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Vorwort. 


Die großen Ereigniſſe, welche dem zollvereinten und nördlichen Deutſch— 
land eine ſeinen volkswirthſchaftlichen und Kulturzuſtänden beſſer entſprechende 
politiſche Organiſation zugeführt, ſein öffentliches Leben in erfreulicher Weiſe 
gehoben und geſtärkt haben, flößten auch neuen Muth zur Vollendung der 
vorliegenden Statiſtik unſeres deutſchen Vaterlandes ein. Die neubelebte 
Verbindung der Einzelſtaaten und Stämme, der geſicherte Zuſammenhang 
und das kräftige Zuſammenwirlen der ganzen Nation ſteigern das Bedürf— 
niß, ihre Zuftände vom einheitlichen Gefichtspunfte aus fennen zu lernen 
und nächſt ven ftatiftifchen Darftellungen ber Einzellänver, worüber ſchon fo 
viele fleißige Arbeiten vorliegen und beren Kenntnig immer bie Grundlage 
ber deutſchen Statiftif bleibt, auch nah Durchforſchung und gleichmäßigen 
Aufnahmen aller Gebiete, die Zuftände und Leiftungen ber ganzen Nation 
in einem das Wichtigfte zufammenfaffenden wahrbeitsgetreuen Bilde zu ver- 
einigen. Wir haben dies machjtehend bei den noch übrigen Hauptgruppen 
der Güterpropuftion, der Thierzucht, den verebelnden Gewerben und ber 
Kunftinduftrie verfucht, auch daran eine Darftellung der politifhen Organi- 
fation Deutfchlands nach den jüngften Entwidelungen angefchlofjen. 

Was zunähft die Thierzucht betrifft, fo hat es bisher an einer 
einigermaßen vollftändigen Darftellung biefes wichtigen, und bei näherer Be- 
trachtung für alle Lebensfphären intereffanten Gebietes der Vollswirthſchaft 
gefehlt, Wenn die Biehzucht wegen ihrer praftifchen Bedeutung für Land- 
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wirthſchaft, militärifche und Handelszwecke auch mannigfache ftatiftifche Be- 
arbeitungen gefunden hat, fo find dabei doch bie Einzelarten und Summen 
ber Biehftände und Viehnugungen mehrentheils unbeleuchtet geblieben; über 
bie Klein-, Haus- und Schauthiere, Jagd, Bogelfang und Fifcherei 
fehlt e8 auch in den Spezialftatiftifen meift an näheren Angaben und haben 
wir nur mit Mühe fo viel, wie zur Abrundung des Gefammtbildes und zur 
Gewinnung eines auch bier für ben Statiftifer unentbehrlichen Abſchluſſes 
ber Werthe und Erträge nothwendig war, zufammenzubringen vermedht. Der 
Drud dieſes Abjchnittes war fchon bis $. 32 vorgerüdt, als im Herbite 1866 
Hannover, Schleswig-Holftein, Kurheffen, Naffau und Frankfurt mit dem 
preußifchen Staate vereinigt wurden, fo daß die Nachrichten über dieſe Lande 
erjt in ben folgenden Abfchnitten unter Preußen mitaufgeführt find. Für 
gütige Mitarbeit an ver BViehzuchtsgefchichte und preußifchen Pferdezucht 
(88. 3 und 6) haben wir dem Herrn Wirkt. Geh. Kriegsrath Mengel 
zu Berlin, und an ver Jagdſtatiſtik ($. 32) dem Herrn Dberforftmeifter 
Maron zu Berlin Dank abzuftatten. 

Auch bei ver Gewerbeftatiftil haben wir von ber bisherigen Me— 
thode abweichen müffen. Die Eintheilung in Handwerk und Fabrikation, 
mit welcher man früher das Gefammtfeld der Gewerbe umfpannen zu können 
glaubte, erfchöpft diefe Sphäre infofern nicht, als bie Kunftinduftrie 
außerhalb viefer beiden Hauptgebiete ihre auf eignen Prinzipien beruhende 
und anbere Ziele verfolgende Stellung einnimmt und beshalb eine abgejon- 
derte Darftellung erforbert. 

Wenn neuere Bearbeiter ver Gewerbeftatiftif, veranlaßt burch bie bei 
den Gewerbeausftellungen wohlbegründeten Gruppirungen und bie für ben 
Handelsftand maßgebenden Gefichtspunfte, die zu verarbeitenden Rohſtoffe 
oder die zu erzeugenden Waarengattungen als Haupteintheilung zum 
Grunde gelegt und bei den darnach gebildeten Abfchnitten Hanpwerksarbeit, 
Fabrikation und Kunftinduftrie vermifcht haben, jo halten wir dieſes Ber- 
fahren, wenn e8 auch nach anderen Seiten bin feine Berechtigung haben 
mag, ber Hauptaufgabe ver Gemwerbeftatijtif, ven inneren Zufammen- 
hang, Perfonal, Werkftätten und Leitungen der Hauptzweige biefer probuf- 
tiven Arbeiten barzuftellen, nicht entfprechend. Es läßt vie hohe Bebeutung 
ver örtlihen Gewerbe und des Arbeitens auf Beitellung nicht zu ihrem 
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Rechte kommen und verleitet zu einer Unterfchätung des zahlreichen ehrbaren 
Handwerkerſtandes, des Hauptlörpers unferer ſtädtiſchen Bürgerfchaften, 
welcher feineswegs als im Untergange begriffen angefehen werben darf, fon- 
dern in ber Anzahl der Werkftätten und Perfonale noch immer weit über- 
wiegt unb auch in den blühenpften Induſtrielandſchaften mit der gefammten 
Gewerbthätigfeit numerifh und in feinen Leiftungen erfreulich fortjchreitet. 
Wir haben es deshalb als nothwendig und ver Wirflichfeit entfprechend an— 
ſehen müſſen, zuerjt die Handwerferwelt, dann die Fabrifation und endlich 
die Kunftinduftrie in befonderen Abjchnitten darzuftellen. Schon die Ein- 
richtung unferer Gewerbetabellen, welche beim Handwerk die Meifter und 
Gehülfen, bei der Großinpujtrie aber die Etabliffements, Direktionsperfonen, 
männlichen und weiblichen Wrbeiter unterjcheiven, nöthigte zu biejem 
Arrangement, 

Bei dem engen Raum, welcher uns für die Darftellung der Kunftin- 
duftrie blieb und ven unvollftändigen Nachrichten, welche bie bisherigen fta- 
tiftifchen Zählungen varbieten, haben wir dieſem wichtigen Gebiete nur eine 
flizzirte Beleuchtung ver hervorragendſten Zweige widmen können, hoffen 
aber, daß viefelbe vasjintereffe,des Gewerbefreundes erweden und die Noth- 
wenbigfeit einer abgefonderten Behandlung dieſes Feldes zur Anerkennung 
bringen werde. Die veutfche Gewerbejtatijtif hat durch die neuerdings vom 
Gentralbüreau des Zollvereins herausgegebenen Tabellen der Handwerker, ver 
Fabriken und Dampfmafchinen eine neue zuverläffigere, hoffentlich bald unter 
Ausdehnung auf alle veutfchen Länder fich erneuernde Grundlage erhalten. 
Nah dem Ausgangspunfte und Plane unferes Werkes, deſſen Anfänge von 
der deutfchen Gewerbeausftellung des Jahres 1844 datiren, hielten wir ung 
verpflichtet, die Einzelzweige unferer Induſtrie, unter Zugrundelegung ber 
amtlichen Gewerbetabellen und unter Beachtung ber auf den Ausftellungen 
der Neuzeit hervorgetretenen Leiftungen im Lichte der Gegenwart zu fchilvern. 
Wir hoffen uns dadurch den Dank folder Lejer zu erwerben, welche fich 
für die Entwidelung des deutſchen Gewerbfleißes intereffiren und ven neue- 
ren Erfcheinungen in biefem Zweige ver Bolfswirtbfchaft gefolgt find, Dem 
Herrn Kanzler ber Rheinfchifffahrts-Eentrallemmiffion Schirges zu Mann— 
heim ſchulden wir für die zu diefem Abſchnitte mitgetheilten ſchätzbaren Ar— 
beiten, insbefonvdere zur Gewerbegeſchichte (8. 37), zur Bäckerei (8.42), Mül- 


vin Vorwort. 


lerei, Tabacks- und Branntweinfabrikation (5. 61—63), zur Glasinduſtrie 
und Maſchinenſpinnerei (8. 68—71), zu den Mafchinen-, Schiffs- und Wagen- 
bauanftalten ($. 85) den wärmften Danf, Der aud von anderen Seiten 
geworbenen Hülfe unerachtet ift uns die Darftellung der Spinnerei» und 
Webereimechanit, ver artiftifchen, literarifchen und einiger anderer Zweige 
der Inpuftrie bei vem Mangel ftatiftifcher Vorarbeiten varüber recht fehwer 
geworden und müfjen wir die Nachficht des Lefers für diefe Darftellungen 
in Anfpruch nehmen. 

Bei ver politifchen Ueberſchau, mit welcher wir unfer Werk fchließen, 
haben wir, da der dafür beftimmte Raum bereit® erfchöpft war, uns auf 
die Hauptpunfte ver Vereind- und Bundesverfaffung, namentlich auf bie für 
Bolkswirthfchaft und Güterproduftion wichtigften, auf die ftatiftifche Zufam- 
menftellung der Flächengrößen, Bevölkerungen und Stimmverhältniffe nebft 
einigen Angaben über Bunbesfinanzen, Heeresjtärfe, Verfehrseinrichtungen, 
Berhältniffe zum Auslande befchränfen müfjen. Der große und täglich an- 
wachſende ReihthHum von Quellen und Hülfsmitteln über unfere öffentlichen 
Zuftände, die friſchen Eindrüde der neueften Entwidelungen verfelben ließen 
uns eine volljtändigere Darftellung verjelben entbehrlich erjcheinen. Durch 
bie nach amtlichen BVeröffentlihungen ausgearbeiteten ſtatiſtiſchen Tableaus 
bes Zollvereing und Norbbeutfchen Bundes (S. 1161 u. 1175) Hoffen wir 
indejjen auch biefem Zweige ber vaterlänpifchen Etatiftif einen nüglichen 
Dienft geleiftet zu haben. 

Die Handels-, Berwaltungs- und Kulturftatiftit, welche  urfprünglich 
auch in dieſe Darftellung einzufchließen beabfichtigt war, haben feit dem Er- 
fcheinen unfere® Werkes anderweitig fchätbare Bearbeitungen gefunden. Durch 
die Gründung des Norbbeutfchen Bundes und die Umgeftaltung des Zoll: 
vereins ift eine neue Grundlage für diefe wichtigen Zweige des Volkslebens 
gewonnen. Die gründliche Darftellung ber zur Güterproduftion gehö- 
rigen Zweige der Volkswirthſchaft nöthigte ohnehin ſchon über ben biefem 
Werke beftimmten Umfang binauszugehen. Wenn wir aljo auf bie Dar- 
ftellung jener Zweige verzichten, glauben wir doch die verſprochene Statiftif 
des ;ollvereinten und nördlichen Deutfchlands mit vorzüglicher Beachtung 
der Landeskunde, der Güterprobuftion, der auf den neueren Ausftellungen 
hervorgetretenen induftriellen und Kumjtleiftungen, ber politifhen und han— 
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delspolitiſchen Organifation und, fo weit e8 möglich war, mit zuverläffigen 
Zahlenangaben treulich geliefert zu haben. Zwei Yahrzehnte haben wir 
diefem Unternehmen gewidmet: die Liebe zum Vaterlande, das Intereſſe für 
die würdige Darftellung feiner Leiftungen und Vorzüge, bie Hoffnung feinen 
Werth und die Verbienfte deutſcher Männer noch vollftändiger anerkannt und 
gewürbigt zu jehen, haben die mitunter ermattenden Kräfte aufrecht erhalten und 
wir legen bie Feder mit dem Bewußtfein nieder, nach ven äußerſten Kräften 
geforfcht und überali nur eine wahrheitsgetreue Darjtellung erftrebt zu haben, 

Der neuefte Umfchwung der veutfchen Zuſtände, welcher die Nation ein 
gutes Stüd weiter geführt, die eigne Mitwirkung berfelben bei ver Ent- 
widelung ihrer öffentlichen Verhältniſſe begründet, eine einheitlihe Führung 
und Ffräftige Verwaltung der Nationalangelegenheiten ficher gejtellt hat, war 
in der Gefchichte derjelben feit Jahrhunderten vorbereitet und entjpricht ins— 
befonvdere den im legten Menfchenalter entwicelten nationalen und volks— 
wirtbfchaftlihen Zuſtänden. Es ift richtig, daß dadurch manche hiſtoriſche 
Zufammenhänge und Sympathien, fo weit fie mit ben Bebürfniffen ver 
Zeit in unlöslihen Widerfpruch gerathen waren, verlegt wurden. Diefe 
Wunden werben, die Geſundheit und Bildung des beutjchen Volkes bürgen 
bafür, mit der Zeit heilen; ein barmonifches, Mares und zeitgemäßes Zu- 
fammenwirfen ver Staaten und Stämme zu den gemeinjfamen Zweden wird 
fih weitere Bahn eröffnen und die Hoffnungen für deutſche Einigkeit, Selbjt- 
jtändigfeit und Beharrlichkeit, mit welchen vor vier und zwanzig Jahren bie 
allgemeine deutſche Gewerbeausjtellung zu Berlin inaugurirt wurbe, werben 
auf ihre Erfüllung nicht länger warten lafjen. Wenn wir Einigen ber 
Männer, welche von den Größen ter damaligen Zeit noch hervorragend 
wirten und welche ſich um bie deutſche Induſtrie und Thierzucht dauernde 
Berbienjte erworben haben, in der vorftehenven Widmung unfere Hochachtung 
ausfprehen, fo haben wir damit nächjt dem Ausbrude treuer Freundfchafts- 
gefühle auch andeuten wollen, daß es vorzugsweife die probuftive Arbeit ift, 
beren Grundlagen und Leiftungen unfere Darftellung geweiht war. Sie 
haben wohl gerungen, die Männer diefer Zeit und wenn es ſchien, als wenn 
fie in ihrer Arbeit nur die Aufgaben ihres befonderen Berufes erfüllten, fo 
baben fie doch dadurch auch mitgearbeitet an dem erhabenen Bau ber deut— 
Ihen Einheit und Größe! 
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Indem wir nun von dieſer uns lieb gewordenen Arbeit, mit dem 
Wunſche, daß fie zur gründlichen Kenntniß deutſcher Zuftände und Leiſtungen, 
zur Achtung und Liebe gegen die deutſche Nation und bie beiten Männer 
verjelben an ihrem Theile beitrage, Abſchied nehmen, ſchließen wir mit 
einem warmen Gruße an die alten Freunde aus allen Gauen des Bater- 
landes, mit welchen gemeinfame Arbeiten zur Vertretung der deutſchen In— 
bduftrie und Kunft in Berlin, London, München und Paris uns vereinigten, 
an alle die Männer, welche von dem edlen Sinne für die Einigkeit, Stärke 
und Zukunft unferes großen Gefammtvaterlandes durchdrungen find! 


Oppeln, am 17. Mai 1868. 


Georg von Biebahn, 
Regierungspräfident. 
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Sechötes Buch. 
Thierzucht und Thiernugung. 


8. 1. 
Allgemeines über Thierzucht, Zweige derſelben. 


Der Menſch iſt zum Herrn der Erde geſetzt: zur Erfüllung ſeiner Beſtimmung 
ſtehen ihm Thierweſen mit eigenthümlichen für ſeine Zwecke nothwendigen Kräften, 
Leiſtungen und Stoffen zur Verfügung, deren Behandlung und Benutzung einen 
weſentlichen, mit der Pflanzenproduktion enge zuſammenhängenden Zweig ver Volks— 
wirthſchaft bildet. Die Thierwelt ſtellt theils Stoffe, theils Kräfte dem Menſchen 
zur Verfügung. 

Die Pflanzenſtoffe reihen für die Anforderungen des Menſchen an Nahrung, 
Bekleidung und fonftige Pebensbevürfniffe niht aus und die Unzulänglichkeit ver- 
felben fteigt mit der Zunahme der Kultur. Der Zwed der menſchlichen Ernährung, 
der wichtigfte,' welchen die Landwirthſchaft erftrebt, wird durch Fleiſch, Milch, 
Thierfett und Eier in größerer Kraft und Mannigfaltigfeit erreicht, wie durch Ve— 
getabilien. Im der Pflanze beginnt die Verdichtung der zur Ernährung geeigneten 
Stoffe, namentlih von Kohlenſäure und Stidftoff, von Wafler, Kalk und Salzen 
zu vegetabilifhen Zellgeweben: in dem von diefen niederen Organismen lebenden 
Thiere fett fie fih zu größerer Konzentrirung fort und liefert Fräftigere, feinere, 
dem Deusfel- und Nervenleben zuträglicheve Nahrungen. Die Wirkung diefes Unter« 
ſchiedes zeigt ſich jhon in der Thierwelt, wo die von wäflerigen und ſchleimigen 
Futtermitteln genährten fogenannten Srautracen des Viehes nicht die Gediegenheit, 
deftigkeit und Ausdauer erlangen, wie die mit mehl- und zuderhaltigen Nahrungs- 
ftoffen gefütterten Körnerracen. Die Pflanzenfrefjer, vom Kaninchen bi zum Rind— 
vieh hinauf, erlangen nicht denjenigen Grad von Kraft, Wiverftanpsfähigkeit und 
Vebensbethätigung wie Löwe und Adler. Auch in der Menjchenwelt, wenn glei 
der Fern der Nationalverfchiedenheiten im ©eiftesleben zu juchen ift, fürbert bie 
proteinreihe Nahrung, die Fleiſchkoſt des Europäers muthige, widerftandsfähige, 
unermüdlich thätige Charaktere, während die von reinen Begetabilien lebenden Hindus 
zu einem gleihen Grade der Entwidelung nicht gelangen. Aehnlich verhält es 
fi mit den Befleidungsftoffen, wo Holz, Flachs und Baumwolle von Leder, Wolle 
und Seide an Braudbarkeit, Schönheit und Werth weſentlich überboten werben. 
Sodann kommt die Rüdwirkung der Thierhaltung auf den Pflanzen- 
bau durch den Kreislauf der Stoffe — die Dungproduktion — wefentlih in Be- 
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trat: die Pflanzen bebürfen zu ihrem kräftigen Geveihen Stidftoff in der Form 
von Ammoniak und Salpeterfäure, welche bei rationeller Bewirthihaftung durd 
die Auswürfe und Reſte der Thiere in großen Mengen und unter guter Vorbe— 
reitung dem Boden und der Pflangenmwurzel zugeführt werden. Ye zahlreicher, ger 
funder und ausgenährter die Viehftände, vefto kräftiger auch ver Pflanzenbau, vefto 
lebendiger der Kreislauf der Stoffe und Kräfte, welcher vie für die menfchlichen 
Bepürfniffe immer geeigneteren Erzeugniffe liefert. E8 tritt aber noch ein höherer 
Zwed hinzu: das Thier, mit fpontaner Bewegung, Arbeitskraft und Erziehungs: 
fühigfeit ausgeftattet, zwifchen ver Pflanze und dem vernunftbegabten Menſchen in 
ber Mitte ftehend, wird ver Genotje ver menſchlichen Geſchäfte, ganz befonders 
der landwirthichaftlihen und Berfehrs-Arbeiten, und nimmt ven fchwerften Theil 
derfelben auf fihb. Ya es gewöhnt fib an ven Menſchen, wird fein treuer Ge— 
noffe; es nimmt felbft von der Sitte des Haufes an und trägt wieder zur Erzie- 
bung des Menfchen bei. Die meiften vegetabiliſchen Erzeugniffe werden erft durch 
mannigfadhe thieriſche Arbeiten hervorgebradht und dem menſchlichen Bedürfniß 
zugeführt. Auch für die höheren Kulturaufgaben find mannigfache wohlerzogene 
thierifche Kräfte nicht zu entbehren. 

Die Thierzudt, welche diefe Stoffe und Kräfte zu befchaffen und nußbar zu 
machen hat, ftellt fich jo al8 die andere große Hälfte der Landwirthſchaft und der 
Beziehungen des Menjchen zur Natur bar. 

Werfen wir num einen Blid auf die Thiere, mit welden dieſe Zmede er- 
reiht werben follen. So wie die Pflanzenwelt von ven einfachſten roheſten Ge— 
bilden an in einer langen Reihe von Familien und Gattungen fih zu immer höherer 
Feinheit, Feftigkeit und Mannigfaltigkeit ver Organismen erhebt, fo beginnt aud) 
die fhon früher von und betrachtete Thierwelt mit geringen, vor den Begetabilien 
wenig voraushabenden Körpern, entwidelt fi aber zu vollfommneren, ven Auf- 
gaben der Thierwelt immer mehr entiprehenven Familien und Gattungen. Diefe 
Thiergattungen, mit welden ver Schöpfer feine Welt ausftattete, bilden feft- 
ftehenne Grundformen in ver Harmonie der Natur. Die Arten (Species) vdiefer 
Oattungen haben im Yaufe der Jahrtauſende ihren befonvderen Charakter ſich ange: 
erbt. Innerhalb einer jeden Art kann ver Menſch durch planmäßige- Auswahl, 
Paarung und rationelle Züchtung die Nacen veredeln, und neue, ven bejonderen 
menfhlihen Zweden bejjer zufagende Kulturracen und Barietäten jhaffen. Dar- 
win 1) führt unter Hinweifung auf ausgedehnte Beobachtungen ver jubterranen 
und gegenwärtigen Yauna aus, daß wie die Racen und Varietäten einer Thierart, 
fo aud die Arten einer Gattung von venjelben Vorfahren durch eigenthümliche 
Individualbildung, Himatifhe und territoriafe Einwirfungen, Paarungen , Gunſt 
oder Ungunft der Yebensbedingungen und weitere Vererbung ausgegangen wären, 
und aud die Bildung neuer Arten durch menſchliche Züchtung keineswegs aus— 
geichloffen fei, indem aus Varietäten im Yaufe der Generationen neue Arten würden. 

Wir haben fchon bei der Betrachtung der in Deutichland lebenden Thier— 
welt (Theil I. S. 888 dieſes Werkes) gefehen, daß von ven überaus zahl- 
reihen attungen derjelben nur wenige gezähmt, d. h. von dem Menſchen an 
fih und feine Nugungsweife gewöhnt und zu derjelben gezogen find. Die legteren 
beſchränken ſich hinfichtlih der Säugethiere in Deutſchland auf wenige, für die 
menjhlihen Bedürfniſſe vorzüglic geeignete Oattungen. Der nächſte Unterſchied, 
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welcher bei denſelben hervortritt, ift der in Arbeits-, Nutz- und Zuchtthiere, je 
nachdem fie ihrer Natur entjprechend das ihnen gegebene Futter in Arbeitskraft 
oder in nußbare Stoffe verwandeln oder zur Erhaltung und Veredelung ver Gat- 
tung beftimmt find. Das für ven menſchlichen Dienft am meiften prädisponirte 
Thier ift das Pferd, deſſen Kraft, Schnelligkeit und Gelehrigkeit es als das 
braudbarfte Organ für ven Menſchen zur Bewältigung und Dienjtbarmahung ber 
Naturkräfte, als ven mächtigften Träger ver Civilifation am meiften empfiehlt — 
das Thier der Energie und des Verftänpniffes. Neben ihm fteht das Rind, wel 
ches in Arbeitstüchtigkeit und Schnelligkeit dem Pferde nachſteht, e8 aber an viel, 
feitiger Nugbarkeit für alle materiellen Zwede, namentlich als Produzent von Nah— 
rungs⸗, Belleivungs- und Dungftoffen übertrifft, und doch auch in ver Arbeit zu 
großer Brauchbarfeit entwidelt werben kann, fo daß es zugleich als Arbeits- und 
Nugthier dienen kann. Demnächſt find unter ven Nugtbieren Schafe, Schweine 
und Ziegen die wichtigften allgemein vorfommenden. Außer diefen Hauptgattungen 
dienen einige Oattungen der Bögel (Hühner, Enten, Gänfe, Tauben) und In— 
jeften (Bienen und Seidenwürmer) durd ihre Produfte, Hund, Kate, Singvogel 
und Brieftaube durch ihre Leiftungen; Eſel und Maulthier gehören zur equinen 
Gattung. 

Vieh ift das gezähmte und gezpgene im menjchlichen Dienfte ftehenve, insbes 
fondere das für den Landbau nothwendige Thier. Die Züchtung, Haltung und 
Nugung diefer für die Pandwirtbichaft, weiterhin auch nod für andere Sphären 
des Volkslebens nothwendigen Thiere bildet die Sphäre ver Viehzucht. 

Federvieh, Bienen und Seidenwürmer werben als Kleinthiere von ber 
eigentliben Viehzucht unterfchieven. Hunde, Kagen und Singvögel, melde zu ge» 
wiffen häuslihen Zweden dienen, werden als Hausthiere bezeichnet. Neben 
dieſen verhältnißmäßig wenigen Arten gezähmter Thiere bietet die unendlihe Man- 
nigfaltigfeit ver wilden und halbwilden Thiere noch ein überaus weites Gebiet für 
die occupatorijhe Nutzung bar. ° 

Die Thierzudt, melde beim Uebergang der Jäger- und Hirtenvöller zum 
Aderbau abnahm, fteigt bei zunehmender Kultur wieder an Wichtigkeit. Wenn, 
wie wir früher (Th. II. ©. 546) gefunden haben, in Deutfchland 18 Prozent ber 
Fläche als Wiefe, Weide und Waſſerſtücke ver Thierzucht dient, wenn bemfelben 
Zwede Hafer, Widen, Blatt» und Wurzelgewächſe, ein fehr großer Theil anderer 
Ader- und Öartenerzeugniffe, Stoppel- und Brachweide gewidmet find, und wenn 
endlich beachtet wird, daß Waldweide, Eichel- und Budelmaft, Jagd und VBogel- 
fang erheblihe Zweige der Walpnugung bilven, fo ſtellt ſich heraus, daß über bie 
Hälfte der Bodenfläche und Boderfirzeugniffe zur Thierzuct verwendet wird. Nur 
auf vorzüglihen Aderklafien fönnen zwei Drittel des Bodens mit Kornfrüdten bes 
ftellt werden: auf den meitverbreitetern Mittelböden muß wenigftend die Hälfte 
und auf den geringeren zwei Drittel des Aders der Kultur von Futterpflanzen oder 
Behadfrühten eingeräumt werden, wenn die Ertragsfähigkeit fi nicht vermindern 
und wenn der zur gedeihlihen Wirthſchaft nöthige Dung gewonnen werben fol. 
Die landwirthſchaftlichen Yortichritte der neueren Zeit beftehen hauptſächlich in ber 
Einführung eines ausgedehnteren Futterbaues und einer ftärferen Viehzucht, welde 
vermöge der dadurd gewonnenen Arbeitskraft und Dungmateriald einen ftärferen 
und mannigfaltigeren Betrieb ermöglichen und die feineren vom Kreislauf der Stoffe 
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durch den Thierkörper bedingten Erzeugniſſe liefern. Im Königreich Sachſen mwer- 
den von dem geſammten landwirthſchaftlich benutzten Areal nur 23 Prozent zur 
Erzeugung unmittelbar verbrauchter menſchlicher Bedürfniſſe, dagegen 70 Prozent 
zur Erzeugung von Futterſtoffen und zur Beweidung, 7 Prozent zur Saamenge- 
winnung verwendet. 2) 

Die Statiftit der Thierzucht hat die naturfundliche, chemiſche und phyſiologiſche 
Kenntniß der Thierwelt, fo wie aud die Wirthihafts- und Propuftionslehre zu 
ihrer Borausfegung: wenn die Propuftionslehre ſich mit der Thierzucht nach ihrer 
inneren Natur, ven Bedingungen, Gefegen und Erſcheinungen ihres Betriebes be» 
ſchäftigt, unterfucht die Statiftit ihr lokales, quantitative und qualitatives Vor— 
fommen, ihre Beveutung, Behandlung und Nutung, Preisverhältniffe, Beſtands— 
und Produftionswerth in einem beftimmten Lande; fie wird dadurch zugleich zu 
einer Hülfswiffenfchaft für Nationalöfonomit und Rechtslehre, indem Gefeßgebung 
und öffentliche Verwaltung zu mannigfaltiger Förderung der Thierzucht berufen find. 

Um nun zu einem Ueberblid zu gelangen, müſſen wir die Benugungsart 
betradyten. Neben der urjprünglihen occupatorifhen Nußung der Yäger- und 
Fiſchervöller, welcher auch in den fpäteren Entwidelungsftadien ver Menfchheit noch 
ein gewifjes Feld bleibt, tritt bei gebildeten Nationen die Viehzucht als die plan- 
mäßige Haltung, Züchtung und Nutzbarmachung der für die menfhlichen Lebens— 
zwede widtigften Thiergattungen immer mehr in den Borbergrund. Wir werben 
demnach unjere Darftellung in vier Abſchnitte theilen. 

Zunädhft werden wir uns mit der Statiftit der Viehzucht, mit der Zahl 
und Beihaffenheit, Haltung, Züchtung und Nugbarmahung des Arbeits, Ruß» 
und Zuchtviehes, aljo nah den Wirthichaftszuftänden unſeres Deutſchlands mit 
Roß-⸗, Rind», Schaf-, Schweine und Ziegenvieh befhäftigen, dabei aber ſogleich 
bie gefammte Biehhaltung einfchließlich derjenigen für gewerbliche, kommerzielle und 
Öffentlihe Zwecke einbegreifen. 

Sodgnn werden wir im zweiten Abjchnitte zu einem kurzen Ueberblid ver 
Kleinthiere und Hausthiere, ald den beiden andern Zweigen der eigentlichen 
Thierhaltung und Thierzudt, übergehen, über welche zwar nicht wie für vie Vieh» 
zucht allgemeine amtliche Aufnahmen vorliegen, welde indeſſen bei ihrer fteigenden 
Debeutung für die Volkswirthſchaft auch ver Aufmerkfanteit des Statiftifers nicht 
entgehen dürfen. , 

Im dritten Abfchnitt gehen wir zur occupatorifhen Thiernußung, zur 
Jagd, Fiſcherei und zum Bogelfang über, bei welden in civilifirten Ländern auch 
ein gewiſſer Grad von Pflege und menſchlicher Einwirkung eintritt: ihre Nugung 
erreicht feine foldhe Konftanz wie bei dem gezähmfen Thiere; aber auch bier beruhen 
Erfheinungen und Wahrnehmungen auf gewiffen Regeln und ermöglichen eine fta- 
tiftifhe Auffaffung. 

Nach diefer Darftellung der praltifhen Nugungszweige bleibt im vierten Ab- 
ſchnitt noch ein durch die fteigende Givilifation hinzutretendes Gebiet der Thierbe- 
banblung zu berühren, nämlich die Anftalten für Zoologie, Thierproduftionslehre 
und das theoretifche Intereffe an ver Thierwelt, worauf wir mit einem Rück— 
blid auf die gefammte Landwirthſchaft und einer Betradhtung der ihrer Förderung 
gewidmeten Anftalten fchlieken. 

Thierftand und Thierzudt find weit mehr, wie Bergbau und Bodenkultur dem 
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Wechſel unterworfen: mander Mißwachs hat die Hälfte des Vieh- und Wild» 
ftandes gefoftet; auch Krieg und Hanvelsconjunfturen wirkten mädtig ein; bei ven 
Thieren ift deshalb noch nöthiger wie beim Pflanzenbau ven Zeitpunkt ver Auf- 
nahme anzugeben und fo weit möglich verſchiedene Zeiten nebeneinanderzuftellen, 
wenn die ftatiftifche Bedeutung des Wirthſchaftszweiges im Lande bargeftellt wer- 
den fol. 

Wenn der Pflanzenbau und die Vegetabiliengewinnung einen Grundbeſitz zur 
unentbehrlichen Grundlage hat, fo ift dies mit der Thierhaltung und Gewinnung 
tbierifcher Produkte nicht in gleihem Grade der Fall. Gejagt und gefifcht wird 
heutigen Tages von Jedermann; Zug- und Reitpferve, Ochfen, Hunde finden eine 
ausgedehnte Verwendung in Gewerbe, Belturanz und Handel; Schweine, Ziegen, 
Seidenwürmer, überhaupt faft alle Arbeits- und Hausthiere werben in allen 
Klaſſen der bürgerlihen Geſellſchaft, felbft von Unangefefienen gehalten. Die 
Thierhaltung umd Gewinnung thierifher Produkte kommt deshalb auch gefondert 
von der Landwirtbichaft, für Gewerbe und Handel, für Verwaltung und Kriegs— 
dienft, und ald Nebenzweig gewerblicher, kommerzieller, militärifher und Beamten- 
haushaltungen vor. Dagegen bleibt die eigentlihe Thierzuct, die Haltung und 
Paarung der Zuchtthiere und Auffütterung der Yungen bei Pferden und Schafen 
wegen der dazu nöthigen mannigfaltigen Futtermittel und fonftigen Bedürfniſſe faft 
ausfchlieglih der Landwirthſchaft überlaffen. Die Statiftit ver Thierhaltung, 
deren Objekte im Gegenfage zu anderem beweglihen Eigentyum Moventien ges 
nannt werden, geht deshalb ſchon mit einem Schritt über die Sphäre der Yand- 
wirthſchaft hinaus, fammelt ihre Thatſachen aus allen Sphären der Vollswirthſchaft 
und bat die Nutungen viefer Abtheilung des Nationalvermögend und der bamit 
beihäftigten Zweige der Volksarbeit nach allen wefentlihen Seiten darzuftellen. 

1) Der Win, Om —— — ger — All the species of the same genus 
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Erfter Abſchnitt. 
Viehſtand, Viehzucht und Viehnutzung. 


8. 2. 
Begriff und Eintheilung der Viehſtatiſtil. 

Das BVieh ift das dem Menſchen dienende, ihm für feine Bedürfniſſe und Ar- 
beiten nothwendige Thier. Die auf diefen lebendigen Theil feines Vermögens be 
züglihen Gefchäfte, Haltung, Zühtung und Nugung des Viehes bilden in ber 
Hauptfache einen Theil ver Landwirthſchaft, in welcher fie mit dem früher betrady- 
teten Pflanzenbay unzertrennlid zufammenhängen. 

Es find hauptſächlich drei Anforderungen, welde der Landwirth an bie Thier- 
welt zu ftellen hat. Arbeit skraft, welche Pferd und Stier nad) ihrem Charakter 
und Körperbau am wirffamften varbieten; Nahrungsftoff, mamentlih Mild 
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und Fleiſch, zu deſſen Produktion Rind, Schwein und Ziege vorzugsweiſe dienen, 
und Bekleidungsſtoff, Wolle, welchen die Schafzucht liefert. 

Nach der vielſeitigen Natur des Thierkörpers hat indeſſen jede Viehart auch 
Nebennutzungen, namentlich liefert das Arbeits- und Wollvieh auch Fleiſch, die 
Milchkuh kann auch zur Arbeit benutzt werden; insbeſondere liefern alle Thiere Häute, 
Haare und durch ihren Dung die werthvolle Pflanzennahrung, ohne deren Ver— 
wendung unſer Ader nicht in feinem Fruchtbarkeitszuſtande erhalten werden kann. 

Bei zunehmender Kultur wird aud auf vie Schönheit der Thiere, auf ein 
lebensfrifches, der Beftimmung derſelben in allen Körpertheilen entſprechendes har- 
monifches Ausfehen immer höherer Werth gelegt. Da fit) alle Eigenfchaften der— 
jelben ver Stammesnatur entfprechend vererben, fo ift nächſt der Barietät bie 
Race, oder der einem- Biehftamme eigen gewordene und ſich durch Vererbung 
fortpflangende Charakter wichtig. Den alten durch Klima, Boden und andere ört— 
lihe Einwirkungen entftandenen, meift nad dem Urfprungslande benannten Natur- 
racen find neuerdings durch forgfame Sortirung und Behandlung der Thierzüchter 
Kulturracen mit befonderer Virtuoſität für einzelne Peiftungen oder Probufte an 
bie Seite getreten und auch die Yortbildung ber Viehftände des Landes nach diefer 
Geite hin ift von der Statiftif darzuftellen. 

Die Grundlagen ver Viehzucht find natürliche: ihre Organifation richtet 
fih deshalb nad den unmittelbar gegebenen Thiergattungen, von denen Pferbe, 
Ejel und Rinder ald Grehbieh, Schafe, Schweine und Ziegen als Kleinvieh zu- 
fammengefaßt werben und über deren allgemeine Bedeutung für die ie 
Folgendes vorauszufhiden ift.- 

a) Die equine Gattung ift in der veutfhen Viehzucht durch RR Hauptarten, 
Pferd und Efel, vertreten, aus deren Paarung eine dritte Kategorie, das Maul- 
thier, entfteht. 

1) Das Pferd ift das fräftigfte, rafchefte und muthigfte, deshalb evelfte und 
für die Civilifation wichtigfte aller gezähmten Thiere: e8 ift einer großen Anhäng- 
lichkeit an den Menſchen fähig. Es ift gleich nützlich für die Landwirthſchaft, Ber- 
fehr und Krieg. Es hat den größten Futterbevarf und ift deshalb fowohl in der 
Anfhaffung als in ver Unterhaltung am koftbarften. Bei ihm kommt es nächſt 
den materiellen Körpereigenjhaften auch mefentlih auf Nerven und Charakter an. 
Es ift deshalb am fchmwierigften zu halten und zu züchten. 

Die Pferdehaltung der Yandwirthe fteht im doppelter Beziehung zur Land⸗ 
fläche: einestheil® hinfichtlic des zum Futterbedarf nöthigen Pflanzenwuchfes, andern- 
theils binfichtlich der zur vollen Beihäftigung nöthigen Aderflächen, worauf es, da 
Wald und Wiefe das Arbeitsvieh nur felten beanfpruchen, vorzugsweiſe ankommt. 
Deshalb Fünnen nur große und mittlere — fpannfähige — Wirthe Pferde halten; 
hochkultivirte Gegenden, wenn fie audy mehr Arbeit auf den Boden verwenden, 
halten nicht mehr, ſondern ftärfere Pferde. Bei eintretender Verarmung oder über- 
band nehmender Bovenzerftüdelung oder durch Kriegsleiden kann der Pferbeftand 
einer Wirthſchaft oder Gemeinde eingehen und eine Zeit lang mit Rindvieh oder 
Menfhenhand die Arbeit verrichtet werden. Doch führen die Paften und Mängel 
folder Zuftände und das Bedürfniß des Verkehrs die Abhülfe von felbft herbei. 
Mit Rüdfiht auf die Bedienung und Berwendung werben Zugpferbe meift: paar« 
weife, Reitpferde aud einzeln gehalten; durchſchnittlich fallen auf jeden Pferbe- 
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halter mehrere Stüd. Zur landwirthſchaftlichen, ihren Futterbedarf felbft erzeugen- 
den Pfervehaltung fommt fpäter die gewerbliche, die zu perſönlichen und zu öffent- 
lichen Zmweden mit gefauften Futter hinzu. Die nächte Unterſcheidung des Pferde: 
ftandes ift nad Alter und Geſchlecht. Hinſichts des Alters unterſcheidet man Fohlen 
bis zum dritten (in der Hannoverfchen Statiftit bis zum vierten) Lebensjahre, voll⸗ 
jährige in voller Arbeitskraft bis zum vollendeten zehnten Sabre und Ueberzehnjäh- 
rige. Hinſichtlich der Geſchlechter unterfhheiden fi die männliden in Hengſte 
und Wallahen. Da zur Zühtung nur wenige Hengfte (je einer auf 40 bis 60 
Stuten) gebraucht werben, und da die männlichen Pferde durch Vexſchneiden ruhi— 
ger, leitbarer und aud anſpruchsloſer im Futter werden, fo ift ſchon feit ältefter 
Zeit (Kato's Reitpferd war ein canterius, Seneca ep. 87; Magerſtedt ©. 117) 
die Berfhneidung üblih und jet bei der großen Mehrzahl ver Hengftfohlen in 
Gebrauch. Die weiblihen Thiere werden entweder zur Zucht (Zuchtftuten) oder 
nur zur Arbeit gebraucht. 

Nächſt ver Stüdzahl kommt die Schwere, Abftammung, Yarbe, Größe und 
Stärke in Betradht. Die großen und bei fteigender Bodenkultur wachſenden 
Schwierigkeiten diejes edle Hausthier zu züchten und der gewaltige Unterſchied ver 
Racen in Kraft und Leiſtung nöthigen die Staatsregierungen einen Theil der dazu 
erforderlihen Hülfsanftalten auf ihre Koften einzurichten; insbefondere die zur Bes 
ſchaffung guter Dedhengfte erforderlihen Geſtüte, d. h. kräftige, futterreiche 
Wirthſchaften, in welchen edle Pferde Behufs der Zucht gehalten und von Sad. 
fundigen gewartet und gepflegt werben. Dan unterſcheidet Haupt- oder Stamm« 
geſtüte, in welhen Stuten und Hengfte zur Zuzucht geeigneter Stammpferde, und 
Fandgeftüte, in denen Dedhengfte zur Befruchtung gehalten und nad den Be— 
Ihälftationen im den verfchievenen Yanvestheilen abgelafjen werben. 

Da die Stuten während ver Trächtigkeit und des Gaugens vieler Schonung 
und Pflege bevürfen, auch die Aufzucht ver Fohlen viele Sorgfalt, Futtermittel 
und Arbeit, jo wie auch viel Plat erfordert, auf ber anderen Seite aber das 
Pferd das transportabelfte aller Thiere ift, jo wird die Pferdezudt nur in mitt 
leren und großen Wirtbichaften, melde ven Hauptmärften fern liegen, betrieben. 
Die Züchtung pflegt ſich in dicht bevölferten Gegenden bei zunehmenver Theuerung 
ver Auffütterung und der YAufwartung zu vermindern und es tritt an deren Stelle 
ein ſchwunghafter Pfervehandel. 

Zur Kenntniß der Yandespferdezucht gehört nächſt der Angabe der vorhandenen 
Hengfte, Stuten und Fohlen die Nachricht über bie Beſchäleinrichtungen und die 
Abfohlungsreſultate, deren allgemeine Auſnahene erſt neuerdings in einigen Staaten 
begonnen hat. 

Man unterſcheidet gewöhnlich fünf Schläge, welche bei ver Züchtung auseinander— 
gehalten werben: leichten Reitſchlag, 6 bis 7 Gentner ſchwer, im öftlihen Deutſchland 
vorherrſchend; ſtarker Keit- und leichterer Wagenſchlag, 7 bi8 8 Eentner; ſtarker Wagen- 
fchlag, 9 bis 10 Eentner; ſchwerer Arbeitsjhlag, Niederländer, Percherons umd 
Suffolts, 10 bi8 11 Gentner ſchwer, in den Rheinlanden vorherrſchend. Der 
fhwerfte Schlag, welcher hauptſächlich zur Beförderung jchwerer Laſten verwendet 
wird und im Schritt zieht oder trägt, alſo zum Frachtfuhrwerk auf Landſtraßen, 
zur Güterfpedition nah und von Eifenbahnen, aus und nad Speichern, Yabrifen, 
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Höfen, Gräben, Hütten ꝛc. dient, das fogenannte „Laſtpferd,“ ſchließt alle Zug. 
pferde, welche 1200 Pfund oder mehr lebend Gewicht haben, in fid. 

Auf die Zahl der Pferde wirft wefentlih ein, ob viele Pferbebefiger ihre 
Stuten auch decken lafjen und ihr Futter zur Aufzucht von Fohlen und Yungpferben 
verwenden, wodurch einige fonft dürftige Landſchaften glänzend mit Pferden bejegt 
erſcheinen; dies giebt fi namentlich durch ein ftärkeres Verhältniß der Fohlen und 
Yungtbhiere gegen ven gefammten Pferbeftand fund. Da Niemand theure Ded- 
bengfte ohne deren Verwendung hält, und da ein Hengft für 40 bis 60 Stuten 
reiht, fo rentiren Beihälftationen oder Dedhengfte nur in ftutenreihen Gegenden 
und geht aus ihrem Beftehen ſchon eine gewiffe Bedeutung ver Pferdezudt hervor. 
Endlich kommt die Pfervehaltung für Transportzwede (Frachtpferde), für die Poft, 
für die militärifchen Zwede (Stärke der Reiterei und Artillerie) und die Luxuspferde 
(Jagdpferde, Rennpferve, Karoffiers, Paradepferde) bei ver Pferbezahl in Betracht. 

Außer ver Benugung des Pferdes zum Ziehen, Tragen und Laufen, oder 
zur Zucht fommen Haare, Häute, Knochen und Dünger zur Berwerthung. In 
ver Landwirthſchaft find die Hauptnugungen Feldarbeit (Aderpferve), perfünlicher 
Dienft (Reitpferve, Wagenpferde), Fuhrdienſt (Frachtpferde), Fohlen und Dünger. 

Durd die Zufammenftellungen der nad wirthihaftlihen Sägen und nad ben 
Preifen von Fuhren, Fohlen, Dung u. 4. in der Provinz zu fhägenden Nukun- 
gen ergiebt fi der Rohertrag oder die jährliche Nugung der Pferde. 

Noch fhwieriger wie diefe find die Unterhaltungstoften ver Pferde und 
der durch deren Abzug vom Nutertrage ſich bildende Reinertrag oder die Ren- 
tabilität der Pferdezucht zu ermitteln. 

Der Kapital» oder Beſtandswerth ber Pferde richtet fih hauptfächlich 
nad der Brauchbarkeit und den Leiftungen, ſodann nad) dem jedesmaligen Bedarf, 
den Konjunkturen des Pfervehanveld und den danach fich ergebenden Marktpreifen. 

Der relative Stand der Pferdezudt, der Standpunkt des einen Landes gegen 
das andere im diefer wichtigen Viehgattung findet feinen praftifchen Ausorud im 
Ein- und Ausgang, insbefonvere demjenigen, welher auf ven wirklichen Verbleib 
im Lande (Eingang zum freien Verkehr), beziehungsweife auf im Lande gezogenes 
oder doch von bort verfauftes Vieh (Ausgang aus dem freien Verkehr) ſich beziehet. 
Auch diefer gehört alfo zur Statiftif der Pferdezucht. 

2) Der Ejel (Equus asinus) ift Heiner, ſchwächer, träger, ungelehriger, 
heuer und eigenfinniger als das Pferd, und liebt mehr Wärme; dagegen ift er 
dauerhafter, weniger Krankheiten umterworfen und in feiner Nahrung äußerſt ge- 
nügfam. ALS Urbeitsthier eignet er fich vorzugsweife zum Lafttragen in gebirgigen 
Gegenden, zu leichten Fuhren und Feldarbeiten, und wird beshalb in manchen 
Wirthſchaften und namentlih in Mühlen dem Pferde fubftituirt. 

3) Der Halbefel ift ver aus der Paarung von Pferd und Efel hervorge 
bende Baftard und zwar nennt man Maultbhier (mulus) die Nahlfommen von 
einer Pferveftute und einem Efelhengft, und Maulefel (hinnus) Nachkommen von 
Ejelftuten und Pfervehengften. Das Maulthier erreicht bei gut betriebener Zucht 
die Größe und Stärke eines leichten Pferdes, befigt dabei vie Ausdauer, den 
fiheren Gang, den feften Huf und die Genügſamkeit des Eſels, weshalb es hier 
und da gehalten wird. 

b) Das Rindvieh wird vorzugsweise zur Milch- und Fleiſchproduktion, aber 
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auch oft — namentlich die Ochſen — als Urbeitsvieh gehalten; es ift die unent- 
bebrlichfte und verbreitetfte Viehgattung. Auch beim Rindvieh fommt ed noch mehr 
wie auf die Zahl, auf die Race und auf vie individuellen Eigenſchaften, nament- 
(ih auf Größe und Gewicht, auf Schnelwüchfigfeit, Milchreichthum, Maftfähigfeit 
und Brauchbarteit zum Zuge, fo wie auf feine Fütterung an. Es ift nad) feiner 
Organifation zur Verzehrung eines volumindfen Futters eingerichtet. 

Was zunähft ven Rindviehſtand betrifft, fo find zwar bie Befiger von 
Einzeltühen zahlreich, indeſſen überwiegt die ftarfe Rinpviehhaltung in den mitt 
feren und großen Wirthſchaften doch noch mehr wie bei den Pferden, fo daß auf 
jeven Befiger 3 bid 6 Stüd fallen. 

Unter den männlthen Thieren find Zuchtftiere und Ochſen zu unterfcheiden. 
Da die Haltung guter Zuchtbullen fchwierig und Eoftfpielig it und da ein folder 
30 bis BO Kühe befruchten kann, jo halten nur Befiger großer Rindviehheerden für 
biefelben eigene Zuchtbullen; im Uebrigen ift die Bullenhaltung meift Sache der 
Gemeinde. Die große Mehrzahl der aufgezogenen Stierfälber wird zur Verminde— 
rung des Futterbedarfs, befierer Arbeitsbenugung und leichterer Maft zu Ochſen 
verfchnitten. 

Die jungen Kühe werben, wenn fie kräftig genährt und entwidelt find, im 
dritten Lebensjahre zur Begattung zugelaflen. Bis zum 10. ober 12. Yebensjahre 
pflegt dann eine gute Kuh alljährlih ein Kalb zu bringen und ihre volle Milch— 
ergiebigkeit zu behalten. Da die Kuh ihre volle Nugung erft nah dem Salben 
bringt, fo ftehet beim Rindvieh die Viehhaltung mit der Paarung in unzertrenn- 
liher Verbindung; "4 bis °%. der Kühe eines Landes bringen alljährlidy ein Kalb. 
Bon den Kälbern wird im futterreihen, ſtarkzüchtenden Gegenden die Hälfte bis 
ein Drittel, in den futtertheueren Gegenven ',, bi8 ', aufgezogen (angebunden). 

Der Stand des Jungviehes ift in den Yahreszeiten wechſelnd. Da bie 
Mehrzahl der Kälber im Sommer geboren wird und ſchon früh zur Schlachtbank 
wandert, fo pflegt fi die Zahl des Jungviehes gegen ven Winter hin zu mindern. 

Das Jungvieh unterfheivet fih in vie bis zu einem halben Yahre alten 
Kälber, und in die halbjährigen oder einjährigen (über 1 bis 2 Jahr alten) Rin- 
der, auch wohl Kalben, Ferfen oder Fungvieh genannt.. Der Umfang der Rindvieh— 
haltung wurde früher hauptfächlich durch den Milch, Fleiſch- und Düngerbedarf der 
Wirthſchaft geregelt; neuerdings haben fich indeffen auch die Milch- und Zuchtvieh⸗ 
wirtbfchaften gemehrt, bei welden vie Rinvviehhaltung Selbftzwed ift. 

Bei der Zühtung des Rindviehes kommt die Race, beſonders die der männ⸗ 
lihen Zuchtthiere mefentlib in Betracht. Auch hier find neben den alten, nad) 
ihrem Heimathlande benannten Naturracen neuerdings die auf beftimmte Zwede — 
Milchergiebigkeit, Arbeitskraft, Schnelwüdhfigkeit, Maftfähigkeit, Futterverwerthung 
— gezüdhteten Kulturracen immer wichtiger geworden. Die Aufzucht des Yuny- 
viehes ift zwar vielfach von geographifhen Bedingungen, Reihthum und Wohlfeile 
beit des Futters, Vorrath von Weiden u. U. abhängig; im Ganzen ift aber bie 
Zühtung des Rindviehes viel vwerbreiteter wie die der Pferde, und da, wo eine 
Wirthſchaft durch vorzüglice Leiftungen ſich zum Zuchtviehverfauf emporgeſchwungen 
bat, find felbft hohe Futterpreife ver Rentabilität fein Hinderniß. 

Die Nugung des Rindviehes ift weit mannigfaltiger wie bie der Pferber 
bauptjählih find Milh, Aufzucht, Arbeit, Schlahtprodufte und Dung nad ihren 
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Preifen und Wirthſchaftswerthen zu betrachten. Milch, Butter und Käſe gehören 
zu den unentbehrlichſten Bebürfniffen, find deshalb mit feltenen Ausnahmen immer 
verfäuflih und ihre Preife find deshalb vom entſcheidendſten Einfluffe auf die Vieh— 
nugung. In der Arbeitsleiftung fommen Ofen und Kühe dem Pferde zwar nicht 
gleib, vermögen vafjelbe aber doch in den meiften Beziehungen zu erfegen. Alles 
Rindvieh wird, von Krankheiten abgefehen, zulegt Schlachtvieh, zu welcher letz— 
ten Ausnutzung e8 in der betreffenden Pebensperiode, Ochſen im 5. bis 8., Kühe 
im 8. bis 10. Lebensjahr, durch mehrmonatlice Maft vorbereitet wird. Auch vie 
Schlachtnutzung ift eine für Menfchenwohl umentbehrlidhe und fteigt zu einem immer 
höheren Werth. Der Rindviehdünger ift das fFräftigfte Mittel zur Hebung der 
Bodenproduftion und wird bei den fteigenden Futterpreiſen immer theurer. 

Durch die Summirung der nad Wirthſchaftspreiſen angefetten Werthe viefer 
Produkte und Peiftungen ergiebt fid ver Rohertrag der Kinvviehhaltung, von 
welchem die Anfhaffungs- und Unterhaltungstoften nad ven Ortsverhältnifjen ver- 
anſchlagt abgezogen werden, um die Nentabilität ver Rindviehzucht zu finden, 
welche nad dem Racencharalter hinfichts der Futterverwerthung fehr verfchieden ift. 

Die Beftanpswerthe des Rindviehes beftimmen fih nah Aufzuchtstoften, 
Nugertrag und Handelskonjunkturen fehr mannigfaltig; vie Cinzelpreife fteigen 
fowohl beim gemeinen Vieh, wie bei den Evelracen nicht jo hoch wie bei ven Pfer- 
ben, dagegen erhebt fidy bei dem bedeutend größeren Umfange der Rinvviehhaltung 
das Gefammtlapital bei diefer Viehgattung viel höher und überfteigt mitunter alles 
andere Bieh zufammengenommen. 

Auch hier vollendet erft das Berhältnif zu der Rintviehbzuht anderer 
Ländgr, meldes feinen praftifhen Ausorud im Ein- und Ausgange findet, das 
Urtheil über ven Standpunkt und die Peiftungen. Wiewohl das Rinpvieh nicht jo 
mobil und transportabel wie das Pferd ift, fo fteigt dennod der Ein- und Aus- 
gang hauptfächlich wegen des Grenzverkehrs in der Regel auf höhere Zahlen. 

ce) Nächſt diefem großen Vieh find an Kleinvieh drei Gattungen Gegenftand 
der deutſchen Biebzudt. 

1) Das Schaf liefert hauptſächlich die zur menſchlichen Befleivung, zu Ge— 
weben und Deden aller Art nöthigen Materialien und beißt veshalb Wollvich; 
nebenbei liefert es Fleilh, Haut, Knochen, Därme, Dung; aud bier find Schaf— 
ftand, Züchtung und Nutzung zu unterfcheiden. 

Wo die Schafe der Wollerzeugung wegen gehalten werden, geſchieht dies 
heerdenmeife unter einem hierfür eingeübten Schäfer, was wierer Weiden voraus- 
jest, alfo nur auf großen oder mittleren Gütern. Man gruppirt gewöhnlid Böde, 
Hammel, Mutterichafe, Zährlinge und Lämmer zu befonveren Abtheilungen. Die 
Erträge hoben fi) in den erjten Jahren nach Einführung ver Merinos durch dieſe 
Nacenverevelung aufßerordentlih, fo daß man in Deutjchland auf den größeren 
Gütern meiftens die früheren gemeinen Landſchafe aufgegeben hat und ift mehr und 
mehr zur Berevelung hinſichts der Feinheit, Feftigfeit und Spinnbarkeit der Wolle, ä 
neuerdings auch binfichts des Wollreihthums, der Schnellwüchfigfeit und der Fleifch- 
erzeugung übergegangen. ä 

Wo nur wenige Schafe gehalten werven, geſchieht dies vorherrſchend zur Fleiſch— 
erzeugung; body bildet dies die Ausnahme. Gewöhnlich werden die Schafe in 
Heerven von 100 bis 1000 Stüd gehalten. 
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Bei ven Schafen unterſchieden die früheren ftatiftifchen Aufnahmen hochveredelte, 
halbverevelte und gemeine Landſchafe. Diefe Kategorien find aber feit Einführung 
ber langmwelligen und Fleiſchſchafe, wodurch die Zühtungsrihtungen verändert wur— 
den, nicht mehr ganz auseinander zu halten. Nach vem heutigen Standpunlte der 
Schafzucht werden zunächſt die zur Wollproduftion und die zur Fleiſchproduktion 
gehaltenen unterſchieden. Die erfte Beftimmung herrſcht in Deutſchland noch durch— 
gängig vor und bei ihr bleibt es von durchſchlagender Wichtigkeit, ob veredelte — 
Merinoe, bei melden die Richtung auf Wollfeinheit ( Elektoral8) oder auf Woll- 
reihthum (Megrettis) unterfchieden wird — oder gemeine Landſchafe gehalten 
werben. ⸗ 

Was die Züchtung betrifft, ſo werden bei dieſer Viehgattung durch Anſchaf— 
fung beſſerer Böcke und Mutterſchafe, für deren Beſchaffung einzelne berühmtere 
auf den Zuchtviehverkauf eingerichtete Wirthſchaften ſorgen, ſo wie durch das ſorg— 
fältige Sortiren der zu paarenden Thiere außerordentliche Erfolge erzielt. Auch 
hier ſind auf der Grundlage der alten nach den Urſprungsländern benannten Natur— 
racen (Merinos, Elektorals, Negrettis) neue für beſondere Zuchtzwecke, Wollfein— 
beit, Dichtigkeit, Langwolligkeit, Fleiſchanſatz geeignetere Kulturracen (Streihwoll- 
ſchafe, Kammwollſchafe, Fleiſchſchafe) in's Leben gerufen. Bei der Schwierigkeit 
der Aufgaben hat ſich eine dazu beſonders vorbereitete und eingeübte Klaſſe von 
Sahverftändigen, Schaffortirer oder Klaſſifikatoren ausgebildet, welche mit Hülfe 
mifrosfopifher Unterfuhung ver Wollen mit forgfältigfter Beachtung der Formen 
die beiten Wege empfeblen. 

Bei ver Schafnutzung kommen nächſt Menge, Güte und Preife ver erzeug- 
ten Wollen auch Lämmer, Dung, Schladhtvieh und deſſen Nugungen an Fleisch, 
Haut, Knochen und Därmen in Betracht. Bon den jo zu ermittelnden Roherträgen 
find ſodann Anſchaffungs- und Unterhaltungstoften abzuziehen, um die Rentabi— 
lität zu finden, welche dann wiederum auf Vermehrung oder Verminderung der 
Schafftände einwirkt. Endlich muß uns aud bier Sapitalwerth, Verhältniß zur 
allgemeinen Schafzucht; Ein- und Ausfuhr befhäftigen. 

2) Die Ziege läßt fih zwar mit vem Schafe paaren, und gehört gleich die— 
fem zu den Wieverfäuern; fie wird aber von Linne u. U. als befondere Gattung 
aufgeführt, von der 3 Arten vorfommen. Die Ziegenzudbt hat bei der gewaltigen 
Zunahme der Heinen Wirthſchaften in den deutſchen Ländern auch am meiften zu- 
genommen. In der That fann mit diefer Kuh der Armen das mangelhaftefte 
Sutter noch ganz gut ausgenugt werben. 

Gut gehaltene Ziegen geben bis 5 Quart und jelbft bis 14 Tage vor dem 
Zideln als altmelf noh 2 Quart. Der Durdicnitt bei zu jung (6 Monat alt) 
zugelaffenen, ſchwachgehaltenen Thieren ftellt ficd) dagegen nur auf bis 2 Quart 
täglich. Die Milch ift fetter ald die von Kühen. Umſichtige Ziegenzüchter Lafjen 
erft mit 1’, oder 2 Fahren zu, um fräftigere Thiere zu erhalten, fo daß fie bei 
2 Jahr Yunge haben. Der Ziegenmift ijt auf ſchwerem Boden entſchieden viel 
befier als ver kalte Rindsdung. 

So fatal der Schaden ift, ven Ziegen an Bäumen anrichten, auch der Futter— 
diebftahl, zu dem fie Anlaß geben, fo giebt es dody fein befjeres Mittel der ärmeren 
Klafie die zur guten Ernährung der Finder jo nöthige Milch zu verjchaffen. 

Die Ziege ift hinſichts ihres Futterbedarfs das befcheidenfte Vieh. Bei diefer 
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Thiergattung waltet die Haltung von nur einer am entfchievenften vor und im 
ganzen Durchſchnitt pflegt fih die Ziegenhaltung felten über 1'/, zu erheben. 

Bei der Zunahme der Bodenzertheilung und der felbftändigen Arbeiterfamilien 
verdient die Ziegenzucht, welche am menigften Kapital umd Unterhaltungsmittel er 
fordert, keineswegs die ihr entgegenftehende Ungunft. Bei dem Ziegenvieh hat man 
die Ziegenböde, Ziegen, Yährlinge und Lämmer (Zicklen) zu unterſcheiden. 

3) Das Schwein ift feiner Natur nah am meiften zur Verwandlung von 
Futterſtoffen in Fleifch und Fett geeignet und nutzt dieſelben am vollftändigften aus, 
Lediglich diefer Produktion wegen gehalten, dient es zur Benutzung ber geringeren 
Weide und aller Wirtbichaftsabfälle. Es ift die einzige Viehart, welche auch Fleiſch 
frißt. Auf Kleingütern fommt die Haltung von zweien faft eben fo häufig wie die 
von Einzelftüden vor; daneben ftehen aber die großen Maftungen. 

Für Großgüter rechnet man, daß auf 100 Morgen Ader eine Zuchtfau mit 
zehn Stüd jährlich von ihr gefallenen Ferkeln gehalten werden. Eine gleihe Zahl 
rechnet man auf jährlich 120 Scheffel verbrauetes Getreide, fo wie für eine Brannt- 
weinbrennerei, auf täglih 2 Scheffel Getreide, und auf ben Molfenertrag von 
30 Milchkühen, wenn alle viefe Abgänge durch Schweine benugt werden. Durd)- 
fhnittlih werben von jedem Beſitzer vdiefer Viehgattung 2 bis 4 gehalten. Es 
ift die fruchtbarſte Thiergattung, indem die Sau in viermonatliher Tragezeit 
4 bis 15 Ferkel bringt; bei ihr erreicht man am fchnellften Refultate. 

Das Schwein wählt im erften Jahr am ftärfften und bezahlt im den folgen- 
ven Jahren nicht mehr jo fein Futter; man pflegt e8 deshalb früh zu mäften und 
zu ſchlachten. Die Aufgabe ver Schmweinezucht, mit möglichft wohlfeilem Futter in 
raſchem Umtriebe möglichft viel und gutes Fleiſch und Fett zu erzeugen, wird durch 
die neueren Kulturracen in immer vollfommnerenm Maße erreicht. Auch bei biefer 
Biehgattung ift die Qualität von noch höherer Bedeutung wie die Anzahl. 


Natur, Berürfniffe und Yeiftungen dieſer Hausthiere legen bei näherer Be- 
trachtung einen ftaumenerregenden Zufammenhang und die volllommenfte Zmed- 
mäßigkeit in der Orbnung der Thierwelt dar. Zunähft find dieſe Thiergattungen 
völlig dazu geeignet, die mannigfaltigen Bebürfnifie des Menſchen an Arbeits- 
fraft, Nahrung, Kleidung, als Arbeitsvieh, Milch- und Schlachtvieh oder Woll- 
vieh auf das Volftändigfte zu befriedigen. Sodann bietet ihre Ernährungsmweife 
bei der Bereinigung in georbneter Wirthſchaft volle Gelegenheit, die Boden- 
gewächſe aller Art zu verwerthen und in eblere foftbarere Erzeugniffe zu verwan- 
deln. Endlich ift ihre Bildungsfähigkeit fo groß, ihr Naturell jo elaftifh, daß fie 
fih in faft allen Erdtheilen acclimatifiren, an den Menſchen vollftändig angewöhnen 
und einer fortchreitenden VBervollfommnung ihres Stammescharafters fähig find. 

Fragen wir nun, was ermittelt werben muß, um Bedeutung, Fortſchritte und 
Feiftungen der Viehſtände in unferem Deutfchland zu beurtheilen, fo find drei Haupt- 
ſphären ftatiftifcher Forſchung zu unterſcheiden, nämlich zuerft das Viehvermögen 
oder der Viehſtand felbft, ald das Weſen, womit fich diefer Zweig der Bolts- 
wirtbichaft befhäftigt, alfo Zahl, Art und Beichaffenheit einer jeven im Lande ge- 
baltenen Viehgattung; fodann die produktive, erhaltende, mehrende und fichernde 
Thätigkeit, die Viehzucht oder die Haltung, Paarung, Aufzucht, Ernährung und 
Pflege nah ihren Beſonderheiten und- endlich die Refultate diefer Arbeiten oder die 
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Biehnutzung, nämlich Verwerthung des Viehs ſelbſt und feiner Produkte, Vieh— 
handel, Ein» und Ausgang, worin ebenfalls jedes Land feine eigenthümlichen Zu— 
ftände entwidelt und die Summe feiner Peiftungen barlegt. Ueber viefe Sphären 
unferer Darftellung ift folgendes Allgemeine vorauszuſchicken. 

I. Der Biehftand begreift die Zahl, Beihaffenheit, Geſchlechter und Lebens- 
alter ver Viehftüde, die Standorte und Kombinationen der einzelnen Viehgattungen 
und ihr Verhältniß zur Bodenfläche und Bevölkerung, worüber Folgendes voraus- 
zufchiden ift. 

Art und Umfang der Viehhaltung beftimmen fih außer der Naturbeichaffenheit 
des Landes wefentlih nad dem mirthichaftlihen Entwidelungsgrave. Arbeitskraft 
und Kapital üben einen mwejentlichen Einfluß auf Zahl und Beihaffenheit der Vieh— 
ftände, auf die Anfhaffung und Haltung für gewiffe Zwede; Züchtung und Nugung 
bes Viehes wirken darauf zurüd. 

Die Statiftit hat zunächſt die Stüdzahl jeder Viehgattung, möglihft nad) 
Alter und Geflecht unterfhieden anzugeben; erft in der Neuzeit hat man begonnen, 
bei Pferden und Rinpvieh in dieſer detaillirten Weiſe die ftatiftifhen Zählungen 
vorzunehmen; früherhin ließ man das ganz junge Vieh, welches nur theilweife zur 
Aufzucht beftimmt ift, weg und auch jest geſchieht dies noch in manchen Ländern. 

Die Geſchlechter und Lebensalter jeder Viehart beftimmen den Futter— 
bedarf, die Züchtung und die fonftigen Nugerträge. Bon den männlichen Thie— 
ren werden die beften und ſchönſten zur Fortzucht ausgewählt. Die Sprungftiere 
und Ziegenböde wurben jhon früher gezählt; neuerdings hat man audy dig Be— 
fhäler zu zählen begonnen. Die nicht zur Zucht beftimmten werben, um fie zur 
Arbeit oder zur Maftung geeigneter zu machen, meift ſchon in frühem Alter ver- 
ſchnitten. Bon den verfchnittenen Thieren pflegen die Ochſen wegen ihrer Wichtig. 
feit für Arbeit und Maſt bejonvers gezählt zu werben. Bei den Wallachen und 
Hammeln liegen nur Einzelnotizen vor. Die weiblichen Thiere werden beim 
Rinvvieh, bei Schafen und Ziegen ſämmtlich, Stuten und Sauen dagegen nur in 
bejonderer Auswahl zur Begattung zugelaffen; bei den Schweinen auch die übrigen 
weiblichen verfchnitten. Kühe umd Ziegen wurden ſchon früher, neuerdings auch 
Zuchtſtuten beſonders gezählt. 

Was die Lebensalter betrifft, fo haben die Pferde eine drei⸗ bis fünfjäh— 
rige, das Rindvieh eine zweijährige, das Kleinvieh eine halb- bis einjährige Auf- 
wuchöperiove. Erft in neuerer Zeit hat man die am Zählungstage vorhandenen 
Hungen bei den ftatiftifhen Aufnahmen mitgezählt und beim Großvieh aud die 
Jahrgänge verfelben unterfchievden. 

Nächſt ver Stüdzahl fommt die Qualität in Betradt. 

Bon den Eigenschaften eines Viehſchlages laſſen ſich einige, nämlich Farbe, 
Größe und Schwere leicht erjehen; andere wie Schnellwüchfigfeit und fFutterver- 
werthung, Kraft, Schnelligkeit und Ausdauer, Mild- und Wollreihthum und Pro- 
duftenwerth find erft durch genaue und fortgefegte Beobachtungen zu ermitteln, noch 
andere wie Charakter, Vererbungsfähigteit, Schönheit find fehr ſchwierig feftzuftellen. 

Tür hochkultivirte Länder ift es fparfamer und einträglicher, edles ſchweres 
Bieh zu halten und ſtark zu füttern, wie zahlreicheres auf Koften der Güte und 
Fütterung. Die zum bloßen Erhaltungsfutter gegebenen Zufäte, welche erſt wirf- 
liche Nutung liefern, können in ftärferem Maße gegeben, alfo an Erhaltungsfutter 
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gejpart werben, wenn man mit weniger Thieren eine gleich hohe und bei befjeren 
Racen eine größere und werthvollere Produltenmenge — Arbeitskraft, Milch, Fleiſch 
oder Wolle — gewinnt, al® bei wenigen jchlehtgenährten. Anders auf niederen 
Kulturftufen und in marftfernen ertenfiven Wirthfchaften, wo Haut, Yungvieh ober 
anderes Handelsvieh das Einträglichfte und Berkäuflichfte ift; hier kommt es wejent- 
lih auf die Menge an. 

Bei den ftatiftifhen Aufnahmen der Schafzucht ift es in einigen Ländern üblich, 
die hochveredelten, halbverevelten und das gemeine Landvieh geſondert zu zählen, 
bei den anderen Viehgattungen, bei welchen die Qualitätsunterſchiede nicht weniger 
wichtig find, bei welchen aber freilich die richtige Unterfheidung mitunter recht ſchwierig 
wird, muß ſich der Forfcher mit vereinzelten Beobachtungen begnügen. 

Nächſt Zahl und Qualität ift das Verhältniß zur Grundfläche zu be 
trachten. Die vivektefte Beziehung zwiſchen Bodenfläche und Viehhaltung zeigt das 
landwirthſchaftliche Arbeitsvieh; Niemand hält mehr Arbeitspferde und Ochſen, 
wie er zur Bewältigung der Wirthſchaftsgeſchäfte bedarf — 30 bis 40 auf taufend 
Feldmorgen, 300 bi8 600 auf die Quadratmeile ift das ziemlich konftante VBerhält- 
niß, dä das Arbeitsvieh nur im geringem Grade durd Handarbeit oder durch ver- 
befierte Geräthe und Mafchinen erfegt werden fann. Sodann begründet der Futter— 
zuwachs un das Dungbedürfniß eine Beziehung zur Fläche; außer den Ar- 
beitsthieren muß jo viel Nugvieh gehalten werden, um die zuwachjenden Futterftoffe 
zu verwertben und den Ader durchdüngen zu fünnen. Da aber dieſe beiven Fak— 
toren nad Bodengüte und Kulturart jehr abweichen, jo differirt viefer Theil der 
Viehhaltung ſchon viel beträchtlicher. 

Der Anwuchs und der zunehmende Wohlſtand der Bevölterung, ſodann aber 
die fteigende landwirthſchaftliche Induftrie und Tüchtigkeit vermehren und verbeffern 
die Viehftände, namentlih die, welche zur menſchlichen Nahrung nothwendig find, 
Milch- und Schlachtvieh. Das Bedürfniß ruft den Futterbau hervor und die Vieh- 
nugung wird Hauptzwed. Wohlhabenve dichtbevölferte Gegenden haben mehr Mildy- 
und Schlachtvieh als menfchenleere und dürftige Diſtrilte. Aus der Bergleihung 
diefer Viehgattungen mit ver Einwohnerſchaft des Yandestheils läßt fih entnehmen, 
wie dieje Einwohnerfchaft mit thieriihen Produkten verforgt wird, beziehungsweiſe 
was die Viehſtände leiften. Die Haltung von Handelsvieh (Pferde, Jungvieh, 
Lauferfhweine) und von Vieh, welches Handelswaare erzeugt, geht nicht mit der 
Bevölferungszunahme parallel; diefe bringt im Gegentheil eine Verminderung der 
darauf gerichteten Wirthfchaftsthätigkeit mit fi, indem die Ernährung zu theuer 
wird. Die Vermigperung wird aber weit überwogen durch den wachſenden Bedarf 
an Milchvieh, Schlachtvieh und Arbeitsvieh zu gewerblichen und Luruszweden, jo 
daß die dichtbevölferten Gegenden aud das meifte Vieh haben. 

Auf die Mehrung oder Minderung des Viehes üben die Ernten einen we— 
jentlihen Einfluß. Namentlid Schweine, Schafe und Pferde geringerer Qualität 
werben bei Mißwachs abgejchafft, bei guten Yutterernten wird dann der Viehſtand 
wieder verſtärkt. Ein fchnelleres Anwachſen des Viehes ald der Bevölkerung be- 
deutet unter gleichen -Umftänden eine Zunahme der landwirthſchaftlichen Induſtrie, 
fo wie eine reichlichere Arbeitskraft und bejjere Vollsernährung. Ebenſo fehr wie 
die Anzahl muß aber die Beihaffenheit, Behandlung und Nutzung der Viehſtände 
beachtet werden. Die Stüdzahl der Viehftände, durch Zählung zur Evidenz ge 
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bracht, bleibt immer die Grundlage ver Biehftatifti. Da aber die Zählungen 
höchſtens alle drei Yahre und meift im Winter vorgenommen werden, fo dürfen 
aud die zahlreihen Stüde nicht unbeachtet bleiben, welche (namentlid von Kälbern 
und Schweinen) zwiſchen den Zühlungstagen verbraudt werden — ein Moment, 
welches bei der Zunahme fchnellwüchfiger und frühreifer Racen wichtiger wird. Da 
ein vorzügliches Viehftüd, gut genährt und gepflegt, leicht das Doppelte und 
Zehnfache eines ſchwachen und fchlechtgenährten Leiftet, dabei aber an Stallraum, 
Pflege und Nahrung wenig mehr bevarf, fo fpringt in die Augen, daß in Kultur 
ländern die Berbejjerung der Viehhaltung nod wichtiger ift, als die Vermehrung. 

In Beziehung auf die Viehbeſitzer ift zunächſt vie landwirthſchaftliche, ge— 
werblihe und öffentliche BViehhaltung zu unterſcheiden. Die landwirthſchaftliche 
Viehhaltung theilt fi wieder im die der Großgüter (Dominialvieh), bie ber 
mittleren und Heinen ländlihen Wirthe (Ruſtikalvieh) und die ver Aderbürger. 
Die Pferde- und Schafhaltung befchräntt fih, va eine Heerde nur mit größeren 
Kräften planmäßig zu halten ift, vorzugsweife auf die größeren und mittleren Güter, 
während die Ziege nur vom fleinen Manne, Rindvieh und Schweine aber von 
allen Kategorien gehalten werden. Ueberall macht fidy ver Unterſchied zwifchen dem 
jelbftwirthichaftenden Eigenthümer, welcher bei feinem vauernden Befig mehr 
auf den Viehſtand verwenden fann, und dem Pachtinhaber geltend, welcher vie 
auf den Viehſtand gemachten Verwendungen innerhalb feiner Pachtperiove wieder 
berauswirtbichaften will. 

Die Nahrichten über den Viehſtand müflen nah den Yandestheilen befon- 
derd angegeben werben. 

Die Standorte der Viehzucht, das Vorherrſchen ver verjchievenen Biehhal- 
tungen und der Verarbeitungsgrad ver Viehprodukte beſtimmen fi hauptſächlich 
nad der Haltbarkeit und Transportfähigkeit derjelben gegen die Hauptlonfumtiong- 
pläge. Die großen und mittleren Städte und Fabrikgegenden verbrauden an Vieh— 
produften über das Doppelte des Landvolks und bilden ſich demnach um viefe Märkte 
gewiſſe Produftiongzonen. Da ſich bei guter Biehhaltung ein Centner Heumwerth 
etwa zu 40 Pfund Milch, zu 4 Pfund Maftfleifh oder Fett, zu 3 Pfund Käſe, 
zu 1°, Pfund Butter, zu 1', Pfund Wolle ausbriugen läßt, da ferner Mil und 
frifches Fleiſch nur auf kurze Streden, Maftvieh und Butter auch nur mit Schwie- 
rigfeiten, Pferde, junges und mageres Vieh viel weiter, Wolle, Käfe, Rauchfleiſch und 
Thierfett aber fi unbegrenzt transportiren laffen, fo wird in den Städten felbft 
und ihren nächſten Umgebungen vorzugsweife Milchvieh gehalten, meift ohne 
Aufzucht von Kälbern, weil bei dieſer die Milch ſich weniger dortheilhaft verwerthet. 
Diefer Propuktionskreis friiher Milh, aus welchem fie zur Fräbftunde in vie 
Stadt geliefert wird, dehnte fi früher auf 3 bis 4 Meilen von der Stadt aus, 
it aber durch die Eifenbahnen, wiewohl dieſe Transportart der Mildy nicht gerade 
zufagt, weiter geworben. Außerdem werden in den Städten zur Benugung der 
Wirthichaftsabfälle viele Schweine und Ziegen, aud Militair-, Lurus- und Hau- 
bererpferbe gehalten. 

Die Mäſtung rentirt am beften in folden Gegenden, welche nicht mehr fo 
nahe beim Hauptmarkte liegen, aber doch bereits eine ziemlich intenfive Landwirth— 
haft mit Futterbau oder Branntweinbrennerei treiben. Yunges Vieh, fowohl 
zur Arbeit als zur Maft, wird am vortbeilhafteften in entfernteren, dünnbevölkerten 
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Gegenden aufgezogen, wo der Boden geringen Werth beſitzt und deshalb noch viel 
Weideland vorhanden iſt. Selbſt in phyſiologiſcher Beziehung ſcheint die Zeugung 
der Thiere hier die günſtigſten Bedingungen zu haben. 

Die Schafzucht und überhaupt die Produktion ſolcher Artikel, welche durch 
geringes Volumen, hohen Werth und große Haltbarkeit transportfähiger ſind, er— 
ſtrecken ſich bis in die weiteſte Marktferne, und in vie extenſivſten Wirthſchaften. 
Dies gilt von geſalzenem, geräuchertem und getrocknetem Fleiſch, Talg, Spech, 
vornehmlich aber von Fohlen, Pferden, Häuten, Wolle, Butter und Käſe. Hier— 
bei kommt es aber auch auf den Bildungsgrad und Charakter der arbeitenden 
Klaſſen an. 

Wenn fib nun aud nad diefen Gefihtspunften die Hauptrichtung der Vieh⸗ 
zucht beſtimmt, ſo kann doch keine größere Wirthſchaft ohne Kombination ver— 
ſchiedener Vieharten beſtehen. Außer der Vertheilung auf die Provinzen, Kreiſe 
und Aemter iſt auch von Intereſſe, wie ſich Viehgattungen und Stückzahl auf die 
Einzehwirthichaften vertheilen, wie die Güter, Höfe und Kleinſtellen mit Vieh aft8- 
geftattet find. 

Um zu einem übereinftimmenden Ausorud und Maafe der Viehftände zu ger 
langen, werben zunächſt die einzelnen Vieharten nah Maßgabe ihres Futterbedarfs 
auf Häupter Großvieh repucirt, wobei das Rindvieh als Einheit angenommen, ein 
Pferd aber zu 1',, ein Efel zu %,, ein Schwein zu Y%,, ein Schaf zu '/, und 
eine Ziege zu "/, eines Kindes angejegt wird. Sodann wird beredinet, wieviel 
Stüd auf eine Duadratmeile, beziehungsweife auf taufend Morgen Feld oder auf 
taufend Pandeseinwohner entfallen. 

II. Die Viehzucht, Fütterung und Pflege ift der Inbegriff derjenigen 
Thatfahen, Veranftaltungen und Arbeiten, welche die Erneuerung, Veredelung und 
Erhaltung des Viehes bezweden. Hier haben wir Race, Zuchtvieh, Aufzucht, Er- 
nährung, Abgang und Berfiherung näher zu betrachten. 

Die Statiftit hat in diefer Beziehung zunächft Zahl, Beſchaffenheit und Race 
ber zur Fortpflanzung der Gattung beftimmten Thiere, beziehungsweife die dazu 
getroffenen Beranftaltungen darzuftellen. 

Die Himatifhen und Bodenverhältniſſe, überhaupt die Pandesnatur 
ruft die diefer Natur entſprechenden Eigenthümlichkeiten der Viehſtämme hervor; 
fie fordern Eigenſchaften ihrer Thiere, welche, durch Vererbung befeftigt, der in 
einer folben Gegend im Laufe der Generationen entftandenen Race den Namen 
des Pandes zuführen. Die Wärme ift ein wichtiges Neizmittel für das thierifche 
Leben, ſowohl in der Untjtehung und dem Aufwuchſe, als in allen Pebensfunftionen 
nad vollenteter Entwidelung. Die tropifhen und ſüdeuropäiſchen Nacen befiten 
ein feuriges Temperament; durch Ausfonderung aller minder gebiegenen Futterbe— 
ftandtheile, in Folge deren nur das Gediegenfte und Befte zum Anfegen verwendet 
wird, ift ihr Körper in allen feinen Beftandtheilen fefter, dauerhafter und mit 
ſchnellerer Bewegungskraft begabt, als daſſelbe Thiergefhleht im einem fälteren 
Klima. Auch die Feuchtigkeit des Bodens und der Atmofphäre übt ihren Einfluf, 
fo daß ſich Küftenracen von binnenlänvifhen, Gebirgs- und Höhenracen von Niede— 
rungsracen unterfcheiden. 

Die vom Thiere genofjenen Futtermittel bilden die Materie feines Körpers 
und geben die Proteinftoffe, Fette und Kohlenhydrate her, aus welden Nerven, 
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Sehnen, Musfeln, Gefäße und Knochen herauswachfen; bie in der Körpermaterie 
ruhenden Eigenjhaften des Thiers, Geviegenheit, Ausdauer, Spann» und Schnell: 
kraft oder Weichlichkeit und Schlaffheit hängen deshalb bei Racen und Einzelftüden 
and weiter von den Eigenſchaften und Beftandtheilen der Nahrungsmittel ab. Auch 
bie von den Hausthieren zu erzielenden Produkte, Arbeitötraft, Fleiſch, Thierfett, 
Milch, Butter, Wolle und Haut mobificiren fih nad den im Lande wachſenden 
Futterbeftandtheilen. Die intenfiven Futtermittel, die Stärke des Getreides und 
anderer Pflanzen, Zuder und Sutmehl guter Gräfer geben den in entſprechenden 
Höhengegenven durch fie genährteh Körnerracen größere Gediegenheit, Feftigfeit, 
Ausdauer und Peiftungsfähigfeit, als ven in feuchten Nieverungen ertenfiv gefütter- 
ten Krautracen und auch Einzelftüde anderer Racen nehmen bei fortdauernder 
Futterveränderung entſprechende Eigenſchaften an. 

Der Menſch kann aber durd) feine Behantlung, Fütterung und Paarung noch 
mehr einwirken und Kulturracen für beftimmte Wirtbichaftszwede bilden. Die 
Behandlung der Thiere im Dienfte der Menſchen wirft auf ihre Körperzuftände, 
Funktionen und Produfte ein und die dadurch hervorgebrachte Form und Nichtung 
wird zuletzt Raceeigenihaft, befonders wenn fie durch Paarung Gleichartiger in 
der Nachzucht verftärkt wird. Die Pferde werden durd anhaltende Uebungen von 
Jugend auf rafchere Läufer oder ftärfere Zugthiere; die Kühe find durch fortgeſetz— 
tes Melken milcergiebiger, die Schafe durch öfteres Abfcheeren ihrer Wolle woll- 
reiher und wollfeiner geworben, wie dies im wilden Zuftande diefer Thiergattungen 
der Fall war, und diefe Eigenfhaften find durch Paarung der beftausgeftatteten 
Thiere vorzügliher Nacen, jo wie durch planmäßige Fütterung mit den die erftrebte 
Richtung fördernden Futterftoffen gefteigert. Die Lebenskraft des Thieres nimmt 
indefien eine für menfchliche Zwede gewünfchte Gewohnheitsrichtung nur fo lange 
an, ald Organe, Glieder und Gewohnheiten noch im Wahstbum und in der Er- 
ziehung begriffen find; nach vollendeter Entwidelung fann nur wenig mehr an ven 
Einzelftücden geändert werben. Die modificirten Organe, der durch fortgejegte Ein- 
übung und Gewöhnung entmwidelte Charakter geht als Anlage auch auf die Nach— 
fommen über und diejenigen Stämme, in welden vie Haupteigenfhaften am voll- 
ftändigften heimifch wurden, erhalten als hochgezogene oder veredelte und zuletzt als 
Vollblut ven höchſten Werth. Als VBollblutpferd gilt ein ſolches, deſſen Vorfahren 
eine Anzahl von Generationen hindurch fi auf ver Rennbahn und als Erzeuger ebenfo 
leiftungsfähiger Pferde bewährt haben. ) Aehnlich unterſcheidet man Vollblut bei 
Shorthorns, Merinos, Southdowns, Effer- und Nordihire- Schweinen. 

Im Ganzen find die Formen des Körpers und feiner Organe mehr der Hei- 
math der Race, Geviegenheit und Ausdauer des Körpers und feiner Produkte mehr 
der Fütterung beizumefjen. Auf die befonderen Richtungen“ ver Sinnesart, der 
Produktion und der Feiftungen üben zwar Bodenbeſtandtheile und Klima des Landes, 
welches die Nahrung des Thieres erzeugt, ebenfalls einen weſentlichen Einfluß; die— 
felbe Wollqualität fann unter anderen Bedingungen auf einem anderen Boden 
nicht konftant in der Vererbung bervortreten und in diefen Einfluß einzelner Grund- 
ftoffe liegt die Ungeveihlichfeit mander Zuchten in gewiſſen Oertlichkeiten, nod 
mehr aber beftimmen fich vie Yeiftungen nad) der Futterungsart, Pflege und An- 
gemöhnung. 

Die Eigenthümlichleiten ejner Thierrace pflanzen ſich duch Reinzudt, d. b. 
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wenn Individuen derſelben Race gepaart werden, verbunden mit einer ihrem Naturell 
entſprechenden Futterung und Behandlung am ſicherſten fort. Fehlen dagegen ge— 
wünſchte Eigenſchaften, jo ſchreite man zur Kreuzung, indem man Zuchtthiere 
von verfchievenen Racen oder doch von verfhiedenem Familiencharakter mit einanber 
paart. Erfrifhung der Race findet flatt, wenn man einem bereits verebelten 
Stamm wiederum Zuchtthiere von dem urfprünglichen befferen Blute zuführt; bie 
Inzucht over die Paarung von Familiengliedern unter fih, wenn aud unter Um— 
ftänden erfolgreih, bat fidh bei fonfequenter Fortſetzung in Deutſchland gefährlid) 
erwiefen. p 

Zudtvieh find diejenigen Viehftüde, weldhe für den Zwed der Fortpflanzung 
gehalten und nad dieſem Geſichtspunkte von Arbeits- und Nutzvieh unterſchieden 
werben. Indeſſen gewährt das Zuchtthier aud die anderen feiner Natur entipre- 
chenden Yeiftungen und ein Theil verfelben, die Milchproduktion fteht mit der Be- 
frudtung in vireftem Zufammenhange Nach der Natur unferer Hausthiere ver- 
mag ein männliches Zuchtthier eine ganze Heerde weiblicher befonvers dann zu be— 
frudhten, wenn die Sprünge auf's ganze Yahr oder eine längere Periode vefjelben 
vertheilt werden. Ein tüchtiger Hengft dedt nad jeßigen Grundſätzen 50 big 
60 Stuten; ein Bulle bei hinreihender Ernährung 30 bis 80 Kühe, ein gefunder 
kräftiger Widder, wenn er in ver Heerde fpringt 30 bis 50, wenn er aus ber 
Hand fpringt 60 bis 100 Mutterfchafe, ein ftarfer, gut gefütterter Eber 25 bis 
40 Mutterfhweine. Das Gedeihen ver Viehzucht, namentlih die Erhaltung ber 
erreichten Vorzüge und die weitere Veredelung hängt demnach vorzüglich von den 
männlichen Zudhtthieren ab. 

Die Aufzucht begreift ſämmtliche auf die Geburt und Säugung, fodann die 
auf Auffütterung, Erziehung und Abrichtung des jungen Biehes bis zu feiner Ge— 
braudfähigkeit bezüglihen Geſchäfte; der Umfang verfelben weicht bei den verfchie- 
denen, Viehgattungen jehr ab und dehnt fid) bei dem Rindvieh zum zweiten und 
dritten, bei Pferden bi® zum vierten und fünften Jahre aus. Wirtbfhaftsart und 
Volksſitte üben hierauf wejentlihen Einfluß. Wenn wie in einigen Yänvdern bei 
Unzulänglichfeit des Futters und geringen Fleiſchpreiſen drei Viertel der Kälber 
nad) Säugung weniger Tage zur Schlahtbanf wandern, fo fteht die Viehzucht noch 
auf einer niedrigeren Stufe wie in England, wo beim Berlangen und genügenver 
Bezahlung eines nahrhafteren Fleiſches der Umfang des Futterbaues die Aufzucht 
alles geeigneten Yungviehes gejtattet. Die vorerwähnte Kenntniß der Geſchlech— 
ter und Altersflafjen und die Zählung des Jungviehes ift auch für die Züch— 
tung eines Landes von Wichtigkeit. Durch die Vergleihung der männlichen Zucht⸗ 
thiere und ber weiblichen Thiere im gebährungsfühigen Alter mit der Zahl des 
Jungviehes und des leßteren mit der Zahl der volljährigen Viehhäupter läßt fich 
auf den Standpunkt und vie Zulänglichkeit ver inlänvifchen Züchtung für den Vieh— 
bedarf fchliefen, womit dann Ein- und Ausgang des Viehes, Zu- oder Abnahme 
der Viehftände verglichen werden müſſen. 

Die Einführung und Afklimatifirung neuer Thierarten und Racen vom Aus» 
lande, vie Veredelung der vorhandenen Biehftämme und Erhaltung des einmal 
Erreichten ift durch die Aufzucht oder Anſchaffung der möglichſt beften männlichen 
Zuchtthiere bedingt und erfordert mehr Einfiht und Kapital, als Kleine Landwirthe 
in ihrer Bereinzelung aufzubieten vermögen. Für die Pferdezucht, bei welcher auch 
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das militairiſche Intereſſe mitſpricht, laſſen die Landgeſtüte mit ihren Beſchälſta— 
tionen, deren Leiſtungen durch Deckregiſter und Abfohlungsliſten kontrolirt werden, 
und die Nachweiſungen über die Privatbeſchäler den Umfang der Züchtung über— 
ſehen. Auch bei anderen Vieharten haben ſich fürſorgliche Regierungen dem Auf— 
wande zur Einführung beſſerer Viehſtämme und der Kontrole der Aufzucht nicht 
felten unterzogen. 

Die Anfhaffung und Pflege wirflih guten Zuchtviehes erfordert einen ſolchen 
Aufwand, daß man den Zudtviehhalter durch Gemeinvehülfe (Bullenwiefe, Eber- 
wiefe, auch Geld), oder durd einen höheren Sprunggeldtarif zu erleichtern, auch 
wohl die Pflicht zur Zuchtviehhaltung dur einen Turnus zu vertheilen pflegt, fo 
wenig dies legtere aud) gelobt werden fann. Im manchen Ländern unterwirft man 
die Zuchtthiere zweckmäßiger Weife einer Kührung durch Sachverftändige. 

Die Zühtungseinrichtungen [heiten fi nadı ven Viebgattungen und find um 
jo wichtiger, je mehr die Racen ver Gattung in ihren Peiftungen vifferiren. Am 
größten ift diefer Abftand bei den Pferden und Schafen; bei Rindvieh, Schweinen 
und Ziegen hat man erft neuerdings auf Veredelung des Yandviehes planmäßig 
binzuwirfen begonnen. Manche wichtige Züchtungs-Einrichtungen find wefentlich 
von der Stärke des Viehſtandes abhängig und alle find durch eine entfprechenve 
Nukung bevingt. 

Nähft der Zahl ver Zuchtthiere hat die Statiftil hier die in dem barzuftellen- 
den Pande gezlichteten Biehracen, vie Leiftungen für Veredelung und Vermehrung, 
das Verfahren bei der Paarung, Aufzucht und Pflege zu betrachten, wobei es frei— 
Iih an präcifen numerifhen Angaben nur allzuhäufig fehlt. Nach den vorerwähn- 
ten Verhandlungen des preufifchen Landesökonomie-Collegiums fol durd die land« 
wirtbichaftlihen Vereine einer jeven Landſchaft aljährlich angegeben werden, ob das 
vorhandene Vieh dort, wo es benutzt wird, auch ganz oder theilweife geboren und 
gezogen wird und in welchem Verhältniß das Vieh zur Aufzucht Behufs des Ver— 
fauf8 der gezüdyteten Stüde, oder zur Nutzbarmachung reſp. höheren Verwerthung 
ter vegetabilifchen Wirthfchaftserzeugniffe als Arbeits- oder Nutvieh gehalten wird. 

Die Fütterungsart beftimmt ſich theild nad der Race, Beihaffenheit und 
Schwere des Viehſtandes, theils nah ver Bodenkultur, tem Futterbau und ben 
ſonſt vorhandenen Yuttermitteln, theils nah den Zwecken ver Viehhaltung; aufer- 
dem wirken die Anfichten, Gewohnheiten und der Bildungsgrad der Volksflämme 
auf diefe wichtige Seite der Viehzucht mwejentlih ein. Im diefer Beziehung befinden 
fi) die zu betrachtenden deutſchen Länder in einer UÜebergangsperiove. Die natür- 
lichen Weiden,’ welhe noch im Anfang dieſes Jahrhunderts die Hauptgrundlage 
der- Sonmernahrung, insbeſondere bei Pferden, Schafen und Schweinen, bildeten, 
haben fi bei Zunahme ver Bodenkultur wefentlic vermindert. Auf der anderen 
Seite tritt eine immer forgfältigere, die Gegenwart des Viehes in der Wirthichaft 
erheiſchende Pflege und Düngerbenugung hervor. Demgemäß verbreitet ſich eine 
planmäßige Stallfütterung, und es ift die erfte Frage bei der Betradhtung bes 
Einzellanves, wie Weidegang und Stallfütterung gegen einander ftehen. Sodann 
aber zeigen ſich in den Futtermitteln felbft, in ihrer Zubereitung, Mifchung und 
der Zutheilungsart in Folge der wichtigen Fortichritte der Fütterungslehre, für 
deren Fortentwidelung die in den meiften ändern entftanvdenen Berfuchsftationen 
thätig find, weſentliche Fortſchritte ?). Fleiſch, Milch, Wolle und Arbeitskraft find 
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Produkte, welche die thieriſchen Organismen aus den gegebenen Futtermitteln durch 
ihre innere Lebensthätigkeit bilden: jedes über das unerläßliche Erhaltungsfutter 
gegebene Quantum bringt ein verſtärktes inneres Leben und je nad Dispofition 
des Thiers eins jener Produkte hervor (Propuftionsfutter). Die volle Aus: 
nugung der landwirthſchaftlichen Futterftoffe und zwar ſowohl der Weide als des 
Stallfutters erfolgt, befonders in unfrudptbaren Gegenden, nur durch die Haltung 
verſchiedener, den Wirtbihaftsverhältniffen entſprechender Bieharten. 

Die Stoppelweive liefert, wo das Getreide erträglich geftanden, ein kurzes 
dürres Gras, welhes der Sommerfonne nicht lange wiverfteht. Die Brachweide 
erzeugt, wenn aud zum Theil kräftige, doch nur niedrige Pflanzen. Mancher 
Boden und mandes Klima geftatten nur einen langfamen und jpärlichen Pflanzen: 
wuchs und die Felder neigen, wenn fie nidyt mit guten Gräjern immer wieder be— 
ſäet werden, zur Moosbildung. Weil nun die Kühe und Pferde nad ver Kon— 
firuftion ihrer Schnaugen und Freßwerkzeuge nur Gräfer und Kräuter von einer 
gewiffen Fänge abbeigen fünnen, fo bebürfen fie, wenn ihnen nicht unverhältnif- 
mäßig große Flächen zur Beweidung gegeben werden fünnen, daneben nod anderes 
Futter und ift eine volle Ausnugung jolder Weiden nur durch Kleinvieh möglich; 
ohne daſſelbe bleibt ein Haupttheil des Graswuchſes ungenußt. 

Aehnlich im Winter. Das zur Einftreu zu verwendende Stroh kann in feinen 
befjeren Theilen noch mit gutem Erfolg zum Scaffutter verwendet werden, Die 
in neuefter Zeit auf leichten Böden mächtig aufgelommene Yupine wird grün ober 
troden, im Stroh wie in ven Körnern von den Schafen mit Gier und mit dem 
beten Erfolge gefreilen, während Pferde und Rindvieh fie nur bei großem Hunger 
und mit zweifelhaftem Erfolg annehmen. Dazu kommt das nur bei Kleinvieh mög— 
lihe Behüten der Kleefaaten im Herbit, ver Wiuterfanten bei trodnem Froſt, der 
Wiefen und Wälder; ſodann die Abfälle der Wirthſchaft, was Alles nur durch 
entſprechende Kombination der Biehhaltung ausgenugt werden kann. Die Statiftif 
bat in diefer Beziehung über die im Lande üblichen Ernährungsarten, über das 
Berhältnig der Stallfütterung zum Weidetriebe, weiter über die Einftallung, Wars 
tung und Pflege, ſofern varüber ziffernmäßige oder jonjtige zuverläjfige die Zuſtände 
des ganzen Landes umfaffende Nachrichten vorliegen, Auskunft zu geben. 

Endlich ift ver Abgang zu betrachten. Die Lebensdauer eines Pferdes, jo 
lange es nod arbeiten fann, wird auf 14 bis 16 Jahre angenommen; das Rind 
fann zwar ein Alter von 20 bis 25 Jahren erreichen, jein nutzbarer Zuftand kann 
jedoeh — auch abgejehen von der großen Anzahl ver ſchon in ven erften Monaten 
zur Schlachtbank wanvernden Kälber — nur auf die Hälfte der Zeit angenommen 
werden. Die Yebensvauer ver großen Niederungsichafe geht auf höchſtens 10, bie 
der Merinos bis 20 Jahre, da aber jchon im 7. bis 9, Jahre ſich Zahnlüden 
einjtellen und auch der Wollertrag abnimmt, jo gebietet das Wirthſchaftsintereſſe 
eine vajdhere Ausmerzung und Aufzucht. Nod kürzer ift die Lebensdauer bei ven 
Schweinen, namentlic bei den neuerdings eingeführten ſchnellwüchſigen Racen. 

Da mithin auch abgefehen von Epizoothien und fonftigen Berluften die 
Aufzucht ſchon für das eigene Wirthſchaftsbedürfniß ununterbroden fortgeht und 
in manden Wirtbichaften periopifh nur wenig hinter ver Kopfzahl des erwachſenen 
Arbeits- und Nugviehes zurüdjteht, da ferner die Aufzucht für ven Handel und 
ingbefonvere für die Züchtung jelbft immer wichtiger wird und immer höhere Ka- 
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pitalmafjen im Biehftande fteden, jo fpringt die hohe Bedeutung der Viehver— 
fiherung in die Augen, Die Statiftit hat fowohl vie über jeuchenartige Abgänge, 
als die über Verſicherung vorliegenden Nadrichten, welche zugleih einen wichtigen 
Beitrag zur Preis- und Werthöftatiftif und zur Charakterifirung der Viehzucht über- 
haupt liefern, mitzutheilen. 

Ill. Die Biehnutzung und der Handel mit Vieh und Viehprodukten 
begreifen die Nußbarmahung des Viehes für vie Land- und Bolkswirthichaft, die 
Konjumtion und den Berkehr, auch das Verhältniß zum Bedarf ver Bevölkerung, 
den Handel, Ein: und Ausgang von Vieh, Wir haben hier Roh: und Neinerträge, 
Kapitalmerth und Verhältniß zum Allgemeinen zu betrachten. 

Neben dem Hauptzwed der Viehhaltung oder den principalen Leiſtungen an 
Arbeit, Milh, Wolle, Fleiſch, Fett und Jungen ftehen die accefforifhen Nußungen, 
welche nad ver Bieljeitigkeit der Viehhaltung in Dünger, Knochen, Häuten, Haaren 
und mannigfahen anderen Stoffen beftehin. Aus allem viefem zufammen ergiebt 
fih der Nußertrag. 

Bei allen Peiftungen und Stoffen kommt es zunähft auf Quantität und Qua- 
fität an. Es ift von Intereſſe zu wifjen, wie viel Wirthichaftspferde und Arbeits: 
ochſen unter der Gefammtzahl enthalten find und wie viel Arbeitstage fie durch— 
Ihnittlich leiften; ferner wie viel Mil, Butter, Käſe, Wolle und Fleiſch ein Land 
producirt und von welder Güte. 

Der Statiftifer will ſodann die Art der Nußbarmahung und ven Werth diefer 
Leiftungen und Produkte kennen lernen. Hierzu find die Aufzeichnungen des Marlt— 
und Handelöverkehrs von bejonverer Wichtigkeit. Die in der Landwirthichaft ver: 
braudten Leiftungen und Produkte fünnen meiftens nur zu Wirthichaftspreifen, d. h. 
den Selbitoften oder demjenigen Werthe angefegt werten, welchen viefelben zur Er- 
zeugung verkäuflicher Produkte haben; dies ift namentlih mit dem Dünger der Fall. 
Diejenigen Veiftungen und Produkte dagegen, weldye durch Yohnarbeit oder Verkauf 
genußt werden konnen, haben einen höheren, nad den jedesmaligen Marktpreijen 
ſich richtenden Werth. Im den Kreis der Landwirthſchaft gehören aud diejenigen 
Berrihtungen und Nebengewerbe, weldhe das Vieh over vefjen Produkte verkäuflich 
machen; namentlid Butter» und Käfefabrikation, Aufzudt und Maftung. Um dem 
Werthe der Biehnugung näher zu treten, muß angegeben werben, in welchem Maße 
Beranftaltungen zur höheren Ausnutzung vorhanden find, wie fi die Preife von 
Muh, Butter, Fleiſch, Wolle und Vieh jtellen, inwiefern die ganze Nutung zu 
dieſen Preifen verwerthet, und wie hoch demnach der jährliche Nugertrag ge 
ſchätzt werben kann. 

Hinſichts der Höhe des Nutzertrages begnügt ſich der gewöhnliche Landwirth, 
welcher nur Vieh zum Wirthſchaftsbedarf hält, damit, daß dieſem Bedarf genügt 
wird, daß Arbeitsleiftung und Viehprodulte, von melden dann nur die Wolle und 
Kälber zum Verkaufe zu kommen pflegen, dem Aufwande für Anfhaffung, Pflege und 
Futterung entjprehen und ver Dünger als Ueberfhuß bleibt. Der eigentliche Vieh— 
züchter, welchem Zucht wejentliher Wirthichaftszwed ift, will außerdem auch noch 
einen dem Kapitalwerthe des Viehes und der Ställe entfprechenden Zins, einen der 
Anftrengung und Intelligenz des Wirthihaftspirigenten entſprechenden Lohn, und 
einen dem Riſilo entjprechenden Gewinn; vie Viehzucht fol rentiren. Es darf 
bei der Rentabilitätsfrage nicht unbeachtet bleiben, daß ein wefentlicher Theil der 
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Futterftoffe nur durdy das Vieh genutt werden kann, alfo erfi hierdurch Werth er- 
hält, daß Stallgebäude und Wirthihaftsperfonal ohnehin gehalten werben müſſen. 

Es fünnen alfo diefe Aufwendungen, Futter, Streu, Stallräume, Wartung 
und Pflege nur zu den Selbfiloften in Anſatz gebracht umd. müfjen vie Leiſtungen 
des Viehes an Arbeit und Probuften dem Viehkonto gutgefchrieben werden. Für 
gewöhnlich ift ein Viehſtand rentabel, wenn er durd Arbeit, Mild-, Wolle, Fleiſch— 
und Düngerertrag die Aufwendungen an Futter, Etreu, Wartung und Pflege bezahlt 
und fei es durch Pieferung ven Hausbaltungsbepürfnifien, fei e8 durch baave Ueber- 
fhüffe einen Beitrag zu ven Generalfoften Liefert. 

Dagegen muß bei Milch-, Maft- und Zudtviehwirtbichaften, fo wie bei ver 
Produktion von Handelsvieh und überhaupt wo Viehnugung Hauptzweck ift, durch 
die Viehzucht mehr heraustommen; fie fol die Mühe lohnen und die Ver— 
wanblung des Futters in werthvollere Produkte. joll ſich durch einen Reinertrag 
zeigen. Die ventabelften Thiere find nicht die, welche die größte Produftenmaffe oder 
Geldſumme erzeugen, fonvern weldhe von einem beftimmten Futterquantum den 
größten Gelvertrag bringen. 3) 

Nach der Nutzbarkeit, in Verbindung mit den Handelskonjunkturen beftimmt 
fi der Kapital- oder Beſtandswerth des Viehes. Die definitive Verwer— 
thung kann entweder durch eigene Konſumtion des producirenden Landwirths, oder 
durch den Viehhandel, für melden befonters der mit Zucht- und Fettvieh wichtig 
ift, oder durdy den Verkauf der Produlte der gefchlachteten Thiere — Fleiſch, Fett, 
Knochen, Häute, Wolle und Haare — erfolgen. | 

Altes Vieh liefert feine letzte Nutzung durch den Berfauf over Einſchlachtung. 
Zunächft liegt ed in der Natur der Viehwirthſchaft, daß die Einzelftüde in kürzerer 
oder längerer Zeit abgethan und neue an deren Stelle gebracht werden müfjen. 
Sodann aber fann aud dur Futtermangel, Wirthichaftstonjunfturen oder perſönliche 
Berhältnifie eine Veräußerung diefer Wirthſchaftsobjekte eintreten und motivirt fein. 

Wenn die Bodenpreife bis auf das Hundertfache vifferiren, fo fteigt der Preis- 
Abftand beim Vieh auf das Tauſendfache. Auch find die Preisſchwankungen beim 
Vieh rafcher und ftärker, ſo daß die Schätzung des Durchſchnittswerths beim Vieh 
noch viel fchwieriger ift. 

Was nun die Aufzeihnung der Viehnugungen betrifft, fo werben bei einer 
rationellen Buchführung die Hauptkonto's des Grundbeſitzes (Ader-, Wiefen-, Weiden», 
Sarten-, Waldkonto) von den Hauptkonto's der Viehhaltung (Kuherei-, Schäferei-, 
Maftungs-, Schweine-, Pfervelonto) getrennt geführt. Man beginnt die letteren 
Konti damit, ihnen den am Anfange des Necdnungsjahres vorhandenen Biehftand 
zur Taxe nad Durchſchnittspreiſen zur Paft zu ſchreiben. Am Enve des Rechnungs: 
jahres wird dann der neue Kapitalbeftand wieder zu gut geichrieben. Der Aufwand 
befteht in ven Koften ver Futterung einfchließlih des Futterſtrohes, dem Unterhalt 
der Wärter und der Geräthe, Salz, Arznei und fonftigen umlaufenden Koften; bie 
Krevitjeite enthält ven Ertrag aller Art aus der Viehzucht umd eine Vergütung für 
den aus der Futterung entſtandenen Mift. 

Um nun die Nugung und Rentabilität der Biebftände eines ganzen Pandes zur 
Anſchauung zu bringen, wären die Yeiftungen und Produkte des Viehſtandes einer 
jeven Provinz und ebenfo deſſen Unterhaltungsbedarf nad) landüblichen Durchſchnitts— 
fägen zu Gelde zu ſchätzen. Vom widtigften Einfluß ift dabei die Art, wie Futter 
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und Mift veranſchlagt werden. Häufig nimmt man an, daß der Mift das Defizit 
der Viehzucht deden müſſe, das ſich gewöhnlich ergiebt, wenn dem Vieh das Futter 
nad dem Marktpreife zur Laft gefchrieben wird, wo dann der Miftwerth meift 
allzufehr fteigt. Richtiger legt man zum Grunte, daß Yutterbau und Viehzucht 
mwejentlid mit des Düngergewinns wegen getrieben werden und dann das Futter 
auch nur nad demjenigen Preife zu berechnen ift, zu welchem es fidy neben einem 
billigen Auffchlage für ven daraus gewonnenen Mift, durch die Viehhaltung ver- 
werthet. j 

Der Umfang und Werth der probuzirten Quantitäten an Handelsvieh, Maft- 
vieh, Zudtvieh und Wolle ift neuerdings durch die zunehmenden Vieh- und Woll- 
märfte etwas mehr aufgeflärt und find dadurch Durhfchnittsfäge gewonnen, welche 
mit Borfiht, namentlich mit der Beadhtung, daf gewöhnlich das Beſte zu Markte 
fommt, daß aber die geringeren Produkte mehr im Privatverkehr zum Umſatz fommen, 
mithin geringmwerthiger find, zur Schäßung der Gefammtpropuftion benugt werden 
fönnen. Bei anderen Produkten dienen die Berichte der landwirthſchaftlichen Vereine 
und Handelskammern fowie die Preisfourante der Händler zu einigem Anhalt. 

Unter den Urſachen, melde auf das Steigen ver Viehnugung einmwirkten, ift 
zunächſt die Beflerung von Biehjtämmen und Futterung, vie Wohlftandszu- 
nahme und der damit zufammenhängende Aufibwung ver Gewerbe, des Handels 
und Berkehrs zu nennen, welche den Abfaß ver fteigenven Produktenmaſſen ermög- 
lichten nnd am mächtigſten auf die Marktpreife einwirkten. Man verlangt nicht 
blos größere Mengen, ſondern auch beffere Qualitäten von Fleiſch, Milh, Wolle, 
Zug: und Reitpferden und ift aud im Stande viejelben ihren Produftionstoften 
entiprechend zu bezahlen. 

Sodann ift die Berfehrsfreiheit und Berfehrserleichterung, namentlich die freie 
Ausfuhr und die ermäßigten Einfuhrzölle von Zucht: und Schladhtvieh, von Wolle 
und Häuten, die Erhebungsart der Zölle und Konfumtionsfteuern, die Vermehrung 
der Eifenbahnen und Chauffeen von Einfluß. 

Bei der Frage über die Zu- oder Abnahme der Konfumtion, wofür bie 
Konfumtionsfteuern einigen Anhalt geben, müſſen alle Biehgattungen zufammen- 
gefaßt umd die eiwaige Zunahme der einen gegen die etwaige Abnahme der anderen 
abgewogen werben. Namentlih über die Durchſchnittsgewichte des Schlachtviehes 
geben vie Schladhtfteuern und über die Fleifhpreife die Marktpreis-Tabellen ſchätzbare 
Nachrichten. Hieran knüpft fih dann die Bergleihung des Viehftandes und feiner Pro: 
dukte mit dem einheimifchen Bedarf, vie Berforgung der Einwohnerſchaft mit Milch, 
Fleiſch, Wolle und fonftigen Bepürfniffen, vie Frage, in wie fern die eigene Vieh— 
zucht diefen Anforderungen genügt, oder venfelben ſchon vorausgeeilt und auf Aus- 
fuhr mitgerichtet ift. 

Den Schluß der Viehnutzung und der Viehftatiftit überhaupt bildet das Ver— 
hältniß dieſes Wirthſchaftszweiges in dem zu betrachtenden Yande mit dem all» 
gemeinen Standpunkte vefjelben, weldes Verhältniß im jevesmaligen Ein» 
und Ausgange, namentlich im Uebergewichte ver Einbringung fremden Viehes 
oder des auswärtigen Abfates feinen praftifhen Austrud finde. Es fommt vabei 
eben fo jehr auf das Vieh felbft, als auf die transportablen Viehprobufte an; eine 
ftarfe Ausfuhr von Butter, Käſe und Wolle bekundet ebenfo fehr die Ueberlegenheit 
der inneren Viehzucht wie die, von Zucht- oder Schlachtvieh. Aus der Vergleichung 
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mit anberen lonkurrirenden Völkern ergiebt fih dann der Standpunkt des Einzel: 
volls zur Gefammtentwidelung. 
2 zettaline, Ueber Konſtanz in ber Thierzucht. Berlin 1860. ©. 2 
Wolff, Lantmwirtbfchaftlihe a rg tuttgart 1861. — NEN Aritiihe Dar- 


? Aelung aller Fütterungeverſuche. Köln 186 
3) Aörte, Die Rentabilität der a —& ber deutſchen Biehzucht 1864 S. 37. 


8.3. 
Geſchichtliches über deutſche Viehzucht. 


Das germaniſche Pferd wird von den Schriftſtellern des Alterthums als dauer» 
haft und genügfam, aber als ſchlechtgewachſen geſchildert; die Deutſchen waren tüch— 
tige und gewandte Reiter und im römiſchen Heere gern gefehen. 

Die Gefchichte giebt aus der vordriftlihen Zeit vorzugsweife Nachrichten über 
die gewaltigen Kriegszüge der Skythen und Eelten, dann der Cimbern und Teutonen, 
welche das heutige Süpd- und Weſt-Deutſchland erobernd, Gallien, Italien, die 
öftlihen Donaureihe überflutheten. Die zahlreihe Keiterei der Kriegsheere, vie 
häufig ein Zehntheil, oft einen noch größeren Bruchtheil der Gefammtjtärte bilvete, 
läßt annehmen, daß die Pferdezucht in anſehnlicher Ausvehnung betrieben wurde, 
Aber aud anderes Vieh muß vorhanden geweſen fein, venn bei Bölfern, die zu 
Dunderttaufenden in den Krieg ziehen, mußte eine Seelenzahl vorhanden fein, vie 
nicht von allerlei Gethier der Wälder und Gewäſſer und von eingefammelten wilden 
Früchten allein gelebt haben kann. 

Freilid) waren damals alle herangewadfenen Männer SKrieger, es blieb nit 
die Mehrzahl wie heute wegen körperlicher Untüchtigleit oder friedlichen Berufs da— 
heim. Auch folgte ven Heeren Weib, Kind und alle fahrende Habe. Ob aber 
wirflih immer das ganze Volk auszog und das eigene Yand verließ, ift doch zweifel- 
haft. Ernährungsmittel mochten fie finden, aud für die Erhaltung ver Belleivuny 
und anderer Bepürfnifje konnte auf ven langfamen Zügen und dem zeitweifen Ver— 
bleiben an Orten und Pagerplägen vielleiht gejorgt werben, woher foll aber nach— 
haltig der Erjag an Pferten für die Neiterei und an Rindern für die Fortſchaffung 
des enormen Twofles und den Berpadungen genommen worben fein? Trotz ber 
Vernichtung ganzer Heere mit Weib und Kind, waren vie Völker immer noch da 
und in mehr oder weniger langer Zeit, wieder fähig, Fehden zu beftehen und weite 
Kriegszüge zu unternehmen. Es muß alfo eine Seßhaftigkeit, eine Kontinuität in 
berjelben und das Vorhandenſein von Produftiond » Berhältniffen vorausgeſetzt werden, 
bei denen die Viehzucht um ſo mehr von Bedeutung ſein konnte, als ihr Betrieb in 
ben rieſigen Laubwäldern und Wiefenmatten, ohne ſonſtige Culturerforderniſſe zu— 
läſſig war. 

Die von Chriſti Zeit an geſchichtlich viel erwähnten germaniſchen Stämme 
im mittleren Deutſchland, die Katten (im Weſten), die Sikambrer (im Sauer— 
lande), vie Brukterer (im Münſterlande), die Marſen (im Osnabrückſchen), vie Che— 
ruöfer (im Harze und ber Weſtgegend), die Hermunduren (an der Saale), die Lon—⸗ 
gobarven, Angeln, Slaven (au der Elbe), vie Frieſen, Chaufen, Cimbern an ven 
Norpfeeküften betrieben noch vorzugsweife Jagd und Krieg; inbefien hatte ihre 
Biehzucht ſchon mehr Bedeutung und Umfang angenommen. Dabei fand vie Pferde— 
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zucht obenan; durch zahlreiche Keiterei zeichneten fi die Chaufen umd Tenchterer, 
durch ſchnelle und kriegstaugliche Pferde die Friefen und Thüringer, durch ihre Reit- 
kunft die Bataver und Ufipeter aus. !) Die Hengfte wurden geritten; die Stuten 
vor den Fuhrwerken gebraudt, ver Pferdeichlag ſoll Hein und unanfehnlih, aber 
jehr dauerhaft und durch tägliche Uebung gut für den Krieg abgerichtet gewejen fein. 

Der übrige nördliche und öſtliche Theil des heutigen Deutſchlands war damals 
nod) von Slaven bewohnt, die erft fpäter in die deutſche Geſchichte eintraten. Die Saale 
machte die Grenze, an der zumeift Wenden den Germanen gegenüberftanden. Schon 
vom 8. Yahrhundert an entwidelte ſich die Viehzucht immer geregelter, zwedmäßige 
gejeglihe Beftimmungen ſchützten und förderten fie. Von beſonders eingreifender 
Wirkſamkeit war das Intereſſe, weiches Karl der Große an dem Betriebe der Land— 
wirthſchaft und insbefonpere der Viehzucht nahm. Seine Imftruftionen für bie 
Güterverwalter auf ven kaiſerlichen Villen gingen bis in die Heinften Einzelheiten ein. 

Die Befeitigung der wirren Verhältniſſe, die kluge Herftellung von Orbnung 
im Bolfe, mit Anbahnung beftimmter Gliederung in Stand und Beruf durch 
Heinrih den Vogler, weldher audy die Haveller, Daleminzier, Redarier und andere 
ſlaviſche Völker bis an die Over ſich unterwarf, wirkte im 10. Jahrhundert aud auf 
Landbau und Viehzucht belebenv ein. Beſonders fand die Pferdezucht eine fräftige 
Förderung in der gänzlihen Umgeftaltung des alten Heerwefens und in der Schöpfung 
einer ftarfen Reiterei. 

Der landwirthſchaftliche Betrieb war nicht mehr blos Nebenfache, ſondern zur 
Haupt⸗ und Lebensaufgabe ver längft dort angeſeſſenen Bevölterung geworden. Das 
durd die fpäteren Jahrhunderte fortbeſtehende Feudalfyftem war eben nicht geeignet 
große Fortſchritte in der Landwirthſchaft überhaupt und in der Viehzucht insbeſon— 
dere, herbeizuführen. Nur das Pferd war noch die beachtetfte und gefuchtefte Waare, 
weil Nitterthum umd Kriege feiner am Meiften bevurften. Für vie Kultur des übrigen 
Viehes fehlte bei Herren und Unterthanen Neigung und materielles Interejie; nad) 
Maßgabe ver fteigenden Bevölterung und der Confumtions-Bevürfniffe hob fi aller- 
dings auch die Zucht in quantitativer Beziehung: qualitativ ift e8 aber nur in jehr 
mäßigen Gradationen geſchehen, vornämlid da, wo der Grunpbefig in Händen von 
Freien war, bie nicht blos an die Beihaffung des eigenen Bedarfs und ver Natural 
leiftungen an Herren und Klöſter zu denken hatten, fondern auch zum Berfauf in die 
Städte und nad auswärts Maftvieh, Butter, Käfe, Scinfen, Sped, Eier, 
Federn u. j. w. erzeugten. 

Je mehr die Entwidelung der Städte zunahm, vefto höher ftieg allmälig auch 
ihr Bedarf an Viehzuchtsprodulten, der förderud auf die ländlichen Wirthichaften 
wirkte. Die Ausbildung ver Tuhmanufalturen fteigerte die Nachfrage nad Wolle, 
die ſchon etwa vom 12. Jahrhundert an ein anfehnlicher Artikel wurde. Auch die 
immer größeren Dimenfionen, die der Handel nicht nur ver See- ſondern aud) blü— 
hender Binnenftäpte, annahm, übten naheliegend ihren Einfluß auf Landwirthſchaft 
und Viehzucht aus. Durd die Regelung ver ftaatlihen und jocialen Verhältniſſe 
gewannen Bejigftand und Bodenbenugung nad und nah mehr Sicherheit. 

Bei ten Fortſchritten ver Deutfhen in mancherlei Kunſt und Wiſſenſchaft und 
ver allmäligen Ausbildung ver Literatur, fann man das lange Ausbleiben jeder 
fortfchreitenden Regung in der Landwirthſchaft und Viehzucht eben nur dem Um: 
ftande beimefjen, daß das Gewerbe nur rein handwerlsmäßig von ven niebrigften 
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Klaſſen der Geſellſchaft, ohne tiefere Forfhung nad Urſach und Wirkung, ohne 
Nachdenken betrieben wurde. Ein lanpwirthicaftlihes Bud würde damals feine 
Leſer gefunden haben, am wenigften unter ven Ackerbauern ſelbſt. 

Das im Jahr 1482 in Augsburg herausgegebene „Buch ver Natur‘ war das 
erfte in deutiher Sprade, welches über Landwirthſchaft handelt. Italien war in 
diefem Zweige der Yiteratur längft voraus. Die fhon am Ende des 13. Yahr- 
hunderts von Petrus de Erescentis verfaßten zwölf Bücher über den Aderbau, 
die nachträglich als Manufcript benutt erft 1471 geprudt worben waren, erſchienen 
erft 1518 und 1531 deutſch in Straßburg. 

Unter ven fpäteren Büchern nahmen Dr. Conrad Heresbach' vier Bücher über 
die Agrikultur, lateinifh 1571 in Cöln, 1594 in Speier erfchienen und des Ber- 
liner Magifters Coler Deconomica, 1593 bis 1601 deutſch verfaßt und 1665 ver- 
befiert in Mainz aufgelegt, die erften Stellen ein. 

Die Verheerungen des breißigjährigen Krieges hatten aud ven Aderbau und bie 
Viehzucht entfetslih herunter gebracht, vie Bevölkerung war zufammen geihmolzen, 
die Felder blieben wüft liegen. Die Städte hatten ihren Reichthum und ihre Ge- 
werbthätigfeit verloren, damit fiel auch ihr Einfluß auf vie ländliche Produktion: 
vorzüglih janf die Tuchmanufaktur, die vom Auslande ganz überflügelt wurde. 

Erft von 1650 an trat eine neue Belebung ein; einige weniger hart mitge- 
nommene oder aus eigener größerer Kraft ſich herausarbeitende Gegenden, wie Kur- 
fahjen und Thüringen, machten ven Nadbarländern Muth und zeigten ihnen beffere 
Wege. Der Berfall tes Ritterthums veranlafte ven Adel zur forgfältigen Bewirth- 
ſchaftung feiner Güter. Auch der Bauer, wenn er nicht zu fehr in Knechtſchaft, 
Rohheit und Unwiffenheit verfunten war, regte ſich frei, weil er Schug und Recht 
finden konnte. Aus dem geficherten Eigentum entftand Vertrauen und Muth, aus 
diefem Streben zum Befjeren und bei denen, die e8 wohl anfingen und durch bie 
Berhältnifje begünftigt wurden, endlich auch Wohlftanv. 

Der Mangel an Konfumenten bei ver fo fehr verringerten Bevölferung und 
der darnieder liegende Handel drüdte bei wieder vermehrtem Anbau und einigen 
guten Ernten, vie Preife fehr herab. Dit dem Beginn des 18. Jahrhunderts flieg 
aber der Handel wieder, zunähft an den Nordſeeküſten, und bradte ftärfere Nach— 
frage nah Erzeugniffen, beſonders nach folden der Rindviehzucht in den Marſch— 
ländern. Im diefer Zeit war es auch, in der ‚Holftein die Weidewechjelwirthichaft, 
die nachmals viel gerühmte bolfteinifhe Koppelwirthſchaft einführte, die fi bald 
aud nach Medlenburg übertrug. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bradten in Preußen die treff- 
lichen Mafnahmen Friedrichs des Großen neuen Schwung in die Landwirthſchaft, 
verfhafften ihr mehr Geltung und vie Anerkennung die wahre Grundlage ber 
Yanveswohlfahrt zu fein. Neben der Aufhebung der Gemeinheiten und Ablöfung 
von Yaften ift befonders vie damalige Einführung engliſcher Wirthichaftsweife und 
edler Zuchtthiere hervorzuheben. Aehnlich wirkten andere einfihtige Fürften in ihren 
Ländern anregend und belebend auf Hebung ver Landwirthſchaft und der Viehzucht 
bejonver® ein. 

Der fiebenjäbrige Krieg verurfachte zwar neue Hemmungen des fichtlih an- 
gebahnten Yortfchrittes; fie hatten aber nicht mehr die vernichtende und andauernde 
Wirkung wie die früheren Kriege. Das Streben nad Berbefjerungen brady fid) 
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immer neue Bahnen. Richtigere Fruchtfolgen und vor Allem ver von Schubart 2) 
energisch empfohlene und muthvoll gegen alle Angriffe vertheidigte Kleebau, fanden 
immer weitere Verbreitung. Das früher wegen Futter- und Weidemangeld in 
manden ungünftigen Jahren faft verbungernde oder in Seuchen verfallende Vieh 
erlangte endlich eine geregeltere Ernährung. 

Dem hellen Geifte und der raftlofen Thätigfeit Thaer's gelang es, in bie 
neuen Formen aud Seele zu bringen; unter Heranziehung der Naturwiſſenſchaften, 
fuchte er tiefer in die Urſachen ver Erfcheinungen auf dem landwirthſchaftlichen Ge- 
biete einzubringen und ihrer Erklärung näher zu treten. j 

Seitdem find wir mächtig vorwärts gefchritten, eine Anzahl tüchtiger Männer 
bat fih mit Erfolg weiteren Forſchungen hingegeben; wir erfreuen uns gegenwärtig 
in allen Zweigen, fo auch in der Viehzucht Harerer Einſichten und offenbar befjeren 
Wiffens, obſchon in dieſer Beziehung noch fehr viel zu wünfchen übrig bleibt. Es 
fönnte behauptet werben, daß die willenfchaftlihe Deurtheilung und Handhabung 
der Viehzucht, nicht auf gleicher Höhe fteht mit der des Pflanzenbaues und ver tech- 
nifhen Gewerbe. Die Pehre von der Thierzucht mag größere Schwierigkeiten finden, 
fie ift aber gewiß der Entwidelung eben fo fühig, wie jeder andere Zweig ver Wiffen- 
haften. Es haben ſich bisher nur zu wenige Befähigte auf dies Studium geworfen 
und noch fein rechtes Leben in die Beleuchtung gebracht. 

Sehen wir aber von wifjenfhaftlihen Forſchungen ab, fo können wir nicht 
umbin anzuertennen, daß in dem Betriebe aller unferer Viehzuchten, thatſächlich 
nicht unerhebliche Fortichritte gemacht. worden find. 

Die Bewegungen in der Viehzucht und in der aus ihr hervorgehenven Pro- 
duften- Erzeugung, können ihrer Natur nah nur langjame fein; fie haben ganz 
andere Grundlagen als die rapiden Schwingungen in der Erzeugung und im Um— 
ſatz ver Objelte der Gewerbeinduſtrie. Nur in längeren Zeiträumen machen fi 
die erheblidyeren Bewegungen in der Biehzudt erfenubar und geben dann Kunde 
von dem am fich geftiegenen Werth des Erzeugniffes, von der größeren oder gerin- 
geren Einficht der Produzenten, von dem Einfluß ftaatliher Hülfe und Regelung 
und von der Stärkung allgemeiner volfswirthichaftlicher, oder Handels-Verhältniſſe. 
In diefer Beziehung verdient befonders hervorgehoben zu werben, daß die Einfüh- 
rung und faft allgemeine Verbreitung der Merinofhafe, von größerer Bedeutung 
und fegensreicheren Folgen gewefen ift, als irgend ein anderes — auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft. 

Nicht in gleicher Schärfe haben ſich die Fortſchritte in den anderen a 
erfennbar gemacht; dennoch find auch fie bedeutend gemefen, zumal in neuefter Zeit. 
In der Pferdezucht, die [hen am früheften Gegenftand größerer Aufmerkjamfeit und 
befonderer Studien war, wird die Peiftungsfühigfeit für die verſchiedenen praftifchen 
Gebrauchszwecke immer mehr berüdfichtigt. Im der Rindviehzucht mehren fidy vie 
Einführungen befjerer fremder Racen. Dafjelbe hat bei der Schweinezudt ftattge- 
funden und vielfady zur Bildung neuer Stämme geführt, welde die früheren an 
Werth und Einträglichkeit anſehnlich überfteigen. 

Bor Allem ift aber die Behandlung und Ernährung des Viehes eine weit 
befjere geworden; die leider erft jpät gewonnene Ueberzeugung davon, daß das 
Mar ver Produkte und Leiftungen leviglih von dem Maaße ver Ernährung und 
deren richtiger Anwendung abhängig fei, bat außerorbentliche Vortheile gebradit. 
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In vielen Wirthſchaften bat ſich die (früher nur kümmerlich gehaltene) Kopf⸗ 
zahl des Viehbefige® vermindert, die Produkte haben ſich aber anfehnlih vermehrt. 

Die Himatifchen und Bodenverhältniſſe in den zollvereinten und norddeutſchen 
Ländern find der Viehzucht mit wenigen Ausnahmen günſtig. Die im Süden vor- 
fommenden raubheren Gebirgsgebiete liefern auf ven Höhen felbft eine intenfive fräf- 
tige Weide, in den fchmalen Thälern gefunde Winternahrung. Die deutfchen Fluß- 
gebiete mit ihren fi zum Theil weit ausdehnenden Marſchen erzeugen große Maſſen 
von Futter. In den wielenärmeren Flachländern erfegt die Kunft des rationellen 
Aderbaues das, was die Natur dem Vieh von felbft nicht bittet. Aber felbft auf 
den ganz armen Sand und Haideböden, die in Norddeutſchland noch in großem 
Umfange beftehen, findet das genügfame Landſchaf und Meine Rind zufagende Nähr- 
mittel. Ueber die Einzelgattungen find folgende Momente hervorzuheben. 

I. Die Pferdezucht hatte ſchon in den älteften Zeiten Bedeutung, da das 
Pferd ein unentbehrliher Begleiter der damaligen Kriegervölfer war. Die Männer 
Afiens und des öftlihen Europa’s, die bis in das Mittelalter hinein ihre gewal- 
tigen Heerfäulen öfters in das Herz umnferes Welttheild wälzten, waren großen- 
theils beritten. Das Pferd war ver ftete Genofje jener Völker, man pflegte von 
ihrer Reiterei zu fagen: „Mann und Pferd find Eine.” Die Zudt der Pferde 
war deshalb aud von je ber die Hauptbrande ihrer wirthſchaftlichen Thätigkeit ; 
unbegrenzte Steppen mit üppigem Graswuchs erleichterten die halbwilde Zucht. 

Aber auch bei unfern germanifchen Vorfahren bildete die Pferdezucht von Alters 
ber einen wichtigen Produftionszweig. Die im Anfang unferer chriftlichen Zeit 
rebnung berühmte Pferdezucht der Chaufer, Tenchterer, riefen, Thüringer und 
Bataver haben wir ſchon oben erwähnt. Es ift anzunehmen, daß vorzugsmeife die 
Gegenden gute Pfervezucht trieben, melde die Mündungen des Rheins, der Ems, 
Weſer und Elbe umgaben und in ihren Marfchen reihe Nahrung darboten. 

Der allmäligen Ordnung der gefellfchaftlihen Verhältniffe, ver feiteren An- 
ſäſſigmachung, Gemeindebildung, Entwidelung ver NRechtsverhältniffe und obrig- 
feitlihen Einfluffes folgten jhon im 6. Jahrhundert gefegliche Anorbnungen zum 
Schute des Eigentums. in in Gelve beftimmtes Wehrgeld wurde normirt für 
alle duch Raub und Plünverung gemwaltfam entriffene Werthsobjefte, mobei das 
Vieh die wichtigfte Stelle einnahm. Das Bayerfche und Allemannifche Geſetz ſetzte 
Strafen feft für Verftümmelung der Pferde, wobei Mara, Vulz und Angargnago 
(Hengſt, Wallach und Stute mit Fohlen) unterfchieden wurden. 3) Zum gefetlichen 
Begriff einer vollftändigen Sonnefa (Heerde) gehörten 12 Stuten und 1 Befchäler, 
deren Hirt Marſchalk (Pferdeknecht) hieß. 

Im Sommer trieb man die Pferde auf die Weide oder ließ ſie an Leinen 
(Pedica) graſen, was ſpäter Tüdern genannt wurde. Das Stehlen einer Leine wurde 
ſchwer beſtraft. Schon damals gewährten die Geſetze Schuß gegen Betrug beim 
Pferdekauf, binfichtlich der erft nah vem Abſchluß entvedten Krankheiten, nament- 
lich: Blindheit, Bruch, Steifheit und Rob; unfere heutigen fogenannten Gewährs- 
mängel find alfo ſchon ſehr alten Urfprungs. 

Karl der Große war felbft großer Pfervefreund und befümmerte ſich perfönlich 
um die Zucht, deren Förderung er eifrig betrieb. Er hatte mehrere anfehnliche 
Stutereien, die je 50 bis 80 Stuten und eine entfpredhende Zahl von Beichälern 
und Yungvieh enthielten. 
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Im 10. Jahrhundert wirkten die großen Umgeftaltungen, vie Raifer Heinrich 
mit dem Heerwefen vornahm, fehr belebenv auf die Pferdezucht. Die Reiterei hatte 
einen höheren Rang erlangt; die ſchweren Rüftungen erforderten ftarfe, ftämmige 
Pferde, venen auch Gewandtheit nicht abgehen durfte. Die Zucht hatte inzwischen 
binfichtlih der Größe und Güte der Pferde gegen die Vorzeit auch ſchon erhebliche 
Fortſchritte gemacht; man unterſchied ſchon feine Pferde von bloßen Arbeitsthieren; 
die reicheren Ritter kauften die foftbarften Streitroffe. Nah dem Sachſenſpiegel 
betrug das Wehrgeld einer bloßen Feldſtute 8 Schillinge, eines anderen Feldpferdes, 
das zu aller Arbeit tauglih, 12 Schillinge; „das Neitpferd, da ver Mann feinem 
Herrn auf dienen fol, das gilt man mit einem Pfunde; Ritterpferden over Riften, 
Zeltern und Lauffern ift fein Wehrgeld geſetzt.“ 

Die Preife ftiegen mit der Zeit; nach den Corveyſchen Urkunden fommt z. 2. 
im Jahre 1288 ein Kitterpferb vor, welches 30 Schillinge oder 1’, Pfund koften 
ſollte; 1315 kaufte Frievrih von Defterreih ein Pferd für 50 Pfund Straßburger 
Währung, für damalige Zeit ein ganz aufergewöhnlicher und enormer Preis. 

Im 16. Jahrhundert fteigerte fidy der Pfervebevarf für den Kriegsdienſt von 
neuem; auch der Luxus nahm zu und machte höhere Anſprüche an die Qualität der 
Pferde. Faſt alle Fürften hielten große Geftüte, und viele Arlige und Bauern 
dehnten ihre Zucht anfehnlih aus; fremde Beſchäler wurden eingeführt. Nach den 
Rückſchritten, die der vreifigjährige Krieg mit fih brachte, begann am erften in 
der Pferdezucht bald wieder neues Leben, weil vie ftehenden Heere und die Höfe 
ihrer Produkte zahlreich bedurften. Die fürftlihen Stutereien wurden mit Domänen 
verbunden; die Einrihtung der YPandgeftüte verbreitete fih in Deutſchland. Bes 
fähigte Männer jchrieben über Pferdezucht. Die Einführung fremder, namentlich 
fpantfcher, auch türkifcher Beſchäler dauerte fort. Unter mehreren Fürſten leifteten 
vorzugsweife Graf Günther von Oldenburg jehr viel für die Verbeſſerung ver 
Pandesrace, 

Im 18. Jahrhundert jhlug zwar vor Allem ver fiebenjährige Krieg dem Ader- 
bau, der Biehzuht, wie den meiften andern Zweigen der Volksthätigkeit, neue 
Schwere Wunden; die geftiegene Bevölkerung, der viel höhere Viehſtand, beſſere Be- 
wirtbihaftung und höhere Bolksbildung erzeugten indeß eine größere Wider— 
ftandsfähigkeit; aud waren die Kriege nicht mehr jo verwüftend wie ehedem. Des- 
halb vernarbten jene Wunden früher; der größe Friedrih regte in Preußen, wie 
andere landesväterlich beftrebte Fürften im übrigen Deutſchland, bald neue Fort— 
Schritte an. 

In unferem jeßigen Jahrhundert hat ſich die Pferdezucht im Umfange, wenn 
auch nicht in gleihem Make wie die übrige Viehzucht, anſehnlich gehoben; noch 
mehr aber in ver Güte ver Produkte. Selbit die ſchweren Schäden der franzö— 
ſiſchen Herrichaft und ver fFreiheitsfriege find bald überwunden worden und haben 
die Yortihritte nur vorübergehend gehemmt. Ueberall in Deutſchland zeigen fich 
dem Blicke gegenwärtig ganz andere, viel leiftungsfähigere Pferde, wie zu Anfang 
unferes Jahrhunderts. Der Purus, der, wenn im Steigen begriffen, ſtets größere 
Anforderungen zu machen, aber auch gut zu bezahlen pflegt, hat feinerfeits die Be- 
ftrebungen zur Erzielung größerer Yortichritte in Beziehung auf höhere Güte mit 
Schönheit verbunden fördern helfen. Auch die Pferderennen find, feitvem normaler 
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Bau und praftifhe Gebrauhsfähigkeit nicht mehr außer Acht gelaffen werben, als 
Belebungs- und Förderungsmittel zu bezeichnen. 

Wie in allen Sphären ver vollswirthſchaftlichen Thätigkeit, insbefondere der 
Produften-Erzeugung, der vermehrte Bedarf, die geftiegene Nachfrage und die ver- 
ſchärften Anforderungen ven Haupthebel für den Fortfchritt abgeben, fo war vies 
unter allen unferen Thierzuchten vorzugsweife bei der Pferbezudt der Fall. An 
das gewöhnliche Kutſchpferd, ganz; abgefehen von Luxus, wurden größere Ansprüche 
gemacht; aber auch an das in fo großen Maflen zur Verwendung kommende Ar- 
beitspferd, zumal das ländliche. Auch der Bedarf für die Kavallerie und Artillerie 
ber deutjchen Heere, den man vormals im fernen Auslande befriedigte, ift in Folge 
weiſer Beichlüffe ver Kegierungen der inländiihen Zucht zu Gute gefommen, Der 
Einfluß des Pferdeankaufes für die Armeen zur regelmäßigen Nemontirung allein 
ſchon, abgeiehen von Kriegs-Augmentation, ift viel größer als man gemeinhin glaubt. 
Nicht nur’ daf der Nemontebevarf ſchon der Zahl nad die Nachfrage vermehrt und 
der Produltion ein größeres Abſatzfeld darbietet, fondern die guten Eigenfchaften 
finden aud dabei mehr Geltung, weil für die militairifhen Zwede je nad) ver 
Waffe beftimmte Qualitäten gefordert werben, die über diejenigen gewöhnlicher 
Adergäule oder Klepper hinausgehen und den Producenten nöthigen, hierauf ernft- 
liche Rüdfiht zu nehmen und fi zu bemühen, immer Beſſeres zu erzeugen, weil 
es eben vorzugsweife gefuht und allemal auch befier bezahlt wird. Wo der Ne 
monteanfauf irgend einigen Umfang bat, da wird gern anerfannt, daß die von den 
ſachkundigen Ankaufs-Commiſſarien ertheilten Belehrungen ver Zucht von Nugen 
geweſen find. 

Das Bedürfniß, die Zucht der Pferde in Beziehung auf ihre über den Ver— 
wendungszwed hauptſächlich entſcheidende Eigenschaften, nicht jo wie es leider ge- 
wöhnlid der Fall ift, dem Zufalle zu überlaffen, bat im neuefter Zeit zu einer 
beftimmteren Unterfheidung geführt, auf welde in den Geftüten auch nach Mög- 
lichkeit Rüdfibt genommen wird. 

Die Körperform in Verbindung mit der aus berfelben und aus den ihr ent- 
ſprechenden Eigenfchaften hervorgehenden Yeiftungsfähigfeit für vie verfchiedenen 
hauptſächlichſten Gebrauhszwede ift dabei maßgebend geweſen. Man unterſcheidet 
auch in der Zuchtrichtung Laſtpferde, ſtarke Wagenpferde, leichtere dergleichen, ftarfe 
Reitpferde und leichtere. Die poniartigen kleinen Landpferde werden neuerdings 
in größerer Anzahl in den öſtlichſten Theilen der Provinz Preußen gezogen. 
Die vormals gebräuchlichen Unterſcheidungen der Pferderacen nach den Urſprungs⸗ 
ländern finden jetzt nur noch da Anwendung, wo die eine oder andere konſtant er— 
halten, oder bei der Zucht vorzugsweiſe im Auge behalten worden iſt. Dahin 
gehören die Reinzuchten engliſchen Vollbtuts, in kleinerer Ausdehnung auch der 
Araber; ferner, ohne beſondere Rücſicht auf die weiter zurückliegende Abſtammung, 
Gfeveländer, Hannoveraner, Trafehner, Percherons und Brabanter. 

Von den no im vorigen Jahrhundert und früher durch eingeführte Zucht- 
bengfte in Deutſchland bekannt gewordenen Türken, Spaniern und Dänen ift jest 
neuerdings faft gar nicht mehr die Rede. Die bis vor Kurzem mit Recht fehr 
hochgeſchätzte Medlenburger Race hat in Folge veränderter Zucdhtprincipien ihren 
befonderen gleihartigen Typus und damit ihre vormalige Bedeutung verloren. 

Das allgemeine Beftreben, nicht nur zu verebeln, fondern auch zu verbeſſern, 


8.3. Geſchichtliches Über deutſche Viehzucht. 33 


wobei das Hülfsmittel der Verwendung fremden beſſeren Blutes vorzugsweiſe An— 
wendung findet, hat einerſeits zum Erlöſchen alter Landesracen, andererſeits zu ſo 
mannigfachen Miſchungen geführt, daß in Deutſchland von feſttypirten Racen eigent- 
lich nirgends die Rede ſein kann. Oldenburg wußte ſich ſeinen in altem guten 
Ruf ſtehenden großen und ſtarken Wagenſchlag zu erhalten; Hannover zieht in einigen 
Landestheilen ein hochedles, ſchöngeformtes und leiſtungsfähiges Pferd; das preu— 
ßiſche Litthauen erzeugt fortgeſetzt ein beliebtes, elegantes, ebenſo engliſches als 
arabiſches Blut erkennbar machendes Produkt; in den rheiniſchen Ländern beſteht 
eine nicht ſehr ausgedehnte Zucht ſchwerer Laſtpferde. Als feſte Racen find alle 
dieſe Zuchten aber ebenſowenig anzuſehen, als die übrigen ſüd- und mitteldeutſchen, 
bei denen die Miſchung nur noch mannigfaltiger iſt und beſtimmtere Charaktere 
weniger erkennen läßt. Im den mehr bergigen und mit ſchwerem Boden ausgeftat- 
teten Gegenden Süd- und Mittelveutfchlands (auch nördliche Gegenden gehören 
bierher) werden größere, breitere, überhaupt ftärfere Pferde gezogen als in ven 
leichtbodigern Flachländern. 

Der Eſel iſt ſchon in früher Zeit aus den wärmeren Landſtrichen Aſiens und 
Süpveuropas, wo man ihn größer und vollfommener antrifft, nad unferen norbi- 
ſchen Pänvern gefommen. In dem Fundbuche der farolingiihen Villen zu Asna- 
pium, Örijenweiler und anderer finden ſich Ejel und Maulthiere (Burdones). Im 
eilften Jahrhundert fommt ein Maulthier des Erzbifchofs von Köln vor, weldyes 
mit Gerfte gefüttert wurde. Das Maulthier wurde im 14. Jahrhundert als halbes 
Pferd betrachtet.) Im neuerer Zeit ift Züchtung und Haltung des Eſels mit gutem 
runde im Zunehmen. 

Im fiebzehnten und achtzehnten Fahrhundert wurde das Maultbier, da 
es bei gut betriebener Zucht die Größe und Stärke eines leichten Pferdes er- 
reiht, wegen feiner Ausdauer, Sicherheit im Gange, feiten Hufs und Genüg- 
ſamkeit häufiger gehalten; neuerdings ift es ebenfo wie der Mauleſel bei uns in der 
Abnahme, - 

II. Das Rindvieh war fhon in grauer Vorzeit ver Begleiter der Mens 
ſchen; es ſtand bei einzelnen Böltern in hohem Unjehen; vie Frankenkönige fuhren 
mit Ochſen zu ven Volksverſammlungen. Wie bei ven Pferden wurben im 6. Jahr- 
hundert aud bei dem Rindvieh 12 Kühe und 1 Heerdochſe unter einer Sonnefta 
(Heerde) begriffen, deren Hirt Soniſchalk hieß. Im ripuariſchen Gejeg wird der 
Preis eines gefunden Ochſen auf 3 Schilling, einer Kuh auf 1 Schilling angegeben. 
Diefe Preife. erhöhten fi für das Jahr 1185 in Corveyſchen Urkunden auf 4 und 
2 Schilling; im Sachſenſpiegel für das 13. Jahrhundert auf 8 und 4 Schilling. 

Die zunehmende Bevölkerung und das Erblüben der Städte fteigerte den Be— 
parf an Fleiſch und den übrigen Produften ver Rindviehzucht immer mehr; vie 
höheren Preiſe förberten wieder die Zucht. 

In den ſüddeutſchen Gebirgen bejtand die heutige Senneinrihtung mit allmä- 
lig auffteigender Benugung der Alpenweiden jhon damals. Die Sennen bezahlten 
im Herbft beim Herablommen ihren Zins in Häfen. Im Flachlande wurden jo: 
genannte Bennen, fumpfige Wiefen, gemeinfam behütet. Neben ven großen Ge- 

-birgsfäjen wurden auch im mittleren Deutſchland ſchon viele Kleine Käſe gemadht. 

Ohnerachtet der großen Wichtigkeit der Rindviehzucht für die Bevölkerung und 
die National-Wohlfahrt überhaupt ift bis ‘in das legtverfloffene Jahrhundert hinein 
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nichts für deren intenſive Hebung geſchehen. Mit ven Menſchen wuchs auch vie Zahl 
der Rinder ; ihre Eigenſchaften verbefferten fich aber jomenig, als fi ihre Propuf- 
tionsfähigfeit fteigerte. Nur in den von Natur fit die Ernährung von Rindvieh 
günftiger ausgeftatteten Gegenden, bildeten ſich allmälig beſſere Racen mit beftimm» 
ten Eigenthümlichleiten heraus; fo in ven höheren Gebirgen, in reihen Marſchen 
und anderen fruchtbaren Diftrikten. Im ven ausgedehnten Flach- und Hügelländern, ° 
deren Boden nur arın ift, blieb das Rindvieh von geringer Geſtalt und entjprechen» 
der, meift äußerſt geringer Peiftungsfähigkeit. 

Erft im vorigen Jahrhundert wurde dem egenftand mehr Aufmerffamfeit 
gewidmet. Verſtändige Landwirthe ſchafften theils beſſere einträglidere Stämme 
aus den begünſtigteren Gegenden und aus dem Auslande an, theils ſuchten ſie das 
einheimiſche Vieh durch fremde beſſere Zuchtſtiere zu veredeln. Im gegenwärtigen 
Jahrhundert ſind ſolche Maßregeln immer allgemeiner geworden; es erfreute ſich 
endlich auch die hochwichtige Rindviehzucht einer intelligenteren Behandlung. Die 
Bemeſſung der Leiſtungen im Vergleich zum Ernährungsaufwand findet mehr und 
mehr Anwendung. Die Rechenkunſt hat auch hier die gebührende Bedeutung ge— 
wonnen. 
Die Folge davon war, daß ganze Länder oder Provinzen faſt durchweg werth- 
volle Viehſtämme erlangten, daß aud in dem weniger vom Boten begünftigten 
Ländern, mindeftens die größeren Befiger und Pächter, zum Theil auch ſchon die 
einfihtsvollern Bauern, ganz andere Thiere in ihren Ställen haben und viel rei— 
here Erträge davon erzielen, wie vormals und endlich, daß die ehedemrüberwiegen- 
den jämmerlichen Viehheerden, jegt nur noch in den allerärmften Yandestheilen zu 
finden find. Wer nicht ganz im alten Schlenvrian verfunten ift, wird unwillfür- 
lic durch die jetzt faſt überall nahe zu findenden Beifpiele befieren Betriebs gend» 
thigt, mit fortzufchreiten und zur Anſchaffung eines Bulltalbes oder einiger Ferfen- 
fülber, aus denen bald ein wertbvollerer Stamm herangebilvet werben fann, ift 
eine große Ausgabe nicht erforderlid). 

Freilich gehört zur Heranbildung und noch mehr zur Erhaltung befjerer Racen, 
auch die angemefjene Ernährung und Behandlung. Bleibt diefe wie ehemals, dann 
finkt der neue Stamm wieder herab und bringt nicht mehr ein als der alte. Die 
Race allein bedingt tie Erträge nicht, ſondern bauptfählid die Ernährung; ift 
diefe im richtigen Verhältniß, dann fann allerdings die eine oder andere Race Vor— 
züge haben, je nachdem ihr die ſehr hoch anzuſchlagende Eigenfhaft der vortheil- 
bafteften Futterverwerthung beiwohnt. 

In Beziehung auf regelmäßigere Ernährung hat die Einführung der Sommer- 
Stallfütterung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ungemem großen Einfluß 
geübt. Der in ungünftigen, zumal trodenen Jahren, faum zur Erhaltung des Le— 
bens, nody viel weniger zur Produftenerzeugung hinreichende Weidegang des Nind- 
viehes, findet, abgefehen von Gebirgsgegenden und Stromniederungen, wo andere 
zufagendere Verhältniſſe obwalten, nur noch in ärmeren Landestheilen mit ertenfivem 
Wirthichaftsbetrieb und vornämlidh bei Bauern und Heinen Leuten und in Nähe 
von Wäldern ftatt. 

Eigenthümliche Racen, die fi unter gleihbleibenven Verhältniſſen allmälig 
ausgebildet und fonjtant erhalten haben, kommen eigentlih nur noch in Gebirgs- 
und einigen Stromgebieten vor. Dahin gehören die Allgäuer und die Voigtländer 
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Race, die fehr rein erhalten find; in geringerer Ausdehnung aud das Harzvieh; 
im Hügellande ift vorzugsmeife das weit verbreitete beliebte Frankenvieh konſtant 
geblieben. Unter den norddeutſchen Niederungsracen ftehen die Oldenburger und 
Oftfriefen obenan; das Weichſel-⸗, Net- und Oderbruchvieh hat mit der Zeit zum 
Theil auch einen beftimmteren Typus angenommen, jedoch lafjen dieſe Schläge ſich 
tod nicht als fefte Racen bezeichnen. 

In verſchiedenen Ländern machte ſich ehemals eine gewiffe Gleichheit des Rind» 
viehes geltend, welche die betreffenden Schläge als befondere Racen anfehen ließen. 
Es fand dies in Schlefien, Sachſen, Heffen und anverwärts ftatt. Das Beftreben 
mittelft fremden Blutes zu vereveln, hat indeß jene Gleichheit zerftört. Ueberall 
hat 'man auf größeren Gütern theils ganze Stämme, theil® blos Zuchtbullen, werths 
vollerer und deshalb berühmterer Racen angefhafft und damit das einheimifche 
Bieh ganz verändert. Der Umftand, daß die bäuerlihen Wirthe meift herrſchaft- 
liche Bullen benugen, oder verevelte Bullfälber anjhaffen, bat venn natürlich jene 
Veränderung in weite Kreiſe hinein wirkſam gemadt. 

Die Richtungen, in denen dieſe Veredlungen und Veränderungen vorgelommen 
find, waren jehr verſchieden. Anfänglich wurven mehrere Schweizer Nacen, dann 
Toroler, auch früh ſchon Englifhe, von denen man jedod wieder abfam, ange- 
wendet. In einer jpäteren Phaſe mar das Oldenburger Dieb am beliebteften und 
deren Blut ift im norböftlihen Deutſchland wohl das einflirgreichjte geweien. Ihm 
ſchloſſen ſich in großer. Ausdehnung die Holländer, in Heinerem Maße dann bie 
Allgäuer und die Angeln an. Bon Engliſchem Vieh fanden in neuerer Zeit zu— 
nädft die Ayreſhire-, jet die Durham» oder Kurzhotn-Race, großen Anklang, 
wenn audy ver fehr hohen Preife wegen nur erft mäßige Verbreitung. 

Sehr erfreulich war es, daß faft in ganz Deutſchland der Sinn für Verbeſſe— 
rung des Nintviehes und Erhöhung feiner Erträge, ſich immer deutlicher erfennbar 
madıte. Für vie Ernährung der fortgefegt wachſenden Bevölferung war dies von 
hoher Wichtigkeit. Uber aud die Anforderungen des Auslandes an vermehrten 
Erport aus Deutfchland find im Zunehmen. 

Die Vermehrung des Rindviehes ver Zahl nah hat zwar nicht in allen deut 
ſchen Ländern mit der der Menſchen Schritt gebalten, wohl aber ift die intenfive 
Vrbefferung diefer Biehart und vie Erhöhung ihrer Fähigkeit Nahrungsmittel für 
Menſchen zu liefern fehr bedeutend geweſen. Jedes Schlachtthier wiegt gegenwärtig 
ſeht viel mehr als vormals, faft jeve Zucht: giebt mım etwas mehr Vieh. Im die 
fer Beziehung iſt e8 als eine merkwürdige Erſcheinung zu betradyten, daß in eini» 
gen Ländern (namentlid Bayern) wo ver von früher her gute Viehſchlag eine nur 
mäßige Berbefferung finden fonnte, eine jtärkere Bermehrung der Zahl eintrat, 
während in anderen ©ebieten, deren Rindvieh großer Verbeſſerung fähig war und 
zum großen Theil auch erlangte, die Kopfzahl weniger gewächſen ift. 

Dort ift durd vermehrte Zahl, hier durch größere Produltionsfähigfeit der 
Thiere dem durch bie ftärfere Bevölkerungszunahme entftanvdenen Bedürfniß genügt 
worden. Hierbei ift auch auf die ſtark gewachſene Ziegenhaltung Nüdjicht zu neh« 
men, durch welche vie kopfreichen Arbeiterfamilien, die eine Kuh nicht halten kön— 
nen, ihren Milchbevarf zu decken fuchen. 

Bon einigem und zwar nicht günftigem Einfluß auf die Rindviehzucht ift bie 
ſeht häufig eingetretene Abſchaffung ver Ochſen als landwirthſchaftliches Zugthier 

3* 


36 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


geweſen. Man fam auf die Meinung, mit Pferden mehr ausrichten zu fünnen, 
vornämlich weil Ochjen im Winter feine angemeffene Verwendung finden; die Mehr- 
leiftung fell ven höhern Aufwand an Kapital, Inventar und Verpflegung, wie 
Pferte ihn erfortern, vollfommen aufwiegen. Im Einzelnen rechtfertigte ein ge— 
nauer Calcül Ddiefe Aunahme meiftens aber nit. Während das abgearbeis 
tete Pferd bis zu einem ganz geringen Werth berabfintt, hebt fi ver des jung 
zum Anfpann verwenveten, nit zu lange Jahre hindurch und zu angejtrengt arbei— 
tenden Ochfen. In der Verminterung ver Ochſen, als landwirthfchaftliche Arbeitsthiere 
ging eine große Menge tüchtigen Fleiſches für die Ernährung der Menſchen verloren. 

Bon ſehr erheblichen Werthe im nationalöfenemifhen Sinne wurde die Ver— 
wendung ver Kühe zur Arbeit; fie findet in den meiften deutſchen Yändern Eingang, 
vorzugsmweife auf Heineren Befigungen, auf venen für Pferde nicht dauernd genug 
Beihäftigung zu finden ift. Im Weft- und Süddeutſchland, in Gebirgen, auch in 
Sclefien, Polen, Sachſen fommt fie viel vor, am meiften da wo der Boden ftarf 
vertheilt ift. 

Ueber ven Milchertrag der Kühe find erft wenig genauere Angaben gewonnen 
worden, die für Statiftif angemeſſen zu verwerthen wären. Sie beziehen ſich auf 
einzelne Verhältniſſe, Wirthihaften, vie für das Ganze wenig maßgebend fein kön— 
nen. Wo genaue Nehnung geführt wird, da befteht aud ein intelligenterer Wirth- 
fchaftsbetrieb und mit viefem fteht in der Regel auch ein, das Gewöhnliche über- 
fteigender Ertrag in Verbindung. Die Statiftit hat aber auch die ärmeren Pandes- 
theile in Anſchlag zu bringen, in denen große Heerden jämmerlicher Kühe nur 
wenig Milch hergeben. Es kommen deren vor, die durdjchnittlih pro Tag faum 
3 Quart, alfe jührlib rund 1000 Quart geben. Bei befferer Gattung ift auf 
täglich 4 Quart circa jährlich 1200 bis 1500 Quark zu redinen. Molfereien in ver 
Nähe großer Städte verlangen einen Durchſchnittsertrag von 2000 Quart. Unter 
der Bedingung reicher Fütterung und vorzüglich pflegliher Behandlung kommen 
fowohl bei edlen milhergiebigen Racen, als auch bei eingeborenen erheblich höhere 
Erträge vor. Bei fortfchreitender Veredlung und noch weit mehr bei rationellerer 
Abmeſſung der Nährmittel, ift ver Milchertrag unzweifelhaft gewachſen. 

Es liegt auf der Hand, welchen enormen Werth eine Steigerung des täglidyen 
Milchertrages nur um ', Ouart repräfentirt, wenn man die vielen Millionen vor- 
handener Kühe dabei zur Grundlage nimmt. 

Aehnlich verhält fih die Zunahme des National-Reichthums, wenn eine Kuh, 
die früher vielleicht auf ein Durhichnittggewicht von 4, ein Ochfe zu 6 Ctr. zu ver- 
anfhlagen waren, jegt um die Hälfte höher beredynet werben fünnen. 

III. Bei unferen germanifchen Vorfahren hatten vie Schafe, im Verhältniß 
zu anderem Bieh noch nicht die Bedeutung, die fie mit Recht fpäter gewannen. 
Das Tub fand noch beichränfte Verwendung; Hauptbefleivungsftoff der Römer 
war Leder, anfünglih behaart, fpäter glatt. Die wenigen Schafe, die gehalten 
wurden, gingen gleih den Schweinen im Walde oder auf Triften um ſich ihre 
Nahrung zu fuhen. Die davon gewonnene Wolle genügte für den Bedarf an 
felbftgefertigten Gefpinnften und Webftoffen. Aus ver Mil wurden bie und ba 
auch Käſe gemacht. 

Späterhin, namentlich zur Zeit Karls des Großen, war der Schafſtand ſchon 
bedeutend geſtiegen; die Wolle fand allgemach mehr Verwendung, obſchon ihre Güte 
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noch nicht in Betraht fam. Auch das Fleifh wurde bei der geftiegenen Bevölke— 
rung mehr gebraucht, beionvers im Sommer, wo an Heinen Orten die Fleiſchmaſſe 
eines Rindes nicht bald und vollftändig genug fonfumirt werben fonnte. 

Im den mittel- umd ſüddeutſchen Yändern ſcheint jhen damals ein etwas ſtär— 
ferer Schafſchlag heimiſch geweſen zu fein, während die norddeutſche Ebene mit 
ſchlechtem Boden, die Haidſchnucke und andere Fleinere Racen beſaß. 

Welche Bedeutung das Schaf als Schlachtvieh gewonnen, mag.varaus erhellen, 
dar die Abgaben der Unterthanen an Gutsherrn, Klöſter, Stifte zum großen Theil 
mit aus Schlahthammeln bejtanten. Die Abtey Corvey bezog etwa im 12. Yahr- 
hundert allein jährlich 2696 Schlachthammel. Im der Negel fand die Ablieferung 
verjelben im Sommer 3. B. zum Yohannistermin ꝛc. ftatt. 

In verfelben Zeit hatte die Tuchmanufaktur ſchon anfehnliche Fortichritte ges 
madt. Die ftäbtifhen Yabrifanten und Händler kauften die Wolle auf; ed wird 
ver Schafwäſche und Schur ſchon Erwähnung getban. Die Zinsberedtigten ver- 
langten, ‚daß die Schafe mit der Wolle geliefert würden. 

Die Triftgerechtigkeit bildete fi) in verfelben Periode aus; zu den herrſchaft— 
lichen Aufhütungsrehten über die Bauerlänvereien trug wefentlid der Umftand mit 
bei, daß die armen Bauern feinen eigenen Schäfer halten fonnten, bei geringerem 
Befig als 3. Hufen nicht einmal halten durften, alfo den Gutsherrn die Haltung des 
gemeinfhaftlihen Schafhirten und gleichzeitig vie Trift auf ihren eigenen Fluren 
überlaffen mußten. In den Wäldern wurden die Aufhütungsgerechtigkeiten bes 
ſchränkt, weil die Schafe dem Holzwuchs ſchadeten. 

Im Anfang des 17. Jahrhunderts wird der großen Ausbreitung der Schaf— 
zucht in Schleſien und in Rheinland rühmend erwähnt; aud wird von fremden 
Schafen, vie um Stralfund gehalten wurden, geſprochen (wahrſcheinlich die großen 
deutihen Marſchſchafe oder englifche); in einem pommerſchen Imventarium werben 
engliſche Zuchtböcke aufgeführt. Jedenfalls fand die Schafzucht und die Beichaffen- 
beit der Wolle von da an weit mehr Beachtung; ınan begann bereit8 von der Zwei— 
ſchur (im Frühjahr und Herbft) auf vie Einfhur (im Sommer) überzugehen; aud) 
die Haltung war eine jorgfamere geworden. 

Der große Kurfürft von Brandenburg bemühte fih die im breißigjährigen 
Kriege fehr heruntergefommene Tuchmanufaktur wieder zu heben und damit auch ber 
Schafzucht zu helfen. Unter verfchiedenen Förderungsmitteln führte er auch die 
Bekleidung des Militärs mit inländifhem Tuche ein. In Schlefien, Brandenburg, 
Pommern, Sachſen und Thüringen bildete die Schafzucht eine Hauptbrande, in 
legtgenannten beiden Yändern um fo mehr, als ſich vie Tuchbereitung hier in hö— 
berem Flor erhalten hatte und noch viel Wolle aus Schlefien bezog. 

In jener Zeit, wo von den heutigen Geldwirthſchaften noch feine Rede war 
und die Ausgaben noch möglichft eingefchränft wurden, fand die Schafzucht natürs 
lich vorzugsweie Anklang; die Leute ftanden auf Antheil, ihnen gehörte ein Theil 
der Heerde, der 7. bis 10. Theil, von dem fie flatt Yohn die Einnahme bezogen. 
Die Einnahme pro Stüd wurde in Schlefien auf 12 bis 13 Silbergrofchen veran- 
ſchlagt, auf 1 Etr. Wolle rechnete man dort 60 Schafe, in Sachſen fogar 100 Stüd; 
beim Welten der Schafe gaben fie noch weit weniger Wolle. Die Wolle galt ohn— 
gefähr 25 Thlr pro Eentner ; ver Hammel 1 Thlr., das Märzſchaf 20 Sr. 

Mit vem damaligen, in Preußen bis gegen Ende des 18. Yahrhunderts fort: 
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dauernden Syſtem der Begünſtigung des Manufakturweſens, wodurch man dem 
Lande das Geld zu erhalten beſtrebt war, verband ſich auch das äußerſt ſtrenge 
ſelbſt noch im Jahre 1774 unter Androhung der Todesſtrafe eingeſchärfte Verbot 
der Wollausfuhr. So nützlich daſſelbe für die Tuchmanufakturen war, ſo ſehr be— 
einträchtigte es die Wollproduktion, für die der Markt ein ſehr beengter war. Erſt 
nach der Freigebung des Handels erzeugte die Konkurrenz der Käufer des Auslan— 
des höhere Preiſe; die erheblichen Werthsdifferenzen beim Rohmaterial, die von 
den intelligenter betriebenen fremden Fabriken längſt ausgebeutet waren, riefen auch 
in Deutſchland das Beſtreben nach Verbeſſerung dieſes Materials hervor. 

Bor Allen war es die Spaniſche Wille, deren große Vorzüge zur Fertigung 
feiner Tuchgewebe in England, Italien, in den Niederlanden ꝛc. volle Anerkennung 
gefunden hatten, melde man auch bei und zu erzeugen ſich bemühte. Den erjten 
von der Mitte des vorigen Yabrhunterts an beginnenden Verſuchen, Triginalvieh 
direft aus Spanien einzuführen, folgten allmälig umfänglichere Beziehungen ganzer 
Heerden von dort und eine, in foldhem Umfange bei feiner Viehzucht dageweſene 
Beredlung ver Landrace, mittelft Verwendung von Boll» oder Halbblut:Merino- 
widdern. 

Die Geſchichte der Landwirthſchaft vermag außer der Einführung und Verbrei— 
tung des Kartoffelanbaus, keine Verbeſſerung aufzuweiſen, welche ſich ſo ſchnell und 
in fo weiten Kreiſen verbreitet, vie Erträge eines Produktionszweiges fo bedeutend 
erhöht und den Nationalreihthum jo anfehnlih vermehrt hat, als vie Einführung 
der Meerinofchafe und die Veredlung ver Landracen durd) fie. Es ift dabei weni— 
ger die Vermehrung der Zahl der Schafe, die ven Ausſchlag giebt, als die Ver— 
boppelung des Wollgewidhts jedes Schafs und die Verdreifahung des Wollwerths. 
Wenn vormals die Nugung eines Schafs zu 20 Sgr. veranfhlagt wurde, fo brachte 
nunmehr jedes Thier durchfchnittlih circa 2 Thlr. 

Wenn in vielen höheren Kulturzweigen anderen Ländern, vorzüglid England, 
ein großes Uebergewicht willig eingeräumt werden muß, fo verdient doch Deutich- 
land die Palme in Beziehung. auf Schafzucht und Erzeugung der eveljten Wolle, 
die wiederum ber inländifchen Fabrikation wollner Stoffe fo außerordentlichen Vor— 
ſchub geleiftet und dem Vaterlande neue Millionen von außerhalb zugeführt hat. 

Kein Land Hat in diefem Zweige gleiches geleiftet, wie Deutſchland — Spanien, 
das Urfprungsland des einträglihen Merinofhafs, ift in hohem Maße überflügelt 
worben. 

Der Wechſel in den Anfhauungen hinfihtlich ver einträglichften Abarten der 
Race, oder vielmehr ver Befchaffenheit ihrer Wolle, ift fehr mannigfach gemwejen, 
ift aber meiftentheils den Fortichritten ver Fabrikation und ben von biefer bevingten 
Bariationen in den Wollpreifen gefolgt. Anfänglich bildete die höchſte Feinheit allein 
das Ziel, bald machte ſich aber ver bei geringerem Schurgewicht unbefriedigende 
Bruttogewinn fühlbar und man ſuchte wierer Mafje zu gewinnen. Hierbei wen» 
bete ſich der Blick fehr bald auf diejenige Abart der fpanifchen Originalrace, melde 
wegen ihrer weniger hochfeinen Wolle in ver ‘Periode, in welcher nur die Feinheit 
Geltung fand, vernadläffigt worden war. Diefe Abart mit kräftigerer Wolle und 
fräftigerem Körper, hatte fich inzwijchen in vielen Heerden Defterreihs erhalten und 
Zweige der legteren waren aud nah Medlenburg, Borpommern und in die Uder- 
mark gelangt. Aus dieſen Quellen ift im ven legten Decennien reichlich gejchöpft 
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worden. Die Rihtung der Zucht geht jest auf Wollgewiht mit möglichſter Er- 
haltung edler Eigenschaften des Provufts hin. Der Erfolg ift bedeutend. Die 
ſchlanken Thiere mit meijt lahlen Köpfen und Beinen, welche freilich hochfeine Wolle, 
aber mit jehr geringem Gewicht, trugen, find verſchwunden und haben andern Plag 
gemacht, die im fräftiger, breiterer Geftalt, einen räumigen, faltenreihen und bis 
zur Schnauge und Klaue dicht mit Fräftiger Wolle bejegten Pelz tragen. Jenes 
war vie überfeinerte Eleltoralrace, dieſes ift die fultivirte Negrettirace. Auch von 
ver erfteren find viele intelligent gezüchtete Heerven, die fid) einen wohlbegründeten 
Ruf erhalten haben, unter Reinerhaltung ihres Blutes, durch geſchickte Kultivirung 
ver Wollmenge, zu gleichem Ziel ver Produktivität gelangt und ftehen ven beften 
Negrettiheerden nicht nad. 

Unter unjern zollvereinten und norddeutſchen Ländern, haben von Beginn der 
Merinozuht an, das Königreih Sachten, Brandenburg und Schlefien, obenan ge 
ftanden; in ihnen verbreitete fi die Merinozucht ſowohl als die Veredlung durch 
Kreuzung am fchnellften und weiteften; man erreichte in diefen Gebieten, namentlich 
was die Eleftoralrace anbelangt, aud die höchſten Ziele. Andere Theile der Preu- 
ßiſchen Oftprovinzen, der Thüringer ande folgten bald nach. In den ſüddeutſchen 
Ländern und Hannover ift im Einzelnen vie Merinozucht zwar auch ausgebreitet, 
jededy in viel geringeren Dimenjionen, In den weltlichen Ländern find die Ver— 
bältniffe bei ftarfer Bevölferung und jehr aufgetheiltem Boren, ver Schafzucht 
überhaupt weniger günftig; es hat fich dort mehr das kräftige, zur Fleifhnugung 
mehr geeignete deutſche Landſchaf erhalten. Medlenburg und Braunſchweig haben 
eine quantitativ ſehr hervorragende Schafzudt und in Beziehung auf Qualität ift 
in erjterem Lande die ausgezeichnete Entwidelung der Negrettizucht, die jett fo 
reichlich belohnt wird, hervorzuheben; während in Braunfchmeig bei dem größeren 
Grundbefig ein ſehr verftändiger Betrieb dieſes Produltionszweiges anzuerkennen ift. 

Erft feit einer kurzen Reihe von Jahren fommt auch die Berückſichtigung ver 
Fleiſcherzeugung bei der Schafzucht zur verdienten umfänglichern Anerkennung. Auf 
diefem Felde ift noch fehr viel zu thun. Mufterracen in dieſer Richtung befitt 
England feit langer Zeit im manderlei Modifikationen. Bon dort werden von Jahr 
zu Jahr mehr’ Zuchtthiere nad) Deutſchland eingeführt und hier weiter verbreitet. 
Die Kreuzung diefer Racen mit Merinos bat ſich als ebenſo leicht ausführbar, wie 
vortheilhaft ergeben und fo läßt fid) erwarten, daß fchon in der nächften Zukunft 
unfere Produktion an befjerem jhmadhafterem Scaffleifh und an Talg eine an- 
fehnlihe Zunahme gewinnen wird, welche ver gefammten Bevölkerung zu Gute 
fommen wird. 

IV. Ziegen, in ber älteften Zeit vorzüglich wegen ihrer Felle und Hörner 
geihägt, ließ Karl ver Große auf feinen Billen in ganzen Heerden (Capraritiae, 
hircariciae) halten: in Stefanswerth, Asnapium, Grifenweiler und andern Do» 
mänen zählte man Hunderte von Böden, Ziegen, Yährlingen und Zideln, deren 
Fleiſch dann theils frifch verfpeifet, theild geräuchert wurde, Auch fpäter kommen 
Ziegenfelle, Bockfelle (hircinae pelles), welche zu act Pfennigen gefhägt wurden, 
und Zidelfelle (hircina pellicula, vier Pfennig werth) unter den Renten von Fulda 
und Corvey vor. Vom vierzehnten Yahrhundert an traten die Verbote der Ziegen» 
hütung in den Wäldern ein®). Im achtzehnten Yahrhundert wurden dieſe Verbote 
mit den firengften Strafen mehr und mehr eingefhärft und machte fid) überhanpt 
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eine Feinpfeligfeit gegen dieſes für den gemeinen Mann nothwendige Vieh geltend. 
In der Neuzeit ift die Ziege bei der freieren Stellung ver fleinen Yeute meiftend 
in Zunahme begriffen. 

V. Auch die Schweine find ſchon ſeit fehr alter Zeit die Begleiter ver 
Menſchen geweſen. Deutſchland, vorzüglich die reih mit Eichen und Buchen be- 
waldeten Gebiete, lieferte aber auch vorzüglidhe Nahrung für dieſe anfünglid das 
ganze Yahr hindurch in ven Wälvern lebende, von Hirten überwachte Thierart. 

Außer dem Fleifhe waren die Würfte ſchon vor 1000 Jahren beliebte Speife, 
die Schinken bildeten einen 'ftarfen Ausfuhrartifel. Unter den mannigfahen Ab- 
gaben an Stifte und Klöfter nahmen die Schweine nicht die unterfte Stelle ein. 
Corvey befam deren beiſpielsweiſe jährlid) 1146 Stüd. 

Die große Nugbarteit des Schweines und feine billige Ernährung, jo lange 
wenigftens Wald- und Feldweide in großgg Auspehnung zur Dispofition ftand, 
machten die Beliebtheit und weite Verbreifling vejjelben und jeine Aufzucht jehr 
erflärlih. Mit ver zunehmenden Bovenfultur find die Aufzuchtsbedingungen weni— 
ger günftig geworben; das Futter wird nicht mehr unentgelvlid gefunden, es muß 
durch anberweit verwerthbare, aljo in Geld zu veranjclagende Nährmittel erjegt 
werden. Die Vertheurung der Aufzucht, aber auch die beſchränktere Gelegenheit für 
fie hat die Produktion vermindert. Die Gemeinheitstheilungen, Ablöfung der Trift- 
gerechtigfeiten und die immer zunehmende Parzellirung des Bodens, tragen dazu 
am meiften bei. 

Noch ſchwerer als bei andern Nutzthieren läßt fi bei den Schweinen bie im 
den verjchiedenen Yändern vorgefommene Beitandsveränvderung in Zahlen ausprüden, 
denn die vormaligen Aufzeihnungen find bei allen Thieren unſicher geweſen, bei den 
Schweinen find fie es aber bis in die neufte Zeit deshalb, meil dieje Thierart nicht 
wie die übrigen nad, Altersflafjen geordnet werden kann; die Geburt audy nicht jo 
wje bei jenen in gewiſſer Jahreszeit einmal, fonvdern wechſelnd zwei Mal eintritt. 
Mit Ausnahme der nur in mäßiger Anzahl länger beibehaltenen Zuchtthiere, wird 
die gefammte Aufzucht im den verſchiedenſten Altersklafien, felten über 2 Jahr alt, 
zur Schlachtbank geliefert — um fo jünger je beffer und forgfältiger die Zucht be- 
trieben wird, deren Aufgabe ja eben dahin geht, das verwendete Zuchtkapital und 
Futter fo hoch und ſchnell als möglidy ventabel zu machen. 

Aus diefen Gründen wird die Aufnahme des Schweineftandes aud in den 
Ländern immer noch eine unficyere bleiben, in denen vie ftatiftifchen Aufzeichnungen 
fonft ſchon regelmäßig ausgebilvet find. » 

Man wird im Allgemeinen annehmen fünuen, daß die abjolute Vermehrung 
der Zahl der Thiere in den beiven legten Menſchenaltern mit dem Verhältniß zur 
Bevölkerung gleidien Schritt gehalten hat, daß aber auch eine ſehr umfänglidye rela- 
tive Bermehrung der Fleiſchgewinnung in der unverfennbaren Verbejlerung der 
Race eingetreten ift. 

Die alten Landſchläge mit hoben, breiten, langen, ſchmalen Yeibern und ftarfer 
Kopf: und Knochenbildung, finden fi in vorherrſchender Zahl nur noch in ben 
nordöftlihen Ländern bei Bauern und Heinen Peuten. Anderwärts, bei größeren 
Befigern faft überall und von da aus aud in ganzen Gemeinden, find auslänpifche 
Racen in Anwendung gelommen, vie ich theils felbft verbreitet, noch wiel weiter 
aber durch Kreuzung der Yandrace mit ihnen, gewirkt haben. Hierbei ftehen vie 


- 


8.3. Geſchichtliches über deutſche Viehzucht. 41 


mit hoher Imtelligenz gezücteten verfchievenen englischen Racen obenan, bei denen 
eine jchnelle Entwidelung des Körpers und ein viel günftigeres Verhältniß ver 
nugbaren Theile (Fleiſch und Wett) zu den geringwertbigen obwaltet. Am zahl 
reihften find aus England eingeführt und in Deutſchland ftarf kultivirt: die große 
Morkihire-Race, die mittlere ſchwarze Eifer umd vie bunte Berkſhire-Race mit ihren 
mannigfadyen Unterabtbeilungen. Eine Zeit lang war eine fleine hinefiihe unge- 
mein fette Race beliebt und zur Vereblung verwendet; die beffern Engländer haben 
fie aber verbrängt. 

Im großen Durchſchnitt haben die heutigen Schweine ein erheblich größeres 
Gewicht, vorzüglich in dem zugleidy Kefjer gewordenen Fleifhe und im Fett. 


In allen Zweigen ftelt die neuere deutſche Viehzucht erfreuliche Fortſchritte 
vor Augen. Wichtiger wie die Zunahme der Zahl ift die beffere Befhaffenheit, 
insbefondere Kraft und Gewicht des gehaltenen Viehes. Zahl und Beihaffenheit 
defielben hat ſich mit den Fortfchritten der Bodenkultur weſentlich gehoben. 

Die Mittel zur Veredelung und Verſtärkung feines Viehftandes fand der deutſche 
Landwirth hauptfühlih dur ven Futterbau. Der Anbau des Klees und ande 
rer Örasarten, der Kartoffeln und Wurzelgewächſe, des Grünfutters, der Yupine 
und des Futtermaifes, die Wiefenberiefelung haben zur Vermehrung und Berbefje- 
rung des einheimijchen Viehſtandes die Bahn gebrochen. Gewaltige Flächen, welche 
früher lediglich eine magere Feldweide gaben over brady lagen, wurden allmälig 
mit den zunehmenden Arbeitskräften und Dungmitteln in Kultur genommen, die 
Wieſen verbejjert und dur die Wechſelwirkung ver fo belebten thierifhen und Bo— 
denkräfte eine gewaltige Steigerung der Produktion herbeigeführt. Dazu fam die 
Butterbereitung durch Zerfleinerung, Kochen und Brennen (Brübfutter und Schlempe), 
die planmäßige, der Natur umd den Yeiftungen jeder Viehart entiprechende Futter- 
ordnung, jo daß aud der Tyütterungsftand und die Qualität des Viehes nachhaltig 
gehoben werden konnten. 

Auch die allgemeinere Einführung der Stallfütterung, die befferen Ställe, 
die forgjamere Pflege und Wartung des Viehes haben das Ihrige dazu beigetra- 
gen, die Futtererzengnifle nugbarer zu verwertben, das Vieh zu fchonen und durch 
die damit zufammenhängende Sammlung und planmäßige Behandlung des Dün- 
gers, die Ausvehnung der Viehzucht ohne Rüdgang im Ertrage zu ermöglichen. 

Die Fütterungslehre hat durch die neueren Forſchingen von Piebig, Bouffin- 
gault, Dumas, Wolff, Grouven u. U. 6) wefentliche Fortfchritte gemacht, indem durch 
erafte Verſuche und chemiſche Ermittelungen ſowohl die blut- und fleiſchbildenden 
Nährſtoffe, die Proteinförper over ftidftoffhaltigen Beftanptheile der Nahrungs- 
mittel als aud vie jtiditofffreien Subftanzgen, welde vorzugsweiſe der Klaffe 
ver Kohlenhydrate und Fette angehören, zur Refpiration und Wärmeerzeugung dies 
nen, und meiftens nach Durdlaufung verſchiedener Zerfegungsitufen und VBerwey- 
dung zu mannigfaltigen Yebensfunktionen orydirt in ver Form von Kohlenfäure 
und Waſſer ausgefchieven werben, hinſichts ihres gegenfeitigen Verhältniſſes in allen 
wichtigeren Furterftoffen feitgeftelt wurden. Auch lernte man vie Zwecke des Waj- 
ferd und der in der Nahrung mit aufgenommenen Mineralftoffe genauer kennen, 
fo daß es möglich wurde, für jeden Organismus unter gegebenen Bedingungen das 
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entſprechendſte Mifhungsverhältniß der Nährftoffe zu. beftimmen und vie Futter 
‚werthe, jowie das richtige Verhältniß jedes Futtermittel8 viel genauer feftzuftellen. 

In der Neuzeit hat die Viehzucht befonders dadurd gewonnen, daß die Auf- 
zucht und Bereitftellung vorzüglicher Zuchtthiere fich zu einem abgejonderten Zweige 
entwidelt und in wohlfituirten, rationell geleiteten Wirthſchaften zu den tüdhtigften 
Feiftungen, mitunter fogar für mehrere Vieharten zugleih emporgefhwungen hat- 
Die glänzenden Finanzrefultate, welche ſolche Zuchtviehwirthſchaften in Zeiten 
der Blüthe brachten, reizten zur Naceiferung an und durd die Auktionen, Zucht. 
viehmärkte und Biehausjtellungen kamen vie Refultate nody mehr zur öffentlichen 
Kunde. 
Auch die Durhdringung von Theorie und Praris, die denfende Be- 
trachtung der Viehzucht hat das Ganze gefördert. Mit ver Einführung des fpanis 
ſchen Edelſchafs, des engliſchen Bollblutpfertes gelangten die Vorzüge ver für ihre 
Zwede völlig durchgebilveten, in Anfehen und Feiftungen unter fid und mit ihren 
Nachkommen übereinftimmenden Nacen zu immer allgemeinerer Anerkennung und 
es entwidelte fi eine Konftanz- Theorie, welhe auf die Paarung des Gleich 
artigen und Gleichblütigen drang, die Gefahren prinziplofer- Kreuzungen barlegte 
und weſentlich auf fortichreitende Veredlungen hingewirkt hat. 

Wenn bei der Vertretung dieſes wichtigen Prinzips mitunter zu einfeitig vor— 
gegangen war, fo ift in der Neuzeit wieder mehr in den Vordergrund gejtellt, daß 
durch individuelle dem Wirthſchaftszweck entjprechende Abweihungen junger Zudt- 
thiere vom Typus und Charakter ihrer Eltern, durch Befeftigung und Berftärkung 
folder Eigenthümlichkeiten in ver Verbindung mit ausgezeichneten Individuen ans 
derer Stämme im Laufe der Generationen neue beffere Racen entftanden find, und 
namentlih mit Bezug auf die jevesmaligen Zucdhtziele noch jet gebildet werben 
können, daß Racen, welde fid den Zweden des Züchters vermöge ihrer Bildungs» 
fähigkeit leicht fügen, dem Intereſſe ver Viehzucht mehr entfprehen und daß dem- 
gemäß Zucht nad) Yeiftung und Blutkreuzungen ver hervorragendſten Thiere zu noch 
höheren Ergebniffen führen, — die Theorie der Individwalpotenz und der Kul— 
turracen 7), welde indefjen mit richtiger Anerkennung der Charafter-Vererbung 
und der Nacen-Beftändigfeit keineswegs in Widerſpruch ftehet. 


1) Magerftedt, die Viehzucht ber Nömer, Sondershauſen 1860, ©.75, wo bie Stellen aus Eäfar, 

Zacitus, Appian, Dirgil, Plutard, Plinius, Columella und den anderen Alten citirt find, 

2) Settegaftin feinem Küdbiid auf bie hiſtoriſche Entwidelung der deutſchen Thiergudt (tm beut- 
ihen Heerdbuch, Berli 65 ©. RXV) nennt ibn „den begeüterten —— baers‘. 

3) Geſchlichte der teutihen biwirtbfhaft von Anton, Wörlig 1799. 1. ©, 121. Mengel, bie 
Remontirung ber preußifgen Urmer, Berlin 1845. 5 

4) Unton 1 ©. 427; It €. 330; Il €, 375. 

5) Anton I ©. 442, II €. 320, MI ®. Ati. _ 

6) Dr. Emil Wotff, die landwirthſchaftliche Jütterungelehre, Stuttgart 1861. 
Dr, Grouven, Sritifhe Darftelung aller Kütterungeverfude, Abin 1863, 

7, Auch in biefer Beziehung kann auf Darwin, Urizın ot Species l,ondon 1860 und auf bie 

Schriften von Nathufius und Settegaft verwieſen werben. 
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8. 4. 


Duellen und Bearbeitung ber deutſchen Viehſtatiſtik. 


Die Statiftit der Biebzucht ift noch jung und in ber lebhafteſten Entwidlung begriffen. 
Das Bebürfnif einer genauen Kenntniß ber Viehftands » Berhältnifje und eime Einſicht im 
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ihre Einwirkung auf die Ernährung und bie ſonſtigen Bedürfniſſe des Volles machte ſich 
aber ſchon frilh geltend. Mehrere Regierungen begannen im vorigen Jahrhundert mit all- 
gemeinen Biebzählungen; mit den Aufnahmen Einzelner flieg für die Uebrigen die Nöthi« 
gung, mit vollftändigeren Aufnahmen ebenfalls vorzugehen und mit den befferen Vorbildern 
Schritt zu halten. 

Im vorigen Jahrhundert ermangelten bie in den größeren Staaten vorgenommenen 
. Aufnahmen des Biehftandes noch der Uebereinfimmung in Syſtem und Form; aud war 
bie Nothwendigkeit noch nicht erfannt, die gefundenen Gejammtzahlen ber einzelnen Thier- 
gattungen, im biejenigen Unterabtheilungen weiter zu trennen, welche für bie Ernährung 
ber Menſchen ober andere Berhältnifje von fpezieller Bebentung find. Die Zählungen ber 
Biehftände erfolgten damals nur aus bejonderen Beranlafjungen, und erfiredten fih nur 
auf einzelne Biehgattungen, jo daß aud die Bearbeitung der Viehſtatiſtil nur wenig leiften 
tonnte.-. So viel man fih aud von jeher mit der Beobachtung dieſes wichtigen Wirth. 
ſchaftszweiges, mit dem Studium der einzelnen Biehgattungen und ihrer Benugung be» 
ihäftigte, und jo alte Nachrichten mithin tiber Umfang und Art einzelner Viehgattungen, 
“auch wohl über Züchtungs- und Nutungseinrihtungen vorliegen , jo find doch vollftändige 
Zählungen erft aus neuerer Zeit vorhanden, fiber deren VBeranftaltung und Zufammenftellung 
in ben Einzelftaaten Folgendes zu bemerfen ift. 

In den preußifhen Staaten begaun die Aufftellung allgemeiner Bichftanbstabellen 
durch Die Kriegs- und Domänenfammern im Jahr 1778, und wurde feitbem in den meiften 
Provinzen alljährlich oder dreijührig wiederholt; man zählte Pferde uud Fohlen, Rindvieh 
in drei Klafjen (Odjen, Kühe und Jungvieh), Schafe und Lämmer, Schweine, mitunter 
auch Ziegen. Bom Jahr 1816 an liegen die nad einem vollfiändigeren Formulare aufge— 
fielten Tabellen über die in den einzelnen Negierungsbezirken und Kreiſen gezählten Stüde 
aller fünf Bichgattungen in ununterbroener Neihenjolge der dreijährigen Zihlungsperioden 
vor. Die Zählungen einzelner Jahre find in den Werfen von Hoffmann, Dietericr und 
Schubert veröffentliht. Der gegenwärtige Direltor bes ftatiftiichen Büreaus, Geh.Rath 
Dr. Engel hat eine vergleichende Zujammenftellung der Viehzählungen von 1816 bis 1858 
in der Zeitſchrift des flatiftiichen Bilreaus (1861 ©. 213) mit den möthigen Erläuterungen 
mitgetheilt. Die Hauptrejultate der Viehzählung von 1864 finden fich, in berjelben Zeit 
Ihrift (1865 S. 166); bie jpeziellen Bichzählungstabellen folgen unten nad gütiger Mit- 
teilung des ftariftiichen Büreaus. Ueber die Züchtungseinrihtungen und Zühtungerefultate 
finden ſich hinſichtlich der Pſerdezucht ausführlihe Nachrichten, Dedregifter und Abfohlungs- 
fiften im ven jeit 1843 als Ouartaljchrift, jpäter ald Monatsheſte von dem Landes. Delonomie- 
Kollegium herausgegebenen und neuerdings mit einer gleichnamigen Wochenſchrift begleiteten 
Annalen der Landwirthſchaft, welche auch ſchätzbares Material Über Biehhaltung, Wirth. 
fhajtseinrichtungen, Thierſchauen, Viehhandel, Diärkte und Preife enthalten. Die Schladht- 
fteuerftatiftiten, welche wichtige Nadprichten über Zahl, Gattung und Schwere des zur Kon» 
jumtion gelangenden Schlachtviehes enthalten, wurden in den 1831— 53 durch Dieterici 
herausgegebenen Ueberſichten publizirt; aus der jpäteren Zeit findet fih Einiges darüber in 
den von 1848—60 erſchienenen Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Büreaus und der ſeit 1861 
an deren Stelle getretenen Zeitſchrift deſſelben. Von beſonderem Werth ſind ſodann die 
vergleichenden Ueberſichten des Standes und Ganges der preußiſchen Landwirthſchaft in 1862 
und 1863, nach den Berichten der landwirthſchaftlichen Vereine, und die vergleichenden Ueber- 
ſichten der Induſtrie und des Handels in 1859, 1860, 1861, 1862 und 1863 nad den Be- 
rihten der Handelstammern und kaufmänniſchen Korporationen in den fogenannten Blau- 
beften vom ftatiftifhen Bürean herausgegeben. Ueber bie Biehftatiftit der Einzelprovinzen, 
Regierungsbezirke, Kreiſe und Städte ift eine ausgedehnte Litteratur in den zahlreichen 
landwirthichaftlichen, hippologiihen und fommerzielen Zeitungen und Zeitjcpriften, deu Jahres» 
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berichten und ſonſtigen Veröffentlichungen der Vereine, den ſtatiſtiſchen und topographiſchen 
Monographien über die betreffenden Gebietstheile, welche mitunter beſondere, ſonſt noch nicht 
publizirte Aufnahmen mittheilen, enthalten. Der Bieh- Eingang und Ausgang gegen das 
Bereinsausland wird in den alljäbrlih von dem Zollvereinsbireau in Berlin beransgege- 
benen Weberfichten mitgetbeilt. Unter den Bearbeitungen heben wir Krug's Betrachtungen 
über den preußifchen Nationalreihthum I. (Berlin 1805), Schubert, Handbuch der preu- 
hiſchen Staatskunde II. 1. (Königsberg 1848) und bie Aufjäge in der Zeitichrift bes fta- 
tiſtiſchen Büreaus hervor. 

Im Königreich Bayern,mwurben ſchon in den Jahren 1810 und 1812 Biehzählungen 
angeorbnet. Die erſte vollftändige Aufnahme fand im Jahre 1833 flatt; jodann 1840, 
1844, 1854 und 1863. Die Zählung von 1810 kann wegen der ungemein vielen Berän- 
berungen des Landesgebiets und ber Landeseintheilung jhwer mit den jpäteren verglichen 
werben. Auch bei den nachmaligen Zählungen machen die VBerjhiebenheiten der Aufnahme- 
periode Schwierigkeiten. Die Zählungen der Jahre 1840 und 1863, weil im April vor- 
genommen, mußten verhältnißmäßig weit mehr Kälber, Lämmer und junge Schweine zeigen, 
als die im Januar 1854 vorgenommenen. Die Refultate biefer Zählungen find mehrfach 
publizirt:; am vollftändigften in Herrmann’s Beiträgen zur Statiftit des Königreihe VI. 
(Biehftand von 1810— 54, Münden 1855) und XII (Biehftand won 1863). Ueber Be- 
ſchaffenheit des Viehſtandes, Züchtungseinrichtungen und Rejultate, Viehhaltung und Bieh- 
nugung haben wir „bie Yandwirtbichaft in Bayern,“ eine von Wolfanger und Fraas für 
bie Würzburger Verſammlungen deutſcher Land- und Forfiwirthe ausgearbeitete Feftichrift 
(1. Aufl., Minden 1862) hauptſächlich benugt. Im Uebrigen find das Centralblatt des 
landwirthichaftlichen Vereins (jeit 1811 als Wocenjchrift, jeit 1835 in Monatsheften), bie 
Zeitſchriften ber landwirthſchaftlichen Kreislomitses Würzburger gemeinnügige Wochenſchrift), 
und die Jahresberichte der Gewerbe- und Handelslammern zu erwähnen. 

Im Königreich Württemberg haben die allgemeinen Viehzählungen 1816 begonnen 
und find dann 1822, 1831, 34 und 37; 1840, 44 und 47; 1850, 53, 56 und 69; 1861 
und 1865 wiederholt. Die 1840er Zählung ift in Memminger’s Beichreibung von Württem- 
berg III. Aufl. (Stuttgart 1841), die 1853er in den Württembergijhen Jahrbüchern für 
Baterländiihe Geſchichte ꝛc. Jahrg. 1856 I. Heft; die 1856er in ben Wirttembergiichen 
Jahrbüchern von 1858 II. Heft; die 1861er in dem vom Statiſtiſch-Topographiſchen Büreau 
herausgegebenen „Königreih Württemberg" (Stuttg. 1863) abgebrudt. Die neueſte Zäh— 
lung ift nad gütiger Mittbeilung des Königl. Statiſtiſch-Topographiſchen Büreaus unten 
abgebrudt. Ausführliche Nachrichten über den Vieh-, Fleifh- und Butterhandel enthalten 
die alljähriihen Jahresberichte der MWiürttembergiihen Handels» und Gewerbelammern 
(Stuttg. 1862, 63, 64 und 65). Eine gründliche Bearbeitung (von Rueff) befindet fi in 
ber eben genannten vom Statiftiih-Topographiihen Büreau heransgegebenen Beſchreibung. 

Im Großberzogthum Baden baden 1820, 25, 30, 35, 40, 45 bis 55 alljährli und 
1861 Biebzählungen ftattgefunden. Die früheren Zählungen beſchränlten ſich mehrentheils 
auf einzelne Thiergattungen oder einzelne Bezirke, audy wurde nur bie Zahl, nicht auch bie 
Benugung ber Thiere berüdfichtigt, und die Zählungen fanden zu verſchiedenen Jahreg- 
zeiten ftatt. Durd einen Minifterialerlaß vom 5. November 1855 ift angeordnet, daß bie 
Zählung gleihmäßig nah einem befjeren Formular in den erfien Tagen des Dezember alle 
echs Fahr zu erfolgen babe Es find beshalb die Zählungen von 1855 (Beiträge zur 
Statiftit des Großberzogtbums Baden Vi. Heft. Carlsruhe 1858) und 1861 (ebembajelbft 
XV. Heft. Karlsruhe 1864) vorzugsweiſe zuverläſſig. Die feit 1832 beftandene, im erften 
Theile diejes Werts (5. 343) dargeftellte Eintheilung des Landes in vier Kreiſe ift feit bem 
1. Oftober 1864 durch eine ſolche in eilf Kreife verdrängt worden, woburd bie Vergleihung 
erfchwert if. Schätzbare Bearbeitungen vom Freib. Rüdt v. Collenberg und Dr. K. Rau 
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enthält bie für die Heidelberger Berfammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe heraus⸗ 
gegebene Feſtſchrift (Heidelberg 1860). 

In Sachſen haben allgemeine Biehzählungen ſchon in den Jahren 1697 und 1768 
flattgefunden, deren Rejultate in Haſche's Magazin für ſächſiſche Geſchichte (Zuftand Sach— 
fens 1697) in Heinig „Tabellen“ und Leonhardi's Erbbeichreibung der Churfürſtlich und 
Herzoglich Sächſiſchen Lande abgedrudt und auch in bie Zeitichrift des ſächſiſchen ftatiftiichen 
Bireaus (Leipzig 1855, ©. 170) aufgenommen find. Seitdem das Königreih in feinen 
jetigen Grenzen beftchet, find 1834, dann aber in regelmäßigen breijährigen Perioden all- 
gemeine Biebzäplungen vorgenommen, welche in ber ebenerwähnten Zeitjchrift bes ftatiftijchen 
Büreaus und in Engels „das Königreib Sachſen“ (Dresden 1853) publizirt find. Im ber 
Zeirfchrift für 1856 (S. 17) und 1857 (S. 1) findet ſich das Nähere über die Klaſſifika— 
tion, Bertheilung, Kombination und Zeriplitterung des Viehbeſitzes. Die Reſultate der 
1858er Biehzählung behandeln die Nummern 8 und 9 ber Zeitichrift von 1859; die 1861er 
findet ſich in derſelben Zeitichrift pro 1862 Wr. 7 und 8; die 1864er ift im Oftober 1865 
zum Drud gelangt. Nachrichten über » Züchtung und Biehhaltung enthält das vom Geh.- 
Rath Reuning herausgegebene Amts- und Anzeigeblatt der landwirthſchaftlichen Bereine fo 
wie die in Leipzig erjcheinenbe Zeitichrift für deutſche Landwirthe; worzügliche Bearbeitungen 
das vorerwähnte Engel’jche Werk, der Amtliche Bericht Über die Entwidelung der ſächſiſchen 
Landwirtbichaft (Dresden 1856) und bie Feftichrift zur XXV. Verſammlung dentſcher Lands 
und Forfiwirthe (Dresden 1865). 

Im Großherzogthum Sahien-Weimar murben 1840, 41 und 42 Rinder, Schafe, 
Ziegen und Schweine, in ben Jahren 1858, 1861 und 1864 aber allgemeine Biebzählungen, 
kegtere auch mit Angabe der Biehbefiger und ber Klafjen des BVichbefiges aufgenommen. 
Die 1861er Reſultate find in der Weimarer Zeitung von 1862 Nr. 99—102 veröffentlicht. 
Im Herzogthum Koburg-Gotha find 1855, 1858 und 1861 allgemeine Biehzählungen 
vorgenommen, au gemeinben- und ämterweije zujammengeftellt und die Gothaiſchen durch 
Abdruck der Tabellen im Lande verbreitet. Auh aus bem Herzogthum Meiningen lie- 
gen von 1833 ab allgemeine, nad) .je drei Jahren aufgenommene Viehzählungen vor, und 
finden fih im Brüdner’s Landesfunde genauere Nachrichten. Im Altenburgijcden bat 
im Jahre 1859 eine, binfichtlich des Rindviehes ziemlih genaue, Ermittelung, und im Jahre 
1861 eine allgemeine Zählung des Biehftandes ftattgefunden. Im den Fürſtenthümern 
Reuß jüngere Linie ift 1855 gezäblt worden; in Reuß ältere Linie follen derartige 
Aufnahmen noch nicht eriftiiren. Schwarzburg-Sondershaufjen hat jeit 1855 all. 
jährlich, Schwarzburg-Rubolftabt 1856 und 1861 zäblen laſſen. Die BViebzählung 
bes Herzogthums Anhalt-Deſſau-Köthen von 1858 iſt in die damals gebrudten „ſta— 
tiſtiſchen Ueberfihten” des Herzogtbums mit aufgenommen; jeitvem hat am 3. Dezember 
1861 eine neue ftattgefunden. Die 1853er Bernburgiihe Zählung ift im Regierungs— 
und Smtelligenzblatt des Herzogthums 1854 Nr. 29 abgebrudt; ſeitdem ifi 1863 auf’s 
Nene gezählt. 

Ueber die Hannoverſche Biebzucht finden fih im der Reden'ſchen Statiſtik des Kö. 
nigreihs (Bannover 1839) nähere Nachrichten. Neuerdings haben 1852, 1857, im De 
zember 1861 und 64 allgemeine Biebzählungen ftattgefunden, und find die Zählungen von 
1857 und 61 in ben Heften „Zur Statiftif des Königreihs Hannover” (VII, Hann. 1860 
und IX, Hann. 1863) veröffentlicht, auch vom Bilreanvorftande Seweloh mit ausflihrlichen 
und gründlichen Erläuterungen begleitet. Neben biefen größeren Publikationen giebt das 
ſtatiſtiſche Büreau ſeit Juli 1865, anſtatt ber früber zerftirent in ber Neuen Dannoverjchen 
Zeitung erſchienenen ftatiftifchen Materialien eine „Zeitjchrift des ftatiftiichen Büreaus“ ber. 
aus, in deren erfter Nummer bie Ergebnifje der in Dezember 1864 vorgenommenen Bolte- 
und Biebzählung mitgetheilt find. 
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Bon ben Oldenburgiſchen Staaten hat im Herzogthum Ofdenburg am 1. Mai 
1852, in ben Fürſtenthümern Lübeck und Birkenfeld im Sommer 1853 eine allgemeine 
Viehzäblung ftattgefunden; die 1861 im ganzen Großherzogthum vorgenommene Zähluug 
erftredte fib nır auf gemäftetes Vieh. 

Im Fürftentfum Lippe baben 1849, am 3. Dee. 1852 und 1855 allgemeine Vieh— 
zählungen ftattgefunden, welde in Beilagen zum Regierungs- und Anzeigeblatt veröffent- 
licht wurden. 

Im Herzogthum Braunſchweig werden Ende April jeden Jahres allgemeine Vieh— 
zählungen vorgenommen; bis 1854 wurde jedoch das Stadtvieh in Braunſchweig und Wol- 
fenbüttel nicht mitgezählt. Die Zählungdrefultate von 1840 bis 1857 find in ber Feft- 
ſchrift für die Braunjchweiger Berjammlung deutſcher Land» und Forftwirthe (Braunfchweig 
1858) abgebrudt. 

Ueber ben Medlenburg-Schwerin’jhen Biehftand beftanden früher nur vage 
Schätungen. Seit Errichtung des ftatiftiichen Büreaus find 1851, 54, 57 und 1860 all- 
gemeine Vichzählungen vorgenommen. Die beiden ‘erften find im Archiv für Landeskunde 
1854 und 57, bie beiben letzten in bem Beiträgen zur Statiftiif Medienburgs 1860 und 
1861 abgebrudt. 

Iu Medienburg-Strelig ift 1851- nnd im Oft. 1860 gezählt und finden ſich die 
Hanpt-Rejultate der erften Zählung in Brachelli (deutſche Staatenkunde, Wien 1857 IL 
&.591); die zweite werben wir unten folgen laffen. 

Schleswig ift nad) dem am 30. Dit. 1864 zu Wien zwiſchen ben deulſchen Groß- 
mädten und Däremarf- gejclofjenen fsrieden in ben bamals vwerabrebeten Grenzen deutſch 
geworben und tritt dadurch im den Kreis der hier zu betradytenden Länder. Zum Behuf 
ber Feſtgabe für die damals in Kiel abgehaltene Berjammlung der deutichen Land» und 
Forſtwirthe wurde 1845 eine allgemeine Biebzählung in Schleswig-Holftein vorgenommen, 
beren Reſultate in dieſer Feſtgabe abgebrudt find, Später hat man Schleswig im Juli 
1861, Holftein und Lauenburg im Febr. 1862 abgezählt und find die Ergebnifje für 
Schleswig. Holftein im Altonaer Merkur vom 20. September 1863 mitgetheil. Wir wer- 
ben dieſe unter Deflreih und Preußen fiebenden Herzogihiimer, wiewohl Lauenburg bereits 
mit Preußen vereinigt iſt, unter den nieberjächfiichen Staaten bei einander barftellen. 

In Hamburg hat während ber Fremdherrſchaft (1810) eine allgemeine Viebzählung 
ftattgefunden: aus 1848 egiftirt eine folde für bie Landgebiete. Für Lübeck und Ber» 
gedorf baten 1343, 51, 57 und 1862 Zählungen reip. jpezielle Schägungen ftattgefunden ; 
bie Ergebniffe ber erfteren find im ben betreffenden vom Hauptmann Behrens und dem 
Lübeder ſtatiſtiſchen Verein 1852, 1853 und 1859 und 1863 herausgegebenen Monogra- 
pbien abgedrudt; die lette folgt unten. Ueber die Konfumtion von Vieh- und Biehpro- 
buften, Fleiſch, Sped, Butter und Käſe enthalten bie mit den „Beiträgen zur Statiſtik 
Hamburgs” (Hamburg 1854) publicirten Beracchungstabellen der wichtigeren Konjumtions- 
Artikel jo mie bie gedrudten Anlagen zum Antrage wegen ber Accije» Prolongation in Ham 
burg Näheres. Ueber ben Hamburgijchen Handel werden vom hanbelsftatiftiichen Büreau 
und ilber ben Liibediichen Handel vom Büreau der Handelskammer alljährlich tabellarifche 
Ueberfichten veröffentlicht, welche auch über Pferde und Viehprodulte und deren Preiſe das 
Nähere enthalten. Im Bremiſchen Stadtgebiet find von den Landherren bes rechten und 
linfen Wejerufers 1861 und 1862 Biebzählungen in den Landgemeinden vorgenommen, 
beren Ergebnig wir unten mittbeilen werden; über bie fläbtifchen Biehftände giebt es nur 
approrimatine Angaben. Ueber ben Bremiſchen Handel werden alljübrlih durd die ban- 
belsftatifliiche Behörde tabellariihe Ueberfichten herausgegeben, weldye auch bie Handelsbewe⸗ 
gung und bie Preife ber Viehprodulte darftellen. 

Der Kurheſſiſche Viehſtand in dem früheren Grenzen dieſes Staates ift von 1793 
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bis 1805 achtmal gezählt. Seit ber Reftauration bes Staats haben 1827, 34, 40, 42 unb 
59 allgemeine Biebzählungen flattgefunben, deren Ergebniffe in der Landwirthſchaftlichen 
Zeitfchrift für Kurheſſen (1860 Heft V; 1861 Heft II und III) abgebrudt find. 

Im Grofberzogtbum Heffen haben 1830, 1840, 1846 (veröffentlicht im ben 
Beiträgen zur Lanbes., Bolls- und Staatskunde des Großberzogtb. I, Darmft. 1850, ©. 252) 
1855, 1859 und 1861 allgemeine Biebzählungen ftattgefunden, deren Ergebniffe in Zeller’s 
„Wirkſamkleit der Landwirtbichaftlichen Vereine des Großberzogtbums Heſſen“ (Darmit. 1857) 
und in ber Zeitichrift für bie landwirthſch. Vereine 1862 Stüd 18) dargeftellt find, Der 
verbienftoolle im Sept. 1865 in eine befjere Welt abberufene Geh. Kath Zeller hat bie 
erfte Darftellung mit ſchätzbaren Nachrichten über Gewicht und Werth ber Thiere begleitet. 

Im Hefſen-Homburgiſchen mwurben Ziegen 1856, Großvieh und Schafe 1860 und, 
da das frühere ftatiftiiche Material unficher geworben, im Yan. 1863 ber ganze Viehſtand 
neugezäblt. 

Im Großherzogthum Luremburg haben am 1—10. Juli 1858 und 1860 (ver. 
öffentlicht im „Memorial bes Großherzogthums“ vom 31. Oft. 1860) 1861 und 1862; 
im Limburgijchen 1859 (veröffentlicht im Verslag van den Toestand van het Hertog- 
dom Limburg Maaftricht 1860) und am 1. San. 1862 allgemeine Viehzählungen ftatt- 
gefunden. 

Im Herzogtbum Naffan wird alljährlich eine allgemeine Biehzählung vorgenommen 
und beren Ergebnifje in das Staats. und Adreßbuch des Herzogthums aufgenommen. 

Im Baldedifhen werden auch von Zeit zu Zeit Biehzählungen vorgenommen; bie 
des Kreifes Pyrmont finden fi in den vom Kreisrath erfiatteren und neuerdings als Bei. 
lage zum Regierungsblatt mit ausgegebenen Jahresberichten. 

Im Gebiet ber Stadt Frankfurt findet mur periodiſch eine bürftige Aufzeichnung 
ber Bierbe, Rirfbviehftüde und Schweine ftatt. 


Die bisherigen Aufnahmen laſſen nicht allein hinfichtlih einzelner Staaten meientliche 
Süden; auch die bei ben Aufnahmen angemwendeten noch ſehr ungleihmäßigen Formulare 
hindern eine übereinftiimmenbe unb volftändige Darftellung. 

Was die Bearbeitung betrifft, fo zählten die älteren Statiftifer Tebiglih bie ein- 
zelnen Biehgattungen bes barzufiellenden Landes auf und fligten allenfalls Einiges über 
Zuchtungse inrichtungen hinzu. Krug begann im feinen Betradhtungen über den National 
reihthum ber preußiſchen Staaten bie Nugungen ber einzelnen Viehgattungen zufammenzu- ' 
ftellen, Hofmann und Dieterici berechneten den Verbrauch ber Milch, Fleiſch und Wolle und 
das dadurch erzielte Nationaleinlommen und juchten durch die Ein- und Ausfuhr an Bieh 
und Biebprobuften das Handelsverhältniß zwiſchen dem In- und Auslande näher darzulegen. 

Lengerte betrachtete in feiner lanbwirthfchaftlichen Statiftil der deutſchen Bunbesftaaten 
(Braunfhweig 1841) bei jeder Viehgattung Stüdzahl, Racen, Beſchaffenheit, Paarung, 
Zucht und Pflege, auch Benugung, Brobuktions. und Konjumtionsverhältniffe, Viehhandel 
und Broduftenpreije umb flellte bie barüber aus den Einzelländereien eingezogenen Nadh- 
richten zufammen. Reben in jeinem „Deutſchland und das übrige Europa" (Wiesbaden 
1854) verjuchte eine allgemeine Biebftandstabelle zufammenzuftellen. Da zur Erkenntniß 
und Beurtheilung der Biehwirtbichaft. jelbft und ihres BVerhältniffes zum Volkshaushalte 
ber ganze Viehſtand betrachtet werben muß, und da bie Einzelgattungen ihre Zahl unb 
Haltungsart vielfach wechſeln, fo bat namentlih Geh. Nath Engel in feinen verbienfivollen 
Bearbeitungen der Sächſiſchen und Preußiſchen Viehſtatiſtik auf die Nothmendigfeit hinge- 
wieſen, bie jevesmalige Viehhaltung des Landes nah einem Rebuftionsfuße zufammenzu- 
fiellen, und dies Ganze mit der Bodenfläche, Bevölkerung und beren Bedürfniſſen zu ver- 
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gleihen. Unter ben eingehenden Darftellungen der Fortichritte der Viehzuch find bie Ar- 
beiten von Reuning (Entwidelung ber jächfiihen Landwirtbichaft, Dresden 1856; die Yand- 
wirthſchaft in Sachſen in ber Feftichrift von 1865) hervorzuheben. Die bei Veranlafjung 
der Wanderverfjammlungen der deutihen Land- und Forftwirthe Herausgegebenen Feitihriften 
enthalten meift auch Darſtellungen de, Viehzucht ber betreffenden Landestheile und jeit 1864 
bat das in Breslau erichienene Jahrbuch der deutſchen Viehzucht das mannigfaltigfte Ma- 
terial zur Viehſtatiſtik geliefert. 

Aus der neueſten Zeit ift das von Settegaft und Kroker herausgegebene deutiche Heerb- 
buch (Berlin 1865) und die vom Ausſchuß des deutſchen Handelstages nach ben Berichten 
ber Hanbelsfammern und Korporationen herausgegebene Ueberficht des Ganges der deutſchen 
Induſtrie, des Handels und Verkehrs im Jahr 1863 (Berlin 1865) hervorzuheben. 

Die zur Viehzählung anzumwendenden Formulare find vom preußifchen Landes.Delonomie- 
Kollegium zulegt im Januar 1864 einer eingehenden Erörterung unterworfen. Eine 
Kommiffion beſtehend aus den Herrn von Nathufius-Hundisburg, Wirklihen Geheimen 
Kriegsrarh Mergel, Regierungspräfidenten v. Biebahn, General-Landjchaftsbireftor v. Habe, 
und Landes-Delonomierath Weihe hat unter Zuziehung des Direktors des Königl. Statifti- 
hen Büreaus ein neues Zählungs- Formular entworfen, welches vom Kollegium und von 
ber ftatiftiihen Centralkommiſſion gutgebeigen, Seiteng der Herren Minifter für die fünftigen 
Biehzählungen vorgefchrieben und bei den nachſtehend mitgerbeilten Aufnahmen von 1864 
benutzt ift. Wegen der Einführung diejes Formulars in allen deutjchen Staaten find bie 
Berhandlungen im Gange. 

Die aufer den Zählungen des Viehſtandes nöthigen Nachrichten über Haltung, Züch— 
tung und Nugung ber einzelnen Biehgattungen werben in Preußen durch die landwirth— 
ſchaftlichen Bereine, nad einem zu biefem Ende entworfenen, die Hauptpunfte hervorheben. 
den Fragebogen, beziehungsweije durch die von diejen Vereinen erftatteten Jahresberichte zur 
Kenntnig gebradt. 

Wenn bei dem geriigten Lüden eine BViebftatifiit Deutjchlands bis jegt nur mangelhaft 
geliefert werben kann, jo jdeint dad Vorhandene doch auszureichen die Bedeutung biejer Pro- 
duftion im deutſchen Staatenjyftem, ihren Einfluß auf VBollsernährung und Handel und 
ihre Wichtigkeit im großen Kreife der National-Delonomie ertennen zu laffen. 

Die Viehzählungen können eine vollftändige Richtigkeit nicht beanipruchen. Wenn ſchon 
bei der mit einem großen Aufwande von Kräften bewirkten Aufnahme der Bevölkerung 
mancherlei Fehler ‚nicht zu vermeiden find, jo können dieje noch weniger bei der Zählung 
bes Viehſtandes ausbleiben, da fie nicht zu finanziellen, ſondern lediglich zu ftatiftiichen 
Zweden unternommen wird, und da die Nejultate der Einzelzählungen von den Sammel» 
behörben meift ohne genaue Kontrolle regiftrirt werden. Demungeachtet behalten die Zahlen 
immerhin als annähernd richtig ihren Werth; auch erjcheint eine Vergleichung ber einzelnen 
Jahrgänge mit einander zuläffig, da der Grab ber Zuverläffigkeit des dabei beobachteten 
Verfahrens nicht weſentlich bifferirt. 

Bei der gegenwärtigen Bearbeitung find die vorerwähnten in ben legten Jahren bis 
einjchließlich 1865 aufgenommenen Viehzählungstabellen von den betreffenden deutjchen Re— 
gierungsbehörben, weldyen wir hierdurch unferen verbindlichen Dank jagen, gütigſt mitge- 
theilt und von uns zum Grunde gelegt, aber auch die jonft vorliegenden, in den landbwirth- 
ſchaftlichen Blättern und der jonftigen Litteratur über mande Fragen mafjenhaft vorliegen- 
den Nachrichten mit möglichſter Sorgfalt umb Sichtung benust. 
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8. 5. 
Preußiſche Viehzucht, Grundlagen berjelben. 


Indem wir num zur Viehzucht der Einzelftaaten übergehen, beginnen wir mit 
Preußen und werfen zunächft einen Blid auf die feiner Viehzucht zum Grunde 
liegenden Bovden- und Kulturverhältniffe, auf den früheren Gefammtviehftand und 
die Entwidelung feiner Viehzucht. 

Das Örundfteuergefeg vom 21. Mai 1861 hat für das gefammte damalige 
Staatsgebiet, mit Ausnahme von Hohenzollern und den Jadeämtern, die Auf- 
ftelung eines neuen Katafters angeordnet, welches bis zum Jahre 1864 in ber 
Hauptſache vollendet, gegenwärtig die Flächengrößen und Kulturarten der einzelnen 
Landestheile in fiheren Vermeſſungsreſultaten vor Augen ftellt. 

Hierturd find die im zweiten Theile diejes Werkes (S. 540, 563 und 942) 
nad den früheren Quellen gemachten Angaben wefentlid vervollftändigt. Bet ber 
vorgenommenen VBermejlung find größere Flächen an Ader, Wiejen und Wald, aber 
viel weniger ertraglofe Flächen wie früher angenommen, gefunden. Unter Hinzu- 
rechnung der bisherigen Angaben über die noch nit vermefienen Hohenzollernſchen 
und Jadeämter ftellt fih heraus, daß 55,331,173 Morgen Ader, 1,076,764 M. 
Höfe und Hausgärten, 737,432 M. andere Gärten, 10,253,213 M. Wiefe, 
8,170,519 M. Weide, 26,946,667 M. Holzung, alfo zufammen 102,515,768 M. 
landwirthſchaftlich nutzbares Land vorhanden find, welchen 1,747,020 M. Warfler- 
ftüde, 4,604,497 M. Wege, Eifenbahnen und Flüſſe und 392,878 Morgen ertrag- 
(ofes Ded- und Unland hinzutreten, fo daß fich eine Gefammtfläche von 109,260,163 M. 
over 5066,31 Q.M. ergiebt, alfo 36 Q.⸗M. weniger, wie früher angenommen 
wurde. Die frühere Mebrangabe erklärt ſich theils daraus, daß man damals die 
geographifche Meile zu 1966 Ruthen und vie Q.-M. zu 21,490 Magd. Morgen 
annabm, während durch die neueren Forſchungen die geographifche Meile zu 1970 
Ruthen und die QM. zu 21,566,028 Morgen, alfo um 76 M. größer ermit- 
telt ift, wie wir dies im erſten Theile diefes Wertes (S. 514) dargeſtellt haben. 
Diefe Maafverfchievenheit allein trägt 18,63 D.-M. aus. Das Uebrige be- 
rubet auf Ungenauigkeiten ver früheren Sartirung und Flächenberechnung. In 
welcher Weife ſich die jet ermittelten Gefammtflähen und Adergrößen auf die 
Einzelbezirke und Provinzen vertheilen, ift in folgendem Tableau nachgewieſen. 

Das Aderland bildet demnach 507 Promille ver Gefammtflähe und zwar haben 
die geringfte Quote der Aderfläche die Regierungsbezirke Arnsberg mit 374, Koblenz 
mit 399 und Münfter mit 379 Promille, die ausgedehnteſte Pofen mit 613, Erfurt 
mit 614, Breslau mit 618 und Merfeburg mit 631 Promille Ader. 1) 
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I. 


Gärten Wald, 
Regierung®- Ader +») und Wiefen | Weiden | BWafler | Zufammen 
Bezirk Höfe u. A. 
Morgen Morgen |" Morgen Morgen Morgen Morgen 
Königsberg - . | 4,246,802] 99,390, 973,765] 804,431] 2,811,541 8,940,929 


1,021,040| 638.631] 1,766 692 6,398,714 
29,354] 422,585] 918,021 3,223,414 
448,417) 734,116] 1.962,609 6.859,794 


Gumbinnen. . | 2,903,893] 68,458 
Danzig . » » | 1,549,317| 37,137 
Marienwerber . | 3,645.809| 68,843 


























Zuf. Preupen]12,345,521| 273,523] 2,739,576| 2,604,163| 7,458,803|  25,422,853 
Pofen. - . 1 4,195,973] 100,319| 558,392 25 — 6,851,560 
Bromberg - 2.554,383| 52,512] 386 162] 288.513] 1,198,600 4,480,170 

Zuſ. Pofen| 6,750,356| 152,831] 945,004] 573,062] 2,910,427 11,331,730 
Stettin - » » | 2,573,076| 57,839] 626,605) 326,752| 1,496,762 5,081,034 
Köln . . .» 2,859,663| 42.825] 403,303| 631,789] 1,561,196 5,493,776 


Stralfund . . | 1.020.129] 23,351] 171,062 78,835] 523,667 1.817,044 


Zuſ. Bommern] 6 ‚452,868| 124,015] 1,200,970| 1,037,376| 3,551,625]  12,346,554 
Potsdam. . » 3,142,326| 123,704| .961,647| 440,744| 2,536,824 > 105,245 
Frankfurt 3.439,562| 113,305) 625,647) 281,017 7,517,145 


Zuf. Brandenburg ne 237,004] 1,587,344 








3,057,564 








721,161] 0,894.385 
81,036! 1,309,361 
115,446| 1,770,912 
97,254| 2,128.087 
293,136] 5,208,360 


15,622,390 
5,274, 197 
5,169.797 
5,325 ‚015 


Breslau. -» » 1] 3,259,580| 138,118] 486,102 
Oppeln . . . | 2,798,709 
Liegnig » 


91,821] 392,909 
2,457,610| 109,657) 532.407 














Zuf. Schlefien] 8,515,599| 339,596] 1,411,418 15,769,009 


ee | 


Magdeburg » - 2,168,031 77,897) 474,105] 383,870] 1,099,390 4,503,293 
Merieburg . . | 2,520,389] 104,492) 357,891 87,448| 927,206 j ,997.476 
Erfurt...— 847,093 29,648 83,820 42,006] 378,019] 4,380.586 
Müniter. . - 1,132,444) 58,480] 198,822) 836,910] 610,807 2,837,463 
Minden . . . 1,029,819 52,346| 205,037)  272,,77) 446,359 2 ‚056.5: 38 











Arnsberg: . - 1,127,119 70,452] 207,583) 260.111] 1,347,446 3.012,711 
Zuf. Weftfalen| 3,289,352] 181,278| 611,442] 1,3649,998| 2,454,612 7.306,712 
MR... . 843,3781 55,868 83,853 38,831] 534,650 1,556,580 


Düffeldorf - . | 1,175,891| 87,539] 128,199) 244,033] 505,537 
Aden . . . 709.7831 28.5501 126.874] 293.250] 468.304 
Trier. >» » I1n150541| 49,635| 267,642] 310,975! 1,032836| 2,811,629 
Koblenz . - - 894,760|  64.676| 191.231] 137,197 1,070 717) 2.358.581 


Zuf. Rheinland] 4,774,353) 286,268] 797,199] 1,024,2861 3,612,044|  10,494,750 


2,141,199 


Zuſ. Sadjen| 5,835,513| 212,057] 915,816 513,374 Ko 9,581,355 
1,626,761 












Total Alte Prov.]55,146,080] 1,806,862|10,209,419| 8,138,356133,524,934|  1U8,825,651 
Hohenzollern 184,346 7,284 43,506 32,163) 161,776 429,075 
Fade» Aemter 747 50 288 _ 4352 5,437 























Total]55,331,173| 1,814,196]10,253,2 


















































‚691,062] 109,260,163 


Die Prozente in welchen die Bodenfläche den verſchiedenen Kulturarten ges 
widmet ift, die Quadratmeilen, welche jever Negierungs-Bezirt nah der neuen 
Landesvermefjung enthält, vie Einwohnerſchaft nad den beiden letzten Zählungen 
und die Volfspichtigfeit nach derjenigen von 1864, zeigt nachſtehende Tabelle. 

Bergleihen wir die auf die Biehhaltung zunächſt einwirkenden Aeder, Wiefen und 
Weiden, fo finden wir nach ten Prozenten ver Geſammtfläche die meiften Felder 
und Grasländereien in den Provinzen Sachſen mit 736, Bojen mit 730, Bommern 
mit 701 und Preußen mit 696 Promille ver Gefammtfläde; diefe Provinzen können 
alfo, wenn von Borengüte und Bodenkultur abgeſehen wird, die meiften Futterftoffe 
gewinnen, das meifte Arbeitsvich befhäftigen, am wohlfeilften Iungvieh und Schafe 
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aufziehen und brauchen am meiften Dünger. Wir werben fehen, daß fie in ver 
That den ftärkften Stand an Arbeitsvieh und Wollvieh haben, beziehungsmeife durch 
eine ftärfere Zunahme diefer Biehgattungen ſich auszeichnen. 































































































































































































u Flächenantheil am Zaufend der |E , 
; Geſammtfläche. 42— 
Regierungs— Einwohner Einwohner or = 
Besiet ass. | sch Jelsl.|ejs|, je le 
253353355384 
| 66 
Königsberg . . | 414,5: . 414,50| 952,594| 1,034,111[| 7] 3]475[109 91/185 21] 13] 96| 2,494 
Gumbinnen. . 296, 0) 695,571] 727,366] 7] 3/454|1601100/167| 48] 7) 54| 2,452 
Danzig . - . | 149] 475,570] 502,820| 8 
Marienwerber . 318.08 712,831] 750,298] 6 11232] 26 — 

Zuſ. — 1178,84| 2,566,866| 3,014,595]| 7] 3j486|Lu8] 1U2] 193] i 2] % 
Bofen 317,70 963,441] 978,268] 9] 51613] 81] 42 23 h { 
Bromberg 522,109) 545,461| 8| 4570] 86] 65]222 ; 

Zuſ. Pojen EDER 1,485,550| 1,523,729| 9] 5596| 83] 5S1j210| 16] 1] 23] 2,900 
Stettin -. . . J. 235,001 654,963] 677,641] 8] 45061123] 64/175] 19] 3] 98| 2,875 
Kielin . . -» 254,07) 524,108] 543,601] 6| 2520| 7311151222] 33] 7| 22] 2,132 
Sıraliund -» . | 84l 210,668] 216.133] 9] 4561| 94 4alı23] 7] 101148] 2,564 

Zui. Pommern] 574,53] 1,389,739] 1,437,370| 7] 31920] 97] 841188] 231 6] 72] 2,500 

otsdam. . 375,54] 1,494,605| 1,613,016| 7 462119 541291] 26 1| 32] 4,285 

anffurtt . 348,56) 973,154| 1,003,567] 8| 7458| 83] 37|356| 18] 1] 32] 2,879 
Zuſ. Branbenburg| 724,10] 2,467,759| 2,616,583] 8] 81459 102 461323] 22) 1] 31| 3,608 
Breslau. . . | 244,56] 1,295,959| 1,345,377113l13l618| 92 151212 2| 26| 5,500 
Orpeln . - - | 239,72] 1,137,814| 1,192,384|14| 41541 2“ 221310 2 
Lieguig - - - 246,0] 956.892]  972.945|13) 81461|100| 181366 1| 2& 

Zuſ. Schleſien 3,30, 6901 3,310, 70618.1 Sj04U| 891 141297 2| : 
Magdeburg . 208,51ıl 779,754| 813,348/11| 71548]105] 85/201 —| 40| 3,995 
Merieburg . 185,36| 831,968] 858,399]13/13/631] 90] 22/186 — 

Erfurt 64,02] 364,6951 372,228113| 816141 61) 30238 —— 

Zuſ. Sadjen| 45 1,976,417| 2,043,475112] 915491] 93] 521200 1 2 
Münfter. . 131,57) 442,397| 442,47213| 81399] 70)2951183 2 
Minden u. Jadeg. 6, 473,095) 484,721 15101501100 133 2041 —| 1 
Arnsberg 703,523 740,561141101374 69] 86/419 — 

1 
2 
1 
1 
3 





























a a 1 30| 4,545 
72,12) 567,475) 584,883120/16/541] 54] 25/305] 1 36| 8,100 

Diffben 99,20 1,115,365| 1,182,733/27|14)549] 60/114|184| 3 48111 91 
Aachen T5,13l 458,746] 472,018114| 4436| 781801259] 1 27| 6,260 
Trier. . 130,37] 544,269] 564,090] 710/409] 95111340] — 28] 4,326 
Koblenz . 109,36| 529,929) 542,471] 820379] 81] 58/415] 1 35| 4,959 
Zuſ. Rheinland] 486,63! 3,215,754| 3,346,145 en 1314551 76] 9813U7| 1 4| 6,877 
HSobenzollen . 19,0 64,675 64,958| 5112 —* 75342 4 26| 3,264 
Truppen im Anel.| — 14,720 28,859, —|—| — — — — — 

















366,85| 1,619,015] 1,668,154/14| 91416] 771173 = 
ZotallöVo6,31|13,491,220]19,255,189 10], 7507| Ya] 75]246] 


16] 3] 42] 3,800 


Den mittleren Stand in der Ausdehnung ver Felder und Grasländereien 
finden wir in Weftfalen mit 666, Schlefien mit 648 und Rheinland mit 629 Pro- 
mille der Gefammtflähe. Bei dieſen Provinzen kommt weſentlich in Betracht, daß 
fie die dichtefte Bevölkerung haben und mithin am meiften Milch— und, Schlacht⸗ 
vieh brauchen. Sie haben auch den ſtärlſten Gartenbau, indem Höfe und Gärten, 
welde in ven baltiihen Provinzen nur 10 bis 14 Promille der Gefammtfläde be- 

4* 
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anſpruchen, ſich hier auf 22 bis 27 Promille ausdehnen. Dieſe Provinzen treten 
in ihrem Pferde- und Schafſtande gegen die erſteren erheblich zurück und nament— 
lich der Schafſtand ift in Abnahme. Dagegen nehmen fie in Milch- und Schlacht- 
vieh eine viel höhere Stellung ein und das Uebergewicht fchlägt auch bei ver Sum— 
mirung des Viehſtandes um fo mehr durd, da fie durch Kapitalreihthum zu einer 
kräftigen Ausftattung befähigt find. 

Die geringjte Ausftattung an Kulturboden haben Brandenburg mit 607 und 
Hohenzollern mit 606 Promille ver Geſammtfläche. Wenn Brandenburg in ver 
urſprünglichen Naturbefhaffenheit des Bodens in der That am ungünftigften ge— 
ftelt war, fo haben dody gerade hier die gewaltigen, wejentlih auf Yuttererzeugung 
und Racenverbeflerung gerichteten Yeiftungen der Yandwirthihaft und die Hülfe 
eines ſtets dankbaren Abſatzes auch Futterbau und Biehftand fo gefördert, daß 
legterer in der Quantität hinter dem Mittel des Geſammtſtaats wenig zurüditeht 
und daſſelbe in der Qualität übertrifft, Hohenzollern fteht in viefer Beziehung 
umgekehrt: e8 hat feiner Kleinen Felder und Weiden uneradhtet das zahlreichfte, aber 
auch das leichtefte Vieh. 

Die quantitativen Unterfchiede der Bodenverwendung in den Einzelprovinzen 
werden aber an Wichtigkeit und Einfluß auf die Viehzucht überwogen durch Boden— 
güte und Intenfität der Bodenfultur. Wenn wir uns vergegenwärtigen, daß 
der Aderboden in dem Klaffififationstarif für die Grumdfteuerveranlagung von 3 Ser. 
pro Morgen legter Klaſſe in Yitthauen und Oberſchleſien, bis auf 420 Sgr. p. M. 
erfter Klaffe im Landkreiſe Aachen fteigt und dan das Weideland von 1 Sgr. in 
jenen weniger begünftigten Yandestheilen bis auf 360 Sgr. p. M. in den Fett— 
weiden am Niederrhein und der Ruhr ſich erhebt, ſo ſpringt in die Augen, daß 
die letzten Provinzen auch in der Viehhaltung ganz weſentlich günſtiger ſtehen. 

Bei aller Verſchiedenheit der Einzellande Preußens und trotz der von Natur 
mitunter wenig bevorzugten klimatiſchen und Bodenbeſchaffenheit derſelben kann ge— 
fagt werben, daß die Grundbedingungen aller in Deutſchland heimischen Zuchtzweige 
in denfelben in einem genügenden Mafe vorhanden find, um einen ſachkundigen 
und tüchtigen Betrieb verjelben aud duch ein dankbares Gedeihen zu lohnen, die 
zum Landbau und zu öffentlihen Zweden nöthigen Arbeitsthiere zu liefern und die 
kräftige Ernährung einer ftarf anwachſenden Bevölkerung zu ermöglichen. 

Werfen wir num einen Blid auf die Geſchichte der preufifhen Viehzucht, fo 
haben fich die preufifchen Staaten [hen vor Alters durch ftarfe Pferde- und Schaf— 
zucht ausgezeichnet. Bei dem vorwaltenden militairifchen Interefje bepurfte man 
für die zahlreiche Neiterei einer ftarfen Remonte; die Wollprobuftion wurde, bei 
dem Beitreben die Tuhmanufalturen zn heben, ven ungern gejehenen Ausgaben 
für fremde Wolle gegenüber gefördert. In den umfangreihen Domänen wurde 
auf eine mufterhafte Viehhaltung ein befonderer Werth gelegt. Die in nachftehenver 
Tabelle aufgeführten Provinzen umfaßten zu Anfang unferes Jahrhunderts 
5,362 D.:M. und 8,477,243 Einwohner, wonach die Arealmengen und Kopfan— 
theile der einzelnen Provinzen und BViehgattungen für 1804 berechnet find. 2) 

Der Viehftand war demnah zu Anfang des Jahrhunderts ein fehr blühender, 
Die Kapitalien, welde damals der Landwirthſchaft in den neuen Provinzen reich 
lich zufloffen, der Unternehmungsgeift, welder die Landwirthſchaft belebte, die ſich 
mehr und mehr verbreitende Ueberzeugung von dem Nugen einer ftärferen Vieh— 
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haltung zeigten fi in nachftehenden Zählungsrefultaten. Der Pferbeftand war ein 
jo ftarfer, vaß er in mehreren ver bald darauf durch die Kriegsjahre ftarf mitge- 
nommenen Provinzen nody immer nicht wieder erreicht ift. Unter dem Rindvieh 
befanden ſich 1,228,648 Stüd oder 25 Prozent, alfo jehr viel Ochſen und Stiere, 
2,137,702 Stüd oder 45 Prozent Kühe und 1,489,718 Stüd oder 30 Prozent 
Jungvieh. Die Schafzucht ftand namentlih in Schleſien und der Kurmark ſchon 
damals auf einer geachteten Höhe. 

Die Zahl ver Ziegen, deren man überall etwas fand, wurde in ven baltischen 
Provinzen zu 5 auf der Q.-M., den weftlihen Provinzen zu 182 auf der D.-M. 
angegeben. Die Viehzählung von 1804 lieferte alfo folgendes Ergebniß: 


’ 





u 2, 3. 4. 5. 6. 1. |. 
Provinz zuſammen — 
oder Kammer. | Pferde. | Rindvieh.| Schafe. | Schweine. | auf Rind- | aljo |” & 


| wieh redu⸗ Jauf die? 
Departement. zirt. Q.M. Stüd 


1. Baltif he Provinzen 
1. Oftpreußen . . 216,057] 337,217 
2. Litthauen . . 168,595] 265,748 
3. Weftpreußen . 142,227) 267,166 
4. Nepbiftrift . . 41,211| 155,254 
5. Polen Kammer-D.| 78,621] 309,858 
6. Kaliſch m 50,517] 271,827 
7. Barihau „ 11a) 225,980 


304,034 234,200] 750,255| 1,852] 137 
271,501] 189,138) 593,076] 1,970) 151 
413,217) 212,442) 574,938] 1,4£1| 102 
512,565] 97,682] 292,748] 1,374| 130 
866,106] 145,377] 550,744| 1,620] 94 
276,011 96,429| 399,311] 1,203]102 
119,118] 95,234] 324,024| 994| % 
8, Bd nm 45,028) 196,540) 192,133} 95,634| 307,204] 9601103 
9. Bialyftod „ u 109,266| 455,657] 462,820) 230,073] 723,356] 1,539] 130 
10. Pommern . . 98,346| 405,192] 1,292,359| 267,984] _ 748,993] 1,611] 151 


Zufammen| 991,416| 2,890,439| 4,71U,364| 1,664,2U0] 5,264, 649] 1,474| 120 


. 








r,474| 120 










1. Gentralyrovinzen 
11. &urmarl . . 
12. Reumarf 

13. Breslau K.-D. 
14. Slogau K.D. 


169,973| 454,335| 1,687,866| 237,218] 997 3 2,047] 116 
50.5811 20g21al "656,531 101,393 376.089] 1,5801 121 
135,928] 518,317| 1,499,902] 151,304] 910,025} | „951 «7 
40.241] 250.143 730.497] 31,380] 391,399, 47 

15. Magdeburg. 41878| 155,582| 639,955| 103/818] 308,349] 2,882] 106 
16. Halberftadt . 127851 35511| 208308 3135| 83.454] lose] 58 


Zujammen| 451,386| 1,623,102] 5,423,081| 656,548] 3,006,701| 1,918] 86 





5,9401 26,122 26,752 13,824 41,163] 2,287] 80 


18. Grafic. Mit. 18,350] 77,453 33,241 34,456| 116,923! 2,542| 85 
































19. Minden-Ravensb.| 22,036] 73,618) 45,399] 22,334) 116,796) 2,920] 74 
20. Ojtfriesland 26,937) 91,253 35,384 17,594| 139,595] 2,585] 119 
21. Baderborn . 21,303) 46,157) 100,908] 27,114 94,982] 2,261] 111 
22, Tedl.-Lingen 6,821 27,924 19,299 10,644 42,746| 1,859) 95 
Zujammen| 101,357) 342,527) 260,983] 125,996| 552,205] 2,476 

Zotalfl,544,189| 4,366,063]10,394,428| 2,447,044| 8,823,555| 1,646] 104 
Auf 1 DOM. Stüd 288 906 1,938 457 1646| — | — 
Auf 100 Einw. Std 18 58 122 29 1044 — | — 























In den Jahren 1806-1816 nahmen die Viehftände in ven alten Provinzen 
ganz gewaltig und nod mehr wie in anderen Ländern Europa's duch Kriegsleiden 
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und Ueberanſtrengung aller Kräfte ab. Erſt nach der Herſtellung des Friedens 
verſtärkten ſie ſich wieder aufangs langſam, von den 1830er Jahren an aber mächtig. 

Die kultivirte Fläche, welche dem Viehſtande das Hauptfutter liefern muß, 
wurde, wie obere Tabellen zeigen, in neuerer Zeit weſentlich ausgedehnt; während 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts kaum ein Drittel der Bodenfläche als Ackerland 
aufgebrochen war, iſt durch Urbarmachung von Wald und Hütung gegenwärtig 
— über die Hälfte der Geſammtfläche dem Pfluge übergeben; während früher 
faſt 23 des Ackers dem bodenzehrenden Getreidebau gewidmet war, welcher eben- 
deshalb weniger Ertrag lieferte, iſt durch Fruchtwechſel, Hakfrucht- und Futterbau 
die Erzeugung von Nahrungsſtoffen ganz bedeutend ausgedehnt und das Land in 
viel ſtärlerer Weiſe zur Ernährung des Viehſtandes in Stand geſetzt. 

Die allmählige Zunahme der Viehhaltung ſeit ver Wiederherſtellung Preußens 
im Jahre 1816 zeigt nachſtehende Tafel, in welcher, um die Vergleihung mit ven 
früheren Aufnahmen genauer zu halten, in den legten Zählungsangaben die Vieh— 
ftände ver Hohenzollernfhen Lande und des Jadegebietes in der Hauptfumme nicht 
mit aufgenommen, fondern am Schluß beſonders aufgeführt find. 

Die unbedeutenden Ziffern der Ejel und Maulthiere find dem übrigen Roß— 
vieh beigezählt. 























ıv. eiele2.. Gelamme| SE 
2833538 s ; viehftand | Fr. 
Zählungsjahr. | = 33 23] Schafvieh. chweine⸗ Ziegen⸗ ————— 

ya Tor vieh. Haupt |ER 

Stid. | Süd. Stüd. Stid. | Süd. Rindvieb. |S 5 

1816 1,243,261|4,013,912| 8,260,396| 1,494,369| 143,433] 7,u90,387]| — 
1822 1,363,249/4,247,021)10,037,522] 1,599,211) 175,847| 7,710,103] 8,74 
1831 1,374,594 4,446,368|11,751,603) 1,736,004| 214,072) 8,135,259| 5,51 
1840 1,519,733]4,975,727/16,344,018| 2,238,749| 359,320] 9,473,922] 16,45 
1849 1,532,892)5,371,644|16,296,928| 2,466,316! 584,771/10,035,378] 5,03 
1858 1,624,836|5,487,000|15,362,196| 2,577,956| 664,255/10,154,561| 1,19 

1864 1,864,760[5,793,905[19,314,667| 3,242,059]| 869,351/11,399,369 















1816—64 mebr] 621,499]1,774,993|11,054,271| 1,747,690]| 725,918] 4,308,482| 60,77 
macht in Prozent 50 4 134 117 506 6 — 
Hohenz. u. 3. 1864 6387| 43,970 14,363 15,472) 1,908 59,013] — 

















Total 1864|1,871,147]5,537,875]19,329,03U] 3,257,531| 871,259|11,458,382| — 


Bergleihen wir diefe Viehſtandszunahme mit der Volfsvermehrung, fo 
ftieg die Einwohnerſchaft in vemjelben Zeitraum von den 1816 gezählten 10,425,091 
Einwohnern (ſ. im zweiten Theile diefes Werts ©. 43) in den alten Provinzen 
auf 19,185,832 Seelen aljo um 8,760,741 Köpfe oder 84 Prozent, während ver 
Viehſtand nad vorftehenvder Berehnung nur um 61 Prozent wuchs. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß bei rajhem Anfteigen ver Bevölkerung, insbefondere 
der ftäptifchen und gemwerbliden, ver Landwirth und der Viehbeſitzer überhaupt durch 
Qualitätsverbefferung, ftärferes Futtern und befjere Haltung dem fteigenden Be- 
gehr nach Biehproduften raſcher und vortheilhafter abhilft, als durd Steigerung 
der Stüdzahl. Wir werben fpäter unterjuhen, ob und in weldhem Grabe dem ge- 
fliegenen Bedarfe genügt wird, . 
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Bergleihen wir fodann die einzelnen Perioden fo tritt die erflaunliche, ins— 
befondere dur ven Wechfel ver Ernpten bevingte Verfchierenheit der Viehſtands— 
vermehrung vor Mugen. Während in ver zweiten und fünften Periode ein ziem, 
liher Stilftand, in einzelnen Miswahsjahren fogar eine Verminderung eintrat, 
zeigt die dritte und die fechfte Periode eine die Bevölferungszunahme noch über- 
fteigende Biehvermehrung. 

Bergleihen wir endlich die Zunahme ver einzelnen Tiebgattungen, fo hat 
das Kleinvieh, insbejondere Ziegen und Schafe mebr wie doppelt fo ftarf zugenom— 
men wie das Großvieh. Die großen Yantwirthe und Gefpannhalter, welhe im 
Anfange diefer Periode nur mit dem umentbehrlichiten Arbeits- und Milchvieh 
ausgeftattet waren, haben ihre Gefpanne und Rindviehſtände faft um die Hälfte 
vermehrt, aber in noch höherem Maße das zur Ausnugung der geringeren Futter- 
ftoffe und Nebenpropdufte geeignete, die Nutzungen und Erträge wejentlich ſtei— 
gernde Woll» und Schlachtvieh verftärkt. Die Heinen Peute, die früher Unfreien, 
nachdem fie erft die Dispofition über ihre Arbeitskraft erlangt, zeigen ihre zuneh- 
mende wirtbfchaftliche Selbftändigkeit au in der eigenen Ziegen- und Schweine— 
haltung. Wenn beim Großvieh die quantitative Zunahme geringer ift, fo dürfte 
fi dies, wie ſchen angedeutet, durch die Qualitätd-Verbefferung und beffere Hal- 
tung mindeſtens ausgleihen und rechtfertigen. Die Schläge des Rind- und Roß— 
viehes, ihre befjere Fütterung, die Anforderungen an daſſelbe und feine Feiftungen 
haben häufig eine Vermehrung der Stüdzahl entbehrlih und unzuläffig gemadt, 
indem der wahre Fortjchritt ver Viehzucht nicht in der Menge der Stüde, fonvern 
in Erhöhung ihrer Qualität, Fütterung und Peiftungen beruhet. Indem wir num- 
mehr zur Darftellung der Einzelgattungen übergehen, beginnen wir mit den Pferben, 
gehen dann zum Rindvieh über und fchliefen mit vem Kleinvieh. 


1) Die vorftehenden Angaben ber Flächengröhen und Aulturarten finden fi in ben im Oltober 1864 
gebrudten Dentfhriften tes NKönigl, Ainanzminifteriums, Bei den Aufnahmen find namentlid 
binfihtlich der Waldungen nob mande ältere Vermefiungen benupt, fo daß es nit unwahrſchein⸗ 
Lich iſt, daß ſich fpäter noch Heine Berichtigungen dieſer Angaben berausftellen werben, Für jept 
aber find dies die zunerläffiaiten Nachrichten, melde über Größen und Aulturarten ber preußiſchen 
——— vorhanden find. Die früheren Annahmen, wobei ſich eine Geſammtgröhe von 100,882, 000 


orgen ergab, finden ſich in dem Jahrbuch für die amtl, Statiſtik Berlin 1862 1, =, 116. 
2) Arug, Berrabtungen über ben Nationalreihthum des preuß. Etaats, Berlin 1805 I, ©. 113, 
Aus den fräntifhen Fürfentbümern, ben Sälularifationslanden und Neufatel fehlten bie Liſten. 


8. 6. 
Preußische Pferdezucht, auch Ejel und Maulthiere. ') 


Die Pferde der Rheinlande ftanden ſchon in alten Zeiten wegen ihres flattlihen An- 
ſehens, ihrer Leiftungsfähigfeit zu friegerifchen und Arbeitsjweden in Ruf, Das bort und 
in den angrenzenden Niederlanden, Flandern und Brabant vorzugsweife geſchätzte ſchwere 
Verb, zeichnete fi durch Größe, bobe Rundung aller Körpertheile, große Konverität ber 
hervorſpringenden Musteln, Eylinderform der Gliedmaßen, Feftigkeit und Stärke aus. Das 
balbwilde Geftiit im Duisburger Walde beftand bis zu Ende bes vorigen Jahrhunderts. 
In der Rheinprovinzg und Weftjalen zitchtet man noch jetst einen berartigen fchweren 
Schlag. 

Die polnifhen und baltiſchen Länder hatten dagegen urſprünglich eine zwar ausbauernbe 
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und genligfame aber nur 4'/ bis 5 Fuß große zottige Pferderace mit ſtarlem Mähnenkamm 
und Schweifhaar, von Farbe falb, gelb oder Füchſe, wovon fih in Oberjchlefien, Pofen, 
Mafuren und in ben Vorlanden des kuriſchen Hafis nod Nachkommen finden. Nachdem 
bie deutſchen Ritter Preußen, Litthauen und Mafuren erobert, bemühten fie fih ein ihrem 
Bedürfniß entiprechenderes ftarkes und großes Pferd unter Benugung flandrifchen, däniſchen 
und orientaliichen Blutes zu züchten, jo daß ſchon damals in Oftpreußen eine befjere Do- 
minialrace begann. 

Die Pferdeſchläge von Brandenburg, Niederſchleſien und Sachſen hielten bie Mitte 
zwiſchen jenen Extremen. 

Unter den Maaßregeln, welche die preußiſchen Könige zur Hebung der Landespferdezucht 
ergriffen, verdienen zwei als beſonders wirlſam hervorgehoben zu werben. 

Die durch König Friedrich Wilhelm J. 1725 in Trakehnen begonnene Anlegung eines 
Hauptgeftüts verſchaffte dem Lande einen werthvollen und forreften Stamm von Zucht- 
thieren, welcher der Kern neuer veredelter Pferdeſchläge wurde. 

Schon in den 1780er Jahren jhloffen fih daran Marſtälle und Beſchälſtationen, 
durch welche ven mittleren und Heineren Landwirthen Gelegenheit wurde, ihre Stuten durch 
tüchtige Beſchäler deden zu laſſen. Nachdem noch das Hauptgeftüt zu Neuſtadt an der 
Dofje und mit der Erwerbung ber jächfiichen Lande die Geſtilte zu Gradig und Veßra hin- 
jugetreten waren, wurden nah und nach alle Provinzen mit Yandgeftüten ausgeftattet 
und fo einem jeden Landwirth Gelegenheit zur Benugung guter Dedpferde gegeben. 

Der andere Dauptfaltor zur Hebung der preußiſchen Pferdezucht wurde der Heeres. 
bedarf und der im Lande bewirkte Remonte-Anlauf. Schon unter dem großen Kur- 
fürften wurde eine Xeiterei von 12000 Pferden gebalten. Während man anfänglid die 
Remonte- und Augmentationspferde mit großen Geldmitteln und Schwierigfeiten für die 
leichte Kavallerie aus der Ukraine, der Moldau und aus Polen, für die jchwere dagegen 
aus Divenburg, Hannover und Holftein bezog, begann man in den 1790er Jahren zur 
Hebung der inländiſchen Pferdezucht einen Theil derjelben im Imlande anzufaufen. Der 
Kriegsminifter von Boyen und Oberftallmeifter von Jagow beantragten 1815 den ganzen 
Bedarf möglichſt im Inlande zu kaufen, was von ba an in allmählich wachjender Ausdeh— 
nung bis 1830 zur Ausführung kam. Der nachherige Kriegsminifter von Hafe ließ anf 
Staatsdomainen Depots anlegen, im welchen alle angelauften Remontepferde Aufnahme, 
gute Behandlung und billige Berpflegung fanden. Bon 1830 an hörte der Ankauf im 
Auslande vollſtändig auf. 

An die Spige des Remonte-Geihäftes wurden gejchäftsgewandte mit gründlichfter 
Pferdefenntnig ausgerüftete Offiziere der Armee, 5. B. General Beyer, die Majore von Mai- 
fow, Enuppius, von Lüdderig, Sedendorf, von Daſſel, geftellt: ihre Bemerkungen und 
Preisgebote wurden namentlich für die Heinen Züchter die bejten Lehren. Wie ſich von ben 
Kemonte-Märkten aus ein gejundes Pferbeverftändniß, ſchöne Einnahmen und Liebe zur 
Sade verbreiteten, fo wurde num die Pferdezucht ein bejonderer Wirthichaftszweig. Die 
Mängel, welche bie Ankaufslommiffarien rügten, und welde fi dutch niedrigere Preije 
ober Zurückweiſung noch erfennbarer machten, als: geringe Körperfiärke, Kleinheit, tiefer 
Rüden, ſchmale Bruft, zu große Feinheit oder Dünne der Beine und insbejondere unregel- 
mäßiger Gang verloren fih mehr und mehr. Der vermehrte Abjat führte zu einer Aus— 
behnung der Züchtung, welche dann aud ber Landwirthſchaft und dem gejammten Pferbe- 
ftande zn Gute kam. 

Diejen Bemühungen der Staatsregierung fam ber eigne Vortheil, die alte angeborene 
Liebhaberei der großen und Heinen Landwirthe für Pferde und die in der langen Friedens— 
zeit immer zahlreicher und thätiger werdenden landwirthſchaftlichen und Pferbezuchtvereine 
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entgegen, fo daß in ber Neuzeit bie preußiiche Pferdezucht in ihrem Umfange fortwuchs und 
eine immer höhere Bebeutung für Nationalreihthum und Volkswirthſchaft gewann. 

Wir werben zunächſt mit ber Stüdzahl, deren Vertheilung in ben Provinzen und Ber- 
hältniß zur Fläche beginnen, ſodann zur Beichaffenheit, Züchtung, Ernährung und Be- 
nugung übergehen, und mir Mittheilungen ‚über Pferdehandel, Kapitalwerth, Ein- und Aus- 
gang ſchließen. 


I. Pferbeftand in den Einzelprovinzen, Berhältnif zur Fläche. 

Der Pferbeftand Preußens, welcher zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſchon bis zu 288 
Stüd auf ber Quadratmeile — 1 Pferd auf 5 Einwohner — des damaligen Staatsgebiets 
erblühet war, janf dur die Drangfale von 1806—16 fo herunter, baf; in dieſem letzlern 
Jahre, wiewohl bie pferbereichften Provinzen erhalten blieben, nur noch 244 auf ber Qua— 
bratmeile — ein Pferd auf 8 Einwohner — gezählt wurben. 

Dabei war das gefammte Spann- und Zuchtvieh in einem fehr herabgelommenen Zu- 
ftande und die geihmwächten Wirthichaften zu einer rafchen Verbefferung außer Stande. 

Wenn in ben hierauf dem Lande geworbenen funfzig Friedensjahren dennoch ein ftetes 
Steigen diejer theuerfien und futterbedürftigften Viehgattung in Zahl und Leiftungen er- 
reiht wurde, jo ift dies nächft den vworerwähnten immer wirfjamer geworbenen Cinflüffen 
theils den faft allgemeinen großen Wirthichaftsverbefjerungen, theils aber auch dem gewach— 
jenen Eifer für die Pferde jelbft beizumefjen. 

In der erften Beziehung wurde e8 nur durch die nah Millionen von Morgen zählenden Ur- 
barmahungen, durch ben verftärkten Anbau von Hafer, Klee, Gräjern, Hülienfrücten und 
Wurzelgewädjien, durch den mittelft Wiejenbau und Beriefelungen erhöhten Heugewinn mög» 
Iıh, neben der gewaltigen Zunahme der Einwohnerichaft, des Milch-, Schlacht- und Woll- 
viehes auch noch den wachſenden Bedarf an Pferbefutter zu beden. 

Was die Pferde felbft betrifft, jo trat in dem größeren und mittleren Wirtbichaften bie- 
fes reine Spannvieb mehr und mehr an Stelle der Ochſen und Kühe; während 1802 bie 
Pferde erft 126 Prozent der Ochſen und Stiere ausmadhten, find fie 1861 auf 247 Prozent 
berjelben geftiegen. Sodann aber behnten auch mehr und mehr bie Pferbehalter ihre eigne 
Zuzucht aus. Wie in dieſer Periode die Pferde von 1000 auf 13541 und rejp. 1433 oder 
von 246 pro Duadratmeile auf 332 und rejp. 368 ſich vermehrten, zeigt nachjtehende Tabelle, 
welcher wir auch die Zahlen der Ejel und Maulthiere beigefügt haben: 
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1858 1,316,258 | 306,142 | 1,622,400 | 318 | 1,093 | + 6 ! 92] 340,| 7,337 
1861 1,382,360 | 297,295 | 1,679,655 | 332 | 1,101 | + 6 | 91) 381 | 7,412 
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Der Pferdeſtand von 1861 fand ſich in den Einzelprovinzen folgendermaßen vertheilt, 
wobei wir das Verhältniß zur Fläche und Bevölkerung gleich beigefügt haben: 
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Betrachten wir nunmehr bie Einzelprovinzen näher, fo ift Preußen, nachdem es von 
ber früberen bedeutenden Pferdezahl 1812—15 an 9,000 Stüd verloren hatte, feit 1816 
wieber um 54 Prozent geftiegen; Preußen bat von allen Provinzen ben ftärkten Pferbeftand 
ſchon im Berhältnig zur Fläche, aber noch viel mehr zur Bevöfferung. Hinfihts der Qua— 
lität gehört das heutige preußiihe und litthauiſche Pferd zu den mobilen, mittelgroßen, zum 
Reitdienft vorzifglihen Racen, während in Majuren und auf bem furifchen Haff nod ber 
Heine altpolniihe Schlag vorherrſcht. Zur Verrihtung der Geipannarbeit gebraucht man 
im leichten Sande auch Odfen; in ben meiften Gegenden wird mit Ochſen gepflügt, 
die übrige Feldarbeit aber mit Pferden verrichtet. Im der Weichielnieverung und dem zä— 
ben Mever-Boden wird jelbft mit 6 Pferden gepflügt, in den ſchwereren Böden ift das Bier- 
geipann am üblichften. Man hält ein Pferd in Mittelböden auf 30, in zähem Boden auf 15, 
im leichteren Sande auf 50 Morgen, durchſchnittlich auf 33 M. Ader. Im den jchwerbo- 
digen Umgebungen der Weichiel und Memel wirb auch ein vom gewöhnlichen ebleren Preu- 
hßiſchen Pferde abweichender ftarker und ſchwerſälligerer Schlag gehalten und gezüchtet. 

Im Regierungsbgirt Königsberg fteigen die Kreife Braunsberg, Röfjel und Heils- 
berg bis iiber 600 Pferde auf der Ouadratmeile und wenn auch das Oberland bis auf 
240 Stüd berabfinkt, jo hat doch das ganze Departement mit 1861: 480, 1864: 515 auf 
der Quadratineile — 34 Wirthichaftöpferde auf taujend Morgen Ader — einen recht ftar- 
ten Bejag. Noch umfangreicher wird diejer Zweig der Viehzucht in Litthauen betrieben. 
Die Höhen, namentlich die Kreife Iufterburg, Darlehmen, Gumbinnen, Stallupöhnen, Pil- 
fallen und Ragnit mit ihren ſüßen Gräfern, Klee» und Haferfeldern erziehen bie ebelften 
und banerhafteften Füllen und Pferde. Einzelne Kreife, namentlich Stallupöhnen und Tilſit, 
fteigen über 800 Stüd auf der Quadratmeile. Das fterile und waldige Mafuren, mit 
feiner Heinen polniſchen Race, fteht an Qualität und Menge zuriid. Sein Heiner im All- 
gemeinen nur noch von Bauern kultivirter Pjerbejchlag wird zwar wegen Gentigfamteit 
und Ausdauer geihägt, ift aber zu vielen Zweden untauglid. Die große Verſchiedenheit 
im Körperbau geftattet ihre Einftellung zur Kavallerie nit. Allmählig wird indeffen auch 
dieſer Schlag, wie beiipielsweife im Kreiſe Oletzlo gehoben. Diefer Bezirk hat mit 563 
Pferden auf der Quapratmeile, 36 Wirthichaftspferde auf tauſend Morgen Ader den ftärt- 
ſten Pferdeſtand. 

Gegen Litthauen und Ofipreußen tritt Weſtpreußen weniger im Pferdeſtande, mehr 
aber in der Pferdezucht zurüd. Im den Niederungen der Weichjel find die Gräjer maftiger, 
ber Boden und aud die Pferde jchwerer; bei dem durch die Oftbahn geförderten Abjag und 
ber nahen Verbindung mit Danzig tritt Maft- und Wollvieh mit der Pferdezucht mehr in 
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Konkurrenz und die bürftigen Höhen Pommerellens geftatten überhaupt Teine ftarfe Bieb- 
haltung. Demgemäß zählte man im Departement Danzig 1861: 414, 1864: 500 und im 
Marienwerber 1861 nur 300, 1864: 350 auf ber Quadratmeile, doch nehmen auch bier 
Pferbeftand und eigne Züchtung zu, wie aus ber ftarfen Fohlenzahl berworgebt. 

Im Großherzogtum Pofen folgte man dem Beijpiele der Nachbarprovinz in ber 
Pferdezucht nah; in feiner Provinz bat jeit den beiden leiten Meufchenaltern eine ſolche 
Zunahme bes Pferbeftandes (100: 257) ftattgefunden. Man hält durchichnittlich ein Pferd 
auf 67 Morgen Fläche, ein lanbwirtbichaftliches auf 58 Morgen Ader. Im Regierungsbe- 
zirk Pofen hat die öftliche längs ber polniſchen Grenze ſich hinziehende "Region einen etwas 
ftärleren Pferdeftand, als die weftlichen Kreife, wiewohl fi auch hier neuerdings Birnbaum, 
Mejerig, Bomft und Frauſtadt gehoben haben. Die größeren Dominien balten meiſtens 
zwei Schläge; einen großen für Arbeiten im ſchweren Zuge und einen kleineren für leichte 
Gejpanndienfte. Die Heineren Befiger halten gewöhnlich nur bie Heinen polnifchen Pferde. Die 
fortgejetste Theilung der größeren Bauerhöfe ift ver Pierbehaltung bei den Bauern nad 
tpeilig. Das ganze Pofener Departement mit 1861: 323, 1864: 368 auf der Quadrat⸗ 
meile ift etwas ftärker bejett, wie ber niebriger belegene, durch Eijenbahn und Wafjerftraße 
marktnähere und deßhalb andern Wirtbichaftszweigen und Biehhaltungen zugänglidere Re 
gierungsbezirt Bromberg, welcher mit 1861: 293, 1864: 361 auf der Quadratmeile unter 
bem Mitteljage zurüdbleibt. Daß eine ftarke Pferdezucht im biefer Provinz betrieben wird, 
geht aus der hohen Zahl der Jungthiere — 20 Prozent — hervor; im Berhältniß zur 
Bevölkerung entfallen auf hundert Einwohner elf Pferde, alſo viel weniger als in Preußen. 

Pommern, weldhes vermöge jeiner maritimen Lage und der Nähe großer Konjum- 
pläge mehr auf Erzeugung von Erport- und Konjumgegenftänden angemwiejen ijt, mehrte 
feinen Pferdeſtand feit 1816 von 100 zu 150 Stüd. Es kommt ben vorbenannten Pro- 
binzen nicht ganz gleich, bat aber ſchwerere Schläge. Zu den Gejpannarbeiten werben 
neben ben Pferden auch Ochſen gebraucht; Kühe aber nur in feinen Wirthichaften. Man 
hält durchſchnittlich ein Pferd auf 76 Morgen Fläche, ein lanbwirtbichaftliches auf 55 Mor- 
gen Acer. Die Fohlenzuht dedt nicht den Bedarf. Den färkjten und ſchwerſten Pjerbe- 
ftand Hat Straljund mit 1861: 356, 1864: 372 auf der Duadratmeile. Im Regierungs- 
bezirt Stettin zeichnen fich die Kreiſe Anllam und Demmin durch gute Pferde aus; ber 
Bezirk hat 339 Stüd auf der Quadratmeile. Hinterpommern ſteht jehr zurüd; bie Kreiſe 
Schlawe und Fürſtenthum nähern ſich zwar noch dem Mittelfage, aber Rummelsburg und 
Bütow haben kaum 100, der ganze Negierungsbezirt 265 Stüd auf der Ouadratmeile. 

Die Centralprovinzen halten auch binfichtlich des Pferdeftanbes die Mitte zwiſchen 
ben dichtbeſetzten baltiihen und ben pferdearmen weftlichen Provinzen, welche hinſichts ber 
Zahl diefer Thiergattung den entgegengejegten Charakter, wie bei der Bollsmenge tragen. 

Bor allem jpringt hier die gewaltige Zunahme der Hauptftadt jelbft in die Augen; 
während 1819 erft 4100 Pferde in Berlin gezählt wurden, finden wir beren 1861: 10,285; 
1864: 16,256 Stüd, worunter fi abweichend von allen andern Bezirken noch nicht 1 Pro- 
zent Fohlen, 47 Prozent von 3 bis 10 Jahren, 52 Prozent über 10 Jahre befinden. Be- 
weis genug, wie wenig die Berliner Pferde zur Zucht bemugt, wie viel alte gefauft und 
wie lange fie trog ber Sterblichkeit der Drojchlenpferde zu konſerviren gejucht werben. 

Im Regierungsbezirt Potsdam zeichnen ſich Die Kreije Prenzlau und Angermünbe 
durch ftärferen Pferdeftaud aus. Der Ruppiner Kreis, wo ſich das Haupt- und Landgeftüt 
befindet, hat einen dem benachbarten Medlenburger verwandten Schlag, ziemlid brauchbare 
Bierde, welde man eine Zeit lang mit Vollblut, welches zn Ader und Fracht nicht paßt, fehler- 
baft kreuzte. Man führt jährlich viele Hannoverihe Füllen ein. Im Ober- und Nieder 
barnim bat man tüchtige Arbeitspferde; bie Bauern verkaufen nod für den Armeebedarf, 
während größere Güter aus Medlenburg, Hannover und Holfiein kaufen; auf leihtem Bo⸗ 


60 Schstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


ben verwendet man bie billigen Meinen zäben polnischen und maſuriſchen Pferde. Zur An- 
ſchaffung Mräftiger Landpferde und deren guter Nährung fehlt es nicht an Gelbmitteln wohl 
aber an Wiefen und Koppeln zur Züchtung. Der Bezirk zählte 1861: 302, 1864: 365 
Stück auf der Quadratmeile, während der allerdings weniger wohlhabende Regierungsbezirk 
Frankfurt nur 252 und reſp. 282 auf der Quadratmeile zählt. Hier im Herzen des 
Staats bei der Theuerung ber Futtermittel werben wenig Mntterftuten gehalten, wie aud das 
ſchwache Berhältnig von 16 Prozent Fohlen und das geringe Steigen jeit 1816 (100: 133) 
fund giebt, während die Qualität fowohl der Wirthichafts- als der Luruspferde hier ſehr 
werthvoll ift. 

In Schleſien werben bie Gejpannarbeiten ebenfalls weit mehr durch Pferde als durch 
Ochſen verrichtet; nur in Heineren Wirtbichaften, welche zwei Pferden oder Ochſen das ganze 
Fahr Hindurch nicht hinläingliche Beſchäftigung gewähren, ift die gleichzeitige Benutung ber 
Kühe als Geipann- und Nugvieh im vielen Theilen der Provinz landüblich. Auf der frudt- 
barern linken Oderſeite wird ein Fräftiger und ziemlich großer Pferbeichlag gehalten, welcher 
durch zahlreiche, vom Landgeftiit zu Leubus hierher entjendete Beſchäler veredelt if. Auf 
ber fterileren rechten oder polniſchen Seite finden fich leichtere Pferde, namentlich das Oberichle- 
fiihe Koini, eine Heine, aber jehr gejunde umb ausdauernde Race. Die Bauern pflegen 
auf 30 bis 60, die Dominien auf 60 bis 120 Morgen ein Gejpann zu halten. 

Das Breslauer Departement, wo bie Kreife Brieg, Oblau, Breslau und Neumarkt 
den ftärfften Pferdeftand haben, nimmt mit 1861: 348, 1864: 389 auf der Quadratmeile 
bie erfte Stelle ein. 

In Oberſchleſien befigen die fruchtbaren und wohlhabenderen Kreife des linken 
Oderufers von Ratibor und Leobjchii über Kofel und Neuftabt bis nad Neife und Grottfau 
herunter, beren Kataftralreinerträge fih auf 54 bis 80 Sgr. pro Morgen Ader belaufen, 
einen zahlreichen, kräftigen faſt ausſchließlich in der Landwirthſchaft beichäftigten Pferbeftand; 
wir finden hier auf der Quadratmeile 533 Pferde. Die Feldarbeit wird ganz überwiegend 
mit Pferden geleiſtet; in allen dieſen Kreiſen wurden 1861 auf 40909 Pferde nur 4229, 
1864 auf 45,687 Pferde 4706 Ochſen — einjchließlih der Maſtochſen — gezählt. ) Auf 
taufend Morgen Ader werben 25 landwirtbichaftliche Pferde gehalten und auch die Pferbe- 
zucht ift blühend, indem viele Mutterftuten gehalten, viele gute Fohlen produzirt werben; 
bie Fohlen machen 23 Prozent bes Pierbeftandes. 

Nächſt diefer fetten Korngegend kommt die buch Bergbau umb Hüttenbetrieb belebte, 
aber bobenarme Landſchaft von Beuthen, Gleiwig, Pleß und Rybnik; hier ermöglicht die 
durch neue Induftrie entftandene Wohlhabenheit und der gute Verdienſt durh Fuhren einen 
im Berhältniß zur Aderfläche immer noch recht beträchtlichen aber freilich wejentlich ſchlechter 
genährten Pferdeftand. Dagegen geftattet das theuere Futter nicht mit Bortheil zu züchten. 
Die Fohlen finfen hier auf 9, im Beuthener Kreije jogar unter 6 Prozent herab. Ein be- 
beutender Theil ber Pferde wird lediglich zu Frachtfuhren verwendet; jelbft die 83 Prozent 
ber Volljährigen, welche in der Landwirthſchaft arbeiten, werben, wenn feine Wirthichaftsar« 
beit drängt, ſtark mit Erz, Koblen-, Metall- und Holzfuhren bejchäftigt. Während unter 
ben Pferden bes Kreifes Leobſchütz fihb 2216 alſo 27 Prozent Meberzehnjährige befanden, 
fommen unter denen bes Kreijes Beuthen 2290 oder 39 Prozent, aljo wiel mehr alte Thiere 
vor, welche hier bis auf die fette Kraft ausgenugt werben. Neben dem Heinen oberfchle- 
ſiſchen Koini arbeiten hier Fuhrunternehmer mit jhweren und theuren Karrenpferben, melde 
bei den Frachten noch befiere Geichäfte machen. Die Zabl der Ochfen (1861: 4401 gegen 
20,162, 1864: 3989 gegen 23,228 Pierde) ift zwar flärfer; doch erhebt ſich auch in biejer 
Region ber Pferbeftand noch auf die Mittelhöhe von 312 auf der Duadratmeile, während 
auf taufend Morgen Ader 22 Wirthſchaftspferde gehalten werben. 

Erheblich ſinkt ber höheren Kataftralerträge umerachtet die Pferbehaltung in ben Krei« 
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jen Oppeln, Kreuzburg und Fallenberg, wo bei leichten oft fanbigen Böden, und ſchwä— 
cherem Futterbau auch der gewaltige Verkehr der Bergbaugegend fehlt und ber geringere Wohl- 
ftand des Landmanns die Anfchaffung werthvolleren Arbeitsviehes nicht geftattet; ber Kreuzbur- 
ger Kreis ift jeboh im Aufſchwunge begriffen. Im dieſen Kreifen wurden 1861 neben 11,492 
Pferden 7024, 1864 neben 13,739 Pferden 7439 Ochſen gehalten und auch mit Kühen wirb 
von den Heinen Leuten viel geadert. Die Pferde gehören in ber Nähe ber Ober und im 
Krenzburger Kreiſe, wo unter Einwirkung einer königlichen Beidälftation und eines Re- 
montemarfts ber Pferbejchlag neuerdings verbefiert ift, dem kräftigen Neißer Schlage an; 
in ben andern Strichen herrſcht die Heine oberichlefifhe Nace vor. Hier finden fih nur 
245 Stüd auf der Duabratmeile und 18 Aderpferde auf tanfend Morgen Ader. 

Am jhwächften ift der Pferbeftand, wie der Biehftand überhaupt, in ber Großffire- 
lig-Rojenberg-Lubliniger Höhengegend, welde im ihren Böden jehr dürftig ausge- 
ftattet (25 bis 16 Sgr. Kataftralertrag pro Morgen Ader und 17 bis 9 Sgr. durchſchnitt- 
lich pro Morgen Fläche), aucd ber belebenden Kraft des Verkehrs und alten Wohlftandes 
noch ſehr entbehrt und, zur Hälfte aus abjolutem Waldboden beftehend erft im neuerer Zeit 
durch Kartoffel-, Lupinen- und Flachsbau, verbunden mit Brennereien, fi etwas berauf- 
gearbeitet hat. Ein erheblicher Theil der Feldarbeit wird Hier mit Ochſen — beren man 
1861: 5774 gegen 11,492 Pferde, 1864: 8401 gegen 10,784 Pferde hielt — und Kühen 
verrichtet. 

Die Zunahme der Brennereien hat hier zu einer Vermehrung der Ochſen und Ber- 
minderung der Pferde geführt. Die bäuerlichen Pferde gehören. meift zu bem vorerwähnten 
Meinen unanſehnlichen aber dauerhaften polniſchen Landſchlage umd leiden durch zu frühzei— 
tiges Arıfpannen und ſchlechte Pflege, die Dominialaderpferde find größer aber aud nur ein 
feihter Mittelfchlag; die bei dem vorberrfhenden Sande leichte Aderbeftellung erfordert 
feine ſtarlen Zugkräfte. 

Das ganze Oberſchleſien ſteht mit 342, 1864: 390 Pferden auf ber Quadratmeile iiber 
bem mittleren Stande. Dagegen ift ber Regierungsbezirt Liegnitz mit 227 auf der Qua- 
dratmeile, ſowohl im Gebirg als in der Oberlaufig, nur jehr ſchwach bejett. 

Wir fommen zur Provinz Sachſen, welche in landwirthichaftlicher Beziehung die beft- 
ansgeftattete, auch in ihrem Pferdeftande jehr werthoolles Material enthält. Die Gejpanu- 
arbeiten werben überwiegend mit Pferden verrichtet. In den Gebirgs- und Sandgegenden 
werben Ochſen, jeltener Kühe zum Anjpannen verwendet; aud größere Güter halten einige, 
die Zuderrübenproduzenten aber viele Ochſen. Die Verminderung der Weiden jeit der Se- 
paration, fowie die zumebmende Verwendung von Ochſen und Küben zur Arbeit verminder- 
ten die Pferde, doch werben noch überall überwiegend Pferde verwendet. Die meiften Ge- 
genden, namentlih in ber Altmark, haben einen ſchweren Nieberungsichlag mit ſtarkem 
Knochenbau. Wo keine gemügende Foblen gezogen werben, kauft man volljährige Pferde 
und zwar vorzugsweiſe dänische; mitunter auch Füllen zur Aufzucht, hierzu find am be- 
liebteften bannoverjche und medlenburgiice. 

Das Magdeburgijche Departement hat jowohl im ber Altmark als in der Börde 
einen ſchönen kräftigen Pferdeſtand; wenn aud; Wernigerode und beide Jerichow'ſchen Kreiſe 
ſchwach bejegt find, jo erhebt fich biefer Bezirk doch auf 1861: 364, 1864: 386 auf ber 
Duabratmeile. Nicht ganz dafjelbe erreicht ver Merjeburger Bezirk, welder bei 344 reſp. 
373 Stüd auf der Ouabratmeile fiehen bleibt. Dur den Einfluß der Landbejchäler von 
Gradig und Repit hat ber Pferbeihlag ber Eibkreife gewonnen. Im Mansfelder See- 
freije find ftarfe franzöfiiche Pferde zum jchweren Zug mit Erfolg eingeführt. 

Im Erfurter Departement haben die Beichäler des vormaligen Geftüts Veßra, welche 
ausbauernd, von guten Knochen und ebler Abfunft, von Jugend auf ihr Futter auf ben 
hohen Weiden des Gebirgsfammes juchten, gleichartige Nachlommen binterlafien; es iſt mit 
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328 auf ber Ouabratmeile am ſchwächſten beſetzt. Der hiefige Pferbeichlag ift etwas leich⸗ 
ter wie der Magbeburgiiche aber in Muskeln und Knochen kräftig. 

In ber ganzen Provinz find die Pferde feit 1816 um 25 Progent geftiegen. An Foh⸗ 
fen und Jungthieren find 16 Prozent vorhanden. 

Die Weftprovinzen bilden einen unglinfigen Kontraft gegen bie pferbereichen balti- 
hen Länder. Bei det Theuerung des Futters, bei ber reichen Gelegenheit für ben Abſatz 
der Bodenprobufte jelbft und für eine rajchere Verwerthung bes Betriebsfapitals, bei ber 
durch das Net ber Chauffeen und Eiſenbahnen erleichterten Verbindung und ber Nähe ber 
Märkte, werben weniger aber ftärfere Pferde — wie fie ſchon feit alter Zeit die landübli— 
hen Schläge liefern — gehalten. 

Die rheinischen Pferde ſcheiden fi naturgemäß in einen ſchwereren (Holländer) und 
einen leichteren (Eifeler) Typus. Jener ift vorzugsweiſe in der niederrheiniſchen Ebene, bie- 
jer vorzugeweife in ben oberrbeinifhen Gebirgen vertreten. Der jchmwerere Typus ift ber 
werthvollere und zahlreichere ſowohl unter Arbeits-, als Wagenpferben; man bat ihn neuer- 
dings durch Percherons, Oldenburger und Gelderländer zu heben geſucht. Im ben ärmeren 
Gebirgstreifen begnügt man fi mit leichten Pferden. Das weftrheinifhe Ader- und Fradt- 
pferd hat großen, etwas jchwerfälligen Knochenbau. Auf ber rechten Rheinfeite berrichen 
weſtfäliſche Züchtungen von minder tolofjalen Formen aber breitbruftigem muskulöſem 
Wuchſe und großer Leiftungsfähigkeit vor. Koblen- und Frachtfuhrleute jo wie Schlepper 
von Flußichiffen benugen dagegen zu ihrem Tangjamen aber itberans anftrengenben Zuge 
fehr ſchwere Pferde. Die weit getricbene Bobenzerftüdelung erihmwert ben Heinen Leuten 
bie Geſpannhaltung. 

Zu den Gejpannarbeiten werden von ben mittleren und größeren Grunbbefigern mei- 
ftens Pierbe gebraucht; von bem Kleinaderer im Gebirge auch häufig Ochſen und in ben 
leichteren Sandgegenden auch Kühe. Das Pflügen geichieht gewöhnlich mit zwei Pferden, 
ober in Heineren Wirthichaften mit einem Pferde, Ochſen oder Kühen; in ben bindigeren 
und jehwereren Böden der Rheinniederung mit 3 und im falkhaltigen Boden des Gebirgs- 
landes (Bittburg) mit 4 Pferden. Seit 1816 mehrte ſich der Pferdeftand von 100 zu 136. 

Unter den einzelnen Bezirken nimmt Düfjeldorf mit 434 auf der Quabratmeile 
namentlid durch feine weftrheiniichen Kreife bie erfte Stelle ein. Das Streben nad ftar- 
fer Leiftungsfähigkeit der Thiere tritt in der zunehmenden Pferdezucht hervor. 

Im Kölniſchen mit 1861: 295, 1864: 310 auf der Duabratm., nimmt bie Pferbe- 
zucht bei Bonn zu, dagegen find die parzellirten Kreife Mülheim und Walbbroel ſchwach 
bejett. Im dem parzellirten Regierungsbezirk Koblenz zählt der Kreis Altenkirhen nur 53 
auf der Quadratmeile, dagegen bat fi im Kreife Ahrweiler von 1859 bis 61 ber Pferbe- 
ftand um 153 Stüd vermehrt; überhaupt bat diefer Negierungsbezirt mit 166 auf ber 
Duadratmeile den ſchwächſten Pferdeftand des ganzen Staats. Trier ift in der Eifel ſchwach 
beſetzt, die Kreife Merzig, Saarlouis und Saarbrüd ziehen einen leichteren, von bem im 
Rheinthale gebräudlicen abweichenden zum Reiten brauchbaren Schlag; im ganzen Regie 
rungsbezirke zählt man 226 pro Quadratmeile. Das Aachener Departement vereinigt 
die Ertreme; im Jülicherlande fteigt der Pferdeftand über 500 auf ber Ouabratmeile, 
während er in ber Eifel bis unter 70 Stüd berabfinkt; im Ganzen wurben bier 1861: 
279, 1864: 304 auf der Quabratmeile gefunden. Die Fohlen machen nur 12 Prozent bes 
gefammten Pferdeftandes aus, indem das Meifte ſchon ausgewachſen von andern, für dieſen 
Zuchtzweig mehr geeigneten Ländern zugefauft wird. Im neuefter Zeit hat man durch Au⸗ 
ſchaffung von Zuchtthieren, Ausſtellungen und Prämiirungen die Pferdezucht erfolgreich geho— 
ben und die reichen Mittel des Landes auch in dieſem Zweige zweckmäßig zu verwenden 


fſich bemilht. 
Weſtfalen führt ſeine Geſpannarbeiten faſt ausſchließlich mit Pferden und nur 
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ausnahmsweiſe, namentlich in den Kreifen Siegen, Wittgenftein und Olpe mit Ochſen, und 
auf den Sleinftellen bei leichterem Boden mit Kühen aus. In der Regel wirb mit 2 und 
nur in ben jchweren Böden bes Münfterlandes und der Soefter Börbe mit 4 Pferden ge, 
pflügt; in den Fabrifgegenden findet man auch bei, Kleinſtellen häufig ein ſtarkes Pferd, welches 
dann gleichzeitig zu Frachtfuhren verwendet wird. Man rechnet auf ein Pferd in ſchweren 
Böden 22, in Mittelböden 36, in Sandböden 50 Morgen Ader. Im Miünfterlande und 
in der Hellmegsgegend herrſcht ein Fräftiger den Oldensurgern verwandter Schlag vor; ſchwä— 
her ift der im Gebirge und in den Sandgegenden. Ungeachtet der Pferdeftand jeit 1816 
ſich numeriſch nicht geboben, bat die Provinz noch immer einen viel ftärferen Pferdeſtand 
als die Rheinlande. Der hockultivirte Negierungsbezirt Minden — wo ſowohl das Pa— 
derborniihe als das Minden-Ravensbergijche insbefondere die Kreiſe Herferb (Enger) und 
Halle ſich durch ſtarke Bejekung und gute Zucht auszeichiten — nimmt mit 1861: 380, 
1864: 406 auf der Ouabratmeile, 27 Wirthichaftspferde auf 1000 Morgen Ader die erſte 
Stelle ein, hinter welchem das Münſterſche mit feinen guten Pierden — 354 reſp. 364 
guf der Duadrarmeile, 31 Wirthichaftspjerde auf 1000 Morgen Ader — kaum zurüdftebt. 
Vorherrſchend ift bier das gebrungene jogenannte Kleipferd. Die Pjerdeziichter fireben im 
Einverftändniß mit der Geftütswerwaltung nad) einem jchweren gebrungenen Arbeitspferbe. 
Der Regierungsbezirt Arnsberg fteigt in ben Hellwegstreifen Soeft, Hamm und Dortmund 
bis an 700 auf der Duabratmeile, während bie bürftigen Kreije des Süderlandes ſehr tief 
berabgeben, jo daß der ganze Bezirk mit 1861: 268, 1864: 277 auf der Quabratmeile 
abſchließt. 

Weſtfalen bat hinſichtlich der Dichtigkeit des Pferdeſtandes den Mittelſatz des Staats; 
im Verhältniß zur Aderfliche ift fein Pferbeftand einer der ſtärkſten; der jchwere Boden und 
bie durchgängig ſehr jorgfältige, oft wiederholte Bearbeitung erfordert viele Zugkraft; aud 
hinſichts der Qualität der Arbeitspferde fieht diefe Provinz hinter feiner andern zurid, 

In den Hohenzollerfhen Landen ift ein mittelftarfer Pferdeftand von 306 Stüd 
auf ver Duadratmeile. Es läßt fih ein größerer und jehwerer Schlag in den Ebenen von 
einem Heineren und leichteren Gebirgsſchlage unterjcheiven. Ausgenommen von dem nördlich der 
ſchwäbiſchen Alp gelegenen Landestheil find als Arbeitsvieh vorherrſchend Pferde im Ge 
braud. Seit längeren Jahren hat man die Pferdeſtämme durch Anwendung befferer Hengfte 
verebelt. 

Die Pferdehaltung für alle Negierungsbezirke nad der Zählung im Dezember 1864 
zeigt umſtehende Tabelle VII. 

Das Verhältniß der Ackerpferde zur Aderfläche weicht in den Einzelprovinzen, troß 
ber jehr verjchiedenen Güte und Bearbeitung des; Bodens wenig ab; in ben baltijchen Pro- 
vinzen, welche zu 25 bis 34 Sgr. pro Morgen Ader fataftrirt find, werben 17 bis 30 
Pferde, in den Eentralprovinzen bei 36 bis 80 Sgr. Katafiralertrag 18 bis 21 Pferde, in den 
Weftprovinzen bei 60 bis 77 Sgr. Ertrag pro Morgen 20 bis 27 Stüd auf die taufend 
Morgen Ader gehalten. Daß in ben letzteren Provinzen der Boden tiefer und öfter bear- 
beitet wird, erreicht man theils durch ftärfere und befjer genährte Pferde, da eine Steige 
zung der Zahl zu Loftbar würde, theils wird bier auch mehr mit Menfchenhand, fowie auch 
mit Ochſen und Kühen gearbeitet. Die meiften Ianbwirtbfchaftlichen Pferde halten wegen | 
ihrer Pferdezudt die Departements Königsberg, Gumbinnen und Danzig; nächſt dieſen 
wegen ihrer intenfiven Bodenbearbeitung Weftjalen und die Bezirke Diüfjeldorf, Aachen, 
Magdeburg, Potsdam und Sigmaringen, 

Der BPferdebebarf der großen Städte, der Poft und ber Frachtführer wirft im Ganzen 
doch nur wenig ein, no weniger jeitdem Die Dampfwagen einen Haupttheil des Perjonen- 
und Waarentransports auf fi genommen haben. 

Bergleihen wir bie Provinzen, jo haben Preußen, Sachjen und Weftfalen bie dichteften 
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Pferbeftände, was fich bei ber erften Provinz durch ihre flarke Pferdezucht, bei ben beiben 
andern durch ihren intenfiven ganz worberrichend mit Pferbefraft betriebenen Aderbau er- 
Härt. Poſen, Brandenburg und Schlefien bilden bie Mitte, Pommern, Rheinland und Ho- 
benzollern find die pferbeärmften. 

Bergleihen wir bie Pferbebaltung mit der Familienzahl, fo ift bie erfiere nur im Re 
gierungsbezirt Gumbinnen, wo 147,136 Pferbe auf 143,032 Familien, ftärfer; dort find 
wenig Ruſtikale ohne Pferde und bie Pferbeftände der Herrſchaften beden auch die Dienen- 
den. Im Uebrigen unb Ganzen entfallen auf hundert Familien in Preußen, Pommern 
und Bojen 86, 60 und 57, in Brandenburg, Weftfalen und Sadien 43, 39 und 38, in 
Hohenzollern, Schlefien und Rheinland 37, 29 und 19, im ganzen Staate aber 44 Pferde, 
fo daß durchſchnittlich auf beinah 4 Familien ein Zweigeipann entfällt. 
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Nah großen Gruppen genommen, enthalten bie eigentlichen Zuchtprovinzen Preußen 
und Pojen über ein Drittel des Pferbeftandes; die Oberlande, Schlefien, Brandenburg und 
Pommern kommen benjelben faft gleich; dagegen finfen Sachſen und die Weftprovinzen mit 
ihren ſchweren und theuren Pferden auf ein Viertel der Gejammtzahl hinunter. Im Gans 
zen zeigt fih auch im preußiſchen Staate, daß die Zahl der Pferde hauptjächlich von ber 
Ausdehnung des Aderbaues, dem Betriebe der Pferdezucht und ber Lebhaftigkeit der Veltu— 
renz, nicht aber von ber Bolkspichtigkeit abhängt. 


1. Bejchaffenheit, Größe, Lebenspauer, Kriegstauglichkeit und Alters— 
klaſſen; Ejel und Maulthiere; Gefammtbeftand. 

Wir fönnen im Preufifchen Staate drei Hauptſchläge unterfcheiben. 

Der ſchwere Typus, welcher in den Weftprovinzen jeit alter Zeit vorherrſcht, hat in 
dem Miünfterichen Kleipferde, im kleviſchen und geldriſchen Pferde jeinen abäquateften Aus- 
drud. Die Pferbewereine zu Kempen, Kleve, Rees, Duisburg, Mörs und Düren-Geilen- 
firhen bemühen ſich mit Eifer den Charakter der dortigen Pferbeftimme als ſchweren Wa- 
genjchlag, als Ader- und Fuhrſchlag zu befeftigen umd zu veredeln, wozu auch die rheinijche 
Geſtüts⸗Inſpeltion mitwirkt, und wozu namentlich wertpvolle Oldenburger Hengſte und Per- 
cherons verwendet werben; Durchſchnittsgewicht 10 Etr., wenn auch wohl einzelne Exemplare 
das Doppelte erreichen. 

Dagegen haben Preußen, Poſen und Schlefien feit alter Zeit leichtere Schläge von 7 Ctr. 
Durdichnitt. Wenn aud der Heine altpreußiſche, altpolniſche und oberſchleſiſche Klepper bei 
zunehmender Kultur und Wohlbabenheit größeren und Teiftungsjühigeren Schlägen mehr 
und mehr Play macht, fo entiprechen doch der Landesnatur, Bodenart und Bewirthichaftungs- 
weije beweglichere, im Futter bejcheidnere, zum Reitdienſt geignetere Thiere. Im die altpreußijchen 
- Stutereien und in das daraus gebildete Trafehnen waren Zuchtthiere ber verfchiedenften 
Formen und Charaktere gelommen, welche aber in neuerer Zeit planmäßig zu dem ftatt- 
lien, überaus brauchbaren Sralehner, Gradiger und dem bejonders ebfen wenn auch 
nicht jo körperſchweren Neuftädter entwidelt find, einem theils großen, theils mittelgroßen, 
jehr mobilen and) eleganten, zum Reit» und Zugdienft gleich geeigneten conftanten Miſchſchlage. 

Diejer and den neueren Zuchtprincipien bervorgegangene Typus verbreitet fih nun 
in Bommern, Brandenburg und Sachſen, deren Stämme, denen bes angrenzenden Medien- 
burgs, Braunjchweigs und Hannovers verwandt, zwijchen den preußiichen und nieberrheiniidh- 
weſtſäliſchen die Mitte halten, letztere jedoch in jchönen Formen und Gängigfeit anſehnlich 
iibertreffen. 

Bon bejonderer Bedeutung ift die nr welche bei den Heinften Bonys auf 27 Zoll 
berabfintt und bei einzelnen Extremen fid 7 Fuß mäbert, und die Brauchbarkeit für 
den Kriegsdieuft, deſſen Anforderungen verſchieden find fir ſchwere und leichte Kavallerie, 
für Offizierspferde, für Artillerie und Traiu — Anforderungen, bie zugleich denjenigen 
parallel laufen, die an Pferde für den Luxus, den gewerblichen und lanbwirtbjchaftlichen 
Gebrauch geftellt werben. 

Nah den im Jahre 1856 für die einzelnen Provinzen — Reglements werden 
die Mobilmachungspferde für Garde, Linie und Train aus den Kreiſen gegen Ver— 
gütung der Staatskaſſe geſtellt. Die Geſtellung der Mobilmachungspferde für bie Land— 
wehr erfolgt auf Grund der Landwehrordnung von 1815, nach den oben gedachten neuen 
Reglements, von den zu ben betreffenden Landwehrbataillonen gehörigen Kreiſen auf ihre 
eigene Koften. Demgemäß find alle Eingejefenen verpflichtet, ihre zum Kriegsbienft taug- 
fichen Pferde, mit alleiniger Ausnahme der Hengfte, tragenden Zuchtftuten, der eigentlichen 
Dienftpferbe der Staatsbeamten und ber fontraftmäßig zu haltenden Pofipferde, bei einer 
Mobilmahung auf Erfordern der Behörden jojo zum Kriegsdienfte zu ne 
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In früheren Zeiten begnügte fih auch das Heer mit Heineren Pierben. Noch im 
vorigen und im Anfange biejes Jahrhunderts bis nach den Freiheitsfriegen nabm bie leichte 
Neiterei auch Pferde bis zu 4 Fuß 5 Zoll abwärts. Im neuerer Zeit aber find, ba bie 
Landespferdezucht immer befjeres Material darbot, auch die Anforderungen geftiegen, jo daß 
nad den Mafliften ver im Jahre 1863 in die Armee eingeftellten Remonten durchſchnitt- 
lich berechnet die Dragoner und Hufaren 5 Fuß 1,7 Zoll, die Ulanen 5 Fuß 3,7 Zoll, 
Artillerie 5 Fuß 3,5 Zoll, Küraffiere 5 Fuß 5,2 Zol und unter diefen die Garde du Corps 
5 Fuß 7,2 Zoll große Pferde hatten, bei welden Maßen man ſchon feit einer Reihe von 
Jahren mit nur geringen Schwanfungen fteben geblieben ift. 

Zum Kriegsdienft, insbeiondere zu Padpferden werden indeſſen — da man jonft bie 
Geſammtzahl des zur Mobilmachung erforderliben Materials in den meiflen Kreijen nicht 
zu beſchaffen im Stande wäre — auch Pferde bis zu und 4ıı Fuß herab, wenn fie 
nur font gefund, brauchbar und im Alter von 5 bis 10 Jahren find, mit angenommen. 

Die Landräthe reichen alle drei Jahre jummarijche Ueberfichten ber in ihren Kreifen 
vorhandenen Pferde diefer Art, und zwar nach Xeitpferden, Pad-, Stangen- und VBorber- 
pferden gefondert, cin, wobei das repartirte Kontingent für Garde, Linie und Landwehr nebft 
1/, Referve zu berüdfichtigen und mit bem ermittelten Beftande zu balanciren, aud die vor— 
ausfichtlihe Dedung des Kreisfontingents zu begutachten ift. Die Vergleihung dieſer jeit 
einer langen Reihe von Jahren eingereichten Liften zeigt eim erfreuliches Wahetbum an 
friegsdienfttauglichen, aljo am großen und fräftigen Pferden. Wie fi auch in dieſer Be- 
ziehung fruchtbare Agrikultur-, Induftrie- und leichte Höhenlandichaften gegen einander ver- 
“ halten, zeigt beifpielsweife nachſtehende Ueberficht Oberjchlefiens pro 1864: 
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Die fruchtbare Korngegend bat alio unter ihrem an fich ſchon viel zahlreicheren Pferbe- 
ftand auch weit mehr Beſtand von großen und kräftigen, zum Kriegsdienft tauglichen Pfer- 
den, wie bie Kreife mit leichten Höheböden; die letzteren können das ihnen zugewielene Kon- 
tingent aus ibrem eigenen Beſatze nicht aufbringen, fondern miüfjen aus bem Kornlande mit 
gebedt werben. Die mit Mittelböden ansgeftatteten Kreije nehmen auch in biefer Beziehung 
eine Mittelftellung ein. Am jclechtejten aber fteben die verfehrreichen Gegenden bes rechten _ 
Oderufers, in denen die Einträglichkeit des Fuhrweſens die Pferdebefiter zu übermäßiger 
und allzufrüher Anftrengung ihrer Thiere veranlaßt, welche fie fir diefen Zwed bald un- 
brauchbar macht. 

So leicht die Beihafjung der Mobilmahungspferbe in den öftlihen Provinzen bei ihrem 
ftarfen Pferbeftande und der Geneigtheit auch brauchbare Pferde gegen angemeffene Preife 
abzulafjen war, jo große Schwierigkeiten fand fie mitunter in den Weftprovinzen. Im Kreije 
Ahrweiler wurden 1859 unter 965 vorhandenen und 889 vorgeführten Pferden nur 47 
bienftbrauchbar befunden, jo daß ber Kreis für anderweite Beihaffung anfehnlih zahlen 
mußte. 

Daß früber die rajch einander folgenden Mobilmahungen der Pferdezucht mitunter 
ſchadeten, ift nicht zu leugnen; auch im diefer Beziehung ift bie neue Heeresorganijation eine 
Wohlthat für's Land. 

Die Lebensdauer des preußüchen Pferdes wird durchichnittlih zu 15 bis 17 Jahren 
angenommen, bie jchweren und beffer genährten Pferde ber mittleren und weftlichen Pro- 
vinzen leben länger und bleiben länger arbeitsfähig als bie leichten Schläge der öftlichen. 
Unter dem Pferdeſtande von 1861 fanden ſich 297,295 ober 18 Prozent unter breijährig, 
767,095 ober 46 Prozent im vollen Kraftalter und 615,265 ober 36 Prozent Ueberzehn- 
jährige. Bei der Zählung von 1864 fanden fi 130,403 im Zählungsjahr geborene, 
127,449 einjäbrige, und 112,739 zweijährige Fohlen, fo daß in ben beiden erften Jahren 
14 Prozent eingeben. Nimmt man an, daß im dritten Lebensjahre 3 Prozent = 8381 
verloren geben, fo folgt, daß jährlich etwa 109,358 in das gebrauchsfähige Alter von fiber 
3 Jahren eintreten. Im Ganzen waren 1861 nur 615,265 Ueberzehnjährige vorhanden, jo daß 
auch dies anf das angegebene Durchſchnittsalter jchließen läßt. *) 

Als Regel für die Einftellung in ber Armee gilt das Alter von 4’, bis 5Y, Jahren. 
Da man nun von den Produzenten, welche ihre Pferde mit vollendetem dritten Jahre und 
leider oft auch ſchon früher zur Arbeit nugen, die Aufzucht und Pflege bis zu dieſem Alter 
nicht erlangen konnte, fo mußte man aud jüngere Pferde und zwar 3%, jährige faufen, 
melde man anfänglich jo gut es ging bei ven Truppen jchenend behandelte, ſeit 1821 aber 
in ben von biejer Zeit an auf Staatsbomänen eingerichteten Depots anfftellte. 

Den Ueberbreijährigen treten noch die im Dienft befindlichen Militärpferbe hinzu, deren 
Zahl zu Ende des Jahres 1863 ſich auf 41,750 Stüd belief. 

In welcher Weife die Altersflafen in den Einzelprovinzen vertreten find, zeigt nach— 
ftehende Tabelle, in welche zugleich die Zahl der Ejel und Maulthiere und das Verhältniß 
ſämmtlicher Arbeitsthiere ber equinen Gattung zu ben Q.M. nah den Zählungen von 
1861 ımb 64 aufgenommen ift. 

Wir jehen hieraus, daß im den am ftärkften züchtenden Provinzen Preußen, Pojen und 
Hohenzollern die Fohlen Über eim Fünftel der gefammten Stüdzahl ausmachen, baß aljo 
bier der dichte Pferdeſtand auch mwejentlich auf der Zucht beruhet. Dagegen finten bie Foh⸗ 
fen in den anderen Provinzen auf 16 bis 17, in der Rheinprovinz fogar auf 14 Prozent 
berab — ein evidenter Beweis, daß hier bie Pferde ganz überwiegend ber Arbeit wegen ge 
halten werben und bie eigene Zucht zur Dedung des Bedarfs nicht ausreicht; jedoch hat 
fih and hier die Zucht im fetten Triennium gehoben. 

5* 
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Unter den Bolljäbrigen ift noch ein erheblicher Unterjchied zwijchen denen in voller Ar- 
beitstraft (3—10 Jahr) und den Ueberzehmjährigen, welche tbeilweife bei guter Pflege und 
Nahrung noch lange brauchbar bleiben. Auch wirft Abftammung und Natur des Pferdes 
ein, indem edle und ſchwere Pferde der Regel nad länger brauchbar bleiben, ale gemeine 
und jhwade. Sachſen und Rheinland befhäftigen die größte Menge von Ueberzebnjäbrigen, 
während in Preußen und Poſen deren oben (S. 58) mitgetbeilte Anzahl felbft dann gering 
erfcheint, wenn man auf ihre große Foblenzahl Rückſicht nimmt. 

Die durch den höheren Werth und Preis gebotene befjere Pflege und Filrforge für län— 
gere Erhaltung trägt offenbar wefentlich zu jenem Webergewicht ber älteren Pferde in ben 
erfigenannten Provinzen bei. 

Hinſichtlich der Farbe ber Pferde berrfchten früher dunkle vor. Das preufiiche Re- 
monte-Reglement won 1751 beflimmte fiir die Kürafjiere Rappen, für Dragoner ſchwarze 
und jhwarzbraune In neuerer Zeit haben die Hellbraunen zugenommen, was man bem 
Einfluß der in dem königlichen Geftiiten angewendeten engliſchen und arabifchen Beſchäler 
zufchreibt. Nächſt den Braunen find die Füchſe am hänfigften. Rappen und Schimmel 
weniger zablreih, Falben nnd Scheden am jeltenften. 

Die Efel — zwar, den orientaliichen und jüldlänbiichen lange nicht gleichfommend, aber 
doch ein werthvolles Surrogat der Pferde — find von 6921 im J. 1840 auf 7412 im 
J. 1861 und 7810 im J. 1864, alfo jährlich etwa 3 Promille geftiegen. Sie find nur ir 
Weftfalen — welches von jener Geſammtzahl 45 Prozent enthält — namentlich in bei 
Kreiien Soeft, Hamm und Dortmund von landwirthichaftlicher Bedeutung, während fie in 
den anderen Provinzen mehr zum Vergnügen, zu Meinen Dienften und von Müllern oder 
wegen ber Milch gehalten werben. 
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Die Maulthiere haben fi in der ebengenannten Periode von 383 auf 328 ver- 
mindert, find mithin ohne Bedeutung. 

Der erhöhte Geſammtbeſtand der Pferde, das feit 1816 fonftant fortbanernde 
Steigen deſſelben und ihre unverkennbar bedeutend verbefjerte Qualität, widerlegt am beften 
die Anficht derer, welche won der in Preußen gejetlich befiebenden freien Theilbarfeit des 
Grundeigenthums und von der durch deren Benutzung berbeigeführten Vermehrung ber 
Kleinftellen eine gemeinſchädliche Berminderung der Spannfähigfeit und Gefpannhaltung 
der Nation beforgten. Denn wenn aud bie ftatiftiichen Aufnahmen fich bis jetzt nicht auf 
bie Zabl der Geipannhalter erfiredt haben, jo iſt doch nicht zu bezweifeln, daß biefelben 
fi im Berhältniß des Spannviehes jelbft ziemlich gleichmäßig vermehrt haben. Die Er- 
fahrung bat bewiejen, daß die freie Theilbarkeit und die Freiheit der Nieberlaffungen wie 
die Urbarmahungen und Kufturverbefferungen, jo auch die Verftärfung und Verbeſſerung 
des Biches am mächtigften fürdert. Wenn Ddiejelbe auch von Mißbrauch feineswegs frei 
bleibt, und wenn auch einzelne Dörfer find, welche in Folge von irrationeller Bodenzer- 
fplitterung gar feine jpannfähige Befigung und in deffen Folge feine Aderpferde mehr haben, 
fo find diefe Mißbräuche und Uebelftände doch jelten; im Laufe der Jahre heilen fich biefe 
jocialen Krankheiten aus, Es entfteben, was in ſolchen Fällen Förderung verdient, wieber 
Zufamienlegungen und Gejpannbalter durch das eigene Iutereffe der Betheiligten. Aber 
deshalb die Theilung der Grundftüde won obrigkeitlihem Konjens abhängig zu machen, ift 
zu läftig und gefährlich. 


II. Züchtung: Geftilte, Nemonte, Wettrennen, Thierihauen. *) 

Die preußiſche Pferdezucht berubet weientlih auf den Haupt und Landgeftüten, welche 
folgenden Ursprung haben. 

König Friedrich Wilhelm I. faßte 1725 den großartigen Plan, in feinem damals von 
Krieg verwüfteten Litehauen die auf den fälnlarifirten Orbenstomthureien, auch pommerſchen 
und märkiſchen Kronglitern verftrenten Heinen Stutereien zu einem Hauptgeftüt Behufs Ber- 
forgung der Marftälle und Erziehung werthvoller Pferde zu vereinigen. 

Die Niederung von Trafehnen, an ber Piffa und Rominte, wurde mit größter 
Energie entfunpft und in zwölf ftattliche Vorwerkswirthſchaften verwandelt, welche durch 
Eichenalleen mit einander verbunden, ſchon 1732 gegen fünfhundert jener aus Dedung ein- 
heimischer Stuten mit däniſchen und orientaliichen Hengſten hervorgegangenen Zuchtpferde 
aufnahmen. König Friedrich IL. fügte während bes fiebenjährigen Krieges das in Böhmen 
erbeutete Fürftlich Dietrichfteinfche Geftit von neapolitanifcher Race — Rappen mit ſtarken 
Rammsköpfen — hinzu, ließ ſpäter für den Wagenſchlag engliſche, ſpaniſche und däniſche, 
für den Reitſchlag türkiiche Beſchäler ankaufen, ſo daß ſchon damals die Trakehner durch 
ihre Größe, elegante Figur, Stärke und Dauerhaftigkeit Ruf erhielten und ſeit den 1780er 
Jahren unter dem Oberftallmeifter Grafen von Lindenau die Beichäler für die brei in ber 
Provinz errichteten Marftälle abgaben. Während der feindlichen Landesbejegung 1807 wurde 
das Gejtüt nach Rußland geflüchtet, feit 1808 unter dem Landftallmeifter v. Burgsborf durch 
tichtigere Paarungsgrundiäge, Einführung der Koppelwirtbichaft, Verbefferung der Weiden 
und ſtärkeren Futterbau reorganifirt und feitdem durch den Anfauf engliicher, orientalifcher 
und nermännifcher Zuchtthiere ſowohl der große Neit- als der Wagenfchlag immer mehr 
veredelt, fo da Trafehnen die Hauptgrundlage der preufiichen Geftiite geworben ift. 

Das Hauptgeftüt Neuftadbt an der Doffe wurde unter Friedrih Wilhelm II. 1788 
errichtet und wird deshalb auch Friebrich-Wilhelms-Geftiit benannt. Der erfte Stamm be- 
ftand aus arabifchen, türkifchen und englischen Bollblutftuten und Hengſten der ebelften 
Racen, welchen einige moldauiſche, zweibrüdiche und anſpachiſche Stuten binzutraten. Aus 
diefen Stammthieren ging die Neuftädter Geftiitsrace hervor, deren Ablömmlinge wieber zur 
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Berebelung in den Übrigen preußiichen Geftüten dienten; edle Formen, kraftvoller Bau und 
leichtes Gangwerk find die Haupteigenjhaften, namentlich der Nachkommen des lange bier 
ftationirten berühmten Araber Turkmainatti. Bei der franzöfiihen Invafion von 1806 
wurden nur ein Heiner Theil der Beſchäler, Stuten und Fohlen über die Grenze gerettet 
und dann in Trafehnen verwahrt. Erſt nachdem bie Franzoſen bie Oder im J. 1810 ver- 
lafjen hatten, wurde der ganze Reſt wieder in Neuftadt vereinigt, allmählich durch arabiſche, 
engliihe und jelbft gezogene Zuchtthiere verftärtt, jo daß das Hauptgeſtüt in den Stand 
gejetst wurde, nicht allein die Marftälle zu Lindenan Jür Brandenburg und Vorpommern), 
Leubus und Warendorf mit ihren beften — zu verſehen, ſondern auch Einiges nach 
Graditz abzugeben. 

Im Allgemeinen iſt zu ſagen, daß Neuſtadt mehr Vollblut, hochedles Blut und elegan» 
tere Formen repräjentirt ald Trafehnen, defjen Vorzüge neben dem jehr alten edlen Blut 
bauptjächli in der Größe und Körperſtärke hervortreten. 

Das Hauptgeftüt zu Oradig im Torgauer Kreije, eine halbe Meile ſüdlich der Kreis- 
ftabt am rechten Elbufer, wurde vom Kurfürften Auguft 1. von Sadjen 1570 angelegt, 
demnädft vom Kurfürften Johann Georg II. 1690 vergrößert und 1815 an Preußen ab- 
getreten. Es bat eine jchöne Lage, namentlih gejunde, geräumige und nahrhafte Weiden 
gegen die Eibe hin, welde von Zeit zu Zeit beadert und demnächſt mit Gras wieder be 
jäet werben; Wiejen find im Ueberfluß. Seitdem bies Geſtüt an Preußen überging, wurde 
es mit einem neuen Pferdeftamm verjeben und beftcht jegt größtentheils aus Ablömmlingen 
bes Neuftädter und Trakehner Geftütes; Die zu Gradi befindlichen Zuchtftuten find, einiges 
engliihe Boll- und. Halbblut abgerechnet, von der Neuftädter, jene zu Döhlen von ber Zra- 
fehner edlen Wagenrace. Die Hengjifohlen befinden fih zu Repig, wo zugleih das Land. 
geſtüt für die Provinz Sachſen ftehet und die Stutfoblen zu Neubläjern. Man ftrebt bier 
möglichſt einen großen Schlag von Landbeſchälern zu erziehen, wie ihn Sachſen und bie 
weftlihen Provinzen wünfchen; diefem Zwede jagt aud) die reiche Vegetation des Bodens zu. 

Das Heine Gebirgs-Geftüt zu Besra im Schleufinger Kreife, vom Herzog Morig von 
Sadjen 1677 eingerichtet und 1815 preußiich geworden, welches der NAderländereien ent- 
behrte, wurbe in den 1830er Jahren aufgelöft. Die Produkte diejes Geftüts galten für 
bejonders kräftig und zähe, weshalb befjen Auflöfung vielfach bedauert worden ift. 

Wenn die Züchtung in den Hauptgeftüten, die Erwerbung ausländiſcher Racethiere und 
deren Kreuzungen früher lediglich nach dem Takt der Anftaltsdirigenten und ihrer Obern, 
meift auf individuelle Eigenſchafts-Ausgleichung bin mit Rüdfiht auf gewifje gerade vor— 
berrichende Richtungen geſchahen und in Folge davon vielfach Mittelgut ohne präcije Be- 
ftimmung zu einer gewifjen praftiihen Benutzung oder zur Züchtung befiimmter Schläge 
erzeugt war, jo führte die jeit Stiftung der Wertrennen ſich lebhafter erhebende Kritik, Er- 
örterung und Bekämpfung der Zuctprineipien im Jahre 1847 zu einer iu Berlin abgehal— 
tenen Konferenz von Geftiitsmännern, weldhe auf Grund eines vom Geh.-Rath Mentzel ein- 
gebrachten und von ihm begründeten Antrages: drei Neit- und ebenfoviel Wagenſchläge als 
Bedürfnißtypen für die waterländifche Pferdezucht und als Ziele für die Zichtung der Staate- 
geftiite feftftellte, bei denen man bis jett fiehen geblieben ift. 

In der erften Beziehung unterfcheidet man den Rennſchlag, den leiten Reitſchlag von 
orientalijhen Typus und den großen jtarfen Reitſchlag von arabijdyem und engliſchem 
Typus; für das andere Bedürfniß werden ein leichter Wagenjchlag, meift aus dem ftarfen 
Reitſchlage fich ergänzend, ein ftarfer und kräftiger ſchwerer Wagenſchag, welder zugleich 
bie Küiraffier- und Artilferie-Zugpferbe liefern joll, und das ſchwere Fracht- oder Karrenpferb 
auseinander gehalten. 

Material für eine jede dieſer Gebrauchsformen mit Ausnahme der legten war ſchon 
damals in den Hauptgeftüten vorhanden. Dean ftrebte aber num planmäßig die topifchen 
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Nequifite allmählich in beftimmten Gefchlechtern zu fonfolibiren und bis zur Konflanz aus. 
zubilden. Ueber Inbividualpotenzeu, welche ſogleich zur Erreihung eines vorgeftedten Zieles 
abfolut genügen, bat man auch bier nur felten zu verfügen. 

Benn bie oben bezeichneten Kategorien (Schläge) unter vorfichtiger Vermeidung bhetero- 
gener Paarungen in fich fortgezücdhtet, mebr und mebr vervollfommmnet und befeftigt werben, 
dann muß daraus mit der Zeit ein fonftantes Gleichbleiben hervorgehen, welches zu ber 
Annahme des jet in ber Tierzucht jehr gebräudlichen Prädikates „Vollblut“ berechtigt. 

Die Franzojen, welde viel jpäter als es in Deutichland geſchah, eine gejhidte Miſchung 
Engliichen und Arabien Blutes zu befeftigen firebten, windiciven biejer ihrer neuen Race 
bereits diejes Präbilat. 

Für den Fracht und Karrenjchlag fehler in Preußen das Zuchtmaterial noch am meiften. 
Die Franzöfiichen und Belgiichen find theils zu gemein, plump und jchwerfällig, theils bel 
befjerer Beichaffenheit zu wenig fonftant. Die ihnen fehlende, bejonders wünſchenswerthe 
Gängigkeit dürfte bei onfequentem Verfahren vielleicht am exften zu erzielen fein, wenn 
ſolche körperſtarke Hengfte mit edlem Blut, wie Trafehnen und aud Graditz fie liefern, auf 
Stuten der gemeinen jchweren Schläge verwendet wilrden, was jetst noch zu wenig geichieht. 

Auf den Hauptgeftiitem werben, je nach dieſen verichiedenen Zweden englijche und 
orientaliihe Hengfie neben den jelbftgezüchteten gebraucht, um bie ben Landgeftüten erfor« 
berlihen Beichäler zu erzielen. Sowohl dem Trakehner ale dem Neuftädter und Grabiger 
Dauptgeftüte find urſprünglich ausgedehnte Landflähen mit überwieſen worben, welche von 
diefen Geftüten ohne Pachtzahlnng benugt werben: bei Trakehnen find es 11 Borwerte von 
8985 M. Fläde und 5673 Th. Reinertrag, bei Nenftadt 2400 Morgen, bei Grabig 3325 
M. Fläche von 9135 Th. Neinertrag, welde tbeils als Wieſe und Weide, theils als Ader- 
land benugt werden und deren Erträge theils im Geſtilt verbraucht, theils bei demſelben 
dur Verkauf verwerrhet werden. Mit dem Neuftädter Hauptgeftüt ift eine volftändige 
Trainiranftalt verbunden; die Koften für ben beim Trakehner Hauptgeftüt ftattfindenden, 
aud für die Geftütszwede nützlichen Training einzelner Vollblutpferde, jo wie für deren 
Engagements zu den Kennen und für alle auderen bahin gehörigen Ausgaben werben 
ebenio, wie bie errungenen Rennpreiſe bei ber Hauptgeftiltstaffe verrechnet. Die etatd- 
mäßigen Einnahmen dieſer Anftalten ftellten fih pro 1861 wie folgt: 








x. Zu balteu Aud Aus der Gejtüts- Verwaltung ges 
— —— "Fa ER anne art — TEE Ps a Total 
212 5. — = SEE 52 Dur 55 Ein⸗ 
Hauptgeſtüt. 35 —53135515535155 29: |» 5] jam- | 258 
sol Ze | Ss == sse 2* 52— —55 235 nahme. 
—5 218——— 53183 men. =28 
ET E75) 3) — 5* * 
> zb. | Tb Ei) Th. Ip. 











22,812] 67,060 


14,116] 44,248 
6,471] 19,540 


300 | 934 127,820] 600] 1,412 
701) 13,069 


eu | 253 Ityoo 400] 68 
183 





Nenftabt 






Trafebnen . 1% 
8 








Gradig . R 170 | 442 !12,9501 230] 284 | 1,339) 14,503!14,047) 28,850 
Ausrang. veſch. — 1,000) — — 1,000 41,000 
Trainiranſtalt. — | — | (15) —  —13,502 98) 8,600 —| 3,600 








Zotal| 25 | 55U | 1,679 ‚610] 1,230] 5,266 | 16,554| 76,720143,330| 120,050 

Die zu verlaufenden ansrangirten Beihäler find früher aus Centralfonds angelauft; 
die Pferde der Trainiranftalt find unter denen der Hauptgeſtüte ſchon mitbegriffen. 

Die Landgeftüte (Marftälle) als die zur Unterhaltung und Entjendung ber Landbe— 
ſchäler beftimmten Staatsanftalten wurben von dem verbienftvollen Oberftallmeifter Grafen 
Lindenau ſchon in den 1790er Jahren in Litthauen, Weftpreußen, Brandenburg, Auspach 
und Baireuth errichtet. Nach den Verluften der Kriegszeit wurden zuerft die oftpreußijchen 
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zu Trafehnen, Infterburg und Gubwallen, dann das brandenburgiſche 1815 zu Lindenau, 
das weftpreufiiche zu Marienwerder 1817 wieder bergeftellt, das fächfifche in Repitz ermei- 
tert: dazu trat 1818 das jchlefiiche zu Leuhus, 1825 das wefifäliiche zu Warendorf, 1828 
das pojenjche zu Zirle und 1840 das rheiniihe zu Widrarh. 

Nur Gudwallen hatte eine Heine Landwirthſchaft und Zirte mehrere Vorwerle. Die: 
jelben find aber mit Ausnahme eines Vorwerkes abgenommen und jeparat verpachtet, jo daß 
nur Birke auf einem Vorwerke noch eigene Lanbwirthichaft betreibt. 

Dinfihrlih der Benutzung dev Königlihen Landbeſchäler, welde von einem Geſtüts— 
tnecht begleitet, bei zuverläffigen Landwirthen untergebradht und unter deren Mitaufſicht ge- 
fiellt werben, befteht die Vorſchrift, daß nicht jede, jonbern nur anerkannt gute und tüchtige 
mit feinen Erbfehlern bebhaftete Stuten zum Bebeden zugelaffen werben, und daß flir das 
Belegen der Stuten bis zum Abſchlagen ein Sprunggeld, je nad dem Werth der Beichäler 
im Betrage von 1 bis 6 Thlr. gezahlt werden muß. Den Kreislandräthen liegt es ob, für 
die Pferdezucht ihrer Kreije nach Kräften zu wirken und insbejondere die Beſitzer geeigneter 
Stuten dur Berftändigung und Belehrung zur Benugung dev Landbeſchäler anzuregen. 

Nächſt den königlichen Beſchälern fommen die Zuchtthiere desjenigen Theiles der Pri- 
vatgeftüte im Betracht, auf welche bejonders in neuerer Zeit, zum Theil auch durch bie 
Wettrennen belebt, eine gefteigerte Sorgfalt und bedeutendes Kapital verwendet ift und welche 
großentheils Vollblut, Renn- und Fagbpferde, überhaupt vorzugsweife Luruspferde züchten. 
Es gehört indefjen zu den Ausnahmen, wenn die Beichäler dieſer Geftüte auch dem pferbe- 
züchtenden Publitum zur Benutzung überlaffen werben. 

Die Übrigen zahlreihen Privathengſte, welche zur Bededung von Stuten gegen Ent- 
gelt gehalten werden, mußten ſchon gemäß der vom Minifler des Innern unterm 14. Juli 
1830 erlaffenen firengen Körordnung einem ans dem betreffenden Landrath, einem Thier- 
arzte und zwei von ber Kreisverfammlung erwählten ſachkundigen Beifigern befiehenden Schau— 
amte zur Prüfung, ob fie fehlerfrei, kräftig, gewandt, wohlgebaut, über 4 Jahr und nicht 
über 20 Jahre alt jeien,- bei Strafe vorgeführt werden. Wenn glei der Nuten biefer 
Körordnung nicht beftritten war, jo wurde biefelbe body wegen bes darin ausgeſprochenen 
abjoluten Verbots der Benutzung ungelörter Hengfte und der darin liegenden Eigenthums. 
Beihränfung wieder aufgehoben und e8 wurden jeit 1854 von den meiften Bezirksregierungen 
mildere Körordnungen erlaſſen, wornah nur Privathengite, welche Behufs der Bededung 
fremder Stuten der öffentlichen Benutzung gegen Engrichtung eines Dedgelves von 
unter 5 Thlen. überlaffen werden, der Körung unterliegen. Zum Deden eigener Stuten 
und zur unentgeltlichen Dedung fremder Stuten fann ber Befiger aud feinen ungelörten 
Hengft verwenden und ift demnach nicht zu leugnen, daß ungeeignete Hengſte keinesweges 
völlig ausgeichloffen find, wenn glei) bei der wachſenden Einſicht der Pferbezüchter jelbft 
ihre Benugung fjehr abgenommen hat. Im Allgemeinen wird wahrgenommen, daß bie 
bäuerlihe Pferdezucht da am beften gedeiht, wo die Körordnung ernft And richtig gehand— 
habt wird, 

Um Privatperfonen bei der VBeihaffung guter und werthvoller Hengfte zu Hillfe zu 
lommen und bie Zuführung einer angemeffenen Zahl geeigneter Stuten an biejelben zu 
fihern, gewährt das landwirthſchaftliche Miniſterium gemäß ber Erlaffe vom 19. Dez. 1857 
und 13. Juli 1862 den ſich bildenden Pierbezuchtwereinen die zum Hengſiankauf erforder- 
lihen Vorſchüſſe zinsfvei, wenn fie wegen der planmäßigen Beihaffung guter Heugſte, ber 
Subjtription einer angemefjenen Stutenzahl, der Aufftelung und Unterhaltung der Hengfte, 
jo wie der Erhebung der Dedgelder und Erftattung der Anſchaffungskoſten in fünfjähriger 
Periode Vorlehrung treffen. Auf diefer Grundlage haben ſich bereits in allen Provinzen 
Stutenvereine — meift in Anlehnung an die landwirtbichaftlichen Kreisvereine — gebilde 
und fördernd eingewirkt. 
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Wir haben nunmehr die Züchtung der Einzelprovinzen und bie Einwirkung der Land- 
geftüte zu betrachten. \« 

In Oftpreußen und Litthauen wird jeit alter Zeit von Dominien und Bauern 
mit Eifer gezüchtet und erbielt diefer Zweig durch den hier begonnenen ununterbrochen fort- 
gejetsten und gehobenen Ankauf der Remonte und jeit Vollendung der Oftbahn in den 1850er 
Jahren au durch das Steigen der Fohlenpreife neuen Aufjhwung. Das in biejer Pro- 
vinz am reichlichften vorhandene Weibeterrain, welches von 8,170,519 M. des preußiichen 
Staats 2,604,768 M., alſo faft ein Drittel enthält, bildet die natitrliche, in anderen Yändern 
nur noch ipärlid vorhandene Grundlage, wobei wiederum die Regierungsbezirte Königsberg 
mit 809,431 M. und Gumbinnen mit 638,631 M. natürlicher Weiden am meiften begüns 
ftigt find. Als num die Erleichterung des Abjages und das flarfe Steigen der Preife aud 
noch die nöthige pefuniäre Kraft hinzufügten, hob ſich namentlich die Zucht bei dem bäuer— 
lihen Befigern Litthauens umter ausgedehnterer Benutung der Königl. und guter Privatbe- 
ſchäler ungemein. Sie ziehen wmeiftens nur Füllen, welche im nädften Herbſt — nameut— 
fih auf den Märkten in Dartehmen und Gumbinnen --- zum Berfauf fommen, wobei die 
verftändigeren Käufer auf die nachgewieſene Abftammung, bejonders auf den Vater, großen 
Werth legen ; alljährlich werben mehrere Tauſend Füllen aus Litthauen nach ben mittleren . 
Provinzen ausgeführt. Die Züchter des feinen maſuriſchen Pferbeichlages verwenden ge 
wöhnliche Privatbeihäler und wenn num auch noch ſchlechte Auswahl und kümmerliche Er- 
näbrung hinzukommen, jo können die Fohlen nur gering ausfallen. Die vom landwirth- 
Ihaftlihen Centralverein in einzelnen Kreiſen gehaltenen, dem Bedürfniß des Heinen Laud— 
manns entiprehenden Beſchäler diefer Race haben namentlich im Kreife Dletzto auch in dieſer 
Beziehung befriedigende Ergebnifje geliefert. Die Beſitzer befferer, namentlicy größerer Stu— 
ten bedienen ſich der königlichen Laudbeſchäler. 

Auch im Regierungsbezirt Königsberg deden die königlichen Beichälftationen den Bes 
darf der Züchter nicht. Um eine befjere Pflege der Mutterftuten und Füllen zu fördern, 
wurden von der Staatöregierung und von den landwirthichaftlihen Vereinen Prämien aus- 
getheilt. Die wachſende Filllenzapl geht aus Tabelle IX. hervor. 

Unter den preußiichen Privatgeftüten batten ſchon im vorigen Jahrhundert bie bes 
Amtsraths von Keudel (Domäne Georgenburg), des Kriegsraths Kallenberg (Domäne Ragnit) 
und des Kriegsrarhs v. Fahrenheid (Gnie- Angerapp), weldye wie bie königlichen mit ſpani— 
hen’ und orientaliihen Beſchälern arbeiteten, weiten Ruf, welchen in der erften Hälfte un— 
jeres Jahrhunderts die hervorragenden bereits entichlafenen Züchter, wie Drefler (Schreit- 
laugfen), Rittmeifter v. Sauden (Tarputichen), Amtsrath v. Neumann (Szirgupönen) und 
Graf Lehndorf (Steinert), ſchöne Formen mit möglichfter Leiftungsfähigkeit zu vereinigen 
firebend, in nod höherem Maße erwarben. Bon den jegigen Ziichtern zeichnen fich im eng— 
lichen Vollblute Graf Lebuborf, v. Below (Lugowen) und v. Sauden (Sutienfelve), in 
großen und knochenſtarken Schlägen v. Simpion (Georgenburg), v. Neumann (Weedern), 
Heniche (Bogrimmen) und Graf Schlieben (Sanditten); in gewandten und ſchönen Reit— 
und Militirpferden Drefler (Schreitlauglen), v. Fahrenheid Beynuhnen), Dr. Voigt (Doms 
bromwfen), v. Bujad (Medunißlen), Sperber (Kleszowen), v. Sauden (Tarputſchen — ara- 
biſch Blut), Heidenreich Lasdinehlen) und Baron v. Sanden (Tuffainen) aus. 

Im Oberlande ift von den Mitgliedern des Bereins zu Preußiſch-Holland der für 5000 
Thlr. gekaufte medlenburgiiche Hengft Proteftor als Beſchäler aufgeftellt. Unter den Privat- 
ftationen zeichnen ſich Pradau mit einem arabiichen und einem englischen Voubluthenaft, 
Waldau mit einem Perderon und das Kämmereigut Liepe mit einem Suffolkhengſte aus. 
Im Jahr 1864 hat Herr v. Gögen in Choyten einen Driginal-Elyvesdaler-Hengjt aufge- 
ſtellt. Auch in Weftpreußen, wo viel Fitthaner Füllen angekauft und großgezogen werben, 
haben ſich neuerdings mehrere Pferdezuchtvereine gebildet. Die ganze Provinz zählte 1864 
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wie oben erfichtlich, 2878 Beſchäler und 26,287 zur Zucht vorwaltend benukte Stuten; 
auferbem werben aber noch eine Menge Aderfiuten nebenbei zur Zucht benugt, fo baf über 
50,000 Fohlen jährlich geboren werben. 

Im Großherzogthum Poſen wird fowehl bie alte polniſche Race, als mit ofl- 
preußijchen, hannoverſchen und medienburgiihen Hengſten gezüchtet, Die größeren Domi- 
nien züchten bäufig einen großen Schlag für ſchwere Arbeitepferde und einen Heineren leichten. 
Die Meineren Beſitzer zlichten gewöhnlich nur den Heinen polniihen Schlag, welder durch 
Bernahlälfigung der Fohlen und zu frühes Anjpannen oft völlig begenerirt. Der Frau- 
ftäbter Zuchiverein bat 1862 drei ausgezeichnete Trakehner Dedhengfte zur Erzeugung kräfe 
tiger Ader- und Militairpferde erwerben, welde ben Mitgliedern gegen ein Dedgeld von 
2’, Thlr. pro Stute zur Verfügung ſtehen. Die Krotoſchiner haben neuerdings einen Med. 
lenburger Hengft, die Koftener aus Anlaß der Königsberger Ansftelung einige dort prä- 
miirte Zuchtſtuten des Trakehner Schlags, die Birnbaumer gute Mutterftuten aus Medien- 
burg und Preußen angejhafit, die Murowana.Gosliner Gitter haben auf ben Bau ber 
Sandluzerne eine planmäßige Zucht mit 80 Adermutterfiuten bafirt. Man benutt theils 
bie Zirker Landbeſchäler, theils auch gute von den Schauämtern gelörte Privathengftie. Auch 
im Brombergiichen ift die Pferdezucht bedeutend fortgeſchritten. Cinige größere Befiger diejer 
Provinz halten für Ihren Privatgebrauch Tralehner, engliſche, medienburger und Perderon- 
bengfte. Die Remontemärkte werben in ſteter Zunahme ſtark bejhidt und wirken voriheil« 
baft auf die Pjerdefenninig der Ziichter, Im Jahre 1864 wurden in ber Provinz Pofen 
ihon 305 Remontepferde brauchbar befunden, vor 1860 noch nicht 100 Std. 

In Pommern erjremt fi die Pferdezucht bei den bäuerlihen Wirthen neuerdings 
einer fteigenden Theilnahme, weldye durch die alljährliche Vertheilung von Freidechſcheinen 
Stuten- und Füllenprämien, fo wie durch vermehrte Aujftelung guter Land- und Privat» 
beſchäler gefördert wird. Gleichwohl bedarf man noch ftarfer Hülfe aus Oftpreußen. Größere 
Anläufe dortiger Füllen, welche dann zur Auktion geftellt, meift an größere Befiter über- 
gingen, haben die Vereine Negenwalde und Körlin gemacht. Im Stolper Bezirk jucht man 
burh Einführung von Percherons einen kräftigen Arbeitsihlag zu bilden, Im Kösliner Be- 
zirk find zur Erreihiing defielben Zweds Ardenner eingeführt. Im Neufiettiner Bezirk find 
mit Staatsunterftügung vier Hengfte angekauft und an verſchiedene Stationen vertheilt. Im 
einzelnen Kreifen VBorpommerns befindet fih ein werthvolles Stutenmaterial bei den Bauern, 
namentlich in den Umgebungen von Demmin, Anklam und Treptow a/Z., wo ausgezeich- 
nete Privatbeichäler gegen mäßiges Dedgeld zugänglich find. Zur Erziehung jchwerer aber 
mobiler Arbeitspferde bildete fih 1862 eine Altiengefellihaft, welde einen Suffolt- Pund- 
Hengit auf der Thierſchau zu Batterſea ankaufte und bei fich verauftionirte. Hinterpoms 
mern erhält übrigens Landbejhäler aus Marienwerder, Vorpommern aus Lindenau. 

In der Brovifz Brandenburg züchten namentlid die Kreife Prenzlau, Anger 
münde, Oſt- und Weft-Davelland und Kuppin bei lobenswerther Haltung der Stuten und 
Hüllen brauchbare Militär- und Arbeits, auch wohl Luzuspferde. Die verſuchte Paarung 
gewöhnlicher Landftuten mit Vollblut lieferte feine gute Arbeitöpferde. Man erhielt fich 
aber einen Heinen Stamm guter Landftuten von Neuftädter, Haunöverſchem und Medlen- 
burgihem Uriprung, aus deren Paarung mit ftarfen Trafebner, Medlenburger, Hannover- 
hen und Neuftidter Hengften gute Ader- und Wagenpferde entftanden. Ferner führt man 
viele Hannoverſche Fllen ein. Die Benugung der Lantbejhäler nimmt zu. Im Havel- 
lande haben die Bemübungen der landwirthſchaftlichen Vereine jo wie die fteigenben Pferde 
preije die Zucht in Aufnahme gebradt, Der Zutrieb gannoverjher Stutenfüllen und bie 
zunehmende Benugung der Landbeſchäler wirkten günftig. Im Königsberger Kreije werden 
zwar bie Geftütshengfte viel benußt; da aber dabei viele Stuten nicht bejtanden haben, fo 
hält man neuerdings mehr Privathengfte. Im Niederoderbruch wird bie Dauspferbezucht 
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ſtark betrieben; man ſucht ſtärkere Pferdeſchläge zu züchten, wobei die Verſuche mit Perche— 
rons indeß feinen guten Erfolg gehabt haben. Auch im Lebufer und Beesfower Kreife wird 
viel gezüchtet. 

In Schleſien Hält das Königl. Landgeftiit zu Leubus 146 Beichäfer, woruuter 18 VBol- 
biuthengfte. Im diefer Provinz ift die Vollblutzucht am flärkften vertreten. Die Qualität 
ber Pferde hat ſich merklich gebefjert; während noch im Jahre 1859 nur 80 Nemontepferbe 
gelauft wurden, ift biefe Zahl bereits über 200 Stüd geftiegen. 

Was Oberjchlefien betrifft, jo dedten in den ſechs fruchtbaren Kreiien bes linken Ober- 
ufers 40 Königliche und 48 gelörte Privarbejchäler einjchlieglich derer des Herzoglih Rati— 
bor'ſchen Geftüts zu Adamowig, des Gräflid Gaſchin'ſchen zu Polniſch-Krawarn und bes 
Auftilaldengfies Balthajar zu Maglicch, welcher letztere 1865 132 Stuteu belegte. Diejen 
48 Privatbejhälern wurden 3629 Stuten zugeführt, jo daß jeder durchſchnittlich 76 Stuten 
decktte. Bon den gebedien Stuten biejer Region famen 2463 lebende Fohlen, 65 waren- 
beim Jahresſchluß noch tragend und 131 waren tragend verkauft, jo daß 2659 oder 74 Pros 
zent glüdlih befruchtet waren; 183 hatten verfohlt, 761 waren güfte geblieben und 27 
tragend gefallen. 

Dagegen dedten die 29 geförten Privatbejchäler der mittelguten Kreije Oppeln, 
Faftenberg und Kreuzburg, welder neuerdings in Folge der bier ftationirten königlichen Be— 
ſchäler einen Aufihwung in der Zucht nimmt, jeder durchſchnittlich 24, zufammen 709 Stu- 
ten, von denen 491 lebendig gebaren, 33 beim Jahresichluß noch trugen und 4 tragend ver» 
fauft waren, jo daß 528 oder ebenfalls 74 Prozent glücklich befrucdtet waren; 30 hatten 
verfohlt, 89 waren güſte geblieben und 1 tragend gefallen. 

Am ungünftigften ftellen fi) die Ergebnifje in ven leihtbopigen Kreiſen, wo ſich 
zwar bie ſchönen Geftilte des Fürften Pleß zu Luiſenhof, des Grafen Hendel zu Nadlo und 
des Grafen Henard zu Olſchowa befinden, wo aber die 22 gelörien Privat-Hengfte nur 453 
ober jeder 22 Stuten gededt haben; von diejen haben aber nur 228 lebendig geboren, 12 
waren noch tragenb und 7 find tragend verkauft, ſo daß 247 oder 54 Prozent mit Erfolg 
gededt wurden, während 10 verſohlten, 189 güfte blieben und 7 tragend fielen. In biejen 
ärmeren Kreijen (namentlih in Rybnik und Roſenberg) bedient ſich cin großer Theil der 
bäuerlichen Pferbebefiger zur Siutendedung ungekörter Auftifalpengfte, weldde ben Anforde 
zungen an gute Bejchäler wenig entſprechen. Die Hengfte für den Heinen polnijden Pferde— 
ſchlag, weldyer bei den Ruſtikalen viejer Kreije vorberriht und noch lange fortdauern wird, 
mwürben vor dem Schauamt ſchwerlich beſtehen, find indefjen doch vorläufig noch ſehr noth— 
wendig. Man geftattet deßhalb noch, daß fie aus Gefälligkeit over für ein geringes Ded- 
geld jpringen und beſteht auf vorheriger Körung nur, wenn ein Geihäjt daraus gemacht 
und die Aufftellung öffentlich befammt gemacht wird. 

Bergleihen wir die drei Landſchaften mit einander, jo lieferte jeder Privathengji der 
guten Korngegend 55, in den mittelguten Kreiſen 18, in den fterilen Höhenkreiſen nur 
8 Fohlen. Nehmen wir ganz Oberſchleſien zuſammen, jo dedien die 99 angelörten Privat- 
bengfte 4791 (aljo jeder 48) Stuten, von denen 3153 lebend gebaren, 139 noch trugen 
und 147 tragend verlaujt, zuiammen 3439 oder 72 Prozent ınit Erfolg befrucdtet wurden, 
226 oder 46 Promille verjohlten, 1088 oder 227 Promille güfte blieben und 38 oder 7 Pros 
mille tragend fielen; jeber gelörte Privarbejchäler lieferte alſo 35 Fohlen im Jahr. Hierzu 
treten noch gegen 200 ungelörte Privatbeihäler mit 2500 Fohlen hinzu, wodurch wir auf 
eine Produktion von 6000 Fohlen der Privatbeſchäler fommen. Dazu treten von den 52 
Landbefchälern noch 1352 Fohlen hinzu, jo daß fi die Züchtung Oberichlefiens pro 1863 
auf 7400 Fohlen beredinet. Bei der Zählung im Dez. 1864 fanden ſich 304 Zuchthengfte, 
5754 zur Zucht vorwaltend benutzte Stuten, 7360 untereinjährige Fohlen, 6958 aus Dan 
Zahr 1863 und 4512 üderzweijäprige Fohlen. Außer jenen eigentlichen Zuchtſtuten müſſen 
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alſo auch noch von vielen anderen Fohlen gefallen fein, da dic untereinjährigen Fohlen 
um 1606 bie Zahl der Zuchtfiuten ülberftiegen. 

Die Königlihen Beſchäler des ſchleſiſchen Geftüts zu Leubus dedten jeder 54, zu«- 
fanmen 7606 Stuten, von denen 4486 oder 59 Prozent befruchtet find, fo daf jeder Hengft 
32 Stuten tragend machte. Es wurden von denjelben 3702 Fohlen geboren, jo daß jeder 
Beſchäler 26 lebende Fohlen lieferte, 

In der Provinz Sachſen ift die Pferdezudt von Bedeutung in den nörbliden und 
in den Eibfreiien. Die Beichäler des Landgeſtüts Repitz haben in ben Bereinsbezirken 
Seehaujen, Stendal und Liebenwerba die Züchter befriedigt. In anderen Kreiſen findet man 
fie zu leicht und zu fein; man schafft jchwerere Privatbejhäler an, bemugt auch in ben 
Grenzgegenden jchwerere Hannoverfche Hengſte. Privatbefchäler find mehr wie königliche; 
ausſchließlich benutzt man fie in dem ftark zlichtenden Bereinsbezirt Debisfelde. Die alt« 
märkiichen Stuten gehören vorherrſchend dem jehweren Niederungsjchlage. an. Die Privat- 
bengfte und Zuchtftuten find großentheils däniſcher Abſtammung. Außerdem decken Perche— 
rons, deren Nachzucht in Kreuzung mit däniſchen Stuten der Verein Sechaufen als befrie- 
digend bezeichnet. Im Kreife Weißenfels lieferte ein Percheron jährlich 80 bis 100 Füllen 
und vererbte fih auf Bauernſtuten vortrefflich. In mehreren Kreifen werden Sufjollpengfte 
und im Kreije Nordhauſen Ardenner benutt, welche zur Erziehung eines in Muskeln und 
Knochen kräftigen ſchweren Schlages dienen. Wo die Pferdezudt ſchwächer betrieben wird, 
werben vielfach Füllen auch aus dem Hannoverſchen und Medienburg angelauft. 

In Weftfalen bewähren die Kreife Halle und Herford, namentlich die Gegend von 
Enger ihren alten Ruf in der Pferdezudt. Das Streben der Züchter ift auf Erreichung 
eines ſchweren, oder wenigfiens gedrungenen Arbeitspferdbes gerichtet; die dahin zielenden 
Schritte des Warendorjer Landgeftüts werben dankbar anerkannt. Namentlih finden die 
Tralehner Hengfte des jchweren Neit- und Wagenjhlages viel Beifall. Biele Bereine halten 
eigene, zum Theil. dänische Beſchäler, weil ihnen bie königlichen zu leicht erjcheinen. Die 
Kleihengſte des Steinfurter Kreiſes genießen Vertrauen. Der Warenborfer Kreisverein 
hielt zwei Jahre hinburd eine Füllenweide, was aber zu foftjpielig wurde. Der Zuchtvereiu 
in Bochum befitt einen Trafehner und einen Percheronhengſt, der zu Soeft hat auf der 
Hamburger Ausftellung einen zweiten däniſchen und einen Percheronbengft gelauft. In ben 
pferdereichen Kreifen Dortmund, Hamm und Lippftabt, wie aud in den Kreifen Hagen, 
Herlopn und Wittgenftein find königliche Beſchälſtationen mit gutem Erfolg thätig. 

Die Rheinischen Landwirthe widmen neuerdings der Pferdezucht faft Überall größere 
Aufmerkjamleit. Neben den königlichen Beichälftationen haben fi viele Zuchtwereine mit 
Staatsbeihlilfe eigene Dechhengſte angeichafft. Faſt ausſchließlich züchtet man Ader- und 
Wagenpferde. Das Streben nad flarter Leiſtungsfähigleit der Thiere tritt mehr hervor; 
man paart nicht mehr das Karren- mit dem Neitpferde. Im Neufer Kreiie hat die Auf- 
ftellung von zwei Vereinspercherons zu Trodenpüg bie Pferdezucht gehoben; es kommen 
jährlich Über 200 Stuten dorthin zur Dedung, von denen gegen 100 Füllen fallen. Im 
Kreije Erkelenz, wo die holländiſche Race vorherriht, hat man neuerdings viel beigijche 
ſchwere und große Stuten angeſchafft und häufig mit der normänniſchen Race gefrenzt. 
In dem großentheils zur Eifel gehörigen Kreife Ahrweiler wirkte die mit zwei Perche— 
rons bejegte königliche Bejchälftetion ein; man nahm bei Antäufen auf gute Zuchtſtuten 
Rüdficht und ftrebte die bisher auf den Eifler Märkten bewirkten Füllenankäufe durch eigne 
Zucht beſſerer Thiere zu erjegen; die daneben fpringenden drei Privathengfte werden wegen 
billigeren Sprunggeldes und aus Borurtheil gegen die Staatöhengfte noch ftärfer benugt; 
im Jahre 1861 waren bier 119 Füllen unter 3 Jahren. Im den Kreifen Kempen, Mörs, 
Eſſen, Siegburg, Neuwied, Kleve, Rees, Trier und Aachen-Eupen find Pferbezuchtvereine 
mit eignen Dedbengften; ohne folche in Bittburg, Daun, Saarlouis und Weſel. Die unter 
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dem Vorſitz bes Landraths Förſter beim Centralverein errichtete Sektion für Pferdezucht 
wirkt fördernd ein. 

In den Hohenzollernſchen Landen bat ſeit längeren Jahren eine Veredelung der 
Pferbefiämme, ſowohl bes größeren Schlages in den Ebenen, als des leichteren Schlages in 
bergigen Lagen durch Anwendung befferer Hengfte ftattgehabt, wobei der Fürft von Hohen- 
zollern-Sigmaringen anf feinen Domänen voranging. Auf die Berbefferung der Zucht 
wirft neuerdings der gute Erlös aus den von befjeren Beichälern erzeugten Füllen und bie 
Prämiirung guter Leiftungen durch den Tanbwirtbichaftlichen Berein ein. 

Bebufs einer Ueberſicht der preußiſchen Landespferdezucht wird zunächſt ans nachfteben- 
dem ZTableau die Ausftattung und die Einnahmen der acht Yandgeftüte im Jahre 1860 zu 
erjehen gegeben. 
































2 Beſchäler 2315 
xl. — — 55 Zuſam 
Provinz. | Stationsort. zuſam⸗ nr wg |) 553 ma Ein- 
alte [junge| men | PM I5& |S5 | Mahme 
23 |" 
Ib. Tb. Tb. Thaler, 
9 4i | 137 i 
Littbauifches . * * | 32,000) 396 | 1,384 | 33,780 
‘ 
Weftpreufiiches . |Marienwerder | 99 | 99 | "9,3001 422] ı78| 9,890 
Botenihe® - . . Birke. a| 128 | 1300| ıs| 2e1| 12,310 
Brandenburgifches Yindenau 9| 131 15,500 14| 376] 15,890 
Schleſiſches .Wenbus. 51 141 16,0000 18501 255| 16,440 
Säãchſiſches . Repitz .. 15 ! 107 10,000| 321 10,620 
Weftfätifhes . . [Warendorf . 8 | 79 | 5,00| 580 6,370 
Rheinifches Widrath 3| 5® | 5000| 380 5,510 


Zuſammen 1860: 938 | 111 j1,049 | 105,500 | 2,307 | 3,003 | 110,310 


Die Beihäler wurden 1861 auf 1,058, 1863 auf 1,097 und 1864 auf 1,090 Stüd 
vermehrt. Den Charakter dieſer Beftände umd die Verteilung auf die Einzelgeftüte zeigt 
nachftehende Beſtandoͤnachweiſung: 
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2. |Weftpreuß. zu Marienwerder| 105 200 50| 34 41 1066| 8] 51 — 115 
3. |Bofeniches zu Birke . 1401 01 65! 461 9 140° 6| 7! 2| 32 
4. |Brandenburgiich. zu rindenau 1400 3 60, 799 1 1355| 9| 7I— | 38 
5. Sächſiſches zu Repitz - .» 110) 14| 51 | 34 1 1000| 5] 3| — | 13 
6. Schleſiſches zu Leubus , . 150) 31} 71] 4 5 150| 13 | 4! 1 | 52 
7. Weftfälifches zu Warendorf | 80 100 44) 0 3 | 7 — | 21-3 

8. Rheiniſches zu Widrath 29 Bi -I— 
Summaft,080]155] 492 | 394] 49 [1,090] 56 | 43 | S [120 
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Die Leiſtungen dieſer Geſtüte und ber von denſelben ausgeftatteten Beſchälſtationen zeigt 
nachſtehende Zuſammenſtellung der Abjchlungs- Refultate: 
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J. Dedperiode 1561. 

Trafehnen . . | 6,787) 1,000] 5,78712,143| 1,747 30 3,64449,6 42,2 26,6 85,2 
Gudvallen . . [4913| 998| 3,915| 956! 1,465! 1,494| 2,959|50,1 139,» |30,2 |79,7 
Infterburg . - 3,859] 1,083| 2,776) 520] 1,116) 1,140] 2,256|48,s ı |28,8 71,0 
DMarienwerder . 4,151| 1,338] 2,813) 3584| 1,166| 1,258] 2,424|41,0 [28,4 |24,5 |67,8 
Bie. 2». | 4,843] 1,443 3.400) 518| 1,326] 1,556] 2,882|37,s |26,8 |22,5 |70,2 
findenau: . . | 5,621] 1,995) 3,626] 843| 1,401] 1,382] 2,783j42, |27,s |21,2 |64,5 
Lenbus » . . | 7,606] 3,120 3,456) 7184| 1,354| 1,848] 3,702/53,» |31,s |26,3 159,0 
Repitt. » - . [4,119] 1,758| 2,361! 403) 953] 1,005] 1,958!38,5 [22,1 18,3 157,3 
Warendorf . - 2,680] 1,087] 1,593] 347 si 627| 1,246|33,9 |20,2 |15,s 159,4 
Widratb . 2,155] 929] 1,226) 146) 531) 549] 1,080/43,1 |24,5 j21,6 [56,9 
Total 1861[46,734114,751131,983]7,049]12,178|12,75624,934144,6 30,5 23,8 168,4 
II. Beriode 1862 |50,633|16,053134,580 a0]1.417120,622 47,5 132,5 |25,0 |68,3 
III. Periode 1863 [52,563|16,233|36,330|8,020 a 28,345!49,6 |34,3 |26,3 |69,ı 


IV. Periode - 1864. | | 
1. Litthanifches. [18,625] 4,590114,03512,378| 5,802] 5,857]11,659157,5 |43,3 [36,0 [75,4 
2. Weftpreufiiches | 5,099) 1,565] 3,534| 538| 1,450] 1.552) 3,002|48,6 [33,7 128,6 |69,3 
3. Pojenihes . 6,476] 1,824| 4,652] 764 1,827) 2,071 3,898|45,3 32,5 |27,3 |71,8 
4. Brandenburg] 6,227| 2,099] 4,128] 944| 1,585] 1,617) 3,202 


46,4 |30,5 123,0 |66,3 
5. Schleſiſches .. | 9,061] 3,825] 5236] 8063| 2,141| 2,232] 4,373/60,4 34,0 |29,2 57,8 
6. Sächſiſches . 4,412| 1,524! 2,8588! 553] 1,100] 1,242| 2,342]41,0 j27,4 [22,2 [65,5 





7. Weitiätiihes . | 2,817] 1,104) 1,713] 3890| 681] 649] 1.330 34,5 [21,1 |16,4 [60,5 
8. Rpeiniihis . | 1.922] 776] 1,146| 130] 510] 506] 1,016|34,9 |20,8 |18,5 |59/» 

Zotal 1861154.639]17,307|37,332]6,559]15,096]15,726130,822]49,8 ]34,0 124,1 [08,8 
5jähr. Durcchichnitt|49,333|15,792]33,541|7,134|12,995|13,444]26,439|46,2 |31,4 |24,5 |67,9 





Es famen jährlich im Durchſchnitte 31 Zwillingsgeburten, im ganzen Luſtrum 
aber eine Drillingsgeburt vor. 

Betrachten wir dieſe Zahlen näher, fo ergiebt fich eine größere Fruchtbarkeit ber 
oſtpreußiſchen, litthauiſchen und Pojenfchen Stuten, von denen nach fünfjährigem Durchfchnitt 
70 bis 80 Prozent aufnahmen, vor den Brandenburgiichen und Sädfifchen mit 60 bis 
65 Prozent beiruchteter und vollends vor denen Schlefiens und ber Weftprovinzen, von‘ 
welchen nur 57 bis 59 Prozent trächtig wurde. Cs mag fein, daß bie flärferen Schläge 
dieſer letzteren Provinzen auch ſchwerer aufnchmen und baf die röffigen Stuten bier etwas 
weniger gefchont werben, aber die Hauptſache bilrfte doch darin liegen, daß Boden, Weibe- 
terrain, Klima und Behandlungsweije in den Oftprovinzen günftiger find. 

Wie ſchwierig und aufreibend der Befruchtungszuſtaud und Gebähraft für bie Stuten 
find, geht aus der großen Zahl der verwerfenden und verfommenben Stuten hervor: von 
ben durchſchnittlich jährlich 19,632 befruchteten Stuten ber baltifchen Provinzen verwarfen 
und verfamen 4,578 oder 223 Promille, von den Stuten Schlefiens und Brandenburgs 
200 Promille, von den Stuten Sachſens und der Weftprovinzen 170 Promille und im gan- 
zen Staate 213 Promille. Hinfihts ber Behandlung der befruchteten und gebährenden 
Stuten ſcheinen alfo die weftlichen Provinzen jhonender zu verfahren. 

” 
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Wie wir früher jaben (Thl. IT S. 234 und 223), Ffoftete erft von 111 menfchlichen 
Geburtsfällen einer der Mutter das Leben und ‘unter hundert Geborenen befanden fi 3 
bis 4 Todte; dagegen unter den Foblengeburten 21 Prozent werunglüdt! 

Was mın die Privatbefhäler betrifft, fo verdanken wir ber neueften Zählung die 
erfte zuverläffige Kunde; es haben fih 7930 Zuchthengſte fiberhaupt, alfo nach Abzug von 
10% Königlichen 6840 Privatbeichäler heransgeftellt. 

An Foblen unter einem Jahre fanden fich bei dieier Zählung 130,403 Stück, welche 
mit ber Jahresproduktion ziemlich identiih angenommen werden fünnen. Die von den 
föniglihen Beſchälern gelieferten 26,000 Fohlen find etwa eim Fünftel des Gefammter- 
zeugniſſes. Demmab bleiben für 6840 Privarbengfte 104,000 Fohlen, aljo für jeden 16, 
was bie Leiftungen der Geftütshenafte (24 Fohlen) lange nicht erreict. 

Wenn nach ben aus Einzelgegenden mitgetheilten Refultaten auch einzelnen Privatheng- 
ften von dem geringen Stutenmaterial mehr zugeführt wird, fo werben doch im Ganzen 
bie königlichen um bie Hälfte ſtärker beichäftigt. 

Wenn gleich die gemöhnlichen Privatbengfte nicht in dem Grabe zur Berbefjerung der 
Lanbracen geeignet find, jo hält doch bie gegenwärtig in allen Provinzen mehr unb mehr 
durchgeführte Körung durch Sackverſtändige und die wachſende Einfiht der Pferbezlichter 
davon ab, allzır Schlechte Thiere zu biejem wichtigen Zmwed zu verwenden. Die Zabl der 
zur Zucht beftimmten Stuten ſchätzt Ammon (8.106) auf 250 bis 280,000 Stüd; bie 
jetige Zählung ergab 79,295 vorwiegend zur Zucht benutzte Stuten, von melden ein 
Drittel auf die Provinz Preußen, je ein Siebtel auf Poſen und Schlefien entfiel. Nimmt 
man auch an, baf dieſe Zuchtſtuten 40,000 Fohlen brachten, jo fällt dod noch mehr als 
das Doppelte auf Ader- und andere Stuten, da 130,403 umterjäbrige Fohlen gezählt wır- 
den, jede Zuchtftute bringt alle 2 bis 3 Jahr ein Fohlen. Das oben mitgetbeilte Verbält- 
niß der Zuchtfiuten und Fohlen zum gejammten Pferbeftande ergiebt, daß in ben Provinzen 
Preußen, Poien, Hohenzollern und Schlefien die ftärkfte, in ber EN die geringfte 
Fohlenzüchtung ftattfindet. 

Unter ben Mafregeln zur Hebung der Züchtung und Dreffur find die Bildung von 
Zuchtvereinen, die Unterftütung anter Hengflläufe, die Anlegung von Foblenmweiden , ber 
Foblenhandel, die Remonteankänfe, Wettrennen und Thierſchanen zu erwähnen. 

Die Pferdezucht-, Stuten-, Drefiur- und Nennvereine haben neuerdings in 
allen Provinzen fi jehr vermehrt: fie wurden bald durch Erfolglofigkeit der Bemühımgen 
um königliche Beſchäler, bald dadurch hervorgerufen, daß fie filr die Bebürfniffe ber Gegend, 
für ihre eigenen Gebrauchszwecke andere Hengfte, wie die der Geftüte haben wollten und 
unter Aufbietung eigner Mittel and die freie Wabl der Zuchttbiere wiinfchten, bei deren” 
Anſchaffung fie meift erbeblihe Ber- und Zuichliffe aus Staatsfonds befamen. Nach dem 
Jahresbericht des Landes-Delonomie-Kolleginms für 1864 und neueren Nachrichten blühen 
in Preußen 14, Poſen 3, Pommern 6, Brandenburg und Schleſien 3, Sachſen 3, Weftfa- 
fen und Rheinprovinz 5, zufammen 34 Zuchtvereine, deren einer 4, die übrigen je einen 
Beichäler halten. Die demmächftige Ausnutzung und die Dedung der Koften erfolgt bald 
durch ein erhöhtes Sprunggeld (5 bis 10 Thfr.), bald durch Verfteigerung unter ben Theil- 
nehmern, theil® durch Alterniren in der Stationirung. 

Nächſt den Beſchälern und Stuten jelbft bemühte man fih um die Beſchaffung von 
Fohlenmweiden und Weideplägen, um junge Pferde in ficherer Einfriedigung bie zum 
dritten Jahre zu erziehen. Wenn auch ber ziichtende Bauer ſelbſt einen Meinen Roßgarten 
fürs Foblen bat, jo erbeiicht doch in Landichaften von geibeiltem Grundbeſitz die Pierbe- 
zucht gemeinjchaftlihe Foblenweiden, wie fie ihon früher auf dem Hundsrück, im Hoben- 
zollernfhen und bei Neuß, 1859 auch durch den landwirthſchaftlichen Berein bes Kreifes 
Kempen zu Saalbroih am der Niere hergerichtet find. Dieſe Iegtere hält 130 Morgen und 
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pflegen daſelbſt 20 bis 30 Fohlen (fr ein Weibegeld von 9’, Thlr.) und Iungpferbe (für 
ein Weidegeld von 12’, Thlr.), daneben aber auch nocd zur Berbefferung einige Rinder 
(für ein Weidegeld von 7 Thlr.) aufgetrieben zu werben; ber Herr Minifter gab dazu einen 
Zuſchuß von 150 Thlr. 

Don den Fohlen, welche wie bemerkt auf jährlih 130,000 Stiid angenommen werben 
fönnen, gebt ein Theil durch Krankheit, Bernadläffigung oder Berlauf ins Ausland 
verloren. Die Zahl der legtern wirb durch bie Yangelauften ausländiſchen Fohlen über- 
ftiegen. Die in den erften Jahren verunglüdten find leider ziemlich hoch anzımehmen, fo 
daß durchſchuittlich nur etwa 109,000 Stüd jährlich in das vierte Lebensjahr, welches ber 
gemeine Dann als arbeitsfähiges Alter anfieht, eintreten. 

Bon diefer Gefammtprodultion fallen mindeftens 36 Prozent lediglich auf die Provinz 
Prenfen, ungefähr ebenjo viel auf Poſen, Brandenburg und Schlefin und der Reſt auf 
die andern Provinzen. Aus der Provinz Preußen werden — namentlih neuerdings — 
viele Abjegefohlen nad den mittlern und Weftprovingen verlauft und dann nicht‘ mehr in 
Preußen, jondern umter dem Pierbeftande ber andern Provinzen mitgezäplt. 

In den eigentlichen Pferbezuchtgegenden, namentlih in Oftpreußen und Litthauen theilt 
fi die Aufzucht in zwei oder jelbft drei Stationen. Es gehört zur Regel, daf der Bauer, 
welcher feine hinreichende Fohlenweide und noch weniger Stallung für den ganzen Nach— 
wuchs auf mehrere Jahre hat, feine Füllen im Herbfte ihres Geburtsjahres, aljo im Alter 
von 6 Monaten verkauft; er zieht wor, lieber noch eine Stute mehr, welche ihm ein Füllen 
bringt, und die Überdem zur Arbeit nilgt, zu halten, als Yungpferde mit der daran hän— 
genden Gefahr zu erziehen. Die befjeren Füllen werden dann entweder von bem wirt 
lien Pferdeſucher angelauft und in der Wirtbichaft, für welche fie beftimmt find, auferzo- 
gen, oder fie gelangen in größere Gutswirtbichaften, welche fich die Aufzudt bis zur Ge- 
brauchsfähigkeit ober zum Verkauf als Remonte zur Aufgabe gemacht baben. Jeder biejer 
Uebergänge ift durch ein Verkauſögeſchäft vermittelt und die Fohlenmärlte, befonders aber 
die Remonteankäufe üben einen unmittelbaren Einfluß auf Die Zucht. 

Im Anfange des Jahres veröffentlihen die Bezirksregierungen die Orte, au welchen 
Remontemärkte nach Beftimmung des Kriegsminifteriums abgehalten werden jollen, und bie 
in die Monate Juni bis Oftober fallenden Termine derjelben und empfehlen den Landräthen 
für die eifrige Beichidung, ſowie für ein pafjendes Lokal zur Unterjuchung der Augen, and 
für die gute Verpflegung und Unterbringung der angelauften Remonten während des Mar- 
ſches Vorkehrung zu trefien. 

Zur Ausführung des Nemonteanlaufs werden zwei aus je drei Kavallerieoffizieren be- 
"ftehende Diilitairfommijfionen ernannt, denen ein Roßarzt und ein Schreiber beigegeben ift. 
Eine diefer Kommiſſionen fauft in Oftpreugen und Litthauen, die andere in Weftpreußen, 
Poſen, Schlefien, Pommern, Brandenburg und Sadien. Jede Ankaufskommiſſion pflegt 
zwar mach Maßgabe der in ihrem Sprengel erfahrungsmäßig geltenden Preije und ber 
mehr ober weniger guten Beichaffenbeit der dort zu erwartenden Pferde eine Preisgrenze 
fich zu ziehen; die jedesmalige Fehiftellung reip. die Vereinbarung ift aber ihrer Sadfennt- 
niß und Gewiffenhaftigkeit überlaſſen. Die Kommifionen find mit den nöthigen Geldmit- 
telm verjeben, zahlen auf der Stelle und gewähren bei annehmbaren Pferden gute Preife. Die 
NKemontemärtte haben außerdem für den Züchter den Vorzug, daß bier dreijäßrige Pferde 
abzuſetzen find, wogegen andere Käufer meift nur Pferde von mindeftens vwierjährigem Alter 
ſuchen. 

In Oberſchleſien beiſpielsweiſe waren dieſe Märlte, welche in den 1830er Jahren zu 
Ratibor, Leobſchütz, Neiße, Otimachau und Kreuzburg abgehalten wurden, anfänglich ſchwach 
beſucht. Es wurden bei einem Beſtande von etwa 4500 dreijährigen Pferden 1836 bis 39 
jährlich 100 bis 300 zu Marlkte gebracht und 25 bis 40 zu Preiſen von durchſchnittlich 84 
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bis MO Thlr. pro Stüd angelauft. Die Produzenten klagten damals jehr über firenge Kritik, 
welche jogar ihnen jelbft unbelannte Fehler gerügt habe; nicht wenige Pferde wurben als 
zu Hein und ſchwach zurückgewieſen, jelbft wenn fie mit dem Geftiitsbrande verjehen waren. 
Als nun in den folgenden Jahren ‚ver andermweite Abjag und mit ihm bie Preife ftiegen, 
nahm ber Beſuch jo ab, daß bie einftweilige Einftellung jener oberjchlefiichen Remontemärkte 
erfolgte. 

Erft in den 1850er Jahren wurden biejelben in Kreuzburg, NRatibor, Leobſchütz und 
Neiße wieder eröffnet. Im Kreuzburg wurben 1858 zugeführt 24, angelauft 4; 1859 zuge- 
führt 25, angelauft 12; 1860 zugeführt 120, angelauft 25; 1861 zugeflihrt 100, angelauft 
25 zu durchſchnittlich 117,0 Thlr.; 1862 zugeführt 95, angelauft 19 für durchſchnittlich 
132,6 Thlr.; 1863 zugeführt 88, angefauft 31 zu durchſchnittlich 135,3 Thlr.; 1864 von 
175 vorgeftellten, angelauft 38 Stüd zum Durdjchnittspreife von 132 Thlr. Aehnlich in 
den anbern Marktorten. Beweis genug von ber zunehmenden Tüchtigleit der Pferde und 
ihren jür die Züchter lohnenden Erfolgen! 

Der Berechnung des jährlichen Pferbeanjages für die Armee ift die Annahme einer durch- 
ſchnittlich neunjährigen Dienftzeit mit ber Maßgabe zum Grunde gelegt, daß bei der Ka— 
vallerie per Esladron ein Pferd weniger gewährt wird, als der neunte Theil ber etatsmäßi- 
gen Stärke beträgt. Die etatsmäßigen Lientenants der Kavallerie und reitenben Artillerie 
erhalten ein-Chargenpferb mit fünfjähriger Dauerzeit. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der Armee find jährlich circa 3900 Remonten einzu- 
fiellen. Zur Dedung des Abganges burd Tod und Ausrangirung während ber Aufftellung 
in ben Depots müſſen aber in wecjelnder Zahl 2 bis 300 Stüd mehr angelauft werben. 

Bis zum Jahre 1819 wurden neben den ansländiichen Nemonten ſolche im Inlande 
ſelbſt ausjchlieglich in der Provinz Preußen gelauft. 1820 begann der Ankauf auch in ben 
mittleren Provinzen und bat von ba an bis jeßt ungefähr ',, des Bedarfs gebedt, wäh- 
rend Oftpreufen °, lieferte. Der Ankauf in den Weftprovinzen hat nur vom Jahre 1835 
bis 1862 gebauert, weil er nicht ergiebig genug ausfiel. 

Die Remonten werden beinahe jämmtlih im Alter von 3°, Jahren gekauft, da vier- 
und fünfjährige unverborben und innerhalb ber Grenzen zuläjfiger Preife nur einzeln zu 
erlangen find; früher betrugen dieſe volljährigen Pferde circa 15 pEt,, jet faum 10 pEt. 
des geſammten Ankaufs. 

Der durchſchnittliche Ankaufspreis eines Remontepferdes ſtand in Preußen bis zum 
Sabre 1838 unter 80 Thlr., bie 1845 unter 90 Thlr., bis 1853 unter 100 Thlr., von ba 
ab ftieg er jchmeller bis zur Höhe von 146—147 Thlr., die fi in ben legten 4 Jahren 
ziemlich gleich geblieben ift. 

In den mittleren Provinzen begannen die Preiſe iiber 90 Thlr. ſchon im Fahre 1830, 
fiber 100 Th. im Jahre 1850, fie ftiegen von da an fchnell 1855 jchon auf 138 Thlr., 
1856 auf 145 Thlr. und ſchwanken ſeitdem anf- und abwärts zwiichen 147 und 150 Thlr., 
überfteigen bie preußifchen alfo bei Weiten nicht mehr in dem Berbältniß wie früher. 

Bei den gegenwärtigen Preifen, mit denen die Militair-Berwaltung in richtiger Ein- 
fiht ihrer doppelten Aufgabe (für Armee und Pferdezucht), der allgemeinen Konjunktur 
gefolgt ift, finden bie Züchter ihre Befriedigung und deshalb bildet der Nemontenankauf 
auch jortgejeßt einen mächtigen Hebel für die Zucht joldher Pferde, wie die Armee fie braucht 
und wie fie auch ben meiften gewerblichen und landwirthſchaftlichen Bebilrfniffen ent- 
Sprechen. 

Um die jungen Remonten wohlfeiler und gebeihlicher zu werpflegen als es in ben Gar- 
nifonen bei den Truppen möglich ift, find feit 1821 auf Staatsvomainen Nemonte-Depots 
angelegt. Nachdem einige ihrem Zwede nicht genügend entiprechende, zulett das in Weft- 
falen errichtete, wieder aufgelöft worben find, beftehen deren gegenwärtig no neun und, 
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zwar 5 im Litthauen, 2 in Pommern, 1 in Poſen, 1 in der Mark Brandenburg. Diefel- 
ben nehmen ben jährlihen Remonteankauf volftändig auf, haben auch immer einen Meinen 
Beftand am überzähligen Pferden und ernähren fomit gegenwärtig jährlih gegen 4200 
Pferde. 

Die durchſchnittlichen Berpflegungskoſten eines Remontepferdes ſeit dem Beſtehen ber 
Depots bis zum Schluß des Jahres 1864 einſchließlich der für die Domainen gezahlten 
Pacht und aller Berwaltungstoften, nur ausjchlieglih der auf Neubauten und größere Bo-. 
benmeliorationen verwendeten Kapitalien, beträgt pro Jahr 40 Thlr. Im Jahre 1864 
allein fliegen fie der ungünftigeren Berhältnifie wegen auf 50 Thlr.; es beftehen überhaupt je 
nad Ausfall der Erndten von einem Jahre zum andern nicht umerheblihe Schwankungen, wes- 
halb nur bie großen Durchſchnitte für längere Zeiträume, wie oben angegeben, in Betracht 
zu ziehen find. 

Bon Pferdezilchtern und Pferdefreunden, welde in England den Einfluß der Wett- 
rennen auf bie Pferdezucht gefehen und bei uns einen gleichen Einfluß berjelben erwar- 
teten, wurden 1830 zu Berlin, fpäter auch in Königeberg, Breslau, Prenzlau, Inſterburg, 
Pojen, Hamm, Diüffelborf, Köln, ) Bereine für Pferdedreſſur und Wettrennen gefliftet und 
Nennen abgehalten, welche -jowohl durch Neuheit des Echauipiels, als durch Interefie an 
ben Pferden und ihren Befitern zu dem beſuchteſten Volksfeſten fi erweiterten. Züchter, 
welche über entiprechende Kapitalien verfügen konnten, errichteten Trainiranftalten mit Allem 
was dazu gehört und fo hat auch Deutjchland ftaunenswertbe Leiftungen in Geihwinbig- 
feit unb Ueberwindung von Hinderniſſen gefehen, welche wiederum einen neuen Wetteifer 
der Produzenten zur Erziehung immer leiftungsfähigerer Renner bervorriefen. Wenn da— 
mals der Grundſatz: „Zucht nah Leiftung auf der Bahn“ in allzu ausgedehnter Anmwen- 
bung zu einer Ueberihägung des engliſchen Vollbluts und deſſen mißbräuchlicher Anwen: 
bung in allen Zuchtſphären zu führen drohte, fo ift do durch den Kampf ber Bertheibiger 
und Gegner und durch ein immer gründlideres Studium der Pferdeanatomie die Einſicht 
in biejer ſchwierigen Sache gewadien. Dan lernte die Zmede des Renners von benen bes 
Arbeitstbiers, des Reit und Wagenpferbes, und die zu deren vollftändiger Erreibung bie- 
nenden Organe, mithin die verjchiedenen bei ver Züchtung einzuſchlagenden Richtungen um- 
teriheiden und jo hatten die Kennen, welche bei Bereinsverjammiungen und als Boltefefte 
obnehin die belichteften Schaufpiele abgeben, aud nach diefer Seite gute Folgen. An die 
Herrenrennen jchloffen fih vielfab Bauerrennen mit Wettpreifen an, jo daß auch ber 
gemeine Mann den Werth der Schnelligkeit und die Möglichkeit durch Züchtung und Dref- 
fur jeiner Rofje Etwas zu erreichen um jo mehr erfannte, als mit biefen Nennen im ber 
Regel Thierihanen und Belehrungen durch jachfundige Preisrichter verbunden waren. 

Bei den großen Wettrennen werden gewöhnlich Pferde aller Länder zugelafjen und tritt 
baburd zugleich ein intereffanter VBergleih der Züchtung und Leiftungen in den Hauptfultur, 
ländern Europas hervor. 

Es gereicht im diejer Beziehung der prenfifchen Pferdezucht zur Ehre, daß unjere Züdh- 
ter auch jchon in England anerkannte Leiftungen bargelegt nud Preife errungen haben. Daf 
auch im dieſer Beziehung Anftrengungen und Luxus neuerdings enorm geftiegen find, daß 
auch in Berlin und Breslau die auf 100 bis 300 Thlr. bewilligten Staatepreife durch 
Privateinfäge bis zum Dreifachen überftiegen werden, liegt in ber Richtung der Zeiten und 
barin, daß eben nur bie vermögendften Klafjen ſich bei dieſen Wettlämpfen zu betheiligen 
pflegen. 

Zur Kenntnif des in unferem Pferbeftande vorhandenen Vollbluts ift, mit Bezug anf 
das oben (5, 77) Angegebene, mitzurheilen, daß fih im Frühjähr 1865 unter den Hengften 
und Stuten ber Lönigl. Geftüte folgende Vollblutstbiere befanden: 
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zu welcher beträchtlichen Zahl noch bie anfehnliche ber jungen Vollblutnachzucht Hinzutritt. 
Unter den Landbefchälern, welche in ben königlichen Beichäfftationen decken, befinden fich 118 VBoll- 
bluthengfte. Wenn diefelden auch nicht für alle Stuten paffen und namentlich nicht immer 
vorzüglidhe Ackerpferde liefern, jo findet fich doch auch unter umjeren Landpferden Maierial 
genug, welches bie Aufnahme edlen Bluts mit gutem Erfolge vergilt, wodurch ſich Race, 
Temperament und entjprechende Leiftungen heben und durd alle Laudestheile verbreiten. 
Unter den Privarbefhälern find weniger Nacethiere. Doc wird angenommen werben kön— 
nen, daß unter den preußifchen Pferden fich, au abgejehen von den Nachlommen orienta- 
liſcher, ſpaniſcher, neapolitanifcher, däniſcher und normännifcher Hengfte, bereits mehrere Bro- 
zent Voll- und Halbblut befinden, 

Als wirlſames Förberungsmittel haben ſich die neuerdings ſehr bermehrten Thier- 
ſchauen erwiejen, zunächſt bie lofalen und provinziellen, wo die Leiftungen eines engeren 
Kreijes zur Bergleihung, zur Konkurrenz und Beurtheilung kommen, fodann aber auch bie 
nationalen unb univerjellen, welche in ben letzten Fahren zu Hamburg, Königsberg, Stettin 
und Köln das Beſte aus allen Kulturländern zur Anſchauung zu bringen ftrebten. Es hat 
fih bei ben legteren als zwedmäßig erwieien, gefonderte Konkurrenzen für leichte und ſchwere 
Aderpferbe, für Laftpferbe, für ben Reitſchlag und Vollblut, mitunter auch für Ponys und 
Jagdpferde zu eröffnen, aud alle Thiere ohne Unterjchied der Urfprungsländer und ber je 
weiligen Befiger zuzulaffen, indem ber Zwed, das Höchfterreihbare vor Augen zu ftellen 
und ben Beſchauern bie wahren Züchtungsziele möglichft Har zu ftellen, Dies erfordert. Um 
die Produzenten zur Beihidung anzuregen und Vertrauen zu erweden, werben anſehnliche 
Geldprämien oder Ehrenpreife ausgeſetzt, die bewährteften Pferbefenner in's Preisgericht be- 
rufen, bie Eutſcheidungen derſelben durch Angabe der Eigenſchaften motivirt und bie Sieger 
ber ſchauenden Menge im Feſtzuge vorgeführt. Bei ben Hleineren Schauen ift eine jo be- 
taillirte Ausjchzeibung felten am Ort und begnügt man fih auch mit einem fummarifchen 
Berfahren. Dieſer Beförderungen unerachtet probnzirt bie preußische Pferdezucht den inlän- 
diſchen Bedarf nicht ganz, ſo daß noch alljährlich ein beträchtlicher Bezug vom Auslande 


her ſtattfindet. 


IV, Schwere, Ernährung, Unterhaltungsaufwand und Nutzerträge. 


Die Pferdezucht ift in den gewöhnlichen Wirthſchaftöverhältniſſen fein iſolirter Wirth. 
jchaftszweig; fie bat deshalb meiftentbeils feinen abgejonderten Neinertrag und es ift ſchwer 
ein jelbfiftändiges Unterhaltungs- und Revenuenkonto dafiir anzulegen. Nur in ben gro- 
gen Wirthſchaften, in benen die Zucht zum Verkauf einen Hauptzweig bildet, gejchieht dies, 

Der größte Theil des Unterhaltungsaufwandes befteht in der Verwendung von Gras- 
wuchs und anderen jchwer zu Gelbe anzujchlagenten Bodenerzeugniffen, in der Arbeit bes 
Landwirths und feines Hüljsperfonals, welche mehrentheils auch noch andere Wirthſchafts- 
arbeiten verrichten. 

Abgejehen vom Erlöje für verkaufte Produkte der Pferdezucht dienen bie Hauptleiftuns 
gen ber Pferde weientlih nur der Wirthichaft, durch Bewirlung der Beftellung, Einerntung, 
Anfuhr der Bedürfniſſe und Abfuhr der Bodenerzeugnifje, wobei ein birefter Gelbertrag fitr 
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den Wirthſchaftsführer nicht hervortritt, ſondern deren Werth in den Erzeugniſſen und ihren 
Marktpreiſen mit enthalten iſt. Um ben Antheil ber Pferdehaltung an dieſem Werthpro- 
buft und bie vollswirthſchaftliche Bedeutung derſelben in Preußen klar zu ſtellen, iſt zunächſt 
über Schwere, Unterhaltung und ihren Aufwand Folgendes zu bemerken. 

Bei der werthvolleren Arbeitskraft ſchwerer Pferdeſchläge und der erfolgreichen Züchtung 
lohnenderer Probufte hat mit ber Vermehrung ſolcher Pferde auch das Körpergewicht, 
welches bei den früheren Schlägen in den öſtlichen und mittleren Provinzen ſehr gering war, 
zugenommen. Zu den leichten Pferden rechnet man jetzt die von 6 bis 700 Pfund, zu den 
mittelſchweren die von 8 bis 900 Pfund, zu den ſchweren die von 1000 Pfund und 
mehr. 

Mit der zunehmenden landwirthſchaftlichen Intelligenz und Verbreitung regelmäßiger 
Stalffiitterung ift eine genauere Zumefjung des Futters mad dem Körpergewicht und mad) 
bem Verhältniß der Arbeitsanftrengung unter den preußiichen Landwirthen allgemeiner ge- 
worden. Man futtert vorherrichend Heu, Hafer und Hädjel; als Surrogate bienen füre 
Heu: Klee, Luzerne, Esparjette, Erbien- und Haferſtroh und Grünfutter; für den Hafer: 
Roggen, Gerfte, Buchweizen, Kleie, jelbft Rüben und Kartoffeln. Man giebt je nachdem 
mehr oder weniger gearbeitet wirb pro hundert Pfund Körpergewicht 3 bıs 4 Pfund Heu— 
wertb, alfo an Meine Pferde täglich etiva 20 bis 28, mittelichwere 24 bis 36, ſchwere 
30 bis 40 Pfund Heuwerth. Regelmäßig geweidet werben die Zuchtpferde nur nod in 
Preußen und in einigen andern mit Hütungen verjebenen Gegenden. Auch bie Aderpferbe 
der Bauern in Preußen gehen noch den größten Theil des Sommers — auf Weibe. 
In anderen Provinzen kommt dies nur felten vor. 

Die Autterungs- und Unterhaltungstoften unterjcheiden fich jebr * ben Landes⸗ 
theilen, noch vielmehr nad Stadt-, Land- und Fabrikgegenden, und am allermeiſten nach dem 
Zweck und Maaß der Arbeit. In entlegenen unzugänglichen Landichaften haben die meiften 
Futtermittel feinen anderen Werth, als den, welchen ihnen bie Biehnutzungen verichaffen ; 
fie find für fi gar nicht oder nur ſchwer verfäuflich und können deshalb ebenfowenig nad 
den Marktpreifen zu Gelde angeſchlagen werben, als der von dem Pferden zu liefernde Dün— 
ger. Cs ift deshalb ganz richtig, daß ein Gejpann, deſſen Ernährung einem litthauifchen 
ober oberichlefiihen Landmann, jo weit man jeine Futterftoffe ſchätzen kann, noch lange keine 
hundert Thaler koſten darf, von den Equipagdubefigern der Großſtädte, namentlich der weft 
lien, faum für 500 Thlr. unterhalten werben kann, ganz abgefehen von den Koften ber 
Renner und Luxuspferde. 

Nächſt dem Futter fommen Krankheits- und Todesfälle, welche auch Übertragen werben 
müffen, in Betracht. Der Abgang an Pferden durch den Tod war in der Vorzeit fehr ber 

beutend. Wie bei den Menichen ift auch bei den Pferden der Berluft im jugendlichen Alter 
und beim Uebergange in eine veränderte Lebens- und Ermährungsweile am größten. 

Bei ber Fohlenzucht entſpricht auch unter dem forgfältigften Züchter nicht Alles 
der Erwartung; gar mandes Jungthier entwidelt feine Febler oder Krankheiten im Laufe 
berfelben. Ein vorfichtiger Züchter wird den wollftändigen Berluft auf fechs Prozent jähr- 
lich befchränfen können; im Ganzen vermindern fich die Fohlen ftärker; die des dritten Le— 

bensjahres betrugen 1864 nur 112,739 St., alſo 86 Prozent der im erſten Jahre ftehenden. 
Was die jpäteren Verlufte betrifft, fo Haben bei den Militärpferden im Dienftgebraud 
in den Jahren 1820- 25 die Sterbefälle ſich auf 3,85; 1826—34 auf 2,06; 1835 44 anf 
1,32 Progent; 1845 — 63 — 1,9 Prozent jährlich berausgeftellt. Etwas höher — im Ge- 
ſammtdurchſchnitt auf 2", Prozent jährlich — belief fih der VBerluft in den Remontedepots. 
Die vorherrfhenden Krankheiten in denfelben waren bie bei jungen Pferben ganz gewöhn- 
ih vorkommende mit Bräune verbundene gutartige Druſe, ſodann die Influenza, deren 
jede im großen Durchſchnitt jährlih circa 6 Promille hinwegnahm. An ber bösartigen 
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Drufe und ihren Uebergängen in Rot und Wurm betrug ber Berluft in ben Depots nicht 
voll 3 Promille. Es legt dies Zeugnif ab von der großen Sorgfalt umb Strenge, mit 
ber bie weitere Verbreitung diefer oft eingejchleppten gefährlichen Krankheit abgewehrt wird. 
Im ganzen Lande ftellt fich der Verluft an Pferden durch Tod während ber Nutzungszeit 
nah den Beobadhtungen der Lanbwirtbe und den Erfahrungen der Verficherungsgefellichaften 
auf 5 bis 6 Prozent jährlich. Die forglamere Behandlung jeitens der Pferbehalter, bie 
Fortſchritte der Thierarzneitunde und die weit größere Ausdehnung der viehärztlihen Praris 
haben die Krankheiten vermindert und die Pferde langlebiger gemadt. Im Preußen find 
jest überall für größere Kreife allein und für Gruppen von Heinen-Kreijen Thierärzte als 
Beterinärpolizeibeamte angeftellt; neben ihnen praftiziven die Militair-Rofärzte und bie 
Privatihierärzte. Die erfteren haben alljährig am die Bezirksregierung Veterinärberichte zu 
erftatten. 

Die vermöge der Veterinär-Verordnungen genau beobachtete Rotz- und Wurmkrankgeit 
ber Pferde hat nah den amtlichen Berichten, welde in Dr. Wurm's Mittheilungen aus 
ber thierärztlichen Praris zufammengeftellt find, während ver fünf Jahre 1857 bis 62 in 
den Provinzen Weftfalen und Sadjen 1,34 und 1,37 Promille, in Brandenburg und Preu- 
gen 2,82 und 2,91, in Poſen und Rheinprovinz 3,37 und 4,51, in Pommern und Schlefien 
4,51 und 5,73, im Durdjchnitt des ganzen Staats 3,37 oder jährlich 0,67 Promille Berluft 
an den Pferden herbeigeführt. 

Diefe Berichte, welche bei der Geheimhaltung ſolcher Krankheiten immer unvollſtändig 
bleiben, zeigen eine ziemliche Gleihmäßigkeit in den Jahrgängen. Dagegen ift ein großer 
Unterjchied in der Salubrität der Provinzen. Schlefien, namentlich die Negierungsbezirke 
Liegnig und Breslau, und Bommern (RB. Straljund und Stettin) haben die größten, 
Beftfalen (RB. Minden und Münfter) und Sachſen (RB. Magdeburg) die geringften Ver— 
luſte. Im Ganzen- ſteht indefjen der Berluft von °, Promille jährlich mit ben Angaben 
aus den Remontedepots, wenn deren junge Thiere freilich auch anfälliger fein mögen, in 
foldem Kontrafi, daß einige Unvollftändigfeit der Veterinärberichte unzweifelhaft erſcheint. 

Nah dem Geſchäftsbericht der Berliner Viehverficherungsbant, bei welder 1863: 4188 
Pierde und Ejel zu 508,633 Thlr., aljo das Stüd zu 121 Thlr.. und 1864: 5055 Pferbe 
und Ejel zu 662,176 Thir., aljo das Std zu 129 Thlr. verfichert waren, gingen 1864 
die meiften (54 Stüd) in Folge von Kolit und Darmkrankheiten, 25 an Bruft- und Lun— 
genfrankheiten, 16 an Knechenbrüchen, 12 an Rheumatismen, 10 an Gehirnfranfpeiten, 
9 an Hüftkrantpeiten, 8 an Rog und Wurm, 8 an Nerven- und Blutjchlag, 4 an Nieren- 
frantheiten, 23 anderöwie, überhaupt aljo in einem Jahr 169 Stüd oder 33 Promille ver- 
foren, welche mit 11,422 Thlr., aljo (mac) Abzug der fiatutenmäßigen Reduktion) mit 68 Thlr. 
pro Stüd entihädigt wurden. Die Berfiherungsprämien beliefen fih auf 24,500 Thlr., 
aljo etwa 5 Thlr. pro Stüd. Der Berluft an Rog und Wurm berechnet ſich auf 1,6 Pro, 
mille, aljo mehr wie das Doppelte der obigen veterinärpolizeilichen Zufammenftellung. 

Der Aufwand für Stallung, Schiff und Geſchirr, für Stallpflege, Wartung und Be- 
bienung, für Auttermittel aller Art, Hufbeichlag, Krankenpflege und Berfiherung ift auch in 
Preußen neuerdings gewaltig geftiegen, bejonders bei der ftäbtijchen Pferdehaltung und in 
Induſtriegegenden. Dieje Koften ftehen in nothwendigem Zujammenhange mit ben ſchon 
früher (Thl. U S. 955) mitgetheilten, im dem verfchiedenen Provinzen bis um bie Hälfte 
bifferirenden Produltenpreifen. Wir fommen daranf bei der unten folgenden Veranſchla- 
gung ber Nutungswerthe in den Einzelprovinzen zurüd. 

Die Hauptnutzungen ber Pierde beftehen im ben Arbeitsleiftungen und ben Fohlen. 
Zu denserfleren gehören fowohl die Gejpannarbeiten als NReitdienft, Lafttragen, Treiben von 
Mühlen, Dreihmafdinen und Pumpwerlen. Neuerdings hat man begonnen, abgängige 
Pferde aufzumäften und durch Pferbejchlächtereien zur menſchlichen Nahrung zu verwenden; 
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bie große Maffe der gefallenen Pferde wird inbefjen nad wie vor zu Schweine- unb Hunbe- 
futter oder zum Dung verbraudt. Im Uebrigen werben vom Pferbeförper Haut, Schweif 
und Mähnenhaar als wertbuoller Polfterftoff, Sehnen, Blaſen, das jogenannte Kammfett, 
Zähne, Hufe und Knochen immer forgfältiger zu Gute gemacht. Auch die Düngerproduk— 
tion, fowie die Verwendung gemahlener Knochen und anderer Kabavertheile zu Dungzweden 
ift eine wichtige Nebennutzung. 

Als Arkeitspferde werden hauptjählih Stuten, welche auf dem Lande nebenbei zur 
Nachzucht dienen, und Wallace, welche am leichteften zu behandeln find, benugt. Hengſte 
zieht man nur im wenigen Gegenden wegen ihrer größeren Stärke vor, in der Regel jcheut 
man bie größere Gefahr mit ihnen umzugehen. 

Die Anforderungen an Kraft und Schnelligkeit der Pferde find jeit der allgemeineren 
Aufzucht größerer, edlerer und jchwererer Thiere mit ihrer fchonenderen und jachgemäßeren 
Behandlung und reichliherem Futter gewachſen. Im Allgemeinen ſchätzt man eine Pierde- 
fraft fieben Menſchenkräften gleich. 

Die große Mafje der Pferde — von ben 1,492,418 VBolljährigen 1,254,541 ober 84 
Prozent — werden zu landwirthſchaftlichen Zweden gehalten, jo daß nur 237,877 oder 
16 Prozent andern Zweden und zwar vorwaltend 7930 ober 5 Promille als Zuchthengfte, 
79,295 ober 53 Promille ald Zuchtſtuten, 57,473 oder 39 Promille ale Laftpferde und 
93,179 oder 62 Promille zu gewerblihen Zweden, der Belturanz, dem öffentlihen Dienfte, 
ber Bequemlichkeit und dem Luxus dienen. Die Zahl der Boftpferde betrug 1845: 17,892; 
1854: 12,363; 1858: 13,003; 1862: 12,344; fie hat ſich aljo in Folge des Eijenbahnbe- 
trieb8 vermindert. 

Hinfichtlih der Stärke und Größe der Aderpferde richtet man ſich nad den Orte- 
verbältnifien. In der Provinz Sadien und den Weftprovinzen, wo ſchwere feuchte Böden 
vorherrfhen und die Lanbwege häufig jehwer paifirbar find, werden hierzu mehr ſchwere, 
aud als Einfpänner oft benugt; in den Oftprovinzen, namentlih Schlefien, Bojen und Preu- 
gen, Hält man mehr leichte, jelbft vierjpännig arbeitende Aderpferde. Die Zahl der Arbeits. 
tage nimmt man in vorherrſchend evangeliichen Landestheilen zu 290 jährlih, in vorherr⸗ 
chend katholiſchen wegen ihrer zahlveicheren Feiertage etwas geringer an. 

Die Anforderungen an Wagen- und Reitpferde find mit der Verbeſſerung ver Pferde 
zucht geftiegen. Die Berbefferung ber Wege hat ftärkere Ladungen und größere Auforbe- 
rungen hinſichts ber Beförberungszeit mit ſich gebracht. Die reglementariihe Dauer ber 
PVofibeförderung auf einer Meile caujfirten Weges beträgt bei Eftafetten 30, bei Brief- 
und Schnellpoften 35, bei Perjonenpoften 40, bei Güter- und Karriolpoften 45, bei Boten- 
poften 90 Minuten; auf undauffirten Straßen find 10 Minuten mehr zu rechnen und bei 
einer über zwei Meilen langen Fahrt werden gleichfalls größere Friften zugeftanden. Als 
tägliche Leiftung eines Boftpferdes nimmt man im Durchſchnitt 2’, bis 3’/, Meilen an. 
Lohnkutſcher muthen ihren Pferden das Doppelte dieſer Leiftung zu; man verlangt von 
ihnen, daß fie die Meile in einer Stunde zurüdiegen. Die Fuhrlöhne und Koften ber Ge- 
fpannarbeiten find in allen Provinzen in einem den gefliegenen Koften der Pjerdeunterhal- 
tung entjprechenden Berhältniffe gewachfen. Indem in diefem Berdienft auch ber Tagelohn 
bes Geipannführers mit enthalten ift, müfjen wir den Nugwerth der Pferde etwas niebri- 
ger als ben gefammten Geipannverbienft anjegen. 

Was den Ertragswerth der Zuchtthiere betrifft, fo find die große Menge der Mutter. 
futen und bie Mehrzahl der Beichäler auch noch bei der Arbeit beichäftigt; die Schonung, 
welche ihnen babei werben muß, wird weit iiberwogen durch den pefuniären oder wirth- 
ichaftlihen Werth ihrer Züchtungsrejultate. Man nimmt an, daß von einer voltjährigen 
Mutterfinte alle zwei Jahre auf ein werkäufliches Fohlen zu rechnen ift, deſſen Werth man 
heutiges Tages zu durchſchnittlich 22 Thlr. annehmen kann. Auf den litthauiſchen Fohlen- 
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märften werben zwar mitunter 30 bis 60 Thlr. ſchon für Abſatzfohlen gezahlt, bie fi 
fpäter im Alter von 3 Jahren auf 70 bis 120 Thlr. verwerthen, es find bies aber ftets 
bie befieren. 

An der Düngerproduftion und bem Nutungswerth der Reſiduen nehmen alle 
Pferde, auch die Fohlen Theil, jo daß keins berjelben alles wirthſchaftlichen Nutzwerths 
enibebrt. 

Der Nutwerth ber Maulthiere kann den Ertragswerthen ber Pferde über 10 Jahre, 
ber Ejel einem halben Pferde gleichgeftellt werben. 

Nah den früher mitgetheilten Normalpreifen haben die Provinzen Preußen, Pojen und 
Dinterpommern bie niebrigften, bie Kentralprovinzen und Vorpommern die mittleren und 
bie Weftprovinzen bie höchſten Getreidepreije, in ber Weije, daß bie Preije der erfteren 20 
bis 30, und die ber Mittelprovinzen 10 bis 20 Prozent unter denen ber Rheinprovinz fie 
ben; ähnlich die Koften der Geipannhaltung und bie Nugerträge. 

In der Provinz Preußen, welche wieder unter ben baltiſchen bie wohlfeilfte ift, wur. 
ben 1822—25 an Berpflegungsgeld für Nemontepferdbe 25 bis 33 Thlr. pro Stüd gezahlt. 
Nah Einrihtung ber Remontedepots in biefer Provinz fellten fih 1826—43 bie durch— 
ſchnittlichen Unterhaltungskoften eines Nemontepferdes noch ähnlich und wenig höher. Seit 
Erbauung ber Oftbahn find aber die Futterpreife bedeutend gefliegen und aud in ben Re 
montebepot& ſtehen bie jegigen Unterhaltungstoften etwas höher als früher. Flir diefe Pros 
vinz werben die Koften der Geipannunterbaltung in der Denkichrift über die Klaſſifikations- 
tarife zur Örundfteuerveranlagung vom April 1862 auf durchſchnittlich 250 bis 500 Thlr. 
für das Biergeipann, 150 bis 300 Thlr. für das Zweigejpann angegeben. Beim numeri- 
ſchen Uebergewicht des ſchlecht gehaltenen Ruſtikalviehs wird man durchſchnittlich auf dem 
Lande die Unterhaltungskoſten eines Pferdes zu 4 Sgr. täglich, den Werth einer Pferdekraft 
zu 7 Sgr. täglich und ben Nutzwerth zu 50 bis 60 Thlr. pro Jahr, in ben Städten zu 
80 bis 100 Zhlr., ven Werthzuwachs eines Fohlens aber zu 15 bis 20 Thlr. jährlih an⸗ 
nehmen fünnen. ®) 

In Pommern fiehen die Hafer» und Strobpreife jhon '/ bis Y, höher; nur bag 
Heu ift bier glei, ja noch etwas mohlfeiler. Die durchſchnittlichen jährlichen Unterhal- 
tungskoſten eines Nemontepferbes im Depot zu Freptow a, d. R. ftellten fih 1821—45 auf 
41 Thlr. Die Geipannnnterhaltungstoften wurben 1862 amtlih im RB. Stettin zu 300 bis 
650 Thlr. für das Viergeſpann, zu 180 bis 400 Thlr. jür das Zweigefpann, im RB. Cös. 
Lin zu 400 bis 00 Thlr. für das Biergefpann, 220 bis 400 Thlr. für das Zweigeſpann, 
im RB. Straljund zu 450 bis 700 Thlr. für das Viergeſpann, zu 250 bis 425 Thlr, 
für das Zmeigefpann bei ber Grumbfteuerveränlagung angegeben. Wenn nun aud bier 
vorzugsmeije-die tbeuere Dominialviehhaltung zum Anhalt genommen jein mag, und wenn 
ber Zwed ber Grumbdftenerveranlagung darauf brachte, die Probuktionsfoften eher zu hoch 
als zu niedrig anzunehmen, jo fann doc der Leiftungswerth einer Pferbelraft bier nicht 
unter 65 vejp. 100 Thlr. jährlich angenomunen werben. 

Das Großberzogthum Poſen fteht in den Hafer- und Henpreifen über, in ben Rog- 
gen- und Stroßpreifen unter Pommern; binfihts der Gejpannkoften und bes Nugwerthes 
wirb man indeß am fiherften gehen das Mittel zwijchen ven preußiſchen und pommerſchen 
Säten, alfo 60 Thlr. anzunehmen. 

Schleſien fteht im den Roggen- und Heupreifen über, in ben Hafer- und Strohprei⸗ 
fen unter PBofen und Pommern. Bei den Grundfteuerveranlagungsarbeiten find bie Unter- 
haftungstoften eines Zweigeipanns im Breslauer Bezirk zu 200 bis 400 Thlr., in Ober- 
ichlefien zu 160 bis 250 Thlr., im Liegniger Bezirk zu 290 Thlr.; bei ben Ablöjungen 
find die Normalpreife eines Erſatzarbeitsgeſpannes für Niederjchlefien auf 19 bis 27 Ser, 
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für Oberfchlefien auf 15 bis 20 Sgr. pro Tag inkluſive Mann und Geſchirr angeſetzt. 
Diefe Site wurben indefjen mit Niüdficht auf frühere Preife und auf Trägheit der Robot- 
arbeiter fo niebrig geſetzt; gegenwärtig ift faft überall der Preis bei Geipannarbeiten über 
1 Thlr. pro Tag geftiegen. Mit Rückſicht auf die leichten Schläge bes rechten Oderufers 
und bei Abrechnung von Mann und Wagen nehmen wir den Nugungswerth eines Wirth- 
Ihaftepferbes auf 8 Sgr. pro Zag an, jo erhalten wir bei 262 Arbeitstagen 70 Tplr. ; für 
Städte 110 Thir. 
B Brandenburg hat höhere Noggen-, Hafer- und Strobpreife als alle bisher betradh- 
teten Provinzen; nur das Wiejenbeu ſteht um 1 Pf. niedriger als im Pojenihen. Dazu 
fommt, daß in ber Nefidenz und in ben andern großen Städten ber Provinz die Fracht-, 
Haubderer- und Fabrifpferde zahlreicher find und höher genutzt werden können. Die burdy- 
jhnittlihen Unterhaltungstoften eines Remontepferdes im Depot zu Bärenklau ftellten fich 
1832—64 auf 55 Thlr. jährlich, Der Nugungswertb pro Pferd wird in biefer Provinz 
nit unter 120 Thlr. in Städten und 75 Thlr. auf bem Lande augeſetzt werben können. 

In der Provinz Sachſen finden wir, wie ſchon bemerkt, einen träftigeren aber auch 
theueren Pferdeſchlag. Bei ber Grundftenerveranlagung find im Magdeburgiſchen die 
Koften eines Viergefpanns zu 350 bis 800 Thlr. (im den Gegenden der Rübenzuderfabri- 
fation ſogar auf 900 bis 1000 Thlr.), eines Zweigefpanns zu 150 bis 700 Thlr. jährlich; 
im Merſeburgiſchen das Viergeipann zu 460 bis 800 Thlr., das Zweigeipann zu 220 
bis 400 Thlr.; im Erfurtifhen das PViergejpann zu 360 bis 700 Thlr., das Zweige- 
ſpann zu 180 bis 400 Thlr. angegeben. Beachten wir num and, daß Hafer und Stroh 
in dieſer Provinz mwohlfeiler wie in Brandenburg und nur Roggen und Heu theurer find, 
jo können wir den Leiftungswerth eines Ackerpferdes in dieſer Provinz doch nicht unter 
„85 Tplr. auf dem Lande und 130 Thlr. in den Städten anfegen. 

Noch höher ſtellen fih in ben Weſtprovinzen bie Futterpreife, aber auch die Leitungs- 
werthe der Pferde. Bei ben Grundfteuerveranlagungsarbeiten wurden in ber Rheinpro- 
vinz bie Koften eines Zweigeſpanns influfive Knecht zu 500 bis 750 Thlr., der Miethpreis 
eines jolhen Gejpanns zu 1?/, bis 3'/, Thlr. pro Tag angegeben. Das Pflügen ward zu 
44 Sgr., das Eggen zu 13%, Spr., das Walzen zu 3"), Sgr. pro Morgen angejegt. Un— 
ter biefen Umftänden und bei der geringen Pferdezahl wird der Arbeitewerth eines Pferdes 
in der Rheinprovinz nicht unter 100 Thlr. pro Jahr bei Tandwirtbidaftlihen Pferden 
angefetst werben können, während in Weftfalen und Hohenzollern MO Thlr. genügen. 
Wejentlih höher, wie die Unterhaltungstoften und Leiftungswerthe ber, Aderpferde, find 
aber auch bier die ber zu gewerblichen, kommerziellen, bienftlihen und Luruszweden benug- 
ten Reit« oder Zugpferde. Stallung, Futter, Bedienung — alles ftellt ſich theuerer in ber 
Stadt und wird auch jede Feiftung höher bezahlt, auch mehr vom Pferde verlangt, weshalb 
wir es gerechtfertigt halten, ben Nutungswerth folder Pferde annähernd um bie Hälfte 
höher zu flellen. 

Für die Sprunggelder und fonftigen Nutungen der Zuchtpferde läßt ſich ſchwer ein 
Mittelfag finden. Der Pferdeziichter, welcher bie tragende Mutterftute zu jchonen bat, aljo 
auch einen Theil ihrer Arbeitskraft dem künftigen Fohlen opfert, verkauft bie Fohlen entweder 
im Herbfte ihres Gehurtsjahrs, alſo im ſechsmonatlichen Alter, wofiir er früher 10 bis 
30 Tpir., jetst 20 bis 100 Thlr. für das Stüd löſt; oder er futtert und zlichtet fie fort 
bis ins dritte oder vierte Jahr, um fie zu höherem Preiſe zu werwertben. 

Die Gewinne, welche einzelne Rennpferde ihren Befigern gebracht haben, geben ins 
Fabelhafte. Bei den großen Koften des Trainirens, der Haltung überhaupt, ber Betbheili- 
gung an ben Rennen felbft und in Anbetracht des Riſikos, ergiebt fih im Durchſchnitt eine 
wirkliche Rente nur felten, 

Der Ertrag des Jungviehes befteht eines Theils in dem Werthzuwachs, welden bas 
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Fohlen bis zu feiner Vollwüchſigkeit und Arbeitsfäbigkeit erlangt und welder fi in dem 
höheren Verkaufswerth bes zweijährigen Fohlens gegen das Saugfohlen ausfpridt, andern 
Teils im Dünger. Wenn gleich auch bier die Provinzen differiren, io ift der Abftand doch 
. fo großer, jo daß ſich's unvortheilhaft barftellt, in tbeueren Gegenden Fohlen aufzu- 
ülttern. 
Die Leiftungen ber Ejel und Maufthiere rechnen wir mit denen ber Fohlen zufammen. 
Demnach bejchränfen wir uns bei dem Jahresertrage ber Pferde auf bie in nachſtehen— 
dem Tableau angejegten Durchſchnitte, deren Unficherbeit wir nicht verfennen, bie aber im— 
merbin in ihrem Gejammtrefultate eine interefjante Ueberficht gewähren und fir anberweite 
Schlußfolgerungen einigen Anhalt barbieten. ") 
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1. Zählung von 1861. 
Preußen . - 55|20,121,585| 30,084| 80) 2,406,720| 18j1,902,006| 24,430,311/49 
Polen. »- - 60| 7,013,760] 15,953| 90] 1,435,770| 18| 631,800) 9,081,330)54 
Bommen . 65| 7,684,950| 17,816] 100| 1,781,600| 20] 551,720] 10,018,270/61 
Brandenburg 75111,362,655| 29,474| 120| 3,536,880] 20] 692,960] 15,592,495|72 
Schiefin. - 70110,797,920| 29,587| 110| 3,254,570]| 20) 700,000] 14,752,490|67 
Sadien . - 85110,202,380| 15,260| 130] 1,983,800] 22| 569,470] 12,755,650|79 
Weftfalen u. 3.| 90) 8,117,100) 10,121) 140| 1,416,940 24| 575,592) 10,109,632|81 
Rheinprovinz 100| 9,332,800| 19,385| 150] 2,907,750| 24] 387,600] 12,628,150199 
Hohenzollern . 90| - 377,190 213] 140 29,820] 22] 23,518 430,438|78 

Zufammen| 70]85,010,250]167,893| 112|13,753,850 20|6,034,666|109,798,766]65 


Zählung von 1864. 
Preußen . » 55120,406,430| 55,955| 8 
Boien. - . | 60] 7,426,320] 21,550] 90 
Pommern. . 65! 8,300,955| 18,074] 100 
Brandenburg 75111,958,225| 42,108] 120 
Sciefien. . | 70]11,652,830| 37,243] 110 
Sadien . » 85110,213,770) 23,507] 130 
Weftfalen u. 3.| 90} 8,036,680 13,129] 140 
Rheinprovinz 100| 9,266,800) 24,480] 150 
Hohenzollern . 90) 809,780] 1,531] 140 
Total] 70]87,621,790]237,877| 110] 





























4,476,400| 1812,525,850 
1,939,500| 18| 862,290 
1,807,400| 201 662,320 
5.052,960] 20| 818,830 
4.096,730| 20| 834,120 
3,094,910| 22] 602,250 
1,838,060| 24| 620,136 
3.672,000| 24) 483,360] 13,422,160198 
214.340| 22] 30,338| 554,458[87 
26,193,300[ 20|7,439,544]121,253,634|65 


27,408,680149 
10,228,110153 
10,770,675160 
17,830,065174 
16,583,680|68 
13,910,930181 
10,544,876182 


























Die Haupiſache diefer Fahresnugung, gegen brei Viertel des Ganzen, bildet die Arbeit 
der landwirthſchaftlichen, gewerblichen und Vekturanzpferde, deren Löhne, wo fie für Geld 
verwendet werden, auch jetzt noch im lebhaftem Steigen begriffen find. Der Dinger, wenn 
man den Jahreswerth deſſelben zu 8 Thlr. pro Stück anſetzt, wiirde zu 15 Mill. Thater 
zu ſchätzen fein. Die Stuͤtenmilch, wiewohl kräftig und erquidend, lann dod als bejon- 
derer Nutzungsartilel nicht aufgeführt werben, denn fie findet nur in ben Foblen ihre Ver— 
werthung. Die Reſidja — Fleiih, Zähne, Knochen, Kammfett, Pferdeblafen, Roßleder, 
Sehnen, Haare und Hufen — werben in der Neuzeit wohl vollftändiger wie vormals aus. 
genugt. Roßhäute werden auf ben Lebermefjen mit 25 bis 30 Thlr. per Deder bezahlt. 
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Die Knochen laſſen ſich bei deu jetsigen hoben Preifen auf 1 bis 2 Thlr. pro Pferb 
ſchätzen. Im Ganzen läßt fi die Ausnugung des auf ca. 100,000 jährlich zu berechnenden 
Abganges burh Tod zu 2 bis zu 5 Thle. pro Stüd veranſchlagen, wobei ber Schinber im 
ber Regel noch ein gutes Geihäft macht; die Verſicherungsgeſellſchaften pflegen für bie 
Berwertbung ber Ueberreſte 2 bis 3 Thlr. abzuziehen. 

Die obige, nach mäßigen Sätzen berechnete und bei günfligen Jahren in ben meiften 
Provinzen ſich höher ftellende Jahresnutzung von 121 Mill. Thalern ergiebt, wenn wir fie 
mit den 73,754,905 Morgen Ader, Wieſe und Weide vergleihen, daß auf dem Morgen 
über 1%, Thlr. an Arbeit, Dünger und fonftigen Leitungen der Pferde entfallen. 

Den Reimertrag ber Pferdezucht oder den Ueberſchuß der Nugung über ben Zins bes 
Anlagefapital® und die Unterhaltungstoften berechnet v. Bujack-Medunißlen (S. 356) bei 
einem zur Aufzucht von Nemontepferben eingerichteten Privatgeftüt in ber Provinz Preußen 
auf 27 Prozent des Nohertrags. Bei der Mafje der Meinen und mittleren Landwirthe wird 
man, wie ſchon früher angedeutet, wenn. Futter und Arbeit zu DMittelpreifen angefegt wer- 
ben, den Reinertrag der Pferbehaltung geringer annehmen müffen, da bie Pferde hier meift 
nur wegen der Wirthichaft gehalten werben. Günſtiger ftelit fi das Verhältniß, wenn 
wie in verfehrreihen und induftriellen Gegenden gewöhnlich, die Wirthſchaftspferde zugleich 
aiıch zur Belturanz, oder weun Hengfte und Stuten zugleih zur Züchtung benugt werben. 
Noch erheblicher wird ber reine Nuten bei ftädtiicher Velturanz ober bei Fabrilpferden. 

Der Hauderer, Fuhrmann und Pferbeverleiher, bejonders wenn er fein Geſchäft ſelbſt 
betreibt, verlangt, namentlih in pferdearmen Gegenden, Löhne bis zum Doppelten feiner 
Geſpannloſten. 

Der Reingewinn aus der gewöhnlichen Pferdehaltung entzieht ſich der Berechnung, weil 
die Hauptleiſtung, die Arbeit für den Beſitzer, die verdienten Fuhrlöhne und die Erlöſe aus 
dem Berfauf der Pferde, die davon abzuziehenden Zinſen, Futter-, Pflege- und ſonſtigen 
Koften, faum im Gelbe zu veranfhlagen find. Indeſſen glauben wir denjelben mit 6, Thlr. 
pro Pferd jährlich oder zehn Prozent des Rohertrags nicht zu überjhägen. 


V. Pferdehandel, Kapitalwerth, Ein- und Ausgang: 

Hinfichtlic des Viehhandels enthalten die drei im preußiſchen Staate befteßenden Ge- 
ſetzgebungen verſchiedene Beftimmungen. 

Das Allgemeine Landrecht, welches in allen öſtlichen Provinzen, ausgenommen 
Neuvorpommern und in ber Hälfte ber weſtlichen gilt, verpflichtet Th. 1, 11, 8. 192 —206, 
Und. $. 13 und 14 ben Berküufer, für Geſundheit und alle vorbedungenen oder gewöhnlich 
vorausgeſetzten Eigenfhaften des verfauften Thiers zu haften. Erkranlt ein Stüd Vieh 
binnen 24 Stunden nad der Uebergabe, jo gilt die Vermuthung, daß es ſchon vorher krank 
geweſen. Bei Pferden, bei welchen fi wahre Stätigfeit innerhalb 4 Tagen, Räude und Rog 
innerhalb 14 Zagen, Dämpfigfeit und Herzichlägigkeit, ſchwarzer Staar, Mondblindheit und 
Dummloller innerhalb 4 Wochen nach ber Uebergabe hervorthun, gilt die Vermuthung, daß 
folde Krankheit ſchon vor derjelben vorhanden geweſen. In allen Fällen, wo wegen ber vom 
Berläufer zu vertretenden Mängel ber Rüdtritt vom Kaufe und der Erjat bes ganzen Kauf- 
preijes nicht ftattfindet, wird die dem Käufer zu leiftende Vergütung nah bem Gutachten 
vereibeter Sachverftändigen befiimmt. 

Auch das bürgerlihe Geſetzbuch für den Bezirk des Appellationsgerichtshofes zu 
Köln verpflichtet beim Verlauf und Tauſche von Hausthieren zur Gewährleifiung wegen 
verborgener Mängel. Es kennt aber feine Präjumtionsfriften. Auch das für dieſen Spren- 
gel erlafjene neue Gejeg über die Gemwährleiftung bei BViehverfäufen vom 3. Mai 1859 
(Geſetzſ. S. 205) hat fie nicht eingeführt, jondern nur befiimmt, baß beim Verkauf von 
Hausthieren die auf Gewährsmängel gegründete Klage und Einrebe bei Verluft berfelben 
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binnen 42 Tagen nad) ber Meberlieferung angeftellt, beziehungsmeife geltend gemacht werben 
muß und daß innerhalb berfelben Frift der Käufer das Borhandenjein Yon Gewährsmän- 
geln durch Sachverſtändige feftftellen laffen kann, welde zugleich das wahrjcheinliche Alter 
bes Mangels zu begutachten haben. 

Was die Länder bes gemeinen Rechts betrifft, fo bat das für die Hobenzollerniche 
Lande erlaffene Gejeg vom 5. Juni 1863 die Gewährleiſtungspflicht auf einzelne Haupt» 
mängel beſchränkt, weil biefe Lande hauptfächlich mit Baden und Wiürtemberg Viehhandel 
treiben und hier derſelbe Grundfat gilt. Im Bezirk des Yuftizfenats von Ehrenbreitftein 
haftet ber Berkäufer meift für alle verborgenen Mängel, womit das Objekt zur Zeit bes 
Bertrags behaftet war und fann entweder auf Wieberanfhebung des Bertrags (actio redhi- 
bitoria) ober auf Ermäßigung des Kaufpreifes (actio quanti minoris) Magen. Das ge 
meine Recht war bier durch partifnlarredptliche Beſtimmungen fehr verunftaltet. Durch das 
Geſetz vom 27. März 1865 (Gejekf. S. 170) find die Anſprüche wegen Verlegung über 
die Hälfte ausgeſchloſſen und bie Klagen wegen Gewährsmängel auf eine Frift von 42 Ta— 
gen nad ber Ueberlieferung beſchränkt. 

Diejer lokalen Rechts-Verſchiedenheiten nnerachtet ift der Pferbehandel in Preußen jehr 
lebhaft. 

Der Pferbehandel des nörblihen Deutjchlands hatte ſchon im vorigen Jahrhundert 
bie Richtung von Often nad) Weften. Polen, Südrußland, die Moldau und bie Länder 
bes Tartarchans lieferten für die Heere Priedrichs des Großen hauptjächlich die Kavallerie» 
pferde in den Bebarfämengen von 1500 bis 3000 Stüd jährlich, weldye theils durch Liefe- 
ranten aus Mohilew und Breslau, theils durch Nemontelommandos auf den Pierdemärkten 
zu Krakau, Dombrova, Sandomir, Jaroslaw und Krotofhin oder bei ben Produzenten bis 
zum Kaufajus hin angelauft und am ber jchlefiihen Grenze von den Einzelregimentern m 
Empfang genommen wurden. Nur für Küraffiere und Urtillerie kaufte man die Pferde 
mit höherem Aufwande aus Holftein, Medlenburg, Hannover, Oldenburg und im Ins 
lande zufammen. Für den intändiichen Pferbehandel hatten der ſchon vom großen Kur- 
fürften bewilligte Roßmarkt zu Wehlau und ber zu Zilfit Bedeutung, welchen in neuerer 
Zeit der geringe Waare ausſchließende Markt werthooller Pferde in Königsberg, die Roß- 
märkte zu Allenburg, Infterburg und Gumbinnen und bie Füllenmärkte zn Gumbinnen, 
Pilllallen und Darkehmen binzutraten. 

In den Übrigen Provinzen find die Roßmärkte meiftens mit Mefjen und Jahrmärkten 
verbunden; die Roßmärkte der öftlichen Provinzen find die beiuchteften. Auf den erfteren — 
namentlich anf den Frankfurter und Leipziger Meffen — finden auch ausländiiche Pferde 
Abjag. Auf den Trierer VBiehmärkten wurden in dem flauen Jahre 1862 doch 3565 Pferbe 
aufgetrieben. 

Flir den Handel mit Zuchtpferden find die Auktionen wichtig, welche bei Löniglichen 
und Privatgeftüten alljährlich zeitig bekannt gemadt, und welche dann aud mit allerlei 
Annehmlichkeiten für die Beſucher ausgeftattet zu werden pflegen. Neuerdings ift in Bres- 
fan ein bejonderer Zuchtviehmarlt für Pferde, Rinder, Schafe und Schweine durch einen 
bierfür zufammengetretenen Berein unter Mitwirkung des Magiftrats begründet, wo Race, 
Geſchlecht, Farbe, Ablunft, Alter des Thiers und auferdem angemeldet wird, ob das Thier, 
wenn nicht vorher verkauft, zur Auktion geftellt werben foll. 

Um den An- und Verkauf zu erleichtern, bat fich fjeit einigen Jahren in Berlin Wag- 
ner und Andre’8 Tatterfall-Gejellihaft gebildet; fie bewirkt kommiſſionsweiſe den Berfauf von 
Pferden jeder Art, namentlich folhen von über 20 Friedrichsd'or Werth, welche zu dieſem— 
Ziwed in ihr Etabliſſement eingeftellt werden; ber Verkauf geſchieht durch öffentliche, allmo- 
natlich ftattfindende Berfteigerungen ober aus freier Hand. Die zur Auktion angemeldeten 
Pferde werben in bie dur ben „Sporn“ zu veröffentlichenden Berkaufsliften angenommen, 
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welche den Beſitzer, Alter, Größe, Abftammung, etwaige Bemerkungen über Eigenſchaf- 
ten und Preielimitum angeben und 40 bis 50 Berfaufspferde zu enthalten pflegen. Das 
Futter- und Abwartungsgeld beträgt 25 Sur. pro Tag. Im ber Zeit zwiſchen den öffent- 
lihen BVerfteigerungen können Pferde auch zur Penfion Behufs Abwartung und Pflege in 
bie Ställe der Gefellichaft aufgenommen werben. Die Einrichtung erweift fi nützlich und 
gedeiht. 

Die im innern Verkehr verklaufte Waare iſt von ſehr verſchiedenem Werthe; das ganz 
geringe Bieh lohnt nicht auf den Markt getrieben zu werben, jonbern wird im Dorje und 
nächſter Umgegend verkauft. 

Den höchſten Werth haben zunächſt die Zuchtthiere. Der landwirthſchaftliche Verein 
zu Kleve bezahlte z. B. 1857 einen Percheronhengſt mit 735 Thlr., welcher ſich nicht be— 
währte. Der Zuchtverein zu Pr.-Holland hat 1862 ben meclenburgiſchen Beſchäler Pro- 
teftor mit 5000 Thlr. bezahlt. BVBollbiuthengfte werden gegenwärtig mit 2000 Frb’or. und 
mehr bezahlt. Graf Renard bezog 1865 einen ſolchen aus England fiir 15,000 Thlr. und 
ift das Sprunggelb befjelben auf 45 Thlr. normirt. Der Mittelpreis für einen guten 
Dominialbeſchäler wird zu 800 Thlr., fir einen Ruſtikalbeſchüler zu 300 Thlr. anzunehmen 
fein. Die Preife der Nenner und Jagdpferde fiehen zuweilen noch über Dem der Zuchthengſte 
Die Kaufpreife fteben mit den oben angegebenen Koften der Aufzucht und Unterhaltung, 
fowie mit bem Werth der Feiftungen und Ausnugung in engem Zuſammenhauge. Wo nic- 
drige Futierpreife und reichliche Weide die Aufzucht erleichtern, find natürlich die Fohlen, 
weiterhin aber auch die volljährigen Pferde entſprechend wohlfeiler im Preife, als wo beim 
Diangel dieſer Begünſtigungen der jelbfigezogene Nachwuchs theurer, oder jo theuer zu 
ftehen kommt, daß die Yandwirthe es vortheilbafter finden, volljährige gleich gebrauchsjähige 
Pferde anzufaufen. Sodann bewirlen aber auch theuere Futterſtoffe, daf es ſich empfiehlt 
ftärfere und ebfere, alio theuere Pferde zu kaufen, und daß die leichten und wohlfeilen 
Schläge mehr und mehr verdrängt werben. Endlich motiviren höhere Leiftungen und deren 
einträglichere Ausnugung auch höhere Pierdepreife, 

Die Kaufpreife der Militair- Pferde betrugen unter König Friedrich I. für Kiüraf- 
fierpferde 75 Thlr., für Dragoner und Berliniſche Hufaren 50 Tpir., für die preußifchen 
Huſaren 20 Thlr. Unter Friedrid dem Großen fiiegen fie fhon; wenn aud für bie Hu- 
jaren nur 31 Thlr. bewilligt wurden, fo galt doch ein polniſches Dragonerpferb nach dem fie- 
benjährigen Kriege 44 Thlr., für holſteiniſche Dragoner- und Kiraffierpferde 56 bis 65 Thlr. 
Gold, Garde du Corps 150 Thlr. Diefer große Abftand wurde fpäter gemilbert, Bon 
1821 an wınden die Preife dahin normirt, daß für ein Dragoner-, Hufaren- oder Artille- 
riepferd 80 Thlr., für Ulanen und leichte Garvelavallerie 85 Thlr., für Küraffier- und Ar- 
tilleriegzugpferde 100 Thlr., für Garde du Corps 120 Thlr. gezahlt werden jollten. 

Bei den in den Jahren 1843 und 44 erfolgten Nemonteankänfen ift durchſchnittlich in 
ber Provinz Preußen 89 Thlr., in den mittleren Provinzen 96 Thlr., in den weftlichen Pro- _ 
vinzen 118 Thlr. und im ganzen Staat 92 Thlr. gezahlt. 

Von da ab fliegen die Preife bis zum Jahre 1853 in dem drei Anfaufsbereihen auf 
vejp. 99, 111, 124 Thlr. und im großen Durchſchnitt auf 103 Thlr. Bis 1863 auf 146, 
148,. 159 Thlr., im Durchſchnitt 148 The. 

Die Nemonten nehmen inbeffen, abgejehen von Lurus-, Jagd- und Renupfaden, bas 
Befte und Theuerſte in Anſpruch. Der mittlere und Heine Landwirth begnügt ſich mit 
wohlfeilerem Zugvieh und dieſes bilder die große Maſſe des Pferdeftandes. 

j Anlangend die Preife der ausrangirten Pferde, jo wurden aus dem preußifchen 

Heere in dem Jahrzehend 1815 bis 24 ausrangirt 27,092 Pferde, unter, denen wegen 
ber Demobilifirung viele umd nod zum Theil gute waren und dafiir 494,482 Thlr., alfo 
für das Stüd durchſchnittlich 18 Thlr gelöft; in dem folgenden Jahrzehend 1825 bis 34 


8.6. Preußiſche Pferdezucht, auch Eſel und Maulthiere. 93 


rangirte man nur 22,108 Pferde aus und erlöfte bafür 372,989 Thlr. oder 17 Thlr. für 
das Pferd. Vergleichen wir hiermit das Jahrzehend 1835 bis 44, jo erjcheinen bier 25,014 
Ausrangirte zum Berkaufspreije von 711,190 Thlr. oder 28 Thlr. pro Stüd; ferner das 
Jahr 1854 mit 37%, Thlr. und 1862 mit 43 Thlr.: jo wird das Steigen der Preije au 
hierdurch beftätigt. Die Skala der Provinzen zeigt ſich Auch bei dieſen Verkäufen deutlich. 
Wo die Pferde am meiſten fehlen und wo ihre Kraft am höchſten verwerthet werben fann, - 
da werben auch die ansrangirten meift noch recht brauchbaren Mifitairpferde am beften ber 
zahft. Nehmen wir das Jahr 1843 5. B., jo gingen die ausrangirten Pferde des preußi- 
ſchen (1.) Armeelorps am billigften, nämlich zu 26',, Thlr.; darnach die bes pommerſchen 
(11.) zu 27%, Thlr.; weiter die des poſenſchen und ſchleſiſchen (V. und VI.) zu 36 Thlrx.; 
ſodann die des brandenburgiichen, ſächſiſchen (III., IV.) und der Garde zu 39 Thlr. hinweg. 
Wenn bie des weftiäliihen und rheiniichen Kotps (VII u. VIIL) in diefem Jahr nur 317, 
und 36 Thlr pro Stüd brachten, fo erklärt ich diefe Ausnahme daraus, daß bort wenig 
ſchwere Reiterei fand. Wie beim Militair, jo find auch die landwirthſchaftlichen Pferde im 
MWertbe und Preife geftiegen. 

Su der Provinz Preußen bilden fowohl Fohlen als vollwüchſige Pferde den Gegen- 
fand febbaften Handels. Mit Rüdficht auf, die gewaltige Verfchiedenheit der Nacen und 
der Nachzucht, ſchwankten bie Preife der Saugjlillen 1862 zwijchen 16 und iiber 100 Thlr. 
Nach Weftpreußen kommen viele Füllen auf Auktion. Die zu künftiger Remonte zu erzie- 
benden befiern Füllen können zu 50 Thlr. angefetst werden. Mit Rüdficht darauf, daß bie 
zwei» und breijährigen ſchon einen erheblichen Werthzuwachs erhalten, und daß jeit Boll» 
endung ber Oftbahn auch die mittleren und weftlihen Provinzen hier faufen und die Preije 
in die Höhe treiben, können die Durchſchnittswerthe auch im dieſer wohlfeilſten Provinz nicht 
unter 60 für ein vollwüchſiges, 20 Thlr. für ein unterdreijähriges und 40 Thlr. für ein 
überzehnjähriges Pferd angejegt werben. 

Im Großherzogthum Pofen und Pommern geben die landwirthſchaftlichen Ver— 
eine 1862 den Mittelpreis eines guten Aderpferdes zu 120 bis 130 Thlr. an. Die Prä- 
mien für die beften Mutterftuten bäuerlicher Befiger betragen 5 bis 30 Thlr., bie der ein- 
jährigen Füllen 3 bis 20 Thlr. Wenn auch die guten Aderpferde noch die Minderheit bil« 
den, kann doch der Mittelwerth nicht unter 60 bis 65 Thlr. angejegt werben. Auch Fohlen 
und alte Pferde werden in Pommern etwas höher bezahlt wie in Pojen. 

In der Provinz Brandenburg fteigert der ſtarke Pferdeverbraudh der Hauptftabt 
unb ber beſtändige Abſatz daſelbſt die Preife noch Höher. Gute Arbeitspferde werben theuer, 
bis zu 50 Friedrichsd'or bezahlt, ſo daß man häufig die billigen kleinen polniſchen und ma— 
furifchen Pferde auf leichtem Boden verwendet. Mit Nidficht auf die große Zahl der ſtätti— 
ſchen und Belturanzpferde fann man den Durchſchnittswerth nicht unter 75 Thlr. ſetzen 

Was Schleſien betrifft, ſo können die Ruſtilalpferde des rechten Oderufers in Ober- 
fhlefien ur zu einem Durchſchnittswerthe von 40 bis b0 Thlr. angenommen werben, wo— 
von die Hälfte für die Ueberzehnjährigen und ein Drittel für Fiillen genügt. Der Durd- 
ſchnitiswerth des Dominialpferdes ftellt fih auch hier auf 80 Thlr. und noch befjer ift der 
Pferdeſchlag des Tinten Oberufers und in Niederſchleſien, jo daß der Durchſchnittswerth ber 
Vollwüchſigen hier mit 70 Thlr. richtig ftehen möchte. 

Erbeblich ſchwerer und wertvoller find die Pferde in Sachſen, Weftfalen und ber 
Rbeinprovinz, wo aus bem Jülicher Lande der Mittelpreis guter Aderpferde zu 180 
bis 200 Thlr. angegeben wird, bie Zahl werthoollerer Fabril-, Lurns- und Zuchtpferbe 
aber neuerbings auch fehr geftiegen ift. 

Der Durchichnittswerth der Fohlen beftimmt ſich nach dem Verfaufswerth ber brei- 
jährigen, welcher mit Rücſicht auf viel bäuerlichen Ausſchuß nicht ber 60 Thlr. in den 
Oftfeeprovinzen anzunehmen ift; wir müfjen bemnad bier 20 Thlr., in dem mittleren und 
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in ben weſtlichen Provinzen etwas mehr für die Kohlen anſetzen. Der Kapitalwerth der Pferde, 
Ejel und Maulthiere in Preußen berechnet fi nad ber Zählung von 1861 mie folgt: *) 


































xyI Pierde von Ueber 10 53. u. 3 
3—10 3. Fohlen u. Ejell Maulthiere. a 
Rn R R "I Xotalr |S$ 
P r 2 vın 3 2* Zu⸗ 2* Zu⸗ 2* Zu⸗ Werth. 36 

3ö iammen |)S9| fammen [5,9] fanmen 

Ihr. Ihr. Thir.. Thlr. | Rsır.| pr. Ihr. Thlr. 

Preußen » » + » 60 |14,306,940| 20 |2,112,780] 40 | 7,300,400| 23,720,120| 47 
Bon. -» .. - 60 | 5,233,500] 20 | 700,500] 40 | 1,827,960| 7,761,960| 46 
Pommern. . . . | 65 | 4,708,535| 22 | 606,672] 45 | 2,862,765| 8,177,972] 50 
Brandenburg. . » | 75 | 7,043,400| 25 | 865,700] 50 | 4,354,200| 12,263,300| 57 
Ehlefin . - - -» 70 | 6,669,810] 22 | 769,604! 45 | 3,986,010| 11,425,424| 52 
Sachſen . - 80 | 5,167,440| 25 | 644,525| 50 | 3,539,950| 9,351,915| 58 
Weftfalen u. dades. 80 | 4,360,960| 25 | 598,200 50 | 2,292,700| 7,251,860| 58 
Rheinland. . » 90 | 5,259,690) 30 | 482,370] 60 | 3,260,580| 9,002,640| 70 
Hohenzollern . - . 1701| 156,870) 25 | 26,725| 50 | 108,100| 291,695] 53 


Total 1861] 69 152,907,145| 22 10,807,076| 48 [29,532,665| 89,246,806] 53 


Bei ber Zählung von 1864 ift die höhere Altersffaffe, deren Ausfüllung ſchwierig und 
unficher war, aufgegeben, dagegen Zucht», Laft- und andere Pferde von ben Tandwirthichaft- 
lichen unterſchieden. Wir haben in nachfolgender Werths-Berechnung für dieſe letzte Zäh— 
lung bie landwirtbfchaftlichen Pferde und Maulthiere zu 50 bis 80, bie anderen Pferbe zu 
70 bis 100 Thlr. angejett und gelangen biernady auf folgende Werthifala : 


Landwirth⸗ 


























xviu Fohlen und = 

s ichaftl. Pferde Andere Pferde Eſel Totaler Werth* 
u. Maulthiere — 
Provinz. ITx * — 5353 

Zufammen | 5 ur 9| fanmen a 3* 

Tr. 3 3 Thlr. bir Hei 

a EI 
Preußen - :» = + «+ J50]18,552,250 Breufel - - « . .150118,552,2501 70| "3.916.85012012,806,120 25,275,220[45|21,438 
Boin . .» » =». JO] 6,191,150] 70] 1,508,500/20] 957,080] 8,656,730/45|16,489 
Pommern . . . ..7]60 1.662. 840] 80 1.445.920 22) 728,398 9.837.158 55 17.108 
Brandenturg . » . [70/11,161,360) 90] 3,789,720125| 623,475] 15,574,555/64121,512 
Sclefiun. » - » . [60 9, ‚989. 460 80] 2,979,440122! 917,048] 13,885,948!57|18,996 
Sadien . - . . [70] 8,420,160| 90] 2,142,630125| 681,225] 11,244,01566|24,550 
Weftfalen u. Jadeg. . [70 6.292.440 90/ 1,181,610/25] 645,225] 8,119,275/66]22,123 
Rheinprovinz . . . [80] 7,418,080/100] 2,448,000/30] 602,460] 10,468,540)76|21,496 


Hohenzollern. . . . 70] 240,940] 90] 137,790]25] 34.475 413,205]64|20,660 
Zotalj51j75,923,680| 82|19,550,460|2117,995,506| 103,474,646|55|20,425 





Der Kapitalwerth bes Pferdeſtandes erreicht demnach beinahe 104 Millionen und auf 
bie Fläche vertbeilt einen Thaler für den Morgen. 

Bor dem Abjchluffe des Zollvereins in den Fahren 18283— 31 hatte Preußen einen Fahres- 
eingang von 24,851, einen Ausgang von 6888, alfo einen Mehreingang von 17,963 
Pferden, Ejein und Maulthieren. Seit der Zollvereinigung entzieht ſich ber Eingang aus 
Braunſchweig, Hannover und Oldenburg ber Beobachtung, wiewohl derſelbe noch immer be 
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trädptfich iſt an Fohlen, Gebrauchs. und an Zuchttbieren; ebenfo der Ausgang nah Sachſen 
und ben fübbdeutfhen Staaten. Der Eingangszoll für Pferde, Ejel und Maulthiere beträgt 
1'4 Thlr.; im Zwiſchenverkehr mit Defterreich gehen fie frei ein. Der Ein- und Ausgang 
über bie preußijhen Grenzen gegen das Vereins-Auskand im freien Verkehr war in ben 
beiden legten Zriennien folgender: 
































XV. — ze 
J 
Grenzlanv. 1858. | 1859. | 1860. | 1861. | 1862. | 1863. | E & | 3 
a © ee m 
— |9 2 
—— a 

1. Eingang aus: 
Rußland und Bolen . . . | 3,517| 2,832] 2,880] 4,368] 6,068] 6,474] 26,144] 4,357 
Ocfarid - - - » . - 12,335] 321| 2,355] 3,500] 4,744! 3,687| 16,932] 2,822 
2301 2031 317) 2501 2781 443] 1721) 287 
9351 9461 8481 1,405] 983 1,061 n 1,030 
Niederlande. - - - . . | 2,4361 3,980] 3,166| 4.582] 6,768! 6.392] 27,324| 4,554 
J ,. . .: 1.303) 5,870] 2,882] 3,106] 3,529 4,936 21,626] 3,604 
Mediendtug . - » . . 14,692] 5,530] 4,445] 5,131] 4,678| 4,589) 29,074] 4,846 
BE . .... so 5 ze To 1 Al 78 
Dee. . - . . 11 7 — — 2] 27 4 
Im Ganzen] 15,509] 19,773/16,918[22,420]27,145|27,730]129,445/21,582 

Ausgaug nad: 
Rußland und uam — 204 79 591) 329) 186] 124] 1,513] 252 
DOefterreih . . le ı a83l 5781 246) 3761 407] 379] 2,469) All 
—— we: 162 8sıl 2431| 301] 151] 167] 1,105) 184 
2 1 4 2] 19 18 1 225 38 
Niederlande. . . . . . 1661| 1093| 508] 370) 946] 8461 2,945] 491 
Zn: . 0.0. 214| 171 901 3151 185] 4,1561 5,130] 855 
Medienbug . . . . 3410| 97 4443| 464) 431] 350] 2,125] 354 
BEE: . .... 38 — 9 7 — — 54 9 





Im Ganzen] 1,608] 1.119) 2,132] 2,361] 2,324] 6,022] 15,566] 2,594 
Afo Mebreingang . - . |13,901]18,654|14,786120,059]24,821121,708|113,929|18,988 





Der Eingang ans Rußland, Niederlande, Medienburg und über Hamburg iſt bem- 
nach fortwährend ein recht beträchtliher. Der ftarke Ausgang nah Hamburg im Jahr 1863 
hängt mit beu Borbereitungen zum bänifchen Kriege zujammen; im Uebrigen ift ber Grenz- 
abjat nah den Niederlanden, Defterreih und Medlenburg am ftärkiten. 

Die gewachſenen Geldkräfte ermöglichen auch dem Auslande Werthvolles abzufaufen. 
Ebenfo werden bie im Auslanbe, befonders in Frankreich, Defterreih und ben Niederlanden 
geihägten preußifchen Pferde zu fieigenden Preijen dorthin abgeſetzt. Man wirb bei ben 
nah Preußen eingeführten Pferden mit Nüdficht darauf, daß fich viele Meine ruſſiſche, pol- 
niſche und galliziihe darunter befinden, einen Durcdjchnittspreis von 100, bei ben ausge 
führten einen foldhen von 120 Thlr. annehmen können. 

Der Mebreingang betrug 1858 bis 60 jährlid 15,780 und 1861 bis 63 jährlich 22,196 
Stüd und bie Mehransgabe kann auf 1'/, bis 2 Mil. Thlr. jährlich geſchätzt werden. Bei dem 
zunehmenden Bedarf an Gebrauchs- und Zuchtpferden und ber wachſenden Erleichterung bes 
Bölterverkebrs ſcheint auch biefer Verkehr zu fteigen. 

Die ausbanernden, durch Menſchenalter fortgeieten Anftrengungen ber preußiſchen Re— 
gierung und bes Bolls zur Hebung biefer für Landeskultur, Kriegstüchtigkeit und Kivilija- 
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tion wichtigften Thiergattung find nicht ohne Erfolg geblieben; die preußiiche Pferdezucht 
ift über den Standpunft einer bloßen Liebhaberei emporgewächſen, ftellt fi als ein blühen. 
der, banfbarer, ſich lebhaft entwidelnder Wirthichaftszweig dar und Preußen mwetteifert darin 
nicht unrühmlich mit den andern Kulturvölkern der Welt. 


1) Lengerte, Lanbwirtbſch. Statiit der deutſchen Bunbesftaaten, Braunſchweig 1841. 11. &.579 
Menpgel, Remontirung ber preuß. Armee, Berlin 1845, Schubert, EStaatölunde bes preuß. 
Staats, Hönigsb. 1838. 11.58.94. Dieterict, Tabellen u, amtl, Rachrichten über ben res 
Staat für 1840, 1. ©. 303, für 1852 Berl. 1855, für 1855 Berl. 1858, für 1858 Berl. 1860. 
Engel, Die Viebbaltung im preuf. Staate, Zeitfchr. d. tat. Büreaus 1861. ©. 149. Jabrbud 
für amtlide Statiftit I. Berlin 1962 u. 63. Preußiſche Statiſtik (Blaubefte) VII, Stand und 
Gang der Landwirthſchaft in den I. 1862 u. 63, Berlin 1864. 

2) Trieft, Topographiſches Handbuch von Oberſchleſien, Breslau 1865. S. 679. 

) Wenn bie über 10 Jahr alten 615,265 Pferde nur das Durchſchnittsalter von 16 Jahren erreid- 
ten, banı müßten jäbrlih über 102,000 Std. abgeben. Dies ift nidt anzunehmen, wenn nur 
100,000 Etd. in bas 11, Jabr ein-, aljo zutreten. Mebr ale 100,000 konnen aber nidt in's 
11. Jabr treten, ba von 767,000 Etüd im Alter von 3-10 Jabren — 109,000 durch ſchnittlich 
pro Jahrgang vorbanden find, der meifte Ab and in ben früberen Jahren ftattfinbet, jebe Jahres- 
tlaſſe Heiner wirb undim 10. Jahr faum 100,000 mehr vorhanden fein bürften. 

4) 8. W. Ummon, * Pe und Zuſtand aller beutfhen Pand- und Hauptaefüte, 
Nürnbera 1831. DB Bujad-Mepunißtlen, die Pferdezucht in ber Provinz Preußen in ber 
FeRacke für AN VI, Berfammlung deutſcher Land⸗ und Aoriwirtbe, Aönigeberg 1963. 

5) Der 1836 in Düffeldorf gegründete und mit 1200 Ibir. Nennprämien aus Staatsmitteln unter- 
fügte Rennverein if wegen Berengerung der bieherigen Rennbahn auf ber Bolzbeimer Heide 1865 
nad "öln verlegt, we ſich eine befiere Rennbahn auf der Mülbeimer Heide barbietet. Müllmann, 
Statifil des R.-B. Düfelborf, Jierlebn 1865. 1. ©. 346. 

6) Auf den Gütern, bie doppelte Buchführung baben, herechnet fih ein — —————— mit allen 
Unfoften und mit Anecht auf 12—15 far. täglich. Obige Angabe baben wir aber ber Bauern 
wegen viel —— anſetzen zu müſſen geglaubt, 

7) In ber neueſten Darſtellung der ſächſiſchen Landwirthſchaft — Feſtſchrift für bie Verſammlung deut- 
ſcher Yand- und Forſtwirtbe, Dresden 1565 ©. 223 — find vom gefammten Pferdebeſtande 94 Pro- 

ent ale arbeitefäbia und zu einem jäbrliben Arbeitewerth von 110 Iblr. und 1 Prosent ale beim 
baange mit 18 Thlr. verwertbbar angenommen, wornach ſich eine jährlide Bruttonupung von 
104 Tblr. pro Stüd berednet. 

8) Wenn Etod (Reue Grundſatze für ben Betrieb ber Vichverfiberung, Breslau 1864 ©. 21) ben 
preufiiben Pferdeſtand zu 300 Mil, Thaler, das Stüch zu 170 Thir. Berfiherungswertb fhäßt, 
fo haben wir ibm freilid fo weit nicht folgen können, 
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Nah den jchweren Verluften, welche Preußen wäbrend ber Fremdherrſchaft und ber 
Freiheitsfriege an Rindvieh erlitten, trat feit den Wiener Verträgen und ber dadurch be- 
gründeten Friedenszeit ein allmäliges Steigen ein, deſſen numeriſche Bebentung die nach— 
fiehende Tafel erjehen läßt. 
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1816 154,618] 39 |727,561| 144 |2,154,645| 4,7 ‚077,088 | 27 |4,013,912] . 789 
1822 158,756] 40 |742,003| 147 |2,362,766| 5,0 ‚083,496 | 26 |4,247,021] 835 
1831 |62,266| 41 1695,7801 4138 12,515,919| 5,4 ‚172,403 | 26 |4,446,368| 875 








1840 [67,607] 41 |741,571| 147 |2,794,950| 5,6 
1849 175,619] 41 |676,396| 134 13.078.126] 5,5 
1858 [77,158| 42 Su 138 13,256,329| 5,7 


4,975,727| 979 
29 5,371,644| 1,056 
27 |5,527,402| 1,079 
27 15,634,476| 1,112 
24 |5,837,875| 1,152 


1861 |83,061| 41 680,402] 134 [3,382,703| 5,5 
1864 |76,497| 48 |702,148| 139 |3,641/147] 5,3 
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Nur ausnahmweiſe wurbe in einzelnen futtterarmen Jahren (j. Th. II. S. 952) weni, 
ger aufgezogen und mehr eingejchlachtet, jo daß einzelne Provinzen ihren Rindviehſtand ver- 
minderten und ſelbſt die Gefammtzahl abnahm. Im Ganzen aber wuchs berjelbe won 1816 
bis 1831, mithin in einer fünfzebnjährigen Periode um 482,456 Stück oder jährlih 7 Pro- 
mille; in der zweiten achtzehmjährigen Periode bis 1849 um 925,276 Stück ober jährlich 
12 Promille; in der dritten zwölfjährigen Periode bis 1861 um 262,832 Stüd oder jähr- 
lich 4 Promille; in der jüngften Periode 1861 bis 1864 um 203,399 Stüd = 12 Promille 
jährlich. Die ganze Zunahme von 1816 bis 1864 oder in 48 Jahren berechnet fich, wie fchon 
oben angegeben auf 44 Prozent, alſo beinahe ein Prozent jährlid. Am ftärkiten nämlich 
um 69 Prozent mehrten fich die Kühe, welche beinahe wie die Einwohner wuchſen; erheblich 
ſchwächer die Bullen um 40 Prozent und das Jungvieh um 32 Prozent. Die Ochſen ha— 
ben ſich vermindert, Kälber unter einem Halbjahr find frilher nicht mit aufgeführt. 

Bon noch größerer Bedeutung wie die Vermehrung iſt die Verbefjerung und bie kräf— 
tigere Ernährung des Viehftandes. Durch Ausdehnung und Vervolllommnung des Wiefen- 
baues, imtenfiveren Anbau der Hakfrüchte und Futterkräuter, welche, wie wir früher dar—⸗ 
ſtellten, die neuere Periode hauptſächlich kennzeichnen, haben namentlich bie hochkultivirten 
Gegenden erfreuliche Fortſchritte gemacht, welche ſich nur aus ber Beſchaffenheit und den 
Leiftungen unjerer Viehſtände erjehen lafjen. Sie waren bedingt und gingen Hand in Hand 
mit dem Studium ber beijeren und ben jebesmaligen Wirthichafteverhältnifien entiprechenden 
Racen und Schläge, ihrer Futterbedürfnifje und Behandlung. 

Wir betrachten num zunächſt Zabl und Vertheilung des BViebftandes, geben dann zur 
Züchtung und Haltung, zu den Gewichten und Beftandswertben zur Milch-, Butter» und 
Köje-Produftion, zu den Fleiſch- und Nebennugungen, den Roh- und Neinerträgen über und 
ſchließen mit Handel, Cin- und Ausfuhr. 


1. Zahl und Bertbeilung des PViebftandes. 


Um eimen Weberblid zu gewinnen, fafjen wir zunächſt die Zählung des Jahres 1861 
unter Beifügung der Berbältnifje der Bullen zu den Kühen, der Ochſen zur Aderfläche, der 
Kühe zum Milchverbraud, des Jungviehes zum übrigen Viehſtande, ber —— zur 
Fläche und Einwohnerſchaft in umſtehender Tabelle folgen. 

Was bie Einzelprovinzen betrifit, jo bat die Provinz Preußen, welche 1816 
erft 583 Stüd auf der O.-M. entbielt, fih in der neueren Zeit bei der allgemeinen Her 
bung der Yandwirthichaft und des Verkehrs auch binfichtlid) Des Rindviches erfreulich gehoben. 

Die Ochſen zählen über die Hälfte (53 Prozent) der Pferde, 18 auf Zaufend Morgen 
Ader, werden aljo in ſtärlerem Umfange als Arbeitsvich gehalten; namentlich ift Dies in 
Oſtpreußen und Litthauen der Fall. Die einheimiſchen Viehſchläge leiften bei guter Züch— 
tung und Fütterung worzügliche Arbeit. Der vorwiegende Gebraud) des Ochfenpfluges, der 
eigenthümlich lonſtruirten Zoche, bedingt einen kräftigen Knochenbau der Thiere, » 

Unter den Kiederungsracen zeichnet fid) das Danziger und Elbinger Vieh durch Milch— 
ergiebigfeit aus. Das Höhenvieh leidet namentlich in bürren Jahren, welde die Weide dürf- 
tig machen. Auf größeren Gütern find ſchon feit längerer Zeit mittelft eugliſcher Racen, 
auch Oldenburger, erbeblihe Verbeſſerungen bewerkitelligt. Das Berliner Heerdbuch enthält 
Shorthorns von Baugstforallen bei Memel, Klein-Rödersdorf bei Heiligenbeil, Palmburg 
und Bofegnik bei Gerdauen. Das Bieb der Heinen Beſitzer leidet namentlich in dieſer Pro- 
vinz an dürftiger Ernährung bejonders bei der Aufzucht. 

Die vermehrte Nachfrage nach brauchbaren Zugochjen, welche mit 50 bis 60 Thlr. und 
darüber bezahlt werben, und bie. neuerdings geftiegenen Preije des aufgezogenen Jungviehes 
wirkten vortheilhaft ein. 

Statiftif des zoſlv. u. nördl, Deutſchl. II, 7 
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1. Königeberg. | 3652| 20] 97187]23]| 176130|18 3223226] 374201| 88138 | 903 
2, Sumbinnen | 5109| 27] 66565|23] 137305|20 30427128] 289406/100142 | 975 
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7. Stettin. . |] 4764| 27| 14330] 6| 126232]19 46409|24| 191735| 75/29 
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Zuf. Weftfalen] 7905] 45] 16947) Dj 357729122 | 170069131] 552650|168|84 11507 
22. Köln . . | 1406| 70] 11528|14| 97823117 4360828] 1543651183127 [2139 
23. Diüffeldorf . | 1690| 81] 5419| 5 136590|12 46493|24| 190192/162/17 1915 
24. Aachen . . | 1064| 82] 6192| 9) 86928[19 39841130] 1340251189129 11777 
25. Trier . . | 1466| 77] 27094|23| 112685121 63033131] 204278178138 11567 
26. Koblenz. . | 1391| 78] 34986139) 108480|20 61216130] 20607323039 1884 

Zuf. Rheinlandſ 717] 77) 85219]18] 54250617 | 254191]29] 358933|186]28 11827 
27. Sigmaring. 471] 46 736940] 21618133 17318. 37| 46776|254|72 12351 
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In Oſtpreußen und Littbanen wird von den Bauern viel Jungvieh zum Verkauf 
als Zugochjen an die größeren Güter aufgezogen. Es hat einen im Verhältniß zur Ein- 
wohnerjchaft zahlreicheren Viehſtamm, als Weftpreugen. Aush die Zuchtftiere find zahlreich 
aber mangelhaft. Der Kapitalmangel hindert an der Einführung befjerer Racethiere, 

Kreuzungen ber Landrace mit, Oldenburger und Elbinger Nieverungsvieh find am 
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bänfigften in allen futterreichen Wirtbichaften, weil ber vorwiegende Gebrauch des Ochjen- 
pflugs fräftigen Knochenbau verlangt. 

In Weftpreußen, wo bas von friefiihem Blut abftammende Danziger uud Elbinger 
Niederungsvieh — mit leichtem Kopf, geraden Rüden, tiefem Körper, tiefem Euter, ſchwarz, 
ihwarzbunt, aud grau und roth — jeine Heimath hat, finden ſich ſchon befjere, milchergie— 
bigere und ftärker genährte Stämme; bier ftellt fih die Kopfzahl, ſowohl bei Zucht- und 
Arbeitsvieh als bei Kühen und Jungvieh geringer, während Leiftungen und Gewicht ber 
Einzelftüde böher ſtehen. Neuerdings hat man mit Oldenburger (Preußiſch-Marl), Angel- 
ſchem (Stuhm, Zoppot, Zippnew), Breitenburger (Zoppot); Holländer (Berent, Czerwinsk, 
Pelplin, Prauft) und Shorthorn-Vieh (Elbing, Stargard, Altmark, Kulm, Stuhm, Schün- 
wieſe) im ausgedehnten Umfange veredelt. Die ganze Provinz Preußen hat mit 18 Kitben 
auf bundert Bewohner bie mittlere Milchviehhaltung; der ganze Rindviehftand fteht mit 
860 und nad neuefter Aufnahme 925 auf der QM. unter dem Mittel. 

Das Großherzogtum Pojen, welches 1816 nur 509 auf der Q.-M. zählte, 
ſteht jegt mit feinem Rindvieh im quantitativen Berhältniß mit 931 und reſp. 1001 Haupt 
auf der D.-M, vor Prenfen. Auch bier dient eo nod Shark zur Arbeit. Gegen 132,849 
Pferde finden ſich 84,436, alfo 63 Prozent Ochfen. Das alte polnische Landvieh ift Hein 
und ſchlecht gepflegt; befjer ijt die gewichtige umd mildhreiige Netzbrucher Kuh. Auch gute 
ſchleſiſche Schläge baben fich hier und da zu verbreiten begannen. Sn ber Neuzeit fanden 
Dldenburger und Algäner, auch engliſche Racen durch Kreuzungen hier Verbreitung. Ber 
fonders bei den Dominialbefigern hat die Rindvichzucht in den letzten Jahren größere Fort- 
ſchritte gemacht. Die Ernährung von Jugend auf ift eine befjere geworden. Die Märkte 
werden durch fremde Händler befncht und Die Preije fteigen. Bei den Heinen Befigern fehlt 
es nod an geböriger Bflege bei der Anzucht und genügender Ermäbrung im Winter. Im 
Netzdiſtrilt hat fich das Rindvieh durch Entwäfferung der zum Theil als Weiden benutzten 
Brüche gehoben. Die Netsbrücher, wiewohl der Danziger Niederungskub nicht ganz gleich 
ſtehend, gilt doch für eine ſchätzbare Race, wird and’ in ben Nachbargegenden eingeführt 
und mit 6O—80 Thlr. bezahlt, auch werden aus dieſem Schlage Zugochſen von 40—70 Thlr. 
Werth gezogen. Der unzulängliche Autterban, das allzufrühe Austreiben des Viehes auf 
ſchlechte Weide und die ſchlechten Zuchtbullen ftehen der Befferung im Wege. In den Ber: 
‚ einsbezirfen Birnbaum, Koften und Krotoichin bat man neuerdings Holländer, Oldenburger, 
Holfteiner und Negbrücher Kühe eingeführt und dergleichen auch mit Shortborn- Bullen ge- 
treuzt. Shorthoruſtämme ftchen bei Yehmann in Nitiche und Witt in Bogdanowo. Poſen 
ſteht mit 19 Kühen auf hundert Bewohner über dent Mitteljag Des ganzen Staats. 

Stärfer ausgeflattet mit Kühen und AZuchtftieren, aber ſchwächer mit Ochſen und Jung— 
vich ift Pommern. 

In Borpommern verdrängen die fiirkere Fütterung und die heben Milcherträge bie 
Meinen, für Weidegang geeigneten Racen immer mehr. Bei ber vermehrten Sommerftall« 
füitterung werben bie jchweren Niederungsſchläge, namentlih riefen und Holländer, allen 
anderen vorgezogen, bejonders in den Wirthſchaften, welche die Milch verkaufen. Wo ba- 
gegen Butter zum Verkauf bereitet wird, wie in der Gegend von Triebjees, ba behauptet 
ſich das Angeliche Vieh, deſſen Mich mehr Buttergehalt wie die vorerwähnte bat und wel» 
ches mitunter, gelvenzt mit Ayrſhire-Blut, jhöne Eremplare zu den Thierſchauen liefert. 

Zu Hinterpommern batten die Bauern einen leichten Landſchlag; der Einführung 
bejlerer Racen fleht bier der Mangel an guten Zuchtftieren entgegen; Stallfiitterung lommt 
bei ihmen nur vereinzelt vor. Die größeren Güter haben neuerdings reine und fonftante 
Buchten, früher mit Oftfriefen, Oldenburgern und Ayrſhires, ueuerdings mit Holländern 
und Shorthorns begonnen. Die Aufzucht ven Kälbern vermindert ſich wegen ihrer Kofl- 
fpieligkeit, man kauft lieber halbjährige Kälber an. Ochſen werben ſchon feit Jahren nur 
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wenig gezitdhtet, weil deren Gebraud mehr umd mehr nmachgelafien bat, ſeitdem bie Ber- 
wendung von Pferden zum Pflügen vorgezogen nird, Die größeren Güter beziehen mit« 
unter den Bedarf aus dem Bogtlande, Bayern oder dem Egertbale, welche leiftungsfähigere 
und ausdauerndere Thiere liefern. Shorthorns hält Homeyer in Nanzin, Angelner 
v. Sedendorf in Broof und Wendhanfen in Klützow. Cine ziemliche Ausftattung bat das 
Stettiner Departement mit 814 und reip. 848 auf der Ou»M., indem hier ber umfang. 
Teiche Milch» und Fleiſchbedarf und die ftarke Konſumtion Stettins in’s Gewicht fallen. 
Weniger ſchon Straliund mit 806 und jetst 331 auf der O.-M.; Köslin mit 664 und 
jetst 690 auf der O-M. wilrde noch mehr zuriiditehen, wenn nicht auf jeinen ausgedehn- 
ten und ertenfio bewiribichafteten Flächen einige Ochienbaltung feinen Rindviehſtaud ver- 
ftärtte. Im Ganzen hat Pommern mit 775 Stüd auf der O.-M. das wenigfte Rindvieh. 

Wir gelangen nım zur Centralprovinz Brandenburg, welde aud beim Milch- und 
Schlachtvieh die gewaltigen Einwirkungen einer Weltftadt zur Anfhauung bringt. Berlin 
ſelbſt Hält 1192 Kühe, alfo auf tauiend Einwohner 2, jo daß ſchon daraus hervorgeht, daß 
das Milhvich in den Umgebungen ſteht und das Schlachtwieh noch mehr von anfen fommt. 
Dagegen hat der umliegende Potsdamer Regierungsbezirk einen starken Stand von Kühen 
und Zudiftieren, aber wenig Ochſen und Zungvieh. Der ftarle Bedarf an Maft- und 
Milchvieh wird großentheils durch Einfuhr gedeckt. Das frühere Landvieh verichwindet 
mehr und mehr. Im Nieverbarnim zieht man jelten Jungvieh auf, jondern kanft Färſen 
aus Oldenburg, Holland, auch Holſtein und Oſtfriesland. Die größeren Beſitzer haben 
durch Einführung von Algänern und Sborihorins beredelt. Auch im’ Oberbarnimſchen, im 
Havellande und Ruppinſchen ift jebr veredelt; bei Ilterbogt nur ſporadiſch. 

Das Frankfurter Departement hat im den weiteren und dünner bevölkerten Um— 
gebungen des großen Centrums weniger Kühe, aber weit mehr Ochſen und Jungvieh. Im 
Beestower und Gubener Kreile bringen die hoben Preiſe der Zugochſen und Kühe bie jorg- 
jame Aufzucht defjelben mehr in Arfnahıne als die Veredelung. Im Oderbruh und Kö— 
nigsberger Kreije hält der Baner nur ausnahmeweiſe Zugechſen und nur zum Pflügen. 
Koppe in Wollup beganıı die Zugochien and zum Kahren zu braucden und bradte jeinen 
Leuten die Fähigkeit und Yuft zur Führung diefer Thiere bei, jo daß fih die Ochfenarbeit 
mehrte. Die Majtung bleibt indefien in biefer Gegend ber Hauptzweig. In Bremnerei- 
wirtbichaften verwendet man außer der Schlempe noch Heu und Schroot oder Rapoluchen, 
in Zuderfiedereien den nabrhaften Preßteig. In Wirtbichaften ohne techniichen Nebenbetrieb 
verwendet man im letten Stadium gern eine Verbindung von Kartoffeln und Rüben mir 
Oelkuchentrank und Schrootzugabe, Immer zuuchmend verwendet man zur Maft möglichft 
junge Thiere und jpart durch ſchnelles Mäſten an Beharrungsfutter. Shorthorns halten 
v. Knefebed auf Karwe, Koppe in Wollup, der Biehzuchtverein in Alt-Wriegen und Fournier 
in Baudach. 

Im Ganzen hat Brandenburg mit 15 Kühen auf hundert Einwohner das wenigite 
Milchvieh, da aber die Milchpreife bier mit am böchften ftehen, die Bevölkerung auch zu ben 
wohlhabendften gehört, jo kann ſchon hieraus der hohe Werth und die Nutbarteit des hiefigen 
Rindviehes entnommen werben. 

Unter allen alten Provinzen hat Sch lejien den ftärkten Nindviebftand und zwar entfallen 
von dem gefammten Rindvichjtande 1,4 Prozent auf Bullen, 9 Prozent auf Ochſen, 64,86 
Prozent auf Kühe und 25 Prozent auf Jungvieh; es find aljo vornehmlich Milchvieh und 
Ochſen, welche ‚bier ftark gehalten werben. 

Oberjhlejien bat von jeher einen ziemlich zahlreichen , aber Schlecht genährten und 
wenig feiftenden Rinbvichftand gehalten. Unter ſchwacher Fütterung im Winter, bei an- 
firengender Arbeit, vielfah aucd der Kühe im Sommer, leidet noch jett das Lanbvieh 
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namentlich auf ber polnischen Oderſeite. Neuerbings ift einige Befferung eingetreten und 
namentlich find mebrere Dominien mit gutem VBeiipiele vorangegangen. Die zu ausge— 
behnterem Ruf gelangte Bielauer Heerde wurde feit 1853 vom Freiberrn von Falfenhanfen 
aus ber Walliefurther Stammbeerde durch Original-Hollinder gebildet, demnächſt durch zu- 
gekaufte Holländer und milchreiche Holfteiner fortgeziichtet;- fie ragt durch volle Formen, 
ſchönes Kreuz und Milcergiebigkeit hervor. j 

Vergleichen wir ben Biebftand ber drei natürlichen Landesabtbeilungen DOberfchlefiens, 
fo halten die fechs fruchtbaren und wohlhabenden Kreife des linken Oderufers auf ihren 
77,11 QM. 137,324 Haupt Nindvieh, auf hundert Einwohner 22 Kühe und daß aud 
für deren zwedmäßige Befruchtung die Koften nicht geſcheut werben, geht daraus hervor, 
daß auf 58 Kühe ein Zuchtftier gehalten wird. Bei der forgfamen, intenfiven und energi- 
fchen Bodenkultur wird ganz vorberrfchend mit Pferden gearbeitet, auf taufend Morgen Ader- 
fand entfallen burchichnittlich nur 4 Ochſen. Auch binfichts der Milchergiebigkeit und bes 
Schlachtgewichts ericheinen diefe Kreiſe am beſten ausgeftattet. Hier find die prachtvollen 
Biebftände von Bielan, Giefmannedorf, Oberglogau, Kempa und A. Die Aufzucht ift nor- 
malmäßig, indem auf 76 Stück Rindvieh 24 Stüd Jungvieh gehalten werden. Hier fteigt 
aljo die Rindviehhaltung auf 1780, in den wohlhabenden Kreifen Leobſchütz und Neiße jo- 
gar auf 2300 Stüd pro DM. 

Dagegen ftehen num ſchon die mittelguten Kreife zu beiden Seiten ber Ober, Oppeln, 
Faltenberg und Kreuzburg zurüd. Hier werben auf 46, Q.-M. 58,333, mithin auf ber 
Q.M. nur 1202 Stüd gehalten; die ftattlichen Dominiafheerden von Prosfau, Chmiello- 
wit, Zuzella, haben bier bei ben Ruftifalen Hoch wenig Nachfolger gefunden. Es entfallen 
auf hundert Einwohner nur 21 Kühe; erft auf 94 Kühe wird ein Zuchtftier gehalten und 
auch die Qualität der Ruſtikalbullen läßt viel mehr zu wünſchen. Die niedrigen YButter- 
und Milchpreije und die noch reichliher vorhandene, wenn auch magere Weide beglinftigen 
die Aufzucht, welche mit 26 Prozent Jungvieh ftarf vertreten ift. Selbft mit Hinzurech- 
nung ber hier bei umfangreicheren Brennereien und leichterem Boden ftark gehaltenen Ochſen 
— 15 Stüd anf taujend Morgen Ader — bleibt der PViehftand um ein Drittel gegen 
bie fruchtbaren Kreife zurüd. 

Noch viel mehr aber finkt derjelbe auf ben mageren Höhenfreifen bes rechten 
Oderufers. Hier wo das Futter dürftig und theuer ift, nähren 115,75 Q.M. nur 129,820, 
alfo eine Q-M. nur 1120 Stüd. Es werden auf bundert Einwohner nur 17 Kühe und 
erft auf 98 Kühe ein Bulle gehalten. Renommirte Stimme von Shortborns find in Kali. 
nowitz, Olſchowa, Schäblig und Weißhof. Im dem Kreije Beuthen, wo eine dichte und 
zahlungsfäbige Bevöllerung die Mitchpreife bis auf 18 Piennige und jelbft 2 Sgr. pro 
Quart treibt, werben auf hundert Einwohner nur 10 Kühe gehalten. Aus denjelben Grün- 
den finft das Jungvieh bier auf 23 Prozent; bie Ochſenhaltung ift bier in ben Kreijen 
Rofenberg und Lublinig, bei deren ertenfiver Bewirthſchaftung fie ſich wohlfeiler ftellt, be- 
deutend. Arbeitsochſen werben viel von Ruſtikalen, namentlich in den Kreiſen Neiße und 
Srottlan aufgezogen; doch fommen auch viele aus Niederſchleſien und Galizien. 

Niederichlejien hat jchwereres und milchreicheres Bieh. Die Gegend von Winzig 
ift wegen ihrer ftarfen und wohlgenährten Arbeitsochſen, welche mit 50 bis 90 Thlr. be- 
zahlt werden, in Auf. Das Breslauer Stammzuchtbuch und Berliner Heerbbuh nennen 
Shorthorns zu Deichslau, Grosburg, Raiihmannedorf, Ruppersdorf, Seppan, Tſcharnikau, 
Weichnitz; vorzügliche Niederungsfchläge find zu Bettlern, Bielan, Bralin, Gramſchütz, 
Mettlau, Oswit, Pawonkau, Pontwitz, Schalſcha, Schützendorf, Simbjen, Tſchirnitz, Wallis. 
furth und Walkersdorf; Ayrſhires werben zu Guſtau, Holzkirch und Klein-Schwein gezlid- 
tet. Vou veredeltem Landvieh bat Niederſchleſien zwei berühmte Racen. Auf dem 
Charite. Amt Prieborn gründete der Pächter von Schönermark 1819 durch ange— 
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faufte Schweizer und Oldenburger, welche gefrenzt und planmäßig fortgezlichtet, auch jpäter 
durch Holländer aufgefrifht wurden, feine durch Kraft, Größe, Geſundheit, Maftfähigkeit und 
Konftanz ausgezeichnete Nace,. Die Wallisfurther Heerde ift oben erwähnt. 

In der Provinz Sachſen berrichen im Magdeburgiichen, der Altmark und ben Eib- 
freifen Niederungsichläge, am Harze und Thüringer Walde Höheuracen vor. Die alte 
Harzlub, von welder Derbheit und Knochenſtärle gerlikmt wurde, ift im nenerer Zeit auf 
das Mannigfaltigfte durch Kreuzungen verändert. Auf dem Harze wird nod immer ein 
großer Theil des Jungviehes für die Umgegend von Halberftabt und Magdeburg aufgezogen, 
Es entfallen auf hundert Einwohner im R.B. Magdeburg 17, Merſeburg 19, Erfurt 14, 
in ber ganzen Provinz 18 Kühe, welche geringe Zahl abey theils durch befjere Qualität, 
theils durch ſtarle Ziegenhaltung einigermaßen ausgeglichen wird. Auf 36 Kühe wird burd)- 
ſchnittlich ein Bulle gehalten. Der Ochſenſtand ift ſchwächer, die Jungviehhaltung etwas 
ſtärler wie in Schleſien. Nach Einführung techniſcher Gewerbe auf vielen Großglitern er— 
jegt man aber auch hier den Abgang durch Zulauf. Insbeſondere ift dies der Fall mit 
ben zur Zugnutzung und jpäter zur Maſtung beftimmten Ochſen, welche aus dem Bogt- 
lande, aus Franken (Schlenfingen) und Heſſen (Peiligenftadt) bezogen werben. In ben 
Kreifen Halberftadt und Mansfeld hat die Einführung halbjähriger Kälber, trächtiger Rinder 
und Kibe aus Holland in größeren Wirthihaften zugenommen. UWeberall werben die von 
dem eingeführten Vieh fallenden Bullen» und Ferjentälber von den kleineren Befigern gern 
zur Aufzucht gelauft. 

Indeß wird das Rindvieh weit überwiegend dur Selbftanfzucht ergänzt, namentlich 
bei den Heineren Befitern und wo, wie in ben Vereinsbezirten Debisjelde und Rauis gün— 
ftige Weideverhältnifje find und fi) durch Aufzucht das Futter am beften verwerthet. Mit 
der Vermehrung der Ochſengeſpanne in den größeren und dev Kubgeipamme in den kleineren 
Wirthichaften gewinnt die Zugnutzung des Rindviehes größere Bebentung, welde ohnedies 
in den Gebirgsgegenden ſehr weientlich ift; bier werben nur bie borerwähnten zum Zug 
geeigneten, wenn auch als Milchwieh wenig leitenden Nacen zugelanft. Maſtung wirb vor- 
wiegend von den Wirthichaften mit techniſchen Gewerben, theils mit angefauften jüngeren 
theils mit ben zur Arbeit untauglic gewordenen Ochjen betrieben, bejehränft ſich aber ander- 
wärts meift auf die zur Zucht und Milchnutzung nicht mehr brauchbaren Thiere. Im 
Bereinsbezirfe Ranis kauft man die Zugocien mager, nutzt fie umd verkauft fie dann fett; 
mancher Bauer jegt auf dieſe Weije feinen Ochjenbeftand jührlih mehrmals um. Allgemein 
findet Stallfürterung flatt und es wird nur in wenigen Fällen anf den abgeerndteten Wiejen 
und Stoppelfeldern, namentlich Kleeſtoppeln geweidet. Im Bereinsbezirte Debisfelde und 
Schleufingen find indefjen mande Ländereien nur ald Weide zu benußen und geftatten bie 
vielen Wiejen bei günfliger Derbftwitterung einen guten Weidegang, der auf die Ausbildung 
des jungen Viehes vom wohlthätigften Einfluß ift. Die Fütterung ift in nenerer Zeit reich» 
licher umd dadurch nutbarer geworben. In ben Fabrildiſtrilten und Brenuereiwirthſchaften 
beftehen die hauptjädhlichften Futtermaſſen aus den Fabrilations- und gewerblichen Abfällen, 
welche man durch zwedmäßige Miſchungen und Darreihung ftarler Oelluchengaben nuß- 
barer zu machen jucht Wenn die Fütterung nicht mit gewerblichen Abfällen geſchieht, 
werden ftarle Nationen von AFutterrüben mit Strobhädjel untermiicht gereicht, daneben 
Kleehen und zur Träule Oelkuchen, Kleie oder Gerftenichroot. 

In den rationell betriebenen Wirthichajten, bejonders den mit induftriellen Betrieben 
verbundenen, werben bie täglichen Kationen auf's genanefte feftgeftellt und bie einzelnen 
Futterftoffe nad) Viafgabe ihres Gehaltes an Protein, Kohlen-Hydraten zc. zum Zwed ber 
höchſten Ausnutzung jorgfültig gemiſcht. 

Unter den in neuerer Zeit durch planmäßige Veredelung des Rindviehes ausgezeich- 
neten Wirthen ftehet Hermann von Nathufins zu Hundisburg — der Borfigende der deutſchen 


8.7. Preußiſche Rindviehzucht, Mil, Butter- und Käfeprobuftion. 103 


Aderbaugejellihaft — an ber Spite; er züchtet jchon feit einer Reihe von Jahreun bie 
beften engliichen Racen, namentlih Shorthorns in einer bei ung noch nicht erreichten Voll- 
fommenpeit ; biefelben verbreiten ſich durch feine, auch nach engliſchem Vorbilde eingerich- 
teten jährlichen Auktionen, welche aus allen beutjchen Ländern anfgejucht werben. Unter 
ben mit Holländerflämmen auf Milch arbeitenden Wirthichaften fiehen die bes Amtsraths 
Rimpau zu Langenftein und Schlanſtedt, Kreis Halberjtadt, au der Spike. Ju biejer 
Provinz überhaupt zeichnen ſich jehr viele Nittergiiter und Domainen durch treffliche Vieh— 
fände aus. 

In der Provinz Weftfalen haben von den Gebirgsſchlägen bie ftarfinochigen, zum 
Zuge geeigneten Siegener und Wittgenfteiner, deu Wefterwäldern verwandt, von Nieberungs-" 
vieh die Ruhrrace einen gewifjen, in der Umgegend geltenden Auf. Das feuchte Klima 
uud ber graswüchfige Boden bes vichreihen Minfterlandes liefert mageres Vieh für bie 
niederrheiniichen Fettweiden. Die Kreuzung der Minfterländer mit der Holländer und 
Jeverſchen Race bat ſich bewährt; aus Holland und Feverland werben von Bereinen (Ted- 
lenburg und Kocsfeld), wie von Privaten Zuchtthiere bezogen. Ju einzelnen Gegenden und 
älteren Wirtbjchaften, wo noch reiner Getreibeban mit Weidegang ftattfindet, ift das Vieh 
auf magere Weide angewiejen, ba bie Felder erft eingebreijcht werden, wenn Dalmfrucht 
nicht mehr wachſen will. Die rationellen Wirthe bauen Futtergewächſe in ausgebehnterem Maße 
und führen mehr und mehr Stallfütterung ein. An der Wejer giebt man der feinknochigen, 
milchreichen, nordholläudiſchen Race den Borzug vor den grobfnodigen riefen und Dldenbur- 
geru, aud vor ben Algäueru; die Zahl der holländifchen Kühe wächſt beftändig durch Nach— 
zucht und Zufanf. Auf dem Hellwege find ſchon jeit alter Zeit gute milchreiche Viehſtämme 
vorhanden, welche vorzugsweije mit eingeführten Holländern gelreuzt werben. Der Kreis 
Soeft hat neuerdings eine Parthie Jeverländer Kühe, Bullen und Juugvieh eingeführt. Im 
Kreiſe Lippftadt berricht die Holländer Race vor und wird vorzüglich gepflegt; die Kühe be- 
finden fi bier den ganzen Sommer hindurch, Tag und Nacht, auf gut gedlingten gras- 
wüchfigen Kämpen. 

Etwas ſchwächer und bürftiger find bie Biehftände im Süderlande. Doch hat man 
auch hier einzelne fchöne Stämme, namentlidy in dem wiejenreichen Siegenfchen. 

Was nun die quantitativen Verhältnifje angeht, jo werben auf hundert Einwohner im 
Münſterſchen Departement 29, im Mindenſchen 20, und im Arnsbergijchen 19, burchichnitt- 
lih 23 Kühe gehalten, jo daß Weftfalen mit Milchvieh ftärker ausgeftattet ift als Sadjen, 
dagegen wird erſt auf 45 Kühe ein Zuchtftier gehalten. Bon dem gejammten Rinbvich- 
fiande find nur 4 Prozent Ochfen und Stiere, 31 Prozent Jungvieh und 65 Prozent Kühe, 

Im Rheinlande entiprehen die vorhandenen Nacen — in ben Ebenen die Hollän- 
der, in den gebirgigen Theilen wejtrheins die Birkenfelder, Glan-, Wäller-, Eifel-, oſtrheins 
die Stein-, die Bergijche und Wefterwälder Race — den örtlichen Verhältniſſen. 

Die Glanrace, jeit Mitte des vorigen Jahrhunderts durch Kreuzung bes einheimi- 
jhen mit Schweizervieh gebilbet, gehört zu ben ftarfen Mittelichlägen, bat. Fräftigen 
Knochenbau und macht fi) fennbar Durch eine gleichmäßige gelbe oder fahle Farbe, welche 
bei reinen Racethieren auch an Flogmaul, Hörnern und Klauen fich zeigt. Kopf und Hals 
find mittelmäßig ftarl, Stod, Rüden und Kreuz gerade, der Schweif hoch angeſetzt, Leib 
tief und weit, die oberen Partien des Geftells fleijchig, der Unterfuß ziemlich fein. Euter 
und Milchzeichen geben bie ftarfe Milchabfonderung fund. Man rechnet von melten Küben 
11 bis 18 Quart Mil pro Tag und fiehen diejelben nur kurze Zeit troden, Diefer Stamm 
liefert auch gute Arbeitsthiere und eignet fich auch vortrefflih zur Maſt. Ihm verwandt 
ift der Birkenjelder Schlag. Beibe bilden für den RB. Trier einen bebeutenden 
Ausfubrartitel, indem viele Thiere nach Frankreich, wo fie fehr beliebt find, ausgeflihrt wer- 
den, barunter Maſtochſen von 24 Centuern. Im Kreiſe Bernkaſtel ift das Vieh meift 
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fahlbraun und von ber Glanrace. Der Lolalverein hat auswärts mit eigenen Zuſchüſſen 
gelaufte Mufterthiere verlooft. In Kreuznacher Kreiie find die Bullen durch jachver- 
ftindige Yandwirtbe ausgewählt und erhalten die Stierhalter Zuſchüſſe zur Unterhaltung. 
Der Hundarid (Simmern) hält einen mit Glanvieh und Birkenfelder verwandten, jedoch 
im Ganzen kleineren Schlag; vielfach wird noch zu ſehr auf große Stüdzapl, wenn auch 
ſchlecht genährt, Gewicht gelegt. Im oberen Rheinthal (Neumied), wo ber Weiterwälber 
Schlag, hat die Vermehrung und, Kultur der Wiejen eine Berbejjerung angebahuf Im 
Ahrweiler Kreije, wo ein Heinerer Viehichlag, hat der Verein mit Erfolg Algäuer Käl- 
ber eingeführt, welche ſich indeſſen jchwer an die dortige Stallfütterung gewöhnten. 

In den Kreiſen Montjoie und Schleiden hält man leichtes Dich; nur bei wenigen 
befjer geftellten und intelligenten Laudwirthen finden ſich reine Birkenfelder und Glanrace, 
welche für dieſe Gegend geeignet find. Der Verein Dialmedy bat junge Limburger 
Stiere angelauft und fie den tüchtigften Viehhaltern unter der Bedingung überlafjen, fie ein 
Jahr zur öfjentlihen Benugung zu fielen. Im Jülicherland (Erkelenz uud Geilen- 
kirchen) wird eine mit Holländern gekreuzte Race gehalten, aud alljährlich holländiſches 
Jungvieh und Nacefriere zugelauft. In den Kreijen Bonn und Rheinbach werden die 
fogenaunten Durhbilicher, welche die Mitte zwijchen Holländern und Bergiſchen balten, 
aus der Gegend vou Buſchhoven und Schwarzenaar eingeführt. 

Im mittleren Rheinthal Mülheim) ergänzen die größeren Landwirthe jeit Einfüh- 
zung der Milchwirthſchaft meift durch Anlauf ſchwerer Holländer. Im Oberbergijchen 
(Waldbroel) bilder das einheimiiche jogenannte Steinvich die Bafis, welches bei guter 
Pflege mildyergiebig (6 bis 8 Quart täglich) ijt; Daneben fommt Siegener, Wittgenfteiner 
und Nubrrace, auch Wefterwälder, Birtenfelder und Holländer vor; man treibt Inzucht, die 
Bullenpaltung wird in einigen Gemeinden durch Prämiiruug und Zuſchüſſe unterftügt, Im 
Niederbergiſchen Leunep, Elberfeld) glauben die Weiten das Futter befjer durch Milch— 
fühe als durch Aufzucht zur verwerthen. Im Niederſtift Neuß, Grevenbroich) hebt ſich 
zwar das Vich durch Einführung holländiſcher Rinder und Zuchtſtiere, doch wird über Man- 
gel guter Bullen gellagt, wogegen die Köroronung nichts helfe. Im Kleviſchen (MMörs, 
Duisburg, Rees) jieht diefer Zweig am höchſten; man hält den holländijchen verwandte 
milchergiebige und maftfähige Nacen, deren Rentabilität, durch treffliche Fettweiden am Rhein 
und an der Ruhr uunterſtützt, durch die jeit einem Menſchenalter eingeführte Käſefabrikation 
noch fiarf gefteigert iſt. 

Auf hundert Einwohner werden in den Departements Düſſeldorf 12, Köln 17, 
Aachen 19, Koblenz 20, Trier 21, im Durchſchnitt der ganzen Provinz 17 Kühe ge- 
halten — aljo viel weniger Milchvieh, wie in Weftfalen. Wenn auch der Milchreichthum 
ber rheinischen Kilhe höher fieht, jo ift doch bei der mannigjaltigeren Koft des Landvolls 
ber Milchverzehr geringer. 

Es wird in den Departements Köln auf 70, Trier 77, Koblenz 78, Düjjeldorf 
81, Aachen 82, in ber ganzen Provinz auf 77 Kühe ein Stier gehalten; eine höchft dürf- 
tige Stierhaltung! 

In dieſer zu geringen Zahl der vorhandenen Bullen und in der allzu raſchen Abuutzung 
der Zuchtſtiere, deren Wiedererfag vielfadh ohne Nüdfiht auf Natur und Bedürfniß der vor» 
bandenen Kühe geſchieht, liegt ein Haupthinderniß. Nur wenige Gemeinden haben Bullen- 
wiejen oder geben eine genügende Subventien für den Stierhalter und das Sprunggeld 
reicht nicht hin, die Stierhaltung ventabel zu machen. Am ſchlimmſten fieht es in den jehr 
parzellirten Gegenden, wo bie Stiere auf Spelulation oder um die Weihe gehalten werben, 
und wo die Gemeinden nichts oder zu wenig beifteuern. Eine Beſſerung wird nur von 
höheren Leiftungen der Gemeinden zur Stierhaltung erwartet. Beſſer ſteht's, wo mehr 
Großgüter find, deren Befiger den Nachbarn die Benutzung ihrer Stiere geflatten. 


L * 


8.7, Preußiſche Rindviehzucht, Milch⸗ Butter- und Käſeprodulktion. 105 


Das Jungvieh macht im Departement Düſſeldorf 24, Köln 28, Aachen und 
Koblenz 30, Trier 31 und im Durchſchnitt der ganzen Provinz 29 Prozent des gefanım- 
ten Viehſtandes aus, wird aljo hier nicht in gleihem Umfange wie in Weftfalen gezogen; 
namentlih in ben Dichtbevölferten, gewerbreigen und theuren Gegenden bes Niederrheins 
rentirt es nicht, viel Jungvieh aufzufüttern. 

Die Ochſen werden nur in den Departements Trier und Koblenz, welche nidt 
ganz jo jchwere Böden wie der Niederrhein haben, in ſtarlem Maße gehalten. 

» Als Sige der ebelften Rindviehzucht können einestheild die obere Glan, Nabe und 
Saargegend, andererfeits Kleve, Geldern und Mörs bezeichnet werben, wo Milchergiebigkeit 
und Milchgüte, Schnellwüchſigkeit und Fleiſchwerth zu den höchſten Stufen entwidelt find. 

In den Hobenzollernihen Landen kommt die Algier Race von graubraumer 
und jhwärzlicher Farbe, theils Hein, theils mittelgroß, milchergiebig und geuügſam, jüblidh 
der Donau gegen ben Bobenfee, in ben Aemtern Achberg, Oftradb, Wald und Sig- 
maringen-Südtheil vor. Die neueren umfangreigen Meliorationen der moorigen, 
allzufeuchten Wieſen veranfaßten Einige, dur Kreuzung mit Dontafuner, Schwyzer und 
Rigithieren ihren Vichftand noch weiter zu heben. Im Alp Plateau, in den Aemtern Troch— 
telfingen, Gammertingen und Sigmaringen-Norbtheil, gewährte der Boden 
früher nur einen ſchlechten Weidegang, und das dortige Vieh war jehr Mein, won gelber ober 
rother Farbe. Die neuerdings eingeführte Stallfütterung, der Ejparfettenbau und die 
Wiejenmeliorationen ermöglicpten die Hebung der Zucht, namentlich durch Kreuzung mit ben 
Kacen des Berner Oberlandes und des Simmenthales. Im den durch Klima und Frudt- 
barkeit begünftigten Aemterun Hechingen und Haigerloh bat fih durch Kreuzung des 
gelbrothen, mittelgroßen Landſchlags ein eigener Nedarjchlag gebildet, durh Stärle, Milch— 
ergiebigfeit und Maftbarkeit den gejuchteren feineren Schlägen zugezählt, und neuerdings 
noch duch Kreuzung mit Simmenthaler Bullen vergrößert. 

In diefer Provinz, welche den zahlveichften Rindviehſtand hat, wurden auf hundert 
Einwohner 34 Kühe gehalten, alio das Doppelte ber Rheinprovinz, und auch die Stierhal- 
tung iſt weit befriedigenber, indem auf 46 Kühe ein Stier gehalten wird. 

Ochſen werben vorherrſchend in dem nördlich der Alp gelegenen Landestheile — neben 
den Kühen — bei der Aderbeftcllung und bei der Erndte verwendet. Die Verwendung ber 
Stiere und Odjen zum Zug, theils einzig, theils neben Pferdearbeit, jcheint dort zuzunch- - 
men; überhaupt hat Bobenzollern die meiften Ochſen. Das Jungvieh beläuft ſich auı 
37 Prozent des gefammten Biehftandes; alljährli werben unter Leitung ber Gentralftelle 
große Ankiufe junger Zuchtftiere und Kälber in den verſchiedenen Gegenden ber Schweiz 
gemadt. 

In welden Maaße die Provinzen und Negierungsbezirte im letzten Triennium zuge» 
nommen, zeigt nachftehende Biehfiandstabelle vom 3. Dezember. 1864. Da bei den früheren 
Zählungen die Kälber unter einem balben Jahr nicht mitgezählt waren, jo bezieht fidh die 
in der vorlegten Spalte angegebene Zunahme nur auf das übrige Vieh. 

Die Zunahme des legten Trienniums war hiernach ftärfer, wie gewöhnlich; fie betrug 
über ein Prozent jährlih, während die gewöhnliche KRindvichvermehrung ein Prozent nicht 
erreichte. Befonders zeichnen ſich Schlefien, Brandenburg und Preußen durch ſtarken An- 
wuchs aus, während in den Regierungsbezirlen Köslin, Merjeburg, Münfter, Arne- 
berg, Trier und Sigmaringen eine Meine Verminderung eintrat. 

Bergleihen wir zunäcft diejen Viehſtand mit der Grundfläche, jo entfallen auf die 
DM. 1206 Stüld Rindvieh, einjhlieflid der Kälber, und zwar in den Provinzen Pom- 
mern 775, Preußen 928, Brandenburg 928, Bojen 1001, Sachſen 1257, Weſt- 
falten 1554, Schleſien 1690, Rheinland 1936 und Hohenzollern 2510, Die Dicht- 
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bewohnten und hochkultivirlten Provinzen balten zahlreichere und ſchwerere Viehſtände; daß 
Hehenzollern den zahlreichften bat, hängt mit den dortigen leichten Höhenracen zufanmen. 
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Gumbinnen. . | 6912! 36.410] 40.283] 4.956| 142/741] 72,516! 303/818] 261,023 
Dani - . . 4,33 13.755! 18,144| 2/414| S0,018! 19,750| 138/614 146] 930 
Diarienwerber . 5,067] 24,070) 33,512] 3,315] 136,874] 43,058 249. ‚s05| 33] 786 
 Buf. Preußen 33,352]112,9161131,936]18,153| 519,9601337,5511,005,659] 361 928 « 
Boien. . . 20,375| 32/655| 48/638| 3,347] 192.174] 52/792| 349/981] 18|1,101 
Bromberg 8,361 14,626 21.501 1,990 100,941] 28,474) 175,893] 13 
Zuf. Boten] 28,736] 47,281[ 70,1391 5,337] 293,115] 81,266] 525,874] 161,001 
Stettin”. . . | 7.o20l 19/6631 24,867! 3233| 132/456] 12/757] 200,005 6| 848 
son . . . | 678 | 23.7%0| 2201| 113,655! 13,319] 175,901] —| 690 
Sıraliund - . I 1555| 4927] 5.502] 1589| 52681] 3187| 69841] 6| 831 
Zuf. Pommern] 15,329] 41,751] 53,559] 7,023] 248,792] 29,263 5, 
Berlin . . 36 3 7 9 1.080 48 1,192] — 855 
Potsdam. . 8,927| 24,333| 37,532! 4,423) 204,101) 31,137| 310,453| a9| P 
Frankfurt . 14,979| 31.444| 58.013| 3588| 196.018] 56.522] 360,564| 63]1,033 
Zu, Sranbenkn; 73,912] 55.7801 95,559[ 8,020] 401,208| 87,107| 672,209] 56| 928 
veslan . . . 121.242) 40,610] 63,524] 7.462) 267.849! 39/765) 440,462] 8311,800 
Oppeln 21.572] 37.6321 56.360| 3/5151 252/947] 215621 393,588l143|1.640 
Liegnig _ 124.873] 35,248| 51 — 241,043| 43,027] 400,879| 801,623 
Zuj. Schiefien 761,5391104,35111,231,919110111,600 
Magdeburg . 92) 24.099 2576| 135511] 2503| 216.467| 181.036 
Merieburg . 36.428| 3,087] 171,562| 20,994] 273.412) —I1.478 
Erfurt . 1152| 758| 54,521] 6.107] 86.301] 17|1,349 






6,721) 361,544| 52,404| 576,180] 8[1,257 


31,513] 51,509[ 71,779 
3,769] 133,694] 4,777] 216,482] —I1,640 


7,864| 30,583] 35,795 






Zuſ. Sachſen 
Münfer. . . 









































Minden . 5,170) 13/5090! 18,628] 1,462] 106,584] 3,745| 149,098 291.554 
Fabegebiet ao te 61 33 11,55 
Arnsberg 5,851] 22,169| 27,397| 2,420| 138, 286] 8,482 —|1,461 
„at Wefifalen 18,556] 66,281] 81,847] 7,602] 378,680| 17,018] 570,314 —|1,554 
>... | 8286| 14,758) 23,288) 1,508] 103,046] 13,219] 164,055] 912.278 
— 7,7s1| 17,532) 23,510] 1,6351 145,937| 5,052] 201,447| 182,035 
Aachen 6567| 14,795) 22,223] 1,0151 91,534] 6.747] 142/881] 17/1905 
Erig — : 15,458| 21,987) 31,685) 1,3151 118,447] 24,747| 213,639] —|1,643 
Koßfen; 10,240| 22,634| 34,977] 1,430| 115,441| 36,401| 221,123] 23/2,029 













. Zul. Rheinlandſ 48,252] 91, 061135,685] 6,9083] 573,305| 86,166] 943,145)  7]1,936 
Dobenzollern 6412 6,048) 9,130) 4451 21,604] 6,615) 49,954] —|2,510 
— — — — Le — —ñ— — —ñ— — 
Zptal]274,119]587,152/530,931|76,497]3,641,147]702,148]6,111,994| 36]1,206 


Auf hundert Einwohner werben durchſchnittlich 19, und zwar in den Provinzen Bran.. 
denburg 15, Rheinland 17, Sachſen und Preußen 18, Poſen 19, Pommern 21, 
Schlejien 22, Weftfalen 23 und Hobenzollern 33 Kühe gebalten. Der Zahl nad 
prävaliren aljo die Provinzen, in welchen leichte Höhenracen vorherrſchen, weit über bie tief- 
fultivirten, nahrhaften Yande, im welchen durch große, milchreihere Racen und ftärlere 
Fütterung wieder eingebradht wird, was an Häupterzahl fehlt. Es kommt hinzu, daß bie 
Einwohnerjchaft von Brandenburg, Sachen und Rheinland mehr Fleiſch, Kaffee u. ſ. w., 
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Hohenzollern, Schleften und Wetfalen mehr Milch konfumiren, aljo mehr Milchvieh bebir- 
fen. In ben erfigenannten Provinzen finden fich bie gewäblteften Kulturracen, die reichſte 
Fütterung und ber höchſte Milchertrag; man zieht mit Recht bier wenige Häupter reichge- 
nährten und mildreihen Viehes dem zahlreichen, ſchwachgehaltenen und wenigbringenden, 
womit man fich bei der früheren” ſparſamen Wirthichaft begnügte, vor. 

Weit entfernt aljo, baf die weniger Kühe und anderes Rindvieh, haltenden Provinzen 
ober Wirtbichaften zurüdftänden, muß vielmehr behauptet werben, daß Rheinland, Sachſen 
und Brandenburg, binfichts der Güte der Thiere, ihrer Leiftungen und Erträge, bie erfit 
Stufe einnehmen! 

Betrachten wir no das Arbeitsvieh, jo haben ſich die Ochjen jeit dem Jahr 1816 
um 44 Promille vermindert, Am ftärkften war die Abnahme in Brandenburg, Ponmern 
und Schlefien, geringer in Pofen und der Nheinprovinz, und nur in Preußen, Sachſen 
und Weftfalen hat eine geringe — den Geſammtzuwachs des Rindviehes lange nicht er» 
reihende — Zunahme ftattgefunden. Die bei intenfivem Ackerbau wachſenden VBortheile der 
rafchen und energifchen Pferbearbeit vor dem langfamen, nur bei leichterem Pfliigen ſich 
eınpfeblenden Ochiengeipann erflären dies genügend. Maftochjen werden jet wieder mehr 
wie vor zwanzig Jahren gehalten, indem man früher, der Verſchlechterung des Fleijches un» 
geachtet, die Ochſen 5 bis 6 Fahre im Zuge geben ließ, ehe man fie zur Maft aufftellte, 
jet nur noch 2 bis 4 Fahre, wenn nicht gerade ein Thier bejonders gut arbeitet. Es wer: 
dem jett auf taujend Morgen Ader im Durchſchnitt 12, und zwar in Pommern und Weſt— 
falen 5, in Sachſen 8, Brandenburg und Schleſien 11, Polen 13, Preußen und Rbein- 
Innd 18, in Hohenzollern aber 40 Ochſen gehalten. Die Pflug- und Erndtearbeit mit 
Ochſen koftet immer etwas weniger, als durch Pferde. Zum Traben ift der Ochſe nicht 
geichaffen, jo da Eggen und Marktfuhren befjer durch Pferde geleiftet werden; auf großen 
Gütern wird deshalb häufig zweierlei Angejpann gehalten. 


I. Racen und Zühtung; jährlidher Zuwachs. 


Die einfahen Landſſchläge, welche unjeren Borfahren Zugochſen, Milch- und 
Schlachtvieh lieferten, find jchon feit Jahrhunderten durch Schweizer, Oldenburger, Frieſen 
und Holländer, in neuerer Zeit auch durch Ayrſhires, Algäuer und Shortborns auf das man— 
nigfachfte verändert, fo daß von fonftanten Landſchlägen wenig mehr die Rede ift, vielmehr 
einzelne Wirthichaften fich vorzügliche und venommirte Stämme verfchafft haben, die Maſſe 
aber Altes und Neues gemiſcht züchtet. Bon Niederungsracen baben bie Danziger, 
Netzbrücher und die Rubrrace, von Gebirgsracen bie Siegenfcpe, Wefterwälder und das 
Glanvieh einigen Ruf behalten. 

Zur Erhaltung und Verbeſſerung der Rindviehſtämme waren ſchon in alter Zeit man- 
cherlei fihernde Vorkehrungen getroffen. Das Allgem. Landrecht (II. 7, 8.37) zählt, den 
in älterer Zeit erlafjenen Dorfordnungen entiprechend, die Unterhaltung bes Dorfbulten und des 
Zuchtebers zu denjenigen Obliegenbeiten, zu welchen ein jedes Mitglied der Gemeinde Dienfte 
und Beiträge leiften muß. Im vielen Gemeinden find noch Gemeindewiejen oder Fonds zur Ent- 
ſchädigung der mit der Haltung der Zuchtftiere betraueten Wirthe vorhanden. In den Oft- 
provinzen waren früher meiftens die Dominien verbunden, ven Ruſtikalen die Benugung 
ihres Sprungftieres gegen geringes Entgelt zu geftatten. Bei Ausführung der Separationen 
wurde biefe Verbindlichkeit abgelöſet, jedoch beftebt in wielen Gegenden die Gewohnheit bei 
erhöhetem Sprunggelve (5 bis 10 Sgr.) fort. In der Neuzeit ift die Zielftierhaltung für 
die Bauern und Kleinftellen meift Spelulationsſache. Durch Bullenfchanen und Prämien bat 
man bier und da einzuwirfen begonnen. 

In den weſtlichen Provinzen find Körorbunngen mit Bullenfhau und Sprung- 
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geldtarif eingeführt, welche das Mittel boten, alfzufchlechte, dem Rindviehſtand der Heinen 
Leute nachtheilige Zuchtftiere auszuichliegen. Auch in den Kreifen Ziegenrüd, Heiligenftabt 
und Schleufingen wird gelört. Mitunter nöthigte die Auffichtsbehörbe bireft die Gemein - 
ben zur Anſchaffung befferer Stiere, ober regte durch erböhete Sprumggelder dazu an. 

Die im nördlichen Deutſchlaud früher häufig verfuhte Einführung von großem 
und ſchwerem Schweizervieh bat weder in ber Empfänglichfeit für Klima und Futter, noch 
in der Nachzucht danernd befriedigt. Dann wurden Einführungen aus Holland, Oldenburg, 
Holftein, Angeln und Tondern immer zahlreicher. In futterreihen Wirthichaften hatte man 
von dieſen Kühen hohe Erträge. Dies veranlafte Meinere Wirthe ſolche Kälber zu kaufen 
und die Gemeinden, Bullen dieſer Racen anzuſchaffen. An vielen Orten wurde bie Zucht 
von Oldenburger Bieh rein erhalten; in der Kreuzung mit Landvieh tft dieje Nace wegen 
ihrer guten Formen, Schwere und Zugkraft, jo wie auch Bogtländer- und Egervieh jehr 
verbreitet. Die Holländer Kübe find ba, wo ber Futterban die jeiner Eigenthilmlichkeit nach 
erforderlichen größeren Futtermengen liefert, in ber Gumft geftiegen, wenn glei die Ber- 
wenbung berjeiben zur Veredelung der Yandracen nicht immer gelang. Noch täglid werden 
Zuchtthiere diefer konftanten Race aus dem Heimathlande jowohl wie aus biefigen Zuchtvieh- 
wirtbichaften mit den höchſten Preifen bezahlt und verbreiten fich in futterreichen enecwen 
immer mehr. 

Bon leichteren Racen haben die Algäuer, Mürzthaler und Ayrſhires am meiſten 
Eingang gefunden, 

In der neneften Zeit, wo Schnellwüdfigleit, Maftfäbigfeit und faftiges 
Fleiſch vorherrihende Züchtungsziele geworden, bildet die Shortbornrace den Glanz. 
punft der berühmteften Zuchtviehwirthſchaften. Die Führung von — ia ift in 
ordentlichen Gutswirtbichaften jet Regel, bei den kleineren jelten. 

So anerfennenswerth die Leiftungen der in der obigen Gallerie der — erwähnten 
Normalwirthe find, jo leidet doch unsere Rindviehzucht im Ganzen unter der Unzulänglicpfeit 
der Bullen. Die Geſammtzahl der Zuchtftiere ift ſchon von 1816—61 nicht im Verhältniß der 
Kühe geftiegen, 1861—64 aber, trog der ftarten Zumahme der Kühe noch erheblih, näm- 
ih um 8 Prozent gefallen. Anf taufend Kübe werben jeßt in ben Provinzen Rhein. 
land 12, Poſen 18, Sadjen 19, Brandenburg, Hohenzollern und Weftfalen 
20, Schleſien 21, Bommern 23 und Preußen 33; im Durchſchnitt des ganzen Staats 
aber 21 Sprungjftiere gehalten, aljo auf 48 Kühe ein Bulle. In den Weftprovinzen, wo 
die Stallfütterung weiter durchgeführt und die Beipringung mehr auf ba® ganze Jahr ver 
theilt ift, reicht man allerdings mit weniger Bullen, welche bier auch jorgiältiger ausge- 
wählt und verpflegt zu werden pflegen, aus. Ueberhaupt trägt bie Vertbeilung des Melt. 
werbens auf die verfchiedenen Jahreszeiten dazu bei, daß ein Stier mehr Kühe verjeben 
lann. Ju Sadjen hat man durch Errichtung von Zuhtbullenftationen, in den Weft. 
provinzen durch Stierhaltuugezuſchüſſe aus Gemeindelaffen und erhöhete Sprung- 
geldtarife abzuhelfen verfucht. 

Das Jungvieh ftieg 1816—61 von 1,077,088 auf 1,488,810, afio um 411,222 Stüd 
oder jährlih 8 Promille; bei der Zählung won 1864 find 70,227 weniger gefunden: das 
Jungvieh hat alje im Verhältniß zu Kühen und Bullen abgenommen. So lange die Milch 
nur 3 bis 6 Pf. galt, war die Aufzucht rentabler, als jet bei Preijen von 6 bis 18 Pf., 
da die Viehpreiſe nicht in gleichem Verhältniſſe geftiegen find. Das Jungvieh (ohne Kälber) 
betrug 1861 in Pommern 24, Schleiien, Brandenburg und Preußen 25, Poſen 
26, Sachſen 27, Rheinland 29, Weftfalen 31, Hohenzollern 37 Prozent; im Ge- 
fammtftaat 26 Prozent. Bei der Zählung von 1864, wo zum erftien Male auch die Kälber 
mitgezählt wurden, machten die Kälber bis zu einem halben Jahre 45, das Jungvieh von 
7, bis 1 Jahr alt 96, das ein- bis zweijährige Jungvieh 136; Kälber und Jungvieh zu- 
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ſammen 277 Promille oder 28 Prozent des ganzen Viehſtandes. In den Weſtprovinzen 
wird mehr Jungvich aufgezogen wie in ben öſtlichen. 

Der Gemeinde Völklingen, R.-B. Trier, wurden 1864 von 365 Kühen 332 Kälber 
geboren: nur neun Prozent der Kühe blieben güfte. Zieben wir im Allgemeinen — da 
jene Gemeinde, welche auf eigene Koften einen Stall nebft Stierwärterwohnung und Sprung- 
hof gebaut und vier vorziigliche Bullen gefauft hat, befier wie andere verforgt war — zehn 
Prozent der Kühe als güfte ab, jo wären in jenem Jahr 3,277,032 Kälber geboren. Da 
num bei der Dezemberzäplnng 587,152 Stüd Jungvich aus der erften und 274,119 Kälber 
aus ber zweiten Hälfte des Jahres vorgefunden wurden, jo erhellt, in welchem ganz über. 
wiegenden Maße die Kühe im Frühjahr mel werben. Im Ganzen waren im Dezember 
861,271 oder 26 Prozent der in dieſem Jahr geborenen Kälber am Leben, welche ganz über- 
wiegend zur Aufzucht famen. Man pflegt von den beften Milchkühen die beften Mutter- 
fälber, von ftarfgebanten Oldenburgern umd ähnlichen die beften Ochſenkälber zur Aufzucht 
anszumwählen. Das einjährige Jungvieh belief fi auf 830,931 Stüd, aljo 30,340 oder 
4 Prozent weniger. Nimmt man an, daß im zweiten Lebensjahr eine ähnliche Zahl ein— 
geht oder geichlachter wird, und daß ein erbeblicher Theil erſt mit brittehalb Jahren oder 
noch fpäter zum Springen, Deden oder Einipannen fommt, jo wird man annehmen fönnen, 
daf etwa 736,000 Stüd jährlih zur wollen Gebrauchsfäbigfeit als Stiere, Kühe oder Ochſen 
gelangen und daß mithin deren Gefammtzahl von 4,419,792 Stitd fih jährlih mit einem 
Schetel erneuert. 

Die Jungviehzucht genügt dem Bebürfnig der preußiſchen Yanbwirthichaft noch 
nicht ganz; es findet ein bedeutender Mehreingang von Kühen, Jungvieb, Kälbern und 
Ochſen aus ben Niederlanden, Medlenburg, Defterreih und England ftatt, welcher ein nicht 
geringes Anjhafjungsfapital in Anipruch nimmt. 


II, Unterbaltungsart und Koften berjelben. 


In demfelben Maße, wie die Viehſtände fich verbefjert und verebelt haben, find auch 
die Schwierigkeiten einer zwedmäßigen Haltung, welde wegen Ungunſt des norddeutſchen 
Klimas immer nicht gering waren, gewachſen. Es find Sommerernährung, Winterfütterung, 
Ställe und jonftige Pflege zu unterfcheiben. 

Dinfihtlih der Sommerernäbrung berriete bis in den Anfang dieies Jahrhunderts 
das Weiden, die maturgemäßefte Ernährung, überall vor und findet noch jett eine ausge 
behnte Anwendung. Für die Sommerweide im Walde zahlen die Miether 15 Sgr. 
bis 1 Thlr. pro Ochſen, 10 bie 20 Sgr. pro Kuh, 5 bis 10 Sgr. für das Stüd Jung- 
vieh. Bauer-Wirtbichaften decken noch häufig ihren Gras», Heu-, Stroh» und jonfligen 
Futterbedarf ohne bejonderen Futterbau nur aus ben Erzeugniffen und Kräften ihres Ader- 
bodens, und reihen beim Sommerfutter mit 30 Etr. Heumertb für eim leichtes Stück Rind» 
vieh, während ber Bedarf einer ſchweren Milchkuh bis anf das Doppelte anfteigt. Nach— 
dem man jeit Einführung des Kleebaues die Erfahrung gemacht, daß bei Stallfütterung 
mit der gleichen Bodenfläche mehr Vieh und bejjer ernährt, auch mehr Dünger und ſonſtige 
Probufte gewonnen werben, dehnte fich dieſelbe ziemlich rajch zuerft in den Weſtprovinzen, 
ſowie bei den ftädtifhen und Borwerlswirtbichaften der öftlichen, dann aud bei Bauern und 
Gärtueru aus, jo daß fie jegt als bie vorherrſchende Sommerernäbrung bezeichnet werben 
fann. Allerdings ift fie foftbarer, indem der ftärfere Futterbau einen Theil der Aderfläche 
dem Kornban entzieht und bie Stallpflege mehr Aufwand erfordert. Aber die fleigenden 
Erträge überbieten diefe Mebrkoften bevemtend, fo daß auch in ben Gegenden, wo Weide— 
gang noch vorherrſcht, die Stalljütterung zunimmt, wenn auch erfterer immer jeine Beben- 
tung behält. 

Noch wichtiger ift die Winterfütterung, welde nad den Himatijchen Verhältniſſen 
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Preußens den größeren Theil des Jahres — zwiichen 6 und 3 Monate — fortbanert. 
Erft durch dem ausgedehnteren Bau von Blattfriihten, Rüben und Kartoffeln, durch 
die Ausdehnung der Tandwirthichaftlichen Nebengewerbe, namentlich ber Branntwein- 
brennerei und Nübenzuderfabrikation, und bie in den größeren Mild- und Maft- 
wirthſchaften eingeführte ſorgſame Zubereitung des Winterfutters ift es möglich geworben, 
die jetigen Rejultate in dem thieriichen Produkten zu erreihen. Bei der Feftftellung ber 
Sutterrationen wird jegt in allen intelligenten Wirthſchaften auf Trodengewicht und Wäſſrig⸗ 
feitsantheil der Futtermittel geachtet, und werden die Futterquauta mit Rückſicht auf das 
dem Körpergewicht der Vichjtitide und dem Zwede ihrer Haltung entjprechende Erhaltungs- 
und Produktionsfutter bemefjen. Insbeſondere bie Fütterung des Milch- und Maſt— 
viehes ift jegt viel räftiger und regelmäßiger (meift in 3, 4 oder auch wohl 5 Futter— 
portionen täglich), wie früher. Auch theure Zuthaten, Oelkuchen, Getreideſchroot und Salz, 
werden dabei nicht geſpart. An Totalfutter wird in guten Wirthſchaften auf hundert Pfund 
Körpergewicht deu Milchlühen 2", bis 3", Pfund, den Zugochſen 2 bis 3, dem Maſtvieh 
4 bis 5 Pfund Heuwerth, dem Jungvieh im zweiten und dritten Jahre 2 bis 2, Pfund 
Heuwerth auf hundert Pfund Körpergewicht ihrer Mütter täglich gereiht. Dazu lommt ber 
Streubebari. 

Was die Stallpflege betrifft, jo find die Nindvichftälle, Futtergeſchirr, Krippen, fo 
wie Reinlichleit und Orduung bei der Behandlung ſehr verbejjert. Man giebt einem Stüd 
20 bis 40 Qnadratſuß Standraum; dazu 16 bis 24 Quadratfuß an Futter und Mift- 
gängen, zuſammen 36 bie 64 Ouadratfuß Raum pro Haupt, bei 10 bis 12 Fuß Stall- 
höhe, An die Stelle der leichten, im Winter mit Waldftreu oder Strohverſatz gegen die 
Kälte gepolfterten Ställe treten majfive, auch gewölbte. Für größere Kuhſtälle und Milch— 
teller iji der Bedarf an Kuhletten, Siedemaſchinen, Milchaſchen, Kannen, Zubern, Maafen, 
Dreifußen und Banken, Milchſieben, Butterfäfjern, Buttermefjern, Käſequetſchen u. A. nicht 
gering. Die Koften des Wartungsperfonals richten ſich nad den in jeder Provinz üblichen 
Lohnſätzen. 

So gering der Heine Landmann feine Auslagen zu halten bemüht iſt, jo hoch fleigen 
fie in wohlausgeſtatteten, opulenten Wirthſchafteu; Erſterer fommt vielleicht mit 9 Thlrn. 
jährlich aus, während fi die Koften einer Kuh bei Leterem auf 60 und 100 Thlr. jähr- 
lich berechnen. Stellen wir den jährlichen Aufwand einer jolhen Wirthſchaft zufammen und 
ſuchen ihn nad jchlefiihen landilblichen Sägen für 100 Kühe zu veranſchlagen, jo berchnet 
ſich Folgendes: Futter, täglid 283 Cir. Heuwerth, macht 10,220 CEtr. zu 12"), Ser. 
— 4258 Thle.; Pflege, 1 Mann 8 Mägde, 3 Perfonen, welde melten helfen, 650 Thlr.; 
Gebäudezinſen, Unterhaltung und Amertifation 480 Thlr.; Stallutenfilien u. a. 60 Thlr.; 
Erſatz jährli 18 Stüd, fie mögen durch Aufzucht oder Ankauf bejchafft werden zu 80 Thlr. 
— 1440 Thlr., jo daß ein Gefammtaufwand von 6888 Thlr. oder 69 Thlr. pro Kuh 
entftebt. Dagegen ergiebt fi ein Ertrag von 2000 Quart Mil zu 8 Pf. — 44), Thlr. 
und mit Einſchluß Des Kalbes 46 Thlr. = 4600 Thlr.; 18 Stüd Bralfühe zu 60 Thlr. 
— 1250 Thlr., Dung u. a. 1320 Thlr., aljio 7200 Thlr. Mit Rückſicht daranf, daß das 
zahlreichere Ruſtilalvieh nicht halb fo viel koſtet, können die Durchſchnitis-Unterhaltungskoſten 
einer Kuh im den Provinzen Hohenzollern, Preußen und Poſen zu 18 bis 25 Thlr., in 
Schlejien, Pommern nnd Weftjalen zu 30 bis 40 Thlr., in Brandenburg, 
Sadjen und Rheinland zu 42 bis 50 Thlr. jährlich angejegt werben. 

Setzen wir in ähnlicher Weife 35 bis 60 Thlr. für Haltung eines Stier oder Ochſen 
and 9 bis 16 Tblr. für ein Stück Jungvieh an, jo berechnet fidy pro 1861 ein Unterbal- 
tungs-Aufwand von 121 Mil. Tplr. für die Kühe, 38 Mil. Thlr, fiir Stiere und Ochſen 
und 19 Dit. There. für das Jungvieh, zufammen 178 Mil. Thlr. Für das Jahr 1864 
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berechnet fich wegen des zahlreicheren Viehſtandes ein Aufwand von 190 Mil. Thlr. Die 
Koften der Viehhaltung find bei dem fteigenden WFutterpreifen unverkennbar im Wacjen. — 


IV. Gewidt, Fleifhpreife, Beftands-Werthe 

Die Schlachtſteuer wird in dem meiften Großftädten nach dem Geſetz pom 30, Mai 
1820 theils vom Schlachten des Rindviehes, der Schafe, Ziegen und Schweine, mit Ein- 
jhluß der Kälber, Limmer und Ferkel, theils von den eingehenden Fleifch- und Fettwaaren 
nad dem Gewicht erhoben. Die Erhebung erfolgt im erjteren Falle entweder nad wirl- 
liher Auswiegung bes Viehes (excl. Füße, Eingeweide und Darmfett) oder nach gewiffen 
örtlich ermittelten Stüdjägen. 

Das Vieh, welches bei der Schlachtfleuer nach dem Stüd verfteuert wird, iſt ftarfes 
Bieb, in der Regel jchwerer, wie Die nach dem Durchſchnitt der früheren Berfteuerungen am 
Orte ermittelten Normalfäge. Eine Zunahme der Stüdverftenerung bedeutet alfo eine Er- 
böhung des Gewichts der eingehenden Viehſtücke. Nun zeigt fih, daß das nah Stüdjägen 
verftenerte Schlachtwieh, welches 1838 ſchon 86 Prozent des Verftenerten ausmachte, feit der 
Zeit immer geftiegen ift und 1861 ſchon 90 Prozent der gefammten Verftenerung, 97 Prozent 
ber eingetriebenen Viehſtücke bildete. Am meiften hielten Weftpreußen und Rheinland, 
deren Stüdjäte etwas höher wie die der Nachbarprovinzen normirt find, noch an der Ber- 
fteuerung nad Einzelgewicht feft, doch hat diejelbe auch bier mehr abgenommen. Um nun 
die Durdichnittsgewichte der in ben verſchiedenen Provinzen zu den jchlachtftenerpflichtigen 
Städten eingebrachten Biehftüde zu eriehen, Lafjen wir die Nachweiſung ber bei der Schladht- 
ftener-Erhebung in den Jahren 1860 und 1861 ermittelten Durchſchnittsſchlachtgewichte 
folgen. Da bie Provinz Preußen zwei und die Provinz Brandenburg brei Direltiv- 
bebörden für die indireften Steuern haben, und da bei der berrichenden Berfehrsfreiheit der 
Viehabſatz ſich nicht nach den Provinzialgrenzen ſcheidet, jo können die aufgeführten Zahlen 
jhen deshalb nicht ganz fiir Provinzialdurchſchnitte gelten. Iu den weſtfäliſchen Städten 
ift die Schladhtftener 1848 aufgehoben und in Hohenzollern nie eingeführt, jo daß aus 
der erfteren Provinz nur Ältere, aus ber leßteren aber gar feine Schladtftenernachrichten 
vorliegen. 
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Da von dem in jenen beiden Jahren in die Schlachtftenerfiäbte eingetriebenen Vieh 
97 bis 98 Prozent nach Normallägen und nur 2 bis 3 Prozent nah wirklicher Auswiegung 
verftenert wurben, jo haben wir die Averfa mebr nad) den Gewichten ber Stüdverfteuerung 
bemefjen müſſen. 

Htermit haben mir indeflen erft die Schladht-Gewichtfäge fiir das ſtädtiſche Schlachtvieh. 

Das leichte Landvieh fommt wenig in die Grofftäbte, fonbern wirb mebr auf bem 
Lande felbft verbraucht, jo daß das mittlere Schlachtgewicht auf 500 Pd. pro Ochs, 300 Pid. 
pro Kub und 40 Pfd. pro Kalb anzunehmen fein dürfte. Das Verhältniß bes Schlachtge⸗ 
wichts (Fleiſch und Talg) zum Lebendgewicht beträgt nach Welherlin durchſchnittlich bei ma— 
gerem Vieh 49, bei woblgenährtem 54, bei halbfettem 59, bei fettem Vieh 64 Prozent. 
Bei der preußifchen Schlachtſteuer müfjen auch Haut und Kopf mit verſteuert werben; Füße, 
Eingeweide und Darmfett ſcheiden vorher aus. 

Mir Rüdfiht auf diefe Umſtände fann man das Lebendgewicht bei Ochſen und Stie- 
ren auf 8 bis 12 Centner, bei Kühen und Ferſen auf 4 bis 8 Centner durchſchnittlich an- 
nehmen. 

Um nun zu eimer Schägung der Beftandswerthe des Viehes zu gelangen, betrachten 
wir zumäcft Die Fleiſchpreiſe; fie werden aus ben Marktftäbten einer jeden Provinz, 
welche unter fich wieder bis anf das Doppelte abweichen, durch alle 12 Monate zufammenge- 
ftellt. Seit Anfang des Jahrhunderts und beionders jeit der gewaltigen Zunahme des um— 
laufenden Goldes und Papiergeldes find alle Preiſe und fo auch die Fleiſchpreiſe erheblich 
geftiegen, in nenefter Zeit aber wieber etwas gefallen. Faſt durchgängig haben Preußen, 
Poſen und Pommern die niedrigften, Schlejien und Weftfalen die mittleren, Bran- 
benburg, Sahjen und Rheinland die höchften Preife. Nachftehende Tafel, giebt ben 
Durchſchnittsämarktpreis des Pfundes Rindfleiſch in Silbergroihen an und unter Anwendung 
diejes Preiſes find bie Durchſchnittsviehwerthe nad den obigen Schlachtgewichten berechnet, 
wobei für Weftfalen, wo gegenwärtig feine Schlachtſteuer mehr befteht, Schladhtgewichte 
von 420 und 290 Pfd. nad Älteren Ermittelungen zum Grunde gelegt find. 


XXI Pd. Rindfleiſch = Schladhtwerth. 
i — Sc — — — 
> | IS | 5  |8,n | Ode, | Sub, 
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Preußen . » » . 12%] 2ra| Ar] 28 Ir) ir) Frl Brr| 48 | 9134 5 
Poien-. » * . . 124 3) Oral 3 | 3 Iyal Il Sra| 43 | 1428 | 2 
Pommern . . . F2Pul 24 Ha 24 a ee re 375) 49 | 634 | 12 
Brandenburg -» » 13 | rt 2431 Ir] Ian Aral Aal Arsı 65 ! 18144 | 6 
Schlefin. . . - 12%] 24] 277] 3 | 3%) 38 3,%| 3751 55 | 4133 | 29 
Sadin . » .. bien 3*8 Ita 31h 4-7 4 4% dr 64 2] 44 12 
Weffalen . . . I 3ru Fra 25 | A | 60 | 20141 | 27 
Rheinprovinz. . . | 3! Ir 3 | Sm] 544| 44 5 182 | —I53 | 15 

Ganzer Staat] 2 3A | 4] 58 | 17]39 | 10 
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Die vorfichenden Zahlen können indeſſen nur für die ftäbtifchen Preife benutzt wer- 
den. Auf dem Lande ift das Geld jeltener und bie Preife niedriger. Wir müſſen auch 
bier Gewichte und Preije in den Einzelprovinzen betrachten. 
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Die Provinz Preußen hat unter ihrem Maft-, Milh- und Zugvieh mehr Teichtes 
als ſchweres und geringe Preiſe. Das Maſtvieh, weldes theils aus bem reihen Gras- 
wuchs der Nieberungen, theils ans den Brennereien hervorgeht, gelangt; jelten zur vollftän- 
bigen Fettmaft; Ochſen wurben burdichnittfih mit etwa 600 Pfd. Schlächtergewicht ausge- 
fchlachtet und Fleischer oder auch Zwiſchenhändler von Königsberg, Danzig, Bromberg. 
Landsberg, Poſen oder Stettin bezahlen den Centner lebend Gewicht an Ort und Stelle 
mit 4 bis 6 Thlr. Im den ärmeren Gegenden bei ausgebehnten Flächen mit leichtem 
Boden herrſcht leichtes Bieh vor und mur in ben durch Bodengüte oder vortheilhaften Ab- 
ſatz günftiger gelegenen Theilen findet ſich ſchwereres Arbeitsvieh. In Weſtpreußen herrſcht 
das Niederungspieh in ftärferem Maaße vor, jo daß fein Viehſtand im Ganzen ſchwe— 
rer ift. Bei der Rindviehzucht diefer Provinz wird fo lange ftarke Arbeitsochſen ein vorherr- 
jchendes Bedürfniß find, deren Aufzucht beriidfichtigt und aljo viel ſchweres ftarkinochiges 
Bieh gezüchtet. Nach Kreyifig wog im Jahre 1832 eine Kub gewöhnlichen Landſchlages in 
Preußen lebendig etwa 400 Pfd. und ausgeſchlachtet 220 Pfd. an Fleiih. In dem Men- 
ſchenalter, welches ſeitdem verfloffen ift, find die Kühe ohne Zweifel ſchwerer geworden. Im 
Ganzen ſteht die Verwerthung in ben verfehrsarmen Gegenden Maſurens, des Oberlandes, 
Kaſchubens und der Tuchelſchen Heide bedeutend hinter den Preifen ber Grofftäbte zurüd. 
eim Durchſchnitt für die ganze Provinz können wir den Beſtaudswerth nicht iiber 40 Thlr. 
pro Ochſe und Stier, 28 Thlr. pro Kuh anjegen., *) 

Gehen wir nun zum Großherzogthum Poſen über, jo ift die große Maffe des 
Bauernviehes noch Hein, jchlecht gepflegt und im Winter abgenragert. Zwar ift die Net- 
brücher Race jchwerer und haben auch im Süden bie großen Dominien — beiſpielsweiſe 
im Frauſtädter, Krotojhmer, Birnbaumer und Koftener Bereinsbezirt — ſchwerere Racen 
eingeführt, mäften und jegen bie bis zu 10 und 20 Etr. ausgemäfteten Thiere in Pofen, 
Breslau und Berlin zu 6 bis 8 Thle. pro Ctr. Lebendgewicht ab. Aber in der großen 
Maſſe ſchlagen dieſe Ausnahmen nicht durch; man kann die Durchſchnittsſchwere nicht über 
7 Etr. pro Ochſen und 5 Etr. pro Kuh und ben Beftandswerth zu 40 und 26 Thlr. an- 
nehmen. 

In Bommern, namentlih in Borpommern, haben die mehr und mehr verbreite- 
ten Dlvenburger, Holländer, Holfteiner und fonftigen ſchweren Racen bie Meinen für den 
Weidegang geeigneten Yanbichläge immer mehr verdrängt. In Hinterpommermn ift die 
Stallfütterung im Anfang; dod nimmt bie Einführung jhwererer Racen — ber ſchon frü— 
ber jehr verbreiteten Oldenburger, und der neuerdings vorgezogenen Holländer und Short- 
horus — zu. Es wird von Kuftifalen nicht in dem Grade wie in Preußen und Po» 
jen zum Zuge geeignetes Vieh gehalten. Auch wird weniger gezüchtet und ſchon dadurch 
das Vieh theurer, jo daß dieſe Provinz nicht unter 45 und 32 Thlr. pro Stüd rangirt. 

Im Brandenburgifhen ift das frühere leichtere Landbvieh in der Nähe der Refi- 
denz eigentlich verſchwunden; ſchwerere Holländer, Oftfriejen, Oldenburger, Holfteiner, Med- 
lenburger und engliihe Kühe find an deren Stelle getreten. Milch- und Maftvieh ift ein 
Hauptzweig diefer Wirthihaften. Auf dem Berliner Schlachtviehmarkt ftellten ſich 1862 
bis 1864 die Preife auf 8 bis 20 Thlr. pro Ctr. Schlachtgewicht. Die in Berlin beftehende 
Biebverjiherungsbanft für Deutihland hatte im Jahre 1863 in Berfiherung 
8281 Stüd Rindvieh zu ‘479, 602 Thlr. (das Stück zu 58 Thlr). Indeſſen werden nur 
die befjeren Viehſtücke verfichert; auch bat dieſe Gentralprovinz in der Laujig und Neu» 
moarf Gegenden mit leichten Viehſchlägen, fo daß wir ber günftigen VBerwerthungsverhäft« 
niffe unerachtet nur 57 Thlr. pro Stier, 40 Thlr. pro Kuh anſetzen. 

In Sclejien ift ein merflicher Abftand zwiichen dem Dominial- und dem weit zabl- 
reicheren Ruſtikalvieh. Unter dem Domimnialvieh finden ſich die trefflichften und jehwerften 
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Racethiere. Die Bielauer Heerde bat durchſchnittlich 1170 Pfd. Lebendgewicht pro Stüd, 
die Wallisfurther 1015 bis 1112 Pid. pro Kub, 1626 bis 1807 Pfd. pro Stier, die Prie- 
borner 894 bis 1279 Pfund pro Kuh. Sachkenner ſchätzen das Durchſchnittsgewicht der 
Ruſtikalkühe zu 5 bis 6 Ctr., der Dominialkibe zu 9 Cir. Erftere werden in Oberjchlefien 
zu 15 bis 30 Thle , letztere zu 30 bis 60, auch wohl zu 100 The. und 25 Friedrichsdor 
verkauft. ) 

Für dieſe Provinz haben wir noch einen andern Werthmeſſer. Gemäß ben noch aus 
den Zeiten Friedrichs des Großen ftammenden VBerorbnungen find alle Biehbefiger zur Ver— 
ſicherung gegen Rinderpeſt verpflichtet. Die Werthſätze dieſer Verſicherungen werden 
von Zeit zu Zeit auf Vorſchlag der Kreistage von ben Regierungen feſtgeſetzt. In Ober- 
ichlefien waren im Jabre 1864 Ochſen und Stiere in ben niebrigften Kreifen Yu blinig, 
Neuftadt und Kreuzburg zu 10 bis 50 Thlr., in den höchſten Kreiien Benthen, Toft- 
Gleiwiß, Pleß und Ratibor zu 20 bis 180 Thlr., im ganzen Departement 22,072 
Stüd zu 846,395 Tplr., alfo durchſchnittlich zu 35 Thlr.; Kühe in dem nicbrigften Kreiſe 
Grottkau zu 6 bis 40 Thlr. in den höchſten Kreiſen Ratibor und Toſt-Gleiwitz zu 
20 bis 100 Thlr., im Ganzen 237,873 Stüd zu 4,915,296 Thlr., alſo das Stück zu 21 Thlr.; 
Zungvieh über 1 Jahr, in den niedrigſten Streifen Grottfam und Neuftadt zu 3 bie 
20 Thlr., im höchſten Kreiie Kofel zu 8 bis 100 Thlr., im Ganzen 73,067 Stüd zu 
906,343 Thlr., aljo. das Stüd zu 12 Thlr. verfihert. Wie bei jeder Zwangsverfiherung 
wirb auch bier der geringeren Beiträge wegen meiftens ber niedrigere Sag gewäßlt. Ueber- 
dies ift Niederſchleſiens Rindvieh etwas werthvoller; wir berechnen aljo fir ganz 
Schleſien Ochien zu 50 und Kühe zu 30 Thlr. pro Stüd. . 

In der Provinz Sachen wird viel jhweres Vieh gehalten und fieben auch bie Fleiſch⸗ 
preije nahezu am höchſten. Wir gelangen bier bei 54, reſp. 3°, Ctr. Schlachtgewicht auf 
64 Thlr. für den Ochſen und 43 Thlr. für die Kuh. Was im den beſcheidenen Wirthſchaf- 
ten des Harzes ımb Thüringer Waldes am diefen Wertben fehlt, das bringen bie 
foftbareren Imventarien der Magdeburger Börde, bes Halberftädtifchen und ber 
Altmark auf. 

Weftfalen hat ſehr veridiebene Viehflände Im den ausgedehnten Thälern bes Sü— 
berlandes werben leichtere Schläge gehalten. Eine fette Kuh der Münſterſchen und 
Mindenſchen Landrace bat durchſchnittlich 5 bis 6 Etr. lebend; der Hellweg bält mehr 
auf ſchwere Schläge von 7 bis 8 Ctr. lebend. Der Durchſchnitt der Schlachtſteuer — jo 
fange biefelbe in Städten dieſer Provinz nod gehoben wuzde — ergab 3'/, Ctr. Schladt- 
gewicht pro Kub, woriiber auch jetst nicht binauszugeben if. Wir fommen bier bei dem 
geringeren Fleijhpreife von 9,4 Thle. für den Gentner nur auf 49 Thlr. für den Ochfen 
und 33 Thlr. für die Kub. 

Dagegen erreicht im Rheinlande ſowohl die Schwere des Rindviehs als die Gele- 
genheit ihrer einträglichen Verwertung den Höbepunkt. Zwar enthält auch die Rheinpro— 
vinz in ber Eifel, dem Schwalbe, dem Wefterwalde und dem Oberbergiiden 
dürftige, nur mit geringwerthigem Gebirgsvich ausgeftattete Striche; aber das gute berricht 
doch weit vor. Die Kuhverfiherungsladen haben ſchon feit dem vorigen Jahrhundert im 
Bergifhen Lande viel Segen geftiftet, im neuerer Zeit haben fie fih jo ausgedehnt, daß 
1863 in dem Heinen Kreiſe Metmann 18 Laden mit 1738 Mitgliedern 3303 Stüd Rind- 
wieh (faft ausſchließlich Kühe) zu 137,170 Thlr. verfihert hatten. Die Berfiherung erfolgt 
entweder in beftimmten Summen (zu %, bes wirklichen Werthes), ober zu 8, 9 ober 109 Tbir. 
für den Etr. Lebendgewicht, jo daß niemals ber Effeltivwerth, vielmehr in der Regel ’/, 
bis deſſelben entihädigt werben. Die Verfiherunsgsfumme ftellte fi in ber niebrig- 
ften Gemeinde Voßmarken auf 32,37, in ber höchſten Düſſel auf 47,25, im Durchſchnitt 
41,59 Thlr. und wenn ein Y, zugejegt wird auf 49,01, im runder Summe 50 Thlr. pro 
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Kuh. Mit Rücfiht auf die worerwähnten bürftigeren Landſchaften, befchränfen wir uns 
auf 44 Thlr. pro Kuh, 66 Thlr. pro Odjen. 

Hohenzollern hat einen zahlreichen aber leichten Höhenſchlag und niedrige Fleiih- 
preife — 28 Pf. pro Pfund —; Wedherlin (Tierproduktion II. S. 4) ſchätzt den Durd- 
ſchnitiswerth eines Rindes auf 40 Gld. (23 Thlr.). Wir können 20 Thlr. pro Kuh, 31 Thlr, 
pro Ochſen anjegen. 

Das Jungvieh jhägen wir durchgängig pro 1861 auf halben Kuhwerth und pro 
1864, wo auch die Kälber mitgezäplt find, etwas niedriger. Wir kommen demnach auf fol- 
gende Werthſummen: 
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Bofen. 0 3,624,640! 26 os 13] 1,628,523| 12,363,123!25123,529 
Pommern . | 45| 1,882,305| 32 — 16| 1,571,840| 12,693,281|30122,082 
Brandenburg | 57| 5,162,661| 40| 14,804,960| 20) 3,060,600 | 23,028,221\38131,789 
Schlefien . 50| 5,525,950] 30] 20,546,460| 15] 3,976,500 | 30,048,910129141,095 
Sachſen . . | 64| 3,637,632 A 14,432,864| 21 3.008508 | 21,169,004|39|46,205 
Weftialen u. 3.| 49] 1,217,748! 33! 11,805,057! 16| 2,721,104 | 15,743,909128142/940 
Rheinproving | 66| 6,087,576| 44] 23,970,264| 22] 5,592,202 | 35,550,042]40|73,053 
Hohenzollern. | 31] 243,040] 20| 432,360] 10] 173,280]  848,680|18142,647 

Total u Ei 49|37,307,952] 34|116,465,425| 17125,428,159 |179,201,536132135,371 

11. Zählung von 1864. 

Preußen . . | 40[10,220,320| 28| 15,398,880] 13| 3,746,392| 29,365,592]27|24,910 
Boien . 40| 3,464,120| 26] 7,620,990| 12] 1,753,872| 12,838,982]24124,434 
Pommern. 45] 1,632,870| 32| 9.561,344| 15| 1,660,035 | 12,354,249)20|22,362 
Brandenburg 57] 5,456,439| 40] 16,048,320| 19] 3,330,206 | 24,334, ‚965137 34.284 
Silefien . 50! 6,029,850| 30] 22,855,170| 14| 4,934,762| 33,819,782127|46,253 
Sadim . . | 64] 3,784,000| 43] 15,548,542]| 20] 3,109,220 | 22,441,762]39|48,979 
Weftfalen u. 3.| 49) 1,208,830) 33] 12,494,790] 15| 2,505,210| 16,208.830]28144,184 
Rhbeinprovinz 6,142,554| 44| 25,273,820| 21| 5,789,091 | 37,205,465|39|76,455 
rn 31] 218,860] 20| 432,080| 9] 191,610] 842,550|17]42,339 














— 49138, —— 343] 34]125,233,936[ 16[27,020,398 [190,412,177]3137,584 


Alſo Zunahme 849,891 —| 8,768,511 1,592,239 11,210,641|—]| 2,213 


Es ift demnach befonbers bei den Kühen mit dem Steigen ihrer Anzahl aud eine 
bedeutende Zunahme des Beftandswerths eingetreten. Die Zunahme beim Jungvieh ift 
nur jcheinbar, da bei ber letzten Zählung aud die Kälber mit zum Anſatz gelangı find. 

Der große Kontraft in der Anzahl des Rindviehes — auf hundert Einwohner im 
Brandenburgiihen nur 25 Stüd, in den Hohenzollernſchen Yanben 72 — mildert 
fi bei Betradhtung bes höheren Werths und ber höheren Leiſtungen des in ben dichtbevöl— 
kerten und futterthenern Provinzen gehaltenen Rindviehes. Auf hundert Einwohner ent- 
fällt im Brandenburgifhen 933 Thlr., im Hobenzollerniden 1312 Thlr., im 
Durchſchnitt des ganzen Staats 970 Thlr. Rindviehwerth. Im ländlihen Gegenden, wo 
faft jede Familie Vieh hält und davon ihren Hauptunterhalt gewinnt, ift das Bich ein viel 
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beträchtlicderer Bermögenstheil, als unter ftädtifcher und induftrieller Bevöllerung, wo ſich 
nur wenige Biehbefiter befinden und dieſen Wenigen das Lieb noch lange nicht als ihr 
Hauptvermögen gilt. 


V. Produktion und Berbraud von Milch, Butter und Käje. 

Der wichtigſte Zwed ber Rindviehaltung ift die Milch, deren Bedarf mit der wach— 
fenden Bevölkerung zunimmt. Wie wir oben fahen, ftieg die Kuhhaltung in Preußen nu: 
meriſch nicht in gleihem Maafe, wie die Benölferung. Hätte aljo nicht die Milchergiebig— 
feit ber Kühe zugenommen, jo wäre für jenen Bedarf jet weniger geforgt. Eine joldhe 
Zunahme hat aber ſowohl durch Verbeſſerung der Racen, als durch tüichtigere Emährung 
und Pflege in allen RER — wenn auch in jehr verſchiedenem Maafe — ftattge- 
funben. 

Um Umfang, Werth und Zulänglichkeit diefer wichtigen Produktion zu beur- 
theifen, müſſen wir Lebendgewicht, Haltung und Fütterung der Kühe, Verwendung und 
Preife der Mil, jowie den Staudpunkt der Butter- und Käjebereitung betrachten. 

Thaer gab 1812 im jeinem unfterbligen Werk Über tie rationelle Landwirthſchaft deu 
mittleren Ertrag einer damaligen Kuh bei gut eingerichteten Wirthichaften im Durchſchnitt 
ihrer vierzigwöchentlichen Milchzeit zu 4 Ouart täglich, alſo 1120 Onart jährlich an. Wir 
legen als mittleres Lebendgewicht einer Kuh mit Rückſicht auf das oben Mitgetheilte bei 
Bojen 5, bei Preußen und Schlejien 6, bei Bommern und Weſtfalen 6%,, bei 
Brandenburg 7, bei Sadjen 7", und Rheinland 3 Etr. zum Grunde, 

Hohenzollern hat leichtes Gebirgsvieh, defjen Durqichantegewich wohl nicht über 
4 Ctr. anzujegen ift. 

Bei der Schägung des durchſchnittlichen Milchertrages fommt in Betracht, 
dag bis '/,, der Kühe güfte bleiben, aljo von den übrigen übertragen werben müfjen. 

«Für die Provinz Preußen giebt Geysmer den jährlichen Milchertrag einer Niederungs- 

tuh zu 2100 Duart an. Ueber 7, des Mildertvage fällt auf die Zeit der Weide im Som- 
‚mer und gute Kühe jollen in ihrer beften Zeit auf der Weide ein Pfund Butter täglich lie— 
fern. Auf der Höhe werden bie Milchkühe der Heinen Befiger und Arbeitsleute im Walde 
oder auf jogenannten Palven gebütet. Unter günfiigen Berhältniffen giebt eine Höhekuh 
gegen 1600 Duart, fällt aber in futterarmen Verhältniſſen nicht felten auf 400 Quart 
erab. 
y Der Vertauf der friſchen Milch begründet die vortheilhafteſte Kuhnutzung in ber 
Nähe ficherer Abjagorte. Die Verwerthung fteigt bis auf 1Y, Sgr. pro Quart in ber 
Nähe der Hauptftäbte, finkt aber in ungünftigen Umgebungen bis auf den Preis ſonſt mög- 
licher Verwerthung. Berpadtung der Milch nad Maaß oder Stüdzabl fommt in der 
Nachbarſchaft der großen; Städte mitunter vor: fie ergiebt im Durchſchnitt felten über 
Sgr. pro Quart oder 20 Thlr. jährlid pro Kuh, einſchließlich der Bewilligungen an 
Wohnung und Bebürfniffen jür den Milchpächter. 

Die Verarbeitung der Milch auf Butter ift allgemein, geichieht aber häufig im 
ungenügenden Räumlicpleiten mit geringer Sorgfalt. Noch bis Ende der 1530er Jahre 
zahften die Händler nicht viel über 3 Sgr. für das Pfund. Jetzt wird je nah Oertlichkeit 
und Beſchaffenheit 5 bis 10 Sgr. gezahlt. Dieje erhöhten Milch- und Butterpreiſe und 
die vermehrte Nachfrage regten jehr an. In den 1840er Jahren begann Heubach auf Kap- 
feim die Butterfabrifation nad Holfteiner Art und dieſe bat fich ſehr verbreitet. Außer 
der Verarbeitung der abgerahmten jauren Milch zu Käſe durch Prefjen des Quarls oder 
in Form Heiner mit Kümmel gewürzter Handkäje zum Dausgebrauh bat der jogenannte 
Niederungskäſe Bebentung; er wird bis nad) Berlin zu 8 bis 10 Thlr. pro Er. ver- 
kauft. Zum Pjunde gehören 5 Quart Mid, jo daß fi das Quart zu 8 Pfennig ver- 
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werthet. Den durchſchnittlichen Milchertrag kann man auf 4%, Onart fiir 280 Tage, alfo 
auf 1280 Qnart annebmen, wovon jedoch ein Neuntel für güſte Kühe abgeht, jo baf in 
diefer Provinz wir auf einen Durkhichnittsertrag von 1100 Quart fommen, welcher ſich 
das Quart zu 6 Piennig auf 18 Thlr. jährlich verwertbet. 

Im Großherzogtum Poſen bieten die Städte Poſen, Bromberg, Gneſen— 
Liſſa, Frauſtadt ihren Umgebungen Gelegenheit, die Milch zu 9 bis 12 Pf. pro Quart 
ju nungen. Die entfernteren Wirtbichaften legen ſich, fei e8 unmittelbar oder durch einen 
T bis I Pf. pro Quart zahlenden Mitchpächter, auf Butterbereitung umb bezahlen eine bem 
entfprechende jettere Milch etwas höher. Man gewinnt von 6 bis 10 Quart ber bortigen 
Milch ein Pfund Butter, welches zu 6 bis 8 Sgr. verkauft wird; auferbem hat auch noch 
die faure und Buttermilch ihren Nuten. Praktiihe Landwirthe behaupten, daß fie beim 
Buttermachen das Quart Milb zu 9 Pf. verwertben umd noch Wirthichaftsgewinn haben. 

Die Netzbrücher Butter erfcheint far auf dem Berliner Markt, wo fie der preufis 
ſchen und pommerfchen im Preiſe gleich ſteht. Wirtbihaften mit Milchverkauf beginnen 
Ayrſhires und holländifches Vieh zu halten, welche freilich feine gute Zugochſen liefern. 
Wirthſchaften mit Butterverkauf züchten mehr Algäuer; die aus biefer Race gezüichteten 
Ochſen follen aber in der Regel faul jein. Dagegen follen die einheimifchen Netbrücher, 
auch Kreuzungen mit Mürzthaler, Oldenburger und jhwarzbraunen Schwyzer Stammftieren 
nah allen Richtungen gute Ergebniffe Tiefern. Auf der Herrſchaft Nitſche ftellt ſich ber 
Durchſchnitt der reichlich genährten Holländer Heerde auf jährlih 3000 Quart pro Stüd; 
theils ift die Deich für den Preis von 8", Pf. pro Quart an Holländer, theils find bie 
Rübe (imfi. der Hälfte der Kälver) zu 28 Thlr. pro Stüd verpachtet. Unter Beachtung 
des noch jehr ſchwachen und bei weiten zablreicheren Bauernviehes glauben wir aber in 
diefer Provinz den Durchfchnittsertrag nicht über 1000 Quart und in Riüdfiht auf bie 
marktfernerern Gegenden ben Preis nicht über 7 Pf. pro Quart anjegen zu dürfen. 

In Borpommern wird ſchwereres milcdhergiebiges Vieh gehalten und die Butter ſteht 
ber bolfteinifchen beinahe gleihb. Wenn nun Hinterpommern in biefer Beziehung „noch 
zurück ift, fo können wir doch den Milchertrag ber pommerſchen Kühe nicht unter 1200 
Onart und Die Verwerthung nicht unter 9 Pf. anſetzen, da bei den verbefjerten Straßen 
und den vermehrten Gijenbahnen die Berliner Preiſe ftark einwirken. 

In der Provinz Brandenburg werden ſehr milchreiche Kühe gehalten. Viele Guts- 
befiger kaufen dreijährige Färfen aus Holland und Oftfriesland, zieben die Nachzucht auf 
oder verlaufen fie an Meine Befiger. Friſchmellende Kühe werden in Berlins Nähe mit 
10 bis 80 Thlr. bezahlt. Im Oderbruch ift die Maftung, in der Neumark die Butter 
und Käjebereitung, in der Niederlaufig die Aufzucht von Jungvieh, insbejondere von 
Zugochſen wichtig. Bon einer Kuh oftfriefiicher Race im Fledihen Stalle zu Beer- 
baum wird gerühmt, daf fie 1857 bis 1860 jährlich ein Kalb gebracht und 5016 Duart 
Mid gegeben. Da ihr Körpergewicht 1045 Pfo., ihr tägliches Futter 36 Pfd., aljo das 
Jahresfurter 131 Ctr. Heumwerth betrug, jo gab fie von jedem Centner Heuwerth 38 Quart 
Milch. Die VBerwerthung der Milch in Berlin ftellt. fih zu 18 bis 24 Pf. pro Quart. 
Die Befiger erhalten von den Milchpächtern jedoch nur 11 bis 15 Pfennig. Bei dem in 
Berlin üblichen Preife für vworzügliche Butter von 30 bis 35 Thlr. pro Gentner wird in 
Dertligpkeiten, denen die Gelegenheit zum Milchverkauf fehlt, das Quart derſelben auch noch 
durch friihe Butter auf nahe einen vollen Silbergroſchen verwerthet und bis 70 Thlr. 
Öruttoertrag mit einer Kuh erworben. Die Ankaufspreife fremden Viehes ſtellen ſich dann 
ttog ihrer Höhe doch noch billiger als die Aufzucht in den meiften Fällen. Wir werben 
indeſſen mit Rückſicht auf die entfernteren Landſtriche den Durchſchnittömilchertrag nur auf 
1400 Quart und den Nutwerth auf 10 Pf. für das Quart anfegen. 

Schleſien bietet in den Milcherträgen ſcharfe Kontrafte. Das alte Landvieh, welches 
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ber Landesbeſchaffenheit entiprechend in Oberjchlefien und im Gebirge leichter Art, in Nie- 
berichlefien, beſonders auf dem Tinfen Oderufer mehr Niederungsvieh war, hat in einzelnen 
veredelten Eremplaren ausgezeichnete Milchlühe geliefert und namentlich bat die jchwarze 
Jette des Grafen Pinto auf Mettfau auf der Hamburger Ausftelung bei 32 Quart täg- 
lich eine erfte Prämie und außerordentlich günftige Beurtheilung gefunden. Nicht minder 
renommirt find die Milcherträge der vorerwähnten Heerden zu Wallisfurth und Bielau. Die 
jechzig Kühe der Bielauer Heerde gaben im Jahr 1862 bei 1170 Pd. Lebenbgewicht burdh- 
fchnittlih 3591 Quart. Wenn indefjen Herr v. Elaner (Jahrbuch d. d. Viehzucht I S. 242) 
eine Durchſchnittsnutzung von 1640 Quart jäbrlih anſetzt, fo glauben wir bieje ermäßigen 
zu müffen. Die ſchleſiſchen Milchpächter zahlen 7 bis 9 Pf. pro Quart: Die Butter wird 
bier meift nach dem Maaß verkauft. Der YButterpreis ftieg im Januar 1865 von 14 Ser: 
in Ottmachau und Patſchkau bis auf 24 Sgr. in Beuthen, Mittelpreis Oberſchleſiens 
17'/, Sgr. das Onart oder 8 Sgr. das Yfund. Im Ganzen fteht die ſchleſiſche Butter 
ber preußijchen und Netbrücher ziemlich gleidy und der märfischen und vorpommerjhen um 
30 bis 40 pCt. nad. Wir fünnen hier den Ertrag auf 1100 Quart für die Kuh und bie 
Berwertbung zu 8 Pf. pro Quart anjegen. 

Die Provinz Sachſen fteht in den Leiſtungen ber Kühe mit am höchſten. Nach— 
dem ſchon vor Jahren die magdeburgiſchen, halberftäbtiihen und altmärkiſchen Kühe Tüch— 
tiges leifteten, find in neuerer Zeit ſächſiſche Züchter, unterftügt durch Kapital, Intelligenz 
und günftige Futterverhältniſſe an die Spige getreten, Nathufins auf Hundisburg, welcher 
jeit 1850 von Shorthorn-Bullen mit Holländern vierzig Halbblutfühe und gleichzeitig bei- 
nahe die doppelte Zahl Kühe reinen holländiſchen Blutes aufzog, gab 1857 den Mildertrag 
der beſten Halbblutkühe auf 2200 Onart an. Die Milch der Kreuzungenflieferte 15 Prozent 
mehr Butter. *) Amtsrath Rimpau auf Schlanftebt und Yangenftein, Kreis Halberftabt, 
Hält auf legterem Gute eine Holländer Heerde, deren Kühe 1862 durchſchnittlich 4134 Quart 
Milch lieferten. Die Molkerei ift verpadhtet, der Pächter zahlt pro Ouart 10 Pf. und ge- 
nießt freie Wohnung. Aus der jehsjtindigen Sahne wird Butter bereitet und bie übrig. 
bleibende Milch liefert gelben, ihmadhaften und beliebten Halbfettläfe (Limburger). Die 
Kub liefert, Das Quart zu 10 Pf, an Milchwerth 87 Thlr., dazu ein Kalb 3 Thlr. und 
339 Er. Dünger zu 4’, Sgr. = 51 Thlr., zufjammen 141 Thlr. Sie koftet an Futter 
142 Etr. Heuwerth nach den furrenten Markipreifen 94 Thlr., Streuftroh 7 Thlr., Zinfen 
des Kuhwerths, Gebäude» und Geräthe-Unterhaltung, Affeluranz, Heizung für den Mil. 
pächter, Arznei 14 Thlr, Bullenunterhaltung 3 Thlr., Löhne für Mähen, Haren, Fahren 
13 Thlr., zuf. 180°, Thlr., aljo Reinertrag 10%, Thlr. Der Bruttogeldertrag der Kuh 
berechnet fi) auf 105 Thlr., jo daß der Centner Heuwerth ſich zu 22 Sgr. nugt. Diejen 
Beijpielen find Andere gefolgt. Der Mildertrag der ſächſiſchen Kühe wird demnach wohl 
zu 1500 Quart jährlich nnd die Verwerthung zu 10 Piennig für's Quart angenommen 
werben können. 

Auch in Weftfalen find namentih in Siegen und Wittgenftein feit alter Zeit 
milhreide Landracen und ifi in neuerer Zeit durch Einführung bollänbijcher und jever- 
ländiicher nody mehr darauf Hingewirkt, Im vielen Gegenden wird aber der Futterbau noch 
febr mangelhaft betrieben und das Vieh ſchlecht ernährt, jo daß diefe Provinz weder in ber 
Milcergiebigkeit nod in den Milch- und Schlachtviehpreiſen Sachſen gleichgeftellt werven 
taun. Im Minfterlande dehnt fi die Käſefabrikation namentlich in dem Kreifen 
Steinfurt, Münfter und Bedum aus. Im Kreife Hörter bat der „Nieheimer Käſe“ 
weit verbreiteten Ruf und wird zu 9 bis 12 Sgr. pro Pfund abgejegt, während ber befte 
fogen. holländiſche Käſe dort nur 4 bis 5 Sgr. bringt. 

Dagegen hat der Rhein an Milherträgen, wie auh in Butter- und Käje- 
fabrilation und ber Gelbverwerthung Ausgezeichnete. Nach dem Bericht des Krefelder 
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Lofalvereins bat Bongart zu Jinrath in ben Jahren 1857—59 bei feinen Kithen, bei 
tauſend Pfund Lebendgewicht und 50 Pfund Heumwerth täglich —— jährlich 5438, alſo 
täglich 15 Quart gemolken, jo daß er vom Centner Heuwerth 30 Quart gewann. Im 
Kloſter St. Nikolas, wo 27 Holländer und Maaskühe gehalten werben, lieferten die beſten 
Kühe vom Centner Heuwerth 28 bis 33, die jchlechteren 13 bis 19 Quart: die leichteren 
von 835 bis 8 Pfund Lebendgewicht verwertheten das Futter befjer wie bie ſchweren 
bolländischen von 10 bis 12 Etr. Lebendgewicht. Auch die Wefterwälder und bie Heinen 
rothen Bergfübe der Eifel von 300 bis 500 Pd. Lebendgewicht geben kurz nad dem 
Kalben bei Grünfutter 7 bis 8 Quart täglich, halten fich fange auf diefer Höhe und geben 
noch bei fürgerer Winterfütterung 4 Duart pro Tag, jo daß man auch biefe nicht unter 
1700 Quart jährlih aniegen kanu; 8 Quart ihrer Mitch geben 1 Pfund Butter, Für 
bieje Provinz fann das Quart Milh gewiß zu 10 Pf. und der Durdichifittsertrag zu 1600 
Duart pro Kuh angejegt werben. ’) 

Bon dem zahlreichen aber vorherrſchend Fleinen und mager gehaltenen Rinbvieh 
Dohbenzollerns fann nur eine feinem geringen Futter entſprechende Milchprobuftion an— 
gefetst werden. Nehmen wir mit Rüdfiht auf das unten bei Württemberg Mitgetheilte 
900 Quart, fo ergiebt fidy bei einem Nutwerth von 5 Pf. pro Duart ein Mildyertrag ber 
Kub won 13 Thlr. 

Demnach berechnen ſich für ben ganzen Staat pro 1861 die folgenden Milderträge: 
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Bei dem erheblich ſtärkeren Milchviehſtande pro 1864, deſſen Zunahme felbft die ber 
Bevölkerung überftieg, berechnen fi 4733 Mill. Ouart zum Werth von 114 Mitt. Thlr., 
eine Milchration von 246 Quart, zur unmittelbaren Konjumtion für die Woche 2'/, Quart, 
und eine wöchentliche Milchausgabe von 19 Pf. für die Perjon. 

Wir haben vorftchend angenommen, daß die Hälfte der probuzirten Mil, fei es friſch, 
abgerahmt, ſauer oder gelocht, zur unmittelbaren Verzehrung gelangt, die andere Hälfte für 
Kälberaufzucht, Butter und Käje verbraudt Wird. In ben meiften Wirthſchaften erhalten 
die Kälber nicht viel Über eine oder wenige Wochen friſche Kuhmilch; dann müſſen fie fich 
mit verbünnter abgerahmter Milch begnügen, bis auch diefe durch anderes Futter erſpart 
wird, Nur in befonders fürjorglihen Wirtbichaften wird den Kälbern in ben erfien 6—8 
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Wochen reine Kuhmild bis zu I Ouart täglich und fpäter bei abnehmender Kuhmilch Milch— 
abjälle gereicht. 

Die Produzenten mit ihren Leuten verbrauchen in den meiften Wirtbfchaften ihre ganze 
Milch; doch wirb in neuerer Zeit wohl beinahe die Hälfte der Milhproduftion als Milch, 
Butter oder Käſe in den Handel fommen, da Milchverkauf, Butter- und Käjefabrif in größeren 
Wirthſchaften ſehr zunimmt und mande (jog. Milchwirthſchaften) ganz darauf eingerichtet 
find. Nach jetiger Lebensweife verbraudt eine wohlhäbige fädtiiche Familie von fieben Per- 
ſonen wöcentlih gegen 14—21, jährlih 700—1100, aljo pro Kopf 100 - 150 Quart Milch 
und 6—8, jährlich 300—400, aljo pro Kopf 40—60 Pfund Butter, Der gemeine Mann 
verbraudt weniger Butter, jo dag wir den Durchſchnittslonſum, einjchlieglich der abgerahm- 
ten, fauren und Buttermilch auf etwa 2 Quart Miih und pfd. Butter wöchentlich an- 
nehmen, was mit ber in vworftehender Tabelle berechneten Produktion ziemlich zutrifft. Nach 
ben verjchiebenen Milchpreifen würde fi) der Durdichnittslonfum in Preußen und Poſen 
auf 48 bie 52 Sgr., in Sachſen, Weftfalen und am Rhein auf 104 bis 112 Sgr. 
jährlich, durchſchnittlich auf 78 Sgr. jährlih für den Kopf, mithin auf 13 Thlr. für bie 
Familie von 5 Perfonen berechnen. Ein Ouart Milh wiegt durdfchnittlih 2'/ Pfd. und 
ein Quart Butter 2 Pfd.; der Rahmgehalt der Milch ift ſehr verichieden; als Mitteljat 
nimmt man an, bag 12 Onart Miih 1 Pd. Butter und 5 Quart Milh 1 Bid. Käſe 
liefern. 

Bei größeren Milch-Wirthſchaften hat im neuerer Zeit das Syſtem der Milchpachten 
zugenommen, wobei ber Landwirth dem Mollerei-Unternehmer (Holländer, Schweizer, Milch- 
bänbler, Käfer) den Milchertrag nad einem feften Preife pro Quart neben freier Wohnnug, 
Molkerei» und Käfereilolal überläßt und auf dieſe Weiſe der Ertrag der Kühe ſich an zwei 
Produzenten vertheilt. Auch der Milchpächter, mag er fih auf Verkauf friiher Milch, auf 
Butter» ober Käfebereitung legen und mag er aus dem Wirthſchaftshoſe oder in einer nahen 
Stadt verkaufen, gehört noch zum Kreiſe der Landwirthſchaft; jein Gejchäft feffelt ihn an 
ben Biebftall; jeine Anftalten geben über den Kreis der Wirtbichaftsoperationen felten hin- 
aus. Wir müfjen deshalb auch die Werthserhöhungen, welche jeine Thätigkeit und die 
Transporte hervorbringen, zur Geſammiſphäre der Viehzucht zählen. 

Der Berkauf der frijhen Mil ift in der Nähe jedes größeren fiheren Abfagorts, 
wo fie an den Häufern berumgefahren oder getragen wird, bie vortheilhaftefte Ausnugung. 
Die Preife bei ſolcher Verwerthung, welde im Anfange unjeres Jahrhunderts erft 3 bis 4 Pf. 
für das Quart betrugen, find im Lanfe der Jahre in Yanborten auf 6 bis 10, in Haupt- 
ftäbten und Fabrifgegenden felbft auf 12 bis 24 Pf. pro Quart geftiegen. Die Mehrheit 
ber bisponiblen Milch kann aber auf diefe Weife nicht abgejetst werben; fie dient zur Be- 
reitung von Butter und Käje, welche wegen ihrer Dauer und Transportfähigleit eines ent« 
fernteren Abſatzes fähig find. 

Die früher niedrigen Preije ber Butter — noch in den dreißiger Jahren zahlte 
man in den meiften Provinzen 3 bis 4 Egr. pro Pjd. — wirkten dazu mit, daß man bei 
ber Butterbereitung mehr nad Menge als nad Güte firebte und daß deshalb in vielen Ge 
genden der Ofiprovinzen biefem wichtigen Artilel und ben dazu beftimmten Räumen und 
Perfonen noch nicht die gehörige Sorgfalt zugewendet wird. Die Heinen Wirthſchaften lie- 
fern im ihrer überwiegenden Zahl die größte Mafje Butter umd bei ihnen reifen durchgrei— 
fende und mit Koftenaufiwand verbundene Berbefjerumngen nur langjam. 

Herr von Elsner (Über Mitchlonfumtion im Jahrbuch der deutſchen Viehzucht, 1864, 
©. 242) führt an, daß in Amerika 54 Prozent zu Butter, 5 Prozent zu Käſe und 41 Pro: 
zent — außer der abgefahnten und Buttermilh — zum ummittelbaren Genuß verwendet, 
daß fie auf Landwegen bis 3 Meilen, auf Eijenbabnen bis 30 Meilen Entfernung mit Bor- 
theil angefahren werbe, daß die Stäbter nur die Hälfte oder ein Viertel der Milch ver- 
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brauchen wie die Landleute, und daß die Milchwerthe dort hauptjächlic vom Ertrage und 
den Preijen der Butter abhängen. In Preußen nimmt der Verbrauch von Butter und 
Käfe und deren Einwirkung auf die Milchpreiſe ebenfalts Fehr zu. Bei uns fiellt ſich aber 
der Konjum der Stäbter höher wie der der Lanbleute. 

Butter und Käje haben eine mit der zunehmenden Schnelligkeit und Sicherheit ber 
Berjendungen immer nod zunehmende Bedeutung. Die wohlfeilen Butterforten — einge 
jalzene Winter- md ZTonnenbutter — geben aus ben ertenfio bewirthichafteten Gegenden 
Preußens, Pojens, Oberjchlefiens, Hinterpommerns, wo fie billiger produzirt werden können, 
in Maſſen nad den Hanbelsplägen, und von bier nach dem dichter bevölkerten und wohl- 
habenden Ländern Sachſen, Hamburg und England, wohin bie unten angegebenen Mengen 
ausgeführt werden. Dagegen iſt bie feine friſche Tafelbutter Gegenftand einer forgfältigen 
und raffinirten, in der Nähe der Gauptlonjumtionspläge betriebenen Wirtbichaftsinduftrie 
und wirb höher bezahlt. Noch mehr hängt der Käje, befonders die dauerhaften Sorten bes- 
jelben von ber Güte, aljo von der Geichidlichkeit der Produzenten ab. 


VI. Produktion an Fleifh und Nebennutzungen. Gejammter Rob- und 
Reinertrag. 

Außer der Milch erzeugt das Rindvieh Kälber, leiſtet Arbeitsdienſte und lieſert Fleiſch, 
Häute, Knochen, Haare, Dung und andere Nebennutzungen. Um Bedeutung und Werth 
des ganzen Ertrages zu fhägen, beginnen wir mit den Leitungen der Kühe, gehen dann 
zu den Stieren und jungen Thieren über und ſchließen mit einer Zufammenftellung des 
gejammten Nugwertbs und einer Bergleihung defielben gegen die Untkrhaltungskoſten. 

Bei den Kühen tritt der Milhnugung die Produktion an Kälbern, Maflge- 
winn, Dung, auch bier und da Arbeitsleiftung hinzu. Wenn wir annehmen, daß ”,, der 
Kübe alljäprlih ein Kalb bringen, jo berechnet fi nah dem Bichftande von 1861 eine 
Sahresproduftion von 3,044,433 Kälbern, nah dem 1864er Viehſtande 3,277,032 Kälber. 
Bon den letteren fanden fid im Dezember 1864 noch 587,152 aus dem erften, 274,119 
Stüd aus dem zweiten Semefter, zujammen 861,271 Stüd oder 26 Prozent vor, waren 
aljo ganz überwiegend zur Aufzucht beftimmt; wir nehmen aljo die vorftehende Zahl werth- 
voller Zuchtlälber und 2;415,761 oder 74 Prozent Schlachtkälber au. 

Kälber waren früher jehr wohlfeil : die Preije des Kalbfleiiches pflegen etwa *,, des 
Rindfleiſches zu ftehen und fünnen gegenwärtig in den Einzelprovinzen zu 2 bis 3%, Spr. 
und im Durchſchnitt zu 2°, Sgr. pro Pfd. angenommen werben. Nach den oben mitge- 
theilten NRejultaten der Schlachtftener werden bie Kälber in Preußen, Pojen und Sadjen 
im durchſchnittlichen Schladtgewicht von 30 bis 33 Pfund, in Pommern und Scle- 
fien im Durdjchnittegewicht von 37 bis 44 Pfund, in Brandenburg und der Rhein— 
provinz von 48 bis 49 Po. eingebradt. Nehmen wir im Gefammtdurdfchnitte für bie 
Städte 40, für das Land 36 Pid. an, jo berechnet fi ein Durchſchnittspreis für die Pro- 
vinz Preußen zu 2, Thir., für die Rheinprovinz von 5°, und für den Geſammt— 
ft aat von 3 Thlr. pro Kalb umd wirden mithin die Schlachtkälber einen Fahresertrag von 
6 bis 8 Millionen Thalern jährlich liefern. Werthooller find die Zuchtfälber, welche bei 
holländiſchem, friefiihem und anderem Racevieh unmittelbar nach der Geburt bis zu 15 Th. 
bezahlt werben. Hedoch jchlagen bergleihen Einzelfälle wenig durch, jo daß wir wegen 
ber Kälber ver jährlihen Nugung doch nur 3 bis 4 Thlr. für jede Kuh zuſetzen. 

Wichtiger ift die Fleiihproduftion, die Schlußnutzung alles Rinddiehes. Die 
Fleiſch- und Fert-Produftion und.deren Güte find mit dem Steigen von Bevölkerung, In- 
dufirie und Wohlftand, insbejondere aber durch den erleihterten Verkehr immer wichtiger 
geworben. Der fehlerhafte Gebraud, die Milchtühe allzulange bis in's werthlofe Alter als 
ſolche zu benutzen, hat ſich in den Provinzen, wo die Fleiſchpreiſe hoch ſtehen, ſchon ſehr 
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verloren. Gewöhnlich nimmt man an, daß jährlich '/ der Kühe gefchlachtet werben; mit 
Rüdfiht auf den obigen Zuwachs fcheint Y, oder '/ meuerbings mehr vorzuwalten. für 
bieje enbliche Verwerthung der Kübe find num gute körperliche Beichaffenheit, Neigung zu 
Fleiſch- und Fettanſatz wejentlih und ftrebt man deshalb mit Recht bei der Berebelung ber 
Stämme biefe Eigenfchaften mit der Milchergiebigleit zu vereinigen. Die ausgenugte zur 
Ausmerzung beftimnite Milchkuh muß ber Landwirth natürlich zu einem geringeren Werth, 
als die noch nugbare anfegen und befteht der Ertrag der Maft dann in dem Mehrwerth, 
welcher bei der Abführung zur Schlachtbank gewonnen werden fann. Eine Schlachtkuh bat 
etwa 300 Pfund Schlächtergewicht, welches zu 4 Ser. einen Werth von 40 Thirn. ergiebt. 

Die Nugung der Kühe zum Zuge ift in allen Provinzen bei mittleren und Heinen 
Wirthen ſporadiſch anzutreffen. Die fogenannten Kubbauern verrichten alle Arbeiten mit 
Kühen und befinden ſich dabei häufig befier als ſolche, welche beſondere Zugthiere halten. 
Wenn ber Eigenthümer felbft mit den Küben arbeitet und deren jo viele hat, daß er eine 
hochtragende anzujpannen braucht, fo geht die Sache vortrefflih. Die Kühe folder Wirth- 
haften geben während ber funzen Zeit, wo fie zum Zuge gebraucht werben, etwas weniger 
Milch. Sofern fie aber, wie gewöhnlid, vom Befiter mit bejonderer Sorgfalt behandelt 
werben, merkt man an ihrem fonftigen Ausjehen nichts, und auch jene Einbufe verliert fid. 
In größeren Wirthichaften werden Kühe nur felten zum Ziehen angelernt. 

Die ölonomifch-wichtigfte Nebennugung ift der Dinger. Das Quantum deſſelben 
fteht natürlich in birefter Beziehung mit ber Menge von Futter und Streu. Diejes Er- 
zeugniß ift in manchen Gegenden und’ Wirthſchaften bie Lebensfrage für jede Kulturver- 
befferung und kaun faft ebenjo hoch gefchätst werben, wie Futter und Streuſtroh jelbft. Die 
Ueberrefte gefallenen oder getöbteten Rindviehes pflegen die Berfiherungsgefelihaften den 
Berficherten zu 2'/, bis 4 Thlr. pro Stüd anzurechnen. Nah den ſchon früher citirten 
Langenfteiner Wirthichaftsrechnungen ftellt fi der Ertrag von Kälbern, Dung und jonftigen 
Nutzungen auf 33 Prozent der Gejammteinnahme von den Kilhen. 

Wir glauben unferem Zwede einer ungefähren Ueberſicht des Nugertrags der Kubbal- 
tung zu genügen, wenn wir ver Milchnutzung in ben Provinzen, wo_fie noch auf nie- 
derer Stuje fteht, die Hälfte, im denen dagegen, wo fie hoch fteht, ein Drittel für Neben- 
nugungen binzujegen, wonach ſich bie jährlihe Gejammtnugung der Kühe in den baltijchen 
Provinzen auf 27 bis 40 Thlr., in den Gentralprovinzen auf 36 bis 55 Thlr. und in ben 
Weftprovinzen auf 22 bis 60 Thlr., im Geſammtdurchſchnitt aber zu 43 Thlr. pro Haupt 
berechnet. : 

Hinfichts der männlihen Thiere find Nugungen der Zuchtftiere, Arbeitsochien und 
Maftochjen zu unterfcheiden. 

Der Zudtftier wird, jofern man ihm nicht lediglich für die eigene Heerde hält, durch 
die Sprunggelder ausgenutzt, welche in den öftlihen Provinzen (in früheren Zeiten gab man 
wohl ein Bund Heu) 1 bis 10 Sgr., in den meftlihen Provinzen 2', bis 20 Sgr. be- 
tragen; in bem vorerwähnten Völklingen liefert man dafür 13 Pf. Hafer und 10 Pib. 
Strob. Bei NRacethieren giebt man bis 5 Thlr. und mehr. Die hohen Koften ber An— 
ſchaffung und ſachgemäßen Unterhaltung guter Zuchtftiere und bie Unzulänglichkeit jener Ein- 
nahme zu deren Dedung machen die Bullenhaltung zu emer Laft und erflären deren be- 
benklihe Verminderung, welde im legten Triennium bervortrat. Eine ftarte Erhöhung bes 
Sprunggeldes überfieigt wiederum die Kräfte der Heinen Leute, fo daf die Kommunalzu« 
ſchüſſe zur Stierhaltung, wie fie ſchon in einigen Gegenden üblid) find, das befte Auskunfts— 
mittel darbieten. 

Die Leistungen des Arbeitsochſen können nicht jo hoch wie die bes Pferdes geichätt 
werben. Mehr als ein preuf. Morgen wird in einem Tage mit einem Ochſeugeſpann 
jelten gepflügt. Bei Schlempe und Heu im Winter, Klee und Grünfutter auf dem Stalle 
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- im Sommer, wie e8 in gut georbneten Wirtbichaften ben Arbeitsochen gereicht wird, be- 
ſchiden fie allenfalls 1'/, Morgen täglich und können, wo ein tedhnijches Gewerbe viel Zug- 
kraft beanfprucht, auch im Winter zum Fuhrwerl benugt werden. Bon ben auf größeren 
Gütern nöthigen Arbeitsochjen werben bie wenigften in der Wirthfchaft felbft auferzogen, bie 
anderen auf Märkten ober von bäuerlichen Wirthen, welche fi mit der Aufzucht und bem 
Anlernen junger Ochſen befafjen, angelauft. Im ber neueften Zeit ift der Preis der Zu— 
zucht gegen früher fehr geftiegen und ba ein guter Arbeitsochſe nach Verhältniß feiner Kräf- 
tigkeit und Größe 60 bis 80 Thlr. koftet, jo muß er auch dem entjprechend arbeiten. Die 
ſtärlſte Ochſenhaltung findet in Sigmaringen, der Rheinprovinz, Prenßen und 
Pofen ftatt. Wir haben im vorigen Paragraphen den Nutzwerth eines landwirthſchaftlichen 
Urbeitspferbes in biefen Provinzen zu 90, 100, 55 und 60 Thlr. gefunden. Den Nut- 
werth bes Arbeitsohjen wird man beim leichten Vieh Hobenzollerns auf faum bie 
Hälfte, in ben anderen Provinzen auf etwa */ jener Säge jhägen können. 

Die Maftohfen werben in der Provinz Preußen mit gegen 1100 Pf. Lebendge- 
wicht an Fleiſcher oder Zwijchenhändler aus den großen Städten zu 1, oder 1%, Sgr. 
pro Pd. lebend an Ort und Stelle verkauft. Die Durchſchnittöpreiſe auf dem Tilſiter 
Markte ftellten fih 1862 auf 76 Thlr. für den Ochſen, 45 bis 47 Thlr. für bie Kuh, 
4 Thlr. für das Kalb; 1863: 74 Thlr. für den Ochſen, 42 bis 44 Thlr. für Kühe, 6 Thle. 
für Kälber. ’ 

Berlin bildet, wie jchon oben erwähnt, ven Hauptmarkt für Sclachtvieh aus ben 
mittl.ren Provinzen. Demjelben wurden nach den Regiſtern der Montags- und Freitags- 
mär!te auf dem Klägerſchen Grundſtück 1864 zugeführt und bafelbft verkauft 56,156 Stüd 
Rindvieh und 76,542 Kälber. Die meiften Rinder wurden im Frühjahr aufgetrieben, bie 
meiften Kälber um Oftern, Der Auftrieb an Rindern erfolgt am flärfften aus dem Oder- 
brud, dann aus Schlefien, Preußen, dem Havellande und den jonftigen Umge- 
bungen; Kälber auch aus dem Königreih Sachſen. Außer den für Berlin jelbft verlauf- 
ten gehen viel Rinder nah Hamburg. Die Preiſe ftellten fi 1862 10 bis 20 Thlr., 
1863 auf 9 bis 19 Thlr., 1864 auf 8 bis 18 Thlr. für den Centner Schlachtgewicht. 

Die Provinz Sachſen erzeugt bei ihrer intenfiven Bewirthſchaftung viel und vorzüg- 
liches Schlachtvieh, melhes in Magdeburg, Hamburg, aud wohl in Berlin guten 
Abſatz zu 2 bie I Thlr. für hundert Pfund Lebendgewicht findet; beſte Ochfen von 15 Etr. 
zu 135 Thlr. D 

Am Rhein liefern Die Fettweiden im Kleviſchen jeit Jahrhunderten das jchönfte 
Schlachtvieh; es findet fowohl hier wie in den benadhbarten Niederlanden und Franlkreich, 
wohin, wie wir unten jehen, eine beträchtliche Mehrausſuhr ftattfind.t, dankbare Abnehmer. 

Der Nukertrag der Maftung befteht in dem Werthzuwachs bes Viehes durch bie 
fahgemäße Fütterung und Wartung. Bei jadhverftändig betriebener Maftung erzeugt ber 
Gentner Gejammtfutter wenigftens 5 Pfund Gewichtszumads des Majtrindes. Im einer 
4. bis bmonatlichen Maftperiode pflegt das Gewicht bes Thieres um und auferbem der 
Fleiſchwerth um zuzunehmen. Der Geldertrag ftellt ſich durch den Ueberſchuß des Ver— 
taufspreiſes über den Viehwerth bei ber Einſtellung heraus, 

Dieſer Nutzertrag berechnet ſich in den, von Hauptmärkten entfernten Binnenländern, 
Preußen, Poſen, Hohenzollern, am niedrigſten, indem zu ſeiner Ausnugung noch 
erhebliche Transportkoſten hinzutreten; in dichtbevölkerten Konſumtionsländern — Bran— 
denburg, Sachſen, Rheinland — am höchſten. Dazu kommt, daß in jenen lei. 
tere, in biefen jchwerere Biebqualität vorherrſcht. Bei der muten folgenden Zujammenftellung 
haben wir nach diefem Allen bie Jahreserträge für Stiere und Ochſen in den baltijchen 
Provinzen zu 45 bis 60 Thlr., in ben Geftral-Provinzen zu 60 bis 75, in ben Weſtpro— 
vinzen bis zu 40 bis 80 Thlr, pro Stüd angeſetzt. 
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Der Nuten der Jungviehhaltung befteht Bauptfächlich im Fleiſchzuwachs ımb Dinger 
des jungen Thiers, mag es für die eigne Wirtbichaft oder zum Verlauf geziichtet werben. 
Der Werth, welden der Züchter im zweiten oder britten Jahre beim Verkauf ober bei 
Einftellung des ausgewachienen Thieres erlangt bat, vertheilt fih auf die Periode der Auf- 
fütterung. Die Werthzunahme des Jungviehs nähert fi dem halben Kuufwerth ‚einer 
Kuh im wobhlfeilen Gegenden. Da junges und mageres Vieh leicht zu transportiren 
ift, jo richtet fi) der Preis defjelben in den furtertbeuren Umgebungen großer Städte nicht 
nad den hohen Koften dortiger Aufzucht, fondern nad ben Preifen, zu melden es aus 
wohlfeileren Gegenden bezogen werden fann. Es wird deshalb aud in der Nähe der Städte 
und in futterthenren Gegenden weniger aufgezogen. Der Nutungswerth der Jungviech«- 
zucht bifferirt demnad; nicht in dem Grade wie der des Milch, Zucht- und Arbeitsviches. 

Nur bie wenigen Zuchtviehwirtbichaften, weldhe ihren Biebftand in ſolchen Ruf gebracht 
baben, daß das Jungvieh mit höheren Preifen bezahlt wird, ſowie die neuerdings hervor— 
getretenen, welche ihr Jungvieh jo gut nähren und mäften, daß daſſelbe mit anderem Schladht- 
vieh in glüdliche Konkurrenz tritt, bringen höhere Jungviehnutzung. 

In ganzen Durchſchnitten glauben wir die Jungviehnugung in den einzelnen Provin- 
zen auf 10 bis 15 Thlr. pro Stüd und bei der Zählung von 1864, wo aud bie Kälber 
mitgezählt find, zu 9 bis 16 Thlr. pro Stüd anjegen zu Fönnen. 

So vorſichtig diefe Sätze auch immer find, jo berechnet ſich doch, wie nachſtehende Ta— 
belle erſehen läßt, eine Jahresnugung von 212 und reip. 223 Millionen. 

Vergleichen wir diefe Erträge, jo ficht das Rheinland ſowohl in ben Erträgen an 
Milch, Kälbern, Dung und fonftigem Nuten, als in deren Gelbverwerthung am böchften. 
Sachſen und Brandenburg ſiehen nur wenig dahinter zurüd. Dagegen haben Preu- 
ben, Poſen und Hohenzollern die niebrigftien Naturalerträge und bie billigften Pro» 
duftenpreife. Der Mildertrag ber Kühe ift die Hauptſache; er beträgt allein 104 und 
rejp. 114 Mill. Thaler, alfo etwa die Hälfte des Ganzen. *) 

Die fih aufbrängende Frage, welcher Theil diefer gewaltigen Noberträge als Rein- 
ertrag, als wirfliher Wirthfchaftsgewinn der Produzenten anzuſehen? hat auch für bie 
Boltswirtbihaft ein hohes Intereſſe. Wirthfchaftszweige, deren Aufwand ihren Ertrag 
überfteigt, welde die ihnen gewidmeten Kräfte nicht tüchtig lohnen, werden eingefchräntt, 
wenn auch zwingende Gründe bie gänzlihe Einftellung hindern. 

Ueber die Wirthiaitskoften haben wir jhen oben Einiges mitgetheilt. Bon den An- 
ihaffungstoften ftellt fih der Landwirth meift 5 pEt. in laufende Rechnung; Amortifation 
ift nicht nöthig, da das Rindvieh in allen Stadien verwendbar bleibt und die Werthver- 
minderung durd das Jungvieh ſich ausgleicht. 

Die Haltung von Zugochſen und Zudtftieren bat fih, wie wir oben ſahen, ver— 
mindert. Es ſtimmt mit den jonftigen Wahrnehmungen überein, daß dieje Arten der Vieh— 
haltung verhältnißmäßig wenig Gewinn bringen, und daß ſich das in ihnen angelegte Ka- 
pital — durchſchnittlich 31 bis 66 Thlr. pro Stück - nur ſchwach verzinfet. Dagegen 
ift die Maft bei den fteigenden Fleifchpreiien und dem zunehmenden Bedarf Vortheilhafter 
geworden; Dies geht ſowohl aus der Statiftil der Maftviehmärfte und Schlachtftener als 
aus den Ansfuhrtabellen hervor. Der Austrieb von Maſtochſen nah Hamburg, Frankreich 
und den Niederlanden ift ſchen recht bedeutend. Um den Bedarf zu deden und werthvolle— 
tes Fleiſch zu liefern, läßt man bie Ochſen ſich nicht erft gänzlich abarbeiten, fondern jtellt 
fie ſchon nad) dreijähriger Arbeit auf die Daft. Dadurch entfieht wieder mehr Bedarf an 
magern Ochſen und dieje fteigen im Preife. Wenn dieſe Nutzung auch die ſchwächeren 
Erträge der Stiere und Zugochſen einigermaßen, ausgleidht, jo möchte doch die Ochſen- und 
Stierhaltung nur ', des Rohertrags — 7, Thlr. pro Stüd, 6 Mill. Thaler jährlich — 
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wirthſchaftlichen Reingewinn bringen, fo daß dieſelbe bei einer billigen Aurechnung des 
Futters das im Vieh ftedende Werthfapital mit etwa 15 pCt. verzinjen wilrbe. 


Nutzertrag des Nindviches. 
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1. Zählung von KT 
en 27] 13, 11,167,200112| 3,090,516| 27,974,067|28|23,730 


Preußen 13,716,351 * 

Poſen 8,203,800 0 4,550, 800 11| 1,377,981] 14,112,581/29/26,858 
Pommern. . 11,548,920)60| 2,509,740/14 1,375,360 15.434.020 36 26,850 
Brandenburg . 50| 18,506,200|70| 6,340,110|16| 2,448,480] 27,294,790/44|37,679 ° ' 
Sclefien . —*— 24,655, 75260 6,631, 1401131 3,446, 3001 34,733,192]33|47,502 
Sachſen 18,460,640/75| 4,262,850/17| 2,508,316| 25,231,806|47]55,068 
Weftfalen u. Sadıg. 17,169,456|65| 1,615,380/15) 2,551,035| 21,335,871|39]58,491 
Rheinland. . 32,550,360/80| 7,378,880118] 4,575,438! 44,504,678/50|91,454 
Hohenzollern . 75,596140| 31I3,6000100 173,180: 962,376121]48,360 








u 145,287,075[59]44,7441,700114|21,546,605|211,083,38137]41,762 


11. Zählung von 186 

Preußen . 27| 14,848,920/45|11,497,860/11] 3,170,024| 29,516,804'27|25,044 
Boin » » 2» » BO] 8,793,450|50| 4,330,150/19] 1,661,560| 14,785,160/28)28,162 
Bommen. . . . 40] 11,951,680/60| 2,177,160)13] 1,438,697| 15,567,537/35[27,072 


Brandenburg. . - J50] 20,060,400|70] 6,700 890114] 2,453,336| 29,215,126143 40.330 
Schiefien . . . . 36] 27,426,204/60| 7,235 820/11] 3,877,313| 38,539,337/31)52,707 
Sadiun . . 55] 19,887,670|75| 4,434,375/15| 2,381,915| 26,653,960146)58,172 
Weftfalen und Jadeg. 48 18,174,240|65| 1,603,550|13) 2,171,182| 21,448,92 38 59,826 
Nheinproviny. 160B34 464 300180 7,445,520|16] 4,410,736| 46,320,556149|95,186 
Hobenzollem . .. 122 47528840] 282.400] 9| 191,610)  949,208|19)47,723 





— — — — 


Zuwachs. — . 958,025|—| 160,267] 11,913,369|—| 2,352 


Dankbarer ift ohne Zweifel die Kubhaltung, welche in den beiden letzten Menſchen— 
altern am ftärkften gewachien und einträglicher geworben ift. Bei ihr herricht im Ganzen 
bie große Sparſamkeit und Aengftlichkeit der Heinen und mittleren Landwirthe vor. Cine 
große Menge der Kuhhalter ernährt dies Vieh nur aus geringwerthigen Wirthichafts- und 
Küchenabfällen, giebt dafür gar fein Geld ans und bejorgt die Pflege und Ausnutzung 
ſelbſt oder durch ohnehin möthiges Gefinde, jo daß die Haltungs-, Stall- und Pflegetoften 
auch nur gering angeichlagen werben fünnen. Auch die Zinfen und Amortiſation des An- 
ſchaffungskapitals ftellen ſich bier geringer, indem ein großer Theil, vielleicht die Mehrzahl 
fih ihre Kühe feloft aufziehen. Zwar bemeift die ftarfe Einfuhr von Küben aus den Nie- 
berlanden, Medienburg und Defterreih, daß potente Landwirthe auch große Auslagen für 
ihr Milchvieh nicht ſcheuen und ftellen fich bei diefen auch die Gewinnprozente ihrer gewal- 
tigen Noherträge geringer. In der Langenfteiner Wirthſchaftsrechnung bleibt von 
einer Bruttoeinnahme von 130 Thlr., wie oben bemerft, nur 10%, Thlr. Reinertrag pro 
Kuh. Im Ganzen glauben wir aber nicht zu hoch zu greifen, wenn wir ein Sechstel des 
Nohertragg — 7 Thlr. pro Kuh, 24 bis 2A Mil. Thaler jährlich — als Wirthichaftsge- 
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winn anfpredhen, wonach fi von dem hierin fteddenben Werthlapitale 20 pEt. berauswirtb. 
ſchaften; insbejondere lohnen die Milchwirtbichaften, große und Meine, und ber Butter- 
verfanf unter ben jegigen Konjunfturen, jowohl in der Nähe der Grofftäbte, ale in ben 
fernften Waldgegenden am Beften. 

Am geringften fhheint die Jungviehzucht zu lohnen. Sie hat fih in bem beiden 
letzten Denjchenaltern vermindert. ° Die Einfubrtabellen laſſen gewaltige und zunehmende 
Eintriebe von Jung vieh uub Zuchtkälbern aus ben Nachbarländern eriehen. Es ift 
richtig, daß neuerdings von renommirten Racezüchtern ſchöne Preife gelöft werden. Aber 
im Ganzen nimmt doc die Aufzucht viel Foftbares Futter, Pflege und Berlufte in Anſpruch, 
deren Lohn erft dann eintritt, wenn das junge Thier als Kuh, Stier oder Ochſe wirklich 
in Dienft tritt. Wir glauben deshalb für das Jungvieh nur 10 pCt. des Bruttoertrags — 
1',, Thlr. pro Stüd, 2 Mil. Thaler jährlih — als Wirthihaftsgewinn anfehen zu kön— 
nen, wonach fi das hierin ftedende Kapital wenig über 8 pCt. verzinft. 

Im Ganzen gelangen wir bei dieſem Anſchlag auf einen Wirthſchaftsgewinn von 
33 Mill. Thaler, 15 pCt. des Nobertrags, woburd fi der früher berechnete Kapitalwerth 
mit beinahe 18 p&t. ausnuten würde. 

Noch höher wie dieſer gewaltige Gelbertrag ift ber Werth des Rindviehes für 
Gejundheit, Bebagen und Sittlichleit des gemeinen Mannes. Die Kub ift die unentbehrlichſte, 
ſegensreichſte und zuthunlichfte Genoffin der bäuerlichen und Bürgersfamilie; in ihrer Be- 
handlung erziehen ſich die Kinder zur Menſchlichkeit und jo lange fie gefund und ergiebig 
bleibt, braucht feine Noth gefürchtet zu werden. 


VI. Bichbandel, Ein- und Ausfuhr von Rindvieb, Butter und Käſe. 

Der Umſatz des gewöhnlichen Wirthichaftsniches erfolgt auf den Viehmärkten, 
deren in allen großen und Mittelſtädten an gewifien, althergebrachten oder fonft feftgejetsten 
Tagen abgehalten werden. Neuerdings find in einigen Großftädten bejondere Maft- und 
Zuchtvieh märkte hinzugetreten, welche auch in biefen Zweigen des Biehhandels mehr Sicher- 
beit bervorbradten. Bor Erbanung der Eijenbabnen probuzirten Preußen, Poſen, 
Schleſien, auh Pommern und Sadjen wenig Maftvieh. Die ſchlechten Kommunis 
fationsmittel hinderten diefen Haupthebel über den eigenen Bebarf der Provinz auszubehnen. 
Nur Brennereibefiger, Brauer, Miller und Fettweidenbefiger gaben ſich damit ab, kauften 
auf den Heinen Märkten ausrangirte Zugochſen und begnügten fi neben dem Dinger 
mit dem geringen Erlös ihres mangelhaften Erzeugniffes.- Jetzt können jene Provinzen 
ihr Vieh in 10 bis 20 Stunden ziemlih wohlfeil nad Berlin ſchaffen, defjen 600,000 zab- 
lungsfähige Konjumenten einen immer banfbaren Marlt bilden und wo aud immer mehr 
Hamburg, das dichtbevölkerte Wefteuropa und England den durch ihre Umgegenden nicht 
zu bedenden Bedarf holen. Wenn im Folge der jo geftiegenen „Maftvichpreife momentan 
mitunter ungeeignete Thiere zur Maft aufgeftellt wurden, jo bat das zunehmende Angebot 
ber letzteren und das wähleriſche Berhalten der Käufer bald wieder das richtige Verhältniß 
bergeftellt. Das an und für ſich maftfähigere, in gutem Futterzuftande aus Galizien, dem 
Boigtlande und Franken in die jähfijhen, märkiſchen und ſchleſiſchen Zuderfabrifen und 
Brennereien gelangende und bier gemäftete Fettvich bildet jet den Hauptbefat des Ber- 
liner Markts. Die Berlaufspreife variiren ebenjowohl nach Zurrift als nah Qualität. 
Die Zutriften zum Berliner Markt waren 1863 größer als je: 50,980 Rinder und 69,435 
Kälber. Steigen die engliihen Preife, jo jendet Hamburg dorthin und holt von Berlin. 

Die Preife flellten fih in dem legten Jahren für ben Centner Schlachtgewicht burdh- 
ſchnittlich für die geringfte Oualität zu 8 bie 10, für die mittlere 12 bis 15 und für bie befte 
15 bis 20 Thlr. pro Ctr.; nicht felten kaufen Händler in der ferne halbfettes Vich, welches 
im Oberbruch und fonft in Berlins Umgegend abgejegt wirb, um nad erfolgter Bollmaft 
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auf Berlin getrieben zu werben. Um zu biefer Konkurrenz mehr zu befähigen, ift Ber- 
befferung ımb Bermehrung der Aufzucht Lofung geworben. Da nur wohlgeftaltete, jchnell- 
wüchſige, faftige Thiere gut und lohnend bezahlt merden, jo hat man theils durch Berebe- 
lung mit Shorthorns und ähnlichen Racen befjere Kälber gewonnen, theils die Arbeitsochfen 
früher zur Maft anzufaufen begonnen. Auch Breslau bat feinen wöchentlichen Schladt- 
viehmarft und 1865 ift ein folder auch in Altichottland bei Danzig errichtet. 

Der Zuchtviehhandel, früher durch koftipielige Ankänfe in Holftein, Holland, Eng: 
land bebingt, bat neuerdings, ſeitdem auch bei uns normale Heerden fich bildeten, verſchie— 
bene Phajen durchlaufen. Die Aultionen in Hundisburg, Ranzin und andern Orten er 
fangten einen weiten Ruf und führten ihren Eignern fabelhafte Erlöfe zu. Im neuefter 
Zeit werben alljährlih in Breslau und Berlin bejondere Zuchtviehmärfte abgehalten, welche 
von ben beften Züchtern beſchickt, erfrenliche Leiftungen in ber fchwierigften Aufgabe ber 
Viehzucht mehr und mehr vor Angen ftellen, auch den gewaltigen Werth ſolcher Leiftungen 
für fortjchreitende Landesfultur in baarem Erlöſe darlegen, und auch ben Verkaufswerth 
ber Zuchithiere etwas fefter regulirten. 

Preußen hat an Kühen, Jungvieh und Kälbern eine ftarte Einfuhr aus ben 
Niederlanden, Medlenburg und England, an Ochſen und Maſtkühen Ausfuhr nah Ham- 
burg, Großbritannien, Frankreih und Niederlande, In den letzten Jahren fand ber um— 
fiehend angegebene Verkehr über die Grenzen gegen das PVereinsausland ftait. 

Die Eingangszölle betrugen früher für Ochſen und Zuchtftiere 5 Thlr., für Kübe 
3 Thlr., Jungvieh 2 Thlr., Kälber ', Thlr. und fiir den Zwifchenverlehr aus Oeſterreich 
2'/,, 1%, 1Thlr. Im Folge der 1864 zwiſchen den Zollvereinsregierungen gepflogenen 
Berhandinngen und bemgemäß vereinbarten umter bem 1. Mai 1865 in Preußen veröffent- 
fichten Zolltarifs beträgt jetzt ber allgemeine Zoll für Ochſen und Zuchtftiere 2'/, Thlr., 
für Kühe 1’, Thlr., für Jungvieh 1 Tplr., für Kälber 5 Sgr.; auf der Grenzlinie von 
Oberwieſenthal in Sadfen bis Schufterinjel in Baden für magere Odien 1’, Thir., für 
Zuchtſtiere und Kühe, für Jungvieh 20 Sgr. Die Oftfeeeingänge fommen aus Großbritan- 
nien und Dänemark, mitunter auch Einiges aus den Niederlanden und Skandinavien. 

Betrachten wir zunähft Stiere und Ochſen, fo befteht ber Eingang theils aus Zug- 
ochjen, welche hauptjächlich aus Polen und Defterreih eingehen. Preußen erzieht nicht fei- 
nen Bebarf an ſolchem Arbeitsvieh, auch aus den Bereinsftaaten Thüringen und Bayern 
gehen viel voigtländijhe und fränkiſche Zugodjen ein. Sie werden in Sadjen, Bran- 
denburg, Schleiien und Pommern mit fteigenben Preifen bezahlt. Die aus ven 
Niederlanden und Hamburg eingehenden Stiere find Zuchtftiere, meift Voll- und Halbblut, 
deren Eingang zur Veredelung bes inländiſchen Stapels nur gewünjdt werben fann; aus 
Medienburg kommt überwiegend Schladhtwieh für den Berliner Markt. Gegen diefe Ein- 
gänge bat num Preußen einen viel ftärkeren Ausgang an Maſtochſen, bejonders nah Ham— 
burg, Franfreih und ben Niederlanden. Diejer wichtige Erport, welcher bejonbers bie 
Mäftereien und Fettweiden in Sachſen, Brandenburg uud am Rhein lohnend madıt, 
hängt von den Komjunkturen, von den Kartoffelerndten, ben innern und auslänbiichen Fleifch- 
preifen ab und wechjelt beshalb auferorbentlih mit den Jahren. Er betrug ſchon in ben 
1850er Jahren über zehntaufend, im Durchſchnitt des legten Quadrienniums 12,728 Stüd, 
Hübner nahm bisher den Durdfchnittepreis zu 50 Thlr. an, *) wir können aber bie ausge- 
führten Maflohjen nad den geftiegenen Gewichten und Preifen nicht unter 60 Thlr. ſchätzen. 
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Grenzland. 

























































1860.| 1861.| 1562.| 1863.] 1860.| 1861. 

1. Ocdjen und Stiere. 
Rußland und eg 117) 1057| 1310 389 ı76| 182 
Defterreih . N 587] 1158! 309 396) 499 
Frankreich 6 8 7 2888| 1593 
Belgien . 13 2 1 2237| 387 
Niederlande. 210] 3631 419 2936| 4374 
Samburg - .». 17) 10 134 1] 8493] 8702 
Medlenburg 227] 2711 283 281, 357 
Ofifee 4 6 7 66 
Holſtein⸗ Lauenburg _ — — 
Zufammen| 1181| 2875| 24701 1032115613116153 
Im freien Verkehr 1176| 2898] 2489 989]15606|15441 

Kühe. 
—— und au. 1933| 696] 5191| 83] 381 182 
Defterreih . - 1370| 2184] 422] 5358| 890] 861 
Frankreich 1551 80| 1381| 115] 1841| 2278 
Belgien . 128| 111] 169| 124] 232| 298 
Niederlande. 4851| 7007| 7157| 8342] 2780| 2230 
Hamburg 1661 194 % 29 1 — 
Mecklenburg 2973| 3183] 2529] 2830] 282] 221 
De .. 83 94 BB A 29 6 
Sulammen] 9918)13469[11051112377 








Im freien Verkehr . | 9812)13376/10991|12269 







11. Jungvich. 
























Rußland und — 71! 529| 313 9 
Oeſierreich 254 3031 1001 114 
Kranfeih . 101 19 14 15 
Belgien. . 9 4 13 5 
Niederlande. 1503] 2260| 2454] 2885 
Hamburg 271) 102] 159] 203 
Medlenburg 9341| 424] 574 
Oſiſe 571 174 
Boftverfehr . — 
Zufammen| 3314| 4: 3650) A136] 3303| 2159 
Im freien Terfehr . | 3300| 4201| 3631| 4074| 3290) 2140 
IV. Kälber. 
Rußland und — 176) 410 390 799 27 & 
DOefterreih - : 151; 500) 188 74 746] 728 
Franfreih . 536 8571 s06l 7711 1281 179 
Belgien . 2064| 2146| 2015| 1934] 17) 41 
Niederlande. 12986115491/16996|18138] 3807| 78 
Hamburg 218) 292] 1594| 635] 34 25 
Diedienburg 2234| 2401) 2401] 3103] 253| 324 
Oſtſee 2 2 4 11 — — 
Zlammen] 18967]2209V]23054125471] 5012| 1353] 
Im freien Verkebr 13305122067123021125415] 4971| 1376 
Total Rindvieb]33380/42651|402251413016Jf: cal 5771 
Im freien Verkehr 33193142542]40132/42747[30260125032 
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1516 
144 
1253 
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5500 12247 
6543/12199 


184 87 

7151| 790 
2061| 2227 
247 32 
1501] 997 

9 — 

170 74 

16] 49231 4207 
75| 4894| 4195 











1904 


1624 


15407/20014 
14965]19948]25167 





1958| 2304 


Viehr- 
Gefanmteingang, Stüd. | Geſammtausgang, Stüd. und Minder- 
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Bei den Kühen überwiegt dagegen ſchon jeit langer Zeit bie Einfuhr. Es find befonders 
die in zunehmenbem. Maße aus den Niederlanden und Medlenburg geholten Zuchtkühe, welche 
in allen Provinzen zur Erhöhung des Milchertrages gefucht und in dieſer Beziehung ſelbſt 
ben englifhen vorgezogen werben; den Teßtern gehört vorherrſchend bie nicht unbeträchtliche 
Zahl an, welche 1863 aus Hamburg eingeführt wurde. Die nah Frankreich und den Nie- 
berlanden erportirten Kühe find größtentheils rheiniſch-weſtfäliſches Fettvieh. Bei biejem 
Artikel ſtellt fi die Handelsbilanz ungünſtig. Wenn Hübner die Kuh zu 30 Thlr. an— 
fett, jo glauben wir auch bier etwas höher geben, und den obigen Ermittelungen entipre- 
hend, da nur das Befjere aus- und eingeführt zu werben pflegt, 40 Thlr. annehmen zu 
miüfjen. 

Beim Jungpieh ift ein ziemlich ftarfer Eingang von niederländiſchem, medienbur- 
giſchem und engliſchem Zuchtvieh — beionbers im Jahre 1863, wo die Hamburger Aus- 
ftellung das Anſchaffen und eine ziemlich gute Ernbte die Befjerung der Viehſtände begünftigte. 
Faſt ebenfo ftark ift ver Austrieb jungen Schlachtviehs nah Frankreich und den Niederlanden, 
welche wohlhabenden und ftark lonjumirenden Länder aud bei dieſem Artikel willtommene 
Abnehmer find. Wir jhägen das Stüd den obigen Ermittelungen entjprechend auf einen 
Durchſchnittswerth von 205Thlr. 

Bei den Kälbern überwiegt bie Einfuhr am ftärkften; foloffal namentlih und immer ” 
no zunehmend kommen Kälber aus den Niederlanden, um unfere Stämme milchreicher zu 
machen, um die Milchproduktion auf die holländijche zu heben. Auch aus Medienburg und 
Belgien, welche befjere Racen züchten, fommen viele: doc find die meiften Medlenburger 
Schlachtlälber für Berlin. Wenn neuerdings ziemlich viel Kälber nad Defterreih ausge» 
führt werben, jo find bies theils Zuchtkälber von verebelten Heerden Schlefiens und 
Sachſens, theils Schlachtkälber im nachbarlichen Grenzverkehr. Wenn gleih ein Kalb 
bei der Geburt nur zu einem Durchſchnittswerth von 3 Thlr. angeſetzt werben fann, jo find 
doch die zur Ein- oder Ausfuhr gelangenden, ſchon älteren zu 10 Thlr. auzufprecen. 

Stellen wir alle Geſchlechter und Altersflaffen zufammen, jo überwiegt die Einfuhr 
beim Rindvieh — wie auch bei Pferden und Schweinen — derStüdzahl nad bedeutend, 
Preußen entnimmt von dem meiften jeiner Grenznachbaren — namentlich von ben Nieber- 
landen, Dedienburg, Oefterreih und Polen, recht bedeutende Mengen von Kühen, Jung- 
vieh, Kälbern und Zuchtftieren, deren Stidzahl durch die ausgehenden Maftochjen nicht er- 
reicht wird. Den Geldwerth biejes Verkehrs, wobei die höheren Werthe der niederländifchen 
und mecklenburgiſchen Eingänge mit dem wohljeileren öſterreichiſchen und polnijchen Vieh 
fid) ausgleichen, berechnet fi, wie wir unten jehen werben, auf Millionen. 

In der Regel bleibt eine ftarfe Mehreinfuhr von Kühen, Jungvieh und Kälbern; ber 
Mebhrerport ven Ochſen und der Verkauf von Fettvieh liefert aber dem Geldwerthe nad 
einen Ueberſchuß, defjen Steigerung bei der Zunahme ber inneren Fleifchlonjumtion kaum 
zu erwarten, vielleiht auch nicht einmal zu wünſchen ift. 

Gegen die anderen Zollvereinsftaaten geftaltet fich ber Rindviehhandel verfchieden. 
Hannover, Braunihweig, Oldenburg, liefern Zuchtoieh, Thüringen und Franken Zugochſen 
nad Preußen, dagegen wird nah Sachſen Einiges ausgeführt. 

Die Ein- und Ausfuhr an Butter und Käfe läßt ebenjo, wie die vorftehende Dar- 
ftellung der Maſtvieh-Ausfuhr eine erfreuliche Zunahme der preußiichen Viehnutzung mwahr- 
nehmen. Im den Fahren 1827 bis 37 hatte Preußen noch eine ftarfe Einfuhr und eine 
jehr geringe Ausfuhr an biefen Artikeln, fo daß die Mehreinfubr fi auf jährlich 32- bis 
35,000 Etr. Butter und 10- bis 18,000 Etr. Käſe belief. Seit der Zeit ift nun zunächſt 
bie innere Butterbereitung fehr ausgedehnt und verbeffert. ' Während man damals nur in 
den erften Grofftädten das ganze Fahr hindurch friiche Tiſchbutter in fhmadhaften Zu- 
ftande fand, hat fich biefer Genuß mehr und mehr durch das ganze Land verbreitet und mit 

Statiftik des zollv. u. nörbl, Deutſchl. II. y 
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ben ſteigenden Preiſen hat ſich auch die heimiſche Landwirthſchaft zu deſſen Deckung in den 
Stand geſetzt. Mit der Betriebsverbeſſerung wuchs bie Gilte des Erzeugniſſes und an 
Stelle der früheren ſtarlen Mehreinfuhr trat ſchon in mehreren Jahren Mebrausfuhr, jo 
daß Preußen zu dem wichtigeren Probuftionsländern für diejen mehr und mehr in ben 
Welthantel tommenden Artikel zählt. Aehnlich ift es mit dem Käſe, befien Zubereitung und 
tommerzieller Abja mehr und mehr im unſeren Landwirthſchaften heimiſch geworben  ift, 
Die letzten Jahre ergaben folgenden Verkehr Preußens mit dem Bereins-Auslande: 


——— — — — — — — — — — — — — 
Viehr- 
























xxvuil. Geſammteingang, Etr. | Geſammtausgang, Etr. | und Minder- 
Grenzlanbd. amgang. 
1860.| 1861.| 1862 | 1363.| 1860.) 1861. 2 | un 1862. | 1863. 


































1. Butter. 
Rußland u. Polen 5 221 261 451 262 A 1601| 64 —134 —19 
Oefierreich - . 410363)2673124578110827]) 19] 28 4  13j+24574]+4+10314 
Frankreich . - 1303| 663) 3535| 53] — — — — +338]| +534 
„Belgien . . -» 211 301 281 28] 460| 2492] 601) 1000| —573| —972 
Nricherlanbe —— 881)1 1300| 770) 9461 5376) 19981 564| 566] 4206 -4380 
Bremen ..— 2 — — 13 4— — — — +13 
Hamburg. .. 422| 1580| 398 2962116793] 5854| 4831| 11681 —4438| +17 
Medtenburg . - 440) 269) 289) 965] 589) 7658| 392] 104 1038| +861 
Oftfee . 135) 185) 105] 362] 670] 3836| 421j° 142] —316) +220 
Holftein- ‚Lauenburg — — - — —a — 4 4 —6 
vᷣoſiverteh » I a0 8 Ai 5a — —I - +46| +53 
Bufanımenf13632[30818[26573| 16235 317 
Im freien Verkehr [11333729956)25973|16040]22607|10563| £ y 
11. Käſe. 

Rußland u. Polen 14 13) 33) 21| 1217! 1368| 2075) 2682] —2042) - 2661 
Oefterrih . -» 7861| 867) 1003] 850 7 —159 +3 
Frankreich . . 65 57 861 86 +73 +78 
Belgien . . - J 1081| 970] 965 +785| +884 
Niederlande . . | 1192| 83318) 3928 —6981| — 7921 
Bremen . . » li — 2 1 2 +1 
Samburg. . -» 4651 576) 739] 72 —1973| —1856 
Medienburg . . 14 15) 2 2% 1a 25 8 8 —A —63 
Oftfee. . - .» | 3244| 3273| 3968| 5360] 350) 8321] 749] 545] +3219] +4815 
Holftein-Lauenburg — — — —J 127) 1461 15 69 —5ãæ559 —68 
Poſtverlehr - 54 54 69 591 — _ a +69| +59 
Zufammen] 6866] 9143]10813|11244[18004]18030] 18037117973] — 7224| — 6729 


2338 
42173 
24945 


11624 
27479 
27654 


2759 
29540 
13322 


2639 
21056 
5464 


2852 
25014 
8825 


11413 
37386 
37386 


8561 
+12372| + 
+28561)-+22200 


10686 
39961 
40642 


Total Butter w.Käie]20498 


Im freien Verkebr | 8437 
Im freien Verkehr boss: 





























Butter und Käfe waren mit einem Eingangszoll von 33 Thlr. pro Ctr. befaftet; nur 
im Zwiſchenverkehr aus Defterreid zablte Butter 1%, Thlr., Käſe 1 Thlr. pro Ctr., feit 
Juli 1865 ift Butter auf 14 Thlr., Käſe auf 13 Thlr. allgemein berabgefegt. 

In günftigen Jahren ift im preußiichen Staate Ueberfluß an Butter, welcher auch 
den großen Bebarf von Berlin, Breslau und den rheiniſchen Großftäbten und Fabrik. 
gegenden bedt; insbefonbere liefern Schlejien, Weftpreußen, Borpommern und bie 
Priegnig viel für Berlin. Reicht dies nicht ober begünftigt der Preis und leichte Bezug 
auswärtigen Einkauf, jo fommt fie von Ocfterreih, Medlenburg und aus Holfiein über 
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Hamburg. Im manchen Jahren aber bleibt Ueberſchuß, welcher hauptfächlih nach den Nie- 
derlanden, Belgien, Hamburg und über See geht. Während früher ber Ein- und Ausgang 
ber Butter fi faft nur durch örtliche Bebürfniffe beftimmte, fo hat die neuerdings einges 
tretene Beichleunigung der Transportmittel auch diefen, einer rajchen Konſumtion unter- 
worfenen Artitel mehr und mehr in ben Großhandel eingeführt. Der Mebreingang im 
freien Berkehr betrug an Butter 1861: 19,393; 1862: 20,000 Etr.; 1863: 13,215 Etr.; 
der Mehrausgang 1860: 9,270 Gentner, jo daß die Einfuhr etwas überwog. Die ge 
wöhnlichen, ſtark gefalzenen und zu längerer Aufbewahrung zugerichteten Sorten (Winter- 
Butter, Tonnenbutter) find viel wohlfeiler, wie die feinen und feinften Qualitäten (Tiich- 
und Tafelbutter). Im Februar 1865 ftanden in Berlin bei lebhafter Nachfrage feine und 
feinfte Mecklenburger, Priegniter und vorpommerſche 32—38 Thlr., Thüringer, Gothaer, 
befiiiche und bayriſche 27—31 Thlr., pommerſche, Netbriicher, preußifhe und Nieberunger 
25—28 Thlr., ſchleſiſche Tonnenbutter 25—26 Thlr., Würrtemberger 23 bis 25 Thlr. 

Käfe hat größere Dauer und ein ansgebehnteres Verſendungsgebiet als Butter. Wäh- 
end früher in ben meiften Provinzen nur gewöhnliche Landkäſe bereitet wurden, begann 
man am Nieberrhein, angeregt durch die holländiſche Nachbarſchaft, Ihm in den 1830er 
Jahren die Fabrifation des holländiſchen Käſes. Nah und nad haben inbuftriöfe Land- 
wirtbe in allen Provinzen auch biejes jchwierigeren Artitels ſich bemächtigt und mandje pro- 
duziren ach jogen. Limburger, Schweizer, Parmeſan, engliihen und franzöfiichen (Brie, 
Montd’or, Roquefort), jo daf ber Käſe felbft in manchen Jahren ein Ausfubrartifel nad 
den Niederlanden, Hamburg, Rußland und Polen if. Doch überwog die Einfuhr in ben 
legten Jahren immer noch mit 6099, 7927, 8561 und 8985, alfo durchſchnittlich 7894 
Centnern. Piel bedeutender ift die Mehreinfuhr an Talg, welcher faft ausſchließlich ans 
Rußland Fommt. 

Wenn auch der internationale Handel eine Steigerung ber Rindviehzucht und 
ihrer probuftiven Thpätigkeit zeigt, jo reicht fie doch in numeriſcher und quantitativer Be— 
jiehung für den fteigenden Bedarf des Imlandes nicht aus. Wiewohl am nnentbehrlichften 
von allen Zuchtzweigen, ift bie Rindviehzucht doch erft nach dem Vorgange ber Pferbe- und 
Schafzucht von unſeren rationellen Land- und Bollswirthen zum Gegenftande eingehenden 
Studiums und Nachdenken geworden. Die Fortichritte Englands in biefem Zweige haben 
auch in Deutſchland den Sinn dafür geweckt. Um fo erfreuliher, daß ſchon nad den we- 
nigen Jahren jo achtbare Ergebniffe vorliegen. 


1) Thaer, Grunbfäße ber —— te’ > * IV. 8 —* — v. Lengerke, 

Statifit, Braunſaweig 1841, 11.2. ©.3 Säu U.1. ©. 117. — Wedperlin, 

Ganbwirihib. Ihierproduftion, 33 —5 1857, I, ©. 1. — Deutihes Heerd⸗ 
bud von Settegaft und firoler, Berlin 1 


2) Areykig, Landwirthſchaftelunde, Königsher "133. ©.560. — Die u Preußen, Uber 


“jur — deutſcher Land- und Forſtwirthe, Königoberg 1863. 34 Mindvieb ſucht 
von eye 
3) Jahrbuch bein beutfi, Viebzuct. - eg 1838. 11, 1865. —— Heerbbud von Settegaf 
und Arofer, I. Shortborns S » Holländer ©, nn m 
4) Natbufius, Ueber EShortborn- Re Berlin 18 


5) v. Mülmann, Statifil des R.-®B. Düffeldorf, fetehn 1865. 11, 1. ©. 394, fhäßt für nn 
Besirf ben burdfenittlihen Milchertrag auf 8 Quart täglid (2920 Quart jäbrlih), da troden 
werdende Aühe meiſt geſchlachtet würden und mande Stüde en. 20 Quart gäben. — Nach bem 
Berichte des Aarmers Blich Monk im Journal of the Koyal Azricultural Society 1864, 11, 
&. 327, bringt ibm jebe feiner in ber Nähe einer vollreichen Stabt gehaltenen breißlp Kühe bei 
einem Milpreife von 2 Pences für's Quart jäbrlid 20 Pfund Sterling ober 133 1/3 Thlr. durch 
Milchverlauf, was einen a | von 2000 Quart vorausfeht. — 

6) Im ber neuen Feſtſchrift für die Dresdener Verfammlung der deutſchen Yand- und Forſtwirthe 
G1Ded) EM für das Hönigreid Sachen ähnliche Erträge, wie wir für Pr. Sachſen angeirpt 

aben, bereitet 


7) Gejepfammlung für bie preußilden Staaten, 1865, ©. 256 u, 559. 


— 
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8.8, 
Preußiſche Schaf-, Schweine- und Ziegenzudt. 


Die Zucht und Haltung des Kleinviehes beftimmt fich theils durch Boden unb 
Klima, theils durch Pefigverbältuifje, Wirtbichaftseinrichtungen und Gewohnheiten. Die 
Schweinezucht, von Befisumfang und Wirthſchaftéſyſtem nnabbängiger, wird durch alle Pro- 
vinzen ziemlich gleihmäßig betrieben, während die Schafzucht nur in ben ertenfiven Wirth, 
ſchaften der mittleren und öftlihen Provinzen große Ausdehnung hat und die Ziegenzudht 
früher nur im den weſtlichen Provinzen heimiſch, nenerbings Überall einen frappanten Auf- 
ſchwung nimmt. Die Haltung von Schafen wird durch Weide bedingt. Wo noch viel 
Grund und Boden unaufgebrochen liegt oder wo man periodiiche Weidenugung des Aders 
ber Loftfpieligeren fofortigen Wieberkultur vorzieht, da gebeihet Schafzucht, während in ben 
induftriöfen marfinaben Gegenden Mafi- und Milchvieh einträglicher wird. Durch die zu- 
nehmende Verbreitung ber feinen Schafe ift ber Preis ber feinen Wolle gejunfen und in das 
Niveau anderer Viehnutzungen berabgedriidt; da inbefjen der in den Oſtprovinzen worberr- 
ſchende trodene Boden für Schafe, welche feinen Graswuchs lieben, durch angeſäete Weide 
ebenfoviel Nahrung, wie das hier, immer unfichere Mäbefuiter giebt und da biejer Boden 
auferbem durch Pferden, Feftliegen und Verraſung gewinnt, fo ift die Schafzucht god noch 
im Zunebmen. 

Die Zucht der Kleinthiere ift viel wanbelbarer, wie die ber Pferde und bes Rinb- 
viehes. Durch die geringeren Preife der Zuchttbiere, die kürzere Tragezeit und bie ftürfere 
Berheiligung der Bauern bei dieſen Zuchtzweigen wurde der Umſchwung in benjelben be» 
ſchleunigt. Ebenſo wirft Mißwachs hier noch raſcher ein; nöthigt er zur Verminderung, jo 
werben zuerft die Schweine und Schafe reduzirt. Im den beiden letzten Menjchenaltern 
haben wir bei der Schaf. und Schweinezudt durch die raſche Beredelung, bei den Ziegen 
buch ihre erftaunliche Vermehrung Fortichritte vor Augen, welde, wenn die Pferde- und 
Rindviehzucht auch am Wichtigkeit ihnen voranſteht, doch dem Statiftiter und Vollswirth 
ein nicht geringeres Intereſſe abgewinnen. 

Behufs eines Ueberblids per Kleinviehzucht in den Einzelperioden haben wir bie Zäh— 
lungen der Schafe, Schweine und Ziegen ſeit 1816 nebft einer Rebuftion auf Viehwerthe 
nah dem oben angegebenen Verhältniſſe in nachftehender chronologiſcher Folge zufammen- 
geſtellt: 





xxx Schafe inch. Lämmer. Schweine incl Ferkel. Ziegenvieh. 
— — — WE — — —— —— — 






Zuſammen 





Zip — reduzirt reduzirt 5 

zit auf - _ auf N) ie rebuzirt auf 

i . ’ auf f 
lung. en Viehwerthe Em a . Vieh⸗ Viehwerthe 
wertbe. 

1816 8,260,396 826,040 | 1,494,369 | 373,592 | 143,433 | 11,953 | 1,211,585 
1822 | 10,037,522 | 1,003,752 | 1,599,211 | 399,803 | 175,847 | 14,654 | 1,415,249 
1831 | 11,751,603 | 1,175,160 | 1,736,004 | 434,001 ! 214,072 | 17,839 | 1,627,000 
1540 | 16,344,018 | 1,634,402 | 2,238,749 | 559,687 | 359,820 | 29,985 | 2,224,074 
1849 | 16,296,928 | 1,629,603 | 2,466,316 | 616,579 | 584,771 | 48,731 | 2,285,003 
1358 | 15,574,717 | 1,537,472 | 2,589,371 | 647,343 | 667,145 ! 55,595 | 2,230,410 
1561 | 17,437,865 | 1,743,786 | 2,709,693 | 677,423 | 806,008 | 67,167 | 2,488,376 
1864 19,329,030 | 1,932,903 | 3,257,531 | 814,383 | 871,259 | 72,605 | 2,819,891 


Vergleichen wir die Jahrgänge 1816 und 1861 fo bat die Schafzucht um 111, bie 
Schweinezucht um 81, die Ziegenzucht um 463, die Kleinviehzucht überhaupt um 105 Prozent 
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zugenommen: bas Kleinvieh ifi alfo viel ſtärler gewachſen wie das Großvieh, jelbfi wie die 
Einwohnerfhaft. Die Aufnahme von 1864 zeigt abermals eine Zunahme, bei den Ziegen 
um 8, bei den Schafen um 11, bei den Schweinen um 20 und beim gejammten Klein» 
vieh um 14 Prozent in einem Triennium, aljo erheblich ftärfer wie das Wadjjen des Grof- 
viches und der Einwohnerjdaft. 

Vergleichen wir bie drei Viehgattungen gegen einander, fo machten 1816 "die Schafe 
68, die Schweine 31, die Ziegen aber nur 1 Prozent des Kleinviehes im Ganzen aus; nad 
ber neueften Zählung ift den Schafeu dieje Stufe geblieben; die Schweine, bei welchen in 
dieſer Zeit ſchnellwüchſigere Nacen eingeführt find, bilden mur noch 29 Prozent des Klein- 
viehes und die Ziegen find zu 3 Prozent — nad den Viehwerthen — herangewadjien. 


Il. Schafzucht und Wollprobuftion. ') 

Das deutihe und polnische Landſchaf, welches bis Ende des vorigen Jahrhunderts 
in preußifhen Landen zur Woll- und Fleifherzengung gehalten wurde, konnte in Güte und 
Werth der Wolle nur bejcheidenen Anſprüchen genügen ; das etwas ſchwerere rheinifche oder 
flandrifhe Landſchaf hat fi) bis Niederſachſen verbreitet. Das große ungehörnte Marſch— 
ichaf, Bagas, welches an der umteren Weichfel und in anderen Nieberungsgegenden gezlichtet 
wurbe und noch vorlommt, tiefer zwar ein Schurgewidht von 5 bis 7 Pfund, ift aber 
weidlih und kann nur bei fehr reichlihem Futter gedeihen. Die Schafe von Corbuba, 
Callaizien, Celtiverien und Bätien gehörten yon von der Hömerzeit her zu den berühm— 
tefien und wurden zu hoben Preifen erportirt. Friedrich der Große lief 1748 mit beträdht- 
lichen Kofien fpanifhe Merinos nah Preußen kommen; er befichtigte noch wenige Tage vor 
jeinem Tode eine zweite größere Sendung, von welcher nachmals die berühmte Edersdorfer 
Heerde ausging. Unter Friedrich Wilhelm II. holte 1803 der Freiherr von Binde, nad» 
maliger Oberpräfident Weftfalens, nochmals 1200 Stüd der feinwolligften Stimme (Es. 
furials) aus Spanien, welche zur Berebelung der Heerden in den mittleren Provinzen ver- 
wendet wurben. 

Der damalige Schafftand, welcher, mie oben mitgetheilt, der Einwohnerzahl ziemlich 
gleihlam, erlitt durch die Verwüftungen des Krieges eine folde Einbuße, dag bei der Zäh— 
fung von 1816 nur nod 8’, Millionen gefunden wurden. 

Die jeitdem verflofjenen beiden Meuſchenalter ftellten gerade bei diefem Zweige einen 
merhviürdigen Aufihwung dar. Was zuvörderſt die Zahl betrifft, fo mehrten fich die Heer- 
ben in den baltifchen Provinzen enorm, während in den mittleren nur ein mäßiger, in den 
weftlihen Provinzen kein Fortfchritt fih zeigte. Im Ganzen ftieg der Schafftand in ber 
Periode 1816 bis 1831 um 423 Promille, mithin durchſchnittlich jährlih um 28 Promille, 
in der zweiten Periode von 1831 bis 1861 um 484 Promille, mithin durchſchnittlich jähr- 
fih um 24 Promille; von 1861—64 um 1,891,165 Stüd oder jährlih 36 Promille, mit» 
bin in der jüngften Zeit am ftärkften. 

Wir betrachten zumichft die Schafftänbe der Einzelprovinzen und gehen dann zur Züch— 
tung, Haltung, Beftandswertb, Wollerzeugung, Nugertrag, Handel, Ein- und Ausgang über. 


a. Topiſche Ueberſicht der Schafftände. 

In der Provinz Preußen begann die Merinozucht im Anfang diejes Jahrhun— 
berts von den Gütern Blumberg, Sublau, Lindenan und Belſchwitz aus; es waren ber 
Oberpräfident von Schön, der DOberftburggraf von Brünned und der von Thaer empfoh— 
lene Wollfortiver Wagner, welche ſich hervorragende Verdienſte um biefen neuen Kulturzweig 
erwarben. Seit den 1840er Jahren, wo einzelne Wirthe zu Negrettis und Kammwollichafen 
übergingen, verjorgten fie fih mit Böden und Müttern von Boldebuk, Hoſchtitz, Lenſchow, 
Grambow, Zahren, Kenzlin und ähnlichen Zuchten; dieſe Richtung herrfcht jet vor, wenn 
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gleich die renommirteſten alten Eleltoralheerden bei ihrem Prinzip beharren, auch bie alten 
Land» und Marjchichafe noch zahlreih vortommen. Die Derinojchäferei hebt ſich fortwäh- 
rend durch Bezüge fchlefiicher und mecklenburgiſcher Zudtthiere und Errichtung von Stamm- 
ſchäfereien. Auch die Landichafe gewinnen für die Heineren Befiter immer mehr Bedeutung. 
Die von ihnen gewonnene Wolle wird im Lande verfponnen, die Felle dienen als Pelzwert 
und auch das Fleiſch gewinnt bei befjerer Pflege. Die Landichafe werden leichter und billiger 
aufgezogen, fie vermehren ſich ftärfer. Die Bagas werden bei der Maftung zu theuer. Die 
Zahl der aus Negrettiheerden zum Berkauf geftellten Zucithiere ift ſchon größer wie bie 
der Eleltorals; die meiſten Wirthichaften wenden fi der Kammwollrichtung und dem Stre- 
ben nah Wollreihthum zu. Kleine Stämme von Southdowns und Leicefters find in Oſt— 
und Weftpreußen eingeführt und verbreiten fi auf den Großgütern mehr und mehr. Der 
Schafftand hat ſich jeit 1816 vervierfadht; auch bei der 1864er Zählung bat fich gegen bie 
1861er eine Zunahme von jährlih 54 Promille gezeigt, jo daß die Schafzucht dieſer Pro- 
vinz in ftärffter Zunahme if. 

Im Großherzogthum Poſen verſchwindet das alte polniſche Zackelſchaf, weldes 
mit gröberem, ſchwer verdaulichem Futter zufrieden iſt, allmählig und findet ſich nur noch 
auf Bauerhöfen. Bei der Veredelung herrſcht die Negrettirichtung vor, wodurch ſich das 
Schurgewicht vermehrt hat. Als Stammſchäfereien haben Charcic, Czayee, Gorzyn, 
Hammer, Nieder-Heyersdorf, Alt⸗Kröben, Nitſche, Dzyecyn u. A. Ruf; doch werben die mei— 
fien Sprungböde aus der’ Laufig, Schlefien, Pommern, der Mark und Medlenburg, aud 
aus Ruſſiſch-Polen eingeführte. Die Berlufte von 1854—56 hatten ſtarke Ankäufe von 
Zuchtſchafen zur Folge, wobei man bauptjählih auf Erzielung einer reichen Mittelmolle ſich 
richtete. Poſen nimmt im Schafftande mit 5709 Stüd auf der Q.-M. die zweite Stelle ein. 
Neuerdings fanden bedeutende Importe von Southdowns, Orfordjhire- und Hampihire- 
ſchafen ftatt, welche theils zur Kreuzung, theils zur Neinzucht verwendet warden. South» 
downſtammheerde bei Witt in Bogdanowo. 

In Hinterpommern bilden die Schafe den ftärkften Theil des Viehſtandes. Die 
Zahl fieigt neuerdings befonders in Folge des ausgedehnten Lupinenbaues. Die Züchtung 
des feinen Schafes ift zwar geblieben, gleichzeitig wird aber ein möglichſt ſtarkes Wollgewicht 
erftrebt, weshalb vorwiegend Negrettis und Rambouillets gezüchtet werden. Das Schurge- 
wicht ift in einigen Heerben auf 18 bis 20 Stein pro 100 Stüd geftiegen. Die Stamm- 
ſchäfereien haben fich fehr vermehrt; für Nambonillets ift eine jolche in Replow. Um Fleiidh- 
ſchafe zu züchten find mehrfach Southowns eingeführt, welche in Pinnow bei Stettin fort- 
gezüchtet werben; die Merinos erreichen bereits 74 Prozent des ftarten Schafftandes, Bei 
den Bauern ber öftlichen Kreiſe finden jicy grobe Landſchafe zum Wollbedarf der Lanbleute; 
in ben weftlichen Kreiien haben fie des höheren Wolpreijes wegen ſchon mehrfach veredelte 
Bode angeſchafft und durch gefteigerten Futterbau namentlich der Lupine und Serrabella 
ihren Schafftand ſtark vermehrt. 

Bei der vorpommerſchen Schafzudt ift das Streben noch mehr auf Erreichung 
ftarten Schurgewichts und ſchweren Maftwiches gerichtet. Da die jonft ausgezeichneten Ne 
grettiftammmbeerben des Bezirks (Kenzlin bei Demmin, Cungow bei Gützlow) dieſem Zwede 
weniger wie Infantados und Southbowns genügen, jo wurden Zuctböde, namentlich für 
Kammwolle, aus Diedienburg, England und Franlreih eingeführt. Stammheerden biejer 
Art haben v. Homeyer zu Ranzin, v. Behr zu Bargag, v. Sedenderf zu Broof, v. Schwerin 
zu Janow und Holg zu Saatel angelegt. Die zu hohen Preijen angelauften, dichtbewollten 
Tiere mit langem Haar, welches fi bejonders für Kammgarnipinnerei wegen feiner flachen 
Bogen eignet, ftammen aus Rambouilletſchen Tochterheerden. Das Schurgewidt der Mutter 
ſchafe beträgt nad der Pelzwäſche 8 Pid., nad der Fabrilwäſche 5 Pfd.; Lebendgewicht 120 
bis 160 Pfd. Die Thiere paffen für das Klima, mähren fih gut und find kerngeſund; 
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Bodverlänfe glänzend. Die verebelten Schafe machen im Stettiner Departement 70, in 
Neuporpommern 88 Prozent der Geſammtzahl. Neuporpommern nimmt jett mit 
6621 Schafen auf der Q.M. bie erfie Stelle ein. 

In der Marl Brandenburg, welde durch den unflerblichen Thaer der Ausgangspunkt 
der preußiſchen Merinozucht wurde, nimmt die Schafzucht neuerdings nicht mehr jo ftark, 
wie im ben baltifchen Provinzen zu. Auf vielen Gütern find jedoch bie Schäfereien neuer« 
bings durch vermehrten Futterbau, insbefondere ber Lupinen wieder verflärkt. Die reine 
Gieftoralrace, deren Stammpheerben in Moeglin, Frankenſelde, Bietih, Kulm und Wiren- 
blatt blühen, weicht den Negrettis, welche theils von Medlenburg, theils von einheimifchen 
Stammzüctern (Amtig, Hobenlandin, Hobenfarzig, Heinsdorf, Jeßnitz, Laasle, Rathſtock, 
Schönrade, Wahlsdorf, Werbelow, Wolfshagen, Wollin u. U.) eingeführt, mit guten Er- 
jolge gefreuzt werden. Die Hammelmaftung ift bebentend. Seit einigen Jahren haben 
englijche Fleifyichafe Eingang gefunden; ihre Kreuzung wird auf Gütern mit tedhnifchen 
Gewerbe und großem Futtervorrath beliebt. Wenn auch in Berlins Nähe die Milch. 
wirtbichaft vorwiegt,. behält doch die Schafhaltung durch Verwertung geringeren Futters 
ihren Werth. Es werben als Wollihaf Negrettis, als‘ Fleiſchſchaf Southdowns, und 
zu beiden Zweden Kreuzungen und Rambouillets gehalten. Während bie Merinos 
2 Pfund edlere Wolle geben, liefern die Kreuzungen über 3 Pfund und es ift nicht ſchwer 
ein einjähriges Thier, welches drei Monat Maftfutter erhaltend, einen Centner Lebend- 
gewicht hält, zu 9 uud jelbft bis 12 Thlr. zu verkaufen; dabei ift das Marimal- 
futter 5 Pfd. Heumwerth für ben Etr. Lebendgewicht. Beachtet man num bei der Maftjähig- 
feit dieſer Krenzungsprodukte den vajcheren Umjag gegen die Merinorace, jo erweift ſich jene 
Schafhaltung vortheilhafter wie dieſe. Neuerdings find Einzelne zum Anlauf von Mutter 
ſchafen und Böden behufs der Maftung, zur Stallfütterung und zur Anjaat von Lupinen 
anf früheren Weidefchlägen übergegangen. In den bäuerlichen Wirtbichaften hat die Schaf- 
zucht durch die Separation mitunter eine Berminberung erlitten. Die feinen Wolljchafe machen 
im Potsdamer Departement 51, im Frankfurter 57 Prozent des Ganzen. 

Schlejiens Schafftand hat ſich nach einiger durch ſchlechte Wollpreife herbeigeführten 
Abnahme bei den Zählungen von 1861 und 64 wieder wachjend gezeigt. Schlefien ift ber 
Hauptfig der hochfeinen Schafzudt. Die Heerden des Fürften Lichnowsly zu Kuchelna und 
Borutin, des Herrn von Rudzinsli zu Liptin, des Amtsraths Heller zu Chrzelig, dann 
Schweinsdorf, Schwieben, Kalinowig, Dambrau, Kafimir u. a. waren bie erfien Haupt- 
zuchten ber bis dahin aus Spanien, Sachjen und Defterreich bezogenen, durch Feinheit, Kraft 
und Sanjtheit der Wolle gleich ausgezeichneten Stämme, welche ben Breslauer Woll- 
marft mit zu bem bejuchteften der Welt machten, Außerdem haben bie auf lanbwirthichaft- 
lien und Induftrieausftellungen vorgelegten Fliefe und Wollproben den Ruhm ber 
ſchleſiſchen Heerben verbreitet und die Anfichten gellärt. Seit 1861 wurden zu Herruſtadt, 
Brieg und Liegnig vielbeſuchte Schafſchauen abgehalten, die letzte im März 1865 war 
von 180 Stammzucten aus dem ganzen Schlefien, jo wie aus den umliegenden Länbern 
ſowohl mit hochfeinen Elektorald, als den gegenwärtig gezüchteten bicht und Tangwolligen 
Stämmen und den Kleiihichafen beicidt. 

Unter den Eleftoralheerden gaben auf jener Schau einige an Wollreihthum und 
Körperform den Negrettis nichts nach, während auch manche Negrettis ſehr jchönes und 
edles Wollpaar in größter Ausgeglicenpeit trugen. In den Ertremen waren beide Rid- 
tungen ſehr verſchieden, fielen aber in den hervorragendften Nepräfentanten faft zufammen, 
wurden auch nicht jelten als Eleltoral»-Negrettis bezeichnet. 

Breite, langhaarige auf Kamımmolle oder Kamm. und Streihwolle gezüchtete 
Schafe von Negretti- ober Rambouilletblut zeigten bei jemer Ausftellung bie Dominien 
Dobrau, Blottwig, Groß⸗Brehſa und DOttendorf; auch breite und tiefe Fleiſchſchafe, aus 
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Hampfhiredowus, Southdowns, Cotswolds, Weftconntrybowns mit Merinos ober Landſchafen 
gekreuzt, zeigten ſich aus vier Stammzuchten. 

Wenn demnach die Vielſeitigleit und Bedeutung der ſchleſiſchen Schafzucht ſich 
bier auf's Neue gezeigt hat und ber Breslauer Markt die beſten Wollen ber Welt in 
ben Handel bringt, jo kann biefer Provinz in der Feinheit der Wolle der erſte Pla auch 
jetst. nicht beftritten werden. Im Zuchtviehverkanf erfreut fih Schleſien einer jo ber- 
vorragenden Stellung, wie es vor einem Menſchenalter einnahm, augenblidiih, wo man 
Medlenburger, pommerjche, märkiſche und ſächſiſche Nacerhiere mehr bezieht, als borthin ent- 
fenbet nicht mehr. Indefien ift die Beredeluug am meiften fortgejchritten: im Breslauer De 
partement find 63, im Liegniger 52, in Oberſchleſien 71 Prozent hochfeine Wollichafe. 

Was das quantitative Berhältnif anlangt, fo ift das mildere und futterreiche 
Breslauer Departement mit 5410 Stüd a. d. Q.-M. doppelt jo ſtark wie Oberichlejien 
bejet: in Niederſchleſien pflegen auch die Ruſtikalen öfter Schafe zu halten; bei ihnen 
ift es nicht ungewöhnlich, ausrangirte Böde der Gutswirthichaften entweder anzufaufen, ober 
von Schafhändlern, welche eine folhe Nebennutung vor der Berwerthung durch den Flei- 
jcher nicht verſchmähen, für einige Grojchen zum Springen zu miethen. Neuerdings jcheint 
der Schafſtand der Auflilalen wegen des Verſchwindens ber — Weide und der 
beſſeren Rentabilität des Rindviehes abzunehmen. 

Auch auf den mit guten Böden ausgeftatteten Gütern vermindern fi vielfach Die 
Schafe, indem man ftatt die Stoppelfelder zur Weide liegen zu lafjen, größeren Nuten 
darin findet fie gleich nach der Erndte umzumenden und bie Felder, weldye früher zu Klee— 
weiden beftimmt waren, jegt mit Danbelsgewächien und Getreide zu bebauen; dagegen mehrt 
fi der Schafftand in den leichtbodigen Gegenden. 

Ju den an Defterreich grenzenden Kreifen Oberſchleſiens find die galiziſchen Land— 
ſchafe, Pirker genannt, bei den Landleuten beliebt; fie find von mittlerer Statur und ver- 
tragen jede Witterung; die Wolle ift orbinär, das Fleiſch aber gut, daher die Fleijcher dieſe 
Schafe gern kaufen. 

Ju der Provinz Sahfen behnt man die Schafzucht nur noch in folhen Gegenden 
aus, in welchen ber Lupinenbau diefelbe begünftigt. Im den Gutswirtbichaften herrſchen 
mittelfeine Merinos, zum Theil in Kreuzungen mit Landfhafen vor; in Kleinwirtbichaften 
werben Landſchafe theils noch unvermiſcht, theils halbveredelt gehalten. Im den Bezirken 
Halberftadt, Wittenberg, Roßlau, Bitterfeld» Delitzjih, wo die Stammſchäfereien Güntherig 
und Neuhaus eine vorzüglige Nachzucht erzielten, ift man zur Kreuzung mit Negrettis über- 
gegangen. In den Bezirken Schönberg und Schönhaujen werden Negrettis rein gezilchtet 
und mit Eleftorals gefvenzt. Neuerdings find engliſche Fleiſchſchafe, Southdowus, Leicefters 
und Cotswolds eingeführt und vieljeitig zur Kreuzung benugt, was fich zu Fleiſchſchafen 
bewährt hat. 

Stammheerden von Eleftorals find in Güntherig bei Delitzſch, von Rambouillets, Lei- 
cefters und Southdowns in Hundisburg. Im Mansfelder Seekreife hat man neuerdings 
mit Erfolg fette Lämmer von Cotswold-Merino-Kreuzung im Alter von T—10 Monaten 
zum Berfauf gebracht und 8 Thlr. für den Etr. Lebendgewicht erzielt. In den Bezirken 
Halberftadt und Debisfelde verwertben die Heerdenbefiger den Etr. Heuwerth — wenn bie 
Scäfereien nicht allzujehr durch Poden leiden — zu 7'/, bis 10 Sgr. Im Mansfelder 
Seelreiſe ziehen gut betriebene Wollſchäfereien ohne Bodvertauf, wo die Merze mager ver— 
fauft wird, vom Haupt 2%, bis 3 Thlr., wo die Merze fett verwerthet wird, 3', bie 
3', Thlr. Brutto. Im futterreichen Gegenden rentirt meiftens die Milchwirthſchaft beffer, 
doch nutzen die Schafe noch Weide aus, die jonft unbenugt bliebe. In der Erfurter Gegend 
mehren ſich auf feparirten Feldmarken Sozietiten für gemeinfamen Heerdenbetrieb. 

In Weftfalen bat das Paderbornſche mit feinen großen Gutsarealen die bebeu- 
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tendfte Schafzucht. Im Münfterlande hat fie durch die Theilung ber Heiden fehr ver- 
foren, im Kreife Lippftabt in Folge ber Separation unerwarteter Weife gewonnen. Während 
man vor einem Mehichenalter das Landſchaf auch bier durch fächfiiche Merinos zu veredeln 
firebte, dann Negretti» und Rambouilletböde anſchaffte, tritt neuerdings das Streben her— 
vor, fräftige Körper und Fleiſchſchafe zu erzielen, weshalb Sonthbowns vielfah angefauft 
und beren Krenzungen gezogen werben. Das holländiſche Milhichaf beginnt in Relling- 
haufen umb anderen Kreijen die Ziege zu verbrängen. 






























































































































































XXX. Ss 2 Darunter befanden ſich: a 
Regierungs-| ° 17 Schafe und Schafe und) G 
Bezirk und 3 E Sämmer | Ganz Halb | Gemeine | Limmer | $ 

Provinz. 3 3 | 1861. |verebelte. | verebelte. | Tandjepafel 1864. 3 

er 
= rar Stüd. 
Königsberg . | 222,6831434| 1,188,984| 764,814| 116,991] 307,149] 1,346,66313,245 
Gumbinnen . 166,240/213 520, 186] 226,090 265,440| 565,298]1,903 
Danzig e 71,796|324 304, 434 64,287| 8395,613|2,655 
Marienmwerber 821 ,622]321 279,023] 1,502,620]4,725 | 

Zuf. Preußen] 782,341|330 796,109] 915,894] 3,810,184|3,232 
Bolen. . . | 537,770l187 15197380 rer 7187,198| 139,351] 1,743,747|5,488 
Bromberg . 258,344|315| 1,072,481] 451,190] 389,701] 231,390] 1,253,282|6,025 

Zuf. Pojen| 796,114224| 2,615,86111,068,221|1,176,399| 310,741] 2,997,02915,709 
Stetim . . | 505,7190l174| 1,387,904| 611,060| 509.078] 267,766| 1.520,42516,442 
Köslin. . 322,462]263| 1,171,634| 576,705] 366,700) 228,229] 1,351,514|5,300 
Straljund 164,111|217| 520,713] 234,742] 244,012] 41,959] 556,183 6,621 
Zuf. Pommern] 992,292[212| 3,080,251[1,422,507|1,119,790| 537,954| 3,428,122|5,980 
Potsdam . . 846,756] 68| 1,418,245| 450,175] 673,355] 294,215) 1,585,84814,216 
Frankfurt. .- 784,474] bi 5,9: 516,342] 569,646] 189,934| 1,427,78814,091 
Zuf. Branbenb.j1,631,230) 65| 2,694,167| 966,517|1,213,001| 494,149] 3,013,63614,163 
Breslau . . 1,253,330| 544,750) 628,696] 79,881| 1,325,432/5,410 
Oppeln 600,405| 325,933| 240,884| 33,588| '649,072|2,704 
Fiegnitg 774,906| 249,329] 430.242] 95.335] 832,727]3,371 









Zuſ. Schlefienli, val, — 2,628,641[1,120,012]1,209,8525 2,807,23113,8540 









































































Diagdebing . 481 970,067] 172,353| 599,529] 198,185| 1,037,405|4,964 
Merjeburg i 732,094 504,506] : 816,405]4,413 
Erfurt 288,769 174,842 308,227]4,816 
21 2,040,950| 266,56911,275,577| 405,184| 2,162,037:4,721 
Miünfter . Ri | 102,912 2,688] 12,150] 88,044] 107,595] 815 
Minden . - 119, 2481 77! 211,182! 831,729 54,271 125, 182! 237,031 8312470 
Jabegebiet. . ei 166 _ _ 166 
Arnsberg . 124,602 184,535 4,137) 49,297 213 Si, 513 
Zuf. Weftfalen] 345,355] 44| 448,745] 38,554I 115,745| 344,495] 558,56311,522 
öln 56,308] — 54,441 2,0051 40,518! 11,918 55 144 774 
Diüffeldorf 56,569] 16 65,579 4,8%0| 30,539] 30,150 } 705 
Aahen . 113,391] — 81,247 3813| 35,122] 42,312 92,166|1,229 
Trier . 167,261] —| 157,330 239] 18,796] 138,295 173, 153]1,332 
Koblenz 142,225] —| 140,631 2,488] 26,557] 111,586] 147,046]1,349 












Zuj. Rheinland] 535,754| — 499,228] 13,435| 151,532] 334,261] 537,948]1,105 
Hohenzollern . — 13,428 405 9332] 3,691 0l 718 
Total]8,260,396|111]17,437,805]6,550,77617,191,613[3,699,416]19,329,030]3,815 


Im Rheinlande war ber früher beträchtliche Schafftand des R.B. Aachen faft auf 
bie Hälfte geſunken, hebt fi) aber neuerdings wieber ; die hochveredelten und halbveredelten 
Heerben find bei dem Schwinden der Weiden und ber Vermehrung des Rindviehes jehr ver- 
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mindert ; durchſchnittlich gilt bas Schaf von 40 Pd. Gewicht 6 Thlr. und liefert 3'/, Pfb. 
Wolle. Auch in den RB. Trier, Koblenz und Köln ift Verminderung eimgetreten: 
Im Kreife Bernfaftel hält faft jede Gemeinde eine Heerde von 4—6 Stüd pro Bürger, 
welche fich meift auf den Deblänbereien nähren und die Wolle für den unerſetzlichen Tir⸗ 
tich Tiefern, meift Hämmel. Die oberbergiſchen Schafe gebören faft ausjchlieglih ben ſog. 
Zweifpännern, einer Meinen weichlichen Gebirgsrace an, welche einzeln weiben, meift 
Zwillinge werfen und eine dünnftehende, lange aber grobe Wolle liefern. Durchſchnittlich 
wiegt das Schlachtvieh 30 — 40 Pid. Fleiſchgewicht und gilt 33 — 5 Thlr., Wollertrag 4 
bis 5 Pfd. jährlich zum Preiſe von 15 Sgr. pro Pſd. Im R.B. Düſſeldorf haben 
fi unveredelte jowohl, wie Southdowns und Fleifchichafe vermehrt, aud macht man Ber» 
fude mit Einführung des Milchſchafs. 

Im Hohenzollernſchen werden bie bedeutenden Schafweiden namentlich in ben Alp- 
gegenden von ben Gemeinden meift an frembe Schafhalter verpachtet; fonft halten nur ein» 
zelne Hofpächter Meinere Heerben. 

Den 1816, 1861 und 1864 gezählten Schafftand zeigt vorftehende Tafel XXX. 

Die ſchwächſte Schafzucht haben hiernach bie R.-B. Köln, Düfieldorf, Münfter 
und Hohenzollern mit 70U—800 Stüd auf der O.-.M., während die anderen weftlichen 
Departements ſchon doppelt jo ſtark bejett find. Dagegen fleigen die Schafe in ben Be- 
zirten Breslau, Bromberg, Stettin und Straljund bie auf das Zehnfache jener 
Frequenz; — Straljund 6621 a.d.D..M. — und jdeinen noch keineswegs in ber Ber- 
minderung begriffen. 

Der Winterbeftand der Schäfereien, alfo ber bei unferen, Anfangs Dezember vor- 
genommenen Zählungen gejundene, wird als der permanente angefehen. Wollte man bie 
im Sommer duch zahlreiche Lämmer eintretende Mehrung, welche ſich durch den bis zur 
Einwinterung eintretenden Abgang und Ausmerzung wieder ausgleicht und die beim beften 
Weidegange gehaltene Stüchzahl beachten, jo würde fie ſich vielleiht um ein Viertel höher 
als die obige fiellen. — 


b. Altersflafjen, Geſchlechter, Zühtung und Haltung. 

Es darf angenommen werben, baf ein Viertel der Heerden aus Mutterjhafen, ein 
Fünftel aus Hämmeln und Böden uud die größere Hälfte aus jungen Thieren 
beftehen, welche wieder in Zutreter, Zährlinge und Lämmer zerfallen, fo daß eine Heerbe 
von tauſend Stüd 250 Mutterfchafe, 200 Hämmel und Böde, 170 Zutreter, 180 Jähr— 
linge und 200 Lämmer zu zählen pflegt; befaßt man ſich mit Maftung, oder Fettweiden fo 
tritt der Fetthaufen hinzu. Die Mutterſchafe müſſen alljährlich mindeftens 80 Prozent 
Lämmer liefern, jo bafj, wenn bie ganze Heerde bei mittlerer Gejundheit 10 Prozent Ab⸗ 
gang hat, immer noch ebenfoviel Merzichafe zum Verkauf an ben fFleifcher bleiben. Wenn 
in ber Heerde gejprungen wird, hält man jet einen Sprungwibber auf 30 vis 50, wenn 
aus der Hand geiprungen wird, auf 50 bis 100 Mütter. Die Himmel find am mollreich- 
ſten; gutgenährte Sprungwidder fieben hinter denfelben nicht in der Dienge, wohl aber in 
ber Güte der Wolle etwas zurüd; dann folgen Mutterfchaje, Zutreter, Jährlinge und Läm⸗ 
mer, beren Wolle häufig der der Mutterfchafe vorgezogen wird. , 

Die alten Landſchafe, welche meift durch berbere Natur, mitunter and dur Maft- 
fähigkeit Borzlige belaßen, find nur in den Weftprooinzen in ſich ſortgezüchtet. Im bem 
übrigen Provinzen griff jeit Anfang des Jahrhunderts die Veredelung durch ipanifches Blut 
Plag, welche ſich binfihtlih der Wollproduftion in drei verſchiedenen Richtungen bewegt. 

Das vorerwähnte Kleine Eskurial- und das von ihm ſtammende Eleltoralichaf, 
beiegt mit kurzer hochedler Wolle, gewährte dem höchſten Reinertrag in einer Zeit, wo nur 
aus dieſer Wolle die gejuchteften, in guter Gejelihaft getragenen Tuche gefertigt werben 
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lonnten; man zahlte für ben Etr. 120— 240 Thtr., jo baf der Produzent mit 14 Pfd. Schur- 
gewicht zufrieden war. Selbſt ältere Zuchtthiere wurden noch als ſolche verfauft. Dieſe 
Race verbreitete fih von Schleſien und Sachſen aus durch die öſtlichen Provinzen, bis 
bie ſinlenden Wollpreife, bie bei ber üblich geworbenen fpeziellen Inzucht ausgebrochenen ver- 
heerenden Kranfpeiten und ber bei fortichreitenber Technik geringere Bedarf dieſer Wolle den 
ungünftiger fituirten Heerben dieſer Race Verlufte herbeiführten. 

Das Negrettiſchaf mit feiner normaleren größeren Figur, gefunder unb den Ein- 
flüffen der Witterung weniger unterworfen, bietet dur feine faltenreihe Haut, verbunden 
mit ber Tiefe des Stapeld und ber jehwereren Wolle ein reichlicheres Schurgewicht. Die 
fetten als Fleiſchwaare verkauften Thiere erreichen bei ihrem ſchwereren Körper auch höhere 
Preife. Diefe Race, im zweiter Hand aus öfterreichifhen und Medlenburger Stammheerben 
nad Brandenburg und Pommern, dann nad den übrigen Provinzen gelommen, er- 
veihte in den 1850er Jahren die größte Verbreitung. 

Das Infantado-Schaf hat noch größeren tonnenförmigen Leib, trägt eine 24 bis 
4 Zoll lange, etwas gröbere Wolle (Kammmolle), ift auf der Hant und in allen Ertremi- 
täten Dicht bejegt, erreicht aljo das höchſte Schurgewicht, eignet ſich auch beffer zur Fleiſch- 
verwertbung. Während bei der Ueberfievelung aus Spanien das Esfurialihaf nah Sachſen 
und Schlefien, das Negretti nah Mähren und Ungarn gelangte, führte man in Frankreich, 
fowohl zu Rambouillet, als fpäter in den Heerben von Peſſier, Lefebre, Cugnot umb 
Garret Infantadoblut ein. Der Fürft von Schaumburg-Lippe brachte 1814 eine joldhe 
Heerde nach jeinen Mecklenburge Gütern (Lübſen, Romplin, jest Boldebud). Aus ihr bildete ſich 
durch Krenzuug mit Eleftorals und Negrettis das heutige Medlenburger Kammwollſchaf- 
welches ſchon jeit längerer Zeit nad Pommern und Brandenburg, in neuerer Zeit auch mit 
mannigfachen Kreuzungen nad Weftpreufen und den anderen Provinzen gelangt ift. 

Die erfien von Thaer und feinen Schülern, vom Fürſten Lihnowsly, Amtrath Heller 
und Anderen ausgehenden Beredlungsarbeiten bewegten ſich in ber Eleftoralridtung. 

Bei ber erften Zählung von 1816 fanden fi erft 719,209 Stüd oder 9 Prozent hodh- 
verebelte und 2,367,010 Stüd oder 29 Prozent halbverebelte, während die gemeinen Land- 
ihafe mit 5,174,186 Stüd oder 62 Prozent weit vorberrfhten. Diejes Verhältniß bat fich 
in den 45 Jahren bis 1861, wie obige Tabelle ergiebt, jehr gehoben, indem bie hochver⸗ 
ebelten, welche jreilih in ben Weftprovingen immer erſt 2 bis 8 Prozent, in Sadjen 
13 Prozent ausmachen, 36 Prozent in Brandenburg, 41 und 43 in Pojen und Schle- 
jien, 46 und 49 in Pommern und Preußen geftiegen waren; 41 Prozent waren halb- 
verebelt, bie gemeinen Landfchafe betrugen dagegen nur noch 21 Prozent. 

Die veränderte Zuchtrichtung, wonach mehr auf Wollreichthum als auf Wollfein- 
beit gejehen wurde, hat veraulaßt, bei ber Zählung von 1864 die Zählungsmethobe zu 
ändern und nur generell die Merinos oder feinen Wollſchafe von den übrigen zu ſonderu 
Da bat fi denn herausgeftellt, wie die unten folgenden Ziffern näher erſehen laffen, daß 
jene bochjeinen Thiere in Rheinland und Weftfalen 5 und 11, in Sadijen und 
Brandenburg 23 und 54, in Schleſien, Preußen und Bojen 6l, in Pommern 
75 unb im ganzen Staate 56 Prozent bes ganzen Schaffiandes ausmachen. In den Pro- 
vinzen, wo lediglich Wolle der Hauptzwed der Schafe ift, ſchritt man mit der Verfeinerung 
am burchgreifenpften vor. Durch jene Ziffern ift jedoch die Frage keineswegs erſchöpft. 
Einestheils find die Merinos, die Menge und der Werth ihrer Wollen jehr verſchieden: bie 
großen, kräftigen Negrettis in Pommern und Brandenburg bringen mehr, die bochjeinen 
Eleltorals in Schlefien und Poſen werthvollere Wolle. Anderntheils iſt eim eben jo großer 
Unterjchied unter den Fleiſchſchafen: das ſchleſiſche, ſächſiſche und rheiniſche Landſchaf bringt 
ein wertbvolleres Produkt wir das preußiſch⸗polniſche Zadelichaf. Abgejehen von Menge und 
Werth des Fleiſches und Pferchs bürften die Centralprovinzen bie werthvollſten Schafe haben, 
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bie baltifchen aber wegen ber Wollmenge, und die Weftprovinzen wegen ber guten Lanb- 
ichafe unb ber "dortigen leichteren Verwertbung nur wenig hinter benfelben zurüdftehen. 

Die erfte Zuchtrichtung, welde blos Verfeinerung, Sanftbeit und Claftizität ber 
Wolle anftrebte, fteigerte diefe Eigenjchaften bei ben eingeführten Eskurial- und Efeltoraf- 
ſchafen durch das hochfeine jchlefiiche Merinoſchaf noh auf einen höheren Grad. Als in 
ben dreißiger Jahren die hochfeinen Wollen im Preije janten, aud in einigen ber ebelften 
Heerben gefährliche, ber Ueberfeinerung zugejchriebene Krankheiten um fi griffen, begann 
bie zweite Periode ber preußiſchen Schafzucht; Neichwolligfeit, Fräftiger Körperbau, Ge- 
ſundheit und Regelung ber gefammten Wolleigenichaften wurden Züchtungsziel, mit welchem 
Einzelne möglichfte Wolfeinbeit zu vereinigen ſuchten. Im neuefter Zeit enblich, ſeit 
der Mitte ber funfziger Jahre, wurden Wolllänge, Vermehrung der Wollmafje und bes 
Fleiſches das Ziel ber meiften Zuchten. ) Die Negretti- und bie Infantaborace behnten 
fi weit aus, Daneben wird die Fleiichproduftion, welche bei der Einführung englifcher 
Racen den Hauptzwed bildet, immer wichtiger. 

Zur Erzielung eines ſchnellwüchſigen, maftfäbigen Schajes wurden nament- 
lich Southdowns und Cotswolds eingeführt und theils zur Erhaltung des Zuchtmaterials 
rein jortgegüchtet, theild mit Merinos gefreuzt, die bei diefen Kreuzungen gefallenen Läm— 
mer vielfach jchnell gemäftet und im Alter von 7—12 Monaten fett verlauft, bin und wie- 
der auch zu weiteren Kreuzungen aufgezogen und jollen fi die Southbown-Merino- 
Kreuzungen aller Grade in Sadfen und den baltiſchen Provinzen gut bewährt 
haben; in Schleſien kommt man davon wieder ab. In Men Departements Arnsberg, 
Münfter, Koblenz und Trier, wo die Schafe mehr zum Fleiihbedarf, mitunter auch 
wegen ber Milch gehalten werden, gehören noch über 70 Prozent der alten Landrace an. 

Es war ein Hauptverdienft Thaers, bie Nothwendigfeit einer gleihmäßigen und 
die Einträglichkeit einer reihlihen Ernährung des Wollviehes überzeugend darzulegen, Er- 
haltungs- und Produftionsfutter ſcharf zu unterſcheiden und bie befferen Erträge weniger 
wohl genährter gegen eine größere Anzahl zeitweife hungernder Schafe nachzuweiſen. Nach 
der in preußiichen Landen üblichen Wirthichaftsart werden die Schafe, abgejehen von bem 
Ausnahmsfalle der Sommerftallfütterung, die größere Hälfte des Jahres geweidet, die ge 
ringere Hälfte auf dem Stalle gefüttert. Man hält in der Regel jo viel Schafe, wie fich 
den Sommer hindurch auf dem zur Wirthſchaft gehörigen Weidelande ernähren können, 
wobei zu beachten, daß das Schaf vermöge feiner feinen Freßwerkzeuge manches für anderes 
Bieh Unzugängliche ausnugt und daß ber Morgen mittleren Weidelandes 3 bis 5 Schafe 
den Sommer hindurch nährt. Demnach richten ſich die Koften der Sommerfütterung haupt- 
fählih nah dem Werthe, welden man dem Weidelande beimißt; jest man den Morgen 
von 15 Etr. Heuertrag (75 Etr. grünem Futterſtoff), welcher für 5 Heine, 4 mittlere oder 
3 große Schafe Sommerfutter giebt, zu 60 Thlr. Kapital oder zu 3 Thlr. Pacht an, fo 
toftet das Sommerfutter 10 Sgr. bis 1Thlr. pro Stüd; ) in den baltijchen Provinzen 
fann das Sommerfutter wohl noch etwas niedriger angejet werden. Für die Winterfütte- 
rung herrſcht die Praris vor, die Hälfte des Bedarfs (bei vationeller Haltung 7%; bes Kör— 
pergewichts in Heuwerth täglich) in Strobfutter, die andere Hälfte — das ſogen. Kraftfut- 
ter — in Heu oder deſſen Erfagmitteln zu geben. Bei dieſer Futterart ftellt fi, wenn 
die Futterftoffe billig zumadjien, das Winterfutter auf 14—24 Thlr. pro Stüd. Bei der 
zunehinenden Beaderung früheren Weidelandes umd der Unzulänglichkeit der Wiefen muß 
aber häufig zu künſtlichem Winterfutter übergegangen unb um ein zuträgliches Verhältniß 
ber ftidjtofffreien und ftidftoffbaltigen Futterſtoffe herbeizuführen, Kartoffeln, Yupinen, Rü— 
ben, Delluchen u. U, zugenommen werden, jo daß ein ſolches Winterfutter fi auf 2—4 Thlr. 
pro Stüd ftellt. Die neuerdings in ben Oftjeeprovinzen zunehmende Lupinenfütterung ift 
ber Geſundheit der Thiere, aber nicht immer ber Qualität ber Wolle zuträglich. 
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- Zur Wartung und Pflege gehören Ställe umb Geräthe, Unterhaltung berfelben, 
Beihaffung der Sprungböde, Lohn und Unterhalt der Schäfer, Schur, Berfauf und Trans- 
port ber Wolle und ber Bralſchafe. Diefe Koften ftufen ſich nad ber Wirthſchaftsart ab 
indem ber Baner, welcher feine wenigen Schafe durch den Gemeinbehirten führen läßt und 
felbft wartet, weniger ausgiebt, als der Gutsherr, nicht aber nach ber Größe der Tbiere; 
man kann 1 Thlr. für das Schaf jährlih anfegen, wovon 4 für Imftandhaltung ber 
Gebäube. 

Die Koften des Streumaterials, Lagerraum, Stroh zur Auffangung der Exkre— 
mente und Reinhaltung bes Lagers wachſen mit ber Größe ber Thiere; an täglichen Streu— 
bedarf pflegt einem Meinen Schaf 4, einem mittleren 4, einem großen 4 Pfund Stroh täg- 
lich gegeben zu werben, wonacd ſich diefe Ausgabe im Mittel auf 4 bis I Sgr. jährlich 
berechnet. 

Nach diefen Unterlagen berechnet Körte die Koften normaler Erhaltung fchlefiiher Me- 
rinos bei der Heinen Race auf 102—113 Sgr., bei der mittelgroßen Race auf 121—133 
Sgr. und bei der großen Race auf 136—158 Ser. jährlich. 

Gemeine Landichafe werben mit Rüchkſicht auf die wohlfeilere Ruftifalhaltung mit 
64 Sgr. und halbverebelte mit 8O Sgr. pro Haupt gehalten werben fünnen, Bei ben Ebel. - 
ſchafen find die Haltungstoften in der Neuzeit durch die fteigenden Löhne, Gilter- und Fut- 
terpreife gewachſen. Dagegen ift die Unterhaltung duch Studium, Intelligenz und Aus- 
bildung ber Schäfer eine jorgfältigere und zwedhmäßigere geworben ; Preußens Schafzucht 
fteht in biefer Beziehung mit in erfter Linie. 

Die jährlichen Koften einer jchlefiihen mwohlgehaltenen Edelheerde von taufend Stück 
berechnen fich auf etwa 9733 Etr. Heuwerth Futter zu 10 Sgr. madıt 3244 Thlr., Schäfer 
mit zwei Knechten 360 Thlr., Berzinfung, Inftandhaltung, Gebäube 300 Thlr., Ankauf ber 
Zuchtböcke 150 Thlr., Stallutenfilien, Wäſche, Schur, Verpadung 150 Thlr., zufammen 
4204 Thlr., oder 4 Thlr pro Stüd. Da dies inbefjen etwas über die mittlere Haltungs- 
art hinausgeht, jo rechnen wir durchſchnittlich in Schlefien 110 Sgr., in Preußen 80 Sgr., 
im ganzen Staate durchſchnittlich 96 Sgr. jährlid. 

Bei den größeren Schäfereien wird ein Schafmeifter angeftellt, welcher die Aufficht 
über das Ganze führt, und welcher unter allgemeiner Verantwortlichkeit meift einen Antheil 
am GErtrage bezieht. Unter ibm ftehen die Schäfer oder Schaflnechte, welche die Mutter- 
ſchafe bejorgen, der Hammellnecht, der Jährlingstneht und der Lämmerjunge. Der Shä- 
ferbienft, zu welchem ein gewiffer Grad von Heiltunde gehört, ift mehrentheils zunft- 
mäßig und häufig erblih. Durch die Angewöhnung bildet ſich bei den Schäferſöhnen eine 
befonvere Vorliebe und Bekanntſchaft mit den Schafen und ihrer. Lebensweife, fo daß fie 
wenig zu andern Geſchäften übergehen; doch find bei ihnen Vorurtheile und Aberglauben 
jehr verbreitet. ’ 

Bei der in Preußen üblichen unb den wortbeilhafteften Verkauf bedingenden Pelz» 
wäfche, welde das Gewidt ber ungewajchenen Wolle um etwa ein Viertel mindert, ge- 
hört zu ben Bebingungen ber Schafzucht eine geeignete Wafchftelle; vor der Schur werben 
bie Thiere wärmer gehalten und nahrhafter gefüttert. Die alten Landſchaſe wurden ge 
wöhnlich zweimal geſchoren, was bei guter Ernährung einen etwas höheren Ertrag liefert. 
Bei Merinofhäfereien und felbft bei balbwerebelten ift man allgemein zur einmaligen Schur 
übergegangen, welde im Frühjahr kurz vor dem Wollmarkt vorgenommen wird. Das 
Scheeren wirb mehrentheils ftiidweife zn 4—6, auch wohl 9 Pf. bezahlt. 


c. Gewicht, Fleifhwerth, Beſtandswerth der Schafe. 


Das Gewicht der Schafe ift auf Werth, Unterhaltungstoften, Woll-, Fleiſch- und 
Milchprodultion und Pferh von Einfluß. Wenn wir den Meinen, mittleren und großen 
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. Schafihlag unterſcheiden, jo kann das Durchſchnittslebendgewicht einer Heerde von Lämmern, 
Jährlingen, Müttern und Hämmeln bei ben kleinen Schlägen auf 50, bei den mittleren auf 
60, bei den großen auf 70 Pfund pro Stüd angenommen werben, wenn gleich mitunter 
Rambouillet- und Cotswoldböcke bis auf 200 Bfd. und noch höher fteigen. Im ben Balti- 
ſchen Provinzen herrſchen die Meinen, in ben mittleren bie mittelgroßen, in den Weftpro- 
vinzen ſchwere Schafichläge vor. 

Die Preije des Schlahtviches richten fih nah bem Gewichte und nach der Güte 
von Fleiih und Fell. Die Schlachtfteuer-Refultate aus der Nenzeit ergeben, daß in ben 
baltifchen Provinzen am meiften, in den Weftprovinzen am mwenigften Hammelfleifch gegeſſen 
wird. Die Konfumtion von Hämmeln, Scafflelih und Lämmern in den Schladhtfteuer- 
ftäbten jheint abzunehmen; fie betrug 1838 noch 15,07 Prozent der gefammten Schlacht: 
viehfonfumtion, ſank aber bis 1849 auf 14,07, bis 1861 auf 11,01 Prozent herab, während 
die Koniumtion von Schweinen in bemfelben oder noch ftärferem Maße ftieg. Im nachfte- 
hender Tabelle geben wir ſowohl den verfteuerten Prozentjag als bie verftenerten Gewichte 
bes Hammel» und Schafviehes für 1860 und 1861 zur erfehen. 
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In einigen Provinzen, wie beifpielsweie in Sachſen, werben mehr, in anderen we— 
niger Lämmer fonjumirt. Zwar ift die Zahl der nah Gewicht verfieuerten Thiere Hein, 
indeß mußten wir diefelben neben den Durchſchnittsgewichten ber nad Stüdjägen verfteuer- 
ten mit zum Anhalt nehmen, weil die Mafje des auf dem Lande fonfumirten Schafviehes 
leichter ift, nur bei Sadjjen ift wegen ber Lämmer dem nah Gewicht Berftieuerten weniger 
zu folgen. In England und Frankreich ſteht das Hammelfleifh in der Regel höher im 
Preiſe, wie Rindfleiſch (Poiſſy 3. Nov. 1864: Rindfleiſch 44—53 Sgr- das Pfd.; Dammiel- 
fleiid 5—6 Sgr.; London Jan. 1861: Rindfleiſch 32—52 Sgr., Hammelfl. 35—60 Sgr.; 
1862: 32—48 Sgr. u. 33-55 Sgr.; 1863: 33—48 Sgr. u. 35—58 Sgr.; 1864: 
35—52 Sgr. u. 37—60 Sgr.; 1865: 35—55 Sgr. u. 42—62 Sgr. für acht Pfund). 
In Preußen dagegen find Schafe und Hämmel, wenn fie an den Fleischer verlauft werben, 
nur felten in einem dem Gejhmade und Genufje der Menſchen völlig zufagenden Zuftanbe. 
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Alte, eine lange Reihe von Jahren zur Zucht oder zur Wollproduftion verwendete Thiere 
haben wenig geniegbares Fleiſch und Fleiſcherwerth, find debhalb, wenn fie endlich andge- 
merzt werben, kaum abzujegen : auch lohnt die Maſt folder alten ausgemergelten Thiere 
bei Berechnung ber darauf zu verwendenden Futtermittel weniger, wie bie von vierjährigen. 
Die Ausmerzung iſt aber durch einen friichen gefunden Lämmeraufwuchs bedingt: kränfliche 
Heerben müſſen fhen, um bei ihrer Kopfzahl zu bleiben, die Schafe lange erhalten, Folge 
dieſes weniger genießbaren Zufiandes bes ausgemerzten und zur Maſt gejtellten Schafviches 
ift, daß das ganz Schlechte auf dem Lande zu den miedrigften Preifen losgeſchlagen, aber auch 
das Befjere in den Städten wohlfeiler wie Rindfleiſch abgelafien wird. Beiſpielsweiſe ergeben 
die Biltualienpreife der Stadt Breslau pro Jan, bis Juni 1864: Rindfleiſch 44, Hammelfl. 
4 Spr.; ähnlich ſtufen fih bie Preife in den oberfchlefiihen und anderen Städten ab, faft 
überall fteht das Hammelfleiſch niedriger, jo daß mir bafjelbe in obiger Tabelle ein Sechstel 
unter den früher angegebenn Rindfleiſchpreiſen angefegt haben. Nehmen wir das Lebend- 
gewicht auf das Doppelte des Schladhtgewichts an, jo berechnet fi der Centner Lebendge- 
wicht in Preußen auf 4 Thlr. 21 Sgr., im Rheinlande auf 6 Thlr. 4 Sgr. 

Bon höherem Werthe, wie die Maft- und Merzichafe find die noch zuchtfähigen und 
wollttagenden Böde, Schafe und Hämmel, namentlich aber die Heerden, welche Zucht⸗ 
vieh verlaufen. Dieſe letzteren müſſen außer ihren körperlichen Vorzügen eine gewiſſe 
Sicherheit gefunden Blutes und der Vererbungskraft haben und werden deshalb die Böcke 
mit 20—1000 Thlr.. die Mütter mit 10-30 Thlr. und felbft die Zimmer bis 10 Thlr, 
pro Stück bezahlt. Der Beftandswerth beim Verkauf oder bei der Uebernahme gewöhn— 
ficher Heerden, wobei der Verkänſer meiftens no im Genuß der Frühjahrswolle verbleibt 
und ber Käufer erft nach ber Schur übernimmt, fteht den oben berehneten Werthen ber 
Schlachthämmel und Schlachtfchafe ziemlich gleih. In Schlefien werben Dominialpeerden 
zu 3—5 Thlr., Ruſtikalſchafe zu 2—3 Thlr. geſchätzt, ſo daß wir mit einem Durdjchpnitts- 
werth von 120 Spr. fiir hochedle, 96 Sgr. für halbverevelte, 60 Sgr. fiir Landſchafe und 
Fämmer ber Wahrheit am nädften fommen. Mit Ritdficht auf die Fleifchwerthe dürfen wir 
Brandenburg und Sachſen nicht erheblich niedriger tarifiren. Die baftifchen Provinzen 
haben geringere Beſtandswerthe, wiewohl der Abſtich bei biefer Viehgattung wegen ber 
leichteren Transportfähigteit des Haupterzeugniſſes nicht fo grell if. 

Ueberhaupt haben wir in nachftehender Schätzung bei den Landſchafen die obigen Fleifch- 
werthe zum Anhalt genommen, diefelben aber mit Rüdfiht auf immer und geringes Braf- 
dieh entiprehend ermäßigt; bei den hochedlen ift dagegen auf Wollwerth und Zucht mehr 
Rüdficht genommen. Bei dem Werth der Schafe wie fie ſtehen, kann auch der mittlere 
Wollbeſatz und die Zucht nicht außer Acht bleiben. Das Pfund Wolle kann beim gemeinen 
Schaf zu 13 Sgr., beim halbveredelten zu 20 Sgr., beim bochveredelten zu 25 Sgr. und 
das durchſchniuliche jährliche Schurgemicht zu 2 Pfb., mithin der mittlere Wollbeſatz zu 
einem Pfunde angenommen werben. Bei bett Veredelten kommt dann noch ber Züchtunge— 
werth binzu. 

Bei der Tare einer halbedlen Heerde der Domäne Soppau, Kreiſes Leobſchütz, im 
Juni 1864 wurden folgende Preife vereinbart: 

6 Bde . . . zu 50-150 Thlr. — Ser. zuf. = 502 Thlr.; 


259 Mutterſchafe 4 " 5 " " " 1079 " 
56 Fährlinge» . 5: Br Ra 
207 Sommerlämmer „ — „U. nn nr 16 „ 
16 Rinterlämmer. " — 15 " " " 8 " 
246 Schöpe. . . u 8 „ 1383 „ „ Bl „ 


Inſ 790 Stüd Wollvieh zu 3 The. 15 Ser. zu. = 2772 Ehir. F 
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Unter Beachtung der Wertbftufen der hochedlen, halbveredelten und Lanbfchafe ftellt 
fi) für die Schafftände von 1861 und 1864 folgender Werth heraus: 










Hochedle Schafe| Halbveredelte 











Laubichafe | Wollvieh aller 
AKKU. und Lämmer Schafe. u. Lämmer. Art 1864. | Gefammt- 
= —— * * „an nad) 
Provinz. O | Sefammt- | | Gefammt. | @ — Geſammt. A| Zahlung 
& werth. 3 werth. nr werth. | wertb. 5 | von 1864. 
ar. hr. Sar. hr. Sgr.! pr. Thlr. ESgr. Thlt. 
Preußen . - | 90] 4,963,668| 75| 1,990,272] 60|1,831,748| 8,785,738| 78] 9,906,378 


Pofen . . * [9 3/204.663 80 3.138, ‚3937| 60 741, 482 7,084,542| 81] 8,091,978 
Pommern . „ [100 4,741, 6] 90 3,359, 370 701,254, ‚39% 9,355,953| 91|10,398,637 
Brandenburg . [110 3.543.896 100 4,145,003 511.210. 372 8,899,271| 99| 9,944,999 
Schleſien . . }120| 4,480,048| 96| 4,159,440] 60 417. 608| 9,057,0961103| 9,638,160 
Sadin. . . [112] 995,191j100| 4,262,923| 7511,238,710| 6,496,324| 96] 6,918,518 
Weſtfalen u. J. I1000 128,513| 900 347,244| 75 "861, 233] 1,336,990| 80] 1,389,501 
Rheinprovinz . J120 63,7401100| 505,107] 80 891.363 1,460,210| 88] 1,577,981 
Hohenzollern . 100 1,3550] 90 27,990] 70 8,612 37,952] 85 40,460 


Zotal[]101]22,122,759| 92|21,935,746] 70]8,456,071[52,514,576| 90]57,906,612 

















Wir find demnach auf einen Durchichnittswertb von 3 Thlr. für das Stüd Wollvieh 
gelangt. Der höchſte Werth berechnet ſich für die ſchleſiſchen, brandenburgiſchen und füch- 
fiihe Schafftände. Pommern hat zwar einzelne überans werthvolle Heerben, ber Durd- 
ſchnitt fteht aber bort bei dem niedrigen Fleiichpreifen wenig über dem rheiniſchen. Bei der 
Zählung von 1864 find, wie bemerkt, die Grabe der Beredelung nicht mehr unterjdieben. 
Bei der Schätzung des Schafftandes diefer neuften Zählung haben wir deshalb lediglich bie 
pro 1861 gefundenen Durchſchnittswerthe der Einzelprovinzen angejegt. Beim Verlauf von 
85 Kammwollſchafen aus franzöfiichen Widdern mit Negrettimüttern des Hrn. v. Homeyer- 
Nanzin im Februar 1864 wurde durchſchnittlich 75 Thlr. und bei dem Verkauf von 36 Führ- 
lingsböden berjelben Zudt im Herbſte diefes Jahres durchſchnittlich 404 Thlr. (dev befte 
mit 805 Thlr.) bezahlt. 

Der Handel der Zuchtthiere geht hauptfählid von den Siken ber Zudptheerben aus, 
wo fie theils einzeln verkauft, theils zur Auktion geftellt werben. Zwar find in Breslau 
Zuchtviehmärkte errichtet. Bei der Schwierigkeit den weribvollen Thieren hier die nöthige 
Pflege zu geben, gelangt indeſſen fein jehr großer Theil dorthin. 

Der Handel mit Schlachtvieh erfolgt meift auf den Märkten, wo ſich die Preiſe 
reguliren. Wie ſchon oben bemerkt, bat ſich der Verbrauch von Scaf- und Hammelfleiich 
in ben Schlachtſteuerſiädten während ber letzten Jahrzehnte um ein Viertel vermindert. 
Einestheils mag die vermehrte Ausfuhr, anderntheils zunehmende Erkrankung mander Heer- 
den von Einfluß darauf geweſen jein, indem bei gefunden Heerben mehr und befjeres Schlacht- 
vich abgegeben werben kann; auch die verhältnigmäßige Berbefferung des konkurrirenden 
andern Schlachtviehes wirkte ein. Immerhin aber bleibt der Berbraud noch groß. Im 
Jahr 1864 verbraudte Berlin 336,000 Stüd Himmel und Schafe; an einem SHerbfttage 
gingen 22,000 Stild ein. 


d. Wollproduftion, Wollmärkte und Wollpreiſe. 
Der VBerflärtung des Schafftandes, welche ſeit 1816 mit jährlih 2—3 Prozent ein- 
trat, ift nicht allein eine gleiche Erhöhung der Wollprobuftion erfolgt. Daburd, daß gleidy- 
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zeitig feinere Wollfortimente, Sehunda, Prima, Efefta und Superelalta in immer ftärlerem 
Maafe erzeugt wurden, ftieg der Werth der Produktion noch mehr. 

In der erften Periode, wo man mit Vorliebe für das ilberfeine Wollhaar der 
Elektoralſtämme unter Beachtung feines hoben Preifes, ohne Nüdfiht auf Wollreichthum, 
Böde diefer Art zur Zucht benugte, trat in manden Heerden Schlejiens und Sadjens 
mit der Berebelung feine Erhöhung des Schurgewichts, welches bei ben alten Lanbracen 
1—14 Pfund betrug, ein. Im den letzten Dezennien wuchs dagegen das Streben unter 
Feſthaltung des Adels der Wolle zugleih das Quantum zu erhöhen, indem man bichteren 
Haarftand, größere Vließe, längere Wolle, mitunter auch ftärferen Fettſchweiß anftvebte, 

Die Dichtigkeit bes Haarſtandes ift das Nächte. Auf dem Quadratzoll Hautfläche 
fanden Petri und Koppe beim gemeinen Landſchaf 5000, bei Dierinos 20—40,000, bei einem 
bochverebelten jogar 58,572 Haare. Die Erfahrung bat gelehrt, daß jedes Thier mit einer 
gewifjen Menge Haarkeime geboren wird, daß dieſe Haarkeime bis zum Durchbruche ber 
Oberhaut fhon vor der Geburt fi entwideln, daß alfo auf bie Haardichtigleit nur durch 
Paarung befjerer Zuchtthiere primitiver Einfluß zu üben if. Durch frühes und öfteres 
Abjheeren wird aber aud die Wiebererzeugung des Haares vermehrt und ben einzelnen 
Wollhaaren ein größerer Durchmefjer und dadurch der Wolle ein dichteres Anſehn verjchafft. 

Die Vergrößerung des Vließes wurde jowohl durch Vermehrung ber Körpergröße 
als durch die Baltenbildung der Haut angeftrebt, das letztere namentlich fo Tange bie Fal- 
ten fein bleibend ein gleihmäßiges und edeles Wollhaar brachten. Diefe Zuchtrichtung tritt 
neuerdings mit der Maßgabe in ben Vordergrund, daß möglichft der ganze Körper, einſchließ— 
lich des Bauches und der Weichen, mit guter und gleihmäßiger Wolle bekleidet find. Be- 
jegte Bände und Weichen fanden fih auch im frühern Zuchten, aber das fräftige gleich 
mäßige Abwachſen an denjelben ift neu. 

Die Länge ber Wolle (des einjährigen Wollhaars), welche bei Elekta und Superelekta 
14—2 Zoll nicht überfteigt, dehut fi bei Kammwoll- und engliihen Schafen bis zu einem 
Fuße aus und fteigert dann natürlich das Schurgewicht jehr beträchtlich. Dieſe wichtige 
Steigerung ift deshalb in ber Neuzeit vielfah aud auf Koften der Feinheit amgefirebt, in- 
dem das höhere Gewicht der Mittelmolle mehr brachte als das leichtere Erzeugniß bei Edel. 
baar. Auch wird unleugbar mit der neueren Züchtung und Haltung eine fettere Wolle 
erzeugt. Nach den genauen Abwägungen von Natdufius-Königsborn (Geftalt des Wollhaars 
und Wollgewicht, II. Aufl., Halle 1864) wogen die Bliefe von Negrettiböden roh 12—15 
Pfd., nad der Naturwäihe 6—7 Pfd., reine trodene Wolle 24 Pfd.; von einem Ram— 
bouilletbod roh S, naturgewaichen 5, fabrilgewaſchen 24 Pid.; von einem Mauchampbod roh 
84, naturgewaichen 54, fabrifgewajhen 3 Pfd. Am reinften war ein Orfordihirebownbod, 
deſſen Bließ nod nicht 4 bei der Naturwäſche und nur 14 Prozent bei der Fabrilwäſche 
verlor. Da in Preußen die Wolle überall auf dem Pelze gewajchen wird, jo find die nach— 
ftehenden Gewichte von den naturgewajchenen Vliegen zu verfteben, welchen durch die Fabrik 
wäſche noch 14—54 Prozent abgeht. Im Allgemeinen bat die Rheinprovinz, welche das 
jhwerfte Schafvieh züchtet, auch bei ihrer groben Wolle etwas mehr Schurgewicht, wie die 
baltiſchen Länder. 

Der Beredlungsgrad ſieht mit dem Schurgewicht in Zuſammenhang. Superelefta- 
wolle, im Preije von 110 Thlr. und mehr, wird von großen Thieren überhaupt nicht ges 
Liefert; bie ihr gewibmeten Meineren und mittleren Thiere fcheeren 14 bis höchſtens 3 Pfd. 
Auch Elektawolle im Preife von 95—105 Thlr. wird vorherrſchend von Heinen unb mitt- 
leren Thieren mit 2 bis höchſtens 34 Pfd. Schurgewicht geliefert. Die hochedlen Heerben 
liefern in Preußen nur ein Durchſchnittserzeugniß von 2 Pid. oder von 50 Stüd 1 Ctr., 
welches bei den gefteigerten Haltungskoſten dieſer zarten, leicht erfrantenden Thiere nur 
unter günftigen Preistonjunkturen zur Rentabilität ausreicht. 

Statiftit des zollv. u, nördl, Deutſchl. U 10 
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Auch Primamwollen im Preife von 85—90 Thlr. werben vorzugsweije buch Heine 
und mittlere Thiere von 24—34 Pfd. Schurgetwicht, Primamollen im Preife von 75—80 Thlr. 
dagegen vworzugsweife burdp große Thiere von 3—44 Pfr. Schurgewicht geliefert. Dieſe 
bringen noch mehr Setundawollen von 65—70 Thlr. pro Etr., wobei immer zu berüd- 
fichtigen, daß biefe Gewichte ſämmtlich als Durchſchnitt der ganzen Heerde einſchließlich der 
balbjährigen Lämmer gedacht find. Wir dürfen demnach bei den halbverebelten ein Oder. 
gewicht von 24 Pfd. oder von 40 Stüd 1 Er. Wolle jährlich annehmen. 

Bei Infantados, gemeinen Land- und bei Fleiichichafen, welche die geringwertbige Tertia-, 
Quarta⸗, Quinta- und Sertawolle liefern, wird ein Schurgewicdht von 34 Pid. oder von 
30 Stiid 1 Cr. zum Grunde zu legen, dagegen won einem bejonderen Anfat des von ge- 
ſchlachteten Schafen und Sterblingen Gejchorenen Abftanb zu nehmen fein. 

Die jährliche Wollproduktion Preußens berechnet ſich demnach von ben 1861 ge- 
zählten Schafen in Tafel XXXIV auf 

131,015 Etr. Edelwollen, 
179,790 „ Mittelwollen und 
123,182 „ Sanbwollen, 

zujammen 433,987 Etr. oder 24 Bid. pro Schaf. 

Nach der Zählung von 1864 berechnet fih eine Wollproduftion von 483,226 Ctr. 

Nachdem das vor Alters vom Merkantilfyftem bervorgerufene Wollausfuhrverbot 
aufgehoben war und ein zunächſt nod von hoben Ausfuhrzöllen belafteter Wollhandel ent- 
fand, wurde in der erfien Hälfte diejes Jahrhunderts Breslau der Hauptwollmartt für 
Preußen und ganz Europa. Nah und nah bat ihn Berlin überflügelt. Außer dieſen find 
noch Bofen, Stettin und Landsberg, ebenfalls in ſehr wollviehreichen Umgebungen lie- 
gend, won hervorragender Bedeutung. Bon den zahlreichen anderen Wollmärlten find nur 
die nachftehend aufgeführten wichtig. Außer den in den Monaten Mai und Juni abgehal- 
tenen Frübjahrswollmärften, wo bie Hauptſchur zum Verkaufe kommt, haben einige Pläge, 
namentlih Breslau, einen weniger bedeutenden Herbftmarkt. 

Mit den verbefferten VBerbindungsanftalten hat auch ber Marktverkauf zugenommen. 
Es kommen in neuerer Zeit auf ben fchlefiichen, pojenjchen und preußiſchen Märkten einige 
ausländiſche Wollen zum Verlauf; ganz überwiegend aber das inländiſche Produkt, welches 
beinahe zur Hälfte auf die großen Wollmärkte gelangt. Die Marktpolizei notirt bie zuge 
führten und verfauften Mengen, jo wie bie Preije jeber Hauptjorte. Zwar werben zu 
Breslau und Paderborn, aud wohl zu Berlin, Königsberg und Landsberg von 
den feinen Wollen noch ertrafeine unterjchieben; jedoch ift dieſe Unterfcheidung feine ſcharfe, 
weshalb wir bie im Staatsanzeiger, im Handelsarchiv und in den lanbwirtbichaftlichen 
Blättern veröffentlichten Weberfichten ablürzend, die ertrafeinen zu ben feinen ſchlagen. 

. Innerhalb der Hauptwolljorten unterfcheiden ſich nun wieder eine große Anzahl von 
Sortimenten, deren Preife ſich ſtark abftufen. Auf dem 1864er Breslauer Markte ftellten 
ſich die feinen und ertrafeinen Sorten von 95—120 Thlr., die mittleren von 74—92, die 
orbinären Wollen von 55—80 Thlr.; aud auf den Übrigen Märkten fand ein Heiner Preis- 
abſchlag ftatt. 

Unter den bei jeder Wollforte notirten Preifen nehmen wir wieder den Mittelſatz. Die 
fo ermittelten Preife, wenn fie auch gegen frühere Jahrgänge etwas niedrig ftanden, eröff- 
nen einen Blid auf den Wertb und Bereblungsgrab der 1864 in jeder Provinz zu Markte 
gebrachten Wollen. 

Wir laffen nunmehr die Meberfiht der auf ben preußiichen Sauptwollmärkten im Jahr 
1864 verkauften Wollen und ber dafür gezahlten, nach vorſtehenden Gefichtspunkten zufammen- 
geftellten Preife folgen. 
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olle, [Mittlere Wolle] Orbin. Wolle, 


































53 |... =E£| Summe |2&| Summe || Summe 
Markſtock. F feine | inlere orbi- 33 —5* A —J— ——— 
5% näre | “| füles “| döjes. | | Iöfes. 
Er. | Er. Er. Er. | TH. Thir. 38H) hir 
öntgäberg . 5,000] 3,500] 1,500 1 3l 94,500| — — 
Eibing . - 5 — 3 — — — 59 4,897) — — 
Poſen 22,451/10,190| 112661 996| 76) 774,440 69| 777,285| 58 57,768 
Stettin. . 15,737) 511] 15,164 62| 73] 37,303] 59] 894,676] 483 2,976 
Stralffund . 6,6501 — 6,650 — — 67] 445,550| — — 
Balin - . 96,000| 8,000 58.000|30,000 82] 656,000] 71/4,118,000| 5611,680,000 
Landöberg . 14,500 4,500 6,500] 3,500] 75] 337,500| 67| 435,500] 56] 196,000 
Breslau. . 55,000119, 000] 30,000) 6,000 10011 ‚900,000| 8312,490,000| 67] 402,000 
Magdeburg. 2321 — 232 —| 55] 12,760| — — 
Fra va 1,900| 400! 1,000 500 67 26,800| 62) 62,000] 55] 27,500 
> 2,123 945) 1,002 176] 71] 67,095! 62| 62,124| 53 9,328 
Dune elborf - 511 15 170) 266| 69 5,175] 62) 10,540] 54| 14,364 
Koblenz . 443 65 378 —| 68 4,420) 63] 23,814) — — 





Zuf. 1864]220,630]47,186]131,944|41,500| 874,057,233| — 


Der Gefammterlös auf biefen Märkten berechnet fi) demnach auf 15,878,815 Thlr. 
und ber durchjchnittlihe Wollpreis auf 72 Thlr. Den flärkften Umjat hatten Berlin mit 
6,454,000 Thlr. Geſammtumſatz bei einem Durchichnittspreife von 67 Thlr. pro Etr. und 
Breslau mit 4,792.000 Thlr. Gefammtumjag bei 87 Thlr. Durdicpnittspreis. Von den 
übrigen hatten nur noch Pojen, Landsberg und Königsberg ein beträchtliches Ouan« 
tum von Edelwollen, welde inbefjen ben nad Breslau und Berlin gebrachten Wollen im 
Werthe bei weitem nicht gleich famen. Im Jahr 1852 kamen 192,946 Etr. zu Marlte, 
welche zu 14,281,626 Thlr., aljo zu 74 Thlr. durchſchnittlich, und im Jahr 1853: 
178,866 Etr., welche zu 14,560,722, alfo zu 81 Thlr. durchſchnittlich verkauft wurben. 
Im Jahr 1861 belief fih ber Marktabjag auf 189,489 Ctr.; 1862 ſchon auf 241,659 Etr. ; 
1863 auf 264,567 CEtr. zu 36—120 Thlr. für den Gentner. Bei den Breslauer Woll- 
märften von 1864 und 65 waren die Preife der hochfeinen jchlefiihen und poſenſchen Wollen 
gedrückt und gingen namentlid bei den ſchweren fettihweißigen Partien herunter, während 
ſich fiir Mittelwollen ein gefunder Begehr einftellte. Die Preife auf dem Wollmarkte bes 
Jahres 1865 waren: hochfeine 22—110, feine 76—92, mittel 65— 80, geringe 50—70 Thlr. 
pro Gentner. 

Die gefammte Wollprobuftion Preußens wurde von Hofmann und Schubert 
unter Borausjeßung von 2 Pfd. Schurgewicht 1816 zu 8 Mil. Thlr. Werth; 1837 zu 16 
Mitt. Thlr. und 1844 zu 24 Mill. Thlr. Werth geſchätzt. Bei ihrer jegigen Werthſchätzung 
werben wir die oben ftehenden Marktpreije etwas ermäßigen müffen. Denn das Befte jucht 
faft immer den Markt, während die geringften Sortimente, namentlih von ber orbinären 
Landwolle, entweber zu Haufe oder in ber Nachbarfchaft verbraucht und geringer ausgenußt 
werben. 

- Zwar fommen noch Zwiften, Zadel- und andere geringe Wollen zu 18—30 Thlr. für 
den Ceniner — meift vom Auslande — in den Handel, inbefjen können die Durchichnitts- 
preije der orbinären inländiſchen Wollen body in dev wohlfeilften Provinz nicht unter 33 Thlr. 
angefetst werden, während fie in Schlefien zu 60 Thlr. ſich berausftellen. Demnach beredy- 
net fi pro 1861 die Menge und ver Werth ber in den einzelnen Provinzen erzeugten Wollen 


wie folgt: 
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— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
XXXIV. Erzeugniß an Edelwolle Erzeugu. an Mittelmwolle] Ordinäre Wollen 

— — —ñ— — —— — — — — 

Provinz; 5 Geſammt⸗ 5Geſammt⸗ ʒoamm. 
Menge werth. Menge A wertb. Menge werth. 
Er. jap :ör. Ger. Hl Ihr. Ger. Th _ Tplr. 

Preußen. » » > 33,091|70| 2,316,370| 19,903:60| 1,194,180| 30,530]35] 1,068,550 

Boien » » =». «  } 21,365175| 1,602,375 29,422]65 1,912,430| 12,358145| 556,270 

Bommen » + .  28,450172| 2,048,400| 27,995 60 1,679,700| 17,932140| 717,280 


1,546,400] 31,087 70 2,176,090| 16,138150)| 806,900 


Brandenburg .» » 19,330I80 
2,128,000| 32,496/80] 2,599,680| 6,960160] 417,600 


Sciefin. -» -» - 1 22,400195 





Sachſen. - 5,331]67) 357,177] 31,972|60] 1,918,320| 16,516]50]| 825,800 
Weftfalen u. Jadeg. 771170 53,970) 2,894160| 173,640] 11,483]40| 459,320 
Rheinproving - - 269165 18,292] 3,788[62| 234 856 11,142)40)| 445,680 
Hohenzollern. - - 8165 520] 233155 12,815 123|33 4,059 


Zufammen]131,015[77]10,071,504]179,790[66]11,901,711[123,152]43| 5,301,459 


Der Werth des ganzen Wollerzeugnifies berechnet fih mithin nah dem Schafſtande von 
1861 auf 27,274,674 Thlr. jährlidh oder 63 Thlr. pro Ctr., und zwar prodigiren Schle- 
fien 61,856 Ctr. zu 5,145,280 Thlr. Werth (durchſchn. 83 Thlr. pro Ctr.); Preußen 
83,524 Ctr. zu (55 Thlr. pro Cr.) 4,579,100 Tpir., Brandenburg 66,555 Etr. zu 
(68 Thlr. pro Er.) 4,529,390 Thlr., Bommern für 4,445,380 Tple., Bojen für 
4,071,075 Thlr. Dieje Provinzen find die Hauptfige der preufiihen Schafzucht; Sach ſen 
fällt mit 3,101,297 Thlr. ſchon ab, indem der dortige Futterbau durch Rindvieh- und 
Schweinezucht fih bäufig beffer ausnugt. Der um 11 Prozent höhere Schafftaub von 1864 
hat eine Steigerung der Wollproduftion herbeigeführt, welde das Sinfen ber Wollpreife 
überwiegt. 

Bon ber erzeugten Wolle, insbejondere von berjenigen Häjfte derjelben, welche auf ben 
großen Wollmärkten ihren Abjat findet, gebt ein beträchtlicher Antheil ber ebelften Sorten 
ins Ausland; geringere und Mittelforten faufen die inländifhen Tuchmanufalturen. 

Der Gefammtumfang des Wollverfanfs betrug in Breslau 1862: 132,000 Etr., 
1863: 118,000 Eır., 1864: 127,000 Eır. und dürfte auf fümmtlichen preußifchen Hanbels- 
pliten das Doppelte bes obigen Darktabjages überfteigen. 

Die Vorzüge der fchlefiichen, ſächſiſchen und brandenburgiſchen Wollen, Feinbeit und 
Abel, wie fie nur bei ſchönem kurzem Wuchs erreichbar find, machen allerdings großentheile 
ber gegenwärtig zeitgemäßeren Richtung Plag. Die Wollen find durchgängig länger ge- 
wachen und ſchwerer, weil bie meiften Produzenten durch Züchtung mit Negretti» und an- 
deren jhwerwolligen Böden kräftigere Stämme und größeren Wollertrag, wenn auch weniger 
fein erzielen. Der ftärkere Begehbr nah Kammwollen erklärt fih aus der Vorliebe für 
glatte Wollenzeuge und dem Aufſchwung der Kammgarn -Iubuftrie, namentlih Englands 
und bes Zollvereins, Die niedrigeren Wollpreije find hauptjächlich ber fortichreitenden Pro- 
buftionsvermehrung, befonders in Auftralien, am Kap und anderen Kolonien zujufchreiben. 
Auch Rußland und Defterreich jchicden immer größere Mengen und auf dem Kontinent wird 
überall auf Maſſe gezüchtet. Die Richtung der Zeit, die Maſſenbedürfniſſe auch möglichft 
maffenhaft und wohlfeil zu erzeugen, ber Bevöllerung die allgemeinen Lebensbebürfnifje, zu 
welchen wollene Bekleidung in norbiichen Klimaten unzweifelhaft gehört, zu billigen Preifen 
zugänglich zu machen, giebt ſich auch bei biefem Wirthſchaftszweige fund; bie Einficht unferer 
Landwirtbe folgt diefer Anforderung, und dem fich darnach regulivenden Abjat bei Zucht- 
richtung und Haltungsart. Nur von einigen der beftfituirten Züchter werben bie ebelften 
Stimme beibehalten und weiter verebelt, deren Erzeugniß in dem Verhältnife, wie bie 
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Maſſenproduktion der orbinären und Mittelwollen um ſich greift, auch wieder im Preiſe 
ſteigen muß. 

Auf das Einzelſchaf berechnet ſtellt ſich der durchſchnittliche Wollertrag bei einem 
Heinen Edelſchaf auf 2 Pfd., bei einem mittelgroßen halbveredelten auf 24 Pſd. und bei 
einem großen Landichaf auf 34 Pid., deren Werth ſich bei allen dreien auf 33—60 Sgr. 
berechnet. Nach dem gegenwärtigen YPreisverhältniffen liefern wollreiche Mittelracen, welche 
freilih aud im Futter anſpruchsvoller zu fein pflegen, einen höheren Bruttoertrag wie furz« 
wolliges Vollblut. Da indefjen die Edelheerden in nunſerer Zeit durchgängig auch auf Reich— 
molligleit gezüchtet find, jo werden hochedle und halbveredelte wenig im Schurgewicht biffe- 
riren, mithin die hochedeln doch einen etwas höheren Geldertrag liefen. Nach ben obigen 
Grundlagen berechnet ſich ber Wollertrag pro Stüd Schafvieh in Preußen und Bommern 
auf 42, in Sadfen auf 45, in Poſen anf 48, in Brandenburg aufdl, in Schlejien 
auf 60, im Durchſchnitt des ganzen Staats auf 48 Sgr. Werth. 


e. Gejammtertrag und Rentabilität. 


Außer der Wolle liefert die Schafzudt' Zimmer, Zuchtvieh, Mil, Fleiſch, 
Dünger und andere Nebenprobufte. 

Was die Zimmer betrifft, jo kann angenommen werben, daß bie Mutterjchafe ein 
Bieriel des Scyafftandes ausmachen, und dag SU Prozent derjelben alljährlich ein gejund auf» 
wacjendes Lamm bringen. Im den eigentlichen Zuchtheerden oder auch wo fette Lämmer 
an den Fleifcher verkauft werben, ift der Werth der Lämmier ein beträchtlicher. In dem 
übrigen haben fie deshalb wirthichajtlichen Werth, weil ſich aus ihnen bie Heerde erneuern muß, 
Nimmt man einen Durchſchnittswerth von 20 Sgr. für das Lamm au, jo würde dem Ertrage 
pro Stüd Wollvich 4 Sgr. hinzuzuſetzen fein. Ber den Edelſchafen wird man aber mit Rück⸗ 
ſicht auf den mitunter egorbitanten Ertrag des Zuchtviehverlaufs erwas höher greifen. Schaf- 
milch und Schafläſe find zwar mitunter recht geſchätzt und gefucht, bilden aber in Preußen 
nur jelten den Gegenftand bejonderer Nugung. 

Die Fleifhproduftion fommt durch die jährli bei rationeller Erhaltung ber 
Heerde in gleicher Stärke zur Ausmerzung gelangenden Thiere zur Anſchauung. Die zug 
Züchtung und zur Wollproduftion nicht mehr brauchbaren Merzen hängen hinfichtlich ihrer 
Anzahl vom Gejundpeitszuftande der Heerde ab; ift derſelbe gut, fo daß nur jährlid 5 Proz. 
buch Krankheiten abgehen, jo werben gegen 15 Prozent, bei mittlerem Geſundheitszu— 
fiande, wo gegen 10 Prozent verloren gehen, gegen 10 Prozent, bei ſchlechtem Gejund- 
beitszuftande von 20 Prozent Verluſt aber faft gar feine serwerthbare Merzihafe vortommen. 
Gewöhnlih nimmt man an, daß von den Schafen 4, alſo nad ber 186ler Zählung 
2906311 Stüd zu 30 Pfid. Schlächtergewicht jährlih, zur Schlachtbank wandern. Bei 
ungemäfteten Merzihafen wird mit Bezug auf die obigen Fleiſchpreiſe das Pd. Lebendge- 
wicht zu 14 Sgr., der Centuer zu 5 Thlr., verwerthet werden können; werben biefelben 
vorher halb oder ganz ausgemäftet, etwas höher, Die Schaf. und Lämmerfelle find im 
neuerer Zeit, wo Gerberwolle beliebter wurde, befjer zu verwerthen. Stehen bie Wollpreije 
body, jo werben bejette Scyaffelle mit 1— 24 Thlr. pro Stüd bezahlt; kahle köften T—11 Sgr. 
pro Stüd. Im Großhandel werden geihorene Schaf- und Lammfelle per Decher (zehn Stüd) 
zu 3—5 Thlr. verhandelt, Die bejegten Schaffelle werden zu Unterfutter, Berbrämungen 
und Pelzen, die gefhorenen ju Pergament, Saffian, Uarolin, Korbuan und ſämiſchem 
ober lohgarem Leber verwendet. Die Gebärme werben zu Darmfaiten, die Füße zum Leim- 
fieden gebraucht und theilweiſe im Handel hoch verwerthet. Die Weberrefte gefallenen ober 
getödteten Schafviehes rechnen bie Berfiherungsgefelichaften zu 10—20 Sgr. pro Stid. 
Die Probuftion einer Heerde im mittleren Gejunbheitszuftande an Fleiſch, Butter, Pelzen 
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und Abfällen kann bei Heinen Schafen durchſchnittlich zu 8 Sar., bei mittelgroßen zu 10 
und bei großen zu 12 Ser. pro Stüd Schafvieh jährlich angeſetzt werben. 

Was den Diingerwertb betrifft, jo berechnet Körte das Dungerzeugniß eines Meinen 
Schafes auf 54 Pd. täglich oder 19 Etr. jährlich, eines mittelgroßen Schafes auf 64 Pfd. 
täglich oder 23 Etr. jährlich und eines großen Schafes auf 73 Pid. täglid oder 28 Eir. 
jährlich. Den Durchſchnittswerth glaubt er nicht unter 14 Sgr. pro Ctr. oder 1 Zhlr. 
für das Fuber von 20 Etr. anfegen zu können und berechnet fi) demnach das Mifterzeug- 
niß beim Heinen Schaf auf 28, beim mittleren auf 34, beim großen auf 42 Sgr. Der 
Totalertrag einer hochedlen jchlefiihen Heerde von tanfend Stück ftellt fi etwa auf 

25 Err. Wolle . . zu 80 Thlr. macht 2000 Thir., 
180 Stüd Bradvich. » „ 24 „ - 420 „ 


200 u Zuwmh. . „Bd nm 600 
1200 uber Dünger . . „ 1 „ „ 1200 „ 
alio Gejammtertrag . . .-  . 4220 Thlr. mithin pro Stüd, 


auf 2 Thlr. Wolle, 1 Thlr. Sämmer- uud Fleiſhzuwahe 1 Thlr. Dünger, zuſ. 4 Thlr. 
Bei ordinären Landſchafen der Provinz Preußen berechnet ſich der Wollertrag pro Haupt 
anf 35 Sgr., auch der Werth der Lämmer und bes Fleiſchzuwachſes wird mmr zu 20 Sgr. und 
ber Dünger eben jo hoch angeichlagen werben können, fo daß wir hier auf 75 Sgr. tommen. 
Fleisch und Düngerwerth ift bei gemeinen Landichafen, wenn fie an Körpermafje nicht 
zuritdftehen, wie bei den verebelten. Der Ertrag ftuft fih in ben Ginzelprovinzen nad 
ben Preifen des Fleifches oder Wolle ab, Demmad gelangen wir zu folgenden Erträgen: 


Ertrag der [Ertrag der halb-| Ertrag ber 














XXXV. 
——— — Seammt- 
- rtrag na 
Provinz. * = 3 nach Zäh- | S | der * 
5 | Zufammen|Ö |Zujammen|& |, 34 | tung von |Ö | tung von 
2 2 2 ſammen. 1861. o 1864 
Sgr| Thaler, |Sor| Thaler, |Sar.| Thaler. Thaler. |Sar| Thaler, 
Preußen . » y0| 4,963,668] 82] 2,176,031| 75]2,289,748| 9,429,447| 84110,668,515 
VBoien. » » 95| 3,382,700| 85 3.334,547 75] 926,852] 7,644,099| 88| 8,791,285 
Pommern. . J100] 4,741,690] 90] 3,359,370| 80|1,434,544 9,535, 604] 93110, 627,178 
Brandenburg 1110 3,543,896|100| 4,145,003] 8511,371, 7155 9.060, 654/101)10,145, ‚908 


Sälefien . . 1120| 4,480,0481105| 4,549,387| 90] 626,412] 9.655,847|110|10,293,180 
Sadjen . . [110] 977,420]100| 4,262,923| 85|1,403,871| 6.644,214| 98| 7,062,654 







Weftfalen u. 3.|100| 128,513] 90] 347,244] 80) 918.648] 1.394.405] 84] 1.563.969 
Aheinproving | 90) 40,305 429,340] 80) 891,363] 1,361,008| 82] 1,470,391 
Hohenzollern. | 851 1,147 24885| 75 Ya 35.260] 81l 38,556 





Injammen]102]22,259,337| 94]22,628,730] 8019,572,421[54,760,598| 94160,661,636 


Bergleichen wir dies mit beu obigen Kapitalwertben, jo ftellen ſich die jährlichen Brutto. 
erträge bei ben hochveredelten etwas niebriger, bei den gemeinen Landſchafen und halbver— 
ebelten höher wie bie Kapitalwerthe; im Ganzen bringen die Schafheerden etwas mehr 
Bruttoertrag, wie fie werth find. 

Betrachten wir nunmebr bie Rentabilität ber Heerben, d. h. ben Ueberſchuß, welchen ihre 
Produkte und Erträge über die Koften der Ernährung, Wartung und Pflege liefern, Die Land» 
wirthſchaft der Oſtprovinzen bedarf der Schafzucht um Pflangenftoffe, welche dem Boden nicht 
völlig entzogen werden bitrfen oder dem Markt nicht zugeführt werben können, in wertbvolle 
Probufte zu verwandeln und durch Mift den Wirthſchaftsertrag zu fteigern. Bei der Bilanz 
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bürfen alfo bie Futterftoffe, insbejondere die Weiden nur zu Wirthſchaftspreiſen angejegt und 
darf ber Werth des Pferchs nicht unterſchätzt werben. 

Die einträglichften find die Zuchtviehheerden. Die Lichnowskyſche Heerde zu Kuchelna 
bradıte im Jahre 1825 für 422 Zucdtböde und 1587 Mutterſchafe 92,183 Thlr. allein 
durch den Zuchtviehverkauf ein. Bei der Kanziner Auktion im Herbft 1864 wurden 36 Böde 
durchſchnittlich das Stüd zu 404 Thlr. verkauft. Da nun, wenn einmal bie Kapitalan- 
lage zu den Stammtbieren gemacht ift, die Unterhaltungsfoften wenig höher wie bei anderen 
Heerden find und alle übrigen Nutzuugen noch dazu kommen, jo jpringt bie Rentabilität 
folder Wirthſchaften, deren allerdings immer nur wenige blühen, in bie Augen. 

In der Nähe wohlhabender Städte und dichtbevölferter Fabrikgegenden fommt bie Schaf- 
rente ber Einnahme vom Rindvieh, welches der Schafzucht bis auf einen gewiffen Grab 
fubftituirt werben fann, jelten gleih. Dagegen ift eine umfichtige Ausdehnung der Schaf- 
zucht auf marktfernen Gütern ein Yortjchritt in der Rentabilität. Auch in ber Nähe ber 
Städte vermögen mittelmäßige Güter mit unfiherem Kleebau eher Schafheerden wie Mildh- 
vieh zu erhalten. Ein ſchleſiſches Spridwort jagt: „wo eine Kuh verhungert, freffen ſich 
fünf Schafe nod immer ſatt.“ Da die meiften Landwirthe ihr Vieh hauptſächlich wegen 
bes Dingers halten und da ber Schafbung der befte ift, jo rechtfertigt ſich's jedenfalls fo 
viel Schafe zu halten, als die Wirthſchaft — (Stoppelweiden, Stroh ꝛe.) liefert, welches 
das Rindvieh nicht verbraucht. 

Die Schafzucht bleibt auch dann ns wirthigajtli ch, wenn fie bie auf Ernährung, 
Wartung und Pflege verwendeten Mühen und Koften dur den Erlös ihrer Produkte ohne 
erheblichen Ueberſchuß bezahlt. Die Rentabilität ftand am günftigften, als bei niedrigeren 
Bodenpreifen für Futter und Tagelöhne weniger ausgegeben und bei günftigen Wollpreifen 
und zahlreihem Zuctviehverlauf mehr eingenommen wurde. Legen wir bie oben amgege- 
benen Haltungsloften zum Grunde, jo würden die Schafe durchſchnittlich 4—12 Prozent 
und bei ber orbinären Zucht 6—16 Prozent des Bruttoertrags und des angelegten Kapi- 
tals bringen. Da bie Lanbwirthichaft der üftlichen Provinzen ohne Schafe nicht beftehen 
taun, ba aljo der Landwirth bie Schafweide nur zu dem billigften Säten ber Zucht zur 
Laft jchreiben darf und dem Dünger einen hoben Werth beilegen muß, fo ift der hin und 
wieder vorfommenden Berlufte unerachtet den Klagen über finanzielle Schäden nicht allzu- 
ſehr zu trauen und ſteht eher eine Ausdehnung, als eine Einſchränlung biefes intereffanten 
Zweiges zu erwarten. Bei der landwirthfchaftliden Buchführung ift meift zweifelhaft und 
willkürlich, wie hod man Futter und Pflege der Schäferei zur Laft ſchreibt. Zur Beit ber 
Schur liefert fie in einer Periode, in welcher baares Geld jehr nöthig ift, eine vortreffliche, 
meift blank aufgezählte Einnahme. Es ift undankbar und aud nicht richtig, wenn man 
dann bie Koften für das ohnehin vorhandene und auf feine andere gleich gute Weiſe zu ver- 
werthenbe Futter und die auch meift durch Naturalien beftrittene Pflege jo hoch anjekt, daß 
fein Ueberſchuß bleibt ober der Diinger übermäßig theuer erjcpeint. 

Bleibt man im diejer Hinficht bei billigen Sägen ftehen, jo wirb der Ueberſchuß, wel. 
chen die preußiſche Schafzucht liefert, nicht unter 4—5 Mil. Thlr. jährlich oder 8 Prozent 
bes Bruttoertrags zu jchägen jein. 


f. Berhältniß zum Anslanbe. 

Die Ueberlegeubeit der preußiihen Schafzucht zeigt fich im einer ſtarlen Ausfuhr an 
Schafe: und ebler Wolle bei zunehmender Einfuhr von geringer und Mittelmolle. 

Nah dem Zolltarif gehen Hämmel zu einem Zollfage von 4 Thlr., anderes Schafvieh 
und Ziegen zu 4 Thlr. pro Stüd ein, die fegteren gehen aus Defterreich und nad ber Ber- 
ordnung vom 17. Juni 1865 überall zollfrei ein. Der Ausgang ift ganz frei. 

Die Ausfuhr ber Wolle wurde, nachdem das vom Merkantilſyſtem herrührende Aus, 
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fuhrwerbot aufgehoben war, anfänglich mit einem Zollfage won 2 Thlr. pro Ctr. belaftet, 
welcher auf 10 Sgr. ermäßigt und für ben Zwiſchenverlehr mit Defterreich erlafien, 1865 
aber gänzlich aufgehoben ift; Einfuhr frei. 

An Schafvieh, Ziegen und Wolle bat nun in ben lebten Jahren nachſtehender Ein- 
und Ausgang ftattgefunden : - 


















































AV. Sejammt:ingang, Stüd, Geſammtausgang, Stüd. 
Srenzland. rejp. Ctr. reſp. Etr. 
1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1860 | 1861 | 1862 | 1863 
Hammel, 
—5* und eig 10498] 20926| 17835] 4817] 125 11 
Defterrih - . . » 822| 813] 926] 2701| 1015) 1514 989 
Srantreih -. . . . 3 6 15 6 2] 51015 30683 
Belgien. -» +» . 19 5 13 25 — 105 
Niederlande. . . . 2551| 401] 567| „581 61518 57729 
Samburg -» . . - Hl 602) 267 84 - — 
DMediendwg . - . | 19115] 15473] 24906 2145 955 
Oſtſee Ns 2 6 ; 120 
Zujammen| 30765| 33232) 44535] 247931 Y2YY1I1162U8| 33284] 90592 
Im freien Berfebr . | 30585] 37997| 45255) 29743] 92900/113740) 32109] 90579 








11. Anderes Scafvich und Ziegen. 


Rußland und Ten: 6253| 10700) 10080 2347] 2377| 825] 316 


1 
7. 
-1 
-- 


Defterreih . 6009] 12108] 11945| 159671 1509| 1367| 1735] 1705 
Frankreich . 83 115 109 97) 5756| 3462| 3269| 5517 
Belgien . 62 62| 1386| 551] 1012] 6267] 507) 572 
Niederlande. 1146| 1204| 2490| 1902] 4423| 3922| 60354] 4360 
Hamburg 1596] 2284] 4445| 4956 —| 16382] 16002] 50528 
Medlenburg 24464| 27589] 28942] 25101] 1997] 865) 294 659 
Oftiee - al 124 154 69 6 ts 7 
Boftverfehr . — 6 2 — — — 
















Zuſammen 
Im freien Berkehr . 
Zuſ. Schafvieh, Stiid 


II. Wolle, Ctr. 


39656] 54182] 58303] 521U7] 17050] 34758] 82986| 93664 
39505 54066 58149) 51878] 17048] 34661) 82951] 93629 
70090 ——— 816211109948148401 115060 184 208 




























































Rußland und — 56594| 54752| 644211 64373] 376 481 132 
Oeſterreich .. 15502] 57285| 84050| 78553] 30600 5465| 3517) 5788 
Schweiz . _ _ _ — — 13 11 
en 661] 7001 946 1219) 1804 372 548 
elgien . 53041] 64751) 65877| 74112] 41076) 36990] 690481112054 
Niederlande, 36895] 44652] 41082] 46567] 2677 36 5360 
Bremen. 259 — 49 — — 2040 
Hamburg 29764| 34544) 36527 67238 81294 
Holftein-Yauenburg _ — — — 
— 7529 7443| 7852 763 951 
file . 8728| 13806] 7093| 9843] 2464| 2761 3266 
Boftvertehr . 45 65 87 88 — — — 


‚Zufammen Ctr.[269018[277998|297984|319476]118958 84959] 155536[211444 
Im freien Verkehr . |262570]269761/284889|309894| 66991| 65809) 105557108728 


Im Jahr 1364 gingen 25,105 Stüd Hämmel, 30,567 Stüd anderes Schafvieh und 
Ziegen und 353,797 Ctr. Wolle ein. 
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Im früheren Jahren hatte Preußen viel ftärkere Einfuhr fremd n Wollviehes: bielelbe 
betrug 1851: 91,974; 1852: 102,359; 1863: 110,839 Stüd, fam befonders aus Medien- 
burg und Polen und überflieg ben Ausgang beträchtlih. Dies hat fi durch die VBermin- 
berung bes Eingangs und fteigende Ausfuhr von Schlacht- und Zuchtvieh nach Frankreich, 
den Niederlanden, Hamburg und überſeeiſchen Yändern verändert, Der Eingang lommt 
bauptiählih ans Rußland, Defterreih uud Medlenburg. Hinſichts des internationalen Woll- 
handels ift umgelehrt Vermehrung des Eingangs, Berminderung ber Ausfuhr eingetreten, 
Während früher Preußen itberwiegend Wolle nach Belgien, Niederland und Großbritannien 
aus führte, ift dieje Ausfuhr nur bei der hochfeinen Edelwolle der DOftprovinzen geblieben ; 
die inländiihen Wollmannfakturen bebürfen jetst eine ftarfe Zujuhr von geringen und 
Mittelmwollen aus Rußland, Polen, Auftralien, dem Kap und anderen Kolomialländern. Die 
aus Rußland und Polen eingehenden Wollen erreichen kaum bie Hälfte der inlänbiichen 
Wollpreife: Krimmer 25— 33 Thlr., Donstoi 25—38 Thlr., walachiſche 2181 Thlr., 
ungarifhe 35—45 Thlr. Die jährliche Geſammteinſuhr berechnet ſich nach dem Durchichnitt 
bes letzten Onabrienniums auf 291,094 Eir., die Geſammtausfuhr auf 143,974 Etr., alfo 
Mehreinfuhr 148,120 Etr. jährlich. 

Sehen wir bie Hämmel zu einem Durchfchnittspreife von 4 Thlr., anderes Schafvieh, 
Ziegen und Lämmer zu 2 Thlr., ven Gentner Eingangswolle zu 60 Thlr., die Erportwolle 
zu 80 Thlr. an, jo berechnen fi für bie flattgefundenen Cingangsverzollungen jährlich 
gegen 18 Mill., für die ausgeführten Schafe und Wollen 9 Mill. Thlr. 

Die Mehrausjuhr an Schafvieh erſcheint unbedeutend „egen die gewaltige und zu— 
nehmende Mebreinfuhr der fremden Wolle, deren unjere wachſenden Wollmanufaltnren nicht 
mehr entbehren können, da eine Produftions-Steigerung der geringen und mittleren Woll- 
jorten mit den übrigen Anforderungen an bie preußijche Landwirthſchaft faum vereinbar 
ericheint, 

In dem Jahrhundert, welches ſeit Ankunft der erften fpanifchen Edelſchafe auf preufi- 
ſchem Boden verflofjen ift, haben Intelligenz und Sorgfalt unferer Züchter dieſes 
Thier zu einem folhen Grade der Vollkommenheit ausgebildet, daß es in jeinem Charalter 
alle Schäfereien der Welt durch den Abel umd die Feinheit feiner Wolle überragt und ſich 
als Träger der Wollvereblung nah allen Seiten verbreitet. Nächſt jener Grundlegung, 
welche hauptſächlich märkiſchen und ſchleſiſchen Landwirthen zu vwerbanten war, geſchah in 
der Neuzeit ein wejentliher Fortſchritt durch die prinzipielle Unterjheivung ber Woll- und 
Fleifchfchafe, fo wie der auf Feinheit, Stärke, Glätte oder Maſſe der Wolle zielenden Zucht. 
richtungen und ber biefen Richtungen entjprechenden Racencaraktere und Haltungsarten, 
welche in jeder biefer Sphären eine forgiame Löfung ber Zeitaufgaben in Ausficht ftellt, 
fo daß gerade biefer Zweig ber preußijchen Viehzucht die rüdhaltslofefte Anertennung zu 
fichern wohl geeignet ift. 

Wenn die Großwirthſchaften anf leichteim Boden und marktfernen Gegenden fi burd 
Merinozucht ungemein gehoben haben, jo bleiben für Erweiterung nnd Berbeferung ber 
Schaßzucht in der Kleinwirthſchaſt noch viele Aufgaben. Da ſich für diefe derbe und mafl- 
fähige Thiere eignen, und dba es dem gewöhnlichen Landidaf häufig an rubigem Tempe» 
rament, genügender Tiefe, Breite und Fülle der beim Fleiſchſchafe entſcheidenden Körper- 
cheile mangelt, jo hat man —— Einführung von Southdowns und Kreuzung mit ben» 
jelben empfohlen. *) 


1. Schweinezudt, Handel und Nukung ber Schweine. 


Die Schweinezudt ift in preußiichen Landen ebenfalls uralt. Sie hatte im früheren 
Jahrhunderten an ben in Flußniederungen, Küftenländern und au in anderen Gegenden 
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vorherrſchenden Eichen- und Buchenwälbern, in ben ausgebehnten Gemeinheiten und Weide⸗ 
länbereien eine ftarle Stüge. Bei der im Anfange biefes Jahrhunderts vorgenommenen 
Zählung fanden fi in ben damals ausgedehnteren Territorien 2,447,044 Stid Schweine 
ober 457 auf der D.-M., 29 Stüd auf hundert Einwohner. 

Durch die Vermüftungen während ber Fremdherrſchaft unb ber Befreiungsfriege litt 
auch dieſer Theil des Wirthichaftsvermögens jo, daß ſich bei der 1816 vorgenommenen Zäh- 
lung im reftanrirten Staate nur 1,494,369 ober 296 a. d. Q.⸗M., 14 auf hunbert Einw. 
fanden. Bon diefer Zeit an bat bie ftarfe Verminderung ber Wälder und Weiden bem 
alten ertenfiven und wohlfeilen, auf Weide, Wald» und Feldmaſt beruhenden, bie Schweine 
fi jelbft überlaffenden Betriebe überall großen Eintrag gethan. Durch den an deſſen Stelle 
tretenden intenfiven, auch für dieſe Ihiergattung eine planmäßigere Behandlung, Fütterung 
und Stallpflege erfordernden Betrieb trat aber dennoch ein ziemlich regelmäßiges Anwachſen 
bervor: in den erften 24 Jahren bis 1840 auf 2,238,749, alio um 50 Prozent, jährlich 
etwa 2 Prozent; in dem zweiten 21 Jahren bis 1861 auf 2,709,69, alſo um 21 Prozent 
oder jährlich 1 Prozent. Bei der Zählung von 1864 fanden fi) 8,267,631 Stüd, aljo ein 
Zuwachs von 20 Prozent oder jährlich faft 7 Prozent. Die ftärkite Zunahme war in ben 
verfehrreihen und ſtark konjumirenden Gentralprovinzen, bie ſchwächſte in ben mehr ber 
Schafzucht fih zuwendenden baltiihen Ländern. 

Obgleich die Schweinehaltung nad dem Wechſel ber Koujunkturen, Mangel ober Fülle 
bes Futters, Höhe oder Sinten ber Fleifchpreife ſchwankte und in einzelnen Provinzen, bei⸗ 
jpielaweife in Preußen und Poſen von 1840 bis 58 abnahm, hat ſich bei den breijähri- 
gen Zählungen meiftens eine ziemlich regelmäßige, der Zunahme ber Bevöllerung entjpre- 
chende Vermehrung der Schweine gezeigt. 

Die im preußifchen Staate urjprünglich werbreitetefien Schweineracen, welde man 
aber häufig und mannigfaltig durchkreuzt findet, find drei. 

Die weſtfäliſchen Schweine find von beträchtlicer Größe, weiß und ſchwarz gefleckt, 
und vermehren ſich ftarf, inbem fie 10 bis 12 Ferlel werfen; fie liefern ſchmachaftes Fleiſch, 
namentlich vortrefilihe Schinken, auch guten, wenn auch nicht jehr reichlichen Sped und herr» 
ſchen in ben Weftprovinzen vor. 

Die polniſchen Schweine find ebenfalls jehr groß, hochbeinig, gelblid von Farbe und 
haben häufig einen braunen Streifen auf dem Rückgrat herunter, mit großen jchlaffen 
Ohren. Sie geben vorzüglich ftarle Maſtſchweine, erfordern aber auch im Berhältniſſe 
Futter und find nicht jehr fruchtbar, indem fie mehrentheils nur 3 bis 5 Ferlel werfen; 
fie herrſchen in den Landjchlägen Preußens, Pojens und Schlejiens vor. 

Das gemeine deutſche Schwein, weides provinziell allerdings wieder verjchieben, 
weiß, grau, ſchwarz ober gefledt ift, erlangt nicht die Größe jener Schweineſchläge, fann 
aber mit geringerer Fütterung erhalten und auch leichter gemäftet werben; es eignet fich 
wohl zur Kreuzung mit englifpen und anderen Bacen, welche deun aud in großem Um— 
fange flattgefunden bat: ) es erreicht bei mittlerer Fütterung in acht Monaten einen Etr. 
Lebendgewicht und kann dann im zwanzig Wochen zu 3 Etr, aufgemäftet werben. 

In allen Provinzen find Schweinefleifh und Schweinefett, insbeſondere Schinken, 
Sped und Wiürfte, Lieblingsfpeifen und werben immer geſchätzt und gut bezahlt. 

Wir beginnen auch hier wit einer topijchen Ueberſchau, gehen dann zur Schweinezucht 
und Fitterung, zum Gewicht, Handel, Preijen, den Roh- und Reinerträgen über und ſchließen 
mit ber Ein- und Ausfuhr und dem Verhältniß zur Schweinezudt anderer Völker. 


a. Zahl und Bertheilung. 


In Oftpreußen wirb die Schweinezucht hauptjächlid von Bauern und Meinen Leuten 
und zwar am ftärffien im Regierungsbezirk Gumbinnen betrieben. Gewöhnlich werben 
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ſchnellfüßige, langbeinige fog. Faſelſchweine gezogen, welche größere Transporte Aushalten 
fönnen und, viel mach ben mittleren und weftlichen Provinzen ausgeführt werben. In Oft- 
preußen find ſchnellwüchſige und befonders maftfähige Zuchtt hiere in dem letzten 
Jahrzehnten mehrfah aus England eingeführt und 1360 hat man e8 auch mit ungariichen 
Schweinen verſucht. Ihr Einfluß verwifcht fich aber wegen zu gemijchter Zucht bald wieder: 
bie Händler ziehen mitunter das gewöhnliche Landſchwein dem weichlicheren won vorwiegend 
eugliiher Abftammung vor. 

In Weftpreußen wirb ein etwas größerer Schweineichlag gezogen und ftärker ge- 
mäftet: in den auf Landſtraßenverkehr bejchränkten Diftrikten wiegt bie Zucht bes Tangbeinigen 
Landjchweines vor, während man nad dem Borgange bes Herrn Arnold in Hohenftrieß in 
ber Nähe ber Hafenpläge und Eifenbahnen vielfach zur Reinzucht des englijchen Schweines, 
noch mehr aber zur Kreuzung mit demſelben übergegangen ift, wie in ben Vereinsfprengeln 
Kulm, Kulmfee, Ezerwinst, Elbing, Groß-Krebs, Marienwerder, Neuftabt, Rojenberg, Star- 
garbt und Stuhm. Einen kräftigen Anſtoß hierzu gab die Hamburger Ausftellung, wo 
Horkihire- und Berkihire-Thiere zu 40 bis 200 Thlr. und jehswöchentliche Ferkel zu 17 Thlr. 
das Stüd angelauft wurden. °) 

Auch im Großherzogthum Poſen wird bie Schweinezucht vorherrichend von ben 
Bauern betrieben, wobei das hochbeinige polnische Landſchwein mit großen ſchlaffen Ohren vor- 
berricht ; e8 bilvet auf den Schweinemärkten zu Poſen, Kozmin, Zduny, Kobylin u. a. den Haupt⸗ 
artifel. Der Eintrieb polniiher Schweine aus dem Köuigreich ift beträchtlich. Beſonders im 
Frühjahr werben viele Ferkel und Fajeljhweine buch jchlefiiche Händler angelauft. Auf den 
größeren Gütern hat man mit Züchtung engliſcher Racen begonnen; indeß bleibt die Land— 
race, allenfalls in Kreuzung mit der englifchen, bie gefragtefte. Man bat Berkſhire-, York⸗ 
ſhire- und Efferthiere unter gutem Erfolge mit den einheimifchen gekveugt, 

In Hinterpommern bejcäftigen ſich die Heinen Wirtge mit Zucht und Maſt bes 
gewöhnlichen Landſchweins, bedeutender Bertrieb findet namentlih nah Danzig und Stettin 
ftatt, deffen Reingewinn fih in einzelnen Kreiien (Lauenburg) auf 60,000 Thlr. jährlich 
berechnet. Durch den leichten Transport der Maftihweine mit den Eifenbahnen hat bie 
Schweinezudt neuen Aufihwung genommen, welcher fich in ber ftarten Einführung jchnell- 
mäftender englijcher Racen auf größeren Gütern fund giebt. Auf Alt-Damerow bei Mafjow 
ift mit großem Erfolge eine jelbftftindige Race, von bengalifhen Sauen mit englijhen Ebern 
gebildet. Die Kreuzungsverſuche mit Moldauer Schweinen find als nicht wortheilhaft wieder 
aufgegeben. 

In Borpommern nimmt die Schweinezudt eine hohe Stelle ein, insbejondere be- 
friebigt die Züchtung und Kreuzung der Vorkihire- und Berkihire- Schweine in Anklam, 
Eldeua und Zribjees; fie macht große Foriſchritte. 

Im Brandenburgiſchen ift die Schweinehaltung bedeutend. Meiftens werben von 
Treibern pommerjche, polniſche und preußiſche Schweine gefauft und anferzogen. Seit Aus 
führung der Separationen ift Schweinezucht auch in den größeren Wirthſchaften eingeführt, 
Die Mäftung zum eigenen Gebrauch wie zum Berlauf ift bebeutend. Das leicht zu mäſtende 
englijche, fo wie das medlenburgiſche Halbblutſchwein wird bier noch Wer wie in ben erſt⸗ 
genannten Provinzen eingeführt. 

In Schleſien wird vorherrſchend ein langbeiniger und langgeftredter, dem polnijchen 
verwandter Landſchlag gehalten. Faſt jede Arbeiterfamilie jchlachtet ein Schwein. Bon Polen, 
Gallizien und Ungarn ift viel Eintrieb verfteuerter und geihwärzter, auch vom Pofenichen. 
In den größeren, mit Molterei verbundenen Wirthſchaften jpielt die Schweinezucht nur aus- 
uahmsweiſe eine Rolle. Neuerdings ift man mit Stammheerden kräftig vorgegangen. 
Dr. Willens auf Pogarth, Kreijes Streblen, begriindete 1861 Zuchten der Heinen Sufjolt- 
(von Hunbisburg) und der großen Porkihirerace (von Hull), der Herzog von Ratibor bat 
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in Weiffhof, Kreifes Rybnik, der Herzog von Ujeft in Schlawengit, Kreifes Kofel, Lieutenant 
Henke in Weichnitz, Kreifes Glogau, Norkihire-, Berkſhire- und Suffolkftimme begründet, 
worüber das Breslauer Stammzuchtbuch Näheres mittheilt. Der unmeriſch geringe Schweine 
fand und die Meine Zahl der in dieſer Provinz gezählten Ferkel gleicht fich einestheils durch 
die ftarfe pofnijche und öfterreichiiche Einfuhr aus; anderentheils ift im Anfang Dezember, 
wo biefe Zählungen vorgenommen werben, ber Schweineftiand gerade am geringften. Nur 
wenige Gutsbefiger und größere Wirthe halten Murterjhweine; die Auftifaten und Heinen 
Leute kaufen die für den Hausbedarf erforderlichen Schweine auf den Märkten, wohin viel 
polnifhe junge Schweine eingeführt werben. Die ferkelpreife unterliegen oft ganz ört— 
lien Schwantungen, fo daß in wenig von einander entfernten Orten bie bort befindlichen 
Schweinezüchter bei derfelben Art und Güte verſchiedene Preife erzielen. Der Hauptabjag 
der Ferkel findet im Frühjahr ftatt, wo die Ankänfe für bie Herbft- und Wintermaft ge- 
ſchehen. Der fpäte Frühiahrseintritt der Jahre 1864 und 65, die wiederholten Nachtfröſte 
richteten viele Ferkel zu Grunde und fleigerten bie Ferkelpreife, bis dieſelben nad, Eintritt 
der wärmeren Jahreszeit durch zahlreiche polniſche Einfuhr wieder gebrüdt wurden. Der 
Heine fchlefifche Land» und Hauswirth hat in ber Regel keinen warmen Schweineftall, jon- 
bern meiftens feinen Koben im freien ftehen. Die Ferkel find deshalb weniger geſucht, fo 
lange die Witterung die Unterbringung berjelben in biefen Iuftigen Koben nicht geftattet ; 
in Oberjchlefien hilft mitunter die eigene Stube aus, wo biefelbe noch ungedielt iſt. Nach 
Eintritt der warmen Witterung eilen dann bie Meinen Wirthe ſich mit Ferkeln zu werjorgen, 
um ihre Wirthichaftsabfäille auszunugen. Den Gutsarbeitern und Deputatiften ift meiftens 
Schweinehaltung geftattet. Die Maftung für den Verkauf wird mehr von größeren technijchen 
Gewerben, Zuderfabrifen, Mühlen, Brennereien, Brauereien, Moltereien, und von einzelnen 
Landwirthen in ber Nähe größerer Städte betrieben. Jene kaufen, ohne ſelbſt zu züchten, Läu- 
fer, was. freilich mehr Kapital erfordert, während ber Heinere Yand- und Hauswirth ſich 
mit wohlfeileren. Ferkeln begnügt, weil er fi das Abjallfutter nicht rechnet. Willens be» 
richtet, daß er im befjeren Falle von einer Sau 12 Ferkel aufgezogen und vierwöchentliche ge» 
ſchnittene, welche er hauptſächlich an Heine Haus- und Landwirthe der Umgegend abfegt, zu 
4—5 Thlr. pro Stüd verlauft habe; im ſchlimmſten Falle habe er den ganzen Wurf einer 
Sau verloren und für gleichwerthige Ferkel nur 20 Sgr. bis 1 Thlr. erhalten; ber flüd- 
weiſe Verkauf der Ferkel berechnete fi 1863 bei Ferteln zu 6 Sgr., bei Läufern zu 4 Sgr., 
1864 bei Ferleln zu 4 und bei Yäufern zu 3 Sgr. vom Pfunde Lebendgewidt. ) 

Die Provinz Sachſen nimmt in der Menge ihrer Schweine die erſte Stelle ein. 
Während früher ein hochbeiniges, zur Ausnutzung geringer Weiden wohlgeeignetes Land— 
ſſchwein gehalten wurde und ber Bedarf ber kleineren Wirthe noch jetzt durch Zutrift aus 
Pommern und Polen gedeckt wird, hat bie weit höhere Futterverwerthung durch die ſich 
chnell enteidelnden und mäftenden engliiben Racen und ihre Kreuzung beren raſche Ver— 
breitung und burchgreifende Einführung bewirkt. Man zieht die größeren Schläge, Suffolt 
und Berfjhire vor, jo baß bie kleineren (Efjer) für den Zuchtverfanf noch geringeren Abſatz 
finden, wiewohl Einige deren höhere Futterverwerthung rühmen. Die erſte Stelle gebührt 
Herrn von Nathuſins auf Hundisburg, welcher ſeit 1850 die große Yorkſhire-, Meine Suf- 
folt- und andere engliſche Racen mit glänzendem Erfolge gezüchtet und dabei ungemäſtete 
Mutterſchweine von 6 Centnern probuzirt bat; *) feine Auktionen haben die beften Racen 
durch ganz Deutſchland verbreitet. Im Kreife Ouerfurt find durch Kreuzung von Effer- 
jauen mit Yorkſhireebern Schnellwücfigkeit und Maftfähigfeit gefteigert. In der Gen- 
thiner Gegend ift Kreuzung von Medienburgern mit Suffolt beliebt. Neuerdings haben 
bie in biejer Provinz mit Heftigfeit aufgetretenen Trichinen große Angft ‚hervorgerufen, 
dennoch wird nicht ſelten bier eine Mutterfan duch Verkauf der Ferkel und Faſelſchweine 
ebenjo hoch wie eine Kuh genutzt. 
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XXXVI. u Zählung von 1861. Zählung von 1864. 
r 5 re —— ee 
Regierungs- 58 * 8 58 5 = 5*15 
Bezirk und *3 = 2 Sin — —513 
3. o® 3. — or ai - 2% 28 l"2| 20 
ö = zeils 3 se 8 
13) sr) BSels |» = 
Königsberg . 167,702| 146,291| 77,169] 223,460] 23 | 539 | 230,816| 22 | 556 
Gumbinnen . 126,437| 135,902] 43,807] 179,709] 26 ].606 | 186.462] 26 | 628 
Danzig . . 42,264] 40,300] 14,854] 55,654] 12 | 371 75,516] 15 | 507 
Marienwerber 96,562] 75,301] 49,584] 124,885] 17 | 393 | 143,874| 19 | 452 
Zuf. Preußen] 433,015| 398,294]185,414| 583,708] 21 | 445 | 636,668| 21 
Boien. . . 75,548] 79,341] 53,105] 132,446) 14 | 417 | 161,722] 16 | 509 
Bromberg 51,544] 49,464) 30,073) 79,537) 15 | 383 92,373] 17 | 444 
Zuf. Pojen | 127,092 128,805| 83,178] 211,983] 14 | 404 | 254,095] 17 | 484 
Stettin ®. , 71,445] 73,277| 35,079] 108,356] 16 | 461 | 154,021 23 | 653 
Köslin. . 37,950| 39,651] 15,050] 54,701 93, 17 | 368 
Stralſund 28,2691 21,3161 12,395)1 33,711 19 | 492 
Zuf. Pommern | 137,664| 134,244] 62,524] 196,768] 14 289,079 «508 
Potsdam . 99,187] 151,627] 68,167] 219,794] 15 | 584 | 290,081 
Frankfurt. 86,652] 152,155] 39,026| 191,181] 20 | 547 | 242,446 
Zuf. Brandend. | 185,839] 303,782]107,193; 410,975] 17 | 567 | 532,527 
Breslau . 32,979] 57,316] 20,505 77.8211 6 | 319 | 112,873] 8 | 461 
Dppeln 48,917) 41,317] 21,751) 63,068] 6 | 263 99,384 
wegnitz 8,845| 783871 11,919| 90,306) 9 | 366 | 124,418 
Auf. Schleſien 90,741] 177,020] 54,175] 231,195) « | 316 336,615 
Diagdeburg . 75,157] 96,506] 62,601] 159,107| 20 | 761 194,297 930 
Merjeburg 79,765] 139,012 i 210,233| 25 j1245 | 261,796 1415 
Erfurt 25,487) 42,913] © 137,388 82,341 
Zuf. Sachſen 181,009] 278,431/228,297| 506,728] 25 [1107 | 538,434 1105 
Münfter . 53,292! 87,701 27,109 115,170| 26 | 873 | 112,724| 26 
Minden A 40,702] 45,835] 26,155! 71,990! 15 | 758 90,481 
Sabegebiet. . * 30 zi 
Arnsberg. - 49,549| 59,206) 21,327) 807533 
Zuf. Weflfalen 143,543] 142,172} 74,952] 267,724| ı17 | 729 | 302,044| 18 | 826 
ön . .. 46,044) 30,546] 13,540] 44,086) 8 | 612 | .51,341| 9 | 718 
Düffelborf . 39,212| 65,206| 27,033] 92,239] 8 ! 932 | 110,089] 9 [1112 
Aachen . . 17,952} 29,254] 12,721] 41,975} 9 | 560 50,381! 11 | 672 
Eier. . .« 54,056| 41,709] 25,709| 67,418) 12 | 519 82,059] 14 | 631 
Koblenz . . 38,202) 26,040] 16,075] 42,1151.8 | 386 568,693] 11 | 539 
Zuf. Rheinland | 195,466] 192,755) 95,078 237,833| 9 | 591 | 352,5631 11 | 733 
Dohenzollern . —| 10,038] 2,741] 12,779| 20 | 639 15,446] 24 | 772 


Total |1,494,369[1,816,141|593,052|2,709,693| 15 | 53» 13,207,081| 17 | 643 


Weſtfalen zeichnet fih durch die Güte und Schmadhaftigkeit feines alten "großen 
Landſchweins, deſſen Schinken bejonders auf dem Hellwege und im Siderlande — wo man 
noch beim Holzbrande ftehen geblieben ift — vortrefflich geräudpert werben, und durch all 
gemeine Verbreitung aus. eine kurze Beine, tief herabfinfender Leib, breite Lappohrey, 
ftarler Fleiſchanſatz an ber Schenkelpartie zeichnen die einheimijche Nace aus. Junge Tage- 
löhnerjhweine werben zu 14 bis 2 Etr., jährige und vwollgemäftete bis 3 und 4 Etr. aus— 
gemäftet. Nur Branntweinbrenner und Müller pflegen Schweine auf den Verlauf zu mäften. 
Aber die Schinken bilden einen wichtigen Ausfuhr-Artifel, namentlich nah Holland, Früber 
wurden fie mehr grün, jetzt mehr geräuchert verfauft. Im Münfterlande, in ben Streifen 
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Lippftabt, Wittgenftein u. a. bat man meuerbings große englifche Vollbluteber eingeführt, 
und biefelben unter gutem Erfolge mit Landſauen gekreuzt; bie Produkte haben Beifall. 

Auch in der Rheinprovinz ift die Schweinezucht, namentlich in ben Gebirgegegenden 
(Waldbroel, Neuwied, Ahrweiler, Simmern) und in der Nähe der franzöſiſchen und bayri- 
ichen Grenze (Berntaftel, Bitburg) gewachſen. Die Preisfteigerung ber jungen Schweine 
fördert: die 6—10 Wochen alten Ferkel werben bis zu 8 Thlr. an Händler aus der Pjalz 
und Frankreich verkauft. Der Ausfall ber Kartoffelerndten wirkte hierauf nachtheilig ein, 
bat fich aber wieder gegeben. Am Niederrhein (Neuß, Mörs, Grfelenz) hat man bie 
einheimiſchen mit Brabanter, Holfteiner, chineſiſchen und neuerdings bejonders mit bem leicht 
maftfähigen englifchen Racen gekreuzt und dadurch bei den hohen Fleiſchpreiſen lohnende Re— 
fultate erzielt. h 

In Hohenzollern wird die Schweinezucht meiftens no in zu geringer Ausdehnung 
betrieben. 

Die Reſultate der 1816, 1861 und 1864 vorgenommenen Zählungen und ihr Berhält- 
niß zur Bodenfläche und zur Bevölkerung zeigt vorſtehende Tafel XXXVIL u 

Die fHärtfte Schweinezucht haben im Verhältniß zur Bevöllerung Sachſen, Preußen 
und Weftfalen; namentlich find es die Regierungsbezirle Gumbinnen, Erfurt, Mer- 
jeburg und Münfter, bie ſich durch allgemeine Verbreitung biefer Viehhaltung auszeichnen. 

Futtertheure Landſchaften und Provinzen wie Brandenburg und Schlejien eignen 
fi weniger zur Schweinezucht, als wohlfeilere, zu benen Pojen und Preußen gerechnet 
werben miüfjen; indeſſen kann doch auch hierin der vortheilhafte Preis und die günftige Ber- 
faufsgelegenheit wieder andere Ergebniffe hervorrufen. 

Die ſtärtſte Schweinezucht im Verhältniß zur Bodenflähe haben Sach ſen, Weftfalen 
und ber R.-B. Düjfeldorf. In noch näherer Beziehung wie die D.-M. oder die geſammte 
Bodenfläche ſiehet die Ackerfläche zur Schweinehaltung; nad dieſer werben auf taufend 
Morgen Ader in Schlefien, Pommern und Pojen 27 bis 31, in Preußen, Bran- 
dbenburg und Rheinland 48 bis 60, in Hohenzollern, Weftfalen und Sadjen 
70 bis 90 Schweine gehalten, jo daß auch im biefer Beziehung Weftfalen nd Sadjen 
am ftärffien mit Schweinen ausgeftattet erjcheinen; im Durchſchnitt des ganzen Staats 
werben auf taufend Morgen Ader 50 Stüd gehalten. 

Im Frühling und im Sommer werben mehr Schweine gehalten, als ſich bei ber im 
Dezember vorgenommenen Zählung vorfinden. Bon dem im Lande aufgezogenen, fo wie 
von dem eingetriebenen Borftenvieh, weldes Tegtere nad Abzug bes ausgetriebenen auf 
300,000 Stitd jährlid angenommen werben faun, gelangt ein großer Theil ſchon vor dem 
Dezember zur Schlachtbank und ift bis dahin eine große Anzahl der meift im Frühjahr ge- 
borenen Ferkel bereits verzehrt. Ein gutes Mutterſchwein bringt 8—14 lebendige Ferkel, von 
benen viele ſchon als Spanferfel verzehrt werden. Die Maſtſchweine werden, wenn im nicht 
ganz magerem Zuſtaude eingelegt und zwedmäßig behaubelt, in zehn bis zwölf Wochen in 
guten Fettzuſtand gebracht und jelten lohnt fich eine länger fortgefegte Maſt. 

Den um bie Mitte des Winters gezählten Schweinen muß alfjo, wenn die Gejammt- 
beit ber im Jahr gehaltenen angegeben werben fol, fir die zur Zählungszeit bereits ge- 
fchfachteten ein Zuſatz hinzugerechnet werben. 

Dur die Einführung frühreifer ſchnellwüchſiger Nacen und durch eine bemfelben 
Zwecke dienende Haltung nnd Fütterung ift die Zahl der außer der Zählungszeit ausgenutten 
Schweine gewachſen, jo daß bie Zahl der in einem Jahre zur Ausnutzung kommenden 
Schweine auf das Anderthalbfache der bei der Dezemberzählung vorgefundenen angenommen 
werben fanıt. 
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b. Betriebsweife, Zuchtrichtung, Aufzucht, Ernährung und Pflege. 

In kultivirten Landwirthſchaften fpaltet fi) der Betrieb meiftens in Mutterſchwein— 
haltung, Länferbaltung und Maftung. Nur jelten findet man dieſe Betriebsweifen, 
welche auf verſchiedenen Grundlagen beruhen und verſchiedene Zwede verfolgen, vereinigt; 
und noch feltener bildet bie Aufzucht guter Zuchtſchweine, wiewohl dieſelben höher bezahlt 
werben, einen bejonberen Wirthichaftszweig. 

Der Ferkelverkauf ift unter allen Betriebsweifen ber wedhielvollfte, weil bie Auf- 
zucht jehr ſchwierig und bie Preife fehr ſchwankend ſind. Wenn von einem Wurfe in gün— 
ftigen Jahren ein Dutzend Ferkel auftomnen, jo kommt e8 auch vor, daß fie ſämmtlich 
eingeben. Wenn bei gutem Abſatze vierwöchentliche gejchnittene Ferkel mit 4—6 Thlr. pro 
Stüd abgeben, fo find bigjelben bei ſchlechten Konjunkturen, wie fie durch Berjpätung ber 
Frühjahrswärme, hohe Fulterpreije oder übermäßiges Angebot entftehen, kaum zu 15 Sgr. 
abzuſetzen, während der Probnzent fie Doch nicht fortfilttern kann. 

Will man, wie bei größeren Schweinezuchten mit hinreichendem Futter gewöhnlich ber 
Fall, zweimal im Jahr Ferkel haben, fo läßt man die Eber gewöhnlich Anfangs Oftober 
und Ausgangs März zu den Sauen, welhe dann im Februar und Auguſt ihre Ferkel 
bringen. Soll die Sau nur einmal belegt werben, fo wird fie meift im Dezember zuge 
laffen, damit fie ihre Jungen im April bringe und dieſe auf der Weide aufgezogen werben 
fönnen. 

Die Haltung von Mutterfchweinen, jei e8 um bie Ferkel qufzuziehen oder zu verkaufen, 
liefert, wenn die abgejetsten Saugferkel angemefjen verwertbet werden fünnen, ben böchften 
Ertrag. Da ein gutes Mutterfchwein im zwei Würfen jährlich gegen 15 Ferkel bringt und 
da bie Ferkel wie angeführt zu 10 Sgr. bis 6 Thlr. verwerthet werden, fo ergiebt ſich ein 
Sahresertrag von 5—90 Thlr. jährlih; am Nhein fommt es vor, daß eine Sau 100 Thlr. 
in einem Jahr bringt, wovon freilich ein Theil auf den Eber gerechnet werben muß. 

Nah der Königlich jächfiihen Zählung im J. 1853 befanden fih unter tanjend Stüd 
Schweinevieh 15 Zuchteber, 113 Mutterfchweine (alfo 1 Eber auf 7 Mutterfchmeine), 404 
Maftihweine, 172 Jungſchweine von 3—12 Monaten und 296 Ferkel unter 3 Monaten. 
Nah diefem Verhältniß läßt die preußifche Zählung pro 1864 auf 48,863 Zuchteber und 
368,101 Mutterjchweine jchliehen. 

Läuferfhweine, welde man entweder felbft nadhzieht oder von Händlern im Alter 
von 2—3 Monaten anfauft, hält man gewöhnlid in Wirthichaften, welde der Haltung von 
Zuchtſauen oder Maftihweinen unginftig liegen, welche iiber Sommer ausgedehnte Weide haben, 
im Winter aber Brennerei und Aehnliches treiben. Diejer Betrieb Dauert 6—10 Monate und 
wird nah Mafigabe des Futters und bes jehr wechjelnden Abjages ausgebehnt oder einge» 
ſchränkt. Wird erwogen, daß durch diefe Haltung ein mohlfeileres Ferkel zu einem Schwein 
von 4—10 Thlr. Werth aufwächſt, fo fann and diefe Zucht um fo mehr genügenden Bor- 
theil bringen, da biefelbe Operation zweimal im Jahre gemacht werben kann. 

Die Maftung kann nad) der Betriebsweiſe' eingetheilt werben; in bie ländliche Ma- 
fung für den eigenen Bebarf, in die der ſtädtiſchen Hauswirthe und Gewerbsleute, welche 
angelaufte Schweine für den eigenen Bedarf einlegen, um fie mit Küchen- und Wirth. 
Ichaftsabfällen fett zu machen und in die Handelsmaft großer Wirthichaften, welche die 
bierfitr geeigneten Futterfioffe probuziren und ausnugen. Hinfichtlih des Fettigfeitsgrades 
unterfcheidet man Halbmaft, wo jlingere Thiere zu fogen. Fleiſchſchweinen anfgefüttert 
werben, und Vollmaſt, wobei gewöhnlich größere Thiere zu jogenannten Spedichweinen 
ansgemäftet werben. 

Während unfere beutjchen unb polniſchen Schweine erft im Alter von 8—12 Monaten 
zur Maft anfgeftellt werben, liefern bie verbefierten engliſchen Racen bei reicher Ernährung 
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und guter Pflege 3—4 Monate alt vortreffliches Fleiſch, 6—8 Monate alt ſchönen Schinken 
und können im Alter von 12 Monaten für den Markt vollftändig ausgemäftet fein. 

Die große Mehrheit der Mutterjchweinhalter liefert blos Verkaufswaare, Ferkel und 
Läufer der üblichen Landſchläge oder Kreuzungen. Ein eigentliher Zudtviehbetrieb 
fommt nur vereinzelt in dazu ausgeftatteten Wirtbfchaften wor, welche oft faum bem zehnten 
Theil ihrer Ferkel als tüchtige Zuchtthiere für bie eigene Wirthichaft aufziehen oder zu Zucht» 
viehpreifen an Andere aljegen. 

Die Einführung fremder Racen hat unfere Schweinezüchter ſchon lange beſchäftigt. Die 
Heine chineſiſche Race, welche eine auferorbentlihe Dispofition zum Fettwerden befitt, 
ift doch im neuefter Zeit wegen ihrer Weichlicfeit, häufiger Unfruchtbarkeit und allzu ge- 
ringer Spedlieferung wenig gefördert worden, Auch das Ejjerichwein gehört zu ben 
Heineren: es ift ſchwarz und weiß, furzhaarig, von feiner Haut, mit Heinem Kopf und Ohr, 
breit und tief im Band, voll in den Hintervierteln, von leichtin Knochen und geringem 
Schladtabgarg: die Sauen werfen 8 bis 12 Ferkel; fie haben ſich in ben Provinzen Sad 
fen und Pofen verbreitet, 

Die Berkihire- Race von jandiger oder weißer Farbe, mit braumen ober jchwarzen 
Fleden, ftärkerem gejchloffenem und wohlgerormtem Körper, kurzen Beinen, großen Ohren, 
ſehr ſchmadhaftem Fleiſch und vorzüglihem Sped, wird in einzelnen Exemplaren bis über 
6 Eentner gebracht; fir flommt in Sadhjen, Pommern, Brandenburg und Schle— 
fien viel vor. 

Das Suffolkihwein, ſchwarz oder weiß, mit winzigem Kopfe, kurzer Schnauze und 
breiten Kinnbaden, Meinen "und binnen Ohren, breitem Rüden, ftarten Schultern und 
Schinken, Heinen Knochen, zeichnet fi durch Frühreife aus und hat ſich wohl ebenſo ſtark 
wie das vorgenannte in Preußen verbreitet, 

Das Yorkſhire (Old Yorkshire) in ber Farbe dem Berlſhire ähnlich, aber längerem 
Ohr und gröberem Haar, langen Beinen, flahen Seiten und groben Knochen, frigt lange 
fam, aber verträgt Schlempe und Trebern trefflich, mäftet fich zu bedeutender Größe und 
ift neuerdings in Weftfalen, Polen und Weftpreußen jehr beliebt; es find Beifpiele 
befannt, daß Vorkihire- Schweine in einem Jahre 5 Ctr. Lebendgewicht erreichten. 

Dieje und andere Racen find teils rein, theils in Kreuzungen fo über das Land ver- 
breitet, daß die alten Landſchläge, welche ihnen in Schnellwüchfigkeit, Fleifh- und Sped- 
erzeugung nachſtehen, mehr und mehr dadurch umgeftaltet werben. 

Der Umfang ber Ferkelaufzucht ift fehr verſchieden. Die Ferkel machten bei der Zäh— 
fung von 1861 in Hobenzollern 21, Schlejien 23, Brandenburg 26, Weftfalen 
27, Preußen und Pommern 32, Aheinland 33, Poſen 39 und Sachſen 45 Pro- 
zent, im ganzen Staat aber 33 Prozent des Schweineftandes aus, jo daß hiernach die letzt— 
genannten Provinzen bie numerifch ſtärkſte Zucht haben. Die baltiſchen Provinzen, Bran- 
denburg und Schleſien ergänzen fich bauptiächlic durch dem ftarfen Zutrieb von Läufer 
fchweinen und Ferleln aus Polen, Defterreih und Mecklenburg, die Weftprovinzen aus ben 
Niederlanden. R 

So ſorglos in früheren Zeiten die Ferkelaufzucht der einheimiſchen Landracen war, 
fo vorfichtig werden bei der intenfiven Schweinezucht Mutterfau und Ferlel, beſonders bie 
engliſchen vor Erkältungen und Futtermangel geſchützt. Um fräftigere Ferkel aufzuziehen, 
läßt man nur jo viele bei der Sau, daß jedes Ferkel mindeftens zwei Spulen erhält und 
an der zur Seite liegenden Sau ungeftört ausfaugen kann. Um Verdrängung (Berbutten) ber 
ſchwächeren durch die rüdfichtslofen ftärkeren Ferkel zu verhüten, werden bie Futtertröge für 
Ferkel durch eiferne Stäbe oder fonft fo eingerichtet, daß. jedes Ferkel feine eigene Futter: 
abteilung erhält. 

Bas nun die Ernährung ber Schweine anlangt, fo ift nächſt ber Weide auf Anger 
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und Feld, bie Verwendung von Kartoffeln, Rüben, Milch, Wirthſchafts- und Gewerbsab- 
fällen die Hauptgrundlage der preußiſchen Schweinehaltung. Die uralte Fütterung durch 
Eicheln, Bucheln und Kaftanien hat ſich jehr vermindert. In Milch- und Käfewirtbichaften 
fommen bie Abfälle der Molkerei, namentlich abgerahmte Milch, fofern diefelbe auf andere 
Weiſe nicht höher zu verwertben, und Molfen; in den Brau- und Brennereien, Stärke und 
Zuderfabrifen Träbern, Schlempe und andere Abfälle durch die Schweine zur Verwendung. 
Wirtbichaften ohne diefe Hülfsmittel nähren ihre Schweine auf dem Stalle zunächft mit Ab— 
fällen aus Küche, Gärten und Feldern; daneben werden Knollen und Wurzelwerk, Grün- 
futter, namentlih Klee, Erbſen und Widen, Kürbiſſe, Obft, Spreu und Kaff, Körner und 
Kleie, auch thierifche Abfälle gegeben. Die natürlihen Weiden für die Schweine, Wälder, 
welche ihnen überall viele Nahrung bieten, jumpfige ſchattige Pläge mit lodereit Boden haben 
fih durch zunehmenden Anbau vermindert und find durch die neueren Servitut-Ablöfungen 
den kleinen Viebzüchtern meift entzogen. Da bie Schweine den Forften, jobald die Hege- 
jahre ber Schonungen vorüber find, durch Bertilgung der Engerlinge und Raupenlarven 
mehr nüten als jchaden, jo nimmt man fie gegen eine jehr geringe Weidemiethe — in kö— 
niglihen Forften für 1—2 Sgr. pro Stüd für den ganzen Sommer — gern in den Wald 
auf und biefe Art der Sommer-Unterhaltung ift in der Waldnähe häufig, aber nicht ohne 
Gefahr für die Gefundheit der Schweine. Zur Beweidung der Stoppelfelder werden Schweine 
namentlich dann, wenn vieles Getreide ausgefallen, jo wie auch auf Kartoffel- und Rüben- 
feldern nad flattgehabter Aberntung zugelafien. 

Bei Bergleihung der Produktion einer gewifjen Futtermenge an Lebendgewicht gut ge- 
zogener englifher Schweine mit ben deutſchen Yandracen fand man, daß erftere bei 
gleihem Futter erheblih mehr Fleiſch und Fett anjegten, wie lettere, eine Differenz, 
welche nicht nur in der Berfchiebenheit der Körperformen, injofern biejelben eine mehr ober 
weniger geräumige Lagerung der Verdauungsorgane mit fih bringen, fondern weſentlich auch 
in der Konftruftion ber VBerbauungswerkzeuge, der Gewebe und Übrigen organijchen Syſteme 
begründet ift. Auch bei den Schlägen und Individuen .berfelben Race wirken die Arten 
der Futtermiihung und bie Filtterungsperioden in verfchiedener Art auf die rajchere Aneig- 
nung der Nahrungsftoffe. Die Fütterung ift deshalb in den Groß. und Maftviehwirtb- 
ihaften eine viel jorgfältigere geworben. 

An Stelle der früheren mit Brettern verfchlagenen Koben find mitunter auf majfive, 
gewölbte Schweineftälle viele Taufende verwendet. Der Strohverbrauch ift groß, na 
mentlich bei ber Mutterfchweinehaltung, und der Mangel deſſelben nöthigt mitunter zu deren 
Einjhränfung. 


c. Nubtungsart, Gewicht, Beſtandswerth, Roh- und Reinertrag. 

Bei der Schweinenugung ift bie erfie Frage, wie viel Stüd zur Ausnugung 
gelangen ? 

Dieterici rechnet, daß von den. vorhandenen Schweinen % jährlich gejchlachtet würden. 
Es kann dabei aber nicht allein die im Dezember des Zählungsjahres vorgefundene Anzahl 
zum Grunde gelegt werben. 

Was zunähft die im Lande geborenen Ferkel betrifft, jo gelangt ein beträchtlicher 
Theil der im erften Halbjahr geborenen als Spanferfel und Fleiſchſchweine jchon vor dem 
Monat Dezember, in welchem gezählt, wird, zur Konſumtion, befonbers von ben neueren 
ſchnellwüchſigen und frühreifen Racen. Bei der Zählung im Dezember 1861 fanden ſich 
893,552 Stüd oder 33 Prozent unter 6 Monat alte Ferkel. Beachtet man, baf bei 
weitem bie meiften Ferkel in ben erften Jahresmonaten geworfen werben, fo wird man 
annehmen müffen, daß die Zahl der jährlich zur Welt kommenden hinter ber Gejammt- 
zahl der im Dezember vorhandenen Schweine wenig zurüdbleibt, in manden Gegenden und 
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Wirthſchaften fie ſogar überſteigt. Bei der oben berechneten Zahl von Mutterſchweinen würben 
fih, wenn durchſchnittlich jedes 5 Ferkel im Jahre brächte, 1,840,505 Ferkel ergeben. 

Betrachten wir num bie Einfuhr über die Grenzen des Bereinsauslandes, fo über- 
flieg biefelbe, gemäftetete, magere und Ferkel zujammen genommen die Ausfuhr im Jahre 
1860 um 398,689, 1861 um 444,140, 1862 um 346,489, 1863 um 266,311, im Durd- 
ſchnitt biefes Quadrienniums alfo um 366,407 Stüd ober 12 bis 14 Prozent der im De- 
zember im ganzen Lande vorhandenen. Die meiften biejer Schweine und Ferlel, denen noch 
viele eingeſchwärzte hinzutreten, werben aud im Dezember bereits verzehrt fein. 

Für das Königreich Sachſen, wo 1853 122,861 Stüd Schweinevieh gezählt wurden, 
giebt Reuning in feinem vortrefflichen Bericht Uüber die Entwidelung der Landwirtbichaft 
(Dresden 1855, ©. 217) den jährlichen Berzebr zu 320,000 Stüd an: bier wiirde aljo 
ber im März gegäblte Schweineftand nur 39 Prozent der im Jahre zur Ausnugung ge- 
fangenden ausmachen. Wenn nun and bort ein ftärlerer Eintrieb und eine rajchere Aus» 
nugung ftattfinden mag, jo müſſen wir doch auch in Preußen, wie jhon oben bemerkt, an- 
nehmen, daß alljährlich eine erheblich größere Zahl wie die im Dezember gezählte, etwa bas 
Anderthalbfache, zur Ausnutzung gelangt. 

Die zweite Frage ift nun, wie ſchwer? Die Normalgewichtsjäge für bie Schladt- 
fteuer, welche zum größten Theil ſchon jeit Jahren in einer den Produktions. und Konſum— 
tions-Berhältnifjen der jchlachtfteuerpflichtigen Städte entſprechenden Weile normirt und jelten 
verändert find, fiehen am niedrigften in den Provinzen Oſtpreußen, Poſen und Pom— 
mern, auf ber mittleren Höhe in Weſtpreußen, Schlefien und Sadjen, und am 
höchſten in den rhbeiniihen, brandenburgiihen und weftfäliicheu Städten. Deut- 
licher zeigt fich biejes Verhältniß, wenn wir die Schlachtgewichte ber 1860 und 1861 ver- 
fteuerten Schweine nebeneinander ftellen: 
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Das Schwein liefert gegeu fein Lebenbgewicht mehr Schlachtgut, weil ber Kopf unb 
bie Schwarte (Haut) mitgewogen werben, und weil e8 weniger utterbrei 2c. in feinen Ein- 
geweiben angebäuft enthält. Pabft giebt das Schlachtgewicht zu 74 Prozent bes lebenden 
an, wozu noh 7 Pfund Eingeweidefett (Schmeer) hinzutritt. Wir werben demnach bas 
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Lebendgewicht der in bie Schladhtfteuerftäbte gebrachten Schweine um ein Drittel höher, wie 
bie vorangeführten Schlachtgewichte, alfjo in Pojen, Oftpreußen und Bommern zu 
132—141 Pfund, in Schlejien, Sadhjen und Weftpreufen zu 143—163 Pfund, in 
Rheinland, Brandenburg und Weftfalen zu 163—180 Pfund annehmen können. 

Das Schweinefleiihb, Sped und Schmalz war von alter Zeit ber und ift auch 
jet noch, wenn gleich bie in ber Provinz Sachſen hervorgetretene Trichinenkranlheit dem 
Abjat etwas geſchadet bat, bie beliebtefte Kleifchloft. In den Weftprovinzen beträgt es 
24—28, in ben baltifhen Provinzen und Schlejien 33—38, in Sadjen und 
Brandenburg 40—47 Prozent bed gefammten Fleiſchverbrauchs. Das Schweinefleiich 
und Schweinefett wird gelocht, gebraten, geräuchert, in einigen Gegenden auch blos geflopft, 
von allen Volksflafjen zu den Hanptmahlzeiten und als Zufoft verzehrt und ſteht durchgän- 
gig 10—20 Prozent höher im Preife wie Rindfleiih. Viele Städte und Landſchaften, be— 
fonbers in Weftfalen und Sachen, fliehen wegen ihrer Schinken und Würfte in hohem 
Rufe. Der Durdihnittspreis der Marktftäbte aus ben Jahren 1862—64 ift in worftehen- 
ber Tabelle angegeben; er betrug 1862: 5 Sgr. 3 Pf., 1863: 5 Sgr., 1864: 4 Sgr. 6 Pf., 
durchſchnittlich 4 Sgr. 11 Pf. für das Zollpfund. 

Unterfuchen wir nun den Beftandswer.th ber im Dezember vorhandenen Schweine 
näher, fo bezahlten die Fleiicher 1863 gute Schweine in der Provinz Preußen (Danzig) 
mit 3—3} Sgr. pro Pfd. — 10—113 Thlr. pro Ctr. — Lebentgewidt. Das Fleifch- 
pölelungsgeihäft zu Danzig, weldes viel nah England erportirt, wird bei billigen Vieh— 
preifen und ftarfen Zutriften aus Polen, weldyes gewöhnlich ein Drittel des Bebarfs Liefert, 
Iebhaft befrieben, ſank aber 1863 auf eine Einſchlachtung von 337 Schweinen. Die abge- 
wöhnten Ferkel werben nah Abftammung, Futtervorrath, Handelstonjunftur und anderen 
Umftänden mit 10 Sgr. bis 4 Thlr. pro Stüd bezahlt. Halbwächslinge, Kleinfaſelſchweine 
und ausgewachjene Länfer zur Hausmaft werden mit 5—8 Thlr. bezahlt. 

Berlin hatte 1860 ſtarle Schweingzufuhr; gegen 8000 famen aus Ungarn; bei Nadh- 
faß der ſtarken Zutriften gegen den Sommer hin ftiegen gute Landſchweine auf 15 Thlr. 
für den Etr.; feine Mechlenb. Kernwaare 18—18 Thlr.; 1862: Mittelwaare 15—17 Thlr., 
befte 18—20 Thlr. Im Yahr 1863 gingen die Preiie hernnter theil® wegen Trichinenfurcht, 
und weil ber Bedarf an Schmalz aus Amerika gebedt wurde, fo daß Landjchweine nur mit 
12—14 Thlr., feine Kernwaare nur mit 14—16 Thlr. pro Etr. bezahlt wurde, aus Un- 
garn famen nur 2000 Stüd; in den beiden legten Jahren haben ſich die Preiſe auch in 
diejer Höhe gehalten und find nur mitunter auf 17 Thlr. geftiegen. 

Für Schleſien kann der Mittelpreis eines zweijährigen Zuchtſchweins vom üblichen Land⸗ 
ſchlage zu 20 Thlr. angegeben werben; ber Zucht» und Maftihweine find aber nur wenige gegen 
bie große Ueberzahl ber Läufer und Ferkel, welche zu 3—4 Sgr. pro Pfd. verfauft werben; 
jo daß der Beftanbswerth nicht über 11 Thlr. pro Schwein, 2 Thlr. pro Ferkel angefegt 
werben kaun. Sachſen hat werthvollere Tpiere und wirken namentlid bie dort ſchon mehr 
eingeführten englijhen Racen ein. 

In Weftfalen fanden im Jahre 1862 magere und fette Schweine hoch im Preiſe; 
bie Anfuhren der legteren ans bem Hannöverfchen verminderten ſich wegen bortiger Erſparniß 
von 4 Thlr. an Salzkoften; in Warendorf wurben 5000 Schweine zum Einjalzen aufgelauft. 
Fette Schweine aus Ungarn ftellen ſich dort per Eiſenbahn jo billig als weſtfäliſche. 

Rheinland hat Schweres Schlachtvieh und die höchſten Preife; man zahlt für Fett- 
ſchweine, welche 180200 Pb. ſchwer werben, 12 -17 Thlr. pro Ctr.; Preis bes Paares 
4 bis 6 Wochen alter Ferkel 6—8 Thlr. Die Preisfteigerung der jungen Schweine, welche 
fortwährend gefucht find, hat bie Zucht gehoben. Die Vieh- und Fleiſchpreiſe ſtehen auf 
dem Lande und in ben Kleinftäbten niedriger, wie in den Schlachtfteuerftäbten und müſſen 
namentlich für den beträchtlichen Theil der Schweine, welcher in ber eigenen Wirthichaft ver- 
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braucht wird, ben Produktionskoſten entſprechend mäßig angeſetzt werden. Wir kommen der 
Wahrheit wohl am nächſten, wenn wir als Durchſchnittswerth ber bei ber Zählung 
gefundenen erwachjenen Schweine etwa % der oben für bie in den Schlachtſteuerſtädten ver- 
jollten Fettichweine berechneten Preije oder 10—15 Thlr. für das Schwein, als Werth ber 
Ferkel bis 6 Monate, da fie vom britten Monate an in ben Handel fommen, ein Fünftel 
des Durchſchnittswerths vollwüchſiger Schweine anſetzen. 

Der jährliche Nutzertrag der Schweinezucht berechnet fi aber höher. Es kommt 
dabei namentlich bie bebeutende Wertherhöhung durch die Mäftung und die größere Zahlder 
im Laufe des Jahres verfauften Thiere in Betracht. 

Zur Bollmaft reihen Wirthichaftsabfälle, welche in der Regel nur das Erbaltungs- 
futter Tiefern nicht aus, jondern e8 müfjen Getreide, Kartoffeln ober anderes Werthvollere 
gereicht werben. Die Maſtſchweine deutſcher und polnijcher Race werben auf 2—3, die ber 
engliihen Race zu 4—6 Er. Gewicht gebracht, und erftere mit 8—10, letztere mit 10 bis 
20 Thlr. pro Etr. lebend bezahlt. Dep letztere Betrieb, welder namentlich bei Brennereien 
Brauereien und Milhwirtbichaften ftattfindet, liefert, wenn er glüdlih von Statten gebt, 
hohe Erträge. 

Bei Schweinen mit tarler Schwarte ftellt es fich oft vortheilhaft heraus, bieie ab- 
zuthun unb an ben Gerber zu verlaufen, für dem fie nicht geringen Werth bat, indem fie 
pergamentartig für Buchbinder oder aud) lohgar zu dichtem Sattlerleder gegerbt wirb. 

Die Borften, welche nicht blos zu Bürften und Pinſeln, fondern auch von Sattlern, 
Kiemern und Schuhmadern zum Näben gebraucht werben, erzeugt Preußen nicht im Um- 
fange feines Bedarfs, bejonders feitdem bie Einführung ber engliſchen Schweineracen bie 
Erzeugung vermindert hat: die ruffiihen Borſten fommen itber Tilfit und Memel, die pol- 
nifchen über Königsberg in dem deutſchen Handel; leteres hatte 1862 einen Umfag von 
etwa 4000 Etr.; Preis je nah Qualität 12—25 Sgr. pro Pid., 40—84 Thlr. pro Etr, 
Die weicheren Haare bilden unter dem Namen Shweinewolle ein Surrogat ber Pjerbe- 
haare und werben zu Polftermaaren verarbeitet. Die Ueberrefte gefallener oder getöbteter 
Schweine rechnen Berfiherungsgeielliaften zu 15—60 Sgr. pro Stüd, 

Die Geſammtnutzung an Ferkeln, Fleiſch, Fett, Fellen, Borften und Dinger fann 
in ber Provinz Poſen zu 8 Thaler, in Weftfalen zu 12 Thaler, unb zwar ba bie 
Ferkel ebenfalls meiftens im Laufe des Jahres zur Ausnugung gelangen, für Schwein 
und Ferkel gleihmäßig angefegt werden; außerdem nehmen wir fir bie importirten und 
vor der Zählung gejchlachteten eine um bie Hälfte höhere Stüdzabl an umd berechnen fich 
bemnad folgende Kapitalwerthe und Bruttoerträge,“ welche wir in ben brei letzten Spal« 
ten auf volle Tauſende abgerundet haben (vgl. umftehende Tabelle XXXIX). 

Was nun die Nentabilität betrifft, jo erfcheint die Haltung der Meinen Leute, welche 
mit den Abfällen ihrer Wirthichaft im Sommer unb Herbft ein augelauftes Ferkel ober 
Schwein mäften, als bie rentabelfte; fie erhöhen ben Werth dieſes Viehes auf das Drei. 
fache, ohne baf bie Futtermittel Erhebliches koften. Aber auch bei der landwirthſchaftlichen 
Schweinezucht, jo wie bei ber landwirthſchaftlichen und gewerblichen Schweinehaltung bleibt 
nad Abzug der wirllichen Koften an Futter und Pflege in günftigen Jahren ein befferer 
Ueberfhuß wie bei der Schafzudt. Wir glauben denjelben mit 6—20 Prozent — burch» 
ſchnittlich vielleicht 15 Prozent oder 6 Millionen Thlr. jährlich — keineswegs zu hoch zu 
ſchãtzen. 
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Beftandswerth ber im Dezember Geählten. |Yahresnug. | Schweine- 
Schweinezudt von 1861. v,Schweine-f zudt von 
vieh 1861.] 1864. 




























































Erwadjene Ferkel bis 
PpProvinz. Schweine. EM. Zufammen. | 5 & s|88 8 
3 | zu | 5 | au homm| E18 183 5268, 
= u⸗ = Ur ande | = I 9 2 |ez 2822 
9 | sammen. | ® Iammen.| wert. | O | 5 5 258858 
> > 3 25525 
Thir. Thlr. Ahlr. hir. She. | ZHtr. [pt] a In RAS 
Preußen 4381234] 2 370828] 4752062] 8,14] 9 | 7880] 5182| 8595 
Bofen 1,75 | 145561 8 | 2544| 1718| 3049 
Bommern . 2,25 | 140679 10 | 2952] 2569| 4336 
Brandenburg . 2,5 | 267982] 4217148[10,26 | 11 | 6781] 5463| 8787 
Schleſien 2 1083501 2055570! 8,80 3121} 2993] 4545 
Sadjen. 570742| 3911914] 7,71 1602] 4151| 8077 


Beitfalen u. 3. 224856 
Rheinprovinz . 261464] 2960034|10,28 4749| 3624| 5817 
Dobenzollern . 10 | 100380] 2 5482| 105862] 8,7] 9 172] 127] 209 


Total] 12 122208300] 2,34 |2095944/24304244| 9,00] 10 |40620]29339]48852 


3116436|11,63 4819| 3512| 5437 


d. Handel mit Schweinen, Schinten, Sped und Schmalz, 
Ein- und Ausfuhr. 


In den Oftprovinzen wird ein lebhafter Schweinehandel auf Wocen- und Viehmärkten 
betrieben. Ueber die Landesgrenzen und von dem ihmen maheliegenden Gegenden findet ein 
ftarfer Zutrieb von mageren Schweinen und Ferleln nah Breslau, Danzig, Berlin, 
Magdeburg ftatt, auch Fettfchweine bew gen fich in biefer Richtung und gehen weiter nach 
Hamburg. 

Die Zufuhr von amerilanifhem Schweinefhmalz;, Sped und Schinken er 
weiterte fich feit einigen Jahren durch billige Preife, war namentlih während bes amerifa- 
nifchen Krieges erheblih; Stettin bezog 1863: 22,000 Etr. Schmalz; auch Berlin und 
Magdeburg nahmen zu 114—13 Thlr. pro CEtr. bedeutende Ouantitäten, theils als 
Speiſeſchmalz, theils zum Fabrikgebrauch. Diefe ungewöhnlich ſtarken Zufuhren hielten den 
Preis für Sped bei jonft lebhaften Abjage auf 4—54 Sgr. pro Pfd. Hinſichtlich ber 
Schinken behält Weftfalen nod immer den Borzng. Die dort vorherrſchende Stallfütte- 
rung, bie Maft mit Milch, Kartoffeln und Mehl, welche das Fleiſch ungemein zart machen, 
bie regelrechte und genigende Salzung, die Räuderung mit trodenem Erlen-, Birken- und 
Buchenholz auf offener Tenne ober in luftigen Räucerlammern, die Fitrforge, daß nur ge 
funde, von Finnen freie Schinken in den Handel fommen, begründeten und erhalten biejen 
Ruf. Fette Schweine werden auch aus dem Hannoverjchen dorthin bezogen, geſchlachtet und 
in ben Handel gebracht. Die Preife ftellten fi 1863 für Fettſchweine 12—13 Thlr., Sped 
14—15 Thlr., geräucerten Sped 17-18 Thlr., Schinken 18-22 Thlr. pro Ctr. Auch 
in Erfurt wendet man jeit einigen Jahren der Gewinnung von Schinken mehr Aufmerl- 
famfeit zu: Cervelatwurft wirb bier jeit fange fabrifmäßig hergeftellt und bis nach England 
verſchickt. 

Der Gang des auswärtigen Schweinehandels in den letzten vier Jahren geht 
aus dem umſtehenden Auszuge der amtlichen Ein- nnd Ausgangstabellen hervor. 

Im Jahre 1864 gingen 26,530 gemäſtete Schweine, 248,642 magere Schweine und 
85,631 Spanferfel, zuj. 360,803 Stüd Schweinevieh ein. 
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ehr⸗ 
au Gefammteingang, Stüd. Gefammtansgang, Stüd. Kon 
Minber- 
Grenzlanb. | eingang. 
1860. | 1861. | 1862. | 1863.]| 1860. | 1861. | 1862. | 1863. ] 1863. 
1. Gemäftete Schweine. 

‚ Rußland u. Polen | 3126) 1748| 3563| 2994 2987 
Oeſterreich . 5789| 16109] 9039| 8746 8519 
Frautreich . 102) 49 J 7 
Belgien . . . 6 53 86 93 
Niederlande . . 1299 2725 
Hamburg. 2270 — 1569 
Medlenburg . 
ftfee . 































BZufammen| 20951] 31618] 25953] 30771] 54717 
Im freien Berfehr | 20818] 31575] 25870) 30685] 54716] 32853 22982 
1. Magere Schweine. 
Rußland u. Polen [305847|246814)175579|122739] 106 39 122693 
Oeſterreich . 20814| 93670) 67881] 22106 100) 245 22008 
Frankreich . . 213 165 26 53 126] 1055 — 2815 
N 434 414 260 327 50 151 311 
Niederlande . . 2838| 4044| 1712| 2423 74 79 2121 
Samburg. . » 41 148] 207] 234 2 2 234 
Medienburg . . 1426| 1024| 1385| 879] 1343| 1753 
Oſtſee u. Poſtverk. 59| 1411 216] 19 5 ; 


‚Znfammen]33467% 346420]247266|148956 
Im freien Bertehr]334684|346411|247276| 145937 


‘TI. Spanferfel, 


Rußland u. Polen | 12220] 18040) 19513) 20923 20910 
Defiarid . . 5327| 8536| 17079) 12460 10883 
—5 . . | 12494| 6108| 921] 2978 1956 

elgien . . . 6355| 3536) 2105| 5445 5437. 
Niederlande . . | 61376) 64497] 44114| 56217 55921 
Samburg. . . 13 54 56I 118 118 
Medienburg . . 4256| 3997| 5137| 4106 2901 
SWR 7 23| 139] 196 


Zufammen[102081]104791| 89064|102443] 
Im freien Bertehr [101772]104501] 88721 we 2066 
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39438 
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3446 
16094 
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15556 
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35032 
266614 
266311 


Zotal Borftenvieb]457711/4828291362283|282170] 58590 
Im freien Verkehr |457274|482487]361867|281778]| 58585 


























Preußen bezieht mehr Schweine, wie irgend welch anderes Vieh vom Auslanıde. 
Die fetten Schweine werben theils aus Polen und Defterreih, theils aus Medlenburg 
fir den Bebarf von Berlin, Breslau und anderer ftark fonjumirenden Städte bezogen, 
bereun unmittelbare Umgegend fie nicht genügend zu verjorgen vermag. Auch bie großen 
rheiniſchen Städte Heziehen Einiges aus den Niederlanden. Im einzelnen Jahren überwiegt 
zwar bei biejem foftbaren Artikel die Ausfuhr nach bem reihen Hamburg mit feinen ho— 
ben Fleiſchpreiſen. So war Mehr-Ausfupr im Jahre 1860 von 33,898 Stüd, 1861 von 
1278 Stüd Fettihweinen im Werth (zu 14 Thlr. pro Stüd) 474,572 Thlr. und 17,892 Thlr. 
In den Testen Jahren indeſſen hat bei der gewaltigen Zunahme ber preußiihen Städte, 
bie Einfuhr, namentlich aus Medienburg und Defterreih, mächtig überwogen, nämlich 1862 
um 18,811; 1863 um 22,982 Stüd. Bei einem Durchſchnittspreiſe von 14 Thlr., be- 


$. 8. Preußiſche Schaf-, Schweine- und Ziegenzudt. 167 


rechnet fich für 1862 eine Mebreinfuhr von 263,354 Thlr. Werth; für das Jahr 1863 bie 
Einfuhr auf 429,632 Thlr., die Ausfuhr auf 107,834 Tplr., jo daß wir bei biefem Artikel 
bem Auslande mit 321,748 Tplr. tribygär blieben. 

Bei ben magern Schweinen überwiegt bie Einfuhr aus Rußland, Polen und Defter- 
reih bie verhältnigmäßig geringe Ausfuhr nah Frankreih in dem Maße, daß ſchon bar- 
aus ber große Bedarf Preußens an Nutzvieh dieſer Art und die unzulängliche Aufzucht her- 
vorgeht. Die Mehreinfuhr von mageren Schweinen betrug 1860: 332,881 im Werthe von 
(zu 4 Thlr. das Stüd) 1,331,524 Thlr.; 1861: 343,087 Stüd im Werthe von 1,372,348 
Thlr.; 1862: 242,403 Stüd im Werthe von 969,612 Thlr.; 1863: 145,297 Stüd im 
Werthe von 581,188 Thlr. Es geht indefjen ein Theil dieſer ftarfen Einfuhr weiter nad 
Sachſen, Thüringen, Braunihweig und andern Vereinsländern. 

Auch die Einfuhr der hauptjählid aus Medlenburg, Polen und Defterreih fommenben 
Spanfertel, bei welden Preußen mit allen Nachbarfiaaten in einer unglnftigen Hanbels« 
bilanz fteht, ift beträchtlich; die Mehreinfuhr betrug 1860: 99,706 Stüd im Werthe von 
(das Stiid zu Y, Thlr.) 49,653 Thlr.; 1861: 102,331 Stüd im Werthe von 51,165 Thlr.; 
1862: 85,275 Stüd im Werthe von 42,638 Thlr.; 1863: 98,032 Stüd im Werthe von 
49,016 Thlr. 

Im Ganzen hatte Preußen 1860 eine Mehreinfuhr von 430,532 mageren Schweinen 
und Spanferteln, von melchen nah Abzug der Mebrausfuhr an Fettjchweinen eine Mehr- 
einfuhr von 386,634 Stüd zu 907,000 Thlr. Mehrwert blieb. 

Im folgenden Jahre 1861 berechnet fich die Ausgabe für mehreingeflihrtes mageres 
und junges Schweinevieh nad Abzug der Einnahme für mehrausgeführte Fettihweine auf 
1,392,000 Thlr. In den beiden legten Jahren war bei allen brei Artifeln dieſer Viehgat— 
tung eine Mehreinfuhr, welche 1862 346,489 Stüd im Werthe von 1,068,000 Thlr.; 1863 
266,311 Stüd im Werthe von 951,000 Thlr. ausmadhte. 

Bergleihen wir dieje Einfuhr, welcher immer noch einige Schmuggelwaare hinzuge- 
rechnet werben mag, mit unjerem Schweineftande, jo erreicht biejelbe in einzelnen Jahren 
ein Sechftel unſeres gefammten Schweineftandes. Indeſſen bleibt, wie ſchon bemerkt, Dies 
eingeführte Vieh nicht ganz in Preußen, fondern wirb großentheils nad andern Bereins- 
ländern durchgeführt. 

Bergleihen wir die preußiihe Schweinezudt mit ber anderer Länder, fo find 
Großbritannien, defjen geniale Züchter, Balewell an ber Spige, bie jegigen hochgezogenen 
Kulturracen erft hervorgebracht haben, Medlenburg, Niebderland und Sachſen in der Ein- 
bürgerung guter jchnellwüchfiger Nacen voraus. Rußland, Polen und Defterreih halten 
bei ihren umfangreihen Weiden und wohlfeilen Futtermitteln mehr Mutterfchweine und 
züchten mehr Ferkel und Läufer. Indeſſen haben in ben letzten Jahren auch unfere intelli- 
genten Landwirthe nad der erften Seite hin eine preiswürbige Thätigfeit entfaltet und 
mehren fi in allen Provinzen Schweinezuchten, welche hinter den Leiftungen ber Englän- 
ber in feiner Weije zurüdftehen und zu den erftaumlichjten Erjcheinungen unjerer Thier- 
ihauen gehören. 


II. BZiegenzudt. 

Die Ziege weit von dem Rinde in ihren Formen, in ben Stelettverhältnifien, in - 

ber Schäbel- und Hornbildung, in der Haut und Haarbeſchaffenheit mwejentlih ab, vermag 
aber im Berhältnig zu Körpergröße und Futterbedarf ebenjo viel Mil zu geben als bie 
Kub, nad) Umftänden jogar verhältnigmäßig erheblich mehr als diefe. Bei ihren bejcheibenen 
Anforderungen an Stallung und Futter ift fie vorzugsweife zur Haltung in SKleinftellen 
geeignet. Da nun, wie früher bargeftellt, die Kleinftellen in allen Lanbestheilen ver- 
mehrt und die Arbeiter- und Geſinde-Familien zu höherer ölonomijcher Selbfiftänbigfeit 
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gelangt find, jo erklärt ſich ſchon hieraus bie ſtarle Zunahme der Ziegen. Im mancher 
Häusler- und Taglöhnerfamilie trat an Stelle einer leichten und dennoch anfpruchsvolleren 
Kuh, beren Haltung durch bie Theilung der Gemeigpeiten und Servitutablöfung unmöglich 
wurbe, die bejheidenere unb genügend mildreihe Ziege, welche mit den Abfällen 
von Wirthſchaft und Garten immer noch durchgefüttert werden fann, 

Die Haltung dieſes Mugen aber launigen Thiers, welche früher nur in Sachſen, 
Weſtfalen und ber Rheinprovinz erheblich war, hat 1816—61 von 143,433 auf 806,008 
aljo mit 562 Prozent. am flärkften — viermal fo flark-wie die übrige Biehhaltung — zuge 
nommen. Auch bei der jüngften Zählung bemerken wir eine Zunahme von 65,251 Stüd 
oder 8 Prozent in einem Zriennium, was immerhin noch bie Zunahme ber Bevöllerung 
erheblich überfteigt. 

Betrachten wir die Ein zelprovinzen, fo ift im ber Provinz Preußen die Ziegen- 
haltung von 6094 oder 5 auf ber Onabdratmeile im Jahr 1816 bis 1864 zu 30,007 oder 
25 auf der Quadratmeile geftiegen und zwar ift die Ziege am meiften verbreitet im R.-®. 
Moarienwerder, welder deren 46 auf der Onadratmeile enthält, während im R.-B. Oum- 
binnen nur 2 auf ber Quabratmeile gefunden werden. 

Im Großherzogthum Poſen halten die ſtädtiſchen Bürger- und bie ländlichen Tag- 
löhner-Familien Ziegen oft in recht ſchönen Eremplaren und in zunehmender Anzahl. Im 
RB. Bromberg wurden 47 auf der Quadratmeile, im R.-B. Poſen 55 auf der Dua- 
bratmeile , in der ganzen Provinz 27,145 oder 50 auf der Quadratmeile gezählt. 

Etwas häufiger wird dies Vieh jhon in Pommern gehalten; namentlid im R.B. 
Stettin, welder mit 114 auf ber Ouadratmeile gegen die beiden anbern Departements 
ſehr hervortritt; die ganze Provinz zählt 42,510 oder 74 auf der Quadratmeile. 

Biel ausgedehnter ift bie Ziegenhaltung ım den Centralprovinzen und insbejondere in 
den hauptfläbtiihen Umgebungen. Während bei ber Zählung von 1816 Brandenburg 
in der Ziegenbaltung noch binter der Provinz Preußen zurüdftand, bat ſich fein Ziegen- 
fiand feitdem auf das Siebenumdzwanzigfade gehoben und fieht jett mit 225 auf der Qua— 
dratmeile, 6 auf hundert Einwohner ſchon ziemlih ho. Namentlid der R.-B. Potsdam 
und bejonders die Kreije Ruppin, Angermünde und Zauc-Belzig haben viel Ziegen. 

Auch in Schlefien, wo die Ziege früher wenig befannt war, hat fie fich in neuerer 
Zeit auf das Dreifahe vermehrt, namentlih in Niederſchleſien und im ſchleſiſchen 
Gebirge. 

Die Provinz Sachſen hat ben ftärfften bis 600 auf der Quabratmeile anfteigenben 
Biegenftand. Sie werden hier von ber geringen Einwohnerflafje, weldhe in Folge der Se- 
parationen bie gemeinjame Weide verloren haben und deshalb feine Kühe mehr burchfüt- 
tern können, gehalten, daher ſich andy die jtarke Vermehrung erllärt; im Erfurter De- 
partement, wo Ziegenrüd von biejer Biehgattung den Namen trägt, ift fie von Alters 
ber häufig. 

Nächſt der eben genannten bat bie Provinz Weftfalen bie ftärffte Ziegenhaltung 
des preußiſchen Staats. Namentlich find es die Heinen Leute in den gewerbreihen Depar- 
tements Arnsberg, wo beinahe ebenfo viel Ziegen wie Schweine gehalten werben, und 
Minden; im Münfterlande werden zwar aud von Heinen Leuten viel Ziegen gehal— 
ten; die Zucht ift aber ſehr mangelhaft; meiftens ftehen die Thiere in bunfeln feuchten 
Ställen bei nafjem futter, weshalb auch ihre Sterblichkeit unverhältnigmäßig groß ift. 

In der Rheinprovinz bat der gewerbreihe RB. Düffelborf, namentlich bie 
Kreife Ejjen, Gladbach und Grevenbroich, jeit alter Zeit viele Ziegen; am linten 
Rheinufer haben fie fih mit ben Meinen Wirthſchaften der Taglöhner und Fabrilarbeiter 
vermehrt. Kleine Leute, welde keine Kuh halten, gewinnen ihre Milh von einer ober 
zwei Ziegen. Sie werben vorherrihend im Stall gefüttert, wo fie im Sommer Küchen- 
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und Gartenabfälle, im Winter auferbem etwas Heu und Kartoffeln erhalten. Der Mild- 
ertrag ift bei forgfältiger Fütterung auf tägl. %,, jonft auf Quart, jährlich 180 Quart 
zu 10 Pf. = 5 Thlr. anzunehmen. Taugt die Ziege nicht mehr zum Milchen, jo wirb 
fie geſchlachtet. Berlaufspreis 3 bis 5 Thlr. 

Im Hohenzollernihen ſcheint die Ziege am wenigften ventabel, denn fie nimmt 
ab; num das Oberamt Gammertingen hat einen ftarfen Ziegenftand. 

Der Ziegen Zahl, den allmäligen Anwuchs, bie Geſchlechter und bie Dichtigkeit in ben 
Einzelprovingen, deren Berhältnig zur Bevöllerung, zeigt nachſtehende Tafel: 































XLI. S | Zählung von 1861. | Zählung von 1864. 8 la 
Regierungs. | ‚1% . 2 3 3: 
= | * — 5 
a 2 3 5 | & = S & 8 7 
Provinz. * | ä E * | 5 5 
m er} & ar & 
Königsberg 1687] 5183| 437] 56201 5387 288 | 5675 14 5 
Gumbinnen . 1952| 652] 134 7861 486 51 637 2 1 
Danzig - - 6813 
Marienwerber 11255 
Polen . 
Bromberg. 
Stettin.” . 
Köslin. - 
Straljund . 
Zuf. Pommern 41289 
Potsdam . 92667] . 
Frankfurt 


Zuf. Brandenbg. 
Breslau 


















Oppeln 
Liegnitz 

Zuſ. Säichen 25678 
Magdeburg 4531| 55928] 1921] 57849| 58689 
Merjeburg 16893 
Erfurt . 10592 

Zuf Sıhlalı 
Münfter - - . 21322) 19384 
Minden u. 9. 605| 42537] 41735 439 87 
Arnsberg . . - 7467| 68046] 643| 68689 

Zuſ. or 1598]132548| 135336 
Köln 905] 31965] 34112 59 
Düffeldorf 927| 60458| 67301 59 
Adhen. - . . 4066| 20487) 412] 20899) 22868 49 
EEE u 5 58 3419| 19187) 513] 19700] 21910 39 
Koblenz 28182] 610] 28792]. 30727 











Zuf. Rheinlaud| 41707158447] 3367|161814|1764918]| r 
—F -| 2387| 1901 25771 1773| 129 | 1902] 


Zotal]143433|774005[32003]806008]841421| 20838 [871259] 172 | 45 


Das Berhältniß der Böde zu den Ziegen wechſelt jehr. Ein Bod kann hundert und 
mehr Ziegen befruchten. In Weftfalen, wo bie Ziegenhaltung jehr konzentrirt if, Hält 
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man nur wenig Böde; in Preußen und Poſen dagegen, wo nur 25 und 50 Ziegen auf 
ber Duabratmeile gehalten werben, muf man viel mehr Böde haben, weil ber Bod in ber 
Nähe der Ziegen fein muß. Auferbem werben aber auch Böde und Ziegenhammel zu 
andern Zweden gehalten. Bergleihen wir die vorftehenben Zahlen, jo wird in Sigma- 
ringen auf 14, in Sachſen auf 15, in Schlefien auf 17, in Preußen auf 19, in 
Pofen auf 22, in Pommern auf 34, in Brandenburg auf 42, Rheinland auf 57 
und Weftfalen auf 101 Ziegen ein Bod gehalten; im Durchſchnitt des ganzen Staats 
entfiel 1861 auf 24, 1864 aber erft auf 28 Ziegen ein Bod; die Böde bilden 3 bis 4 
Prozent des gefammten Ziegenftandes, und ihre Anzahl mindert fih mit der Zunahme ber 
Ziegenzudt. 

Das durchſchnittliche Schlachtgewicht einer Ziege ftellt ſich nach angefetten 
Durchſchnittsberechnungen auf 30 Pfd. Der Milhertrag einer guten Ziege, wenn fie 
friſchmellend ift, fteigt auf 4 Quart täglich; in Oberf hlefien pflegt eine gute Ziege 
friſchmellend und wohlgenährt bei zweimaligem Melten 2 Quart täglich, fpäter die Hälfte 
und während ber Tragezeit noch weniger zu geben; ber Durchſchnittsertrag fanın nicht über 
150 Quart jährlih angenommen werben. Die Milch ift zwar fetter wie Kuhmilch aber 
nicht jo wohljhmedend. Wo Ziegen in Menge gehalten werden, macht man aus der Milch 
guten Käfe, welcher dem Schaftäfe gleihlommt. Ziegenmilh wirb Bruftfranfen verorbnet. 
Auch werden Ziegen ald Ammen für Schaflämmer benutzt. 

Die jungen etwa 4 Wochen alten Zickeln liefern einen beliebten Braten; ein gutes 
Lamm wird mit einem Thaler bezahlt. Im Uebrigen hat die Ziege als Schiachtvieh ge» 
ringeren Werth als das Schaf ; äwar liefert die Haut befferes, insbejonbere zur Handſchuh⸗ 
fabrifation geſuchtes Leder, aber das Fleiſch ſteht geringer im Preije. Ziegenfelle werben 
mit 14 bis 28 Sgr. pro Stüd (12 bie 15 Sgr. pro Pfund), Ziegenlammfelle zu 16 bie 
32 Thlr. pro Hundert (4 bis 10 Sgr. pr. Stüd) bezahlt. Man nimmt an, baf von ben 
Ziegen jährlich ein Sechftel zu 30 Pfund Schlächtergewicht geſchlachtet wird. 

Wenn wir oben ben Kapitalwerth ber Schafe zu 78 bis 103 Sgr. und ihren Durd- 
ſchnitts ⸗Rohertrag zu 81 bis 110 Sgr. gefunden haben, jo haben wir in folgender Tafel 
ben Werth ber Ziegen etwas niebriger, ben jährlichen Ertrag aber wegen ber Mil etwas 
höher berechnet und nach ben Milchpreifen abgeftuft. 





XLII. 






Kapitalwerth. Jährlicher Rohertrag. 
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Provinz. Zuſ. Zuſ. Zuſ. Zuſ. 
o | Zahl von | Zahl von Zahl von | Zahl von 
2 1861. 1864. 1861. 1864. 
Sgr. Thlr. Thlr. Thlr. Ihlr. 























Preußen . 60 50,934 60,014 90 76,401 90,021 
Bojen . 65 46,473 58,814 | 100 71,497 90,483 
Pommern 70 89,378 99,190 | 110 140,451 155,870 
Brandenburg - 80 415,469 | 434,432 | 120 623,204 | 651,648 
Sclefien . 80 206,373 254,083 | 110 283,764 | 349,364 
Sadien . . . 80 508,419 524,859 | 120 762,628 | 787,288 
Beftfalen u. 9. . 70 309,279 314,200 | 120 530,192 | 538,628 
Rheinprovinz 80 431,504 480,061 | 1830 701,194 780,100 
Hohenzollern . 710 6,013 4,438 80 6,872 5,072 








| 2,063,942 3,196,203 | 3,448,474 


In den Provinzen, in welchen Mild- und Fleiſchpreiſe höher ftehen, fteigt auch Werth 
und Ertrag ber Ziegen. Nach dieſen Gefihtspuntten find in worftehender Tabelle Werth 
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und Robertrag ber Ziegenhaltung angefetst und berechnet. Der Durchſchnittswerth einer 
Ziege ſtellt ſich demnach auf 77 und ber Rohertrag auf 119 Sgr. Der Reinertrag ober 
bie Rentabilität der Ziege wirb etwas günftiger wie bei den Schweinen, auf etwa 16 Pro» 
zent bes Rohertrags anzunehmen jein. - 

Die Ziegenzucht verdient demnach keineswegs die Mißachtung, mit welcher fie bisher 
meiftens behandelt wird; fie ift eins ber wirfjamften, in fräftigem Zunehmen begriffenen 
Mittel, die Subfiftenz der Arbeiterfamilien zu ftärfen und ibr Leben bebaglicher zu machen. 
Was das Berhältnig zum Auslande betrifft, jo ftebt Preußen in diefer Viehgattung hinter 
Süddeutſchland und Frankreich zurüd; es findet einige Einfuhr ftatt, welche in ber obigen 
Einfuhr an Schafvieh und Ziegen mit enthalten ift. 


Die Zählungsergebnijfe bes Jahrs 1864 in dem Einzelprovinzen zeigen, baß am 
meiften Kleinvieb in Sachſen und Bommern gehalten wirb; jowohl mit MWollträgern 
als mit Schweinen und Ziegen find diefe Provinzen reich ausgeftattet, fo daß, wenn Alles 
auf Häupter Großvieh berechnet wird, Erfurt deren 851, Merieburg 840, Stettin 
817 auf ber Quabratmeile und bie ganzen Provinzen Sahjen 802, Pommern 728 Stüd 
anf ber Quadratmeile zählen. Dies zeugt einestheils von einem hohen Grade landwirth- 
ihaftliher Inbuftrie, welche auch die Nebenprodufte und Abfälle der Lanbwirtbichaft und 
mancher Gewerbe in vollem Maße ausnutt, anderntheils von einem Reichthum an FFutter- 
foffen, welcher aud nach Befriedigung bes umentbehrlichen Arbeits. und Milchviehes noch 
Ueberfhuß genug zur Ausnährung eines umfangreihen Standes von Woll- und Scladt- 
vieh für den Handel und von Hausthieren für Heine Leute übrig bebält. 

Die Mittelftelle nehmen Poſen mit 696, Brandenburg mit 619, Sclejien 
mit 510 und Preußen mit 460 Viehwerthen auf ber Duabratmeile ein. Wiewohl Po- 
fen im Scafftande, Brandenburg in ben Schweinen zu den beftausgeftatteten gehören, 
jo ftehen fie doch in dem andern Kleinvieh den obigen lange nicht gleih. Indeſſen nehmen 
die R.-B. Bromberg mit 717, Breslau mit 666 und Potsdam mit 636 Viehwer- 
then auf der Quabratmeile doc immer noch eine hohe Stelle ein. 

Am wenigften Kleinvieh wird in ben Weftprovinzen gehalten, indem Weftfalen 
auf 890, die Rheinprovinz auf 322 und Hohenzollern auf 272 Viehwerthe auf der 
Duadratmeile berabfintt. Dies rührt von dem ſehr ſchwachen Scafftande diejer Provinzen, 
deren ftarker Kornbedarf ohnehin durch Zufuhren von außen mit gededt werben muß, wo 
fih feine bisponibeln Schafweiden mehr finden, und wo deshalb die Wollprobuftion nicht 
mehr rentirt. Im Schweine und Ziegenftande fieben fie in ber vorberften Keibe, 

Einen Ueberblid des gefammten Kleinviehftandes nad ber letzten Zählung, unter Spe- 
zififation der Merinos, jowie ber gewöhnlichen und Fleiihidhafe und unter Beifügung ber 
Reduktion auf Viehwerthe und ihres Berhältnifjes zur Flächengröße giebt folgende Tafel. 

Wenn verglichen wird, daß das Rindvieh 6 Millionen Stüd überfieigt, das ge- 
fammte Kleinvieh aber 3 Mill. Biehwerthe noch nicht erreicht, jo ericheint das letztere 
von geringerer Bedeutung als es in Wirklichkeit iſt. Denn einestheils entzieht ſich ein erheb- 
licher Theil des Kleinviehes, namentlich der Schweine, wegen jeines rajcheren Aufwuchſes 
und feiner ſchnelleren Nutbarmahung der Aufeihnung und find deshalb Werth und Er- 
trag ber Biehgattung bebeutender, wie bie am Zählungstage vorgefundene Menge erjehen 
läßt, Underntheils dienen Ziegen und Schweine zum Beftehen und zur Ernährung zahl- 
reicher Einwohnerflafjen, welchen die Unterbringung und Fütterung von Großvich unmög- 
lich ift. Enbli bleibt die Schafzucht wegen der Danerhaftigkeit und Transportfähigkeit 
ihres Hauptprobufts auch in jolhen Umftänden ein banfbarer Zuchtzweig, wo andere Er- 
tragsquellen ihren Dienft verfagen, ſowie auch die Wolle gerade zu einer Jahreszeit zu 
Hülfe fommt, wo ber Lanbwirth bes Geldes am meiften bebarf. 
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Königsberg 974,248| 372,405| 1,346,653]| 230,816] 5,675 465 
Gumbinnen . 293,868] 271,430| 565,298] 186,462 537 347 
Danzig 266,954] 128,659 75,516 397 
Marienwerber 899,211] 603,409 143,874 ‘ 589 

Zuf. preußen| 2,434,28111,375,903| 3,810,184| 636,668] 30,007] 542,686] 460 
ee Re 1,169,892] 573,855) 1,743,747| 161,722] 17,375] 216,254) 680 
Bromberg. - . . 745,724| 507,558 1,253,282] 92,373] 9,770] 149,235] 717 




































- Bui. Pojen| 1,915,61611.081,413] 2,997,029] 254,095] 27,140] 365,489] 696 
Stettin .”. . . | 1,062,690] 457,735] 1,520,425| 154,021| 27,019] 192,800] 817 
Köslin . 1,000,880| 350,634| 1,851,514| 93,705| 12,615| 159,628] 626 
Stralfund. 491,000| 65,183] 556,183] 41,353 





Zuf. BPommern| i 3,428,122| 289,074] 42,510 
— 314 
















Berlin. 1,233] 1,666 636 
Potsdam . c 1,585,534| 288,848] 93,055 
Frankfurt. 813,353 1,427,788) 242,446] 68,191 600 













1,617,493]1,396,143 


Zuf. Brandenburg 
831,228] 494,204 


Breslau . -. . - 
Oppeln 
Liegnitz 


3,013,630| 532,5271162,912] 448,072| 619 
1,325,432| 112,873] 27,252] 163,032] 666 
457,758| 191,314| 649,072] 99,384| 16,544| 91,132] 380 
437,229| 395,498| 832,727| 124,418) 51,485| 118,668| 480 


Zuf. Schleſienſ 1,726,215|1,081,016| 2,807,231 



























336,670| 95,281] 372,832| 510 
Magdeburg - . . 302,141| 735,264] 1,037,405| 194,297| 60,435) 157,351] 753 
Meriebng - - - 134,986] 681,419| 816,405) 261,796) 99,670) 155,395] 840 
GEHEN u . 0% 49,487] 258,740| 308,227] 82,341] 36,717 
Zuf. Sadfen| 486,614|1,675,423| 2,162,037| 538,434 802 
Münftr . . . . ‚63 { 107,595] 112,724 307 
Minden .. . . 51,368 237,031! 90,481 590 
Jadegebit . . . — 83 
Arnsberg . . 213,854 372 


















Zuf. Weftfaien 63,594] 448,664| 558,563] 302,0441134,657 390 

5,619| 50,125] 55,744| 51,341] 34,928 296 
Düffedof . . . 8418| 61,421] 69,889] 110,089] 68,201 406 
Samen. 5 45 5,777| 86,389| 92,166) 50,381) 23,272 317 
x. Ve 441| 172,712| 173,153] 82,059| 22,389 305 
Kobleym . .. . 2,960| 144,086] 147,046| 58,693| 31,233 ‚981] 293 
Zuf. Rheinprovinz 514,733 156,381 322 
Hohenzollern . . . 2,387| 11,893| 14,280] 5,448| 272 


Total 1864|10,920,235|8,508,745]19,329,030]3,257,531|871,259]2,919,891] 551 


1) Thaer, IV. 8.391. — Elsner, bie Schafzucht Schleſtene, Breslau 1842. — Körte, bas 
beutihe Merinofhaf, Breslau 1862. — Jabrbud der deutfhen Viebzucht, Breslau 1864 und 65, 
Settegaft und Aroler, Deutſches Heerdbuch, Berlin 1865. 

2) Handbuch ber rationellen Shafjuht son D. Menzel. Zweite Aufl., Berlin. Derfelbe: bie 
Wandlungen in der Schafzucht, im landwirthſch. Kalender für 1863. 

3) Thaer, IV. ©. 406. — Körte, Merinofdaf, 11. ©. 23. — Körte, Ueber Rentabilität ber 
Wollheerden. Jahrbuch ber Viebzucht 1964, S. 61. 

4) Settegaf, die Schafzucht ale Mittel jur Ertragserböhung, Heiner Güter in Mengels landw 
Ralenber für 1862. 

59) Ihaer, —— ber rat. Landwirtbhſchaft, IV. ©: 375. 

6) v.d. Gold, die Schmweingumt in ber Prov. Preußen, in ber Feſtgabe, Königsberg 1863. &.408. 

7) Wildene, Die Schweinezucht im Verbältnif zum lanbwirtbih. Betriebe, in ber fölef. landw. 
Beitung vom 26. Ott. 1865. 

8) v. Ratbufius, Borfubien am Shweinefhäbel, Berlin 1864, ©. 131. 

9) In der Hefihrift für bie 1865er Dresdener Berfammlung ber beutfhen Land- und Forſtwirthe 
wird allein bie ——— ber, japan Schweine bei einer Gtüdjapl von 270,462 auf 
625,000 Eir. Fleiſch zu 14 Shir., alfo 8,750,000 Zhir. berechnet. 
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8.9. 
Summa ber preußifchen Biehzucht, Fleifchprobuftion, Werthe und Erträge. ° 


Um nun zu einem Abſchluß über die preußifche Viehzucht zu gelangen, ftellen 
wir zunächſt die Stüdzahl aller Biehgattungen nach den Einzelprovinzen zufammen, 
vergleichen diefelben unter fih, mit ter Grundfläche, ver Bevölkerung und deren 
Dedarf und fuchen dann die Fleiſchproduktion, Werthe, Yeiftungen und Erträge, fo 
wie das Verhältniß zur fremden Viehzucht zu Eonftatiren. 


I. Stüdzabhl, Zu- und Abnahme, Beihaffenheit. 

Wir haben oben (S. 54) gefehen, daß ver preufifche Viehſtand feit 1816 
ſich um mehr wie drei Fünftel vermehrt hat, etwas geringer bei Pferden und Rind» 
vieh, aber viel ftärker bei allen Gattungen des Kleinviehes unter gleichzeitiger Ver— 
befferung der Viehſtände. 

Die mit dem Fruchtwechſelſyſtem und dem Wiefenbau verbundene Ausdehnung 
der Futtererzeugung in Gräſern, Blatt- und Wurzelfrüchten und ebenfo die zahl 
reicheren und ausgevehnteren Brennereien, Brauereien, Rübenzuder-, Stärke- und 
Käfefabrifen geftatteten dieſe ausgedehntere VBiehhaltung, weldye wiederum burd ihre 
Arbeit und Dungerzeugung die Oruntlage eines ftärkeren Fruchtbaues wurde. 

Auf der andern Seite gab die Einführung der mineralifhen, importirten, von 
den Fabrifen gelieferten und fonft füuflihen Dungmittel die Möglichkeit, von dem 
früheren Zwange, wonad jo viel Vieh gehalten werben mußte, wie die Düngung 
der Felder erforderte, fich zur befreien und ven Viehſtand einzufchränfen, ober nad) 
andern Gefihtepunften wie dem des Miftbevarfs zu regeln. 

Auch ſchufen die Fortichritte des Maſchinenbaues Werkzeuge und Arbeitsmittel, 
wodurd die Leiſtungen ver Thierkraft wefentlicd erhöht und erleichtert wurden und 
zulegt übernahmen Lokomobilen und ftehende Dampfmaſchinen einen wefentlichen 
Theil der bisher vom Arbeitsvieh geleifteten Dienfte. Dennoch reizte theils das 
dringende Bedürfniß böherer Arbeitsfräfte und Dungmittel für die intenfiver und 
zehrender gewordene Bewirthichaftung, theils ver fteigende Werth animalifcher Pro- 
dukte und deren fteigenver Abſatz zu ftarfer Vermehrung. Die Mengen und Gat- 
tungen des gehaltenen Viehes zeigt die nachſtehende Zufammenftellung der Zäh— 
lungen von 1816, 1840 und 1861 für die Einzelprovinzen. 

Manche Landwirthe, namentlih unter dem Bauernftande, haben freilich noch 
die üble Gewohnheit, in futterreiher Zeit den Viehftand übermäßig zu mehren und 
über Bedürfniß zu füttern, bei Futtermangel aber venfelben hungern| zu laffen auch 
wohl zu verkaufen oder zu ſchlachten. Die] wohlorganifirten Wirthihaften find 
dagegen mit hinlänglihem Scheunenraum verjehen und fammeln im erfteren Falle 
Borräthe ein, um die Verſchleuderung des beim Futtermangel im Preife fintenden 
Biehes, die Störung der Düngerproduftion, zu vermeiden und ſich dauernd gute 
Erträge zu fihern. Es wird mehr nnd mehr Sitte, nad) Beendigung der Ernte 
die geſammten Futtervorräthe durchzumuſtern und zu berechnen, wie weit bie felbft- 
gewonnenen Futtermittel reihen und was nothwendiger Weife angefauft werben 


17 Secheies Bud. Thierzucht und Thiernuhung. 


muß. Jene Gewohnheit entſpringt aus ver beim Bauernſtande noch mitunter vor- 
fommenden Sudt, möglichft viel Vieh und felbft mehr Vieh zu halten, als zur tüch- 
tigen Milde, Fleiſch- und Mifterzeugung das ganze Jahr hindurch gehörig er« 
nährt werben kann. Wenn die gleihmäßige Durdfütterung aud in Bezug auf 
erwarhfenes Großvieh als nothwendig anerfannt wird, fo fehlt diefe Anerkennung 
doch noch häufig hinfichtlih des Jung- und Sleinviehes, wo doch eine vollfommene 
Fütterung mindeftens gleich nothwendig und vie bloße Darreihung nothdürftigen 
Erhaltungsfutters ebenfo unwirthſchaftlich iſt. 



















XLIV. Darunter befinden [id: a. 
; —— — 
2 en 233 
Provinz = ẽ = 2 ; = sa 
F Er se] 2 = ._ 35 
A 5 E E_ 
as = = 
TE | & |” [9 33 
* Stück. Rn en 
1. Zählung von AND: 
Preußen. - . 2285163] 376617| 687096| 6094| 782341] 433015 
J 1271195] 74739| 272729| 521] 796114) 127092 
Pommern . . . » 1623865] 119798] 3706301 3481] 992292] 137664 
Brandenburg » . . | 2515701) 162459] 530359; 5814| 1631230] 185839 
Schiefien - -» . . 1 2699345] 159912] 681201] 25678| 1741813] 90741 
Sadien. -. - » . | 2199973] 129324| 422127| 32016| 1435497] 181009 
439810| 28122] 345355] 143543 





Weftfalen - . « . 1 1082678] 125848 


































Rheinland . 1477451] 94564] 609960] 41707] 535754] 195466 
Zujammen}15155371|1243261/4013912|143433] 826039611494369| 7090387 
I. —“ von — 
Preußen - 4495370] 447392] 885073] 7777| 2517060] 638068| 1967971 
Poſen 3403170] 148631] 507262] 4303| 2455411) 287563| 1047558 
Bommern . 3125071] 140160] 419677| 13384| 2364600) 187250] 914042 
Brandenburg . 3657498| 189252| 572458| 48836] 2627595| 219357] 1177526 
Schleſien 4228286 187053] 847206] 33964 3024987) 135076) 1466470 
Sadien -. 3153496] 151316) 444217] 83863] 2218335! 255765] 968557 
Weftfalen ‚ 1465230] 131588] 503611] 75260] 524172] 230599] 814937 
Rheinprovinz . 1909926| 124341] 796223] 92433] 611858] 285071] 1121861 
Zufammen]25438047|1519733149757271359820]1634401812238749] 9473922 
It. Zählung von — 
Preußen 54910653) 5015981013716) 25467) 3366564) 583708 2250818 
Poſen 3506669) 167949| 4893471 21449| 2615861) 211983) 1057639 
Pommern . . 3907748] 163632! 428792] 38305| 3080251] 196768] 1034649 
Brandenburg . 4090094| 215624| 613727155801] 2694167] 410975] 1322291 
Schleſien 4216570 218843 1060501) 77390 2628641) 231195 1715877 
Sadin .— 3439522 161173| 540034/190657| 2040930 606728 1128457 
Weſifalen und Jadeg. 1576011) 124294| 552650 132548. 498795 267724] 866947 
Rheinprovinz . . | 1966671) 128863) 8889331161814) 499228] 287833] 1217593 
Hohenzollern 810321 5472| 46776) 2577| 13428] 12779] 59737 
Zufammen]28275290 Se 806008 —— 10654008 
Yäbrliber Zuwachs: 
181640 Promille . 20 100 68 al 21 14 
1840—61 Promille . 5 5 6 59 3 10 6 
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Abgefehen von folhen Fehlern bietet die regelmäßige Zunahme des BViehftan- 
des ein höchſt erfreuliches Bild dar; fie war am ftärkjten in Bofen, Preußen 
und Schlefien, welche 1816 am meilten herunter gelommen waren; mittleren 
Zuwachs hatten Pommern und Brandenburg, den fhwädhften Sachſen, 
Rheinland und Weftfalen; in ven lettern hat nur Mild- und Schlachtvieh 
zugenommen, während das Arbeitsvieh wenig gemehrt wurde und die Schafe bei 
Unzulänglichfeit der disponibeln Futtermittel hier häufig abnehmen. 
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Königeberg . 214,037| 401,415] 1,346,653] 230,816) 5675| 915,282| 2206| 65 

Gumbinnen . 167,152} 303,818| 565,298] 186,462 537) 657,728] 2214| 49 

Danzig A 74,863] 138,614| - 395,613] 75,516 i 310,093] 2081/111 

Marienmwerber . 111,254| 249,805| 1,502,620| 143,874 604,065| 1900| 100 

Zuf. Preußenf 567,306|1,043,652] 3,510,184] 636,668 2,457,168] 21091 71 
Bofen. - . 117,882) 349,981] 1,743,747| 161,722 17375 742,412) 23351119 
Bromberg 75,345] 175,893] 1,253, 989 92,373 17 437,931] 21101157 

Zuſ. Bojen] 193 525,374] 2,407,029| 254,045] 27145| 1,180,343| 22441132 

GR. . . 79,972] 200,005] 1,520,425| 154,021] 27019) 512,678 2172| 66 

Ge. . . 67,687) 175,901| 1,351,514| 93,705] 12615] 436,987] 1714| 97 

Stralfund . . 31,238 69,841 556,185] 41,355| 2876 182,886] 2178] 15 
Zuf. Pommern 178,897| 445,147] 3,425,122| 289,079] 42510] 1,132,551[| 1972| 63 

GT, . . 16,271 1,192 314 1,233) 1666 26,065 Joggg 54 

Potsdam. . . 127,568] 310,453] 1,585,534 288. 848] 93055! 740,182 





Stanffurt . . | 98.656] 360,564] 1.427.788] 242,446| 68191] - 717:441' 2056| 44 
Zuf, Brandenburg] 242,495] 672,209] 3,013,636| 532,527|162412| 1,483,685| 2049| 48 





Breslau. - . | 95,624| 440.452! 1,325.432] 112,873| 27252] 746,671| 3048! 53 
Oppeln . » » | °93,658| 398; ses) 649,072 99.384| 16544! 625,042] 2604| 79 
&iegnit > - . | 56.136] A00.870l 832,727| 124,418] 51485| 603,664] 2444| 88 








15.4151 234,919] 2,507,231 
80.8501 216.467! 1.037.405 
69.458 2312] 816.405 
21.0361 86.301] 308.227 


336,675| 95281] 1,975,3771 2703| TU 
194,297! 60435) 494,935! 2368| 45 
261,796| 996701 532,823| 2772| 43 
82,341| 36717] 172,278] 2692] : 









Zuf. Schleſien 
Magdeburg . . 
Merjeburg . . 
Erfurt . 






































Zuf. Safe 576,150] 2,162,037| 538,434]196822] 1,200,036]2621] # 
Minfer. . - 216.482| 107.595 112/724] 19651| 329,113] 2493| 24 
Minden . 149,098| 237,031| 90,481! 421501 257,845 —* 
Jadegebiet 129 53 m 6 197 
Arnsberg 213.854| 98,813| 72850| 316,416; 2260 








Zuſ. — 128,820) 570,314] 558,563] 302,044|134657| 903,571] 2463) 26 
Köln f 22,481) 164,055 55,744| 51,341] 34928| 218,964] 3041| 20 
Düffeldorf > 43,731) 201,447 69,839] 110,089] 68201] 306,645| 3097| 57 
Adhen . . 23,044! 142,881 92,166| 50,381] 23272) 201,090! 2681| 40 
Trier. . 

Koblenz . 


29,525 213,639) 173,153 82,059] 223891 247,542] 2289| 63 
18.,507| 221.123] 147,046| 58,693| 31233] 280,597] 2574 = 
Zuf. Rheinland] 137,288] 943,145] 537,948] 352,563|180023| 1,304,838| 2680 
Hohenzollern 6352| 49954| 14,280] 15,446) 1902] 64,929 3950| - 
tal 1864]1,871,147]6,111,994]19,329,030[3,257,681]871259]11,732,501| 2310] 7 


Diefe Tabelle weifet die neueſte Zählung und zwar mit befenverer An- 
gabe für jeden Regierungsbezirt nad. Wir haben in verfelben zugleih im 
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den legten Spalten das Berhältniß zur Duadratmeile und die Zuwachsprozente von 
1864 gegen den Biehftand von 1816 angegeben, wobei wir dem jetigen Viehftande 
die Kälber unter 6 Monaten, welche bei den früheren Biehzählungen nicht mitge- 
zählt wurden und ebenfo das Hohenzollerfhe und Jade Vieh, welches erft feit 
der Erwerbung diefer Länder mitzählte, vorher abgerechnet haben. 

Bergleihen wir insbejonvdere die Bewegung des legten Trienniums, fo zeigt 
die Zählung des Jahres 1864 faft durchgängig farfe Vermehrung. Am ftärkften 
in Schlefien um 11,21 und in Brandenburg um 10,02 Prozent; wenn gleich 
alle Gattungen hier zugenommen haben, fo ift dies body befonvers bei ven Schwei- 
nen auffallend. Den folgenden Rang nehmen Preußen mit 9,01 und Poſen 
mit 8,98 Prozent Zuwachs ein; aud bier nahmen alle Arten, am ftärtften aber 
die Schafe zu, welche in diefen, feit Einwirkung der neuen Bahnverbindungen mit 
reiherem Kapital bewirthſchafteten Ländern ſowohl wegen ver Wolle ald wegen bes 
Düngers mächtig verftärft und verbefjert wurben. In Pommern mit 8,1 Prozent 
Zuwachs find die Schweine bei weitem am ftärfften vermehrt. 

Die Provinz Sachſen zeigt bei 5,31 Prozent ein ziemlich gleihmäßiges An« 
wachen aller Viehgattungen. Im ver Rheinprovinz u. Weftfalen haben wies 
derum die Schweine ftärfer wie das Lebrige zugenommen und bleibt im Ganzen 
noh eine Zunahme von 3,28 und” 2,34 Prozent. Nur bei Hohenzollern und 
dem Regierungsbezirke Münfter find in diefem Triennium unbedeutende Bermin- 
derungen von Rindvieh und Ziegen eingetreten, fo daß für ven Gefanmtftaat nad 
Abrehnung der Kälber die gewaltige und theilmeife wohl einer forgfältigeren Zäh— 
lung beizumeflende Vermehrung ven 824,916 Viehwerthen oder 7,76 Prozent bleibt, 
bei welcher das Borftenvieh am ftärkften einwirkte, 

Die zahlreihften, an dreiviertel Millionen Viehwerthe heranreichenden oder die— 
felben überfteigenden Biehftände haben die ausgedehnten Regierungsbezirte Königs- 
berg, Potsdam, Breslau und Bofen, deren wohltultivirte Fluren das zahl 
reichfte Arbeitsvieh befhäftigen, deren Milch- und Schlachvieh in volfreihen Haupt: 
ftädten guten Abſatz hat und deren reiche Futterprodukltion aud noch eine ume 
fangreihe Schafhaltung und Pferdezucht geftattet. 

Nach ganzen Provinzen genommen zeigen Preußen, Schlefien und Bran— 
denburg die höchſten Zahlen; dann folgen Rheinland, Sachſen und Poſen, 
während Bommern, Weftfalen und Hohenzollern den Schluß machen. 

Wie die Vermehrung des Biehftandes durch den Futterzuwachs, alfo durch 
Aderbau und Wiefen bedingt und mit benfelben durch Feiftung der Kulturarbeit 
und Dunglieferung unzertrennlic verbunden ift, fo wirken die Maſſenbedürfniſſe 
ber Bevölferung, das Ünterefle der Landwirthe und ihre Befähigung demſelben 
Bolge zu geben, aljo Kapital, Abſatz und Verſtändniß auf die dauernde Vermeh— 
rung und Berbeflerung des Viehes am mädhtigften ein. Bei gefunven Zuftänden 
und guten Ernten folgt dem Anwachſen ver Bevölkerung auch eine Vermehrung 
des Viehes; aber nicht in ganz gleibem Maafe, denn die Berbefferung und 
beffere Haltung erweift fi vortheilhafter und ventabler, wie die Steigerung 
der Stüdzahl. 

Wichtiger wie bie Bermehrung bleibt aber die Verbeſſerung, beffere Aufzucht, 
und Fütterung. Un Stelle ver alten, nad ihrem Heimathlande benannten, durch 
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die Pandesnatur und Wirthſchaftsgewohnheiten entftanvenen und nad) alter Ueber: 
Lieferung behandelten Landſchläge traten die ven verſchiedenen Berürfniffen ent- 
ſprechenden, für diejelben mehr leiftenvden Kulturracen und entipredhenden Kreu— 
zungen, umd man erreichte mit diefen für befondere Zwede gezogenen und befjer 
gehaltenen Thieren das Doppelte und Dreifahe der bisherigen Leiftungen. 

Um die Fortſchritte in ver Beihaffenheit, Haltung und Nugung des Vieh— 
ftandes zu beurtheilen, ift eine Kombination ver gefammten Wirthihaftszuftände 
erforverlih. Fragt man, ob diejenigen Provinzen, bei welden ver Biehftand 
fi weniger vermehrte, nämlib Sachſen, Weftfalen, Rheinland und 
Brandenburg, binfihts ver Qualität, Nährung umd Ausnugung des Biehes 
mehr vorangejchritten find, fo wird diefe Frage in der Hauptſache bejaht werben 
fünnen. Sowohl in den Zuchtviehwirtbichaften, als in ven Schlachtgewichten des 
Rind», Schweine und Schafviehes weifen diefe Provinzen höhere Leiſtungen nad). 

Wenn man aljo neben ver Stüdzahl audy der Qualitätsverbefferung die gleiche 
Rückſicht widmet, wenn man beachtet, daß ſchon wegen der Erfparniffe am Er- 
baltungsfutter die höheren Qualitäten und Peiftungen wichtiger find, wie die Meh— 
rung, fo wird behauptet werden müſſen, daß in dem betrachteten Zeitraum bie 
Uualitäts-Fortfchritte der ſächſiſchen, rheinisch- weftfälifchen und brandenburgiſchen 
Viehſtände hinter ver ftärferen Stüdvermehrung der baltifhen Provinzen und Schle— 
ſiens nicht zurückſtehen. 


J 


II, Verhältniß der Viehgattungen unter ſich, 
Richtung der Viehzucht. 


Die Fortſchritte der Landwirthſchaft, die zahlreichen Urbarmachungen, die ſorg— 
fältigere Bodenkultur, die regelmäßigere Ab- umd Zufuhr, desgleichen die Lebhaftere 
und allgemein verbreitete gewerbliche und Hanvelsthätigfeit haben eine gewaltige 
Bermehrung der Zugarbeit und des Verkehrs mit ſich gebradht. Zwar ift der größte 
Theil der Mafjentransporte auf Eifenbahnen und Dampfſchiffe und manche mecha— 
nifche Yeiftung auf Yotomobilen übergegangen, aber die Hauptmaffe der lokalen Ar— 
beit muß doch nach wie vor durch Arbeitsvieh verrichtet werben. 

Der Zunahme der Arbeit unerachtet haben theils die Racenverbeſſerung und 
bejjere Futterung ver Thiere, theils die vervollfommmeten Wege, Maſchinen und 
Geräthe, theil® endlich die beſſere Zeiteintheilung und Behantlung des Arbeits- 
viehes eine relative Verminderung des Arbeitsviehes möglich gemacht, welche bei 
ven Ochſen auffallend, aber auch bei ven Pferden in die Augen ſpringend ift. 

Auch beim Nutzvieh verändert fi das Verhältniß ver BViehgattungen fort- 
während nad der Yutterproduftion, nad ven Wirthſchaftsbedürfniſſen, beſonders 
aber nach der Abfatgelegenheit und Rentabilität. Die Pandwirthe, in deren Nähe 
verfehrsreihe Stätte over wohlhabende Fabrikorte aufblühten, verminderten ihre 
Schafe und Jungvieh, um mehr Milch, Butter und Fettvieh zu probuziren. Die 
Wirthſchaft hat nur ein gewiffes Maaß von Futtermitteln: will man einen Zweig 
der Viehzucht beveutend fteigern, fo wird die Einfhränfung anderer unvermeidlich. 

Die Berbeflerung und Berwohlfeilung der Transporte ift befonders ver 
Schaf- und Schweinezudht zu Gute gefommen. Die Eröffnung unbeſchränkten Ab- 
fages für Wolle und Rauchfleiſch nad ven großen Handelsplätzen umb nad) der 

Statiftit des zollo. u, nördl, Deutſchl. Ul. 12 
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ganzen Welt machte dieſe Probuftionszweige in Gegenden rentabel, in welchen frit- 
ber die Maſſenproduktion dieſer Artifel nicht lohnte und wo veshalb die Produk— 
tionsfähigfeit des Bodens nicht vollftändig ausgenutzt werben konnte, 

Wir geben zunächit zu erjehen, in welchem Maafe das Taufend jeder Bieh- 
gattung fi in den großen Perioden von 1816 bis 1861 und im Triennium von 
1861 bis 1864 vermehrt hat. 





















XLVI. Je tauſend Viehſtücke vermehrten ſich auf Dr 
» ö— ———— — | © 
rovin;. = 5 3 E : 23 z 
i Elstla|S|:| 8 281858 
® | 3235| 13) 51% 5 155” 
EB w& |3°® 
= i a2 m 
1. Bon le 
Preußen. : . | 1331 | 1475 | 1632 | 4305 | 1348 | 4170 | 1564 | 1968 
Bofen 2234 | 2527 | 2289 | 3286 | 1669 41168 2132 | 1812 
Pommern . 1364 | 1157 | 1478 | 3105 | 1426 [11291 | 1512 | 2036 
Brandenburg . 1324 | 1157 ! 1457 ! 1652 ! 2209 26763 | 1344 | 1922 
Sälefien . 1364 | 1557 | 1720 | 1509 | 2550 | 3011 | 1532 | 1746 
Sadjen . 1240 | 1280 | 1404 | 1422 | 2800 | 5958 | 1397 | 1651 
Weftfalen 960 | 1257 | 1297 | 1458 | 1865 | 4357 36 | 151° 
Rheinproviny . 1349 | 1457 | 1501 1472 | 3380 
Im ganzen Sat 1351 | 1404 | 1570 | 2111 | 1814 | 5636 | 1504 | 1787 
Alſo jährlih auf. . . | 1008 | 1009 | 1013 | 1025 | 1018 | 1103 | 1011 | 1017 
I. Bon 1861—64. | 1109 | 1036 | 1076 | 1108 | 1202 | 1068 | 1078 | 1041 
Alſo jährlih auf. - - | 1036 | 1012 | 1025 | 1036 | 1067 | 1023 | 1026 | 1014 


Demnad haben fih in den lebten 48 Jahren Ziegen und Schafe jehr ftarf 
vermehrt. Eine immer noch anfehnlide Zunahme zeigen Schweine und Kühe; 
Pferde, Stiere und Efel find im Verhältniß zur Gefammtzahl weniger gewachſen; 
Ochſen und Maulthiere haben ſich vermindert. In den baltifhen Provinzen hat 
eine gewaltige Zunahme der Schafftände ftattgefunden und findet aud) noch jetzt in 
dem Maaße ftatt, daß dadurch die Abnahme in den andern Provinzen weit über- 
wogen wird. Dagegen find in ver Rheinprovinz bei dem fteigenden Bedarf an 
Milh und Schladhtvieh die Schafe um 10 Prozent herunter gegangen, alle anderen 
Bieharten dagegen geftiegen. 

Das Kleinvieh nut vermöge feiner Freßwerkzeuge noch Gräfer und andere 
Futterftoffe aus, welche dem Großvieh unzugänglich bleiben. Dabei fünnen Schweine 
und Ziegen auh in Haushaltungen gedeihen, venen anvere Viehhaltung unmöglich 
ift. Die Vermehrung des Kleinviehes beweifet eine volljtändigere Nutzbarmachung 
geringwerthiger Yutterftoffe und eine ftärfere Verbreitung der Viehzucht bei ven 
Kleinftellen. 

Die baltifchen Provinzen haben der ihren Gutsbefigern nothwendigen Wel- 
einnahmen wegen ihren Schafftand enorm verftirkt und deſſen Durchfütterung nächft 
verftärktem Futterbau durch den relativ verminderten Pferde- und Rindviehſtand 
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ermöglicht. Das Rindvieh und namentlich die Kühe haben fih in Schlefien und 
in der Rheinprovinz am ftärfften gemehrt. 

Das Roßvieh hat fih zwar in Poſen, Pommern, Schlefien und ande- 
ren Provinzen bei verminderter Ochfenhaltung etwas gemehrt. Aber mit der Meh— 
rung der anderen Viehgattungen hat das Roßvieh nirgends Schritt gehalten. Das 
Ergebnig der Entwidelung bei den Einzelgattungen des Viehes zeigt die nachſte⸗ 
hende Berechnung der Antheile jeder Gattung am Geſammtviehſtande 1816-64. 


Schweine⸗ZZiegen⸗ 
ALVII Rofvieh | Rindvieh. | Schafvieh. | vieh. | vieh. | Gefammt- 




































f abl der 

Provinz ſis ſeiſsal 1661164 161 61 64 wear 16/61/64 —28 
1864. 
Promille, Promille. Promille, Promille. Promille, 

Preußen. 165 yL 92 301|185]178|342[613[621]189]106]104| 3] 5| 5] 6,187,817 
Poſen 59 48 48 214 134 132 626 746749 1001 66) 63 1] 6| 8| 3,997,370 
Pommern 7442 41228I10102611788—782) 85] 50) 65| 210101 4,384,355 
Brandenburg . 65153/53]211|150/145]648)659]652| 741100/115| 2138135] 4,623,779 
Schleſien 59 52 52 252 252 262 646623 695 34) 55 71!10/18/20! 4,719,524 
Sachſen 59 47 47102 157 158 652 503593 82|148|148|1555)54) 3,644,817 


361336319 316330 133170 177 26[84|79| 1,694.398 
Rheinproving . 64166 64/413|4521438|363|2541250| 132]146|164 28|82|84] 2/150,967 
Hohenzollern — 6872| —1577\568| —166l162] — 15717632122] " 87,934 


Ganzer Staat| 32]60]09]265]199]194]945[617]615| 99] 96104] 9[28]28/81,440,961 


Beftfalen u. 3. . [11679/761406 





Demnad find Roßvieh und Rindvieh im Verhältniß zum gefammten Vieh— 
fanve gefunfen. Die Ziegen find von 9 auf 28, die Schweine von 99 auf 104, 
die Schafe von 545 auf 615 Promille geftiegen: die legteren machen jegt über drei 
Fünftel aller Viehſtücke aus. 

Doc fann man das Kleinvieh nicht dem großen gleichftellen. Wenn wir die ange- 
gebenen Zahlen nad dem vorbezeichneten Redultionsfuße in Viehwerthe verwandeln 
und das Verhältniß ver einzelnen Biehgattungen in Prozentzahlen diefer Vichwerthe 
unterfuchen, fo ftellt ſich das umſtehend folgende Bild dar. 

Während bei den früheren Zählungen die Kälber unter jehs Monaten wege 
gelafjen wurden, find fie bei ver legten Aufnahme mit zum Anfage gekommen, 
und ftellen vadurd das Zahlenverhältuig des Nindviches etwas günftiger, aber in 
den Prozenten ift e8 dennoch gefunten. Das Rindvieh bildet indeffen noch immer 
die größere Hälfte der gefammten Viehwerthe. Die Unentbehrlichkeit deffelben für 
die Ernährung der fteigenden Bevölferung, die zumehmende Arbeitsbenugung — 
denn was an Ochſengeſpannen ſich verliert, bringt fi dur zunehmende Anfpan- 
nung von Kühen reidylidy wieder ein — und der Werth des Rindviehdungs redht- 
fertigen dies Uebergewicht, welches in den vicdtbevölferten Weftprovinzen und 
Schlefien am meiften vorherridt. 

Den relativ ftärkften Pferveftand, mwelder im Ganzen 24 Prozent, aljo bei- 
nahe ein Viertel des Geſammtviehſtandes, ausmacht, haben die baltijhen Pro- 
vinzen und Brandenburg. Erſtere wegen ihrer ftarfen Pferdezucht, letzteres we— 
gen der beim Panbbau überall vorherrſchenden Pferbebejpannung und ver Velturanz. 

12* 
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Dagegen haben die Rheinprovinz und Hohenzollern, wo nod am ftärkften 
mit Ochfen gearbeitet wird, die wenigiten Pferde. 














XLVIII. Pferde und Ejel.| Rindvieh. Ziegen. Schweine. Schafe. 
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1. Zahlung von 1861. 
752,397]33,43[1,018,716/45,04] 2,212|0,091145,927| 6,18| 336,656|14,06 
251,923]23,51| 489,347/46,27| 1,787]0,17) 52,995] 5,01] 261,586|24,74 
245,448123,72]| 428,792]41,15| 3,192/0,31| 49,192] 4,75| 308,025|29,77 
323,436124,46| 613,727146,41112,967|0,981102,744| 7,77) 269,417|20,38 
328,265|19,13]1,060,501/61,s0| 6,449[0,38| 57,799| 3,37| 262,864|15,32 
241,760j21,12]| 540,034|47,3515,888]1,111126,682]11,23] 204,093|18,09 
186,441/21,51| 552,650163,75[11,04611,27] 66,931| 7,72] 49,879] 5,72 
Rheinprovinz . 193,294 15,0600 888,933|72,00113,485] 1,11] 71,958] 5,02] 49,923] 4,11 
Hohenzollern . 8,208113,74| 46,776|78,33| 215l0,35| 3,195] 5,34 1,343 2,21 

Zufammen|2,531, 172]23,75|5,634,476|52,3s|67,15110,83|677,423] 6,3711,743,786|16,37 


11. Zählung von 1864. 








Pommern . 
Brandenburg . 
Schleſien 
Sachſen. 
Weſtfalen u. J. 


Preußen .. 850,830134,21|1,093,652)43,97) 2,501]0,101159,167| 6,40] 381,018/15,32 
Dofen -. . . 288,980)24,1:| 525,874|44,56| 2,2620,ı0| 63,524] 5,68] 299,703[25,39 


Pommern . . 268,180j23,38| 445,747|39,35|1 3,542|0,32]| 72,270] 6,30| 342,812]30,26 
Brandenburg . 363,407|24,54| 672,209145,28]13,576/0,91]133,132] 8,97] 301,364|20,30 
Sälefien,. . 367,626]18,61]1,234,919]62,52] 7,940/0,40| 84,169] 4,20| 280,723114,2ı 
Sadin. . . 256,642]21,30| 576,180]48,01]16,402|1,37]134,608| 11,22] 216,204|18,01 
Weftfalen u. J. 190,669]21,10| 570,314/63,12[11,221|1,24| 75,511| S,36| 55,856| 6,18 
Rheinprovinz . 204,755[15,60| 943,145172,28|15,00211,15| 88,141| 6,75] 53,795] 4,13 
Hohenzollern . 9527]14,87| 49,954|76,05| 159/0,24]| 3,861] 5,04 1,428] 2,20 


Total|2,800,616]23,87]6,111,994]52,09]72,605|0,62]814,383] 6,94]1,932,903]16,48 










Die relativ ftärffte Ziegenhaltung findet fih in ven Weftprovinzen und 
Sadfen, melde vihtbewohnten, ftark parzellirten Provinzen für ihre vielen felbjt- 
ftändigen Arbeiter diefes Heinen Milchviehes am meiften bevürfen. 

Die Shweinehaltung entjpricht nahezu derfelben Dislokation, nur daf der 
Rhein in diefer, ver raſchen Mafjenerzengung von Fleiſchkoſt entſprechenden Vieh— 
gattung die vordere Stelle an Brandenburg abgiebt. 

‚Die ftärkften umd immer noch zunehmenten Schafftände haben wie balti- 
[hen Provinzen, und tritt bei diefer Viehgattung ein merfwürdiger Parallelismus 
mit der früher (Th. U. S. 564) mitgetheilten Pandauftheilung hervor. Die Pro- 
vinzen, welche die meiften Yatifundien haben, Bommern (62,64 Prozent der Bo— 
denfläche) und Bofen (57,34 Prozent), haben aud) — und zwar in derſelben Rei— 
benfolge — die relativ ausgetehnteften Schafftände, und aud bei den übrigen Pro- 
vinzen bleibt diefer Negulator nahezu maaßgebend. Es muß aber bei diefer Vieh- 
gattung der Zwed, ob Wolle oder Fleiſchſchafe, der Berevelungsgrad und der 
Gejundheitszuftand nothwendig mit in die Berehnung gezogen werden. Sachſen, 
weldyes früher die erfte Stelle im dieſer Viehgattung einnahm, fängt bei jteigender 
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Bevölkerung und entfprechenter Zunahme der Mild- und Maftviehhaltung an, ven 
Scafftand auf engere Grenzen einzufhränten. Ueberhaupt ergiebt ſich: 

1. Die Bedürfniffe der Bevölkerung und bei der Gleichheit dieſer Bedürfniſſe 
ihre Dichtigfeit beftimmen vie Hauptrichtung der Viehzucht. 

2. Bei zunehmender Volksdichtigkeit bleibt die Zahl des Roßviehes ftehen, Woll- 
ſchafe mindern fi, Schweine und Ziegen mehren ſich, auch das Rindvieh, 
legteres aber nody mehr in Güte wie in Zahl. 

3. Die Zahl der Schafheerven ift von ven Großgütern abhängig; die Mehrung 
ber Schweine, Ziegen und aud der Kühe wird durch Zunahme ver Klein— 
ftellen und freier Taglöhnerfamilien gefördert. 


II. Verhältniß des Viehftandes zur Fläde bei Arbeits», 
Nutz- und Wollvieh. 


Den zahlreihften Biehftand im Verhältnig zur Fläche hatten 1816 die 
Weitprovinzen; gegenwärtig die Rheinprovinz, Schlefien und Hohenzol- 
lern; bejonders find es die dichtbevölferten Negierungsbezirte Düffelporf, Bres- 
lau und Köln, veren Befat, wie ihn Tabelle XLV. erjehen läßt, breitaufend 
Viehwerthe auf der Quadratmeile überfteigt; fie verdaulen viefe hervorragende 
Stellung hauptfählih ver ſtarken Milhviehhaltung, welche bei der lebhaften Nach— 
frage rentirt; ihnen ſchließt ſich Sachſen mit feinen rationellen Wirthihaften in 
guter Abjaglage an. In Hohenzollern und Schleſien wirkt die große Stüd- 
zahl des leichten Höhenvichs, in Schlefien auch der ſtarke Schafftand, am Rhein 
und in Sachſen das zahlreiche Borftenvieh mwejentlih mit. 

Das wenigfte Vieh auf der Quapratmeile halten Pommern, Branden- 
burg und Preußen; namentlich haben die dünnbewohnten Departements Kös— 
lin und Marienwerder aud die wenigften Biebftüde, was hauptſächlich von 
der geringen Zahl der Kühe herrührt und aud durch die ftarfe Schafhaltung nicht 
ausgeglichen werden fann. , 

Den mittleren BViehbefag haben Weftfalen und Pofen; das erftere ge- 
hört zu den ftärfer, Poſen dagegen zu ven minder beſetzten Provinzen, zwifchen 
denen der Durkjcnittöbefag des ganzen Staats mit 6315 Viehwerthen auf der 
Duadratmeile die Mitte bilvet. 

Die Reihenfolge ver Provinzen hat fi, wie nachſtehende Tabelle erjehen läßt, 
in den legten adhtumdvierzig Jahren infofern wefentlid geändert, als Pofen 
aus dem vermwüfteten, Zuftande und ver niedrigen Stelle bei feinem MWieber- 
eintritt in den preußiſchen Staat raſch aufftieg, Weftfalen dagegen, welches da— 
mals viel leichtes Höhenvieh hielt und deshalb die höchſte Ziffer zeigte, beim Ueber— 
gang zu jchwereren Racen die Stüdzahl nicht in gleihem Verhältniß vermehrte 
und deshalb in vie Mitteljtufe zurüdtrat. 

Der Biehftand ift in der erften Periode von 1816 bis 1840 jährlih um 20 
Viehwerthe auf der Quapratmeile, alfo bei einer damaligen Dichtigkeit von 1395 
Stüd auf der Quadratmeile um 14 Promille geftiegen. Im diefem erfteren Zeit. 
raum, in weldiem bejonters die Yahre 1831 — 40 durch ergiebige Yutterernten 
einer Verſtärkung der Viehſtände günftig waren, erreichte diefelbe in mehreren 
Provinzen, namentlih im Pofenjhen und in ver Kheinprovinz, das Maß 
des Bevöllerungszuwachſes von 18 Promille jährlih. In die zweite Periode von 
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1840 -61 fallen dagegen eine Reihe von Mißernten und Futternothſtänden, fo 
daß die bei zunehmender Volksmenge ohnehin ſchwierige Viehvermehrung um mehr 
als die Hälfte hinter dem Bevöllerungszuwachs zurückblieb. 
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1864 waren Ginwohner: 12557/2900/2500/3608]4801|4463]4545]587713264|3800 
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Jährlicher Zuwachs: 
1816—40 Biehwerte . - . . 19 43] 17) 11) 19 14 13] 233 —| 20 
1840 -— 61 5 a Au 1l| 3 10 9 ı6 7] WI — 1 


1861—64 " 2 were 57) 77) 50) 721 99) 34 18| 27) —| 53 


Wenn aud) das Triennium 1858—61 der preufifchen Viehzucht wieder gün— 
ftiger war und der Viehftand fid) von einer Durchſchnittsſtärke von 1998 Häuptern 


‘ 
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Großvieh zu 2087 auf ver Quadratmeile erhob, fo beträgt doch die Zunahme von 
1840—61 nur 11 Stüd jährlid oder 6 Promille auf der Quadratmeile.. Von 
1861—64 dagegen fand der ſtärkſte Zuwachs ftatt, indem ziemlich günftige Ernten, 
rajcher Fortichritt in der Züchtung befjerer Racen und guter Abfag für Vieh und 
DViehprodufte zufammenmirkten; unter dieſen Einwirkungen ergab fid) ein jährlicher 
Zuwad;s von 53 Viehwerthen oder 25 Promille. 

Um vie Bedeutung diefer fo verſchiedenen Viehhaltung zu verftehen, müſſen 
wir Arbeitsvieh, Wollvieh und Nugvieh in ihrem Berhältniffe zur Boden— 
fläche gefonvert betrachten und vor Allem die auf die Viehhaltung einwirfenvden Kul- 
turarten unterjcheiven. 

Sowohl das Bedürfniß der Viehhaltung als die Beihaffung ihres Nahrungs: 
bevarfs geht von Wohnplägen, Gärten, Aeckern, Wiefen und Weiden aus; das 
große und fleine Vieh dient zu ihrer Beitellung und Benugung und feine Haltung 
ift durch fie bedingt. Wald, Wafler und Oedland, welche in Einzelviftriften die 
Hälfte ver Grundfläche ausmaden, liefern wenig Viehfutter und bejhäftigen wenig 
Arbeitsvieh. Auch die Häufer, Höfe und Gärten fommen fowohl für die Beſchäf— 
tigung und Unterbringung des Zugviehes als für die gefammte Viehhaltung wejent- 
lih in Betracht. Wir geben nun zunächſt den Umfang ver Feldmarken in ihrem 
Berhältniß zur Geſammtfläche der betreffenden Provinzen und zu den verſchiedenen 
Biehhaltungen zu erfehen. 
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Der Umfang der Aeder, Wiefen und Weiden bedingt zunächft die Zahl des 
zur Bearbeitung nöthigen und nad) ver Yuttererzeugung ernährbaren Arbeitsviche. 
Auf taufend Morgen Hof, Garten, eder, Wiefen und Weiden zufammenge- 
nommen, werden in preußifchen Landen durchſchnittlich 23 bis 45 Wirthſchaftspferde 
oder Ochſen gehalten, welden dann nod Einiges an Maſtochſen, Zudt-, Fracht— 
und andern Pferden hinzutritt. Im ganzen Staat entfallen auf 75% Millionen 
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Morgen Geböfte, Gärten, Aeder, Wiefen und Weiden im Jahre 1861: 1,687,448 
Pferde und Ejel, 680,402 Ochſen, zufammen 2,367,850 Arbeitstbiere oder 32 Stüd 
auf taufend Morgen; im Jahre 1864: 1,871,147 Pferde und Eifel, 702,148 Od: 
jen, zuſammen 2,573,295 Arbeitsibiere oder 34 auf taufend Morgen, mithin auf 
30 Morgen ein Pferd over Ochſe. 

Das Wollvieh hängt zwar auch fehr nahe mit der Ausdehnung ver Feld— 
und Weideflächen zufammen; doch wirft bier vie Auftbeilung des Eigenthums und 
die Entbehrlichkeit von Futter nach Befriedigung des ımabweislihen Milch- und 
Schlahtviehes ein, indem die des legtern ſtark bevürfenden dichtbevölkerten Länder 
fein genügendes Futter für große Schafheerden übrig behalten. Ein Schaf wird 
in Pommern und Poſen auf 2, Morgen, in Brandenburg, Sabfen und 
Schleſien auf 3 bis 4, in Weſtfalen und am Rhein auf 10 bis 12, in den 
hohenzollernſchen Yanden erjt auf 18 Morgen gehalten. 

Das BVerhältni ver Feldmarken zur Geſammtfläche (gegen Wald, Wafler und 
Dedland) haben wir in vorftehende Tabelle deshalb mit aufgenemmen, weil e8 bei 
Beurtheilung der auf die Quadratmeile entfallenden Viehſtände weſentlich in Bes 
trat kommt; Provinzen, welde 75 Brozent Feld- und Wieſenfläche wie Sachſen 
und Poſen haben, fünnen ſchon deshalb viel mehr Vieh auf der Quadratmeile 
ernähren, als folde, welde nur 62 Prozent Ader und Grünland enthalten wie 
Brandenburg. 

Die baltifhen Provinzen, welde vie ausgedehnteften Aeder und Weiden 
haben, find mit Zuchtpferven, Arbeitsvieh und Schafen am reichlichſten ausgeftattet: 
die Provinz Preußen hält auf taufend Feldmorgen 32 Pferde, 13 Ochſen und 
212 Schafe und gelangt To zu einem Belag von 82 Viehwerthen Arbeits- und 
Wollvieh auf taufend Morgen. Die Weftprovinzen dagegen, welche wegen 
ihrer dichten und ftart fonfumirenvden Bevölkerung ihre Futtermittel einer ftärferen 
Milde und Schladhtviehhaltung zuwenden und auferdem mehr Waldboden haben, 
ftehen in diefen Vichgattungen nah Verhältniß ihrer Fläche mefentlich zurüd. Die 
Kheinprovinz hält auf taufend Feldmorgen nur 20 Pferde, 13 Ochſen und 78 
Schafe und erreicht hierin nur 51 Viehwerthe auf taufend Morgen. Während im 
Poſenſchen bei einer ftarten Pferde- und Schafzudt 80 Viehwerthe Arbeits- und 
Wollvieh auf taufend Morgen gehalten werden, fintt Weftfalen zu 49 Viehwer— 
then auf taufend Morgen herab. Die Schafzudt ift in den Weltprovinzen bei zu— 
nehmender Borentheilung — indem man felbft vie noch vorhandenen Großgüter 
vielfah durch Parzellenverpadhtung nugt — gelunfen und beim Arbeitsvieh fucht 
man durch fräftigere Thiere deren Minterzahl zu erfegen. Wenn dennoch aud in 
diefen Provinzen feit 1816 ein mäßiges Steigen des Pferdeftandes, deſſen fie bei 
fteigender Bodenkultur und Velturanz bevürfen, hervortrat, jo ift Dies nächſt ſtär— 
ferem Futterbau der zunehmenven Urbarmachung früherer Wald» und Hütungsläns 
bereien, fowie dem ſich auf Bodenmeliorationen erftredenden Einfluß der Induſtrie 
und des Kapitals zu verbanfen. 

Denn Gewerbe und Handel führen einestheild aud wieder einen ſtärkeren Be- 
darf an Fradıtpferden und anderem Arbeitsvieh herbei, anderntheils verftärken Bren— 
nereien, Brauereien, Zucker- und Käſefabriken durd ihre Nebenprodukte die Ochſen— 
Haltung; immer aber bleiben Pferde, Ochſen und Schafe im nächſten Verhältnig 
zur Feldfläche und natürlichen Futtererzeugung. Dagegen richten ſich Milch- und 
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Schlachtvieh: Kühe, Sprungftiere, Ziegen ımd Schweine und meift auch das 
Jungvieh, hauptſächlich nah ver Volfspichtigfeit; fie müffen zwar auch von ven 
Produkten der fie umgebenden Gemarfungen ernährt werden, da nur wenige Futter 
ftoffe weite Transporte vertragen und die Koften derfelben lohnen. Da aber die 
Bewirtbihaftung des Bodens fih nad den menſchlichen Bedürfniſſen und nad dem 
Abfag richtet und da bei zunehmender Bevölkerung der Bedarf an Milch, friſcher 
Butter und frifhem Fleiſch immer dringender, alfo der Abjag verjelben immer 
lohnender wird, jo folgt die Zucht und Haltung von Milch- und Schlachtvieh ver 
Volksdichtigleit. Diefe VBiehgattungen, melde ſchon in allen Provinzen die Mehr- 
heit des Biehſtandes bilden, prävaliven bei zunehmender Bevölkerung immer mehr, 
fo daß zuletzt die Dichtigleit des Viehftandes derjenigen der Einwohnerſchaft immer 
näher tritt. Alles Vieh zufammen genommen, wird in Hohenzollern auf 4 Mor- 
gen, in ver Rheinprovinz und Schleſien auf 5 bis 6, in Veftfalen, Bran— 
denburg und Sadfen auf 6 biß 7, in ven baltifhen Provinzen auf 7 bie 
8 Morgen ein Stüd Großvieh oder darauf repuzirtes Vieh gehalten. Die Ertreme 
bilden die Regierungsbezirke Sigmaringen, Düffelvorf, Breslau und Köln 
im ftarfen, Köslin und Marienwerder im fpärlichen Viehftande. 

Indeſſen begründen Racen, Qualität und Fütterung des Viehes einen 
Unterſchied. Reichdotirte Wirthſchaften, welche ſchwere Niederungskühe halten und 
reichlich füttern, brauchen natürlich deren nicht halb fo viel, wie Gebirgswirthſchaf— 
ten mit leichtem Höhenvieh. Hier gelangt auch die Fruchtbarkeit des Borens, welche 
auf die Zahl ver BViehftüde wenig einwirkt, mehr zur Geltung. Zwar gleichen 
fih Qualitätsunterſchied und Haltungsart bei zunehmendem Handel, Verkehr und 
Wohlſtand allmählich etwas aus; dennoch bleibt ihr Einfluß neben dem Bedürfniß 
der Bevölferung ein weſentlicher. 

Die Haltung von Nug-, Arbeitd- und Wollvieh auf ver Duadratmeile zeigt 
uachftehenve, nad) der Volksdichtigkeit der Provinzen im Jahre 1864 georbnete 
Tafel, in welcher jeve Gattung auf Biehwerthe reduzirt if. 
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Wenn demnach die Skala des Viehbeſatzes der Vollsdichtigkeit ziemlich folgt, 
jo zeigen voh Hohenzollern um Schleſien durch ihre leichteren und deshalb 
zahlreiheren, Brandenburg und Weftfalen durch ihre vorberrfhend ſchweren 
Schläge Abweihungen von diefem Geſetz und zeigen, wie nothwendig neben ber 
Stüdzahl aud Qualität, Fütterung und Umtriebszeit, namentlich Schnellwüchſig- 
feit des Schlachtviehs mitbeachtet werben müflen. 

Bei dem Schlufrefultat, va Hohenzollern und Schlefien im Berhältnig 
zur Grundfläche den zahlreichften Viehſtand haben, muß beachtet werden, daß Sad» 
fen und Rheinland, melde beinahe ebenfoviel zählen, ihnen hinfichtlih der Qua» 
lität voraus find, umd diefen in Gewicht, Werth und Produktion der Vorrang ein- 
geräumt werben muß. Weftfalen und Bofen halten mit 2463 und 2249 Bieh— 
werthen a. d. Q.-M. die Mitte, während Brandenburg, Pommern umd 
Preußen die geringfte Stüdzahl haben, was aber auch großentheils ſich ausgleicht 
durch ſchwere Schläge und rafchen Umſatz. Beſchaffenheit und Zahl hängen mit 
ber Yandesnatur umd unter fih zufammen: trodene Höhenlandihaften haben ur- 
Iprünglic leichtere und veshalb zahlreichere, fruchtbare Niederungen ſchwerere, 
aber nicht fo viele Viehftüde. So viel aud Kultur, Bevölferungszunahme, Handel 
und Induſtrie daran ändern, jo bleibt dody jenen urjprünglihen Mächten immer 
ein wichtiger Einfluß. 


IV. Züdtung, Schlachtgewichte, Umſatz, Abgang, Verſicherung. 


Die Veredelung des Viehes hat ſeit dem vorigen Jahrhundert große Fort— 
ſchritte gemacht. Den Anfang machte die Schafzucht, ſeitdem aus dem über— 
ſiedelten ſpaniſchen Schafe in der Hand der Thierzüchter, unterſtützt durch die 
Regierung und ſpekulative Lehrmeiſter, ſich die Merinoheerden entwickelten, an wel— 
chen die gründlichſten Studien und die lehrreichſten Erfahrungen über Züchtungs— 
ziele und die Mittel zu ihrer Erreichung gemacht wurden. Etwas ſpäter belebte 
ſich, insbeſondere in den baltiſchen Provinzen, das Intereſſe an der Pferdezucht 
und hoben ſich die praktiſchen Leiſtungen derſelben. Erſt in unſeren Tagen ſind 
auch Rindvieh und Schweine Gegenſtände angeſtrengter und erfolgreicher Bemühun— 
gen geworden. Die direkte Mitwirkung der Staatsregierung hat ſich beſonders der 
Pferdezucht zugewendet: außer den ſchon früher errichteten Geſtüten und den Re— 
monteankäufen iſt neuerdings durch Subventionen der Stutenvereine, durch Hengft- 
ankäufe und durch allgemeine Einführung ver Körkommiſſionen viel gefchehen. 

Das Verhältniß der männlichen Zudtthiere zu den weiblichen ift bei Pferden 
1:10; beim Rindvieh 1:48; bei Ziegen 1:28; bei Schafen, wo feine abgejon- 
verte Zählung ftattfindet, nimmt man 1:40, und bei Schweinen 1:8 an. 

Unter ven Maafregelm zur Zuchtbeförderung ift die Beſchaffung oder wenig: 
ftens die Körung der männlihen Zuctthiere, die Abhaltung ſchlechter Individuen 
vom Dedgejhäfte, das Wictigfte. Beim Roßvieh hat die Regierung die Körung 
der Beihäler und Staatsbeihülfe zur Anſchaffung guter Eremplare überall einge: 
führt. Die Subventionen für Bullen, Eber und Böde find den Gemeinden über- 
laffen. Die Körung der Sprungftiere befteht in der Rheinprovinz, im ten 
Gebirgskreifen des Herzogthbums Weftfalen, in Ziegenrüd, Heiligenftadt und 
Schleufingen; in anderen Provinzen wird darüber verhandelt. Die Beihaffung 
tüchtiger Eber, Schaf: und Ziegenböde ift, nachdem die königlichen Stammfchäfe- 
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reien eingegangen find, ben Zuchtviehwirthichaften, melde ſich in neuerer »Zeit fehr 
vermehrt haben, überlaflen, und tritt hinfichts der Schafböde eine lebhafte Konkur— 
renz auf Ausjtelungen, Zuchtviehmärkten, in öffentlichen Blättern und Ankündi— 
gungen hervor, Als Hülfsmittel der Publizität find das mit dem Jahrbuch der 
deutjhen Viehzucht verbundene Stammzuchtbuch und das von Gettegaft und Krofer 
nad) dem Mufter der Engländer herausgegebene deutſche Heerdbuch audy hier zu er= 
wähnen. 

Der Zugang beim Biehftande erfolgt durch Geburt oder Eingang über die 
Landesgrenze. Die Fruchtbarkeit ver Mutterthiere ift befonvers bei ven Schweinen 
Gegenſtand der Aufmerkfamkeit der Züchter geworden, indem mehrere ver nenein- 
geführten, zur raſchen Fleiſch- und Fetterzeugung geeigneteren Racen ſich als weni- 
ger brünſtig oder empfänglich wie die Landracen zeigten und in dieſer Richtung 
einer Umzüchtung unterworfen oder auch wohl ganz abgeſchafft wurden. Die Auf— 
ſehen erregende Thury'ſche Theorie, welche davon ausgeht, daß jedes nicht befruch— 
tete Ei während der Zeit ſeines Reifwerdens zwei zuſammenhängende Entwicke— 
lungsphaſen durchlaufe, und zwar während der beginnenden Reife weiblich, in der 
Periode vorgeſchrittener Reife aber männlich ſei, daß alſo die Befruchtung durch 
das männliche Thier in der erſten Periode ein weibliches, in der zweiten ein männ— 
liches Junge hervorbringe, hat ſich bei ven in Trafehnen, Graditz, Neuſtadt, El— 
dena, Prosfau und anderwärts vorgenommenen Verſuchen ücht beſtätigt.!) 

Ueber die Verjüngung des Pferdeſtandes ſind durch die neueſte Zählung in— 
ſofern Anhaltspunkte gewonnen als die Fohlen, deren Geſammtzahl bereits oben 
(S. 64) mitgetheilt wurde, nach den einzelnen Geburtsjahren, wie folgt, gezählt find: 

























LI. = 
>E Fohlen Fohlen Fohlen Pferde 
Provinz; BE geboren im | geboren im | geboren im | geboren 1861 
Er Jahre 1864. | Jahre 1863. | Jahre 1862. | und früber. 
9” Babl. |Prom,| Zabl. |Prom.| Zahl. |Prom. Babl. \Prom 
Preußen . > 50,708] 84 | 48,348] 85 | 41,098| 73 | 426,981| 753 
Poſen. 16,438 86 | 16,403] 85 | 13,9171 72 | 145,322 757 
Bommern 11,833| 67 | 10,700] 60 | 10,363] 58 | 145,751| 815 
Brandenburg 14,377] 59 | 13,813] 57 | 12,807] 51 | 201,551] 833 
Sälefien . 14,890] 61 | 14,538] 60 | 11,610) 48 | 203,712) 831 
Sadien - - . 8,331] 49 | 9,373] 55 | 9,172] 54 | 143,969] 842 
Weſtfalen u. J.. 6,924| 55 | 7,492] 60 | 8,008 64 | 102,981| 821 
Rheinprovinz 6,421] 48 | 6,314] 47 5 43 | 117,148] 862 
Hohenzollern . 481| 76 468] 73 429] 68 4.973] 783 





Total 1564 |1,563,vUY9]130,4U3| TU [127,449 68 [112,189] 61 [1,402,418| SU1 


Es erhellet hieraus, daß der Zuwachs am neugeborenen Fohlen alljährlich in 
den Weftprovinzen und Sachſen gegen 5, in Brandenburg, Schleſien 
und Pommern 6 bis 7, in Preußen 8 bis 9, im Durchſchnitt des ganzen 
Staats aber 7 Prozent des ganzen Pferdeſtandes beträgt; daß dieſe Fohlen fid) in 
ven beiden erjten Lebensjahren um ein Siebentel bis auf 6 Prozent des Gefammt- 
pferdeftandes vermindern und daß die im Zählungsjahr zugetretenen dreijährigen 
Fohlen etwas über ',, der volljährigen Pferde ausmachten. Hinfihts der Pferde 
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zucht nehmen deshalb Preußen und Pofen die erfte Stelle ein; fie verforgen 
auch die andern Provinzen mit einem großen Theil ihres Pferdebedarfs. 

Bezüglich des Rindviehs haben wir oben (S. 108) nachgewieſen, daß Ho— 
henzollern, Weftfalen und Rheinland das meifte, die baltifhen Pro. 
vinzen das menigfte Jungvieh aufziehen. Aehnlich ift es bei Schweinen und 
Ziegen, während bei der Schafzucht die baltifhen Provinzen und Schle— 
fien die erfte Stelle einnehmen. 

Um binfichts der Schwere des Nutzviehes Anhaltspunkte zu gewinnen, lafjen 
wir eine Zufammenftellung der bei Erhebung der Schlachtſteuer pro 1861 ermit- 
telten Durchſchnittsſchlachtgewichte ſämmtlicher Viehgattungen folgen, welder in ver 
achten Spalte eine PBrozentalberehnung der ven dem Minvdeftgewicht in der Pro- 
vinz Poſſen auffteigenden Durchſchnittsermittelungen beigefügt ift. 

















































LIII. Durchſchnittsſchlachtgewicht bei Stüd- | Bei Verſteuerung nah Aus- 
verſteuerung. wiegung. 
nn - en 
2 2 me & 123 ri 2 8 Er 5 
Provinz. J3s]38lel& “5 „eslz2sl832l:lE|8 e 
„el,czlel$is2l g Sr#8l.8| 2218 1821| 5$ 
EMERSHRFRESHEH EI EAH FIRE 
ars | 0585 #8 Io |% pe 
8. \ @. a.. . T. 8. : 1 @. \al2.| F. |@. 
Oftpreußen . . 460 | 300 |331134]«32 | 959] 1092 | 369 | 333 |20| 74| 21 1817 
Weitpreußen . . 468 | 341 39141 31 |1020) 1162 | 889 | 269 1341101] 18 811 
Bon. . .. 417 | 261 |401125| 35 | 878] 1000 | 255 | 206 20 74| 15 1577 
Bommen . . 489 | 327 1451133] 38 j1032] 1175 | 340 | 241 |28| 80) 21 |710 
Berlin... . 550 | 350 1501150] 37 1137] 1295 — — —112 12— 
Potsdam ... 536 | 358 149 144) 37 |1124| 1280 | 335 | 312 |—|105| 19 | — 
Frankfurt  . . 496 | 342 [44/150] 35 [1067| 1215 | 334 | 259 |—I114| 16 
Schiefien. . -» 500 | 300 44/1251 38 [1007| 1147 | 364 | 210 44 87| 23 [728 
Sadien . . . 603 | 358 [401141] 36 [1178| 1342 250 20 83] 11 1564 
Rheinland . . 587 | 404 45 1541 40 1230] 1401 | 377 | 234 |—I 98 
| 


Durdihnint | 510 | 334 |43]140| 36 [1063| 1211 | 320 | 201 129] 88] 18 j701 


Nah diefen Schlahtgewichten hat das Grofherzogthbum Pofen bei ven 
wichtigften Thierarten, namentlih Ochſen, Kühen und Schweinen, das leichtefte 
Schlachtvieh; aud bei Kälbern und Scafvieh bleibt e8 unter dem Mittel. Wir 
haben deshalb bei ven Werthfägen für das Rind- und Borftenvieh diefer Provinz 
die niebrigfte Stelle geben müfen. Auch Preußen fteht in vem Gefammtgewicht 
je eines Stüds ver ſchlachtſteuerpflichtigen Vieharten nur um 77 Promille höher. 
Die Mittelftelle nehmen Schlefien, Pommern und Brandenburg ein, welde 
die pofenfhen Säge um 147,175 und 263 Promille überragen, alfo theild an 
die Mittelſätze des Gefammtftaats nahe heranreihen, theils viejelben ſchon über: 
fteigen. Das ſchwerſte Schladhtvieh haben Sadhfen und Rheinland mit 342 
und 401 Promille über ven Minimalfägen. 

Die der Tabelle beigefügten, bei der Berftenerung nach Auswiegung ermittelten 
Durchſchnittsgewichte zeigen, daß auch in den beftausgeftatteten Provinzen dürftige 
Stüde vortommen, welde die normalen Durchſchnittsgewichte lange nicht erreichen 
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und bei denen deshalb vie Betheiligten die Verfteuerung nah Auswiegung vorzie- 
ben; in der Geſammtheit jhlagen aber vergleichen Ausnahmen wenig durd). 

Der Umſatz ift befonvers beim Schlachtvieh von großer Wichtigkeit. Die 
Züchtung frühreifer und ſchnellwüchſiger Racen des Rindviehes, ver Schweine und 
Fleiſchſchafe und eine diefem Zwed entjprechende Haltung und Fütterung find in 
neuefter Zeit umfomehr ein Hauptgefichtspunft rationeller Wirthe geworben, als 
fih auf dieſem Wege aud ein fchmadhafteres und werthvolleres Fleiſch erzielen 
läßt. Es find insbejondere die Umgegenden großer Stäpte, in welchen Maftvieh 
jeder Art ſtets einen willigen Abfag findet und namentlich find es die Provinzen 
Brandenburg, Sachſen und Rheinland, welhe in diefer Richtung Bemer- 
fenswerthes leiften. In dem immer beveutender werdenden Export von Maſtvieh 
nah Hamburg, England und Frankreich, melde vorzugsweife gutgezogene, junge 
und wohlgemäftete Stüde preiswürdig bezahlen, und für welde bereits bejondere, 
mit dieſem Artifel beiaftete Bahnzügevon Berlin und von Magdeburg aus or, 
ganifirt find, zeigt fi die Bedeutung dieſer Peiftungen. 

Der Abgang erfolgt, abgejeben vom Austrieb über die Yandesgrenzen, ent- 
weder dur Berunglüdung bei Krankheit, Feuer und andern Unglüdsfällen over 
durch Abſchlachtung beziehungsweife Tödtung nad völliger Ausnutzung. Die Ber 
lufte der erften Art find in den Einzellanden außerordentlich verfchieden. Im Ganzen 
wird man annehmen fünnen, daß dieſe Verlufte ſich durch Verbeſſerung der Füt- 
terung, Zucht und Pflege, durch bejjere thierärztlihe Behandlung, auch durch Ein- 
führung ſchnellwüchſiger Racen und dadurd eingeführten raſcheren Umtrieb etwas 
vermindert haben. Es giebt Gegenden, wo der gewöhnliche Rindvieh- und Pferve- 
verluft zwei Prozent nicht überfteigt, während in ven Maftjtällen ver Magveburger 
und Anhalter Zuderfabrifen durch Milzbrand und Yungenfeudhe 6 bis 10, und von 
den Berliner Drofclenpferden 10 bis 20 Prozent jährlidy zu Grunde gehen. 

Ueberhaupt beträgt der Abgang von erwachſenen Pferden jährlich etwa 6 Pro- 
zent, deren eine Hälfte bis zur völligen Ausnugung ihrer Kraft gelangend ven re— 
gelmäßigen Abgany bilden, während die andere Hälfte durd) Krankheiten oder Un— 
glüdsfälle ftürzen. Das Rindvieh ift — abgejehen von Rinderpeſt und anderen 
pertodifch vorkommenden Epizuotien — wenigeren, das Kleinvieh aber öfteren Vers 
luften diefer Art ausgefegt es pflegt nämlich altes Rindvieh 2—3, Yungvieh 5, 
Kälber 10, Schafe 5—8, Lämmer 8—20, Scmeine 3—5, Ferkel 6—10 Prozent 
Berluft zu haben. 

Die unter Friedrih dem Großen nad dem Reglement von 1765 mit Zwangs— 
beitritt in Schleſien errichteten Berfiherungsfozietäten zur Vergütung 
der durch Seuche und Brand entftandenen NWinpviehverlufte wurden gemäß ves 
Sefeges vom 30. Juni 1841 duch eine, ſich auf Rinderpeſt (Yöferbürre) beſchrän— 
fende Zwangsverſicherung erjegt. Sie beiteht nody in der Provinz Schlefien und 
haben wir oben deren Veranlagung für Oberfchlefien mitgetheilt; fie hat in ven 
legten Jahren fehr geringe Beiträge erfordert. Die Berfierung gegen andere Ge— 
fahren überließ man ver Privatinduftrie. 

Die vor einigen Jahrzehnten entjtandenen Gefellfhaften für allgemeine Vieh— 
verfiherung liquidirten meift nach kurzem Beſtehen mit mehr oder weniger Verluft. 
So die 1854—58 bejtandene Magdeburger, bei weldyer der Prämienfag für Rinde 
vieh bis zu 11° ‘Prozent der VBerfiherungsfumme ftieg, und wo deshalb die Theil- 


190 Sechstes Bud. Tierzucht und Thiernutzung. 


nahme immer geringer wurde. Die bei dieſer Geſellſchaft geführten Verluſtliſten 
ſollen bei Pferden und Zugochſen etwa 5, bei Milchvieh 4, bei Schafen 6 Prozent 
gewöhnliben Abgang durch Tod, auferdem 1 Prozent durch außergewöhnliches Un- 
glüd ergeben haben. Die jest thätigen Gefellihaften haben noch wenig allgemeine 
Ausbreitung erreicht, wiewohl der Nuten einer gut eingerichteten Berficherung 
für die Bichbefiger nicht beftritten wird. 2) 

Bon größeren VBiehverfiherungs-Gefellihaften find beſonders die Berliner und 
Braunſchweiger im preußiſchen Staate thätig. Die Berliner, welde 1862 be, 
gann und bisher die günftigften Reſultate erreichte, ‚hatte nach ihrem Jahresbericht 
zu Anfang 1863 eine Nettoverfiherung von 371,687 Thle. Von den im Laufe 
des Jahres eingegangenen 4236 Anträgen wurden effeftiv verfichert 678,687 Thlr., 
fo daß Enve des „Jahres 1,050,374 Thlr. verfichert waren, und zwar in den brei 
für fi rechnenden Abtheilungen: 

4188 Stüd Pferde und Eſel mit 508,633 Thlr. — 121 Thle. pro Stüd, 

8281 » Ninvvieh » 4796002 =» — 58 > ⸗ 

2418 »- Schweine u. Ziegen- 62,139 = 25 ⸗ . = 

14,887» Bieh  »1,050,374 = — — 

Das Meiſte war ſchleſiſches und rheiniſches Vieh. Die Prämieneinzahlung 
betrug 36,047 Thlr., alſo etwa 34 Promille; die Entſchädigungsſumme 19,621 Thlr. 
oder 19 Promille. Durch das revivirte Statut diefer Geſellſchaft vom 23. April 1863 
ift neben ver bisherigen Berfiherung, wo für jene Prämie das Vieh gegen alle 
Krantheiten verfihert war, auf vielfeitiges Verlangen ein neues Verſicherungsſyſtem 
eingeführt, wonady aud) Berfiherung leviglid gegen Seuchenſchäden für eine bebeus 
dent geringere Yahresprämie, unter Umftänden bis zu einem Prozent herab über- 
nommen und dagegen eine höhere Entſchädigung bis zu ', des Werths gezahlt 
wird. 

Diefer neue Modus, wonach Rindvieh aud allein gegen Verlufte durch Lun— 
genfeuche, Milzbrand, Maul- und Klauenſeuche verfichert werben fann, findet beim 
größeren Gutsbefiger, welder feinen gewöhnliden, dur die Natur bevingten Ab- 
gang felbft tragen fann, aber für außergewöhnliche Seuchenverluſte verſichert fein 
möchte, immer mehr Anklang. Nach diefem Modus waren Ende 1864 bereits 
3548 Stüd Rindvieh mit 235,760 Thlr. — pro Stüd zu 67 Thlr. — verfichert. 
Die gefammte Verfiherung belief ſich Ende 1864 auf 5055 Pferde und Eſel zu 
652,176 Thle. — 129 Thlr. pro Stüd gegen 24,500 Thlr. Prämie; 10,325 Stüd 
Rindvieh zu 630,387 Thlr. = 61 pro Stüd gegen 14,300 Thlr. Prämie; 2351 
Stüd Schweine und Ziegen zu 59,794 Thlr. = 25 Thlr. pro Stüd gegen 2000 
Thlr. Prämie, zuf. 17,731 Stüd Bieh zu 1,342,357 Thlr. = 78 Thlr. pro Stüd 
gegen 40,800 Thr. Prämie. Entſchädigt wurden in diefem Jahr 169 Pferde und 
Eſel oder 33 Promille der verficherten Gefammtzahl, mit 11,422 Thlr.; 205 Stüd 
oder 20 Promille des Ninpviches mit 7689 Thlr. und 140 Stüd over 59 Promille 
der Schweine und Ziegen mit 1730 Thlr., im Ganzen 514 Stüd mit 20,841 Thlr., 
fo daß, wenn aud) 30 Prozent der Einnahme durch die Berwaltungsfoften aufgin- 
gen, ver Abſchluß doc befriedigt. Im abgelaufenen Triennium find für über 3 Mill. 
Thaler Vieh verfichert, 47,000 Thlr. Schäven gezahlt und 12,600 Thlr. an Referve- 
fonds zurücgelegt worden, " 

Vergleichen wir die bei dieſer Geſellſchaft verficherten mit den von uns berech— 
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neten Durchſchnittswerthen, fo ftehen fie bei Pferden und Rindvieh etwa boppelt, 
bei Schweinen und Ziegen dreimal fo hoch, wie wir den Geſammtbeſtand geſchätzt 
haben. Dies darf indeſſen nicht beirren, da nicht das geringe Ruftifalvieh, welches 
die große Ueberzahl bildet, jondern nur das edlere und beffer genährte Dominial- . 
vieh bei derartigen Geſellſchaften verfidert wird, Die ebenfalls in Berlin be- 
ftehende VBiehverfiherungs-Gefellihaft Veritas, deren Statut vom 1. April 1863 
neuerdings abgeändert und in diefer Geftalt am 26. Auguft 1865 lanvdes-polizeilich 
beftätigt worden, ift nur für Berlin und veffen zweimeilige Umgebung beftimmt 
und verfichert nur Pferde und Rindvieh. 

Die unter der Firma „Eentral-Bieh-Verfiherungsverein“ zu Nord— 
baujen zufammengetretene, am 16. Februar 1865 landes-polizeilih genehmigte Ge— 
ſellſchaft verfihert nah dem Grundſatz ber Gegenfeitigkeit landwirthſchaftliches 
Nutz- umd Arbeitövieh jeder Art gegen Zahlung tarifmähiger Prämie und Ver— 
pflihtung zur Zahlung einer gleich hohen Nachſchußprämie in Preußen und in den 
deutfchen Bundesländern. Der Berein entihädigt mit ”, des Werths jeden Scha— 
den durch Krankheiten, Seudyen oder plöglihe Unglüdgfille, übernimmt aud) gegen 
bejondere Berfiherung. Gefahren durch Zransporte, Brandunglüd, Blitzſchlag 
und Berlufte bei Operationen; e8 kann aud (gegem geringere Prämie) ausſchließ— 
lih gegen Seuchen und anftedende Krankheit verfichert werden. Der unterm 30. Sep: 
tember 1865 lanves-polizeilih genehmigte Potsdamer Biehverfiherungsverein ent: 
ſchädigt feinen Mitgliedern nad dem Grundjag der Gegenfeitigfeit alle durch unver— 
ſchuldeten Tod verficherter Thiere entjtandenen Berlufte in Folge von Seuden, 
Krankheiten und Unglüdsfällen; er erftredt jeine Thätigfeit über ven ganzen Staat 
und wo er font Geſchäftsbefugniß erlangt. 

Für das gewöhnliche Vich des gemeinen Mannes erweifen fi die feit alter 
Zeit im Rheinlande, Weitfalen, Sahfen und Preußen beftehenden Kuh— 
laden und Schweinegilven, welche die Biehbefiger einer einzigen Ortsgemeinde um: 
ſchließen, deshalb mit fehr geringen Koften verwaltet werden und mit dem geringen 
Beitrage von 2 bis 3%, Prozent jährlich gegen alle Gefahren verfihern, überaus 
nüglidy umd gewinnen an Auspehnung. Gerade in dieſem Felde fann eine um- 
fihtige Ortsobrigfeit die ihrer Obhut Anvertrauten vor den gefährlicyiten Ber: 


luften fichern. 


V. Berhältniß des Biches zur Bollszahl, Beihaffung des 
Fleiſchbedarfs. 


Milch, friſches Fleiſch und friſche Butter find weiter Transporte umfähig. 
Mit ver Zunahme ver Konfumenten muß aud mehr over befjeres Milch- und 
Schlachtvieh in deren unmittelbarer Nähe gehalten werden, wenn die Einwohner: 
ſchaft nicht an den gejumveften, ſchmackhafteſten und kräftigften Nahrungsmitteln 
Mangel leiven fol. Die Transportfoften berechnen fib auf der Achſe bei 1 Sur. 
pro Etr. und Meile für Butter und Käſe auf 1—2, für Schlachtvieh auf 4, für 
friſche Milch auf 20—30 Promille ihres Werthes pro Meile. Stellt ſich die Eifen- 
bahnbeförderung auch wohlfeiler, fo find doch wieder andere Schwierigkeiten damit 
verbunden. In derſelben Weife wirkt die Vergänglichfeit Diefer Stoffe: frifhe Milch 
muß noch am Melf- oder folgenven Tage, friſch gneichlachtetes Fleiſch binnen drei 
Tagen, frifde Butter im Laufe einer Woche an ven Konfumenten gelangen, wenn 
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nicht noch beſondere Vorlehrungen zur Erhaltung getroffen werben; beim ſchlacht— 
reifen Maftvieh wird lange Aufbewahrung zu theuer. 

Die Arbeitsthiere muß der Menfc in feiner unmittelbarften Nähe haben; aber 
ihr Bevarf mehrt ſich bei zunehmender Bevölkerung nicht in gleihem Maße: eines» 
theils bleibt die nad) der Gutsfläche fich beftimmende Haltung von Aderpferden und 
Ochſen nahezu diefelbe, anderentheils nimmt aud der Bedarf an Gemwerbs- und 
Luruspferden nicht im Verhältniß der VBolfsvermehrung zu und ein weſentlicher Theil 
des hierdurch fteigenden Bedarfs an Arbeitsfräften wird durd Lokomobilen und 
Dampfmajchinen gedeckt. Der Viehſtand ftellt fi zur Bevölkerung wie folgt: 
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1816 Pen: 
Preußen . 16201269 124/294| 4/700147612581125)383/512} ? 5411042 
Bojen 1550,146 791155 113851: 368] 91|1031194]239] 971 704 
Bommtrn . 2378/1286 r 1471202 51647 491}175|102 2 364]1454/145] 900 
Brandenburg . 19611198| 5l111]145 51464 4501127 167 
Schlefien 1392/205| 4| 86) 47113/355[307] 82] 55/137 178 575 
Sadjien . 1839|200| 411101150|27/491/322]108| 40/148/202]1200]120] 644 
Weftfalen 1017259) 8134 135 26 562 435118 
Rheinland . 791j194| 3) 80 104 22 403 3031 51 





Im Staatel1463 208 10414414 475 35331120 
1861 hielten: 





































Preußen 1915 177 7) 901204| 9487/3251175 
Poien - 2359/184| 4 841143114/429|308]113 
Pommern -» 2811/208| 6| 71|142]27/454|321[118 
Braudenbing . 1656| 150! 31 621166!63!444|257] 87] 3 
Schlefien 12571219 4) 78] 692313801321] 6 
Sadien . 17411170) 5 751257196 603/256 
Weſtfalen und Saba. 967/221) 5105160 82 573 373 
Rheinprovinz . 609 108 2| 79| 89)5013881272 
Hohenzollern 1244/332| 7/266|196/40/841|655 

Im Staatell5301183| 5] 80 Eu wei 306 

1864 geuen: 

Preußen ... . Possl182| 6| 962111005 3381188 
Don . » . + 96231192] 4| 961167118477]335]127 
Bommern . . . . |B051/208| 5| 77j201|30/521|343]124 
Brandenburg . . . [17691153] 3] 67[204|621489]279] 93 
Schlefin . . - . [1345217] 5104| 95 2714481352] 69 
Sachſen . . 17831177| 3| 76/263/96/6151330] 84 
Wefifalen und aedes. 1016/227| 3100 1688u694 38541 77 
Rheinprovinz » 643 172 283 10033 413 28. 41 
Hobenzollen . . 7]327/238/29/983/727) 98]102]200]249] 220 


Sm Staate[1633[189] 3| 88]169]45]4951327] 97] 371134]182]10041100] 609 
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Am wenigften braudt die Wolle in der Nähe ihrer Verarbeitung und ihres 
Verbrauchs produzirt zu werben. 

Bergleihen wir die Zunahme ver Bevölkerung mit den jedesmaligen Viehſtän— 
den, fo ergiebt ſich, daß im Jahre 1816 auf taufend Einwohner 120 Pferde, 387 
Stück Rinvvieh, 14 Ziegen, 798 Schafe und 144 Schweine, und dies alles auf 
großes Vieh reduzirt 683 Viehwerthe entfielen. Nach der Zählung von 1861 be 
faßen taufend Einwohner nur noch 91 Pferde und 305 Stüd Rindvieh, aber da- 
gegen 44 Ziegen, 943 Schafe und 147 Schweine oder zufammen 573 Bieh- 
werthe. Nach ver Zählung von 1864 waren fümmtlihe Biehgattungen wieder 
flürfer wie die Volklszunahme geftiegen und e8 ergaben fih auf taufend Seelen 
97 Pferde, 318 Stüd Rinvvieh, 45 Ziegen, 1004 Schafe, 169 Schweine oder 
zufammen 609 Biehwerthe. Bei Pferden und Rindvieh hat alfo die Zunahme des 
Biehftandes mit der Zunahme der Bevölkerung nidyt immer Schritt gehalten; bei 
dem Heinen Vieh ift fie ftärfer geweſen. 

Nur in Sachſen und in Pofen haben die Biehftände überhaupt mächtiger 
zugenommen, wie die Bevölkerung. In Sahjen fällt vie Zunahme lediglich auf 
das Uebergewicht der Schweine und Ziegen, wogegen Rindvieh, Pferde und Schafe 
auch bier nicht im Verhältniß der Vollszunahme gewachſen ſind. Im Großherzog. 
tbum Pofen dagegen find Ziegen und Schafe weit über das Doppelte und auch 
alle anderen Biehgattungen, mit alleiniger Ausnahme ver Ochſen, ftärfer geftiegen. 
Die übrigen Volksſtämme halten nicht mehr fo viel Bich auf ven Kopf der Bevöl— 
ferung wie im Jahr 1816, die Ochſen und Maulthiere haben ſich wirklih vermin- 
dert, aber auch Sprungftiere, Kühe, Jungvieh, Pferde und Efel find ver Zunahme 
ber Bevölferung nicht ‚gefolgt; dagegen hat ſich das Sleinvieh im ganzen Staate 
flärler wie vie Bevölferungszunahme vermehrt, am ftärkften Ziegen und Schafe, 
aber auch die Schweine. 

Im Ganzen fanf die Kopfration der preußifhen Bevölferung von 683 Vieh— 
werthen für taufend Seelen bis 1861 auf 573, bob fi aber in dem günftigen 
Triennium 1861—64 wieder auf 609, fo daß eine Verminderung blieb von 74 Vieh— 
werthen oder 11 Prozent und wir werben zu unterfuchen haben, ob Qualität, Füt« 
terung und Peiftungen des Viehftanves fi fo viel gehoben haben, wie dieſe Ver- 
minderung der Stüdzahl austrägt. 

Daß die Volkspichtigkeit einen fehr intenfiven Einfluß auf die Hervorrufung 
zahlreichen Nutzviehes hat, erhellet auch aus diefer Tabelle. 

Das Milhvieh ift faft regelmäßig der wachſenden Einwohnerzahl gefolgt; 
es wird fo gleihmäßig gehalten, daß auf hundert Einwohner in den alten Provinzen 
15—23 Kühe entfallen. Nur Hchenzollern bat bei feinen leihten Höhenſchlägen 
eine größere Stüdzahl; nächſt diefem haben Weftfalen und Schlefien die meiften 
Kühe. Das numerische Zurädftehen der wohlhabenden Provinzen Brandenburg, 
Rheinland und Sadhjen, welhe nur 15—17 Kühe auf hundert Einw. haben, 
erklärt fih durch die fhmeren, ftarfgefütterten Milchkühe, welche bei der ftarfen 
Konfumtion diefer Bevölterungen zu halten lohnt. Bei ven Schweinen fommt 
in Betracht, daß Schlefien und Rheinland ftarke Zutrift haben, welche zur 
Zählungszeit (im Dezember) meift ſchon gefchlachtet ift. Die Zahl der zur Kon— 
funıtion gelangenden Schweine ift aljo erheblidy größer, wie die bei ver Zählung vor- 
bandenen; doch ift in diefen Provinzen allerdings die Konjumtion von Schweinefleifch 
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am geringften. Bei ven Ziegen hängt viel von Gewohnheiten und Fiebhabereien des 
gemeinen Mannes ab: im Ganzen hat dieſe Gattung fib ſtärker wie die Bevölle— 
rung vermehrt. Um hundert Einwohner mit Milh, Butter und Käſe zu verforgen, 
werden in den alten Provinzen neben 15—23 Kühen 1—10 Ziegen, in Hohen— 
zollern 33 Kühe und 3 Ziegen gehalten. 

Bei dem zunäct von ver Grundfläche abhängenten Arbeitsvieh ftellt ſich 
das Verhältnig zur Bevölkerung erftaunlih verſchieden. Während am Rhein, 
Weftfalen und Schleſien trog der bier zahlreicheren Fracht-, Fabrik- und Yein- 
pferde nur 6—10 Pferde und Ochſen auf hundert Einwohner entfallen, zählen Po— 
fen, Hohenzollern und Preußen 17—27, was hauptfächlid der blühenden 
Pferdezudt und dünnen Bevölferung beizumeſſen ift. 

Um meiften differirt das Wollvieh: in den Weltprovinzen find 16—36 Schafe 
auf hundert Einw., in ven baltiſchen 120—240, Die Weftprovinzen, welche die 
meifte Wolle verarbeiten und verbrauchen, halten die wenigften Schafe, weil dieſe in 
den baltifhen und mittleren Provinzen bei ihrem wohlfeileren Weidelande beſſer 
rentiren. Im Ganzen waltet aber Schlacht- und Milchvieh ſo vor, daß die Summe 
der Viehhaltung mit der Volkszahl in ziemlichem Verhältniß bleibt; auf hundert 
Einwohner entfallen bei ven Rheinländern und Weſtfalen 39—54, bei ven 
Sachſen, Schlefiern, Brandenburgern 56—58, bei ven Pommern und 
Bofenern 77-79, bei ven Preußen und Hohenzollern 83—100 Viehwerthe. 
In den erfteren, numeriſch zurückſtehenden Provinzen find aber Race, Fütterung 
und Peiftungen durchſchnittlich höhere. 

In dem Berhältniffe wie die Volksdichtigkeit und mit ihr Kapital und Indu— 
ftrie fteigen, die Futterftoffe alfo theurer werden, ſucht der intelligente Yandwirth 
in ver Güte des Viehſtandes zu erfegen, was er an der Stüdzahl erſparen kann. 
Während in den extenſiv bewirtbicafteten baltiihen Provinzen noh 2- 3000 
Stüd Vieh auf taufend Menſchen gehalten werden, reichen in Hohenzollern und 
Schlefien die Hälfte, in Weftfalen und Rheinland ein Drittel aus, um dies 
ſelbe Menſchenzahl mit Arbeitskraft, Fleiſch, Milh und ſonſtigen Viehproduften zu 
verforgen. 

Wenn die bloße Stüdzahl und Stüdvermehrung kein fiheres Urtheil über die 
Blüthe der Viehzudt und die Berforgung der Einwohner mit Viehproduften ges 
ftattet, fo würde es ein eben jo großer Irrweg fein, aus ver bloßen Minverzahl 
auf beffere Qualität, rationelleren Betrieb und reichlichere Produktion zu ſchließen. 
Es muß vielmehr Qualität, Fütterung und Pflege mit der Stüdzahl zufammenge- 
halten und unter Beachtung ver Peiftungen, ter Bevölferungszuftände und Handels» 
bewegungen ein richtiges Schlußurtbeil entnommen werben. 

Die Milde und Wellproduftion haben wir früher betrachtet, gehen wir jegt 
zur Fleiſchproduktion über! 

Der. VBerbraub an Fleiſch und Fettwaaren, fo weit er durch Schlachtvieh 
gebedt wird, ergiebt ſich für tie jchlactjteuerpflichtigen Städte aus der Gefammt— 
heit ver eingegangenen Viehſtücke, Fleiſch- und Fettwaaren vertheilt auf die Bevöl— 
ferung diefer Städte. Darnach ftellt ſich der jährliche Fleiſchverbrauch der engeren 
Stadtbezirke imı Jahrzehnt 1838—47 auf 80 Pfund 18 Poth alten Gewichts, oder 
75°, Pfund des durd das Gefeg vom 17. Mat 1856 an vefjen Stelle getretenen 
BZollgewichts für den Kopf ver Bevölkerung. In dem folgenden Jahrzehnt 1848 
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bis 1857 ſank der verfteuerte Verbrauch auf 72 Pd. 25 Poth a. ©. oder 68°/, Pfb. 
Zollgewidt; namentlich zeigten die Jahre 1848 und 49 ein fehr geringes, vielleicht 
einer unvollftändigeren Steuerfontrole beizumefjendes Verftenerungsquantum. Im 
der Neuzeit wuchs dafjelbe wieder auf ven Durdichnittsverbraud von 76%, Pfd. 
Zollgewiht. Im Yahr 1861 betrug der Konfum 76%, Pfo. und zwar hatten 
Brandenburg, Rheinprovinz und Schlefien ven ftärkiten, Oft- und Weft- 
preußen ben mittleren, Sachſen, Bommern und Poſen ven geringften Fleifch- 
verbraud). ?) 

Die Natur des frifhen Fleifches bringt e8 mit ſich, daß Die verfteuerten Men- 
gen in kurzer Frift aud verbraucht werben, fo daß die verfteuerten Quanta eines 
Jahres wohl mit dem Konjum vefjelben Jahres gleihgefhägt werden künnen. 
Andererfeits ift nicht zu überfehen, daß in Folge ver weit häufigeren Stüdfagver- 
fteuerung das zum Verbrauch gelangende Schlachtvieh ſchwerer ift, als die verfteuerte 
Gentnerzahl angiebt. Thatſächlich dient dieſe Verfteuerungsart als Prämie für die 
Einbringung ſchweren Viehes. 

Die zunehmende Verſteuerung des Schlachtviehes nach Stückſätzen läßt auf ein 
Schwererwerden deſſelben ſchließen. Der Steuerpflichtige geht der Auswiegung und 
Austaxirung des Gewichts gern aus dem Wege, wenn er einſieht, daß er bei der 
Verſteuerung nah dem Stüdjage Vortheil hat. Auch die vermehrte Einbringung 
von Fleifch- und Fettwaaren läßt auf Berbeiferung des Landviehes und der Land» 
ſchlächterei fließen. Im legten Menjcenalter hat fi nun die Verfteuerung nad) 
Stüdfäten und die Einbringung der Fleiſchwaaren in den ſämmtlichen Schlacht» 
fteuerftänten des Staats von vier zu vier Jahren wie folgt vermehrt, wobei zu be» 
merfen, daß die Angaben feit 1858 in neuem Landesgewicht gemacht find und daß 
die Differenz zwiſchen ven Einzelfpalten und dem Gefammtverbraud in den Fira- 
tionen und Abfindungen berubet. 





— — = + - 
LV, — Darunter befanden jid: 
brauch int.) Schlachtvieh nah | Schlachtvied nay| Fleiſch- und Konſum p. 
des m. Verſ. Stüdjägen ver- Einzelgewicht Fettwaaren. | Kopf ber 
Jahr. Schein Ein- fteuert, verfteuert. Bevölke⸗ 
und exel. d. rung 
Ausgegang. 
Eir. ihr. | Prozent. Er. | Pros. Etr. | Proz. | Pfb. Loth 
1838 | 1,223,133 | 1,057,018 | 87 | 108,976 I 9 48587 | 4 1781| 8 
1842 | 1,391,405 | 1,186,909 | 86 | 136,245 | 9 59,478 | 5 [83 | 26 
1846 | 1,399.653 | 1,236,554 , 88 99442 | 7 61,247! 5 18218 
1850 | 1,163,288 | 1,107,852 | 89 65,574 | 5 67,508 | 6 | 711 18 
1854 1,195,382 | 1,053.621 | 88 61,126 ! 5 84,544 | 7 169 | 31 
1853 | 1.460.932 | 1.270,738 | 87 | 55.033 | 4 | 139243 | 9 | 77 | ı6 
1561 1,552,679 | 1,385,747 | 89 34,165| 2 | 15,639 | 9 | 76| 5 








Die nachftehende Tabelle zeigt, in welchen Prozentfägen im Jahre 1861 bie 
Gewichte fänmtlihen in die Schlachtſteuerſtädte eingegangenen Schlahtviehes ſich 
auf die einzelnen Viehgattungen vertheilten: 
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LVI. 
Gattung bes 
Schlachtviehes. 






Weſtpreußen 
Poſen. 
Pommern 
Berlin. 
Rheinland. 
Ganzer Staat. 

















































Schſen u. Stiere| 34,11] 25,8601 14,85| 10,22| 28,06] 13, 4100 9,75] 22,36| 17,08] 37,74] 25,30 
Kühe und Ferjen] 9,50] 11,35) 22,42) 17,51) 13,73) 19,40) 17,67) 17,s3| 16,36] 15,30] 15,15 
Zuf. Rindfleifh | 43,61] 37,21) 37,27| 27,73| 42,39) 32,86, 27,42] 40,10! 34,54] 53,13] 40,84 
Kälber. . -» 9,93} 9,14] 14,02] 16,10) 7,10] 13,21] 12,51 16,56] 13,11] 15,78] 11,88 
Schweine . 38,22] 33,10) 37,17) 39,00] 42,28| 47,39) 32,82] 41,23) 24,45| 36,27 
Hämmel und 
Schafvieh e) 15,42) 15.62) 18.70] 10,52] 11,665) 12,081 10,431 11,32 
Zuſammenſioo 100 100 100 1100 [100 [100 1100 [100 100 





Ochſen- und Schweineflifh wird am höchſten bezahlt, dann fommen Kühe 
und Ferfen, endlich Hämmel, Schafe, Kälber und Lämmer. Der vorftehenven 
Fleifhlonfumtion tritt num diejenige von Geflügel, Wild, Fiſchen, Pferdefleiſch und 
einigem fteuerfrei Eingebrachten und Eingeſchwärzten hinzu, fo daß man den Ge— 
fammtverbraud in den Städten wohl zu einem Centner pro Kopf annehmen fann. 
Bei der Verpflegung preußifcer Truppen im Santonnement wird, wenn biefelbe 
durch Regie erfolgt täglich neben 1%, Pfund Brot, Salz und Zufoft — ein 
halbes Pfund Fleiſch alſo jährlih 183 Pfund gegeben. | 

Die Yandleute genießen befonders in den Oftprovinzen kaum halb fo viel 
Fleifchkoft, wie die Bewohner der Großſtädte; bei ihrem Fleifch- und Fettverbraud 
berrfcht Schweine- und Schaffleifh vor. 

Um ven gefammten Fleifhverbrauh von inländifbem Vieh zu ſchätzen, 
nehmen wir nach Dieterict’8 Vorgang an, daß von dem vorhandenen Biehftande : 
der Zuchtftiere, der Ochſen, % der Kühe, ”,, des Yungviehes, der Käl— 
ber, '4 der Schafe und Ziegen jährlich gefhlachtet werden und daß neun Zehntel 
ver Kühe im Yahr ein Kalb bringen. Bei den Schweinen legen wir nad) ber ge- 
genwärtigen Betriebsweije eine, der gezählten gleihe Anzahl Schlachtſchweine zum 
Örunde. 

Nach diefen Grundlagen berechnet fih vom Viehſtande von 1861 an Schladt- 
vieh, welches in einem Jahre zur Ausnugung kommt 111,043 Ochſen und Stiere, 
422,838 Kühe und 74,415 Stüd Jungvieh, zufammen 608,296 Stüd Rindvieh, 
welche, wenn man nad) Dieterici von Ochfen und Stieren 5 Ctr., von Kühen und 
Jungviey 3 Cr. Schlachtgewicht anfegt, 2,046,974 Etr. Fleiſch liefern. Dazu 
treten 2,283,325 Scladtfälber zu 40 Pfr. = 913,330 Etr. Fleifh; 2,709,693 
Schweine zu 120 Pfd. = 3,251,631 Centner; 3,040,646 Stüd Schafe und Ziegen- 
vieh zu 30 Pfd. = 912,194 Etr., zufammen 7,124,129 Etr. oder für ven Kopf 
der damaligen Bevölferung 38,53 Pfd. Fleiſch. 

Um die Fleifchproduftion des Jahres 1864 genauer zu ermitteln, berechnen wir 
nad den obigen Durchſchnittsſätzen und nad) der neueſten Biebzählung für die 
Einzelprovinzen die nachftehenden Stüdzahlen, welde in einem Jahre zur Schlacht: 
banf gelangen: 
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LVII. 7 = $ Ss ? 3 
= =: >53 = 5 J 
Brovin,;,| $ ⸗ € + 3 2 2» 
sis |5 |:8| 8 | |5% 
iM 15 8 8 a 5 © 
DOfipreufien 2,071] 24,935 | 41,638 | 8,263 | 224,821) 417,278] 819,694 
Weftpreußen . 955 8,973 27,111 4,475 | 146,402| 219,390) 320,338 
Bien. - » 890) 11,609 36,639 5,871 197,853] 254,095] 504,029 
Bommern . 1,1701 4,181 | 37,349 | 4,767 | 201,685) 2839079] 578,439 
Brandenburg - 1,337) 12,530 | 50,151 7,566 | 270,815] 532,527| 529,425 
Sciefien . 2,707| 14.908 | 95,230 | 14,240 | 514,241] 336,675] 483,752 
Sachſen 1,120| 7,486 | 45,199 | 6,182 | 244,076] 538,434| 393,143 
Weftfalen . 1,275| 2,431 | 47,329 7,407 | 255,575] 302,044| 115,536 
Rheinprovinz . 1,151! 12,309 | 71,801 | 11,369 | 387,723] 852,563] 119,662 
Sohenzollern . 74 945 2,701 759 14,583] 15,446 2,697 





Zufammen|12,750] 100,307 | 455,143 | 10,904 12,457,714] 


Bon diefen Schlahtviehmengen werben nach den oben (Tab. LIII.) für bie ein» 
zelnen Provinzen angegebenen Durchſchnittsgewichten des 1861 nah Stückſätzen 
verfteuerten Schlachtviehes folgende Fleiſchmengen gewonnen und entfällt für 1864 
darnad die in dem legten Spalten angegebene Produktion pro Kopf: 






























= 2 1 5 eo 

LVII. s:|- E | s | & s lg 
als 5 | 5585| 5 |s$ 

Provinz; O E35 = a 28 u. = 272 
=, 14) = = eier) = 8 

3532|: 3 8 | S® a |58% 

= 67] & 3 55 

Er. Etr Er. Er. Eir, Er. Gtr. 

Oftpreufen . . 124,228] 149,703! 74, 1911 559,153] 102,3U2|1,009,577| 57 
Wefipreußen.. . 46,463] 107,705] 57,097| 309,340 49 
ofen - . 52,121] 110,951! 79,141] 317,609 48 
Pommern 26,166] 137,719) 90,758] 384,475 60 
Brandenburg 13,089] 202,010 129,991! 788,140 53 
Shlefien . 88,075] 328,410! 226,266) 410,844 35 
Sachſen 51,894) 183,944| 97, 6301 559,142 51 
Weſtfalen. 22,236| 191,572] 102,230] 483,270 51 
Rheinprovinz 78,010) 336,007] 164.475| 542,947 35 
Hohenzollern — 4,076 8,650 4,375] 18,535 809 56 








Tota11566,35811,756,611|1,026,104]4,373,505]1,208,731|8,931,419| 46 
Promille des Ganzen 64] 196 115] 490] 135) 1,000 


Bei Brandenburg find die Durchſchnitte ver Gewichte der drei Direktion» 
bezirke; bei Weftfalen für Dchfen 600, Kühe 350, Schweine 160, Kälber und 
Schafvieh 40 Pfund; bei Hohenzollern für Dchfen 400, Kühe 250, Schweine 
120, Kälber und Schafvieh 30 Pfo. angefest. 

Bergleihen wir die Schladtviehftüde des ganzen Staats mit ber vor» 
ftehend berechneten Fleiſchproduktion, fo ergiebt ſich als Durchſchnittsſchlachtgewicht 
für einen Dchfen oder Stier 501, für eine Kuh over Ferſe 335, für ein Kalb 42, 
für ein Schwein 134 und für ein Stüd Schaf- oder Ziegenvieh 36 Pfd. Diefe 
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Durhfchrfittsgewichte find etwas höher wie die obigen früher von Dieterict ange 
nommenen. Unzweifelhaft ift das Gewicht des Maftviehes in den legten Jahrzehnden 
ein höheres geworden und halten wir veshalb vie letteren Zahlen, wenn fie auch 
nur aus den Verfteuerungen in ven Grofftädten entnommen find, doch ven allge 
meinen Maftungsrefultaten ziemlich entſprechend. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
in der Rheinprovinz und Schleſien, deren Produktion im Verhältniß zur Be— 
völkerung am ungünſtigſten ſich berechnet, durch raſcheren Umtrieb von Rindvieh 
und Schweinen etwas mehr produzirt wird. 

Verſchieden von der Produktion des Fettviehes geſtaltet ſich der Fleiſchverbrauch. 
Die dichtbevölkerten wohlhabenden Provinzen namentlich Brandenburg und der 
Rhein haben eine ſtarke Zufuhr, und eben ſo geht Vieles nach Hamburg, Paris 
und London, welche Stadt allein mehr wie manches Königreich verzehrt und das 
Pfund gutes Rindfleiſch mit 10—12 Sgr. bezahlt. Die ſtark zunehmenden, mit 
Vieh belavenen Bahnzüge nah Hamburg und Köln ftellen viefe Bewegung vor 
Augen. 

Werden von der gefammten Fleiſchproduktion von 1861 diejenigen 155 Mill. 
Pfund in Abzug gebracht, melde die 2 Millionen Bewohner ter Schlachtſteuerſtädte 
mit 76 Pfund auf jeden Einwohner verbraudten, fo verbleiben für vie übrigen 
16‘, Millionen Seelen — die Bewohner des flahen Yandes und der fchlachtftener- 
freien Städte — noch 557 Mill. Pfund oder etwa 34 Pfund für ven Kopf. Wir 
halten indeſſen die bei ver Berechnung für 1864 zum Grunde gelegten Durchſchnitts— 
gewichte für richtiger und beredynet fih darnach und nach dem geftiegenen Viehſtande 
von 1864 die Fleiſchproduktion auf etwa 76 Pfp. für ven Einwohner ver Schlacht: 
fteuerftädte und 42 Pfund pro Kopf für die übrige Bevölferung, wovon indefjen 
durh die Mehrausfuhr an Fettvieh etwas abgeht. 

Die Stäpter verbrauhen nicht allein doppelt fo viel Fleifh wie das Yand- 
volt, fondern aud das beſte. Beinahe ſämmtliches Dchfenfleifh und außerdem eine 
anfehnlihe Duote Schweinefleifh wird in den Städten verzehrt. 

Bon Dieterici und nah Maßgabe feiner Ueberfchläge ift der durchſchnittliche Fleiſch— 
verbraud für 1806 auf 30,84; für 1831 auf 32,48; für 1842 auf 32,71 und für 
1849 auf 37,42 Zolpfund für die Perjon berechnet, #) ſteht aljo jegt weſentlich höher. 
Mehr aber wie die Menge iſt die Qualität und die Zubereitung gewachſen. Namentlich) 
ift die Verwendung des Tleifches zu Suppen und Bouillens, der Fette bei ver Zus 
bereitung der Begetabilien und der Verbrauch von Butter in ſtarlem Maße ge 
wachſen. 

In den wohlhabenden Klaſſen iſt der direkte Fleiſchverbrauch im letzten Men— 
ſchenalter vielleicht etwas geringer geworden. Der Genuß von Kaffee zum Früh, 
ftüd, von Thee zum Abenpbrot, mit etwas Zufoft von Faltem Braten, Wurft oder 
Schinken verdrängt mehr und mehr die warme Fleiſchkoſt bei ven Abendmahlzeiten. 
Dagegen fehlt ein Fleiſchgericht zu Mittag im ſtädtiſchen Haushaltungen faft nie, 
wobei auch eine gewilje Abwechſelung beliebt if. Man wird für eine wohlhabende 
Familie von 7 Perfonen im Fleifherbudy leiht 120 Pfd. für den Monat, 1440 
Pfd. pro Jahr angefegt finden, mas 288 Pfv. pro Kopf ergiebt. Wird Dagegen 
bie geringe Fleiſchkoſt des Kleinbürgers und gemeinen Mannes kompenfirt, fo er- 
ſcheint der für die Schladhtfteuerftädte gefundene Mittelfat von einem Gentner jähr« 
lich nit unglaubwürdig. 
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Was die Fleiſchkoſt ver Landleute betrifft, fo hat im Jahre 1849 eine Um: 
frage bei ven landwirthſchaftlichen Vereinen nad ver üblichen Yehensweife der Tand- 
wirtbfcaftlihen Arbeiterfamilien, Stellenbefiger, Dienftleute, Outsarbeiter und 
freien Tagelöhner ftattgefunden. 

Der Bedarf einer ländlichen Arbeiterfamilie von 5 Perfonen wurde angegeben: 
in der Provinz Preußen zu einem fetten Schwein und 72 Pfd. Rindfleiſch — 
was fi auf etwa 36 Pfd. pro Kopf berechnet — 600 Duart Milh, 30 Pfund 
Butter; in Poſen zu einem eingeſchlachteten Schwein etwa 22 Pfund pro Kopf, 
— in Pommern zu 1 Schwein und Y Kuh — etwa 37 Pfund pro Kopf, — 
410 Duart Mil, 52 Pfund Butter; für Brandenburg zu 156. Pid. Fleiſch, 
18 Pfund Schmalz, 365 Duart Milch und 100 Heringen; in Scylefien zu 
80 Pfr. Fleifh (an Sonn- und Fejttagen) oder Ankauf und Haltung eines Schweing, 
26 Quart Butter, 365 Quart Mild, 26 Piv. Schmalz und Fett; in Sadjen 
zu einem Schwein und dem Mildyerzeugniß einer Ziege, 78 Pfd. Butter, 12 Schock 
Käfe, auferdem Federvieh; in Weftfalen zu 91 Pfo. Fleiſch und Fett, 365 Quart 
Milch, welche von einer Heinen Kuh gehalten wird und 15 Pfo. Rindfleiſch für die 
hoben Selttage; im ver Rheinprovinz zu einem Schwein, 156 Quart Milch, 
78 Pfd. Butter und Käje. >) 

Daß dieje Fleiſchkoſt zur Erhaltung eines arbeiteträftigen Geſchlechts unzuläng— 
lic) erſcheint, iſt zuzugeben; indeſſen kommen Eier und proteinreiche Hülſenfrüchte zu 
Hülfe. Die Fleiſchkoſt ſcheint auf dem Lande etwas zuzunehmen: die Dienſtab— 
löſungen und der ſteigende Arbeiterbedarf in der Landwirthſchaft haben — auch 
ohne Arbeitercoalitionen — zunächſt eine Lohnſteigerung, weiterhin aber eine Er— 
höhung der Fleiſch-, Milch- und Butterkonſumtion zur Folge gehabt, indem eben— 
ſowohl die ſinnliche Begier als das Bedürfniß des Krafterſatzes und der Yebend- 
erhaltung dahin drängt. 

Die Einwirkung der Preiſe von Fleiſch, Kartoffeln und Getreide, welche ſich 
als Nahrungsmittel für Menſchen und Bieh erſetzen und ergänzen, auf den Ver— 
brauch in den Mahl- und Schlachtſteuerſtädten zeigt nachſtehende Tafel: 
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Die vorftehenven Preife find ven Jahresdurchſchnitten aus 63 Marktſtädten 
fämmtliher Provinzen entnommen, wobei indeffen zu bemerfen, daß für Fleiſch— 
waaren in ven meiften biefer Städte die Selbfttaren der Fleiſcher zur Grundlage 
dienen. Dem Steigen ver Kartoffelpreife folgte durchgehende eine Steigerung des 
Getreideverbrauchs und eine Abnahme des Fleifhlonfums und umgekehrt. Auch 
auf dem Lande ift beim gemeinen Manne vie Kartoffel häufig die Hauptnahrung ; 
wird fie theurer, jo muß viefe Mehrausgabe zunähft durch Minderverbraudh von 
Fleiſch oder Butter und endlich auch an Getreide eingefpart werben. 

Für den Milch- und Fleiſchverbrauch ver Bevölkerung bietet die Stüdzahl des 
Biehftandes feinen genügenden Mafftab: vie weniger Vieh haltenden Central-Pro- 
pinzen und das Rheinland, wo nur 39 Viehwerthe auf hundert Einwohner ge» 
halten werben, verforgen ſich bei ihren befferen Racen, ver kräftigeren Fütterung 
und dem Bezug von Schlachtvieh und Wolle aus der Ferne mit den nöthigen Vieh— 
probuften im Ganzen beſſer wie die viehreicheren baltiſchen Lande mit ihren 77 bis 
83 Biehwerthen auf hundert Einwohner. Beim Zunehmen der Volksdichtigkeit und 
des Wohlſtandes vermehrt ſich ver Bedarf an Viehprovuften, zu deſſen Dedung 
Kühe, Schweine, Ziegen und Fleiſchſchafe vermehrt und verbefjert, auch beſſer ge- 
füttert werden müſſen; Wollihafe, Aufzucht des Jungviehes und ver Fohlen werben 
dagegen eingefhränft. — 

Was endlih das Arbeitsvieh betrifft, fo ift es allerdings richtig, daß, wäh» 
rend bei der vorigen Generation durdfchnittlih ein Dugend Yamilien nod zehn 
Pferde oder Ochſen befaßen, diefelbe Familienzahl nur noch fieben zu ihrer Verfü— 
gung bat. Aber der Bedarf verfelben richtet fich nicht nach ver Volkszahl, fondern 
nad) der Fläche. Der Yandwirth hält nidyt mehr Arbeitsvieh, ale er zur Bebauung 
feiner Gutsflähe bedarf. Die Lafte, Luxus-, Poſt- und Dienftpferde mahen nur 
8 Prozent ver Geſammtzahl aus und fommen alſo wenig in Betracht; die Zahl 
der Pferde und Ochſen richtet fi) in der Hauptfahe nad dem Bedarf der Land— 
wirthſchaft. Sodann kommen Beihaffenheit, Zucht, Fütterung und die dadurch her- 
beigeführten höheren Yeiftungen wejentlid in Betracht. Unfere Pferde find größer und 
gängiger, unfere Ochfen ftärfer und ausdauernder geworben; von beiden Gattungen 
wird, wie fie theurer und ihre Unterhaltung foftbarer geworden, aud um die Hälfte 
mehr verlangt und geleiftet. Dazu fommt die dur die Dampfmaschine gewonnene 
neue Bewegungsfraft, jo daß ſowohl landwirthſchaftliche Arbeit, ald Velturanz und 
Reifeluft eine reichere Befriedigung finden, wie vor Alters. 


VI Beftandpswerth, Verhältniß dveffelben zur Fläche, zur 
Bevöllerung und zum Örundvermögen. 


Die Preife des Viehes, der Milch, Butter, des Fleifches und anderer anima- 
liſchen Produkte find in neuerer Zeit erheblich ftärker geftiegen wie die Getreide 
preife. Die heutige Pebensweife, welche einen ftärferen Verbrauch von Milch, 
Butter und Fleiſch mit fi) bringt und der zunehmende Wohlftand, welcher das 
Befjere preiswürdig bezahlen kann, machen ein Zurüdfallen ver Viehpreife unwahr- 
ſcheinlich. 

Die Durchſchnittswerthe der einzelnen Viehgattungen beſtimmen ſich theils nach 
der Beſchaffenheit und Nutzbarkeit der Viehſtücke ſelbſt, theils nach den Preiſen und 
dem Abſatz der Viehprodukte; in den weſtlichen dichtbevöllerten und geldreicheren 
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Provinzen ftehen fie höher wie in den öftlichen, wo mehr Muttervieh gehalten, mehr 
junges Bieh aufgezogen wird, und die Produkte periodiſch fchwerer zu entipreden- 
den Preifen anzubringen find. 

Stellen wir die bei den verfchievenen Biehgattungen den obigen Berechnungen 
entſprechend abgeftuften Beftantswerthe für vie Viehſtände der Einzelprovinzen zu— 
fammen und berechnen die auf die Quadratmeile und auf den Kopf ver Bevölkerung 
entfallenden Antheile, fo ergiebt ſich Folgendes: 
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Im Verhältniß zur, Bodenfläche haben die Rheinprovinz und Sachſen 
die werthvollſten, ſich bis auf 99,000 Thlr. und 110,000 Thlr. für die Q.⸗M. be— 
rechnenden Viehſtände. Das Vieh und feine Produkte find dort werthvoller, ge 
fuchter und verfäuflicher, während in ven baltifhen Provinzen die Durchſchnitts— 
werthe nicht über 62,000 Thlr. für vie D.-M. auffteigen. 

Anders ftellt fi) das Verhältniß zur Berölferung: auf einen Einwohner ent- 
fällt durchfchnittlih in der Rheinprovinz 16, in Schlefien 17, in Weftfalen 
18, in Bofen und Brandenburg 21, in Hohenzollern und Sadfen 22, in 
Breußen 23 und Bommern 25 Thlr., im ganzen Staate aber 20 Thlr. Vieh— 
werth. Bei zunehmender Bolksvichtigfeit und Induſtrie wachſen zweifellos auch 
Wohlſtand und Vermögen; aber die Bevölkerung vermehrt ihren nn nur wenig, 
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viefelbe Stüdzahl muß für eine größere Konfumentenzahl genügen; es ftedt nicht 
mehr eine fo beträdhtlihe Quote des Volksvermögens im Vieh, wie bei den exten- 
fiv bewohnten und bewirtbichafteten Ländern. 

Vergleichen wir diefe Werthe mit denen des Grundeigenthums, welche wir 
(Th. II. ©. 1028) auf 3595 Mil. Thlr. für die Liegenſchaften und 1400 Mil. für 
die länvlihen Gebäude im preußiſchen Staate bercchnet haben, fo ftellen fie fich 
auf etwa 7—8 Prozent des Güterwerths, Im Oanzen werden von Bauern und 
Kleinwirthen im Verhältniß zur Fläche mehr Viehftüde, auf Großgütern dagegen 
beſſere und werthvollere Thiere gehalten. 

Auf ver Domäne Soppau, Kreijes Yecbfhügß, 1193 Morgen groß, 1864 zu 
5900 Thir. verpachtet, auf 118,000 Thlr. Kapitalwerth geſchätzt, fanden ſich 1863: 

12 Pferde . . geihägt zu 780 Thlr., alfo pro Stüd 65 Thlr. 
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841 Stüd Vieh. geihägt zu 5132 Thlr., alfo pro Stüd 6 Thlr. 

mithin etwa 5 Prozent des Gutswerthes. 

Der Biehftand war aber zu ſchwach und mußte verftärft werben. In den— 
felben Kreifen find Wirthichaften, welde das Doppelte an Rinpvieh, 2 Schafe auf 
den Morgen und taneben noch Schweine halten, fo daß auch biernad die obige 
Schägung nicht zu hoch erſcheint. 

Der Werth der Gebäude und Geräthe für die Viehhaltung, Ställe, Hirten— 
und Schäferwohnung, Wagen, Geräthe und Futterſchuppen pflegt fih auf das Dop- 
pelte bis Vierfache des Viehwerths jelbjt zu belaufen. 

Bon Kotelmann ift in feinem Werke „die preußiſche Landwirthſchaft“ die Werth— 
fumme des preußifchen Viehſtandes etwas nietriger, von Engel in ber Zeitjchrift 
des ftatiftifchen Büreaus für 1861 ©. 230 nach ten für das Königreich Sachſen 
gefammelten Daten etwas höher — das Stüd Nofvieh zu 564 Thlr., das Stüd 
Rindvieh zu 374 Thlr., dus Stück Scafvieh zu 33 Thlr., das Stüd Borftenvich 
zu 9% Thlr., das Stüd Ziegenvieh zu 3 Thlr. — berechnet. 

Wir halten die oben angegebenen Werthjäge den gegenwärtigen Zuftänden ber 
preußiſchen Pandwirtbichaft entipredhend. Sie reihen hin, um dieſen Theil des Na- 
tionalvermögens in feiner Bereutung erkennen zu Lafien; fie zeigen, welche gewal— 
tigen Betriebskapitalien unfere Landwirthſchaft für ſich ſelhſt, und für ihre Aufgabe, 
die Bevölkerung mit den wichtigften Berürfniffen des Lebens zu verforgen, noth— 
wendig anlegen muß. " 


VII Unterhaltungsfojten und Roherträge, Verhältniß verfelben 
zur Fläche und Bevölferung. 


Die Unterhaltungstoften und vie Noberträge des Viehes find in dem letzten 
Menſchenalter beträchtlich geftiegen. Die fteigenden Bodenpreife, Baufoften und 
Urbeitslöhne, die neubinzugetretenen Ausgaben für Thierärzte, Arzneimittel und 
Berfiherungsprämien, die wachſende Koftjpieligkeit ver Nenanfhaffungen zur Kom— 
plettirung und Auffriihung, vie fteigeuden Anforderungen an Ställe und Stall 
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geräthe — Alles dies rief wohl hauptiählih die ſchwermüthige Betrachtung ber- 
vor, daß die Viehhaltung ein Uebel, ein ſchweres Uebel für ven Landwirth ſei. 

Noch ftärker indefen, wie ver Aufwand, find tie Nutzungen geftiegen. Krug 
veranfchlagte in feinen Betrachtungen über den preußiſchen Nationalreihthum (Berlin 
1805) die Nutung einer Kub (1260 Duart Milch zu 6 Pf., Nebennugungen mit 
dem Abgang ausgeglichen) zu 18—26 Thlr.; eines Stüdes Jungvieh oder Kalbes 
zu 3—5 Thlr.; von hundert Schafen zu 75—100 Thlr.; eines Schweines zu 14 
bis 13 Thlr., einer Ziege zu 2 Thlr. jährlich; Arbeitskraft ver Pferde und Dung 
kamen nicht zum Anfag. Durd Menge und Güte ver Produkte, durch ftärkeren 
Begehr, höhere Preife und durch vollftänvigere Ausnugung der Nebenprodukte 
fommen jegt viel höhere Erträge heraus. Dieſe Steigerung erftredt ſich über alle 
Viehgattungen in allen Provinzen, aber in verfbiedenem Mafe. Am ftärkjten ift 
der Abſtich gegen früher in ven baltifhen Provinzen, wie überhaupt in den marft- 
fernen Öegenven, in welchen vordem mande Provdufte — Milch, Ferkel, Knochen, 
Dünger — periodifh unverfäuflid waren, welche aber neuerdings durch verbeflerte 
Kommunikationsanftalten in den Kreislauf des Verkehrs hineintraten und an den 
Borzügen eines lebhaften Abfages theilzunehmen begannen. Wenn ihre Erträge die 
ber mittleren und wejtlihen Provinzen nody nicht völlig erreihen, fo hat doch ver 
fihere Abjag und die Steigerung der Fleiſch-, Butter- und Viehpreiſe vie Vieh— 
zucht diefer Provinzen auf eine neue Stufe gehoben. 

Die umftehende Zufammenftellung ver rohen Erträge in ven Einzelprovinzen, 
wie fie bei den verfchiedenen Biehgattungen ermittelt wurten, ergiebt beim Groß— 
vieh, jo wie aud bei Schweinen und Ziegen in den dicht bevölkerten, intenfiv bes 
wirthſchafteten Wejtprovinzen auch jett noch erheblih höhere, in den Gentralpro: 
pinzen mittlere Ertragsfummen; nur bei den Schafen ftellt der gewaltige Unterſchied 
in Güte und Werth ver Wollen, auf melde andere Fundamente einwirken, Schle— 
fien und Brandenburg in die erjte Linie. 

Die Nugung ver Thiere, in ihrer erften Erfcheinung betrachtet, fteht nicht im 
gleihem Verhältniß zu ihrem Kapitalwerth. Nach ven nachftehenven Ueberfchlägen, 
würde das Roß- und Rindvieh etwa 117, Schafe 105, Ziegen 155, Borftenvieh 
einfhließlih der vor der Zählung geſchlachteten Thiere 167 Prozent ihres Beſtands— 
werths an Arbeit und Rohſtoffen, legtere nah Wirtbfhaftspreiien angefchlagen, pro— 
buziven. Wo ver Gefihtspunft auf hohe Maſſenproduktion gerichtet ift und wo 
zwifchen ven Viehgattungen gewählt werden fann, da bringen Schweine: und Ziegen- 
haltung bei geringerer Kapitalanlage höhere Roherträge. Im ver That herrſchen 
dieſe Zweige in Heinen Wirthibaften, wo e8 an Kapital fehlt und auf den Arbeits— 
werth jo wie auf Futterſtoffe weniger anfommt, fehr vor. 

Bergleihen wir die Propuftion mit ver Fläche, jo berechnen ſich die Roherträge 
an Arbeit, Jungen, Produften und Dung in den baltifhen Provinzen auf 2—3, 
in Brandenburg, Schleſien und Hohenzollern auf 3—5, in Sachſen, 
Weſtfalen und Rheinland auf5—7 Thlr. für ven Morgen ver Geſammifläche. 
Wir haben früher (Th. II. S. 979) ven Rohertrag ver Pflanzenpropduftion einſchließ— 
lih der Futtermittel auf 4—11 Thlr. pro Morgen Ader und Orasland berechnet. 
Der Rohertrag der Viehzucht kommt ihr aljo ziemlich nahe. 

Im Berhältniß zur Bevölferung produzirt unfere Viehzucht jährlid 20—29 
Thlr., monatlich 14—2} Thlr., täglih 14—24 Sgr. für den Kopf, 7—12 Ser. 
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für die aus 5 Perfonen beftehenve Familie, was fih auf Arbeitsleiftung, Milch, 
Butter, Fleiſch, Wolle, Fever und die mannigfaltigen anderen animalifhen Ber- 
brauchsgegenſtände vertheilt. Die Frage nah dem Einfluffe zunehmender Volks— 
bichtigkeit auf den Verbrauch ver Viehprodukte beantwortet fih dahin, daß an Ar— 
beitsdienften weniger auf ven Kopf entfällt, indem die Feldarbeit in der Haupt- 
fache diefelbe bleibt. Der Konfumtionsbedarf dagegen fteigt im Berbältniß 
der zunehmenden Menſchenzahl ja nod etwas ftärfer, indem bei zunehmendem Wohl- 
ftanvde das heranwachſende Gefchleht ſich auch beffer mähren will, Der Verbrauch 
an Yungvieh, Fohlen, Wolle, Häuten und Haaren wählt zwar aud, aber er wird 
dann mehr und mehr aus der Ferne auf dem Wege des Handels gevedt. Folge 
hiervon ift, daß in der dichtbevölferten Gegend Mil, Butter und Fleiſch im Preiſe 
fteigen, alfo mehr Milch- und Schladtvieh, weniger Yung» und Wollvieh gehalten, 
das Arbeitsvieh aber verbeffert wird. Die Roherträge berechnen ſich wie folgt: 
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Hohenzollern . 78|  430]21 962 { 172] 80 ; 

Zotal65|10474YY137]211583] 94154761] Y9,28140620| 1193196141999] 82123 

Zählung von 1004 
Preußen. . . 49| 2740927] 29517] 84|10669| 9 8595| 90] 90] 76280] 65125 
Bon . . . 153| 10228j28| 14785] 88| 8791| 8 | 3049j100| 90) 36943| 70/24 
Pommern . . „ 1560| 10771135) 15568] 93|10627|10 4336/110| 156] 41458] 72/29 
Brandenburg . . 174) 17830|43] 292151101j10146]11 | 87871120] 652, 66630| 92]25 
Schleſien . . . ]68| 16584131] 38539|110110293| 9 | 45451110) 349] 70310| 9620 


Sadien. . . 81] 13911]46) 26654| 98| 7063110 | 8077120] 787| 56492]123|28 
Weſtfalen u. Jadeg. 82| 1054538 21949] 84] 156411205437 120 5391 40034 109 24 
Rheinprovinz . 13422|49| 46321| 82] 1470j11 | 58171130) 780] 67810/13920 
Hohenzollern 554119] 949] 81] 39] 9 209] 801 5] 1756| 88|27 


Tota1]651121254]36]223497] 94|60662] 9,25|45852]119]3448]457713] S0]24 








VII Wutterverwerthung, Rentabilität, Reinerträge, 
Wirthſchaftsgewinn. 


So wichtig wie Roherträge für den Bedarf der Bevölkerung, für das Ganze 
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der Vollswirthſchaft ſind, ſo kommt es doch für die Landwirthe ſelbſt mehr auf die 
Reinerträge an. 

Die Hauptſache bei den Koſten der Viehhaltung iſt die Ernährung, welche 
1 derſelben ausmacht. Der Bedarf an Erhaltungsfutter, beſonders aber die 
Verwerthung des Produktionsfutters in Arbeitskraft, Milch, Fleiſch, Fett, Wolle 
und anderen Thierprodukten ift nach Natur, Alter und Haltung des Viehes erftaun- 
lich verſchieden. Während eine gute Kuh vom Etr. Heuwerth Beſtfutter 34 Quart 
(85 Pfund) Milch giebt, ſinkt diefer Ertrag bei ſchlechtem Vieh und mangelhaften 
Futterftoffen auf 12 Quart (30 Pfd.) und noch weniger vom Centner herunter. 

Aehnlih verhält e8 fid mit ver Fleifhproduftion, wo bie verfchiebene 
Natur der Viehgattungen einwirkt. Während bei Rindviehmaftung von einem Ctr. 
Heuwerth over 45 Pfd. Roggenwertb 3—5 Pfd. Gewichtszunahme erwartet wird, 
- pflegt bei ven Schweinen etwas mehr erreicht zu werben. 

Die Berwerthung des Futters ift mit dem Steigen der Getreide- und Heupreife 
und ber forgfameren intelligenteren Behandlung eine höhere geworden und in 
den weftlichen Provinzen wird bei veren höheren Futterpreifen (vergl. Th. II. ©. 955) 
und der deshalb drängenden Nothwendigkeit mit den Borräthen möglichſt werthuolle 
Refultate zu erreichen, die Yutterverwerthung etwas höher ausgebradht wie in ven 
öftlichen. 

Wir haben fhen oben (S. 118) angeführt, daß in guten fächfifchen und rhei— 
nifhen Milchwirthſchaften der Centner Heuwerth zu 22 und 25 Sgr. durch den 
bloßen Milhverkauf ausgenugt wird. Werben aljo Dünger und Nebennugungen 
zugerechnet, fo fteigt die Yutterverwerthung durch Milchwirthſchaft und Maft erheblich 
über die Durhfchnittshenpreife der genannten Provinzen. Im Ganzen gilt vie 
Biehhaltung dann für rentabel, wenn der [Ertrag an verkäuflichen Provuften ven 
Werth der Futterftoffe nebft Koften der Wartung und Pflege erfegt und ven Dünger 
als Ueberfhuß liefert. Die Fütterung und Pflege des Viehes ift unter Benutzung der 
Reſultate phyfiologifcher Forſchungen eine weit rationellere geworden. Dem Be- 
dürfniß zwedentiprechenver Futtermittel ift durch Futterbau und allgemeinere Auf- 
nahme techniſcher Gewerbe in den landwirthſchaftlichen Betrieb, dem Bedürfniß 
beijerer Futterverwerthung für Maftung durch umfangreige Einführung englifcher 
Fleifhracen entſprochen. 

Auch bei den Feiftungen unferer Arbeitsthiere kommt es nähft Race, Er- 
ziehung und Temperament bejonders auf die Fütterung berfelben an. Neuere 
Phyfiologen nehmen an, je mehr die Musfelzelle funftionirt, je mehr Bewegung 
alfo erzeugt wird, um fo größer fei der Stoffverbraud in der Zelle und beim Fort- 
dauern der Funktion müſſe aus dem Blute proteinartige Subftanz in die Zelle zum 
Erſatz für die verbrauchte eintreten. Der Zelle werde die zum Erfag nöthige Sub- 
ftanz aus dem Blute des fie umfpinnenden Kapillargefäßnetzes — nachdem fie eine 
Eontraftile, zur Bewegung kräftigende Beihaffenheit angenommen — zugeführt. Se 
vollftändiger das Thier eine der geforderten Bewegung entſprechende Menge funk— 
tionirender Subſtanz vorräthig habe, je mehr Eontraftile Subftanz die Mustelzellen 
in Bereitfhaft enthalten, um fo mehr könne das Thier leiften in der Bewegung: 
Heranbildung der aus dem Blute gelieferten Stoffe zu Eontraftiler Subftanz made 
alfo die erfhöpfte Muskel zu neuen Funktionen wieder fähig und bei guten Ar- 
beitöthieren gehe diefe Heranbildung fchneller von Statten. 6) 
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Jedenfalls kommt es bei den Leiſtungen der Arbeitethiere ganz weſentlich auf 
Beſchaffenheit, Menge und Darreichung der Nahrung an. Gerade in dieſer Be— 
ziehung iſt durch die Darlegungen der Fütterungslehre eine korrelte Behandlung, wo 
„die Mittel dazu vorhanden find, ziemlich allgemein geworben, und werben mit wer 
niger Spannvieh dankbarere Yeiftungen erreicht. 

Der bei weiten größte Theil der Viehprodufte, namentlich Arbeit, Dünger auch 
Jungvieh, viel Milb und Fleiſch geht ohne baaren Umfag in die Wirthſchaft über. 
Behn Arbeitsvieh, wenn es nicht zugleich zur Zucht oder Vekturanz benußt wird, 
beim Yungvieh, wenn es nicht verkauft wird, ift fein Einkommen erſichtlich. Auch 
von dem Verkauften vient das Meifte nur zum Erſatz gehabter Auslagen. 

Die Rentabilität der Viehzucht ift deshalb von viel mannigfaltigeren Ein- 
wirfungen abhängig und viel ſchwerer erfennbar, wie die des Pflanzenbaues. 

Zunächſt fommt es auf die Zulänglickeit und Wohlfeilheit ver Futtermittel ' 
an. In viefer Beziehung haben die Fortichritte des Aderbaues, insbefondere bie 
Ausdehnung der Hakfrüchte und Blattgewächſe fo wie der künftlihe Wiefenbau eine 
neue Periode für die preußiſche Viehzucht geſchaffen; die Nährftoffe, melde das 
Sand liefert, find verdoppelt. Dennod find die Futterpreiſe geftiegen und ver 
Biehftand ift keineswegs durch Wohlfeilheit des Futters rentabler geworden. 

Was die richtige Yorirung der Zuchtzweige, welche ebenfalls auf die Ren- 
tabilität weſentlich einwirkt, anbetrifft, jo ift diefe ohne Zweifel rationeller geworben. 
Ob aufer dem unentbehrlihen Wirthſchaftsvieh Milch-, Butter⸗, Käſe- oder Woll- 
produftion, die Aufzubt von Jung-, Zucht-, Majt» oder Handelsvieh die befte 
Rente abwirft, das wird vem angehenden, wie vom bereit etablirten Pandwirth 
nach den lokalen Produftions-Berhältniffen, nah den Bedürfniſſen des Marktes und 
nad den Verkehrsgelegenheiten forgfältig erwogen und bei wechfelnden Konjunkturen 
verbeffert. Zwar bat tie moderne VBervolllomnmung der Kommunikation durch 
Eifenbahnen und Chauffeen ziemlid alle Landſchaften erreicht, aber vie Yeichtigkeit 
und Woblfeilheit bei der Beihidung ver Hauptmärkte ift noch immer auferordent- 
(ich verſchieden. Es fommt mithin in der Marktferne nächſt der Transportfähig« 
feit ver Produkte weſentlich auf die Transportfoften an und erhalten jomit Milch— 
wirthſchaften, Schaf- und Pferdezucht ihre befonveren Regionen. 7) 

Die Vielgeftaltigleit ver heutigen Bedürfniſſe hat eine größere Mannigfaltigteit 
in den Zielen ver Viehzucht und ihren Reinerträgen hervorgerufen. Sodann wirft die 
Biehrace, namentlich die Menge und Güte deſſen, was fie im Verhältniß zu 
ihrem Futterbevarf für den Abſatz liefert, wie ſie ein gewiſſes Quantum (ven Etr. 
Heuwerth) in verfäuflihes Produkt verwandelt, ſehr tief ein. 

Hierbei fommt dann aud der Einfluß der ölonomiſchen Tüchtigfeit, die rich 
tige Behandlung des Viehes in Betracht, aud dies ein fo mannigfaltiged Ge— 
biet, daß der Wirthſchaftsdirigent nicht mebr allein dafür auffommen kann, fondern 
e8 auch wejentlih auf Sachkunde und Tüchtigfeit feiner Knechte, Hirten und Schäfer 
und bei den Kleinwirthſchaften der Familiengliever anfommt. Und zwar in allen 
Stadien, in der Züdtung, Fütterung und Haltung, wie in der Arbeitsleiftung, in 
der Entnehmung und Behandlung der Produkte. Bei den leteren kann fich ber 
Pandwirth der Zurichtung und den nächſten Veredelungsarbeiten nicht entziehen; bie 
letzte Fütterung umd Pflege des Yung: und Hanvelsviches, Schafwäſche und Schafe 
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fhur, Butter- und Käfefabrikation, üben einen oft entſcheidenden Einfluß auf ven 
Werth und die Berfäuflichkeit ver Produkte. 

Endlich kommt der nicht minder wichtige Abſatz felbit, welder den letten und 
entſcheidenden Einfluß übt. Die bloße Kenntniß des Marktweges und ber unge— 
führen Preistonjunftur genügt heutigen Tages nicht mehr; mit der Mannigfaltig- 
keit der Abfagorte und Verwerthungen in der Nähe und Ferne ift die Schwierig« 
feit der Wahl, ver richtigen Kombination und Verſchleißung erftaunlih gewachſen. 

Den durchſchnittlichen Reinertrag der Pferdezuht haben wir früher auf 
etwa zehn, den des Rindviehes, der Schweine und Ziegen auf etwa fünfzehn, ven 
der Schafe auf etwa adıt Prozent des Rohertrages annehmen zu dürfen geglaubt, 
was beim Roßvieh jährlich 64 Thlr., beim Rindvieh 57, beim Wollvieh 8 Sgr., 
beim Borftenvieh 15 Thlr. und beim Ziegenvieh 18 Sgr. Rente für das Stüd er— 
geben würde. Der Keinertrag fcheint in der Neuzeit nicht in gleihem Maße wie 
Kapitalwerth und Robertrag geftiegen zu fein, wenigftens nicht bei der Maffe ver 
Lanbmwirthe, wenngleich Einzelne, welche landwirtbfhaftlihe Yeiftungen, Marktfennt- 
niß und kommerzielle Befähigung vereinigen, auch hierin Großartiges erreichten. 

Die Gefammtrente berechnet fich hiernah für 1861 auf 52 Mill., für 1864 
auf 58 Mill. Thlr. oder ein Achtel der Bruttoeinnahme; fie würde ven oben ge 
funvenen Beſtandswerth des Viehes noch mit 15 Prozent verzinfen, jo daß ange 
nommen werden darf, daß unfere Landwirthe, wenn ihnen der Kredit auch mitunter 
recht theuer fommt, doch für die in ihren Biehftänden angelegten Kapitalien, fo 
wie für die darauf verwendete Anftrengung und Gefahr auch die Mittel ver Ver— 
zinfung und meift aud) einen dankbaren Lohn finden. Wir haben früher (Theil II. 
©. 964) dargelegt, wie aus tem Reinertrage der Landwirthichaft öffentliche Abgaben 
und Zinfen des "Anlagefapitals gezahlt werden, und in der Regel auch noch ein 
BWirthihaftsgewinn bleiben muß. Wenn unter ven früheren Berbältniffen der Wirths 
Ihaftsgewinn bei ver Viehhaltung meiftens fehlte und viefelbe deshalb als Laſt er 
ſchien, jo bat fih dies durb ven Umſchwung des letzten Jahrzehends in vielen 
Gegenden und Wirtbfchaften weſentlich geänkert. Die Biehzucht wird nicht blog 
als Mittel zur lohnenderen Futterverwerthung und billigeren Düngererzeugung fort— 
betrieben; fie liefert mit dem Pflanzenbau wetteifernd und venjelben überholend 
eigene Reinerträge, ift einerver Hauptzwede ver Yanbwirthichaft geworben und 
giebt manchen der mit ihr befhäftigten Wirthichaften ihren Hauptcharafter. Das 
Auftreten und die Wirkfamfeit von Spezialitäten und Virtuofitäten, bie Thei— 
[ung der probuftiven Arbeit hat auch in diefer Sphäre Wunderbares hervorgerufen, 
für die Maffe ver Produzenten neue Bahnen eröffnet und der Fonfumirenden Bes 
völferung neue veihere Mittel ver Befriedigung und tes Genuſſes zugeführt. 

So ſchwer es auch ift, in allen Beziehungen der Zucht, Qualität, des Werthes, 
ver Leiftungen und Erträge des Viehes, große Länder mit einander zu ver 
gleichen, fo ſcheint ed doc nad) ven beigebrachten Materialien in hohem Grade wahr- 
fcheinlih, daß im Ganzen Rheinland, Sachſen und Brandenburg binfichts 
ver Rindviehzucht ven anderen Provinzen voraus find, während in ver Pferde— 
zucht Preußen und Bofen, im Wollvieb Pommern und Schlefien, in 
ver Schweinezudt Sachſen und Weitfalen das Befte leiften, die höchſten 
Reinerträge erreiben und mithin den erften Rang einnehmen. 
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IX. Berhältniß zum Auslande, Ein- und Ausgang. 


Wie wir gefehen haben, ift Mehreinfuhr bei Pferden, Kühen, Jungvieh, Käl⸗ 
bern, Wolle und Schweinen aller Art, Mehrausfuhr bei Ochſen, Butter, Käfe, 
Hämmeln und Schafen. Es bleiben aber noch einige Artikel ver Ein- und Aus- 
fuhr zu betrachten, welche fih auf mehrere Biehgattungen zugleich beziehen. Rohe 
(grüne, geſalzene und trodene) Häute und Felle zur Lederbereitung (früher 
II. 11, a, jegt 1. 12, a des Tarifs) gehen frei ein; der frühere Ausfuhrzoll von 
13 Thlr. pro Etr. ift durch den Tarif von 1865 aufgehoben. Ausgeſchlachtetes 
Fleiſch, friſches, geſalzenes und geräuchertes, auch ungefhmolzenes Fett, Schinten, 
Speck, Würſte, desgl. großes Wild, früher (II. des Tarifs) mit 2 Thlr. belaſtet, 
wurde um die Beſchaffung der Lebensbedürfniſſe bei den ſteigenden Fleiſchpreiſen 
zu erleichtern, durch den neuen Tarif I. 26, 9’auf 15 Sgr. herabgeſetzt. Thierfett, 
ungeſchmolzen und eingeſchmolzen, Talg und Schmalz, früher II. 36, a, des Tarifs 
mit 1 Thlr. pro Er. belaftet, geht jest (Nr. 26, b. Nr. 3) frei ein; beide Artikel 
gehen frei aus. Den Ein- und Ausgang diefer Artikel zeigt umftehende Tabelle. 

An Häuten und Fellen zur Peverbereitung und Roßhaaren erzeugt Preußen 
bei weiten nicht feinen Bedarf, ſondern bezieht fteigende Quantitäten braſilianiſcher 
Ochſenhäute (Wildhäute), oftindifcher Kuh: und Kalbfelle (Kips), auch Roßhäute, 
Schaf- und Zidelfele über Belgien, Nieverland, Hamburg und die Oftfeehäfen. 
Auch von Rufland, Deftreih und Frankreich ift die Einfuhr ftärfer wie die Aus» 
fuhr nach diefen Staaten. Mit der Zunahme unferer Viehftände ift auch die Menge 
ber erzeugten Häute und Felle gewachſen. Da aber diefe Zunahme mit der wach. 
fenden Einwohnerzahl nit Schritt hielt, da überdies die preußiſche Gerberei auch 
noch für's Ausland arbeitet, jo mußte die Einfuhr fteigen. Rohe inländifche Häute 
find nad den Hamburger Börfenpreifen für 1849 zu 15,93 Thlr.; 1855 zu 26,02 
Thle.; 1862 zu 25,53 Thlr. pro Ctr. durchſchnittlich deklarirt. Schwere Waare, 
zu Sohllever geeignet, pflegt nad dem Gewichte verkauft umd mit 24—30 Thlr. 
für den Ctr. bezahlt zu werben; Kalßfelle giebt man entweder nad der Zahl, für 
120—170 Thlr. hundert Stüd oder nad dem Gewicht mit 10— 17 Ser. pro 
Pfd. Kalbfelle find in Hamburg 1849 zu 23,37; 1855 zu 33,91 Thlr.; 1862 zu 
37,50 Thlr. pro Ctr. deklarirt. 

Auch die Einfuhr von frifhem und gefalzenem Fleifh, Raudfleifh, Würften, 
Schinken, Sped u. f. w. ift im Zunehmen, befonders von Hamburg, Belgien, Hol« 
land und aus Rußland über die Oftfeehäfen. Talg und eingefhmolzenes Thier- 
fett fommt zur überwiegenden Maſſe aus Rußland über die Oftfee und ift nur 
gegen Defterreid ein bedeutender Ausfuhrartifel. Kuh- und Ziegenhaare kommen 
aus Rufland, den Niederlanden und Defterreidh. 

Beim lebendigen Bieh, veilen Aufbewahrung, Unterhaltung und Weitertrand- 
port fojtfpielig und ſchwierig wird, tritt beinahe der gefammte oben in Zahlen an- 
gegebene Brutto-Eingang aud in den freien Verkehr, wird alfo von dem Impor—⸗ 
teur bezahlt und verzollt; nur wenig tranfitirt zur Aufftellung in Entrepots over 
nah Nachbarſtaaten. Anders ift es mit den Erzeugniffen ver Viehzucht, insbeſon— 
dere mit Wolle, Häuten und Fellen, von denen ein beträchtliher Theil zu anderen 
Zwecken als dem des inneren Verbrauchs über die Grenze geht. Aehnlich bei ver 
Ausfuhr, wo auch das lebendige Vieh beinahe lediglich aus vem freien Verkehr des 
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Inlandes fommt, während unter den über die Grenze gehenden Thierprodukten auch 
eim beträchtlicher Antheil aus Entrepots kommt oder fonft blos tranfitirt. 





BEN. Geſammteingang, Centner. Gefammtausgang, Gentner. 


Grenzlanb. 


1860. | 1861. | 1862. | 1863. | 1860. | 1861. | 1862. | 1863. 




















l zu und Felle 3. 8. 


ußland und Polen . 10351] 17773| 27713) 10155] 4097| 2378| 9879| 9272 


Deilerreih -. . . . 7170| 2772| 4130| 8758| 4135] 6550| 3573] 1286 
tet — 8094| 8319 7416 6022 480 628 465 947 
elgien. - » 1183985 159837 136193 1378861 158100 7739| 4802] 2934 
Niederlande. . . . | 36408| 57289] 61602] 66541 541 249) 1994| 2276 
BE ss 974 367 151 219 17 — — — 
Samburg -» . . . | 73123| 861751 95549] 82962] 3714| 466] 2895] 2347 
Diediendturg . - . 2301| 1959| 1940] 2451 77 70 46 24 
— 976 36] 4451| 889 _ = — — 
10535] 15022] 199801 18959] 2942| 2515 38471 3592 

ee — 3 5 1 2 — — — — 





3551201334847| 31813 
319912 31056591 18293 


205951 265U1| 22678 
14469] :10730| 6550 


Zuſammenſ333925349554 
Im freien Verlehr 1417238329688 


Fleiſch und fr. Fett. 
en und Polen. 467 326] 4081 462 
Dfiterrih -. - - . 5821| 14535] 2421] 2341 














109| 342] 362 
1295| 998] 817 


— 
DI 
SuSE | SSSEE SEI I SESESSES 


Be... . 3354| 308]  751l 503 152] 166) 118 

. Br . - . - 81 303| 15370] 21036] 2811| 4079| 1862] 2856 
Niederlande. - . - 580| 1547| 11088| 15824] 1547| 2444| 1671| 2102 
Br, 324 1853| 2857] 4983 — — — — 
Samburg . - . . 1271 71] 35400] 387 5734! 10682] 543] 663 
Mediendturg . - - 545 14 637 47 69 31 13 
Holſtein · veg — 248 7 9 _ — 
Due : . - r 413 1428 31089 15557) 16153] 10859] 4994 
Boftverlehr . 551] 5781 600 _ — en * 








Zujammen] 1008271086110340)1 271141 349921 16472] 11985 


Im freien Berlehr . 12979) 34729] 95079109580] 20529] 21985| 16472] 10419 
I. Talg und Schmalz. 

Rußland und u. 106 80| 487 ! 470| 180 63 
DOefterreih . . I ssı6| 21171 216 20 3| 5060| 20094] 60828 
anleih . . . - 6 69) 568 } — — — 
Zn. .. 5781 8241| 5323 39 20 4 
Niederlande. . - - 1625] 15976] 19602] 1: 1 35 65 
Be.“ . — 332 114 — — — 
187) 2951 1566 2646 601 454 
Diediendurg - - - a 2 2 482] 409| 362 
— — — _ 
; : 1593 2680 27 1782 

ir. — 5 6 2 2 — — — 





Zufammen| 13719] 73758]122500]117045| 10636| 11378| 20925] 62558 
Im freien Bertehe . | 13541| 48374] 67807] a7osı| 622] 1741] 220] 596 


Die zum wirklichen Eintritt in den freien Verkehr bezüglich zur Verzollung 
gelangten und die aus dem freien Verkehr über vie preußiihen Auslandsgrenzen 
Statiftil des zollv. u, nördl, Deutſchl. UL z 14 


210 Sechstes Bud. Thierzucht und Thierhugung. 


ausgeführten Biehftüde und Biehpropfflte erfcheinen in ven betradteten Yahren 
mit folgenden Stüd- und Eentnerzahlen: 





























LAU © Eingang in ben freien Ausgang aus dem freien 
Urtitet Verkehr. Verlehr. 
1861 1863 | 1860 | 1861 | 1862 | 1863 





1860 | 1862 | 








I. Vieh, Stüde. 


Pferde und Eiel . 16918 22420] 27145) 27730] 2132 9— 2324| 6022 
















Ofen und Zuhifiere 1176| 2898 15606| 15441! 6543| 12199 
Kühe. - 9812| 13376 6393| 6075| 4894| 4195 
Yungvieh 3300| 4201 3290| 2140| 1904| 2298 
Rätber 18905| 22067 4971| 1376| 1624| 1256 
Maſtſchweine 20818] 31575 54716| 32853] 7059| 7706 
Magere Schweine . 1803| 3324| 4873| 3640 ° 
Spanjerfel . . 2066! 21701 3446) 4121 
Himmel . 30585| 37997| 45255 929001113740 32109] 90579 


Schafvieh und Ziegen 39505| 54066| 58149] 51878] 17048| 34661| 82951| 93629 
* Zu. Viebftlidel5774751639512163254814338701200925]21414111477271220645 


11. Biehprodufte, * 
Butter . - . . 
* und Feit 


Käle . j 
Talg und Schmalz 






22607) 10563| 5973] 2825 
20829] 21985] 16472] 10419 
2338| 2759| 2852| 2639 

622| 1741 "596 


13326] 29956] 25973] 1604( 
12979| 33729] 9507911095 
8437| 10686] 11413) 11624 
13541] 48374] 67807) 47091 229 

Schafwolle . .. 1262570|269761|284889|309894| 66991) 65809|105557|108728 
Kuh- und Biegenpaare . 6186| 5672| 4633) 4351] 5075| 6054| 7279| 803% 
Häute und Welle 3. Leder 1317238|329688|319912|310559| 18293] 14469] 107301 6550 


Zuf. &t.]634277]727866]809706]509139]136 750]123380]149092]139790 

Wenn wir auf eine längere Jahresreihe zurüdbliden, fo hat ſich hinſichtlich 
des Viehes die verfteuerte Einfuhr von Pferden und Schweinen vermehrt: Preußen 
führte 1851—53 aus dem VBereinsauslande jährlich gegen 26,000 Pferde, 17,000 
Maftihweine, 210,000 magere Schweine und 70,000 Spanferfel ein und gegen 
2700 Pferde, 5000 Maftichweine, 8000 magere Schweine und 6000 Spanferkel 
aus, worunter fih noch ein beträchtlicer Ein» und Ausgang gegen den damals 
noch gefondert beftehenden hannoverjch -olvenburgifchen Steuerverein befand; wenn 
alfo gegenwärtig, ohne ven hannoverfch- oldenburgifhen Import, noch beträchtlich 
größere Mengen ein» und geringere ausgehen, fo it ver inländiſche Bebarf geftie- 
gen; nur bei dem einträglichen Artikel der Maſtſchweine wuchs die Ausfuhr. Beim 
Rind- und Schafvieh minderte ſich die Einfuhr umd ftieg namentlich bet Maftochfen, 
Hämmeln und Schafen die Ausfuhr. 

Unter ven Viehproduften ziehen beſonders die gewaltigen und noch im Steigen 
begriffenen Einfuhren von Wolle und Häuten und Wellen zur Yeverbereitung bie 
Aufmerkfamfeit auf fih, melde die Unzulänglichleit unferer Viehhaltung zum wad)- 
fenden Bedarf der betreffenden Inpuftriezweige befunden. 

Berfuchen wir nunmehr den Werth diefer Ein» und Ausfuhren zu ſchätzen, fo 
ftellen ſich nach den Durchſchnittspreiſen, auf volle Tauſende abgerundet, folgende 
Summen heraus: 
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BEAT, 5 Werth bes in fr. Verkehr 5 5 |Werth des aus bem fr. 
7] gelangten Imports in ‚9 | Berlehr Erportirten in 
Artilel. 2& Tanſend Tpalern. =& | Taufend Thalern. 

a 11860 ısı | 1363| & 11860 si oa 1008 

Thlr. hir 

I. Vieh. 
Pferde und Eſel . . 100 | 1692| 2242| 2714| 2773] 120 | 256 283 0 123 
Ochſen und Stiere . 50 59| 145! 1244 49] 60 | 4936| 9261 3931 732 
übe. - - - . . | 40 | 3% 535 4401 49ıl 40 | 2565| 243l 196] 168 
Jungsieb -» » » - 20 66 8 73 81] 20 661 43] 381 46 
me... . 10 189] 221|° 230| 254] 10 50| 14 16 13 
Maftihweine . . . 14 3291| 442] 362] 430| 14 | 766| 460| 98 108 
Magere Schweine . 4 1339| 1386 as 5 4 ı 1383| 191 10 
Spanferll . - - - 4 51 62| 4 51 8 1 1 2 2 
Himmel. . 4 122| 152| 181] 119) 4 | 372] 455] 128) 362 
Schafe und Siegen 2 791 108| 116] 104 2 34| 69| 166) 187 
Zufammen) — 4280| 5367| 5273| 4948] — 1274412507| 1337| 2356 
I. Bichprodufte. : 

GEBE...» 30 400] 8299| 77a) 481] 30 | 6781 317] 179| 85 
— 12 156] 404) 1040 1315] 12 250) 263] 197] 125 
üle - ‘ 16 1341| 170) 182| 186] 16 37 43 45| 42 
Talg und Schmalz . 17 2301| 822] 1153] 799] 17 10) 31 4| 10 
Schafmolle. . - 60 115754[16186|17093]118594]| 50  1535915264| 8445| 8698 
Kud- und Ziegenhaare 4 24 23 19 17 4 201 24 29 32 
Häute und Felle 3. Len.| 40 |12680]13187]12796]12422] 40 | 732| 579| 429) 202 
Zujammen] — |29397]31691]33062133514| — 708665211 9328] 9194 
Total — |33667j37058|38335138762] —  |9830]9028]10665|11550 


Alſo Einfuhr über Auslandsgrenzen jährlich 33— 39, Ausfuhr dahin 9— 12 
Millionen Thlr. 

Den bier aufgeführten, ver Viehzucht angehörigen Ein- und Ausfuhrartifeln 
treten noch Knochen, Schweinsborften, Häute und Felle zur Pelzmwerksbereitung u. a. 
hinzu. Es erhellt aber fhon aus dem Angeführten, daß Preußens Einfuhr an 
Bieh und Viehprodukten über die Vereinsgrenzen etwa um das Dreifache feine Aus- 
fuhr überfteigt. 

Durd den neuen Tarif von 1865 find die Zölle auf dieſe Artikel bedeutend 
ermäßigt. Es murbe davon ausgegangen, daß die preußiihe und vereinsländifche 
Viehzucht eines Zollſchutzes überhaupt nicht bedarf, daß fie Dagegen ganz mefentlich 
dabei interejfirt iſt, möglichfte Erleichterungen für den Bezug ver zur Züchtung er- 
forverlihen Biehracen aus vem Auslande und für den Abſatz des gezüchteten und 
gemäfteten Viehes dahin zu erhalten. In gleihem, wenn nicht in noch höherem 
Grade ift der Viehhandel an der Herbeiführung verartiger Berfehrserleichterungen 
interejfirt. Als Belag wurde auf die günftigen Wirkungen verwiefen, welche vie 
Herabjegung der allgemeinen Zollfäge im Verkehr mit Oeſterreich und die Erleich— 
terungen auf gewiljen Grensftreden gehabt haben. Diefer Erfolg fprad dafür, jene 
Herabfegung zu verallgemeinern. Ein erheblicher finanzieller Ausfall war aus einer 
derartigen Zollermäßigung nicht zu beforgen, da ſchon jegt von den mwichtigften 
Oattungen Hornvieh allein aus Defterreih mehr als die Hälfte eingegangen ift und 
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zu erwarten fteht, daß die Herabfegung der allgemeinen Zollfäge auf die gegen 
Defterreih geltenden Säge eine Steigerung der Einfuhr zur Folge haben werde. 
Die geringe finanzielle Bedeutung des höheren Zollfages für gemäftete Schweine 
lief auch bei diefem Gegenftande die Generalifirung des gegenüber von Oeſterreich 
beftehenvden Tarifs unter Feſthaltung des Zolljages von 20 Sgr. für Schweine 
jeder Gattung mit Ausnahme der Spanferfel als räthlich erfcheinen. 

So find denn von Mitte 1865 an, wie früher im Innern, jo jetzt auch im 
nternationalen Verkehr die liberalften Grundſätze in Geltung getreten und ber 
fremden Mitwerbung auf unferem Abfaggebiete alle Wege geöffnet, ohne daß dar- 
über eine Klage laut geworben wäre. 

Bergleihen wir den Stand und die Yeiftungen der Viehzucht in Preußen mit 
diefem Zweige in ven wicdtigften Erportlänvern, fo liefern diejenigen Staaten, aus 
*welhen die Hauptmaffen diefer Artikel herüberfommen, Rußland, Defterreich, die 
englifchen Kolonien und Brafilien bei ihren niedrigen Boden- und Futterpreifen und 
ihrer naturwüchfigen Produktion überhaupt die Vieh- und Rohprodukte wohlfeiler, 
wie ber preufßifche Landwirth, mogegen diefer, an XThätigfeit und Einfibt höher 
ftehend, werthvollere Evelwolle und hochgezogenes Zucht- und Maftvieh liefert. 

Anders fteht es mit Großbritannien, Nieverland und Belgien,. auch der Haupt« 
ſache nach mit Medienburg und den Elbherzogthümern, weldye und Zuchtvieh, Race- 
tbiere, Yungvieh und Tafelbutter zuführen, veren Erzeugung und Einfuhr in ber 
That von einem höheren Entwidelungsgrave und tüchtigeren Peiftungen in einigen 
Zuchtzweigen zeugen. Der lebendige ununterbrodene und wachſende Wechjelverkehr 
der preußischen Landwirthe mit denen der fortgefchrittenften Nationen , die ſchon 
jegt in manchen Zweigen hervorragenven Yeiftungen und die kommerzielle Beftäti- 
gung ihres Werths durch wachſende Ausfuhr folder Erzeugnifle, fihern dem preußi— 
[hen Volke auch bier einen ehrenvollen Pla unter den erften Kulturvölfern. 


Annalen der Landwirtbſchaft, Oltoberbeft 1965. ©. 274. 

Stod, Grundfäpe für den Betrieb ber — — 1864. — Programm ber 

V. Eißung bes Statiſtiſchen —* Berlin 1863, S. — a N über biefen 

Non ref, Berlin 1965. 11. S. 309. — Unnalen ber ——— 1865. — 1. 

3) Reinid, Refultate der Reit und Schlachtſteuer in ber Periode von 1839 - er, — bes 
fat. Büreaus für 1863, 217. 

4) Dieterici, ber Bollemobitand ” Freußen, Berlin 1846. — Engel, Zeitihr. des Statifi- 
on Bürcaus, Berlin 1864. ©. 

5) tengerle, bie ländlide Hrbriterfrage, Berlin 1849, 

6) Saume 3 ug Ya ju einer pbyſtologiſchen Thdierprodultlonslebre. Oltoberheft ber 

nnalen 

7) ». Ihünen, * ‚set Staat Hamburg, 1826. — Settegaft, Deutſches Heerdbuch, 
Berlin 1865. ©. — Willens, bie voltswirthfeaftligen —— ber Viehzucht, 

Jahrbuch ber —* 1. @. 193. 
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8. 10. 
Viehſtand, Viehzucht und Viehnutzung in Bayern. 


In den bayriſchen Gebirgen wird ſeit alter Zeit Rindviehzucht, in den Ebenen und 
Hügellandſchaften Pferde- und Schweinezucht mit gutem Erfolg betrieben. Auch bier wuchſen 
Betriebsmittel, Thätigleit und Einfiht, als in ben 1760er Jahren Gemeinheitstheilungen, 
Weideaufhebung, Kleebau und Stallfütterung fich verbreiteten und das Auge des Landwirths 
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mehr auf fein Bieh Ienften. Die Boden- und Kulturverhältniffe find der Viehzucht ginftig; 
Wieſen und Weiden erreichen beinahe ein Fünftel der Gejammtflähe und der Futterbau ift 
im Zunehmen. In den 1820er Fahren begann bie Bewegung für das Biehſalz, welche 
1826 erreichte, ba es um bie Hälfte der gewöhnlichen Salzpreije abgegeben wurde. Die 
erften Biehzählungen datiren won 1800, dann find deren mit fteigender Sorgfalt 1810, 
1833, 1840, 44, 54 und 63 erfolgt. ’) 

Da die beiden erften Zählungen fi nur über die bamaligen Beftanbtheile des Staats, 
gebiets erftredten, jo giebt erft die nachftehende vom Jahr 1833 einen vollſtändigen Ueber 
blid des früheren Gejammt-Viebftandes: 















I) 
1} 
F * es A 
LXV. E . 8 fe 2 % „Es 2a . » 
rn — = = zZ = > 02 las 
MEBITUNGS- &3 Bi & Ei 5 S Er 55 E 
" = Er ” ls 
Oberbayern . | 667,9061112347] 4 667,906[112347| 424,546] 231,115] 67164]10144| 633,814120501949 
Niederbayern . 508,106] 70370) 334,370) 198,707| 76223] 8497| 479,560/2459/944 
DOberpfal . 444,270) 16156] 293,684| 150,3251106974| 8835] 360,430[2059/812 
Oberfranfen 467,614| 5969| 238,748| 118,196] 7327014834] 279,07512227)596 
Mistelfranten . 509,070) 27018] 256,573] 236,116/121093|14017| 352,15312534|692 
Unterfranten . | 574.195| 11894| 301.398] 237.3261174186117874| 388.008[23951676 
Schwaben u. N. | 520,685] 60031) 366,079] 166,557! 53825| 5508| 486,697|27971985 
Pfalz - 554,932] 29443] 205,232 60,248 104376|10322| 282,375/26151509 





Zufammen|4,246,778[333228[2,420%30]1,398,590]777111|90031]3,262,112[2351]768 / 


Damals hatten alfo im Berhältnig zur Fläche Shwaben, Pfalz und Mittel. 
franten ben zabfreichften, Niederbayern und Unterfranfen einen mittleren, Ober- 
franfen, Oberpfalz und Oberbayern dem geringften Viehſtand; im Berhältniß zur 
Einwohnerſchaft waren dagegen bie tünnbevölfertem altbayerifchen Lande am reichlichften, 
die dichtbevöllerten fränkifchen Provinzen und bie Pfalz fpärlicher ausgeftattet. 

Die Entwidelung ber Viebftände in dem feit jener Zählung verfloffenen Menſchenalter 
bis zur Biehzählung im April 1863 und die Zunahme der Bevölferung bis zur neueften 
im Dezember 1864 vorgenommenen Bolkszählung zeigt nachftehende Zafel: 


L&VI ?|ı„.„|s || $ "us 286 
Zäblungs- K 3 F E E Es 8-5 ag 2 
iahr. = = = = = | 858 sE 38 
3 ||| & 3 329 5 

er] 3 Is 
Zählung v. 33 u. 341 4246778[33322812420630] 1398590] 777111] 90031] 3262112] 2351] 768 





uwachs bis 40. 124199| 16457] 214664] 507999) 65410] 17205] 307934| 222] 49 
ählung von 40. | 4370977|349685[2635294| 1906589] 842521107236] 3570046| 2573| 817 
Ab-u.Zunahmeb.54|+188475|— 1755| +274|—672433] —347705|— 2414| — 156478[— 113] — 68 
bung von 54. | 4559452134793012635568]| 1234156| 495816|104822| 3413568) 2 
— bis 63 u. 641 247988) 32178) 550314] 824482) 4307U6| 46033 792542 571] 126 
äbfung v. 63 u. 64] 4807440/380108/3185882| 2058638] 926522]150855| 4206110) 3031| 875 


Zuwachs v. 33—64| 560662] 46880| 765252] 660048] 149411| 60824] 943998 107 
Macıt in Promille 132) 14 316 471 192) 676] 289 = 
Alfo jährlich . . | 5 11 16 || 28 10 — 
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Demnach hat auch in Bayern mit Ausnahme des Rückganges im Anfang ber fünfziger 
Jahre ein ftarkes Steigen des Viehſtandes ftattgefunden. . Auch hier hat das Kleinvieh, bes 
onders Mollvieh und Ziegen, flärter zugenommen, wie das Großvieh; das Rindvieh aber 
viel mächtiger wie die Pferde, und alle Biehgattungen ftärfer wie die Bevölkerung. 


I. Pferdezucht. 


Das urjprüngliche bayrifche Pferd hat bei ziemlicher Körperlänge einen ftarfen feften 
Bau, ohne fih durch Schönheit hervorzutfun. Der Kopf ift gewöhnlich etwas ſchwer, ber 
Hals mehr kurz als leicht, die Bruft breit, der Rüden etwas ausgejchweift, der Leib, mehr 
gejenft als rund, das Kreuz oft abſchüſſig und der Schweif tief angejett, die Füße ftarf und 
feftgebaut, die Schultern fleiichig, Unterſchenkel ſtark gelnocht, Feſſel kurz, Hufe beinahe immer 
gut geformt. Der Tritt regelmäßig, feſt und fiher, aber nicht leiht, Schritt fürdernd, Trab 
egal aber unbequem und nicht jchnell, Galopp und Karriere jelten ſchnell. Charakter gut 
und fanftmiüthig, im futter genügjam, im ber Arbeit ausdauernd und gebuldig, hohes 
Alter. *) 

Aud in Bayern find zur Hebung der Landespferdezucht Stammgeftüte, Beſchälerdepots 
und Beihälftationen errichtet. 

Das königliche Hof- und Hauptgeftiit Nohrenfeld im Landgericht Neuburg, eine halbe 
Stunde von ber Donau auf dem rechten Ufer, eine Stiftung ber Herzoge von Pjalz-Reu- 
burg, befteht ſchon jeit dreihundert Jahren; es gehören dazu außer dem Hauptgute mit 
1916 bayr. Tagwerken, noch die Höfe Bergftetten und Neuhof zwijchen "Donauwörth und 
Monheim mit 1686 Tagwerken. Sie liegen jämmtlid in der großen Ebene, welde ſich 
von ber Stabt Neuburg bis unterhalb Ingolftabt erftredt. Bergftetten bildet ein reines Geftüt 
bes ftärferen Wagenjhlags mit 60 jelbftgezogenen"Stuten; Rohrenfeld mit berfelben Stuten- 
zahl ein gemifchtes Geſtüt des Neit- und Mittelſchlags. Die Zucht des ftärteren Wagenſchlags 
ift theils englijcher, theil® normänniicher, die des Mittelfhlags engliſch-arabiſcher, die bes 
Heineren Reitſchlages rein arabijcher, die des größeren engliidh-arabifder Abframmung- 

Die Abgabe an Beſchälern ans der Zucht diefes Hofgeftüts an das allgemeine Land 
geftüt betrug 1821—59: 382 oder jährlich zehn Dengfte, welde, von zwölf Stammovätern 
abftammend, auf die Erzielung konſtantet Pferdeſchläge im Lande hingewirkt haben. Jedoch 
bat fi in den legten Jahren wegen zunehmenden Bedarfs an großen und fiarten Lanbbe- 
ſchälern, welde das vorzugsweije für das Bedürfniß des königlichen Marftalls beftimmte 
Hofgeftüt nicht zu ftellen vermag, die Abgabe vermindert. 

Ein zweites Stammgeſtüt ift das zu Shwaiganger, einem am nörblichen Abhange 
ber Alpen bei Murnau gelegenen ehemals zu Schleißheim gehörigen Gute, wojelbft ſchon 
im 17. und 18. Jahrhundert Pferde gezüchtet waren und wo 1806 ein eigenes Armeege- 
flüt mit einem Stamme von polnifhen Stuten und normänniſchen, orientaliihen und eng» 
lichen Hengften errichtet wurde. Dies Geftlit wurde 1826 in einen Militärfohlenhof ver» 
wandelt. Wan ftellte aber 1840 ein Stammpgeftüt mit zwei orientaliihen Heugſten und 
57 edlen Stuten wieder ber, welchen bald noch 3 arabijche und 2 andere Hengfle und 20 
edle hannoverſche und mecklenburgiſche Stuten hinzutraten. Diejes Stammpgeftüt ging nun- 
mehr mit feinem Geſammteigenthum an bie allgemeine Geftütsverwaltung als integrivender 
Beftanbtheil über, wobei zugleih dem Stammgeftüte neben einem Bezuge an Stroh und 
Heu aus den Erträgnifjen der Militärfohlenböfe dortjelbft auch die benöthigten RIM, 
Sofräume, freie Weide und Grünfutter unentgeltlih eingeräumt wurden. 

Bon den im 3. 1858 in den Landgeftüten öftlih des Rheins fungirenden Landbeſchä— 
lern ftammten 61 aus dem Geftüt Schwaiganger, 53 aus dem königlichen Hofgeftiit und 
29 von früheren Landbeſchälern, zufammen aljo 143 aus Bayern, 74 aber waren in Eng- 
land, 27 in Hannover, 3 in Medienburg, 14 in Oldenburg, 9 in Holftein und 22 in 
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anberen Ländern angelanft; won biefen 292 gehörten 76 bem leichten Reitjchlage, 117 dem 
Mittelichlage, 77 dem ftarten Wagenſchlage und 22 dem ſchweren Frachtſchlage an. 

Das pfäliihe Stamm- und Yandgeftüt zu Zweibrüden wurde zu Anfang bes 
18. Jahrhumderts durch Herzog Chriftian IV. von Pfalj-Zweibrüden gegründet und er- 
langte damals einen weiten Ruf. Beim plöglihen Einfall der Franzofen im 3. 1793 
wurde es nah bem Innern Frankreichs abgeführt, jedoch auf Verwendung König Mar 
Joſephs 1806 yon Napoleon wieder bergeftellt und erweitert, Bei Annäherung ber Ber- 
bünbeten im 3. 1814 wurde e8 abermals zerfireut, jedoch nad ber bayriſchen Befignahme 
wieder hergeftellt. Zu bemjelben gehören anfehnlihe Gebäude und Ländereien zu Zwei— 
brüden und ber Eichelicheiderhof bei Homburg. Seit 1846 ift es als Kreisanftalt der Pfalz 
mit einem Staatszujhuß von 10,000 Fl. und einer Kreisbotation von 21,500 FI. jährlich 
ausgeftattet und hat zur Zeit 65 Hengfte, von ben n 26 bem leichten Reitichlage, 20 bem 
Mitteljhlage, 8 bem großen Wagenſchlage und 11 dem ſchweren Zugſchlage angehören; 
19 Stuten, 23 Fohlen. 

Die altberühmten Geftüte zu Triesdorf und Schleisheim find eingegangen. 

Das nun die Landbejhäler betrifft, fo ift die Haltung berfelben öftlih bes 
Rheins dur Verordnung vom 19. Febr. 1844 und zufäglide Beſtimmungen von 1851, 
53, 55 nnd 57 geregelt und mit einer Jahresbotation von 185,000 Fl. ausgeftattet. Die 
Hengfte, deren damals 195 angeſchafft wurden, find bis 1862 auf 302 vermehrt; fie find 
über Winter in den Beſchälerſtällen zu Münden, Augsburg, Landshut und Ansbach auf- 
geftellt; vor Allem ſoll auf Erzielung kräftiger Arbeitspferde, dann durch Veredelung ber- 
jelben auf Erzielung großer Wagenpferbe und ſtarler Reitpferde hingewirft werden. Außer- 
bem wurbe die Pferdezucht durch den inländifhen Aufauf der Nemonten, durch früher un- 
entgeltliche und noch immer jehr wohlf.ile Benugung der Landbeſchäler, durch die alther- 
gebrachte Neigung des Lanbvolls für die Pferdezucht und durch die für vorzüglihe Leiftun- 
gen alljährlich gewährten bedeutenden Prämien gefördert. Unter Mitwirkung biefer Ein- 
richtungen hat fich der Pferbeftand in faſt allen Provinzen gehoben. Die Pferdezahl ftieg 
von 1833—1840 auf 349,685, aljo um 5 Prozent. Bei der Zählung von 1854 fanden 
fi nur 347,930 Stüd, aber 1863 wieder 380,108, aljo 9 Prozent mehr, aljo im biejer 
legten Periode ein Zuwachs von jährlid einem Prozent. j 

Diejer Pferbeftand vertheilt fih auf die einzelnen Provinzen, auf Gefchlechter, Lebens⸗ 
alter und Benugungsarten in der umſtehend Tabelle LXVII. angegebenen Art, 

Werfen wir nun einen Blid auf die Einzelprovinzen, jo zählen in Oberbayern bie 
Pferde des Hodlandes um Tölz, Miesbach, Tegernſee — unter dem Namen oberbayrijche 
Gebirgspferde befannt — größtentheils dem ftarten Wagenſchlage angehörend, zu den beften 
des Landes. Auch um Wolfratshaufen, Murnau, Weilheim, Schongau und Landsberg werben 
ftarfe Pferde gezogen. Ein guter, nicht übel gebauter Mittelichlag findet ſich um Friedberg und 
Aichach, ſodann angrenzend an das Donaumoos um Rain, Schrobenhauſen, Pfaffenhofen 
und Ingolftadt. Im der Gegend von Moosburg, Erding, Dorfen, Wafjerburg gehört ein 
großer Theil ſchon dem ſtarlen Wagenjhlage an. Um Kraiburg, Troftberg, überhaupt jen, 
ſeits des Inns gegen Defterreih zu und an ber Südgrenze ift ber ſchwere Fracht- und 
Fuhrmannsjhlag heimiſch. Die Meinen Pferde aus dem Dachauer Moofe und deſſen Um- 
gegend (Feldmochinger Race, Moospferb), wiewohl kräftig, ausdauernd und im futter ge» 
nügjam aber jehr unanſehnlich, werben nah und nah vom Mitteljhlage verbrängt. Die 
Pferderennen find altherföimmlih und beliebt. Ein Pferbezuchtverein hat fich gebildet. Zu- 
nahme in den legten neun Jahreu 8 Prozent, namentlich ftark bei den Fohlen; ber Pferber 
ftand ift mit 401 a. d. DO,-M. ein ziemlich dichter. 
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Dberbayen . — 5205| 1784| 8623| 35469) 52397 969891225361119525 
Militärpferde . . . . — 3162 3 2083] 1595| 3681 — 3681 
Hof⸗ und Landgeftüte . 382] 242] 359 9 166) 624] 105] 729 

Niederbayern . . . . . 64717) 641] 5837| 19126) 40395) 65358116903] 82261 
Militärpferbe —— — 6% — 396! 300 696 _ 696 

Oberpfalz und Regensburg. 14519) 458| 3648| 4512) 6817| 14977] 2492] 17469 
Militärpferbe . . . . | 679 —| 310) 269| 5791| —| 879 

SODETERBER +... . . 5211 209) 519] 2462] 2489| 5470| 8801 6350 
Militärpferde . / -—|) 1061| 0 — 556] 540] 1096| -—| 1096 

Mittelfranten . . . . . | 24259] 512] 2521) 9625| 12625| 24771] 4829 29600 
Mititärpferde . . . . — 1658 1 8293 8285| 16585 — 1658 

Unterfranken und Ajdaffenburg| 14847) 477) 520] 9351| 5453| 153241 1750 17074 
DMilitärpferde . . . . —| 734 1 4589| 244 134 — 734 

Schwaben und Neuburg. . | 49644] 9241 3275! 20139! 271541 50568111458 62026 
Militärpferbe — —| 2392 DI 1325| 1062| 2392] -—J| 2392 
Hofgeftüte . . . . . ‚13| 1981| 3 13) 164] 211l 152] 968 

MIA. 5, 27886] 330) 301| 13691| 14224] 28216] 4952| 33168 
Militärpferde . . . . — | 707 1 336) 370 707 —I 707 


Total 1863 [296633]16349] 25649] 121311]167092)314091]6605 71980108 


Niederbayern mit 425 a. d. O.-M. nimmt hinſichts der Pferdezucht die erfte Stelle 
ein. Die Stutenzahl, welche in Oberbayern nur 53 Prozent des Pferbeftandes ausmacht, 
fleigt bier auf 62 Prozent. Vorzugsweiſe ſchwunghaft wird die Pferdezucht auf ber rechten 
Donaufeite, in ben Thalgebieten der Abens, ber großen und Heinen Laber, ber Aitrach, Iſar, 
Vils, Rott, des Inns und der Donau ſelbſt betrieben. Im dieſen Gegenden wird überall 
der Mittelſchlag, im Rotthale und um Straubing auch der ſtarke kräftige Wagenſchlag ge⸗ 
zuchtet; beſonders zeichnet ſich Pattling an der Jar, Rotthalmünſter und Griesbah im 
Rotthale aus. Am beften beweift dies bie große Zahl der hier angefauften Kavallerie-Re- 
monten und bie zahlreichen bierher gelangenden Preisaustpeilungen. Weniger nnd ſchwächer 
find bie Pferde im Norden bes Kreijes und im bayriihen Walde. Das Haidepferd, welches 
auf den Haiben um Poding gezogen wird, ift von leichter Natur. Die Pferberennen, beren 
uralte Heimath Niederbayern ift, und ber über 500 Mitglieder zählende Pierbezuchtverein 
wirfen förbernd ein, 

Im Regierungsbgzirt Oberpfalz und Regensburg ift die Pferdezucht bei einem 
Stande von 18,000 Stüden, worunter nur 7000 Stuten, von geringer Erheblichkeit, ba 
bie örtlichen Berhäftniffe, namentlih der Mangel an Futter und Weideplätzen vielfach hin- 
bern. Um Amberg, Sulzbach nnd Stadtambof, insbejondere aber um Pfatter, mo Flächen 
und Weidepläge vorhanden, werben noch ziemlich gute Arbeitspferde vom Mittelichlage ge- 
trofjen und gezogen; in der eigentlichen Oberpfalz, bejonders gegen die böhmiſche Grenze 
bin, am Regen und an der Naab, ift bie Pferdezucht unbedeutend, ' 

Am fpärlichften ift Oberfranten ausgeftattet, wo auf acht Ochſen erft ein Pferd, auf 
bie O.-M. 59 Pferde entfallen und bisher auch kein Fortichritt wahrgenommen wurbe, 
Die Pferde im Main- und Ibgrumde, bei Lichtenfels, Bamberg, Höchſtadt an der Aiſch, 
Burgebrach, Forchheim, fo wie um Baireuth, Culmbach und Mönchberg find vom Mittel- 
ſchlag und werben als dauerhaft zur Arbeit und genügjam im Futter gerühmt. Der Sinn 
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für Pferdezucht und das Begehren nad Bermehrung von Beihälftationen wirb nenerbinge 
lebhafter. 

In Mittelfranken, welches einen viermal jo ſtarlen Pferdeſtand und darunter 
43 Prozent Stuten hält, wird ein zu den beſten bes Landes gehöriger Mittelſchlag gehal- 
ten, welcher, wenn auch nicht alle den alıberühmten Anſpachern gleih, body mehrentheils 
Adel, ſchöne Formen und leichten Gang haben. Gute Pferde vom Mittelichlage finden fich „ 
im Wiefeth- und Altmübhlthale bei Leutershaufen, Herrieden, Gunzenhauſen, Ohrnbau, Ellin- 
gen, Bappenheim, Eichſtädt und Beilngries,; beſonders zeichnen ſich die Ellinger Pferde durch 
Adel und guten Gang aus. Auch im Sulzach- und Wörnitzthal, um Feuchtwangen, Wafler- 
trübingen und Heidenheim, jo wie im Rezatthale, um Ansbah, Windsbach, Heilsbronn, 
Cadolzburg und Schwabach, wo bie jogenannten Waldbauern einen guten Mitteljchlag ziehen, 
ift für bie königlichen Landbejcäler gutes Stutenmaterial. Um Uffenheim und Rothenburg 
wird ein ftarfer fräftiger Wagenfchlag mit befonderem Geſchick gezogen, welche auf den be» 
beutenben Ansbacher Roßmärkten Abjag finden. 

Weniger bedeutend ift die Pferdezucht in Unterfranken, welches wenig Stuten hal- 
tend, feinen Bedarf größtentheils won außen holt. Im den nördlichen Gegenden werden bie 
Pferde größtentheils von dem heffiihen Märkten und von Buttſtädt im Weimariſchen bezogen, 
wiewohl diefer Markt abnimmt, Rhön und Spefjart ſind zur Pferdezucht geeignet, der Sinn 
bafür ift rege geworben, bie bort von zwei Privaten errichteten Beſchälplatten find unzureis 
hend und man verlangt Hülfe vom Landgeftüt. Um Aſchaffenburg, Schweinfurt, Klingen- 
berg und Miltenberg ift die Pferdezucht auf den Mittelfchlag gerichtet und wieder in Zu— 
nahme begrifien. Seit 1833 hat ber Pferbeftand hier um 50 Prozent zugenommen, wäh. 
rend er im ganzen Staat nur um 14 Prozent flieg. 

In Schwaben und Neuburg unterfcheiber ſich das Unterland hauptſächlich dadurch 
vom Dberlande, daß biejes bie Fohlen jeines ftarken Wagenſchlages raſch veräußert. In den 
Boralpen und ber Region ber Eggartenwirthſchaft wird wiel Pferdezucht betrieben und werben 
vorzüglich Meine Landpferbe gehalten, berem Ausbauer in Strapagen man rühmt. Bon ber 
füdlihen Grenze bis in die Memminger Gegend herrſchen die „Algäuer Pferde“, ein guter 
Mittelihlag vor. Im oberen Donauthal, bei Dillingen, Lauingen, Günzburg und Donau— 
wörth, fo wie nörblich gegen Dettingen und Nördlingen, zeigt fi ein gebrungener, zur Ar» 
beit ausbauernder Mittelſchlag. Das Unterland treibt mit feinen leichteren Schlägen mehr 
Aufzudt. Die fogenannten Robrenfeldber aus der Neuburger Gegend und dem Dohau- 
mooje find meift gut gebaute, ausdauernde und fräftige Läufer des Mittelichlags; doch kommt 
auch leichter Reitſchlag vor. , 

Die Pfalz bat zwar die altberühmte Zweibrüder Race durch ben Einfall ber Fran- 
zojen und durch bie fpäteren Kriegsmnruhen größtentheils verloren, hat aber noch immer 
einen guten Pferdeſtand, welcher das Doppelte der Ochſen überfteigt. Der noch immer nnter 
dem Namen ber Zweibrüder Race gehende leichte Reitſchlag ift auf den weftlichen gebirgigen 
Landestheil (Weftrich) beſchränkt, während in der öftlihen Ebene vorzugsweiſe ber kräftig 
Wagenſchlag und ſchwere Zugſchlag gezogen wird. Zu tüchtigen Arbeitspferden find in ben 
legten Jahren viel ſtämmige, gut fundamentirte Arbenner eingeführt ; and) lieferte bie Kreu— 
zung ſolcher Ardenner Stuten mit edlen Hengften einen fräftigen und brauchbaren Mittel. 
ſchlag. Die größte Liebe für Pferdezucht herricht auf der Sidinger Höhe, wo bie alte Züch— 
tung verebelter Pferde des leichten Reit- und Mittelihlags heimiſch geworben ift und ber 
größte Theil der Kavallerieremonten geftellt wird, Im Kanton Grünftadt 50 Privattummel- 
pläge und Fohlengärten; Pferbezuchtverein won 500 Mitgliedern. 

Demnach ſtehen Nieder- und Oberbayern, Schwaben und Pfalz im Pferbe- 
Rande am höchſten. Nur in dieſen Provinzen ift bas Pferd das wichtigſte Arbeitsthier für 
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ben Sanbwirth und zwar werben auf taufend Tagwerle in ber Pfalz 18, in Shwaben 
21, in Oberbayern 23, in Niederbayern 24 Pferde gehalten. 

Was die Pferdezucht betrifft, fo betragen bie Stuten in Niederbayern 62, Ober- 
bayern und Schwaben 53, Mittelfranten 51, Pfalz 50, Oberpfalz und Ober» 
franten 46, in Unterfranfen nur 35, im ganzen Staate aber 53 Prozent ber volls 
‚wilchfigen Pferbe. Bon ber Gejammtzahl von 167,092 Stuten werben, da gegen 29,000 
Fohlen jährlich geboren werben, wenn man alle zwei Jahre ein Fohlen von ber Mutter- 
ftute annimmt, etwa 4 zur Dedung benutt. Die Befegung ber königlichen Beichälfta- 
tionen und bie Zahl der bafelbft bebedten Stuten geftaltete fich feit ber Reorganifation bes 
Lanbgeftüts von 1844 in folgender Weife: 
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Im Jahr 1862 fliegen die Beihälftationen auf 80, bie Beſchäler auf 302. Bei ber 
Beihälung, welche durch eine öffentlich angeichlagene Beſchälordnung geregelt ift, wird, wäh. 
rend früher die Bedeckung gebührenfrei geſchah, jetzt ein Dedgeld von 1 FI. 12 Kr. und 
24 Kr. Trinkgeld für die Beihälwärter entrichtet. Für vorzügliche Hengfte edler Race wird 
das Sprunggeld eigens beftimmt und befaunt gemadt. Bor den zuzulafjenden Zuchtftuten 
wirb gefordert, daß fie das britte Jahr zurüdgelegt haben, gut gebaut, volllommen geſund 
und von leicht forterbenden Fehlern frei find; vor der Zulaffung werben fie vom Bezirks— 
thierarzt gemuftert unb approbirt. Die mit einem Geſtütspreiſe bedachten Stuten gelten 
zugleich als für die nächte Befchälzeit approbirt. Bon ben 152,498 Stuten ber Provinzen 
öftlich des Rheins werben etwa 12 Proz. den Landbeſchälern zugeführt. Bon diefen Stuten ges 
hörten überjchlägig 19 Proz. dem leichten Reitſchlage, 40 dem Mitteljchlage, 33 dem flarfen 
Wagenſchlage und 8 Proz. dem ſchweren Fradtihlage an. Von den 1859 gededten wurden 
7077 ober 46 Prozent als trächtig angegeben und brachten biejelben 7033 lebende Fohlen, 

Auch das pfälziiche Landgeftüt hat an Ausdehnung und Wirffamkeit gewonnen; wäh— 
rend im 3. 1849 von 55 Beichälern auf 12 Stationen 1701 Stuten belegt wurden, bed- 
ten 1859 jchon 67 Hengfte auf 14 Stationen 2781 Stuten, von denen 24 Prozent dem 
leichten Reitſchlage, 36 Prozent dem Mittelfchlage, 16 Prozent dem großen Wagenjcdhlage 
und 24 Prozent dem ſchweren Zugſchlage angehörten. Bon den Stuten biefer Provinz 
wurden aljo beinahe 20 Prozent den Landbeſchälern zugeführt. Die Sprunggelver find, wie 
in ben alten Provinzen, 14 Bl. für die gewöhnlichen, 2—34 Fl. für bejonders edle Hengfte, 

Zu diefen Landbbefhälern kommen nur die Privatbeſchäler, welhe, wenn fie zum 
Beihälgefhäft gehalten werben (Gaureiterhengfte), von dem Lanbgeftiitsbeamten unb bem 
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Bezirksthierargt hinfichts ihres Alters, ſchönen Wuchjes, guten Ganges, körperlicher Stärke 
und Reinheit von wefentlichen Fehlern approbirt und demnächſt mit dem Brandzeichen bes 
Landgeftütes auf dem Hinterbaden gezeihnet werben. Im ben oftrheinifhen Provinzen 
wurden 1858: 504, 1859: 556 Privatbejhäler approbirt; die Zahl hat fich feit 12 Jahren 
mehr als verboppelt und ift no im Zunehmen. In der Pfalz find nur jehr wenige 
(1858: 5) Privatbeſchäler. Die Zahl der von Privatbejhälern gededten Stuten überfteigt 
aber im ganzen Staate die den Lanbbeichälern vorgeführten bis auf das Doppelte. 

Für vorzügliche Leiflungen in ber Pferbezudht und zur Aufmunterung fleißiger Züchter 
theilt die Regierung alljährlih Geftütspreife fowohl für Stuten als für Hengfte, welche 
von einem Landbeſchäler und einer approbirten Stute abflammen, das dritte Lebensjahr zurüd- 
gelegt und das fiebente noch nicht überſchritten haben, aus; fie betragen 10—20 bayrijche 
Thaler (24—48 FI.) nebft Fahne. Die Zahl der in einem Jahre fallenden Fohlen wurde 
von Rubhart 1825 zu 28,000, von Ammon 1830 zu 29,000 angegeben unb wirb bieje 
Zahl aud noch jetzt anzunehmen fein. Denn wenn auch bei ber letzten Zählung nur 66,057 
Unterbreijährige gezählt wurden, jo fommt dabei in Betracht, daß Bayern viel Fohlen nad 
auswärts verkauft und biejer Verkauf fcheint immer noch zu wachſen. Nimmt man bei den 
pfälziſchen Stuten diefelbe Befruchtung, wie bei den altländijchen, fo liefern im ganzen 
Staat die Landbejchäler jährlih 9400 Fohlen; etwa das Doppelte entfällt auf Private 
ſchäler. Nah Abzug der Berlufte in den Fohlenjahren und des Fohlenverfaufs in’s Aus. 
land treten etwa 20,000 Stüd jährlich in den Gebraud. 

Die landwirthſchaftlichen Leiſtungen der bayriſchen Pferde werben jeit alter Zeit ge, 
rühmt, namentlih follen Niederbayern, Schwaben und die Pfalz gute Aderpferbe 
befigen. Rudhart nannte die Menge ber auf den Pferbemärkten zu München oder gar auf 
bem großen Marfte zu Käſerlohe (Oberbayern) erjcheinenden Thiere freilich weniger als 
mittelmäßig. Judeſſen haben die Pferde feit jener Zeit an Größe und Kraft mehrentheils 
auh an Schnelligkeit gewonnen, wenn fie auch theilweije in Ausdauer, Genügſamkeit und 
Negelmäßigkeit des Ganges verloren haben follteny Heine verfümmerte Geftalten, jchlechte 
Hufe und Teidende Augen trifft man nicht mehr fo häufig, wie früher. Der Mittelichlag, 
welchem der größte Theil angehört, fteht durch gute ftimmige Beine und regelmäßigen räu- 
menden Gang den übrigen Schlägen voran. Der Landwirth zieht die einträgliche Züchtung 
des kräftigen Arbeitspferbes, welche durch bie zunehmende Ausfuhr ber enorm bezahlten Ab- 
fat. und einjährigen Fohlen dieſes Schlages noch rentabler wird, der Züchtung ber geringer 
bonorirten Remonten vor. Der Zahl und Güte nad folgt ſodann der fiarke Wagenſchlag, 
welcher im Rotthale und im oberbayrijhen Gebirge zu Haufe ift, worin aber bas Land 
jeinen Bedarf nicht dedt. Vom leichteren Reitihlage, welder um Ellingen, Neuburg und 
Nobrenfeld ſich durch Gängigleit auszeichnet, find zwar mitunter recht gute Pferde da, in. 
befien Hagen die Militärs, daß ber Anlauf der 34J—4jähr. Nemonten im Inlande immer jchwie- 
riger werde, was von anderer Seite durd das Mifverhältniß der Remontirungspreije zu 
den bermaligen Aufzuchtsloften und dem gefteigerten Kurrentwerth entjhulbigt wird. Am 
jeltenften züctet man das ſchwere Frachtpferd, welches mehr und mehr verlangt wird und 
welchem man fi neuerdings in der Pfalz, wie in den Rheinlanden überhaupt am 
meiften zuwendet. 

Dir haben endlich Pferdehandel, Beftandswerthe, Jahresnutzung, Ein- 
und Ausjuhr zu betrachten. Sewohl in Aitbayern, als in Franken und ber Pfalz 
beftehen altberühmte Pjerde- und Fohlenmärkte, welche auch für den allgemeinen Handel 
Wichtigkeit haben. Auf den Ausbacher Roßmärkten verkaufte man in dem 1850er Jahr 
zebend 9004 Fohlen um die Gejammtjumme von 1,036,930 Fl., aljo das Stüd zu 115 Fl. 
(655 Thlr.) Im der pfälziichen Gemeinde Martinshöhe wurden 1859 verfauft: 11 Re- 
monten zu 3265 Fl. (das Stüd 287 $1.); 6 andere gute Pferde zu 2031 Fl. (das Stüd 
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338 Fl.) und 7 geringe Arbeitspferbe zu 891 FI. (das Stüd 127 F1.) zufammen 24 Stüd 
zu 6187 FI. (bag Stüd 258 Fl.); in ber benachbarten Gemeinde Gerharbsbrunn beffelben 
Jahres 14 Pferde zu 3489 Fl. (das Stüd 249 F.), und bat hiernach die Pfalz einen 
wertbvolleren Pferdeſchlag. Den Landshuter Pferbemärkten wurden 1863 zugeflihrt 2258 
Pferde und davon 530 zu 51,835 Fl., alfo das Stüd zu 98 FI. verkauft. 

Die Remonten fielen fi dagegen höher. Bei den 1860er Anläufen in ber Pfalz 
entnahm man 26 Kürajfiers, 190 Chevaurlegers und Artilleriereitpferbe, 104 Artillerie- und 
Geniezugpferde, 148 für den Zrain, zuj. 477 Pferde zu 136,000 Fl., alfo das Stück zu 
285 Fl. Was die für das allgemeine Landgeftüt angefchafften Beſchäler betrifft, jo wurben 
in ben Jahren 1853—60 für 44 im Lande angelaufte Ablömmlinge von Landbeſchälern 
31,160 Fl., alfo für jeben 708 $1.; für 32 Hengfte aus ben föniglihen SHofgeftüten 
39,750 Fl., alfo für jeden 1242 Fl.; für 96 in England, Hannover und Oldenburg ange- 
kaufte Hengfte (ohne Reije- und Zransportloften) 179,182 Fl., aljo pr. Stüd 1866 Fl.; 
für 56 Hengfte aus dem Stammgeftüt Schwaiganger 112,000, aljo für jeden 2000 #1.; 
demnach für ſämmtliche 228 Beſchäler 362,092 FI. oder für jeden 1588 Fl. (907 Thlr.) 
gezahlt. Mit Rüdfiht auf dieſe werthvollen Thiere einzelner Gegenden und Kategorien 
fann der Durchſchnittswerth, die Fohlen eingejchloffen, in den altbayrijchen Kreijen zu 
100 $1., Shwaben 110 Fl., Franken 120 Fl. und bie Pfalz zu 180 Fl. angejegt 
werben und berechnet fih dann der bayriſche Pierveftand auf einen; Beſtandswerth von 
41 Mill, Gulden. 

Die Jahresnutzung der Mutterfiuten geftaltet ſich bei den fteigenden Fohlenpreifen 
und bei dem günftigen Abjage junger Pferde vortheilhafter wie früher. Auch bie Pflug- 
und Fuhrlöhne find im Steigen und kann die Durchſchnittsnutzung nit unter 183—20 Kr. 
pro Tag, 112 Fl. oder 64 Thlr. jährlih Brutto angefegt werden. Der Eingang aus dem 
Bereins-Auslande, defjen Ziffern wir unten folgen lafjen, überfteigt ven Ausgang nach bem 
Auslande bis über das Dreifahe. Gegen die Bereinsländer findet wahrſcheinlich ftärkerer 
Ausgang ftatt. 


I. Rindviehzucht. 


In dem bayrifchen Alpenlande von Salzburg bis nah Füßen hin, wurden ſchon in 
alter Zeit Qualität und Leiftungen des Rindviehes gerühmt. Auch in Mittelfranten, im 
bayriihen Wald, im Steigerwald, an der Glan und am Donnersberg enttanden ſchon früh " 
beftimmte Racen, deren Stammescarafter zu Ruf gelangte; man kann die bayriihen Bieh- 
läge in drei Gruppen theilen. 

Zuerft die rothen, rothweißen, fhwarzweißen oder bunten Rinder des mittleren 
Hodalpenzuges, welche als Miesbaher mit den Stämmen zu Omund, Tegernſee, Aibling 
und Rojenheim, dann Reichenhall und dem Berchtesgadner Land nah Oberbayern berein- 
ziehen, durch Niederbayern ſich fortjegen, als Kelyeimer bie Donau begrenzen, in die Ober- 
pfalz und Mittelfranken, bis in den Odenwald (Schwäbiſch-Hall) rüden, in Weiden, ber 
nörblihen Oberpfalz, dem Vogtlande, auch einem Theil des Franfenwaldes und der Rhön, 
ald Oberpfälzer oder Bogtländer erjcheinen. 

Die zweite Hauptrace, aus der Schweiz als Schwyzer, Montafuner, Voralberger nad) 
Bayern vorbringend, in ber Farbe ſchwarz, grau oder in ben Nieberungen gelb, tritt 
als Algäuer in Bayern ein, jegt nördlich in der Schwäbiſch⸗Limpurger fort, tritt in Unter- 
franten als Scheinfelder oder Bauländer, am Obermain und an der I als Langheimer, 
Franfen und Itzgründer, in der Pfalz als-Olanrace und Donneröberger auf und findet ihre 
weitere Verbreitung in Frankreich. 

Endlich die Triesdorfer ober Ausbacher Race in Mittelfranfen, wo früher ber 
Bläffenihlag ber bunten Hauptllafje vorherrſchte, ift unter dem letzten Markgrafen von 
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Ansbah, Karl Friedrich Alerämber, welcher 1748 zu Utrecht ſtudirte und bort auch die 
Rinderrace jhägen gelernt hatte, dur Kreuzung von Holländer Stieren mit Berner und 
einheimischen Kihen als Kunftprobuft entftanden und hat fich ziemlich weit verbreitet. 

Die Zahl des Rindviehes und bejonders der Kühe hat jowohl im Verhältniß der 
Fläche als der Bevölkerung anferordentlid zugenommen, vorzüglih in Schwaben und 
Neuburg, wo bas Aufblühen einer ftarken Käjebereitung wejentlih bazır beitrug. Von 
1833—1840 ftieg die Stüdzahl von ben voraufgeführten 2,420,6380 um 89 Promille, aljo 
jährlich 13 Promille. Bon 1840—54 blieb der Stand von 2,635,294 beinahe ftationär, 
indem Dber- und Niederbayern, Schwaben und Unterfranken ftiegen, Pfalz 
und Oberpfalz, Ober- und Mittelfranlen abnahmen. Bon 1854—63 ftieg derjelbe 
wieder um 209 Promille, aljo jährlich 23 Promille und zwar beinahe in allen Provinzen. Wir 
geben zunächſt aus nachftehender Tabelle zu erjehen, wie ſich dieſer Stand von 1863 auf die 
einzelnen Provinzen, Gejchledhter und Lebensalter des Rindviehes vertheilte und wie fich bie 
Biehausftattung zur Bodenfläche und zur Bevölkerung in den Einzelprovinzen verhielt: 
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Unterfranten. . » 58614 2350| 2339] 149815! 91666] 45005] 344789 249 











Schwaben . . . | 30627] 1579| 6729| 269746|116939| 41591| 467211 
Total 1863[432044]19231|39384| 1530526|806937|357760|3185882]| 


Der Fläche nah modifizirt fih das Verhältniß etwas, wenn ber Wald, welcher wenig 
zur Viehhaltung beiträgt, außer Anſatz gelafjen und nur bie Fläche der Gärten, Felder und 
Graslänbereien in Betracht gezogen wird. Alsdvann entfallen auf die ‚taufend Tagwerke in 
ben reichbejetsten Provinzen Niederbavern 253, Schwaben 218 und Oberpfalz 
219 Stüd; in ben mittelreihen Oberfranfen 213 und Unterfranfen 210 Stüd; in 
ben bünnbejegten Pfalz 206, Mittelfranten 199, Oberbayern 191 und im ganzen 
Staate 213 Stüd. 

_ Betrachten wir num bie Einzelprovinzen jo flammt bie im oberbayrijhen Höhen- 
lande um Miesbach, Tegernjee, Tölz und Roſenheim vorherrſchende Miesbacher Race aus 
Nordtirol. In den 1820er Jahren herrjchte die Einführung ber großen leichtknochigen und 
milchergiebigen Pinzgauer, meift hellroth mit weißem Kreuze und Baude vor. Sie bilden 
bie Grundlage des Viehſtapels im oberbayriihen Alpenlande. Seit den 1850er Jahren find 
auch ſchwere rothichedige Simmenthaler von Obermayer in Gmund und von ben Schwei- 
zereien bes Prinzen Karl jehr verbreitet. Die Thiere dieſes Schlages find feinhäutig, kurz 
behaart, von 5—9 Er. lebend Gewicht; fie brauchen im Ganzen wenig Futter, find fehr 
milchreich, gut zu mäften und liefern ein fehr jaftiges Fleiſch, weshalb fie von Metzgern ge» 
ſucht werben. Jene weißfrenzigen Miesbacher werben in die Moore und auf bie Heiden bes 
Sfar- und Amperthales gebradt und degeneriven zum Moosſchlag. In der alten Graf. 
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ſchaft Werpenfels, zwiſchen der Miesbacher und ber weftlich anfıngenben Algäuer Race berricht 
ber hellgraue oder ganz weiße Werbenfeljer Baftarbichlag, welcher fi ber Looſach und 
ber far nad) bis in die Donaunieberung fortfeßt. Sennbefiter, welche wenig Winter- 
futter und große Almen befigen, nehmen für bie Sommernugung Kühe in Pacht und zahlen 
dafür bis über 14 Thlr. Pacht. In den Alpen burdgängig gutes Vieh. Im oberbayri- 
fchen Flachlande bildet die Rindviehzucht noch ſehr häufig eim fchlecht gepflegtes Anbängiel 
der Wirthſchaft. Das mittlere Schlächtergewicht bes Schlachtviehes zu Münden war 1820 
für einen Ochien 4 Ctr. (höchſtes Gewicht 6 Eir.), für eine Kuh 3 Etr. (höchſtes 34 Etr.), 
für einen Landochſen 24 Etr. (höchftes 3 Ctr.), für eine Landkuh 2 Ctr. (höchftes 24 Etr.). 
Biel höher wird man auch jet noch nicht gehen können, fo daß bie viel zahlreichere Aus- 
ftattung ber Einwohnerſchaft mit Kühen feineswegs eine reichlichere Fleiſchprodultion bedeutet. 
Ein großer Theil Oberbayerns, namentlich die Moor- und Haidegegenden an ber Jar find 
noch zurüd; bier kommt nod oft die Ueberfegung ber großen Biehweiden mit magerem 
elendem Bieh vor, welches im Winter und Frühjahr unzureichend ernährt wird. 

In Schwaben bildet das Algäu den Glanzpunkt der bayrifchen und vielleicht ber 
ganzen deutſchen Ninbpiehzucht in ber Nugung ber Molfereiprobufte, welche nicht allein durch 
frühe Einficht und Betriebfamkeit ber Bewohner, fondern auch durch die Lage und den Futter- 
reihthum ber dortigen Alpen begünftigt wurde. Die Verkoppelung der Gutsparzellen, das 
Syſtem ber Vereinödung ift ſchon feit dem jechszehnten Jahrhundert im Hodflijt Kempten, 
dem Hauptlande bes Algäu, vollftändig durchgeſführt und hauptſächlich hierdurch ift es das 
vornehmfte Land für Viehzucht und Milhwirtbichaft geworben.) Die uriprüngliche alte 
Algäuer Race war Mein, von gebrungenem ftarfem Knochenban, weiß oder gran, auch gelb 
in der Farbe, im Fleiſchgewicht nicht fo ergiebig, als benachbarte Racen, übertraf jedoch an 
andauernder Milhergiebigkeit jhon vormals alle befannten Stämme; dieſelbe erreicht erfl 
mit 8—10 Jahren den höchſten Punkt und dauert bis ins 16. Jahr und darüber. Mit 
biefem Heinen Stapel nicht zufrieden, freuzte man neuerdings mit bem Montafuner ober 
Schrunzer Stamm und aus biefer Kreuzung ging ber jetzt worherrjchende vortreffliche Vieh— 
ftand hervor, befjen Preiſe bei Küihen von vordem 23—40 FI. auf 12—15 Louisd'or, bei 
einjährigen Kälbern von vordem 18—24 FI. auf 6—7 Lonisd’or, bei zweijährigen Rindern 
befter Qualität von vordem 40—50 Fl. auf 12—18 Louisd’or ſich gehoben haben. Die 
Algäuer Race in ihrer jegigen Geftaltung charakteriſirt fi durch mittelgroßen gebrungenen 
ebenmäßigen Körperbau, weiße, gelbliche, graue auch ſchwarzbraune Haarfarbe mit weißgrauer 
Einfafjung des Flogmauls, hellen Rüdenftreifen, hellem Haarbüſchel in den Ohren, roth— 
gelbem Haarwirbel zwifchen ben Hörnern, gutmütbig, außerordentlich genügfam im Futter, 
and zum Zuge brauchbar; Hauptfig in den Laudgerichten Sonthofen, Immenftabt, Weiler, 
Obergünzburg, Kempten, Oberborf und Füßen. Der Viehſtand hat fich jeit ben 1830er 
Fahren um ein Viertel vermehrt, wobei man durch intenfivere Bodenbenugung und ver- 
ftärkten Futterbau zugleich die Nahrung verftärkte. Die Vorhöhen mit ihren Thälern, bie 
Ebenen auf niederen Gebirgen liefern das Winterfutter; die Gebirge jelbft, jo weit ben- 
felden Erträgniffe abzunehmen, werden als Viehweiden und Alpen benutt. Die Gewinnung 
und Einheimjung des Heues und Grummets, wobei mit der größten Vorſicht verfahren 
wird — bei ungewiffen Wetter feine Nacht auf dem Boden — ift daher das angelegent- 
lihfte Geſchäft. Die Einftellung zur Stallfütterung beginnt Mitte Oftober, um welche Zeit 
jämmtlihe Kühe mit dem Kalbe trächtig geben, um im November, längftens Dezember zn 
falben, aus welcher auf Erfahrung beruhenden Einrichtung ber Bortheil erwächſt, daß dieſe 
fogenannten frühen Kühe den ganzen Winter über bie meifte Milch bis zu der Zeit liefern, 
in welcher bie nabrhafte Alpenweide, wieder anfängt. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts, ale 
bie Käjerei noch wenig, vereinzelt und faft geheimnißvoll betrieben wurde, galt als Haupt» 
ſache die Nachzucht; damals hielt man weniger Kühe, ftellte viel Jungvieh, bejonders faftrirte 
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Stierfälber auf und verkaufte fie ala „welſche Stiere" nah Tirol und Stalien. Seit ben 
1830er Jahren kamen bagegen mit ber Erweiterung ber Verkehrsmittel in Märkten und 
Dörfern Schweizereien auf, am welche die Viehhalter aus Nah und Fern täglich ihre Milch 
gegen vertragsmäßig beftimmte Preife abliefern und deren Einzelne jelbft Reifende zur Be 
forgung neuer Beftellungen und zum Einkaffiren beichäftigen. Dan ftrebt nun, unter Zurüd- 
ftellung der Nachzucht, möglihft Milch zu probuziren, Die gefallenen Kälber werben mög- 
lichſt raſch verkauft, weil fie täglich zur Aufzucht 24—30 Kr. Milch beblirfen und dagegen 
nur etwa 12 Kr. Fleisch anjegen. Während im ganzen Staate die Kühe 480, Kälber 110, 
Maſtochſen 6 Promille des Rindviehes ausmachen, erreichen in Schwaben bie Kühe 58 Pro- 
zent, die Kälber ſinken dagegen auf 89, die Maſtochſen auf 3 Promille herunter. Bezüglich 
ber Nachzucht kann man annehmen, daß im Algäu etwa 15 Prozent ber Kälber aufgezogen 
werben, während 10 Prozent ſelbſt konſumirt und 75 Prozent als Kalbfleifh ausgeführt 
werben. Auf 55 Kühe fommt ein Zuchtftier, auf 6 Kühe ein Stüd Jungvieh. Was als 
Schweizerkäfe, Emmenthaler, Badfteinkäfe, Limburger in den beutfchen Handel fommt, ift 
großentheils Algäuer Probuft, Nörblih der Algäuer Alpen, an den Abhängen und im 
Hügellande, in der Region der Eggartenwirtbichaft gegen bie Ebene zu, ward das alte dachs— 
farbige Algäuer Rind, wie in allen Ebenen, in die e8 gebracht wird, allmählig gelb und 
bildet da einen eigenen, ebenfalls jehr milchreichen Schlag ; man kreuzt ihn gern mit ſchwarzen 
Stieren aus dem Algäu, dem Waljerthale oder Montafuner und wird diefe Nachzucht viel 
nah Stalien verfauft. Um Dettingen, Nördlingen und im Wörnigthale findet fich der 
den Ansbachern verwandte Rieferfchlag, groß, ſtarkknochig, grabrüdig, weiß, mit rothen, 
rothgelben oder ſchwarzen Fleden, zum Zuge und zur Maft vortrefflih; ber Donau entlang 
ein rother Donauſchlag, mittelgroß, auch Hein. 

In Niederbayern ziehen fi den Pinzgauern verwandte Schläge, gut genährt und 
werthvoll durch das ganze Rott- und Bilsthal, erhalten auch von diefen den Namen, unter 
welchem fie nach Paffau und dem bayriſchen Wald, Überhaupt gegen Oberöfterreich zu an bie 
weißen Mürzthaler grenzen und durch Krenzung von denjelben die Harbe annehmen, Diefe 
weißen Schläge bilden im bayriichen Walde wohlgenährt und dadurch maftjähiger geworben 
die Waldler. Im nörblicen Theil des Waldes, gegen bie Oberpfalz zu, bilden die Cha- 
mauer einen bejonderen Schlag, welcher mehr gelb, mit ſchwarzem Flotzmaul, feine Ab» 
ftammung von Algänern, vielleiht mit Mürzthalern gelreuzt, fund giebt; fie bominiren in 
ſechs Landgerichten und ihre Kühe find milchreicher wie bie übrigen Schläge des Kreijes. Der 
Donau entlang über Straubing und Deggendorf zieht ber rote Donauſchlag, mwelder 
aber von dem Kelheimer zurüdgedrängt wird. Diefe Kelbeimer, um Abensberg und 
Kelheim beginnend, roth oder ſchwarzbraun, langhörnig, mit Bläffe (Rothbläſſen), zeichnen 
fih durch größere Beweglichkeit, Teichtere Knodyen und Genügjamteit aus; fie ziehen fich 
über den fräntifhen Jura weit in die Oberpfalz bis gegen Sulzbach und Auerbach bis nad) 
Eichſtädt, Nürnberg gegen Ansbach hin, wo fie die Unterlage fir die Triesdorfer abgaben. 
Sie vertragen Kreuzung mit den Algäuern gut. 

Im der Oberpfalz breitet fih um das Fichtelgebirge nad bem Böhmerwald hin, durch 
das Bogtland um Weiden, Erbendorf, Waldfaffen, Wunfiedel und M Sechsämter Ober- 
franfens der Bogtländer Schlag, dunkelbraunroth, mittelgroß, gedrungen und abgerundet, 
langhörnig, mit kurzen aber kräftigen und vegelmäßig geftellten Beinen, defjen Ochfen, durch 
Rafchheit der Bewegung und feichte Maftfühigkeit ausgezeichnet, ftart nach Norddeutſchland 
ausgeführt werben. Die nah dem böhmijchen Wald zu dominirenden Chamauer, ben 
vorerwähnten verwandt, find von fahler Farbe; ihre Kuhe find milchreicher, als bie übrigen 
Schläge des Kreifes. Nach der Donau zu finden fi die Kelheimer Rothbläſſen, welche 
milcdyergiebiger und raſcher beweglich aber nicht jo maftfähig find, wie die Vogtländer. 

In Oberfranten erfiredte fi) der Vogtländer Schlag früher bis in bie Bayreuther 
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Gegend; hier iſt aber durch Kreuzung mit Ansbacher Stieren ein neuer Schlag, ber Bay 
reutber, entftanden. Im Itzgrunde, namentlich in dem nörblicheren vom Main entfernteren 
Teilen fommt noch das alte, gelbe Langheimer Bieh in ausgezeichneter Güte vor und 
bildet den bis Koburg ziehenden Itzgrunder Schlag. Im Oberfranten wird am meiften mit 
Ansbahern, Algäuern und Miesbachern gekreuzt. Mit Mitcpküpen ift dieſer Bezirk ſchwach 
ausgeftattet, hat aber viel Ochſen und viel Jungvieh, bis 27 Prozent bes ganzen Rind⸗ 
viehſtandes. 

In Mittelfranken herrſcht der vorerwähnte auf ben Meiereien Triesborf und 
Colmberg im vorigen Jahrhundert entftandene Ansbacher Schlag vor, welcher ſich durch 
Zugkraft und Maftfähigleit auszeichnend, vorzüglich in der Kreiszüchtungs-Anftalt Triesborf 
und im Altmühlthale heimisch if. Eine vollmücfige Kuh dieſes Schlages mißt 54 Fuß 
Höhe, 74 Fuß Länge und erreiht 14 Etr. Lebendgewicht. Auf Kleingütern werben faſt 
alle Spanndienfte durch Meltvieh biefes Schlage® verrichtet, welches bie doppelte Stärle ber 
vorgenannten Schläge hat. Die gelbe farbe ift die beliebtefte. So ſehr die Gutsbefiger 
gegen bie friefiiche Race, deren Mildergiebigkeit fie weniger anfchlagen, eingenommen find, 
eben fo jehr neigen fie fi der Kreuzung mit Berner- und Simmenthaler Zuchtbullen zu, 
welche der allzugroßen Hochbeinigleit der Triesdorfer abhelfen jollen. Starke Züge werben 
nad denZuderfabrifen Norddeutſchlands, wo fie zur Maft aufgeftellt werben, abgeführt. 

In Unterfranlen, um Schweinfurt, im Steigerwald und am Main war ber gelbe 
Bauländer Schlag ſchon jeit uralter Zeit (mit hellrothem Landvieh wechjelnd) vorhanden ; 
es ift veränbertes Algäuer Vieh, durch Klima und Boden in die heutige Form gebradt. 
Es zerfällt in zwei bejondere Schläge, bem ſchweren erbjengelben Schlag von Rothenburg 
und Uffenheim, welcher in den Ochſenfurter Gau und das Mittelmaingebiet hineinreiht und 
ben Markt ⸗Scheinfelder, der mit dem fränfifchen rothen Landſchlag häufig gekreuzt, das neuere 
gelbe ober hellrothe fräntifche Vieh bilbet, welches jo häufig auf den Schweinfurter Markt 
fommt. Auch von biefem Vieh wandern viel halbgemäftete und magere Ochſen (Gangvieh, 
von Schweinfurt jährlich gegen 5000 Stüd) in die Zuderfabrifen Norbbeutichlande. Im 
Arnfteiner Bezirk züchtet man eine juchs- oder dunkelrothe Vergrace, mit ſchlankem Hals, 
bilnnen Hörnern, birjchartigem Ausjehen, fie ſcheint mit dem alten rorhbraunen Steiger- 
wälder Landſchlage identifch zu fein. Der Rhönſchlag, welher mit Ausnahme von 
Mellrichftabt in der Rhön gehalten wird, harakterifirt fi durch Heine Statur, einen mehr 
gebrungenen als geftredten Körperbau, durch aufgefrümmte, ſtark entwidelte Hörner uud 
rotbe Farbe. Der Speſſartſchlag ift Hein, feingegliebert, hart und ausbauernd, von 
rothbrauner Farbe, zuweilen mit weißen Abzeichen, ftarfem Gehörn. 

In der Pfalz ift die fhon früher (S. 103) geſchilderte Glanrace die widtigfte: im 
Durchſchnitt erreihen die Ochjen ein Gewicht von 7—8, auch wohl 10 Etr.; bie Farbe 
war früher meift hellbraun, neuerdings ift aber die weißgelbe vorberrjchend geworben. Dieſe 
Race arbeitet gut, nährt fich leicht und liefert gute Milchlühe. Um ben Donnersberg 
mwurbe in ber Mitte des achtzehnten Jahrhunderts durch die Flrften von Nafjau auf ihre 
bortigen ‚Güter Schwyzer Vieh verpflanzt, von befjen Kreuzung mit dem vorhandenen Lanb- 
ſchlage das heutige Donnersberger Bieh ſtammen joll. Es ift gelb von Farbe, ſchwer 
von Knochen, hat ſchmale Oberjchentel; die ganze Erfcheinung ift impofant und gewaltig, 
wohl geeignet eine große Fleiſchmaſſe in fi aufzunehmen und eine große Kraft auszuüben. 
Es entwidelt ſich langſam; die Rinder kommen erft im dritten Jahre zum Kalben, Ochſen 
find vor dem fünften Jahre nicht ausgebildet. Kühe haben ein Gewicht von 7—8, Ochſen 
von 10—12 Eir. 

Bliden wir zurild, fo weicht Bayern feinem Lande der Erbe qyı edlen Racen: das Al- 
gäuer, Donnersberger und Glanvieh ftellt ſich in Milhreihthum, das Miesbacher und Bau- 
länder im Maftfähigleit, die Bogtländer, Kelheimer und Ansbacher in Zugfraft und 


$. 10. Biehftand, Viehzucht und Viehnutzung in Bayern. 225 


Gewanbtheit unter die beften Schläge. Die Dichtigleit, mit 2296 auf ber Q.M., fieht 
boppelt fo hoch wie im preufijhen Staate und auch die Ausftattung ber Bevölferung, auf 
hundert Einwohner 68 Stück Rindvieh incl. 33 Kühe, ift gegen die preußiſche (30 Stüd 
Rindvieh incl. 18 Kühe) eine gewaltig hohe. 

Betrachten wir num die Schwere unb Haltung bes Rindviches, jo wirb angenommen 
werben müfjen, daß Schwaben, Ober- und Niederbayern bas leichtere, Oberpfalz, 
Dber- und Mittelfranlen bas mittelfhwere, die Pfalz und Unterfranlen bas 
ihwerfte Bieh halten. Das Pfälzer Bieh ragt auf ben Biehmärkten vor Allem hervor; zwar 
wird auch hier Waldweide und Stroh mitunter noch als Hauptnahrung benutzt und in ber 
vorberen Pfalz noch zu wenig auf Race gejehen, dagegen fallen aber auch die mafjenhaften 
Rübenpreßlinge in der Nähe der Nübenzuderfabrifen (Friedenau bei Mutterftadt und Wag- 
bäujel), die Rapskuchen unb die Trebern in ben immer mehr zunehmenden Brauereien und 
andere Surrogate in die Wagichale, jo daß, wenn man auc bei den hoben Heupreifen ber 
legten Jahre nur 5—6 Pd. Heu pro Stüd fütterte, das Pfälzer Vieh doch als das beft- 
unterbhaltene erſcheint. Unterfranken hat in ähnlichen Berhältniffen auch fait überall Stall- 
fütterung und Weidegang anf den Wiejen nad der Ohmeternte. Das Verhältniß zwijchen 
Biehhaltung und Futterbau ift mit Ausnahme der Rhön und des Spefjarts, wo allgemein 
Weiderrieb ſelbſt noch mit Einzelhut vorlommt, ein günſtiges. 

Für die Züchtung wird ein Zuchtſtier in Nieder- und Oberbayern auf 21 und 
36, in Shwaben und ber Pfalz auf 40 und 61, in Oberpfalz und Unterfranten 
auf 64 und 65, in Mittel- und Oberfranfen auf 68 und 72, im ganzen Staat auf 
40 Kühe gehalten, jo daß das Verhältniß der Bullen gegen bie Mutterthiere günftiger wie 
in Preußen if. Jungvieh und Kälber machten bei der im April 1863 vorgenommenen 
Zählung in Oberbayern und Schwaben 32 und 34, in Niederbayern, Pfalz und 
Oberpfalz 36, 37 und 38, in Ober- und Unterfranlen 40, in Mittelfranten 
42, und im ganzen Staat 37 Prozent des gefammten Rindviehſtandes aus, während es in 
Preußen nur 26 Prozent befjelben erreicht. Die Aufzucht ift aljo eine ftarfe, wenn fie auch 
im Algäu durch den lodenden Gewinn aus der Milch etwas abgenommen bat. Man wählt 
zur Aufzucht die Ablömmlinge ber ſchönſten und beften Racethjiere aus, welche 3—4 Wochen 
an den Küpen faugen und dann bis zum Beginn bes Austriebes im guten natürlichen 
Butter gehalten werden. Bei ben Ferſen ſtrebt man, in ben beiden erften Lebensjahren eine 
gute Körperausbildung zu erzielen und läßt fie nicht vor der Zeit zum Stiere. { 

Am ftärkften ift die Aufzucht in Mittelfranken: etwa die Hälfte feiner Landgemein— 
ben füttert das Vieh auch den Sommer hindurd auf dem Stalle und treibt es erft im 
Herbite auf abgeräumte Wiejen und Felder. Einige Gemeinden treiben das Jungvieh immer 
auf Weiden, jedoch nur um es herumtummeln und laufen zu laſſen, was einer guten 
Biehzucht unentbehrlich gehalten wird. Obwohl die Züchtungsanftalt Triesborf durch Abgabe 
junger untabelhafter Bullen und trädptiger Kalbinnen und Kühe viel zur Hebung der Rind» 
viehzucht beiträgt und die Gutsbefiger eine Mitbenugung ihrer befferen Zuchtbullen durch 
die Bauern zu geftatten pflegen, jo läßt das Zuchtbullenwejen noch viel zu wünſchen übrig. 
Am meiften zeichnen fich Leutershaufen und die fogenannte Brunftgegend, ber Heffelberg, 
das „ftarke Feld“ nebſt den Landgerichten Wafjertrüdingen und Heidenheim, die Orte Mein, 
beim, Oftheim, Weftheim und Gunzenhaufen durch ihre Zuchten aus. Aeltere Einrichtungen 
einzelner Landestheile ſich anfchliegend, jchreibt Die Verordnung vom 17. Febr. 1857 Zudt- 
bullenvifitationen vor, welche als nützlich gepriefen und deren firenge Durchführung ge 
wünſcht wirb. j 

Was nun die Nutzung anbetrifft, jo ift in Schwaben feit einem halben Jahrhun— 
dert nicht allein das ber Futterproduktion zugewiejene Areal jehr erweitert, ſondern auch 
durch bie- Vermehrung und Berebelung bes Viehes, bie forgfältigere Ausnugung ber Alpen _ 
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und die fachlundigere Verarbeitung ber Milch eine bedeutende Ertragsfteigerung erreicht. 
Nach einem Alpbuche aus dem Jahr 1809 gewann man damals aus einer mit 50 Kühen 
und 13 Geifen bejchlagenen Alpe für die Dauer ber Alpzeit 52 Etr. Käfe zu 22 Fl. — 
1144 Fl., 9 Etr. Butter zu 30 51. — 270 Fl., zuf. 1414 Fl. Die nämliche Alpe war 
1858 mit 52 Küben und 4 Geiſen befegt und das Erträgniß beftand aus 64 Etr. Käſe 
zu 30 Fl. = 1920 Fl. und 8 Etr. Butter zu 45 Fl. = 360 Fl., zuſ. 2280 Fl., jo daß 
biefe Nugung von damals 28 FI. jetzt auf 44 FI. Brutto von jeder Kuh geftiegen ift. Dazu 
fommt noch bie gleichzeitige Maftung von 6 Schweinen aus den Abiällen der Molterei, bie 
Milchnutzung in der Winterzeit, der Dünger und der Ertrag aus dem Bieh- und Kälberverlauf, 
jo daß die Milchnutzung einer ſolchen Kuh nicht unter 63 Fl. (36 Thlr.) und bie Gefammi- 
nutung nicht unter 77 Fl. (44 Thlr.) wird angejegt werden können. Der Gefammtdurd- 
jchnitt des Landes wird aber etwas niedriger bleiben, und vielleicht auf 70 FI. oder 40 Thlr. 
anzunehmen jein; ber Reinertrag von ber Milchnutzung wird in ber vorerwähnten Wirth- 
ſchaftsrechnung zu 7 Fl. pro Kuh ausgebradht und mag im Durchſchnitt zu 16 Prozent bes 
Rohertrages angejegt werben. 

Was nun die Beftandswerthe betrifft, jo läßt der Verlauf und Erlös der beiden 
großeren Ausbachiſchen Märkte in dem Jahrzehend von 1849—59 die dort vorgelommenen 
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Im Ganzen ftellt ſich der Erlös der in biefem Jahrzehend verlauften 12,362 Stüd Rind- 
vieh auf 1,269,347 Fl., alio auf 103 FI. oder 59 Thlr. pro Stüd. Beachten wir nun, 
daß das ſchlechte Vieh weniger zu Markte kommt, und daß der Beftandswerth des in Franken 
zahlreichen Jungviehes dem ber Ochſen und Kühe lange nicht gleihlommt, jo werben wir 
in Franken vielleiht TO FI. annehmen können, 

Das Kindvieh ber altbayrifchen Provinzen lommt aber dem Mittelfranfens nicht 
ganz gleih. Den Landshuter Viehmärkten wurden 1863 zugetrieben: 6424 Stüd Hornvich, 
von benen 5000 Stüd zu 261,000 Fl., aljo bas Stüd zu 52 Fl. verlauft wurden. In Deg- 
genborf wurben 5870 Stid Rindvieh zugetrieben und davon 4416 Stüd zu 285,970 Fl., 
alio das Stüd zu 65 Fl. verkauft. 

Die Pfalz jest viel Schlachtvieh nah Preußen, Baden, Heſſen und Frankreich ab. Im 
3. 1863 war ber Handel nicht Tebhaft: die Preije der fetten Ochſen gingen mit benen ber 
Häute und des Fettes etwas zuriid und hielten fih auf 27—28 Fl. pro Ctr. Mageres 
Bieh war im Verhältniß theurer, jo daf ein Paar einjährige Kalbinnen oder Ochſen mehr 
galten, als was an ber Maftung von einem Ochſenpaar früher verdient wurde, 

Im Ganzen wird ber Durchſchnittswerth pro Stück Rindvieh in Altbayern auf 
50 Fl., in Shwaben auf 60 Fl., in Franken auf 70 Fl., in ber Pfalz auf 80 Fl. 
anzunehmen fein. 
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Bergleichen wir endlich das bayrifche Rinbvieh mit den hochgezogenſten Racen, jo 
ift das fränkifhe und Algäuer ftellenweife ſchon ſehr weit in ben Formen, häufig ben Short- 
horns ſehr ähnlich und empfiehlt fich nach diefer Seite fehr zur Nachzucht und zu Krenzungen. 

Ein- und Ausgang gegen das Bereinsausland laffen wir unten folgen; e8 geben 
barnad jährlich gegen 50,000 Stüd Rindvieh hauptſächlich aus Defterreich ein und gegen 
15,000 Stüd nah Franfreih und Oeſterreich aus. 

Die ftarke Einfuhr aus Defterreih fommt hauptjählih aus Steyermark, Tirol und 
Böhmen. Weiße Mürzthaler kommen häufig nad Bayern, zumeift als junge Ochſen: fie 
werben zum Zug verwendet, bann gemäftet und in bie Städte, bis Münden, zur Schladht- 
bank geliefert. Sie gelangen auch in ben bayriſchen Wald, wo fie durch Maftfähigkeit aus- 
gezeichnet, ala ächte Waldler gelten. Aus Zirol fommen Zillerthaler, Pinzgauer, Pongauer, 
und Montafuner, beren Einführung bei dem fteigenden Preifen bes inlänbijchen Viehes vor- 
tbeilbafter wird. 

Bas die Ausfuhr betrifft, fo hat der Abſatz der fogenannten „welſchen Stiere" nad 
Tirol und Italien im Algäu abgenommen, feitbem bie Käjefabrifation beſſere Erträge brachte. 
Aus der Pfalz und felbft aus Unterfranken wirb gemäftetes Fettvieh, auch Zuchtbulfen, 
Kühe und Jungvieh nad Frankreich, deſſen Zollhinderniſſe fich jettt gemildert haben, in zu- 
nehmendem Mafe ausgeführt. Noch viel beträchtlicher ift der, in Zahlen nicht nadyweis- 
bare Austrieb von fränliſchem und Algäuer Vieh nah dem mittleren und nörblihen Deutſch- 
land. Einige Biehhändler verlafjen die Gegenden Mittelfrantens, welche tie beſten Vieh— 
fälle haben, gar nicht mehr und zahlen für halbgemäftetes Vieh, was fie früher für aus- 
gemäftetes gaben, Auch hierdurch bewährt fich, daß Bayern in ber Rindviehzucht eine ber 
erften Stellen einnimmt. 


II. Schafzucht. 


Die Schafe haben jeit alter Zeit nur eine Nebenrolle in der bayriſchen Viehzucht ge- 
fpielt : am zahlreichften werben fie in Mittelfranten, Ober- und Nieberbayern ge 
halten unb zwar in folgenden Racen. 

Das Zaubelſchaf (bayrifche Landichaf) kommt noch allgemein in Ober- und Nieber- 
bayern, Oberpfalz und dem ſchwäbiſchen Gebirgslande vor. Daſſelbe variirt nad 
Fütterung und dadurch herbeigeführter Größe und Schwere zwijchen 22—40 Bid. Fleiſch— 
gewicht, Hein und mittelgroß in Ober- und Niederbayern, ſchwerer und wollreiher im 
ſchwäbiſchen Gebirge und der Oberpfalz. Die Wolle, meift weiß, aber auch ſchwarz 
grau und melirt, fteht bünn, ſchlicht, haarähnlich, erreicht 4—6 Zoll und liefert bei zwei— 
maliger Schur 1—2 Pd. grobe Wolle, welche zu 36—40 Hr. bas Pid. (34— 88 Thlr. 
der Etr.) verkauft wird. Es ift jehr genügfam und fchlecht gepflegt, weidet ſelbſt im Winter, 
lammt häufig zweimal im Jahre und bringt öfters Zwillinge, jelbft Drillinge. Bei reich— 
licher Fütterung nimmt es ſchnell zu, mäſtet ſich leicht und Hiefert fhmadhaftes Fleiſch und 
viel Talg. Der Pferd wird wenig genugt. 

Das fränkifche, in Bayern jogenannte deutſche Schaf, weldes in Ober-, Mittel- 
und Unterfranken, auch in Shwaben und ber Oberpfalz vorlommt, ift Fräftig, ge- 
drungen und dauerhaft; es trägt eine zur Kräufelung hinneigende Wolle von 5—6 Zoll 
Länge, welde etwas feiner, fanfter und elaſtiſcher wie bie des Zaubeljchafes, zu befjeren Woll- 
zeugen verwendet und mit 42—45 Kr. pro Pd. (40— 43 Thlr. pro Ctr.) verkauft wird, 
Man ſcheert nur einmal im Jahr, erreicht aber 3—5 Pd. Es kommt in verjchiebener 
Größe von 40 - 70 Bid. Fleifhgewicht vor. Es befigt große Maftfähigkeit, bar jhmadhaftes 
uud reichlich mit Fett durchwachſenes Fleiſch. In Schwaben gehören fette Hämmel zu 
70 und mehr Pd. Fleifhgewicht und 4—5 Pd. Wolle nicht zu den Seltenheiten und werben 
gemäftet zu 18—20 Fl. das Paar (nad der Schur) nah Frankreih ausgeführt. Außer 
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den weißen fommen berem auch mit bunfel gefärbten Köpfen und Beinen (Spiegelichafe) 
vor, Es eignet fi gut zum Pferden, ſowohl in ber Frühlings, als in der Herbft- und 
beginnenden Winterzeit. Zu biefer Race gehört aud das wegen kärglicher Fütterung an 
Körperihwere und Wollreichthum etwas zuriidtehende Rhönſchaf. 

Das ſeit Anfang diefes Jahrhunderts auch nad Bayern eingeführte jpanifhe Merino- 
ſchaf (Spanner) kam theils aus Franfreih, von wo Napoleon 1811 einen Rambouillet- 
ftamm an ben Großherzog von Wilrzburg nah Waldbrunn fchenkte, theils aus Sachſen, 
von wo e8 Thaer’s Schüler Schönleutner, Langer von Fodenfeld und Baron von Sped 
einbrachten, theils aus Defterreih. Die bayrifhen Merinos, deren auf vielen Rittergütern, 
Domänen und größeren Höfen gehalten werben, ftchen den worerwähnten Lanbichaften an 
Körpergröße etwas nad, find feiner und zarter gebaut, bebürfen einer forgfältigeren Hal- . 
tung, tragen aber auch eine feine fanfte elaftifche und ausgeglichene Wolle, welche mit 90 -- 
96 Kr. pro Bid. (86—92 Thlr. pro Ctr.) bezahlt wird. Davon bringt ein Schaf 2—2%, 
Pd. im Jahr. Mitunter werben die Merinos bei reichlichem und zufagendem Yutter bis 
zu 60 und 70 Pfd. Fleiſchgewicht gebracht. Das Merino nimmt die Maft leiht an unb 
liefert gutes gern gelauftes Fleiſch, ift aber zum Pferchen wenig zu brauchen. 

Unter den faft allenthalben und viel häufiger wie bie obengenannten vorkommenden 
Kreuzungsprobuften ift zumächft der grobe Bafter zu nennen, weldem die erften Genera- 
tionen folder Mifhungen angehören; fie behalten gewöhnlich den Körperbau, bie gröberen 
Formen und bejcheideneren Futteranſprüche der Landichafe haben aber auch nur Duarta- 
oder höchſtens Tertiawolle, von der fie zwar 3—D5 Bid. jcheeren, welche aber nur mit 51— 
66 Kr. pro Pfd. (49—53 Thlr. pro Er.) bezahlt wird. Es ift jehr maftfähig und wirb 
gemäftet zu hohen Preifen häufig ausgeführt. 

Der feine Bafter, durch fortgefeßte Veredelung bes geringeren Baſtardſchafs mit 
Merinoböcden entftanden, verliert den breiten und ſtarlen Körper bes Landſchafs, wird 
aud empfindlicher und anjpruchswoller in ber Pflege, liefert aber eine feinere, elaftifchere, 
fanftere und regelmäßigere Wolle, auch am Kopfe, den Vorarmen, Unterjchenkein, Schien- 
beinen und am Bande. Es ſcheert 2//,— 3 Pfd., welche mit 60—72 Kr. pro Bid. (57— 
66 Thlr. pro Etr.) bezahlt wird. Es bleibt gleich maftfähig, liefert feines und ſchmachhaftes 
Fleiſch und ift zum Pferchen geeignet. 

Die durch das ganze Land vorgenommenen Zählungen ergaben folgende Schafftänbe: 
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Es bat demnah in ber erften und britten Periode eine Zunahme von 52 und 74 Pro» 
mille jährlih, in der mittleren eine Abnahme ber Schafhaltung von 25 Promille jährlich 
ftattgefunben: in ben gejammten breißig Jahren ift fie um 660,048 Stüd ober jährlich 
16 Promille gewadjen. 

Oberbayern, welches die meiſten Schafe zählt, hat einzelne ausgezeichnete Schäfe- 
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teien, wie bie zu Schleißheim und Weihenftepban, zu Freibam, zu Garding. Große Weide, 
flähen begünftigen die Schafzucht mehr wie anderwärts. Aber in den allgemeinen Betrieb 
ift die Schafzucht wenig eingebrungen. Der Zuwads in ben Jahren 1833—63 betrug 
139,004 Stüd oder jährlich 20 Promille; die veredelten fein- und langwolligen machen 
21 Prozent bes geſammten Schafjtandes aus. 

In Niederbayern, namentlih im Donau, Bils- und Rotthal ift der gemeine 
Zaubel am meiften verbreitet; nur einzelne Gutsbefiger halten edle und halbeble Heerben. 
Der Schafftand ift hier mit 96 auf bie tauſend Tagwerke dichter wie in Oberbayern. Der 
Zuwachs in den letzten breifig Jahren betrug 104,120 Stüd oder jährlich 17 Promille; 
die verebelten fein- und fangwolligen bilden 11 Prozent. 

Die Oberpfalz ftebt bei einem faft ebenjo dichten Schafftande hinſichts ber Verede⸗ 
lung etwa auf bemjelben Standpunkte. Einzelne Gutöbefiger (Herr Kirchhoff zu Foden- 
feld, Graf Seinsheim zu Sünding und Schafhöfen) halten größere Heerben feinwolliger 
Schafe. Im legten Menjcenalter war 104,664 Stüd oder jährlih 23 Promille Zuwachs; 
bie verebelten bilden 12 Prozent. 

Oberfranken mit einer etwas bichteren Befetung ift ſchon weiter unb trägt jetzt 
ber neueren Richtung auf Fleiſchſchafe mit Mittelmolle Rechnung, indem es durch Zudht- 
böde von Tagmersheim und Widder der engliihen Hamſhire-Race, welche Herzog Alerander 
von Bayern bei Fantaiſie einführte, auf Vergrößerung ber hier verbreiteten großen fränfi- 
hen Landrace hinarbeitet. Nicht jelten werden jetzt Schwere fränkiſche grobwollige Schafe 
nah Sachſen ausgeführt. Der breifigjährige Zuwachs betrug 78,829 Stüd ober jährlid 
22 Promille; die ganzveredelten bilden 25 Prozent. 

Mittelfranken, wo ſchon im vorigen Jahrhundert durch bie enge Verbindung mit 
Preußen und Sadjen bie fpanifchen Edelſchafe Eingang fanden, ift am meiteften darin vor 
geihritten und hat aud nad Fläche und Bevölkerung ben dichteften Schafſtand. Feldmar— 
ſchall Wrede bildete zu Ellingen durch Antauf von Mögliner und anderen vorzüglichen Stäm- 
men eine Elektoralheerdbe von 4750 Stüd, welche indefjen 1838 durch Unglüdsjälle ſich min. 
berte und jpäter durch Ablöfung des Weiderechts einging. Auch hier geht das gegenwärtige 
Streben auf Züchtung von größeren Fleifchichafen mit ſchweren Bliefen von mittelfeiner 
Kammwolle. Im ber fogenannten Brunft, Landgerichts Leutershaufen, einem won Gebirgs- 
böhen umgebenen Kefjel und „im Wald” zählt man 18,000 Schafe, von denen 3 ber 
Maft, 4 der Wolle wegen gebalten werben. Händler, welche für Frankreich kaufen, auch 
Württemberger und Babenfer fehlen bier nie. Häufig werben auch blos zur Maft gelaufte 
Schafe eingeftellt und jo brei bis vier Mal im Jahr abgefehrt. Im Zenn- und Reat- 
grunde treten mehr feinwollige auf, beren Widder die feit 1850 beftehenbe Frankenberger 
Stammfchäferei liefert. Zuwachs jeit 1833 125,489 Stüd oder 18 Promille jährlich; hodh- 
berebelt 17 Prozent. 

Unterfranten, welches durch feine ehebem fo berühmte Walbbrunner Negrettiheerbe 
wie durch jein Klima in den Berebelungsbeftrebungen begünftigt war, bat wegen bes zu— 
nehmenden Bradhanbaues, der Bobenzerjplitterung und Verminderung ber Weiden feinen 
Schafftand wenig verflärken können; in manchen Orten ift berfelbe feit einem Menſchenalter 
auf bie Hälfte gejunfen, im Ganzen aber doch Mittelfranten nur wenig nachftehend. Die 
feinwolligften Heerben haben Ebern, Brüdenau und Ochſenfurt, bie’ langwolligftien Könige- 
bofen im Grabfeld und Hafjfurt, zahlreiche halbverebelte Arnfiein, Aub, Hofheim und 
Würzburg, Gang- und Maftichäfereien Gerolzbofen, Hofheim, Haßfurt, Eitmann. 

Schwaben hielt vor einem Menſchenalter meiftens Zaubel — Schmiervieh, — welche 
mit ben Schweinen, wie noch jetst in Ober» und Nieberbayern häufig, weibeten. Nunmehr 
aber wird das mittelfeine Baftarbihaf zur Woll- und fFleifcherzeugung gehalten. Graf 
Arco-Stepperg zieht in feiner Stammſchäferei zu Tagmersheim ftarfe und wollreiche Widder, 
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welche in ganz Bayern zur Zucht begehrt werben. Zuwachs ſeit 1833: 88,082 Stüd ober 
jährlih 18 Promille; hochverebelt 18 Prozent. 

Die Pfalz hat wegen ber hochgeftiegenen Bodenkultur, welche jelbft bie Bergweiben 
angreift, nur noch wenig Schafzudt. Die meiften find grobwollige Fleiſchſchafe; ihre Zucht 
wird dur bem lebhaften Abjat nad Frankreich, weldher auch zahlreiche Heerden aus Fran- 
ten bier durchführt, animirt. Billeroy zu Rittershof hat Southdowns eingeführt und Mül- 


fer nah Gerhardsbrunn Zuchtwidder für Fleiſchſchafe aus dem oftrheinifchen Bayern 
gebradit. 


Der gefammte Schafftanb war 1863: 
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Vergleichen wir bie Schafhaltung mit ber Fläche, fo werben auf 1000 Tagwerle Gefammt- 
flähe in der Pfalz 36, Oberbayern 74, Oberpfalz 90, Schwaben 91, Nieder- 
bayern 96, Oberfranken 97, Unterfranken 98, Mittelfranken 162, im ganzen Lande 
wie ſchon bemerkt 92 Schafe gehalten; werden nad Abzug bes Waldes nur Gärten, Felder, 
Wieſen und Hütung als Grundlage angejehen, jo halten auf 1000 Zagwerke Pfalz 58, 
DOberbayen 111, Schwaben 119, Niederbayern und Oberpfalz 144, Oberfran- 
fen 147, Unterfranten 155, Mittelfranten 236, im Ganzen 138 Stüd. Hiervon 
bifferirt die Skala nach der Bevölferung wejentlih: auf taufend Einwohner enthalten Pfalz 
103, Oberfranten 381, Unterfranten 424, Schwaben 442, Oberbayern 475, 
Oberpfalz 525, Niederbayern 526, Mittelfranten 663 und der ganze Staat 439. 
Nach alledem ift die Schafzucht in den fräntifhen Provinzen die ausgebehntefte, nach biefen 
in Schwaben und Altbayern, in der Pfalz dagegen am unbebeutenbften. 

Von Zühtungsinftituten find die Stammfchäfereien zu Tagmersheim und Fran- 
fenberg die wichtigften. 

Wir geben aus nachftehender Tabelle ben Grab der Berebelung in den Einzelpro- 


vinzen und bas Verhältniß bes Nltciehs zu ben Simmern pro 1863 in Prozenten zu 
erſehen: 
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Die feinen Merinos, überhaupt wenig vertreten, finden ſich noch am ftärkften in Shwa- 
ben und Oberbayern, bie langwolligen in Ober- und Unterfranten. Die halb. 
verebelteu find aber am flärkften in Mittelfranken, Schwaben und Unterfranlen 
und bilden aud in Oberbayern und Oberpfalz über ein Drittel. 

Das Altvieh prävalirt am ftärkten in Oberbayern, Unterfranfen und ver Pfalz; 
bie Zählung hat im April 1863 ftattgefunden, die große Zahl der in Oberpfalz und 
Oberfranken gefundenen Lämmer läßt jchliegen, daß dort Winterlammung vorherrſcht. 

Was bie Nutzung anbetrifft, jo fiellt fich ber Wollertrag beim Zaubel auf 1—14, 
beim fränkifhen auf 2—24, beim Bafter auf 24—4 Fl. und beim Merino auf 3—4 FI. pro 
Stüd; die fränkiſchen Maftichafe werben zu 9—10 Fl. nah Frankreich verkauft. Wir glau- 
ben der Wahrheit am nächften zu fommen, wenn wir, Altvieh und Lämmer burcheinanber 
genommen, bie Brutto-Nugung einſchließlich Fleiſchuutzung und Pferh auf 5 FI. jährlich 
annehmen. 

Der Handel mit Hämmeln auf den großen Schafmärkten zu Nörblingen ift wich— 
tig; für bas Paar zweijähriger werben bis zu 35 Fl. gezahlt, wobei fi das Pfd. Fleiſch 
auf 18 bis 21 Kr. (61—72 Pf.) berechnet. Aus dem pfälzifchen Amt Kufel wurden 1863 
etwa 10,000 Stüd Schafvieh zu 100,000 Fl. verkauft. Im Ganzen fiehen aber die Be- 
ftandswerthe, Schafe und Lämmer zujammengenommen, niebriger; wir nehmen für Alt- 
bayern 6 Fl., für Schwaben 7, für Franken 8 und für die Pfalz IF. an. Die Rente 
wirb nicht über 10 Prozent des Bruttoertrags angenommen werben können. 

Der auswärtige Danbel in ben legten Duingennium, deſſen KRefultate wir unten mit- 
theilen, läßt einen jährlichen Eingang von 12,000 Stüd Scafvieh aus Oeſterreich und einen 
jährlichen Ansgang von 85,000 Stüd hauptſächlich nad Frankreich erfehen. Oberfran- 
ten und Niederbayern holen von Böhmen und Defterreidh hier und da größere Schafheer- 
ben zum Schladhtbebarf, auch Zuchtvieh, ebenbaber konımt auch viel Wolle. Die Haupt- 
ausfuhr geht nach Frankreich und befieht aus pfälziſchem, fränliſchem und Niefer Maſtvieh. 


IV. Schweinezudt. 


Bei allen Vollsſtämmen bes Königsreichs findet fi eine große Vorliebe für bas 
Schweinefleiich, welches ſowohl frisch — füblih der Donau von Ferkeln oder Läufern, ander- 
wärts mehr gemäftet — als eingejalzen und geräuchert bie wichtigfte Fleifhnahrung bes 
gemeinen Mannes if. Man umterfcheidet zwei einheimijche Racen. Die bayrifhe Race 
Ihwarz-mweiß, aud roth und weiß, Teichtfüßig, hochbeinig, mit langem Kopf und breiten 
hängenden Ohren, dünnem Hals, ſcharfem gewölbtem Rüden, abgeſchliffenem Kreuz, enger 
Bruft und jhmalem Leib, in Ober- und Niederbayern und Schwaben; bie jchwarz- 
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weiße Varietät heißt vorzüglich die ſchwäbiſche. Dieſe Race wird durch Schweinetreiber bis 
nach Oberfranken, Oeſterreich und Würtemberg verbracht, als junge Waare zur Aufzucht 
und Haltung oder ſchon zum Schlachten. 

Die fränkifche Race, welche ganz weiß, felten jchwarzgefledt, ziemlich ‚groß, ber 
altſächſiſchen und friefiihen am nächften ſteht, hat einen mehr geraden und breiten Rüden, 
berabhängende Ohren und ſchweren Gang und wird vorziiglid im Stall gemäftet. 

Neuerdings find englifche Racen (Efjer, Berkibire, Norkipire) eingeführt, welde zwar 
leichter äußerlich Fett, aber für die Efgewohnbeiten zu viel, und innerlid für bie Schlächter 
zu wenig anjetsen auch nicht fo fruchtbar find; fie wachſen zwar raſch auf, erreihen aber 
meiftens nicht die Größe ber einheimifhen und werben hauptſächlich zu Kreuzungen benugt. 
In der Pfalz findet man auch Lothringer (Schlappopren) und weſtfäliſche (Karpfen), in 
Niederbayern ungariſche und ſlaviſche Schweine, 

Der Schweineftand ift außerordentlich wechielnd, im Ganzen aber body zunehmend. 
Der oben erwähnte 1833er Stand (777,111 Stüd) ftieg bis 1840 auf 842,521; ſank dann, 
hauptſächlich durch futterarme Jahre, namentlih durch Kartoffelmißwachs, bis 1854 auf , 
495,816; hat ſich aber nach der neueften Zählung wieder auf das Doppelte — 926,522 Stück 
— gehoben. Die Bertheilung derſelben auf die Einzelprovinzen, das Verhältniß der Ge- 
ſchlechter und Altersflafien, fowie des Schweineftandes zur Fläche und Bevölkerung zeigt 
nachſtehende Tafel: 
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Ober- und Niederbayern, beren Schweinezucht am meiften auf Weidegang be 
rubt, halten die meiften Mutterfchweine und liefern die meiften Ferkel; wegen Einengung, 
Theilung oder gänzliher Aufhebung der Weiden ift die Schweinezucht zurüdgegangen; auf 
bem Lande gebt man erft allmählig zur Stallfütterung über, während fie bei ben ftädtijchen 
Milchwirthſchaften ſchon häufig if. Im Oberbayern ftanden bie befjere Milhverwerthung 
und ber häufige Kartoffelmißwachs entgegen; in Niederbayern ift man fchon viel weiter. 

In der Oberpfalz hält man viel Schweine, wer eine Kuh bat, hält aud ein Schwein, 
man lobt bie mit engliſchen Nacen erzeugten Baſtarde. 

Oberfranken zieht wenig Schweine, e8 werben aber verhältnigmäßig viel zur Maſt 
gehalten; lebhafter Schweinemarkt in Bamberg. 

Mittelfranken hält die meiften Maſtſchweine und erzeugt die größte Menge Schweine- 
fleijh. Hierher werden viele Schweine aus Altbayern als Läufer eingetrieben; nament- 
lich enthält Weißenburg viele Schweinstreiber. In Erlangen, Eſchenau, Altdorf wird mit 
jungen und alten Schweinen nad andern Kreijen und ins Ausland gehandelt. Es werben 
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nicht blos einheimifche, fondern auf mehreren Gütern auch engliſche, rein und in Baftarben, 
letztere mit Zufriedenheit gezlichtet. j 

Auh Unterfranken hat ftarle Schweinezucht, durchgehende mit Stallfütterung. Viele 
Gemeinden hatten in Folge des Kartoffelmißwachſes ihren Schweineftand bis auf ein Zehntel 
finten laſſen, neuerdings aber wieder bis über ben früheren Stand erhöht. Die Haupt- 
ſache ift Daft; in Königshofen find Prachteremplare im Werth von 100-200 Fl. nicht 
felten. Am Speffart wird zeitweife Eichel- und Buchelmaſt betrieben. Lebhafte Schweine 
märfte zu Gerolzhofen und Schweinfurt; ganze Heerben von Läufern gehen nah bem In- 
und Auslanbe. 

Schwaben hat in ber intenfiven Schweinezucht, welche die Milchwirthſchaften meift 
nebenbei treiben, bie meiften Fortſchritte gemacht; das Gewicht der Thiere hat fich jehr ger 
mehrt. In den Sennereien ift ber Anlauf bayriiher Schweine zur Maft mit Moltereiab- 
fällen häufig. 

In der Pfalz ift die Schweinezucht wegen Kartoffelmißwachs zurüdgegangen und erft 
neuerdings wieder in Aufnahme: fie werden auf dem Stalle gefüttert. Man bevorzugt bie 
Lothringer, mitunter auch die engliihen Baſtarde. Maſt ift nicht häufig. 

Die obige Tabelle zeigt, werden in Mittel» und Unterfranken bie meiften Schweine 
gemäftet. Obwohl der Schweinebraten mit Sauerkraut bei den Bauern immer, und aud 
bei höheren Ständen zeitweife zu dem fsefteffen gehört, fo madt fi doch ein Unterſchied 
geltend. Der Altbayer, an Meblipeijen und Butter oder Schmalz mit Vorliebe hängend, 
verzehrt weniger gejalgenes oder „gejelchtes” Fleiſch und mehr zartes junges Schweinefleifch. 
In Franken und der Pfalz liebt das Landvolk Rauchfleih mit viel Sped und zahllofe 
Burfivarietäten ergögen für den Winter in enormer Menge die Bevölkerung. Sübdlich der 
Donan prädominirt die Zucht, nörblic der Donau die Maft und Verwerthung angelaufter 
Schweine Für magere Schweine wurde in der Pfalz 1863 durchſchnittlich 10 Fl. per 
Stüd gelöft und verlauften einzelne Gemeinden für 5 bis 6000 Fl. Der Preis ber Fett- 
ſchweine fiellte fih auf 22 FI. pro Etr. Den Beſtandswerth, Schweine und Ferkel zu, 
fammengenommen, wird man für Altbayern zu 17, für Schwaben zu 18, für Fran— 
fen zu 19 und für die Pfalz zu 20 Fl. annehmen tönnen. 

Der auswärtige Handel hat im lebten Ouinquiennium, befjen Zahlen wir unten 
mittheilen, eine jährliche Einfuhr von 49,000 Stüd hauptſächlich Läufer und eine jährliche 
Ausfuhr von 15,000 Stüd nad Frankreih und Defterreih ergeben. 

Gegen das Bereinsausland hat aljo Bayern einen flarten Mehreingang, namentlih an 
mageren Schweinen und Spanferkeln aus Defterreih, welcher ſich inbeffen mit dem Abjat 
nah Württemberg, Baden und andern Bereinsländern theilweile ausgleicht. 


V. Ziegenzudt. 


Die Ziegenzudt Bayerns bat ihren Hauptfig in ben Gebirgsgegenden; auch außerdem 
fommt fie häufig vor. Beim reihen Bauer ziert ein Bod ben Rinbviehftall, von welchem 
er bie Lungenjeuche fern halten fol. Zidlein werden überall gern verjpeift. Auch ber 
Heine Gewerbsmann hält häufig feine leicht ernährte Ziege. 

In den bayrijchen Alpen berricht die furzhaarige braune, im bayrifchen Wald und frän« 
fiihen Jura die langhaarige weiße vor. Alklimationsverjuche mit Caſchemir- Rn arabifchen 
Ziegen, welche der König 1824 verjchenkte, find erfolglos geblieben. Der frühere und gegen- 
wärtige Beſtand biefer Biehgattung, ihr Verhältni zur Bodenflähe und Bevölkerung find 
folgenbe: 
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Dberbayern, beffen Berchtesgadener Ziegen ehedem durch ihre Größe und Milch. 
ergiebigfeit berühmt waren, hat im feiner Ziegenzucht abgenommen; nur in Babeorten 
(Neichenhall), in der Hauptftabt und in einigen anderen Städten werben ber beilfräftigen 
„Geismilch“ wegen hier und da mehr gehalten. Im Gebirge ift fie bei der gebräudlichen 
Weidehaltung kräftiger und fchöner, wie in ben Hütten der Ebene. Im Gebirge bereitet 
man aus ber fetten Milch gute Ziegenläje; mitunter wird fie ber Kuhmild zur Käſerei bei- 
gemijcht, woburd man bie Käje fetter und ſchmachafter machen will. 

In Niederbayern findet die Ziege banptiächlich Unterkunft bei bem armen Häusler 
im Walde, ber in nieberer Hütte immer nod ein Plägchen findet fiir das genilgfame und 
nütliche Thier. Auch in ver Oberpfalz werben trog ber vielen Debungen und Wälder, 
welche fonft nur ungenutte Nahrung gäben, nur wenig Ziegen gehalten. 

In Oberfranken dagegen ift ber Franken- und Thüringerwald, nächſt biefen ber 
füdlihe Theil des Juras und das Fichtelgebirgshochland reih an Ziegen. Im der Umge— 
gend von Streitberg, Muggendorf und Berned wird eine größere Zahl Ziegen Behufs der 
Moltenbereitung in den befuchten Kurorten gehalten; bei Streitberg follen Berebelungsver- 
ſuche mit Angora-Baftarbböden gemadt fein. 

In Mittelfranken vertheilt fi die Ziegenzucht zwiſchen armen Landleuten, ftäbtifchen 
Gewerbtreibenden und wohlhabenden Bauern, welche einen Heerbenbod und Zidlein haben 
wollen. Windsheim zählt 600 Ziegen, deren bie Heinen Leute 3—4 halten. In Neuftadt a. U, 
wird regelmäßig an ber Kirchweih ein Geisbod geſchlachtet; neben dieſen gilt noch Markt Erlbach 
als Haupifit der Ziegenzucht, welche Gegenden im jeber Art lanbwirtbichaftlihen Betriebs 
weit fortgejchritten find. - 

Auch in Unterfranken if die Ziegenzucht in flarfer Zunahme, namentlich in ben 
Bezirken Marktheidenfeld und Haßfurt durch Zulauf von Außen und in Verbindung mit 
der vergrößerten Schweingzudt. Die ftärkfte Anzahl (800 Stüid) mag im Bezirk Kitzingen 
vorhanden jein. Berebelt wurde bei Würzburg, Lohr, Stadtprozelten, Brüdenau und Mell- 
vichftabt mit, Hohenheimer Böden und Ziegen. 

Im ſchwäbiſchen Gebirgslande erhalten die Ziegen, von ärmeren Leuten gehalten, 
nur bie fteilften Abhänge zur Weide. Die Forftlultur engt bie Ziegen immer mehr ein 
und ba auch bie rationelle Käferei vom Zufag ber Ziegenmilh, weil fie den Gährungsver⸗ 
lauf ber großen Käfe ftört unb bie Konfervirung beeinträchtigt, abgegangen ift, fo ift ber 
ſchwache Ziegenftand erflärlich. 
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In der Pfalz haben im neuerer Zeit bei Abnahme ber Schafe bie genügfameren Zie- 
gen (Geifen) immer mehr zugenommen, bejonbers bei ben Heinen Leuten, denen ihre gute 
Milch unentbehrlich if; ihre Zucht wird noch mit wenig Sorgfalt betrieben. 

Den Durchſchnittswerth eines Stücdes Ziegenvieh kann man zu 8 FI. und bie jähr- 
liche Nugung an Milch, Fleiſch, Bellen, Dung u. A. zu 124 FI. oder 7 Thlr. annehmen. 


VI. Summe ber Biebzudt, Zunahme, Dichtigkeit, Richtung. 


Gehen wir zu einer Zufammenftellung bes jegigen Viebftandes über, indem wir bie 
einzelnen Bieharten nach dem bekannten Maßſtabe auf Viehwerthe rebuziren und biefelben 
mit ber Einwohnerfchaft vergleichen, fo ergiebt ſich Folgendes: 
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Der jhon immer zahlreiche Biehftand Bayerns hat fi, wie eine Vergleichung bieier 
legten Zählung mit ber oben mitgetheilten des Jahres 1833 ergiebt, um 29 Prozent ver- 
mehrt. Zwar bildet die Ueberjegung ber Meinbäuerlichen Biehftälle mit jchlecht geflitterten 
Kühen und der geringe Nuten dieſer Biehhaltung, welche nur ſchlechten und koftipieligen 
Dünger erzeugt, bazu häufig durch Einzelhut und Flurfrevel fi das Futter erwirbt, ben 
Gegenftand vielfacher Klagen. Die ländlichen Taglöhner, welche durch Gemeinheitstheilung 
ober Verpachtuug, durch Güterzertrümmerung ober fonft wie zu Kleingütlern geworben, leben 
oft ganz vom Ertrage einiger Kühe, beren Futterbedarf irrationell und oft unrechtlich ge- 
wennen wird. Noch häufiger, wie es fchon gejchieht, würbe zur Ziegenhaltung übergegan- 
gen, wäre nicht die Kuh noch als Zugthier verwendbar. In vielen Ortſchaften Oberfran- 
tens und ber Oberpfalz giebt es keine auberen Zugthiere als Küe. Im Landlommifjariat 
Frankenthal Hält der Gutsbefiger auf 7 Morgen ein Stüd Großvieh, ber Heine Mann auf 
3 Morgen. Im Allgemeinen haben aber auch Futterbau und Viehqualität zugenommen. 
Die Fläche nach neueren offiziellen Berechnungen, Zu- und Abnahme der Biehftüde feit 
1833, fo wie ber jeige Biehftand pro Duabrat-Meile und die Vollsdichtigkeit ſtellt ſich 
wie folgt: 
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Bei Schweinen und Ziegen hat in einigen Provinzen Abnahme ftattgefunden: im Gan- 
zen aber wuchfen Rindvieh, Schafe und Ziegen ftärler wie bie Bevölkerung. 

Betrachten wir bie Viehgattungen unter fi, jo überwiegt das Rindvieh weit mehr, wie 
in Preußen; e8 macht nad Biehwerthen berechnet 76 Prozent des Viehftanbes, und zwar in 
Mittelfranten, Ober- und Niederbayern 72, in ber Rheinpfalz 74, in Schwaben 
und Unterfranten 78, in Oberfranten 80 und in ber Oberpfalz; 81 Prozent, wäh. 
rend e8 in Preußen bei dem bort ftärferen Pferde- und Spafftande nur 52 Prozent aus- 
madt. Diefes Uebergewicht und bie Zunahme befjelben dehnt fih auf Ochſen, welche in 
ben letzten breifig Jahren 20 Prozent zunahmen, auf Kühe, melde 32, und auf Jungvieh, 
welches 46 Prozent wuchs, aus; nur bie Sprungftiere haben erheblich abgenommen. Alle 
anderen Viehgattungen erfcheinen im Verhältniß zu jener jhwad vertreten: das Roßvieh 
berechnet fih auf 14, Borften, und Wollvieh jedes auf etwa 5 Prozent bes gefammten Bich- 
ftandes; Ziegen bis jegt nur 4 Prozent, jedoch auch hier in ftarter Zunahme. 

Die Rihtung ber Viehzucht geht in Altbayern und Schwaben, wo bas Rind. 
vieh die höchften Zuwachsprozente zeigt, auf Verſtärkung und Berbefferung des Ninbviehes, 
neben welchem and bie Schafe ftarke Zuwachsprozente zeigen; Schweine nur in Altbayern. 
In den fränkiſchen Provinzen haben fi die Pferde und in ber Rheinpfalz bie Ziegen 
am ſtärkſten vermehrt; beim Rindvieh jcheint bier mehr zur Hebung ber Qualität und 
Fütterung, wie der Stüdzahl geſchehen zu fein. 

Im Berbältnig zur Flähe haben Oberpfalz, Ober, und Unterfranten ben 
fhwächften, Oberbayern und Rheinpfalz einen mittleren, Mittelfranten, Shwa- 
ben und Niederbayern den ftärfften Viehſtand, welcher fi überhaupt mit dem Mittel. 
fag von 3031 Biehwerthen auf der O.-M, noch über bie beftausgeftatteten Provinzen bes 
preußiihen Staats ftellt. Wenn beachtet wird, daß Mittelfranten, Shwaben und 
Niederbayern auch binfichts ber Qualität, namentlid des Rindviehes eine hohe Stufe 
einnehmen, baf daneben Mittelfranten durch feine Schaf und Schweinegucht und Maft- 
wirtbihaft, Shwaben durch feine Butter- und Käfefabrifation, Niederbayern durch 
feine Pferdezucht egcelliven, jo wird dieſen Regierungsbezirlen der erfte Rang in ber bayri* 
ſchen Viehzucht nicht beftritten werben können. 
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VI. Berbältnif zur Bevökerung, Beftandswerthe, Nugungen, 
Ein uud Ausfuhr. 
Die bayriſche Bevölkerung ift, wenn die Vollszählung von 1861 und die Biehzählung 
von 1863. zum Grunde gelegt wird, wie folgt mit Vieh veriehen: 
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Die Einmohnerfhaft ift alfo namentlih wit Rinbvieh in einem viel reicheren Maße 
wie Preußen verfehen. Seit der voraufgeführten Bollszählung vom Dezember 1864 hat 
noch feine neue Viebzählung flattgefunden. 

Die Fleifhproduftion Bayerns ift deshalb jhwierig zu ſchätzen, weil das jehr zahl- 
reihe Jungvieh in ben fränfifchen Landen, dem Algäu und der Pfalz großentheils zum 
Berlauf nah Außen aufgezogen wird. Bei ber im April 1863 vorgenommenen Viehzählung 
fanden fich, wie früyer angegeben, 19,231 Maftochien vor. Beadtet man, baf die Maft- 
periode 4—5 Monate dauert, daß im April nicht gerade bie ftärkfie Maft ftattfindet und 
daß auch mander Ochfe ungemäfter geichlachtet wird, jo wird jührlih das Dreifache jener 
Zahl = 57,693 Schlachtochſen, etwas über 4 der vorhandenen Ochſen, anzunehmen fein. 
Rechnen wir, daß von ben Stieren J, von Kühen 4, von Jungvieh „,, von Schweinen $, 
von Schafen und Ziegen 4 jährlich gejchlachtet werben und daß nad bem oben Mitgetheil- 
ten die Ochfen nnd Stiere zu einem durchſchnittlichen Schladhtgewicht von 5, Kühe und Jung- 
vieh von 3, Schweine von 1 Etr., Kälber zu 40 Pfd., Ziegen und Schafe zu 30 Pb. aus- 
gebracht werben, jo kommt noch die Zahl der Schladhtlälber in Betracht. Nehmen wir auch 
bier an, daß ”/, ber Kühe jährlich ein Kalb bringen, jo werben deren 1,377,473 jährlich 
geboren. Im Algäu nimmt man an, bag nur 15 Prozent zur Nachzucht dienen. Beachtet 
man aber, daß im April 1863 im Königreid) 806,937 Stüd Jungvieh gezäblt wurben, fo 
wird man minbeftens die Hälfte biefer Zahl oder 403,468 Kälber oder 29 Prozent ber Ge- 
borenen zur Komplettirung berfelben nöthig halten und bfeiben bemnad nur 974,005 
Schlachtkälber. 

Demnach berechnet ſich folgende Fleiſchproduktion: 
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Ex Werth ber Fleiſch ⸗ 
LAXIZ, Durd- * & produktion. 7 
Gattung bes Zahl ſchnitts | Jahrliche |5 — — a 
Schlachtviehes. ber Stitde. Jhſchlacht- Fleiſch⸗ 3 w Geſammt⸗ 
gewicht. —— S & 3 werth. 
Pb. Pr. | Bl. DL 
Ddien . 57,693 500 | = ——— = 
Gtiere . 6,564 500 32,820 — — 
Kühe. - 191,316 300 573,948 — — 
Jungvieh 40,347 300 121 ‚04 — — 

Zuſ. Rindvieh 295,920 -— 1,016,274 22 15 | 15,244,110 
Be. © 974,005 40 389.602 8 12 | 4,675,224 
Schweine 684,891 100 684,891 15 15 | 10,273,365 
Schale . 343.106 | 30 102,932 || . | 10 | 1,029,30 
Ziegen . 25,143 30 7,543 7 52,801 

| 


Tail 23,323,065 — 12201242] 47 | — ] 31,274,820 

‚Die Pfalz treibt Tebhaften Handel mit Schlachtvieh: Preußen, Baben, Hefjen, Franf- 
reich find willige Abnehmer. Die Preife der fetten Ochſen gingen 1863 etwas zurüd unb 
ftellten fih auf 27—28 FI. pro Ctr. An Schafen wurben aus dem Amtsbesirt Kujel 
etwa 10,000 Stüd zu 100,000 FI. verlauft. Bon Schweinen verkaufen einzelne Gemein- 
ben für 6000 Fl.; ber Preis ftellte fi beim Jahresſchluß 1863 auf 22 Fl. für den Etr.*) 
Mit Rüdfiht indeß darauf, daß bie Pfalz die höchften Preife bat, haben wir ben 
Durhiänitt des ganzen Königreichs für Rind- und Schweinefleiih auf 15 FI. pro Er. 
(9 Kr. pro Pb), fir Kalbfleifh auf 12 FI. (7 Kr. pro Pfd.), für Schaf. und Hammel. 
fleifh auf 10 Fl. (6 Kr. pro Pfd.) und für Ziegenfleifh auf 7 FI. (4 Kr. pro Pfd.) an- 


eſe 
a ee Schätung ber Beſtandswerthe des bayriichen Biehftandes fommt in Betracht, 


daß die Pfalz und Franken dem Abfage nach ben Rheinlande und Frankreich günftiger 
fiegen und auch befjere Preije Haben. Zwar bilden die großen Städte Altbayerns für ihre 
Umgebungen Hauptabfagpunfte: ihre Preije aber erreichen die rheinijchen nicht. Demnach 
haben Altbayern und Schwaben niebere, bie Pfalz und Franken höhere Preife und 
baben wir hiernach und nad den oben mitgetheilten Spezialien den Viehſtand Bayerns in 
nachfiehender Werthsberehnung zu 150 Millionen Thalern berechnet: | 
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Altdayern u. Regensbg.|100]22494150] 77994] 6 | 5567| 17 | 7424| 8 | 2301137091167 
Schwaben u. Nenbural110] 7126/60] 28033] 7 | 1782) 18 | 1063| 8 | 54| 38058|219 
Franken ı. — 120] 67811701 65559] 8 | 6509| 19 | 6692] 8 | 668| 862091201 
Pa . » . 1130| 4404/80] 17803] 9 562] 20 | 1372| 8 | 252] 24393]225 
Trial 107140805 60] 189389 7 "8240 18 [16551] 8 |1204]262369]189 
Macht in Thalen . | 61j23317j34,108222] 4 | 8240| 10 | 9458| 4,6] 6835149925|108 
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Denn fi) demnach bie Preife des Großviehes auch etwas niebriger wie in Preußen 
berechnen, fo ftellt fi doch auf die O,-M. ein um ein Viertel höherer Werth bes Vie hſtandes 
heraus. 

Bas die Nutzungen betrifft, jo iſt der Milchertrag einer bayriſchen Kuh oben auf 
40—63 Pfd., der Gefammtertrag auf durchichnittlih 70 Fl. berechnet, macht 107 Millionen 
Fl., dazu die Ochſen und Stiere zu 100 Fl. = 49 Mill. Fl., Jungvieh und Kälber zu 20 
5. = 23 Mill. Fl., ergiebt einen Gejammtertrag von 179 Mil., was auf die Gefammt- 
beit des Rindviehes vertheilt einen Robertrag von 56 Fl. oder 32 Thlr. ergiebt, wovon 
ein Achtel oder 7 FI. pro Stid als Rente gelten mag. 

Was bie Schweine angehet, jo find zwar in Unterfranfen Practeremplare von 
100—200 Fl. Werth nicht jelten. Im ganzen Königreich haben wir aber die Fleiſchnutzung 
nur zu einem Durchſchnitt von 15 Fl. für jebes geſchlachtete Stüd anſetzen können, welchen 
noch die Nutung für Ferkel und Dung binzutitt, jo daß die Gefammtnugung mit 15%, 
Fl. oder 9 Thlr. pro Stüd richtig ſtehen möchte. 

Das Schaf bringt jährlid 1I—5 Pfd. Wolle, das Pfd. zu 36:—96 Kreuzer; bazu 
fommen bie vorerwähnten Nugungen- an Fleiih, Zimmern, Milch und Pferd, jo daß bie 
gelammte Nugung zu 5 Fl. jährlich angejegt werben Tann. 

Die Ziege wird bei ber im Ganzen mildergiebigen Race wohl zu 12 Fl. pro Stüd 
und bas Pferd bei dem ziemlich hohen Stande der Fuhrlöhne zu einer Sahresnugung von 
112 #1. angeſetzt werden können. 

Auch bei Diejen mäßigen Sägen berechnet fih die rohe Yahresnugung beim Rindvieh 
auf 103, Rofvieh 24, Schweinen 8, Ziegen 1 und Wollvieh 6, zufammen 142 Millionen 
Thlr., für die O.-M. auf 103,000 Thlr., mithin erheblich höher wie bei’ Preußen. 

Der Handel mit Bieh und Biehproduften ift aud in Bayern durch ben fortjchreiten- 
ben Bahnbau Iebhafter geworben. Namentlich hat fih der Eingang von Kühen, Jungvieh, 
Kälbern, Schweinen und Scajvieh, auch von Wolle, Fleifh und Käje, der Ausgang von 
Maſthämmeln, Häuten und Butter gehoben. Die ein- und ausgehenden Pferde können aud 
bier nit unter 100 Thlr., Ochſen und Stiere zu 50, Kühe zu 30, Jungvieh zu 12, Käl- 
ber zu 9, gemäjtete Schweine zu 14, magere zu 4, Spanferlel zu Y,, Himmel zu 4, Schafe 
und Ziegen zu 2 Thlr.; von den Biehproduften aber Wolle, da fie vorherrſcheud mittlerer 
ober geringerer Sorte ift, zu 60 Thlr., Häute und Felle zur Leberbereitung 40 Thlr., Butter 
zu 30 Thlr., Fleiſch zu 12, Käſe zu 16 Thlr. angefegt werben unb find die Ein- und Aus- 
fuhren ber Jahre 1860—64 °) und die darnach berechneten Werthe in umſtehender Nad- 
weifung beigejett. 

Den vorftehenben treten noch mande Meinere Artikel, lohgare Häute, halbgare Felle, 
Talg, Schmalz, Kub- und Ziegenhaare u. U. hinzu. 

Sowohl der Handel mit Vieh als mit Produkten der Viehzucht zeigt eine ſteigende Le- 
bendigkeit. Die Eingänge, welde vorherrſchend ans öſterreichiſchen Pferden, Rindvieh, 
Schweinen und Schafwolle jo wie aus Schweizerkäſe beſtehen, find demnach ſchon über 
5 Millionen Thlr. Werth jährlich geftiegen. Dagegen gebt Maftvieh aller Art, nament. 
lich Hämmel mafienhaft nah Frankreih, Butter nad der Schweiz und ftellt ſich dieſe Ausfuhr 
etwa auf die Hälfte des Werths der Eingänge. 

Unter Beachtung des Berfehrs mit ben Bereinsländern, nach benen ſowohl Arbeits- 
ochjen als Maft- und Zuchtoieh, Butter und Käſe ftark ausgeführt werben, pürfte ein Leber» 
gewicht der Ausfuhr nicht unwahrſcheinlich fein. 

Ueberhaupt muß der bayrijchen Viehzucht nachgerühmt werben, daß frühere Bernad- 
läffigungen eifrig nachgeholt find. Während vordem nur in der Pferbe- und Schweinezuct 
etwas geſchah, hat man meuerbings in Rindvieh und Fleiſchſchaſen Wejentliches geleiftet: 
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Mittelfranken, Schwaben, Niederbayern und bie Pfalz zählen auch in ber Bieh- 
zucht zu den bodpkuftivirten Ländern. Namentlich hat das Fütterungsiyftem wejentliche Fort» 
ſchritte gemacht. Daß reichliche und gleihmäßige Nahrung bie erfte Bedingung einer guten 
Hausthierzucht ſei, wird immer allgemeiner anerkannt: daß dabei dem Zwede, ob das Futter 
Milch, Fleiſch, Wolle oder Zugkraft probuziren ſoll, ſorgſame Rechnung in ber Wahl ber 
Futtermittel zu tragen ift, darauf haben Liebig’s verbienftvolle Forſchungen die Aufmerkjam- 
leit denlender Landwirthe immer mehr bingeleitet. 

Der Eingang vom Bereinsauslande und ber Ausgang nad bemfelben erreichte im 
legten Luſtrum folgende Ziffern: 





LXXXI, 
Biebgattung, 


sep. Artikel. 10 1861 100 18683 | 1864 | 1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 


1. Viehſtücke. 
Pferde und Ejel. | 4330| 5797| 4007 
Odjen und Stiere 17579) 18925/11459 

- . „1 8461| 12316] 9595 
3861] 4179| 3784 
14238] 17086/19137 
1080| 1017| 2125 
32455| 47261/32404 


Eingang in den freien Berfehr. Ausgang aus dem freien Berfehr. 























3932| 3920] 1259| 1358| 1346| 1294| 1025 
12618| 13330] 3557| 2674] 3241| 4847| 3320 
13030] 10589] 5714) 5581] 5020| 6153| 7844 
7741] 5657) 2321] 1310) 1809) 1927| 2021 
23633] 19752] 3820] 2885| 3366) 5465| 5867 
1071] Tı3al 437) 620) 380] 4501 703 
45962| 25929] 1509| 3404| 3805| 1593| 893 


Gemäftete Schweine 
Magere Schweine 







— — — — — — 
























Spanferlel. 6132) 6900 6831| 135160 8254| 1935 12131 20501 2131) 2082 
Himmel . . . 5 2000 1815| 7169| 3477 87282) 86288] 75128172758 
Schafe unb Ziegen | 7448| 8118| 7539| 8827] 8486 2539] 1723| 3082| 1559 
Zuf. Vieh, Stilde[y9283j1245851956961 1374991 1UULUT7 1U8866] LUYUZB| LUZU7U]9BUT72 
Werth in tauj. Thlr.) 1918] 2334| 1664| 1973| 1771 8566| 8801| 949] 887 
11. Biehprodufte in Etr. 
Schafwolle. . . 4! 32338/39564! 43759! 88331 23611 359%! 4788, 5404 
Rohe Häute u. —— 9964 107481 11348] 10681 6084| 7016 10799 7319 
Butter . 199| 874] 2431 643] 1356 23350| 20170) 20023151759 
Fleih . » » - 807| 3191) 4945) 7373| 14877 1470| 3067| 3402] 4908 
Käſe.. «7 6479| 7901] 8515] 12695 } 4068| 2137| 2583] 3914 
Zuf. Cenmerlası72| 54268662U3| 76318] 73447] 38353] 31333] 35930] 41545173304 
Werth in tauf. Thlr.| 2303| 2530) 3072| 3397| 3069| 1217| 1168| 1172) 1402| 2292 
Gejammtwerth 4221| 4864| 4736| 5370| 4840| 2095| 2024| 2052| 2351| 3179 
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8.18, 
Statiftil der württembergifhen Viehzucht. 


Die wilrttembergiiche Biebzudt, von Boden, Klima und guten Viehſtämmen begün- 
figt, wird durd eine intelligente Bevöllerung mit Eifer und zunehmendem Erfolge betrie- 
ben. Die jeit den Befreiungskriegen vorgenommenen Zählungen haben folgende Biehftände 
berausgeftellt: 








LXXXN. 5 3 2 e5, 

F —AA ẽ Se 

Jahr. E ẽ F 3 8 2 2 | E55 

E 223 we ‚= 3) A 

5 * > 149) Er 

5 

1816 1,398,680| 89,919| 883 |534,3431420,0001113,369118311| 792,522 
1831 1,578,147| 97.299| 767 — 581,8621201,754 2121611,046,578 
184U 1,682,338] 99,038] 692 !825,707]676,659!167,219|27947!1,086,756 
1861 1,720,708] 95,996] 297 1|957,172]683,872|216,965/43714|1,227,897 
1865 1,748,3281104,527! 284 |974,9171703,656|263,504135262]1,271,172 
Zuwachs feit 1316 none 14,608 —  1390,024|283,656|150,135/16951| 478,650 
Prozent 25 16) — 67 68 132] 93 60 


Dieje ſtarke Zunahme war durch eine beträchtliche Ausdehnung bes Futterbaues be- 
bingt, ba die dichte Bevöllerung und bie zunehmende Bodenkultur die Weiden für Großvieh 
befeitigt .dat. Die Stalffütterung ift, mit Ausnahme der Schafe und Ziegen, faft überall 
eingeführt und wird durch den ausgebehnten Futterbau ermöglicht. Die Schwankungen in 
den Biehftänben find hauptſächlich durch die wechſelnden Futtererträge Herbeigeführt. Jeder 
Futtermißwachs lichtet den Biehftand, namentlih das Jung- und Kleinvieh; was bann an 
Duantität verloren gebt, wirb aber meift fpäter an Qualität wieber eingebracht, indem bei 
ſolcher Futternoth vorzugsweiſe bie ſchlechten, alten und kränklichen Stüde bejeitigt werben. 
Gegen die Verbreitung verderblicher Seuchen kommt eine ſtrenge Beterinärpoligei in Anwendung. 

Hinfihts der Naturbefhaffenheit überhaupt und ber Viehracen inabefondere unterjcheibet 
man als natürliche Regionen im Oberlande Oberihwaben, welches den zahlreichften Vieh— 
ſtand Hat, bie Alb und ben Schwarzwald, im Unterlande das Nedar- unb das Jagft« 
fand; jedoch werben bei ben Zählungen bie hiermit nicht völlig koinzidirenben vier Kreife 
zum Grunde gelegt. Unter ben 150,000 bäuerlichen Landwirthen ninmt man 28,000 Roß- 
bauern, 56,000 Ochjenbauern und 66,090 Kuhbauern an. Die Bezeichnung „Beijenbauer”, 
anf welchen ber Ochſenbauer und nody mehr ber Roßbauer ftolz herabfieht, wirb als ernie- 
drigender Komparativ verachtet 


L Pferdezucht.) 


Schon feit dem 14. Jahrhundert, am früheften in allen beutfchen Landen, wandten 
die Lanbesfürften ver Pferdezucht befondere Sorgfalt zu, indem fie aus bem Orient, ber 
Zürkei, Ungarn und Holftein Zuchtpferbe ankauften, jelbft Geſtüte und Fohlenhäuſer anleg- 
ten und auch ein Landgeſtilt gründeten. Herzog Ludwig errichtete 1575 das noch jett be» 
fiehende Marbacher Geftüt und beſetzte e8 mit fpanifchen, neapolitaniihen und barbiſchen 
Zuchtthieren; auch wurde 1590 in Offenhaufen ein Maulthiergeſtüt errichtet, welches zwei 
Jahrhunderte fortbeftand, 

Nachdem bei einer damaligen Zählung 31,280 Stüd Pferde im Lande gefunden wareır, 

Statiftit des aollv. u, nördl. Deutſchl. UM. 16 


242 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernutzung. 


erließ Herzog Eberhard Ludwig 1687 eine Beſchälordnung, kaufte 79 Hengſte aus dem Aus- 
land und errichtete auf berrichaftliche Koften Beichälplatten. Der Einfall der Franzojen 
bradte bald baranf den Pferbeftanb jehr zurüd. Trotz ber fpäteren Bemühungen denſelben 
wieber zu heben, wurben 1770 erft wieber 27,091 Pferde gezählt. 

Dur die Gebietserwerbungen zu Anfang biejes Jahrhunderts erlangte bie Pferbezucht 
eine höhere Bedeutung. Während Altwürttemberg ſchon damals feinen Wirthichaftsverhält- 

niffen nad nur wenig Pferbe züchtete, wurden jet bie pferbereichen Lanbjchaften Ober- 
ſchwabens, bie Ulmer Alb, die ellwangifchen, anſpachiſchen und hohenloheſchen Landestbeile 
erworben. Die neumwürttembergijchen Lande beſaßen mehr als das Doppelte ber altwürttem- 
bergiſchen Pferde. 

Der Einſicht und Fürſorge des Königs Wilhelm, welcher gerade für dieſen Zweig ein 
bejonberes Interefje bethätigte, verbanft Württemberg, wenn auch bei den lanbwirtbidaft- 
lihen Berhältniffen eines fo dicht bewölferten Landes der Pferbeftand fih nur wenig ver- 
mehren konnte, eine werthvolle Verbefjerung der Qualität und einen Aufſchwung ber Zucht. 
Der meift ſchwere Boden und bas gebirgige Terrain, der hohe Bobenpreis, welcher bie Dal- 
tung ber Pferbe vertheuert, nöthigen ben Landmann, ben Hauptwerth auf Größe und Stärke 
bei feinen Arbeitspferben zu legen, unb bei dieſer Sachlage haben trog aller Vorliebe für 
eble, jhöne Formen, die Landpferde an Schönheit verloren; fie find zwar meift ſolid unb 
ſtark, aber häufig mit ſchweren Köpfen, mangelhaften Gang, ſchlaffem, weichem und langem 
Rüden. Es werben aber auch eblere und befjere Formen zum Verlauf, für Armee unb 
Lurus gezogen und ıdie königlichen Privatgeftüte zu Weil, Scharnhaufen und Kleinhohenheim, 
jo wie ber Marftall der Refidenz enthalten mit das Beſte Deutfchlande. Die Pferbeftände 
ber Einzellreife und beren Bertheilung nad Alter und Geflecht, nad ber Zählung vom 
2. Yan. 1865, zeigt nachſtehende Tafel: 
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ES chmwarzwalblreis . | 907] 7579] 8459] 16945 | 741/1043|1130 
Sagftlreis. . . . | 633) 8698] 7558| 16859 | 914/1325[1051 
Donantreis . . . 180920062115939] 37310 |2902/3433|3013 


Summa|3815]40436|42931| 87182 | 


Nedarkreis . . . | 466] 40971109751 15535 | 534] 707 i 






Der gefammte Pferbeftand, welcher 1810— 1844 von 80,276 auf 104,349 geftiegen 
war, ſank bis 1855 auf 88,761 Stüd und ift erft jet wieber auf feine frühere Höhe 
emporgeftiegen. 

Den bei weiten bichteften Stand hat der Donanfreis mit 415 a. db. Q.M., wäh- 
venb ber Nedarlreis 286, ber Shwarzwalblreis 229, ber Jagſtkreis 215, bas 
ganze Königreich 29 a. d. Q.⸗M. zählt. Im Donaufreije jelbft haben die Oberämter 
Waldſee, Biberah und Ulm mit über 500 a. d. D,.M. die ftärkften Pferbeftände. Der 
Kreis hat ſelbſt Abſatz nah der Schweiz Die Heinfte Pferdezahl haben bie dichtbevöllerten 
mweinbautreibenben Gegenden des KRems- und unteren Nedarthale, bie Oberämter Schorn« 
borf, Canſtadt und Waiblingen. Stuttgart hat einſchließlich des Militärs gegen 2000 Stüd. 
Auf 100 württemb. Morgen lanbwirtbicpajtliher Fläche fommen im O.⸗A. Waldſee 5, im 
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O.⸗A. Schorndorf noch wicht 1 Pferd; auf hundert Einwohner in Walbfee 19, im O.A. 
Schorndorf 1 Pierd. ; 

Für die Züchtung war es von emtjchievenem Werth, daß, während früher bie Be- 
bürfniffe der Züchter von dem wechjelnden Geſchmack und Bedarf der fürftlihen Marftälle 
abhängig waren, König Wilhelm das frühere Hofe und Laydgeftit Marbach mit feinen 
Filialen 1817 dem Lande als Stammgeftiit überließ. Dafjelbe wurbe ber Leitung eines 
Oberftallmeifters umb einer Landgeſtütskommiſſion anvertraut, welche zunächſt bie alljährlich 
in den Monaten März bis Juni Über das Land vertheilten Beſchälſtationen zu verjehen, ſo— 
dann bas zur Hervorbringung und Erhaltung einer fonftanten Landrace beftimmte und bas 
Landgeftiit remontivende Stammgeftüt zu betreiben, weiter bie ben Pjerben und Fohlen zum 
Aufenthalt dienenden Geftütshöje Marbah, Offenhauſen, Güterftein und St. Johann zu 
verwalten und endlih bie Privatbejhäler nach ben Beftimmungen der Beihälorbuung vom 
10. April 1839 zu unterfuchen, zu patentiven und zu überwachen haben. Zur Erreihung 
eines ben Zerrain- und Bobenverhältnifjen entjprechenden Schlages wurben anfänglih Med 
fenburger, dann öfterreichiich-ungariihe und Preußiſch ⸗Neuſtädter (Sanspareil), hierauf York- 
ihire-, Norfoll- und Kleveländer Zuchtthiere angejhafft und in Thätigkeit verjegt. In neueſter 
Zeit haben wieder Anfäufe in Norddeutſchland ftattgefunden, um das mit hundert vortrefi- 
lihen Stuten und den nöthigen Beihälern ausgeftattete Stammgeftüt aufzufriichen und um 
den gejteigerten Anforberungen an Beſchälſtationen nachzulommen. Die Oberämter Ravens« 
burg und Waldfee führten Fohlen aus Hannover und Oldenburg ein und bie Geftütstom. 
miffion faufte ſchwere Suffoltgengfte, da man ben Nuten fehwerer kräftiger Thiere immer 
mehr erfennt. Im den letzten Fahrzehnten wurden 160 Beſchäler gehalten, welche jährlich 
7455 Stuten dedten und 4000 Fohlen erzeugten. Die Haltung von Privatbeſchälern ſcheint 
mit ber zunehmenden Theuerung ber Fourage und Wartung, jo wie mit ber Vermehrung 
ber Landbeſchäler und Beſchälſtationen abzunehmen; in ben legten Jahren waren 45 Privat« 
beſchäler wirlſam. Die Löniglihen Privatgeftüte produziven trefflihe Pferbe fiir ben Hof 
fo reichlich, daß alle Jahr noch ein öffentlicher Verkauf überzähliger Geftütspferbe ftattfindet. 
Es find hauptſächlich perfiihe und arabiſche Bollblutftuten und orientalifhe Hengfte, worauf 
ber berühmte und wohl nirgends in biefer Volllommenheit erreichte Hauptftamm beruht. 
Für die Remontirung der Wagenzüge find theils engliſche Halbblutfluten, theils ein Tra— 
tehnerſtamm angefhafft. Im Weil und mitunter auch im ben anderen Geftüten werben auch 
entfprechende Privatfiuten — gegen 140 jährlid — von ben Geftütshengften belegt. Der 
jäprlihe Aufwand für die württembergifhen Geftüte beträgt gegen 150,000 Fl. Außer 
biefen königlichen giebt es feine Privatgeflüte, jondern bie Pferdezucht betreiben faſt aus- 
ſchließlich die Bauern, welde in ber Zucht ohne ‚genane Ertragsberehnung einen Ruhm 
fuchen, den Bedarf für Aderbau, Inbuftrie und Armee deden und nicht felten auch Luxus— 
und Exportpferbe aufziehen. Ein Pferbezuchtverein befteht in Waldſee. 

Der Pferdehandel fpielte feit alter Zeit wegen bes Rufs ber fürftlichen Geſtüte 
und wegen ber Umgebung pferbearmer Länder eine Rolle, Die Schweizer find die beben- 
tenbften Abnehmer der befferen Produkte, während Frankreich wegen ber bifligeren Preiſe 
Remonten aus Württemberg zu holen pflegt. Unter Herzog Karl (1737 — 1793) wurben 
in ſechs Jahren 8612 Pferbe für 470,534 FI. (das Stüd zu 55 #1.) aufer Landes ver- 
fauft und 5432 Stüd für 230,613 FI. (das Stüd zu 42 FL) eingeführt; geringe Pferbe 
bezahlte man mit 14—20 Fl. Im neuerer Zeit find die Preife immer höher geftiegen und 
der Handel immer lebendiger geworben. Unter ben 183 Pferbemärkten find Stuttgart, Ulm, 
Waldſee, Leonburg, Ellwangen, Ebersbach, Kirchheim, Saulgau und Nürtingen bie bebeu- 
tenbften. Der Stuttgarter Pferdemarkt war bis vor wenigen Jahren ber größefte in Sübd- 
beutichlanb und ift exft in neueſter Zeit burch den in Frankfurt mit bequemen Räumlich- 
feiten neu etablirten, welcher jogleich einen bebeutenben Aufihwung nahm, etwas verbrängt, 
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Ueber ben Stuttgarter Markt geben bie nachſtehenden Anzeigen ber in bem ſechs letzten 
Jahren eingebrachten und verfauften Pferde und Fohlen eine Ueberfidt: 














LXXXIV. RUFT 
Martivertehr. [1859| 1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 | jam- — 
men. ſchnuitt. 





Eingebradht, Std. . . | 1326] 1290] 1366| 1818| 1599| 18 9287] 1548 
Berlauft, — 5 2401 3701| 437) 3483| 3761 859] 2130] 355 
605591 130180|161076/119787 re 145531|785429| 130905 

447 369| 369 


Erl F 
Ge, BE 81... | Be 5 BER 344 


Im Jahr 1861 ftellte ſich der niebrigfte angemeldete Preis auf 43 Fl., der höchſte auf 
1946 $1.; die arabiſchen Vollblutpferde aus dem königl. PBrivatgeftiit wurden bis 1500 Fi. 
bezahlt; man bemerkte eine größere Anzahl edler Thiere und Luruspferde, namentlich aus 
ungariſchen Geftüten; viele Einkäufe wurden für bie Schweiz und Frankreich gemadt. Daß 
unter den in Stuttgart verlauften Pferden der größte Theil und namentlich die werthvoll- 
ſten Luxusthiere von auswärts kommen, zeigt der geringe Pierdeftand des Nedartreijes und 
bie bedeutend niedrigeren Preije anf den übrigen Märkten. Auf ben jämmtlihen Märkten 
des Landes famen, foweir jie angezeigt wurden, 1830 bei einem Pierbeftande von 94,297 
Stüd: 8984 oder 9,4 Prozent; 1835 bei einem Wwferdeftande von 92,486: 8614 oder 
9,3 Brogent; 1833 bei einem Pferdeftande von 96,846: 8804 ober 9,ı Prozent; 1861 bei 
dem unten erwähnten Pferbeftande 6638 oder 6,9 Prozent zum Verlauf. Der Pferbehandel 
bat fich feit 1830 nicht vermindert, fondern mit dem verbefjerten Pferbeihlage find aud 
Berkaufsgelegenheiten und Preife geftiegen. Jene Zahl und die Preife ftellten fih 1861 
wie folgt: 




































— 8 = 28 

Ixxxv. s 56833 25 |2% 2] Wertpdes 
32 - RlEvwis i = |8ez| Gejammts- 
Kreis, E2 » 3 2 25 FE Eriös. 5 o fg? Pierbeftan. 
5 & IE u 3218 |ves 1865. 

” |u8l |” gt. gr | st gl. 
Tredartreis . . | 497,875:14,110| 28 11,255| 88 310,610] 247 3,847,482 
Schwarzwalbtreis | 431,676117,652) 41 |1,873| 105 |208,160| 111 1,935,900 
Jagfitreis . 376,753|19,035| 51 | 244 13 | 32,368] 134 2,6043,449 
Donaufreis 414,904|45,19| 109 13,266] 72 431.499 6,063,382 
otal]1,720,708[35,996| 56 |6,638] 69 |982,637 139 |14,540,213 


Den vorftehend aufgeführten Verkäufen tritt nun ber Hambel aufer ben Märkten und 
die ungemeibet verbliebenen Berfäufe hinzu, welche etwa zur Hälfte bes Vorſtehenden an- 
genommen werben fünnen. 

Den Beftandsmwertb bes württembergiſchen Pferbeftandes berechnet Rueff pro 1861 
nah dem etwas hoben Durchſchnittsſatze von 150 Fl. pro Stüd. Wir haben, um anf ein 
genaueres Reſultat zu kommen, bie in jedem Kreiſe gezahlten Marktpreije, mit Rüdficht auf 
bie zahlreichen Fohlen und zum Markıverlauf ungeeigneten Thiere in ber vorſtehenden Ta- 
belle entfprechend ermäßigt und darnach den Werth bes Pferbeftandes von 1865 anf 144 
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Millionen FI. bereinet, was einen Durchſchnittswerth von 139 Fl. ober 80 Thlr. pro 
Stüd ergiebt. 

Was den Nupertrag d. h ben Werth der von ben Pferben gefeifteten Arbeiten, be- 
trifft, fo werben etwa °,; ber Pferbe für die Lanbwirtbfchaft und nur ein Sechstel für fon- 
ftige Zwede gehalten. Der den landwirthſchaftlichen Pferden gereichte Hafer erreichte ben 
Werth von 84 Mill. Fl. Nimmt man 300 Arbeitstage und ben Werth eines folhen auf 
durchſchnittlich 24 Kr. an, jo käme man auf einen jährlichen Bruttoertrag von 120: FL, 
welcher mit Rüdfiht auf Fohlen, Dung und fonflige Nutungen als Durchſchnittéſatz für 
das gefammıe Roßvieh gelten kann. 

Zur Aufmunterung der Züchtung guter verebelter Pferde bei Privaten ertheilt bie Re— 
gierung Prämien, deren höchſie 150 FI. beträgt. Seit 1821 remontiren fih alle Waffen- 
gattumgen des Heeres durchaus im Lande; bafjelbe thun auch bie Offiziere. Dies bat fi 
ſowohl fiir das Heer als filr die Sanbespferdezucht jehr bewährt. Die Remontepferbe werben 
nach ihrem reellen Werth und nad dem laufenden Preije bezahlt. Eine andere Aufmun- 
terung erbielten die Pferdezüchter durch dem jährlichen Ankauf einer Anzahl zwei- ober drei. 
jähriger Fohlen, welhe für Rechnung bes Königs erfauft, auf feinen Privatgütern erzogen, 
im filnften Jahre in die königlichen Marftälle genommen werben, um einen Theil der Ge 
fpanne zu bilden. Wie wir unten fehen werben, gehen jährlich 400 — 1000 Stüd birelt, 
eine noch größere Zahl aber inbireft in das Ausland, während der Eingang fid) auf wenige 
Zuchthengſte und Stuten edler Race bejhräntt. 


II. Eſel, Maulthiere und Mauflejel 


wurben früherhin in Einfievel und Klofier Bebenbauien, fpäter in ben Geftüten DOffenhaufen, 
Marbah und Weil gezüchtet, was aber neuerdings aufgehört hat. Eſel werben noch bier 
und ba gezogen, theild um fie als Lafıthiere für gewifje Zmwede und Gegenden zu gewinnen, 
theil® um die jäugende Eſelin zur Heilung Bruftfranter zu vermierhen; Mauleſel werben 
nur noch ganz ausnahmsweiſe aufgezogen. Die am meijten vorlommende Race ift bie 
graue; die großen dunkleren italienischen Eſel trifft man in einzelnen Eremplaren. Das 
Dberamt Rottweil hält mir 84 die größte Zahl. UWeberhaupt ift, wie bie obige Tabelle er- 
feben läßt, der Schwarzwalbdkreis die eigentliche Heimath ber württembergijchen Eſel. 
Der Beirandswerth berechnet fi bei 50 FI. pro Stüd auf 14,200 Fl. Die Iahresungung 
eines Ejels oder Maulthiers kann ber Hälfte der Pferdenugung, aljo 60 Fl., gleichgeftellt 
werben. 

UL. Das Rindvieh 


ift feit alter Zeit ber Hauptzweig ber witrttembergifhen Viehzucht. 

Im Oberlande dominiren drei Hauptichläge: die Algäuer, weißgrau bis braun— 
grau und Schwarz mit grauer Scattirung, zum Zuge und zur Maft gut, aber im fleifche 
etwas grob; der Albſchlag, leicht, fehr milchergiebig, mit ſchwachem Fundament, von 
gelbrother Farbe, meift mit Abzeichen am Kopf; der Tedihlag, durch Inzucht aus bem 
vorigen entflanden, in ber Umgegend von Kirchheim, etwas ſchwerer. 

Im Unterlande ift der Shwäbifch- Haller Schlag, von braunrother Farbe, meift 
mit Bleſſe, breit unterfet, gedrungen, fehr maftfähig und von zarter Fleiſchfaſer, Ochſen 
auffallend groß und bis 1800 Pfd. fchiwer; ber Limpurger Schlag, im Roth- und Lein- 
thale, am oberen Kocher bei Gmünd zu Haufe, fahlgelb, fleifchfarbiges Floßmaul, feine Hör- 
ner, ſehr feines Anochengerüfte; emblih der Neckarſchlag, zu dem fehmerften Landſchlägen 
gehörig, roth oder rotyfchedig, mit dider Haut, milchreich, mit ſtarken Kälbern. 

Diefe feit uralter Zeit beftehenden Schläge find theifweife durch Inzucht verebelt, großen- 
theils aber durch fremdes Blut verändert, 
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‚» Die Einführung frember Racen fam jchon im vorigen Zahrhundert vor: gegen Ende 
beffelben wurden Berner Scheden in der Heilbronner Gegend mit dem Nedarjhlage ger 
teeuzt. Holländer wurden 1820 auf den königlichen Domänen, fpäter engliſche angefchafft. 
Auf der löniglichen Meierei Rojenftein wurde durch Kreuzung von Limpurgern mit Schwei- 
gern und Holländern ein bejonders mildergiebiger, durch konftante Weiße auffallender Schlag 
geihaffen. Am bäufigften trifft man Kreuzungen des Albjchlages, jo wie aud bes Nedar- 
ſchlages mit Simmenthalern; Holländer und Shortperus nehinen neuerdings aud hier zu. 

Die Zahl des Rindviehes ift eine ſehr anſehnliche: von 1816—40, von 1852 — 56, 
von 1858—61 und von 1861—65 fand Zunahme, von 1840 — 52 und 1856 —58 Ab- 
nahme ftatt. Die Bertheilung des gegenwärtigen Standes auf die Einzelkreife ift folgeube: 
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Im Donaufreife bat fi die Algäuer Race immer weiter gegen den Bobenfee und 
gegen bie Alb hin verbreitet und mit dem bort einheimifch geweſenen Landviehſchlage ver- 
mifcht, fo daß, je näher zum Algäu diefe Race immer reiner, dazwiſchen aber ein ober. 
ſchwäbiſcher Mittelichlag in ben werfchiebenften Abſtufungen gehalten wird, bis gegen bie 
Donau und bie Alb hin das Landvieh und ber Albſchlag mehr hervortritt. Die befferen 
Viehſchläge haben Wangen, Ravensburg und Waldſee. In Wangen, Leutlirch und Wald- 
fee, wo bie ftärfften Biehhaltungen bes Landes find, überfteigt die Rindviehzahl die Zahl 
ber Einwohner; ber ganze Kreis hat mit 76 Stitd auf 100 Einwohner einen ſehr ftarfen 
Biehftand. Diefer Kreis jetzt das meifte Jungvieh um. 

Die zweite Stelle gebührt dem Jagftlreije Im Hohenloheihen und Hallſchen if 
ein aus werjchiebenem Lanbvieh, namentlih dem Haller und Hohenloher Schlage, aus 
Schweizerkreuzung und Ansbacher Vieh gemifchter, zum Theil ganz vorzüglicher Schlag: 
Dehringen, Kupferzell, Crailsheim zeichnen fich befonders aus. Im Welzheimer Walde ift 
mittlerer, zum Theil geringer Landichlag, darunter bejonders der falbe Limburger und ber 
fogenannte Leinthaler bei Gmünd und Aalen. Im Ellwangenſchen ift der Braunbläffen- 
Landichlag (Mothenburger und Haller). Auf hundert Einwohner hat das Oberamt Ell— 
wangen 103, ber ganze Kreis 68 Stüd. Diefer Kreis probuzirt das meifte umb ſchwerſte 
Maftvieh. 

Hiergegen tritt ber Shwarzmwalbfreis zurüd. Auf dem Schwarzwalbe ſelbſt ſteht 
bie Viehzucht auf einer nieberen Stufe; am Fuße befjelben und am oberften Nedar ift fie 
ſchon beſſer unb wichtiger; body ift die Stierhaltung mangelhaft. Im oberen Gäu (Frudt- 
gäu) wird bie Viehzucht mit vielem Intereſſe betrieben und bejonders in ber Rottenburger 
Gegend ift der Sinn dafür jehr gewedt, Auf ben größeren Gütern trifft man ſchöne Bich- 
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ſtümme. Die ftärkften Biehhaltungen haben hier Sulz, welches nebft einigem Schweizer⸗ 
vieh auch einen vorzüglichen Schlag von Schweizer Kreuzung hält, unb Rottweil mit 
62 Stüd auf 100 Einw.; die ſchwächſte Reutlingen mit 32, der ganze Kreis hat 48 Stüd 
auf 100 Einwohner. j 

Der Nedartreis hat das wenigfte aber ſchwerſte Rindvieh. Im Neckarſchlage zeich- 
neu ſich vorzliglich Canſtatt, Waiblingen, Baibhingen, die Umgebung der Domäne Seegut bei 
Lubwigeburg und hauptjächlich die Heilbronner Gegend aus, wo ber beliebte gelbrothe, durch 
Schweizervieh verebelte große Schlag vorherrſcht; auch Holländer verbreiten fi won ben 
föniglihen Meiereien. Neben dieſem Hauptichlage finder ſich häufig mittlerer Landſchlag in 
den DOberämtern Ludwigsburg, Marbach, Befigheim. In der Weingegend fteht die Bich- 
zucht zurüd. In ben O.A. Badnang, Nedarjulm, Marbach finden fih noch 51, in Can⸗ 
ſtatt und Heilbronn 26, in Stuttgart 1 <tüd auf 100 Einwohner. Diejer Kreis ift in 
Berbefjerung und Beredelung der Biehflänbe, bejonbers des Milchviehes, am meiften fort- 
geſchritten. 

Betrachten wir nun bie Zücht ung, jo werden im Donaukreiſe auf 39, im 
Schwarzwaldkreiſe auf 70, im Nedarfreije auf 72, im Jagftlreije auf 81 und 
im ganzen Lande auf 57 Kühe ein Sprungftier gehalten. 

Die aus früherer Zeit ſtammenden Berpflihtungen einzelner Güter, Herrſchaften ober 
Spitäler zur Zielviehhaltung find meift abgelöft; die Gemeinden halten jegt das Faſelvieh, 
und zwar gewöhnlich durch Berding an einen Gemeinbeviehhalter, wobei leider mandmal 
nur das billigfte Angebot entſcheidet. In wermögenderen Gemeinden, wo Sinn für Bieh- 
zucht beftebt, unterhält bie Gemeinde ben Farren für eigene Rechnung und ſchafft befjere 
Thiere an, jo in Urach, Kirchheim, Nürtingen, Baihingen, auf den Fildern, -Die Entidä- 
bigung für bie Unternehmer der Farrenhaltung, die jogenannten Dagenmeier, beträgt durch⸗ 
jhnittlihd 1 Morgen Wiefen, 100 Bund Stroh und 50 Fl. in Geld; ald Sprunggeld werben 
3—4 Kreuzer pro Kuh an den Stierwärter gezahlt. Bei dem fteigenden Intereffe werben 
häufig durch landwirthſchaftliche Vereine mit Betheiligung der Amtslafjen Auläufe von 
Zugtbullen gemacht und in vielen Gemeinden unterftügt man bie Dagenmeier beim Au— 
kauf beſonders ſchöner und foftbarer Stiere aus ber Gemeindelafie- 

Das Jungvieh macht im Necharkreiſe 32, im Schwarzwaldfreije 33, im 
Donaufreife 38, im Jagſtkreiſe 39, im ganzen Lande 36 Prozent bed gefammten 
Biehftandes aus: man treibt aljo in dem beiden letteren Kreifen ftärfere und lohnendere 
Aufzucht von Jungvieh. Diefer Wirthſchaftszweig ift, wie auch aus ber ftarfen Ausfuhr 
von Ochſen und Jungvieh hervorgeht, trotz ber bichten Bevöllerung ſehr bebeutenb, minbe- 
fiens ein Drittel der Kälber wird zur Aufzucht verwendet. 

Auf Hundert Einwohner werden im Neckarkreiſe 36, im Schwarzwaldkreiſe 
48, im Jagſtkreiſe 68, im Donaukreiſe 76, im ganzen Lanbe 66 Stüd Rindvieh ge 
halten; wenn mun auch in ben legteren Kreiſen mehr Mitch, Fleiih, Butter und Käfe ver- 
zehrt werben mag, jo wirb bod ſchon hieraus gejchlofjen werben müfjen, daß der Nedar- 
freis, mit jeinen durch Schweizer und Holländer verebelten jchwereren Schlägen, in ber 
Güte feines Viehſtandes mehr vorangelommen ift, und mit feiner Hütterung mehr leiftet, 
als dr Schwarzwald. und Donaufreis, wo no häufig eine ſchlecht gefütterte, über 
die wirkliche Nährfähigteit der Wirthſchaften hinausgehende Viehzahl getabelt wird, ?) 

Das mittlere Gewicht einer Kuh wird beim Albjchlage zu 6, beim Algäuer zu 64, 
Zedichlag zu 7, Limpurger zu 8, Haller zu 9, Nedarichlag zu 11, Simmenthaler, Rigi 
und Holländer zu 12—14 Etr. angenommen. Wenn mun auch einige Laubjchläge bes 
Schwarzwald» und Donaufreijes leichter find, jo wirb doch, da ber Viehſtaud bes 
Jagſt- und Nedarkreijes mit den ſchwereren Schlägen allein jhen $ bes Ganzen aus- 
macht, das Durchſchnittsgewicht bes Landes zu 7 Etr, anzunehmen jein. 
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König Wilhelm ließ auf feinen Privatgütern in den 1830er Jahren mit bedeutendem 
Aufwande aus dem nahen und fernen Auslande 14 der gerühmteſten Rindviehſtämme züch- 
ten und ihre Leiftungen ſowohl unter fi, als auch mit dem einheimifchen vergleichen. Im 
einer Reihe von Fahren gelangte man zu bem Refultat, daß bie holländiſch-frieſiſche und 
bie braune Schweizerrace Körpergröße, Maftfähigleit, Milchergiebigkeit und Zugtauglichleit 
am meiften vereinigen. Sie haben Tdurch Verbreitung von Zudtvieh am fräftigften zur 
Berbefjerung ber Racen, befonbers im Unterlande eingewirkt. 

Was die Haltung betrifft, fo ift befonders im Unterlande die Stallfütterung immer 
allgemeiner geworben. Der Weidegang ift nur nod in einigen Gegenden bes Oberlandes 
Ublich, doch ift die halbe Sommterftallfütterung mit Hütung auf ben Stoppelfeldern und 
Wieſen bei günftigen Witterungs- und Begetationsverbältnifien im Herbfte ziemlich alige- 
mein. Bon Krankheiten fommen jowohl Maul. und Klauenjeuche als Lungenſeuche, durch 
ben lebhaften Biehhandel begünfiigt, häufig vor. Die Lofalverfigerungsanftalien haben fich 
auch hier bewährt, während allgemeine Berficherungsgejellichaften bis jegt feinen rechten Boden 
finden, 

Bei ber Nutzung haben wir Milchnutzung, Kälber, Anzucht, Zugarbeit, Maftung, 
Fleifhverfauf und Handel zu betracten. 

Der mittlere Milhertrag einer würltembergiſchen Auh wird von RUmelin bei einem 
Lebendgewicht von 8 Etr. zu 1000 Maag (= 1247 preuf. Duart) und nad Abzug des 
Koniums der Kälber auf 900 Maaß zu 4 Kr., alio au 60 Fl. pro Kub angenommen. Die 
meifte Milch dient zum eigenen Vebarf, meuerbings aber aud immer mehr zum Berlauf, 
zur Butter- und Käfefabrifation. Die letztere begann 1805 zu Fellbach, Oberamts Can- 
ftatt, bei einem Milchyreife von 2 Kr. pro Maaf und hat fih als gewerbsmäßiger Mol» 
fereibetrieb mehr und mehr entwidelt. In Stuttgart foftete die Milch 1861: 6—8 Ar. 
pr. Maaß. Im Algäu und aud an anderen Orten (Herrenberg) befteben Ortskäſereien, 
welche den Biehhaltern die ihnen entbehrlihe Milh zu 3—4 Kr. abfaufen: meift werben 
balbfette oder magere Käſe bereitet. Durch Ulmer Häufer werden Hunderte von Centnern 
nad) Bayern und Defterreich vorherrſchend, aber aud nad Mittel- und Norddeutſchland ab- 
geſetzt. Jede Käſerei pflegt noch täglich 8—10 Pfd. ſüße Butter zu fiefern, welche in den 
fühdentihen Bädern, wie am Rhein fehr gejucht if. Die Mollen finden in der Schweine- 
zucht ihre Verwendung. Die Butter foftete 1861: 22—32 Kr. das Pd. 

Man nimmt an, daß ”, ber Kühe alljährlich ein Kalb bringen, was nad) bem jegigen 
Stande 424,668 Stück ergiebt. Das Verhältniß ber gefchlachteten Kälber zu ben Anbinb- 
fingen wechſelt; bei der ftarfen Aufzucht kann man annehmen, daß durchſchnittlich ein 
Drittel, alſo jährlich 141,556 Kälber zur Anfzucht, bie anderen zum BVerfauf an ben fFlei- 
ſcher gelangen. 

Die Zugarbeit ber 182,249 Ochſen vertheilt ſich jehr ungleich auf die Kreife: ein. 
jchlieglih der Maftochfen werben im Donaukreiſe, wo man flärfer mit Pferden arbeitet, 
nur 239, im Shwarzwaldfreife 358, im Nedarkreife 462, im Jagftfreije jogar 
495 a. d. D..M. gehalten; im ganzen Lande 373. Die Ochfenhaltung nimmt auch bier 
ab; feit dem Jahre 1861 haben fie fih um 10,330 — alfo im Durcchſchnitt jährlih um 
2558 Std — nermindert. Dagegen ſcheint die von Welherlin warm empfohlene Benutzung 
ber Kühe zum Zuge zuzunehmen. 

Fleiſchverzehr und Fleiſchpreiſe find fehr geftiegen. Bor einem Jahrzehend galt 
bas Pfd. Brot 23—3 Kr., das Pfd. Fleiſch 6—9 Kr., alſo höchſtens das Dreifahe. Dit 
ber fteigenden Wohlhabenheit mebrte ſich ber Fleiſchbegehr und ber Fleiſchpreis flieg auf 
14 Kr., während das Brot auf 4 Kr. ftehen blieb, jo daß der Fleifhpreis num auf dem 
Dreieinhalbfahen ftand, dadurch zur ftärferen Biehhaltung und befferen Fütterung anreizte 
und wejentlich zu ber feitbem eingetretenen befjeren Viehzucht mitwirkte. ’) 
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Die Maftung wirb vornehmlich am Kocher, an ber Jagſt, im Hallifchen und Hohen. 
lohiſchen, auch in den Oberämtern Rottweil, Balingen, Tuttlingen und auf ben Fildern be 
trieben. Das württembergiſche Maftvieh, ſorgſam gehalten und gefüttert, ift wegen feines 
zarten feinfaferigen Fleifches im In- und Auslande fehr geihägt und geht ziemlich ſtark nad 
Frankreich. 

Der Handel mit Rinbvieh wirb auf ben 260 Biehmärkten des Landes lebhaft be- 
trieben. Gemäftetes, Zuchtvich und Milchlälber werben unter der Hand im Stall verfauft, 
bagegen fommen hauptſächlich Jungvieh, Stiere und magere oder halbgemäftete Ochſen auf 
bie Märkte. Im Jahr 1830 kamen 175,666 Stüd ober 22 Prozent; im Jahre 1835; 
192,594 Stüd ober 24 Prozent; 1838: 162,383 ober 21 Prozent zu Markt und fteflte 
fi in ben beiben zuletzt genannten Jahren ber Durchſchnittspreis auf 54 Fl. pro Stid, 
Der Berlehr von 1861 war folgender: 











LXXXVI. Rindviebftand. Marktumſchlag. * 
—— 

21535 eſammter 
Rreie a 122 198, „ | 0m & 
= So “23 = >8 Erlös, » 
8 |ES |255| Ö ES & 
22 |05 25 * 
RR = * gi. gt. 
Nedartreis . . . | 178308 | 187 | 354 | 58052 | 830 | 5,016,561 | 86 
Schwarzwalbtreis . | 207766 | 217 | 481 | 50909 | 245 | 3,798,167 | 75 
FJagſitreis. . - | 256943 | 268 | 682 | 45941 | 179 | 4.275,137 | 93 
Donaufreis . . . | 318655 | 328 | 756 | 71125 | 226 | 3,400,060 | 48 








stal| 957172 | 1000 | 556 | 226087 | 286 | 16,489,915 | 13 


Daß der Jagfl- und Donaukreis nur 18 und 23, dagegen ber Shwarzwalb- 
and Neckarkreis 25 und 33 Prozent ihres Viebes zu Markt umfegten,- erflärt fih dar- 
aus, baf bie Heineren Viehhalter im Nedar- und Shwarzwaldfreije ein weit häu— 
figeres Bebürfnig haben, ihren Viehſtand zu wechſeln, wie die erfteren Kreife, wo bie Güter 
größer find, mehr Inzucht und Maftung getrieben und mehr Bieh aus dem Stalle verkauft 
wird; hundert Mleingütler, welche im Nedarkreife für dem ftäbtiihen Milchabſatz, ober 
im Schwarzwalbe bei beichränftem SKörnerbau für ben eigenen Bedarf Milch probuziren, 
miüffen öfter zufaufen, wie zehn Großhöfe mit dem boppelten Biehftande, welche ihr Vieh 
im eigenen Stalle nachziehen und Maftung treiben. 

Was die Preife betrifft, jo ift es natürlich, daß der Necharkreis mit feinen ſchweren 
Milchklühen und der Jagſtkreis, welcher mit feinem noch ſchwereren Maftvieh zu Markte 
fommt, bie bödften, ber Donaufreis mit feinem zahlreihen Jungvieh bie miebrigften 
Marktpreife hat. Zur Schägung des gefammten Landesviehftandes, einſchließlich des Jung- 
wiehes und ber Kälber, müffen bie erfteren Säte angemefjen mobifizirt werben. Auch ber 
Donaufreis bat werthvolleres Vieh; Maftochjen werden auch hier mit 154—184 Fl. pr- 
Stüd bezahlt. ; 

Das mittlere Schlächtergewicht wirb bei Stieren und Ochfen zu 600, bei Kühen und 
Rindern zu 350, bei Kälbern zu 40 Pfb. angegeben. Die Fleifhpreife find, wie ſchon 
bemerkt, ftark»geftiegen. Das Ochjenfleiich koftete 1885: 8—9 Kr., 1838: 9—10 Kr., 1861: 
14—15 Kr.; das Rindfleiih 1835: 6—7 Mr., 1838: 7—8 Kr, 1861: 10-12 Kr., alſo 
56 Progent Steigung! Kalbfleiih 1860: 12—14 Kr., 1861: 11—13 Ar. 

Als Beftanbömwertbe bes Biches pro 1865 können nachſtehende gelten: 
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Zwar berechnet Ruef einen Durdichnittspreis von 100 Fl., aljo einen um 4 höheren 
Werth; aber ber Marktpreis beträgt nur 73 Fl., und wenn e8 auch manches Werthvollere 
giebt, jo begreift ber Viehſtand des Landes auch manches nicht Marktoerkäufliche; wir halten 
beshalb unfere Schäkung filr richtiger. 

Den ftärkftien Marktverklehr hatten 1861 Biberach, wo für 24,649 Stüd 592,477 FL. 
(= 25 $l. pro Stüd), Heilbronn, wo für 6047 Stüd 760,000 Fl. (127 Fl.), Ellwangen, 
wo für 5100 Stüd 588,000 Fl. (115 Fl.) und Ravensburg, wo für 6059 Stüd 
381,048 51. (64 Fl.) gelöft wurben. 

Auch die höchſte Stufe der Viehzucht, die Entwidelung rarioneler Zuchtviehwirthſchaf⸗ 
ten für werthvolle Stämme, wobei König Wilhelm mit feinen Hansgütern voran ging, bat 
im legten Jahrzehend wilrdige Vertreter gefunden, jo daß aud in biefem Zweige Württem- 
berg eine ber erften Stellen einnimmt und fih mit der Schweiz jetzt wohl meffen fann. 

Die durchſchnittliche Jahresnutzung einer Kuh wird zu 900 Maaß Milch à 4 Sir. — 
60 Fl., und einjchlieglic der Kälber, des Fleijches, der Zugarbeit und des Dungs zu 90 Fl. 
— 43,704,180 Fl., die eines Ochſen oder Stiers 100 Fl., madt 14,082,100 Fl., eines 
Stüdes Jungvieh zu 20 Fl., macht 6,969,880 P., anzunehmen fein, wornach fidh ‘eine 
Summe von 64,756,160 Fl. oder 37,003,520 Thlr. und für das Stüd Rindvieh 66 FI. 
ober 38 Thlr. ergiebt. 


IV. Schafzucht. 


Das in Würtemberg heimiſche jogenannte „deutſche“ Landſchaf ift von ziemlich großer 
Statur, füttert fi) leicht und trägt grobe, ziemlih lange, zur Kammgarnverjpinnung ge 
eignete Wolle. Herzog Karl ließ 1786 eine Heerde von hundert Merinos aus Segovia und 
aus Rouſſillon fommen, weiche auf deg Domänen Zuflingen, Hinterburg bei Kirchheim und 
Eberöberg bei Badnang aufgeftellt, auch zur Berebelung von Privatheerben benugt und 
1822 an die Hohenheimer Akademie abgetreten wurden. Gleichzeitig ließ man 58 Eielto- 
rals, jpäter 1825 und 1826 wieberholte Zufendungen aus Sadjen, namentlih aus Lausla, 
tommen, welche gleichfalls zur Veredelung der Landjchäfereien verwendet wurden, zum Theil 
, aber in planlojer irrationeller Weije. Gegenwärtig untericheidet man deutſche, Raubbaftarbe, 
Feinbaftarde, Sachſen und Spanier. Die ebelften Zuchten find auf ben Domänen Achalm, 
Seegut und in Hohenheim. 

Auf die Oberämter Göppingen und Kirchheim fällt allein ein Siebentel aller Schafe 
bes Tanbes. Gin großer Theil der hier und an anderen Orten der Albtraufe überwintern- 
den Heerben beweidet im Sommer bie Alb bis zu großen Entfernungen. Das milde Klima 
ber nieberen Gegenden läßt ben Weibegang auch im Winter (von Martini bis Ambrofi) 
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meiftens zu, während im Sommer wegen intenfiver Kultur feine Schafe daſelbſt gebulbet 
werben. Der ſchafreichſte Theil des Königreichs ift nächſt dieſem öftlichen Theil der Alb 
das Jagſtland, der ſchafärmſte die Weingegenden bes Unterlandes und Oberſchwaben, 
namentlih die Gegenden der gejclofjenen Güter: das Oberamt Wangen zählt nur 900, 
Göppingen 59,000 Schafe. Schafe zu halten, war in früheren Zeiten ein Privilegium, 
welches der Landesberrichaft und ben von ihr Beliehenen vorbehalten war, und dieſe Schäfe- 
reigerechtigfeit begriff ein Weiderecht in den Gemeinbefeldmarten in fib. Wo bie Herrſchaft 
fi des Weidegangs für ihre Schäfereien nicht»bediente, ſchafften fih auch ſchon früher ein- 
zeine Eigenthümer Schafe an, welde mur auf ihrem Eigenthum weiden durften. Dieje 
fulturfhäblicen berrfchaftlihen Weiderechte, fowie das Webertriebörecht von den Sommer- 
weiden auf die Winterung in die fürftlihen Schafhöfe — das jogenannte „Landgejährte” 
— murben burd das Schäfereigeieg von 1828 N beziehungsweije zur Ablöſung 
gebracht. 

Der 1816 gefundene Schaſſtand von 420,000 Sid fiieg bis 1837 auf 697,2%, fant 
dann namentlid durch bie 1851 wiülthende und 100,000 Stüd töbtende Egelſeuche wieder 
bis 1855 auf 458,488 und hat fih in ber Neuzeit wieder auf 708,656 Stüd gehoben, 
welche fich folgendermaßen auf die Einzelkreife vertheilen: 
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Da bie Zählung am 2. Januar 1865 vorgenommen ift, um welche Zeit bie Lammung 
erft beginnt, jo find darunter wenig Lämmer; im Frühjahr oder Sommer ift die Stüdzahl 
beträchtlich größer, ba in der zweiten Jahreshälfte ein ftetiger Abgang ohne Zuwachs fällt. 

Das nun die Züchtung betrifft, jo gilt Hohenheim ald Stammijcäferei des Landes, 
fowie auch Seegut Bodverfauf hat; das Meifte wurde jedoch früher aus Sadien unb 
Schlefien bezogen. Bei dem zunehmenden Berlangen nad Fleiſchſchafen ließ man 1888 
einen Stamm Difgleyihafe aus England kommen, welche, wenngleich ihre Reinzucht nicht 
gelang, mit Juftinger und ſächſiſchen Schafen gekreuzt, jetzt in Seegut unb Hohenheim als 
„englifche Merinos“ fortgezüchtet werden: fie zeigen einen ſchönen Rumpf, leichten ſchmalen 
Kopf, kahle Füße und eine beliebte, wenn auch etwas jchütter ftehende Kammwolle. Da ber 
Hohenheimer Elektoraltamm zu leicht und wollarm befunden wurde, jo fieß man 1841 von 
ben oben erwähnten Wolfshagener Negrettiböden fommen und kreuzte fie mit ben langwol- 
figften und ſtärkſten Hohenheimer Thieren. 

Der hierdurch entftandene Kammwollſtamm im Hohenheim und auf ben königlichen 
Domänen übertrifft bie Merinos in der Schur um ein halbes Pfund. Da aber noch mehr 
Körper gewünſcht wurde, fo ftellte man 1854 in Hohenheim kräftige Baſtardſchafe auf, 
Faufte dazu ſchwere Rambouillethöcke und juchte in bem jo gebildeten Stamm SKörpergröße, 
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Schurgewicht und Wolllänge zu vereinigen. In ähnlicher Richtung gingen mehrere Privat- 
züchter voran. Für Fleiſchſchafe, welche längſt im Hohenlohiſchen als fogenannte Spie- 
gelihafe, wenn auch unvolllommen gezüchtet wurden, erreichte Zöppriz auf Ganterhof bei 
Ravensburg Ausgezeichnetes, indem er 1859 eine Heerde Southbowns einführte, welche feit- 
bem ſchon weiter zur Kreuzung mit Baſtardſchafen werbreitet find und deren Nachzucht auch 
1865 auf ber Dresbener Ausftelung hohe Anerkennung fand. Die allmähligen Fortſchritte 
und Mobififationen der Berebelung zeigt folgende Tafel: 
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Die hochfeinen Zuchten haben aljo wieber abgenommen, bie ber Fleiih- und Dung— 
gewinnung mehr zujagenden, auch befjer aushaltenden Halbveredelten find dagegen fletig 
gewachſen. Die Bodenzerſtückelung und intenfive Bewirthſchaftung hat die größeren Weide- 
räume in ben meiften Landſchaften verdrängt. Auf den Weidegang bes Rindviehs hat man - 
faft allgemein verzichtet, fo daß die zahlreihen Heineren Yütungen, welche jonft feinerlei 
Rente trugen, jet durch bie Schafe nutbar gemacht werben. 

Nur bei wenigen Landiwirthen trägt e8 aus, eigene Schäfer zu halten und ihre Heine 
Weidefläche abgeſondert zu beweiden; längft ift es übllch, daß die benachbarten Befiter ihre 
Schafe gemeinichaftlih auf die Weide treiben oder ihre Weide als Gemeinweite an Schäfe- 
reibefitger verpachten. Bei dieſer eigenthümlichen Haltung und bei dem vortheilhaften Abjak 
ber Maſthämmel nah Frankreich gebieben und rentirten bie hochfeinen Wollihafe weniger, 
wie große, fräftige und wollreiche Fleiſchſchafe, zumal der Zoll an der franzöfiichen Grenze 
pr. Kopf entrichtet wird, 

Die Pachtgelder für Schafweiden fliegen in ben letzten Jahren fo, baf an einzelnen 
Orten die Weiden ausgedehnt oder durch Kultur ergiebiger gemacht wurben. 

Was num die Nutung angehet, jo wird ber Wollertrag zu 2"; Pfb. pr. Stüd 
angenommen, wonach fich ein Jahresprobuft von 15,480 Etr. berechnet. Wollmärkte befte- 
ben in Kirchheim, Heilbronn, Göppingen, Tuttlingen und Ehingen. Seit Ausdehnung ber 
Bahnwerbintnngen fommen anf dieje Märkte viel bayrifche, ungariſche und auftralifche Wol« 
len. Die württembergiſchen Landwollen werben ſtarl gewaſchen, zeigen beshalb wenig Ab- 
gang bei ber Fabrifwäiche und find von den Fabrifanten geſucht. Die Edelwollen find 
1864 von 160 auf 155 FI. gefallen, dagegen die Baftarbwollen von 115 auf 130 $1., bie 
gemiſchten und Landwollen von 88 auf 108 Fl. geftiegen; als Durchſchnitt nimmt man 
100 Fl. für den Etr. an. Dies ergiebt für das Stück Schafvieh an Woll-Erlös 2°, FI.; 
mit Einfluß von Länımern, Mil, Dung und Fleifh kann bei der ftarfen Haltung von 
Fleiſchſchafen 5', Fl. Iahresnugung für das Stüd Schafvieh angeſetzt werben. 

Für den Schafhandel beſtehen 18 befuchte Märkte ; anf denſelben wurben verkauft 
1830: 54,709 Stüd (94 Promille des Schafftandes); 1835: 71,592 Stüd (106 Promille 
d. Schft.); 1838: 54,501 Stüd (79 Promille db Schſt.); 1861: 136,806 Stüd (20 Pro- 
mille d. Schſt.) In ben breifiger Jahren ftellte fih der Durchſchnitispreis — fpanifche, 
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Baftarbe und Lanbichafe zufanımen — erfi auf 7%, Fl.; 1861 wurben dagegen für 186,806 
Stüd 1,369,573 Fl. gelöfet, fo daß fih 10 FI. ergiebt, aljo 29 Prozent Aufſchlag. Bon 
ben Einzelkreifen hatte ber Donaufreis mit 55,485 Stüd zu 572,188 FI. (= 10, Fl. 
alſo der höchſte Durchſchnittspreis) den ſtärlſten Umſatz; dann folgten dev Jagftlreis mit 
31,250 Stüd zu 306,125 Fl. (= 9%, FL.) und ver Schwarzwaldkreis mit 26,292 
Etüd zu 255,867 Fl. (= 9. Fl., alio niedrigfter Durchſchnittspreis); den geringjten 
Umfag hatte ver Nedarfreis mit 23,779 Stüd zu 235,393 Fl. (= 10 Fl.). 

Bon den einzelnen Marktorten fetten 1861: Ehingen auf 4 Märkten 29,825 Stüd zu 
324,899 51. = 1151. pr. Std), Göppingen auf 4 Märkten 24,755 Stück zu 238,132 51. 
(= 10 Fl. pr. St.), Heilbronn auf 3 Märkten 21,974 Stüd zu 219,258 Fl. (= 10 Fl. 
pr. St.), Heidenheim auf 3 Märkten 18,270 Stüd zu 131,838 5. (= 10 Fl. pr. St.) 
ab. Fette Hämmel fofteten 26—28 Fl., Jährlingshämmel 18—22 F., Mutterſchafe 
16-18 #1, Lämmer 12—16 Fl.; wmageres Vieh weniger. Der 1863 zum erften Dale 
abgehaltene Göppinger Bodmarkt brachte 200 Stüd meift vom reihwolligen Kammwoll- 
ſtamm zum Preife von 15-66 Fl. pr. Stüd zum Verlauf. Gegenüber dem hohen Stand 
ber Weidepächte, welcher feit einigen Jahren eintrat, ift der Schafhalter bei deu güuſtigen 
Fleiſchpreiſen (6 Kr. pr. Pfd.) auf Fleiihfiämme hingemwiejen. Der größtentheils nach be» 
nachbarten Bereinsftaaten gehende Export an Schafen wird zu 50,000 Stüd zu 10 FI. 
jährlid) angegeben. Bei Benugung jener Marktpreife zur Schägung bes gefjammten Lan- 
desviehftandes kommt in Betracht, daß das werthvolle Zucht- und Fettvieh zahlreicher zu 
Martte kommt, wie die geringwerthigen Lämmer und Brakvieh. Wir müffen deshalb bei 
einer ſolchen Schägung geringere Site zum Grunde legen und zwar ‚für den Schwarz 
waldkreis 7 Fl., für den Nedar- und Jagſtkreis 8 Fl. und für den Donaukreis 
9 Fl. für das Stüd. So berechnet ſich ein Beſtandswerth von 5’/,, Millionen Fl. ober 
8 Fl. pr. St. 

Auf Antrag der königl. Eentralftelle befteht feit 1850 eine Wanderverfammlung würt- 
tembergijcher Schafzildhter und Wollgewerbenden, wo Gedanken und Wünſche der Woller- 
zeuger und Verbraucher ausgetaufcht, Zuchtviehproduzenten prämiirt, Wollen und Schafe zur 
Schau geftellt, und über Schäfereimefen berathen wird. Seit 1853 ift in Hohenheim ein 
periodiſcher Schäferlehrkurſus eingerichtet und ein Schäfereiinfpektor fiir das ganze Land zur 
Berathung der Schäfer und Schafhalter angeſtellt. 


V. Schweinezugt. 


Der am meiften verbreitete Schweinejdlag, der Schwäbiſch-Haller, groß, jehr fruchtbar, 
aber flachrippig, ift jhon feit Jahrhunderten befannt. Im früherer Zeit fand indefjen eine 
ſtarle Einfuhr fremder Schweine ftatt. 

Das Oberamt Hall hat gegenwärtig über 1300 Zuchtſauen, jo daß etwa 26,000 Ferkel 
im Jahr gezogen und zu Diaskt gebradı werben. Dieſer bejonders im Unterlande ver- 
breitete Haller Schlag bat in verſchiedenen Gegenden Beränderungen erlitten; jo ift der Wei- 
feräbter Schlag eine, mit Lothringer Blut gemiſchte Abart des hällijchen, welche fi durch 
Heineren, aber befjeren Bau auszeichnet. 

Da in Württemberg die meiften Schweinehalter keine Zucht, fondern nur Maft treiben, 
jo findet eine ſtarle Einfuhr ftatt. Das früber erwähnte eıwas Meinere, genligfame und 
derbe bayriſche Schwein war no in den 1840er Jahren faft jo zahlreich zu treffen, wie 
das hälliſche; auch heute findet es irotz feiner mangelhaften Eigenſchaften und Formen nod 
viele Käufer, wenn es im Heerben von 50—100 Stüden von baufirenden Händlern im 
Lande herumgetrieben wird; es fol dem Milzbrande weniger ausgeſetzt fein. 

Auf dem Schwarzwalde Lommen durch badiſche Händler unter dem Namen „Heffen- 
ſchweine“ ſchwarzſcheclige Thiere von größerem Schlage nnd Lothringer in den Handel. 
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Im Jahre 1848 kamen durch den Landwirthſchaftsverein auf ben Fildern, wo früher 
der Meine, zarte, ganz weiße Filderſchlag bominirte, die erften engliihen Schweine ins Land, 
ſogenannte Ditffelthaler, von der verbefjerten Suffollrace ftammend, ſchnellwüchſig und jehr 
maſtfähig. Seit 1854 wurben Berfihire-, Yorkipire- und Windſorſchweine, welche dieſelben 
- Borzüge befitzen, für die Domänen Weil und Seegut bezogen, und viele Gemeinben halten 
dieſe Racen, ‘oder deren Kreuzungen als Fafelvieh. 

Der Schweineftand von 1816 mit 113,369 Stüd hatte fih 1831 auf 201, 754 Stüd 
gehoben, ſank dann bis 1852 in Folge ber RKartoffeltrankheit auf 143,524 und war zuleit 
folgender: 
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Die ſtärkſte Schweinehaltung ift im Norboften des Lantes und an ber Nordfläche von 
Oberſchwaben, die [hwächfte im untern Nedarthal und bem füblichen Oberjhwaben; Gera- 
bronn mit 9000 und Wangen mit 1000 Schweinen bilden — von ber Hauptftabt, welche 
nur 700 zählt, abgefehen, die Extreme. 

Die Züchtung betreffend fo haben ber Jagft- und Donaufreig bie meiften Mutter- 
fchweine, der Nedar- und Shwarzwaldfreis im Berhältniß zu den Mutterfhweinen 
die meiften Eber. In der Haller Gegend macht ber Ferfelverlauf die Hauptrente; e8 wirb 
deshalb hauptjächli auf Fruchtbarkeit gejehen und haben die wenig fruchtbaren englifchen 
Racen wenig Anklang gefunden. 

Anlangend den Handel, fo fommen in ber Regel halberwachſene Läufer oder Mild- 
ſchweine zu Markt; fette Schweine fommen überhaupt weniger in ben Handel und werben 
dann vom Stalle aus verfauft. Der Marktumjag im J. 1861, bie Jahresnugung und 
ber Geſammtwerth ftellen ſich folgendermaßen: 


& Jahrliche Geſammtwerth 
xou. — Nutzung. ber Zählung. 
Martt- | ES j w * 
Kreis. Umſatz $ | Extös. Preis pro] = * 
1861. | 88 Stüd. | 9 Total. ® | Zotat. 
5* 
Stüd. |& gl. | ar. | si. 51 gt. gt. 
Redartreis 1,127,840 












Schwarzwalbfreig 1.223.550 
Jagſtkreis. . » r 1,059,986 
Donankreis . - 20 11.398.460] 17 [1.188.691 
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Zufammen| 96,821 | & 12 | 20 16,329,440| 17 |4,600,017 


R $. 11. Statiflil der württembergifhen Biehzucht. 255 


Die Gebextenbpen Märkte find im Iagftlreife Hall, Mergentheim unb Blaufelden 
im Neckarkreiſe Sindelfingen, Heilbronn und Beil, im Schwarzwaldkreiſe Nagolb, 
Nürtingen und Rottweil, im Donankreije Biberach und Ravensburg. Diejer letztere 
Kreis verdankt die große Zahl feiner Marktſchweine nicht allein feiner eigenen Zucht, fons 
dern auch dem ftarfen Zutrieb aus dem benahbarten Bayern, 

Um ben Beftandswerth der württembergifhen Schweinezucht zu ſchätzen, Legt Aueh 
einen Durchſchnittswerth von 20 Fl. pro Stüd zum Grunde. Wenn wir auch nicht jo weit 
geben möchten, jo wirb berjelbe doch unter Berüdfitigung bes wenig zu Markt fommenden 
Zucht- und Maftviehes mit dem vorfiehenb aufgeführten Werthfägen von 16—19 Fl. pro 
Stüd nit überſchätzt fein. 

Bas bie Jahresnutzung betrifft, jo fegt zwar Rümelin unter dem jährlichen Schlacht ⸗ 
vieh nur %, bes bei ber Zählung gefundenen mit einem Schlachtgewidt von 110 Bid. (das 
Pfd. zu:9 Kr. = 16°, Fl.) an. Indeſſen wird für die meiften Schweinehalter ein rajcher 
Umtrieb immer wichtiger und fommen aud in Württemberg während eines Jahres ſchon 
etwas mehr Schweine wie die am Zählungstage vorgefundenen zur Ausnugung. Durch 
bie Verbeſſerung ber Racen ift die Schnelligkeit bes Umtriebs ber Schweine geftiegen, jo 
daß wir die Jahresnutzung inch. Ferkel und Dung mit 20—21 FI. für das Stüd der Ge— 
zähften nicht zum hoch angejchlagen erachten. Die Mutterijhweinhaltung, welde im Donau. 
unb Zagftlreije vorwaltet, gilt für das Einträglichfte; jedoch fchlägt im Ganzen die Mä- 
fung, deren Einträglicpkeit von der Höhe der Fleiſchpreiſe abhängt, durd. 


VI. BZiegenzudt. 


Die an den Abhängen der Alb häufigen ſchlechtbewachſenen felfigen Stellen, welche für 
Rindviehhaltung unzugänglih und für Schafheerden zu eng find, machen die Geijenhaltung 
vortheilhaft und bie Armuth mancher Leute macht fie nothwendig. In den Städten und 
in den Nieberungen trifft man gewöhnlich einen größeren Schlag, weil fie bei guter Stall. 
fütterung ſich beffer entwideln, al8 wenn fie im Freien bei jedem Wetter ihr Futter milh- 
fan ſuchen. Wegen ihres werthwollen Haares wurbe 1827 die Cachemirziege eingeflibrt und 
Cachemirziegen wurden 1826 und 1857 aus Franfreih nad den Föniglichen Privatdomänen 
gebracht und ba fortgezüchtet. Kreuzungen beider Stämme unter fih und mit Lanbziegen 
finb mehrfach verjucht, doch findet das Ziegenhaar noch feinen guten Abjag und deshalb diefe 
Racen keine Verbreitung. 

Der Ziegenftand inch. der Böde flieg 1816—56 von 18,311 auf 58,780, fant dann 
aber wieber auf nachftehenbe Zahlen: 


















Zunahme bis Abnahme bis £ 
1861. 1865. * 
Kreis Ziegen j | Biegen 1 Ziegen ds 
180.| = | _ | ıs61.| 3 | , | ıs5.| 8 
= 
a 5 J z 
8 S | = 
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10 5 126 
4 4 157 
2 6 76 
6 4 61 
5 | 35262 | 
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Die Ziegenzahl ift im Unterlanbe, wo ein vorübergehender Nothſtand vielfach. die Ziege 
an Stelle ber Kuh hatte treten laſſen, allmählig wieder herabgegangen, während fie da, wo 
bie Bodenverhältniſſe dazu geeigneter find, umveränbert geblieben ober noch gewachſen if. 
Der höhfte Ziegenftand findet fih am Heuberge und obern Nedar in ben D.-A. Balingen 
and Rottweil mit über je 2000 Stüd; im Unterlande ift fein Raum für Ziegenmeibe 
unb in Oberfhwaben findet man Ziegen nicht ber Mühe werth. 

Zur Hebung ber Zucht wurbe auf Antrag der Wohlthätigfeitsvereine von ber land⸗ 
wirthſchaftl. Eentralftelle eine Verſuchsſtation befchlofjen und 1858 auf ber Domaine Soli« 
tüde errichtet. Ziegenböde werben auf dem Lande in Pferbe- und Rindviehftällen zur Bor- 
beugung von Krankheiten oder bämonifchen Einwirkungen gehalten. Was die Fütterung 
betrifft, jo Magt man, daß bie Ziegen bei Stallfütterung viel Futter verderben und jchafft 
deshalb auch der Kleinhäusler, wo gar feine Hütung ift, lieber eine Kuh an. 

Bezüglich der Nuyung finden die jungen Kitzlein zu Oftern und anbern Jahreszeiten 
als Fleiſch fihern Abſatz. Die Kitzfelle werben in Hanbjhubfabriten zu %,—1'/, Fl. gern 
bezahlt. Das jährliche Milcherzeugniß einer Ziege (270 Maaf zu 4 Kr.) wird zu 18 Fl. 
geihägt; unter Beachtung von Böden, Zideln und Dung kann eine Jahresnugung von 
12 Fl. als Gefammtburdfänitt gelten. Der Fleifhwerth einer Ziege von 30 Pfund 
Schlächtergewicht, das Pfund zu 4 Kr., ſtellt fih auf 2 Fl.; ber Durchſchnittswerth leben- 
ber Ziegen, für welche es nicht am Abſatz fehlt, kann aber nicht unter 8 FI. angeſetzt werben. 


VII. Sefammter Biebftand, Werth dejfelben. 


Stellen wir nun die dargeftellten Viehſtände unter der befamuten Redultion auf Bieh- 
werthe (Kindvieh —= 1, Pferd = 1'/, Ejel = %, Schaf = '/,, Schwein = '/, Ziege 
— '/,) zufammen umb vergleichen fie mit Fläche und Einwohnerſchaft, fo ergiebt fi fol- 
genbes Bilb: 


XCIV. | x 
Bevölle- | Berde. Eſel. Rind» |Schaje| Schweine.) Zie (2 
Kreise. rung vieh. gen. —— 38 
1864. rebuzirt auf | Stück. reduzirt auf Großvieh. —— 8 

Rindvieh. werthe | 


Medartreis  . | 513,107] 25,996] 281185,963113,4581 14,840 ] 6301 240,92113082 
Schwarzwaldkeis| 435,045! 29,789 1471217,816112,726| 16.994 |1,136) 278.,60813213 
Jagfitteie . . —55 30.268) 20/249,313|24,6791 16,561 | 590| 321,431|3445 
Donautreis. . | 420,310] 70.737| 18)321.825|19.503 


17.481 | 5765| 430.140|3783 
Zotal|1,748,328|156,790| 213]974,917]70,866| 








60,816 |2,988]1,271,100[8088 


Unter ben Biehgattungen überwiegt Rindvieh noch mehr und tritt das Roßvieh noch 
mehr zurüd wie in Bayern: bie Zahl der Ochſen überfteigt das ſämmtliche Roßvieh um 
ein Drittel. Der Nedar. und Donaufreis find mit dem dichteſten Viehſtande ausge- 
ftattet, aber das ganze Land hat einen jehr dichten Biehftand. 

Diefes Uebergewicht beruhet lebiglih auf dem vielen Rindvieh; im ben Pferben und 
Schafen ftebt Württemberg gegen Preufen zuriic, dagegen ift es Bayern in allen Biehgat- 
tungen, auf bie Fläche beredjnet, woraus. Die Dichtigkeit berechnet fih auf 2572 Viehwerthe 
an Kühen, Bullen, Jungvieh, Schweinen und Ziegen, 817 Viehwerthe an Rofvieh und 
Ochſen, 199 Biehwerthe an Schafen, zufammen 3538 Viehwerthe a. d. Q. M. 
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Vergleichen wir den Biehftand mit ber Bevölkerung, jo entfallen auf taufenb Ein- 
mwohner im Nedarkreife 471, im Schwarzmwaldtreiie 640, im Jagſtkreiſe 840 
und im Donaufreije 1024, im ganzen Staate 728 Viehwerthe, alfo zwifhen Preußen 
und Bayern bie Mitte, ftark in Beziehung auf Nutzvieh, ſchwächer wie beide beim Arbeits» 
und Wollvieh. 

In Berbindung mit dem lanbwirtbichaftlihen Hauptfeft wurden 1852 unb 1865 zu 
Canſtatt Zuchtvieh-Ausftelungen, ſowohl von einheimischen, wie von eingeführten fremben 
Biehichlägen veranftalte. Die qualitative Hebung der örtlich ſich empfehlenden Viehſchläge 
wird von ben lanbmwirtbichaftlihen Vereinen, Staats. und Gemeindebehörden eifrig geför— 
bert; insbefonbere werben von Zeit zu Zeit öffentliche Farrenfhauen vorgenonmen. 

Auf den im Jahre 1861 abgehaltenen Biehmärkten betrug die Zahl der verkauften 
Stüde und der Erlös bei den Hauptviebgattungen: 


6,638 Pferde zu 982,637 Fl. = 148 Fl. pr. Stüd, 
226,027 St. Rindvieb „ 16,489,95 „ = 73, u u 
136,806 Schafe „ 1869578 „ = 10. u n 
96,821 Schweine J 696.95351. ey, u un 

juj. 466,292 Stüd Bieb zu 19,539,076 Fl. = 42 Fl. pr. Stüd. 


Der jährlihe Marktumſchlag ftellt fih auf 23 Prozent des Rindviehes, auf 6 Prozent ver 
Pferde, auf 19 Prozent der Schafe und 37 Prozent des Borftenviches. 

Bei Benugung der Marktpreife zur Schätzung des geſammten Biehftandes können, wie 
ihon oben bemerkt, bei Pferden nur 139 Fl. (79%. Thlr.) und bei Schafvieh nur 8 Fl. 
(137 Sgr.), aljo niedrigere Säge, bei Schweinen müffen dagegen 20 Fl., alio höhere Durch— 
ſchnittswerthe zum Grunde gelegt werben, nur beim Rindvieh find fie beibehalten. Die 
Ejel und Maulthiere find in allen Provinzen zu 50 Fl., die Ziegen zu 8 Fl. angejekt, 
wornad fi) für den Viehftand von 1865 folgender Gejammtwertb berechnet: 















XCV. 
Kreis, Pferde. | Ejel. | Rindvieh. | Schafe. |Schweine.) Ziegen. erg 
gt. öl. gl. zi. gi. gt. a1. 
Siedarfreis _ . 1 3,847,482| 1,850114,894,850]1,076,66411,127,840[ 61,063121,009,750 
Schwarzwaldkreis | 1,985,900! 9,850|15,177,670| 890,820|1,223,550!109,104|19,396,894 
Zagfttreis . 2643.449| 1,300120.468,340|1,974,3041 1.059.936] 56.664126,203,998 
Donaukreis 6.063.382] 1.200|20,963,140|1,755.225|1.188,691| 55.264|30,026 902 


Total $1.]14,540,213|14,200|71,504,000 


5,697,013[4,600,017]282,096196,637,539 
Macht in Thalern | 8,308,693| 8,114|40,859,429 


3,255,436|2,628,581/161,198]55,221,451 





Wenn Rueff den Werth um ein Biertel höher, nämlih zu 120 Mill. Fl. ſchätzt, fo 
liegt dies in allzuboben Anjägen fir das Rindvieh. Seit bem Jahr 1816 hat fidh ber Ge- 
jammtwerth des Biehftandes aud nach unjerer Berechnung um mehr als bie Hälfte erhöht, 
während die Bevölferung nur um ein Viertel ftieg. 


vi Fleiſchproduktion, Gefammtnugung, Ein- und Ausgang. 


Unter der Borausjegung, daß von ben vorhandenen Zuchtftieren %,, von Ochſen '%, 
von Kühen ’/,, von Jungvieh '/,, von ben Schafen und Ziegen ',, von den Schweinen, 
mit Rüdfiht auf ben Zutrieb, eine den gezählten gleihlommende Anzahl zur Ausnugung 
gelangen, daß von ben Kühen ”, jährlich Kälber bringen, von denen ”/ gefchlachtet werben, 
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berechnen fi von 20,322 Stüd Ochſen und Stieren zu 5 Etr. Fleiſchgewicht 101,610 Eir.; 
von 78,125 Stüd Kühen und Jungvieh zu 34 Ctr. 273,437 Etr.; von 283,112 Kälbern 
zu 40 Pfb. 113,245 Etr.; von 263,504 Schweinen zu 110 Pib. 289,854 Cir.; und von 
123,153 Stüd Schafen und Ziegen zu 30 Pb. 36,946 Ctr., was eine Gejammtprobul. 
tion von 815,092 Err. Schlachtgut oder 47 Pd. für den Einwohner ergiebt. Ein Xpeil 
dieſes Schlachtviehes, und wahrjcheinlih mehr wie von auswärts eingebet, gelangt inbeffen 
nad der Schweiz, Frankreih und den Rheinlanden. 

Die Jahresnugung vom Viehſtande des Jahres 1861 berechnet Rümelin auf 28%, 
Mill. Fl. von der Mil, 9'/, Mill. vom Fleifche, 1', Mill. von Häuten und Fellen, 1'/%, 
Mil. von der Wolle, zufammen 41Y, Mill. Fl., welchen dann noch Arbeitsleiftungen, Junge, 
Dung u. a. hinzutreten. 

Mit Bezug auf die früheren Mittheilungen ftellen fich die Jahresnutzungen der einzelnen 
Biehgattungen nad unjerer Schätung des 1865 vorgefundenen Bichftandes wie folgt: 











xXCVi. Berechnung in mung in Gulden. | Berechnung in Thalern. 

ö— —ñ —— — — — 
Biehgattung. Gefammt- Geſammt⸗ 

p. Süd. nutsung. pro Stüd. Nutung. 

8. Fl. Thlr. I 3b | Sor | he Ihlr. 

Bierde . er 120 12,543 ,240 68 17 1 68° 1 17 I TI67566 
Eiel und Daulipiere die 60 17,040 34 8 9; ‚737 
Rindoieh . . ne 66 64,756,160 37 21 37, 003, ‚520 
Schafvied - . » re: 54 8,870,108 3 4 2,211 490 
Schweinevieh . : . .» 20 5,329,440 r 17 8; 045, 394 
Ziegenvieh -» » . . 12 423,144 26 241,797 
Ermmaı | 86,989,182 | ‚| 49,679,504 


Nah ber Landesgröße wiirde ſich biernah eine Biehnugung von 246,000 FI. ober 
140,000 Thlr. von der Quabratmeile berechnen, aljo um mehr als bie Hälfte höher wie 
in Preußen und um ?), höher wie in Bayern. Im der That fiehen die Leiftungen und 
Erträge Württembergs in allen Zweigen der Viehzucht ſehr hoch. Ohne daß die, auf Bieh- 
zucht einwirkenden lanbwirthichaftlichen Nebengewerbe, Brennerei, Rübenzuder- und Käſe— 
fabrifation ſchon bejonders entwidelt wären, find doch bie Anftrengungen eines intelligenten 
Bolles und einer forgjamen Kegierung in biefem wichtigen Zweige ber Bollswirthichaft von 
recht gutem Erfolge begleitet. 

Seit Bildung des Zollvereins gelangt Tediglid der fiber bie Vereinsgrenzen gebenbe 
Theil des Verkehrs, der birefte Ein- und Ausgang von und nad ber Schweiz und nur 
ausnahmsweife ber von Defterreih umb anderen fremben Ländern zur Notirung. Er be- 
trug in ben legten fünf Jahren: 
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XCVII. Eingang im freien Verkehr. Ausgang a. d. freien Verkehr. 


Artikel. 





1860/1861) 1862 | 1863 | 1864 | 1860 1186111862 















1863| 1864 



















































ich, Stüd. 

Pferde und Giel er 4 8 4 8 589| 274 108 427| 938 
* und nee SEE ss a1 19 15 3063 2139 2673 37391 4171 
— 50] 82] 3021 257 1324| 657) 611| 914| 1301 
——— — 74 91] 144| 153 2538| 1560/2808 2971 3172 
Kälber aus Oeſterreich 87] 144 1261 174 — 
ber Schweiz ; 1 2 6 44 16 q 26 26 
Gemäftete Schweine. - . — — 30| 331 293) 131| 78] 57 
Magere, aus Defterreih. . 96] 648! 416) 242 — — —4 — 
k „der Schweiz. | 1001| 21 19 4 1100 4 142] 38 
Spanfell -. -. . -» . . 12296] 4 4 37 311! 418] 394] 605 
Simmel - - J——— — — — 208 407| 204] 180] 409 
Schafe und Ziegen — 581 35) 311 18 241) 170] 406] 1820 
Zuj. Stüdl2769| 915] 1161| 1491 59] 823316U081722419277112537 
Werth in taujend Thalern. 6 9 16 20 ; 255 180| 208| 296| 386 

I. Biehprodufte, Etr. 
Schafwolle aus Defterreih. 1302] 793) 2938] 3844| 5653] 16| —| -5| 10] 177 
dal. aus der Schweiz u. A.) 207) 345] 189] 157 869] 772 284213339] 4687 
Hätte ꝛe. aus Defterreih . [3146] 1338| 140] 140) 1: do — 
dgl. aus ber ER u. U.| 932]4713) 4946| 4147 60 
Butter - . » ; 4! 852] 1402| 836] 796 1159 
— 108! 995 : 642] 3051 283 489 
ie - * 108911097 147| 100] 32 39 
Zuf. Gentner]5788]8428113650]13261112686| 5626142161495615680] 6611 
Werth in taufend Thalern. 272| 317] 4861 513i 569] 182) 144] 229| 2581 336 
Total des Werthel 278] 326| 502] 533) 575] 4067| 324] 437) 554] 722 


























Der Werth der Ein- und Ausfuhr ift mach dem bei: Bayern angegebenen Preisjäen 
in Thalern berechnet. 

Auch diefe Ueberficht zeigt bie ſteigende Bedeutung ber württembergijchen Viehzucht: bie 
Ausfuhr von Ochſen, Jungvieh, Schafwolle und Butter nach der Schweiz ift ſchon bebeu- 
tend. Einen Hanptftapelplag fir bie Ausfuhr von Maftvieb und Schafen nad Baben und 
Frankteich, hauptiählih nah Straßburg und Paris bildet Freubenftatt; hier arbeiten fieben 
Dandelsgejellihaften, ebenjo zwei franzöftihe Firmen und mehrere Händler in Rottenburg, 
Balingen, Kirchheim u. a., deren einige wöchentlich einen Umjag von 25,000 Fl. bis zum 
Doppelten haben. 

Die württembergifche Viehzucht liefert deshalb nicht allein die wichtigften Nahrungs- 
mittel für eine dichte Bevölkerung und bie Kräfte für eine febr intenfive Bodenkultur, fie 
bildet auch einen ber wictigften Erportartifel. 


1) —— — von ben Panb- unb — in DEREN Nürnberg 1831. ©. 209. 
&, über —— Marburg 1832. ©. 63. — Montenbdre, bas Geſtüts⸗ 
ie In ben beutiben Bundesſtaaten. I, Weimar 1-42. ©. 116. — Memmin er, Beihrei- 
bung von Württemberg. 111. Aufl. Stu er — N 407. — Das Königrei Württemberg 
v. Enat. Topogr. Büreau, Stuttgart 1963, — Fr resberihte ber Hanbels- und Gr- 
he eu Stuttgart 1861, 62, 63 u. 4 — en Württ. Hof- ee 
2)». Wiedderlin, die Rindulchyuht — — Stuttg. 1839. — Memmin . 407. 
— Rönigreid Württemberg, ©. 502, — Jahresberichte Br anbelsfammern, 186 Eu 
3) v. Waly, Anſichten über —— Landwirthſchaft, rg terteljahrefghrift, 1862.— Bunte, 
Antrittorede beim Gintritt in Hohenheim, Stuttgart 1 
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8. 12. 
Viehftand, Viehzucht und Biehnugung in Baben. ') 


Die badifche Viehzucht wird durch die mannigfaltige, abgeiehen von ben Suppen bes 
Schwarzwaldes günftige Lanbesnatur, durch ben thätigen aufgewedten Bollscharalter, durch 
alte Kultur und Iebhaften Verkehr unterftügt. Somohl die Markgrafen von Baden als bie 
Kurfürften von ber Pfalz baben ſchon in alter Zeit als Beförderer der Viehzucht gegolten. 
Seit Bereinigung-ber gegenwärtig das Großherzogthum bildenden Beftandtheile, unter benen 
das altbadiſche und pfälzifche Unterland gegen das altöfterreichiiche und fürftbiihöfliche Ober- 
land au binfichts des Viehſtandes und der Viehzucht merklich fontraftirt, ift die Einwir— 
fung ber Regierung noch lebhafter geweſen. Die feit 1820 vorgenommenen Servitutsablö- 
fungen, Güterzertheilungen, Urbarmachungen von Weiden und Waldland und die zuneh- 
mende Einſchränkung der Brache haben eine Minderung des Pferde- und Scafftandes mit 
fih gebradt. Dagegen mebrten ſich Rindvieh, Schweine und Ziegen bis um bie Mitte 
der 1840er Fahre. Die damals zufammentreffenden, fiir die Landwirthſchaft ungünftigen 
Berhältniffe führten zur Verſchuldung vieler Landwirthe und verringerten den Viehſſtand. Im 
Jahr 1852 brachte das ungejunye und ſchlecht eingebradhte Futter mande Scafheerbe ber- 
unter und erzeugte ein häufiges VBerwerfen, namentli bei Stuten. Das mehrjährige Auf- 
treten der Kartoffelkrankheit machte fi beſonders bei der Schweinezucht fühlbar. Die fol- 
genden Jahre, in welchen der Bau von Rüben, Möhren, Topinamburs, Mais und Bohnen 
zunahm, aud dem Wieſenbau mehr Aujmerkamfeit gewidmet ‚wurde, führten wieder zu 
einer Steigerung, wie nachfolgende Zählungsüberficht ausweift: 








IIC. s |= „| . $ es| & 
: 15 & $ 3 E | 
Zählungs- u eB| 3 S & 5 |EE led 
= “E_ 2 Er S 5 — 
jahr. ẽ 2353| € > = = | SE IS. 
& s 21 & 5 5 2 SE * 
2) 35 En 777 7 
1823 1,109,430] 711501480587] 195981] 30000U212061683556[2459 2459 
1843 1,334,865| 777441551031 =] 49832] - 
1855 1,314,837] 688281582486] 162607! 24541367014 768996 2766 





1861 1,369,291| 73798621496) 177332] 307208|67646|832160|2993 
1364 1 429. 199 — —| 422158] — 
Tr von 1823—55 "205 ‚407 2352 101899| — 33374|— 54587145808 85370 307 
„ 1855-61 54, ‚s54]+4970] 39010|)+14725/+61795] 632| 63234] 227 
"Alfo Promille 41 12 67 90 252 9 82] 82 





Die in erfter Reihe aufgeführte Zahl Rindvieh rührt von 1823; die Pferde find 1820, 
die Schafe 1832, die Ziegen 1814 ausgezählt, die Schweinezahl beruht auf einer Schägung 
von Heuniſch, jo daß die Viehzahl von 1823 nicht mit völliger Sicherheit zu benugen ift. 
Dagegen haben im Dezember 1855 und 1861 allgemeine vollfiändige Zählungen, im De- 
zember 1863 aber lediglich eine Schweinezählung ftattgefunden. Nach diejen legten Zäh— 
lungen find alle Biehgattungen wieder in einer ftarten auf das Doppelte der Bevöllerungs— 
zunahme, nämlich jährlih 14 Promille fteigenden Zunahme begriffen. 

. Die bisherige, Theil I. S. 344 diejes Werks dargeftellte Landeseintheilung ift feit dem 
1. Oltober 1864 in einer die Vergleichung erjhwerenden Weije verändert und zwar fo, 
daß das Großberzogthum jetzt in fünf Hoſgerichte und eilf Kreije zerfällt. Die an ber an 
geführten Stelle diefes Werkes aufgezählten Amtsbezirke find auch neuerdings verändert, fo 
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daß beren nur noch 59 beftehen; einige größere Bezirke find aber hinfichts der Rechtspflege 
unter zwei Amtegerichte geftellt, jo daß ber Ietteren 66 vorhanden find. Der frühere See- 
kreis ift jet hauptfächlic in die Kreiſe Konftanz und Billingen, der Oberrheinkreis 
in bie Kreife Waldshut, Freiburg und Yörrah (oberrheiniſche Kreife), der Mittel- 
rheinfreis in die Kreije Offenburg, Baden und Karlsruhe (mittelrheiniſche Kreife), 
ber Unterrheinfreis in die Kreile Mannheim, Heidelberg und Mosbah (unterrbeini- 
ſche Kreife) eingetheilt. Die natürliche Landeseintheilung in bie Seelandſchaft, ben 
Ober-, Mittel» und Unterrbein behält aber immer ihren geographiihen Werth. 

Die Landesgröfße, welche wir früher zu 278,41 angegeben haben, ift bei ber topogra- 
phiſchen Bermeffung zu 4,238,134 badiſche Morgen (zu O,36 Heltaren) — und zwar etwa 
1,520,090 Morgen Ader, 440,000 M. BWiejen, 300,000 M. Weiten und Rentfeld, 24,000 
M. Gärten, 14,000 M. Hausgärten, 60,000 M. Weinberge, 1,420,000 M. Walbung- 
22,00 M. Steinbrüche, Zorfgründe, Dedungen und 438,134 M. Seen, Flüffe, Straßen, 
Wege, Haus. und Hofpläge —, ober 278,07 Q.M. ermittelt. 


1. Pferdezucht.) 


Das urfprüngliche Pferd der badiſchen Lande ift Hein, leicht fundamentirt und ſchwach 
gelendet. Am beften ift der Schlag in ber jogenannten Hardt, um Knielingen, Neureuth, 
Eggenftein nnd auf ber Baar: bie größten Pferde haben Kork und Biſchoffsheim. Schon 
bie früheren Regierungen diefer Länder förbderten bie Pferdezucht. Kurfürft Karl Theodor 
ließ von 1746 an in ber Pfalz eble Hengfte in mehreren Gegenben aufftellen und bezüg- 
lich der Zuchtſtuten und bes Fohlenverlanfs verjchiebene Berorbnungen ergeben, 1789 jogar 
150 edle Stuten an Bauern unentgeltlich zur Fohlenzucht vertheilen. 

Auch für das Breisgau verordnete bie faiferlihe Regierung 1763 die Befichtigung 
ber Pferde und Stuten durch ben Yandgeftiitsbireftor und die Aufftellung von Beichälern 
innerhalb gewiſſer Diftrikte. 

Markgraf Karl Friebrid von Baden-Durlad errichtete 1753 in ber Rheinthal- 
ebene, namentlid; in ben Aemtern Karlsruhe, Durlah und Pforzheim Befhälftationen. Als 
ibm 1773 auch die Baden-Badenjchen Lande zufielen, wurden in ben angefallenen Yem- 
tern ähnliche Einrichtungen getroffen. 

Großherzog Karl organifirte durch Berorbnung von 1813 einen beſonderen Geftüte- 
bezirk, welchem bie Hardt und bie ganze Aheinthafebene von Philippsburg bis Ettlingen 
einverfeibt wurde, und ließ bajelbft 14 Beihälftationen errichten. Die beften Hengſtfohlen 
wurden zu Landbeſchälern vorbehalten unb der Domäne Stutenfee, brittehalb Stunden von 
Karlsruhe und 2 Stunden von Bruchſal zugeführt, welche Geftiitsanftalt zugleich als Pflanz- 
ſchule von Zuchthengſten für bie entfernteten Gegenden behandelt werben ſollte. Die Ent- 
fenbung von Hengften in alle Landestheile wurbe 1819 genauer georbnet und bie Zahl ber 
Hengfte auf 150 Stüd jeftgeftellt, welche in 41 Stationen bedten; zugleih wurbe eine Do- 
tation von 50,000, jpäter 56,000 Fl. (32,000 Thlr.) für Geftütszwede bewilligt. 

Anfänglich kaufte das Geftüt die Hengfte im Lande auf. Nachdem man ſich 1830 von 
der Unzulänglichkeit dieſer Thiere überzeugt hatte, wurden mehrere bedeutende Anfäufe von 
Bollblut, Halbblut, Orientalen, Trafehnern und Württembergern ausgeführt. Mit biefen 
Hülfsmitteln flieg der Pferdeftand bis 1845, ſank aber dann, ald man 1848, das Lanbge- 
ſtüt für entbehrlich haltend, die Beſchäler auf 88 Stüd verminderte und als zur Unficher- 
beit ber politiihen Zuftände die Miferndten zu Anfang der 1850er Jahre Hinzutraten. 

Die Pierdeftände in den Jahren 1855 und 1861, deren Bertheilung auf bie Land» 
ſchaftegruppen, Geſchlechter, Lebensalter und Dichtigkeit, vesgleihen den Beſtand an Eſeln, 
zeigt nachftehenbe Zafel, welcher für 1861 noch 735 Militärpferbe zuzufegen find. 
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Die Bodenjee- und Donaugegenb haben, mit ber Bevölkerung verglidhen, bie 
pferbereichften Aemter: Pfullendorf enthält 164, Meftirh 120, Bonnborf 87, Engen und 
Ueberlingen 80 Pferde auf taufend Einwohner. Bei den ftark begüterten Bauern dieſer 
Landſchaft findet fih noch größerer Pferbebefig in einer Hand. Die große Pferdezahl if 
um fo bemerfenswerther, als auch viele Zugochſen gebalten werben. Die Abnahme von 
1845—55 betrug 15, die Zunahme von 55—61 aber 5 Prozent. u 

Die oberrheiniihen und Schwarzwaldämter find dagegen arm an Pferden; 
Schönau und Freiburg-Stabtamt haben nur 22, Sädingen nur 14 Pferde auf taufendb 
Einwohner. Die Abnahme von 1845—55 betrug 30, die Zunahme bis 1861 6 Prozent. 

Die mittel'rheinifhen Aemter haben einen blühenden, durch die intenfivere Ein- 
wirkung bes Landgeftüts werbeflerten, in ber Qualität werthvollen Pferbeftand: Kork zählt 
120, Offenburg 99, Eppingen und das Karlsruher Landamt 95 Pferde anf tauſend Ein. 
wohner. Auch find bie Pferde in lebhafter Zunahme, indem ihre Zahl von 1845—55 um 
8 Prozent flieg. Hier ift die Pferdezucht ganz in den Händen Meiner Landwirthe, welche 
mit ben Stuten ihre Feldgejhäfte beforgen und landwirthſchaftliche oder Remontepferbe 
aufziehen. 

Bon den unterrheinifhen Aemtern haben die im dem Hügellande zwiſchen Pfinz 
und Nedar und in ber Nheinebene liegenden, wie Sinsheim (73 auf tauſend Einw.), Laden- 
burg, Philippsburg, Bretten, Wiesloh, noch einen ziemlihen Bejag mit brauchbaren Pier- 
ben, während die Taubergegenb bejonber® ſchwach ausgeftattet if. Im Allgemeinen werden 
bie Pferde zu jung in Gebraud genommen und daburd ihre Entwidelung geftört. 

Was die Pferbebefiger betrifft, jo hatte fich früher ber Befitftand in dem Maße 
verfleinert, daß 1855 nur noch 2 Pferde auf jeden Befiter entfielen. Im nenerer Zeit find 
bagegen bie Geſpanne in ber nachftehendb erfichtlichen Weiſe verftärkt: 
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Der Durchſchnittsbeſitz iſt demnach auf 2,ı geftiegen. Die Beſitzer von 7 Pferben und 
mehr find großentheils Fubrleute, Stadtkuticher, Pofthalter, Gemwerbtreibende unb Lurıue- 
pferbehalter 

Das Landesgeftüt, welches jeit 1849 umter die landwirthſchaftliche Centralſtelle zu 
Karlsruhe geftellt wurde, hat zur Zeit 106 Hengfte, wovon 72 in Karlsruhe, 34 in Rüppur 
ftehen. Unter benjelben find 3 in Medlenburg angefaufte Bollblutthiere, 48 Halbblut, 
6 Trakehner, 3 Drientalen, 7 Württemberger und 34 Babdenfer. Im Monat März geben bie 
Hengfte auf die Beidhälftationen, wo fie gegen vier Monate verweilen. Dur ben Lanb- 
ftallmeifter werben die Stuten gemuftert und ben tauglih Befundenen der Hengft zugetheilt- 
Die Hengfte haben jährlich 10 Prozent Abgang. Die Leiftungen der Geftütshengfie waren 
in ben Jahren 1852—59 folgende: 
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Auf der landesherrlihen Domäne Stutenfee ift ein Fohlenhof, um bie im Rande aufs 
gekauften Fohlen zu Landbefchälern oder zu großherzoglihen Reit- oder Zugpferben aufzu- 
ziehen und werben etwa ein Dutzend Zuchtſtuten gehalten. 

Die Zahl der gebedten Stuten und der Fohlen hat fih, mie vorſtehende Tabelle er- 
giebt, anfehulich gemehrt. Der ungleihen Bertheilung ber Stationen ift neuerdings dadurch 
abgeholfen, dag am Mittelrhein, wo jn der jogenannten Hardt die größere Hälfte ber- 
ſelben Lonzentrirt war, 3 eingezogen und ebenfoviele in der Seelandſchaft neu errichtet 
find; in folge beffen ift die Betheiligung des Landmannes Tebhafter geworben. Außer der 
Beſchälzeit dienen einige Hengfte als Manegepferde ber Univerfität Heidelberg. Die Bejchäler- 
ſtälle auf den Stationen miüfjen die Gemeinden einrichten und unterhalten. . 

Nach beendigter Dedzeit erhalten bie Bürgermeifter und Untererheber bie Liften der ge 
bedten Stuten: im biefe tragen fie folgenden Jahres bie gefallenen Fohlen ein. fFrliber 
war bie Dedung unentgeltlich, neuerbings erhebt man won jedem Iebensfähigen Fohlen 34 FI. 
Der gleiche Betrag ift dann zu zahlen, wenn eine Stute trächtig verlauft wird, Mit Ein- 
führung biefer Fohlengelder find auch die Berichte Über die Fohlen zuverläffiger geworben. 
Die Einnahme an Fohlengeldern betrug 1855: 5182 Fl., Pierbeverfauf 389 Fl., Dünger 
661 Fl., Gefanmteinnahme 6502 Fl.; Ausgabe fir Fourage und Lagerfiroh 25,071 FL, 
Beſoldungen, Remuneration und Unterflügungen 13,787 Fl., Diäten und Reifeloften 
4689 Fl., Pferdeanlauf 3249 Fl., Hufbeſchlag, Geihirr und Pflege 2797 Fl., Total 
51,922 Fl., aljo 45,420 Fl. Staatszujhuß. Die Anihaffungstoften betragen burchjchnitt- 
lich 950 FI. pro Hengſt, die Unterhaltungstoften 391 Fl. jährlich. Die Privathengfie find 
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in ben Bezirken, in welchen Geſtütshengſte aufgeftellt werben, einer ſtrengen Kontrole unter- 
worfen; e8 find beren gegen 400 Stück. 

Um auf Erhaltung guter Zuchtſtuten binzumwirfen, werben alljährlih Preife im Ge- 
fammtbetrage von 600 FI. für die beften Stuten abwechielnd in verſchiedenen Landesgegen- 
ben vertheilt. Die Gefammtzahl der jährlich gebedten Stuten fann man auf 10,000 und 
die der geworfenen Fohlen auf 4000 Stüd annehmen. 

Der Bauer, welcher nur wenige Pferde halten kann, werfauft feine nachgezogenen Foh⸗ 
Ien möglichft bald, mit dem erften oder zweiten Jahre. Das Militär hat in ben leiten 
Jahren faft feinen ganzen Bedarf im Lande gefunden. 

Schwere Fuhrpferde werben aus Bayern und Oberſchwaben, Luruspferbe aus Nord» 
beutfchland eingeführt. Der Eingang an Pferden, Ejeln und Maulthieren aus Frankreich 
und ber Schweiz hat im legten Luftrum,jährlid 1800 und der Ausgang gegen bas Ber- 
einsausland jährlih 1221 Std betragen, 

Die anderem eingeführten Pferde kommen theils aus Oberjchwaben und ber Ahein- 
ebene, theils aus anderen Vereinsländern. 


U. Rindviehzudt. 


Die älteren leichten Höhenfchläge, ber Badener, Breisgauer und Odenwälder Schlag unb 
andere, welche in einzelnen Thälern des Schwarzwaldes, am Bodenſee und ſonſt heimijch 
waren, finden ſich noch in Einzelftiiden vor,» werden aber nicht mehr zur Erhaltung des 
Sclages gezogen. Die jest verbreitetfien Schläge find der Hinterwälder, der Wälbler, 
ber fräntifhe und der Nedarichlag. 

Der Hintermälder Schlag, welder im füblihen Abhange bes Feldberges, in ben 
Aemtern Schönau, St. Blafien und Schopfheim gezüchtet wird, die Stammrace der Schwarz. 
wöälber, ift eine Meine Gebirgsrace, fein und zierlih in allen Tpeilen, weiß mit gelbbrau- 
nen unregelmäßigen Flecken, Heinem Kopf, breiter Stirn, breitem Maul, feinen hellen, rüd- 
wärts ftehenden Hörnern, biinnem Hals, ebenem Rüden, gewölbtem Ribbenanjag, walzen- 
fürmigem 2b, ſchmaler Bruft, engem Beden und abgerundeten Hüften. Temperament Ieb- 
haft, Bewegungen flint, Ausdruck freundlich; langjame Körperentwidelung, Ausdauer und 
Zäpigkeit in ber Arbeit, große Maftfähigkeit, au gut zur Milch, wenig, aber kräftiges 
Futter bebürfend, in Allem für Gebirgswirtbidaften pafjend, Kuhgewicht 5—6, Ochſen 
10—11 &tr. 

Der Wäldlerſchlag, obwohl von gleiher Abfiammung, ift größer, alle Theile mehr 
in bie Länge gezogen, die Fleden dunkler, regelmäßiger, größer zu beiden Seiten des Lei— 
bes, auf bem Kreuz meift ein weißer Streifen, Kopf länger und ſchmaler, Körperbildung 
mehr variirend. Die Eigenjchaften denen des vorhergehenden Schlages ähnlich, gute Milch- 
und Zugtbiere, weniger feines Fleiſch, dagegen ift die Körperentwidelung raſcher. Diefer 
Schlag, auf ber Nordjeite des Feldbergs beginnend, zieht ſich zwiſchen der Hochebene bes 
Schwarzwaldes und dem Rheinthal durch das Gebirg um Neuftabt umd Tryberg bis zum 
Kinzigthal und noch weiter nördlich; er iſt vielfach gefreuzt mit Schweizer Rothſchecken; 
Kuhgewicht 7—8 Etr.; Ochſen gemäftet bis 12 Ctr. 

Der fränfifhe Schlag, auch der Halliſche genannt, verbreitete ſich früher von der bay- 
rifhen Grenze, in ber Zauber und Jagftgegend, bis nad dem Baulande zu, ift aber neuer- 
dings mehr an bie Grenze zurüdgebrängt. Er iſt rothbraun, mit weißem Kopf oder Bläffe, 
und weißen Fleden am Baud, die Hörner groß und bünn, oben rückwärts gebogen, Bruft, 
Kreuz und Hüften breit, Wiederrüſt jcharf ſichtbar; Kuhgewicht 8-10 Etr.; gemäftete Ochſen 
14—16 Etr. Diefer Schlag liefert gute und dauerhafte Arbeitsthiere und ift zur Maftung 
gut, weniger zur Milch. 
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Der Neckarſchlag ift Probuft der Kreuzung, melde Markgraf Karl Friedrich von 
bem fogenannten Landvieh und Schweizer Farren vornehmen lieh; er fiebelte, nachdem bie 
eigene Bewirthihaftung der marfgräflihen Güter aufgehoben war, nad Württemberg über, 
arbeitete fih dort den Nedar entlang über Heilbronn mut dortigen Schlägen vermifcht wieder 
ins Badiſche und bildet nunmehr den verbreitetften Schlag des nördlichen Hügellandes. Bor- 
berrihend braun, auch braunichedig, ſchöner Kopf, leichtes kurzes Horn, Bruft breit, Rüden 
eben, Hüften breit und abgerundet. Die Kübe find mildhergiebig und zur Anjpannung | 
fräftig genug; die Ochſen anfebnlich groß, find gute Arbeitsthiere, entwideln fich rafch, mäften 
ſich leicht, Kiefern recht gutes Fleiih und find zum Handel nach Frankreich ſehr gejucht. Dieſer 
Schlag entſpricht allen Bedürfniſſen des mittleren und Heineren Landwirths. Kuhgewicht 
10—12 Etr.; fette Ochſen 16—18 Cir. 

Am zabfreichften find Kreuzungs-Produfte. Mit dem Beftreben die Zucht zu 
heben verjuchte man anfänglid Berner Scheden, dann die grauen Schweizer, ſchwere Schwyzer 
und Appenzeller; dann fiir den Heinen Giterbefig und auf unfruhtbaren Höhen Heine Al— 
gäuer. Die Markgrafen Wilhelm und Marimilian führten zuerft Holländer ein, beren reine 
Race da nur zufagte, wo bie ganze Wirthichaft auf Milchnutzung beruhet; ihre Miihung 
mit fräftigen einheimijchen Biehichlägen zeigte fich aber ven Berhältniffen der Rheinthalebene 
entiprechend und ift dort die Nachfrage nah Holländer Farren noh im Steigen; neuerdings 
bat man auch Shorthorns eingeführt. Im Ganzen jollen dem Wäldler- und Hinterwälder- 
ſchlage 17, dem fränfiihen und Nedarjchlage 16, den Kreuzungen mit Schweizerblut 49, 
verſchiedenen und unbeftimmten Schlägen 18 Prozent angehören. 

Die numerijhe Zunahme des Rindviehes bat ſich jeit 1823 in folgenden Zahlen 
bewegt: 
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Der Zuwachs ftellt fi in der erften Periode auf nicht ganz ein Prozent, in ber zwei- 
ten auf 4, in ber legten auf 14 Prozent jährlih. Die Zuchiftiere haben erheblich abge» 
nommen; 1823 fam auf 20, 1845 auf 58, 1861 auf 52 Kühe ein Stier. Die Ochſen 
zeigen nad, zeitweiliger Abnahme neuerdings wieder ein Steigen und der Stand von 1861 
ift dem von 1823 nahezu gleih. Die Kühe nehmen ftetig zu. Das Jungvieh janf 1845 
bis 1855 durch die dazwiſchen fallenden Notbjahre, ift aber beinahe wieder erſetzt. 

Die nachſteheude Tabelle zeigt für das Jahr 1861 die Stüdzapl ber Hauptlandſchaften: 
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Die Bobenjeegegend und bas Oberland find alfo im Vergleich zur Bevölkerung 
am reichften mit Rindvieh ausgeftattet. Im manchen bortigen Yemtern erreicht das Rind⸗ 
vieh bie volle Einwohnerzahl. Auf tauiend Menihen haben Bonndorf und Donauefdhingen 
758, Meßtich 867, Pfullendorf 1157 Stüd Hornvieh. Dagegen finten bie Aemter bes 
Unterlandes jo herab, daß auf taujend Seelen Pforzheim 281, Baden 267, Heibelberg 
242, Mannheim 16, Stadtamt Karlsruhe nur 3 Stüd zählt. 

Betrachten wir num die einzelnen Randestheile, fo wird in ber Seelandſchaft 
ber urſprünglich leichte Landſchlag, je nad Beichaffenheit und Menge des Futters, durch 
Kreuzung mit Rigi-, Berner und anderem Schweizerwieh oder Algäuern, an Körpergröße, 
Brauchbarkeit zum Zuge und Berlaufswerth fehr gehoben. Aufzucht und Verkauf von Käl- 
bern und Yungvieh bedeutend ; Kuhhaltung nur für ben eigenen Bedarf, Butterhandel nur 
in wenigen Bezirken von Bebentung; Maftung nur bei Einzelnen, in Verbindung mit 
Brennerei oder Brauerei. In den Weinbaugegenden ift der Viehſchlag Heiner, bie Ernäh- 
rung unvollftändiger. Ochſenhaltung erheblich. 

Am Oberrhein und im oberen Schwarzwalbe ift die Bodenzerſtückelung größer, bie 
tlimatiſchen Berhältniffe ungünftiger; Futterbau gering. Das Winterfutter genügt nicht für 
ben auf ber Weide ernährten Viehſtand, daher man ſich im Winter auf bie zur Nachzucht 
erforderlichen Kühe und einige leichter zu erhaltende Rinder beſchränkt, alles Andere vorher 
abjegt. Die hier heimiſchen Heinen, langjam mwachienden, aber genügfamen Hinterwälber, fo 
wie auch die etwas größeren und ſchnellwüchſigeren Wäldler geftatten feine ſehr ausgebehnte 
Nutung. Im den, dem Rheinthal näber liegenden, mehr Aderbau treibenden Aemtern 
Sädingen und Waldshut, und noch mehr im der Nheinebene von Breifah bis nah Ken- 
jingen und Ettenheim herunter ift der Viehſchlag durch Kreuzung mit Schweizerracen ſchon 
ſchwerer: es find in der Berbefjerung wejentliche Fortſchritte gemacht, bie bewäfjerten großen 
Wiejenflähen liefern große Futtermengen, wozu in ber Ebene noch Klee, Rüben, Weljd- 
forn fommt. Im den Vorbergen umd ber Ebene werden Ochſen vorzugsmeife zum Ader- 
bau verwendet. Die Kühe liefern neben dem eigenen Bedarf Milch für Städte und Fabrik. 
orte, außerdem Butter für den Handel. Ochſen- und Rindermaftung nicht unbebeutend und 
in Zunahme. 

Am Mittelrhein und im unteren Schwarzwalde fteht die Kultur auf höherer Stufe. 
Hier finden fih alle rheinishen Viehſchläge vertreten; auch der Nedarihlag fommt aus 
Schwaben und aus dem Baulande herüber. Dieje Schläge find wieder durch Schweizer 
Farren feit längerer Zeit gefreuzt und man begegnet ben werjchiebenen Schweizerfchlägen 
häufig. Die Holländer Race geht feit den 1850er Jahren einer großen Verbreitung ent« 
gegen. Auf den marfgräflien Gittern Auguftenburg, Marimiliansau und Rothenfels ift 
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bamit der Anfang gemacht und man findet ſchon viele Stämme. Der Landſchlag ift feiner 
Körpergröße nah ein mitreljhwerer, die Ernährung genügend und gut, die Ausnugung ra— 
tionel. Mit Zunahme der Pferde verjhwinben die Zugochſen; der Aderbau wirb mit Pfer- 
ben und Küben beforgt; letztere bilden 52—77 Prozent des Viehſtapels. Die vielen größe 
ren und Heineren Städte bieten Gelegenheit zum Milchverkauf: wo diefe fehlt, wird Butter 
bereitet. Sehr viel wird für die Stäbte gemäftet: bei vortheilhafter Milchverwerthung 
werben bie Kälber meift als Milchkälber verkauft. 

Auch am Unterrhein, in der Nedar- und Taubergegend, wo ber ſchon an ſich ſchwere 
Nedarichlag heimisch, find ſchon jeit 1817 die einheimiſchen Viehſchläge durch Berner, Hollän- 
ber, Rigi- und Simmenthaler Farren veredelt und ſchwerere milchreichere Stämme einge 
führt. Die Aufzucht hat bei den hoben Fleifchpreijen bei ausgebehnterem Futterbau an« 
fehnlich zugenommen. Auf hunbert Kühe fommen in einigen Rheinorten 70 —93, in Orten 
ber mittleren Ebene 36—60, an ber Bergſtraße 27—54, in ber Nähe ber Städte 20—29 
Stück Jungvieh. Der Kuhbauer ſucht wo möglich zu feinen beiden Kühen ein Rind nad 
zuziehen. Da wenig Zugodjen gehalten werben, jo verkauft man die Stierfälber meiftens 
fogleih nach dem Abgewöhnen, häufig ſchon nah 8— 10 Tagen an ben Fleiſcher. Das 
Fleiſchgewicht diejer Kälber ift 40—50, bei der Schweizerrace 70 — 100 Bid. Zum Auf- 
ziehen läßt man fie wohl einen Monat ſaugen. Die Ochſenmäſtung wird der hohen Futter- 
preife umerachtet auf einer Anzahl größerer Güter betrieben. Bei ftartem Anbau von Klee, 
Luzerne, Rüben, Kartoffeln, Futterroggen und ziemlihen Wiefen wird gut gefüttert. 

Der Viehbeſitz hat fi) im der letzten Periode vermehrt und verdichtet. Man zählte 
1855: 148,128, aljo unter taufend Einwohnern nur 113, bei der letzten Zählung dagegen 
unter taufend Einwohnern 114 Rindviehbefiger, und während bamals auf jeden Befiger nur 
3,9 Stüd fielen, find es jest volle 4 Stüd. Von den Befitern hatten in den Cinzel- 
landſchaften: 
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Diefe Zahlen beweiſen eine große Gutszerftiidelung: in vielen Gegenden fehlen große 
Befiger (Über 30 Stüd) ganz; in den Amtsbezirken der Seelandſchaft, jo wie in Abelsheim, 
Mosbach, Philippsburg, Werthheim find fie noch am zahlreihfien. Die Bauerhöfe halten 
11—2%0, auch nod mehr Stüd; bieje find in der Seegegend, Mosbach, Buchen, Walldürn 
und Gerlachsheim am ftärkften. Die zahlreichften Kleinftellen mit 1—2 Stüd finden ſich 
in ben Aemtern Gernsbach, Kenzingen und Philippsburg. 

Was nun bie Züchtung betrifft, jo wurden bie Farren früher entweder von größeren 
Gutöbefigern ober von den Zehntbefiern oder von ben Gemeinden gehalten, in ben letzteren 
mitunter reiheum ober an ben Mindeftforbernden verbungen. Das Gejek vom 3. Aug. 1837 
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iiber Ablöfung der Faſellaſt räumt nicht nur die mit diefer Berpflichtung verbundenen Hin⸗ 
berniffe hinweg, fonbern, indem es ausſpricht, daß die Gemeinden zur Bullenhaltung ver- 
pflichtet feien, Tegt e8 diefe in bie Hände der Biebbefiger und ftellt fie unter Aufficht ber 
Obrigkeit. In den meiften Bezirken find unter Mitwirkung ber Vereine und Thierärzte 
zwedmäßige Feftfegungen getroffen: ein tüchtiger Landwirth wird gegen Benugung gewiffer 
Gemeindegrunbftüde oder Geldentihädigung, welche auf 100—200 FI. jährlich anfteigt, zur 
Haltung engagirt. Dennoch find die Verhältniſſe fehr verschieden: ein Sprungftier wirb 
in Heidelberg und Weinheim auf 38, in Mannheim und Schwegingen auf 41, in Labegburg 
auf 51, in Schriesheim auf 121, in Sedenheim auf 125, und was bie größeren Verbände 
betrifft am Unterrbein auf 42, in ver Seelandſchaft auf 45, am Oberrhein auf 
60 und am Mittelrhein auf 63 Kühe gehalten. 

Die Aufzucht des Jungviehes überwiegt am meiften in der Seelanbfhaft: hier 
bringt man es, jo weit nicht die eigene Wirthichaft Bedarf hat, ein- oder zweijährig in ben 
Handel; die Kälber werben bier meift machgezogen, daher das bie übrigen Gruppen weit 
überwiegende Prozentverhältniß berjelben, während bie Zahl bes Jungviehes immer nod 
anſehnlich erſcheint. Auh am Unterrhein und an ber Zauber ift es ähnlich. 

Die Gejammtprobultion der Kälber berechnet fih, wenn 4 ber Kühe als güfte ange» 
nommen wird, auf 304,888 Stüd jährlid. Da im Dezember 1861 173,496 Stüd Jung- 
vieh gezählt wurden, von denen die Hälfte einen Jahrgang bildet, fo fann man annehmen, 
daß von obigen Kälbern etwa ein Drittel ober jährlih 101,629 zur Aufzucht lommen. 
Unter dem gefammten Rindvieh bildeten Jungvieh und Kälber am Mittelrhein 25, am 
Oberrhein 26, am Unterrhein und in ber REEERERINNIEN 31 Prozent. 

Auf taufend Stüd Rindvieh entfielen: 
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Was die Nutz ung betrifft, jo redhnet man am Nedar von gut gehaltenen, nicht ar- 
beitenden Küben des Nedarichlages durchſchnittlich gegen 1100 Maaf oder 3300 Pd. Milch 
jährlih, was, bei einem jährlichen Futter von 88 Cir. Heumerth, im Gewichte 38 Prozent 
des verfütterten Heuwerths gleich fommt. Werben 270 Melktage gerechnet, fo treffen auf 
jeden 4—5 Maaf. Eine frijchmelfende Ku“ giebt meiftens 8—10 Maaf täglich. Arbei- 
tende Kühe, welche nur etwa 70 Prozent des Ertrags ber Stallkllhe liefern, geben 770 bie 
880 Maaf. Je nach der Zahl der Familienglieder, vorzüglich der Kinder, jet man ben 
Hausverbraud Feiner Landwirthe ohne Gefinde auf 1--14 Maaß täglih, 365—550 Maaß 
jährlich, fo daß der größere Theil zum Verkauf übrig bleibt. Nicht allein in Mannheim und 
Heidelberg, wohin die Milh bis 3 Stunden weit hergebracht wird, jonbern aud in ben 
kleineren Städten und Marktfleden ift Milchabſatz das Maaf zu 5—7 Kr. Der Jahres- 
ertrag berechnet fi daher, wenn von 2 Kühen 735—1200 Maaf verkauft werben, auf 
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73—140 Fl. ober von jever 36—70 Fl. Die Berwenbung zum Buttermachen bringt (das 
BPfd. Butter zu 24—30 Kr.) nur etwa bie Hälfte, wozu aber dann Buttermilch, Sanermilch, 
unb Käſe binzutreten. . 

Der Handel if bei ber ftarfen Jungviehzucht und Maftung ziemlich lehhaft. Aus 
ber Schweiz fommt Zuchtvieh aller Art über die babiihe Grenze, geht aber größtentheils 
nach anderen Bereinsländern weiter; Schlachtlälber werben aus ber Schweiz nad Konftanz 
und Umgegend bezogen. Maſtochſen, Kühe und Jungvieh werben, wie ber unten folgende 
Zollertralt zeigt, ziemlich ftark ausgefiihrt, namentlich aus ber Aheinthalebene. Der Grenz- 
verkehr mit Wiirttemberg und Bayern ift bebeutenb. 

Das das Gewicht betrifft, jo find oben bie Durchjchnittsgewichte der Kithe bei ben 
Hintermälbern zu 5—6, beim Wäldlerfchlag zu 7- 8, beim fränfiihen zu 8—10, beim 
Nedarihlag zu 10—12 Er. angegeben. Mit Rüdfiht indefjen auf die namentlih im 
Schwarzwalde und Odenwalde vorherrjchenden leichten Höhenracen glauben wir das durch— 
ſchnittliche Lebendgewicht einer Kuh nicht über 6 Etr., das Schlachtgewicht nicht ber 3 Etr. 
annehmen zu können, und würden mithin, wenn wir ben Werth zu 23 Fl. pro Er. an» 
nehmen, auf einen Durchſchnittswerth von 70 Fl. oder 40 Thlr. pro Stüd gelangen, wo— 
von bei Jungvieh und Zuchtlälbern die Hälfte angenommen werben mag. 

Die Zahl der Spannochſen ift im Oberlande, bie Zahl der Maſtochſen im Unter- 
lande am größten. Da im Dezember 1861 im ganzen Lande 20,605 Maſiochſen, alfo 
22 Prozent ber gejammten Ocjenzahl gefunden wurden, fo fann die Zahl ber im ganzen 
Fahr in folder Art zur Ausnntzung kommenden Odjen nicht unter einem Viertel ihrer Ge— 
fammtzahl angeiet werden. Es kommt dabei in Betracht, daß Baden eine beträchtliche 
Mehrausfuhr an Ochfen hat. 


I. Die Schafzudt, 


für melde jhon Markgraf Karl Friebrih Böde aus Spanien und Malmaiſon fommen lieg, 
bat in Baben eine Zeit lang abgenommen und ift erft in meuefter Zeit wieder gemadjen, 
wie aus nachſtehender ie Te Zihlungsrefultate von 1855 und 1861 hervorgeht: 
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Der allgemeine Anbau ber Brache, das Eingehen natürlicher Weiden und die ſchlechten 
Futtererndten im Anfange ber 1850er Jahre hatten ben Scafftand, welcher 1832 ſchon 
195,981 Stüd betrug, ſehr herunter gebracht. Das Geſetz vom 31. Juli 1848 geftattete 
die Ablöfung ber Weiderechte anf fremdem Eigenthum. Wo mit dem größeren Grundbeſitz 
auch das Weibereht auf der ganzen Gemarkung verbunden geblieben war, lohnten fih Zucht» 
heerden: nad deſſen Ablöfung bagegen fünnen auf ber beſchränkten Gutsfläde: nur noch 
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Heine, zwedmäßiger in Hämmeln beſtehende Heerben gebalten werben. Die an bie Ge— 
meinben übergegangenen Weiberechte werben an ben Meiftbietenden — in ber Regel unbe- 
güterte Schäfer — auf wenige Jahre vergachtet. Im vielen Gegenden ber Rheinebene ver 
pachtet man die Schafweide nur für den Winter, wo fie dann von Hammelhändlern ober 
Schäfern, welde in der Hauptiadhe jhon anderweit verforgt find, benugt werben. 

Die bei der neueften Zählung hervorgetretene Vermehrung betrifit hauptſächlich Mutter- 
Ihafe und Jungvieb, während der Hammelftand abjolut und relativ geſunken ift; dies zeigt, 
daß die Schafzucht fih gehoben, die Hammelmaftung ſich gemindert hat. 

Die Zuchtſchäfereien find im füdfihen Hligellande am erbeblichten: nur wenige ber- 
jelben züchten feine Schafe, die Übrigen halten fogenannte Baſtarde. An der nörblichen 
Grenze, in ber fruchtbaren Zaubergegend, welche der Maftung günſtig ift, wird dem beut- 
ihen Schaf der Vorzug gegeben und hier ein großer maftfäbiger Schlag gezogen. 

Die Zahl der Schafbejiger, deren 1855 nur 15,195 ausgezählt waren, bat ſich 
bei der neueſten Aufnahme, wie vorbemerkt, um 5396 höher ergeben unb während früher 
11 Stüd auf einen Befiger famen, find es jet nur noch 9. Indeſſen ift zu bemerken, baß 
in Gemeinden, welde gemeinfamen Austrieb der ihren Mitgliedern gehörenden Schafe haben, 
zwar in der Regel jeder Einzelbefiger aufgezählt, in einigen Fällen aber eine ſolche Heerde 
als in einer Hand befindlich angefehen if. Im Wirklichkeit ift aljo die Zahl der Befiter 
noch größer. Heerden von fünfhundert oder mehr Stüd find am Oberrhein gar nidt, 
u der Seelaudſchaft 2 (Donaueihingen), am Mittelrhein 7, am Unterrhein 22, 
jsufammen 31, welche indejjen großentheils Händlern gehören und auf gepachtete Weiden ge 
trieben werben. 

Wo Schäfereien beftehen, wird dem Pferh großer Werth beigelegt und ift feine Ge- 
winnung oft Hauptrüdfit bei der Schafhallung. 

Eine ziemlich ftarfe Ausfuhr von Maſthämmeln und Schafen finder nah Frankreich 
ftatt, welche aber größtentheils aus Württemberg und Franken fommt. Die meiften im 
Lande gezogenen Hämmel fommen im gemäfteten Zuftande zur Ausfuhr und die von an- 
deren Ländern eingeführten werden duch Maſtung im Lande höher verwerthet. Die Wolle 
wird theild auf württembergifhen Wollmärkten, theils an yiı ere Spelulanten unb Zug» 
fabrifanten verfauft. 


IV. Schweinezu dt. 


Das Borftenvich, welches 1842 zu 498,322 Stüd ausgezählt war, bat fih in dem 
darauf folgenden Jahrzehend durch SKartoffelfrankpeit und jonftige Futtermängel fehr ver- 
mindert, ift aber jeit 1855 wieder gefliegeu, wie nachſtehend nachgewieſen: 
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Es hat alfo in dem jechejährigen Zeitraum von 1855—61 eine Vermehrung von 25 
Prozent, und in den beiden Jahren 1861 —63 eine ſolche von 37 Prozent ftattgefunben. 
Ueberbies fand bie fette Zählung Ende Dezember, wo die Schlachtzeit meift beenbigt ift, bie 
früheren Zählungen aber zu Anfang defjelben Monats ftatt. Es bat ſich aljo der Einfluß 
der guten Yutterernbten, ber Handels- und Berlehröverhältniffe Uberaus wirkſam gezeigt. 

Die einheimischen Schläge find meiftens groß, lang, mit hohen Beinen und ſchmalem 
bobem Rüden, ihre Entwidelung verhältnigmäßig langſam; ausgewachſen und ausgemäftet 
liefern fie ſchwere Stüde und man rühmt den feften Sped. Die Kreuzungen mit eng- 
liſchen Racen baben die einheimifchen weſentlich gebefjert. Man zieht dieſe Krenzungspro» 
dulte ben reinblütigen vor. 

Die Zucht hat fih augenjcheinlich gehoben: jeit 1855 find bie Mutterfhweine von 
21,143 auf 34,731, die Eber von 1831 auf 2075, das Jungvich von 97,747 auf 204,182 
geftiegen. Bei ber legten Zählung hat man aud eine Feftftellung der Racen verſucht und 
bat fi babei Folgendes ergeben: 
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Hiernach ift das Oberland im ber Veredelung dur engliiche Racen am weiteften, da— 
gegen in der Haltung von Mutterfhweinen, alfo in ber eigenen Erzeugung ber nöthigen 
Ferkel und Läufer am ſchwächſten. 

Die größte Dichtigkeit der Schweinebaltung findet fih in der Seelandſchaft, wo 
auf 1000 Einw. 227 (Pfullendorf 365), am Unterrhein und der Tauber, wo 237 
(Buchen 340, Gerladhsheim 353, Walldürn 361) Stück Borſtenvieh gehalten werben. 

Die Zahl der Schweinebefiger, welde 1855 nur 104,317 betrug, ift neuerdings 
auf 127,417 geftiegen : in biejer Periode waren über 23,000 Yamilien, welche ſich bis da— 
hin ohne Schweine beholfen hatten, zu deren Anſchaffung übergegangen. Da die Zahl ber 
Haushaltungen, unter Ausjhluß einzeln lebender Perjonen, etwa 250,000. beträgt, fo hält 
über die Hälfte berjelben Schweine und erhellet hieraus, wie allgemein dieſe Viehhaltung 
namentlich auf dem Lande verbreitet ift. Dabei-werben fie in dem Maße einzeln gehalten, 
daß ber allgemeine Durchſchnitt 2,4 ift. Befiger von 10 Schweinen oder mehr find nur 
2 Prozent der Schweinehalter. Namentlidy ift die Haltung einer größeren Zahl von Mutter 
oder Maftjhweinen jelten: wo mehr ale 6 Schweine bejefjen werden, ift im ber Kegel ein 
Wurf Ferkel einbegriffen. 

In der Seelandfhaft werben wenig Mutterfchweine gehalten, dagegen eine große 
Zahl angelaufter Ferkel und Läufer aufgemäftet. Im Schwarzwalbe hält man liber- 
haupt wenig Schweine. Die ausgebehntefte Schweinezucht findet fih in der Rheinthal- 
ebene. Die Schweine werben vorherrſchend zum fFleifchverbraud für die eigenen Haus- 
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haltungen und zum Berfauf in den nächſten Städten gehalten. Die Gegenden, welche bem 
eigenen Bebarf an Läufern und Milchſchweinen nicht aufziehen, kaufen biefelben theils aus 
anderen Landesgegenden, tbeil® aus Bayern, theils im Berrage von etwa 10,000 Stüd 
jäbrlih aus der Schweiz und Frankreich. Fettſchweine gehen aus ben nörblihen Gegenben 
nah Wilrzburg und Frankfurt, aus dem Weften und Süden im Betrage von etwa 3000 
Stüd nah Frankreich und der Schweiz. 


V. Die Ziegenzudt 


hat ihren Hauptfit im Oberlande, ift aber im Wachen, wie aus nachftehender Tafel 
hervorgeht: 
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Der Ziegenftand ift am Ober, und Mittelrhein konftant geblieben. In ber See- 
landſchaft hat er ab-, am Unterrhein zugenommen. Die Ziege erweift fich auch bier 
als aushelfendes Milchthier für Feine Leute, welche nicht im Stande find eine Kuh zu bal- 
ten. Sie finft deshalb bei glüclicheren Wirthſchafteverhäliniſſen in ländlichen Gegenden, 
nimmt zu in ben fiäbtiichen und induftriellen Ortfchaften. Indeſſen ift nicht ausgefchloffen, 
daß auch bei der ländlichen Taglöhnerihaft die Menge Derjenigen, welchen die Anſchaffung 
einer Ziege erft möglich wird, die Zahl Derer, welche ſchon zu einer Kub übergehen können, 
überfteigt und daß bei erleichtertem Verkehr niedere Milchpreife fie aus Städten vertreiben. 


VI. Zufammenftellung des Biehftandes, Verhältniß ber Gattungen, 
Viehbeſitz. 


Die geſammten Viehſtände der Einzelfreife und Gerichtsbezirte, in welde das Groß. 
berzogthum jeit 1864 eingetheilt ift, giebt Die umftebende Tabelle CX, an. 

Wir haben ſodann diefe Stüdzahl auf Viehwerthe reduzirt und ben jo gefundenen Ge— 
jammtviehftand mit der Grundfläche und mit ber neueften im Jahre 1864 gezählten Be- 
völferung verglichen (j. Zab. CXD. 

Das Unterland, namentlich die Kreiſe Mannheim, Karlsruhe, Heidelberg, Baden und 
Offenburg find aljo am ftärkjten, bis über 3000 Viehwerthe a. d. Q.-M., beiet und hahen 
auch das ſchwerſte Vieh, während die oberländifhen Kreiſe, namentlich Villingen und 
Waldshut, weniger und leichteres Vieh haben. 
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7 — 
= s E|® E E e E * 
Kreife und Hofgerigte| —5533 35 & 
8 EsE 2° |8°| 5 * 
SE | = |® |” 
1. Konftany . 37,30| 7] 219| 122,398] 9355| 82859] 8994] 29294] 9183 
2. Villingen . — 19,441 33 881 63,097) 3936) 41475) 7476| 13651] 5513 
3. Waldshut. . » . ] 22,56| 5] 167| 81,167] 3349| 50701] 2054| 16358] 7237 
Hoiger. Konftanz| 79,30]15] 474] 266,662|16640|175035| 18524| 59303|21933 
4. freiburg » » . » | 39,84] 8| 211] 187,913/10422| 85349] 15081] 43752]11635 
5. Lörrach. » .„ | 1750| 4| 129| 87,502] 3162| 38599| 20282| 16315| 4896 
Hofger. Fıeiburg| 57,34/12| 340| 275,415113584|123948| 35363] 60067]16531 
6. Offentung . . . | 29,04] 6| 141| 142,190/10188| 61661] 6695| 40505| 5046 
BD. 19,05] 5| 98| 114,592| 5400| 42899| 4039| 25411| 3478 











256,782|15588]104560| 10734| 65416| 8524 
8. Hofger. Karlsrube . | 27,81] 6) 150] 212,086/12051| 70743] 17286) 36480] 3994 - 
9. Mannheim — 8,37) 3, 351 83,3491 4761) 19670) 6295) 15320) 4241 
0. Heidelberg 17,65) 4| 105| 124,035] 5806| 41080| 20365| 24341] 4870 
11. Mosbad . 139,18] 8] 243] 150,962] 4858| 86460| 68765] 45781] 7563 

Hofger. Dannheim| 65,50)15] 383] 358,346 en 95425] 85442]16664 
Mil. a. db, Lande. . . — = = 592 — — 


Hofger. Offenburg nu 239 




























































































































Zotal]278,07159]1586]1,369,291/73880|621496|1773321307208[67646 

Macht a.d. DM . . ——| 5,7 4,9251 266] 2235| 638] 1105) 243 
Auf tanjend Einwohner . he a — 521 4541 1301 2 49 
— * gr —— 

= Bes |Erlselse 58 fr, | Se 
Kreiſe „se| 38 8 ER |=E| ES |°% 385 ds 

“5 ZI Ss 

1. Konftanz . — 14030] 82859| 899] 7323| 765110587612838] 127,246| 3420 
2. Blinden - - - 5900] 41475] 745] 3413| 460| 51996/2680] 65,876 3375 
3. Waldshut . 5020| 50701] 205] 4090| 603] 6061912682] 82,364] 3641 
Zuſ. Hofg. Konftanz| 24950]175035] 1852|148326/152821849112755| 275,486] 3472 

4. Freiburg Bi 15610| 85349] 1508/10938] 9691143742924] 194,836) 4885 
5. Yörradh . * 4720| 38599] 2028| 4079| 408) 4783412738] 90,718| 5172 
Auf. Hofg. Freiburg 20330123948] 3536|15017]1377|162208]2831 vs5,540| 4973 

6. Offenburg - . - 15270| 61661| 669110126) 420] 881463040] 148,164| 5099 
7. Baden . 8080| 42899] 404| 6353| 290] 58026/3054] 120,355| 6313 


















Zuf. Hofg. Offenburg] 23350]104560| 1073116479] 710]146172]3045| 268,519] 5580 
8. Hofg. Karloruhe 1060| 70743 1720) 9120| 333] 99985|3596 223,505 8038 
9. Mannheim . 7120) 196701 630! 3830) 3853| 31603 89,083!10665 
10. Heidelberg . 8680| 41080 2007] 6085| 406| 5828813312] 128,090] 7250 
11, Mosbad) . 1260| 86460] 6876|11445| 630|112671 158,667| 4010 

13093] 375,840] 5733 


el — 


Zuſ. Hofg. Mannheim —— a 
Mit. a. d, Lande 888 _ — — 88 





stal]110638]621496|17733]7680215637]830306]2993]1,429,199] 51 


Was die Biehgattungen unter fich betrifft, fo find unter ber Geſammtzahl von 
1,247,562 Stüd nad der Stückzahl gerechnet 6 Prozent Roßvieh, 50 Prozent Rindvieh, 
25 Prozent Borſtenvieh, 5 Prozent Ziegen und 14 Prozeut Schafe, alſo von den bisher be⸗ 
trachteten Ländern die wenigſten Schafe, die meiſten Schweine und Ziegen. Noch deutlicher 

Statiftit des zollv. u. nördl, Deutſchl. LIE 18 
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ftelit fich dies bei der Berechnung nad Viehwerthen heraus, indem dann bas Rindvieh 
75 Prozent, die Pferbe 13, die Schweine 9, die Ziegen 1 Prozent bes Biehftandes aus, 
machen, die Schafe aber auf 2 Prozent geſunken find. 

Auf die Verhältnifje des Viehbeſitzes ift bei ber legten Zählung um fo mehr bie 
forgfältigfte Rüdficht genommen, weil in demſelben zur Zeit noch ber wornehmlichfte Anhalt 
binfichts der noch unbelannten Bertbeilung des landwirthſchaftlichen Güterbefiges zu ſehen 
ft. Das Hauptrefultat biefer Aufnahme und deſſen Bergleihung mit dem Stande von 
1855 zeigt nachſtehende Tafel: 
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4790124] 3,1] 24881|126| 5,5] 734] 4] 22,5] 19756[100| 2,3110107151]| 1,5 
Oberrhein . | 8134]23| 1,0] 41036119) 4,0) 9567128) 3,0] 33184] 96] 2,2112804|37] 1,8 
Mittelrhein. |14076]30| 1,0] 54037/1115] 3,3] 3729| 8] 9,0] 42373] 90] 2,.| 7560116] 1,7 
Unterrbein . | 658919] 2,2] 36786103] 4,0) 6561|18] 13,7| 32104] 90] 2,6| 9774/28] 1,7 








Total 1861133589124] 2,1]156739]114] 4,0]20591]1H] 3,61127417] 93 2 40245129] 1,7 
Stand v. 1855[32841|25] 2,1]148128]113| 8/]16195|12] 10,,|104317] 79] 2 


Die Zahl der Viehbeſitzer bat fih in dem zwifchenliegenden Serennium erheblich ver» 
niehrt : 8611 Familien mehr find im Stande geweſen ſich Rindvieh, und 23,100 mehr fich 
Borftenvieh anzuſchaffen. Die Zahl der Hauspaltungen zu 250,000 angenommen, jo halten 
brei Fünftel derſelben Rindvieh und die Hälfte Borftenvieh. Beſonders im Oberlanbe 
ift diefer Viehbeſitz allgemein verbreitet, während im Unterlande bei feiner ſtarken fäbti- 
ſchen Bevölkerung fi mehr Familien ohne Vieh vorfinden. 

Der Beſitz großer Biebftände, namentlih von Rindvieh fiber 20 Stüd, von Roßvieh 
über zehn Stüd, ift im Oberlanbe, wo ſich noch mehr Großgüter ungetheilt erhalten 
haben, erheblich ftärker; im Unterlande find dagegen mehr Grofbefiger von Schweinen 
und Schafen, was den hier ftärker betriebenen landwirthichaftlichen Nebengewerben unb ber 
“ bier einträglicheren Maftung zuzufhreiben fein bürfte Das Nähere hierüber, jo wie bes 
Berhältnifies vom Viehſtande zur Bevölkerung zeigt nachſtehende Tafel: 
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OXIII. Pferde. Rindvieh. Schafe. Schweine Ziegen. JT 
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Seelandſchaft * 13,2 311686 ih’ 6491 | 83[12,0| 86[227| 4,4 

Oberrhein » i 4,6 

Mittelrhein . j 6 4,5 

Unterrhein . 149]252] 4,0)365]237| 4,2 | 816 






Im Staate1861] 52 1%, ‚8 * 454 r * 130] 7,676220 4,5 a 49/20,2 52a 
Stand von 1855| 51 19,1 443]2,3 124 — [187] 5,4 51j19,6 
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vo. Bleifhprobuftion, Beſtandswerth, Jahresnutzung, Biehhanbel. 


Nach einer Beröffentlihung des Großh. badiſchen Geh. Neferenbärs Dr. Diek vom 3. 
1863 ?) wurben veraccijet: 

1858: „14,369 Ochſen, 82,082 Rinder und Kühe, 133,784 Kälber, 
1859: 14,491 u 72879 5% nm ..120,10 „ 
1860: 15,634 „ 60,752 „ — 109,990 „ 

Die amtlihen Beiträge zur Finanz-Statiftit berechnen die jährlihe Fleiſchkonſum- 
tion vom Kopf der Bevölkerung auf 6,8 Pfd. Ochſeufleiſch, 5,3 Pfd. Rindfleiſch, 5,2 Pfd. 
Farren- und Kubfleih, 3,1 Pfd. Kalbfleiſch, zuj. 20,9 Pfb. von den damals fteuerbaren 
Fleifhgattungen, außerdem 29 Pfd. Schweinefleifh, 1 Pfd. Schaf- und Lammfleiih, Total 
50,9 Pid. Durch das Gejeg vom 30. Juni 1862 ift auch die Accife vom Kalbfleiſch auf- 
gehoben. 

Wenn wir nad Maßgabe der. Vichzählung und ber oben tiber ihre Durchſchnittége⸗ 
wichte gemachten Mitteilungen das zur Ausnugung fommende Schlachtvieh berechnen, fo 
ergiebt fih an Fleiſchgut: 

1, . * 
H = Beer — — SR 500 pid. = 121,395 Cir. = 8,1 Bid. p. Ropf, 
Y- übe... . 435565 - «- 300 » » 130,665 - +» 96 » 
0 bes Jungviehes. . 6689 - «: 50 - » 20,067 - » 15 » 
/, ber Kälber . -. ». 2038259 - + 30 . 60,978 - . 45» 
Y +. Schafe u. Ziegen 40830 +» » 30 » » 12,249 :- - 09 » 
Schweine gleich d. gezäblten 307,208 - « 120 » » 368,650 -» .269 » + « 
Zufammen: 625,820 Stüd. . . . = 714,004 Etr. = 51,5 Bid. p. Kopf. 


a 
“ ar “ “s 
[} » ” “ 


Bon dieſer Schlachtviehprobuftion, namentlich von Ochſen und Hämmeln, geht aber ein 
beträdhtliher Theil nah dem Anslande. 

Die Fleiſchpreiſe ſtehen im Badiſchen, weil e8 dem franzöfiichen Hauptabfatsgebiet näher 
liegt, etwas höher wie im Wilrttembergifchen: in Stuttgart ftellten fie fih 1860—64 beim 
Ochfenfleiih zu 13—16 Kr. pro Pb. = 22—27 Fl. p. Etr., beim Schweinefleiih zu 12 
bis 16, beim Kalbfleiich zu 11I—14 Fer. für das Pid., aljo 18-24 FI. für den Etr. Der 
Werth eines Schlahtochfen würde fih mithin auf etwa 120 Fl., der einer Schlachtkuh auf 
70 8. berechnen. 

Der Beſtandéwerth bes babifchen Pferbeftandes fommt dem württembergiſchen nicht 
gleich: wir nehmen bie Mitte zwiſchen Wilrttemberg und Bayern ober 70 Thlr. für das 
Pferd und 30 Thlr. jür den Ejel. Das Rindvieh berechnet fih nad den obigen Sägen 
für Ochſen und Stiere auf 11,920,200 Fl., für Kühe auf 24,391,010, für Jungvieh und 
Zuchtlälber auf 6,080,130 Fl, zuj. 42,391,340 Fl., alio 68 FI. oder 30 Thlr. pro Stück. 
Die Schweine ſetzen wir auch hier zu einem Durchſchnittswerth von 10 Thlr., bie Schafe 
und Ziegen zu 44 Thlr. an und gelangen fo zu einen Biehwerthe von 31, Mill. Thlr. 
ober 114,000 Thlr. auf ber D.-M. und von 22 Thlr. auf den Kopf der Bevöllerung. 

Gehen wir num zur Jahresnugung über, jo haben wir oben bie burchichmittliche 
Milchnutzung einer Kuh zu 50 Fl. gefunden. Werben Kälber, Fleiihnugung, Dung u. a. 
zugerechnet, jo wirb bie Jahresnutzung einer Kuh nicht unter TO Fl., eines Stiers ober 
Ochſen zu 100 Fl., eines Stüdes Jungvieh zu 30-51. anzufegen fein, wornach fi für 
Kühe 24,391,010, für Ochſen und Stiere 9,933,500 Fl., für Jungvieh und Zuchtlälber 
5,211,540 Fl., auf. 39,536,050 #1. ober 22,592,029 Thlr., aljo eine Jahresnugung von 
36 Thlr. pro Stüd Rindvieh ergiebt. Beim Roßvieh können wir bei ber bortigen Lebhaf- 
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tigkeit des Verkehrs und ben hohen Fuhrlöhnen nicht unter 70 Thlr. annehmen; Schweine 
wie bei Württemberg 12 Thlr., Schafe zu 100, Ziegen zu 200 Sgr., fo ergiebt ſich eine 
Jahresnutzung von 304 Mill. Thlr., was 109,000 Thlr. auf die O.-M. und 21 Thlr. 
auf ben Kopf ber Bevöllerung gleich if. 

Die Ein- und Ausfuhr in und aus bem freien Berlehr während bem letsten Luſtrum 
war folgende: , 





CXIV. 
Biebgattung, 


Eingang in den freien Verkehr. | Ausgang aus dem freien Verkehr. 














reſp. — 
1860 1061 160 1863 | 1864 io | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 
1. Viehſtücke. 
Pferde und Gel. | 1335| 1873| 1499| 1998| 2284| 1993| 1560| 1102| 782 
Ochſen und Stiere | 316] 286! 232) 318) 208] 16687] 16412! 17493] 13702 119 
EIN: 2. 0% 1621) 1037| 1293] 2126| 1248] 8910] 10359] 12005| 10473} 9736 
Zungvied . -» . | 1957] 1560| 1582] 2033| 1308] 2807| 2375| 3227| 2375| 2407 


Kälber » . . . | 3347| 3342| 3570| 4499| 3672] 3946| 5030| 5303] 3729| 3882 
Gemäftete Schweine] 227) 69] 499| 150] 137] 7001) 10646] 5978| 10220) 10968 
Magere Schweine | 1713] 1776| 2072| 1675| 1214) 482] 777) 7702) 2055| 1166 
Spanferlel. . . [24196/12897| 9682|15925/22494|] 3093| 8870| 4298! 4526| 2012 
Hämmel . 16 461 63] 36] 108]110267) 79809 18250] 97266] 85353 
Schafe und Ziegen 1051] 675] 645] 1020] 999] 15397| 51650] 42248] 51146| 46382 

Zuf. Vieh, Stüdel35779]23561j211371297801336 — 
Werth in tauf. Thlr.| 276) 298] 272] 8363| 346] 1943| 1938] 1945) 1784| 1741 


11. Bichprodufte in Etr. 
Schafwolle. . . 5176| 8208| 4666| 4778| 7699 
Rohe Häute u. Fellel11331]11563|12664112803] 13229 
Lohgare Häute . 225] 2393| 242| 280] 236 
Halbgare Ziegen- u. 

Schaffelle . . 481 1038| 77] 108) 11 
Butter. « - 2961| 27] 366) 414] 342 
Blei . - + - 346] 520| 4915) 6242| 9740 
Käſe. . 114782]18821]18521]19677|19090 
41451 
1166 
1438 




























8939| 9428| 10682] 11214) 8811 
6608| 4127| 4609| 4560| 5217 
6371| 6395| 1020) 4528] 4124 


8465| 566 929 7983| 1065 
4404| 4408| 5625] 7188| 7681 
737) 424 850 
25661| 23289 27748 

1108| 968 1040 
3046| 2913 2781 




























44302 
1216 
1579 


39475 
1277 
1575 


50455 
1438 
1784 


28748 
1154 
2938 


1145 


Werth in tauf. Thlr.| 1024 
3088 


Zuſ. — 2204 
Geſammtwerth 1300 
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Demnad berechnet fi bie Einfuhr an Vieh und BViehprobuften auf 14, bie Ausfuhr 
auf 3 Mill. Thlr. jährlih. Der Ueberfchuß ergiebt fi) hauptſächlich durch die Mehraus- 
fuhr von Schlachtvieh (Ochieh, Kühen, Maftihweinen, Hämmeln und Schafen) und Wolle, 
währenb bei Spanferfeln, Häuten unb Käſe in ber Regel, mitunter auch bei Pferben, eine 
Mebreinfuhr ift. 

Weber diefe Einfuhren noch die Ausfuhren kaun Baden für fich allein in Anſpruch 
nehmen: bie angrenzenden Vereinsſtaaten find weſentlich dabei betheiligt. Bon ben ausge— 
führt werdenden Ochſen liefert Baden unſtreitig ben geringeren Theil, etwa ',, das übrige 
fommt aus Württemberg, Bayern und Sigmaringen. Einen größeren Antheil, etwa zur 
Hälfte, hat Baden an ben ausgeführten Kllhen; er entipricht der ftarfen Kubhaltung ber 
Rheinthalebene. Mehr noch gilt dies vom Jungvieh, welches aus dem Oberlande nach ber 
Schweiz und von ben Kälbern, welche. von Kehl nach Frankreih ausgeführt werben. Die 
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Zahl des aus Baben nad Franfreih und ber Schweiz ausgeführten Rindviehes kann auf 
jährlih 8000 Stüd angenommen werben. 

Aus der Zahl ter in Baben aufgeftellten Simmel geht hervor, daß bie Zuchtichäferei 
in Baben biefelben nicht zu liefern vermag. Im der That ift die Einfuhr magerer Himmel, 
befonders aus Württemberg bedeutend: diefelben werben auf Fettweiden obgr im Stalle ge- 
mäftet und nad Frankreich ausgeführt. 

Der Mehreinfuhr an mageren Schweinen und Spanferfeln treten in ber Seelanbichaft 
und am Unterrhein noch viele junge Schweine aus Bayern hinzu, fo daß eine bebeutenbe 
Mebreinfuhr am biefem Artikel ftattfindet, umerachtet der größere Theil Babens feinen Be— 
barf jelbft erzeugt, am Mittelrhein fi jogar no ein Ueberſchuß ergiebt. Da aber in 
Württemberg die Maftung bedeutend ift — gegen 53 Prozent der Schweine find Maft- 
ſchweine — bie Aufzucht aber gering (8 Prozent Mutterfchweine, 39 Prozent Läufer und 
Milchſchweine), jo jheint der größere Theil der Mehreinfuhr duch Baden nad Württemberg 
weiter zu gehen. Die Mehreinfuhr des Großherzogthums an jungen Schweinen wirb durch 
bie ftarfe Mehrausfuhr an Feitſchweinen im Werth überwogen. 


1) Der Biehfkanb bes Großherzogthums Baben nah der Zählung im Dezember 1855 (Beitr. zur 
Stat. VI.) Karlsruhe 1858. — Beiträge zur Aenntmiß ders Land- unb Forſtwirthſchaft im 
Großh. Baden ee zur XXI. Berfammlung deutſcher Land- und Forſtwirihe) —— 
1860. — Biebitand im Großh. Baden nah ber Zählung im Dez. 1861 (Beltr. zur Stati 
a 1864. — Vollszählung vom Dez. 1864 (Beiträge zur Stanſtit RX.) 

arlerube » 

2) Ammon, Lanbespferbejudt. III. S. 244, — Wald, ©. 67. — Biehſtand von 1855. 6. III. — 

3 Ditye Grouhnike be Cratipil des @ Aherzogth. Baden in Bey bie Gewerbe aus b 

8, Ergebniffe ber Sta e roßherzogtb. Baben estehun e Gewerbe aus ben 
) Sahıım 1802-09, Rarlerufe 1863. BEFRE.G 


8. 13. 
Viehzucht des Königreihs Sachen. 


Die älteften Nahrichten.über ben Biehftand des jetzigen Königreichs Sachſen batiren 
aus dem Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts. In Haſche's „Magazin für fähfiihe Ger 
ſchichte“ finden fih nämlich unter der Auſſchrift „Zuftand Sachſens 1697" einige Tabellen 
abgebrudt, welche die geringe Zahl ber damals vorhandenen Pferde, Ochfen, Kühe, Schafe 
unb Ziegen angeben. 

Wichtiger find die Angaben, welche das anonyme, uriprünglich franzöfiih, dann aber 
auch in beutjcher Weberjegung erjchienene, dem nachmaligen preußiſchen Staatsminifter 
von Heinitz zugeichriebene Werk „Tabellen über bie Staatswirthichaft eines europäiſchen 
Staats der vierten Größe” enthält. Diefelben Angaben finden ſich auch bei Leonharbi, bei 
welchem fie fi auf den Zuftand im Jahre 1768 beziehen, wieder. Danach hatte Sachſen, 
auf das Areal bes jegigen Königreiches reduzirt, damals 53,965 Pferbe, 126,742 Ochſen, 
21626 Kühe und Ferſen, 1,000,838 Schafe, 274,880 Schweine, zufammen 1,672,151 
Stud Vieh. 

Bei Einführung ber General-Konfumtions-Accife im Jahre 1703 wurbe den Güter- 
beſchaueru und Vifitatoren vorgejchrieben, alle halbe Jahre, im Frühling und im Herbft, in 
den Stäbten das daſelbſt befindliche Vieh zu zählen. Das die Ermittelung ber Salzlon- 
fumtion betreffende, unter bem 1. Oftober 1777 ergangene landesherrliche Mandat über 
die Einrichtung des Salzweſens befahl die Aufzeichnung ber Kühe und Schafe im ganzen 
Lande, fogar mir namentlicher Aufführung ber Beſitzer, und das Publilat „wegen Be— 
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förderung ber Pferdezucht im Lande Behufs ber Remontirung ber Kavallerie” bie Anfer- 
tigung von Tabellen zur Angabe der Anzahl der Hengfte, Stuten und Wallachen, ſowie 
ber Fohlen beider Gechlechter, nebft Notizen über Höhe, Alter und Farbe. Auch waren 
nad dem Befehle vom 25. April 1785 die Stabträthe und Dorfgerichte verpflichtet, ge- 
naue „Individugl ⸗ Verzeichniſſe aller vorhandenen Pferde zu führen. 

Indeſſen ſind erſt ſeit 1834 regelmäßig alle drei Jahre allgemeine Viehzählungen be— 
wirkt. Anfangs fanden dieſelben Ende März, 1850 ausnahmsweiſe Ende April ſtatt, ſeit 
1855 ift der Zählungstermin jedoch auf den 3. Dezember verlegt worden und loinzibirt 
gegenwärtig mit ben Vollszählungen. 

Faſſen wir zumäcft die Hauptrefultate dieſer Zählungen ins Auge, jo finden wir: 
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Es haben ſich ſonach in 30 Jahren vermehrt: die Schweine um 2144, die Ziegen um 
900, bie Pferde um 402, das Rindvieh um 205 Promille. Die Zunahme bes Biehftandes 
ift fomit derjenigen der Bevölkerung nicht ganz gefolgt; insbejondere haben ſich die Schafe 
um 355 Promille vermindert. Rebuzirt man den Viehſtand des Jahres 1834, fowie den 
bes Jahres 1864 (ohne die Militärpferde), auf Großvieh, dann erhält man die obigen 
Summen von 748,267, BERRORN 940,306 Biehwerthen, was eine Vermehrung von 
257 es barftellt. ') 


Zahl, Zudt und Nutzung der Pferde. 


So erheblich der Bedarf an Pferden für landwirthſchaftliche und Verlehrszwecke auch 
ift, jo wird bie Aufzucht berfelben bei dem Mangel an Weiden und hohen Futterpreiien doch 
nur ſchwach betrieben: am meiften noch im der Leipziger und Lommatjcher Gegend. Mad) 
ber Theilung des Landes im Jahr 1815 blieben nod einige und zwanzig Landbeſchäler, 
welde man 1828 auf 36 Stüd theils aus der alten jächfifchen Geftiitsrace, theils aus med- 
lenburgiſchen und hannoverſchen Geftüten fteigerte. Die Mehrzahl wurde mit Rüdficht auf 
ben Bebarf ber Kavallerie vom Neitjchlage genommen. Der Bauer will aber für feine 
Arbeit fiarke, gut fundamentixte Pferde und zog deshalb ſtarle und ſchwere Privathengfte 
vor. Gegenwärtig werden im Landgefiitt zu Morigburg 73 Beichäler gehalten und zur ge- 
eigneten Zeit auf die Stationen entſendet. Wiewohl bie Schwierigkeit, Beſchäler von bem 
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gewünſchten ſchweren Typus zu erlangen, jährlich wächſt und auch die Preife biefer Pferbe- 
gattung geftiegen find, jo hat ſich body die Qualität der Pferde wejentlich gehoben. 

Auch die Zahl derſelben ift, wie bie obige Nachweiſung ergiebt, in ben letten dreißig 
Jahren von 73,535 auf 103,019 und einjchliegl. des Heeres auf 105,474 geftiegen, beren 
Bertheilung auf Stäbte und Landgemeinden, auf die einzelnen Regierungsbezirke, auf Ge— 
ſchlechter und Lebensalter die folgende Tabelle erfihtlih macht: 


C Davon wurben 
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Im erften Lebensjahre fteben 2403, im zweiten und britten 6797, überbreijährige find 
93,819 unb inch. 2455 Militärpferbe 96,274 Stiid. Mit Einfhluß von 5291 Wagen-, 
Kutſch- und Keitpjerben ftellt fid die Zahl der in Gebrauch befindlichen Civilpferde auf 
97,128, worunter aljo 3309 unterbreijährige befindlich find. 

Wie Sachen überhaupt feinen Bebarf an Bieh nicht deckt, fo ift bies im böchflen 
Grabe hinfichtli des Pferbebedarfes ber Fall. Es kann das bei ber Natur unb dem Ent» 
widlungszuftanbe bes Landes auch nicht anders fein. Die Ausbildung ber Musfelkraft bes 
Bierbes erfordert eine dauernde Bewegung im Freien, wie folge unr ber Weibegang ge 
währen kann. Wo alfo bas landwirthſchaftlich nugbare Land fehr Loftbar ift und ber Land» 
mann folgerecht nur bei intenfiven Anbau von Getreide, Futterfräutern ober Hanbelsge- 
wächſen feine Rehnung findet, kann ein junges Pferd nur mit großen Opfern zu ber ihm 
nöthigen Entwidlung gebracht werben. Fir Sachſen ergiebt eine einfache Berechnung, daß 
es im Allgemeinen wohlfeiler ift, bereits ausgebildete Pferde von ben für ihre Aufzucht ge- 
eigneten Ländern zu beziehen, als das für ihre Entwidlung Nothwendige auf fie als be- 
fonderen Wirthichaftszwed zu verwenden. Nur ausnahmsweiſe beim Beſitz guter Mutter- 
finten macht ber fteigenbe Bedarf auch biefe Nugung noch lohnend. 
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Vergleichen wir den gegenwärtigen Pferdeſtand mit der Fläche, ſo entfallen auf die 
Q.M. im RB. Zwickau 262, Bautzen 295, Dresden 414, Leipzig bbl, im 
Staate 379 und mit Einjchluß der Militärpferde 388 Stüd, fo daß die hochkultivirten 
unb verfehrreihen Bezirke Leipzig und Dpesden auch am ftärkten mit Roßvieh ansge- 
ftattet find, während im Zwidauifhen und Bogtlande ein ftarfer Ochjenftand zu 
Hilfe kommt; im Ganzen madhen bie Pferde etwa % bes Arbeitöwiches aus. 

Anlangenb die Zucht, fo ergeben die Abfohlungsliften des Landftallamts, daß won ben 
auf 21 Stationen vertheilten Landbeſchälern im Durdichnitt der Jahre 1856 — 1862 jühr- 
1166 Foblen (von jedem Hengft 16) gefallen find, fo daß mit Einſchluß der Privatbejchäler 
etwa 1400 Fohlen zur Welt fommen, von welden etwa 1300 zur Gebrauchsfähigteit ge» 
langen. Da in den R.-B. Dresden 688, Leipzig 92, Zwickau 486 und Bautzen 
287 untereinjährige Fohlen gezählt wurben, jo gehen bie meiften Fohlen aus dem Leip- 
ziger Departement hervor, wenn auch unter jenen Zahlen bereits einige aus Preußen oder 
Hannover zugelaufte befindfich find. Nimmt man bie Dauer der Brauchbarfeit zu einem 
Jahrzehend an, jo müfjen zur Remontirung ber 97,128 Gebrauchspferbe jährlih gegen 
10,000 zutreten, von benen alio das Ausland ', zuführtt. Da e8 in Sadjen, aud ab- 
gefeben von ber höheren Futterverwerthung durch andere Thiergattungen an Weide mehr 
und mehr fehlt, da Priwatgeftüte nicht befiehen und da die Fruchtbarkeit der Stuten bei 
ihrer ſtarken Beſchäftigung jehr gering ift und nur auf 40 Prozent ber Gedeckten angejchlagen 
wird, fo nimmt die Fohlenzudt fehr ab. ’) 

Der Kapitalwerth bes fjächfiichen Pferdeftandes ift ein hoher. Reuning rechnete 
pro 1853 für ein Aderpferd 60 Thlr., ein Haudererpferd 70 Thlr., ein Luruspferb 130 Thir., 
ein Saugfohlen 40 Thir., einjähriges Fohlen TO Thlr., zweijähriges 100 Thlr. und ge- 
langte fo zu einem Gejammtwertd von 6,124,340 Thlr. oder 66 Thlr. pro Stück. Im 
ber Feftichrift für die Dresdener Berjammlung von 1865 hat man dagegen mit Rüdficht 
auf die geftiegenen Pferdepreife und Aufzuchtstoften Civilpferde zu 75 Thlr. pro Stüd an- 
gejest und berechnen fich darnach jet 7,726,425 Thlr. Dazu treten noch die Militärpferbe 
1853: 3571; 1861: 3352; 1864: 2455 (ausfchlieglih des holſteiniſchen Trains). Diefe 
Pferde haben einen durchſchnittlichen Eintaufspreis von 135 Thlr. und treten aljo mit 
331,425 Thlr. zu. 

Die Unterhaltungstoften betragen bei der jächfifchen Armee an Fourage jährl. 62 Thlr. 
Nach ber bei Ader- und Frachtpjerben üblichen Fütterungsart und den jegigen Preifen kann 
man aber für ein Geſpann durchſchnittlich 47 Scheffel Noggenwerth zu 3 Thlr. = 141 Thlr. 
aljo pro Pferd 704 Thlr. anfegen. Dazu kommen die Koften der Abwartung, der Ab- 
nugung von Schiff und Geſchirr, der Stallung und Anjhaffungs-Amortifation, fo daß bie 
Koften bei Aderpferden an 100 Thlr. jährlich heranreichen, bei Stabtpfirden Diejelben 
überfleigen. 

Die Nugung jest Reuning für Arbeitsleiftungen bei vollwüchſigen Aderpferden auf 
100 Thir., bei Lohnfuhr- und Luruspferden auf 150 Thlr. jährlich. Dazu kommen Sprung. 
gelder, Fohlen, Dung und der Werth der abgebenden Pierde, welcher an 10 Thlr. pro 
Stüd heranreicht. Die Fohlen und die ziemlich zahlreichen alten Pferde geben nur eine 
geringere Nugung. Alles zufanmengenommen wird eine burchichnittliche Jahresnugung von 
100 Thlr. pro Stüd nicht zu hoch ericheinen. 

So ſchwierig und Loftipielig die Pjerbehaltung in dem bicptbevölferten futtertheuren 
Lande aud ift, fo hat biefelbe dennoch im letzten Dienjchenalter beinahe doppelt jo ftart 
wie bie Rindviehhaltung zugenommen. In dem legten Zriennium ift das zum Aderbau 
ober in der Wirthſchaft beſchäftigte Roßvieh von 77,963 auf 80,817 Stüd, alfo um 2854 
Stüd oder 37 Promille, das zu Lohn- und Frachtfuhren beſchäftigte von 9639 auf 11,020, 
aljo um 1381 Stüd ober 133 Promille gefiiegen, was jedenfalls auf lohnende Nugungen 


$. 13. Biehzucht des Königreichs Sachen. 281 


fließen läßt. Im ganzen Strichen, beifpielsweije im Boigtlande und überall in fanbigen 
Gegenden werben vorherrſchend Ochſen — beren Gefammtzahl etwa */, bes Pferbeftanbes 
erreicht — zum Zuge verwendet; bie Pferbe, deren man zum Eggen auf ſchwerem Boben 
nicht entbehren fann, nehmen in bem Maße zu, wie ber Boden reicher wird, und eine be» 
baglichere Lage dem Lanbmann geftattet, auch am eine gewiſſe Stattlichkeit jeines Viehftandes 
zu benfen. 

Für den Pferbehandel find die Leipziger Meſſen wichtig; ber jährliche Eingang von 
Defterreich beläuft fih nah dem Durchſchnitt des letzten Luftrums auf 1198, der Ausgang 
auf 88 Pferde. 


DO. Rinderzudt. 


Das Rindoieh, befien ein jo bichtbevälfertes wohlhabendes Land am meiften bebarf, 
überwiegt in allen Lanbestheilen, am meiften aber in den Fabrifgegenden des Zwichauer 
Bezirkes. Die Stüdzapl des Rindviehes in den Jahren 1844 und 64 war folgende: 
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II. Geſammter Viehſtand. 
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Promille des Biebftandes 


Die Bullen haben fi in biefem zwanzigjährigen Zeitraum von 5089 auf 9979, alfo 
um 4890 Stüd ober 96 Prozent vermehrt. Pr . 

Die Ofen und Stiere haben fi dagegen von 78,739 auf 58,829, alfo um 19,910 
Stüd vermindert, was mit der oben hervorgehobenen ftarten Bermehrung ber Pierbe, viel: 
leicht auch mit einem raſcheren Umtriebe der Ochjen, welche gegenwärtig in einem jlingeven 
Alter zur Maft geftellt und gefchlachtet werben, zuſammenhängt. 

Die Kühe mehrten fih von 378,191 auf 428,755, alfo um 55,564 ober 149 Pro- 
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mille, was aus ber ſtarlen Zunahme ber Bevöllerung und dem daraus hervorgeheuden Be- 
darf an Milchvieh ſich leicht erllärt. Die Zunahme der Kalben iſt nur eine geringe, von 
97,891 auf 100,417 Stid Die Kälber wurben 1844 nodp nicht mitgezählt und ift mit. 
hin bie wirklihe Zunahme der Gefammtzahl des Rindviehes nicht ganz fo groß, wie fie bei 
Bergleihung ber Zählungsergebniffe erjcheint. 

Bergleihen wir biefen Viehſtand mit der Fläche, fo bat der R.-B. Dresden 2465, 
Leipzig 2589, Zwidan 2344, Budiſſin 2267 unb ber ganze Staat 2423 Stüd 
a. d. DM. Sachſen fteht aljo in dieſer Beziehung zwiſchen Bayern und Württemberg 
in ber Mitte, 

Bergleichen wir ihn aber mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf taufend Einwohner 
nur 281 Stüd Rindvieh und nur 183 Kühe, fo daß die Ausftattung der Einwohnerſchaft 
mit Milchvieh ſchwächer erſcheint, wie in allen bisher betrachteten Staaten. Im RB. 
Zwidau entfallen nur 136, im R.-B. Leipzig 210, in Dresden und Budiſſin 212 
Kühe auf taufend Einwohner. Die größte Zahl ber Kite im Verhältniß zur Feldfläche ift 
zunächft in ben hochgelegenen Gebirgsämtern Klingenthal, Johanngeorgenſtadt, Jöhſtadt, 
Eibenftod, wo bie durch Walbungen gefonderten Wohnpläge vollftändiger mit Milchvieh 
ausgeftattet find; dann aber in Dresden, Schönfeld, Rochlitz, Burgftädt, Geringswalde mit 
mehr als 3000 Kühen auf 10,000 Ader (wenig über 1O..M.) Feldfläche. Die wenigften 
Kühe find im ber nächften Umgebung von Leipzig mit 1660, im Boigtlande mit 1705 und 
in ben Sandgegend-n mit 1800 Stüd, in ben letzteren, weil bie vorherrſchende Aufzucht 
und Haltung von Zugochſen zur Einſchränkung der Kiihe nöthigt; im Amt Paufa zäplt 
man auf 10,000 Kühe 13,000 Ochſen. Durd ben ganzen Staat fommt in den Städten 
auf 9, in ben Dörfern auf 6 und in ben Gutswirthfchaften auf ie 3 Kühe ein Ochſe. 

Betrachten wir num die Befhaffenheit des Rindviehes. 

Bon den fächfifchen Provinzen hat nur das Boigtland einen fonftanten Schlag. Der- 
ſelbe harakterifirt fich durch kräftigen muslulöſen Bau, ftarkes Hintertheil, Icbhaites Tem- 
perament, große Arbeitstüchtigkeit, feinfajeriges Fleifch, leichte Maftung. Die Milch if 
reich an Fett; ber quantitative Ertrag berjelben ift aber mäßig. Die Farbe ift hell. 
braun, als charakteriftiiches Racezeihen gilt die weiße Naje, weiße Spige bes Schwanzes 
und Horns. Dies Vieh wächſt langjam: wenn aud bie Zugochſen zu anfehnliher Größe 
und ungemäftet zu 12 Eır. Lebendgewicht emporwachſen, jo bleiben doch Bullen und Kühe 
unanſehnlich. Man hält die Kühe mehr der Ochſenaufzucht als der Milhnugung wegen; 
die Zahl der Zugochſen ift im Berhältuiß zu ben Kühen um bas Dreifahe größer, als in 
ben Übrigen Lanbestheilen. 

Das Egerſche Bieh an der böhmiſchen Grenze und auch fonft vielfach benutzt ai 
Kreuzung wit Boigtländern, zeichnet fi zwar durch gebrungenen Bau und noch ‚größere 
Maftfähigleit aus, Hat aber noch geringere Milchergiebigkeit und langſameres Wachsthum. 

In den fibrigen Lanbestheilen hat das urſprüngliche Landvieh weißen Rüden und 
Bauch, rothe, gelbe, braune oder ſchwarze Streifen und Bunkte diefer Farben am Halfe: im 
ber Form ift es ſchmal, mit abſchüſſigem Hintertheil, ſchmalem Halfe, langem Kopfe, feinen 
Kuchen und weicher Haut. Im der Milchergiebigkeit ift es befriedigend, bie Zugtauglich— 
feit geringer; in ber Maft probuzirt e8 weniger fettes Fleiſch, als Talg. 

Dieſer Rinderſchlag, welcher in einzelnen, namentlidh in ber Laufig vorlommenden 
Stämmen ausgezeichnete Formen zeigt, hat hauptjächlich in ver Leipziger, Dresdener 
und ben anderen Niederungen den Grundtypus verändert, je nachdem man auf ben Ritter 
gütern Zuchtthiere aus dem Boigt- und Egerlande, Bern, Schwyz, ober Oldenburg und 
Oftfriesland einführte. Mit Bullen diefer Stämme wurde das heimifche Vieh gefrenzt und 
in ein ſehr verfchiedenartiges „verebeltes Landvieh“ verwandelt. * 

Die Rindviehzucht Sachſens, felbfiverftändlich ungleich bedeutender, als bie eben be. 
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fprochene Pferdezucht, hat die ihr gebührende Beachtung von Seiten bes betheiligten Publi- 
fums erft feit der Zeit gefunden, zu welcher die Über ein halbes Jahrhundert einnehmende 
Haltung von Edelſchafen anfing, in den Hintergrund zu treten. Zur Zeit der hoben Wollpreife 
ftanden die Erträge des Rindviehes jo wenig im BVerhältniffe zu benen ber Schafe, ba man 
erftere faft nur als ein nothwenbiges Uebel anſah und das vorhandene Zichtungsmaterial 
mehr und mehr zurückgehen ließ. Wie fehr fich dieſes Verhältniß jetzt geändert hat, ergiebt 
bie obige Nachweiſung inhaltlich deren fi das Rindvieh jeit 1834 um 21 Prozent ver- 
mehrt, das Schafvieh um 36 Prozent vermindert bat. 

Die Regierung erlannte ſchon wor Eintritt des gedachten Zeitpunftes die Nothwenbig- 
„ keit, auf die Berebelung bes Rindviehes hinzuwirten. Sie kaufte Demzufolge im Jahre 1836 
68 Sprungbullen und zwar 36 aus dem benachbarten Egerland, 21 aus dem Algäu, 7 aus 
Oldenburg und 4 aus Friesland an und vertheilte biefelben auf verſchiedene Stationen des 
Landes. Diefe Mafregel hatte indefjen, jei e8, baf man eine genügende Anzahl ausge- 
zeihneter Bullen nicht zu erhalten vermochte, fei es, daß man deren Werth nicht allenthal- 
ben erkannte, nicht den gewänjchten Erfolg; man gab fie daber wieder auf, beſchloß aber 
fpäter, im Jahre 1845, an ihre Stelle zur Hebung der Rindviehzucht: 

1) Die Bewilligung einer Einfuhrprämie von je 50 Thalern, für Lanbwirthe, welde 

für fi allein oder im Verein mit mehreren Gtiedern der Gemeinde, einen reinen 
Stamm Rindvieh von mindeftens 10 Kilhen ober tragenden Kalben nebft einem 
Bullen aus Holland oder aus dem Algäu einführten und fich verpflichteten, dieſes 
Vieh mindeftens brei Fahre rein fortzuzüchten und bie Kälber ei Zucht aufzu- 
ftellen oder zu ſolcher zu verlaufen. 

2) Die Bewilligung ber erforderlichen Mittel an bie landwirihſchaftlichen Bereine, um 
das ſich vorfindende ober durch die einzuführenden Thiere zu gewinnende Zucht— 
material zu verbreiten, jei ed durch An- und Wiederverfauf von Kälbern oder Jung» 
vieh höheren Alters, oder durch einen Zuſchuß bei dem Ankauf von ſolchen Thieren, 
fei e8 durch Vorſchüſſe und Unterftütung bei dem Ankauf tüchtiger Bullen in ben 
Gemeinden, ſei e8 buch Prämien an bie Hälter edler Bullen zum allgemeinen Ge- 
brauch, oder durch Prämien, welche nad ber Anzahl ber von ſolchen Thieren ge- 
leifteten Sprünge bemeſſen wurben. 

3) Die Aufftelung reinen Algäuer Viehes auf den unter Verwaltung des Staates 
ſtehenden Gütern zu Bräunsborf und Rennersdorf und reinen holländiſchen Viehes 
zu Lohmen. 

Zufolge diefer Beichlüffe wurden in ben Jahren 1845 --51 für die Einfuhr von 419 
Stüd Algäuer Vieh 1490 Thlr. und für bie Einfuhr von 100 Stüd Holländer Vieh 
400 Thlr. an Prämien gezahlt und wenn auch bieje Stüczahl nicht geeignet fein fonnte, das 
erforderliche Zuchtmaterial barzubigten, jo wirkte die ganze Maßregel doch überaus fegens- 
reich, indem fie die Landwirthe auf das Erftrebenswerthe hinwies. 

Gegenwärtig, wo bei ber gefteigerten Privattkätigkeit eine unmittelbare Einwirkung bes 
Staates nicht mehr erforderlich ift, dauert bie Einfuhr von Vieh ans Holland und dem 
Algäu fort; vorzugsweife groß ift aber ber Import aus Oldenburg, auch hat ſich berjelbe 
anf bie Shorthorns ausgedehnt. 

Nachdem nunmehr das Geſchäft ber Kreuzung bereits längere Zeit fortgeflihrt if, 
finden fi die Nahlommen des Algäner Viehes im Gebirge, die des holländiſchen und Ol- 
benburger Viehes in ber Nieberung allgemein verbreitet und deutlich erfennbar. Daneben 
fommt noch das urſprüngliche Landvieh und befjen Kreuzungen in ben mannigfaltigften 
Schatflrungen vor. 

Das Voigtlandiſche Vieh, welches, auf einen beſtimmten Raum beſchränkt, eine befon- 
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bere Beachtung verdiente, hat man in feinem Racencharalter erhalten und zu verbefjern 
geſucht.) 

Nach den gemachten Vergleichen gaben bie Algäuer Kühe bei 30 Pfd. Heuwerth täg- 
licher Fütterung durchſchnittlich 28566 Kannen; die Holländer bei 36 Pfd. Futter 2992 
Kannen; die erftere war aber butterreicher, fo baf die Algäuer Kühe vom Ctr. Heumerth 
284 Kannen Mil rejp. 2,31 Pfd. Butter, die Holländer nur 25 Kannen Milch reip. 1,71 
Pfd. Butter lieferten. 

Das nun bie Zucht betrifft, fo fällt ein Bulle im R.-®. Bupiffin auf 36, im 
RB. Leipzig auf 38, im RB, Dresden auf 43, im R.-B. Zwidau anf 56, im 
ganzen Staate auf 43 Kühe. Die Bullen werben meiftens von ben Gemeinden auf ben 
Reihegang gehalten und hier leider oft Tebiglich nach der Minbeftforberung angelauft. Re- 
gierung und landwirthſchaftliche Vereine fireben, vorzüglichere Bullen in ausgebehnterem 
Maße zur Berwenbung zu bringen und bewilligen demgemäß Zufhüffe aus dem Dispofi- 
tionsfond, normirt mit Rüdfiht auf bie Qualität der Bullen und bemefjen nad ber 
Sprungzahl. 

Durch alle biefe Bemühungen ift die Nutzbarkeit des Rindviehes weientlich geftei- 
gert. Während früher ber jährlihe Durhichnitt 1500 Kannen Milch pro Kuh nidt er- 
reichte, wirb er jet auf 1600 Kannen burchjchnittlih angenommen, was bie Kanne zu 
7 Biennig = 374 Thlr. pro Kuh und excl. Konjumtion bes Kalbes 1500 Kannen = 
35 Thlr. ergiebt. 

Nimmt man an, baß ein Siebentel der Kühe güfte bleibt, jo fallen jährlih 367,504 
Kälber, wovon etwa 38 Prozent und zwar bie werthvollſten als Kuh- oder Ochjenfälber 
zur Aufzucht beftiimmt, ben vorhandenen Viehſtand ergänzen. An Kälbern wurben 1857 
206,034 Stüd zu 105,077 Eır., aljo das Stüd zu 51 Pfd. Schlachtgewicht eingefchlachtet. 
Die gegenwärtige Zahl der Schladhtlälber nehmen wir auf 62 Prozent der Geborenen, aljo 
227,850 Stüd an: fie wandern brei bis ſechs Wochen alt zum Fleijcher und werben mit 
4 Thlr. pro Stüd bezahlt. Außerdem werben die Kühe noch hin und wieder zur Arbeit 
gebraudt und bringen jedenfalls durch den Dung ihren wejentlihen Nuten, fo daß bie 
Zahresnugung einer Kuh, abgefehen vom Schlachtvieh⸗-Erlös nicht unter 40 Thlr. ange⸗ 
ſprochen werden kann. 

Die Stiere und Ochſen find hinſichts ihrer Arbeitsleiftungen uud der gefammten Jahres- 
nugung auf 60 Thlr., Jungvieh und Zuchtlälber aber zu 10 Thlr. pro Stüd ohne Schladht- 
viehverfauf zu veranfchlagen. 

Das jährlich zur Einſchlachtung gelangende Vieh beläuft fih in Sachſen dur ftarfe 
Maftung und Eintrieb fremden Schlachtwiehes ungemein hoch. Nimmt man an, daß jähr- 
li '/ der heimischen Zuchtftiere und der Ochſen, ober 11,801 Stüd zur Schlachtbank 
wandern, fo ergiebt bagegen bie wirlliche, nad den Schlachtſteuertabellen ſtattgefundene Ein- 
ſchlachtung * 1867: 15,130 Ochſen und Stiere zu 91, 688 Ctr. = 606 Pfd. pro Stüd; 
ebenjo würde ’/, der einheimischen Kühe unb '/, ber Kalben erſt 68,424 Stück ausmaden, 
während nad @ Sclachtftenertabellen pro 1857: 76,445 Kühe unb Kalben zu 278,260 Ctr. 
= 364 Pd. pro Stüd ausgeſchlachtet und verfteuert find. 

Die in ber Feftfchrift für die Dresdener Berfammlung der beutfchen Land» und Forft- 
wirthe nach dem Rinbviehftande von 1861 und bie nach ben vorſtehenden Säten für ben 
Rinbviehftand von 1864 berechnete Jahresnutzuug ftellt ſich wie folgt: 
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Ochſen und Stiere. 65,289 —| 46 | 3,000,000] 68,808 —| 60 | 4,128,480 
Kalben u. Zudhtlälber [161,608 — — —1161,594 — 10 | 1,615,940 
Schlachtochſen u Kühe —| 80,000| 75 | 6,000,000 —| 80,225] 75 | 6,016,875 
Schlachtlälber . - 225,000| 4 900,000 227,850 4 911,400 
Sonftige Abgänge . —| 15,000) 5 75,000 —| 15,000] 5 75.000 
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Die Jahresnugung bes Rindviehes erhebt fich demnach mit 44 Thlr. pro Stüd des 
bei ber Zählung Vorgefnndenen bedeutend itber die bisher betrachteten Yahreserträge. 

Betrachten wir num bie Beſtandswerthe, fo fegte Engel 1853 Kälber und Jung- 
vieh zu 5—8 Thlr., Kalben und Kübe zu 12 —24 Thlr., Bullen und Ochſen zu 25 bie 
40 Thlr. nad ben damals auf den ſächſiſchen Viehmärkten erzielten Preifen an. Seit jener 
Zeit find zunächſt bie ſächſiſchen Rindviehſtämme ſehr verbeffert worden. Mod mehr aber 
find die Bieh- und Fleifchpreife in Die Höhe gegangen. Im ber Dresdener Feftihrift findet 
fi der Viehſtand von 1861 nah Sätzen, welche Die obigen bis auf das Doppelte über- 
fleigen, veranjhlagt und haben wir demgemäß auch eine Schätung bes Viehſtandes von 
1864 beigefligt: 


Beftanbawertb 1861. Beltandswertb 1864. 
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Biehgaltung. 





pro | Zufammen. 
Stüd. 





Stiidzahl. | pro | Zujammen. | Stüdzahl. 
Stüd. 














Ihlr. Ihr. Ihlr, 
Bullen - » » » -» 45 391,320 9,979 | 45 449,055 
Ochſen und Stiere . 55 3,112,615 | 58,829 | 55 3,235,595 
BEE 5 2:5. 20,578,150 | 428,755 21,437,750 
Ralben 3,309,145 | 100,417 3,514,595 
Kälber 1,005,915 | 61,177 917,655 





Zotal| 638,460 | 45 | 28,397,145 | 659,157 | 45 | 29,554,650 


Unleugbar ift bie ſächſiſche Rinbviebzudt in ber BVerbefferung ber Racen, der Pflege 
und Fütterung in lebhaften Fortſchreiten begriffen; aud bier wird aber noch über bas man- 
gelhafte und einer burdhgreifenden Hebung bes Ruſtikalviehes entgegenftehende Berfahren bei 
der Bullenhaltung geflagt. 

Der Viehhandel ift Iebhaft. Der jährliche Eingang aus Defterreich beträgt nach dem 
neueſten fünfjährigen Durchſchnitt 2987 Ochſen und Stiere, 1667 Kithe, 324 Stilck Jung- 
vieh und 193 Kälben; der Ausgang borthin 723 Stiere und Ochfen, 1917 Kühe, 481 Stüd 
Zungvieh und 5229 Kälber, größtentheils Zuchtlälber verbefjerter Stämme. 
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II. Schafzucht. 


In Sachſen bemächtigte man ſich bald nach Einführung der Merinos gegen Ende 
vorigen Jahrhunderts mit-fo großem Eifer dieſer edlen Race und ber Vervolllommnung ber 
daraus entwidelten Stämme, daß diefe unter dem Namen der „Elektoralſchafe“ bald 
ben erften Rang einnabmen. Mit den 1830er Jahren mar das gemeine Landſchaf beinahe 
verfhwunben, Mehrere Jahrzehnde hindurch zog dann das Land einen jehr bebeutenben 
Ertrag aus der Gewinnung und bem Berfaufe feiner und hochfeiner Wolle. Als indeſſen 
die Weidefervituten durch Ablöſung befeitigt wurden, mußte ſich die Zucht bes vorzugsweife 
auf den Weidegang angewieſenen Schafes um fo mehr vermindern, als gleichzeitig ber Preis 
der Produkte der Rindviehzucht ftieg, dieſe aljo lohnender wurde und ber Werth ber Wolle - 
in Folge der Konkurrenz von Außen ſank. Seitdem hat, wenn ſich Sachſen auch jet noch 
eines weiten Rufes hinfichtlih der Probuftion edler Zuchtthiere erfreut, die Zahl der Schafe 
mehr und mehr abgenommen und bei den vorhaudenen wird nicht mehr blos auf Abel ber 
Wolle, jondern auch auf Fleiſchreichthum und andere früher wenig beadtete Eigenichaften 
gejehen. Im letzterer Beziehung ſah ſich die Regierung veranlaßt, fördernd einzutreten, in- 
dem fie zu Anfang des Jahres 1850, aljo zu einer Zeit, wo die Schafzucht in ihrer früheren 
Bedeutung bereits ftart im Rückgange begriffen war, aus England Zuchtthiere ber Leicefler- 
und der Southdownrace zu hoben Cinkaufspreijen bezog, diefelben anf dem Staatsgute 
Bräunsdorf aufftellte und die verſchiedenartigſten Berfuche in Reinzucht und Kreuzung machte. 
Dieje Verſuche haben ergeben, daß die Reinzucht der englifchen, namentlich der großen Lei- 
cefterichafe, fich für die ſächſiſchen Verhältniſſe, insbeſondere wegen ber Lungenfeuche nicht 
empfiehlt, daß dagegen die Kreuzungen ber Southdowns mit dem groben Landſchaf und mit 
Merinos zu fehr günftigen Ergebnifjen führte. Spezielle Wiegungen haben ergeben, daß bei 
einem Alter von 10 Monaten das durhicnittliche Lebendgewicht bei reinen Southdown— 
fämmern 81 Pid., bei reinen Leiceſterlämmern 77 Pfd., bei Merinos 60 Pid., bei South- 
downs - Merinos erfier Kreuzung 72 Pfo., bei Southbowns - Merinos zweiter Kreuzung 
744 Bid., bei Southbowns-Merinos, Inzucht, 71 Pfd., bei Southdowus-Merinos, Baftarb 
mit Merinobod 67 Pid., bei Southdowus-Franken aber 88 Pfd. betrug. 

Wenn demnach Sachſen fih der Berebelung feiner alter Landichafe zuerft und mit ber 
größten Energie bemächtigte, in ben 1830er Jahren die Wolle die höchften Erträge brachte, 
fo if fein Schafftand doch von den damaligen 681,594 Stüd in ber Neuzeit mehr und 
mehr, wie nachflehend erſichtlich, geſunken: 
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Der Hauptfig ber ſächſiſchen Schafzucht ift der Leipziger Regierungsbezirk und zwar 
wird fie vorzugsweije auf bem Ritterglitern, welche mitunter ſtarke Heerben von werthvollem 
Zuchtvieh halten, betrieben. 
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Der fteigende Preis der Rinbviehprobulte und bes Fleiſches, fo wie das Sinken ber 
Edelwolle in Folge ausmärtiger Konkurrenz vermindern aljo bie Heerden mächtig und ver- 
brängen bie hochjeinen Wollihafe mehr und mehr durch Fleischichafe. 

Bon den Sonthdowuns, welche vorzugsmweije in ber Kreuzung mit Merinos unb 
Landihafen Boden fanden, wurden feit 1856 größere Stämme zum Theil aus dem ebelften 
Zuchten eingeführt. Die Frühreife biefer Race bat ſich auch in dem Kreuzungen bewährt 
und wenn ber Wollertrag der Originale hinter dem der Merinos wejentlih zurüdftand, fo 
minderte fi das Mifverhältniß bei den Kreugungsprobuften und fie verwertheten das Futter 
am beften. Bei den Merinos jelbft machte in den letzten Jahren das Streben nah Woll- 
feinheit dem nah Wollmafje und Körpergröße auch hier Pla. Leipzig unb Dresden find 
der Sit fehr intelligenter Fachmänner, welche als Klaffifilatoren auch im ben angrenzenden 
preußifhen Provinzen eine ausgedehnte Wirkſamkeit üben. 

Da gemeinjamer Weidegang in Sadjen nicht ftattfindet, jo fehlen die Schafe in ftark 
parzellirten Feldmarken ganz. ; 

Was nun den Beftaudswerth betrifft, fo find das Werthvollſte einestheils die Zucht- 
heerden und bie im neuerer Zeit auf einigen Gütern gehaltenen Fleiſchſchafe. An Gejammit- 
wertben bereuen ſich: 

4,633 Böde . . zu 10 Thlr., macht 46,830 Thlr., 
140,121 Hämmel . . « 45 » .» 63054 » 
154,435 Mütter. . . - 3 . » 463,305 » 

67,299 Yämmerr . . »- 15 — 100,949 — 

366,488 Stüd Schaſvieh zu 34 Thlr., macht 1,241,128 hir. 

Bas die Nukung betrifft, jo wird ber durchſchnittliche Wollertrag bei einem Land» 
ſchaf zu 2 Pfd., bei einem Edelſchaf zu 24—24 Pid. angenoinmen. Im Durdicpnitt geben 
alſo zehn Schafe einen zwanzigpfündigen Stein, welder auf den ſächſiſchen Wollmärkten bei 
orbinärer Wolle 10—14 Thir., bei mittelfeiner 14—17, bei hochfeiner 16—23, im Ge- 
ſammtdurchſchnitt aber 16 Thlr., pro Etr. 80 Thlr., koſtet. Das Wollprobuft von 
7330 Etr, ftellt fi demnach auf 586,400 Thlr. 

Anlangend ben Fleiſchertrag, jo weilen die Schlachifteuerregifter eine jährliche Ein- 
ſchlachtung von etwa 100,000. Stüd nad, welche indeſſen nicht alle inländischen Urſprungs 
find. Der Durdicnittswerth eines ausgemerzten Schafes ift zu 4 Thlr., der eines gemä- 
fteten zu 6 Thlr., ber eines Lammes zu 2 Thlr. anzunehmen. Der Erlös beim Zuchtvieh— 
verkauf, der Werth bes Pferde und der Verbienft bei Maftung auswärts gefaufter Hämmel 
find ſchwer zu ſchätzen. Jedoch kann die Bruttonugung nit unter 3 Thlr. pro Stück — 
1,099,464 Thlr. im Ganzen angejett werden, wovon indefjen, wie ber fortwihrende Nüd- 
gang des Schafftandes vermutben läßt, nur eine ſchmale Nente anzunehmen fein wird. Der 
jäbrlide Eingang aus Defterreich belief fih nad dem Durdichnitt bes legten Luſtrums 
auf 2124 Hämmel und 5152 Schafe und Ziegen, der Ausgang dorthin anf 1344 Böcke 
und Hämmel, 2666 Schafe und Ziegen, grofgentheie zur Zudt. 


IV. Die Schweinezudt 


bildet gegenwärtig ben Glanzpuult der ſächſiſchen Viehzucht. Das urjprünglid im Lande 
heimische Schwein, weldyes zwar bei längerer Fütterung ein anjehnliches Gewicht erlangte, 
aber nur durch eine ftarke Kornfütterung auszumäften war und aus biefem Grunde ſich 
für den Wermeren nicht eignete, außerdem aber umverhältnigmäßig ftart in die Knochen 
ſchoß, ift jeit 1846, wo zwei für den landwirthſchaftlichen Fortichritt ſich intereffirende Rit- 
tergutsbefiger bes Leipziger Kreifes zwei Hauer und vier Sauen bes Efferihlages anfauften, 
anch die Regierung 15 Hauer und Zudtjauen des Morkihire kommen ließ, babin umge 


288 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. - 


ftaltet, daß dieſe Thiere in der Reinzucht ober ber Kreuzung in allen Theilen bes Landes 
Verbreitung fanden und nachdem man die ausgezeichnete Maftfäpigkeit und Schnellwüchfig- 
feit berfelben erkannte, die früheren Schläge bei ie Aufzucht mehr und * 
verbrängten. 

Dabei führten ſteigender Fleiſchbedarf und Höhere Fleiſchpreiſe zu einer gewaltigen Zu- 
nahme ber Schweinehaltung. Wir ftellen nachftehend die Zählungen von 1844 nal 1864 
neben einander: 
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Bei feinen Thiert wird eine beſſere — bes Futters erzielt. In Verbinduug 
mit der Meitviehhaltung und bei Benutzung ber Abfälle aus ſolcher findet das Schwein, 
welchem allerdings eine jorgfältigere Wartung — namentlid bie Ställe weientlic beffer 
eingerichtet — und bie intenfivefte Stallfütterung gewidmet wirb, bei ber —— Deylte: 
—* eh ben hoben —— feine höchſte Ausnugung. CE 


— Zutrieb Über die Vereinsgrenze erlangt Sadfen u 


— — en aa Ed weine leicht durch Preußen aus Polen und aus ben augrengenden 
— —— man indeſſen in neuerer Zeit erlannte, daß fein Thier fein Futter 
5; gut. ‚begaple wie das Schwein, hat man fi, durch Einführung fremder Racen unter ver - 
befierter Einrichtung. der Ställe, auf bie eigene Produktion Befferer Ferkel gelegt 
ſehr maftjäßigen Stilden gelangt, Dennoch und obgleich ber Beſtand feit 1834 
Prozent gewachſen ift, bedt ‚bie Probuftion den Bedarf nicht völlig. * ae 
. Der — hat. fi auf den tegelmäßig wieberfehrenden Bichmärkten, — 
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Werth 
pro 

Stück. 


Ihlr. 


Stüdzapl 
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Biehgattung. 186 Zufammen. 





Thlr. 










Hauer 3,154 20 63,080 8,876 20 77,520 
Mutterfchweine- - . I ı8u97 | 35 | 450085 | 3516| 35 | 587900 
Maftihweine . . . 1163533 | ı7 | 2,780,061 | 191511 3.255.687 
Zuchtihweine . . . 11 | 10 | 457510 | 59.055 590,550 
Ferfer bis 3 Monat . | 39697 | 6 | 237.762 | 51.183 307.098 






Total] 270,462 | 15 | 3,998,338 | 829,141 | 15 | 4,818,755 


Der jährlihe Bruttoertrag aus der Schweinehaltung beläuft fich erheblich höher. Nach 
den Schlachtftenerregiftern von 1850 wurden in dieſem Jahr 351,397 Schweine im Ge- 
wicht von 452,350 Ctr., alfo das Schwein burdichnittlic zu 128 Pfd. ausgeſchlachtet. Im 
Jahr 1857 wurden 822,412 Schweine zu 451,377 Etr., alfo das Stüd zu 140 Pib.; 
1858 386,932 Schweine zu 545,574 Eır., aljo das Stück zu 141 Pfd. ausgejchlachtet. Im 
Fahr 1864 wurden 625,009 Etr. Schmweinefleifh ausgejhlachtet, wozu nah bemjelben 
Durchſchnittsgewicht 443,000 Schlachtſchweine gehört haben würden. Die Zahl der im 
Laufe des Jahres zur Ausnugung gelangenden Schweine wiirde alfo auch in biefem Jahre 
beinahe das Doppelte der bei der Dezemberzählurig gefundenen erreicht haben. 

Nah dem Preife der Fettſchweine zu 14 Thlr. vom Ctr. berechnet fih ber Erlös auf 
8%/, Mill. Thlr. und der Preis eines zur Ausnugung gelangenden Schweine auf etwa 
19 Thlr. 

Jener Fleiſchnutzung tritt dann noch ber Ertrag an Ferleln, Sprunggeldern, Dung 
u. a. hinzu; Reuning nimmt als Durchſchnitt an, daß eine Zuchtfan, deren nad) ber neue- 
ften Aufnahme 59,055 vorhanden find, im Jahre 15 Ferkel wirft. Alles zufammenge- 
nommen wird ber Rohertrag zu 20 Thlr. pro Stüd ber Ausgenugten, aljo 8,860,000 
Thlr. anzunehmen jein. 

Um bie Rente zu ermitteln, giebt Engel die Anfaufstoften eines auslänbifchen Läufers 
int. Eingangszoll auf 6 Thlr. an, auf welben Say wir aud ben Werth eines einheimifchen 
Ferlels angefegt haben. Die Aufzudts-, Fütterungs- und Berpflegungstoften eines Schwei- 
nes bis zur Schlachtreife, mag biejelbe in 12 ober in 18 Monaten eintreten, werben im 
Sadien zu 10 Thlr., die Nachzuchts- und Erhaltungstoften eines Zuchtſchweins bis zum 
dritten Sabre zu 20—24 Thlr. angenommen. Nah alledem bfeibt eine befriedigende Rente 
und gehören bie Fortſchritte in der Schweinezucht zu bem erfreulichften der Meuzeit. 


V. Die Ziegenzudt 


bat nach den Schweinen am flärkten zugenommen. Wir geben im nachftehenber Tabelle 
Zahl und Befigvertheilung im 3. 1847, Zahl und Geſchlechter im 9. 1864 und aud bie 
Dichtigkeit zu erjeben: 


Statiftif des zollv. u. nordl. Deutſchl. ILL. 19 
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Die Ziegen nehmen in Städten, Dörfern und auf den Gütern zu. Die kleinen Be— 
ſitzer und ſelbſt die Beſitzloſen ſtreben, einen Theil der unentbehrlichſten Bedürfniſſe, Milch 
und Käſe im ihrer Wiribhichaft ſelbſt zu produziren. Die von Unangeſeſſenen auf den Ritter— 
gütern, alſo von Gutstagelöhnern, gehaltenen Ziegen ftiegen 1847—50 von 106 auf 211. 

Den Werth eines Stüdes Ziegenvieh giebt Engel, wenn ſchon erwacdjene mellende 
Ziegen nicht felten mit 3—5 Thlr. und no höher bezahlt werden, zu 2 Thlr. 20 Nar. an, 
madt 245,997 Thlr. Der Kobertrag wird, wenn die Milchpreife beachtet werben, nicht 
unter 4 Thlr. pro Stüd, aljo 368,996 Thlr. geftellt werden können, 


VL BZufammenftellung des Biebjlandes, Berhältnig der Biehgattungen, 
Dichtigleit. 


Wir ſchreiten nunmehr zur bezirksweiſen Zuſammenſtellung des Viehſtandes und zu 
deſſen Vergleichung unter ſich mit der Grundfläche und Bevöllerung. Die Geſammtzählung 
von 1864 ergab Folgendes: 
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Bergleihen wir nun diefe Biehgattungen unter fi, jo ftelfen ſich Pferde mit 68 Pro- 
mille, Schweine mit 212 und Ziegen mit 59 Promille als ſtark vertreten dar, während 
Rindvieh mit 425 Promille gegen Süddentjchland, und Wollvieh mit 236 Promille gegen 
Preußen erheblich zurüdftebt. Der Rüdgang des Wollviehes fett ſich auch noch fort, wäh— 
rend das Antheilsverbältnig des Rindviehes fi zu mebren fcheint. 

Die Dichtigkeit des Viehſtandes iſt eine fehr hohe, wie folgende Zahlen ergeben: 
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Dresden . . , 414 | 2461 | 1218 | 348 |123213539 


Leipzig . 551 | 2585 | 1980 | 216 [253014177 
Zwickan 262 | 2106 | 797 | 250 | 7092790 
Bubiffin . 295 | 2290 | 899 | 668 |1123[3125 


2423 | 1210 | 339 |1348]3458 


Der Leipziger Bezirk gehört zu den dichteftbeftandenen in ganz Deutſchland, aber 
ganz Sachſen reicht mit feinem Viehſtande bis dicht an Württemberg. Zerlegen wir bie 
Biehwertbe, jo fallen davon 2538 auf Kühe, Bullen, Jungvieh, Schweine, Ziegen, fiber- 
haupt Milch- und Schlachtvieh; 785 auf Arbeits- und 135 auf Wollvieh. 


VI. Verhältniß zur Bevölkerung, Viehbejiger, Viehwerthe. 


Bergleihen wir die angegebene Einwohnerzahl mit dem Biebftande jo entfallen auf 
taujend Einwohner 183 Kühe, 4 Bullen, 69 Stüd Jungvieb, 140 Schweine und 39 Zie- 
gen, aljo 435 Stüd Nutzvieh, außerdem 45 Pferde, 25 Ochſen und 156 Schafe, alfo im 
Ganzen 661 Stüd Vieh, oder dies Alles auf Großvieh rebuzirt 402 Biehwerthe, mithin 
der Zahl nad die ſchwächſte Ausfiattung unter allen bisher betrachteten Staaten. Indeſſen 
wird das Schlachtvieh und namentlich die ſtark verbraudten Schweine zu erheblich höheren 
Gewichten, wie in dieſen, ausgemäftet. 

Bon ben im Jahr 1853 vorhandenen Viehbefigern hielten Pferde allein 3424, Pferde 
und Rindvieh 7126, Pferde und Schafe 40, Pferde und Schweine 424, Pferde und Ziegen 
488, Pferde, Rindvieh und Schafe 218, Pferde, Rindvieh und Schweine 11,156, Pferde, 
Rindvieh und Ziegen 4101, Pferde, Schafe und Schweine 19, Pferde, Schafe und Ziegen 6, 
Pferde, Schweine und Ziegen 121, Pferde, Rindvieh, Schafe und Schweine 1567, Pferde, 
Rindvieh, Schafe und Ziegen 117, Pferde, Rinpvieh, Schweine und Ziegen 6973, Pferde, 
Schafe, Schweine und Ziegen 2, Pierde, Rindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 884; 
Rindvieh allein 40,756, Rindvieh und Schafe 264, Rindvieh und Schweine 9595, Rind» 
vieh und Ziegen 15,727, Rindvieh, Schafe und Schweine 191, Rindvieh, Schafe und Ziegen 
308, Rindvieh, Schweine und Ziegen 3118, Rindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 148; 
Schaje allein 103, Schafe und Schweine 31, Schafe und Ziegen 42, Schafe, Schweine und 
Ziegen 20; Schweine allein 5730, Schweine und Ziegen 2533; Ziegen allein 22580 Perjonen. 

Andererfeits befaßen von 36,666 Pferdebeſitzern 9573 1 Pferd, 16,100 2, 5118 3, 
2896 4, 2979 5 und mehr Pferde; von 102,249 NRindviehbefigern 23,098 1, 18,515 2, 
10,714 3, 7323 4, 14,158 5—7, 10535 8—10, 14,941 11— 20, 1892 21— 30, 649 
31 - 50, 424 über 50 Stück Rindvieh; von 3960 Schafviehbefigern 1332 unter bis 10, 
290 11—20, 562 21—50, 572 51—100, 463 101— 200, 214 201—300, 265 301—500, 
236 501— 1000, 26 über 1000 Schafe; von 42,512 Schmweinviehbefigern 13,590 1, 
14,640 2, 10,051 3—5, 3133 6—10, 779 11—20, 292 21—50, 27 über 50 Stüd 
Schweine; von 57,168 Ziegenbefigern enblih 43,524 1 Ziege (worunter 16,660 weiter 
fein Vieh), 11,036 2, 2506 3-5 und 102 über 6 Ziegen.”) Bei der Zählung von 1853 
fanden ſich 137,812 und bei berjenigen von 1864 167,778 Vichbefiger, jo daß die Zahl 
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berjelben im Teßten Jahrzehend um 29,966, alfo erheblich ftärker wie bie Bevölkerung zu- 
genommen hat — ein günfiiges Zeugnig für den Wohlftand der arbeitenden Klafjen. 

Stellen wir die Beftandswerthe des Biches nach den obigen Schätungen zujam- 
men, jo ergeben ſich fir die Pferde 8058, für das Nindvieh 29,555, für das Borftenvieh 
4819, für Ziegen 246 und für Wollvieh 1241, zuſammen 43,919 taufend, alſo faft 44 
Millionen Thaler, was für die Q.M. 161,000 Tbtr., für den Kopf der Bevölkerung aber 
nur 19 Thlr. Biehbefig ergiebt, jo dag Sadien in Beziehung auf die Fläche das höchſte, 
in Beziehung zur Bevölkerung das geringfte Viehvermögen bat. 


VIU. Biehnugung, Biebbandel, 
Ein- und Ausgang an Vieh und Biehprobuften. 


Fragen wir num nach den Nugungen, welche der fächfifhe Biehftand gewährt, jo be- 
ſtehen biefelben, wie überall, vornehmlich im Arbeit, Fleiih, Milch und Wolle, 

Die Arbeitsleiftung theilt fi zwiihen dem Pjerde und dem Rindvieh. Diejenige 
des Pferdes ift eime vieljeitigere, rüdfichtlih der Mannigjaltigkeit jowohl als der Zeit. 
Gewiffe Arten von Arbeit leiftet dagegen das Rindvieh nicht unvolllommener. Die lokalen 
Verhältniſſe find deshalb dafür eutſcheidend, welches Thier vorgezogen werden muß. Es 
fommt dabei auf den Preis der menſchlichen Arbeit, den Preis des Fleiſches, die Koften der 
Fütterung, die Verwendbarkeit für Nebenzwede, die Zerſtüclelung des Grundbefiges u. a. ın. 
an und auch das darf nicht unberüdfichtigt bleiben, day das Kapital, welches bei dem 
Arbeit leiftenden Pferde abnimmt, bei dem Rinde bis zu einem gewiffen Grade wächſt, 
uud bei erfterem, tritt ein Unglüdsfall ein, ganz aber bei legterem meiſtens nur theilweife 
verloren ift. Im Allgemeinen läßt ſich jagen, dag in Sachſen das Pferd vorzugsweife zur 
Verwendung kommt und zwar oft in einem höheren Grade, als es durch die Berhältuifje 
angezeigt iſt. Im Einzelnen ift der höhere Ertrag des Bodens ald das wichtigſte Kriterium 
für einen höheren Pferdeftand, der geringere für eine niedere Pferde- und eine höhere 
Ocdjenzabl anzufehen. Die Gegenden mit veiherem Boden in deu R.-B. Dresden und 
Leipzig zeichnen fi ſämmilich durch eine geringere, die wegen ihrer Höhenlage oder wegen 
des geringeren Bodens weniger ertragsreichen durch cine größere Anzahl von Ochſen aus; 
im Boigtlande tritt die ausgezeichnete Eigenjhaft des dortigen Rindviehſchlages für die 
Benugung zum Zuge hinzu. 

Nachſtehende Tabelle, bei weldyer allerdings die zum Zuge verwendeten Kühe nicht mit 
berüdfichtigt werden konnten, giebt ein ungefähres Bild von der Vertheilung beider Arten 
von Arbeitsthieren im Jahre 1864: 
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Dresden. 522,171 997 
Leipzig -» 478,921 122 
Zmidau 480,442 656 
Bubifjin 291,003 204 





Rönigreig| 1,772,037 | 0,817 | 406 | 58,829 | 332 
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Für Fleiſch und Fett zur menfchlichen Nahrung nimmt das Schwein wegen feiner 
Schnellwüchſigkeit, Maftiäbigkeit umd leichten Fütterung den erften Yang ein. Man kann 
annehmen, daß von der geſammten Confumtion rund 50 Prozent auf Schweinefleisch, 
35 Prozent auf Rindfleiſch, 10 Prozent auf Kalb» und 5 Prozent auf Schaffleiſch entfallen. 

Nah den amtlichen Schlachtftener-Tabellen mwurben 1852 von Odfen, Küben und 
Kalben .279,729 Etr., von Kälbern 74,854 Etr., von Schafen 39,572, von Schweinen 
395,772 Etr., zuf. 789,927 Etr. verfteuert. Dagegen wurden im Jahre 1857 geſchlachtet: 


15,130 Odjien mit einem Durchſchn. Gew. von 606 Pſo. — 9,168,780 Pb. 
76,445 Kühe u. KRalben » u " „ 364 „ == 27,825,980 
206,034 Kälber „m " „ 51 » = 10,507,784 " 
105,055 Schafe u. Schöpie „ " „ 43 nv == 4,517,3865 " 
322,412 Schweine non " „ 140 » —=45,137,680 » 
3uf. 725,076 St. Shlahtvieh. - ö— — 157,539 Dh. 


Im der Feftfchrift von 1865 wirb die Zahl der Schlachtkälber zu 225,000 (was auf 
eine Probultion von 124,750 Etr. Kalbfleiſch schließen läßt), das Fleiſch der Schlachtſchweine 
zu 625,000 Etr. (was auf 443,000 Stüd Schweine ſchließen läßt) angegeben. 

Auch bei den Übrigen Viehgattungen trat eine Bermehrung ein, wie denn 1858 ſchon 
16,956 Ochſen und Stiere, 79,242 Kühe und Kalben, 356,932 Schweine geſchlachtet wur» 
den, deren Durdihnittsgewicht 601, 354 und 141 Pfd. betrug.) Seit 1858 find Schafe, 
Schöpie, Ziegen, Kälber bis 100, und Spauferkel bis 20 Pfd. Fleifchgewicht ſchlachtſteuer— 
frei. Berechnen wir die Fleiihproduftion nah vorftehend angegebenen Schlachtſtücken, fo 
ergeben fi von 

16,956 Ochſen und Stieren zu 601 Pfd. zuj. 101,906 Etr., 
79,242 Kühe und Salben „354 nn m 280,517 * 
443,000 Stüd Borftenvieh „11 vo nm 625,000 
225,000 Stüd Schladtlälber » 51 v m 124,750 — 
105,055 Schafe und Shöpe „ 4" m 45,174 * 
869,253 Stück Schlachtvieh zu 131 Bid, zuj. 1,177,347 GEtr., 
welchen noch Ziegen u. A. binzutreten. 

Zu diefer Mafje von Schlachtgut liefert die ſächſiſche Landwirthſchaft nah den frühe- 
ren Mittheilungen etwa 15,130 Stüd oder 80 Prozent ber Ochfen und Stiere, 68,424 
oder 86 Prozent der Kühe und Kalben; Kälber, Schweine und Schlachtſchafe werben ziem- 
lich vollfiändig im Yande jelbft produzirt. Das vom Auslande eingeführte Schlachtvieh 
muß jeloftredend der Biebproduftion des Urjprungslandes zugerechnet werben. 

Das Schlachtvieh repräjentirte im Jahre 1857 einen Fleiichlonjum pro Kopf: an 
Rindfleiih von 17,8 Pid., an Schweinefliiih von 22,3 Pfd., an Kalbfleifh von 5,1 Pfd. 
und an Schöpfenfleiih von 2,2 Pid., zuſammen von 47,4 Pid. Hiezu treten eingeführte 
0,268 Pid. vereinslänbifche Fleiftwaaren, Ziegenfleifh u. a. Der Schöpſenfleiſchverbrauch 
hebt ſich mit der Ausdehnung der Fleiſchſchafzucht. 

Die Milch, das Produft der Kuh und der Ziege, ift das thierifche Erzeugniß, hin- 
ſichtlich deſſen Sachſen jeinen Bedarf dedt. Die beften Milcherträge fanden fi bis jetzt 
bei dem Allgäuer und Holländer Vieh. Sie beflanden 1854 bei 190 Allgäuer Kühen in 
2856 Kannen und bei 43 Holländer Kühen in 2992 Kannen pro Kuh. Nimmt man aber 
an, daß die erfleren 30, die legteren 36 Pid. Heuwerth täglich fonfumiren und legt man 
ben in einem Stalle fomparativ ermittelten Butterwertb der Milch zu Grunde, jo würbe 
1 Etr. Heumerth bei der Allgäuer Kuh 28,56 Kannen Milch, 2,31 Pid. Butter, und bei 
der Holläuder Kuh 24,92 Kannen Dil, 1,71 Pd. Butter probuzirt haben. Als Durd- 
ſchnitt läßt fi wohl ein jährlicher Milchertrag von 1600 Kannen zu 7 fähfijchen Pfen- 
nigen anjehen. Bei dieſer Vorausfegung gewähren die vorhandenen 428,755 Kühe 
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686,008,000 Kannen gleich 16,006,853 Thlr. Der Ertrag ber 76,921 Meltziegen dürfte 
fih dagegen auf etwa 150,000 Thlr. berechnen. 

Wolle enblid war, wie bereits erwähnt, lange Zeit eine Haupteinnahmequelle der 
ſächſiſchen Lanbwirthe. Feine ſächſiſche Wolle ftand überall hoch im Preiſe. Gegenwärtig ift 
bas Streben nah Wollabel mehr dem nah Wollreihthum und Fleiſchmenge gewichen. 

Da etwa 50 Schafe einen Etr. Wolle liefern, diefe Quantität aber einen Mittelpreis 
von 80 Thalern bat, berechnet fih der Wollertrag der ſächſiſchen Heeiden auf 7330 Ctr. 
glei 586,400 Thlr. 

Stellen wir die bei den einzelnen Biebgattungen angegebenen Nutungen von 100 Thlr. 
pro Pferd, 44 Thlr. pro Rind, 20 Thlr. pr. Schwein, 4 Thlr. pro Ziege und 3 Thlr. 
pro Schaf zujammen, jo ergiebt fih em Jahresertrag von 183,000 Thlr. pr. O.-M. und 
21 Thlr. für den Kopf der Bevölkerung. 

Betrachten mir uun den Ein- und Ausgang an Bieh und Biehprobuften über bie 
Bereinsgrenze im legten Luftrum: 


OXXVII. 


Viehgattung, 
reſp. Artikel. 









Eingang in den freien Verlehr. JAusgang aus dem freien Verlehr. 


1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 | 1860 | 1861 | 1862 | 1863 























































I. Biehitüde. 
Pferde und Eiel. 892] 1368 993] 1035i 1701] 118 74 88 66 93 
Ochſen und Stiere | 4515| 44881 2657) 1146| 2127] Tas! Tı2l Aarl 962l 728 
ERBE: .. 50 1498| 2328) 1328| 1395| 1786| 1269| 2047| 1918| 1966 2585 
Jungvieh . 3691 454] 2553| 241 303] 460] 523] 384] 3831 654 
Kälber. . » . 70) 262] 187%) 227] 217] 3271| 4202| 4076| 4337| 5259 
Gemäftete Schweine [27699] 45737] 20357| 8071] 3519| 514| 4591 5751 660| 1066 
Magere Schweine |45470| 71367) 60557| 45534| 20184] 59| 501 801 109] 432 
Spanferfel.. 12554} 13416| 11833] 10635) 6256] 1460) 1213| 2356| 3070 5341 
Himmel . . . = 1241| 884| 2059] 4213| 579] 1644| 1357| 1611| 1499 
Schafe und Ziegen | 2497| 31751 3935| 6 2022] 2794| 4890| 1945| 1679 






Zuf. Vieh, Stüdely8U86|1438361102974 












10520|13718|16201|15109 









































Werth in tauf. Thlr.h 973] 1410) 8834| 543] H23l 167) 2051 187) 2171 245 
11. VBiehprodulte in Ctr. 
Schafwolle. . . [53987] 48951! 602851 61240! 612111 9; 6588! 6741 
Häute n. Felle f. 2. |26239| 30852] 36202] 34487] 31769 136 3607 
Butter. . . . [10365] 16091] 12981] 9850] 10681 45 
Bleib . .» . . | 2563] 4648| 4403] 3935| 3659 1019 
Käle. . 1557| 1631| 1868| 2015| 1859 397 
Zuf. Eentnerj94711|102173|115739]111597]109179115500114073 15254|10452[11809 
Werth in tauf. Thlr.| 4655| 4736) 5537| 5470| 5387| 9883| 8951 1034| 664| 708 
Gejammtwerth 5628| 6146| 6371| 6013) 5860| 1150| 1100| 1221| 881l 948 


























Faft alle diefe Artikel kommen aus dem angrenzenden Defterreichifchen,, nur bei den 
Häuten fommt die Haupteinfuhr aus Hamburg. 

Demnach ift nur bei Küben und Kälbern ein erheblicher Ansgang; bei allen anderen 
Biehgattungen ift, wie das bei einem fo ftarf fonfumirenden Lande nicht anders fein fann, 
ein ſtarler Mebreingang. Ebenſo bei den Viehprodukten, deren bie zahlreihen und lebhaft 
betriebenen Fabriken immer mehr bebürfen. 


Achnli wie zum Vereinsauslande ift das Verhältniß zu dem angrenzenden Vereins. 
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Raaten; auch aus Prenßen und Bayern bezieht Sachſen unausgeſetzt Vieh und Viehpro- 
dukte; eine Menge fchlefiiher Maſtwirthſchaften ſchicken ihr Fettvieh regelmäßig nach Dresben. 

Die Geldwerthe berechnen ſich nah den früher (S. 211) für die preußifchen Ein— 
und Ausgänge angenommenen Preifen auf 6 Mil. Thlr. jährlich für direkte Einfuhr und 
eine Million für Ausfuhr von Bieb und Biebproduften nach dem Bereinsausfande aus 
Sachſen, welche aber nur den geringeren Theil jeines ausgebehnten Verkehrs bilden. 

Ebenſo wie Viehzucht und Viehnutzung find auch die betreffenden Handelszweige in 
einem lebhaften Aufihwunge — 


1) Unfere Annahme if aub bier: 1 Haupt Großvleh — J Pferd, 1 Stüd NRindvteh, 4 Schweine, 
10 Schafe, 12 Biegen und 1} Efel. Die Efel, deren nur wenige, find bei ben legten Aufnahmen 
nicht mehr mitgezäblt. Vergl. übriaens: Bofe, Handbuch der Geographie, Statiftil unb Topo- 
grapbie d. A. Sachſen, Dresden 1947. — Engel, bas Nönigreid Sadfen, 1. Dresden 1853. 
— Reuning, bie — der ſächſiſchen Landwirthſchaft, Dreeden 1856. — Die Panb- 
wirthſchaft in Sachſen, Feſtſchrift für die NNV. Verfammlung ber Land- und Forſtwirthe, 
Dresden 1865. — Die Zühlungsrefultate pre 1364 find uns vom Herrn Miniſteriaibdirelior 
Weinlich dandſchriftlich nr: eilt. 
Ammon, Ill. ©. 160. — Wald, 5. 57. — Reuning, —2 ©. 190. . 
gergt. Serfarift or bie = a rg en beutfcher Land · * — en 
un r, Reuning in „die Entwidelung ber ſächſiſchen Landwir aft in ben Jahren 
1845—1854, Dresben 1856 S. 191. — TR z 
4) Wegen der Viebzäblungen und tes Viebſtandee im Abnigreich Sachſen vergl.: „Beitihrift bes 
Raritifhen Bürcaus des K. S. Miniteriums des Innern, Jahrgang 1855, Ar. 10, 11 und 12; 
Jahrgang 1856, Nr. 2; Jahrgang 1857, Nr. 1; Jahrgang 1589, Nr. 8 m.9; Jahrgang 1862, 
Nr. 7 und 8. — bring Dr. Engel, „bie Veränderungen bes Biebbeſtandes in Sachſen mäh- 
renb ber leptverfloffenen 100 Jabre etc.” in der Zeitichrift für deutſche Landwirthe, 1856, Peip- 
ig, bei Georg Wigand. 
eral, F itſchrift des Stat. Büraus des A. S, Miniferiums bes Innern, Jahrg. 1858, Nr. 11 
un i 
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$. 14. 
Biebzucht der thüringiſchen Staaten. 


Dem reihen Viehſtande des Königreiches Sachſen ift der von Thüringen nicht ganz 
ebenbürtig. Die mit jo vielen Naturſchönheiten ansgeftatteten, aber nicht fo fruchtbaren 
und weniger fultivirten Berge des Thüringer Waldes weifen der Thierprobultion eine an- 
dere Richtung an. Wenn der Futterbau in den thüringifchen Ländern ſchwächer und bie 
einheimiſche Fleiihlonjumtion geringer ift, jo führen auf der anderen Seite die umfangrei- 
heren Wieſen und Weiden zu einer färkeren Schafzucht und Aufzucht von Jungvieh, jo 
wie iiberhaupt mehr Bieh für den auswärtigen Abſatz produzirt wird, 

Die vierziger und ein Theil der fünfziger Jahre waren wegen ſchwacher Futtererndten 
ber Viehzucht unglinftig; erft in der neueften Periode hat diefelbe wieder einen Aufſchwung 
gezeigt. 

1. Großherzogthum Sadjen-Weimar-Eijenad. ') 


Die früheften Angaben über den Biehftand des Großherzogthums batiren aus bem 
Jahren 1840, 1841 und 1842, für welche das Rindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 
anzugeben, 1343 angeordnet und ausgeführt wurde. Es kann deshalb nur bie fette biefer 
Angaben als Zählung gelten. 

Das Ergebniß diejer und ber fpäteren Viehzählungen des Großherzogthums ftellt fich 
wie folgt bar: 
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Zur Förderung der Pferbezudt verband die Landesregierung mit bem lanbesherr- 
fihen Hof- und Hauptgeftüt zu Allftebt, welches in einem ber fruchtbarften Landftriche unter 
dem Harze, eine Meile von Sangerbaufen, mit hinlänglihen Aedern, Wiejen und Weiden 
ausgejtattet ift, im Jahre 1793 ein mit 12—24 engliihen medlenburgiſchen und jelbftge- 
zogenen Beſchälern ausgeftattetes Landgeftüt, welches bis 1827 zur Verbefferung bes Pferbe- 
ſchlages wefentlic beigetragen hat. Im biefem Jahre verweigerte ber Landtag bie Unter- 
baltungstoften, jo daß gegenwärtig nur nod ein Hofgeftüt für den Pferdebedarf bes groß. 
berzoglichen Marftalles befieht, im übrigen aber das Beſchälgeſchäft den Privaten überlafjen 
ift. Der Pferdehandel wird durch lebhaft beſuchte Märkte, unter denen fi) Buttſtedt im 
Kreife Weimar auszeichnet, gefördert. Den Pferdeſtand nach den legten brei Zählungen 
zeigt nachftehende Tafel: 
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1. ®eimar. . - . | 3970| 183 |188[2946/1019| 300] 574| 5027] 282 | 68 [2131 
2. Jena.... * 192 |194|2829]1102] 304 485 4914| 337 2155 
3. Eifenah. - -» „ | 2101) 78 11251208) 846) 255) 260, 2694| 245 878 
4. Dermbahb . . . | 1188| 40 | 44| 559] 625] 150] 159 7) 140 630 
5, Neuftabt 1937) 71 j125/1456| 427] 136| 209 206 


































otal 18641131249] 564 |6761899814U1911145)1687|16525| 252 | 59 16837 
1861 waren . . .. j12254| 494 * 836413680] 2358 |15106| 230 | 55 6405 
1858 waren . . „ . 11282 472 617175273560] 2257 113961! 2135) 52 — 
Zunahme von 1858- 64 | 1997) 92 5911471 459] 1575 | 2564| 39 | 71 — 
Macht Prozent 18| 19] 9 19 18 26 183) 31 — | — 





Demnach haben ſich die Pferde von 1858 —61 um 8 Progent und von 1861—64 um 
faft zehn Prozent vermehrt. Die größte Zahl von Pferden auf der D.-M. haben die Aem- 
ter Apolda, Butiftedt und Großrudeſtedt mit 350— 380; bie geringfte Zahl Ilmenau, 
Dermbach und Kaltennorbheim mit 50 -70 Stid a. d. O.-M. Im Verhältniß zur Be 
völferung haben dieſe Aemter nur 18, Kreuzburg, Biejelbah und Allftäbt dagegen 95 big 
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101 auf taufend Bewohner. Trotz ber ftarken Zunahme bes letzten Luſtrums ift ber Pierbe- 
ftand ſchwach, es werben aber beinahe ebenjowiel Ochſen gehalten. Dieſem Pferdeſtande 
treten 79 Ejel und Maulthiere hinzu. 

Das weimarifhe Rindvieh ift urfprünglich eine Meine Race, von rother Farbe, aber 
ſtark und kräftig. Schon feit alter Zeit bat man daſſelbe mit Schweizern, Tirolern und 
Frieslänbern zu verebeln geſucht. Namentlich warb in Oberweimar aus riefen, Schwei- 
zern und Anſpachern ein ſich durch Milchergiebigkeit und Maftfähigkeit auszeichnender Stamm 
gebildet und verbreitet. Die ftarke Ausftattung und lebhafte Zunahme zeigen folgende Zablen: 
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1. ®eimar . 274118210) 6696| 2529] 29111|1635| 394 | 7233 

2. Jena ; 806] 54 | 201|16172) 5823| 1845| 24901|1706| 353 | 6284 

3. Eifenah . 3444| 250 | 118! 7830| 3227! 1917| 16836|1530) 365 | 4369 

4. Dermbach 3401| 208 10) 8261] 6502| 2145| 2062211875] 558 | 4283 
5. Neuftadt . 145[11659| 6039| 2810| 244092141 

















Total 1864112491] 83U | 843162182]28287| 112461115579] 1766| 413 [26247 

1861 12444 794 | 844/57983/29872|13855]115792]1765| 424 |25943 

185812373) 859 | 817156807]23572] 8133[102561/1563] 384 — 

1843 12917 23334718217253, 4 7970511215| 315 — 

1840 13529 23064885718619 833111269] 335 — 

Zunahme von 1858—64 “ — | 26| 5375| 4715| 3113| 13318] 203] 29 — 
Alſo Prozent | — 3 9| 20| 38 13) 13| 8 — 











Beim Rindvieh war im Triennium 1858—61 eine noch ſtärkere Vermehrung wie bei 
den Pferden und zwar bauptjächlich beim Jungvieh und Kälbern; die bei dem früheren 
Futtermangel eingejchränkte Zuzucht war rajch wieder verftärkt. Dagegen iſt 1861—64 bie 
Rinderzahl ziemlich unverändert geblieben. Bon den Einzelämtern baben den höchſten Riub- 
viehftand nach ber Fläche die Aeınter Auma, Gerftungen und Berga mit 2300-2600 auf 
d. Q.M., den niebrigften Kreuzburg, Remda und Berfa mit 1000—1200 a. d. DM. 

Im Berhältnig zur Bewöllerung ift der Rindviehſtand am größten in den Aemtern 
Geifa, Auma und Biefelbah mit 640—630 auf taufend Einwohner, am jhwächften in Il⸗ 
menau, Jena und Apolda mit 240—300 auf taufend Einwohner. 

Im Ganzen hat das Großherzogthum im Verbältniß zur Bevöllerung einen ftarfen 
Rindvieh- und befonders ftarken Ochſenſtand, welcher durch eigene Zuzucht ergänzt wird. 
Die Bullenhaltung ift jehr dürftig, indem erft auf 74 Kübe ein Zuchiſtier entfällt. 

“ Unter den Kühen befauden ſich 13,485, aljo 22 Prozent, Zuglühe und zwar wurden 
in dem mit dem dichteſten Rindviehſtande ausgeftatteren Kreiſe Neuftadt 17 Prozent, im 
dem mehr mit Pferden arbeitenden Kreije Weimar 20 und in dem bie wenigften Pferbe 
haltenden Kreiſe Eiſenach 28 Prozent der Kühe zur Arbeit benugt. 

Nach den bei der früheren Schlachtfteuer gezogenen Durchſchnitten beläuft fi das 
Fleifchgewicht der Kühe auf 4, das der Ochſen auf 54 Etr. 

Der Stand bes Kleinviches war nach den vorgenommenen Zählungen jolgenber : 
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1861 — — — 2857611493 7662 77539 | 85694] 38144 
1858 — — 2498071470 72331 77531 | 85234] 33997 




















An Schafen haben die Bezirfe Dermbad 2588, Neuftabt 2832, Eiſenach 4772, 
Jena 5242, Weimar 5373, das aanze Land aber 4343 Stüd a. d.D..M. Einzelne 
Aemter, wie Blankenhain, Alftebt und Weimar fteigen bis über 7000 a. d. Q.-M., wäh- 
rend Oſtheim, Ilmenau, Auma unter 1500 zurüdfinten. 

In dem Triennium 58—61 fand nod eine ftarfe Steigung, nämlih 14 Prozent bes 
Schafſtandes, bejonders in dem weidereihen Eiſenacher Kreiſe ftatt, feitdem ift dieſe Vieh— 
gattung ein wenig gejunfen, immer aber bleibt es ber ſtärlſte Schafftand unter ben bisher 
betrachteten Staaten Nach den bei der früheren Schlachtſteuer gemachten Wahrnehmungen 
hatten die Schlachtſchafe durchſchnittlich 36 Pid., die Lämmer 20 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Auch der Shweineftand ift ein ſehr hoher und läßt die große Zahl von Zuchtjauen 
darauf fliegen, daß aud Schweine fir den auswärtigen Abja gezogen werben. Der 
Durchſchnitt des ganzen Landes ftellt fih auf 1557 Stüd a. d. DO.-M., unter den Einzel- 
ämtern fteigen aber Buttſtedt auf 1850, Dornburg auf 1882, Apolda auf 2153 Stüd; 
den ſchwächſten Stand haben Geifa, Ilmenau und Dermbah mit 770— 680 pro Q.M. 
Noch mehr tritt die Stärke der Schweinehaltung hervor, wenn man fie mit ber Bevölke— 
rung vergleicht: alsdann entfallen im ganzen Lande 364 Stüd, in ben Aemtern Dorn- 
burg, BViejelbah und Weimar aber 470—510 Stüd auf die tanjend Einwohner, während 
die Ausftattung in Ilmenau, Lengsfeld und Dermbahb auf 190 — 170 Stid berab- 
finft. Die Vermehrung und Verbefjerung biefer Gattung ift im legten Triennium rege be- 
trieben. Die Schweine liefern den Haupifleiſchbedarf; ihr Durchſchnittsgewicht ift aber nur 
ein Gtr. 

Endlich hat Weimar auch eine ſehr ftarfe Ziegenhaltung; mährend im ganzen 
Lande 543 Stüd a. d. Q.M. gezählt wurden, fteigt dies Milchvieh ber Heinen Leute in 
ben Aemtern Buttftebt, Apolda und Großrudeſtedt auf 900—1230 Stitd, finkt dagegen in 
Tiefenort, Geifa, Auma auf 200—300 herunter. Im Verhältniß zur Bevölkerung ent- 
fallen im ganzen Lande 127, in den Aemtern Weimar, Vieſelbach, Großrudeſtedt 230—300 
auf taufend Einwohner. Das Durchſchnittsſchlachtgewicht der Schlachtziegen ftellte fi) auf 
30 Pfd., das der Ziegenböde anf 65 Pid., der Zideln auf 5 Pfd. 

Ueberkaupt ift das Großherzogthum unter allen bisher betrachteten Staaten am ſtärk— 
ſten mit Kleinvieb verjehen. 

Wir geben zunädft die Zufammenftellung ber Rejultate aus bem Jabre 1858 mit 
ſpezielleren Daten für bie Einzelbezirke: 
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1. Beimar 82561122500|12396| 45630]2563 
2. Jena 70092]23083|10602] 413002390 
3. Eifenah . | 43340113953| 3458) 27336/2485 
4. Dernbad. .. 23140) S755| 3189) 244322262 
5. Neuflatt . . . . £ 30674|16943| 4352| 33926]2976 









Grofiherjogipum 1858]65,51]257112]13961]102561j249807]55234]33997|172624[2631 


Es hatten aljo damals die Bezirke Neuftabt und Weimar den dichteften, Jena 
und Dermbad ven Heinften Viehſtand. 

Das Rindvieh hatte fi in den Fahren 1840—58 um 11,117 Haupt (bie im Jahre 
1840 von der Zählung ausgejhloffenen Kälber fommen nicht in Betracht) oder 13 Prozent, 
die Schweine um 31,703 Stüd oder 59 Prozent, die Ziegen um 15,981 Stüd oder 89 
Prozent vermehrt, die Schafe um 37,402 Stüd oder 13 Prozent vermindert. Wem diejes 
Reſultat nicht als bejonders gilnftig betrachtet werden fann, fo hat dies großentheils feinen 
Grund darin, baß im Jahre 1858 in Folge des damals herrihenden Futtermangels viele 
Biehbefiger genöthigt waren, ihren Viehſtand zu verringern, und daß bemmad das Ergeb- 
niß der Zählung hinter demjenigen Stande zurüdgeblichen ift, welcher als der regelmäßige, 
ben wirthſchaftlichen Verhältniſſen der Benölterung entiprechende angejchen werden muß. 
Wenn demnach bie folgende Tabelle des Jahres 1861 eine bedeutende Vermehrung des 
Biehftandes in den nächſten 3 Jahren darthut, jo bezeichnet diejelbe neben einem wirklichen 
Fortſchreiten auch den Erfat eines momentan eingetretenen Ausfalles. 
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1. Weimar . 72119 4649| 28626] 93085]23614/13714| 51955 
2. Jena. . 6653] 4437| 24100) 76989)23428|11306) 45254 
3. Eiſenach. 4h993} 2573) 17553! 52229113577! 4341} 30391 
4. Dermbad) 36451| 1388| 20854) 29991| 9142| 4324| 28581 
5. Neuftabt . 50036] 2059| 24659] 33467|15933| 4459| 35448 










115792 
12,0 


273252|15106 


Großherzogthum 1861 
s 2,34) 8,20 


———— 
Zunahme gegen 1858, Proz. « | 


14,30| 0,54) 12,20] 11,02 





Beſonders hervoriretend ift die Vermehrung ‚der Schafe im Verwaltungsbezirk Eifenad 
um 21, im B.-B. Dermbad um 30 Prozent. Die Erſcheinung erklärt fih dadurch, daß 
ber Eijenader Kreis ſich in den meiften Theilen zum Getreideban nicht beſonders eignet, 
dagegen vortrefflihe Weiden befigt. Diejer Kreis hat deshalb überhaupt die blühendſte Vieh— 
zucht im Lande. 

Hinfihtlich der Zählung von 1864 geben wir nunmehr eine Ueberſicht nach dem Mufter 
der vorhergehenden : 
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5. Neuftabt . 51237| 2353| 3 | 24409] 32289| 17713] 4166| 35945]3153 
Grofherzogtbum 1864[250201|16525| 79 115879]284879]102132]355921197712 3012 
Zunahme gegen 1861, Broz.| +2,51)+9,39| — I —0,0s| — 0,31|+19,18] - 6,80] +3,17] — 
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Die ftarke Vermehrung der Pferde und Schweine ift glei auffallend, wie ber Rüd- 
gang der Ziegen. 

Von einzelnen Juftizämtern haben Großrudeftedt und Berga ben bichteften, die Juftiz- 
ämter Berla au der Ilm nnd Ilmenau dagegen den jpärlichiten Viehſtand. Andererjeits 
haben dem durchſchnittlich größten Biehbefig im Verhältniß zur Bevölterung die Einwohner 
der Juftizämter Vieſelbach und Geifa, den Mleinften, abgejehen von den Bürgern ber größe» 
ren Städte, die Einwohner der Juflizämter Ilmenau und Apolda. 

Im Vergleich zur Fläche werden im Großherzogthum, alle Viehgattungen auf Großvieh 
rebuzirt 3012 Stüd auf der DO.-M. und im Verhältniß zur Bevölkerung 707 Stüd auf 
1000 Einwohner gehalten — eine ſehr ſtarke Ausftattung, welche die dichteftbejegteften Pro- 
vinzen des preußiſchen Staates erreicht oder überfteigt. 

Was die Vertheilung des Viehbejiges betrifft, fo hatten zur Zeit der Aufnahme 
von 1864: nur Pierde 221, Pferde und Rindvieh 54, Pferde und Schafe 7, Pferde und 
Schweine 91, Pjerde und Ziegen 59, Pierde, Rindvieh und Schafe 9, Pferde, Rindvieh 
und Schweine 1458, Pferde, Nindvieh und Ziegen 34, Pferde, Schafe und Schweine 7, 
Pferde, Schafe und Ziegen 1, Pferde, Schweine und Ziegen 141, Bferde, Rindvieh, Schafe 
und Schweine 2132, Pferde, Nindvich, Schafe und Ziegen 4, Pferde, Rindvieh, Schweine 
und Ziegen 1289, Pferde, Schafe, Schweine und Ziegen 6, Pferde, Rindvieh, Schaje, 
Schweine und Ziegen 1324; nur Rindvieh 848, Nindvieh und Schafe 113, Rindvieh und 
Schweine 7574, Rindvieh und Ziegen 392, Rindvieh, Schafe und Schweine 3267, Rind» 
vieh, Schafe und Ziegen 29, Rindvieh, Schweine und Ziegen 6437, Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Ziegen 1283; nur Schafe 77, Schafe und Schweine 37, Schafe und Ziegen 
129, Schafe, Schweine und Ziegen 340, nur Schweine 1609, Schweine und Ziegen 7099; 
nur Ziegen 4040 Perſonen. Die Gejammtzahl der Viehbeſitzer betrug jonadh 40,111. Da 
man ım Jahre 1861 39,825 Viehbefiger zählte, jo war eine der Zunahme der Bevölkerung 
entipredyende Vermehrung ber Viehhaltungen eingetreten. Da die Gefammtzahl der Fami- 
lien 63,926 beträgt, jo find beinahe 3 derjelben mit Vieh verjehen. Ein Pferd hatten 2380, 
2 Pferde 2473, 3 Pferde 1003, 4 Pferde 478, 5 uud mehr Pferde 503, überhaupt Pferde 
6837 Perſonen; 1 Stüd Rindvieh 5481, 2 4934, 3 3788, 4 2932, 5—7 5059, 8—10 
2333, 11—20 1490, 21—30 129, 31—50 83, über 50 18, überhaupt Rindvieh 26,247 
Perſonen; unter bis 10 Schafe 3653, 11—20 1881, 21—50 2264, 51—100 618, 101 
bis 200 145, 201-300 63, 301—500 62, 501—1000 61, über 1000 18, überhaupt 
Schafe 8765 Perjonen; 1 Schwein 11038, 2 9568, 3—5 9470, 6—10 3274, 11--20 594,, 
21—50 141, über 50 9, überhaupt Schweine 34,094 Perjonen; 1 Ziege 12,605, 2 7609 
3—5 2373, über 5 Stiid 20, überhaupt Ziegen 22,607 Perſonen. 

Vergleichen wir die Biehgattungen unter fi, jo entfallen nad Viehwerthen auf 
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Ziegenvieh 15, auf Roßvieh 126, auf Borftenvieb 129, auf Wollvieh 144 und auf Rinb- 
vich 586 Promille, jo daß die Haltung von Kleinvieh, namentlid von Schweinen ımd Zie— 
gen, bier jiärfer wie in irgend einem ber früher betrachteten Länder ift — eine Erjcheinung, 
welche mit ber großen Bertheilung des Grundbeſitzes und mit der verhälinißmäßig flar- 
ten Biehhaltung der Heinen Leute zufammenbängt. 

Was den Fleifhverbraud betrifit, jo beftand im Großherzogtum bie 1833 cine 
Abgabe von allem innerhalb des Großherzogthums geſchlachteten Vieh (Impoft) und von 
dem im dafjelbe eingebrachten Fleiſch. Nah dem Durdicnitt der Jahre 1823— 32 wurden 
jährlich die nachſtehend aufgeführte Zahl won Biebftüden, welchen das nach der Yandes- 
bejhafjenheit angenommene Durchſchnittsgewicht beigefügt ift, geichlachtet und berechnete ſich 
nad der damaligen Bevölferung von 222,405 Einwohnern der beigefügte Konſum: 


CXXXV. en * — Berzeb- | Nach 
Viehgattung. a ———— Hemerte rung prolden Gat- 
zahl. | fletih» | Geiammt- Kopf t 
gewicht. | gewicht. An — 
Zollpfb. | Zolleentner. Pf. pr. 
Kälber bis zu 4 Ya . 2 2.2. 4540 100 | 9840 4.4 4,4 
Stiere von 4-1 I3ahr . . .. . 2369 | 150 3554 1,6 
⸗ . 1-2 Pr 2250 20 4500 2.0 
Kühe bis zu 600 FD. er 2805 | 400 11320 5,1 11,6 
Ocdjen- - we 1080 | 550 5940 27 
Kühe und Ochſen über 600 gib, — 67 750 502 0,2 
Saugferkel unter 6 Woden. - . . 84 | 6 5 _ 
Schweine bis zu 50 Bid. . - . . 11393 30 3418 1,5 
von 50—140 Bid. . » . | 37833 95 | 35941 16,2 20 
. - 140—200 - Se} 2811 170 4779 2,1 
‚ user 20 Did.: : . . . 176 225 396 0,2 
Schafe, Yimmer, Böde, Ziegen . . | 23068 30 6920 3,1 3,1 
Nah Gewicht verfteuertes —— Fleiſch, 
Speck und Fett. . - — — 240 (hi 0,1 
I - | 935 |! 392 | 392 


— 937761 


Im neuerer Zeit beſteben nur noch Fleiſchſteuern in den Städten Weimar (auf Rind— 
fleiſch), Stadtſulza und Bacha (auf alle Fleiſcharten und ſiellt ſich im denſelben nach den 
Verſteuerungen von 1855—57 bie jährliche Ration an Rindfleiſch auf 46,15 und 29 Pjfd., 
an Kalbfleiih 5 und 7 Pib., an Schweinefleiih auf 20 und 9 Pfd., an Schaf- und Zie- 
genfleiih auf 4 und 3 Pſd. für den Kopf. 


1. Herzogthum Sahjen-Koburg-Gotha. 


Ueber dieſes Herzogthum, welches in bie ihrer inneren Verwaltung nad gejonderten 
Fürftenthiimer Koburg mit 10,065 O-M. und Gotha mit 25,54 D-M. zerfällt, liegen 
allgemeine Vichftandszählungen vom Jahre 1852 ab vor. Bon dieſer Zeit an find die be- 
treffenden Aufnahmen regelmäßig mit den Vollszählungen verbunden worden. Wir geben 


zunächſt die Hauptüberfichten: 
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50 [32638] Sana] S0ca 27912]60204|2330 
KRoburg . 2 2 144456 617] 3 123539) 23523] 3064| 8295|2914812737 
Summe von 1852]150878|7011| 53 1561771120693] 17966136207]89352[2448 

1555] 150878,6579] 43 |57866)102132)18345/39351/89346|2448 

1858115387916797] 41 |53759]108812/18761|47511/88307 12419 

1861]159431/7007| 51 |59577|123724/20359]42483|94615|2592 

1864]164527)7612] 48 )60247|132400)2049453137|9993312739 

Zunahme jeit 52, Promille . 89 711 — 12 97) 138| 468| 117] 117 








Ein durhgängiger, die Bevölferungsjunabme überfteigender Fortjchritt ift ſonach nur 
in der Zahl der Schweine und Ziegen zu bemerfen. Das Jahr 1858 hat den ungünſti— 
gen Einfluß, welden wir jhon im Großherzogthum Sachſen zu beobachten Gelegenheit 
hatten, auch bier geltend gemacht. ®) 

Zur Förderung der Pferdezucht wurben früher Ianbesherrlihe Geftüte in Georgen- 
tbal und Rodach und eine Fohlenweide auf der Schmüde, unfern bes Schneelopfes, einge- 
richtet, welche aud zur Vergrößerung und befferen Figur ber Landpferbe beigetragen haben; 
bejonders kräftig ift ber Schlag nit. Sowohl ber Pferdeftand als die Aufzucht halten fich 
in engen Grenzen. Seit Anfang der 1840er Jahre wurde das Herzogliche Geftüit zu Wan- 
nigsroda bei Gotha verbefjert und mit engliſchem Vollblut ausgeftattet, au auf der Do- 
mäne Kallenberg im Koburgiſchen Beſchäler aufgeftellt, der Unterhaltungsanfwand für einige 
Landbeſchäler auf die Staatslaſſe übernommen und ein Fohlenhaus in Kallenberg errichtet. 
Auch der landwirthihaftlihe Verein zu Koburg hat Hengfte angeſchafft. Die Zählungen 
von 1858 und 61 ergaben Folgenbes: 
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Bon ben gothaifchen Foblen waren 413, von den koburgiſcheu 38, zufammen 451, noch 
nicht ganz ein Drittel, im Lande erzeugt. 

Bei der foburgiihen Zählung find die Fohlen abgejondert gezählt, bei Gotha 1864 
find fie dem Geſchlecht nah uuter Hengſten und Stuten mit einbegriffen. Gotha hat vier- 
mal mehr Pferde wie Koburg, wo mehr mit Ochſen und Kühen gearbeitet wird. 

Günftiger find die Landesverbältnifie für das Rindvieh. Im Koburgiſchen bildet 
ber Itzgründer Viehſchlag (vergl. oben ©. 224), welder als ber volllommenjte Schlag bes 
Frantenviches anerkannt ift, die Grundlage, Derjelbe, mit verwandten Schlägen bes 


8.14. Viehzucht ber thüringiſchen Staaten. 303 


Franfenviches, Triesborfer, Heilbronner und Schweinfurter, fo wie mit Schweizern, Tiro- 
fern und Algänern vielfach gekreuzt, ift mittelgroß bat meift ſchmalen langen Kopf, magern 
Hals, tonnenförmigen Leib, abſchüſſiges Kreuz, feine Knochen, rotbbraune bis gelbe Farbe, 
hochangeſetzte Hörner. Ochſen und Kühe find vortrefflihe Zugtbiere, vafh und von Aus- 
bauer. Ueber ein Drittel der Kühe werden zum Zuge benutt und fommen in ihren Lei— 
lungen den Ochſen faft gleih. Die Zählungsrefultate waren folgende: 
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Ein Ochſe hat im Mittel 4—5 Ctr., eine Kuh 3—4 Er. Fleiſchgewicht. Die Milch- 
ergiebigkeit ift trog der bürftigen Fütterung gut: wenn auch der durchſchnittliche Milcher— 
trag nur 4—5 Maaf (9 koburgiſche Maaß — 8 preußiſche Duart) angenommen werben 
kann, fo find doch die Beiſpiele nicht felten, dag eine Kuh täglih 12-20 Maaß liefert, 
Auf den Viehmärkten zu Koburg werden jährlich gegen 2500 Stüd Rindvieh, vorzuge- 
weife nach Magdeburg und Berlin verkauft. Im den legten Jahren find die Preiſe des 
Biehes und der Biehprodufte geftiegen, indem ein ftarfer Erport von Gang: und Maftvieh, 
jo wie von Butter, welche mit 30—32 Kr. pro Pd. bezahlt wird, fich eingefiellt bat. 

An Kleinvieh ergab die legte Zählung Folgendes: 
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Die Schafzucht nahm nad der 1849 eingetretenen Ablöfung der Weiderechte und in 
Folge der zu Anfang ber fünfziger Jahre graffirenden Lungenfäule ab, bat aber in ben 
festen Jahren ſich wieder jehr und weit über jene Berlufte hinaus gehoben. Im Koburgi- 
ichen herrſcht das Frankenſchaf, von großer Statur, ſchaftig gebaut, mit ftarfem langhaari- 
gem Wollfließ vor, welches einen reihen Ertrag an ordinärer Kammmolle (34 Bid. pro 
Stüd) gewährt und fi als Schlachtvieh durch Maftfähigfeit, Gewicht (Schaf 40, Hammel 
50 Bid.) und ſchmachaftes Fleiſch auszeichnet. Seit Anfang des Jahrhunderts verebelte 
man durch feinwollige Merinos, feit den vierziger Jahren ging man, bei den guten Preijen 
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ber Mittelwollen und ber Schlachtichafe, wieder mebr zu den Landfchlägen über. Dan hält 
jogenanntes Reinvieh, bei welchem die Räude als erbliche Krankheit nicht vorfommt; Schmier- 
vieh darf nicht auf die Weiden getrieben werden. Im Gothaiichen werben mehr Edelſchafe 
gehalten. Der Wollabjag erfolgt auf den Wollmärkten in Gotha. 

Bon Schweinen fommt das fränfifche mit hohen Beinen, langzügig gebaut, mit tie» 
fem Leib, weißer Farbe, feinen Borften, zartem leifh, gut zur Maft, daneben, aber we- 
niger, das Thüringer und Rbönfhwein vor; neuerdings verbreiten fi die Kreuzungen mit 
Windjor, Berkihire uud anderen englijchen Racen. 

Die Ziege wird von Tropfhäuslern, Lanbtaglöbnern, Handarbeitern und Gewerbs- 
leuten in den Städten noch häufiger als im Weimarichen gehalten. Man ſucht die mild. 
ergiebigen Thiere weiter zu züchten, zu rationeller Veredelung fehlt es den Kleinbefigern an 
Mitteln. j 

Wir geben zu einer Zufammenftellung bes Viehſiandes nach ber letzten Auf- 
nahme über: 
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Ueber Viehbenutzung find fehr eingehende Ermittelungen im Jahre 1861 angeftellt. 
Darnach befanden ſich damals in beiden Herzogthlimern (die erfte Zahl beziebt fi) auf das 
Herzogihum Koburg, die andere auf das Herzogthum Gotha): unter 660 und 6347 Pier 
den 371 und 4255 zu Aderban und Yanbwirthichaft, 54 und 654 bei Fradtfuhrwert, 133 
und 196 als Kutſchen- und Xeitpferde und zwar davon unter erfteren 48 bei Tohnfuhrwert, 
23 zu dienftlichen Funktionen und 62 zur Erholung und Vergnügen verwendet. Unter ben 
Fohlen waren von einheimifhen Stuten 33 und 413, zufammen 451, geboren, was auf eine 
jäbrlihe Produktion von 150 Fohlen ſchließen läßt. 

Unter den 25,390 und 33,987 Haupt Rindvieh waren 141 und 378 Bullen, 3954 
und 2091 Ochſen, 5940 und 15,716 Kühe zur Milcherzeugung allein, 4209 und 4607 Kilhe 
zur Milcherzeugung und zum Zuge; unter den 23,888 unb 99,836 Schafen der Race nad 
1944 und 9597 ganz veredelte, 10,557 und 69,070 balb vwerebelte, 11,261 und 19,496 
unverebelte, aber no der Wolle wegen gezlichtete und 126 und 1673 Fleiſchſchafe. Unter 
den 10,920 und 31,563 Schweinen zäblte man 62 und 154 Zuchteber, 1180 und 1777 
Sauen, 1526 fonftiges Altvieh und 8152 Saug- und Läuferſchweine (29,632 Stüd altes 
und junges Maftvieh); unter den 4067 unb 16,292 Ziegen aber 119 und 983 Böcke, 3303 
und 13,124 Melkziegen und 645 und 2185 junge Ziegen. 

Charakteriftiich für die Art des Wirtbfchaftsbetriebes ift das Verhältniß zwiſchen Pfer- 
den und Ochſen in den beiden Herzogthümern. Während Gotha mehr als elfmal jo viel 
Pferde zu Aderbau und Landwirthſchaft benutzt als Koburg, hält Koburg faft doppelt fo 
viel Ochſen als Gotha. Die Aderbeftellung erfolgt ſonach in Koburg faft ausjchlieglich mit 
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mit Ochſen und Zugkühen, in Gotha faft ausjchlieflich mit Pferden. Auch der Heinen Leute, 
welche ihre Milchkuh gleichzeitig zur Bebauung ihres Feldes brauchen, giebt e8 in Gotha 
verbäftnigmäßig viel weniger als in Koburg. 


UI. Herzogthum Sadjen- Meiningen. ’) 


Diejes Land, in einer Höhenlandihaft, zwiichen reichen kornausführenden Gegenden ge- 
legen, aber jelbjt beim Cerealien-, Obft- und Weinbau durch Boden und Klima gehindert 
und besbalb ber Umgegend tributär, findet in ber Viehzucht das Hauptmittel die von dem 
Bedürfniß gebotene Einfuhr zu beden. Die Zählungen des legten Menjchenalters ergaben 
folgende Biehftände: 
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Die Zählungen ber Jahre 1843, 1849 und 1858 zeigen and bier wegen ber ihnen 
vorangegangenen Mangeljahre wejentlihe Rückſchritte, 1846, 55, 61 unb 64 ben mädhtig- 
fien Zuwachs. 

Der Pferdeſtand bes Herzogthums ift nach der Landesnatur ſchwach. Im ber Walb- 
gegend ift der Ochſe und tbeilweife auch die Kuh für das ſchwerere Fuhrwerk und filr bie 
Landwirrhichaft geeigneter, auch fiir den Kleinbauer leichter anzuſchaffen und zu erhalten ale 
das Pferd. Das Land theilt fich, wie wir ſchon früher (Th. I. S. 371) darftellten, in das 
niederungsreihe Unterland oder bie Aemter Meiningen, Salzungen, Bafungen und Röm- 
bild, das waldreihe Oberland oder die Aemter Hildburghauſen, Eisfeld und Sonneberg, 
und die thüringiihen ober Saalämter Saalfeld, Gräfenthal, Kamburg und Krannigfeld. 
Die mittlere Landſchaft hat jehr wenig Pferde: in der Niederung dagegen ift eine größere 
Pferdezahl zu Landwirthſchaft, Frachtſuhren und Haubdrerei. Die meiften Pferde halten jo- 
wohl zu biejen Zweden als zu perjönlihem Dienfte die Saalämter, namentlich Kamburg, 
wo ber Pferbebauer ungern zum Ochſenbauer herabſteigt. Die Pferdezucht bat feit ber 
1848 erfolgten Auflöjung des Hofgeftits auf dem Altenftein, welches namentlich bie Pferbe 
bes Salzunger Amts verebelte, gelitten. Die Pferde werden von auswärts, namentlih vom 
Buttſtedter und Sclottheimer Markt eingeführt. 

Das Rind ift das mwichtigfte Thier im Vollshaushalt und macht über 3 bes Vieh— 
ftandes aus. Man unterſcheidet drei Hauptichläge: ben Thüringer, Oberlänber und Fränti- 


Statiftit des zollv. u. nördl, Deutſchl. II. 20 
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fhen: ber erfte roth und fein; ber zweite gelb ober hellröfblich mit Bleßlöpfen unb von 
mittlerer Geftalt; ber dritte braum und ſtämmig groß. Der fränkiſche Schlag ift zum Zuge, 
zur Milch und Maftung ber befte. Unter den vielfachen Kreuzungen bat ſich die mit großen, 
ſchön gebauten Bullen aus Kigingen und Ochjenfurt am meiften bewährt. Die Rindvich- 
zucht der Niederung, wo die Stallfütterung vorherrſcht umb noch immer mehr zunimmt, 
fteht fowohl der Güte als der Menge nad beffer, als auf dem Walde, wo die Vortheile 
ber Bergweiden das farge und ſchlechte Winterfutter (Siebe und eingemadhten Hederling) 
nicht ausgleichen fünnen. Zuchtvieh führe das Meininger Land nicht aus, dagegen Zug— 
und Maftvieb nach Frankfurt, Kaflel, Gotha, Erfurt, Nordhauſen, Magdeburg. Die ftärt- 
ften Kälber der eignen Kühe und kräftiges, aus der Nachbarſchaft aufgekauftes Jungvieh 
wird bejonders auf der Thilringer Seite großgezogen und als Zug- oder Maftvich ver- 
kauft. Indeſſen haben fich, wie die folgenden Zahlen beweilen, Stiere und Ochſen im legten 
Menſchenalter gemindert und auch das Jungvieh ift nicht im Verhältniß der Kühe ober ber 
Einwohnerzahl gewachſen, jo daß die Milchnutzung Hauptfache ift: man rechnet 4 Maaf 
Milch bei 40 Wochen Milchzeit, aljo durchichnittlich 1120 Maaß jäbrlih von der Kuh. 

Der Boden der Schafzucht ift die Niederung nebſt dem bergigen Borland, und ob- 
jhon hier wie überhaupt feine großen Güter vorfommen, zubem aud die Brachfelder durch 
die Sommerung beihränft find, jo ift die Schafzudt dennodh unter mannigfachem, vom 
Wechjel der Erndten und der Schaffenchen bedingtem Wechſel numeriſch, noch mehr aber in 
der Qualität vorangeſchritten und bildet einen wichtigen Wirtbichaftszweig. Der Schafftand 
ift ſehr verfchieden, die thüringiſchen Aemter Kamburg und Srannigfeld haben 7000 bis 
8000 a. d. OM. An Schlachtvieh wird viel aus der Rhön und aus der fränfiichen Saal. 
gegend eingeführt. Die Wolle wird theils im Inlande zu Römhild, Pöhned, Glüdshrunn 
verarbeitet, theils dem Gothaer Wollmarkt zugeführt. 

Die Ziegen haben ſich nicht allein auf dem Wald, wo fie ihren befien Boden haben, 
aber als forftihädlich beengt werben, fondern noch viel mehr in den Aderbaugegenden ver- 
mehrt. Es wird gewöhnlich die in Mitteldeutichland heimische, ſich durch Milchergiebigkeit 
während bes ganzen Jahres und gute Milch empfeblende Race, zu Bad Liebenftein aber, 
wo man gegen 20 zur Mollkenkur braucht, Schweizer gehalten. Kamburg und Krannigfeld 
haben die meiften. 

Von Schweinen kommt das fränkiſche, thüringiſche und Rhönſchwein vor: das erfte 
ift langzügig, weiß, feinborjtig, langohrig mit zartem Fleiſch, dünnen Knochen, gut zur Maft; 
das thilringifche hat einen fürzeren Ban, verjhiedene Farben und ähnliche Vorzüge; die 
Rhönrace ift kurz gebaut, oft ſchwarz gefledt, giebt ſchweres härteres Fleiſch und bedarf 
faueres Futter. 

Nachſtehende Tabelle zeigt den Eutwidlungsgang der Viehhaltung binfichts der Ge- 
schlechter, Lebensalter und Beredelung von 30 Jahren; bei ber Zählung von 1833 waren 
an einigen Orten aus Berjehen geſchnittene Stiere unter die Bullen gezählt. 
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Die Zahl der Kühe ift um 19 Prozent, alfo beinahe im Verhältniß der Bevölferungs- 
zumahme vorangeihritten; bagegen ift die Jungviehhaltung nicht weſentlich worgeichritten. 
Bullen und Ochſen haben fi vermindert. Bei dem Wollvieh haben fi Edelſchafe und 
balbveredelte nambaft vermehrt, das Landſchaf vermindert. 

Die örtliche Vertheilung des Viehſtandes anf die drei Landſchaften im Jahre 1864 ift 
aus folgender Aufammenftelung erſichtlich: 
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Die Zugochſen werben zum größeren Theile nach dem nörblihen Deutichland, im bie 
Gegend von Halle, Magdeburg ꝛe. unter der Benennung „Fraukenochſen“ verkauft, wo fie 
entweber fogleich in den Branntweinbrennereien oder Nübenzuderfabriten zur Maft aufgeftellt 
oder vorerft 1—2 Jahre als Arbeitsochien verwendet werben. Die Hämmel werben meiftens 
nah Straßburg und ins Innere von Frankreich verkauft. " 

Die Vertheilung des DViehbefites im Jahre 1864 anbetreffend, fo gab es aufer 
1992 Eigenthämern von Bienenftöden 25,847 Biehbefiger. Bon 1788 Pferdebefigern hatten 
581 1, 713 2, 378 3—5, 116 mehr ala 5 Pferde; won 18,119 Rindviehbefigern 4390 1, 
3034 2, 5276 3—b, 4444 6—10, 858 11— 20, 117 mehr als 20 Stüd Rindvieh; von 
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6042 Schafbefigern 3625 unter 10, 2136 von 11—50, 152 von 51—100, 129 über 100 
Schafe. Schweine befafen 21,297, Ziegen 14,284, Ejel und Maulthiere 11 Berjonen. 


IV. Herzogthum Sadjen-Altenburg. 


Ueber ben Viehſtand dieſes fruchtbaren und altkultivirten Landes find in ber neueren 
Zeit jehr abweichende Angaben gemacht, wie aus nachftehender Bergleihung der halbamt- 
lichen und amtlihen Angaben von 1842, 1852, 1859, 1861 und 1864 hervorgeht. 
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Da für 1864 eine zuverläjfige, gleichzeitig mit ber Bollszählung bewirkte Aufnahme 
vorliegt, jo haben wir biefe bei den Angaben für die Gegenwart zum Grunde gelegt. Die 
Rind» und Wollviehangabe von 1842 jcheint auf übertriebener Schätung zu beruben und 
bei der Schweinezählung von 1861 jcheint man bios Zucht» und Maftfchweine gezählt zu 
haben. 

Die Pferde überwiegen im Altenburger Kreife bei 6974 Stüd bie des Saal-Eifen- 
berger SKreijes um das Dreifadhe, da im erfteren das Pferbegefpann die Regel, das 
Ochſengeſpann die Ausnahme ift. Die Pferdezucht ift gering, ba die hohe Bodenrente im 
Altenburger Kreije Fohlenweiden nicht geftattet, im Weftkreife aber theils der Boden zu jehr 
zerfplittert ift, theils mehr Ochſen gezüchtet werden. Die Staatsregierung befördert bie 
Pierdezudt durch Hengitprämien; es fanden fi) 1864 nur 1124 oder 12 Prozent Foblen. 

Beim Rindvieh wurde durch bie Zählung von 1859 folgende Beſetzung der Gejchled)- 
ter und Altersflaffen gefunden : 
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Dagegen fanden fidh bei der Aufnahme vom 3. Dez. 1864 1153 Bullen, 2762 Ochſen, 
35,497 Kübe und 17,724 Stüd Jungvieh. Im Altenburger Kreife findet nur Stallfütte- 
rung ftatt und auch im Saal-Eijenbergiihen wirb biejelbe nah Ablöfung der Walbtriften 
immer mehr eingeführt. 

Dir geben in nachſtehender Tabelle bie Ergebniffe ber Ermittelungen fir bie Einzelkreiſe: 
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I. Altenburg 22 33 15379/25112] 3260| 55566/4815 
N. Saal-Eijenberg 53 120236j30249]15083| 6380| 30984|2657 
erzogthum| 23,20 [9253] 25 |57236j45628]40195| 9640| 8655U|3731 






Das Milchweſen ftebt auf einer vorzüglihen Stufe und man rechnet ım Durchſchnitt 
ben Jahresertrag einer Melltub auf 180 Pjund Butter und 45 Schod Heine Käſe. Im 
Fahre 1859 produzirte das Herzogthum fonach bei einem Beftande von 34,537 Kühen ohne 
bie umverarbeitet verbrauchte Mil 6,616,660 Pid. Butter und 1,554,165 Schod Meine 
Süßfäfe- 

Die Schafzucht hat durch bie vermehrten Urbarmahungen, Beſömmerung der Brachen 
und hauptjächlich durch die feit 1848 eingetretene Ablöjung der Triftgerechtiame ſehr abge- 
nommen. DObgleih wegen ber namentlid auf den Bergtriften im Saal-Eifenberger Kreife 
vorzüglichen Weidegräfer die Erzeugung hochfeiner Wolle möglich ift, fo hat man doch aud 
auf ben Ritterglitern nur die Erzeugung von Mittelwolle angeftrebt. In ben Bauerwirth- 
fchaften werben ebenfalls nicht unbeträchtlihe Schafheerden gehalten, jedoch von noch gerin- 
gerem Feinheitsgrade. Die flärffte Schafhaltung ift in den Aemtern Kahla mit 16,517 und 
Roda mit 7694 Stüd; die ſchwächſte in Buda, Gößnig und Ronneburg. Der Weſtkreis 
überwiegt bezüglich der Schafhaltung gar ſehr. Man rechnet auf 8 Stüd Schafe jährlich 
einen Stein Wolle. 

Obgleihd man von dem Wollerzeugnig auch in das benachbarte Ausland, namentlich 
auf die Wollmärkte nah Weimar und Leipzig verfauft, jo ift bafjelbe doch nicht hinreichend 
zur Verforgung ber in Ronneburg, Eijenberg, Roba, Kahla u. a. DO. befindlichen Kämme— 
reien und Spinnereien. Der früher blühende Wollhandel in Ronneburg hat aufgehört: bie 
Produzenten verkaufen ihre Wolle auf den ausmärtigen größeren Märkten ober vom Gute 
an bie Wollhändler und Fabrilanten. Die Zufammenlegung der Grunbdftüde fcheint zu 
einer neuen Ausbehnung ber Schafhaltuhg anzuregen. 

Die Schweinezucht fteht in vorzüglihem Flor und überwiegt bie bes Königreichs 
Sadjen. Innerhalb des Landes fieht der Oſtkreis in biefer Beziehung weit voran. 


V. Fürftentbümer Shwarzburg-Sonbersbaujen und Rubolftabt. 


Der Umftand, daß in Shwarzburg-Sonbershaufen in bem legten Jahrzehent 
jährliche Aufnahmen des Viehſtandes ftattgefunden haben, fett uns in bie Lage, in nad) 
fiehender Tabelle ein zuverläffiges Bild von dem allmählichen Fortfchreiten ber Anzahl nüg- 
licher Thiere im Fürſtenthum Sondershaufen zu geben. 
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Zunahme in 9 Jahren, Prozent | 7,70 |28,80| 11,27! 62,4 | 27,04 | 27,2 231 — 


Die Aufnahme von 1864 zeichnet ſich dadurch ans, daf fie neben der Ermittelung ber 
abfoluten Viehzahlen auch die Klarfiellung ber Biebbefitwerhäfrmiffe zum Gegenftande gehabt 
bat, Es iſt erfreulich, zu ſehen, wie biefe im Königreich Sachſen vor etwa zehn Jahren 
zum erjten Male veranfaßten Erhebungen in immer weiteren Kreifen Eingang finden. 

Die Pferde überfteigen zwar die Zugocdien um das Achtfache; dennoch ift der Pferde» 
ftand ſchwach: auch die Pferdezucht ift bei dem Mangel an Wiefen nicht von Bedentung. 
Bon den 4249 Pierdben waren 3540 über 3 Jahre, 419 von 1—3 Jahren, 290 unter 
1 Jahr akt, umter den erfteren aber 3326 Arbeitspjerde und 214 Pferde zum perjönlichen 
Gebrauch, beziehungsweiie 166 Hengfte, 2,586 Wallahen und 789 Stuten. 

Bezliglich des Rindviehs ift zu bemerken, daß das vorhandene Landvieh in früherer, 
Zeit vielfah mit Schweizervich gefrenzt worden iſt; feit etwa 20 Jahren ift mehrfach 
Holländervieb eingeführt worden, welches jedoch bei den kleinern Landwirthen nicht recht 
Eingang gefunden hat. Im Jahre 1858 ift zuerft aus dem Allgäu Rindvieh eingeführt 
worben, und fprechen bie bisher erlangten Nefultate jehr zu Gunften befjelben. Unter den 
21,042 Stid Rindvieh find 512 Zugodien, 128 Maſtochſen, 213 Bullen, 13,280 Kühe 
(wovon 3601 zum Zuge gebraudt), 4915 Stiid Jungvieh und 1994 Kälber. 

Das bisherige Landſchwein wird mehr und mehr durch engliihe Racen verdrängt 
und verbefjert. Unter den Schweinen befanden fih 113 Zucteber und 2,048 Zuchtjauen. 

Die Schafzucht wendet fi von ber früber erjtrebten Feinheit jegt mehr auf Woll- 
reichthum. Die 99,965 Schafe vertheilten fih auf 10,414 Merinos und ganz verebelte, 
67,970 halbverebelte und 21,581 umverebelte. 

Viehbefiger überhaupt gab es 10,945. Davon hatten u. a. Pferde allein 55, Pierbe, 
Rindvieh und Schweine 312, Pferde, Rindvich, Schafe und Schweine 718, Pferde, Rind» 
vieh, Schafe, Schweine und Ziegen 333; ferner Rindvieh allein 416, Riudvieh und Schweine 
1826, Rindvieh, Schweine und Ziegen 1433, endlich Schafe allein 49, Schweine allein 
581, Schweine und Ziegen 2162 und Ziegen allein 1688 Befiger. Pferde überhaupt 
batten 1783 Perfonen, wovon 764 ein und 536 zwei Pferde; Nindvieh überhaupt 6191 
Perjonen, wovon 1802 em und 1418 zwei Stüd; Schafe überhaupt 1885 Perſonen, 
wovon 361 unter bis 10, 398 11—20, 703 21—50 und 292 51—100 Stüd; Schweine 
überhaupt 8416 und Ziegen überhaupt 6453 Berjonen. 

Auch im Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt hat bei Gelegenheit ber fetten 
Bollszählung eine jpezielle Aufnahme des BViebftandes und der Viehbeſitzverhältniſſe ftattge- 
funden. Während im Jahre 1858 nur die Zabl der Angehörigen ber einzelnen Biehgat- 
tungen im Allgemeinen ermittelt worden war (2017 Pferde, 21,407 Stück Rindvieh, 62,113 
Schafe, 9444 Ziegen und 12,948 Schweine) und auch im Jahre 1861 über jenes Minimum 
hinaus nur noch Notizen binfichtlich der Geſchlechts- und Alters-Verhältniſſe innerhalb des 
Rindviehes Beridfihtigung gefunden hatten (2375 Pferde; 208 Bullen, 3187 Odfen, 
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12,644 Kühe, 6961 Stüd Jungvieh, zufammen 23,000 Stüd Rindvieh; 71,919 Schafe, 
11,898 Biegen, 16,852 Schweine), fam es im Jahre 1864 zu den vollflänbigften Er- 


mittelungen. 
Wir geben dieſelben anszugsweife wie folgt und fiigen das Schlußergebnig von Son- 


bershaufen bei: 
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Unter dem Rofvieh (Rubolftadt) befanden ſich 168 Henafte, 527 Stuten, 1492 Walla- 
hen, zufammen 2187 erwachjene, worunter 2147 Arbeitspferde, jodann 221 Fohlen von 
1—3 Jahren, 126 Heinere, zuſ. 347 Fohlen. Schlotheim hat einen vwielbefuchten Pferdemartt. 

Das Rindvieh befteht aus 211 Bullen, 3450 Ochſen — welche in ber Oberberr- 
fchaft den Pferbeftand um mehr als das Doppelte Üüberfteigen — 13,939 Kühe und 5472 
Stück Jungvieh umb Kälber ; von den 13,939 Kühen wurden 4959 zum Zuge benußt. 

Die Schafe Rudolftadts befanden aus 12,363 Merinos und hochveredelten, 44,842 
balbverebelten und 13,890 Landſchafen. 

Die Zahl der Viehbeſitzer dieſes Fürſtenthums belief fih auf 10,693: von dieſen hatten 
1078 Pferbe, 6424 Rindvieh, 1593 Schafe, 8693 Schweine, 7064 Ziegen, 4 Efel und Maul. 
tbiere, 710 Bienenftöde. Ein Pferd hatten 436, zwei Pferde 375, ein Stiid Rindvieh 1761, 
zwei Stitd Rinbvieh 1408, 3—5 Stid Rindvieh 2022, unter bis 10 Stüd Schafe 400, 
11—50 Schafe 926 Berjonei. 


VI. Staaten bes Fürſtlich Reußiſchen Gefammthauſes. 


Aus dem Fürſtenthum Neuß älterer Linie liegt nur das Reſultat einer am 
3. Dezember 1855 bewirkten Biebzählung vor. Aufnahmen neueren Datums find von ber 
Fürftlichen Regierung in der Borausfeguny unterfaffen worden, daß eine weſentliche Ver- 
änderung bed Viehſtandes nicht ftattgefunden hat. Im Jahre 1855 waren in den Städten 
Greiz und Zeulenroda nebt den Herrichaften Greiz und Burgt 614 Pierde, 2854 Ochſen 
und Stiere, 5169 Kühe, 4081 Stüd Jungvieh, 6673 Schafe, 2:30 Böde und Ziegen und 
4180 Schweine. Das Land zählt ſonach 14,931 Haupt Großvieh oder bei’ einem Gefammt- 
Flächeninhalt von 6,28 Duabratmeilen 2377 Haupt Großvieh auf der Q.M. 

Die Heineren Grundbefiger, bei welchen die Dreifelderwirthſchaft noch vorherrſcht, haben 
allgemein den Weidegang, Stallfürterung ift nur auf größeren Gittern eingeführt. 

Im Fürſtenthum Neuß jüngerer Linie hat bie fette Viehzählung gleichzeitig 
mit dr leiten Bollszähjung, alf am 3. Dezember 1864 ftattgefunden. Es ermittelte fich 
dabei nachftehend angegebener Viehſtand, welhem wir ben von Reuß-Greiz beigefitgt haben: 
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In den Staaten ber jüngere: Linie befanden fih unter ben Pferden 2210 Arbeits. 
pferbe, 666 Stuten, 96 Hengfte, 1583 Wallahen, 183 Fohlen ven 1—3 Jahr und 91 
Fohlen unter 1 Jahr. 

Unter dem Rindvieh biefes Staates befanden fih 8607 ober 268 Promille Ochſen, 
etwa das BVierfache des Pferbeftandes; da nun auferbem aud 10,950 Kühe — ilber 3 diejer 
Biehgattung — zum Zuge benugt werben, fo jpringt in die Augen, wie jehr das Rindvieh 
auch bei der Arbeit vorherriht. Sodann wurden 208 oder 6 Promille Bullen gezählt, was 
auf 71 Kühe einen Bullen ergiebt. Die Kühe bildeten 14,839 oder 462 Promille, Jung- 
vieh und Kälber 8476 oder 264 Promille. 

Unter den Schafen fanden fi 2988 Stüd oder 88 Promille Merinos u d bodver- 
ebelte, 14,695 ober 435 Promille balbverebelte und 16,152 Stüd ober 477 Promille unver» 
ebelte Landſchafe. 

Die vorlette Zählung hatte 2470 Pferde, 32,614 Stüd Rindvieh, 32,169 Schafe, 
6263 Ziegen und 15,027 Schweine ergeben. Die Zahl der Pferde, Rinder und Schafe 
war jonad faft unverändert geblieben, Ziegen hatten ab- und Schweine zugenommen. 

Die Zahl der Vichbefiger diejes Fürftentyums betrug 1864 9262, die der Pferdebefiger 
1005, die der Rinbviehbefiger 5089 (barumter 805 Befiter von nur einem Stüd), die der 
Befiger von Schafen 1311, von Schweinen 7704, von Ziegen 4404. 


BZufammenftellung der thüringiſchen Staaten. 


Gehen wir num zu einer Ueberſchau bes ganzen 228 O,M. umfafjenden Verbandes 
über, jo gelangen wir zu folgenden Zablen: 
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Weimar . 280,201|16525| 79111587912848791102132| 35592]197712[3012 







Koburg-Gotha . s 164,527| 7612| 48| 60247/132400] 53137] 20494) 999332739 
Meiningen . 7 4.129] 30] 76821/113410) 60025] 21047/11158812411 
Altenburg 9640| 86550|3731 
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Es erhellet hieraus, daß in Beziehung zur Fläche bie fruchtbaren Länder Altenburg 
und Weimar ben flärfften, die Höhengegenben von Meiningen und Schwarzburg den ſchwäch- 
ften Biehftand haben. Im Vergleich zu den Nachbarländern kommen bie thüringiſchen Staa- 
ten in ber Dichtigfeit des Viehftandes dem Königreich Sachſen e- ganz gleich, übertreffen 
aber das preußiſche Sachſen und Thüringen. 

In den Racen und in ber Fütterung berrichen im — die Höhenſchläge vor 
und ſpielt der Weidegang noch eine wichtige Rolle 

Im Verhältniß zur Fläche bat das dichteſtbevöllerte Altenburg auch den ſtärkſten Vieh— 
ftand von 3731 Biehwertben a. d. DO.-M.; das wenigfibevölferte Meiningen mit 2411 a. 
d. Q.⸗M. den geringften. Bon den anderen Staaten haben Weimar und Reuß einen flär- 
feren, Koburg ⸗Gotha und Schwarzburg einen geringeren Viehſtand. 

Die Pferdezucht ift in feinem der thüringijchen Staaten blühend. Die Fohlen machen 
im Reußiſchen 12, in Meiningen und dem Schwarzburgiſchen 16, im Weimarifhen 17 und 
in Koburg.-Gotha 20 Prozent der Gefammtzahl. Der Pferbeftand beträgt in dem am ſchwäch- 
ſten ausgeftotteten Meiningen 96, in Reuß 139, Schwarzbung 194, Koburg - Gotha 209, 
Sadjen-Weimar 252, und im pferbereihen Altenburg 399 a. d. Q.M. Im ben Staaten, 
wo Bergleihungen mit den Vorjahren vorliegen, jcheint die Zunahme der Pferbe hinter ber 
anberer Viehgattungen nicht zurückzuſtehen. 

Beim Rindvieh ftehen Altenburg und Neuß mit 2467 und 2064 Stüd a. d. D.-M. 
am meiften über bem vorftehenden Mittelfat, während Schwarzburg und Koburg-Gotba am 
meiften unter benjelben herabfinfen; doch fcheint bei dem letzteren bie vorzügliche Qualität 
feiner Viehſtämme dies auszugleichen; die Ochſenhaltung ift in dem pferdearmen Meiningen 
und Reuß am ftärfften. 

Mit Kleinvieh find Weimar und Schwarzburg mit ihren ftarten Schafheerben und 
ihrer blühenden Schweinezudt am reichften bis an 875 Viehwerthe f. d. Q.M. ausgeftattet, 
während Reuß bis 470 berabfinft. 

Vergleihen wir die Stüdzabl, jo bildet das Wollvieh mahezu die Hälfte: aber wäh 
rend «8 in Altenburg und im Reußiſchen nicht 35 Prozent der Gejammtheit ausmacht, 
fteigt es in Weimar auf 51, im Schwarzburgifchen auf 59 Progent der gefammten Stüdzahl. 
Werben dagegen die Biehbwerthe neben einander gehalten, jo überfteigt das Rindvieh über. 
all die Hälfte und zwar fteigt bafjelbe in Meiningen und Altenburg bis 70, im Reußiichen 
über 75 Prozent aller Viehwerthe. Im demjenigen Staaten, wo allgemeine Zählungen aus 
früherer Zeit vorliegen, bat fih das Kleinvieh, insbejondere Schweine und Ziegen ftärfer 
vermehrt, wie das Großvieb: auch bier drängen bie arbeitenden Klafjen nad eignem Vieh— 
beſitz; die Schweine und Ziegen nehmen am ftärfften zu. 

Bird nun die Bevölkerung mit bem Biehſtande zufammengehalten, jo entfallen auf 
tanfend Einwohner im Reußiſchen 154 Kühe (452 PViehwerthe), im Schwarzburgiichen 193 
Kühe (603 BViehwerthe), im Koburg- Gotha 204 Kühe (607 Viehwerthe), in Meiningen 
209 Kühe (628 Biehwerthe), in Weimar-Eifenach 222 Kühe (707 Viehwerthe): Altenburg 
bat zwar an Milchvieh bie reichfte Ausftattung mit 250 Kühen auf taufend Einwohner, 
fteht aber int Kleinvieh fo zurüd, daß es doch im Ganzen nur 610 Viehwerthe erreicht. Im 
Ganzen ift die thitringifche Bevölkerung reicher mit Vieh ausgeftattet, wie die ſächſiſche, und 
ſteht auch die Berforgung des gemeinen Mannes gegen Sachſen keineswegs zurid. 

An Schlachtvieh berechnen fib von 3911 Bullen und 53,080 Ochſen, von erfteren 
jährlich 4 = 652, von letzteren F 7583, zui. 8235 Stüd; Roſe giebt das Fleiſchgewicht 
eines koburgijhen Ochſen zu 4 —5 Etr., einer Kuh zu 3—4 Er. an. Legen wir 44 Etr. 
zum Grunde, jo erhalten wir 36,333 Centner Ochſenfleiſch. Bon den 215,719 Kühen 
fommen 4 = 26,965 Stüd und von ben 125,821 Stüd Jungvich 7% = 6291, zuſ. 33,256 
Stüd zu 34 Eir. pro Stüd mit 116,396 Ctr. Rindfleijch hinzu. Nimmt man an, was 
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Brüduer vom meiningiſchen Rindvieh verſichert, daß $ der Kühe jährlich ein Kalb bringt, 
jo werden 191,750 Kälber geboren. Zwar jollen in Meiningen nur $ ber Kälber geſchlach—- 
tet werben: im Durdfchnitt des ganzen Thüringiihen werden aber % jener Zahl ober 
127,833 Schlachtlälber anzufegen fein, was zu 40 Pid. ein jedes 51,133 Etr. Kalbfleiſch 
ergiebt. Bon den Schweinen nehmen wir eine der gezählten gleiche Anzahl, 324,024 Schlacht- 
ſchweine, das Stüd zu 1 Eir., und von den 904,506 Stüd Woll- und Ziegenvieb 4 ober 
150,751 Stüd zu 30 Piv. = 45,225 Cr. an. Wir gelangen fo zu einer Fleiichproduftion 
von 573,336 Etr., was bei einer Bevölkerung von 1,035,021 Einwohnern die hohe Ration 
von 56 Pid. für den Kopf ergiebt. Indeſſen enthalten die thüringifhen Staaten, mit Aus- 
nahme von Altenburg, Gotha, Weimar und Gera feine erbeblihe Konjumtionspläge: ein 
beträchtliher Theil des Maftviehes wird nah Magdeburg, Berlin, Frankfurt, Kaſſel und 
Sachſen ansgeführt, jo dag die innere Konfumtion jene Höhe nicht ganz erreichen bürfte. 

Gehen wir num zu den Beftandswertben über, jo gab Roſe 1857 den Durd- 
ſchnittspreis eines foburgischen Ochfen zu 9—16, den einer Kuh zu 8—12 Carolin, eines 
Paare Schafe mit Lämmern zu 36 Fl., eines Paars Yährlinge zu 22 fl., eines Paare Zeit. 
hämmel zu 28 fl., eines Paars Maftbämmel zu 32 fl. an. Bei den Beſtandswerthen des 
ganzen Landes können wir aber jo boch nicht geben. Da die thüringiſchen Staaten mit 
Ausnahme der Pferde ziemlich fiarfe Viebausfuhr nad dem preußiſchen Sachſen und Thü- 
ringen haben, jo müſſen ihre Preife auch niedriger ſtehen. Mit Rückſicht auf das oben 
(S. 115 u. 210) über die Viehwerthe in der Provinz Sachſen Mitgetheilte, und das zahl. 
reihe Jungvieh nehmen wir in den tbilringijchen Staaten das Stiid Roßvieh zu 60, Rind» 
vieh incl. Jungvieh zu 30, Borftenvieh incl. Ferkel zu 8, Wollvieh zu 3 und Ziegenvieh 
incl. Zimmer zu 23 Thlr. pro Stüd an. Wir gelangen jo auf einen Beſtandowerth von 
20,090,000 Zhlr., welder zwar mit 88,000 Thlr. pro DOM. hinter demjenigen des Kö— 
nigreichs Sachſen auf faft die Hälfte zurüdfinkt, ihm aber nad der Bevölkerung mit 19 Thir. 
pro Kopf gleich kommt. 

Auch die Jahresnutzung fann nicht ganz derjenigen im preußiichen Thüringen gleich. 
geftellt werben. Die Milchnutzung einer Itzgründer Kuh von 1120 Maaf zu 4 Fr. pro 
Maaß berechnet fih zwar anf 75 Fl., weldhen dann noch Kälber, Dung, Schlachtwerth bin- 
zutreten; auch find die Arbeitswerthe der Ochſen und Zugtühe jehr in bie Höhe gegangen. 
Denuoh wird die Jahresnutzung einer Kuh zu 40 Thlr. madıt 8,628,760 Thlr., eines 
Ochſen und Stiers zu 55 Thlr. macht 3,134,505 Thlr., eines Stüds Jungvieh zu 12 Thlr, 
macht 1,509,852 Thlr. hoch genug ftchen, jo daß wir beim Rindvieh auf 13,273,117 Thlr. 
oder 334 Thlr. pro Stüd gelangen. 

Der Wollertrag der koburgijchen Landſchaſe wird auf durchſchnittlich 34 Pfd. zu 52 Kr, 
= 3 Fl., die der halbveredelten und feinwolligen zu 24 Pfd. zu 1 51.20 fr. angegeben, wo- 
bei fi derjelbe Nutzwerth beredinet. Dazu foınmen Lämmer, Pferd und Fleiſchnutzung. 
Im Ganzen wird bie Jahresnutzung eines Stüds Schafvich zu 3 Thlr., eines Stüds Bor- 
ftenvich zu 9 Thlr., eines Stüds Ziegenvieh 4 Thlr., eines Stüds Roßvieh zu 70 Thlr. 
richtig ſtehen. E8 berechnet fi) dann eine Jahresnutzung von 23,364,000 Thir.— 102,000 Thlr. 
pro Q.M., 23 Tpir. pro Kopf —, welde die befriedigende Lage der thüringifhen Bich- 
zucht genügend in's Licht ftellt. 

Die Viehzucht der thüringiichen Staaten entbehrt der Landgeſtüte und ähnlicher in 
großen Staatsgebieten durch vereinte Kräfte begründeten Förberungs- Anftalten. Dennod 
bat fie, begünftigt durch die dem Abſatz günftige Lage des Landes und durch bie aus ber 
Zollvereinigung hervorgegangene Verkehröfreibeit einen erfrenlihen Auffhwung genommen 
und bewährt ſich als einen ber ergiebigften Zweige ber dortigen Boltewirtbicaft. 


1) Das Hauptergebnif ber angebliden Zählung finder fih bei Dieterici: „Statifiifhe Ueberſicht 
j ber Gegenfände bes Bertehrs ‚u. Fortfepung“ Berlin 1844, ©. 229 unb —— u 
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bafelbft €. 235 — Schätzung des Pferdeſtandes benutzt. — Die Ergebniſſe ber Bieh - 
sählungen von 1858 und 1861 ſteben in der Weimarer Zeitung vom 29. April bie 2. Mai 1862; 
die Viehzählung von 1864 in ben „Beiträgen zur Statiftil des Großherzogthums Eadfen-TWeimar- 

2) pe ee ee , 

mmon, Ill. ©. .— Wald, ©. 81. — Nofe, Statiftifhe Mittheil, über Koburg, für 

die XIX. Berf. deutſcher Land, und Aorfiwirthe, Koburg 1857. : Rt 

3) Brüdner, Landeskunde des Herzogtbums Meiningen, I, Meininsen 1851; 11, 1853. — Her- 
ze Meiningifdes Hof- und Staatehandbuch. 

4) Dieterici, Statift. Ueberfiht des Verkehrs und Berbrauds, 111. ©. 229. — v. Reden, Zeit. 
ſchrift, II. ©, 558.— v. Reden, Deutfland und Europa, S.217.— Brambelli,/ Tl. ©. 152. 
— Die Zäblungsrefultate von 1859 und Gl find von der altenburgiihen Bebörde, bie von 1964 
burd das fatiftifhe Bürcan ber vereinigten thüringifhen Staaten bdandſchriftlich mitgetbeitt. 


8. 15. 
Viehzucht der anhaltiſchen Herzogthümer. 


Die nunmehr zu einem Staate vereinigten anbaltifchen Länder umfaffen auf ihrem 
43,8 DM. umfafjenden Gebiete nach der neueften Zählung 193,046 Einwohner, alfo 
4460 Einwohner a. d. DO.-M. Die Bevölkerung hat jeit der legten Zählung um 11,222, 
aljo 6,16 Prozent zugenonmen. 

Die alt-deffanifchen, rechts der Elbe belegenen wiefenreichen Landestheile treiben neben 
bem Cerealienbau blühende Viehzucht. Auch in der links der Elbe belegenen viel leichten Sand- 
boden enthaltenden Gegend wird mitunter Viehzucht ala Zwed der Wirthſchaft betrieben. 
In dem ehemals köthenſchen Theile rechts ber Eike, fowie im Amte Groß-Alsleben, San- 
dersfeben, Güften und Wermsdorf und in den vorzugsweife zum Zuderrübenbau verwende- 
ten Landestheilen ift fie mehr Nebenſache; doch mehren ib Milch- und Maftwirthichaften. In 
dem befjau-Förhenichen Lande haben 1858 und 1861, in Anhaflt-Bernburg 1853 unb 1863 und 
im vereinigten Herzogthum 1864 Biebzählungen ftattgefunden, welche das in folgender Ta- 
belle zujammengeftellte Refultat ergaben: 





CLI, 
Gebiet und Jahr. 


Einwohner. 
Pferde. 


Rindvieh 
Schafe 
Schweine. 
Ziegen 

—X 


Deſſau-Köthen 1858119515] 88431296511125731 li — — 
1861j124013 9667936931 145423 33394 166599 7572313038] 611 
Bernburg . 1853| 52641) 3929 14048 78526| 3984 5561| 29253/1949] 556 
" . 1863| 57811] 4214|16496| 76887] 3705| 8844| 32169]2144| 557 


Zuf. Anbalı 1961/,]181%24]13893]53427122231013709%]25443| 107892]2492] 593 









Ganzer Staat 1564]193046|13759152UU91219534|563U7124295|110602]2555| 573 
Madt a. d. D.M.. 4460| 318) 1202| 5050| 1301| 561] 3551| —| — 
Auf taufend Einwohner _ 7ıl 2691 1132] 292 1961| 57 —ı — 





























Nah dem Erlöſchen der Bernburger Herzogslinie am 19. Auguft 1863 find bie bie 
dahin geirennten Staaten am 1. Oftober 1864 miteinander vereinigt. Anfänglich wurben 
die bisherigen Defjauer Kreije Deffau, Köthen und Zerbft und die Alt- Bernburger 
Kreife Bernburg, Ballenftedt und Kosmwig unter Arrondbirung durch Enklaven-Zu— 
ihläge belafien. Die Kreiſe Zerbft und Koswig find jedoch feit dem 1. Jan. 1866 ver— 
einigt, fo daß jegt nur noch fünf Kreije beftehen. Die hodkuftivirten Kreije Kötben und 
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Bernburg mit 6420 und 6517 Einwohner a. d. O.-M. haben aud ben zahlreichſten 
Biehftand, Deffau und Ballenſtedt nehmen bie Mitte ein, während ber nur 2287 €. 
a. d. Q.M. zäblende weniger fruchtbare Kreis Zerbſt-Kos wig auch nur einen ſpärlichen 
Viebftand ernährt. ') 

I. Die Pferdezucht wirb in Anhalt vorzugsweiſe im Deffauer und Zerbfler Kreife 
als Hauspferbezudht ohne Weide betrieben. Die Beſchäler werden ſämmtlich von ber Re— 
gierung gehalten; für das Landgeſtüt befiebt eine beſondere Direktion. Gewerbemäßiges 
Halten von Befhälern ift dem Privatmann verboten. Zur Zeit find 22 Beihäler vorban- 
den. Die meiften find ftarke, altpreußifche Hengfe von englifher und arabifher Abkunft. 
In letzter Zeit hat man auch angefangen inländifche Mutterftnten mit arbennifchen Hengften 
deden zu lafjen. An Dedgeld wird 2—3 Thlr. erhoben. 

Das Land bat den, der umliegenden Provinz Sachſen nicht ganz gleihlommenben 
Pferdeftand von 318 Stüd a. d. Q.M. und zwar enthalten die Kreiſe Zerbft 200, 
Ballenftedt 271, Defjau 342, Bernburg 456 und Köthen 468 a d. D.-M, bie 
beiden legten haben aljo das zablreichfte Rofvieh. 

Was die Altersverhältniffe betrifft, jo fanden fi im Bernburger Lande bei der 1863er 
Zählung, wie die folgende Tabelle nachweiſt, 3795, alfo 90 Prozent vollwüchſige Pierbe 
gegen 419 ober zehn Prozent Füllen, nah welchem Verhältniß das bei ber neueften Zäh- 
lung im ganzen Lande gefundene Roßvieh aus 1376 Füllen und 12,383 vollwüchfigen Pfer- 
den beftchen würde. 

1. Das Rindvieh hat bei ben zahlreihen Thälern und Grasländereien an ber 
Eibe, Mulde und Saale und nah ber ganzen Nichtung der Landwirthſchaft vorherrſchend 
Niederungscharalter; im vormals deffau-köthenjchen Landestheile herricht gegenwärtig bie 
holländiſche, im vormals bernburgiichen die friefiihe Race vor; im Defjauer Kreife hat man 
in einigen Wirtbjchaften neuerdings auch mit Shorthorns angefangen. 

Die Ochſenhaltung ift im Bernburger und Zerbft-Koswiger Kreife ziemlich be- 
trächtlich. Ueberhaupt werden auf der Quadratmeile in dem Kreijen Zerbft 780, Ballen- 
ftebt 1126, Dejfau 1300, Bernburg 1540, im bichtbewölferten tiefluftivirten Köthe- 
ner Kreife aber 1790 und im ganzen Staate 1202 Stiid Rinbvich a. d. Q.M. gehalten. 

Gemäß der nachſtehend mitgeteilten Bernburger Zäbl"ng des Jahres 1863 befanden 
fih damals im biefem Lande — ohne die zum Schlachten beftimmten Kälber — 2301 ober 
14 Prozent Ochſen und Bullen, 9367 oder 57 Prozent Kühe und 4828 oder 29 Prozent 
Junsvieh und Zuchtkälber. Nach dieſem Berhältniffe find gegenwärtig 29,645 Kübe, 7281 
Ochſen und Bullen (legterer etwa 600), und 15,083 Stüd Jungvieh und Zudtlälber an- 
zunehmen. Hiernach entfallen auf taujend Einwohner 153 Kühe, ober eine Kuh muß 6 Ein. 
wohner mit Milh und Milchprodulten veriorgen, was nur bei ſchwerem Vieh möglich ift 
und den hohen Preis von Milh (16 Pf. für das Maaf) und Butter (10 — 11 Sgr. pro 
Pid.) rechtfertigt; das durchſchnittliche Fleifchgewicht eines Ochjen wird zu 7 Etr., einer Kuh 
zu 5 Ctr., eines Schladhtlalbes zu 50 Pid. angenommen. Wenn alljährlich ®/,, ber Kühe 
falben, jo fommen 26,680 Kälber zur Welt, von weldyen etwa 7440 zur Zucht. 

IM. Bei der Schafzucht fieht man befonders auf feinwollige edle Schafe. Zudt- 
viehwirtbichaften mit erheblichem Bodverfauf find auf den herzoglichen Domänen Fraßdorf, 
Pötnig und Neu-Wilknit im Defjauer Kreife. Mit dem Halten von Fleiihichafen find hin 
und wieder Verſuche gemacht, biefelben aber faft üherall wieber eingeftellt worden. Nur auf 
ber berzoglihen Domäne Güften im Köthener Kreiſe werden noch Fetthämmel in einem 
größeren Maßſtabe gezüchtet. 

Bon den Einzelfreifen haben Deſſau 2890, Baltenftebt 4610, Zerbft 5130, 
Köthen 6510, Bernburg 6730, das ganze Land aber 5050 Stüd Wollvieh a. d. Q.⸗M., 
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aljo mit der höchſte Schafreichthum Deutſchlands; doch fcheint der Schafftanb in ber Ber- 
minderung begriffen. 

IV. Auch die Schweinezudt wirb im anſehnlichem und zunebmenbem Umfange 
betrieben. Von den Einzelkreifen haben Zerbft 908, Defiau und Ballenftebt 1190 
und 1232 bie bodhkultivirten Kreife Bernburg und Köthen 1820 und 1900 Stüd, fo 
daß ſich der Durchſchnitt des Landes zu 1301 Stüd für die DO.-M. ftellt. 

Bei den im ehemaligen Herzogthum Anhalt-Bernburg am 23. Dezember 1853 
und dann wieder am 1. Dftober 1863 ftattgehabten Biehzählungen find die Gefchlechter und 
Alter jeder Viehgattung wie folgt unterjchieben : 











CLII. ‚ Bierbe. Rindvieh. Schafe. Schweine. 
— — — ——— ö— — — — — 
a ”* 
r-} 5 = 42 

SB. “ = * * > 
Kreis, s516556 = r 2 = I|22| . * 

* S 2 DD 2 zo 7 2 = = 
= |2j:232|&| 2 |Es| 2 | ®ejJe5|% | & 
”" I8leR| *% s | ER | $ s l2z2|18&| 3 
er} De * 3 2 
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1. Ballenftevt 1853 | 1330] 113] 226] 3978| 1515| 9344| 10369] 7000] 213] 2421 754 
1863 | 1326| 138] 409) 4018| 1985] 10195) 10033| 6455| 317| 555I 722 

2. Bernburg 1853 | 1535| 143] 702] 2881] 948| 9947] 11893] 8613] 212] 548) 964- 
1863 | 1517| 134| 1394| 3168| 11501 9465| 7985| 7353] 290) 312] 708 

3. Koswig . 1853 7281 801 815) 1792} 1191] 6893! 7303! 7164| 481 259! 744 
1863 942] 147] 498] 2181| 1693] 8521| 8122| 8758| 871 348 371 

4. Ganz. Land 1853 | 3593] 336] 1743| 8651| 3654| 26184) 29565122777) 473) 1049) 2462 
3795| 419] 2301| 9367) 4828) 28181| 26140122566] 694] 1215| 1796 


1863 
Zu- und Abnahme +202|-+83[-+558|-+716[-+1174|+1997|— 3425| —211[-+221)-+166| 4666 


Zur Erläuterung jei bemerkt, daß von Schweinen nur diejenigen, welche zur Zucht 
biemen, nicht auch die in ben einzelnen Haushaltungen zur Maftung vorhandenen, beziehent- 
lich zum Schlachten für die eigene Wirthſchaft beftimmten damals mitgezähft, aud beim 
Rindvieh die nicht zur Fortzucht beftimmten Kälber außer Anja geblieben find. Die bei- 
gefligte Bergleihung beider Zählungen ergiebt einen erfreulichen Fortſchritt in der Rindvieh-, 
Pferde und Schweinezudt. 

V. Die Ziegenhaltung bat beſonders in ben dichtbevöllerten Kreiſen Köthen 
und Bernburg einen großen Umfang erreicht und iſt im ſtarlen Wachſen. 

VI. Zujammenftellung ber Biehgattungen, Fleifhverbraud. Die neufte 
Zählung von: 3. Dezember 1864 lieferte das umſtehende überfichtlihe Bild von ben ein- 
ſchlagenden Berbältnifjen der einzelnen Kreife. 

Die Biehftände bieten demnach biefelben Kontrafte bar, wie bie Bevöllerung: während 
der Kreis Zerbft nur 1816 Viehwerthe a. d. DM. Hält und ernährt, fteigen bie Kreiſe 
Bernburg und Köthen, wo ber zunehmende Rüben. und Hadfrudtbau immer mäd- 
tigere Futtermaffen probuzirt, bis über das Doppelte, wogegen Deſſau und Ballenftebt 
dem Durchſchnitt des Landes nahe fteben. 
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1. Defiu . . - 8,63) 46111] 200311031] 24586|10147| 4890] 2078912400) 450 
2. Köthen . . . 7,051 44970] 3279112556) 45620113366) 6910] 25954/3700) 580 
3. Zerbft-Koswig . H15,14, 34629) 3002111703) 7703313636! 2169) 2749H!1816) 794 
4. Bernburg . . | 6,45| 42036 ze 9849| 4313311641] 5510| 2191113397] | 
5. Ballenfiedbt . . 6,11] 25300] 1655| 6870| 28162] 7517) 4816] 144442365 














Total 1864]43,28|193046]13759152009|218034156307|24295|110602]2555| 573 


Die Fleifhlonfumtion läßt fih aus der Schlachtſteuer, weldhe nur in dem vormals 
deſſau⸗köthenſchen Lanbestheile und blos fir die Städte befteht, nur für einzelne Großftädte 
angeben, ba den Fleiſchern im den ftener; flihtigen Landftädten die Anmeldung der Schladt- 
ftüde gegen Uebernahme eines Steuerfirums erlaffen ift. Im der Hauptſtadt Deffau wurden 
1865: 251 Ochſen, 618 Kühe, 3022 Schweine, 3557 Kälber, 2093 Hämmel und 18 Läm— 
mer zur Schlachtftener vermeldet und 157 Er. Fleifhwaaren pro fünf Pfund mit 1 Ser. 
6 Pf. verfteuert. Nach örtlichen Ermittclungen nimmt man das durchſchnittliche Fleiſchge— 
wicht für den bort eingetriebenen Ochſen zu 8, für die Kuh zu 6 und für das Schwein zu 
1 Etr., für das Kalb zu 80, den Hammel zu 60 und das Lamm zu 15 Pd. an: hiernach 
berechnet fi 12,964 CEtr. Schlachtgut, weldye durch die Kopfzahl von 16,306 divibirt, ben 
Durchſchnitt von 79,5 Pfd. Fleiſch filr den Kopf ergeben. Außerdem gingen 174 Etr, Kü— 
belbutter, 2074 Er. Stüdbutter (in halbpfündigen Stüden), 34 Ctr. Kübeltäfe, 2065 Schod 
große und Meine Handkäſe, 200,000 Maaß Milk, 2200 Gänje, 700 Enten, 60 Puter, 
4100 Hühner, 4800 Paar Tauben und 10,000 Eier ein. Das Konjumtionsverhältniß der 
andern Stäbte dürfte nur wenig, der Durchſchnitt des platten Landes aber erheblich geringer jein. 
Nehmen wir am, baf jährlich 4 der Ochſen und Stiere (1214 Stüd zu 7 Ctr. = 8498 Ctr.), 
I der Kühe (3706 Stüd zu 5 Er. = 18,530 Eır.), »',; des Jungvichs (754 Stüd zu 3 Etr. 
== 2262 Etr.), 19,240 Schlachtlälber (zu 50 Pd. = 9620 Etr.), eine der gezäblten gleich« 
tommende Schweinezahl zu einem Ctr. (56,307 Etr.) und 4 des Woll, und Ziegenvichs 
(40,471 Stüd zu 30 Pid. = 12,141 Etr.) gejchlachtet werden, jo gelangen wir zu 107,358 
Ctr. Schlahtgut, was bei der angegebenen Landesbevöllerung einen Durchſchnittsverbrauch 
von 554 Pfd. für den Kopf ergicbt. 

VI. Biehwerthe und Jahresnugungen. Die Preife des Fleiſches und ber 
Biehprobukte zu Defjau waren Anfangs März 1866 für das Rindfleiſch 4 Sgr. 6 Pf., 
Schweinefleiih 5 Sgr., Kalbfleiih 24—3 Sgr., Hammelfleifjh 4 Sgr., Butter 1O—11 Ser. 
pro Pfd. Sie ftehen aljo den oben (S. 112 u. 162) aus der umgebenden Provinz Sachſen 
mitgetheilten ziemlich gleih. Beim Schlachtviehverlauf wurden Ochſen mit 80—120 Tfir., 
Kühe mit 50 —90 Thlr., Schweine mit 18—40 Thlr., Kälber mit 5—7 Thlr., Hämmel 
das Paar mit 10—14 Thlr. bezahlt. Wir glauben demnach and hier bie Beſtandswerthe 
nah ben oben (S. 201) mitgetheilten Sägen der Provinz Sachſen berechnen zu ſollen und 
gelangen demnach beim Roßvieh auf 908,000, Rindvich 2,028,000, Borftenvieh 450,000, 
Ziegenvieh 65,000, Wollvieh 699,000, zujammen 4,150,000 Thlr., was für die Q.M. 
96,000 Thlr. und für den Kopf ber Bevölkerung 21 Thlr. Viehwerth ergiebt. Ebenſo legen 
wir bei der Jahresnugung, wo ber hohe Mildhpreis von 1 Sgr. 4 Pf. pro Maaf in Be- 
tracht kommt, bie S. 204 angegebenen Säte ber Provinz Sachſen zum Grunde, und ge- 
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langen babei auf eine Jahresnutzung von 4,872,000 Thlr., ober 25 Thlr. filr den Kopf ber 
Bevöllerung. 


1) Bernburgiſches —— und Intelligenzblatt, 1854, Nr. 29. — Anhaltiſcher Staatéanzeiger, 
1865, Ar. 111 eilage. — Die neueſten Nachrichten dandſchriftlich 


8. 16. 
Statiſtik der hannoverſchen Viehzucht.) 


Fu den nördlichen, ber Seelüſte und den Niedernngen ber Elbe, Weſer und Ems zu. 
gewendeten Landestheilen, wo Ebene und Marſchboden vorherrſchen, iſt die Viehzucht Haupt- 
ſache und Gegenſtand bes auswärtigen Abſatzes; bie Schafzucht dagegen blüht mehr in den 
Sübprovinzen. 

Zur Hebung der Viehzucht haben Gemeinheitstheilungen, flärferer Futterbau, Stall. 
fütterung und Verfoppelungen weſentlich beigetragen, wenn auch die Stüdzablen fi mit- 
unter vermindert haben. Zählungen ber Pferde, des Rindviehes und der Schafe find feit 
1795 mehrfach vorgelommen; feit 1817 wurden fie ausgedehnt und finden fih Angaben 
darüber bei Hafjelt, Marcardt und v. Reben. Seit 1845 baben allgemeine Viehzählungen 
ftattgefunden. Bis 1857 zählte man nur das Noßvieh vollftändig; bei den anderen Vieh— 
gattungen bejchränfte man ſich auf die ſechs Monate alten Thiere; bei den Zählungen von 
1861 und 1864 wurde Vieh von jedem Lebensalter mitgezählt. Die nachftehenden Zäh— 
Iungsergebnifje können deshalb nicht alle mit gleicher Sicherheit benußt werben. 





CLIV. FE 2 e 
Jahr ber | Ein = 3] ind = on ZE 
abr ber . 5| Rind» * ammen E 
Zählung. | wohner. Perbe. * = vieh. Schafe. 8 Ziegen. Bieh⸗ 55 
55 19) werthe. 8 
a) 
1817 1,305,351j224,627|1,498] 640,663] 1,564,355]176,794| 15,728]1,180,6546] 1,690 
184°/, |1,773,711)229,398| 851| 773,688]1,082,577| 80,851|110,682]1,346,260|1,927 
185?/, 1,819.253 208,381] 881) 820,011]1,905,983] 90,017|117,026]1,356,097|1,941 
185°/, 11,843,976]209,853| 848] 889,333|1,840,774|102,057/122,712)1,424,565]2,040 
1861 1.883.070 213,946] 808| 949,179/2,211,927/554,056| 164,852]1,644,148|2,353 

l 


1864  |1,923,492|221,925| 772] 953,431|2,364,209]662,052|163,832]1,702,484|2,437 


Demnach ift die Zunahme des Biehftandes dem Bevöllerungszuwachs ziemlich gefolgt. 
Zwar war das Verhälmiß von 905 Viehwertben zu taufend Einwohnern, wie e8 pro 1817 
fich berechnet, in den vierziger Jahren auf 760 Viehwerthe gefunten. In neuerer Zeit ift 
dagegen ber Viehſtand raſcher geftiegen, jo daß jet wieder 885 Biehwerthe zu taufend See- 
fen vorhanden find. 


I. Die Pferdezucht 
wirb in großer Ausdehnung betrieben, was theils auf der günftigen Bertheilung des Bodens 
in größere fpannfähige Bauerhöfe, theils auf den ansgebehnten grasreichen Nieberungen, 
theils auf zwedmäßigen Geftiitseinrihtungen und gutem Abſatz berubet. 
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Das im Fahre 1735 zu Celle errichtete Landgeſtüt, anfänglid auf 12 Beihäler und 
einzelne Provinzen bejchränft, wurde in ben 1830er Jahren nah angemefjener Berftärfung 
auf alle Landestheile ausgedehnt und enthält gegenwärtig 217 Bejchäler, welche meift eng- 
liſchen (Boll- und Halbblut), medienburgifhen oder däniſchen Urſprungs, jorgfältig ansge- 
wählt und von fräftigem mittelgroßen Schlage find. Die Hengfie werden von Februar bis 
Juni anf etwa 50 Dedftationen, am meiften in ben Provinzen Lüneburg, Bremen, Hoya 
und Berden aufgeftellt. Außerdem beftebt das königliche Hauptgeſtüt zu Neuhaus am Eol. 
linge, eine Meile von Uslar, jhon über ein Jahrhundert und ift mit Vol. und Halbblut« 
Zuchtthieren von ben ebelften Nacen befegt. Aus dieſem und audh aus ben königlichen 
Marftällen zu Hannover und Herrenhaufen, welche zuſammen 365 Pferde enthalten, werben 
ebenfalls zur Zucht taugliche Hengfte zum Deden auf etwa 25 Stationen verwendet. Die 
Vertheilung des Pferdeftandes, feine Altersflafjen und fein Verhältniß zur Fläche und Be- 
völferung nach den beiden leiten Zählungen zeigt nachſtehende Tafel: 
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Unter ben Pferden im Jahr 1861 umd zwar unter den 4-hjährigen waren 12,251, 
unter den 5—12jährigen 51,028, unter den überzwölfjährigen 32,802, zuf. 96,081 Stuten 
und unter den Pferben ber 1864er Zählung 97,460 Stuten begriffen, von melden etwa 
die Hälfte zur Zucht benugt werben. Im Jahr 1841 wurden in den Drofteibgzirten Lüne— 
burg und Stade 28,755 und im ganzen Lande 50,141 Zuchtftuteu gezählt, aljo bei ber 
damaligen Stutenzahl von 104,213 beinahe die Hälfte. ?) 

In der Lanbbroftei Hannover find beſonders die Grafihaften Hoya und Diepholz, 
wo gegen 30 Landbeſchäler aufgeftellt zu werben pflegen, Sit einer ſchwunghaften Pferde 
zucht, während man im Kalenbergiſchen mit 10 Landbeſchälern ausreicht, inbefjen mehrt fich 
auch bier das Verlangen nah Dedftationen. Bon der Körfommilfion für Hoya und Diep- 
holz wurden 1859 30, von ber falenbergiihen 2 Privatbengfte zum Bededen zugelaffen; 
im Ganzen 72 Bejchäler. 

In dem Hildesheimer Drofteibezirt hat bei dem Mangel an guten Weiden bie 
Pferdezucht weniger Gebeihen gefunden. Die meiften und befjeren Pferde werben aus Hoya, 
Zütland u. A. von Roßhändlern eingeführt. Die Niederungen am ber Leine und Weſer 
find indeſſen grasreid und man verlangt au dort nad Landbeſchälern. Die Hengfiprä- 
mien, welche bie beiden Körkommiſſionen jährlich vertheilen, haben dazu beigetragen, daß 
eine größere Zahl tüchtiger Hengfte denſelben vorgeführt wird. Der Harzdiftrift bat feine 
Pferdezucht. 
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Im Lüneburgifhen bat biefer Zweig in ben leßten Jahren wegen ſchwacher Futter- 
erndten etwas abgenommen, inbefjen werben immer noch 80 königliche und 36 mohlfeilere 
Privatbejhäler befhäftigt, von denſelben jährlich gegen 6000 Stuten gebedt und etwa 4000 
Fohlen gewonnen. Verkauf nah dem Auslande findet nur in geringem Maße ftatt. 

Die Landdroſtei Stade, wo bie weiden- und wielenreihen Elb-, Wejer- und Aller- 
marfchen, jo wie die Grünländereien an der DOfte, Wümme, Hamme und Schwinge großen 
Butterreihthum erzeugen und die Nahbarjchaft von Hamburg und Bremen ben Abfat er- 
leichtert, ift ber Hauptfig der hannoverſchen Pferdezucht. Es arbeiten daſelbſt gegen 72 kö— 
nigliche, von den Landwirthen troß des höheren Dedgeldes vorgezogene, und eben fo viel 
Privatbeichäler, welche jährlich gegen 6500 Fohlen liefern, Dabei wird noch über Mangel 
an Beihälern geffagt und zu beffen Abhilfe Vermehrung der Dedftationen, Zulaffung 
breijähriger Hengfte zum Deden und Prämiirung vorzüglicher Privathengfte erbeten. Es 
geben viel Pferde nah Bremen, Hamburg, nach dem jüdlichen Deutſchland, Preußen, Thü- 
ringen und Sachen. Im Jahre 1859 wurben viele Füllen aus den Aemtern Hagen, Lebe, 
Dimmelpforten zum Preiie von 25—40 Thlr., vollmüchfige Pferde aus den Aemtern Dorum, 
Freiburg, DOtterndorf, Zeven zu 20—40 PBiftolen, aus den Aemtern Neubaus a, d. Ofte 
und Oſten zu 30—50 Piftolen verkauft; die hadelnjchen Pferde werden beſonders geichätt. 
Im Ymt Rotenburg kauft der Bauer halbjährige oder einjährige Füllen und füttert fie ein 
ober einige Jahre mit Sorgfalt, um fie dann mit großem Bortheil wieder zu verkaufen. 

Im Osnabrüder Departement ift die jogenannte Drentber Race fehr verbreitet, 
welche zwar gute Arbeitspferde liefert, aber eine ſchlechte Gangart und Haljung bat. Da 
die fieben königlichen Bejhäler dem Bedürfniß nicht genügen, wird über Hengftmangel ges 
Hagt. Wirkliche Zucht ift nur in einem Theile bes Emslandes und der Grafſchaft Bent- 
beim. Es werben jährlih gegen 1700 Fohlen geworfen. 

Oftfriesland hat feit alter Zeit eine umfangreiche Pferdezucht. Zur Hebung ber 
Race haben ber lanbwirtbichaftliche Verein und einzelne Landwirthe edle Hengft- und Stut- 
füllen aus dem Hoyaiſchen, Oldenburgifhen und dem Lande Hubeln zu verbreiten gejucht. 
In den letzten Jahren find 7 herrſchaftliche und 64 angelörte Privatbeihäler thätig geweſen, 
welche jährlich gegen 3600 Filllen lieferten. Es findet Abjag nach dem Auslande ftatt. 

Nach der obigen Ueberſicht haben die Droftein Aurih nnd Stabe im Berhält- 
niß zur Fläche und Bevöllerung den ftärkften Pferbeftand, jo wie fie auch die meiften Füllen 
liefern. ’ 
Bergleihen wir bie Zählungen, jo hat fih in ben Jahren 1845— 53 ber Pferdeſtand 
um mehr als 20,000 Stild vermindert, in ber Periode von 1853 — 61 hat eine mäßige 
Wiederzunahme von 24 Prozent, in ber jüngften Periode aber eine ftarfe Zunabme von 
33 Prozent, namentlich bei den untervierjäbrigen Fohlen, deren man 1864 62,594 zählt, 
ftattgefunden. Die vollwüchfigen (übervierjährigen Pferde) theilten ſich folgendermaßen nad 
ben Geſchlechtern: 

Im Dez. 1861: 4174 Hengfte, 55,406 Wallachen, 96,081 Stuten, zuf. 155,661 Stüd. 
» = 1864 3841 .» 58,030 . 97460 — - 159331 ⸗ 
Alfo jest — 333 .. +2,624 . +1379 -. . +3,60 + 

Die im Zählungsjahr geborenen Fohlen machten im Dezember bes Jahres 1853; 
14,242; 1857 dagegen 17,349 aus, welchen bie im Laufe des Jahres bereits außer Landes 
Berlauften und Gefallenen hinzutraten. 

Nimmt man an, baf von ben vorhandenen Stuten erwa bie Hälfte, aljo gegen 48,000, 
als Zuchtftuten benutzt werben und davon alljährlich etwa 3 ein Fohlen bringen, jo gelangt 
man auf 19,000 Fohlen, von welchen nah dem Obigen bie Drofteibgirte Stade 6500, 
Lüneburg 4000, O ftfriesliand 3600, Osnabrüd 1700, Hannover unb Hilbes- 
heim gegen 3200 liefern. 

Stariftit des zollo. u. nörbl, Deutſchl. Ul. 21 
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Etwas mehr als die Hälfte der gebedten Stuten tragen ihre Füllen aus; jeber Be. 
jchäler dedt 50—60 Stuten ımd erzielt gegen 30 Füllen. 

Während früher Gutsbefiger und Bauern nur gewöhnliche Arbeitspferbe züchteten, 
liefern fie jetzt ſehr viele für die Armee und für ben Luxus. Die ſchönſten derſelben wan- 
bern fortwährend unter dem Namen von Medlenburgern in bas ſüdliche Deutjchlandb, nad 
Frankreich und Stalien. Der Pferdebandel ift eine der Hanptquellen des bäuerlichen Wohl- 
ftandes: gute Zuchtftuten werben felbft für die höchſten Gebote nicht losgeſchlagen. 

Hannover ſteht deshalb unter allen deutichen Staaten binfichts der Pferdezucht mit in 
erfter Linie. : 

Bei der 1845 vorgenommenen Zählung fanden fich bereits 217 engliiche Vollblutpferde, 
welchen noch diejenigen des füniglichen Marftalls, des Landgeftüts und der Armee hinzu- 
traten; ſeitdem bat ſich deren Zahl mweientlich vermehrt. 

Im Durchſchnitt kann der Beftandswerth eines Stüdes Roßvieh zu 70 Thlr., die 
Jahresnutzung eines foldhen wohl zu 80 Thlr. angejett werben. 

Nah dem Durchichnitt des letzten Luftrums bat Hannover aus bem Bereins-Anslande 
einen jährlichen Eingang von 7216 Pferden, Foblen und Ejeln, welcher überwiegend aus 
Hamburg, Bremen, Niederland, Medienburg und Holftein fommt. Der jährliche direkte 
Ausgang nach dem Vereins-Auslande beträgt 1771 Stüd und geht auch überwiegend nad 
Hamburg und ſchwächer nad den anderen vorgenannten Ländern. 


I. Rinderzudt. 


Auch diefer Zweig wird im Königreih im großen Umfange und günftigem Erfolge be- 
trieben. Wir theilen auch hier zumächt die beiden letzten Zäblungen provinzenmweife mit: 






















z 7 

eu 2: [slasi | 3 |@ | &,P 
E% 8 a Is. 2 f As . 
k } =eSi 85 |25 |s38| SEIOSı2E 
Drofteibezirl. (ESElSE|2E :,2| 2 | > |SRls@lseE 
878 HS 2 SIE = 3 530 Sel32 
= 2 - = | 08 |2® 15 eo jerisg Se 

gs: talzaok: |5 IE 8 | 

aR2 | 19 55 9” a 15 = 
Hannover » » 2... [145942] 3911| 6152| 5317]161322]157358114741155 | 413 
Hildesheim - » = =. . | 87727] 2028| 6991) 2820| 99566|103206|12541105 | 277 
Klaustbal . . 2 2... 4554! 125 3 18 4700) 5069| 4491240 | 158 
Lüneburg -» . 2... 173496) 3097]21931]11564/210088[207801| 985|112 | 552 
Etabe . 2 2 2.0 0. 41143819] 3083117380) 13006,177288[183532]15401158 | 610 
DOsnabrüd . ,» » . - . [145053] 6731] 3221| 6818)161823]155547|13681187 | 585 
Yu - 2... 121066] 4154] 8279| 893[134392]140918[25871198 | 728 





Königreih|321657123129]63957]40436]9441 7919534311364 |145 | 495 


In der Landbroftei Hannover mo beſonders die Hoyaiſchen Marſchlühe gerühmt werben, 
bat fi) die Stüdzahl des Futtermangels ber legten Jahre wegen etwas vermindert; es ift 
aber eine vermehrte Sorge für Anſchaffung befjerer Schläge und Veredelung der vorban- 
denen eingetreten, wozu bie landwirthſchaftlichen Vereine und die hier und dort eingeführ- 
ten Stierlörungen anregen. 

Im Fürftenthum Hildesheim hat, nachdem die Gemeinheitstheilungen und Berfop- 
pelungen faft in allen Feldmarlen ausgeführt find, bie auf den Domänen und Großgütern 
längſt einheimiſche Stallfütterung immer größere Verbreitung gefunden. Folge davon ift 
bie zunehmende Einführung von ofifriefifhem und Algäuer Rindvieh, woburd der einbei- 
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miſche Schlag verbefjert, namentlich Milhreihthbum und Güte des Fleifches gehoben wurde. 
In den Fürftentbiimern Göttingen und Grubenhagen halten bie bürftigen Kleinbe— 
figer nur leichtes Bieh, welches mit der fürglihen Nahrung auf den Gemeinweiden ſich be- 
gnügt, während auch hier auf den Großgütern und Domänen, fo wie in einzelnen wohl 
babenden Gemeinden beffere Schläge angetroffen werben. Durch bie in verfchiebenen Aem- 
tern eingeführte Stierförung wird zwar nad diejer Seite hin auf Verbeſſerung bingewirkt, 
aber die Fütterung bedarf ber Aenberung. 

Im Harz diſtrikt zeigt ſich nicht blos eine — Zunahme der Stückzahl, auch 
auf die weitere Veredelung ber ſchöngebanten, dauerhaften braunen Harzkühe haben ber durch 
die Thierſchauen zu Klausthal, Zellerfeld und Eibingerode hervorgerufene Wetteifer und bie 
durh Staatsunterftügungen geförderte Gewinnung vorzüglicher Zudhtfliere förbernd einge. 
wirft. Bon den Gemeinden ober von der Geſammtheit der Biehbefiger wirb ben anzuneh- 
menben Stierhaltern jet regelmäßig die Verpflichtung auferlegt, nur tüchtig befundene Stiere 
zum Bededen zu halten. Die Biehausfuhr hat im Amt Eibingerode einige Bedeutung, wo 
1859 etwa 40 Kühe, durchſchnittlich zu 34 Thlr., 60 Rinder zu 27 Thlr. und jährige 
Zuchtkälber zu 19 Thlr. vom Herbftviehmarkt in's Ausland verkauft wurben. 

Im Lüneburgifchen find die Beftrebungen ber Landwirthe auf Veredelung und befiere 
Fütterung des Rindviehes gerichtet. Vom Provinzialverein find 1859 an Zuchtvieh 29 an- 
gefaufte Bullen und Stärken Hoyaiider, 8 Stüd Breitenburger, 6 Stüd Angelnſcher Race 
theild den Filialvereinen überlaffen theils verfteigert; mehrere Filialvereine haben auch Stücke 
von der oftfriefiihen Geeftrace, ofterftabijche, Friejen, Budjadinger und Oldenburger bei fich 
eingeführt. Der Anbau der Futterfräuter, namentlich der dem leichten Sandboden zufagen- 
den Lupine, die den Gemeinheitstheilungen folgende Ausdehnung ber Felder und Stallfütte- 
rung, endlich die Berbefferung der Wieſen haben die Unterhaltung wejentlich verbeffert. 

Im Drofteibegirt Stade ftehen die ofterftadifchen und die Bremer Marjchlühe — welche 
bei 6—700 Pid. Gewicht jährlid) bis 5800 Quartier Mith und daraus 450 Pfd. Butter 
fiefern — im beften Rufe. Neuerdings hat man zu weiterer Berbefjerung ber Racen Bullen 
und Jungvieh aus Hoya, Oftfriesland, Oldenburg, Holftein und England lommen laſſen. 
Der auswärtige Abſatz ift lebhaft. Fettes Maftvieh geht zum Preiſe von 11—14 Tür. 
für den Etr. lebend in Taujenden von Stüden nah Hannover, Hamburg, Bremen, Bremer- 
bafen und England. Fette Kälber, weldye bauptjählih in den Moorfolonien in 6—10 
Wochen gemäftet werben und fir dieſe einen Dauptartifel bilden, geben (1859 aus bem 
Amt Lilienthal 2000, aus dem Amt Rotenburg 3000 Stüd) zum Durchſchnittspreiſe von 
15 Thlr. Gold nah Bremen und Hamburg. Milchfühe werden zum Preije von 60—80 
Thlr. nah Hamburg und Berlin abgelafjen. 

Im Osnabrückiſchen haben bie in den letzten Jahren gezahlten hoben Biehpreife 
den Landmann jehr zur Veredelung angeregt. Die landwirthſchaftlichen Vereine haben bie 
Einführung von oftfriefiihen, oldenburgiichen, hoyaiihen und Algäuer Racethieren veranlaft. 
Im Amte Neuenhaus zieht man die Holländer vor und läßt von bort Stiere und Kälber 
fommen. 

Su Offriesland findet fi das größte, jchwerfte und ſchönſte Rindvieh im Rheider⸗ 
ande, der Herrſchaft Gödens und Leerer Amt, wo ber graswüdhfigfte Boden auf Größe 
und Milchergiebigkeit bejonders einwirkt; mittelfchweres in den Aemtern Stidhaujen, Emden, 
Pewſum, leichteres in den Aemtern Norden, Berum, Wittmund. Am verbreitetften ift ein 
Mittelihlag, rothbraun, auf der Geeft heller bis zum maufefarbigen. Auf den weſtlichen 
Marſchweiden fieht man auch friefiihe und Groninger Kühe. Eine gute oftfriefiihe Kuh 
bat Heinen Kopf, breites Borhaupt, feine Hörner und Knochen, ift bei ziemlicher Größe gut 
gejunten, Bruft und Leib lang geftredt, nicht hoch won Beinen, mit ſtarkem, tiefem faft wier- 
edigem Euter. Der ausländiſche Abjag ift ſtark und in bem legten Jahren burd hohe 
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Preife gefteigert. Den Milchreichthum hat man durch Stierfälber aus Holland noch zu 
beben gejucht, bis die dort ausgebrochenen Viehlrankheiten dies hinderten. 

Das Aufnahmeformufar hat man bei der jüngften Aufnahme von 1864 dahin geän— 
dert, daß Kälber unter ein Jahr von großem Vieh gefondert würden. Dabei ift gefunden, 
daß von der obigen Gejammtzabl 737,548 Stück oder 774 Promille Kühe und junges über- 
einjähriges Milchvieb, 138,529 oder 145 Promille Kälber unter einem Jahre und 77,854 
ober 81 Promille Bullen und Ochſen über ein Jahr alt waren. Anlangend das Berhält- 
niß der Bullen, jo wurden 1848 auf 684,301 Kühe und Kalben 10,671 Bullen und über 
6 Monat alte Stiere gezählt, aljo ein männliches auf 64 weibliche Thiere. Nach der oben 
aufgeführten Zählung von 1861 kommt dagegen ein Stier auf 36 Kühe und Kalben Da 
nach der neueften Publifation Bullen und Ochſen ungerrennt angegeben find, fo rechnen wir 
ein Fünftel diefer Zahl oder 15,471 auf Bullen, was ein männliches auf 48 weibliche Thiere 
ergiebt. Für den Drofteibezirt Hannover giebt Marcard 1833 an 1568 Stiere, 84,940 
Kühe (alfo ein Stier auf 54 Kühe), 3558 Odien und 57,800 Stüd Jungvieh, jo daß bei 
einem Gejammtbeftande von 147,866 Stüd Rinbvieb, wenn man ein Achtel der Kühe ab» 
rechnet, eine Produktion von 74,322 Kälbern herausfommt. Darnach fünnten gegenwärtig 
für das Königreich jährlid nur 475,000 Kälber beredhnet werden. Indeſſen nöthigt die 
obige Ziffer von 737,548 Kühen und Kalben zu einer höheren Annahme: wenn davon 4 
fiir ungededte Kalben und gifte Kübe abgezogen werben, fo bleiben doch noch 553,161 Käl- 
ber, von denen 138,529 zur Aufzucht und 414,632 Schlachtkälber. 

Den größten Rindviehftand hat nad dem obigen Zahlen Oftfriesland, welches bop- 
pelt jo viel Rinbvieh auf der O.-M. zählt wie Hildesheim umd Lüneburg, fünfmal 
fo viel wie der Harz. In Nüdficht auf den für die Feldflächen berechneten Durchſchnitt 
fommt der osnabrüdijche Viehſtand dem oftfriefiiyen ziemlich nahe, während Stade und 
Hannover geringere, Füneburg und Hildesheim aber jehr geringe Beftände zeigen. 
Was endlih die gegen die Bevölkerung berechneten Verhältnißzahlen betrifft, jo zeigt nächſt 
Oftfriesfand Stade bie reichlichfte, Hildesheim und der Harz die ſchwächſte Vieh— 
ausftattung. 

Vergleichen wir die hannoverſche Rindviehzucht mit der der Nachbarftaaten, jo ſteht fie 
binfichts der Stütdzahl auf der O-D. hinter dem dichter bevölferten und deshalb auch mit 
Milchvieh reicher beſetzten Sadjen und Thüringen zurüd, Auch binfichts der auf die Ein» 
wohnerſchaft entfallenden Stüdzahl bat Hannover wenig vorans. Aber die Qualität und 
der banfbare Abſatz von Vieh und Viehprodukten ftehen viel günftiger. Namentlich in den 
Nordprovinzen wird bie Viehzucht mächtig durch dem bedeutenden Handelsverlehr, welchen 
die Elbe, Wefer und Seeküfte mit Hamburg, Bremen und England vermitteln, jo wie durch 
den ftets offenen Abjag jeglichen Biehes und aller Viehprodufte in der Nähe jener Groß. 
ftäbte begimftigt. Da nun Lüneburg und Stade 41, Aurid und Osnabrüd 31, 
Hannover, Hildesheim und Klausthal aber nur 28 Prozent des Rindviehes halten, 
fo walten jene begünftigten Standorte mehr vor und es erfcheint, wenn auch die Preife 
bier etwas niedriger wie in den Abjagorten fleben, nicht zu bed, wenn wir ben Durch- 
fehnittswerth eines Stüdes Rindvieh zu 35 Thlr., die Jahresnutzung aber zu 40 Thlr. 
ſchätzen. Bom Bereins-Auslande bat Hannover nah dem Durchſchnitt des legten Luſtrums 
einen jährlichen Eingang von 92 Ochſen und Stieren, 2432 Kühen, 1136 Stüd Jungvieh 
und 5237 Kälbern, welcher ganz überwiegend aus den Niederlanden, fobann aus den Hanje- 
ſtädten, Holftein-Lauenburg und Medienburg fommt; dagegen einen jährlichen Ausgang von 
7364 Ochſen und Stieren, 2732 Kiben, 703 Stüd Jungvieh und 12,727 Kälbern, welche 
ganz überwiegend nah Hamburg, außerdem nad Bremen und Medienburg gehen. Außer- 
dem erportirt Hannover jährlich 19,609 Etr. Butter und 1566 Etr. Käfe, gegen bie unbe 
deutenbe Einfuhr von 305 Etr. Butter und 1492 Ctr. Käſe. 
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II. Die Schafzudt 


wirb zwar in allen Lanvestheilen aber nicht mit hervortretender Lebhaftigleit betrieben. Der 
Schafſtand ftieg von 1817 bis in die vierziger Jahre, ſank dann aber bedeutend und ıft jetzt 
wieder in Zumahme. Die beiden letzten Zählungen ergaben Folgendes: 
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Unter dem Wollvieh werben Haidſchnucken (von „ſnilken“, kriechen, Haidekriecher), ore 
dinäre und rheiniſche Landſchafe und verebelte unterſchieden. 

Die Schnuden verbreiten ſich auf dem flachen, trodenen Haiderücken, von ber cimbri- 
hen Halbinjel durch dem nördlichen und mittleren Theil des Königreichs Hannover, durch 
bie füblihe Hälfte Oldenburgs bis in die Niederlande, wo fie in den Provinzen Drenthe 
und Overyſſel als „Heedſchapen“ vorlommen, Die harten, trodenen bolzartigen Haibelräus 
ter und Gebiljche, welche das Pferd gar nicht, das Rind nur mit Widerwillen frißt, wer« 
den von biejer hier entftandenen, mit entiprechendem Gebiß und Magen ausgeftatteten klei— 
nen und zähen Schafrace am vwollftändigften ausgenutt, während an ben Nändern ber Hai- 
ben, in den Marjchen ber Nieberungen das größere und fettere rheiniſche oder Weſerſchaf, 
das noch größere langwollige Friefenihaf ober das fpanifche gezogen wird. Die Schnude 
ift die Heinfte Schafrace, gegen 2 Fuß lang und 14 Fuß hoch; gemäftete Hämmel 30—35 
FPfo.: fie ift empfindlich gegen Feuchtigkeit, hat einen binnen, loderen, haarigen Pelz, fommt 
ſelbſt im Winter nur des Nachts in den Stall, liefert jährlich 1—14 Pd. Wolle im Werth 
von 4—5 Sgr. und wirb hauptjächlich des Düngers wegen gehalten; 6—700 Schafe lie- 
fern für 100 Thaler Wolle. Die Mitch reicht faum zur Aufzucht der Zimmer bin. Die 
mittleren Haidebauern halten 3—400 Stüd. Vom Monat Auguft an, wo die Schnuden 
auf die Stoppeljelder fommen, ift Schuudenfleifch, welches dunkle Farbe und Aehnlichkeit 
mit dem Reh bat, der Hanptbraten in ben Haiden und bie Heulen werden an Delilatefjen- 
händler in Berlin und Dresden verfenbet. Wenn aus Wolle und Fleifchverfauf die baaren 
Koften gebedt find, jo daß der Pferch als Ueberſchuß bleibt, ift man zufrieden. Die Wolle 
wirb meift bei den Lanbleuten felbft verfponnen und verftridt. Im neuerer Zeit nehmen, 
bejonders in Folge der Theilung der Gemeinheiten (Meenten), die Feldmarken ber Haibe- 
börfer an Umfang zu und mit der wilften Haide, dem jog. Wildboden, vermindert fich das 
MWeidegebiet der Schnuden.?) Die Schnuden wiegen in ben Drofteibejirten Lüneburg 
und Osnabrüd vor, wo fi auf ven ausgedehnten Haiden, Sand- und Moorflächen nicht 
die entſprechende Nahrung für beſſere Schafe findet, während die Vegetation ber genügfamen 
Schnucke zujagt. 


. 
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Unter dem orbinären Vieh ift vorherrſchend das mittelgroße rheiniſche, auf ber Geeft 
das fogenannte Landjchaf, in ben Niederungen auch die größere maffige friefiihe Race zu 
verfiehen. Berebelt wurbe von ben 1820er Jahren an durch Merinos, im neuerer Zeit 
durch englifche Fleifchihafe, namentlih Southbowns. Diefe Schläge überwiegen im Dro- 
fleibezirt Hildesheim, welcher fat gar feine Haiden und Moore, fondern durchgängig 
wohlangebanten befjeren Boden beſitzt; er enthält über bie Hälfte der verebelten Schafe des 
Königreichs. Die Drofteien Lüneburg und Hannover, welche zwar große Striche mit 
gutem ſchwerem, fir edle Schafe geeignetem Boden, daneben aber auch ausgebehnte Haiben 
enthalten, erjcheinen-zwar mit beträchtlichen Beftänden veredelter Schafe, außerdem aber auch 
mit vielen Schnuden. Bei den zunehmenden Gemeinbeitstheilungen und Servitutablöfungen 
beſchränkt fich jet die Schafzucht mehr auf die größeren Grundbefiger, welche vielfach mit 
Einführung befferer Stämme und Berebelung der vorhandenen vorgehen. In der Droflei 
Stade ift bie Schafzucht nur in den Geeftlanden von Bebentung. In den Marjcyen und 
ben mit guten Weiden verfehenen angrenzenden Geeftgegenden werden einzelne große Schafe 
zur Milch- und Wollnugung befonders von Heinen Leuten gehalten, auch fettgeweidet, und 
wird das fFettvieh zu guten Preifen im In- und Auslande verfauftl. Im Osnabrücki— 
ſchen ift ber Schafftand nur im Amt Neuenhaus und in ben Diftrikten, wo bie Marten 
noch nicht getheilt find, von Bedeutung; Haidſchnucken herrihen vor. Auf dem Hümmling 
und im ganzen Emslande findet man in den Haiden noch jog. Schafbörfer, nämlich einfame 
Stallgruppen, in welchen die Landleute ihre Schafe unterbringen. Aber dieſe Schafheerben 
nehmen mit ber Theilung der Gemeinmweiden mehr und mehr ab. 

Im Ganzen kann bei der großen Zahl der Schnuden der Beftanbswerth nur zu 24 Thlr. 
und bie Jahresnugung auch nicht höher angejettt werben. Aus dem Bereinsauslande hat 
Hannover nad dem letzten Luftrum einen jährlichen Eingang von 1210 Hämmeln und 3901 
Stück anderen Schafviehes und Ziegen, welde überwiegend ans Hamburg, jodann aus Bre- 
men, Nieberland und Medlenburg kommen; dagegen einen jährlichen Ausgang von 6543 
Hämmeln und 10,625 Schafen, welche ganz überwiegend nah Hamburg, außerdem nad 
Bremen, Nieberland und Medlenburg gehen. Außerdem importirt Hannover jährlich 15,138 
Etr. Wolle gegen eine Ausfuhr von 9944 Etr., letstere zu etwa einem Drittel aus Haid- 
ihnudenmwolle beftehend, welche hauptjählih nah Hamburg, Nieverland und über Ste geht. 


IV. Die Shweinezudt 


ift ſowohl auf dem Lande als in ben Städten jehr verbreitet und in manden Landestheilen 
der einträglichfte Zweig ber Viehzucht. Da in den früheren Jahren nur die erwacdjenen 
Zuchtſchweine oder doch nur vollmüchfige Schweine gezählt wurden, jo find nur bie beiben 
letsten Zählungen, bei welchen Läufer und Ferken mitgezählt wurden, zur Beurtheilung bes 
Gejammtbeftandes geeignet. 

Die Preife des Schweinefleifhes ftanden nad den Zufammenftellungen des Statiftiichen 
Büreaus im Auguft 1865 denen des Rindfleiſches ziemlich gleih: fie ftuften fi wou 4'/, Ggr. 
pro Pid. in Hannover ab bis auf 3'/, Ggr. pro Pd. in Nienburg, während das Hammel- 
fleiih von 4 Ggr. (Hannover) bis 2'/, Ggr. (Leer) und das Kalbfleiih von 3'/, Ggr. 
(Hannover) bis 21/, Ggr. (Osnabrüd und Klausthal) berunterging (Fournal für Land» 
wirtbihaft Göttingen 1866). 

Den Schweineftand zeigt folgende Tafel: 
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In den Drofteien Hannover und Lüneburg ift eine lebhafte Schweinezucht, welche 
jeit Teilung der Gemeinheiten und Ablöfungen ber Servituten eine intenfivere Richtung 
nimmt und fih mehr bei den größeren Gutsbefitern fonzentrirt. Die einheimiſche Race 
ift fruchtbar (man rechnet von der Sau in zwei Jahren 3—4 Würfe von je 6—10 Fer, 
fein) und gut maſtungsfähig. Man zahle für Werken bei ſehr ſchwankenden Preifen 1 bis 
5 Thlr., für Länfer das Doppelte. Unter den Konjumenten haben die Göttinger Würfte 
fortwährend Ruf. 

Im Lüneburgifhen nimmt die Schweinezucht Tebhaft zu. Suffolls und Berkihires 
werben in ber Liihower Gegend mit Erfolg gezogen; vom Provinzialverein find wiederholt 
Morkfhire, Eber- und Sauferkel (zum Preife von 10—12 Thlr.) eingeführt; fie werben viel 
mit guten einheimifchen Sauen gelreuzt. Bei der Ausfuhr nah Hamburg, Braumichweig 
und Preußen aus den Aemtern Burgdorf, Gifhorn (1859: 1288 Stüd), Medingen (25,000 
Stüd), Neuhaus (3000 Stüd), wurde in ben legten Jahren für ben Ctr. 13—15 Thlr. 
(12—36 Thlr. pro Stüd); bei Ausfuhr der Ferken nach Preußen, Sadhfen, Bremen und 
Hamburg 1 bis 4 Thlr. pro Stüd gezahlt. 

Aud im Drofteibezirt Stade nimmt die Schweinezucht allenthalben zu, befonders im 
Bremerbhafen, Bremen, Hamburg und den größeren Binnenftäbten, wo bie Fettwaaren guten 
Abſatz finden, während man fih in den Elb- und Weſermarſchen mehr auf das eigene 
Haushaltsbebürfniß beſchränkt. Die Berbefferung der Nacen, namentlich die Kreuzung mit 
englijchen ift jehr beliebt und helfen die landwirthſchaftlichen Vereine zur Anfhaffung guter 
Zuchteber. Die Ausfuhr ift fortwährend im Steigen: aus dem Amt Hagen wurden 1859 
500 Stüd zum Durdicpnittspreife von 12—14 Thlr. Gold pro Ctr. (zuf. 14,000 Thlr. 
Gold), aus dem Amte Himmelspforten 300 Stüd zu 16—40 Thlr. pro Stid ausgeführt. 

Im Osnabrückiſchen hat das Borftenvieh ebenfalls fehr zugenommen. Die aus der 
Kreuzung von einheimiſcher, weftjälifher und engliiher Race bervorgegangenen Schläge 
haben allgemeinen Eingang gefunden und gelten für bie beften. Im Amte Osnabrild 
rühmt man die Maftungsfäbigkeit einer Kreuzung mit den fogenannten Windauer Schweinen, 

Die im legten Triennium hervorgetretene bedeutende Zunahme des Königreichs kommt 
allein auf die Maſtſchweine, da die zur Zucht beftimmten jogar ſich vermindert haben. 

Im Bergleih zur Fläche bat der Drofteibezirt Hildesheim ben größten Schweine. 
ftand, während wenn man das Verhältniß zur Bevölferung betrachtet Lüneburg bie 
meiften hat. Aurich und der Harz haben in beiden Beziehungen bie wenigften. 

Bon dem Bereinsauslande hat Hannover nah dem Durchſchnitt des legten Luftrums 
einen jäbrliden Eingang von 1323 Fettjhmeinen, 726 mageren, 1836 Spanferfeln, welche 
bauptjählih aus Nieberland, und 9092 Eten. ausgejhlachteten friſchen und zubereiteten 
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Fleiſches, welche hauptſächlich aus Bremen und Hamburg kommen; dagegen einen weit 
Uberwiegenden Ausgang von 9450 Fettſchweinen (nad den Hanſeſtädten), 7778 mageren, 
1958 Spanferkeln (nah Medlenburg und Hamburg) und 7624 Etrn. Fleiſch nad ben 
Hanjeftädten, Nieberland und Holftein-Lauenburg. Bei diefer Viehgattung fchägen wir mit 
Rüdfiht auf ſchon ziemlich fortgefhrittene Vereblung den Beftandswerth auf 10 Thir., bie 
Jahresnutzung aber auf 12 Thlr. pro Stüd. 


V. Die Ziegen 


wurben im Hannoverjchen früher weniger gehalten, haben aber bis 1861 ftark zugenommen. 
Im den Umgebungen des Harzes, wo fie im bem Heerben mit anderen Bieharten gemifcht 
weiben, in Hildesheim, Calenberg, Osnabrüd, Meppen und Lingen werben Ziegen von 
einer mittelmäßigen Race zahlreich gehalten. Zu Anfang des Sommers ziehen aus biejen 
Provinzen und aus dem Lippe’jchen Heine Heerden, welche in dem übrigen Landestheilen ver- 
fauft werben. Sie find eine wahre Wohlthat für Heine Haushaltungen, jo lange ſich diefe 
feine Kuh anſchaffen können. Bei der jüngften Zählung ergab fi eine Verminderung von 
1020 Stüd. Bon dem Beftande von 1864 kam faft ein Drittel — 55,499 Stück — auf 
den Drofteibezirt Hildesheim, nur 2559 auf Oftfriesland Auf die Q.M. entfallen 
für den Drofteibezirt Hildesheim 674, Hannover 357, Aurich 47 und für ben Ge— 
jammtftaat 234 Stüd Ziegenvieh. Werthe und Ertragsfäge wie bei Anhalt. Der 
Beſtand an Kleinvieh, Schafe, Schweine und Ziegen zufammengenommen, beredynet ſich zur 
Bevölkerung auf 216 Biehwertbhe für tauſend E. aljo recht body. 


VI Zujammenftellung ber Biehgattungen. 


Wird num ſämmtliches Vieh nah bem bekannten Rebultionsfuße zujammengeftellt, jo 
jeigt das wieſen- und weidenreihe Oftjriesland bei feiner überwiegenden Pferde- und 
Rindviehzucht auch die höchſte von wenig Ländern erreichte Viehhaltung; da jeine mäßige 
Bevölkerung (3554 €. a. d. Q.M.) diejen Reichthum animaliſcher Produfte nicht ver- 
braudt, jo führt e8 nah allen Seiten aus. Nächſt diefem folgen Die dichtefibenölterten 
Drofteibezirte Hildesheim mit 4520 E. und Hannover mi 3574 E. a. d. DM. 
Die ſchwächſte Biehausftattung im Verhältniß zur Fläche haben ‚das nur 1784 E. a. d. 
DM. zählende Lüneburgiſche und der Harz mit 2934 E. a. d. D..M., während 
Dsnabrüd mit 2339 €. und Stabe mit 2525 E. a. d. D.-M. die Mitte einnehmen, 
wie nachfiehende Zafel erjehen läßt: 
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Im Berbältniß zur Bevölkerung hat Hannover den außerordentlich hohen Stand 
von 885 Viehwerthen auf taufenb E., jo daß e8 dem Stand Bayerns ziemlich gleichlommt. 
Berechnen wir aber die Fleiſchproduktion, jo müſſen wir mit Rüclſicht auf Oftfries- 
land, Bremen, Hoya und andere marjchenreihe Landestheile höhere Durchſchnittsgewichte 
anjegen, nämlih 6 Etr. für Ochſen und Stiere, 34 Etr. fir Kühe, 3 Eır. für Jungvieh, 
50 Bid. fir Kälber und 30 Bid. für Schaf- und Ziegenvieh. Auch ift Hannover in ber 
Einführung ſchnellwüchſiger Schläge und im ber zeitigeren Umfegung bes Nutz- und Maſt— 
viehes feineswegs zurüdgeblieben, jo daß mir eine ber gezäbften gleihfommenbe Zahl an 
Schlachtſchweinen annehmen künnen, wonach fih folgende Jahresproduktion berechnet. 
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Das Königreih Hannover probuzirt alſo im Verhältniß zu feiner Bevölkerung mehr 
Fleiſch, als irgend eins der bisher betrachteten Länder: eim beträchtlicyer Theil befjelben 
findet aber troß ber fteigenden Konjumtion von Hannover, DOsnabrüd, Celle, Hildesheim, 

Göttingen u. U. feinen Abjag im Auslande. 


Vo. Ein. und Ausgang, Werthe und Nupungen, 


Während bie nörblichen Provinzen bei einem bequemen Abjat nah Hamburg, Bremen 
und London von ben dortigen Preifen profitiren, werjenden die mittleren und füblichen Pro- 
vinzen nah Sachſen, Braunfhweig, den preußiihen Centralprovinzen und Weftfalen. Aus 
dem Lüneburgifchen gingen im Jahr 1859 erweisiih an Rindvieh nah Preußen und 
Sachſen gegen 800 Stück zu Preifen von 15—70 Thlr. (namentlid 100 Milchklühe aus 
Winſen zum Durdfchnittspreife von 60 Thlr.); nah Braunſchweig 505 Kühe und Ochſen 
zu 40—80 Thlr und 2393 Kälber zu 3 Thlr. durchichnittlih; nach Hamburg 200 Rinder 
und 1500 fette Kälber zum Durdjchnittspreife von 18 Thlr.; das Borftenvieh wurbe 
in viel größerer Menge abgejekt. 

Die Ein- und Ausgänge gegen das Bereinsausland aus dem leiten Luftraum find in um— 
fiehender Tafel nach den oben (©. 211) angegebenen Preifen zu Golde berechnet, bie Er- 
portwolle jevod, wegen der darunter begrifienen Haidſchundenwolle nur zu 50 Thlr. pro 
Ctr. angejekt. 

Der größte Theil der Importe, im Durchſchnittswerthe von 54 Mill. Thlr. jährlich, 
namentlich die beträchtlichen Mengen von Pferden, Kühen, Kälbern und Häuten werden 
wohl durch Hannover nad anderen Vereinsftaaten tranfitiven; dagegen bürfte ber Export 
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im Durchſchnitte von 24 Mill. Thlr. jährlich, jedoch im fteigender Wichtigkeit, ganz üiber- 
wiegenb aus hannoverfchen Produkten beftehen. Auch hierdurch beftätigen ſich die hervor. 
ragenden Leiftungen bes fo günftig belegenen Landes feinen Konkurrenten gegenüber 
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Stellen wir num die Werthe nah den oben angegebenen Sägen zufammen, fo be- 
rechnen fi für Roßvieh 15,589,000 Thlr., Rindvieh 36,230,000, Borftenvieh 6,621,000, 
Ziegenvieh 437,000 , Wollvieh 6,305,000, zuf. 65,1832,000 Thle., was für die Q.M. 
93,000 Thlr. und für den Kopf der Bevölkerung 34 Thlr. Viehwerth ergiebt. 

Dagegen gelangen wir bei der Jahresmugung auf 70,858,000 Thlr. was 101,000 
Thlr. auf der Q.-M. und 37 Thlr. vom Kopf der Bevöllerung gleihlommt — der hödhfte 
Sag unter den bisher betrachteten Staaten, jo daf die altberühmte hannoverfhe Viehzucht 
als einer der wichtigjten Zweige für die dortige Volkswirthſchaft auch nach dieſer Seite hin 
ſich darſtellt. 


1) Haffelt, Statiſtiſcher Umriß, Weimar 1823. — Marcard, Zur Beurtheilung bes Rational» 
wohlftandes, Hannover 1836. — v. Reben, bad Sönigreib Hannover, Hannover 1839, I. 
©. 143. — Zur Statifil bes Nönigr. Hannoser, HM. Heft: Pferbezäblung von 1845, übrige 
Viebzäblung von 1948 (Hann. 18352); IV. Heft: Volls und Viebzäblung von 1853 (Hann. 
1355); VIT. Heft: Volles» und Diedgäbtung von 1357 (Hann. * IN. Heft (Viebzählung 
vom Dei. 1961) Hannover 1863. — Shmwägermann, Zur Statifil Hannovers in Hübner’s 
Jahrbuch für Stat, Leipzig 1852, — Zeitſchrift des Hon. Hannoverfhen Statiftifhen Bü- 
reaus, Rr. 1, Hann. Juli 1865. — Auferbem hatten wir uns wertbvoller bandichriftliher Rach 
richten zu erfreuen. 

2) nn ©. 185 nahm 1830: 36,000; Mentendre, ©. 206 für 1841: 45,000 Zudt- 


ſtuten an. 
3) Kohl, Rorbweftbeutfhe Shijzen, Bremen 1864. 11,1: die Haibfhnuden im Lüneburgifhen. 
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8. 17. 
Viehſtand, Viehzucht und Viehnutzung in Braunſchweig. 


In dieſem altkultivirten, günſtig belegenen und wohlhabenden Lande iſt auch von Alters 
her ein zahlreicher und ſtattlicher Viehſtand, zu deſſen kräftiger Fütterung Wieſen, Weiden, 
Futterbau und landwirthſchaftliche Nebengewerbe reichliche Mittel darbieten. Die früheren 
Zahlenangaben ſind unzuverläſſig. Seit 1840 haben regelmäßige Zählungen in den übrigen 
Gemeinden, ſeit 1854 auch in den Städten Braunſchweig und Wolfenbüttel und zwar zu 
Ende April jeden Jahres ſtattgefunden, welche Folgendes ergaben: 
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Die Vermehrung des Biehftandes hat, mamentlic in ber neueſten Zeit, mit ber Zu- 
nahme der Bevölkerung guten Schritt gehalten. Die altkultivirten, wohlhabenden und 
bichtbenölferten Kreife Braunſchweig und Wolfenbüttel unterhalten ben zahlreichften 
Biehftand, Helmftedt und Gandersheim nehmen die Mitte, Blankenburg und Holj- 
minden bie niebrigfte Stelle ein, !) wiewohl gerabe in ben Gebirgsgegenben biejer letteren 
Kreife bie Viehzucht mitunter Hauptzwed der Wirthſchaft ift. Bei den neueren Zählungen ift 
auch erfragt, wie fich der Viehſtand unter und über 300 braunihw. Morg. vertheilt. Größere 
Gitter diejer Art befinden fi im Herzogtum 190 mit 169,730 Morgen, aljo durchſchnitt- 
lich 898 Morgen Gärten, Aeder, Wiefen und Aengern, während die 43,176 Heineren Vieh⸗ 
beſitzer einjchließlich der Unangefefienen 713,278 Diorgen Wirtbichaftsareal, aljo durchſchnitt- 
ih 17 Morgen, zu ihrer Berfügung haben. 

L Pferdezucht. Zur Erzielung befjerer Füllen werben faft ausſchließlich Beſchäler 
aus dem berzoglichen Landgeftüte verwendet, welches 1825 mit ftarfen Hengften aus bem 
alten Harzburger Hauptgeftüt von arabijher und englijcher Abftammung begründet wurde, 
Die Beichäler des Landgeftiites ſtehen Winters im berzoglihen Marſtall zu Braunichweig ; 
in der Beichäfzeit find fie auf verſchiedene Stationen vertheilt; einfiweilen ſteht den Züch— 
tern auch Benugung bes berzogl. Geftüts zu Harzburg frei. Die 40 Hengfle bes Lanbge- 
ſtüts deden etwa 2000 Stuten jährlich, von denen durchſchnittlich 800 Füllen fallen. Die 
Nachzucht der braunſchweigiſchen Landbeſchäler zeichnet fich durch Größe, Knochenſtärke und 
Ausdauer aus und ift jehr geſucht. Es find die Amtsbezirke Vechelde, Borsfelde, Calvörde 
und Thedinghaufen, wo man bejonbers viele und gute Pferde zum Verkaufe züchtet. Hier 
wirb eine im Berhältniß zum Areal ftarfe Anipannung gebalten, um bie Zuchtftuten gebö 
rig fhonen zu können; jodann aber befinden ſich in dieſen Gegenden, namentlih im Amte 
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Thebinghaufen, vortrefflihe Weiden. Die Füllen füttert man im erften Jahre meift im 
Stalle; fie haben dann im zweiten und dritten Jahre vollen Weidegang auf bem in ber 
Marich gelegenen Weiden. Arbeitspferde werden bäufig des Nachts auf die Weide getrieben. 
Das Weidegeld wechſelt nah dem Alter der Thiere von 10—15 Thlr. Die Hälfte biefes 
Preijes bildet die Pacht für die Nachweide, nachdem ein Grasfchnitt vorweggenommen- ift. 
In den Aemtern Vorsfelde und Calvörde ift faft fein Bauer, der nit 1, 2 und ſelbſt 
3 Mutterftiuten befitt, die nicht ſelten ſämmtlich in einem Jahre gebedt werden. Mittlere 
und größere Bauerhöfe halten, eingejchloffen die Füllen, 6—8, Heinere 4—6 Pferbe, wovon 
nur 2, 3, 4, jelten mehr, als Arbeitspferde gebraucht werben. Auch in ben Amtsbezirken 
Gandersheim und Greene kaufen die Händler Füllen, namentlih ‚Hengitfüllen, wenn fie 12 
bis 14 Wochen alt find, aber auch ältere Pferde als Remontepferbe gern an. 

Meiftens ergänzen bie Landwirthe ihre Gejpanne dur Ankauf von Füllen oder arbeits- 
tüchtigen Pierden aus Hannover (namentlih von Geller Geftütshengften ftammende), Olden- 
burg, Holftein, Dänemark. Was den Pierdeftand im Allgemeinen anbetrifft, jo zäblte man, 
ausſchließlich Braunſchweig und Wolfenbüttel 1840 25,275, 1845 24,278, 1850 23,344, 
1855 23,190 und 1857 22,563 Pierbe iiber 2 Jahre und im denfelben Jahren beziehungs- 
meife 4472, 2553, 2379, 2018 und 2349 Fohlen unter 2 Jahren. Im diefem Zeitranme 
war jonad bei den vollwüchfigen Pferden eine Verminderung um 11 Prozent, bei den Foh— 
len eine jolhe um 47 Prozent und bei dem Roßvieh überhaupt eine jolhe um 16 Prozent 
eingetreten. Cinjhlieglih der in den Städten Braunſchweig und Wolfenbüttel befindlichen 
waren 1857 23,880 Pferde über und 2365 Pferde unter 2 Jahr vorhanden. 

Die legte Zählung, die vom 30. April 1864, ergab folgendes Rejultat: 
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Im Allgemeinen kann man, abgejeben von den Gegenden, mo die Pferdezucht in grö- 
hßerem Umfange betrieben wird, annehmen, daß in größeren, mit Fabriken verbundenen 
Birthihaften auf 60-80 Morgen und in größeren reinen. Getreidewirthſchaſten auf 80 bis 
100 Morgen ein Zweigelpann gehalten wird. In den Heineren Wirthſchaften kommen noch 
öfters 2 Pferde auf 30 - 40 Morgen Ader vor; diefe Wirthe rechnen dann entweder auf 
Nebenverbienfte (Pflügen und Fahren fir Lohn) oder füttern die Pferde ſchlechter. Auch 
giebt e8 einzelne größere Hofbefiger, welche mit $ ihrer Beſpannung auskommen könnten, 
wenn fie nicht aus Liebhaberei die Kräfte der Pferde zu jehr ihonten. In den Ortſchaften, 
in welden bereits feparirt ift, haben viele Heine Kothfafjen, welche früher 2 Pferde hielten 
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vielleicht Ader zupachteten und auf Nebenverbienfte mit ibren Pferden vechneten, bie Pferbe 
abgeſchafft und bewirthichaften ihren Ader mit Milchkühen. 

Im Allgemeinen ift die Stallfüitterung an die Stelle des Weideganges getreten. Das 
gewöhnliche Körnerfutter ift Hafer, theils rein, theils im Verhältniß von 2 zu 1 mit Gerfte 
gemengt. Im das Mengekorn thut man Hädjel, aud wohl Roggen. Für die Nacht giebt 
man Wiejen-, Klee, Esparjettheun umd Grummet auf die Kaufen. Im den Aemtern Bors. 
felde und Cafoörde find, abgejehen von dem Weidegange, geichnittene Roggengarben vor- 
berrichendes Pferdefutter. Dean giebt dort auch Buchweizen im Gemenge mit Hafer, ſowie 
nicht jelten Oelkuchen mit Kartoffeln. 

Nimmt man ein vierzehnjähriges Durdichnittsalter der Pferde an, jo ftellt ſich der 
jährlihe Zuzuchtebedarf auf 1922 Stüd. Vertheilt man dagegen die vorgefundenen Füllen 
auf 3 Jahre, jo wachſen nur 1079 Füllen jährlich zu, und es müfjen alio, um ben Pjerbe- 
beftand auf feiner Höhe zu erhalten, jährlich gegen 843 Stüd eingefliprt werden. 

Hengfie aus dem Harzburger Hauptgeftüt wurben ſchon vor einem Menfchenalter zu 
100-220 L.d'or verfauft.?) Bei der jorgfältigen Aderbeftellung im Lande, ber “orberr- 
ſchenden Tieflultur und der ftarfen Vekturanz, ift Die Beihäftigung des Roßviehes eine ftarke, 
man wird ben Durdichnittswertb zu 70 Thlr., die Jahresuugung zu 80 Thlr. pro Stüd 
annehmen können. In einigen Gegenden tragen Nübenzuderfievereien, Örennereien, Stein- 
brüche und Braunlohlenbergwerle zur ftarken Beſchäftigung von Fuhrknten und Arbeitern, 
jowie zur Erhöhung der Löhne weientlih bei, Die Ablöjung der Spann- und Handdienſte 
bat auch auf die Pferdezucht einen vortbeilhaften Einfluß gehabt, indem die Beſchränkungen 
der freien wirthſchaftlichen Benugung des Arbeitsviehes wegfielen, auch Mutterftuten und 
junge Pferde mehr geihont werben können. r 

I. Rindviebzudt Es ift im Herzogthum Regel, die Rindviehftämme durch eigene 
Zuzucht vollzäplig zu erhalten. Doch find in neuerer Zeit auch Anfänfe von Jung. und 
Milchvieh in Oftfriesland und in Holland gemacht, jowie Bullen aus biefen Gegenden zur 
Berbefjerung des einheimijhen Viches verwendet worden. Ebenſo findet man in ben Milch— 
wirthihaften in der Nähe der Städte vieljach feine Aufzucht, jondern ein Erjegen ber von 
der Milchnutzung abgängigen gemäfteten Kühe durch Anlauf von bolländiihen und friefi- 
ſchen, ſowie mildergiebigen Landkühen. 

Die Rindviehſchläge ſind überall ſehr gemiſcht, ſo daß ſich in den meiſten Gegenden 
des Landes kein beſtimmter Charakter herauserfennen läßt. Die alte Landrace von rother 
und weißbunter Farbe, mittlerer Größe, 3—4 Etr. Gewicht, findet man nur jelten nod 
rein, doch zeigt fie fich bei reichlier Fütterung nüglih. Am Drömling, in den Aemtern 
Borsfelde und Calvörde, ift der jog. Drömlingsidlag, jedoch mteiftens Mein und ſchlecht ge- 
nährt, bemerfenswerth. Hier gehört der Grundtypus des Viehes dem Altmärker Schlage 
an. Die Bervolllommnung des Stammes geichieht theil® durch direlt aus der Heimath 
bezogene, theils durch Oldenburger und friefjhe Kühe von umliegenden Gütern. Bejon- 
ders charakteriftiich ift die Harzrace, von brauner Farbe und einer den ſchwierig zu bege- 
benden Bergmweiden entjprechenden Größe. Durch Kreuzung bes alten Harzichlages mit 
Schweizerbullen ift jowohl auj dem Harze ſelbſt als in der Nähe beffelben die alte Race 
verbeffert und fchwerer geworben, Mit den Nachkommen treibt man fernere Inzuct. 

Bedeutend ift die Rindviehzucht und der Verkauf im Amte Tpedinghaufen. Wegen der 
niebrigen Lage vieler Ländereien und des dadurch bedingten unficheren Getreidertrages hat 
bier die Weidewirthichaft einen bedeutenden Borzug. In den Marjchen ift das Bieh durch— 
weg ſchweres Niederungsvieh, auf der Geeft ift Schwere und Güte geringer. Das Bich 
hat feines Knochengebäube, zarte Haut, ift milchergiebig und leicht fett zu machen. Veredelt 
wird dafjelbe hin und wieder durch Original Bubjadinger Bullen. Die Weiden find bier 
vortrefflich, der Art, daß nicht jelten ein Weidegeld von 16 Thlr. für die Kuh entrichtet 
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wird. Sonft ift der gewöhnliche Preis fir eine Kuhweide 10 Thlr. Im den übrigen Di- 
firitten haben fich die verfhiebenartigften Formen durch Kreuzung gebildet; Ber Landſchlag 
ift vielfahb mit Bullen vom Harze, aus Oftfriesland, Holland, der Schweiz, jowie mit Nady- 
fommen biefer gepaart; body finden fich nur in größeren Witthſchaften konftante Schläge. 

Betrachten wir die Entwidelung des Gefammt-Rindviebftandes während ber leiten 25 
Zabre, dann bemerken wir von 1840—49 einen Heinen Rüdgang, feither aber ein gleich 
mäßiges Fortſchreiten. Das Herzogthum (ausſchließlich der Städte Braunfchweig und Wol- 
fenbüttel) zählte an Rindvieh über 2 J.: 1840 53,445, 1843 54,307, 1846 52,902, 1849 
52,920, 1852 57,326, 1855 58,250, 1857 60,441 und au Rinbvieh unter 2 3.: 1840 
22,340, 1843 19,099, 1846 21,844, 1849 18,862, 1852 17,995, 1855 22,270, 1857 
24,296 Stüd. Während der 17 Jahre von 1840—1857 hatte ſich ſonach das Ältere Rind- 
vieb um 13, das Jungvieh um 9, das Rindvieh überhaupt um 12 Prozent vermehrt. Ein- 
ichlieflich des in den Städten Braunfhweig und Wolfenbüttel gehaltenen Rindviehes zählte 
man 1857 61,366 Haupt über und 24,316 Haupt unter 2 Jahre. 

Die Zählung vom 30. April 1864 ergab den durch nachftehende Zabelle veranfhau- 
lichten Rindviehſtand: 
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Als Nutungszwede, mit Ausnahme der oben genannten Diftrifte, in welchen auch ver 
Verkauf des Rindviehes betrieben wird, find zu bezeichnen: Mild- und Butter-Gewinnung, 
Düngerfhaffung und Maftung. 

Abgejehen von ben vorzugsweile Viehzucht treibenden Difiriften, halten im Durchſchnitt 
Kleinftellen von 8—10 Morgen Ader und 2 Morgen Wiejen 2 Kühe und 1 Kalb, wenn 
feine Schafe gehalten werben und vielleicht die Kübe gleichzeitig zur Beſpannung dienen; 
größere Bauerhöfe haben auf 10 Morgen Land und 1 Morgen Wieje 1 Kub, und Befiger 
von 100 Morgen Ader und 6-8 Morgen Wiejen halten etwa 10—12 Kühe ohne das Er- 
fag-Jungvieb und 120 Schafe. 

Wenn aud noch in mauchen Gegenden Weidegang ftattfindet umb es auf bem Harze, 
jowie im Amte Thedinghauſen fogar reine Weidewirthſchaften giebt, jo wird doch im Allge- 
meinen nah Einführung der Weidetheilungen ganze oder halbe Sommerftallfütterung von 
größeren unb Heineren Wirthen betrieben. Nur ausnahmsweife dienen im Herbfte bie 
Grummetwiejen und der Stoppelllee Rindern und Kühen zum Hüten. Bei ber Stallfütte- 
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rung wirb im Sommer bejonders grüner Klee gegeben und bienen Widengemenge, Gras, 
Mais, Futterroggen, aud bin und wieber Luzerne und Esparjeite mebr zur Aushülſe; im 
Herbft bilden Rüben und Kohlblätter den Uebergang zur Winterfütterung, im Winter geben 
Fabrilwirthſchaften Schlempe und Prefjel, Stroh und Heu, gewöhnlihe Wirthichaften Heu, 
Stroh, Saatpollen, Spreu, Runfelrüben, Turnips, auch gelochte Kartofjeln. Oelluchen- und 
Schrotfütterung find allgemein. 

II, Die Schafzucht, welcher auf den Domänen und größeren Gütern bisher bie 
meifte Sorgfalt gewidmet wurbe, befindet fih auf hoher Stufe. Wie die obige Ueberſchau 
erjehen läßt, war im den 1840er Jahren eine erhebliche Minderung des Schafftandes einge- 
treten; auf einzelnen Gütern und in einigen Diftriften wurden durd die Weide-Auseinan- 
derſetzungen die früher großen Weidereviere zu Aeder und Wiefen umgebrochen, die Schaf- 
zucht bejchränft und die Rindviehſtämme vergrößert. In ber Neuzeit find aber den in Ader 
verwwanbelten Aengern mebr und mehr künſtliche Weiden jubftituirt und ift der Schaffland 
wieber fo verftärft, daß gegenmärtig in ben Kreifen Blankenburg 3200, Holzminden 
5200, Braunfhweig 6000, Helmftedt 7400, Gandersbeim und Wolfenbüttel 
9500, im ganzen Lande 7048 Stüd a. d. D.-M. gehalten werden, wobei indeſſen in Be 
tracht kommt, daß die Zählung Ende April etwas höhere Zahlen zu ergeben pflegt, wie bie 
im Dezember oder Januar vorgenommene. Unter der Gejammtzahl von 472,291 befanden 
fi) 70,154 oder 15 Prozent gemeine Landſchafe, 269,514 oder 57 Prozent balbveredelte 
und 132,623 ober 28 Prozent hochveredelte. Wollerzeugung ift Hauptzweck, dann Dung, 
zuletzt Fleiſch und Fett; nur bei Fabrifbetrieb Maftung. Auf den Gütern find nicht allein 
die beften Heerben, jondern auch die höchſte Stüdzahl; indefjen veredelt auch ſchon der Bauer. 
Die Aemter Borsfelde und Calvörde haben die gröbften, auch noch Haidjchnuden. Cole 
Heerben haben durch Negrettifrenzung mehr Schurgewicht erlangt. Die jeit 1820 auf ber 
Domäne Greene begründete Original-Negretti-Heerde hat weiten Ruf; bei einem Wollpreije 
von O—100 Thlr. wird bier über 3 Pid. geihoren. Seit dem Verſchwinden der großen 
Angerweiden, wo in heißen Jahren viel Antrarfranfgeiten vorkamen, hat ſich die Gejund- 
beit gebefjert. Im Sommer werden die Schafe auf Weide getrieben: Wiefenhütung bis 
Anfang Mai und im Herbfte ift noch üblich, in Haidegegenden gehen die Schafe bie in ben 
Winter auf Weide. Im Winter wird mit ungedrofhenem Raubfutter, auch Hafergarben ge- 
füttert; im Kreife Gandersheim Pferdebehnen für Mütter und Jäbrlinge, neuerdings Lu— 
pinen, Oelluchenſchrot, auch Rübenſyrup in’s Saufen. Salz häufig. Die größeren Güter 
halten 147,879 Stüd, aljo auf taufend Diorgen 870 Stüd, während bei Kleinbefigern auf 
je taufend Morgen nur 455 Stüd entfallen. 

IV. Die Schweine werden nah Futterzuwachs und Preijen in ſehr wechjelndem 
Umfange gehalten, am ftärkften da, wo Rindviehzucht blühet: in den Aemtern Vorsfelde und 
Calvörbe ift fiarfe Zucht und lebhafter Handel. Güter und Bauern halten Mutterjauen. 
Das mittelgroße deutſche, jogenannte Karpfenichwein ift das am meiften verbreitete, wird 
aber neuerbings durch große und Heine engliide Racen veredelt und vwerbrängt, welche auch 
fhon bei Bauern Eingang finden. In Waldpiftriften fommt Eichel- und Buchelmaſt vor. 
Bei der neueften Zählung bat fi eine ſtarle Vermehrung gezeigt, jo daß jet im Kreiſe 
Blankenburg 570, Holzminden MO, Wolfenbüttel 1100, Gandersheim 1240, 
Helmftedt 1300, Braunidweig 1900, im Durchſchnitt des ganzen Landes aber 1183 
a. d. Q.-M. gehalten werben. Die Grofigüter halten 8478, alfo auf taufend Morgen nur 
50 Stiüd, während die Kleinwirthſchaften 70,786, aljo auf 1000 Morgen 100 Stüd halten. 

V. Biegen werben mur in ben gebirgigen und hügeligen Gegenden ber Kreije Gan- 
bersbeim und Holzminden meift von Heinen Leuten in bedeutendem Umfange gehalten. 
Nach der letzten Zählung enthalten auf der O.-M. die Einzellveife Blankenburg 362, 
Helmftebt 408, Braunſchweig 550, Wolfenbüttel 597, Holzminden 797, Gan- 
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dersheim 811, das ganze Land 571 Biegen a. d. D.-M. Unter ber Gefammtzahl be- 
fanden ſich 4156 oder 11 Prozent Lämmer und untereinjährige, gegen 34,118 ober 89 Bro» 
zent volljährige Ziegen und Ziegenböde, 

VI. Zujammenftellung der Viebftände. Stellen wir nun alle Viehgattungen 
unter Anwendung unferes Rebuftionsfußes zufammen, jo erhalten wir folgende Summen 
und Berbältniffe: 
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Braunſchweig zeichnet ſich demnach beſonders bei Pferden und Kleinvieh durch einen 
ſtarlen Viehſtand aus. Das Kleinvieh macht zuſammen 70,235, alſo auf der Q.M. 1048 
Viehwerthe aus, alſo eine ſo ſtarle Beſetzung, namentlich mit Schafen, wie ſie bisher noch 
nicht vorgekommen. 

Die Vergleichung der Viehſtände in großen und kleinen Wirthſchaften zeigt, daß die 
erſteren nur beim Wollvieh eine ftärfere, freilich faft doppelt jo ftarfe Stüchzahl halten; in 
allen anderen Biebgattungen muß biejelbe Morgenzahl bei zeriplittertem Grunbbefig weit 
mehr Bieh ernähren, Wenn dies ſchon bei Roß- und Rindvieh in die Augen fpringt, fo 
ift es bei Schweinen und Ziegen jehr frappant. Das herrfchaftliche Vieh ift dagegen ohne 
Zweifel werthvoller, wird auch rationeller gehalten und flärker geflittert, wenn ſich dies auch 
nit in Ziffern nachweiſen Täßt. 

Der gewaltige Schafftand ſpringt befonders in bie Augen, wenn bie Biebgattungen 
unter fich verglichen werben: von tauſend Viehwerthen fallen auf Roßvieh 201, Rindvieh 
448, Borftenviehb 99, Ziegenviceh 16 und Wollvieh 236 Viehwerthe, während bie beiben 
letzteren Gattungen in Hannover nur halb jo bohe Verhältnißzahlen darftellen. 

Vi. Berbältniß zur Bevölkerung, Fleifhprobuftion, Jahresnutzung, 
Beftandswerthe. Bei Vergleihung mit der Vollszahl entfallen auf taufend Einwohner 
92 Pferde und nur 9 Ochſen, alſo eine jo geringe Ochjenzahl, wie fie in den bisher be- 
trachleten Staaten noch nit vorgelommen. Beim Milch- und Nutzvieh ift die Ausftattung 
— 209 Kühe, 4 Bullen, 85 Std Jungvieh, 271 Std Borftenvich, 131 Ziegen auf tau— 
jend E. — eine mittlere, bei den Ziegen eine ftarfe und beim Wollvieh — 1613 Schafe auf 
taufend E. — eine enorme hohe. 

Der Rindvieh- und Schweinefhlag ift vorberrichend ſchwer und ſtark ausgemäftet. Bei 
ber Fleiſchprodultion kommt in Betracht, daß von ben 2665 Ochſen nur 1785 als Zug— 
vieh benugt werben. Belanntlih wirken bei dieſem Wirthſchaftszweck nächſt der Schwere 
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und Schnellwüchfigkeit der Racen die Beihaffenheit und Mannigfaltigleit des Maftfutters, 
jo wie die Behandlung wejentlih ein.?) Braunjchweig befigt num nächft feinem fruchtbaren 
graswäüchfigen Boden und jeiner alten, meift tiefen Bodenkultur durch Milchwirthſchaften, 
Brennereien und Rübenzuderfabriten einen großen Reichthum am Futterftoffen, jo daß bie 
nachftebenden Gewichtsſätze gerechtfertigt ericheinen: 

Bullen, '/, ber Gejammtzahl = 182, — 980, Bi. 1162, zu 

6 Etr. Fleifhgewihgt - - 

Kühe, Y/, ber Gejammtzahl — 7639, gungpvieh Um = 1246, 

zuj. 8885, zu 4 Ctr. Fleiſchgewicht. . = 355540 „ 

Kälber, von 55,000 Stüd Gefammtprobuftion ?/, = 41 ‚260 * 50 Bi. — 2,625 

Schweine in der gefundenen Anzahl zu 150 Pb... . . 2 == 118,8%6 „ 

Wollvieh '/, = 78,715, Ziegen !/, = 6379, ‚m 85,094 Stid 

zu 40 Pi. . . . . == 34,038 

Wir erhalten aljo eine Gefammtprobuttion von 216, 071 Str. ober 74 Pid. Fleiſch für 
ben Kopf der Bevölkerung, was zwar ber hannoverjhen Nation nicht ganz gleih kommt, 
aber auch nicht weit hinter berfelben zuridbleibt. 

Die Beftandswerthe berechnen wir nach den bei Hannover gewählten Sägen 70 Thlr. 
pro Pferd, 10 Thlr. pro Schwein, 80 Sgr. pro Ziege, und gehen nur beim Wollvieh, weil 
bier wenig Haidſchnucken vortommen, um 10 Sgr. und beim Rinbvieh, weil Braunjchweig 
von Hannover fauft, um 2 Thlr. für das Stüd höher. Wir finden dann für Roßvieh 
1,874,000, Rindvieh 3,592,000, Wollvieh 1,417,000, Borftenvieh 793,000, Ziegenvieh 
102,000, zufammen 7,778,000 Tphlr. Inventarienwerth, was 116,000 Thlr. pro O.-M. und 
27 Zhlr. auf den Kopf madıt. 

An Iahresnugung ſchätzen wir 80 Thlr, für das Stüd Roßvieh, 42 Tpir. für 
Rindvieh, 12 Thlr. für Borſtenvieh, 4 Thlr. für Ziegen, 3 Thir. für Wollvieh und gelan- 
gen dann auf 8,434,000 Thlr. Rohertrag, was 126,000 Thlr. pro Q.⸗M., 29 Thlr. pro 
Kopf und etwa 9 Thlr. vom Morgen bewirthſchafteten Areals ausmacht. 

Die Ausftattung und Verpflegung des Biehes mit Stallung, Geſchirr und Bedienung ift 
eine höchſt forgjame, auf den berzoglichen Domänen jogar glänzend zu nennen. Gewölbte 
Ställe, haufjirte Gutswege gehören nicht mehr zu den Seltenheiten. Ueberhaupt gehört 
Braunjhweigs Biebftand und Viehzucht zu den vorzüglichften Deutſchlands. 


6,972 Ctr. 


1) Statiſt. Topograpb. Handbuch bes Herz. Braunidw., —— 1851. — Landwirthſchaft und 
orſtweſen im Herz. Braunihweig (fe för. f. b. Xxx Berſ. deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe), 


aunſchw. 1858. — Di lung ift uns bandfhriftli itgetheilt. 
2) Braunfan. | ee A vun ft uns ban ſorif & mitgeth 


3) Aödrte, bie Fleiſchprodultion bei ben Den befimmten Ihieren im Jahrbuch der beut- 
ſchen Biebuqu III. Jahrgang, Breslau 1866, 


8. 18. 
Statiſtil der mecklenburgiſchen Viehzucht. 


Ueber den Biehſtand Meclenburgs, deſſen ſchweriniſche Landestheile gegenwärtig zu 
241 D-M., die ſtrelitziſchen zu 49 Q.⸗M. Fläche angegeben werben, find aus älterer Zeit 
nur Schägungen vorhanden. So arbitrirte v. Langermann im Jahre 1786 den Schaiftand 

Gtatiftit des zollo. u. nördl, Deutſchl. Ul. 22 
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auf 1,221,272 Stüd, v. Lengerfe 1840 den Pferbeftand auf 112,000 Stüd, Hempel nahm 
die Zahl der Kühe zu 135,520 an, Schumacher rechnete 100,000 Pferde und 250,000 Haupt 
Rindvieh. 

Als das Schweriner ftatiftifche Biüreau errichtet wurde, bielt daſſelbe es für feine 
Aufgabe, auch für eine genaue Ermittelung bes Biehftandes Sorge zu tragen. Die erfte 
Zählung wurbe für den Herbft 1851 eingeleitet umb es wurden zu biefem Behufe alle zu- 
ftändigen Behörden um Vornahme ber erforderlichen Ermittelungen erſucht. Trotz mehr- 
facher Erinnerungen floffen indeffen die Nachrichten ſehr fpärlih. Es blieben 10 Städte, 
fowie ein fehr großer Theil der Nitterfchaft mit aller und jeder Auskunft zurüd. Man 
mußte fich demzufolge, um überhaupt ein Refultat zu erhalten, dazu entjchließen, den Bieh- 
ſtand derjenigen Diftrifte, über welche nichts befannt geworben war, nach der Analogie zu 
berechnen. Selbfiverftändlich war das Ergebniß unzuverläffig. 

Nicht viel erfolgreicher war ber zweite, im Herbfte 1854 gemachte Verſuch. Die Hoff- 
nung, daß inzwifchen eine richtigere Erfenntniß des Zählungszweckes eingetreten jein werbe, 
batte fich nur unvolltommen verwirklicht. Wiederum fehlte eine große Anzahl Nachweiſun- 
gen, auch bie von 8 Städten. Seitens vieler Gutsbefiter erfolgte auf die Anfchreiben bes 
ſtatiſtiſchen Büreaus theils feine Antwort, theild kamen letztere ſogar unerbrochen zurid. 
Auch diesmal nahm man zu dem Hülfsmittel der Berechnung feine Zuflucht. i 

Die dritte Zählung, vom Herbft 1857, übertraf, wenn fie auch noch nicht vollſtändig 
ausfiel, doch die beiden früheren bei Weitem. Nicht nur ſämmtliche Städte ſandten die er- 
forberlihen Nachrichten ein, jonbern auch ein großer Theil der Dominialbefiger ließ fich zur 
Ausfüllung der zugeftellten Tabellen bereit finden. Es fehlten nur noch 183 Ortichaften bes 
ritterfchaftlihen Grundbeſitzes, 39 der Mlöfter und 4 des Roſtocker Diftriftes. 

Die Zählung vom Herbfte 1860 endlich ift noch bei Weitem vollftändiger ausgefallen. 
Diesmal blieben iiberhaupt nur 48 ritterſchaftliche Beſitzthümer, rüdftändig. Waren 1851 
61 Prozent bes Viehſtandes gezählt und 39 Prozent berechnet, jo ftellte fi) das Verhältniß 
1854 wie 65 zu 35, 1857 wie 88 zu 12 und 1860 wie 96 zu 4 Prozent. 

Bon den nah ihrem Gefammtreiultate vorliegenden Zählungen ift bie von 1860 bie 
jüngfte, ) doch find uns in Betreff des auf dem Schweriner Domanium gehaltenen Bieh- 
flandes Angaben aus dem Herbft 1863 zugänglich gewejen. ?) 

Im Großherzogthfum Medlenburg-Strelig, weldes mit feinen beiden Gebieten 
Strelig und Ratzeburg der Fläche wie ber Bevölferung nah etwa ein Fünftel Schwerins 
erreicht, haben nur 1851 unb 1860 (bier aber nur von Pferden, Rind» und Wollvieh) Vieh» 
zäblungen ftattgefunden. 

Die Viehzucht Medlenburgs nimmt einen fehr hohen Rang ein. Beſonders hervor. 
ragend ift die Schaf- und Schweinehaltung, berühmt find .aber auch bie medienburgifchen 
Pferde und jelbft das Rindvieh, obwohl der Zahl nah im Abnehmen begriffen, zeichnet 
fih aus. 

In umftehender Tabelle geben wir zunächſt eine Ueberfiht des Viehſtandes von 1851 
bis 1868: 
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Medienburg-Schwerin hat nach der Volkszählung von 1864: 552,612 E.; in Strelig 
ift feit 1860 nicht gezählt worben. 

Die Beſitz- und Wirthichaftsverhältniffe Medlenburgs, das Vorherrſchen ber Yatifun, 
dien, die Macht der Gutsbefiger über die Arbeiterflafjen, die geringe Zahl von Bauerhöfen 
und Kleinftellen find, was man auch vom nationalöfonomijhen Standpunkte Dagegen ſprechen 
mag, ber Biehzucht, namentlich der Pferde» und Schafzucht, dem Auflommen und Vorberr- 
ſchen guter Viehſtämme günftig; die Hauptſache aber thaten die im vorigen Jahrhundert 
eingeführte Schlagwirthſchaft (Th. II. ©. 833), welcher neuerbings ein ftärkerer Futterbau 
hinzugetreten ift, die ausgezeichneten Viehzüchter, unter welchen Moltke, Dergen, Bogge u. 4. 
danfbar gepriefen werben, und ber ſehr günftige Abjah, welchen bie bevorzugte Lage biejes 
Landes für alle Produfte gewährt. 

I. Der Pferdeftand Medlenburgs ift ein reicher und allgemein gejchäkter. 

Schon währeub bes Mittelalters hatte man für die Züchtung einer ſchweren ftarten Race 
Hengfte und Stuten aus fremden Ländern benutzt, wahrſcheinlich friefifhe, normännifdhe und 
andaluſiſche. Mit dem Aufhören bes Ritterthums wandte fih die Sorgfalt der Berebelung 
des gemeinen Landpferdes zu, einer Meinen ſchmächtigen Race, welde man durch türkijche, 
ungarifhe, preußijche, italienifhe, auch engliihe Pferde zu verbeſſern ſuchte. Der Herzog 
Johann Aibrecht I. legte im Jahre 1560 zu Settin, nahe ber Lewitz, ein Landesgeftlit an, 
welches nach guten Grundſätzen verwaltet wurde. Die zur Zudt beftimmten Stuten lief 
man wild in ber großen Lewit-Nieberung umberlaufen, wo fie in den weiten Brüchen und 
Wieſen ausreichende Nahrung fanden. Im ihnen wurde der Grund gelegt zu der alten be- 
rühmten medienburgiichen Pferberace, deren Fortzudt, nachdem fie durch den breißigjähri- 
gen Krieg einigermaßen unterbroden worden war, gegen Ende des 17. Jahrhunderts von 
Herzog Guftan Adolph von Medienburg-Güfirow auf's Neue belebt wurbe., Die Race ver- 
breitete ſich jchnell und ftand in hohem Rufe als Arbeits-, Kriegs, Wagen- und Reitpferd. 
Sie war von großer Ausdauer und ftärfer als bie englifhe Race. Im 18. Jahrhundert 
nahm bie Aufzucht wieder ſehr ab. Bei der eintretenden Zerrüttung der bäuerlichen Wirth» 
ſchaften verbreitete fich auf den Bauerbörfern wieder ber Heine, ſchwache, rauhhaarige Schlag, 
von dem man im %. 1740 das Stüd zu 8 Thlr., im 3. 1789 zu 10 Thlr., bie beften zu 
24 Thlr. veranfchlagte. Daneben dauerte ber Ausgang ber Pferde von ber alten medienburgi- 
ſchen Race bergeftalt fort, daß fie im I. 1780 im Lande faum noch zu finden war. Dieje Kar 
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famität gab inbeffen wiederum Anlaß zu einem erneuerten Aufihwunge ber Pferdezucht und 
fhon gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts hatten es bie medlenburgifhen Lanbwirthe auf's 
Neue dahin gebradht, daß ihre Probufte auf den Frankfurter und Leipziger Meſſen Preije 
bis zu 200 Thlr. erzielten. Der älteren berühmten Race ftanden biefe Pferde aber doch 
nah und e8 war vorauszufehen, daß fie allmählich auf eine noch geringere Stufe zurüdfin- 
fen mußten, wenn nicht energijch eingegriffen wilrdbe. Es murbe daher das Landgeſtüt zu 
Nebefin im Amte Hagenow errichtet, welches jeit 1817 einen ausgebreiteten Wirkungskreis 
erhielt, indem feine Hengfte in ben Aemtern Stationen belamen, während gleichzeitig mehr» 
fache Privatgeftüite auf ritterichaftlihen Befigungen entftanden. Das Landgeſtüt ift baupt- 
fählih auf die Hebung der Pferdezucht im Domanium angewiejen und hat man, nachdem 
der im Jahre 1822 geftiftete Verein für die Hebung ber mecklenburgiſchen Pferdezucht fich 
in dieſem Sinne ausgejprochen, zur Kreuzung das engliſche Bollblutpferd gewählt. Das 
Geſtüt ift durch Regulativ v. 13. Juli 1849 neu organifirt. 

Die Reſultate diefer Befirebungen find erfreulich; das Heine raube Bauernpferb ift fiberall 
verſchwunden und in denjenigen Gegenden bes Landes, in welchen die Bauern noch mit Vorliebe 
Pferdezucht betreiben und ſich gern den Halbblutbengften des Redefiner Geftiits zumenben, na 
mentli in den Aemtern Wittenburg, Gadebuſch, Rehna, Grevismühlen, Bulow, Doberan, 
Bützow, Schwaan, findet man fat durchgehende gute Pferde. Auf den Dominialhöfen und aud 
in den vitterjchaftlichen Befigungen Schwerins wird gegenwärtig wenig Pferdezucht betrieben; 
man bezieht hier die nöthigen Pferde meiftens von auswärts, jo daß jährlich ſtarle Eingänge 
bauptiädhlih von hannoverſchen Füllen ftattfinden umd der Fortbeftand der einheimifhen Zucht 
faft ausjchließlih in ben Händen der Domanialbauern liegt. Demungeachtet findet immer 
noch ein jährliher Ausgang von etwa 6000 Stüd ftatt, wogegen nur ein halb jo ftarker 
Eingang angenommen werden kann. Die Fohlen mahen im Shwerinifhen 22, im 
Herzogthum Strelik 23, im Fürſtenthum Rageburg 34 Prozent bes Pierdeftatbes aus, 
In einigen Gegenden bes Landes hat übrigens die zu ftarfe Benugung bes engliihen Boll- 
bluts nachtheilig gewirkt, weshalb man neuerdings durch normänniſche und Suffolkhengfte 
aufzubelfen gejucht hat. Zur Hebung der Pferdezucht trugen die in den 20er Jahren entftan« 
denen medienburgifchen Rennbahnen, berem Meckleuburg jehs alljährlich eröffnet, aljo bie 
meiften in Deutichland bat, jo wie die vom patriotifchen Berein veranftalteten, gleichfalls 
mit Wettrennen verbundenen Thierjhauen und die 1853 in's Leben gerufene Prämienver- 
theilung für die beften Stuten und Filllen mejentlich bei. 

Die Zahl der Pferde ift im neuerer Zeit ziemlich konftant geblieben. Die Bertheilung 
ber 1860 gezählten Pferde auf die einzelnen Lanbestheile und Altersflaffen war folgende 
(vgl. umftehende Tabelle CLXVII.). 

Hiernach berechnet ſich ein Pferdeftanb von 350 Stüd a. d. O-M., aljo zwiſchen Han- 
nover und Braunſchweig etwa die Mitte haltend; nach der Benölferung aber 157 für tau— 
jend Einwohner, aljo höher wie bei irgend einem ber bisher betrachteten Staaten. 

Es find über 100 Vollbluthengfte und über 200 Bollblutftuten vorhanden. 
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1. Die Rindviehzucht war vor Einführung der Schlagwirtbichaft eine fehr man. 
gelhafte. Hatte man die Thiere trog der vielen und ſchönen Wiefen, die man aber aus 
Mangel an Weide während des Sommers behilten mußte und baburdy verbarb, mit Stroh 
und ſchlechtem Heu fümmerlic durch den Winter gebracht, jo trieb man fie im Frühlinge, 
fobald die erften Gräjer fich zeigten, auf die Kommunionweide und wenn biefe fchnell abge» 
frefien war, auf bie Wieſen, fhlieglih auch wohl in bie Noggenfaat, und hatte dennoch 
immerwährend jchwaches, mageres Vieh. Der Zahl nad waren bie Rindviehftapel überall 
ſchwach bejegt. Als die Schlagwirthſchaft eingeführt wurde, verfiel man in ben entgegen- 
geſetzten Fehler und jchaffte zu viel Vieh an, theils .weil man gern recht tüchtig blngen 
wollte, theils weil man die Thiere auf den vermehrten Weiden burchbringen zu können 
glaubte. Auf ein Gut von 40 Laft Ausfaat rechnete man etwa 300 Stüd. Diefe großen 
Stapel waren an bie jog. Holländer (Mitchmeier) verpachtet, zu Anfang des 18. Jahrhun- 
berts für 4 und 6 Thlr., zu Ende befjelben für 7 Thlr. Gold und um 1794 wurden als 
bie höchſte Pacht, welche der Holländer für eine Kuh geben konnte, 9 Thir. berechnet. Zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts, wo im Allgemeinen noch biejelben Berhältniffe herrichten, 
wenn fi auch bie Biehftapel vermindert hatten und ber Kleebau weit befjere Viehhaltung 
zur Folge hatte, trieb man bie Rhdviehzucht doch noch fo ſchlecht, dag Holländer auf 
manden Stellen noch nicht mehr als 6 Thlr. gaben und nur in einzelnen Wirthichaf- 
ten bie Kuh 12 Thlr. Pacht brachte. Um 1826 hatte fich dieſe auf 15 Thlr., ausnahms- 
weife au wohl auf 20 Thlr. erhöht und in ben 30er Jahren waren 20 Thlr. die ge: 
wöhnliche Pacht, wobei aber je bie zehnte oder zmölfte Kuh pachtfrei war. Hierbei wirkte 
allerding® der Umſtand mit, daß man jeit den franzöfifhen Kriegen die Rinbviehrace zu 
verbefiern begonnen hatte. Für die Tiroler und Schweizer Kühe, welche man zu biefem 
Zwede benutte, erwieſen ſich bie natürlichen Berhältniffe Medlenburgs zwar nicht entipre- 
chend, aber man hatte durch fie immer einen befjeren Stamm gewonnen, No nütlicher 
erwieſen ſich die jütifchen und angelnjhen Kühe, deren Einführung in den 20er und 30er 
Jahren ftarl war. Neuerbings ift an vielen Orten ber einheimifche Rindviehſchlag durch 
Kreuzung mit englifhen Bieh, am meiften mit Ayrihire-Stieren, ftellenweile auch mit Al- 
gäuer Vieh verbefjert worden. In ben bäuerlichen Wirthſchaften überwiegt das angelnjcdhe 
Vieh. Wenn aber die Race felbft fich vielleicht durchſchnittlich nicht viel gebeffert hat, fo 
ift dies doch jebenfalls mit dem Ertrage der Fall gemweien, und zwar hauptſächlich in Folge 
ber beſſeren fzüitterung, Haltung und Wartung ber Thiere., Das Füttern gejhieht während 
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bes Sommers faft allgemein auf ber Weide im Freien; Stallfütterung ift felten und bat 
fih an manden Orten als nicht rentabel erwiejen, weil die bei Weidegang erzielte Butter 
immer bie höchſten Preije bedingt und weil die mecklenburgiſche Kuhwirthſchaft hauptſächlich 
auf die Butterbereitung angelegt ift, während Käfe jehr wenig bereitet wird, Mit ber Ber- 
ringerung bes Biehftapels auf eine mäßige Zahl und mit der Zunahme ber Schäfereien, 
um bererwillen auf nicht wenigen Höfen bie Anzahl der Kühe bis zum nothwenbigen Selbft- 
bedarf verringert worden ift, hat auch das Verpachten der Kühe an Holländer mehr unb 
mehr aufgehört; in ben Domänen giebt es ibrer nur noch 28, während noch vor einem 
Menſchenalter faft jeder Hof einen jolhen hatte. Sonft geben dieſe Milchpächter jet gern 
40 Thlr. und noch mehr für die Kuh. Mäftung des Rindviehes ift ganz unbeträchtlich, 
ebenjo die Aufzucht auf den Höfen, bie nur in ben Dörfern noch von Bebeutung if. Es 
fommen jährlich bedeutende Mengen jüngeren Biehes aus Holftein und Jütland, auch aus 
Schottland. Die Zahl der Zugochien hat in ber neueren Zeit ungemein abgenommen; auf 
ben Höfen, wo man vor 30 Jahren noch viele Hafenjpanne traf, find fie jet nur noch 
ausnahmsweiſe; in den Dorfichaften findet man fie zahlreiher. Im Lande felbft ift bei der 
bünnen Bevölferung fein großer Milchverbrauch; in neuerer Zeit haben aud bie höheren 
Erträge ber Schaf, Schweine- und Pferdezucht das Rindvieh zurüdgedrängt. 

Nah allem Diefen und bei bem ftarken Steigen der Pferde und Schweine barf es 
nicht Wunder nehmen, daß ſich von Zählung zu Zählung eine Verminderung des Rindvieh- 
ftandes herausfiellt. 

Das Rejultat ber Aufnahme von 1860 ergiebt nachſtehende Tabelle: 
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1. Domanium und — 85397 | 10669 | 20512 1119888 
2. Ritterſchaft . 4551 82497 6982 | 7366 — 
3. Kloſtergüter . . 49 3952 443 5559 
4. Roftoder Diftriftsgliter 133 3351 307 4240 
5. ftämmerei- u. Del.-Giüter 2686 
— Wismariſche Landgüter 1136 


.Sitädte u. Stabtgüter . 
Zuſ. Großh. 


Herzogthum Strelitz . . . 
Fürſtenthum Ratzeburg ae 







221359 | 235055 
Macht a. d. DM. . 763 208 1917 
Auf 1000 Einwohner . 343 93 457 


In Strelig und Ratzeburg waren bei der Zählung Bullen und Ochfen zufammen- 
geworfen; dba fih im Schwerin ſchen auf je 45 Kühe ein Bulle ergiebt, db haben wir 
hiernach aud dort rebuzirt. 

Medlenburg ſteht alfo in ber Zahl des Rindviehes hinter Hannover und im Berhält. 
nig zur Fläche auch hinter Braunfchweig zurüd. Thünen berechnete 1826 den Jahres- 
ertrag einer Kuh auf feinem Gute Tellow auf 88 Pfund Butter zu 83 Gchilling, 
macht 155 Thaler jährlih. Die meclenburgiſche Butter gehört jet zu ben beften 
Sorten; es werben jährlich gegen 60,000 Eentner hauptſächlich nach Hamburg aus 
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geführt; ber Centner fteht jet anf 30 bis 40 Thaler. — Wirb von ben vorhandenen 
Kühen ein Achtel für glfte abgezogen, fo ergiebt fih eine Jahresproduktion won 193,689 
Kälbern, von denen 4 zur Aufzucht beftimmt werben. — Die Umgebungsfreife der Haupt- 
fonfumtionspläge, in welchen Butterproduftion, Maftung und Jungviehaufzucht am vortheil- 
hafteſten betrieben werben, berechnet Thiinen anf 20—40 Meiten?): jo viel hierin auch durch 
Eijenbahnbau und Imbuftrie modifiziert wird, fo bleiben bie Hauptjäge jeiner ſcharfſinnigen 
Unterfuhung doch ftehen und treten bei den auf ber einen Seite nah Hamburg, auf der 
andern nad Berlin abjegenden Landftrichen beutlich genug hervor. 

II. Die Schafzucht ift in Medienbnrg ſeit ältefter Zeit von Bedeutung. Sie 
wurde ftet8 mehr von dem größeren Beſitzern als von den Bauern getrieben. So war 
ſchon im 16. Jahrhundert der Gebraud allgemein, daf nur derjenige auf einem Kommu- 
niongute Schäferei mit Hürdenſchlag treiben durfte, dem davon mwenigftens 4 Hufen ge- 
hörten, Im Domanium, wo e8 noch feine großen Güter gab, war die Schafzudt deshalb 
gering. Mit der Entftehung der Pachthöfe hob fich indefjen auf dem Domanium bie Zahl 
der Scäfereien, und vor Cinführung der Koppelwirthſchaft bildeten biefelben den Haupt- 
gegenftand der Einnahme für bie Pächter. Man pflegte damals — eine Sitte, die ſchon 
aus dem 17. Jahrhundert berichtet wirb und fich ftellenweije bis zum Anfange bes 19. Yahr- 
hunderts und noch länger hielt — auf den Höfen entweder bie Schafe eines Schäfers, wel- 
chem fie eigenthümlich gehörten, in Werde zu nehmen, indem man benfelben die Benugung 
der Weiden überließ und bafür ein beftimmtes Weidegeld erhielt, oder man hatte jelbft Schafe 
und nahm zu biefen einen ſog. Setihäfer an, welder zu den Hofichafen gewöhnlich je das 
fünfte Schaf ſelbſt lieferte und dafür auch den fünften Theil des Ertrages an Wolle, Häm⸗ 
meln, Lämmern, ausgemerzten Schafen und Mil erhielt, wie dies jchon die Gefinde-Ord- 
nung vom 14. November 1654 näher feftftellt. Die Weideverpadhtung war im 18. Jahr— 
hundert allgemeiner: der Schäfer gab gewöhnlid 30 Thlr. Weidegeld für hundert Schafe 
und hatte dann während feines Aufenthaltes noch freie Wohnung und Feuerung, Korn, 
Leinfamen, Weide für 2 Pferde und andere Emolumente. Die zweitgedachte Sıtte war bie 
ältere, kam aber jpäter mehr unb mehr in Abnahme, weil ſich die Setzſchäfer häufig großer 
Betrügereien jhuldig machten. Die Berpadhtung der Weide war jedody auch fein peluniär 
lohnendes Unternehmen und hörte mit der Einführung ber Koppelwirthſchaft an vielen 
Stellen auf. Die vergrößerten Holländereien unterbrüdten num die Schafhaltung, welche 
bis weit in bas 19. Jahrhundert hinein verbältnigmäßig gering blieb. Man bielt allge 
mein die jog. Landichafe, Heine Thiere mit grober, ſchlechter Wolle, die aber jehr ſchönes 
Fleiſch gaben; fie finden fi noch auf einigen Bauerhöfen. 

Um 1785 und nad diefer Zeit hatte man auf einzelnen ritterſchaftlichen Gütern Ver— 
ſuche mit der Haltung eingeführter Edelſchafe gemacht, zuerft nur im Kleinen, jedoch nmicht 
ohne günftige Rejultate. Dies bewog den Oberjägermeifter von Moltke auf Schorfjow, 
eine Stammfchäferei auf feinem Nebengute Billow einzurichten, zu welder er ſpaniſche Böde 
und Mutterjchafe mit großen Koften aus Sadjen kommen ließ. Anfangs hatte man frei- 
ih, da in Sachſen nur Ausihußichafe verkauft wurden, mehr Schaden als Gewinn; ba 
num aber aud andere Gutsbefiger edle Schafe einführten, trat bald eine Berbefierung der 
Wolle ein, welche zu größeren Anftrengungen anipornte. Bejonder® nah ben franzöfijchen 
Kriegen filhrte man eifriger ſächſiſche, mähriſche und jchlefiiche Heerben ein, jo daß fih in 
den zwanziger Jahren bie ganze Thätigkeit der intelligenteften Landwirthe auf bie Einfih- 
rung reihwolliger und feinwolliger Schafftänme warf. Bei den damaligen Zollgeſetzen 
Englands fand die Kormansfuhr die größten Hinberniffe: dagegen blieb bie feine Wolle 
ftets zu guten Preifen verfäuflih. Zur Unterflägung ber feinen Schafzucht in den Domä- 
nen wurde zu Toddin eine großherzogliche Dijhlei- und Merino- Stammjchäferei angelegt, 
aus der man Böde umb Lämmer verkaufte, unb welche um 1840 wieber einging, nachbem 
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fie ihren Zweck erreicht hatte. Mit biefer feinen Schafzudt ftarb denn auch ber Stand ber 
Setz- und Pachtſchäfer aus, erftere findet man gar nicht mehr, lettere nur noch felten und 
mit ber Mobififation, daß die Schafe nicht mehr dem Schäfer, ſondern dem Gutsherrn de» 
hören. Dean findet jetst auf allen Höfen ausichlieglich edle Schafe, aud in ben Bauern. 
börfern vielfach verebelte, und fiberhaupt nur jelten größere Heerben von Landichafen. Nur 
bie Meinen Heerben bäuerlicher Wirthe beftehen noch aus ſolchen, uud dies hat jeinen Grund 
mehr darin, baf man bie Wolle meiftens jelbft in ber Haushaltung verbraudt (weshalb fie 
lang und bid fein muß) und daß das Fleiſch der Landſchafe jehr gut ift, ale in Untennt- 
nig und Nachläſſigkeit. Im dem breißiger Jahren führten mehrere Züchter, unter ihnen 
wohl Kenzlin und Pleetz (M.-Strelig) zuerft, ftatt ber überfeinerten Eleltoralſchafe, von ben 
größeren, bichtgeftapelten mittelfeinen Negrettis aus Hoſchtitz ein und gründeten Stämme, 
welche, durch Gejundheit und Wollreichthum ausgezeichnet, bald nad allen Seiten fich ver- 
breiteten und bei rafch vermehrter Aufzucht von Zuchtvieh große Einnahmen zuführten. 
Solche Negrettiheerden wurben aud) in DMedow, Roggow, Leuſchow, Zahren, Greſſe, Wun- 
benhagen, Cambs u. a, mit fteigendem Erfolge ausgebildet unb ihre Bockverläufe wurben 
aus allen deutfchen Ländern beſucht. Bon ben fürſtlich fhaumburg-lippijchen Gütern aus 
bat dann auch das von Rambouillet ftammende große Kammmollihaf, wenn es aud ben 
nadhtheiligen Einwirkungen bes norbijhen Klimas anfänglih nicht gut wiberfiand, unter 
lundiger Hand und forgfältiger Pflege in mehreren Medienburger Heerden einen konftanten 
eigenthümlichen Typus erlangt und wird neuerdings jehr geſucht. Das Megretti herrſcht 
aber doch fo vor, da man unter edlen Medlenburgern vorzugsweiſe Negretti verfteht, wie 
benn auch Mecklenburg in dieſem Zuchtzweige gegenwärtig die erſte Stelle einnimmt. Hier 
und da hat man durch Einführung engliſcher Böde auf bie Erzielung von Fleiſchſchafen 
einzuwirten begonnen. Zur Wartung der Schafe hält man jet meiftens Schäferknechte mit 
beftimmter Löhnung oder Schäfermeifter, denen eine Tantieme des Reinertrages bewilligt wird. 

Die Zahl der Schafe ift, abweichend von ber in den dichtbevöllerten Ländern bervor- 
tretenden Erſcheinung, no im Steigen begriffen. Während man 1851 im Schwerini- 
ſchen 1,019,766 veredelte und 161,317 Lanbfchafe, zujammen 1,181,083 Schafe antraf, be- 
rechneten fi 1860 1,086,778 + 150,236 = 1,237,014 Stüd. Im letzten Jahrzehend 
haben alſo die verebelten 7 Prozent zu-, die Landſchafe in demſelben Verhältniß abgenommen. 

Auf dem Domanium befanden ſich bei den Zählungen von 1851 und 1860 beziehungs- 
weije 221,855 und 274,278 veredelte und 91,715 und 86,692 Landſchafe. Die Zunahme 
im Domanium war aljo relativ noch ftärler als im übrigen Lande. Auf bie Ritterſchaft 
entfielen 744,358 v. und 30,269 %., auf die Kloftergüter 28,804 v. und 6101 L., auf die 
Roftoder Diftriltsgüter 20,503 v. und 1754 %., auf die Kämmerei- und Delonomie-@üter 
6277 v. und 2787 %., auf die wismarifchen Landgüter 4418 v. und 282 Landſch., auf 
Städte und Stabtgüter 8137 vered. und 22,338 Landſchafe. 

In Medlienburg-Strelig wurden 1851: 114,086 ober 48 Prozent hochedle, 
82,420 Stid oder 35 Prozent halbverebelte und 39,691 oder 17 Prozent unveredelte Land⸗ 
ſchafe gezählt. Auch hier haben fich im letzten Jahrzehend bie Schäfereien vermehrt und 
zwar am ftärfften bie hochedlen, welche 1860 zu 146,491 oder 61 Prozent ausgezählt wur- 
ben, während bie balbverebelten auf 52,578 oder 22 Prozent berabgejunfen waren, die un. 
verebelten aber 40,426, aljo nach wie vor 17 Prozent ausmachten. 

Demnach ftellt fi der gefammte Schafftanb beider Staaten auf 1,476,509 Stüd, 
worunter 1,233,269 hochedle, 52,578 balbveredelte und 190,662 gemeine Landſchafe. 

Die jährlide Wollproduktion fellt fi bei dem Wollreihthum der Medienburger 
Heerben über 2 Pfb. pro Kopf oder 34,000 Etr.; auf den Wollmärkten zu Gilftrow +) werben 
jährlich gegen 12000, Roftod und Wismar gegen je 3000 Etr., der 22pfündige Stein zu 
12—14 Thlr. (Etr. zu 60-70 Thlr.) verkauft. Auch Neubrandenburg und Boigenburg 
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haben Wollmärkte. Bei einem Durchſchnittspreiſe von 60 Thlr. berechnen ſich gegen 
2,040,000 Thlr. Wollerlös. 

Eine beträchtliche Einnahme liefern die Schäfereien durch den Verkauf vou Zucht- und 
Schlachtvieh, letzteres hauptfählih nah Berlin und Hamburg. Es werden im jährlichen 
Durchſchnitt gegen 70,000 Stüd ausgeführt; im Ganzen fommt fiber '/, der Gezählten, alio 
gegen 250,000 Stüd jährlih zur Ausnugung, welche einfchließlich des verlauften Zuchtwiehes 
über eine Million Thaler geſchätzt werben miüfjen. Ueberhaupt wird ber Werth etwas 
höher wie in ben bisher betrachteten Ländern, mindeftiens zu 4 Thlr. pro Stüd, aljo 
5,906,0386 Thlr., und bie Jahresnutzung eben jo hoch anzujchlagen fein. 

IV. Die Schweinezucht Medienburgs ift gleichfalls erft ein Probuft ber neneren 
Zeit, nahdem man begonnen bat, durch Einführung eblerer Racen bie alte einheimiſche, 

hochbeinige und Tanggeftredte Race zu verbefjern. Dieje pflegte man früher allgemein in 

bie Wälder zur Eichen- und Buchenmaft zu treiben, und eigentliche Stallmaft war faft nur 
Sache der Holländer, Bierbrauer und Branntweinbrenner. Seit aber die Wäldermaft faft 
überall aufgehört hat oder doch jehr beichränft worben ift, ſah man ſich andy genöthigt, eine 
Nace zu erzielen, beren Mäftung fich fchneller realifiren läßt, als diejenige der einheimiſchen 
Race, welche zwar zu bebeutendem Gewicht gelangt (im J. 1836 wurbe ein in Medienburg 
gemäftetes Schwein von 11 Etr. Gewicht in Berlin öffentlich herumgeführt), aber unver 
bältnigmäßig viel Kraftfutter erfordert. Die Einführung eblerer englifher Racen begann 
fhon in den 20er Fahren und ift ſeitdem in großem Maße fortgefett, jo bag man burd 
Kreuzung mit ihnen ſchon gute konftante einheimiſche Racen gewonnen bat. Selbft in den 
Bauerwirtbichaften findet man ſehr viele veredelte Schweine, wenn auch dort jelbftverftänp- 
lich die alte Race noch häufiger ift al8 auf den Dominien. 

Die Zahl der Schweine, bereits ſehr bedeutend, wächſt fietig., Nach den obigen Zah. 
{en wurden 1851 im Schwerinifchen erft 128,373 oder 533 auf d. Q,-Meile gehalten. 
Im Herzogtfum Strelig mwurben damals 28,566, im Fürſtenthum Ratzeburg 5889, 
zuf. 34,455 Schweine und Eber gezählt. Jetzt zählt Schwerin 182,404 und find im gan- 
zen Lande 230,404 Stüd, aljo 794 a.d. D.-M. anzunehmen. Mecklenburg liefert bie feinfte 
Waare auf den Berliner Markt, wo fie gegenwärtig mit 14—16 Thlr. pro Etr. — böher 
mie die fernigften pommerſchen Landſchweine und höher wie orbinäre Waare — bezahlt wird. 

V. Die Ziegenzucht endlich beginnt neuerdings für die ärmeren Klafſen ber Be- 
völferung, von einiger Wichtigkeit zu werden Man fuchte fie früher durch hohe Befteuerung 
zu unterbrüden, weil man von ihr Nachtheil für die Waldungen befürchtete. Seit 1848 
ift indeffen die Steuer vermindert und bat fich jeit diefer Zeit die Anzahl der Ziegen, welche 
meiftens vom Harze fommen, jchnell vermehrt, obwohl fie im Verhältniß zu amberen Län— 
bern immer noch unbedeutend iſt. Auf den Höfen und den Banergütern werben durchweg 
gar feine Ziegen gehalten, auf den Bilbnereien jehr wenige, und find es faft nur bie Ein- 
lieger, welche dieſe nützlichen Thiere halten. Aber felbft bei diefem ift die Ziegenzucht nicht 
erheblich, da viele Einlieger (die Hof- und Gehöftstagelöhner regelmäßig) eine Kuh balten. 
Die Zählung von 1851 ergab im Schwerinijchen erft 9393, oder 39 Ziegen a. d. DO,-M. 
Auf das Herzogthum Strelik entfielen damals 3103; auf das Fürftentyum Ratze burg 
918, zuj. 4021 Stüd, fo daß gegenwärtig für dieſe Gebiete 6000 und für ganz Medien- 
burg 20,166 Stüd Ziegenvieh anzunehmen find. Wenn glei dies Mur dem geringen Sag 
von 70 Stüd a. d. D.-M. ergiebt, jo hat doch Medienburg durch jeine ftarte Schaf- und 
Schweinezucht die höchſte Ausftattung mit Kleinvieh, nämlich 320 Viehwerthe auf taufenb 
Einwohner. 

VI. Zufammenftellung des Viebftandes, Berhältniß zur Fläche. 

Die dargeftellten Viehgattungen vertheilten fi 1860 in folgender Art auf bie einzel- 
nen Landestheile: 
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Vergleihen wir die Viehgattungen, fo ſpringt der ſehr ftarle Schafſtand (226 Promille 
aller Biehwertbe) in die Augen. Die gewaltigen Fortſchritte, welche Zuchtviehwirthſchaften, 
Wollproduktion und Fleiſchſchafe machten, haben eine Berftärtung dieſes Zweiges ſelbſt auf 
Koften der Rindviehhaltung hervorgerufen. Auch der Pferbeftand ift noch ein recht hoher, 
wenn gleich die Zucht dieſer Viehgattung nicht mehr ganz die frühere Bebeutung hat. Rind⸗ 
vieh und Schweine treten, jo wichtig auch Butterproduftion und Schlachtviehverfauf find, 
nicht jehr in den Zählungsrefultaten hervor. 

Bliden wir auf das Flächenverhältniß, fo zeigt Medienburg den geringftien Viehſtand 
auf der D.-M., namentlich ift der Milchviehſtand mit 763 Kühen und 70 Ziegen ber ge- 
ringfte in ganz Deutichland, was auß feiner dünnen Bevölferung folgt; Wollvied und Pferbe 
find zwar ſehr zahlreich, gleichen aber jenen Ausfall lange nicht aus. 

VI. Verhältniß zur Bevöllerung, Biehprodukte, Werthe und Erträge. 
In Medlenburg entfallen auf taujend Einwohner 3289 Biehftüde im Werth von 1013 Haupt 
Grofvieh, aljo eine Biehausftattung der Bevölferung, wie in feinen anderen Sande. Bieh 
und Biehprobufte gehen deshalb auch weit über den eigenen Bedarf hinaus: Medlenburg 
führt nach allen Seiten, vorzüiglid nad Berlin, Hamburg und Lübed aus. Die Schladht- 
viehprodultion berechnet ſich wie folgt: 

Bullen '/,; = 817, Ochſen !/, = 1199, zuj. 2016 Stid — 


6 Ctr. Fleiſchgewicht . . = 12,096 Eitr. 
Kühe '/; = 21,670, Jungvieh 3020 Stüd, zuſ. 30600 

zu 4 Etr. Fleiſchgewicht . . . . == 122,760 „ 
Kälber ?/, von 198,689 = 145,267 zu 50 pſt. ee —— 726838 
Schweine 230,404 zu 130 Pfd. = 299,525 „ 


Schafe '/; —= 249,127, Ziegen ”- wei uf 259, 488 Std“ 
zu 40 Bi. .. . ... == 10095 „ 

mb eine — von 608,009 Etr. 

ober 94 Pd. Fleiih für den Kopf, wie mir fie in den bisher betrachteten Staaten noch 

nicht gefunden. Auch die Probuftion an Milch und Wolle geht weit über ben eigenen Be- 
barf, indem an Butter und Wolle fiarte Ausfuhr ftattfinbet. 

Gehen wir num zu den Beftanbswerthen über, jo enthält Mecklenburg namentlich 

beim Wollvich die werthvollften, in ganz; Deutfchland geſuchten Biehftämme Auch iſt bei 

bem Vorherrſchen der Gutswirthichaften nur wenig geringwerthiges ARuftilalvieh vorhanden. 
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Dennoch können die Viehwerthe nicht zu benjerfigen hoben Sätzen gefchätst werben, melde 
bie befjeren Stüde beim Abſatz auf auswärtigen Märkten erlangen. Wir glauben vielmehr 
über 70 Thlr. beim Stüd Roßvieh, 39 Thlr. beim Rindvieh, 12 Thlr. beim Borftenvieh, 
3 Thlr. bei Ziegen und 4 Thlr. bei Wollvieh nicht hinausgehen zu dürfen. Wir gelangen 
bann zu einem VBefandswerthe von 27,344,437 Thlr. oder 94,000 Thlr. pro Duabratm., 
42 Thlr. für den Kopf ber Einwohnerjchaft. 

Höher, nämlich zu 80 Thir. pro Pferd, 42 Thlr. pro Stüd Rindvieh, 13 Thlr. pro 
Schwein, 4 Thlr. pro Stüd Wol- und Ziegenvieh, ſchätzen wir die Jahresnugungen und 
berechnen fid) dann 29,495,302 Thlr., alſo 102,000 Thlr. pro QM. und 46 Thlr. für 
ben Kopf, die höchſte Nutung, welche in irgend einem ber bisher betrachteten Staaten ber- 
"ausgewirtbichaftet wird. Beſonders der längs ber Küfte belegene fruchtbarere und befjeren 
Abſatz habende Landſtrich Liefert dieſe ſchönen Erträge, welche die dortigen Güterpreiſe neuer- 
bings fo ſehr in bie Höhe getrieben haben. 

VII Berbältniß zum Auslande, Ein- und Ausgang. Die Ueberlegenheit 
ber medienburgifchen Viehzucht belundet fi in dem Eifer, mit welchem feine Biehftüde und 
Biehprobufte von ganz Deutjhland geſucht werben, in ben Leiftungen, welde fie und ihre 
Probufte auf Vieh und Probuftenmärkten, bei Wettrennen und Ausftellungen darlegen. Da 
in Medienburg fein eigentlihes Grenzzollſyſtem vorhanden ift, die im Inlande zerftreuten 
Zollftetten vielmehr ifolirt verwaltet werben und zahlreihe Zollprivilegien die Kontrole er— 
ſchweren, giebt die nachftehende Zujanmenftelung des Ein. und Ausganges an Vieh und 
Biehprobuften bei den Zollftetten Schwerins nur eim ſehr unvolftändiges Bild: 
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So fleißig auch die vorfiehenben, den Beiträgen bes großberz. ftatiftiihen Bitreaus zu 
Schwerin (IV. 3, Schwerin 1865) entnommenen Ziffern zufammengeftellt fein mögen, jo 
gehet ihre Unvollftänbigkeit doch ſchon aus dem nachfolgenden Ertraft ber vereinslänbijchen 
Ein- und Ausgangsliften hervor. 

Nach den Ein- und Ausgangstabellen bes Zollvereins hatten Preußen und Hannover 
im letzten Luftrum folgenden Verkehr mit Medienburg: 
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—* Geſammt⸗Eingang aus Geſammt⸗Ausgang nad 
Viehgattung, Medlenburg. Medienburg. 
reip. Artikel. 
1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 | 1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 
1. Viehſtüde. 
Pferde unb Eſel. . | 4721| 5431| 4985| 4822| 3965] 4564| 481] 5600| 8374| 507 
Ochſen und Stiere . 238! 273| 285) 280) 351] 302) 363} 166] 76 228 


Kühe . » . . . | 3413| 3557| 2880) 2953| 2477] 415) 2638| 214| 94 138 
Zungeieb . » . . | 1136| 989] 438] 592| 708] 8751| 99 78 1056| 83 
Kälber » . » . . 1 2332| 2508| 2521| 3169] 3174] 2653| 327] 2061| 94 
Gemäftete Schweine . | 8213| 8344| 7249|11019|13106| 4326| 3001| 419] 928] 311 
Magere Schweine . | 1452| 1048| 1408| 899| 1696| 2226| 3227| 2396] 2531) 1920 
Spanferfel. . . . | 4335| 4062| 5277| 4205| 8147| 1641| 1874, 1004| 2277) 3294 
Himmel . . .„ . [19218/16627]25212121638j14072]| 2517| 2145| 1321] 970) 977 
Schafe und Ziegen . [25085/27970]29753[25662]16125] 2002| 892] 392| 683] 1064 
Zuf. Vieh, Stüdel7014370809180008175239|58816]15011|12672] 6696] 8132111565 
Werth in tauf. Thlr. 917) 989] 932] 9656| 839] 181] 1486| 93] 78 121 


11. Biehprodufte in Ctr. 
Schafwolle, Etr. . . | 7533| 7444| 7852] 8318110298] 864] 705| 1284| 964| 1029 
Häute u. Felle 3. Leber | 2536] 2112) 2064| 2606) 3104| 4 78I 76 46 26| 72 


Butter . . . 441] 271) 292| 967) 636] 589] 758] 500] 123] 135 
BE x 552] 622] 646| 1020] 1024] 48] 72] 271] 83 82 

Zuf. Centnerf11062|10449]10854|12911115062| 1579] 1611| 2101| 1195| 1318 
Werth in tauf. Thlr. 573] 547) 570] 645] 773] 7 694 4 9 64 70 
Gejammtwerth 1490| 1536| 1502| 1601| 1612| 253] 217) 190) 142] 191 

















Wenn die Gegenftände, wie in vorft. Tabelle geihehen, Pferde zu 100 Thlr., Ochſen 
zu 50 Thlr., Wolle ber Etr. zu 60 Thlr. und fonft nad ben S. 211 angegebenen Preifen 
zu Gelb geſchätzt werden, beläuft fich die jährliche Ausfuhr Mecklenburgs nah dem Zoll. 
verein auf 14 Mill., gegen eine Einfuhr von 4 Mill. Thlr. Nach der vorgehenden Ta— 
belle muß ber Erport nach ben Hanfefläbten, ben Elbherzogthümern umb zur See, insbe- 
fondere bei ben werthwolleren Artikeln, Schladhtvieh, Wolle, Butter minbeftens auf das Drei- 
fache bes vereinsländbijchen geihäßt werben, jo da Medienburgs Ausfuhr an Bieh und 
Biehprobuften etwa 6 Mill. Thlr. jährlih und, wenn bie Jahresnutzung oben zu 30 Mil. 
Thlr. berechnet ift, etwa eim Fünftel der gefammten Viehnutzung ausmadt. Dies Alles 
beweijet, daß die Viehzucht Medienburgs eine der beftentwidelten und leiftungsfähigften if. 


1) Bgl. Publikationen des fatiflifhen Büreaus: Der Biehſtand im — En: 
Schwerin, batirt vom 29. März 1854 (Biehftand von 1851), 16. Mai 1857 (1854), 1860 (1857) 
und 1861 (Biehſtand von 1860). J 

2) DBgl. Beiträge zur Statiſtil Medienburge. Dom Geoflags! Ratikifhen Büreau zu Schwerin. 
IV. Band, 1. unb 2 Heft: das Ürofberzoglid Medlenburg - Schwerinfde Domanium; — 
3. Heft: Tabellarifhe Neberfihten vom Handel des Broßberzogthbume, Schwerin 1865. 

3) ». Tbünen, ber ifolirte Staat, — 1826. 

4) v. Tbünen, ©. 218. — Lengerke, Ill, ©. 540. — Medienburg, nach dem Staatölalender, 
dem Archiv für Landeskunde unb Mitth. des Ratiftifhen Bürcaus in Hübner's Jabrbud, 11, 
Feipjig 1854, ©, 105. 
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8. 19. 
Die Viehzucht der unteren Elblande. 


Nachdem die beutjchen Großmächte den dänischen Krieg ſiegreich beendigt hatten, be— 
gannen im Juli 1864 zu Wien die Friedensunterhanblungen, welche dur den am 30. Df- 
tober 1864 zu Wien unterzeichneten Frieden zur Abtretung ber Herzogthümer Schleswig, 
Holftein und Lauenburg an bie beutiden Großmächte enbigten. Mit Schleswig wurben 
die füblich bes Riber Diftrifts liegenden jütifchen Entlaven, 6 Q.M. mit 13,121 E., ab» 
getreten, dagegen aber ein äquivalenter Theil des nörblichen Schleswige, 7 Q.-M, mit 
20,165 E., zurüdgegeben. 

Das in Folge deſſen dem deutſchen Staatenverbande bhinzugetretene und jet auch in 
den Kreis unferer Darftellung zu ziehende Herzogthum Schleswig umfaßt bei einer Flächen- 
größe von 166,3 O,-M. in dem fühöftlihen, deutſch redenden Landestheil die Städte 
Schleswig mit 10,928, Flensburg mit 20,173, Burg mit 2348, Edernjörbe mit 3947, die 
Tleden Arnis, Kappeln und Glüdsburg mit 4607, zuf. 42,003 Stabtbewohnern; bazu bie 
Aemter Flensburg mit 30,484, Gottorf mit 34,152, Hütten mit 15,834, die Landſchaft 
Stapelholm mit 6507, Fehmarn mit 7343, jo wie ben Dänifhwohlder, Schwanfjener und 
I. Angler adeligen Güterbiftrift mit 33,667 ©., aljoe im Ganzen 169,990 Einwohner. 

Der weftliche, vorherrſchend von Friefen bewohnte Landestheil umſchließt Die Stäbte 
Friebrichsftabt mit 2258, Garbing mit 1685, Hujum mit 4750, Tönning mit 2885 unb 
Tondern mit 3283, die leden Brebftedt, Hoyer, Lygumkloſter und Wyd mit 5766, zul, 
20,627 Stäbtern, die Aemter Zondern mit 49,594, Lygumkloſter mit 2584, Hujum mit 
12,049, Bredftebt mit 10,945, die Landſchaften Eiderfiädt mit 13,696, Pellworm mit 2888, 
und Norbfirand mit 2454 E., aljo im Ganzen 114,837 Einwohner. Schon im 13. Jahr- 
hundert drang das Plattdeutiche in Nordfriesland ein. Im Eiderſtedt wich gegen Ende des 
17. Jahrhunderts das Friefiihe dem Plattdeutihen. Die fibrigen Nordfriefen bebienen fich 
noch des Friefiichen, ſprechen aber auch daneben plattdeutih und däniſch. 

« Der norböftliche, vorherrſchend däniſch redende Landestheil umfaßt die Städte Apen- 
rabe mit 5551, Habersleben mit 8234, Sonderburg mit 4094, die Fleden Chrifiiansfeld 
und NRorburg mit 2021, zuſ. 19,900 Stäbiern, dazu die Aemter Apenrabe mit 22,794, 
Sonderburg mit 20,046, Norburg mit 6861, Habersleben mit 51,609 E., alfo zujammen 
121,210 Einwohner. 

Das gejammte Schleswig hatte demnach bei ber im Dez. 1864 nad Zollvereins- 
regeln vorgenommenen Zählung 406,037 E. over 2442 a. d. Q.M. Schleswig bilder ein 
jhmales, von Injeln umgebenes Feftland, deſſen Oſtküſte, die fruchtbare Geeft, ſich durch 
mannigfache Hügelformen, im Amte Hadersieben bis zu dem 363 Fuß hoben Grönnings- 
hoved, als ber bebeutendften Höhe über die Oſtſee erhebt und in anmuthigen Windun- 
gen ‚deren Buchten umziehet, während ber Hauptrüden in ber Mitte bes Landes 
größtentheils aus Sanbland, Haiden und Korfmooren beftehet, der Weften aber fich zu 
ben fruchtbaren Marſchen und Nordſeeinſeln abjenkt; die Natur bes Landes und ber Be- 
völferung, fo wie auch der Betrieb der Landwirthichaft find dem im den früheren Theilen 
dieſes Werkes nad biejen Seiten gejhilberten Herzogtum Holftein durchaus analog. 

Holftein enthält nach der neueften Zählung 554,269 ober 3577 Einw. a. d. OM., 
Lauenburg aber 49,704 ober 2616 Einw. a. d. O.M. 

Durch die am 14. Auguft 1865 zu Gaftein gejchloffene Uebereinkunft ging Lauenburg 
gegen eine Abfindungsjumme ganz in ben Befig der prenfiichen Krone über, dagegen wurbe 
bie Berwaltung ber beiden anderen Herzogthümer in ber Art getheilt, daß Schleswig von 
Preußen, Holftein von Deflerreih in Abminiftration genommen wurbe. Das biöherige, 
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beide Herzogthümer umfafjende Zollivftem befteht bis auf Weiteres fort unter gleicher Thei- 
lung der Einkünfte, 

Außer dieſen brei Herzogthiimern baben wir auch die Viehzucht ber von ihnen einge» 
ſchloſſenen Gebiete der freien Stäbte Hamburg und Fübed bier zu betrachten. 

Die Elbherzogthümer find bei wenig entwidelter Gewerbthätigfeit weſentlich auf Ader- 
bau und Biehzudt hingewieſen und innerhalb biejer Zweige fteht die Produktion von Maft- 
und Zuchtvieh, Milch und Butter oben an. Die beiden reichen Handelsftäbte kommen bei 
ihrem ftarlen Berbraudh und lebhaften Handel bei dem Abjag und der Berwertbung ber 
Produkte wejentlih zu Hilfe. Die natürliche Verjchiedenheit der Oftküfte ber eimbriſchen 
Halbinjel, welche vortrefflihe bochkultivirte Böden enthält von bem fterilen Mittelrüden und 
ber fetten graswüchfigen Weftjeite, ven jogenannten Marſchen, tritt auch im Biehftande und 
in der Viehzucht hervor. Auf beiden Seiten des Landes liegt ein bedeutender Theil der 
Ländereien vorübergehend oder ftändig als Weide nieder ; der Wirtbichaftsbetrieb ift mehr 
ertenfiver Natur mit wenig Arbeitskräften, jparjamem, Futterbau unter glnftigen Reiner- 
trägen. Wir beginnen mit einem Weberblid des Biebftandes, geben dann zu den einzelnen 
Biehgattungen über und fchliefen mit der Zujammenftellung ihrer Berhältniffe, Leiftungen 
und Nutgungen. 

Die im Fahr 1774 in den Hergogthlimern Hofftein und Schleswig ftattgehabte Vieh⸗ 
zählung bat nad Godmes „Schleswig-Holftein” 355,392 Stüd Rindvieh ergeben. Bon 
1774—82 wüthete die Viehjeuche, in Folge deren 150,000 Stüd, damals über eine Mill. 
Thlr. tarirt, verloren gingen (Provinzialberichte 1789, ©. 130). Im Jahr 1845 wurbe 
zum Bebhuf der „Feitgabe* für die Wanderverſammlung der deutſchen Landwirthe eine neue 
Biehzählung in Schleswig und Holftein vorgenommen, ihr folgte am 15. Juli 1861 eine 
in Schleswig (gleichzeitig mit Dänemark) und am 15. Februar 1862 eine Zählung in Hol- 
fein und Lauenburg. 

Die Regierungstommifjarien der deutſchen Großmächte haben im Dez. 1864 bie vor- 
erwähnte Volkszählung vornehmen laſſen; neue Biehzählungen find aber noch nicht erfolgt. 

1. In Schleswig ermittelten fi 1845 bei einer Bevölkerung von 362,900 Seelen: 
54,781 Pferde, 280,269 Rindviebftüde, 183,827 Schafe, 43,817 Schweine und 571 Ziegen; 
1861 fanden fich dagegen 72,322 St. Rofvieh, 389,987 St. Rindvieh, 360,871 Schafe, 
87,884 Schweine, aljo gegen 1845: 17,551 Pferde oder 32 Proz., 109,718 St. Rinbvieh 
oder 39 Proz., 177,044 Schafe oder 96 Proz., 44,067 Schweine oder 101 Proz. mehr. 

2. In Holfteim fanden fi) 1845 bei 479,364 Einwohnern: 70,612 Pferde, 248,534 
Stud Rindvieh, 139,237 Schafe, 67,814 Schweine und 5274 Ziegen; 1862 zählte man 
dagegen 77,081 Pferde, 290,372 Rinder, 165,344 Schafe, 82,398 Schweine, aljo gegen 
1845 mehr: 6469 oder 9 Prozent Pferde, 41,838 oder 17 Proz. Rindvieh, 26,107 ober 
19 Proz. Wollvieh, 14,584 oder 22 Prozent Schweine. 

Es ift bemerkenswerth, wie jehr die Zunahme in Hoflftein gegen bie in Schleswig zu- 
rüdgeblieben ift, ") indefjen mag die erfte Zählung in Schleswig unvollftändiger geweſen fein. 

3. Für Lauenburg wurden 1361 vom Direltor bes bänifgen ftatiftiichen Bilreaus, 
David: 4824 Pferde, 17,837 Stüd Rindvieh, 22,820 Schafe, 7169 Schweine, 1862 da- 
gegen bie unten folgenben höheren und wahrjcheinlich richtigeren Zahlen angegeben, welchen 
wir an Ziegen nad Analogie der Lübeder Zählung 25 Stüd pro taufend Einwohner bei- 
gefügt haben. 

4. Die Viehzuchts - Verhältnifje des lu beciſchen Gebiets find denen ber Herzog- 
thilmer Holftein und Lauenburg, von welchen e8 zum größten Theile begrenzt wirb, analog. 

Dinfihtlih der Bevöllerung und bes Biehftandes ermittelten ſich nachſtehende Zahlen: 
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CLXXI. mr 38, 
E 2 = 3.2 

ee I 5 | # S | E85 
Zählungsjahr. * 25 2 3 & * EHE 
= 18 ẽ G 5 | * |Se2 

2) * 8 FE] 

[ 

1843 41687 | 3520 | 8400 | 13000 | 4400 | 250 | 16101 

1851 42685 | 2848 | 8664 | 10600 | 5917 | 649 | 15530 

1857 43225 | 2801 | 8395 | 8992.| 5152 | 850 | 14854 

1862 44357 | 2640 | sı12 | 10023 | 5373 | 1125 | 18511 


Die das Jahr 1843 betreffenden Zahlen find der vom Hauptmann Behrens heraus. 
gegebenen „Zopographifc-ftatiftiihen Tabelle über die freie Hanfeftadt Lübeck, als Reperto- 
rium zu ber 1843 berichtigten topographiihen Karte bienend”, entnommen. Sie beruhen 
wahrſcheinlich nur auf einer Schägung, mweldye dem Auſchein nad theilweiſe etwas zu hoch 
gegriffen bat. Die Angaben über den Biebftand ber Jahre 1851, 1857 und 1862 haben 
dagegen wirkliche, Anfangs September vorgenommene Zählungen zum Grunde. Stabt und 
Borftäbte hatten 1862 bei 31,898 E., 529 Pierbe, 734 St. Riudvieh, 1238 Schafe, 810 
Schweine und 298 Ziegen.?) Die Zahlen find in hohem Grabe fonftant: nur bei den Zie- 
gen ift eine erbeblihe Zunahme, welde auf einen gefteigerten Wohlftand der unterften 
Klafjen ſchließen läßt, zu bemerken. 

5. Das Lübel und Hamburg gemeinfhaftlih zugehörige Amt Bergedorf if neuer- 
dings hinſichts feiner Bevölkerung und feines Biehftandes wiederholt gezählt worden, wobei 
fi) Folgendes berausgeftellt hat: 








CLXXII. & — 
E g°E 

Zählungsjahr. = EEE 
7 1 el 

R &” © 

1851 11481 | 1057 | 2485 179 1440 | 983 | 4547 

1857. 11882 | 1190 | 2960 | 332 | 1685 | 1346 | 5311 

1862 12083 | 1185 | 3254 | 578 ! 2639 | 1951 | 5913 

Macht auf der DOuabratmeile| 4912 | 482 | 1323 | 235 | 1073 | 793 | 2404 
Auf taujend Einwohner. . | "| 288 48 | 0] 14 | 509 


6. Hamburg mit feinem Gebiete zählte im I. 1810 bei 134,000 €. 2344 Pferbe, 
5466 Stüid Hornvieh, 2066 Schafe und 1376 Schweine. ?) 

Das Amt Rigebüttel mit 1,11 D.-M. und 6085 Einwohnern enthält nad einer 1848 
vorgenommenen Zählung 751 Pferde und Fohlen (533 a. d. D..M,, 125 auf tauſend E.), 
1919 St. Rinbvieh (1361 a. d. Q.⸗M., 320 auf taufend E.), 272 St. Borftenvieh (193 
a. db. D.-M., 45 auf taufend ©.) und 3092 Schafe und Ziegen (2193 a. d. D.-M., 515 
a. tanjenb E.). 

Sm den hamburgifhen Marſch- und Geeſtlanden ift die Schafzucht unbebentend und 
wirb blos zu Strumpfgarn unb zum Schlachten in ber Erndte betrieben. Dagegen find 
die Milchwirthſchaften in den Umgebungen ber Stadt bebeutend. Die Pächter der vor ben 
Thoren gelegenen, größtentheils der Kammer gehörigen Wiefen und Weiden, laſſen biefe 
von zahlreichem Milchvieh beweiden und heißen deshalb ‚Kuhmeller“. Die auf ber Are ein- 
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geführte Geeftmilh und die der Kuhmeller gilt für ſchmackhafter und fetter, wie bie aus 
ben grasreihen Elblandſchaſten von den Eibinjeln und von den Alfterdörfern zu Schiff ge 
brachte. Weiter ab von der Stadt legt man ſich auf bas Fettmachen ber Kälber unb wirb 
deshalb auch hier ein ftarker Rinbviehftand gehalten. Die Stadt jelbft mit Borftäbten, welche 
bei ihren 178,841 E. etwa das Sechsfache der Lübeder unb 4 ber Berliner Bevölkerung 
enthält, hat einen ſehr wechielnden Viehſtand, welcher, jo viel uns befannt, im neuerer Zeit 
nicht gezählt ift; wir haben deshalb im nachftehende Tabelle nur eine mäßige Schägung 
diefes Gebiets aufnehmen können. 

Betrachten wir biernah den Gefammtviehftand ber Elbſtaaten im Berbältniß 
zu Flächeninhalt und Einwohnerzahl, jo erhalten wir nachſtehendes Bild: 
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[2] nr] 2} 
Schleswig 406037] 72332]389987|360871| 87884| 571] 55659211371 
Holftein . 2903721165344] 82398] 5274| 443567| 780 
Lauenburg 7641 — 45273] 1 1823 1243] 46856] 941 
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Lübediiches Gebiet . 1125| 14511] 327 
























Amt Bergedorf. . . » 578] 2639| 1951| 5912| 509 
Hamburg. .. — 8000| 5000| 30001 20300] 86 

Total Eiblande 1299549] 166879 —— 590089 ar; u 1087738] 83 
Macht a. d. DOM. . 36744 472 1668 30761 — 





I. Die Schleswig-Holſteiner Pferde vom alten reinen Stamme, welche ſchon im 
vorigen Jahrhundert für ſchwere Reiterei wie auch für Zucht- und Wirthſchaftszwecke ge- 
ſucht waren, zeichnen fih burh Größe (1I—12 Quartier holjtein. Maaß), Schwanenhals, 
Breite der Stirn, Biegung der Nafe, breite Bruft, runden Leib, ebenen Rüden, gerabes 
Kreuz, diden Schweif aus. Die Marichpferbe find höher und jchöner gebaut, fein von Kopf, 

‘runder und glatter von Körper, aber minder ftarl, arbeitstüdhtig und ausdauernd als bie 
Geeſtpferde. Die öftlihe Geeft hat Pferde bis 11 Ouartier hoch, während fie auf dem mitt- 
feren Striche nur 9 Quartier erreichen. 

Bon der Regierung wurben früher alljäbrlihd Prämien von 50— 100 Thlr. für die 
beften Hengfte auf den Märkten zu Itzehoe, Plön, Flensburg und Huſum vertheilt, jpäter 
einige Lanbbeihäler von englifhem Halbblut oder einheimifher Race gehalten. Noch mehr 
geihah im Lande jelbft, indem Gutsbefiger, Pferbehänbler und Bauern ihren Stolz in ber 
Auſchaffung guter Zuchthengſte fetten. 

Den ftärfften Pferbeftand hat Dithmarſchen mit 12,500 Stüd, Wenn man im öft- 
lichen Holftein auf 100 Tonnen Ader 4 Zugpferbe rechnet, jo hält man hier das Doppelte. 
Wird die Arbeit nicht durch die Witterung erleichtert, jo muß man beim ZTiefpflügen 4, in 
der Krempermarjch jogar 6 vorſpannen; auch nöthigt der Wechjel der Witterung zur raſchen 
Arbeit. Die Pferdezucht wirb bier mitunter ftark betrieben und ift durch häufige Haltung 
von ausgezeichneten einheimiſchen oder Halbbluthengfien in Zunahme begriffen. Die Pferde 
find bier nicht jo foftbar zu unterhalten wie in dem übrigen Landestheilen: im Sommer 
müſſen fie fi bis zur Saatzeit auf die Weide und Grünfutter bejhränfen; im Winter, 
wo fie faft müßig ftehen, werben fie mit halb ausgebrofhenen Garben und Hederling von 
Roden und dem jehr gebeihlihen Bohnenftroh hingehalten. 
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Nah den oben mitgetheilten Zahlen halten Lauenburg 870, Schleswig 435, Ber- 
geborf 482, Lübeck 4%, Holftein 501, der ganze Länberverband aber 472 Stüd Roß- 
vieh auf ber O.-M, 

Unter dem Pferbeftande bes Herzogtums Holftein fanden fi 1090 ober 14 Pro- 
mille Hengfte, 26,786 ober 347 Promille Wallachen von 2 Jahren und barüber, 40,976 
ober 532 Promille Stuten und 8229 ober 107 Promille Füllen und Pferde unter 2 Jahren. 
Im Amt Rigebüttel fanden ſich 1848 unter 751 Stüd Roßvieh 3 Hengfte, 435 Stuten, 
158 Wallahen und 155 Fohlen unter 3 Jahren; im Herzogthum Lauenburg 1861 unter 
4824 Pferden 77 Hengfte, 2470 Stuten, 1831 Wallahen und 446 Fohlen unter 2 Jahren. 
Nimmt man das Holfteiner Verhältniß für die gefammten Eiblande an, jo waren unter 
deſſen Pferbeftande 149,010 vollwüchfige Pferde und 17,869 Fohlen. 

Der Durdichnittswerth der in Hamburg eingeführten Pferbe ftellte fi 1853 auf 300, 
1856 anf 535, 1861 auf 633, 1862 auf 688 Mark oder 344 Thlr., darunter 350 Stüd 
von der Nieberelbe zu 670 Mark bas Stüd, landwärts 5655 Stüd durchſchnittlich zu 
561 Mark; die von England eingeführten Vollblut-, Halbblut- und ſonſtigen Zudhtpferbe 
fommen bedeutend höher. Bei dem Beftandswerth des Lanbespjerbeftandes wird nicht unter 
80 und bei ber Brutto-Fahreenugung nicht unter 90 Thlr. heruntergegangen werben können. 

1. Die Rindviehhbaltung *) bildet den wichtigften Erwerbszweig ber Herzogthümer. 
Die Rindviehzucht der Oftküfte bafirt auf der Milhwirtbichaft, die der Weftfüfte auf ber 
Fettgrafung. Der Mittelrüden als unfruchtbarfter Theil des Landes hält weniger Rind— 
vie. Auf der Oftfüfte ift fowohl bei Nittergütern, als Bauerböfen Kubhaltung und 
Milchwirthſchaft die Hauptſache. Jedoch Tegen fi) die Bauern mehr auf Jungviehzucht, als 
die größeren Befiter, während bei legteren die Fabrikation von Butter und Käje einen hö— 
beren Grad von Vollkommenheit erreicht hat. 

Nach den oben mitgetheilten. Ziffern werden im Amt Bergedorf 1323, im Lauen- 
burgifhen 1349, im Lübedſchen 1502, in Holftein 1807, im Schleswigſchen 
ber enorme bichte Stand von 2345 und in ganz Nordalbingien 2060 Stüd Rinbvieh 
auf der Q.M.; und hinfichts der Bevölkerung im Lübeckſchen 184, im Amt Berge- 
dorf 271, in Holftein 524, im Lauenburgifchen 524, im Schleswigſchen 960, in 
ganz Nordalbingien aber 560 Stüd Rindvieh auf taufend E, gehalten. 

Bei der legten holfteinijhen Zählung fanden ſich 198,310 oder 683 Promille Kühe, 
20,016 oder 69 Promille Ochſen von zwei Jahren oder mehr, 3591 ober 12 Promille 
Stiere und 68,455 Stück oder 236 Promille Jungvieh unter zwei Jahren, zuf. 290,372 
Stüd. Bon den Kühen entfallen 358 auf taufend Einwohner, von den Ochſen 130 auf 
die Q.⸗M., von den Stieren 1 auf 55 Kühe. In Schleswig fanden fich bei der 184her 
Zählung 152,494 Stüd Kübe, aljo 544 Promille; in Lauenburg 1861: 14,514 Stüd 
oder 815 Promille; im Amte Rigebüttel 1848: 1128 Kühe oder 594 Promille des ge- 
fammten Rindviebes; die Holfteiner Zahlen jcheinen alſo die durchſchlagende Mitte zu 
halten. Nimmt man fie zum Anhalt, jo gelangen wir für den ganzen Länderverband auf 
8744 Bullen, 50,277 Ochſen, 497,675 Kühe, 171,963 Stüd Jungvieh, und bei Annahme 
von zehn Prozent güfte bleibenden Kühen auf einen jährlichen Zuwachs von 448,000 Stüd 
Zudt- und Schlachtkälbern. 

Unter den einheimifhen Racen werden zwei Geeft- und brei Marfchracen hervorgehoben, 
Die Angler find auf der Geeft bei weitem vorherrſchend, hellrothe bis rothbraune, mittel. 
große, feingebaute Thiere, die zwar ben Typus von Milhvieh an ſich tragen, aber nicht ge- 
rabe in berworragendem Maße. Außerdem findet man wiewohl jeltener, Kühe von jüti- 
ſcher Race, entweder aus Jütland felbft oder aus dem norböftlihen Schleswig ftammend. 
Man bezeichnet dieje Thiere auch als Haberslebener. Sie find gebrungener, tiefer und brei- 
ter gebaut, als bie Angler, und von Farbe meift ſchwarzbunt. Unter ben Marſchracen 
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haben das in der Gegend von Itzehoe heimiſche Breitenburger, weiß und braun gefleckt 
und ſehr milchergiebig, das aus ber Wilſter und Krempner Marſch (Holfteiner) und das 
Tondernſche Ruf. Neuerdings iſt in den Marſchen ſehr mit ſchnellwüchſigeren und maft- 
fähigeren engliſchen Racen veredelt. In den Milchwirthſchaften läßt man die Kühe fo zu, 
daß fie möglichft alle im Februar und März, fpäteftens im April falben, bamit fie fi 
beim Auftreiben auf die Weide in vollem Milhertrage befinden. Die Kälber, welche aufgezogen 
werben follen, nimmt man gleich nach ber Geburt der Mutter fort und tränft fie auf, was man 
für zwedmäßiger als das Auffäugen hält. Das junge Kalb befommt in den erften 3 bis 
4 Wochen frifche ſüße Mil, fpäter diejelbe mit abgerabmter oder Buttermilch vermiſcht. 
Um es an das Freſſen fefter Furterftoffe zu gewöhnen, wirft man ihm fchon nad Ablauf 
ber erften paar Wochen etwas feines Heu und umgebrofchenen Hafer vor. Im Alter von 
2 bis 3 Monaten fommt das Kalb auf die Weide und muß ſich dort dem ganzen Sommer 
über ohne fonftiges Beifutter ernähren. Im kommenden Winter giebt man ihm neben 
gutem Heu and etwas Körner zur Nahrung. Bon der Vollendung des erften Lebensjahres 
an bis zum erften Kalben fällt jegliches Kraftfutter fort. 

Bas die Haltung des Rindviehes, namentlich die der Kühe betrifft, jo befinden ſich 
biefe von Mitte Mai bis Ende Dftober Tag und Nacht auf der Weide und erhalten wäh- 
rend dieſer Zeit kein fonfliges Futter. Sommerftallfütterung ift nur fehr vereinzelt einge- 
führt. Im Winter erhalten die Kühe Sommergetreideftroh, Heu und Körner. Die Körner 
werben meift in Form von Schrot oder auch gequeticht verabreicht, und zwar ift es beliebt, 
das Schrot ganz troden und umgemengt zu verfüttern. Unter den Körnergattungen wirb 
vorzugsweife Hafer und Gerfte verabreicht, außerdem aber aud häufig Roggen oder Erbfen. 
Oelkuchen füttert man zwar in einzelnen Wirthichaften, aber ftetS nur in geringen Duan- 
titäten. Reichliche Oelkuchenfütterung joll die Qualität der Butter beeinträchtigen. Aus 
bemfelben Grunde hat man von ber Verabreihung von Wurzelwerk faft überall Abftand 
genommen. 

In den gut gefütterten größeren Heerben liefert durchſchnittlich jede Kuh jährlich 1000 
bis 1200 Kannen oder circa 1600—1900 preuf. Quart Milh (1 Kanne = 1,58 Duart). 
Wenn biefer Ertrag nicht fehr bedeutend erjcheint, jo darf nicht vergeffen werben, daß bie 
Kühe nur mittelgroß find und daß die genannte Zahl die Durchſchnittsziffer in Heerben von 
von 200—250 Haupt if. Die Kühe werben übrigens allgemein nur zweimal täglich ge» 
mollen. 

Die Milh wird größtentheils zur Butterfabrifation verwendet. Sieben bis acht Kannen 
ober 11—124 prenf. Quart Milch geben in der Regel ein Pfund Butter. Bei fehr fetter 
Ernährung der Kühe kommt man auch wohl mit 6 Kannen aus und braucht bei jehr ma- 
gerer bis 9 Kannen. Das Burtern gejchieht meift mit Pferbe- oder Dampfkraft. Bei ber 
Butter unterfcheibet man Winter- ober Stallbutter und Sommer- oder Grasbutter. Die 
erftere wirb für geringer erachtet und niedriger bezahlt als die legtere. Innerhalb ver Win- 
terbutter ſcheidet ſich wieder die befjere Friichmildhsbutter von der weniger guten Altmilde- 
butter. Innerhalb der Grasbutter trennt man Maibutter (im Mai unmittelbar nad dem 
Austreiben ber Kühe gewonnen), Borfommerbutter (1. Juni bis 1. Auguft) und Nachſom- 
mer- ober Stoppelbutter (1. Auguft bis 1. November), Die Maibutter ift fehr fhmad- 
baft, aber wenig haltbar: den höchften Preis hat die Stoppelbutter. 

Der Berlauf der Butter geſchieht Seitens der größeren Probnzenten auf ven zu Faft- 
naht, Johannis und Michaelis in Kiel ftattfindenden Märkten, auf denen fi Hamburger 
Händler als Käufer einftellen. Man einigt fid über einen Preis pro Pfd., weldyer loco 
Kiel gilt. Für das Gebinde einer 4 Tonne werben als Tara 14 Pfd. in Abzug gebracht, 
bo darf die Tara 18 Pd. betragen, jo daß gewiſſermaßen 4 Pfd. Holz als Butter bezahlt 
werben, Es gilt dies als Erſatz für das Gebinde jelbft, auf welchem übrigens jeber Hof 
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feinen befonberen Branb hat. Der Preis der Butter fieht jet auf 14—16 Schillinge, alſo 
auf 104—12 Sgr. pro Pd. (1 Schilling = 4 Sgr.). Die Hofbutter, d. h. bie auf ben 
großen adeligen Höfen probuzirte Butter, gilt immer 1—2 Scillinge mehr, als bie auf 
ben bäuerlichen Befigungen fabrizirte. 

Käſe wirb nur aus abgerahmter Milch hergeftellt. Sein Preis beläuft ſich daher auch 
nur auf 44—5 Thlr. für den Etr. Jeder einzelne Käſe wiegt gewöhnlid 18—20 Bf. 
Die Einnahme aus der Käfefabrikation ift aber doch keine unbedeutende. Man kann redh- 
nen, daß zu einem Pfd. Käfe burchichnittlih 54 —6 Kannen oder 83—9 Quart Milch ge- 
braudt werben. Man erzielt daher dem Gewichte nach etwa ein Drittel oder ein Biertel 
mebr an Käje als an Butter. 

Hiernach läßt fih der Ertrag einer Kuh leicht berechnen. Liefert biefelbe im Jahre 
1100 Kannen Milh, fo laffen fi) hieraus etwa 150 Pfb. Butter und 200 Pfb. Käfe fa- 
briziren: 

150 Pfd. Butter zu 11 Sgr. pro Pfd. find werth 55 Thlr. 
200 " Käfe " 44 Thlr. " Etr. * " " 
madt in Summa: 64 Thlr. 

Hierzu fommt noch die Nutzung, welde aus Berfütterung ber Buttermilch unb ber 
Molten an die Schweine entipringt. Man rechnet, daß bieje etwa J bes aus dem Käfe er- 
zielten Ertrages ausmacht, jo daß der gefammte Brutto-Ertrag einer Kuh fi auf ca. 
70 Thlr. beliefe. Im ben beften Meiereien wird biefer Sat entſchieden überſchritten, wäh- 
rend in ben weniger guten berjelbe häufig nicht erreicht wird. Wo die Meiereien verpachtet 
find, zahlt der Pächter für die Kanne gemolfener Milch etwa 2 Schillinge und trägt aufer- 
dem jämmtliche Untoften der Meiereiwirthichaft. Der Gutsherr giebt dann nur das Futter 
für die Kühe. 

Auf der Weftlüfte von Holftein und Schleswig ift der größte Theil der nugbaren 
Fläche der Maftung von Rindvieh und hie und da auch von Schafen gewidmet: und bed» 
balb als Weide niedergelegt. Das Weideareal nimmt mit jedem Jahre zu, das bem Ader- 
bau gewibmete ab, weil erfteres in Folge ber hohen fFleiichpreife höhere Reinerträge zu ge- 
währen im Stande ift. 

Die Weiden werben von tiefen, breiten Gräben häufig durchſchnitten. Es dienen biefe 
theils zur Fortführung des überflüſſigen Wafjers, theils zur Abzweigung ber einzelnen Weide- 
flähen und Abfperrung ber Tbiere auf dem für fie bejtimmten Areal. Jeder rings von 
Gräben eingefchloffene Weideplat beißt eine Fenne unb geben auf berjelben bie Thiere ohne 
Hirten umher. Es giebt bier Ländereien, welche nachweislich 100 Jahre und länger als 
Weide beuugt worden find und noch heute in ihrer Ertragsfähigkeit nichts zu wünſchen 
übrig lafjen, obwohl ſeit Menichengebenten fein anderer Dünger darauf gelommen if, als 
derjenige, welcher durch das Vieh bingetragen wurbe. 

Die Weidezeit fängt gegen Mitte Mai an und bauert bis zu Anfang November. Das 
zu mäftende Rindvieh wird zum größten Theil von den Marihbauern in jevem Frühjahr 
angelauft. Diefe gelauften find meift 3—4jähr. jütiſche oder auch tondernſche Ochjen. Es giebt 
in Fütland viele Wirthichaften, welche es fi zum Hauptbetriebezweig gemadt haben, Ochien 
aufzuzieben und biejelben im Alter von 3—4 Jahren zu verlaufen. Diefe Thiere werben 
fhon in ihrer Heimath gut gehalten, namentlich im Winter auch mit Getreide gefüttert, jo daß 
fie in immer. ganz befriedigendem Ernäbrungszuftande auf die Fettweide gelangen. Ein 
folder Ochſe koftet dann etwa 60—80 Thlr. Zum Theil ziehen fich die Marjchbauern das 
zur Maftung beflimmte Vieh auch felbft auf. Das vorerwähnte frühere Marſchvieh war 
ſehr milchergiebig, jedoch nicht befonders maftfähig. Im Folge der burd ben Verkauf ge- 
mäfteter Thiere nach England entftandenen näheren Belanntichaft mit ben Berbältniffen dieſes 
Landes führte man aber bald Stiere der dortigen fleiſchwüchſigen Racen zur Kreuzung bier 
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ein. Es haben denn aud bie Ablömmlinge ber Herefordfbire-, namentlich aber ber 
Shorthornrace ben alten Schlag in den Marſchen faft ganz verdrängt. Bon biejen 
Ablümmlingen werben die geeigneten bis zum vierten Jahre aufgezogen und dann gemäftet. 

Außer den Ochſen gelangen auch Kühe zur Maft, namentlich ſolche, welche güft ge- 
blieben find. Aus den öftlihen Diftrikten ſchicken ferner viele Befiger die ausrangirten 
Meiereifühe zur Fettgrafung auf die Marſch, wo fie ſich zu biefem Zmede eine Weideflädye 
pachten. 

Es wird gerechnet, daß zur Maſtung eines Stückes Großvieh 13—2 Morgen erfor- 
derlich ſind. Es variirt dieſe Menge aber natürlich je nach der größeren oder geringeren 
Ueppigfeit der Weiden. Sind dieſelben gut, jo können ſich auf der angegebenen Fläche neben 
einem Ochſen auch nod ein Paar Schafe fett frefien. 

Die Preife der Viehprodukte find in der Neuzeit ziemlich hinaufgegangen. Butter, nad) 
ben Durdichnitten der Hamburger Börfenpreife 1849 zu 19 Thlr. pro Ctr. notirt, ſtand 
1855 zu 27, 1862 zu 29 Thlr.; gefalzenes Ochſenfleiſch 1849 zu 10% Thlr., 1856 zu 14, 
1862 zu 12 Thlr.; Käje 1849 zu 13, 1856 zu 17, 1862 zu 16 Thlr.; Talg 1849 zu 
13 Thlr., 1856 zu 17, 1862 zu 15 Thlr. pro Ctr. — Auf der Ofifüfte erhalten die Züch— 
ter für ein 24 jähriges Rind 40—50 Thlr., auf der Weftküfte die Mäfter für einen ferten 
Ochſen 120—200 Thlr. Hinfichtlih des gefammten Rindviehes wird ein Durchſchnittswerth 
von 42 Thlr. und eine Jahresnugung von 44 Thlr. pro Stüd nicht zu body fein. 

II Bei ver Shweinezudt im öftlihen Schleswig-Holftein wird häufig Kreuzung 
angewendet. Bei Molfereien und Mühlen find Dleierei- und Mühlenabfälle das gewöhn- 
liche Futter; Körner werben nur im Spätherbft und Winter gegeben und möglidft wenig. 
Der Ferkelvertauf ift beim wechjelnden Gelingen ber Zuchten fehr verſchieden. 

In Dithmarjhen beichränft fih, wo Kälberaufzucht ftattfindet, die Schweineaufzucht 
meift auf den eignen Bebarf ober doch auf engere Grenzen. Im Sommer grajen bie 
Schweine -frieblih neben dem anderen Vieh. Im transportablen Hütten finden fie ben 
Hausabfall und Schug gegen Sonnenbrand. Für Zuchtſauen und Ferkel hält man ſtets 
Hafer für das gebeihlichfte Futter, Sommergerfie zur Maftung und vednet, wenn leßtere 
nicht etwa durch Mil oder Kartoffeln vorbereitet ift, 11—12 Zonnen auf ein Schwein von 
3—4 Eir. 

In den öftlihen Gegenden hängt die Schweinezudt mit der Mollereiwirthſchaft auf's 
engfte zufammen und wirb deshalb überall, wo legtere blühet, in großer Ausdehnung und 
mit großer Borliebe betrieben. Sie fieht ebenfalls unter der Aufſicht des Vorſtehers der 
Meierei. 

Das einheimische hochbeinige und langohrige Landſchwein ift jet auf den großen Gü- 
tern faft ganz durch Schweine englifher Race verdrängt, man findet es bort faft nur noch 
in Kreuzungsprobuften. Bet den bäuerlichen Befigern dagegen ift das Landſchwein auch jetzt 
noch anzutreffen und nur allmählich weicht es bier der wortheilbafteren englijchen Zucht. 
Die Hauptnahrung der Schweine befteht in den Abfällen der Molkerei, d. h. Moiten, Butter» 
mild und Spülicht, und werben biefelben zeitweife ausjchlieglich hiermit ernährt. Während 
der Maftung erhalten fie außerdem noch etwas Getreibejhrot oder Kleie. Im Spätherbft 
treibt man fie zumeilen auf die Stoppeln. Die in den Herzogthümern gezogenen und ge- 
mäfteten Schweine bilden, ba Fleiſch und Sped vorzüglih find, auswärts, namentlih im 
Hamburg und dann weiter in England, eine fehr geſuchte Waare. Sie werben meift an 

. Hamburger Händler verkauft, weldhe pro 100 Bid. lebenden Gewichtes 10—12 Thlr. loco 
Kiel zahlen. Bon einem Theil der Schweine wird auch Fleifh und Sped durch die Züch- 
ter gefalgen refp. geräuchert unb dann erportirt. 

Nah den oben mitgeteilten Ziffern werben nah ber Fläche in Schleswig 529, 
Holftein 5937, Lanenburg 547, im Lübedjdhen 997, Bergeborf 1073, in gang 
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Nordalbingien 550 Stüd Borftenvieh a. d. D.-M. gehalten; nach ber Bevöllerung ent- 
fallen im Lübedijchen 121, Holfteiu 149, Schleswig 216, Bergeborf 220, Lauen— 
burg 226, im ganzen Länberverbande 150 Stüd auf taufenb Einwohner. Unter ben 
82,398 Stüd des Herzogthums Holftein befanden ſich 13,101 ober 16 Prozent einjährige 
und ältere gegen 69,297 oder 84 Prozent unter einem Jahr. Die Preife des gejalzenen 
Schweinefleiiches ftanden nah dem Durchſchnitte der Hamburger Börfennotirungen 1849 
zu 16, 1856 zu 18, 1862 zu 14 Thlr.; die des Schmalzes 1849 zu 17, 1855 zu 19%, 
1862 zu 15 Thlr. für den Ctr., ein Sinfen, welches in ber amerilanifhen Konkurrenz ihren 
Hauptgrund zu haben fcheint. Wir ſchätzen ben Beftanbswerth eines Stitds Borftenvieh zu 
11 Thlr., die Jahresnugung zu 13 Thlr. 

IV. Wie fon erwähnt, werben auf ber Weftlüfte neben bem Rindvieh auh Schafe 
gemäftet. Das urjprünglihe Marſchſchaf ift hier faft verfhwunden und bat engliſchen Schaf. 
racen Pla gemacht, welde man theils rein fortzichtet, theils zur Kreuzung mit ben ein- 
heimiſchen Thieren benugt. Beſonders find Leicefters und Cottwolds in Aufnahme gelom- 
men; Southbonns weniger, weil biefelben nicht fehwer g’nug werben. Die Schafe bleiben 
faft das ganze Jahr hindurch auf der Weide, nur bei ftrenger Kälte ober gegen bas Früh⸗ 
jahr, wenn fie Lämmer haben, fommen fie auf kurze Zeit in den Stall. Bei einem Lei— 
cefterjchaf rechnet man durchſchnittlich Pfd. Wolle pro Kopf und erhält pro Pfd. 20 bis 
22 Sgr. Maftihafe werben mit 10-20 Thlr. pro Stüd bezahlt. 

Auf der Oftküfte nimmt die Schafzucht nur eine ganz untergeorbnete Stellung ein. Auf 
manden Gütern finden fich Meine Stämme von Landſchafen, welche ben zur eigenen Kon- 
jumtion erforderlihen Bedarf an Fleifh und Wolle liefern jollen. Merinosheerben giebt 
e8 nicht viele und umfangreihe. Im füdöftlichen Holftein befinden ſich allerdings joldhe, 
aber fie find im Berhältniß zum Areal der Güter nur Fein, und bie Sorge für fie tritt 
gegen das Intereſſe für die Milchwirthſchaft fehr in ben Hintergrund, 

Nach der obigen Tabelle werben in Bergedorf 235, in Holftein 1076, im Lübedi- 
ſchen 1860, in Schleswig 2170, in Lauenburg 2190, in ganz Norbalbingien 
1668 Stüd Wollvieh auf der Duabratmeile gehalten und auf taujend Einwohner entfallen 
454 Stüd. 

Die Wollpreife, welche nach ben Durchſchnitten der Hamburger Börfennotirungen 1849 
zu 61 Zhlr. pro Er. ftanden, find mit mannigfachen, hauptſächlich dur bie Konkurrenz 
ber Kolonialwollen herbeigeflihrten Schwankungen bis 1856 auf 66, bis 1862 auf 694 Thlr. 
pro Etr. geftiegen. Wenn auch bem mecklenburgiſchen nicht ganz gleichftebend, nehmen wir 
doch wegen ber Fleifhnugung den Beftandswerth des nordalbingiſchen Wollviehes zu 34 Thlr. 
pro Stüd und die Jahresnugung eben fo hoch an. 

V. Hinfihtlih der Ziegen zeugen bie obigen Nachrichten aus bem Lübeckiſchen 
und dem Amte Bergedorf von einer rajchen Zunahme. Werthe und Nutung wie in 
Meclenburg. 

VI. Bergleichen wir num den Biehſtand mit ber Fläche und mit ber Be— 
völlerung: 
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Die Herzogthümer und namentlih Schleswig haben hiernach einen recht zahlreichen 
Biehftand. Im der Dualität nimmt Holftein wohl einen höheren Rang ein. Die bier 
ausgebildeten Rinbvieh- und Pferberacen find nach dem umliegenden beutjchen Ländern und 
bis in weite Fernen zur Beredelung verpflanzt worben. Aber auch in Schleswig fieht man 
bie üppigen Weiden meilenweit mit Rindern und Schafen bebedt, welche bejonders gegen 
Ende ber Maftzeit einen imponirenden Eindrud mahen. Auch binfichts der Stitdzahl wird 
Nordalbingien mit feinen 3075 Großviehwerthen auf der Q.⸗M. von wenig deutſchen Län— 
bern erreicht. 

vo. Die Fleiſchproduktion ift beträchtlih. Das durchſchnittliche Fleiſchgewicht 
ber in Hamburg gejchladhteten Ochſen und Kühe ftellte fih im Jahr 1841 auf 651 Pfd., 
1847 auf 547, 1852 auf 595 und im Durchſchnitt der Jahre 1841—52 auf 616 Zollpfd., 
wobei dafjelbe 60 Prozent des Lebendgewichts ausmachte. Für dieſelbe Periode fiellt fich 
das durchſchnittliche Fleiihgewicht der Schweine, zu 70 Prozent bes Lebendgewichts ange- 
nommen, auf 149 Pfd. Das durchſchnittliche Fleiſchgewicht der Kälber berechnete fich auf 
100, der Hämmel und Schafe auf 60; der Lämmer und Spanferfel auf 16 Pfd. Wenn 
auch das auf dem Lande geſchlachtete Schladhtvieh diefe Schwere nicht ganz erreicht, jo würde 
doch als jährliche Fleiſchprodultion nachſtehende Menge von Schlachtvieh und Fleiſchgewichten 
angefetzt werben fönnen: 

Ochſen und Stiere, '/, der Gefammtzahl == 11,804 


Stüd zu 8 Ctr.... . = 44,432 Ctr. — 7 Pfd.p. Kopf, 
Kühe '/, = 62,209 Stüd, Zungvieh U: == 8598, 

zuj. 70,807 Stüd zu 5 Er... .. = 35405 - =27 .» .» 
Kälber, zu ®/, der Gefammtzahl, — 336,000 Stüd 

zu 70 Pb... - . . = 235,20 - =18 » - . 


Schweine in ihrer Sefammtzahl 194 ‚6174u 130 Pd. = 253,002 - =20 » >» » 
Schafe u. Ziegen zu '/, ber Gefjammtzahl = 100,542 
Stüd zu 50 Pi... . » 2... .= W2TIL.-.- m 4.» 

ergiebt 713,770 Stüd Schlachtvieh U . » » +... 986,940 Etr. = 76 Bid. p. Kopf. 

Demnach wird für den Kopf der Bevölkerung über ?/, Etr. Schlachtgut erzeugt. 

Der Fleifhverbraud ftellt fich freilich in Hamburg viel höher. Hier berechnet 
fi der jährliche Konjum für 1821—35 auf 107, für 1846 —50 auf 91, für 1851 — 52 
auf 87 Pfd. p. Kopf: er hat in ber Neuzeit, wo bie Fleiſchpreiſe fliegen, abgenommen ; unter 
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demjelben find (abnehmend) 63—53 Prozent Ochſen- und Rindfleifh, 20—21 Prozent (flei- 
gend) Schweinefleifh und 17—26 Prozent (fteigend) Kalb- und Hammelfleifh. Die Accife, 
melde jest von Ochfen und Kühen mit 2 Mark 2 Sch. vom Eır., von Schweinen mit 
1 Mark 10 Sc. vom Ctr., von Kälbern über 70 Pfd. mit 3 Marl, von leichteren Kälbern 
mit 2 Schilling vom Stüd erhoben wird, trägt zur Bertheuerung bes Fleiſches, jo- 
mit zur Verminderung des Berbrauces bei; damit fie nicht bem beträchtlichen Abjag von 
gefalgenem und Rauchfleiich, jo wie der Berjorgung ber Schiffe mit Proviant jchabe, wird 
eine ber gezahlten Steuer ziemlih gleihfommende Rüdaccife gewährt. Im Lübed beträgt 
ber Fleifhverbraud 80 Pfd. für ben Kopf und zwar 17 Pfd. Ochjen-, 10 Pfb. Kuh⸗, 8 Pfb. 
gemäftetes und 6 Pfd. nüchternes Kalbfleiich, 25 Pid. Schweine-, 11 Pſd. Hammel- und 
3 Pd. gefalzenes und Nauchfleifh. Auf dem flachen Lande wirb der Fleifhverbraud durch 
ben ſtarlen Abſatz nad den Stidten und nad dem Auslande gemindert, ift aber doch mit 
am ftärfften in ganz Deutſchland. Im den Marien befommen Zaglöhner und Gefinde 
täglich etwa ein Pfd. Fleiih oder Sped pro Perſon; aber auch in anderen Diftrikten wirb 
viel Fleiſch an die Leute verabreicht und das Efjen ſehr fett gekocht. Die Arbeiter find ein- 
mal daran gewöhnt und die Gutsherren jelbft,halten ſolche Koft als Schugmittel gegen bie 
Einflüffe des naßlalten Klimas für zuträglih und gewiffermaßen nothwendig. 

VII. Werthe, Erträge, Berfiderungen. Berechnen wir die Beftanbswerthe 
bes norbalbingiichen Biehes nach den angegebenen Durchſchnittspreiſen, jo gelangen wir beim 
Roßvieh auf 13,350,000, beim Rindvieh auf 30,60%,000 Thlr., Borftenvieh auf 2,141,000, 
Ziegenvieh auf 39,000, Wollvieh auf 1,967,000, zufammen 48,101,000 Thlr., was einem 
Biehwertbe von 136,000 Thlr. pro Q.⸗M., 37 Thlr. für ben Kopf der Bevölkerung gleich 
fommt. Dagegen berechnet fi die jährliche Bruttonugung auf 51,630,000 Thlr., aljo 
146,000 Thlr. pro D.-M., 40 Thlr. für den Kopf der Bevölkerung, hinſichtlich der Fläche 
höher, aber binfichts der Kopfration niedriger wie in Medienburg, welches letztere haupt⸗ 
ſächlich durch die groß: Stabtbewölferung von Hamburg und Lübed herbeigeführt wirb. 

Was die Sicherftellung eines jo werthvollen Befiges betrifft, jo Haben ſich, abgejehen 
von ber Theilnahme der Gutsbefiger an ben großen Verſicherungsgeſellſchaften, Kuhgilden 
für die Heinen Leute auf faft allen Gütern gebildet. Den Borftand bderjelben mählen bie 
Leute aus ihrer eigenen Mitte; dem Gutsherrn fteht blos die Oberaufficht zu. Beiträge 
werben erft dann erhoben, wenn eine verficherte Kuh gefallen iſt. Bei manden Gilden find 
alle Kühe gleich hoch verſichert und ber Beitrag daher auch für jeden Kuhbefiger der näm- 
lie; bei anderen Gilden wird ber Werth jeder Kuh bejonbers ermittelt und bei Unglüds- 
fällen muß ber Einzelbefiger nach Verhältniß des von ihm verficherten Werthes beifteuern. 
Die Hufenbauern, worunter man bie Heimen, dem Hauptgut zu gewiffen Leiftungen vır- 
pfligteten und zu bemfelben gehörenden Pächter verfteht, haben außerdem häufig Pferde- 
gilden, um bie bei biefer Biehgattung vorfommenden Unglücksfälle gemeinſchaftlich zu 
tragen. . 

IX. Der Handel mit Vieh und Viehprodukten iſt ein äußerſt lebhafter. 
Hamburg hatte 1853 an Pferden: 4111 und 4070; 1854: 3163 und 3015; 1866: 
5441 und 4282; 1856: 2417 und 2644 Stüd Ein- und Ausgang; 1861 und 62 betrug 
ber Eingang 7620 und 7515 Stüd, ber Ausgang wird nicht mehr notirt. An Schladt- 
vieh waren 1853: 212,397 und 91,610; 1854: 176,601 unb 63,553; 1855: 165,314 
und 53,182; 1856: 164,162 und 50,976 Stüd Ein. und Ausgang. Der Eingang betrug 
1861: 335,085 Stüd; 1862: 236,956 Stüd. Die Preife diefer Artikel find aud in Ham- 
burg bedeutend geftiegen; fie fiellten fid 1862 auf 688 Mark pro Pferd, 48 Mark pro 
Stüd Schlachtvieh. In demjelben Jahre famen aus dem Zollverein nad Hamburg 
128,898 Ctr. Schladhtvieh im Werthe von 2,539,110 Mark, fo daß der Zollverein nur 
etwa 4 ber Schlachtvieh - Eingänge Hamburgs lieferte.°) Hamburgs ausgebehnter Handel 
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mit Vieh und Viehprodukten beruht theils auf ſeinen univerſellen Handelsverbindungen, 
Keuntniß der Bezugsquellen und Abſatzwege Spekulation und Thätigleit, theils auf den Prei- 
ſen des Viehes und der Viehprodukte. 

Die Fleiſchpreiſe ſtehen in Hamburg immer etwas höher wie in Berlin und ſind 
in neuerer Zeit auch ſtärker geſtiegen, wobei freilich in Betracht kommt, daß in Hamburg 
befjere Gattungen von Vieh und Fleifh, namentlich gutes Ochfenfleiih und wohlgenährte 
reife Maftkälber zum Berlauf gelangen. Bon 1831—1853 ift gefalzenes Ochſenfleiſch von 
3443, frifches Ochfjenfleifh von 44—57, gefalzenes Schweinefleiih von 35—64, friiches 
Schweinefleiih von 54—64, Kalbfleiich (hier befonders gur und beliebt) von 54—64 Still. 
pro Pfd. gefliegen. Diefe Steigerung trat beſonders ſeit 1846 hervor in Folge ber bebeu- 
tenden Ausfuhr von Schlachtvieh und Fleiſch nah England, welche aus ber dortigen zoll« 
freien Zulaffung dieſer Artikel ſich entwidelte. Wenn nun feit jener Zeit auch die Preiie 
bes gefalzenen Schweinefleifches mehr gefallen als geftiegen find, jo find doch die des Arbeits. 
und Schlachtviehes und ber frifchen Viehprobufte auch jeitdem mehr geftiegen als gefallen. 
Der Preis des Rindfleifhes zum Schweinefleiſch fteht durchſchnittlich wie 100 zu 115, wäp- 
rend daffelbe in Sachſen wie 100 zu 118 ftebt. 

Hamburgs Handel mit Bieh und Biehprobuften ergiebt ſich aus folgender Nachweiſung 
ber in den Jahren 1853, 1861 und 1862 eingeführten Onantitäten unb ihrer nach ben 
Börfenpreifen angefegten Werthe, letstere in Markt Banko: 
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1853. 1861. 1862. 
WERTEN Duan- | Werth. [Onan | Werth. [Ouan- | Werth. 
tum. tum. tum. 
Mi. Mt, Mt. 
ferde, Stüd . 7,620] 4,323,140] 7,515] 5,171,300 














diachwieh, Stüd 212, 397] 8 ED ‚650 335 .085|15.818,380[236,956 |11,417,730 
























Bufammen Bıeb, Süd , ‚89,0: 
riſches Fleifh, Eır.. . . 2 ‚525 56, 100 12 502 445, 800 6,135] 225,950 
ejalz- Schweinefleiich 31,257 989,300 91 ‚103 3,279,430) 98, ‚25| 2,683,090 

Geſalz. Ochjenfleiih . 4,156 88,430 r 33,830 
Ger. SR und > Sped . 1 10,405] 351,090 585,650 
Wirfte . . 7142 € 94,430 
Buttr . e 8,590,310 
Schmalz. 2,621 2,778,790 
Zalg . \ 10,221 623,650 
Käle - . 27,955 1,336,490 
Inl. Ochfen. und Kubhänte 16, 465 177,860 
Amerif., oftind. u. * un 9,358,110 
Roßhäute 346,010 
Ralbfelle. . . ; 1,683,850 
a. und Biegefele : 424, 160 * ‚195 653, 140] 10,220) 557,730 


e .. 1120,278|13, 142, 350] 81,822]10,573,470|109, — 15, 262, 390 
F— Bichprebuie, —— ‚„420|249,4U5,670]746,930]40,576,53018: ‚338,140 
Total Marl . 39,578,720 — |61,218,05 —60,927,170 














Der Handel mit Vieh und Viehprodulten bat fich ftärfer, wie bie meiſten anderen 
Hanbelszweige gehoben. Während der Werth der Gejammteinfuhr aller Waarengattungen 
nad den Zufammenftellungen des hanbelsftatiftifhen Bitreaus fih 1853 auf 444, im Jahr 
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1857 auf 689, 1861 auf 613 und 1862 auf 641 Mill. Mark berechnete, ift der Handel 
mit Bieh und Biehprobulten von 39 auf 61 Mill. Mark geftiegen. 

Der innere Verbrauch des accifepflihtigen Bezirks ftellte fih nad dem breißigjährigen 
Durdfchnitt der Jahre 1821-50 auf 12,138 Ochſen und Kühe, 19,313 Kälber, 14,855 
Schweine, 12,408 Himmel, Schafe, Zimmer, zuf. 58,714: 1851 auf 68,417‘, 1852 auf 
69,782 Stud Schlachtvieh. Demnach ift von dem Eingehenden die große Mehrheit, vielleicht 
zwei Drittel für den auswärtigen Handel beftimmt. 

Nach den tabellartjchen Leberfichten des lübeckiſchen Handels im Jahre 1859 gingen 
unter Zolltontrolle ein: 









CLXXVII, 





Kelle und — Haare, 
Häute, gefal;. Borften 





Transportweife.| Butter. Wolle, 










157,401 
A 468 840, 399 
2, 182] 527 083 


Sewärtt . . 
Per Eifenbahn . 






; 7128 087 27, 155 424, 7 
„Fuhre und poſt 1 9.777 12,935|104,147 
Durch Flußſchiffen. — — 3,150 

Total 1859] 741,223|2,311,213| 62,141/551,493]566,587]1,856,050]1,524,832 
1858 gingen ein . 1,168,051[/1, 532) 069] 67,520]565, ‚332 482,936|1,362,975|1 ‚258, ‚314 











Die von den Produzenten jelbft eingeführten landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, jo wie 
alle auf den Markt gebrachten Konfumtionsgegenftände, welche bei der Einfuhr fofort der 
Acciſe umterliegen als Butter und Käje, find dabei wegen mangelnder Zolltontrole unbe- 
rüdfihtigt geblieben. 

In den Herzogthümern bilden das Vieh und deſſen Probufte die Haupt. Ausfuhr 
artifel; Getreide wird trog bes auegebehnten Körnerbaues noch mehr ein. ale ausgeführt. 
Die größeren Erport- und Importgejchäfte werben meift durch VBermittelung hamburgijcher 
Häuſer abgefchloffen ; indefjen haben jeit Erbauung ber Eifenbahnen die Ausfuhren von 
Altona, Glüdftadt, Tönning und Hufum zugenommen. 

Der Berkauf der gemäfteten Thiere, welcher in den Marſchen jehr beträchtlich ift, ber 
ginnt ſchon im Juli und dauert bis in den November. Die fettefien Stüde werden zuerft 
fortgeſchafft. Zumeilen ficht man ſich, wenn auch ungern, genöthigt, noch nicht ausgemäftete 
Thiere ſchon zu verlaufen, wenn die Weide wegen zu trodenen Wetters nicht ausreicht. 

Der größte Theil des in den Marſchen gemäfteten Viehes geht nah England, früher 
durch Hamburger Händler, jetzt aber beforgen bie Marſchbauern meift felbft die Verſchiffung 
und ben Berlauf auf dem engliihen Markt durch Kommiſſionäre. Dies geſchieht nament- 
lich ſeitdem fi neben Hamburg auch Tönning mehr als Verladungsplag für Fettvieh auf- 
getban hat. Bon hier aus geben wöchentlich 4-6 Dampfſchiffe nach London, welche wücent- 
lih etwa 2000 Stüd Hornvieh und ebenfoviel Schafe dorthin bringen. Die Londoner 
Kommiffionäre nehmen das Vieh in Empfang und verkaufen dafjelbe anf Rechnung ber 
Mäfter gegen Provifion. Die Frachtloften von Tönning nad London betragen pro Stüd 
Hornvieh 1—2 Pfd. Sterling; man erhält dort für ben Store (etwas über 7 Zollpfund) 
jegt 45—50 Sgr., aljo 21— 23 Thlr. für den Centner Fleiſchgewicht, welches 55—60 Prozent 
Lebendgewicht ausmadht. Man löſet aus einem fetten Ochfen je nah Größe und Maft- 
zuftand (10—17 Etr, Lebendgewicht) 120—200 Thir., für anderthalbjährige Hammel 17— 
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20 Thlr. Die Einträglichkeit der Fettgraſung gehet auch daraus hervor, daß im Eider⸗ 
ſtädtiſchen der Magdeburger Morgen Weideland, deſſen zur Maſtung eines Stücks Großvieh 
17/, —2 Morgen hinreichen, für 16 — 22 Thlr. verpachtet wird. Die Biehzucht beherrſcht 
demnach bie Wirthſchaften ber Herzogthüimer mehr und mehr. Die hohe Fruchtbarkeit ber 
Böden, Bildung und Energie ber Landwirthe, Willigfeit und Tüchtigleit der Arbeiter be- 
gründen den günftigen Stand berjelben und fihern ihr eine noch bebeutendere Zukunft. 

Nah den ftatiftifchen Mittheilungen aus der fchleswig - holfteiniihen Zollbireftion, Ab⸗ 
tbeilung für Statiftit für 1864 find in diefem Jahre folgende Mengen ein. und aus» 
geführt: 
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Artikel Maaß Eingan Ausgan Der. 

r 2 gang. gang. Ausgang. 

Pad. . 2.2.0... Stüd, 3,359 11,506 8,147 
Hornvieh, großes FE D 3,673 54,569 50,896 
Kältr . . . " 84 13,981 13,897 

Schweine und Ferkel . . " 4,318 50,090 45, ‚772 
Schafe und Lämmer . . " 5.496 61,180 55.684 





Zujum men Vieh Stüd. 16,930 191,326 174,396 












Milch Pott (14 Flaſche — | 11,412,652 | 11,412,652 
Butter. Bid. 15,482,331 | 15,439,845 
Käfe 1,796,227 | 1,603,423 
Volle nr 762,781 215,198 
Spd . a 2,869,588 | 1,969,275 


1,422,861 | 1,273,837 

190,746 177,256 
1,149,740 936,249 
3,482,587 | 3,235,311 


| 1,801,417 | 38,067,468 | 36,266,046 


Be. frijch, gel, ge. 
—* und Hänte 


nochen ne 
Zuſammen Pott und 17 





1) Beiträge zur land- und forſtwirthſchaftlichen Statiſtil ber Her — Schleewig und Holfein, 
3 —7— —2 Free 1847. — Ultonaer Mercur vom 20. September 1863, unter der leber- 

rift: tati es" 

2) Ba. Refultate der Volkszählung in ber Stadt Pübed ıc, am 1. September 1851, Lübed 1852. 
Refultate der Bolfszählung in ber Stabt Lübeck ıc. am 1. September 1857, Lüb ed 1859. Eta- 
tiſtiſches Jahrbuch ber freien unb Danfepent Lübed für das Jahr 1562, gübed 1864. Gämmt- 
11a berausgegeben von bem Verein für Lübedifhe Statiſtil. — Tabellarifche Ueberfihten bes PLü- 

bedifhen Handels 1859, unfammengepeit im Büreau der — Lübech 1861. 

3) v. Reben, Deutfeland, ©. 219. — Lengerte, 11.2, ©. 493. — Beiträge jur Statiſtil 
Hamburgs, Hamburg 1854. — Tabellarifee eberfl ten bes Hemburgiigen Handels, jufammen- 

eftellt vom banbelaftatiftiihen Büreau, Hambur - Den 

eriht bes Abminiftrators Freiherrn von ber zu Walban) über bie nah Schleswig unb 

—— Bebufs Kenntnißnahme von ber 7* ausgeführte Reife (Annalen ber 

Pr XXIV. Jahrgang, ©. und befielben Neifeflizien aus Shleswig-Holfein 

1 

Preugifches Hanbelsardis, zu 1864, L ©. 128. — IT Mittheilungen aus ter Edhles- 

wig · Holſteiniſchen Zolbireltion, I—I11, Heft, Blensburg 1865 
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8. 20. 
Die Viehzucht der Weferftaaten. 


Nachdem die preußiſchen, hannoverſchen und braunichweigiihen Wejerprovinzen früher 
bei den betreffenden Staatsverbänden bargeftellt find, betrachten wir jet bie vier Wejer- 
ftaaten, deren Viehſtand nach dem meueften Nachrichten etwa folgender ift: 












CL : = — 
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Dvenburg » 2 2...» 51220142]17442|313620 


—— on. 20518 6496 19954 
Bremen . . » 4. 


l. Großherzogthum Oldenburg. 


Die Pferde» und Rinderracen des alten Herzogtums Oldenburg gehören neben benen 
Medienburgs und Holfteins zu den berühmteften Deutjchlands; fie haben ſich auch über die 
Nebenlande verbreitet, welchen jeit 1854 bie Herrichaft Kniphaufen, feit 1863 bie von 
Hannover ertaufhten Gemeinden Düenkamp und Lewinghauſen zugetreten find. 
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Oldenburg 98,141244480134326| 180140]76611|208358[13174|272216 
Lübed . . 6,03 22134| 3607| 12749| 7304| 8457| 2257] 21019 
Birkenfeld . 2-3 9,13] 35198] 1325| 14812 10341) 8327| 2011) 20385 
— 1864 [114,25301812139258:207 701194256[2201421174421313620 
1852 waren. . . — |285148|38193|217308|86588|293986| 99051326468 
Alſo Zunatme . -. ... —| 16664| 1065 — 7668 —| 7537 — 
V AA —| - 5,88l 2,79 8,83 —| 76,07 _ 
Ve ee - — 9607 —| 73844 —| 12848 
TR a ea, _ — — 4. — 22 — 3,9 





Die Pferdezucht hat feit den Zeiten des Grafen Anton Günther (f 1667), welcher ein 
Landgeftüt begründete, einen ausgebreiteten Ruf gehabt. Die oldenburgiſchen Pferde eignen 
fih vorzüglih zu Kutih- und Wagenpferden, für ſchwere Reiterei und auch zu Arbeite- 
zweden. Die Zuchthengſte werden durch eine jachverfländige Kommilfion angelöhrt und bie 
beften berjelben von ber Regierung prämiürt. Im Fürſtenthum Lübed findet fi ber oben 
geſchilderte holſteiniſche Pferbefchlag, welcher dem olbenburgifchen nicht ganz gleih kommt. 


” 
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In Birkenfeld, wo ein fohwerer ben Zweibrüdern und Luremburgern entftammenber 
Pferdeihlag, wurde in den 1830er Jahren eine Bejhälanftalt eingerichtet und mit Olden- 
burger Hengften bejett. 

Bei ber in ben Jahren 1852 und 53 vorgenommenen Zählung fanden ſich (ohne 
Kniphaufen) 9303 vollwüchfige Pferde und 6849 Fohlen, zuf. 16,152 Stüd in der haupt- 
fächli Pferdezucht treibenden oldenburgijhen Marſch, 9967 auf der altoldenburgijhen 
und jeverfhen Geeſt, 7294 auf der altmünfterfhen Geeft, 3537 im Fürftenthbum 
Lübeck und 1243 im Fürſtenthum Birkenfeld, im Ganzen 38,193 Stüd Roßvieh. 
Die neuefte Zählung ergab Folgendes: 
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Den dürftigſten Pferdeſtand mit 145 auf der Q.M. hat Birkenfeld, weil bier bas 
Anipannen bes Rindviches allgemein ift; dann folgt das Hauptland mit 345 und am 
böchften fteigt das Fürftentyum Lübeck, wo alle Zugarbeit mit Pferden gejchieht, mit 538 
auf ver Q.M.; da das Hauptland beträchtlich überwiegt, jo fiellt fein Pferdeftand auch den 
Durchſchnitt des Gefammtftaates dar. Nah der Foblenzahl kann eine Jahresproduftion 
von 5000 Fohlen angenommen werben, won welchen viele jhon als Fohlen ausgeführt werben. 

Der Abſatz von Zuchtpferden ift beträchtlich. Aus den olbdenburgiihen Wejerbäfen 
Brake und Elsfleih gingen im Jahre 1863 28 Pferde zum Durchſchnittspreiſe von 161 Tpir. 
pro Stüd nad dem Auslande, und 164 Stitd zu 150 Thlr. pro Stüd nad dem Zollverein ; 
1864 dagegen 9 Pierde zu 200 Thlr. nad dem Auslande, und 209 Stüd zu demjelben 
Preije nah dem Zollverein; !) der Geſammtausgaug nad dem VBereinsauslande beträgt 
jährlich gegen 200 Stüd. Im Birkenfeldiſchen haben ſich in neuerer Zeit die überaus nüß- 
lichen lotalen Biehverfiherungsvereine verbreitet; bei einem ſolchen Bereine in bortiger 
. Gegend waren 1855 185 Pierbe zu 14,600 Thlr., alſo zu 79 Thir. pro Stüd, verfidert. 
Wir werben den Durchſchnittswerth eines oldenburgiichen Roßviehes nicht unter 80 und bie 
Jahresnutzung nicht unter 90 Thlr. jhägen können, Daß bie Pferdezucht recht dankbar 
fein muß, geht aus der Zunahme ber Zuchthengſte und Zuchtftuten hervor. 

Das Rindvieh der Marfchländer, vorzugsweije unter dem Oldenburger Namen be- 
kannt, ift ein vorzüglicher Niederungsſchlag mit großem Bauch, ftarten vollen fleiſchigen 
Lenden, kurzen Beinen, großem Euter, breitem Borkopf, von roth-, jhwarz- und blaubunter 
Farbe. Die butjabinger Kühe geben an Gitte und Menge des Milchertrages den bollän- 
diſchen faft nichts nad. Während die Maftfähigkeit ausgemollener Kühe fich nicht auszeichnet, 
mäften fi bie Ochſen trefflich. Gewöhnt an gute Weide und reichliche Winternahrung 
verlangt dies Vieh bei der früher in ganz Norddeutſchland beliebten und auch jet häufig 
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vorlommenden Einführung nad anderen Gegenden eine entjprechende Verpflegung. Auf 
ber Geeft fand man früher meift Meines unanſehnliches Landvieh und bie gegen bie vorletzte 
Zählung eingetretene Berminderung der Stüdzabl dürfte wefentlich ihren Grund im der 
Berbrängung beffelben durch die beffere aber auch futterbebirftigere Marjchrace haben. 
Birkenfelds Landſchlag — zur Maft wohlrenommirte Miſchung ber Donnersberger und 
Glanrace — ift kurzbeinig, geftredt, mit breiter Bruft, kurzem Gehörn; die Kilhe find vor- 
züglich gelehrig, werben faft allgemein zum Anſpannen gebraucht und fiehen hoch im Preije. 
Bei der Zählung von 1852 fanden ſich in der Marſch 87,871, auf der altoldenburger 
Geeft 58,883, auf der altmünfterjchen Geeft 42,676, im Lübedichen 12,399 und im Birten- 
feldiſchen 15,479, zufammen 217,308 Stüd Rindvieh, worunter 10,000 Zuchtftiere und 
Arbeitsohien, 8307 Maſtochſen, 98,531 Milchkühe, 12,576 Maftlübe, 18,665 zwei ober 
dreijährige Ouänen (Stärken), 34,514 Rinder und 34,715 Kälber. Die Ergebnifje ber 
neneften Zählung zeigt nachſtehende Tafel: | 
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Unter den Arbeitsthieren find 2712 Ochſen oder Stiere und 14,232 Arbeitsfühe, wo- 
von 8951 in Oldenburg und 5277 in Birkenfeld, wo alfo faft ?/, der Kühe zugleich zum 
Zuge benußt werben. 

Oldenburg hat einen ſchwunghaften Biehabjag. Aus den Weierhäfen gingen 1863 
nad dem Bereinsauslande ſeewärts 4130 Stüd Hornvieh zu 90 Thlr. pro Stüd, landwärts 
2600 Stück zu 80 Thlr pro Stüd, und 3850 Etr. Butter zu 96,000 Thlr.; nad dem 
Zollverein 370 Stüd Rindvieh zu 90 Thlr. und 187 Kälber zu 10 Thlr. das Stüd; 1864 
dagegen nach dem Auslande 9295 Stüd zu 80 Thlr. und nad dem Zollverein 2164 Stüd 
Hornvieh und Kälber zum Durdfchnittspreije von 60 Thlr. pro Stüd. Was das Birken- 
feldiiche betrifft, jo waren bei einem auf Gegenjeitigleit beruhenden lokalen Berfiherungs- 
vereine im dortiger Gegend 1855 2414 Stüd Rindvieh zu 80,866 Thir. (das Stüd zu 
33'/, Thlr.) verfichert. Der wirklihe Werth ift aber höher und ſchätzen wir demnach ben 
Beftandswerth zu 42 Thlr., die Jahresnugung aber zu 44 Thlr. pro Stüd. 

Die Shweinezuht wird in Oldenburg in zunehmendem Umfang betrieben und 
namentlih werben viel Sped und Schinten nad auswärts verfauft. Die Geeft zieht bie 
meiften Schweine auf und mäſtet fie theils jelbft, theils werben fie mager an bie Marjch- 
bewohner verkauft, welche fie mit den Abfällen der Molkerei, Feldbohnen und Erbjen zum 
eignen Bedarf ober zum Verkauf mäften; bei der 1852er Zählung fanden fi 27,776 Stüd 
in ber Mari, 28,588 auf ber altoldenburgifchen und 18,737 auf der altmünfterjchen Geeft. 
Im Lübedfhen, wo gute Eichel- und Bucelmaft ift und es an Erbjen, Bohnen und 
Biden zur Maftung nicht fehlt, ift die Zucht noch ftärker und im Birlkenfeldiſchen mit feinem 
umfangreichen Klee- und Kartofjelbau werben aud jet mehr Schweine gezogen umb ge- 
mäfter wie früher. Bei den Zählungen von 1852 und 64 fanb ſich folgender Beſtand: 
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Aus den Weferhäfen gingen 1863 nad) dem Auslande 600 Stüd, das Stüd zu 25 Thlr. 
und nad dem Zollverein 6200 Schweine und Ferkel, das Stitd zu 17%/, Thlr.; bei einer 
Berfiherung in Birkenfelds Nähe maren 1855 284 Stüd Borftenvieh zu 3408 Thlr., alfo 
das Stüd zu 12 Thlr, verfihert. Wir ſchätzen ben Beſtandswerth zu 12, bie Jahresnugung 
zu 14 Thlr. pro Stüd. 

Die Schafzucht ift jeit Aufhebung der Gemeinheiten und auch noch in ber Meuzeit 
bei der größeren Einträglichleit der Mollereien und Zuchtviehwirthichaften in Abnahme ge- 
fommen. Die in ber Marich gehaltenen großen mittelfeinen Schafe, weldye rheinifche ge- 
nannt werben, find nicht zahlreich, wogegen auf ber Geeft die Haibfchnuden und ihnen 
verwandten leichten Schläge noch in größerem Umfange gehalten werben. Bei ber 1852er 
Zählung fanden fi) in ber Marſch 20,600, auf der altoldenburgifchen Geeft 106,579, auf 
der altmünfterjchen 148,852 Stüd Wollvieh. Weniger Schafe werben im Lübechkſchen, und 
zwar meift orbinären Schlages, gehalten. Noch geringer ift ber Schafftand im Birkenfelbi- 
jhen, wo bauptfählih nur Hämmel zur Ausfuhr nah Franfreih gemäftet werben. Die 
beiden legten Zählungen ergaben: 
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Aus den olbenburgifhen Weſerhäfen wurben 1863 nad bem Auslande 947, nah dem 
Zollverein 1320 das Stüd zu 8 Thlr.; und 1864 nah bem Auslande 2959, nad dem 
Zollverein 1060 Schafe und Ziegen zu demjelben Durchſchnittspreiſe ausgeführt; dies waren 
aber meift gemäftete Himmel ober anderes werthoolleres Vieh; im Ganzen können wir 
Schafe und Lämmer zujammen wie in Hannover nur zu 2°/, Thlr. anſetzen. 

Bei den Ziegen waltet das umgelehrte Verhältniß ob, fie werben in den fetten Marſch⸗ 
wirthichaften weniger gehalten wie in ben mageren Höhegegenben; bejonbers ftarf ift aber 
die Ziegenhaltung in Lübed und Birkenfeld. Bei ber 1862er Zählung fanden fi in ber 
Mari 2239, auf der altoldenburgijchen Geeft 3086, auf ber altmünſterſchen 
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Geeſt 1644, im Lübedjhen 1435 und im Birkenfelbifhen 1501 Stüd. Bei ber 
1864er Zählung fanden fi 14,446 Milchziegen, 704 Böde und 2292 Lämmer unter 1 Yahr. 
In ben mehrerwähnten rheiniichen Nerfiherungsverein waren 77 Ziegen zu 325 Thlr., alfo 
das Stüd zu 4", Thle., verſichert. Wir fchiten ben Beflanbswerth zu 3, bie Jahres. 
nugung zu 4 Thlr. 

Gemäftet wurden im Sabre 1861: im Herzogthum Oldenburg 16,667 Stüd Rindvieh, 
1982 Kälber, 56,034 Schweine und 26,039 Hämmel, im Fürftenthum Libed 122 Stüd 
Nindvieh, 400 Kälber, 5100 Schweine und 481 Himmel, im Fürſtenthum Birkenfeld 
1398 Stück Rindvieh, 545 Kälber, 4194 Schweine und 1019 Himmel; alfo im ganzen 
Großberzogthum 18,187 Stüd Rindvieh, 2927 Kälber, 65,328 Schweine, 27,539 Hämmel, 
zufammen 113,981 Stüd Maftvieh. 


I. Fürſtenthümer Lippe- Detmold und Schaumburg-Lippe. 


Die älteften Angaben über den Viehſtand des Fürſtenthums Lippe-Detmold finden wir 
in v. Donop's Beichreibung bes Tippeichen Landes. Dauach fanden fih Zählungen zufolge, 
welche ſich inbeffen auf die Aemter Schieber und Blomberg und ben Flecen Alverbeffen 
nicht erftredt haben, 1776: 7424 Pferde, 25,758 Stiid Rindvieh, 24,117 Schafe, 2747 Zie- 
gen und 8721 Schweine, 1788 aber: 9198 Pferde, 31,518 Stüd Rindvieh, 29,583 Schafe, 
6332 Ziegen und 17,022 Schweine. 

In Schaumburg-Lippe find Hornvieh- und Pferbezuct, auch Ziegen ausreichend, Schaf- 
und Schweinezudt gewähren Artikel zur Ausfuhr. Da Zählungen nicht vorhanden find, 
fo baben wir nad ber Lippe- Detmolder Zählung Pierde und Schafe gemäß der Fläche, 
Rindvieh, Schweine und Ziegen gemäß der Bevöllerung berechnet. 

Die neueren Detmolder Aufnahmen, welde feit 1835 regelmäßig und zwar jebesmal 
am 3. Dezember erfolge find ?), haben das im nachftehender Tabelle zujammengeftellte Re- 
fultat ergeben: 
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Demnach hat fih in ben Jahren von 1835 —64 unter mannigfachem Wechjel ber 
Pferbebeftand um 15, das Rindvieh um 17 Prozent vermindert, wogegen Schafe unb 
Schweine um 23, Ziegen aber um 51 Prozent fliegen. 

Die Pferdezucht beruht auf dem feit dem fünfzehnten Jahrhundert berühmten von 
orientaliihem Blut abftammenden halbwilden Hauptgeftiit im Teutoburger Walde und im 
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ber Senne zwifhen Paberborn und Detmold. Die dortigen trodnen Gräler geben ben 
Pferden eine reichlihe und kräftige Nahrung, welche bei ber freien Weide von Mai bis 
Dezember den Thieren eine beſonders derbe und geftählte Natur verleiht; Winters ftehen 
bie Geftiltspferde — etwa 40 Zuceftuten und im Ganzen 120 Stüd — in Lopshorn auf 
dem ſüdweſtlichen Abhauge des Gebirge. Die „Senner“ — unter dieſem Namen ift bie 
Race belannt — find gewöhnlich vom Mittelſchlag, baben leichten Kopf, ſchön herausge— 
wadjenen Hals, gerade Kruppe, gut angeſetzten Schweif, ftarfe kräftige Beine mit feften 
gejunden Hufen; fie find gute Läufer und vorzügliche Springer. 

Das mit Hengften diefer Race befegte Landgeſtüt fieht Winters im fürftlichen Dar- 
ftall in Detmold, zählt etwa 20 Beichäler und wird zur Beſchälzeit in bie vierzehn Aemter 
bes Landes vertheilt, wo jeder nur 20 ober bödftens 30 Stuten bebeden barf. Bei ber 
legten Zählung waren 7706 oder 84 Prozent Pferde über drei und 1433 ober 16 Prozent 
Fohlen unter drei Fahren, was auf eine jährliche Produktion von 500 Fohlen ſchließen läßt; 
bie Zahl der Zuchtſtuten ſoll 1200 betragen. 

Die jeit dem Beginn regelmäßiger Zählungen eingetretene Verminderung ber Pferbe 
erflärt fich dadurch, daf die vergrößerten Koften der Anſchaffung und Unterhaltung die Zahl 
ber Luxuspferde verringert, befjere Kommunifationen aber auch eine Erſparniß an bem 
landwirthſchaftlichen und jonftigen Pferden ermöglicht haben. 

An Rindvieh wurden früher mehr leichte Höhenjchläge gehalten, wie ſchon daraus 
bervorgeht, daß der Ablöfungspreis einer Malfub 1850 zu 114 Thlr. und eines Pd. Butter 
zu 3 Spr.; 1857 aber auf 20 — 25 Thlr., unter Vorbehalt einer Taration für den Ber- 
pflihteten, für die Kuh, und auf 5 Sgr. fürs Pd. Butter beftimmt wurde. Durd bie 
feit 1838 und 1843 begonnene Ablöfung ber Blutzehuten, Naturallieferungen, Viehabgaben 
und Hubefervituten unb bie jeit 1859 eingetretenen Gemeinbeitstheilungen verminderte ſich 
der Weidegang; Stallfütterung wurde überall eingeführt, größeres unb werthvolleres Vieh 
angefchafft, und die geringere Stüdzahl durch befjere Qualität ausgeglichen. Die Ergebniffe 
ber beiben letzten Zählungen waren: 
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Das ältere Rindvieh hat ſich demnach in ben Stäbten um 4, in den Aemtern um 8, 
im ganzen Lande um 7 Prozent vermehrt; das Jungvieh in ben Städten um 32, in ben 
Aemtern um 20, im ganzen Lande um 21 Prozent vermindert. Wenn nun aud ber ber 
Zählung vorausgegangene Futtermangel hierauf einwirkte, jo hat doch bie größere Einträg- 
fichkeit der Milchwirthſchaft gegen die Zungviehaufzucht einen ebenfogroßen Einfluß gelibt. 

Das in ber umliegenden Provinz Weftfalen gefundene Verhältniß, wonach auf taujend 
Stück Großvieh 19 Bullen, 42 Ochſen und 939 Kühe und 1 Sprungftier auf 50 Kühe 
gehalten werben, kann auch für das lippeſche Rinbvieh angenommen werben. 

Die Schafzudt hat unter den Gemeinheitstheilungen unb ben jeit bem Jahre 1850 
eingetretenen Hubeablöjungen nicht gelitten, fie ift vielmehr in fortbauernder Zunahme be- 
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griffen. Diefe Zunahme findet mamentlih auf ben fleineren Gittern ftatt, deren Eigen- 
thümer großentheils erft nach ber eingetretenen Befreiung ihres Grundbeſitzes von Täftigen 
Servituten Schafbeerben angeichafit haben. 

Die Vermehrung der Ziegen läßt gleichfalls auf Erhöhung des Wohlftandes ber 
Meinen Leute ſchließen. 

Die erhebliche Bermehrung des Schweinebeftandes, mo Lippe benjelben vortheil- 
haften Ruf, wie die übrigen weftfäliihen Länder genießt und verbient, ift ebenfalls ein er- 
freuliches Zeichen. 

II. Im bremifhen Freiftaat?) bat auf dem flachen Lande und in ben Borftäbten 
1825— 49 eine neue Bermefjung und Kartirung ftattgefunden; neuerdings find auch die 
Flächen von Bremerhaven, Alt- und Neuftadt Bremen forgfältig ermittelt, jo daß bie Fläche 
des Staatögebiets jet auf 99,762 Bremer Morgen ober 4,876 Q.-M. feftgeftellt ift. 

Die Biehzucht des Landgebiets ift micht unbeträchtlich. 

Das rehte Weferufer verwendet viel auf gute Hengfte, Stiere und Eber zur Ber- 
befferung der Zucht. Das Vieh ift vom Mai bis zum November anf der Weide. Sommer» 
ſtallfütterung fommt nur vereinzelt vor. ine durchgängige Trodenlegung der Wiejen 
würde bie Viehzucht noch mehr heben. 

Die Zählungen vom Februar 1861 und Dezember 1865 ergaben bier (die eingelfam- 
merte Zahl bezieht fih auf bie Aufnahme von 1865): 15 (19) Hengfte, 1167 (1282) Mutter- 
pferde, 141 (150) Balladen, 206 (203) Enter, 116 (182) Füllen und 18 (18) Eſel, zuf. 
1655 (1854) Stüd Roßvieh; 56 (39) Stiere, (465) Ochſen, 3333 (3745) Kühe, 907 
(1072) Quänen, 326 (468) Stärfen, 1158 (1129) Jährige, 926 (841) Kälber, zuf. 6756 
(7759) Std Rinbvieb; 17 (22) Eber, 413 (843) Sögen, 56 (540) Borge, 278 (937) 
Schweine, 171 (80) Ferkel, zuſ. 935 (2422) Stüd Borftenvieh; 59 (39) Hämmel, 316 
(844) Schafe, 30 (6) Lämmer, zuſ. 405 (889) Stüd Wollvieb; 50 (34) Böde, 982 
(1288) Ziegen, 133 (193) Lämmer, zuj. 1165 (1515) Stüd Ziegenvieh. 

Die große Differenz zwifchen beiden Angaben in Betreff des Schwarz und Wollviehes 
läßt Unvollftänbigkeit der erftien Aufnahme vermuthen. 

Auch auf dem Heineren linten Wejerufer ift viel zur Hebung ber Viehzucht gefcheben. 
Aljäprlih wird eine Thierſchau abgehalten, bei welcher die Landleute Prämien fiir das befte 
Bieb empfangen. Sommerftallfütterung finder fih gar nicht, bas Vieh kommt vielmehr 
vom Mai bis November auf die Weide. An Stüdzahl ermittelten fi hier im Februar 
1861 und im Januar 1866 (1866 in Klammer): 3 (3) Hengfte, 550 (518) Mutterpferbe, 

7 (68) Balladen, 122 (111) Enter, 61 (100) Füllen, 2 Eiel, zuj. 795 (802) Stüd Rof- 
vieh; 24 (13) Stiere, 159 (173) Ochſen, 1546 (1498) Kühe, 384 (481) Onänen, 198 
(146) Stärken, 790 (521) Jährige, 475 (458) Kälber, zuſ. 3576 (3290) Stüd Rindvieh; 
3 (4) Eber, 48 (151) Sögen, 132 (162) Borge, 246 (581) Schweine, 26 (17) Ferkel, zuſ. 
454 (915) Stüd Borftenvieh; 10 (24) Himmel, 360 (227) Schafe, 15 (14) Lämmer, 
zuf. 375 (265) Stück Wollvieb; 52 (40) Böde, 562 (616) Ziegen, 92 (52) Yämmer, 
zuj. 706 (708) Stüd Ziegenvieh. 

Bon den Städten hatten nad der Zählung vom 3. Dezember 1864 Bremen jelbft 
70,603, Begefjad 3978, Bremerhaven 7448, zuj. 82,029 Einwohner; Viehzählungen liegen 
nicht vor. Was bie indireften Abgaben betrifft, jo ift der Ertrag ber jeit alter Zeit be- 
fiehenden Steuer auf Equipagen und Luftfuhrwerte von 1165 Thlr. Gold im Jahre 1855 
auf 970 Thlr. im Jahre 1864 gejunten, dagegen die Gebraudsabgabe von Pferden in bem- 
jelben Zeitraum von 3159 Thlr. auf 3711 Thlr. geftiegen, jo daß fich der Pferbeftand muth» 
maßlich erhöht hat. Die Zahl der Fuhrleute, Miethlutſcher und Bereiter betrug 1864 in 
Bremen 157 mit 333, in Begefjad 6 mit 4, in Bremerhaven 9 mit 10, im ganzen Staats. 
gebiet 177 mit 412 Knechten und Arbeitern gegen 166 mit 353 Kuedhien und Arbeitern 
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im Jahre 1862. Mit Rückſicht auf andere, namentlich die in den Stäbten ber Landdroſtei 
Hannover, deren Bevölkerung etwa gleih hoch ſtehet, gemachten Zählungen fegen wir für 
die bremifhen Städte nachſtehende Zahlen hinfichts der einzelnen Viebgattungen an; ber 
Scafftand kann dem des übrigen bremiſchen Gebiets etwa glei angenommen werben. 
Hiernach berechnet fih, wenn für das Landgebiet die letzte Aufnahme zum Grunde gelegt 
wirb, folgender Biehftanb: 
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IV. Die gefammten vier Weferftaaten enthalten hiernach die oben angegebenen 
55,951 Stüd Roßvieh, worumter nah dem mitgetheilten Daten etwa 41,545 vollwüchfige 
Pferde, 14,310 Foblen und 96 Efel fidy befinden. Unter dem geſammten 267,619 Stüd 
Rindvieh find etwa 1969 Sprungftiere, 15,815 Ochſen, 175,045 Kübe und 74,790 Stüd 
Jungvieh. Die Haltung von Zuchtſtieren ift eine ipärliche, indem im Oldenburgiſchen erft 
auf 108, im ganzen Staatenverbande aber auf 89 Kühe und Ferien ein Bulle gehalten wird, 
Nach der Zahl der Kübe würde man, wenn eim Zebntel berjelben güſte bleibt, jährlich 
157,540 Kälber annehmen können. 

Unter dem Kleinvieh tritt wie in dem meiften weftfälticy en Ländern eine ftarfe Schweine 
haltung in die Augen: das Kleinvieh fteigt dadurch bis auf 514 Viehwerthe für die O.-M. 
und 137 für tauſend Einwohner. 

Bergleihen wir bie einzelnen Viehgattungen mit Fläche unb Bevölkerung, fo ftellt fi 
Folgendes heraus: 
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Was insbefondere das Milchvieh betrifft, jo entfallen in Birkenfeld 255, im Herzog. 
thum Oldenburg 371, im Fürſtenthum Lübeck 466 im ganzen Großherzogthum Oldenburg 
365 und im ganzen Staatenverbande 319 Kühe auf tanjend Einwohner. 

Bergleihen wir die Biehgattungen untereinander, jo werben Rindvieh mit 317 
und Borftenvieh mit 188 Promille in ftarfem Umfange gehalten; Pferbe mit 66 und Zie. 
gen mit 63 Promille weichen vom gewöhnlichen Berhältnig wenig ab, die Scafhaltung 
aber mit 366 Promille der geſammten Stüdzahl ift eine geringe. Noch mehr triti bei ber 
Reduktion auf Viehwerthe das Uebergewicht des Rindviehes hervor, indem es alsdann auf 
628 Promille, aljo beinahe zwei Drittel des Biehftandes emporfteigt. 

V. Die jährlide Schlahtviehproduftion berechnet fih Ochſen und Stiere im 
Dldenburgiichen 8300, Lippe I. u. 11. 380, Bremen 120, zuj. 8800 Stüd; Kühe und Jung- 
vieh Oldenburg 12,600, Lippe 4500, Bremen 1400, zuj. 18,500 Stüd; Kälber $ ber ge- 
borenen = 118,155; Schweine und Ferkel 158,452; Wollvieh und Ziegen } = 60,425 
Stüd. Als Duchihnittsfleiihgewichte gelten in Bremen Ochjen zu 600, Kühe und Quänen 
zu 500, Kälber zu 100, Schweine zu 210, Schafe zu 50 Pjund. Dieſe Gewichte des beften 
und tbheuerften, im jener reichen Handelsſtadt eingetriebenen Schlachtviehes Fünnen aber, ab» 
geiehen von ben Ochfen, welche meift dorthin oder nad Englaub abgefegt werben, nicht für 
das ganze Land angewendet werben. Nehmen wir generell Ochſen zu 6, Kühe zu 4 Ctr., 
Kälber zu 60, Schweine zu 130, Schafe und Ziegen zu 40 Pid. an, jo gelangen wir auf 
eine jährlihe Fleiihproduktion von 427,890 Centner oder 78 Pfund für den Kopf der 
Bevölkerung. i 

Bremen hattet) in ben Jahren 1847—1852 einen mittleren Durchſchnittspreis: das 
Ochſenfleiſch von 7 Groten, das Kalbfleifjhy von 7 ®r., das Hammelfleiih von 67, Gr., ge 
zäucherter Sped und Schinten von 94 Gr.; Dagegen ſiellte fi in den Jahren 1859 — 64 
das Ochſenfleiſch auf 104 Gr., das Kalbfleiih auf 124 Gr., das Hammelfleiih auf 10 Gr., 
geräudyerrer Sped und Schinken auf 13 Gr. 

Trotz dieſer enormen Preisfteigerung bat dev Verbrauch in Bremen nur wenig abge» 
nommen. Es kamen auf ben Kopf der Bevölterung: 


1847—1852 1859— 1864 

Rindfleiſch . . 70,0 Pib. 61,9 Bid. 
Schafflid . . 84 Bio. 6,6 Pfd. 
Schweinefliih . 28,3 Pfd. 32,2 Pid. 
Bujammen 16,7 id. 100,7 Bid. 


VI Der Beftandswerth des in den Weferftiaaten gehaltenen Viehes ſiellt ſich nad 
den mitgetheilten Abjagverhältnifien auf 80 Thlr. pro Stüd Roßvieh, 42 Thlr. pro Stüd 
Rindvieh, 12 Thlr. pro Schwein, 90 Sgr. pro Ziege; beim Wollvieh kann wegen Borberr- 
ſchens der wenig produftiven Schnuden nur 80 Sgr. angejegt werden. Wir gelangen dann 
zu einem Inventarienwerth von 18,602,408 Thlr., was auf der D.-M. 127,000 Thlr., auf 
den Kopf der Bewöllerung 34 Thlr., mithin einen beinahe ebenjo werthvollen Viehſtand er- 
giebt, wie in ben Eibftaaten. , 

In ähnlicher Weije berechnet fi die Jahresnutzung zu der anfehnlichen Höhe von 
137,000 Zhlr. pro Q.M., 37 Thlr. für den Einwohner. 

VI. Wir gelangen nun zum Handelsverkehr. 

Nach umftehender, den Preisjägen ©. 329 entiprechenden Werthberehnung bleibt bie 
Einfuhr Oldenburgs an auswärtige Vieh und Biehproduften unter */, Mill. Thaler Werth, 
während die Ausfuhr, welche hauptiählid nah Großbritannien und Bremen geht, bereits 
1 Mill. Thaler erreicht. Namentlid die Ausfuhr an Deaftohjen und Maftvieh überhaupt 
if im ftarfen Steigen. Ebenſo beträdhtlih ift Oldenburgs Abja nad den innerhalb bes 
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Zollvereins liegenden Ländern, namentlich nach Preußen, Sachſen und andern feines Viehes 
und feiner Viehprodukte bedürftigen Gegenden. 
Der Ein» und Ausgang Oldenburgs von und nad dem Bereinsauslande war nach 


den Liften bes Zollvereins folgenber: 























































CLAXXIX, Eingang in den freien Ausgang aus bem freien 
Biebgattung, Verkehr. Verkehr. 

reip. Artifel. 
186011861 ion 1864 10 1861 | 102 [10 1864 

1. Biehftüde. 
Pferde und Eiel. . . - 222| 194 
Ochſen und Stiere — 240321 4226| 4786! 7385 
tie . . .» } i 1253| 2781 
Jungvieh 392] 858 
Kilbr . . » 821) 1218 
Gemäflete Schweine . 1098] 1260 
Magere Schweine 1376] 1630 
Spanferlel . 2141 271 
Hämme . . Bude, © { 1 1349| 2226 
Schafe und Ziegen DE £ £ 2492 
Zuſ. Bieb, Stiide 839] 840] 867] 843] 63 20315 
Werth in tauf. Thlr. . . 501 49 46] 38 645 

11. VBiehprodufte in Etr. 

Schafwolle, Ctr. .. 4! 208 6 13 8 502 
Häute u. Felle z. ger. .. 1274713769)376513496|4289 30 
Butter . » » b 13] 14] 11 15 9193 
Käſe.. — 2981 394| 349] 358] 388 37 105 
Fleiſch 1650 590|2738/1915|1138]15242]13152 11072111557 12895 
ET Gentner]3267)4781,686915747|5537126911124837]20034122088|22725 
Werth in tauſ. Tolr. 120] 166| 190] 170) 192| 530) 5085| 403] 471] 459 
Gefammtwerth 170] 215| 236) 208] 217] 885] 874| 7756| 880| 1104 








Bremens Ein- und Ausfuhr ift bejonders binfichts der Viebprobufte fehr großartig. 
Nah den tabellariichen Ueberfihten des dortigen Handels fand 1860 — 62 folgende Bewe- 
gung ftatt (vgl. Tab. CXC). 

Wird num lebendes Vieh, Felle, Haare, Knochen und andere unbedeutendere Artikel 
hinzugerechnet, jo find die Werthszablen noch um minbeftens ein Drittel zu erhöhen. Die- 
fer Handel bewegt fi nad allen Ländern ber Welt; die Wolle fommt am ftärffien aus 
Großbritannien (Kolonialwollen), Oeſtreich, Preußen und Oldenburg und gebt am ſtärkſten 
nah Großbritannien (Edelmollen), New-York, Thüringen, Sachſen und Preußen. 

Der fördernde Einfluß viefes ſchwunghaften nie unterbrodenen Abſatzes giebt fich in 
ber Viehzucht aller Weferlande, melde durch Wafferftraßen und Eiienbahnen mit biefer 
Welthandelsſtadt immer inniger verbunden werben, immer erfreulicher fund; fie gehört zu 
ben beftfituirten Deutjchlande. 
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CXC. 
Artilet. 








1860. 1861. 1862. 




















Duantum.| Werth. [Ouantum.| Werth. Quantum. Werth. 
yP. L.sd'orthle. pfb. 2.3b’orthlr. Pf. 2.6b’orthlr, 

I. Einfuhr. 
Butter 2 2 20. 2,889,767| 718,480| 3,522,364| 839,470 
Käle 2,383,893|1 296,391] 2,906,609| 365,982 
Scinten 719,137| 119,355] 1,594,029| 217,471 
Schmalz . 1,185,751! 184,366] 9,647,724!1,263,458 





313,492] 1,271,107| 168,811 
585,606] 1,262,474| 228,626 
1,975,696 1,164,690 


Däute, gefalzene. 

.»  getrodnete . 
Schafwolle i 
Talg . . 










1,608,049| 376,561 
2,484,527| 313,266 
1,487,675| 226,570 
5,251,313| 729,976 
1,205,200| 160,899 
2,124,495| 464,702 


840,667| 189,678 
1,933,923| 241,421] 1,940,125 
891,265i 163,163] 817,619 
111,264| 18,288] 634,249 
1,557,100) 276,466] 2,222,363 
1,430,094| 407,414| 2,338,310 ‚124, 
1,361,531| 953,559] 1,742,083 1,997,873]1,175,030 
180,789| 25,908| 280,800 563,381] 78,863 
306,633]2,275,897]11,114,045]2,616,953]16,717,513]3,525,867 






Schmalz . . 
Häute, gelalzene. 

.-  getrodnete . 
Stafwole . . » 
Zalg » . 








Zuſ. MIETE; 8, 


1) eg te, 11,2, ©. 633. — Preufifhes Handelsardiv, 1864, 1. S. 402; 1865, I. &. 358. 
— Statiſtiſche Rachrichten vom Grofb. Oldenburg, * vom Statiſt. Bürcau, 6 Hefte. 

2) Ummon, ©. 356. — Beilage Rr. 2 zu Nr. 15 des Aürflic Lippiſchen Regierungse- und UAn- 
—— 1853 ; Beilage zu Rr. 14 bes Meg.» und Unzeigebl., 1856; Beilage zu Nr. 32 bes 

eg.» u. Ungeigebl, von 1869. 5 . 

3) Bur Gtatifif des Bremifhen Staats, herausgegeben vom Provtforifhen Büreau für Staatsflat 
tik, I. 1862, 11, 1865. — Tabellarifhe Ueberfihten des Bremifhen Handels, zufammengeftell 
von ber Bebörbe für Handelsttatifil, Bremen 1855 —63. _ 

4) Zur Statifil des Bremifhen Staates. Heraus ar von bem proviforifchen Bürcau für allge- 
meine Statifil. Bremen 1865. Einleitung €. «ff 


8. 21. 
Viehzucht der rheiniihen Staaten. 


Nah den im Jahr 1864 allge ein flattgefundenen Vollszählungen und nach ben jling- 
ften in diefen Staaten vorgenommenen Viehzählungen, welden für die Stadt Frankfurt 
eine Schägung fubftituirt ift, enthalten dieſe Staaten folgende Beftände: 
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Bevöllerung. | 
Roßvieh 
Rindvieh 

Schafe 
Schweine. 

Ziegen 
—E 






























Kurheſſen. 745063] 44097 2028951 5005671143782] 49840] 358776 










Walded . - - 59143) 6271| 19356 —— 10906 * 37335 
Großh. Hefien - 880696| 44258/326532! 2357781198335] 77008) 471914 
Nafaun . . - ‚so| 468311} 13487/200645| 152584| 65979] 31879 254919 
Franffurt. 92244 2675) 2415] 3266| 17261 3200| 7484 
Luxemburg 202937| 21783 92101) 70242 see 14541| 144480 
Limburg . 221510] 14290) 59163] 62528] 23168] 8798| 93324 


Zujammen|528,6212669404/146861|9U:5107| 1079232484674 1YU3 101368232 


I. In Kurheſſen, aus befjen alten Aemtern jeit dem Jahr 1795 genaue Nachrich- 
ten vorliegen, zeichnen fich die Provinzen Oberheſſen, Hersfeld und Ziegenhain dur einen 
zahlreichen, Nieberheflen, Shaumburg und Hanau durch einen ſchweren Viehſtand aus. Die 
Nachrichten von 1795 ergeben für die alıheffiichen, noh zum Kurftaate gehörigen 144 Dua- 
bratmeilen einen bamaligen Beftand von 41,075 Pferden und Fohlen, 167,312 Stüd Rind- 
vieh, 469,670 Stück Wollvieh und 133,644 Stück Borftenvich, zuf. 309,303 Werthen Grof- 
vieh, ober 2147 Stüd a. d. D.-M. und etwa 719 auf taujend Einw. Die neueren Auf. 
nahmen im Juli 1827, im Februar 1834, Februar 1840, Inli 1842 und Auguft 1859 
mwurben von den Ortsvorfiänden unter Seitung ber Amts- und Kreisbehörben auegeführt. 
Dieielben leiden indefjen an vielen Unvollfländigfeiten: bei ber Zählung von 1859 fehlten 
das Stadtgericht Kafjel, welches nad früheren Aufnahmen 1858 Pferde, 4 Fohlen, 18 Ejel 
und Maulthiere, 61 Ochſen, 382 Kühe, 43 Rinder, 350 Schafe, 292 Schweine und 55 Zie- 
gen hatte, und das Schloß Wilhelméhöhe gänzlib, auch Ejel, Ziegen und Jungvieh au 
vielen Orten. Nach diefer Zählung enthielten die altheſſiſchen Orte 1859 nur 36,691 Stüd 
Rofvieh, 155,838 Stüd Rindvieh, 442,158 Schafe und 119,197 Schweine, zuſ. 284,890 
Biehwerthe, jo daß der Zahl nad im jemer alten Zeit ein fiärkerer Biebftand vorhanden war. 
Die inmittelft zugetretenen Landestheile Friglar, Fulda, Bolkmarjen, Gelnpaufen, Iſenburg 
(30 D..M.) enthielten bei ber erſten 1827 vorgenommenen Zählung 6551 Pferde und Fop- 
ien, 199 Eſel, 54,197 St. Rindvieh, 73,704 St. Wollsich, 28,399 Schweine und 4689 
Ziegen, zufammen auf Großvieh reduzirt 79,034 Viehwerthe, waren aljo noch reichlicher be- 
fett, wie die althefjiihen Lande. Die jeit der Vereinigung zum jegigen Kurſtaat aufgenom- 
menen Biebzählungen ergaben Folgendes: 








oxon. 8 Ei; 285 
Ä sıI2E:l 2 | $ E£$ 
Zähblungsjahr. J FE 2 3 BE 5 
ẽ — © ER 
2) = ET 
Im 
1827 535100149428] 688 1220542156259111501771335671392100 
1834 689823141260| 654 |16917914297421134882|41036|311675 
1840 714000150300! 707 12288251561791!1350121513411399015 
1842 nes 47470| 700 [211726154073 1|150668150000|379363 
1859 726739143535| 562 |1202895)500567|143782149840135>774 
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Die Bollszählung im Dezember 1864 ergab 745,063 Einwohner. 

Was die Pferdezucht betrifft, jo enthält Kurheſſen, namentlich die Provinzen Schaum- 
burg, Nieber- und Oberhefjen einen kräftigen, dauerhaften Mittelfchlag, zu deſſen Verbeſſerung 
Seitens der Landesregierung ſchon feit dem Jahre 1737 ein Geftit und Beihälftationen 
eingerichtet wurden. Das Hauptgeftiit wurde zu Beberbed im Reinhardtswalde, Amts 
Sababurg, 3 Meilen von Kafjel begründer; es ift mit 1546 Morgen hochliegender Wiefen und 
Weiden ausgefattet. Es werben 200 Pferde von engliſcher, Alljtedter, Medienburger, nor- 
männijcher und hannoverſcher Kace, auch Ejel und Maulthiere gehalten. Die Zahl ber 
Landbeſchäler beträgt gegen neunzig, welche meijt von Beberbed geliefert und auf 25 
Dedftationen vertheilt werben. Bevöllerung und Pferbeftand waren nad ber leiten BZäh- 
lung folgende: 























CXCI, 
Ein- Ejel und] Zuf. Macht 
Provinz. Bude, mohner er Foblen.| Maul. |Rofvieh auf der 
1 1864. thiere. | 1859. |O.-M. 
Stüäd. 

Niederhefien. . . 72,34 | 325018 | 20181 | 3831 | 208 | 24220 | 335 
Grafſchaft Schaumburg ü 6,50 | 37344 | 2828 | 689 20 3537 | 544 
Oberheſſen . . x 36,20 | 119598 | 6074 | 2074 | 125 8273 | 229 
J ae 30,33 | 109462 | 3643 | 718 77 4488 | 146 
Schmalladten . » . » 5,25 | 28174 237 43 — 280 53 

Hanau... 125467 2927 
Kurheſſen 1855 176,24 | T4hu6s | 358W | 7645 562 44097 Pr) 
1842 — | 746705 | 39613 | 7857 | 700 | 48170 | 273 
1827 — | 639028 | 40210 | 9218 | 688 | 50116 | 284 


Das Landgeſtüt wird von einer dem Minifterium bes Innern untergeorbneten, mit 
einem Direktor, Stallmeifter, Thierarzt, Bereiter, Yuttermeifter und zwanzig Pferbewärtern 
bejegten Direktion verwaltet. Der Marftall und das Leibgeſtüt zu Beberbed ftehen im tedy- 
niſcher Hinficht unter dem Ober-Marftallamt, die finanzielle Verwaltung reffortirt vom Ober- 
Hofmarfhall. Der Pferdeftand ift, wie die obigen Ziffern erjehen Tafjen, in Abnahme!) und 
befonders in ben Provinzen Fulda, Hanau und Schmallalden fehr ſchwach; Niederheſſen und 
Schaumburg find die Hauptfige der kurheſſiſchen Pferdezucht. 

Die Rindviehzucht wirb am vorzüglichften ım den Nieberungen ber Werra betrie- 
ben: in Hersfeld wird viel Butter und Limburger Käfe erzeugt. Was bie Zucht betrifft, 
jo ergaben für ben Kreis Gelnhaufen 1856 und 57 eingezogene Nadrichten 1195 Zug- 
ochſen, 108 Zuchtochſen, 8188 Kübe und 5941 Rinder, alfo einen Bullen auf 76 Kühe 
Die Stiere werben umter Leitung ber Polizeibebörben, beziehungsweile unter Mitwirkung 
ber lanbwirtbichaftlichen Bereine, welche zu Kaffel, Hofgeismar, Rotenburg, Fulda, Hers- 
feld und Geluhauſen viel Gutes gewirkt baben, gefört, auch geben bie landwirthſchaftlichen 
Bereine bebürftigen Gemeinden zur Anſchaffung mufterhafter Bullen Zuſchüſſe, wozu bie 
kurf. Kommijfion für landwirthſchaftliche Angelegenheiten mitunter Fonds zur Verfügung 
ftellt. Die Benugung der Ochfen und Kühe zum Zuge ift beträchtlich. Bei ben für bie 
neun Kreife der Provinz Nieberhefjen 1841 und 42 zufammengeftelten Aufnahmen ergaben 
fh für diefe Provinz neben 21,227 Urbeitspferden 11,850 Spannodjen und 4932 Zugfühe, 
fo daß dieſe hinter der Pferbezapl nur um ein Biertel zurüdftanden. Da die Gefammtzahl 
ber Kühe 46,148 betrug, jo wurbe faft '/, berfelben zur Arbeit benutst umb ſcheint biefe 
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Benugung bei der Abnahme der Pferbe und Zugodien zu wachſen. Die legte Aufnahme 
bat folgende Zahlen ergeben: 

























= —— dien Zuſ = der Auf 

Provinz; und Kühe. | Rinder. |... 1000 

> Stiere. Rindvieh. |O.-M. Ein. 

Stüd. | Erid, 

Nieberbefien -. - » » . | 4493 | 12061 44830 69194 | 956 | 215 

Schaumburg. - - » . 5745 149 7087 9706 | 1493 269 

Oberbeflen - - » -» . 13380 | 7158 | 24078 40444 | 1118 | 337 

Sula. - 2... 3609 | 8015 | 19734 1284 | 357 
Schmalfaldten . -. . » 1 5366 1603 3757 1314 








Hanau | 5087 | 2242 | 24359 1472 
Kurjlaat 1909| 4238 | 31228 | 123845 | 47822 | 202895 | 1151 | 275 
1842| 4242 | 35595 | 125181 | 50950 | 211726 | 1201 | 283 
1827| 3627 | 34867 | 123397 | 62578 | 220842 | 1253 | 346 











Wenn das obige Verhältniß der Zuchtftiere zu ben Kiihen allgemein wäre, fo berechnen 
ſich 1630 Sprungftiere und 29,598 Zug- und Waſtochſen. Die Ausftattung mit Milchvieh 
ift bejonders in Niederhefien, wo auf die tanſend Einmohner nur 138 und in Schmalkalden, 
wo auf die Taufend nur 134 Kühe enıfallen, eine bürftige; im Ganzen entfallen auf bie 
taufend Einwohner 42 Odien und Stiere, 167 Kühe und 65 Stüd Zungvieh, welches leg- 
tere im Fuldaiſchen und Hanauiihen am ſtärkſten aufgezogen wird. 

Die Schafzucht wird in Niederhefjen, Hanau und Fulda am ftärfften betrieben. Das 
gemeine Landſchaf berrfcht noch ſehr vor und bilder die Fleiſchprodultion einen Hauptzweck. 
Bei der Zählung von 1840 wurde bejonders gezählt und fanden fi damals 479,041 oder 
85 Prozent Landichafe, gegen 82,750 oder 15 Prozent veredelte. Niederheſſen enthielt 1842 
unter 272,921 Stüd Wollvieh 20,450 oder 7 Prozent hochedle, 93,147 oder 34 Prozent 
halbverebelte und 159,324 oder 59 Prozent Landſchafe. Um die Mitte der 1850er Jahre 
bat in Folge feuchter Witterung Scyaffäule und. Wurmfrantheit furchtbar gewüthet: wenn 
die darauf folgenden trodnen Jahre auch die Gejundheit der Heerden wieder berftellten, jo 
nöthigte doch da wiederum der Futtermangel, namentlidy bei Heineren Heerden, zur Berrin«- 
gerung. Im Verhältnig zur Fläche wurden 1859 in ben Cinzelprorinzen Hanau 1372, 
Schmaltalden 1485, Fulda 2118, Rinteln, wo die veredelten bereits die Mebrheit bilden, 
2617, Oberheſſen 3170, Niederheſſen 3611 umd im ganzen Staat 2338 a. d. D.-M. ge 
halten, jo daß Kurheſſen des eingetretenen Küdganges uneradhtet noch mit Wollvieh ziem⸗ 
lic bejegt erfcheint: es hält etwa bie Mitte zwiſchen den Provinzen Sachſen und Weftfalen. 

Da Schweineftand ift in Ober- und Niederbefien, Fulda und Schaumburg, defjen 
Schinten als „wetfäliiche"” einen Handelsartifel bilden, bedeutend. Die eigene Zucht ift er- 
heblich: im Amte Borken befanden ſich 1851 unter 1500 Stüd Borjtenviey 500 Zudt- 
jhweine, im Amte Felsberg unter 2500 St. 800 Zuchtſchweine, im Amt Ziegenhain unter 
2400 St. 243 Zuchtſchweine. Die für ven Kreis Gelnhaufen in den Jahren 1856 und 57 
aufgenommene Statiftit ergab unter 6611 St. Borftenvieb 68 Eber und 2157 Zuchtjauen, 
aljo 34 Prozent Zuchtſchweine und auf 32 Sauen einen Eber. Nach ber legten Zählung 
fanden fi in den Einzelprovinzen Schmalfalden 543, Fulda 583, Oberheſſen 681, Nieder- 
befien 896, Hanau 1026, Rinteln 1106 und im ganzen Lande 814 St. Borftenvieh auf ber 
D+M., und noch geringer, nämlich 194 für die taufenb Einw., fiellt fich die Bejekung im 
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Verhältniß zur Bevölferung. Zur Berbefferung der Landſchläge werben engliſche Eber ver- 
wenbet und bat bie kurfürſtliche Kommiſſion für Ianbwirthichaftlihe Angelegenheit dazu in 
neuerer Zeit Gelbfubventionen bewilligt. 

Das Ziegenvieh warb in ber legten Zählung nur bei 1271 Orten angegeben, bei 
89 Orten mit einem früheren Ziegenftande von 3597 fehlte dieſe Biehgattung aber ganz. 
Wir haben deshalb norhwendig gehalten, die angegebenen 45,309 Stüäd um zehn Prozent 
oder 4531 zu erhöhen und ftellt fi dann der Ziegenftand in Oberhefjen auf 212, im Ful- 
baifhen auf 217, im Hanauiihen auf 230, in Niederhefien auf 327, in Schmaltalden auf 
412, im Schaumburgiihen auf 600, im Durchſchnitt des Ganzen auf 283 für die Q.M. 

Demnach ergiebt fi für die Einzelprovinzen folgendes: 



















CXCV, Pr er = 3 |* 
m = ._ 2 u. 
> — = 5 = Eon |Iz 

Provinz. 2 3 * EA 5a 
2 = F7 F7 a Er 1l2Q 
8* æ* * 3 a — 
Niederbefien . - . — 24220 | 69194 | 261595 | 65105 | 23639 114977412070 
Rinteln -. » : 2 0.» 3537 9706 17008 7190 
Dberhefien . . . - » 8273 40444 | 114762 24666 
Bulda «cn...» 4438 38934 64264 17692 6573 | 5693011877 
Schmallalden 6900 7796 2852 899311713 
Hanau 37717 | 35142 | 26277 5321412077 
Kunftaat| 44097 | 202805 | Hu0567 | 143782 | 4984U 1358774120836 
Auf der D.-M, 250 1151 2838 814 283 2061| — 
Auf tanfend Einwohner 59 212 672 194 67 4821 — 




















Die bichtbewölferten Provinzen Hanau und Schaumburg find demnach auch beffer mit 
Bieh bejegt, während die bürftigen Gebirgsgegenden von Fulda und Schmaltalden am jpär- 
lihften bejett find; überhaupt aber zeigt Kurheſſen nad allen bisher betrady'eten Staaten 
bas mwenigfte Bieh, was freilich großentheils auf Rechnung der mangelhaften Zählung fom- 
men mag. Auch ber Futterbau und die Qualität des Biehes entbehren noch derjenigen He- 
bung, welche in anderen Ländern durch Ablöfung der Weidejervituten und Gemeinheitsthei- 
ungen gewonnen ifl. Namentlih wird darüber geflagt, da, während im Grofherzog- 
thum Heſſen zu landwirthſchaftlichen Zweden 5 Thlr., in Baden 10 Thlr., in Württemberg 
und Hannover 20 Thlr. Staatsgelder auf taufend Einw. jährlich nützlich verwendet werben, 
in Kurbefjen nur jehr fpärliche Verwendungen biefer Art vorfommen. — 

Bergleihen wir bie Biehgattungen unter fi, jo treten Rinbvieh mit 565, und VBorften- 
vieh mit 100 Promille der Viehwerthe hervor, während die Ausftattung mit Pferden auch 

in biefer Beziehung bürftig erfceint. 

Im Berbältniß zur Bevölkerung erſcheint befonbers bie Ausftatrung mit Mildh- 
vieh — auf tauſend Einwohner 166 Kübe und 67 Ziegen — jo wie mit Maftvieh eine 
ſpärliche. 

Die Preiſe von Milch, Butter und Fleiſch find auch in Kurheſſen im letzten Menſchen— 
alter viel beträchtlicher wie bie Cerealien geſtiegen. Die Durchſchnittspreiſe in der Refidenz- 
ftadt Kafjel während des Zeitraums von 1830-60 waren nad ben Regiftern unb Ermit- 
telungen ber kurfürftlihen Polizeidireltion folgende: 
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Es ift alfo in biefen drei Jahrzehnten das Kalbfleiih um 22, das Hammelfleiih um 
30, das Schweinefleiih um 41, das Ochſenfleiſch um 43 und das Nindfleiih um 67 Pro» 
zent, bie Butter um 36 und die Milch um 40 Prozent im Preije aufgeichlagen. 

Der Fleiſchverbrauch ftellte ſich 1860 in der Stadt Kafjel auf 1959 Ochſen, 747 Kühe, 
7911 Kälber, 9783 Himmel und Schafe und 4515 Schweine, welche 2,994,660 Pfd. Fleiſch 
lieferten; hierzu famen 132,472 Pfb. von auswärts eingeführtes Fleiſch, fo daß ſich eine 
Fahresfonjumtion von 3.127,132 Pfd. oder etwa 85 Pid. pro Kopf (täglich 7'/, Lorh) er- 
gab. Der Fleiſchverbrauch in den Heinen Städten und auf dem Lande ift aber viel geringer. 

IL In den Fürftenthümern Walded und Pyrmont find nenerbings mehrere Bieb- 
zählungen vorgenommen und haben folgende Ziffern ergeben: 
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Der Pferdeftand, von leichter Qualität, vertheilt fih wie folgt auf bie Kreife: 


$. 21. Viehzucht ber rheiniſchen Staaten. 379 











= : e 
* E25 a 158 
os | Lurus- |. 210 I52 
= | yferbe. Bohlen. 53 5 22 
= | “ [55 
= AR wi 











Tmifte,| Arolien . . 6,37 2 341 
Eifenberg, Korbadı . 7,101351824 | 1736 28 336 | 2100 | 273 hu 
Eder, Wildungen . 5,16 1231 31 240 | 1502 | 349 
Pyrmont . ; 1,75} 7319 | 367 41 87 495 | 283 | 68 
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Die weibereiheren Gegenben von Arolfen und Wildungen haben demnach den zahlrei- 
cheren Pferbeftand, welcher jedoch im Ganzen benjenigen ber angrenzenden Provinz Weft- 
falen nicht erreicht. 

Bon größerer Bebeutung ift die Rinbviehzudt, welche in manden Gegenden ben 
Hanpterwerb bilbet, namentlich burch ftarfe Milchwirthſchaft und Käſebereitung. Ochſen 
und Kühe werben, befonders im Ederkreiſe, in einer bie Hälfte bes Roßviehes überfteigenben 
Anzahl zum Zuge bemußt, wie folgende Tafel answeift: 
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Die Rinderzucht leidet in den Pyrmonter Gemeinden noch unter dem Mangel guter 
und ber dort vorherrſchenden friefiichen Race zufagender Zuchtſtiere: in den jog. oberbergi- 
ſchen Gemeinden haben Futterbau und Stallfütterung zugenommen, während im Unterber- 
giſchen die jog. Kampwirthſchaft noch allgemein gebräuchlich if. Rechnet man auf 50 Kühe 
einen Bullen, jo entfallen 234 Sprungjtiere. 

Die Mild- und Butterpreije werden durch den Gefundbrunnen, welcher jährlich gepen 
6000 mohlhabende Kurgäfte herführt, wejentlic gehoben. 

Die Schafzucht wird mir Aufmerkfamkeit betrieben und herrſchen veredelte Stämme 
vor. Im Waldediihen, welches 47 Nittergüter und 518 Befigungen über 80 Morgen ent- 
hält, werden 2723 Stüd, im Pyrmontiſchen, wo der Grumdbefitz ſehr zerftüdelt ift, — nur 
40 Befigungen über SO Morgen — 1102, im ganzen Staat 2584 Sıüd a. d. DM. ge- 
halten. Die Schafzählabgaben — worunter alle an das fürftl. Domanium von Scafvieh 
zu entrichten geweſenen Abgaben an Zählichafen, Zählgeld, Zriftgelb u. j. w. zu verfichen 
— find auf Grund eines Gefeges vom 8. Juli 1848 bis auf einige geringe Reſie abgelöft 
und ift daflir etwa 26,000 Thlr. Ablöfelapital aufgewenbet worden; ber jogenannte Wollen- 
zoll ift im Jahr 1848 gratis erlaffen. 
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Die Schweinezucht wird im Pyrmoniſchen ſtärker wie die Schafzucht, aber auch im 
Waldeckiſchen, wo es noch mitunter Waldmaſt giebt, lebhaft betrieben. Im Waldediſchen 
werben 504, im Pyrmontiſchen 691, im ganzen Staate 520 a, d. D.-M. gehalten, welche 
Zahl aber im neuerer Zeit, namentlih wegen des Schwaukens in ben Kartofjelerndten, ſehr 
gemwechielt hat. 

An Ziegen werden im Waldedifhen 100, im Pyrmontiihen 710 Stüd a. d. DOM. 
gehalten. 

Der gefammte Biehftand zertheilt fich wie folgt auf bie Eingelkreife: 






3 ; 
cc. Pe + | ©. |EE 
Kreis. 3 5 3 ER J 
* 20 —— 
æ a |s9 
Tmijte - 


Eifenderg 
Ever. . 


Pyrmont . 









4267 | 1UW6 | SU44 | 37335 
918 134 85 629 


oummal 6271 | 14356 
Auf taujend Eimmohner] 106 328 





Der Kreis Pyrmont, welcher nach ber 1862 beenbigten Lanbesvermeflung unter feinen 
25,665 Morgen mit 8748 Wi. Wald, alfo über '/, Wald bevedt ift, bar alſo troß jeiner 
dichten Bevölkerung und größeren Wohlhabenheit einen weniger zahlreichen Viehſtand, mie 
das bei jeinem bürftigen Höhenlande mwejentlih auf Viehzucht angewieſene Waldeckiſche; je- 
doch ſcheint fein Vieh ſchwerer zu fein. ?) 

1. Das Großherzogthum Hefien if durch das am 24. März 1866 erfolgte 
Ableben des Landgrajen Ferdinand von Heffen-Homburg um bie Aemter Homburg unb 
Meifenheim vergrößert, welche durch Patent von demſelben Tage mit dem Großherzogthum 
vereinigt wurben. 

In den alten Landen haben jeit dem Fahre 1840 zum öfteren allgemeine Aufzeihnun- 
gen bes Biehftanbes ftattgefunden, welche Folgendes ergaben: 
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1840 811503 | 42625 | 284120 | 238756 | 189141 | 38547 | 422430 | 521 
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1864 853322 | 43000 | 316653 | 231787 | 196596 | 75456 | 458953 | 538 
Auf der Q.⸗M.J 5588 282 2074 1518 1281 494 3006 | — 
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Der verewigte Geh. Rath Zeller hat ſich als Generalfetretär ber Tanbiwirtbfchaftlichen 
Bereine im Großherzogtbum Heſſen das Berdienft erworben, bie Viehſtatiſtik zu einem hoben 
Grabe der Sicherheit und Klarheit zu erbeben. 

In den Aemtern Homburg und Meiſenheim haben 1860 und 63 Biebzählungen und 
in ben Jahren 61 und 64 Volkszählungen ftattgefunden, mit beren Einſchluß fich der Bieh- 
ftand des Großherzogthums wie folgt berechnet: 
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Die Pferdezucht wurde jhon unter der Regierung bes Landgrafen Ludwig IX. durch 
bie Errichtung eines Hauptgeftits zu Neuulrichftein bei Homberg an der Ohm mit großen 
ſchweren Holfteinern gefördert. Im Fahre 1800 führte man engliihe Stuten, Neuftädter, 
perfiihe umb türkiiche Dengjte ein und ging von biejen Stämmen bauptfählid das 1806 
mit neun Beichälern eröfinete Landgeftüt aus. Die Zahl der Beichäler wurde nah und 
nad bis über hundert vermehrt, 1836 ein Sprunggeld von 2 Fl. für den Sprung einge- 
führt und jährlich gegen 3000 Stuten durch diefe Landbeſchäler gedeckt; das Landgeftüt ift 
mit 36,000 #1. jährlich dotirt, auch wird die Aufzucht von guten Zuchtfinten und BPrivat- 
beihälern, jo wie bie Anlegung von Fohlenweiden durch die Landwirthfchaftsvereine und jeit 
1857 aud aus Staatéfonds prämiirt. 

In den oftrheiniihen Provinzen ziept man einen gebrungenen, kräftigen Mittelſchlag, 
in Rheinhefien etwas über mittelgroß. Da nun bie für das Landgeftüt angeſchafften Be- 
ſchäler mit mehr eblem orientaliſchem Blut bis dahin biefen Anforderungen nicht ganz ent« 
ſprechend und nicht kräftig genug befunden wurden, jo ſchaffte man ſeit 1837 norddeutſche, 
dänische und 1856 verfuchsweije Percheronbengite, jo wie auch engliſche Halbbluthengfie an. 
Bor Abgang der Landbeihäler auf die Stationen wird ihre Bertbeilung mit Angabe von 
Race, Größe, Farbe und Schlag durch die landwirthſchaftliche Zeitichrift befannt gemacht. 
Die Fohlenaufzucht, friiher durch ausgedehnte Gemeindeweiden begünftigt, litt Durch Berthei- 
lung unb Aufaderung verfelben, ift aber neuerdings wieder in Aufnahme Als durch bie 
Aufhebung des großherzoglichen Geſtüts zu Ulrichftein in dem vierziger Jahren bie demiel- 
ben bisher eingeräumten fistaliichen Weiden im Bogelsberge an die Domäne zurüdfielen 
und das Geftütsperfonal disponibel wurde, errichtete bie Finanzbehörde auf vielfeitig geäußer- 
ten Wunſch auf dem fisfalifchen Gute Selgenhof bei Ulrichftein eine Sommerweide für ein- 
bis dreijährige Privatfohlen, fir welche daſelbſt 12-- 24 Fl. Weibegelb gezahlt wird, und 
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deren gegen 30-70 alljährlich dorthin gegeben zu werben pflegen. Dan zählte 1827 in 
Startenburg 17,914, Oberhefien 19,147, Rheinheſſen 6985, zuf. 39,046 Pferde. 
Bei ben legten Zählungen fand ſich folgendes Roßvieh: 
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Die Provinz Starfenburg hat demnach die meiften Stuten und probuzirt bie meiften 
Fohlen. Ammon nahm 1830 an, daß jährlich etwa 3500 Stuten von ben Lanbbeichälern, 
2500 von Privatbeichälern gededt wurden und daß etwa bie Hälfte der gebedten tragenb 
würde. Gegenwärtig kann eiue ftärfere Fohlenprobuftion, wie 1500 jährlich, nicht ange- 
nommen werben, Ein Pferdemarkt wurde 1864 zu Gernsheim in ber Provinz Starfen- 
burg begründet; wiewohl anfänglich lebhaft bejucht, hat er ſich doch zu feiner größeren Be- 
deutung emporgeſchwungen. Im Domburgiihen wird wenig Pferbezucht betrieben; bie Re— 
montirung, wo fie nicht ausnahmsweiſe durch eigene Zucht zu bewirken ift, gefchieht durch 
Anlauf von ein» bis zweijährigen Fohlen, welche zum Selbftgebraud herangezogen werben. 
Die Fortichritte der Heffifchen Pferdezucht beruhen hauptſächlich in Berbefierung ber Oua- 
fität, der Haltung und ber Leiftungen: während 1840 der Durdfchnittsmwerth eines Pferbes 
zu 87 Fl., eines Fohlens zu 41 Fl., eines Ejels zu 12 Fl. angeſetzt wurbe, war berjelbe 
bi8 1860 auf 177 Fl. für Pferde, 99 FI. für Fohlen und 21 1. für Ejel geftiegen. Bei 
ber neueften im Jahr 1863 vorgenommenen Ermittelung der Durchſchnittspreiſe hat man 
ben Ejel zu 24 Fl., das Fohlen zu 113, den Hengft zu 166 F., die Stute zu 174, den 
Wallachen zu 185 FI. angeſetzt. 

Un Rindvieh cdarakterifiven fih die Provinzen durch die im ihnen vorherrſcheuden 
Lanbesracen. 

Die in Oberheffen vorherrſchende Bogelsberger Race, hellroth und braunroth, unter 
Mittelgröße, zeichnet fi durch nachhaltige Mitchergiebigkeit, große Maftfähigkeit, zartes Fleiſch, 
dünne Hant und bejondere Zugtauglichkeit aus, Diefelbe war aber in ben meiften @egen- 
ben durch Benugung zu junger, oft kaum jähriger ſchwacher Rinder zur Zucht und Arbeit 
jo entartet, daß vorziigliche Eremplare immer jeltener murben, ſondern Meiner unanjehn- 
liher Bau, ſchmales Kreuz, abjhiffiges Hintertheil und ſchwache Hinterbeine häufig vor- 
famen. Der lanbwirtbichaftlihe Verein bat jeit 1844 durch alfjährlihen An- und Wieber- 
verkauf guter Zuchtfliere dieſer Race, eindringliche Empfehlung befjerer Thiere zur Zucht- 
benugung und Prämiirung derjelben bei Thierſchauen, neuerbings aber durch Kreuzung mit 
ber ftammverwanbten Egerrace (f. S. 282), welde größere Stärke im Kreuz und in bem 
Hinterbeinen befist, ven Viehſchlag zu heben gefucht. 


$.21. Biehzucht der rheiniſchen Staaten. 383 


In der Provinz Starfenburg herrſchte urſprünglich Die etwas flärfere Obenwälber, 
mittelgroß, rothgelb, gelb und falb, ben Fimpurgern verwandt, in Mheinbeffen aber bie 
noch ſchwereren Donnersberger vor, welche durch Miſchung der älteren Lanbesrace mit 
Schweizer Blut gebildet, fih durch Größe auszeichnen und falbe Farbe haben. 

Diefe Landſchläge find num feit Anfang dieſes Jahrhunderts durch Schwyzer, Berner 
und durch die von benfelben abftammenben im babifchen Baulande heimiſch geworbenen Ober- 
länder, fo wie durch bas vorerwähnte Egervich im Körperbau verbeffert und in ber Kür. 
permafje vergrößert, jo daß die Schwere und Leiftimgsfähigkeit noch mehr zugenommen hat, 
wie die Zahl. Dan zählte 1830: 1403 Bullen, 23,901 Ochſen, 158,353 Kilhe und 67,908 
Rinder, zuf. 251,565 Stück; 1861 incl, Homburg 2962 Bullen, 21,332 Odien, 179,572 
Kühe, 99,623 Rinder, zul. 303,489 Std, wogegen die neueſte Zählung Folgendes ergab: 
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Es treten demnach große Kontrafle hervor: während in Homburg 88 Kühe taujend 
Einwohner verjorgen, werben in Oberheſſen 284 für gleihen Zwed gehalten, während in 
Homburg nur 11 Ochſen a. d. DM. gehalten werden, hält Oberheſſen deren 190, und 
während das Jungvieh in Rheinheſſen etwa ein Drittel ber Kühe ausmacht, überfteigt es 
beren Anzahl in Meifenheim. Durch den erften dieſer Kontrafte beftätigt es ſich, daß Ober- 
heſſen leichte, Starkenburg und Rheinheſſen dagegen ſchwerere milchreichere Racen halten. 

Bas nun die Werthe betrifft, jo find die Durchſchnittspreiſe ſchon jeit dem Jahre 1830 
ermittelt und darnach folgende Werthe ermittelt, pro 1861 und 64 aber auch das hombur- 
giiche Vieh mitberechnet worben. . 
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1864 107 |255,944|114 |2,454,762| 75 |14,401,650| 43 |4,755,155[21,867,511| 67 


Die Zunahme in der erften Periode war hauplſächlich eine numeriſche, bie fpätere 
mehr qualitativ. Wenn aud die Stitdzabl fih von 1647 zu 2080, alio um 433 Stüd 
pro Q.⸗M. vermehrte, jo ift doch die Werthszunahme, auf welde die Steigerung dir Vieh» 
und Fleifchpreije, daneben aber die Berbefjerung der Racen, bie innere Vervolllommnung in 
Form, Größe und Produktivität und die beffere Pflege am weſentlichſten einwirkten, noch 
viel bedeutender. 

Diefe Momente haben denn auch die Nugungen weientlich gefteigert. Die Schlacht- 
bäufer befennen, daß das Durchſchnittsgewicht der Kälber feit einem Menjdenalter auf das 
Doppelte geftiegen ift. Berallgemeinerung der Stallfltterung, neben welder nur noch im 
Oberheſſen und Starkenburg einiger Weidegang ftattfindet, Hebung des Futterbaues, befiere 
Stallung, größere Reinlichkeit, haben auf Mildyergiebigkeit, Kälberaufzucht, Butter- und 
Fleifhproduftion einen eminenten Einfluß geübt. 

Was das Kleinvieh bewifit, fo hat die Schafzudt fi mit einigen Schwanfungen 
gegen den früheren Standpunkt gemindert und ift viel ſchwächer wie in Kurheſſen und 
Waldeck. Die ftarte Milch- und Maſtviehhaltung nötbigt zur Minderung der Wollträger. 
Die Provinz Rheinpefjen zähle 101, Meifenpeim 653, Starlenburg 704, Homburg 1669, 
Oberheſſen 2616 umd ber ganze Staat 1502 Stück a. d. Q.⸗M.; Oberheſſen ift aljo der 
Haupiſitz. 

Da die dort gewöhnlichen Landſchafe den Anforderungen an Wollertrag und Wollqua- 
ität fo wenig, wie denjenigen an Schnellwüchfigfeit, Fleiichgewiht und Maſtfähigleit ent- 
ſprachen und der landwirtbichaftlihe Provinzialverein die Einführung engliſcher, dieſen 
Anforderungen befjer entiprehenden Racen vortheilhaft erachtete, jo kaufte defjen Präfident, 
Firnhaber-Jordis, auf einer Reiſe durch England 1834 einen Widder und 4 Mutterjchafe 
Cotswolds, welden jpäter noch weitere Anihaffungen derjelben Race folgten. Die Kreu— 
zungen der Yandrace, bejonders der Rhönſchafe, mit englijchen Böden bewährte ſich ſowohl 
in Körper: ald- Wollgewicht, welches letztere auf 34—5 Pid. ftieg. 

An Borftenvieh werden im Amt Meiſenheim 583, im Amt Homburg 753, in 
Oberheſſen 1183, in Starfenburg 1360, in Rheinhefien 1394 und im ganzen Staat 1263 
Sthd auf der D.-M. gehalten. Die Schweingzudt wurbe jhon von Alters her mit Aus. 
wahl guter Racen, insbejondere der fog. Karpſen- oder Wefterwälder Race, jorgfältiger 
Aufzucht und guter Haltung, unterftügt durch die vielen Mühlen und Brennereien betrie- 
ben. Prämien fir ausgezeichnete Eber, namentlich von der Wefterwälder Race, wurden 
von dem Starfenburger und rheinheifiihen Verein ausgerheilt. Großer Rüdidlag trat feit 
1844 wegen bäufigen Mifrathens ber Kartoffeln, bes Hauptfutters ber befjiihen Schweine, 
ein. Seit 1853 begann die Einführung englijher, bejonders der Efjer- und Berfihire- 
racen, welde durch Maftfähigkeit, Verträglichkeit und Stille fih vor dem einheimijhen aus- 
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zeichnen, auch Klee, Widenfutter, grüne Erbſen ebenfo wie Rinbvieh freffen und baburd im 
Sommer bis zur Kartoffelerndte befjer zu erhalten find. Man bezahlt beren Ferkel mit 
10 Fl. pro Stüd. Mehr noch wird die Kreuzung der engliihen Race mit den Land» 
ſchweinen geriihmt. 

An Ziegenvieh werben im Amt Meifenheim 266, in Oberbefien 310, in Starten» 
burg 533, im Amt Homburg 610, in Rheinhefjen 946, im ganzen Staat 490 a, d. O.-M. 
gehalten und ift auch dieſe Viebgattung, welche demnach hier viel ftärker wie in Kurheſſen 
und Walde gehalten wird, in ftärffter Steigung. 

Stellen wir nun fämmtlihes Vieh provinzenweile zufammen, fo zeigt nachftehende 
Tabelle, daß die altkultivirten fruchtbaren Gebiete Rheinheſſen und Meijenheim aud ben 
reicheren Biebftand haben, was noch dadurch verfiärft wird, daß dieſe Landestheile im Durd- 
ſchnitt ſchwerere und werthvollere Schläge halten. ®) 
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Bei Vergleihung der Viehgattungen unter fich tritt das Uebergewicht bes Rindviehes 
mit 692 Promille des Viehwerths ebenfo merflih hervor, wie das Herabfinten des Woll- 
viches zu 50 Promille. Das Großherzogthum inklinirt in diefen Beziehungen zu bem volls⸗ 
wirtbichaftlihen Verhältniffe Süddeutſchlands, welches ebenfalls bei jeiner dichten Bevölle⸗ 
rung einer ftarfen Milch- und Schlachtviehprodultion bedarf und feinen Wollbedarf aus ber 
Ferne bedt. 

Vergleichen wir den Viehſtand mit ber Fläche, fo erſcheint derjelbe beim Wollvieh jpär- 
licher und beim Arbeitsvied mit 556 Viehwerthen a. d. Q.⸗M. nur ebenjo fiart, wie bei 
den vorhin betrachteten beiden Staaten; dagegen wird an Nutzvieh mit 2300 Viehwerthen 
a. d. Q.M. das Doppelte vom lurheſſiſchen und waldeckiſchen Viehſtande gehalten, jo daß 
das Gejammtrejultat mit 3006 Viehwerthen a. d. QM, weit hervorragt. 

Bei Vergleihung des Biehftandes mit der Bevölkerung tritt die Ueberlegenbeit ber 
Biebzudt im Grofperzogthum über die der beiden vorher genannten Staaten noch jrappan- 
ter hervor, indem bier 218 Kühe und im Ganzen 536 Werthe Großvieh auf taujend Ein- 
mohner gehalten werben. « 

IV. Nafjfau und Frankfurt. Im Herzogthum Naſſau findet alljährlich 
Biehzählung ftatt, deren Hauptergebniffe im Staats- und Addreßbuche veröffentlicht werben 
und welche folgende Biehftände ergeben haben: 
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Die natürliche Eintheilung des Landes in das fruchtbare Lahnthal mit den Aemtern 
Nafigu, Diez, Hadamar, Limburg, Nunfel und Weilburg, den rauhen holzreihen Wefterwald 
nebft feinem weftlihen Abbange um Selters, Walmerod und Montabaur, endlich den ges 
waltigen Zaunus mit feinen milden und malerijhen Südabhäingen bis zum Mainthal, 
macht fih aud in der Viehzucht erkennbar, 

Die freie Stadt Frankfurt, * deren Bevölkerung bei der im Dezember 1864 vore 
genommenen Zählung auf 79,241 ſtädtiſche, 13,003 ländliche, zuf. 92,244 Einw. ermittelt 
ift, entbehrt regelmäßiger Viebzählungen. Am 1. Jan. 1861 waren in der Stadt und 
Sachſenhauſen 200 landwirthichaftliche Pferde, 670 Kühe und Ochien und 320 Schweine 
vorhanden; die Landgemeinden im Gebict enthielten 429 Pferde, 1745 Stüd Rindvieh, 1406 
Schweine. Nehmen wir die Ausftattung der Bevölkerung mit Roßvich und der Boden- 
fläche mit Wollvieh wie bei Nafjau an, jo ergeben ſich die oben eingetragenen Zahlen. Der 
Franffurter landwirtbichaftlihe Verein und einzelne Mitglieder deſſelben haben fi neuer- 
dings durch die Errichtung des Pjerdemarkts und dur die am 29. Mai 1865 abgehaltene 
Fertviehausftellung wejentlihe Berdienfte um die Hebung der Viehzucht erworben. 

Im Lahır- und Mainthale, welde reihe Kornfammern bilden, beftehen auch viele Bren« 
nereien, die bebend auf Viehzucht und Maftung einwirken, 

1. Die Pferdezucht befteht im Yahnıbal jhon lange: in ber Gegend von Hadamar 
werben viel Fohlen, von ben 4 und 2 Blut-Landbeihälern abftammend, im Öftober, alfo 
etwa balbjährig auf den Fohlenmarkt zu Steinbach gebradt; fie gelten 60— 100 Thir. und 
werben ausgeführt. Deshalb fehlt es am guten Stuten trog ber vorzüglichen englifchen Hengſte; 
es wird daher von ben Pferdezüchtern im Lahnthal dahin gearbeitet, mehr Stuten zu beichaffen. 

In Weilburg ift der gewöhnlid mit 25—30 Hengften befette Landbeſchälerſtall, meift 
original-englifcher Zudt; er wird anf 12 Stationen vom Februar bis Juli vertheilt. 

Auch in dem gebirgigeren öſtlichen Theile ift die Pferdezucht vertreten. 

Im Dillthale ift Me Pferdezucht, bie zu Zeiten der oraniſchen Regierung in bobem 
Flore war, erft in fetter Zeit durch Wiedereinrichtung der Fohlenweide zu Driedorf wieder 
vermehrt. Auf dem höheren Theil des Wefterwaldes ift fie unbedeutend. 

Im Rheingau, im Mainthale und auf dem Taunus wird die Arbeit meift durch Rind- 
vieh verfehen. 

Die Zahl der Fohlen unter drei Jahren betrug in Nafjau 1858: 617; 1859: 655; 
1860: 623; 1861: 548; 1862: 562; 1863: 592; 1864: 639, welden noch 60 Stüd aus 
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dem Frankfurter Gebiet binzutreten mögen, fo daß man eine jährlihe Prebuftion von etwa 
250 wird annehmen können, während der Abgang minbeflens das Vierfache beträgt, alſo 
viel zugefauft werden muß. 

Im Berhältnig zur Bevölkerung gehört Naffau mit 28 Stiid NRofvieh' a. 1000 E. zu 
ben pferbeärmften Ländern. Der vor einigen Jahren etablire Frankfurter Pferdemarkt, flir 
welden unweit der Haupiſtraße — der Zeil — im fogenannten Klapperfeld brei maffive 
Gebäude mit einer bequemen Räumlichkeit für 400 Pierde erbaut find, hat einen bebeuten- 
den Aufihmwung genommen und ift dem früher erwähnten, bisher größten Sübdeutichlands, 
in Stuttgart fiegreich gegenüber getreten. 

2. An Rindvieh wird in dem großen Thalfeffel der Lahn bis tief in’ Amt Weil» 
burg hinein ein aus dem alten rothen Landvieh und von dem jeit 1817 unter Mitwirkung 
ber Regierung eingeführten Donnersberger Bullen ftammender Schlag gezüchtet: dieſe jo- 
genannten „Lahnthaler“ find mittelgroß, leicht geſchenkelt aber breit gejtellt, von weiß- 
gelber Farbe, zwar nicht durchweg gleichartig, indefjen wegen ihrer Milchergiebigleit, Fahr- 
tüichtigkeit und Deaftfähigleit jehr geiuht. Das Wefterwälder Rind, Mein, von dunkel— 
rother Farbe, mit weißem Kopf und Bauch, bat vermöge des dortigen zarten, aromatijchen, 
fräuterreichen und nährfräftigen Futters ein ausgezeichnetes, nah der Maftung von Fett 
durchwachſenes (marmorirtes) Fleiſch, welches weit geſucht und auf dem Kölner Markte 
theuer bezahlt wird, Zwar erreichen die Maſtochſen nur ein Fleiſchgewicht von 4ÿ5 Etr., 
nichts deſto weniger werden im Laufe des Jahres ſehr bedeutende Umſätze gemacht; der 
Fleiſchbedarf der rheiniſchen Städte wird zum großen Theile dadurch gedeckt und ſelbſt auf 
Ausfuhr gehandelt. Dabei ſind dieſe Weſterwälder auch noch ausgezeichnetes Fahrvieh; die 
meiſten Kühe werben gefahren. Die Zucht ift mäßig. Die Märkte werden mit ausgezeich— 
neten Zugodjen aus dem Bogelsberg, welde von den Wefterwäldern zum Mäften angelauft 
werben, überflurhet. Um die Reinzucht zu fördern, bält der landwirthſchaftliche Berein all- 
jährlih im September eine Mufterung und Preisvertheilung für junge reingezogene Zucht 
thiere der Weftermälber Race ab. Die wenigften jungen Zugochſen werben in berjelben 
Wirthſchaft großgesogen, viele zweijährig verkauft, bis zum vierten Jahre gefahren und dann 
ausgemäftet. Ueberhaupt findet ein fortwährender Umſchlag im Biebftande des Wefterwäl- 
ders ftatt: er zieht in günftigen Jahren mit wenig Koften auf, fpekulirt auf die Marftton- 
junfturen und verfchafft fih damit anfehnlihe Baarſummen. An guten Milchkühen fehlt 
es zwar nicht: jedoch ftehen die Weftermälder in den Milhmengen binter anderen Nacen 
zurüd. Dagegen ift die Qualität ausgezeichnet, bie produzirte Butter von feiner anderen 
übertroffen und namentlich, da man fie nicht zu jauer werben läßt, die „jüße” Butter ein 
wichtiger Artikel. 

Auf dem Taunus beihränft fih die Rindvichzuht auf Haltung und Aufzucht bes 
rothen Landichlages, welcher, vielfah mit Wefterwäldern und Bogelsbergern gekreuzt, tbeil« 
weile deren Habitus angenommen hat. Im Mainthal und Rheingau ift diefer Zweig 
mehr auf Haltung von Milchvieh, deffen Erzeugniß die nahen Städte und Bäder mafjen- 
baft fonjumiren, und auf den ftarfen Dingerbedarf der Weinberge gerichtet. Stroh und 
Futter wird ftarf eingeführt, auch hat man Durhams umd andere Racen zur Veredelung 
bezogen. Das Gejchledts-Berhältniß und die Verwendung ber Kühe war nach ben letzten 
nafjauifhen Aufnahmen folgende: 
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Demnad haben in Nafjau während ber letzten ſechs Jahre die Zugodjen um 887 Stüd 
abgenommen, was ber Vermehrung der Pferde entſpricht. Bon ben übrigen Klafjen haben 
Stalltühe um 7076 Stüd oder 12, Fajelohien 14, Zugfühe 15, Maſtochſen 16, Jungvieh 
31, einjährige Stiere (männliches Jungvieh) 33, das gefammte Rindvich aber um 17 Pro- 
zent zugenommen. Im Ganzen walten die leichteren Höhenſchläge, namentlib Wefterwälder 
vor, fo daß die Fleiſchroduktion pro Stüd nicht jo hoch, wie im Großh. Heſſen angenom- 
men werben fann. 

Auf 77 Kühe wird eim Faſelochs gehalten und wenn man annimmt, daß zehn Proyen; 
ber Kühe güfte bleiben, jährlih 106,035 Kälber geboren. Die Benugung zur Arbeit ift 
eine ftarke: die Zahl der Zugochſen übertrifft die der Pferde und dient beinabe bie Hälfte 
ber Kühe zum Anjpannen. 

An Schlachtvieh verbraudt Frankfurt jährlih gegen 7000 Ochſen und gegen 
30,000 Kälber: die erften werden am meiften aus Schwaben, die legten aus ber Pfalz zus 
geführt. Einfuhr von Landfleiih ift verboten. Die Megger, deren im Jahr 1862 176 
Meifter und Meifterwittwen in der Stabt arbeiteten, bürjen jeder nur eine gewifje Stüd« 
zahl ſchlachten. Der Fleiihpreis wird durch Taxe feſigeſetzt. Die Ochſen haben durchſchnitt⸗ 
lich gegen 700 Pid., die Kälber gegen 40 Pid. Fleiſchgewicht. Bei der 1865 abgehaltenen 
Fettviehausftellung zu Frankfurt erhielt eine durch deu Landwirtbichajtsverein zu Dofgeis- 
berg bei Wiesbaden von einem Shortbornbulen und einer Landkuh gezogene braune Ferſe, 
3 Jahr alt, 10 Etr. jchwer, dem erften Preis; auch das Rindvieh des Freiherrn von Roth— 
ihild auf Günthersburg bei Frankfurt (Berner Race) und des Herrn Mettenheimer von 
Gutleuthof (Algäner Race) wurde prämiirt. 

3. Gehen wir num zum Kleinvieh über, jo wird daffelbe im meit geringerer 
Zahl wie in Hefjen gehalten, was mit ber flärteren umd einträglicheren Rindviehzucht zus 
fammenbängt. 

Das Wollvieb nimmt in ben dichtbevälferten Lande bei wachſendem Mild- und 
Fleiſchbedarf ab, ift aber doch anf dem nordöſtlichen Abhange des Weftermaldes, in den Aeın- 
tern Herborn und Dillenburg, wo Stallfütterung des Nindviehes eingeführt ift, mithin bie 
Weide den Schafen bleibt, noh von bober Bedeutung. Der urſprüngliche Landſchlag ift 
feiner Zeit durch Merinowidber veredelt; dadurch und durch die trodenen Bergweiden mit 
nabrhaften Kräutern ift ein fehr für die Maft geeignetes Schaf erzielt, von weldem bie 
Hammel-fämmer gern gekauft und bis nach Baden ausgeführt werden. Auch im Taunus, 
namentlih im Amte Ufingen, ift die Schafzucht auf dem trodenen Boden ausgedehnt und 
lopnend, wenn auch der Dualität nach der des Dillihafes nicht gleich. Auf der Höhe bes 
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Taunus und ben nördlich baven Tiegenben Lanbestheilen werben nur räudefreie Schafe ge- 
halten. Hier find aus der nahen Wetteran MWibder, welche von ber Cotswolbrace ftammen, 
mit Erfolg eingeführt; im Rheingau nimmt die Schafzucht der Parzellirung wegen immer 
mehr ab. Vom gejammten nafjanifhen Schafftande waren 1858: 1113 oder 9 Promille 
Widder, 59,971 oder 490 Promille Mutterfchafe, 36,395 oder 298 Promille Hämmel und 
24,816 oder 203 Promille Lämmer; 1864 dagegen 1047 oder 7 Promille Widder, 80,767 
ober 529 Promille Mutterichafe, 43,867 oder 288 Promille Hämmel und 26,903 oder 176 
Promille Hämmel; Widder, Hämmel und Lämmer wurden aljo in geringerem, Mutterjchafe 
in viel größerem Umfange, und zwar auf 53 Mutterjchafe ein Widder gehalten, auf 100 
vollwüdfige Thiere 21 Lämmer aufgezogen. Bei der vorerwähnten Frankfurter Feitvieh— 
ausftelung wurden u. A. 3 Hämmel Landvieh des Herrn Greif zu Niederurjel, 3 Zahr alt, 
409 Pd. Gefammtgewidht; 3 Hämmel Landvieh des Hrn. Dr. Berna aus Frankfurt, 4 Jahr 
alt, 365 Pfd. Gefammtgewidht und ein 5 Jahr altes Southdowuſchaf defielben, 178 Pid. 
ſchwer, prämirt. 

Das Borftenvieh ift auf dem norböftlihen Abhange des Wefterwaldes in den Aem— 
tern Herborn und Dillenburg von größerer Bedeutung umd neuerdings durch engliſche Eber 
eine Berbeflerung eingeleitet. Auch auf dem Taunus, namentlich in den Aemtern Naftätten, 
Wehen und Schwalbach ifi die Schweinezudf von Bedeutung. Eine launige Schilderung ber aus 
etwa 156 Stüden beftehenden Schweineheerde von Langenfhwalbad und ibres als „Schweine- 
general” bezeichneten Hirten, bringt Weiß „bas Schwein, Stuttgart 1852” ©.14. Fafl 
jedes naſſauiſche Dorf bat jeinen Schweinehirten, welcher mit Tagesanbruch von Hans zu 
Haus gehend feine Heerbe mit Hornblafen und Peitſchenknall ſammelt. Auf der Sübieite 
des Taunus ift der Markt neuerdings mit Borftenvieh aus Ungarn ftark verforgt, doch macht 
aud die einheimifche Zucht erfreuliche Fortſchritte. Bei der 1865er Ausftellung erhielten 
zwei jebsmonatlihe Schweine, Landrace, gezüchtet won Plenjel in Bornheim, 240 und 
210 Bid. ſchwer, mit Nüdficht auf die hohe Frühreife, einen erften; 6 ſechsmonatliche Läu—⸗ 
fer, mweftfälifcher Mace, vom Dr. Berna, 872 Pfd. Geſammtgewicht, fhön geformt und gut 
entwidelt, den zweiten Preis; derjelbe für 2 mächtige folofjale Schweine weſtfäliſcher Race, 
4 Zahr-alt, 700 und 631 Pfd. Gewicht, einen erften Preis. 

Die Ziege wird im Rheingau von vielen Winzern als das einzige Milchthier gehalten. 

Das jämmtlihe Kleinvieh erreicht in Naffan nur eine Höhe von 34,410 Biehwerthen 
— 402 a. d. D.-M., 74 auf taufend Einw. — während das Rindvieh auf 200,645 Stüd 
— 2347 a. d. D.-M., 428 auf tanjenb Einw. — emporfteigt. 

Bergleichen wir die Biebgattungen unter fi, jo bat Naffau einen flärferen Rind- 
viehſtand, wie irgend einer der bisher betrachteten Staaten, nämlich 79 Prozent ſämmtlicher 
Biehwerthe, während auf Pferde nur 8 und auf Kleinvieh nur 13 Prozent entfallen. 

Bergleihen wir den Viehſtand mit der Fläche, fo ericheint berjelbe beim Rindvieh 
jehr hoch, beim Roß- und Kleinvieh aber jo niedrig, daß das Schlufergebnig mit 3003 
Biebwerthen pro Q.M. hinter dem Großh. Heflen um ein Kleines zurüidbleibt; das befjiiche 
Vieh ift aber außerdem, wie bemerkt, etwas jchwerer. 

Im Berhältniß zur Bevölkerung lommen Nafjau und Frankfurt in ber Biehaus- 
ftattung, mit 468 Viehwerthen auf taufend Einw., nody mehr unter das Großh. Hefjen 
zu fteben. 

V. Luremburg und Limburg. 

Im Luremburgijhen wurden zu Anfang bes Jahrhunderts, wo u.ä überall und 
für alle Biehgattungen der Weidegang vorherrichte, zahlreiche Heerden leichten Höhenviehes 
gehalten und noch 1841 klagt Dams (Relations commerciales, qui conviennent au Grand- 
Duche de Luxemburg), daß das Bieh den Bebürfniffen der Landwirthichaft nicht emtipreche 
und daß die Schläge jämmerlich ſeien; feit jener Zeit aber hat fi, wenn aud nicht bie 
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Zahl body die Qualität gehoben. Die Ejel und Manithiere, welche namentlid während ber 
fpanifchen Herrſchaft ſehr zahlreih waren und bamals zu ben Saumthiertransporten ge 
braucht wurden, haben fi im der Neuzeit bei der Beſſerung der Wege fehr gemindert. ®) 
Limburg enthält der Natur des Landes entiprechend jchwerere und werthvollere 
‚Biebichläge.®) 
In neuerer Zeit haben in beiden Ländern wiederholte Zählungen ftattgefunden, welche 
folgende Viehſtände ergaben: 
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Die luremburgiſchen Pferde gehören ber Ardenner Race an, indeſſen iſt ver Schlag 
durch immer mehr eingeführte Brabanter verändert und ſchwerer geworben; die reinen Ar« 
benner, wiewohl werthvoll, entipredyen dem Bedarf ſchweren Fuhrwerls, wie es gegenwär«- 
tig vorherricht, nicht in dem Grade wie bie großen malfigen Brabanter. Schon die öfter- 
reichiſche und franzöfiihe Regierung beſchäftigte fih mit Hebung ber Landespferbezudt. Die 
nieberländiiche Regierung begründete 1821 ein mit 14 normänniſchen und Limoufiner Heng- 
ſten bejeßtes Landgeftüt und 1823 ein Prämiirungsſyſtem, weldyes bei der Revolution von 
1830 aufhörte. Dagegen ift die damals eingeführte Hengftlörung wieder bergeftellt. Ein 
Reglement vom 28. Dez. 1849 fchreibt vor, daß fein Hengft zur Dedung fremder Stuten 
gebraudt werden darf, wenn er nicht von der Difiriltsfommiffion angelört worden. Dieje 
Kommilfion befihtigt im Jannar die Hengfte, wobei die beften durd Prämien von 75 bis 
100 Frs. ausgezeichnet, manche aub zu Preiſen won 1000—1500 Fıs. erfauft werben. 
Es wurden 1850 73, 1860 nur 46 Heugſte angelört. Seit 1859 hat man angefangen, 
den Hengfibefigern, welche jefte Beſchälſtationen halten, Jahresjubventionen von DUO Fre. 
(bei Ardennern), bis 700 Frs. (bei Percherons) zu zahlen. Dean beabfichtigt dergleichen 
Stationen möglihft in allen Kantons berworzurufen. Die Pierdezabl ift im Zunehmen: 
1858 zäblte man 410 Hengfte, 9733 Stuten, 5621 Wallahen, 2991 Pferde von 4—3 Jah⸗ 
ren und 1549 Kohlen unter 6 Monaten ; 1862 dagegen 415 Hengfte, 10,025 Stuten, 6047 
Balladen, 3425 Pferde von 3—3 Jahren und 1803 Fohlen unter 6 Monaten. Der Pierbe- 
handel ift einer der einträglichften Zweige für Yandwirthe. Außer einer großen Zahl im 
Lande aufgezogener Pferde werden viele 3—5 jührig aus Belgien eingeführt, 1—2 Yahre 
zur Arbeit benugt, ſtark gefiittert (namentlih von Miüllern und Branern) und dann im’s 
Ausland verkauft. Dan kauft fie auf den Märkten in Ciney, Huy und Zirlemontan und 
verkauft fie dann großentheils nah Rheinpreußen, Württemberg und Baben. 

Auch im Limburgiſchen ift der Pferdeſchlag durch Auwendung von Brabantern zur 


8. 21. Biehzucht ber rheiniſchen Staaten. 391 


Zucht verbeſſert. 1859 zählte man 281 Hengſte, 6432 Stuten, 5403 Wallachen und 2032 
Fohlen; 1862 dagegen 267 Hengfte, 6330 Stuten, 5524 Walladen und 2099 Fohlen. 
Der Rinbviebftand zeigte bei den letzten Aufnahmen folgende Zahlen: 
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Aus diefen Zahlen ergiebt fich ein ftarker Kontraft: während auf taufenb Einwohner 
im Luxemburgiſchen 342 Kühe zur Verfügung fteben, liefern im Limburgiihen 192 Kühe 
die für diefelbe Einwohnerzahl und für bie Käfeausfuhr erforderlihe Milch; bie letzteren 
müſſen aljo viel milchreicher fein. Bon den Inremburgiihen Stieren unter 3 Fahren neb- 
men wir bie Hälfte für Sprungftiere, deren fih dann 780 + 1124 = 1904 ergeben; bie 
andere Hälfte gehört zum Jungvieh. Ebenjo müffen wir von den Kühen unter 3 Jahren 
die Hälfte zum Jungvieh zählen. 

Im Luremburgiſchen, mo 1337 erft 56,700 und 1849 erft 68,700 Stüd Rinb- 
vieb, oder 416 auf taujend Einw. gezählt wurden, bat fih ber Ninbviehftand — freilich 
mit erheblichen durch die Erntereiultate berbeigeführten Schwantungen — ftärfer gemehrt, 
wie die Bevölkerung. Die urjprünglide und noch immer vorberrfchende Race ift die Ar- 
benner, Mein, rotb, mit Meinem Kopf, runder Bruft, großem Euter, etwa bie Mitte haltend 
zwijchen ber Wefterwälder und Glanrace, jedoch mildyergiebiger wie beide. In der frucht- 
bareren Südhälfte des Großherzogthums ift dieje Landkuh vielfach verbrängt durch Hollän- 
ber und Glanvieh. Schon 1823 führte Hr. v. Blochauſen auf Birtringen zehn Limburger 
Kühe ein, aus deren Kreuzung mit einem Schweizerfiier die renommirten Produkte jeines 
Stalles hervorgingen. Den Holländern wird aud bier eine größere Milcergiebigkeit, wie 
den Ardennern und Birkenfeldern nachgerühmt und bei ber Maftung werben fie doppelt fo 
ſchwer wie bie erfteren. Die Birkenfelder find im ben ſüdlichen Gegenden, wo man fie zur 
Arbeit gebraucht, zahlreicher und find die beften Zugthiere. Auch Shorthorns und Ayre- 
fhires find von der Regierung und von Privaten? eingeführt. Da aber der Zwed der Rind- 
viehhaltung ganz vorherrichend Mil ift, fo prävaliren bei der Veredelung bie Holländer 
immer mehr, indem bie entjprechenden Nährmittel bei zunehmendem Futterbau vorhanden find. 
Die Milh, ehemals der Hauptftabt von Gärtnern und Heinen Leuten zu 10 Gentimes für 
den Litre geliefert, gilt neuerdings, wo auch große Wirthſchaften ihre Milhwagen ſenden 
und man ein Oktroi darauf geſchlagen hat, 15 Gentimes, Butter und Käje wirb nur für 
ben eigenen Bebarf gewonnen. 
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Im Limburgifchen, wo ber Schlag immer ſchon befjer und ſchwerer war und befien 
Käſe alten Auf genießt, ift neuerdings durch Einführung vorzüglicher Holländer Stiere und 
Kühe noch mehr verbeflert. 

Das Iuremburgiihe Schaf, gemöhnlih Arbenner genannt, ift Hein, mobil und berb; 
e8 Liefert jehr gutes Hammelfleiih und wird hauptſächlich des Fleiſches wegen gehalten; bie 
Wolle ift orbinär. Man führte 1828 zur Racenverbefferung 80 Merinoböde ein, welde 
aber im folgenden Jahre jämmtlih an der Fäule frepirten. Die Aufzucht der Schafe fin- 
bet im gebirgigen Norben bes Großherzogthums ftatt, von wo dann bie Thiere nach dem 
fetteren und graswüchfigeren Süden — häufig zweimal im Jahr — zur Aufmaft verkauft 
werben. Die Mafthämmel gehen nach Belgien, Franfreih und Preußen. Luxemburg zäbit 
jest 30,528 Schafe, 20,537 Hämmel, 606 Widder — einen auf 50 Schafe — und 18,571 
Lämmer, zufammen 76,242 Stüd; ober 1495 a. d. Q.⸗M. Limburg 32,333 Schafe, 13,122 
Böde und Hämmel, 16,573 Lämmer, zufammen 62,528 Stüd oder 1563 Stüd auf ber 
Q.⸗M.; im leteren Lande waren 1205 Befiger von Schafheerden, alſo hatte jever durch- 
ſchnittlich 52 Stüd, während in Luremburg der Beſitz weit zerfplitterter ift. 

Die Schweinezudt ift für den Heinen Mann jehr einträglich und Liefert einen wid). 
tigen Ausfuhrartitel. In Luremburg hält man einen dem Champagnerjhwein ähnlichen 
Schlag, mit ftarken Knochen, hoben Beinen, langem Körper, dickem Kopf, langen Hänge» 
ohren und weißen Borften; dieje fehr triebfähige Race eignet fid) zum Berlauf an die zahl- 
reich eintreffenden franzöfiichen Schweinehändler, weldye jedesmal 100—200 Stüd in 2 bis 
8 monatlichem Alter anfaufen, aber die veredelten furzbeinigen welche überdies zum Aus- 
trieb mit der Gemeindeheerbe ungeeignet find) nicht brauchen können. Lugemburg erpor« 
tirte 1864 an Schweinen 5262 Stüd nah Frankreich und 2417 nad Belgien, an Span« 
ferfein 1337 nad Frankreih und 1475 Stüd nah Belgien. Faft jedes Dorf har jeine 
Gemeinbeheerde, bei welcher, wie zahlreich fie auch ei, nur ein Eber gehalten wird. Die 
mit Yorlſhire-, Derby», Berkihire-, Eſſex- und Leiceſterſchweinen gemachten Beredelungs- 
verfuche haben fich wenig verbreitet. Schweinefleiihd wird jehr viel verzehrt und am fetten 
Schweinen ift einige Einfuhr. In Luremburg zählte man 7837 Mutterjäue, 486 Eber 
(einer auf 16 Säue), 23,053 zum Mäften beftimmte, 14,302 unterdreimonatliche, zujammen 
45,678 Stüd oder 972 a. d. Q.⸗Vi. Im Limburgiſchen, wo ſchon immer jchwereres Bor- 
fienvieh gehalten wurde und wo man neuerdings mit Efjer- und Berkihire- Ebern erfolg. 
reich veredelt bat, fanden fi nur 23,168 oder 580 a. d. D.-M. 

Ziegen wurden in früherer Zeit namentlid in den Ardennen in jehr ausgebehntem 
Maße gehalten. Als jedoch im neuerer Zeit beim Aufblühen der Gerbereien die Eichen-— 
rinde jehr im Preije ftieg, die Ziegen aber hieran großen Schaden thaten, fo begann man 
fie zu mindern. Sie werben im Allgemeinen gut gehalten und zählt Luremburg 310, Lim. 
burg 220 a. d. D.M. 


VI. Berbältniß der Viehgattungen zur Fläde und zur Bevölkerung 
in fämmtlihen rheiniihen Staaten. 


Legen wir bie angegebenen Zahlen zum Grunde, jo ergeben ſich folgende Verhältnifie: 
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Demnach baben Großherzogthum Helfen, Naſſau und Luremburg die zablreichften 
Viehſtände. 

In der Qualität möchten Limburg und das Großherzogthum Heſſen wohl die 
erſte Stelle einnehmen. 

Was das Verhältniß zur Bevölkerung betrifft, ſo werden auf tauſend Einwohner in 
Kurheſſen 166, in Limburg 192, Walded 199, Großb. Heſſen 218, Naſſan 248, 
Luremburg 291 und im Durchſchnitt dieſer jämmtlihen Staaten 205 Kühe gehalten, alfo 
eine Kuh liefert den Milchbedarf für 5 Perfonen, oder auf jede Familie fällt durchſchnittlich 
eine Kub, welder noch Einiges an Ziegen hinzutritt — eine Ausftattung mit Milchvieh, 
welche zwar ber der nieberfächfiihen Staaten nicht ganz gleihlommt, aber doch mit Rück— 
fiht anf bie guten Racen günftig erjceint. 

Im Ganzen aber ift, wegen ber wenigen Pferde, Schweine und Schafe, die Biehaus- 
ftattung gering, nämlich auf taujend Einwohner in Limburg 421, Kurheſſen 482, Großh. 
Hefien 536, Nafjau 544, Waldet 629, Luxemburg 712 und im Durchſchnitt diejer jammt- 
lihen Staaten 512 Viehwerthe. 

VIL Die Gemwidte ber Thiere fiehen in dem rheiniſchen Gebirgsgegenden meift nie- 
brig, im den Flußthälern hoch. Im Luremburgifeen wird gellagt, daß man bie Kälber 
allzujung zur Schlachtbank treibe; indefjen verbieter ein Polizeireglement von 1858 die Ein. 
bringung von Kälbern unter 35 Kilo 70 Pfd.) Lebendgewidt. 

Um die Fleifhproduftion zu ſchätzen, nehmen wir an, daß jährlich !/, der Stiere 
== 1644, und '/, der Odien — 13,642, zuj. 15,286 Std mut einem Fleiſchgewicht von 
6 Ctr. gejhladptet werden, macht 91,716 Ctr. Ochſenfleiſch; dazu 1/, der Kühe — 68,365 
und 1/,, des Jungviehes 13,306, zuſ. 81,671 Stüd zu 4 Eır., madıt 326,684 Cır. Rind» 
fleiſch; von den bei 10 Prozent güften Kühen fallenden 492,227 Kälbern %/, = 369,171 
Stüd zu 40 Pid. = 147,668 Cir. Kalbfleiib; an Schweinen eine ber gezählten gleiche 
Stüdzahl zu 130 Pfd. = 636,446 Ctr. Schweinefleiſch; emblich "/, der Schafe und Ziegen 
= 211,590 Stüd zu 33'/, Pfd. = 70,530 CEtr., fo gelangen wir auf 1,273,044 Gır. 
ober 48 Bid. pro Kopf, aljo etwas höher wie Preußen. 

VIII. Gehen wir num zum Geldwerthe über, jo bieten die bier betrachteten Ge— 
biete faft eben jo ftarfe Kontrafte, wie ganz Deutſchland. Die Höhen des Waldeckiſchen, 
bes Fuldaiichen, des Vogelsberges, Wefterwalbes und auch der luxemburgiſchen Ardennen, 
wie fie ihrer Natur nad) rauh und arm find, haben auch geringwerthige Viehſtände, wäh- 
rend der Reichthum ber Rhein, Main- und Maasgegenden fi auch in ihren Equipagen, 
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‚ihrem ſchweren Milch- und Schlachtvieh barftellt. Auch die fübliche, der Moſel zugelehrte 
Seite Lugemburgs, das fogenannte „gute Land“, ift Sig alter Kultur, hohen Wohlftandes 
und fteigender Viehwerthe: Schladh:fälber, 3-6 Wochen alt, wie fie zu Marfte fommen, 
wurden um die Mitte des vorigen Jahrhunderts mit 3 Fre. für das Stüd bezahlt; fie gel- 
ten jetzt 20—40 Fre. 

Schätzen wır ben Viehſtand der rheinishen Staaten nach den im Großherzogtum Heffen 
jufammengeftellten Durchſchnittspreiſen von 1862, jo find für Pferde 177 FI. (101'/, Thlr.), 
für Fohlen 99 Fl. (56%, Thlr.), für Eſel 21 Fl. (12 Thlr.) anzufegen; dies ergiebt 
13,648,107 ZTpfe., mithin 93 Thlr. pro Stück Roßvieh. Bullen gelten durchſchnittlich 
105 Fl. (60 Thlr.), Ochſen 111 Fl. (63*/, Thlr.), Kühe 77 FI. (44 Thlr.), Rinder 44 Fl. 
(251/, Thlr.) pro Stüd, was einen Gejammtwertb won 36,402,368 Thlr. oder 40 Thlr. 
für das Std Rindvieh ergiebt. Geben wir nun zum Kleinvieh über, fo ftellt fid 
ber Durchſchnittspreis der Schafe auf 7 Fl. — 4 Thlr., macht 4,316,928 Thlr., ber 
Schweine auf 18 Fl. = 10%, Tplr., macht 5,035,618 Thlr., dr Ziegen uf 6 Fl. — 
3°/, Thlr., macht 652,491 Thlr. Wir gelangen dann auf einen Gefammt-Viehwerth von 
60,055,512 Thlr. oder 114,000 Tr für die O.-M. und 22 Tplr. für ven Kopf der Be— 
völferung. 

Was die jährlihen Brutto-Erträge betrifft, jo berechneten biefelben fi) bei ben 
füddeutſchen Staaten niedriger, bei den norbdeutichen höher, wie die Beftandswerthe. Bei 
ben rheinischen Staaten, welche den Uebergang zwiſchen beiden Regionen Deutſchlands bil- 
ben, glauben wir annehmen zu fünnen, daß bie für den Beftandswerth beredineten Sum- 
men aud ziemlich jährlich berausgewirtbichaftet werben und daß die Neinerträge, wenn 
aud den norddeutſchen nicht ganz gleich, ſich doch bei den guten Abfagverhältniffen günftiger 
ftellen, wie in ben ſüddeutſchen Staaten. 

Flir die Biehverfiherung beftehen viele Ortsvereine und Drtegejelliaften, mo- 
gegen die mehrfach von Frankfurt, Darmſtadt, Mainz u. a. verfuchten allgemeinen Berfi- 
Gerungsgejelliaften noch zu feiner erheblichen Ausdehnung gelangt find. 

IX. Der Handel mit Bieh und Viehproduften ift lebhaft: er fongentrirt fi für bie 
meiften dieſer Staaten in Frankfurt. Aus den Ein- und Ausgangs-Tabellen des Zollver- 
eins geben für Luxemburg ziemlich genane Nachrichten hervor: die übrigen Staaten, wenn 
bei ihmen auch, namentlich bei Frankfurt, erheblicher Verkehr mit dem Bereinsauskande ftatt- 
findet, führen den Handel mit dem Auslande durch Die vorliegenden Grenzländer. 

Wir geben aus umftehender Tabelle (CCXII.) den Ein- und Ausgang des Jahres 1864 
zu erjehen, welchem wir die Werihe nad den oben S. 211 angegebenen Preijen in taujend 
Thalern beigefügt haben. Der Geſammtwerth berechnet ſich demnach beim Eingange auf 
4,950,000 Thir., beim Ausgang: anf 2,044,000 Thlr. 

Unter den Eingangsartifeln haben demnach die belgiſchen Pferde und die transantlan« 
tiſchen Häute, unter ven Ausfuhren die nach Frankreich gehenden Hämmel, Schweine und 
Ochſen die meifte Bedeutung. 

Biel erheblicher ift der Handel diejer Staaten umter fih und mit den umliegenden Zoll- 
vereinsftaaten, welcher fi bei den verbefferten Berbindungsanftalten hier immer fhwung- 
bafter entwidelt. 
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8. 22. 
Summe bes vereinsländiſchen und norbdeutichen Biebftanbes- 


Der deutſche Zollverein, welchem durch ven Vertrag vom 14. Dez. 1865 noch 
ein feiner Streifen bremifchen Gebietes einverleibt ift und deſſen Größenangabe 
außerdem durd die in neuerer Zeit vorgenommene Vermeſſung mehrerer Einzelge- 
biete berichtigt ift, umfaht gegenwärtig 9019,17 Q.-M., auf welchen, nach der Zäh— 
lung vom Dezember 1864, fib 35,887,022 Einwohner vorfanden. Es find dabei 
die Zollausihlüffe von Preußen (1,03), Hannover (1,02), Baden (1,11) und Olden— 
burg (7,25), zufammen 10,4 Q.⸗M., bereits in Abzug gebradt und vie Zollan« 
fhlüffe von Deedienburg 1,12 und Bremen 0,70, zuf. 1,52 QM. zugerechnet. Der 
Zollverein berechnet fid) alio, da nah den neueften Meffungen Preußen 36 QM. 
Heiner ift, wie früher angenommen, und da die Mehr-Ermittelungen bei Kurheſſen 
und Bayern diefen Ausfall nicht ganz ausgleihen, gegen die Theil I. S. 219 und 
480 viefes Werkes angegebene Größe um 26,8 Q. M. geringer. 

Dagegen find die Gebiete außerhalb des Zollvereind durd ven Zuwachs von 
Schleswig weſentlich gewachſen: es umfaffen die Elbherzogthümer 340,7, Medien: 
burg 290, die Hanfeftänte 17,68, Pimburg 40, Eutin 6,88, zuf. 695,6 Q.-M. und 
unter Dinzurehnung des Ueberfchuffes ver Exklaven geyen vie Anſchlüſſe 697 O.-M., 
auf welden nad) den neueiten, freilib nur unvolljtändigen Zählungen 2,311,006 
Menfben wohnen. Wir haben es demnach mit einem Ganzen von 9716,17 Q.M. 
und 38,198,028 Einw. zu thun, deren Viehftand wir zumächft binfichts der Einzel 
gattungen betrachten. 

I. Um das Roßvieh vollftändig zu überfeben, müſſen auch die in einigen 
Biehftandstabellen, namentlich in ven preußiichen, fehlenden Militärpferde und ebenfo 
Eſel und Maultbiere, über melde legtere freilich die Angaben aus Bayern und 
einigen anderen Staaten fehlen, in Betracht gezogen werben. 

Wir geben in umfiehenver Tafel (CCXII.) Flähengröße, Einwohnerzahl und 
das hiernach vervollftändigte Roßvieh jedes Einzelftaats zu erfehen. 

Die mwenigften Pferde zählen danach Naffau, vie thüringiihen Staaten, Kur— 
befien und Baden; den ftärfiten Pierveftand haben dagegen Medlenburg, Holftein, 
Hannover und Luxemburg, neben welden die Provinzen Oft: und Weftpreußen mit 
an der Spitze ftehen. Im diefen Ländern, deren Pferdezucht durd die Landesnatur 
begünftigt wird, wo ein jo bedeutendes Vermögen im Roßvieh ftedt und jo erheb— 
lihe Erträge durch daffelbe gewonnen werden, ift denn auch ſchon aus alter Zeit 
viel für die Racenverbefjerung und Zuchteinrichtungen geſchehen, fo daß fie auch in 
der Qualität der Pferde mit in vorderer Linie ftehen. In Beziehung auf Quali« 
tät genießen auch Württemberg und Olvenburg begründeten Ruf. Die Pferbefchläge 
der rheiniſchen und niederſächſiſchen Pänder find meiftens ſchwer und werthvoll. Im 
Allgemeinen herrſchen in Deutſchland mittelſchwere, arbeitstüchtige Schläge vor, 
weldye, wenn fie aud dem Werthe nad den englifchen nicht ganz gleich ftehen, doch 
an Peiftungen und alljeitiger Braudbarkeit ven polnifhen und ungariſchen Pferden 
vielfach überlegen fin. 

Der Pferdezucht dienen in Preußen 8, in Bayern, Hannover und Medlen- 
burg je 2, in Württemberg, Baden, Sachſen, Anhalt, Braunfdhweig, Olvenburg, 
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Lippe, Kurheſſen, Großh. Heſſen und Naffau je ein, zufammen 24 Landgeſtüte, welche 
mit den im nacjtehendem Tableau aufgeführten 2414 Bejhälern vom Reitichlage, 
Wagenſchlage und ſchwerem Frachtſchlage ausgeftattet find. Somohl viefe Anftal- 
ten, als die Etammgeflüte, von denen fie ihre Hengſte hauptfächlih beziehen und 
welche etwa 1500 Zuchtſtuten und Hauptbeſchäler zählen, befinten ſich nach der vor- 
übergehenten Ungunft des Jahres 1848 unter der Leitung durdhgebilveter Fach— 
männer in erfreulicher Blütbe. 
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1. Preußen. 5066 ,31119255139]1534168 giosoi 813811912897[378| 99 10 1090 
2. Bayern . » .„ 4139,23] 48074401 314051) 66057 —ı 3801081274| 8113) 278 
3. Württemberg . 354,20) 1748328] 87182) 17345| 284| 104811|295| 60117] 160 
4. Baden 278,07] 1429199] 633641 10265] 246] 73880l266] 52120] 106 
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400} 105874]380| 45122] 73 
2061 477811209] 46192 


4646U2| 93667 


2343494] 96274] 9200 


II. Sübd. Staaten|2U22,50| 7954967 


5. Königreih Sadjen | 271,01 
6. Thüring. Staaten | 227,»0| 1035021] 9991| 7587 
7. Anhalt . 43,28| 193046] 12383] 1376 zılıa 


II. Oberjädji. Si. = 337206 11 148645 a * I6417pp00 47 100 





















8. Hannover . . 698,72] 1923492) 159331] 62594! 772! 222697]318!116| 9 
9. Braunihweig . 67,02] 292708] 23535] 3238| 134] 26012]402] 92l11! 40 
10, Medienburg . 290,00) 651672] 78808] 22705 101513]350]157| 6] 112 
11. Untere Elblande 353,70| 1249549] 149010] 17869 —| 1668791472119] 7 8 
12. Weierflaaten 146,03) 548536] 41545] 14310 96) 559511383] 102110 

IV. Niederfädj. St.[1555,47] 4715957] 4.2229, 120716] 1007] 5734525591122] 91 AU 
13. Kurheſſen 176,21 745063] 35800] 76451 562] 4409712501 solızl 90 
14. Walted . . . 20,08 59143 5283 988 — 62712991060100 — 
15. Groß. Heffen. | 157,07] 8806961 37986) 5492] 780] 44258]282]| 50l20| 105 














16. Naſſau⸗Frankfurt 8733| 560555] 14882 696] 581) 16162186] 2935| 26 
17, Luremburg . 47,000 202937] 16487] 5228! 65! 21785]164/107) 9 9 
18. Limburg. 40,00| 221510] 12121] 2099 70 142901357] 65115 











V. Rheinische Sı| 525,82] 2669904] 122644] 22151] ZUn1] 2781 HHl181 230 
Totall97 16,17)38198U28]272224n1625288| 1234213369V261346] BH/1112414 


Darunter Zollverein |9019,17135887022]24754181551311)12222/3068951]340| 86]12)2290 
Augerdem . . . 697,00| 2311005] 246378] 43977) 120 290975]417)126| 8] 124 


Für den Umfang der Pfervezudt giebt das Verhältniß der Fohlen zu den 
volwühfigen Pferden Anhalt. Wenn aub in den verſchiedenen Etaaten bei den 
Zählungen binfihtli ver Grenze zwijchen volwüchfigen Pferden und Fohlen ab— 
weichend verfahren wird, jo ift es dod von Intereſſe, daß tie Fohlen in den ober» 
fähfifhen Staaten nur 12, in ven rheinifhen Staaten 18, in Süddeutſchland 20, 
in Preußen 24, in den niederfächfifchen Staaten 27 und im gejammten Staaten» 
verbande 23 Prozent der erwachſenen Pferde ausmachen. Der jährliche Fohlenzu- 
wachs berechnet ſich nach den bei den Einzeljtaaten gemachten Angaben, auf welche 
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wir hinſichts der Geſchlechter, Lebensalter, des Zuchtmaterials und Abfohlungen 
verweiſen, für Preußen auf 130,000, für die ſüddeutſchen und niederſächſiſchen Staa- 
ten je 38,000, vie oberſächſiſchen 6000, die rheinifhen Staaten 8000, zufammen 
220,000 Fohlen jährlich. Nah den Beobachtungen erfahrner Pfervezüdter nimmt 
man an, daß von den Fohlen etwa 10 Prozent im erften und 5 Prozent bis zum 
dienftttaugliben Alter verloren geben, fo daß aljo jährlich gegen 197,000 Stüd Ge« 
brauchsfähige zuwachſen. Es beftätigt fi hierdurch, daß Deutfchland mit feiner 
Zucht über ven eigenen Bedarf hinausgehet, daß nad Dedung deffelben immer nod 
Einiges zum Verkaufe in's Ausland übrig bleibt, aud ohne den Mehreingang, wel 
her in der Regel von Dften und Norden ber ftattfindet. 

Die Efel und Maultbhiere waren in alten Zeiten, als die Straßen und 
Feldwege ven größten Theil des Jahres für Wagen unfahrbar waren und deshalb 
fehr viele Transporte auf dem Rüden ver Thiere geſchehen mußten, zahlreih und 
unentbehrlih. In neuerer Zeit haben fie ſich bei fortfchreitenden Wegebeflerungen 
fo gemindert, daß in vielen Staaten ihre Zählung nicht erforderlich gehalten wird. 
Die Ejel und Maulthiere maden in den ſüddeutſchen und niederſächſiſchen Staaten 
1—2, in Preußen und den oberfähfiihen Staaten 4, in den rheinifhen Staaten 
14 und im gejammten zollvereinten und nördlichen Deutſchland 4 Promille des 
Rofviehes aus. Die meiften find in Preußens Weftprovinzen und in den rheini— 
ſchen Staaten, wo man von alter Zeit her noch am dieſe leichter aufzuziehenden und 
wohlfeileren Thiere gewöhnt ift; dagegen enthält Spanien auf feinen 9200 D.-M. 
bei 15,673,536 Einw. 382,009 Pferde, 665,472 Maulthiere und 750,007 Eſel, 
zuf. 1,797,488 Stüd Roßvieh, mithin nur 57 Pferde, aber 155 Ejel und Maul- 
tbiere a. d. QM. 

II. Das Rindvich wird etwas gleihmäßiger gehalten. 

In Beziehung auf die Stüdzahl bilden die Ertreme Waldeck mit 922, Med- 
fenburg mit 1017 und Anhalt mit 1202 Stüd auf ver D.-M. gegen die bicht- 
bevölterten und bejtausgejtatteten Staaten, Naffau mit 2347, Sadfen mit 2423 
und Württemberg mit 2752 Stüd Rindvieh a. d. Q.-M., jo daß doch vie größte 
Differenz nicht ganz auf das Dreifache fteigt. 

Diefer Kontraft mildert fi) wejentlih, wenn die größeren Verbände mitein- 
ander verglichen werden: von dieſen haben Preußen mit 1206 und vie niederſäch— 
fiichen Staaten mit 1501 Stüd a. d. Q.-M. die geringfte, die oberſächſiſchen Staa- 
ten mit 2006 und Süddeutſchland mit 2364 Stüd a. d. D.-M. die ftärffte Aus- 
ftattung, während die rheinijhen Staaten mit 1708 dem Geſammtdurchſchnitt von 
1566 Stüd a.d. QM. am nädjten ftehen. 

Das Nähere zeigt umftehbende Tabelle CCXIV. 

Die Regel, daß in dichtbevölferten Gegenden zahlreidhes, in menjchenarmen 
Diftrikten aber wenig Rindvieh, ebenjo audy die Regel, daß auf fterilen, trodnen 
Bodenarten leichtes, auf frudtbaren, graswüchſigen Böden ſchwereres Rindvieh ger 
halten wird, erleidet durch Kultur und Wirthſchaftsverhältniſſe, durch Abfag und 
Landesgewohnheiten die mannigfachſten Modifikationen. 

Am meiften vifferirt vie Ochſenhaltung, Arbeitsohfen ſowohl wie Maft- 
ochfen. Während in ven niederfächfifchen Staaten nur 89 Stüd a. d. Q.⸗M. ge- 
balten werben, fteigt ihre Bedeutung in den preußiſchen Staaten ſchon auf 138, in 
den rheiniſchen auf 155, in dem oberfädfifchen auf 218 und in dem ſüddeutſchen, 
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wo bie Ochſenhaltung ven Pferveftand bedeutend überfteigt, auf 334 D.-M.; im 
Durchſchnitt des Ganzen werden 176 pro Q.⸗M. gehalten. Diefer Zweig der Bich- 
haltung bat fi vermindert; man läßt vie Ochſen nicht mehr fo alt werden, fonvern 
führt fie früher zur Maft; ſodann hat, wie ſchon bemerkt, ver Pfertejtand zuge 
nommen, ſich verbefjert umd leiftet mehr ; endlich benugt man in neuerer Zeit aud) 
die Kühe mehr zum Fahren. 
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1. Preußen . 702148/3641147 1692202] 6111994 1200 318] 3,1 
2. Bayern . 451275|1530526!1164697] 318588212246] 679} 1,5 
3. Württemberg 132249| 485602] 348494| 974917]2752] 558 12 

4. Baben ; 92672| 348443] 173718] 621496]2235| 454 
Il. Zuſ. ſüddeutſche Staaten] 54619] 646196j23645 17111656409] 4732295]2364| 599 r 
5. Sachſen . . 9979| 58829] 4287551 161594] 659157]2423| 281| 3,7 
6. Thllringiſche Staaten 3911) 53080] 215719] 125821] 398531[1744] 385| 2,6 
T. Anhalt . - . 600 6681] 29645] 15083 520091201] 269] 3,7 
ii. Znj. oberſächſ. Staaten] 144.0] 118540] 674119 —— IIOOSGYTOSS MII) 3,3 
8. Hannover 15471) 61883 737548| 138520) 95343111365/ 495] 2,0 
9, Braunihweig . - . 1090| 2665| 61108| 24927] 89790|1340) 307| 3,3 
10. Medientwug . - . 4904! 8392] 221359] 60400] 29505511017] 457] 2,2 
11. Elbftaaten . .» » » 8744| 50277) 497675] 171963] 72865912060] 561] 1,3 
12. Welerftaaten . . 1969| 158151 175045| 74790) 2676141832] 488] 2,0 
IV. Zuf. niederfähi. Staaten] 32178] 1390321692735] 470604 2334554|15U1| 4495| 2,0 
13. Kurbefin - .» . - 1630| 29598] 123845| 47822) 202895[1151] 272] 3,7 
14. Walded - » .» . . 234! 2145| 11707! 5270) 19356] 922] 328! 3,1 
15. Großb. Heſſen . . - 2392| 21553] 192022| 110685) 326532]2080| 371] 2,7 
16. Nafjau- Frankfurt . 1525| 17583} 117817] 66135] 203060[2325| 363] 2,8 
17. Luremburg . 1904 8495| 590131 22689 92101[1960| 454| 2,2 
18. Limburg . 535 2500) 42515) 13613 5916351479] 266| 3,8 











V. Zuf. oemfianten] 8220| 1854| 546919] 266114 YO3107]1708]| 338] 3,0 
Zotal]186004/171782Uj8919491]4418332115241647|1567| 3498| 2,4 


Darunter Zollverein . . |171552]1655922/8136940]4167258/14131672]1564| 393] 2,5 
Außerdem. . ». .» - . | 14452] 61898| 782551] 251074) 1109975[1593]| 4832| 2,ı 


Die Anzahl und Beichaffenheit ver Kübe richtet ſich hauptſächlich nach dem 
Milh- und Butterbevarf der Bevölkerung. Auf tauſend Einwohner werden in 
Preußen und ven oberſächſiſchen Staaten 189, in ven rheiniſchen Staaten 205, in 
ven ſüddeutſchen Staaten 296 und in ven niederfähfiihen Staaten 359, im ge— 
fammten deutſchen Staatenverbande aber 233 Stüd gehalten; eine Kuh liefert den 
Milde, Butter- und Käſebedarf für 3—5 Menjchen. Allerdings ift der Viehſchlag 
in den meiften preußifchen Provinzen, im Königreih Sachſen, Anhalt und den rhei— 
niſchen Staaten wohl etwas fchwerer und milchreicher; indeſſen ift die landübliche 
Konjumtion diefer Bedürfnifje in ven niederſächſiſchen und rheinifchen Staaten er- 
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beblicher wie in den vorgenannten. Die Richtung der Zeit geht mehr auf Ver— 
befferung und rationellere Fütterung des Milchviehes ald auf Mehrung ver Stüdzahl. 

Tür dieſes Muttervieh werden nun in den ſüddeutſchen Staaten ein Bulle 
auf 43, in Preußen und ven oberfähfiihen Staaten auf 48, in den niederfächfi« 
ſchen Staaten auf 53, in ven rheinifchen Staaten auf 67 Kühe gehalten; der Ger 
ſammtdurchſchnitt ftellt fid wie bei Preußen. 

Das Jungvieh macht in den niederſächſiſchen Staaten 20, in den oberſächſi— 
hen und Preußen 28, in den rheiniſchen 29, in ven ſüddeutſchen 35 Prozent, im 
Geſammtdurchſchnitt aber 29 Prozent tes Rindviehes aus; fo viel alfo aus ver bie 
jest ziemlich ungleidhmäßigen und unzuverläffigen Dungviehzählung entnommen wer— 
den fann, ift die Aufzucht des Jungviehes, welche übrigens bei ven fteigenden Milch« 
preifen theurer geworten ift, in Süddeutſchland am ſtärlſten. 

Die fteigende Propuftion an Maſtvieh führt einen rajcheren Umfag und eine 
DWertherhöhung des Rindviehes mit ſich. Hinſichts ver Kälber-Erzeugung und des 
Verhältniſſes der Schlachtfälber zu den Anbinvlingen nehmen wir auf vie Angaben 
bei ven Einzelftsaten Bezug. 

Wenn aud im Allgemeinen die Gebirgsbören- und Höhegegenden Süd— 
deutſchlands, Thüringens und der rheinifhen Staaten leichtere, die Nieverungen und 
Marien Niederſachſens und ver Küftenlande ſchwerere Viehſchläge halten, fo hat 
die Züchtung und Haltung doch vielfah andere Richtungen eingefchlagen: In ver 
fruchtbaren Landſchaſt Angeln und auf ven ſchwerſten Böden Wagriens wird jehr 
Heines Rindvieh gehalten, dagegen auf ten leichten Büren in Hamburgs Umgebun- 
gen die große und ſchwere Breitenburger Kuh und beide Theile haben dabei die 
beften Erträge. Das ſchwere Anspacher, Donnersberger und Glanvieh haben ihren 
Sig hauptfählih in Höhegegenven, in welchen man neuerdings aud Holländer und 
Shorthorns einzuführen fid bemühet, während die Algäuer, Mürzthaler und Air— 
ſhires vielfah Eingang in ven Nieverungsgegenven finten. 

Ueberhaupt ift die deutſche Rindviehzucht im ver lebhafteften Entwidelung be- 
griffen und es ift eine erjreulihe Wahrnehmung, vaß bei viefer wichtigſten aller 
Biehgattungen die Deutſchen mehr und mehr mit in die erite Reihe der Kultur- 
völfer vorrüden und daß bie Intelligenz und Thätigkeit unjerer Yandwirthe aud) 
die Hinterniffe geeigneter Futterbeſchaffung, weldye manden wichtigen Fortſchritt er 
jhwerten, zu überwinden gewußt haben. 

II Schaf-, Schweine- und Ziegenzudt. 

Es liegt im Charafter der Neuzeit, vaß auch das Kleine mehr zu Ehren fommt 
und mehr zu Nuge gemadt wird. Das giebt ſich in eıner jlärferen Zunahme des 
Kleinviehes fund. Weidewuchs, welher dem Großvieh unzugänglich bleibt, faun 
immer nch Schafe und Ziegen nähren; Arbeiterfamilien, welde feine Kuh durdy 
füttern können, vermögen durch Schweine und Ziegen ihre Eriftenz viel behaglicher 
zu machen. 

Die Haltung des Kleinviehes hat in der neueren Zeit erheblich ſtärker zuger 
nommen, wie Roß- und Rindvieh. Bei ven Ziegen ſchreitet diefe Zunahme, be- 
günftigt durd die Vermehrung und freiere Stellung der Arbeiterfamilien, gleich. 
mäßig — 3—6 Prozent jährlich — fort; nur Württemberg und Baden zeigen 
neuerdings Abnahme. 

Das Wollvieh nahm nad den Befreiungskriegen anfänglich in faft gleichem 
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Make zu und ift auch noch neuerdings in den extenfiv bewirtbichafteten Ländern 
ftart gewachſen. Dagegen zeigt ſich in den dichtbevölferten handelsreichen Ländern, 
deren Futtermittel für Milch-, Schlacht- und Rofvieh in fteigendem Maße in An- 
ſpruch genommen werden — wie Sahfen, Baden, Großh. Heffen — eine Abnahme 
der Wollträger, welche indejjen dur den Zuwachs in den anderen Ländern immer 
nod) ftarf überwogen wird. 

Das Borftenvieh ift dagegen in faft allen Ländern in einem ber Volksver— 
mehrung entfprechenden und dafjelbe mitunter noch überfteigenden Wachsthum. 

Den gegenwärtigen Stand dieſer Biehgattungen zeigt folgende Tafel: 
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1. | 
1. Preußen . 19829090|B815 3257531] 643] 871259] 172[31482711] 6214 
2. Bayern . . 2058638/1484] 926522] 6655| 150855) 1091 6702005! 4822 
3. Württemberg 703656/1986| 263504| 744| 35262) 100] 2082150) 65882 
4. Baben 177332] 638] 307208|1105] 67646] 243] 1247562 
11. Zuf. ſüddeutſche Staaten] 2Y3Y62H1 145311497234) 740] 253763| 125110031717] 4954 
5. Sadien . . 366488|1348 3291411210 92249) 339] 1552909] 5709 
6. Thüringiſche Staaten 78788513456] 3240241421] 116621) 511] 1674845| 7341 
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561] 364904| 8427 


7. Anhalt 21853415050 

























































II. nf. oberiädt- Staaten] 13729072526] 70947211506} 233165] 424 en 6614 
8. Hannover . » . . 1 236420913384] 662052! 948} 163832] 234] 4366221! 6248 
9. Braunfchweig . - - 4722917048] 7926411183] 38274| 571] 706531j10545 
10. Medientug „ . . 1476509 5094 230404] 794] 20166| 70] 2123647| 7323 
11. Elbftaaten . . . . 590089) 1668 194617] 550 —3 1693408 4784 
12. Weſerſtaaten 30932121181 158482]1085] 53230 365| 8446031 5785 
IV. Zuſ. niederfächl. Staaten] 52124191335111324819] 852] 288666 9734410] 6260 
13. Kurbefien . ». . .» 50056712838] 143782] 814] 49840 941181| 5348 
14, Walded . . » .. 54267/2584} 10906] 520] 5044| 240] 95844] 4564 
15. Großh. Heſſen. . 23577811502] 198335[1263] 77008] 490] 881911] 5617 
16. Naffau-Frankfurt . . 15585011785] 677051 775] 35079] 402] 477856] 5493 
17. Zugemburg . . . » 70242)1495] 45678] 972] 14541] 310] 244345| 5200 
18. Limburg. » » . 6252811563] 23168] 580] 8798| 220] 167947 








V. Zuf. Nbeinftaaten| 1079232]2042| 489574[ 926] 190310] 360 
T0ta112993321413081|7278630| 74911837163] 189157650580] 5933 


Darunter Zollverein . . |27793327|3082]6815500| 756]1786555| 198]53596005| 5942 
Außerdem. . . . . . | 2139887/3070| 463130] 664] 50608] 73] 4054575 5817 


Den reiten Schafftand zeigen demnach Braunfchmweig, Medlenburg und 
Anhalt, welchen die preufifhen Provinzen Pommern und Bojen mit ebenfalls über 
5000 Stüd auf der Q.-M. zur Seite treten. Bei ihren gewaltigen Heerden lohnt 
fi) venn auch jeve Befjerung und Haltung fogleih mit bedeutenden Erträgen, fo 
daß fie auch in der Qualität ihres Wollviehes mit in vorderer Linie ftehen, obgleich 
binfichts der hochfeinen Racen Sahjen und Schlefien immer nod die erfte Stelle 

Statiſtik des zollo. u. nörbl, Deutſchl. II. 26 
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behaupten. Für die Zucht und Haltung der Fleifhichafe, welche in Sadfen, in 
den ſüddeutſchen und rheinischen Ländern immer wichtiger wird, ergeben vie Zäh— 
lungstabellen wenig Anhalt, va es bei ihnen auf Schnellmwüchfigkeit und rafchen Um— 
trieb anfommt; indeffen ift auch diefer Zweig in erfreulicher Entwidelung. 

Der Schweineftand erreiht in Sachſen, ven thüringiihen Staaten, Anhalt 
und dem Großh. Heſſen den Höhepunkt; in vem erjtgenannten Staate noch dadurch 
gefteigert, daß vermöge der neuerdings durch alle Yanvestheile verbreiteten ſchnell— 
wüchſigen englifchen Nacen Umfag und Ausnugung bedeutend gewannen. Unter ven 
preußiſchen Provinzen fteht ibr Sachſen mit 1175 Stüd a. d. Q.-M. faft gleich, 

Mit Ziegen find wiederum Braunfchweig, Anhalt und Thüringen am dich— 
teften beſetzt, welchen ſich Großh. Heſſen, Naffau und Preußiſch-Sachſen anſchließen. 

Nehmen wir ven Geſammtviehſtand, wie ihn die letzte Spalte der Ta— 
belle angiebt, fo ftehen Braunfchweig, Anhalt und Thüringen in erfter Linie, 

















































































CCXVI, An Biehwerthen auf Rindvieh berechneten ſich 

— 7 

Staatsgebiet. 0 Ex = * = z EZ 

2 an 2 = 8 2S> 

= 5: : |: l215 |1# 

. 0. u 

1. Preußen. 285713916104) 6111994) 814383) 72605] 1932903]11795128 
2. Bayern. » 2... 570162) —| 3185882! 231631] 12571! 205864} 4206110 
3. Witrttemberg 156791] 213] 974917] 65876| 2938| 70366] 1271101 
4. Baben 110451| 184] 621496) 76802] 5637 17733] 832308 
II. Südd. Staaten — 3971 47822495] : 21146] 293963] 6300514 
5. Konigreich Sachſen 158211! 300| 659157 7687| 36640] 144289 
6. Thüring. Staaten . — 154| 398531] 81006] 9718| 787891 639565 
T. Anhalt . . . . 20638 52009] 14077] 2025 21853] 110602 


III, — ©ı.| 250216 11U9697| 177368] 19430] 137241] 1694456 





























8. Hannover 332887] 579) 953431} 165513) 13653! 236421] 1702484 
9. Braunjhmweig . 40160] 104 89790] 19816] 31% 47224 200289 
10. Medienburg 152270] — 2950551 57601] 1680| 147651] 664257 
11. lintere Eiblande . 250319 725659] 48654| 1097 59009] 1087738 
12. Wejerftaaten 83783 267619| 39620] 4836 426862 








IV. Niederfäch. St. - 7155| 2334554| 331204] 24456] 521242] 4071630 








13. KHurhefien . . . . 65302| 421] 202895] 35948] 4153] 50057] 358776 
14. Walded. - . . . 9406) —| 1956! 2727 5427] 37336 
15. Großb. Hefien. . - 65217] 585] 326532] 49584 6 471914 
16. Naffau⸗Frantfurt. . | 23371) 436] 203060) 16926 262301 
17. Suremburg . » . » 32572] 52] 92101) 11419 144380 
18. Limburg. . 21330] 53] 59163] 5792 93324 


















V. TAF 31 2171981547] 903107| 1223961 15858] 
Zotal[5u21376|9257|15241647|1819660]153495] 2993324]25238759 





Darumter RE . -  14585094/91671141316721703878|149278| 2779335123358424 
Außerdem . . - 5 436282] 90| 1109975) 115782] 4217| 213989| 1880335 
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Es kommt aber weniger auf die Stüdzahl, als auf die Viehwerthe an, 
welche wir in vorftehender Tafel für ſämmtliche Staaten und Staatenverbände auf 
Stück Großvieh nah dem oben (S. 18) angegebenen Kebultionsfuße berechnet 
haben. 

Nach dieſem Maafftab, wobei die überwiegende Bedeutung des Roß- und Rind- 
viehes erft zu ihrem rechten Ausprude fommt, nehmen Württemberg mit 3588, 
Sachſen 3458 und vie Elbherzogthümer mit 3075 Viehwerthen a. d. Q.-M., wel 
hen Hohenzollern mit 3250 an die Seite tritt, die erften Stellen ein; fie verdanken 
dies hauptſächlich ihrer fehr ftarfen Rinpviehhaltung. 

Wenn diefen Staaten ver Vorzug des zahlreichften Viehſtandes und dem deut— 
ihen Staaten-Verbande überhaupt eine übermittelftarfe VBiehausftattung nicht be— 
ftritten werben fann, jo müfjen wir, um zu näherer Einſicht über vefjen Güte, Lei— 
ftungen und Werth zu gelangen, zunächſt das Verhältniß der Viehgattungen unter 
fi, zur Fläche und Bevölkerung betrachten. 


8. 23. 
Verhältniß der Viehgattungen unter fi, Richtung ber Biehzucht. 


Nach dem Futterbedarf der verfchievenen Biehgattungen wird die Ausnugung 
der Wirthichaftserzeugniffe am vollftändigften bei ver Haltung aller Gattungen er- 
reicht: nach ihren Erzeugnifjen find fie alle für die menfhlihen Bedürfniſſe noth- 
wendig umd ergänzen fich gegenfeitig. Aber das Berhältniß ihrer Haltung und nod 
mehr die Entwidelung und Haltung der Racen fchreitet mit der Völkergeſchichte fort. 

Während die Fügervölfer vom bloßen Thierfange, die Hirtenftämme vom Weide- 
vieh lebten, gingen die Agrikulturvölfer zum Arbeitsvich, zum Haus- und Stallbau, 
zu einer vielfeitigeren und regelmäßigen Biehnugung über. Für den Handel be- 
nugte man anfänglich nur die Äußeren an fid) vauerhafteren Theile der Thierförper, 
Wolle, Haut, Talg und hielt vorzugsweiſe Heerden, welche damit beſſer ausgeſtattei 
find. Dieſe Richtung hat auch noch im neuerer Zeit bei der zunehmenden Leben— 
digkeit ded Handels und ver Steigerung der Betriebsfapitalien, welche zunächſt der 
Schafzucht zu gute kamen, im öftlihen Deutſchland fehr eingewirkt. 

Mit ver fortichreitenden Kultur und Volksdichtigkeit wendete man ſich aber, 
überall mehr ver intenfiven Nutzung der Sekrete (Mild) und des Fleifches zu 
und wurde num die Haltung und Verbefferung des Milch- und Schlachtviehes immer 
vorherrſchender und mit demſelben nahm die Fabrikation von Butter, Käfe und 
Fleifhwaaren und der Handel mit dieſen Artikeln zu. 

Auch ver Dung und die Knochen wurden neuerdings immer wichtiger: mit dem 
zunehmenden und fich rafcher wieverholenden Anbau zehrenver Früchte fteigt bie 
Nothwendigkeit, vem Boden einen raſcheren und volleren Skrafterfag zu geben, wel⸗ 
cher, abgejehen vom Antauf künftliher Dungmittel, nur durch eine größere Vieh— 
haltung und eine ftärfere Fütterung derſelben gefchafft werben kann. Der frudt- 
barfte Mift ift ver des Rindviehes und der Schafe, die fräftigfte Qualität die vom 
Maftfutter. Der Miftbevarf war und ift ein wichtiger Faltor für die Haltung, 

2 * 


404 Sechstes Bud. Thierzudt und Thiernugung. 


Berftärkung und befjere Fütterung des Rindviehes und der Schafheerben: eine gute 
Ausſtattung mit denjelben ift alfo gleichzeitig ein Zeichen reicher Milch- und Woll« 
produftion und fräftiger Düngung, während der Pferveftand den Hauptmaßftab ver 
vorhandenen Arbeitöfräfte und der Schweineftand den Hauptmafftab der Fleiſchpro— 
dultion abgiebt. 

Das Verhältniß der Viehgattungen gegen einander ift folgendes: 





Borfienvieb, | Ziegenviehſ Wollvieh, 
Promille. | Promille. | Promille. 


— — 


CCXVII. Roßvieh, JRiudvieh, 
Promille. | Promille. 
— — 








































Staatsgebiet. | 5 in S > esI >| 5:5! 5 S 
8233183 |83|3= 82183 83|83|8$ 
58155 |55 |FVIS5|F50 |S5 
eI| EI 2| EI 8] EI &| EI g| 8 
E=) — — — ws E#) E=) u =] — 

I, 
1. Preußen 194 | 521 | 104 | 691 28| 6] 615 | 165 
2, Bayern . . 475 | 757 1 138! 551231 37807 | 49 
3. Württemberg. 468 | 767 | 127 521 17T | 2] 3383| 55 
4. Baden . 498 | 748 | 246 | 92154 | 6| 142 | 21 


I. Zuf. in Sirenen 


5. Königr. Sadjien. 68 | 167 1 425 
6. Sadjen-Weimar. 30 | 126 | 209 
7. Koburg-Gotha 28 | 115 | 219 
8. Sachſen-Meiningen. 16 | 60 | 278 


9. Sabjen-Altenburg . 
10. Schwarzburg I. u. I. 
11. Reuß 1. und II.. 





12. Anhalt. . | 5% | 
II. Zuf. in oberrädyl. St.| 46 | 148 | 309 
13. Hannover.... E51] 196 ! 218 53 
14. Braunjdweig. . . | 38 | 291 | 127 2 
15. Diedienburg I. unb IL.| 48 | 233 | 139 j 
16. Eibftaaten. . - 98 | 230 | 430 
17. Wejerjtaaten . 66 | 197 $ 317 alı 
IV. Zuj.innieverjädl. St] 59 | 211 | 24U 36 
18. Kurheſſen. - . - [47 | 183 | 216 5: 
19. Walted . » »- .» 65 | 252 I 202 
20. Großh. Hefin . . | 50 | 140 | 370 225 
21. Nafjaufzranffur . [34 | 91 | 425 2 
22. Zugemburg -» » . | 89 | 226 | 377 8 8 
23. Limburg - » 85 | 229 | 352 7 
V. Zuſ. im eben. &| 52 | 159 | 322 | Bu 14 | 2 
Im Ganzen] 53 | 200 | 265 26 6 
Darunter im Zollverein | 57 | 197 | 264 | 605 | 127 | 731 33 | 6 | 519 | 119 
Außerdem - °- -» .» . 172 | 232 | 274 | 590 [| 114 | 62 12| 25528 | 114 


In größeren Wirthſchaften wird jederzeit Roßvieh, Rind- und mehrere Arten 
Kleinvieh nebeneinander gehalten; Kleinftellen behelfen fi ohne Roß- und Wollvieh. 
Auf 6 Pferde halten die deutſchen Völker im großen Durchſchnitt 26 Stüd Rind— 
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vieh, 13 Schweine, 52 Schafe und 3 Ziegen. Diefer Viehftand gruppirt und ver- 
theilt ſich ſehr mannigfaltig. 

Auf Großgütern wird weniger aber befferes Vieh gehalten. In dem fehr 
viehreihen Braunſchweigiſchen hält ver Gutöbefiger auf taufend braunfhw. Morgen 
Feldfläche 20 Pferde, 59 St. Rinpvieh, 870 Schafe und 50 Schweine, zufammen 
189 Werthe Grofvieh, häufig von edler Race, auch forgjamer untergebradt und 
regelmäßiger gefüttert, wie Died dem Heinen Manne möglich ift; dabei prävalirt das 
Wollvieh, veffen Gedeihen und Ertrag bei Haltung ganzer Heerden mit angelernten 
Schäfern wächſt; die Länder mit vorberrfchenden Latifundien haben auch ftärferen 
Schafftand. 

Bei ven Kleinbefigern und Befiglofen entfallen in Braunfchweig auf tau— 
jend Morgen 34 Pferde (mit Einfhluß von Fracht-, Poft- und Dienftpferden), 112 
Stüd Rindvieh, 100 Schweine, 54 Ziegen und nur 455 Schafe, zuf. 236 Vieh- 
werthe, aljo etwa ein Viertel Viehwerthe mehr. Ueberhaupt werden in dichtbevöl— 
ferten ftarf parzellirten Pändern verhältnigmäßig mehr Schweine und Ziegen gehalten. 

Borftehende Tabelle weift die Verhältniſſe der einzelnen Biebgattungen in Pro- 
mille des geſammten Biehftandes, und zwar in der erften Spalte nad der Stüd- 
zahl, in der zweiten nad den Viehwerthen für die betrachteten Einzelſtaaten nad). 

Die Pferde haben im Verhältniß zu den übrigen Viehgattungen dadurch Ver— 
minderung erlitten, daß die natürlichen Weiden, welde früher überall zur Hand 
waren und auc zur Fohlenaufzucht dienten, durch Gemeinheitstheilungen, Hütungs- 
ablöfungen und Urbarmahung kleiner wurden oder verſchwanden, daß ein größerer 
Theil ver Bodenbearbeitung in vichtbevälferten gartenmäßig fultivirten Gegenden 
auf die Menfhenhand übergegangen ift, daß, wenn audy die Ochjenhaltung ſich ver- 
minderte, doch mehr Kühe zum Zuge angelernt werben und daß das früher zum 
großen Frachtverfehr gehaltene Roßvieh jetzt großentheil® durch Lokomotiven erſetzt 
wird. In neuerer Zeit indeſſen, wo die Fortſchritte des Ackerbaues intenſivere und 
raſchere Arbeit erfordern, mie die früher zahlreicher gehaltenen Zugochſen leiſten 
fönnen, wo der zunehmende Wohlftand und befiere Abſatz vie koſtſpielige Fohlen» 
aufzucht wieder emporgebradht haben, mo ver zunehmenve Markt, Handeld- und 
Berfonenverkehr, namentlid in den Grofftäpten, wieder einen größeren Pferbeberarf 
bervorriefen, ift aud das Roßvieh wieder ftärfer wie vie anderen Viehgattungen ge— 
wachſen. Im Ganzen madht das Roßvieh ein Fünftel ver BViehwerthe aus: in 
Thüringen, Hefien, Naffau, auch Württemberg und Baden weniger, aber in Med- 
lenburg, den Elbherzogthümern, Limburg, Preußen und Walded, wo e8 252 Pro- 
mille erreicht, mehr; vie beiden letten Staaten haben alfo den relativ ftärfften 
Pferdeſtand. 

Das Rindvieh iſt nicht in gleichem Verhältniſſe wie Ziegen, Schweine und 
Fleiſchſchafe, welche hinfichts der Milch- und Fleiſcherzeugung mit ihm konkurriren, 
geftiegen; namentlich ift die Zahl ver Dchfen berabgegangen, wogegen Kühe und 
Jungvieh fi beinahe im Verhältniß der Bevölferungszunahme gemehrt haben. Ge— 
genwärtig macht das Rindvieh gegen drei Fünftel der fämmtlihen Viehwerthe aus: 
etwas weniger in Preußen und ven niederfählifchen Staaten, dagegen erheblich mehr 
in den ſüddeutſchen und rheinischen Staaten, wo der geringere Pferdes und Schaf- 
ftand dem Rindvieh nody mehr Uebergewicht giebt. Wenn glei die Zugochſen fich 
in neuefter Zeit nod immer mindern, fo fteigen dagegen Kühe um fo ftärler und 
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auch beim Maftvieh ift Zunahme bemerkbar. Die erfte Stelle in der Rindvieh- 
zahl nehmen Naſſau und Bayern ein. Die gegenwärtige Richtung ift jedoch auch 
in diefen Staaten mehr auf Verbeſſerung und fräftigere Haltung, als auf Steige- 
rung der Stüdzahl gerichtet. Und da gerade bei diefer Gattung die Qualität, Fut- 
terbedarf und Erträge fo enorme Abftände mit ſich bringen, fo ift eine relative Ver— 
ftärfung gegen andere Biehgattungen nicht wahrſcheinlich. In Preußen ift nad den 
legten Zählungsrefultaten das Rindvieh von 529 auf 521 Promille des gefammten 
Viehſtandes geſunken. 

Das Borſtenvieh zeigt in unſerer wechſelvollen Zeit den allerſtärkſten Um— 
ſchwung. Durch die Einführung der ſchnellwüchſigen engliſchen Racen, durch An— 
wendung ſtarkmäſtender Futtermittel gelingt es mehr und mehr den Umtrieb abzu— 
kürzen und mit derſelben Stückzahl höhere Ergebniſſe, mehr Fleiſch und Fett zu 
erreichen. Der Durchſchnittsſtand ver Schweine beträgt 7 Prozent ver Viehwerthe 
— weniger in Preußen und ven ſüddeutſchen Staaten, erheblidy mehr in ben übri- 
gen Staatögebieten. Im den meiften Staaten und namentlidy in Preußen hat die 
relative Bedeutung ver Schweine weſentlich zugenommen und ift auch noch jegt bei 
ſteigendem Fleiſchbedarf und bei Zunahme der zur Schweinehaltung befähigten Tag- 
löhnerfamilien im Wachien. 

Das Wollvieh verminderte fich zwar in den vichtbevölferten inpuftriellen und 
futtertheuren Staaten Sachſen, Baden und Hefien; viel ftärfer aber war feine Zu— 
nahme in den extenfiv bewirtbfchafteten Yändern, wo zunehmende Betriebsfapitalien 
die Wirthe zur Verftärkung ihrer Heerden befähigten und ver zunehmende Tleifch- 
bedarf auch nach diefer Seite hin lohnende Kefultate gewährte. Gegenwärtig macht 
das MWollvieh 12 Prozent ver Viehwerthe aus, weniger in dem ſüddeutſchen, ober- 
fähfifchen und rheinifchen, mehr in den niederfähfiihen und preußifchen Staaten, 
wo der Schafftand felbft in ven Centralprovinzen und in der Nähe großer Städte 
fih in feinem Umfange faft ungefjhwädt erhält. Im der Schafzucht felbft haben 
fi die Richtungen auf Produktion von Wolle, Fleifh und Zuchtthieren neuerdings 
mehr gejondert. Ein Fleifch- oder Zuchtſchaf kann nur ein weniger ergiebiges Woll- 
ſchaf fein: da übergroßer Wollreihthum die Fleiſchproduktion und die Zuchtleiftun- 
gen ebenjo beeinträchtigt, al8 übermäßige Fleiſch- und Fettbildung vie Yeiftungen 
für Wolle und Zucht, jo richten fi intelligente Züchter bei ver Wahl ver Race 
nad dem in ihrer Page wünſchenswertheſten und einträglichiten Erzeugniß. Inner— 
halb der Wollſchäferei herrſcht das Streben nad Wollreihthum mehr vor, wie nad 
ber vor einem Menfchenalter überall ald Zielpunkt vorſchwebenden und häufig über- 
ſchätzten Wollfeinheit. Nach beiden Seiten hin behaupten die deutſchen Zuchtheerden 
ihren Weltruf und find noch immer in regem Fortſchreiten. 

Die Ziegen, zu Anfang diefes Jahrhunderts noch von feiner ökonomiſchen 
Bedeutung, haben ſich doch ſchon zu 6 Promille ver Viehwerthe emporgefhwingen : 
in den rheinifchen und oberfähfiihen Staaten, namentlih in Anhalt und im 
Schwarzburgiichen, fteigen fie fhon auf 18 und 21 Promille, 

Im Ganzen madht das Rindvieh vrei Fünftel, das Roß- und Kleinvieh je 
ein Fünftel oder genauer Rindvieh 604, Roßvieh 200, Kleinvieh 196 Promille ver 
Biehwerthe aus und entfallen von ven legteren 118 Promille auf Schafe, 72 auf 
Borftenvieh und 6 auf Ziegen. 

Gruppiren wir die Einzelftaaten nad dem Vorherrſchen jener drei Hauptlate- 
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gorien, jo fallen in die Rind viehgruppe Nafjau, Württemberg, Bayern, Baden, 
Sachſen und Großh. Heffen. Es find dies vorherrſchend altkultivirte dichtbevöl— 
ferte Yänder, welche ftarfen Milchbedarf, Butter- und Käfefabrifation haben, auch 
viel Jungvieh aufziehen und ſowohl diefe Artikel als Schladht- und anderes Han» 
delsvieh ausführen; bei Bayern und Naſſau wirft aud das Vorherrichen der leich— 
ten Höhenſchläge in ven meijten ihrer Landſchaften dazu mit, daß ihr Rindviehftand 
fo überaus zahlreich hervortritt. — 

Zur Pferdegruppe gehören Preußen, Medlenburg, die Elbherzogthümer, 
Waldeck, Yuremburg und Limburg, Yänver, in denen von Alters her ein ftarker 
Pferdebevarf ftattfindet, welhe dur ausgedehnten Haferbau und immer noch vor- 
handene Weiden mehr Futtermittel für Zuchtpferde und Fohlen darbieten und welde 
deshalb Ausfuhr an diefen Artikeln haben. Das Nindvieh dieſer Länder ift vor— 
zugsweife und zunehmend von ſchwerer Race und wird deshalb mit einer geringeren 
Stüdzahl ver fteigende Milch- und Fleiſchbedarf gedeckt. 

Die Kleinviehgruppe bilden Thüringen, Anhalt, Hannover, Braunfhweig, 
Kurheſſen und vie Weferftaaten: fie haben durchgängig ftarfe Schafe und Schweine: 
ftände, führen Wolle, Maftvieh und Fleiſch aus und ihre ſtarke Bodenparzellirung 
begünftigt viefe Zuchtzweige. Auch bier gehören Rind: und Roßvieh vorherrſchend 
zu den fchwereren, in Braunfchweig, Hannover und Oldenburg fogar zu den bejten 
Nacen und treten deshalb in numerifcher Beziehung zurück. 

Der Gejammtumfang des Viehftandes iſt einestheils durch das Grund» und 
Betrieböfapital des Yandes, anderntheil® durdy die Futtervorräthe bedingt. Wenn 
Milchvieh oder eine andere Viehgattung verftärft wird, fann die Einjhränfung ver 
Schafheerden oder eines anderen Zweiges nicht ausbleiben. Auf ver anderen Seite 
ift der Viehſtand ein in fi zufammenhängenver, durch menſchliche Thätigkeit und 
Einficht hervorgerufener und emporwacjender Organismus. Wenn durch ftärferen 
Pferdeſtand eine volljtändigere und tiefere Aderkultur, durch mehr Rindvieh eine 
kräftigere Durchdüngung, durch zuſagend geordneten Fruchtwechſel befjere Hafer-, 
Klee⸗, Kartoffel- und Rübenerndten herbeigeführt werben, jo wird dadurch die Ver— 
mehrung aller Viehgattungen möglih; Verſtärkung des Milchviehes führt wieder 
mehr Schweine zur Ausnugung der Meolten herbei; viefe Einwirkung der wirth« 
ſchaftlichen Thätigfeit, ver Bevarf der Konfumenten und ver gute Abjag geben zu« 
legt die Hauptentſcheidung. Auch Verſtand und Wirthſchaftlichkeit der kleinen Leute 
wirken Großes. Wiſſen die Weiber ver Arbeiter mit Ziege und Schwein umzu- 
gehen, jo werben dieſe beſcheidenen Thiere mit dem erhalten, was fonft verloren 
geht und die Ernährung der Familie wird fräftiger und gejunder. 

Die Richtung der Viehzucht geht zur Zeit noch auf Vermehrung des Stlein- 
viehes. Beim Großvieh — jowohl bei Pferden, ald bei Milch- und Maſtvieh — 
firebt man mehr nad Berbefjerung der Racen, ver Haltung und ver Leiſtungen; 
zwar veranlaßt der zunehmende Anbau, vie Entjtehung neuer Höfe und Stellen in 
den meiften Ländern auch beren Vermehrung, aber relativ nimmt doch das Flein- 
vieh, indbejonvere Ziegen und Schweine, ftärfer zu, | 

Die Einträglichkeit und das Gedeihen ver Viehzucht hängen wefentlic von ver 
richtigen Wahl des Zweiges verfelben und der für die vorliegenden Zwecke ange- 
meflenften Race und Behandlung ab. So fehr die neueren Transportanftalten auch 
den Abjag erleichtert und jo jehr die Kulturentwidelung den Futterbau mannigfal- 
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tiger gemacht, ausgebehnt und verallgemeinert haben, jo bleiben doch durchgreifende 
Unterfhieve in ver lokalen Einwirfung auf Milchwirthſchaft, Maft, Schaf- und 
Pferdezucht, welche in ihren die Hauptabfatpläge näher oder weiter umgebenden 
Gürteln den lohnendſten Betrieb darbieten. Die Transportloften auf guten Land— 
wegen fönnen nach den heutigen Preifen ungefähr zu einem Silbergrofhen pro Meile 
und Gentner angenommen werten, was nach den mittleren Marktpreifen bei hoch— 
feiner Wolle etwa O,3, bei Mittelmolle O,7, bei frifher Butter 1, bei geſalzener 
Butter 1,3, bei Sahnfäfe 2, bei Maftvieb 4, bei friiher Milch 23 Promille des 
Werthes ausmadıt. 

Es ergiebt fich hieraus von felbft, in welcher Ferne von den Hauptmärften vie 
Haltung von Wollfhafen, die Butter- und Küäfebereitung, die Maftung und bie 
Milchwirthſchaft in ver Regel am vortbeilhafteften ift. Zwar wirken aud viele an— 
dere Momente, natürlider Graswuchs, Futterbau, Tüchtigfeit und Intelligenz ver 
Sandwirthe und ihrer Organe auf den Betrieb ein: aber im Ganzen und Großen 
bilden vie Leichtigkeit und die Vortheile des Abſatzes das wichtigſte Moment. 

Die Entwidelung des Landes und der Verkehtsanftalten machen heutiges Tages 
häufig Aenderungen im Biehftande nothwendig. Eine emporwachſende Fabrik, eine 
neue Bahnlinie verdrängen in ihren Umgebungen die Schafheerven und rufen oft 
in wenigen Jahren an veren Stelle Milch- und Maftviehbetrieb hervor. Die Vieh— 
zucht ift beweglicher geworden und hängt mehr von ver Perfönlichkeit des Land» 
wirths db. So ift allerdings der ftetige patriarhaliihe Zuftand unferer Viehzucht 
in vielen Landſchaften durch einen lebendigeren, mannichfach wecjelnden, mehr Um— 
fiht und Arbeit erheiſchenden Betrieb verdrängt, aber ver Lohn des Fleißes nnd 
der Einfiht folgt dem letzteren dann auch im fteigendem Maße. 

AS eine Richtung unferer Viehzucht kann auch nod) hervorgehoben werden, 
daß ver Hauptzmwed einer jeden Biehgattung bei der Züchtung und Haltung mehr 
in den Vordergrund tritt und daß man benjelben möglihft raſch erreichen will. 
Bei den Pferden wird mehr Stärke und Schnelligkeit, beim Rindvieh mehr Milch 
und fFleifh, bei ven Schweinen mehr Fleiſch und Fett verlangt: vie Nacen und 
Schläge, welche diefen Anforderungen weniger entipredhen, werden durch andere mehr 
entjprechende verdrängt. Da es num unmöglidy ift, daß ein frühreifer, maftfähiger 
Ochſe oder eine bejonders milchreiche Holländerkuh zugleich als Arbeitsthier ercellire, 
fo werben die für diefen Nebenzweck geeigneteren Racen nicht in gleihem Maße 
fultivirt. Nur bei ven Schafen, wo der Fleiſchwerth viel mehr wie der Wollwerth 
ftieg, ift. das Streben mehr auf aleihmäßige oder felbjt vorzugsmeife Förderung 
ber Fleiſchproduktion gerichtet. 

Die Herrihaft des menfchlichen Geiftes und Willens über die Natur ift gerade 
in ber Ausbildung der, für die verfchiedenen menſchlichen Bedürfniſſe geeignetiten 
Viehracen und der PVerbefferung der diefen Zweden entſprechenden Haltung auf be- 
mwunderungswürbige Weile gewachſen und nicht ohne große Befriedigung überſchaut 
der denkende Beobachter, was unfere Züchter darin in dem legten Menjcenalter ge» 
leiftet haben. 
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Die Viehhaltung ift bevingt durch den Boden und die Wirthſchaft, welche vie 
nöthige Nahrung liefern. Die Maſſe Vieh, melde auf einem Gute und in einem 
Lande erhalten werben fann, fteht in vireftem Berhältnig zur Maſſe des verfüg- 
baren Futters. Wenn wir annehmen, daß durchſchnittlich drei Prozent des Lebend⸗ 
gewichts an Heu zur täglichen rationellen Ernährung erforderlid ift, fo ergiebt 
fih, daß jeder Etr. Lebendgewicht jährlih 11 Etr. Heuwerth braudt. Wenn man 
alfo den Futtervorrath eines Guts oder Yandes, mag er einheimiſch produzirt oder 
angefauft fein, in Heu berechnet, fo erhält man, indem man das Gewicht mit 11 
bividirt, ald Duotienten das Gewicht des Viehes, welches mit dem Futter jährlich 
rationell zu erhalten ift; umgefehrt ergiebt das Viehgewicht, mit 11 multiplizirt, 
den jährlichen AFutterbevarf. Wenn auch ein Theil ver Schweine und des Jung— 
viehes von Milch und nicht vegetabilifcher Nahrung Lebt, jo müffen doch ver Haupt» 
ſtamm und vie Mutterthiere fih davon nähren. 

Die Stüdzahl des Viehes hängt alſo zunächſt von der Größe, Fruchtbarkeit 
und, Bewirthſchaftung des Bodens, ſodann aber nod von vielen anderen Umftän- 
den ab, unter denen Biehqualität, Yebhaftigleit des Abjages und Dichtigfeit der Be— 
völferung die wichtigften find. Die Dichtigkeit der Bevölkerung fteigert Kapital und 
Urbeitöfraft und deren Zufluß zur Yandwirthichaft wiederum die Erträge des Bo— 
dens, wodurch eine ftärkere Haltung von Arbeitsvieh nothwendig, eine Vermehrung 
und Berbefferung des Nutzviehes möglich gemacht wird. 

Dronen wir unfere deutſchen Staaten und Staatengruppen nah ver Volks— 
bichtigkeit, jo müßten die oberſächſiſchen und rheiniihen Staaten den dichteſten, die 
fübdeutfhen Staaten und Preußen den mittleren, die dünnbevölkerten niederſächſi— 
ſchen Staaten den geringften Viehſtand haben. Es verhält ſich aber, wie Die nad 
ftehende Tabelle erfehen läßt, ander8 und lehren alfo auch unſere Viehſtandsver— 
hältniffe, wie jehr jene anderen Yaftoren mitwirken. 

Die Race, Beihaffenheit und Haltung des Biehes wirft erftaunli auf ven 
Futterbedarf und die Stüdzahl ein. Eine gute ftarfgefütterte Holländerkuh bevarf 
leicht das Fünffahe an Futter umd liefert das Zehnfahe an Milh gegen einen 
ſchlechtgenährten Höhenſchlag. Schon aus diefem Grunde erflärt es fi, daß Yän- 
der mit vorherrſchend ſchweren Viehſchlägen wie Anhalt, Baden, Yimburg troß ihrer 
reichen Viehzucht in der Stüdzahl nicht hervorragen. 

Es fommt ferner wejentlih in Betracht, ob reiche Weiden und Futtervorräthe 
die Jungviehzucht, Maft und ven Verkauf nah aufen, alfo einen raſchen Umfag, 
begünftigen und der ganzen Landwirthſchaft eine Richtung auf Viehzucht geben, wie 
dies bei ven ftarkbefegten nieverfächjiihen Staaten ver Fall ift, während bei ven 
rheinifhen ein bedeutenderer Antheil ver Bodenfläche mit Wald bevedt ift und die 
dichte Bevölkerung eine ftärkere Verwendung ver Felder zu Brod- und jonftigen 
Nahrungsfrüchten für Menſchen nöthig mad. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung, des Arbeits-, Nug- und Wollviehes in ven 
betrachteten Staaten zeigt folgende Tafel: 
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I. Beim Arbeitsvieh tritt ver wichtige Unterſchied hervor, daß in Preu- 
fen und den niederſächſiſchen Staaten vie landwirthſchaftlichen und Berfehrsurbeiten 
ganz überwiegend, iu manden Pandicaften ausſchließlich durch Pferde, dagegen in 
den ſüddeutſchen Staaten überwiegend, in ven oberſächſiſchen und rheiniſchen faft 
zur Hälfte durch Ochſen und Zugkühe ausgeführt werden, jo daß das Bedürfniß 
an Pferden in den erſteren viel bedeutender iſt. 

Der durchſchnittliche Beſtand an Roßvieh beträgt 346 Stüd auf ver Q.M., 
worunter etwa 3 Eſel und Maulthiere. Die pferdeärmſten Länder ſind Meiningen, 
Reuß und Naſſau, während das pferdereiche Braunſchweig zu 402, die Elbherzog⸗ 
thümer zu 472 Stück a. d. Q.M. anfteigen, welche die Provinz Preußen mit 481 


a.d. Q.M. no überfteigt. 


Unterſcheiden wir die fämmtliben Staaten in eine pferbearme, eine mittelftarte 
und eine reichbeſetzte Gruppe, fo gehören zur erften unter 280 Stüd a, d. DM. 
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bleibenden Naffau, Thüringen, Kurheffen, Bavden und Bayern. Zu ven mittel» 
reihen Staaten von 290-350 Stück a. d. D.-M. zählen Großh. Heſſen, Württem- 
berg, Waldeck, Anhalt, Hannover und Medlenburg; die pfervereichften Yänver, von 
370—480 Stüd a. d. QM. find Preußen, Sachſen, Braunfhweig, Yuremburg, 
die Wefer- und Elblande. 

Der Pferdeftand mehrt ſich im Verhältniß zur Fläche beim Fortichreiten des 
Aderbaues, der Tiefkultur und des Berlehrs, bei Zunahme von gefpannhaltenven 
Wirthſchaften, ſo wie beim Betriebe ver Fohlenaufzucht; er mindert ſich bei allzu 
großer Bodenzerſtückelung, bei einer ausgedehnteren Zugarbeit ver Ochſen und Kühe 
und bei allzuhohen Futterpreiſen, weldye legtere namentlich die Fohlenaufzucht ver- 
drängen. Die Zunahme der Bevölkerung, der Induſtrie, des Verkehrs und ver 
Kultur führt am fi eine Vermehrung des Pferdebedarfs mit fich, wie denn bie 
großen Städte auch eine im Verhältniß zur Fläche fehr ſtarke Ausftattung mit Pfer- 
den haben. Auf der anderen Seite aber nöthigt das Eingehen der Weiden, die Zu- 
nahme der Bopdenzerftüdelung und die Yuttertheuerung zum Aufgeben ver Fohlen» 
aufzucht und ſucht man in folden Gegenden dem fteigenden Bedürfniß an Zugkraft 
lieber durd Haltung von ftärferen Pferden, wie durch Vermehrung ver Stüdzahl 
abzubelfen, jo daß die Zunahme der Pferde ver wachſenden Bevölterung und Ins 
duftrie doch nicht in gleihem Maße folge. Im Ganzen dürfte fi ver Pferdeſtand 
Deutſchlands feit 1816 um beinahe vie Hälfte vermehrt haben. 

Bergleichen wir dieſen deutſchen Pferdeſtand mit dem anderer europäiſcher 
Reiche, ſo ſind im Verhältniß zur Fläche ſchwächer ausgeſtattet Rußland mit 
161, Italien mit 175, Oeſtreich mit 295 und Frankkeich mit 308 Pferden a. d. 
Q.M., ſtärker wie unfer deutſcher Staatenverein dagegen Großbritannien mit 
445, Belgien mit 543 und Dänemark mit 548 a.0.Q.-M.') Deutjhland nimmt 
nad) beiven Mafftäben in ver Quantität, noch mehr aber in ver Güte ver Pferde 
eine vordere Stelle ein. 

Was die Och ſen angeht, fo haben wir jchon oben auf die enormen Unter- 
fhiede ihrer Anzahl hingewieſen; diefelben werden fait überall erft einige Yahre 
zur Arbeit benugt, ehe fie zu ver 3—5 Monate dauernden Maſt aufgeftellt werven. 
In einigen Staaten werden die Maftohjen befonvers gezählt umd betrugen die— 
felben in Bayern 4, in Weimar 6, in Baden 29, in Braunſchweig 44 Prozent der 
Arbeitsochien. Das in England und Holland häufige Verfahren, vie Thiere gar 
nicht zur Arbeit, fondern leviglih zur Maft zu benugen, ift in Deutſchland noch 
felten, vielmehr ift bier die Arbeitönugung die Regel. In den meiften deutſchen 
Landen vermindern fi die Zugodfen. Zum Eggen, zu Marktfuhren und manchen 
anderen Arbeiten find fie wegen ihrer Yangjamkett unbrauchbar; anderntheil® kommt 
ihre Wartung derjenigen von Pferden ziemlich gleih, was bei dem fteigenven Ar— 
beitslöhnen ins Gewicht füllt. Durdicdnittlid werden 176 Ochſen — aljo bie 
Hälfte ver Pferde — a. d. QM. gehalten; am wenigften in Medlenburg und 
Braunſchweig, am meiften in Württemberg und Reuß, wo man 531 a. d. QD-M. 
zäblte. 

Die Arbeit mit Zugkühen fcheint im Zunehmen: diejelben betrugen in Braum- 
ſchweig 11, in Koburg 34, in Naſſau 42 Prozent ſämmtlicher Kühe. 

Beichränfen wir uns auf Pferde, Eſel, Maulthiere und Ochſen, fo werden 
auf der D,-M. over auf 21,566 preuß. Morgen, und wenn man davon ein Viertel 
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für Wald, Waſſer und Oedland abzieht, auf 16,175 Morgen 522 Arbeitsthiere, 
mithin auf taufend preuß. Morgen 32 Arbeitsthiere, 21 Pferde und 11 Ochſen ge- 
halten und zwar haben Kurheſſen, Medlenburg und einige thüringifche Staaten das 
wenigfte, die Elbherzogthümer, Württemberg und Königreih Sachſen das meifte 
Arbeitsvieh nab Verhältniß ver Fläche. 

Bei den Fortichritten des Ackerbaues, der zunehmenden Tiefkultur, ven ver- 
mehrten Iransporten ift das Bedürfniß an Arbeitskraft im Wachſen. Die Er» 
leihterungen, welde durch Trodenlegung und Drainirung des Bodens, durch gleidy- 
mäßigere Bejhäftigung der Thiere das ganze Jahr hindurch, durch beffere Konftruf- 
tion der Geräthe und Mafchinen, au durd Anwendung von Dampfkraft gewon- 
nen werden, gleicht jenen Mehrbevarf nicht aus. Wenn nun aud unfere einfichts- 
volleren Yandwirthe ihr Arbeitsvieh lieber verbeffern, lieber kräftigere Pferde an— 
Ihaffen, wie vermehren, fo ift dennoch ver Pferbeftand auch jest im Wachſen. 

U. Unter dem Nugvieh bildet vie Kuh überall das weit hervorragende 
Hauptthier. Im Verhältniß zur Fläche find Walde und Kurheſſen am pürftigften, 
Königreih Sachen, Altenburg und Württemberg am reichften mit dieſem ument- 
behrlihen Milchvieh ausgeftattet: im großen Durchſchnitte werden 916 Kühe a. d. 
D.-M., 56 Stüd auf taufend preuß. Morgen Kulturland gehalten. Dazu kommen 
a. d. QM. 19 Bullen, 456 Stüd Jungvieh und 176 Ofen, welde wir hin— 
fichts ihrer ſchließlichen Ausmäſtung aud beim Nugvieh nicht unbeachtet laffen dür— 
fen, jo daß wir auf die obigen 1567 Stüd Rindvieh pro Q.-M. gelangen. 

Bergleihen wir unjeren Biehftand mit dem Rindvieh anderer europäifcher Reiche, 
jo findet fih weniger in Rußland mit 225, Spanien mit 296, Türkei mit 770, 
Dejterreih mit 1218, der Schweiz mit 1292 Stüd und Frankreich mit 1398 auf 
der D.-M.; dagegen fteigen Nieverland auf 2137, Belgien auf 2318 und Grof- 
britannien auf 2527 Stüd pro Q.-M., find uns alfo um fo mehr vor, da auch 
Beihaffenheit, Haltung und die Leiftungen ihres Rindviehes vom deutſchen noch 
nit ganz erreicht werten. 

Der Schweineftand zeigt Ähnliche Kontrafte: die geringfte Zahl haben Wal- 
ded mit 520 und die Elbherzogthümer mit 550 a. d. D.-M,, wogegen Sadfen 
auf 1210, Großh. Heilen auf 1263, Meiningen, Weimar, Koburg und Altenburg 
aber bis 1733 a. d. Q.M. fteigen. Der mittlere Durchſchnitt des Staatenver« 
eins beträgt 749 a. d. DM. Bon den Nahbarreihen ftehen niebriger Rußland 
mit 156, Dänemark mit 277, Schweiz mit 429, Frankreich mit 525, Nieverland mit 
540, Defterreich mit 698 Stüd a.d.Q.M.; dagegen fteigen höher Belgien mit 896 und 
Großbritannien mit 1550 a. d. Q.M. Es giebt alfo in Deutfhland fünfmal fo viel 
Schweine a. d. QM. wie in Rußlaud, und in Großbritannien doppelt jo viele 
wie bei und. Wenn das Eingehen der Gemeinweiden und die Minderung der Wald« 
maft zuerjt die Schweinezucht beeinträdhtigten, jo ift fie doch auch im folden Län- 
dern, wo jene Nährweile aufgehört hat, nad Umbildung ver Haltungsweife und 
Einführung entipredender Schweineracen wieder in einem raſchen Aufwuchs be- 
griffen. Die Zahl der Schweine, insbejondere der Mutterfchweine und Ferkel, ift 
bei ertenfiven Wirthſchaften hauptjählih vom Umfange der Weide, bei zunehmender 
Bollspichtigkeit mehr vom Betriebe ver Milchwirthſchaft und YButterfabrikation ab» 
bängig. Das Aufmäften von Yäufern wächſt bei Mehrung und befjerem Berpienft 
der Arbeiterfamilieu. 
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Mit Ziegen find die Elbherzogthümer und Medlenburg am bürftigften, näm— 
fih mit nur 37 und 70 a. d. Q.M. ausgejtattet, während Koburg- Gotha auf 
562, Braunfhweig aber auf 571 pro Q.-M. fteigt- Die Ziegenhaltung ift von 
der Zahl der Slleinftellen und vem Betriebe des Gartenbaues abhängig und wächſt 
mit der Vollsdichtigkeit. 

Unterfcheiven wir auch beim Nutzvieh eine im Verhältniß zur Fläche jpär- 
lich bejegte, eine mittelftarfe und eine reichbejette Gruppe, fo gehören in die erfte 
Waldeck, Medlenburg, Kurbeilen, Preußen und Anhalt, welde ſämmtlich unter 1500 
Viehwerthen a. d. D.-M. bleiben; mittleren Bejag von 1500 — 2060 Biehwer- 
then haben Hannover, Braunſchweig, Yuremburg, Limburg, Thüringen, die Wefers 
lande und Elbherzogthümer; am reichften beſetzt, nämlich über 2100 Viehwerthen 
auf der D.-M., find Bayern, Baden, Großherzogth. Heffen, Naffau, Sachſen und 
Württemberg. 

Bei zunehmender Volksdichtigkeit mehrt ſich auch die Zahl des Nutzviehes, na— 
mentlich der Milchkühe, Maſtſchweine und Melkziegen. Wo ſchwere Viehgattungen 
und eine ſtarke Fütterung namentlich ſchwerer Milchlühe vorherrſchen, wird eine ge 
ringere Stückzahl gehalten, wie beim Vorherrſchen leichter Höhenracen und ſchwacher 
Fütterung oder bloßem Weidegang. Bei ſtarker Bodenzerſplitterung werden mehr 
Kühe und Ziegen gehalten, wie bei vorherrſchenden Latifundien; die letzteren halten 
aber beſſere Racen und füttern beſſer. 

II. Wollvieh. Die wenigſten Schafe, nämlich unter 1600 Stück pro 
Q.⸗M., haben Baden, Sachſen, Bayern, Großh. Heſſen, Luxemburg und Limburg, 
alſo vorherrſchend dichtbevölkerte, ſtarkparzellirte und futtertheure Länder. Mittel— 
reich, von 1600-2900 Stück a. d. D.-M., find die Elbherzogthümer, Naſſau, 
Württemberg, die Weſerlande, Waldeck, Kurheſſen. Am ſtärkſten beſetzt, nämlich 
über 3300 Stück a. d. Q.-M., find Hannover, Thüringen, Preußen, Anhalt, Meck— 
lenburg und Braunſchweig, alfo Länder, welche nad) ihren Wirthſchaftsſyſtemen viele 
Großgüter, einen Vorrath natürlicher oder fünftlicher Weiden und wohlfeilere Futter: 
mittel haben. 

Der Gefammtdurdihnitt von 3081 Stüd a. v.D.-M. giebt Deutihland eine 
hervorragende Stelle hinſichtlich des Wollviehes: unter verfelben ftehen von ven 
Nahbarftaaten Rußland mit 428, Schweiz mit 750, Belgien mit 1230, Dänemarf 
mit 1364, Oeſterreich mit 1424, Niederland mit 1427 Stüd; dagegen ftehen höher 
Frankreich mit 3610 und Großbritannien mit 6770 Stüd a. d. DM. 

Da das Schaf meift in Heerden gehalten wird und da nur ter Grofbefiger 
eine eigene Heerde halten kann, während die Anftellung von Gemeindehirten ſchwie— 
tiger ift und die Gemeinweiden neuerdings faft überall getheilt find, fo vermindert 
ih die Schafzucht bei zunehmender Bodenzerfplitterung und Sleinkultur. Dagegen 
mehren ſich die Heerden bei zunehmender Kapitalanlage und Thätigfeit auf den Gü— 
tern, insbefonbere bei zunehmenden Gutsverpadtungen; indem der Pächter meift bei 
Berftärtung ver Schafheerde feine Rechnung finde. Die Aufmäftung und Fleiſch— 
nugung der Schafe wird bei zunehmender Volksdichtigkeit immer wichtiger und ein— 
trägliher; die Zahl der Wollfhafe nimmt dann ab und die der Fleiſchſchafe 
wieder zu. 

Der Gefammt-Biehftand ver deutſchen Staaten beträgt zur; Zeit 346 Stüd 
Roßvieh, 1567 Stüd Rinvvieh, 749 Schweine, 189 Ziegen, 3081 Schafe, zufammen 
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5932 Stüd oder 2597 Grofviehwerthe a. d. Q.-M. Am fpärlidften find befett 
Waldeck mit 1779, Kurheſſen mit 2036 und Medlenburg mit 2255 Biehwerthen, 
am reihlichften die Eibherzogthümer mit 3075, Sachſen mit 3458, Württemberg 
mit 3588 und Altenburg mit 3721 Viehwerthen a. d. O.-M. Ziehen wir hierbei 
die nächſten Faktoren in Betracht, fo gehören Waldeck und Medlenburg zu ven vünn- 
bevölferten umd leihtbodigen Yändern und gelangen ſchon deshalb nicht zu dem rei— 
hen Beſatz von Sadjen, Württemberg und Altenburg, welche zu den dichtbevölker— 
ten, altkultivirten und fruchtbarſten Yändern gehören; außerdem wirken die für den 
Abſatz günftige Lage, die Thätigkeit und Einficht der Yandwirthe mit; von den preu- 
Kifhen Provinzen kann nur Hohenzollern mit 3250 Biehwerthen a. d. D.-M. ſich 
mit jenen mefjen; aber bier wie aud in Württemberg herrſchen in vielen Wirth- 
haften leichte Viehſchläge vor. 

Wenn wir drei Stufen des Viehvermögens unterſcheiden, fo ftehen auf ber 
erften unter 2500 Biehwerthe a. d. Q.-M. zählenden, Waldeck, Kurheſſen, Died- 
lenburg, Preußen, Hannover und Pimburg; den mittelftarfen von 2500 bis auf 
3000 Biehwerthe pro Q.⸗M. anfteigenden Viehbeſatz haben Yuremburg, die thürin- 
gifhen Staaten, die Weferlande, Nafjau, Braunfhweig und Baden. Auf der ober- 
ften Stufe von über 3000 Viehwerthen ftehen Großh. Hefien, Bayern, die Elb— 
berzogthümer, Sachſen und Württemberg; fie verdanken dieſes hauptſächlich ihrer 
ftarfen Milde und Schladtviehhaltung, da fie im Roß⸗- und Wollvieh nicht ber- 
vorragen. 

Bergleihen wir Deutſchlands Gefammtviehftand von 5932 Stüd a. d. Q.-M., 
jo ftehen niedriger Rußland mit 988, Scmeiz mit 3165, Dänemark mit 3776, 
Defterreich mit .3796, Niederland mit 4674, Belgien mit 5212 Stüd; dagegen über- 
ragen uns Franfreih mit 5950 und Großbritannien mit 11,447 Biehftüden auf 
der Q.M. 

Das Vieh ift das unentbehrlichfte umd liebite Mobilarvermögen des Landwirths, 
deſſen Uualität, Haltung und Peiftung zugleich die unmittelbarfte Wirkung auf vie 
Wirtbichaft üben. Seine Bermehrung und Berbefferung find durch Stapitalanlage, 
durch ftärkere Futterbefhaffung, durch fachverftändige Haltung, durch lohnenden Ab- 
fat und entiprehende Wirthfchaftserträge bedingt. Es folgt ſchon hieraus, daß 
wohlhabende und didıtbevölferte Länder einen ftärkeren und befferen Viehſtand auf 
derfelben Fläche haben, wie arme vünnbevölferte, und daß die Zunahme und Befle- 
rung deſſelben einen der wichtigften Fortichritte des Vollsvermögens und der Volks— 
wirtbichaft bilvet. 


1) Dausner, Bergleibende Statikil von Europa, Lemberg 1865, 1. €. 169. 


8. 25. 
Berhältniß des Viehſtandes zur Bollszahl. 


Der Zwed ver Viehhaltung ift die fortvauernde Ausftattung des Volles mit 
Ürbeitskräften und Biehproduften. - 
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Für manche Bedürfniſſe, Zugkraft für Wirthſchaftszwecke, Frifche Milch, friſche 
Butter ift e8 nothmwendig, in unmittelbarer Nähe zu forgen: jo viel Vieh alfe, 
wie für diefe Zwede erforverlih, muß in der nähften Umgebung des Konjumtions- 
plaßes gehalten werden. Aber auch hinſichts des Bedarfs an Schlachtvieh, Zucht. 
vieh, Dungkraft, ift die Bevölkerung derjenigen Landſchaft, welde dieſen Bedarf 
durch eignen Viehſtand befriedigt, in mannigfaher Weiſe bevorzugt vor derjenigen, 
deren dürftige Produktion in viefer Beziehung durch Einfuhr ergänzt werden muß. 
Die Aufzucht des Yungviehes, um futtertheure Landſchaften mit Arbeits- und Nutz- 
vieh zu verforgen, wird in weiter entfernt liegenden Gegenden vortheilhafter bewirkt. 
Aus der weitelten Ferne fünnen Wolle, Häute und Felle bezogen werben. Ein 
ftarfer Pferdeſtand läßt in der Regel auf tüchtige und raſche Arbeit, ein zahlreicher 
Schafftand auf Kapital und guten Kraftzuftand, viel Nutzvieh auf reihe Volks— 
ernährung, überhaupt eine reichliche Biehausftattung auf Wohlhabenheit und behag- 
liches Leben ſchließen. 

Es kommt auch hier fehr auf Qualität, Fütterung und Haltung des Viehes 
und demnächſt auf Nugung und Verwendung an: indefien am genaneften feftzu- 
ftellen ift das Verhältniß der Stüdzahl zur Einwohnerſchaft. 

Wie wir oben (S. 53) nachgewieſen haben, entfielen in den preußifchen Staa— 
ten zu Anfang des Yahrhunderts auf hundert Einwohner 18 Pferde, 58 Stüd 
Rindvieh, 122 Schafe und 29 Schweine, zufammen 104 Werthe Großvieh, gegen- 
wärtig dagegen nur 10 Pferde, 32 Stüd Rindvieh, 100 Schafe, 17 Schweine und 
5 Ziegen, zufammen 61 Werthe Grofvieh, aljo 43 Prozent weniger. Der Vieh— 
ftand bat fi zwar im Verhältniß zur Fläche vermehrt, aber lange nicht in gleichem 
Mafe wie die Bevölkerung; die Zahl ver auf jede Familie und auf jeden Kopf 
gehaltenen Biehftüde hat ſich vermindert. 

Diefe Bermindernng ift, infofern ihr eine um fo beffere Beſchaffenheit und um 
fo reichlichere Fütterung des Viehſtandes zur Seite geht, ein wirtbichaftlicher Fort« 
fhritt und eine Berbefjerung für die Bevölkerung. Werden viefelben Futtermengen 
bei guter Race und Haltung an eine geringere Stüdzahl verwendet, fo wird meniger 
durd den Erhaltungsbedarf weggenonmen und es entfällt eine größere Quote auf 
das Produftionsfutter; die Konjumenten erlangen aljo eine reichlihere Verſorgung 
mit Milch, Fleifh und anderen Viehprodukten. Es ift unzweifelhaft, daß wenn 
1804 in den preußiichen Staaten auf 85 Mill. Einwohner 2,137,702 Kühe, aljo 
auf taufend E. 251, jept aber nur 189 Kühe gehalten werden, von ven letteren 
do, da fie viel mehr melfen, größere Mildprationen auf den Kopf abfallen wie 
damals. Noch jegt franfen mande Wirthihaften, Gemeinden und ganze Länder 
an einer für den Futtervorrath zu ftarken Biehhaltung und befteht dieſe Ueberjekung 
bald in einer zu großen Stüdzahl, bald in allzugroßen und futterbevürftigen Vieh— 
ſchlägen, indem man mehr Futter zu erzielen hoffte, als wirflih gewonnen wird. 
Im Ganzen ftellt fih das Verhältniß des BViehftandes zur Bevöllerung folgender: 
maßen: 
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CCIX. 3 | Auf taufend Einwohner |Auf 1000 €. |A.tauf.e.| & 
© Nutzvieh. Arbeitsvieh. Wollvieh.) * 
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1. Breußen . » ! . . 16351189] 4 | 88/169 s 327 612 
2. Bayern . » » . . J1430[326! 9 1248/1198] 33! 635 896 
3. Württemberg . . . 1192]278j 5 |199|151| 20] 522 728 
4. Baden. . » = » 1 9091255] 5 J127/224| 49] 447 605 
U. Auf. fübdeutfpe Staaten]1256]246] 7 2111187] : ; t 
5. Sachſen..186811185 4 | 691140 39] 294 156] 16] 402 
6. Sadien-Weimar . . [19531[222] 3 |141j364|127) 468 1017]102] 707 
T. Koburg-Gotba . . . |16651204| 4 |1141323/125| 413 805] 81] 607 
8. Meiningen . » » . 15551209] 3 /139|343/119) 447 637) 64) 628 
9, Altenburg . » » . [11401250] 9 125283) 68] 461 321) 32] 609 
10. Schwarzburg I. u. II. 12056193) 3 | 881335|154| 381 1206]121] 603 
11. Reuß I. und U. . . | 9021154] 2 | 97Tlı163| 63 8312| 31] 452 
12. Anbalt -» » =» . [1890155] 3 | 78[292]126| : 
III. Zuf. oberj. Staaten]10U5|184] 4 | 86]198| 65] 33: | 
13. Hannover . - . . 122691383] 8 | 72|344| 85| 556 |116|32] 206 [12291123] 885 
14. Braunfdgweig . - . 24141209 4 | 851271131] 377 | 92] 9| 147 [1613161] 685 
15. Medienburg. . . . [32891343] 8 | 93/357] 31, 536 157113] 248 [228722911013 
16. Untere Eiblande . 383| 7 1132150] 10] 128/39] 2: 837 
17. Wejerftaaten. . - 4 l136l>288l & 102129 
IV. Zuf. niederſ. Staatenf2u64]354] 7 |1U0j281 i 8 
18. Kurbeflien -» » . . 12651166] 2 | 641194 2 
19. Walded - » . . . [1621|199] 4 | solısal 85| 345 
20. Großb. Heften. . . J10041218} 3 126225) 87; 410 536 
21. Naflau x» » . . | 992]248| 3 [140)141| 6S| 432 544 
22. Franffut - » .. 1145 15I— | 7| 19] 34| 30 ; 81 
23. Zurembug -» » - . [1204[201| 9 1112225) 72] 474 3 712 
24. Limburg - - - » . | 757192] 2 | 61l105| 39) 284 421 
V. Zuſ. rheiuiſche Staaten[1051]205] 3 3 
TotalI1508233) 5 |115|191| 48] 4u5 | 88145] 177 | 783] 78 660 
Darunter Zollverein . . }1491]226| 5 116 190 49] 399 | 86/46| 174 | 774| 77] 650 
Außerdem. . » » . . 112561339] 7 |109/200| 22] 507 j126/27| 216 | 926| 93| 816 


I. Arbeitsvich. Beim Pferdeftande find am ſchwächſten ausgeftattet 
unter 60 Stüd Roßvieh auf taufend Einwohner Naſſau, Sahfen, Thüringen, 
Baren, Großh. Helfen und Kurheſſen. 

Eine mittlere Ausftattung von 6O—100 Pferden auf taufend Einw. haben 
Württemberg, Limburg, Anhalt, Bayern, Braunfhweig und Preußen; am reid- 
ften, von 100—160 Stüd auf taufend Einw. find die Weferftaaten, Walved, 
Luremburg, Hannover, die Elbherzogthiimer und Medlenburg. Der Geſammtdurch— 
ſchnitt ftellt fih auf 88 zu taufend oder ein Pferd zu 11, Eimwohnern. 

Bergleihen wir diefe Ausftattung mit den Nahbaarftaaten fo haben weniger 
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Pferde die Schweiz mit 25, Belgien mit 16, Nieverland mit 14, Frankreich mit 
12 Einwohnern aufs Pferd. Großbritannien ſteht Deutfchland in der Berhältniß- 
zahl gleich; reiher ausgeftattet find Defterreich, wo ſchon 10, Dänemark, wo 5, 
und Rufland, wo 4 Menſchen ein Pferd befiten. 

Ein befonderes Intereffe hat das Verhältniß derjenigen Pferde zur Bevölfe- 
rung, weldhe zu perfünlihen Sweden oder zum Transport gehalten werden. Die 
Zahl derjenigen Civilpferde, weldhe zu ſolchen und ähnlichen Zmeden gehalten wer- 
ben, berechnet fih in Preußen (j. oben ©. 51 und 64) zu 5 auf taufend E. und 
zwar bei ven pferbearmen Hohenzollern, den fparfam lebenden Weftfalen und im 
futtertheuren Rheinlande zu 2, Poſen zu 4, in dem pferbereihen Preußen zu 7 
und in Brandenburg — wo Berlin allein 10,369 ſolcher Pferde hält — zu 9 Stüd 
auf taufend E. Zwar hat diefe Pferdeklaſſe durch Berminderung der LYurusequis 
pagen und Xeitpferde, fo wie durch den Uebergang ver großen Transporte auf die 
Eifenbahnen einigen Eintrag erlitten: aber die Vermehrung der Hauderer- und Om⸗ 
nibuspferde gleicht dies wieder aus; auch nimmt wegen der zunehmenden Produkten- 
und Frachttransporte der Pferveftand in den großen Städten und Induſtrieland— 
ihaften, in denen von eigentliher Pferdezucht kaum eine Spur bleibt, erheblich zu. 

Ziehen wir die Arbeitskraft ver Ochſen mit in Betracht, alsdann gejtaltet 
fi) die Gruppirung umferer deutſchen Staaten etwas andere. Das wenigfte Ars 
beit8vieh, von 79—130 Viehwertben auf taufend E. haben Naſſau, Sachſen, Thü« 
ringen, Großb. Heflen, Limburg und Kurheſſen; die mittlere Ausftattung, von 
140—190 Viehwerthen auf taufend E., Anhalt, Baden, Braunfhweig, Württem- 
berg, die Weferftaaten und Preußen; am reichten, nämlih von 190—250 Vieh— 
werthen für taufend E. find verjehen Waldeck, Yuremburg, Hannover, Bayern, die 
Elbherzogthümer und Medlenburg. 

Wenn nun aud die Hülfsarbeit der Zugkühe hier nicht mit angefegt und bie 
Fohlen nicht abgezogen find und wenn die bloße Mehrzahl ver Zugthiere mod) nicht 
die fräftigere Ausftattung beweift, indem ein ftarfes und rafches Pferd recht wohl 
das Doppelte von einem fteifen Ochſen leiftet, fo ift doch die ausreichende Ausftat- 
tung mit Urbeitsthieren eine weſentliche Bedingung für die Landwirthſchaft ſowohl, 
als für'den Handels- und Perjonenverfehr, und müfjen namentlich vie beiden leg» 
teren Länder ald vorzüglich ausgeftattet anerfannt werben. 

I. Das Wollvieh liefert ver Bevölferung den Hauptbevarf an Kleidungs— 
ftoffen ; außerdem gehört fein Fleiich zum ſchmackhafteſten und gefunveften, fein Dung 
zum fruchtbarften, auch Milch und Felle find wertbvol. Da jedoch die Wolle viel 
transportabler und dauerhafter wie andere Thierprodukte, auch das Schaf felbft 
leichter fortzubringen ift, jo braucht dafjelbe am wenigften an dem Orte oder in der 
Gegend zu leben, wo man feine Erzeugnifje braudt; namentlich gilt dies von dem 
in Deutſchland noch immer weit vorherrſchenden Wollſchaf. Die Haltung von Schaf. 
beerden beftimmt ſich bauptjählic nad dem Borrath von Weiden und mwohlfeilem 
Futter, nach der Konzentrirung großer, zur Haltung ganzer Heerden befähigender 
Güter in einer Hand, nad) der Entbehrlichkeit des Futters für andere nothwendi— 
gere oder einträglichere BVBichgattungen und nah dem Bedürfniß des Dungs. In 
Folge deſſen bietet die Ausftattung mit Schafen die allergrößten Kontraſte gegen bie 
Bevölkerung, indem die Stüdzahl der ſchafärmſten Völker von den beftausgeftatteten 
bis auf das Achtzehnfache übertroffen wird. 

Statiftit des zollv. u. nördl, Deutſchl. IL. 27 
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Die wenigſten Schafe, nämlich 130—350 auf tauſend Einw., haben Baden, 
Sachſen, Limburg, Großh. Heſſen, Naſſau und Luxemburg; in dieſen bichtbevölfer- 
ten, wohlhabenden, für alle Rindviehprodukte den günſtigſten Abſatz darbietenden 
Ländern rentirt allenfalls die Hammelmaſt, für die eigentliche Schafzucht und für 
Wollſchafheerden iſt das Futter zu theuer und die Weide zu gering. Einen mitt— 
leren Schafſtand, von 400—770 Stüd auf tauſend Einw., haben Württemberg, 
Bayern, die Elbherzogthümer, die Weſerſtaaten, Kurheſſen und Thüringen; dieſe 
Länder, welche früher mehr Schafe hielten, haben dieſelben ſeit dem Umbruch vieler 
Weiden, ſeit dem Steigen der Milch- und Fleiſchpreiſe und ſeit der Abſatzverbeſſe— 
rung des Maſtviehes häufig durch Rindvieh und Schweine erſetzt. Am reichſten, 
von 900 — 2300 Stück auf tauſend Einw., find ausgeftattet Waldeck, Preußen, 
Anhalt, Hannover, Braunfhweig und Mecklenburg; in viefen noch wenig parzellir 
ten und weidereicheren Yänvern ift der Hauptfig der deutſchen Wollerzeugung; der 
Schafſtand ift mit zumehmendem Kapital mächtig verftärkt und bringt um jo bejjere 
Wirthſchaftsergebniſſe, als Die verftärkten Heerden zugleich einen fteigenden Schaß 
des werthvollſten Dungs, aljo eine wichtige Wirthichaftsverbefferung liefern, welchen 
dann noch die glänzende Einnahme des Zuchtviehverkaufs hinzutritt. 

Die Schafe, welche in ven beiten erften Yänvergruppen nur eine nach den je- 
desmaligen Berhältniffen wechſelnde Ergänzung des Viehſtandes find, bilten in die 
fen letsteren Ländern nod einen ſelbſtſtändigen und oft ven mwichtigften Zweig der 
Viehzucht. 

II. Das Nutzvieh ſteht im nächſten Zuſammenhange mit der Bevölkerung 
und haben wir ſchon oben (S. 193) den Einfluß ver zunehmenden Bolksdichtigkeit 
anf ſeine Vermehrung nachgewieſen. 

Betrachten wir zunächſt das Milchvieh, jo werden am wenigſten, nämlich 
150-200 Kühe auf tauſend E., gehalten in Anhalt, Kurheſſen, Sachſen, Preußen, 
Limburg und Walvded; theils Länder, in welchen fchwere, milchreiche Schläge die 
Berforgung von mehr Konfumenten durch diejelbe Stüdzahl geftatten, theils ſolche, 
in welchen zahlreiche Boltsflaffen ſich mit beſcheidner Milchverſorgung begnügen, die 
Kälberaufzucdt, Butter» und Stäfefabrifation aber verhältnigmäßig gering ift, theils 
folhe, veren dichte Bevölkerung zu einer Befhräntung ver Viehhaltung nöthigt. 
Die Mitte, mit 200—280 Kühen auf taufend E., nehmen Braunfhweig, Großh. 
Helen, Naffau, Baden, Thüringen und Württemberg ein- Das zahlreidite 
Milchvieh, 290—380 Stück auf taufend E., haben Yuremburg, die Wejerftaaten, 
Bayern, Mecklenburg, Hannover und die Elbherzogtbümer, Volksſtämme, bei welchen 
Kälberaufzubt, Butter» und Käfefabrikation zu ftarfer Kuhhaltung nöthigen, außer: 
dem die Milch- und Fleiſchkonſumtion ſtärker ift, auch noch viele Leichte Schläge ge 
halten werden und deren geringe Bevölferungszahl eine ftärfere Ausjtattung geftattet. 

Im Geſammtdurchſchnitt entfallen auf taufend E. 233 Kühe, und wenn 
wir gleih Bullen, Ochſen und Yungvieh mit in Betracht ziehen, 398 Stüd Rind— 
vieh, alfo auf ein Stüd Rindvieh 2,5 Einwohner. Weniger Rindvieh haben Bel- 
gien, wo erft auf 3,8, Dtalien, wo auf 3,5, Rußland, wo auf 3, Frankreich, wo 
auf 2,7 Einwohner ein Stüd Rindvieh entfällt; die Niederlande, vie Schweiz und 
Defterreih haben ungefähr daſſelbe Verhältniß zur VBevölferung; mehr haben 
Großbritannien mit einem Stüd auf 2, und Dänemark auf 1, Einwohner. 

Das Verhältniß des Rindviehes zur Bevöllerung zeigt nicht fo ſtarke Kontrafte, 
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wie das oben vargeftellte Verhältniß zur Fläche. Die dichtwohnenden Bevölferum- 
gen, namentlich die ftäptifchen, haben im Verhältniß ihrer Kopfzahl viel weniger 
Rindvieh, wie die ländlichen und exrtenfiv wohnenven; die großen Wirthſchaften im 
Verhältniß weniger wie die Meinen Leute. Bei zunehmender Bevölkerung ſucht man 
den fteigenden Bedarf lieber durch Verbeſſerung ver Qualität und Haltung des 
Rindviehes, wie durch Vermehrung der Stüdzahl zu veden. 

Schweine finden fih in geringfter Zahl, mit 100—170 auf tauſend E., 
in Pimburg, Sachen, Naſſau, den Elbherzogthümern, Württemberg, Preußen — 
theils raſch angewachſene Bevölferungen, fo daß die Schweinehaltung der Volks— 
dichtigfeit nicht folgen fonnte, theils Länder, in welchen die Mutterfchweinehaltung 
und Ferkelaufzucht hinter anderen einträglicheren Zweigen zurüdjtehen. Die Mitte, 
von 180—230 Stüd auf taufend E., haben Walved, Kurheſſen, Bayern, Baden, 
Grob. Helfen, Yuremburg; die zahlreihften Schweine, 270—360 auf taufend 
E., haben Braunſchweig, vie Weferftaaten, Anhalt, Thüringen, Hannover und Med- 
lenburg. Im Ganzen enıfallen auf taufend Einw. 191 Schweine oder auf ein 
Schwein 5,3 E. Vergleichen wir diefen Schweineitand mit dem ver Nadbarftaa- 
ten, fo haben weniger Niederland 1 Schwein auf 10, Schweiz 1:8, Frankreich 
und Dänemark 1:7, Ytalien 1:6; mehr Deftreih 1:4,4, Rußland 1:4,3; Grof- 
britannien 1:3. Auch bei diefer Viebgattung fteht das kapitalreiche, betriebfame, 
ſtark fonjumirende Großbritannien an ver Spige, und zwar ebenfo wie in ber 
Menge aud in der Güte, namentlich in Frühreife und Maftfähigfeit, welche Eigen- 
ihaften für die Fleiſcherzeugung beſonders wichtig find. 

Un Ziegen findet fih das Wenigfte — 10—40 auf taufend E. — in den 
Eibherzegthümern, Württemberg, Medlenburg, Bayern, Sachſen und Yimburg; die 
mittlere Ausftattung, 40—72 auf taufend E., haben Preußen, Baden, Kurheſſen, 
Naffau, Luxemburg; am ziegenreidhften, mit 85—131 auf taufend E., find Han— 
nover, Waldeck, Grofberzogth. Heflen, die Weferftaaten, Thüringen, Anhalt und 
Braunſchweig. 

IV. Faſſen wir den ganzen Biehitand in's Auge, fo find am ſchwächſten 
— mit 400-580 Biehwerthen auf taufeno E. — ausgeftattet die Bevölferungen 
von Sachſen, Yimburg, Kurbeflen, Großh. Helfen, Naffau und Anhalt; mittleren 
Viehſtand — 600-710 Biehwerthe auf taufend E. — haben Barden, Preußen, 
Thüringen, Waldeck, Braunfhweig und Yuremburg; die ftärkjte Ausftattung — 
720—1020 auf taujend E. — haben Württemberg, die Wejerftaaten, die Eibher- 
zogthümer, Hannover, Bayern und Medlenburg; ihr Viehſtand ift um jo mächtiger, 
da mehrere diefer Staaten ſich auch durh Race, Schwere und Haltung ihres Vie— 
bes vortheilhaft auszeichnen, aber fie halten und züchten auch nit blos für den 
eignen Bedarf der Eimwohner, ſondern haben durchgängig Export an Vieh uud 
Viehproduften. 

Der Geſammtdurchſchnitt ftellt fid) zu 660 Viehwerthen auf tauſend E.: 
nämlich 88 Pferde und Eifel, 398 Stüd Rindvieh, 191 Schweine, 48 Ziegen und 
783 Schafe, alfo 1508 Stüd Vieh; over ed fommen auf einen Einwohner 1,5 
Stück Vieh aller Gattungen. 

Vergleichen wir damit die europäischen Nachbarftaaten jo haben weniger Dich 
die Bevölterungen von Belgien mit O,s, Niederland und Schweiz mit O,s, Defter- 
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reih mit 1,3 Stüd für den Einw.; beinahe gleich ftehen Rußland, Dänemark und 
Frankreich; mwefentlih günftiger Großbritannien mit 2, Stüd Vieh für den 
Einwohner. 


S. 26. 
Beftandswerthe, Verhältniß derjelben zu Fläche und Bevölkerung. 


Der Beftandswerth des Viehes beftimmt ſich nad den Preifen der zum Ver—⸗ 
fauf gelangenden Stüde. Der Preis regelt fih nad Angebot und Nachfrage, nad 
den Märkten, kann indeſſen bei allgemeinen Lebensbedürfniffen dauernd nicht unter 
den Betrag der Aufzuchtskoſten herabfinfen und fteht im nothwendigen Zufammen- 
bange mit den Preifen der Viehprodukte. In Ländern mit hohen Mil» und 
Tleifhpreifen, wie England und Nieverland, erhebt fih auh Milch- und Schladt- 
vieh zu entiprechend höheren Werthen. 

Die deutſchen Vieh- und Pfervemärkte find zahlreich und wohlbefucht; über die 
dafelbft erzielten Ergebniffe berichten die landwirthichaftlihen und fommerziellen Zeit. 
fohriften, fo wie die Jahresberichte der Handelsfammern und kaufmänniſchen Kor— 
porationen '). 

Wer die wechfelvollen Konjunkturen des Marktes fcheut, verkauft an ven Vieh— 
händler, welchem er natürlich jeinen billigen Profit gönnen, in gewiſſem Sinne 
einen Theil feines Lohnes abgeben muß. Da folde Handelsleute die Bedarfsftellen 
und die gangbaren Preife am beten kennen, fo find fie namentlih im nördlichen 
Deutihland oft die regelmäßigen Abnehmer und machen dann dem Landwirth fei- 
nen Abſatz leichter. 

Durd die fteigende Bevölkerung und Arbeitstheilung, durch das Anwachſen ver 
Städte und Imduftrieorte, durch die größere Beweglichkeit des Lebens und aud der 
Landwirthichaft hat fi) auf beiden Wegen der Viehhandel und Abjag fehr ausge- 
dehnt. Da faft alle Landſchaften durch Eifenbahnen und Chauffeen erreichbar find, 
fo ift auch faft alles Vieh verfüuflih geworden. Indeſſen kann fein Werth nur 
zu ermäßigten Marftpreifen, da ein Antheil für die geringfte nicht marftgängige 
Waare abzurechnen ift, geſchätzt werben. 

Das im Biehftande ftedende Kapital hat ſich feit einem Jahrhundert gewaltig 
erhöht. Als Friedrih der Große dur Neglenient vom 24. November 1765 ein 
allgemeines Rindviehlataſter für Schlefien zur Verſicherung gegen die Pöferbitrre 
anorbnete, wurde in den Kreiſen öftlicdh der Oder oder auf der polniſchen Geite ein 
Zug- und Stammochſe zu 8 Thlr., eine Kuh und zweijähriges Jungvieh zu 5 Thlr. ; 
zur Linken der Over aber ein Ochſe zu 10 Thlr., eine Kuh und zweijähriges Jung- 
vieh zu 6 Thlr. angefchlagen, auf das Jungvieh unter 2 Jahren aber nicht reflef« 
tirt, weil deſſen Verluſt leicht zu erfegen. Im der That wurde damals felten ſchwe— 
res und mildreiches Vieh gehalten; die reichlich vorhandenen Weiden und der Man- 
gel an Futterbau veranlaften ven Biehftand im Sommer durch Weidegang, im 
Winter durch Heu und Stroh durdyzufüttern; die bünne Bevölkerung und ber ge= 
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ringe Handel mit BVBiehproduften ließ die ſchwache Produktion leichter Schläge ge- 
nügend erfcheinen. 

Zu Anfang des jegigen Jahrhunderts waren die Viehwerthe fhon auf das 
Doppelte gefiegen. Bei den preufiihen Wirtbichaftsanfchlägen feste man 1809 
die Anſchaffungskoſten eines Aderpferves zu 48 Thlr., die eines Zugochſen zu 24 Thlr. 
an; dabei mußten viefe Thiere 12 Yahre arbeiten, jo daß die Nothwendigfeit ber 
Neuanfhaffung viel feltener Fam, wie jegt, wo man fie nah 3 oder 6 Yahren zur 
Maſt ftellt. Wenn ſich gegenwärtig der. Durchſchnittswerth eines Aderpferdes zu 
61 Thlr., eines Ochfen zu 49 Thlr., einer Kuh zu 34 Thlr. berechnet, fo liegt dies 
hauptfählih an den ftärkeren Yeiftungen bes Viehes und an dem höheren Werth 
ihrer Erzeugnifje; mitgewirkt haben aber auch wejentlih die großen Erleichterungen 
des Handels, der Anwachs des Kapital8 und der Kaufluft, vermöge beren ber all« 
gemeine Marktpreis mit geringen Abzügen auch in den entlegenften Wirthſchaften 
gezahlt wird. Diejes gewaltige Steigen des Werths ver Einzelftüde überwiegt be- 
deutend die Verminderung der Stüdzahl, welche im Berhältniffe zur Bevölkerung 
ftattgefunden hat. Der Gefammtwerth des Viehes ift ftärker gewachſen wie bie 
Devölterung; der auf den Einzelnen entfallenvde Betrag deſſen, was die Nation an 
Bieh befigt, ift erheblich höher geworden. 

Um das’ gefammte Viehvermögen zu fhägen, find die nad) Viehgattungen, Ge- 
ſchlechtern und Altersklaſſen mit Rüdfiht auf Abfagorte und deren Durchſchnitts- 
preije geſchätzten Beftandswerthe jeves Staatsgebiet in nachſtehender Zufammen- 
ftellung auffummirt. Dabei glauben wir aud die Militairpferde mit zum Anſatz 
bringen zu jollen. Wir haben deshalb dem ſchon oben (S. 94 u. 201) berechneten 
Werthe des preußifchen Pferveftandes aud noch 41,750 Stüd im Dienft befind- 
liher Militärpferde mit 100 Thlr. pro Stüd zugejegt. 

Was die Pferde betrifft, jo fann von den ftolzen Preifen, welde auf ben 
Berliner, Frankfurter, Stuttgarter, Leipziger und Hamburger Märkten für Purus- 
pferde gezahlt werben, bei der Schägung der Pferveftände der betreffenden Länder 
wenig Gebrauch gemacht werden. Am wohlfeilften ift landübliches Roßvieh in den 
baltifhen Provinzen, in Schlefien und Altbayern; in diefen, mit Pferdezucht über 
den eignen Bedarf ausgeftatteten Ländern ftellen fich, Fohlen mitgerechnet, die Durch. 
ſchnittspreiſe auf 50-60 Thlr. In Sahfen, Württemberg, den Elbherzogthümern, 
Dlvenburg und den rheinischen Staaten dagegen, wo die Mafle des Roßviehes von 
ſchwererer Qualität und wo die Pferde überhaupt gefuchter find, fleigen die Durch— 
ſchnittspreiſe auf 76-93 Thlr. Diefelben halten fi in ven übrigen Staaten und 
Ländern zwifchen 60 und 70 Thlr. und der allgemeine Durchſchnittspreis ftellt ſich 
auf 63 Thlr. Das vorherrfchende Bedürfnif in Verbindung mit ven VBoltsgewohn- 
heiten, Moven und ver Zahlungsfähigkeit beftimmen die Nachfrage und den Werth 
der Pferde, nady welchem fi der Händler und Züchter um fo raſcher richten, da 
bei der Leichtigkeit des Transports viefer Viehgattung und den vervolllommneten 
Berfehrs- und Publifationsmitteln die Kenntniß des Bedarfs und die Schnelligkeit 
feiner Befriedigung fehr geftiegen find. Die Richtung ver Zeit geht auf Fräftige, 
ſchwere und raſche Pferde, auf Thiere, deren Leiftungen die theuren Futtermittel 
verbienen und fteigt demnach der Werth des Roßviehes namentlih in den bicht- 
bevölterten und wohlhabenden Ländern merklich. 

Das Rindvieh ijt am billigften in ven baltifchen Provinzen, Schlefien, 
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Hohenzollern, Altbayern und den thüringiſchen Ländern, deren Mittelpreife, Ochſen, 
Kühe und Yungvieh durheinander gerechnet, auf 20—30 Thle. pro Stüd herab» 
gehen. Dagegen fteigen in ven Elbherzogthümern, Oldenburg, Württemberg, Sad: 
fen, wo ſchwere werthvolle Racen vorherrſchen, aud) das Vieh und feine Produkte 
ſchwunghaften Abfat finden, die Durchſchnittspreiſe auf 42—45 Thlr. pro Stüd. 
In den übrigen Staaten und Ländern bewegen ſich diefelben zwijchen 31 und 40 
Thlr. und der Geſammtdurchſchnitt berechnet fih auf 35 Thlr. Auch bei viefer 
Biehgattung — namentlich bei ven Kühen — gebt die Zeitrihtung entſchieden mehr 
auf Berbefjerung des Viehes und Verbreitung der werthvolleren Schläge und ftellen 
fih namentlid die Preife in ven Hauptftäpten viel höher. 

Berlins Zufuhr hat aud in ven legten Jahren ſowohl für den eignen Ber- 
brauch als für ven Bedarf anverer Märkte zugenommen. Im Jahre 1864 famen 
57,892 Stüd Rinvvieh, welde unter mannihfahen Preisihwanfungen in befter 
Waare der Etr. mit 18—21 Thlr., in zweiter Qualität der Ctr. mit 16—18 Thlr,, 
in gewöhnlicher Mittelmaare mit 13—15 Thlr. bezahlt wurden; ganz geringe Qua— 
lität fommt nit auf den hauptſtädtiſchen Markt. An Kälbern wurden in dieſem 
Jahre 77,142 Stüd eingebradt; fette jchwere Kälber hatten hohe Preife (7— 
12 Thle.), während leichtere Waare oftmals ſchlecht (3—6 Thlr. pro, Stüd) bee 
zahlt wurbe. 

Beim Borftenvieh kommt eben fo fehr, wie die Gejunpheit und Schwere, 
aud die Schnellwüchſigleit und Maftfähigkeit in Betraht — Eigenfhaften, weldye 
ſchwer abzuſchätzen, welche, wenn fie auch von noch größerem Einfluß auf die jähr— 
liche Fleiſchproduktion find, doch auch dem Zuchtvieh und den zur Yufmäftung be- 
ftimmten Thieren einen erhöhten Werth geben. Wir haben vie Werthe ver Schweine 
— Ferlkel, Yäufer, Sauen und Eber durchſchnittlich — nad den aus den Einzel— 
ftaaten vorliegenden Nachrichten, ſchon früher angegeben und zwar beredinen 
fih für Preußen 9, für die ſüddeutſchen und rheiniihen Staaten 10, für die ober» 
und niederfähfiihen Staaten 11 Thlr.; der höchſte Sat von 15 Thlr. für König- 
reih Sachſen ift aus der Feftichrift für die 1865er Verſammlung deutſcher Land— 
und Forftwirthe entnommen. Der Geſammtdurchſchnitt beredjnet fi) demnach auf 
%/, Thlr. 

Berlin hatte 1864 eine Zufuhr von 160,972 Stüd, deren Preis bei feiner 
Medlenburger Kernwaare pro Etr. 13—14 Thlr. — nur im Dftober wurde an 
einzelnen Markttagen 16 Thlr. bevungen — und bei guten Landſchweinen 12— 
13 Thlr. betrug. Einzelne Zufuhrverfude von Ungarn ergaben damals unter ver 
Konkurrenz der Landſchweine und bei gebrüdten Schmalzpreifen feine genügende 
Rechnung; neuerdings hat aber auch diefe Zufuhr zugenommen. 

Das Wollviech ift am mohlfeilften in den preufiichen Oftprovinzen, Thürin- 
gen, Braunſchweig und den niederſächſiſchen Staaten, wo die große Zahl ver ge— 
tingwerthigen Haidſchnucken den Mittelwerth — Lämmer, Jährlinge, Mütter, Häm— 
mel und Böcke durcheinander — auf 80 — 90 Sgr. herunterdrückt. Dagegen ſtei— 
gen die Werthe in dem zuchtviehreichen Mecklenburg, in den rheiniſchen und ſüd— 
deutſchen Staaten, wo man werthvolleres Maſtvieh zieht und für daſſelbe einen 
vortheilhaften Abſatz nad Frankreich genießt, auf 120—137 Sgr. Der Mittelſatz 
ſtellt ſich für den geſammten Staatenverband auf 95 Sgr. und für Ziegendieh 
auf 89 Sgr. 
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Die nad diejen Sägen berechneten Viehwerthe ver Einzelftaaten und des ge- 
fammten Staatenvereind ?) zeigt nachſtehende Tafel: 
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Bergleihen wir zunächſt die VBiehgattungen unter fich, fo entfallen von dem 
Gejammtwertd von 921 Mill. Thlr. auf Roßvieh 212 Mil. oder 23 Prozent, auf 
Rindvieh 537 Mil. oder 58 Prozent, auf Kleinvieh 172 Mil. oder 19 Prozent; 
von den legteren 10 Prozent auf Wollvieh, 8 Prozent auf Schweine, 1 Prozent 
auf Ziegen. In den Großwirthſchaften ftellt fit) der Aufwand für Woll- und 
Roßvieh, auf ven Bauerhöfen ver für Rind- und Rofvieh, bei ven Sleingütlern 
ver für Rindvieh, Schweine und Ziegen höher. Bon den Hauptgruppen hat Preu- 
ken verhältnigmäßig ftärferes Kapital in Roßvieh (28 Prozent) und Schafen (15 
Prozent); das Rindvieh überwiegt in den ſüddeutſchen (73 Prozent) und rheinischen 
Staaten (60 Prozent); in den oberfähfiihen Staaten Schweine (11 Prozent), in 
den niederfächliichen Staaten wiederum Roßvieh (25 Prozent). Diefe mit den Sit 
ten und Yiebhabereien ver Yanvwirthe zufammenhängenve Verwendung größerer oder 
geringerer Kapitalien, Stallungen und Futtermittel auf die eine oder andere Vieh— 
gattung übt einen weitreichenden Einfluß auf das ganze Wirthichaftsweien, das 
Ausfehen des Landes und die Berforgung der Einwohner. 

Bergleihen wir nun das Viehvermögen mit der Fläche, jo fpringt in vie 
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Augen, daß waldreiche und ertenfiv bewirthichaftete Länder weniger Viehkapital auf 
der Q.⸗M. anzulegen brauden, wie dichtbevölferte und hochlultivirte. Als die we- 
niger aufwenvenden Staaten erſcheinen Preußen, Thüringen und Medlenburg, deren 
BViehvermögen nur 76— 94,000 Thlr. a. d. Q.⸗M. erreicht, während vie Elbherzog- 
thümer, Württemberg und Sadfen auf 136— 161,000 Thlr. für die Geviertmeile 
emporfteigen — welches Uebergewicht ihrer wohlhabenden Bevölkerung, dem günfti- 
gen Abjag ver Viehprodufte und der fräftigen, bei wenig Wald über die ganze 
Landfläche fih ausdehnenvden Bewirthſchaftung zu verdanken ift. Stellen wir das 
Biehvermögen dem Grundvermögen zur Seite, fo berechnete ſich nach den im zwei— 
ten Theile d. W. (S. 1028) aufgeftellten Grundlagen ver durchſchnittliche Grund» 
und Gebäudewerth auf 1,876,000 Thle. pro Q.„M., 64 Thlr. pro Morgen. Wenn 
fih num der Viehwerth auf 95,000 Thlr. pro Q.-M. oder nur 4°, Thlr. pro 
Morgen berechnet, jo ftellt fih der Viehwerth auf etwa 7 Prozent ded Örundver- 
mögend; inbeflen darf nicht unbeachtet bleiben, daß der Kapitalwerth der Ställe, 
Geräthe und fonftigem Zubehör zur Viehhaltung fi auf das Doppelte bis Bier- 
fache des Viehwerths beläuft und daß demnach die Viehhaltung unter den jegigen 
Berhältnifjen allerdings eine ſehr beträchtliche Kapitalanlage in fi ſchließt. 

Unterſuchen wir num das auf den Kopf ver Bevölkerung entfallende Vieh— 
vermögen, jo ftellt ſich vafjelbe am niedrigften mit 19 Thlr. in den dichtbevölkerten 
oberſächſiſchen Staaten und mit 20 Thlr. in dem neuerdings ebenfalls mehr in ver Be- 
völferung als in dem Viehvermögen vorangefchrittenen Preußen. Die Mitte nehmen 
die rheinischen Staaten ein, während in den ſüddeutſchen und niederſächſiſchen Staa- 
ten das BVBiehvermögen mit 30 Thlr. und 35 Thlr. p. Kopf eine viel beträchtlichere 
Höhe erreicht. 

Im Gefammtdurhichnitt, Groß: und Kleinvieh zufammen, ftellt ſich der Be— 
ftandswerth auf 16 Thlr. für das Stüd Vieh und das Viehvermögen auf 24 Thlr. 
oder 96 Francs für die Perjon. 

Auch für unfere Nahbarreihe find von Hausner- ähnliche Werthöberehnungen 
aufgeftellt. Darnach berechneten ji niedriger: Rußland, bei 38 Fr. Stückwerth, 
3650 Mill. Fr. Viehvermögen over 55 Fr. pro Kopf, und Deitreid bei 56 Fr. 
Stüdwerth, 2515 Mill. Fr. VBiehvermögen oder 70 Fr. p. Kopf; gleich Deutſchland 
fieht Belgien bei 163 Fr. Stüdwerth und 455 Mill. fr. Viehvermögen auf 97 Fr. 
p. Kopf; höher berechneten fi die Schweiz bei 122 Fr. Stüdwerth und 286 Mil. 
Tr. Viehvermögen auf 114 Fr.; Dänemark bei 84 Fr. Stüdwerth und 333 Mill, 
Biehvermögen auf 124 Fr., Frankreich bei 107 Fr. Stückwerth und 6300 Mill. 
Biehvermögen auf 169 Fr.; Nieverland bei 209 Fr. Stüdwerth und 628 Mill. Fr. 
Biehvermögen auf 176 Fr. und endlih Großbritannien bei 183 Fr. Stüdwerth 
und 12,150 Mill. Fr. Biehvermögen auf 414 Fr. für den Kopf. 

Das Viehvermögen Großbritanniens überfteigt alfo das deutſche dem Geld— 
werthe nach bis auf das Vierfache und wenn auch die dortigen Preife bei gleicher 
Waare doppelt jo hoch jein mögen, jo bleibt doch immer noch ein gewaltiger Vor: 
ſprung in ver befjeren Ausftattung der Nation mit al den Vorzügen und Nah— 
rungsftoffen, welche duch einen werthvollen Viehſtand gewährt werben. 

In der That giebt die Höhe des Viehwerths, ſoweit verfelbe mit annähernder 
Zuverläffigfeit zu ermitteln ift, ven fiherften Mafftab über die Blüthe der Bieh— 
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zucht und in vielen Beziehungen aud über rationelle Bolksernährung und mates 
rielles Vollswohl. 


1) Bang ber Induſtrie, bes Hanbels und Verlehrs in ben deutſchen Staaten 1863, nah ben Han—- 
belstammerberidhten vom Ausſchuß des beutihen Handelstags, Berlin 1865. — Gang ber Inbuftrie, 
bes Handels und Verlehrs im preußiſchen Staat 1864, nah den Handelstammerberidten vom 
Stat. Büreau, Berlin 1866. 

Die für Eingellaaten von Reuning, Engelu. A. aufgeftellten Schätzungen bes Biebvermö- 
gene find ſchon früber eitirt. Eine Schähung für alle europäifhen Etaaten findet ih bei Haus. 
ner, Bergleihende Statiſtil von Europa, Lemberg 1865. 11. ©. 199. 
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8. 27. 
Roh- und Reinerträge, Futterverwerthung, Rentabilität. 


Die Leiftungen des Viehes an Arbeit, Fleiſch, Milch, Wolle, Yungvieh und 
Dungkraft hängen einestheils von dem allgemeinen; Wirthihaftsiyften und von 
ven Futtermaſſen ab, melde durch Ader-, Garten: und Wiefenbau erzeugt wer« 
den. Seitvem an die Stelle ver alten Weidegangswirthichaften mit magerem Stroh— 
futter im Winter in den beiden legten Menjchenaltern rationelle Wirtbfhaften mit 
ftartem Klee-, Rüben- und Kartoffelbau, auch Riejelwiefen, Futtermais und Lupi— 
nen getreten find, ftieg fhon hierdurch die Grundlage zur Haltung und produftiven 
Fütterung von Milch-, Woll- und Scladtvieh auf eine höhere Stufe und konnten 
ſchon dadurch die früheren leichten Schläge durch ſchwerere und ertragreichete erjegt 
werben. Anderntheils bilvet aber die Viehzucht wieder eine Sphäre für fich, deren 
primitive Leiftungen durch Racenwahl, rationellere Zühtung, Haltung und Aus- 
nugung in einem nod viel höheren Grade umgeftaltet und verbefjert werben fünnen. 
Es kann als Hauptcharakter unferer modernen Biehzucht bezeichnet werden, daß da— 
durch die Feiftungen an Arbeit, die Produktion von Mil, Fleiſch, Maft-, Zudt- 
und Handelsvieh, felbft die Dungmittel unter Mitwirkung günftigerer Abfagver- 
hältnifje wefentlich vermehrt, verbeffert und einträglicher gemacht wurden. 

Die Dungkraft, jo wefentlih aucd ihre wirtbichaftliche Bedeutung ift — häu— 
fig giebt fie ven Hauptbeftimmungsgrund für die Richtung ver Viehhaltung ab — 
kann ſchwer zu Gelde angefchlagen werben. Nach den Preifen ver neuerdings viel- 
fach in den Handel kommenden tropifchen und fünftlihen Dungmittel gefhätt, würde 
ver Stallmift zu übertriebenen Werthſummen anfchwellen, weshalb man fid) begnü- 
gen muß, mäßige, mitven Wirthichaftspreifen ver Futter- und Streumittel in Ver— 
hältniß ftehenve Averfa dafür anzufegen. 

Die Erträge der Viehhaltung finden ihren ſchließlichen Ausprud im Geldwerth 
der Leiftungen im Laufe eines Wirthſchaftsjahres, welcher nad den in jedem Yande 
gangbaren Marktpreifen und Lohnſätzen zu ermitteln ift. 

Was zunähft das Roßvieh betrifft, fo beftimmt ſich deſſen Peiftungsmwerth 
bauptfählih nach dem außerordentlich verfchiedenen Spannlohn. Während man in 
großen Städten täglid 3—5 Thlr. für ven Zweiſpänner zahlt, finft dieſer Yohn 
auf dem Lande mitunter bis auf einen halben Thaler herunter. Nächftvem kommen 
in den Pferdezucht treibenden Ländern die Sprunggelver und Fohlen in Betracht, 
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während Dünger und Nefivua von feinem hervortretenden Werthe find. Wie bie 
obigen Darftellungen nachweifen, ftellt ſich der jährliche Feiftungswerth in den wohl« 
feilen und pferbereicheren Ländern Preußen, Bayern, Württemberg auf 64—69 Thlr., 
in den mitteltheuren auf 70—90 Thlr., in den rheinifhen Staaten und dem Kö— 
nigreih Sahjen dagegen, wo Mangel an Rofvieh, theures Futter und Bedarf an 
TIransportpferden zuſammenkommen, auf 93—100 Thlr. jährlich. Hinſichtlich ber 
Zahl ver Thiere haben wir bei Preußen die Militärpferde mit zum Anfag gebradtt. 

Die Yahresnugung des Rindviehes, welche wir binfihtlih der Kühe zu 
29 Thlr. für die Milch berechnet haben, ftelt fi bei Hinzunahme von Ochfen, 
Stieren und Jungvieh, fo wie der Nußung von Schlachtvieh und Dung zu 38 Thlr. 
pro Stüd. In ven Einzelftaaten berechnen fi für Bayern, Thüringen, Preußen, 
Baden nur 32—36 Thlr.; für Württemberg, Hannover und die rheinifhen Staa— 
ten 38—40 Thfr.; für Braunfhweig, Medlenburg, die Elbherzogthümer, Olden— 
burg, Sadjen und Anhalt vie höchſten Site von 42—46 Thlr. Bei der wach— 
jenden Aufmerkfamfeit auf beifere Racen und auf eine zuträglihe Fütterung ift die 
Erzeugung von Mild und Fleifh ebenjo im Steigen, wie die Preife dieſer Nah— 
rungsmittel und ver günftige Abfag verfelben im In: und Auslande, jo daß an 
einer ferneren Ertragszunahme diefer Viehgattung, welche ſchon jegt die größere 
Hälfte der ganzen Viehnugung ausmacht, nicht zu zweifeln iſt. 

Bei der Ertragsberehnung von Borftenvieh reiht die Jugrundlegung ber 
Biebzählung nicht aus: es gelangen, wenn geſchlachtete und exportirte Ferkel und 
Jungſchweine zugerechnet werden, mehr Schweine im Jahreslaufe zur Ausnugung, 
wie bei der Zählung gefunden werden. Die Ausvehnung dieſer Nugung, welde 
von der Schnellmwüchfigfeit der Yandesracen, von der Mutterihweinehaltung und 
ven Verkehrsverhältniſſen abhängt, haben wir bei den Einzeljtauten näher betrachtet. 
Wird Diefelbe mit dem Ergebniffe ver Viebzählung verglichen, jo ftellt fid) vie Jah— 
reönugung in Bayern, Thüringen, Anhalt zu 9-10 Thlr. pro Stüd der gezähl- 
ten. In Württemberg, Baden und den niederſächſiſchen Staaten find ſchon ſchnell⸗ 
wüchligere Racen eingeführt und ſtehen auch vie Fleifhpreife höher, jo daß ſich 
bier die Yahresnugung auf 12—14 Thlr. berechnet. In Preußen, den rheinifhen 
Staaten und Sachſen ift die Einführung ſchnellwüchſiger Racen am weiteften vor- 
geihritten, fo wie auc die Fleiſchpreiſe body ftehen, die Jahresnutzung ftellt ſich 
bier auf 15—20 Thlr. für das Stüd der bei der Zählung vorhandenen. 

Die Ziegennugung ift nad) ver Mildergiebigfeit und dem Fleiſchwerth ver 
Race, nach den Preifen der Milch, des Fleifches, der Ziegen- und Lammfelle außer 
ordentlich verſchieden. Nach den wenigen darüber erreihbar gewejenen Nachrichten 
haben wir, wie früher für die preußifcen Provinzen, jo für die übrigen Vereins— 
länder die Yahresnugung zu 120—210 Sgr. angejegt und berechnet fi darnach 
ein Durchſchnittsertrag von 131 Sgr.: möchten die Säge für einzelne Landestheile 
hochgegriffen erfcheinen, fo kommt dagegen in Betradt, daß, das Ziegenvieh nur 
mangelhaft gezählt ift und daß die Ziegenviehbefiger ihr Vieh wohl am vollftän- 
digften ausnugen, deshalb im Ganzen die Nugung diefer Viehgattung noch eher zu 
niedrig ſteht. 

Das Wollvieh kann in Hannover und Olvenburg, wo viel geringwertbige 
Schuuden gehalten werden, nur zu 80 Sgr., in ven meiften deutſchen Landen zu 
H— 10 Sgr., dagegen in Medlenburg und den rheinischen Staaten, wo man vor» 
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herrſchend ſchwere werthvolle Thiere hält, zu 120 Sr. jührliher Nutung angefebt 
werben. 


Demnach berechnen fih die in folgender Tabelle aufgeführten Yahresnugungen : 
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Bergleihen wir diefe Nugungen mit ver Fläche, fo haben Preußens Oftpro- 
vinzen, Thüringen, Hannover, Medlenburg und Bayern mit 90—103,000 Thlr. 
pro D.-M. geringere VBiehnugung, während Anhalt, Baden, die Rheinſtaaten, Braun> 
fchweig und Oldenburg auf 113— 137,000 Thlr., Württemberg, die Elbherzogthü- 
mer und Sadjen aber auf 140—183,000 Thlr. pro D.-M. ſich erheben. Bei den 
Elbherzogthümern find e8 die ausgedehnten Milch- und Maftviehwirthichaften, bei 
Württemberg und Sadfen die hohen Werthe aller Yeiftungen und Produfte des 
Viehes, melde jo gewaltige Erträge hervorbringen. 

Betrachten wir dagegen, daß die Vieherzeugniffe wefentlih für die Einwoh— 
ner, für deren Nahrung, Bekleidung und fonftigen Lebensbedarf beftimmt find und 
daß e8 deshalb fehr darauf anfommt, wie viel von der Gefammtproduftion auf den 
Einzelnen entfallen, dann ftehen Sachſen, Baden, die thüringifhen und rheiniſchen 
Staaten mit 21—23 Thlr. für den Kopf auf ver niedrigften Stufe, während Preu- 
fen, Württemberg, Bayern, Braunfchweig mit 24-29 Thlr. pro Kopf die Mitte 
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einnehmen und Hannover, Olvenburg, die Elbherzogthümer und Medlenburg mit 
37 — 46 Thlr. jährl. Erzeugniffes pro Kopf an der Spige ftehen, indem fie nicht 
allein ihre Einwohnerfhaft reichlich verforgen, fondern auch nod große Mailen für 
ihre Nachbarſtaaten und den Weltmarkt übrig haben. 

Unfer Bieh liefert, wie wir unten näher nachweiſen, im Durchſchnitt jährlich 
für den Kopf gegen 51 Pf. Fleiſch, 321 Quart Mil, 2'/, Pfd. Wolle, zufam- 
men gegen 8 Gtr. von 14 Thlr. Gelowerth, und bei Einrehnung von Arbeit, Dung, 
Häuten und anderen Erzeugnifjen für den Kopf 26 Thlr., für die fünfföpfige Fa— 
milie_ 130 Thlr. Biehnugungen. 

So wichtig diefer Rohertrag nun aud für das Volk ift, veffen Beftehen, Ge- 
deihen und Behagen wefentlih von der ununterbrodhenen Ergiebigkeit diefer Lebens- 
quellen abhängt, fo fommt es doch für ven Landwirth mehr auf die Futterver— 
gütung und den KReinertrag an, wenn die Viehzucht ihm nicht läftig werben joll. 
Der Viehertrag fol das dem Vieh verabreichte Futter und die Anſchaffungskoſten 
vergüten, den Dünger als Ueberfhuß laffen und wo möglich aud noch einen Bei- 
trag zu den allgemeinen Wirthichaftstoften und eine Rente gewähren. 

So lange der Weidegang des Viehes nnd die Nachzucht aus der eigenen Heerde 
vorberrfcht, mithin nur geringe Fütterungs- und Anſchaffungskoſten zu erjegen find, 
bleiben auch die Ertragsanfprüde niedriger, als wenn durch Stalfütterung, Futter- 
bau, Berbefjerung der Racen und Anſchaffung foftbarer Zuchtthiere von dem Vieh— 
fonto immer ftärkere Summen zu erfegen oder body zu verzinfen find und gleich— 
zeitig audy wegen des dem Boden nöthig werdenden Srafterfages die Düngeran- 
fprüde immer höher fteigen. 

Die Mehrheit unferer Landwirthe begnügt ſich noch mit Bieherträgen, welche 
das Futter nah defjen wirtbihaftlihem — ven Marftpreifen nicht ganz gleichkom— 
mendem — Werthe erjegen und als Ueberfhuß den Dünger lafjen; in folhem Falle 
beftimmt fid) der Reinertrag nady dem ſchwer zu jhägenven Werthe des Düngers. 
Auch wo jener Erfag nicht vollftändig erreicht wird, bleibt das Vieh doch unent- 
behrlich wegen der Arbeit, des Wirthſchaftsbedarfs und des Düngers, fo daß es 
als eine läftige Beigabe auf das Unentbehrliche befhränft wird. Anders bei Denen, 
welche nad einer, der Natur und Yage des Guts entjpredenden Zufammenfeßung 
des Nugviehitandes zu einer rationellen Züchtung, Pflege und Ausnugung deſſelben 
übergegangen find. 

Die Rentabilität einer Heerbe befteht darin, daß fie durd ihre Leiftungen 
und Nußungen das auf die Anfhaffung verwendete Kapital verzinfet, die auf bie 
Ernährung, Wartung und Pflege verwendeten Koften erfegt und außerdem noch 
einigen Ueberfhuß gewährt. Da unfere Landwirthſchaft ſolche Pflanzenftoffe, welche 
dem Boden nicht völlig entzogen werden dürfen, oder dem Markt nit zugeführt 
werben fünnen, nur durch das Vieh in werthvolle Produkte umwandeln und jo aud) 
diefe Stoffe zur Steigerung des Wirthfchaftsertrags gebrauden kann, fo wird die 
Viehzucht aud dann rentabel bleiben, wen diefer Ueberfhuß blos in dem Dünger 
befteht. Der Grad der Rentabilität hängt alfo einerfeits von der Wohlfeilheit der 
Anfhaffung und Haltung, andererjeits von der Maffe, vem Werth und ven Prei- 
jen der Erzeugniffe ab. 

Am rentabelften find die Zuchtviehwirthſchaften, da ihr Mehraufwand 
fi) auf größeres Anlagelapital und intelligenteres Perfonal beſchränkt, ihr Erlös 
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aber den Ertrag anderer Nutungsarten um das Doppelte und mehr zu überfteigen 
pflegt, alfo erheblichere Ueberſchüſſe bleiben. 

Nächſt diefen pflegen die Milchwirthſchaften in den Umgebungen großer 
Städte ſich günftiger Renten zu erfreuen. 

In ähnlihem Maße, wie die Roherträge in neuerer Zeit fih hoben, fliegen 
auch Boden: und Futterwerthe, Anjhaffungstoften und Arbeitslöhne Manche Aus- 
gaben für Thierärzte, Mevitamente, Berfiherung, find erft in neuefter Zeit üblich 
geworben. 

Mit Rüdfiht auf das oben (S. 207) Mitgetheilte glauben wir bei mäßiger 
Schägung der Anfhaffungstoften, des Futter und der Streu und andererfeits bei 
billiger Anrechnung des Arbeits- und Dingerwerths den Wirthſchaftsüberſchuß ver 
Schafe auf 8, des Roßviehes auf 10, des Nindviehes, ver Schweine und Ziegen 
auf 15 Prozent der vorberechneten rohen Jahresnutzung fhäten zu können. 

Darnad ergeben ſich folgende Neinerträge: 

Rofvieh p. St. 7 Thlr. 3Sgr., zuf. 23,743,000 Thle. = 11 Proz. d. Beſtandsw., 
Rindvieh « 5 = DM = » 84714450 = =I6 »- = « 
Borftenn.» - 2 =» 3 = =» 1508250 - =21l - - » 
Biegend. =» -— +» 20 = » 1,205,550 -» =22 = s . 
Wollvieh ⸗ ⸗ — +» 74 = ⸗ 7564320 =: — 8 +», + * 
Zuſammen: 132,295,570 » =—14 » +» . 

Demnach kann das Wollvieh nur eine ſchwache, ven lanvüblichen Zinsfag des 
im vorigen $. angegebenen Beſtandswerths nur wenig überjteigende und auch die 
Pferde nur eine mäßige, neben jener Berzinfung nur jelten einen wirklihen Wirth- 
ſchaftsgewinn übrig laffende Rente gewähren. Dagegen erfceinen die Rindviehzucht 
mit dem Doppelten, die Schweine: und Ziegenhaltung mit dem faft Dreifadhen ver 
Schafrente als recht einträglihe Wirthihaftszweige. Die Biehhaltung im Ganzen 
erwirbt biernad von dem in ihr angelegten Kapital etwa 14 Prozent Nuten. Der 
Standpunkt, wonach die Viehhaltung blos eine Paft für den Landwirth war, ift in 
den meiften deutſchen Landen bereits überwunden und ihre wahre Stellung, als vie 
zweite, gleich wichtige und intereffantere Hälfte der Landwirthſchaft giebt ſich auch 
in den ökonomiſchen Refultaten unferer tüchtigen Pandwirthe mehr und mehr fund, 


Zweiter Abſchnitt. 
Federvieh, Kleinthiere, Hausthiere. 
8. 28. 

Federvieh, Produktion von Eiern und Febern. 


Schon zur Zeit Karls des Großen wurben Hübner und Gänfe in großer Zahl, außer- 
dem aber auch Tauben, Pfauen, Faſanen gehalten: auf den Hauptgütern waren 100 Hüh— 
ner und 30 Gänſe, auf den MHeineren 50 Hühner und 12 Gänje vorgejchrieben; die ge- 
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wöhnliche Abgabe der Leibeignen war 2 Hühner, 4 Hühner galten einem Malter Getreide 
gleih. Enten waren noch felten, ſollten jedoh auf ben Hauptgütern zur Zierde gehalten 
werden. Vom eiljten Jahrhundert an fommen Kapaunen (castrati galli, cappones), ge 
mäftete Hühner (altilia) und fiarfe Eierabgaben an Köfter vor. Im dreizehnten Jahr- 
hundert fing man an das Halten der Tauben gefeglich einzufhränfen und vom fünfzehuten 
an wurben die Enten häufiger. 

In der Neuzeit ift die Verbefjerung der Verfehrsanftalten auch dem Abjag bes Feber- 
viehes — der transportabelften aller Viehgattungen — und feinen Produkten zu Statten 
getommen. Es bat ſich für Eier, Federn, Spidgänfe, Gänfeleberpafteten und Gänſeſchmalz 
ein umfangreiher Handel entwidelt und die Vermehrung der Wocenmärkte ift dem Ab- 
fats des geſammten Federviehes ſehr förderlich geworben. 

1. Im preußiſchen Staate iſt die Haltung von Enten im Intereſſe der Fiih- 
zucht und von Tauben wegen des Getreidebaues gefeglihen Beihränfungen unterworfen und 
nicht in gleichem Grade verbreitet, wie die der Hühner und Gänſe. 

Die Provinz Preußen zieht Federvieh für den eignen Verbrauch: ſeit bem Beftehen 
ber Eijenbahn werden Gänſe in größerer Anzahl aus Maſuren nad Königsberg gebradt. 
Königsberg, Tilfit und Memel verjenden beträchtliche Mengen von Federpofen (1864 Tilſit 
300 Mille) und Bettfedern (1864 Memel 200 Er. zu 6—8 Sgr. pro Pfb.) nach dem in« 
neren Deutihland. 

Bofen, namentlich die Kreife Krotofhin und Koften, haben bedeutende Gänſe- und 
Hühnerzucht. Die Gäuſe gehen zu ZTaufenden nah Dresden, Yeipzig und Berlin; mit ben 
Hühnereiern handeln Haufirer; Puten und Enten für den eignen Konjum. 

In Pommern find zwar neuerdings Kochindina- und Dorlinghühner eingeführt. Das 
einheimische Huhn wird aber neuerdings wieder wegen befferen Eierlegens vorgezogen. Die 
pommerichen Gänſe find als bie größte und fchwerfte Race befannt. Die ausgebehntefte 
Zucht findet fi in den Händen der Kathenleute und Zagelöhner, welche von den Guts- 
herren freie Weide für zwei alte Gänjen mit Jungen erhalten und von den letzteren dafür 
die zehnte Gans um Michaeli abgeben. Preis der Gänſe 35—40 Sgr., geſchlachtet und 
ohne Federn 6—7} Sgr. pro Pfd.: die ſchwerſten erreichen 20-22 Pfd. Die Maftung er- 
folgt anfänglih durch Wurzelfrüchte, befonders Möhren, demmädft ein Schefiel Korn pro 
Gans oder Hafer mit etwas Buchweizen, fortwährend Zugabe von Torf. Geräucherte Brüfte 
(Spidgänje) werden mit 25—30 Sgr., die Federn mit 8—12 Sgr. pro Pfd. bezahlt. 

Im Brandenburgiihen ift, nahdem man die Kodindina verjudt, das Haushuhn 
in feine alten Rechte als das brauchbarſte zurückgekehrt; jene find nur noch in Kreuzungen 
beliebt, Bei der Gänjemaft wird auch bier das Moorrübenfutter neben Körnern fehr ge- 
ſchätzt, wodurch jehr zartes Fett erzeugt wird, Die Zucht, obwohl den Meinen Leuten guten 
Ertrag liefernd, entipridht dem Bedürjniffe nit. Schwäne zu Taujenden auf ber Spree. 
Berliner Mittelpreiie find: für ein Suppenhuhn, Ente oder ein Baar junge Hühner 15 Sgr., 
Gans 1 Thlr. 10 Spr.; Pute 3 Thlr.; Baar Tauben 5—6 Sgr., Schod Eier 20—30 Sgr. 

In Schlejien bat man gefunden, daß die Hausgans, welche zahlreich, aber in Heiner 
Race gehalten wird, bei guter Nahrung bis zu 4 ihres Gewichts jährlich an Federn erzeu- 
gen kann, wenn fie fleißig gerupft wird. Die nicht beramfte, fich frei bewegende Gans jegt 
wie die Ente bald ſtark Fleifh und Fett an und unterhält ein ftattliche®, aber nicht über- 
reiches Gefieder. Die gewöhnlihe Haltung der ſchleſiſchen Gänje verweiſt fie auf die bürf- 
tig mit Gras bejetsten Auen, Aeuger und Wege, fo wie anf die Abfälle von Scheunen und 
Ställen, wobei fie dod ihr Benfum an Federn, and Eier für die Nachzucht liefern müfjen. 
Mittelpreife: Suppenhuhn, Ente, Baar junge Hühner 6—10 Sgr.; Gans 20 Sgr., Pute 
2 Thlr., Paar Tauben 3—4 Sgr., Schod Eier 14—20 Sgr. 

In Görlitz beficht jeit 1850 ein hübnerologijher Verein von etwa 200 Mitgliedern, 
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welder von Zeit zu Zeit Ausftellungen veranftaltet und fih um bie Verbreitung von Bra- 
bantern (ſchwarz und weiß gefledt, mit Bart und Helmbufh), franzöfiihen (weiß und melirt, 
mit gelben Füßen), malaifchen, Elephanten- und Kochinchinahühnern bemüht hat. 

Die Provinz Sachſen erzeugt ihren Bedarf an Federn nicht ganz, jondern jührt deren 
aus Pommern, Böhmen und Ungarn ein. 

Ju der Rheinprovinz ift das gewöhnliche Haushuhn Überall verbreitet, wobei man 
bei guter Nahrung auf 9O—120 Eier im Jahr rechnet. Gänfe- und Eutenzucht ift nur 
in den Nieberungen der linken Rheinfeite bedeutend umd einträglih; Gänje werben nicht 
unter 1 Thlr., Enten zu 15—20 Sgr. und Suppenhühner faft eben jo hoch verkauft. Der 
Eierhandel aus Weftfalen nad dem Ahein zu und von Köln nad London ift beträchtlich. 

U. Süddeutſche Staaten. 

Auch in Bayern hält man Huhn, Gans, Ente, Taube und Pute nach Bedarf, Pfauen 
zum Schmud des Delonomichofes, auch hier und da Schwäne Bor einigen Jahren wur- 
den in der Pepiniere der f. Thierarzneifchule und auf dem Staatsgute Schleisheim Kodin- 
hina-, malayifche, brafilianifche, Dorking- und Brahmahühner eingefitbrt, welche aber, zu 
empfindlich, den rauheren Gegenden nicht recht zufagen, auch zu anjpruchsvoll an Körner— 
futter befunden wurden. 

Im Württembergiſchen wird die Aufzucht jungen Geflügels bei Neresheim und 
an der bayrijchen Grenze gewerbsmäßig betrieben; fonft hält man Hübner für den Haus- 
bedarf und in ber Nähe größerer Städte zum Gierverlauf. Neuerdings ift durch die Pa- 
rifer und Wiener Thierausfiellungen und durd das Beijpiel der fün. Domänen, von wo 
man auf die liberalfte Weife Zuchtmaterial abgab, mehr Regſamkeit unter die Hühnerzüch— 
ter geflommen. Der Eierhandel wird an einzelnen Orten, namentlih in Nenhaujen, auf 
den Fildern ausgedehnt betrieben; jede Woche gehen Fuhren mit 5—6 Mille von dort ab. 

Das Berfchneiden der jungen Hähne zu Kapaunen (Berfoppen) geſchieht durch Hanfirer 
oder alte Weiber. Ruef nimmt an, daß turchichnittlih auf eine Familie 2 Hühner, aljo 
bei 374,582 Fam. 749,164 Hlihner gehalten werden, melde bei 20 fr. p. St. 249,721 Fl. 
werth jein würden ; dei 60 Eiern pro Huhn würden fie 44,950 Mille Eier, im Werth von 
1,125,000 Fl. liefern. 

Gänſe werden längs des Nedars gegen das Ries bin, auch bei Neresbeim, Biberach, 
Um, ftark gehalten. An vielen Orten hält man noch Gänfehirten, Gänfeweiden und -Gär- 
ten. Bon jenen Gegenden werben im Herbft große Heerden junger Gänje nach den Städ- 
ten getrieben, wo man fie in den Häuſern durh Stopfen mäſtet. Die großen fetten Le- 
bern werden in Straßburg und Mannheim zu Bafteten verarbeitet. 

Enten werden auf Teihen und fliegenden Gewäflern zahlreich gebalten und man 
klagt, daß fie bei ihrer Begierde auf Fiſcheier und junge Fiſchbrut die Fiſchereien entwer- 
then; auf dem Lande fommt aud bie Haubenente und die weiße (Ailesbury) Fettente vor; 
auf kön. Domänen auch die ſchwarze engliihe Sammt- und die aſtrachaniſche Ente. 

Truthühner werben auf einigen Dörfern der Filder, namentlich in Neuhaufen, 
O.A. Eflingen, in einzelnen Häufern 60 — 80 Stüd planmäßig aufgezogen, das Stüd 
balbjähriger wird zu 2 Fl. verkauft. 

Seit den 1850er Jahren befiehen in Stuttgart Gefliigelftoppanftalten, weldhe nad ben 
Babeorten, dem Badiſchen, der Schweiz und Franfreih ausführen; doch kommen auch ge- 
mäftete Kapaunen, Poularden und Gänfeleberpafteten aus Straßburg in's Land. 

Im Badiſchen hat 1861 eine Zählung des Feberviches ftattgefunden, deren Ergeb» 
niß folgendes war: 
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Die Hühnerzuct ift, abgefehen von dem größeren Städten, ziemlich gleihmäßig über 
das Sand verbreitet. Der hochkultivirte dichtbevöllerte Mittel- und Niederrhein, wo 6000 €. 
ad. D.-M., hat auch die meiften Hühner. Im der Rheinebene, von Staufen abwärts 
im Higellande zwiihen Pfinz und Nedar und in der Taubergegend find mehr Hlibner als 
Menichen. Der ftärkfte Hühnerſtand findet fi in den Amtsbgzirken Staufen, Eppingen und 
Gerlahsheim mit 10 Hühnern auf 7 Einwohner. Dagegen mindert fih bie Hühnerzahl 
an bem waldreicheren, bürftigeren Oberrhein, mit 4500 €. a. d. O.-M. und no mehr 
in dem bünnbewölferten, ſchwachkultivirten Seekreiſe. Auf dem Schwarzwalde giebt es erft 
auf 2, in St. Blafien und Schönau erft auf 3 Einw, ein Huhn. 

Die Gänſezucht ift hauptfächlich nörbli der Pfinz, iu ber füdlichen Nheinebene bis 
zum Kaiferftubl und in den Amtsbezirten Donauefhingen, Engen, Meßlich und Stodad 
zu Haufe. Der ftärkfte Stand ift im Landamt Karlsruhe, Eppingen und Sinsheim, wo 
einzelne Ortſchaften taufende halten und auf zwei Einw. 1 Gans kommt. Die Gübab- 
hänge des Schwarzmwaldes find faft ohne Gänſe. Gänfeleberpafteten Tiefert Mannheim. 

Die Enten, welhe am wenigften Wartung und Fütterung, aber viel Wafjer verlau⸗ 
gen, find nur im Seekreiſe von Bedeutung. 

Die Gefammtzahl des Geflügels ergiebt auf jeden Einw. 1,04 Stüd. Bon drei Fa- 
milien halten etwa 2 Federvieh und vergleichen wir baffelbe mit der ganzen Familienzahl, 
fo entfallen auf 10 Familien 41 Hübner, 9 Gänſe und 2 Enten, welchen noch Puten, 
Tauben, Pfauen, Faſanen und Schwäne binzulommen. 

IM. Oberſächſiſche Staaten. 

Im Königreid Sahfen wird weniger Febervieh gehalten wie im benachbarten Schle- 
fin. Nur in den Stromgegenden, wo nod enger und Hütungen vorlommen, fieht man 
bei guten Jahren zahlreiche Heerben Gänſe. Im den fruchtbaren Getreibegegenben werben 
große Taubenſchläge gehalten. Das Federvieh fteht verhältnißmäßig hoch im Preife, bringt 
aber bei den hoben Kornpreifen wenig ein. Das feinere Febervieh wird in ben großen 
Stäbten dur Händler aus Böhmen, Schleſien und Thüringen, wo ber Landmann zu biefer 
Zucht mehr eingerichtet if, anf den Markt gebracht 

Im Altenburgifhen darf Niemand Tauben balten, welder nicht eine halbe Hufe 
Landes befittt und zwar auf jede halbe Hufe nur 4 Paar. Demungeadtet wird jo viel 
gutes Febervieh gezogen, daß bie größeren Städte Sachſens bamit verforgt werben. 

In den thüringifhen Staaten werben überall Hühner, Tauben, Enten, Gänfe, 
auf den größeren Höfen und Gittern aud) Kapaunen und Puten gezogen. Der Eierhandel 
nad den Städten ift bedeutend. An Tauben ift die thüringifche, an Gänfen die fräntifche 
Seite befonders reih. Den Bedarf an Gänſefedern zum Schreiben und zu Betten dedt die 
inländiſche Zucht nur zum Theil; das Fehlende wirb meift aus Preußen und Böhmen 
bezogen. 
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Die Stadt Deſſau hatte 1865 einen Eingang von 2200 Gänjen, 700 Enten, 60 PBu- 
ten, 4100 Hübnern, 9600 Zauben, zujammen 16,660 Stüd Federvieh und 10,000 Schod 
Eiern, fo daß bei der Bevölkerung von 16,306 Einw. auf den Kopf etwa 1 Stüd feber- 
vieh und 4 Schod Eier entfällt. Die Durchſchnittspreiſe ftellten fich für Hühner 10 Sgr., 
Enten 15 Sgr., Gänſe 1 Thlr., Puten 2 Thlr., Tauben 2 Sgr., Eier 25 Sgr. das Schod, 
zuf. 13,010 Thlr. jo daß ber Aufwand für Federvieh und Eier fih auf 24 Sgr. pro Kopf 
berechnet. 

IV. Niederſächſiſche Länder. 

In Hannoverſchen wird viel Febervieh anf dem Lande gezogen, wozu ber durch 
Anftäufer vermittelte Abſatz nad den benachbarten Hanjeftäbten weſentlich mitwirkt. Bon 
bejonderer Bedeutung find die halbwilden Enten auf der Wumme und den bremifhen Ge- 
wäfjern, Hühner und Gänje in ben Aemtern Nenenhaus und Lingen, von wo große Duan- 
titäten Eier nad England und Holland gehen. 

Im Braunfhweigifhen wird überall Federvieh für den Bedarf gezogen. Un 
Gänſen zählte man 1840: 77,975; 1842: 90,954; 1847: 60,220; 1850: 89,747; 1856: 
58,707; 1856: in den Städten 3048, auf Gütern über 300 Morgen 942, in den Land— 
gemeinden 66,720, zuj. 70,710; 1857: 72,168, alfo auf 3,7 Einwohner eine Gaus. Der 
verfäufliche Ueberichuß ift in der Stabtnähe wichtig. 

Medlenburg-Schwerin hatte 1863 eine Einfuhr von 301, Ausfuhr von 1194 Gän- 
fen, welche hauptfählih nah Hamburg und Berlin gingen; jodann Einfuhr von 112 Schod, 
Ausfuhr von 9204 Scod Eiern, welche theils per Bahn, theils auf der Elbe, und nur 
wenig durch Yandfuhre abgeſetzt wurden. Neuerdings verbreiten ſich die Kochinchinahllhner. 

Schleswig-Holſtein hatte 1864 6897 Stiegen Eier und 577 Etr. Bettfevern Ein» 
fuhr, 81,707 Stiegen Eier, 11 Etr. Bertfedern Ausfuhr. 

Hamburg ift berühmt wegen feiner fünftlihen Brutanftalten und feiner jungen Hilh- 
ner, welche nah Berlin und anderebin ausgeführt werben. Das eingeführte und veraccifte 
Geflügel betrug 1851: 110,702; 1852: 108,364 Std, doch ift der wirkliche Konſum flär- 
ter. Im Ganzen gingen 1862 10,304 Etr. Bettfedern (meift mit der Berlin- Hamburger 
Bahn) zum Werth von 601,270 Martk, aljo 9°/,, Schilling per Pid.; 13,172 Mille Feber- 
pojen zum Werth von 30,250 Mart, alſo das Tauſend zu 2!/, Mark ein. 

Die in den oldenburgifhen Staaten am 3. Dezbr. 1864 vorgenommene Zäh- 
lung des Federviehes ergab Folgendes: 
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Es entfielen aljo in dem hühner- und gänfereihen Oldenburgiſchen ſchon auf 73, in 
bem Eutinifhen auf 89 und in dem ſchwachbeſetzten Birkenfeldiſchen erft auf 133 Einw. 
hundert Stüd Federvieh. 
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Im Landgebiet Bremens zählte man 1861 bei 19,480 Einw. 14,984 Hübner, 489 
Gänſe, 3927 Enten und 1522 Tauben; dagegen im Ian, 1866 bei einer Bevölkerung von 
21,977 €. 19,744 Hübner (= 10:11 €), 1695 Gänfe (=1:13 €.), 3198 Enten (= 
1:7 €), 1941 Tauben (= 1:11 €.), 52 Buten (= 1:422 €.) und 10 Pfauen (= 
1:2198 E.). 

V. Die rheinifhen Staaten fegen viele Eier nach den großen Städten und nad 
England ab; in Luxemburg ift deren Verbrauch für die Handſchuhfabriken erheblich. Die 
Einführung fremder Hühnerracen bat feine Wurzel gefaßt. Es wird in neuerer Zeit viel 
über Hühnerkrankheiten geflagt. Gänfe werden nur in einzelnen Lofalitäten zahlreich ge- 
halten ; die Gewinnung von Screibfedern aus ihren Fittihen hat aufgehört. Man ſchätzt 
die Konfumtion von Federvieh derjenigen von Hammelfleiich gleich. 

Schätzen wir nun das Febervieh, unter Benugung der mitgeteilten Einzelzählungen, 
für die ſämmtlichen Staaten, jo gilt hinfihts- der Hühner für die ſüddeutſchen Staaten 
das badiſche Zählungsergebniß, zehn Hühner auf 12 Einwohner, für die niederjächfiichen 
Staaten das in Oldenburg Gefundene, zehn Hühner auf 9 Einw.; für Preußen nehmen 
wir zehn auf 10 Einw,, in den oberſächſiſchen Staaten, wo diefer Zweig ſchwächer wie in 
Preußen betrieben wird, zehn auf 11 Einw. und in ben rheinischen Staaten wie im Bir- 
fenfeldiichen zehn auf 13 Einwohner an, 

An Gänjen wurden in Baden auf 6 Einw. eine gezählt, welchen Sat wir auch für 
bie beiden anderen fübdeutihen Staaten annehmen. Was Niederfachfen betrifft, jo zählte 
man in Braunfhweig eine auf 3,7 E., im Herzogtum Oldenburg eine auf 12, im Für» 
ſtenthum Lübed eine auf 41 E.: für diefe Staaten;ruppe wird nicht über eine Gans auf 
8 Einw. hinauszugehen fein. Aus den Rheingegenden liegt bie birkenfeldiihe Zählung 
(1:38 €.) vor: am Rhein find Gänſe überhaupt nicht häufig und wir jegen bier eine Gans 
auf 10 Einw. an. Am zablreicfien find Gänſe im Often und Norboften; wir jegen für 
Preußen auf 4, für die oberfähfiihen Staaten auf 5 Einw. eine Gans an. 

Weit größer ift die Verfciebenheit bei den Enten: wenn in Süddeutſchlaud auf 22 E. 
eine ſolche gezählt wurde, jo können wir in den nieberfächfiichen Staaten auf 14, in Preu- 
fen und den oberfächfiihen Staaten auf 15 E., in den rheiniſchen auf 20 E. eine Ente, 
wie nachftehend, rechnen. 
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Wir gelangen alfo in Preußen anf 25 und in ganz Deutfchland auf 47 Millionen 
Stück Febervieh, welhen Tauben (etwa in ähnlicher Zahl wie die Enten), Puten, Pfauen, 
Schwäne und Faſanen hinzutretem. 
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Was nun die Werthe betrifft, fo erfordert das Federvieh die geringfte Kapitalanlage. 
Der Preis der Hühner ift in Preußens Oftprovinzen 4—15 Sgr., in den füddeutfchen 
Staaten 18—36 Kreuzer (5—10 Sgr.), in den jächfiihen und. rheiniichen Staaten 7— 
16 Sgr.; Enten 10—20 Sgr.; Gänje 20 Sgr. bis 14 Thlr.; Puten 1—3 Thlr. für das 
Stüd; Tauben das Paar 2—5 Sgr. Beim Beftandswerth ded Ganzen, wo alte und junge, 
auch nicht marktgängige Waare mit zum Anfat fommen, dürfen nur bie geringen Säge 
der vorjtebenden Tabelle angewendet werben. Es ergicht fi darnach ein Beſtaudswerth 
von 7 Mill. Thlr. für Preußen und 13 Dill. für den gejammten Staatenverband: etwa 
4 vom Beftandswerih des Borftenviches und über das Dreifahe ber Ziegen. 

Unter den Erträgen bes Federviehes ftehen in erſter Linie die Eier, deren bie 
Hühner durhihnittlih eiwa 60, die Enten und Puten 25, die Gänfe 20 legen. Es be. 
rechnet fidh biernad für Preußen eine jährlihe Produktion von 1284 und für dem ganzen 
Staatenverband von 2400 Millionen Stüd oder 40 Mill. Schod Eiern. Darnach lommt 
auf jeden Einw, etwa ein Schod. Die Eier foften 12—25 Sgr. das Schod, werden aufer 
ber unmittelbaren Konfumtion auch mehr und mehr in ber Induſtrie gebraucht und fteigen 
im Preiſe. Es kann demnach der Cierertrag wohl zu 15 Sgr. pro Huhn und auf bie 
Hälfte bei Enten und Gänfen angejettt werben. 

Sodann fommt die Brut und Aufzucht in Betracht, weldhe im Frühjahr von Wich— 
tigkeit if. Da Enten felten gut brüten, legt man die Eier meift Hennen ober Puten unter; 
fünftlihe Brutöfen werden zu Hamburg mit Bortheil betrieben. Die jungen Hühner, En- 
ten und Tauben find ein jehr gejuchter Artikel und werben mit fteigenden Preifen bezahlt. 
Die Produktion ift in ftarfem Wadjen. 

Die Federn find bejonders bei der Gaus, deren fräftige Natur fih aud in der ra- 
ſchen Herftellung ihrer Belleidung geltend madt, von Wichtigfeit. Unſere Hausgans ift 
duch den allgemeinen Gebrauch ber Federbetten und das damit zuſammenhängende beflän- 
dige Rupfen hierauf gezüchtet umd produzirt bis "/, ihres Gewichts an Federn. In man- 
hen Gegenden wird der Gans von Jugend auf, Winter und Sommer, fobald ihr Gefieder 
fie irgend ausreichend dedt, ſolches zur Hälfte abgenommen, auch läßt man immer nur bie 
reift befiederte ald Brut- und Zuchtgans. Bon Hühnern, Enten, Buten und Tauben wer- 
ben bie Federn nur nah dem Schlachten entnommen, find auch von geringerem Werthe 
und werden nur zu Gefindebetten gebraudt. 

Was num die Fleiſch- und Fettproduftion betrifft, jo hat das Federvieh eine 
viel energijchere Nefpiration und raſcheren Blutumlauf wie die großen Thiere. Wegen feines 
geringeren Bolumens und feiner fat beftändigen Bewegung in freier Luft ift e8 viel mehr 
erlältenden Einwirkungen ausgejegt, welchen durch lebhaftere refpiratoriihe Verbrennung 
und Wärmeentwidelung dad Gleichgewicht gehalten werden muß. Hiermit hängt die Fett- 
produftion zujammen, worin namentlih die Gänje das Maftvich weit übertreffen. Gänſe, 
welche Bouſſingault mit 144 Pjd. Mais (10 Pfd. Pflanzenfett enthaltend) mäflete, produ- 
zirten 16 Pfd. Fett; Enten, mit Reis gefilttert, gewannen über die Häifte mehr an Fett, 
als der Reis enthielt. Cine Quantität Butter, welche man bem Futter beifügt, vermehrt 
noch das Fettwerden. 

Sodann führt die kräftige Aſſimilation des Federviehes eine beſondere Reinheit und 
Schmadhajtigteit feines Fleiſches herbei: es ift frei von dem unangenehmen Beigeihmad, 
welhen Schweine, Ziegen und anderes Bieh häufig ans dem Futter in’s Fleiih mit her— 
übernehmen, und zeichnet fich bei jungen Thieren durch bejondere Zartheit und Verdaulich— 
keit aus. Die fleigenden Preife des fetten und jungen fFederviches führen einen guten Rein- 
gewinn biefer Zucht herbei. 

Man läßt die Hühner und Enten nicht über 5—6 Jahr, die Gänje nicht über 8—10 
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Jahr alt werden, fo daß aufer den jungen Thieren alljährlich etwa ein Fünftel bes ge— 
fammten Federviehes zur Konjumtion gelangt. 

In manchen vornehmen Häufern wird faft ebenfoviel Federvieh wie anderes Fleiſch 
verbraucht. Die Geiammtmenge des jährlih zur Produktion gelangenden Federviehes lann 
der des Schaf. und Ziegenfleifches wohl glei geftellt werben. 

Alles zufammengenommen ift der Robertrag des Federviehes unter allen Thiergat- 
tungen am höchſten, indem er tiber das Dreifache des Beftandswertbes fteigt; für Württem- 
berg berechnet ihn Rimelin auf 2 Mill. Gulden jährlih. Wir glauben venfelben nicht unter 
einem Thaler für das Stüd des angegebenen Beſtandes anſchlagen zu können, was jähr- 
lich 25 Mil. Thlr. für Prenfen und 47 Mill. Thlr. für den gefammten Staatenverbanb 
ausmachen würde. Tauben, Pfauen, Schwäne find mebr für Schmud und die Annehm- 
lichkeit; fie haben nach diefer Seite hin ihren Werth, bringen aber wenig Ertrag. 

Was num dem umter jener Jabresnugung befindligen Reinertrag betrifft, jo nährt 
fih ber größte Theil des Federviches ohne vieles Nebenfutter in den Höfen, Schennen und 
Stillen. Gänſe werden auf Weide getrieben und Enten nähren fih auf dem Waffer. Als 
Beifutter werden meiftens geiottene Kartoffeln, Kleie, Unkrautgefime, Getreideausfhuß und 
nur ausnahmsweiſe reines Korn gegeben. Es fünnen deshalb wohl 25 Prozent der Nutzung 
als Reinertrag angejehen werben. 

Betrachten wir endlich das Verhältniß zum Auslande, jo bat der Zollverein eine ftarfe 
an 50,000 Etr. jährlih emporfteigende Einfuhr von Federn, Federſpulen und ausgefüllten 
Federbetten, welche hauptſächlich aus Defterreih und zu einem Meineren Tpeile aus Ruß- 
land fommt. Die Ausfuhr an diefem Artikel, welche nur ein Drittel jener Einfuhr er— 
reicht, geht bauptjählih nah Hamburg, der Schweiz, Franfreih und Niederland. Dagegen 
ft Mehrausfuhr an Eiern, welche millionenmweife nad) England und den Niederlanden geben. 


8. 29. 
Bienenzucht, Produktion an Honig und Wade, 


Im Altertum, als Honig und Wachs die wichtigſten und häufig die einzigen Süß- 
und Leuchtmittel waren, beburfte man zu deren Beichaffung einer ausgebehnteren Bienen- 
zucht. Bei den alten Deutfchen war das Zeideln und die Zeidelmeibe, welche ſehr zeitig im 
Urkunden erwähnt wird, jehr ausgebreitet, auch durch Gewohnheiten, Verträge und Geſetze 
georbnet. In den Wäldern ftanden gezeichnete Zeidelbäume, jeder Zeidler hatte fein eignes 
Revier. Bei dem geringen Werthe des Holzes und der Arbeit fam es auf Beihädigung des 
Holzwuchſes wenig an und die Waldbienen bildeten eine wichtige Forſtnutzung. 

Auh die zahme Bienenzucht mit ihren Bienenbäufern (aprarium, apiculare) und 
Stöden (vascula) wurde ſchon im vorchriſtlicher Zeit betrieben; fie war bei ben Gothen, 
Langobarben, Bayern und Sachſen durch firenge Geſetze geſchützt. Nah Einführung des 
Ehriftenthums und Stiftung der Klöfter wuchs der Bedarf an Honig und Wachs; bie Lie- 
ferung berfelben war eine Hauptſorge. 

Im neuerer Zeit hat die Konkurrenz bes wohlfeileren Zuders den Honig mehr und 
mehr in ben Hintergrund gedrängt. Augsburg erhielt 1573, Dresden 1597, Hamburg 1654 
bie erften Zuderfiedereien, in Folge beren ber Begehr und bie Preiſe des Honigs mehr und 
mehr ſanken. Auch das Wachs, welches bei jeiner Hauptverwenbung immer mit dem wohl- 
feileren Talg zu kämpfen hatte, erlitt in ber Neuzeit durch Stearin, Paraffin unb die neuen 


’ 
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Delarten wefentliche Beeinträchtigung, fo daß bie Hauptprobufte der Bienenzudt an Werth 
verloren. Gleichzeitig hörte bei den fleigenden Holzpreiien, welche eine Verwendung ber Hoch⸗ 
ſtämme zu Klotzbeuten nicht mebr geftatteten, bei der zunehmenden Kultur, welde Haider 
traut, Saalweiden, Hafjelmüffe, Hederich und andere den Bienen angenehme Unfräuter, wilde 
Birn- und Aepfelbäume verbrängte, die Waldbienenzucht auf und and) die Gartenbienen ver- 
loren an diejer naturwüchfigen Nahrung. Auf der anderen Seite hat aber die zunehmende 
Kultur des Buchmeizens, der Delfrüchte und des Klees, die Anpflanzung von edlen DObjt- 
bänmen, Linden, Kaftanien und Gartenblumen jene Schäden wieder eingebradt, jo daß in 
guten Jahren mehr Bienennahrung wie früher erwächſt. 

In der Neuzeit bat das genauere Studium diejes merlwürdigen Inielts und bie bar- 
aus bervorgegangene, feiner Natur mehr entjprechende Behandlung und Pflege deſſelben, 
insbejondere die vom Pſarrer Dyierzon eingeführten Bienenwohnungen mit beweglichen 
Rahmen und fertigen Waben (Mobilftöde) zu einer fiherern Bienenhaltung und reidplicheren 
Donig- und Wachserzeugung geführt, jo daß diejer interefjante Wirthſchaftozweig jegt wieder 
in erfreulihem Aufſchwunge begriffen üft. 

Die Zahl der beiegten Bienenftöde — unbejegte zählen nicht mit — ift wegen ber 
mannigfaltigen Einwirkungen der Witterungsverhältnifje und des alljährlien Nahrungs- 
erwuchjes außerordentlich wechjelnd; fie bilden aber doch dem annähernd richtigſten Maßſtab 
für den Umfang der Bienenzucht und für die Schätzung der Honig- und Wadsprobuftion. 

I. Die preufijche Geſetzgebung beihränft das Recht Walpbienen zu halten auf ven 
Forſteigenthümer; in den Staaısforften kommt feine Bienennugung mehr vor. Bei zahmen 
Bienen kann der Eigenthümer des Mutterfiods ſchwärmende Bienen auch auf freindem 
Boden verfolgen (Allg. Lanbr. I, 9. $. 121). 

In Oftipreußen, wo ſchon die Dorſordnung von 1751 zur Bienenzudt aufmun« 
terte und Jedem erlaubte, die Bienenkörbe unentgeltlich in die Haiden und nahrungsreichen 
Waldorte zu bringen, haben die honigarmen trodenen Jahre 1858 und 1859 einen Nüd- 
gang in der Bienenzucdt hervorgerufen. Viele Heine weniger kundige Züchter verloren ihre 
Beftinde und unterliegen die Wiederanfhaffung. 

Die von bäuerlichen Befizern Weftpreußens vieljeitig betriebene Bieuenzucht wurbe 
durch den nafjen Frühſommer 1862 jehr beeinträchtigt, jo daf wegen mangelnden Vorraths 
am Schluſſe ver Flugzeit viele Völker vernichtet werden mußten. Neuerbings ift der Bie- 
nenftand in Golub vermehrt und find Dzierzonftöde in Melno, Zippnom umd Zempelburg 
eingeführt. Im Ganzen hat dieje Provinz mit 135,592 Stöden oder 115 a. d. D.-M. 
nur ſchwache Bienenzucht; doch bat das von hier verjendete Oſtſeewachs Auf. 

Im Großherzogthum Poſen ift der Betrieb ſchon lebhafter. Für viele Heinere Wirthe 
und Schullehrer find die Bienen eine ergiebige Einnahmequelle geworden; auch auf ben 
meiften Gütern werben Bienen gehalten Die Kreisvereine lafjen Lehrer und andere Freunde 
der Sache reijen und unterrichten. Neuerdings ift die Dzierzonſche Methode in Benice, bei 
ber Aderbauſchule zu Wielowies u. a. D, eingeführt. Durdichnitt 184 Stöde a. d. O.-M. 

Pommern, wo bie Heineren Wirte die Bienenzucht in einiger Ausdehnung betreiben, 
bier und dba auch jeit einigen Jahren die rationelle Zucht verjucht ift, fteht in der Zahl ber 
Stämme der ebengenannten Provinz faft gleich. 

Im Brandenburgiicen beftand jhon im 16. Jahrhundert eine Zeiblergejellidaft, 
deren Mitglieder hauptjählih in Fürftenwalde, Stortow, Köpenit und Beestow wohnten; 
fie gaben wegen der in den Wäldern gehaltenen Bienen, für welche fie eine beftimmte Zahl 
Beuten aushauen durften, dem Kurfürfien jährlih 4 Tonnen Honig. Im Laufe der Zei- 
tem ift auch bier die Haidebienenzucht eingegangen. Nach einer Berorbnung von 1752 jollte 
jeber Aderbauer 4, jeder Halbbauer 2, jeder Kofjäthe 1 Stod halten. Jetzt treiben aufer 
Heineren Grunbbefigern und Handwerkern namentlich die Lehrer Bienenzucht und haben ba. 
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durch ein gutes Nebeneinfommen. Berlin bat bedentenden Wachs- und Honighandel: im 
Jahr 1864 ftieg das Wachs trot ber bedeutenden Konkurrenz ber japanischen Sorte aber- 
mals im Preiſe; Honig wurde genügend zugeführt), 

In der Oberlaufig wurden die hoyerswerdaiſchen Zeibler jchon im 3. 1558 ale 
eine alte berühmte Gejellihaft von dem Erb-, Lehn- und Geridhteherrn mit Freiheiten be» 
gnadigt; fie befand im der zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts aus 82 Mitgliedern. 
Noch bedeutender war die Muskauer Zeidlergejelichaft, welde damals 7000 Beuten bejaß. 
Noch jet hat diefer Landestheil und der ganze Regierungs-Bezirk Liegnig eine blühende 
Bienenzudt. 

Auch Schlejien hatte in alten Zeiten eine ausgedehnte Bienenzucht, welche die Be- 
völferung mit ihren Süßmitteln verfah, bie im achtzehnten Jahrhundert der Zuder fid 
überall verbreitete. Zu Anfang des jegigen Jahrhunderts fand man feine größeren Bienen- 
wirthſchaften als 20, 30 oder hödftens 50 Benten. Seit den 1840er Jahren bat ber 
Pfarrer Diierzon zu Karlsmarkt im Brieger Kreiſe durch feine zum Herausnehmen ber Ein- 
zeliheile, Einfegung leerer Waben, gehöriger Warmpaltung, Beihleunigung des Honigein- 
tragens und Sicherung des Brutgejhäfts geeigneten Bienenfäften und feine durch Lehrkurſe 
und Lehrſchriften verbreiteten Berbefjungen ber gefammten Bienenpflege wejentlih zur He— 
bung beigetragen. 

Während früher ein allzu harter Winter oder ein fonft unglinftiges Jahr die Mehr» 
zahl der Stöde hinraffte, jo ift gegenwärtig mehr Dauer und Regelmäßigkeit hineingelom- 
men und Schlefien hat mit 154 a,d. D.M. mehr Stöde, als die bisher betradhteten Pro- 
pinzen. Die Ernte von Wachs und Honig war 1864 bei ber unbeftändigen Witterung, 
ber kurzen Blüthezeit und dem dadurch entfiundenen Mangel au Bienennahrung gering. 
Wachs wurde mit 18 Sgr. pro Pfd., Gartenhonig mit 25—30 Sgr. pro Quart bezahlt; 
4000 Ctr. amerifanijchen Honigs und 300 Cır. polnijhen Wahshonigs wurden zu 11 Thlr. 
pro Ctr. umgejegt. Als Surrogat wird neuerdings mannigfah Japanwachs benugt, befien 
in demfelben Jahr 200 Etr. zu 25—28 Thlr. pro Ctr. umgeſetzt wurden ?). 

In Sachſen hat die Ungunft der legten Jahre, namentlich der Nabrungsmangel, bie 
Bienenzudt ſehr beeinträchtigt. Wo die Vermehrung bes Zuderrübenbaues dieſe Minde- 
rung dauernd herbeigeführt hat, nimmt fie überhaupt ab oder wird nur aus Liebhaberei 
betrieben, während fie in ben Kreijen Erfurt, Mühlhauſen, Heiligenftabt, Lügen, Saalfreis, 
in Zwethau, Düben, Loburg und Debisfelde von Bedeutung und im Aufjhwunge ift. Mehr 
und mehr wird ber Strohlorb verlafjen, die Dyierzon-Berlepfh'ihpen Käften eingeführt und 
damit größere Rentabilität erreicht. Die landwirthſchaftlichen und Bienenzuchtvereine haben 
fi der Hebung jehr angenommen. Die Einführung italienischer Bienen macht Foriſchritte; 
in den letzten Jahren ift die Faulbrut (Bienenpeft) auf einigen Ständen bedenklich aufge 
treten. In ber Zahl der Stöde ftebt diefe Provinz der vorigen faft gleich. 

In Weftfalen und am Rhein wird die Bienenzucht mit Eifer und Liebhaberei bes 
trieben; die vielen warmen Thäler, jo wie die mit Wald und Haidekraut bejegten Berge 
begünftigen fie, wenn aud die Preife der letzten Jahre (Honig 6 Sgr., Wachs 16 Ser. 
pro Pfd.) nicht günftig waren. Die Bienenftöde haben ſich namentlich in den Kreiſen Soeft, 
Hamm, Hagen, Bonn, Neuß, Waldbroel, Ahrweiler, Koblenz und Kreuzuach vermehrt. Im 
Kreie Erkelenz halten etwa 12 regelmäßige Bienenzüchter durchſchnittlich im Winter 500 
Stöde; einzelne Liebhaber lommen hinzu. In den Kreis Montjoie werden während ber 
Haideblüthe im Auguft und September Taujende von Stöden aus dem Jülicher Lande ber. 
gebracht und gemäftet; man zahlt 24 Sgr. pro Stod au Denjenigen, der die Stöde auf« 
nimmt. Der weftfäliich-rheiniihe Verein für Bienenzucht und Seidenbau verbreitet neben 
feinem Bereinsblatte Anweifungen zur Bienenzudt und Mufter» Bienenfiöde. Im Ganzen 
heriſchen Stroplörbe und das alte DVerfahren noch vor; doch finden Dzierzons Bienen- 
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wohnungen und bie verbefferten Methoden fletig mehr Eingang. Der rheiniſche Honig bat 
im Handel guten Auf. 

Die hohenzohlernſchen Lande, wo die Bienenzucht früher unbedeutend war, haben 
in neuerer Zeit auch mehr Stöde befommen, wie nachſtehendes Ergebniß der im Dezember 
1864 vorgenommenen Zählung ausweift: | 
























CCXXV. a —2 $. = |@s 
un| mise za| le 
Regierungsbezirt SZ |} |3S| Regierungsbeguft | © 3 Ef 2 
und Provinz. sw sa|=2 und Provinz. Ew | BR 
88 e lv 2 24 845— 
EB: 2 155 = 2 |59 
Königsberg . - » 3830| 150 | — Fu. Schleſien 112532 2| 154 | 3: 
Bumbinnen. . - » 31288) 105 Magdeburg . . 20453] 141 
Del =. =: Hei 108 Merjebung . » « . | 37854] 204 | — 
Marienwerder . . . 34154| 107 | — IErfut . . 2... 12320] 193 
Zuſ. Pe 135592] 115 | 45 In. Sadjen| 79627] 152 | 39 
Boien, . ”. - [1301| 130 | — [münfter. ° . . . 1284061 218 | — 
Bromberg 23964] 139 | — |Miinden . . .. . 17318 1817 
Zuj. Poren] 702651 134 | 46 [rbegebit . . - . 22 u 
Stettin - -» . » . [373171 158 | — [lmsbrg . „ . . 119367) 139 | — 
Kö.» >.» | 26555] 104 | — Zui. Woftfaten] 65113] 178 | 39 
Straliund - -» - « 12598| 150 | — Kin... +. 17181) 237 | — 
Zuj. Bommeruf 76470] 133 | 53 [ Difielborf . . . . 39918] 403 | — 
Belin . > >... 236 — IB * ..5% » 19420] 260 | — 
Bolsdam. . - . . Farsshl9 | _ Trier. . . . . . | 20068] 186 | — 
Frantfurt .. 48669] 140 | — Koblenz . . . 18905] 173 | — 
Zuf. s—— 0764| 139 | 38 Zuſ. ———— 5492| 237 | 35 
Breslau... . . | 35817) 144 | — [Hohenzollern ._ 1 5429] 273 | 82 
Oppeln » . . . . | 35575] 148 | — Zotal[?61254| 150 | 40 
Liegnig : » . - . [41640] 169 | — 


Darnad haben im Verhältniß zur Bodenfläche die Weflprovinzen Die meiften Stöde, 
während bei der Bergleihung mit der Bevölkerung die baltijhen Provinzen thätiger im bie- 
jem Zweige erfcheinen ; Hohenzollern fteht nach beiden Gefihtspunften an ber Spike. 

U. Sübbeutihe Staaten. 

Zu dem älteften und berühmteſten Gejellichaften zählte man die nürnbergiſchen Zeibler 
zu St. Sebald ımd St. Laurenz, welche an ben Neichswäldern biefes Namens wohnend, und 
ihre Güter zu Lehn tragend, laut eines von Kaiſer Karl IV. i. 3. 1350 gereichten Diploms dem 
Zeidelgericht und bem Zeidelmeifter zu Feucht, in der höheren Inftanz dem faiferlichen Oberrich- 
ter, fogenanntem Butigler, zu Nürnberg unterworfen und deren VBerhältniffe Durch eine Zeib- 
Terorbnung geregelt waren. Die Heineren einichächtigen Zeiblergüter befanden ſich ſchon im 
vorigen Jahrhundert in ben Händen von gewöhnlichen Bauern; bie größeren (Zeibelmüt- 
ter) gelangten dagegen an begliterte Beſitzer, welche einige mit f6önen Herrenfigen ſchmück⸗ 
ten, aber dabei auch Bienenzucht betrieben. 

In neuerer Zeit, wo der geftiegene Holzwerth die Verwendung von Hochſtämmen zu 
Bienenwohnumgen nicht mehr geftattet, find auch bier die Walbbienen zu einer unbebeuten- 
den Nebennugung berabgefunten. 

Defto mehr ift die rationelle Bienenzucht an Bedeutung geftiegen. Auch bort befchäftigen fich 
vorzugsweiſe Geiftliche und Lehrer mit dieſem Zweige: Prälat Sprenger in Maulbronn, Pfarrer 
Burfter in Gönningen, Waifenhauspfleger Rümelin in Ludwigsburg wirkten zu Ende bes v0, 
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rigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch ihre Schriften und Leiſtungen fördernd ein. 
Unterricht in der Bienenzucht wird in allen Lehrerſeminarien ertheilt und in neueſter Zeit 
haben die Semgnarien, Ackerbauſchulen und bie zu Frauendorf und Eichſtädt heraustom- 
menden Blätter bejonders zur Verbreitung ber Dzierzonihen und Berlepih'ichen Betriebs- 
verbefferungen beigetragen. Mehrere Bienenzudtvereine und ber bejonders in Süddeutſch- 
land tagende Wanderverein deutfcher Bienenwirtbe dienen zu Vereinigungspunkten dieſer 
Beftrebungen. Ihr Erfolg geht aus der Zunahme der Bienenftöde hervor. In Bayern 
haben ſich die 135,241 Stöde des Jahres 1833 auf 213,045 in 1840; 202,923 in 1854 
und endlih 233,139 im 1863 vermehrt. In Württemberg zählte man 1813: 
38,210; 1831: 64,680; 1840: 83,236; 1862: 75,358; 1861: 104,583 Stöde. Die 
badiſchen, 49,146 Stöde, bes Jahres 1855 haben ſich in ſechs Jahren auf 75,111, alfo 
um 53 Prozent und zwar am ftärfften im Seekreiſe gehoben. 

Die Refultate der neueften Zählungen, welche in Bayern 1863, in Württemberg 1865 
und in Baden 1861 vorgenommen wurden, zeigt nachftehende Zafel: 
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Es beftätigt fi hierdurch, dag im Badiſchen, bejonders in der Donaugegend und im 
Amtsbezirk Ueberlingen, an den Weftabhängen des Schwarzwaldes und der Borberge von 
Bajel bis zur Murg, im Kinzigthale uud in ben Amtsbezirken Gerlahsheim und Walldürn 
bie meiften Stöde find; den höchſten Stand hat Gengenbah mit 489 a. d. Q.-M. Bei 
ber Aufnahme ift auch die Zahl der mit beweglichen Rahmen erfragt und fanden ſich unter 
ber Gefammtzahl 2925 oder 3,89 Prozent von diefer volltommenen Einrichtung. Die Be- 
figverhältniffe betrefiend, fo gab es im Badiſchen 19,173 Bienenbefiger und es entfallen 
auf jeden durchſchnittlich 3,.0 Stöde. Abgefeben von Mannheim fteigt das Verhäliniß im 
Breiſach auf 6,3, in Buchen auf 6,8. Die Zahl der Befiger von zehn und mehr Stöden 
ift 1261 und beträgt im Yande 6,58 Prozent der Gefammtzahl. 

Nähftdem hat Württemberg bie meiften Stöde: über 3000 halten die Oberämter 


Saulgau, Ravensberg und Münfingen. Den Durchſchnittsertrag eines Stodes ſetzt Ri- 
melin zu 24 #1. jährlih an. 
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II. Oberſächſiſche Staaten. 

Die Bienenzucht blüht von alten Zeiten ber in der Lanfig. woſelbſt ſich im vorigen 
Jahrhundert der Prediger Schirach in Kleinbaugen verdient machte. Er gründete bie ober» 
lanfigiihe Bienengeſellſchaft, welcher ähnliche Gejellicaften zu Rötha bei Leipzig und zu 
Lampertswalde bei Oſchatz folgten. Ein von der Delonomie-, Manufaltur- und Kommerz- 
deputation abgejaßtes Bienenrecht regelte die Rechtsverhältniſſe. Die im ganzen König- 
reih Sadjen in neuerer Zeit vorgenommenen Zihlungen, weldhe 1855 39,638, 1861: 
51,330 und 1864 56,651 Stöde ergaben, laffen ftarfe Zunahme ertennen. In den Städ- 
ten bat fih die Stödezabl während der Ietten Periode von 3491 auf 4248, aljo um 
21 Prozent, in den Dörfern von 47,839 auf 52,403, aljo um 9 Prozent vermehrt; von 
ben Landestheilen haben die Laufig umd das Gebirge am ftärkftien zugenommen. 

In Tpitringen wurde früher von Klöftern und anderen Walbbrfigern, welden auch 
ber Honig der wilden Bienen einzuliefern war, Die Bienenzudt jorgiam gepflegt. In nenerer 
Zeit ift fie herabgegangen, wird inbefjen in einigen Orten, z. B. Unterfag im Meiningi- 
ſchen ftark betrieben. Den Ertrag fhägt man auf 5 Pfd. Honig (zu 20 —24 Kreuz.) und 
1 Bid. Wachs (zu 50 Kr.) alfo 24 Fl. jährlih pro Stid. In Sadjen-Weimar wur— 
ben 1858: 12,531, 1861: 12,502, 1864 in den Stäbten 1510, anf dem Lande 13,080, 
zuſ. 14,590 Bienenftöde gezählt; in Koburg 1861: 2529 und 1864: 2534; in Gotha 
1861: 4181 und 6267; in Meiningen 1864: 7808; in Altenburg 1864: 4268; in 
Neuß ä. 2. 9262 vertheilt unter 641 Beſitzer, fo daß jeder Beſitzer durchſchnittlich 14 Stöde, 
jede O.-M. 611 hat: Shwarzburg-Rudolftadt 1861: 3091 und 1864: 3540 Stöde 
vertheilt unter 710 Befiger; Schwarsburg-Sonderspaufen 3260; im Anhalti- 
ſchen ähnlich wie in ber e8 umgebenden Provinz Sachſen. 

IV. Niederſächſiſche Staaten. 

Das Königreihd Hannover hat feit alter Zeit im ben Provinzen Liineburg, Hoya, 
Diepholz, Bremen, Osnabrüd und Oftfriesland, wo theils Haibelrant und Buchweizen, 
theils Rapsbau und Baumblürhen viel Nahrung geben, eine umfang- und ertragreiche Die- 
nenzucht. Hunderte von Imlern befiten bafelbft Lagden von 40—50 Zudtfiöden, aud 
große Hofbefiger treiben Bienenzucht. Honigt die Haide gut, jo haben bie Stöde im Herbft 
bis 40 und 60 Pd. Im mittelguten Jahren werden von 40 Körben alter Immen 80 
Zunge, einjchlieglih der Haidſchwärme gewonnen, die leichteren ober zu ſchweren darunter 
ausgebrochen und dadurch außer dem zurildzujegenden Futterhonig 3 Ctr. Honig (aljo 
74 Bid. pro Korb) erübrigt. Den Wachsertrag berechnet man bei jhwacher Fütterung auf 
14, fonft auf 2 Pib. von jebem alten Korbe, alſo einjchließl. der jungen Ströde von 40 
Leibimmen 80 Pfd. Im den alten Kurlanden betrug 1765 der Gewinn aus ber Bienen 
zucht mehr als 100,000 Thlr. 

Im Bremijchen führt man bie Bienen bis auf 6 Meilen zuerft in’s alte Land zur 
Opfiblüthe, dann zu Waſſer in's Kedingiſche, wo man fie völlig abſchwärmen und woch erft 
die weiße Kleeblüthe genießen läßt, endlich zum Buchweizen und zur Haide. Auch anber- 
wärts werben die Bienen zuerft in bie Marjchen und jchwerbodigen Gegenden, wo Woll⸗ 
gras, Heidelbeeren, Bäume nnd Gebüſche blühen, dann in die Haide und zum Buchweizen 
gebracht. Zu den Leibbienen, wozu ein Drittel des ganzen Standes ausgeſucht werden, 
nimmt man Stöcke von 30—40 Pfd.; 15 Pfd. wiegt der Korb mit Werk und Bolt; 12— 
15 Bid. Honig, 1—2 Pf. Wache, 2 Pd. Bienenbrot und Unrath; in Oftfriesland hat 
man Körbe bis 50 und 70 Pd. jchwer. 

Für die Tonne Honig (3 Etr.) zabfte man 1812—13 10 Piſtolen, 1839: 4—5 Bi. 
ſtolen, neuerdings 25—30 Thlr. Wachebleichen zu Celle und Harburg, Ausfuhr nad Bre- 
men und Hamburg. 
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Die Zählung des J. 1853 ergab 218,860 Stöcke, von melden bis 1857 18,203 abge» 
gangen waren, mithin 200,657 blieben; 1861 waren 230,689, worunter 19,760 mit be— 
weglichen Waben und 210,929 in feflem Bau. Das fehr jchlechte Bienenjahr 1864 nö— 
tbigte viele Imfer, die Zahl ihrer Durchwinterungsfiöde erheblich einzuſchränken, fo daß bei 
ber Zählung im Dez. 1364 fih nur 201,927 Stöde und zwar 3338 in Kaften mit beweglichen 
Baben und 198,589 in Strohlörben mit feften Bau vorfanden. Die meiften Stöde 
(79,570, aljo 377 a. d. D.-M.) zählte das Liineburgiiche, wo bie Bienenzucht in günftie 
gen Jahren humderttaufend Thaler bringt; fodann die Drofteien Stade und Osnabrüd; am 
wenigften bat Hildesheim: 10,934 Stöde oder 133 a. d. D.-Dt. Das hannoverſche Wache 
hat Ruf und fommt von Hamburg aus in den Welthandel. 

Im Braunſchwei giſchen treiben einige Meine Landleute, Gärtner und Schullebrer, 
vorzugsweiſe in der Sandgegend, mo Buchmeizen gebaut wird und in beren Nähe es nicht 
an nährender Haide gebricht, Bienenzudt; vwerfchiedentlih bringen bie Bauern ihre Körbe 
zur Ausfütterung einige Monate in’s Lüneburgiiche. Bei einer Zählung im Jahr 1856 
fanden fi in den Städten 407, auf den Gütern von 300 Morgen und mehr — welde 
nur jehr wenig Bienen halten — 108, in den Landgemeinden 7298, zuj. 7813 Stöde. 

Medlenburg- Schwerin batte 1863 an Honig Einfuhr 15, Ausfuhr 28 Ctr.; 
Wachs Einfuhr 27, Ausfuhr 268 Etr.; wir nehmen eine gleihe Ausftattung wie in Pom— 
mern an. 

Holfteim zählte 1845: 29,145; Schleswig 25,938, beide Herzogthümer zujammen 
55,083 Bienenftöde, oder 172 a. d. Q.„M. Der holfteiniiche Honig hat im Handel guten 
Ruf. Beide Linder hatten 1864 an Honig Einfuhr 6657 Pfd., Ausfuhr 32,115 Pid.; 
Wachs Einfuhr 64,810, Ausfuhr 63,886 Pid. 

Lübeck zählte 1862: 2083; eine gleihe Zahl kann für Hamburg gelten; das Amt 
Bergedorf 171 Stöde. Hamburg führte 1861: 5432 Er. Wahs zum Werthe von 
530,420 Mark (= 96 Mark), 1862: 4245 Etr. Wachs zum Werth von 376,690 Mark 
(= 89 Mark), und 28,192 Etr. Honig zum Werth von 549,380 Mark (= 19 Mark) ein; 
ber legtere fam größtentheils aus den Vereinigten Staaten, Kuba und Hayti, nur 2411 
Etr. famen von Bremen und der Weſer. 

Didenburg zählte 1853: 46,459, 1864 aber im Herzogtum 830,312, im Fürften- 
thum Lübed 2191, im Birkenfeldiichen 1434, zuj. 33,937, aljo im Birkenfeldiichen 157, im 
Dldenburgiihen 305 und im Lübediihen 327 Stöde a. d. D.M. 

Im bremiſchen Landgebiet fanden fih 1866 nur 219 Bienenftöde; inbeffen neh- 
men wir fiir Bremen und die lippiſchen Fürſtenthümer die Bejeyung des Reg-B. Minden 
an. Bremens Einfuhr an Wachs betrug 1860: 708, 1861: 599, 1862: 496 Ctr., von 
welchen 269 Etr. aus Oldenburg, 126 Etr. aus Hayti, 46 Etr. aus Hannover, 25 Er. 
aus Holland famen; Durhjchnittspreife 1860: 50 Thlr., 1861: 45 Thlr., 1862: 49 Thlr. 
pro Ctr. 

V. Rheiniſche Staaten. 

Die Haupiſitze der heſſiſſcchen Bienenzucht find: Rheinheſſen, der Odenwald, das Ha- 
nauifche und bie Wetterau. Dan zählte in der Provinz Starfenburg 1862: 10,159, 1863: 
11,776 (a. d. D.-M. 215); in Oberhefien 1862: 9317, 1863: 10,907 (a. d. O-M. 150); 
in Rheinheſſen 1862: 16,572, 1863: 17,027 (a. d. Q.⸗M. 681), in den alten Provinzen 
zuf. 39,710 Stöde. Das Oberamt Meijenbeim zählte 1861: 517, 1863: 878 (a.d. O..M. 
271) Stöde; auf Homburg find 162 zu rechnen, alſo total 40,750 Stöde. Die Durd- 
fhnittspreife gefüllter Stöde waren 1861: 5,56, 1863: 6 Fl., für einen Mobilflod mit 
italienischer Kreuzungsmutter 9 Fl.; für einen Mobilfted mit italieniicher Racemutter 
12 —16 Fl. Die landwirthſchaftlichen Vereine, imsbejondere die Bienenvereine für bie 
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Wetterau (feit 1842), Rheinheſſen (jeit 1855) und im Hanauiſchen haben fih um Be 
fehrung ber Landleute, Verbreitung von Mobilftöden und italienischer Bienenrace vielfach be- 


milht. Für Kurheſſen und Walded, wo es an Zählungen fehlt, nehmen wir die Bejetung 
Oberheſſens an. 

Im Najlauifchen zählte man 1837: 17,660, 1840: 14,306, 1852: 15,406, 1858: 
11,824; 1862: 13,802, 1864: 14,124 Stöde oder 165 a. d. D..M. Am ftärkfien beietzt 
find: Höchſt mit 699, Wehen mit 691, Weilburg mit 682, Naftätten mit 673 Sıöden, 
während Rübesheim auf 302, Reichelsheim auf 61 herabfintt. 

Für Frankfurt nehmen wir gleihe Bejegung wie in Naſſan, für Luremburg 
wie im R.-B. Trier, für Limburg wie im R.-B. Aachen in nachſtehender Tabelle an. 




















CCXXVII. 
" Auf ——— 
Bie Auf der Jährlicher 
Staatsgebiet Bienenftöde Sp taujend | < 2 
überhaupt. | DM. Einwohnen Rohertrag. 
Thlr. 
J 
1 A 761284 | 150 | 40 951605 
5. Pe EEE 233139 170 48 —_ 
3. Württemberg. -» - 2... 0366 255 b2 _ 
N ee Tl Div 55 — 
Il. Zu. jüddeutſae Staalten 39d616 147 HU 269451 
5. Königreich Sadfen. . . . .» 56651 208 24 — 
6. Sachſen Weimar. . . . » . 14590 222 55 — 
7. Koburg ⸗·Gotha 8801 240 54 
8. Meiningen.. 20. 7808 170 44 — 
Sltembarl: » - > 2 4268 184 | 30 — 
10. Reuß I. und IL. . — 13075 611 100 — 
11. Schwarzburg I. und Il... j 6500 391 92 — 
—— nes 6578 152 
II 3u). Oberräctiine Staaten 1185571 | 218 33 158095 
IuzEanBBer 5% 8% 201927 259 105 
14. Braunfhweig. - - 2.» - 7813 117 27 
15. Medienburg . . . 2... 38570 133 59 — 
16. Elbherzogihimer.. .» » 58600 172 58 — 
17. Libed und — Bra 4337 334 15 — 
18. Oldenburg - 222.2. . 33937 | 297 | 112 
19. Bremen, Yıppe und IL... 5720 180 23 — 
IV. Zuſ. mederſachſuche Staaten 320904 226 | 14 526356 
20. Großb. Helen - — 40750 260 46 — 
21. Kurbeſſen, Walded . . . . . 29583 150 37 — 
22. Naſſau⸗-Frantfurt. 14426 165 26 — 
- 1238 154 35 
SER - » +. 2:00. 10400 260 47 — 
V. Su. Kbeinſtaaten 102347 | 198 | 35 | 153545 
Zotal| 1731772 | 178 | 4 | 2369102 


Demnach haben Hannover, Oldenburg, Rheinhefien und das Reußiſche bie umfang- 
reichfte Bienenzucht. Nach ber Zählung in dem bejonbers bienenreihen Badiſchen treibt 
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von 14 im Lande vorhandenen Familien je eine Bienenzucht; der Betrieb ift in Landgegen- 
ben, welde ihn durch Sitte, Boden oder Kulturverhältniffe begünftigen, viel bichter wie im 
ben Städten. — Zur Bienenzudt gehören aufer dem Bienenidwarm jelbft der Korb, 
Kaſten oder Behälter, worin derfelbe arbeitet, ein Bienenhaus, Ständer oder Standort 
befjelben, jodann ein gemiffer Wachs. und Honigvorrath und mandperlei Zubehör. Ein klei— 
ner Bienenfhwarm enthält 5—10,000, ein mittlerer 10—15,000, ein ftarter 20—30,000 
Bienen; ald Mittel rechnet man 20,000 Arbeitsbienen, 1600 Drohnen, 1 Königin (Weijel); 
150 Bienen wiegen ein Lorh, jo daß ein fünfpfündiger Schwarm 22,500 Bienen enthält. 
Die Körbe find von Holz oder Stroh, 7—14 Zoll hob, 10—12 Zoll im Durchmeſſer; 
fie müſſen in unjerem Klima zur Abhaltung der Winterfälte und der Winde mit berben 
Wandungen verjehen jein. Wiegt ein gewöhnlider Schwarm vor dem Winter 32 Pfp., 
fo fann man auf den Schwarm und Korb je 5 Pid., auf die Waben 2 Pfd. und die Win- 
terzebrung 20 pfd. rechnen, von welcher er faum etwas abgeben fann. 

Die Preiſe der Bienenftöde ftellen fih in den öſtlichen Ländern, wo Holz, Stroh und 
Bienennahrung wohlfeiler find, geringer; fie finfen im Herbſte, wo die mit Koften verbun- 
bene Durchwinterung in Ausficht ſteht und fteigen im Frühjahr. Für Preußen unb bie 
jüddeutihen Staaten nehmen wir 3 Thlr., für die oberjächfiichen Staaten 34 Thlr., für bie 
niederfächfifchen und rheiniihen Staaten 34 Tblr. an und erhalten jo für den ganzen Staa- 
tenverband 5,441,610 Thlr. Beſtandswerth der Bienenftöde. Der Werth der Bienenhäufer 
und Geräthichajten ift aber ebenſo hoch anzujchlagen, wonach im unjerer Bienenzucht etwa 
11 Mil. Thaler fteden würden. 

Die Bienen find im Haushalt der Natur deshalb ſehr nüglich, weil fie ben Blumen- 
ftaub aus männlihen in die weiblihen Gefäße übertragen und die den Blüthen, Blättern 
und Knospen ſchädlichen Ausihwigungen wegjaugen. Hinſichts ber verwerthbaren Pro- 
dufte unterfcheidet man Zeidel- und Schwärm- ober Korbbienenzudt. Nach der Zeidel- 
methode, wobei der Hauptzwed auf Honig- und Wahsgewinnung gerichtet ift, wirb bem 
Bienenftode der Ueberfluß an dieſen Produtten herausgenommen, was man Zeideln nennt ; 
man macht die Wohnungen groß und erweitert fie im Sommer, damit das Bienenvolf 
möglichft viel Honig aufhäufe: um diefe Produktion zu fteigern und die Erndte zu erleidh- 
tern, bat man die Zeidelſtöcke durch Magazinfäfihen und bewegliche Abtheilungen vervoll- 
fommmet. Bei der Shwärmmethode beabfihtigt man das möglichft flarfe und zeitige 
Schwärmen; weil bies die Heinen glodenjürmigen Strohlörbe ihrer Wärme wegen begün- 
ftigen, wird dieje Methode auch Korbbienenzudt genannt. In biefen Körben können die 
Bienen fhon aus Mangel an Raum nicht jo viel Honig auhäufen. Man ift meift zufrie- 
ben, wenn die Stöde nur den gewöhnlichen Winterbedarf jammeln. Nachdem man im 
Herbfte die zur Zucht tauglichften Stöde ausgewählt, werben die übrigen — theils vorzlig« 
lich ſchweren und fetten, theils zu alten oder allzuleihten — ganz ausgebrochen oder, wie 
man fih ausbrüdt, gejchlachtet. 

Was num die Leiftungen der Bienen betrifft, jo jammeln fie im Frühjahr und Som- 
mer Morgens von den Blüthen das fogenannte Wachsmehl, welches fie an den hinterften 
Füßen zu Mehlbällchen (Höslein) anprefien, heimtragen, in die dafür beftimmten Zellen 
einftampfen und verzehren. Reaumir nimmt an, daß jede Biene 5 Mal durchſchnittlich 
im Tage ausfliegen, daß jedes Mehlbällchen durdichnittlih 4 Gran wiege, daß demnach 
ein Stod von 18,000 Bienen in einem günftigen Tage ein Pfund folhen Blumen- 
mehls eintragen kann. Außerdem ſammeln fie mit erflaunfihem Fleiße füge Säfte, bejon- 
ders aus Blüthen und ſüßem Waſſer. Diefe Nährftoffe dienen zur Erzeugung von Wachs, 
Honig und Brut. 

Wenn die Bienen Wachs probuziren wollen, fo ziehen fie fih mit gefülten Magen 
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in einen bichten Klumpen zufammen, gerathen in Schweiß, umb es treten am Unterleibe 
zwiichen ben Ringen Heine Wachéſchüppchen hervor, welche die Bienen einander abnehmen 
umd den Wabenbau ausführenden Werkbienen übertragen. Nah Blumenbad gehen 24 Millio- 
nen folder Schuppen anf ein Pfund. Die Werkbienen erfaffen nun die Heinen Blättchen 
mit ihren Kiefern, zerfauen fie, Heben fie mit den Borderfüßen an, bügeln fie mit ihrem 
Rüden und Kopf ab und ftellen jo ihren funftreichen, wundervollen Wabenbau her. Die 
biermit verbundene zeitraubende Arbeit geht dem weit einträgliheren Honigfammeln ver- 
loren. Man hat deshalb neuerdings vortheilhafter gefunden, die leeren geiunden Tafeln 
nicht auf Wachs auszunugen, jondern fie aufzırbewahren und ben audern Bienenftöden im 
guter Trachtzeit einzuhängen, wo fie bergleihen dann nicht zu bauen brauden, fondern fie 
fofort mit Honig füllen. Hierdurch mindert fi die Wachserzeugung. Behufs der Wads- 
ausbeute wird bas beim Beſchneiden, bei ber Honigerndte oder beim Ausbrud von Stöden 
gejammelte Roos bis zum Sieben erhist und geihmolzen, durd hanfene oder leinene Säde 
gequetjcht und dann im Fäſſern geleitet. Im Ganzen befinden fih in einem Stod 2 bis 
24 Pid. Wachs und der Durcdichnittsertrag beträgt 1—14 Pid. jährlich, im Liineburgiichen 
rechnet man 14—2 Pd. Bei 14 Pid. würde fi für Preußen eine Jahresernte von 9516, 
und für ganz Dentichlanb 21,647 Etr. beredinen. 

Bitte und Preis bes Wachſes weichen auferorbentlih ab. Hamburg hat 1862 im- 
portirt 944 Etr. von Altona zu 95,380 (= 101 Marf), 647 Etr. von Hatty zu 65,110 
(= 101 Mt), 603 Etr. von Großbritannien zu 27,230 (= 45 Mt., wahrſch. Fapan- 
wachs), 489 CEtr. aus den Niederlanden zu 22,880 (= 46 Mt. dgl.), 368 Etr. mit der 
Altona-Kieler Bahn zu 40,150 (= 109 Mt.), 324 Etr. fiber Harburg und Lüneburg zu 
38,590 (= 119 Mt.), im Ganzen 4245 Etr. zu 376,690 Mart, fo daß ſich der Gefammt- 
durchſchnitt auf 89 Mark pro Etr,, 14°/,, Schill. pro Pfd. berechnet. Im Breslau ftellte 
fi 1864 der Preis bes ſchleſiſchen Wachjes zu 18 Sgr., der des Japanwachſes zu 8— 
9 Sgr. pro Bib. 

Biel wichtiger ift die Honigerndte. Die aus den Honiggefäßen der Blüthen, von 
Blättern, Zweigen und Stämmen aufgefogenen ſüßen Säfte werden im Honigmagen ber 
Bienen modifiziert, demnächſt in die Zellen gefüllt und zu wirklichem Honig eingebidt. Nach 
den Pflanzen, auf welchen er gefammelt ift, unterjcheiden ſich Güte, Geihmad und Farbe; 
bei uns erzellirt der von der Finde geiammelte durch Weiße, Klarheit und Gefhmad, wäh- 
rend der vom Haibelraut berrührende von bunfler Karbe, firengem Geihmad und durch— 
fallerregend ift. Iſt die Honigtracht reich, jo erbauen die Bienen zur Unterbringung viel 
große Drobnenzellen, verlängern auch nah und nach die Winde der Zellen, fo daß zwiſchen 
den Wachskuchen kaum fo viel Raum bleibt, daß die Biene bequem durchkriechen kann. In 
ausgezeichneten Bienenjahren, wie 1835 und 1846 e8 waren, fann man im Laufe eines 
Sommers öfters zeibeln, indem die Bienen die etwa leer gemachten Räume bald und defto 
eher füllen, wenn an Stelle der heransgenemmenen wollen Scheiben leere eingefüigt werben. 

Im Jahre 1846 trugen einige Karlsmarkter Stöde einen vollen Centner Honig ein. 
Im Lüneburgiichen gilt es fiir ein gutes Jahr, wenn die Etöde 40-60 Pid. (eine Lagd 
von 60 Sıöden 12 Tonnen zu 300 Pfd.) bringen. Im mittelguten Jahren werden von 
40 alten Körben 80 Yunge einjchlieglih der Haideſchwärme gewonnen, die leichteren oder 
allzujchweren darunter ansgebroden und dadurch, außer dem Yutterhonig, 600 Pid., alfo 
pro alten Korb 15 Pfd. erlibrigt. Im Schlefien nimmt man in guten Jahren 3—4 Ouart, 
das Duart zu 4 Pid. an, mitunter aber jehlt jede Erndte. Als Zotaldurchfchnitt nehmen 
wir 5 Pfd. Es würde fi darnach am Jahreserzeugniß für Preußen 38,064 und für ganz 
Deutihland 86,589 Etr. berechnen. 

Bas die Qualität und bie Preife betrifft, fo importirte Hamburg 1862 9988 Ctr. 
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aus Norbamerifa zu 196,490 Mark (= 19,0 Mt.), 9447 Ctr. aus Kuba zu 180,880 Mt. 
(= 20 Mt.), 4965 Etr. aus Hayti zu 94,360 Mt. (= 19 Mt.), 2411 Er. von Bremen 
und der Wefer zu 48,200 Dit. (= 20 ME), 467 Err. aus Niederland zu 8560 Mt. (= 
18} Mt.), im Ganzen 28,192 Etr. zu 549,280 Mark, jo daß bie deutſche Provenienz 
befjer bezahlt wird und der Durchſchnitispreis zu 19% Darf pro Ctr. — etwa 3 Sgr. 
pro Piund — fih ficlte. Im Jahr 1863 famen 26,030 Er. zu 473,920 Mt. = 
185 Mt.) nah Hamburg. In Breslau wurde 1864 amerifanifher Gartenhonig zu 10% 
bis 11 Thlr., polnijher Wahshonig zu 11 Thlr. bezahlt; Gartenhonig gilt gewöhnlich 
15 Sgr., 1864, wo er rar war, 25—30 Sgr. pro Duart; im Detailverlauf mitunter 
noch mehr. 

Das dritte Hauptprobuft find die Shwärme Die Königin lebt 4—5 Jahr, bie 
Arbeitsbiene 1 Fahr, die Drohne 4 Jahr. Wo den Bienen zeitige und anhaltende Tracht, 
Saalweiden, Stachelbeeren, Johannisbeeren, Faulbaum, Alazie, füge Wiejengräjer und Ocl- 
früchte fih darbieten, da entwidelt fi bei günftigem Weiter viel Brut, zeitige und voll« 
reihe Schwärme. Im günftigen Jahren kann außer der Erhaltung der Standfiöde von 
jedem ein Zuwachs von zwei Schwärmen, im Mitrel fann etwa einer angenommen werben, 
ber fih dann aber noch nicht jedesmal zur Bermehrung der Standfiöde eignet. Der erfte, 
im Frühjahr abziehende heißt Haupt. oder Vorſchwarm; ift nach dieſem Abzug noch viel 
Bolt verhanden, welches noch durch täglich auslaufende Brut vermehrt und mit einer jun» 
gen kräftigen Mutter ausgeftattet wird, jo fann man auch auf Nach» oder Afterſchwärme 
rechnen. 

Wenn nun von dem Honig, Wachs und der Brut, weldye zur Erhaltung der Mutter- 
öde nörhig find, abgejehen und erwogen wird, daß die Bienen im ſchlechten Jahren nichts 
bringen und mitunter feloft Zubuße erfordern, jo erſcheint der durchſchnittliche Jahresertrag 
in ber württembergiſchen Statiſtik mit 24 Fl. (14 Thlr.) pro Stod nicht zu niedrig. Für 
Preußen, defien meifte Provinzen niedrigere Produftenpreife haben, rechnen wir 14, für die 
oberſächſiſchen Staaten 14, für die niederſächſiſchen und rheiniſchen Staaten, wo der Honig 
und Wachs Löher im Preife fichen, 14 Thlr. pro Stod und gelangen daun zu den oben 
aufgeführten Jahreserträgen von 2,359,102 Thlr. 

Brukiſch nimmt an, daß Die Bienen in guten Jahren 50—100, in Mitteljahren 
10—50, in ſchlechten Jahren 1— 10 Prozent ihres Werthes bringen; die obige Beredh- 
nung würde 20—30 Prozent Brutto ergeben. Die Bienenzudt erfordert jehr viele Pflege; 
bei mäßigem Anfag ber darauf; verwendeten Arbeit wird man indefjen ein Drittel jenes 
Ertrages ald Netto annehmen können. 

Was den Handel betrifit, io erzeugt Deutſchland feinen Bedarf an Honig und Wachs 
bei weitem nicht. 

An Wachs hatte ber Zollverein in dem Luftrum von 1860—64 eine Einfuhr von 
32,605 (jihrlih 6521) Etr., eine Ausfuhr von 8010 (jährlih 1602) Ctr., aljo eine Mehr- 
einfuhr von jährlih 4919 Ctr. Die Einfupr kommt hauptſächlich von Hamburg, Nieder- 
land, frankreich und Belgien als überjeeiihe Waare; die Ausfuhr geht nach Deftreih und 
Rußland, 

Honig und Bienenſchwärme werben in den Ein- und Ausfuhrliften des Zollvereine 
nicht fpeziel aufgeführt. In Hamburg betrug bie Honigeinjuhr 1861 33,448 Cır.; 1862: 
28,192 GCtr.; 1863: 26,030 Eitr., alſo das Sieben- bis Achtfache der Wachseinfuhr. 

Zur Hebung der Bienenzucht, welche einen gewiſſen Grab von Kennerſchaft und Auf- 
merljamfeit erforbert, haben die in alter und neuer Zeit errichteten Zeiblergejellichaften, bie, 
namentlih von Lanbwirthichaftsvereinen ausgegangenen Empfehlungen zwedmäßiger Metho- 
ben und die Bienenzeitungen beigetragen. Die Errichtung von Bienenfländen in und an 
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den Forften, von Bienenjhulen und Kurjen zur praftiihen Unterweiiung in biefem jchwie- 
tigen, aber überaus nütlihen und bildenden Zweige könnte noch mehr gejörbert werben. 


1) Krünig, Blenengeſchichte und Serge Berlin 1774. — Stand und Gang ber preuf. Lanb- 
wirtbfdaft in 1862 und 63, Berlin 18 

2) Brudifh, BVerbefierte Diierzenide ——— Grotttau 1847. — Rothe, Aorbbienenzucht, 
Glogau 1853. — Dijierson, Übeorie und Praris ber —5 — — Schleſiens Handel und 
Indüſtrie, Jahreeberichte der Breslauer Handelblammer 1854 - 6 


§. 30. 
Seidenbau, Ein- und Ausfuhr am Rohſeide. 


Die Seidenraupenzudt ift deshalb jo jchwer- einzuführen, weil die Beſchaffung der zum 
Sutter angewendeten Maulbeerblätter mehrjährige Vorbereitungen der Grundbeſitzer erfor- 
berte, die Raupenzucht jelbft aber viel Stubium und Arbeit des Heinen Mannes und end- 
lich aud noch die Ausnugung der Sofons foftipielige, am beften durch Fabrifanten anzu 
legende Haspelanfialten und Zwirnereien nöthig macht. 

In Mailand wurde der Seidenbau durch Meifter Bartolus aus Florenz 1442 eingeführt: 
dreißig Jahre ſpäter verordnete der Magiftrat, daß auf je hundert Ruthen fünf DMaulbeer- 
bäume gepflanzt und deren Blätter zu billigen ‘Preifen abgelafjen werden jollten; aber erft 
um bie Mitte des 16. Jahrhunderts gelangte die Sache zu allgemeiner Verbreitung. 

Gegen Ende defjelben Jahrhunderts begannen aud in Deutichland, deſſen rauhere Na- 
tur jowohl der Kultur bes Maulbecrbaumes als der Raupenzucht größere Schwierigkeiten 
entgegenftellt und biejelbe theurer macht, die erften Berjuche. 

I. In Breußen bildet der Seidenbau jeit dem großen Kurfürften den Gegenftand 
eifriger Beftrebungen. Die von ihm eingeladenen franzöfiichen Refugiés pflanzten zahlreiche 
Maulbeerbäume bei Frankfurt, Peiz, Potsdam und Berlin. Unter Friedrich II, wurden Do— 
mänenämter, Dagiftrate und SKoloniften zur Pflanzung von Maulbeerbäumen angehalten, 
fo baß im 3. 1774 bereits in der Dark 5315, im Herzogthum Magdeburg, Pommern und 
Halberftadt 6349 Pd. Seide gewonnen wurden; 1752 waren ſchon 3 Dill. laubbare Maul« 
beerbäume vorhanden und wurden 14,000 Pfd. Seide gewonnen. Die dann eintretenden 
ungünftigen Jahre entmuthigten und unter den folgenden Regierungen gingen die Pflan« 
zungen um jo mehr wieder ein, da ein Kammerzirtular vom 19. Jan. 1510 die früher auf 
Pflanzung und Shut der Maulbeerpflanzungen gerichteten Berfüigungen ausprüdlich zurüd- 
nahm und — ein trauriger Beweis menjchlihen Wankelmuths — taufende prachtvoller 
Hochſt ämme wieder eingejhlagen wurden, 

Die günftigen Erfolge einzelner kurmärkiſcher Lehrer, welche doch no in ihren Bemil- 
hungen ausgeharrt hatten, veranlaßten den Kegierungs-Schulratd von Türk!) von ben 
1820er Jahren an jeine Aufmerkjamteit diefem nütlichen Zweige wieder zuzuwenden, bie 
Betriebsluftigen mit Maulbeerfamen und Grains zu verjorgen und auf Unterweilung im 
Betriebe bei angehenden Lehrern binzuwirken. Gleichzeitig legte der Gartendireltor Lenné 
in der großen Landesbaumſchule zu Potsdam größere Maulbeerplantagen an, deren Pflänz- 
linge man in ber Ulermarf und anderen Provinzen fleißig benutzte. Dieſes Streben wuchs 
ſeitdem bauptjächlich durch den Lehrer Ramlow in Berlin die rajcher anwacjenden Maul- 
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beerheden und Büſche (Wiejen) anflamen und feit den 1840er Jahren bildeten fi in ben 
meiften Provinzen Seidenbauvereine ober bejondere Seftionen für diefen Zweig in den land» 
wirtbichaftlihen Vereinen. 

Die Provinz Preußen ift nah den Himatiihen Berhältniffen dem Maulbeerbaume 
ungünftig. Der Dauptverein zu Marienwerder verbreitete indeſſen Pflänzlinge und Rau— 
peneier; und wurden im Bereinsbezirte Weicyjelburg u. a. O. 1862 bereits hundert Metzen 
Kolons gewonnen. 

Im Großherzogthum Poſen wird feit den 1850er Jahren Seidenbau hauptiädlich von 
Geiftlihen und Lehrern betrieben: das Lehrerjeminar Paradies, die Aderbaufhule Wielowies 
und bie ertheilten Prämien förberten die Sade. Die japaniſche Race bewährte ſich als die 
gejundefte. Die Haspelanftalt des Seminarlchrers Kiszewsfi zu Paradics kaufte im Jahre 
1865 644 Meten Kolons au, welche faft ſämmtlich in diefer Provinz gezogen waren. 

In Pommern hat fih die Zahl der Maulbeerbäume uud die Ausiaat von Daul- 
beerfamen in den legten Jahren vermehrt. Es find jegt Über hundert Seidenzüchter thä«- 
tig, worunter viele Lehrer. In günftigen Fahren find jchon 2000 Meten Kolons gewonnen. 
Beionders gelang der Betrieb des Kaufmanns Töpfer in Stettin. Derjelbe hat die jehr in 
Berfall gerathene Grainszucht durch die von der japaniſchen Erpebition mitgebrachte neue 
Raupenrace wieder belebt und biefe neben andern Nacen rein fortgezüctet. Die japani« 
ſchen Kokons find etwas Meiner, aber ſchwerer wie die Mailänder, diefe Race wurde haupt- 
ſächlich wegen ihrer Geſundheit vorgezogen. Als Töpfer bei der Londoner Inbuftrieaus- 
ftelung von 1862 prämiirt wurde, fügte das Preisgericht die Bemerkung hinzu, die klima— 
tiihen Hindernifje Bommerne würden ben dauernden Seidenbau nicht geftatten, was fich 
indefjen durch die Einführung diefer Juduſtrie in Schweden und bie weitere Verbreitung in 
Bommern jelbft widerlegt bat. 

Die Provinz Brandenburg ift nah wie vor ber Haupifits der deutſchen Seiden- 
zucht, welche an der großen Zahl ber ſeit Menjchenaltern bier wadjenden Maulbeerbäume, 
an der in einem achtbaren Theil der Bevöllerung, namentlid den Lehrern und Seidenfa- 
brifanten wurzelnden Sachkunde, fo wie in dem jeit zwanzig Jahren thätigen Seidenbau- 
verein ihre Hauptftügen bat. Diefer Verein, welher 377 Mitglieder zählt und vom Staate 
durch Zuſchüſſe unterfiügt wird, hat unausgefegt Maulbeerſamen, Pflänzlinge, Hochſtämme 
und Grains vertheilt; er rief 1845 die erften GKentral» Haspelanftalten in’s Leben umd, 
indem die Prämiirung ber Züchter nad ben Nejultaten der Abhaspelung abgeftuft wurde, 
wirkte man mit der Anfmunterung gleichzeitig anf Erzeugung ſchwererer Kolons. Auf den 
drei im Juli 1865 zu Berlin und Frankfurt abgebaltenen Kotonsmärkten, jo wie in ber 
gleichzeitigen Kampagne der Filanden in Steglig und Zrebbin, wurden 9834 Pd. und 
2301 Meten Kokons angelauft. Was das Berhältnig des Gemäßes zum Gewicht betrifft, 
fo wiegt eine Metze japaniſche 1’/,, eine Metze Mailänder 1°/,, Bid.; rebuzirt man bie 
Megen nah dem legteren Sake = 2531, fo ftellt fih der Geſammtverkauf auf 12,415 Pfd. 
Kolons. — In dem jehr ungünftigen Jahr 1866 wurden nur 1066 Meten zu Markt ges 
bradt. Die durch den Verein und mit ihm in Berbindung ſtehende Auftalten abgeſetzten 
Grains, von denen ein nicht unbeträdptlicher Theil nach dem Auslande ging, betrugen im 
Jahr 1865 18,241 Loth. 

In Schleſien, wo feit den Zeiten König Friedrichs II. der Seidenbau ebenfalls Hei+ 
math gefunden, bildete ſich 1851 ein Seidenbauverein, welcher durch Bertbeilung von Maul« 
beerfamen, Anlage von Plantagen, Berfauf und Verſchenkung von Pflänzlingen (1862: 
188,000 Stüd) und Vermittelung von Grains jördernd einwirfte. In dem ebengenannten 
Jahr verarbeitete bie Bunzlauer Haspelanftalt 2846 Metzen ſchleſiſche Kolons, außerdem 
Seidel in Häslicht 150 Megen; mit Einfhluß von 300 zur Grainszucht verwendeten, jo 
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wie ber nach auswärts verjenbeten und unverlauft verbliebenen ftellte fich das Probuft dieſes 
Jahre auf 4000 Meben. Die Bunzlauer Anftalt erweiterte fih zwar durch Florettjeiden- 
baspel, ftellte aber 1865 ben Betrieb ein. Dagegen ift eine neue Haspelanftalt in Lejch- 
wig bei Görlig hinzugetreten. Im Jahr 1864 erlangte der Botaniker der japaniihen Er- 
pebition, Reg.-Rath Wichura, von einem Kaufmann zu Yokohama Grains bes bortigen 
Weißſpinners, deren Ausfuhr damals noch mit Zodesftrafe bedroht war; er jandte fie nad 
Breslau; der Verein ließ ſich die Verbreitung dieſer Race und die Grainsproduftion aus 
benfelben angelegen jein, welche ausgezeichneten Abjag in der Lombardei fand, bis man auch 
bier japaniſche Originalgrains erhielt. Die Produktion war 1863: 5500, 1864: 6000, 
1865: 4000 Meten, veren Preiſe fih auf 25—35 Sgr. pr. Mege ftellten; man erzielt jähr- 
lich gegen tauſend Loth Grains?). 

In der Provinz Sachſen beftehen Seidenbauvereine zu Mühlhauſen, Weißenfels, 
Heiligenftadt, Witterda und ein Provinzialverein zu Merjeburg. Maulbeerpflänzlinge wer- 
ben von Merjeburg, Prettin, Weißenfels und Stendal, Grains von Prettin aus dargeboten. 
Ju den Jahren 1862 und 1863 griff die Pilzkrantheit jehr um fi: die japanifchen Grün- 
jpinner blieben frei und lieferten gejunde Kolons. Bei der Thierſchau zu Heiligenftabt er- 
regte die Seide des Seminardireltors Schulz allgemeine Aufmerfjamteit. Die Seivenhaspel- 
anftalt zu Prettin kaufte 1865: 2817 Meben Kokons. 

In Rheinland» Weftfalen verbreitete der Seidenbau- und Bienenzuchtverein außer 
feinem Bereinsblatte zahlreihe Maulbeerjamen, Pflänzlinge, Raupeneier und Lebrichriften ; 
namentlich nimmt in den Kreiien Neuwied, Simmern und Bitburg die Seidenzucht zu. 
Die Köln-Mindener und Arnheim-Oberhaufener Bahn pflanzten über eine Million Stämme 
auf den Bahnhöfen und nmebenliegenden Zerrainabjhnitten; auch am manchen Gemeinde» 
wegen find deren angepflanzt. Die Produktion belief fid 1863 über 300 Megen; 1865 
faufte die in Bendorf begründete Zucht-, Lehr- und Haspelanftalt bis zum 1. Aug. 492 
Metzen. Bon guten Kolons liefern 10 Degen, von ſchlechten 15 ein Pfd. Seide. 

Die Gejammtproduftion Preußens belief ſich 1853 auf 2000 Pfd. Seide zu 7 Thlr. 
das Pfd. = 14,000 The. ?). Die jegige Produktion Preußens ftellt fi etwa auf 25,000 
Meten Kotons, von welchen gegen 2500 Bid. Seide und 16,000 Loth Grains gewonnen 
werben. 

I. Süddeutſche Staaten. 

Im Königreih Bayern wınde ſchon im vorigen Jahrhundert der Seidenbau ver- 
ſucht und in den 1820er Jahren zu Minden, Nympbenburg, Schleisheim u. a. Maulbeer- 
pflanzungen, aud mit Staatsunterftügung eine Filande angelegt und jährlih 110 Pid, Seide 
geliefert, dann aber der Staatszuſchuß zuritdgezogen. Neuerdings hat da, wo ſich Maulbeer⸗ 
pflanzungen befanden, namentlich auf dem Staatsgute Weihenſtephan und bei Lehrern im 
Flach» und Hügellande, der Seidenbau wieber zugenommen. Der frauenverein zur För- 
derung der Seidenzucht bezahlte bisher für das Pfund befter Kofons 1 1. 24 Kr. und für 
das Pid. Rohſeide 12—17 Fl. Außerdem haben die Gejellihaft zur Beförderung des bay- 
rischen Seidenbaues, die landwirthſchaftlichen Diftriktsvereine zu Straubing, Regensburg und 
Fürth dur Leiftungen in diefem Felde Aufmerffamkeit auf ſich gezogen. In nenefter Zeit 
ift eher Ab- als Zunahme eingetreten. 

In Württemberg, wo ſchon im fechszehnten Jahrhundert vom Herzog Friedrich die 
Einführung der Seidenzucht verjudht und wo um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts gegen 
500 Bid. Rohſeide jährlich erzeugt wurben, gründete man in den 1840er Jahren zu Hoben- 
beim, nachdem dort jo wie auf den Domänen Weil und Seegut für Maufbeerpflanzungen 
gejorgt war, eine Rauperei nah bem Beauvaisſyſtem, eine Filande mit 6 Haspeln und 
einen Lehrſtuhl für Seidenbau. Ein bejonderer Verein lie fich die Förderung angelegen 
fein und 1850 wurbe bei der Gentralftelle ein Techniker für dieſen Zwed angeftellt. Es 
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ſind ungefähr 48,000 Hochſtämme und Buſchbäume, 55,000 Heckenpflanzen vorhanden und 
werben jährlich gegen 1000 Pfd. Kokons erzeugt, welche die Hohenheimer Filande zu Be— 
günftigungspreijen ablauft. Im neuejter Zeit hat zuweilen der Eierverlauf in’s Ausland 
erhebliche Bortheile gebracht. 

Im Badiſchen wurde Seidenbau im den 1330er Jahren in nicht unerheblihem Grabe 
betrieben, ift aber im neuerer Zeit bis auf einige Heine Anftalten eingejchräntt. 

Der Seidenbau der jübbeutihen Staaten kann demmac jetzt nicht über 5000 Metzen 
Kolons jährlich geſchätzt werben. 

II. Auch in den kurſächſiſchen Staaten erwacte im vorigen Jahrhundert das In- 
terefje für diefen Induſtriezweig. Dan pflanzte in der Zeit von -1744—55 gegen 36,000 
Maulbeerbäume. Auch in neuerer Zeit hat es an Anregungen nicht gefehlt, wovon Rubens, 
„ber Seibenbau in Stadt und Land“, Leipzig 1852, Zeugniß giebt. Nach feiner Mittheilung 
wird am häufigfien die gelbe jogenannte große Mailänder Race gezogen; außerdem kommt 
eine grauweiße und eine ganz weiße die jogenannte Sina-Race vor. Unter ben auf ben 
Berliner Kolonsmärkten 1865 verfauften Produkten finden fihd Sendungen von Schneeberg 
und von Defjau, welche vorzugsweife japanijhe Kokons enthalten. 

IV. In den niederfädjifhen Staaten wird die Seidenzudt nur wenig und ſpo—⸗ 
radiſch betrieben. Auf den Kolonsmärkten zu Berlin pflegen indefjen Seidenzüchter aus 
Hamburg, Neuftrelig und anderen mecklenburgiſchen Orten mit nicht ganz umbebeutenden 
Ouantitäten zu erjcheinen. Hamburg hatte 1861 eine Einfuhr von 3361 tr. Seide zum 
Werth von 3,946,680 Mt. = 1174 Dit. für den Cir.; 1862: 3784 Ctr, zu 3,674,800 Mt., 
aljo der Ctr. zu 971 Mark; ſeitdem find die Seibenpreije wieder gefliegen. 

V. Im Großherzogthum Hejfen haben ſich jeit 1838 eine eigne Altiengefellichaft zur 
Beförderung bes Seidenbaues und nad deren Auflöjung ſeit 1847 eim Berein zur Beför— 
derung bes Seidenbaues, außerdem aud die Gentralbehörbe für Landwirthſchaft und bie 
landwirthſchaftlichen Provinzialvereine um diefen Kulturzweig durd Abgabe von Maulbeer- 
pflanzen und Grains, durch belehrende Schriften und Prämien bemüht. Der oberheſſiſche 
Provinzialverein prämiirte von 1854 au diejenigen Züchter, von deren Kolons nicht mehr 
als 275 Stüd auf ein Pfund gehen, mit 20 Kr. pro Pjd., und wurden von biejer Prämie 
1855: 58 Fl. gezahlt, was eine Produktion von 174 Pfd. ſolcher ſchwerer Kolons ergiebt. 

Auch in Kurhejjen wird einige Seidenzucht betrieben, wie denn der Organift Schäffer 
aus Kafjel 1854 auf dev Münchener Ausftellung für jeine guten Kolons und Rohjeide prä- 
miirt wurbe. 

‚ Gerade in den rheiniſchen Staaten müßte nach der vielfach vertheidigten Anficht, daß, 
wo Weinbau getrieben wird, aud Seidenraupenzucht gebeihet, diefe am meiften auflommen. 
Bis jetzt hat fich dies nicht bewährt, ſondern Brandenburg bleibt noch immer ber Hauptfig. 

Nehmen wir fiir die legterwähnten Staatengruppen auch eine Fahresprobuftion von 
je 2000 Megen an, jo gelangeu wir auf ein Geſammterzeugniß von 36,000 Meten, 
welche weiter ein Probuft von 3600 Pfd. oder 36 Etr. Seide ergeben. 

Hausner ſchätzt die Jahresproduktion Europas, die Fahre der ftarten Raupenkrankpeit 
abgerechnet, zu 277,000 Etr., worunter Italien mit 144,000 (wir halten 100,000 Etr. für 
genug), Fraukreich mit 55,000, Spanien mit 30,000 und Deftreih mit 26,600 Ctr. bie 
erften Stellen einnehmen; wenn er aber babei Preußen und Deutihland zu 160 Etr, an- 
nimmt, jo geht er zu weit. 

Der Beftandswerth ber Maufbeerpflanzungen und Raupereizubehör kann pro Yoth 
Grains oder 20 Meten Ertrag zu 60 Thlr. angenommen werden, wiirde fich alfo für bie 
bloße Kolonsprobuftion auf 108,000 Thlr. berechnen. 

Bas Güte und Werth des Probufts betrifft, jo wurde bis im bie fünfziger Jahre 
binein vorzugsweife die gelbjpinnende große Mailänder Raupe, welche fi) damals durch eine 
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robuftere Natur und ftärfere Probuftionsfraft empfahl und nebenbei die weiße Siuaranpe, 
deren Gejpinnft etwas höher bezahlt wird, gezogen. 

Als um jene Zeit bie Pilzſucht (muscardine) mit ihren enormen Berwüftungen Millio- 
nen verichlang und ben gefammten Seidenbau Europas gefährbete, fuchte man in ber gan« 
zen Welt nach gejunberen, biefem Unheil weniger ausgejegten Nacen. Die aus nördlichen 
Klimaten, namentlich aus Brandenburg und Schlefien nah dem Süden verfenbeten Grains 
erwiejen ſich jchen in den Jahren 1855 und 1856 gefunder, fo baf die Verwendung ber 
Kokons zur Grainage und der Grainsabjag nah Ftalien und Frankreich bei uns fehr ein- 
träglic wurde. Diefe Vortheile erhielten und erhöheten fi, als im Jahr 1864 in Folge 
der von Preußen nah Japan gejendeten Expedition aus diefem Lande bie dortigen gejun- 
deren Raupenracen zuerft nach Preußen eingeführt wurden und die von biefen gewonnenen 
Grains num ein noch gejuchterer Artikel wurden. 

Bon ber alten Mailänder Race gehen 250—2%0 Kolons auf eine Metze, welche 1'/,, Pfb. 
wiegt, jo daf ein Pfund durchſchnittlich 250 Kolons enthält. Bon ben Meineren japanischen 
Kolons füllen dagegen erft 400—480 Kolons eine Mete, welche aber auch 1'/,—1'/, Pf. 
ſchwer if. 

Das nun bie Grainage betrifft, jo bedarf man bei den Mailändern 60 guter weiblicher 
Kolons und eine Anzahl Männchen zu 1 Loth Eiern. Nach dem Bericht von Bathe legten 
360 japanische Weibchen an einem Tage 7'/, Loth Eier. Demnad geben 48 Weibchen ein 
Loth (etwa 30,000 Stüd) oder ein Weibchen legt gegen 600 Eier. 

Die Seidenmafje wirb bekanntlich im Innern des Bombyx mori durch mehrere mit 
den Gebärmen verbundene Schläudye bereitet. Diefelbe quillt ſodann breiartig, Mebrig und 
elaftiich als Tröpfchen dur die Definungen der Spinnwarze an ber Unterlippe hervor, ge- 
rinut jogleih und genitgt die Fortbewegung bes Kopfs ber Raupe einen Doppelfaben zu 
bilden, mit welchem biejelbe bei der Einipinnung den fie rund umgebenden Kolon bildet 
und welcher eine Länge von 6000 Ellen erreicht. 

Nah Ausjonderung ber zur Grainage zurüdgelegten beften Puppen werben Behufs der 
Seidenproduftion die übrigen möglichft ſchnell durch Baden oder Dämpfen getöbtet. 

In früheren Zeiten wurden viele Kolons dadurch verborben oder ſchlecht ausgenutzt, 
daß die Züchter ohne genügende Vorrichtungen die Seide ſelbſt abhaspelten. Die prenfi- 
ſche Regierung umnterftügte jeit ben 1840er Jahren die Anlegung von Gentralhaspelanftal- 
ten, welche den Produzenten die Kokons ablauften und welchen eine Reihe von Jahren hin- 
durd die Auszahlung der nach der Kolonsgüte auf 2'/, ober 1'/, Sgr. pro Metze abge- 
finften Prämie an die Produzenten anvertraut war. 

Gute Kolons wurden früher mit 15—19 Sgr. für die Mete bezahlt. Im neuerer 
und neuefter Zeit, wo die Seide wegen bes wachſenden Konjums und wegen ber fleigenben 
Koften des Seidenbaues in die Höhe ging und wo fidh eine noch höhere Nutzung durch 
Grainage darbot, wurde auf dem Berliner Kokonsmarkt 23—31 Sgr. pro Metze gezahlt. 
Die Nachfrage nah guten, zur Grainage geeigneten Kolons japaniſcher Weiffpinner war 
1865 jo dringend, daß das Pfo. mit 10 umd jelbft 20 Franks bezahlt wurde. Auf dem 
ſchwachbeſuchten Berliner Kolonsmarkt am 16. u. 23. Juli 1866 wurbe Haspeliwaare mit 
16—20 Sgr., Grainirungslofons mit 25 —30 Sgr. pro Metze bezahlt. Es kann burd- 
fchnittlih die Mete zu 25 Sgr., aljo das Gefammtprobuft an Kolons für Preußen zu 
20,000 Thlr. und für Deutſchland zu 30,000 Thlr. im Rohwerth geſchätzt werben. 

Der Werth diefer Probufte wirb durch die weitere Ausnngung zu Rohſeide, Florett- 
feide und Grains, welche durch Koftipielige Anftalten und viele Arbeit bedingt ift und welche 
größtentbeils im Imlande gejchieht, weentlich erhöht. Zu einem Pfunde Rohſeide gehören 
etwa zehn Meten Kokons und berechnet fi) barnad das Prodult auf 36 Ctr. Das Pfd. 
gute gebaspelte Seide koftet jest 12—15 Thlr., das Pfd. Florettſeide 6—7 Thlr.; die orien- 
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taliſchen Sorten find mohlfeiler. Durch bie Abhaspelung wirb das Werrbprobuft ungefähr 
um */, erhöht. Der Werth der probuzirten Rohſeide wird wohl auf 40,000 Thlr. ange» 
Ihagen werben können. Die Grains werben mit 20—35 Sgr. pro Loth bezahlt ; fofern 
aljo von einer Mete guter Kolons mehrere Loth Grains gewonnen werben, jo fleigert ſich 
ber Ertrag viel höher. Der Abſatz ber Grains ift jehr wechfelnd ; indeffen ift 10,000 Thir. 
jährlich für diefen Artikel nicht zu hoch. 

Der Gejammtertrag ftellt ſich demnach auf etwa 50,000 Thlr. 

Manche Seidenzüchter, welche da8 Laub jehr wohlfeil befommen und ihre Arbeit ge- 
ring veranfhlagen, geben den Reingewinn auf bie Hälfte bes Ertrags an. Für Schle- 
fien kann folgendes zum Anhalt dienen: Kapitalanlage für Maulbeerpflanzung und Geräth- 
fchaften bei einer Rauperei von einem Loth Grains 40 Thlr., wovon 5 Prozent Zins und 
21/, Prozent Amortijation, macht jährlih 3 Thlr.; ein Loth Raupeneier 1 Thlr.; 60 Ar- 
beitstage zu 4 Sgr. — 8 Thlr.; Heizung bei kaltem Wetter, Tödtung der Kokous 1 Thir., 
Transport und Reifeloften zur Berwerthung der Kokons 2 Thlr., zuf. 15 Thlr. Betriebs- 
koften. Dagegen werben bie ausgelaufenen 18—20,000 Raupen 20—50 Meten Kokons 
zum Werth von 20—30 Thlr. geben; nimmt man den Durchſchnittsertrag zu 25 Thlr. an, 
fo würbe ber Reinertrag 40 Prozent erreichen. Der Wirthſchaftsdirektor Klemm zu Naffiedel 
bei Leobſchütz, welcher 1858 eine Pflanzung von 1°/, Morgen Maulbeerbitihen angelegt 
hatte, gewann von den 1861 ausgelegten 6 Loth Mailänder Grains 120 Meten zu 25 Ser. 
— 100 Thlr.; 1864: 240 Metzen zu gleichen Berkaufspreife 200 Thlr.; 1865 von 8 Loth 
japanifher Grains 185 Metzen zu 35 Sgr. = 216 Thir., während fi die Auslagen nur 
zu 60 Thlr. berechnen follen; 1866 wurden wegen jpäteren Nachwinters hier feine Grains 
ausgelegt. 

Beim Verlauf des Laubes pflegt wohl 15—20 Sgr. pro Baum gezahlt zu werben. 
Gelangt der Seibenbau, was wir ald einen Triumph des Geiftes über Naturhindernifje be- 
grüßen würden, bei uns zum kräftigen Gebeihen, bann fließt die veinfte Einnahme dem 
Grunbbefiger zu. 

Der Handel mit Rohſeide bat in ber Neuzeit bie Wendung genommen, daf ber Orient, 
namentlich Bengalen, China und Japan bie wichtigſten Erportländer geworden find. Wenn 
auch ber größte Theil ber von dieſen Probuftionsländern nach England (jährlid 8-10 Mill. 
Pd.) und Frankreich gelangenden Rohſeiden bafelbft verarbeitet wirb, fo werden doch 
auch erhebliche Mengen ven übrigen europäifchen Märkten zugeführt. 

Nähft dem Orient bietet Italien die größte Seidenmenge dar, indem von feinem Jah- 
resprodukt von 100,000 Etr. Rohſeide etwa ”/, in’8 Ausland gebt. rüber wurde ber 
größte Theil biefes Erportd von Fraukreich und England konſumirt; da dieſe Länder fich 
jest meift aus bem Orient verjorgen, fo gelangt bie Hauptmenge berfelben nad Deutjch- 
land und ber Schweiz t). 

Die Ein- und Ausfuhr an Rohſeide hat ſich für den beutichen Zollverein im letzten 

Luftrum wie folgt geftaltet: 
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BORFYIL. Eingang in dem freien Ausgang aus bem freien 
Grenzlanp. Verlehr, Ctr. Verlehr, Etr 
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Rußland umd ge IIER 75l 60 9 6) 160¶1 — 21 281 51 115 
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Unjer Seidenbedarf ift im der neueren Zeit bei zunehmendem Wohlftanbe, wo Sei- 
benzeug und Seidenbänder von allen Volksklaſſen getragen werben und beim Aufblühen ber 
Seidenmanufaktur außerorbentlich geftiegen. Die preußiſche Einfuhr an roher gefärbter und 
ungefärbter Seide, Greze, Organfin und Trame betrug 1819— 28 jährlich 4— 6000 Etr., 
von welchen ber größere Theil in ben Weftprovinzen, eingehend in den Manufakturen von 
Krefeld, Vierſen, Elberfeld und Langenberg, verarbeitet wurbe. Seitdem find auch die Sei. 
denmanufalturen in ben Provinzen Brandenburg und Weftfalen wichtig geworben. In ben 
Jahren 1849—53 war die vereinsländiiche Einfuhr an rober ungefärbter Seide ſchon auf 
13— 18,000 Etr., die an gefärbter und gezwirnter Seide auf 1824 Ctr. geftiegen, welche, 
meift an babijchen, württembergijchen und bayriſchen Zollftellen, eingehend die zugenommenen 
Webereien beſchäftigten. Im dem Luftrum 18%%/,, gingen 113,897, aljo jährlich 22,779 Etr. 
ein, bagegen 10,803 oder jährlich 2161 Ctr. aus und berechnet fich bei einem Durch— 
ſchnittswerth von 800 Thlr die jährliche Einfuhr anf 18,223,200 Thlr. die Ausfuhr auf 
1,728,800 Thlr. 

Die jährliche Mehreinfuhr berechnet fih auf 20,618 Etr. — umgerechnet bie gefärbte 
und Florettſeide — das eigne, Produkt an Robjeide beträgt alfo nur 1°/, Prom. des Bedarfs, 

Bon vielen Seidenzüchtern wurden 1865 auch bei ber neueingeführten japanichen Race 
Krante bemerkt und ift auf nachhaltige Geſundheit bei bier, gewonnenen Grains nicht mit 
Gewißheit zu rechnen. Es werben deshalb durch das preußiſche Konfulat in Kanagava neuer 
dings gute frifhe Grainsfartons aus ben japaniſchen Provinzen Ida und Coshia bejorgt. 

Bei ber Schwierigkeit der Maulbeerpflanzungen wäre e8 von großer Wichtigkeit, wenn 
bie orientalifchen Ricinus- ober bie Eihenfjpinner eingeführt werben könnten. 

Berrächtliche Eierfendungen vom japaniſchen Eichenfpinner (Bombyx mylitta, Yama-mai) 
trafen 1863—65 ein, mit denen in Bendorf, Steglig und Stettin, wie aud in Frankreich 
und Italien Berjuche angeftellt find. Kräftige Raupen nahmen babei das Laub fat aller 
einheimifchen Eichenjorten an. Die Grains kamen aber nur zu einem geringen Theile aus 
und bie ausgekrochenen ftarben meift nach ber Geburt; doch ift es einzelnen Züchtern ge- 
fungen Kolons zu erzielen, namentlich in Bendorf und beim fgl. Hofgärtner auf der Pfauen- 
infel; fie liefern eine Fräftige glanzreiche Seide, welde wegen ihrer Dauerbaftigleit in Japan 
ſehr gefhätst wird und daher faft gar nicht zur Ausfuhr gelangt. Während 400 Umfänge 
des üblihen Denier-Haspels (476 Meter Länge) der Maufbeeripinner etwa 3 Deniers wie- 
gen, hat ein folder Faden von Bombyx Yama-mal 6—7 Deniers. Kamphaufen zu Ben- 
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dorf giebt die Länge des Kokonsfadens zu 1286 Fuß, und fein Gewicht zu 4 Deniers an; 
2700 Kolons würden ein Pfund Haspeljeide liefern“). Ob die Zucht diefes oder bes Nici- 
nusjpinners bedeutend werden kaun, ift noch zu erproben. 

Wenn die fhwacen Fortſchritte und periodifhen Rückſälle der deutſchen Seidenzucht 
Viele entmuthigt haben, jo ſſimmen wir dem keineswegs bei. Auch im Italien und Frant- 
reich find Menjchenalter darüber bingegangen, che Maufbeerpflanzungen und Raupenzuct 
zur gegenwärtigen Bedeutung erblüheten. Darum alle Achtung vor den mühſamen und 

ausdauernden Beftrebungen unjerer Seidenzüchter und Zuchtfreunbe. 


1) v. Türf, Anleitung ge Seidenbau, zum Seibenbaspeln und zur Erziehung ber Maulbeerbäume. 
1—i1ll. Potsdam 1329. — Jahresberichte des Bereins zur Beförberun bes Seidenbaurs in ber 


Bes: Brandenburg, Berlin 18451865. — Wegen ber Schwierigleit der Einführung biefes 
uchtzweiges ſ. Tb. 1 diefes Werts 5. 1113, 


2) — des Seidenbauvereins für Shlefien, Breslau 1852— 66. 
3) Anleitung zum Seibenbau, vom ſächſtſchen Seidenbauserein, Hale 1855. 
4) ap Bericht über bie 1862er Induſtrie- und Kunſtaueſtellung zu London, Berlin 1863, II, 


5) Annalen ber Landwirthſchaft, Juni 1866. S. 422. 


8. 31. 
Hausthiere, Stubenvögel, zoologifche Gärten. 


Die Hausthiere bilden einen nicht unwichtigen Zweig ber Thierzucht, des Boltsvermö- 
gens und Verlehrs. Theils fihern fie wie Hunde und Katzen Befig und Borräthe, theils 
dienen fie, wie Jagd», Hirten- und Fleiiherhunde, Kaninden, zu gewiffen nützlichen Bor- 
richtungen und Erzeuguiſſen, theils ſchmücken fie, wie Singvögel, Papageien und Schauthiere, 
unfere Häufer und Gärten, 

Außer ihrem Hauptzwede werfen bie meiften berfelben auch noch durch Fleiſch, Belle, 
Febern, Haare, Knochen oder Nachzucht Nebennugintgen ab oder gewähren durch Anjchaunng 
des Thierlebens Iutereffe, Erheiterung und Belehrung. 

Dur Alles dies befommen die Hausthiere einen Werth, werben Gegenftänbe der Auf- 
zucht, des Handels, der Gejeßgebung, Polizei und jelbft der Beſteuerung. Mit Zunahme 
der Bevölkerung und der Wohnpläge mehren ſich die Hansthiere: der in ihnen enthaltene 
Theil des Nationalvermögens ift bei zunehmender Bildung und Wohlhabenheit mannigfal- 
tiger und bedeutender geworben. Da dieſe Art der Tierhaltung nur zum geringeren Theile 
auf dringendem Bedürſniß beruht, fo üben Zeitgeihmad, Mode, Zufälligkeiten und Lieb- 
baberei auf das Einzelne großen Einfluß. 

Vollſtändige Aufnahmen liegen nur aus einigen Ländern binfichts der Hunde vor, jo 
daß eine erjhöpfende Statiſtil dieſer Ihiergattungen, ihres Werths und ihrer Nugungen 
noch nicht möglich ift. 

I. Der Hund hat als Nugthier fiir die Jagd, für Schäferei, für Fleiicherei, zur Be— 
wachung, mitunter aud als Zug- und Yaflthier, weiterhin als Gegenftand der Aufzucht und 
des Handels feinen beſonderen Werth. 

Die alten deutſchen Stämme, Franten, Friefen, Alemannen und Sachſeu, hielten -zur Jagd 
Leithunde (Canis seuces), Treibhunbe (Seuces doctus), Spürhunde (Spurihunt), Biberhunde 
(Bibarhunt), Winbipiele (Veltrus leporalis), Bären- und Saufänger; zur Viehzucht Schaf- 
und Viehhunde (Canis custos pecoris), Hofhunde (Hovawart) und Barnbrafen, deren Ent- 
wendung oder Beihäbigung mit jchweren Strafen belegt war. 
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Im Lauf der Zeiten hat ſich die Verwendung ber Hunde zu fehr verſchiedenen Zweden 
entwicelt und für jeben dieſer Zwede find beufelben entjprechende Racen gezlichtet. Wenn 
gleich die Zahl der Jagdhunde mit zunehmender Kultur fi verminderte, fo nahmen bage- 
gen Haus-, Geſchäfts- und Lurushunde in dem Mafe zu, daß in manden Gemeinden Be- 
läftigung, Beeinträchtigung der Nugviehnahrung und wegen ber Tollwuth Gefahr entftand. 
Theils zur Bejeitigung diefer Uebel, theils um aus einem Lurusgegenftande Finanzquellen 
zu eröffnen, hat man in ben meiften deutſchen Ländern Hundeftenern eingeführt, und ba- 
buch auch die Möglichkeit einer Statiſtik diefer Hausthiere eröffnet. 

In Preußen wurde durch königliche Verordnung vom 29. April 1829 den Stäbten 
die Berechtigung ertheilt, das Hundehalten zu befteuern. Der Steuerjag fol das Mari- 
mum von 3 Thlr. nirgends überfteigen. Bon der Steuer find ſolche Hunde frei, welche 
entweber zur Bewachung oder zum Gewerbe umentbebrlich find; zum Gewerbe find aber 
Liebhabereibejhäftigungen, wie bie Jagd, nicht zuzzählen. Da jofort viele Städte von biejer 
Befugniß Gebraudy machten und die Einrichtung ſich als nüglih und einträglic erwies, fo 
wurde unter dem 18. Oktober 1834 die Befugniß auch auf Landgemeinden ansgebehnt und 
für diefe den Landräthen die Beflätigung der Gemeindebeſchlüſſe zugewiejen. 

In den öftlihen Provinzen haben die meiften Städte aber nur wenig Landgemein⸗ 
den von dieſer Befugniß Gebraud gemacht. Bei ber;Erörterung, ob eine allgemeine Hunbe- 
fteuer einzuführen, find in einzelnen Kreiſen bie Hunde gezählt worden und theilen wir nadh- 
fiehend das Nefultat einer im Juli 1865 im ſchleſiſchen Kreije Beuthen vorgenommenen 
Zählung mit: 
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Demnadh werben auf dem Lande faft doppelt fo viele Hunbe gehalten, wie in ben 
Städten. Der Landmann, namentlih der Einfammwohnende, kann ebenfowenig feinen Hof- 
hund entbehren, als der Schäfer und ber Jäger. Im ben Städten dagegen werben außer 
den Fleiſcher und Haushunden faft eben jo viel Luxushunde gehalten, wie eine Vergleichung 
obiger verftenerter und umverftenerter ergiebt. Berlin hielt 1865 troß einer Steuer von 3 Thlr. 
und troß bes Maullorbzwangs 19,736 fteuerpflidtige und 2126 ftenerfreie, zuſammen 
21,862 Hunde = 1 zu 30 Einw. 

In den Weftprovinzen ift von der Befugniß, auch auf dem Lande bie Hunbe zu 
befteuern, jhon im umfangreiheren Maße Gebrauch gemadt. Im R.-B. Düffeldorf if be- 
reits die Hälfte des Departements mit diefer Stemer belegt und bat ſich bei ber Beranla- 
gung des Jahrs 1861 herausgeftellt, daß bie zerfirent wohnenden Gemeinden bes Nieber- 
ftifts und des gewerbreichen Bergiihen auf 20 und 24 Einwohner, bie in geſchlofſenen Dir, 
fern wohnenben mehr lanbwirtbichaftlihen Gemeinden von Geldern, Mörs und Kleve ba- 
gegen erft auf 27 und 38 Einwohner einen Hund halten; babei fteht ſich die Zahl ber wegen 
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unabweislihen Bebürfniffes gehaltenen und deshalb ftenerfreien Hof-, Heerben- und Fleiider- 
hunde mit 10,667 Stüd, ber Zahl der zum DBergnügen gehaltenen Jagd-, Stuben. und 
Lurushunde mit 10,315 Stüd etwa gleih. Das Nähere zeigt folgende Tafel: 
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Merkwürbiger Weije ergeben bie vorftehenden Zählungen aus der Mitte, bem ſüdöſt⸗ 
lichften und nordweſtlichſten Grenzlande des Staats faft daſſelbe Verhältnig ber Hunde zur 
Bevöllerung. Dieſe Yandestheile gehören aber zu ben bicptbewohnten und futtertheuren, 
wo auf einem Gehöfte mehrere Familien wohnen. In anderen Gegenden, wo wenige Per- 
jonen auf einem Gehöfte wohnen, ftellt fi die Zahl der Hunde den Gehöften entjprecdhend 
höher. Für den ganzen preußiſchen Staat jegen wir aljo einen etwas höheren Durchſchnitt, 
nämlih 1 Hund auf 20 Einwohner, an 

Anlangend das Berhältnig zur Grundfläche, jo werben in ben dünner bewölferten kle— 
viſchen und geldriſchen Kreiien nur 240 und 287, in den bichtbevölferten altkölniſchen und 
bergiſchen 547 und 694 Hunde a. d. Q.M. gehalten. 

Der Steuerjag für die fteuerpflichtigen Hunde fteigt von 5 Sgr. in einigen Lanbge- 
meinden bis zu 3 Thlr. in den Großftäbten, einige Gemeinde haben auch für ben erften 
Hund einen niedrigeren, für die folgenden erhöhete Steuerjäge. 
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Das Steuerauflommen wirb für verſchiedene Zwede ber Gemeinbeverwaltung und bes 
öffentlihen Nutzens verwendet; mande Städte verbanken bemjelben ihr Trottoir. 

Unter den ſüddeutſchen Ländern zieht namentlih Württemberg mit großer Vor- 
liebe und anerfanntem Erfolge vorzüglihe Hunderacen. Der Ulmer Hund, aus Kreuzung 
der Dogge mit ber fogenannten Maske entftanden, und ber Yeonberger, aus Kreuzung von 
Neufunbländern mit Bernarbinern hervorgegangen unb von eigenthümlicher Färbung, find 
berühmt; der letttere wird auf bem St. Gotthard und St. Bermarb zu ben Hiülfsleiftungen 
für Reifende verwendet; fie werben nicht jelten nach dem Auslande zu hoben Preijen abge- 
jest. Dan hat neuerdings eine Hundeſteuer in zwei Klafien zur Bejeitigung allzu ausge— 
dehnter Hunbehaltung eingeführt. Nach dem Stande von 1862 wurben 30,570 Stüd für 
Sicherheit und Gewerbe (zu 24 Kreuzer Steuer), und 13,062 Lurushunde zu 4 FI.) 
aljo zufammen 43,632 ober auf 40 Einw. ein Hund gehalten; ihre Anzahl fommt, wenn man 
auch noch Einiges für unangemeldet Gebliebene hinzufegt, der preußifchen lange nicht gleich. 

Unter ben oberſächſiſchen Staaten hat Anhalt die am 3. Dezbr. 1864 vorgenom- 
mene Thierzählung auch auf Hunde ausgebehnt. 


Kreis Defjau 4,857 Hunde = 1 zu 9,5 Einwohner 569 a. d. DM. 


„ Köthen 584 „ =1. 7,7 a = 538.» — 
Zerbſt 3,483 " = 1-10 PR = 230 » » " 
„Bernburg 4807 „ =1+ 8,7 — = 145 +.» “ 
" Ballenftebt 3,283 u =1 +» 7,7 u = 537 ⸗⸗ " 


Ganzes Land 22,264 Hunde = 1 zu 8,7 Einwohner = 5 a. d. O.M. 

Die Hundezahl iſt aljo hier mehr wie viermal jo ftarl als im Württembergijchen; wir 
nehmen für die oberſächſiſche Läudergruppe 1 zu 10 Einwohner, für die niederſächſiſchen 
Länder 1 zu 15 Einwohner an. 

Im Fürſtenthum Pyrmont werben wegen der zu entrichtenden Humbefteuer viertel« 
jährig dieſe Hausthiere gezählt: man hielt 1860: 287 — 1:23,5 Einwohner, auf welche 
1854 Thlr. Steuer entrichtet wurbe; 1861: 262 Hunde —=1:26,8 Einwohner, auf welde 
167° Thlr. Steuer; 1862: 279 Hunde = 1:25, Einwohner, auf welde 174 Thlr. 
Steuer entfiel; das Berhältnig fommt dem des R.B. Düſſeldorf faft gleich. 

Der Gebrauch der Hunde zum Ziehen, welcher in Belgien jehr häufig ift, kommt aud) 
in den Rheinlanden öfter, wie im übrigen Deutjchland vor ; indefjen mögen wir bod ben 
Hundeftand der rheiniihen Staaten nit über 1:25 Einwohner jhägen. 

Demnach berechnen fi fiir Preußen 962,757 
„ bie jübbdeutihen Staaten 199,624 
vn oberfähfiihen „ 357,206 
„m mieberjächfiichen „ 314,397 
ryheiniſchen u 106,796 
Zujammen 1,940,780 
Hunde ober 1 zu 20 Einwohner und 200 a. d. D.-M. 

Hof- und Hirtenhunde werben mit Knochen, Abjällen von Kartoffeln, Roggenmehl und 
Kleien, auch wohl mit Pferdefleiih und Abfällen, welche fie ſich jelbft juchen müfjen, ernährt. 
In früheren Zeiten, wo bergleihen Stoffe unverfäuflih waren und in manden Yandgegen- 
den, wo fie e8 noch find, werben die Koften der Hundehaltung gering angejchlagen, wenn 
glei mit dem Futter eines ſtarlen Hofhundes ein Schwein anfgefüttert werben fann. Im 
den Stäbten pflegt für die Fütterung eines Humbes 1 -2 Thlr. monatlich gezahlt zu wer- 
den, welchen noch Lagerfirob und Hundehaus hinzutreten. Im Durchſchnitt kann die Un- 
terhaltung eines volwüchfigen Hundes zu einem Thaler, die eines Jungen zu 10 Ser. mo- 
natlich angenommen werben, welden die Hundeſteuer noch binzutritt. Demnach berechnen 
ſich die Unterhaltungstoften auf 10 Tplr. pro Stüd oder 20 Mil, Tplr. jährlich. 
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Die Aufzucht der Hunde, welche Jäger, Förfter und Abdeder meift zu betreiben pflegen, 
kann nicht wohl umter einem Thaler pro Stüd angenommen werben. Wenn es fih um 
einen Jagdhund oder ein anderes, befonderer Drefjur bebürftiges Thier handelt, fo kommen 
die Dreffurkoften hinzu; filr eine breimonatlihe Drefjur einfchließlich des Futters werden 
durchfchnittlih etwa 10 Thlr. gezahlt. Durch Abrichtung zum Apportiven und Tragen 
werben die Hunde um Vieles nütlicher. Ein drefjirter Hund koſtet 12—60 Thlr. und 
Nacehunde ftehen in noch höheren Preiſen. Gewöhnliche Wacht- und Hirtenhundbe werben 
mit 20 Spr. bis 2 Thlr., Fleifcher- und Karrenhunde werden etwas höher bezahlt. Der 
Durchſchnittswerth wird nicht unter 14 Thlr. angenommen werben können, jo baf in ben 
Hunden der beutjhen Staaten ein Beftandswertb von etwa 3 Mill. Thlr. enthalten ift. 

Hunde find überaus nützlich, ihr Nugen ift aber nicht im Gelde zu jchägen. Das 
werthvollſte Eigenthum ift bejonders auf dem Lande durch bie Wachſamkeit des Haushundes 
bedingt, welcher geradezu als unentbehrlich bezeichnet werden muß. Ebenjo find bie Dienfte 
ber Hunde bei der Heerbe, beim fFleiichergewerbe, bei der Jagd, beim Fradıt- und Mildy- 
wagen auf feine andere Weije, felbjt nicht durch hoben Zagelohn zu erjeßen. Dieſe Lei- 
ftungen, fo wie ber Züchtungswerth und ſonſtige Nugungen ver Hunde, müſſen minbeftens 
ben oben berechneten Unterhaltungsfoften gleich geihägt werben. Für den Nuten und bie 
Annehmlichkeit ber Hunde jpricht es, daf die Zahl der Hunde ſich jelbft in ben Gemeinden, 
wo bie Steuer befteht, nicht vermindert, fondern in wielen Orten noch vermehrt hat. 

Da zu den meiften Zweden, namentlich zur Wacht, Heerbendienft, Fleifcherei und Jagd, 
die männlichen Hunde braucbarer find, jo werben deren mehr anfgezogen; nur wenige fa» 
firirt man, um fie fanfter zu machen. 

Das nützliche Thier ift leider böfen Krankheiten, namentlich der Tollwuth, der Räude 
und ber Gicht unterworfen. 

Die Tollwuth tritt gewöhnlih im Frühjahr oder Hocdjommer, wo ber Begattungs- 
trieb am regften ift, auf. Das Mifverhältni der Zahl der Hunde zu den Hündinnen läßt 
eine regelmäßige Befriedigung des Geſchlechtstriebes nicht zu; der Eifer, mit welchem jelbft 
ruhige Hunde eine läufige Hündin tagelang unter allen Gefahren und Kämpfen verfolgen, 
jest fie ſchönungslos allen gejunbheitsihädlichen Einflüffen aus; die erften Fälle der Wuth 
treten nur bei männlichen, nie bei faftrirten, weiblidhen oder jungen Thieren auf; im Orient, 
wo es an Hündinnen nicht fehlt, ift die Krankheit jeltener. Neuere Forſcher leiten diefelbe von 
giftigen, bei gewifjen Witterungsverhältniffen aus dem Boden anffteigenden Gaſen her "). 
Einmal vorhanden, wird fie durch Biß (Anftedung) ſchnell verbreitet. 

Ein Bericht des rheiniſchen Medizinaltollegiums über die Hundswuth in ben Jahren 
1861 und 1862 giebt die Zahl der an Wuth erkrankten Hunde in der Provinz für biefe 
beiden Jahre zu 400, alſo jährlih 200 an, was bei 132,000 Hunden etwa 14, Promille 
ergiebt ; außer den wirklich tollen wurden in jenen Fahren mehrere Tauſend Hunde getöb- 
tet, theils weil fie von verbädtigen Hunden gebiffen, theils weil ihren Eigenthümern die 
Borbeugungsmaßregeln zu läftig waren. Im Kreiſe Leobſchütz famen im Jahre 1865 94 
Fälle der Tollwuth vor. UWeberhaupt trat fie in diefem Jahre in 23 Regierungsbezirken 
des preußijchen Staats in großer Ausbreitung auf und wurde auch vielen anderen Haus- 
thieren und nicht wenigen Meuſchen burd den Biß mitgetheilt. Die Inkubationszeit bei 
gebifjenen Hunden dauert 11—200 Tage. Der Anftedung find Menſchen, Pferde, Rind. 
vieh, Schafe, Ziegen, Schweine und Katzen ausgejet. Nach mediziniſchen Beobachtungen 
pflegt ungefähr bie Hälfte der gebiffenen Menſchen wirklich wafferichen zu werben; nach bem 
vorerwähnten Mebizinalberiht ftarben 18°/,, in der Rheinprovinz 24, jährlih 12 Berjo- 
nen — aljo '/, Promille der Todesfälle der Provinz — an biefer Krankheit. Auch in 
Schleſien hat die Waſſerſcheu in den letzten Jahren wieder manches Opfer gefordert: bei 
ben wiederholten Ausbrilchen fonnte die öffentliche Sicherheit nur durch mafjenhafte Tödtung 
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ber Hunde erhalten werben. So Hein jener Bruchtheil der Todesfälle auch fein mag, fo 
macht doch jeder Fall wegen der Schredlichkeit und Troftlofigkeit des Leidens tiefen Eindrud 
und bildet deshalb die Verhütung und Unterbrüdung der Tollwuth unausgeſetzt den Gegen» 
ftand der eifrigften polizeilichen Thätigleit. 

1. Kagen werben zum Schub gegen Mäuſe, Ratten, Wieſel und Maulwürfe gehal- 
ten; ihre Därme werden zu Saiten, ihr Balg als Pelzwerk, ihr Fett in den Apotheken, 
ihr Fleiſch mitunter zur Verſpeiſung gebraucht. Ihre Zahl bat fich einestheils dadurch ver- 
mindert, daß man das vorbenannte Ungeziefer jetst mehr durch Fallen oder durch Gift tödtet. 
Anderntheils wird den Katzen auf dem Lande vielfach nachgeftellt: der Jäger bat fie nicht 
gern auf dem Felde, weil fie junge Hafen und Rebhühner fangen; mancher Leichtfertige ver- 
ſchmäht es nicht fremde Kagen, wenn er fie fangen kann, zu verjpeifen und bas Fell zu ver- 
faufen. Dan wird nicht mehr als ein Zehntel der Hunde, 1 zu 200 Einw., annehmen 
können. Preis etwas geringer wie der Hunde; Unterhaltungsfoften kaum die Hälfte, da fie 
wenig bedürfen. Die Katenfelle find ein wegen ber Länge, Weichheit und Schönheit des 
Haares und wegen ber Leichtigkeit, Dauerbaftigteit und Wärme geſchätztes Belzwert, welches 
aus Rußland, Norbamerila, Deftreih und Holland viel in den Handel fommt. Ein zube- 
reitetes Katenfell wird mit 8—16 Sgr. bezahlt. 

II. Kaniuchen, welde jährlih 6—7T Mal 4—8 Junge werfen und beren ein Paar 
binnen vier Fahren zwölftaufend Junge haben kann, werben in allen beutichen Länbern, 
gewöhnlich in Biehftällen, häufig aber aud in Wohnftuben gehalten. Das veredelte Kanin- 
den, ber Seidenhaſe, Angora und Kaferlafenvarietät wird an einigen Orten durch Aus- 
rupfen ber jeidenartigen Haare zu gewerblichen Zweden ausgebentet. Der Genuf des Ka— 
ninchenfleifches ift in dem rheinischen Gegenden ziemlich verbreitet; Preis 2—5 Sgr. pro 
Stüd. Im Oderbruch ift die Kanindpenzucht neuerdings allgemeiner geworben: in ben Ko- 
loniſten · Ortſchaften Lehmannshöfel, Gradensberg und Beyersberg Lebufer Kreijes beftanden 
1864 ſchon 34 ſelbſtſtändige Kaninchenzuchten mit wenigftens 180 Mutterthieren. Nach einer 
nur fehr mäßigen Schägung werben allein in diefen drei Ortjchaften jährlich tauſend Ka— 
ninchen gegeffen. Dem Koloniften, Handwerker und Tagelöhner liefert das Kaninchen, wel- 
ches er mit 24 Sgr. erfanft, den Sonntagsbraten unb außerdem verwerthet er das Fell 
noch für 6 Pfennige. Das gewöhnliche Hauskaninchen kommt hell-, dunkel- und fchiefer- 
grau, weiß, jhwarz, fuchsroth, ijabellfarbig, aud in anderen Farben vor, wiegt 3—6 Pd. 
und hat weißes, jüßliches Fleiſch. Die Felle werden zu Pelzwert, die Haare zu Hüten be- 
nußt. Am Niederrhein und im Kreiſe Ratibor ift das wilde Kaninden verbreitet. Im 
Bergleich zu Frankreih, — wo auf den Märkten zu Trojes, Departement Aube, jährlich gegen 
150,000 Franfs für Kaninchen gelöft, wo auf den Parijer Märkten jährlich gegen 4 Mill. 
Stiid (bie dreipfündigen zu 14—1} Frs., die adhtpfündigen bis zu 3 Fre.) verkauft werben 
und einzelne Keftaurants wöchentlich bis 400 Stüd verbrauchen, wo der Umjag an Kanin- 
chenfellen jährlih 20 Dill. Frs. und der an Kaninchenhaaren 5 Mill, Frs. erreicht und wo 
ein einziger Züchter in einem Jahre auf dem Markt von Angonlöme über 1000 Leporiden 
(Baftarde von Kaninchen und Hafen) verkaufte, — jo wie gegen Belgien, — wo auf dem 
Markte zu Oftende allein wöchentli gegen 350,000 Kaninden verlauft und nad London 
verfendet werden — und Holland, wo man ebenfalls die leichte Ernährung und unglaub- 
liche Fruchtbarkeit des Kauinchens feit lange würdigt, ftehen wir noch ſehr zurüd?). 

IV. Bon den Stubenvögeln wird der Sanarienvogel wegen jeines Gejanges und 
Gefieders in ganz Deutjchland gehalten und gezogen; man füttert ihn mit Hanf, Mohn, 
Sommerrübien, auch mit etwas Grünem. Dean zieht ihn in fogenannten Heden, entweder 
großen Bauern, ober eigens dazu eingerichteten Kammern, worin man einige Männchen und 
die doppelte Zahl von Weibchen einjegt und ihnen das Nefterbauen erleichtert. 

Beſonders ift Thüringen wegen feiner Zucht von Stubenvögeln berühmt und wird da- 
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mit ein beträchtlicher Handel auch nad dem Auslanbe getrieben. Außerdem werben haupt» 
ſächlich die verſchiedenen Finken und Drofjelarten, Dompfaffen, Papageien und Nachtigallen, 
als Stubenvögel von den Städtern in einer Anzahl gehalten, weldhe der ber Hunde ziem- 
lich gleihlommt. 

Das Fangen und Nefterausnehmen der durch Bertilgung von Imfelten unb anberem 
Ungeziefer nüglichen, jo wie der Singvögel, pflegt poligeilih unterfagt zu werben; auch ift 
das Halten der Nachtigallen in einigen Städten befteuert. Demungeachtet ift bas Halten 
von Stubenvögeln bei zunehmendem Wohlftande im Wachſen. 

In dem Maße, in welchem von den ftäbtiihen Benölferungen bie werfchiebenen mut- 
baren Thierhaltungen aufgegeben wurden, wuchs die Neigung, im Sing- ober Ziervogel 
einen lebendigen Genofjen neben fi zu haben. Die;Aufzudt und Anlernung berartiger 
Stubenvögel pflegt als Nebengewerbe von Barbieren und anderen, einen Theil ihrer Tages- 
zeit unbejhäftigten Handwerkern betrieben zu werden. Eine Hede von 6 Müttern bringt 
mit Leichtigleit des Jahrs 60 Junge, von denen Singvögel mit 15 Sgr. bis 14 Thlr., 
Weibchen mit 5-10 Sgr. pro Stüd abgejett, bei geringen Anlage» und Unterhaltungs- 
foften einen hübſchen Nebenverbienft abwerfen. Drofjeln, Dompfaffen, Nachtigallen werben 
ihon höher und Papageien werden mit 5—20 Thlr. bezahlt. 

Auf dem Lande giebt man fi mit Stubenvögeln wenig ab: ausgenommene Neftsögel, 
eingefangene Wachteln oder Drofjeln werben einige Monate gefüttert, aber jelten das Jahr 
burchgehalten. Wird nun erwogen, daf bie ftäbtiiche Bevölkerung nur 30 Prozent der Ge- 
fammtheit bildet, jo finkt, trog ber Bedeutung der Stubenvögel in ben Städten, beren Wich- 
tigkeit filr das Ganze wejentlich herab. 

Die Unterhaltung eines gewöhnlichen Stubenvogels kann auf 5 Sgr. monatlih an- 
geihlagen werben; bei Haltung einer ganzen Hede ftellen fie fi) miebriger pro Stüd, Pa- 
pageien und andere Großvögel fommen theurer. 

Die Preife für Bauer, Käfige oder ſonſtige Behälter und Zubehörungen find in neue- 
rer Zeit jehr in die Höhe gegangen. Mit dem letzteren befchäftigen fih hauptſächlich Korb- 
flehter und Klempner, deren Manche ſich auf Bogelbauer ale ihre Hauptartikel verlegt haben; 
fie fpielen auf den Gewerbeausftellungen eine Rolle, Während man gewöhnliche Bogellörbe 
für 10 Sgr. bis 1 Thlr. kaufen kann, ift e8 nicht ungewöhnlich, daß meifingene Bauer auf 
30-50 Thlr. fteigen. In Klempnerarbeiten dieſer Art haben Berlin, Brandenburg, Müpl. 
haufen, wo biefe Waare viel gebraucht wird, Ruf. 

V. Das Bedürfniß näheren Studiums der Thiernatur und bie Anziehungskraft folder 
Schauftüde für das große Publikum haben in früherer Zeit die umberziebenden Mena- 
gerien, neuerdings bie zoologifhen Gärten in’s Leben gerufen, woburd and andere 
jeltene Thiere Gegenflände des Handels und der Spekulation geworben find. In Berlin, 
Köln, Breslau und anderen Städten find bie Freunde jolher Unternehmen zu Aktiengefell- 
ihaften zufammengetreten; das im folchen Unternehmungen fiedende Kapital ift nicht unbe. 
beutend. Die von ber Aktiengefellichaft „Zoologiſcher Garten in Köln“ beichloffene fernere 
Erhöhung ihres Grundkapitals anf 150,000 Thlr. wurde vom Könige unter dem 21. Juni 
1862 genehmigt ?). Die Umnterhaltungstoften derartiger Anftalten werden durch die Ein. 
trittögelder und die Nebennugungen verfaufter Jungen, Felle oder Federn felbft in großen 
Städten jelten gededt. Die Aktien haben deshalb niedrigen Kurs. In Miinchen gründete 
vor wenigen Jahren ein Privatınann mit großen Opfern einen zoologiſchen Garten, deſſen 
gerihtliher Verkauf aber ſchon im September 1866 zum nicht geringen Bedauern eines 
großen Bevölferungstheils ausgeſchrieben wurbe. 

So nothwenbig, nützlich und angenehm alle dieſe Hausthiere aud find und fo mwejent- 
ih ihre Aufzucht, Ernährung und Pflege bei der Vollswirthſchaft, die in ihnen ſtedenden 
Werthe beim Handel und Nationafvermögen in Betracht fommen, jo läßt ſich doch bei ber 
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Unvollftänbigkeit ber barüber vorliegenden Nachrichten über die von ihnen ausgehenden 
Nutzungen und die darin erworbenen Gewinne faum eine Ungabe maden. Hinfichte bes 
Beftandswerths werben wir in ber unten folgenden Zufammenftellung das Doppelte bes 
oben berechneten Werth der Hunde anfegen. 

Die Hausthiere haben in pädagogifcher Beziehung für uns Deutſche einen befonberen 
Werth: die Kinder hängen an bem Haushunde, dem Kaninden, bem Stubenvogel, welden 
fie früher und leichter verſtehen umb durchſchauen wie ihre Mitmenfchen, mit ber zärtlichften 
Liebe und die angenehmften Heimatherinnerungen fnüpfen fi am biefe erften Jugendfreund⸗ 
ſchaften. Für ihre befjere Behandlung haben ſich neuerdings in allen — Landen die 

Thierſchutzvereine preiswürdige Verdienſte erworben. 


1) Herbſt, bie Wuthlrankheit ber 83 unb ihre Verhütung burd — Mittel, Göttingen 1864. 
2) Annalen ber et 1864 — S. 69; 1965 Nov. S.2 
3) Gefepfammlung für 1 
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8. 32, 
Jagd und Vogelfang nebft ihren Erträgen. 


Es gab eine Zeit, wo bie Jagb mit wenig Ausnahmen nur durch kunſtgerechte Jäger 
gelibt wurde, mo eigentlih zum Forſtmann nur die Kunft der waibgerehten Ausübung 
der Jagd gefordert wurde. Sie ift mit dem Zeitpunfte, wo bie Staatöverwaltungen und 
die größeren Privatbefiger die Nothwendigkeit der Rüdficht auf die Erhaltung und pflegliche 
Behandlung der Wälder als eine Lebensfrage erfannten, in den Hintergrund getreten. 

Heut zu Tage wird ber Forftimann hauptſächlich nach dem Grabe jeiner mifjenjhaft- 
lichen und praktiſchen Ausbildung im der Holzkultur beurtbeilt, die waidgeredhte Ausübung 
der Jagd dagegen mehr als eine angenehme, ihn nebenher empfeblende Zugabe betrachtet. 

Es konnte unter biefen Umftänden nicht fehlen, daß mit dem Eintritt der wifjenjchaft- 
lichen Behandlung bes Forſtweſens die Ausübung der Jagd durch ben Forftmann im eine 
untergeorbnete Stellung zurlidtrat: fie ift da, wo ihr noch Intereffe gewidmet wirb, zum 
großen Theil in andere Hänbe übergegangen. Der Wilbftand bat fi durch zunehmende 
Landestultur wejentlih verändert. Schwarzwild, Dadje, Biber, Reiher, Kibige haben 
fehr abgenommen, dagegen Hafen, Rebhühner, Rebe und befonders Faſanen ſich ſtark ver- 
mehrt. Die Preife des Wilbpreis find zwar nicht in gleihem Maße mie die zur gemöhn- 
lichen Bollsernährung dienenden Fleifhgattungen, aber doch auch namhaft geftiegen unb es 
ift ein ſchwunghafter Wildprethandel in’s Leben gerufen. Was ben Bogelfang betrifft, fo 
haben die Wald, und Waffernögel (Krammetsvögel, Enten) abgenommen, die Feldvögel 
(Lerhen, Wachteln) fich ſehr vermehrt. 

Das Jahr 1848 mit feinen vielfahen Ummälzungen und Umgeftaltungen in ftaatlicher 
und gefelliger Beziehung hat dem edlen Waibwerk einen neuen empfindlichen Stoß gegeben, 
und dem Ebelwilbe, — das jetst jeber Jagdbeſitzer anf feiner mit dem Walde grenzenden 
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Feldmark ſchießen darf, fobald e8 aus dem benachbarten Walde dorthin übertritt, — eigent- 
lich nur ein, wenn auch nicht behagliches Aſyl hinter Bergatterungen und Wildzäunen an- 
gewiejen. 

Die Jagpftatiftil bat den Wilbftand, mit befjen Darftellung wir uns Th. I. S. 986 d. W. 
beihäftigt haben, zu ihrer Vorausſetzung und beſchäftigt ſich zumädft mit ben Jagbbe. 
jigern, wobei das Verhältniß der landesberrlicen, durch Behörden verwalteten unb ber 
Privatjagben in Betracht fonımt, mit Umfang und Beftaud der Jagden; jobann mit ber 
Jagdausübung, den darüber im Lande beftehenden Gejegen, Gewohnheiten unb Einrich- 
tungen, ihrer Ausdehnung und dem dabei beobachteten Berfahren und enblih mit bem 
Jagdnutzungen, jowohl in ihrem erften rohen Zuftande, dem Wildpret, feinem Abſatz, 
feinen Preiien und feiner Konjumtion, als mit den Jagdpachten und ben burch weitere Ver⸗ 
arbeitung des Wildprets entftehenden Werthserhöhungen. 

I. Königreih Preußen. " 

Dem Gejeß vom 31. Oltober 1848, wonach die Jagd jedem Eigenthüimer bes Grund 
und Bodens ohne Entſchädigung der bisherigen etwaigen Rechte eines Dritten zugejprochen 
wurde, folgte das Jagbpolizeigejeg vom 7. März 1850 (Gej.-©. f. 1850 S.165), wonach 
ber Befiger zur eigenen Ausübung des Jagdrechts auf feinem Grund und Boden nur be- 
fugt ift, wenn er eine zufammenhängende Fläche von 300 Morgen preußiſch (eingefriebigte 
Grundftüde ausgenommen) im Befite bat. 

Befier geringerer Flächen können fi einem benachbarten Jagdbezirke anliegen, oder 
lönnen aud die Jagd ruben lafjen. Die Schonzeit wurbe wieder bergeftellt. 

Semeinde-fyeldmarten von größerem Flächeninhalt können in mehrere Jagdbezirke zu 
minbeftens 300 Morgen öffentlich verpachtet werden. Auf den Staatsbomänen find die 
Generalpächter in der Regel auch Pächter der Jagden auf ihren Feldmarken. 

Die Central» Forfiverwaltung im Finanzminifterium bearbeitet auch ſämmtliche Jagd- 
Angelegenheiten. Nächſtdem beftebt ein bejonderes Hofe Jagdamt unter einem Oberjäger- 
meifter, welcher bie ſämmtlichen Hofjagd-Angelegenheiten für den dafür beftimmten Umkreis 
um Berlin herum, und zwar unter Zuziehung der in biejem Rayon wohnenden königlichen 
Forftbeamten, verwaltet und rüdfihtli der zu arrangirenden Dofjagdeu zu bejorgen hat. 

Zum Bezirk des Hofjagbamts gehören zur Zeit die Forftreviere Potsdam, Kunersdorf, 
Lehnin, Spandau, Tegel, Falkenhagen (zum Xheil), Oranienburg, Mühlenbeck, Köpnit 
(zum Theil), Rüdersdorf (zum Theil), Freienwalde, Liepe (zum Theil), Grimnig, Gr. Schö— 
nebed und Liebenwalde. 

Außerdem gehören zum Bezirk des Hofjagdamts von der im Kreife Teltow belegenen 
tönigl. Hausfibeilommiß-Herrihaft Könige-Wufterhaufen dig beiden Oberförftereien Königs- 
Wufterhaufen und Hammer (das Wufterhaujenihe Hofjagdgehege bilvend), ferner im R.-B. 
Magdeburg die (das Kolbitz-Letzlinger Hofjagbgebege bildenden) Forfireviere Kolbig, Planten, 
Burgftall, Jävenitz und Leglingen, — enblid das Jagdzeug-Inſtitut, bie Fafanerie bei Char- 
fottenburg, die Schwanenzucht-Anftalten bei Spandau und Potsdam, Mr Entenfang daſelbſt, 
die königl. Parforcejagb-Equipage und ber große königl. Wildpark bei Potsdam. 

Zur Koniervation und zum Schuge bes Wildbeftandes in den zum Bezirk des Hofjagd- 
amts gehörigen Forften find in der Nähe von Potsdam und Berlin, jo wie bei Freien- 
walde a/D. umfangreiche Privatjagd-Keviere (Feldmarken) zum Zwede ver Beranftaltung 
von Hofjagden angepachtet. 

Die Verwaltung und Beanffihtigung der Jagd in ben zum Bezirk des Hofjagbamts 
gehörigen königlichen Waldungen refjortirt von der Staatsforft-Berwaltung; — bie Anord- 
nungen zur und bei Abhaltung von Hofjagden gehen dagegen von bem Hofjagbamt, refp. 
deſſen Chef aus. 

Die Zahl der Befittungen von 300 Morgen und mehr betrug nad) ber (Th. Il. S.562) 
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mitgeteilten Tabelle 33,365, von welchen bie nicht im Zufammenbange liegenden Befigun- 
gen abgezogen, dagegen die Befiger Fleinerer, dauernd und vollftändig eingefriebigter Grund» 
flüde, der Seen, Fiichteihe und Inſeln hinzugezählt werben müfjen, um die Summe ber 
zur eigenen Jagbausübung auf ihrem Grund und Boden Berechtigten zu finden. 

Die beibeftandenen Jagden haben hinfichtli des Hochwildes Schlefien, bejonders Ober- 
jchlefien, und Brandenburg, binfichtlich des Heinen Wildes die Provinz Sachfen aufzuweijen. 

Das Geje von 1850 hat den Jagdberechtigten firenge Schranken zum Beften ber Lan- 
besfultur gezogen. Wenn in der Waldnähe belegene Grundftüde, welche Theile eines ge 
meinfhaftlihen Yagbbezirfs bilden, oder Waldenflaven erheblichen Wildſchäden durch das 
aus ber Fort übertretende Wild ausgefett find, fo kann der Landrath den Jagbpächter jelbft 
während der Schonzeit zum Abſchuſſe auffordern und wenn dies nicht hilft, den Grunbbe: 
figern die Erfaubniß zum Fang ober zur Tödtung des Wildes geben. 

Gehen wir nun zur FJagdausübung über, jo wirb bie hohe und Mitteljagb incl. 
Reh» und Schwarzwild in den Staatsforften von den königl. Oberförftern abminiftrirt. 

Die Heine Jagd in den Staatsforften an Hafen, Rebhuhn, Enten, Schnepfen ꝛc. ift in 
ber Regel an bie, die Revierverwaltung führenden Oberförfter zu mäßigen Sägen verpacdh- 
tet, welche zum Schutze des Wildes in ihren Forften auch diejenigen daran grenzenden bäuer- 
lichen Feldmarken anpadten, wohin das Wild jeinen Wechſel bat. 

Die Rittergutsbefiger in ben öftlihen und mittleren Provinzen des preußiſchen Staats 
abminiftriren in ber Hegel die Jagd in ihren Forften und Feldern felbft, pachten auch wohl 
bie in ihrem Befigthum liegenden, oder an baffelbe angrenzenden Feldmarfen, um das Jagd» 
terrain befjer zu arronbiren und den eigenen Wildftand zu ſchützen. 

Die bänerlihen und ftäbtijchen Feldmarlen umd die dazu gehörigen Forften werben in 
ber Regel auf dem Wege ber Lizitation durch Berpadtung auf 3—6 Jahre für die Jagd 
benugt. — Im den mweftlihen Provinzen treten zu biefer Verpachtung im ber Hegel auch 
diejenigen Heineren Nittergutsbefitter hinzu, deren Grundſtücke zerfireut in der bäuerlichen 
Feldmark liegen. 

Jeder Jagdliebhaber, welder die Jagd in Perfon auszuüben beabfidtigt, ift von dem 
Kreislandrath einen jährlich zu erneuernben Jagdſchein gegen Erlegung von 1 Thlr. einzu- 
löfen verpflichtet, wovon indeß ſolche Perſonen ausgeſchloſſen werben, welche wegen gemeiner 
Verbrechen, wegen Jagdvergehen, oder wegen Holzbiebftahl wiederholt befiraft worden find. 
Den mit Ausübung der Jagd beauftragten Fünigl. Forft- und Fagbbeamten werben biefe 
Jagdſcheine jährlich gratis ausgehändigt. 

Nach einer Ueberficht, welche in dem Jahresbericht des Lanbes.Delonomie-Kollegii für 
das Fahr 1864 Aufnahme gefunden hat, find durchſchnittlich in dem jechsjährigen Zeitraum 
185°/,, jährlih an Jagdſcheinen ausgegeben: 

in der Provinz Preußen - . . 9756 Scheine, 


nn " Bofen . . . . 51288 " 
ne " Bommern ... 4427 
"u" n Brandenburg. . 10820 Pr 
no " Schleſien .. 14784 " 
nn " Sadjen . «+ 15241 " 


nn " Weftfalen . + + 10704 " 
no." " Rheinland . . „16644 “ 
Summa: 33504 Jagbicheine, davon 
5440 an fl. Forft- und Jagdbeamte frei 
und 83064 an andere Berjonen gegen Bezahlung, 
fo daß alfo ben Landrathskreiſen mit Dispofitionsfreibeit zu gemeinnütigen Kommunal- 


464 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernutzung. 


zweden eine durchſchnittlich jährliche Einnahme won 83,064 Thlr. zufließt, welche zu 5 Pro- 
zent ein Kapital von 1,661,280 Thlr. repräjentirt, 

Bergleihen wir diefe Jagblegitimationen mit ber Grundfläde, fo wurde in ber Pro- 
vinz Preußen auf 2602 M., in Poſen auf 2034 M., in Sadjen auf 648 M., in Rhein- 
land auf 631 M. und im ganzen Staat auf 1315 M. Grunbfläde ein Jagdſchein gelöft. 
Nah der Bevölkerung des Jahrs 1861 zeigt fi die größte Jagdluſt in ben Provinzen 
Sadjen, wo auf 128, Weftfalen, wo auf 150 und Rheinland, wo auf 191 Berfonen ein 
folder Schein entnommen wurde; die Mitteljahlen entfallen auf Brandenburg, wo ein 
Jäger unter 223 und Schlefien, wo ein Jäger unter 227 Einwohnern ; dagegen müßigt ſich 
in Pommern erft unter 252, in Pofen unter 286, in Preußen unter 290 Berfonen eine 
einzige zu biefem Bergnügen ab. Im Geſammtdurchſchnitt entfällt auf 205 Einwohner ein 
Jagdſchein und gehört die Jagd zu den am meiften gefuchten, auch bei ber raubeften Jah⸗ 
veszeit geübten Liebhabereien der Männer. Ein Berein für Parforcejagben befteht unter 
ben Gutsbefigern und Jagbfreunden Oberjcplefiens. 

Die Jagdgeräthe und Hilfsmittel haben fich auch bei uns im ber Neuzeit ſehr verfiel- 
facht und vervolllommnet. 

Die Gewehrfabrilation im größeren Maßſtab konzentrirt fi hauptjählih in Suhl; es 
ift der einzige Ort, mo — wenn man vom Militärbedarf abſieht — Gewehrtheile und ganze 
Gewehre fabritmäßig für den Handel verfertigt werben; es liefert jährlich gegen 13,000 Stüd 
Dienftgewehre, 3000 Yurusgewehre, außer vielen Reparaturen und Läufen und verbraudt 
25,000 Stüd (227 Klaftern) Holz zur Schäftung. Außerdem fendet Lüttich beträchtliche 
Mengen von Jagdgewehren und Yäufen. Der gewöhnliche Bülchſenmacher bezieht feine 
Läufe aus jenen Fabriken, Die Fabrikation von Jagd- und Lurusgewehren aus Gußftahl 
bat Krupp aus Eſſen mit Erfolg eingeführt. Die Hinterlabungsgewehre mehren fi ftark. 

Die Schäftung und Verzierung ber Gewehre, jo wie bie Schlöſſer und bie übrigen 
Arbeiten, welche der Büchſenmacher fertigt, werben von Berlin, Suhl, Potsdam, Breslau 
und anderen Städten in hoher Vollkommenheit geliefert. 

Gewehrkugeln und Flintenjchrot werben von Berlin, Magdeburg und Breslau, Zünb- 
hüten von Sömmerda und Schönebed bei Magdeburg, Jagdpulver von unjeren zahlreichen 
Pulverfabrifen in großer Mannigfaltigkeit und Bolltommenpeit fabrizirt und find, wie auch 
fertige Patronen unfern Jägern in allen Städten und Fleden zur Hand, 

Die Aufzucht und Abrihtung der Jagdhunde pflegt von Förftern und Jägern als 
Nebenerwerb betrieben zu werben. Der Mittelpreis eines brefjirten Jagdhundes kann nicht 
unter 12 Thle. angefchlagen werben. Ueberbaupt ftedt im Jagdzeug und ber Zurüftung 
bedeutender Aufwand und wird man bie Koften ber Erlegung bes Wildes durchſchnitilich 
nicht unter der Hälfte des wirklichen Wildpretwerths anjegen fünnen, 

Die fiskaliiher Fagden müfjen von den Pächtern nach den beftehenben Jagbpolizei- und 
Schongejegen und Berorbnumgen pfleglih behandelt und nur mäßig bemußt werben. Das 
Erlegen der nützlichen Säugethiere und Raubvögel ift unterfagt; auch das Erlegen ber 
Dachſe ift beichräntt. Mit Windhunden, jo wie mit laut jagenden Braden barf bie Jagd 
niemals benußgt werben. Alles Roth- und Dammmild darf nur mit ber Kugel und baber 
mweber mit Poften noch mit Schrot geichoffen werben. Es find überhaupt nur waibmänni- 
ſche Jagdarten geftattet und ift insbejondere das Schießen der Hafen auf der Kirre, das 
Fangen der Rebhühner in Laufvohnen ober Stodnegen, das Legen von Selbſtgeſchoſſen, 
Schlingen und Schleifen, jo wie auch das Anlegen von Bogelheerben verboten; Dohnen- 
fteige find den Forfibeamten geftattet, andern fiskaliſchen Pächtern unterfagt. 

Betrachten wir nun bie Erträge, fo bat bie Jagbeinnahme aus ben verpachteten und 
abminifirirten Löniglihen Forft- und Domänenjagben nah dem Staatshaushaltsetat für 
1861 37,082 Thlr. betragen, zu welcher Einnahme 1,163,417 Morgen Domänen und 
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8,059,489 M. Forſtgrundſtücke, zuf. 9,222,906 Morgen waibmännifh benutt find, jo daß 
fih pro Morgen ein Pachtertrag von 1%, Pf. ergiebt. Der Pachtertrag kommt in ber 
Regel dem Geldwerth bes erlegten Wildes nicht ganz gleih. Der Jagbpächter gewinnt aus 
bem angepachteten Revier etwas mehr; er will auch die Koften feines Jagdzeuges und Jagd» 
zubehörs in bem Werthe des erlegten Wildes gewinnen und wenn er auch nicht darauf rechnet, 
feine Zeit und Mühe — melde meift auch als Erholung und Vergnügen betrachtet wird — 
bezahlt zu erhalten, fo will er doch auch noch etwas mehr herausihiehen. Nur ausnahms- 
weife in der Nähe großer Stäbte, wo reihe Jagdfreunde die nächſten Reviere in bie Höhe 
treiben, fteigt die Jagdpacht iiber den Werth bes Wildes weit hinaus, wie denn bei Berlin, 
am Rhein und in Schlefien bis zu 5 Sgr. vom Morgen gezahlt wird. Den Bruttoertrag 
ber Staatsjagden nah dem Werth bes Wildes in erfter Hand kann man durchſchnittlich anf 
2—3 Pf. pro Morgen ber Reviere anſetzen, niebriger in den baltiſchen, höher aber in ben 
weftlichen Provinzen; bie Erträge der Privatjagden fteigen noch etwas über jenen Sat hinauf. 

Der Borftand des ſchleſiſchen Forftvereins, Oberforftmeifter von Pannewig, hat im 
3. 1858 ſämmtliche Landräthe ver Provinz um Angabe des in bem bamals abgelaufenen 
Zahre abgeihoffenen Wildes erſucht. Das Ergebniß diefer Ermittelungen bat in ben Ber- 
banbfungen bes ſchleſiſchen orfivereins für das Jahr 1858 (Breslau bei Graß und Barth) 
&.79 und 232 Aufnahme gefunden. — 

Diefe Zufammenftellung kann, wie auch der Verfaſſer in den oben citirten Stellen ſelbſt 
hervorhebt und zugiebt, auf befondere Genauigkeit und Zuverläſſigleit feinen Anſpruch machen. 
Mehrere Landräthe batten bei der Mittheilung der besfallfigen Notizen angeführt, daß theils 
bie Zahl der erlegten Hafen nicht notirt worden war, daß die Jagdpächter und auch bie 
Yagdeigenthümer die Zahl der erfegten Hafen aus perfönlihen oder finanziellen Rückſichten 
oft geringer ober and wohl gar nicht angegeben hatten, und daß von mehreren Kreifen auch bie 
Nachrichten von dem erlegten Hody-, Damm-, Reh, Schwarzwild 2c, ganz ausgeblieben waren. 

Rüdfihtlid der eingegangenen mangelhaften Angaben in Bezug auf die erlegten Hafen 
bat nach der ftattgefundenen Ortsfenntnif des Präſes des Forftvereins eine angemefjene Er- 
gänzung und Berichtigung ftattgefunden, wogegen die von mehreren Kreifen Schlefiens über 
bie erlegten anderen Wildarten ausgebliebenen Nachrichten damit auszugleichen fein möchten, 
baß das Yahr 1857 unter dem Schutze günftiger Witterung ein gejegnetes Hafjenjahr war 
und im längeren Durchſchnitt daher den von mehreren Kreifen nicht nachgewiefenen Abſchuß 
vom Hohwild zu Übertragen geeignet jein bürfte. 

Dies find die Gründe, weshalb die für die Jagdzeit 18%”/,, als erlegt angegebenen 
Wildarten als Grundlage für die nachfolgende Jagdertragsberechnung unverändert beibehalten 
und bei ber Berehnung des Gelbbetrages die in Schlefien im Durchſchnitt gangbaren Ber- 
faufspreife nach Abzug der Steuer, des Schufgeldes und der fonfligen Jagbabminiftrations- 
koften zur Anwendung gelommen find. 

Im ber ebengedachten Jagdzeit ſigd als erlegt in ber Provinz Schlefien anzunehmen 
und nad dem Werth in erfter Hand zu ſchätzen: 

244 Stüd Rothwild a 7 The. Werth 1,708 Thlr.; 
135 675 


„» Dammwib -5 „ — Pr 
3,001 „ Rehwild «4 „ A 12,004 „ 
34 „ GSchwazmwil - 5b „ Mr 170  „ 
300,000 , ajen -10 Sgr. B 100,000 , 
873 „ Füchſe - 14 Th. „ 1,164 „ 
6,84 „ afanen en ” 6,844 „ 
95,758 „ Mebhühner - 24 Sgr. „ 7,980 
1,930 "  Waldjchnepfen-1l5 „ 2 % u 
4,198 „ Enten -»5D „ " 700 u 
1,695 „ Wachteln a u 113 


n 
Summa 132,323 Thlr. 
Statiftit des zollv. u. nörbl, Deutſchl. UL 30 
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Da num zur Provinz Schlefien überhaupt 15,769,009 Morgen preuß. Fläche gehören, fo 
ftellt fi approrimativ der Jagdertrag auf 1 Hafen von 158, 1 Rebhuhn von 168, 1 Reh 
von 1314 Morgen und ftellt fih der Werth des erlegten Wildes im Revier für ben preuß. 
Morgen in einem Jahre auf 3 Pf. Der Ertrag aus ben verpachteten und abminiftrirten 
töniglihen Domänen- und Forftjagden für das Jahr 1861 nad dem Haushaltsetat ftellt ſich 
für die Provinz Schlefien etwas niedriger. Nach dem gedachten Staatshaushaltsetat für 1861 
find vorhanden: Staatsbomänen 109,561 Morgen, 

Staatsforften 672,665 = 
überhaupt 782,226 Viorgen. 

Der Jagdertrag ift dort gleichzeitig nachgewiejen von Breslau auf 2614 Thlr., 

liegnig „ 46 „ 

Oppeln „ T64 „ 

überhaupt auf 3794 Thlr. 
und dies macht Nettoertrag jährlich für den preuß. Morgen 14 Bi. 

Die hier eben nachgewiefene geringfügige Einnahme der Jagd aus den Staatsbomänen 
und Staatsforften ift indeß für bie Normirung der Jagderträge im Allgemeinen zu 
niedrig, weil befanntlih in den föniglihen Revieren grundjäglich die Jagd in Bezug auf 
das Hoch- und Rehwild bei einem mäßigen Abihuß zur Hebung der Wildbahn nicht allein 
pfleglih und konſervativ behandelt, jondern auch den Oberförftern mit Rüdfiht auf bie 
Mühwaltung bei der Adminiftration der hohen und Mitteljagb die in ihrer Pacht befind- 
fiche Heine Jagd auf Hafen, Rebhühner und Feines Geflügel zu mäßigen Pachtpreifen ver- 
anjchlagt und zur eigenen Benugung überlaffen wird. Auch find bie fisfalifhen Jagden größ- 
tentheils Waldjagden, welche mit den, hauptjächlih den Ausſchlag gebenden Hajen und Reb- 
hühnern viel jpärlicher bejet find, wie Feldjagden. Im Allgemeinen haben Schlejien 
und Brandenburg größere zur Erhaltung einer guten Wildbahn wohlgeeiguete Reviere 
und nach den großen Konjumtionsplägen Berlin, Potsdam, Breslau, Stettin günftigen Abſatz. 
Es wird daher eine Ueberjpannung nicht zu fürchten fein, wenn der Jagdertrag für Die Pro» 
vinz Schlefien, wie oben nachgewiejen, auf jährlih 3 Pf. für den preuß. Morgen feftgehal- 
ten wird. Wie fich diefer Durchjchnittsertrag der einzelnen Provinz Schlefien im Jagdertrage 
zu dem übrigen Provinzen bes preußiihen Staates verhält, möchte zunächſt näher in’s Auge 
zu faffen fein. 

Wer die Berhältniffe der Provinzen des preußiihen Staates vom Rhein bis zur Memel 
nah dem Klima, dem Boden, ben Waldbeftäinden und dem inneren Leben und Verlehr näher 
fennen zu lernen und nach Urſachen und Wirkungen zu beobachten Gelegenbeit gehabt 
bat, wird geneigt fein, in Bezug auf die Jagd zu ben Provinzen Sclefien und Bran— 
denburg auch noch die pommerſchen Regierungsbezirke Stettin und Straljund zu gruppiren, 
jo daß dieſe mittlere Gruppe einen Flächeninhalt von 38,289,477 Morgen enthält. Es 
werben bier bie Jagbverhältniffe der Provinz Schlefien, wie fie oben bejproden worden 
find, ohne wejentlichen Feblgriff faft genau angewen ft werben lünnen, fo baf ber Netto» 
ertrag ohne Weiteres mit 3 Pf. pro Morgen zur Einfhägung zu bringen fein mödte. — 

Die Jagdverhältniffe in der Rheinprovinz, Weftfalen, Hohenzollern unb 
ber Provinz Sachſen mit einem Flächeninhalt von 28,717,327 Morgen werben nad 
bem Klima nnd dem Bobenzuftande und nad ben wiel höheren Preifen des Wilbprets 
unbedenklich zu einem höheren Ertrage als die mittleren Provinzen des prenfiichen Staates 
in Anfat zu bringen fein. Bei der dichten Bevölkerung und der unter den Wohlhabenden 
herrſchenden Jagdluſt ftehen die Jagdpachten jehr body, in dem Kreiſen Düffeldorf, Elberfeld, 
Krefeld und Neuß beinahe 2 Sgr. und im ganzen Diffelborfer Beirt 1 Sgr. pro Morgen; 
und audy ber Werth bes erlegten Wildes ift im Rheinlande ein höherer. Aus den fisfalifchen 
Jagden des Reg.Bezirls Magdeburg kommt bei einer Fläche von 383,854 Morgen eine 


8.32. Jagd und Bogelfang nebft ihren Erträgen. 467 


Baht. und Adminiftrationseinnahme von 5672 Thlr., mithin über 5 Pfennige pro Mor» 
gen auf. 

Freilich ift in den Weſtprovinzen und Sachſen ber Landbeſttz in Meinere Flächen ge- 
theilt und bei ber dichten, ben felbbau im Kleinen betreibenden Bevölkerung genieft das 
Wild auch viel weniger Ruhe und Schut zu feiner behaglihen Eriftenz. 

Wird dabei noch in Betrag gezogen, baf ein nicht geringer Theil der Provinzen über 
ber Elbe ber Gebirgsformation angehört, wo namentlih in ben hoch fiber dem Meeres- 
fpiegel hinaufſteigenden Bergketten in der Regel nur wenig Wild Stand nimmt, unb in 
folden Gegenden auch ber Abfat des erlegten Wildes erſchwert ift, jo möchte ber burdh- 
ſchnittliche jährliche Iagbertrags-Anfat von 4 Pf. pro Morgen wohl als angemefjen zu er- 
achten fein, 

Diefem gegenüber ift nun noch ein Blick anf die Fagbertragsverhäftniffe ber öftlihen 
Provinzen des preußiſchen Staates, in den Regierungsbggirten Gumbinnen, Königsberg, 
Danzig, Marienwerber, Poſen, Bromberg und Köslin, mit einem Flächeninhalte von 
42,253,359 Morgen zu werfen. 

Daß jene Gegenden wildarm find und ſich wohl ſchwerlich jemals zu einer befferen 
Wildbahn erheben werben, beruht auf dem Zufanımentreffen verſchiedener Verhältniſſe, wobei 
das Klima mit dem langen Winter, namentlih für das Rehwild, Haje, Rebhuhn, ferner 
bie großen zufammenhängenben befannten Tuchelſchen und Zohannisburger Heiden auf bem 
mageren Sanbboben ohne Nahrung und Schu für das Wild, die ruſſiſch-polniſche ausge- 
behnte Grenze an ben Reg.-Bezirfen Gumbininen, Königsberg, Marienwerber, Bromberg und 
Poſen mit dem von dort nah Preußen berüberwecjelnden Raubzeug an Wölfen und 
Füchſen, endlich der fandige Küftenftrand ber Oſtſee mit feinem rauhen Klima an ben Reg.- 
Bezirken Gumbinnen, Königsberg, Danzig und Köslin zc. eine Hauptrolle fpielen. 

Daß unter joichen Umftänden die gebachten öſtlichen Reg.-Bezirke des preußiſchen Staates 
mit ben übrigen Provinzen des Staates eben jo wenig ald mit bem übrigen Staaten bes 
zollvereinten Deutſchlands in Bezug auf bie Jagd und ihre Erträge gleihen Schritt halten 
fönnen, liegt auf ber Hand, und wird e8 daher nur darauf anlommen, ben Maßſtab dafür 
moglichſt richtig oder annähernd zu finden. 

Nah) dem Staatshaushaltsetat für 1861 berechnet fi ber Jagdertrag pro Morgen pr. 
in ber wildarmen Provinz Poſen auf */, Pf. aus den Staatsbomänen und Staatsforften. 
Auf demſelben Wege zeigt fi ber Ertrag in ber Provinz Preußen, beftebend aus den Re- 
gierungsbezirten Gumbinnen, Königsberg, Danzig, Marienwerber auf 17/s,, alfo kaum !/, Pf. 
pro Morgen, während der Reg-Bezirt Köslin in der Provinz Pommern etwas über */, Pf. 
pro Morgen nachweiſt. — Es fommt vor, daß man bei den Jagdanſchlägen biejer Provin- 
zen erft von taufend Morgen einen Hafen anjegt, wie denn überhaupt im bem bortigen ge- 
waltigen Iagblörpern bie niebrige Jagd unbebeutenber wirb. 

Unter Berüdfichtigung bes Umftanbes, daß bei der Regelung ber Einnahme von ber 
Zagd aus den Staatsdomänen und Staatsforften in ben mehrgedachten fieben äftlichen Re- 
gierungsbezirken Seitens ber Staateverwaltung biejelben Orundjäge maßgebend geweſen find, 
als ſolche oben über die Provinz Schlefien eine nähere Erörterung gefunden haben, und in 
weiterer Erwägung, daß ſich die Jagbverhältniffe in den Privatforften und Felbfluren jener 
Gegenden unter ber Ungunft der klimatiſchen und territorialen Hinbernifje nicht bedeutend 
höher ftellen, wird ber Jagdertrag in ben fieben öftlihen Regierungsbezirten des preußifchen 
Staates, nämlih Gumbinnen, Königsberg, Danzig, Marienwerder, Bromberg, Pojen und 
Köslin nicht höher ala auf 1 Pf. pro Morgen anzunehmen jein. Die Abftufungen, in 
welchen fich dies von ben höheren Sägen an ber jchlefiihen und märkiſchen Grenze bis zu 
den Minimalerträgen in ben kaſſubiſchen und maſuriſchen Heiden vermindert, find 

30% 
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mannigfach und wechſelnd; durchſchnittlich wird man aber in ber That nicht viel höher 
geben können, 

Nach diefen Erörterungen wird fi) daher ber erfihänbige Jagdertrag in ben preußifchen 
Staaten in folgenden Rejultaten zufammenfaflen laffen: 

bie weftlichen Provinzen mit e. Fläche v. 28,717,327 Mg. & 4 Pf. — 114,869,308 Pf. 

„ mittleren * „rn nn 3828947 „ 834114,868,431, 

„ Bftlichen " „ou nn 4283859 u in m 12538 „ 

Summa 109,260,163 Dig. . . . = 271,991,098 Bf. 

jo daß fi alfo darnach der Durdichnittsertrag im preußiichen Staate von ber Jagd jähr- 

lich faft genau auf 24 Pf. pro Morgen preufß. berausftellt. Die jährlide Einnahme aus 

ben Jagbicheingeldern von 83,064 Thlr. kann nicht als Ertragszuwachs zum Anja gebracht 

werben; dies ift vielmehr ein Theil der Jagbunkoften wie bas Schießzeug. Wohl aber ift 

zu beachten, daß die obigen Preije des Wildprets nur dem Werth in erſter Hand entiprechen. 

Wird hinzugerechnet, was der Wilbhändler oder auch der Jagdbeſitzer jelbft nach Beftreitung 

von Transport- und Gejchäftsunfoften beim Abjag am Konjumtionsplage baraus erlöft, was 

aljo von den Konfumenten gezahlt werden muß, dann wird man bie obigen Summen min- 
deftens um bie Hälfte erhöhen müſſen. 

II. Sübbeutjhe Staaten. 

1. Die Jagdverhältnifje des Königreichs Bayern find durch das Fagbpolizeigeieh vom 
30. März 1850 (HForftlihe Mitrheilungen herausgegeben vom kön. bayriſchen Minifterials 
Forfibitreau, Münden 1858, II. 4. Heft) geregelt und fiimmen im Wejentlichen mit den 
Grundfäten ber preufifchen Gejege von 1850 und 1852 überein. 

Die Verwaltung der Staatsjagben ift mit der Forfiverwaltung geman verbunben, fo 
baf dem fgl. Staatsminifterium der Finanzen bie unmittelbare, den Regierungs - Finanz- 
fammern, beziehungsweije der General-Bergwerts. und Salinen-Abminifiration die mittel- 
bare Leitung des Jagdweſens, den Forftämtern und Revierförftern aber der Bollzug ver 
von den gedachten Stellen ausgehenden Anordnungen rüdfihtlih des Jagdweſens zuſteht. 

Bon dem Staatsminifterium der Finanzen gehen alle die Staatsjagbverwaltung be- 
treffenden Anordnungen aus. — Es werden bort alle Rejultate der Staatsjagbverwaltung 
gefammelt, während die Regierungs-Finanzfammern hauptſächlich die pünktliche Befolgung 
jener Normen von Seiten ber äußeren Finanzbehörden zu überwachen, bie vom Revierförfter 
aufzuftellenden Schuß-, Etats- und Jagdrechnungen zu prüfen haben. — Ebenſo liegt ben 
Revierförftern bie Leitung, dem Forſtſchutzperſonal aber die Ausübung bes Schutzes in ben 
Staatsjagden od. — Ausſchließlich für den Jagdſchutz find auf Staatsloften nur drei Jagb- 
gebilfen (in Oberbayern) angeftellt. 

Grundfäglid wird die Jagd in allen größeren Staatswaldmaffen in Regie verwaltet 
und wirb durch Zupadtung von Gemeindejagden eine angemefjene Arronbirung der Staate- 
jagbbezirke angeftrebt, namentlih im bayrifhen Hochgebirge, wo fid ein vortreffliher Gem8- 
und Rothwildſtand erhalten hat, Die Forfiverwaltung erlangt dadurch den Vortheil, bie 
gänzliche Ausrottung gewiſſer Wildgattungen zu verhindern, Hegung oder Berminberung 
bes Wildftandes in den Staatsforften nad wirthſchaftlicher Zuläffigleit umb Erforderniß ein» 
treten zu lafjen, den Jagdertrag zu fihern, das äußere Forſtperſonal mit der Ausübung 
des Jagddienſtes in ben Staatsforften zu bejchäftigen, was eine günftige Nüdwirkung auf 
die forfidienftlichen Berrihtungen äußert. — 

Aerarialiihe und fgl. Schwarz. und Rothwilbparfe befinden ſich im Ebersberger, For- 
ftenrieder und Grünmalber Fort zunächſt München, ferner im Speffart und bei Eichftäbt. 

Bon ber Hofjagbintendanz werben nur bie zunächft ber königl. Reſidenzſtadt befindlichen, 
für die Hofhaltung ausgeſchiedenen Leibgehege und Fajanerien mit ben Wilbparten von For- 
ftienried und Grünwald auf Rechnung ber fgl. Hofverwaltung felbfifländig verwaltet und 
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finb die in biefen beiben Parken angeftellten Revierförſter und Forſtſchutzbeamten demgemäß 
in Sagbangelegenheiten ber Hofjagbintenbang untergeorbnet. 

Die Adminiftration der Gebirgs-Hofjagbbezirke von Hohenfhwangau, Berdhtesgaben, fo 
wie bie Hofjagben im Algäu mit ben angepachteten Jagden in Tyrol bei Bild und Rente 
beforgt das Forſtperſonal. 

Zur Beihiigung der Hofjagbbezirke wirft auch das fgl. Forfiperfonal mit; infomweit 
bafjelbe hierzu aber nicht ausreicht, find bejondere Jagdgehilfen beigegeben und aus ber fl. 
Hoflaſſe befoldet und zwar in VBerchtesgaben 9 nebft einem Zerwirkmeifter, im Forftenrieber, 
Grünmalber und Perlacher Park und im der Umgebung Münchens 25, in Hohenſchwangau, 
Ettal und Partenfirhen 26, im Forſtamt Tölz 8, obſchon in biefem Forftrevier ber Erlös 
vom Wilbpret in die Staatskafje flieft. 

Die Abhaltung der Hofjagben behält fi ber Monarch vor, wogegen jene ber gewöhn⸗ 
lichen Regiejagden durch das Forft- und Jagdperfonal zu erfolgen bat. 

Ueber ben Wildftand in Bayern liegen neuere Nachrichten in dem Werke ber Forft- 
verwaltung Bayerns (München bei Wolf 1861) vor, bei welchem indeß zugleich befürwortet 
ift, daß bei ber Annahme des Wildftandes aus Vorſicht gewöhnlich 20—25 Prozent unter 
der Wirklichkeit zum Anja gelommen find. Der Wildftand und Ertrag ber gemöhnlichen 
Staatsregiejagben ift im biefer Weberficht nicht mit enthalten. Hiernach beträgt ber Wild. 
ftand auf je 1000 Tagwerkfläche = 1300 Morgen preuß. 
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Berhältnigmäßig das meiſte Edelwild bat demzufolge der Forſtenrieder und Grünwalder 
Park, das meiſte Dammwild ber Eichſtädter Park und das meiſte Schwarzwild der Speffarter 
Bart. — Uebermäßigen Wilbbefhädigungen wird durch VBergatterung ber Sungorte und 
durch Fütterung vorgebeugt. 

Zeugjagben find feit einigen Jahren nicht mehr gebräudlich, das Roth- und Schwarz- 
wild wird vielmehr in bie Abſchußbögen und Cinfänge beigefüttert. Diefe Einrichtung ift 
mit weit geringeren Koften verbunden, und giebt Gelegenheit, biejenigen Wildftüde abzu- 
fondern und wieber in's Freie zu bringen, welche vom Abſchuſſe verſchont bleiben follen. 

Nah dem ſchon oben citirten Werke ber Forftverwaltung Bayerns wird ber Wildftand 
in ben Jagden ber Staateforfiverwaltung und Hofjagbintendanz auf einer Fläche von 
1,113,508 Tagewerf = 1,484,676 Morgen preuß. wie folgt nachgewieſen: 6527 Stüd 
Edelwild, 1170 Stüd Dammwild, 1228 Stud Schwarzwild, 7047 Stüd Gemewilb, 6592 
Stück Rehwild, 206 Murmelthiere, 9163 Hafen, 500 Lapins, 1201 Stüd Auerwild, 1710 
Stück Birfwild, 2425 Stüd Hafelwild, 264 Stüd Schneehühner, 20 Stück Steinhhner, 
2650 Stüd Faſanen, 9455 Felbhlihner, 967 Wilbenten. 

Die Jagdausbeute hat im Jahre 1858 betragen: 
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592 Stüd Ebelwilb, 186 Stüd Dammmwilb, 229 Stück Schwarzwild, 266 Stüd 
Gemswild, 780 Stüd Nehwild, 14 Murmelthiere, 3109 Hafen, 290 Stüd Lapins, 84 Stück 
Auerwild, 196 Stüd Birfwild, 266 Stüd Hafelwild, 1497 Fafanen, 8439 Feldhühner, 
266 Enten, 125 Waldſchnepfen, 291 Wachteln. 

Im Freien fommt Edelwild außer dem Hochgebirge und Algäu noch vor im Spefjart, 
an ber Rhön, Geiersneft und Waldfenfter, in den v. Thüngenſchen Walbungen, jo wie im 
Gramſchatzer Walde bei Würzburg, im Fichtelgebirge und Beldenfteiner Forft in Oberfranten, 
fo wie in ben ſchwäbiſchen Revieren, ferner eine ſehr gute Hochwildjagd in ben Befigungen 
bes Reichsraths Frhru. v. Stauffenberg bei Iettingen in Schwaben, enblid bie vortreff- 
lihen Jagden ber Fürften von Thurn und Taxis bei Regensburg, bes Fürſten v. Lüwen- 
ftein im Spefjart, des Fürften v. Leiningen bei Amorbad, jo wie bes Fürften Dettingen- 
Speilberg bei Dettingen. 

Dammmilb wird im Freien gegenwärtig nur auf ber Herreninſel im Chiemſee mit 
einem Stande von 60—70 Stüd gehalten. 

Schwarzwild war in Bayern bi® zu Ende bes vorigen Jahrhunderts ziemlich all- 
gemein verbreitet, jet im freien nur noch einiges im Speffart und als Wechſelwild in 
ber Pfalz. 

Gemsjagden finb in ben königlichen Jagdbezirlen Hohenſchwangau, Graswang, 
Ettal, in der vorderen Riß, in Kreut und Berchtesgaden in einem erfreulichen Zuftanbe, 

Rehftand ift am vorzüglichſten in der Rheinpfalz jeit der Zeit, wo das Schießen der 
Riden gefetslich verboten if. — Um Münden war ber Rehwildftand bis zum Jahr 1848 
fo vorzüglich, daß nicht felten auf einer Jagb 100—136 Stitd neben 400—1000 Hafen 
geſchoſſen wurden. 

Haſenjagden find am ergiebigſten um Münden herum, in ben fränkiſchen Gauen 
und in ber Pfalz. 

Kaninchen find in ben Revieren Gern (300 Stüd), Mojah und Schleisheim 
ziemlich häufig. 

Murmeltbiere (Mangei’s) kommen nur noch bei Berchtesgaben vor, bejonbers in 
den Bergen um Hindelang giebt es deren viele (200-300 Stüd). 

Dachs kommt in Bayern faft allenthalben vor. 

Auerwild kommt faft überall längs des Alpengebirges vor, ſoweit das Hochholz hin- 
aufreiht. Gute Stände find im Algäu, bei Ettal, Partenkirchen, Riß, Altlach, Hohen- 
fhwangau, Buding ıc. 

Birtwild Hält fi im Oberbayriſchen und in ben Alpen, jo wie im Algäu 
überall auf. 

Hajelhühner trifft man in allen Borbergen ber Alpen und bes Algäus, au im 
bayriihen Wald, Fichtelgebirge und Speffart. 

Schneehühner finden fi im Algäu, in ben Hohenſchwangauer Bergen, in ber 
Ramslau ac, nicht jelten in Flügen bis zehn Stiüd. 

Steinhuhn ift feltener nur im Karwendelgebirge, am Miefing und Rüchl bei 
Bayeriſchzell, und einzeln aud am Tegernſee. 

Nach den vorliegenden Nachrichten betragen die Einnahmen von den Jagden jährlich 
in eigener Regie 9752 Fl. durch Berpadtung ꝛc. 13,983 Fl., Sa. 23,735 Fl., dagegen bie 
Ausgaben: a. für Jagdkarten des Forftperjonald 1290 Fl., b. fiir Unterhaltung des Wild⸗ 
ftandes 6926 FL, c. für Jagdgeräthe 683 Fl., d. für Jagdpachtzinſe 133 Fl., Sa. 9032 FL, 
mithin beträgt ber Ueberſchuß 14,703 Fl. (nad preuß. Gelde = 2 Bi. pro Morgen) jähr- 
lid. — Der Ertrag aus Jagben in eigner Regie ftellt fi) deshalb jo niedrig, weil erft in 
jüngfter Zeit die Jagd in den größeren zuſammenhängenderen Staatswalbungen in Regie 
jurüdgenommen und wegen ihrer ungebührlihen Ausnugung bush bie jeitherigen Pächter 
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in firenge Hege gelegt wurbe, daher vorerfi nur wenig Wilb zum Abſchuß und zur Ber- 
werthung kommt. 

2. Im Königreih Württemberg kommt bas Edelwilb nur noch in wenigen großen 
Laubwäldern in beicheibener Anzahl vor, Schwarzwild ift ganz verſchwunden. Rehwild, 
Hafen, Feldhühner, Wachteln find allgemein. Die Wafferjagb auf wilde Enten, Becaffinen, 
Schneegänfe ift nur in ben oberfhwäbifchen Gewäſſern erheblih, während bie Möwenjagd 
daſelbſt ganz aufgehört hat. Fafanerien, Lerchen und Krammetsvogelfang haben in neuerer 
Zeit abgenommen. 

Das Jagdrecht auf frembem Grund und Boden wurbe durch Gef. v. 17. Aug. 1849 auf- 
gehoben und beffen Ausübung, ſoweit nicht die Beſitzer von mehr als 50 Morgen jelbft jagen 
wollten, ben Gemeinden überlaffen. Da gleichzeitig auch alle Beſchränkungen des Jagens wegfielen, 
fam ber Wildſtand rafch herunter, worauf durch bie Gefege vom 27. Oktober 1855 und 
24. Febr. 1857 die Hegezeit hergeftellt, die Verpachtung ber Gemeindejagben und bie Löſung 
von Fagblarten angeordnet wurde. Im Jahr 1862 wurben 3868 Jagblarten, alfo 1 auf 
452 Einwohner gelöft, jo daß alſo weniger Jäger find wie in Preußen. Die Handhabung 
ber Jagdpolizei gehört nicht mehr zum Reſſort der Forfibehörben, ift vielmehr an bie Res 
giminalbehörbe libergegangen. 

Die Jagd in den Staatswalbungen ift durchweg auf eine angemefjene Reihe von Jah- 
ren, berzeit auf 6 Jahre, verpachtet. Der jährliche Jagbpachterlös aus ben Staatsjagben 
belief fi) 1862 auf etwa 4000 Fl., während überbies bie Verpachtung der Gemeinbejagben 
mancher Gemeinde eine beträchtliche Jahreseinnahme zufilhrt. 

3. Im Großherzogtfum Baden ift feit ben 1830er Jahren die Jagd, mit Ausnahme bes 
zunächft der Reſidenz liegenden fogenannten Leibgebeges, einiger anderer ftanbesherrlicher und 
weniger von reichen Liebhabern gepachteter Reviere auf ſchwachen Stand heruntergefunten, 
zumal als 1831 die Ausrottung des Schwarz-, Roth. und Dammwildes gejeglich geboten 
war. Am mwilbärmften wurde ber Schwarzwald und die obere Lanbesgegenb überhaupt. 
Die Einnahme von den Domänenjagben beträgt jährlich 5564 Fl. Die Gemeinden hatten 
von Jagden und Fijchereien 1854: 64,458 FI. Einnahmen und 22,364 Fl. Ausgaben. 
Wildpret, Faſanen und Krammetsvögel find in großen Städten oftroipflidtig. 

IH, Oberſächſiſche Staaten. 

1. Im Königreid Sachſen wird in ben meiften Staatsforften die Jagb von ben Forft« 
beamten abminiftrirt, doch hat man auch häufig bie Niederjagb, mitunter auch bie volle 
Jagd ben Revierverwaltern pachtweife überlaſſen. Uebrigens ift das Forftperjonal befugt 
unb verpflichtet — hinſichtlich der Privatjagd und des Vogelfangs, welcher in ben Leipziger 
Lerchen ein weit verſendetes Erzeugniß liefert — die polizeiliche Auffiht mit auszuüben. 
Die fisfaliihen Einnahmen und Ausgaben von ben Jahren 189%/,, haben burchjchnittlich 
jährlich betragen: 

a. Bei ben Forflämtern: 

Einnahme: für Wilbpret, Kanon fir vererbte Jagden, für verpachtete 


Jagden, Jagddienſtgelder ꝛc. . - . 0. . 4186 Thlr 
Ausgabe: für Bejoldungen, Schufgeld, Wilbpretsbepntate, Bild. 
fütterungsfoften x. . ... ... 19076, 


Bleibt Reinertrag: 2210 Thir. 
b. Beim Jagbprovianthaus in Dresben: 
Einnahme: für verfauftes Wildpret, Häute und Gehöme . . . 1747 , 
Ausgabe: Beiolbungen, für verfauftes Wild, Transportfoften ꝛc. 889 „ 
Bleibt Reinertrag: 858 Thlr. 
Dazu Reinertrag bei ven Forflimten . . . 0, 22710 - 
Summe bes Keinertragen bon ber Sagb: 3068 Thlr, 
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2. Im Großherzogthum Sahjen-Weimar ift jeit bem Jahre 1849 bie Jagdberech- 
tigung auf fremdem Grunb und Boden aufgehoben, die Jagb in ben großberzoglichen 
Kameralforfien ift nur dba noch von einiger Bedeutung, wo durch Erpachtung angrenzenber 
Privatjagden arrondirte Reviere gebildet werben konnten, weshalb es nicht möglich ift, den 
Ertrag der Forftjagben rein anzugeben. — Ebelwild findet fi als Stanbwilb nur auf ben 
Forften der Inipektionsbezirke Eifenad, Ilmenau und Zillbach, auf dem übrigen Forften ift, 
einzelnes Wechjelwild abgerechnet, nur zur Ausübung ber Mittel, und Nieberjagb Gelegen- 
beit vorhanden. 

3. Im Fürftentfum Shwarzburg-Sonderhaufen ift hinfichtlich des Verhältniſſes 
ber Staatöforfiverwaltung zur Jagbverwaltung hervorzuheben, daß bie Jagb nicht nur im 
ben Domanialwaldungen, jonbern auch mit ſehr unerheblihen Ausnahmen, wo einige Nitter- 
gutsbefiger mit der Jagd belichen find, dem regierenden Fürflen im ganzen Umfange bes 
Fürftenthums zuſteht. Die Jagd wird jelbftftändig von dem fürftlihen Hofjagdamt für 
Rechnung der jürftlihen Civillifte verwaltet. Die fürftlihen Nevierförfter find, infofern es 
ber Forftdienft ohme weſentliche Nachtheile geftattet, bei der Hofjagd die erforderlichen Dienfte 
zu leiften, und bie Hofjagb zu begehen verpflichtet. 

Bon der Jagbnugung find in den Jahren 18°2/,, überhaupt 1023 Thlr. eingelommen, 
was burchichnittlich jährlihd 205 Thlr. beträgt. 

4. Im Fürftentfum Schwarzburg-Rudolſtadt if nah dem Jagdgeſetz vom 
4. Dezember 1848 und befjen Abänderung vom 3. Oltober 1849 dem Staate und jeber 
Privatperfon in ber fürftlihen Oberherrihaft das Recht eingeräumt worden, auf iprem Grund» 
eigenthum jagen zu bürfen, wenn bafjelbe eine zufammenhängende Fläche von wenigftens 
200 Morgen preugiih umfaßt. 

Demzufolge hat das fürftliche Finanzlollegium durch die Forfibehörbe die Verwaltung 
ber auf fürftlihem Domanialeigenthum befindlichen Jagden, wogegen bie Gemeinden bie Jagb 
anf ihren Feldern auf eigene Rechnung verpacdhten. Im ber fürftlihen Unterherrſchaft find 
jänmtlihe Waldungen, incl. Privat» ꝛc. Holzungen in abgerundete Jagdbezirke eingetheilt 
und verpachtet worben, bei beren Einnahmen jeber Antheilbefiger pro rata ber fläche 
partizipirt, 

Soweit die Jagd vom Lanbesregenten ererzirt wirb, fteht biejelbe unter jpezieller Auf- 
ſicht des Forfiperfonals. — Der Neinertrag von der Jagd hat im dem fünf Jahren 189%/,, 
überhaupt 1647 Thlr. berragen und dies macht durchſchnittlich jährlich 327 Th. 

5. Im Herzogthum Sadjen-Koburg-Gotha bejtehen nad) den Verordnungen vom 
10. April 1848 und vom 2. April 1849 rüdfihtlih der Jagd biejelben Berhältniffe, wie 
bei Schwarzburg-Rubolftabt. In Gotha fteht die Jagbverwaltung unter einem Dofjäger- 
meifter und einem Wilbmeifter, doch nehmen auch die Forftinhaber Theil am Jagdbetriebe. 
Die Jagderträge laffen fi) nicht angeben, ba die Jagden in ſämmtlichen Domanialforfien 
als Hofjagden benutzt werben. 

6. Im Herzogthum Sahfen-Meiningen ift mit ber Berwaltung ber herzoglichen 
Forften auch bie herzoglihe Jagd verbunden. Die Beftimmungen über die Ausübung ber. 
felden enthalten das Jagbgejeg vom 21. Juni 1850 und die damit zufammenbhängenben In- 
firuftionen. An Wildarten fommen vor, in freiem Stand: Rothwild, Rehwild, Hafen, 
Hühner; in Einfriebigungen: Dammwild und Fafanen. Die Jagb in den Domanialmal- 
bungen ift zum Theil an bie herzoglichen Forſtbeamten verpachtet, theils wirb fie auf herr» 
ſchaftliche Rechnung verwaltet. — 

Im 3.1857 wurden durch Berpadtung 253 Fl. und durch Selbfiverwaltung 712 FI. 
erzielt umd daher nah Abzug ber Ausgaben von 250 Fl. ein Xeinertrag von 715 Fl. 

7, Im Herzogtum Altenburg ift die Jagd mit der Forftverwaltung vereinigt, mit 
ber ohnehin geringfügigen Fijcherei hat das Forfiperfonal nichts zu ſchaffen. 
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Die Gefammteinmahme von ben fisfalifhen Jagden hat in ben fünf Fahren von 1892/,, 
als Reinertrag jährlih 127 Thlr. getragen. 

8. In ben reußifhen Fürftenthümern wirb bie im Jahr 1848 fehr rebuzirte Jagd 
durch bie Forfibeamten mitverwaltet. Es kommt Rothwild, Fafanen, Rebe, worunter eine 
weiße Spielart, Auerwilb und Birkwild im Freien, Dammwild und Sauen in ben Thier- 
gärten vor. 

9. Im Herzogthfum Anhalt-Defjan- Köthen ift die Jagbverwaltung von ber Forfl- 
verwaltung vollftänbig getrennt: das Oberjägermeifteramt, zu welchem 1 Oberjägermeifter, 
2 Zägermeifter, 1 Oberjäger (Wilbmeifter), 4 Leib- und Hofjäger gehören, ift eine befon- 
bere Behörde, aud find ſämmtliche Lolalbeamte demſelben untergeorbnet und zugleich Jagd- 
beamte. — 

Nah Erlaf der deutſchen Reichsverfaſſung im Jahre 1848 fiel das Jagdrecht, welches 
bis dahin Regal ber berzoglihen Familie war, ben; Grundeigenthümern zu, woburd bie 
berzoglichen Wildbahnen fehr heruntergebracht und die Jagd auf freiem Grund und Boden 
ruinirt wurbe. 

Durch das Landesgejeh vom 24. Auguſt 1853 kehrte indeß die Jagbausübung unter 
bie Landeshoheit zurüd und ift ſeitdem wieder Regal des herzoglichen Hauſes, joweit damit 
nicht die im Herzogthum befindlichen Rittergüter beliehen find. 

Die herzoglichen Jagden werben zum Theil abminiftrirt, zum Theil find fie verpachtet, 
bie Forften find jeboc überall von ber Verpachtung ausgejchlofjen. 

Hinfihts der Flächen lommen: 

1. auf bie abminiftrirten Jagden: 
a. eingefriedigte Wildbahn -» « =» : =»... 18,200 Morgen, 
b. freie Winbehn - - > = 1 2 0 0 0 0 0 DM — 


o Feldjagden. 428328,000, 
Zuſammen 420,834 Morgen, 
2. auf bie verpachteten Jagden. 22850219 „ 


Er. 40,479 „ 
in Summa 711,552 Diorgen. 

Auf den abminiftrirten Jagden wurben in dem Zeitraum von 1855 —1857 incl. durch⸗ 
Schnittlich erlegt: 47 Stiid Rothwild (21 Hirfche), 209 Stüd Dammmwild (68 Hirfche), 
130 Stück Rehwild (121 Böde), 155 Stüd Schwarzwild, 125 Fajanen, 3795 Hafen, 
1906 Stüd Geflügel an Hühnern, Schnepfen zc.; nimmt man an, daß die erlegten 5826 
Stüd Wild der niederen Jagd auf ben abminiftrirten Feldjagden erlegt find, jo würde auf 
55 Morgen ein Stüd geichoffen „fein. Nach einer ungefähren Berehnung wurben im 
ganzen Herzogthum im Jahre 1857 circa 33,000 Hafen erlegt, alfo auf 21 Morgen ein 
Hafe, Ertragszujammenftellungen liegen nicht; vor. — 

Im Herzogthum Anhalt-Bernburig ift das Jagdrecht, welches früher, mit Aus- 
nahme weniger Rittergüter im ganzen Lande Regal war, durch die Berfafjung vom 14. De- 
zember 1848 auf frembem Grund und Boden ohne Entihädigung mit ber Maßgabe auf- 
gehoben, daß mur bie Befiger von über 1000 Morgen zufammenhängender Grundſtücke das 
Jagdrecht jelbfifländig auf gebildeten Fagdbezirken auszuüben befugt find. Die Jagd auf 
fistaliſchen Grundftüden wird nach jährlich feftzuftellenden Befhußplänen ausgeübt, oder ift 
ben Domänenpäctern verpachtet. Sie ift jeit einigen Jahren auf einen vorzüglichen Stand» 
punkt gebracht, und infofern in ganz Deutjchland im ähnlicher Weiſe faum vorhanden, als 
auf einem verhältnigmäßig Heinen, nicht einmal zujammenhängenden Terrain faſt alle 
Wildarten angetroffen werben. 

In einem Thiergarten von etwa 1100 Morgen wird Damm- und Schwarzwild ge» 
begt; ber übrige Theil des Harzes hat einen vorzüglichen Rothwildftand, und aud ber Reh⸗ 


8. auf bie Rittergutsjagben 


474 Sechstes Buch. Thierzucht und Thiernutzung. 


ſtand bat ſich dort ſehr gehoben, begünſtigt durch vielfache Wieſengründe, welche bie Wälber 
durchſchneiden. 

Im Flachlande des Harzes und im Bernburger Kreiſe iſt die Niederjagd beſonders er- 
giebig, außerdem finden ſich dort auch Trappen, und kommt bier auch ber Faſan ziemlich 
vertreten im Freien vor. 

Der geringe jährliche Ertrag von 590 Thlr. kann nicht befremden, beſonders wenn 
man erwägt, daß früher ber Hochwildſtand ein ſehr mäßiger war und bie Jagd überhaupt 
nicht Iufrativ behandelt wird. 

IV. Niederſächſiſche Staaten. 

1. Wir beginnen mit ben Ländern, welche durch bie Ereigniffe von 1865 und 1866 
mit Preußen vereinigt find. 

Im Königreid Hannover fteht nach den Beftimmungen bes Jagdgeſetzes vom 29. Juli 
1850 und ber fpäteren. Berorbnung vom 10. März 1859 die Staatöverwaltung zur Jagd 
auf fremdem Grunbftüd ganz in demjelben Verhältniß, als dies für das Königreich Preußen 
nah dem Jagdgefeh vom 2. März 1850 georbnet ift, mit ber einzigen Ausnahme, daß für 
den Jagdſchein nicht 1 Thlr. fondern 3 Thlr. zu zahlen find. 

Was insbefondere bie königlichen Jagden betrifft, jo wurben biefelben bisher von einem 
Oberjagbbepartement bergeftalt verwaltet, daß bie fpezielle Verwaltung ben königlichen Forft- 
beamten als gleichzeitig Fagbbeamten, und neben benfelben in ben Gehegen beſonderen Jagb- 
beamten obliegt. Als ſolche beftehen zur Zeit 1 Oberwildmeifter, 1 Wildmeifter, 11 Ober- 
jäger, 12 Hegereiter, 1 Hofbüchſenſpanner, 9 Hofjäger, 62 Jagdaufſeher. 

Die löniglihen Jagden werben entweder unter Erpachtung von Felbmarke. ober Pri- 
vatjagden, behufs beſſerer Arrondirung, abminiftrirt — Gehege — ober durch Berpadhtung 
genügt. 

Zu ben eigentlihen Thiergartengehegen gehören zunähft acht Hochwildgehege, 
nämlich: 

1. der Saupark bei Springe, 6000 Morgen mit einer Mauer umgeben, 100 Stüd 
Rothwild, 250 Stüd Schwarzwild, 20 Stüd Rehwild, auferhalb des Sauparls 80 Stüd 
Rothwild, 40 Stüd Rehwild; 

2. Weifterhege, etiwa 15,000 Morgen, 120 Stüd Rothwild, 30 Stüd Schwarzwilb, 
90 Stüd Rehwilb; 

3. der Thiergarten bei Kirchrode, 300 Morgen mit 240 Stüd Dammwild; 

4. das Weizenbruchögebege und das mit bemfelben in Verbindung ftehende Burgsborfer 
Holz, etwa 16,000 Morgen, 230 Stüd Rothwild, 230 Stüd Rehwild; 

5. das Lüchgehege, etwa 20,000 Morgen mit 170 Stüd Rothwild, 30 Stüd Schwarz- 
wild, 250 Stüd Rehwilb; 

6. der Thiergarten zu Göhrde, 20,000 Morgen umgattert, mit 400 Stüd Rothwilb, 
400 Stüd Schwarzwild, 250 Stüd Rehwild; 

7. das Ahrenbösberger Gehege am Harz, etwa 64, 00 Morgen, mit 260 Stüd 
Rothwild, 90 Stüd Rehwild. 

8. das Giebengehege am Harz, etwa 147,300 Morgen, mit 640 Stüd Rothwilb, 
220 Stüd Rehwild. 

Dazu treten noch fünf Niederwildgehege, vorzugsweiſe für Hafen- ımb Hühner⸗ 
jagb und zwar das Langenhagener, das Neuftädter, Kalenberger, Rothentirchner, im Laun- 
burgiihen. Die letteren beiden zeichnen ſich durch Rehſtände aus, während das Kalenberger 
bie ergiebigften Haſenjagden barbietet; im Rothenfirchner Gehege befindet ſich eine Faſanerie. 

Der jährliche durchſchnittliche Abſchuß im dem genannten königlichen Gehegen beträgt 
360 Stüd Rothwild, 250 Stüd Schwarzwild, 60 Stud Dammwild, 340 Stüd Rehwild, 
2500 Hajen, 10 Auerhähne, 100 Stüd Birkwild, 1500 Feldhühner. Die Einnahmen be» 
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tragen jährlich circa 11,000 Thlr. Die Ausgaben dagegen 23,500 Thlr. und zwar 
3500 Thlr. für Abhaltung der Jagden, 5000 Thlr. Wildfütterung, 5500 Thlr. Jagdſchutz⸗ 
koften, 2000 Thlr. für Wildſchäden, 6500 Thlr. für Anpachtung fremder Jagden; — es 
werben baber jährlich zugeichoffen 12,500 Thlr. 

Im Herzogthum Lauenburg ift das Jagdrecht in fämmtlihen Amtsbiftriften ein 
- Regal und bis jett der Ablösbarkeit nicht unterworfen. Die nicht verpachteten Jagden 
werben abminiftrirt. Jeder Revierförfter abminiftrirt die Jagd in feinem Revier. Der Ber- 
auf bes Wildes geſchieht nach einer feften Wilbpretstare, ber Ueberſchuß über biefelbe beim 
Berlauf verbleibt dem Revierförfter, fo wie diefem auch das ſämmtliche Pelzwerk, und bie 
Einnahme vom Berfauf der erlegten Zug- und Strichvögel verbleibt. Die Einnahme aus 
ber Jagd beträgt durchſchnittlich jährlih 1940 Thlr. — 

Im Herzogthum Holſtein ift das Jagdrecht in ſämmtlichen Amtsbiftriften ein Regal; 
auf dem Grumbbefit der Amtsuntergehörigen aber durch das Geſetz vom 15. Dezbr. 1858 
ablösbar. Die königl. Forftbeamten haben die Ausübung der Jagd fowohl auf den ab- 
gelöften als in deu verpachteten Diftrikten zu fontrolliren. Die nicht abgelöften ober ver- 
pacdhteten Jagden, namentlih auch die Jagd in bem landesherrlichen Forſten werben von 
ben Hegereitern für herrfchaftliche Rechnung abminifirirt. Die Bruttoeinnahmen aus ber 
Jagd betragen durchichnittlich jährlich 9623 Thlr. 

2. Im Herzogtum Braunfhmweig ift mit der herzogl. Forftverwaltung auch bie 
Berwaltung der herzoglichen Jagden und wilden Fiſcherei verbunden. 

Das Jagdrecht auf fremden Grundftüden, welches zum bei weitem größten Theile Regal 
war, zum Meineren Theile einigen Nittergutsbefigern zuftand, ift durch das Jagdgeſetz vom 
8. September 1848 gegen Kapitalentihädigung aufgehoben. 

Hiernach ift der Landesregierung das Jagdrecht nur noch auf den zum Klofter- und 
Kammergute gehörigen landwirthſchaftlichen und Forfigrundftüden verblieben. Die jelbft- 
ftändige Ausübung des Jagdrechts erfiredt fi nah dem Gefeg vom 16. April 1852 auf 
fämmtlie Grundſtücke, welhe im Zufammenhange mindeftens 300 Morgen enthalten. — 
Auf Lleineren Flächen, weldhe einem Gemeindeverbande angehören, wird tie Jagd gemein" 
fchaftlih mit ber Jagd auf den übrigen Gemeinbegrumdftüden ausgeübt, andere berartige 
Flähen können mit einem angrenzenden größeren Jagdbezirk vereinigt werben. — Die Ein- 
nahmen werben pro rata unter bie Interefjenten vertheilt. Anftatt des ber berzoglichen 
Hofhaltung vertragsmäßig alljährlich frei zu Tiefernden Wildpretveputats find die Jagden 
in ben Revieren Heimburg, Blankenburg, Weinrode und Wendefurth ingleichen auf einigen 
Domänenlänbereien und in ben angrenzenden Heinen Hölzern in der Nähe der Reſidenzſtadt 
von Sr. Hoheit dem Herzoge bis auf Weiteres übernommen. Die obengenannten Reviere 
am Harze find eingegattert, das Revier Heimburg, in welchem vorzugsweiſe Schwarzwild 
gehegt wirb, ift mit einem bichteren Saugatter eingefriedet. — Im ben herrſchaftlichen For- 
Ken und auf ben größeren Domänengrundflüden wird die Jagd durch Verpachtung ober 
Adminiftration genügt. — Roth, Damm. und Schwarzwild darf nur im eingegatterten 
Forften gebegt werben, Wechſelwild ausgenommen. Rebe find überall vertreten, die Hajen- 
jagd ift im Allgemeinen als gut zw bezeichnen. Wilde Kaninden fommen überall, beſonders 
im Sandboden ftark vor, auch fehlt e8 nicht an Dadjen. Fajanen werden in ber Nähe 
von Braunjhweig in einer Fafanerie erzogen, in den Hodlagen des Harzes und Sollings 
findet fi Auerwild, der Fuchs ift überall verbreitet. 

Die Erträge von der Jagd haben in den letsten brei Degennien betragen jährlich: 
18% /,, Einnahme 5948 Thlr., Ausgabe 2592 Thlr., Ueberihuß 3856 Thlr., Zuſchuß — Thlr., 
18%, " 7609 n " 8211 " " — m " 702 n 
18%, " 3455 " " 770 " " 2685 " " — 
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3. Im Großherzogthum Mecklenburg⸗Strelitz iſt die Verwaltung ber Jagd, für 
welche eine eigene Behörde, das Jagddepartement, eingeſetzt iſt, am deſſen Spitze ber Ober- 
jägermeiſter mit einem Waldjunker und Wildmeiſter ſteht, vom Forſtweſen geſondert. Der 
größere Theil der Jagden wird adminiſtrirt und nur ein kleiner, namentlich ein Theil der 
Feldjagden iſt verpachtet. Die Adminiſtration der Jagden auf den einzelnen Revieren iſt 
ben Oberförftereien zugetheilt. 

Es fommt Roth-, Damm- und Schwarzwild, Rebe und Hafen, erftere beiden Wild- 
arten in ben meiften Forften im ſolcher Menge vor, als es nur irgend mit der Holzkultur 
zu vereinen ift, wogegen das Schwarzwilb nur in einigen Revieren gebulber wird. Bon 
Reben haben einige Reviere einen ausgezeichneten Stand, wogegen die Jagd auf Hafen, 
Hühner, Schnepfen weniger erheblich ift, der Dachs ift Überall vertreten. 

In den fünf Jahren 18°%/,, haben jährlich bei der Jagd die Einnahmen 3318 Thlr., 
bie Ausgaben 2865 Thlr., mithin der Ueberihuß jährlich 453 Thlr. betragen. 

Im Fürſtenthum Ratzeburg find die ſämmtlichen Jagden gegen eine jährliche Pacht von 
240 Thlr. an die Forfibeamten überlafjen. 

4. Der Ertrag aus ben hamburgiſchen Jagden ift jehr unbedeutend und beſchräult 
fi lediglich auf die für die Jagd im dem Kammmerforften jährlich eingehenden Bachtjummen. 
Die Feldjagd gehört überall den Grunpbefigern. 

5. Im Großberzogthum Didenburg find durch bas Stantsgrundgejeg vom Jahre 
134/,, und durch jpätere Verordnungen vom 29. Mai 1858, vom 24. April 1856 und 
vom 24. April 1857 das Jagd» uud Fiſchereiregal, jowie die Jagdhoheit, ferner ohne Ent- 
ſchädigung die Jagb- und Fijchereigerechtigleiten auf fremben Grund und Boben, jowie im 
fremden Gewäſſern nebjt Sagbdienften, Jagdfrohnen 2c. aufgehoben und fteht jedem bas 
Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden zu, auch find durch jene Verordnungen gleichzeitig 
bie Jagdverhältniſſe georbnet. 

Die Jagd in den Staats. und Kronforften wirb ven den Forfibeamten unter Kontrolle 
ber Horfidireftion ausgeübt, — die Verwaltung des Wildparts zu Raſtede ſteht jeboch direlt 
unter bem Hofmarjhallamt. Das erlegte Wild wird an bie Hoftüche geliefert; die Jagd auf ben 
Staats. und Kronländereien wird verpachtet. Die Einnahmen von den Jagben im Herzog- 
thum, wie in ben Fürſtenthümern Lübel und Birkenfeld find jehr gering. 

6. Im Fürftenthum Lippe ift die Jagdverwaltung im Allgemeinen mit ber Forſtver⸗ 
waltung vereinigt: in den walbreichften Theilen der, herrichaftlichen Jagdreviere ift ein (be 
jonberes Leibgehege gebildet, für welches 12 der Forjidirektion ebenfalls untergeorbnete Jagd⸗ 
beamte, als ein Jagdinſpeltor, 5 Hofjäger und 1 Jagdaufſeher angeftellt find. 

Die Jagd im den berridaftlichen Forſten ift faft Überall privativ herrſchaftlich, ebenjo 
größtentheils auf den Feldmarken und in Privatforften. Auf den übrigen, jedoch von ben 
herrſchaftlichen Forften meift entfernt belegenen Landestheilen, befteht Koppeljagd, auf welcher 
dem Landesherrn die hohe und die Regaljagd zuftcht; in einigen Fällen ift dieſe Koppeljagb 
bereits getheilt. 

Die Einnahmen von der Jagd haben in dem vier Jahren 18°%/,, durchſchnittlich jähr- 
ih 2296 Thlr., die Ausgaben dagegen 6105 Thlr., die Zuſchüſſe haben daher jährlich 
3809 Thlr. betragen, was in der Bejoldung ber Jagdbeamten, Wildhüterlöhne für Abweh—⸗ 
zung des Rothwildes von den Feldern und in ben ſonſtigen Hofjagd- Apminiftrations- 
foften liegt. 

Der Rothwildftand im lippefchen Walde beträgt gegenwärtig circa 600 Stüd und in 
ber Oberförfterei Schwalenberg fommt ein guter Rehſtand vor. 

Im Jahre 1859 find zum Abſchuß gelommen: 115 Stüd Rothwild, 59 Stüd Reh—⸗ 
wild, 1788 Hafen und 200 Stüd Geflügelwild, 
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V. Rheinifhe Staaten und Ränder. 

1. Wir beginnen auch hier mit ben Ländern, welche in folge ber Ereigniffe von 1866 
mit bem preußiſchen Staate vereinigt find. 

Die kurheſſiſchen Staatsjagden wurben in ber Regel verpachtet und nur ausnahms- 
weije durch das Forftperjonal des Staats abminiftrirt. Das jährlihe Pachtauflommen von 
ben Jagben beträgt 9500 Thlr. 

In der Landgrafihaft Hejjen-Homburg feht die Jagd umter polizeilicher Aufficht 
bes Forfiperjonals, Sie wird in den Domanialwalbungen bes Amtes Homburg vom Lan- 
besfürften in Perſon ausgeübt, in ben Domanialwalbungen des Oberamts Meifenheim ift fie ben 
betreffenden Revierförftern überlaffen. In den Waldungen und auf den Aeckern ber Gemein- 
ben wurde bie Jagb 1849 an die Gemeinden abgetreten unb wird von biefen verpachtet. 
Um Homburg find die Jagdpachte jehr hoch (oft 15—30 Kreuzer pro Morgen), im 
Amte Meijenheim find fie unbedeutend. 

An jagbbarem Wilde befindet fih in den Walbungen des Amtes Homburg noch ein 
ſtarker Edelwild- und Rehſtand und mit Ausnahme von Schwarz- und Dammwild die ge 
mwöhnlichen Heinen Wilbarten vor. 

Im Amte Meijenheim kommt Hochwild nur jelten im Wechjel und das Reh nur wenig 
vor; dagegen giebt es wiel Hafen, Hühner, auch Fiichje und Dachſe ꝛc. Der Ertrag von 
ben Staatsforften ift nicht angegeben, im Amte Homburg ift der Ertrag aus Jagb und 
Fijcherei der Gemeinden mit jährlih 1150 Fl. verzeichnet. 

Die Jagd im Frankfurter Stabtwalde wurde bisher von ben Bürgern ber Stabt 
ausgeübt und fand keine Einnahme aus berjelben in der Forftlaffe ftatt. In den Gemeinde» 
walbungen find die Jagben verpachtet. 

Im Herzogthum Naffaı ftehen die ſämmtlichen Jagden und Fifchereien exel. ber Pris 
vatjagden unter einem Oberjägeramt und find theils ben landesherrlichen Leib- und Kur- 
gehegen (Jagden in ber Nähe der Babeorte) zugetheilt, theils verpachtet. Den lanbesherrlichen 
Oberforfibeamten refp. den Oberförftern ift die ſpezielle Verwaltung und Beauffichtigung 
und den Förftern die Beſchützung ber betreffenden Jagden und Fiichereien übertragen. 

Der Flächeninhalt ſämmtlicher Wald- und Feldjagden mit Ausnahme der Privatjagben 
beträgt 1,563,091 Morgen, davon finb verpachtet: 968,503 Morgen und den Leib- unb 
Kurgehegen (Jagden in ber Nähe der Babeorte) 627,991 Morgen zugetheilt. 

Durchſchnittlich beträgt die Einnahme jährlich: 

a. aus ben verpadteteten Jagben. » » +» » . 21,541 $l. 
b. aus den abminiftrirten Jagen . » . 686622 » 
Summa 30,163 $. 

2. Im Großherzogtum Hejjen wurde burd bie Gejeggebung von 1848 für Ober- 
befien und Startenburg die Jagdberechtigung auf frembem Grund und Boden unentgeltlich 
aufgehoben, durch Gejet von 1858 wurben bieje Berechtigungen zuridgegeben, aber für ab» 
lösbar erllärt. In Bezug anf die Art ber Ausübung ber Jagd auf Gemeindefeldmarten 
finden mit; unmwejentlihen Abweichungen biejelben Beftimmungen wie in Preußen ftatt, 
in Rheinhefien reichen jedoch 160 Morgen Befig zur eigenen Ausübung der Jagd aus. 
Jagdfolge findet nicht flatt. 

Alle Wildarten find vertreten; Edel-/, Damm- und Schwarzwilb darf geſetzlich im 
Freien nicht gehegt werben. Fiir dafjelbe beftehen im Domanialbefige 7 Wilbparfe von 
21,000 Morgen. Die Schonzeit beginnt mit dem 1. Februar umb dauert bis zum 26. Aug 

Nach dem Gejete vom 6. Auguft 1840 find Wildſchäden auf Aedern, Wiefen, Gärten 
vollftändig zu vergliten; durch Gejeg vom 26. Juli 1848 wurde beftimmt, daß auch Scha- 
ben an Waldkulturen und überhaupt an Bäumen vergütet werben miüfje, 

3. Im Fürſtenthum Walded-Pyrmont gehört bie Jagd in ben Walbungen ben 
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Waldeigenthümern, in ſämmtlichen Domanialforſten dem Landesherrn. Sie iſt bier zum 
Theil verpachtet, und zwar in der Regel an die betreffenden Lokalforſtbeamten, zum Theil, 
namentlich in der Inſpeltion Arolſen, wird fie unter Leitung ber Hofjagbverwaltung von 
bem Forftperfonal abminiftrirt. Der in ber Nähe von Aroljen befindliche Wildpark wird 
von ber Hofiägerei beauffichtigt. Ueber den Ertrag von ber Jagd liegen Nachrichten wicht 
vor. Der Wildftand ift jegt im ganzen Lande ein ſehr mäßiger. Hochwild kommt außer 
dem Wildpark bei Aroljen nur noch wenig vor und tritt nur als Wechſelwild aus ben be- 
nachbarten kurheſſiſchen Forften auf. 

Nach dem Jagdgeſetz von 1853 ſoll Edel- und Schwarzwilb im Freien nicht mehr ge- 
bulbet werben. 

Der Rehſtand und bie nievere Jagd überhaupt hat fich in den letzten Jahren wieber 
etwas gehoben. Das Ergebniß ber fürftlihen Jagden, mit Ausnahme ber verpachteten, hat 
in ben letteren Jahren durchſchnittlich 400 —500 Hafen und 50 —60 Stüd Rothwilb 
betragen. 

4. Belanntlih find im Großherzogthum Luremburg weber Staatsforften noch Do» 
mänen vorhanden. 

Jeder Grundbeſitzer ift über die Jagd nad Belieben zu verfügen befugt, wer aber die 
Jagd ererziren will, muß einen Jagdſchein löſen, der jährlih 9 Thlr. 10 Sgr. koftet. Das 
Fangen von Wild mit Striden und Garn ift gänzlich verboten. 

Die Jagden werben in den Gemeinbewälbern und Feldern in ber Hegel gemeinjchaft- 
ih verpadhtet. Das Forftperjonal führt mit der Gendarmerie die polizeiliche Auffiht. Die 
Einnahmen von ben Jagdſcheinen betragen jährlich über 7000 Thlr. Im Jahre 1857 ift 
zur Berbefferung der Jagd viel Raubzeug gegen Prämie vertilgt: 111 Füchſe, 80 Marber, 
93 Baummarder, 122 Iltiſſe, 122 Hermeline, 586 Wiejel, 25 Fallen ꝛc. 


Die vorliegende Ueberficht führt zu der Heberzeugung, daß das Rothwild, Dammwilb, 
Schwarz und Rehwild nah und nah nur noch in vergatterten Thiergärten ein Ajyl findet. 
Dies bringt aber weder dem Wilde nod dem Walde Segen, dem Wilde nicht, weil es ben 
Zwinger nicht liebt, daher ftets fümmert und jhwac im Wilbpret bleibt, dem vergatterten 
Walde nicht, weil viel Wild bem Holzanbau entſchieden nachtheilig ift, jelbft wenn bie Ber- 
jüngungsjchläge eine Zeit lang nach dem Holzanbau fpeziell vergattert bleiben. Auch in 
volfswirtbichaftlicher Beziehung bleibt, wenn man die an Wilbfutter, Pflege und Bergatte- 
rungen gemachten Aufwendungen abzieht, wohl faum noch ein Jagbertrag übrig. 

Den Schlußftein zu den im Vorbergehenden dargeftellten Jagdverhältniſſen foll num 
eigentlih bie Hauptüberficht liefern, auf welchen jährlichen Ertrag das Nationaleinkom⸗ 
men von ber Jagd zu rechnen fein möchte, ba ber Statiftifer überall Zahlen verlangt, um 
darnach jeben ſtaatswirthſchaftlichen Erwerbszweig in die ihm gehörige Stufe ber Rational- 
wirtbichaft einreihen zu können. 

Wollte man nad dem Xotalfläheninhalt ber Forften, Aeder, Wiefen und Gemwäffer 
nach ber Ertragsfähigleit des Bodens und den jonftigen babei fonkurrivenden Berhältnifien 
einen Normalanfag für bie Wildarten und deren Wildbefag fuchen, um darnach ben jähr- 
lichen nachhaltigen Abjhuß der verſchiedenen Wildarten und ben fi daraus ergebenden jähr- 
lichen Geldertrag aus der Jagd zu finden, jo würbe man babei auf nicht zu behebenbe 
Schwierigteiten und bei ber Unſicherheit der Unterlagen auf ein Reſultat gelangen, das wenig 
Aehnlichkeit mit der Wirklichkeit haben möchte. 

Der Beweis dafür ift nicht weit berzubolen: er liegt einfach in ben wechſelnden Hima- 
tiſchen Berhältniſſen zwijchen der Memel, der Donau und dem Rhein, von welchen bie Er- 
jiehung und pflegliche Behandlung eines ber Scholle angemefjenen Wildftandes weſentlich 
abhängig ift; — er ift zu finden im ber oft wechlelnben inbivibuellen größeren ober gerin- 
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geren Neigung ber Walb- und Flurenbefiger für bie Herftellung und Unterhaltung eines 
flärferen oder ſchwächeren Wilbftandes; er wird gegeben burch bie Verkehrsverhältniſſe beim 
Abſatz des erlegten Wildes, der in ber Nähe ber größeren Städte und in wohlhaben- 
ben Gegenden günftiger im Gelberlöje fein wird, als in ſolchen Diftrilten, wo im flachen 
Lande mit Heinen Städten auch der Eijenbahnverfehr zur ſchnellen Ausfuhr des abgejchofjenen 
Wildes fehlt, der aber auch im Falle feines Dafeins durch die Zransportloften auf bie 
Nettoeinnahme für das Wild nachtheilig zurüdwirkt. 

Wenn man bie in den größeren Städten, wo eine Eingangsabgabe von dem Wilde er- 
boben wird, verfteuerten Mengen zufammenftellt, jo würde man zu einem annähernden Ber- 
gleih der Wildpretfonfumtion in den Städten gelangen können. Allein auch barüber find 
ung nur wenig Nachrichten zugänglich gewefen, jo daß wir und auf einen Ueberjchlag nad 
den oben für Preußen gefundenen Zahlen bejhränten. 

Nah dem Stande der Jagdpachten ift fein Grumd die Jagderträge in bem ſüddeutſchen, 
rheinifchen, ober- und nieberfächfiihen Staaten niedriger zu jhägen, wie wir fie oben für 
Preußiſch / Sachſen und die Weftprovinzen gefunden haben und berechnen fich darnach für un. 
feren gejammten Staatenverband, unter Zugrunbelegung ber Theil II. S. 540 angegebenen 
Morgenzahlen, welchen für Schleswig 3,586,430 Morgen hinzutreten, folgende Erträge: 


CCXXXI. Ertrag von ber Jagd in 
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Nimmt man an, daß ein Etr. Wild etwa auf 10 Thlr. zu ſchätzen ift, fo würde ber 
Zuwachs ber Fleiſchnahrung etwa 280,006 Etr. ausmachen. Bei vorftehender Berechnung 
ift angenommen, daß zu ben Werthen des Wildes in der Hand bes Jägers jelbft durch ben 
Transport und Abjag an den Konfumenten durchſchnittlich noch die Hälfte Hinzutritt, alfo 
ber Haſe flatt der oben angenommenen 10 Sgr. fih auf 15 Sgr. verwerthet. Durch ben 
Wildhändler, durch bie Nutzbarmachung bes Fleiſches, der Häute, bes Fettes, ber Klauen, 
ber Hörner, Haare und Federn werben jene Werthe noch weiter erhöht. 

Die Fagderträge find bei pfleglicher Behandlung der Wildbahn in Bezug auf die Schon. 
zeit beim Meinen Wilde noch einer nicht unmwejentlihen Erhöhung fähig, ohne gegründete 
Beſorgniß bafür, daß durch ben vermehrten Wildftand biefer Wildarten, die nım wenig 
Nahrung bedürfen, aber beim Jagdertrage den Hauptausichlag geben, ben Fruchtfeldern ein 
erheblicher Schaben zugefügt werben möchte. 

Der Referent ift fich bei der Aufftellung ber vorliegenden Berechnung deſſen bewußt 
geweſen, daß er dabei den Kulturpflug für die Statiftil in ein noch gänzlich unbebautes Feld 
geftedt hat, da fich bis jest, foviel es ihm bekannt, außer dem ſchleſiſchen Forftverein noch 
kein Fachmann mit der Ermittelung bes Ertrages der Jagd auf ber einzelnen Scholle ober 
im großen Ganzen zu beſchäftigen, und die Rejultate feiner Forſchungen dem Publikum 
mitzutheilen verſucht hat. 
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Es darf daher bie Erwartung ausgefprodhen werben, daß Männer vom Fach, benen 
e8 bei Bearbeitung neuer Berfuche mehr um bie Feſtſtellung ber Thatfahe, als um dem 
Zabel auf dem Wege der Kritik zu thun ift, mach ber bier gegebenen Grunblage in ihrem 
größeren oder Meineren Wirkungskreife den Maßſtab für die weitere Bearbeitung dieſes Ver. 
ſuchsfeldes anlegen und durch ihre freundliche Mitwirkung ber Wirklichkeit näher zu treten 
beitragen werben. 

Es würde das ernfte Streben nach diefem Ziele feinen Lohn ftaatswirtbichaftlih und 
finanziell in bem Mareren Bid über einen in feinen Reſultaten bis jet wegen mangelnber 
Unterlagen unterfhägten Zweig ber National-Delonomie finden und zu ber Ueberzeugung 
führen, ba die Einnahmen aus ben Jagberträgen höhere Kapitalwerthe repräfentiren, als 
bei Wertbihägung von Grund und Boben bafür im gewöhnlichen Verkehr in Anſatz ge- 
fommen find. 


8. 33. 
Fiſchzucht, Blutegelzucht, Fiicherei, Betriebsumfang und Erträge berfelben. 


Die Fiſche, Amphibien und Waffertpiere, deren natürlicher Reichthum im erften Theile 
biefes Wertes (S. 895 u. f.) bargeftellt ift, Bieten für die menſchliche Nahrung, für Erleuch 
tung, für gewerblide und Heilzwede mannigfahe und wichtige Nutungen dar. An ben 
Of. und Norbjeelüften, wie an Strandjeen und Binnengewäffern leben mande Gegenben 
vorherrjhend von Fiſchnahrung und liefern den anſchaulichen Beweis, daß biefelbe an Kräf- 
tigung, Zuträglicleit und Wohlgeſchmack dem Fleiſch und ber Milch der Säugethiere mit 
Recht zur Seite geftellt wirb. 

Nah den Sitzen dieſes Probultionszweiges ift zunächft zwiſchen Süßwaſſerfiſcherei 
nebſt der damit zuſammenhängenden ſonſtigen Ausnutzung der Binnengewäſſer und See- 
fiſcherei, welde mit der Schifffahrt in unzertrennlichem Zufammenbange fteht, zu unter, 
ſcheiden. Die legtere erforbert wegen ber Anſchaffung, Bemannung und Ausrüftung ber 
Schiffe, jo wie wegen der Veranftaltungen zum Einſalzen, Trodnen und Berpaden des 
Fanges, Bereitung bes Thrans ꝛc. viel Kapital. Weberhaupt ift Die Fiſcherei ohne Schiffe 
ober Kühne Taum zu betreiben, nöthigt zu deren Handhabung und ift bie Wiege der Sciff- 
fahrt geweſen. 

Hinſichtlich der Betriebsart wird bie Fiicherei gewerblich mit planmäßiger Anler- 
nung und als Hauptberuf der fi ihr widmenden Individuen, ober als Nebenbeihäf- 
tigung betrieben, in welcher letsteren Weife, namentlich viele Lanbwirthe und Schiffer aus 
den ihnen zugänglichen Gewäfjern einen Theil ihres Erwerbes ziehen. 

Die erfte Grundlage aller Fiidereiftatiftif ift ber Umfang ber Waſſerflächen, welche zu 
dieſem Zwed benutzt werben. Leider ift ber Vermeſſung ber Slüffe, Seen und Teiche, 
welche allerdings mit größeren Schwierigkeiten wie bie bes trodnen Landes verbumben ift, 
von jeher wenig Sorgfalt gewidmet und auch noch jet liegen für viele beutfche Länder nur 
unfihere Schägungen darüber vor, Noch ſchwieriger und faft unmöglid find genauere An« 
gaben über bie in biefem Wirthichaftszweige bejgäftigten Perfonen, über bie gelieferten 
Mengen an Fiſchen und Wafjerthieren, über deren Geldwerth, Nährkraft und die Reinerträge 
bes Ganzen. z 
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Der Fiſchfang gehört zu dem älteften Bollsarbeiten und lieferte ſchon den alten Völkern 
einen bebeutenben und ſehr geichätten Beitrag von Nahrungsmitteln fir Arm und Reid). 

Im Mittelalter trugen die Faftenorbnungen weſentlich dazu bei, daß man überall Fiich-, 
befonbers Karpfenteiche anlegte, weil der Karpfen verhältnigmäßig leichter zu ziehen ift und 
zu ben ergiebigften und ſchmackhafteſten Fiſchſorten zählt. 

Nach der Reformation nahm die Zahl folder Teiche in ben proteftantifchen Ländern 
wieber ab. In neuerer Zeit haben Dampficdifffahrt und Eifenbahnen auf ben Abſatz ber 
Fiſche einen heilſamen Einfluß ausgelibt: fie theilen bis tief in's Innere Deutfchlands bie 
Schätze mit, welche aus bem Deere in ben norddeutſchen Seeftädten täglich eingebracht wer— 
den und haben bem Handel, bejonders mit frifchen Fifchen, eine früher unbefannte wach⸗ 
fende Ausbehnung gegeben. 

Die neuere Kulturentwidelung bat jedoh den Umfang ber ftebenden und fliegenden 
Gewäſſer weſentlich eingefhränft: der zumehmende Landbedarf, die größeren Erträge bes 
Aderbaues, der mangelhafte Fiichereibetrieb, die Stromkorreltionen und Entwäfferungen, 
Alles dies wirkte zufammen, um Flüſſe, Buchten, Seen, Teiche, Sümpfe, in welden Fiſche 
und andere nugbare Waffertbiere brüteten, Nahrung und Wahsthum fanden, einzuengen und 
für Wafferthiere weniger zuträglich zu mahen; Zahl und Umfang ber jo verſchwundenen 
Bafjerftüde und Sumpfftreden find im Ganzen ſehr groß. 

Sodann wurden andere Zweige der Wafferbenugung, namentlih Schifffahrt und Be- 
wäfjerung durd bie neueren Gejeggebungen gegen die Fiſcherei begünftigt. Fiſchereiberech- 
tigte können jelbft bei Privatgemäfjern gegen Bewäfferungsanfagen nad ben neueren Ge- 
jegen keinen Widerſpruch erheben, jelbft im Befige werben fie nicht geſchützt, ſo ndern müfjen 
fih mit dem Scabenserjat begnügen. 

Noch weniger ift bei ben öffentlichen Strömen das Intereffe der Fiicherei gewahrt; 
ihre Verwaltung liegt gewöhnlich in den Händen von Behörden, welchen an einer fchwung« 
haften Schifffahrt und an ber Korreftion des Stromes gegen Ueberjhwenmungen und 
Eisgänge mehr Tiegt, als an einer unbebeutenden Berminberung ber Fiſchereipacht. 

Sodann aber vergeuben viele Fiſcher, beionders an der Seeküſte, die Brut, indem fie 
ihre Schweine damit füttern und bie auf den Strand gezogenen Fiſchchen verſchmachten 
laſſen. Auch in den Binnengewäfjern wird den Fijchen nicht bie zur Erhaltung der Gat- 
tung nöthige Rube gelaffen. 

Um diefe wichtige Nahrung dem Lande zu fichern, ift deshalb eine thätige Fifcherei- 
polizei und bei entwidelteren Zuſtänden eine intelligente Fiſchzucht nothwendig. 

Um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts machte ein lippiiher Müller und durch Mit, 
theilungen beffelben der hannoveriche Lieutenant Jacobi zu Hohenhauſen die Entdedung, daß 
bei ber weiblichen Forelle (dem Nogener) die ausgewachſenen und reif geworbenen Eier, welche 
fie am geeigneten Stellen in ven Gebirgsbädhen auf dem mit Kies bebedten Boben einlegt, 
und welche das fie begleitende Fiſchmännchen (ber Milcher) demnächſt mit feinem Samen benegt 
und befrudptet, welche aber im jreien Fluffe vielen Zerftörungen ausgefetst find, mit der Hand 
abgeſtrichen und in einem geficherten Behälter gewonnen, durch gleiche Behandlung eines 
Milchers befruchtet, auf dieſe Weife aber bei der großen Fruchtbarkeit der Fiſchweibchen — 
eine Forelle hat 600—1000, ein Karpfen 17,000, ein Ladys 28,000, ein Barſch von mitt- 
lerer Größe 69,000, ein Hechtweibchen 160,000, ein Kabeljan fogar bis 9 Mill. Eier — 
gewonnen und aufgezogen werden lünne Die Erfindung wurde 1758 vom Kanzler Grafen 
Golbftein zu Düffeldorf Herrn von Foureroi nach Paris mitgetheilt, im hannoverſchen Ma- 
gazin von 1763 und 1765 veröffentlicht, 1764 von Gleditſch der Afabemie in Berlin vor- 
getragen, auch 1778 in die Krünitz'ſche Eneyllopädie und fpäter in verſchiedene Werke auf- 
genommen, 

Bei dem im menerer Zeit zunehmenden Mangel an Fiſchen wurbe dies Berfahren in 
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Großbritannien von Scham und Boccius feit 1837, in Franfreih von Remy, Gefin und 
Cofte feit 1840 in ausgebehnterem Maße angewendet. Im Lippeichen bat fi) bafjelbe bis 
in die Gegenwart erhalten und wirb dort noch gegenwärtig betrieben. Seit ben 1840er 
Zabren haben fih in den meiften Staaten die landwirthichaftlichen Behörden und Bereine 
der Beförderung unterzogen!). 

Unter den übrigen Wafferthieren ift der Blutegel eins ber wichtigften geworben, 
befien Vermehrung zwar unter einigermaßen glnftigen Berhältniffen eine jehr große if, 
welcher aber durch Urbarmadhung der Siümpfe, Veränderung ber Gewäfler, zerfiörende Art 
des Einfangens und Nichtbeahtung der Schonzeit in Deutjchland, Polen, Ungarn und an— 
deren, früher die Welt verforgenden natürlichen Heimathländern bis unter ein Zehntel 
feines früheren Vorlommens geſchwunden, alljährlih noch mehr abnimmt, während ber Be- 
darf bei der Zunahme ärztlicher und pbarmazeutifcher Berufsthätigkeit wächſt. Die neueren 
Studien über dieſes merkwürdige Thier haben befjen Natur, Begattungsart, Aufwuchs, 
Ernährung und Lebensalter jo weit aufgellärt, daß ſowohl deſſen natürliche Aufzucht, Hal- 
tung und lohnende Nugung in freien Gewäfjern, als auch fünftliche Zuchten in dazu an« 
gelegten Teichreihen mit gutem ‚Erfolge begonnen haben. Im letterer Beziehung ift zu 
bemerken, daß bei einer rationellen Blutegelzudt die einzelnen Jahrgänge gefondert werben 
mitfjen, mithin mindeftens 6—8 Teiche unentbehrlich find. Deutſchland ift ein eigentliches 
Bintegelland, wo nod im Anfange diefes Jahrhunderts das Thier allgemein verbreitet war 
und befien Egel die beften find. 

Unfere Fiſcherei hat ſich namentlich in ben Testen funfjig Jahren fehr vermindert. 
Die mit der Zunahme der Bevölkerung fteigenden Fiſchpreiſe haben zu rüdfichtslofer Aus. 
beutung der Fijchbeftände geführt; daun aber ift feit der Säcularifation ber Klöſter und 
der milderen kirchlichen Praris wegen Innehaltung der Fafttage, für welche der Genuß ber 
Fifhe ein Hauptfurrogat war, weniger auf Fiſchzucht und Fiihfang gegeben — ein Um— 
ftand, der auch dazu beitrug, daß mancher Landwirth feinen Teich troden legte, um ben 
Boden als Ader oder Wieje höher zu nutzen, als von dem Ertrag ber Fiicherei. Demnädft 
trat auch eine Abnahme des früheren Fiſchreichthums in den Binnengewäfjern durch bie 
zunehmenden Flußregulirungen ein, in Folge deren die Laichpläge verfhwanden und zahl 
reihe Dampfichiffe die Gewäſſer beunrubigten; endlich durch die ſchädlichen Waſſer, welche 
aus den fich täglich wermehrenden Fabrilen und Kfoalen in die Flüſſe geleitet werden. 

Wir werden nachſtehend bei den Einzelftaaten zunächſt die vorhandenen Wafjerflächen, 
Fiſchbeſtäude umd Fiſchereirechte, fodann den Fiichereibetrieb, die Fiſch- und Blutegelzuchten, 
und endlich die Erträge und Nutzungen betradpten, 

I. Preußen und bie mit ihm vereinigten länder. 

1. Im preußifden Staate nad jeinen bisherigen Grenzen bilden zunächſt die 
großen Ströme: Memel, Weichfel, Oder, Elbe, Wejer, Rhein und die dahin einmündenden 
Heinen Flüſſe und Bäche, ferner die vielen und mitunter ſehr fiichreihen großen und Heinen 
Landfeen in ben Provinzen Preußen, Pojen, Pommern und Brandenburg das Hauptgebiet 
ber Fiſcherei. 

Die früheren Angaben über die Wafferflähen des preufifchen Staates — Dieterict 
ftellte 145 D.-M. zufammen — baben ſich neuerdings ald zu gering erwiefen. Nah ben 
Ergebnifjen der Landesvermefjung zur anderweiten Regelung der Grundfteuer?) enthält der 
preußiſche Staat in ben 1865 beftandenen Grenzen an fteuerpflichtigen Privatteihen, Wei- 
bern, Seen und ähnlihen Wafjerfiiiden 1,742,817 Morgen, und an öffentlichen Flüffen, 
Seen, Bähen, Häfen und Kanälen 2,291,2389 Morgen, zujammen 4,034,106 Morgen oder 
187 O.M. — 37 Promille der Gejammtfläche, welchen nod die Heinen mit Wieje, Feld 
und Wald vermefjenen, nur ausnahmsweife eine Filchereinugung abwerfenden Wafjerläufe 
binzutreten. 
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Die Provinz Preußen hat bie größten Wafjerflächen: die im Privatbefit befindlichen 
Bafferftiide halten 756,934, bie öffentlichen Ströme, Haffe, Häfen und Kanäle 1,125,926 
Morgen, fo daß im Ganzen 87,31 QM. oder 74 Promille des Flächeninhalts an Waffer- 
flähe vorhanden find. Manche biefer Gewäffer, der Mauer- und Spirbingjee, das kuriſche 
und friſche Haf, Sowie auch die DOftfeeküfte haben großen Fiſchreichthum, und giebt e8 am 
furiichen Haf Fiicherbörfer, welche Jahr aus Jahr ein faft nur von Fiichen leben. In dem 
Berendter See wurden früher an Fiidzugstagen wohl 1500 Tonnen Bleie und andere 
Fiihe, im Wertbe von mindeftens 3000 Thlrn., gefangen, ſowie aud bie Meerbufen und 
Strandſeen nnerfhöpflihen Reichthum liefern. Es wird aber geflagt, daß die Fijcherei- 
ordnungen nicht beobachtet würden und die Fiichzucht in neuerer Zeit jehr verſchlechtert fei. 
In Danzig uud Tolfemit wird ab und zu Stör gefangen und Saviar bereitet; Stör, 
Lachs, Lahsforelle und Neunaugen werben zum Theil friich verzehrt, in noch größerer 
Menge aber gleich den Heringen verfandt. 

Im Großherzogthum Poſen, wo fih nur 224,987 Morgen Wafferfläche befinden, ift 
auch die Filcherei von geringerer Bedeutung; fie dedt, da die vorberrfchend katholiſche Be— 
vöfferung viel Fiſche braucht, den Bedarf nicht. 

Pommern hat die nah Verhältnig ftärffie Ansftattung mit Gemäfjer, welches im 
Ganzen 954,518 Morgen oder 77 Promille der Grumbfläche einnimmt. Der Vieziger See 
am großen Haf lieferte bei einem Zuge im Dezember 1841 für 1200 Thlr. Fiihe. Die 
Mabdite-Dlaräne, wegen ihres Wohlgeſchmacks berühmt, fommt nur felten, meiftens die Heine 
Maräne, Karpjen, Karaufhe, Zander, Wels, Barbe, Döbel, Grundling, Schmerle, Pitzger, 
Aland, mehrere Pridenarten im fühen Wafjer, Barſch, Kaulbarih und Aal auch im 
Meere vor; letterer dient auf der Inſel Rügen zur allgemeinen Nahrung. Der Hering 
wird an ber ganzen Küfte, befonders aber in Vorpommern, gefangen, und find im Herings- 
fang nicht geringe Kapitalien angelegt; er wird theils friich verzehrt, theils mit etwa 
20,000 Tonnen jäbrlih eingeſalzen und gepökelt; ähnlich auch Sprotten und Andovis. 
Der Labs und die Lachsforelle fteigen die Oder hinauf. Die Fiſchereipolizei ift durch Ber 
orbnungen v. 2. Juli 1859 (Geſetzſ. ©. 458) und 30. Aug. 1865 (Geſetzſ. S. 941) geregelt. 

Brandenburg war in alter Zeit viel fiichreicher; in der Zeit der Wenden war bie 
Fifcherei eins der Hanptgewerbe und fand fich bei dem großen Uferftädten meift eine beſon— 
dere Fifcherftabt (Kiet); in Wrieten, Freienwalde, Oderbera, Küſtrin beftanden eigne Zünfte 
der Hechtreifier. Im neuerer Zeit find viele Seen und Sümpfe, melde Krebſe, Aale und 
Blutegel maffenhaft lieferten, abgelaſſen und urbar gemadt, aud die Flußläufe regulirt 
und eingefhmälert, jo daß nur noch 474,558 Morgen oder 30 Promille der Landesfläche 
an Waflerftüden und Flußbetten vorhanden find. Große fünftliche Karpfenteiche bei Kott- 
bus und Guben, abwechſelnd abgelafien und beadert, dann wieder gefüllt und mit Karpfen 
beſetzt, liefern oft ‚befiere Erträge, wie Weizenäder. Der Stidling, diejes Heine, wegen 
geringen Fleiſchgehalts und vieler Gräten zur Speife ungeeignete, aber fich ſehr ſtark ver- 
mehrende Fifchlein, dient in der Udermart zum Schweinefutter. Die Regierungen zu Pots- 
dam umd Frankfurt baben im Jahre 1855 Fiſchereiordnungen erlaſſen. 

In Schlejien find bie früher zahlreihen Teiche umd Binnenfeen noch öfter abgelaffen 
und urbar gemacht, jo daß bie Wafjerflihe auf 12 Promille der Landesflihe herabgejunten 
if. Auch die Fiſcherei auf der Ober, der Weichjel und ihren Nebenflüffen hat ſich ver- 
ſchlechtert. Karpfenteiche find noch in ziemlicher Anzahl und Forellen in den Gebirgsbächen 
vorhanden. Außerdem kommen Zander, Hecht, Wels, Huſchke, Schwarzbauch, Barbe, Dö— 
bel, Lachſe, Aale und Krebfe vor; fünftlihe Forellenzucht ift neuerdings auf der Rothfild- 
ihen Herrſchaft Schillersborf angelegt. Fiſchereiordnungen für die öffentlichen und nicht 
eingejchlofjenen Privatgewäfjer haben die Bezirlsregierungen im März 1866 erlaffen. Die . 
Schonzeit dauert vom 15. April bis Anfang Juni. : 
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Die Scyepanowiter Karpfenteiche bei Oppeln, welche 376 Morgen halten, waren 1859 
bejetst mit 2 Schod Heinen Ausjchußfarpfen, 61 Schod Teich-Ausſchußlarpfen, 268 Schod 
breijährigen Samenfijhen, 103 Schod zweijährigen Samenfiihen, 5 Scheffeln Strid-Samen- 
fiihden und 2 Zubern [Heiner Speifefiihe; die jährlihe Nutzung biejer Teiche wurbe 1841, 
wo bie Teiche noch mit einer Hütungsjervitut bejchwert waren, zu 104 Sgr. pro Morgen, 
bei der Berpadtung von 1859 dagegen, da mittlerweile die Hlitungsfervitut abgelöft und 
bie Fifchpreife jehr geftiegen waren, zu 20 Sgr. pro Morgen im Pachtanſchlage angejekt. 
Die in den Kreijen Pleß, Rybnik und Natibor früher jehr zahlreichen Teiche find zum 
weitaus größten Theile zu Wiejen oder Aedern umgewandelt und die wegen ber an ihnen 
belegenen Hütten, Hämmer oder Mühlen noch bejpannten leiden nicht jelten durch den Zus 
fluß der den Fiſchen tödtlichen Grubenwäffer. 

Die Provinz Sachſen, welder in neueſter Zeit die Enklave Kaulsborf und ber 
meiningiſche Antheil von Abtlöbnig hinzugetreten find, ift feit alter Zeit wegen ihrer Lachfe, 
wegen bes Störfangs in ber Elbe und des dort bereiteten Kaviars berühmt. Am Harz 
und in Thüringen ift die Forelle wichtig. Der Umfang der fiſchbaren Gewäſſer ift ver- 
hältnigmäßig größer, wie in Schlefien: er erreicht 128,743 Morgen oder 13 Promille der 
Landesflädhe. 

Weftfalen hat als ein zwiſchen Rhein und Weſer auffteigendes Binnenland die ger 
ringfte Waſſerfläche; Privatgewäffer find 4234 Morgen oder '/;, Q.⸗M. Die wegen ihrer 
Benugung zu öffentlihen Zmweden unbeftenerten Wafjerflächen find in der Grunbdftener- 
benfichrift mit den Wegen und Bahnen zufammengeworfen; reinen wir davon !/, auf 
Waſſer, fo kommen wir auf 68,790 Morgen oder 9 Promille der Landesfläche. In ber 
Ebene find Karpfen, Karauſchen, Krebje und Yale, im Gebirge die Forellen die wichtigften 
Fifchereiobjelte. Auf dem Gute Oberllingenburg- Bühne im Kreife Warburg wird in 14 
Teihen und 5 Behältern von 10 Morgen Geſammtfläche künſtliche Fiſchzucht auf Hechte, 
Karpfen, Schleyen, Karaufchen, Forellen, Gold» und Silberfijche ſchon ſeit mehreren Jahren 
mit Erfolg betrieben. 

Der Rhein ift feit alter Zeit durch feinen Fiſchreichthum, bejonders durch jeine Lachje, 
berühmt, deren befte Fänge bei St. Goar an ber Lureley, bei Neuwied und zu Sralingen 
bei Nimwegen flattfinden. Die St. Goarer Salmenfänge, welche jhon vom Kaijer Sigie- 
mund 1418 als Lehn ausgethan wurden, liefern in guten Jahren über 8000 Pfd. Zu 
Kralingen operirt eine Niederländische Altiengefellihaft im Großen, wobei zum Auszieben 
und Einholen der Nee Dampf- und Pferbefraft angewendet werben. Der rheinprenfifche 
Gentralverein hat eine bejonbere Seltion für Fiichzucht, deren Direltor neuerdings bie zur 
Anlage von Brurftellen angemeldeten Oertlichkeiten unterſucht und eine Anlage für kinft- 
liche Fiſchzucht bei Neuwied vorbereitet hat. Mit Zeichen find die Kreiſe Kreuznach, 
Saarbrüd, Sieg, Köln, Düren und Rees am umfangreihften ausgeftattet. 

In den hohenzollernfhen Flüffen finden fi vorzüglich Hechte, Najen, Barben, 
Schleyen, Treiihen, Aſchen, Forellen; außerdem Weißfiihe, Rothaugen, Kroppen, Briden, 
Größlinge, Hartſchwanz, Pfellen, Grunbeln, jelten Karpfen. Zu ber ſchon früher beftandenen 
fünftlihen Fiſchzucht in Laiz bei Sigmaringen ift 1865 eine zweite zu Dettingen, Oberamt 
Haigerloch, mit Unterftüung der Bereins.Centralftelle, hinzugetreten. 

Wenn bemnadh Preußens ausgedehnte Waſſerflächen zum Fiſchereibetrieb einladen, fo 
bat menerbings auch die Gefeggebung und Verwaltung den Betrieb dieſes Nahrungszweiges 
zu fördern geſucht und ift auch im ber Fiſchzucht mehr Thätigkeit erwacht. 

Der Umfang der Wafjerflächen und des gewerbmäßigen Fiſchereibetriebs, letzterer 
nad ber 1861 vorgenommenen Zählung, geht aus umfiehender Zabelle hervor. 

Darnach ift ber gewerbmäßige Fiichereibetrieb in den baltifchen Provinzen, wo zu ben 
zahlreichen wafjerreihen Strömen bie fiichreichen Binnenfeen und die Seefifcherei hinzutreten 
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am Iebhafteften. Auch in dem mittleren Stromgebieten der Provinzen Brandenburg, Pofen, 
Sachſen und Niederrhein finden fich noch ziemlich viele Filcher, jehr wenige dagegen in ben 
böher gelegenen Landen Schlefien, Weftfalen und Hohenzollern, wo die Quellgewäfler zwar 
werthvolle Forellen, die Teiche und Bäche auch andere Fiiche und Krebſe barbieten, aber 
zu einem ftänbigen Betrieb das ganze Fahr hindurch nur dürftige Grundlagen vorhans 
ben find. 
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Im einigen See- und Binnenftäbten haben fich die Fiicher feit alter Zeit zu Innungen 
vereinigt. 

In öffentlichen, fowie in nicht eingefchloffenen Privatgewäffern müſſen bei Ausübung 
der Fiſcherei die Polizeivorfchriften wegen der Laichzeit, des verbotenen Fiſcherzeuges und 
was fonft zur Verhütung des Ruins der Fiſcherei verorbnet if, beobachtet werben. 

Der gewerbliche Betrieb hat feine Hauptgrundlage an ber Seefiſcherei, weldye längs 
der 129 Meilen langen Dftjeeüfte, jowie in ihren Haffen und Buchten auf Heringe, 
Sprotten, Anhovis, Schollen, Flundern, Steinbutten, Makrelen, Dorid u. A., mitunter 
aud von Seeftädten aus zur Gewinnung von Thran und Wallfifhbarden betrieben wird. 

Nicht minder wichtig wie die gewerblide ift die landwirthſchaftliche Fiſcherei, 
welche im regelmäßigen Teihjyftemen (Laich«, Stred- und Hauptteihe) auf Karpfen, 
Schleyen, Karauſchen, Barſche, Hechte und Forellen betrieben wird, 

Die künſthiche Fiſchzucht ift neuerdings auf mehreren Stellen, zu Reinfelb bei 
Schievelbein, zu Schillersdorf bei Hultſchin, zu Deersheim bei Halberftabt und im Bitter. 
feld-Deligicher Bezirk, auf Forellen und Lachje begonnen. Bejonders wird der Betrieb bes 
Herrn von Spiegel auf dem Gute Oberklingenburg- Bühne im Kreife Warburg gerlihmt. 

Die wilde Fijcherei wird überall, wo Waffer ift, und das Angeln an manden Orten 
als Liebhaberei von aller Welt betrieben, 

In Betreff der Erträge der Sitgwafjerftiherei find gemäß des Grundfteuergefeges 
vom 21. Mai 1861 jilr diejenigen Wafferftüide, welche wie Seen und Teiche fortbauernd 
ober zeitweife mit Wafjer bededt find und hauptſächlich im dieſem Zuftande benutzt werben, 
Keinertragstarife aufgeftellt. Dabei ift der Ertrag ber Fiicherei und der Nebennugungen 
im Durchſchnitt einer längeren Reihe von Jahren und mit Berüdfihtigung der Koften für 
Unterhaltung, Wiederbefegung, Schleufen, Dämme und Geräthe der Feftftellung ber Tarif 
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fäte zu Grunde gelegt. Teiche, welche abwechielnd mitunter als Ader- oder Grasland be- 
nutt werben, find auch in dieſen beiden Beziehungen veranſchlagt und iſt nach dem Durd- 
ſchnitt aller Nutzungen der Tarifſatz gebildet. 

Deffentlihe Ströme, ſchiffbare Kanäle, Häfen und Bäche, welche dem Staate, ben 
Kreifen, Gemeinden oder Lonzeifionirten Geſellſchaften gehörend, zum öffentlichen Gebraude 
angelegt find, genießen der Stenerfreiheit und find deshalb nicht eingeſchätzt. 

Schiffbare Kanäle, welche nicht zu dieſer Kategorie gehören, jowie nicht jehiffbare, nur 
zum Betriebe von Mühlen, Hütten und anderen Werken, zu Bleiben oder zur Be- und 
Entwäfjerung dienende Kanäle, Gräben und Bäche find mit den anliegenden ober um« 
fchloffenen Grundſtücken eingemefjen und wie dieſe eingeſchätzt. 

Die nachſtehende Ueberfiht der Wafferftüde, ihrer Reinerträge, fowie der wegen ihrer 
Benutzung zu öffentlihen Zweden ftenerfreien Gewäſſer — bei welden letztere für bie 
weftlihen Provinzen wegen ibrer Zufammenwerfung mit den Landwegen nur überſchlägig 
mit !/, ber Geſammifläche angeletst find — enthält deshalb noch nicht ſämmtliche für 
Fiſcherei und andere Wafjeripiere mitunter nugbare Waſſerſtüce. 















CCXXXIV. IjReinertrag pro : 68 eg |2 |8 5 & 
Morgen. | l2® |28|& z 5 
A ET 
|. |_1|88 |3: j888l2&8]s2|&8|e 
Provinz; SsıI& |! ** = E28 En 2£ BE 3 
32 l&|l8: |2 je: Bis | |$ 
= 8 I? Iü5 P I? |9 5 
Epr. | Sor. | Sar. Thlr. | Morgen. Sgr.] Thlr 2 . 
Preußen 1 24 | 31 756934] 6810111125926 2 ; 316 
Bofen 1 45 | 4 | 184562| 23022] 40425] 3 | 4042| 27064) 3,2 
Pommern . » 1 120 2 | 290191] 23725] 664327] 1 | 22144] 45869] 1,4 
Brandenburg . 1 150 | 7 | 344970] 7714s]| 129558] 4 | 172751 944261 6 
Schleſien 1 60 | 17 | 116079] 661261 77110] 8 | 20563] 86689] 13 
Sadien. . 1 120 | 12 | 32262] 12594] 96481] 6 | 19296] 32190 74 
Weftfalen . 1 30 | 14 4234| 1991] 60340] 7 | 14079] 160701 8 
Tabegebiet . _ —|15 16 81 4200| 7 980] 9881 — 
Rheinprovinz . 1 120 | 19 | 115851 7509] 90146| 8 | 27044] 34553| 10 
SHobenzollern . _ — 15 1984 992] 2746| 9 732] 1724| 14 
Total] 1 | 150 | 5 J1742817]231516]2291280| 3 [2U1220482786| 3,6 


Die Teichfijcherei in geeigneter Dertlichkeit, fowie der Lachs- und Heringsfang find am 
einträglichften. 

Das Pfund frischen Lachjes, früher mit 3-4 Sgr. zu kaufen, Toftet jegt 10-14, ge 
räuchert 12—25 Sgr. Ebenſo find Heringe, troß des oft maſſenhaften Fanges, im Preife 
geftiegen. 

Die Provinz Preußen hat fiarfe eigene Fiſchlonſumtion und Ausfuhr nach Polen. 
Für Kaufbarihe werden pro Tonne (14 Cr.) 3-4 Thlr., Barſche 4—6 Thlr., Zander 
15— 18 Thlr., Hechte 18—20 Thlr. gezahlt. Der Lachs wird vom September bis zum 
Eisgange gefangen und mit 12—14 Sgr., Aale 4- 6 Sgr. pro Pfb., Neunaugen 80 bis 
100 Sgr. pro Schod bezahlt. Die innere Konfumtion ift ftark, jedoch wegen der zahl. 
reichen Gewäffer ohne günftige Preife; der auswärtige Abfag geht hauptiächlich nach dem 
angrenzenden katholiſchen Polen, wo beionders während der Faftenzeit viele Fiſche begehrt 
werben. Der Keinertrag, als welden wir bei verpachteten Fifchereien ben Pachtbetrag an- 
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fehen, ift deshalb nicht über 2—3 Sgr. pro Morgen Waſſerfläche burchjchnittlich zu berech- 
nen geweſen, wenn gleich im den Kreifen Heidekrug, Niederung und Elbing einige Fiſchteiche 
zu 24 Sgr. eingeſchätzt find. 

Im Großherzogtum Pofen bringen die Zander und Hechte aus ben großen Lanb- 
feen, die Karpfen ber Teiche und bie wilde Fijcherei auf der Warthe nicht unbebeutenbe 
Erträge. Dar Klima und der Abſatz find günftig, fo daß ber Neinertrag ber erfien Klaſſe 
im Schubiner Kreife zu 45 Sgr. anfteigt. 

Noch höher, nämlih auf 90 und 120 Sgr., fteigt ber fataflermäßige Reinertrag in 
ben Bommerjhen Kreiſen Fürftenthum, Schlawe und Stolp. Im den Stranbbörfern 
Borpommerns, namentlich auf dem Dars, nährt bie Fifcherei eine große Familienzahl. Be- 
jonders bedeutend ift im Frühjahr der Fang von Lachſen und Heringen, deren Preis durch 
bie Eijenbahnverfendungen jehr geftiegen ift. Außerdem werben geräucherte Flundern und 
Aale von fehr feinem Geihmad, und als Kocfiiche Hechte, Brachſen und Zander nad 
auswärts verfauft. Auf der Oder und ihren Nebenarmen bat bie Fifcherei durch bem 
ftarken Verkehr der Dampffchiffe jehr gelitten; auf den zahlreichen Gemwäfjern Hinterpommerne 
finden fi wenig Fiſche; die Vorſchriften der Fiſchereiordnung werben wenig beachtet. Der 
durchſchnittliche Neinertrag ift deshalb nur zu 1—2 Sgr. pro Morgen angelegt. Erſt 
neuerdings legt man auf Ruhe während ber Laichzeit und fonftige Schonung mehr Gewicht. 

Im Brandenburgijhen maden die großen Wafjerbeden, Bäche unb Sümpfe bie 
Fiſcherei und den Krebsfang einträglih und fehlt es nit an günftigem Abſatz. 

Bei den Karpfen kommt auf die Beichaffenheit des Sates viel an. Der Morgen 
Teichfläche liefert bei einem Stande von 2—3 Jahren nah Abzug des halbpfündigen Be- 
jages an ausgefiichten Karpfen '/, bis 2 Etr., mithin jährlich */, bis 1 Etr. Der Preis 
richtet fih gewöhnlich nach den Fleifchpreifen und fteigt von 7—16 Thlr. pro Etr. Der 
Robertrag pro Morgen variirt demnach nad ber Qualität bes Bodens, dem mehr ober 
weniger nahrhaften Wafferzufluß, nah Betrieb und Induſtrie von 1—14 Thlr. pro Mor- 
gen. Die Karpfenteihe in der Neumark und Nieberlaufig rentiren nicht felten befjer, wie 
Aderland, und find die Fifchpreife im ben letzten Jahren fehr geftiegen. Bei ben Blut- 
egel- und Goldfiſchteichen Berlins ift der Neinertrag zu 150 Sgr. — ber höchſte Satz 
des ganzen Staats — angeſetzt; auch bringen bie Aalfänge in ber Spree gute Erträge. 
In Aalen und Karpfen findet ſchwunghafter Abſatz nah Berlin und Sachen ftatt. Im 
ber Havel und anderen öffentlihen Gewäfjern wird dagegen über räuberijche Behandlung 
und Abnahme der Fiſche gellagt, jo daß die durchſchnittlichen Reinerträge nicht über 4—7 
Sgr. angejegt werben können. Die Innung. der Fiiher und das Gewerbe der Fiſchhändler 
in Berlin beruht auf alten Gerechtjamen und hat ſich zu ziemlihem Umfange empor« 
geihwungen; die Fiichweiber auf dem Spittel-, Gensdarmen- und Neuen Marlt wifjen 
ihre Stelle mit großer Energie zu behaupten und ihr Handel ift noch immer ein lohnenber, 
wenn glei ber Fiihhandel Berlins neuerer Zunahme ungeachtet dem von Paris und 
London noch lange nicht nahe kommt. 

Geringer im Umfange aber einträglider und intelligent betrieben find die Karpfen. 
zuchten Schleſiens und der Oberlaufig. Die Teiche bringen durchgängig viel höhere Er- 
träge wie gleiche Flächen Weiden oder Holzungen, welde nur zu 13 und 11 Sgr. pro Mor- 
gen kataftrirt find: befonders bie Kreiſe Mititih, Wohlau, Wartenberg, Hoyerswerda, Ro- 
thenburg, Krenzburg, Ratibor umd Pleß find mit größeren und einträglichen Karpfenteichen 
ausgeftattet. Da aud ber Abſatz glinftig, ftellt fi) der Reinertrag auf 8— 17 Sgr. pro 
Morgen; die früher ausgebehnteren Seen Oberjchlefiens find allerdings bis auf wenige Refte 
in Aderland und Wieje verwandelt, was auch ben Wafferreihthbum der Oper geftört 
und unregelmäßiger gemadt bat. 

In der Provinz Sachſen wird bejonders in den Bereinsbezivten Merjeburg, Lügen, 
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Ranis, Zwethau und Bitterfeld-Deligich Karpfenzucht betrieben und haben bie Merſeburger 
Karpfen, bis zu 3, 4 und 5 Pid. fchwer, einen guten Ruf. Die Karpfen werben bier und 
da mit Brauereiträbern und 'gelochten Erbfen gefüttert. Das Eintreiben der Viehheerden 
in die Teiche förbert den Ertrag. Bachfiſcherei mit einigem orelleufang haben Ranis und 
Schleufingen. Es find nur 6—12 Sgr. Reinertrag pro Morgen angejegt. Die Lade: 
fiſcherei in Elbe und Saale hat merklich abgenommen. 

In Weftfalen find die Kreije Koesfeld, Bielefeld, Herford und Dortmund noch am 
meiften mit fiichreihen Gewäfjern ausgeftattet, in welchen Karpfen, Karauſchen, Hechte einen 
in dem filharmen Lande Doppelt werthvollen Ertrag liefern. In den Oberflingenburger 
Teichen giebt ein Morgen Karpfenteid in zwei Jahren 16 Etr. Karpfen ; fiir Gold. und 
Silberfiihe werben aus einem Zmeimorgenteiche, bei einem Preiſe von 16?/, Thlr. pro 
bunbert, jährlich 12—1400 Thlr. gelöft. Die Fiſche in dem öffeutlichen Strömen bes 
Landes, Wejer, Lippe, Ruhr, Sieg, Ems, leiden durch die zunehmende Schifffahrt und In— 
bufirie. Der Reinertrag kann nur zu T—14 Sgr. pro Morgen angejegt werben. 

In der Rheinprovinz haben die Fijchereierträge in dem früher fo überaus lachs— 
reichen Rheine und den übrigen Flüffen trog des Steigens der Fiichpreife abgenommen, 
was ber zunehmenden Dampficiffiahrt, den Färbereien, Kunftbleihen und chemiſchen Fa— 
briten beigemefjen wird. Die Pachterträge der Filchereien bes Neg.-Bez. Düſſeldorf, welcher 
dem Sataftral nad etwa !/, bes Gejammmntertrages der Provinz liefert, jhägt v. Mülmann 
zu 2100 Thlr. und den Gewerbsertrag der Fiſcher auf Das Zwanzigfadhe, jo dag er für 
dieſen Bezirk 42,000 Thlr. Rohertrag berechnet. 

Die Fiſchereipacht in den geſammten Staatsforften liefert nach ben neueren Etats eine 
Jahreseinnahme von 13,204 Thlr.; dieſe Forften nehmen "/,, der Fläche bes Staatögebiets 
ein; bie Fijchereinugung in ven Waldgewäfjern fteht aber wegen der Schwierigkeit der Aus. 
Übung gegen andere Binnengewäfjer zurüd, 

In günftigen Jahren werden die Nugungen der Fiſchpächter das Zwanzigfache der obigen 
Neinerträge wohl erreichen, aber er wechjelt jehr; im großen Durchſchnitt glauben wir ven 
Rohertrag der Süßwafjerfiicherei auf das Zehnfache derfelbeu ſchätzen zu jollen und nähern 
uns hierdurch denjenigen fünf Millionen Thalern, welche Berghaus ſchon 1845 für dieſen 
Betriebszweig annahm ?). 

Den jährlihen Ertrag der Seefiſcherei ichätte Berghaus 1845 zu 2 Mill. Thaler. 

2. Bon den neuerdings mit dem preußiichen Staate verbundenen Ländern bat Han- 
nover jehr ausgedehnte Wafjerflähen. Die Elbe, welche oberbalb Hamburg gegen 1000 
Fuß breit ift, erweitert fi beim Einfluß der Ofte auf eine Weile; die Wejer, welche ober- 
halb Bremens nur 650 Fuß hält, an ihrer Mündung auf 1'/, Meile; unter den Seen 
find der Dollart, das Steinhuder Meer, der Dimmer, Seeburger, Stödener, Glieftädter, 
Glie-, Balk- und Bederlefer See die bebeutendften. Die Flüffe, Bäche, Seen, Teiche und 
lonftigen Waſſerſtücke find ebenjowenig vermeſſen, wie die Gemeinweiden, Torjmoore, Wege 
und andere unkultivirten Grundftüde; beide machen zuſammen etwa 6,606,123 hann. Mor- 
gen, mithin von der Geſammifläche 45 Prozent aus. Hiervon mag etwa der zehnte Theil 
mit Waffer bebedt fein. 

Die gewerbliche Fiſcherei iſt am Iebendigften im Lüneburgiſchen, wo 378, und in Oft- 
friesland, wo 309 Fiſchermeiſter und Gehülfen gezählt wurden, während dieſer Gewerbe- 
betrieb im Drofteibezirt Hildesheim auf 43, Stade auf 41, Hannover auf 25, Osnabrild 
auf 8 Perfonen berabfintt. Um die künftliche Fiſchzucht wieder zu beleben, wurde der Forft- 
aubitor Ruſchenbuſch im den 1850er Jahren entjendet und legte feine Wahrnehmungen in 
einem lehrreihen Bericht an bie Geller Landwirthſchaftsgeſellſchaft nieder. Demnädft be» 
gaun der Kaufmann Stölter zu Hildesheim 1858 mit einer Kleinen Forellenzucht. 

In der fünftlihen Fiſchzuchtanſtalt zu Hameln werben jest jährlich bis 100,000 Lachs. 
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eier ausgebriitet und bie Meinen Fiſche in die Weſer geſetzt; der Lachsfang wird dort jehr 
umfänglic betrieben; bie dafür ber Stadt bezahlte Pahtjumme betrug 1863 und 1864 
Jährlich 1300 Thlr., der Lachs wird faft ſämmtlich ausgeführt. Der Reinertrag ber Bin- 
nenfijcherei kann nicht unter 7 Sr. pro Morgen Waſſerfläche geihägt werben. 

Was die Seefiſcherei betrifft, jo wurden ſchon 1776 zwei Schiffe zum Grönlandefang 
(auf Wallfifche) in der Mündung der Wümme auf Aktien in Thätigkeit verfegt und find 
jeit jener Zeit mit geringen Unterbrehungen jährlich 2—12 Wallfiſche, aud 1000-5000 
Robben gefangen und gegen taufend Tonnen Thran geliefert. Die Heringsfifgerei wird 
in Oſtfriesland feit 1853 und zwar von Emden aus nenerdings mit 12—20 Buifen, welche 
jährlich gegen 250 Laft Hering und 20 Laft Laberdan liefern, betrieben. 

Emden hat in der neueren Zeit feine Kräfte mehr anderen Zweigen zugewenbet. Die 
Heineren Boote Emdens, die Ewer von Finkenwerder, die Schaluppen von Norderney, 
Spieleroog und Borkum fiſchen zwar längs der Küfte, bleiben aber wegen ihrer ſchwachen 
Bauart dem Hafen nahe und ſind auf eine längere Anſammlung und Aufbewahrung der 
Fiſche nicht eingerichtet, während die ſeefeſte engliſche Schmack, ſo wie Norweger und Hol⸗ 
länder ihr Gewerbe ruhig fortſetzen und gerade bei bewegter Luft und See oft den reichſten 
Fang thun. Der Schellfiſchfaug der Inſel Norderney, welchem durch die Eiſenbahnen 
von Emden uud von Bremerhaven ein beſſerer Abſatz nah dem Innern eröffnet wurde, 
wird gegenwärtig ſchon mit 50—60 Schaluppen und 150—200 Dann betrieben. Er er- 
gab im Zahr 1864, wo man der ungünftigen Witterung wegen nur 44mal im Frühjahr 
und 24 mal im Herbfte ausjegeln konnte, 1,713,600 Stüd, welde fiir 31,316 Thlr. ver- 
tauft wurden. Auf jede Schaluppe aljo, die mit voller Ausrüftung 80O0—1000 Thlr. fojtet, 
tam ein Ertrag von 559 Tpir., auf jede der betheiligten 440 Perjonen (darunter faft bie 
Hälfte Frauen und Kinder) 71 Thlr., alfo auf bie vierföpfige Familie 284 Thlr. Der 
Gefammtertrag der hannoverjchen Seefiſcherei wird indeſſen nicht über eine halbe Mill, Thlr. 
jährlih gejhägt werden können. 

Blutegelzucht und Blutegelhandel werben von bem vorerwähnten Kaufınann Stölter 
zu Hildesheim ſchon jeit den 1830er Jahren in einem wachjenden Umfange betrieben. Sein 
Abſatz belief ſich ſchon 1859 anf 2 Millionen Stüd jährlich, womit er einen großen Theil 
Deutſchlands verjorgte; das Erzeugniß der 1851 im künſtlichen Bafjins mit 1000 Zucht- 
egeln im Koftenpreije von 80 Thlr. angelegten eigenen Zucht gab er pro 185153 zu 
6472 Stüd offizineller Mittelegel zum Berkaufspreife von 350 Thlen., außer den im Be- 
triebe befindfichen Kolons und der jungen Brut, an; jeit jener Zeit haben aber namhafte 
Erweiterungen der Zucht- und Aufbewahrungsanftalt ftattgefunden, jo daß das Geſchäft 
das erfte biefer Art in Deutichland ift*). 

3. Die Elbherzogthümer enthalten auf ihrer Oſtſeite mehr als hundert Seen, 
unter welchen in Holftein der Plöner, Selenter, Weften-, Warder, Flemhuber und Lenter, 
in Lauenburg der Ratzeburger und Schaaljee die bedeutendften find. Die Elbe mit der 
Stedenig, Stör, Wilfter, Alfier umd Brame, die Trave, Eider und Schley bieten ebenfalls 
ergiebige Fifchereien. Die Wefttüfte ift von zahlreihen Warten umgeben, welche höchſtens 
6 Fuß über der gewöhnlichen Meeresfluth liegen und von fijchreihen Meeresarmen durch» 
furcht find; Schleswig ift von einem Kranze von Küfteninfeln umgeben. An der Oftküfte 
ift das Meer tiefer und bildet mehrere Buſen, uuter denen die Kieler Föhrde, die Neuſtäd— 
ter, Edernförber, Flensburger und Apenrader Buchten die bedeutendften find. Die Wafjer- 
fläche wird demnach mit Einſchluß der Strandjeen mit 7 Prozent ber Geſammifläche nicht 
zu body geſchätzt fein. Die Fiſcherei auf den Binnengewäffern ift lebhaft, jo wie auch bie 
zur See, welde aber vorherrſchend mit Heinen Fahrzeugen betrieben wird uud noch großer 
Entwidelung fähig if. Holfteiner Auftern und Kieler Sprotten find weit verſandte Artikel. 
In Schleswig wird ein bejonderer Stabdttheil, der Holm, von hundert Fiiherfamilien be» 
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wohnt. Auch Flensburg, Apenrade, Kiel haben zahlreiche Fiſcher. Die Injeln Sylt und 
Föhr treiben ftarke Fiſcherei, Auſtein- und Entenfang; von Föhr werben jährlid über 
30,000 Kridenten verfandt. 

In Flensburg richtete man in den 1850er Jahren, als jein aberſeeiſcher Handel die 
Hamburger Konkurrenz nicht aushalten konnte, das Auge auf die grönländiſchen Gewäſſer, 
ein Theil der Schiffe wurde auf den Robbenfang ausgejchidt, was fih auch im ber erften 
Zeit als gewinnbringend erwies; allein die immer geringer werdende Beute an Robben mä- 
figte dieſe Spekulation, jo daß neuerdings nur ein Schiff auf Nobbenfang ausging. Die 
Ausfuhr Schleswig-Holfteind betrug 1864 an Auftern 1639 Zonnen, an Muſcheln und 
Scalthieren 10,400, an Heringen und anderen friihen Fiſchen 1,562,000, an anderen ge- 
falzenen Fiſchen 145,146, an geräucherten Fiſchen 1,085,995, an Thran 5320 Pfd. Neuer- 
dings wird der Fiſcherei der Herzogthümer ein bejonderes Intereſſe zugewendet; zur Hebung 
berfelben wurde im Oktober 1866 der befannte Fiſchereidireltor Heins in den Staatsdienft 
berufen und die Nordfeefiiherei-Gejellichaft zu Bremen hat unter die Aufgaben ihres Unter- 
nehmens auch die Anlegung künftliher Aufternbänfe weſtlich ber ſchleswigſchen Inſeln mit 
aufgenommen. Schon jett wird der Bruttoertrag der jchleswig-holfteiniihen Seefiſcherei 
wenig hinter einer Million Thlr. zurüdbleiben. 

4. Kurbejjen, ſowie die bemielben neuerdings zugetretenen bayriichen Abtretungen 
Orb und Gersjeld, gehören zu den fiiharmen Ländern. Zwar fehlt es nicht an zahl- 
reihen Fiſchteichen: die Fiſcherei liefert Karpfen und Forellen, und trefjliche Lachſe werben 
jogar in ben Heineren mit ver Wejer in Verbindung ftehenden Flüffen, ſelbſt in der Ever 
gefangen, aber die Geſammtzahl ber Fiſcher beſchränkt fi in Kurheſſen auf 77; der Rein— 
ertrag kann gleich dem jächfifchen zu 7 Sgr. pro Morgen Wafjerfläde geihägt werden. In 
den 1850er Jahren hat der Domänenpäcter Knoche in Koverben, 3.4. Ninteln, eine künft- 
liche Fiſchzucht angelegt. 

5. Auch die neueſtens vom Großherzogthum Heſſen an Preußen abgetretenen Territo- 
rien, Homburg, Biedenkopf, Böhl, Krumbad u. j. w., gehören zu den fiſcharmen 
Landesıheilen, bieten aber guten Abjag dar, weshalb ber Ertrag hier etwas höher zu 
ſchätzen ift. 

6. Nafjau bat unter feinen 1,874,694 Steuernormalmorgen 1254 Morgen Weiher 
und 40,247 Morgen Flüſſe und Wege; nehmen wir hiervon ein Biertel zu, jo gelangen 
wir auf 11,316 Morgen etwa 6 Promille Wafferflähe. Der Lachsfaug bei St. Goars. 
hauſen ift jehr ergiebig, hat aber durch die Dampfidififahrt abgenommen. Der Reinertrag 
lann bei den günftigen Fiſchpreiſen zu 10 Sr. pro Morgen Wafferflähe angenommen werben. 

7, Srantjurt hat vermöge feiner Lage am Main und jeines günftigen Abſatzes einen 
zahlreichen Fiſcherſtand; es find im dieſem Gewerbe 105 mäunliche Perſonen beſchäftigt, 
welche 55 Ehefrauen, 128 Kinder und 17 Dienſtboten beſchäftigen zuſ. 305 Perſonen; auf 
einen Prinzipal tommen 2 Gehülfen und 1,9 Angehörige. Der Konſum und Abſatz an 
Fiſchen ift ftark; die jährliche Einfuhr am friſchen, gejalzenen, getrodneten und geräucherten 
Fiſchen beträgt 500—1100 Etr. (1860: 1064 Etr.), an Heringen 100—930 Tonnen (1860: 
181 Tonnen), an Auftern und Scalıhieren 3—21 Etr. (1860: 21 Etr.), an Thrau 400 
bis 5000 Eır. (1860: 2325 Ctr.), wovon aber der größte Theil nach auswärts geben 
dürfte. 

I. Süddeutſche Staaten. 

1. Im Gebiete des Königreihs Bayern befinden fih 16 Promille Aa, Seen 
und Gewäjler. Der Chiemfee hat 27,248, der Starnberger See 16,852, der Ammerfee 
13,784 Tagwerle; über den Fiſchreichthum verweilen wir auf Th. 1. S. 968; die zahlreichen 
Fiſcher an diejen Seen verjenden das Befte ihres Fanges nah Minden und Rojenheim; 
nur die geringen Sorten verzehren fie, in Salzwafjer gejotten, ſelbſt. Anftalten für künſt⸗ 
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liche Fiichzucht find in Landshut, Straubing, Vilshofen u. a. D. errichtet. Einzelne Teiche 
und Flüſſſe ber Oberpfalz haben einträgliche Karpfen- und Korellenfiiherei; in Waldſaſſen 
follen einzelne Bauern jährlid 3—400 Fl. für Karpfen einnehmen, welche hauptfächlich nad 
Sachſen gehen. Auch wird auf einigen Seegründen abwechjelnd Fiſchzucht und Feldwirth— 
ſchaft betrieben. 

In Oberfranken liefern die Weiher des Fichtelgebirges und feiner Vorlande, mament- 
li der Münchberger Bezirk und der Weifenftädter See einen Ueberfluß an Karpfen. Die 
Bäche ber fränfifhen Schweiz find wegen ihrer trefflihen Forellen und Krebſe befannt. 
Starke Aale führen die mit vielen Aalfängen beſetzte Wiejent, die Eger und Rösla. Die 
Perlenfiiherei wird als Regale an der Schwesnig — mo bie Perleumufcheln nicht jelten 
ben ganzen-Flußgrund bebeden und wo am Reſauer Walde bereits 1731 das fogenannte 
Perlenhaus für den Aufieher erbaut wurde — Lamit und Oelsnitz betrieben: bie ‘Perlen 
find zum Theil jhön, rein, von volllommener Nundung und beträchtliher Größe und kom— 
men in einzelnen Eremplaren den orientaliihen nabe. 

2. Im Königreich Württemberg befinden fi nur 13,256 Morgen Seen und Weiber, 
26,980 Morgen Flüſſe und Bäche, zufammen an Gewäffer 40,236 Morgen oder 6'/, Pro- 
mille der Grundfläche; die Fiſcherei ift aljo unerheblih; nur 369 Perjonen, faum 1 auf 
der D.-M. beſchäftigen fi) damit. Dabei ift der Betrieb ber Filcherei unzwedmäßig. Die 
verpachteten Streden find häufig jebr Hein, die Pachtzeit zu Aurz; durch Ajterpächter wird 
das Gewäfler zu jehr ausgebeutet; anderwärts ift die Fiicyerei ganz freigegeben. Aalfänge, 
häufig nur auf Verjährung geſtützt, beftehen noch zahlreich im Nedar, in der Enz, Jagſt 
und Kocher. Ein zeitgemäßes Fiichereigejeg ift im der Arbeit. Die künftlihe Fiſchzucht bat 
in Folge eines auf der Domäne Scharnhaujen gegebenen Beijpield und anfgemuntert durch 
Regierungsprämien feit 1856 in Weberkingen, Herrenalb, Gerhanfen, Heidenheim, Wangen, 
Rudersberg und im Schorndorjer Bezirk Eingang gefunden. 

8. Baden enthält in jeiner Geſammifläche 439,606 badiſche Morgen Waſſerfläche, 
Haus-, Hof- und öffentliche Pläge, Straßen und Wege, jo daß, wenn wir für die erfte Kate- 
gorie, */, annehmen, 109,901 M. oder 26 Prom. Wafjerfläche ſich ergeben; namentlihd fommt' 
bier der weſtliche Theil des Bodenjees in Betracht. Die gewerbsmäßige Fiſcherei hat abge- 
nommen, denn 1847 waren 843, dagegen 1861 nur nod 561 Fiſchermeiſter vorhanden. 

Die Fiſcherei dedt den inneren Bedarf nicht ; e8 geben jährlich über 2000 Etr. Fiſche 
(hauptſächlich von dem Niederlanden) ein und jehr wenig aus. 

Die Reinerträge der ſüddeutſchen Fiichereien fhäten wir mit Nüdfiht auf bie hoben 
Fijchpreife auf 8—10 Sgr. pro Morgen Waſſerfläche. 

UI, Oberſächſiſche Staaten. 

1. Bon ber Fläche des Königreihs Sachen fanden ſich bei der in ben Jahren 1838—45 
bewirften Grunbfieuervermefjung 20,510 Ader Teiche und andere produktive Privatgemäfler, 
welche durch die jeit jener Zeit erfolgten Urbarmahungen auf 18,510 Ader oder 7 Pro— 
mille der Gejammtfläche fi verminderten, Dazu treten 3846 Ader Ströme und Flüffe, 
fo daß die Wafjerftüde zufammen 22,356 Ader oder 8 Promille der Geſammifläche aus- 
maden. Die Elbfiſcher waren im früheren Zeiten zablreih und wohlhabend, Noch im vo- 
rigen Jahrhundert verfammelten fi) die Dresdener Fiſcher, 30—40 Mann bob, im Ja- 
nuar oder Februar, um ihrem Innungsftatut gemäß das Eis bei der Elbbrücke zu öffnen, 
wofür fie dann 'etlihe Faß Bier zur Ergöglichkeit erhielten. Die Fiſcherei wird jegt vor— 
züglih in ben Morigburger Teihen mir 948 Ader Fläche, welde befonbers reih an 
Karpfen, Schleyen und Hechten find, in den Mutjchener Amtsteichen — 17 Teiche von 487 
Ader, dazu Gräferei, zuj. 586 Ader, mit Karpfen befett, welde gegen 4000 Thlr. Pacht 
bringen — im der Elbe, Weiferig, Spree und Eifter betrieben. Die Ausfiſchung bei ben 
Karpfenteichen ſiellt fi auf 1/,—1'/, Eir. pro Ader jährlich ®). 
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In der weißen Elſter wirb feit 1621 die Perlenfijcherei betrieben; neuerbings aber nur 
noch ſchwach. ® 

Blutegelzuchten befinden fi im Morigburg und Leipzig; ber jährliche Bedarf des Lan- 
des wirb auf 600,000 Stüd geſchätzt, von denen jene Anftalten etwa die Hälfte liefern. 

Bei dem abnehmenden Fiſchreichthum zähle das Königreich nur noch 115 Fiſchermeiſter 
mit 44 Gehülfen. Das Land dedt jeinen Fijchbedarj bei weiten nicht, jondern erhält Zu- 
fuhr. Im Jahr 1864 kamen vom Bereinsauslande an friihen, gejalzenen und geräucer- 
ten Fiſchen 3849 Etr. aus Hamburg, 102 Etr. aus der Nordfee, 34 Etr. aus Bremen, 
zuf. 4134 Ctr.; dazu 75 Er. Auftern und Scaalthiere, und 7064 Tonnen Heringe von 
ber Nord» und Dftiee und Hamburg; auferdem geben aber von den preußiſchen Provinzen 
Sachſen, Vrandenburg und Schleſien Fiſche nah dem Königreih. Der Rohertrag der Fir 
fcherei kann bei ver Teichfiſcherei auf 21/,—24 Thlr, pro Ader; der durchſchnittliche Rein» 
ertrag, Teiche und Flüffe zujammengenommen, nicht unter 22 Sgr. pro Ader (11 Sgr. 
pro Morgen) Wufjerfläde angenommen werden. 

2. Thüringen bat eine ziemliche Anzahl von Quellteihen und Gebirgsbächen, ift 
aber do im Ganzen arm an Gewäfjern. Weimar enthält nach den Grundſteuerver⸗ 
meflungen, bei einer Gefjammtfliche von 1,269,593 Adern, an Teichen, Flüſſen und Bächen 
9302 Ader oder 8 Promille, und zwar die Kreife Weimar und Dermbah 2, Jena 4, 
Eiſenach 7 und Neuftadt 24 Promille Waierftüde. 

Altenburg hat noch weniger Gewäfjer: von Zeichen verdienen nur bie Hajelbächer 
genannt zu werben; von Flüſſen haben im Oftkveije die Pleiße, Sprotte, Wiera und Schnau- 
der, im Wefikreije die Saale, weiße Elfter, Orla und Roda jo geringe Ausdehnung, daß 
bie Wafferftüde und Streifen nur 4 Promille der Geſammtfläche ausmachen. Die Flüffe 
und Bläche liefern Forellen und ſchöne Krebje. Auf einigen Gütern wird bie Fiſcherei fy- 
ftematifch betrieben; die kleineren Teichbefiger. und die Gemeinden kaufen von den Gütern, 
wo Sıridh- und Stredteihe vorhanden find, ihren Saßbedarf. Im Koburgiſchen iſt 
neuerdings die Fünftliche Fiichzucht eingeführt. Im Ganzen nehmen wir für Thüringen 
8 Promille Wafjerflähe und pro Morgen 9 Sgr. Reinertrag an. 

3. Das Herzogtum Anhalt hat vermöge jeiner von mehreren wichtigen Flüſſen Durch- 
jhnittenen und deren Niederungen einſchließenden Lage einen größeren Waſſerreichthum. Bon 
ben zahlreichen herzoglicyen Fiſchereien werden die Lachöfiiherer in beiden Muldenarmen bei 
Defjau (jährliher Ueberſchuß 200 Tylr.) und die Teichfiſcherei zu Baditz, Bone und Deetz 
(Sahresertrag 150 Thir.) für berzoglige Rechnung abminiftrirt; die übrigen 40 File» 
reien, von welchen die Elbe bei Wörlig, Rietzmeck, Brambach, Boderode, Dornburg, Rofe- 
lau und im Dreiwerder, die Mulde bei Defjau, Sollnig, Yonig, Alt-Jeßnitz, Niejau, 
Roßdorf und Abtei, die Saale und Bode bei Niendurg, im Schöniger See und im Krägen 
bei Wörlig die wichtigſten enthalten, bringen 616 Thlr. Pacht, jo daß fi) der jährliche 
Keinertrag der herzoglihen Fichereien auf etwa 966 Thlr. ftellt. Wir glauben bie Wafjer- 
flächen diejes Staats nicht unter 2 Prozent der Fläche und den Neinertrag, mit Rüdficht 
auf den größeren Fiſchreichthum, auf 7 Sgr. pro Morgen jhägen zu tönnen. 

IV. Niederſächſiſche Staaten, 

1. Das Herzogtum Braunfhweig, defien Zeihe 1819 noch zu 3941 braunſchw. 
Morgen angegeben wurden, hatte nad den 1856 aufgenommenen eldbeftellungstabellen 
nur nod 1860 braunſchw. Morgen. Das Arcal an Strömen, Flüffen, Straßen, Wegen 
und anderen unproduftiven Grundftüden betrug 117,618 Morgen, wırd davon !/, ober 
29,404 Dlorgen auf Gewäffer gerechnet, jo wiirde fih an Wafferflähen etwa 2 Prozent 
der Geſammifläche ergeben. 

Die früher bei manchen Kloftergütern umfangreichen Fiſchereien haben dadurch aufge- 
hört, daß die Teiche meift zu Ader verwandelt find. Die wilde Fiſcherei in den Walb- 
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gewäfjern, welche auf den Grenzbächen gemeinſchaftlich mit den Regierungen ber Nadjbar- 
länder geübt zu werben pflegt, ift meiftens werpachtet; es kommt babei vorzugsweife ber 
Forellenfang in Betracht. Die kinftfiche Forellenzucht wird feit einigen Jahren bei Lunge— 
leben im Elme und beim Forſthaus Eggeröderbrunnen im Oberforft Blankenburg betrieben, 
Der gewerbliche Fiichereibetrieb bejchränft fi auf 17 Perfonen. Der Reinertrag erjcheint 
bei 8 Ser. pro Morgen Waſſerfläche nicht überjchägt. 

2. Das mecklenburg-ſchwerinſche Domanium enthält nad den neueften Ber- 
mefjungen 253,440,193 Quadratruthen oder 99,73 Q.M.; darunter an nutbaren Ges 
wäſſern 10,004,336 Q.⸗R. ober 4 Prozent, welchen an anderen Gewäfjern noch 1 Prozent 
zugefetst werben kann, jo daß die Waſſerfläche 5 Prozent überfteigt. 

An gewerbsmäfigen Fiſchern finden fih in jenem Domanium, welches etwa ?/, ber 
gefammten Großherzogthümer umfaßt, 94: diefe Zahl erfcheint bei dem Reihthum an fifch- 
baren Seen und Flüfjen unbedeutend; es ift aber zu erwägen, daß die Fiſcherei oft padıt- 
weife an Landwirthe und Müller überlaffen ift, welche fie häufig nur durch Fiſcherknechte 
ober auch durch andere der Filcherei mehr ober minder kundige Perjonen ausüben Taffen, 
ober fi mit Aufftellung von Aalfängen und Filchlörben begnügen. Boitenburg an ber 
Elbe hat ftarte Fifcherei. 

Der Reinertrag der Süßwafjerfiicherei wird wohl mit 6 Sgr. pro prenf. Morgen hoch 
genug ſtehen. Seefijcherei wirb von Roftod, Warnemünde, Wismar und vom fogenannten 
Fiſchlande — der fandigen, fhiffbeiebten Landzunge zwiſchen Oftjee und Saaler Bodden, 
wo namentlih die Dörfer Wuftrow, Dierhagen und Dänendorf eine ftattlihe Handelsflotte 
haben — betrieben. Medienburg-Schwerin führte 1863 aus: frifche Fiſche 1201, geräu— 
cherte und getrodnete 456, Heringe (657 Tonnen), 1973, Andovis und Garbellen 104, 
Auftern 5, zuf. 3789 Zolletr. 

3. Hamburgs Eibinfeln, Mühlenwerder, Grenzweide, Waltershof, Rugenbergen, Al- 
tenwerber, Neuhof, Finkenwerder, find hauptjählih von Fiſchern und Schiffern bewohnt: 
überall hängen Segel und Nege zum Trodnen; lange Schnüre mit Heinen ameindergereiheten 
Fiſchen ſchauleln im Winde und ziehen fih von Baum zu Baum. Was der Hamburger 
von den Inſelerzeugniſſen braucht, Fiſche, Milch und Gemüſe, das bringen bie fleißigen In- 
fnfaner im Sommer zu Schiff, im Winter zu Sclitten felbft zu Markt. Der jährliche 
Fiſchverbrauch wurde in den Beiträgen für die Statiftif Hamburgs pro 18°%/,, auf burd- 
jchpnittlih 414,412 Pfd. Lachs, Karpfen, Dorſche, Sandarte, Wagenfiihe und 2,779,150 Pfd. 
Seefiſche, zuf. 3,193,562 Pfd. oder 20 Pd. für den Kopf geichägt, wobei Auftern, Heringe, 
Büdinge und Krebje noch nicht zum Anfag gelommen zu jein fcheinen. Seit jener Zeit 
bat fich mit ber Bevöllerung und ber Verfehrszunahme auch die Einfuhr wermehrt, welche 
1862 betrug: 42,529 Tonnen (106,321 Etr.) Heringe zu 779,080 Markt Gelbwerth; 

3,658 Etr. Sarbelln . » » » + =» 48270 „ = 


1,780 „ Sarbinen - » » » . » 131,70 „ " 
466 „ Andovid. » . 2» 2. « 17340 „ jr 
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271 ,„  geräucherten Lachs. .„ 88550 „ u 

5,420 Mille Auften -. » » » - . - 186,990 „ & 

7,204 Etr. getrodnete Biühe - » » - 125,300 „ — 
macht zuſammen 1,381,880 Mark ohne die friſchen 
Fiſche; dazu 80,783 Etr. Thran, 4179 Etr. Wallfiſchbarden, 137 Etr. Hauſenblaſen, 

500 Etr. Robbenfelle. 

4. Lübed ift fehr wafjerreich. Unter der Geſammtfläche befinden ſich 1,332,507 Q.-R,, 
etwa zehn Prozent Gewäfjer, von welchen der bei weitem größte Theil Staatsgut if. Der 
dortige Fifhlonjum war früher enorm groß; im Durchſchnitt der Jahre 1836—45 betrug 
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derſelbe 1,451,842 Pd. oder 52 Pd. pro Kopf. Für die Fahre 1849—51 ergiebt ſich da- 
gegen nur jährlid 745,210 Pid., aljo etwa die Häljte des früheren Betrages. Anlangend 
das Perjonal, jo janden ſich 182 in der Stadt 10 (4—37), in den Borftädten 5 (18), im 
Landbezirt 101 44— 297), zufammen 116 Fiſcher mit 48 Gehülfen oder Lehrlingen und 
352 Yamiliengliedern und Dienfiboten, außerdem aber 9 Aal-, Herings- und Lachsräucherer ; 
fie hatten ſich bis 1862 auf 98 Fiſcher mit 49 Lehrlingen oder Gebülfen uud 286 Yami- 
liengliedern vermindert; dagegen hatten ſich die Räucherer auf 12 mit 2 Gehülfen vermehrt; 
demnad; entfiel ein Fiſcher auf 302 Einwohner. 

5. Das bremiſche Gebiet ift ‚ebenfalls wafjerreih; unter jeiner Gejammtfläde fan- 
den fih 6563 bremiſche Diorgen Waſſer, Deicye, Straßen und Wege, jo daß wohl 4 Pro- 
zent Wafjer angenommen werden laun. Die Zahl der gewerbsmäßigen Fiicher und Neun- 
augenbrater wurde 1561 zu 20, 1864 nur zu 15 mit 8 Gehülfen und 47 Familien-An- 
gehörigen angegeben. Die Aufternfonfumtion, welde 1847 erft 154,000 Stüd betrug, ift 
gewachien und ftellte fi 1862 auf 593,000, 1564 auf 389,000 Stüd. Die Einfuhr an 
Heringen betrug 1360: 5445; 1361: 6544; 1862: 5689 Tonnen, welde bauptfächlic aus 
Großbritannien, Hamburg und Norwegen einfamen und befonders nad) Hannover, Preußen 
und Kurheſſen abgefegt wurden; außerdem wurden 143,000 Pfd. friſche Fiſche, 290,550 Pip. 
getrodnete und 13,005 Pfd. gejalzene und geräuderte Fiſche, 1628 Anker und 10,286 Pfd. 
Sardellen, und Anchovis, 3 Fäſſer Neumaugen eingeführt. Im Gegenjage der bisherigen 
ſchwachen bremiichen Fiſcherboote beabfichtigt Die im Oktober 1866 geftiftete „Erfte deutſche 
Nordieefiichereigejellihaft” von Bremerhaven-Geeftemünde größere Schiffe, welche ununter- 
brodyen See halten können, mit dem nötigen Zubehör zur Befiihung ber Nordſee aus— 
laufen zu laſſen. 

6. Oldenburg, mweldes durch den im Oktober 1866 mit Preußen abgeſchloſſenen 
Staatsvertrag für den Verzicht des Großherzogs auf die ſchleswig-holſteiniſchen Erbanſprüche 
das holſteiniſche Amt Ahrensböck und die an das Fürſtenthum Lübeck grenzenden jogenanı- 
ten lübiſchen Diftrifte, fo wie bie Hoheit über den faft ganz vom oldendurgiichen Gebiete 
eingejchlofjenen Diedjee — im Ganzen etwa 3 D.-Di. mit 11,000 Seelen — von Holftein 
erworben hat, enthält in dem Zwiſchenahner Meer (1'/, Meilen im Umfange), dem großen 
und kleinen Bullenmeer, dem Dümmer, Blöner, Eutiner, Keller, Dodauer und zahlreichen 
anderen Seen ergiebige Fiſchereien; in den flehenden Moorgewäffern des Herzogtums Ol- 
denburg werden viele Biutegel gefangen, weldhe in's Ausland gehen. Die noch bedeuten- 
dere Seefijcherei wird namentlich von der — für größere Schiffe leider unzugänglihen — 
Injel Wangeroog, von der Weſer und Jade aus betrieben. Bon gewerblihen Fildern, 
welche im Herzogthum und Birkenfeld zu 109 ausgezählt find, nehmen wir für Eutin und 
deſſen Zuwachs 20 an. Die Fläche der Binnengewälfer und Strandjeen kann zu 5 Pro- 
zent der Gejammtgröße und der Neinertrag zu 7 Sgr. pro Morgen geſchätzt werben. 

7. Das Fürſtenthum Lippe bat als Urjprungsland und Heimath der fünftlichen Fiſch— 
zucht befonderes Intereffe. Um die Mitte des 18, Jahrhunderts foll ein Müller bei Schieber 
die fünftlihe Befruchtung der Forelleneier erfunden haben. Später wurde die Sade von 
ber fürſtlichen Forftverwaltung aufgenommen und wird jest feit Jahren in den Bächen bei 
Detmold regelmäßig betrieben. Aus dem Kalkjtein des Teutoburger Waldes dringt eine 
Duelle von mäßiger Stärke hervor, welche zu aller Jahreszeit faft gleiche Temperatur hält, 
in einem nie zufrierenden Beden von 30 Duadratruthen aufgefangen wird uud von da das 
zur Speifung der Brunkäften erforderliche Waſſer liefert. In den dortigen Bächen kommt 
eine Forelle mit röthlichem Fleiſch (Steinforelle) und eine mit weißem Fleiſch (Teichforelle) 
vor, von denen jährlich gegen 15,000 Stüd erzeugt, aufgezogen und theils den eingeſchloſſe— 
nen Kanälen, theils dem der wilden Fiſcherei unterliegenden Gebirgsbächen zum Weiterwuchs 
anvertraut werben, wo fie im dritten Jahre in einer Schwere von /,—1 Bid. zur Aus- 
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nugung kommen. Aus den Kanälen werben jährlich gegen 9000 Stüd wieder herausge- 
fiſcht und theils zur fürftlihen Hofhaltung, tbeil® zum Berfauf für 6—10 Sgr. bas Pib. 
verwenbet. 

Die Karpfenfiicherei in den fürftlihen Zeichen ift bedeutend; es wird barin bejonbers 
eine Spielart, der Lederkarpfen, weldyer nur wenige Schuppen hat, mit Erfolg gezogen. 
Aus diefen Teichen ergiebt fih wegen der großen Eierzahl, wegen ber ſömmerlichen Laich- 
zeit und des ungejährdeten Aufwachſens der jungen Karpfen ftets ein jo reicher Nachwuchs, 
daß es einer künftlichen Vermehrung nicht bebarf. 

Schaumburg-tippe bat Fifcherei im Steinhuder Meer. 

V. Rheiniihe Staaten. 

1. Das Grofberzogthum Heſſen und die durch den Frieden vom 3. Sept. 1866 
mit demfelben vereinigten, vormals kurheſſiſchen, naffauifhen und frankfurtiichen Landestheile 
find arm an filhbaren Wafjerflächen, welche ein Prozent der Geſammifläche kaum erreichen. 
Die Fiſcherei wird faft nur am Rheine gewerbsmäßig betrieben. Es wurden im Ganzen 
nur 33 Fiſcher gezählt. 

Um die künftliche Fiſchzucht dem Lande zuzuführen, ließ bie landwirthſchaftliche entral- 
ftelle die von der königlich niederländiſchen Regierung herausgegebene „Anleitung zur fünft 
lichen Fiſchvermehrung“ in den 1850er Jahren buch Abdruck in ber landwirthſchaftlichen 
Zeitſchrift an bie großherzogliche Oberforſt- und Domänendireftion, die ftandesherrlichen 
Rentlammern, jo wie bie Privatbefiger und Berwalter von Teihen und Fiihgewäfjern ge- 
langen. Es wurde eine Kommiſſion zum Studium der faijerlih franzöſiſchen Fıfchzucht- 
anftalt in Hüningen entjender, welche demnächſt einen beiehrenden Bericht erftattete und auf 
das Bedürfniß einer verbefjerten Fiichereipolizei hinwies. Seit diefer Zeit wird die fünft- 
liche Fiſchzucht an verjchiedenen Orten, namentlich in der Oberförfterei Grebenhain, Kreis- 
amts Lauterbach, betrieben. Der Fiſchabſatz ift günftig und kann der Reinertrag der fiſch— 
baren Gewäſſer zu 9 Sgr. pro Morgen angefegt werden. 

2. Die Fürftenthiimer Walded und Pyrmont haben zwar eine größere Zahl von 
Fiſchteichen, auch Forellen und Hechte in der Eder, Diemel und Emmer; im Ganzen aber 
wenig Waffernugung, im Fürſtenthum Pyrmont werden Bäche und Wege nur zu 382 Mor- 
gen angegeben. 

3. Im Großberzogthbum Luremburg, weldes in alten Zeiten viele Guts⸗ und Klo— 
fterteihe hatte, wirkte die franzöfifche Befignahme, insbefondere das Dekret des Nationale 
fonvents vom 14. Frimaire Jahrs LI, welches die Ablaffung aller Spannteiche, welche man 
für geſundheitsſchädlich und nutzlos eradhtete, befahl, außerdem aber auch der Drang befjere 
Bodenerträge zu gewinnen, auf deren Verminderung, fo daß 1843 nur noch 82 Heltaren 
— etwa 1/,; Promille der Grundfläche — an Teichen, meift Lünftlichen Urjprungs und nicht 
felten reihenweije in demfelben Thal angelegt, vorhanden waren. Gie haben ſich ſeitdem 
noch vermindert, werben meiftens mit Karpfen — 300 junge Setzfiſche auf den Hektaren — 
beſetzt und im Herbſt alle zwei Jahre oder aud in der Frübjahrs-Faftenzeit ausgefiicht. Es 
tommen aud; Teiche vor, welche alle 3 oder 6 Jahre mit Hafer beſäet werben. 

Die Flußfiſcherei hat durch Vernachläſſigung der Polizeivorjchriiten gelitten. Der Fiſch— 
abjag in dem ganz katholiſchen Lande ift jehr gut; neuerdings hat mit der Berbefferung 
der Berkehrsanftalten der Berbraud von Serfiihen zugenommen. 


Unter Benugung der vorftehend mitgetheilten, leider ſehr dürftigen Nachrichten find 
bie fiſchbaren Wafjerflächen, die gewerbsmäßigen Fiſcher und ungefähren Reinerträge der 
Fiſcherei in den deutſchen Binnengewäflern nachftehend zufammengeftelt. Wir haben dabei 
die Einzellande in derjenigen Reihenfolge aufgeführt, welche der im Sommer und Herbite 
1866 eingetretenen politiihen Neugeflaltung entjpricht®). 
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I Preußen uud die mit ihm vereinigten Lande, 






1. Preußen. . - » .  15066,43119,255,885| 7197]3822]11019| 16781187 | 3,6| 483 
2. Hannover -» « - - | 698,72| 1,923,492| 452| 3652| 804| 2392| 32 | 7 161 
3. Eilbherzogthiüimer . . | 337,700 999,010] 400] 200° 6001| 4 —! 24 |8 138 
4. Kurbefien . - 184,»4| 769,753 2 2| 77] 9676| 2 | 7 10 
5. Homburg, Biebenfonf ıc.] 19, 75,102 4 1 5 — 03]9 2 
6. Nafiau . - 85,10] 466,014] 601 7] 67] 6990| 0,6 110 4 
7. Franfjutt . 0... 1,50 91,007) 7% | 878 








Sa. Preußen u. — —— 4023,5380,263 


11. Süddeutſche Staaten. 


8. Bayern. » . . .» [1330,15] 4,774,464| 1415 
9, Württemberg - . . | 354,20] 1,748,328| 306 
10. Baden -» » » . » | 278,07] 1,429,199 


Sa. Süddeutſche Staaten]2012,54 — 
m. Oberſächſiſche Staaten. 
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11. Königreich Sachſen 11651 44 17 
12. Thüringiſche Staaten 951 29 12 
13. Anhalt . R 599 6 5 


Sa. Oberfäd. u 313, ı5| 3,571,8521| 269] 79] 348110265 
IV. Niederfühfiihe Staaten. 





14. Braunfhweig . . - 67,2| 292,708 131 4 17117218 8 8 
15. Mediendtug - - - 290,00] 651,672] 280] 140) 420) 1500 6 65 
16. Hanſeſtädte. - - 17,08] 393,545] 240] 120) 360] 1100 10 7 
17. Oldenbug . -» - - | 1172| 312,812] 1083| 26] 129] 2426 7 25 
18. Lippe I. und II. 27,ı0| 142,718 6 { 


Sa. Niederſächſ. Staaten| 519,05] 1,793,455 108 
V. Rheiniſche Staaten. 
19. Großh. Helfen. .. 138,6] 816,908 9 
20. Walded . —— 20,98 59,143 1 
21. Luremburg . 3 47,00) 202,937 3 


Sa. Rbeiniſche Staaten] 206,04] 1,078,988]| 30) 77114013 
Zotall9676,17]37,976,518111513]5237116800] 22611807 | 5,2 | 1144 


Darunter Zollverein . . [9019,17135,887,022|10583]4817|15400] 23001266 | 4o| 91 
Augerdem » » » ... 1657,00] 2,089,496] 930] 470] 1400| 1492| 41 | 7,2] 213 





Die vorfiehend aufgeführten Reinerträge ber fiſchbaren Gewäſſer entſprechen in ber 
Hauptſache der bei fisfaliichen und anderen verpachteten Fiichereien auflommenben Jahrespadht. 

Der Verkfaufswerth ber von den Fiſchern, won fiichereiberedtigten Lanbwirthen und 
anderen Perfonen gewonnenen Fiihe und anderen Waffernugungen, kann minbeftens auf 
das Zehnfache der im ber letzten Spalte aufgeführten Summen geſchätzt werben. 
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Der Ertrag beg Blutegelfangs umb ber darauf gerichteten Zucht bildet einen Theil 
biejer Nugung. Der Preis der Blutegel ift in neuerer Zeit jehr geftiegen; während man 
das Pd. Fiſche mit 2—10 Groſchen bezahlt, verwerthet fih das Pfd. Bintegel zu 10— 
15 Thlr. Der Debitepreis wird in Preußen jemefterweije vom Minifterium gewöhnlich 
noch einmal jo hoch als ber Einfaufspreis der Apotheler feftgejett, was auch mit Rüdficht 
auf die große Sterblichkeit nicht zu hoch erſcheint; im dem legten Jahren betritg er durch⸗ 
fhnittlid etwa 2 Sgr. pro Stüd. 

Der jährliche Verbrauch ftellte fi nad ben von Dr. Scheel zufammengeftellten Berichten 
der preuß. Medizinalbehörden in den 1850er Jahren in diefem Staate auf 2,291,413 Stüd, 
wofir im Einkauf 104,917 Thlr. gezahlt waren. Der Verbrauch war in den Reg.Bez. 
Potsdam (inch. Berlin) mit 339,798, Breslau mit 226,620, Köln mit 164,000, Düffel- 
dorf mit 137,300 Stüd am ftärfitien, im Reg.Bez. Gumbinnen mit 19,800 Stüd am 
geringften. Dieje Angaben waren aber ſchon damals zu niedrig, indem einzelne Bader, 
Apotheker und jonftigen Berläufer den Verbrauch aus Beſorgniß vor Steuererhöhung oft 
zu niedrig angaben; auch fehlten einige Bezirke. Der gegenwärtige Konfum kann für dem 
preuß. Staat wohl zu 7, für die übrigen beutfchen Staaten zu 13, zuj. 20 Mill. Stüd zum 
Eintaufswerth von 1 Mill. Thlr. angenommen werden. Wenn auch ber größere Theil aus 
dem Auslande fommt, fo hat doch Deutichland wiederum eine ftarfe Ausfuhr nah Frank— 
reih und England, welche jedes gegen 30 Mill. gebrauden; Hamburg und Bremen erpor- 
tiren an 40 Millionen Stüd nad Amerifa. 

Die mit der Fiicherei verbundenen Nebenungungen erreichen und überfteigen nicht fel« 
ten ben Werth des Fanges jelbft. 

Wir ſchätzen demnach ben Ertrag der Süßwafjerfiicherei und der damit zuſammenhän— 
genden Nugungen auf 11'/, Dill. Thlr. jährlich, beinahe das Vierfache des Jagdertrages. 
Die Seefiſcherei ift oben für Preußen und die mit ihm vereinigten Länder auf 3'/, Mill. 
angejchlagen, welpen für die Hanjeftädte noh 2 Mill., für Medtenburg !, Mill, und für 
Divenburg '/, Mill. Hinzugejegt werden fann. Der Gejammtertrag ber Fiſcherei und ihrer 
Nebennugungen berechnet ſich hiernach auf 17,09 Dil. und fommt der Hälfte des Feder— 
viebertrages nahe. Die Betheiligung Deutihlands an der Seeſchifffahrt hat bisher feine, 
dem ſonſtigen Aufſchwunge der deutſchen Induftrie und Schifffahrt entjprechende Fortſchritte 
gemacht, indem der Wallfiid-, Robben- und Heringsfang, welche doch ſchon früher Zeiten 
der Blüthe gehabt Haben, weder, umfäuglih noch regelmäßig betrieben wird. Bielmehr 
verjorgen hauptjählih Engländer, Norweger, Franzojen und Amerikaner uns mit dem für 
die katholiſche Bevöllerung wichtigen Stockfiſch, mit Wallrath, Thran und Robbenjellen, 
Norweger, Schoren und Holländer mit dem vollsthümlichen Hering. 

Die zum friſchen Konjum geeigneten veihen Fiſchzüge, welche unmittelbar jenjeits ber 
frieſiſchen Injeln auf die deutſche Küfte zu oder ihr entlang jhwimmen, werden hauptjäd- 
lich von zahlreichen engliſchen und holländiſchen Schiffen das ganze Jahr hindurch ausge— 
fangen, während bie Heinen Boote Hamburgs, Bremens und Embens, die Ewer von Blau— 
teneje und fintenwerber, bie Schaluppen von Norderney, Spieleroog und Borlum — zur 
Standhaltung gegen Seeſtürme und zur Aufbewahrung großer Fiſchrorräthe ungeeignet — 
ſich begnügen, bei milden Wetter zu holen, was zwiſchen jenen fremden Flotillen und ber 
Küfte in ſeichtem Waſſer treibt. 

Demnah haben nur die Hanjeftädte und die Küſtenorte einen ftarlen und regelmäßigen 
Konjum von friſchem Seefiſch; im die Binnenftädte kommt er faft nur als Lurusartifel, 
Während nad Paris ſchon 1854 zehn Millionen Kilogramm friſchen Seefiſches — für den 
Kopf etwa 25 Pid. — zu Marlte kamen, wird man für Berlin faum 5 Pfd. auf biefen 
Artikel rechnen lönnen. Die Gejammteinfuhr des deutſchen Zollvereins an Fiſchen ftieg in 
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den Jahren 1860-65 von 68,979 auf 77,864 Etr. und die an Auflern, Mufcheln und 
Schalthieren von 8427 auf 11,653 Etr. — ein für eine Bevölferung von 36 Millionen 
immer noch unbebeutender Konfum. 

Dagegen zeigt die Heringseinfuhr auch im ber neueften Zeit eine erfreuliche Zunahme, 
wie nachftehende Ueberficht der Ein, und Ausfuhr in Tonnen zu 3 Ctr. ergiebt, wobei ber 
Eingangszoll' nach wie vor 1 Thlr. pro Tonne betrug. 





CCXXXVI 


Eingang in den freien Auegan aus dem freien 
Verlehr, Tonnen. erlehr, Tonnen. 

















Grenunzland. 

1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 [1860 soo inf 
Rußland und Polen... 19 8 13 79 1213244|14261299911770]2794 
Ocfterreih . . 3 23 55 9 411782 1662 2160 1668 2894 
Schweiz.... 8 — 1 6 101 14 35] 191) 9 18 
Frankreich » - » 8 80) 158 5 71 1 51: 1p- ap 
Belgien. - » » » 2051 384 2981| 377. 7161 3 80 8 66 
Nieverland. -» . . | 20001] 21681| 23619] 26267] 28244| 5; 27) 44 44 3 
Brenn. . 2793] 3388| 4647| 3152] 2951 1 — — 3 °— 
HSambırg -» » » . | 17129] 15568) 15839] 16591] 3815| —| 3 5] 119] 62 
Medienburg . - - 50 587) 501 5383| 1243| 188) 24) 8385|: 50] 177 
Holftein- — 2000 487) 2151| 184 279 — — — —4 
Nordie. - - . 60371) 60171) 59643) 79329) 61307 — 46 
Öffe -» » * +»  1246987[230082[319819|361036/289169 4137 1052 808 8334| 105 
Geeftminde, Brale . 118 563| 119 844 Aa — — — — 
Niederlagen, Tranfitlager] 3365| 6756 1178| 18921 a2 —| —| — —— 
Kreditlager, Boll. - 145 135 134 144 155 — —]| — — — 


Zujammen]351937]339348|426234]489188]414300]9326|4264]6094]3905]6620 


Nah ben bremifchen Preisnotirungen ftanden 1862 die Durchfchnittspreife ber norme- 
giſchen Heringe zu 5,1, der hannoverſchen zu 8,2, der hamburgijchen zu 9,3, aus Groß. 
britannien zu 9,4, aus Holland zu 11,7 unb aus Oldenburg zu 12,7, der Geſammtdurchſchnitt 
aber zu 8,8 Thlr. Gold für die Tonne. Nimmt man an, daß die Tonne 800 Stüd ent- 
hält, jo ftellt fi ber Heringsverbraudh des Zollvereins, welcher 1836: 4,0, 1837—39: 5,6, 
1840—42: 6,7, 1846—48: 7,2 Stüd betrug, gegenwärtig auf 9,2 Stüd pro Kopf, jo daß 
die Nahrung des Volks mit dieſer gefunden Speife in erfreulichem Kortichreiten und nur 
zu bebanern ift, baf bisher die eigene Betheiligung am Fang fo gering war. Mit Einfluß 
bes Eingangs außerhalb des Zollverein fiellt fich die deutjche Heringseinfuhr pro 1864 anf 
565,495 Tonnen. 

Fir die Anbahnung einer befferen Verſorgung mit friſchem Seefiſch ift es fehr erfren- 
lich, daß bie neuerdings in Bremen zujammengetretene Nordſeefiſcherei-Geſellſchaft mit praf- 
tiſchem Blid die Ausſendung größerer Schiffe, welche ununterbrohen die See halten und 
bebeutende Fiſchmaſſen in fi) anfnehmen können, die Vereinigung möglichft vieler Schiffe zu 
einer Flotille, damit nicht jedes Schiff jeinen Fang felbft an Land zu bringen braudt, die 
Herftellung von Eismagazinen für den Scifjsbedarf und die Beſchäftigung dafiir geeigneter 
Fiſcher in Ausficht genommen hat. 

In der Neuzeit hat man die Fiicherei und das Imtereffe fiir biefelbe auch durch bie 
Schanflelung von Fiihen, Fang- und Zuchtgeräthen und Mitteln ihrer Nugbarmahung auf 
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Inbuftrienusftellungen und in Aquarien gefördert und ift dadurch die Belanntichaft mit dieſem 
wichtigen Zweige ber Vollswirthſchaft und Bollsernäbrung erfreulich gewachſen. 


1) Die neueſten Verbefierungen ber Fiſchzucht, Queblinburg 1853. — Araas, bie künftlide Fifh- 
erzeugung, Münden 1854. — Annalen ber Landwirtbibaft. RII. Berlin 1854. — Großherzogl. 
bejiiche lanbiw. Zeitſchr, Darmfabt 1854. 

2) Dentihr. über Ausführung des Geſetzes, betr. anberweite Regelung ber Grundſteuer, Berlin 1865, 
Staatsdruderei. — Vergl. au Dieterici, Handbuch der Statifil des preuf, Staats, Ber 
lin 1861, S.57 u. 242, 

3) Statifil des preuß. Staats, Berlin bei Reimer 1845, ©. 368. 

4) Herr Stölter bat fih wegen ber in dem 1. Tb, dieſes Werke, S. 905 Anm,, über die Bintegel- 
Zuch tteiche und über feine Anlagen gemadten Anführungen beſchwert und nädf ben vor 
Rebenden Mitibeilungen ſich berufen auf jeine Drudihrift: „Ueber künſtliche Wortpflangung von 
Fiſchen fo wie über bie Zucht von Blutegeln, Hildesbeim 1859 und „Dr. Scheel, ber mebi- 
zen Blutegel in naturgefbichtliber, merlantiliider und ölonomiſcher Hinfiht, Breslau bei 

ern 1859.” Die tüchtigen Leiſtungen der Hildesheimer Biutegelanlage find neuerdinge durch 
ihren ausgedebnten Abſaß nad allen Theilen Deutihlands, wie wir gern anerkennen, außer Biel» 
fel getellt und die Möglichkeit erfolgreiher Zuchten auch ſonſt fonitatirt, . 
5) Linde, die fähflfhe und altenburgifhe Pandwirtbihaft, Leipzig 1842. 1. S. 352. 
6) Petermann’s geograpbiihe Mittheilungen, 1866. IX. 


Vierter Abſchnitt. 


Gefammtbeftand und Werth der Haus- und Wirthfchaftsthiere, Ge— 
fammterträge der Thiernugung. 


8. 34. 
Gefammtbeftand der Haus- und Wirthichaftsthiere, Werth berjelben. 


Die Ausftattung der deutihen Staaten mit animalifchen Kräften erfcheint nad 
den vorausgefchidten Darftellungen reih und mannigfaltig. 

Auch abgejehen von dem Herzogthum Pimburg, welches durd den neueften 
Gang der politifchen Ereigniffe aus dem deutſchen Staatenverbande ausgefchieven 
ift, bleibt an Groß- und Kleinvieh ein Beftand von 57,482,633 Stüd Vieh, 
oder nach vem oben (S. 18) mitgetheilten Reduktionsfuße, 25,145,435 Werthen 
Großvieh, melde mit ver Fläche vergliden ſchon 2600 Häupter Großvieh auf ver 
Uuadrat» Meile, und nad) der Bevölkerung 660 Häupter auf taufend Einwohner 
ergeben. 

Um auch die übrigen, in ver Wirthſchaft gehaltenen Thierarten hiermit zur 
fammenzuftelen, und jo einen Ausprud für den Gejammtbeftand an Haus- und 
Wirthſchaftsthieren zu finden, ftellen wir, da die Beftanpswerthe für ein Stüd 
Rindvieh zu 35 Thlr., für hundert Stüd Federvieh zu 29 Thlr., für zehn Bienen- 
ftöde zu 33 Thlr. ſich berechnen, hundert Stüd Federvieh und zehn Bienenftöde 
einem Haupte Großvieh gleich. 

Demgemäß treten für Federvieh und Bienenftöde 635,607 Viehwerthe hinzu. 
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Wir haben in dem nachſtehenden Tableau dieſe Kategorien nach den Einzel— 
ländern zuſammengeſtellt, wobei die durch die neueſten Ereigniſſe eingetretenen Ge— 
bietsveränderungen beachtet find. Die von Bayern, durch den Frieden vom 22, 
Auguft 1866, an Preußen abgetretenen Aemter Gersfeld, Orb (ohne Aura) und 
Entlave Kaulsdorf — 10,5 Q.M. mit 32,976 Einwohnern — enthielten nad ver 
fetten Zählung ungefähr 103 Zuchtſtiere, 3504 Ochſen, 8947 Kühe, 9976 Stüd 
Jungvieh und Kälber, zufammen 22,530 Stüd Rindvieh, 768 Pferve, 12,616 Schafe, 
4565 Schweine, 2239 Ziegen und 1342 Bienenftöde, weldye mithin vom bayriſchen 
Thierftande abgezogen und dem für das jegt preußifch gewordene Kurheſſen zuad- 
dirt find. . 

Demnad) vertheilen fi unjere Haus- und Wirthſchaftsthiere in nachſtehend an— 
gegebener Weife auf die Einzelftaaten: 





COXXXVII. en An 
Staat und ; inb FOR: £ Bienen |Zufammen ẽ 
Staatenverband Robvieh. | Rindviep. Kleinvieb. 2 ftöde. |Bichwertbe|S 8 
| 

Stüd. Stüd. Stüd. LTauſde. Stüd. 5* 

1. Alt-PBreußen. . [1,912,897| 6,111,99423,457,820125358| 761,284 12,124, 836 2393 
2. Hannover. - - 222,697) 953,431| 3,190,093| 2514| 201,927) 1,747,817|2500 
3. Eilbherzogtbiimer 157,054] 703,293] 760,181] 1549| 58,600] 1,068,365|3160 
4. Kurhefien, Orb. 44,865| 225,425) 713,609) 707) 29,818) 395,099|2136 
5. Homburg, Vöhl 2,527 28,600 53,165] 70 2,867 40,262|2014 


6. Nafjan u. Kranff. 16,162| 203,060] 258,024] 475] 14,426| 268,595|3087 
I. Preußen und Zum.]2,356,202| 8,230,8U3128,433,492]30673[|1,068,922]15,644,97412447 







T. Bayaı . - 379,340 8,163,352] 3,116,595| 5791| 231,797| 4,260,928/3087 
8. Württemberg 104,511] 974,917) 1,002,422] 1133| 90,366| 1,291,467/3648 
9. Baden . 13,880 621,496) 552.186) 1424| 75,111] 854,054|3072 



























11. Süddeutſche Staaten 


10. Kgr. Sadjien . 
11. Thilring. Staaten 
12. Anhalt. . . . 


II. Oberſ. Staaten 


13. Braunſchweig 
14. Medienburg . 
15. Hanjeftädte 

16. Oldenburg 

17. Lippe I. und II. 


IV. Niederf. Staaten 


6.406,449[3183 
977,51413594 
657,259|2883 
| 113,530|2640 


105,874] 659,157] 787,878) 2756] 56,651 
47,784) 398,531] 1,228,530| 1216 
13,759 52,009] 299,136 


55,342 


558,031] 4,759,765 a 8348| 397,274 
| 6,578 












Pi 1,109,697| 2,315,544| 4199] 118,571] 1,748,30313219 


89,790 a aısl 7813| 205,26013063 
101,513] 295,055| 1,727.079] 1045| 38/570] 668,56412305 
145111 347151 "537481 el 5.179] 6829913746 
39.258 201.701] 331.840] 369] 33.937| 32070412741 
12.007| 45569l 173.020| 187] 4878| 9120213370 


672,830] 2,875,720] 2095| 90,377] 1,352,01912605 








18. Großh. Heffen . 297,932| 457,953] 792] 37,883] 444,34713197 
19. Walved . . . 19,356 70,217) 54 1,107 37,986|1809 





20. Luremburg 92,101) 130,461] 186] 7,238] 146,964)3127 
V. Rheinftaaten] 69,785] 409,359] 658,631 629,247]3041 
0ta1]3,345,636|15,182,484]38,954,59014634711,721,372125,781,04212664 


Darunter Zollverein |3,068,951/14,131,672|36,395,382)4867711,619,023 
Außerdem. . . . 276,685) 1,050,812| 2,569,208| 2670] 102,349 















23,957,096/2656 
1,823,946|2776 
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Die von der großh. heffifhen Provinz Oberhefien an Preußen abgetretenen 
Kreife Biedenkopf und Böhl (13,0 Q.-M. mit 39,135 Einw.) haben nadı der im 
Dezember 1863 vorgenommenen Zählung 1199 Pferde, 79 Efel und Maulthiere, 
18,721 Stüd Rindvieh, 34,356 Schafe, 2000 Ziegen, 8530 Schweine und 1827 
Bienenflöde. Die Übrigen an Preufen gegen altkurheſſiſche, altnaffauifhe und alt- 
frankfurter Eyflaven vertaufchten Yandestheile gleichen ficy mit dem Ertaufchten aus, 
wir haben uns deshalb in vorftehender Tabelle begnügt, von dem Viehſtande des 
Großherzogthums die obigen Zahlen abzuziehen und fie dem ver preufifch ge— 
wordenen Landgrafſchaft Homburg binzuzufegen. 

Bei dem Anfat des Federviehes für Frankfurt a. M. und die Hanfeftädte hat 
beachtet werden müffen, daß das Federvieh in großen Städien fpärlier, wie auf 
tem Lande gehalten wird, Bei ver Zählung von 1861 enthielt Mannheim nur 
232 Gänſe, 102 Enten und 1380 Hühner, alſo ein Stück auf je 117, 266 und 
20 Menſchen; Karlsruhe 1167 Gänfe, 161 Enten und 1841 Hühner, alfo ein Stüd 
auf je 23, 168 und 15 Einwohner. Wir haben alfo bei Frankfurt nur eine Gans 
auf 100, eine Ente auf 200 umd ein Huhn auf 20 Menfhen angefett, bei den 
Hanfeftäpten aber die bremifche Zählung zum Anhalt genommen und gleichzeitig 
den Anfag für die diefe Städte umgebenden Yänder entfprechend erhöhet. 

Die einzelnen Biehgattungen bilden, auf Großvieh reduzirt, folgende Antheile 
des gefammten Thierftandes: 


Roßvieh 5,009,250 Viehwerthe 194 Promille, 


Rindvieh 15,182,484 = 588 . 
Borſtenvieh 1,813,868 = 7 » 
Ziegen 152,762 . = 6 > 
Wollvieh 2,987,071 s = 115 s 
Federvieh 463,470 = 18 ⸗ 
Bienen 172,137 E = 6 5 


Ergiebt Zotal 25,781,042 Viehwerthe = 1000 Promille. 


Das Roßvieh macht alfo etwa ein Fünftel, das Rindvieh drei Fünftel und 
das Kleinvieh mit Federvieh und Bienen das lette Fünftel ver Haus- und Wirth- 
Ichaftsthiere aus, 

Werfen wir nod einen Blid auf die legte Spalte vorftehenver Tabelle, jo 
bleibt es ftehen, daß im Bergleih zur Fläche Württemberg, Sachſen und das 
Lippifche am reichften mit lebendem Inventar ausgeftattet find; aber auch der Ge- 
ſammtdurchſchnitt Deutſchlands ift mit andern Nationen verglichen (f. oben ©. 414) 
ſchon ein recht hoher. Die Beftrebungen unferer einfichtsvollften Yandwirthe find 
aber mit Recht weniger auf Vermehrung als auf Racenverbejjerung, kräftigere 
Bütterung, ftärkere Veiftungen und beim Schlachtvieh auf rafheren Auf» 
wuchs und Schwere ver Nutzthiere gerichtet. 

So unvolllommen vie ftatiftiihen Ermittlungen über den Geldwerth un- 
jerer nugbaren Thiere aud noch find, jo haben wir doch in den vorausgegangenen 
Abſchnitten verfucht, denfelben für die einzelnen Lande, mit Rückſicht auf die befte- 
henden Preisverhältniffe zu fhägen. Wir vereinigen in nachftehendem Tableau die 
Einzelangaben zu einem Gefammtbilve, wobei für Waldeck, Lippe I. und IL vie 


502 Schstes Bud. Thierzudt und Thiernugung. 


oben (S. 201) angegebenen weftfälifchen Durchſchnittspreiſe, für Kurheſſen, Orb, 
Homburg, Vöhl, Frankfurt, Naſſau und Luremburg vie Durchſchnittspreiſe des 
Großh. Heflen (S. 394) zur Anwendung gebracht find. 
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CCXXXVIIL 2,18, —A AF z35 
2 —* = 2 I 22 23 > » 

Staat und Staaten- 85 1 2e:j23138|2%3 28 85 * 
— 3233343 

s |2Z | |®@|3 l& ®l8 |Is8® 

1. Alt» Breußen 107650|190412129339/2230157907| 6850122841396672| 21 
2. Samover . . . 15589| 36230) 66?1| 437| 6305| 633| 707) 66522] 35 
3. Eibherzogthümer . 12564| 29748] 1998| 21] 1905| 390 205 46831] 47 
4. Kurhefien, Orb 4174 9017| 1526| 144! 2053| 244] 104] 17262] 22 
5. Homburg, Vöhl . 2355| 1144| 116l 11) 153 24 91 16921 23 
6b. Paffau-Franffurt. 1503| 8122] 698| 119) 6923| 163] 50] 112781 20 









I. Preußen nnd Zuwache 141715274673 40298 
7. Bayern . . » 23140|106554| 9220) 679] 8184 
8. Württemberg . 8317| 40859| 2629| 161] 3256 
9. Badben 5163! 24224] 3072 

II. Sitbdeutihe Staaten] 36620|171637 
10. Königr. Sadien . £ 
11. Thüring. Staaten . 286 £ b 20 
12. Anhalt -. — 


29626894683043359 340257) 283 
1680| 6951150152] 31 
423] 271) 55915| 32 
438| 225] 34224] 24 

























13. Braunjchweig . 


27 

14. Medienburg 43 
15. Hanjeftädte. 8 
16. Oldenburg - . » . { } 38 44 
17. Lippe I. und II... . 9 2% € 22 
IV. Niederſächſ. Staaten] 14074 31 
15. Großh. Heflen. . 23 
19. Balved. - - 2 
20. Luremburg . . 33 

V. Rheiniſche Staaten] 6320| 16143] 2524| 311] 1216] i 


Zotall2105621532548|7117815359194915]13378154151933355 


Darunter Zollverein. . }189731]489835/66188/5241)87034|12707/5056/855792| 24 
Außerdem . » . . . 5 20831] 42713] 4990| 118) 7881| 671] 359] 77563) 37 


Hiernad enthalten aljo Ziegen und Bienen je 6 Promille, Federvieh 14, 
Schweine 77, Schafe 102 und dieſe Gattungen zufammen 205 Promille, Rofvieh 
225 und Rindvieh 570 Promille des Geldwerths aller Wirthicaftsthiere. 

Anzahl umd Werth des Wollviehes und der Bienen find in ven legten Jahren 
ziemlich ftehen geblieben; alle anderen Viehgattungen find im Steigen, am merk— 
lichſten Ziegen, Schweine und Ferervieh, jo daß das Kleinvieh eine ftark zuneh- 
mende Quote des DViehvermögens bilpet. In dem Maaße, wie die Hebung der 
arbeitenden Klaffen, die Befreiung ver Arbeit und des Ürbeitsfuchens, namentlich 
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beim Landvolfe zunimmt, wachlen auch die Heinen Kapitalien und Nährmittel, burdy 
welche vie Betheiligten in den Stand gefet werben, durch einige VBiehhaltung ihre 
Lage, vie Behaglichkeit und die Freuden ihres Lebens zu verbefiern — eine Er- 
fheinung, welche der Menjchenfreund nur mit Wohlgefallen betrachten kann. Es giebt 
faum etwas Kurzfichtigeres, wie die Beſorgniß, mit welcher mande Yandwirthe und 
Statiftifer den Stand der Ziegen, Schweine, Hühner und Gänfe anwachſen jehen! 
Aber auch vie Werthszunahme ver Pferde und des Ninpviehes ift bedeutend und 
beweiſet die Fortfchritte unferer rationellen Landwirthſchaft. 

Werfen wir nod einen Blick auf die legte Spalte diefer Tabelle, jo ergiebt 
fih, daß im Verhältniß zur Bevölferung auf den Einzelnen das fpärlichfte Vieh— 
vermögen in den großen Städten, in dem dichtbevöllerten Königreih Sachſen und 
Naſſau entfällt; aber aud in ven thüringifchen Fänvern, Waldeck und den preu—⸗ 
ßiſchen DOftfeeprovinzen ift der Gelowerth der Moventien ein fehr mäßiger. Da— 
gegen fteigt der in dieſem Zweige ftedende Theil des Nationalvermögend in ben 
fübdeutfchen und niederfähfifhen Staaten zu höheren Summen, und erreicht in 
Hannover, Medlenburg, Oldenburg und den Elbherzogthümern vie höchften Stufen. 
Wird nun noch beachtet, daß diefe Länder auch binfichtlich der Fiſcherei am reichften 
ausgeftattet find, fo kann ihnen vie erjte Stufe hinfichtlich des Standes und Werthes 
ber nußbaren Thiere nicht beftritten werden. Aber aud der Gefammtwerth von 
933 Millionen Thlr. und der Durdfchnitt von 25 Thlr. auf den Kopf ver Be 
völferung zeugt von dem hohen Entwidelungsgrade der deutfhen Thierzucht. 

Der Werth ver Wirthichafts- und Hausthiere erreicht, wenn wir denſelben mit 
dem Theil I. S. 999 dargeftellten Werth des Grund und Bodens vergleihen, etwa 
12 Prozent deſſelben und verftärkt, fo weit e8 die agronomijche Thierzucht angehet, 
das in der Landwirthſchaft angelegte Betriebsfapital weſentlich. Er ift aber von 
den Verwendungen in Grundbeſitz und Bodenkultur durch feine Beweglichkeit ver- 
ſchieden, vom Gute und Hofe trennbar, und kann deshalb nicht zum Gegenſtande 
der Hypothek gemacht werden; ſchon die Verpfändung wiverftrebt feiner Natur und 
führt erhebliche Nachtheile mit fih. Dagegen ift er eine Hauptftüge des Perfonal- 
frevits, da die Anlegungen in Vieh und Wirtbichaftsthieren zu den dankbarſten und 
einträglichften gehören. 


8. 35. 
Gejammterträge ber Thierzucht, Fleifh, Milch und Wolle: Summe 
ber Thiernußgung. 


Auf die Peiftungen und Produkte der Thiere wirken hauptſächlich Körperfchwere, 
Ernährung, Schnellmüchfigkeit, jo wie das Verhältnif ein, in welchem die vortheil- 
hafteren Eigenfchaften, Behandlungsarten und Leiftungen beim gefammten Thier- 
ftande des Landes vorherrfhen und durd Vererbung heimiſch geworben find. 

Die Produktion von Fleifh, Milch, Wolle und fonftigen Erzeugniffen läßt fich 
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bei genügender Sorgfalt wohl in einzelnen Wirthſchaften und Gemeinden, aber 
wegen der großen Schwierigkeiten nicht im ganzen Yande zählen und wägen. 

Kann man aber ven Bedarf und PVerbraud eines Stoffes, wie beifpieldmeife 
des FFleijches in den Städten und Ländern, wo Schlacht- oder Fleiſchſteuern be- 
ftehen, ermitteln, jo braudt von dem Konfum nur das von auswärts Eingeführte 
abgezogen zu werben, um die einheimiſche Produktion zu ermitteln. 

Der Bedarf ift bis auf einen gewiffen Grad von der Natur geboten. Der 
Menſch muß in rauhen Klimaten Proteinkörper, Kohlenhydrate und Fette zu feiner 
Ernährung und zum Krafterfag genießen, feine Koft muß alſo, wenn er nicht ver- 
fümmern fol, mit Fleiſch, Milch und ähnlichen thieriſchen Stoffen ausgeftattet fein. 
Die reine Pflanzentoft reicht für ein thatkräftiges und arbeitfames Volk nit aus, 
In unfern nordifhen Regionen können ferner Wolle und Yeder nicht entbehrt werben. 
Auch die Kraft des Roßviehes gehört zu den umentbehrlihen Bedürfniſſen für Bo— 
venbearbeitung, Verkehr und Krieg. 

Der Umfang diefes Bedarfs ift aber außerordentlih wechſelnd und vehnbar. 
Er hängt zunächſt von ven klimatiſchen Berhältniffen und ver Lebensweife, von 
dem Maafe ver Anfjtrengungen und der Arbeit ab. Er ftehet ſodann in einer 
Wechſelwirkung mit der Produktion felbjt; wo nad ven Yandes- und Wirthidafts- 
verhältniffen, ein reicher Zuwachs hergebracht ift, gewöhnt ſich die Einwohnerſchaft 
an einen ftarfen Berbraud. Cr ftehet endlich mit dem Stunde der Induſtrie, des 
Handels und Verkehrs in der mannigfadhften Wechjelwirkung. 

So mangelhaft nun aud die von uns zufammengebradhten Nachrichten über 
bie thierifchen Nugungen der deutſchen Yänver find, fo wollen wir dod auf Grund 
berfelben über die Yeiftungen, derſelben in einigen der wichtigften Artikel, nämlich 
Fleiſch, Milh und Wolle, eine Zufammenftellung, jo wie eine Bergleihung ver- 
felben mit der Konſumtion und dem fonftigen Bedarf, demnächſt eine Ueberfchau 
der gefammten Erträge nad) ihrem Geldwerthe verfuchen. 


I. Produktion und Konfumtion von Fleifd. 


Das Kind, weldes ven größten Theil der in feiner Nahrung aufgenommenen 
Stoffe zur Neubildung und Entwidelung feiner Organe verwenden muß, genieft 
in der Muttermildy eine, dieſem Bedarf entfprechende, ein Drittel Protein und das 
nöthige Fett enthaltende, leicht verdauliche Nahrung. Wenn nun aud bei ven mit 
vorrüdenden Yahren erftarfenvden Muskeln und Berbauungsorganen weniger nahr- 
hafte und verdauliche Speifen ausgenugt werden fönnen, jo kommt doch in Betracht, 
daß bei einer tüchtigen Erziehung der Körper durch Arbeit und Uebungen, ver 
Geiſt durch Unterricht in Anfprud genommen wird. Es follten deshalb Fleiſch 
und verwandte proteinreiche Speijen bei jungen Yeuten nicht unter '/,, und bei Er: 
wachfenen nicht unter ', der genoffenen feften Koft herabſinken. 

Der erwachſene rüftige Mann bedarf zu feiner Ernährung täglich 2—3 Pfr. 
fefte Nährftoffe, und muß fi, wenn die Ernährung eine rationelle fein fol, darunter 
ein halbes Pfund Fleiſch befinden. Wenn gleidy der Nährbevarf der Weiber und 
Kinder geringer ift, jo kann doch der jährliche Durchſchnittsbedarf zu 5 Ctr. fefter 
Nahrung, aljo 1 Etr. Fleifch für die Perfon angenommen werden. Bei reiner over 
vorherrſchender Kartoffelfoft wird das Doppelte und Dreifade jener Gewichtsmaſſe 
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verzehrt, und meiten ſich allmählih Magen und Verdauungskanäle in einer, biefem 
Bolumen entiprehenden Weife, zum Nachtheil des Organismus, aus. 

Der übermäßige Genuß von weichlichen Stoffen führt den Menfchen ver 
Schwäche, Fettſucht und einem frühen Wellen entgegen, während bie zähe, protein« 
reiche Fleifchkoft die Muskeln, Nerven und Seelenträfle fteigert und den Menſchen 
zur Erfüllung feiner Beftimmung, als Herr der Erde, als Staatsbürger, als 
Ichaffendes und ventendes Weſen beſſer in ven Stand ſetzt. 

Die Fleifhproduftion der Einzelftaaten berechnet fih wie folgt: 























COXXXIX. & 

„| Bon Bon Bon Von | Zufammen) 

— — Ochſen u. ſtühen m. — Schwei · |Schafenu.| Fleiſch· 
Stieren. Ferſen. "Ionen. Ziegen. | probuftion. 3 


Ctr. Ctr. Ctr. Ctr. Ctr. tr, 8. 
1. Alt- Preußen . 3 ‚313, ‚208, ‘ 
2. Hannover . . r 347,5: 74 ‚462) 126,402] 1,553,112]81 


3. Elöherzogthimer . 947,548|95 
4. Kurheffeu, Orb . 35,184] 77,956 373,248|48 
5. Homburg, Böhl . 4,086| 11,616 37,630149 
6. Nafjau - Frankfurt 31,290| 69,756 





I. Preußen u. Zum. 


















7. Bayern. . » 387,186) 678,957 
8. Württemberg . 113,245] 289,854 h 
9. Baden . . . 60,978] 368,650] 12,249] 714,004150 


II. Südd. Staaten 


10. Königr. Sadjien . 

11. Thüring. Staaten 

12. Anhalt . R 
III. Ober]. Stanien 


13. Braunfchweig . 
14. Medlenburg . 
15. Hanfeftädte. 

16. Oldenburg. . 
17. tippe I. u. 1. 


IV. Niederſ. Staaten 
18. Großh. Heffen 





158,845| 3,711,065147 
124,750| 625,000| 45,174] 1,177,347|47 
51,133| 324,024| 45,225] 573,836|56 
; 107358155 
185,50311,005,331| 102,540] 1,958,541152 
20,625] 118,896| 34,038) 216,071]74 
122,760] 72,633] 299,525| 100,995] 608,009|94 
15,465] 12,123! 26,814] 2,624  60,408115 
50,400) 54,093] 122,583] 15,839] 292,665193 
18,000] 12,600] 73,566] 7,763] 114,209|80 
74,500| 242,165] 172,074| 641,364] 161,259| 1,291,362|72 
20,316| 106,516| 46,956] 243,185] 15,049 
19. Walded. » 1422| 6,904 3,161] 14177) 3.295 
20. Lugemburg. 12,126| 36,936] 24,985| 59,381| 4,710] 138,138|68 
V. Rheinftaaten] 33,864] 150,356] 599,119]55 
Totalj1,602,556|4,530,66512,527,449,9,000,47011,873,384]19,534,524151 


Darunter Zollverein . [1,495,308|4,048,270[2,215,416 
Augerdem . . . . 107,248| 482,395] 312,033 























































8,438,015[1,721,550]17,918,559|50 
562,455] 151,834] 1,615,965|77 





Die Verſorgung der Bevölkerung mit dem gewöhnlichen Fleiſchbedarf ift durch 
Zahl und Beichaffenheit des Rind- und Kleinviehes bevingt. Alles Vieh viefer 
Gattungen gelangt ſchließlich zur Schlahtbant. Die neuerding*in einigen Groß. 
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ſtädten errichteten Pferbefchlächtereien, und das damit verbundene Aufmäften aus» 
gedienten Roßviehs hat bis jett einen mwefentlihen Einfluß auf ven Fleifhmarkt 
gewonnen. Die Pfervefhlädhtereien Berlins find indeſſen bereits auf 7 angewachſen 
und im Betriebsjahr 18°,,, wurden 1302 Pferde unter fanitätspolizeilicher Ueber- 
wachung geſchlachtet. Am meiften Pferde werden außerdem im Königreih Sadıfen 
verfpeifet. Auch fächfiiche Volizeibehörden (Herrenhut) haben in Betracht, daß die 
Pferdefhlächter vielfah ungefundes und ungeniehbares Fleiſch geliefert hatten, neuer» 
dings verorpnet, daß nur von den vorher thierärztlich unterfuchten und tauglich bes 
fundenen Pferven Fleiſch zum Verkauf gebracht werden darf, welche Vorſchrift zu 
einer wejentlihen Beſchränkung ver Pferbeichlächterei führt. Die von den übrigen 
Viehgattungen jährlih gewonnenen Fleiſchmengen zeigt vworftehende Tafel, in 
weldher wir Anzahl und Gewichte des Schlachtviehes nah ven oben angegebenen 
Sägen der einzelnen Staaten angefett haben. 

Die geringfte Fleifhprodultion, nämlid 46—47 Pfd. auf den Kopf der 
Bevölkerung, berechnet ficdy für Preußen, Sachſen, Bayern und Württemberg. Im 
ven beiden erften Staaten hat die Schlachtviehproduktion der raſch geftiegenen Be- 
völferung noch nicht folgen können, weshalb ein Theil des Fleiſchbedarfs durch Ein- 
fuhr gevedt wird; bei Bayern und Württemberg ift das Kleinvieh, namentlich die 
Schweine, verhältnißmäßig fpärlicher, dagegen bei der ftarfen Rinvviehhaltung eine 
größere Produktion an Ninpfleifh, welche ihre Geſammtprodultion der preußiſchen 
und ſächſiſchen gleichitellt. 

Eine mittlere Fleifhprodultion, von 48—56 Pfr. für ven Kopf, berechnet 
fih in Kurheſſen, Naffau - Frankfurt, Baden, Anhalt, ven rheiniſchen und thürin- 
gifhen Staaten, welche insbefonvere viel Borftenvieh halten, ziemlich ftarken eigenen 
Fleiſchverbrauch und auch fchon einigen Erport haben. 

Die ſtärkſte, 74 Pfr. pro Kopf und mehr betragende Fleifchproduttion haben 
die niederſächſiſchen Staaten, unter welden wiederum die Elbherzogthümer, Dlven- 
burg und Medlenburg obenan ftehen; dieſe ragen in allen Gattungen des Schladt- 
viehes hervor; ihre ftarte Fleiſch- und Fettkoſt ift befannt und noch ftärfer ift ihre 
Ausfuhr an Schlachtvieh, Fleiſch und Fettwaaren. 

Wenn wir die Produktion an Fererviey und an Wilppret verjenigen an 
Hammel-, Schaf» und Ziegenfleifch gleichftellen, jo wachſen hierdurch noch etwa 
5 Pfo. pro Kopf zu; jedoch läßt ſich darüber noch feine zuverläffige Schägung 
machen, aud find dies mehr Lurusipeifen. Der Zollverein hat im der Regel 
eine ziemlich ftarfe Mehrausfuhr an Ochſen, Maftfchweinen und Schafvieh, Mehr: 
einfuhr an andern Schweinen, Kälbern, Fleifh und Talg; jedod wirkt dies 
nicht in dem Grabe ein, um eine wefentliche Berfchievenheit nes Verbrauchs von 
ver Produktion zu begründen, fo daß obige Zahlen im Ganzen aud als Anhalt 
für den Verbrauch dienen fünnen. 

Wenn num die rheinischen und niederſächſiſchen Staaten eine ftärfere, die preufi= 
hen und ſüddeutſchen Yande eine geringere Yleifhproduftion haben, fo wird biefer 
Kontraft zwar einigermaßen durch den innern Handel ausgeglichen; dennoch aber ift 
in jenen mehr produzirenden Yändern aud ein ftärkerer und allgemeinerer fFleifch- 
verbraud. 

Eine tüchtige Ernährung mit binlänglicher Fleifchzulage ift leider bei dem 
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deutſchen Landvolk noch lange nicht erreiht. In vielen Gegenden des öſtlichen 
mittleren und ſüdlichen Deutſchlands lebt ver größte Theil der arbeitenden Klaſſen 
bauptjählic von Kartoffeln und andern fchleim-, mehl- und zuderhaltigen Speifen, 
von weldyen dann freilid eine, das obige Quantum fefter Näbrftoffe weit überftei- 
gende Menge verzehrt, aber keineswegs die gleihe Wirkung für Krafterfag und 
Lebensvauer herbeigeführt wird. 

Wenn glei die Qualität des Schlahtviehes ſich in ver Neuzeit durch Wirth- 
ſchaftsfortſchritte weſentlich verbeffert hat, fo erſcheint doch ſehr zweifelhaft, ob in 
Deutſchland der Fleifhverbraud der Volkszunahme entiprechenn geftiegen ift. Obige 
Zahlen laflen vermuthen, daß gegenwärtig nur etwa ein Neuntel der feften Nah— 
rung umferes Vollkes in Fleiſch beftehet, während daſſelbe in England und ven Nies 
verlanden ein Drittel oder ein Viertel der Koſt auszumadben pflegt. Das Ber- 
hältniß ftellt fich bei uns dadurd noch ungünftiger, daf die Wohlhabenveren und 
Rationellernährten, namentlih die Städter und Soldaten, erheblih mehr, die 
ärmeren Landleute erheblich weniger genießen. 

Unter den Mitteln zur Berftärfung der Fleiſchprodultion ift die Verbeflerung 
ver Schweinezucht in erfreuliher Entwidelung: wenn gleih durch Tridinen- 
furdt in einigen Provinzen etwas beichränft, nimmt doch die Verforgung mit 
Schweinefleifh und daraus gefertigten Fleiſchwaaren in faft allen veutichen Landen 
mächtig zu. 

Der andere Hauptpunft, vie Aufzucht und Einfchlachtung ver Kälber und des 
Rindviehes, liegt no jehr im Argen: die meiten Kälber werben viel zu jung 
und gerade dann gejchlachtet, wenn fie im lebhafteften Wachsthum find, und wo 
fie das meifte Fleisch von gleiher Yuttermenge produziren; außerdem erhält man 
hierdurch Fleifh von geringerem Nährwerth, wie das Vieh fpäter liefern würde, 
Erft in der Umgegend ver Hanfefläbte und in den nad England erportirenden 
Ländern pflegt man die Kälber länger aufzuziehen, jüngeres und befjer ausgemä- 
ftetes Rindvieh auf ven Markt zu bringen, und aud nad viefer Seite hin für 
mehr und befjeres Fleiſch zu jorgen. 

Wir haben ſchon bei ven Einzelftaaten angeventet, daß die Einführung und 
Berbreitung fchnelwüchfiger und fchwerer Racen des Woll» und Borftenviehes mit 
Rüdfiht auf die verbeflerten Verkehrs- und Transportmittel, melde bie fofortige 
Berwerthung jedes Ueberfchuffes über den eigenen Bedarf geftatten, das tägliche 
Thema der Beiprehung in ven landwirthichaftlihen Vereinen und Zeitſchriften 
bildet, und wir uns noch jegt in einer lebhaften Umſchwungsperiode befinden. 

Über aud die Futtermittel und die Fütterungsart haben ſich vermehrt 
und verbefjert. Futterbau, Wieſenverbeſſerung, künftliche Weiden und landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe reihen fih die Hand, um diefen Betrieb mit einer, in folder 
Weife früher nicht vorgefommenen Mannigjaltigfeit von Operationsmitteln zu ver- 
ſorgen. Wiſſenſchaft, Praxis und chemiſch-phyſiologiſche Verſuchsſtationen arbeiten 
im Zuſammenhange, um die einer jeden Thierart entſprechenden Gaben, Miſchungen, 
Temperaturen und Futterſtunden feſtzuſtellen, ſo daß neben ver ſteigenden Befriedi- 
gung menſchlicher Lebensbedürfniſſe auch für die Erlenntniß der thieriſchen Natur 
und ihrer Entwickelungsgeſetze die ſchätzbarſten Ergebniſſe gewonnen wurden. 

Beſonders hat ſich die Zellen- und Stallmaft, welche, bei größerer Sicher— 
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heit gegen unnöthige Rubeftörung und nadhtheilige Temperaturwechfel, den meiften 
Nugen aus dem Yutter gewährt, feit ven Vierziger Jahren, trog ver höheren 
Koften, melde fie durch Perfonal, Arbeitslohn und Gebäude verurfadht, über alle 
deutſche Länder verbreitet. ') 

Was nun den Werth des Fleifcherzeugniffes betrifft, fo haben wir in faft 
allen Ländern fteigenve Fleifchpreife zu notiren gehabt. Eine mäßige Schägung der 
Gefammtproduftion nad den jetzigen Preifen ftellt ſich, wie folgt: 


Hammel», Schaf- und Ziegenfleifch, ver Etr. zu 8 — macht 14,987,072 Thlr. 
Kalbfleiſch, der Ctr. zu 10 The. . . . nm 25,274,490 ⸗ 
Rindfleifh, ver Ctr. zu 12 Thlr. . . „.. = 54,367,980 ⸗ 
Schweine- und Ochſenfleiſch, ver Ctr. zu 14 Thir. . =  148,442,364 ⸗ 
Zuſammen zu etwa 12 Thlr. ver Ctr., macht 243,071,906 Thlr. 


Darnad würde fich ver jährliche Fleifchlonfum für ven Kopf auf 51 Pfo. zu 
6 Thlr. und für die fünfföpfige Familie auf 2'4 Etr. zu 30 Thlr. berechnen. 

Die ftete gleichmäßige Fleifhnahrung wird hauptſächlich durch die rafche Verweſung 
erſchwert. Seit alter Zeit ift die Einfalzung, Pölelung und Räucherung des Fleifches, 
die Einfhmelzung von Talg und Schweinefett, in neuerer Zeit auch die Aufbe- 
wahrung in Eisfellern und Eisfchränfen, die Austrodnung und Ertrahirung der 
Nährftoffe eingeführt. Weftfalen, die niederſächſiſchen und Küftenländer haben eine 
beveutende Produktion von Schmalz, Rauch- und Pödelfleifch, welche meiftens durch 
Fleiſcher und entſprechende größere Anftalten erfolgt. 


I. Milch, Butter, Käfe. 


Wenn gleih ver Milchbedarf hauptfählih von ver Kuh geliefert werben 
muß, fo ift doch der von Ziegen, Schafen, Stuten und Ejelinnen gelieferte Zuſchuß 
nicht ganz unbedeutend. 

Die Propduftion der preußifhen Milchkühe ift oben (S. 119) auf 1300 
preuß. Quart jährlich für vie Kuh berechnet. Eine etwas höhere Mildhpropultion, 
1400 D., pro Kuh kann für die oberfähfifhen Staaten welche im Verhältniß 
zur Bevölkerung viefelbe Ausftattung mit Mildvieh haben, angenommen werben, 
da die leichten Schläge Thüringens durch das ſchwerere Vieh des Königreichs 
Sachſen und Anhalts überwogen werben, 

Für die ſüddeutſchen Staaten kann bei den jehr zahlreichen aber vorherr- 
ſchend leichten Schlägen nur 1200 Quart angefegt werden, wobei immer noch die 
ftarfe Ration von 355 Quart jährlid pro Kopf ver Bevölkerung fich herausitellt. 

Für die niederfähfifhen Staaten fünnen die Säge der Provinz Sachſen, 
für die rheinifchen Staaten die der Rheinprovinz gelten und berechnet ſich dann 
für die deutfchen Staaten eine Jahresproduftion ven 11,920 Millionen Quart Kuh— 
mild oder 1330 Quart für die Kuh. 

Um den Milchertrag der Ziegen zu jhäten, müßten von der Gefammtzahl 
des Ziegenviehes eigentlich vie Böde und Lämmer abgezogen werden, worüber aber 
feine genügende Aufnahmen vorliegen. Wird von einem folden Abzuge abgefehen 
und die bei guten Milchziegen unter der Wirklichkeit bleibende Probuftion von 
180 Ouart von ver Öefammtzahl berechnet, jo ergiebt fih an Ziegenmild eine jähr- 
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Iihe Produktion von 330 Millionen Quart, etwa drei Prozent der Kuhmilch; viel 
geringer und verhältnigmäßig unbedeutend ift die zur menſchlichen Konfumtion ge» 
langende Schaf», Stuten» und Ejelsmild. 

Hiernach berechnet ſich eine jährlihe Produktion von 12,250 Millionen oder 
321 Quart pro Kopf, und dürfte Deutſchland hierin von wenigen Neichen über- 
troffen werden. Amerikaniſche Staftititer geben zwar die Yahrespropuftion ber 
Kuh zu 1800 Quart an und beredhnen darnach für die Vereinigten Staaten höhere 
Kationen, indeffen erfcheinen Zweifel an der Milchmenge begründet. Nach den 
ameritanifchen Ermittelungen geht dort nur ungefähr 41 Prozent der jährlichen 
Milchproduktion in den unmittelbaren Berbraud über, während 54 Prozent zur 
Bereitung von Butter, 5 Prozent zu Käſe verwendet wird. Im deutichen Panden 
dürfte die größere Hälfte für den unmittelbaren Genuß verwendet werden, da unfer 
fühleres Klima eine längere Aufbewahrung und Berwendung der Mil im füßen 
Zuſtande geftattet und deshalb der Milchbevarf aud aus einer größeren Ferne ges 
det werden fann. Der direkte Mildyverbraud kann demnach auf 164 Quart jähr- 
ih, 31, Quart zum Preife von 2 Sgr. wöchentlich, für den Kopf der Bevälterung 
angenommen werben. 

Die Produktion von Butter und Käfe vermindert fich bei fteigender Be- 
völferung in der Stabtnähe, weil aldvann der Bedarf an frifher Milch fteigt, 
Butter und Käfe aber weiter Transporte fühig find, und daher aus weniger be- 
völferten Gegenden bezogen werben können. Doch ift aud) darin wieder ein wefent- 
liher Unterſchied: die feine, friihe Butter wird in einer Mittelregion unmeit der 
Konjumtionspläge fabrizirt, Dagegen Tonnenbutter und Käſe aus weiteren fernen 
bezogen. Es iſt ſchwer, die Produktion an Butter und Käſe zu fchägen. Nimmt 
man an, daß 40 Prozent ver Milch hierzu verwendet werden und daß 1000 Quart 
Mild einen Ctr. Butter oder Käſe liefern, jo fommen wir auf eine Jahrespro- 
duftion von 4,890,000 Etr. Butter und Käſe, was, auf die Bevölkerung vertheilt, 
eine jährlihe Nation von 12 Pfund Butter und Käfe für den Kopf ergäbe. Die 
bei der Butterbereitung überbleibende jauere und Buttermilch giebt in den be- 
treffenden Wirtbichaften eine nicht unerhebliche Verſtärkung der Milchkoſt ver ar« 
beitenden Klaffen ab. Im ven meiften deutſchen Yändern ift der Milchverbrauch fehr 
groß und ergänzt bei den arbeitenden Klaſſen hauptſächlich die dürftige Fleifchkoft ; 
fie genießen frifhe und gefäuerte, vohe und gefohte Mil, rein und mit andern 
Speifen gemischt, Morgens, Mittags und Abends; der Verbrauch von Butter und 
Käſe ift bei ihnen meiftens gering. 

Die Städter und wohlhabenden Klaſſen brauchen Milch als Zuthat zu Kaffee 
Kaffeefurrogaten und Thee, zu Mittags- und Abendjpeifen, aber in viel geringeren 
Mengen, wie der Landmann. Dagegen ift in dieſen Sphären ein ftärferer Ber- 
brauch von Butter und Käſe. 

Der Durchſchnittslonſum einer fünfföpfigen ftäptifchen Familie kann zu 800 
Duart Milb, 60 Pfo. Butter und Käfe für das Yahr, 15 Quart und 1 Pfp, für 
die Woche angenoumen werden. Die Lebensweiſe des viel zehlreicheren Landvolks 
giebt aber den Ausſchlag. 

Anlangend das Gewicht, jo nimmt man durchſchnittlich das Quart zu 2/, 
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Pfd., alfo tauſend Quart zu 25 Etr. an, wonach ſich 306 Millionen Ctr. jährliche 
Mil - Produktion berechnen. 

Der Preis der Mil beftimmt ſich nad dem Umfange ves Milchverkaufs, 
nad der Butter» oder Käfefabrifation, ver Kälberaufzucht und der eigenen Kon- 
jumtion auf dem Lande. Er farm im den milchreihen ſüddeutſchen Staaten zu 6, 
in den nieberfächftfchen zu 7, im Preußen zu 8, in ben oberſächſiſchen Staaten 
auf 9 und in den rheinifchen auf 10 Pf. pro Quart durchſchnittlich angeſetzt werden 
und gelangen wir fo auf einen Gefammtwerth von 264 Mill. Thlr. jährlich bei 
einem Durhfchnittspreife von 7,5 Pf. pro Quart; darnady berechnet ſich eine jähr- 
liche Milchnutzung von 29 Thlr. für die Kuh und von 3 Thlr für die Ziege. 

Wird die Mildy durch gewöhnliches Fuhrwerk der ſtädtiſchen Konfumtion zu« 
geführt, jo kann fie höchſtens bis 3 Meilen, auf Eifenbahnen dagegen bis 30 
Meilen weit transportirt werden, namentlich wenn Nachtzüge zu diefem Zweck bes 
nugbar find. Derjenige Theil der Milch, welcher in dieſer Weife auswärts ab» 
gefegt wird, fteigt durch die Transportkoſten um */, und mehr im Preife, fie 
ftellt fih zur Winterszeit in manden Grofftäbten und Fabrikgegenden auf 2 Ser. 
pro Quart, 

Die Butterbereitung blühet befonders in Holſtein, Medlenburg, Bor- 
pommern und der Priegnitz. Nach den Berliner Notirungen im Juni 1866 ftellten 
ſich weftfälifche, Böhmische, mährifche, galliziſche 10— 25, ſchleſiſche 21 —26, pom⸗ 
merſche, negbrüder, preußiſche 24—27, thüringer, heſſiſche, bayrifhe 25— 29, 
priegniger, vorpommerjche 29 — 32, feine medlenburger und holfteiner 32 —33 Thlr. 
pro Ctr. 

Die Butter» und Käfebereitung bat neuerdings durch das Eintreten von 
Schweizern, Hollindern und andern tehnifh ausgebildeten Milchpächtern in größere 
Wirthichaften, welche die Milch zu feften Preifen auf längere Perioden abnehmen, 
und durch die, von folden zwedmäßig geleiteten Moltereien aus ſich verbreitende 
Geſchäftslenntniß wejentlich gewonnen. ?) 

II. Die Wollproduftion ift nad Race, Nahrungszuftand, Fütterungsart 
und Wollforte außerorventlidy verſchieden. Das Schaf verwendet feiner Natur nach 
einen bedeutenden Theil feiner Kraft zum Haarwuchs, insbeſondere nah der Schur 
zur Reproduktion feines Bliefes; es vermag ungefähr ein Sechszehntel feines Kör— 
pergewichts jührlih an Wolle bei guter Pflege zu liefern. Das jährliche Schur- 
gewicht, welches bei der Lüneburger Haidſchnucke nicht felten unter einem Pfunde 
bfeibt, fteigt bei hodygezogenen medlenburger oder pommerſchen Negrettis und Name 
bonillets auf 16 Pfd. für das Schaf. Die männlihen Thiere liefern etwas mehr, 
die weiblichen weniger, die jaugenden Mutterfchafe am wenigften; die jungen noch 
nicht ausgewachſenen Thiere mehr wie die älteren. 

Die Wollproduftion von Preußen, Württemberg, Sachſen, Hannover, Medlen- 
burg haben wir oben angegeben. Für Bayern berechnen ſich bei 2 Pfd. für grob» 
wollige 16,556 Ctr. zu 36 Thlr.; bei 3 Pfo. für halbverevelte und langwollige 
32,691 Etr. zu 50 Thlr.; bei 2'/, Pfo. für feinwollige 3,528 Etr. zu 80 Thlr., 
zufammen 52,775 Etr. Für Baden wird man 2", Pfund und einen etwas nie- 
drigeren Preis wie in Württemberg anjegen können. 

Die thilringifhen Länder haben mittelfeine, Anhalt etwas verbere Schaf- 
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flämme, von welchen ein etwas höheres Schurgewidht aber nicht ganz fo hohe Woll- 
preife anzujegen find. 

Bei ven Weferftaaten fünnen wir wegen des Vorherrſchens der Haidſchnucken 
ein höheres Schurgewicht wie 2 Pfo. und einen höheren Preis wie 40 Thlr. pro 
Etr. nicht anfegen; und bewegen fi die übrigen niederfähfiihen und rhei— 
niſchen Schafftänvde innerhalb diefer Grenzen. 

Außer der Schurwolle fommt die von den Fellen geichlachteter Thiere (Sterb- 
lingswolle), vie beim erben der elle abgebrachte und die von ven Schafen 
nad einer Krankheit abgeftoßene und dann abgeraufte Wolle in Betradt. Diefer 
Ausnugung unterliegt etwa ein Sechstel des Schafſtandes alfo etwa 5 Mill. 
Thiere mit 2 Pfd. pro Stüd welche Wolle aber nur zum halben Preife ver Schur- 
wolle angefegt werben kann. °) 

Demmnach beredynet ſich das jährliche Wollerzeugniß der deutſchen Staaten auf 
824,000 Etr. oder 2"/; Pfd. für das Stüd Wollvieh, was für die Q.-M. 85 Etr. 
Wolle und für den Kopf ver Bevölkerung 2'/, Pfd. Wolle ausmacht. 

Preußen, Braunſchweig, Anhalt und Medlenburg haben vie ftärffte, vie 
ſüddeutſchen und oberfähfiihen Staaten die geringite Wollprodultion. Daß die- 
felbe für den fleigenden Bedarf der inländiſchen Wollmanufalturen nicht ausreicht, 
geht aus der Mehr- Einfuhr des Zollvereins (1860: 278,579; 1862: 268,466 ; 
1864: 336,454 Etr.) hervor. Der Wollverbraub beredinet ſich demnad für das 
legte Fahr auf 116 Millionen Pfr., oder 3 Pfo. pro Kopf: er entfpricht der jetzt 
aud beim weiblihen Geſchlecht und bei Kindern vorherrichenden wollenen Winter- 
Heidung. Dem inneren Konfum tritt fodann eine nicht unbedeutende Ausfuhr 
wollener Waaren noh hinzu. Wenn der Schafftand feit 1816 ſich etwa verdoppelt 
bat, fo nahm die Wolproduktion in noch ftärferem Maaße zu, indem damals durch— 
ſchnittlich nur ein Schurgewiht von 2 Pfd. angenommen wurde, gegenwärtig aber 
ver Durchſchnitt um '/, Pfo. höher ftehet. Die Produktion von feinen und extra— 
feinen Wollen, bat ihren Höhepunkt ſchon überfgritten. Die Preiſe diefer feinen 
Sortimente find beim Steigen der Produktion und VBervolllommnung der Fabrikation 
herunter gegangen, während die Preife ver mittleren und ordinären Wollen ziemlich 
ftationär blieben. Die durchſchnittlichen Wollpreife fteigen von 30— 40 Thlr. für 
Sterblings- und Haidſchnuckenwolle, welche legtere in Hannover, Oldenburg und 
Braunfhweig vorfommt, bis 60 und 70 Thlr. in Sachſen, Schleſien und Thüringen, 
wo die Merinos vorherrſchen. Der Geſammtwerth berechnet fich bei einer Zuſam— 
menftellung der früher mitgetheilten Nachrichten auf 46 Mil. Thr. jährlich oder 
56 Thlr. pro Ctr. 

Nah den vorftehennen Schägungen werben jährlidy produzirt: 

Thlr. Werth 
An Schlachtgut 19,535,000 Ctr. oder 51 Pfr. a. rt. E. — 243 Mil. 
an Milch 306,000,000 ⸗ * 802 ⸗ — ⸗— 264 ⸗ 
an Schafwolle 824,000 = s 223: eu WE 

Zujammen 326,359,000 = » b2 = «1: 1 ei» 








Dem Gelowertbe nach fommt die Mil, wiewohl fie nur 26 Sgr. pro Ctr. 
foftet der zu 12 Thlr. pro Ctr. gejhägten Hleifchproduftion, wenn man der legteren 
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noch Federvieh und Wild hinzufegt, etwa gleich und überfteigt die fechzigmal theuerere 
Wolle bis auf’8 Sechsfache. Die beiden erften Probultionszweige find der Haupt- 
fahe nad für die innere Konfumtion beftimmt. Die Wollproduftion reicht für den 
innern Bedarf ſchon lange nit mehr aus. Sehen wir einftweilen von dem Aus- 
und Einfuhren ab, fo würbe ber durchſchnittliche Jahresverbrauch mit der Bevölfe- 
rung verglichen, für eine Familie von fünf Perfonen ſich auf 2%, Etr. Fleiſch zum 
Werthe von 30 Tälr., 40 Etr. Milch und Milhprodufte im Werth von 34 Thlr. 
und 11 Pfd. Wolle im Werthe von 6 Thlr., zufammen 70 Thlr., oder wöchentlich 
1', Thlr. belaufen. 

Die voritehenden Erzeugniſſe machen die größere Hälfte ber Summe der 
Thiernußungen aus. Neben ihnen bilden noch vie Leiftungen des Arbeitsviches 
einen Hauptartikel bei ver nachſtehenden Schägung der Erträge. 
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Wir haben die Erträge ber ſämmtlichen Zweige der Thierzucht und Thier- 
nugung in vorftehendem Tableau (Tabelle CCXL.) auf volle Taufende abgerumdet 
für die Einzelftaaten und Staatengruppen zufammengeftellt, wobei für Waldeck, 
Lippe I. und II. die ©. 204 angegebenen weſtfäliſchen und für die neuerdings an 
Preufen abgetretenen unterfräntifhen Aemter die heſſiſchen Durchſchnittsertragsſätze 
angejett find. 

Bergleihen wir viefe Erträge mit der Bevölkerung, jo bilden die Thier- 
nugungen in den bichtbevölferten ſächſiſchen, thüringiſchen und heſſiſch-naſſaui— 
ſchen Ländern verhältnifmäßig einen geringen Theil des Vollseinkommens. Wenn 
gleih die thierifchen Erzeugnifje in diefen gewerbreihen Ländern einen günftigeren 
Abſatz finden, fo vermag diefe Vermehrung des Erlöfes doch die Schwierig. 
keiten nicht zu heben, welde bie kleineren Wirtbichaftsflichen und die hohen 
Wutterpreife einer, der Bevölkerung beffer entfprechenden Verſtärkung der Thierzucht 
entgegenftellen. 

Dagegen fteigen die Yahreönugungen in den nörblihen Küftenländern nament- 
ih Hannover, Medlenburg, Olvenburg und ven Elbherzogthümern zu den höchſten 
Sätzen. Nicht allein, daß dieſe Länder ihre eigene Bevölkerung mit der reihlichften 
Koft an Fleifh und andern Thierproduften verfehen, fo haben fie auch als uner- 
ihöpflihe Produzenten einen reihlihen und lohnenden Abjag nah dem Innern 
Deutſchlands, nad) den Hanfeftänten und Yonden, zu deren regelmäßigften Beſuchern 
ihre Erporteure gehören. 

Vergleichen wir die einzelnen Zweige miteinander, fo liefern Bienen und Sei— 
denraupenzudt 2, Jagd und Bogelfang 3, Fifcherei und Wafferthiere 17, Feder— 
vieh 43, Schafe, Schweine und Ziegen 189, Roßvieh 221 und Rindvieh 525 
Promille ver Thiernugungen, jo daß das lettere um fo mehr ven Ausſchlag giebt, 
da hinſichts der Rentabilität die Rindvieherträge dem Landwirthe befjere und 
nachhaltigere Ueberfhüfie zu Laffen pflegen wie Rofvieh und Anderes. Für ven 
mittleren und Heinen Befiger pflegt aber Klein- und Federvieh am beften zu ren- 
tiven, weshalb dieſes auch im der ftärkften Zunahme begriffen ift. Wenn man, wie 
früher (S. 429) bei ver Viehzucht ausgeführt worden, bei beſcheidnen Anſätzen für 
die verwendeten Arbeiten und Materialien ven Keinertrag zu 14 Prozent ver Roh— 
nugung ſchätzt, jo würden fih die Einnahmen unferer Thierzüchter, Thierhalter, Jäger 
und Fiſcher auf 150 Mill. Thaler — etwa die Hälfte des Theil. S.999 berechneten 
Neinertrags der Bodennugung — berechnen. Das in ver Viehzucht und Thiernugung 
angelegte Kapital bringt nicht allein höhere Bruttoerträge, wie die meiften anderen 
Wirthſchaftszweige ‚ed gewährt auch bei thätigem und intelligentem Betrieb eine 
beſſere Rente. 

Die Einnahmen diefes Zmweiges bilden, fofern er von Landwirthen betrieben 
und fo als die zweite Hälfte der Landwirthſchaft betrachtet wird, einen wefent- 
lihen Theil des Wirthfchaftsertraged® und machen häufig die” Hauptftüge des 
Beftehens und Kredites aus. Sie find aud nicht fo innig und unzertrennlid an 
den Grundbeſitz gefeffelt, wie die in die Bodenkultur verwendeten Rapitalien und 
Einnahmequellen. Sie können freilich aud nicht fo fidher veranſchlagt und kon« 
trollirt werben, wie die Bodenrente. Sie hängen in nod höherem Grave wie 
diefe von der Arbeit und Sahfumde des Produzenten ab, In der Neuzeit haben 

Statiftit des zollv. u. nordl. Deutichl, UI. 33 
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manche unſerer intelligenteſten Landwirthe gerade hierauf ihre Hauptkraft verwendet 
und neben der Anerkennung ihrer Leiſtungen auch die glänzendſten Erträge heraus- 


zuwirthſchaften verftanden. 


1) 4 die —— bei den gum Schlachten befimmten Thieren se. b. d. 9 
‚11. 6 ippe, bie rationelle Ernährung bes Volks, deip ——— 1866. — Nie» 
Er, 8 Bohr kn Rorpulenz nad dem Bantinafpftem, Berlin 186 
2) Elsnerpvon Gronomw, über Konſumtion und Produktion von Milch, im Jahrbuch d. b. Bieh- 
zucht 1864, S. 238, 
3) v.Patom, die Wollproduftion d. deutſch. Zollvereins, Berl. 1851.— Elsner 2. Gronom, 
bie Dolprebuftion ber Erbe, im Jahrbuch ber deutſchen Vichzucht, Breslau 1864, ©. 97. 
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8. 36. 
Begriff und Umfang ber Gewerbeftatiftif. 


Nachdem wir in ven vorhergegangenen Büchern die Rohprobuftion aus dem 
Mineral», Pflanzen» und Thierreiche betrachtet, gehen wir nunmehr zu den Ge- 
werben über, welde viefe Stoffe für die Bedürfniſſe ver Menfchen zurichten. 

Die Gewerbthätigkeit hat die Robftoffe zu ihrer Borausfegung und Grundlage: 
biefe werben von ihr verarbeitet, um bie fo geſchaffenen Waaren dem Handel und 
der Konfumtion zu überliefern. Wenn auch die landwirthihaftlichen Erzeugniffe 
großentheils in den Wirthſchaften felbft verbraucht werden, fo ift doch für bie 
Landwirte jelbft ein ununterbrodener ſchwunghafter Abfat an das gewerbliche und 
kommerzielle Bublitum, ein gegenfeitiger lebendiger Verkehr ebenfo nothwendig, wie 
für Gewerbe und Handel. Diefer Verkehr nimmt zu, wenn man von der Natural⸗ 
wirthſchaft mehr zur Geldwirthſchaft übergeht. Auch die Rohproduktion wird durch 
eine blühende und zahlungsfähige Inpuftrie wefentlich geförbert. 

Die gewerbliche Arbeit nimmt der Rohproduktion gegenüber da ihren Anfang, 
wo ein planmäßig erlerntes und berufsmäßig geübtes Arbeiten ober eine gewerblich 
ausgerüftete Werkftatt zur Erfüllung der Aufgabe nothwendig wird. Während das 
Mähen, Drefhen und Reinigen des Getreides, das Brechen und Schwingen bes 
Flachfes, das Buttern und die Yandfäferei nod) der Landwirthſchaft angehören, bilden 
Müllerei, Bäderei, Brennerei, Brauerei und Zuderfieverei ſchon Gewerbsarbeiten, 
wenn biefelben aud) oft für Rechnung von Landwirthen betrieben werben und für dieſe 
als Nebengemwerbe gelten; während die Erjgewinnung, der Hocofenbetrieb und das 
Hüttenwefen zur Rohprodultion gehören, muß die Verarbeitung zu Gußwaaren, 
Feineifen, Draht und Nägeln ſchon zur Gemwerbsarbeit gezählt werben, obgleich 
auch dieſe vielfah mit den Hütten in Gemeinfchaft bleiben. 

Zum Gewerbe gehört auch der Ankauf der Rohſtoffe und der Abſatz der Waare 
oder Arbeit und hat infofern jeder Gewerbtreibende, fofern er nicht Tebiglich für 
einen Auftraggeber (Verleger) arbeitet, zugleih faufmännifhe Geſchäfte. Die Ent- 
widelung und Blüthe ver Gewerbe fteht auch mit dem ange des Handels in 
ungertrennlihem Zufammenhange. Aber vie Sphäre des Handels, welcher ſich eben- 
fowohl mit den Erzeugniſſen der Landwirthſchaft und des Bergbaues ald denen ver 
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verarbeitenden Gewerbe beſchäftigt, erfordert wieder andere, vom ewerbftande 
verfchiedene Organe und hat ihre befonderen Bebürfniffe und Einrichtungen. 

Wir unterfheiden vemnah Gewerbe als den vorzugsweife auf Stoffverar- 
beitung und Erzeugung von Waaren — mögen dies Halbfabrifate oder fertige 
Waaren fein — gerichteten Beruf, vom Handel, als dem berufsmäßigen Vertrieb 
und Umſatz von Gegenftänden aller Art. 

Charakteriftifh für Gewerbe und Handel ift, daß ihr Hauptzwed Erwerb 
ift: wenn gleich der Staats» und Gemeindedienft, die Pflege ver Kunft und Wiffen- 
haft aud den darin Arbeitenden einen Verdienft zur Unterhaltung ver Dienftfähig- 
feit und zur Entfernung von Nahrungsforgen gewähren müſſen, jo ift verfelbe doch 
nicht in dem Grade Hauptzwed wie beim Gewerbe. Nur wenn Gewerbe, wie das 
mitunter bei Porzellanfabrifen, Drudereien, Ziegeleien u. A. vortommt, für Staats» 
oder Gemeinderehnung betrieben werden, fällt diefer Dienftzweig mit in bie Ge— 
werbsjphäre. 

Wir haben nunmehr die Begriffe Gewerbftand, Gewerbsanftalten, Induſtrie 
und Öewerbeverfaffung etwas näher zu beleuchten. 

Die Gefammtheit der mit dem Gewerbe berufsmäßig befhäftigten Perſonen 
und ihrer Angehörigen bilvet ven Gewerbftand. Da die Feiftungen diefer Sphäre 
wefentlih auf Theilung der Arbeit, auf Zuſammenwirken einer Mehrheit von Per- 
fonen beruhen, jo gehört e8 zu ven Ausnahmen, wenn der Gewerbtreibende jelbft 
Alles verrichtet. Der Kegel nad find außer dem Gejchäftsherrn, beziehungsmeife 
Den, für deſſen Rehnung das Gewerbe betrieben wird, Gehülfen oder Gefellen, 
häufig auch Lehrlinge befhäftigt. As Großgewerbe — hinſichts des Perfo- 
nals — kann dasjenige bezeichnet werden, worin unter einem wirklichen, von ver 
manuellen Mitarbeit freien Dirigenten, welches ver Fabrilant felbft oder deſſen 
Stellvertreter fein kann, ein unter feiner Yeitung und Auffiht beſchäftigter Arbeiter- 
ftamm ſich befindet; bei weiterem Anwacjen ftehen dem Dirigenten Techniker, Kom— 
toiriften, Kaffenführer, Reijende und Aufjeher zur Seite, während das übrige Per- 
fonal nady feinen verjhiedenen Arbeitözweigen organifirt ift umd innerhalb verjelben 
ſich weiter abftuft. Kleingewerbe ift dagegen ein ſolches, wobei ver Geſchäfts— 
inhaber felbft mitarbeitet und wo die Gehülfen (bei ven Handwerkern Gefellen und 
Lehrlinge genannt) unter feiner Leitung in der Ausſicht arbeiten, dereinft felbft zu 
berfelben Stufe zu gelangen — eine Ausſicht, welder beim Fabrifarbeiter das zum 
GSelbftbetriebe erforderliche Kapital, die VBorbildung, aud) wohl die Verſchiedenheit 
der jocialen Stellung entgegenfteht. Wamiliengliever und Gefinde zur perjönlichen 
Devienung der Geſchäftsherren oder des Hülfsperſonals gehören zwar, wenn fie 
nicht ausnahmsweije ftändig im Gejchäft arbeiten, nicht zu ben Gewerbthätigen; 
wenn es jedoch auf Klafjififation der Gefammtbevölferung nah den Nahrungs- 
zweigen ankommt zählen fie zum Gewerbftante. Handarbeiter, welde zu nicht tech— 
niſchen Hülfsgefhäften gegen Tagelohn zeitweife mitverwendet werden, zählen nicht 
zu den Öewerbsarbeitern und nım dann zum Gewerbftande, wenn ihre Hauptnahrung 
in Hülfsleiftungen beim Gewerbe befteht. 

Un den Gefhäftsheren wird nad der Natur der Sade und in ben meiften 
Staaten aud mit gejegliher Nothwendigkeit die Forderung der Unbejholtenheit 
und der Gejhäftstüchtigkeit geftellt, weil er mit dem Publitum in die mannigfachſten 
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Bertragsverhältnijfe geräth, das Wohl Vieler von ihm abhängt und durch feine Un- 
kunde bei Bauarbeiten und vielen anderen gemeine Gefahr entfteht. 

Der Gewerbftand ift vorherrſchend genojfenfhaftlich: jede erhebliche Ge— 
werbsanftalt bedarf des Zuſammenwirkens vereinter Kräfte, Außerdem bevürfen 
namentlidy die Handwerker aber auch die Yabrifanten, wenn fie recht gebeihen und 
allen Konjunkturen fiher begegnen follen, mancherlei Berbindungen, welde, wenn 
fie zu dauerndem Wirken und für einen weiteren Kreis beftimmt find, durch Kor« 
porationsrechte befeftigt und gefichert zu werden pflegen. 

Wie für ven Gewerbsmann eine gehörige Schul» und fonftige Vorbildung von 
vornherein nöthig ift, fo entwidelt die |ewerbthätigfeit in den ihr gewidmeten 
Boltsklaffen auch mehr Aufmerkjamteit, Pünktlichkeit und Erfindungsgeift wie bie 
Landwirthſchaft: fie müffen gebilveter fein, wie mande bei Ader und Vieh noch 
immer verwendbare Kräfte. In Städten und Fabrikgegenden verlangt man beſſere 
Schulen, befjere Gafthäufer, eine mannigfaltigere Erholung wie in bloßen Bauern- 
dörfern. Der Gewerbtreibende muß wifjen, wie e8 mit ven Robftoffen und ihren 
Preifen, wie ed mit den Bedürfniſſen des Publikums, mit dem Abfage und ben 
davon abhängigen Konjunktturen des Marktes fteht: Wiffen aber ift Macht. 

Man findet zumeilen, daß dieſe in ver Natur des Berufes liegende Bildung 
beim Gewerbftande zu Dünfel und Ueberhebung führt. Sie bringt auch, verbunden 
mit dem Umftande, daß der Gewerbjtand wegen des Wechſels der Konjunkturen, 
periodiſchem Mangel ausgefegt ift, mitunter Gefahren anderer Art. Aber abgefehen 
von ſolchen Ausartungen führt die Gewerbjfamfeit die Nation weiter und madt fie 
empfänglicher für vie Schäge des Geiftes, Kunft, Wiffenfhaft und Religion, in 
deren Dienfte manche Gewerbzweige bejonders beſchäftigt find. 

Die ftatiftifchen Zählungen erftreden fi in ven meiften Staaten auf die für 
eigne Rechnung arbeitenden Perfonen, die Gehülfen und Lehrlinge, und bei ver 
großen Induſtrie auf die Zahl des Direktionsperfonals, der männlichen und weib- 
lihen Arbeiter. 

Die Gewerbsanftalt begreift die Yofalität, worin die Arbeit verrichtet 
werden foll, vie Werkzeuge und Geräthe, wemit gearbeitet wird; aud) das Perfonal, 
felbft ver Gefhäftsherr, welder das Ganze in's Leben gerufen, oxbnet fi ihr nicht. 
felten unter, fo daß dem Publitum zuweilen blos die Firma gegenübertritt. Der 
vermeidet, beſonders wenn er Anfänger ift, die Koften ver Einrichtung, Beheizung 
und Beleuchtung gefonverter Yofale. Auch beim Kleingewerbe ift jedoch, namentlich wenn 
mit Feuer gearbeitet wird, eine befonvere, nur der Gewerbsarbeit gewidmete Werkftatt 
nicht zu entbehren, und auch ein geeignetes, dem Publitum zugänglides Verkaufs» 
lofal gehört bei einigermaßen blühendem Detailgefhäft zum Bedürfniß. Hat ſich 
das Geſchäft eine ftändige Kundſchaft erworben, jo kommt dies bei feinem Werth 
und Ertrage mit in Anſchlag. 

Beim Großgewerbe treten außer dem Komtoir des Gefhäftsherrn und feiner 
Korrefponvdenz- und Kaffengehülfen ausgedehntere Arbeitsräume und Niederlagen für 
Kobftoffe und Fabrikate in's Leben. Daſſelbe geftaltet fi jedoch zwiefah. Nach 
der einen älteren Yorm, der der Hausinduftrie, welde insbefondere bei Tex— 
tilien, aber aud bei Metallwaaren und anderen Zweigen vorfommt, beſchäftigen 
ſich die Arbeiter in ihren Häufern, benugen aud nicht jelten ihre eigenen Geräthe, 
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fo daß der Geſchäftsherr nur als Verleger fungirt, welcher ven Arbeitern die Roh— 
ftoffe liefert, die Erzeugniffe abnimmt, ven Lohn zahlt und den Waarenabjag be- 
wirkt. Nah ver anderen Form, der der geſchloſſenen Etabliffements, 
begeben ſich die Arbeiter zur Fabrik, in welcher alle Berrihtungen konzentrirt werben, 
wie dies bei allen mit mechanischer Kraft arbeitenden Unternehmungen unentbehrlich 
ift. Wenn glei Hinfichts ver Pflege des Familienlebens und der perjünlichen 
Unabhängigkeit der Arbeiter Vieles für die erftere Betriebsart angeführt werben 
fann, fo verdient doch hinſichts ver Leiftungen meiftens die lettere den Vorzug. 
Die Fabriken halten nur ausnahmsweiſe Berkaufslotale, fie bejorgen ven Abſatz 
ihrer Erzeugniffe meift en gros; inveffen mehren fi) bei zunehmender Arbeitsthei— 
lung auch die Gefchäfte, welche ftändig für ein, mit dem weiteren Debit ver Fa— 
brifate fich befaſſendes Handelshaus arbeiten, fo daß zur Gewerbeanftalt nicht noth- 
wendig eine VBerfaufsftätte oder ein Verkaufsgeſchäft gehört. 

Eine Gewerbsanftalt verliert dadurch dieſen Charakter nicht, daß fie in Ver— 
binbung mit einer Landwirthſchaft over einem Berg- oder Hüttenwerk fteht. Auch 
biejenigen Brennereien, Brauereien, Schmieden, Stellmadereien, Ziegeleien oder 
Mühlen, welche Gutsbefiger in Verbindung mit ihren Wirthſchaften treiben laſſen, 
zählen mit unter ven Gemwerbsanftalten des Kreifed und Landes. Die Zahl und 
der Umfang der Anftalten ift namentlich bei der Großinduſtrie noch wichtiger, wie 
die Zahl der Gefhäftsherren, welche mitunter ein ganzes Syftem verwandter Fa— 
brifen in ihrer Hand vereinigen. 

Da ver Gewerböbetrieb Sicyerheit und regelmäßige Arbeit erfordert, jo fonnten 
in den Zeiten des Fauſtrechts nur in den Städten Werkftätten errichtet werben. 
Da fpäter, nad Herftellung des Landfriedens, die Sicherheit des Steuereinfommens, 
welche hauptſächlich durch die ftäptifche Nahrung bedingt war, vie Feſthaltung der Ger 
werbe in ven Städten und Flecken räthlich machte, jo wurden dieſelben als ſtädtiſche 
Nahrung betrachtet und nur wenige Werkjtätten auf dem Lande gebulvet. Manche, 
wie Öerbereien, Wajler- und Winpmühlen, find an bejtimmte Oertlichkeiten ge- 
bunden. Andere, wie Pulvermühlen und Chemifalienfabrifen, werden wegen gemeiner 


Gefahr nit in der Nähe anderer Wohnpläte geftattet. Im Uebrigen bat bie 


neuere Geſetzgebung die Beſchränkungen wegen der Yocirung der Gewerbsanftalten 
meiftens bejeitigt. 

Die Heineren Gewerbe geben durch Schild, Infhrift oder Laden dem Publikum 
ihren befonderen Gefchäftszweig fund; Großgewerbe kündigen ſich in ver Regel durch 
ihre Baulichkeiten ſchon deutlich genug an. 

Statiftiihe Aufnahmen über die Gewerbsanftalten — abgejonvert von ven 
Gewerbtreibenden jelbft — finden in Deutfhland nur bei ven Großgewerben, Spin- 
nereien, Giefereien, Hämmern, Mühlen und Fabriken ftatt, fo daß bier die Zahl 
ber wirklich vorhandenen Etablifjements und der darin arbeitenden Dampfmaſchinen 
angegeben werben kann. 

Die Induftrie oder der Erwerbsfleiß erftredt fid) auf betriebfame Thätigkeit 
bei allen Nahrungszweigen: man ſpricht von lanpwirthihaftlicher und montanifti- 
ſcher, von gewerblicher, Handels- und Kunftinduftrie. Jedoch ift das Gewerbe vor- 
zugsweife die Sphäre, welde Studium, Unternehmungsgeift und aufmerkſames, 
thätige8 Verhalten ver in ihm bejchäftigten Perfonen erfordert. Dede Gewerbthä— 
tigfeit, wenn fie gebeihen fol, muß mit Abftreifung der dem rohen Menſchen noch 
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anhaftenden Langſamkeit, Steifheit und Ungefchielichkeit mehr und mehr inbuftriös, 
genau und ficher werben. Ebenfo find bei Anfhaffung der Rohſtoffe und Abſatz 
ver Waaren, Sachkunde Aufmerkfamfeit und Spekulation nicht zu entbehren. Arbeit, 
Mühen und Fleiß find, wie Schiller jo ſchön ausſpricht, Zierde und Ehre des Ge— 
werbsmannes, welden der Segen folgt. 

Im Gegenfag zum phyſiokratiſchen und Merkantilfyften früherer Denter, 
welche die Hauptquellen des Nationalwohlftandes in ven Naturerzeugniffen oder in 
einem vortheilhaften Austaufch der Nationalerzeugniffe fuchten, ftellte Adam Smith 
in feinem Induftriejyftem Arbeit, Fleiß und Sparfamkeit als die Hauptquellen 
des Nationalvermögens und die Förderung und Belebung dieſer Eigenfhaften und 
Thätigfeiten ald die Hauptaufgabe der Regierungen und des Gemeinfinnes dar. 
Nachdem die Richtigkeit diefer Theorie allgemeine Anerkennung gefunden und die— 
felbe mehr und mehr die Geſetzgebungen und Verwaltungen durchdrungen hatte, 
nahmen aud alle gebilveten Nationen die Förderung des Gewerbfleißes und vie 
Beleitigung der feiner Entwidelung entgegenftehenden Schwierigkeiten und Hinderniſſe 
zur Lofung. Die Induftrie und namentlid, die Gewerbsinduſtrie fhafjt nicht allein 
Nahrung, Wohlftand, Belebung des Verkehrs und verbunden mit Sparfamteit Ver— 
mögen, Kapitalien und materielle Machtmittel; fie ift auch bei richtigem Betriebe 
eine Hauptquelle der Leiftungsfähigkeit, ver Bildung und ver Baterlandsliebe: man 
hat deshalb mit Recht gejagt, „ver Gewerbfleiß ift vie Grundlage ver Nationalkraft.“ 

Jede Sphäre des Volkslebens ruft bei ihrer weiteren Entwidelung eine Reihe 
von rechtlichen und polizeilichen Yeltjegungen hervor, deren Geſammtheit, jo weit 
fie fih auf die Gewerbe bezieht, vie Gewerbeverfafjung ausmadıt. Die Bes 
dingungen der Zulafjung zum jelbjtftändigen Gewerbebetrieb, die Beidhränfungen 
bei Locirung der Gewerbsanftalten, die Annahme und vie Rechtsverhältniſſe ver 
Gehülfen und Lehrlinge, die ausſchließlichen Berechtigungen gewiſſer Gewerbstlaflen, 
die gewerblichen Genofjenihaften, Korporationen und Hülfstaffen, die Verhältniſſe 
der Gewerbtreibenvden zu den Gemeinde- und Staatsbehörben, zu den Staufleuten 
und zum Publikum find in den deutſchen Staaten auf das Mannigfachſte georpnet. 
Dei den hierüber herrſchenden Meinungsverfchievenheiten ftellt man hauptſächlich 
Zunftſyſtem und Gewerbefreiheit einander gegenüber. 

Das Zunftſyſtem beruhete urfprünglid darauf, daß die in einer Stadt oder 
einem räumlich begrenzten Bezirke wohnenden Handwerker örtlihe Korporationen 
(Innungen, Gewerke, Aemter, Mittel) bildeten, daß diejenigen Gewerke, welde 
einerlei Gewerbe trieben, im ganzen deutſchen Reiche und darüber hinaus, jo weit 
eine Zunftverfaflung des betheiligten Gewerbes anerkannt wurde, einen Zunftver- 
band ausmachten, daß die in diefem Verbande verabreveten Gefege und Gebräude 
von allen Genoſſenſchaften beobadtet, und daß die von ven einzelnen Gewerfen 
erworbenen Privilegien und Berechtigungen von ver Geſammtheit aufrechterhalten 
und vertheidigt wurben. 

MWiewohl der durd die monopoliftifhen Tendenzen und Mifbräude der Zünfte 
berbeigeführte Drud zu dem auf dem Keichstage zu Regensburg am 22. Juni 1731 
gefaßten Reichsbeſchluß führten, wonach durch kaiſerliches Patent nicht allein die 
ſchreiendſten Zunftmigbräude in allen Reichsgebieten gleichmäßig unterfagt, fondern 
aud jede Verbindung örtliher Gewerke zu einer Zunft für aufgelöft erklärt und 
diefen Gewerlen bei ſchwerer Strafe alles Zufammenhalten durch Schriftwechjel over 
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andere Berbindungsmittel verboten wurbe, wiewohl viefes Geſetz in allen Reiche» 
ftaaten — in Preußen durch Edikt vom 6. Aug. 1732 — zur Nahadtung publizirt 
und in den von da an erlaflenen Innungsartifeln vie Auflöfung des Zunftverbandes, 
genaue Beahtung der landesherrlihen Verordnungen und Befeitigung der entgegen» 
ftehenden Handwerksgebräude eingefhärft wurde, fo dauerten doch die alten Zu- 
ftände fort umd find erft in der Neuzeit in den meiften Staaten gründlich umge- 
ftaltet. Als dem Zunftiyftem angehörig werden nun diejenigen Gewerbeverfaffungen 
betrachtet, in welden der Gewerbebetrieb und die Arbeiten für venfelben den durch 
jene früheren Inſtitute und Gebräuche eingeführten Beſchränkungen unterliegen und 
namentlih das Recht des felbftändigen Betriebs von der Mitgliedſchaft eines Ge— 
werles abhängig ift. 

Schon in früheren Jahrhunderten wurden vie Großgewerbe gegen ven Zunft- 
zwang durch lanvesherrliche Konzeffionen geſchützt. In Frankreich wurden nad dem 
Ausbruch der Revolution durd die Geſetze von 1790 und 17%1 alle Zünfte und 
gewerblichen Korporationen, alle Beſchränkungen des Gewerbebetriebs aufgehoben, 
derfelbe nur von der Anmeldung bei der Obrigkeit, Löſung eines Patents und 
Zahlung ver Patentftener abhängig gemacht, auf dieſe Weife eine vollftändige Ge- 
werbefreiheit begründet und dieſe auch in den offupirten oder der franzöſiſchen 
Dberhoheit unterworfenen deutihen Landen eingeführte. Wenn aud dort die zum 
Gemeinwohl, zur Sicherheit der Konfumenten und des Publifums nothwendigen 
Polizeigefege nicht allzulange auf fih warten ließen und aud einige genoſſenſchaft— 
lihe und forporative Einrichtungen wieder in's Leben gerufen wurden, fo ift doch 
in Frankreich und den weftrheinifhen Staaten der Hauptgrundſatz feitgehalten, daß 
zum Gewerbebetriebe, jo weit dabei nicht die Öffentliche Sicherheit oder Das Gemein- 
wohl direkt betheiligt ift, feine befonveren Beringungen oder Befähigungsnachweiſe 
erforderlich, und daß feine innungsartigen Verbände erlaubt find. 

Sowohl die möglichſt leihte Zulaffung jeder produftiven Kraft zum freien 
Wirken, als die tüchtige Borbildung der angehenden Gewerbtreibenden und vie 
Sicherung derjenigen Vortheile, welche ein gemeinfinnige® Zufammenwirken ber 
Gewerbsgenoſſen namentlih dem Kleingewerbe gewähren fünnen, find Fragen vom 
größten Einfluffe auf die Gewerbſamkeit eines Landes. Die Pöfung diefer Fragen 
ift in den deutfhen Staaten auf ſehr verfchiedenartige Weife verfudht und noch ge= 
genmwärtig ftehen fi die Anfichten iiber mande Punkte ſchroff gegenüber. ') 

Die Gewerbe eines Landes fünnen, wenn die Perioden und Momente ihrer 
Entwidelung und Blüthe unterfucdht werden, geſchichtlich, fie fönnen, bei genaue- 
rem Studium der Anftalten, Mafhinen und des Berfahren® bei der Arbeit tech— 
nologiich, fie können binfihts der Rechtsnormen, Sicherheits- over Wohlfahrts- 
aufgaben rehtlih, nationalöfonomifch over politifch betrachtet und dar— 
geftellt werden. Die Statiftif begnügt fi mit der Darlegung ihres gegen- 
wärtigen volkswirthſchaftlichen Zuftandes nad Zahl, Bedeutung und 
Peiftungen der Gewerbtreibenven, ihrer Anftalten und dertzu ihrem Dienfte beftehenven 
Genoſſenſchaften und Inftitute, alfo nad denjenigen Gefichtspunften, welche für dag 
Volkswohl und das Staatsleben die wichtigften find. Der topographiſche Ge- 
ſichtspunkt, im welder Weile vie Gewerbsanftalten den einzelnen Ländern und 
Landestheilen angehören, ift bi8 auf einen gewiffen Grad von der Statiftif unger- 
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trennlid, indem ber Werth und bie Feiftungen ver Gewerbfamleit mit der Art ihrer 
Dislofation in nothwendigem Zufammenhange ftehen. | 
Aber au die Geſchichte, die Verfaſſung und ver techniſche Standpunkt ver 
Landesinduftrie find von folhem Einfluß auf ihre volkswirthſchaftlichen Zuftände und 
Leiftungen, daß ihre von anderen Grundlagen ausgehenden Betrachtungen ſich vielfach 
mit der Gewerbeftatiftif berühren. Insbeſondere muß das Studium der Induftrie, 
geihichte und der Gewerbeverfaſſung vorausgehen, wenn die ftatiftiihen Nachrichten \ 
richtig verftanden und gewürdigt, wenn eine gründliche Kenntniß viefes Zweiges ver 
Boltswirthihaft erreicht werben ſoll. 


1) Hoffmann, bie Befugniß yum —— ur rigen 7 ber Urtheile über Bewerbe- 
freiheit und Grmerbemang, Berlin 1 — von ſönne, ewerbepolizei bes preußtihen 
Staats, Breslau 1851, 2 Theile. — * Walser, bas —* Gewerbeweſen von ber —— 
Belt bis auf bie Gegenwart, nad Geſchichte, Recht, Nationalölonomie und Statifil, Potsd. 1866 


8. 37. 
Geichichtliches über deutſche Gewerbe. 


Die Gefhichte ver Gewerbe, welche mit den geſammten Lebens- und Nects- 
zuftänden der Bölfer, mit der Entwidelung ver Landwirthſchaft, des Handels und 
Wohlftandes im engften Zuſammenhange fteht, hat fidy mit ver Gewerbeverfaflung 
und dem Gemerbitanve ald den Grundlagen jeder Gewerböthätigfeit, jodann aber 
mit diefer Thätigkeit felbft, ven dabei beobachteten Verfahren, ven Yeiftungen und 
dem Abjat der Waaren und ven daraus hervorgehenven Zuftänven der Blüthe 
oder des Berfalles diejes Zweiges der Volkswirthſchaft au beihäftigen. In legterer 
Beziehung maden die Erfindungen, worurd die Geſetze der Natur und die 
Methoden ihrer Nugbarmahung näher erkannt und zur Anwendung gebracht werven, 
Epode, indem dadurch nicht felten große Gebiete ver Gewerbthätigfeit völlig um: 
geftaltet wurden. ') 

Die alten germaniſchen Völker erlangten in ihren Berührungen mit den Rö— 
mern, deren Gewerbe ſchon damals auf einer bedeutenden Höhe der Entwidelung 
ftanden, durch die römischen Kolonien an ver Mofel, am Rhein, au ver Donau 
und in dem zwijchen beiden belegenen römischen Zehntlande die Anfänge ihrer ge 
werblihen Ausbildung, namentlich in den Baugewerben, ver Töpferei, ven Metall- 
arbeiten und der Weberei. Schon vor dem Erfcheinen der Römer waren in ben 
verfchiedenen, von germanifchen Stämmen bewohnten Ländern mancherlei ftoffver- 
edelnde Fertigkeiten heimifh und einige Grundlagen für die jpäteren Yeiftungen ver 
Gewerbe vorhanden. 

Tacitus erwähnt der fünftlich zubereiteten veutjchen Pelze, welche den Römern 
weniger mißfielen, al® das deutſche Bier. Der norbifhe Bernfteinhandel hatte, 
fhon, bevor dieſer Schmud bei ven Römern auffam, eine bedeutende Ausdehnung. 
Er läßt auf frühen Verkehr ver Bewohner der deutſchen Seeküſten mit entlegenen 
Ländern ein wenn audy nur ſchwaches Licht fallen und auf das Beftehen einer ge- 
wiffen Gewerbthätigteit fließen. Eine aus Bernftein und Gold künſtlich gearbeitete 
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Kette brachten phönizifhe Schiffer nady Griechenland. Daß den Pandesbewohnern, 
als fie ihre Geräthſchaften nodh von Horn, Holz, Knochen und Steinen verfertigten, 
die Kultur und Verarbeitung des Flachſes bereits befannt geweſen, dafür jpricht der 
neuerdings bei Wangen am Bodenſee zwifchen ven dortigen Pfahlbauten aufgefundene 
Flachs: verjelbe läßt veutlich erkennen, daß die Flachsbereitung auf einer gewiffen 
Stufe geftanden haben muß. Ein Theil diefer Reſte giebt fich als gehechelter Flache 
zu erkennen, deſſen Aeußeres ganz der Form entfpricht, im welcher dieſer Rohſtoff 
nod) heute in den Handel fommt. in anderer Theil befteht aus ziemlich ſtark ges 
drehtem Garn, wie es zu grober Leinwand fi) eignet, aus Seilen und Bindwerk. 

Auch die bei den germanischen Völkern in großem Umfange erzeugte Wolle 
wurde bereit8 verarbeitet. Ein grobes flanellartiges Wollengewebe, das Amphi- 
mallum, deſſen ſich die Römer fowohl zu Fußdecen, als bei naffer rauher Witterung 
zu Mänteln bevienten, fam von den Germanen und die Wollwebereien der Atre— 
baten und Friefen hatten ausgebreiteten Ruf. ?) 

Die Ausbreitung des Chriftentyums unter den germanifhen Vollsſtämmen, 
den Wenden und Slaven, die Verbindung der großen Waflerftraßen und Seetüften 
Deutſchlands durch Landwege, die Gründung und Erweiterung der Städte, die Ent- 
widelung der Munizipal- VBerfafjung, vie Kreuzzüge und die bürgerlihen Städte— 
bündniffe im Süden und Norden übten während des Mittelalters auf die deut— 
fhen Gewerbe einen fürdernden Einfluß aus. Charakteriftifh war, daß die Ge- 
werbthätigkeit nur Denjenigen freiftand, welche ein Recht darauf erworben hatten, 
und daß die meiften Gewerbe nur in den Städten und nur von den Mitglievern 
der dazu privilegirten Korporationen betrieben werben durften. 

Die Zahl Derjenigen, welche Gewerbe im engeren Sinne des Wortes trieben, 
war deshalb im Vergleich mit Denen, die fid) freiwillig oder gezwungen dem Aderbau 
widmeten, nod gering. Deſto anerfennenswerther war der Fleiß und die Tüchtig- 
keit, mit weldher namentlich von den Waffenſchmieden, Bau- und Kunftgewerben ge- 
arbeitet wurbe. 

Bom Anfang des 11. Jahrhunderts an macht ſich das erwachende gewerbtrei- 
bende Bürgerthum gegenüber vem Adel und der Ritterſchaft bemerklih. Die Arbeit 
jhuf ven goldenen Boden des deutſchen Handwerls, das ein mächtiger Hebel für 
die ftäptijche Freiheit und Macht, wie für die Gefittung ber bürgerlihen Gejell- 
Ihaft und die Pflanzſchule unferer heutigen Induſtrie werden follte. Jedes wohl« 
organifirte Gewerbe hatte feine eigenen Anftalten und Einrichtungen für Leben un 
Tod, Herberge wie Sargtuch und Trauermäntel. 

Wie in Italien und ven Niederlanden ſchon früher, erhob ſich in Deutſchland 
im 11. und 12. Jahrhundert ein freier Gewerbftand, in welchem Kaifer und Landes⸗ 
herren bald ihre beſte Stüge erfannten, dem fie, als Gegenleiftung vielfaher Dienfte, 
wichtige Privilegien und Rechte einräumten. Das ſtädtiſche Korporationswejen, 
Gilden und Zünfte traten als eine neue Macht auf, weldye einem weitverbreiteten, 
wüften Gewaltzuftande die Spite brach, Handel, Gewerbe und Fünfte zu Anfehen 
und Ehren brachte. Die mittelalterliche Eintheilung der Gewerbe in zünftige und 
freie, in geſchenkte und ungeſchenkte, dauerte bis an's 19. Jahrhundert. Zu 
ven gefhenften Handwerten zählten viejenigen, deren Gefellen auf der Wanderſchaft 
von ihren Innungsgenoſſen Unterftügungen und Geſchenke verlangen durften und 
erhielten. Die ungejhenkten nahmen und gaben nichts, 
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Bon ber redhtlihen Denkart, der ökonomisch richtigen Anfhanungsweifen, wie 
von den Mißbräuchen ver früheren Handwerker geben eine Menge mittelalterlicher 
Sprihmwörter Zeugnif, die mit dem Verfall ver Zünfte nah und nad aus dem 
Munde des Bolfes verfhwinden, obwohl mande in ihnen ausgefprodhene Wahrheit 
für ewige Zeiten gefagt fein follte. Unter vielen Spridwörtern diefer Gattung möge 
bier nur an folgende erinnert werben: „Was unehrlich ift, das fünnen die Aemter nicht 
leiden.” — „Die Aemter und Zünfte müſſen fo rein fein, als wären fie von ven Tauben 
geleſen.“ — „Wer viel Handwerfe zugleich lernt, lernt felten, was wohl und recht 
iſt.“ — „Vierzehn Handwerke, funfzehn Unglücke.“ — „Er kann viel Handwerke, 
aber Betteln ift das Beſte.“ — „Ein Handwerk ruhet wohl bisweilen, gehet aber 
doch nicht ganz zu Boden.” — „So weit Handwerfgebraud; gehet, fo weit können 
fih aud die Handwerker helfen.‘ 

In den Zünften, in ven Bauhütten, in ber Bildung des rheinischen und ſchwä— 
bifhen Stäptebundes und ganz befonder® in ver Hanfa (von 1240 an) fand ber 
Geift des bürgerlihen Affociationsmefens feinen weltgefhichtlichen Ausprud. Mehr 
denn 80 Städte traten dem hanfeatifhen Bündniffe bei, an deſſen Spige Pübed, 
Hamburg, Bremen, Danzig, Braunſchweig und Köln den Handel mit den: flandi» 
navifchen Ländern, mit Rufland und England vermittelten. Die Hanfa forgte durch 
Sicherung der Abfatwege für das Gebeihen der nationalen Arbeit, wirkte auch fonft 
anregend auf viefelbe ein. Wollenwaaren, namentlih Tuch, Peinewand, Eifenwaaren, 
kurze (Nitenberger) Waaren, Bier, Wein, Mehl, Hopfen, Holzwaaren, gehörten zu 
den wichtigſten Exrportartifeln, die bi8 Nowgorod und Drontheim ausgeführt wurden. 
In Thüringen erhielten ver Waidbau und der Waidhandel eine große Bedeutung, 
befonders für die fogenannten fünf Waipftädte: Erfurt, Gotha, Langenfalza, Tenn- 
ftädt und Arnftabt. Metalle, Zinn, Eifen, Gewürze, Wachs, gefalzene und getrodnete 
Fiſche, Del, Harz, Talg, Reis, Südfrüchte, Tauwerl, Flachs und Wolle bildeten Haupt» 
gegenftände der Einfuhr. Die ſüddeutſchen Bündniffe, mit Nürnberg, Straßburg, Ulm, 
Augsburg und Regensburg an der Spite, unterhielten innige Beziehungen mit 
Italien und der Levante, welche nicht weniger wie der hanfeatifche Handel beleben 
auf den ftäptifchen Gewerbefleiß eimwirkten. 

Der Umfang der Lebensbepürfniffe und der Yurus waren bei den Deutfchen 
während des ganzen Mittelalters im Bergleich mit Italien gering, die Mittel zu 
ihrer Befriedigung waren befhränft. Jedes Gewerk hatte fein Arbeitsfeld und 
feine ftatutarifch oder obſervanzmäßig geregelten, meift jehr abwechſelnden Eintritts- 
bedingungen und Betriebsweifen, jede Stadt ihre Bannmeile, fo daß die Gewerb- 
ſamkeit nur in den Stäbten Entwidelung finden konnte, ?) 

Mit ver Erfindung des Buchdrucks, der Entvefung Amerika's und des Gee- 
wegs nad DOftindien, den Anfängen der neueren Zeit, eröffneten fid) den euro- 
päifchen Völkern neue Gefichtökreife. 

Die von Johann Guttenberg zu Mainz 1450 erfundene und gegen Enbe des 
Jahrhunderts zu allgemeiner Verbreitung gelangende Buchdruckerkunſt verlieh, vie 
bis dahin beftehenden Schranken der Mittheilung durchbrechend, durch die raſche 
Verbreitung jeglichen Wiffens unter der ganzen Bevölferung und die maflenhafte 
Bervielfältigung von Geifteswerken dem Gedanlenaustauſch eine neue Lebenbigfeit 
und gab gleichzeitig ein Vorbild des Erſatzes mühfamer Handarbeit durch medya- 
niſche Kraft ab. 
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Nah den großen Entdeckungen des Columbus und Vasko de Gama wendete 
fih der Blid des deutſchen Handelsftandes nad) jenen neuen Regionen, deren Wunder 
und Schäte die Phantafie mit Träumen unfägliher Reichthümer und fieberhaftem 
Golddurſte erfüllten. 

Unter den damals in Deutfchland zum Export betriebenen Gewerbzweigen 
ftehen Wolle und Peinenmanufalturen voran. Die Wollweberei und Färberei blü- 
bete in Aachen, Soeft, Brandenburg und anderen rheiniichen, weftfälifhen und 
ſächſiſchen Städten jowohl für den heimischen Verbrauch als für den auswärtigen 
Abfag, welher nicht allein nad Norden und Often ging, fondern aud in ven Nies 
verlanden und Großbritannien der dortigen Induftrie Konkurrenz machte. 

Das Leinengefhäft, weldhes von Alters her auf einen ausgedehnten Flachsbau 
geftiigt, im Havensbergifchen und Osnabrückiſchen, in Sclefien, der Laufig und 
Helen aufgelommen war, nahm einen neuen Auffhwung, ald 1530 im Braun» 
jhweigifchen das Spinurad erfunden wurde und als fi in Holland, England und 
Spanien die Nadfrage nad Yeinwand fomohl für ven eigenen Bedarf als zur 
überfeeifhen Ausfuhr mehrte. Während England und die Niederlande hen im 
16. Yahrhundert begannen, die Eingänge, namentlih Wollenwaaren mit Zöllen zu 
belaften, ließen fie die Leinen unbelaftet eingeben. Die Bleichen au der Ruhr 
und Wupper wurden auch aus dem Ravensbergiſchen beſchickt. 

Herzog Wilhelm II. von Berg ertheilte 1401 dem Härber- und Schleiferhand- 
werk zu Solingen das erfte Privilegium, welches fein Nachfolger Wilhelm IIL. auch 
auf die Schwerdtfeger und Schwerbtfchmiede ausvehnte. Herzog Johann Wilhelm 
von Kleve beftätigte 1456 die Privilegien der Drabtzieher von Altena und 1571 
erhielten die Solinger Meflerfabritanten vie erften Statuten. Auch ver Ruf ver 
Thüringer Eifen- und Stahlwaaren datirt aus dem 16. Jahrhundert. 

Um die Mitte deſſelben hob Kurfürft Auguft von Sachſen vie Inpuftrie feines 
Landes dadurch, daß er auf feines Geheimeraths von Arnim Vorſchlag Tauſende 
von Handwerkern, Bergleuten, Kaufleuten, Künftlern und Aderleuten berbeirief und 
auf zerglieberten Vorwerken anfiedelte. *) 

Die Einführung befjerer Werkzeuge, Maſchinen, Materialien und Berfahren 
brad ſich nur fehr langfam Bahn, weil zahlreihe nad den alten Methoden be- 
ſchäftigte Arbeiter dadurd momentan brodlos wurden und Berechtigungen aller Art 
den Neuerungen entgegenftanden. Die Obrigteiten begünftigten deshalb folhe in- 
duftriellen Fortſchritte um fo weniger, da ihnen meiſtens nationalölonomifhe und 
technologische Bildung, für welde noch feine Yiteratur entftanden war, abging. 

Im 16. Yahrhundert wurden die fogenannten Teufelsfarben, ohne welche heute 
feine Färberei betrieben werden kann, Bitriol und andere Beizen durch Reichstags. 
befhluß bei Strafe auf Gut und Ehre verpönt. Der Gebraud des von ben 
Hollänvern eingeführten Indigos, welder ven deutihen Waidbau und Waidhandel 
zu vernichten drohte, ward noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts bei ſchwerer Strafe, 
in Sachſen ſogar bei Leibesftrafe verboten. Auch Indigo war eine Teufelsfarbe, 
Die Befiger von Bandmühlen oder Bandwebftühlen wurden gegen Ende bes 
16. Yahrhunderts in Danzig und anderen Orten graufam verfolgt, weil die Obrig- 
teiten beforgten, die Erfindung möge eine Menge Arbeiter brovlos machen. Der 
Rath von Nürnberg erließ 1664 eine Berorbnung gegen den Gebrauch der Band- 
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mühle; auch in Köln wurde der Bandſtuhl 1676 verboten, und 1685 durch Faifer- 
liches Edikt endlich im ganzen Reiche verpönt. 

Dem beengenven Geifte der Reichstagsbefhlüffe gegenüber, zeichneten fich vie 
brandenburgifch-preußifhen Fürften durch forgfame Pflege der Induftrie aus. 

Als die Verwüſtungen des dreißigjährigen Krieges fid ihrem Ende zuneigten, 
befuchte der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm 1647 Ravensberg und Minden, lief 
bie Yeinwandleggen einrichten und erweiterte die Befugniffe der Weber auf dem 
Lande. Derfelbe Herrſcher bemühte fih um vie Aufhülfe ver Tuchmacherei, zu 
deren Gumnften alle Ausfuhr ver Wolle verboten wurde. Nach Widerruf des Edikts 
von Nantes (1685) berief er die aus den gewerbreichiten Städten Frankreichs zahl- 
reich entfliehenden Manufakturiften, Kaufleute und Gelehrten nad feinen Staaten, 
welchen dadurch eine Reihe neuer Gemwerbzweige zugeführt wurben. In einem Pa— 
tente von 1678 fprady er aus, „va eines Landes Wohlfahrt und Aufnahme haupt- 
fählih aus inländifhen Manufakturen herfließe, habe er dahin getradhtet, auf was 
für Art neue Gewerke und Manufafturen in feinen Ländern gemadt würben und 
Pfundleder «Gerbereien, Draht-, Senfen-, Futterklingen- und Blehhammerhütten 
anlegen laſſen.“ 

Ein Stahlwerk ließ er 1674, eine PBorzellanbäderei 1678 , eine Gemwehrfabrif 
1685, eine Zuderfieberei, eine Gazes, Seide- und Kreppfabrik 1686, ein Bledh- und 
Zinnhaus 1687 einrichten. 

König Friedrich I. (1688—1713), prachtliebend und deshalb den Purusgewerben 
förderlich, fuhr fort Refugies herbeizuziehen: umter den damaligen Induftrieanftalten 
zogen bereit die Spiegelfabrif in Neuftabt an ver Doffe, eine neue Glashütte im 
Berlin, der Mefiinghammer zu Neuftadt» Eberswalde, die Tabaksfpinnereien in 
Küftrin und Magdeburg Aufmerkfamkeit auf fich. 

Noch mehr gefhah unter Friedrid Wilhelm J., welder nicht allein franzöfifche 
Refugies, fondern auch aus Schwäben, Frankeu, ver Wetterau, Niederfahfen und 
Salzburg Taufende von Koloniften heranzog. Tuch-, Raſch-, Zeug. und Fries— 
weber, Strumpfwirker, Hutmacher, Yohgerber, Zimmerleute, Tiſchler, Maurer wurden 
befonders eingeladen, mit Reiſekoſten, VBorfhüffen, Bauholz, Abgaben- und Laften- 
befreiung unterftügt; über 5 Mil. Thlr. hat er baar dafür verwendet. 

Ueber die umfaffende Einwirkung Friedrich's des Großen und feines Nachfol— 
gers auf die Gewerbe haben wir ſchon früher (Theil I. S.116) geſprochen und den 
Umfang der damaligen Yabrikatenausfuhr angegeben. Der große König erftrebte 
nicht allein induftrielle Unabhängigkeit vom Auslande, er wollte auch feinem Ge- 
werbftande nad den Grundſätzen des damals herrſchenden Merkantilfyftems Abſatz 
nad dem Auslande zuwenden. „Dadurch lege man den Nachbarn gleihfam eine 
freiwillige Steuer auf: man habe Leute, die von ihnen genährt werben, zu einhei« 
mifchen Unterthanen; man vermehre fie, worin der wahre Reichthum der Fürſten 
liege, und bevöltere die Städte. Unter ihm erlangten die fchlefifhe und weftfäli« 
ſche Leinenmanufaltur, die rheinifchen und brandenburgifchen Seiven- und Sammet- 
webereien, die Berliner Porzellanmanufaktur, vie Tuchmanufakturen, Zuderfiedereien 
und Gerbereien der mittleren und weftlihen Provinzen periodifch eine hohe Blüthe. 

Im Kurfürftentyum Sachſen ließen die Fortfchritte der Manufalturen und die 
blühenden Leipziger Meſſen die Folgen des fiebenjährigen Krieges bald verfchmerzen: 
die Chemniger Banmwollmaaren, vie jähfifhen Tücher, die Laufiger Leinen, bie 
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Spigen des Erzgebirges gingen bis in's entferntefte Ausland. Hannover hatte nur 
an feiner Peinen- und Garnausfuhr einen dankbaren Induſtriezweig. 

Als in Frankreich fih beim Ausbruche der Revolution die auf vollftändige in- 
dividuelle Freiheit, unbeſchränkte Ausnutzung jeglicher produltiven Kraft, freie Kon— 
furrenz und unbejchränften inneren Abſatz gerichteten Beftrebungen Bahn brachen, 
wurden durch Dekrete vom 15. und 28. März 1790 umd 17. März 1791 alle 
Zünfte und Gewerbebeſchränkungen abgejhafft und vie Patentfteuer eingeführt. Da 
fi) im Handwerkerftand Wiperftand regte, wurde die gemeinfame Berathung von 
Genoſſenſchaften veffelben Lebensberufs über ihre Angelegenheiten durch Dekrete vom 
14. und 17. Juni 1791 bei Strafe verboten, dieſe Geſetze auch 1794 in ben fran- 
zöfifch geworbenen Ländern des linfen Rheinufers eingeführt. 

Da ſich invefjen bald ver Mangel an jeglicher Genofjenfhaft unter dem Ger 
werbftande und namentlih an Organen zur Sammlung und Prüfung ver Anfor- 
derungen ber Produzenten an Gejeggebung und Berwaltung, zum Verkehr mit ber 
Verwaltung und zur Mitwirkung bei der Ausführung der Regierungsmaßregeln, 
zur Wegräumung von Wirtbihaftshinderniffen und Förderung des Gewerbfleißes 
fühlbar machte, fo wurden hierzu und zur [hiebsrichterlichen Schlichtung von Streis 
tigkeiten unter den Gewerbtreibenden durch Defrete vom 16. März 1806, 11. Juni 
1809. und 3. Aug. 1810 Hanveld- und Gewerbefammern, fowie Räthe der Ge- 
werbeverftändigen (Conseils des prud’hommes) eingeführt, welche man aud) bald 
in den offupirten deutſchen Provinzen errichtete. 

Nach Auflöfung des veutfhen Reiches und Errichtung der Rheinbunpftaaten 
wurde diefe franzöfifhe Gefeggebung auch mittelft Defrets vom 31. März 1809 
im Großherzogthum Berg, durd) Defrete vom 5. Aug. 1808 und 12, Febr. 1810 
im Königreich Weftfalen, bald darauf aud in ven hanfeatifhen Departements ein- 
geführt. 

Diefer Freigebung der individuellen Produftionskraft unerachtet befand fid) ver 
deutfche Gewerbſtand bei ven zunehmenden Kriegslaften und der geringen Konſum— 
tionsfähigkeit jener Zeit in fehr gebrüdter Lage. Wenn auch durch die Kontinen» 
taljperre und in den mit Frankreich vereinigten Yandestheilen durch ben freien 
Abſatz nah Frankreich einige Fabrikzweige auflamen, fo hatte doch die Induſtrie 
unter der allgemeinen Kalamität mitzuleiven. 

Die preußische Gefeßgebung ging in jener Zeit der Noty — 1807—1811 — 
zu den Grundſätzen der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit mit Entfchievenheit über 
und blieb venfelben auch getreu, ald nach der Reftauration die alten Regierungen 
in den franzöfifch-weftfäliich gewejenen Ländern, Hannover, Kurheſſen, Divenburg 
und Bremen, die Patentgejege aufhoben und die Zunftorbnungen wieder herftellten, 

In den num folgenden Frievensjahren nahmen Imduftrie und Wohlftand in 
den preußifchen Central» und Weftprovinzen, im Königreih Sadfen, Thüringen, 
den Main- und Rheingegenden fowie in ven ſüddeutſchen Staaten einen neuen, bie 
Dimenfionen früherer Jahrhunderte -überflügelnden Auffhwung, namentlich die 
große, auf Kapital und Mafchinenkraft beruhende Produktion. Die Entwidelung 
unferer Gewerbe in ver Neuzeit, jo weit biefelbe mit der Entwidelung des Zoll- 
vereind umd der Zollgeſetzgebung zufammenhängt, haben wir ſchon früher (Th. I. 
&.134) betrachtet und darauf bingewiefen, daß das Bedürfniß und die Abficht, 
dem inneren Gewerbfleiß zu Hülfe zu kommen, bei der preußischen Zollreform von 
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1818 leitend waren und auch audy bei der allmähligen Entwidelung bes deutſchen 
Zollvereins von wejentlibem Einfluß geblieben find. Indem verfelbe der deutſchen 
Imduftrie freien Abjag und Materialienbezug in einem Gebiete von 9000 Quadrat» 
meilen eröffnete, hat er in der That eine neue bejjere Grundlage der Gewerbthä- 
tigkeit gefhaffen. Die, wenn aud) in ihrem Geſchäftsgange etwas fchwerfällige, 
body umfichtige und gründliche Vereinsgeſetzgebung, die VBereindverträge und die ent- | 
ſprechenden Verwaltungseinrihtungen find jener Richtung mit zeitgemäßen Dispo» | 
fitionen gefolgt, welche zwar der fremben Konkurrenz den Zutritt erleichtert, aber 
auch der einheimijchen Gewerbthätigfeit ein immer weiteres Abſatzfeld eröffnet haben. 

Seit jener heilbringenden Zollreform haben faft alle vaterländiſchen Induftries f 
zweige, zu deren Einzeldarſtellung wir ſpäter überzugehen haben, an Zahl, Ausrüſtung 
und Leiſtungen in einer bei uns noch nicht dageweſenen Weiſe zugenommen. 

Außer der Entwickelung ver Gewerbeverfaſſung, wegen deren wir auf ven fol- 
genden $. verweilen, haben in der Neuzeit befonders die Fortichritte des Maſchinen— 
baues, das gewerbliche Unterrichtswefen und die Ausstellungen auf die Entwidelung 
der Gewerbe eingewirkt. 


I. Fortfhritte der praftifhen Mechanik. 


Die Erfindung der Dampfmafdine erlangte dadurch, daß fie die mecha⸗ 
niſche Bewegung auf jedem zu Produftionsftätten geeigneten Plage und in einem 
viel großartigeren und regelmäßigeren Betriebe wie bei der Waſſerkraft ermöglichte, 
daß fie fodann durch Schiffsmaſchine und Yofomotive auch zu Transportzwecken 
verwendbar wurde, für die Mafjenproduftion von Gewerbserzeugniffen, für bie Ver— 
mehrung der Gewerbthätigfeit, für Güterverbreitung und Verkehrszwecke eine ähn- 
lihe epohemadende Bedeutung, wie die Buchdruckerei für die Geiftesbildung. 

Der engliſche Kapitän Savery erhielt 1698 das erfte Patent auf eine Mafchine 
mit mechaniſch wirkenden Dümpfen, welde demnächſt ver Eifenfhmidt Thomas 
Newfomen durd Einfügung des Kolbens verbefjerte; die erfte Mafchine viefer Art 
in Deutihland wurde 1722 zu Kaffel erbaut, fand aber feine weitere Verbreitung. 

James Watt, geboren 1736 zu Greenock bei Birmingham, demnächſt Mechanikus 
ver Univerjität Glasgow, richtete feit 1763 fein Nachdenken auf die Vervollkomm— 
nung diejer ſchon zur Waflerhebung mehrfach benugten Erfindung; er erbaute 1768 
eine Maſchine nad) feiner verbeflerten Konftruftion in ven Kohlenminen zu $inneil, 
erfand 1769 ven Konvenfator und afjociirte fih, da er mittellos war, 1775 mit 
feinem vermögenden Freunde Boulton zu der bald anwachſenden, berühmten und 
noch jeßt bejtehenden Dampfmajhinenfabrit Boulton, Watt u. Comp. zu Soho— 
Birmingham, jegt James Watt u. Comp. zu London und Birmingham. Im Jahr 
1782 erfand er die doppelt wirkende Maſchine, 1784 das Barallelogramm, dann 
ven fonifhen Pendel, das Manometer und andere Indikatoren, verbeflerte auch die 
Konftrultion der Keffel und Defen in dem Grade, daß feitvem wenig Berbefferungen 
aufgelommen find, wenn gleich zahlreihe Patente auf jolche genommen wurden. 

Auch in Deutfhland wurden Regierungen und Gewerbsleute auf die große 
Erfindung bald aufmerlſam. Die preußifche Regierung, namentlih ver an bie 
Spite des ſchleſiſchen Hüttenwejens geftellte Oberbergrath (nachmalige Staatömi- 
nifter) von Reden ließ vie Sache an Ort und Stelle ftudiren: die erſte Dampf» 
maſchine, welde von England nah Deutjchland kam, ward.1787 auf dem königl. 

Statiſtit des zollv. u. nördl, Deutſchl. IN. 34 , 
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preußifchen Rupferfchieferbergwerf bei Rothenburg errichtet. Die dann nah Ober- 
fhlefien gelangende zweite war nah dem Newlomen’shen Prinzip mit offenem 
Cylinder von 32 Zoll Durchmeſſer und 64 Fuß Hub, fie wurde vom Bergaſſeſſor 
Büdling aus England nad) der Friedrichsgrube bei Tarnowig zum Wafferpumpen — 
welches man mit Pferdefraft nicht mehr zu bewältigen vermodte — gebradt und 
am 4. April 1788 in Thätigkeit gefegt. Hier bildete fih bald ein Stamm tüch— 
tiger Arbeiter für foldhe ftaunenerregende Feuermafdinen und Dampftünfte heran: 
die Aufiuchung des Brennmateriald führte zur Entvedung der Steinkohlenflötze bei 
Chorzow (Königsgrube) und bei Zabrze, welche unerfhöpflicen Brennftoff zu neuen 
Merten varboten. Weitere Dampfmaſchinen wurden in Oberfchlefien 1790 auf der 
Charlottengrube zu Ezernig, 1794 auf der Friedrichsgrube, 1798 auf ver Scharlei— 
Salmeigrube errichtet, wo deren noch jetzt zu fehen find. Im Jahre 1794 wurde 
die Gleiwiger Eifenhütte und 1798 vie nahmals fo berühmte Königeshütte auf An- 
wendung ber Dampfkraft zum Betrieb der Hochofengebläfe gegründet, wozu vie 
Friedrichsgrube und die auf ihre Förderung angelegte Friedrichshütte die Geldmittel 
lieferten. Die Öleiwiger Hütte widmete fi von 1805 an felbft dieſem Zweige des 
Maſchinenbaues und lieferte bald tüchtige Dampfmaſchinen nah Schlefien, Polen, 
Galizien und felbft nah dem Branvdenburgijchen. ®) 

In den neunziger Yabren begann audy die Einführung von Dampfmaſchinen 
in den Steinfohlengruben der Grafihaft Mark, des Dürener und Aachener Reviers, 
welchen alsbald aucd deren Verwendung in ven Baummwollfpinnereien des Bergifchen, 
den Wolljpinnereien der Aachener Gegend folgte. 

Um vie Verbreitung der Dampfmafchinen auf dem Kontinent haben fich bie 
Gebrüder Charles und James Coderill, welche ſowohl von Geraing, als von ihrer 
auf Aufmunterung der Regierung 1815 zu Berlin in der neuen Friedrichsſtraße 
errichteten Maſchinenbauanſtalt trefflihe Werfe diefer Art nah allen Theilen des 
Landes lieferten; die Mafchinenbauer J. E. Freund, E. Spagier, F. 4. Egells in 
Berlin, Hoffmann und Ruffer in Breslau, die Mafchinenfabrit ver Hamburg- 

Magdeburger Dampfichifffahrtsgefellfchaft zu Budau, die Firma Yacobi, Haniel 
“ und Hunffen zu Ruhrort, von Maffei in Münden, Reihenbah in Augsburg, 
Egeftorff in Linden bei Hannover, Hendel in Kaflel, Haim in Offenbach, die Frei» 
herrlich von Burgk'ſche Hütte im Plauenjden Grunde, Hartmann in Chemnig u. 4. 
haben fi ebenfalls hierin fehr verdient gemadt. Seitdem ſolche Maſchinenbau⸗- und 
Reparaturanftalten in den Hauptligen der Induſtrie errichtet waren und namentlich 
feit ven 1840er Jahren verbreiteten fich diefe gewaltigen Motoren rafcher im Berg— 
bau, in den Werkjtätten und im ganzen Yanve: während auf der Berliner Aus- 
ftellung erſt 9 erfchienen, zählte die Münchener ein Jahrzehend ſpäter ſchon 26 allein 
aus dem füblichen und weſtlichen Deutſchland. 

Die Nupbarmahbung ver Dampfmafchine für den Transport wurde durd) 
Franzoſen, Norbamerilaner und Engländer zu Anfang unferes Jahrhunderts in’s 
Leben gerufen. 

Perrier erbaute in Frankreich das erfte Dampfſchiff, welches aber noch 
nicht ftromaufmwärts fahren fonnte. Im Jahre 1807 gelang e8 Fulton in Newport 
mit einer Watt'ſchen Mafchine von 20 Pfervekraft ven „Clermont“, ein Schiff von 
160 Tonnen, fo kräftig zu regieren, daß er die 120 Seemeilen von Newyork from» 
aufwärts big Albany in 32 Stunden zurüdlegte. Nun machte die Dampfſchifffahrt 
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in Norbamerifa und England reifiende Fortfchritte. Auch auf dem Rhein vers 
anftalteten die Engländer Wager und Watt und die Antwerpener Dreille und Comp. 
jeit 1820 Berfuhe. Im Jahre 1822 erftand in Rotterdam unter der Firma 
Bollenhoven, Dutilb und Comp. die erfte Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, welche das 
Schiff „ver Niederländer” bauen ließ und mit dem günftigften Erfolge begann, 
welcher dann die neverlandfhe Stoomboot-Matihappy, die preußifcherheinifche, die 
Ditjjelvorfer und die Rhein - Piel» Gefellichaften folgten, den Jacoby, Haniel und 
Huyfien in Sterkrade und Ruhrort vortrefflihe Dampfſchiffe lieferten. Auf ver 
Elbe that fih die Hamburg: Magveburger Dampfihifffahrtsgefelihaft durch ihr 
Unternehmen und ihren Maſchinenbau in Budau hervor. 

Etwas fpäter verfuchten ver Amerikaner Evans, die Engländer Zrevithif und 
Bivian einen Dampfwagen zu erbauen, indem fie das Hodbrudprinzip mit 
einer auf Heine Maaße reduzirten Maſchine verbanden. Erft Georg Stephenfon, 
als Sohn eines armen Mafhinenheizerd zu Wylam bei Newcaftle 1781 geboren, 
fam 1814 auf die Kombination des Dampfwagend mit ver glatten Scienenbahn 
und errang nah unfäglihen Anftrengungen in dem Lolomotivenrennen vont 
6. Oft. 1829 den Siegespreis, indem er 250 Etr. wit einer Schnelligkeit von elf 
engliihen Meilen in der Stunde fortſchaffte. Die erſten Lokomotiven in Deutich» 
jand fuhren zwifhen Nürnberg und Fürth, eröffnet am 8. Dezbr. 1835, Berlins 
Potsdam und Düfjelvorf-Eiberfeld im Jahre 1836. Seitdem haben fi) Borfig, 
Wöhlert und Egells in Berlin, Maffei in München, Keßler und vie Maſchinen— 
baugejellfhaft in Karlsruhe, die Maſchinenfabrik in Eflingen, Hartmann in 
Chemnitz, Egeftorff in Hannover, Henfchel in Kaffel fteigende Verdienſte um ven 
Lolomotivenbau in Deutſchland erworben, deſſen gegenwärtiger Stand in dieſem 
Zweige von feiner anderen Nation übertroffen wird. 

Die Arbeitsmafjhinen zum Spinnen, Weben, Druden, Appretiren 
führten um diefelbe Zeit zur Nugbarmahung der Wafler- und Dampffraft für 
Waarenerzeugung. Das Spinnen des Flachſes, ver Wolle und Baumwolle geſchah 
feit vem 15. Jahrhundert auf Spinnrädern. Die erften Verſuche, diejelben durch 
Maſchinen, welche ganze Fadenreihen mittelit Waſſerkraft erzeugen, zu erjegen, fallen 
in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Ein Weber, Yalnes Hargreave zu Bladburne 
in England, erfand 1767 vie jogenannte Jenny, womit ſchon eine Anzahl Fäden — 
und zwar Weft oder Kettengarn — zu gleicher Zeit gefponnen wurde. Der be 
kannte Arkwright erhielt 1775 ein Patent auf mehrere mechaniſche Vorrichtungen, 
mittelft deren die Baummolle gefragt, vorgeiponnen und zu Einſchlaggarn — Twiſt, 
und weil durch Wafjerkraft erzeugt Watertwift — geiponnen wurde. Aus ber Ber» 
bindung beider Mafchinen, der Jenny und des Waterframe, entftand eine Art 
Baftarbmaschine — Mulejenny — welche mittelft Stred-, Vorſpinn⸗ und Feinfpinn- 
mafchinen Hunderte von Fäden in tadellojer Feltigfeit, in einer die Handſpinnerei 
weit übertrefjenden Gleihmäßigfeit und in mannigfaltigen Qualitäten lieferte. 

In Deutihland, wo die Baummolljpinnerei eine zahlreihe Bevölkerung bes 
fchäftigte, folgten anfänglicd nur Wenige dem engliſchen Beifpiel. Der Exfte, welcher 
eine Mafhinenjpinnerei anlegte, war 1783 ver Kommerzienrath Brögelmann zu 
Kromfort bei Ratingen; 1785 entftand eine ſolche im Elberfeld, 1791 zu Luiſenthal 
bei Mülheim a. d. Ruhr, 1794 zu Yungenthal bei Kirchen umd gleichzeitig zu 
Donn und Köln. Die meiften Garne, deren die Färbereien und Zeugfabriten große 
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Maſſen bedurften, wurden aus England bezogen, bis 1807 vie Rontinentalfperre 
die Anlegung zahlreiher Spinnereien am Rhein, an der Wupper, Ruhr, Erft und 
Sieg, in Sadfen, Schlefien und Bayern hervorrief. 

Sp lange man zum Betriebe diefer Fabriken auf Waſſerkraft ſich beichränfte, 
hatte man hinfichts der Errichtung: derfelben nur unter fehr wenig Dertlichleiten 
zu wählen. Seit ver Bervollflommnung der Dampfmafchinen entftanden großartige 
Etabliffements viefer Art mehr in der Nähe folder Orte, welche als Sige der In» 
bufirie und des Handels vorzugsweiſe dazu anregten. 

Die mehanifhe Wollfpinnerei begann am Rhein und im Brandenburgifchen 
in den 1790er Jahren. Beſonders gelang es den Anftrengungen ver Aachener 
Zudfabrifanten, fi bald alle Vortheile ver Engländer bei der mechanischen Spin- 
nerei, Rauherei, Scheerung und Appretur völlig anzueignen. Die nad Verviers 
und Aachen herbeigezogenen Engländer, namentlidy der von dem Haufe Biolay gegen 
Ende des vorigen Yahrhunderts nad Berviers berufene Coderill und deſſen Söhne, 
führten die beſſeren Mafchinen ein und mehrere in Aachen entftandene Mafjchinen- 
bauanftalten beforgten fortwährend tüchtige Mafchinen nebft Zubehör für dieſen 
Zweig. Die Gebrüder Eoderill verbanven 1815 mit ihrer vorerwähnten Berliner 
Maſchinenfabrik aud eine Wollfpinnerei, welche eine neue Epoche der märfifchen 
Wollmanufaktur begründete. Auch in der Lauſitz, Schlefien, Sadhfen, Thüringen 
und Heflen verbreitete ſich die Sache jo, daß 1844 das Königreich Sachſen ſchon 
140 Streihgarnipinnereien mit über 100,000 Feinjpindeln und 33 Kammgarn— 
fpinnereien mit mehr als 40,000 Spindeln befah. 

Am längjten hat fi die Handfpinnerei beim Leinen gehalten. Schon feit 
1800 verfuchte man Flachs auf Maſchinen zu fpinnen, aber der von Napoleon für 
eine folhe Erfindung in Ausficht geftellte Preis von einer Million Franks wurde 
nicht errungen. Das preußifche Gewerbevepartement fandte 1811 den Kaufmann 
Alberti nah der Schweiz, um ſich von ver Beichaffenheit der von Tſchudi in Ror— 
ſchach erfunvenen Flachsſpinnmaſchine zu unterrichten. Diefelbe wurde enblid für 
13,500 Thlr. angelauft, in Waldenburg aufgeftelt und als ſich feine anderen Be— 
triebsluftigen fanden, dem Haufe Alberti gefchentt, bei welchem die fo entjtandene 
Spinnerei no blüht. Späfer folgten Kramſta, Wilmann, Kopiſch und Lindheim 
in Sclefien, 1841 die Ejcher- Schlumberger’ihe Anlage zu Urad an ver Erms, 
1842 die Bernouilli-Rowlandfon’she Spinnerei zu Immendingen an der badiſchen 
Donau und fpäter viele Andere. 

Nachdem fo bei der Spinnerei das Beifpiel gegeben war, find auch Fabrik— 
anlagen mit Mafchinenbetrieb für Weberei, Druderei, Appretur, Papierfabrilation, 
Müllerei, zum Preſſen, Prägen u. ſ. w. in fteigenvden Dimenfionen und immer ver- 
volltommneter Konftruftion angelegt. 

Durch diefe Betriebsänderung ift insbeſondere die gewerbliche Beſchäftigung 
auf dem Lande und als Nebenverbienft mehr und mehr verändert. Die Spinnerei 
in den Häufern hat faft ganz aufgehört: die in ver Mark und in Schlefien zabhl« 
reihen Spinnerdörfer haben zu anderen Beihäftigungen übergehen müffen. Dagegen 
find durch Die neu angelegten großen Fabriketablifjements mitunter blühende Fabrikorte 
entjtanden und die Nahrungsquellen mander Städte außerordentlich verftärkt worden. 

Die Fortfhritte in den Werkzeugen und Werkzeugmaſchinen 
ſicherten ſodann die Erhaltung und weitere Entfaltung dieſer Induſtrie. 
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Eine Induſtrie, welche mechaniſcher Mittel bedarf, befchäftigt zugleich einen 
bis zu einem gewiffen Grad entwidelten Mafhinenbau; es werden Maſchinenbau— 
anftalten und Keparaturmerkftätten nöthig, damit in einer Fabriklandſchaft die mit 
großem Kapitalaufwand begründeten Anftalten ohne Stodung fortarbeiten können. 
Die Leiftungen diefer Unftalten find von gehörigen Werkzeugmaſchinen abhängig. 

In Großbritannien, wo die Vervolltommnung der Werkzeuge zur Metallbear- 
beitung und vie Motoren zu ihrer Handhabung fich zuerft entwidelten und wo ein 
umfangreiher Fabrifbetrieb zahlreiche Anftalten für Mafchinen aller Art beſchäf— 
tigte, wo ferner ein für die zugleich derben und eraften Arbeiten dieſes Zweiges 
vorzüglid geeigneter Arbeiterftamm fih ſchon ausgebilvet hatte, und wo die Ver— 
volllommnung der Verkehrsmittel den für diefen Zweig erforderlichen weiten Debits- 
kreis eröffnete, ift deshalb aud der Werkzeugmafchinenbau zuerft zu grofartiger 
Entfaltung gelangt. Jene Mafchinen, welhe durch richtig geleitete Wafler- oder 
Dampfkraft umd durch Anwendung unwiderftehliher Werkzeuge Eifen, Bleche 
und Stangen wie Thon umd Butter formen, beugen oder durchbohren, Drehbänte, 
Bohr» und Hobelmafhinen, Scheeren, Durchſtöße, Prefien, Hämmer, Walzen 
find in England zuerft in ven mannigfaltigften Formen erbaut: fie machten bie 
großartige Entwidelung ver englifhen Induftrie, namentlich der Baumwollinduftrie 
erft möglih und auch die deutjchen Fabriken und Mafchinenbauanftalten waren 
lange von dort abhängig. 

Nah Zunahme ver Dampfmaſchinen, Spinnereien und anderer Fabriken, welche 
genau fonjtruirte und billig gebaute Mafchinen und mechaniſch bearbeitete Metall- 
apparate nicht entbehren fünnen, mehrten ſich inveffen aud in Deutfhland vie 
Mafchinenbauer und trat ſomit das Bedürfniß hervor, die Apparate zur tüchtigen 
Bearbeitung ſchwerer Metallftüde und Mafchinentheile mehr in der Nähe zu haben. 

Auguft Hamann, urfprünglicdy ein gelernter Schloſſer, wendete fi ſpäter ber 
Mechanik zu und ging zu feiner praftifhen Ausbildung 1824 nad England, wo 
er fünf Jahre in einer Maſchinenbauanſtalt mit Erfolg arbeitete. Dann begründete 
er in Berlin eine mechaniſche Wertftatt zur Anfertigung von Drehbänken und ver- 
ſchiedenen Werkzeugen für Metallarbeiter, weldhe man bis dahin nur aus England 
bezog. Seine mehanifchen Arbeiten erwarben fih bald einen wohlbegründeten und 
zunehmenden Ruf, fo daß er 1832 ein nenes Pokal bezog, bier feine Anftalt be- 
deutend ermeiterte, viefelbe unter Staatsbeihülfe mit Dampfkraft ausftattete und 
bis 1840 fhon 233 Stück Drehbänke, 17 Hobelmafhinen, 14 Bohrmaſchinen und 
fehr munnigfaltige Supports, Schleifmaſchinen, Kreisfägen, Schraubenflappen, 
Bohrer u. f. w. lieferte. Diefem Beijpiele folgten bald Maſchinenbauer in Berlin, 
Breslau, Leipzig, Chenmig, Dresven und dem Plauen’ihen Grund, Münden und 
Stadt am Hof, Stuttgart und Eflingen, Pforzheim, Darmftadt und Offenbach, 
Efien, Magdeburg, Kaffel, Hamburg, fo daß Deutfhland auch im Werkzeug- 
maſchinenbau England und Franfreih würdig an die Seite getreten ift. Die Zahl 
derjenigen Werkjtätten, welche ſolche Majchinen noch nicht zum Verkauf, aber zur 
eignen Einrichtung konftruiren, ift groß. Die jhönften Peiftungen gelingen aber 
den Mafchinenbauern, welche fih auf eine Gattung fonzentriren und diefe in ftei- 
genber Bervolllommmung liefern. Dieſe wichtige Inbuftrie beſchränkt fih auch nicht 
mehr auf den bloßen Nachbau fremder Mufter, fondern es tritt eine felbftändige 
Entwidelung der nad vem Stande der Induſtrie erforderlichen Maſchinen in ven 
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Borbergrund, wobei der Fortjhritt der deutſchen Roh-, Schmiebeeifen. und Stahl. 
probuftion nad Qualität und Quantität vom größten Einfluß ift. 

Es war ein Hauptverbienft ver Beuth’ihen Verwaltung, weldhe, meil fie dem 
Geiſte des preußiſchen Staats entiprad, nach Verhältniß der damaligen Finanzen 
auch reich dotirt war, daß fie zur Einführung neuer Maſchinen und neuer Induftrie- 
zmweige, zur Entfendung von Technikern und zum Studium ver Gewerbszuſtände 
des Auslandes, mit anfehnliben Mitteln zu Hülfe fam, fo daß man ihr nach— 
rübmen varf, manden wichtigen Zweig der vaterländifhen Induſtrie in's Leben 
gerufen zu haben. 


I. Fortfgritte im gewerbliden Unterridt. 


Mit den Fortichritten des Maſchinenweſens, der Fabrikation und ber mit den 
wachſenden Anforderungen an die Öewerbserzeugnifje gefteigerten Materialien», 
Maaren- und Handelskunde trat aud für Deutfchland der Zeitpunkt ein, wo bie 
alte Erziehung des angehenden Fabrikanten durch einige allgemeine Schulbildung, 
Urbeiten in einem Geſchäft und Bereijen ver Meſſen für viele und wichtige Zweige 
nit mehr genügte. 

MWenn aud für den höheren, zum Gebiete der Kunſt anftrebenden Bautechniker 
buch befonvere Anitalten geforgt war, fo bedurfte body aud der Bauhandwerker und 
überhaupt der ſtädtiſche Gewerbsmann, wenn er einigermaßen mit fort wollte, etwas 
mehr, als ihm die Elementarfchule darbot. 

Es war ein Hauptverdienft des unfterblihen Beuth, daß er mit ſcharfem, 
durch Studium ter engliihen Impuftrie geſchärftem Auge, das Bedürfniß einer 
dem entſprechenden Yehranjtalt erfannte und ihm in dem am 29. April 1820 er» 
öfineten Berliner Gewerbeinftitut Abhülfe verſchaffte. Mathematiſche Wifjenfchaften, 
Maſchinenlehre, Anfangsgründe ver Baukunft, Phyſik und Chemie, Yinear- und 
freies Handzeichnen, Boffiren und Modelliren in Thon, Gießen, Eifeliren, Metall- 
und Holzverarbeitung und Technologie bildeten die Unterrichtsgegenftände in den 
drei mit je 30—60 Zöglingen — theils Stipendiaten theild frei Unterrichteten — 
bejegten Klaffen, zu deren Pehramt vie beſten Kapazitäten diefer Fächer berufen 
wurden. Diefer Unterricht, durch drei Jahreskurſe fortgejegt und von praftifchen 
Arbeiten in den Werkftätten und dem Yaboratorium, fo wie von Studien in ver 
reihen Bibliothek, den Kunſt- und Deaterialienfammlungen des Inſtituts begleitet, 
bot ftrebfamen und fleifigen Yünglingen reiche Gelegenheit, ſich eine völlig zeit 
gemäße Vorbildung zu verichaffen. Baden, Sachſen, Hannover, Bayern, Württem- 
berg folgten bald dieſem Beifpiele und wetteiferten in der Ausftattung ihrer poly- 
tehnifhen Anftalten, welden in ver neueften Zeit die Aadyener mit einer reichen 
Ausftattung binzugetreten ift. 

Nicht allein haben dieſe Anftalten durch Ausbildung mander ver Häupter des 
gewerblichen Lebens im Im» und Auslande den unendlihen Werth einer ſolchen 
wiffenfhaftliben Grundlage praktifch erwieſen, fondern ein ebenſo wichtiger Vor— 
theil lag darin, daß dieſe Anftalten Vereinigungs- und Sammelpunkte der techni- 
fhen Kenntniffe und Erfahrungen der wichtigften Gewerbzweige wurden, welche die 
gewerblichen Zuftände des Yandes genauer ftudirten und wo es auf Techniſches 
ankommt, zu helfen wußten. Zur Vervollftändigung dieſes neuen Bildungsfyftens 
dienten bie Provinzial- und Lokalgewerbeſchulen, welche vie für Bauhandwerke und 
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andere geringere Gewerbe auch ſchon unentbehrliche techniſche Bildung verbreiteten 
und die Zöglinge für jene höheren Anftalten vorbildeten; ſodann auch die überaus 
nügliben Handwerkerfortbildungsſchulen, welche in einem nody beſcheidneren Maße 
ven Tehrling und Gejellen mit dem ihm für feinen Beruf nöthigen Willen aus. 
ftatteten. Durch diefe Anftalten ift dem zuwachſenden Gefchlehte die für Gewerbe 
aller Art erforderliche Bildung in den mannigfahften Abftufungen zugeführt und 
viel ſchöne Saat ausgeftreut, deren Frucht die Jetztlebenden genießen. 

Auch auf einzelne techniſche Fertigkeiten wurde dieſe planmäßige Vorbildung 
ausgedehnt. Die Spinnfhulen Weftfalens und Schlefiens verbreiteten die Kunſt 
bes Fein- und Schnellfpinnens, des Spinnens mit Doppelrävdern und von fett- 
garnen aud im foldhen Gemeinden, deren Spinnerinnen fi bis dahin nur mit ben 
groben, lofe gefponnenen, durch die Mafchinenjpinnerei unverfäuflih gewordenen 
Sarnen befhäftigt hatten. Die Vorbildung zur Mafcinenfpinnerei bildet eine 
Hauptaufgabe der vorerwähnten polytechniſchen Anftalten. Für die Weberei wurden 
außer mehreren kleinen Privatanftalten für gewöhnliche Handweber in ven 1840er 
Jahren höhere Webejchulen und Borträge über Weberei in Elberfeld und Berlin 
errichtet, wo die Handhabung ver mannigfaltigen Bervolllommnungen des Webftuhls 
und der verſchiedenen Borrihtungen zu ihrer Benugung gelehrt wurde. Die 
Elberfelver Anftalt wurde in ven 1850er Jahren durch Hinzufügung einer Defji- 
nateur-, Defompofitiond- und Sompofitionsfchule und Unterweifung in Färberei 
und Druderei zu einer Art von Akademie erweitert. Aehnlihe Webeſchulen find 
neuerdings zu Mülheim am Rhein, Krefeld und anderwärts errichtet. 

Die Uhrmacherſchule im badiſchen Schwarzwald, die Strohflehteihulen in 
Sachſen und Baden haben zur Einführung und Verbreitung diefer nüglihen Ge— 
werbzweige in Gegenden, venen fie bis dahin fremd waren, wirkſam beigetragen. 

Bayern beſaß fhon im ven 1840er Yahren polytehnifhe Anftalten zu 
Münden, Nürnberg und Augsburg und Kreisgewerbe- und Landwirthſchaftsſchulen 
in den Kreishauptſtädten. Durch föniglihe Verordnung vom 14. Mai 1864 trat 
die ſeit lange als Bedürfniß erkannte Reorganifation der tehnifhen Lehranftalten 
des Landes in’s Leben. 

Die polytechnifhe Schule in Karlsruhe erhielt 1832 ihre gegenwärtige Dr» 
ganijation und ihre Wichtigkeit für ganz Deutſchland: fie befteht aus drei allge 
meinen mathematifhen Klafjen und befonveren Fachſchulen für mechaniſche Technik, 
chemiſche Technik, Ingenieur» und Baumwefen, Forft-, Handeld- und Poſtweſen; fie 
ift mit vorzüglichem Lehrerperſonal, reihen Sammlungen, mechaniſchen, Holzmovellir-, 
Gypsmodellir⸗ und Thonmovellir-Werkftätten verfehen und zählte 1863 710 Schüler, 
deren größere Zahl Ausländer. 

Was die Kunftrihtung betrifft, fo trat ſchon ſeit den Befreiungskriegen bei 
denkenden Beobachtern der Volkszuftände und des Gewerbeweſens das Beftreben 
hervor, die Formen und Mufter zu vereveln und mo möglich einen reinen felbftän- 
digen Gefhmad, einen „deutſchen Styl““ darin zu entwideln. Schinkel, Raud, 
Stüler u. U. erwarben ſich das hohe Verdienſt, in Yehre und Vorbild auf Ber- 
evlung der Formen und Mufter ver gewerblichen Erzeugnifie, auf die Verbreitung 
einer gründlichen Kenntniß und Benutzung der Haffiihen, mittelalterlihen und 
modernen Kunftwerfe, auf das unentbehrlihe Zufammengehen des Gewerbfleißes 
mit der ſchönen Kunſt kräftig hinzuwirken. 
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Die 1821 begonnenen, unter Beuth's Leitung von der techniſchen Deputatiow 
für Gewerbe herausgegebenen „Vorbilder für Fabrikanten und Handwerker“ ftellten 
Geräthe, Gefäße, Monumente, Vorbilver für Verzierung von Zeugen und Wirkerei, 
architeftonifche und andere Verzierungen dar. Die Mufterblätter wurben nad) Bau— 
und Skulpturwerten, Altarbeden, Meßgewändern, Teppichen und Mufterfabritaten 
zu Aachen, Altenberge, Arnftadt, Berlin, Brandenburg, Eisleben, Eſſen, Gladbach, 
Hildesheim, Münfter, Soeft, aud aus Italien und Spanien gearbeitet; eigne Kom- 
pofitionen, fowie Erläuterungen zu den architektoniſchen Glievern und Säulenorbnungen 
lieferten Schintel, Stier, Bötticher u.A. Die von ven beften Künftlern geftochenen, jauber 
kolorirten erften drei Lieferungen mit 94 Kupfertafeln wurden 1830 vom ewerbe- 
departement an bie Gewerbe- und Zeichnenſchulen, Behörden und öffentliche Biblio- 
theken verfendet, auch ald Belohnung und Auszeihnung an Gewerbtreibende vertheilt, 
der zweite Theil erjchien 1837 mit 54 Kupfertafeln. 

Die durd Schinkel und Beuth hervorgerufene Richtung führte im Laufe ver 
Zeit die Ausbildung zahlreicher junger Künftler, meift ihrer Schüler herbei, welche 
für Gewerbtreibenve, denen es um höhere Leiſtungen zu thun war, bie Lücke mit 
Ehren ausfüllten. Mehrere von ihnen (Lohde, Bötticher, Stüler, Strad, Rojen- 
dahl, Gropius, v. Minutoli) verſuchten fi in Herausgabe von guten Vorlege— 
blättern, welde von der Gentralbehörde an die Provinzialgewerbejhulen, auch an 
talentvolle Deffinateure und Gewerbeſchüler vertheilt wurden; oder fie lieferten aud) 
auf Verlangen ven Gewerbitande Entwürfe für beftimmte Zwecke. 

AS eigentlide Mufterzeihner für Weberei wurden in Preußen, ſeitdem 
unter Friedrich dem Großen die Geivenfabrifation in Berlin und Umgegend zu 
Bedeutung gefommen, meift Franzoſen herübergezogen, denen die Staatsregierung 
Penfionen zu gewähren pflegte. Nach ven Frecheitskriegen begnügte man ſich an« 
fänglich, junge Yeute, weldye bereits im freien Handzeichnen eingeübt und mit ver 
Mufterweberei vertraut, ſich diefem Berufe widmen wollten, beim Zeichnungs- 
unterricht auf ven akademiſchen Gewerbejhulen zu Berlin und Breslau und in ver 
Lehre bei ven wenigen praftifhen Deflinateuren zu unterftügen. Seit 1831 aber 
wurde mit dem Öewerbeinftitut eine Sonntagsjdhule für die Deffination gemwebter 
Stoffe verbunden und viefelbe in den folgenden Jahren durd Unterricht in ver Pa- 
tronirungsfunft und im Zeichnen von Muſtern für Sattundrud ausgedehnt. Außer 
der mit der höheren Webejhule zu Elberfeld verbundenen Deffinateurfchule wurde 
in den 1850er Jahren auch eine joldye zu Berlin errichtet. Wenn die Erfolge biefer 
AUnftalten fi aud) erft in engen Grenzen hielten, jo haben fie doch zur Verbeſſerung 
des Geſchmacks und Erhöhung gewerblicher Yeiftungen das Ihrige beigetragen. *) 


Il, Einwirkung ver Induftrie-Ausftellungen, 


Schon bald nad den Befreiungstriegen, in Preußen 1822 und 1827, begann 
man die widhtigeren Gewerbserzeugnifje der Yänvder ummittelbar aus den Händen 
ber Produzenten in geeigneten, dem Publikum möglichſt zugänglicen großſtädtiſchen 
Räumen planmäßig, in einer ver wirflihen Verwandtſchaft der Gewerbe ent- 
fprechenden Reihenfolge und Stlaffifitation, jo wie ın einer harmoniſchen und dem 
Verdienſt ver Leitungen gerecht entjprechenden Aufjtelung, von Zeit zu Zeit zur An- 
fhauung zu bringen, dabei zuverläffige Nachrichten über Rohſtoffe, Hervorbringung 
und erfthändige Preije einzufammeln und fo vie Yeiftungen ver Gewerbe dem 
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Konfumenten, Gewerbfreunde und Kaufmann deutlicher und vollftändiger vor Augen 
zu ftellen, wie auf ven Mefjen und Märkten, wo ver Inhaber den Urfprung ver 
Waare geheim zu halten pflegt. 

Während hierdurch zunächſt dem Abnehmer die Auswahl der beften und preis- 
würdigſten Waare erleichtert und ver Abjat befördert wurde, fo entjtand auch bald 
ein lebendigerer Wetteifer unter ven Gemwerbtreibenden, ed Anveren an Güte und 
Wohlfeilheit ver Erzeugniffe zuvorzuthun, die bei anderen Erzeugniffen folder Gat— 
tung wahrgenommenen Borzüge ſich anzueignen und die Verfahren, wodurd) ber 
Zweck amı vollftändigften und ficherften erreicht wurde, kennen zu lernen. 

Die mit den Ausftellungen verbuntenen, aus Sachverſtändigen gebilveten 
Preisgerichte, die dabei ſich einfindenden Berichterftatter und die ausgedehnte Ber- 
öffentlihung ver Ergebniffe machten ven Stand der Dinge auch Denen zugänglich, 
welche die Austellung nicht jelbjt oder nicht vollſtändig bejuchen konnten, fo daß 
diefe Beranftaltungen ſich bald als außerordentlich anregend und förderlich erwiejen. 

Bon der Erwägung geleitet, daß, je ausgedehnter der Kreis der Betheiligung, 
auch defto belehrender und wirkjamer der Zufammenfluß ver Erzeugnifje werden 
müſſe, vereinbarten fi die Zollvereinsregierungen über periodiſche Beranftaltung 
gemeinfamer Ausftellungen. Nah einer vom großh. heſſiſchen Gewerbverein 1842 
verjuchten Unterneymung viefer Art zu Mainz folgte 1844 auf Beranjtaltung der 
preußifchen Regierung die allgemeine deutſche Gemwerbeausftellung zu Berlin mit - 
überrafhend großem, auch über Deutſchlands Grenzen hinaus Staunen erregendem 
Erfolge und, nad) einer ähnlichen Bereinsunternehmung zu Yeipzig, auf Veranlafjung 
der königl. bayrifhen Regierung die allgemeine Inpuftrieausjtellung zu Münden. 
Endlich vereinigten ſich alle civilifirten Völker nad internationalen VBerftändigungen 
in ben Univerfalausftelungen zu Yondon 1851, zu Paris 1855, zu London 1862, 
bei welden nicht allein die Erzeugnifje ver Gewerbe, fonvern aud die ver Land— 
wirthſchaft, des Bergbaues, des Handels und der Kunſt zu einem Pantheon ver 
prodnktiven Arbeiten des Menſchengeſchlechts verſammelt waren. 

Die deutfhe Induſtrie hat ſich bei viefen, ver Kultur des 19. Jahrhunderts 
zur Ehre gereidhenden, und ihre Entwidelungsftufe in ven wichtigſten Yebensjphären 
zur Klarftellung bringenden Unternehmungen auf ehrenvolle Weiſe betheiligt. 

Es hat fi dabei auf's Neue herausgeftellt, vap Deutſchland neben England 
und Franfreih aud in dem gewerbligen Gebiete an ver Spige ver heutigen 
Menſchheit ſteht. Guß- und Gementftahl, blante Waffen, Stahl» und Eijenwaaren, 
Lokomotivenbau, Yeinen-, Wollen» und Seidenwaaren, Yever-, Portefeuille- und Po- 
famentierarbeiten, kurze Waaren, Porzellan, Silberwaaren, Buchdruck gehörten zu 
den fchönften Glanzpartien der deutſchen Impuftrie, welde ſich bei diefen Beran- 
lafjungen Freunde, Bewunderer und Bejteller auch in ſolchen Gegenden und Kreijen 
erwarb, wohin ihr Ruf und Abjag beim Mangel eines kräftigen, nationalen Zu- 
ſammenhaltens und einer einheitlichen Vertretung noch nicht gelangt war. 

Die ganze Gewerbthätigkeit gelangte durch dieje preiswürdigen Unternehmungen 
erft zu einer Erkenntniß und allgemeineren Anerlennung ihrer Bedeutung und 
ihres Zufammenhanges mit allen Lebensſphären. Sie erſchien durch die Anjhauung 
ihrer umfafjenden und großartigen Yeiftungen in einem höheren Lichte; die Nation 
fand ihre Freude und ihren Stolz in den zu einem fo ftattlihen Ganzen vereinigten 
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Leiftungen ihres Fleißes und die Produzenten felbft kehrten mit bereihertem Geifte 
und mit gehobener Berufsliebe zu ihren Arbeiten zurüd. ”) 

Verſuchen wir die Ergebniffe des neuen Entwidelungsganges unferer Gewerbe 
zu präzifiren, fo beruht die Gewerbthätigfeit ver neueren Zeit zunädft darin auf 
anderen Grundlagen, als die perſönliche freiheit des Menfchen als ſolchen, 
bie eigne Wahl des Berufes und die freie Benutzung der Arbeitötraft innerhalb 
der gejeglichen Schranken ſich immer volftändiger durchgekämpft hat. In den nod) 
unter der franzöfifhen Gefeßgebung ftehenven Yanvestheilen, wo die gewerbliden 
Innungen und Genoffenihaften radikal aufgehoben, eine allgemeine Gewerbe» 
freiheit eingeführt und felbft die gemeinfame Berathung von Genoſſen vefjelben 
Lebensberufs über ihre Angelegenheiten verboten wurde, ift viefe individuelle 
Selbftändigfeit zwar am vollftändigften, aber auch mit gänzlicher Befeitigung ber 
für den feinen Dann erforberlihen forporativen Verbände hergeftellt. Die preu» 
ßiſche Gefeggebung hat auch die Grundſätze ver Erwerbsfreiheit und Freizügigkeit 
allgemein zur Geltung gebracht, aber dabei Innungen mit ihren Korporationd» und 
Bermögensrechten beftehen lafjen, fo daß fie den Standpunkt einer Bermittelung 
forporativer und für das gemeinfame Wohl forgenvder Verbindungen mit einer 
ziemlich ausgevehnten freiheit der Einzelnen einnimmt. Wie die einzelnen deutſchen 
Staaten ſich im dieſer Frage verhalten, wird unten bei der Gewerbeverfafjung be= 
tradhtet werben. 

Die Gemwerbthätigkeit der neueren Zeit umterjcheivet ſich ſodann baburd mer 
jentlih von derjenigen des Mittelalters, daß fie mit vervollfonimneten Werkzeugen 
und mit Maſchinen arbeitet, welche die Kraft der Menſchenhand vervielfältigen 
oder die Elementarkraft an deren Stelle wirten laffen. 

Die Haupterfindungen zur Maſſenproduktion jind die Prefle, die Spinn- 
mafdine und der Motor. 

Die Erfindung ver Preſſe datirt, wie wir ſchon anführten, ſchon aus dem 
15. Yahrhunvert und ift eine deutfche Erfindung. Anfänglich für Karten, Bilder 
und Buchdruck erfunden, wurde diefelbe fpäter aud auf Zeugdruck, Prägewerke, 
Reliefbrud angewendet umd dient immer mannigfaltiger zur Bervielfältigung von 
Formen und Körpern aller Art. 

Die Spinnmafhinen, aus einer Vervolllommnung des Spinnrades her- 
vorgegangen, haben nah und nah die Hanpfpinnerei bei Baunmolle und Wolle 
ganz, bei Yeinwand bis auf einen geringen Reſt verdrängt. Wenn ferner an bie 
großartigen Erfindungen ver Maſchinenweberei, ver Bobbinetftühle, der Waſch-, 
Ball, Raub, Scheer und Appreturmaſchinen, an die ganz umgewanvelten Me— 
thoden des Bleichens, Färbens und Drudens, ferner an vie Maſchinen zur Bear- 
beitung der Metalle und zur Müllerei erinnert wird, fo leuchtet ein, daß bie 
Produktion unferer Gewerbe aud auf wejentlid veränderten Verfahren beruht. 

Die weſentlichſie Errungenfchaft ded modernen Gewerbsweſens, die Dampf— 
maſchine, bat vie in allen anderen Zweigen des Majchinenbaues gemachten Er- 
findungen und Berfahren ‚erit wahrhaft praftiih und überall ausführbar gemadıt, 
die Möglichkeit des fabrifmärigen Mafchinenbaues eröffnet und ift theils bier- 
durch, theild durch Lieferung der bewegenden Kraft in waſſerarmen Gegenven und 
Orten die Hauptgrundlage der modernen Gewerbthätigfeit geworben, jo daß bie 
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Zahl und Kraft ver vorhandenen Dampfmaſchinen als DEREEIORER der ges 
werblichen Bedeutung der Städte und Länder gilt. 

Was endlich den Abſatz der durd viele vereinen Arbeitöfräfte er» 
zeugten MWaarenmaflen und ven Materialbezug betrifft, fo erhielt vie enge Kund⸗ 
[haft des Mittelalterd durch die Auffindung des Seeweges nah Oſtindien, bie 
Entvedung Amerika's und die Gründung des europäiſchen Kolonialſyſtems in ven 
überfeeifhen ändern einen neuen Gefichtsfreis. Wie man, namentlihb in ven 
Seeplätzen ver Niederlande und Norddeutſchlands, anfing den ganzen Erbfreis als 
Teld des Reiſens und ver Spekulation anzufeben, fo begann man auch, fi in 
feinen näheren Umgebungen freier zu bewegen und den bortigen Waarenbebarf in’8 
Auge zu faflen. 

Die durch freie Kraftentfaltung des Menfhen, die iFortfchritte der Stoff. 
benugung und des Mafhinenbaues die Maffenproduftion, fo wurde durch bie 
Neugeftaltung der Berkehrsanftalten, durch Waſſerſtraßen, Chauſſeen, Dampficiffe 
und Eifenbahnen, durch Aufhebung der Binnenzölle und Kommunikationsabgaben, 
enblih durch Steigerung der Konfumtionsfähigkeit des Landvolls der Maffen- 
abfag in einem jener fteigenden Produktion entſprechenden Verhältniffe gefchaffen. 


1) Das oben angeführte ſchäzbare Merk von Maier: über bie Geſchichte bes deutſchen Gewerbe - 
mwefens, beſchaͤftigt ſich vorzugewelſe mit ber Gewerbeverfaſſung und dem Gewerbſtande. 
2) Tacıtus, Gern., 1725. — Plinii see, Historia naturalıs, — Strabo, IV., 4 — 
eeren, Seen über Politil, Verlehr und Handel ber alten Welt, Göttingen 1805. 
3 ifher, Geſchichte des teutfhen Städtewefens, Hannover 1785. — Poppe, en — 
—— Göttingen 1809. — Hüllmann, Städteweſen bes Mittelalters, J. 
Darnlönig, Flandriſche Staato und —— .30. Url. XI!IV. — v. Sie 
über Leinen und — — Berlin 1846, 9. — aan, Geſchichte bes Naeh 
Stäbtewefens, Leipzin 1850, 4 Tbelle. 
» ann. Geſchichtliche Darftelung bes Handels, ber Gewerbe und bes singe Jena 1330. 
85. — Hoder, die Großinduſtrie Rheinlande und Een, Celviig 1867, ©. 176. 
Sarr sell, Zeitſchrift für bag Bııp, Hütten- und Salinenwefen, 1. Berlin 1 34. B. 6.209. — 
edü Oberſchleſten, Iſerlohn 1860, S 321 u. 416. 

Bei ” — u. Handwerker, mit Borw. von Beutb, I. Berlin 1830. II. 1837. — 
Bötti eifinateurfhule, ein Lebrlurſus der Deffination der gew. Stoffe, Berlin 1839. 
Kater Beriht über bie allgemeine beuifhe Gemwerbeausftellung zu Berlin, Berlin 1845. — 
v. Herrmann, Beriht ber Beurtbeilungelommilfion bei ber 9. Induſtrie » Aue ſte lung zu 
Münden, Münden 1855. — u. eriht über ur Inbufricausßelung aller Völler au 
London von 1851, Berlin 1852, 3 Tb. — v. Diebabn uw Shubartb, UAmtlider Beridt 
über die Allg. Parifer Austellung” son 1855, Berlin 1856. Amtlicher Bericht über die In- 
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8. 38, 
Bewerbeverfaffungen, Innungsweſen, Gewerbefreibeit, Genoſſenſchaften. 


Das mit großen Erwartungen veröffentlichte Reichegeleg über die Auflöfung 
ber Zunftverbindungen unter den Gewerken und zur Befeitigung ber Zunftmiß- 
bräude vom 16. Auguft 1731 brachte nur geringe Wirkungen hervor, da es ben 
meiften Reichsſtänden am Willen over an der Macht fehlte, ven Wiberftand ver 
Zünfte und der Gefellen, deren Unterhalt bei der fortdauernden Wanverpflicht von 
jenen Verbindungen abhing, zu übermältigen. Die Territorialregierungen, von den 
Bedürfniſſen des wirklihen Pebens gebrängt, fuchten indeſſen dem Verlangen nad) 
freier Erwerbsthätigfeit und Einführung neuer Impuftrien durch Konzeffionen ab» 
zubelfen. Befonvers waren Preußen und Kurfachjen, ſodann aber auch mehrere 
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Heinere Regierungen bemüht, die augenjcheinlichen Vortheile ver auf Maffenerzeu- 
gung und Ausfuhr arbeitenden Manufakturen und moderner, die Mafchinenkraft 
benugender Yabrifen, jo wie des freien Handels mit Gewerbserzeugnifien, fih auf 
diefem Wege zu verjdaffen. 

Der unvermeidlihe Konflikt, in welden dieje neue Probuktionsart, die damit 
verbundene Freizügigkeit und vie Bepürfnifje ver Konjumenten mit den alten Ges 
werfen und den darauf geftügten Eriftenzen geriethen, führte in Yranfreid und den 
mit ihm vereinigten oder unterworfenen deutſchen Ländern zur gänzlihen Auf— 
bebung aller Gewerbsgenoſſenſchaften und zu einer nur durch Patentgejege und 
und Polizeiaufficht bejhränften Gewerbefreiheit, welche aud nad Verdrängung ber 
Fremdherrſchaft in einigen deutſchen Ländern geblieben ift, während in anderen bie 
frühere Gemerbeverfaflung beibehalten war oder wieder hergeſtellt wurbe, in noch 
anderen angeftrebt wurde, die für ven Heinen Gewerbsmann wünjchenswerthen Ges 
noffenihaften mit einer freieren Entfaltung ver produftiven Kräfte zu vereinigen. 
Die Gejege über ven Gewerbebetrieb und die damit zuſammenhängende Polizeiauf- 
fiht, Freizügigkeit, Bildungsweien und Genofjenjhaften nahmen demnach in den 
deutihen Staaten eine jehr verſchiedene Richtung. 

Bei ven Streitigfeiten über Gewerbeverfaffung und über die Genofjenfchafts- 
frage nehmen die Fabrikanten, welche für ſich jelbft eine auf Borbildung und 
Kapital begründete Macht bilden, eine andere Stellung ein, wie die Kleinge- 
werbe. Vereinigungen der Hantwerfer zur umfichtigen, übereinftimmenven umd 
fräftigeren Wahrnehmung ihrer gemeinfamen Jutereſſen, zur Lehrlingsausbildung, 
Beihaffung ver Rohſtoffe und Arbeitshülfe, Beförderung des Abjages, Unterftägung 
der Hülfsbepürftigen, aud zu Erholungs und Gejellfchaftszweden und Aufredt- 
haltung ver Handwerksehre haben fi bei der meiftens beengten Lage dieſer Klaſſe 
ſehr wünfchenswerth erwiejen: fie jchließen fih ven vielfahen Berührungen ver 
Gewerbögenofien am natürlichjten an, vermindern Hader und Abneigung, welde 
durd die unbeſchränkte Konkurrenz leicht entjtehen und verderblich werben fünnen, 
und werben deshalb bei den Handwerkern mit Recht wertbgehalten. 

Die Verirrung, die durch ſolche Vereinigungen gewonnene Macht zu monopo- 
liſtiſchen Zweden und zum Schaden des Publikums zu mißbrauden, verbunden mit 
einer weit verbreiteten Rohheit und Küdjichtslojigkeit bei Handhabung ihrer Ord— 
nungen und Rechte, machte die Zünfte beim großen Publikum unendlich verhaßt und 
ließ die Gewerbefreiheit, worunter man die Abjhaffung aller mit dem Zunft- 
wejen zufammenhängenden Bedingungen und Beſchränkungen des Gewerbebetriebe 
verftand, jo daß das Gewerbe ebenjo unbeſchränkt wie die Yandwirthidaft betrieben 
werben fann, als große Wohlthat erjcheinen. 

Die bloße Bejeitigung ver dem Gemwerböbetriebe entgegenftehenven geſetzlichen 
oder polizeilihen Berbote und entbehrliher Beſchränkungen ift indeſſen fein Uni— 
verfalmittel gegen foziale Schäden und Verarmung: die Öewerbefreiheit hilft dem 
vermögenslojen aber fleigigen und jparfamen Arbeiter wefentlid vorwärts ; fie reicht 
aber nicht aus. Die Vorjhriften über Anmeldung zum Gewerbe, über Errichtuug 
der Werfftätten, über die Annahme ver Hülfsarbeiter, über die Kontrole der ges 
ſundheitsgefährlichen Betriebe müſſen Rückſicht auf das Intereſſe des Gewerbftandes 
nehmen. Da jeder Gewerbtreibende fein Fach verftehen fol, zu manden Fächern 
aud eine fojtbare theoretifche und praftifche Vorbildung erforderlich ift, jo muß auch 
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dafür wie für die mannigfaltigften anderen Bebürfnifje ver Gemerbtreibenven und 
Intereſſen des Bublitums bei neuen Gewerbsanlagen und beim Betriebe mander 
Gewerbe geforgt werden. Für die Fabrikation find befonvers die Freizügigkeit, 
freier Abſatz nah allen Richtungen und Borkehrungen gegen VBerarmung ver Ar» 
beiter von Werth. 

Die Gefege und Inftitutionen für das Wohl des Gewerbftandes, für die Bes 
dürfniffe des Publitums und die damit zufammenhängenden Angelegenheiten haben 
fi aud in den Staaten, welche das Prinzip der Gewerbefreiheit angenommen 
haben, ſehr mannigfaltig entwidelt. 

Wir laffen zunächft einen Ueberblid der Gewerbegefege der Einzelftaater folgen 
und gehen dann zu ‚den gemeinfamen Anorbnungen über, welche ver Zollverein, 
das deutjche Danvelsgefegbuh und der norddeutſche Bund für diefe Sphäre herbei- 
geführt haben. 

I. Preußen und jeine Zuwüchſe. 

a. Die Gefegebung Preußens, welde, wie wir Th.I. ©. 128 u. 208 mit- 
getheilt haben, ſchon von Alters her die Freizügigkeit begünftigt und zu lebhafter 
Gewerbthätigkeit angeregt hatte, ftellte ven Grundſatz ter freien Kraftbenugung 
durch das Landesfulturedift von 1807 und die Kegierungsinftruftion von 1808 an 
die Spike, führte durch die Edikte über Einführung einer allgemeinen Gewerbefteuer 
vom 2. November 1810 und über die polizeilichen VBerhältniffe ver Gewerbe vom 
7. September 1811 die Regel ein, daß Niemandem ver Gewerbsbetrieb verfagt 
werben darf, welder ein Zeugniß ver Ortspolizei über feinen rechtlichen Yebens- 
wanbel beibringt, und daß ein Gewerbanmeldungsfchein ‘Dem, auf welden er lautet, 
das Recht gebe, im ganzen Umfange des Staats, fomohl in Städten ald auf dem 
Lande, das in demfelben benannte Gewerbe auf vie bejtimmte Zeit zu treiben. Da— 
bei wurde er von den Behörven geſchützt und die entgegenftehenden Privilegien ber 
Zünfte unbeachtet gelafjen. Nach ver Reſtauration von 1815 lag die Aufgabe vor, 
Ordnung in die haotifhen Rechtszuſtände zu bringen, im ven neuerworbenen, bei 
der Zunftverfafjung verbliebenen Ländern, nämlih dem Herzogthum Sadjen, ver 
Dber- und Nieverlaufig, Neuvorpommern und Rügen die Gewerbthätigfeit zu be 
freien; andererfeit8 verlangten Provinziallandtage, Gemeindebehörden und Hand» 
werfer in anderen, mit der Gewerbefreiheit bejchenkten Provinzen und Städten die 
Herftellung und Befeftigung der Innungen, aud deren Einwirkung auf das Lehr- 
lings- und Gefellenwejen. Zur Ausarbeitung eines allgemeinen Gewerbepolizeige⸗ 
fetges wurde eine Immedjatlommiffion unter dem Borfig des Staatsraths Hoffmann, 
Direktors des ftatiftifchen Büreaus, niedergeſetzt, welche am 21. Yanuar 1835 
Entwürfe zum Gejeg felbft und zur Entſchädigungsordnung vorlegte. Hoffmann 
ftellte zwar die Mifverhältniffe in den Grundlagen der beftehenden Zunftverfaffung 
iharf dar, widerſprach aber der gänzlihen Aufhebung der gewerblihen Korpora- 
tionen, welche in ihren zahlreihen Mitglievern genug Kenntniſſe und Wohlhaben» 
heit zu verftändigem Einfluß umfaßten, ihren Genofjen einen fittlihen Anhalt und 
ehrenhafte Stellung im Leben gewährten und deren die Gewerbtreibenden zur Er- 
haltung ihrer Selbftändigfeit nothwendig bedürften. 

" Die nah langjährigen legislativen Berhandlungen ergangene allgemeine 
Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 fucht die Gemwerbefreiheit mit dem 
Bortbeftehen oder der Wieverherftellung ver Innungen zu vereinigen: legteren wurde 
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der Beitritts- und Prüfungszwang genommen, gleichzeitig aber bei den wichtigeren 
Handwerkern (8.1312. GO.) die Befugniß Lehrlinge zu halten von der Mitglied» 
jhaft einer Innung oder dem Nachweis der Befähigung durh Prüfung abhängig 
gemadht. ') 

Als wenige Jahre nach dem Erfcheinen dieſes Gefeges, bei mancherlei Ungunft 
der damaligen focialen und Berfehröverhältniffe, vie Bewegung von 1848 eintrat, 
Hagten zahlreihe Handwerker, ſowohl aus ven Ländern des älteren Zunftweſens, 
ald aus denen ver Gewerbefreiheit, über die ihren Nahrungsftand und ihre bürger- 
lihe Eriftenz vernichtenden Wirkungen ver ſchrankenloſen Konfurrenz: fie befimpften 
lebhaft die unbedingte Freizügigkeit und allgemeine Zulafjung zum Handwerks⸗ 
betriebe, während die Vertheidiger dieſer radikalen Forderungen etwas an ihrer 
Zuverfiht verloren. Aus den von der Nationalverfjammlung wie von der Regierung 
mit Abgeordneten der Handwerker und Gejellen, wie auch ver Kaufleute und Fa— 
brifanten eröffneten Verhandlungen, ging die Verordnung vom 9. Februar 1849 
hervor, welcher ſich jpätere Gefege vom 3. April umd 15. Mai 1854 anſchloſſen 
und welche — abgefehen von ven bald wieder aufgegebenen Gewerberäthen — haupte 
ſächlich feitiette, daß der Beginn des jelbftändigen Handwerksbetriebs vom Beitritt 
zu einer Innung oder dod von dem Nachweis der Befähigung vor einer Prüfungs- 
fommilfion des Handwerks abhängig fei. Die Urbeitsbefugniffe und Beihäftigungs- 
gebiete der wichtigeren Handwerfe wurden mit Rüdfiht auf Ortsgewohnheiten ab» 
gegrenzt und dem zu erlallenden Ortsſtatuten das Verbot der gleichzeitigen Ausübung 
mehrerer Handwerke, ingleihen die Beihränfung des Detailverfaufs von Hand» 
werferwaaren durch Nichthanpwerfer geftattet; die Lehrlings- und Gefellenzeit, jo 
wie Gefellen- und Meifterprüfung, wurde obligatorifch vorgejchrieben, und endlich 
die Errihtung von Unterftügungs-, Kranken, Sterbe- und Hülfskaſſen angeorpnet, 
wobei ven ſelbſtändigen Gemerbtreibenven und Fabrikinhabern Beiträge für vergleichen 
Kafjen bis zur Hälfte des von ihren Gefellen und Arbeitern zu leiftenden Beitrags 
durch Ortsftatur auferlegt werden dürfen. 

Nach dem Erfcheinen diefer Novelle, welche der Innung wieder beftimmtere 
Rechte und mehr Juhalt verlieh, entftand im Handwerkerſtand wieder ein lebhaf« 
teres Intereſſe an viefen Sorporationen: die Statuten der alten wurden revidirt, 
zahlreiche neue errichtet. Die Zufammenkünfte, die Prüfungen und Freifprehungen 
beförderten das forporative Zuſammenhalten und die Bildung unter den Gemerbs- 
genoſſen. Die Handwerter-fFortbildungsfchulen find großentheil® aus der Anregung 
oder unter Mitwirkung der Innungen hervorgegangen und wenn ſich der gewerb⸗ 
lihe Standpunkt und die Leiftungen der preußiichen Handwerker gehoben haben, fo 
fann auch den Innungen ein gewiſſes Verdienſt dabei nicht abgeſprochen werben. 

Auf der anderen Seite erhob fi jomohl von Seiten der FFreihandelspartei 
und Derjenigen, welde eine ſchrankenloſe Konkurrenz als höchſtes Ziel binftellten, 
als audy von Solden, weldye neue Gewerbe oder gewerblihe Nebenbefhäftigungen 
beginnen wollten, gegen die durdy die Verordnung von 1849 wieder eingeführte Ar⸗ 
beitdabgrenzung und ven Prüfungszwang, fo wie gegen die im deren folge hin und 
wieder eingetretenen Gemwerbsunterfagungen, wiewohl auf deren möglichſt milde 
Handhabung von ven Behörden gehalten wurde, lebhafte DOppofition. Das Ber« 
langen nah Zulaflung und unbejhränfter Entwidelung gewerblicher Thätigleit regte 
ſich jegt dringender und lauter, wie die Vertheidigung der Innungsrechte und ber 
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den Schuß des Publikums bezmedenden Beftimmungen. Die neueren Geſetze, na» 
mentlich das vom 22. Juni 1861 zur Abänderung einiger Beſtimmungen ver allg. 
Gewerbeordnung (über Zulaffung von Ausländern, von befholtenen Perſonen, von 
gemeingefährlichen Gewerben und über Zurüdnahme von Konzeflionen), das vom 
1. Juli 1861 über Errichtung gewerblicher Anlagen und das vom 13. Sept. 1865, 
betreffend vie Beförderung der im Umberziehen aufgelauften Oegenjtände und bie 
Seftattung des Auffuhens von Beftellungen auf Duincailleriewaaren im Umber- 
ziehen, find durchgehends im Geifte einer weiteren Befreiung der Gewerbthätigkeit, 
der Freizügigleit und freieren Konkurrenz erlafien. 

Auf der anderen Seite hat das forporative Element im Gewerbſtande, ſowohl 
durd die auf die Verordnung von 1849 zahlreih gegründeten Hülfs- und Unter- 
ſtützungskaſſen als durd die fooperativen Genoſſenſchaften, gehoben, weldye, haupt» 
fäblih von dem Abgeordneten Schulze» Deligfhb und von Huber, empfohlen, 
zur Anfhaffung von Material und Konſumbedarf, zur Beihaffung von Betriebs— 
fonds, zu Abfagunternebmungen, gemeinſchaftlichen Maſchinen und anderen gemein« 
famen Zmweden ohne Innungsform gebildet wurden und weldye durch das in der 
Kammer am 18. Dezember 1866 angenommene Geſetz über das Genoſſenſchaftsweſen 
eine legale Grundlage für ihre Rechtsverhältniſſe erhalten haben. 

Die Fragen, welche zulegt die preußifchen Behörden und Kammern beichäftig- 
ten, find Aufhebung des Verbots der Arbeiterloalitionen, Befchränfung der Be— 
ſchlagnahme des Arbeitslohnes, Erleichterung ver Freizügigkeit durch Abſchaffung 
oder Beſchränkung ver Einzugsgelver, Einſchränkung der Patentverleihungen, Schuß 
ver Etiketten und Yabritzeihen, Einführung von Gemwerbegerichten unter Zuziehung 
von Sadjkundigen, Beförderung der Fachſchulen. 

Die im allgemeinen Landrecht noch angedeutete Pflicht des Staats, den Unbe— 
ſchäftigten Arbeit zu verfchaffen, entzieht ſich bei den jegigen Zuftänden ver bireften 
Ausführbarkeit: die drückenden Folgen unjeres heutigen auf die Iſolirung des Ein» 
zelnen und eine unbejchränfte Konkurrenz gejtellten Verlehrs für die arbeitenden 
Klaſſen fünnen erfolgreicher durch Affociationen gemilvert und gehoben werben. 

Wenn deshalb auch grundfäglid auf der feit 1810 eingejdlagenen Bahn ver 
Entfefjelung jegliher Produktionskraft weiter gejchritten wird, fo entipriht e8 auf 
der anderen Seite dod) auch dem Charakter ver preußiſchen Geſetzgebung, daß dem 
Genoſſenſchaftsweſen Boven geihafft und erhalten werde, 

b. Im Königreih Hannover ftellte man nad Verdrängung der Fremdherr—⸗ 
ſchaft die alte Zunftverfaffung wieder ber. Nah dem Erjdeinen der preußiſchen 
Gewerbeordnung wurde auch dort eine ähnliche Ordnung im Geifte wirthfchaftlicher 
Freiheit ausgearbeitet und troß des hartnädigen Widerſpruchs des Handwerkerſtandes 
1847 veröffentlicht. Wei den im folgenden Jahre eingetretenen politifhen Bewe— 
gungen wurde aber durch ein nachträgliches Gejeg der alte Zuftand in der Haupt- 
ſache wieder hergeftellt. Die Zunftverfaffung erftredt ſich auf die wichtigften Hand» 
werke, 62 an der Zahl; außerdem giebt e8 Hanveldzünfte für den Kleinhandel mit 
Tuch-, Danufaltur-, Kolonial- und Materialwaaren. Nicht jedes Gewerbe bildet 
da, wo es zünftig betrieben wird, eine jelbjtändige Korporation: vielfah finden ſich 
Gewerke vereinigt zu einer Geſammtzunft, ohne aber ihre fpeziellen zünftigen Ge— 
rechtſame, namentlih bejonderes Meifterftüd und ihr Verbietungsrecht in Beziehung 
auf ihr jpezielles Arbeitsgebiet aufgegeben zu haben. In diefen Gejammtzünften, 
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deren im Ganzen 218 vorfommen, find nidyt nur verwandte Gewerbe, wie Schlofjer 
und Schmiede, Dredsler und Tifhler, fondern auch an manchen Zunftorten bie 
heterogenften Handwerke vereinigt. Solde Innungen haben alfo nicht die Baſis 
eines gemeinfamen Arbeitögebiets, fondern find aus ven verfhiedenften Gewerb- 
zweigen — deren Mitglieverzahl zur Bildung eigener Zünfte am Orte zu gering 
fein würde — zufammengetreten, um unter gemeinjamer Borfteherfhaft Kranken⸗, 
Sterbe- oder Wittwenkaſſen zu gründen oder eine gemeinfame Vertretung ihrer all- 
gemeinen Intereffen zu bewirken ; fie haben mehr kommunalen und politiihen als 
gewerblichen Charatter. 

Bon der Gejammtzahl von 889 felbftändigen Zünften befinden fi 23 im 
Herzogtbum Berven, 34 im Fürſtenthum Dsnabrüd, 51 in Bremen und Habeln, 
52 in Hoya und Diepholz, 71 im Göttingifchen, 78 in Kalenberg, 79 in Gruben- 
hagen und Hohnftein, 90 in DOftfriesland, 135 im Fürftentyum Hildesheim und 
276 im Lüneburgifhen, außerdem find nod 677 mit anderen vereinigte Zünfte; 
Bentheim, Lingen und Meppen find ganz ohne Zünfte. Unter ven 125 Zunftorten 
find 7 Dörfer; am meiften haben Hannover mit 38, Lüneburg mit 40 und Hil- 
vesheim mit 45 Zünften. Bäder find an 86, Schmiede an 94, Tifchler an 86, 
Schneider an 104 und Schuhmacher an 118 Orten zu Gilden vereinigt. Die 
Gefammtzahl der den Zünften angehörigen Perfonen beläuft fi auf 21,396 Meifter 
oder Prinzipale mit 20,989 Gejellen over Gehilfen und 9894 Lehrlingen. In 
den Drofteibezirten Lüneburg, Hannover und Hildesheim, wo viele Städte und 
Fleden und von Alters her der Betrieb der meiften Handwerfe vom platten Yande 
ausgeſchloſſen ift, find die meiften Zünfte; in den Drofteibezirten Stade, Osnabrüd 
und Aurich, wo auf dem Yande Gewerbefreiheit berrfchte, find ihrer weniger. Die 
größere Zahl der Meifter ift außer ven Zünften, doch haben die zünftigen mehr 
Gefellen und Lehrlinge. 

Die bisherige Gefeßgebung Hannovers bildete das Haupthinderniß, weshalb 
die dortige Induftrie nicht den Rang errang, deſſen fie nad) der geiftigen Befähi- 
gung dem Kapital und den Ürbeitsfräften der Bevölferung und den Berhältnifjen 
des Landes fähig war.?) 

Auch der Heranziehung und Benutzung ver Arbeitskräfte Seitens ver Fabri— 
fanten ftehen noch manderlei veraltete Berorbnungen und Gerechtſame entgegen, fo 
daß die Gewerbegefeßgebung dieſes gegenwärtig mit deu, ſich einer freifinnigeren 
Gewerbeverfafjung erfreuenden preußifchen Staate verbundenen Landes einer Reform 
bedürftig erjcheint. 

c. Auch in ven Elbherzogthümern befteht noch die Zunftverfafjung im 
alterthümlihen Yormen: nur in Dithmarſchen, auf der Infel Nordſtrand, in der 
Brüdergemeinde Chriftiansfelde und einigen Marfchen hat die Gewerbefreiheit Ein- 
gang gefunden. Die Gewerbe find nur wenig entwidelt: die Yabrifen, unter 
welhen Zuderfiedereien, Eifengießereien, Mafchinenbauanftalten, Wollmaarenmanu- 
falturen, Branntweinbrennereien, Cigarren« und Papierfabrifen die beveutendjten 
find, fonzentriren fih am meiften in Altona, Elmshorn, Flensburg, Heide, Hufum, 
Iuehoe, Kiel und Neumünfter. 

d. In Kurheſſſen bejteht der alte Zunftzwang neben dem Konzeſſionsweſen 
und voller Gewerbefreiheit. In Hanau, Bodenheim, Roſenthal, Gmünden und 
Schweinsberg find die Zünfte ſchon früher aufgehoben; in einigen Gegenden find 
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die Gewerbe konzeſſionspflichtig. Das Handwerk, obwohl zahlreicher beſetzt, wie 
in Preußens alten Landen, fteht auf einer weniger entwidelten Stufe. Die Fabri- 
fation ift in Hanau (Bijonteriewaaren), Hersfeld (Tue) und Caſſel (Mafhinen 
und Inſtrumente) ziemlich blühend. Bei dem chaotiſchen Zuftande der Gewerbe- 
geſetze beſchloß die Stänbeverfammlung ſchon am 9. Mai 1863 die Staatöregierung 
um Borlage einer auf Einführung der Gewerbefreiheit gerichteten Gewerbeordnung 
zu erfuchen. 

e. Im Herzogthum Naſſau wurde fhon durch Geſetz vom 15. Mai 1819 
die Zumftverfaffung umd die Polizeitaren aufgehoben. Die Nahrungslofigfeit ver 
Bierziger Jahre und die focialen Erfchütterungen von 1848 führten zu einer Reaktion 
der Handwerker, namentlich in der Yandeshauptftabt, welche das rüdjchrittliche Ge- 
fe zum Schuß der Arbeit und zur Hebung des Gewerbeftandes vom 3. April 
1849 errang. Neuerdings find aber durch das Gewerbegefeg vom 1. Juni 1860 
die Verhältniſſe nad) den Grundſätzen der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit ge- 
orbnet. 

f. In Heffen- Homburg dauern die alten Zunfteinrihtungen noch fort, 

g. In Frankfurt a M. war nad Berbrängung der Fremdherrſchaft die 
alte Zunftverfafiung wieder bergeftellt worben. Diefelbe hat den Auffhwung ver 
Gewerbe weſentlich behindert, manche Werkftätte nad den Nachbarorten verbrängt, 
und bildete ein nur mit großer Anftrengung beſeitigtes Hinderniß beim Eintritt 
diefer Stadt in den Zollverein. Die nady langen Verhandlungen erlaffene neue 
Gewerbeordnung, welche die Unterfagungsrechte der Innungen befeitigte und ben 
Grundſätzen einer gemäßigten Gemerbefreiheit, jedoch ohne Einführung ver Frei— 
zügigfeit, entipridt, trat mit dem 1. Mai 1864 in Wirkfamleit, hat fich in jeder 
Hinficht bewährt und ift für den materiellen Aufihwung der Stadt bereitd von 
beveutendem Erfolge begleitet gewefen. Die Gewerbtreibenden haben ſich über Er- 
warten rafch in die neue Ordnung der Dinge hineingelebt, und troß des vorans- 
gegangenen hartnädigen Kampfes mit den Wirkungen derſelben fi) bereits volls 
ftändig ausgejöhnt. 


Durd die Bereinigung diefer unter den verfchiebenften Gemwerbeverfafjungen 
ftehenden Länder mit dem preußiihen Staate find der Gefeßgebung und Berwal- 
tung defjelben in Gewerbefadhen neue und größere Aufgaben erwachſen. Die Re— 
gelung der Urbeiterverhältniffe bilvet feit längerer Zeit einen Gegenftand 
der bejonderen Fürforge der preußifchen Regierung. Bon ven beiden wichtigen 
Fragen, welche dabei jetzt zunächft in Betracht fommen, der Förderung des Ge- 
noffenjhaftswefens und ver Aufhebung der Koalitionsbeſchränkun— 
gen, iſt die erfte in der Yandtagsfigung von 1866 durd das Einvernehmen ver 
Regierung mit der Landesvertretung der befriedigenden Yöfung entgegengeführt. Auch 
die Koalitionsfrage follte nah der früheren Abſicht der Regierung noch in dieſer 
Seffion erledigt und zu biefem Zwecke eine theilmeife Abänderung ver beftehenven 
Gewerbeorbnung beantragt werden. Da jedoch inzwifchen durch vie Rüdficht auf 
die Gefeßgebung in den neu hinzugelommenen Yandestheilen eine umfaſſende Umge— 
ftaltung der ganzen Gewerbe-Geſetzgebung nothwendig geworben ift, fo erſchien es 
nicht thunlih, einen einzelnen Theil derjelben unmittelbar zuvor zu regeln. Das 
Koalitionswejen wird daher im Zuſammenhange mit einer Revifion ver gefammten 

Statiftit des zollv. u. nördl, Deutſchl. IN. 35 


546 Siebentes Bud. Gewerbeftatiftif. 


Gewerbeordnung in der nächſten Lanbtagsfeffion zur Verhandlung gelangen und 
unzweifelhaft im Sinne einer freiheitlihen Entwidlung geregelt werben. 
I. Süddeutſche Staaten. 

a. In Bayern wurde’ die alte Zunftverfaffung fhon zu Anfang diefes Iahr- 
hunderts durch die Verorbuung vom 1. Dezember 1804 veräntert, indem biefe den 
Behörden die Befugniß zur Konzeffionsertheilung einräumte. In Nürnberg, dem 
älteften Site des deutſchen Kunft- und Gewerbfleißes, waren zu Anfang des Jahr— 
hunderts die Beſchränkungen der Zünfte und des Magiftrats zu folder Strenge 
gediehen, daß eine Menge fleifiger Hände nah dem benachbarten anſpachiſchen 
Flecken Fürth, wo vellftändige Gewerbefreiheit herrichte, überfievelten und dieſem 
Drte durch Metallichlägerei, kurze Waaren, Inftrumente, deren Fabrikation der 
Nürnberger Zunftzwang aus diefer Stadt vertrieb, einen blühenren Wohlftand 
zuführten. Die bayrijche Verordnung vom 2. Dftober 1811 fiellte den Einfluß ver 
Zunftvorftände wieder her. Das Geſetz vom 11. September 1825 dehnte das Kon— 
zeifionswefen unter Borausfegung des Nachweiſes ver Befähigung auf faft alle 
Gewerbe aus, zog indeſſen fo viel Klagen nad) fih, daß im Juli 1834 eine be- 
ſchränkende, dem Sonder-Ünterefje der Meifter und der Realberechtigten günftigere 
Berorbnung erlaffen wurde. Dazu haben bei jeder Nieverlaffung die Gemeinden 
die Prüfung der Subfiftenzfähigfeit der Anziehenden und das Verbot ihrer Anſäſſig— 
machung, weldhe mit großer Strenge gehandhabt und wodurch ſowohl die Anfie- 
delung von ©ewerbsunternehmern als die Heranziehung neuer Arbeiter fehr er- 
ſchwert wird. 

In der Pfalz, wo während der Fremdherrſchaft alle Innungen abgefhafft, 
dagegen das franzöfifhe Patentwefen mit Freizügigkeit eingeführt war, behielt man 
biefen freieren Zuftand bei und zeigte fi) derjelbe dem Gewerbfleiß günftig. Die 
Aufnahme der Gewerbe im Jahre 1861 und deren Vergleihung mit der Aufnahme 
von 1847 ergab, daß im dieſem Zeitraum die Zahl der Meifter öftlich des Rheins 
um 5 Prozent abgenommen hatte, während fie in der gewerbfreien Pfalz um 14 
Prozent gewachſen war. 

Die Verordnung vom 16. April 1855 orbnete die Einführung von Gewerbes 
und Hanvelsräthen für gewerbreihe Städte und Gemeinden an; die Wählbarfeit 
ift von Entrichtung eines Steuerminimums von 5 reſp. 10 Fl. abhängig. Da 
hierdurch ganze Gewerbsfategerien von der Wahl ausgeſchloſſen werben und eine 
rege Betheiligung bei den Wahlen ohnedies fehlt, jo ift. beantragt, von jedem 
Steuercenjus, wie bei den Landtagswahlen, abzufehen. Nachdem durch eine geringe 
Kammermehrheit die Einführung der Gewerbefreiheit abgelehnt worven, effifien zur 
alten Gewerbeorbnung unterm 21. April 1862 eine neue Ausführungsinftruftion, 
welche den Staatsbehörden auch gegen ven Willen der Gemeinden im Rekurswege 
Konzeffionirung mit Heimathsredht geftattete, und der gewerblichen Thätigleit eine 
etwas freiere Bewegung gab. Munde Gemeinden Hagen freilid über die Kon— 
zeifionirung ven Bewerbern, welde oft die nöthige Gewerbseinrichtung nicht auf 
zubringen wüßten und bald eine Bürde der Armenpflege wie ver Privatwohlthätig« 
feit würden; und Biele hängen am Ulten. Die bayrifche Gewerbeverfafjung beruht 
demnach immer noch auf mittelalterlihen Beſchränkungen der Arbeitsbefugniffe, 
welche, wiewohl liberal gehandhabt, doch die Entwidlung der Produltionskraft noch 
vielfach behindern: fie befindet fich in einem Uebergangsftadium, wo die Anforde- 
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tungen freier Bewegung mit beftehenden Rechten und Intereffen durch neue Gejege 
in fhonender Weife ausgeglichen und entfprehende Reformen auf dem Gebiete der 
Oemeindeverwaltung, der Urmenpflege, der Heimaths- und Nieverlaffungsgefete 
eingeführt werden müfjen. 

Eine neue auf Gewerbefreiheit und Freizügigfeit beruhende Geſetzgebung ift 
von der Regierung fehon 1863 in Ausficht geftellt, von der Kammer bewillkommnet 
und neuerdings in Arbeit genommen, wobei die Ablöfung der Nealgewerbe, für 
welche eine Entfhäbigung von 60 Millionen Gulden — für Münden allen 4 
Millionen — beanfprudt wird, eine wejentlihe Schwierigkeit bilde. Den im 
Sanuar 1867 zufammengetretenen Kammern wurde die neue Gewerbeorbnung zur 
Berathung vorgelegt. Schon jetzt find in größeren Orten, namentlih in ver 
Pfalz, Gewerbe, Fabrik- und Handelsräthe gebildet, deren Vorfigende und Stell» 
vertreter die Gewerbs- und Handelskammer des betreffenden Kreiſes bilven. 

b. Im Königreih Württemberg wurde die alte, bis dahin durch die Kon— 
zeifionsbefugniß der Behörben nur wenig mobifizirte Zunftverfafjung ſchon durch 
Berorbnungen von 1830, 1836 und 1854 einigermaßen verändert, neben ven Selbft- 
erzeugern der handwerfsmäßigen Artikel die zünftigen Kaufleute und die konzeſſio— 
nirten Krämer zum Handel mit venfelben verftattet, die Gegenftände des zunft- 
freien Handels erweitert und ein Zuftand geſchaffen, in welchem mancherlei freie 
Gefchäftsbetriebe alles Einſpruchs unerachtet faltiſch in's Leben traten, 

Die mit dem 1. Mai 1862 eingeführte, auf vem Grundſatz ver Gemerbefrei- 
beit beruhende neue Gewerbeorpnung hat deshalb, vom Haufirhandel abgefehen, 
bauptfächlich einen bereits beftehenven Zuftand legalifirt und feine tiefergehenden 
Störungen der Gewerbthätigfeit verurfadht. Die Kleingewerbe entwideln feitvem 
eine größere Thätigfeit: der gefürchtete mafjenhafte Uebergang bisheriger Gewerbs- 
gehülfen zu felbftändigen Unternehmungen, oder nad) den größeren Städten, ober 
zu einzelnen Gewerbzweigen ift aber ausgeblieben. Das Erforderniß des Orts- 
bürgerredhts ift aufgehoben: dies hatte zur Folge, daß namentlid in den Städten 
fi viele Leute zum felbftändigen Gewerbsbetrieb melden. Uebergänge von einem 
Handwerk zum andern find felten, von einem Handwerk ‚oder einer fonftigen Be 
Ihäftigung zum Handel dagegen häufiger ald wünſchenswerth. Neigung zur 
Gründung von Bereinen unter Gewerbsgenofjen trat bisher wenig hervor. 

Einen ftärkeren Aufihwung, wie die Handwerke, hat die Fabrikation genom— 
men. Bis 1830 eriftirten nur wenig fabrifmäßig betriebene Unternehmungen: feit- 
dem haben die Spinnereien, Webereien, Bleichen und Färbereien, Buchdrudereien, 
Fabrikation von Papier, Tapeten, Klavieren, Mefjer-, Silber- und chemiſchen 
Waaren einen raſchen Auffhmwung genommen; feit den 1850er Yahren traten, troß- 
dem das Gefeg vom 5. Mai 1852 die Berehelihung von der Zuftimmung ber 
Gemeinderäthe abhängig macht, und baburd die Verheirathung Neuangezogener 
vielfach erjchwert wird, Tauſende von ländlichen Arbeitern in die Fabriken über, 
für welche freilich bei ihrer langjamen Einübung die Yabrikanten ſchweres Lehrgelv 
zu zahlen hatten. Gute Urbeiter waren feither in allen Fächern gefucht und wird 
troß der geftiegenen Löhne noch über Mangel daran geflagt. 

ec. Im Großherzogthum Baden waren früher die Handwerfe und der Detail 
bandel zünftig; die Mehrzahl der übrigen Gewerbzweige, darunter die gefammte 
Sabrikinbuftrie und die Landkrämerei, waren an eine obrigkeitliche Konzeſſion ge» 

35% 


548 Siebentes Bud. Gewerbeſtatiſtik. 


bunden. Jedem zünftigen Gewerbe waren beftimmte Arbeitsgattungen zugewiefen. 
Wer AZunftgenofje werden und das Meifterrecht erlangen wollte, mußte bei einem 
Meifter diefer Zunft die Lehre durchgemacht, mehrere Jahre gewandert, ein Meifter- 
ftüd geliefert und das Gemeindebürgerredht erworben haben. Die fogenannten fon- 
zeffionirten Gewerbe waren vom Ermefjen der Staatsbehörbe abhängig, melde bei 
Anträgen auf Zulaffung namentlich auf die Fragen einzugehen hatte, ob am Orte 
. ein Bebürfniß neuer Gemwerbsanftalten beftehe, ob darunter die Nahrung der be- 
reits Anfäffigen nicht Noth leide, ob der Bewerber vie nöthigen Fähigleiten, Kapi« 
talien und Lokalien befite. 

Bei der Beengung, welche dies Syftem für ven Gewerbfleiß mit ſich brachte, 
verbreitete fi fon in ven 1850er Jahren das Berlangen nad) einer Reform. Das 
Handelsminifterium neigte fich zu einer weitgehenden Gewerbefreiheit und Freizügig- 
keit: e8 legte unterm 10. Dftober 1860 die Hauptfragen ven Handelskammern, Ge- 
werbevereinen, dem Gewerbftande, Gemeindebehörden, Aemtern und Sreisregierun« 
gen vor, welche im ihrer großen Mehrheit zuftimmten, worauf die neuen Geſetze 
über den Gewerbebetrieb, über Nieverlaffung und Aufenthalt ausgearbeitet umd 
nad) beendigten Kammerberathungen unterm 20. Spetember und 15, Oftober 1862 
erlaffen und eingeführt wurden. 

Wenn gleich) mande durch Rüdfihten auf das öffentliche Wohl gebotene Be- 
ſchränkungen, die Konzeffionspflichtigfeit und polizeilihe Negulirung einiger Ges 
werbe blieben, fo wurden doch alle bisher beftanvenen Zünfte und Innungen auf 
gehoben, ven Gewerbtreibenten nur die Bildung von Vereinen oder Genoſſenſchaf⸗ 
ten, welche durch Regierungsbeftätigung Korporationsrechte erlangen fünnen, ger 
ftattet, und die Erridtung von Gewerbefammern in Ausfiht genommen. 

Bon dem Handelsftante mit Freuden begrüßt, wirkte diefe neue Freiheit unter 
den ©ewerbtreibenden zwar fehr anregend, aber auch verlegend, indem minder 
Borfihtige, durch Ueberſchätzung der eigenen Kraft, mit ihren Unternehmungen in 
Gefahr geriethen und die Konkurrenz jett weit fchwieriger als früher zu beftehen 
ift.?) Die Gewerbe find in Zunahme, 

III, Oberſächſiſche Staaten. 

a. Im Königreich Sadfen, wo fih bis dahin Zunftverfafjung und Kon— 
zeffionswefen erhalten hatten und unter der Gunft vortheilhafter Handelsverhältnifie 
eine überaus thätige und erfolgreihe Fabrikation erblüht war, begründete das Ge- 
werbegefeg vom 15. Oftober 1861 einen neuen auf Gemwerbefreiheit beruhenden 
Abfhnitt. Innungen wurden beibehalten. Das Erforderniß des vollendeten 
24. Lebensjahrs zum felbftändigen Gewerböbetriebe hat die gefürchteten Umzuträg- 
lichkeiten um fo weniger gehabt, da den Behörden die Befugniß zur Dispenfation 
eingeräumt wurde. Nach Aufhebung der Zunftmonopole wurde eine zu %/, aus 
Staatsmitteln, zu '/,, von den Gemeinden zu gewährende Entſchädigung zugebilligt; 
Behufs Aufbringung des Bedarfs find die Gemeinden auf Erhebung von Einkaufs. 
gelvern neu eintretender Gewerbsleute und Beiträge der Gewerbsgenoſſen angewiefen 
und babei in unangenehme Streitigkeiten verwidelt worden, weshalb die Uebernahme 
auch diefes Heftes auf die Staatskaſſe erbeten ift. 

Die Revifion der alten Innungsftatuten nah den Grundſätzen des neuen Ges 
fees ift überall begonnen. Die Auflöfung von Innungen, welde nur mit Zu— 
flimmung von mindeftens ?/; der Mitglieder geſchehen kann, ift nur vereinzelt 
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erfolgt. Das Streben der Innungen geht großentheild noch auf Wiedergeminnung 
alter Borredhte, nur felten auf zeitgemäße Affociationen oder Beförberung ver Bil- 
bungsanftalten; in ven Hleineren Städten ijt der Eintritt in die Innung noch bie 
Regel, in den größeren die Ausnahme. Das Verhältniß ber Pehrlinge, welde die 
Gewerbefreiheit fehr mißverftändlich für ſich auszulegen geneigt geweſen, wurde bald 
wieder in die richtige Bahn eingelentt. Bei ven Arbeitsgehülfen wurbe ein unge- 
bundenes Herumtreiben dadurch hin und wieder herbeigeführt, daß die eingeführten 
Arbeitsbücher zugleich als Reifelegitimation gelten und nur das Zeugnif über bie 
Zeit des Eintritts und Austritts beim Gewerbe durch den Arbeitgeber, nicht aber 
ein Zeugniß über Leiftungen und Betragen enthalten follen. 

Auf dem platten Lande und in ben Kleinſtädten, wo man die Ueberfüllung mit 
neuen Geſchäften am meiften erwartete, hat ſich eher das Gegentheil gezeigt; anders 
in den größeren Städten und an ven Knotenpunkten ber Eifenbahnen, wo ſchon 
feit langer Zeit der Zuzug den Zuwachs der Bevölkerung überftieg. 

Die gleihmäßige Vertheilung der Einzelgewerbe zur örtlichen Bevöllerung hörte 
ſchon lange auf, ſeitdem für ven Export gearbeitet wurde. Nächft dem Erzgebirge, 
Leipzig und ber Laufig bilvete fi; neuerdings auch Dresven zu einer folden Fabrik— 
ftadt heran, in welcher der Gewerbftand ftärfer zunimmt. 

Auch die Handwerker arbeiten jet aufer der Ausführung beftellter Arbeit mehr 
auf Vorrath und legen auch von auswärts beftellte Artikel zu. War durd bie 
frühere Gefeßgebung die Zahl der Gemwerbtreibenden und Heinen Handelsgeſchäfte 
in den Städten künſtlich erhöht, fo ziehen jett mehr auf’8 Land, was für die Zeit 
bes Uebergangs mancherlei Mißliches hat. 

b. Die thüringifhen Staaten fpiegelten früher im Kleinen biefelben Kon- 
trafte wieder, welche Deutſchland im Großen varbietet und die Uebelſtände ver Ge- 
bietözerfplitterung wurden peinlih. Auf der weimarifhen Induftrieausftellung von 
1857 wurbe eine übereinftimmenbe Reform angeregt. Im Sommer 1861 verftän- 
bigten fi) die Regierungstommiffarien über einen auf vem Grundfat der Gemerbe- 
freiheit beruhenden Entwurf, welder ven Einzelregierungen vorgelegt wurbe. 

Im Großherzogtum Weimar, weldyes feit vem Jahre 1821 fidh eines für 
jene Zeit freifinnigen Gewerbegeſetzes erfreute, wurde nad erfolgter Landtags- 
berathung die neue Gewerbeordnung am 30. April 1862 publizirt, welche im 
Weſentlichen der fähfifchen entfpricht, für Gaft- und Schankwirthſchaften, Verfiche- 
rungsgefchäfte, Pfanbleiher, Schaufpieler, umherziehenden Gewerbebetrieb, ZTurn-, 
Bade- und Schwimmanftalten Konzeffionen vorbehält; übrigens aber Innungen und 
andere Genofjenfhaften mit ven Rechten juriftifcher Perfonen geftattet. Die innere 
Freizügigkeit ift gewährleiftet. In der Stadt Weimar haben fih alle Innungen 
aufgelöft. 

Saft gleichlautend ift die am 16. Yuni 1862 für das induftriereihe Herzogthum 
Meiningen veröffentlichte Gewerbeordnung. 

Die Gewerbeorbnung für Altenburg vom 31. März 1863 ift zurüdhaltender. 
Auch Kammerjäger, Gefindemäkler und Auftionatoren müffen Konzeffion nachſuchen. 
Das Recht zum Gewerbebetriebe fann durch die Berwaltungsbehörven abgeſprochen 
werben: venfelben ift auch die Entjheidung in privatrechtlichen Streitigfeiten aus 
dem Arbeits und Lehrvertrage zugetheilt. 

Im den Herzogthümern Koburg und Gotha ift durch Gefege vom 25. Jumi 
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und 29. Juli 1859 ver Uebergang zur Gewerbefreiheit mittelft Berbefferung des 
Prüfungs-Berfahrens, Ermäßigung der Innungsgebühren, Erleichterungen in ber 
Zahl und Gattung des zu bejhäftigenden Hülfsperfonald® und Erweiterung ber 
Handelsbefugniß angebahnt und find für Gotha am 21. März, für Koburg am 
1. Juli 1863 freifinnige Gewerbeorbnungen erlaffen. 

In dem gewerbreihen Fürſtenthum Neuß jüngerer Linie wurde ebenfalld eine 
auf Gewerbefreiheit gerichtete Ordnung am 1. Juli 1863 eingeführt: in Folge deſſen 
find neuerdings eine Menge Heiner offener Gefhäfte errichtet. Für die Fabrikation 
ift Gera ein wichtiger, auch durch eine Handelsfammer vertretener Plag geworben. 

Für Neuß Älterer Linie und für Shwarzburg-Sondershaufen be- 
ftehen noch die früheren Einridhtungen. 

In Schwarzburg-Rupdofftadt find nah dem allgemeinen Innungsgefeg 
vom 30. Ian. 1828 zum Betriebe verichiedener nicht innungspflichtiger Gewerbe 
Konzeffionen erforberlic. 

Die zwifhen den Staaten des thüringifhen Zoll- und Handelsvereins durch 
die Verträge vom 10. Mai 1833, 26. November 1852 und 27. Yuni 1864 be 
gründete Berkehrsfreiheit und Zollgemeinjhaft hat wejentlid dazu beigetragen, auch 
in den Ländern, wo noch Innungen und Realrechte beftehen, eine freiere Entwide- 
lung ver Gewerbthätigkeit zu fördern. 

c. In den anbaltinifhen Staaten beftehen noch ältere Zunftverfaffungen, 
deren Statuten aber vielfady lüdenhaft und ftreitig, auch wohl im Intereſſe ver 
Gewerbe und des Publiftums gewaltfam ausgelegt und umgangen find. Die von 
ver anhalt:vejlauifhen Regierung unterm 12. Auguſt 1858 bezüglid) des Arbeits . 
verhältnifjes zwiſchen Meiftern oder anderen felbftändigen Gewerbtreibenden und 
Gefellen over Lehrlingen ergangene Verordnung bat den Beifall des Gewerbſtandes 
gefunden. Eine bernburgiiche VBerorbnung von 1859 orbnet das Prüfungsmwefen ver 
Handwerker an. Nach den 1862 in Defjau und Köthen erſchienenen Verordnungen 
darf jeder felbftändige Gewerbsmann von feinem Wohnorte aus überall im Her- 
zogthum fein Gewerbe ausüben, auch an jeden anderen Ort zum Gewerböbetrieb 
überfieveln. Die bis dahin enorm hohen Koften für Erwerbung des Meifterredhts, 
jo wie die Gebühren für das Einjhreiben und Losſprechen ver Lehrlinge wurden 
herabgeſetzt. 

Eine nach dem Muſter der Delitzſcher Darlehnskaſſen Anfang 1848 in's Leben 
gerufene Gewerbebank hat befriedigende Ergebniſſe geliefert. Ebenſo erfreute ſich 
eine damals geſtiftete Aſſociation vieler Schuhmacher zum gemeinſamen Bezug von 
Rohſtoffen einer gedeihlichen Fortentwickelung. 

Der zu Deſſau unter dem Vorſitz des Regierungsraths Lange blühende Ge— 
werbeverein hat ſich durch Gründung einer Handwerlerfortbildungsſchule, technolo- 
giſche Vorträge, Veranſtaltung von Gewerbeausſtellungen und belehrende Vorträge 
über Gewerbs- und Handelsangelegenheiten verdient gemacht. 

IV, Niederſächſiſche Staaten. 

a. Im Mecklenburgiſchen darf nad dem Pandeserbvergleidy die bürgerliche 
Nahrung, worunter Handwerfäbetrieb, Vierbrauerei, Branntweinbrennerei, Kauf: 
mannfhaft und Krämerei zu verftehen, nur von den Bürgern der Städte betrieben 
werden. Dieſem Orundfage ift das Recht der Bannmeile entiproffen, wonach noch 
jet im zweimeiligen Umkreiſe von Roftod überhaupt feine, auch nicht die fonft auf 
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dem Lande erlaubten Handwerker wohnen dürfen. Die ſtädtiſchen Handwerker 
bilden geſchloſſene Zünfte mit ſtreng abgegrenzten Arbeitsgebieten. 

Auf dem Lande wohnen nad ver Natur ihrer Geſchaͤfte Müller, Glashütten- 
meifter, Ziegler, Kaltbrenner, Säger, Deder, Cementirer, Klemer und Krüger. Die 
Krüger dürfen das Bier, welches fie verfhänfen, nicht felbft brauen, fondern 
müffen e8 aus ven Städten nehmen; zum Berfauf darf niemand mälzen und brauen, 
wohl aber ſchwaches und anderes Bier zum häuslichen Gebraudy bereiten. Das 


. Branntweinbrennen ift ven Landbegüterten erlaubt, fowohl für fi) als zum Ber- 


fauf in Ankern und Oxhöften. Bon eigentlihen Handwerkern dürfen in einem 
Dorfe over Gute nur ein einziger Grobfhmied (mit 3 Gefellen), Grobrademader, 
Bauerfchneiver, Mauermann, Zimmermann, Tifhler und Schuhflider wohnen, welche 
es mit einer ftädtifchen Zunft halten, aber feine ftädtifche Arbeit annehmen follen, 
Orobleinweber fünnen ohne Beſchränkung ihrer Zahl und Tauen auf dem Lande 
wohnen. 

Durch diefe Verordnungen ift der ländliche Gewerbsbetrieb fehr beſchränkt; 
einigermaßen wird dies dadurch gemilvert, daß die größeren Landorte Doberan, 
Dargun und Zarrentin, fhon aus den Zeiten ihrer Stlofterprivilegien Fleden- 
gerechtigfeit haben und daß die Yandesregierung von ihrer Befugniß, einem Orte 
bie Fledengerechtigkeit und damit das Recht zum Betriebe ver bürgerlichen Nahrung 
zu ertheilen, bei Ludwigsluſt (1793) und Lübtheen (1822) Gebrauch gemacht, oder 
wie bei Neuklofter und dem Kirchdorf Wuftrow auf der Halbinfel Fiſchland durch 
Uebereinkunft mit dem Korps der Städte einen ermeiterten Gewerbebetrieb ermög- 
licht hat oder im einzelnen Falle durch Konzejfionsertheilung aushilft. Nach ber 
Steuerreform, welche mit dem 1. Dftober 1863 in's Leben trat, dürfen nun auch 
Mühlenfabrikate, Malz, Brot und frisches Fleifh vom Lande in die Städte gebracht 
werben. *) 

b. In Lübeck hat fich die mittelalterliche Zunftverfafjung am zäheften erhalten, 
Erft in den letzten Jahren traten die Aelterleute von 52 Zünften mit dem Antrage 
auf Regelung des Gewerbewejens hervor; 8 wiberfpraden: die Sache hatte noch 
feinen Erfolg. 

c. Für den hamburgiſchen Freiſtaat find durch das neue Gewerbegefeg 
vom 7. November 1864 die Berhältniffe im Sinne der Gewerbefreiheit georbnet 
und ift die Konfumtionsaccife unter Aufhebung der bezügliden, in den desfallſigen 
Berorbnungen enthaltenen Einfuhrverbote und fonftigen mit vem $. 2 des Gewerbes 
geſetzes in Widerſpruch ftehenden Beftimmungen durch Gefeg vom 28, Dezbr. 1864 
unter gleichzeitiger Publikation eines neuen entſprechend umgearbeiteten Tarifs 
prolongirt. 

d. In dem gewerbreihen, bis dahin ftreng zünftigen Bremen entftand in 
ven 1850er Yahren eine lebhafte Bewegung. Die im Oftober 1851 publizirte 
Gewerbeordnung behielt das Erflufivredht der Innungen bei. Der Streit dauerte 
fort: die beveutende, für gemäßigte Innungsreform fi) bemühende Partei, melde 
ein eigened Organ für ihre Zwede gegründet hatte, unterlag zulett gegen bie radi⸗ 
fale Gewerbe- und Handelsfreiheit. Die Bürgerſchaft faßte am 29. Dezbr. 1860 
den Beſchluß, ſämmtliche Gewerbsprivilegien, fo wie die Beſchränkungen in Betreff 
ber Zahl der Bäder aufzuheben, jeden volljährigen Bürger nad Feiftung des Bürger- 
eides auf fein Verlangen unentgeltlih dur die Gewerbskommiſſion als Meifter 
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aufzunehmen, ohne ven Nachweis beftimmter Lehr: und Gefellenjahre oder ein 
Meifterftüc zu verlangen; das Verhältniß zwiſchen Lehrherrn und Lehrling ber 
freien Vereinbarung zu überlafien, vie jetzigen Innungen zu belaffen, ihre Auflö- 
jung dem Mehrheitsbeſchluß ver Innungsmitgliever anheimzuftellen; jevem Meifter 
freizugeben fich der Innung anzuſchließen oder außerhalb verfelben fein Geſchäft 
zu betreiben. Aktien- und andere Erwerbsgefellibaften bedürfen, aud) wenn fie die 
Errihtung und ven Betrieb von Banf- und fonftigen Geld» und Krebitgefchäften 
zum Zweck haben, ver ftaatlihen Genehmigung nicht, fondern haben nur vor Be- 
ginn ihres Gefhäftsbetriebs ihre Statuten und fonftigen Berfaffungsartitel in 
glaubhafter Form gerichtlich zu deponiren und dabei die die Gefellfchaft vertretenden 
Perfonen zu nennen. Bon Genofienihaften beftehen ein VBorfhußverein zu Bremen, 
zwei Verkaufsgenoſſenſchaften der Tifchler in Bremen, zwei Arbeitögenofjenfhaften 
der Gerber und Schuhmacher und zu Bildungszweden zwei Vereine. Das hier- 
nad) ausgearbeitete Gefet erfchien unterm 4. April 1861 und unterm 19. Mai 1863 
folgte die Aufhebung des Konzeſſionsweſens, wonach Feder Gaft- oder Schankwirth- 
Ihaft gegen eine Abgabe von 15 Thle. jährlich betreiben fann.) 

e. Im Großbherzogthum Didenburg, in deſſen Hauptlande bis dahin die 
Zunftverfaffung fortbeftanden hatte, aber ihr Drud bereits durch Einzelgefege und 
durch die Verwaltungsmaßregeln gemilvert war, wurde im März 1861 ein im Geifte 
ber Gewerbefreiheit ausgearbeitetes neues Gemerbegefeg angenommen und am 
11/32, Juli 1861 veröffentlicht. 

Sein Einfluß in den feitdem verfloffenen wenigen Jahren zeigte ſich zunächſt 
darin, daß die Gewerbtreibenden mancher, oft koftipieliger Weitläufigfeiten und die 
Behörden mander undankbaren Arbeit überhoben wurden. Zahlreic find nament- 
lid die Anlagen von Wind- und Dampfmühlen, mehrfach mit großen Brotbäde- 
reien verbunden. Der Handel mit fertigen Kleidungsftüden und Kleiderſtoffen, die 
Berbindung folher Geſchäfte mit Schneiderwerkftätten find häufiger geworben; 
Handwerk und Kleinhandel weifen viele Nieverlaffungen auf, welche früher gar nicht 
oder nur mit großem Aufwand von Zeit und Koften möglich geweſen wären; aud) 
Taglöhner, melde, um beirathen zu fünnen, ihrem Handwerk entjagt hatten, wenden 
fi) vemfelben als Haupt- oder Nebenerwerb wieder zu. Manche Handwerker frei 
lich, welche fi im felbftändigen Betriebe nicht zu halten vermodten, find als 
Gehülfen bei andern eingetreten, blieben indeß doch auch als Gehülfen im Stande, 
fi und ihre Familien zu ernähren. 

Die Zünfte haben ſich größtentheils aufgelöft, die noch beftehenden haben nur 
in den Kranlkenkaſſen noch einen Halt oder vegetiren jo fort; neuen Inhalt haben 
fie fich bisher nicht gegeben. Die befürchteten Nachtheile find nirgends, wohl aber 
einzelne jegensreiche Folgen, wenn aud feine weſentliche Hebung hervorgetreten. Die 
Kaufmannfhaft wünſcht die Freizügigkeit gefördert zu fehen. Im Fürſtenthum 
Lübeck ift die alte Zunftordnung und im Birkenfeldſchen die auf den franzöfifchen 
Geſetzen beruhende Gewerbefreiheit unverändert geblieben. 

f. Im Herzogtum Braunfhweig wurde die Ausbreitung gewerbliher Thä- 
tigkeit immer begünftigt. Garnfpinnerei und Peinweberei find überall, namentlich 
im Harz und den Wefergegenden, außerdem aber aub Strumpfjtriderei, Band— 
weberei, Holzwaarenverfertigung, Pottafchfiederei, Müllerei, Oelſchlägerei und Zuder: 
fabrifation auf dem Lande verbreitet. Unter ven Städten erfreuen fi befonders 
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Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helmſtedt und Holzminden einer lebhaften Gewerb— 
thätigleit. Die Abgeordnetenverſammlung des Herzogthums beſchloß im Jahre 1861 
die Reform der beſtehenden Gewerbegeſetze im Sinne der Gewerbefreiheit der Re— 
gierung zur Unterſuchung zu empfehlen. Nachdem ſich faſt ſämmtliche Kreispiref- 
tionen und Magiſtrate im Jahre 1863 für Gewerbefreiheit ausgeſprochen, ergingen 
unterm 3. Aug. 1864 vier mit einander zuſammenhängende Geſetze. Durch das 
Gewerbegeſetz wurde dem dispoſitionsfähigen Inländer, welcher das 25. Jahr voll» 
endet bat, ohne Unterſchied des Geſchlechts der Betrieb jeden Gewerbes geftattet; 
zum Betrieb eines durch Erbgang erworbenen Gewerbes genügt das 21. Pebensjahr 
und die Majorennitätserflärung; ven Gewerbtreibenven find ſowohl freie, auf Grund 
bes Vereins. und Berfammlungsrehts geſchloſſene Bereine, als auch Innungen, 
Gilden oder kooperative Genoſſenſchaften geftattet. Gleichzeitig wurden Gefege über 
die Entſchädigung für aufgehobene Rechte, über ven Aufenthalt im Herzogthum und 
Erwerb des Wohnortsrechts und endlich über die Eingehung von Ehen erlaſſen. 

Nur die einer Innung angehörigen felbftändigen Gewerbtreibenvden fünnen das 
Prädikat „Meiſter“ beanſpruchen. 

Die Innungen und die Arbeiterunterſtützungskaſſen ſtehen unter Aufſicht des 
taats. 

g. Das gewerbreiche Fürſtenthum Lippe bat in den Städten für vie Mehr— 
zahl der Handwerfe und für die Kaufmannſchaft ungefchloffene Zünfte. Zum Ge 
werbebetrieb auf dem Lande bevarf e8 einer Konzeffion der fürftlichen Rentkammer. 
Außerdem muß für einen Theil ver Landhandwerker die Befähigung bei einer ftäd- 
tifhen Zunft nachgewiefen werben. 

h. Aud in Schaumburg-Lippe hat fi die Zunftverfaffung für die meiften 
Hanbwerfe, geftügt auf landesherrliche Privilegien, erhalten. Die wenigen nicht 
zünftigen Handwerfer und alle übrigen Gewerbtreibenden müſſen Konzeffionen, für 
welche geringe Gebühren zu entrichten, löfen. Die Zünfte find ungefchloffen und 
ift der Eintritt nur von der Meifterprüfung abhängig. 

V. Rheinifhe Staaten. 

a. Im Großherzogthum Heffen befteht ein ähnliher Gegenjag ver Gewerbe- 
geſetze zwiichen ven oftrheinifchen und weftrheinifchen Panven, wie in Bayern. In 
ben erjteren beftehen die Zunftprivilegien fort, wenn aud durch viele Einzelverorb- 
nungen gemilvert. Durch Verordnung vom 27. Aug. 1819 erhielten Alle, welde 
aus anderen ©ebietstheilen oder aus fremden Staaten in Offenbach fidy nieber- 
ließen, vollfommene Gewerbefreibeit. Uhrmacher, Buchbinder, Frifeure, Seiler und 
Müller find überhaupt zunftfrei. Durch Geſetz vom 2. Juni 1821 wurde ber 
Zunftpiftriftsbann und die Beihränfungen der Meiſter- und efellenzahl bejei« 
tigt, durch das Gewerbeftenergefeg vom 16, ‚uni 1828 der Geſchäftsbetrieb 
vom Wohnorte aus freigeftellt, jpäter aud die Innungen der Auffiht und Diszi— 
plin der Regierungsbehörben unterworfen. Aber der Wanderzwang eriftirt nod). 
In der Provinz Starkenburg find unter 19,800 felbftändigen Gewerbtreibenven 
11,374 oder 58 Prozent zünftig; im Oberheſſen unter 21,000 nur 4226 over 
20 Prozent. Das Recht der Nieverlaffung und BVerehelihung wurde durch Gefege 
vom 6. Yuli 1847 und 19. Mai 1852 geregelt. Wenn das Erftere die Ehe— 
hliefung der Genehmigung des Gemieinderaths unterwirft und von den Staats— 
behörden dem Heirathsfandidaten der VBorbeweis der Ernährungsfähigfeit auferlegt 
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wird, wenn das zweitgenannte Geſetz die Heirathsbefugnif an das 25. Pebensjahr 
fnüpft, fo erfhweren und hindern dieſe Verortnungen die Trauungen übermäßig, 
wie denn im den oftrheinifchen Landestheilen, deren Zahl in der That gering ift 
(ef. Theil II. S.211 0. W.), wogegen dadurd die Konkubinate ſich mehren und bie 
Behörden mit unnöthigen Arbeiten befhmert werben. 

In Rheinheffen ift dagegen die durd die franzöſiſche Geſetzgebung einge: 
führte Gewerbefreiheit und Freizügigkeit geblieben. Bon Seiten ver Fabrikanten 
wird auf das Bedürfniß hingewieſen, vem nur zu oft vorlommenden willfürlidhen 
Austreten der Arbeiter aus ihrer jeweiligen Arbeit durch eine humane, beiden 
Theilen billige Verordnung entgegen zu treten. 

Die Gewerbe, welche vor ihrem Beginn einer befonveren obrigfeitlihen Kon- 
zeifion bedürfen, find durch Verordnung vom 23. April 1856 in ziemlihem Um— 
fange feftgeftellt: die Bauhanpwerker unterliegen einer ftrengen amtlichen Prüfung, 
Gewerbsarbeit umd Handel find an Sonn- und Feiertagen unterfagt. 

Die Handelsfammern verlangen Aufhebung ver Zunftverfaffung, Einführung 
ber Gewerbe» und Nieverlaffungsfreiheit und ſcheint eine Reform in dieſem Sinne 
auch bier in Ausficht zu ftehen. 

b. In den Fürftenthümern Waldeck und Pyrmont hatten fih bis in bie 
Neuzeit die alten Zunfteinrihtungen mit vorgefhriebener Lehrzeit und Freifprehung 
der Handwerkslehrlinge erhalten. Ueber vie polizeiliche Anhaltung der Gejellen zur 
Wanderfhaft und über die Gewinnung des Meifterredhtd wurde im Jahr 1854 ein 
Geſetz erlaſſen. Inzwiihen hatte die Fabrifthätigfeit, namentlich Eifenhämmer, 
Sägemühlen, Gerbereien, Cigarren-, Mefjer-, Schirm-, Kravatten- und Fanchon⸗ 
fabrifen fi mehr über das Land, namentlih im Pyrmontiſchen verbreitet, jo daß 
man am 24. Yuni 1862 eine neue, im Sinne ber Gewerbefreiheit ausgearbeitete 
Gewerbeorpnung erließ, in deren Folge Wanverzwang und Dispenfationen uf 
börten und neue Vorſchriften über Arbeitsbücher eingeführt wurden. Für Bauges 
werbe, mit Ausnahme des Baued und der Reparatur der mit Feuerungsanlagen 
nicht verfehenen Gebäude muß Befähigung nachgewiefen werden. Die Freizügigfeit 
ift noch durch hohe, mit den BVortheilen der Aufnahme außer Verhältniß ſtehende 
Einzugsgelver beſchränkt; jevody wurde 1863 entjchieven, daß die in ben Gemeinde: 
verband einheirathenden oder mit Angeftellten einziehenden Frauensperfonen von 
Zahlung des Einzugsgelves frei bleiben. 

ec. Im Großherzogtum Luxemburg ift die Aufhebung aller Zünfte und 
Privilegien und die Freigebung jegliher Gewerbthätigkeit nach der Befigergreifung 
des Königs der Niederlande beftehen geblieben. Die Induſtrie hat fi) beſonders 
feit dem Beitritt zum Zollverein fehr gehoben. Die widhtigften Zweige berfelben, 
Eifenproduftien, Handfhuhfabrifation, Tuhmanufaftur, Bapierfabrifation, Gerberet, 
Thonwaarenfabrifation, Brauerei, Brennerei und Miüllerei, haben nächſt Befriedi- 
gung des inneren Bedarfs ihren Hauptabjag nad Preußen. Bei Stodungen des 
Abſatzes und ſchlechten Erndten pflegt die Auswanderung den Zuzug bedeutend zu 
überfteigen. 

Für die Entwidelung der großen Gewerbe wird durch Gefeßgebung und Ver— 
waltung, durch Hanvelsfammer und Berkehrsanftalten eifrig geforgt. Die Lage 
ber Arbeiter und feinen Produzenten läßt viel zu wünfden übrig. Die übliche 
Arbeitszeit beläuft fi) auf 290 Arbeitstage von 12—14 Arbeitsftunden im Jahr; 
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bie Löhne ftehen bei gewerblichen Arbeiten auf 8—18 Sgr., bei landwirthſchaftlichen 
auf 4—12 Sgr. für ven Tag. 


Wir gehen nunmehr zu einer Zufammenftellung ber unter freien Gewerbege- 
fegen, unter Zunftiyftemen und ver im Uebergangsitadium befindlichen Länder über, 
Diefe Verfafjungszuftände üben einen wefentlihen Einfluß auf die Zahl, die Be- 
bentung und die Peiftungen ver Gewerbe aus. Wo jeder Arbeitsfräftige ein Ge— 
werbe unternehmen, wo er jede zur Stelle befinvlihe Hülfskraft benugen fann, 
wird mehr Waare geliefert, mehr Werth gefchaffen, ald dort, wo ber unter allen 
Umftänven fehwierige Gewerbsanfang durch Ermwerbung eined Rechts oder einer 
Konzeffion oder durch einen Vermögensnachweis bedingt und wo die Benugung eines 
Hülfsarbeiter8 von einer umftänvlichen Legitimation vefjelben oder vie Benutzung 
einer Maſchine von deren obrigfeitliher Prüfung abhängig ift. Auch für bie 
Dualität der Erzeugniffe haben ſich gemwerbfreie Länder ven Vorzug errungen: 
bei der eigentlichen Fabrikation hängt fie lediglich von der Intelligenz, dem Kapital 
und der Betriebſamkeit der Unternehmer ab, aber auch bei den Heinen Gewerben 
bat die Konkurrenz und der Erwerbseifer zablreiher Gewerbftätten einen mächti— 
geren und nahhaltigeren Reiz zu tüchtigen Leiftungen ausgeübt und fid wirkfamer 
erwiefen, wie die ftrengere und längere Lehre und Sontrole des Zunftſyſtems. Es 
ift deshalb ver Gewerbeverfaflung eine wefentlihe Mitwirkung beizumefjen, daß in 
den gewerbfreien Ländern die Gewerbjamkeit auf einer höheren Stufe fteht, wie in 
denen des Zunftiyftems, 

Die Regionen der Gewerbeverfaffungen zeigt umftehende Tabelle, in welder 
die durch die Staatsverträge von 1866 herbeigeführten Gebietöveränderungen bei 
Ungabe ver Flächen und Bevöllerungen berüdfichtigt find. 

Darnah entbehren von der Bevölkerung Deutſchlands noch 11 Prozent der 
Bortheile einer vollen Entfaltung der Gewerbthätigleit, während 72 Prozent ſich 
einer freien Gewerbeverfafjung erfreuen und 17 Prozent in einer Umgeftaltung zu 
dieſem Ziele bereits begriffen find; aud bei ven erfteren, namentlich bei den mit 
Preußen vereinigten Ländern kann eine Reform nit mehr lange auf fi warten 
lajjen. 

Zur Zeit aber bietet die Gewerbeverfaffung ver deutſchen Staaten, von ber 
firengften Geſchloſſenheit der Gewerbebefugnig an erworbene Rechte und bejtimmte 
Dertlicpleiten, wie fie in Medlenburg, Yübel und einigen thüringifhen Staaten 
noch feftgehalten wird, bis zur freieften Ergreifung jeglichen Erwerbs und jeglichen 
Aufenthalts in Luxemburg und den anderen rheiniſchen Yänvern eine überaus mane 
nigfaltige Stufenfolge dar, 

Bei Gründung des Zollvereins wurde, wie wir Theil I. S. 147 und 208 
bargeftellt haben, die Beförderung ver Gewerbſamleit durch Annahme gleihförmiger 
Grundfäge und die Eröffnung freier Bewegung, um im ganzen Bereinsgebiet Ar- ' 
beit und Erwerb zu fuchen und Rohſtoffe zu benugen, an vie Spige gejtellt. 

Bei der Erneuerung des Vereins durch den Staatsvertrag vom 16. Mai 1865 
find aud dieſe Beftimmungen erneuert worden. Bon den Unterthanen des einen 
ver fontrahirenden Staaten, welde im Gebiet eines anderen Gewerbe und Handel 
treiben oder Arbeit ſuchen, darf keine Abgabe gefordert werden, welcher nicht gleich 
mäßig die in demſelben Gewerböverhältniffe ftehenden eignen unterworfen find, 
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Fabrikanten, Kaufleute und andere Gewerbtreibende, welche ſich darüber aus- 
weifen, daß fie in dem PVereinsftaate, wo fie ihren Wohnfig haben, die gefeßlichen 
Abgaben für das von ihnen betriebene Gefhäft entrichten, find, wenn fie blos für 
dieſes eine Geſchäft perſönlich oder durch in ihren Dienften ftehende Reiſende An- 
käufe machen oder Beftellungen unter Mitführung von Muftern fuchen, in ven an« 
beren Staaten von weiteren Abgaben hierfür frei; die aufgefauften Waaren können 
fie jelbft nad dem Beftimmungsorte mitnehmen. 

Hinfihts des Befuhs der Märkte und Meſſen, der Zollerftattung 
für erportirte Zuder, Tabadsfabrifate und Türfifhrotbgarne und der gemeinfchaft- 
lihen Induftrie-Ausftellungen find die früheren Verabredungen geblieben. 

Der Schuß der inländifhen Gewerbſamkeit durch Befteuerung fremder 
Waaren ift bei ven neueren Tarifreformen, namentlidy bei ven in Folge des fran- 
zöſiſchen Handelsvertrags getroffenen, in den Hintergrund getreten, indem dabei faft 
ausnahmslos Herabfegungen zur Erleichterung der fremden Konkurrenz vorgenommen 
find. Ein Imtereffenftreit zwifchen dem produzirenden Gewerbe auf ber einen, dem 
Handel und der Konfumtion auf der anderen Seite, ift hierbei unvermeidlich und 
da die Stimmenzahl ver Freihandelspartei ſowohl numeriſch als hinfichts der Mittel 
fi geltend zu machen weit überwiegt, muß die Yage der betreffenden inlänvifchen 
Vabrifanten um fo mehr als etwas peinlich anerkannt werden, da ihre Gegner noch 
durch das Andrängen der fremden Konkurrenten und der fremden Regierungen ver 
ftärkt werben. Indeſſen wirb meiften® body nur gegen entſprechende Zugeftänbniffe 
ermäßigt: bei allfeitiger und unpartheiifher Erwägung ver neueren Entwidelung 
muß man ausſprechen, daß die hinſichts der fremden Konkurrenz etwas verfchlimmerte 
Lage des inneren Gewerbefleißes durch bie demfelben gewährten Erleichterungen 
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beim auswärtigen Abſatz, durch verbefierte Verkehrsanftalten, durch regere Benugung 
der Produftionsmittel und Erfindungen der ganzen Welt und durch naturgemäßere 
Richtung der inneren Produktion reichlich wieder ausgeglichen ift, daß ein Wort 
fchreiten auf der fchon bei ver Gründung des preußifchen und vereinsländifchen Zoll- 
und Handelsſyſtems eingefchlagenen Bahn unaufjchieblih geworden war und daß 
vom Gefihtspunkte des Welthandels und der allgemeinen Civilifation bie’ für ben 
internationalen Verkehr feftgeftellten Grundſätze jedenfalls vie richtigeren find; auch 
die Induſtrie fteht auf die Dauer am beften dabei. 

Wegen Ertheilung von Erfindungspatenten und Privilegien erneuerte 
man vorläufig durch Art. 8 des neuen Zollvereinsvertrags die am 21. Sept. 1842 
abgejchlofiene Uebereinkunft mit dem Borbehalt vierteljähriger Künvigung. Das 
Gutachten der von der deutfhen Bundesverfammlung durch Beſchluß vom 24. Juli 
1862 einberufenen Kommilfion von Fachmännern, die darauf geftügte gemeinfame 
Regelung der zum Schuge von Erfindungen aufzuftellenden Borfchriften und der 
darnach ausgearbeitete Geſetzentwurf fand — abgefehen von ven Gegnern aller Pa- 
tente — Widerſpruch wegen der in der Annahme des Anmeldeverfahrens liegenden 
Erweiterung des Patentſchutzes, zumal da diefer Entwurf Oppofitionen gegen an- 
gemelvete Patente nicht fennt, und in Betreff ver vorgefhlagenen Yandespatente Ver- 
öffentlihungen nicht vorfchreibt; ferner wegen ber Trennung in Vereind- und 
Landespatente und des Mangeld an einer gemeinfchaftlihen Patentbehörde und end- 
(ich wegen der den Angehörigen fremder Staaten angewiefenen Stellung. 

Wenn hiernach die durch den Zollverein der deutſchen Gewerbſamkeit gewor- 
dene förderung auch noch vieler Ergänzungen bedarf, jo wurde doch die nad) großer 
Anftrengung errungene Erneuerung befjelben von dem ganzen Gewerbeſtande mit 
unverhohlener freude begrüßt, wie denn in der That der Zollverein eine der wid. 
tigften Grundlagen feiner gefunden Fortentwidelung bleibt. 

Nachdem durch die Vereinbarung und allgemeine Einführung ver „deutſchen 
Wechſelordnung“ der Anfang einer übereinftimmenden Regelung der Hanbeld- und 
Gewerbögefege gemacht war, kam nad langen Arbeiten im Jahr 1861 auch das 
„Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch“ zu Stande, weldes aud über 
den Hanvelsftand, Handelsgefellfchaften, Bereinigung zu Fabrikations- und Handels⸗ 
geihäften für gemeinfchaftlihe Rechnung, Handelsgefhäfte und Seehandel zeitgemäße 
Normen feftfegte und unterm 24. Juni 1861 in Preußen und nad) und nad in 
allen deutſchen Staaten, mit Ausnahme von Kurhefjen, Holjtein-Yauenburg, Luxem⸗ 
burg und Schaumburg-Lippe, eingeführt ift. 

In Hamburg wurde 1864, in VBeranlaffung der Einführung des Handelsge— 
ſetzbuchs und des von der betreffenden Kommilfion dazu ausgearbeiteten Einfüh- 
rungsgefeges, eine gedruckte Zufammenftellung der auf das Malklerweſen bezüglichen 
Beftimmungen veranftaltet. 

Zu den Hanvelsgefhäften gehört auch die Bearbeitung und Verarbeitung be— 
wegliher Sachen für Andere, wenn ver Gewerbebetrieb des Uebernehmers über ben 
Umfang des Handwerks hinausgeht, fo wie die Lieferung von Waaren oder anderen 
beweglichen Sachen nad) einer Bearbeitung oder Berarbeitung, jo daß Fabrik⸗ und 
Manufakturgefchäfte und die ganze größere Induftrie in dies Gebiet fällt. Aber 
au das Beftehen und Gedeihen ver Heineren, nicht felbft zum Kaufmannsftande 
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gehörigen Gewerbtreibenven, ihr Materialienbezug und Propuftenabfag hängt vom 
Gange des Handels ab, welher durch das zeitgemäße und übereinftimmende Han- 
delsreht in Deutſchland wefentlich geförvert if. Dem Bedürfniß nach einheitlicher 
Beurtheilung von Handelsftreitigkeiten ift num in der Hauptſache abgeholfen. Der 
Nichterftand iſt auch da, mo noch feine befondere Handelsgerichte gebilvet find, in 
feinen rechtliben Auffafjungen dem Wefen der kommerziellen Thätigkeit näher ge 
treten und trifft genauere mit den Ufancen harmonirende Entjheidungen. Gewünſcht 
wird noch, daß das in einem Staate gefällte Urtheil auch in den anderen Staaten 
als rechtkräftig und vollftredbar erachtet, und daß der verfchiedenartigen Auslegung 
der Gefegbeftimmungen Seitens der höchſten Gerichtshöfe der Einzelftaaten durch 
einen allgemeinen oberften Gerichtshof abgeholfen werbe, 

Für die Fortbildung der Gewerbeverfaffung, für geiftige und fittlihe Hebung 
haben im neuerer Zeit die großen Genofjenfchaften, ver deutſche Handelstag, der 
voltswirthichaftlihe Kongreß, die Handwerker-, Arbeiter- und Gewerbetage, bie 
fooperativen Vereine in ihren verſchiedenen Richtungen zu wirken fi bemüht. 

In dem 1866 gegründeten norddeutſchen Bunde, welder das ganze nördliche 
Deutfchland, alfo aud) die Zollvereinftaaten, mit Ausnahme von Bayern, Württem- 
berg, Baden und dem ſüdlichen Heflen- Darmftadt umfaßt, wird eine einheitliche 
Bundesgefeßgebung den Gewerbebetrieb, Freizügigkeit, Heimaths- und Nieder 
laffungsverhältniffe, Zoll- und Hanvelsgejege, Maaf-, Münz-, Gewicdts- und Bank⸗ 
fyftem und Erfindungspatente regeln, eine volle Gemeinfchaft der bürgerlichen und 
gewerblichen Intereffen begründen und biefelben ohne Zweifel ven in den meiften 
Staaten herrſchenden Richtungen entiprehend, im Sinne der Gewerbefreiheit und 
der mit derfelben verträglihen Genoſſenſchaften und Korporationen entwideln, fo 
daß Deutjchland England und Frankreich gegenüber mit ebenfo freier Entwidelung 
der Produftionsfraft bei der Konkurrenz auf dem Weltmarkte auftreten und ſich 
auch im diefer Beziehung mehr und mehr ald ein Hauptträger der europäischen Ei- 
vilifation ausweijen kann. 

1) Hoffmann, bie Befugniß zum Gewerböbetriebe, Berlig 1841. — Hoffmann, Ueber * 
ber allgemeinſten ſtaatswirthſch. Verhältniſſe, welche bie Verfhiedenbeit ar — und bes 
fisfandes erzeugt, Berlin 1845. — v. Rönne, Gewerbepoligei. 1. — 2. Yier, Die 

Gewerbeordnung, erläutert burd Hinweis auf deren Ergänzungen, oeriin 1865 (bie erfte 
1385 gedrudte Auflage befielben Sammelwerles ift nicht in ben Budbandel gelangt). 
RE DE EIER 
Eroaten. 13, Heft, Berlin 1566. © .10.— Maſcher, S. 648. — — 
3) Turban, —5**6 für —— Narlörube 1862. — A Gewerbe im GOroßherzogthum, 
Karlsruhe 1863, © 229. — Bergleidhende gg 1. S. 13, 


4) Beiträge zur — Medienburgs. IV. S. 48. — re ©. 660. 
5) Bur Statiftil des bremifchen Staats, Bremen 1865, S. XI. — M aid er, ©. 611. 
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8. 39. 
Gewerbſtand, Verhältniß deſſelben zur Geſammtbevöllerung. 


Nächſt der freien Benutzung der Arbeitskräfte hängen Blüthe und Leiſtungen 
der Gewerbe von dem Charakter, der Zahl und Arbeitsweiſe des Gewerbſtandes aus, 
Der Gewerbftand mehrt fi bei zunehmender Civilifation theild dadurch, daß 
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einzelne Gejchäfte, welche früher häusliche Nebenarbeit waren, durch Arbeitstheilung 
Gegenftand Eefonderer berufsmäßiger Beihäftigung werben; theils ruft die fort- 
fhreitende Bildung und neue Erfindungen wiederum Bebürfniffe hervor, zu deren 
Befriedigung neue Gewerbe nöthig werden. So haben Buchdruckerkunſt, Litho— 
graphie, Maſchinenbau, Eifenbahnen, Telegraphie, Photographie, Galvanoplaſtik 
viele neue Gewerbftätten hervorgerufen. Er mindert fih durch neue Maſchinen 
und andere Erfindungen, in Folge deren mitunter gewerblich befchäftigte Arbeiter 
wieder zur Landwirthſchaft oder anderen Nahrungszweigen übergeben. 

Im Allgemeinen ift ver Deutjche durch Verſtand, Körperfraft, Fleiß und Schön. 
beitsgefühl fiir gewerblihe Thätigfeit wohl geeignet und find diefe Anlagen im 
Laufe der Zeit durch zunehmende Bildung gewachſen. 

Der Gewerbftand unterfcheidet ſich in die Gewerbtreibenven felbft, ihre Arbeiter 
und Angehörigen; ver Gewerbsbetrieb ſondert ſich weiter in Handwerk, Fabrikation 
und Kunftgewerbe, unter welchem Ausdruck wir die eine höhere technische Ausbildung 
erheiſchenden Betriebe nmfaljen. Es fommt weſentlich darauf an, wie fi) diefe 
Zweige, welche auf das mannigfaltigjte ineinandergreifen und nım in ihrer Bereini- 
gung den Bedarf des Publikums befriedigen, entwidelt haben. 

Das Handwerk, wiewohl in jeiner früheren mittelalterlihen Organifation 
an gewiffe Berehtigungen gebunden, hatte fi doch jhon damals in alle Stäpte 
verbreitet und fanden dieſelben darin ihre Hauptnahrung. Wenn nun aud in den 
gewerbfreien Ländern zahlreihe Handwerker auf das Land übergefievelt find, fo 
find dod die Städte immer nod) die Hauptfige des deutſchen Handwerks: je größer 
die Stabt, vefto Shmwunghafter das Gewerbe. In Preußen fanden ſich bei ver vor- 
legten Aufnahme auf hundert Handwerfsmeifter in ven großen Städten 117, in 
den Kleinſtädten 58, in Yleden und Dörfern nur 28 Gejellen und Lehrlinge. Die 
meijten Landhandwerker arbeiten allein oder mit wenigen Gehülfen. Auch bei blü- 
hendem Gefchäft arbeitet im Deutſchland der Meifter, welchem vorzugsmeife die 
Ausftattung der Werkftatt mit Rohſtoffen und Werkzeugen, jo wie die Bedienung 
ver Kundſchaft obliegt, mit und lernt die Lehrlinge felbft an. Die alte Sitte, daß 
Geſellen und Lehrlinge beim Meifter Wohnung und Koft fanden, verliert fih in 
den großen und mittleren Städten, wo der Gewerbömann an belebter Straße mit 
einer engeren Wohnung vorlieb nimmt und die Meifterin ven Ladenverkauf wahr- 
nehmen muß, mehr und mehr. Berheirathete Gefellen fommen bei den Bauband- 
werfen, wo zur Eröffnung eines eignen Geſchäfts bedeutende Kapitalien gehören und 
deshalb die Meiften nicht über ven Gejellenftand hinaus fommen, häufig vor; bei 
anderen Handwerken werben fie nicht gern gejehen. Die Handwerfer bilden in ven 
beutjchen Ländern noch immer die große Mehrheit des Gewerbftanves, 

Die Müllerei und Geträntefabrifation bejchäftigte ſchon in alter Zeit 
einen anfehnlihen Theil der Bevölkerung. Der erfte fabrikmäßige Betrieb für 
Metallwaaren und Weberei famı zu Anfang des 15. Yahrhunderts in Augsburg, 
Nürnberg und amı Niederrhein auf. ‘) Der Auffhwung, welden die größeren Ge- 
werbe unter ven dann folgenden Generationen genommen hatten, wurde durch bie 
Berwüftungen des 30jährigen Kriegs zerftört. Erſt gegen Ende des 18. Yahrhum- 
derts begannen die Manufalturen in ven Rheinlanven, Weftfalen, Thüringen, 
Sachſen, Brandenburg, Schlefien und Süddeutſchland wieder mehr Menſchen in 
Städten und Fabrillandfhaften durch Hausinduftrie zu befhäftigen. Die Fabriken, 
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wozu es meiftens am Anlagefapital fehlte, ftanden an Zahl, Umfang und Leiftungen 
hinter denen von Frankreich und Großbritannien znrüd; invefjen nahmen doch In« 
telligenz und Unternebmungsgeift zu, man exportirte Leinen», Wollen-, Eifen- und 
Stahlwaaren, auch Porzellane und Nürnberger Waaren in zunehmendem Maße. 
Die Spinnerei, Weberei, Druderei, Stabeifen- und Drabtfabrifation beſchäftigte 
bei dem früheren manuellen Betrieb mehr Menfhen als nad den großen Erfindun⸗ 
gen der Neuzeit, wenn glei ver Umfang der Produktion bei der zunehmenden 
Wohlfeilheit ver Waaren, dem Anwuchs der Bevölkerung und des Lurus gewaltig ftieg. 

Während der beiden legten Menſchenalter machten die Ausbildung des Ge— 
werbftandes, Zunahme der Kapitalkraft und des Mafchinenbaues große Fortſchritte, 
jo daß die Hauptmafje der Zertilien, der Metallmaaren, überhaupt der menjchlichen 
Bedürfniſſe in den Fabriken entweder vorgearbeitet oder auch vollendet wird. Die 
Fabrilation hat fib nad und nad) eines erheblichen Theils der früheren Handwerks⸗ 
und Hausinbuftrie bemächtigt und dadurch mitunter Schwierigkeiten im Uebergangs- 
ſtadium hervorgerufen. So unverkennbar jede neue Erfindung, woburd der Hand- 
arbeit Maſchinen jubjtituirt werden, auf die Dauer zur Befreiung und Erleichterung 
der Menjchheit beiträgt, jo unleugbar zeigten ſich Uebeljtände, wenn eine größere 
Urbeiterzahl ven gewohnten Nahrungszweig verlor und andere Beichäftigung fuchen 
mußte. Erft in der neueren Zeit find die deutſchen Negierungen ven Wabrifunter- 
nehmungen und der Majchinenarbeit günftiger geworben. Namentlid) Preußen hat, 
feitvem der unfterbliche Beuth jeine Wirkſamkeit begann, wejentlich für dieſen Zweck 
gewirkt. 2 

Die deutfhen Fabriken beruhen nod) großentheild auf Handarbeit und Wafler- 
kraft; erft im der neueren Zeit, wo Eifenbahnen die Steinkohle überall verbreiteten, 
wurden die Dampfmafhinen häufiger. Dem Umfange nad beſchränken fidy vie 


. meiften Fabrilen auf 30 — 100 Arbeiter, während in England 100 —500 Arbeiter 
das gewöhnliche ift. 


In der Runftinduftrie und Technik hat unfer deutſches Vaterland den 
früheren Vorſprung Englands und Frankreichs in neuer Zeit ziemlich wieder einge- 
holt. Den techniſchen Bildungsanftalten find die merklichen Fortſchritte hauptſäch— 
Lich beizumeljen. Da bei uns Civilingenienre, Majhinenbauanftalten, Mufterzeich- 
ner und manche andere Bedingungen des funftartigen Gemwerbebetriebs nicht in dem 
Maße, wie in jenen Reichen vorhanden waren, ftrebten einfichtsvolle Männer auf die 
zeiftigen Elemente der Produktion, welche in vielen Beziehungen die materiellen Bor- 


theile auszugleichen vermögen, auf Verbreitung und richtige Anwendung von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft deſto kräftiger durch Unterridtsanftalten einzuwirken. ‘Der befte 


Beweis der Nützlichkeit unſerer Gewerbfhulen und polytehnijchen Inftitute ift, daß 
das Berlangen der Gewerbtreibenden nad ven in ben Inftituten erzogenen Schülern 
fi fortwährend mehrt und in Folge davon die Zahl ver Schüler überall zunimmt. 
Schon in den 1850er Jahren berechnete man, daß in Deutſchland jührlic 13,000 
Jünglinge die höhere technifche und wiſſenſchaftliche Ausbildung der Gewerbefchulen 
und polytehnifhen Inſtitute erhielten, während mehr ala 30,000 Arbeitern die 
Grundlagen der techniſchen Ausbildung ver Zeihnen- und Modellirkunſt fyftematifch 
in Fortbildungsanftalten beigebracht wurden. Befonders wirkten dieſe Anftalten 
auf diejenigen Imbuftriezweige, bei weldyen vie richtige Projektirung, die Formen 
und die korrekte Ausführung entſcheidend find. 
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Die Zahl der in dem preußifhen Gewerbſtande befhäftigten Perſonen 
in den Jahren 1846 bis 1858 läßt die nachſtehende Tabelle erfehen.”) 
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Nächſt dem Gewerbsunternehmen felbft find die von demſelben beichäftigten 
Arbeiter von enticheidenver Wichtigkeit. Beim Handwerk erreicht die Zahl ver 
Gehülfen und Lehrlinge nicht ganz diejenige der Meifter: fie wächft aber bei Ent- 
widelung der Gewerbthätigfeit, und treten den gewerbsmäßig befchäftigten Gehül- 
fen auch noch Taglöhner und Angehörige hinzu, durch deren Arbeitshülfe das Ganze 
des Gewerbs mit bedingt ift. Noch wichtiger find Brauchbarfeit und Kraft ver 
Ürbeiter bei der Fabrikation, welche der Zahl nad die der Handwerksgeſellen erheb- 
lidy überfteigen. Ye mehr fih die Mafhinen-Berwendung ausdehnt, deſto nothiwen- 
diger und wichtiger werden Wärter, Werlmeifter und Bedienung ver Maſchinen, 
wobei wenn aud weniger Körherkraft, doch mehr Sachkunde nöthig if. Viele Ma- 
ſchinen, Walzen, Stredwerfe, Hämmer erheifchen aber auch ein fehr anftrengendes 
Ürbeiten. Im vorigen und im Unfange des jegigen Yahrhunderts waren bie eng- 
liſchen Mafchinenwärter und Yabrikarbeiter den deutſchen in ver Sachkunde und 

Statiftit des zoll. w. nordl. Deutſchl. IL. 36 
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Ausdauer in dem Grade überlegen, daß bei der Anlegung von wichtigen, mit 
Dampffraft arbeitenden Fabriken Engländer felten fehlten; ihre Peiftungen überftie- 
gen nicht ſelten das Doppelte des bei und gemöhnliden Penſums und dem ent- 
ſprach auch ihr höherer Fohn, Im Laufe ver Jahre haben ſich auch die deutfchen 
Arbeiter jehr verbeffert. Doch ift England hierin, wie im Mafchinenbau noch vor: 
auf taufend Baumwollfpindeln rechnet man in England (wo ein Spinner 500 bie 
2000 Spindeln regiert) 10, in ver Schweiz 12, in Frankreich 14, in Belgien 19, 
im Zollverein 20, in Defterreih 21 Arbeiter. Nächſt ber befleren Anlernung ift 
es befonders die Einführung des Stücklohns bei den dafür empfänglichen Arbeits- 
zweigen gewefen, welche einen gewaltigen Reiz zum raſchen und affuraten Arbeiten 
gab und das Auge wie die Hand des Arbeiters fchärfte und ſicher machte. In 
diefer zunehmenten Tüchtigkeit der Arbeiter liegt eine Hauptgrundlage für einen 
erfolgreihen Wettkampf der deutſchen Impuftrie auf dem Weltmarkt. Die Fabrik— 
arbeiter pflegen, wenn die Lohnverhältniſſe günftig find, früh in die Ehe zu treten 
und geben aud ihre Kinder früh in Arbeit. 

Aller Fortſchritte der Fabrikation ungeachtet hat fich die Zahl ver in Hand— 
werfen und mehanifchen Künſten Beichäftigten in neuerer Zeit noch erheblich 
vermehrt. Wo es fih um frischen Nahrungsbedarf, wie beim Bäder und Fleifcher, 
Konditor und Reftaurateur, oder um Individualifirung des Einzelftüds und Boll- 
endung ber Einzeltheile, wie beim Schneider und Schuhmader, ober um eine an 
die beftimmte Pokalität gebundene Arbeit, wie beim Maurer, Zimmermann, Gla- 
fer, Schloffer, Ofenfeger, oder um Benugung einer beftimmten Dertlichkeit, wie 
beim Gerber, Steinmeger, Müller, oder um die Yeiftung perfönlicher Dienfte, wie 
beim Barbier, Friſeur und Bader, oder um die Fertigung und Inftandhaltung 
vorhandener Geräthe, mie beim Tifchler, Uhrmacher und Büchſenſchäfter handelt, 
da behält das Handwerk feinen fihern, von den Fortſchritten der Fabrikation wenig 
berührten Boden und mehrt ſich bei zumehmenver Stabtbevölferung. Weber, 
Schmiede, Töpfer werden zwar von der Konkurrenz der Yabrifwaare mitunter in 
andere Nahrungszmweige gedrängt; inveffen Diejenigen, welde eigne Läden haben, 
benugen wieder häufig die Fabrikwaare zur Affortirung ihres Lagers ; andere gehen 
felbft zur Arbeit für ein Großgeſchäft über. 

Im Ganzen hatten die felbftändigen Handmerfer eine ſchwache Zunahme; 
feit 1852 zeigt fi fogar eine Abnahme der Meifter und für eigne Rechnung ar- 
beitenden Perfonen, dagegen eine fonftante ftarfe Zumahme ver Gefellen und Lehr— 
linge, fo daß au im dieſer Sphäre eine Konzentrirung des Betriebs, eine Aus- 
dehnung der größern und eine Abnahme ver Heinern Geſchäfte eintrat. 

Der Fabritftand blieb in fortwährender Zunahme, welche für die Ge- 
fammtheit der Gewerbſamleit noch viel-einflußreicher erfcheint, wenn erwogen wird, 
daß in verfelben Zeit auch die vermehrten Maſchinenkräfte und fonftigen mechani— 
ſchen Hülfsmittel zu einer ftärferen Waarenproduftion führten, und daß auch umter 
dem Hanpelsftande eine nicht unbeträchtlihe Anzahl mit Gewerbsunternehmungen 
beſchäftigt ift. 

Im Ganzen mehrten ſich die Handwerker und mechanischen Künftler mit ihren 
Arbeitern im der dargeftellten Periode um 25, die Fabrikarbeiter um 22 Prozent. 
Die Zahl der in Fabrifgefhäften arbeitenden Perfonen, die ſämmtlichen gewerbs— 
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weife befchäftigten Weber eingefchloffen, ftellte fih über vie Hälfte, beinahe auf 
zwei Drittel des Handwerkerſtandes. 

Betrachten wir mun die bisherigen Ermittelungen über das Verhältniß des 
Gewerbftandes zur Gefammt-Bevnölkerung, fo pflegt man gewöhnlich Ger 
werbe, Bergbau und Handel als inpuftrielle Spbären ter Landwirthſchaft und 
Biehzucht gegenüberzuftellen. Für das Jahr 1852 hat Dieterici die männliche 
Einwohnerſchaft des preufifchen Staats vom 15. Lebensjahre ab nad den Nah- 
rungszmweigen Haffifizirt, und hat fich dabei für vie act älteren Provinzen, alfo 
mit Ausnahme von Hohenzollern, das nachſtehende Prozentverhältnif der einzelnen 
Berufsklaſſen ergeben: 
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1. Mafchinenipinnerei . . 0,4] 0,15] 0,12] 0, 0) 0,22] 0,10] 0,1] 0,2 
2. Weberei aller Art . . 0,201 0,1] O2] 3,71] Bari Bil 6206| Tri 3,0 
3. Mit Weberei verb. Fabriten] 0,05| O,o| 0,0] O,as O,arl Or] O,l O,s O,s0 
4. Mühlen aller Art . - 1,1ı2| 1,57) 1,50) 1,00] 1,e0| 1,8 1 1,.ı| 1,46 
5. Brauerei, Brennerei, Di- 
ſtillerie. - » O,es| O,rıl O,.al O,s2]| 0,1 3 On] 1Lır) 0,8 
6. Verſch. audere Fabriten 0,20] 0,0] 0,71| 1.6> 3,»2| 1,50) 1,50| 1,3 
c. Zuf. Fabrikſtaudſ 2,38| 3,32 = 8,161 9,26] 10,73 Rn 13,01] 8,21 
1. Hanbelögewerbe — 2,07) 3,24] 2,481 3,661 3,731 3,801 3,800 Aal 3,6 
2. Litterariiher Verkehr . 0,08| 0,001 0,12] O,0l O,ıal O,io) O5] O,ı0l O,ıs 
3. Seer- und Flußſchifffahrt 1,001 0,10] 2,32] 1,10| 0,35] 0,2] 0,0 O,el O,re 
4. Stadt, Reife- u. Kradti.] O,ı5| 0,12) 0,24 0,23 ei 0,31] 0,14] 0,20 
5. Gaft- und Schentwirtbib.| Liz] 1,55] Lauf As Lasl 1,50] 13062)1 2ıel 1,4 
d. Zuj. Hande leſtand. 5,1] 6,27 7,5] D,as| Berl Dal Tas] 6,28 





Zotal Inpuftrief 19,05) 21,0] 27,00) 38,21 41,05] 44,01] 46,52) 47,20 36,00 







































1. Militär. . » 1,78] 2,00) 2,22] 4a3l 1,s1l 2,51] 1,ısl 3,23] 2,46 
2. Eivil- u. Kommunalfehrer 1,00| 0,08) 1,21] 1,85] 1,05] 1,22| 1,ı3l O,| 1,7 
3. Univerfit.- u. alad. Lehrer] 0,01] — 0,01] 0,08] 0,01] 0,01] 0,0] 0,0] 0,01 
4. Geiftliche beid. Konfeffionen] 0,11] 0,17) O,ıl O,ı7l O,ı0l 0,0] 0,300 O,20) O,22 

5. Seminar», — u. 
Schullehrer. 0,07) 0,601 0,801 0,71] 0,57) O,r0| Ost 0,57] 0,04 
6. Sanitätsperfonal . , 0,101 0,10) 0,13] 0,21! O,ı3l 0,20] 0,7 0,16 0,15 
7. Rentiers und Benfionäre 0,0] 1,37) 2 0,1] 1,35] 0,79 1.26 1,22 
HL, Befoldete und Rentiers 4,551 4,30] 6,10l 9, 661 4,70] 6,35[ 4,0s| 6,51| 5,87 
— IV. Selbfländige Handarbeiter| 17,70) 15,50) 14,46] 13,42] 16,00) 16,32| 16,72| 14,80] 15,84 
— V. Männlih Gefinde . . 0,861 1,50] 1,16) 1,2] 0,00] O,er) 0,33 0,34 O,s6 
VI. Amofen-Empfänger . 5,01 2,05] 3,16] ar] Tee] 3,80] Basel Tail 5,88 


Zotalj100 100 |100 |100 |100 |100 |100 |100 1100 
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Es erhellt hieraus, daft das Gewerbe in den baltifhen Provinzen am we— 
nigften, nämlih nur 14 bi8 20 Prozent der arbeitenden Bevölkerung befdäftigt, 
während die Landwirthſchaft allein über die Hälfte in Anſpruch nimmt, aber aud 
die felbftändigen Handarbeiter dort zahlreicher vertreten find. 

Eine mittlere Stellung nehmen Brandenburg und Schlefien mit 28 bis 
31 Prozent gewerbfamer Einwohner ein: fie halten bier ſchon ven landwirthſchaft— 
(ih Beihäftigten nahezu die Wange und namentlich der Fabrikſtand fteigt ſchon 
auf das Dreifahe ver in den baltifhen Provinzen fpärlid vorhandenen Groß— 
induftrie. 

Am höchſten erheben fih Sahjen und die Weftprovinzen mit 32 bis 
33 Prozent gewerblich Beſchäftigter. In den Städten und in Fabrifgegenven, wie 
Aachen, Elberfeld, Solingen, Krefeld, Hagen, Iſerlohn, Bielefeld, bildet ver Ge- 
werbftand und der bei feiner Zunahme auch zahlreichere Handelsftand die Ueberzahl. 
Die landwirthſchaftlich Beihäftigten fommen ihnen in diefen Provinzen nicht mehr 
gleih. Die viel dichtere Bevölkerung diefer Provinzen geftattet, daß bei großer 
Tätigkeit in der Landwirthſchaft dennoch ein weit ftärferer Arbeiter-Zufluß zu ven 
Gewerben ftattfinvet, und diefe Arbeit Schafft wieder die Taufchmittel, durch welche 
eine dichtere Einwohnerfchaft fich reichlicher ernähren kann. 

Im ganzen Staat arbeiteten damals von 5,430,156 übervierzehnjährigen 
Mannsperfonen 998,801 oder 18,4 Prozent in Hantwerfen und Sleingemwerbe, 
445,612 oder 8,2 Prozent in ter Fabrikation, alfo zufammen 1,444,413 ober 


: 26,61 Prozent in den Gewerben, 225,409 oder 4,15 Prozent im Berg und Hüt- 


tenweſen, während 1,906,495 oder 35,11 Proz. Pandbau als Nahrımg betrieben, und 
' 860,215 oder 15,54 Proz. als jelbftändige Handarbeiter Beſchäftigung fanden. Die 
Zahl der Fabrikarbeiter erfheint etwas geringer wie in der vorigen Tabelle, weil 


bier die Arbeiterinnen weggelaffen und die metallifhen Fabriken zu den Hütten ges 
zählt find. Die in den Gewerben beichäftigte Bevölferung verbält fi zur land- 
wirtbichaftlihen wie 3 zu 4: werden aber Bergbau und Hüttenwefen, weldhe 4,15 Pro- 
zent befchäftigen, jo wie Handel und Berfehr mit 6,23 Prozent hinzugezählt, fo 
fteigen die inpuftriellen Klaffen auf 36,99 Prozent, aljo über die landbau— 
treibenden hinaus und fann im dieſer Beziehung Preußen fhon mehr zu den In— 
duftrieftaaten gezählt werden, wie zu den Agrifulturftaaten. Indeſſen findet nur 
in den mittleren und weftlihen Provinzen ein ſolches Uebergewicht ftatt; in ben 
baltifhen fteht die Induftrie gegen die Landwirthſchaft auch hinfichts der Zahl der 
Berufsgenofjen noch weit zurüd, ®) 

Bemerfenswerth ift, daß in den Provinzen der erftarkten Fabrifinduftrie auch 
das Kleingewerbe am zahlreihften vertreten ift. Wenn auch der Antagonismus des 
Handwerks gegen die Mafhinen mitunter Gegenftand lauter Klagen wird, fo ge- 
reihen doch auf die Dauer die Fortfchritte der großen Induſtrie auch dem Klein— 
gewerbe — und mitunter diefem am meiften — zur Förderung. Auch der Han- 
belsjtand ift in gewerbreichen Orten und Öegenden zahlreicher, denn der Gewerbsmann 
bat mehr zu kaufen und in der Regel aud mehr zu verfaufen als der Landwirth. 

Auch für das hannoverſche Yand hat bei ven Zählungen von 1861 und 
1864 eine fhätbare Ermittelung der Erwerbs-, Berufs- und Standeäverhältnifje 
ftattgefunden. Es ift dabei Bergbau und Hüttenwefen mit dem eigentlihen Ge— 
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werbe zufammengelegt und jeder Berufsklaſſe find diejenigen Handarbeiter, welche 
vorzugsweife bei ihr beſchäftigt werben, beigezählt. +) 

Der Gewerbſtand umfaßt außer ven als Unternehmer (Hanbwerksmeifter, Fa- 
brifanten, mechaniſche Künftler), Gehülfen und Lehrlinge felbftthätig Beſchäf— 
tigten, auch deren Familien und Angehörige und es ift von Intereffe zu ermitteln, 
wie hoch fih die Gefammtzahl der von jedem Berufszweige ernährten Perfonen 
ftelt. In den Hauptiphären der Lantwirthihaft wirken viele Familiengliever bei 
ben Berufsarbeiten nüglih mit. In den Gewerben dagegen, bei deren Ausübung 
eine längere Vorbildung nöthig ift, beſchränkt fih die Berufsarbeit meift auf das 
Bamilienhaupt, feine Gefelen oder Arbeiter (melde häufig felbft wieder Familien 
haben) und Lehrlinge: hier ftellt fich aljo die Zahl der von dem Berufe ohne eigne 
Mitarbeit zu Ernährenden höher. Die hannoverfhe Zählung von 1864 ergab 
Folgendes: 





IV. * — & Bu 
= | 28 |E2$|°8 
Standes-, Berufs- und Erwerböflajjen. E 23 EEE FE: 
* 55 |lZR2| ES 
9 18 2566 

I. Land» und Forſiwirthſchaft, — u und 
Fiiherei . . . 1456971] 516725/ 973696| 50,sa 


I, Smouftrie. 
Gewerbs⸗, Fabrik-, Berg. und Hüttenleute . . [224800] 851711| 576511] 29,07 


Hanveltreibende aller Art, Agenten und Kollefteure] 21443] 35747] 57190] 2,9 
Spebiteure, Kradtiahrer, Fubrfeute, Schiffer, Wirthe] 26733] 50242) 76975] 4,00 
Zujammen Imduftriel272976| 4377000 710676| 36,94 

Il. Bon Gehalt, Sold oder Gebühren lebend: 








4098| 5488| 9586| 0,50 





































1. Gejunbheitspflege, Aerzte, Hebammen, Baber 
2, Erziehung und Unterricht, Lehrer und Erzieber| 6513| 11982] 18495] O,0s 

3. Künſte und Wiffenfchaften, auch Journaliſten, 
Schauſpieler 1368| 2012} 8380] O,ıs 
4. Geiftlichkeit und Kirchendiener aller Konfeffionen 2016) 4775) 6791| O,s 
5. Staats- und Gemeindebiener n. Hülfsperjonal | 8362| 21191] 29653] 1,54 
6. Rechtspflege, Richter, Anwälte, Notare 1801] 4688] 6484| 0,4 
7. Militärperfonen und Armee-Berfonal . 148001 4198| 18998] 0, 
Zuſammen von Sold und Gebühren lebend] 38958] 543249] Y3287| 4,36 
IV. Rentner, Penfionäre, Almojenempfänger, Gefangene] 47806] 35842] 83648] 4,35 
V. Dienftboten, Privatjefretäre, zu perj. Dienftleiftungen] 54011] 5418| 59429] 3,00 
VI. Berjonen ohne Angabe von Beruf und Erwerb . 1744| 1012) 2756| 0,14 


Total der Landeseinwohner|372466| 1051026|1923492]100 


Hierbei find folhe Perfonen, welde gleichzeitig verſchiedenen Erwerbsflaffen 
angehören, nur einmal und zwar bei berjenigen Klafje in Anjag gebracht, welcher 
fie ihrem Haupterwerbe nah angehören. 

Demnach nähren fi nur 36,9 Prozent ver Bevölferung durch Gewerbe, 
Bergbau, Handel und Verkehr, während die Landwirthſchaft 50,62 Prozent ernährt: 
Hannover ift demnach noch fehr vorherrfhend Agrarvoll. Unter ver landwirth— 
ſchaftlichen Bevöllerung find 47 Prozent felbftthätig im Berufe befhäftigt, unter 
ber induftriellen dagegen nur 39 Prozent; wenn man alfo blos bie berufsmäßig 
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Arbeitenden mit einander vergleicht, fo ftellt fi das Uebergewidt ‘ver Landwirthe 
nod höher heraus. 

In den einzelnen Yandestheilen geftalten fi vie Nahrungsverhältniffe fehr 
verfchieden, wie folgende, nad ven Zählungsergebniffen für tie Einzelprovinzen 
aufgeftellte Tafel ergiebt: 














Mu — — ei 88 8 
se 2 = 2 se 
ao = 3 > 
m = —238 EEo 

Drofteibezirt E53 55 5 8 5 

3 ’ — S —3— au 

> | "5 ” |ös8® 

— — — 
Prozente der reipeltiven Bevöllerung. 
[ 000— 
ERONOBEL 46,87 32,15 3,26 2,97 14,95 
2 2 a 38,85 41,12 3,52 3,15 13,35 
BAR: 5 «=: 5: eh 16,37 69,26 1,98 2,86 9,53 
Lüneburg - ae a Be ae 56,20 25,93 2,62 3,28 11,88 
Ben 53,04 26,37 2,07 6,06 12,46 
: 5 63,9 21,50 2,70 3,08 8,78 
DOfifriesland . ,„ . . NE 53,81 22,02 4,00 7,33 19,24 
Ganz Hannover] 50,02 Yu | 207 | 4,00 12,48 
—— nn TE 

und zwar in ben felbftändigen Städten 6,07 63,40 30,53 
Amtsfälfige Städte und — 21,82 61,00 17,18 
Blattes Land . . ; 64,93 27,32 7,75 


Demnah find die den Gewerben, dem Berg- und Hüttenwefen fih widmenden 
Einwohner im Hilvesheimiihen und im Harze zahlreiher wie die Yandwirthe und 
ihr Anhang. Dagegen überwiegt die Agrarbevölferung in allen anderen Droſtei- 
bezirfen, am meiften in Osnabrüd und Püneburg; in Oſtfriesland bejchäftigt die 
Schifffahrt eine anfehnlihe Menge. Bei der fortwährenven Zunahme der Volls— 
menge und ber feit längeren Jahren eingetretenen Zunahme ber inbuftriellen Er- 
werbzmeige, namentlidy auf vem platten Yanve, entfällt auf das legtere ſchon vie 
größere Hälfte (53,64 Prozent) der von Gewerbe, Handel und Verkehr lebenden Be— 
völferung, während Städte und Flecken nur 46,36 Prozent vderfelben enthalten; 
dennoch ift das Uebergewicht der inpuftriellen Nahrungszweige in ven Städten mit 
63,4 Prozent beinahe ebenſo groß, wie das Uebergewicht des Aderbaues auf dem 
Lande. 

Vergleichen wir das hannoverſche Land hinſichts ſeiner Gewerbthätigkeit mit 
ben alten preußiſchen Provinzen, fo hat es zwar einen zahlreicheren Gewerbſtand 
wie die baltifhen Provinzen, erreicht aber no lange nicht die inbuftrielle Bedeu— 
tung von Brandenburg, Sadıfen over den Weftprovinzen. 

Unter den füddeutfhen Staaten nimmt Württemberg in der Bedeu— 
tung und Anzahl der gewerblichen Bevölkerung der landwirthſchaftlichen gegenüber 
die erfte Stelle ein. Nah ver Zählung vom 3. Dezember 1861 betrug bie Anzahl 
der übervierzehnjährigen Mannsperfonen 586,964 Köpfe, welde ſich nach einer vom 
ftatiftifch-topographifchen Bireau vorgenommenen Ermittelung in Beruf, Beſchäf— 
tigung und Nahrungsquellen folgentermaßen vertheilt: 
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32:95 E, 
u-—..55 = z 
Berufsart. ER IrH: E> 
= u sel cH 
ser|e2|mr 
PEBERHESNBHEF SEVEN HERER- —— 
1. Landwirthe, jelbftändige und ſolche, deren Hauptnahrung der Landban]142000124,2 45 
2. Landwirthſch. Arbeiter und Gehülfen, Knechte und Jungen . . 1125000 21.3 | * 
3. Gewerbtreibende, Bergleute, Kaufleute, Schiffer, Fuhrleute, Wirthe]105000] 17,0 8 
4. Gewerblihe und kommerzielle Arbeiter, Gehülfen und Lehrlinge |120000120,4 13 
5. Freie Handarbeiter, Taglöhner, auch Meine von — lebende 
Stellenbefiger. . F } . . 1 48000] 8,2 | 9 
6. Dienfiboten für häusliche "Bebürfniffe . 5000| 0,8 
T. Beamte und öffentliche Diener, Geiftliche, Sqhuüehrer. 17500 3,0 |] 
8. Militär, nach dem mittleren Friedenspräfenzftand — 9000| 1,5 | 4,8 
9. Aerzte, Apotheker, Anwälte, Architekten, Literaten, Künftler . 1500| 0,3 
10, Rentner, PBenfionäre, von Yeibgedinge lebend. . 4000| 0,7 
11. Schüler höherer Lehranſtalten, Kandidaten des öffentlichen Dienftes 2000| 0,3 


| 2,4 
8000| 1,4 
To1a1]537000 — [100 


12. Erwerbloje in Armen», — * SEEN, FAIRE 
Privatarıne . 5 . ; 





Nimmt man an, daß von den Handarbeitern, Taglöhnern und männlichen 
Dienftboten ein Drittel in Gewerbe, Bergbau und Handel befchäftigt werben oder 
denjelben ihre Subfiftenz verdanken, jo würden demſelben noch 3 Prozent, und wenn . 
die bei ven Staatsgewerben, Eifenbahnen, Poft, Telegraphen, Hüttenwerken, Sa- 
linen ꝛc. Angeftellten zugezählt werben, noch 3 Promille zuwachſen, fo daß dann 
die dem Gewerbe, Bergbau und Handel Angehörigen auf 41,6 Prozent, alfo über 
zwei Fünftel der Bevöllerung anſteigen. 

Im Großherzogthum Baden ernähren fi nad) einer im Jahre 1851 vors 
genommenen Ermittelung 42 Prozent der Familien mit Land- und Forftwirtbicaft, 
37 Prozent gehörten den Gewerben, dem Berg- und Hüttenwefen, 14 Prozent vem 
Handel, Verkehr und den befoldeten Berufen, 7 Prozent ven Taglöhnern an. 

Im Königreihd Sachſen find fon feit einer Reihe von Jahren genauere 
Zählungen fowohl der in der Induftrie und den übrigen Pebensberufen Beſchäftig— 
ten als der von denſelben ernährten Bevölkerung vorgenommen. Nah ver im 
Engel’ihen Jahrbuch von 1853 veröffentlichten Zufammenftellung arbeiteten damals 
34,27 Prozent ver felbftthätigen Einwohner in der Land- und Forſtwirthſchaft, 
46,40 Prozent in Gewerben, Berg- und Hüttenwefen, 3,55 Prozent im Handel und 
Verkehr, 8,70 in Staats: und perfönlihen Dienften, Wiffenfhaften und Künſten, 
während bei 7,08 Selbfländigen die Berufsangabe fehlte. Nah der Zählung von 
1861 befchäftigte dagegen Land» und Forftwirtbichaft nur 26,8 Prozent, während 
die in der Induſtrie jelbftthätig Beſchäftigten auf 52,9, alfo auf die Mehrheit ver 
Selbftthätigen und auf das Doppelte der im Landbau Arbeitenden angeftiegen 
waren. Das Nähere zeigt folgende Tabelle: 
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vn. Sy * 23314 
sE 5 5 = I1ES®2| € 
Nahrungszmweig. ze|l2| 23 > IE=3 3 
— * » [-») = Bu = 
=.8 & a I232:7| & 

SL 5 58 
In Land» und ——————— ..1302283 26,3 | 2567301 23,4 | 559013] 25,1 
Sn der Inbuftrie . - =... 1597112] 52,0 | 651565] 59,4 [1248677] 56,1 
Im Handel und Berkehr . & 69301] 6,ı | 103645! 9,5 | 172946] 7,8 
Wifjenihaften, Künfte, öffentlicher Dienſi 95693) 8,5] 57043] 5,2 | 1527361 6, 
Ohne Beruf und Berufsangabe - - - 64597] 5,7] 2727ıl 251 918681 4, 


Totalj1128986]100 |1096254]100 12225240100 


Das Verhältnlß wird noch viel auffallenver, wenn die gewerbreihen Land— 
fhaften von den mehr lanbwirthfhaftlihen und wenn die ſtädtiſche Bevölkerung von 
der ländlihen gefondert betrachtet werden. 

Bergleihen wir die vorftehend aufgeführten Länder mit einander, jo beſchäf— 
tigen die Gewerbe, einſchließlich Berg und Hüttenwefen, in ver Provinz Preußen 
gegen 16, in Pofen 17, in Pommern 20, in Hannover 30, in Brandenburg 31, in 
Schleſien 36, in Baden und preußifh Sadfen 37, in Württemberg 38, in Rhein— 
preußen 40, in Weftfalen 41, im Königreih Sachſen 53 Prozent der Selbſtthätigen: 
es find alfo in den erfteren Ländern ein Sechstel bis ein Drittel, in dem letten 
. über die Hälfte ver Arbeitenden in Gewerben befdäftigt. 

Etwa die Hälfte ver deutſchen Gefammtbevölferung ift mit der Bodenkultur 
und Viehzucht, etwa ein Drittel mit den Gewerben befdäftigt. Doch herrſcht in 
dem Verhältnig der Zahl der Gewerbtreibenden zu derjenigen der landwirthſchaft- 
liben und Gefammtbevälferung, je nad der Gewerbegefeggebung, der Agrarver- 
faffung und ver Beihaffenheit der Länder große Verſchiedenheit. In Preußen, 
Sachſen, Baden und Württemberg hat ſich neuerdings das Gewerbewefen beveutend 
entwidelt und das Verhältniß der Gemerbtreibenten zu der landwirthſchaftlichen wie 
zur Gefammtbevölferung weſentlich erhöht. 

Eben fo fehr wie die Zahl der Gewerbtreibenden und Arbeiter kommt deren 
/ Leiftungsfähigfeit und Betriebsweife in Betradht. 

Nah einer Mittheilung des Staatsminifters Grafen von Herzberg zählte 
Preußen im Jahre 1785 nidht weniger als 800 Papierfabrifanten. Sechszig Jahre 
fpäter hatte das Königreih nur 394 Papierfabrifanten. Vene 800 probuzirten 
vielleicht nicht den fünften Theil veffen, was die heutigen Yabrifen erzeugen. 

Mit dem Uebergange des Handwerks in den Fabrikbetrieb oder der Umgeftal- 
tung der Betriebsweife ändert fich fehr oft das numerische Verhältniß in auffallender 
Weiſe. Die verminderte Zahl der Gewerbtreibenden fteht in ſolchen Fällen oft im 
umgefehrten Berhältnig mit der Produftion. Im 16. Jahrhundert rechnete man 
einen Hutmader auf 1000 Familien; im Jahre 1858 kamen in Preußen 13,815 
Einwohner auf einen Hutmachermeiſter. 

So lange bei einem Gewerbzweige feine ausgedehnte Benutung der Mafchinen 
ftattfand, die Hände der Arbeiter vielmehr das widhtigfte Organ der Gewerbthätig- 
feit blieb, vertheilten fid) die Handwerker übes das ganze Land, mo lokale Nach— 
frage fie verlangte, Diefe allgemeine Verbreitung des Handwerkerſtandes ift auch 


\ 
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manden Yabrikunternehmern zu Statten gefommen, indem bei Anlage von großen 
Geſchäften Häufig auf die im ver Nähe vorhandenen qualifizivten Arbeiterkräfte 
mit gutem Erfolge gerechnet wurde. Wenn aud) bei dem Uebergange des hand» 
werlsmäßigen Gejhäftsbetriebes in den fabritmäßigen häufig beflagt wird, daß 
einerjeit8 mit dem Erfaß der Hände dur die Mafhinen eine Summe jhäßbarer 
Kunftfertigfeiten nutzlos und andererſeits die fociale Selbftändigfeit einer Menge 
von Leuten aufgehoben wird, fo ift doch der materielle Gewinn für die Gefammt- 
beit der Berzehrer fo überwiegend, daß er mit dem Berluft einer manchmal ohnehin 
ungeficherten Selbftändigfeit nicht zu theuer erfauft wird. Auch befteht das Re— 
fultat dieſes Uebergangsprozefies keineswegs in einer Befeitigung der Handwerfer. 
Die allgemeine Verbreitung derſelben hat in den überall bleibenden materiellen Be- 
bürfniffen, weldye eine unverzügliche oder den lofalen Berhältniffen oder vem In— 
dividuum befonders entſprechende Befriedigung erheifchen, ihren natürlichen bleibenven 
Grund. Trog der Gleichartigkeit mandyer Bedürfniſſe herricht in der Befriedigung 
der meiften doch eine große Mannigfaltigfeit. Zwiſchen Hütte und Pallaft, zwiſchen 
ber einfahen Mahlzeit des Taglöhners und ven Lederbiffen eines Feſteſſens, zwifchen 
modifhen Sammt- und Seivenkleidern und vem ftereotypen Yinnengewand des Yand- 
mannes liegt eine lange, dem Vermögen und dem Geſchmacke ver Einzelnen ent« 
fprechende Reihe von Abftufungen. Der Handwerker ſchließt fih mit feinen Lei— 
ftungen diefer Deannigfaltigkeit der lofalen und individuellen Berürfniffe an, welche 
ihm für feine Thätigfeit felbft va, wo bereits ein entwideltes Fabrikweſen Plat 
gegriffen hat, nicht blos einen Spielraum zur Uebung und Erhaltung der Kunft« 
fertigfeiten des Kleingewerbes lafjen, fondern den Kreis der Kleingewerbe und der 
Kunftinduftrie fogar mwefentlicd erweitern, denn in ven Fabrikgegenden find aud 
verhältnigmäßig mehr Leute in jenen befchäftigt, wie in Agrikulturlandfcaften. 

Bergleiht man bie beiden Hauptkategorien des Gewerbſtandes, fo bejbäftigen 
die Kleingewerbe und mechaniſchen Künſte etwa */,, die Fabriken etwa %, deſſelben. 
Da die gleihe Arbeiterzahl bei fabritmäßiger Beihäftigung viel größere Wuaren- 
mengen und Wertbhe erzeugt, wie bei Handwerfdarbeit, fo erfdheint die Zunahme 
des Fabrikperfonals der Waarenproduftion befonvers günftig; es wächſt zur Zeit 
wohl etwas ftärfer wie die Handwerker. 

Die provinzielle Verſchiedenheit der Vollsklaſſen ift bei der Fabrikbevöllerung 
beſonders groß: während dieſe in ven baltifhen Provinzen Preußens unter 3 Pros 
zent der Gefammtbevölferung bleibt, fteigt fie in der Rheinprovinz über 13 Prozent. 
Die Handwerfe und Kleingewerbe, welche in der vorherrihend lanpbautreibenden 
Provinz Preußen 12 Prozent der Bevölkerung ernähren, befhhäftigen dagegen in 
ben gewerbreihen mittleren und weftlihen Provinzen 19— 22 Prozent berjelben. 
Hier ift alfo der Kontraft geringer. 

Die höhere Technik, die Kunftinpuftrie und vie literariihe Produktion befchränft 
fih mehr auf die Länder und Städte von vorgefchrittener Kultur und Induftrie- 
entwidelung: fie befhäftigen verhältnigmäßig ein geringeres Perfonal, erreichen aber 
in ihren Produkten hohe Werthe und find für das Ganze der Gemwerbthätigfeit, 
für Schönheit und Gefhmad, für Werth und Vollendung der feineren Erzeugnifje 
von großer Bebeutung. 

Es kann demnach gejagt werden, daß die gewöhnliche handwerlsmäßige Ge- 
werbthätigfeit durch alle deutſche Lande, namentlih durch alle Städte und Flecken 
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verbreitet ift, daß die Fabrikation und die Damit verbundene Maffenprobuftion in 
vielen Städten und ganzen Landſchaften feften Fuß gefaht hat und daß der veutfche 
Gewerbftand als der Kern der ftäptifchen Beröfferungen und des Mittelftandes 
überhaupt reihe Anlagen, Kräfte und Mittel zur Entfaltung einer fhwunghaften 
Gewerbthätigkeit befigt. 


1) Wagner, — ber Technologie, Leipzig 1858. 1. — Rofber, Anſichten der Vollewirth ⸗ 
Saft, Et 861. — Hoder, die Großinduſtrie Rbeinian- Weffalens, — 1867. 
Engel, Zeitſchrift des igl. preuß. ſtätiſt. Büreaus. I. Berlin 1861, en 
3) —* und amtliche Rachrichten über ben preuf. Staat V. Berlin 1854, ei 
4) Beiträge zur Statifif des Königreichs Hannover. IX. Hannover 1863, und x Ganz. 1865. 


8. 40, 
Eintheilung und Duellen der Gewerbeftatiftil. 


Betrachtet man die Gewerbtreibenden nach ihrer Vorbildung, ihrer Betriebsweiſe 
und focialen Stellung, jo tritt ber Unterſchied von Handwerkern, Fabrilanten und Tech- 
nifern zunächſt hervor. 

Das Handwerk begreift die gewerbsmäßige Bereitung materieller Lebensbedürfniſſe 
für die örtliche Kundſchaft, es erforbert zwar eine berufsmäßige Vorbildung, techniſche Ein- 
übung und geeignete Werkzeuge, aber übrigens bejorgt ber Gewerbtreibende jelbft oder mit 
wenigen Gehülfen die vorliegenden Arbeiten, ihm allein fällt die dazu nöthige Materialbe- 
ſchaffung und der Waarenabfag anbeim. 

Dem gegenüber läßt der Fabrikant feine Waaren unter planmäßiger Leitung durch 
eine zahlreiche Arbeiterflafje oder mit Maſchinen mafjenhaft bervorbringen, jegt diefelben im 
Wege des Handels ab und verjorgt eine große Bevölkerung: jeine Borbilvung, fein Kapital 
und feine Betriebsweiſe erheben ihm zu den gebildeten Klaſſen. 

Unter einen anderen Gefihtspuntt fält zunächſt die Projeltirung von Bauwerken, bie 
Fertigung von Inſtrumenten und Majchinen, welche, um ihre Zwede zu erfüllen, mit 
wiſſenſchaftlicher Kenniniß entworfen und mit mathematiſcher Genauigkeit ausgeführt werben 
müſſen: man kann bieje erft in neuerer Zeit weiter ausgebildeten technifchen Gewerbe unter 
bem Ingenieurwefen zujammenfafien. Es kommt dabei auf höhere techniſche Borbil- 
bung und auf eine forgjamere Ausarbeitung jedes Einzelerzeugniffes an, wie bei Handwerks- 
oder Fabrifwaare. 

Auch die geiftigen Bedürfniſſe des gebildeten Menjchen beblirfen einer technifchen 
Zubereitung: ber Schönheitsfiun verlangt harmoniſch und korrelt entworfene und ausge 
führte Formen; zur Belehrung und Gebanfenmittheilung, zur Religion, Kunft und Wiffen- 
haft werden Schrift, Bild und Drud jür den civilifirten Menſchen ebenſo nothwendig, 
wie materielle Bedürfniſſe. 

Die techniſche, literarifche und Kunſtinduſtrie läßt fih zwar aud nad Ein, 
zelarbeit und Mafjenprobuftion unterjcheiden, aber diefe Probultionsarten find nicht mehr im 
folder Weije gefondert, wie fih Handwerk und Fabrikation in die Beihaffung der mate- 
zielen Bebürfnifje theilen, Es erjdeint deshalb richtiger, dieſe Gewerbiphäre, bei welcher 
Produzenten, Arbeitsart und Abſatz ſich anders wie bei jenen verhalten, zu einem britten 
Abſchnitt abzuzweigen. 

Betrachtet man fobann bie im Gewerbe zu verarbeitenden Robftoffe, fo verarbeitet 
bie Induſtrie mineraliſche, vegetabilifche ober thierijche Diaterialien: fo mannigfaltig diefelben 
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auch gemifcht werben mögen, fo herrſcht boch eine Kategorie in jeder Waarengattung vor 
und man kaun alfo bie Gewerbe in die Verarbeitung von Mineralftoffen und Me- 
tallen, von Pflanzen» und von Thierftoffen und die Gewerbeerzeugniffe it metallene, 
irbene und anbere mineraliſche, in Holz-, Mehl» und andere vegetabilifche, in Leber-, wollene, 
feibene und andere Waaren aus Thierftoffen eintheilen. 

Gehen wir num zu ben Verfahren ilber, welche den Robftoff in Waare verwandeln, 
fo beftehen biefelben emtmweber in mechanischer Veränderung ber Form ober in einer chemi— 
jhen Berwanblung bes Innern ober in einer Berbindung beider Prozeffe. Zu ben me- 
chauiſchen gehören bie Verarbeitung bes Getreides zu Mebl, des Holzes zu Schreiner- 
und Drechsferarbeiten, ber Spinnftoffe zu Gejpinften, der Hadern zu Papier, ber Steine 
und Erden zu Gebäuden und Thonwaaren, bes Schmiebeeifens zu Schienen, Blech unb 
Draht, des Bleies zu Schroot, des Kupfers und Silbers zu Münzen und Gerätben; zu 
ben hemifchen die Verarbeitung voh Del und Fett zu Seife, von Stärfemehl und Rüben 
zu Zuder, von Weingeift zu Ejfig, von Steintohlen zu Leuchtgas, von Braunlohlen zu 
Paraffin und Photogen, von Blei zu Bleiweiß, DBleizuder und Glätte, von Kupfer zu 
Grünjpan und Bitriol, von Kartoffeln zu Spiritus, von Gerfte zu Bier, wenn auch bei 
ber Mälzerei ein phyſiologiſches Moment die Hauptrolle ſpielt. Zu ben kombinirten 
Gewerben in biefem Sinne gehören bie Glasfabrifen, welche bie chemiſch erzeugte Glas. 
maſſe zu Gefäßen und Tafeln und die Stearinfabrifen, welche die hemifch gewonnene Pal- 
mitinfäure zu Kerzen verarbeiten. 

Werben endlich die Gewerbsjmwede, nämlich bie menfchlichen Bebürfniffe und Wünfche 
in's Auge gefaßt, welche durch die Gewerbe befriedigt werden follen, jo begründet bie kör— 
perlihe und geiftige Natur des Menjchen eine neue Reihe von Gewerbe. und Waaren- 
unterfcheidungen. Hier unterfcheiden fi Nährgewerbe, welde Speifen und Getränte, 
Baugewerbe, welche Wohnungsbebürfniffe, Tertilinduftrie, welche Belleidungsgegen- 
fände liefern; ferner die Erzeugung der mannigfaltigen Bebürfniffe für Arbeit, Beſchäftigung, 
Lebensgenuß und Geiftesnahrung, welche unter Chemifalien, Dietall», Holz- und kurzen 
Waaren, Transportmitteln, Maſchinen, Inftrumenten, literariihen und Kunfterzeugnifien 
gruppirt werben. 

Die meiften biefer Artikel fönnen entweber hanbwerlsmäßig, fabritmäßig oder kunftartig 
bergeftellt werden. Auch ift bie herrſchende Weile der Hervorbringung mannigfahem Wechſel 
unterworfen, welder bald durch neue Erfindungen, bald durch Handelsfonjunfturen, Kulturent- 
widelung und Zeitgefhmad hervorgerufen wird. Die Grenzen zwifchen den Hauptgebjeten 
der gewerblichen Produktion find deshalb in manchen Beziehungen willkürlich und ſchwankend. 

Bei den Inbuftrie-Ausftellungen, wo es nur barauf anlommt, die Erzeugniffe in 
einer überfichtlichen, belehrenden und anfprechenden Weije zu gruppiren und wo es mitunter 
von Intereſſe ift, die hanbwertsmäßig, fabrifmäßig und funftartig erzeugten Waaren gleicher 
Art nebeneinander zu fehen, wird mit Recht von einer Sonderung der Ausfteller nach ber 
Probuftionsart und nad der Natur der Gemwerbftätten abgejehen: die Gruppirung ber Er- 
zeugniffe muß auch ber jebesmaligen Dertlichkeit entfprehen. Unter Benugung früherer 
Erfahrungen find bei den neneften Weltausftellungen folgende Syfteme aufgeftellt. 

Bei der Londoner Ausftelung von 1862 unterſchied man folgende Gruppen von 
Gewerbserzeugniffen : 

1. Detallurgie, Steinbrucharbeiten, hemijche und pharmazeutiiche Präparate, Nahrungs. 
mittel, animalifhe und vegetabilische Gewerbftoffe Klaſſe I—-IV.). . 

2. Bauweſen: Bahngeräthe, Wagen, Maſchinen, Werkzeuge, Geräthe, Geniewejen, Ge- 
ſchütze, Waffen, Schiffe und Schiffegeräth (81. V—XII.). 

3. Inftrumente und Apparate, phyfilalifche, mathematifche, photographiſche, muſikaliſche, 
chirurgiſche, auch Photographien und Uhren (Kl, XII-XVII.). 
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4. Textilien: Baumwoll-, Flahs-, Hanf, Seiden-, Wollenftoffe, Teppiche, Filzftoffe, 
Spiten, Stickereien, Häute, Federn, Haare, Leber, Belleidungsgegenftände (81. XVIII-XXVII.). 

5. Papier, Papparbeiten, Schreibmaterial, Buhbrud, Buchbinderei, Unterriht und 
Erziehung, Hausgeräth, Tapeten, Bapiermahewaaren (Kl. XXVII—XXX.). 

6. Metall-, Zuwelier-, Glas- und Töpferwaaren (Kl. XXXI—XXXVYV.). 

7. Zoilettenkäften, Necefjaires, Reiſetaſchen, Kofferi (Kl. XXX VL). 

Die Klaffilation fiir die 1867er Parifer Ausftellung unterjheidet nah dem General- 
reglement folgende Gruppen: 

1. Material und Anwendung freier Künfte: Buchdruck, Bapier, Schreib-, Zeichen. und 
Malerei-Material, Buchbinderei, gemwerblihe Zeihnungen und Modelle, Delorationsmalerei, 
Photographie, mufifalifche, medizinische, mathematiſche Inftrumente und Apparate, geogra- 
phiſche Karten (Ki. VI-XIII.). 

2. Hausgeräth und Wohnungsgegenftände: Möbel, Tapezier- und Delorateurarbeiten, 
Kriftall- und Lurusglas, gemalte Fenfter, Porzellan, Fayence, Irdengeſchirr, Tapeten, 
Möbelftoffe, bemalte Papiere, Mefjerfhmiebswaaren, Gold- und Silberwaaren, Kunſtbronzen, 
Kunftgüfje, getriebene Metallarbeiten, Uhren, Heiz-, Erleudtungsapparate, Parfümerie, Leber, 
feine Holz- und Korbwaaren (8. XIV—XXVL). 

3. Textilien und Kleivungsflüde: Baummwoll-, Leinen. und Wollgarn und Gemebe, 
Seide und Seidengewebe, Shawls, Spiten, Tüll, Stiderei, Bofamente, Strumpfwaaren, 
Wäſche, Kleidungsſtücke, Fächer, Schirme, Spazierftöde, Juwelen, Bijouterien, Shmudjaden, 
Handwaffen, Kinderipieljeug, Reiſe- und Lagerbedürfniffe (Kl. XXVII—XXXIX.), 

4. Auf Gewinnung von Robftoffen gerichtete Induftrien: Schmiebeeifen, Stahleijen, 
Metalllegirungen, Goldſchlägerei, Eleltrometallurgie, galvaniſch vergoldete und werfilberte 
Gegenftände, Eiſengußwaaren, Gloden, Hanbelseijen, Bleche, Schmiedewaaren, Schlofjer- 
arbeiten, Räder, Nöhren, Ketten, Drähte, Nadeln, Gitter, Drabtgewebe, Kurzwaaren von 
Eifen und Stahl, Blech- und Klempnerwaaren; Erzeugnifje ver Waldinduftrie, Stabholz, 
Faßdauben, Holzlohlen, Potajhe, Sieb: und Korbmacherwaaren, Matten, Holjihuhe; an 
Jagd und Fifhfang anfnüpfende Indufirie, Rauch und Pelzwerk, Haare, Federn, Thran, 
Spermggeti, Perlenmutter; gebrechter Flache, Seidentolons, Wachs, Tabad, Feuerſchwamm, 
chemiſche und pharmazeutiiche Erzeugnifje, Proben des Bleichens, Färbens, Drudens und 
Appretirens, Leber, Pergament, Saiten (Kl. XL—XLVI.); 

5. Werkzeuge, Majchinen und Gewerbsverfahren:: für Bergbau, Steinbrüche und Me- 
tallurgie, für Aderbau und Waldbewirthſchaftung, für Zagd, Fijcherei und Probuftenfamm- 
lung, für Aderbauwerlflätten und Nabhrungsbereitung, für Gerberei, chemiſche und 
Apothekerkunſt; Motoren, Dampfentwidier, Apparate, Maſchinen zu Gas, warmer und 
lomprimirter Luft; Werkzeugmaſchinen, Apparate zum Prefien, Zerreiben, Durcharbeiten, 
Sägen, Polıren, zur Seilerei, zum Spinnen und Weben, zum Nähen und Kleiderverfertigung, 
zur Anfertigung von Hausgeräth und Wohnungsgegenftänden, zur Papierfabritation, Fär- 
berei und Druderei, Prägmaſchinen, Majhinen zu Knöpfen, Schreibfebern, Stednabeln, 
Brieflouverts, Bürften, Kragen, zum Flechten, Plombiren, zu Zündhütchen; Wagnerr, 
Sattler: und KRiemerarbeiten, Daterial der Eijenbahnen, Telegraphie, Bauweſen, Schiff 
fahrt (8. XLVII-LXVI.). 

6. Nahrungsmittel: Mehl, geihälte Körner, Grüge, Satzmehl, Kleber, Teigwaaren, 
Gries, Nudeln, Badwaaren, konfervirte Mil, Butter und Käfe, konfervirtes Fleiſch, Fleiſch— 
und Bouillontafeln, Fleifhpräparate, Sardinen, Fiſchlonſerven; konſervirte Gemüſe, trodene, 
präparirte und konſervirte Früchte, Zuder- und Konbitorwaaren; gegorne Getränke (KT. 
LXVII—LXXIII.). 

7. Gegenſtände zur Verbeſſerung ber Bollslage: Material zum Unterriht von Kindern 
und Erwachſenen, billiges Hausgeräth, Kleidung und Nahrungsmittel, Vollstrachten, Woh- 
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nungsproben, Hanbwerlserzeugnifje, Hanbwerkerwerkzeuge und Vorrichtungen (Kaffe 
LXXXIX—XCV.). 

Diefe Eintheilungen und die darnach ausgearbeiteten jehr vollſtändigen Klaſſifikations- 
ſyſteme find weſentlich nah dem Gefichtspunfte angelegt, alle Erzeugniffe in einer anjchau- 
lichen, ber Lolalität und dem Geſichtspunlte des Konſumenten entfprechenden Weiſe zu 
vereinigen. 

In den ſtatiſtiſchen Jahresberichten, welche bie preußiſchen Handelstammern 
über den Gang der Induſtrie und des Handels erflatten, und in ben darnach vom ftatifti- 
jhen Büreau ausgearbeiteten vergleichenden Weberfihten werben gewöhnlich neun Abfchnitte 
gemacht, nämlich Majhinen und Inftrumente, andere Metallwaaren, mineraliſche Erzeug- 
niffe, chemiſche und pharmazentiihe Produfte, Konfumtibilien, ZTertilinduftrie, Leder-, 
Gummi, Horn- und Wahswaaren, Baugewerbe nebft Holz- und Strobprobuften, Papier 
fabrifation und photographiihe Gewerbe. 

Wenn die Gewerbeftatifiil ein korrektes Bild des wirklichen Lebens, der Thätigkeit und 
Zufammenhänge ber Produzenten liefern will, empfiehlt fih bie Feſthaltung des durchſchla— 
genben Unterfdiebes von Handwerk, Fabrif und Technik, bei beren fpezieller Darfiellung 
Folgendes zum Anhalt dient. 

I. Beim Hanbwerf und ben nur für örtliche Bebürfniffe arbeitenden Gewerben ſcheiden 
Müllerei, Brauerei, Brennerei und Weberei, welche jchon großentheils fabrifartig arbeiten 
und beren Erzeugniffe meiftens in den Handel kommen, aus, weil fie im Zuſammenhange 
mit den wirklichen Fabriken biefer Zweige fi befjer darſtellen laſſen. Es bleiben dann 
noch folgende Kategorien: 

a. Die auf Ernährumg gerichteten Handwerle, wozu Bäder, Fleischer, Pfefferküchler 
unb Konbitoren gehören; 

b. zu ben perjönliden und gewerbliden Dienftleiftnngen und Bebürf- 
niffen: Barbiere, Frifenre, Bader, Gerber, Seifenfieber, Lichtzieber; 

e. Bauhandwerker und andere örtliche Gewerbe für Bereitung und Anbringung 
von irbenen, gläfernen und Steinwaaren, für Mühlen“, Wagen- und Scifjsbau; 

d. bie örtlichen Gewerbe zu Belleidungsjmweden, die Bereitung von Belleivungs- 
Hoffen (Spinnerei, Weberei), Leberwaaren, fertigen Kleidungsftüden, Gejpinnften und Zeug- 
maaren ; 

e. Hanbwerte für gewerbliche und häusliche Zwede, Schmiede und Berfertiger von 
Eijen- und Stahlwaaren, Gürtler und Berfertiger von Kupfer-, Mejfing-, Zinn-, Blei⸗, 
Holz» und kurzen Waaren. 

Gewerbzweige, welche nah Material, Prozedur und Lofalität, mit einem Qauptzweige 
enge zufammenbängen, werben bei biefem auch dann barzuftellen fein, wenn fie dem Zwede 
und Produkte nach verſchieden find. Die hanbwerlsmäßigen Vorrichtungen und Feilhal- 
tungen gruppiren fi mitunter nad dem Gefichtepunfte, was das Publitum zu einem ge- 
wiffen Zwed bebarf und beshalb in dieſer Werkftatt und Berkaufsftelle ſucht. 

1. Die Fabrikation erftredt fich ihrer Natur nad nur auf Waaren, welche längerer 
Aufbewahrung fähig durch Handel und Verſendung einer Maſſe von Konjumenten zugeführt 
werben fönnen. Sie findet beshalb in der Beihaffung ber Ernährungsgegenflände und 
perfönlihen Bebürfniffen, fo wie aud bei Bauarbeiten nur eine beſchränkte Anmenbung, 
erreicht dagegen in Zertilien, Metallwaaren, in ben Erzeugniffen für gewerblichen, bäus- 
lien und Luxusbedarf die größte Höhe, Mannigfaltigfeit und Bedeutung. Hier gruppiren 
fi diejenigen Zweige zufammen, melde nad ben Rohſtoffen, nach der Arbeitsmethode und 
nach der Mafchinerie am zwedmäßigften und wohlfeilften in einer Anftalt erzeugt werben 
fönnen, wenn fie auch noch jo verſchiedenen Zweden dienen. Wir werben bier folgenbe 
Abtheilungen machen: 
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a. Fabrifation von Verzehrungsgegenſtänden: Getreibemühlen, Fleilh- und 
Fiſchpöleleien, Stärke-, Nudeln, Chokolabe-, Cichorien- und Senffabriten, Tabads-, Zuder- 
und Saftfabriten, Brauereien, Brennereien, Schaummein und Mineralwaffer, Reisjchälerei, 
Dampfbäderei, Zuderwaaren und Bonbons, Keisölbrennerei ; 

b. Mineralverarbeitung für bauliche und häusliche Zwede: Kalkbrennereien, Ziege 
feien, Gipsmübhlen, Koals- und Gasanftalten, Chemilalien, Bleiweiß, Zündwaaren, Mine» 
ralöl, Barafin, Parfüimerien, Glas- und Spiegelfabrifation, Porzellan-, Steingut-, Irden⸗ 
waaren, Thonpfeifen, Meerſchaum, Glas- und Wachseperlen, Bafaltpflafter, Mergelmühlen. 

ec. Tertilinduſtrie: Zubereitung von Spinnftoffen, Kimmerei, Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Bleicherei, Färberei, Druderei und Appretur, Filz- und Seidenhülte, Rouleaug, 
Stridwaaren, Haararbeiten, Sprigenihläude; 

d. Metallwaaren und Waffen: Eijengußwaaren, Heizapparate, Kochgeſchirre, Kraten, 
Hecheln, Kämme, Webergeſchirr, Eijen- und Blehwaaren, Senfen, Ketten, Anter, Schrauben, 
Nägel, Dradtftifte, Stahl» und Schneidewaaren, Gewehre, blanke Waffen, Pulver, Schroot, 
Kugeln, Zündhütchen, Patronen, Nadeln, Haden, Oeſen, Wagenachſen, Gold» und Silber. 
waaren, Neufilber-, plattirte und Plaqudwaaren, Kupfer, Bronze- und Meifingwaaren, 
Kompofitionen, Galvanoplaftit, Goldkrätze, Pfeifenbeſchläge; 

e. Zubereitung von weihen Pflanzen» und Thierftoffen: Del-, Lohmühlen, 
Potaſch⸗, Waidaſch⸗, Flußſiedereien, Theeröfen und Pechfiedereien, Knochenmühlen, Dünger- 
fabriten, gefärbtes und lalirtes Leder, Leim, Gelatine, Wachsbleichen, Wachslichte und 
Wachswaaren, Olein- und Seifenfabriken, Bettfedern, Waldwollwaaren; 

f. Holz», Stroh- und kurze Waaren: Sägemühlen, Fournierſchneidereien, 
Schirme, Stöde, Peitſchen, Knöpfe, Holzleiſten und Holzſchnitzereien, Spielwaaren, Schach- 
teln, Kiſten, Bein und Beinwaaren, Gummi- und Guttaperchawaaren, Lalirwaaren, 
Lampen, Strohhüte, Strohwaaren, Krinolinen, Düten, Korkpfropfen, Schuhpflöcke, Masten. 

III. Was endlich die Kunſtgewerbe betrifft, ſo treten folgende Richtungen hervor. 

Das Bauweſen bedarf einer leitenden Technik, nach deren, auf wiſſenſchaftlichen und 
Kunftprinzipien beruhenden, der jevesmaligen Dertlichkeit entiprechenden Plänen die Produ- 
zenten ihre Bauſtoffe anliefern, die Bauhandwerker ihre Arbeiten einrichten und aus ber 
Gejammtheit derjelben ein zwedmäßiges harmoniſches Ganze entfteht. Im Lande, Waffer- 
und Wegebau arbeiten wiſſenſchaftlich und fünftleriip gebildete Techniker, welchen aud 
Gewerbtunde nicht jehlen darf, für private, gewerbliche und öffentliche Bauwerke, bei deren 
Erfüllung aud das Schönpeitögefühl und gewiſſe allgemeine Intereſſen befriedigt werden 
follen und welde deshalb über die eigentlih gewerblihe Sphäre vieljah hinausgehen. 
Während der Jugenieur feinem Dauptberufe nach nod in der Gewerbiphäre fteht, ar- 
beitet der Architekt mehr für Kumfizwede und bie öffentlihen Interefjen müſſen von 
beiden beachtet werben. Derjelben Sphäre ſchließt fih der Mafchinenbau, mitunter aud 
Schiffs. und Wagenbau au, wenn aud bdiefe Gewerbzweige bald hanbwerlsmäßig bald 
fabritmäßig betrieben werben. 

Die mathematijchen, optifhen und phyſikaliſchen Infirumente find durch das Be- 
bürfnig höherer wiſſenſchaftlicher Bildung hervorgerufen. Die durch gründliche Kenntniß 
der betreffenden Zweige bedingte Kunft ihrer fachgemäßen Berfertigung erreicht ihre Höhe 
erft durch eine fo genaue, fihere und beftändige Arbeit, wie fie beim Handwerk unb ber 
Fabrifation weder verlangt wird noch geliefert werben fann. Namentlih die Seite biefer 
Induftrie, welche dem Naturforfher und phyſilaliſchen Lehrer feine experimentellen Hülfe- 
mittel, dem Chemiler feine Werkzeuge und Apparate liefert, fann nur von fehr gebildeten 
Mechanikern und nur mit Hülfe wohlausgeftatteter Offizinen befriedigt werben. Auch die 
muſilaliſchen Juflrumente find aus dem Drange höherer piychiicher Bebürfnifje oder doc 
ſolcher finnlicher Genüſſe hervorgegangen, welche zu ben höchſten der finnlichen Menſchen- 
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natur gehören. Auch die Uhren, bie hirurgifchen Inftrumente, Bandagen unb Apparate 
erfordern bie peinlichfte Genauigkeit und die neuerdings mehrfach verfuchte fabritmäßige 
Hervorbringung befriedigt die Sachkenner jelten. 

Schreib», Zeihnen- und Drudmaterial, Buhbrud, Buchbinderei und bar- 
ftellende Arbeiten gehören ebenfalls jomohl nad) den Zweden als nah der Probuftionsart 
ber betreffenden Gewerbzweige diefer Sphäre an. 

In Betreff der Anforderungen an bie Statiftil fommt es bei jedem Gewerbe zumächft 
auf die Zahl der Gewerbtreibenten und Gemwerbftätten (Arbeitgeber) au. Das Weitere 
find dann die bej&äftigten, perfönlichen und mechaniſchen Kräfte — Arbeiter, Arbeits. und 
Hülfsmafhinen — jo wie die verarbeiteten Robftoffe und Halbfabrifate, wobei aud bie 
Tüchtigkeit der Arbeiter und Mafchinen, Arbeitslöhne, Materialpreife, Bezugsquellen, Be- 
zugswege, Anlage- und Betriebsfapitalien, Produftionskoften und Alles in Betracht fommt, 
mas die Leiftungefähigkeit des Gemerbzweiges bebingt. Sodann find Menge und Güte ber 
Erzeugniffe, Abſatzwege und Preife zu betrachten. Nach dem wolfswirthichaftlichen Gefidhts- | 
punfte fol das Gewerbe allerdings dem Publikum eine, feinem Bedarf entſprechende 
Daarenmenge zu einem, feiner Zahlungsfühigkeit entfprechenden Preisfage und wo möglich 
auch noch Erportartikel liefern. Für den Gewerbtreibenden felbft aber fommt es barauf 
an, daß der Abjak ihm nicht allein jeine Anlage und Probuftionskoften erftattet, ſondern 
auch feine Mühe bezahlt und einen entiprehenden Gewerbegewinn liefert, daß alio das 
Gewerbe burch jeine Leiftungen rentabel wird. Dieje letztere Thatjache, welche für bas 
Fortbeſtehen, die Ausdehnung und Blüthe des Gewerbes die wichtigfte ift, entzieht fid) ber 
Feftftellung durch ftatiiiihe Aufnahmen und kann nur aus einer Zufammenfaffung ber 
Erſcheinungsreihe und Beobahtung des Entwidelungsganges entnommen werben, 

Was nun die Quellen der Gewerbeftariftit betrifft, fo find in Preußen, wie ſchon 
Theil J. S. 116,181 u.f. erwähnt worden, die Zahlen der vorhandenen Gewerbtreibenden, 
ber von ihnen beichäftigten Arbeiter und der gelieferten Waaren feit ältefter Zeit durch die 
Behörten aufgezeichnet worden. Seit 1819 wurden von ben Provinzial» Regierungen be- 
fondere Gewerbetabellen eingeforbert, welche 1822, 1837 und 1846 wejentlich erweitert und 
mit bejonderen Aufnahmen über Fabriken und Dampfmaſchinen begleitet wurben. Hiernach 
ift dann 1849, 1852, 1855 und 1858 gezählt und find die Ergebniffe publiziert worden.®) | 
In ähnliher Weije find auch in Bayern ?), Sachſen?), Hannovert) und einigen Hleineren 
Staaten auh ſchon wiederholt Zählungen der vorhandenen Handwerker, Fabriken und 
der von ihnen befhäftigten Arbeiter und Mafchinen vorgenommen. 

Um nun zu befjeren Refultaten für den ganzen Zollverein zu fommen, beihloß 
die Generallonferenz; am 11. Nov. 1843 die Aufnahme einer Gewerbeftatifiit des Zoll- 
vereins. Es waren dabei die bis dahin in Preußen üblichen Formulare zum Grunde ge» 
legt und eine bejondere Tabelle in Betreff der jabritmäßig betriebenen Gewerbe hinzugefügt. 
Nach diefen Materialien hat denn auch 1846 in ben Bereinsftaaten — mit Ausnahme von 
Württemberg — eine Aufnahme ftattgefunden und find die meiften Cinzeltabellen beim 
Eentralbürean gebrudt; eine Zufammenftellung ift aber nicht erfolgt. 

Seit 1852 wurde unter den Zollvereinsregierungen wegen neuer Erhebung einer Ge- 
werbeftatiftit nach zmwedmäßigeren Formularen verhandelt: man wilnfchte einestheild bie 
bisherigen abzufürzen, fodann alle Doppelzählungen zu vermeiden und endlich bie Fabrik. 
anftalten und Hanbelsunternehmungen vollftändiger aufgeführt zu jeben. Der Herausgeber 
dieſes Werkes, Damals vortragender Rath beim Handeldminifterium, wurde im Auguſt 1854 
beauftragt, zu biefem Zwed an einer damals in München bei Beranlaffung der dortigen 
Induftrieansftellung tagenden Konferenz Theil zu nehmen. Er ſchlug dafelbft die Aufftellung 
dreier Tabellen, für Handwerker, Fabriken und für Hanbelsgewerbe vor, melde Bor- 
fchläge von bem anderen Theilnehmern, namentlich bem Geh. Rath Dr. Weinlih aus 
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Dresden und Staatsrath v. Herrmann aus Münden etwas mobifizirt in ber Art zur An- 
nahme gelangte, daß in allen drei Tabellen die Zahl der Gewerbtreibenden (dev Meifter 
und des Direltionsperjonals), der Arbeiter (Gehilfen und Lehrlinge) und aud ber Fami- 
lienglieder eingetragen werben follten. 

Dieje Entwürfe wurben fodann in Berlin einer nochmaligen Berathung unterworfen, 
die Zahl der Familienangehörigen, jo wie die Unterſcheidung bes Fabrifenbetriebs durch 
DWafjer- oder Dampftraft, und die Unterjcheivung der Hausinduftrie von ben gejchlofjenen 
Etablifjements fallen gelaffen und die jo mobifizirten formulare dann ber im Dez. 1861 
erfolgten Aufnahmen in jänmtligen Zollvereinsftaaten zum Grunde gelegt, aud die Er- 
gebniffe derjelben vom Centralbüreau des Zollvereins zufammengeftelt und im Juni 1864 
dem Drud übergeben. ®) 

Für Schleswig-Holftein ift 1865 durch die Zollbeamten eine Ermittelung der Zahl 
der vorhandenen induftriellen Anlagen und ber Arbeitskraft in benjelben — Maſchinen und 
Arbeiter — vorgenommen und veröffentlicht.) 

Im Medienburgijchen werden bie Handwerker im die ftatiftiiche Tabelle über bie 
Berufsllafien der Einwohner aufgenommen; bie Fabrilation ift unbedeutend. 

Was jodann die Leiftungen betrifft, jo werden bei Brennereien, Brauereien, Zuder- 
fiebereien wegen der auf ihren Materialien laftenden Steuern bie Meugen berjelben ver- 
zeichnet und gelangen aud durch das Handelsarchiv und andere Bereinsblätter zur Ver— 
öffentlihung, jo daß der abjolute und relative Umfang der Produktion erjehen werben kann. 

Bei den meiften Gewerben fehlen jo genaue Nachrichten. Der Umfang ihrer Probuf- 
tion pflegt aber in folhen Gegenden, wo Handelskammern beftehen, in ben jährlichen 
Handelstammerberichten beleuchtet und erhebliche Aenvderungen im ihrem Betrieb er- 
fäutert zu werben. Das ftatiftiiche Büreau zu Berlin?) und ber bleibende Ausſchuß bes 
deutſchen Handelstags®) haben fi das Verdienſt erworben dur überfihtlihe Durdarbei- 
tung ber ſämmtlichen, mitunter ſchwer zu erlaugenden Handelslammerberichte, dieſe ſchätz- 
baren Nachrichten zugänglid zu machen. 

Eine weitere Duelle bilden die Ausftellungen fomwohl ber lokalen und einzelftaat- 
lihen als der allgemeinen deutſchen“) und univerjellen!%) Induſtrie, welchen zahlreiche 
Gewerbtreibende ihre Erzeugnifje zur Anſchauung, Beurtheilung und Antnüpfung von Kund- 
haften zuführen und auf welchen fachkundige Preisrichter und Berichterftatter eingehende 
Forſchungen über die Induftrien ber betheiligten Länder und den Werth ihrer Erzeugniffe, 
an deren Ausfielung gelnüpft haben. Sie find um jo werthvoller, je vollftändiger bie 
Ausftellungen beſchickt und je eingehender die Durchforſchungen ber Jurys und der Bericht» 
erftatter waren. Die Vergleihung der Erzeugnifje einzeluer Ausfteller, einzelner Länder und 
ganzer Nationen gegen ihre Konkurrenten, unter Beadhtung ber Probultionsbebingungen und 
ber Preife, hat wejentlich dazu beigerragen bie Urtheile über die Leiftungen zu berichtigen. 

Unter den Verhandlungen der Gewerbevereime bieten die des Berliner Vereins für 
Gewerbfleiß, des polytechnifhen Bereins zu Münden, der Gewerbevereine zu Breslau, 
Darmftadt u.a. mancperlei Diaterial auch für Gewerbeftatiftik. 

Bon Zeitjhriften ift beionders bas jeit dem Jahr 1847 im Handelsminifterium 
erfcheinende Handelsarhiv — eine amtlihe Sammlung der auf Handel, Schifffahrt und 
Induftrie bezüglichen Geſetze, Staatsverträge und ftatiftiihen Aufnahmen — und das Cen- 
tralblatt ber Abgabenverwaltung reich an einihlägigem ſtatiſtiſchem Material, weldes aber 
auch in anderen fommerzielen und politiihen Zeitichriften und Zeitungen nicht ganz zu 
fehlen pflegt. 

Auch die für einzelne Inbuftrie- und Hanbelszweige begründeten Blätter — das nun 
ſchon zu 160 Bänben angewachſene polytechniſche Journal, das Journal für praftifche 
Chemie mit jeinen 81 Bänden, bie Zeitfchrift ber deutſchen Rübenzuderfabrilanten, bie in 
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Berlin erſcheinende Gerberzeitung — beichäftigen fich nicht felten mit ber Statiſtik der von 
ihnen behandelten Sphären. 

So iberreich diefe Maffe von Einzelnachrichten über gemwerblihe Zuſtände unjeres 
beutfchen Baterlanbes ift, jo dürftig ift die Literatur an wiffenfchaftlichen Ueberſichtswerlen. 

Für Preußen können die Werke von Ferber (Beiträge zur Kenntnif bes gewerb- 
(ihen und kommerziellen Zuftandes ber preuß. Monarchie, Berlin 1829), Reden (Ermwerbs- 
und Berkehröftatiftil des Königsftaats Preußen, 3 Bände, Darmftabt 1853), Dieterici 
(Statiftifhe Ueberficht der wichtigften Gegenſtände des Berfehrs und Verbrauchs im prenf. 
Staate und im beutfchen Zollvereine, V Bänbe, Berlin 1838 — 57), Hoder (bie Grof- 
inbuftrie Rheinlanb-Weftfalens, Leipzig 1867) und mehrere Bearbeitungen in ben früheren 
Mittheilungen und ber jegigen Zeitjchrift des ftatiftiihen Büreaus genannt werben. Für 
Baden bat Geheimreferendar Diet (die Gewerbe im Großherzogthum, ihre, Statiftif, 
ihre Pflege, ihre Erzeugniffe, Karlsruhe 1863) eine dankenswerthe Monographie geliefert, 
und für die übrigen Staaten kann auf bie in deren Statiftifen enthaltenen Abjchnitte über 
Gewerbe vermwieien werben. Das ganze deutſche Gewerbeweien behandelt bas bereits an- 
geführte Werl bes Dr. Maſcher. 

Auch bei der Gewerbeftatiftit ift es für den Bearbeiter, wenn er nicht felbft Gewerbs- 
mann ift, überaus wünfcenswerth, Anftalten ber barzuftellenden Art auch durch eigne An« 
ſchauung kennen gelernt und flubirt zu haben. 


1) Dietertei, Tabellen uw. amtl. Nachrichten für 1849 u. 1852: V. Getwerbetabelle; VI. 4. u. b. 
— — Berlin 1355. — Tab. u. amtl Radr., Gew.-Tab. für 1855, Berl. 1858. — 
ab. u, amtl. Radr. X., Gewerbe-Zab, für 1858, Berl. 1860. — Boedb, Geſchichtliche Ent- 
widelfhg der amtl. Gtatifit Preußens, Berlin 1863, ©. 54,79, " 

2) Die Bevölkerung und bie Gewerbe des Aönigreihs Bayern, nad der Aufnahme von 1861 vergl. 
mit 1847, Münden 1862, 3 

3) Statiſtiſche erg aus dem Königr. Sachſen, herausgegeben vom flat. Büreau: IM. Bes 

völferung und Induſtrie, Dresden 1854. 

4) Zur Etatifil bes Königr. Hannover, Ans bem ſtatiſt. Büreau: VIII, Shifffahrt; X, Bewerbe- 
atiftit von 1861, Hannover 1864, 

5) Tabellen der Handwerker, ber Fabrilen, fo wie ber Hanbels. unb Transportgewerbe im Zollverein 

a ae ntmen von 1861, vom Gentralbüreau bes BZollvereins (als Manufeript gedrudt, 
erlin 64). 

6) Statiftifhe Mitteilungen aus ber fchleswig-bolfteinfhen Zollbireltion. II. Flensburg 1865. 

T) Bergleihende Ueberfiht bes Ganges ber Iudußrie, des Hanvels und Verkehrs im preußiſchen 
Staate 1859, nah ben Berichten ber Hanbelsfammern und faufm. Aorporationen (Blaubeft I. 
Berl. 1861); besgl. 1860 (Blaubeft 11. Berl. 1362); besgl. 1861 (Blaubeft II, Berl. 1863); 
—* 1862 (Slauh. IV. Berl. 1564); desgl. 1863 (Blaupeft VIII. Berl. 1865) ; deegl. 1864 

Blaub. IX. Berl. 1866). 

83) DBergleihende Ueberfiht des Banges ber Inbuftrie, bes Handels und Verkehrs in ben beutiden 
(außerpreußifhen) Staaten in 1863, nad ben Berichten der Hanbelsfammern und faufmänniihen 
Korporationen, Berl. 1965; besgl. in 1864, Berlin 1866. 

9) Bericht über die 1842 zu Mainz veranfaltete allg. deutſche Inbuftrieausftellung, von Rößler, 
Darmfabt 1843. — Amtlicher Bericht über die allg. deutſche Gemerbeausftellung zu Berlin 1844, 

3 Bde. Berl. 1845—46. — Beribt ber Beurtheilungstommiffion bei der allg. beutſchen Induftrie- 

Strg Bm Münden 1854, Münden 1855, 

UAmtliher Bericht über die Induftrieausftellung aller Völker zu London 1851, von ber deutſchen 
ollvereinstommilflen, 3 Theile, Berlin 1852. 53. — Amtliher Beriht über bie allg. Parifer 
rg unter Mitwirf, ter Preisrihter von dv. Diebahn und Schubarth, Berl. 1356. — 

Umtlither Beriht über bie Induſtrie ⸗ und Eunpanspeäung zu London im 3. 1962, von ben 
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Erſter Abſchnitt. 
Handwerke, Gewerbe für den örtlichen Bedarf. 


8. 41. 
Ueberſicht und Eintheilung der Handwerle. 


Die erſten Anregungen der Gewerbthätigkeit gingen vom örtlichen Bedürfniß 
aus, Erſt ſpäter, als das Geſchäft des Handwerkers ſich auf einen größeren Kreis 
von Gehülfen ausdehnte, als das wachſende Kapital die maſſenhafte Anſchaffung 
der Rohſtoffe und Aufhäufung von Waaren geſtattete und als man die durch ver— 
beſſerte Werkzeuge und Maſchinen geſteigerte Arbeitskraft zur Maſſenproduktion 
folder Artifel, welche einer Lieferung auf Vorrath, längerer Dauer und weiter 
* Transporte fähig find, verwendete, entjtand für dieſe Artikel die Konkurrenz zwijchen 
Fabrik und Handwerk, welche meiftens mit dem Obfiegen ver erfteren endigte. 

In der neueren Zeit haben ſowohl im Heinen als im großen Betriebe wejent- 
lihe Berbefferungen und Kortjchritte in der Vorbildung der Gemwerbsleute, in der 
Anfhaffung und Borbereitung der Robftoffe, in ven Werkzeugen, Mafchinen und 
Abfagveranftaltungen jtattgefunden. Es hat ſich Harer herausgeftellt, welche Zweige 
dem Hanbmwerfe bleiben, welde dagegen in Folge der großartigen Yortjchritte, des 
‘ Kapitals, ver Mechanik und der Berfehrsanftalten durch Fabrikation der Gefammt- 
bevölferung geliefert werden und bei welchen noch ein Wettkampf zwifchen Fabri— 
taten und Handwerkerwaaren ftattfindet. 

Dem Heineren über alle Dertlichkeiten vertheilten Betriebe find zunächſt alle 
diejenigen Gewerbe geblieben, deren Erzeugniffe ſogleich nad) der Fertigſtellung ver 
Konfumtion zugeführt werden: Bäderei, Fleifcherei, Konditorei und Nahrungsbereis 
tung, auch perſönliche Dientleiftungen, wie Barbieren, Frifiren, Wachen, Baden, 
Abdecken; alle viefe gewerblihen Berrihtungen müfjen an den Orten, wo fid) das 
verbrauchende Publikum befincet, durch ebendaſelbſt anweſende Gewerbtreibende aus: 
geübt werden. Auch die Bauarbeiten müſſen ſich überall der Oertlichkeit anſchließen. 
Die Textilinduſtrie iſt dagegen hinſichtlich der Stoffbereitung größtentheils ver Fa— 
brikation anheimgefallen und auch bei ven Metall-, Holz- und kurzen Waaren hat 
das Handwerk neuerdings mande wichtige Artikel jener mächtigeren Rivalin über: 
lafien müflen. 

Wie das frühere Ständewefen überhaupt umgeftaltet worden ift, fo find aud) 
die Äußeren Grenzen verfhwunden, welde ven Hanpdwerferftand umgaben und mit 
ihnen ift die zünftige Orpnung des Handwerks zufammengeftürzt, welche eine Folge 
ver alten Stanvesverhältniffe war. Die fteinernen Wände, melde Yahrhunterte 
hindurch das gegliederte Handwerk zufammenpielten, find überall, wo nicht völlig, 
doch ſtark gelodert. Was von veralteten Hindernifjen freier Kraftentfaltung noch 
übrig ift, weit entfernt Gegenſtand forgfältiger Pflege zu fein, füllt vem Zerjegungs- 
prozeß anheim, wmelder vie Formen der früheren Gewerbeorpnung ergriffen hat. 
Die alten Beſchränkungen in Bezug auf die Zahl der Meifter, auf die Grenzen 
ihres Gefchäfts, die früheren Beftimmungen über die Qualität der Handwerk: . 
erzeugniffe, über den Gebrauch der Werkzeuge, über das Wandern der Gefellen, 
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über Herbergsmwefen und Pehrzeit, die mit dem Heirathen einer Meifterstochter oder 
Meifterwittwe verbundenen Vorrechte, die zahllojen VBorfchriften, über deren Be- 
obachtung die innere Polizei des Handwerferthums ftreng zu wachen hatte, haben 
auch in Deutihland faft überall der freien Wahl, der perfönlichen Selbjtbeftimmung 
Plag gemacht und es find damit größtentheild die alten endloſen Streitigkeiten und 
Konflitte in Gewerbsſachen glüdlih aus dem Wege geräumt, die früheren zahl- 
loſen Prozefie, Unterfuhungen und Strafen befeitigt, zu denen die Zunftverfafjung 
beftändig Anlaß gab. Die Gejellen, welche früher am Tiſche ver Meifter aßen, 
unter feinem Dache fchliefen, haben in den größeren Städten nun meiftens außer 
dem Haufe ihrer Arbeitgeber Nahrung ’und Wohnung. An die Stelle des Wochen- 
lohnes ift in vielen Gewerben ein feiter Preis für die Stüdarbeit eingeführt. Die 
Zahl ver Hülfsmafchinen mehrt fih in den Handwerferwerkftätten von Jahr zu 
Jahr; die Cirkularfäge, vie Nähmaſchine, die Vergolderpreſſe und viele andere me— 
chaniſche Werkzeuge haben ſich in den Schreiner-, Schneider», Schufter-, Buchbinder⸗ 
und andere Werkftätten eingebürgert. Nicht jelten macht das Kleingewerbe von der 
Dampftraft Gebraud, welde Wind, Wajjer oder Arbeiter erfegt. 

Das Prinzip der Arbeitstheilung gewinnt mit der Anwendung von Hülfs— 
mafchinen mehr und mehr Boden und der Geift der Afjociation fängt an die Wunven 
zu heilen, welche dem $tleingewerbe durch vie freie Konkurrenz geihlagen worden 
find. Der tief in der Menſchennatur begründete Gefellihaftsbetrieb firebt nad 
Erjat für die alte Formenwelt und wird das Weſentliche im zeitgemäßer Form er- 
halten. Das BVereinsprinzip findet bereit® vielfah Anwendung im Kleingewerbe, 
bei gemeinfhaftlihem Anfauf von Rohſtoffen, bei gemeinjhaftliher Bejorgung ver _ 
Berfaufsgeihäfte, bei Hülfs-, Spar-, Kranken» und Sterbefaffen; e8 hat, in Berbin- 
dung mit den reorganifirten Innungen, den Weg gebahnt, auf welchem die atomi- 
firte bürgerlihe Gejelichaft und in ihr ver Handwerker ſich wieder ſammeln, vie 
focialen Lebensverhältniffe neu, freier und ficherer als früher geftalten kann. 

Eine ſcharfe Trennung zwiſchen Handwerkern, Yabrifanten und Künjtlern läßt 
fih nicht durdhführen. Die eine Art des Betriebs der Ermwerbsgefchäfte geht mehr 
oder weniger in die andere über. Unter ven in biefem Abjchnitt behandelten Ge— 
ſchäften kommen daher auch folde vor, deren Inhaber den fabritmäßigen Betrieb 
eingeführt haben, wie z. B. mande Schreiner, Schneider, Schufter, Gold» und 
Silberarbeiter, oder welche, wie viele ver Yegteren und der Bauhandwerker, einen 
gewiffen Grad von fünftleriiher over wiſſenſchaftlicher Bildung vorausfegen. 

Die Aufgabe des Handwerfers ift e8, neben und mit den Fabriken fein Fort— 
fommen zu juchen, durch perfönlide Vorzüge und befonvere Fähigkeiten auch bei 
Fabrifwaaren die Yüden auszufüllen, welche vie Yabrifation in der Befriedigung 
ver Berürfniffe offen läßt, die ihm von den Fabriken dargebotenen Hülfsmittel und 
Gefchäftserleibterungen kaufmänniſch auszubeuten. Berftändige Handwerker thun 
dies mit dem beiten Erfolg. Der Schneider arbeitet mit der Nadel und Sceere 
oder mit der Nähmaſchine, die ihm die Fabriken liefern; er bezieht das Tuch zu 
den von feinen Kunden beftellten Kleidern direlt aus ven Tuchfabrilen. Der Schuh— 
macher bezieht das Leder zu den von ihm gelieferten Stiefeln vom Peverfabrifanten, 
Die Bauhandwerker ziehen aus ver Fabrikation künftliher Gemente Nuten, die 
Schreiner laſſen vom Leijtenfabrifanten einen großen Theil ihrer Ornamente billiger 
berftellen, als in ihrer eigenen Werkftätte. Dem Tapezierer dient eine reiche Aus- 
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wahl von Tapeten und fabrifmäßig angefertigten Geftellen, ven Metallgewerben das 
Eifen in der mannigfaltigften Form des Halbfabrifats; dem Buchbinder fabritmäßig 
erzeugte Umfchläge und Dedel zu großer Förderung. 

Der Handwerferftand gliedert fih in drei Stufen. Der Meifter ober ber 
für eigne Rechnung arbeitenre Gefhäftsherr ift ver felbjtändige Gewerbtreibende, 
Eigenthümer der Werkftatt und Arbeitgeber ver Gehülfen, er befhafft Lokal, Roh—⸗ 
ftoffe und Werkzeuge; mitunter wird, namentlich bei den Handwerfen, welche eine 
beveutende Kapitalanlage erfordern, das Gewerbe nad dem Tode des Meifters noch 
eine Zeitlang für deſſen Wittwe oder Erben unter Leitung eines Stellvertreters fort 
betrieben. Die Meifter eines Zweiged in der Stadt und Umgegend bilden meiſtens 


zur Wahrnehmung ihrer gemeinfamen Interefjen eine Innung mit felbftgewähltem 


Vorſtande. Die Anzahl der Meifter ftimmt, da nur felten ein Meifter mehrere 
Etabliffements hat, mit der Zahl der vorhandenen Gewerbsanftalten dieſes Zweiges 
ziemlich überein und ift für die Gewerbeftatiftif das Wichtigfte. 

Der Geſelle ift der gewerbsmäßig ausgebildete, alfo in tehnifher Beziehung 
und in der Peiftungsfähigkeit dem Meifter häufig gleichftehente Gehülfe vefjelben. 
Geſellen find der Regel nad Pohnarbeiter und werden je nah dem Umfange ber 
Arbeit angenommen und entlaffen. Die Zunahme derfelben zeugt von Ausdehnung, 
die Verminderung von Einſchränkung tes Betriebs und dient ihre Anzahl zur Be— 
urtheilung der Bereutung und ver Peiftungen ter Werkftätten. Die befcheidenen 
Handwerke des flahen Landes befhäftigen wenig, die blühenden Geſchäfte großer 
Städte viele Gefellen, welche zu Gefellentaffen und Jünglingsvereinen fid zu ver- 
binden pflegen. 

Der Lehrling ift der angehende, nach gewonnenem Schul- und Religions- 
unterricht in den Beruf neu eintretende Anfänger. Da ſich der Handwerferftand 
mehrentheild aus den unvermögenden Klaſſen ergänzt, fo fuchen die Eltern der 
Lehrlinge Koften für deren Ausbildung möglichft zu vermeiden ; die Pehrlinge über— 
nehmen, wenn ber Meifter fih zur unentgeltlihen Annahme verjteht, nicht jelten 
auch häusliche Dienfte und verpflichten fich zu längerer Lehrzeit, um ven Lehrherrn 
für die erfte Einübung zu entſchädigen. Mancher Landhandwerker, welder feinen 
Geſellen bezahlen kann, begnügt ſich mit einem Lehrling. Ihre Anzahl ift aud 
auf dem Lande und in Kleinftädten nicht gering. 

Die ftatiftifhen Aufnahmen werfen meiftens dieſe verfchiedenen Kategorien von 
Gehülfen, welche in manden Sleingewerben auch gegen einander nicht abgegrenzt 
find und auch diejenigen Gewerbsgehülfen, welche unter feine diefer Kategorien ges 
bradt werben fünnen, zufammen. 

Der Umfang des Betriebs ergiebt ſich hauptfählic aus der Zahl der Geſellen 
und Lehrlinge. Das Handwerk leiftet um fo mehr und gewährt der Meifterfamilie 
ein um fo anftändigeres Auskommen, je mehr Gchülfen ver Meifter halten und durch 
beren Theilnahme an den Arbeiten die Produftion fteigern und lohnender machen 
fann. Der angehende Handwerker macht in ver Regel vom 14. bis 18, Lebensjahre 
feine drei» bis vierjährige Pehrzeit ab; es folgt dann eine fieben- bis zmwölfjährige 
Gefellenzeit; nur bei ven Bauhandwerfern und anderen, welche ein bedeutendes 'sta- 
pital zum Etabliffement brauchen, bleiben die Gefellen lebenslang in dieſem Verhältniß. 
Die Hülfe eines Lehrgeld zahlenden Fehrlings ift für arme, ſchwach beſchäftigte Meifter 
bequemer und wohlfeiler wie die Haltung eines Gefellen; auch werben die Meifter 
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befonver8 dann häufig zur Annahme von Pehrlingen in Anſpruch genommen, wenn 
fie fi dazu berbeilaffen, die von benjelben zu leiſtenden Dienfte als Lehrgelo an- 
zunehmen. 

Die Stellung und Behandlung der Lehrlinge ift in den Zunftlänvern vrüden- 
ber, wie bei ver Gewerbefreiheit. Der tüchtige Jüngling fegt überall feine Jugend» 
kräfte willig daran und läßt fih im diefer Zeit geringen Lohn gefallen, wenn er 
die fihere Ausfiht dadurch erreicht, im reiferen Alter eine geficherte Eriftenz zu 
erreichen. Dieſe Ausficht ift bei ven meiften Handwerken begründeter, wie beim 
Fabrikarbeiter und Taglöhner, weshalb jene Yaufbahn mit Recht die gefuchtere ift 
und aufer der Jugend des Handwerkerſtandes auc andere Kräfte an fich zieht. 

Wenn aud die mittelalterlihen Formen der mit Gelage verherrlichten Frei— 
ſprechungen und foftfpieliger Meifterftüde zeitgemäß verlaffen find, fo ift doch bei 
den meiflen Gewerben die Ausfertigung eines Lehrbriefs für den gehörig gefchulten 
Lehrling und eines Prüfungszeugnifjes für den völlig vurdhgebilveten und erprobten 
zum felbftindigen Etabliffement übergehenven Gefellen noch üblid und von man-« 
nigfahem Nuten. 

In nachſtehender Darftellung wird bei jeder Handwerlergruppe die Zahl ver 
Meifter und Gehülfen nad der im Jahre 1861 vorgenommenen Zählung, die Ver— 
gleihung derſelben mit der Bevölkerung vefjelben Jahres nah ver vom entral- 
büreau des Zollvereind herausgegebenen Ueberfiht und, jo weit Nachrichten darüber 
erreichbar geweſen find, die Yeiftungen des betreffenden Gewerbzweiges geſchildert 
werben. Dabei begreifen die Angaben für die Provinz Brandenburg aud) die im 
Medienburgifchen belegenen und veshalb vom Zollverbanvde ausgeſchloſſenen Er- 
Haven, fo wie aud die medlenburg-fhwerinifchen Enflaven mit in fih. Dagegen 
fehlen die Angaben über Schaumburg-Fippe. 

Die Zahlen beziehen fidh bei Bayern, Großherzogthum Heſſen, Kurheffen, Mei- 
ningen, Nafjau und Frankfurt auf ven bisherigen Gebietsftand; die durch vie 
Berträge von 1866 an Preußen, refp. an Heſſen abgetretenen ©ebietötheile befinden 
fih alſo mit unter den Ziffern der Yandesförper, weldyen fie bisher angehörten. 

Ueber vie noch außerhalb des Zollvereins ftehenden Yänder fehlen zur Zeit noch 
gleich zuverläffige Zählungen, weshalb wir uns auf wenige Bemerkungen über bie- 
felben beſchränken müſſen. 

Die vereinsländiſche Handwerkertabelle theilt ſich, abgeſehen von den in 
einem ſpäteren Abſchnitt verwieſenen Inſtrumentenmachern und mechaniſchen Künft- 
lern, in fünfzehn Abtheilungen, welche wie folgt in Hauptgruppen zufammengefaßt 
werben: 

I. Bereitung von Nahrungsmitteln: 

Bäder, Konditoren, Mehlwaarenprobuzenten und Fleiſcher. 
II. Dienftleiftungen und Stoffbereitung für perfönliche, gewerbliche und häus— 
lihe Zmede: 
a. Berfönliche Dienftleiftungen: Barbiere, Frifeure, Bader, Wafhanftalten, 
Scharfrigter, Kammerjäger und Abveder; 
b. Stoffbereitung für gewerbliche und häusliche Zwecke: Gerber, Seifen- 
fieder,, Lichtzieher, Köhler, Streihriemen- und Farbenverfertiger. 
III. Bauliches: 
a. Stein«, Irden- und Glasmwaarenverfertiger, Pflaftrer und Steinſetzer; 
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b. eigentlihe Bauhanpwerfer: Maurer, Anjtreiher und Zimmerleute; 
e. Mühlen-, Wagen- und Schiffsbau. 
IV, Tertilinduftrie und Lederwaaren: 
a. Bereitung von Gefpinnften und Gefledten; 
b. Wattenmacher und Zurihtung von Geweben; 
c, Bereitung von Pederwaaren; 
d. Bereitung fertiger Kleidungsftüde. 
V. Metall», Holz» und kurze Waaren: 
a. Eifenarbeiter: Grobſchmiede, Schloffer, Waffenſchmiede, Nabler ; 
b. Kupfer» umd Zinfarbeiter: Kupferſchmiede, Gelbgießer, Klempner, 
Binngießer; 
c. Arbeiter in Cvelmetall: Golvarbeiter, Steinfchneiver, Golvfchläger, 
Neufilberarbeiter: 
d. Berfertiger von Holzwaaren; 
e. Berfertiger kurzer Waaren von Holz, Horn, Bein, Metall, Bernftein. 
Den vorftehenden Abtheilungen werden wir nachſtehend gejonverte Dorfellungen 
widmen und dann mit einer Zufammenftelung abſchließen. 


8. 42, 
Nährgewerbe: Bäder, Fleifcher, Mehl und Konditorwaaren. 


Die Zubereitung der Nahrungsmittel geht erft bei zumehmenber Bevälferung und Ar- 
beitstheilung in wirffihen Gewerböbetrieb über: anf dem Lande und in Meinen Städten 
badt und jchlachtet der Hauswirth jelbft ein, im mittleren umd großen Städten, jo wie in 
Induftriegegenden werben biefe Gejchäfte mehr und mehr Gewerbe. Schon ber Lohnbäder 
und Lohnſchlächter, welcher mit gewerblicher Borbildbung für den, unter Bereitftellung des 
Materials, jeiner Hilfe Begehrenden auf Lohn arbeitet, ift als Handwerker anzujehen und 
wird von ihm die Sachkunde feines Zweiges verlangt, Als jelbfländige Bäder und Flei- 
her im vollen Sinne gelten indeſſen nur die, welche für eigne Rechnung jo arbeiten, 
daß fie Material anjhaffen und Gewerböwaare feil halten. Die Bedeutung und Blüthe 
diejer Zweige bängt von dem Grade, in welchem dieſe Verrichtungen gewerblid geworden 
find, von der fländigen Beihäftiguug und Einübung ber betreffenden Handwerler wefentlich ab. 

Gewerbe dieſes Zweiges erfordern ein gewiffes Vermögen. Zur Anlegung und Zu- 
richtung der Gebäulichkeit, zum vechtzeitigen Ankauf des Getreidves und Schlachtviehes, auch 
zum Abfag gehören Betriebskapital und Borlagen, ohne welde der Unternehmer in Gefahr 
geräth. Somohl für das Publifnm als für ben Gewerbftand jelbft ift die Zerplitterung 
bes Gewerbes unter viele arme Leute nicht zu wünſchen; in ber Regel ift in mittleren und 
großen Städten die Ausdehnung der Geſchäfte durh Vermehrung der Gehülfen wünjchens- 
werther, wie die Anfiedelung vieler Neulinge ohne genügenden Betriebsfonds. 

Zum Nährgewerbe gehören Bäder, Kuhenbäder, Konditor, Mehlwaaren- 
probuzent, Fleiſcher, Wurft- und Rauchfleiſchmacher. Die für verwandte Zwede 
arbeitenden Bierbrauer, Branntweinbrenner, Eifigfieder, Müller, Zuder- und Tabalsfabri- 
tanten find unter den fabrilmäßig betriebenen Nährgewerben, die Gajt-, Speije- und Schant- 
wirthe bei dem Hanbelsftande aufgeführt. In einzelnen Gegenden werben auch andere Ar- 
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beiten für Ernährungszwede, namentlih Malzmachen und Krautſchneiden banbwerfsmäßig 
betrieben, doch find dies jeltene Ausnahmen. 

Den Bevölkerungsverhältniffen der Länder muß wie bie Probuftion der mejentlichften 
Nahrungsftoffe, fo auch deren Zubereitung zum Genuß entipredhen. Die großen Entdedungen 
ber Jahrhunderte, der erleichterte und bejchleunigte Verkehr zwiſchen den entfernteften Län— 
bern, bie Fortichritte und glüdlihe Anwendung der Naturwiſſenſchaften, ber Chemie, ber 
Mechanik, haben auch im dieſen Gefchäftszweigen große Veränderungen und fegensreiche 
Berbefjerungen zur Folge gehabt. Der einfachſte bürgerliche Haushalt bietet heutigen Tages 
manche Genijje dar, welche die fürftliche Küche mittelatterliher Hofhaltungen entbehrre. Wie 
man von Gläfern, Porzellantellern, Taſſen, Löffeln, Gabeln, Servietten und anderen auf 
unſerem Tiſche umentbehrlihen Dingen bis an’d 16, Jahrhundert wenig Kenntniß hatte, 
fo war aud die Mannigfaltigkeit der Nahrungsmittel bejchränfter und biefe wurden viel 
mangelhafter zubereitet als heute. 

In Zeiten der Miferndte dezimirte bie Hungersnoth bie blirgerliche Gefellihaft. Uebrigens 
af man in Deutfchland wie im Orient mit ben Fingern aus einer Schüfjel. Das fehr 
weich gefochte ober gebratene Fleiſch kam zertheilt auf den umgebedten Tiſch oder ward auf 
biefem mit ben Fingern und mit Hülfe eines Meſſers zerrifjen und zerfchnitten. Statt der 
Teller bediente man fich der Brodſcheiben. Gabeln kamen nicht vor der legten Hälfte des 
15. Jahrhunderts in Gebraud, zuerft in Stalien und waren ſelbſt nody zu Ende des 
16. Jahrhunderts an fürftlihen Höfen etwas ganz Neues und Auffallendes, Ihr Gebrauch 
wurde für einen bejonderen Lurus gehalten und deshalb auch in verjchiebenen Klöftern ver- 
boten. Trotz aller Fortjchritte bleiben indeß Brod und Fleisch die Hauptſache. 

Deutichland liefert, weil e8 Getreide und Vieh über den eignen Bedarf erzeugt und 
davon ausführt, jeinen Nährgewerben reichliche Rohſtoffe und flieht in den Getreide- und 
Biehpreifen niedriger wie Franfreih und England: außerdem mehrt ſich, namentlich bei 
ſchwachen Erndten, die Produktenzufuhr aus den Ländern Oftenropa's, jo daß dieſe Gewerb- 
zweige in Beihafjung ihrer Materialien günftiger ftehen, wie in den genannten Nadbar- 


reichen. 
I. Brodbäderei. 


Das Brob, die aus zerftoßenem ober zerriebenem Getreide erbadene Speije, zeichnet 

fih durch Haltbarkeit und Nahrhaftigleit ver anderen menfhlihen Nahrungsmitteln aus: 
fein anderes Erzeugniß wird in ſolcher Menge dargeftellt, nad jeinem Preife richtet fich der 
Preis der meiften übrigen Lebensbebürfniffe; fein Gegenftand des Handels und der Indus 
firie kann ſich folder fländigen und allgemeinen Nachfrage, einer jo breiten Konfumtion 
rühmen. 
Die rohen Getreibelörner find trog ihrer ber Milch einigermaßen ähnlichen Zujammen- 
ſetzung im ungerfleinerten Zuftande wegen ihrer Härte, als Diehl wegen ihrer Schwerver- 
daulichkeit nicht wohl als Nahrung für den Menſchen geeignet. Nur bei wenigen Böltern 
ift es noch gebräuchlich, die zerſtampften oder zerriebenen Getreideförner, mit Wafjer zu Teig 
angerührt, roh zu verzehren. Häufiger ſchon werben die Getreivelörner geröftet oder ber 
Teig gelodht und dadurch etwas werbaulicher gemacht, indem in ber Hitze bes fiedenben 
Waffers bie in dem Mehle meift nur gemengten Beftanbtheile (Stärkemehl, Kleber, Eimeis, 
Fett, Dertrin, Salze) löslicher und in anderer unferen Berdauungsfräften mehr entjprechen- 
ber Weife mit einander verbunden werben. 

Eine noch größere Veränderung des Rohftoffes tritt ein, wenn man ben Teig beträcht- 
liher Wärme, erhigten Steinen ober heißer Ajche ausſetzt. Durch biefes einfache Verfahren 
erhält man aus dem Meble unferer Getreidearten ein wirkliches Brod, welches feiner Feftig- 
keit wegen fi zum weiteften Transporte eignet, aber auch zugleich ſchwer zu zerfauen und 
nichts weniger als leicht verdaulich if. Nod find bei den Juden bie Maten im Gebraud, 
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ein Ueberreft jener uralten Methode. Wehnliche Brobarten bereiten viele Völler in Afien, 
Afrifa und Amerifa. 

Das Bedürfniß fir Schiffe und Feftungen ein Brob zu fchaffen, welches ſich, ohne 
zu verderben, lange Zeit hält und welches durch bie bejonbers auf Schiffen unvermeibliche 
Feuchtigkeit nicht leidet, führte zur BVerfertigung eines folhen Badwerfes aus Roggen- oder 
Weizenmehl, welches man, weil e8 früher in einem weniger heißen Ofen zum zweiten Male 
gebaden ober ſcharf getrodnet wurde, Zwiebad genannt hat. Um recht haltbar zu werben, 
barf der Zeig weber Salz, noch Hefe noch Sauerteig enthalten, damit er keine Feuchtigkeit 
anzicht. Er beftebt deshalb nur aus Waſſer und Mehl und wird fo fteif wie möglich ver- 
arbeitet, was ohne Anwendung von Maſchinen fehr viele Zeit und Kraft in Aniprud nimmt. 
Große Bädereien rühren gegenwärtig den Teig in Trögen ein, in melden mit fiumpfen 
Mefjern verjehene Walzen ſchnell umlaufen, das Kneten aber gefhieht zwiſchen Walzen, 
Die gewünſchte Dide erhält die Maffe, indem man der Walze den gehörigen Abftanb von 
1—2 Zoll giebt. Die fo erhaltene Teigplatte wird zerjchnitten. 

Statt des Badens im gewöhnlichen Ofen, in welchem die Zwiebade leicht verbrennen, 
bat man bie von William Slater zu Carliole im Jahre 1852 erfundene Methode auch in 
beutjchen Seeplägen eingeführt. Sie befteht darin, daß bie Zmwiebade auf einem langen, 
über Rollen liegenden Drathgewebe durch einen 20—30 Fuß langen, an beiden Geiten 
offenen Thoncylinder (Gasretorte) geführt werben, welcher hinreichend erhigt ift, um fie 
während ihres Durchganges auszubaden. 

Au dem einen Ende bes Eylinders werben fie auf das Drahtgewebe gelegt, am an-« 
beren Ende fallen fie bei ber beftändigen Umbrehung ber Rollen gebaden wieber herab. 
Die Schnelligkeit der Umdrehung richtet fi nad der Hige dieſes Ofens, jo daß dem Ber- 
brennen der Zwiebade vorgebeugt if. Im einer Biertelftunde find die Zwiebade gebaden, 
man bringt fie dann in einen Trodenraum, in welchem fie bei 25—30° €. noch brei Tage 
lang vollends von dem letzten Reſte ihrer Feuchtigleit befreit und dann verpadt werben. 

Wo die Rüdficht auf fange Haltbarkeit nicht dringenb gebietet, den Zwiebad zu wäh- 
len, befirebt man fi, ein möglichſt gleihförmig pordies Brod mit harter, mäßig dider 
Krufte darzuftellen, defjen Inneres zwar volllommen gahr, aber feineswegs ausgetrodnet ift. 
Zu biefem Zwede werben den Meble außer dem Waſſer ſolche Stoffe zugejegt, welche ge- 
eignet find, vor ober während des Badens in dem Zeige die Entwidelung von Gasarten 
zu bewirken: durch beffen zähe Maſſe zurüdgehalten, dehnen ſich dieſe Safe in ber Wärme 
aus und geben dadurch bem Brode die gewünſchte ſchwammige Beichaffenheit. 

Derartige Mittel find in ber Wärme des Badofens flüchtige, der Gefundheit nicht 
ſchädliche Stoffe, 3. B. das doppelt fohlenfaure Ammoniak und bie Kohlenfäure ſelbſt, welche 
man, an Wafjer gebunden, dem Zeige beimijcht. 

Dan bat dem Mehle au wohl doppelt kohlenfaures Natron als Pulver zugejetst unb 
mit dem zur Bereitung des Zeiges nothwendigen Waſſer fo viel Salzjäure hinzugefügt, 
daß beide Stoffe fi zu Kochjalz verbinden. Auch bie Weinfteinfäure ift in Berbinbung 
mit Soda, Kochſalz und Zuder angewendet worden. 

Weit zwedmäßiger und beliebter ift es jedoch, dem Zeige ſolche meinige Stoffe bei- 
zumijchen, welche geeignet find, denjelben in weinige Gährung zu verſetzen, bei welcher durch 
bie ganze Maſſe des Teiges Koblenjäure und Weingeift gebilbet werben: fie erzeugen ſchon 
bei geringer Wärme in bem Zeig eine Menge gleihförmig vertheilter Blafen, welche dem 
Badwerk eine ſchwammige Beichaffenheit ertheilen und bafjelbe leicht verbaulih machen. 
Damit diefe Gährung eintritt, fegt man den Zeig unb befonders das jchon geformte Bad- 
werk vor dem Einbringen in den Badofen einer mäßigen Wärme aus, da bie zur Einlei— 
tung des Gährungsprozefjes zugejegten Stoffe (Fermente) in ber Kälte unwirkſam find. 
Die günftigfte Temperatur zur Einleitung und Durhführung biefes Gährungsprozefes ift 
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zwiſchen 15 und 25°C, Dabei wird ein Theil bes Stärkemehls in Krümmelzuder und 
Weingeiſt verwandelt. 

Der angerührte Teig erhält einmal in ber Wärme bald einen füßen Geihmad, bann 
einen weingeiftigen Geruch und wirb endlich bei zu langem Steben durch Uebergang bes 
Weingeiſtes in Eifig fauer, ein Fall, welcher zum Nachtheile des Roggenbrodes häufig ein- 
tritt, wenn ber Sauerteig zu alt wird. Nur ein verhältnigmäßig Heiner Theil des Stärke» 
mehls kann iu ber vor bem Baden verftreichenden kurzen Zeit in Zuder und Weingeift 
verwandelt werben. Der baburch bewirkte Gewichtsverluft ift jehr unbedeutend und wirb 
durch bie verbefferte Qualität bes Brodes weit überwogen. Sobald bie Weingährung hin- 
reichend eingetreten, ift e8 zum Baden Zeit. Wird biefe übergangen, fo folgt ſchnell bie 
Eſſiggährung; der aufgegangene Teig ift jauer, finkt zufammen und das Gebäd wird groß- 
blafig, wafferrändig und übelihmedend. - Ein bereits in Weingährung übergegangener Teig 
(Sauerteig) ift fähig, im friſch bereitetem Zeige ſchnell denjelben Gährungsprozeß einzuleiten. 
Man benutt denfelben darum als Ferment, muß aber feine große Neigung zur Gifigbil- 
bung wohl beachten. 

Die Bereitung eines guten Sauerteiges erforbert aljo große Sorgfalt: die Temperatur 
beim Aufbewahren vefjelben und der Abjchluß der Luft find dabei weientlih. Da zur Ein- 
leitung ber Weingährung in einer großen Menge von Teig joviel Sauerteig nothwenbig 
wäre, baß das Brob dadurcheinen ſchlechten Geſchmad befommen würde, miſcht man An- 
fangs eine Meine Menge Mehl mit Wafjer und Sauerteig und erft, wein dieſe Miſchung 
in Gährung übergegangen ift, jest man abermals Mehl und Waſſer zu. Bei biefem Ber- 
fahren reicht eine geringe Menge Ferment hin und das Brod erhält feinen unangenehmen 
Geſchmack. Erſt wenn bie Hälfte des zu verwendenden Mehles auf diefe Weile in N 
verſetzt if, wird bie ganze Maſſe verarbeitet. 

Die Anwendung des Sauerteigs ift bejonbers gebräuchlich bei dem in Deutſchland vor- 
berrjchenden reinen und bem mit Weizenmehl gemiſchten Roggenbrod, weniger bei dem 
Weizenbrode, welches dadurch ben Geichmad verliert. 

Liebig hat verjucht, dem mit Sauerteig bereiteten Brode die Säure zu benehmen. Da 
ſämmtliche Getreibearten mehr Phosphorjäure enthalten, als zur Neutralifation ihres ger 
ringen Kalfgehaltes erforberlic) ift, phosphorſaurer Kalk aber in bem thierifchen Organismus 
zur Bildung ber Knochen verwendet und doppelt Lohlenjaurer Kalk in jehr vielen Gegenben 
mit dem Trinkwaſſer in fehr großer Menge genoffen wird, ohne einen Nachtheil auf bie 
Gefundheit des Mengen auszuüben: jo ſchloß Liebig hieraus, dag unter ben allalifhen 
Stoffen der wohlfeile Kalk fih am beten eignen werde, dem Schwarzbrob einen großen 
Theil feiner Säure zu entziehen, um es daburch wohlſchmeckender und gejunder zu machen. 
Er ließ dem Schwarzbrobteig auf 100 Pfd. Mehl 26-27 Pd. Harcs Kalkwafjer zufegen 
und erhielt ein ſchönes, von ſaurem Beigejhmad freies, gleichförmiges, Heinblafiges, elafti- 
ſches, in jeber Beziehung vortreffliches Brod. Die Ausgabe für das Kallwaſſer beſchränkt 
ſich faft allein auf die Arbeit, denn man braudt nur in einem Faſſe 600 Pid. Wafjer mit 
1 Pd. gut gebranntem Kalk zu mifchen, nad) einer Stunde gut umrühren und ruhig ftehen 
laſſen. Nach einem halben Tag hat ſich der Kalk zu Boden gefett, das Waffer ift völlig 
Har und kann zum Gebrauche abgezapft werben. 

Der wärmere Theil ber gemäßigten Zone verbrandt faft nur Weizen ober Spelz, welche 
auch im Weiten und Süden Deutſchlands ſtark verbaden und in den minder vom Klima 
begünftigten mittleren und öftlihen Gegenden zu den feineren Brodjorten und Bädereien 
verwendet werben. Was für das Noggenbrod der Sauerteig, das ift für das MWeizenbrob 
bie Hefe. 

Die Hefe jelbft ift ein Produkt der weinigen Gährung, ein Uebergang bes in ben gäh- 
rungsjähigen Flüſſigleiten enthaltenen Zuders in neue Pflanzenbildung. Seit ber Ber- 
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befferung unferer Mikroſtope weiß man, daß die Hefe aus fehr Meinen runden Körnchen 
befteht, von denen meiflens mehrere aneinander feſtſitzen; manche biefer Körnchen find birn- 
förmig, oft fo unter fich verbunden, daß fie Heine Bäumchen zn bilden ſcheinen. Es find 
wahre Pflanzen, beſtehend aus aneinander gereibten Bläschen (Zellen), wie bie in unferen 
Gewäffern wachſenden, ganz ähnlich gebauten Sonferven. Wie bei biefen unb anberen 
Pflanzen bat jebe Zelle einen ern, mande deren 2—3, welcher an ber einen Geite 
bes mit Flüffigkeit erfüllten Bläschens innen angewachſen und roſenröthlich gefärbt ift; 
außer bem Kern enthält die Zelle noch unendlich Heine in der Flüſſigleit ſchwimmende 
Körnden. Merkwürdig ift, daß dieſe Pflänzchen, jo lange fie febensträftig find, in zuder- 
baltigen Flüffigkeiten die nämlicye (weinige) Gährung hervorrufen, welder fie ſelbſt ihren 
Urfprung aus dem Zuder verbanfen, und daß Hefe, welche in einer Reibichaale fo zerrieben 
worden ift, ba man mit bem Mikroffop feine Zellen mehr in ihr wahrnehmen fann, im 
welcher aljo die Hefenzellen getödtet find, dadurch auch unfähig geworben ift, als geiftiges 
Ferment zu wirken; fie bringt in Zuderlöjungen nur noch mildfaure Gährungen hervor, 
ohne neue Hefepflänzchen zu erzeugen. Defteres Auswaſchen mit fühlen, Uebergießen mit 
heißem Wafjer, jo wie Austrodnen machen die Pflinzchen krauk und vermindern ihre Fä— 
bigfeit, Gährung zu erzeugen. Weingeift, ımetalliihe Salze, ftarfe Säuren, Senföl ac. 
zerfiören dieſelbe völlig. 

Die gewöhnlich angewendete Hefe wird bei der Gährung bes Biere gewonnen. In 
Ermangelung flüffiger Bierhefe bedient man ſich jegt befonders in Ländern, welche feine 
Bierbrauereien haben, der jogenannten Trodenhefe oder Preßhefe. Sie ift jehr empfindlich, 
verträgt weber Hige noch Kälte, nicht einmal flärkere Erjhütterungen, Stöße, ohne auf 
einige Zeit oder volllommen ihre Wirkfamteit zu verlieren, 

Für die Produftionstoften des Brobes ift es von Wichtigkeit, wie viel Wafjer bei der 
Bereitung des Teiges verwendet wird und wie fi das Gewicht bes erhaltenen Brodes 
zu dem des dazu vermenbeien Mebles verhält. Da die Übrige Zuthat bei dem Roggen- 
brode nur ans Sauerteig, welcher feine bejonderen Koften verurjaht und aus Salz befleht, 
welches die Wirkung bat, bei dem Baden fo viel Waffer im Teige zurüdzuhalten, daß bas 
Mehrgewicht des erhaltenen Brodes den Werth des zugeſetzten Salzes völlig ausgleicht, fo 
ift vor Allem zu ermitteln, wie viel von dem dem Mehle zugeſetzten Waffer nach dem 
Baden zurüdbleibt und das Gewicht bes erhaltenen Brodes vermehrt. Dumas fand 

bei ausgebadenem Kommisbrod von 1/, Kil. Gewicht 51,14 Prozent, 

„ Weizen-Hausbrod . . "a Se . Ms 5 

„ gewöhnt. Parijer Weißbrod a = 44,03 a 
mittleren Wafjergehalt. 

Für die nachträgliche Berechnung des verwendeten Mehles aus dem Gewicht des ſcharf 
ausgetrodneren Brodes ift zu berüdfichtigen, daß gewöhnliches Weizenmehl mindeftens 
17 Prozent Waffer enthält. Der Gewichtsverluft beim Baden ift um fo größer, je Heiner 
das Brod gemacht werde und je weniger Salz das Brod enthält, ferner auch größer bei 
bem Weizenbrod wie bei dem aus Noggenmehl. 

Nah Heeren’s Verſuchen gab em Etr. Weizenmehl 125 —126 Pb. und ein Etr. 
Roggenmebl 131 Pid. Brod. 

Beim Baden von Broben verſchiedener Schwere braucht man nach der Angabe von Prechtl: 
zu — von 1 Pfd. an Teig : Bio, 2 Loth, verliert alſo pro Pfd. = Loth, 
" " 
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Das Schwanfende in ber Reihe der Unterſchiede rührt vom ungleihen Ansbaden ber 
Brobe ber. In ber Militärbäderei zu Hannover brauchte man zu 7 Pb. Brob 8 Pib. 
10 Loth Teig. 

Bei bem anferorbentlic großen Verbrauche von Mehl bat die Gewinnſucht großen 
Scharffinn aufgeboten, durch Verfälihung aller Art die Konjumenten zu betrügen. Man 
giebt fehlechteres Mehl fir befjeres, miſcht mwohlfeilere Getreibearten oder Hülfenfrüchte ſchon 
während des Mahlens bei oder verfälicht das fertige Mehl durd völlig ungeniefbare erbige 
und ber Geſundheit ſchädliche Stoffe. 

Die Beimifhung geringerer oder verborbener Mehliorten von berfelben Getreideart 
erfennt am beften ber gelibte Blid. Auch der Geruch oder Geihmad ift in ſolchen Fällen 
mehr ober weniger fremdartig. Sehr oft find Milben, von weldhen altes Mehl mitunter 
wimmelt, die Urjache jeines bitteren Geſchmackes. Man erkennt fie leicht mit ſcharfem 
Auge an ber beftändigen Bewegung in Heinen Häuſchen Mehl auf dunklem Papiere und 
ſieht fie ſchon deutlich bei mäßiger Vergrößerung durch eine gewöhnliche Loupe; foldes 
Mehl ſchmedt widerlich bitter und theilt biefen Geihmad dem Badwerle mit. 

Am bäufigften kommt e8 vor, daß wohlfeilere Getreibearten, Kartofjeln oder Hillfen- 
früchte mit dem Getreide vermifcht werden. Die Beurtheilung folder Berfälfhungen if 
dann ſchwierig, beionbers wenn die Menge des fremdartigen Zujates ermittelt werben foll. 
Mit Kartoffeln verfälfchtes Weizenmehl ift ärmer an Kleber ; enthält aber mehr Stärke- 
mebl al® reines Weizenmehl; auch find die Stärfemehllörner der Kartoffeln von anderer 
Geftalt als die des Weizens und verhalten fich gegen chemiſch wirkende Stoffe in anberer 
Weiſe. 

Die Habſucht hat es ſogar nicht verſchmäht, beſonders zur Zeit großer Theuerung, das 
Mehl mit völlig ungenießbaren Stoffen zu verfälſchen, welche den Magen beläſtigen und 
der Gefundheit gefährlich werden. Die gewöhnlichen derartigen Zufäge find in Frankreich 
Gyps und Kreide, in England außer biefen auch weißer Thon, Knochenerde, in Deutjchland 
Raltftein, Gyps und Schwerſpath. Man erkennt leicht, daß eine Fälihung mit einem 
Mineral ftattgefunden hat, wenn man eine Probe des verdächtigen Mehles durch Glühen 
in einem Schmelztiegel (am beften von Porzellan) zu Afche verbrennt. Reines Mehl hinter» 
läßt dabei höchſtens I/, Prozent Ajche, verfälichtes Mehl dagegen weit mehr, da bie mine 
ralifhen Berfälihungsmittel im euer nicht zerftört werden und bann durch chemiſche Mittel 
feicht ihre befondere Beſchaffenheit zu erkennen geben. 

Der - Schweripath fann ſchon zum größten Theile ausgeichieven werben, indem man 
das Mehl mit vielem Waffer verrührt. Der Schwerjpath fett fich feiner großen Schwere 
wegen jchnell als weißes Pulver zu Boden. Diejes Schwerſpathpulver bleibt im glühenden 
Ziegel unverändert weiß, während noch anhängende Mehltheilchen verbrennen. 

Ohne jhlimme Abficht, einzig um dem Brode ein jchöneres Anjehen zu geben, jegen 
bie Bäder demjelben Alaun und ähnliche Stoffe zu, welche der Geſundheit der Konjumen- 
ten nachtheilig find. 

In Gegenden, in welchen ber Aderbau noch in der Kindheit ift und das Saatforn 
nicht forgfältig von frembartigen Samen und Unfrant gereinigt worden, find dem Getreide 
oft nicht unbeträdhtlihe Diengen zur Brobbereitung untauglicher Körner beigemengt, welche 
das Brod feft, jhwarz, teigig, übeljchmedend umd ungejund machen. Zu diefen Unfräntern 
gehören bie Trespe (Bromus secalinus), der Raden (Agrostemma githago), der Klaffer 
(Rhinanthus), ber Wachtelweizen (Melampyrum). Wirklich vergiftet wird das Brod durch 
den Samen des Taumellolchs (Lolium temulentum) und durch das in feuchten Jahren 
häufige Dutterlorn, eine kranfhafte Entartung der Roggenkörner. Der Taumellolch ver- 
urfacht vorübergehenden, jogar zuweilen andauernden Wahnfiun, das Mutterforn Berbauungs- 
beihwerben, Schwindel und brandige® Abfterben einzelner Glieber, zumeilen fogar den Tod. 


588 Siebentes Bud. Gewerbeftatiftif. 


Ale dieſe der Geſundheit nachtheilige Verunreinigungen müſſen ſchon vor bem Mahlen 
ausgefchieven werben. Das Vermahlen von Getreide, worin ſich viel Brand- oder Mutter- 
forn befindet, jo wie bes Gypſes auf @etreivemühlen, ift oft bei Strafe verboten. 

Des deutſchen Bädergewerbes wirb bereits im 7. Jahrhundert im allemanifchen Recht 
gedacht, mach welchem ber Morb eines Bäders mit vierzig Solidis gebüßt werben ſoll. 
Im 10. und 11. Jahrhundert entftanden zahlreihe Bäderinnungen. 

Frankfurt a. M. zählte im Sabre 1387: 99 Bäder. Deffentlihde Brobwagen, 
Brodtaren, Brodſchauen, ſelbſt öffentlihe Brodbädereien find im Mittelalter nicht 
jelten. Im 15. Jahrhundert erreichte das deutſche Bädergemwerbe ein jo hohes Anfehen, 
daß deutſche Bädermeifter und Gefellen im Auslande, namentlih in den italieniſchen Yan- 
beldemporien fehr gefucdt waren. Dies Anjehen hat fih Jahrhunderte erhalten, fo daß bie 
deutſchen Bäder in Rom eine eigene Brüderſchaft bildeten und ihre eigene Kirche haben 
konnten, In Deutſchland blüht das Gewerbe bejonders in den Landestheilen, in welden 
ber Genuß des Weizengebädes vorherrſcht. Im einigen norbweftlihen Ländern begnügt man 
fih noch mit einem unvollftändig gereinigten ſchwarzen Roggenbrod, welches in Weftfalen 
in den berühmten Pumpernidel übergeht. In den füdlichen Landestheilen, im mittleren 
Deutſchland, Schleſien und den öftlichen preußifchen Provinzen iſt das Brob im Allgemei- 
nen beffer. Breslau, Defjau, Münden und Mainz zeichnen fi durch ihre guten Weizen- 
gebäde (Wede, Stuten, Weifbrod, Hörnden) aus und die Feinbäderei ift im Zunehmen. 
Seit einigen Jahren find in den größeren Städten fabrilmäßige Geſchäfte, Brobfabriten, 
Altienbädereien entftanden. 

Statt des mühjamen Knetverfahrens mit den Armen, bei) welhem bem Arbeiter der 
Schweiß von der Stirm trieft und aud wohl in den Zeig rinnt, erfand man für biefe 
Geſchäfte die leider noch viel zu wenig verbreiteten mechaniſchen Badtröge, im melden fich 
eiferne Wellen in entgegengejegter Richtung um ihre Achſe drehen und welde einen völlig 
homogenen, von unjauberen Beimijhungen freien Zeig liefern. 

Bei den alten Badöfen tritt der Uebelſtand ein, daß das zuerft eingefchobene Brod 
trog des fogenannten Berrüdens zuletzt herausgeholt und deshalb ungleichmäßig gebaden 
wird. Die verbefjerten Badöfen mit beweglicher Sohle helfen auch dieſem Uebelftande ab. 
Die mehanijche Bäderei hat überhaupt für die gewöhnlichen Brodforten fo große Vortheile, 
daß die Zähigleit, mit welcher bie großflädtijchen Bäder fid) gegen den dadurch gewonnenen 
Fortſchritt firäuben, zu beklagen ift; fie wird durch Geltendmachung ber gerechten Anfprüche 
des Publilums auf jauberes, nahrhaftes und gutes Brod überwunden werben. 

Wie aus ber unten folgenden UWeberficht hervorgeht, finden in Bezug auf das Zahlen. 
verhältnig zwiſchen Bädern und Einwohnern in dem verjchiedenen Ländern große Abwei- 
dungen Statt, deren Erklärung bauptfädli in dem Umftande zu ſuchen ift, baf in den 
nördlihen Theilen Deutſchlands bei einer binneren Bevölferung und bei worwiegendem 
Landbau viel mehr hausbaden Brod bereitet wird, wie in dem dichter bewölferten fübdent- 
hen und weftlichen Ländern, in denen der Grundbeſitz getheilter und die Bevöllerung mehr 
auf den Einkauf des Brodes, als auf die eigene Produktion defjelben angewieſen ift. 

Der preußiſche Staat enthielt 1849: 24,391 Bädermeifter und 15,266 Gehülfen, 
von welchen weit über die Hälfte, nämlich 12,871 Meifter und 12,228 Gehillfen in ben 
nur etwa "/, der Geſammtbevölkerung enthaltenden Städten wohnten. Nach ber Zäh- 
lung von 1861 hatte fi) das Perjonal des ganzen Gewerbes auf 26,186 Meifter mit 13,089 
Gejellen und 7713 Lehrlingen, zujammen 46,988 in der Bäderei gewerblich Beſchäftigten 
gehoben; bie Meifter nahmen aljo in biefen zwölf Jahren um 7, die Gehüffen um 36 Pro- 
zent zu; mit anderen Worten die einzelnen Bädereien find größer geworben. 

Vergleichen wir dies letztgezählte Perjonal mit der Bevölkerung, fo entfallen auf zehn. 
taufend Einwohner 14 Bädermeifter und zwar in ben Provinzen Preußen 6, Poſen 9, 
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Pommern und Brandenburg 10, Schlefien 11, Sachen 18, Weſtfalen 21 und ber Rhein- 
provinz 23 Bädereien. Die letzte Provinz ift aljo fat viermal fo ſtark mit Bädereien be- 
fegt, wie die erfie. Man nimmt in Frankreich an, daß etwa bie Hälfte bes Brodes ge- 
werbsmäßig, die andere Hälfte von ben Konfumenten jelbft gebaden wird. Im Deutjchland, 
wo viel mehr Roggen, viel weniger Weizen verzehrt wird, wo viele Bauern und Land- 
gemeinden eigene Badöfen haben und wo überhaupt bie Theilung der Arbeit noch nicht jo 
weit vorgejchritten ift, dürften wielleicht ?/, auf die Hausbäderei fallen. Namentlich in ben 
öftlichen Provinzen herrſcht der Genuß des hausbadenen Brodes auf dem Lande völlig vor 
und ſelbſt in den Städten gelangen nicht unbeträchtliche Mengen ſolchen Landbrodes auf bie 
Märkte jo wie aud noch mande Städter jelbft baden. Häufig wird nur das Roggenbrob 
im Haufe gebaden, das Weigbrod vom Bäder genommen; ober der Mehlanfauf und bie 
Vorarbeit gefchieht im Haufe und das Ausbaden beim Bäder. In ber Regel liefert ber 
Bäder befjeres Brod und ift fomit der Webergang vom Hausbaden zum Anlauf gewerb- 
lih gebadenen Brodes ein Fortſchritt; wo wenig Bäder wird jchlechteres, wo zahlreiche wirb 
befjeres Brod gegefin. Im Regierungsbezirt Düffeldorf kommt auf 390 Landleute ein 
Landbäder, im Regierungsbezirk Köslin erft auf 21,000 Landbewohner ein ſolcher.) Im 
ärmeren Gegenden, wie in Oberichlefien, giebt e8 Dörfer, in welchen überhaupt wenig Brod 
im Verhältniß zu Kartoffeln und Breiarten verzehrt wird. 

Was die neuerworbenen Landestheile betrifft, jo entfallen auf zehntaufend Einwohner 
in Frankfurt 11, Kurheffen 15, Hannover 17, Homburg 22 und Nafjau 26 Bädermeifter, 
wobei jedoch in Betracht kommt, daß die großen Frankfurter Gefchäfte mit je drei ober 
mehr Gehülfen, in den anderen Ländern dagegen viele Meifter ganz allein arbeiten, 

Gehen wir num zu ben anderen Zollvereinsftaaten über, jo finden wir in Luxemburg 
6, im Lippiſchen 14, in Sadjen und Oldenburg 15, in Thüringen 16, in Walded 18, 
in Bayern und Baden 19, in Braunſchweig 23, Anhalt 24, Großh. Heffen 27, Württem- 
berg 36 und im ganzen Zollverein 17 Bädereien auf zehntauſend Einwohner. 

Ebenjo wichtig wie die Zahl ift der Betriebsumfang der Bädereien und die Zahl ber 
Gehülfen, woraus biefer Umfang erfannt wird. 

Im alten preußiſchen Gebiete find unter hundert beim Bädergewerbe Beichäftigten 
56 Meifter und 44 Gehülfen und zwar machen die Gebillfen in Hohenzollern 22, in der 
Rheinprovinz 37, Weftfalen 39, Sachen 41, Schlefien und Pojen 45, Preußen 49, Bom- 
mern 51, Brandenburg 60, in der Stabt Berlin 78 Prozent des Gefammtperfonals aus. 
In den großen Städten werben bie Bädereien in ftärferem Umfange betrieben; auf jeden 
Meifter fommen in Berlin fat 3, in Frankfurt a. M. über 3 Gehülfen; auch in ben 
Mittelſtädten überwiegt noch die Gehlilfenzabl, in Heinen Städten und Fleden finft bie 
Gehülfenzahl ſchon auf die Hälfte herab und auf dem Lande gehört ein Gehülfe zu ben 
Ausnahmen. Die obige Skala zeigt an, daß auf bem Lande in ben Weftprovinzen bie 
gewerbsmäßige Bäderei, in ben Oftprovinzen das Hausbacken vorherridt. 

Unter den in Preußen befchäftigten Gehülfen befanden ſich 63 Prozent Gefellen und 
87 Prozent Lehrlinge und zwar machen die Lehrlinge in Berlin nur 25, im Brandenburg 
29, in der Rheinprovinz 33, in Hohenzollern 35, in Pommern 37, in Sachſen 38, in 
Preußen 40, in Weftfalen 41, in Schiefien 44, in Pofen jogar 49 Prozent der Gehülfen 
aus, fo daß aljo in ben theuern und gewerbreihen Gegenden meniger, in ben naturwüd- 
figeren und wohlfeileren Gegenden mehr Lehrlinge ausgebildet werben und mehr Andrang 
von jungen Leuten zu biefem nahrhaften Gewerbe ftattfinbet. 

Die Produltion an Badwaaren ift um fo ſchwerer zu ſchätzen, ba auch hier 
die Konkurrenz der Fabrikation mit dem Handwerk zunimmt. In Berlin mwurben 1862 
174,088; 1863: 170,531 Ctr.; 1864: 184,400 Etr. Brode eingeführt und nur wenige 
Gentner Brobe verjendet. Die Altienbäderei dieſer Stadt liefert jährlich 2'/, Mill. Brobe zu 
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15 Millionen Pfund. Im die übrigen Städte der Provinz Brandenburg wurbe vom Lanbe 
und in bie großen Städte von dem umliegenden Heinen aus viel Badwaare, namentlich 
Schwarzbrod auf die Wocheumärkte gebradt. In Schlefien gehört die Kolbe'ſche Bäderei 
in Sandshut zu dem bebeutendfien, welde 1860: 162,000 fünfpfündige Roggenbrobe, 1861: 
8000, 1862: 6500 CEtr. Moggenmehl zu 165,500 Broden, 1863: 6200 Etr. Mebl zu 
167,400 und 1864 6150 Etr. zu 166,000 Brgden verarbeitete und biefe in der Umgegenb 
bis Breslau abjegt. Breslau zählte 1822 bei 78,865 Einwohnern 142 Bäder mit 228 
Gehülfen; 1861 Dagegen bei 138,774 Einwohnern 161 Meifter mit 507 Gebülfen: ) die 
Zahl der Gejchäfte ift aljo der zumehmenden Bewölferung nicht gefolgt, aber bie Geſchäfte 
find größer geworben. Mit den Dampfmüblen find nicht ſelten Brobbädereien verbunden. 
In Trier und Köln find ebenfalls neuerdings große Geſchäfte diefer Art etablirt, welche 
ben Zeig mit Maſchinen kneten und ihre Erzeugnifje meilenweit in der Umgegend abjegen. 

Die Bädereien Hamelns verjenden ftark, die fetten Jahre für etwa 42,000 XThlr. 
Brod jährlih nah Weſtfalen. Frankfurt a.M. hatte 1862: 8001, 1863: 8945 Gir, 
Badwaaren Eingang. 

In Stuttgart ift bie Altienbäderei wieder eingegangen: ber jechspfünbige Laib 
Kernenbrod galt 1860 durchſchnittlich 24, 1861: 26, 1862 und 63: 24, 1864: 23 Kreuzer. 

Im Königreid Sahjen hat die Verbindung der Miüllerei mit der Bäderei, wobei 
Zransportfoften erjpart und bie verſchiedenen Mehljorten am beften ausgenutt werben, 
jugenommen und bie Erſparniß an Holzfeuerung duch Kohlenheizung weitere Foriſchritte 
gemadt. Auf dem Lande kehrt man mehr zu dem alten Syftem der Hausbäderei zurüd: 
bier und ba, bejonders in der Umgegend von Meißen, taufchen bie Lanbleute für Getreide 
Brod bei den Bädern ein. 

Im Heſſiſchen arbeitet eine Brobfabrif zu Schönberg mit einer Zeigfnetmafchine 
und anderen Hülfsmitteln der Technik und feuert neuerdings auch mit Steinfohlen. 


I. Kudenbäder, Konditoren, Tragantarbeiten. 

Die Honigkuchen- Lebluchen-, Pieffernuß-) Bäderei bildet einen beſonderen Gewerbs- 
zweig und wurde bereits im Mittelalter, in ber Zeit, in welcher ber Pfeffer für einen ber 
koftbarften Gewürze Indiens angejehen ward, ſchwunghaft betrieben. Nürnberg, Thorn, 
Danzig, Braunihweig, Schweidnig, Pulsnig und andere Städte haben den Ruhm ihrer 
alten Pfefferluchen bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Neueren Urjprungs ift die Konditorei oder dasjenige Gewerbe, welches fi zum Theil 
niit der künſtleriſchen Anfertigung feiner Küchenwaaren, mit dem Einmachen edler Früchte, 
ber Fruchtjaftbereitung, der Herftellung jog. Marmeladen (Torten), Gelde's, der Bonbons, 
mit ben Eismachen, der Chofoladen-, Limonaden-, Eſſenzen-, Liquenrverfertigung, kurz mit 
all’ den ſüßen Lederbifjen der modernen „gula ingenua“ beſchäftigt. Diefer Gewerbs;weig 
entwidelte fih namentlich feit der mafjenhaften Einfuhr des indiſchen Zuders und der Ber- 
breitung bed Branntweins. 

Bon den Ftalienern, die in der kinftlihen Zubereitung ber Südfrüchte, in ber An- 
fertigung von Delikatefjen ihren alten Vorfahren Ehre machten, lernten im 16. Zahrhun- 
dert bie Parijer, deren Konfitürenprobuftion bei 91 Geſchäften biefer Art zu jährlich 
6'/, Millionen Fre. geſchätzt wird. 

In neueren Zeiten bat die Konfitürenprobuftion auch in deutſchen Landen bebeutend 
zugenommen. Während ſich u. A. Dresden durch feine Chokoladenfabrikation und Kuchen- 
bädereien auszeichnet, haben namentlid die Berliner Konfitüren angefangen, ben Pariſer 
Erzeuguifjen gleicher Art eine bemerlenswerthe Konkurrenz zu machen. Zuderbäderwaaren 
bilden gegenwärtig einen nicht unbebeutenden vereinslänbijhen Ausfuhrartilel. Im ben 
meiften deutſchen Städten find die Konditoreien mit Schenlwirthichaft, Kaffee, Puunſch, Li- 
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quenre ꝛc. verbunden und zählen beshalb zu bemjelben. Bezeichnend für bie herrſchende 
GSeihmadsrihtung find die Anfprüche, welche von Seiten des fonjumirenden Publikums an 
bie Leiftungen ber Konditoren gemadt werben. Es genügt nicht mehr, daß die für Fami— 
lien und Gejellihaften gelieferten feinen Badwerte wohlihmedend und ſauber zubereitet 
werben, man verlangt auch eine küuſtleriſche Ausftattung derjelben, Aufläge von weißem 
und farbigem, mit Tragant gemiſchtem Zuder, die dann nicht felten einen wirklich artifti- 
ſchen Charakter haben, aljo tüchtige Modelleure und gute Zeichner vorausjegen. 

Darftellungen in Mehl, Zuder, Gummi und den Verbindungen diejer Stoffe, welche 
eine ſcharfe Modellirung und raſche Ausarbeitung geftatten, jedoch wegen ihrer Löslichkeit 
feine lange Dauer haben, werden bejonders zur Illuſtration von Gegenftänden bes Tages. 
Interefjes, der Mode, der Laune und des Wites gefertigt. Auf den Weihnachtsausftellungen 
unjerer beutjhen Städte pflegen bie Kouditoren ihre mobellivende Gejhhidlichkeit in den 
mannigfaltigftien Bildern darzulegen uud damit Jung und Alt zu erfreuen, wenn fie fich 
auch auf das Gebiet der höheren plaftiihen Kunft nur mit Gefahr verfteigen. 

Im preußiſchen Staate wurden 1849 gezählt: 2056 Meifter und 2106 Gebülfen, 
welche ſich bis 1861 auf 2423 Meiſter und 3102 Gehülfen vermehrt haben: bie Meifter 
nahmen um 18, die Gehllfen um 40 Prozent zu, aljo eine viel ftärfere Zunahme, wie 
bei ben Bädern umd eine die Bermehrung noch überfteigende Ausdehnung der Geſchäfte. 

Vergleichen wir die Meifterzahl mit der Bevölkerung, fo entfallen auf hunderttauſend 
Einwohner 13 Konditoreien, und zwar in dem alten Provinzen Preußen 7, Pommern 9, 
Pofen 10, Sadjen 11, Weftfalen 12, Schlefien 15, der Rheinprovinz 17, Brandenburg 18 
und Hohenzollern 32; von dem neuen Landen enthielten Hannover und Kurbefien 6, 
Naſſau 10, Homburg 22 und Frankfurt 36, aljo die dichtbewölferten induftriereihen und 
wohlhabenderen Länder find mit dieſem Luxusgewerbe ſtärler bejegt wie Agrikulturgegenden. 
In den Übrigen Bereinsftaaten entfallen auf hunderttaufend Einwohner in Oldenburg 3, 
Lippe 6, Luremburg 9, Sadjen, Braunſchweig und Heſſen 12, Baden 13, Thüringen 14, 
Bayern 18, Württemberg 26 und im ganzen Zollverein 14 Konditoreien. 

Der Betriebsumfang ift flärfer wie bei den Bäckereien Unter hundert Beſchäftigten 
find im Kurhefjen 38, in Daunover 42, in ben rheinishen Staaten 45, Süddeutſchland 49, 
Niederfachien 52, im den oberſächſiſchen Staaten 55, Preußen 58, Frankfurt a. M. 72 und 
im ganzen Zollverein 53 Gehülfen. Je vollreiher die Stadt, deſto größer die Kondito- 
veien, von deu Gehülfen bilden die Lehrlinge etwa ein Drittel. 

Die Kudenbäder und Konditoren gehören überhaupt den Städten an; auf dem Lande 
lommen fehr wenig vor, nur hier und da in ben Rheinlanden und Schlefien. Die Einzel. 
geichäfte werden mit einem bedeutenderen Aulagelapital betrieben, wie die Bädereien, na— 
mentlich in den Grofjtädten; fie müſſen aljo auch mehr einbringen. 

Preußen bat im feiner Badwaare alten Auf. Königsberg liefert feinen Marzipan, 
Thorn jeinen Pfefferluchen mafjenhaft in den Handel; legteren fabrifmäßig, jährlich gegen 
2000 Etr. Berlin hat 218 Meifter mit 340 Gefellen und 143 Lehrlingen, aljo beſonders 
große Geſchäfte. In Halle und Eilenburg werden Zuderwaaren und Konfitüren fa- 
brifmäßig hergeftellt, bis Süddeutſchlaud uud im die Oftprovinzen abgejegt. Auch zu Oeyn— 
hauſen in Weftfalen profperirt eine Fabrik von Chololade und allerlei Konditorwaaren. 

Iu Nürnberg und anderen fränkiſchen Städten ift die Fabrilation von Chololade 
und Konditorwaaren befriedigend und namentlich im letzteren Zweige ift bie Produktion zu 
größerem Aufſchwung gelangt. 

Im BWürttembergijhen waren 1852 erft 311, in 1861 ſchon 453 Konditoreien: 
fie mehren fih von Jahr zu Jahr. Darunter find die für den Großhandel arbeitenden 
Chololade-, Tragant- und Konfitürenfabrifen nicht einbegriffen. Kirchheim vermag in 
12 Konditoreien jeine Weihnachtsaufträge von September ab mur durch angeftrengte Nacdht- 
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arbeit zu befriedigen, verſieht mit Lebkuchen, glaſirten Waaren und Zuckerwerk das halbe 
Land und macht regelmäßige Sendungen in's Badiſche. Aalen liefert in 15 Konditoreien 
jäbrlih 180 Etr. Lebkuchen im Werth von 10,000 Gulden. Der durchſchnittliche Umſatz 
einer Konditorei in bloßen Zuderwaaren ift mit 1200 Gulden nicht überfhägt. Die Fein- 
bäderei verbreitet fi) mehr und mehr und greift in bie Zuderbäderei über. 

Im Königreih Sachſen erfreut fich die Pfefferküchlerei in Pulanig und Kamenz eines 
ſchwunghaften Gebeibens. Der Fabrikation von Konfeltüiren (Bonbons, Dragée's, englifchen 
Biskuits, Chotolade) hat fich ſeit ben Testen Jahren bie Grofinduftrie mit Erfolg bemäd- 
tigt, namentlich feitbem zwedmäßige Mafchinen für einzelne Zweige in Anwendung famen. 
Sachſen ſieht darin jetzt in erfter Linie. 


UL Produktion von Stärke, Sago, Nubeln unb Mehlwaaren. 


Der Verbrauch von Stärke war in früheren Menfchenaltern, als man nod das Haar 
puberte, weit größer, die Bereitung berfelben aber, da man bie Stärke durch Fäulniß des 
im Weizen entbaltenen Klebers von ber umſchließenden Faſer trennte unb fobann durch 
Austreten in Säden gewann, fehr läſtig und ſtinkend. Deutjchland gebührt bie Ehre, bem 
demnächſt durch Frauzoſen zu größerer Sicherheit gebrachten Weg gezeigt zu haben, wonach 
man gegenwärtig bies Erzeugniß durch Auswajchen des zu grobem Mehl gemahlenen Wei. 
zens auf Drabtfieben unter Anwendung mechaniſcher Vorrichtungen gewinnt. Wenn bies 
auch mehr Handarbeit und mechaniſche Kraft erfordert, jo gebt es doch raſcher, liefert beffere 
Waare und ein werthvolles früher verloren gebendes Nebenprobuft. Bon viel größerer Be- 
beutung als die theure Weizenftärke ift gegenwärtig bie Kartoffelſtärke, zu beren Be— 
reitung minder fomplizirte Vorrichtungen genügen, welche außerdem ein reichliches Bieh- 
futter als Abgang liefert und deshalb hauptſächlich durch Tandwirthichaftliches Nebengewerbe 
erzeugt wird. Beide Stürkearten bilden einen nicht unbebentenben Ausfuhrartitel nach 
England. Bei dem ausgebehnten inneren Verbrauch unb bei dem gewaltigen Kartoffelbau 
Deutihlands ift dieſer Gewerbszweig im Wachſen. 

Zu den mannigfachen Verwendungen ber SKartoffelftärke gehört ber künſtliche Sago, 
welcher als beliebtes Suppenmaterial aus einer balbgahr gefochten Stärke theils weiß, theils 
gefärbt, tHeils im runden Körnern, theils in formlofen Stilcken bereitet wird, um bem na- 
türlichen Sago in allen Richtungen nahzufommen. 

Die Fadennudeln, Maccaroni und Bermicelli famen früher faft ausſchließlich 
aus Stalien, weil daſelbſt das Material, nämlich Mais und ber fehr Meberreiche afrifanifche 
Weizen leichter zu beichaffen war. Auch biefer Gewerbszweig ift neuerdings in Deutjchland 
beimifch geworben, jedoch mehr in wirklichen Fabriken. 

Die alten Provinzen Preußens enthalten 564 Geſchäfte dieſer Meineren Gattung, 
aljo auf hunderttaujend Einw. 3, und zwar in ben Weftprovinzen (wo mehr Fabriken) je 1, 
in Preußen 2, Poſen 3, Pommern, Brandenburg, Schlefien je 4 und Sadien 5 band» 
werfsmäßige Mehlwaarenproduzenten. 

Die Provinz Preußen erzeugt zwar ziemlihe Mengen von Weizenftärke, jedoch wird 
über Mangel an Abjag geffagt. In Frankfurt a.D, und anderen märkiſchen und 
pommerjhen Städten ift eine bebeutende Produktion von Stärke, Stärkefyrup, Kouleur 
und anderen Mehlwaaren: mit Weizengries, Puder, Stärke, Graupen und Griüte wird 
lebhafter Handel betrieben. Noch mehr Weizen. und Kartoffelftärke erzeugt Schlefien, 
mo einzelne Fabrilen bei Görlig und Schweidnig bis 12,000 Etr. probuziren und bavon 
nah Schlefien, Brandenburg und weiter bis nad; Hamburg abfegen. Sind die Kartoffeln 
wohlfeil, jo wirb mehr hierin, fonft in Getreide gearbeitet : ftodt die Weberei, jo ſchrumpft 
ber Abjat ein. Die Abgänge, Kleberfutter, werben zur Schweinemaft verwendet. Graupen 
und Grüße werben ftarf verfertigt und abgeſetzt. Halle bat an ber Weizenftärke noch 
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immer jein Haupterzeugniß: e8 arbeiten 17 Fabriken in der Stadt, welche gegen 800 Wispel 
Weizen verarbeiten. Auch hier wird der Abſatz hauptfächlih dur den Gang der Baum- 
wollweberei bedingt. Kartoffelftärke fertigen einige ländliche Geſchäfte: fie Lönnen bei ben 
bortigen höheren Kartoffelpreifen ſchwer mit der jchlefiichen Stärke konkturriren. Nudeln und 
ähnliche Mehlwaaren werden in Holleben u. a. D. fabrizirt; Die ſächſiſche und braunſchweigiſche 
Konkurrenz macht fie wenig lohnend. Weizengries, Graupen und Grüte werben haupt- 
fählih von Müllern der Erfurter und Halberftädter Gegend geliefert. 

In Weftialen arbeitet eine Stärkefabrif zu Lilbbede in bedeutender Ausdehnung und 
bei ben billigen Preifen des dortigen ſchönen Weizens lohnend. Graupen und Grüte, meift 
von den Müllern geliefert, werden befonders bei jchlechten Kartoffelerndten und Mangel an 
Gemüſe ſtark verbraudt. 

In der Rheinprovinz liefert die Stärkefabrik zu Neuß feine Qualitäten von ausge— 
zeichnetem, auch auf den Inbuftrieausftellungen bewährtem Ruf, welche durch ganz Europa 
und jelbft nad Amerika gehen; Duisburg mehr fiir Tertilinduftrie ebenfalls mit fteigendem 
Abſatz; Nudeln werben ebenfalls in Neuß in größerem Mafftab fabrizirt. 

In den neuerworbenen Landen Hannover, Kurheſſen und Najjau find ziemlich 
viel Mehlwaarenproduzenten, aber meift Meine Gejhäfte ohne Gehülfen. 

Gehen wir nun zu ben anderen Zollvereinsftaaten über, jo enthalten Hefjen 1, Sachſen 2, 
Württemberg und Thüringen 3, Oldenburg 7, Lippe 12, Braunfchweig 14, Bayern 19 und 
ber gefammte Zollverein 6 Mehlwaarenproduzenten auf bunberttaufend Einwohner. 

Bayern hat Stärkefabrifen in Memmingen, Marktbreit (Unterfranken), Neuftabt 
(Pfalz), Grünftabt, Binzingen und bei Pirmajens, welche Weizen- und bei guten Kartoffel 
ernbten Kartoffelftärke in großen Mengen und guten Qualitäten erzeugen; ber Berbraud 
nimmt zu, aber der Schweizer Abſatz ift durch Entftehung dortiger Fabrilen verſchwunden. 
Maccaroni und Nudeln werben in ziemlicher Menge zu Lindau und Neuftadt a. d. Haardt 
erzeugt. Württemberg bat in Hall bedeutende Stärfeproduftion, welche je nach ben 
Preisfonjunkturen mebr Weizen ober Kartoffeln verarbeitet. Baden hat in Ettlingen und 
Mühlburg Fabriken fir Stärke und Kartoffelmehl. Auch in Leipzig, Mainz und 
Gernsheim werden Maccaroni, Nudeln, Kartoffelmehl, Kartoffelftärfe und Sago in fteie 
gendem Umfange für's In und Ausland fabrizirt, wogegen bie handwerksmäßige Probuftion 
dieſer Artikel gering if. 


IV. Fleiſcher, Schlächter, Rauhfleifh- und Wurftmader. 


Das Einfhladhten, Abledern und Zerlegen des Schlachtviches geichieht auf dem Lande, 
namentlich in den baltijchen Provinzen, meift von den Wirthen jelbft oder von Lohnſchläch— 
tern. Unter den Stäbtern hat in ben lebten Menichenalteın die Hausjchlächterei, welche 
viel Läftiges mit ſich bringt, fehr abgenommen. Wirthe, welche für ihren Hausbebarf ein- 
ſchlachtend, etwas Fleiich verkaufen oder zu Markt bringen, find noch feine Fleifcher. Schläch- 
ter von Profejfion mitffen, auch wenn fie feinen Fleiſchverkauf treiben, die für ihr Gewerbe 
nöthigen Kenntniffe, namentlich itber Gejundheit des Biches und Geniefbarkeit bes Fleiſches 
baben und unterliegen faft, überall einer worgängigen Prüfnng. 

Die Anlegung von Schlachthäuſern ift in Preußen von einer, erft nach vorangegangener 
Belanntmahung des Unternehmens und Bejeitigung begründeter Wideriprüche zu ertheilen— 
ben Negierungsgenehmigung abhängig, wobei wegen Abpflafterung und fonftiger Ausrüſtung 
der Gelaffe, Erhaltung der Straßenreinlichkeit und Befeitigung der Reſidua das Nöthige 
vorgejeben wird. Im neuerer Zeit hat man auch die Einrichtung der Fleiſchläden und bie 
Feilftellung des Fleiſches einer ſchärferen Polizeilontrolle unterworfen, bei Roß- und Borften- 
vieh mitunter fanitätifche Unterfuhung vor dem Schlachten vorgeichrieben, Quälereien beim 
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Biehtransport und Aufblafen bes Fleiſches umterfagt, jogar mikroſtopiſche Unterfuhung 
feilzuhaltenden Schweinefleijches poligeilich angeorbnet. 

Die für alle diefe Zwede wünſchenswerthe Einrichtung öffentliher Schlachthäuſer hat 
in ben bentjchen Grofftäbten bisher nicht Eingang finden können, weil e8 an gefetlichen 
Mitteln fehlte, um die Schlächter des Orts zur ausſchließlichen Benutzung ber öffentlichen 
Schlahthäufer anzubalten; die bloße Befugniß, Privatichlachtftätten wegen gemeinfhäblicher 
Verunreinigung und Gefahr zu fchließen, reicht zur Ausführung einer jo großartigen, ohne- 
hin mit großen Koften verbundenen Einrichtung um fo weniger bin, ba e8 in mandyen 
Fällen ber Entihädigung für die Privatichlachthäufer bebarf. 

Der Umfang des Fleiſchergeſchäftes und bie Qualität bes gelieferten Fleiſches hängt 
wejentlich von bem Betriebskapital und von dem Kredit ab. Während einzelne Gejchäfte 
in größeren Stäbten, wie bie befannte Firma Ballbeimer in Hamburg, in der Lage find, 
große Fleifchlieferungen zur Berproviantirung von Feftungen und Seeſchiffen zu übernehmen 
und bedeutende Borräthe an lebendem Vieh zu halten, lebt ein großer Theil ber Gewerbs- 
genofjen, bejonbers in den Heineren Stäbten und auf bem platten Lanbe von ber Hanb in 
ben Mund und fauft nur nah Maßgabe des täglichen Bebarfs und in feiner nächſten Um— 
gebung. Im Mittelalter bejorgten bie zum Einfauf des Schlachtviehes oft in entfernte 
Gegenden gejhidten Metgersfnechte zugleich audy die Briefe. Sie bebienten fih auf ihrer 
Reife eines Horns, auf dem fie bliefen, zum Zeichen, daß fie Briefe bräcdten und follen 
dadurch Beranlaffung zum Gebraude des zu Anfang bes 17. Jahrhunderts eingeführten 
Poſthorns gegeben haben. 

Der auferorbentlich erleichterte Verkehr und die bebeutende Ermäßigung ber Frachten 
find auch dem fzleifchergewerbe und durch daſſelbe dem fleifchlonjumirenden Publitum zu 
Statten gelommen: e8 findet, wie vorerwähnt, feit einigen Jahren eine anſehnliche Einfuhr 
von ungariſchen Schweinen und anderem Schlachtvieh nad Deutſchland ftatt; noch wiel mehr 
bat fich aber die Ausfuhr deutſchen Schlachtviehes namentlih nah Frankreih und England 
gehoben. 

Die Kunft des Einpöfelns und Räucherns war in Deutfhland ſchon im fiebenten Jahr- 
hundert befannt. Einzelne Länder und Stäbte, wie Pommern, Weftfalen, Hamburg, Berlin, 
Breslau, Braunichweig, Hannover, Aurih, Göttingen, Mainz, Frankfurt, zeichnen fi durch 
bie Güte und Schmadhaftigkeit ihrer Wurſt- und Rauchfleiſchwaaren bejonbers aus und 
leihen ben Erzeugniſſen anderer Pläge ihre alten renommirten Namen. 

In Bezug anf das numerifche Berhältnig bes Fleiſchergewerbes macht ſich eime ähnliche 
Berjchiebenbeit wie bei bem Bädergewerbe zwiſchen ben nördlichen und füdlichen Gegenden 
Deutihlands bemerkbar, welche in der Dichtigkeit und ben Gewohnheiten ber Bevöllerung 
ihren Grund bat. Im ben nörblichen Ländern ift mehr wie in ben füblichen die Haus- 
ſchlächterei in Gebrauch, bejonders auf dem Lande, wo bie zum Theil ohne Schornftein ge- 
bauten Bauernbäufer gute Gelegenheit zur Herftellung des Bedarfs an geräuchertem Fleijch, 
Schinken, Hausmaderwurft ꝛc. darbieten. 

Der preußiiche Staat enthielt 1849: 18,372 Fleifcher mit 9397 Gehülfen, welche fich 
bis 1861 auf 21,566 Meifter mit 13,387 Gehülfen gehoben hatten. Die Meifter nahmen 
alfo um 17, die Gehülfen um 42 Prozent zu; noch mehr wie bie Anzahl der Schlächtereien 
bob fich ber Umfang berjelben. 

Demnah entfallen in ben alten preußiſchen Provinzen auf zehntaufend Einwohner 
12 Schlächtermeifter und zwar in Preußen und Pommern, wo noch am meiften im ben 
Häuſern geſchlachtet wird, 8, in Brandenburg und Weftfalen 10, Poſen 12, Sachſen und 
Rheinland 14, Schlefien 15 und Hohenzollern, wo bie Hausſchlächterei faft ganz aufgehört 
bat, 28 Fleijchermeifter. Im den meuerworbenen Landen ift bie gewerbliche Fleiſcherei noch 
ſtärler vertreten: auf zehntaufend Einwohner fommen in Kurhefien 14, Nafjau 17, Han- 
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nover 19, Heſſen⸗Homburg 23, Frankfurt 25 Fleiſchermeiſter, ſo daß in ben geſammten 
jetzt vereinigten preußiſchen Landen 13 Fleiſchereien auf zehntauſend Einwohner beſtehen. 

Gehen wir num zu ben anderen Vereinsſtaaten über, fo entfallen auf zehntauſend Ein- 
wohner in Luremburg 9, Oldenburg 11, Walded und Baden 14, Sachſen 16, Bayern 20, 
Thüringen und Anhalt 22, Wiirttemberg 26, Lippe 27, Großh. Helfen 37, Braunfchweig 
38 und im gefammten Zollverein 16 Fleifchermeifter. Schon hieraus geht hervor, daß das 
Verhältniß der Hausſchlächterei zur gewerblichen, und daß der Umfang der Schlächte— 
reien außerordentlich verſchieden iſt. 

Die Fleiſcherei wird mit geringerem Perſonal betrieben, wie] bie Bäckerei. Große 
Geſchäfte mit zahlreichen Gefellen fommen außer den Hauptftäbten felten vor. Im ben 
alten preufiichen Landen hielten die 21,566 Fleiſcher 8078 Gefellen und 5309 Lehrlinge: 
unter hundert Gewerbslenten befanden fi) alſo 62 Meifter, 23 Gejellen und 15 Lehrlinge, 
zuſammen 38 Gehülfen; letztere machen im Hohenzollern (Hleinfter Betriebsumfang) 19, 
Rheinland-Weftfalen und Pojen 31, Schlefien und Sachſen 38, Pommern 43, Preußen 44, 
Brandenburg 49 und in Berlin allein 61 Prozent des Perjonals aus. 

Der Hauptertrag ber Fleifcherei fließt aus dem Fleiſchverlauf, welcher fo wiel übrig 
laffen muß, wie zur Berzinfung bes Anlagefapitals, Löhnung ber Arbeit und zu einem 
mäßigen Gewerbsgewinn nöthig ift. 

Was die Nebennutungen betrifft, jo floß bisher bas Blut größtentheils ungenugt ab: 
erfi neuerdings hat man in den Schlahthäufern großer Städte angefangen, baraus ben 
Eiweißſtoff (Albumin) zu gewinnen, von welchem einzelne Drudereien zehntauſend Pfund 
jährlih (2 Millionen Eier) zum Drud mit Ultramarin und Zinnober gebrauchen; das Blut 
von 6 bis 10 Ochſen giebt ein Pfund Albumin. 

Die Provinz Preußen mit ihren, oben S. 112 und 162 mitgetheilten , niebrigften 
Fleiſchpreiſen hat in Danzig und Zilfit große Pödelungs- und Näucherungsanftalten und 
werben daſelbſt mit Schiffsverproviantirung und Fleifhausfuhr große Geſchäfte gemacht. 
Nah Brandenburg und Pommern kommt dagegen wegen bes gewaltigen Konfums 
ber Hauptftabt mehr Einfuhr von Schlachtvieh, Fleifh- und Fettwaaren. Das Fleifcher- 
gewerbe ift im dieſen Provinzen, wie aus vorſtehender Skala hervorgeht, am lohnenbften. 
Unter ben ſchleſiſchen Fleiſchgeſchäften ragt die Dietrich'ſche Wurftfabrif in Breslau, welche 
ihre Schneide- und Hadapparate durch Dampffraft in Bewegung fett, hervor. In Sachſen 
werben zu Erfurt, Nordhauſen, Mühlhaufen, Heiligenftabt und Worbis Cervelatwürfte und 
andere Fleiihwaaren mafjenhaft gefertigt und bis Paris verfendet. Noch berühmter find 
die weſtfäliſchen Schinken, Wiürfte und Fettwaaren, welde von Bielefeld, Gütersloh, 
Arnsberg, Meſchede und Brilon theils durch Fleiſcher, großentheils aber auch unmittelbar 
von ben Landwirthen in den Handel gebracht werben. Diefer, jo wie aud der rheiniſche 
Fleifh- und Fettwaarenhanbel, fommt mehr den Kaufleuten zu Gute; doch ift auch bie 
Fleifcherei bei dem ftarten Konfum und der Zahlungsfähigkeit der Weftprovinzen lohnend. 

Beim Fleifcherperjonal der anderen Bereinsftaaten bilden die Gehülfen in Anhalt und 
Waldeck 25, in Lippe 26, Braunſchweig 27, im Groß. Hefien 28, in Württemberg 31, 
Luremburg 32, Thüringen 35, Bayern 36, Baden 40, Oldenburg 42, Sadjen 46, im 
ganzen Zollverein 36 Prozent des Gefammtperfonals: der Betrieb ift hiernach in den Ieht- 
genannten Staaten ber größte. In ber bayriſchen Pfalz hat fich neben der gewöhnlichen 
Fleiſcherei eine Paftetenbäderei und Delikatefjenfabril zu Landau entwidelt, welche haupt- 
ſächlich mit Gänfelebern und Trüffeln 6 Arbeiter beichäftigt und jährlich gegen 6000 Ba- 
fteten und zahlreiche Delikatefjen für das In- und Ausland Liefert. In Württemberg 
war ber Betrieb der Metzger in ben letzten Jahren vortheilhaft: man Magt aber über 
Steigerung ber Fleifhpreife und hrachte Wiedereinführung der Fleifchtaren in Antrag. In 
ber oberheſſiſchen, durd einen großen Biehmarkt befannten Stabt Schotten, am Fuße 
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des Bogelöbergs, befteht eine alte Wurſtfabrik, welche jährlich gegen 4000 Stüd Schladt: 
vieh mit Majchinenpülfe verarbeitet und gegen 2000 Etr. Gervelatwinft, Blutwurft und 
Preflopf zum Preife von 25—45 Fl. pro Ctr. liefert. 

Den Gefammtbeftand der im Jahr 1861 im Zollverein vorhandenen Nährgewerbe, ber 
darin befhäftigten Gejellen und Lehrlinge zeigt folgende Tafel: 
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Demnach bejhäftigen die Nährgewerbe des Zollvereins 119,786 Meifter, 82,149 Ge- 
jellen und Lehrlinge, zufammen 201,935 jelbfithätige Perjonen, von welchen 52 Prozent in 
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ber Bäderei, 42 Prozent in der Fleiſcherei, 5 Prozent in ber Konditorei und 1 Prozent in 
ber Meblwaarenprobuftion beichäftigt find. Auf zehntaufend Einwohner entfallen 34 Meifter, 
24 Gebilfen, zufammen 58 gewerbsmäßig für Nährmittel Beſchäftigte. 

Unter ber alten Zunftregel und nad den früheren beſcheidnen Abſatzverhältniſſen pflegten 
Bäder und Fleischer nicht täglich, jondern nur nad der Reibe wöchentlich ein- ober einiges 
mal zu baden und zu ſchlachten. Nah Einführung der Gewerbefreibeit, Zunahme der Kon« 
fumenten und Minderung des Hausbadens und Hausſchlachtens entfalten auch dieſe Gewerbe 
mehr Produftionskraft. Die neuen ohne Zunftibeilnabme oder Banfgeredhtigkeit Etablirten, 
jo wie die Konkurrenz des Yandbrodes und Landfleiiches, trugen wejentlih zur einer thäti- 
geren Berjorgung der Konfumenten bei. Gegenwärtig ift in allen Städten täglich friiches 
Brod und Fleiich zu baben; nur Braunbrod und Rauchfleiſch werben in VBorrath gehalten. 

Güte und Woplfeilheit des Brodes nnd Fleiſches gehört zu ben wejentlichiten Bebin- 
gungen der allgemeinen Wohlfahrt. Zur diefem Zwed jührıen deutſche Regierungen ſchon feit 
dem 14. Jahrhundert polizeilihe Brod- und Fleifdhtaren ein. Diejelben wurben, 
feitdem Luther und bie größten Autoritäten des 16. und 17. Jahrhunderts ſich dafür aus- 
fprachen, ziemlich allgemein. Im der neueren Zeit ging man mehr zu dem Grunbjage über, 
die Regnlirung der Preiſe der freien Konkurrenz, wo dieſelbe möglich ift, den Schug gegen 
Uebertheuerung aber der Moral und bis auf gewiſſe Grenzen dem Richter zu überlafjen. 

Im preufiihen Staate jchaffte das Geſetz von 1811 ım Intereſſe der Gemwerbefreiheit 
die Brod» und Fleiſchtaxen ab: fie können nach $. 89 der Gewerbe-Orbnung von 1845 in 
einzelnen Orten, wenn und fo lange dies durch beſondere Umſtände gerechtfertigt erſcheint, 
beibehalten oder mit Genehmigung der Minifterien eingepührt werben. Bon biefer Er- 
mächtigung ift in einer erheblihen Zabl von Orten nah den Anträgen der Lofalbehörben 
Gebrauh gemacht und noch häufiger find fie in den Yanden, wo noch Zunjtorbnungen bes 
fieben. Dieje Brod- und Fleifchtaren bringen den Uebelſtand mit fi, daß die Preije nicht 
nath der Güte der Waare abgefinft werden, was doch nöthig wäre, wenn fie ihrem wahren 
Werthe nach bezahlt werden joll.?) 

In dem größeren Theile der preußiſchen Monarchie, namentlich in ben mittleren und 
baltifchen Provinzen, ift die Entbebriichteit der Polizeitaren durch die Erfahrung feftgeftelft 
und ihre Wiedereinführung auch nicht ernftlich angeregt. Dagegen hatte ſich die Meinung, 
daß Die Freigebung des Brodverlaufs nad) beliebigen Preifen den Konjumenten zum Nadı« 
theil gereiche, in ſolchen Bezirken erhalten, wo bie älteren Zareinrihtungen ununterbrochen 
fortbeftanden, namentlich in ſolchen Städten ber Weſtprovinzen, wo nur ein befchränfter 
Bädereibetrieb ftattfand, welhe von ben Getreibemärlten entfernt Sagen und wo bei dichter 
Bevölkerung feine genügende Getreideprobuftion ftattfindet. 

Nach einer im Jahr 1859 bei den Provinzialregierungen vorgenommenen Umfrage hat 
bie Eröfinung ber freien Konkurrenz die Bäder nnd Fleiſcher in der Regel veranlaft, im 
gleicher Weije, wie die übrigen Gewerbtreibenden, ben Berfaufspreis ihrer Waaren nad 
dem Betrage der Herftellungstoften abzumefien. Während die nach diefer Richtung bin er- 
langten Erfahrungen kein Bedürfniß der Wiedereinführung polizeiliher Taxen zeigten, find 
in verſchiedenen Orten, wo fie noch befichen, Bedenken gegen ihre Zwedmäßigkeit, tbeils 
von den Gewerbtreibenden, theils von den mit der Feftftelung ber Brodpreiſe beauftragten 
Behörden angeregt; ber Erwerb ber Bäder und Fleiſcher werde ohne erweislihen Nuten 
für die Konfumenten beihränft und bejondere Gründe für die Beibehaltung feien nicht nach» 
zuweifen. Die polizeilichen Fleiſchtaxen find demnach ganz abgejhafjt; mit Aufhebung ber 
Brodtaren wird nad einem Minifterialreftript vom 9. Sept. 1859 da, wo die Beibehaltung 
von ben Gemeinbebebörden und Gemeindbevertretern aus ürtlihen Gründen befiirwortet ift, 
nicht unbedingt vorgegangen, jedoch bei Erörterung von Beſchwerden auf umnbefangene 
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Miürbigung ber fiir Herftellung freier Konkurrenz Iprechenden Gründe und Befeitigung über- 
triebener Bejorgniffe, aljo auf allmälige Bejeitigung ber Zwangstaren hingewirkt, Die 
Aushängung ber an Stelle der polizeilichen eingeführten Selbfttaren erweift fi) recht nüßg- 
lid. Im den Weftprovinzen wechfelt bei feftftehendem Brodgewicht der Preis; in ben Oft- 
provinzen wechſeln aud die Brobgemichte. 

Im Ganzen haben fih Bad- und Fleifhwaaren im legten Menſchenalter wejentlich 
verbefjert, wenn auch die erfleren in Fraukreich und bie Tebteren in England, [hen von 
einer etwas höheren Durchſchnittsgüte fein mögen. 

Der jährlihe Durchſchnittsverbrauch hat ſich (vergl. S.199) in den preußiſchen 
Mahl- und Schlachtftenerftädten in ben Jahren 1859— 61 auf 340 Pfb. Getreide und 
76 Pb. Fleifch für den Kopf herausgeftellt; den Fleiſchverbrauch haben mir fllr bie ge» 
fammte Bereinsbevölferung (5. 505 und 508) auf 51 Pfb. Fleifh zum Preife von etwa 
6 Thlr. berechnet. Die ärmeren Klaſſen find genöthigt, die größere Hälfte ihres Arbeite- 
verbienftes für Nahrungsbebürfnifie auszugeben. Das preußiiche Landes-Delkonomielollegium 
veranftaltete 1848 eine Anfrage bei ben landwirthfchaftlichen Vereinen nad dem auslömm- 
lien Unterhaltungsbebarf einer ländlichen Arbeiterfamilie von fünf Perfonen und wurbe 
babei ber jährliche Nabrungsbebarf einer ſolchen Familie auf 18—30 Scheffel Brobgetreibe 
" jährlich, reip. 2—6 Pid. Brod täglid und 1—3 Pfd. Fleiſch und Fett wöchentlich ange- 
geben. Während in ben baltifhen Provinzen bei ven Feldarbeitern Kartoffelnahrung vor- 
herrſcht, haben fi in ben Weftprovinzen und Eiblanden auch bie arbeitenden Klaffen an 
einen ftarfen Brodlonjum, tägliche Fettung und wöcentlih mehrmalige Fleiſchkoſt gewöhnt. 

Die Brod- und Fleifchpreije ftehen mit den Getreide, und Futterpreiſen, mit welden 
wir uns früher beſchäftigt haben, in nothwenbigem Zuſammenhange. So wie bie Roggen- 
preije (Theil II. ©. 955 d. W.) von 44 Sgr. in Königsberg durch eine Reihe von Stufen 
bis 66 Sgr. pro Sceffel in Aachen und die Rinbfleifchpreife von 31/,—5 Ser. fteigen, fo 
ann e8 bei Mitbeachtung ber Unterfhiebe in ben Nationen nicht auffallen, daß die Jahres- 
foften des nothwendigen Nahrungsbedarfs einer fünflöpfigen Arbeiterfamilie damals in ben 
wohlfeilften Departements Gumbinnen zu 35 Thlr. und Pojen zu 40 Thlr., dagegen in 
ben theuerſten Potsdam zu 90 Thlr. und Koblenz zu 130 Thlr. angegeben wurde: am 
Rhein rechnete man ben Brodverbraud für die Familie zu 12—20 Ser. wöchentlich, was 
pro Kopf jährlid 4—7 Thlr. ausmadt. Die Brod- und Fleiſchpreiſe ftehen in den bal- 
tiſchen und öftlihen Provinzen und in reinen Agrikulturlandichaften am niebrigften, am 
Rhein und in ben großen Städten am höchſten, aber hier noch lange nicht auf ſolcher Höhe, 
wie in England und Frankreich. 

In wohlhabenden Stabtfamilien, welche vorherrſchend Weißbrob effen, wird man im 
Durchſchnitt ben wöchentlichen Brobverbrauh zu 5 Sgr. pro Kopf (8°/, Thlr. jährlid), 
ben Sleifchverbraud zum Doppelten anſetzen können. Dieje Lebensweije führt aber nur 
ein geringer Theil der Bevöllerung, jo dag man den Jahrestonfum nicht über 3 Thlr. für 
Brod und (j. oben ©. 508) 6 Thlr. für Fleiſch pro Kopf annehmen kann. Wenn auch 
bis jest der größere Theil des Bedarfs noch duch Hausbacken unb Hausſchlächterei be— 
ſchafft wird, jo ift ber Uebergang zur Gewerbshand doch im Zunehmen und mit ihm ver— 
befjert fih auch die anfpredhende und zuträglice Zubereitung. 

Die Bitte um das tägliche Brod wirb zu allen Zeiten ber einfachfte und wahrfte Aus- 
brud bes menschlichen Lebensbebürfniffes bleiben. Aber auch die Bereiter biefer Himmels» 
gabe wollen leben und ift es deshalb erfreulich, wenn wir biefelben bei üffentlihen Ge— 
werbsanfzügen ihr fräftiges Gebeihen kund geben und bie Fleiſcher als ftattliche Reiterſchaar 
voraufziehen jehen. 
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2 Tabellen unb amtlihe Nachrichten über ben preuß. Staat. V. Berlin 1854, ©. 826. 
2) v. Bifelfein, Lolalſtatiſtil ber Stabt Breslau, Breslau 1866. 

3) Role er, Grundl. b. ationalölonomie, Stuttg. 1858,©. 201.— Wo keine Konkurrenz fattfinbet, 
wie bei Fähranftalten, find Taren unentbehrlih. — In den frangofifhen Großſtädten werben bie 
Brodtaren fo nöthig eramhtet, baß ber Seinepräfett Hausmann gegen ben Herausgeber biefes 
Werks äußerte, bie Abfhaffung ber Brobtare wäre für Paris bie Resolution. 


8. 43. 
Gewerbe für perfönliche Dienftleiftungen. 


Die Dienftleiftungen zur Erbaltung ber Gefunbheit, Sauberkeit und Eleganz find vor» 
zügli in ben Stäbten Gegenftand gewerblicher Tätigkeit geworben. Die hierauf bezlig- 
lihen Gewerbe hatten im früheren Zeiten dadurch eine größere Bedeutung, baß bei ber 
damaligen Unzulänglichkeit der Aerzte die meiften Heilverrichtungen in Heineren Orten ben 
Babern und Barbieren anheimfielen. Noch jetzt pflegen fie in ſolchen Dertlicpleiten mande 
Geſchäfte der Krankenpflege zu verſehen, während ber eigentliche Heildienft der Aerzte und 
Apothefer aus ber Gewerbipbäre ausgeſchieden und ein, den wifjenichaftlich gebildeten Be— 
rufsgenoſſen vorbehaltener, unter flaatliher Objorge ftehender Zweig geworden ift. 

In Preußen wurde bereits vor Aufhebung ver mediziniſch-chirurgiſchen Lehranftalten 
in Folge der abnehmenden Zahl der Wundärzte zweiter Klafje die Erlaubniß zur Ausübung 
ber jogenannten Heinen Chirurgie an Barbiere und verwandte Gewerbtreibenbe, welde über 
ihre Beiähigung zu dieſen VBerrichtungen fi auszuweifen hatten, wo es nöthig war, ertheilt. 

Dies Bedürfniß ftellte fih mod dringender heraus, nachdem jene Anftalten und mit 
ihnen bie ſyſtematiſche Ausbildung von Wunbärzten zweiter Klafje aufhörte. Es wurde 
befhalb durch Minifteriafrefcripte vom 13, Oktober 1851 und 27. März 1852 ven Regie- 
rungen empfohlen, geeignete Individuen, welche in den Heineren chirurgiichen Berrichtungen 
und Hülfsleiftungen der Kranfenwartung praktiſch ausgebildet und geprüft find, als Heil. 
diener zu fonzeifioniren. Die Bereinigung der gebachten Funktionen mit einem verwandten 
Gewerbe ift zur Sicherung des Beftehens biefer Berjonen nothwendig, und es erſcheint für 
bie männliche Hälfte biefes Hülfsperfonals das Barbiergeichäft am geeignetften, wie von ber 
anderen Seite durch ben Umſtand, daß auch die Hebammen ſchon bisher in ber Meinen 
Chirurgie unterrichtet wurden, den Bebürfniffen bes weiblichen Publitums genügt wird. 
In der großen Mehrheit find bie jegigen Heildiener Barbiere, jo wie aud die früheren 
Lazaretbgehlilfen und fonftigen, aus einer anderen Laufbahn herworgegangenen Heildiener 
mit den Geichäften ber Barbiere, Haarfchneiber und Baber vertraut zu fein pflegen. Außer 
diefen Gewerben und Gewerbsanftalten find auch bie Bäder, Babe- und Waſchanſtalten, 
Scharfrichter, Abdeder und Wajenmeifter zu betrachten. Biehlaftrirer, Kammerjäger, Fleden- 
und Bettfedernreiniger lommen nur felten als jelbfiftindige Gewerbtreibende vor. 


I, Barbiere und Heildiener. 


Die Bartabnahme ift feit alten Zeiten als Gegenftand allgemeinen Bebürfniffes und 
befonberen Gewerbes angejehen. Es gehören bazu Mefjer mit äußerſt feiner, deshalb eines 
vorfichtigen Wetzens bebürfender Schneide, Beden zum Einfeifen mit nachhaltig ſchäumender 
Seife, eine fihere Hand und einige Sachkunde; im Uebrigen aber find die Erforberniffe 
und Anlagelapitalien dieſes Gewerbebetriebes gering: Mit ben Barbiergeredhtigkeiten, wo 
ſolche noch befteben, pflegt die Befugniß zur Heinen Chirurgie (Feldſcheerlunſt), die Vor- 
bildung und Prüfung des Inhabers vorausgeſetzt, verbunden zu fein. Auch andere Neben- 
gewerbe, Hühneraugenoperiren, Handel mit Raſirzeug unb Zoilettenbebarf werben nicht 
jelten mitbetrieben. Die Werkzeuge, worin Deutjchland früher fehr Hinter England zurück⸗ 
ftand, find ſehr verbeffert: Solingen und Heilbronn haben barin wohlbegründeten Ruf. 
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Auch mit Präparation brauchbarer, lange genug ſtehender Barbierjeife hat man Fortſchritte 
gemacht, jo daß, ba in ben gebildeten Ständen Bollbärte nur ausnahmsweiſe vorlommen, 
das Selbftbarbieren doch noch die Regel bildet. 

In Preußen, wo das Barbiergewerbe ganz freigegeben ift, zählte man 1849: 6033 
Barbiere mit 2431 Gehülfen, wovon 3751 mit 2161 Gehülfen, alfo etwa zwei Drittel, im 
ben Städten. Bis 1861 hatten fie ſich auf 6925 Gejchäfte mit 3712 Gehülfen vermehrt; 
die Anzahl der Geſchäfte war aljo der Zunahme der Bevölkerung entſprechend gewadjen, 
die Gehülfen in noch ftärferem Maße. Es entfallen demnah auf bunberttaufend Einw. 
jest 37 Barbiergejchäfte, und zwar im Preußen nur 14, in Pofen 15, Pommern 21, 
Schleſien 24, Weftfalen 35, Brandenburg 45, Hohenzollern 60, Rheinprovinz 64 und 
Sachſen 71 Geſchäfte; die naturwüchſigen, vorherrſchend landwirthſchaftlichen Provinzen find 
dürftiger, die gewerbreichen und wohlhabenden Länder ſtärker damit ausgeftattet. 

Bon den neuerworbenen Ländern haben Kurheſſen 25, Frankfurt 30, Hannover 36, 
Nafjau 44, Homburg 48 Barbiergejchäfte auf hunderttanfend Einwohner, fo daß das Ber- 
bältniß ber gefammten nunmehr vereinten Lande 37 bleibt. 

Stärfer find die anderen Vereinsftaaten mit Barbiergeihäften beſetzt: Sachſen hat 18, 
Luremburg 19, Oldenburg 21, Thüringen 35, Baden 43, Württemberg 45, Bayern 58, 
Braunfhweig 59, Anhalt 69, Großherzogtum Hefien 91 und der ganze Zollverein 41 
ſolche Geſchäfte auf bunderttaufend Einwohner. Dem Umfange nah find auch bier bie 
großftäbtiihen Geſchäfte die bedeutendſten: die 476 Berliner Geſchäfte haben 593, die 129 
Breslauer (von denen 88 zur Innuug verbunden ſind) 199, die zu Frankfurt a. M. ſogar 
jeder 3—4 Gehülfen, jo daß auch bier das Geſetz der ſtärkeren Verdichtung in ben großen 
Bevölkerungscentren ſich bewährt. 

Nur in einigen großen Städten find die Barbiere zu Innungen verbunden, deren 
Statuten, Artifel und Gewohnbeiten ſehr von einander abweichen. 


U, Srifeure, Tourenmader, Haarkünſtler. 


Der Deutijche erfreut fih von Natur eines kräftigen Haarwuchſes: das mittlere Ge— 
wicht des gewöhnlich abgejchnittenen und in den Handel fommenden Menſchenhaars, wel- 
ches bei Franzofen und Italienern 10 bis 12 Loth wiegt, fteigt bei deutichen Zöpfen auf 
20 Loth; die jchönften blonden Haare liefert Deutichland, namentlich Weftfalen, wo ber 
Berlauf der eigenen Haare, namentlih bei Bauermädcden, mitunter ein angenehmer Neben- 
erwerb ift- 

Das Gejhäft des Haarjchnitts, der Haarzurihtung nach der jebesmaligen Mode und 
des Erjatzes für fehlendes Haupthaar — dieſer jhönften Zierbe des Menfchenantliges — 
wenn glei im Kleinfiädten und Fleden noch fortwährend mit ben Barbierftuben verbunden, 
ging jhon beim Ausgange des Mittelalters in den Hauptftädten am bie als eigene Pro- 
fejfion auftretenden Haarkräusler (Frifenrs) und Perrüdenmacer, welche ſchon 1518 in 
Nürnberg vorkamen, über. 

Die Perrüden (vom italienifchen parrucca), erfunden, um das ausgegangene Haupt» 
haar durch eine wärmende und verſchönernde Bedeckung zu erfegen, arteten durch die Ge- 
jhmadsverirrungen des Roccoco im 18. Jahrhundert zu mancherlei, ben damals überaus 
zabhlreihen Frifeuren vortheilhaften Karrifaturen aus: der Advokat nnd Beamte flolzirte 
in der humbertlodigen, wadelnden Allonge, der Hofmann mit dem leicht und elegant frifirten 
Haarbeutel, ber Krieger mit dem Zopf und fefter Lode, der Geiftlihe und Schulmeifter 
mit ber gepuberten Stutsperrüde. In der Nevolutionszeit wurden alle abgeſchafft; indeſſen 
theild verwöhnt burd das angenehme Gefühl eines Schutes gegen die Witterung, tbeils 
auch aus Eitelkeit Lehrte man bald wieder zu ber Heinen WPerrüde, der des Bebirf- 
nifjes, zurück. 
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Die Meifter, welche jo groß in ihrer Kunſt bageftanden, mußten jett, wo es auf 
Naturtreue anfam, von vorn an lernen. Die Perrüden, bie früber auf doppelter Steif- 
leinwand, mit Draht und Gummi verbunden, gearbeitet waren, wurben nun auf jchmales 
Seidenband, ober in Karos, ober auf grobe Netze genäbt, was ausreichte, jo lange bie 
Mode das Haar lang zu tragen erlaubte. Als jedoch die fogenannten Schwebentöpfe auf- 
famen, fonnte man bie auf dieſe Art angefertigten Werke beim Kurzichneiden nad hinten 
nicht glatt befommen. Man ging num zu bem noch heute gebräuchlichen Verfahren, Seiben- 
tüll mit feiner Trefje dicht zu benähen, über, welches biejem Mangel abhalf. Um aber 
bie dabei unterlaufenden, bäßlichen, unregelmäßigen Wirbel und Scheitel zu verbefjern, 
webte man zuerft auf bem gewöhnlichen Seidenwirkerſtuhl die Haare in weißſeidenes Zeug 
mit ein, was ſchön ausjah, jeboch bei ganzen Perrüden die Bededung zu dicht und fteif 
machte. Später erfand man das Verfahren, die Haare mit dem Tamburirhaten durch Seiden⸗ 
zeug zu ziehen, befonders zu Sceiteln und Wirbeln. Demnädft erfanden in den vierziger 
Jahren beutjche Perrügniers, die Haare in Baumwollen- oder Seidentüll einzujchlingen, 
was bei ganzen Herrenperrüden dem Kopf beim Durcicheinen der Fahlen Haut das ber 
Natur ähnlichfte Ausjehen gewährt; bei Perjonen, deren Kopfhaut noch mit einigem grauen 
Haare bebedt ift, muß eine ſolche Perrücke gefüttert werben. 

Die Perrüde eignet fich bei der jegigen Mode nicht zur Fabrifation: fie erhält ihren 
Hauptwerth dadurch, daf fie auf den Kopf paßt und zum Geficht Fleidet; ber Meifter muß 
deshalb bei jedem Befteller das richtige Verhältniß erft auswählen, der mechaniſche Theil 
ift dann eine, mitunter von Hülfsarbeitern oder Gehülfiunen in ihren Wohnungen beforgte 
Nebenſache.) 

Die Zahl der Friſeure verminderte ſich im ber erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts er— 
ſtaunlich, theils durch die Mode, welche die Zöpfe abzuſchneiden nöthigte, theils weil nad 
Aufhebung der gewerblichen Ausihkießungsrechte immer mehr Mädchen (Friſeurinnen), welche 
fi mit geringerem Lohne begnügen, auftraten; neuerdings nehmen fie wieder zu. Berlin 
zählte 1803, wo fie gegen früher ſchon bebeutend abgenommen hatten, noch 264 Frifeure 
nebft 63 Gejellen und 20 Lehrlingen; 1843 waren nur nod 73, 1861 aber wieder 106 
Gejhäjtsherren mit 70 Gejellen und 23 Lehrlingen; die 24 Breslauer Frijenre, von denen 
20 die Iunung bilden, halten 32 Gehülfen und Lehrlinge. 

Im ganzen preufiihen Staate, wo der Perrüdenmader dem Nachweiſe der Befähigung 
unterliegt, zählte man 1849 396 Frijeure und Tourenmader mit 208 Gehiülfen, welde 
letzteren ſämmtlich, die erfieren aber, bis auf 5, in ben Städten, und zwar vorzugsweiſe 
in Grofftäbten wohnten. Bis 1861 vermehrten fie fih auf 464 mit 360 Gebhülfen: bie 
Geſchäfte haben aljo um 17, die Gehülfenzahl nm 73 Prozent zugenommen. Auf hundert» 
tanfend Einwohner werden durchſchnittlich 2°/, Frijeurgefhäfte betrieben und zwar in Preu- 
Gen, Pojen und Weftfalen je 1, in Pommern, Schlefien und Sadien je 2, in der Rhein- 
provinz 4 und in Brandenburg 6; je entwidelter ber Luxus, deſto mehr Frifeure! Häufiger 
ift der Betrieb in dem neuerworbenen Landen: in Hannover, Kurhejjen und Nafjau fallen 
3, in Homburg 9, in Frankfurt 38 und im Geſammtdurchſchnitt ber preußifchen Lande 
3 Frifeure auf hunderttaufend Einwohner. In ben übrigen Zollvereinsftaaten ift das Ver— 
hältniß ſehr verſchieden, indem im Ofbenburg 1, in den füddeutſchen Staaten 2, in Thü- 
ringen und Anhalt 3, Sachſen 4, Großperzogthum Hefjen und Braunſchweig 5, Luxemburg 
10 und im ganzen Zollverein 3 Frifeurgejhäfte auf hunderttaujend Einwohner fommen, 


II, Bäder, Bade-, Shwimm- und Kuranftalten. 


Die Gefundbrunnen, deren Vorkommen und natürliche Bejchaffenheit wir bei ‘der geo— 
gnoſtiſchen Darftellung (Theil I. S. 802 u. 813) betrachteten, haben auch ihre wichtige 
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wirtbichaftliche und gewerbliche Bebeutung, indem erhebliche Kapitalien zu beren Nutzbar⸗ 
machung angelegt find, eine Menge Menſchen darin gewerblich bejhäftigt werben unb bie 
Kurorte durch ben Zuzug zahlreicher Fremden zur Wohlhabenheit gelangen. Neuerdings 
haben bie Seebäber, die Kiefer- und FFichtennabelbäber, bie Trauben-, Mollen- und Hima- 
tifhen Kurorte, jowie die Wafferheilanftalten eine ähnliche Wichtigkeit erlangt. Nachdem 
Priesnig zu Gräfenberg großen Ruf erworben, wurbe in Preußen (durch das Reglement 
über die Errihtung und Berwaltung von Wafjerheilanftalten vom 21. Juli 1842) bie 
Errihtung folder Anftalten auch Nictärzten unter Aufſicht ber Mebizinalbehörben geftattet, 
und ben Berwaltern bie Führung von Kurliften auferlegt. Unter ben vorzüglichften 
Brunnen“, Baber, Trauben», Mollen- und Himatifhen Kurorten zählt ber preußiiche 
Medizinalfalender fiir 1867: 8 Kochſalz- und Glauberfalztbermen (darunter Aachen, Baben 
und Wiesbaden), 30 Sool- und Moorbäder, 41 Eijenfäuerlinge, Eifen- und Stahlbäder, 
8 alkaliſche und indifferente Thermen, 11 Bitterwaffer, Sprubel- und Imjelquellen, 
24 Schwefelquellen, Kiefer- und Fichtennabelbäbder, 8 ZTrauben- und Moltenturorte, 
18 Mimatifhe und Wafferbeilanftalten, 19 Seebäber, zuiammen 167 Kurorte aus ben 
beutihen Staaten auf, von denen 11 den baltiſchen, 19 den weftlihen, 30 den Centralpro- 
vinzen, 8 Hannover und den Eibherzogthümern, 18 Kurheffen, Nafjau und Homburg, zu- 
fammen 86 ven preußiſchen Staaten, 23 Bayern, 9 Württemberg, 6 Baden, 25 den ober- 
ſächſiſchen, 11 den niederjächfiichen und 7 den rheiniſchen Staaten angehören. 

Die deutihen Bäder find wegen ihrer Heilkräfte, Ausftattung und Bedienung vorziig- 
lich beliebt. Die Zahl der fie bejuchenden Fremden ergeben tie Kurliften, welde die Kur- 
verwaltungen zu bruden und unter einander auszutaufhen pflegen. Im Jahr 1857 er- 
reichte die Frequenz der deutſchen Bäder den Gipfelpuntt. 

Nach den Liften der legten Fahre erreichte die Durchichnittszahl der Beſucher in Baden. 
Baden 48,000, Wiesbaden 30,000, Ems und Kijfingen je 7000, Aachen-Burtſcheid, Kreuz- 
nah, Pyrmont je 6000, aljo die fieben erſten Badeorte 110,000 Perfonen; demnach möchte 
bie Gejammtzahl der jährlichen Badebeſucher etwa 200,000 erreichen. 

Unter dieſen Beſuchern find namentlih in den großen, mit anziebeuden Bergnügungs- 
anftalten ausgeftatteren Kurorten mande Pafjanten ; ganz überwiegend find e8 die aus allen 
Ländern ber civilifirten Welt zufammenftrömenden, meiftens ben wohlhabendften Klaſſen an- 
gehörigen Kurgäfte, welche durch ftarfe Konjumtion und Luxus weſentlich zum Emporblühen 
biefer Kurorte, zu guten Einnahmen ber Wirthe, Zimmervermiether und Bebienungsgewerbe 
beitragen. 

Demungeachtet ift die Gründung neuer Kuranftalten jelten eine gute Finanzipefulation. 
Die Beſchaffung der dazu erforberliden Gebäude und Utenfilien nöthigt den Unternehmer, 
abgejehen von der Anſchaffung der Duelle jelbft, zur Aufwendung eines bebeutenden Kapi— 
tal® und ber gemeinnügige Zwed geftattet eine allzubohe Tarifirung der Bäder nicht, welche 
auch vom Gebraud abjdhreden würde. Dazu kommen die Koften für Anlegung ber Pro- 
menaben und fonfigen Annehmlichkeiten ver Kurgäfte. Es find deshalb mande, periodiſch 
beliebt geweſene Kuranftalten wieder eingegangen und eine Menge Mineral« und Soolquellen 
fließen nod unbenugt. Dagegen fteigern fi die Bemühungen der Badeverwaltungen, ber 
Kurvereine jo wie ber betheiligten Orts. und Landesbehörden, ihre Kurorte und Anftalten 
möglichft vollfommen auszuftatten und dem Publikum möglichft für alle Jahreszeiten an- 
ziehend zu machen. ?) 

Die Badeanftalten haben auch außerhalb der Kurorte durch das Auflommen ber 
Dampf, Wellen, und Kiefernabelbäder, fo wie durch die Zunahme der Schwimmanftalten 
an Zahl und Bedeutung zugenommen. 

Nah der preu ßiſchen Geſetzgebung ift bei Errichtung und Verlegung derſelben auf 
Angemeffenheit des Lolals und der beabfichtigten Eimrihtung von der Polizei zu wachen 
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und Genehmigung berjelben erforberlih. Wirkliche Babeanftalten umterliegen ber Steuer 
vom Handel: Babeeinrichtungen, welche von Gaftwirthen ober Zimmervermiethern ben 
Miethern nebenbei mit überlaſſen werben, find fteuerfrei. In Betreff derjenigen Flußbabe- 
anftalten, berem Babevorridhtungen einige Sommermonate benugt, demnächſt aber mwegge- 
nommen werben, ift bie Abmeldung bes Gewerbebetriebs und die Stenerbefreiung für bie 
Monate, während beren bie Babeanftalt ruht, machgelaffen; die Steuerlaft ift aljo nicht 
brüdend. Diefe letzteren Anftalten find, da fie fi zur Zählungszeit außer Betrieb befinden, 
nachftehend nicht mitgezählt. 

Die alten Provinzen Preußens enthielten 1861: 515 Babeanftalten, alfo auf hun- 
berttaufenb Einwohner 3 und zwar Preufen umb Pofen 2, Bommern, Schlefien, Sachſen 
und bie Rheinprovinz 3, Brandenburg und Weftfalen 4, Hohenzollern 10; von ben neu- 
erworbenen Landen bat Hannover 3, Kurhefien 4, Frankfurt 7, Nafjau 12, Homburg 29 
und die gefammten preußifchen Lande 3 auf hunderttaufend Einwohner, 

In den übrigen Zollvereinsftaaten ift die Anlegung von Babdeanftalten auf einer ähn— 
lichen Stufe: Sachſen, Baden und Luxemburg haben 2, Großh. Hefjen und Anhalt 3, 
Braunjhweig und Thüringen 4, Bayern und Württemberg 6, ber geſammte Zollverein 
aber 3 Anftalten auf hunberttaufend Einwohner. Außer den 1196 Unternehmern werden 
1198 Gehülfen beſchäftigt. Die Anftalten und bie Perjonen, welche nur in der Sommer- 
zeit vorübergehend beim Badegeſchäft arbeiten, bürften die vorſtehende Anzahl noch ilber- 
fteigen. Die Vermehrung und Berbefferung ber Babe- und Schwimmanftalten, auch ber 
mit Dampfmajdinen ausgeftatteten, aljo koftjpieligeren Wellenbäber fchreitet in einer dem 
Sanitätsintereffe entjprehenden Weife um fo mehr fort, al® der zunehmende Anbau, In- 
buftrie und Berfehr diejenigen Uferftelen und Wafferftüde in ber Nähe der Städte, wo 
früher im Freien gebadet werben konnte, einjchränfen und als das amfregenbere und an« 
firengendere Leben der mobernen Welt biejer Reinigung und Erquidung mehr wie früher 
bebarf. 


IV. Waſchanſtalten, Fleden- und Kleiderreiniger, Kunftftopfer. 


Die Geihäfte des Waſchens, Spülens und Stopfens, ber Fleden-, Federn- und Kleiber- 
reinigung find von enormer Ausdehnung: abgejehen von den landwirthſchaftlichen und 
Fabrikwäſchen bei der Behandlung ber Wolle, des Flachſes und anderer Handelsartifel, beim 
Bleiben und färben, ift ſchon die Behandlung der Leib- und Bettwäſche fehr umfangreid: 
bie immer mafjenhafter probuzirten Seifen und Stärken werden hauptſächlich hierzu ver- 
braudt. Bei der Allgemeinheit des Bebürfniffes und der Unmöglichkeit für ben Einzelnen 
fi mit dem Nöthigen zu verjeben, muß die Ortsobrigfeit für die Zugänglichkeit von Wajd: 
ftellen und Waſchwaſſer jorgen. Schon ſeit den Tagen der Nauſikaa ift das Wafchen ein 
Hauptgejhäft des weiblichen Geſchlechtes: erft in menerer Zeit führte bie Bequemlichkeit und 
Berweihlihung der Grofftäbterinnen, verbunden mit der Enge der Wohngelafje, dazu, daß 
man mehr aus dem Haufe wachen ließ und dadurch den gewerblihen Wajhanftalten größere 
Ausdehnung gab. Namentlich die feine, einer forgfältigen Behandlung des Plättens und 
Bügelns bedirfende Wäſche wird in großen und Mittelſtädten häufig außer dem Haufe ge- 
waſchen. Nur ein Heiner Theil der mit diefer Arbeit ausſchließlich oder nebenbei beſchäf— 
tigten Wäfcherinnen oder Wäſcher arbeiten in wirklichen, mit eigenem Lokal verjehenen 
Waſchanſtalten, jo daß bie unten folgenden ftatiftifchen Angaben, wonach in ben preußiſchen 
Landen 983 Waſch- und Fledenreinigungsanftalten mit 633 Hilfsarbeitern unb im ganzen 
Zollverein 2540 Waſchanſtalten mit 1914 Gehülfen gezählt wurden, den wirklichen Umfang 
dieſes Gejchäftes, worin Millionen arbeiten und welches filr jede Familie und jeben Ein- 
wohner ein wejentliches Lebensbebürfnig ausmacht, nicht erfehen Laffen. 

Bei der großen Mehrzahl ber Landbevöllerung wird bie Wäſche vom weiblichen Theil 


604 Siebentes Buch. Gewerbeftatiftik. 


ber eigenen Familie beiorgt und bürfen babei, aufer etwas Seife, deren zunehmender Ber- 
brauch einen erfreulichen Fortſchritt der Civilifation bekundet, feine Koften entftehen. Ganz 
anders bei ftädtiihen Familien, wo ber jährlihe Verbrauch von Seife und Stärke leicht bis 
in bie Centner fteigt und die Ausgabe für dieſe Materialien, jo wie für Lohn der Wäſche—⸗ 
rinnen und ber Mangel leicht hundert Thaler erreichen kann. 

In großen Städten nimmt aud die Reinigung der Kleider, des Schuhwerfs und ähn- 
lie perſöuliche Bedienung, welche jonft dem Gefinde anheimfällt, einen gewerblichen Cha- 
rafter an und beichäjtigt, da fie nur wenig VBorbildung erfordert, eine Menge von Perfonen. 

Mit dem Wohlſtaude und der Bildung wächſt auch der Sinn für Reinlichteit und 
Eleganz, wie auch die Möglichkeit und die Düittel demjelben Folge zu geben. 


V. Abdecker, Wajenmeijter, Viehkaſtrirer, Kammerjäger, Scharfridter. 

In früheren Zeiten war das Abledern des Viehes vielen Beihräntungen unterworfen: 
meiftens wurden Zwangs- und Bannrechte auf diejes Geichäft und auf die Nutzbarmachung 
ber Reſte Abdedern gegen gewiſſe Abgaben eingeräumt, häufig aud dem Staate oder der 
Butsherrfchaft oder den Ortsgemeinden vorbebalten. Die Abdeder, Schinder und auch bie 
Schäfer, jofern fie ablederten, waren damals unehrlich: ) diejenigen weldye dies Geſchäft be- 
trieben hatten, war eine Zunft oder Innung als Lehrlinge anzunehmen nicht ſchuldig. Die 
Biehlaftrirer wurden meijt auf bejondere landespolizeiliche Lizenz zugelafien. 

Abdedereien gehören zu ben gewerblidyen Anlagen, welche jür Die Bewohner benach- 
barter Grundftüde erhebliche Beläftigungen herbeiführen können und weldye deshalb nad 
der preußiſchen Gewerbeordnung einer befonderen polzeilihen Genehmigung bedürfen. 
Durd das Gejeg Über Regulirung des Abdedereiwejens vom 31. Mai 1858 (Gejegj. 
S.333) wurde die Berechtigung Aodederfonzejjionen zu ertheilen, die jür den Betrieb dieſes 
Gewerbes (außer der Gewerojteuer) entrichteten Abgaben und die dem Fiskus oder den 
Gemeinden zufiehenden Abdederei-Zwangs- und Bannrechte aufgehoben, das Recht der Bich- 
befiger zum Öelbftablevern, joweit nicht Realberechtigungen entgegenjtehen, als Prinzip 
fefigeftellt uud ben Regierungen die Einführung von Abvedercibezirten überlafjen. Die 
Bezirfsabdeder find verbunden, die ihnen won der Regierung in polizeiliher Beziehung 
vorzujgreibenden Abdederverrichtungen zu erfüllen. Zugleich wurde die Ablöjung der im 
Privatbefig befindlichen Zwangs⸗ und Baunrechte dieſer Art geregelt. Yu Hannover, 
Schleswig · Holſtein, Naſſau, ift der Abdedereizwang größtentheils abgeſchafft; in Kurheſſen 
beſteht er noch fort. 

Abdecker und Kaſtrirer müſſen ſich über ben Beſitz ber erforderlichen Kenntuiſſe 
und Fertigleiten ausweiſen: es wird dabei eine gewiſſe Kenntniß bes Thierlörpers, ſeiner 
Krankheiten, der veterinärpolizeilichen Beſtimmungen, Verſtändniß und Einübung ihrer Ber- 
richtungen verlangt. Seitdem im neuerer Zeit aud bie Kaftration weibliger Thiere, na» 
mentlih der Schweine, aufjlam, wird die Prüfung auch hierauf ausgedehnt. 

Kammerjägern ıft der Gewerböbetrieb erſt dann, wenn fi die Behörben von ihrer 
Unbeſcholtenheit und Zuverläjfigfeit überzeugt haben, zu gejtatten. 

Die Kaftration, welche befonders bei der Aufzucht von Arbeits- und Maſtvieh wich“ 
tig ift, wird häufig von Landbleuten und Gefinde bei den Thierarten, mit welchen fie zu 
thun haben, vorgenommen. Das Wolvich wird von den Schäfern, das Schwarzvieh von 
Bauern oder Taglöhnern kaſtrirt, welde in dem Berfahren eine Geſchicklichleit jih ange- 
eiguet haben. Es giebt Familien, in denen namentlih die Kunft des Schweiueſchneidens 
von ben Bätern auf die Söhne ſich fortpflanzt. Pferde und Rinder werben oft von Schmie- 
den und anderen Leuten, eblere Thiere von Thierärzten kaſtrirt. Die Säge jedoch, weldye 
die preußiſche Medizinaltare für derartige Verrichtungen feſtſetzt, 1—1!/, Thlr. für das 
Kaftriren eines Füllens, 1-2 Thlr. für das Ochſenſchneiden, 2-3 Tplr. für das Kaftriren 
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eines Hengfles, find erheblich höher, wie die gewöhnlich an gewerbliche Biehfaftrirer gezahlten 
Beträge unb werben bie letteren beshalb häufiger benutzt. 

In Preußen find die Abdeder zur unentgeltlihen Reviſion wuthverdächtiger Hunbe in 
den Ortfchaften ihres Bezirks jo wie auch dazu verpflichtet, von Zeit zu Zeit bie herren. 
lojen Hunde zu töbten, beziebungsweie die Beſitzer auffichtslos umberlaufender Hunde zur 
Beftrafung anzuzeigen. Den Abbedern können won der Orts- ober Kreispolizeibehörbe Taren 
geſetzt werben. Das Gewerbe der Scharfrichter hat feit der Milderung ber Strafgefete 
auferorbentlich abgenommen. 

Die Gefammtzahl dieſer Gewerbe zeigt folgende Tafel: 




















































































IX. weifeure, | Bade» | Wafch- | Abdeder, | Zuf. zu perſ. 
Barbiere. | mager. | anftalten, | anftalten. | Viepkaftr. | Dienftleift. 

Bereinsländer | - | El: |EI z JEe|» |Sı 5 | 5 | s g 

alslalsj|erıi5lals|Al5ıI 5 | 
Preußen 49| 27 2I| —f 121l 81] 592] 417 
Poſen . . 28 161 4 -| 75) 44] 3541 280 
Pommern . 401 21 7) — 52] 41] 4261 307 
Brandenburg . 100] 115| 48) 112] 91| 91J 1511| 1437 
Schleſien 5l 801 16 24 103] 28} 1082| 922 
Sadjien . 5661| 26 V 13] 109] 77] 1635| 883 
Weſtfalen 601 28 6I| 24] 93] 11] 745 19% 
Rheinprovinz . ji 43 2489] 556 
Hohenzollern 4 67 9 
Zuſ. Altpreußen] 6920137121464 3601 515] 355] 137] 171] 850] 410] 8891| 6006 
Hannover . . . . 6865| 244 62 2 58 461 49 10) 90] All 9351 865 
Kurheiin . . . . 1841 951 21) 12] 30) 24] 661 655 40] 23] 341] 219 
Sombung . . » . 13 19 33 2 8 171 21] 56 1! — 46 94 
Rafau. .... 1 198 61 1 81 56| 172] ı1: 5 392| 375 
Sranffurtt . » . . 251 83] 32] 67 6 \ 6551 377 
I. Zuf. Preußen] 8031|4214]587|474| 673 3 | 47511260] 6436 
Bayın. . .» 271911352]105| 55] 266| 289] 794] 509] 736] 397] 4620] 2602 
ürttemberg . 774| 195] 27] 13] 102 ö 3 1313| 429 
Baden . 584| 300] 29] 28] 21 815] 537 





I. Zuſ. (übbennche ©. 6748| 3568 


Königr. Sadjfen . 651] 732 

, Thüringen. .. 640) 580 
Anhalt . 148] 102 
III, Zuſ. oberj. St. 1439| 1414 
Braunſchweig - 211) 164 
Oldenburg . 65 24 
Lippe. 24| 13 


300) 201 
121| 12] 1215] 631 
2) 21 24 43 
Lugemburg. 361 9 101 3 
V. Zuf. —— 879] 324] 67] 30 28] 197] 2U6| 155] 23] 1340] 699 
Total] 14097 |7367]966]740]1196]1198]2540]1914]2288|1099]21087|12318 


IV, Zuſ. uleber, St. 


Großh. — en 
Walded. - 
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Die Zahl der Abdecker, Wafenmeifter und Scharfrichter in Preußens alten Pros 
vinzen betrug 1849: 711 Meifter mit 387 Gehülfen, die ber Biehlaftrirer und Kammer- 
jäger 66 mit 16 Gehülfen, von ben erfteren wohnte die Mehrzahl (454), von ben letzteren 
nur 18 in den Städten. Bis zum Jahre 1861 hatten ſich die erſteren auf 818 mit 404 
Gehülfen vermehrt, die letzteren auf 37 mit 6 Gehülfen vermindert: in der That kann man 
ſich jetzt leichter auch ohne die immer koſtſpielige Hilfe eines Kammerjägers bes Ungeiefers 
duch Fallen und Pulver entlebigen. 

Vergleihen wir bie Gefammtzahl mit der Bevölkerung, jo entfallen auf hunderttauſend 
Einwohner 5 Abdecker, Biehkaftrirer, Scharfrichter oder Kammerjäger und zwar in Naffau 1, 
in Schlefien 3, in Preußen, Pommern, Brandenburg, Homburg 4, in Pofen, Sachſen, 
Weſtfalen, Hannover und Kurheſſen 5, in der Rheinprovinz 6 und Hohenzollern 10, ſodann 
bei den übrigen Bereinsftaaten in Sachſen 3, Anhalt 4, Baden und Oldenburg 5, Thi- 
ringen und Braunjhweig 6, Württemberg 9, Großh. Heffen 14, Bayern 16, Luremburg 18 
und im ganzen Zollverein 6, aljo im ſüdlichen und weftlihen Deutſchland am meiften Ab- 
beder und Ausnutung ber Biehrefte. 


Die Gefammtzahl ber mit perſönlichen Dienften ſich beſchäftigenden Gewerbtreibenben 
zeigt vorftehende Tafel: fie bleibt hinter der Beſetzung ber Nährgewerbe, deren Berrich- 
tungen ſchon in höherem Maße an den Gewerbftand übergegangen find, erheblich zurid. 

Die Abneigung und Beratung, welde vornehme Leute mitunter gegen bieje noth- 
wendigen und nüglichen Gewerbe hegen ift unbegründet. Bei ihrem Betrieb finden Ber- 
ftand, Ehrlichkeit und emfiger Fleiß ihren dankbaren Lohn, fo dag dieſe Klaffen keineswegs 
zu ben armen gehören. Auch ſchwindet bei ſachkundiger Behandlung mit ben gehörigen 
Werkzeugen das Widerlihe, welches auf ben erften Blid das Barbieren, Frifiren, Baden, 
Waſchen und bejonders das Abbeden barbieten, Kunftfertige Verrichtungen biefer Art werben, 
namentlich bei deu Frijeuren und Heildienern, auch hoch honorirt und wo koftipielige Anlagen 
nothwendig find, wie bei ben Wellenbävern, wird ber Tarif fo geftellt, baf vom Ertrage 
die Anlagefoften mit gebedt werben. 

Der Borwurf ber Charlataneric, welchen man biefen Gewerben macht, daß bie Bar. 
biere fi wie Aerzte, die Frifeure wie Kinftler, die Viehſchneider wie Naturforjcher, bie 
Bader wie Elegants, ein Anſehen zu geben ſuchten, ift leicht zu erflären: indem fie Bor- 
nehm und Gering mit allen ihren Schwächen und den Mitteln ihrer Verdeckung kennen 
fernen, liegt die Veranlafjung zur Schauftellung der Eigenthümlichkeiten höherer Klaſſen 
ſehr nahe. Sie bedürfen dabei des Talents ſich perſönlich angenehm zn machen und bil- 
den deshalb die Quellen für die Neuigkeiten bes Orts. 

Die Mannigfaltigfeit der Gewerbe dehnt fi) aber auch in diejer Sphäre aus. 


1) Bericht über bie Berliner Austellung, 1. ©. 515, — Beriht über bie Londoner Ausfelung von 
1862. Xill, Heft. ©. 93. 

2) Pagenſtecher, Wiesbaden a's Winterlurort und Winteraufenthalt, Wiesbaben 1867. 

3) Die damaligen Unehrlihteiten ver Schäfer führten zu dem in Preußen noch jept beftebenben Ber- 
bot gegen bas Halten des fogenannten Vorviehes ber Schäfer und ihres Gefindes, f. Iba er, 
Grundfäpe der rat. Bandwirthfäaft. IV. ©. 442. 
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8. 44, 
Stoffbereitung und Dienfte für gewerbliche und häusliche Zwede, Gerber, 
Seifenfieder, Lichtzieher, Schornfteinfeger. 


Leber, Seifen, Lichte, Holzlohlen, Kienruß, Feuerzeuge, Farben, Schmieren und Wichfen 
gehören zu dem unentbehrlichen Bedürfniſſen des häuslichen Lebens und ber Gewerbe. Ihre 
Bereitung ift der Hauptjahe nach den DOrtögewerben geblieben: nur bei den Luxusledern, 
Seifen, Fichten, Feuerzeugen und Farben tritt bie Fabrilation neuerdings mehr in den Borber- 
grund, gleihwohl fährt auch hier eine Menge Heiner Geſchäfte fort, den gewöhnlichen Bedarf 
ihrer Mitbürger zu befriedigen. Diejen Gewerben ſchließen fich einige häusliche Gefchäfte, 
namentlih bie Schornfteinfeger an. 


1. Gerberei unb Pergamentbereitung. 


Die Gerberei!) ift ein in Deutfchland nraltes, in dem ſtarken Biehftande und der reichen 
Bewaldung mwohlbegriündetes, deshalb auch ftarkbefegtes und mit gutem Erfolge betriebenes 
Gewerbe. 

In früheren Zeiten begnügte man fi mit der Verarbeitung der im Lande gemwon- 
nenen Häute und Felle. Um biefelben ben Gerbern zu fichern, ergingen zahlreiche Ber- 
bote der Ausfuhr von Häuten und Lohe in Preußen 1742, 1750, 1755, 1759, 1763 und 
1774. Den ftäbtifchen Leberfabrifanten war der Häuteeinfauf überall geftattet, den Land- 
gerbern und Schuhmachern aber nur zu ihrem eignen Profejfionsbetriebe, worüber genaue 
Buchführung vorgejchrieben war, 

Seit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts litten die Gerber, bei der Berminberung 
ber Eichenwälder und bei ber geringen forftlichen Beachtung ber Lohegewinnung, unter bem 
Mangel an Lohe. Zu deren Erjag wurde außer der Fichtenrinde die aus Ungarn und bem 
Drient kommenden Knoppern und Balonia, jpäter auch Dividivi, Catechu und Lohertralte 
angewendet; wiederholte Verſuche mit anderen Gerbftoffen jo wie mit ber Schnellgerberei, 
führten zu feinem Rejultat. 

Der Bedarf an leder hat mit ber wachſenden Bevöllerung und Wohlhabenheit ſehr zu- 
genommen: ber Gebrauch leberner Fußbelleidung ift in ben Stäbten allgemein und aud 
unter bem Landvolt, welches noh im Anfange des Jahrhunderts meift barfuß ging, bie 
Regel geworben; ebenjo hat fich ber Leberverbrauh an Fuhrwerk, Pferbegeigirr, Hand- 
ſchuhen, bei Militär und Gewerben jehr vermehrt. 

In Folge der zunehmenden Tätigkeit der Gerbereien wurde bie eigne Häuteprobultion 
troß des zunehmenden Viehftandes unzureihend. Die Zufuhr der jogenannten Wildhäute 
von ben zahllofen Rindvieh- und Pferbeheerben ber üppigen Grasebenen Amerila's, ber 
Robbenfelle und Fiſchhäute des nördlichen Polarmeers, der oſtindiſchen Kips und Biüffel- 
häute, jo wie auch aus Oſſeuropa, nahm ſeit den 1820er Jahren lebhaft zu. Der Zoll- 
verein führte jhon in dem Luſtrum 1849 —53 an rohen Häuten und Bellen zur 
Lederbereitung jährlid 285,248 Etr. ein. Im dem legten Luſtrum bat ſich diefe Ein- 
und Ausfuhr wie folgt geflaltet: 
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X. 


Eingang im ben freien Ausgang aus bem freien 
Ueber die Grenze Berker, Eir. Verkehr, Ctr. 
gegen: 
1360 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 | 1860 —— 1864 




















Rußland und Bun. 6387| 7128] 7460| 6551| 145581 18561 929] 1714| 6091 1025 


















Defterreih . . 18637] 14304| 15554] 18647| 22339]13050/15772/11793]13269] 8243 
Shwel. . .». . .» 1547| 8982| 9735] 8897] 8992] 812] 8261 418] 7441 962 
Sranfrid . - - » 13500] 12736| 12773) 11459| 11072]17365|15571)/16829/26082/28896 
Belgien. -»- - . . 11974311182166)174215|191960/211315[12605! 7378| 5603! 3141! 4694 
Niederland.. - . » 51913| 71322] 76794] 82238] 84802| 1413) 955) 1839] 5802] 1931 
Bremen. . » . . | 22356] 37242] .22676| 27067] 31286] 84] 104| 163 317 
Samburg -» - » . 1140303]1172428/1841291170377/120471| 1736| 514| 1940 2366 
Medientng . - » 2536| 2112] 2064| 2606] 3104 781 761 47 70 
Holftein-Lauenburg . 1051] 6737] 4488| 4875| 4503| 112] 631 32 849 
Rorblee. . . ,; « 11926| 11773! 58411 6718| 6007 67) 218 67 26 
Dffe - . i 9257| 14331] 15392] 9821| 5883| 121] 259] 621 531 
Geeſtmünde, Braie 3144 298| 526) 129 481 — 1 4 1 

1655| 605 1320| 189 — — — — 


Niederlagen, Tranfitlager| 385 
Mefien, Poft - 3 31 3 82 3 — — — 
Zujammen]434126]543245532255/542747|524572]49299]42666|41070]62541[49911 


Die Hauptpläge für den Häutehandel find Hamburg und Köln: von den Einfuhren 
bes letzten Jahres gingen nad Bayern 10,681, Frankfurt 14,390, Württemberg und Baden 
17,424, Sadjen 31,769, Hannover und Thüringen 71,826, Luxemburg 81,193 und Preußen 
289,534 Etr., wovon das Meifte nah der Rheinprovinz und Brandenburg, den Daupt- 
figen der preußifchen Gerberei bezogen wurde. Das Kölner Plaggeichäft hat feit einem 
Jahrzehend an Bedeutung verloren, wern auch einzelne Häufer die bireften Bezüge vom 
Laplata fortfegen. Dagegen waren die Umjäte in Berlin fleigend, obgleih Kriege und 
andere Störungen im Lederabjag und große Preis-Fluftuationen nicht fehlten. Aus Bel- 
gien und Hamburg geben bauptjählih Wildhäute und Kips, aus Rußland und Defterreid 
mehr Kalb- und Schafjelle ein, welhe großentheils nah Franfreih und England weiter 
verſendet werben. 

Die Gerberei theilt fi im drei Hauptzweige: 

Die Rothgerberei macht die Häute und elle durch vegetabilifhe Gerbftoffe feft, 
geihmeidig, elaftiih und unauflöslich. Die zu Sohlleder befimmten inländifchen Häute 
bezieht der Gerber mebrentheils friich (grün), bie ſüdamerikaniſchen aber troden; es werben 
etwa eine Million größtentheils ſüdamerikaniſche Häute im beutihen Zollverein alljährlich 
zu Sohlledern verarbeitet: fie werden durch Schwigen von ihren Haaren befreit, mit Lob» 
brühe geihwellt und darauf in Gruben verfeht, wo fie in 2— 3 Jahren fertig werben. 
Diefe Induftrie, welche wegen der bedeutenden Anlageloften und der langen Dauer bes 
Gerbeprozeſſes viel Kapital erfordert, ift bedingt durch Eichenlohe, womit die Rheinprovinz, 
Luremburg und Weftfalen, an der Saar, der Mofel, in der Eifel, den Ardennen und im 
Siegerlande am reichften ausgeftattet find, oder durch Fichtenlobe, woran es im mittleren 
und öftlihen Deutjchland nicht fehlt; neuerdings werden aud bie vorerwähnten Surrogate 
mit verjehiebenem Erfolge angewendet. Die zu Stiefelfhäften, Sattler-, Geidirr- und 
Oberleder beflimmten Häute und Felle werden mittelft Kalkäſcher enthaart, darin bis zur 
genügenden Aufloderung gelafjen und dann ohne Preffung gegerbt, jo daß fie mehr Weich- 
beit unb Milde erhalten. 

Die Weißgerberei ober die Gerbung ber Häute und Felle in einer Alaun auflöſung 
ift viel einfacher: fie begreift die wichtigen Felle filr Glacéhandſchuhe in fih. In Luremburg, 
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welches bie bedeutendſte Handſchuhfabrikation des Zollvereins hat, werben jährlich etwa eine 
halbe Million Zidelfelle zu Handſchuhleder verarbeitet. Kafjel, Halberftabt, Magdeburg und 
Erlangen verarbeiten auch große Duantitäten geringer Zidel- und Lammfelle zu Hanb- 
ſchuhen; das befte geht nad Frankreich. 

Die für die Sämifhgerberei beflimmten Häute und Felle werben mittelft Kalt- 
wafjer und einer darauf folgenden mechaniſchen Prozedur ihrer Haare beraubt, die Narben- 
feite mit dem Schabeifen entfernt und dann mit rohem Fifhthran, mit welchem fie 
ebenfalls eine unauflösliche Verbindung einzugeben geneigt find, beftrichen zur Walle ge- 
bracht; dieſe Gerbung von Hirſch-⸗, Reh, Kalb- und Schaffellen, auch von den Fleiſchſeiten 
gejpaltener Schaffelle, welche namentlih am Main, an ber Lahn und Donau betrieben 
wird, liefert inmwenbig egale gelbe, äußerlich weiche, zarte, nicht fettige Leder, welche zu 
Handſchuhen, Bandelieren, Jagd» und Reithoſen, Weften und Kamajchen gebraucht werben. 

Die Pergamente, oder von Haaren und Fleiſch gereinigten rohen Kalb-, Schaf- 
und Schweinshänte, welche im Mittelalter zu Schrift und Einbänden ſtark gebraucht 
wurben, haben feit der Berbefjerung und Vermehrung des Papiers abgenommen. 

Nur Wenige treiben alle diefe Zweige ber Leberbereitung oder mehrere berjelben, ober 
befaffen fich gleichzeitig mit der Zurichtung von Lurusledern ; meift find die Geſchäfte auf 
einen Hauptzweig gerichtet. 

Der preufiiche Staat zählte 1849: 5243 Gerbereien und Pergamenter, mit 4772 Ge- 
ſellen und Lehrlingen, von denen 3921 Gejchäfte mit 3977 Gehülfen, alfo brei Biertheile 
und zwar bie größeren fi in den Städten befanden; daneben waren aber einige große 
Gerbereien in ber Fabrifentabelle unter die 505 Leber- und Lederwaarenfabrifen mit 3361 
Arbeitern aufgenommen, mit benen vereinigt eine Gejammtzahl von 5748 Gefhäften mit 
8133 Gehülfen, zuf. 13,881 Gerber, Pergamenter und Leberarbeiter gezählt wurden. Bei 
ber Aufnahme für 1861 find jämmtliche Gerbereien unter ben DOrtegewerben aufgeflihrt 
und nur für die Fabriken von gefärbtem und lalirtem Leber, jo wie von Leberwaaren be- 
fondere Spalten in der Yabritentabelle aufgenommen. Bei biejer Zählung fanden fich im 
preußijchen Staate nur 4907 Gerbereien, aber 6292 Gefellen und Lehrlinge; durch bas Ein- 
gehen Heiner Gerbereien haben ſich die Gejchäfte gemindert, die Arbeiter und die Produktion 
dagegen erheblich wermehrt. 

Bei diefer letzteren Zählung fanden fi auf humberttaufend Einwohner in ber Provinz 
Pojen 11, Pommern 15, Preußen 20, Frankjurt a. M. 21, Brandenburg 22, Schlefien 23, 
Naffau 25, Hannover 28, Hobenzollern 31, Homburg 33, Weftfalen und Sachſen 35, 
Rheinprovinz 42, Kurheſſen 49, in den ſämmtlichen prenfiihen Staaten 27 Gerbereien, 
wonad biefer Gewerbzweig, wie ſchon früher angedeutet, in den baltiſchen Provinzen ſchwach, 
in ben Weftprovinzen und Kurheſſen am ftärkfien betrieben wird. 

Gehen wir zu den anderen Bereinsftaaten tiber, jo entfallen auf hunderttauſend Ein- 
wohner im Großh. Heffen 20, in Braunjchweig 30, Baden 31, Sachſen 37, Bayern 45, 
Anhalt 48, Oldenburg 52, Württemberg 69, Luremburg 70, Thüringen 79 und im Ge- 
fammtverein 35 Gerbereien. 

In den Ländern eines ſchwunghaften Betriebs überfteigt die Zahl der Gehlilfen bie 
ber Unternehmer und zwar in Württemberg um 9, in Rheinpreußen um 40, in Weftfalen 
und dem Großh. Hefjen um 64, im Brandenburgifhen um 79 und im Luremburgifchen 
aber um 227 Prozent. 

Die preufifhen und litthauiſchen Gerbereien probuziren hauptſächlich Fahllebder 
aus Kubhänten, Brandſohlleder aus inländiſchen Ochſen- und Rofhäuten, Kalblever, Zie- 
gen- und Scafjelle zu Korbuan, Saffian u. U. Die Königsberger Leder- und Saffian- 
fabrif erweiterte 1864 ihren Betrieb dur eine Dampfmaſchine. Durch die Konkurrenz ber 

Statiftik des zollv. u, nördl, Deutſchl. M. 39 
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fortgefchrittenen Gerbereien der Weftprovinzen leidet das Abfatgebiet der Titthauifchen Leber 
und ber Import wächſt. 

Die brandenburgifhen Gerbereien, worunter einige jehr umfangreiche Fabrik— 
geſchäfte, arbeiteten in ben legten Jahren lebhaft: da die Zufuhren aus ber Rheinprovinz 
und anderen Zollvereinsgebieten der Nachfrage nicht entiprachen, jo fehlte es nicht an Abſatz, 
namentlich für Sohlleder und Kalbfelle. Doch wird über die Theuerung und Unzuläng- 
lipleit der Borle gellagt. Berlin allein hat 94 Gerbereien mit 391 Gehülfen. 

Die Gerbereien Sclejiens werden meiftens nur in profeffionsmäßigem Umfange 
betrieben; bei bem zunehmenden Mangel an Eichenborke arbeiten viele mit Fichtenlohe und 
ungarischen Kuopperu; Breslau bat 25 Gerbereien mit 41 Gehülfen; auch Brieg, Neiße, 
Glatz haben einigen Ruf; auswärtiger Abjat fehlt. 

In Sahjen zeichnen ſich Nordhauſen, Mühlhauſen (50 Gerbereien mit 200 Arbeitern) 
und Dingelftedt buch Produktion von Schafleder, Fahlleder, Buchbinder⸗-, Portefenille- und 
weißgare Leber, Kalb-, Rind- und Sohlleder aus, ’ 

Weftfalen hat eine ausgedehnte und ſehr mannigfaltige Gerberei. Der Siegener 
Kreis, durch mafjenhafte und vorzügliche Lohſchläge begünftigt, verarbeitete in der Kam— 
pagne; 18%/,, in 70 Gerbereien mit 393 Arbeitern gegen 100,000 Wildhäute, welde 
etwa 36,000 Etr, Sohlleder im Werth von 1'/, Millionen Thalern lieferten; dazu waren 
160,000 Ctr. Lohe zu 2'/, Thlr. pro Etr., alio zu 347,000 Thlr. Werth nöthig. Auch 
Bielefeld, Altena, Hagen, Bodum gerben ftarl, doch wird noch rheiniſches Sohlleder und 
fertige Fußbelleivung eingeführt. 

Rheinpreußen fieht in dieſem Induſtriezweige mit an der Spitze. Malmedy, 
Trier, St. Vith, Aachen, Eupen nehmen im Sohlleder, Mülheim im Wagenverbedieder, 
Köln im Häutehandel, in der Weißgerberei und den Ledermärkten die erſte Stelle ein. 

Das Hannoverjche hat bejonders um Hameln und Osnabrüd eine blühende Ger- 
berei. Die hamelnfchen Fabriten, 12 an der Zahl, verarbeiten 15,000 Stüd überſeeiſche 
Häute zu lohgarem, nach Hannover, Braunfchweig und Berlin gehendem Leder; die beiden 
Weißgerbereien 60,000 Stüd Lamm- und Zidelfelle. Die osnabrückiſchen 10 Lobgerbereien 
lieferten für 120,000 Thlr. Oberleder; Sohllever wird vom Rhein eingejührt. 

Kurbefien hat ſehr zahlreiche Gerbereien, unter denen bie zu Eſchwege, Kafjel und 
Frankenberg den ausgedehnteften aud auf Sohlleder gerichteten Betrieb haben. Es find 
nur wenig Privatwaldungen und die Schläge der Staatsforften werden nicht immer dem 
Bedarf entiprechend eingerichtet, fo daß viel Lohe aus Hannover, Thüringen und Sadjen 
bezogen werben muß. Hauptſächlich werden Wildſohlhäute und Kalbjelle verarbeitet. Zu 
Hanan ift eine wegen Lohmangels eingegangene Gerberei nenerdings in eine blühende 
Saffianfabrit mit 110 Arbeitern verwandelt. 

Frankfurt a. M. hat zwar einige bedeutende Gerbereien und Saffianfabrifen ; viel 
wichtiger aber ift ber Leberhanvel, worin es ganz Süddeutſchland beherrſcht. Die Lederein— 
fuhr betrug zur Oftermeffe 1863: 24,514; 1864: 22,833 Ctr.; zur Herbſtmeſſe 1863: 
21,732; 1864: 25,863 Eitr. 

Bayern hat in bem walbreichen Unterfranfen, Oberbayern und der Pfalz die jhwung- 
baftefte Gerberei: Marktbreit, Segnig und Ochjenfurt verarbeiten jährlich 14,000 Er. Lohe 
und 7000 Etr. Rohhäute zu 5000 CEtr. Leder, auch Aſchaffenburg ift im Fortſchreiten; bie 
Ermäßigung der Salzpreife hat geholfen. In Pirmafens, Landau, Kufel, Dürkheim werben 
Java- und Kalkutta-Landhäute, Ochſen-, Kalb- und Moffelle mafjenhaft verarbeitet. Für 
ben Leberhandel find Münden und Speyer wichtig. Nürnberg zeichnet ſich durch vorzüg- 
liche, mit der dortigen Spiel- und Kurzwaarenfabrifation in Verbindung flehende Perga- 
mente aus. 
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Die Produktion ber neuerdings mehr entwidelten württembergifchen Rothgerberei, 
welche eine Anzahl größerer Unternehmer mit einem Jahresumjage von 20 —50,000 FI. 
aber viel mehr Heine begreift, wird, aller Klagen iiber Rindennoth unerachtet, neuerdings 
zu 52,200 Etr. Sohlleder zu 71'/, Fl. = 3,732,300 Fl.; 44,200 Etr. Schmalleder zu 
90 Fl. = 3,978,000 Fl.; 20,600 Etr. Kalblever zu 145 Fl. pro Etr. = 2,987,000 Fl., 
8000 Etr. Zeugleder zu 75 Fl. = 600,000 Fl., zujammen 125,000 Etr. zu 11,297,300 Fl., 
alſo durchſchnittlich für jedes Geſchäft 126 Etr. zu 11,387 Fl. angegeben, fo daß biefer, 
bejonders in Reutlingen, Stuttgart umd Bopfingen blühende Zweig zu den wichtigften bes 
Landes zählt, wenn auch die Lederpreife im letzten Luftrum janken. 

Baden verarbeitet im ziemlihem Umfange Wildhäute, deutſche Rinds⸗, Ziegen- und 
Kalbfelle, welche letztere ftarf aus Bayern bezogen werben, zu Sohl⸗, Schmal-, Zeug. und 
Bachelever, Maſchinenriemen, Kalb» und Bodleder, melde aufer dem eignen Konſum nad 
Württemberg, Bayern und ber Schweiz abgefegt werben. Weinheim, SHeibelberg und 
Mannheim nehmen die erfte Stelle ein. 

Das Königreich Sachſen hat Lohgerbereien in 73 Städten, welche jährlich gegen 
20,277 Std. Sohllever, 22,906 Std. Brandjohlleder, 4105 Std. Vachen, 38,897 Std. 
Fahlleder, 93,690 Std. Kips-Oberleder, 167,075 Std. Kalblever, 5166 Std. Roßleder, 
887 Std. Majchinenleder, 384 Std. Zeuglever, 58,042 Std. Schaflever, 120 Std. Seronen- 
leder, auf. 31,570 CEtr. zum Werth von 1'/, Mill. Thlr. produziren, wozu etwa 57,012 Etr. 
Eichenlohe, 180,159 Schffl. Fichtenlohe und 40 Etr. Knoppern zum Werthe von 234,000 Thlr. 
und zu 8 Thlr. pro Etr. 250,000 Thlr. Arbeitslohn verausgabt werden. Außerdem werben 
gegen 250,000 Std. ſächſiſche und ſchleſiſche Kalbfele in Dresden zu Brüffeler Kalbleber 
verarbeitet. Die Weiß- und Sämijchgerberei wird in 24 Städten betrieben und liefert 
jährlih gegen 65,134 Std. Schaflever, 5307 Std. Kalblever, 6050 Std. Ziegenleber, 
14,217 Std. Wildleder und 1500 Rindleder für militäriihe u. a. Zwede, Die Handſchuh— 
lebergerberei liefert etwa 15,000 Std. Saugziegenleber, 15,000 Std. Lammleder und 4000 Std. 
Schafleder. Nächſt Dresden, Leipzig, Chemnitz find Pegau, Oihag und Miügeln Haupt- 
ſitze dieſer, eine blühende Lederwaarenfabrifation mit ibrem Stofjbedarf verjehenden Gewerbe. 

Unter den thitringijchen Gerbereien ſteht Gera mit feinen beliebten Kalbledern, zu 
deren Abſatz man der Leipziger Meſſe nicht einmal mehr bedarf, obenan. Die Weifgerberei 
leidet unter dem hohen Preife der Wildhäute, während es an Abſatz nicht fehlt, ba ber 
Landmann bei den geftiegenen Preifen der Baumwollſtoffe wieder mehr zu ledernen Bein- 
kleidern greift. Die Gerbereien für Handſchuh- und Inftrumentenleder haben guten Abſatz 
ihres anerlannten Erzeugnifjes. 

Die hbanjeatiihen Gerbereien werben durch billigeren Bezug der überjeeifhen Häute 
und burd den vortheilhaften Abjag nach Amerika begünftigt. 

Das Großherzogthum Heſſen hat in Mainz, deſſen bedeutenbftes Fabrikat das Leber 
ift, und au in Worms, Offenbah und Alzey einige Gejchäfte erften Ranges. 

Luremburg nimmt in ber Gerberei, begünftigt durch feine mafjenhafte und vwortreff- 
liche Eichenlohe, jo wie hinfichts der Weißleder durch feine ſchwunghafte Handſchuhfabrila- 
tion die erfte Stelle ein. 

In demjelben Mafe, in welchem die Gerberei und ber innere Leberverbraud zu- 
nahm, bat fih auch die Ausfuhr gebeben, obgleich dieſelbe durch die Zollſchranken noch 
vielfach gehemmt war; namentlich war in Frankreich die Einfuhr fremden Lebers bisher 
verboten. Die wichtigften Konjumenten für Luxusleder find die Nordamerilaner und bie 
Branzojen, Die Ausfuhr nah Amerika hatte durch die dortigen Kriege gelitten, ift aber 
jet wieder im Wachen. Im gewöhnlichen Leber ift der Abſatz nad Defterreih und ber 
Schweiz ber bebeutendfte und der nach Italien und Amerika nimmt zu. Die Ausfuhr bes 
Zollvereins an lobgaren und lohroth gearbeiteten Häuten, Fahllever und Sohlleder betrug 
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1837—39 jährlich 15,178 Etr., an Brüffeler und bänifhem Hanbfchuhleder, Korbuan und 
gefärbtem Leber 1245 Ctr.; biefelben Erporte waren 1849 — 53 ſchon auf 28,039 unb 
8817 Etr. geftiegen. Für das legte Lufirum zeigen bie Ein- und Ausfuhrtabellen folgende 
Ziffern nad: 











x Eingang in ben freien Ausgang aus bem freien 
Ueber die Grenze Verkehr, Etr. Berkehr, Ctr. 
gegen: 
sis aa an isn 1860 a0 10 1864 
I. Lohgare Häute, Fahlleder, Sohlleder :c. 
Ausland und ag Fe 25) 105] 69] 271 57) 4621 5861 843] 2305| 1991 
Defterreih . - . . . [1178[1116) 739] 864/1347]14550112315[17599]18177/14618 
Bw. - - .» .. 152| 158] 153 123[11412]12083 
Stanfreih » » » » . .» | 361| 403] 690 
Belgien. = » 2 = =. | 246| 296| 432 
Niederland. -» . =» » . 1516| 797] 752 
Bremen. » 2 2 0. . 1} 399 401| 235 
Hamburg -» » =...» | 626) 922] 500 
Mediendurg . » » ..» 16| 12] 15 
Holftein- —— —— 91 31! 39 
Nordie. - - ..... | 190) 142! 69 
Oſtſee .. 12569636462 
Sleſmunde, Braie F 181 16 10 
Niederlagen, Tranfitlager . 15I| 7 27 
Mefien, Poſt und zollfrei . 1 268] 207) 189 932 253 





Bujammen]4278]5249|4381]4108]4226]38743]36830]44593145291]47176 


U. Brüffeler nnd däuiſches Handſchuhleder, Korduan, gefärbtes: 


Rußland und RR: . 11 152] 161 92 
DOefterreidh . 5 ; 4481 1918] 1586| 1749 
Schweiz. 4| 2682) 1880) 2015| 2238| 1454 















Franfreih . - 3890| 4115| 2886) 2491| 4902 
Belgien. 5011 764 186 
Niederland. 2636| 7800| 7119 
Bremen, Norbfee. i € 2 4181 258 
Hamburg, Holftein . . - 394] 840 
Dfiiee, Medlenburg . — 
Meſſen, Poft . — 
Niederlagen, Eranfitlage . _ 
Zwifchenvertehr } — 


Demnach gingen in dieſem Luſtrum 22,292, jährlih 4458 Ctr. Sohl- und Fahlleder 
und 6524, jährlich 1305 Ctr. Korduan, Brüſſeler, däniſches uud gefärbtes Leber ein; 
212,633, jährlich 42,6525 Etr. Sohl- und Fahlleder, und 76,194, jährlich 15,239 Etr. 
Luxusleder aus, jo daß bie jährliche Mehrausfuhr ſich auf 38,067 Etr. Sohl- und Fahl- 
leder und 13,934 Etr. Luxusleder berechnet. Wenn man den Etr. des erfteren zu 40 Thlr., 
des letzteren zu 120 Thlr. anſchlägt, jo berechnen fi Erportwerthe von 1,522,680 und 
1,672,080, zujammen 3,194,760 Thlr. und wie folofjal ift ber innere Verbraud gegen bie 
Ausfuhr! 
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Mac Culloch weift der engliſchen Leberfabrifation in ber Wertbfhaffung nächſt Baum- 
wolle, Schafwolle und Eijen die vierte Stelle ein. Die Produktion der beutichen Gerbe- 
reien wurbe 1844 zu 1 Mill. Etr. Leber im Werth von 47 Mill, Thlr. geſchätzt. Nehmen 
wir von ben 11,992 Gerbereien bes Zollvereins das Durchſchnittserzeugniß zu 130 Ctr. 
an, fo ergeben fich jetst ſchon 1'/, Mill. Etr. für den bloßen Zollverein. 

Sachkenner behaupten, daß bie deutſche Leberprobultion in ber Periode von 1850—62, 
wenn auch bie Zahl ber Gerbereien fi wenig verändert, auf das Doppelte geftiegen jet, 
daß die Qualität der beutfchen Leber bei billigeren Preifen bie franzöſiſchen überholt habe 
und daß bie deutſche Inbuftrie im biefem wichtigen Zweige mit in erfter Linie ftehe, ®) fo 
wie ſich derſelbe auch burch intelligente Förderung feiner Fortentwidelung erfreulich auszeichnet. 


II GSeifenfieber und Lichtzieber. 

Die Seife, jagt Liebig, ift ein Maßftab für ben Wohlftand und bie Kultur der Staaten: 
bei Bergleihung zweier Länder von gleicher Einwohnerzahl kann man mit Gewißheit Den- 
jenigen für den wohlhabenderen und fultiwirteren erflären, welcher die meifte Seife ver- 
braudt. 

Die Fertigung der Talg- und Wachslichte mit Garndrähten batirt fhon aus Ältefter 
Zeit. Die Seifenfleberei ift feit der Mitte des 17. Jahrhunderts in Deutſchland heimiſch. 
Das frühere Verfahren, dieſen Artikel durch Berfeifung ber Fette mit Kalilauge (Ajchen- 
lauge) und nachheriges Ausjalzen mit Kochjalz zu gewinnen, bat jehr abgenommen. Zus 
nächſt haben die von Chevreuil zu Anfang dieſes Jahrhunderts ausgegangenen Analyfen ber 
Fettftoffe, die Entdedung bes Stearins, Dieins, Palmitins und ber mit biefen Bafen er- 
zeugten Stearin- und Dieinjäuren ſeit ben breifiger Jahren weſentliche Verbeſſerungen ber 
Lichtzieherei und bie gewaltige Fabrikation von Stearinfergen hervorgerufen, welche die hand⸗ 
werfsmäßige Lichtzieherei auf bie orbinären Sorten beſchränkte. Später find noch bie 
Wallrath- (Spermacetti-) und Paraffinkerzen hinzugelommen, welche aber ebenfalls nur fa 
Brifmäßig gemacht werden. Sodann führte die Le Blanc'ſche Sodabereitung und bie An— 
wendung biefes viel reineren Präparats zur Verſeifung, wobei viel Zeit und Geld erſpart 
wirb, eine bebeutende Erweiterung ber Seifenfiedereien und eine entjprechende Erleichterung 
des Seifenverbrands herbei. Man fing nun auch an, das Del ber Kolospalme und an- 
berer tropijcher Pflanzen zur Seifenfieberei zu benugen; bie Einfuhr von Palmöl, Kokos⸗ 
nußöl und Petroleum nahm gewaltig zu. 

| Während früher die Bereitung der Lauge aus gewöhnlicher Aſche von Laubholz und 
die wieberholte Behandlung des Fettftoffs mit verdünnter Lange das Seifenfieden fehr zeit- 
raubend machte, jo erlangte man durch Einführung ber Soda bas Mittel, Tonzentrirte 
Langen darzuftellen und fo bie Seifen, mit Abſcheidung ber Mutterlaugen, burch einen 
Sud in einem halben Tage, ja in noch bedeutend kürzerer Zeit fertig zu machen. Die fo 
entftanbene Schnelljeifenfieberei ift befonbers ber Fabrilation fefter und wohlriechender Sei- 
fen zu Statten gelommen. | Nur bei Anwendung unreiner Materialien ift es moch üblich, 
ftatt bie Lauge zu reinigen und zu fonzentriven, mit verbiinnter Lauge in zwei Waſſern zu 
arbeiten. 

Den profeffionsmäßigen Seifenfiedern und Lichtziehern ift hauptjächlich die Berfertigung 
ber weichen ober Schmierjeifen aus Hanf-, Lein-, Rüböl und Thran und die Bereitung ber 
Talglichte aus Rinder, Hammel- ober Ziegentalg, wozu fi überall Material finder, und 
welche gewöhnlih um ein Drittel ober noch mehr unter bem Preije ber Stearinfergen ab- 
gelaffen werben, geblieben. 

Manche biefer Seifenfiebereien haben fich nenerbings immer mehr zu wirflihen Stearin-, 
Dlein-, Deljänres, Licht. und Seifenfabrifen entwidelt oder benfelben in ihrem gewerblichen 
Berfahren nahe geftellt. 
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Bei der Zählung von 1849 fanden fi in Preußen 1369 Seifenfieder und Lichtzieher 
mit 810 Gebülfen, wovon 1258 mit 774 Gebillfen in den Städten. Diejelben haben ſich 
bis 1861 vermindert auf 1104 Meifter mit 738 Gehülfen: der handwerksmäßige Betrieb 
dieſes wichtigen Gewerbes hat aljo abgenommen, der fabrifmäßige ift geftiegen. 

Vergleichen wir die Bejetsung diejes Gewerbes mit den Bevölferungen, jo finden fich 
nad der nmeueften Zählung auf hunderttaujend Einwohner in Frankfurt a. M. 1, Weft- 
falen 2, Preußen, Pommern und Hannover 3, Poſen und Rheinprovinz 6, Brandenburg 7, 
Naſſau 8, Sachſen 9, Schlefien 10, Homburg 11, Kurheſſen 13, Hohenzollern 16 und im 
ganzen preußiichen Staat 6 und won den übrigen Bereinsftaaten in Oldenburg 4, Lurem- 
burg 5, Braunjchweig 8, Heſſen 10, Anhalt 18, Sachſen und Baden 19, Bayern 21, Thü« 
ringen 24, Württemberg 27 und im ganzen Zollverein 11 bandwerlsmäßige Seifenfieder 
und Lichtzieher. 

Der Stillftand und Rüdgang der profeffionsmäßigen Seifenfieder und Lichtzieher er- 
Märt fi außer der Konkurrenz der in gleichen Artikeln arbeitenden Fabrikation aus ber 
zunehmenden Anwendung von Gas und Del. 

Gezogene Talglichte werden wegen des umftändlichen Verfahrens und ihrer Schönheits- 
mängel wenig mehr gemacht ; man gieft in zinnernen, blechernen ober gläfernen Formen. 
Die gewöhnlichen Wachslichte werden am meiften in Berbindung mit den Wachsbleichen 
fabrizirt. Dagegen füllt die Bereitung ber biden, oft bis zu ?/, Ctr. ſchweren Altarterzen, 
fo wie der binnen fchnedenförmig gewunbenen Wadeftöde, deren Dodt lang und verbält- 
nigmäßig dünn ift und welche mittelft Durchziehens der Dochte durch bie mit Talg ver- 
fegte geſchmolzene Wahsmafje und durch runde Löcher am Zicheijen, ähnlich den Drabt- 
ziehereien gemacht und fofort auf zwei einander gegenüber aufgeftellten Kurbeln aufgewidelt 
ju werben pflegen, meiftens noch den Gewerlsmeiftern anheim. 


I. Holztohlen, Kienruß, Beinfhwarz, Streidriemen, Holzſchwämme, 
Streihhölzer und Feuerzeuge 

find Gegenftände ungeheuren Verbrauchs und ihre Fertigung befhäftigt eine große Zapl 

von Perjonen. 

Das gewöhnlihe Kohlenbrennen in Meilen von emporgefchichtetem trodenen 
Holge, welches man ohne Flamme zum Glühen bringt und dadurch zu Kohle verwandelt, 
ift in größeren Waldlandſchaften althergebradht, hat fidh aber in neuerer Zeit wegen allge- 
meiner Verbreitung ber Steinkohlen und Koals, fo wie wegen ber fleigenden Preiſe bes 
rohen Holzes wejentlih vermindert und im bolzarmen Gegenden ganz aufgehört. Die 
Köhlerei wird nur von Forftanwohnern betrieben, weldye man mehr zu den Forftarbeiteru 
als zu den Gewerbtreibenden zählt. Dieſer Betrieb ift bei den ausgedehnten Forften Ober: 
fchlefiens, Thüringens und Weftjalens, wo noch Holztopleneifen erblafen wird, und in ars 
beren Ländern, wo noch mit Holztohlen geſchmiedet wird, heimiſch. 

Den für Buchdruckerlunſt, Malerei, Firnifje und Wichjen jo nothwendigen Kienruf 
bereitet man in Thüringen, Bayern uud am Rhein aus dem biden Rauche harziger Kien- 
bölzer, Tannen und Abfälle, jo wie aus den beim Pechſieden übrig bleibenden Grieven, 
mitunter aud wohl aus Theer. Die Verbrennung ber Hölzer gefchieht umter ſparſamem 
Zutritt der Luft in Kienrußöfen, welche ven diden Rauch ber verbrannten Materien durch 
einen horizontalen Schlott in die ben Kienruß auffangenden Kammern führen. Mitunter 
bereitet man auch aus feinem Kienvuß oder aus verfohlten Pfirfich- und Aprilofenternen 
imitirten Tuſch. 

Das Beinſchwarz, weldes man dur Verkohlung gereinigter Knochen in ZTiegeln 
oder gufeifernen Gefäßen erhält und welches zur Klärung des Zuderfaftes mafjenbaft in 
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den Zuderfabrifen bereitet wird, ift auch Gegenftand jelbftändiger Gewerbtreibender, welche 
bejonders bie feinften aus Eljenbeinfpinen bereiteten und als Malerfarben gebrauchten, ſo— 
dann aber auch ordinäre zur Entfärbung von Branntwein und Del dienende Sorten liefern. 

Streidriemen zur Schärfung von Mefjern, namentlich Raflermeffern, jo wie 
Holzftreichen, welden durch Kohle, Tripel, Schmirgel, Bolus, Bimftein u. A. mehrfach ab» 
geftufte rauhe und glatte Oberflächen gegeben werben, macht man zu Berlin, wo Füller, 
Zimmer und Markuſe Ruf in diefem Artikel‘ haben. 

Holzſchwamm zum Feneranjchlagen wird aus bem Löcherſchwamme ber Rothbuchen, 
Eichen und Weiden, welchen man mitunter auch aus dem ftarf damit verſehenen Schweben 
importirt, in Weftfalen (Fredeburg), Thüringen und Schwaben (Ulm) gemacht: man kocht 
ihn mit Aſche im Waſſer, läßt ihm abtrodnen und klopft ihn mit hölzernen Schlägeln auf 
einem Kloge weich: man macht auch Mügen und Kappen baraus; er lommt auch gelb 
gebleicht und ſchwarz gebeizt in den Handel. Seit dem Auflommen der Zünd hölzchen, 
welche vorherrjchend fabrifmäßig bargeftellt werben, ift der Abjat geringer geworben. 

Die Feuerzeuge, wozu ehedem nur Stahl, Stein und Zunder gehörten und bie 
Feuerwerfe, welche durch die Erfindungen der Neuzeit ebenfalls mannigfaltiger geworden, 
werben auch noch bier und da gewerbsmäßig geliefert. 

Den Zündwaarenfabrifen, Theeröfen, Bechfiedereien und Rußhütten find bejonbere 
Spalten in der unten folgenden Fabrifentabelle gewidmet. 


IV. Schmieren, Wichſen, Dinten, Farben, Firniffe, 
werden fowohl in Heinen projeffionsmäßigen Geſchäften als fabrikmäßig bargeftellt. 

Für Wagen mit eifernen Aren bedarf e8 befierer Schmieren als des fteifen Theers, 
deſſen Säure überdies das Eifen angreift. Man bereitet deshalb aus thieriſchen und vege- 
tabilijchen, flüjfigen und Konfiftenten Fetten, mit oder ohne Theer und Harz, welde mit 
mehr oder weniger Kali verbunden find, ſchlüpfrigere Schmieren, welche weder in der Wärme 
zu flüffig, no@ in ber Kälte zu fleif werden und ohne Säuren find. Außer den bejonders 
hierfür etablirten Gejchäften pflegen auch Seifenfiever, Seiler und andere mit Fuhrwerks— 
bebürfnifjen beſchäftigte Gewerbe diejen Artikel, welcher je nach ben dazu verwendeten Fetten 
mit 6—10 Tplr. pro Ctr. bezahlt wird, feil zu halten. 

Die Stiefelwichje joll neben dem höchſten, das Naßwerden überdauernden Glanze 
das Schuhwerk gegen das Eindringen ber Näſſe ſchützen und das Leber geſchmeidig machen 
oder doch feine Brüche veranlafjen. An Stelle der früher gebräuchlichen Stiefeljymieren, 
Terpentinöl-, Wachswichſen und Eierwichjen find jeit den zwanziger Jahren die aus Knochen- 
kohle, Ruf, Schwefel- oder Salzſäure, Syrup, aud wohl Gummi und etwas Del bereiteten 
englijhen Wichſen getreten, welde in Berlin, den norbbentfhen Küftenfändern, Thü— 
ringen und Bayern in einzelnen renommirten Fabriken aber auch fleineren Gejchäften bes 
reitet werben. 

Die Dinten uud Farben find faft ganz am bie Fabrikation übergegangen. 

Firniſſe und Lade für Leder, Holz, Blechwaaren und zum Retouchiren von Oel— 
gemälden werben aus Harzen (Schellad, Kolophonium), Kopal, Bernftein, Spiritus, Wein- 
geift, Aether, Del, in mehr oder weniger fonzentrirter und wafjerbeller, auch brauner, gols 
diger oder weißer Beſchaffenheit und großer Mannigfaltigfeit bereitet, Wenn ſich früher 
bie Lad» und Firnigbereitung nur als Nebenjache anderen Gewerbszweigen angehängt hatte, 
ift neuerdings der Verbrauch durch fo viele Gewerbe und Bepirfnifje bedingt, es werben 
jo viele Abweihungen beanſprucht und der Bedarf ftieg fo, daß auf biefe Artikel jetzt in 
Berlin, Danzig, Halle, Leipzig, Löban, Neubietendorf, Regensburg, Nürnberg, Mannheim, 
Mainz u. U. ſelbſtändige Geſchäfte von Bedeutung gegründet find. 
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V. Der Schornfteinfeger 

muß wegen ber Gefahr zwedwibrig gebauter, mangelhaft gereinigter ober entzünbbarer 
Rauchfänge von ber Konftruftion der Schornfteine, von dem verjchiebenen barin vorlom- 
menden Ruß und fonftigen Unreinigleiten, von den Stellen, wo fie fih anfegen, von ihrer 
Erzeugung durch bie angewenbeten Brennmaterialien und bem Bebürfniß wieberholter Rei- 
nigungen, von ben zuläffigen Abmefjungen befteigbarer und unbefteigbarer Röhren, von ben 
Werkzeugen zur Reinigung der Schornftein- und Ofenröhren, von ber Kontrolirung bes 
gehörigen Zuftandes und der Reinigung berjelben gehörig unterrichtet fein. Die regel» 
mäßige Reinhaltung der Schornfteine liegt, wo Fegebezirke eingerichtet find, bem Bezirks. 
ihornfteinfeger, jonft dem Hausbefiger ob und wird wegen ber babei obwaltenden Gefahr 
von ber Ortspolizei beauffichtigt. 

Zu Anfang des Jahrhunderts beftanden in den meiften beutjchen Staaten Zwange- 
tehrbezirke, fo daß jeder Schornfteinfeger in dem ihm von ber VBerwaltungsbehörbe zuge. 
wiefenen Ortſchaften das Kehrgeſchäft verrichtete und frembe Konkurrenz ausgejchloffen war. 

Die preußiſche Gejegebung unterwirft dies Gewerbe dem Prüfungszwange. Die 
Kehrbezirke können von ber Regierung beibehalten, eingeführt, aud aufgehoben und verän- 
bert werben; Zwangsrechte unterliegen ber Ablöjung. 

Bei ber Berantwortlickeit, welche dem Schornfteinfeger für bie regelmäßige und jorg- 
fältige Reinigung obliegt, ift die Vertretung in Krankheits- und Behinderungsfällen mithin 
die Haltung eines Gefellen Bedürfniß; nur Meine Meifter auf dem Lande begnügen fi) 
wohl mit einem bloßen Lehrlinge, welcher aber zur Bertretung des Meifters weber befugt 
noch fähig ift. Die Kehrbezirke dürfen auch deshalb nicht allzuffein fein, weil jonft das 
Schornfteinfegen zu einer mangelhaft geübten Nebenbejhäftigung herabfinkt. Bei allzu- 
großen Bezirken kann dagegen der Meifter, auch wenn er Pferde und Wagen hält, bie Ge- 
jellenarbeit nicht überall fontroliren. 

Die Einrichtung eines Kehrbezirls, wobei hauptſächlich die Wiünfche ber Hausbefiter 
entfcheiden, hat die Folge, daß außer dem bafür angefegten Schornfteinfeger fein Anderer 
zum Fegen bajelbft zugelafien und daß der Kehrlohn durch Bertrag mit den Gemeinden 
ober durch Tare feftgejegt wird: dies kann entweder für jedes Kehren ober für bie jähr- 
liche Neinhaltung bes Rauchfanges (bei 6—8 maligem Fegen) geſchehen; Einigung über 
niedrigere Säge ift geftattet. Im größeren Städten werden mitunter für einen Kehrbezirk 
mehrere Schornfteinfeger zur Wahl ber Einwohner beftellt. Die Schornfteinfeger werben 
weber amtlich vereidet noch dürfen ibmen Verpflichtungen gegen invalide Amtsvorgänger 
ober beren Hinterbliebene auferlegt werben. Bei der Wahl bes für den Kehrbezirk anzu. 
jeenden Schornfteinjegers entjcheiden die Wünſche der Gemeindevorflänbe. 

Wenn jhon die Einrichtung von Kehrbezirten eine polizeiliche Ueberwachung des Ge- 
werbebetriebs erbeijcht, jo tritt biefe Anforderung ba im verflärktem Maße hervor, wo ber - 
ganze Gewerbebetrieb oder doch die Wahl unter einer gewiſſen Anzahl von Meiftern frei- 
gegeben ift: dann müfjen ſowohl Schornfteinfeger als Feuerſtellen und Rauchfänge regel- 
mäßig überwacht werden, bamit beftehende Mängel alsbald entbedt, unzeitige Nachficht ber 
Schornfteinfeger gerügt und Feuerſchäden verhütet werben. 

Oberjchlefien hatte 1849 bei 965,912 Einwohnern und 121,810 Wohnhäuſern und 
bei Kehrlohntaren von 6—15 Sr. für den Raudfang (bei fiebenmaligem Fegen) 47 Schorn- 
fteinfeger, jo daß alfo auf hunderttaufend Einwohner 5 Schornfteinfeger und auf einen ber- 
felben 2592 Wohnhäufer entfielen. Im größten Bezirke Tarnowig waren 9827 Rauch— 
fänge und wurde 2634 Thlr. Kehrlohn jährlich verdient, wovon nad Abzug ber Koften 
für 8 Gejellen, 2 Lehrlinge und der Geräthe 990 Thlr. Einkommen blieb; ber Heinfte 
Bezirk Pleß hatte dagegen nur 445 Raudfänge und 140 Thlr. Kehrlohn, Der ganze 
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preußifche Staat hatte damals 1413 (auf hunderttauſend Einwohner 9) Schornfteinfeger 
mit 1692 Gehülfen. Diejelben haben fi bis 1861 auf 1438 Meifter mit 1933 Gehülfen 
‚vermehrt, bie Zahl der Geſchäfte if, da allzulfeine Kehrbezirte mehrfach vereinigt wurden, 
beinahe ftehen geblieben, bie Zahl ber Gehülfen hat fid vermehrt. 

Das gefammte bei biefen Gewerbsklaſſen bejhäftigte Perfonal zeigt nachſtehende Tafel: 
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Vergleichen wir bie Schornfteinfeger mit ber Bevöllerung, fo entfallen auf bunbert- 
taufenb Ginwohner in der Provinz Preußen 5, im Hannoverſchen 6, in Pommern, 
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Schleſien, Sachſen und Kurheſſen 8, im Pofenichen, Brandenburg, ver Rheinprovinz 9, in 
Weftfalen, Homburg und Frankfurt 11, in Nafjau 16, in Hohenzollern 19 und im ganzen 
preufiihen Staat 8 Schornfteinfegermeifter; von ben übrigen Zollvereinsftaaten haben 
Luremburg 3, Anhalt 6, Baden, Thüringen und Braunſchweig 7, Oldenburg 8, Bayern, 
Sadjen und Großh. Hefjen 9, Württemberg 10 und der gejammte Zollverein 3 Schorn- 
fteinfeger auf hunderttaujend Einwohner. 

Die Zahl der Gehütfen verhält fih zu der der Meifter wie 4 zu 3: in Berlin hält 
jeder Meifter 5, in Breslau 4, in Frankfurt a. M. 3 Gebülfen; die ländlichen Schorn- 
fteinfeger arbeiten dagegen in ihrer Mehrzahl allein. Werden die Gehülfen den Meiftern 
noch zugezählt, jo überwiegt die Bejegung biefes Gewerbes in dem induftriereichen ‚und 
wohlhabenderen Provinzen, wo eine größere Fürforge gegen Feuerſchäden üblich ift, noch mehr. 

Der Koftenaufwand dieſes Gewerbebetriebs beſteht hauptjächlich in dem Lohn der Ge- 
jellen (120—180 Thlr. pro Mann), der Unterhaltung ber Lehrlinge (SO—W Thlr.) und 
ber Unterhaltung ber Geräthe, welche bei der Zunahme der jogenannten ruffiihen Röhren 
toftfpieliger geworben find. 

Die Beſchäftigung diefer Handwerkerklaſſe ift eine ftetige und ihr Verbienft wegen ber 
BZahlungsfähigkeit der Hausbefiger jehr fiher; verarmte Schornfteinfeger fommen nicht vor 
und der Zutritt zu biefem Gewerbe ift deshalb, der beſchwerlichen Lehrlings- und Gejellen- 
zeit umerachtet, ziemlich lebhaft. — 

Die Gehülfenzahl iſt demnach bei dieſer Gewerbsffaffe, namentlich bei den Gerbern 
und Schornfteinfegern, viel größer, wie bei den Haudwerken zur perfönlichen Dienftleiftung. 


1) Hoffmann, Gewerbebetrieh, 8.305. — Berliner Ausftellungsberiht. 11, ©. 13.6 — Londoner 
185 fer Ausftellungsberigt. 11, ©.247. — Yonboner 1862er . Keith. 111, ©. 97. 
Gerber» Zeitung. IN, Japrgang g und N. —A— Berlin 1867 Ar. 5. 

2) Umtlicher Beriht über bie Yonboner Induftrie-Ausftelung von 1562 —— 111. S. 105. 


8. 45. 
Stein- und Irdenwaaren, Pflaſterer, Ofenſetzer, Glaſer. 


Wir gehen nun zu den Gewerbsklaſſen über, welche das Bauweſen vorbereiten und 
mannigjahe Vorräthe und Gefäße von Feftigkeit, Dauer und ſchönem Ausſehen liefern. 
Ihre Entwidelung und Blüthe hängt mit den Fortichritten der Kivilifation und öffentlichen 
Sicherheit weſentlich zuſammen, für deren Störungen oder Befeſtigung fie jehr empfindlich 
find. Sowohl die Steinhanerei und Steinjeßerei, als die Thon- und Glaswaaren-Probuf- 
tion erfordern weitreichende Vorbereitungen und mancderlei Begrindungsaufwand; fie treten 
deshalb in der Induftrie-Gejchichte erfi bei einem gewiffen Bildungsgrade und bei georbne- 
ten Rechtsverhältniſſen ans Licht und verbreiten ein gewifjes Lüftre über die Stäbte und 
Wohnpläge, wo fie blühen, indem fie zugleich eine anregende Mitwirkung auf den Berfehr 
und die allgemeinen Lebensinterefjen ausiiben. 


I. Die Steinhauerei, 
beren ältefte Leiftungen wir noch an ägyptiſchen, orientaliſchen und römiſchen Bauwerken 
bewundern, erreichte im Mittelalter den höchſten Aufihwung. Die im byzantiniſchen und 
gothifhen Style ausgeführten Kirchen, Stabthänfer, Burgen und Schlöffer bejchäftigten bie 
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zahlreichen bentichen Steinmeten, welche in. Baubütten und Innungen ihre Kunft von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzten. 

Während die antifen Künftler und Gewerke jhon Marmor, Porphyr, Granit unb an— 
bere harte Gefteine zu bewältigen verftanden, richteten fich bei dem Maffenbebarf und ben 
einfachen Werkzeugen bes Mittelalters bie Arbeiten vorherrſchend auf Kalte und Sanbfteine, 
in beren Behandlung fie noch jett unübertroffen daftehen. Im neuerer Zeit find bei ben 
verbefjerten Werkzeugen und bei Anwendung von Majchinenkraft auch die härteſten Gefteine, 
welche bei ihrer größeren Widerftandsfähigkeit zugleich bie längfte Dauer verjprechen, mehr 
und mehr Gegenftand der Verarbeitung geworben. 

Die Steinhauerei ift wegen ber Schwerfälligkeit ihrer Robftoffe an die Laudſchaften ge- 
bunden, wo bie Natur brauchbare Gefteinsarten darbietet: fie ift am ausgebehnteften in 
fteinreichen Gebirgslandihaften, während in aufgeſchwemmten Ebenen und Nieberungen, mit 
Ausnahme der Hafenorte wegen fehlenden Materials dies Gewerbe nicht betrieben werben 
fann. Bei ber Schwierigkeit des Transports der Erzengniffe tonnte in früheren Zeiten ein 
regelmäßiger Abja nur auf Waflerftraßen bewirkt werden. Die Verkehrsverbeſſerungen ber 
Neuzeit, insbefondere die Eijenbahnen haben ihre Verſendung fehr erleichtert und ift dadurch, 
in Verbindung mit dem fteigenden Wohlftande, welcher dem Maſſivbau und ver Anſchaffung 
dauerhafter und ſchönerer Geräthe und Oruamente zu Hülfe kam, das Gewerbe geftiegen. 

Die Steinhauerei zerfällt in vier, meift gefondert betriebene Hauptzweige. 

Kalt» und Sandſteine kommen in der Regel nur in abgemeißelten Flächen, Flie— 
fen und Stufen, aud zu Werkftüden, Kribben, Trögen, Röhren, Badewannen oder Gefäßen 
ausgehanen oder ausgehöhlt zur Verwendung. Bei Gedenffteinen, Ornamenten und anderer 
befjerer Bearbeitung kommen mittelft Abmeißelung eingravirte, abgeichliffene oder durch 
Reliefs gezierte Anfichtsfläichen vor. Das Material muß homogen, zur gehörigen Zeit. ge» 
brodpen uud frei von Sticyen und Löchern, die Kanten und Eden müſſen vollftändig erhal- 
ten und bie verjchtedenen Flächen unter Beachtung des gehörigen Wintels gegeneinander 
geftellt fein. Zu diefen Arbeiten gehören auch die Mühlfteine, welche aus poröfen Sand- 
ftein, am beften vulkanifchen Urſprungs, wie die Andernacher und Champagner durch Hinein- 
hauen von bogenförmigen Rinnen zügig, fantig und rauh gemacht werben. 

Die Bereitung bes Thon- und Wetzſchiefers zu Platten, Dachfteinen, der binne- 
ven Rechnen» Platten zu Tafelſchiefer und Schreibftiften, jowie der Schleif- und Wetzſteine 
zum Scärfen von Schneidezeug, welche im Nheinlande, Franken und Thüringen heimiſch 
ift, liefert wegen bes leichteren Transports ihrer Erzeugnifje einen nicht unbebentenden Hau⸗ 
delsartifel. Hierher gehört auch die Bearbeitung geeigneter Kalkichiefer, wie er bejonbers 
bei Soluhofen, Pfaffenhofen und Stepberg vortommt, zu Lithographirfteinen. 

Die Bearbeitung des Marmors, fei es mit blos abgemeißelten und abgeftadten Wän- 
ben, ober mit abgejchliffenen und zur Hervorhebung der @efleinsfärbung polixten Anfichte- 
flächen, ober vollends zu plaftijchen und figürlichen Werken erfordert ſchon höhere Gejdhid- 
lichkeit und mannigfaltigere Werkzeuge. Bei dem zur Berwendung im Freien beftimmten 
Material muß die Mafje homogen, dicht, ftich- und lagerfrei jein. Bei der Berwenbung 
unter Dach genügt in ber Negel ſchöne Färbung und Politurfähigkeit: im letzterem Falle 
fucht man oft größere Mafjen und ausgebreitete Flächen dur das Zuſammenſetzen kleinerer 
Stüde mit Kitt zu beichaffen oder man nimmt zum Fourniren des Marmors auf gewöhn- 
fihen Stein feine Zuflucht. Zur Darfiellung von Bildwerken pflegt man vorzugsweiſe 
weißen, in Deutjchland feltenen Marmor, zu benugen. Das Sortiren und Schneiden bes 
Marmors geſchieht in ben Brüchen jelbft, das Schleifen und Poliven der Platten und Wände 
meiftens in Schleifmühlen, die fonflige Verarbeitung in Werkftätten. Die am Rhein, im 
Weſtfalen, Naſſau, Thüringen, Bayern, Franfen, im Harz und Schlefien (f. Theil I. 
©. 789 d. W.) erjhlofjenen Marmorlager werben immer mehr zu Tiſchplatten, Poftamen, 
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en, Säulen, Vaſen, Konſolen, Kaminen, Leuchtern, Tafeln, Denkmalen auf das mannig, 
faltigſte verarbeitet: bie Werkſtätten zu Berlin, Köln, Diez, Villmar, Baireuth, Baukenburg, 
Rübeland, Kunzenborf, Neiße, Breslau haben hierin begründeten Auf. Feinere Waaren 
von Marmor, Achat, Bernſtein und ähnlichen Steinarten werben, wie wir unten ſehen wer⸗ 
den, auch fabrifmäßig geliefert. Serpentin wirb in Schlefien, im Fichtelgebirge und Erz. 
gebirge, namentlich in Zöblig, wo eine bejonbere Gerpentindrechslerinnung, verarbeitet; er 
wirb aber gegenwärtig in Deutfchland nur zu chemiſchen Geräthen und Spielmaaren geſucht. 

Granit, Porphyr und andere härtere Steinarten werben meiftens mit blos behauenen 
Anfichtsflächen bearbeitet: wo mehr effeftuirt werben foll, jchreitet man zum Abſchleiſen, Ein- 
ölen, Firniffen, oder, wenn die Färbung vollftändig erkennbar werben fol, zum Poliren, 
woburd auch eine größere Dauerhaftigteit des Gefteins gegen Wind und Wetter erreicht 
wird. Wenn derartige Arbeiten benjelben Anforderungen, wie marmorne, zu entiprechen 
baben, fo find fie, wegen ber größeren Schwierigkeiten, welche Härte, Spröbdigfeit unb Un- 
gleihmäßigfeit des Material® der Bearbeitung entgegenjegen und wegen ber dazu nöthigen 
höheren Technik, noch werthvoller. Namentlich werden beim Granit bie Glimmertheile durch 
die gröberen Schleifmittel ſtark angegriffen und können fpäterhin mit ben härteren Beſtand⸗ 
tbeilen nur mühſam unter Anwendung jeinerer Schleifmittel wieder ins Gleiche gebracht und 
dann polirt werden. Diejer Schwierigkeiten unerachtet hat die Verarbeitung diefer Gefteine 
zwifchen Elbe und Ober, wo viele ſolche Blöde gefunden werben, und namentlih in Berlin 
zu Säulen, Schalen, Tiichplatten, Vaſen, Poftamenten, Kandelabern und Monumenten große 
Ansbehnung erreicht. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih im preufifhen Staate erft 1640 Steinmeg- 
meifter mit 3308 Geſellen und 2ehrlingen, wovon 400 größere Geſchäfte mit 1249 Gehüf- 
fen .in ben Städten, aljo über °/, auf dem Lande, Bis zur Aufnahme von 1861 hatten 
fich diejelben auf 2415 Meifter mit 5782 Gehülfen, alfo in gewaltigem Maafe, ausgedehnt. 
In den neuen Landen fanden fi 399 Meifter mit 1501 Gehülfen und Lehrlingen. Ber- 
gleihen wir bieje Aufnahme mit ber Bevöllerung, fo finden fih auf hunderttauſend E. 
in ben Provinzen Preußen 1, Poſen 2, Brandenburg 3, Pommern 4, Schlefien 6, Sad 
jen 8, Hannover 9, Kurbefjen 13, Frankfurt 17, Weftfalen und Naffan 23, Rheinprovinz 44, 
Homburg 66, Hohenzollern 105 und ım jegigen Gefammtftaat 13 Meifter. Noch ftärker 
wird in ben andern Bereinsftaaten biejes Gewerbe betrieben: Walded hat 7, Thüringen 8, 
Anhalt 10, Sachſen und Oldenburg 13, Brauuſthweig 21, Groß-Hefien 22, Bayern 24, 
Baben 31, Lippe 35, Württemberg 62, Luremburg 73 und der ganze Zollverein 18 Stein- 
hauermeiſter auf hunberttaujenb €, 

Der Umfang des Betriebs ift auferorbentlich verſchieden: in Pommern, Hohenzollern 
und Lippe arbeiten viele Meifter ganz allein und die Zahl ber Gehülfen erreicht Tange nicht 
die Meiſterzahl. Dagegen entfallen auf jeden Meifter in Breslau 6, in Frankfurt a. M. 7, 
in Berlin 8, im gefammten Zollverein dagegen nur 3 Gehülfen. Noch wichtiger finb bie 
mechanischen Anlagen und Werkzeuge zum Sägen, Schleifen unb Poliren, mit welchen fich 
bie großen Werkftätten ausrüften, wie fie denn auch XTransport-Borrichtungen, welche oft 
hunderte von Centnern zu bewältigen haben, von und zu ben Bahnhöfen, Schiffen ober 
Baupläten unterhalten. Wenn nun großftäbtifhe Gejchäfte diejer Art Zahr aus, Jahr 
ein mit umfafjenben Arbeiten beihäftigt find unb wenn fie an einzelnen monwmentalen 
Werlen Tauſende verdienen, fo gehören fie zu dem beftfundirten und blübendften Ortsgewer- 
ben. Aber aud die Meineren Gejchäfte befinden ſich meiftens in auskömmlicher Lage und 
finden, wenn fie nicht auf Borrath arbeiten, bei den größeren Bauausführungen, welche 
Eifenbahnen, Kirchen und Wafjerwerfe mit fih bringen, hinreichende Beſchäftigung. 

Deffentlihe Gebäude, Schlöffer und palaftartige Gebäude werben in den meiften Län- 
berm jet mit beforativer Architeltonif ausgeführt und auch Private haben angefangen für 
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fünftleriihe Zwede Aufwand zu machen. Die Baufunft verfügt deshalb auch im biefer Be- 
ziehung über Arbeitsträfte, welche ben höchsten Aufgaben in ben Gefleinsarten bes Landes 
gewachſen find.!) Das fteigende Kunſtintereſſe und die künftlerifche Begabung ber Nation 
bürgen für ben Entwidelungsgang biejes für ihren Dienft jo wichtigen Gewerbes. 


II. Steinfeger und Pflafterer. 


Das Straßenpflafter, die weſentlichſte Bedingung ftetiger Nachbarverbindung, be- 
quemen Verkehrs und Transports begann in Nürnberg, einer ber reihften Städte bamaliger 
Zeit 1368; Augsburg folgte 1391 und 1413 wurbe bereits ein eigner Pflaftermeifter ange 
ſtellt; in Berlin begann das Pflafter in ber erften Hälfte des 17. Jahrhunderts. 1679 
wurbe ber neue Markt, 1684 die Königeftraße längs den Häufern gepflaftert.?) 

Der im 18. Jahrhundert von ben NRheinlanden her fi) mehr und mehr werbreitenbe, 
durch bie Berwendbung großer Summen bebingte Kunftfiraßenbau nöthigte, wenn man in 
ber Pflafterung auch nicht jo weit ging, wie bie Franzofen, boch die jumpfigen und feuchten 
Straßenftreden zu pflaftern, jo daß dieſe nügliche Arbeit immer heimicher wurbe. In ben 
damals noch zum beutjchen Reich gehörigen öfterreichifchen Niederlanden, im Lütticher Land, 
Jülich und Berg wurde ſchon 1766 ber Ausbau der Hauptfiraßen geregelt und entwidelte 
ſich eine große Tüchtigkeit in ber Pflafterung. 

In dem Maafe, wie fih die Yandestommunilationen verbefjerten, flieg au das Be 
bürfnig, die nachbarlichen Verbindungen in Städten und Dörfern zu heben; auch Pläge, 
Höfe und Privatwege wurden gepflaftert und daujjirt, jo daf; die Zunahme des Pflafterer- 
gewerbes bie meiften andern überholte. Außer den Gemeinden und Ortsobrigfeiten began- 
nen auch bie Landesbehörden für gehörige Inftandjegung der fläbtiihen Straßen zu forgen. 
Im weftlihen und mittleren Deutſchland ifi die Pflafterung ber Stabtftrafen ſchon überall 
durchgeführt, auch in Fleden und größeren Dörfern die Berfteinung ber Hauptfirafen und 
deren Einfafjung mit Rinnftöden und gepflafterten Bürgerfteigen nicht felten; in ben bal- 
tiſchen Provinzen entwidelt ſich ebenfalls eine fteigende Thätigleit in biefer Richtung. Auch 
bie Geſchäfte der Steinjeger, unter welchen die Berfteinung der Landes- und Eigenthums- 
grenzen obenan fteht, haben fich bei dem zunehmenden Grundwerth und dem Bebürfniß 
einer präcijeren Feftftellung der Rechtöverhältnifje gehoben und werden namentlih von ben 
größeren Befigern die Koften ſachgemäßer Grenzzeihen nicht mehr gejcheut. 

Bei der Zählung von 1849 fanden ſich im preußiſchen Staate 775 Steinjeger und 
Pflafterer mit 1230 Gehülfen und Lehrlingen, wovon 498 Meifter und 900 Gehülfen in 
ben Städten. Bis 1861 hatte ſich dieſe Bejegung auf 967 Meifter mit 1653 Gehillfen 
gehoben. Im ben neuen Landen fanden fi 438 Meiſter und 409 Gehülfen, jo daß bie 
Gefammtzahl auf 1405 Meifter mit 2062 Gehülfen ftieg. 

Vergleichen wir die Zahl ber Pflafterer und Steinfeger mit der Bevölkerung, fo ent- 
fallen auf hunverttaufend Einwohner in den Provinzen Preußen und Schiefien 3, Pojen 
und Weftfalen 4, Brandenburg 6, Rheinprovinz 7, Sadjen 8, Hannover 9, Nafjau 18, 
Kurhefien 21, Frankfurt 18, im preußiſchen Gefammtftaat 7 Meifter: alfo in den mit 
Steinmaterial und in Folge befjen mit Straßenpflafter reicher ausgeftatteten Provinzen find 
auch mehr Gewerbetreibende, welche ſich ausſchließlich und berufsmäßig mit diefen Arbeiten 
befchäftigen, während biejelben in andern jpärlicher ausgeftatteten Ländern auch vielfach von 
Banunternehmern mit Zagelöhnern ausgeführt werden. Gehen wir nun zu ben anbern 
Bereinsftaaten über, jo bejchäftigen hunderttaufend E. in Lippe 2, Braunſchweig 3, Sachſen 
und Thüringen 4, Anhalt 5, Bayern und Oldenburg 6, Baden 10, Luremburg 22, Würt- 
temberg 27, Groß-Hefien 29 und im ganzen Zollverein 8 Pflafter- und Steinfegmeifter. 

Der Umfang bes Gewerböbetriebs ift bei den ländlichen Meiftern, welche meiftens 
ohne Gehülfen arbeiten gering. Die ftäbtiichen Meiſter ziehen fi zwar bergleichen zu, 
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jedoch auch nicht in folhem Umjange, wie bei den Steinhauern, fo daß im Ganzen auf 
hundert Steinjeger und Pflafterer nur 123 Gejellen und Lehrlinge entfallen. Die Leiftun- 
gen haben ſich namentlich in ben Grofftädten, wo mehr und mehr bas Lütticher Pflafter 
mit parallefem Sage, geihlofjener Oberbede, fanfter Wölbung, verbedten Rinnen und Trot- 
toir für Fußgänger, nah Umftänden auch Aiphalt und Moſailpflaſter eingeführt wird, ſehr 
verbeſſert. 
Il. Die Arbeiten aus gebranntem Thon 

gehören zu bem älteren Gewerbserzeugnifien. Während fi in ben Heibengräbern ſchon 
Ajchenkrüge und Ueberbleibjel von Gefäßen finden, berichtet die Gedichte bes 13. Yahr- 
bunderts von ber zu Schlettftabt im Elſaß erfundenen Kunft, Thongefäße mit einem gla- 
figen Ueberzuge zu verjehen: weiche Thonwaaren mit Bleiglajur (emaillirte Fayencen) wur- 
den jeit jener Zeit in Negensburg, Landshut, Nürnberg und norddeutſchen Stäbten mit 
einer hoben, den italienischen Majolifen wenig nachgebenden Volllommenheit im Glafiren 
und Soloriren geliefert; daneben fertigte man Hartmafjen mit Salz- ober allaliuiſcher 
Glajur. Eine bedeutende Stelle nahmen diefe Arbeiten beim Bauen ein. In Danzig, 
Lübeck, Wismar find Wände, Pfeiler, Deden der aus dem 14. Jahrhundert herftammenden 
Kirchen mit gränglafirten Yormfteinen bedeckt; auch jpätere Däufer mit gebrannten Thon- 
ftüden der Renaifjance. Lüneburg und Brandenburg find reich an Beijpielen dieſes Kunft- 
zweiges. 

In der Gefäßtöpferei zeichnete ſich Nürnberg aus: der dortige Bildhauer und Holz— 
ſchneider Hirſchvogel erlernte 1503 auf einer Reiſe nach Urbino die Kunſt ber emaillirten 
Thonwaaren und gründete nach feiner Rücklehr die erſte Majolikafabrik zu Nürnberg: feine 
Arbeiten find ſämmtlich mit farbigen Reliefornamenten verziert. Auch auf glaſirten Dfen- 
facheln hat ums das Mittelalter Stüde von feinfter Zeihnung und Modellirung in ben 
Reliefs binterlaffen, namentlich im Nürnberger Schloß. Unter ben weichen emaillirten 
Thonwaaren der jpätern Zeit find vornehmlich die von Straßburg, Frankenthal, Höchſt a. M., 
Köln, Niederfachjen und Schlefien zu nennen. Auch Steingut, insbejondere Krüge, wurbe 
feit dem funfzehnten Jahrhundert von Vallendar, Greuzhauſen und andern rheiniſchen Or- 
ten, aber auch von Augsburg, Nürnberg, Regensburg und Mansjelb aus im fchidlichen 
Formen befonders feſt mit weißen, gelben, grauen, blauen und braunen Farben in den 
Handel gebradıt. 

Seitdem Böttcher 1709 das weiße, aus Kaolin bereitete Porzellan erfunden, noch mehr 
aber in neuerer Zeit übernahmen die unten darzuftellenten, mit Maſchinenkraft arbeitenden 
Porzellan, Steingut- und Jrdenwaaren-Fabrilen einen großen Theil der bis dahin von 
Profeffioniften gelieferten Waaren. Doc find den letzteren drei Hanptzweige geblieben. 

Das Hauptgejchäft der eigentlihen Töpferei ift die Verarbeitung des Thons zu Töp- 
fen, Kannen, Bajen, Krügen, Näpfen, Tafjen, Röhren und anderem irdenen Geſchirr, wel« 
des entweber robgebrannt, oder mit Glaſur und Färbung verjehen wird. Diejes in allen 
deutſchen Städten, wo fi brauchbare Thonarten in der Nähe befinden, verbreitete Gewerbe, 
deſſen Inhaber gewöhnlich zu Töpferinnungen verbunden find, hat in Bunzlau, Marburg, 
Zwidan, Ransbac umd anderen Orten Ruf jür jeine Erzeugnifje errungen. Die Thon- 
pfeifen, für welde Groß-Almerode in Kurbefjen und Höhr in Naffau Ruf haben, find 
durch den ilberhband nehmenden Cigarrenverbrauh ſehr verbrängt. Dagegen jpielen bie 
Schmelztiegel, für welde Clarroda, Ellerode und Großalmerode in Kurheſſen, fowie 
Hafnerzell bei Pafjau VBorzügliches leiften, no ihre Rolle. Das irbene Geſchirr ift durch 
Fayence, Porzellan, Steingut, aber auch durch Blech- und Glasgeſchirr nenerdings in feinem 
Debit eingeengt, jo daß oft nur bie wohlfeilfte Waare, Blumentöpje und bergl., ihm ge- 
blieben ift. 
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Die Oefen, Kamine, Heerde, Heizröhren und Rauchfänge, ihre Konftruftion und ihre 
Leiſtungen werben, je weiter nach Norden, deſto wichtiger und eine wahre Lebensbedingung. 
Die Kachelöfen, wie alt und weit verbreitet fie auch waren, haben erft jeit Anfang 
biefes Jahrhunderts namentlich in Berlin eine bis an das Kunftgebiet reichende Vollendung 
und zugleid eine verbgjjerte innere Konftruftiou erlangt, welde ihnen einen Marft bis 
weit über die deutſchen Grenzen binaus eröffnete. Auch Breslau, Erfurt, Minden, Ham- 
burg liefern ſchöne und zwedmäßige Arbeiten dieſes Zweiges. ‚Wenn auch die Fertigung, 
das Brennen, Glaſiren der Kacheln ben Töpfern bleibt, jo müfjen fie do in Preußen und 
ben meijten Staaten das Aufjegen mit den Manrern theilen, da bie Bemühungen der 
Töpferinnungen, ſich diefe Arbeit zu fichern, jeit dem Siege der Gewerbefreiheit ohne Er- 
folg blieben. 

Die Anfertigung bauliher Ornamente zur Ausihnüdung und Bollenbung ber 
Facaden und Wohnräume, thönerner Konjolen, Büften und figürlicher Gegenflände hat 
bejonders unter Schintels Anregung in den Töpfereien zu amerfennenswertben Yeiftungen 
geführt: Berlin, Charlottenburg, Wallerfangen und Mettlady haben fih in dieſem Zweige 
Ihon früher Auf erworben und neuerdings hat derſelbe noch größere Fortfchritte gemacht. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fi im preußischen Staate 4899 Töpfer, DOfen- 
jetger und Berfertiger von Irdengeſchirr mit 5154 Gefellen und Lehrlingen, wovon 3590 
Meifter und 4139, aljo etwa °/, in den Städten. Bis 1861 haben fie fih auf 5252 
Meifter mit 6454 Gehülfen vermehrt. 

Auf die Frequenz des Gewerbes übt die landübliche Banart der Defen und Heerbe, 
fodann das Heizbebürfniß, das vorherrſchende Geſchirr und Baumaterial Einfluß aus. Im 
den weftlihen Provinzen, wo meift eiferne Oefen und Heerde, wo eine kürzere Heizperiobe, 
wo viel blechernes, hölzernes und Porzellangeſchirr, wo endlich mehr Haufteine, find wenig, 
in den Oftprovinzen, wo in allen diejen Beziehungen viel mehr Thonwaare und Zöpfer- 
arbeit gebraucht wird, find jehr viele Töpfer. Bergleihen wir bie Einzelprovinzen, jo be- 
ſchäftigen bunderttaujend Einwohner in Weftfalen 4, Rheinprovinz 13, Hannover 16, 
Naſſau 20, Sachſen 23, Schlefien 25, Kurhefien 31, Pommern und Homburg 33, Bran- 
benburg und Frankfurt 35, Pofen 44, Preußen 50 und im ganzen Staate 28 Töpfermeifter. 

Noch ftärker wird die Zöpferei in den übrigen, namentlich den ſüdlichen Vereinsftaaten, 
welche an plaftijchen Thonen jehr reich find, betrieben. Irdengeſchirr wird mafjenhaft in 
den OA, Mirtingen, Heidenheint, Ulm, Stuttgart, Kachel- und Fayanceöfen auf bem 
Schwarzwald, in Stuttgart, Ulm, Donzborf verfertigt. Badiſche und franzöfifhe Waare 
geht nah Württemberg, wirttembergiihe nad Bayern. Auf hunderttanjend Einwohner 
arbeiten in Walded 5, Lippe 7, Oldenburg und Luremburg 9, Braunſchweig 12, Sachſen 
24, Großh. Hefjen 28, Thüringen und Anhalt 39, Baden 43, Bayern 47, Württemberg 
64 und im gefammten Zollverein 32 Töpfer, Ofenſetzer und Irdenwaarenproduzenten. 

Der Umfang des Töpfergefchäfts macht die Gehülfenhaltung faft nothwendig. Im 
Weſentlichen ift notbwendig die Materialbereitung durch Reinigen und Mijchen der Erd— 
arten, das Drehen und Formen der Maffe mit ihren Reliefs, das Glafiren und Brennen 
der Geichirre, Kacheln und Ornamente; häufig kommt auch noch Berzierung der fertigen 
Waare durch Malerei hinzu. Die großftädtifhen Gejchäfte, an welche höhere Anforberun« 
gen geftellt werden und welche fi demgemäß ausftatten, find aud mit dem vollftändigften 
BPerjonal ausgerüftet. Die 125 Berliner Töpfer halten 397 Gejellen und 84 Lehrlinge, die 
17 Breslauer Meifter 71 Gehülfen und in Frankfurt a. M. kommen auf jedes Gejchäft 
7 Gehülfen; dagegen erreicht in Pommern, Sachſen, Hobenzollern, Naſſau die Gehülfenzahl 
nicht diejenige der Meifter und im letztgenannten Lande arbeitet jogar die Mehrzahl ber 
Meifter allein. Im Ganzen entfallen auf 11,183 Gefchäfte doch 12,748 Gefellen und 
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Lehrlinge, jo daß das Alleinarbeiten oder bie Gefchäfte, wo ber Zöpfer feinen gewerblich 
ausgebildeten Gehülfen hat, nur die Ausnahme bilden. 
Das gefammte Perjonal biejer Gewerbsliaffen zeigt nachſtehende Tafel: 
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Die Er zeugniſſe ber Töpferei und Irdenwaarenmacher zerfallen in zwei Haupt« 
arten. Aus thon- umb falterbhaltigen weichen Mafjen geben erbige, unburchfichtige, mehr 
ober weniger lodere, wenig ober nicht Hingende Waaren mit matter Oberfläche (Terra- 
fotten, Kacheln, Krüge, Pfeifen, Blumentöpfe), oder auch mit glänzenber, kieſelhaltiger Kali- 
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glafur (Krüge, Urnen, Bafen), ober mit glafiger, bleihaltiger, auch allaliſch erzengter durch— 
fihtiger Oberfläche (feines Fayence, feine Töpferwaare), oder mit emaillirter, undurchſichtiger, 
weißer oder farbiger Glaſur (gemeines weißes Fayence, Majoliken, emaillirte Fayencen) 
bervor. 

Ans thon- und Kiefelerdhaltigen harten Maffen bereitet man dagegen durch den Brand 
Hingende feinförnige dichte, nur an den Kanten zuweilen durchſcheinende Erzeugniffe, Stein« 
gut, Ziegel, Wedgewoodwaaren, welchen man bald die matte Naturfarbe läßt, bald farbige 
oder glafige Oberflächen giebt, und welche fih durch Zufag von Kaolin dem Porzellan 
nähern. 

Wenn die Töpferwaaren und Kachelöfen früher durchgängig wegen wohlfeiler Preije 
anderen Stoffen vorgezogen wurden, jo haben die forgjameren kunftartigen Erzeugniffe der 
Neuzeit auch bei diefem Zweige zu werthvolleren Erzeugnifjen geführt; während gewöhn— 
fie Blumentöpfe unter 1 Sgr. berabfinten, fo ift e8 nicht ungewöhnlich, Feilner'iche Defen 
mit 100—150 Thlr. zu bezahlen. Geſchickte Arbeiter werden dem entiprechend gelohnt, 
indem ihr Wochenlohn von 1—7 Thlr. fi abftuft und bei ber neuerdings meiſtens ein— 
geführten Alkordarbeit ſich noch günftiger ſtellt. Im den größeren Gejhäften befhäftigt man 
die techniſch Ausgebildeten dauernd; zu vorlibergehenden Arbeiten, als Aufjegen von Holz, 
Aufwerfen ber Erde, Planiren u. a. werben andere Hilfsarbeiter auf Tage oder Wochen 
angenommen. Manche Töpfer pflegen im Winter weniger zu arbeiten und gehört die Ar- 
beit nicht immer zu ben gejunbeften.?) 

Die Ausfuhr an Töpferwaare, Fayence und Steingut, welde fih im Zollverein er- 
freulich gehoben hat, geht mehr aus den fpäter aufzuführenden Fabrikgejchäften für Stein- 
gut und andere Irdenwaaren hervor. 


IV. Die Slafer, Glasfhleifer und Glasbläfer 
find, da der Hauptgegenftand ihrer Arbeit, die Glasfenfter, überall Bedürfniß find, gleich— 
mäßiger durch alle Lande verbreitet und ſtehen in ihrer Geſammtzahl den Töpfern bei- 
nahe gleich. 

Wiewohl das Glas fhon zu Mofes Zeiten bekannt war, auch Aegypter und Phönizier 
deſſen Bereitung verftanden, fo famen die Glasfenfter an Kirchen doch erſt im dritten 
Jahrhundert n. Chr. anf: es dauerte ein Jahrtauſend bis die Glasfenfter an Wohnhäuſern 
allgemein und der Glaſer, welder bie Glastafeln zufchneidet, fie in bleierne, hölzerne 
ober eiferne Rahmen einfaßt und mit Bleiweiß einfitter, ein ftädtifcher Gewerbsmann wurde. 
Bei den Fortichritten der Glashütten, welche allmählich größeres und fefteres Tafelglas 
lieferten, verfhwanden im neuerer Zeit die Meinen mit Bleiftreifen zujammengehaltenen 
Scheiben, man ging zu ben großen Scheiben mit hölzerner oder eijerner Einfafjung über, 
worauf dann auch die Fenfterflügel und Fenfteröffnungen lichter wurden. 

Auch die Schreinerei betheiligte ſich bei der Anfertigung eleganter Schaufenfter und 
anderer Aufgaben ber Glafer, deren höchſte Triumphe die Glaspalläſte zu London und 
Münden 1851 und 1854 waren. Noch wichtiger aber wie die Arbeiten an Neubauten 
find die an allen Häufern vorfommenden, bei Hageljchlag und anderen Veranlaffungen fich 
bäufenden Reparaturen, zu beren Ausführung ein wandernder Betrieb biefer Handwerker 
in Kleinftäbten und Dörfern unentbehrlich ift. 

Die Glasbläjerei wird, abgejeben von den in Glashütten angeftellten Arbeitern, 
auch durch Blajen, Ziehen, Drüden und Schneiden ſchon fertiger Glasmafjen an ber 
Schmelzlampe und mit dem Schmelz« oder Löthrohre getrieben, um Barometer, Thermome- 
tere, Aräometerröpren, Fläſchchen und Triulgläschen, Hohlkugeln, Knallkügelchen, Perlen, 
Augen, Knöpfe, Menſchen- und Thierfiguren und anderes Spielzeug zu machen, wie bies 
in Thüringen und Mainz üblich ift. 

Statiftit des zoll, u. nördl. Deutſchl. II. 40 
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Die Glasfchleiferei betreibt man außer ben hiermit bejchäftigten fabrifmäßigen 
Schleifereien und Polirwerten theils zur Illuſtration bereits vorhandener Glaswaaren, theils 
als Nebenarbeit bei Anfertigung von optiihen Inftrumenten und Augengläjern in Nürn- 
berg, Fürth, Görlitz, Warmbrunn, Detmold n. a. O. 

Bei der preußifchen Zählung von 1849 fanden ſich 4939 Glaſer, Glasichleifer und Bläſer 
mit 1850 Gehülfen, worunter 3434 Meifter und 1519 Gehülfen in Städten, jo daß dieſes 
Gewerbe nicht fo wie das der Töpfer auf die Städte bejchränft if. Bis 1861 hatten 
fie fi auf 5013 Meifter mit 2464 Gehülfen vermehrt. Im dem neuen Provinzen fanben 
fid 909 Meifter und 474 Gebülfen. Auf hunderttaufend Einwohner arbeiteten in bem 
Provinzen Schleſien 14, Pojen 23, Preußen, Weftfalen und Kurbefjen 26, Pommern und 
Hannover 27, Rheinprovinz 30, Brandenburg 32, Naffau und Frankfurt 34, Sadien 41, 
Homburg 52, Hohenzollern 106 und im ganzen preußiſchen Staate 27 Gejchäfte dieſer Art. 
Die ſchwache Bejegung ber erften Provinzen hängt mit den wenigen und Heinen Fenſtern 
ber dortigen ländlichen Wohnhäufer und mit ber Beforgung mander Glaferarbeit durch 
Schreiner, die reihere Ausftattung der legteren mit deren Glasinduftrie und deren lichterer 
Bauart zufammen. 

Gehen wir nun auf die anberen Bereinsflaaten über, fo beſchäftigen bunderttaufend 
Einwohner in’Oldenburg 17, Lippe 28, Yuremburg 29, Anhalt 32, Sadjen 40, Bayern 
und Braunfchweig 42, Thüringen und Hefjen 59, Baden 62, Wilrttemberg 84 unb im 
gefammten Zollverein 36 Geſchäfte dieſes Zweiges. 

In den Grofftädten, wo die foftbaren Lurusgläfer ber Palläfte und Schaufenfter, bie 
mafjenhaften Arbeiten an Treibhäuſern und Glasdächern mitunter auch diefem Gewerbe 
eine größere Bedeutung geben, halten die Glafer durchgehends Gehülfen; die 277 Berliner 
Geſchäfte hatten 279, die 29 Frankfurter Geſchäfte 31 Gehülfen. Dagegen arbeitet die 
Mehrzahl der Meinftädtiichen und ländlichen Glaſer, Schleifer und Bläſer ohne technifche 
Hülfe, jo daß die Geſammtzahl der Gejellen und Lehrlinge bie Hälfte der Meifter wenig 
überfteigt. 

Der Berbienft des Gewerbes if, da die Materialfoften befannt find und die Arbeit 
ben geringeren Theil ausmacht, meiftens ein beſcheidener; auch die Lohnſätze ber Gejellen 
bleiben hinter denen der Töpfer und Tijchler etwas zurüd. 


Nah der S. 624 ſteheuden Zabelle der Gejammtzahl der Gewerbe und Arbeiter 
in Stein-, Irden- und Glaswaaren zählen wir bei denjelben 32,795 Meifter mit 39,310 
Gehülfen: auf hundert Meifter entfallen 121 Gehülfen und von der Gejammtheit biejer 
Geſchäfte machen die Steinhauer 19, die Steinjeger und Pflafterer 9, die Töpfer, DOfen- 
baner und Irbenwaarenmacher 34, die Glafer, Glasfchleifer und Bläfer 38 Prozent aus. 
In der Steinhauerei fommt die beutjche Inbuftrie ber englifchen, in ber gemeinen 
Töpferei der franzöfifchen und im Pflaftern ber Lütticher noch nicht ganz glei, dagegen 
find neuerdings im Ofenbau und in den Thonftüden fir bauliche Zwede große Fortichritte 
eingetreten uud auch in Marınor und Granit liefern unjere mit mechanifchen Hülfsmitteln 
ausgeftatteten Werkftätten ſchon ausgezeichnete, unjeren Städten zum Schmud gereichenbe 
Erzeugniffe. 
1) Amtlicher Bericht über bie ——9 Gewerbe-Aueſtellung von 1844. II S. 3. — Mündener 
Auskelungsberict. IX. S.1. — Londoner Ausfelungsberict, Berlin 1853. iii, @.1. 
2) Bedmann, Beiträge zur Gergiäte * Erfindungen, Leipzig 1788. 11, S. 3 


3) Berliner Ausfellungsberict. 11, 9, Mündener —— —— IX. . 24. — 
Geſchichte ber lönigl. Porzellan- —— Berlin 1863. 
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8. 46. 
Bauhandwerler: Maurer, Zimmerlente,, Maler, Studatenre. 


Nächſt den Nährgewerben haben die Bauhandwerker filr die bürgerliche Geſellſchaft bie 
größte Wichtigkeit. Das Bedürfniß geſchützter Wohnräume fteht hinter dem Verlangen nad) 
Nahrung im unferen Klimaten nicht zurüd: zahlreiche Gewerbe bieten ſich zur Herftellung 
ber Wohnungen wirtbichaftlicher, gewerblicher und öffentlicher Gebäude die Hand und rufen 
bie Kunft zu Hülfe, um ihren Werken das Gepräge der Schönheit und den Ausbrud ber 
höheren Natur der Gejchöpfe zu verleihen, für welde jene hingeftellt worben find, Die 
Nährgewerbe forgen für die Befriedigung von Bebürfniffen, welche den Menfchen an bie 
animalifche Seite jeiner Natur gemahnen. Wie ſorgſam aud die Nahrungsmittel zubereitet 
werben, bie ſchöne Kunft verſchmäht es, ernſtlich Theil zu nehmen an ber Verforgung des 
Magens; aber fie ift von jeher bereit gewefen zu Zweden der Wohnung mitzuwirken und 
bat fi mit feinem anderen fo innig und zu fo ruhmwürdigen Leiftungen vwerbrübert, als 
mit dem Baugewerbe. 

Dieje Leiftungen find in Rüdfiht auf ihre fünftlerifche Bedeutung von der äſthetiſchen 
Bildung der Völker abhängig, von dem herrichenden Bauftyl, der ein Ausflug biefer Bil- 
bung ift; für ihren praftiichen Werth find die materiellen Bedingungen, Klima, Bodenbe— 
ſchaffenheit, Baumaterialien, fo wie Sitten und Gebräuche maßgebend. 

Die Iandesüblihe Wohn- und Bauart, womit wir uns in früheren Abfchnitten dieſes 
Werts beichäftigt haben, hat in den Hauptperioben ber deutſchen Geſchichte auch die Auf- 
gaben und Leiftungen der Bauhandwerker verſchieden befiimmt. Die Wohnungen ber alten 
Deutſchen befianden aus Erbmafje, aus verflochtenen Baumzweigen und Lehm. Neben 
bem Wohnbaufe lag ein ähnliches Gebäude zur Aufbewahrung der Früchte, Vorräthe und 
Werlzeuge. Ein Graben umgab das Geböft, diente zur Scheidung won anderen Höfen und 
zum Schub gegen Feinde und Raubthiere. Pytheas, ber über die Zuftände ber norbweft- 
lichen Gegenden Deutſchlands im britten Jahrhundert vor Chr. Geb. Nachrichten giebt, 
bezeichnet die rauhe Witterung ald Grund, der bie Teutonen an ber Norbjee zwang, ihr 
Korn in den Häufern zu breihen. Gebrannte Steine und Mörtel waren ihnen zu Her- 
mann’s Zeiten noch unbelannt!). An die Stelle der Lehmwänbe traten nad ber Völler— 
wanberung Steine und Mörtel. 

Mit der Entwidelung bes Mittelalters bob fi der Häuferbau, fir beffen Grund 
bie Lehnsherren und Ritter am liebften hoch und felfig gelegene Pläte wählten, um von 
den Burgen aus Leibeigene und Hörige, Land- und Waflerwege zu überjchauen, vor plöß- 
lichem Ueberfall fiher zu fein. Nah Gründung der beutfchen Städte fängt die Kunft an, 
bas Angenehme mit dem Nütlichen zu verbinden, mit bem Geifte der Orbnung, ber Hin- 
gabe an gemeinſchaftliche bürgerliche Intereſſen erwacht der Sinn für Schönheit unb 
Ebenmaß, für künſtleriſche Gliederung, für Ornamentif. 

Am Ende des zwölften Jahrhunderts beginnt der germanifche Bauſtyl im Gegenfat 
zur griehifchen und römiſchen Architektur ſich jelbftändig zu entfalten und bient einer Welt 
von Bauwerken eigenthümliher Schönheit und Tüchtigleit zur Richtſchnur. 

Eine für die Entwidelung bes gothiihen Bauſtyls wichtige Affeciation ber Bauherren, 
Künftler und Handwerker, die Bauhütten, verbreiteten ſich von da an über ganz Deutſch— 
land, Der Baueifer, welcher namentlih die Städte ergriff, möthigte bie wichtige und 
nügliche Manrerzunft zu begünftigen und, ber Zufammenfluß von Meiſtern und Gejellen 
machte eine firengere Orbnung erforberlih. Cine Brüderſchaft aller deutſchen Banleute 
und Steinmegen fam 1459 in Regensburg zu Stande. 


40 * 
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Kaifer Marimilian beftätigte 1498 das Statut der Straßburger Bauhütte. Ihre 
Hauptaufgabe beftand im ber planmäßigen Ausführung von Kirchen und anderen wichtigen 
Bauten, über deren Vollendung Menjcenalter vergingen oder deren Inftandhaltung und 
Ausbau viele Arbeiter erforberten. Die zünftig organifirten Bauhütten bildeten einen 
Heinen Staat, welder ſich in feinem erften Meifter zufpitte und beffen Glieder ihre inneren 
Streitigkeiten einem eigenen jelbftändigen Gerichte zur Schlichtung überwielen. Die Bau— 
hütten fanden untereinander in einem innigen Gegenfeitigfeitswerhältnig. Nach der Straf- 
burger hatten die Kölner, Wiener und Berner Hütten das meifte Anfehen und den größten 
Einfluß. Die Werfmeifter und Gejellen von Magdeburg, Halberftabt, Meißen, Thüringen 
und Harzland ſchloſſen eine ſolche Brüderſchaft 1462 zu Torgau, deren Ordnung ſich in 
ber Steinmegenlade zu Rodlig vorfand,?) Das Bauweſen jener Zeit gewann durch biefe 
Brübderjchaften eine Lünftleriiche Richtung und innere Kraft. Die Zucht der Bauhütten 
wachte darüber, daß die Handwerker fih durch tüchtige Leifiungen auszeichneten und die 
Meifterihaft nur den Fähigften zu Theil ward. 

In der Wahl der Materialien blieb den Baugewerben kein großer Spielraum. Fehlte 
es auch nicht an natürlichen Robftoffen mannigfaltiger Art, fo war deren Gewinnung und 
Herbeifhafjung auf mangelhaften Straßen und bei unvolllommenen mechaniſchen Hülfs— 
mitteln äußerſt ſchwierig. 

Selbſt die Ziegelbrennerei fehlte in vielen Gegenden Deutſchlands noch, als die Bau— 
tunſt ſchon Großes leiſtete. Das Studium der Chemie und Mineralogie, die Entwickelung 
bes Bergbaues und der Verkehrsmittel führten in neuerer Zeit zu einer genauen Kennt» 
niß der verfchiedenen Gefteine, zur Darftellung künftlicher Cemente für Hoch- und Waſſer— 
bauten, zur häufigen Benutzung des Eifens ftatt des Holzes im Häuſer- und bejonders im 
Brüdenbau, zur leichteren Gewinnung großer und vieler Bauftoffe, zur maffenhaften Dar- 
ftellung von Ziegelfteinen durch verbefferte Werkzenge und Mafchinen, zum leichteren Trans- 
port ber Materialien, zum bequemen Berfehr der Arbeitskräfte. Die Bankoften find da- 
durch bebeutend verringert umd die Dauer der Bauzeit außerordentlich abgekürzt. Das 
alte Sprihwort, nach weldem bie Narren die Häufer bauen, die Weifen aber in fie hin— 
einziehen, ſtammt aus einer Zeit, in weldyer das Leben der Einzelnen nicht hinreichte, um 
die Erfolge feiner Bauunternehmungen zu genießen. Mittelft Anwendung des hydrauliſchen 
Kalts und des Betons ift man im Stande, bebeutende Grundmauern, Waſſerbauten, 
Brüdenpfeiler in wenig Wochen auszuführen. Ueber den Bau ber fejten Brücken, welche 
jet den Uebergang der Eijenbahnen über die deutſchen Ströme vermitteln, würden im 
Mittelalter wiele Jahrzehnte verftrihen fein. Durch Anwendung des Asphalts, des Waffer- 
glajes und geeigneter Pappen hat man gelernt, bie auffteigende Feuchtigkeit von der Mauer 
abzuhalten, durch Benugung des Cements wafjerfreie Keller an feuchten Orten berzuftellen. 
Luft und Licht, am denen e8 in den Gebäuden früherer Jahrhunderte gewöhnlich fehlte, 
machen den Aufenthalt in ben Häufern feit Benugung des farblofen Feniterglajes viel ge- 
funder und angenehmer. Vergleicht man ben früberen Zuftand unjerer Städte, deren 
Straßen und Häufer mit den heutigen; jo wirb man geftehen müſſen, daß die Leiftungen 
ber Baugewerbe ungeheure Fortichritte gemacht und allen Anſpruch auf unfere Bewunde— 
rung haben. Fehlt es der Gegenwart mitten in ber Fülle vortreffliher Baumaterialien, 
billiger Transportmittel, großer Mufter und Meifter und anferordentlicher Hiülfsmittel, 
fehlt e8 ihr in ihren Bauwerlen an dem nationalen Charakter und mitunter an der joliden 
Ausführung, welde wir in gothifchen Bauwerken bewundern, fo ift dies nicht Schuld der 
Baugewerbe, von denen man jagen darf, daß fie nie auf einer höheren Stufe der Technik 
und künftlerifchen Bildung ftanden, fondern es Liegt in der Herrſchaft einer Geiftesrichtung, 
welche fic) in den mannigfaltigften Formen und Darftellungsweifen gefällt und jo raſch wie 
möglid in ben Erfolgen der angewandten Stubien und Mühen zu leben verlangt. 
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Sp wachſen denn im einigen Städten Häufer wie Pilze aus ber Erbe, ben Keim nahen 
Berfalls nicht jelten in fih und das Armuthszeugniß ihrer Inſaſſen an der Stirne tragend, 

Doch ift, Dank bejonders den Beftrebungen des großen Schinkel, wie im Kunftleben 
ber Gegenwart iiberhaupt, fo aud in der bürgerlihen Banfunft, eine neue Richtung ein- 
geihlagen, von deren Fortjegung wir ben Wiederbeginn einer glüdlichen Herrſchaft des Style 
und der Solibität, das Herwortreten kunſtmäßiger Bauart auch an den Privatbauten er- 
warten bürfen. 

Noh im vorigen Jahrhundert, als Architelten und Bauhandwerker auf dem flachen 
Lande jelten waren, jorgte der gewöhnliche Landmann, jo gut er es verftand unb nöthig 
hielt, fir Obdach feiner Familie, feiner Leute und feines Viehes: es darf deshalb nicht 
Wunder nehmen, daß die ländlichen Gebäude, namentlih bie Kleinftellen und Arbeiter- 
wohnungen noch häufig Äußerfi mangelhaft, weder ben nöthigen Raum noch Licht, Luft, 
Fußböden, Deden, Feuerung, Keller und Bodenraum genügend barbieten: die Bauhand - 
werfer find daran völlig uuſchuldig! 

Mit dem erwacenden Gefühl der Menſchenwürde, dem Bebürfnif der Unabhängigkeit, 
Reinlichkeit und Gejundheitspflege find im der Neuzeit auch Poftulate hinfichts des Bau- 
wefens hervorgetreten, welche bedeutende Umgeftaltungen deſſelben und eine erhöhete Thä- 
tigkeit der Baubandwerfer veranlaßten. Man verlangt, was freilich in den baltiſchen und 
manchen anderen Ländern nod nicht überall erreicht ift, daß auch in bem dienenden und 
Arbeiterflaffen jede Familie eigene Wohnung, daß dieſe Wohnungen nnd felbft die Gefäng- 
nifje einen Minimalraum von 500 Kubiffuß pro Kopf haben, daß Die Wohnungen in 
Wohnſtube, Schlaflammer, Keller und Boden abgetheilt, da fie mit Dielen, Glasfenfiern, 
zwedmäßigen Koch-, Heizungs-, Tüftungs- und Waſcheinrichtungen, Hofraum und Aborten, 
auf dem Lande nebenbei mit Ställen und Garteneinjaffung verfehen, auch. gehörig funda- 
mentirt und bedacht fein, kurz daß den Anforderungen der Bautechnit auch bei dieſen Ge- 
bäuden genügt werben ſolle. Nach einem tieferen Studium des Zufammenhanges ber 
menſchlichen Dinge ift man aud in Deutjchland mehr zu der Erkenntniß gekommen, daß 
ohne eine gründliche Befriedigung des Wohnbedürfnifjes ven Anforderungen ber Sittlichkeit, 
Bildung und nüglichen Thätigleit nicht genügt werden und die Anftrengungen der bürger-' 
lichen Geſellſchaft, des Staats, der Schule und Kirche zur wirthſchaftlichen, jocialen, geift- 
fichen und. fittlihen Hebung der arbeitenden Klafjen nicht gelingen können.) 

Die Löfung diefer Aufgabe hängt damit zufammen, daß auch auf bem Lande jeder 
Bau mit techniſchem Berftändnig projektirt und ausgeführt, daß auch die Landleute ficy bei 
ihren Neu» umd wichtigeren Reparaturbauten der Bauhandwerler bedienen. Nur mit Hülfe 
eines Anſchlages läßt fi der Bauplag mit Sicherheit abfteden, die Dienge der nöthigen 
Materialien beftimmen, die auszuführenden Arbeiten verdingen und die Bauloſten angeben. 

Hinfichts der Ausführungsart wird bei ver Generalentreprife die Ausführung des 
ganzen Baues für eine beſtimmte vertragsmäßig feftgejegte Summe einem Bauhandwerker 
oder anderen Unternehmer übertragen, welcher dann die Beforgung der verfchiedenen Daurer-, 
Zimmer, Maler- und fonftigen Arbeiten mit ihrer Mühe und Sorge übernimmt. 

Bill fi der Bauherr damit jelbft befafjen, fo jchreitet er zum getrennten Berbing 
ber Lieferungen und Arbeiten nach den verſchiedenen beim Bau zuzuziehenden Lieferanten und 
Handwerkern. Die einzelnen Anjchlagstitel bilden die Grundlage für dieje Allorde, welde 
entweder auf Grund öffentlichen Ausgebots und der dabei eingegangenen wohlfeilften An- 
gebote, ober aus freier Hand am zuverläffige Gewerbsfeute vergeben werben. 

Die Bauausführung in Tage» oder Stüdlohn, wo jedem Arbeiter nad Verhält- 
niß feiner Beihäftigung oder Arbeitsleiftung das Seinige unmittelbar vom Bauherrn an— 
zumweifen und zu zahlen ift, wird unter tlichtiger Bauleitung und Beauffihtigung bei guten 
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Leuten meiftens bie billigfte; jedoch find dieſe brei Bedingungen und Eigenſchaften nicht 
immer vereinigt anzutreffen. 

Noch zu Anfang diefes Jahrhunderts gehörte die Zuziehung wirklicher Baumeifter bei 
PBrivatbauten zu den feltenen Ausnahmen. Bei ver wachſenden Gefahr, womit ungejdhidte 
Uebung der Baugewerbe Leben und Geſundheit bedroht, wurden in neuerer Zeit bie An- 
forderungen wejentli erhöht. Bei größeren Bauten grenzt fich die Bauthätigfeit, welche 
vom Bauherrn veranlaßt und bezahlt wird, meiftens in drei Stufen ab. Der Bau— 
meifter bat den ganzen Bau zu projeltiren, Bauplag, Baumaterial, Dimenfionen und 
Facaden zu zeichnen, die Einrichtungen, inneren und äußeren Berzierungen bes Gebäudes, 
die Materialien und Verrichtungen ber verſchiedenen Handwerker anzugeben, über das Ganze 
einen Bauplan und Koftenanfchlag aufzuftellen, die Bauausführung zu überwachen und am 
Schluſſe die gehörige Ausführung zu revidiren umb zu bejcheinigen. 

Der Bauunternehmer führt den Ban nad ben Angaben bes Bauplans und 
Koftenanfhlags aus, wozu er fidy für jeden Zweig defjelben Maurerarbeit, Zimmerarbeit, 
Dahdedung, Brunuenbau, Baujchpreinerei, Malerei, Steinhauerei der für biefe Zweige vor- 
gebildeten und dafür verantwortlichen Handwerker zu bedienen hat. 

Bon den Handwerfsmeiftern wird außer ber praftiihen Einübung ihres bejon- 
beren Fachs ein gewiffer Grad technischer Kenntniffe erfordert, welcher dur bloßes Hanb- 
anlegen auf ben Bauplägen nicht erworben werden kann; ſchon deshalb kann die Mehrzahl 
der bei ben Bauausführungen zahlreich beichäftigten Gehülfen, welchen es an Borkenntnifjen 
und Gelegenheit zu deren Erlernung fehlte, nie Meifter werben. 

Es wurde deshalb fon im früherer Zeit den Gejellen der Bauhandwerke nad been- 
digter Wanderzeit die Begründung eines eigenen Dausftandes bei fortdauernder Gejellen- 
arbeit geftattet. Solche alternde Maurer- und Zimmergejellen, welche zu den anftrengen- 
deren Ausjührungsarbeiten nicht mehr die Kräfte haben, pflegen zur felbftändigen Ausfüh— 
rung von Nebenarbeiten zugelafjen zu werben. Solche Flidarbeiter dürfen feine Lehrlinge 
annehmen; fie haben eine Mittelftellung zwiſchen Meiſtern und Gejellen: im der Regel ift 
dies ein ländliches Gewerbe, häufig ein bloßes Nebengewerbe Heiner Stellenbefiger. 

Jünglinge, deren Bermögen und Yebensftellung fie ſchon beim Eintritt in die Lehre 
die Meifterlaufbahn in Ausficht nehmen läßt, werden während der Lehrzeit neben ben Hand: 
arbeiten zur Berfertigung von Bauriſſen und Anſchlägen angeleitet. 

Meifter, welche die Führung mehrerer Bauten gleichzeitig bejorgen, unterſtellen die 
Arbeiterabtheilung eines jeden Banes einem Stellvertreter, dem jogenannten Bolirer, welcher 
in Abwejenbeit des Meifters deſſen Geſchäfte und Pflichten zu übernehmen hat. 

Bei der Berfchiedenheit der Geſetze und Verwaltungsvorſchriften über die Bauhand— 
werferprüfungen*), bei der Mannigfaltigfeit in ihrer Anwendung und bei der größeren oder 
geringeren Schwierigkeit des Meiflerwerbens ſchwankt das Verhältniß ber Meifter zu den 
Gehülfen und Flidarbeitern ſehr; im einzelnen Staaten fehlt die letztere Klafje gänzlich, 
weil- fie nicht von den wirklichen Meiftern unterſchieden werben. 

Im letzten Denjchenalter hat bejonders durd die großartigen Eijenbahn- und Waffer- 
bauten, aber auch durch weitere und bequemere Wohngebäude, durch ftattliche und feuer- 
fihere öffentliche, gewerbliche und Wirthichaftsgebäude die Beihäftigung der Bauhandwerker 
jehr zugenommen. Wenn auch durch befjere Baumaterialien und Werkzeuge die Arbeits- 
penja wuchſen, jo mehrte ſich doch auch die Anzahl der Beſchäftigten. Dabei ift eine größere 
Konzentrirung des Betriebs wahrzunehmen, fo daß die Zahl der felbftändigen Meifter nicht 
zunahm, fonbern ſauk, dagegen die Zahl der Gehülfen und Lehrlinge wuchs und mehr ab- 
geftuft wurbe. 

Außer den techniſchen Gehülfen wird eine große Zahl von Taglöhnern und Arbeite- 
rinnen theils ftändig, theils vorübergehend als Handlanger beichäftigt, jo daß die Gefammt- 
heit der in den Baugewerben arbeitenden Perfonen, ihren Leiftungen und Berdienften ſchwer 
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zu ſchätzen ift. Bei der fehr verfehiebenartigen Abgrenzung der Meifter und Gehülfen in 
ben Einzelftaaten und bei der Zwitterftellumg ber lidarbeiter werben wir nachſtehend bie 
Gefammtzahl des Gewerbsperſonals mit, den Bevölferungen der Einzelländer vergleichen, 
nm zu einer Anfhauung über den Umfang nnd bie Leiftungen ber Bauhandwerker in ben» 
jelben zu gelangen. 

Außer den durch Bauhandwerker ausgeführten Bauten fpielt die Selbftausfüihrung ber 
Bauenden auf dem Lande noch immer eine wichtige Rolle. Während in früheren Zeiten 
die meiften Landleute ihre befcheidenen Baulichkeiten allein aufzufegen genöthigt und gewohnt 
waren, bildet gegenwärtig die gewerbsmäßige, für bie Standfeftigfeit und Dauer der Ge- 
bäube nothwendige Bauausführung doch auch im ärmeren Gegenden ſchon für Neubauten 
und Hauptreparaturen bie Kegel. Das gewaltige Anwachſen bes Hiülfsperjonals und ber 
Flidarbeiter in den Gewerbetabellen ift hauptfächlich biefem Uebergangsprozeß beizumefjen, 
welcher auch gegenwärtig noch nicht bei feinem Beharrungspimkte angelangt ift. 


I. Maurer und Mauerflidarbeiter., 


Der Maurer führt auf dem Baugrumde mit gebrochenen ober gebramnten Steinen und 
Bindemitteln Fundamente, Mauern, Winde, Heerde, Schornfteine, Brüden und Gewölbe 
auf, er ift ver erfte Bauhanbwerker. Seine Hauptftoffe find Steine, welche er zurichten und 
Mörtel, welchen er bereiten muß. 

Nah der jetzigen preußifchen Prüfungsordnung muß ein Danvermeifter an gewerb- 
lihen Kenntniffen die Erfennungszeihen des Baugrundes und die bei deffen Unterfuchung 
zu benugenden Werkzeuge; die Abftedung eines Gebäudes auf ber Bauftelle, Einrichtung 
ber Lehren, Stihmaße und Eintheilungslatten, Aufftellung der Gerüſte; Berechnung ber 
erforberlihen Mauerflärte nah Maßgabe ihrer Höhe; Zubereitung und Aufftelung ber 
Lehrbogen für die Dide der Gewölbe und der Widerlager; die Bejchaffenheit der Maurer« 
materialien, Zujammenfegung und Zubereitung des Mörtels, Eements und Waſſerkitts; 
die Verbände bei Mauern von natürlichen Baufteinen und Mauerziegeln, bei Schornfteinen, 
Fenerungen, Raudmänteln, Gewölben, ſcheitrechten Bögen und Sticplappen; die Anferti- 
gung gerohrter Deden, gemanerter und anderer Gefimje, Einrichtung ber Schablonen; 
Eindedung ber Ziegeldächer, Dachluken, Rinnen, Hohlkehlen, Forften und Grade; Behand- 
lung der Werkftüde bei den in der Gegend üblichen Arten ver Bearbeitung, Berhalten der 
Steine unter Einwirkung der Kälte und Wärme, der Näſſe und Trockenheit; Entdeckung 
verborgener Fehler an äußerlich fehlerfrei erſcheinenden Steinen und Befeitigung der Nach» 
theile folcher Fehler, Austragen der Lehrbretter zu Gemölbfteinen ; Vorrichtungen zum Trans» 
port und zur Hebung ber Werfftüde; Verfahren beim Vermauern, Verjegen, Vergießen, 
Berllammern und Berbübeln der Werkftüde, die Anfertigung gemanerter Brunnentefjel 
verftehen. Außerdem muß er bie Regeln bei der gegenfeitig bebingten Ausführung von 
Maurer- und Zimmerarbeiten, zur Vermeidung von Feuerunficherheit und Beeinträchtigung 
der Nachbarn, die baupolizeilihen Vorſchriften, tie Flächenberehnung des Parallelogramms, 
bes Dreieds und Trapezes aus Grunblinien und Höhen, Umfangs. und Flächenberehnung 
bes Kreifes aus dem Halbmeffer und was dazu gehört, das Auftragen grabliniger Figuren 
nach gegebenen Beftimmungsftüden und Bedingungen, die Erfärung vorgelegter Bauzeich- 
nungen erlernt haben. Diefer Nahmweis muß vor einer aus Sachverftändigen gebildeten 
Kommijfion geführt und durch einen praltifhen Ban (Meifterbau) bewährt werben. 

Die Maurergejellen, welche num während der Jahreszeit bei Bauten arbeiten, worin 
ftarfer Froſt nicht zu beforgen ift, ehren gewöhnlich im ber firengen Jahreszeit zur einer 
anderen gewerblihen Beſchäftigung zurüd; nicht jelten finden fie fi dann beim Webſtuhle 
ein. Erſt in neuefter Zeit fängt man in Großftädten und bei dringenden Bauten an unter 
Anwendung von Heizmitteln auch bei Froft zu arbeiten. 
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Bei der Zählung von 1849, welches Tein befonders regſames Baujahr war, fanben 
fih im preußiſchen Staate 5966 Maurermeifter mit 54,046 Gehülfen und Lehrlingen nebft 
4504 DMauerflidarbeitern, wovon nur 2320 Meifter, 23,352 Gehülfen und 1045 Flidar- 
beiter in den Städten, aljo die große Mehrzahl aller Kategorien auf bem Lande: das Ge» 
werbe ift nicht an die Städte gebunden und namentlih die Flidarbeiter finden mehr Nah— 
rung bei den Landleuten: die ſtädtiſchen Meiſter befchäftigten durchſchnittlich 10, die länd— 
lichen je 8 Gehülfen. 

Bis zum Jahr 1861 hatten ſich nun jene Meifter auf 5037 vermindert. Die Urſache 
biejer Berminderung liegt keineswegs in Abnahme der Banthätigkeit, welche vielmehr jehr 
wuchs: fie liegt hauptſächlich in der Schwierigkeit der Meifterprüfung, welde eine nicht 
überall erreihbare VBorbildung, aber auch viel Zeit und Koften erfordert; ſodaun bat aber 
aud ber Berbienft der Maurermeifter theil® durch die Konkurrenz anderer Bauunterneh- 
mer, theils durd bie Üblih gewordene birefte Beihaffung der Baumaterialien jeitens ber 
Bauberru, theils burd die höheren Lohnauſprüche und die felbftändigere Beichäftigung ber 
Gejellen und Flidarbeiter wenn aud nicht abgenommen, doc nicht im Verhältniß der Ar- 
beiten ſich gehoben. 

In derjelben Periode fliegen die Gejellen und Lehrlinge auf 81,739, bie Flidarbeiter 
auf 9405 Perjonen, aljo um 51 und 109 Prozent! Zwar dürfen wirkliche Maurerarbeis 
ten nur von geprüften Meiftern oder unter deren Aufficht ausgeführt werden und müſſen 
deshalb Poliere, Gejellen, Flidarbeiter oder andere Perſonen bei Uebernahme jolder Ar- 
beiten fi einem Meifter unterwerfen und demjelben für bie techniſche Aufficht den joge- 
nannten Meiſtergroſchen zahlen; dennoch ift in ſolchen Fällen, wo der Bauherr mit dem 
Arbeiter zufammenhält, Erfterer an der Kontraftjumme drüdt, Letzterer Lohnerhöhungen 
verlangt und bei Arbeitermangel auch erzwingt, die. Lage des Meifters oft unerfreulih und 
mit Rüdfiht auf die Neijeloften undanlbar. Die Ausdehnung der Gejhäfte ift außeror- 
dentlich verſchieden; auf einen Deifter entfallen in Hohenzollern 2, in Weftfalen und ber 
Rheinprovinz 6, Pojen 15, Preußen 19, Pommern 26, Brandenburg 27, Schlefien 35, 
Sadien 39, im ganzen Altpreufen 16 Gehülfen. 

Die neuen Lande, fo weit fie zum Zollverein gehören, hatten 4704 Meiſter mit 
14,691 Gehitlfen und 1181 Flidarbeitern, jo daß fih ein Gejammtperjonal von 116,757 
Maurern aller Art für Preußen herausftellt. 

Vergleihen wir bie Ziffern der Einzelprovinzen mit ihren Bevölkerungen, jo entfallen 
auf zehntauſend Einwohner in Pojen 20, in Preußen 30, Pommern 42, Rheinprovinz 43, 
Weftjalen 46, Hannover 56, Schleſien und Kurheſſen 62, Brandenburg 65, Naſſau 74, 
Homburg 78, Sachſen 98, Hohenzollern 151, Frankfurt 217 und im preußiihen Gefammt- 
ftaat 54 Maurer, Maurergehülfen und Flidarbeiter: je mehr der Dajfioban vorherrſcht, 
je lebhafter die Bauthätigkeit ift und je mehr diejelbe fihd auf Gewerbsarbeiter konzentrirt, 
defto zahlreicher die Maurer! 

Die anderen Vereinsſtaaten find größtentheils noch ftärker bejegt: auf zehnlauſeud Ein- 
wohner entfallen in Oldenburg 43, Großh. Hefjen 46, Baden 58, Württemberg 71, Lurem- 
burg 73, Bayern 74, Lippe 77, Walded 82, Braunjhweig 92, Sadjen 109, Thüringen 
110, Anhalt 128 und im ganzen Zollverein bei 221,089 Perjonen je 64 Maurer. 

Die Maurerarbeiten find durch den zunehmenden Anbau, namentlich dur die Erhö— 
bung der ſtädtiſchen Gebäude, welche das Wachſen der Bevöllerung und des Grundwerths 
mit fih brachte, ſchwieriger und großartiger, die baupolizeilihen Vorſchriften bejonders in 
den Städten genauer, aljo die Verantwortung bes Meifters größer geworben. Ungeprüfte 
Perſouen (Flidarbeiter) können in Preußen Mauern ausbeffern, ausgefallene Dachziegel er— 
neuern, Zußböden mit Steinen, Platten, Ziegeln, Fliefen oder Eſtrich belegen, innere und 
äußere Gebäubetheile bewerfen, abpugen und färben (tünden), im Uebrigen aber find fie 
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nicht als Meifter anzufeben, auch nicht befugt Lehrlinge auszubilden. Die in großen 
Städten durch Einftürze vorgelommenen Unglüdsfälle haben eine firengere Durchführung 
biefer Borjchriften herbeigeführt. Der Taglohn der Geſellen fieht zur Zeit der vollen Be 
ſchäftigung in Grofftäbten auf 20—30 Sgr, auf dem Lande und in Kleinftäbten auf 12 
bis 20 Sgr.; es ift nicht ungewöhnlich, auch den LTehrlingen chen Lohn zu geben. 

Am lohnendften ift dies Gewerbe für den Meifter, wenn er zugleich jelbft Bauunter- 
nehmungen ausführt, auf eigne Rechnung die Bauftoffe beforgt und die dabei durch Sach— 
funde und geböriges Jneinandergreifen der inzelarbeiten erreichbaren Vortheile genieft: 
auf diefem Wege jhwingen fich nicht jelten die Maurermeifter der Großſtädte zum blühend- 
ſten Wohlftande empor. 


I. Der Zimmermann 
ift die zweite Hauptperfon beim Bau: er macht die zu befjen Standfeftigfeit erforderlichen 
Holzarbeiten, führt aud wohl ganze Gebäude von Holz und die mannigfaltigen Arbeiten 
bes Baufchreiners aus. Zu gewöhnlien Häuſern macht er meiftens den Riß felbftz zu 
den befjeren und fchöneren arbeitet er nach dem Plane des Baumeifters. In den Gegenden, 
wo ber Holzbau vorherrfcht, ift dies Gewerbe mitunter jelbft umfangreicher wie bie 
Maurerei, 

Bon dem Zimmermeifter wirb nach der preußiichen Prifungsorduung außer der au— 
gebeuteten theoretiichen und allgemeinen Bildung Keuntniß der Beſchaffenheit der zu ver- 
wenbenden Holzarten, der Rückſichten bei Fälung und Aufbewahrung der Baubölzer und 
bei Auswahl derjelben zu dem verjchiedenen Zimmerarbeiten; der Konftruktion der liegenden 
Bohlen- und Baltenrofte, der Piaplrofie und Spundwände; der Zufammenfegung, Auf: 
ftellung uud Anwendung gewöhnlicher Rammen; ver Einrichtung einfacher Schöpfmaſchinen; 
der Anfertigung mit Holz ausgejettter Brunnen und Brunnenkaften; der Holzverbindungen 
in ihrer Anwendung auf Bertrumpfungen, Verſchwellungen, Verſchiftungen, bei Zrägern, 
Unterzügen, Hänge- und Sprengwerfen; der Zufammenfegung und des Verbandes gewöhn— 
licher und gefprengter Wände; der Konftrultion der Treppen, Dachverbände, Glodenftühle, 
bes Holzverbaudes der Thüren und ähnlicher Baulichkeiten; des Verfahrens bei Erneuerung 
abgefaulter Balkenköpfe, beim Unterjhwellen ver Gebäude, bei Ausbefjerung von Brüden- 
jochen und Aehnlihem, der Vorrichtungen beim Aofteifen nach Verſchiedeuheit der Fälle; 
ber Aufftellung verbundener Geriifte und Vorrichtungen zum Herauſſchaffen von Bauhöl- 
zen; auch in Gegenden, wo vergleichen vorlommen: der Holzlouſtruktionen der Brücken, 
Wehre, Fachbäume, Schleujenthore, Schleufendrempel, Uferigälungen und Erdanler verlangt. 
Auch bei Prüfungen dieſes Gewerbes wirlen Meifter deſſelben mit und muß die Durch— 
bildung durd einen Meifterbau bethätigt werben. 

Die Zimmerarbeiter ftufen fih bei größeren Bauten in Poliere, Gejellen, Lehrlinge, 
Handlanger und Tagelöhner mannigjaltig ab. Die Gejellen ftehen ſich noch bejjer, wie bei 
der Maurerei, indem fie einestheils auch in den Wintermonaten mehr Arbeit haben und 
bei der noch größeren Wichtigkeit zuverläjfiger Ausführung auch meiftens etwas höheren 
Lohn beziehen. Die im neuerer Zeit, namentlich bei Fabrifgebäuden aufgelommenen Eifen- 
fonftruftionen, welche von bejonderen Technikern der Maſchinenbauanſtalten oder Baumeiftern 
ausgeführt zu werden pflegen, haben mitunter das Arbeitsfeld der Zimmermeifter etwas 
eingeſchränkt. 

Bei der Zählung von 1849 fanden ſich im preußiſchen Staate 6574 Zimmermeiſter 
und Schiffbauer (welche damals noch mit jenen zuſammengeworfen wurden) mit 39,007 
Gehiülfen und 3617 Flidarbeitern, worunter nur 2160 Meijter, 16,421 Gehülfen und 
556 Flidarbeiter in den Städten, jo daß dies Gewerbe noh mehr wie die Maurerei auf 
dem platten Lande betrieben wird. 
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Bei der Zählung von 1861 hatte fich diefes Perfonal bis auf 4633 Zimmermeifter und 
379 Sciffbauer vermindert, jo daf bie Zimmermeifter noch flärker wie bie Manrermeifter 
abnahmen, wobei ohne Zweifel die vorerwähnte üble Lage Mancher und die Schwierigteit 
ber Meifterprüfung mitwirkte. Dagegen find die Gejellen und Lehrlinge in berielben Zeit 
auf 49,868 und die Flidarbeiter auf 6695 Dann, aljo jehr ftark geftiegen. Wenn aud 
die Verbrängung bes Schrotholz- und Fachwerksbaues durch Maffivbau bier und ba bie 
Zimmerarbeit vermindert haben mag, fo wird dies doch durch bie zumehmenbe allgemeine 
Bauthätigkeit und durch die bei dem Hochbau vermehrte innere Konftruftion reichlich aus- 
geglihen. Namentlich aber wird die Zimmerarbeit mehr und mehr gewerblich; and) bei 
den ländlichen Neubauten bildet gegemwärtig die gewerbliche Aufzimmerung bereits bie 
überall vorherrſcheude Regel. 

Was nun den Betriebsumfang angeht, jo entfallen auf einen Meifter in Hoben- 
zollern 1, in den Weflprovinzen 3, im Pofen 11, Preußen 12, Pommern 15, Branden- 
burg 22, Sadjen 25, Schlefien 34 und in ganz Altprengen 11 Gejellen und Lehrlinge. 
Bon ungeprüften Flidarbeitern dürfen Stadete, Bretter- und Lattenzäune, Prellpfähle, 
Tröge, Krippen und Aehnliches gefertigt und aufgeftelt, Brüdenbeläige und Geländer aus» 
gebefjert, Verjchläge, Heine Ställe, wirthichaftliche Behälter hergeftellt, äußere und innere 
Bretterverfleivungen, Dielungen, Thüren und Yenfterladen, hölzerne Treppen vor den Häu— 
jern angefertigt und befeftigt, auch Dachbelattungen veparirt werben. Die gewaltige Zu- 
nahme biefer meift anf dem Lande wohnenden Zimmerflidarbeiter zeigt die wachjenbe Her- 
beiziehung berfelben zu dem entiprechenden Arbeiten bei ländlichen Gebäuden, alfo eine 
Mehrung des Gewerbes an Stelle früherer Haus- und Taglöhnerarbeiten. 

Bergleihen wir nun bie gefammten Zimmerlente mit den Bevölkerungen, jo bejchäf- 
tigen zehntaujend Einwohner in der Provinz Pojen 14, Rheinprovinz 21, Preußen 23, 
Nafjan 27, Kurheſſen 25, Pommern 31, Weftfalen 32, Sciefien 40, Brandenburg und 
Homburg 42, Hannover 51, Sadien 60, Frankfurt 70, Hohenzollern 71, im preußischen 
Gejammtftaat aber 35 Zimmerleute. 

So mannigfaltig die auf diefe verſchiedene Belegung einwirkenden Berhältniffe auch 
find, jo möchte doch die Selbftarbeit der Bauenden auf dem Lande und das Borberrichen 
des ınaffiven oder Holzbaues das Einflufreichite fein. 

Noch ftärker ift die Befegung in dem meiften anderen Bereinsftaaten: zehntaufend Ein- 
wohner befchäftigen in Helfen 23, Luremburg 24, Baden und Lippe 33, Württemberg 47, 
Braunfchweig 5l, Bayern 52, Thüringen 72, Sachſen 74, Oldenburg 78 und im ganzen 
Zollverein bei deſſen 144,032 Zimmerlenten 42 Perſonen diefes Zweiges. 

Zimmerarbeiten, welche zugleich” zum Arbeitsgebiet ber Mühlen- oder Brunnenbauer 
gehören, werden bald von biejen, bald von Zimmermeiftern ausgeführt. Alle beim inneren 
Ausbau der Gebäude vorfommenden Holzarbeiten an Treppen, Fußböden, Bertäfelungen, 
Thüren, Fenftern werben, wenn fie auch der Kegel nah den Bantifchlern oder Glaſern zu— 
ftehen, häufig auch den Zimmermeiftern, mit weldyen der Bauherr ſchon von born herein 
in nothiwendiger Verbindung fteht, überlaffen. Der Zuftand des Gewerbes ift im Allge- 
meinen lohnend, wenn auch über die mangelhaften Verhältniſſe zwiſchen Meiftern und Ge- 
jellen von Erfteren vielfach gellagt wird. 


IM. Maler, Anftreider, Studateure, Staffirer. 

Wenn Maurer und Zimmerleute für die Aufrichtung bes Gebäubes gejorgt haben, jo 
foftet e8 weitere Arbeit, um ben Räumen das rohe Ausjehen zu benehmen und fie gehörig 
anszuftatten. Es find mehrere verwandte Hanbwerkerflafjen, welche fih mit den einjchlä- 
gigen Thätigkeiten befaffen. 

Der Anftreicher verfieht Wände, Mauern, Planten, Geländer, Thüren, Fenſter, auch 
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wohl Fußböden, Kaften, Tiijhe und Möbel mit einem Ueberzuge, welcher diefelben vor dem 
Berberben durch Feuchtigkeit, Luft, Wärme, Licht und Feuer ſchützt, zugleich aber auch bie 
Berjhönerung zum Zwecke hat. Wenn bei den Wänden, Deden und Mauern Kalk, bei 
ben Holzſachen Theer den einfachften Anftrich bildet, jo ift man in ben deutſchen Stäbten 
meiftens zu gefälligeren und joliveren Farben übergegangen ; häufig wird das Anftreichen 
von Maurergejellen mitbeforgt. 

Schon auf einer höheren Stufe und in ber Regel ald Gewerbsmann für ſich ſteht der 
Zimmer-, Schilder- und Rouleaur-Maler und Bergolder, welder in Städten 
und Landorten, wo mehr Geihmad und Lurus in den Berzierungen herrſcht, feine lohnen— 
bere Beichäftigung findet. Die zunehmente Iubuftric, das Bedürfniß des Gewerbs- nund 
Kaufmannes fein Geihäft dem Publitum anf anfpredhende Weife fund zu geben, haben 
biejen Zweig neuerbings jehr gehoben. 

Die Gypſer, Studateure und Staffirer bejchäftigen fi mit plaftiihen Ber- 
jierungen ber facaden, Zimmerbeden, Wände, Fenfter und Eingänge und bedürfen zu 
ihrer formgebenden Arbeit wieder ihre Bejonderen Werkzeuge und Fertigkeiten. Auch dies 
Gewerbe ift durch die luxuriöſe Bauart der Großftädte nenerbings mehr in Aufnahme ge- 
fonımen. 

Aud die Goldleiften.- und Goldrapmenmadher können infofern den Baugewer- 
ben zugezählt werben, als ihre Arbeiten mehr und mehr in den Großftädten zu Wand- und 
Dedenfhmud an Spiegeln, Gemälden und Tapeten gebraucht werten. 

Bei der Zählung von 1849 fanden ſich von diefen Kategorien im preußischen Staate 
4301 Meifter mit 3767 Gehülfen, worunter 3632 Meifter mit 3428 Gebilfen in den 
Städten, jo daß dieſe Gewerbe ganz vorherrjchend ftädtijcher Art find. Bis zum Jahr 1861 
hatten fie fi auf 5989 Meifter mit 6735 Gehülfen, alſo erftaunlich ftark vermehrt. Dazu 
tommen 2153 Meifter mit 2419 Gehülfen in den neuen Landen, jo daf die Zabl biejer 
Gejhäfte in den preußifchen Landen jhon auf die anfehnlihe Höhe von 8142, beinahe 
eben jo body wie bie der Zimmermeifter fteigt, während die Zahl der Gehülfen noch nicht 
1/5 der Zimmergejellen erreicht. 

Bergleihen wir diefe Befegung mit der Bevölkerung, jo beichäftigen zehntaujend Ein- 
wohner in Hohenzollern 2, Pojen 3, Preußen und Schlefien 4, Sodien 5, Pommern 6, 
Weftjalen 8, Hannover 10, Naſſau 11, Brandenburg und Rheinprovinz 12, Kurhefjen 22, 
Homburg 27, Frankfurt 55, im Gejammtfiaat 8 Perfonen in diefen Vollendungs- umd 
Berzierungsgewerben, welche vorzugsweije in den Großſtädten blühen. Berlin zählt allein 
706 ſolche Geſchäfte mit 956 Gefellen und 210 Lehrlingen, weit mehr wie bie ganze übrige 
Provinz, Bresiau 99 Meifter mit 239 Gepülfen, was auch an ein Drittel der ganzen 
Provinz heranreicht. 

Gehen wir zu ben anderen Bereinsftaaten über, jo bejchäftigen zehntauſend Einwohner 
in Lippe 2, Sachſen und Walded 5, in Baden und Anhalt 6, Bayern 8, Wilrttemberg und 
Luremburg 9, Thüringen 13, Braunfdweig 14, Großh. Heffen 19, Oldenburg 26 und im 
gefammten Zollverein 8 Maler, Staffirer, Studateure und Gehüljen. 


Das Geſammtperſonal diefer Bauhandwerker zeigt nachftehende Zafel: 
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Es erhellt aus biefen Zahlen, daß die Bauhandwerke größere Menfchenmafjen befchäf- 
tigen und ernähren als irgend eine dev anderen Profejfionen, daß fie alfo in biefer Beziehung 
ganz umzweifelhaft an der Spige ſtehen. 

Bei den mannigfach verihlungenen Arbeitsgebieten dev Maurer, Zimmerlente, Zimmer- 
maler, Staffirer und Studateure läßt fih auf den Betrieb der Baugewerbe am ficherften aus 
einer Bergleihung ihres Gefammtperfonals mit den Lanbesbevölferungen ſchließen. Nach 
biefer Skala bejhäjtigen zehntaufend Einwohner in Poſen, wo aljo die gewerblihe Bau- 
thätigkeit am geringften ift und noch am meiften durch bloße Handlanger ausgeführt wird, 
nur 36, in Preußen 57, Rheinprovinz, wo ber ſehr vorherrſcheude Maifivbau und die tüch- 
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tige Ausführung befjelben bie Reparaturen vermindert, 77, in Pommern 80, Weftfalen 86, 
Schlefien 105, Kurheſſen 112, Naſſan 113, Hannover 117, Brandenburg 119, Homburg 
147, Provinz Sachſen 163, Hohenzollern 223, Frankfurt 353, im preußiſchen Gefammtftaat 
96 Baubandwerfer und Gewerbögebülfen. 

Die Leiftungen hängen theils von ber Tiichtigfeit und dem Fleiß, theil® von ber 
Ausräftung mit guten Materialien nnd Werkzeugen, theils von dem Berhalten ber Bau— 
herren und der Baumeiſter, teils von ber Aſſiſtenz der Handlanger, Fuhrleute und fonfti- 
gen Hülfsperfonals ab. Die Gewerbtreibenden und Arbeiter in den legtgenannten indu— 
ftriereichen Ländern ftehen mehr wie im ben jchwachbejegten baltifchen; Provinzen in bem 
Rufe raſch zu arbeiten und viel zu leiften, fo daß ihre größere Anzahl in ber That auch 
eine regere Bauthätigkeit beweift. 

Die anderen Vereinsftaaten zeigen meiftens eine noch etwas ftärfere Beiegung: auf 
zehntanfend Einwohner zeigen Baden und Großh. Hefjen 99, Luxemburg 107, Walbed 125, 
Württemberg 128, Bayern 132, Oldenburg 148, Braunſchweig 157, Lippe 158, Künigr. 
Sadjen 184, Thüringen 194, Anhalt 213, der gejammte Zollverein aber 114 ſolche Hand- 
werlsfeute. 

In den Agrifulturgegenden geicheben nach wie vor bie meiften Reparaturen und felbft 
viele Neubauten durch Die eigene Hand des Stellenbefigers und zugezogener Handarbeiter, 
fo daß die Zahl und Beihäftigung der Bauhandwerker nur fiir Stidte und Induſtriege— 
genden einen ungefähren Anhalt zur Schägung ber Bauthätigkeit darbietet. Im den Län— 
dern und Städten, wo vorzügliche Baumaterialien und tüchtige Ausführung eine längere 
Daner der Gebäude fihern, namentlih bei Maffiobau, find weniger Reparaturen, alfo aud 
etwas weniger Arbeiter für diejelben nöthig; doch pflegen bajelbft dann auch wieber bie 
Anſprüche an die Leiftungen im künſtleriſcher Beziehung zu fteigen. 

Unter de: Mitteln zur Hebung der Bauhandwerfe ftehen die Gewerbe» und Hand— 
werlerfortbildungsihulen obenan. Im Preußen haben die Provinzialgewerbichulen 
ben ‘ausbrüdlichen Zwech, die für Bauhandwerker norhwendigen techniſchen Kenntniffe zu 
lehren: der Unterricht im Zeichnen umd in ben praktiſchen Wiſſenſchaften entfpricht dieſer 
Kihtung Hat ein junger Gewerbsmann beim Abgange von einer, zur Abhaltung von 
Entlafjungspräfungen berechtigten Provinzialgewerbichule das Zeugniß der Reife erhalten, 
jo wird ihm bei der Meifterprüfung das mündliche Eramen erlaffen. Die Prüfung Der- 
jenigen, weldye in der königlichen Gewerbeafademie den für Bauhandwerker vworgefchriebenen 
Kurjus abjolwirt und die Abgangsprüfung befanden haben, ift ebenfalls auf die Ausfüh— 
rung der praftijchen Arbeit zu beſchränken. Die in den größeren beutfchen Staaten errich- 
teten polytechniſchen, Gewerbe und Fortbildungsihulen haben unverkennbar auf gediegene 
Kenntniffe, geläuterten Gefhmad und auf die Befähigung aud ſchwierige Aufgaben dieſer 
Sphäre mit Erfolg zu Iöjen, förbernd eingewirkt. 

Bon den Genojjenjhaften, welhe im Mittelalter namentlich die Bauhandwerker 
mit den fefteften Banden zuſammenhielten, find in den großen und Mittelftäbten der mei- 
ften dentihen Staaten Bauhandwerkerinnungen übrig geblieben; in ben erfteren bilben 
Maurer, Zimmerlenute und Maler jede für fich ihre Korporation, während in ben letzteren 
bei der geringen Meifterzahl alle Bauhandwerker ſich zu einer Innung zu verbinden pflegen, 
bei welchen Innungen bann die zahlreichen Gejellen und Lehrlinge eingejchrieben werben und 
welche für das Befte ihres Gewerbszweiges fih nad Kräften bemühen. 

Auch der Einfluß der höheren Technik wird als fehr nützlich anerlannt werben 
müfjen. Die großartigen Fortihritte der Baukunſt, die gewaltigen Aufgaben, welde fie 
bei den neuen Rommumnifationsanftalten, bei Eifenbahnen und Wafferbauten gelöft hat, bie 
enormen Kapitalien, welche bei Ausführung derfelben zur Verfügung geftellt wurden, haben 
and für die Bauhandwerker, welche auf das Mannigfachfte, mitunter jelbft als Unternehmer 
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babei arbeiteten, einen neuen Horizont eröffnet und firebfame Talente auf höhere Bahnen 
geführt. 

Im Ganzen bat die Bauthätigfeit in ben beiden Tetsten Jahrzehnten, wenn auch mit 
lokalen und vorübergehenden Rüdjchlägen zugenommen. Die Baupläge und Bauftoffe, 
namentlih Bauholz; und Arbeitsfräfte find etiwas theurer geworben: ba aber gleichzeitig bie 
Mietben und Häuferwerthe fliegen, jo blieb doch der Häuferbau, namentlich in ben meiften 
Grofftädten, ein beliebtes und lohnendes Unternehmen und fehlte es den Baugewerben nicht 
an Beihäftigung. 

No allzubäufig Taffen die Bauhandwerker bie wünſchenswerthe Selbfländigteit in ber 
Auffafjung ihrer Aufgabe und das gegenfeitige geregelte Ergänzen und Ineinander- 
greifen vermiffen. Die meiften Handwerker diefer Gruppe lafjen ſich in ihren Leiftungen 
durch den Entwidelungsgang der Verhältniſſe beftimmen, in welche fie einzugreifen berufen 
find und in denen fie fih mit einer untergeorburten Stellung begnügen. 

Schöpferiſches Voranſchreiten äußert fih nur bei Einzelnen. Der Einfluß guten 
Zeihen- und Modellirunterrichts der Schulen überhaupt äufert fi) beſonders in ber grof- 
ſtädtiſchen Maurerei und ber Holzarbeit: fowohl in der eigentlihen Baufchreinerei, bie es 
mit Anfertigen ber Thüren, Fenfterrahmen, Holybeleivung, der Böden, Treppen, Jalou⸗ 
fien 2c. zu thun bat, als in der Zimmerkunft find bedeutende Fortſchritte gemacht. Berlin, 
Hamburg, Mainz, Köln zeihnen fih durch tüchtige Meifter, geihmadvolle, bequeme und 
billige Erzeugniffe derjelbeu für den Bedarf aller Stände aus: fie übernehmen bie Aus- 
führung und Einrichtung ganzer Häufer, Hotels, Schlöffer im In- wie im Auslanbe. 
Hat aud bie Bildhauerei duch ben Einfluß fabritmäßig bergeftellter Ornamente zu leiden, 
unfere deutſchen Steinmegen und Studateure gehören doch zu den geſchickteſten. 


1) Tacitus, De moribus Germanine, Cap. 16. — Bergl. Theil II. diefes Wertes, $. 34 
&. 283 und $. 93 ©, 839. 

2) Heldbmann, bie brei älteten — ber Freimaurerbrüderſchaft. — Stieglip, ae e 
a ber — S. 114. — Schnaaſe, Geſchichte der bildenden Künſte. IV, 

üſſeldo 

3) Bericht über de —— Ausſtellung, Berlin 1852. I. S. 637. — v.d.@o1p und Kinzel 
ländlihe Arbeiterwohnungen. Gelrönte Preisferift, Aönigeberg 1965. 

4) Preußiihe Minifterialverorbnung, den Betrieb und bie Prüfungen ber Baubandwerke betreffend, 
vom 24, Zuni 1956, in ben Regierungs-Amtsblättern publizirt, 


8. 47. 
Gewerbe für bejondere Bauzwede: Miühlen-, Brunnen-, Pumpen, Sprigenbauer, 
Dachveder, Lattenreißer, Beſenbinder. 


Nächſt den Arbeiten, welche bei allen Bauten vorkommen, bebarf e8 zur Herftellung 
gewifjer Gebäubetheile nnd Zubehörungen noch einer befonderen gewerbliden Borbilbung, 
deren Inhaber zu jelbftändigen Profeffionen fih ausgebildet und befondere Erwähnung in 
den Gewerbetabellen gefunden haben. 


Il. Müplenbauer und Mühlenflidarbeiter. 


Der Uebergang ber Hanbmüllerei auf Wafjer- und Winbmühlen, ber Eiſenhämmer 
und Hocofengebläfe auf Waſſerkraft — diejer große Befreiungsprozeh der Menſchheit von 
einer beſchwerlichen Handarbeit — war ſchon im vorigen Jahrhundert ziemlich beenbigt 
und aud bie Sägemühlen gehörten nicht mehr zu ben Seltenheiten, wo es an Gefällen 
nicht fehlte: die Mühlen wurden zahlreih und ihre Wichtigkeit für die Vollsernährung, 
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Eijen- und Holgverarbeitung, führte bem Mühlenbau ſchon damals eine befonbere Auf. 
merfjamfeit zu. 

So lange e8 nur auf Wafferräder oder Windflügel ankam, welde bei Mahlmühlen 
mittelft einer Holzwelle ein Kammrad mit Mühleifen und Läuferpaar, bei Stampf- und 
Hammermühlen die Däiumlinge zum Heben der Stampfer und Hämmer, oder bei Gäge- 
mühlen die Kurbel mit Lenkflange und Sägerahmen in Bewegung zu jegen hatten, war 
der Mühlenbau einfah. Er ift aber ſehr verwidelt und ſchwierig geworben, feitdem die 
Motoren durch Einführung ber Dampflrajt und der horizontalen Wafferräder (Turbinen), 
die Transmijfionen durch die mannigfachſten Räder», Rinnen-, Hebe- und Schiebewerke, bie 
Arbeitdapparate durch mechauiſche Borrichtungen zu den vielfachften Fabrifarbeiten und dem 
entjprechende Beifügung ganzer Reiben von Hülfsmaſchinen vervolllommnet wurden, 

Wenn nun aud von dem projejfionsmäßigen Mühlenbauer unmöglih die Kenntnif 
aller neueren Mühlenkonfirultionen und Benennungen, zu welden mehrjährige polytechnifche 
Studien faum hinreihen, verlangt werden kann, die fabrifartigen Mühlwerke vielmehr ftu- 
dirten für diejen Zwed vorgebildeten Mühlenbautechnikern anheimfallen, jo muß ber Müh— 
lenbauer do den Bau von Mahl: und Graupen-, fowie von Säge-, Del- und Walt. 
mühlen verfiehen. Die preußiſche Prüfungsordnung verlangt außer der flir die Bauhand- 
werter vorgejchriebenen allgemeinen und mathematiſchen Bildung das Verftändnig von 
Müplenbauzeihnungen mit Hinſicht auf die Vorrichtungen, durch welde eine gegebene Be- 
wegungstraft wirlſam gemacdt und verwendet werben kann; von ober-, mittel- und unter- 
ſchlächtigen Wafferräbern, Windmüplenflügeln, Krummzapien, Shwungrädern und Schwung- 
kolben, cylinbdriigen und konifchen Zriebrädern, Niemenjheiben, Getrieben und Kumpfen: 
von der Anfertigung und Auflageruug oder Aufftellung der Wellen und Räder; von Kon. 
firuftion der Betriebs- und der Frei-, Einlaß- und Stauarchen, ihrer Einzeltheile, ihrer 
Veberbrüdung und Locivung; von Anlegung der verjchiedenartigen Gerinne für ober- und 
unterfhlächtige Räder, der zugehörigen Schüge und Wafferbänfe; von Konftruftion gewöhn- 
licher Wafjermühlen- und Winpmühlengebäude mit und ohne Galerien; von Schägung 
der verſchiedenen Kräfte und der Gejhwindigfeiten, mit welden fie am vortheilhafteften 
wirken können; von den beim Bau ber Aıcyen, Gerinne und Vorrichtungen in Anwendung 
fommenden Holzarten, den Merkmalen der Güte und der Vorbereitung bes Holzes und 
Eijens zu zwedmäßiger Verwendung; von den Müplengerüften in Mahl-, Graupen-, Holz 
fhneide-, Del- und Walkmühlen; von den Müpffteinen aus verſchiedenen Steinarten, beren 
Bearbeitung und Scärfung, bem Einjegen der Haue und Schlagringe, ben verjchiebenen 
Sichte- und Siebwerken, den Sägegattern, Sciebjeugen und Ridläufen; von der Form 
ber Hebebaumen, beren Bertheilung auf dem Wellenmantel, der Einrihtung ber Stampfen 
und Hämmer; von Grubenftöden und Stampftrögen, Gruben und Profil der Stampflöcher, 
Preßwerlen in Oelmühlen. 

Bei ber Zählung von 1849 fanden ſich in Preußen 717 Mühlenbauer und Mühlen— 
flidarbeiter mit 677 Gehülfen, wovon nur 268 Meifter mit 244 Gehillfen in Städten, 
aljo die Mehrzahl und die größeren Gejhäfte der Natur dieſes Gewerbes eutjprecdhend auf 
bem Lande. Bis 1861 vermehrten fie fih auf 867 Meiſter mit 1338 Gehülfen, aljo unter 
gleichzeitiger Geſchäfts-Ausdehnung. Was die provinzielle Vertheilung betrifft, fo finden 
fih auf hunderttauſend Einwohner im Poſenſchen 2, in Preußen 3, in Pommern und 
Schlefien 4, in Brandenburg, Sachſen, Weftfalen und Frankfurt 5, Hannover 7, Rhein— 
provinz und Hohenzollern 9, Nafjan 12, Kurhefien 14 und im preußifhen Geſammtſtaat 
5 Mühlenbauer. 

Etwas ftärfer ift die Bejegung im ben meiften anderen Bereinsftaaten, nämlich auf 
hunderttauſend Einwohner in Braunjchweig 3, Lippe 5, Baden 6, Oldenburg und Anhalt 7, 
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Luremburg 8, Bayern und Württemberg 9, Sachſen 11, Thüringen 12, Großh. Heffen 
23 und im ganzen Zollverein 7 Mühlenbauer. Alſo in den gefällereihen Gebirgsländern, 
wo reger Gewerbebetrieb heimiſch ift, die meiften Miühlenbauer. Trotzdem bie Projelti- 
rung, Erbauung und Reparatur der modernen amerifanifhen und ähnlichen Mühlenwerke 
der Eijenkouftruftionen und Dampfmühlen den Mafchinenbanmeiftern anheimfällt, ift doch 
auch die Zahl und Beſchäftigung der profeffionsmäßigen Mühlenbauer — der zunehmenden 
Benugung aller noch offenen Waffergefälle, der Anlegung von Schöpfräbern, Wafjerleitun- 
gen und Beriefelungen entjprechend — in erfreulier Zunahme. 


1. Brunnenbauer und Bumpenmader. 


Die Konftruktion der Brunnen und Pumpen, welde ſchon bei den Aegyptern und 
anderen alten Völkern die Hybraulifer lebhaft bejchäftigt, ift in der Neuzeit bei zunehmen- 
bem Anbau namentlih in den Städten immer wichtiger und fchwieriger geworben. Wäh- 
rend die Sammelpunfte der Gewäſſer, die Quellen, Teiche und Flüffe in der mannigfach- 
ſten Weiſe beeinträchtigt werden, wächſt der Wafferbedarf durch die fteigende Einwohnerzahl 
ebenjojehr, wie durch die zunehmenden Landwirthſchaften, Gewerbe und das Verlangen nad 
Reinlichkeit. 

Nach der preußiihen Prüfungsordnung verlangt man vom Brummenbaner Berftändniß 
ber Nüdfichten, weldye bei Auswahl der Stellen zur Brumnenanlegung zu nehmen find, 
der Mittel zur Auffindung der geeignetften Stellen; des Verfahrens bei der Brunnenien- 
fung durch verjdiedene Erdarten anf Kränzen, der Abtenfung von Brunnenfhädten und 
Aufmanerung von Keffeln mit natürlichen Baufteinen oder mit Ziegeln, der Ausihürzung 
von Brunuenkeſſeln in Holz und der Anfertigung hölzerner Brunnenfaften; der Konftruf- 
tion von Saug- und Drudwerfen in der Anwendung auf Brunnen- und Wafferleitungen, 
der Darftellung von Saug- und Drudlolben, Bentilen, Zug- und Drudftangen, Bumpen- 
verlegungen und Pumpen zur Bewältigung des Grundwafjers; der Mittel zur Verbefjerung 
von Vrunnen, welche trübes Waſſer geben, zur Ausbefjerung ſchadhafter Brunnenteffel und 
Punipenröhren, der Borfihtsmaßregeln gegen verborbene Luft bei Ausbefjerung tiefer 
Brunnen; der Anlegung von Köhrenleitungen und der bazu geeigneten Materialien, ber 
Rüdfichten, welche auf Sicherung gegen Froft und Fäulniß zu nehmen find, der Vorrich— 
tungen zum GEntweichen der Luft aus abwechſelnd fteigenden und fallenden Röhren und zur 
Anſammlung von Unveinigfeiten, welche das Waffer mit fi führt; der Zeichnungen, welde 
auf den Bau von Bau von Brunnen mit Saug- und Drudwerten ſich beziehen. Außer- 
dem find einige Kenutniffe der Mathematik und des Zeichnens nachzuweiſen. Ein Studium 
bes funftmäßigen Brunnenbaues, artefiiher Brunnen, der Schrauben, Schneden- und 
Spiralpıumpen?) kann vom profejfionsmäßigen Brunnenbauer nicht verlangt werben. 

Berlin, Münden, Leipzig, Kaffel haben fi auf ben Ausftellungen durch mufterhafte 
Pumpen ausgezeichnet. 

Bei der preußiſchen Zählung von 1849 fanden fid 543 Brunnenbauer und Pumpen— 
macher mit 456 Gehillfen, wovon nur 268 mit 304 Gehülfen in den Städten, aljo die 
Mehrzahl der Meifter, aber nur wenige Gebülfen auf dem Lande. Bis 1861 hatte ſich 
jene Anzahl auf 743 Meifter mit 727 Gehülfen erhöht, aljo eine bebeutende Zunahme, 
wie fie aus dem wacjenden Bedürfniß nach ordentlichen, nach den Regeln der Technik ent. 
ſprechend fonftruirten Brunnen und Pumpwerlen hervorgeht. 

Bergleigen wir die Ausftattung mit den Landesbevölferungen, jo beſchäftigen hunbert- 
taufend Einwohner in Pojen 1, Preußen 2, Hannover und Hohenzollern 3, Branden- 
burg, Schiefin und Sadjen 4, Pommern 5, Rheinprovinz, Weftfalen, Kurheſſen und 
Nafjan 6, im preußiſchen Gejammtftaat 4 Brunnenbauer. Im den reinen Agrikultur- 
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ländern greift man ungern zu einer ſolchen, immerhin etwas foftfpieligen Hülfe; wenn auch 
ber Landmann jelbft ſich auf die gefährliche Arbeit nicht einlaffen will, jo findet fi doch 
wohl ein Maurer oder Flidarbeiter in ber Nähe. Defto gejuchter ift der Brunnenbauer 
in großen Städten und bichtbewohnten Imduftriegegenden ; Berlin allein hat 20 Meifter 
mit 66 Gebülfen. 

Noch greller find die Kontrafte in den anderen Bereinsflaaten. Dlbenburg hat gar 
feine Brunnenbauer. In den übrigen Staaten entfallen auf hunberttaufend Einwohner in 
Lippe 1, Luremburg 3, Baden und Anhalt 4, Braunſchweig 5, Thüringen 6, Bayern und 
Sachſen 8, Württemberg 13, Großh. Heffen 28 und im ganzen Zollverein 6 Brunnen- 
und Pumpenmacher. 

Der Umfang des Geſchäfts ift zwar, wenn man bie Zahl der Gejellen und Lehrlinge 
anfieht, nur gering. Es Tiegt aber in ber Natur der Sache, daß der Brunnenbauer um— 
berreift und an jeder Arbeitsftelle au Maurer, Zimmerleute, Handlanger beſchäftigt. Wenn 
man ſich erinnert, welche gewaltigen Summen in neuerer Zeit viele Städte für ihre Brun- 
nen, Wafjerleitungen und öffentlihen Pumpwerfe ausgeben, welche Honorare in ben letzten 
Jahren dem berühmten Quellenfinder Abbe Richard auch bei jeinen Rundreifen in deutſchen 
Landen willig gezahlt wurden, welchen Gefahren überdies der Brunnenbauer und jeine Ge- 
bülfen ſich ausfegen, jo kann wohl angenommen werben, daß aud bie finanziellen Ergeb- 
niſſe des nützlichen Gewerbes bie ihm gewibmeten Kräfte entiprechend lohnen. 


II. Sprigen, insbejondere Feuerſpritzen, 

bei ben alten Griechen und Römern unter dem Namen siphones ſchon fehr verbreitet, kamen 
feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts in Frankfurt, Augsburg, Dresden und nah und 
nad in allen deutichen Ländern auf. Nachdem van der Heyden zu Amfterbam 1672 bie 
Schlangenjprigen erfunden und die Feuerſchäden in biefer reichen Stabt auf zwei Prozent 
ihres früheren Werthbetrages vermindert hatte, gelangte die Nothwendigkeit derjelben zur 
allgemeinen Anerkennung. Unter den jpäteren Berbefjerungen gehören die Zubringer, bie 
hanfenen Schläuche ohne Nath, bie rotirenden Pumpwerke und Dampfiprigen zu ben wich 
tigften. ?) 

Die Feuerſpritzen vereinigen die Arbeiten bes Roth- und Gelbgiefers ober Kupfer- 
ſchmieds, welder die Stiefel, Kolben, Windkeffel, Siebe, Standrohre, Schrauben und Mund- 
ftüde gießt oder ſchmiedet, des Webers oder Lederarbeiters, welche die Schläuche liefern, bes 
Schmiede, welcher jene Betriebsvorrigtungen an dem Sprigenfaften befeftigt und bes Stell- 
machers ober Wagners, welche die Tragvorridtungen oder das Räderwerk beizufügen haben. 
Für diefe Löjhapparate haben fi in größeren Städten befondere Geſchäfte gebildet, welche 
auch befjere Arbeiten zu liefern vermögen. Namentlich haben Berlin, Pofen, Halle, Mün- 
hen, Bayreuth, Memmingen, Eflingen, Um, Stuttgart, Heidelberg, Karlsruhe, Leipzig, 
Dresden und Schwerin durch ansgeftellte Fenerfprigen erfennen lafjen, daß bei ihrer Her- 
ftellung über ben früheren Standpunkt hinaus die Fortjchritte der ausübenden Mechanik 
Eingang fanden, fowohl in der Annahme richtiger Proportionen in den einzelnen bier zur 
Berwendung fommenben Majchinenelementen, als in rationeller Auswahl bes ber Ausfüh- 
tung zu Grunde liegenden Planes, in Benugung bes geeignetften Materials unb ber beften 
von Majchinenwerkftätten dargebotenen Hilfsmittel. Die Konftruftion mit zwei einfach wir- 
fenden Stiefeln und einem Hebelverhältniß von 1 zu 3 oder 4 herrſcht in Deutfchland vor; 
Metalltolben fommen häufiger zur Anwendung, auf bequeme Zugänglichkeit ber Bentile 
wird gehalten und Verſtöße gegen die richtigen Berbältniffe in ben Röhren und Bentilquer- 
ſchnitten werben feltener. Bezüglich ber Proportionen der Munbftüde findet fi) noch große 
Unficherheit. Auf gleiches Kaliber bei den Vorrichtungen zum Schlaudanjchrauben wird in 
einigen Länbern gehalten. 
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Auf eine Million Einwohner enthalten Preußen, Pofen, Hannover je 1, Bayern, Pom- 
mern und Schlefien je 2, Baden umb Brandenburg je 3, Königr. Sachſen 5, Preußifch- 
Sachſen und Weftfalen 6, die Aheinprovinz 8, Wirttemberg 9, Thüringen 15 und ber 
ganze Zollverein 4 Sprigenmader. Jeder Gewerbsmann bejchäftigt etwa zwei Gewerbs- 
gehülfen. Das Gewerbe ift bei der Zahlungsfähigteit der hauptſächlich aus Stabtgemeinden, 
Gutsbefigern und ländlichen Sprigenverbänden beftehenden Kundſchaft wohlgefichert, erforbert 
aber Betrieböfapital. 

Auch das fonftige Löihmaterial, namentlih Sprigenihläude und Feuereimer 
bilden den Gegenftand gewerblichen Fortſchritts: namentlich find unter den thüringifchen 
Handwerkern 32 Schlaud- und Feuereimermacher nebft 100 Gehülfen mit aufgeführt. 
Weimar und Waltershaufen, aber and Berlin, Halle, Bromberg, Nürnberg und Sontra 
find berühmt in ſolchen Schläuchen, welche aus Hanfgarn ohne Naht auf einem Webftuhfe 
in ähnlicher Art verfertigt werben, wie bie hohlen Lampendochte aus Baumwollfäden. 

Fenereimer von Hanfgeweben, Kautſchulzeug und Leber, bei welchen es ebenjojehr auf 
Leichtigkeit und Wohlfeilpeit, wie auf Dauerhaftigkeit und mafjenhafte Beihaffung ankommt, 
werben in benjelben Werkftätten wie die Schläuche, aber auch von Sattlern und Leberar- 
beitern verfertigt. 

Sprigen, Sprigenhänfer und Löſchgeräthe bilden Zubehör der Stellen, deren Befiter 
biefelben beſchaffen, unterhalten und erneuern laſſen müſſen. 

Die Konfiruktion der Pumpen, Sprigen, Wafjerleitungen und Löſchgeräthe fchreitet 
rüftig fort. In neuerer Zeit find Schöpf- und Pumpwerke, um die Flüffigleiten maffen- 
haft und kontinuirlich, da wo fie läftig find ober gebraucht werben, fortzuichaffen, namentlich 
Kettenbrunnen und Schöpfräder bei Strombanten, Deichanlagen und Meliorationen in ber 
mannigfachften Anwendung. Haus» und Gartenjpriten von größerem oder Heineren Ka— 
Liber, letztere jetzt vielfah in Schiebfarrenform, find ein beliebter Artikel geworden. Die Icb- 
haft zumehmende Nugbarmahung der Jauche in der Landwirthichaft führt einen ftarten 
Verbrauch einjchlägiger Artikel herbei. 


IV. Ziegel», Schiefer, und Schindeldeder., 

Auch die Dachdeckerei, welche fi in alten Zeiten auf Stroh, Schindeln, Schiefer und 
Blei bejchränfte, hat in der Neuzeit durch Verwendung von Dachziegeln, Zink, Dachpappen, 
Asphalt u. A., fo wie durch die veränderten Dachkonſtruktionen große Fortichritte gemacht. 

Nach der jetzigen preußiihen Prüfungsordnung bat der angehende Schiefer- und Ziegel- 
beder die Berechnung des zur Eindedung einer gegebenen Dachfläche erforderlichen Mate- 
rials, bieBejhaffenheit der Materialien, bie Tragfähigkeit der Dachlatten und Schaalbretter 
mit Rüdficht auf das anzumendende Dedungsmaterial, die Einrichtung und Befeftigung 
der zum Dachbeden erforberlihen Gerüfte, die Regeln, nad welchen beim Eindeden der 
Dächer auf Schutz gegen Feuersgefahr Bedacht zu nehmen, zu erlernen und fein Berftänd- 
niß biefer Aufgaben auf einem Dad, bei weldem Grade, Keblen und Dachfenfter vorfom- 
men, praftiich nachzuweifen. Die Dachdeckung mit Schindeln, Stroh, Rohr oder anderen 
Materialien, als Schiefer und Ziegeln, fann von ungeprüften Perfonen vorgenommen wer- 
ben, welchen auch die Erneuerung einzelner ausgefallener Ziegel oder Schiefer freifteht. 

Die Verdrängung der alten Stroh-, Rohr- und Scindeldächer durch jenerfichere Be— 
dachungen gehört zu den frappanteften Erjheinungen in unferer Landesphyfiognomie: fie 
bringt eine ftarfe Zunahme ber gewerbsmäßigen Dachdeder mit fic. 

Im Preußen janben fi bei der Zählung von 1849 erſt 2338 Ziegel- und Schiefer- 
beder mit 2916 Gehillfen, wovon 1208 Meifter mit 1848 Gehülfen, aljo bie Mehrzahl in 
ben Stäbten. Bis 1861 mehrte ſich jene Bejegung auf 3015 Meifter mit 4977 Gehülfen, 
aljo die Zahl der Meifter ſtieg beinahe um bie Hälfte, die Gehlilfen auf das Doppelte, 
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trogbem daß eine Menge Bedachungen auf die Pappfabrilanten, Zinfarbeiter, Klempner 
n. U. übergingen, 

Bergleichen wir bie Meiſterzahl mit den Landesbewölferungen, jo befhäftigen hundert- 
taufend Einwohner in Preußen 5, Pommern 7, Poſen 8, Brandenburg 10, Sachſen 20, 
Beftjalen 21, Homburg 29, Hannover und Frankfurt 31, Kurbeffen 35, Rheinprovinz 45, 
Naffau SO und im preußifhen Gefammtftaat 19 ſolche Dahbeder. In den erfigenannten 
Provinzen, wo auf dem Lande das Strohdach noch vorherrſcht, das Dedgefchäft auch noch 
vielfach von den Hansbefigern felbft oder ihren Leuten oder von Maurern und Ylidarbei- 
tern wahrgenommen wird, find ſehr wenig, in ben leteren, wo auch bie Steinbedadhung 
bereits allgemein unb and dies Gewerbe mehr durchgebildet und heimiſch geworben if, 
jehr viel gewerbsmäßige Dachdeder. 

Noch größer find die Kontrafte bei den anderen Bereinsftaaten: auf bunderttaufend 
Einwohner zählt Lippe 3, Baben 7, Württemberg 9, Bayern 15, Braunfchweig und An- 
halt 20, Sachſen 24, Thüringen 30, Heſſen 40, Oldenburg 62, Luxemburg jogar 92 Dad- 
bedermeifter: dennoch bleibt der Durchſchnitt derfelbe wie bei Preußen. 

Der Betriebsumfang if in den ſüddeutſchen und rheinifchen Landen gering: bie 
dortigen Dachbeder arbeiten größtentheils ohne Gejellen, während bie Gejellenhaltung im 
nördlihen und öſtlichen Deutjchland überwiegt. 

Bei der preußiſchen Domäinenverwaltung wird auf gehörige Reparatur und periodiſche 
Erneuerung ber Dächer, welche ein ordentlicher Hausbefiger zur Erhaltung feines Beſitzes 
nie verfäumen barf, mit Strenge gehalten: alljährlid muß der Pächter außer den jonft 
notbwendigen Ausbefferungen und Herfiellungen mindeftens "/,, jänmtlicher Nohr- und 
Lehmichindeldächer, "/,, der Ziegeldächer, "/,, der Strohdächer, "/;, der Holzſchindeldächer 
und Bretterbevahungen — nach der ganzen von jeder Dachart vorhandenen Fläche berech- 
net — neu beden lafjen und den Nachweis durch Einreichung des Dedungsregifters führen. *) 
Die Berfiherungsjäge bei den Feuerjocietäten find bei Steinbedahung weſentlich niebriger 
und aud dies wirkt auf deren Fortſchreiten ein. 

In den rheinifhen Landen, wo auch die Hauswände, namentlich die Wetterfeiten viel— 
fach mit Ziegel oder Schiefer bekleidet werben, wo bei dem höheren Werth ber Gebüube 
auch mehr Sorgfalt auf vollftindige Dadhunterhaltung und fachkundige Neubebahung ge- 
legt wird und wo bie Feuerverficherung allgemein ift, ſtehen auch die Schiefer- und Ziegel 
beder auf höherer Stufe. Im der Neuzeit hat ſich die Solidität und ae biejer 
Arbeiten in den Großſtädten mehr entwidelt. 


v. Strohdachdecker, Beſenbinder, Lattenreißer 


ſind in Agrikultur- und Waldgegenden ebenfalls umfangreiche, eine Menge von Händen be— 
ſchäftigende Arbeiten ; ſie werden aber nur ausnahmsweiſe gewerbsmäßig ausgeübt. 
Stroh⸗, Rohr. und Schindeldächer haben, jo ſehr fie ſich an manchen Orten 
durch die Wohlfeilheit des Materials, durch den geringeren Druck auf den Dachſtuhl, durch 
vortheilhafte Einwirlung auf die darunter lagernden Vorräthe und durch die Leichtigleit der 
eignen Ausführung und Reparatur empfehlen, die größere Feuersgeſahr gegen ſich. Nach 
den preußiſchen Bauvorſchriften müſſen derartige nicht fenerfichere Bebahungen in Städten 
bei eintretenden Reparaturen möglihft in feuerfichere umgewandelt werben; auf bem Lande 
find fie rückſichtlich ſolcher einſam gelegenen Gebäude, von welchen keine Feuersgefahr für 
bie Nachbarſchaft zu befürchten ift und auch dann geftattet, wenn bie Mittel bes Bauenben 
die Auflegung eines fenerfiheren Daches nicht erlauben und zugleich die Nothwendigleit bes 
Neubaues vorhanden if. Im Preußen, Pojen, Oberfchlefien in manden anderen Lanbes- 
theilen berrjcht die Bedachung mit Strob, Rohr und Schindeln nod vor. Die Stroh— 
ſchoben ſucht man mitunter duch Eintauchen in Lehmwaſſer fenerficherer zu machen; ber- 
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artige Lehmſchobendächer find aber der Zerftörung durch Mänfe jehr ausgelegt. Wo Strob- 
oder Schindelbedadhung vorberricht, üben fih auch Tagelöhner oder FFlidarbeiter in bieje 
Arbeiten ein; nur ausnahmsweiſe, namentlich bei Lehmſchobendächern wird die Beichäfti- 
gung gewerblich, neuerdings begann man in Oberjchlefien auch Schindeln in einer Dampf» 
ſägemühle zu fabriziren. In der NRheinprovinz ift die Stroh- und Schindelbevahung ganz 
unterjagt. 

Das Gejammtperfonal dieſer Gewerbsleute zeigt nachſtehende Tafel: 
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Das Binden von Kehrbejen aus Ginftern, Birken- und anderem Reiſerholz bildet 
bier und da in ber Nähe der Wälder, namentlih in ben Weftprovinzen eine gewerbliche 
Beihäftigung ; dergleichen Keiferbeien find itberall Gegenftand des Wochenmarktverkehrs und 
fönnen von ben Produzenten auch ohne Gewerbftenerzahlung feilgehalten werben. 

Die Latten, weldhe man vorzugsweife bei der Ziegelbebahung, um bie Ziegel daran 
aufzuhängen aber auch zu Zäunen mafjenhaft verbraudt, werben in Walbgegenden aus 
jungen Fichtenflämmen gejpalten (geriffen), anderwärts aus ftarfem Holze wie Bretter ge- 
jägt (geſchnitten): letzteres gefhieht im einigen Gegenden Braunſchweigs und Thüringens 
gewerbsmäßig in Verbindung mit Schalenjhneiden und ähnlichen Holzarbeiten. 


So ſchwach diefe Gewerbe auch bejegt feinen, fo haben bie bezüüglichen Arbeiten doch 
eine weit über dieje Zahlen hinausreichende Bedeutung und werben beim Fortjchreiten bes 
Anbaues, der Induſtrie und der Arbeitstheilung immer wichtiger. Wenn auch mande ber- 
felben, namentlid Mühlen und Wafferleitungen, mehr und mehr in das Gebiet ber kunſt⸗ 
mäßigen Bauwerke übergehen, jo wächſt doch aud bie profejfionsmäßige Beſchäftigung mit 
benfelben, da bie umgeübte Haus. und Zaglöhnerarbeit den Anforderungen nicht mehr 
genügt. 

1) Bedmann, Beiträge zur Geſchichte ber Erfindungen, Beipie 1708. II. ©. 1 u. 254, — Theo. 


retiſch praitifche⸗ Handbuch der Mühlenbaukunt von Mein 9 und Bar F seite Aus- 
abe, Weimar 1840, — Vogel, Geſchichte d. Erfindungen, 4 g1843. 1. — Predctl, 


echnologiſche Enchllopädie oder alphabetiſches Handbuch der Technologie, —— hr emie und 
ves Mafhinenwefens, fortgefebt von Karmarſch, Band er — 1865, üblen, 


2) Hanen, Handbuch ber ———— — 1346, . 

3 Redmann' s Beiträge. IV. ©.4 og el. 35 "der MT we I, 55. — Amil. 
Bericht über bie Berliner — je 1844, 1, 6.463; 11,1 — Dei * die 
Mündener Auoſtellung. V. S. 17. — Londoner —EE von 1864. Hl, ©. 

4) Allgemeine Bedingungen zur Verpachtung ber kgl, preuß, Domänen-Borwerle v. 11. Dej. "1862, 


S. 48, 
Zransport- und Wirthihaftsgeräthe: Stellmacher, Wagen- und Schiffbauer, Segelmadper. 


Schon die Stellmacherei, noch mehr aber der Wagen- und Schiffsbau zu Berfonen- 
transporten vereinigt bie Arbeiten verſchiedeuer, meiften® abgejonbert betriebener Gewerbe. 
Beim Wagenbau find Holzarbeiter, Schmiede, Sattler, Ladirer, Schloffer, Drechsler, Ber- 
gofver, beim Schiffsbau auch Mechaniker, Tiſchler, Bildhauer, Segelmacher thätig. Der 
Wagen- und Schifjbauer muß fie alle zur Erhaltung ber Zwede des Geſammtwerks bei- 
fammenhalten und leiten, wenn er auch micht immer ſämmtliche Zweige in feinem eignen 
Geſchäft vereinigt hat. Außer der eigentlichen Fachfertigleit ift bei dieſen potenzirten fabrit- 
artigen und fombinirenden Gewerben eine gewifje Gewanbtheit und Erfahrung in ber An- 
wendung und Zufammenwirkung ber Hülfsgewerbe für das Gejammtrefultat von ber größten 
Wichtigkeit. Dazu kommen bie Schwierigkeiten, das nicht unbeträchtliche Kapital fir ſolche 
Gewerbsanftalten zu gewinnen, bie geeigneten Arbeiter barin dauernd zu vereinigen unb 
den von vielen Einzelorten aus ergebenden, nad Orten und Perfonen ſehr verjchiebenen 


Anforderungen zu entjprechen. 


I, Räder- und Stellmader. 


Die zahlreihen Spann: und Handgeräthe für Transporte, Land- und Hauswirthichaft, 
welche beſonders auf den Dörfern in gewaltigen Mengen gebraucht werben, von beven Be- 
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fchaffenbeit der gute Fortgang ber Arbeiten wefentlih abhängt und beren Bedeutung und 
Beichaffenbeit ſchon Th. II. $. 94. dargeftellt wurde, liefert, jo weit ſich bie Landwirthe nicht 
mit ihrer eigenen Arbeit begnügen, der Stellmader, in einigen Gegenden auch Rade— 
macher oder Wagner genannt, welcher den entfpredhenben Hölzern die geeigneten Formen 
und Konftruftionen giebt, die vom Schmied gelieferten Metallftüide gehörigen Orts anfügt 
und das Ganze durch Zuthat ber Verbandſtücke vollendet: er muß Arbeiten, welche Schrei» 
ner, Böttcher, Riemer und Seiler in Städten und Fleden unter ſich vertheilen, deren Spe- 
zialgewerbe aber in feinen Landorten nicht vertreten find, auch verftehen. Bon ihm hängt 
großentheild die Verbefferung der Pflüge, Spaten, Haden, Eggen, Räder, Göpel, Karren, 
Fuhrwerke, oft jelbft die Neparatur landwirthſchaftlicher Maſchinen ab. Größere Gutsbe- 
figer halten mitunter ihren eigenen Stellmacher, welcher zugleich die Auffiht und ununter- 
brochene Inftandhaltung des in Gebraud befindlichen Geſchirrs zu beforgen hat und beshalb 
auch wohl Schirrwogt genannt wird; er befommt gewöhnlih Wohnung mit uud ohne 
Kubftall, Gärten, einem Getreidedeputat und mäßigem Geldlohn (30 — 50 Thlr.), darf 
aber nur für die Herrichaft arbeiten. Im neuerer Zeit finden es aber bie meiften Guts- 
befiger wirthicpaftlicher, mit einem Dorfſtellmacher zu kontrahiren. 

Das Arbeitsgebiet des Stellmachers hat ſich neuerdings in jolden Gegenden, wo man 
eiferne Pflüge, Grubber, Eggen, Walzen, eiferne Achſen an den Fuhrwerken umb andere 
Eijenfonftruktionen eingeführt bat, in diefen Beziehungen eingefhränft. Auf der anderen 
Seite führt aber die intenfive Landwirthſchaft eine größere Mannigfaltigkeit von Geräthen 
mit ih, Auch har die Selbftverfertigung derfelben duch Landwirthe, gewöhnliche Knechte 
und Zaglöhner jehr abgenommen. Die Nade- und Stellmacherei gehört nach der preufi- 
ſchen Gejeggebung zu den prüfungspflichtigen Gewerben. Wegen der vorherrſchend länd— 
lichen Betriebsart ıft bei diefem Handwerk die Vereinigung zu befonderen Innungen gering. 
Die ſtädtiſchen Stellmader find bald mit den Zijchlern, bald mit den Böttchern, Sattlern 
und Seilern zu einer Junung verbunden, welche dann die Lehrlinge einfchreibt, die Gejfellen- 
und Meifterprifungen vornimmt. 

Bei der Zählung von 1849 fanden ſich im preufifchen Staat 18,011 Stellmacher mit 
6756 Gehülfen, wovon nur 3879 Meifter mit 2940 Gehülfen in den Städten, fo bafj 
78 Prozent der Mleifter und 56 Prozent der Gebiilfen auf dem Lande wohnten. Das Ge- 
werbe hat fi bis 1561 auf 19,991 Meiſter mit 11,068 Gehülfen, mithin jowohl in ber 
Anzahl als im Betriebsumfange außerordentlich” vermehrt: im dem neuen Provinzen ift es 
noch ftärker bejegt. Ju großen Hauptſtädten zwar, wo Landwirthſchaftsgeräth nicht ge- 
braucht, die Zrausportmittel aber von Wagenbauern gefertigt und verwandte Arbeiten von 
Screineru, Böttchern und Drechslern ausgeführt werden, vermindern ſich die Stellmacher: 
in Berlin find nur no‘ 118, in Breslau 56, in Frankfurt a. M. gar keine. 

Was das Verhältniß zur Bevölferung betrifft, fo zählte man im preußiſchen Staat zu 
Anfang des Jahrhunderts!) anf zehntaujend Einw. 10, um die Ditte deſſelben 11 Stell. 
macermeifter. Jetzt beichäftigen zehmtaufend Einwohner im Homburgifchen 6, in Preußen 
und Brandenburg 9, in Bojen und Weftfalen 10, in Pommern, Schlefien und Hannover’11, 
Rheinprovinz 12, Provinz Sachſen 13, Naffau 15, Kurhefjen 18, Hohenzollern 32 und 
in ganz Preußen 11 Stell» und Rademacher. Denjelben werden im nördlichen Deutjd- 
land auch diejenigen zugezählt, welche namentlih auf dem Lande die zahlreichen Aderwagen, 
Karren, Schlitten und jonftiges Fuhrgeſchirr fertig machen, und; welde man im einigen 
Ländern Wagner nennt, während man in ben ſüddeutſchen Ländern und Thüringen die— 
jelben mehrentheilsd den Wagenbauern zuzählt: es würde beshalb zu irriger Auffafjung 
führen, wenn man die Stellmacherei der legteren Länder, wie fie in der Gewerbetabelle auf- 
geführt ift, mit obigen Zahlen verglid. Die neuerdings in faft allen beutjchen Ländern 
errichteten Fabriten jür landwirthſchaftliche Maſchinen haben zwar den Stellmachern ihrer 
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Umgegend manche Artifel abgenommen: die von ihnen gelieferten mannigfaltigeren und 
foftbareren Geräthe geben jedoch auch wieber zu Reparaturen und Hiülfswerkzeugen neue 
Stellmacherarbeit, fo daß aud da, wo ſolche Fabriken blühen, die Zahl und Beſchäftigung 
ber Stellmader nicht abgenommen bat. 

Der Betriebsumfang ber Stellmader ift-namentlih auf dem Lande, wo mande 
im Dienfte einzelner Großgüter arbeiten, nur gering: auf 37,393 Meifter wurben nur 
20,349 Geſellen und Lehrlinge gezählt. Wenn beachtet wird, daß die Lehrlinge bei biefem 
Zweige faft %/, der Gejellenzahl erreihen und daß die große Mehrzahl der ſtädtiſchen Mei— 
fier Gejellen halten, jo erhellt, daf die meiften ländlichen Stellmacher ohne Gefellen arbeiten, 

Der Berbienft ftellt fi, jo wichtig auch ein alturates Arbeiten ift, doch nur gering: 
ein Breslauer Stellmachergejell verdient durchſchnittlich 13 Sgr. täglih. Diejenigen Mei- 
fter, weldye es jo weit gebracht haben, felbft Material anzufhaffen und auf Borrath zu ar- 
beiten, bringen in wohlhabenden Gegenden mehr wor fid). ” 


I. Wagenbauer. 


Die Wagen zum perfönlihen Gebrauch bei Reifen und Beſuchen famen an Stelle 
der früher allgemein üblichen Reitpferde erft nad) der Neformationszeit umter dem europäi- 
jchen Bölfern auf. Ungarn und Defterreich fcheinen den Anfang gemacht zu haben. Im 
16. Jahrhundert begann man in Bayern ungrijhe Gutſchwagen (Kutjchen) zu bauen und 
als Ehurfürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg gegen 1670 feinen, durch architeltoniſche 
Keuntniſſe ausgezeichneten Oberften von Chieze nah Frankreich fandte, Tief; dieſer einen im 
Riemen hangenden zweifigigen Reiſewagen nad einer neuen Konftruftion bauen, welder 
überall gefiel und unter dem Namen „Berline“ nachgebaut wurde. ?) 

Seit ben 1830er Jahren hat ber. dentihe Wagenbau, welcher bis dahin nur in 
Hleineren Werkflätten betrieben war, einen größeren Aufſchwung genommen und ben Pro- 
dutten der friiher alles überragenden Werkftätten von Londen und Paris Ehenbürtiges an 
die Seite geftellt. Die Zunahme des Poftverfehrs, der ſtädtiſchen Droſchlen und fonftigen 
Miethivagen hat zur vermehrten Beihäftigung dev Wagenbauer wirkiam beigetragen. 

Die preufifchen Poften beſchäftigten 1849 — 51 durchſchnittlich 7002, dagegen 1854 
ſchon 8089 Poftwagen und Schlitten, von denen etwa 1/, königlich und °/, Eigenthum ber 
Poſthalter waren. Die früher für Staatsrechnung betriebenen Wagenbauanftalten zu Ber- 
fin und Düfjeldorf find feit dem Anfange der fünfziger Jahre aufgelöft: die Poft läßt ihre 
Wagen jet ebenjogut und viel wohlfeiler in Privatwerfftätten bauen. Einen ähnlichen 
Gang haben die viel beveutenderen Artilleriewerfftätten genommen, welche bie mannigfalti» 
gen und umfangreihen Fuhrwerle und Transportmittel für bie verſchiedenen Truppentheile 
fo weit nicht ihre Garnifonen Gelegenheit zur zwedmäßigen Fertigftellung barbieten, liefern 
müſſen und deshalb gewaltige Mafjen von Werkhölzern, Leber, Seilerarbeit verbrauchen, 
Während früher dieſe Werkjtätten lediglich mit Soldaten, wobei man die ausgehobenen für 
dieje Gewerbe Borgebildeten möglichft benugte, betrieben wurden, ift man neuerdings bazu 
übergegangen, Gejellen und andere Ciwilarbeiter dabei zu bejchäftigen, wenn aud ber vor- 
waltende Zwed es rathſam erſcheinen ließ, bie Leitung des Geſchäfts in militärijcher Hand 
zu behalten. 

Was die Privatfuhrwerfe betrifft, jo werden biefelben ihren mannigfaltigften Zwecken 
als Stabt-, Reiſe-⸗, Jagd⸗, Gejellichafts- nub Staatewagen, Droſchlen, Omnibus, Kranken, 
Kinder-, Invalidenwagen, Fracht- und Kiichenwagen angepaßt und haben ſich dementſprechend 
zu den verſchiedenſten Formen entwidelt. Zu ben zweiräberigen Perjonenwagen gehören 
Kabriofets, Giggs und Zilburys, zu vierräberigen Droſchlen, Broughams (Coupdes), Ber- 
Iimen, Landaner, Kaleſchen, Phaetons und Viltoriachaiſen, welchen bald ganzes, bald halbes 
Berbed mit oder ohne Fenfter gegeben wird. 


648 Siebentes Bud. Gewerbeſtatiſtik. 


Die größeren wegen ihrer foliven und eleganten Wagen berühmten Geſchäfte, welche 
Hunderte von ausgelernten Schmieden, Schlofiern, Stell-, Rade- und Kaftenmacern, 
Schreinern, Sattlern, Ladirern, Drechslern, Bildhauern bejhäftigen, find in bie Kategorie 
der Fabriken übergegangen, und werben unten im zweiten Abjchnitt diefer Gewerbeftatiftil 
aufgeführt. Auch der jetzt ſchwunghafteſte Zweig des Wagenbaues, der der Babnjahrzeuge, 
welcher allerdings von vorn herein bei dem mafjenhaften Bedarf fi der Maſchinen zu dem 
Rädern, Felgen, Radkränzen und Geftellen bediente, ift filr die Profejfioniften verloren ge- 
gangen und bilbet einen ſpäter barzuftellenden Fabrikzweig. 

In der Provinz Preußen liefern die Elbinger Wagengeihäfte etwa 80 Biltoria-, 
Brougham-, Fenfter- und Halbwagen und eine Anzahl eleganter Schlitten zumeift für bie 
Provinz, aber auch für Rußland und Polen. Auch Zilfit ſchafft ſolide Arbeiten diefer Art 
zu Preifen von 160—700 Tpir. für den Wagen und 100—150 Thlr. für den Schlitten. 

In der Kurmark zeichnet fich beſonders Berlin durch blühende Gejchäfte, deren Um— 
fat in die Millionen fteigt und weit über die vaterländiſchen Grenzen hinaus reicht, aus, 
welche aber großentheils bereits Fabrilen geworben find. Auch der Fraukfurter Wagenbau 
iſt im Aufſchwung begriffen. 

In Schleſien haben Görlig und Breslau alten, durch ihr Hervortreten auf Indu— 
firieausftellungen bewährten Ruf. Neuerdings haben auch Watibor und Leobſchütz, welche 
gute Werlhölzer aus dem Oeſterreichiſchen beziehen, vorzügliche Arbeiten geliefert. 

In der Provinz Sachſen haben die halliihen Arbeits. und Kutſchwagen guten Ab- 
jag. Halle liefert jährlich gegen 85 ganzbebedte Wagen zu 400—800 Thlr., 120 halb- 
bebedte zu 180-500 Thlr. und 175 offene zu 120- 350 Thlr. Auch in Mühlhauſen und 
Nordhauſen dehnt fih der Wagenbau aus. 

In der Rheinprovinz ift Aachen wegen jeiner Luruswagen berühmt. Der früher 
blühende Abſatz nah Rußland und Polen hat erſt dur die polnische Revolution, dann 
durch die hohen Frachtſätze der Eifenbahnen gelitten, jo daß nur noch Einiges nach den 
Oftfeeplägen gebt. Diefer Ausfall ift jedoch durch gefteigerten überjeeifchen Abjag, nament- 
lich nad) Südamerika und Oftindien, mehr als gebedt; es fehle an Holzarbeitern. Auch 
Düfjeldorf hat mehrere große und vielbejäftigte Wagenbauer, deren Arbeiter Taglöhne 
von 16—45 Sgr. beziehen. 

Im Haunoverjhen liefern Osnabrüd und Hameln eine größere Anzahl Kutſch— 
wagen bis nach Oftfriesland und Holland. 

In Kurhejjen fielen die Wagenbauer Hanau's und Kaſſel's die meift von auswärts 
bezogenen Radfelgen und Eijentheile zu ſchmucken und beliebten Wagen zuſammen; es wird 
über Mangel an Arbeitern gellagt; 4—I Fl. Wochenlohn. 

Frankfurt's Wagenbau litt bisher unter der Zunftverfaffung: weder Sattler noch 
Schmied noch Wagner durften ohne Mitwirkung ver beiden anderen den Ban eines Wa- 
gens zu Ende bringen; doch wurben einzelne ausgezeichnete Produkte geliefert. 

Die Elbherzogtbiimer haben 20 Wagenbauanftalten mit 143 Arbeitern. 

In Bayern erfreut fi der Wilrzburger Wagenbau eines lebhaften Betriebs, beſon— 
bers für die königlichen Verkehrsanſtalten; in Speyer mehren fi die Beftellungen auf 
Luruswagen und landbwirtbichaftliche Geräthe von Jahr zu Jahr. 

And der Abfag der württembergiihen Wagen hat zugenommen. In Reutlingen, 
Heilbronn, Hal und Stuttgart haben fi Sattler, Schmiede, Wagner und Ladirer zur 
Berfertigung bebedter und unbevedter Wagen aller Art auf Beſtellung unb zum Berkauf 
vereinigt. Solibität und geihmadvolle Ausführung verfchaffen zunehmende Käufer bis in 
die Schweiz, Baden und Bayern. 

Die Dresdener Wagen find auf Induftrieansftellungen mehrfach ausgezeichnet. Noch 
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berühmter it Hamburg in biefem Artifel, welcher von dort nach innen und außen bes 
zogen wird. 

Der Mainzer Wagenbau litt in den letzten Jahren unter den Folgen bes amerifa- 
nifchen Krieges: er gewann durch die bei ber Reviſion des beutich- franzöfiihen Handels- 
vertrags erfolgte Herabjegung der jenfeitig feſtgeſetzten beeinträchtigenden Zollſätze. Gießen 
liefert Poftwagen und einige Chaiſen. 

Die Zahl der Wagenbaner ift nah den unten folgenden Tabellen in Bayern am 
größten: es zählt neunmal jo viel Wagenbauer wie ganz Preußen und °/, des ganzen 
Zollvereins; dies rührt indeß von ber ſchon angebeuteten Einreihung der Produzenten land- 
wirthichaftlichen Fuhrwerks, welhe in Preußen unter den Stellmachern aufgeführt find, 
unter die Wagenbauer her. Wir glauben deshalb das Verhältniß der Bereinsftaaten rich— 
tiger zur Anſchauung zu bringen, wenn wir Wagenbauer, Räder- und Stellmader zu. 
fammenfaffen. Bon allen diefen Gewerbsmeiftern entfallen auf zehntaufend Einwohner in 
Oldenburg 6, in Sachſen und Lippe 10, in Preußen I1, Anhalt 12, Bayern 13, Thiiringen 
14, Braunjhweig 16, Baden und Heffen 18, Württemberg 20, Luremburg 23, Walded 
24 und im ganzen Zollverein 13 Geſchäfte. 

Der Betriebsumfang der profeffionsmäßigen Wagenbauer ift anfehnlicher wie der 
ber ländlichen Stellmader: namentlich in Altpreußen, Frankfurt, Baden, Sadjen, Olden— 
burg werben von jedem Wagenbauer mehrere Gefellen gehalten. 

Die Preife der Wagen find außerordentlich” verfchieden: fie hängen theils von ben 
Konjunkturen der Werkhölzer, des Leders, der Achſen, Buchſen, Federn, Eijentheile, Poja- 
mente, theild davon ab, wie hoch der Wagenbaner feine und feiner Gehülfen Arbeit an— 
jegt. Im Allgemeinen find die deutſchen Wagen wohlfeiler wie die franzöfiichen und eng- 
Liihen, wogegen von Defterreidh und Ruſſiſch-Polen, wo Werkhößzer und Yeder wohljeiler 
find, noch Manches der Billigkeit wegen eingeht. 

Der deutſche Wagenbau ift bei dem wachſenden Bedürfniß an Transportmitteln und 
bei den fleigenden Berwendungen auf deren angenehme oder luxuriöſe Herftellung in einer 
Zunahme, welche ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat. Selbft die Polizei wirkt ein und 
erläßt für das öffentliche Fuhrweſen Vorſchriften, deren ftrenge Erfüllung dem Wagenbau 
und den Reparaturwerfftätten zu Gute kommt. 


Il, Schiffbauer. 


Der Shiffsbau ift für alle Seeküſten und die Uferländer jchiffbarer Ströme und 
Kanäle ein wichtiges Gewerbe, wobei ſowohl die Meifter jelbft, als auch Sägemühlen, 
Schmiede, Segelmadyer und eine Menge anderer Profejfioniften ihre Nahrung finden. 

In den Formen der Seeichiffe find in den leiten Jahrzehnten weſentliche Fortſchritte 
bemerkbar. Die Verwendung von Eijen ald Hauptmaterial zum Bau von Handelsjchiffen 
hat namentlich bei Dampfihiffen mehr und mehr zugenommen und bat es möglich ge> 
macht, den Schiffen größere Dimenfionen, namentlih eine größere Länge, fo wie eine grö- 
Bere Schärfe in den vorderen und hinteren Wafferlinien und jomit eine größere Geſchwin— 
digkeit zu geben. 

Auch die Flußichiffe werden jegt im größerer Tragfähigkeit gebaut. Die Konkurrenz 
der Bahntransporte nöthigt die Schiffer auf ftärfere Ladungen Bedacht zu nehmen, wodurch 
dann wegen bes damit verbundenen größeren Tiefganges der Fahrzeuge immer mehr Kla- 
gen fiber die Unfahrbarkeit der Wafferftragen und größere Anforderungen an den Strom— 
bau hervorgerufen werben. 

Für die Seejchifjs- und Seebootbauer ift in Preußen eine Prüfungs- Iuftrultion er- 
.affen, nach welcher die zur Sicherheit von Fahrzeugen erforberlicen Kenntniffe nachgewie- 
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jen werden müſſen. Flußfchiffe werden von Zimmerleuten, denen Baupläge an ſchiffbaren 
Gewäſſern zugänglich find, nach den für jede Wafferftraße zuläffigen Dimenfionen gebaut. 

Allerdings ift der feenhafte Aufſchwung der Eifenbahnen anfänglich der Schifffahrt und 
dem Schiffsbau hinderlich gewejen, indem bei übertriebener Vorliebe fir das neue Trand- 
portmittel uud feine Schnelligkeit die alten Wafferftraßen neben folder Konkurrenz zu ver- 
öden begannen, Indeß Schafft man doch jet auch an folhen mit den Bahnen Lonkurriven- 
den Wafferftragen für die rohen Landesprodufte, Hölzer, Bauſtoffe u. A. wieder Waffer- 
fahrzeuge an. 

Die Seeſchiffe werden nach ihrer Maftenzapl in Dreimafier — volles Schiff, Pink, 
oder wenn es jcharf gebaut und mit einer Gallione verjehen ift, Kauffahrteifregatte, — 
Drittehalbmafter (Barten), Zweimafter Brigg, Schooner, Schoonerbrigg, Gallias) und Ein- 
mafter (Sloop, Jacht) eingetheiltz; die Flußſchiffe als Kühne, Pünten, Nahen, Zillen 20. bes 
zeichnet ihre Bauart modifizirt ſich nach den verſchiedenen Transportzweden. 

Ju der Provinz Preußen haben Königsberg, Memel, Eibing und Danzig den aus- 
gebehnteften Schifjsbau. Sowohl für die eignen Rheder als für Stettiner, Hamburger und 
norwegiihe Rechnung werden Schiffe bis 500 Lafı, Barken, Brigge und Schooner auf 
Stapel geſetzt. Man ift mit ber dortigen Bauart und der Güte des bazu verwendeten 
Holzes wohl zufrieden, auch die Belupferung wird tüchtig ausgeführt, da ſchwimmende 
Dods, Kielbänte und Stipps nicht fehlen, und die Preije find billig. 

Inu Pommern find Stein, Wolgaft und Swinemünde die widtigften Pläge. Die 
gewaltigen Werften Stettins, welches für gehörigen Unterricht in der Schifjsbaufunft um- 
fafjende Auftalten befist, find mit Hammerwerten, Hobelmafchinen, anderen mechaniſchen 
Apparaten und Dampjkvaft reichlich verjehen; jomit aud großen Aufgaben volllommen 
gewachſen. Namentlich liefert die Schifjs- und Maſchinenbaugeſellſchaft „Vullau“ vorzüg- 
liche Fahrzeuge und Bagger, für deren Transporte die Stettiner Dampfſchleppſchifffahrt und 
die Neue Oder-Dampfſchleppſchifffahrt W. Pritzlow) thätig find, 

Berlin und Magdeburg (Budan) entwidelte eine beträchtliche, hinfichts der Dampf- 
ſchiffe jhon in das Gebiet des Funftmäßigen Schiffbaues hinaufreichende Thätigkeit. 

In der Rheinprovinz hat auf der Mofel, der Saar, der Ruhr und Lippe wegen - 
ber Bahnlonkurrenz die Schifffahrt und auch der Schiffbau abgenommen. Dagegen geben 
auf dem Rheine, defjen Schifffahrtsabgaben endlich befeitigt worden, Dampf- und Gegel- 
ihifffahrt flott woran und fehlt e8 den Werften zu Ruhrort, Duisburg, Mülheim und Ko— 
blenz, welde fi) aud mit Dampfbooten, eiſernen Schiffen und Schleppkähnen befafien, 
nicht an Aufträgen. Eine Schiffsunterfugungstommiffion und ein Aihungsamt zu Koblenz 
prüfen die Zauglichkeit neuer Fahrzeuge, welde dann geaicht werben. 

In der Provinz Hannover befinden ſich zu Harburg drei Sciffswerften, auf weldyen 
alljährlich eine beträchtliche Zahl von Seejhiffen, darımter aud Dampfboote, reparirt und 
neugebaut werden. Auch Hameln, Papenburg, Leer, Emden, Geeftemünde, Stade, find 
wichtige Pläge für den Schiffbau: von den 157 Werften dieſes Landes fommen 9 auf bie 
oftfriefiiche Seetüfte, 20 auf das Wejergebiet, 59 auf das Elbgebiet und 69 auf das Ems. 
und Vechtegebiet. 

Auch Schleswig-Holftein hat lebhaften Schiffbau. Die Schifjswerften von Apen- 
rade, Sonderburg und Flensburg genießen eines befonders guten Rufs, weshalb eine Menge 
Hamburger ihre Schiffe bier bauen laffen; aud Kiel, Altona, Blanteneje find nicht un— 
wichtig. Die Gefammtzahl der Schiffs- und Bootbanereien in den Herzogthümern beträgt 
95, welche 1341 Arbeiter beichäftigen. 

In Frankfurt a. M. wurden 1362 brei größere Laſtſchiffe, 1862: 66 Fiſcher⸗, 
Sand» und Fährnachen, euglijche Boote und jogenannte Grönländer gebaut, 

Sehen wir num zu Bayern über, jo haben in Unterjraufen und Aſchaffenburg bie 
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geringere Schiffsfrequenz und die enormen Preife des Eichenholzes ungünftig anf den Schifis- 
bau gewirkt: doch erfreuen fi die Schiffsmeifter zu Lohr am Main, wo man die größten 
Mainſchiffe in einer Viertelſtunde troden legt und ebenfo fchnell wieder flott macht, einer 
regen Thätigkeit. Für den Rhein wird ber Schiffsbau zu Speyer immer noch in anſehn— 
licher Ausdehnung betrieben. 

Heilbronn Hagt, daß die ungünftigen Verhältniſſe der Nedarichiffiahrt von der Ka— 
pitalanlage auf Schiffe abjchrede und nur noch Heine Schiffe gebant werden. 

Im Königreich Sahfen beftehen für Zillen und Kähne Werften in den meiften Elb— 
fäbten: bie hervorragendften find zu Schandau, Wehlen, Dresden und Meißen, außerdem 
bedt man jeinen Bedarf aus Böhmen. Die Werften der ſächſiſch-böhmiſchen Dampfiiff- 
fahrts⸗Geſellſchaft zu Blafewig und Dresden werden lebhaft betrieben. 

Auf den oldenburgifchen Helden, namentlich zu Brake, werden, abgefeben von 
Kähnen, Lichterfahrzengen und Reparaturen, jährlich gegen 30 neue Seeſchiffe bis zu 500 
Laft und mehr zum Theil für Bremen und andere fremde Rechnung gebaut. 

Bor Allen erfreuen fih die Hanſeſtädte bei ihrer blühenden und zunehmenden 
Schifffahrt eines lebhaften Schiffbaues, welcher aber bei der Enge ihres Gebietes für den 
Gefammtbedarf ihrer Flotte nicht ausreicht: von den 680 Schiffen zu 88,491 Yaft Trag- 
fähigkeit, welche in der Periode von 1851— 62 in die hamburgiſche Rhederei eintraten, 
gingen nur 101 Schiffe zu 13,776 Laft dur Neubau auf Hamburger Werften bervor; 
236 Schiffe zu 37,752 Laſt lieg Hamburg im Auslande neu bauen und 343 Scifje zu 
36,963 Laft wurden angelauft. Auch Bremen, Begejad, Bremerhaven, Lübed und Wis- 
mar haben zahlreiche, lebhaft beſchäftigte Werften: im Jahr 1866 waren 134 Segelidifie 
(darunter 124 Bremenjer) und 45 Dampfjchiffe blos fir Auswanderer in Fahrt. 

Vergleichen wir die Zahl der Schiffswerften mit der Bevölkerung, jo bejchäftigten hun- 
derttanfend Einwohner in Poſen, Schleften, Weftfalen und Kurheſſen nur 1, in Preußen 
und Sachjen 2, in der Rheinprovinz 3, Brandenburg 4, Pommern 5, Nafjan 6, Schles- 
wig-Holftein 10, Hannover 11 und im prenfiihen Geſammtſtaat 3 Werften. Bon den 
anderen Bereinsftaaten entfallen auf hunderttanjend Einwohner ın Württemberg, Sadien, 
Anhalt und Braunjchweig 1, in Bayern, Baden und Hefjen 2, in Luremburg 3, Olden- 
burg 24 unb im ganzen Zollverein 2 Sciffbauer. 

Was ben Umfang bes Betriebs betrifft, jo befchäftigt ein Schiffbaner durchſchnittlich 
im Naffauifchen 1, in Weftfalen, Kurheffen und Frankfurt 2, in Pofen und Rheinprovinz 4, 
Schleſien 5, Sadjen 6, Brandenburg 7, Hannover 8, Schleswig-Holftein 14, Preußen und 
Pommern 20 umd im preußifhen Gefammtftaa 9; in Württemberg, Baden, Sachſen, 
Heffen wieder nur 1, Bayern 2, Braunfhweig 5, Anhalt 7, Oldenburg 12 und im ganzen 
Zollverein 8 Gehülfen; je mehr Seejchiffe gebaut werden, defto größer wird bie Arbeit 
und die Gehülfenzahl auf den Werften. 

Nach einer im Anfange der fünfziger Fahre veröffentlichten Zufanımenftelung vwerbient 
der Schiffszimmermann in Papenburg 14, Leer 15, Brake und Empen 16, Danzig, Stettin 
und Wolgaft 20, Königsberg und Bremen 22 Sgr. Taglohn, und ftellen jih die Bau— 
und Einrichtungskoſten eines kupferfeften Schiffs für überfeeijche Reifen in Papenburg und 
Lübeck anf 120, Brafe unb Königsberg 124, Hamburg, Stettin, Wismar 130, Danzig 
und Leer 140, Wolgaft und Emden 150, Bremen 175 Thlr. pro Schifjslaft. Bei größeren 
Schiffen ftellen fi) die Koften pro Laft geringer, wie bei Hleinen.*) 


. IV. Segelmader, Negftrider, Taller. 
Da in Deutſchland nur wenige Seebampffchiffe und nod weniger Schiffsdampfma— 
ſchinen, aber zahlreiche Segelichiffe, in devem zwedmäßiger und gefälliger Bauart der deutſche 
Schiffbau dem englifchen nicht viel nachgiebt, gebaut werben, jo find die Segelmader 
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nicht unwichtige Leute. Das Segeltuch iſt ein ans ſehr ſtarkem Hanfgeſpinnſt, mitunter 
aus gezwirnter Kette und ſehr feſt geſchlagenem Schuß augefertigtes, meiſt nur eine Elle 
breites Leinen, welches beſonderer Haltbarkeit bedarf und aus Weſtfalen, Holland, Rußland 
(in Hamburg und Brafe auch wohl ans England) nad den Schiffsausrüſtungsplätzen be— 
zogen und hier zu den verſchiedenen Naa-, Lee, Schradt⸗, Kreuz und Gaffelſegeln ver- 
arbeitet wird. 

Die Gefammtzahl diejer Gewerbe zeigt nachſtehende Tafel: 


















XVI. Räder- und | Wagen- | Schiffbauer, Segelm. Netz-PZuſ. f. Wag.- 
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Bereinsland. ä E *— * ẽ & 8 * 5 
= I3212|32| 2% = :I213|3 
als jFls5|i | 5 |Flo || 

Preußen . 

Poſen. 

Bommern 

Brandenburg 

Schlefien . 

Sadjen . , 

Weftfalen, i 

Rheinprovinz . 

Hohenzollern i 

Zuf. Altpreufen 1999111068 

Hannover, 

Kurheſſen 

Homburg 

Naſſau 

Frankfurt, i 

Il, Zuſ — 241621127321 524] 9 

Bayern... 1496] 87414525/2895 

Württemberg . . . | 3208| 1791] 254| 152 

Baden . . . 2446] 1146| 7 28 

1. Zuf, (üdbsunee € Sı.| 7150| 3511]478613U75 

Königreich Sadjen ; 2184) 1667) 7 63 

Thüringiſche Staaten, 1304| 709] 232] 186 

Andbalt . . 208] 147 6 3 

III. Zuſ. ober. Staaten] 3696| 2523] 245] 252 

Braunfdweig . » . 4111 2699| 2 2 

Oldenburg » » . . 1201 100] 36] 40 

Aüe 9001 601 39114 


IV, Zuſ. niederf. St.]| 628] 419] 41] 46 


Großh. Heſſen. . - 1533| 73 — — 
ZBRIDEE ©: su 52:8 116] 43] 31] 18 
Yurzembng . » . .» 108 35] 341) 178 


V. Zuſ. Rbeinftaaten | 1757| 814] 372[ 196] 15 | 24 
Zotal Zollverein [357393[20349]5Y68|4544| 549 | 6729 | 225 | 519 


— — | 454) 220 
1] — | 2148| 1034 
44435|32141 






8. 49, Xertilinduftrie: Handſpinner, Strider, Seiler ꝛc. 653 


Nah der eben erwähnten Zufammenftellung verdient der Segelmader in Papenburg 
und Brafe 14, in Wolgaft, Leer und Stettin 15, in Emben und Danzig 17 Sgr. Tag- 
lohn; in Königsberg, Fübel und Wismar ift die Löh nung pro Elle (11/,—3 Sgr.) üblich. 

Auch die Negfiriderei und Talelage oder Ausrüftung in Hinfiht auf das Tau. 
wert — welches bei ber vollftändigen Fregatte an drei Maften mit Stangen und Bram- 
ftangen, die alle wieder Ouerfegelftangen oder Raaen führen, jehr ausgedehnt ift — wird 
in Seeplägen mitunter gewerbsmäßig mit eingelernten Gehülfen betrieben; namentlich zählt 
ber Stettiner Beirt 3 Schiffstaler. 


Die Transportmittel und Geräthe befchäftigen demnad doch im Zollverein 76,576 Ge- 
werbsleute oder auf zehmtanfend Einwohner 22 Perionen. Noch beträchtlicher find dieſe 
Gewerbe in den Hanfeftädten, Medlenburg und den Eibherzogthümern wegen ber hier vor« 
herrſchenden Seeſchifffahrt bejegt. 


1) Arug, red F— preußiſchen Staate. II. S. 199, 

2) Yedmann, 1, S. 390. Urt. Aut —— — Amtlicher ort über bie Yonboner Anbuftrie- Hus- 
ſtellung von 1851. 1. = 545. — Desgl. über bie Londoner era. von 1562. 11. ©. 581. 

3) Marquardt, Handbuch für Serlrhöfähre, zweite Aufl., Danzig 1842, — v. Reben, Er 
werbs- und Berlehrsfatifif bes Stönigsflaats Preußen, Darmfabt 1554, 111, ©.1948, 


A 8. 49. 
ZTertilinduftrie: Handſpinner, Strider, Seiler, Watten- und Dochtmacher, Matten- 
und Dedenfledhter. 


Die Tertilinduftrie hat wegen ber leichten Transportfähigkeit ihrer Erzeugnifje die erfte 
Grundlage der Mafjenproduftion und des Waarenhandels gebildet. Schon während bes 
Mittelalters häuften fih im einzelnen Städten und Landjchaften des Niederrheins, Weftfalens, 
Sachſens, Schlefiens und Süddeutſchlands die Spinner, Weber, Wirker, Färber, Bleicher, Zu- 
richter und lieferten Garne, Bänder, Tuche und mannigfache andere Stoffe weit iiber den ört- 
lichen Bedarf jelbft für ferne Länder, fo daß dieſe Manufaltur im Laufe der Zeit zum 
Hanptcharafter der betreffenden Orte umd Gegenden wurde. Die Fortfchritte der neueren 
Mechanik, die Mafchinenjpinnerei und Weberei, Dampffärbereien, Nouleaudrudereien, Schnell- 
bleihen und Appreturanftalten, die Bereinigung aller Einzeljweige in gefchloffenen Eta- 
bliffements haben jene Produktion noch gewaltig gefteigert, fo daß die Textilien immer 
mehr das Hauptfach der Fabrikation geworben find: fie haben aber gleichzeitig die Mitwir- 
fung der Hausarbeit und der Kleingewerbe immer mehr eingejchränft und durch Mafchinen- 
arbeit zu erjeten geſucht. 

Dennoch bleibt dem Handwerke aud im biefem Felde fein Heimathsrecht. Abgeſehen 
von den Schneidern, Putzmachern und Näherinnen, womit wir uns unten bejchäftigen, bleibt 
an jedem Ort einige Spinnerei, Striderei, Weberei, Seilerei, Färberei, Bleihe und Appre- 
tur nothwendig, um Ortsgelegenheiten, örtliche Erzeugniffe, welche zur Verſendung nicht 
fohnen, auszunutzen, örtlichen Bedarf, welcher biefe Fertigkeiten erfordert, namentlih das 
Reparaturbedürfniß, zu befriedigen. Das Meifte digfer örtlichen Arbeiten füllt freilich in 
das Gebiet häuslicher Nebenbefchäftigung und kann deshalb im den Gewerbetabellen feine 
Aufnahme finden; body bleibt auch örtlichen Gewerbireibenden in biefen Zweigen ihr be- 
ſcheidenes Feld. 
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Bei dem ſchwanlenden, von jebesmaligen Konjunkturen abhängenden Berhältuiß, in 
welchen dieſer Theil des Gewerbftandes für örtliche oder fommerzielle Zwecke arbeitet, haben 
bie Zollvereinsregierungen ſämmtliche Handipinner, Strider, Seiler, Watten- und Dodt- 
macer, Matten» uud Dedenflehter in die Handwerlertabellen, ſämmtliche Weber in bie 
Fabrifentabellen aufnehmen laſſen. 


Il. Wollſpinner und BVollftrider. 

Die Wollipinnerei beſchäftigte noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts viele Tauſende 
fleigiger Hände, theils als Füllarbeit, theils ausichlieglih. Unter Heranziehung von Ein- 
wanderern wurden Spinnerfolonien in ber Kurmark und Schlefien angelegt, welche für bie 
großen Manufakturen und den Heinen Garnbebarf arbeiteten. In einigen Garnifonen 
wurden ſelbſt vom Militär Lolale errichtet, in welchen man Winters jpann; Spinnerei war 
die allgemeine Beichäftigung ber Gefangenen und Sträflinge (Spinnhäufer), während bie 
Schäfer das Erzeugniß ihrer Strumpjbammel mit der Hanbjpindel verarbeiteten. Auf 
diejer durch das ganze Yand verbreiteten Handarbeit, welche die zu Feld- und Wald», Bau⸗ 
und Grubenarbeit nicht verwendbgren Tage und Stunden ausfüllte, berubeten die Grof- 
gewerbe unjerer Väter: in jedem Haufe, namentlich in jeder Gefindeftube drehten ſich Hand- 
fpindel oder Spinnrad; Mädchen und Weiber wurden meiftens nad ihren Leiftungen im 
Spinnen geihägt, wenn es auch nicht üblich war, diefe millionenfache Arbeit anders, wie 
nad den bergebrachten, bauptjächlih durch die Materialwerthe beftimmten niedrigen Garn- 
preifen zu bezahlen. 

Der gewaltige Fortſchritt, welchen die Spinnmaſchinen mit fi brachten, bat die Hand- 
ipinnerei bei Streid- und Kammgarnen für die Weberei fafl ganz verdrängt. Dagegen 
wird noch ein anjehnlicher Theil der Strid- und Strumpfgarne theils durch häusliche 
Nebenbefhäjtigung, theils durch wirklihe Spinnerfamilien mit dem Handrade geſponnen, 
* namentlih in Thüringen, Weftfalen und Württemberg. Im Eichsfelde fpinnen etwa vier- 
hundert Arbeiter mit Frauen und Kindern aus gelauften ober bei der Kämmerei als Lohn 
(Kämmlinge, welde beim Kämmen ber langen Wollen ausfallen) erhaltenen Wollen, die 
fie jelbft wajchen und fümmen, jowohl die zu den dort verfertigten Wollgeweben (Hlanelle, 
Lamas) erforderlichen KRetigarne, als auch Stridgarne. Diefelben find feft und preiswür- 
dig, ftehen aber im äußeren Anſehen dem Mafchinengefpinnft nad. In Württemberg fpinnt 
man die Garne zu den bortigen groben Wolltiihern meiftens mit der Hand. Auch von 
ben Handjpinnern des Herzogthums Weftfalen (Mejchede, Fredeburg) werben jährlich gegen 
500 Etr. Strumpfgarne gejponnen. Das Mafhinengarn macht aud in dieſen Garnforten 
Fortjchritte, während ſich die Hausfpinnerei um jo flärfer vermindert, als bie bazır geeig- 
neten Wolljorten nicht mehr im der früheren Weife verkauft werden, und als die mit Ma- 
ſchinen geiponnenen englijchen und einheimischen Stridgarne auch nach jenen Landſchaften 
eindringen. 

Die Wollfiriderei, welche feit der Mitte des 16. Jahrhunderts in Deutſchland 
auffam, ift eine jehr gewöhnliche Hausarbeit fiir das weibliche Geſchlecht geworben: fie lie- 
fert den Hauptbedarf an Strümpfen, Handſchuhen, Strumpfbändern und Kinderzeng auch 
nah Cinjührung des Strumpfwirkerſtuhls, wird aber nur im wenigen Ländern von 
Mannsperjonen gewerblich betrieben.!) Bei dem Schwauken der Grenze zwijchen gewerb- 
licher und Hausarbeit find die Zahlen der Spinner und Strider ſchwer feftzuftellen. 

Bei der Zählung von 1849 wurden in Preußen 2826 Wolljpinner und Strider mit 
1970 Gehülfen, 1861 dagegen 16354 Wollipinner und Strider mit 4283 Gehülfen, für den 
gejammten Zollverein aber 3852 Gewerbtreibende mit 8453 Gehülfen angegeben; bie 
Striderei jheint zuzunehmen. 

Beiderlei Arbeiten erfordern wenig Kapital und VBorbildung: es ift auch jet nicht 
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ungewöhnlich, Arme, Gefangene und Sträflinge damit zu befchäftigen. Der Berdienft if 
gering und faum auf 3 Sgr. pro Tag und Perfon anzımehmen. 


I. Flahsbereiter, Leinenfpinner und Strider. 


Die Bereitung und Berarbeitung des Flachſes war früher die ausgedehnteſte Man» 
faltur Deutſchlands. Das Röften, Brechen und Schwingen des Flachſes gejchieht meiftens 
von ben Landwirthen jelbft (j. Th. II. S. 902 des Werts). Neuerdings find in den Flache- 
gegenden einzelne große mit Dampfkraft ansgeftattete Flachebereitungsanftalten angelegt, 
welche den Rohflachs der Umgegend verarbeiten; es haben ſich aber aud; Einzelne darauf 
gelegt, den Rohflachs in Hleineren Quantitäten anzulaufen und zu bereiten; namentlich in 
Schleſien und Weftfalen. Die Spinnerei ift, fo weit fie gewerblich betrieben wirb, in ber 
Hauptſache an die Fabrifation übergegangen. Die Handſpinnerei bat ſich jedoch hinſichts 
der Batiftgarne, Segeltuchgarne und einiger geringen Sorten noch gehalten. 

Die weftfälifchen Flacysbereiter und Spinnerinnen leiften das Befte: in ber Rhe— 
daer und Bielefelder Gegend wurde in den vierziger Jahren feinftes Batift- und Spigen- 
garn bis zu 2400 Ellen anf ein Biertelloth, welche in einer Nußſchale Platz finden, für 
10 Sgr., orbinäre Garne bis zu 30 Stüd fir den Thaler, mithin 2000 Ellen für einen 
Groſchen gejponnen. Die dortigen Garne zeichnen fih dur runden, glänzenden und feften 
Haben aus. Die ravensbergiihe Handipinnerei beihäftigte neh vor einem Menjchenalter, 
abgejehen von den gewöhnlichen Yandleuten, deren Familien und Gefinde alle mitjpannen, 
gegen 20,000 Wtenſchen ausjchlieglih. Als die Einfuhr des engliihen Mafchinengarns, 
welches ſich befier verwebt, maſſenhaft zumahm, entftand 1835 die erſte Maichinen- 
jpinnerei zu Herford, welcher ähnliche Anftalten zu Bielefeld folgten, jo daß gegenwärtig 
der ‚Hauptbebarf mit Mafchinengarn beſchafft wird und die Handſpinnerei faum noch) 
bie Hälfte des früheren Perſonals beichäftigt. Im Kreife Lübbede haben die enormen Twiſt— 
preife 1864 wieder eine erböhete Spinnthätigfeit hervorgerufen. Um den Abjat zu begin. 
ftigen, wurde nad) dem Borgange von Bielefeld und Herford ein Garnmarkt begründet, ber 
jehr befucht wird. Gewerbsmäßig wird die Handipinnerei faft nirgends mehr betrieben: 
das Handgefpinnft erreichte in ben letzten Jahren, gegenüber dem abnorm theuren Maſchi-— 
nengarn wieder gute Preife, 

Schlefien bat feiner großen Mafchinenfpinnereien unerachtet noch immer bie zahl- 
reichften Handfpinner, befonders im Riefengebirge: fie find aber in der Neuzeit auch großen- 
theils zu lohnenderen Arbeiten übergegangen, jo daß beträchtliche Mengen böhmiſches Hand» 
geipinnft eingehen. 

Auch in Litthauen und Preußen werden noch bedeutende Mengen von Flachs und 
Werg (Schwingelpeede, Hechelbeede) für den Hausgebrauh und für den Markthandel mit 
Hand verfponnen, jedoh nur ausnahmsweiſe gewerbsmäßig. 

In Württemberg kommt die Spinnerei bei der Landbewöllerung ebenfalls in Ab- 
nahme: es wirb nicht blos für Händler, jondern jelbft für Hausfrauen ſchwer, auch nur 
für Meine Quantitäten Spinnerinnen zu finden. 

Dagegen nimmt das Striden von leinenen und baummollenen Strümpfen und 
Soden in den unteren und mittleren Ständen im erfrenlicher Weife zu: die Induftrie- und 
Stridjhulen für die weiblihe Jugend verbreiten dieſe nügliche Tätigkeit auch in Gegen- 
den, wo es bisher nicht Sitte war. 


Il. Seiler, Reepihläger, Netftrider, Roßhaarſpinner. 
Die Seilerei ift jeit alter Zeit befonders in ben Seeftädten für das Schiffstaumwerf 
(Reifer, Reepichläger) ein lohnendes Handwerk geweien. Der Bedarf an Bindfüben, Schnit- 
ren und feinen, an Striden, Tauen und Gurten hat fi) neuerdings duch Wachen der 
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Bevölkerung, des Berkehrs und der Schifffahrt mehr gehoben, als die Einführung von 
Drähten, Drabtieilen und die Konkurrenz der Pojamenterie die Seilerwaaren verbrängte. 
Bei der Unzulänglichleit des einheimischen Materials hat die Einführung von Hanf, Flache, 
Jute, Seidengras, Kolosnuß- und Aloefafern zugenommen; auch minderte fih das eigne 
Seildieben der Landleute. 

Im preußiſchen Staate zählte man zu Anfang des Jahrhunderts auf hunberttanfend 
Einwohner 22 Seiler, 1849 ſchon 24; im Jahr. 1861 aber in Naffau 10, Rheinprovinz 
12, Preußen, Pojen und Kurhefjen 16, Pommern 17, Weftfalen 21, Schlefin 22, Han- 
nover 23, Brandenburg 25, Sachſen 44, im ganzen Staat nur 21 Seilermeifter: biefe 
Berminderung ber Meifterzahl hängt mit der Ausdehnung der Geſchäfte zufammen, indem 
1849 nur 2630, 1861 aber ſchon 3457 Gejellen und Lehrlinge in den altpreußijchen Lan- 
ben gezählt wurben. 

Stärfer ift bie Seilerei in ben meiften anderen Bereinsftaaten bejegt: auf bunbert- 
taujend Einwohner zählen Luremburg 14, Heffen 15, Braunfhweig und Oldenburg 25, 
Lippe 27, Bayern 31, Sadjen 46, Baden 47, Württemberg 53, Thüringen 55, Anhalt 63, 
ber geſammte Zollverein aber 27 Seilermeifter. Das Gewerbe, bejjen Betrieb einiges Ka- 
pital erfordert, ift vorwiegend ſtädtiſch: von dem preußijchen Seilereien befanden fih nur 
30 Prozent auf bem Lande, . 

Die ſtädtiſchen Seilermeifter halten faft durchgängig Gejellen oder Lehrlinge, bie länd- 
lien arbeiten meiftens allein. 

Bei den Leiftungen fommt es auf kräftiges Material, Gleichheit ber einzelnen Yaben, 
gleihmäßige Anfpannung in gehöriger konzentrifher Lage und Gleihmäßigleit des Schlages 
der Schenkel an: der Zwed des Geflechts beftimmt, ob «8 feft ober loſe, kurz- ober lang- 
ſchlägig ſein muß. Neuerdings werden namentlich für den Schiffsbedarf Maſchinen ge 
braucht. Die Seiler fertigen mitunter als Nebenartitel Pferdegeichirr, Glodenzüge, Geld- 
börjen, Tabadsbeutel, Nee, Bänder, Deden, Kappen, Schuhdrähte, Triebſchnuren und 
Roßhaargeſpinnſt, d. h. gefränfelte zum Polftern beftimmte Schweifhaare, denen man durch 
Drehung und Bearbeitung mehr Elaſtizität giebt. 

In der Provinz Preußen verarbeiten die Memeler Reifer etwa 200 Etr. Hanf 
jährlich zu Schifjetauen, welche gegemmwärtig getheert 5 Sgr., ungetheert 51/, Sgr., Manilla 
6'/, Sgr. pro Pfd. gelten; an Negen wird von Fiiherfamilien der eigne Bedarf gefertigt. 
In Infterburg, wo früher die Sträflinge mit Netftriden für die Fiſchereipächter auf den 
maſuriſchen Seen beſchäftigt wurden, ift neuerdings eine Seilerei mit Dampfbetrieb errid)- 
tet. Die Danziger Schifjswerften mit ihren Neparaturanftalten und ihrem ſchwimmenden 
Dod, mehreren Kielbänfen und einer Slipp zum Aufziehen der Schiffe brauchen nod viel 
Taumwerf. 

Brandenburg hat eine ftarke Seilerei, welche den eignen Bebarf in guter Arbeit, 
wenn auch mitunter in etwas höheren Preiſen befriedigt. 

In Schleſien bat Görlig mwohlausgeftattete Seilereien, welche für eine weite Um— 
gegend arbeiten: ihre neuen Spinnmaſchinen gewähren große Erſparniß an Arbeitsfräften 
und finden allgemeinere Verwendung; zur Knabenbefchäftigung werden Jagdtaſchennetze und 
Dedel, Spaliernege und andere Knüpfarbeiten in großem Umfang gefertigt. Auch Brieg 
liefert feine Arbeiten. Der oberſchleſiſche Steinlohlenbergbau, welcher jehr wiele Seile ge- 
braucht, verwendet zu den Einfahrt-, Förberungs- umd Laftzügen jet mehr Drahtfeile aus 
Gleiwitz und Köln. > 

Sachſen, welches die meiften Seiler hat, liefert beſonders ans Halle gute und fan- 
bere Arbeiten. 

Die weftfälifchen Geilereien in den Kreifen Lübbele, Halle, Wiedenbrüd und im 
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Münfterlande liefern nächſt dem rheinischen Bedarf Schiffstaue zum Abſatz nach Amerika: 
ihre Thätigleit wächſt. 

Köln hat ſowohl in der Hanfſeilerei und Bindfadenprodultion als in Drahtſeilen 
weiten Ruf. 

In Frankfurt's Haupterzeugniß, den Schiffstauen, welche ſich am ganzen Rhein 
und Main Anerkennung erworben haben, minderte ſich der Abſatz durch Abnahme der 
Schifffahrt. 

In Bayern liefern Miltenberg und Marktbreit vorzugsweiſe Schiffe- und Gruben- 
feile: au Immenftabt und Füßen haben bedeutende Geſchäfte. Eine Seilerei in Speyer 
verarbeitet mit 3 Hanbipinnmafchinen gegen 2000 Etr. Hanf und 50 Etr. Roßhaare zu 
Seil- und Tauwerk, Bindfaben und Roßhaargeipinnft. 

Im Königreid Sahjen erfiredt fi) die Chemniger Seiferei auf bie zu dem verſchie— 
denen Berpadungen erforderlichen Bindfadenjorten, Seilerarbeiten für Bauten, Gruben und 
Induſtrie: meiftens wird ruſſiſcher und polnischer Hanf, zu Schuhdrähten rheiniſcher und 
italienifcher Hanf, zu Klingeljhnüren und anderen Lurusarbeiten Manillahanf, zu den in 
den Spinnereien gebrauchten Trommel- und Spindeltriebihnuren Baumwollgarn, zu feinen 
Fadenſchnüren Leinengarn, zu Laftfeilen für Bergwerkszwecke geglühter Eijendraht verwen. 
bet, in einzelnen Werkftätten werben auch Roßhaare gejponnen. 

Im Olden burgiſchen blühen neben den profejfionsmäßigen Seilereien 7 Tauwerlk⸗ 
fabrifen und noch ftärker ift der Betrieb in Bremerhaven und Begejad. 

Die Seilereien der Binnenlande haben burch bie ihnen zugewachſenen neuen Artikel 
und den zumehmenden Berbrauh Aufſchwung erhalten, während bie Taufchlägereien ber 
Seeplätze ein dem englifchen gewachjenes, dem ruſſiſchen überlegenes Erzeugniß liefern. 


IV. Watten- und Dohtmader. 


Die Batten, welde als wärmenbes Unterfutter in Mänteln, Nöden und Deden bei 
zunehmender Weichlichfeit in fteigendem Maße gebraucht werben, befteben aus Baumwolle, 
auch wohl Werg, Wolle oder Seidenabfällen, weldye durch geeignete Majcyinen zu weichen 
foderen Bließen verarbeitet und demnächſt mit einem Anftrich von alaunhaltigem Leimwafjer 
(Slafur) verjehen werben. 

Die Dochte theilt man ein in Schnur-, Band- und Cylinderdochte. Die erfteren 
werben zu Talg- und Wachslichten aus loje verjponnenen baummollenen Fäden Teicht zu— 
fammengedreht, zu Stearinlichten geflohten. Zu biefen Lichtergarnen wählt man eine gut 
brennende weiße oder greife Baumwolle aus, welche loſe geiponnen wird: die Garne wer» 
den dann mehrfach aufgewidelt und zum Preife von I—13 Ser. pro Pfd. verkauft; halb» 
feidene und leinene Dochte fommen wenig mehr vor. Dieje Berbefjerungen der Dochte, in 
Berbindbung mit dem befjer vorbereiteten Lichtmaterial, haben die bis in bie vierziger Jahre 
allgemein verbreiteten Lichtfcheeren, deren man zum Abſchneiden der verloplten Dochtſchnu— 
ren bedurfte, entbehrlich gemacht, indem bei bem jetigen ftärferen und helleren Branbe und 
bem poröjeren Docht derjelbe ganz verbrennt. Die Banddochte für Lampen, eine Erfindung 
bes Schweben Altfirömer, um durch mehr Luftzutritt einen belleren Brand zu erzeugen, 
und die Eylinderbodte, eine Erfindung bes Schweizers Argand, welche biefen Zwed noch 
vollftändiger erreihen, werben auf banbmühlenartigen Webftühlen aus biden Kett- und 
feinen Schußſäden bergeftellt, die Banddochte auch nachher nachgewichſt. Die Dimenfionen 
werben nah Nummern beftimmt. 

Für folhe durch ihren Rohſtoff einander verwandten Watten und Dochte arbeiten auf 
hunderttaufend Einwohner in Preußen und Rheinland 1, in Pommern und, Sadjen 2, 
Brandenburg 3, Pojen 4, Schlefin 5 und im preußiſchen Gejammtftaat 2; in Baden, 
Dldenburg und Lippe 1, in Bayeın, Thüringen, Braunſchweig und Heſſen 2, Anhalt 3, 

Statiſtit des zollo, u. nördl, Deutſchl. II 42 
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Württemberg 4, Sachſen 7 umb im gejammten Zollverein 2 Geſchäfte. Sachſen ift alfo, 
wie bei der gefammten Baumwollinduſtrie der Hauptfig. Der Gefhäftsunfang ift, wie bie 
Gehülfenzahl zeigt, nicht groß: es findet immer noch Einfuhr an dieſen Artikeln, beſonders 
von England ſtatt. 

Die Geſammtzahl dieſer Geſchäfte und der darin beſchäftigten Geſellen, Lehrlinge und 
Gehülfen zeigt nachſtehende Tafel: 





— — — — — — — —— —— ——— — J— 
XVII. Wollſpin⸗ [Flachsber. | Watten-]| Deden- [Seiler und] Zuſammen 
ner, Woll-Keinjpinn.,) und Ju. Dat-| Reep- Spinner und 
firider. | Strider. [Dochtm.ftenfleht.| fjehläger. | Flechter. 
— — u 














Bereinsländer. 















. — * 

* = = „ 
= Rn S en 8 5 “= S 
— 185 e|zslezjzle]|]> 
* = 7 = zz | Fr] = 
> = 181 — 
aız la 3183 318 
S S 


Preußen. «+... 27] 40] 250 





Boien » + rer. 49| 100) 9 
Bommen . + + 7 161 3] 63| 25] 18 
Brandenburg . » +» -» 871 351 18] 15| 81l 55 


Shlefin -» » - - . 419) 28913821]46667181 17 





140] 39| 18 
37) 59] 40 


Sadien. -» » * +» + | 815] 902| 209| 56] 49] 45 
Weitfalm - - = +» | 1672707]148613669] 8] 3 
Rbeinprovinz . .. - | 310) 141] 110) 31 33] 45 
Hohenzollern - - 2 5 — 1, 









Buf. Alt Preußen] 1684|4283[59061865114751301[185 
Hannover 3] 3868| —I 9] 55 20 
Kurbefin - - 51] 161 201 61 3 
Homburg * Bi: er Baer SE ee 
Nafiau . » » 5,4 — 3 — — 

Sranfjutt » »_. — -!I -—| -I1| 14 9 — 

I. Zuj. Preußen]1511/4342[62948671j494|314]208| 81 4559]4046]13366| 17454 
Bay. » 2... | 467] 312] 481] 50) 75] 36 25| 51144511121] 2493| 1524 
Württemberg » » - . | 5923190] 285| 136] 69] 47] 14| 19] 905 474| 1865| 3866 
Baden . > m u. 61) 242] 31) 39] 16] 18] 11] 39) 640] 3857| 759] 695 

11. Zuf. jüdd. Staaten]11203744| 797] 225]160]101 50] 63[294011952] 5117] 608% 
Königr. Sadjen . » . — —— -—J152]159] 1) 6]1019] 700] 1172] 865 
Thüringen » =» + » + | 243] 270] 235] 36] 17] 3] 21] — 585] 479] 1101| 788 


Andalt » » > un sı 42] — —I 6] 6] 1) —] 116) 54] 1311102 
IM. Zuſ. oberjädj. Sı.] 251] 312] 235) 36]1751168) 23 61172011233] 2404| 1755 


Braunſchweig » . -» ii — 2 — 4 — —] 64 581 72| 60 
Oldenburg » » « » . 1554| 339 354 8] 2] —| 13] 55 59] 129] 982 175 
Sup: - 0 0 2 0. 4a 99 16 ha] 29 26 70] 39 
IV. Zuf. niederj. St.| 580] 42] 372| 1 7I 41 131 5] 152] 213] 1124] 274 
Großh. Helen. » - - 2891 — 140| 31] 161 6] 99) 15] 129] 84] 407) 136 
Waldechkh. — -1 3 ı) 1 —-—-|1-1 19 9 17 10 
Lurembwg - «+. 6 1sl el 4 —— 1] 10) 2e| 16) 109] 45 
V. Rbemftaaten] 90] 13] 155] 38] 15] 6f10u] 25] 170] 109) 533 191 





Toral Zolverei|3552]8453]78538980]504]593]394]180[9691]7553]2264425759 


$. 50. Aurichtungsgewerbe: Bleicher, Färber, Tuchſcheerer ꝛc. 659 


V. Matten- und Dedenfledter. 

Das Mattenflehten mit Stroh, Binſen, Schilf, Linden- oder anderem Baınnbaft, 
um orbinäre Fußteppiche herzuftellen, wird im Großberzogthum Heffen, in ber Rheinpro- 
vinz, Schlefien und Weftfalen gewerbsmäßig betrieben, ift aber überall in gewiffem Grabe 
heimiſch. Mit denjelben Stoffen, aber auch mit Sälbenben und Tuchleiften werben von ben» 
jelben Produzenten auh Tiſch- und Bettbeden, mitunter elegante und gemufterte, ge- 
flohten. Neuerbings hat man diefen Arbeiten durch Einflechtung von Roßhaaren und Schnit- 
ven noch mehr Mannigfaltigleit und Zierde gegeben, auch dieſe Flechtbarkeit anf Schuhe, 
Ueberſchuhe, Müten u. A. ausgebehnt, doch bejchäftigen diefe Arbeiten nur wenig Gewerbsleute. 


Die in diefen Zweigen bejchäftigten Kleingewerbe erreichen demnach nur in Schlefien, 
Weſtfalen und Württemberg größere Bebeutung: jelbft in dieſen Ländern erjdeint die Zahl 
ſolcher Gewerbsleute gering gegen die im der Weberei, Schneiderei und anderen Belleidungs- 
gewerben Bejchäftigten. Wird aber mit in Betracht gezogen, was Alles in ben Familien 
gefponnen, geftrict, geflochten und an biefen Artileln gefertigt, oder auch nur, was bavon 
in den Dandel gebracht wird, dann liefern boch dieſe Berarbeitungen noch immer einen 
Haupttheil des Bedarfs an Garnen und Tertilien. 


1) Bratring, Beihreibung ber ** Brandenburg, Berlin 1804. 1. 8. 131. — — Br- 
richt über die Berliner Austellung. I. ©. 181 und 192. — Bergl. oben III. S. 332 b 
Bedmann, Beiträge V. ©. 155. Urt, „Striden.” — 9. Biebabn, über Zeinen- und 
Wollmanufalturen, Berlin 1846. 


8. 50. 
Zurichtungsgewerbe: Bleicher, Färber, Tuchſcheerer, Poſamentirer, Hutmacher. 


Wie die Verarbeitung der Spinnftoffe zu Garnen und Stoffen ſelbſt, jo vollzieht ſich 
die Zurihtung, VBerfhönerung und weitere Bereitung ber verſchiedenen Daraus gewonnenen 
Erzeugnifje in den mannigjachften Abftufungen, von der einfachen, an den Bauerhof ſich 
anjchließenden Privatbleiche, durch die bunte Neihe Heiner und volljtändigerer Profeffions- 
werfftätten bis zu ben kolofjalen, für ganze Bewölferungen arbeitenden Schnellbleihen, Drude- 
reien, Färbereien und Appreturanftalten. 

Die unzertrennliche VBerflehtung ber Heinen und großen Iubuftrie, die Wechſelwirkung 
der Hausarbeit, des Hanbwerfs und ber Fabrikation, welche bei aller Geguerſchaft ſich doch 
nicht mehr entbehren können, ſich gegenfeitig fördern, ftiigen und weiter treiben, die Berjor- 
gung des Gejammtbebarfs der Nation durch eine Menge erftaunlich verſchiedener und ein« 
ander befämpfenber Probuftionsftätten tritt gerade in diefer Sphäre am meiften hervor. 

Dennoch nöthigt eine wifjenjchaftlihe Betrachtung der Gewerbe die Hauptlategorien 
aus einander zu halten. Die Handwerksgeſchäſte, weldhe in der Gewerbsentwidelung ben 
Anfang gemadt haben, und bei ihrer Zerfireuung durch das ganze Land noch immer eine 
Menge Hände beſchäftigen, betrachten wir zuerft. Wir überjeben dabei nicht, daß die Fort- 
fchritte und höheren Leiftungen im Gewerbe, zumal wenn bamit ein Zuwachſen ber Kapita- 
lien verbunden ift, die Beften in bie Sphäre ber Fabrikation binüberführen, mande auch 
auf ber Grenze zwiichen beiden Probuktionsarten ftehen. 

Noch weniger wie bei den Produzenten jelbft läßt fich bei den Waaren, wie fie in den 
Handel und zur Konfumtion gelangen, Hanbwerls- und Fabrilarbeit unterjcpeiden: vielmehr 
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wirft die Leiftung der Fabrik auf die Handwerker zurüd und nöthigt fie, hinter ihren Fort⸗ 
ſchritten auch bei den Leiftungen nicht zurüdzubleiben. 


1. Bleicher, Kalandbrer, Mangler, Appreteure, Preſſer. 

Roher Flachs, Baumwolle, auch Wolle und Seide bringen bei ihrer Entftehung gewiſſe 
Naturfarben und andere Unveinigfeiten mit zum Vorſchein: biefelben können aber durch Ein- 
wirkung von Waffer, Luft, Licht und chemiſchen Agentien von den Fafern, am welchen fie 
haften, ohne beren erbeblihe Schwächung entfernt werben, wie Dies zu ihrer Verſchönerung 
namentlich zur Verwendung in Färberei und Druderei nöthig ift. Leinengarne, weldye bei 
ihrer alljeitigen Zugänglichkeit die Bleiche leichter wie die Gewebe annehmen, verlieren bei 
ber Anfbleihe 4—10, rohgarnige Leinen 10—20 Prozent am Gewicht, und werben babei 
etwas aufgebläht, jo daß ihr Bolumen zunimmt. 

Schon im Mittelalter waren Weftfalen, der Niederrhein und bie Niederlande berühmt 
wegen ihrer Bleicherei, wobei man Garne ober Stoffe erft mehrtägig in einer erwärmten 
Auflöfung von Pottafche (Bücke) erweichte, auch wohl in Buttermild löſte und endlich meh- 
rere Monate auf dem Raſen ausbreitete. Noch jetst ift bei dem gewöhnlichen Leinenbebarf 
bes Lanbmanns, welchen er ſich in vielen Gegenden felbft zu bleichen pflegt, dies Berfahren 
üblich und zählen deshalb die vorhandenen Bleichpläge in Schlefien, Weftfalen und anderen 
norddeutſchen Ländern nach vielen Taufenden. 

So lange man nur bieje, viel Raum, viel Waffer und Zeit erheiſchende Rafenbleiche 
kannte, mußte auch das Bleihen für den Handel auf zahlreichen Plägen zerftreut betrieben 
werben. Nachdem jchon früher in Schottland die Bleichkraft der Schwefeljäure befannt ge- 
worden, entbedte Scheele 1774 die Brauchbarfeit des Ehlors für dieſen Zweck, welchen Ber- 
thollet 1785 bei ber franzöſiſchen Bleicherei, kurz nachher auch Watt in Schottland und 
Henry in Manchefter einführte. Diefen Männern und ihren Nacfolgern, welche das Ber- 
fahren weiter vervolllommneten, werbanft man Die jegigen Schnell» ober Firbleichen, 
wodurd auf engem Naume und in wenigen Stunden der Bebarf von Millionen gebleicht 
werben fann. Chlorkalk wirb gegenwärtig bei Baummolle, Ehlornatron bei Leinen, jchwe- 
fligjaures Gas bei der Bleihe von Wolle, Seide, Stroh und Febern ziemlih allgemein an- 
gewendet; felten vergeht ein Zahr ohne eine neue Vervolllommnung im Berfahren ober den 
Geräthen für die Bleicherei, worauf gewöhnlich Patent genommen wirb. !) 

Bleihen und Appretiven darf Jedermann; das Gewerbe ift an feine Prüfung gebun— 
den. Im ber preufiichen Gewerbetabelle von 1849 fanden fi 979 profeffionsmäßige Blei- 
der, Kalandrer, Mangler, Appreteure und Prefjer mit 1051 Gehülfen und Lehrlingen. Die- 
jelben haben fich bis 1861 auf 732 Meifter mit 873 Gehülfen vermindert, während gleich“ 
zeitig, wie wir fpäter fehen werben, die fabritmäßigen Gejchäfte dieſes Zweiges in flärferem 
Mafe zunahmen. Die vorerwähnten Erfindungen haben bei dieſem Zweige auch in Deutſch- 
fand den mit Mafchinen und Apparaten ausgerüfteten fabrikmäßigen Bleichen ein folches 
Uebergewicht verfchafft, daß dem profeifionsmäßigen Betrieb nur örtliche Einzelgeichäfte blei- 
ben. Mit der Bevölkerung verglichen bejhäftigen bunderttaufend Einwohner in Pommern 
und Naſſau 1, Brandenburg 2, Schleſien 5, Sachſen und Aheinprovinz 6, Hannover 7, 
Weſtfalen 10, Kurheffen 13 und im preußifchen Gelammtftaat 4 profeifionsmäßige Bleicher 
und Appreteure, während in Württemberg und Thüringen 3, in Baden und Oldenburg 5, 
Bayern und Lippe 6, Braunjhweig und Luremburg 8, Heffer 11 und im ganzen Zoll- 
verein 5 foldhe arbeiten. 

In Schlejien find die zahlreichften Bleichen im ben Kreifen Landshut, Schönau, 
Lauban, Bollenhain, Hirſchberg, Löwenberg, in ber Walbenburger, Habeljchwerbter unb Neu» 
ſtädter Gegend, wo bie Leineninbuftrie ihre Site hat. Das meifte Garn unb Leinen wirb 
anf Lohnbleichen verarbeitet: nur bie größeren Kaufleite befigen eigne Bleichen. Der Bleicher- 


$. 50. Zurichtungsgewerbe: Bleicher, Färber, Tuchſcheerer sc. 661 


Kamm erhält ſich aus fich ſelbſt: bie Weiher fuchen jelbftändige Meifter zu werben, wozu 
fie fih einer Prüfung durch die Kaufleute unterwerfen. Die Bleicherei hat fih im letzten 
Menfhenalter auch auf den Privatbleihen erheblich verbeffert: bie Yeinen werben oft nad 
einiger Rafenbleihe noch mit Chlor bearbeitet. Appretur hält faft jeber bedeutende Kauf- 
mann jelbft. 

Im der Provinz Sahfen find Erfurt, Mühlhauſen und Norbhaufen die Hauptſitze 
ber Bleicherei, welche fih mit Leinen und Baummollen, Garnen und Stoffen bejchäftigt, 
aber mehr und mehr in fabrifmäßigen Betrieb übergeht. 

Weftfalen hat die Hauptfige feiner berühmten Bleichen zu Bielefeld, Herford, Brad- 
webe und ihrer Umgegend bis in’s Lippiſche (Derlinghaufen) hinein; fobann im Münfter- 
Lande, Die Privatbleihen des Ravensbergiſchen auf Rafenplägen liefern zwar noch gegen 
30,000 Stüd Leinen jährlih, nehmen aber ebenſo wie bie Münſterſchen ab, während all. 
jährlich neue, auf Schnellbleiche gerichtete Etabliffements für Garne und Stüdleinen, zum 
Theil mit Dampfbetrieb entftehen. 

In der Rheinprovinz haben die Bleihen des Wupperthals den Anfang feiner jetst 
fo mannigfaltigen Induſtrie gebildet. 

In Bayern find Augsburg und Bamberg, in Württemberg Blaubeuren, Laichin- 
gen, Stuttgart und Weißenau die Hauptfige der Bleicherei und Appretur, Schon 1854 
urtheilte die Münchener Ausftelungsjury, daß die Württemberger in Nachahmung ber iri- 
{hen Bleiche, Appretur und Aufmahung am weiteften jeien: auch hier immer entjchievener 
Uebergang zum Fabrilſyſtem! 

Im Königreih Sahjen enthält ber Dresdener Bezirk (Sebnitz, Großhartmannsborf, 
Großröhrsdorf bis Olbernhau und Königftein) die Hauptfige ber Bleiherei und des Garn- 
handels: die Schnellbleihe tritt immer mehr an Stelle der Raſenbleiche bei Baummollen-, 
wie bei Leinengarn und Stoffen, jo daß keine profeffionsmäßige Bleicher mehr ba find. 


IL Färberei. 


Im einem flärteren Maße hat in ver Färberei, melde mit Gefpinnften ımb Geme- 
ben aller Art, mit Haaren, Rinden, Stroh, Blättern, Filzen, Leber und Papier zu thun 
bat, das Handwerk fidy ber Fabrikation gegenüber gehalten. Die Türkiſchrothfärberei, Garn, 
und Stiüdfärberei an Baumwoll⸗-, Woll- und Seidenfabrifaten wirb jet fabritmäßig theils 
it befonberen Etablifjements, theils in ben mit bem betreffenden Fabrilen verbundenen Fär- 
bereien betrieben. Dagegen bleiben bie mannigfaltigen Färberarbeiten für örtlihe Bebürf- 
niffe, für Erzeugniſſe ber Hausinbuftrie und Feiner Gewerbe, das Aufjärben getragener, be 
fonbers weiblicher Kleidungsftüide den profejfionsmäßigen Färbern. 

Zur Färberei wurden früher hauptſächlich Pflanzenftoffe und einige Mineralien in An- 
wendung gebracht. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts begann man, wichtige neue Farben 
auf chemiſchem Wege zu bereiten und jetzt werben bie wichtigften Farbeftoffe, namentlich in 
- Blau, auf biefem Wege erzielt, wodurch aud das Färbeverfahren weſentlich umgeftaltet 
wurbe. 

Berlin leiftete, ſeitdem bie franzöfifhen Refugis's bie Seivenfärberei einführten und be- 
ſonders feit 1707, wo Diesbach das berühmte Berlinerblau erfand, in der Färbefunft Bor- 
zügliches: bie dortigen Färber trugen weientlih zur Blüthe und Ausdehnung ber Seiben- 
und Wollmanufalturen bei. Die in Franfreih immer von Zeit zu Zeit erfumbenen Farben 
wurben bier ebenfo ſchön und glänzend bargeftellt, auch eigne Fortjchritte errungen. Aus- 
gezeichnete Lehrer der Chemie und Färbelunſt wirkten vortheilhaft auf Borbildung und 
Foriſchritte ber Märber ein, jo daß bis weit über Deutſchlands Grenzen hinaus Jünger biejer 
Kumft bier ihre Studien machten. Auch Elberfeld, Krefeld, Annaberg ftehen hoch in dieſem 
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Die Zahl der Färbereien war zu Anfang des Jahrhunderts, als die Färberei noch mehr 
fir Luxus galt und namentlich auf dem Lande einfachere Kleidung getragen wurde, gering: 
man zählte damals auf hunderttauſend Einwohner erft 16 Färbermeifter. 

Bis 1849 war diefe Anzahl bei dem inzwifchen jehr zunehmenden Betriebe auf 27 ge- 
fliegen. In der Neuzeit hat fie ſich durch die wachſende Konkurrenz ber in biefem Artitel 
arbeitenden Fabrikgefchäfte wieder gemindert. Man fand 1861 auf hunderttauſend Einwoh- 
er in Poſen 11, Preußen und Schlefien 14, Pommern 17, Brandenburg und Sachſen 18, 
Rheinprovinz 22, Kurhefien und Naffan 28, Weftfalen und Hannover 34, im preußiſchen 
Gefammtftaat 20 Färbermeifter. Stärker ift das Handwerk in ben meiften anderen Bereins- 
ftaaten bejett: in Anhalt zwar nur 13, Baden ımb Hefien 18, Luxemburg 20, aber in 
Bayern, Württemberg umb Thüringen ſchon 22, Sachſen 24, Braunſchweig und Oldenburg 
29, Lippe 55, im ganzen Zollverein 21 Färbermeifter auf hunderttaufend Einwohner. Wir 
werben unten jehen, daß es im ben brei lettgenannten Staaten an großen Fabriffärbereien 
feblt, daß ihre zahlreichen Heinen Färbereien alfo in der Gejammtprobuftion fein Ueberge- 
wicht herbeiführen. 

Der Betriebsumfang ift bei den großftäbtiihen Färbereien am ftärffien: bie 67 
Berliner Färber halten 141 Gefellen und 19 Lehrlinge; überhaupt arbeiten die fläbtifchen 
Geſchäfte mit einer die Meifterzgahl überfteigenden Anzahl von Gehülfen, während die länb- 
lihen Gehülfen nur die Hälfte der Meifterzahl erreichen, jo baf im Ganzen bei 7259 Für- 
bern 5456 Gejellen und Lehrlinge arbeiten. 

Was die Kategorien betrifft, jo wird das Arbeiten mit ächten Farben und mit einer 
ſolchen Befeftigung ber Farbentheilchen in den Poren ber Gejpinnftfafern und fonft zu für- 
benden Gegenftände, daß fie der Einwirkung chemijcher Mittel, wie Wafler, Seife oder 
Laugenjalz widerſteht, Shönfärberei genannt, im Gegenjag zu ben Schlehtfärbern, 
welche fich auch leicht verſchießender Farben bebienen: zu den leteren will feiner mehr ge 
bören. Die Fajern ber Wolle, Seide und Baumwolle, welche bie Hauptgegenftände ber Fär- 
berei bilden, nehmen, wenn fie in eine Farbebrilhe eingetaucht werben, die Farbe in jehr 
verjchiedener Weife auf: einige Farben verbinden fih nur mit animalifchen, andere nur mit 
den Bilanzenfajern. Die Färbereien größerer Städte unterjcheiden fich deshalb iu Woll« 
und Baummolljärbereien, und beide wieber in Garn- und Stüdfärbereien, 
welchen noch das mitunter vorlommenbe Färben der ungejponnenen Iojen Wolle binzutritt. 
Auch das Färben der verſchiedenen Garn. und Stofigattungen ift in ben Hauptplägen wieder 
in verſchiedene Geſchäfte gejpalten, namentlich beſchäftigen die türkiſchrothen Baummwollgarne 
und bie wollenen Zephir-, Tapifjerie,, Strid- und Strumpfgarne große Färbereien in El— 
berfeld und Berlin. 

In der neueren Zeit find viele profejfionsmäßige Färbereien in gewerbreichen Städten und 
Landſchaften, nach Verſtärkung ihrer mechauiſchen und Arbeitskräfte zu jabritmäßigem Betriebe 
fortgeichritten, woburd ſich die obige Verminderung der preußiſchen Färbermeifter und ihrer 
Gehülfen in den legten zwölf Jahren erklärt, trogbem bie Leiftungen, wie wir unten in 
der Fabrikenftatiftif jehen werben, weſentlich geftiegen find. Die Löhne ftehen bei ben er- 
fteren nur ſchwach; in Breslau ift 1/, Thlr. ber übliche Wocenlohn eines Färbergejellen. 


II. Tuchſcheerer und Tuchbereiter, 


Das Rauhen, Scheeren, Preſſen und Delativen ber fertig gewebten, gewallten und ge- 
färbten Wollentuche und tuchartiger Wollwaaren geſchieht entweder von jelbftändigen Tuc- 
bereitern in ihrer eigenen Werkftatt, welche Art früher überall vorherrſchte und womit wir 
es bier zu thun haben, oder der Zuchfabrifant hält fich eigne Rauher, Scheerer, Preſſer und 
Delatirer, was in größeren Gejchäften die Hegel ift. 

Die deutſche Tuhmanufaltur, welche no zu Anfang bes Jahrhunderts vorherrſchend 
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profeffionsmäßig betrieben wurde, ging ſchon jeit Anfang des Jahrhunderts mehr zur Fa- 
brifation über und ift neuerdings durch bie gewaltig zunehmende Ausfuhr nach Amerika und 
anderen Ländern noch fabrifmäßiger geworben. Indeſſen befteben doch noch eine Menge Tuch: 
macher, welche oft in Innungen vereinigt, auch Meine Spinnereien' und Walken für bieje 
Stadien ihres Gefchäfts haben und vorzugsweiſe Landtuche, aber auch wohl Militärtuche und 
Mitteltuche für's Inland liefern. Das von dieſen Tuchmachern und Heinen Fabrikanten 
gefertigte Tuch wird bann an profeifionsmäßige Tuchicheerer und Tuchbereiter zum Scheeren 
unb Zubereiten abgeliefert. 

Die preußiſche Gewerbetabelle zeigte 1849 noch 1146 Tuchſcheerer und Tuchbereiter mit 
1912 Gehülfen und Lehrlingen, welche fih bis 1861 auf 895 Meifter mit 1193 Gehülfen 
vermindert hatten. Beachtet man nun, daß gerabe in biejer Periode die preußiſche Tuchma— 
nufaftur, nach fiegreicher Ueberwindung der engliſchen Konkurrenz, durch transatlantijchen 
Abjat ihre frühere Produktion verdoppelte, fo erhellt, daß bie fabrifmäßige Scheerung, 
Prefjung und Dekatur, weldye gleichzeitig durch nenerfundene und verbefjerte Maſchinen we- 
jentliche Fortfchritte machte, ben profeffionsmäßigen Betrieb weſentlich einengt. 

Bon den Einzelprovinzen haben Hannover 1, Weftfalen 2, Preußen, Pojen und Sach— 
jen 4, Pommern, Schlefien und Kurhefjen 5, Rheinprovinz 6, Brandenburg 7, ganz Preußen 
4 Tuchſcheerer und ZTuchbereiter auf hunderttaufend Einwohner; Anhalt dagegen 5, Bayern 
und Sachſen 9, die thüringijhen Staaten 12 und Württemberg 13, jo daß in biefen bie 
profeffionsmäßige Scheerung und Tuchbereitung noch beffer gebeiht. Der ganze Zollverein 
bat 6 auf hunberttaufend Einwohner und bie Zahl der Gehülfen überſteigt die der Meifter 
num wenig, 


IV. Bojamentirer und Zengfnopfmader. 

Die gewöhnlichen, nach dem örtlichen Bedarf fehr wechfelnden Poſamenterien (von 
Passement, Durchzugsarbeit), Stofffnöpfe, Kleiderborten, Schnüre, Gurte und dergleichen 
werben theils handwerksmäßig, tbeils in Fabriken gefertigt. Der Bedarf folder Arbeiten ift 
jehr von der Mode abhängig, inbeffen im Allgemeinen nach der jegigen Zeitrichtung wach— 
ſend. Befonders hat der Berbraud von Wagenborten zugenommen, ſowohl wegen der großen 
Ausdehnung des Wagenbanes, namentlich des Zutritts der Eiſenbahnwagen, als aud wegen 
ber vollftändigeren und foftbareren Ausihmüdung der Wagen. Die Frangen und Gimpen, 
insbejonbere die Garbinenfrangen, find ebenfalls wichtige Artikel. Die Schnüre und Gurte, 
welche früher mehr von Seilern geliefert wurben, find feit ihrer zierlihen Ausftattung ar 
die Poſamentirer übergegangen. 

Auch für die Borten, welche der Pofamentirer mit einem Hand», Schub», auf wohl 
Jacquardſtuhl webt, für Stofffnöpfe, welche er auf den Knopfformen mit der Nadel zu 
nähen ober zu ftiden pflegt, und für andere Pojamentierartifel find neuerdings Banbmühlen 
und andere Maſchinen erfunden, unter deren Mitwirkung folche Artikel, welche in gleichen 
Formen maffenhaft verbraucht werben, wie Borbiren für Wagengarnituren, Gimpen, Gar- 
binenfrangen von Baumwolle, Seide, Wolle und gemijchten Stoffen an übermächtige Fa- 
brifen übergegangen und ben profeifionsmäßigen Pojamentirern verloren gegangen find. Die 
Ungunft diefer Konkurrenz hat die obigen Vortheile überwogen, jo daß das Gewerbe viel- 
fach abgenommen bat. Während im preufiichen Staate 1849 no 1295 Pofamentirer und 
Zeugknopfmacher mit 1044 Gehülfen gezählt wurden, waren biefelben 1861 auf 1089 Mei- 
fter mit 800 Gehülfen herabgeſunken. Schon jett find nicht allein die meiften Artifel bie- 
jes Zweiges Fabritwaare, jonbern bie Borten-, Gimpen-, Frangen- und Zeugfnopffabrifen 
bejhäftigen auch mehr Menjchen wie bie profejfionsmäßigen Pojamentirer: doch bleiben ben 
letzteren bie lokalen Artikel befonders für's Landvoll. 

Im preußiihen Staate hat Berlin das blühendfte Pofamenteriegefhäft. Seine baum- 
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wollenen, halbſeidenen und ſeidenen Schnüre aller Art, Soutadhen (Quadratkordel) und Be- 
fatbänder flir Mäntel gewinnen immer mehr an Qualität und Billigfeit. Chenillen und 
Frangen werben in glüdlicher Konkurrenz mit Sachſen mafjenhaft für das In- und Aus— 
land gefertigt. Auch in allen Handarbeiten, Quaften, Knöpfen, Rojetten und anderen Gar- 
nirungen für Mäntel und Kleider liefert Berlin unter Benutung franzöfifcher Mufter aber 
Anpafiung zum heimischen Gefhmad immer Nenes und Schöneres, 

Schleſien bat in Schweibnit, Breslau und Brieg blühende Gejchäfte biefes Zweiges, 
welche auch nah Rußland, Deftreih, Italien, bem Orient, felbft nach England und ben Ko— 
lonien abjegen. Scaerf in Brieg verſandte 1864: 21,200 Ellen breite Borten, 143,600 
Ellen Nahtſchnuren (ſchmale Borten), 5400 Quaſten, 152,000 Abhefte, 153,600 Elfen Gurte, 
6,406 Stüd Schnurengurte, 53,500 Ellen Dedenbejagbänder, 1880 Ellen Schabrafenzeuge, 
3500 Stüd Gemwehrriemen, 250 Stüd arabiihe Zäume, 160 Paar Roſetteu. Doch kommt 
noch Fremdes herein. 

In Sachſen ſind Erfurt und Mühlhauſen wichtig, welche baumwollene Artikel aller 
Art, namentlich Stramin, auf Stühlen gewirkt, liefern. 

Die Rheinprovinz hat in Elberfeld, Barmen, Lennep, Köln bedeutende Litzen-, Kor- 
del, Soutachen- und Banbwirfereien. Wollene Geflechte Gilden bier ſeit einiger Zeit ben 
Hauptartikel. Durch Herftellung neuer Gattungen und durch niedrige Normirung der Löhne 
wußte man ben Abjag nah Frankreich, Spanien, England und Amerika zu behaupten; 
feidene Geflehte finden wegen ber franzöfiichen Konkurrenz nur im Inlande Abſatz. Stoff- 
Inöpfe, namentlid Damengarnituren, lieferten Elberfelds große Gejchäfte für die ganze Welt. 

Frankfurt a. M. ift in Pofamenterien jehr thätig: im ben letzten Jahren hatten zwar 
die Baummollfrije und ber Wollaufihlag die Fertigung geringer Artikel bejchränft: Dagegen 
wurden mannigfache Kleiververzierungen Mode und brachten Arbeit. 

In Bayern liefern Nürnberg, Marktbreit, Miltenberg, Sommerhaufen, Marktfeft 
Borten, Bänder und Stofffnöpfe in geregeltem Betriebe. 

Das Königreich Sachſen nimmt in diefem Zweige die erfte Stelle ein: gegen 1700 
Faltore, 20,000 Männer, Frauen und Kinder werben darin bejhäftigt. Da man in Ge- 
ſchmack und Schönheit der Mufter mit Frankreich wetteifert, zugleich aber weit billiger pro- 
duzirt, jo ift das Geſchäft namentlih in Annaberg und Buchholz, noch immer im Wachſen. 
Neuerdings famen Soutachen, ſeidene Beſatzſchnuren, Spindelſchnuren, Beſätze mit Schmel;- 
perfen und überjponnenen Seidenfüben hinzu und ftieg ber Wochenlohn ber Arbeiter auf 
11/,—4 Thlr, 

Mit der Benöfferung verglichen beichäftigen hunderttanfend Einwohner in ben Provin- 
zen Preußen, Pommern und Weftfalen 2, Poſen 3, Schlefien und Nafjau 4, Hannover und 
Kurheſſen 6, Rheinprovinz 7, Sachſen 10, Brandenburg 15, im preußiſchen Gefammtftaat 6; 
Dagegen in Oldenburg und Luremburg 2, Lippe 3, Baden 4, Heſſen 9, Bayern 12, Wiürt- 
temberg 15, Anhalt 17, Thüringen 25, Königreid Sachſen 123, im ganzen Zollverein 15 
jelbftänbige Pofamentirer und Zeuglknopfmacher, abgejehen von den wirklichen Fabriken. Die 
Zahl der Gehülfen überfteigt in demjenigen Ländern, wo das Geſchäft ſchwunghaft betrieben 
wird, namentlih in Sachſen, die Meifterzahl bedeutend, 


V. Hutmader, Filzmacher, Haarjhneidereien, Hutftaffirer. 
Das Verfilzen der Thierhaare war jhon den altenBölfern befannt. Filzbüte kamen zuerft 
im 12, Jahrhundert bei den Geifilihen auf. Bei der ausgezeichneten Brauchbarleit dieſes 
Stoffes zum Schuß gegen Regen und Kälte und zur dauernden Annahme einer das Haupt 
nach der jevesmaligen Mode zierenden Form wurden Filzhüte ſchon im vwierzehnten Jahr- 
hundert auch von angejehenen Männern anderer Stände getragen und ſeit 1360 kommen 
Hutmacher in Nürnberg und anderen deutſchen Stäbten vor. 
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Im Anfange des 15. Jahrhunderts waren Hüte, feine Handſchuhe und ähnliche „Leibes- 
Zierathen” noch ſolche Raritäten, daß fie, wie die heutigen goldenen Dofen, Brillantringe und 
ähnliche fürftliche Geſchenle im diplomatischen Verkehr ihre Rolle ipielten. Während die Nürn- 
Berger und Bamberger alljährlich durch eine Deputztion den Magifträten von Frankfurt und 
Mainz für die Befätigung ber ihnen won jenen Städten gewährten Wafjerzolifreibeit als 
Zeichen der Dankbarkeit ein Paar wildlederne Handſchuh und einen Becher Pfefjers über- 
reichen ließen, pflegten die Bürger von Worms bie Betätigung ber ihnen von Frankfurt 
eingeräumten Zollfreiheit durch Ueberreihung eines ächten Kaftorhutes nachzuſuchen. Im 
Jahre 1509 waren fie deshalb in Verlegenheit: die Rathsherren jchrieben an ben Rath von 
Frankfurt: „Da bie Biberen-Hutt jeltfam vnd ſchwerlich oder zu Zeiten nicht zu befommen 
wären, im maßen ihnen derfals fürgehalten, daf fie ihre Bothſchaft ausgehabt, aber nicht 
zu Wege bracht, als bethen fie freundliches Fleiß, ob ein edler Rath noch einen Biberen 
Hutt haette oder wüste, ihrem Boten anzuzeigen, daß fie den moedhten Lauffen, ehrlich be- 
zahlen und zu Einholung gemelbeter Frepheiten gebrauchen.“ Die Frankfurter antworteten 
„daß ihr Bürgermeifter Carl von Hynsperg des Biberen- Hutts halben allentpalben fid 
befragt, auch einen gefunden haette, der ben Abgeordneten von Worms um Geld behaen- 
bigt werben ſolle.“ 

Bei Mufterung feiner Truppen trug Kaifer Karl V. im Jahre 1547 einen Heinen 
mit Sammet überzogenen Hut. Da es zu regnen anfing, nahm er ihn ab, um ihn vor 
Näffe zu ſchützeu. 

Die Hutftaffirer wurben im fiebzehnten Jahrhundert durch franzöfiihe Rejugies 
biefer Profeffion in den deutſchen Hauptſtädten heimiſch. Der turjächfiihe Hofrath Mar- 
berger lehrte 1719 in feiner Beichreibung des Hutmacherhaudwerks: 

„Nechſt denen Hüten haben im einigen großen Staebten auch die Hutftaffirer allerhand 
Federn auff die Hüte, welche fie theils jelbft verjchreiben, theils von denen Feder-Schmüdern 
dajelbft fauffen, und weil biefer Aram mehrentheils aus Venedig kömt, umd ofjt ein großer 
Ort kaum 1 oder 2 Feber-Schmüdern hat, alfo bleibet ſolcher Hillich denen Paret-Kraemern 
ober Hut-Staffirern, wie auch allen Galanterien-Kraemern frey; Und fo auch bie Inbiani- 
fche, oder koftbar beſchlagenen Cannes oder Röhre, die parfümirte Handſchuhe, jeidene und 
feine wollene Strümpffe, allerhand nenmobijche Weiber-Kopff- Zierathen von Cosqueten, 
Feder-Mügen und Müffen, nicht aber von Rauch- und Pelzwert, als welcher die Kirjhner 
ſich allein zu machen und zu verlauffen zueignen. Jedoch moegen die Hutflajfirer wohl 
davon fonberlich bebrämte Handſchuh, Kragen oder Palatines führen, wenn fie folde nur 
nicht ſelbſt bebrämen, oder das Pelg- und Rauchwerk darzır zujchneiben, jondern folde Ar- 
beit denen Kirjchnern überlafien. Was die iibrige Nadelarbeit anbetrifft, mit welcher ohne- 
dem bie Hutftaffirer wohl wifjen umzugehen, und halbe Schneider» oder Perlen-Stüder ab- 
zugeben pflegen, bleibt ihnen foldye billig reſerviret, dahero auch von ihmen bie Priefter- und 
Ratheherren-Barete, die Wulft- oder Fall-Hüte vor die Kinder, die vor Alters gebräuchliche 
Schuhroſen, Halskrauien, Achſel- und Hutjchleiffen, jammt benen noch üblichen Degenbänbern 
und etlichen andern Leibes-Zierathen, gemachet werben; fie haben auch etwan babey zum 
Kauff allerhand Eouleuren breit und ſchmal Band, Eventaild oder Sonnenfächer, Haar— 
Poudre, Seiffen-Kugeln, Pomade, auslaendiſche Handſchuh, welche die inlaenbiihen Beutler 
nicht machen können, Degen-Gefäße, koftbare Tabaksdojen, glatte und brodirte Degen » Ge- 
haenge, Schuh-Spangen, Haar-Beutel®, und was dergleichen zur Kleidung und Leibes- Zie- 
rath bienlihe Waaren mehr jein moechten.“ 

Zu den Hutfilgen werben ausjchlieflich Thierhaare, namentlich Hafen, Kaninden, Biber, 
Fiſchottern, Bijamratten, Affen, zu den groben Lamm» und Kameelwolle verwendet. Bei 
den Seidenhüten, welche auf einer Form von Pappe oder Filz aufgearbeitet werben, ge- 
ſchieht die Anheftung des Belpels durch Ankleben, Auftrodnen, Anbügeln und Feſtunähen, 
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eine leichtere Arbeit, welche nicht eigentlich gewerbsmäßig ausgebilbeten Hutmachern, ſondern 
angelernten Frauenzimmern überlaffen zu werben pflegt. Die neueren Seidenhüte auf 
Filzgrund werden dagegen von wirklichen Hutmachern bereitet. 

Die Enthaarung der Felle und Zurichtung der Haare ift in Deutſchland meiftens noch 
mit ber Hutmacherei verbunden. Doch find in Hanau, Frankfurt, Darmftabt, Offenbach 
und Berlin bedeutende Geſchäfte entftanden, in welchen das Enthaaren und die Haarſchnei— 
berei in bebeutendem Umfange betrieben, unb die Haare im fertigen Zuftande an die Hut» 
macher abgejegt ober nad fremden Ländern ausgeführt werben. 

Im neuerer Zeit, wo es bei feineren Hüten nur auf etwa einjährige Daner abgefehen 
ift und wo auch das männliche Geflecht nicht gern Schweres auf dem Kopfe trägt, macht 
man leichtere Filze, welche forgfältiger gearbeitet werben müffen. 

Bei den Hajenhaarpüten pflegt man jett die feineren Haare auf dem Grunbfilze im 
nafjen und erwärmten Zuftande aufjubürften: je feiner ein Hut werben joll, befto forgfäl- 
tiger umb länger muß er aufgebürftet werben. Die Hüte mit Kaftor-, Bijamratten- oder 
Affenhaaren werben dagegen meift auf einem mit Schellad gefteiften Hutftumpen von 
Hajen- oder Kaninhaar aufplattirt. 

Da die Fabrifentabelle, mit Ausnahme ber Stroh. und Baſthüte, feine Spalten für 
Hut- und Filzwaaren aufgenommen bat, jo werben nachftehend auch bie Hutgeichäfte, welche 
in fabrifmäßigem Umfange arbeiten, mitberührt werben. 

Als Nebenartifel der Hut- und Filzmacher fommen Filzſchuhe, Stiefeletten, Filztuche, 
Klavier- und Zapetenfilze, auh Mützen in Betracht, während bie Kürjchner und Müben- 
macher auch wohl Hüte zu machen oder doch zu flaffiren pflegen. 

Berlin hat ein bebeutendes Rauch-, Haar- und Filzwaarengefhäft: während ber 
Binterfaifon fommen etwa 200,000 Hajenfelle in den Handel; der Konſum von franzöfi- 
Ihem Kanin beläuft fid auf 12—20,000 Dugend jährlih. Berliner Hüte gehen burd die 
ganzen Dftprovinzen und machen jelbft in Dresden den einheimiſchen Konkurrenz : es zählt 
141 Hutmader und Staffirer mit 375 Gehülfen und 67 Lehrlingen. 

In Eilenburg hat die Fabrifation von Filzhüten und Filzſchuhen fich bedeutend ge» 
hoben; namentlih Filzhüte werden durch den ganzen Zollverein und über Bremen nach 
Amerika verlauft; auch Mühl hauſen ift thätig. 

Die Frankfurter Hajenhaarjhneiderei bejchäftigt in vier größeren Geſchäften etwa 
400 Arbeiter in den Etablifjements jelbft, 600 in bem umliegenden Orten: zwei biefer Ge» 
ihäjte haben Dampfmajdinen, welche etwa 20 Schneibewerfe und 8 Blasmaſchinen in Be- 
trieb fegen. Es werben jährlich gegen 2'/, Millionen Hajen- und 3 Millionen Kanincen- 
felle im Werth von 2 Mill. Fl. verarbeitet. Im Hüten und Hutfournitüren beeinflußt 
Frankfurt den Gefhmad bes mittleren Deutſchlauds. 

Nächſt diefem find Hanau, Offenbach, Darmftadbt, Höhft und Homburg 
Hauptfitze der mitteldeutihen Hutmanufaktur. Das Hananer Gefhäft, von einem bahin 
übergefiedelten Franzofen begründet und durch eine Haarſchneiderei mit Dampftraft, welche 
täglich 1500 Felle ſchneiden kann, unterftügt, nimmt in Ausdehnung und Gebiegenheit ber 
Produkte die erfte Stelle ein: im Beginn der dreißiger Jahre waren bie Seidenhüte, jet 
die gefteiften und ungefteiften Filzhüte von allen Farben und Sorten im lebhafteſten Be— 
triebe; 11 Direktionsperfonen, 27 Gehülfen, 28 Frauen, Lehrlinge und Taglöhner. 

In Aihaffenburg, Würzburg, Miltenberg, Kigingen werben Filzhüte, in 
Schweinfurt Seidenbüte ſchwunghaft — einzelne Etablifjements bis 10,000 Stüd jähr- 
lich — fabrizirt, meiftens nad auswärts. 

Die Dresdener Hutmanufaltur, wenn aud bedeutend, wirb durch Konkurrenz von 
Altenburg, Offenbach, Berlin und Hamburg eingeengt: die Benugung ber Parifer Etiketten 
bat aufgehört. Pirna liefert wollene Filzſchuhe, Filzpantoffeln und anbere Filgwaaren, 
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grobe und feine, wozu die Vorarbeiten in der Korrektionsanſtalt Hohnſtein, das Uebrige 
durch Schuhmacher, eingeübte Frauen und Mädchen geleiſtet wird, nach Berlin, Polen und 
Holland. Ein Filzwaarengeſchäft in Pegau liefert mit 13 Filzarbeitern, 40 Schuhm achern 
und 12 Arbeiterinnen jährlich 3500 Did. Paar Stiefeletten und Schuhe, nebſt 40 Dip. 
Hüten; ein anderes in Oſchatz mit 114 Arbeitern, eigner Druderei und Färberei 32,000 
Paar Filzſchuhe und 6470 Satteldeden. Eine Fabrik für Klavier- und Tapetenfilz in 
Wurzen arbeitet mit zwölfpferbiger Dampfmafchine und 56 Arbeitern. 

Das Gejammtperfonal dieſer Gewerbsleute zeigt nachſtehende Tafel: 
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Im preußiſchen Staat zählte man 1849 1475 Hutmacher, Filzmacher unb Hut- 
ftaffirer mit 939 Gehülfen: bis 1861 hatte ſich bie Meifterzahl auf 1329 gemindert, bie 
Gehülfenzahl auf 1933 gehoben. Verglichen mit der Bevölkerung beihäftigen hunderttauſend 
Einwohner in Preußen und Bommern 4, in Rheinland, Weftfalen, Kurbefjen und Naſſau 6, 
in Sachſen und Hannover 7, Poien 8, Schlefien 10, Brandenburg 12 und im preußiſchen 
Gejammtftaat 7 Gejchäfte dieſes Zweiges, deren in Braunjhweig und Lippe 4, Lurem- 
burg 5, Heffen 6, Anhalt 8, Baden und Oldenburg 10, Bayern und Württemberg 12, 
Thüringen 13, Königreich Sachſen 17 und im ganzen Zollverein 8 auf die gleiche Seelen- 
zahl arbeiten. Auf jedes Geſchäft entfallen etwa 3 technifche Arbeiter: am meiften in Bran- 
benburg, im Königreihd Sachſen, Unterfranfen, Großh. Heffen und Frankfurt, deren Hut- 
macherei wohl bie bfühendfte fein dürfte. Wenn auch mitunter noch franzöfifhe und eng- 
liſche Hüte eingehen, jo wird diefe Einjuhr doch dur den Werth der Ausfuhr überwogen. 


Der Umbildungsprozeß, in welchem die Gewerbthätigkeit unferer Zeit begriffen ift, 
bie Konzentrirung folcher Arbeiten, welche gleihmäßig für die Geſammtbevölkerung ausge— 
führt werben können, in große mit vollftändigen Einrichtungen, Mafchinen und Arbeitern 
ausgeräftete, planmäßig und intelligent geleitete Geſchäfte, giebt ſich auch durch vorſtehende 
Zahlen, in der Abnahme der Heinen Meifter und der Zunahme der Gehiljen kund. 

Die Arbeiten der Bleicherei, Färberei und Appretur gelangen nur in Verbindung mit 
ben von andern Gewerbsleuten gelieferten Erzeugniffen, die der Bofamentirer und Hutmacher 
aber jelbftändig zue Anfhauung und Geltung. Beide haben fich auf den Ausftellungen der 
Neuzeit reicher Anerfennungen zu erfreuen gehabt. 


1) Amtl. Bericht über bie Berliner —— UNE: 1. ©. 421. — Umtl, Bericht über bie Lon- 
boner Austellung von 1851. 11, 
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Der Umfang des mit Zuſchneiden, Nähen, Stopfen, Stiden und verwandten Arbeiten 
für Belleivung bejchäftigten Gemwerbsperfonals ift ſchwer abzugrenzen, da bieie Arbeiten 
überall mit zu den Nebenbejhäftigungen in den Familien gehören. Die eigne Arbeit der 
Konjumenten, im Gegenjag des durch gewerbsmäßige Näher, Kleider- und Putzmacher 
Gefertigten vermindert ſich indeß bei fteigender Kultur und Arbeitstheilung, theils durch 
die zunehmenden Anforderungen an die Qualität, theils durch den wachſenden Werth ber 
Zeit eines Jeden für feine Berufsarbeit. Namentlih in den Städten fließen dieſen Ge- 
werben faft alle dahin gehörigen Neuarbeiten und Hauptreparaturen zu; daneben fleigt 
ber Bedarf: je höher Kultur, Wohlftand und Lurus, defto mehr Belleidungsbedarf und 
Kleidermacher! 

Hinſichts ber Arbeitsartikel find die Oberkleider der Männer, bie weiblichen 
Dberkleider, deren wechſelnde Moden in den höheren Ständen auferorbentlid viele Arbeit 
machen, die Kinderkleidung; jodann Unterfleider, Taſchentilcher, Hauswäſche, 
Bettzeug, Deden, Weißzeug, Vorhänge, endlich Buntfiidereien, Blumen, Federn, Epaus 
leiten, Strohhüte, Schmudfedern und andere BPugjaden zu unterſcheiden. 

Im die Lieferung dieſer mannigfaltigen Artilel theilen ſich die Gewerbe ber Schneiberei, 
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Näbderei, Putzmacherei und Tapifferie, an welche letztere ſich Nebenzweige und enblich bie 
Konfeltionshäujer — Geſchäfte für fertige Beleidungsgegenftände aller Art — anſchließen. 

Die Nähemajchine hat jeit ihrer Berbefferung in ben fünfziger Jahren weſentliche 
Fortſchritte in allen diejen Zweigen hervorgerufen und gehört zu den wichtigften Erfinbun. 
gen der Neuzeit. Beim Arbeiten mit der gewöhnlichen Nähnadel verurſacht das Durchziehen 
bes ganzen Fabens zum Bilden jedes einzelnen Stichs, jo wie das ſich jehr häufig wieber- 
bholende Einfädeln großen Zeitaufwand. Behufs größerer Arbeit auf einer Nähemafchine 
beburfte man anderer Nähte, welche nach jahrelangen Verſuchen durch ben Kettenftich, den 
Steppftih und den doppelten Kettenftich gejunden find. Bei diefen Nähten geht die Nabel 
immer nur in einer gewiffen Länge durch das Zeug, bringt aud nicht den ganzen Faden 
ſondern nur einen verhältnigmäßig kurzen Theil deffelben durch, endlich dient jeder Stich 
auch immer zur Bildung bes folgenden und ftellt zu diefem Zwed eine Schleife her. Die 
Maichinennadel hat dem entiprechend eine andere Bejchaffenheit und Bewegung wie bei ber 
Handnäherei. Auch das Garn übt feinen Einfluß: da bides Garn mehr Kraft braucht ale 
glattes, fteifes mehr als biegjames, fo verdient Seide vor allen Stoffen den Vorzug, jonft 
ift Mafhinengam nothwendig. 

Man kann zwar die Nähmaſchine auch mit Dampflraft in Bewegung jegen; gewöhn- 
lich aber geht die Bewegung vom Fußtritt der Näherin aus: da dieſe nun gewöhnlich zwei- 
bis dreimal in der Sekunde zutritt, jo beftimmt bie Ueberjegung ber Geichwinbigleit vom 
Schwungrade auf die Maſchinenwelle die Zahl der Stiche. Bei der gewöhnlichen Sciff- 
chenmaſchine ftellt fich die Zahl der Stiche auf 480-720, im Mittel 600, bei ber Greifer- 
maschine, welche zur Anfertigung von Weißzeug und Damenfleidern in ausgebehnter Au— 
wendung ift, auf 720—1080, im Mittel 1000 Stiche in der Minute, Kurz die Näherin 
vermag damit das Zehnfache besjenigen Penſums zu leiften, was fie bei der Nähnadel im 
Stande ift. Dieſe Schnelligkeit der Mafchine, wozu fie freilich gut im Stande erhalten 
werben muß, und bie Genauigkeit, mit welcher fie die Naht ſchön und feft bildet, waren 
die Urſache ihrer fchnellen und ungeheuren Verbreitung in ben Gewerben und im bäus- 
lichen Leben aller deutjchen Länder. Es wird nod einige Zeit hingehen, bis bie Nähe- 
maſchine fih dur die Hinderniffe durcharbeitet, weldye die bei den Schneibern üblichen 
Arbeitstheilungen umdb Gewohnheiten bdarbieten. Auch genügen bie für gewiffe Arten 
der Näberei, 3. B. filr Einfafjungen der Knopflöcher, für Schuhmaderei und Handſchuh— 
näherei konſtruirten Nähemaſchinen noch nicht allen Anforderungen: indeſſen ift doch für 
die Hauptzweige der Kleider und Weißzeugnäberei dadurch eine neue Periode angebroden.!) 


J. Schneider. 


Der Schneider verfertigt männliche und weibliche Oberfleiber, fo weit fie mit ber 
Nabel geliefert werden lönnen. Bon der einfachften Betriebsart, wo der Handwerker bie 
ihm übergebenen Stoffe mit den beigefügten Zuthaten im Haufe ber Kunden verarbeitet, 
entwidelt fi eine Reihe gewerblich vervolllommneter Arbeitsweifen bis zu dem in ber 
Neuzeit aufgetretenen Engrosgeſchäft für fertige Kleidungsftüde, 

Schon bald nah ber Gründung ber deutſchen Städte wurde bie Kleidermacherei ein 
wichtiges ftäbtifches Gewerbe. Straßburg hatte ſchon im zehnten Jahrhundert feine Schnei- 
berzunft: die Gewanbjchneider zu Hamburg erhielten 1152, die Gewand- und Flidjchneider 
zu Helmftädt 1244 ihre Gildebriefe; fpäter fommen Manns. und Frauenjchneider, Lein- 
bösler und Seibenftrider als gefonderte Korporationen vor. Die Trachten waren in Ulm, 
Augsburg, München, Nürnberg und auderen mittelalterlihen Städten durch Kleiderordnun— 
gen geregelt. Die neuere Zeit hat dieſe Beengungen befeitigt, nur hinſichts des Militärs, 
‚ber Beamten, Geiftlihen, der Hof- und Trauerkleider beftehen noch bindende Vorſchriften 
über bie Kleidung. Eigenthümliche Bollstrachten haben fi in einigen von ben Qaupt- 
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frömen des Verlehrs abjeits Tiegenben Gegenden unter dem Landvolk erhalten und geben 
dem dortigen Gewerbebetrieb ein fiabileres Gepräge. 

Die ländliche Mannskleidung wurde ſchon zu Anfang des Jahrhunderts vorherrſchend 
durch Schneider verfertigt: wenn dieſelben auch vielfach in den Häuſern arbeiteten, ſo waren 
doch die dazu verwendeten feſten und warmen Stoffe zu werthvoll, als daß man den Zu⸗ 
ſchnitt der unſicheren Hand ber Hausfrau oder des Geſindes anvertraut hätte. Gegenwär- 
tig werben bieje Artifel nur noch felten von Frauenhänden zugefchnitten und genäht. Die 
Mannsfchneider bilden deshalb den Hauptftamm des ehrjamen Schneidergewerls. Im grö- 
feren Orten hat dies Geſchäſt zunächſt dadurch mehr Volllommenpeit erlangt, daß mit Ka- 
pital ausgerüftete Dleifter Magazine der zu verarbeitenden Tücher und Zeuge halten, im 
welden den Kunden bie gewänjcte Auswahl der Stoffe, ohne Zuziehung des Tuch- ober 
Ausſchnittshändlers dargeboten wird. Auch wo bei diefem gelauft werden muß, überläßt 
man dem Schneider häufig den Anfauf der Stoffe und bezahlt die ganzen Kleidungsſtücke 
erft am Schluſſe des Jahres, wodurch ber Schneider freilich zur Aufwendung eines größe- 
ren Betriebsfapitals genöthigt wird. Sodann haben größere Meifter durch eine fchärfere 
Arbeitstbeilung ihr Geſchäft verbefjert, indem fie jelbft blos die Beftellungen annehmen, 
zuſchneiden und die Arbeit austheilen, welche legtere dann die Gejellen gegen Stüdlohn in 
den vom Meifter gehaltenen erheizten und beleuchteten Werkftätten oder in ihren eignen 
Wohnungen beforgen. Dabei wird denn aud die Befähigung beachtet, deun nicht Jeder, 
welder eine Wefte, Bantalon oder Schlafrod zu wer verjieht, ift deshalb auch ſchon zu 
Leibröden befähigt. Die Magazine jertiger Mannskleidung, aus denen auch die wohlhaben- 
deren Stände ihren Bedarf in wachſender Ausdehnung und Auswahl entnehmen, haben ſich 
jehr vermehrt. Die Militär-, Uniform- und Livreeſchneider bilden gewöhnlich abgeſonderte 
Gefhäfte, die Monturen der gemeinen Soldaten werben in Militärwerkftätten gearbeitet. 

Die weibliche und die Kinderkleidung wird nod zum größeren Theile, befonders 
auf dem Lande, in den Familien felbft gearbeitet, indem es bei Frauen und Mädchen der 
geringen und Mittelflaffen zur Erziehung gehört, daß fie auch mit der Nabel umzugehen 
verfiepen. Die Damenſchneider, wenn fie aud bei den wirklichen Kleidern wegen der un— 
abweislihen Forderung eines genaueren Anpafjens zur Figur weniger von den Kleiderma- 
gazinen zu leiden haben und deshalb in großen und Mittelftädten beträchtlich find, bilden 
doch die Minorität, namentlich ſeitdem die Wohlhabenden folde Artikel, bei welchen fein 
Maaßnehmen nöthig if, Mantillen, Mäntel, Burnus, Jacken, Taſchen, Roben, Reife und 
Morgenanzlige mehr und mehr aus Konfektionshäufern entnehmen. Einzelne Damenjchneider 
fangen au, ſich vorzugsweije oder ansjchlieglih weiblicher Hilfe zu bedienen. Die Repa- 
raturen und bie Kinderfleivung bleiben in ben Händen ber Hausfrauen. Im biefer Aus. 
dehnung der häuslichen Kleiderarbeit Tiegt die Haupturſache, daß die Schneider, fo fehr fie 
auch zunahmen, doch nod lange nit die Zahl der Schuhmacher, welden alle Arbeit ihres 
Hanbwerls zugeht, erreichen. 

Da es bei der Fertigung neuer Kleidungsftüde auf Maaßnehmen und dem entipre- 
hendes richtiges Zujchneiden anfommt und da bie meiften Kleidungsftüde nur durch ge- 
naues Maaßnehmen an der Perfon jelbft wohlftebend, bequem und dauerhaft werben, ba 
fie auch beftindiger Reparaturen bedürfen, jo kann die gewöhnliche Schneiderei nicht als 
Fabrik für ganze Landesbevöllerungen betrieben werben; Schneider giebt es an allen Orten. 
Dance diefem Handwerk angehörige Artikel bedürfen dagegen des perſönlichen Maaßneh— 
mens überhaupt nicht oder doc nur bei bem eleganteren Publitum, weldes ein ganz ge- 
naues Pafjen der Kleidungsſtücke verlangt und bezahlen kann: fie Lönnen aljo auf Borrath 
gearbeitet werben, 

Einige diefer Artikel wurden ſchon früher fabrifmäßig, durch die Pofamentirer-, Strumpf- 
wirler⸗, Schlafrod- und Kravattengeſchäfte geliefert: neuerdings ift durch die zumehmende, 
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von Kaufleuten im großem Mafftabe unternommene Fertigung aller ſolcher Kleidungsftüde 
und durch beren Verbreitung auf bem Handelswege ben profejfionsmäßigen Schneidern 
mehr Konkurrenz gemacht. Auf der anderen Seite ift aber der Kleidungsbebarf durch zu- 
nehmenden Woplftand und Lurus, in einem die Benölferungszunahme überwiegenden Maße 
geftiegen und werben auch hier gute Arbeiten jest höher gelohnt. Auch bleibt bie Ferti- 
gung der Artikel für Kaufleute und Kleivermagazine in der Hauptjahe dem Scneiderge- 
werbe, da die technifch eingelibte Handarbeit dazu nicht zu entbehren ift; es ſchiebt ſich nur 
eine dem Hanbelsftande angehörige Zwifchenhand ein, welche den Vertrieb beforgt und ba- 
für einen Haupttheil des Gewinnes vorweg nimmt. 

Im preußifhen Staate, wo das Schneidergewerbe prüfungspfliätig und baburdh in 
der Hauptfache auf männliche Profejfioniften beſchränkt ift, beichäftigten zu Anfang des Jahr- 
hunderts zehntaujend Einwohner 41 Schneibermeifter. Die Zahl diejer Handwerker ift dann 
in ber erften Hälfte deſſelben rafcher wie die Bevölkerung gewachſen, benn 1849 zählte man 
43. Bei der jetigen Zählung fanden fih auf zehntaufend Einwohner in Poſen nur 30, 
Preußen 31, Naſſau 34, Frankfurt 36, Pommern und Schlefien 37, Hohenzollern 38, Kur- 
befien 39, Homburg 41, in der Rheinprovinz ſchon 43, Hannover 45, Weftfalen 46, Sad- 
jen 47, Brandenburg 48 und im preußiſchen Gejammtftaat 40, alfo weniger wie vor zwölf 
Jahren. Dieje Abnahme der Gejchäftszapl wird aber durch eine größere Ausdehnung ber 
Einzelgefhäfte überwogen: 1849 hatten die 70,428 Meifter nur 35,700, aljo 50 Prozent 
Gehülfen, während die neueften 73,090 DMeifter der alten Provinzen 25,888 Gejellen und 
14,727 Lehrlinge, alſo 56 Prozent Gehülfen hielten. 

Die übrigen Bereinsftaaten enthalten auf zehntaufend Einwohner in Baden 32, 
Zuremburg 33, Bayern 34, Württemberg 38, Sadjen 40, Heſſen 41, Lippe 42, Olven- 
burg 44, Anhalt 47, Thüringen 48, Braunjhweig 54, Walded 61 und im ganzen Zoll. 
verein 39 Schneidermeifter, während in Oefterreih nur 13, in Polen 28, in Frankreich 
dagegen fogar 42 bejchäftigt werben. ?) 

Der Betriebsumfang ift in großen Stäbten beträchtlich. Die Laudſchneider ar- 
beiten zwar größtentheils allein: aber die 3425 Schneibermeifter Berlins halten 3584 Ge- 
hülfen und 1015 Lehrlinge: feine erſten Meifter beſchäftigen 30—60 Gehülfen, auch die mit 
15—30 werben ſchon zu den bedeutenden gerechnet. Noch zahlreicher find die Gehülfen 
verhältnigmäßig in Breslau und Frankfurt a. M. 

Die Löhne der Gefellen und Gehülfen werden durch die Konkurrenz der bejcheidenen 
Näherinnen, welche fih no mit 5—15 Sur. pro Tag bei freier Koft begnügen, in Schrane 
fen gehalten. Im Berlin pflegt bei vom Meiſter gelieferter Heizung und Beleuchtung der 
Werlſtätte guten Arbeitern für die Wefte 20 Sgr., Beinkleiv 25 Sgr., Ueberrod 2'/,— 
3 Thlr., Leibrod 3—5 Thlr. gezahlt zu werden; neuerdings find die Säge nicht ohne Ein- 
wirkung von Arbeiterfoalitionen in die Döhe gegangen. Für Magazinarbeit wird etwas 
weniger gezahlt nnd in ben Provinzialftädten finfen die Säge bis auf bie Hälfte ber obigen 
(Weite 12 Sgr., Beinfleid 15 Sgr., Ueberrod 1'/, Thlr., Leibrod 2 Thlr.) herunter. Im 
neuerer Zeit, wo die Etablirung bed Meifters etwas mehr Kapital erfordert, arbeiten bie 
Gefellen häufig auch nad ihrer Verheirathung weiter und lafjen auch wohl ihre Ehefrauen 
mitarbeiten. Die Lehrlinge werden, wenn fie ſich zu einer vwierjährigen Lehrzeit verpflichten, 
unentgeltlich ausgelernt; bei einer fürzeren Lehrzeit muß ein Lehrgeld gezahlt werben. 

Der Iunungsverband hat fich bei dieſem Gewerbe, defjen Angehörige zur Hälfte auf 
bem Lande wohnen und welchen deshalb vollzählige Zujammenkünfte erjhwert find, in 
neuerer Zeit jehr gelodert; doch bilden die Schneidermeifter nächft den Schuhmachern nod 
immer die zahlreichften Innungsimitgliever. Der Sinn für Handwerfsehre wächſt mit ber 
zunehmenden Bildung. Die Leichtigkeit der Verſendungen durch den Bahnverkehr ift befon- 
ders ben großſtädtiſchen Gejchäften, welche auch zuerft in ben Befig ber neueſten Moden 
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gelangen, nüglich; Berlin, Dresden, Leipzig, Frankfurt dehnen ihre Kundſchaft auf das efe- 
gante Publikum einer weiten Umgegend aus und aud in ben Mittelftäbten konzentriren 
ſich die werthvollen und gewählten Arbeiten aus ihren ländlichen Umgebungen immer mehr. 


1. Näherei, Weißftiderei, Stopferei, Korjets, Garbinen, 
Weiß- und Bettzeug. 


Nähen, Stiden und Stopfen find Arbeiten von gewaltiger Ausbehnung, da auf ihnen 
die Kleidungsbeihafinug und Erhaltung für die große Maffe der Bevölkerung beruht, wel- 
der die Benugung von Schneiderwaare überhaupt nicht oder nicht für alle Kleivungsftüde 
zufagt. Ein großer Theil dieſer Arbeiten wird befonders in neuerer Zeit, wo bie Arbeits- 
tbeilung und der Werth ber Berufsarbeit zugenommen haben, durch Näherinnen von Pro- 
feſſion beſchafft. 

Nach preußiſchen Grundſätzen wird in der Beſchäftigung derjenigen Frauensperſonen, 
welche in fremden Häuſern auf Tagelohn nähen, oder bei der Anfertigung weiblicher Klei— 
ber helfen, ein jelbftändiger Betrieb des prüfungspflichtigen Schneidergewerbes nicht gefun- 
ben. Zwiſchen beiden Arten gewerblicher Thätigleit begründet einerjeits die häufige Bethei- 
ligung des weiblichen Publikums bei der Herftellung ber eignen Kleidung, anbererjeits aber 
die nothwenbige Berüdfihtigung der Erwerböverhältniffe der auf weibliche Handarbeit hin- 
gewiefenen Frauen und Mädchen einen wejentlichen Unterfchied, welcher auch dadurch nicht 
aufgehoben wird, daß bie Näherinnen einen Theil der ihnen übertragenen Arbeiten zu 
Haufe anfertigen und fi) dabei gelegentlih der Hiülfe anderer mit ihnen in gleicher Lage 
befindlicher Frauenzimmer bedienen. 

Nur die Inhaberinnen folher Werkftätten, in welchen das Schneidergewerbe mit Ges 
bülfen und Lehrlingen in gleicher Art, wie von den Schneidermeiftern betrieben wird, — 
ein Fall, welcher namentlich bei den Meifterwittwen vorlommt — unterliegen ben Beſchrän— 
tungen ber Gewerbegejege von 1845 und 1849: fie dürfen fi alfo zu ben techniſchen Ar- 
beiten ihres Gewerbes außer den Gefellen, Gehülfen und Lehrlingen ihres Handwerks feiner 
männlichen Gehülfen bebienen; die Beichäftigung weiblicher Perfonen unterliegt feiner Be— 
ſchränkung. 

Während in Frankreich die Damenkleider nur durch weibliche Hände gefertigt werden, 
beſchäftigen ſie in Deutſchland mehr Männer: die Weißzeugnäherei, Weißſtickerei und Sto— 
pferei find dagegen ausſchließlich, Korſets, Gardinen und Bettzeug vorherrſchend in weib- 
lichen Hänben. 

Die Näherei erftredt fi in Heinen Orten fiber alle dieſe Arbeiten, und mannigfal- 
tige Frauen» und Kinderfleidung dazu: namentlich wenn die Näherin in ben Häujern ihrer 
Kunden arbeitet, pflegt fie fich feiner mit ber Scheere oder Nadel auszuführenden Arbeit zu 
entziehen. Im großen Stäbten haben ſich aufer biejen jelbftändigen und Hausſchneiderinnen 
große Näheanftalten für Weißzeug gebildet, welche mitunter hunderte von fleifigen Händen 
unter Direftricen und Lehrerinnen bejchäftigen und befonbers jeit Einführung der Nähe- 
majchinen den Charakter von Manufalturen angenommen haben. Einzelne geſchickte Arbei- 
terinnen werben babei auch mit den vorkommenden Stidereien und Namenszeichnungen bes 
ſchäftigt. Die Näherei hat einigen Eintrag dadurch erlitten, daß einige jonft gemäbete 
Artikel, Jaden, Kamijöler, Unterhojen, auch Spenzer, Hemden, Kapızen, Hauben, felbft 
Bloujen und Mantillen neuerdings von Strumpfwirkern, Webern durch Striderei und 
Knüpfarbeit gefertigt werben; fie gewann dagegen durch ben zunehmenden Verbrauch von 
Wäſche und Sleidungsftüden unter bem Landvoll. Durd die allgemeine Berbreitung der 
Nähemajhineu find tie Leiftungen der Näherinnen und damit die Konkurrenz fehr geftiegen. 
Die Näherinnen ftufen fih ab in die Schneiderinnen, welche auch zuzuſchneiden verftehen, 
Kleidungsſtücke nähen und höher (T'/,—15 Sgr. Tagelohn bei freier Koft) gelohnt werben, 
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und Weißzengnäherinnen für Wäſche, Bettzeug, Gardinen, Säde, Beutel, Fufdeden und 
Ueberzüge. 

Die Weifftiderei verfieht weiße leinene oder baummwollene Zeuge von Linon, Bat- 
tift, Cambrick, Kattun, Muffelin, Gage oder Tüll, auch Gardinen und Taſchentücher durch 
Aus- und Einnähen, Steppen oder Tambouriren mit Muftern und Formen, um biefelben 
für die Verwendung zu Belleibungszweden und häuslichen Einrichtungen gefälliger, elegan« 
ter und Inguriöfer zu machen. Auch diejer wefentlichen Arbeit an den Weißwaaren find 
in einigen Induſtriebezirken weiblihe Hände in ausgedehntem Maße gewibmet. 

Die Korfets, welde man in die bis zur Taille gehenden Schnürbritfte ober Leibchen 
und die weiter hinabgehenden Schnürleiber eintheilt, und welche neuerdings auch in ben 
bienenben Klaſſen und beim Lanbwolf fih immer mehr verbreiten, werben meiftens aus 
ganz oder halb gebleihtem Leinen, oder Baummollendrell in größeren Gefchäften gearbeitet: 
barin pflegen ſachverſtändige Direftricen bie Stoffe zuzujchneiden, welche dann von ben 
Arbeiterinnen in ihren Wohnungen unter Benugung ber übrigen Zuthaten fertig genäht 
werben. Die in einem Stüd gewebten Korjets, wiewohl nicht fo bequem und dauerhaft, 
machen durch ihre Wohlfeilgeit ven genähten ftarfe Konkurrenz. Die jetst allgemein getra- 
genen Krinolinen kommen meift fertig aus ber Fabrik und nehmen nur ausnahmsweiſe 
die Nabel in Anſpruch, deſto mehr aber die zunehmenden Unterröde und die auch bei ber 
Frauentracht üblich gewordenen Unterbeinfleiber. 

Für Bettzeug beftehen in Großſtädten bejondere Gefhäfte, welche mitunter Drell zu 
Inletts auf eignen Stühlen weben, jodann in ihren Werkftätten nähen, Federn reifen und 
flopfen laffen. Das Federnreißen ift zwar eine umfangreiche Arbeit, fie wird aber in Fa- 
milien und Armenhäufern und nur ganz ausnahmsweiſe gewerblich betrieben. Im Heineren 
Städten werben Bettwäfche, Inletten und Ueberzüge von den Näberinnen gemacht, Febern 
und fonftiges Material in den Häuſern geftopft. 

Die Zählung der Näherinnen ift infofern bejonbers jchwierig, ale dies Gejhäft von 
manden Mädchen ober Wittwen, namentlich an Meinen Orten nur periobifch betrieben wird 
und es dann zweifelbaft,erfcheint, ob fie zu den Gewerbtreibenden gehören, Nach der unten 
folgenden Zählung fanden ſich auf zehntaufend Einwohner in Pofen und Homburg 3, in 
Preußen und Naſſau 4, in der Kurmark 7, in Pommern, Schlefien, Kurhefjen, ver Rhein- 
provinz und Hohenzollern 8, in Sachen und Weftfalen 11, in Hannover 23 unb im preu- 
Bifchen Gefammtftaat 9; von den itbrigen Vereinsftaaten aber in Oldenburg 1, Baden 2, 
Hefien 4, Königr. Sachſen 6, Württemberg und Braunſchweig I, Walded 13, Thüringen 
14, Bayern und Anhalt 21, Lippe und Luxemburg jogar 25 und im ganzen Zollverein 10 
felbftändige Näberinnen, welchen etwa bie Hälfte Gehülfinnen und Lernmäbchen zur Seite 
ftehen. 

Das num die Leiftungen in ben betreffenden Gewerbzweigen betrifft, jo leiftet Ber- 
Lin in Herftellung neuer Formen und eleganter Austattung ber verſchiedenen Wäjchegegen- 
fände durchweg Tüchtiges: es beftehen gegen 50 Geſchäfte, welche Hemden zum Handel 
machen lafjen, barımter fünf größere und eins mit 600 Perjonen ; das letztere hat mehrere 
Näheſchulen errichtet, im welchen unter einer Direltrice und mehreren Lehrerinnen junge 
Mädchen für die Näherei ausgebildet werden. Die Korfetgeichäfte find groß und blühend. 

Auh in Breslau hat das Gefchäft in fertiger Wäfche zugenommen, wenn gleich bie 
Preife denen ber Leinwand entjprechend erböht werben mußten. 

In Mühlhauſen wird fertige Wäjche mehrfeitig mit Hülfe von Nähemafchinen durch 
200 Näberinnen und Stiderinnen im Großen geliefert. 

Das Bielefelder Wäſchegeſchäft gebt fehr flott umb fehlt e8 zu Zeiten am Arbeitern 
nnd Nähemafchinen, um ber Nachfrage zu genügen. 

In Düffeldorf nimmt die Korſetnäherei zu, wenn gleich gellagt wird, baf feine ben 
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verwendeten Stoffen, Baumwolle, Leinwand und Fifchbein, angemefjene Preife erzielt würden. 
Die beträhtlihen Neuer Weißwaarengefchäfte Hagen über die auf das Doppelte geftie- 
genen Preife ber Baumwollftoffe, welchen die Waarenpreife nicht folgen könnten. Durch 
ben Gebraud der Nähemaſchinen nimmt die Konkurrenz ftetig zu. Im Binden und Shlips 
find gegen 400 Arbeiterinnen thätig. 

In Frankfurt a. M. wird das Lingeriegefchäft fehr erfolgreich betrieben; bie Her- 
flellung von Bettwaaren hat dadurch eine größere Bebeutung, daß die hiefigen Handlungen 
fortgejett zahlreiche Aufträge für auswärts, felbft für ferne Gegenden des Zollvereins aus- 
zuführen haben. 

In Oberfhwaben ift die Weißtiderei zumeift auf Luxusgegenſtände gerichtet: fie 
bat in ben lettten Jahren durch Bertheuerung und Verſchlechterung der feinen Baumwoll- 
garne gelitten und man wandte fi leichteren Stidereien zu. Im württembergifhen Unter« 
Lande bejchränft ſich die Handfliderei auf Kragen und ähnliche der Majchinenarbeit nicht 
zugängliche Artikel. Korſets macht Dettingen bei Kirchheim. 

Dresden ift für Weißwaaren, Leibwäihe, Weignäherei und Stiderei wichtig: die 
Nähemaſchine hat die Produktion völlig umgeändert, die geftiegenen Preije ber weißen 
Leinen und Baumwollwaare wirkten ein, doch blieb der Abſatz, ber nicht einmal den Be- 
darf der Umgebung bedt, beträchtlich. Lößnitz, Aue, Wildbad, Hartenftein, Thierfeld und 
Raum haben gegen 600 geſchickte Stiderinnen, welde gegen 2 Thlr. die Woche verdienen. 
Eibenftod liefert ſchöne Korjets, 


IH. Die Putz macherei 

verdault ihren Aufſchwung dem zunehmenden Streben, der Geſtalt mehr Schönheit, Be— 
deutung und edles Auſehen zu verſchaffen. So ſcharf auch die Geſallſucht und Putver- 
jhwendung unferer Damenwelt — denn auf fie fommt es bei dem Verlangen bes jchönen 
Geſchlechts, durch fein Ausjchen zu erfreuen, vorzüglihd an — mitunter getabelt zu werben 
pflegen, jo wird doch Sauberleit und geihmadvolle Tracht noch wärmer gepriefen und da 
auch die Mittel, diejem Berlangen zu genügen, gewachſen find, jo ift die dieſem Dienfte 
fid) wibmende Gewerbthätigfeit in einer, die Bevölferungszunahme noch überfteigenden Ber- 
mebrung. 

Der Betrieb diejes Gewerbes ift vorzugsweiſe in weiblichen Händen ; auf hundert Putz— 
macherinnen fommen noch nicht vier Putzmacher, welche aber meift bedeutende Geſchäfte in 
Grofftäbten betreiben, ſich durch lebhaften Betrieb und weitere Umſchau hervorthun und 
mitunter den Ton im diefem, dem Wechſel der Mode und des Zeitgihmads fo fehr unter- 
worfenen Geſchäft angeben. 

Die bei der Schneiderei und Näherei leitenden Gefichtepunfte ber Fefligkeit und Nutz- 
barkeit entjcheiden beim Putzmachen nicht mehr, fondern e8 kommt hauptfählicd auf Beichäf- 
tigung des Auges, des Schönheitsfinnes und der Phantafie, auf Neuheit und Senfation an. 
Da in neuerer Zeit die Mannigfaltigkeit und der Wechſel in geihmidten Kopf-, Hals- 
und Armbekleidungen, Bändern, Schleifen, Blumen, Federn und ähnlichen Gegenflänben 
jehr geftiegen find, da die Herrihaft der Moden mehr und mehr aud mittlere und Meinere 
Städte und ſelbſt das platte Land durchdringt, jo bat auch Alles dies zur Vermehrung der 
Putzgeſchäfte und der in ihnen arbeitenden Hilfskräfte, welche ebenfalls vorherrſcheud weib- 
lihen Geſchlechts find, beigetragen. 

Die Bunt- und Seibenfliderein, Blumen, Haarbüſche, Federbüſche, Schmudfebern, 
Strohhüte, Epauletten und Ornate biemen auch vorzugsweife zum Kleiderſchmuch; dieſe 
Arbeiten bedürfen aber einer planmäßigen und zeitraubenden Ausführung und bejonderer 
Technik; fie find mithin, fo weit fie gewerblic geliefert werden, von der Putzmacherei ge- 
ponbert und liefern berjelben ihre Erzeugniffe als Material. 
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Diefe Gegenftände, fo wie bie Gewebe, Geflechte, Bänder, Treffen, Ligen, Gimpen, 
Spigen, Perlen, Gold- und Silberfäden und fonftigen Zutbaten, welche bie Putzmacherin 
zu ihren Arbeiten braucht, werben neuerdings auch in Deutſchland befjer fabrizirt und ge- 
liefert; insbejondere find tüchtige Pojamenteriefabriten für einjchlägige Artikel entftanden 
und erleichtern das Geſchäft. Die Stoffe und Hiilfsmittel ber feinen Garderobe find in 
ben Eingellänbern, abgejehen von ber Zahl folder Einwohner, deren Wohlftand die Be- 
nutzung diefer Hülfsmittel geftattet, beinahe biefelben: fie werden von Berlin, Leipzig und 
Frankfurt, wo dieſe Hanbelszweige hauptſächlich blühen, nach allen Gegenden Deutjchlands, 
wo man fie bezahlen kann, bezogen. 

Für die Leiftungen der Putmacherei find aber bie Geihmadsbildung und Geichidlich- 
feit noch viel wichtiger. Der Herrſchaft der Mode ift fie noch mehr wie die Kleidermacherei 
unterworfen. Im jebem Herbft und Frühjahr wandern firebjame Putzlünſtlerinnen und 
Mopiften nad den Hauptftädten, namentlich nah Paris, Berlin oder Wien, um von dort 
bie Loojung des guten Gefhmads für die nächſte Saifon zu holen. Nur zaghaft wagen 
fi eigne Richtungen in fleineren Orten hervor. Es kommt dann auf Geihmad und Ta- 
fent bei ber Nachahmung und Anwendung des Gefehenen an. 

Bei ber preußijchen Zählung von 1849 fanden fih auf zehntanfend Einwohner 3 Put- 
macherinnen und Putzmacher, von denen */, in den Städten, nur '/, auf dem Lande lebten. 
Die neuefte Zäylung ergab in Preußen, Pojen, Kurbefjen und Nafjau 2, in der Provinz 
Sachſen 3, in Pommern, Brandenburg, Schlefien, Rheinprovinz, Hannover, Homburg 4, 
Weftfalen 5, Hohenzollern 6, Frankfurt 26 und im preußiſchen Gejammtftaat wieberum 3 
auf zehntaujend Einwohner. Sehr auffallend, wämlih von 3068 auf 5989, aljo beinahe 
auf das Doppelte, ftieg die Gehülfenzahl in dem alten Provinzen. Stärker wie in Preußen 
ift die Befegung in anderen VBereinsftaaten: Baden, Braunfchweig, Heffen und Walbed haben 
zwar nur 2, Württemberg, Sachſen, Thitringen und Luremburg 3, aber Anhalt und Lippe 
erheben fi) auf 4, Bayern auf 6, Oldenburg auf 7, fo daß ſich der Durchſchnitt des ge- 
ſammten Zollvereins auf 4 fell. Die Großftädte find am flärkften beſetzt: Berlin allein 
bat 64 Putmachermeifter und 233 Putmacerinnen mit 674 Gehülfinnen und bas reiche 
Frankfurt ift noch ftattlicher mit dieſem Lurusgewerbe beſetzt. Die Zahl der Gehülfinnen 
und auf ben Put Lernenden kommt ber Zahl der Gejhäftsinhaberinnen im Ganzen etwa 
glei. 

Der Gejhmad verbefjert fi durch Erweiterung unjerer Anſchauungen, durch ftete Auf- 
merkjamfeit auf den Gegenftand ber Beſchäftigung, durch fleißige Uebung und einiges Stu- 
bium ber ſchönen Kunft: wenn es unſere Putmacerinnen auch au ben erfleren Bemü— 
hungen nicht fehlen lafjen, jo jcheinen fie Doch in der legten und in bem damit zufammen- 
hängenden ſchöpferiſchen Zalent ihren Genojfinnen an der Seine noch nicht ganz gleich zu 
fommen. 


IV. Zapifferie, Buntfiiderei, Baramenten-, Blumen», Feder- und 
Federbuſchmacher und Strohhutnäher. 


Darſtellende Stickereien auf Gaze, Kannevas oder anderem netzförmigen Grunde find 
ſchon ſeit alter Zeit in deutſchen Landen zur Bekleidung und als Schauſtücke beliebt geweſen: 
dergleichen Tapiſſerien werben im ber Regel mit glattem farbigen Wollgarn (Zephyr- 
garn) und Stidjeide nah einem gezeichneten oder gebrudten, nenerbings aud wohl auf dem 
Kannevas jelbft vorgebrudten Stidmufter, welches ber Stiderin die Farben bes zu verwen- 
denden Stidgarn® angiebt, gearbeitet. Diefe iu den vornehmen Klaſſen überall beliebte 
Beihäftigung ernährt auch manche fleißige Hand; namentlich find neuerdings angefangene 
Stidereien Gegenftand ſchwunghaften Handels geworben. 

Die Bunt- ober Prachtſtickerei arbeitet auf Tuch, Tibet, Kachemir, Sammet, Atlas, 
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Taft nnd anderen Woll- oder Seidenzeugen, welche nah Zeichnungen (Borlegeblättern) in 
ben mannigfaltigften bunten und fchattirten Farben aus Seide, Wolle, Ehenille, Gold, 
Silber, Perlen im Plattftih oder durch Tambonriren ausgeführt werben, um Roben, Män- 
tel, Tücher, Weften, Schuhe, Möbelbezüge, Militär. und Civiluniformen und andere Lurus- 
gegenftände berzuftellen. 

Die Stiderei von Ornaten und Kirhenparamenten hängt mit ber Weberei 
ſchwerer Seidenbrofate zufammen, hat durch die nothwenbige Feſthaltung des Kirchenftyls 
ihre fünftlerifche Seite und ift für Katholische Länder wegen ber Nothwenbigfeit und bes 
Werths biefer Kultusutenfilien von Bebentung. 

Auch die Manufaktur künftliher Blumen und Blätter hat feit ben vierziger Jahren 
großen Auffhwung genommen: in den dazu nöthigen, der Matur nachgebildeten Materia- 
lien von Batift, Kambrid, Taft und anderen Baumwoll- und Seidenftoffen und Papier, 
welche Paris no immer am volllommenften fabrizirt, wie auh in Shmudfedern, hat 
man fich ſchon vielfach mit Erfolg verſucht. 

Die Strohhutnäherei ift ein von ben Strobflechtereien verſchiedenes, in großen 
Städten vielfach profeffionsmäßig betriebenes Geſchäft. 

Abgejehen von den zahlreichen, in ihren Häufern hiermit befchäftigten Perſonen führt 
die Gewerbetabelle body 1936 Meifter und 7811 Gehlllfen bei biefen Zweigen auf, welde 
bauptjählih in Brandenburg, Schlefien, ber a Bayern, Württemberg und 
Sachſen ihren Sit haben. 


Dieſes vielgeftaltige Perjonal, mweldes an die Zahl ber Bauhandwerker nahe heran- 
reicht, wilrbe noch auf mehr wie das Doppelte fleigen, wenn man alle die Laufende, welche 
diefe Zweige als Nebengewerbe treiben, binzuzäblen könnte. Bon den wirklichen Profeifio- 
niften bilden die Schneider allein mehr als zwei Drittel. 

Vergleihen wir die 184,692 Schneibermeifter, Putzmacher, jelbftindigen Näherinnen, 
Putzmacherinnen und Tapifferien mit den im Zollverein 1861 vorhanden gewefenen 7,402,667 
Familien, jo entfällt auf 40 Familien ein ſolches Geſchäft. Die jährlihe Ausgabe für 
Kleidermacherlohn wird im flädtifchen Familien wohl felten unter 10 Thlr. bleiben; häufig 
aber auf das Fünffache diefer Summe fleigen. Die Durchſchnittseinnahme eines großftäd- 
tiſchen Geſchäfts wird deshalb wohl nicht umter 400 Thlr. angenommen werben können, 
In Heineren Stäbten müfjen fi bie meiften mit einem Einfommen von 200-400 Thlr. 
(nah Abzug des Gejellenlohns) begnügen; anf dem Lande ift zwar weniger Geldeinnahme, 
aber es fommen Naturalien hinzu. 

Wir haben nunmehr noch die neuerdings entftandenen Konfeltionsgejhäfte für 
Belleivungsgegenflände aller Art barzuftellen. Magazine für Röde, Hofen, Mäntel, Weften, 
Mützen, Kravatten und andere Mannskleiver, bei welchen e8 auf genaues Paſſen nicht fehr 
ankommt, entftanden jchon früher in großen und Mittelſtädten. Neuerdings — in Berlin 
feit Anfang der vierziger Jahre — haben fih num auch in den Haupt- und Handelsſtädten 
Engrosgeſchäfte für weibliche und männliche Garderobe (Maisons de confection) gebildet, 
welhe Mantillen, Mäntel, Kragen, Roben, Taſchen, Schärpen, Schürzen, Tücher, Gardinen, 
Spitzentücher, auch weite wallende Negligee- und Reifeanzüge und ähnliche Artikel, bei wel- 
chen kein perjönliches Maaßnehmen nörhig ift, nah Auſchaffung der dazu nöthigen Stoffe 
und Zuthaten mafjenhaft zufchneiden und in ihren Werkftätten nähen, zufammenjegen und 
appretiren laſſen, um fie theils am Hauptort und in Kommanbiten feilzubalten, theils nad) 
fremden Ländern zu verjenden. Dieje Unternehmer beſchäftigen zahlreiche Schneider, Nähe- 
rinnen, Stiderinnen, Blumen- und Purgmacherinnen, ſetzen in der mannigfachften Weiſe deren 
Einzelheiten zufammen und tragen auch an ihrem Theile durch Erfindung und Projektirung 
einzelner Artikel zum Waarenerzeugung bei. Beſonders aber befördern fie, wenn fie, was 
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zu biefem Berufe nothwendig ift, dem Publitum durch angenehme Formen den Beſuch ihrer 
Geſchäfte anziehend machen, ven Abſatz. Wirb mit dem Konfeltionsgefchäft auch die Ferti- 
gung von Leib- und Bettwäſche, Garbinen u. dergl. verbunden, jo nimmt es zugleich ben 
Charakter des Weifwaarengejhäfts mit im fih auf, was beifpielsweife in Breslau, 
nicht aber in Berlin der Fall ift. 

Indem wir nun die Zählung ber Belleidungsgewerbe in ben beutjchen Zollvereins- 
ftaaten folgen Saffen, erinnern wir daran, daß Gewerbtreibende, welche mehrere ber im ber 
Zabelle gejonderten Zweige gleichzeitig betreiben, wie dies mit Schneiderei, Kleiderhandel, 
Näberei, Putzmacherei und Tapifjerie häufig vorfommt, doch nur einmal und zwar mit dem 
Hauptgewerbe aufgenommen find. 


’ 
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Das wachjende Streben, durch neue und eigenthümliche Zuthaten ber Bekleidung, be- 
ſonders beim weiblichen Geflecht, Bebentung, Zierlichkeit und Reiz zu verleihen, hat biefen 
Geſchäften in ber neueften Zeit eine fteigende Bedeutung verichafft. 

Berlin bat zunächft im Färben ber Zephir- und Tapifjeriegarne, worin allein 7 Fär- 
bereien arbeiten, in den Stidmuftern, welche große Berleger befhäftigen und in Tapiſſerien 
jelöft, angefangenen und vollendeten, einen Weltruf. Die folide Arbeit und bie gejcdhnad- 
vollen Formen ber bier gefertigten Strohhüte haben biejelben in den Provinzen und einem 
großen Theile des Zollvereins der Leipziger Waare gegenüber in Aufnahme gebracht: durch 
Einführung neuer Prefmafhinen und Dampfkraft fuchten die größeren Geichäfte der Waare 
ein gleihmäßigeres, befferes Ausjehen zu geben und die Probuftion zu verflärken, wogegen 
bie Handarbeit mehr in ben Hintergrund trat. Die künftlihen Blumen befchäftigen auch 
gegen 1000 und Putzfedern gegen 300 Perſonen; lettere haben die franzöfiiche Konkurrenz 
verdrängt und werben bis nah Rußland abgeletst. Die Berliner Konfeltionsgefhäfte, welche, 
Gerjon’s an der Spige, Taufende von Arbeitern und Arbeiterinnen bejchäftigen, haben ſich 
von der franzöfiichen und jchweizerijchen Fabrikation unabhängig gemacht, fi) großartig und 
mufterhaft organifirt und ihre Kundſchaft über die ganze Welt ausgebreitet; in Frankfurt 
a. D. und Kottbus beftehen kleinere Gejchäfte dieſer Art. 

Breslau bat bedeutende Strohhutgefhäfte, welche die Geflechte aus der Provinz, aus 
Sadjen und fonft anfaufen und ihren Abjat nach Polen und ben baltifhen Provinzen bis 
auf 300,000 Thlr. jährlich ausdehnen. Die Konfeltionshäufer haben hier eine große Aus- 
dehnung erlangt, führen auch Herrengarderobe und Wäjche, ohne daß bei dem fieigenben 
Konfum die für fich arbeitenden Handwerker darüber Hagen. 

Konfektionen aller Art, auch künftlihe Blumen und Bouquets werben in Mühlhauſen 
und Erfurt gefertigt und nach den Mefjen in Leipzig, Braunjchweig und Frankfurt a. M. 
verfahren. 

Am Rhein liefern einige Seidenmanufalturen zu Eiberfeld und Krefeld auch Para- 
mente; Strohhiite werden zu St. Wendel und Aachen gefertigt, wo fünf Geſchäfte einige 
hundert Arbeiter mit mobifhen Damenhüten befhäftigen. Im derſelben Stadt befteht 
eine Muſterſchule für höhere Stidlunft, deren Leiterinnen Gold-, Seiden-, Sammet- 
und Weißzeugftidereien weithin abjegen. Bon Klofterfjhweftern und unter deren Mitwir- 
fung werbem Stolen und andere Paramente, auh Banner und Tragfahnen kunſtgerecht 
gearbeitet. 

In Laihlingen, Opladen, Bourfheid und Neukirchen werben wollene Jacken 
in immer größeren Mengen bei fteigender Nachfrage gefertigt: dies zwedinäßige und billige 
Kleidungsftüd kommt bei ber arbeitenden Klafje immer mehr in Aufnahme In Saar- 
brüden befaffen fih mehrere Tuchhandlungen zunehmend mit Männerkieidern. 

Die Hanauer Goldftiderei leidet darunter, daß die Paramentenvereine fi mehr und 
mehr mit der VBerforgung der Kirchen befaffen. 

In Frankfurt aM. wendet fih das Konfeltionsgefhäft faft ausſchließlich den ganz 
feinen Lurusartifeln zu: für Schmudfedern und künftlihe Blumen arbeiten mehrere Spe- 
zialgeſchäfte. 

In der Pfalz wird die Herſtellung fertiger Kleider von einer Reihe von Unterneh- 
mern zu Landau, Frankenthal, Kaiferslautern, Zweibrüden, Speyer ꝛc. betrieben, weldye 
ihre Tuche und fonftigen Stoffe aus deutſchen, franzöfiichen und anderen Fabriken beziehen, 
biejelben großentheils von Meiftern außer dem Haufe gegen Stüdlohn, auh auf Nähema- 
ihinen, felbft durch Sträflinge (Zweibrüden) zu Mänteln und ähnlichen Männer und 
Frauenkleidern verarbeiten lafjen, Mefjen beziehen und an verſchiedenen Orten Niederlagen 
unterhalten; brei folche Firmen zu Landau beſchäftigen 90 Arbeiter beider Geſchlechter und 
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fiefern für 140,000 Fl. Kleider. + Für Kirchenparamente haben Augsburg, Kempten 
und Münden befonderen Ruf. 

Auch in Württemberg bat neben ber profeffionsmäßigen Arbeit bie Fertigung von 

Kleidungsftüden für den Handel Bedeutung. 
In Sachſen ift Dresden fir die Manufaftur fertiger Kleidungsftiide der erfte Platz: 
es befinden fich bier größere Geichäfte, welche im Lande mit ben Berlinern konkurriren, 
auferbem aber nach Bayern und Suddeutſchland, Schleſien und preußiſch Sachſen, ſelbſt 
Amerila exportiren. 

Hamburgs Konfektionsgeſchäfte, welche billige wollene Stoffe aus England verwen— 
ben, haben den Hauptabſatz in Mecklenburg, Schleswig-Holftein, Dänemark und Skandinavien. 

In Mainz und Worms arbeiten Manufalturen von Herrenlleidern in größerem Maf- 
ſtab für Süddeutſchland, die Schweiz, Italien und überjeeifhen Export; fie Hagen über bie 
Berjchliegung von Franfreih und Spanien dur allzubohe Zölle. 

Der Berbienft von folhen Manufalturen und großftädtiihen Geſchäften ift erheblich 
und werben große Vermögen dadurch gewonnen. Auch die Lohnſätze der Arbeiterinnen und 
des männlichen Gefcäftsperfonals find neuerdings in die Höhe gegangen. 

In Heinen und Mittelftädten ventirt der Kleiderhandel mit gewöhnlichen Waaren befier 
wie der mit eleganten, deren Abjag fi in dem Grofftäbten Fonzentrirt. 

Bei der Kleidermacherei fommt es auf den Geihmad und bie VBolksfitte wejentlich an, 
deren Anforderungen der Gewerbsmann ſich fiigen, deren Richtungen er ftubiren und beren 
Wünſchen er wo möglich zuvorkommen oder ihnen doch in den Formen feiner Erzeugniffe 
zum Ausbrud verhelfen muß. 

Der deutjche Kleidermacher und Konfektionift hat hinfihts der Moden und Trachten 
etwas mehr Ruhe wie der franzöfiiche: da feine Kundſchaft an dem üblichen für fein und 
anftändig gehaltenen Schnitt ängftlicder fefthält, jo kommen nicht fo viel neue Moden auf, 
ſondern meiftens werben franzöſiſche und englifche, wenn fie allgemeine Anerkennung ges 
funden, auch hier angenommen, in der Theorie ift man feineswegs zurücgeblieben. 

Die in Dresden rvefidirende Centralftelle der „Europäiſchen Modenakademie“ hat ſich 
bie Aufgabe geftellt, die deurihen Moden allmählig unabhängig von franzöfiiher und eng- 
liſcher Oberhoheit zu machen, deutſchen Kunftfinn und Geihmad in Bezug auf Belleidungs- 
formen zur Geltung zu bringen und gejchinadlofen Berirrungen der modernen Tracht durch 
eigne Modezeitungen entgegenzutreten. 


er zb en bie Räbemafhine, ihr Bau und ihre Benupung, Berlin 1863. — Hoyer in ber 
——— 30 Encpliopädie von Prechtl und tarmarfd. AXIV. Band. Siuttgart 1865 
t emafchine. 
2) Amtlicher Bericht über die Londoner Indufrie-Ausfellung von 1851. 11. S. 648, — Hausner, 
Statiftil von Europa, 11. S, 256, 
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Als die germanifchen Bölfer Italien heimfuchten, waren fie mit Pelzen angethan, deren 
Tracht, wenn man auch anfänglich die Nachäfferei barbarifcher Sitten tadelte, balb auch bei 
ben Römern und in ben von ben Fraufen eroberten Ländern heimiſch wurbe. 

Karl ber Große Tiebte feinen Schafpelz: als er ihn einft nach einem flürmifchen Jagd⸗ 
tage am feuer trodnete, welches die ausländifchen Kleider feiner durchnäßten Begleiter ver- 
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darb, jpottete er über ihr Ausfehen. Später lernte man bie Pelze gerben, füttern und 
verbrämen. 

Pelzhandſchuhe waren auch ſchon zur Zeit Karls des Großen gebräuchlich. Das Kon- 
zilium zu Aachen im Jahre 817 billigte zur Winterlleivdung den Mönchen Handſchuhe von 
Scaffell, „muffulae‘‘, zu. Als Kaifer Otto IL. Straßburg 982 zu einer gefchlofjenen 
Immunität machte, bildeten Sattler, Kürſchner, Handſchuhmacher und Schufter ſchon Zünfte. 
Die im 14. Jahrhundert in Frankreih aufgelommenen Schnabelihuh (Souliers à la Pou- 
laine) führte König Johann aus dem Haufe Luremburg am böhmifchen Hofe ein. Im 
dem Neichstagsabjchied zu Lindau vom Jahre 1497 wurde den Bürgern verboten, Zobel- 
und Hermelinfutter zu tragen. Die Verordnung von 1530 jchrieb vor, daß gemeine Bür- 
ger, Handwerker und Krämer keine verbrämten Kleider, auch nur Futter von Füchſen, Iltis, 
und Zimmern tragen follten. Kauf. und Gewerbslenten war höchſtens Marber geftattet 
Edelleute und Grafen durften feinen Zobel tragen, welcher für das faiferlihe Gewand vor- 
behalten war. 

Für Gerber, Schuhmacher, Kürſchner und Beutler, welche in dem meiften Städten be- 
fondere Zünfte bildeten, wurden ſchon im 13. und 14. Jahrhundert eigne Leberhäufer und 
Lederbänke errichtet. 

Der Einfluß, welchen franzöfiihe Sitten und Gebräude auf Deutſchland ausübten, 
wuchs mit dem Anſehen und der Gefhmadsbildung jenes Volles und jeiner Hauptftabt, die 
auch binfichts der Fußbelleidung, Handſchuh und Pelzwaaren, namentlich für die europäifche 
Welt, tonangebend wurde. Für andere Lederwaaren nahm feit dem 18. Jahrhundert Eng- 
land, geſtützt auf feine fortgejchrittene Gerberei, die erfte Stelle ein, bis im der neneften Zeit 
auch Deutſchland mit diejen hodeivilifirten Nationen mehr und mehr in gleiche Linie trat 
und die Leiftungen feines Gewerbftandes in dieſem Felde immer erfrenlicher beroortraten, 

Die Grundlage der hier zu betrachtenden Gewerbe bildet die Gerberei (j. oben ©. 607), 
welche jowohl dieſe Handwerke, als die unten zu betrachtenden Leberwaarenfabrifen um jo 
mehr mit Material verfehen muß, da die Lebereinfuhr des Zollvereins kaum ein Zehntel 
der Ausfuhr erreicht; im umgekehrter Weife hängen die Kiürjchner weit mehr von ber 
Rauchwaareneinfuhr als won der einheimifchen Jagd ab. Jedes dieſer Gewerbe ift in 
Preußen prüfungspflichtig und wird dadurch in feinem Urbeitsgebiet abgegrenzt: bie bejon- 
deren, den abweichenden Zweden entiprechenden Werkzeuge, Arbeitsmethoden und Geſchick⸗ 
lipfeiten begründen aber aud eine innere Verſchiedenheit. 


l. Schuh- und Pantoffelmader, Schuhflider. 

Um das Leder, welches zu allen Zeiten das Hauptmaterial für bie Fußbelleivung ge- 
wejen ift, zu Schuhwerk zu verarbeiten, find Kenntniß des Materials, eigenthümliche Wert. 
zeuge und Einübung in ihrer Handhabung nicht zu entbehren: der Schuhmacher, wenn er 
Maaß genommen und die geeigneten Lederforten gefunden, wählt feinen Leiften aus, jchnei- 
bet das Leder mit dem Kneife und anderen Mefjern zu, zieht es mit der Falzzange zurecht 
und geht dann zum Nähen, Pilöden oder Speilen über, auf welches ſchließlich mannigjal- 
tige Vollendungsarbeiten folgen. Seit ben vierziger Jahren find neue und finnreihe Ber- 
fahren hervorgetreten, um das mühjame Nähen der Sohlen mit dem Pechbraht entbehrlich 
zu machen, ftatt deſſen man jetzt gezahnte oder koniſche Nägel oder Holzſtifte, namentlich 
letztere in ausgedehutem Maße eingeführt hat. Nach diefem in Amerila erfundbenen, von 
Dresden, Halle und Berlin aus in Deutfchland verbreiteten Verfahren wird ber ganze Bo- 
den an Stiefeln und Schuhen mit Holzfiiften aus geſundem Ahorn mittleren Wuchſes auf- 
genagelt, jo daß auch nicht ein Stich gemähet wird; ein geübter Arbeiter fertigt in vier 
Stunden ein Bodenpaar; es geht aljo rajcher. Die Arbeitsart ift freier, ber Konflitution 
bes Körpers angemefjener, alfo gefunder wie das Nähen, welches freilich am Oberleber und 
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für Damenſchuhwerk unentbehrlich bleibt. Da das Holz, wenn es feucht wird, anfquillt 
und baburd ben Raum, welden es in ber Verbindung mit bem Leber einnimmt, noch 
dichter ausfüllt, fo wird beim Tragen das Eindringen von Staub und Feuchtigkeit an ben 
Fuß noch mehr verhindert. Neuerdings hat man auch angefangen ganz leichte Arbeit Tebig- 
lich zu Heben, was natürlich feine Dauer gewährt. Die Berwendung von Geweben (La” 
fing, Satin, Atlas, Moiree), Gummi und Elaſtiks hat namentlich bei der weiblichen Fuß” 
befleibung ſehr zugenommen. Während früher mehr auf das Feſte, Wafferbichte und 
Dauerhafte gejehen wurbe, ift jet Eleganz und Bequemlichkeit der Fußbelleidung Haupt: 
aufgabe bes Schuhmachers geworben. 

Der Bedarf an Schuhwaare ift durch Abnahme des Barfufgehens, welches beim 
Landvolle noch vor einem Menſchenalter ziemlich allgemein Sitte war, in neuerer Zeit jehr 
geftiegei, bie Fußbelleidung nimmt and bei der Sommertracdht des Lanbvolfes raſch zu. 
Früher wurden Schuhe und Stiefel nur auf Beftellung gearbeitet und nur Waaren ge- 
wöhnliher Art auf ben Märkten abgejegt. Neuerdings wird Dagegen viel auf Lager ge- 
arbeitet. In großen und Mittelftäbten mehren fih Niederlagen fertiger Schuhe, Stiefel 
und Pantoffeln in den mannigfaltigften Formen; auch hat fi) der Abſatz deutſcher Schuhe 
bis nad Amerila verbreitet. 

Hinfihts der vorherrſchenden ledernen Waare, welde, um bequem zu fiten, nad) ge- 
nommenem Maaf gearbeitet werden muß, beruht indefjen bie feinere Schuhntacherei nach 
wie vor auf örtlicher Kundſchaft. Zeug- und Litzeuſchuhe, gewöhnliche und elegante Waaren 
werben mafjenhaft zum Abja auf Märkten uud in Magazinen gefertigt. Die Schuh— 
macherei hat ſich im ſolchen Geſchäften über den Charakter des Lokalgewerbes hinaus ent» 
widelt: kaufmänniſche Geihäftsunternehmer treten an die Spite, bejchäftigen eine größere 
Ürbeiterzahl und bei der Arbeit werben Nähemajchinen und mancherlei andere Apparate mit 
Erfolg angewendet. 

Die Schuhmacher bildeten ſchon zu Anfang des Jahrhunderts das zahlreichfte Einzel- 
gewerbe. Damals fanden fid) im preufifhen Staat auf zehntaufend Einwohner 49 Schuh- 
machermeifter. Um bie Mitte des Jahrhunderts zählte man 49,161 in den Städten, 38,803 
auf dem Lande, zufammen 87,964 Meifter oder 54 auf zebntaufend Einwohner. Zwölf 
Jahre jpäter wurden nur 52 Meifter gezählt und zwar in den Provinzen Preußen 38, . 
Pommern 47, Pojen und Weftfalen 48, Brandenburg 5l, Hannover 54, Schlefien und 

Kurheſſen 55, Rheinprovinz 56, Nafjau 57, Homburg 64, Sachſen 66, Hohenzollern jogar 
85 auf zehntaufend Einwohner, Die anderen Bereinsftaaten find noch flärfer beſetzt: es 
zählen Lippe 47, Bayern 51, Luremburg 52, Oldenburg 54, Sachſen 59, Anhalt 62, Baden, 
Thüringen und Großherzogth. Hefien 63, Walded 66, Braunihweig 72, Württemberg 73 
und ber ganze Zollverein 54 Meifter auf zehntaufend Einwohner, während biefelbe Ein; 
wohnerzahl in Franfreih 52, in Polen 29, in Defterreih nur 20 Schuhmachermeifter be- 
ſchaftigi— 

Der Umfang der Geſchäfte ſtellte ſich 1349 in Preußen ſo, daß auf hundert Meiſter 
55 Geſellen und Lehrlinge entfielen: die Zahl der Letzteren hat ſich nun fo ausgedehnt, daß 
fie jegt in Preußen 62 und im ganzen Zollverein fogar 68 Prozent der Meifter ausmachen. 
Die Landmeifter arbeiten größtentheils allein. Im den Grofftäbten werden dagegen viel 
Gejellen bejchäftigt: die 3115 Berliner Meifter halten 3397 Gejellen und 1045 Lehrlinge; 
die 931 Breslauer Dieifter 1424 Gehülfen umd Lehrlinge. 

Die Leiftungen haben ſich ſowohl durch das vorerwähnte Arbeitsverfahren als durch 
ben neuerbings überall eingeführten Stücklohn wefentiih erhöht. Man verlangt jett vom 
Gejellen, daß er 3—5 Paar Stiefeln oder 6—I Paar Schuhe in der Woche liefere. Auch 
die ZTüchtigleit und befonders die Eleganz der Arbeit hat ſich ſehr gehoben. 

Was Preußen betrifft, jo haben Damenſchuhe, Stiefel, Pantoffeln und Gamajchen 
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aus Berlin und Kaffel auf den Ausftellungen große Anerkennung errungen, während Kalau 
und Neuftadt-Ofchl. ſich durch Wohlfeilheit ihrer Erzeugniffe hervorthun. Harburg ift bes 
rühmt wegen feiner Gummiſchuhe. Erfurt befchäftigt 820 Meifter, Gefellen und Lehr- 
linge mit Schuhwaare für's Ju- und Ausland; au in Mühlhanfen befhäftigt dieſe 
Induftrie gegen 700 Perfonen, barumter 150 weibliche: der Abſatz geht nach Meſſen, Jahr- 
märkten und auf feſte Beftellung nad ſüddeutſchen und rheiniihen Grofftäbten. 

In Bayern ift die Schuhmacherei der wichtigfte Erwerböjweig ber Stabt Pirmajens: 
in 13 größeren und 63 Heineren Geſchäften arbeiten 17 Buchhalter, 54 Zuſchneider, 1154 
Arbeiter und 460 Arbeiterinnen mit 66 Nähemaſchinen, einer Sohlichneide- und einer 
Sohlglättmaſchine; fie liefern jährlich 130,000 Dugend Paar Frauenftiefel und Schuhe von 
2 Mil. Fl. Werth. Auch Neuftadt an der Hard hat 120 Schuhmachermeifter, von bemen 
etwa die Hälfte für den Handel arbeitet und die Märkte bezieht. 

Die württembergijhe Schuhmacherei bat ſich in Tuttlingen, Balingen, Nagold, 
Bietigheim, Badnang, Reutlingen, für feine Waare in Eflingen, Urach und Hal zur Ma- 
uufaltur entwidelt, während die zahlreichen Heinen für den Lofalbedarf und für Jahrmärkte 
arbeitenden Meifter über dieſe Konkurrenz Hagen. 

In Sachſen liefern die 342 Groigiher Schuhmacher mit 339 Gefellen und Lehrlin- 
gen, 1200 anderen Perjouen und 44 Steppmafcdinen jährlich gegen 72,000 Dugend Paar 
Babuſchen, Frauenfhuhe, Pantoffeln, Stiefeletten, Kinder- und Herrenftiefel im Werth von 
540,000 Thlr., welche hauptjächlich durch die Leipziger Mefjen und Hamburger Häufer nad 
ber Donau, Türkei, Egypten, Japan abgejeigt werden; auch Pegau, Döbeln (200 Meifter), 
Leisniz, Roßwein, Borna, Oſchatz arbeiten fir die Meffen. Im Dresdener Departement 
berrjcht zu Siebenlahn, Noffen, Lommatſch, Radeburg die Marktihuhmacerei: ber Roh— 
ftoffverbrauch der 3472 Meifter diefes Departements berechnet fih auf 1,652,000 Thlr., 
alfo 476 Thlr, für jedes Geſchäft. 

Mainz, welches jest den erften Rang einnimmt, befitt eine Reihe von Geſchäften, 
welche faſt ausfchließlich für den Export, bejonders den überfeeifchen arbeiten: fie bejchäfti- 
tigen ungefähr 420 Gejellen, 160 Frauen und Mädchen (Schubmader Sohn allein 160 
Perjonen), von benen erftere 4—8Fl., legtere 3 Fl. Wochenlohn erhalten. Der Abjag nad) 
Rußland, England, Auftralien, Südamerika, den englifchen Kolonien, welchen man durch 
jorgjame Erfundigung der dortigen Bebürfnifje, Fußformen und Trachten kultivirt, erreicht 
etwa "/, Mill. FI. jährlich. Auch das Plaggejchäft ift bedeutend, die Nachfrage nad) ganz 
feinen Herren, und Damenftiefeln fteigend. 

Auh Worms, Luremburg, Gotha und Detmold haben Anerkennung und auswärtigen 
Abjag gefunden. 

Die Preife der gewöhnlichen Waare ftehen für Frauenftiefeletten auf 1—4 Thlr., für 
Mannsftiefel (Halbftiefel, wie fie jet gewöhnlich getragen werben) auf 2—5 Thlr., Kinber- 
ſchuhe niedriger. Das weibliche Gejchlecht braucht, abgejehen von den Reparaturen, jährlich 
2—3 Paar, das männlihe 1—2 Paar. Nehmen wir die Familie zu 5 Perjonen, jo wird 
die Ausgabe wohl jelten unter 10 Thlr. jährlich bleiben, bei Wohlhabenden wohl leicht auf 
das Dierfache fteigen. Da von der Kleidung jehr viel in der Familie jelbft gemacht wird, 
fo überfteigt häufig die Ausgabe an den Schuhmacher oder fiir Schuhwaare bie an den Schnei- 
ber. Auf 39 Familien entfält ein Schuftergeichäft: diefe Familienzahl wird bei einer ge- 
wiffen Wohlhabenbeit auch genügende Beſchäftigung geben und ven Meifter lohnen, doch fehlt 
bieje Eigenſchaft mitunter umd liefert deshalb dies veichbejegte Gewerbe nicht allen ihm ge- 
wibmeten Kräften eine behagliche Eriftenz; doch find die großftäbtiichen Gejchäfte meiftens 
in guter Lage. 

Wenn auch von Eugland und Frankreich mitunter feine Waare eingeht, jo wird biefe 
Einfuhr durch den Export bereits mächtig überftiegen: bie deutſchen Schuhe und Stiefel 
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ſtehen Hinfichts des Materials und noch mehr der Bearbeitung auf einer hohen Dua- 
Kitätsftufe. 

Die Schuhmacher bilden neben den Schneidern die Hauptgrundblage des ftäbtijchen 
Innungsweſens und haben bie meiften folcher Korporationen, 


I. Die Handſchuhmacher 

waren im 13. Jahrhundert im den beutjchen Städten ſchon fehr verbreitet: fie arbeiteten 
außer ihrem Hauptartilel auch Degengehente, lederne Hojen und Kollete und pflegten bald 
für fi, bald in Gemeinſchaft mit den Beutlern und Kürſchnern in den Hauptſtädten Ge- 
werfe zu bilden, welchen bie Meifter der Heineren Nachbarſtädte beitraten. So jolide aud) 
ihre Arbeiten waren, fo vermochte die deutfche Gerberei doch noch nicht Leber von ber 
Weichheit, Zartheit und Elaftizität derZfranzöfiichen berzuftellen, weshalb Deutſchland dorthin 
tributär blieb. 

Unter ben, buch Aufhebung bes Edikts von Nantes aus Frankreich vertriebenen Hu— 
genotten lamen auch geihidte Handichuhmacer und Weißgerber nach Erlangen, Drespen, 
Prag und Berlin, welche die franzöfiihe Handjchubhlebergerberei in ihre neue Heimath ver- 
pflanzten unb von denen umjere jeige Glacéhandſchuhmacherei ausging. Der Berbraud 
ber altfränkijchen jchweren Waaren und ber Fauſthandſchuhe ift in neuerer Zeit den leichten 
immer mehr gewichen, weshalb faft alle größeren Gejchäfte fi mit dem feinen Ziegen», 
Lamım- und jchafledernen Handſchuhen befafjen. 

Manche Berliner Handſchuhmacher verzogen bei der zunehmenden Theuerung der erften 
Lebensbebürfnifje nach Potsdam und anderen Städten der Umgegend, von wo aus fie mit 
ihren weniger eleganten, aber viel wohlfeileren Exrzeugnifjen die Berliner Läden füllen. 

Bon Berlin aus verpflanzte fih 1828 die franzöfiihe Handihuhmanufaltur nach Bres- 
lau. Auch in Magdeburg und Halberftabt ift diefer Zweig heimiſch, wenngleich Die dortigen 
Geſchäfte ihre Aufmerffjamkeit vorzugsweiſe auf billige, für Mefjen geeignete Artikel richten. 
In Luremburg, Kafjel, Frankfurt, Münden und Stuttgart wird dies Gewerbe ſchon jeit 
alter Zeit betrieben. 

Hinfihts der Hauptſchwierigkeit, nämlich der Beihafjung ber umentbehrlichen Ziegen- 
felle, find Sachſen und bie böhmiſchen Orenzländer am günftigften geftellt: die Felle ber 
dortigen Gebirgäziegen find an Egalität und Feftigkeit denen aus der Ebene weit vorzuziehen. 
Ein gutes Ziegenfell liefert vier Handſchuhe, ein jchlechtes reicht kaum für einen einzigen 
aus. Noch in den 1820er Jahren kaufte man das Hundert Ziegenfelle bei uns für S— 
12 Thlr., ſeitdem aber bie franzöfifchen Gerbereien bier aufzulaufen begannen, ftiegen fie 
auf 40 Thlr. und höher, 

Der von Jouvin in Paris erfundene Zujchnitt auf mechaniihem Wege vermittelft des 
Ausſchlageiſens nach einer Schablone, hat auch in Deutſchland Eingang gefunden. Die 
Näherei ift durch ftählerne, für jeden Stich kanelirte Halter und andere mechaniſche Hiülfs- 
mittel erleichtert und regelmäßiger geworben: die Nähemaſchine bat noch wenig Eingang 
gefunden. Durch Einführung eines jcharffinnigen Numerirſyſtems ift bie der Hand voll» 
tommen entiprechende Auswahl jehr erleichtert und bat dadurch der Abjag gewonnen. 

Auch die aus Wollentuch, Leinen oder anderen Zeugen ausgejhnittenen und genäheten 
Handſchuhe fertigt der Haudſchuhmacher, andere Nebenarbeiten find Bandagen, leverne Bein- 
leider und Beutel, ein früher, vor Einführung der Börjen und der jetzt üblichen Geldtaſchen 
wichtigerer Artifel. Die gewebten Handſchuhe ſchließen fich Dagegen den Strumpfwaaren an, 

Bei der Leichtigkeit des Transports dieſer Waare hat ſich das Gewerbe konzentrirt und 
ift deshalb ſehr ungleich vertheilt. Zur Ueberfiht über den Umfang deffelben kaun bie 
Bergleihung der Gejhäfte nur dann benugt werben, wenn zugleich die Gehilfenzahl beachtet 
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wird. Gebe Handſchuhmanufaltur Luxemburgs beſchäftigt durchſchnittlich 318 Arbeiter, wäh- 
vend die Handſchuhmacher in Hohenzollern ſämmtlich ohne Gehülfen arbeiten. 

Wir werben alfo nachftehbend die Gehillfenzahl gleich mit zum Anfag bringen. 

Bei ber preufiichen Zählung von 1849 fanden ſich 1301 Handſchuhmacher mit 1101 
Gehülfen, zufammen 2401 Gewerbsleute oder auf hunderttaufend Einwohner 15 und zwar 
bauptfächlich in Brandenburg, Sachſen und Schlefien. Die neuefte Zählung ergab überall 
Zunahme und zwar auf hunderttaufend Einwohner in Preußen und Weftfalen 4, Pommern 
6, Pojen und Rheinprovinz 7, Hannover 8, Kurhefien 14, Schleſien 33, Brandenburg 35, 
Sachſen und Frankfurt a. M. 36 und im preußifchen Gefammtftaat 17 Gewerbsleute. Bon 
den übrigen Bereinsftaaten enthalten Baden und Heffen 2, Lippe 3, Oldenburg 8, Bayern 
17, Württemberg 21, Anhalt 26, Braunfchweig 87, Sachſen 40, Thitringen 80, Lurem- 
burg 790 und der gejammte Zollverein 24 Handſchuhmacher und Gehülfen auf hundert» 
tauſend Einwohner. 

Die Feiftungen ber Zuſchneider find durch Einfüührung der Jouvin'ſchen Eonpier- 
maſchine höher geworben: auch die Näherei, welche fich meiftens in arme Landgegenden ge» 
zogen bat, geht jest rajcher, jo daß die Produktion im Ganzen geftiegen ift. 

Berlin und Porsdam arbeiten in feinen Handſchuhen von Ziegen-, Lamm- und 
Schaffellen, welche fie meift auf dem Lande nähen laffen, zwar rüftig für den provinziellen 
Bedarf und liefern Einiges nad) dem Auslande, insbefondere nach Rußland; e8 werben aber 
bei Weitem mehr fremde, insbefondere Furemburger und franzöſiſche Handſchuhe nad Bran- 
benburg und den baltifchen Provinzen eingeführt. 

Breslau und Shweidnig haben in Schlefien den meiften Ruf; eine Schweibniger 
Manufaltur verarbeitet außer dem ihr zugänglichen Wild», Nennthier- und Antilopenleder 
jährlich gegen 3000 ſämiſchgare, zumeift getriebene Schaflever im Werthe von 12,000 Thlr. 
und liefert 4600 Dutzend Baar Waſchlederhandſchuh, weiß und farbig. 

Aachen dehnt jeine Glac&-Handihuhmanufaltur aus, Hagt aber über bie ftarfe Aus- 
fuhr der Ziegenfelle nah Frankreich und Belgien. 

Kajjel hat 12 Handſchuhfabriken, welche etwa wöchentlich 330, jährlich 15,000 Dep. 
Paar im Werth von 100,000 Thlr. (das Did. 6 Thlr.) produziren: am Orte felbft fehlen 
Näbherinnen, das Meifte wird in den Kreijen Meljungen und Witzenhauſen, in Großalme- 
rode, Manches aud im Erzgebirge umd im Luremburgiihen genäht, Abſatz zu 9, nad 
auswärts. 

Auh Hameln hat ein Geichäft, welches jährlih 2500 Dutzend Paar Glaecéhandſchuhe 
fertigt. 

Die Fabrifanten zu Erlangen und Nürnberg laffen Gerberei und Färbung des 
Leders felbft beforgen, benugen zum Nähen die Kräfte der Strafanftalten und probuziren 
gegen 400,000 Baar. 

Die Handihuhgefhäfte zu Stuttgart, Eplingen und Ludwigsburg haben 2—4 
Zuſchneider, Gerber und Färber mit 6-10 FI. Wocenlohn: das Nähen geſchieht meiftens 
außer dem Haufe in vwerfchiedenen Gegenden, jelbft in Sachſen. 

Oſchatz fabrizirt Haudſchuhe, Bandagen und Leberbeinkleider in größerem Umfange: 
die Innung produzirt etwa jährlich 2000 Stüd Felle zu wohlfeilen Glacchandfhuhen. Die 
Handſchuhnäherei giebt in Sohanngeorgenftadt und Umgegend 12 Faktoren und 600 
Näherinnen ausdauernde und lohnende Arbeit: die Näherin verdienen 11/,—2 Thlr. Wochen⸗ 
lohn. Auch Altenburg, Weimar, Defjau und Zerbft haben diefe Manufaktur. 

Luremburg liefert jährlich etwa eine Million Paare: zur einen Hälfte aus Ziegen», 
zur anderen ans dort gegerbtem Lammleber ; die gewöhnlichen Preife find 5—? Thlr. für 
das Dutend ſchaflederne, T7—I Thlr. für ziegenlederne, alfo noch etwas Billiger wie bie 
franzöfifchen. 
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Die Handſchuhmacherei wähft mit dem zunehmenden Wohlftande und Lurus; fie geht 
aber mehr in Manufaktur über, 


II, Riemer, Sattler, Täſchner. 


Der Riemer verarbeitet geeignete Leberjorten zu Riemen, Peitſchen, Pferde- und 
Wagengeſchirr, Degenkoppeln, Tragbändern und Majchinenriemen, indem er bie zugehörigen 
Ringe, Beichläge und Spangen vom Gilrtler, Sporer oder Gelbgießer entnimmt. 

Der Sattler verarbeitet Leder, Leinwand und Holz zu Keitzeugen, Koffern, Felleiſen, 
Polſtern, Jagd⸗ und Reifegeräthen, ſchlägt Kutſchen und Chaiſen mit Leber aus: häufig be- 
ſchäftigt er fih auch mit dem Beichlagen von Stühlen, Kanapees und Billardtiſchen und 
vertritt in Heinen Städten auch wohl den Tapgirer. 

Der Täſchner und Sädler liefert Jagd-, Batron-, Briefe, Geld-, Eigarren-, Ar- 
beits. und Reifetafchen, Tornifter, Reiſe und Manteljäde, Hutfutterale, auch wohl Pantoffeln. 

Nur in großen Städten werben dieſe Gewerbzweige gejondert betrieben: gewöhnlich 
bilden fie ein Gejchäft, welches nad Ortsgebrauch und vorherrſchenden Artileln den einen 
oder anderen Namen führt. 

Hervorragende Feiftungen im diefen Fächern beruhen nächft gutem Material auf Ge- 
ihmad, Intelligenz; und manueller Fertigfeit des Erzeugers: die Mithilfe der Mechanik hat 
ſich erft neuerdings bei Täfchner-, Portefeuille- und Etuisarbeiten, welche jegt großentheils 
fabrifmäßig bergeftellt werben, wirlſam gezeigt. Der großftäbtifche Sattler muß in Formen 
und im jeiner Arbeitsweije ebenjoviel Geſchmack und Eleganz zeigen, wie ber Putzmacher. 

Die frühere Eminenz der englifchen, durch befjere Leberjorten begünftigten Sattlerar- 
beiten, führte ftarke Einfuhr diefer Artikel herbei: feit dem wierziger Jahren gelang es den 
beutjchen Sattlern, diefe Vorliebe durch Herftellung gleich ſchöner und bauerhafter Arbeiten 
zu befiegen. 

Bei der Umentbehrlichleit der Riemer und Sattler für Lanbwirtbichaft und Fuhrweſen 
ift Dies Gewerbe, weldhes von ber Konkurrenz der Fabritwaaren wenig leidet, ziemlich 
zahlreih und gleichmäßig im Lande verbreitet. Zu Anfang des Jahrhunderts fanden ſich 
in ben preußifchen Staaten auf zehntanjend Einwohner 4 Meifter. Diejelben hatten ſich 
1849 auf 5 vermehrt. Diejelbe Meifterzahl fand fih bei ber neueſten Zählung und zwar 
in den baltiichen Provinzen, Weftfalen und Naſſau 4, in Brandenburg, der Rheinprovinz, 
Hannover und Kurhefien 5, im Schlefien 6, Frankfurt 7, Homburg 8, Provinz Sadfen 9 
und Hohenzollern 19. Am meiften wirken Pferbeftand, Verlehr und Wohlhabenheit ein; 
arme Lanbleute zügeln ihre Pferde mit Striden, bei zunehmendem Wohlftande glänzen bie 
Geſchirre immer ftattlicher und bringen dem Sattler mehr Arbeit und Berbienft. 

Bon ben anderen Bereinsftaaten haben Oldenburg, Lippe und Luxemburg 4, Bayern, 
Baden, Hefjen und Walved 6, Thüringen 7, Sadjen und Braunſchweig 8, Württemberg 
und Anhalt 9 umd ber geſammte Zollverein 6 Sattlermeifter auf zehntaufend Einwohner. 

Der Betriebsumfang fleht mit der Meifterzapl in nothiwendigem Zujammenhang : 
bie zahlreichen Meifter Hobenzollerns arbeiten faft ſämmtlich allein, was iiberhaupt bei den 
Landmeiftern häufig vorlommt: dagegen halten die 338 Berliner Meifter 474 Gefellen und 
200 Lehrlinge; aud die verhältnigmäßig wenigen Meifter der baltiihen Länder halten faft 
durchgängig Gehülfen. 

Berlin und Neiße liefern Sattlerarbeiten für den Militärbedarf in großem Um— 
fange, aber auch ſonſt beliebte Waare. 

Die Provinz Sachſen nimmt jowohl im Profeffions-, als im Manufalturbetriebe die 
erfte Stelle ein. Halle liefert Reifegeräthe, Bortefeuilles, Neit- und Kutſchgeſchirre, ſowohl 
für den ſtarlen Bedarf ber Umgegend, als zur Beihirung der Mefjen. Eilenburg fa- 
brizirt Geld- und Brieftafchen zum Export. 
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In den Weſtprovinzen fabrizirt man zu Hagen, anſchließend au bie dortige Waffen- 
fabrifation, lederne Scheiben für Sadhaner, Dolde und große Mefjer nah Kuba und 
Buenos. Ayres gehend; Altena liefert aus größeren Werkftätten Reifegeräthe und Polfter- 
waaren nad auswärts; Eupen Treibriemen für Maſchinen, lederne Eifenbahndeden, Feuer- 
eimer und leinene Spritenihläude, Koblenz Etuis- und BPortefeuillearbeiten. 

Dresden ift berühmt wegen feiner Sättel und Zäume. 

Der wichtige Zweig der Leber-Galanterie- Arbeiten, worin Offenbach gegen- 
wärtig bie erfte Stelle einnimmt, wirb von ben profeffionsmäßigen Riemern und Täfchnern 
nur ausnahmsweiſe betrieben. 

Die Heinftädtiihen Sattler fteben häufig mit ben Gutsbefigern wegen Inftanbhaltung 
des Riemen- und Sattelzeuges in feften Verträgen. Im Schlefien wirb wohl für die In- 
ſtandhaltung des Ledergejhirrs für ein Paar Pferde jährlich 4, fr ein Zoch Ochſen 2 Thlr. 
bezahlt, auch noch etwas Kartoffeln dazu. 


IV. Kürjhner, Rauhmwaarenhändler, Mükenmader. 


Die Pelzwaaren find bei den Deutfchen feit Ältefter Zeit beliebt und dem rauhen Klima 
entiprechend. Das Wild, welches die beften Stoffe liefert, nimmt jedoch mit zunehmender 
Boltsdichtigkeit und Gewerbthätigkeit ab, und von zahmen Thieren find es eigentlich nur 
die Schafe, deren Felle ber Kürfchner benutzt. Wenn ſich demnach auch bei zumehmender 
Kultur in den höheren Gejelljchaftsllaffen der Lurus in Pelzkleidung fteigert, fo nimmt doch 
die Bebentung berjelben für die große Vollsmaſſe und die Zahl der ihmen gemwibmeten 
Werlſtätten und Läden in Imduftriegegenden ab. 

Der Kürſchner oder Pelzer reinigt die ihm zugehenden Bälge und Felle geeigneter 
Thiere von ben ihnen anklebenden Fleiſch-⸗, Fett- und Schleimtheilen, gerbt fie mit Fett, 
Alaun, Mehl, Salz, Bier und Butter, ohne die Haare zu verlegen, auf jehr mannigjaltige 
Weiſe, glättet fie dur Reden von Falten und Runzeln, appretirt fie und macht fie fo zu 
Röden, Mänteln, Kragen, Mützen, Handihuhen, Muffen, Halswärmern und andern Klei- 
bungsftüden brauchbar. Um letztere wirklich zu fertigen, werben bie Pelze forgfältig aus- 
gefucht, mit ftarfen Mefjern zugeſchnitten und durch überwendliche, dem Auge zu verbergenbe 
Naht zufammengefligt. 

Der Hauptmarkt für Rauchwaaren ift die Leipziger Oftermeffe, wohin der Deutſche die 
nicht im Urjprungslande verbrauchten Stein» und Buchmarder, Iltis, Füchſe, Katzen, Dachſe, 
Hafen; der Ruffe Zobel, Beh (Graumerd), Hafen, Wölfe, ſchwarze Lammfelle von Aſtrachan 
und der Ulräne; der Engländer die auf den Londoner Auktionen erworbenen Bären, Beutel- 
ratten, Wafchbären, Seehunde und kanadiſche Rauchwaaren, der Franzoje jeine Steinmarber, 
Füchſe, Iltis, bejonders aber Kaninchenfelle bringt: alle dieſe Artikel werden dort ansgetaufcht 
und ganz Deutjchland damit verjorgt. 

Im Anfange des Jahrhunderts zählte Preußen noch auf zehntaufend Einw. 5 Kürfch- 
nermeifter, weldye fich bis zur Mitte defjelben ſchon auf 3 vermindert hatten. Bei ber neue- 
ften Zählung fanden fich in der Rheinprovinz, Kurheſſen, Nafjan und Hohenzollern 1, Han« 
nover, Weftfalen und Pommern 2, Preußen, Brandenburg, Schlefien, Sachſen, Frankfurt a. M. 
3, in Pojen 6 und im Gefammtftaat 3: Dies Gewerbe ift aljo in den Agrargegenden ftärker, 
in ben gewerbreidften Provinzen fhwächer bejegt. Bon den fibrigen Bereinsftaaten zählen 
Württemberg, Baden, Oldenburg, Luremburg auf zehntaufend Einwohner 1, Bayern, Thü- 
ringen, Braunfchweig, Hefjen 2, Sachſen 3, Anhalt 4 und der ganze Zollverein 2 Kürſch— 
ner, Rauchwaarenhändler und Mützenmacher. 

Die Gefammtzahl diefer Geichäfte umd der darin beichäftigten Gefellen, Lehrlinge und 
Gehülſen zeigt nachftehende Tafel: 
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Was den Betriehbsumfang der Kürjchner und Mützenmacher betrifft, jo wurden 
1849 in Preußen erft 3102, gegenwärtig dagegen in ben alten Provinzen 3774 Gefellen 
und Lehrlinge gezählt. Der zunehmende Umſatz im! Zollverein geht daraus hervor, daf bie 
zur Pelzwerkbereitung eingehenden und in freien Verkehr getretenen Felle, welche 1836 erft 
11,238 Etr. erreichten, unter fortwäbhrender Zunahme 1864 bereits auf 23,321 Etr., alfo 
auf mehr als das Doppelte geftiegen find, 

Die zahlreihen Kirchner in den Kleinſtädten Polens, überhaupt die Meinftäbtiichen 
Kürjchner und Mützenmacher arbeiten größtentheils allein, während bie 212 Berliner Mei- 
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fier 321 Geſellen und 64 Lehrlinge befhäftigen; iiberhaupt find bie großftäbtifchen Gejchäfte 
umfangreicher und im Ganzen entfallen auf hundert Meifter 75 Gehülfen, 

Das Berliner Rauchwaarengeſchäft befepränft fi im Wejentlichen auf Befriedigung 
bes einheimifchen Verbrauchs: von Wertfvollerem find neuerdings befonders Nerze, Bifam, 
Dtter, Biber, Beh, franzöfifhes Kanin, von Orbinärerem ſchwarze Lammfelle gangbar; an 
Bijam werben etwa eine Million umgejegt, wovon bie Hälfte für den fläbtifchen Verbrauch, 
auch viel ſchwarze Felle zu Futter. 

Frankfurt a. M. hat einen Tebhaften, hauptſächlich auf ftarken Plagverbraud ge- 
ſtützten Pelzverlehr, welden man auf 600,000 Fl. jährlich ſchätzt. 

Dagegen hat Leipzig eine Eingangsverzollung von 17,000 Etr. ausw. Felle zur 
Pelzwerkverbreitung und auch der Umſatz deutſcher Waare ift beträchtlid. 

Darmftadt hat ein zunehmendes Rauchwaarengefhäft, fowohl in Pelzwaaren als 
Hafen. und Kalbfellen, deſſen Abjay bis nad Frankreich und Amerika geht. 

Die Fertigung von Pelz- und anderen Mannsmützen bildet gewöhnlich einen Neben- 
zweig ber Kürjchner, 


Die Leberarbeiter bilden ſomit, nächſt den Bauhandwerkern bie zahlreichfte Gruppe. 

Vergleichen wir fie mit der Familienzahl, jo entfällt auf 34 Familien ein Schufter-, 
Sattier-, Handſchuhmacher- oder Kürfhnergejchäft, welchem außer dem Meifter in der Regel 
auch noch ein Gehülfe oder Lehrling angehört. 

Die Anforderungen find auch bei biefen Gewerben fehr geftiegen. Auf ber letzten 
Londoner Ausftellung befanden fih ein Paar Damenbottinen aus rothem Safftan, weldes 
nicht weniger als 10,500 mit der Hand gemachte Nabelftiche, ein Baar Stiefeljchäjte, welche 
auf einen Zoll 44 Nabelftiche enthielt. Dabei dehnt ſich der früher auf die Hoffreije be— 
ſchränklte Luxus mehr und mehr in allen Großftädten und wohlhabenden Klaffen aus, 

Den Berbefferungen ber Nähemaſchine und der dadurch hervorgerufenen allgemeineren 
‚Anwendung berfelben find bie Fortſchritte der Leberarbeiten in ben Ietten Jahrzehnten 
großentheils zu verbanfen: fie werben jetzt ſehr ausgedehnt zur Anfertigung der Schäfte, 
der Damenjhub- und Beutlerarbeiten, zum Einfaffen und Steppen gebraucht, liefern ſau⸗ 
bere und billige Arbeit und ermöglichen den Arbeiten eine größere Waarenerzengung. 

Was die Qualität betrifft, fo kommen die veutjchen Leberarbeiten in der Güte bes 
Materials, der Solidität der Arbeit, der dem Zwed entiprehenden Form und ber vorzlig- 
lichen Näherei den englifcyen ziemlich gleich: die Fortjchritte der Neuzeit find in dieſen Be— 
ziehungen lobend anznerfennen; dabei find bie Preije billiger und die zunehmende Berfor- 
gung des Inlandes, wie and) die fiegreihe Konkurrenz auf dem freien Weltmarkt beweifen 
die tüchtigen Leiftungen dieſer zahlreich befegten Gewerbstlaffen. 


8. 53. 
Eijen- und Stahlgewerbe: Schmiede, Schloffer, Schleifer, Schwerdtfeger , Nadler. 


Die Produktion von Eifen, Stapl, Bleh und Dräpten gehört den Hlittenwerfen an, 
mit denen wir uns im zweiten Theile dieſer Statiftil befchäftigt haben. 

Die, weitere Behandlung biefer Metalle, welche vermöge ihrer Debnbarkeit, Härte, 
Schärfe, Zähigleit und Daner zur mannigfaltigften Verwendung verarbeitet, zu ben für 


$. 53. Eiſen- und Stahlgewerbe: Schmiede, Schloffer :c. 689 


das birgerliche Leben, ven Landbau und die Gewerbe erforberlicen Eifen- und Stahlmaaren 
umgeftaltet werben und beren Anbringung, wo biefelbe durch Gewerbshand erfolgen muß, 
theilt fih auf das mannigfaltigfte zwifchen Handwerk und Fabrifation. 

Die Metallgewerbe find fehr alt. Der Amboß, die jchmiedeiferne Unterlage, auf welcher 
ber Arbeiter das glübende Eifen mit dem Hammer bearbeitet, bat Jahrtauſende hindurch 
feine wefentliche Aenderung erlitten: am axuw» ber Griechen wie am incus ber Römer 
fommen Horm und Gefenf vor. Eiſenſchmiede fpielen in ben norbijchen Helbenfagen eine 
Rolle und werden in den alten Rechtsſammlungen der Germanen ſehr hochgeftellt: der Mord 
eines Eiſenſchmiedes jollte nach ſaliſchem Geſetze mit 25, nah allemanifhem und burgundi— 
ihem Rechte mit 40 Solidis geflihnt werben. 

Mit der Bildung der Völler ftieg auch der Verbrauch der Metalle, welcher einen wid. 
tigen Maßſtab der probuftiven Thätigkeit bildet. Schon feit den älteften Zeiten bebiente fich 
ber Landbau der Senjen und eifernen Pflugichaaren. Hufeifen, die den Thieren auf bie 
Hufe aufgenagelt wurden, famen feit dem 5. Jahrhundert vor. Im alten beutjchen und 
wenbijchen Gräbern, namentlih in König Childerich's Grabe zu Dornid, hat man neben 
anderem Rüftzeug auch Hufeifen gefunden. Zu landwirthſchaftlichen Werkzeugen, zum Brüden-, 
Bagen- und Schiffbau und anderen Transportanftalten verwendete man größtentheils Holz : 
jedoch wurden auf ben Meicrhöfen Karl’s des Großen Sicheln, Aexte, Beile, Meſſer, Spa- 
ten und andere Werkzeuge von Eiſen geihmiedet. Im 12. Jahrhundert kamen eiferne 
Steigbiigel auf. 

Die Mefjer- und Klingenſchmiedezünfte ftanden während bes Mittelalters in Augsburg, 
Münden, Heidelberg und anderen Städten in hohem Anſehen. Dem alten Schwerdtfeger- 
gewerbe that die Erfindung bes Schiefpulvers Abbruch, aber fie rief neue, wichtige Ge- 
werbözweige: Rohrſchmiede, Büchſenſchäfter und viele andere in’s Leben. 

Das Schlofjerhandwerk trat aus feiner früheren, durch die geringen Bedürfniſſe bebing- 
ten Einfachheit im 14. Jahrhundert hervor und bildete zu Nürnberg, Breslau, Merjeburg 
bejondere Innungen. Kinftliche Beichläge an Truhen, Kircdhengittern, an alten Brunnen, 
Thürklopfer an Rathhäufern und anderen öffentlichen Gebäuden zeugen von der großen 
Gewandtheit und Sorgfalt, mit welcher die früheren Schlofjerarbeiten ausgeführt wurden. 
Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts befaßten fih die Schlofjer vorzitglih mit Anfertigung 
von Sicherheits-, Vorhänge- und fogenannten Beririchlöffern. 

Die Benutung der Naturfräfte zur mechanifchen Verarbeitung wurbe bei ber neueren 
Entwidelung bes Gewerbfleiges von den großartigften Erfolgen gekrönt. Die größten 
ſchmiedeeiſernen Gegenftände, Kurbelwellen für Schiffsdampfmaſchinen, Schmiedeamboffe, 
Anter für Seeichiffe werden bis zu Hunderten von Eentnern Schweere in den großen Schmiebe- 
werfftätten mit Hülfe der Dampfer, ber Hobel-, Bohr- und Drebbänfe jo tadellos wie die 
befte mit ber Handzange bereitete Schmiebearbeit hergeſtellt. 

Mit den hierdurch gefteigerten Hülfsmitteln der heißen und falten Bearbeitung werben 
die für Landwirthihaft, Gewerbe und bäusliches Leben dienlichen Werkzeuge und Geräthe 
immer mannigfaltiger erzeugt, in welche Arbeit fich eine Anzahl abgejonderter, wenn aud 
nahe verwandter Gewerbe theilen. Als ſolche gehören in das Gebiet unferer gegenwärtigen 
Betrachtung zunächſt die Grobſchmiede, welche fih hauptſächlich mit Pflügen, Spaten, 
Hufbeſchlag und anderem Landwirthſchaftsgeräth, mit Ketten, Anlern, Keſſeln, Pfannen, 
Senjen und Sicheln befaffen; fjodann Schloſſer, Sporer, Zeug-, Nagel-, Büchſen- und 
Meſſerſchmiede, Feilenhauer und Scheerenjgleifer, weiter die Waffenfhmiebe unb 
Schwerbtfeger und enblih die Radler und Siebmader. 

Die Anlegung von Schmieden unterliegt wegen ber Feuersgefahr und fonftigen Unan- 
nehmlichkeiten, welche fie für bie Nachbarn mit fich bringt, gewifjen baupolizeilihen Beſchrän— 
tungen, welde nebft bem Bebarf an Material und Werkzeugen den Beginn biefer Gewerbe 
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erſchweren und wertheuern. Die Werkzeuge und Vorrichtungen zur Ausftattung von Schmie- 
den, aljo Hämmer, Ambofje, Schraubftöde, Feilen jund jonftiges Eifengeräthe, erfordern 
einiges Kapital: für die jahgemäße Fertigung ven Schmiedegeräthichaften aller Art haben 
fih in Weftfalen und anderwärts bei ber fteigenden Nachfrage bejondere Betriebsftätten ent- 
widelt, welche die Errichtung neuer Schmieden erleichtern. 

Bon biejer Ausftattung, welche in Verbindung mit Efje, Blafebalg und Allem, was 
dazu gehört, eine mannigfache Majhinerie ausmachen, ift Begriff und Name der Fabriken 
als ber planmäßig mit Maſchinenhülfe auf Waarenerzeugung arbeitenden Gewerbsanftalten 
ausgegangen. Der Schmied muß au Schmiebeeifen und Brennftoffen Materialvorräthe 
halten: er fann Gehülfen und Lehrlinge, welde die Hülfsarbeiten verrichten, zujchleppen und 
fi präzis in die Hand arbeiten, nicht wohl entbehren und tbut auch in einfachen BVerhält- 
niffen wohl daran, den gewöhnlichen Handwerfsbebarf auf Borrath zu arbeiten. Eine wohl- 
eingerichtete Schmiede ift deshalb in der That eine Heine Fabrik. 

Auch bei der größeren fabrifmäßigen Maffenerzeugung von Eifen- und Stahlwaaren 
ift der Schmied und Schloſſer umentbehrlih. Wenn auch in Sheffield neuerlih Meffer- 
waarenfabrifen entftanden find, in melden man das Fabrikat von Anfang bis zu Ende fertig 
macht; jo bedürfen doch auch dieje ihre Mefjerfhmiede, und im Deutjchland arbeitet auch 
bei den befteingerichteten, mit vollftändiger Arbeitstheilung organifirten Geſchäften Solingens, 
wo ber Fabrifant die Rohmaterialien, die Zufammenjegung und ben Abjag mit freier Spe- 
fulation bejorgt, auch wohl Dampfichleifereien und fonftige Hilfsanftalten anlegt, jeder 
Meſſerſchmied und Feiler in eigner Werkftätte, ſteht auch häufig noh im Innungsverbande. 

Uebrigens find alle bier barzuftellenden Handwerle in Preußen prüfungspflidtig und 
bat ſich auch das Lehrlings- und Gejellenverhältnig noch ziemlich regelmäßig erhalten. 


1. Grob-, Huf-, Ketten» und Senfenihmiebe. 


Die allgemeine Verbreitung bes Schmiedegewerbes beruht auf dem unentbehrlihen Be- 
darf an Pflügen, Spaten, Senjen, Ketten, Felgen, Hufbeihlägen und anderem Haus- und 
Wirthihaftsbedarf. Die Schmiebdearbeit für Landwirthſchaft ift in ftarfer Zunahme. Die 
jeit einem halben Jahrhundert von intelligenten Landwirten dem hölzernen Streichbrett 
fubftituirten Streideifen haben in den befjeren Wirthſchaften und in ganzen Landjchaften 
Eingang gefunden. Die altüblihen hölzernen Grindeln, Sterzen und Pflugbäume werben 
ihon an vielen Orten durch Eifen verdrängt. Eiſerne Haden, Grubber, Raufen verbreiten 
fi) immer mehr und intelligente Landwirthe verwenden befondere Pflüge zum Schäfen, 
Stürzen und zum Nühren bes Untergrundes. 

Die eijeruen Achſen, welche wegen ihrer Feftigleit und Leichtigkeit ben Vorzug ver— 
dienen und ſchon lange bei Lurusfuhrwerlen und Poftwagen Anwendung fanden, find neuer 
dings auch bei Laft- und Wirthichaftswagen eingeführt; diejer ſchwere Artikel fällt zwar häufig 
ben f:brifmäßigen Eifenwerfen anheim: doch verarbeiten auch ſchon viele Schmiedewerkftätten 
ihr angefauftes Stabeijen zu Achſen, woran fih dann Büchſen, Ringe und anderes Eifen- 
werk anſchließt. 

Die Konftrultion der Pflüge, Spaten, Haden und Schaufeln (f. Theil I. S. 848) muß 
dem zu bearbeitenden Boden und der ortsüblihen Arbeitsweife entſprechen und bietet große 
Berjchiedenheiten dar. So anerkennenswerth nun aud die Leifiungen unferer mit land— 
wirtbichaftligen Artikeln ſich beſchäftigenden Eifenhütten und Geräthefabrifen in neuerfun« 
denen Aderwerkzeugen und Berbefjerungen find, jo berubt doch die Beihaffung der gewöhn— 
lichen Geräthe auf örtlicher Kundſchaft und liegt in ben Händen der profeffionsmäßigen 
ſtädtiſchen und Dorfihmiede. Diejen fallen auch die den ländlichen Arbeitern nöthigen 
Heineren Majchinen, Windfegen und Hädjeljhnerden, welche ohne theoretiiche Kenntniffe und 
foftipielige Werkzeuge hergeftellt werben können, naturgemäß zu, während bie fanbwirtbichaft- 
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fihen Mafchinenfabrifen fi mit bemjenigen Apparaten beichäftigen, zu deren Herftellung 
wiſſenſchaftlich techniſche Bildung, große Kapitalien und koftipielige Werlmaſchinen gehören.*) 

Beim Hufbeſchlage bleibt, auch wenn Hufeijen vorräthig gehalten werden, dennoch 
ber Hufihmieb am Orte zur Zurihtung und Auflegung des Eijens nöthig. Die neuerdings 
zu ſehr niederen Preijeu in den Handel gebrachten gewalzten Hufeifen find bis jet wenig in 
Gebraud gelangt, da das Eiſen umſichtig und mit Berftändniß nach dem Hufe gefchmiebet 
und feftgelegt werben muß. 

Was die Ketten und Anker betrifft, jo liefern die Schmievewerffiätten ben Bedarf 
bes platten Landes an Wagen-, Kuh⸗, Halfter- und Brunnenketten. Die vielen Schweißungen, 
um jebes einzelne Kettenglied mit dem folgenden zu verbinden, machen die Arbeit bes Ket- 
tenjchnieds mühſam; da indefjen in gegofjenen Ketten öfter Brüche vorlommen, fo werben 
fie nur zu wenigen Zweden gebraucht. Bei der leiten Londoner Weltausftellung zeichneten 
fih die von Köln eingejendeten Kuh⸗, Halfter-, Ellen- und Wildbahnketten (Zugfetten) durch 
Gleihmäßigkeit der Glieder, fihere Schweißung und jhöne Politur aus: fie werben in ro» 
tirende Gefäße eingelegt, worin fie fi gegen einander blank ſcheuern und zulett mittelft 
Sägeipänen den höchſten Glanz einnehmen. Außer, der Rheinprovinz haben aud Stettin, 
Königsberg, Memel, die Grafſchaft Mark und das Erlauer Wert im Württembergifchen 
wegen ihrer Ketten Ruf. 

Die eifernen und blehernen Kejfel und Pfannen werben theils auf großen Eifen- 
werten durch bejondere, nur fiir diefen Zweig beftimmte Steffelichmiede, theils für ben häus- 
lien und Wirthihaftsgebraud dur den gewöhnlichen Schmied geliefert. 

Gehen wir nun zu ben groben Stahlwaaren Über, jo werben bie überaus zahl« 
reich gebrauchten Senfen vorzugsweiie in Senſenhämmern erzeugt, wo die Senſenſchmiede 
mit Hillfe von Wafferkraft und Handhämmern das Eijen und Stahl anſchweißen oder von 
fauterem Rohſtahl die geringere Sorte zum Rüden, die befjere zur Schneide verarbeiten. 
Biele Arbeiten biefer Art, befonders Siheln und Futterklingen (Strohmefjer) werben 
aber aud von profeifionsmäßigen Schmiedemeiftern ausgeführt. Die Preife ftellen fich etwa 
auf 4 Sgr. für die Sichel, 20 Ser. für die Senjenklinge und 1 Thlr. für das Strohmeſſer, 
welchen noch etwa zehn Prozent durch das meiftens an den Verbrauchsorten abgefondert 
betriebene Schleifen binzutritt; das Schleifen wirb häufig mit der Meſſerſchmiederei betrieben. 
Der Landmann kauft die fertige Klinge und fügt fie dann jelbft ein; nur bie Sicheln wer- 
den gleih mit dem Griff verfauft. 

In großen Städten wird zwar weniger Schmiebearbeit zur Bodenbearbeitung unb 
Geipannhaltung gebraucht, dagegen mehren fih die Schmiebearbeiten zu Dadlonftruktionen 
und anderen bauliden Zweden. . 

Die Anlegung von Schmieden unterliegt bier größeren Beſchränkungen und fonzen- 
trirt fih das Gewerbe bier zu vollftändigeren Etabliffements, Auf dem Lande braucht jedes 
größere Gut feinen Schmied zum Dufbeihlag, Fuhrgeräth, Spaten, Ketten u. A. Die 
Schmieden find zahlreicher in jolhen Landſchaften, wo bie Eijen- und Stahlwaareninbuftrie 
ihre Hauptſitze hat: die Zunahme biefer Induſtrie und bie Erleichterung bes Abſatzes ihrer 
Erzeugnifje nach allen Landestheilen vermindert aber im Ganzen bie Zahl der profeifions- 
mäßigen Werfftätten. 

Im preußiihen Staate zählte man zu Anfang des Jahrhunderts auf zehntauſend Ein- 
wohner noch 28 Schmiedemeifter: bis 1849 hatten fich biejelben auf 23 vermindert und 
neuerdings find fie noch mehr konzentrirt. Es fanden fih nämlich auf zehntaufend Ein. 
wohner in Frankfurt a. M. 4, in Brandenburg 15, Sachſen und Hannover 20, Pommern 
und der Rheinprovinz 21, Poſen und Schleſien 23, Nafjan und Homburg 24, Preußen 25, 
Kurheſſen 26, Weftfalen 28, Hohenzollern 32 und im preußiſchen Gejammtftaat 21; dagegen 
in ben anderen Bereinsftaaten Anhalt 16, Sachſen und Braunſchweig 18, Lippe 20, Diden- 
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burg 21, Bayern und Baden 22, Württemberg 23, Hefjen 27, Thüringen und Iuremburg 
28, Walded 38 und im ganzen Zollverein 21 Grobfchmiedemeifter. 

Was nun den Betriebsumfang betrifft, fo arbeiten manche Dorfſchmiede ohne Ge- 
jellen: in ben Städten gehört die Haltung von Gefellen und Lehrlingen ſchon zur Regel 
und in ben Großſtädten ift das Perfonal bedeutend. Die 207 Berliner Meifter halten 877 
Gejellen und 184 Lehrlinge und eben jo beträchtlih find die Breslauer und Frankfurter 
Werfftätten. Im Ganzen hat fi die Gehülfenzahl in den altpreußifchen Landen von 22,079 
im Jahre 1849 auf 31,194, aljo beinahe um die Hälfte und in dem Grabe vermehrt, daß 
bie Sefammtzahl der biefem Handwerk gewidmeten Kräfte noch flärker wie bie Bevölferung 
gewachſen if. Auch in der Qualität der zu verarbeitenden Stoffe und bejonders in ben 
Werkzeugen find große Fortfchritte gemacht, mithin wird wohl unzweifelhaft jet aud von 
biejem Gewerbe mehr geleiftet. 

Die Grobſchmiede fertigen nur ausnahmsweiie Waaren auf Borrath, da fie hierin ben 
großen, mit Maſchinen arbeitenden Werfen ſchwer Konkurrenz machen können. Die Land- 
ſchmiede find, wenn fie auf Gütern gehalten werden (Hofſchmied), häufig Deputatiften mit 
geringem Gelblopn. Neuerdings mehrt ſich aber das Berhältnif, daß aud ber Gutöbefiger 
mit ftädtijhen oder Dorfichmieden, welche für die ganze Kundſchaft ber Gegend arbeiten, 
in feften Vertrag tritt. In Schlefien fommt es vor, daß ber Hofſchmied eine® größeren 
Guts neben Wohnung mit Kuhſtall und Naturaldeputat jährlih 40 Thlr. belommt 
und daß ein Gut von 1200 Morgen dem Dorfihmieb für Inftandhaltung des Eifenge- 
ſchirrs monatlihd 10 Thlr. zahlt. Der Wochenlohn der Breslauer Schmiedegejellen ſtellt 
fih auf 2 Thlr. neben freier Wohnung und Koft. 


U. Schloſſer, Sporer, Zeug-, Büdfen- und Mefjerfhmiede, Feilenbauer, 
und Schleifer. 

Der Schlofjer, welher in jeiner gleihfalls mit Efje, Blajebalg, Ambos, Hämmern 
Meißeln und Stangen ausgeftatteten Werfftatt Thür- und Kaftenfchlöffer mit ben bazu ge» 
hörigen Schlüffeln verfertigt, pflegt auch Riegel, Gitterwerk, eiferne Kiften und Kaſten, 
Thürangeln und Beihläge, Dfenzangen und Scaufeln, Kaffeemühlen, Bratenwender zu 
liefern. Neuerdings find Hinfichts der Sicherheit und Eleganz an Geldjpinden, Schlöffern 
u. 9, bie Forderungen fehr gefteigert und haben ſich denjelben bejonbere Kunftichlofjer zu 
widmen begonnen. Die pradtvollen, buch die mannigfachften Metallornamente gezierten 
fenerfeften Geldſchränke, mit denen Berlin, Magdeburg und Stettin unfere Ausftellungen 
verſchönern, die funftreihen Kom binations- und Permutationsjhlöffer, mit denen ein raffi- 
nirter Scharffinn die Schätze des Kapitaliften vor unbefugten Einbringlingen ſchützt, beweifen 
zu weldhem hoben Grabe dieſes Gewerbe in den leisten Menſchenaltern auch in Deutſchland 
ſich entwidelt hat. Die fabritmäßige Anfertigung von Schlofjerarbeiten, welche hauptjädh- 
lich in Remſcheid, Enneperftraße und Schmaltalden ihren Sig bat und ſeit Jahren dieſe 
Artikel in den Handel liefert, wird ebenfalls hauptſächlich in Heinen Werfftätten betrieben. 

Auch der Sporer, welder Eiſen und andere Metalle zu Sporen, Steigbügeln, Reit- 
ftangen, Striegeleifen und anderen Neitgeräthen verarbeitet, bedient fi der Werkzeuge und 
Handgriffe des Scloſſers. 

Zu den Zeugihmiebearbeiten gehören Kohmajchinen, Wagenwinden, Brüden- 
waagen, Ambofje, grobe Werkzeuge für Schmiede, Schloſſer, Tiſchler und Mechaniker, auch 
Zirkel und Maafe, welche mitunter von Schlofjern oder von bejonderen, nur mit biejen 
Einzelartileln fih befchäftigenden Zirkeljichmieden geliefert werben; bie feinften erfordern in- 
befien die funftreihere Arbeit des Mechanikers. 

Bei den fteigenden Holzpreifen werben die offenen Küchenheerde immer mehr durch 
holzſparende Kochmaſchinen verbrängt, weldye bereits einen wichtigeren Artifel bilden. Die 
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Eifen- und Stahlwerkzeuge für Tiſchler, Drechsler, Küfer, Wagner, Gerber, Riemer und 
Sattler, nämlich Hämmer, Zangen, Bohrer, Beile, Aerte, Ahlen, Meißel, Hobel, Zwingen, 
Schraubftöde, Dreheifen, Drehftichel, Schabeifen, werben mit der Zunahme jener Gewerbe 
immer wichtigere Zeugfichmiebearbeiten. Dieſe Artikel werben in Remſcheid, Elberfeld, 
Ronsdorf und Hagen mafjenhaft gejchmiebet, beſchäftigen aber auch bie Werfftätten anderer 
Gegenden. Die gemöhnlihen Waagen, namentlih Dezimal- und Brüdenwaagen, wofür 
Arnftabt einen gewiffen Auf bat, gehören ebenfalls Hierher, während bie feineren dem Me- 
hanifer anheimfallen, 

Die anſcheinend fo einfachen Nägel werben bis jett von Feiner Mafchine fo volllom- 
men bergeftellt, wie fie ein geſchicker Nagelſchmied mit feinen einfachen Werkzeugen zu 
kaum höheren Preiſe herborbringt: biefem Gewerbzweige ift inbefjen durch die neuerdings 
maſſenhaft fabrizirten Drahtftifte einiger Eintrag geichehen. 

Für Mejjer und Shneidwaaren-Schmieberei bat Deutſchland drei Hauptfige, 
von benen dieſe wichtigen Artikel maſſenhaft für den Handel gearbeitet werben. 

In Solingen und feinen Umgebungen, Wald, Gräfrath, Remſcheid, Ronsdorf fertigt 
man ſchon feit Jahrhunderten alle Gattungen von Meſſerſchmiedwaaren: die Leitung ber 
meiften Gejchäfte befindet fih in der Hand von Kaufleuten, welche das Material anfchaffen 
und ben Abja der Waaren bejorgen; im Webrigen führen bie Gewerbslente ihre Arbeiten 
meiftens in ihrer eigenen Werkſtatt aus: ber Schmied, der Feiler, ber Schleifer für dieſe 
großen Geſchäfte befafjen fi nur mit dem zu ihrem Fache Gehörigen. Es giebt aber aud) 
noch manche für eigne Rechnung arbeitende Meifter. Die Scheeren werben im Bergiſchen 
bei gleiher Güte zu billigeren Preifen wie in England geliefert. Auch in ben gangbaren 
Gattungen der Zafel-, Tajchen- und Federmeſſer fteht die bergijche Mefferjchmieberei der 
englijhen in ber Güte der Waaren gleih und arbeiter billiger: die geringeren und Mittel 
gattungen der Tafel», Tajchen- und Federmeſſer, jowohl für den Ortsverbraud als für den 
Handel, werben bort vorzüglich in Meinen Werkftätten gefchmiedet, während Sadhauer, Ra- 
firmefjer und Schafjcheeren ver Fabrikation angehören. Hieran fließen fich bie gröberen 
Scneidewaaren, worin bie ganze Umgegend bis nad Eiberfeld und Hagen hin arbeitet. 

In der Shmalkaldener und Suhler Gegend wurbe die Meſſerſchmiederei jeit 
einigen Menjchenaltern dur Solinger Arbeiter eingeführt, in gewöhnlichen und mittelfeinen 
Taſchenmeſſern, Schuhmachergeräthichaften, Korkziehern ꝛc. wird recht Gutes zu mäßigen 
Preiſen geliefert. 

Die Heilbronner Mefferihmiede erfreuen fich fchon feit langer Zeit eines wohlver⸗ 
dienten Rufes, welhen bie Gebrüder Dittmar daſelbſt auf ben Ausftellungen von 1844, 
1851 und 1862 glänzend bewährt haben: ihre Rafirmefjer find aus dem beflen, durch Kalt- 
walzen verdichteten Stahl geichnitten, nach einer bejonderen rationellen Methode gehärtet, 
mitunter auf galvanifhem Wege vergoldet und hiernach mit einem abgejondert verfertigten 
und angejegten Rüden verfehen. Durch vollendete und geihmadvolle Arbeit zeichnen fich 
auch ihre Taſchen- und Federmeſſer, Jagd, Reife und Borlegemefjer, Scheeren, Schröpf- 
jchnepper, Gartenwerkzeuge aus, 

Auch einzelne Meſſerſchmiede von Berlin, Hannover, Raftatt, Dresden, Hamburg, 
Schwerin, wo biefer Zweig bei dem Lofalbebit funftreihe Einzelarbeiten genügend lohnt, wur- 
den auf ben Imbuftrieausftelungen ausgezeichnet. In vielen Stäbten ift mit ber Mefier- 
ſchmiederei auch die Kunftichleiferei verbunden. Die Meſſerſchmiede bilden deshalb eine ber 
zablreichften Klafjen und finden fih in allen beutichen Landen. ?) 

Die Feilen und Raspeln, welde in den Werkftätten der Metallarbeiter in größe- 
rer Menge als jedes andere Werkzeug, aber auch von Uhrmachern, Holgarbeitern, Zahn. 
ärzten gebraucht werben, und aus gutem Stahl beftehen müſſen, werben noch durchgehends 
mit ber Hand gehauen. Es fommt babei nicht allein auf das in regelmäßiger Folge wie 
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berholte Auſſetzen eines Meifels an: faft alle Feilen verjüngen ſich zu einer Spite und finb 
nit mehr ober weniger baudigen Flächen verfehen ; bie Stärke des Hammerſchlages muß im 
Berhältniß der wachſenden ober abnehmenben Breite variiren, was nur bie mit Berftanb 
geleitete Hand eines eingeübten Arbeiters vermag. Außerdem muß bei ber Wölbung von 
Flächen, welche mit Hieb verjehen werben jollen, die Nichtungslinie des Meifels in Bezie- 
bung zum Horizont fi allmählig ändern, damit ihre Neigung gegen bie feilen-Oberfläche 
fiets dieſelbe bleibt. Die Hauptfige der Feilhauerei find Remſcheid, Elberfeld, Ejhwei- 
ler, Enneperftrafe, Hagen, das Siegerland, Schmalkalden, auch Nürnberg, Berlin, Münden. 

Der Sägefhmieb verarbeitet Rohſtahl-, Gerbfiahl- oder Gußftahlichienen zu Säge- 
blättern für große und Heine zur Durchſchneidung von Hol, Metall oder Steinen geeig- 
nete Sägen. Das Blatt muß dem jeiner Beftimmung entjpredhenden Härtegrab haben, je 
doch Behufs der Schärfung noch der Feile nachgeben. Mit eignen Durchſchlägen giebt man 
dem Blatte durch Herausihlagung breiediger Stüdchen aus ber einen Kante des Blatts die 
Zähne. Da alle Landwirthe, Gärtner, Tiſchler, Zimmerleute, Müller, auch Metallarbeiter, 
Uhrmacher und Steinmesgen ihre Sägen bebürfen, fo ift Dies ein Artifel von enormer Be- 
beutung, welcher mafjenhaft in Remſcheid, Nonsborf, Elberfeld, auch in Thüringen, Könige- 
huld und Koblenz (Laubfägen) gearbeitet wird, 

Das Schleifen ift ein Nebengejhäft bei Anfertigung der Schneidewaaren. Da aber 
auch die beften durch den Gebrauch abftumpfen, fo bilden die Iuftrumenten- und 
Scheerenſchleifer ein nicht unbeträchtliches, theils ftehend im Berbindung mit Mefier- 
jchmieberei oder felbftändig mit Scleifmühlen oder Handſchleifſteinen, iheils im Umberziehen 
betriebenes Gewerbe. 

Der profejfionsmäßige Büchſenſchmied ober Büchſenmacher bezieht meiftens feine 
Läufe, häufig auch die Schlöffer und andere Metalltheile für Gewehre, Piftolen und Re- 
volver aus Suhl ober Lüttich, jet fie zufammen, paft fie in die Schäfte ein und macht 
das Ganze fertig. 

Einige diejer Gewerbe, Schlofjer, Büchſenmacher, Mefjerichimiede, Scheerenjchleifer find 
in allen deutſchen Ländern verbreitet, andere fongentriren fi mehr in Induſtriegegenden. 

In Preußen fanden fich 1849 auf zehntauſend Einwohner 12 folder Geſchäfte. Dies 
Berhältnig ift auch bei ber neneften Zählung bafjelbe geblieben. Die Stärke in den Ein- 
jelprovinzen ift aber fehr verjchieden: während in Preußen 4, Pojen 5, Pommern, Schle— 
fin und Hannover 7, Brandenburg 10, Sachſen 11 gezählt wurden, fteigt die Befegung 
in Nafjau und Frankfurt auf 16, Weftfalen 17, Kurbefien 21, Hohenzollern 26, Rheinpro- 
vinz fogar 31 Meifter für zehntaufend Seelen: eine Frequenz, welche ber lebhaften Eijen- 
und Stahlwaaren- Inbuftrie in ben Departements Düſſeldorf, Arnsberg und Schmallalden 
zu verbanfen ift. 

Bon den Übrigen Bereinsftaaten haben Oldenburg 7, Bayern, Sadjen und Lippe 10, 
Luremburg und Braunfhweig 11, Anhalt 12, Thüringen und Heffen 13, Baden und Wal- 
bed 15, Württemberg 16, der ganze Zollverein 12 Meifter anf zehntaujend Einwohner. 

Die Gehülfenzahl, welche in Altpreußen 1849 erſt 16,953 betrug, ift bis 1861 anf 
28,474 Berjonen, aljo um mehr als die Hälfte gewachſen und überfieigt im ganzen Zoll- 
verein die Meifterzahl um etwa ein Viertel. Namentlich die großſtädtiſchen Schlofjer, Büch— 
ſenmacher, Zeug- und Meſſerſchmiede dehnen fi aus: die 771 Berliner Meifter. befchäftigen 
2910 Gefellen und 583 Lehrlinge. 


Il, Schwerdtfeger, Waffenſchmiedee. 
Das Klingenfhmieden für blanfe Waffen, Degen, Säbel, Dolce, Hirſchfänger fteht 
mit ber Mefferfchmiederei im nächſten Zufammenhange, erforbert aber ſowohl hinſichts des 
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Materials als ber Arbeit noch größere Zuverläffigfeit und fonzentrirt fich deshalb mehr auf 
einzelne Gegenben und Werkftätten. 

Die Solinger Schwerbtihmiebe, Härter, Schleifer und Schwerbtfeger, welche, wie 
oben in ber Gewerbegejhichte erzählt, jhon im 15. Jahrhundert eine zunftmäßige Verbin- 
bung bildeten, waren durch ganz Europa berühmt. Mit Solinger Arbeitern wurben die noch 
jest blühenden Fabriken zu Tula in Rußland und Elfistuna in Schweden begrlindet. Wie- 
wohl biefe Gewerbsleute immer die Schmieberei von Mefferwaaren mitbetrieben und nod 
pflegen, jo bilden die Waffen doch immer ven Hauptartikel, welcher, namentlich in kriegeri— 
ſchen Zeiten, alle Hände beichäftigt. 

Nächſt dem Schmied, Härter und Schleifer, welche größtentheils den Waffenfabrifen 
angehören, verfertigen die Schwerbtfeger bie Griffe und Scheiben von Stahl, Meifing, 
Zombad, Bein, Horn, Holz und Leber, wobei nicht jelten getriebene, mit Steinen beſetzte 
oder Goldſchmiedearbeit benutzt wird: er gießt bie geeigneten Stoffe in Formen, arbeitet 
fie mit der Feile aus, polirt und vollendet fie mit Handgriffen, Mitteln und Werkzeugen 
der Gürtler, Gold» und Silberarbeiter, Drechsler und Sattler. Die Scheiben macht er 
entweber aus ftarfem Rindleder oder Spähnen von Linden- oder Elſenholz, welche inwenbig 
mit Tuch gefüttert, auswendig mit Kalbleder und Beihlägen überzogen werben. Dies Ge- 
werbe wird vielfach für den Ortsdebit in ber Art betrieben, daß der Meifter bie Klingen 
aus Fabriken bezieht. 

Im füdlihen Deutfchland haben Minden, Augsburg, Nürnberg, Fürth, in Mittel» 
bdeutfchland das Gothaiſche die zahlreichſten Waffenſchmiede und Schwerdtfeger, welche in ben 
übrigen Ländern nur jehr vereinzelt vorfommen, in einigen auch, wie bie nachfolgende Ta— 
belle erjehen läßt, ganz fehlen. Nach derſelben ftellt fih bie Gejammtzahl der mit biejer 
Profeifion Beſchäſtigten auf 1020 Meifter und 1282 Gehülfen, während in den 50 Waffen- 
fabriten des Zollvereins 4286 Perſonen bejhäftigt werben. Dies Gewerbe wird aljo ganz 
überwiegend fabrifmäßig betrieben. Die fehr umfangreihen Arbeiten für militäriſche Zmede 
find neuerdings ebenfalls den Privatwerfen, aber unter einer militäriichen Kontrole, überlaſſen. 


IV. Nabdler, Haftel-, Schlingen-, Haar- und Drabtfiebmader. 

Die Nadlerei blühete in Deutjchland, fo lange noch ber Kleinberrieb Alles Tieferte, 
nahm dann ab, als die Nabelfabrifation burch geeignete Majhinen von England aus fi 
ber feineren Sorten bemädtigte, erholte fi aber wieder, als auch beutiche Unternehmer 
Mafhinen in ihre erweiterten Werkftätten einfühten. Die am vielen Orten verbreiteten, 
auch wohl mit Gehülfen, jedoch meiftens mit Frauen und Kindern arbeitenden profeſſions— 
mäßigen Nabler fertigen Stednadeln (Glufen, Spenbeln), Haarnabeln, Stridnabeln, Filet- 
und Padnadeln, birurgiihe und entomologiſche Nadeln, Haden und Dejen, Pfeifenräumer, 
Pfeifendedel, Gardinenringe, Drahtkörbe, Hafteln und Schlingen. Die gewöhnlichen Sted- 
nabeln fchneidet man aus Meifingbraht und verzinnt oder weißt fie auf naffem Wege. Die 
Trauernadeln werben aus Eifendraht gefertigt und blau angelaffen oder mit Leinöl in ber 
Hite geſchwärzt. Neuerdings fhneidet man auch Stecknadeln mit Maſchinen aus Eifen- 
draht, welche dann mit angebogenen und gepreften Köpfen verjehen und galvanifch ver. 
filbert werden. Die Nähnadeln gehören den Fabrilen an. 

Die Siebe, welche zur Sonberung ber Heinen und feinen Körper von ben gröberen, 
in ber Landwirthihaft, Müllerei, Stärkefabrifation, Bierbrauerei, Bapiermaderei, Pulver» 
müllerei, Borzellanfhlemmerei und im Handel maffenhaft verbraucht werben, fertigt man 
meiftens aus Geflehten von Draht oder Pierdehaaren, welche mit einem hölzernen Rande 
umgeben werben. Schlefien, Brandenburg, Sachſen, Nürnberg und der Schwarzwald find 
die Hauptfige diefes nütlichen Gewerbes, welchem neuerbings durch bie Drabtweberei und 
Metalltuchfabrifation eine übermächtige Konkurrenz entgegengetreten ift. Indeſſen halten ſich 


696 Siebentes Bud. Gewerbeftatiftit. 


auch bie profejfionsmäßigen Siebmader und Gitterftrider durch ben allgemein verbreiteten 
Bedarf und durch die Reparaturen, welchen fie nicht jelten durch umberziehenden Gewerbs- 
betrieb entjprechen, immer nod in einer, wenn auch nicht ganz die Zahl ber Nabler errei- 
chende Beſetzung. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fi in Preußen 1166 Nabler und Siebmacher mit 
704 Gehülfen, zuſ. 1870 Perfonen, welche fi bis 1861 auf 1971 Gewerbsfeute, aljo un— 
gefähr im Verhältniß der Bevöllerungszunahme vermehrt haben. Der ganze Zollverein 
zählt 4463: die Hauptfige find in Brandenburg, Schlefien, Preußifh-Sadfen, Bayern, 
Württemberg und Königreih Sachſen, wo fie weniger von ber fonfurrirenden Fabrikation 
zu leiven haben, wie in den Weftprovinzen und ben rheinijchen Ländern. 


Unfere berben, durch Arbeitskraft und Fleiß ausgezeichneten Eifen- unb Stahlarbeiter 
bilben demnach bejonders in Kurbefien, Weftfalen und Rheinpreußen, aber auch in Würt- 
temberg, Baden, Heffen und Thüringen anjehnlihe Handwerkerklaſſen. 

Bei allen Schmiebearbeiten fommt in erfter Linie die Qualität des Materials in 
Betracht, deſſen richtige Auswahl und Behandlung, vorzugsweife dem Erzeugniſſe feinen 
Werth giebt. Im diefer Beziehung haben die gewaltigen Fortſchritte der Eifen- und Stahl« 
produktion, in welcher letzteren Sphäre Deutfchland jett mit im erfter Linie fleht, die Man- 
nigfaltigkeit und Zurichtung, in welcher der Gewerbsmann ſich überall mit Arbeitseijen, 
Blech, Draht und den verjchiedenen Stahljorten verjorgen kann, der Kredit, weldper foliden 
Werkftätten dabei nicht verjagt wird, den Betrieb biefer Gewerbe außerordentlich gefördert. 

Sodann find aber auch richtige Behandlung uud gefällige Form von erheblichem 
Werthe, jelbft wo das Aeufjere auf den Gebraud des Gegenftandes von feinem Einflufje 
if. Stahl und Eifen leiden durch öftere Behandlung im Feuer leicht Schaben: ein ge- 
wanbter Schmied, ber im Stande ift die Waare, wozu ber Unbeholfene mehrere Hiten 
braucht, aus ber grften fertig zu machen, wird deshalb aud das Material wie jo verderben 
und erwirbt fi) auch hinfidhts der Qualität mehr Vertrauen. - 

Dabei muß dann die gute Einrihtung und Ausftattung der Werkftätte mit den man- 
nigfaltigen, für jeden Arbeitszweig geeigneten Werkzeugen der Gejchidlichleit des Arbeiters 
zu Hülfe fommen. Gerade in dieſer Beziehung haben die großſtädtiſchen Gefchäfte in ber 
neueren Zeit ſich mwejentlih und zum Theil mit erheblihem Aufwande verbefjert. Wenn 
dann nod bei jehwierigen Aufgaben Erfindung, Technik und faubere Ausführung hinzu— 
fommen, fo kann das Gelingen nicht fehlen. Auf den Londoner Weltausftcllungen waren 
bie feuerfeften Geldſchränke von Magdeburg, Berlin und Stettin unbeftritten bie jchönften 
aller Schlofjerarbeiten. Auch Breslau eifert ihnen mit gutem Erfolge nad). 

Mit diejen Hülfsmitteln haben fih unjere Eifen- und Stahlhandwerker, der gerade; auf 
biefem Zweige brüdenden Konkurrenz der Maſchinenarbeit unerachtet, in bem nachſtehend 
angegebenen anfehnlihen Beftande erhalten. Auch ift unferen Schmieden, Schloffern und 
Schwerbtfegern nicht abzuſprechen, daß fie fih mit den Leiftungen ber Grofinbuftrie in 
ihrem Felde vertraut zu machen und das für ihre Sphäre Brauchbare anzueiguen gejucht 
haben, Mancher Lehrling hat fi ſchon auf Ausftellungen und in Privatkreifen durch hübſche 
Modelle und Probearbeiten hervorgethan und zum Bejuche der Gewerbſchulen fehlt es nicht 
an Aspiranten. 

Die Gefammtzahl diefer Geſchäfte und ber darin beichäftigten Gefellen, Lehrlinge und 
Gehülfen zeigt nachſtehende Tafel: 
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XXI. Grob- Schloſſer, [Schwerbif.] Nabler, Zuſammen 
und Senſen⸗Meſſer- und] Waffen-J Sieb- JEijen- u. Stahl» 
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Brandenburg. 
Schlefien . 
Sachſen . . 
Weſtfalen . . 
Rbeinprovinz , 
Hohenzollern . 
Zuf. 
Hannover . 
Kurhefien . 
Homburg . 
Raflau. 
Frankfurt . 1: 174 
I. Zuj. Preußen]46212|36071[26690]32502] 235] 37811387) 862] 74524) 698183 
Bayern. » -. =» . + [10220] 8706] 4541| 5653] 358| 509] 600 312] 15719] 15180 
Württemberg. » - . | 4009| 3239] 2782| 2578| 68| 85] 213 80 7072| 5982 
Baden. = 2. 12968) 2307| 2052] 1952] 11) 14] 671 23 5098| 4296 
U. Zuſ. jübd. Staaten]17197]14252| 9375]10183] 437| 6US| 880] 415] 278849) 25458 


Könige. Sadjen. . . | 3846| 4226| 2139| 442] — 296| 235] 6281| 8952 





Thüringen. . -» „ . $ 2323| 1872| 1349| 1073| 339] 291] 150| 59] 4161| 3295 
Unbalt.e. © » 2.“ 286] 3238| 214] 2595| 2) 1) 23) 51. 525) 59 
1. Zuf. oberſächſ. St.] 6455 3702| 5824 : 292 1u967| 12840 









Braunfhweig. . . - 457 771) 1021 
Oldenburg. . » - . 494 674| 726 
Sue «0 2 00. 202 310] 236 

IV. Zuf. nieberj. St.| 1153 y8: 
Großh. Hefien. . - . 1 2451 2380 
Wald. . » .» 227 148 
Luremburg. -» - » - 654 515 






V. Rheinfiaaten] 3232] 1801] 1406] 1222 18] 
Total Zollverein]74249)59744]41728150492]1020]1252]2844]1619|119841]113137 


Die zunehmende Berbreitung künftlicher Geräthe, Eiſen und Stahlwaaren in Städten 
wie auf dem Lande nöthigt bie profeſſionsmäßigen Eijenarbeiter ſich auch mit jchwierigeren 
Aufgaben ihres Faches unter Benugung der in ben mannigfachften Formen hervortretenden 
Hülfsmittel vertraut zu machen, fi mit befjeren Geräthen und Materialien zu verjehen 
und ben bei jolhen Kunftarbeiten im Ausficht ftehenden Verdienſt fich micht entgehen zu 
laffen. Die Intenfität des Wirthfchaftsbetriebs, der Gewerbe und des Berfehrs macht bie 
Hülfe der Metallarbeiter immer nöthiger und ift großentheils durch ihre Leiftungen bedingt: 
ihre Tüchtigkeit und ihr Fortſchreiten fteht deshalb mit der Entwidelung ber gejammten 
lanbwirtbfchaftlichen und Gewerbsinduftrie im engften Zujammenhange. 
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1) Steinbeis im amtl. Bericht über bie Londoner — von 1851. 111. S.41. — Amtl. 
Bericht über bie Londoner Ausftelung von 1862. Ill 363. — Perels, bie Fortſchritte bes 
landwirthſchaftlichen Maſchinenweſenẽ, Berlin 1865. 

2) Amt. Bericht über die Berliner Ausftellung. II, 6.175. — Wagner, Technologie. 1. ©. 279. 


8. 54. 
Guß⸗, Blech- und geichlagene Arbeiten: Kupferfchmiebe, Gelbgieger, Klempner, 
Ziunngießer. 


Die in neuerer Zeit eingetretene Verbeſſerung und Ausdehnung der Walzwerke hat die 
Verarbeitung der Metalle zu Blechen aller Stärken außerordentlich erleichtert und dadurch 
ben mit Verarbeitung jolder Bleche beſchäftigten Gewerben befieres und wohlfeileres Material 
zugeführt. Gleichzeitig haben die Fortſchritte der Mechanik die Blechverarbeitung im legten 
Menſchenalter gewaltig gefördert. Abgejehen von den riefjenmäßigen Blecharbeiten zu bau- 
lihen und Kommunifationezweden, verbreitete fih eine Menge Blehwaaren, welche früher 
theils nicht gefannt, theils wegen ihrer Preishähe nur einem beſchränkten Konjumentenkreife 
zugänglihd waren, und bient jet zur Beſchäftigung zahlreiher Gewerbe, Obgleich gegen- 
wärtig bei der fortgefchrittenen Gießerei mancperlei Gegenftände, an beren Stelle man früher 
nur Blecharbeiten verwendete, gegofjen werden, fo nimmt dennoch bie Wichtigkeit der Blech. 
arbeiten mädtig zu. Diefe Arbeiten haben in Folge der Fortichritte bei der Verarbeitung 
fowie der Einführung künſtleriſcher Leiftungen in die Inbuftrie große Veränderungen in ber 
Betriebsweile erlitten. Der bei weitem größte Theil der Blechwaaren für Zwede der Haus. 
haltung und des Lurus — Lampen, Theeleffel, Kaffeebreiter, Ladirwaaren, Stahlfebern, 
Knöpfe — ift dem Gewerbe der Klempner durch ausgedehnte Werkftätten mit fabritmäßigem 
Betriebe entzogen. Das mühſelige und zeitraubende Treiben mit dem Hammer ift durch 
Drudwerke, das Spannen und Ebnen ber Flächen durch mächtige Prägen erfegt. Dabei 
laſſen fih Reinheit, Gleihförmigkeit und Schärfe raſcher, leichter und volllommener als 
nad ber älteren Methode erreihen. Dem Klempner bleiben aber eine Menge einfacher 
Arbeiten für Bauten, Gewerbe und Hausbebarf, und bie bei zunehmendem Waarengebraud) 
vermehrten Reparaturen. 

Das Kupfer bietet wegen jeiner Härte, Feſtigleit, Dehnbarkeit und Claftizität bei ber 
Berarbeitung zu Keffeln, Schüffeln, Töpfen, Beſchlägen und Kupferftecherplatten manche 
Borzüge vor dem wohlfeilered Eijen dar. Dur Zufäge von Zink, Zinn, Blei, Silber 
und anderen Metallen bereitet der Glodengießer, Gelbgießer und Klempner daraus Gloden- 
gut, Mejfing, Tombad, Semilor und Stüdgut. Die richtige Zufammenfegung diejer Legi- 
zungen, bie Dauer und Feftigleit ber aus denſelben gefertigten Waaren find durch neuere 
Forſchungen auf das Genauefte feftgeftellt und dadurch der richtigen inbuftriellen Verwendung 
einer jeden wejentlicher Vorſchub geleiftet.) Zinn, Zink und Blei find wohlfeiler und laſſen 
fich leichter verarbeiten. 

Die fabritmäßig eingerichteten Hämmer und Walzwerke für Kupferbieh und Kupfer. 
draht, Mejfingröhren und Meifingbrabt, Bleiblehe und Bleidraht, Zinkbleche und Zinn- 
waaren machen ben profelfionsmäßigen Gewerben für mande Artifel eine zunehmenbe 
Konkurren;- 

Kupferfhmiede, Klempner, Gelb- und Rothgießer, Glodengießer und Zinngießer find 
nah ben preußifchen Gewerbegejegen prüfungspflidtig. 


5. 54. Guß-, Blech- und gejchlagene Arbeiten: Kupferſchmiede zc. 699 


| I. Den Kupferfhmieben 
fand nach den alten preußiſchen Zunftgefegen die Anfertigung von Schwungkefſeln, Ifen- 
blaſen, Wajchlefjeln und anderen Geräthen aus Kupferbleh oder gefchlagenem Meffing zu. 
Die wichtigften Artilel der Neuzeit find Apparate für Branntweinbrennereien, Deftillationen, 
Zuderfiebereien und Raffinerien, Kupferwalzen fiir Drudereien, Heiz- und Sieberöhren für 
Dampfpeizungen, Babeeinrihtungen, Dampfmaſchinen und Lokomotiven, auch Koch- und 
Backformen, Theemaſchinen, Pfannen und Wagſchalen, Doſen und Leuchter. Die Hauptarbeit 
der Kupferſchmiede iſt das Hämmern des Bleches, welches er in der Regel ſchon fertig be— 
zieht; er muß aber auch das Bohren, Nieten, Falzen, Löthen, das Drehen, Poliren, Bru— 
niren und Bronziren verftehen. 

Im preufifchen Staate ergab die Zählung von 1849 nur 1436 Kupferfchmiedemeifter, 
welche fi bis 1861 auf 1548 vermehrten, alfo auf bunberttaufend E. find 8 Werfftätten, 
und zwar finden wir in Preußen, Schlefien und Naffau-Frankfurt 4, Poſen 5, Kurheſſen 7, 
Pommern u. Brandenburg 8, Sachſen 10, Hannover 11, Nheinprovinz 14 u. Weftfalen 15, 
fo daß die lettgenannten Provinzen, wo viele Brennereien, Brauereien, Zuderraffinerien 
und Fabriken den Kupferſchmieden Arbeit geben, auch die meiften Werfftätten enthalten. 
Bon den übrigen Bereinsflaaten zählen Luremburg 4, Baden und Helfen 6, Sachſen 7, 
Bayern 8, Braunichweig 9, Thüringen 11, Anhalt und Oldenburg 13, Lippe 14, Wilrttem- 
berg 15, und der ganze Zollverein 9 Kupferichmieden auf bunderttaufend Einwohner. 

Der Betriebsumfang ift jehr verſchieden; während die Hätfte der hohenzollernſchen 
Kupferſchmiede allein arbeiten, halten die 48 Berliner Kupferihmiede 128 Gefellen und 
46 Lehrlinge, die 12 Breslauer Meifter 48 Gehülfen. Im Ganzen überfteigen die Gehülfen 
die Meifterzapl um 26 Prozent, und ift auch in der Gehülfenzahl eine ftärkere Zunahme 
wie in ber Meiſterzahl. 

Die Berliner, Frankfurter und Elbinger Kupferfchmiebe haben Ruf wegen 
ihrer Brennerei», Heizungs- und Siedereiapparate; den württembergijhen (Lubwigs- 
burg, Eflingen und Um) wird Gewanbtheit in geihmadvollen Geſchirrformen, gleihmäßige, 
glänzende Berzinnung, auch gewandte Arbeit auf der Drehbank, im Aufziehen und Drüden 
des Kupfers und in der Bronzieung nachgerühmt. Der Berbienft der Kupferfchmiede, welche 
wegen bes werthvollen Materials auf ganz zuverläjfige Arbeiter ſehen, ift etwas höher wie 
bei den anderen Schmieden; die Gejellen erhalten in Breslan 3 Thlr. Wocenlohn neben 
Wohnung und Koft. 


U. Stüdgießer, Glodengießer, Gelb- und Rothgießer. 

Die Bronzen bes Alterthums, wie fie in den ägyptiſchen und nordiſchen Mufeen ber 
Gegenwart noch aufbewahrt werben, enthalten zu 9 Pfd. Kupfer 1 Pd. Zinn, welches das 
ſtärkſte Metall giebt und deshalb auch gegenwärtig zu ben Kanonen, jo weit man nicht 
Gußftahl worzieht, verwendet wird. 

Das Gießen großer Gloden, welches früher als eine jehr jchwierige Arbeit betrachtet 
wurbe, ift nad ben genaueren Analyien ber Glodenfpeije und nach den Fortichritten ber 
Gießerei ziemlich einfach geworben. Eine einfache Legirung von Kupfer und Zinn im Ber- 
hältniß von 4 zu 1 giebt das befte Glodengut; um Glocken von beftimmten Tonintervallen 
zu befommen, bat man ihre Dimenfionen in das umgelehrte Verhältniß, in welchem bie 
Anzahl der dem betreffenden Ton zukommenden Schwingungen ftebt, zu Feten; um alfo 
zwei Gloden in die Duinte zu ſtimmen, braucht man nur bie eine im Verhältniß von 
3 zu 2 Meiner als die andere zu maden; überhaupt bat man ſich bei jedem Tonintervall 
bezüglich der Größe nad den Schwingungszablen zu richten. Durch Zufag von Zink wer- 
den die Gloden viel wohlfeiler, aber weniger dauerhaft und wohlklingend. Gewöhnliche 
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Kirchengloden von Bronze werben in einer Schwere von 4 bis 6 Etr. gegoſſen und ftellen 
fi aljo, wenn der Centner einſchließlich der Montur (Infchrift, Dekoration, Klöppelgabeln, 
Leberriemen mit Schraubenbändern, Riegel, Quereijen, Nägel, Eijenzeug zum Aufbhängen) 
zu 50 Thlr. angelegt wird, auf 200 bis 300 Thlr.; der Verdienſt des Glodengiehers be 
trägt bavon 20 bis 30 Prozent. 

Als in den fünfziger Jahren die Gußſtahlfabrikation ihre eminenten Fortſchritte machte, 
als man durch großartige technijche Anlagen dahin fam, große Mafjen biejes Materials aus 
Heinen Tiegeln zu einem Stüd vergießen zu fönnen, brachte der Bochumer Verein für 
Gußftahlfabrifation Gußftahlgloden zu Stande, welche durch geringeres Gewicht, größere 
Feftigkeit und niedrigere Preije (30 bis 40 Thlr. pro Er.) den bronzenen jegt ſtarle Kon- 
kurrenz machen. 

Die Roth- und Gelbgießerei, oder bie Darſtellung ber verſchiedenen, fr Haus- 
halt und Gewerbe nöthigen Gegenftände aus rothem oder gelbem Mejfing, wirb häufig mit 
ber Glockengießerei gemeinſchaftlich betrieben. Als echte find nur die aus Zinn und Kupfer 
beftebenden, duch große Stärke ſich auszeichnenden Rotbgüffe zu betrachten; man nennt 
aber auch die fupferreiheren Legirungen von Zint und Kupfer, in welden bie Kupferfarbe 
noch vorſchlägt, Rothgüſſe, während die Gelbgüffe ober zinkreicheren Kupferlegirungen bis 
zu einer ſtärleren Höhe des Zinkgehaltes anfteigen. Die Gelbgüffe enthalten gewöhnlich 
auch etwas Zinn und Blei: erfteres zur Erhöhung des Glanzes, legteres zur Bermehrung 
ber Debnbarkeit und Verhütung des Springens. Der Gelbguß beficht gewöhnlich aus etwa 
3) Prozent Zinf und 70 Prozent Kupfer; finft der Zinfgehalt unter 25 Prozent, jo fängt 
bas Metall an, röthlich zu werben. 

Durch Zufag von Nidel maht man die Metalllegirungen dauerhafter in ber Politur, 
indem fie nicht fo leicht oxydiren: dies Metall wird aber wegen jeines hoben Preijes nur 
bei feineren Gegenftänden angewendet. Zu Hähnen, Handgriffen, Beſchlägen u. bergl. 
nimmt man bas gewöhnliche Meſſing. 

Der Gelb- und Rotbgieger muß nicht allein zu formen, zu ſchmelzen und zu gießen 
verftehen: nah bem Herausnehmen des Guffes muß er mit Laubjäge, Meißel und Feile, 
aud auf der Drehbank nacharbeiten. Das Gewerbe umfaßt außer ben bereits genannten 
Artikeln Sprigenftöde, Mundftüde, Krahne, Mörjer, Glättwalzen, Präfentirteller, Schellen, 
Wagſchalen für die Bedürfniſſe des gemöhnlichen und induftriellen Lebens, auch manche, wie 
Knöpfe, Schnallen, Klingeln, mehr dem Lurus angehörend. Bei den erfieren lommt es 
auf genaues Anſchließen am vorgejchriebene Formen und Herftelung einer glatten, leicht 
zu reinigenden Oberflähe an; die legteren lafjen dem Geihmad und Kunftfinn des 
Dandwerkers mehr Raum unb gehen in das Gebiet der Gürtler- und Bronzearbeiten über. 

Die Gejammtzahl der preußiihen Gelb-, Roth- und Glodengießer, welche 1849 erft 
544 Deifter mit 557 Gehülfen betrug, ift bis 1861 auf 581 Meifter mit 914 Gebülfen 
geftiegen, beträgt aljo jegt auf hunderttauſend Einwohner 3 Meifter. Ein ähnliches Ber, 
hältniß zeigt fih au im gejammten Zollverein, jedoch mit großen Einzelverſchiedenheiten: 
während in Oldenburg und Luremburg gar feine ſolchen Werkftätten find, fleigt ihre Anzahl 
in Brandenburg auf 4, in Sachſen auf 5, in der Rheinprovinz und Bayern auf 6 Meifter. 
Die Meifingarbeiten von Berlin, Um, Nürnberg und Danzig fteben in gutem Rufe. 


III. Klempner. 

Das zahlreihfte und mannigfaltigfte Gewerbe dieſer Kategorie ift bas ber Klempner, 
Spengler, Blechner oder Flajchner, welche Eifen-, Meffing- oder Zinkbleche und Drähte zu 
Flaſchen, Kaunen, Löffeln, Dojen, Büchſen, Bechern, Bogelbauern, Lampen, Leuchtern, La— 
ternen, Pfannen, Mauerlellen perarbeiten. Dachdedungen, Babewannen, Bauverzierungen, 
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Röhren und Rinnen, welche früher von ben Kupferfchmieben aus SKupferbleh gemacht 
wurden, fertigen jet bie Klempner aus gewalzten Zink- und Eifenbleden. 

Ein großer Theil der früher dem Klempner angebörigen, dem täglichen Bebürfniß die— 
nenden Blechwaaren, namentlich Lampen, Thee- und Kaffeebretter, ift vermöge der bei ihrer 
Herftellung eingeführten Drud- und Prägewerke und fonftigen Maſchinen an die bamit 
beſchäftigten Fabriken übergegangen. Das Berfahren des Drüdens kann der Klempner 
buch Anfhaffung einer Druckdrehbank zu jeinem Bortheil benugen; dagegen fann er foft- 
bare Prägewerke und deren Benugung durch ſtets wechielnde Prägeftöde fih ſchwer an- 
ſchaffen, weshalb er bei dergleichen geprägten Artikeln wenig konkurrirt. 

Der Berbraud von Blechgeſchirren, Thee- und Kaffeemajhinen, Küchen- und Keller- 
geräth und Klempnerarbeiten zu baulichen Zweden hat fi in neuerer Zeit jehr vermehrt, 
fo daß troß bes Uebergangs mander wichtigen Artikel an die Fabrikation doch aud bie 
Profejfion ſich merklich gehoben bat. Die verjhärften Bauvorſchriften, wonad zur Ber- 
bütung der dem Publikum läftigen Traufen die Dachwaſſer mit Röhren abgeführt werben 
müffen, führen den Klempnern eine nicht unbeträchtliche Mehrarbeit zu. 

Bei der preußifchen Zählung von 1849 fanden ſich erft 19 Klempnermeifter auf hun— 
berttaufend Einwohner; biefelben haben ſich bis 1861 auf 23 vermehrt, und zwar in ben 
Provinzen Pojen 12, Preußen 15, Salefien 17, Pommern 20, Weſtfalen 21, Kurheſſen 24, 
Hannover 25, Sachſen 26, Rheinprovinz 28, Brandenburg 33 und Nafjau 44; die wohl» 
babenden und inbuftriöfen Provinzen brauchen mehr Klempnerarbeit und haben mehr 
Klempnereien, wie bie reinen Agrargegenden. Bon ben anderen Bereinsftaaten zählen 
Lippe 14, Bayern 21, Württemberg 24, Thüringen 25, Baben und Braunfchweig 30, 
Luremburg 32, Anhalt 33, Oldenburg 37, Sachſen und Heffen 38 und ber gefammte Zoll« 
verein 24 Meifter auf hunderttauſend Einwohner. 

Der Betriebsumfang ift in der neueren Zeit geftiegen, aber immer noch fehr ver» 
ſchieden: bie Tänblichen Klempner, welde etwa ein Achtel der Gejammtzahl ausmachen, ar- 
beiten häufig allein, wogegen bie großfläbtifchen zahlreiche Hilfskräfte befchäftigen: bie 
438 Berliner Meifter halten 686 Gejellen und 274 Lehrlinge, und verhältnißmäßig noch 
zahlreicher find die Gehülfen in Breslau und Frankfurt a. M. Im Ganzen überfteigen die 
Gehülfen die Meifterzahl um 14 Prozent. 

Der Klempner braucht fein ſolches Anlage- und Betriebstapitaf, wie Kupferfchmieb und 
Gelbgießer; auch ift die Arbeit etwas leichter. In Folge defjen findet ein flärferer Andrang 
zu dieſem Gewerbe und geringere Löhnung ftatt, In Breslau ftellt fih der Wochnverdienft 
eines Klempnergejellen, wenn er ſich jelbft beföjtigt, auf 3 Thlr. 5 Sgr., während bie 
Kupferichmiede, Gelb-, Gloden- und Zinngießer auf 5 Thlr. fteigen. 


IV. Zinn» und Bleigießer. 

Die Zinngießerei war in alten Zeiten, als zinnerne Schüffeln, Teller, Kannen und 
Krüge jede mwohlausgeftattete Küche ſchmückten, ein zahlreicher bejegtes Gewerbe; noch zu 
Anfang des Jahrhunderts zählte Preußen auf hunderttauſend Einwohner 4 Zinngiefer. 
Die zunehmende Berwendung von Porzellan, Zöpferwaare, Glas und Eijenbleh zu ben 
Zweden jener alterthümlichen Zinnwaaren hat fie vermindert. Nenerbings find Deftillir- 
blafen, Koch- und Digerirgefäße, Röhren, Wärmflafchen, Terrinen, Glasvedel, Löffel, Thee, 
Kaffee und Milhlannen, Dojen, Knöpfe, Leuchter, Namen» und Sargverzierungen, Spiel- 
waaren von Zinn und Blei wieder wichtigere Artifel geworden. Zu den Pfeifen größerer 
Orgelwerke bedarf man Zinnplatten, welche von ber einen Seite nad) der gegenüber fiehenden 
bin fich keilförmig verjüngen: diefe allmälige Abnahme ber Dicke wurde bisher auf umftänbliche 
Weiſe durch Hobeln der Zinkplatten, neuerdings dburh Anwendung koniſcher oder cylindriſcher 
Walzen hervorgebracht, welche mach den eingeführten Berbefjerungen treffliche und verhält. 
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nigmäßig billige Pfeifen liefern. Das fogenannte „Britanniametall”, eine Kompofition aus 
Zinn und Antimoninm, härter und dauerhafter als reines Zinn, wird auch in Deutſchland 
immer mehr bergefiellt und liefert ſehr beliebte Löffel, Kaffee, Thee- und Tafelgeſchirr, 
welches hinter dem theuereren Neufilber wenig zuriditeht. 

Die Gejammtzahl diejer Gewerbe zeigt nachſtehende Tafel: 





XXII. Selb- und Bufammen 
Kupfer- | Gloden- Zinn. und |fupfer-, Meifing- 
ichmiede. | gießer. [Klempner] Bleigießer. jund Zinnarbeiter. 
— —— — — tr 
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En = w = ir) = - = Fr] = 
Prenfen . + - 106] 174] 39] 551 434| 478, 17 596 711 
Poſen. 78 1061 251 25] 181] 194 4 288 328 
Pommern » » . . | 107] 130) 34] 351 256] 2581 22 419 429 
Brandenburg .». . | 209] 394] 102| 267] 8238/1422] 54 1188 | 2152 
Schlefin - -» -» » | 145) 226] 69) 116| 557) 693] 35 806 | 1061 
Sadin - » +» .» ] 206] 312 900 | 1044 
MWeftfalen . - » - | 241] 220 697 642 
Rheinproving - - » 442| 497 1671 1599 
Hohenzollern . . » 14| 7 27 17 
Zuf. Altpreußen]1545|2066] 5581| 914|4030]4685) 6592 | 7983 
Hannover - » . .» | 215] 227] 49] 44] 463] 396 850 712 
Kurbefien . » » .» 51] 59] 12] 10 181] 169 257 
Homburg » » . + 3 232 — —I| 13 17 19 
Ralf -::: al ı) dl 5 120 81 102 
Frankfurt . . 5 9 4 3 51] 126 153 
I. Zuj. Preußen 1836 2374 3761493715474 226 
Bayern - . . | 369] 482] 272] 278] 9871195 2248 
Württemberg . . . 5253| 217] 29] 47] 409] 433 740 
Baden . - - 76) 69] 12] 27] 408] 415 £ 
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I. Zuſ. Kübdenifehe ©. 
150) 255] 64 139 83411259 






















Königr. Sadien . 1721 

Thüringen . . 114] 84] 25] 22] 269) 281 406 

Anhalt . ; 184 
III. Zuf. oberj. St.| 233 

Braunihweig - - - 231 50 134 179 

Oldenburg. » - » 32] 32 133 108 

tippe - - 14| 14 32 25 
IV. Zuſ. nieder, ei. ; 

Großh. Hefien 501 29] 41 | 402 

Waldeck 1 4 25 16 

Luremburg . 19 ” 89 nu 
V. Zuf. Rbeinftaaren] 60] 55] 17] 14] als] 391] 70 | 565 | 


Total des Zollvereins[2951]3730]1092[1542]5503]9696]| 1438 | 5* | 13984 | 15088 


Die Provinzen Preufen und Poſen enthalten äußerft wenig Zinn. und Bleigießer: auf 
hunderttauſend Einwohner finden ſich in Schlefien 1, Brandenburg und Pommern 2, Sad). 
jen, Weftfalen, Kurhefjen und Nafjau 4, Rheinprovinz 5, Hannover 6 und im preußifchen 
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Gefammtftaat 3 ſolche Gewerbe. Etwas flärker ift die Befekung in den anderen Bereing- 
ftaaten, von denen Baden und Anhalt 2, Lippe 3, Sadien, Thüringen und Württemberg 5, 
Heffen und Oldenburg 6, Braunſchweig 8, Bayern 9, Luxemburg 10 Zinn- und Bleigießer 
auf hunderttaufend Einwohner enthalten, jo daß der Geſammtdurchſchnitt 4 ausmadt. 

Der Betriebsumfang ifl gering: die Gehülfen und Lehrlinge machen wenig über 
die Hälfte der Meifter. 

Bei ber auferorbentlihen Zunabine ber Bleiprodultion und der guten Ausftattung 
ber beutjchen Induſtrie zu deren Verarbeitung hat biejelbe hinſichts der Bleiplatten, Blei- 
röhren, Schroot und Bleimaaren aller Art nur möglichft freien Handel zu wünſchen und 
würde fih den völlig freien Eingang von Bleiwaaren in den Zollverein gern gefallen 
laffen, wenn dadurch bie zollfreie Ausfuhr nah Frankreich, Holland, Belgien und anderen 
Nachbarſtaaten zu erreichen wäre. 

Hinfichtlih des Zinns find die ſchweren, gegoffenen Artikel, namentlich bie Löffel 
(Britannia-Löffel), welche im Berfaufswerth nur 20 Prozent Arbeitslohn tragen, bie Haupt» 
ſache; die aus Platten gepreften feinen Tafelgejhirrwaaren, deren Koften zu °/, des Werths 
in der Arbeit liegen, werben mehr in großen Werken gearbeitet. 


Wenn bie vorftehende Gruppe ſich hinfichts ihrer Ausdehnung weder mit ben Eifen- 
und Stahlarbeitern, noch mit ben in Guß- und Blehwaaren arbeitenden Fabriken meffen 
kann, jo beruht dies einestheils darin, daß fie nicht fo viele Artikel des unmittelbaren 
Lebensbebarjs umfaßt. Anderntbeils aber find auch die wichtigfien Gegenftände biefer Art 
vorzugsmeife ber fabrifmäßigen Darftellung und ber Verbreitung auf dem Hanbelswege 
fähig. Im dem Maße jedoch, wie Wohlftand und Kunftfinn unter der Volksmaſſe fi ver- 
breiten, mehrt fih auch das Verlangen und die Möglichkeit, die Gegenftände des perjün- 
lihen Bedarfs und ber Anpaffung an Lolalien in erhöhter technijcher Ausarbeitung und 
Bollendung bargeftelt zu jehen, umb bamit werben unfere Kupferjchmiebe, Klempner, 
Glocken-, Gelb- und Zinngießer, welche in manden Kleinftäbten jet vorzugsweije mit 
Reparaturen fi beſchäftigen, auch wieder mehr ihre jelbftändigen Arbeiten ausdehnen und 
wird ihre Stellung in dem Organismus ber Gewerbthätigleit an Bedeutung gewinnen. 


1) Amtlicher Bericht über bie Londoner Inbuftrie-» Ansfelung von 1851. IT. ©. 102 u. 139. -- 
Amtl, Bericht über die Londoner Ausftellung von 1862, All, S. 366. — Dre . Shafbäutl, 
über das Brübigwerben der zu ——— verwendeten Meffingbrähte, im Münchener Aunſt- 
unb Gewerbeblatt, 1867, ©. 194. 


8. 55. 
Arbeiter in Edelmetall, auch Gürtler und Bronzenre. 


Die Goldſchmiedekunſt fam während des 15. Jahrhunderts in den beutjchen Städten 
gleichzeitig mit der Banfunft und Malerei empor. Albrecht Direr wurde 1471 zu Niürn- 
berg als der Sohn eines Goldſchmieds geboren: er jelbft widmete feine Künftlerhand nur 
felten dieſem Zweige, feine Landsleute Wenzel und Albrecht Jamniger erlangten barin gro« 
fen Ruhm. Nürnberg zählte 1514 jchon 79 Goldſchmiede, welche Kirchengeräth, Mon- 
ſtranzen, Altargegenftände, Gold- und Silberwaaren für ganz Deutſchland fertigten. Noch 
höher flieg dieſe Kunft in Augsburg, befjen Goldſchmiedearbeiten im 17. Jahrhundert alle 
enropäiichen Höfe ſchmückten. Schon im Anfange befjelben wurde Caspar Lehmann vom 
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Kaifer Rudolph IL. als Kammer -Ebelftein. und Glasjchneider mit einem fFreiheitsbriefe 
ausgeftattet und fein Nachfolger Schwanhart entwidelte die Gravirkunft in Nürnberg zu 
einer hohen Stufe. 

In der neueren Zeit führte zunächſt die Erfindung der Guillodir-, der Präge-, ber 
Goldichläger- und ähnlicher Maſchinen auch in der Verarbeitung ber Edelmetalle große Ber- 
änderungen herbei. Neben dem handwertsmäßigen Betriebe und ben künſtleriſchen Leiſtun⸗ 
gen einzelner Meifter kam die Fabrikation Teichterer Artikel für den Handel und der Spe- 
fulationsverlag buch Kaufleute auf, welche, umterftügt durch ausreichende Kapitalien, bie 
Beftellungen aus erfter Hand in Empfang nehmen und die Arbeit durch kleinere Gewerbs- 
leute ausführen laſſen. 

Die bei ber Verarbeitung der Edelmetalle vorkommenden Arbeiten, bie Fertigkeit zu 
gießen, zu treiben, zu cijeliven, zu graviren, zu vergolben, zu emailliven, zu jchlagen, zu 
faffen und zuzurichten, erfordern jede ihre beſondere Geſchicklichkeit und Uebung. 

Neuerdings find nun auch noch weſentliche VBervolllommmungen biefer Gewerbe durch 
die Galvanopflaftif, die galvanifhe Vergoldung und Berfilberung hervorge- 
rufen, welche auch ein Verſtänduiß ber chemiſchen Berfahren nothwendig machen. 

Wach in Bielefeld zeigte ſchon 1830, daß Kupfer aus feiner Auflöfung durch Zint 
unter gewiffen Bedingungen in feftem und fohärentem Zuftande ausgeſchieden werben könne. 
Aber erſt 1338 trat die praftijchetechnijche Anwendung der Galvanoplaftif durch Jacoby in 
Petersburg und den Engländer Spencer mit ber Darftellung von Medaillen in’s Leben: in 
wenigen Jahren erreichte man in der Darftelung von bronzenen Büften, Schalen, Gerä- 
then, Platten und plaftiichen Darftellungen aller Art großartige Refultate. Obgleich Brug- 
natelli bereit8 1803, kurz nad der Erfindung der galvanifhen Säule, mit Hilfe ber ſtrö— 
menden Eiektricität vergoldete, fo waren es doch erft nad dem Belanniwerben der Galvano- 
plaftit de la Rive und faft gleichzeitig Böttcher, welche paſſende Flüffigkeiten zur Bergofbung 
und Verfilberung und ein geeignetes Berfahren ermittelten, welches bald barauf durch 
Elfington, Ruolz, Elsner, Kaifer und Alerander werbeffert wurde, fo daß ſchon 1844 auf 
ber Berliner Ausftellung ſowohl galvanoplaſtiſche, als galvanifch vergoldete und verfilberte 
Erzeugnifje Aufſehen erregten, 

Bei dem alten Plattirungs-Berfahren, wo man Kupfer- und GSilberplatten mittelft 
Drud im glühenden Zuftande verband, war die Anwendung ber Kunft beſchränkt: nicht 
jede Form konnte ausgeführt werden und Berzierungen waren nur mittelft Zinnloth anzu> 
bringen. Der galvaniihe Niederichlag erlaubt der Kunſt unbeijhränften Spielraum und 
die eben fo große Haltbarkeit der galvaniſchen Berfilberung hebt die der Anmwenbung mwohlfei- 
leren Metalles zu den Grundformen entgegenfiehender Bebenfen. Verwendet man, mie jest 
gewöhnlich bei eleftroplattirten Waaren geſchieht, ftatt des Kupfers Neufilber, jo hat bies 
den weiteren großen Vorzug, bag wenn dur lange Benugung ber Silberniederfhlag an 
hervorragenden Stellen abgerieben wird, jenes dem Silber ähnliche Metall feinen ftörenden 
Eindrud madt. 

Als bejondere, hinfichts der Werkftätten gewöhnlich für fich beſtehende Gewerbe in ächten 
und imitivten Edelmetallen unterjcheiden fi Goldſchmied und Juwelier, Steinjchneiber und 
Graveur, Gold- und Silberjdhläger, enblihd Gürtler, Bronzeur und Neufilberarbeiter. Im 
Bijonterien, Neufilber-, plattirten, Plaqud- und Kompofitionswaaren baben bie Profeifio- 
niften mit den umten barzuftellenden Fabriken zu fonkurriren. 


I. Gold» und Sifberarbeiter, Juweliere und Bijoutiers. 
Die Hauptgegenftände diefes Gewerbes, feine Gejchmeide (Bijouterie), FJuwelen- und 
Sifberarbeiten, welche Iettere fi wiederum im die fogenannten getriebenen oder Korpus. 
arbeiten, die gepreßten nebft ben bamascirten und bie Filigranarbeiten fonbern, vertheilen 
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fih in Großflädten und Fabrifgegenben wieber an bie abgefonberten Werkftätten der Gold» 
arbeiter, Juweliere und Silberſchmiede. Sie find feit Jahrhunderten in Deutſchland hei— 
mifh und haben namentlich feit den Befreiungstriegen fichtbare Fortſchritte gemacht, jo daß 
bie moberne Entwidelung großentheild von deutſchen Meiftern ausgegangen ift. 

Die unbehülflihen Formen ber mittelalterlihen Silbergeräthe, der mangelhafte Guß, 
bie fteifen kunftlofen Berzierungen, bie über die Mittelmäßigkeit der altfräntifchen Mejfing- 
und Zinngeräthe fih kaum erhoben, find’ jeit jener Zeit einer zwed- und kunftgemäßeren 
Richtung gewichen, welche fih im den verſchiedenſten Zweigen und Dertlichkeiten geltend 
macht und bie mitunter wahrer Kunft fih nähernd in plaftifchen Bildungen ihre fchöpferifche 
Kraft betbätigt. 

Bei ven Jumwelierarbeiten fommt es in erfter Linie auf Werth, Schnitt unb Po— 
litur der Steine, ſodann aber auf deren finnreiche, zarte, leichte, aber doch folide Faſſung 
an. Auch bei der Goldſchmiedekunſt fpielt der Werth und die Schönheit des Metalle 
und die dabei angebrachten Evelfteine und Emaillen noch die Hauptrolle. Die Silber- 
arbeiten ziehen zwar auch durch die Schönheit des Metalle an: aber ihr Hauptwerth und 
Berbienft wird durch die auf deren Herfiellung verwendete Kunft bebingt. Noch mehr tritt 
bies bei ben plattirten Waaren ein, beren Hauptwerth in ber Formenſchönheit und der 
kunſtgerechten Ausarbeitung befteht, welche aber auch bei der Verwendung von Bronze, 
Kupfer oder Neufilber und folider Plattirung, der Kunft einen ausgedehnten Spielraum er 
fauben und fich gewaltig gemehrt haben. 

Zu Anfang des Jahrhunderts befanden ſich im preußischen Staate auf hunderttauſend 
Einwohner 13 Goldſchmiede. Die Zahl dieſer Profeſſioniſten hat ſich ſeit dem Aufkommen 
der Fabrilen für Gold», Silber⸗, Neugold-, Neufilber-, plattirte und Plaquéwaaren, trotz 
des zunehmenden Verbrauchs dieſer Waaren, welcher ſich jetzt hinſichts der Ringe, Kolliers, 
Brochen, Mauchettenknöpfe, Ketten bis in die niederen Klaſſen erſtreckt, vermindert: 1849 
fanden ſich auf dieſelbe Einwohnerzahl nur 10 Geſchäfte. Ebenſoviel waren bei der neueſten 
Zählung vorhanden und zwar im Poſeuſchen 2, in Preußen 4, in Kurheſſen 5, in Bom- 
mern 6, Schiefien 7, Sachſen 9, Weftfalen 12, Brandenburg und Naffau- Frankfurt 15, 
Hannover 16 und Rheinprovinz 17: es geht daraus hervor, daß in armen, vorberrichend 
landwirthſchaftlichen Läudern wenig, in wohlhabenden, verfehrreihen Ländern viele dieſer 
Lurusgewerbe blühen, namentlich in ben Großftäbten und Induſtrielandſchaften, jelb wenn 
mit ihnen au Fabrilen defjelben Zweiges konkurriren. 

Bon den übrigen Bereinsftaaten enthalten Hefjen und Luremburg 7, Lippe 8, Sachſen 
und Thüringen 9, Anhalt 10, Bayern 11, Baden 14, Braunihweig 16, Württemberg 18 
und Oldenburg-Birkenfelb 23, der ganze Zollverein ebenfalls 10 Meifter auf hunderttaufend 
Einwohner. 

Der Betriebsumfang ber beutjhen Goldſchmiede ift ein mittlerer: im nörblichen 
Deutſchland arbeiten mande Meifter ohne Gehülfen, in dem ſüddeutſchen, beſonders in den 
badiſchen Geſchäften itberwiegt die Gebillfenzahl. Im den Großftädten find ſowohl die meiften 
Berkftätten als auch bie zahlreihften und geſchickteſten Gehülfen. Die Stadt Berlin zählt 
292 Meifter mit 378 Gejellen und 96 Lehrlingen, Breslau 84 Meifter mit 111 Gehülfen. 
Beſonders zeichnet ſich Pforzheim, wo das Gewerbe fabrifmäßiger betrieben wird, durch 
zahlreiche Gehülfen aus, 

Berlin, wo fi früher Hoſſauer durch feine Leiftungen hervorthat, und ebenjo feine 
Nachfolger Sy und Wagner berühmte Kunftwerke berftellten, bat für alle Zweige dieſes 
Faches reipeftable Firmen. Neuerdings verjorgt es auch durch bie mit vollftändiger Ar- 
beitstheilung und Anwendung mechaniſcher Hilfsmittel billig bergeftellten Löffel und an- 
dere Silberwaaren ganz Norbdeutichland und führt deren auch im beträchtlichen Mengen 
nad Polen, der Türkei, Egypten, Spanien und über See aus. 

Statiftik des zollv. u. nordl. Deutfchl, II. 45 
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Die eigentliche Golbjchmiebefunft, welche mehr für die reicheren Klaſſen beftimmte 
Schmudjahen probuzirt, wird ſchon Seit bem vorigen Jahrhundert burh Hanau vertreten, 
wo bie foftbareren Stüde nur mit ber Hand gearbeitet, werthvolle Ebelfteine, Korallen, 
Kameen und Mofaifen gefaßt und feine kunftreiche, entſprechend theure Artikel geliefert 
werben. Doch fertigt man außer ben feinen Kunftarbeiten auch fogenannte halblourante 
Bijouterie. Hanau zählt 81 Etabliffements für Anfertigung von Gegenftänben biefer Art 
mit 1300 Arbeitern; außerdem arbeiten noch 25 Ateliers von Graveuren, Jumelenfaffern, 
Emailleuren, Steinſchneidern, Guillodhenren mit 100 Perſonen für biefe Etablifjements. 
Der Gefammtbetrag der Hanauiſchen Produktion an Bijouterie ꝛc. wirb zu 24/, Millionen 
Gulden Werth veranfchlagt. 

Die Aachener Goldſchmiede haben fiir Anfertigung kirchlicher und profaner Gefäße, 
namentlih im vomanifchen und gothiichen Styl, einen, neuerdings durch bie Betheiligung 
an internationalen Ausftellungen gehobenen Ruf; in Weftfalen liefert Altena vorzügliche 
Silberarbeiten. 

Auch die Frankfurter Waaren erfreuen fich feit alter Zeit ſowohl in ber Gebiegen- 
heit des Materials als in geihmadvoller, künftferiiher Ausführung wohlbegründeten Rufes. 
Außer vier Hanblungshäufern, welche auch in Hanau arbeiten laffen, halten eine Anzahl 
jelbftändiger Gold- und Silberſchmiede offene Läden. 

Pforzheims Werkftätten beſchränkten fich gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts noch 
auf Stahlihmudjahen: aufgemuntert durch den Markgrafen Karl Friedrich wendeten fich 
zwei ben Golbbijonterien zu, welche nad; den Befreiungskriegen fi mehr ausbehnten und 
Abjat durch ganz Deutihland, Polen und Rumänien erwarben. Als hier 1848 der Ab- 
fa ftocte, fandte man Agenten nach Norbamerifa, welche dorthin einen blühenden Handel 
eröffneten. Gegenwärtig verarbeiten bort 160 Firmen mit 7000 Arbeitern jährlich gegen 
7 Millionen Gulden Gold, !/, Million Silber und Edelſteine und zahlen 21/, Millionen 
Arbeitslohn. Die Hauptartikel find Armbänder, Broſchen, Bontons, Manchettenknöpfe, 
Nadeln, Ringe, Mebaillons, Kolliers und Ketten für Mittel- und niedere Klaſſen. An- 
fänglich arbeiteten bie einzelnen Goldſchmiede profeifionsmäßig mit Hammer, Bunzen, Stem⸗ 
peln und Bolirwerlzeugen. Neuerdings ift man zu immer weiterer Arbeitstheilung, aus- 
gebehnter Maſchinenverwendung und fabrifmäßigem Betriebe übergegangen. 

Der deutjche Goldſchmied, wie hoch auch feine Gefchidlichkeit, Ausdauer und Geſchmacks⸗ 
bifbung ſteht, ift gegen feinen franzöfifchen und engliſchen Gewerbsgenofien durch bie Spar- 
famteit feiner Kundfchaft benachtheiligt. Er macht aus zwölflöthigem, wiel fleifer zu verar- 
beitendem Silber, aus vierzehufaräthigem Golde biefelben Artikel, wozn ber Franzoſe ſich 
fünfzehnlöthigen Silbers und achtzehnkaräthigen Golbes bebient: bei allen Artileln darf er 
den Gefihtspunft der Wohffeilheit nicht aus ben Augen laſſen. Zu ordinären Goldfachen 
wendet man häufig fechsfaräthiges (Joujougold) und felbft 21/, Faräthiges Gold an, in 
welchem Fall die Farbe der Legirung durch Bergoldung aufgebeffert wird. Zu Berzierun. 
gen auf Gold» und wergoldeten Arbeiten wenbet man verjchiedene Legirungen — grünes, 
mejfinggelbes, blaßrothes und hochrothes Gold — an. 

Der deutſche Silberfchmieb entbehrt einen gejeglihen Schub für neue Kompofitionen 
und Mufter gegen deren fofortige Benugung durch Konkurrenten, jo daß er aufer Stande 
ift, bei erheblichen Aufwendungen für Künftlerarbeiten, Dejfins und Modelle dur den 
Abſatz ſich zu decken. 

Es fehlt in Deutſchland nicht am geſchidten Zeichnern, Modelleuren, Ciſeleuren, Gra— 
veuren; man verſteht geſchidte Hammerarbeiten zu machen, benutzt bie galvaniſchen Nieder- 
ſchläge, die Prägewerle, Fallwerle, auch die Stempelſchneidelunſt mit Sachlunde und Umſicht. 
Im Allgemeinen ſteht aber der Verdienſt dieſer Gewerbsllaffe nicht jo günſtig wie in jenen 
Nachbarländern, und e8 werben Waaren für Preije erzeugt, weldye dem Pariſer Goldſchmied 
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unaunehmbar vorlommen. Auf ber anderen Seite kommt dieſe wohlfeile Arbeit bei leichten 
Preßwaaren und verwandten Artifeln für den Handel und Erport zu Statten; welche bes- 
halb im einem erfreulihen Aufſchwunge begriffen find.) Ein Gefeg über den Feingehalt 
ber Gold- und Silberwaaren, beziehungsweiie über deſſen Kenntlihmahung würde zur So— 
lidität der Waaren, alfo dauernd aud für deren Abſatz förderlich fein. 


UI. Steinfhneiber, Petfhierfieher, Graveure. 

Die Ebdelfteine und Halbebelfteine zu ſchneiden, zu bohren, zu glätten, zu fchleifen und 
zu poliren ift eine ſchwierige Bor- und Hiülfsarbeit, welche hauptjächlich in Amfterdam und 
Antwerpen jeßhaft, auch in Berlin, Frantenftein, Bahlingen, Idar u. a. O. betrieben wird 
und auf ben Leipziger Meſſen ihren Hauptabfag findet, von wo dann bie Golbarbeiter fich 
mit Heinen, aber immerhin koſtbaren Borräthen verjeben. 

Die Kunft des Schneidens von Kameen (Steine mit erhöheten Figuren) und Mufcheln 
war früher ausjchließlih in Rom einheimifch; neuerdings haben auch Berliner und andere 
Deutjche fi) erfolgreid darin verſucht. 

Da von der Gejchidlichkeit im Schneiden umb Poliren der Steine deren Schönheit gro» 
Bentheils abhängt, fo find Schönheit und Werth der Schmudjachen durch bie Arbeit bes 
Steinfhneiders bedingt. 

Edelfteine und Perlen werben durch Arbeiten in Glas und Kryſtall, welche aud in 
bies Feld gehören, täuſchend nachgeahmt, jo daß auch Kruyftallichleifer für biejelben Zwede 
arbeiten. 

Der Gravenr giebt den Metallen, Steinen ober anderen feften Körpern mit ftechenben 
und ſchneidenden Werkzeugen Schriften, Figuren und Verzierungen mitunter eshaben, wie 
bei den Kameen, meift aber vertieft, um das Eingravirte dann im weichen nachgebenben 
Materien abzubruden ober e8 mit Farben oder Schwärzen zu beftreichen, damit dadurch 
Abbildungen auf weißen oder anderen Flächen abgedrudt werben. Gemifje Zweige biefer 
Arbeiten, Kupferſtich, Stahlſtich, auch Steinftih und Inftrumentengravirung, gehören in bie 
Gebiete der Kunftgewerbe und der jhönen Kunft; andere der gewerblichen Sphäre unb na- 
mentlich ber Verarbeitung der Edelmetalle und Steine angehörige, werben entweder von 
den betreffenden Gewerben als ein Zweig ihrer Arbeiten mitbejorgt oder fie beſchäftigen 
bejondere fi dieſem Einzelfache wibmende Gravenre. Zu ben Legteren gehören namentlich 
die Petſchierſtecher und Stempeljchneiber, welche bei ihren breiteren und größeren Gravi- 
rungen zwar nicht bie feinen Radirnadeln der Kupferſtecher, aber doch zuverläſſiger Grab- 
ſtichel, Schaber, Polirftäbe und Zangen und einer fiheren Einübung bedürfen. Zahlreicher 
ift die Etablirung folder Graveure, welde Formen, Stempel und Reliefs für Gold-, Glas- 
und Blehwaaren, Metallbucftaben und andere Zwede der Induſtrie liefern. 

Die Zahl dieſer Techniler ift im Wachen. Während im preußiſchen Staate 1849 
auf hunberttaufend Einwohner noch nit 2 Graveure und Steinjchneider gezählt wurben, 
ift diefelbe jetzt ſchon höher geftiegen. Die Provinz Preußen bat fehr wenige und Pofen, 
Bommern, Schlefien, Weſtfalen und Hannover haben auch wur 1, dagegen Kurbefien 2, 
Sachſen und die Rheinprovinz 3, Brandenburg 5 und Frankfurt-Naſſau 6 auf hunbert- 
tauſend Einwohner. Bon den übrigen Bereinsftaaten zählen Hefien 1, Bayern, Baben, 
Anhalt, Braunfhweig, Oldenburg 2, Württemberg und Lugemburg 3, Thüringen 4, Sad 
jen 5, fo daß im dem gewerbreicheren Landen au dies Gewerbe am meiften blüht; ber 
ganze Zollverein hat mit etwas über 2 denſelben Durchſchnitt wie Preußen. 

Auch der Betriebsumfang fleigt: während 1849 die Gehülfenzahl erft bie Hälfte 
ber Meifter erreichte, ift biefelbe jetzt jhon über die Meifterzapl binansgeftiegen. Nament- 
li die Großflädte enthalten bie meiften und befibejegten Werfflätten biejes Zweiges. Berlin 
bat 127 Steinfchneiber und Graveure mit 141, Breslau 12 Meifter mit 9 Gehülfen. 
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In den zwanziger Jahren, als noch bie Chryfoprafe Mode waren, konnten die ſchleſiſchen 
Steinfhleifer den Bedarf faum befriedigen, fo daß jelbft bie unreifften, faft farblofen Stüde 
Abfay fanden. Neuerdings find mehr die gejchnittenen und brillantirten Granaten und bie 
Oberſteiner Achaten empor gelommen, deren Verarbeitung aber mehr fabritmäßig erfolgt. 

Was Siegel- und Medaillengravirungen betrifft, fo zeichnen fi die Münchener Ar- 
beiten durch Korrektheit ber Zeichnungen und forgfältige Ausführung in allen Einzelbeiten 
vortheilhaft aus. Durd Stempel, Stampfen und Formen zur Anfertigung von Knöpfen, 
Glastellern, Glasleuchtern, Ohrringen, Kettenichaten, Guirlanden und anderen Gewerbes» 
zweden haben fih Berlin, Frankfurt a. M. und Spremberg bhervorgethan. 

Einzelne Zweige des Gravirens find neuerdings durch Einführung von Theil-, Guillo- 
chir⸗ und Schraffirmafdhinen erleichtert worben. 


IH. Gold-, Silber, und Metallfhläger. 


Die Goldſchlägerei wird nur in Nürnberg und beffen Umgegend — Fürth, Schwabach, 
Steinbühl, Schweinau — in größerem Umfange betrieben: bort giebt es 34 Goldſchläger, 
welche 170 Gebülfen und 140 Mädchen beichäftigen, für 300,000 Fl. Gold und Silber ver- 
arbeiten und fiir 450,000 Fl. Waare liefern. Auch in Augsburg wirb bie Goldſchlägerei 
von Alters ber betrieben und ift neuerdings noch in mehrere Grofftäbte übergefiebelt. 

In Nürnberg verarbeiten die Feingoldichläger weniger Dufatengolb als Scheidegold, 
welches bei der Afinirung der goldhaltigen Silbermünzen gewonnen und in Bänderform 
ans ber löniglihen Minze geliefert wird. 

Nächſt der Aushämmerung, Auswalzung, der Herausquetiche und Dünnquetſche kommt 
es auf das Schlagen zwijchen der Hautform und auf B jchaffung der dazu nöthigen Gold» 
ſchlägerhaut — der äußerſt feinen Haut vom Blinddarme des Nindes — an. Während 
bie Goldſchläger früher die in England gefertigten Hautformen vorzogen und nod gegen- 
wärtig dergleichen bezogen werben, ift e8 im neuerer Zeit Herrn Merz in Nürnberg gelun« 
gen, eben fo gute Häutchen zur erzeugen unb dadurch unfere Goldſchlägerei zu fördern. 

Das Nürnberger Blattgold und Blattfilber zeichnet fih durch Feinheit, Güte, mannig- 
fahe Farben-Abftufungen und Wohffeilheit aus. Die ftärkere Sorte, das Fabrifgold, von 
einer Dide von Yono—Yzooo Zoll, dient zur Vergoldung von Silberdraht; das feinfte ift 
nur Yausooo Zoll did. Ein Kubilzoll Goldes, etwa 23 Loth wiegend, erhält durch Berar- 
beitung des Goldſchlägers eine Fläche von 1400 Quadratfuß. Das Franzgold, momit bie 
Buchbinder vergolden, ift mit Silber legirt und deshalb bläſſer. Das Zwiſch- oder Duid- 
gold ift plattirtes Blattſilber: es wird von Buchbindern und Malern angewendet. Bom 
Blattfilber unterjcheidet man Schwerdtfegerfilber zur fenerverfilberung der Metalle, orbi- 
näres Silberblatt für Maler, Meinfilber und Schamwine (zufammengefegtes Schabjel) zu 
Silberbronze und Silberbrud. ?) 

Die Metallichlägerei zur Darftellung des unächten Blattmetalld verarbeitet eben- 
fall8 mit der Hand, da auch bier Maſchinen nicht fubftituirt werden fünnen, je nachdem 
die Farbe roth, weiß oder anders fein joll (Metallgold, Metallfilber, Zwiichenfarben), Kupfer, 
Zinn, Neufilber oder andere Legirungen, welche geſchmolzen, in Zaine gegofjen, geftredt, ge- 
glüht, geſcheuert, geſchnitten und mit dem Handhammer zwijchen Pergamenten und Metall- 
ſchlägerhäutchen ausgejchlagen werben. Auch biefer Zweig hat in Nürnberg, Fürth und 
München, welche faft die ganze Welt mit Metallblättern und ben aus dem Abfall verfer- 
tigten Bronzefarben verforgen, feinen Hauptſitz. 


IV, Gürtler, Bronzeure, Neufilberarbeiter und Metalltnopfmader. 
Der Gürtler arbeitete urſprünglich meſſingne, goldene, filberne oder ftählerne Gürtel 
und Wehrgehenfe, welche in neuerer Zeit wenig begehrt werben, wogegen jet Schnallen, 
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Beſchläge, Beden, Leuchter, Dojen, Metalllnöpfe in das Arbeitsfelb aufgenommen find. 
Der Gürtler bedient fich berjelben Werkzeuge, wie ber Silberarbeiter, Gelbgießer und Spo- 
ter und vertritt auch in Heinen Orten bieje Gewerbe. 

Der Bronzeur verfieht Gegenftände von Metall, Holz oder Gyps mit einem Ueber- 
zuge, auch wohl einer bloßen Farbe von Bronze oder einer ähnlichen Legirung. Zunächft 
werben gegofjen> Eifen- oder Zinnmwaaren dadurch werthuoller, wenn ihnen durch fein ge- 
riebenes Tombad, Kupfer oder Ähnliches Metallpulver eine gelbe, vothe oder braune farbe 
gegeben wird. Büften und andere Gußeifenftüde erhalten eine bronzeähnliche Farbe, wenn 
man fie mit verbünnter Salzjäure oder Schwefeljäure blank abbeizt und mit einer Auflö- 
fung von Kupfervitriol beftreicht ober im biefelbe eintaucht, wodurch ſich ein dünnes Kupfer. 
häutchen bildet. Neuen Bronzeftatuen und Büften benimmt man gewögnlich vor ihrer Auf- 
ſtellung den grellen Metallglanz und giebt ihnen eine mattere bräunliche Farbe, indem man 
fie mit Salmial, Sauerkleeſalz und Eſſig oder mit Schwefelwafjerjtofigas behandelt. Kupfernen 
Medaillen und anderen Gegenftänden verleiht man eine gelbbraume oder rothbraune Patine 
und einen fanften Glanz dadurch, daß man die Bildung einer binnen Lage Kupferorybul 
auf ihrer Oberfläche veranlaßt. Mitunter giebt man auch meuen Bronzearbeiten bie grüne 
Batine — den für antike Bronzen charakteriftiichen, aus kohlenſaurem Kupferoryb beftehen- 
den Dichten Edelroſt — durch chemiſche Mittel. Alle dieſe Bronzirarbeiten find nur in 
großen Städten und da, wo Waaren, welche dadurch verſchönert werben jollen, fabrizirt 
werben, von ber Bebeutung, daß beſondere Gewerbsleute dabei ihre Nahrung finden. 

Das Neufilber (Weiffupfer, Argentan, argent d’Allemagne), eine Legirung aus 
Kupfer, Nidel und Zint oder Zinn, welches in China unter dem Namen Padfong ſchon 
lange befannt ift, wurbe im bem zwanziger Jahren bei uns durch eine Preisaufgabe bes 
preußijhen Gewerbevereind „eine Metalllegirung für den großen Betrieb zu erfinden, welche 
im Anfehen dem zmöljlöthigen Silber gleich käme, fih vielfah auch als Speije- und 
Küchengeräth bearbeiten ließe ohme der Gefunpheit zu ſchaden“ eingeführt. Nah mannig- 
fahen Verſuchen erricpteten Gebrüder Henniger in Berlin ihre Fabrik für Neufilber- und 
Weißkupferwanren, während gleichzeitig Dr. Geitner zu Schneeberg in Sachſen biejelbe 
Metalllompofition unter bem Namen „Argentan” in ben Hanbel brachte. Da ber gerei- 
nigte Nidel, welcher hauptſächlich dem Kupfer die rothe Farbe entzieht, gegen 3 Thlr. das 
Pfd. koftet, das Kupfer aber zehnmal und ber Zink vierzigmal wohlfeiler ift, jo unterjchei- 
ben fi nad bem Nidelgehalt ſehr verjchiebene Sorten. In Berlin hat die Primajorte 22, 
Selunda 11, Tertia nur 3 Prozent Nidel. 

Da das Neufilber fehr politurfähig, wohlfeiler wie ächtes und plattirtes Silber, auch 
fefter und dauerhafter wie das ihm ähnliche Britanniametall if, jo hat e8 zu Thee- und 
Kaffeegefhirr, Suppenterrinen, Weinkühlern, Broblörben, Sahnenkannen, Löffeln, Gabeln, 
Blehwaaren, Leuchtern, Lampen, auch Monftranzen, Kruzifixen und Armaturgegenftänden 
immer ausgebehntere Verwendung gefunden, namentlih in Berlin, Elberfeld, Ulm und 
Weſtfalen. 

Das gegenwärtig vielfach zu Milchkannen, Theeſervieen, Gabeln und Löffeln verarbei- 
tete Chinaſilber ift galvanisch verſilbertes Neuſilber, welches etwa 2 Prozent ſeines Gewichts 
an Silber enthält, dem ächten Silber volllommen ähnlich und viel wohlfeiler if. 

Die Metallinöpfe werben feit alter Zeit in Nürnberg, Fürth u.a. D. aus Zinn 
und Kompofition gegoffen: biefe Sorten gehören zu ben wohlfeileren und werben nur von 
ben nieberen Klafjen gebraudt. Sie werben in eifernen Formen glatt, fagonirt ober fug- 
ih von mehreren Meiftern mit ihren Gefellen gegofien, abgebreht und weiß gejotten, mit- 
unter auch von eignen Knopfftehern durch Gravirung mit Deifins verfehen. Die Fer- 
tigung ber geftampften und geprägten Knöpfe, wozu viele Stempel und mechaniſche 
Einrichtungen uöthig find und welche in England und Frankreich ſich entwidelt hatte, führte 
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man jeit 1812 in Rheinland und Weftfalen ein. Barmen, Efberfeld, Lüidenfcheid enthalten 
bierfür große Gejchäfte; fie fabriziren unter Benugung golb- und filberplattirter Bleche mit 
immer wechjelnder Ausftattung durch Firniß, Verfilberung und Vergoldung, bronzirte und 
emaillirte, Rod-, Weften-, Uniform-, Wappen, Livree- und Jagdknöpfe aller Art, auch ci- 
jelirte in Mattbronge, Fagon d’Or und den verjchiedenften Muftern. Während biejes voll- 
fländige Fabriten geworden find, arbeiten die Metallfnopfmader in Hannover und Lübed 
mehr profejfionsmäßig. Bejonders ſchwierig ift der fi immer wieberholende raſche Wechſel 
ber Knopfdeſſins, worin biefe Gejhäfte der Mode folgen müſſen. 


Die Gefammtzahl diefer Gewerbsleute zeigt nachſtehende Tafel: 













XXI. Gold» und| Stein- Gold. Gürtler, Bron- 
Silber- Fichneider und] und Silber- Ijeure und Neu- 
arbeiter. | Graveure. ſchläger. ſilberarbeiter. 


Zuſammen 
Arbeiter in 
Edelmetall 








Bereinsland. 





Gebülfen. 
Gehülfen. 
Gehülfen. 


Preußen . — 100; 1131 14 1 


1 — 42 42116571 156 
WIEN: = 55% % 37) All 11 31 — — 11 15 | 6091 59 
Bommenm ,ı ».. 921 651 10 — — — 24 22 | 126| 87 
Brandenburg . . .„ |] 384] 544] 136 | 146 11 18 | 291 | 676 | 82211384 
Schlefin. . -» . . 1245| 23Hf 48 | 24 3 12 | 145 | 111 } 441| 382 
Sadien . . .... 188] 143] 5 | HI — _ 119 82 | 362] 324 
Weijaln. . . .. 192) 96] 20 6 1 _ 8 10 | 221| 112 
Rheinprovin . . . [413] 291] 99 | 71 7 9 35 34 | 554| 405 
Sohenzolen . . . bi 4 — — — — 1 — 6 4 
Zuf. Altprenfen1656|1532] 393 | 350 | 23 39 | 676 | 992 us 2913 
Haunover. . . . . 1 3083| 222] 16 2 1 1 40 29 1 360] 254 
Kurbefien - .» . . 39 404 18 | 31 — — 26 45 | 83| 116 
Homburg . ... 4 31 ı 1 — = — _ 51 5 
KRONE +... ; 31 8 5I| — — — 6 81 34 16 
Frankfurt, a 53I| 52] 25 2 3 Ä 


1. auf Breufenf2078]1857| 458 





Bayern . » 
Württemberg 
Baden > 
1. Zuſ. fübbemfehe & 1017j1511| 197 | 165 | 262 | Yı3 | 523 | 501 [198913090 
a Sr Sachſen 214| 1981 109 | 232 20 71 286 | 396 | 629] 897 
— naie Staaten, 94| 54] 41 | 33 3 2 | 152 79 | 290| 168 
Anhalt . . ir 18] 11] 4 21 — = 25 TI a7 20 


III. Zuſ. oberf. Staaten] 326] 263] 154 | 267 | 25 | 73] 463 | 482 | 96611085 


Braunihweig . » . 431 461 6 11 — — 11 91 60 56 
DOfdenburg - -» - . b4 4 51 — I — 5 21 64| 36 
GE Se = 1 11.07 

IV, Zuf. niederf. Sı] 105) 86 11 1 _ 17 12 | 133] 99 
Großh. Heflen. . - 6l| 70 6 8 1 — 59 | 101 | 127] 179 
BWolded - . . . 7 2 1 — — — — — 8 2 
Luremburg . » . .» — : = 8 — — I 2% 15 


V. Zur. —— GEEHRTE E 
otal Zollverein — * * 836 | 313 | 104 1513 | 2176 [656 72 


$. 56. Holzarbeiter: Tifchler, Böttcher, Grobfchniter, Korbflechter. 711 


Die Arbeiter. in Edelmetallen und ihren Nadhahmungen gehören mit Ausnahme von 
Mittelfranken, Brandenburg, Sachen und Baben zu ben ſchwachbeſetzten Handwerfergruppen, 
Es ift aud richtig, daß die Verwendungen auf werthvolle, die Künſtlerhand bejchäftigenbe 
Pracht- und Schmudarbeiten in Deutſchland nicht jo reichlich fließen wie in England und 
Frankreich. Die Mittellaffen und meift auch bie reichen Leute verlangen hauptfächlich 
billige, viel vorftellende und dabei möglichit folide Gold» und Silberwaaren. 

In der Ausftattung mit diefen aber, jo wie auch in bem Bedarf an Ringen, Ketten 
und orbinären Schmudjachen ift allerdings im neuerer Zeit bei zunehmendem Wohlftanbe 
ein erheblicher ortichritt in den Städten und auch bei den wohlhabenderen Hafen der 
Landbevölferung eingetreten. Derjelbe kommt aber weniger den profeffionsmäßigen Gold- 
ſchmieden, Gürtlern, Steinjchneidern und Metallichlägern, als den Fabriten zu Pforzheim, 
Stuttgart, Gmünd, Hanau, Heilbronn und Berlin zu Statten, 

Aud bei unjeren Gold- und Silberarbeitern in Heinen wie in großen Gefchäften ift 
ber befjernde Einfluß der Zeichen. und Modellirſchulen, welcher ihren Geihmad bildet und 
ihnen das Verſtändniß ihrer Aufgaben erleichtert, allerdings ſchon bemerkbar; aber es bleibt 
in biefer Beziehung noch viel zu thun übrig. Dem angehenden Goldarbeiter, Graveur, 
Bürtler und Bronzeur barf die Borbildung im Zeichnen, Modelliren, Treiben, Eifeliren und 
Graviren nicht fehlen und auch in der Lehrlings- und Gejellenzeit jollte ihm die Fortbil- 
dung in Zeichnen- und Modellirſchulen möglichft erleichtert werben. 

Die Goldjhmiederei mähert fi immer mehr ber plaftiichen Kunft: ein Geſchmeide joll 
aud durch jhöne Form und finnvolle Bebentung dauernden Werth haben und um biejer 
Anforderung zu genügen, muß auc der Arbeiter im Berftändniß dafür fortfchreiten und 
bem Künftlergedanfen zu folgen verftehen. 

1) Hoffauer im amtl. Bericht über bie Parifer — von 1855, ©, 385, — Aayſer im 

amtl. Bericht über bie Seubaner una von 18 . ©. 653 


2) Bagner, Technologie. I. S. 312. — Berliner Keehellen ea 1. S. ses — Beridt der 
Beurtheilungstommif on bei ber Mündener Indufrie,- Ausftellung VII. S.2 


8. 56. 
Holgarbeiter: Zifchler, Böttcher, Grobſchnitzer, Korbflechter. 


Die Holzarbeiten erfordern jorgjame Auswahl der zu verarbeitenden Hölzer, ba bie 
meiften Gattungen berjelben, namentlich im friſchen Zuftande duch Temperaturwechſel auf 
bas mannigfachfte verändert werden, die Holzwaaren aber unter allen Einflüffen fih un— 
verändert haften jollen, und ihre Brauchbarkeit meiftens hierdurch bebingt if. Friſches 
Eichenholz trodnet in feiner Breite um 4 Prozent, in feinem Gewichte um 35 Prozent ein; 
Alazie, Rothbuche, Birnbaum, Buz- und Lindenholz nod mehr. 

In alten Zeiten, wo die Werfhölzer in Ueberfluß vorhanden unb wohlfeil waren, 
nahm jeder Schreiner und Bildihniger auf Vorräthe von recht alten Hölzern Bedacht und 
verarbeitete nur biefe, daher auch mittelalterliche Altäre, hölzerner Kichenihmud, Renaiffance- 
und Rotolomöbel noch jet durch ihre außerordentliche Dauer und Feftigleit unfere Bewun- 
berung erregen. Im neuerer Zeit, wo Bedarf und Preije fliegen, auch ſchnelle Ausführung 
gefordert wird, ift die Beijhafjung von altem Holze immer ſchwieriger, dagegen die Man- 
nigfaltigkeit fremder Hölzer und Ormamentirungsmaterialien immer größer geworben. 

Die Beihaffung diejes nothwendigen Materials auf längere Dauer, die ausgedehntere 
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Werlkſtatt zur Ausarbeitung größerer und jperriger Gegenftände, die Borlage bes Lohne für 
bie meiftens umentbehrlichen Gehülfen, macht ben Gejhäftsbeginn von einigem Kapitalbefit 
abhängig. 

Die techniſche Gewandtheit in der Holzbearbeitung und die Verwendung befierer Wert. 
zeuge und Maſchinen haben zugenommen. Hobel für einzelne beftimmte Arbeitsarten, Band» 
jägen, Moulürjägen, Fräsjägen und Schweifihneibjägen, welche in ben fünfziger Jahren 
noch jelten waren, werben jett ſchon häufig angetroffen. Hobelmaſchinen, Karniesfräjen 
ber mannigjaltigften Konſtruktionen, Karniesleiftenziehmajdhinen fommen bei größeren Ge- 
jhäjten in Gebrauch. Auch die Guillochir-Vorrichtungen für Holzplaftit, namentlich zu 
folder Vorarbeit, welche die Bollendung mit Mefjer und Meißel erleichtert, nehmen zu. 
Die gewaltigen Berlehrsverbefferungen der Neuzeit haben auch diejer Inbuftrie vielfach den 
örtlihen Charakter abgeftreift, doc gehören ihre Hauptzweige immer zu ben unentbehrlich“ 
fien und verbreitetftien Gewerben.!) 

Iudem wir die Holzwaarenfabrifen einem jpäteren Abſchnitte vorbehalten, haben wir 
bier zunächſt zu betrachten: Tiſchler, welche Werkhölzer zu Bauzweden, Möbeln und 
Geräthen aller Art verarbeiten, Böttcher, deren Arbeit auf Gefäße zur Aufnahme von 
Flüffigleiten unb anderen Gegenftänden gerichtet if, Holzſchneider und Grobſchnitzer, 
welde Schuhe, hölzerne Werkzeuge und andere Holzwaaren liefern, enblih Korbflechter, 
weldhe aus Weidenruthen, Holzipinen und ähnlichem Material Korbwaaren liefern. 

Zifchlerei, Stuhlmacherei, Böttcherei, Korbflechterei erheijchen eine planmäßige Lehrzeit, 
Schnitzerei dagegen ift ein freies Gewerbe. 


1. Tiſchler, Stuhlmacher, Möbeljhreiner, Möbelpolirer. 

Die Zifchlerei muß ben mannigfaltigften Anforderungen der Baukunſt, des täglichen 
Lebens und des Kunftfinnes genügen: für alle diefe Zwede ſoll dies zahlreich beſetzte und 
funftoolle Gewerbe gefällige und dauerhafte Arbeiten liefern. 

Der Bautiſchler hat die mit dem Gebäude in feftem Zufammenhang ftehenden Hoß- 
arbeiten, namentlih Fußböden, Fenſter, Thüren, Fenfterladen, zu liefern: beftehen biejelben 
in bloßer Verbindung und Befeftigung gewöhnlicher Dielen und Breiter, jo wird dies bem 
Zimmermann, gewähltere Arbeiten dagegen dem Tiſchler übertragen. Namentlih find bie 
mit anderen Holzarten fournirten, und die in Tafeln und Abfchnitte eingetheilten, mit 
Briefen eingefaßten Fußböden (Parkets), überhaupt alle diejenigen Arbeiten, bei deren Her— 
ftelung Leim angewendet werben muß, niemals Zimmermauns-, jondern nur Zijchlerarbeit : 
diejelben haben in großen und Mittelſtädten fehr zugenommen. Die größere Dauerhaftig- 
keit diefer Fußböden, namentlih wo die Tafeln fournirt find, ihre glattere Oberfläche, be» 
jonders wenn zum Blendholze ausgetrodnetes, gehörig gepflegtes Holz genommen ift, und 
das gefälligere Ausjchen haben deren allgemeinere Auwendung in Prachtzimmern, Gejell- 
jhaftsräumen und Zanzjälen herbeigeführt; fie bleiben jedocy immer etwas theurer, weil, 
bevor aus den einzelnen Tafeln die ganze Fläche zujammengejegt werben kann, über bie 
Ballen eine aus geipundeten Brettern angefertigte Dielung, der ſogenannte Blendboden, 
worauf die Parkettafeln befeftigt werben, gelegt werden muß. Der größte Theil ber Par- 
gettajeln wird fabritmäßig bergeftellt. 

Den Hauptbeſtaud der Tiſchler bilden die Stublmader und Möbeljcreiner, 
welche überall in Städten und auf dem Lande zu den nothwendigſten Handwerkern gehören. 
Da Tiſche, Bettſtellen, Bänfe, Sophas, Bücherfpinde den Stellen, wo fie ſtehen jollen, ent- 
ſprechen müſſen, jo werben fie gewöhnlid auf Beftellung, Stühle und Schränfe dagegen 
mehr auf Borrath gemacht. 

Die von Natur mit jhöner Maſer verjehenen werthoollen Holzlörper befiehen gewöhn- 
lich nur in Stüden von unbeträchtlicher Dide, weshalb man, um fie gehörig auszunugen, 
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biefelben in eine große Zahl von Blättern (Fourniere) zertheilt. So lange die Tiſchler dieſe, 
zu befjeren Möbeln erforderlichen Holzblätter durch anftrengende Arbeit zweier Perſonen mit 
ber gewöhnlichen Hanbfäge fertigten, erlangten fie mit dieſem unverhältnißmäßigen Sraft- 
aufwande nur grobe und umgleihmäßige Fourniere. Es machte deshalb in der Möbel- 
tijchlerei Epoche, als jeit den zwanziger Jahren zu biefem Zwed an den Hauptſitzen dieſes 
Gewerbes, namentlich zu Berlin, Hamburg und Mainz eigne nad dem Prinzip der Säge— 
mühlen fjorgiältig fonfiruirte, mit dünnen Sägeblättern verfehene, mit Wafjer- oder Dampf- 
kraft arbeitende Fournierſchneiden, deren Säge in horizontaler Richtung einjchneibet, zu ar» 
beiten begannen. Fabriken diefer Art verforgen jett auch von Breslau, Leipzig, Nürnberg, 
Kempten, Blaubeuren und allen großen Städten aus die Tifchler dev Umgegend mit ihrem 
Bebarf, indem ber Tifchler entweder den Blod liefert, die Stärle der Fourniere beftimmt 
und pro Duabratfuß berjeiben 3—4 Piennige zahlt, oder die fertigen Fourniere, beren 
Werth fih nach der Schönheit der Majer richtet, ankauft. Man jchneidet jetzt aus einem 
Zoll Holzdide 6 bis 24 Blätter, welche, den Abgang durch die Sägeipäne iu Rechnung 
gebracht, von !/—!/;s Zoll did find. Man erlangte auf dieſe Weije vorzüglich ſchöne 
Blätter, welde vor dem Aufarbeiten feiner weiteren Bearbeitung mehr bebürfen. Mande 
Stüde Nufbaum und Burbaumbolz, welche jrüher von der Hand nicht gejchnitten werben 
fonnten, und daher verbrannt wurden, lieferm jetst die herrlichen Defjins, die prachtvollen 
Majern, welhe man an neueren Möbeln bewundert, Noch mehr aber wie bie einheimie 
ſchen Hölzer wurden Mahagoni», Ebenholz, Cedern-, Epprefien-, Amaranthen-, Brafilien-, 
Polifander-, Acajon-, Rofen-, Thuya- und Dlivenholz zur Verarbeitung bezogen, jo daß 
die Herfiellung feiner Möbel dur fournierte Arbeit zur allgemeinen Gewohnheit wurbe. 
Die Befeftigung der Fourniere auf dem Blindholze geichieht dann durch Aufleimen, wobei 
auf frummen Flächen mancerlei Kunſtgriffe, Fütterungen und Hülfsvorrichtungen nöthig 
find, um die Holgblätter ſchonend zu biegen. 

In der neueften Zeit hat ſich nun wieder eine Wendung zum alten ſoliden Geihmad, 
welcher feine von der Wirklichkeit verſchiedene Aufleimung haben will, volljogen, wonad) 
träftigere Möbel von Eichen, namentlich alten Eichen, Nußbaum, Mahagoni und ähnlichem 
Ganzholz, welde natürlich auch theurer find, dem feineren vorgezogen werben. 

Die Möbelſchreinerei ſteht mir der Bautijchlerei in der engften Wechjelwirtung: wird 
viel gebaut, jo braucht man auch mehr Möbel; ftodt die Bauluft, jo werfen ſich aud bie 
Bautifchler auf das Möbelfah und drüden die Preije. 

Zu den wichtigen Artikeln gehören ferner die Särge, zu beren würbiger Aus. 
Ihmüdung die Pietät der Familien erhebliche Aufwendungen macht und für welde ber 
Tiſchler germ arbeitet, ba fie prompt bezahlt werden; in größeren Städten werben fie im 
bejonderen Magazinen vorräthig gehalten. 

Der Berbraud an Möbeln ift in Deutſchland größer, wie bei ben meiften anderen 
Böllern, wenn aud nicht in der Opulenz der Einzelftide, wie bei Engländern und Fran- 
zofen. Stühle, Sophas, Schreibjeretäre, Büffets und Schränfe fertigt man in ben 
mannigjadhften Formen und Ausftattungen, je nachdem Bedürfniß, Bequemlichkeit ober 
Pracht entſcheiden. Bei ber gewöhnlihen ZTifchlerarbeit der Landbleute überwiegt der Ma- 
terialienwertb: man braucht da Stühle zu 15 Sgr. und Bettftellen zu 1 Thlr., wobei 
freilich von Politur und Ausihmüdung keine Rebe ift und nur ausnahmsweiſe ein Anſtrich 
angebracht wird. Die flir den Mittelftand gangbarften Möbel, Stühle, Tiſche, Bertftellen, 
Schränte, Schreibjelretäre, werden in Großſtädten fabrilmäßig auf Vorrath gemadt und 
in Magazinen feil gehalten, womit fi außer den Tiſchlern ſelbſt auch Möbelhändler be- 
faſſen, mitunter halten auch Gewerbsgenofjen oder Tiſchlerinnungen gemeinſchaftliche Mö— 
belhallen. 

Die Tiſchlerei hat ſich unter Einwirkung unſerer Architelten in den Formen gehoben, 
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ja fih in einzelnen MWerkftätten der jhönen Kunft genähert. Noch mehr ift dies bei ben 
mit Bergolbung, Schniterei, Bilbhauerarbeiten und gepreßter Plaftif verzierten Luxusartikeln 
ber Fall. 

Die Kunft- ober Galanterietijchlerei bat bie Ausführung Minftleriicher Dar- 
ftellungen auf Möbeln und Holzarbeiten zur Aufgabe: fie kam im 16. Jahrhundert durch 
Giuliano, einen Zeitgenoffen Rafael’s, empor, welcher das Berfahren, die Hölger zu beizen 
und ihnen durch fiedendes Del Scattirungen zu geben erfand. Im vorigen Jahrhundert 
leiftete Neuwied in diefem Felde Bortrefflihes; Prinz Karl von Lothringen ließ daſelbſt auf 
Holjtapeten den Raub der Sabinerinnen darftellen. Dieſe theure Lurusinduftrie erloſch aber 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts: erft in den breißiger Jahren blühte fie in Berlin und 
Süddeutſchland wieder auf. Zu diefer Kategorie gehört ber Ebenift, welder feine Möbel 
mit Ebenholz und anderen feinen Hölzern auslegt und die Margqueterie (von marqueter, 
ſprenkeln), welche mit Perlmutter, Schilöpatt, Edelfteinen, Holz- und Metalleinlagen gezierte 
Pugmöbel, Arbeitstifche, Toiletten, Büffets, Bücher» und Kleiderjchränte liefert. Man nenut 
fie auch Buhlmöbel, von einem deutfchen Möbeltifchler Buhl, welcher unter Ludwig XIV. 
häufig in Paris arbeitete. 

Hierher zählt au die Holzmojait, welche duch mufivische Zujammenjegung Heiner 
Stüde farbiger Hölzer Gemälde mit allen Abftufurgen der Farben und des Lichts zu Stande 
bringt. Diefe Arbeit ift neuerdings in Nahahmung der italieniſchen Steinmoſaik aufge- 
fommen und liefert ihre jhönen Arbeiten viel wohlfeiler. 

Eine vierte hierher gehörige Karegorie bilden die Möbelpolirer, welche ben vollen» 
beten Holzarbeiten die legte Berjehönerung durch geeignete Nacharbeit geben, oder ihr frijches 
Anjehen erneuern; deögleihen die Bohner, welhe elegante Fußböden, namentlih Parkets 
mit einem von Zeit zu Zeit zu ermeuernden Wahsüberzuge verſehen. 

Zu Anfang des Jahrhunderts fanden fih im preußiſchen Staate auf zehntauſend Ein- 
wohner 12 Zifchlermeifter. Bei der Zählung von 1849, wo auch Möbelfabrilanten, Ma- 
ihinenbauer und Fournierſchneider mit zu ben Tiſchlern gezählt wurden, ergaben fidh 
42,969 Meifter und für eigene Rechnung arbeitende Perjonen oder 26 auf zehntauſend 
Einwohner. Wenn nun aud Einiges für jene nicht zur eigentlichen Tiſchlerei gehörigen 
Sabrifanten abgerechnet wird, jo hat doch das Gewerbe im legten Semiſälulum gewaltig 
zugenommen: einestheils dadurch, daß eine Menge Holzarbeiten, welche früher ber Landmann 
und aud wohl ber Heine Stabtbewohner mit jeinem unbehilflihen Hausgeräth jelbft fertig 
brachte, mehr und mehr auf die Gewerbshand überging, anderentheils weil der zunehmende 
Wohlſtaud eine befjere Ausftattung mit Zifcplerarbeit geftattete. Wer, wie ber Herausgeber 
biejer Statiftit, ein halbes Jahrhundert zurüdbliden und den damaligen Hausrath geringer 
und vornehmer Häufer mit dem jegigen vergleichen kamm, der wundert fi) nicht, daß jetzt 
trog der befjeren Werkzeuge und ber raſcheren Arbeit doppelt jo viel Tiſchler beſchäftigt 
werben, wie vor fünfzig Jahren. 

‚Bei ber meueften Zählung, wo Maſchinenbauer, Möbelfabrilanten und Fournier- 
ſchneidereien in die Fabritentabelle verwiejen find, jand ſich dennoch wieder dieſelbe und fo- 
gar eine noch etwas flärkere Ausftattung, nämlid 27 Tiſchlereien auf zehntauſend Einwohner 
und zwar in ‚Pofen 16, Preußen 18, Schlefin 21, Brandenburg und Pommern 26, 
Sadjen 27, Frankfurt 28, Hannover, Kurhefjen und Homburg 31, Nafjau 33, Rheinland 
und Weftfalen 36 und Hohenzollern jogar 45 Meifter! 

Etwas ſchwächer ift die Bejegung in den meiften anderen Bereinsftaaten in Bayern 
nur 18, Königreid Sachſen 20, Anhalt und Oldenburg 22, Württemberg, Thüringen, 
Hefjen und Lippe 24, Baden 25, aber in Braunſchweig 34, Luremburg 38, Walded 50 
und im gefammten Zollverein 25 Zijcplereien auf zehmtaufend Einwohner: dieſelbe Ein- 
wohnerzapl ernährt in Italien uur 12, in Polen 9, in Defterreih nur 5 Zijchlermeifter! 
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Auch der Betriebsumfang ift gefliegen: während 1849 bie Gehülfen und Lehrlinge 
in Preußen erft 65 Prozent ber Meifter ausmachten, find fie bei der legten Zählung auf 
84 Prozent hinauf gegangen. Die Landtijchler, welche etwa bie Hälfte der Gefammtzahl 
ausmachen, arbeiten größtentheild allein. Defto reichlier find bie großftäbtiihen Werl. 
ftätten bejeßt: Die 1948 Berliner Tiichler halten 5726, die 319 Breslauer 799 Gehülfen 
und noch gefülter find die Frankfurter Werkftätten. 

Die Leiftungen befriedigen in den Provinzen Preußen und Poſen noch nicht den 
Bebarf an feinen Möbeln, welche zumeift von Berlin bezogen werden: inbefjen hat fich bie 
Bantifchlerei und bie Möbeljchreinerei, welche außereuropäiſche Hölzer und eingeführte Four- 
niere bearbeitet, gegen früher gehoben. 

Die Berliner und Potsdamer Möbeltifchlerei hat umter Schinkel's und Beuth's 
Einwirkung einen hohen Standpunkt in fchöner Form, folider Ausführung und billigen 
Preifen erreicht und verforgt nicht allein bie Provinz, jondern hat zunehmenden Abjay nad 
Mittel- und Süddeutſchland, Rußland, Polen und dem Orient: in fournirten Möbeln ſteht 
Berlin auf der erſten Stufe. 

Breslau hat eine ausgebehnte und blühende Tijchlerei, welche auch Parketts und 
Möbel fabrilmäßig produzirt und nicht allein Die Provinz verjorgt, ſondern auch nah Ruf- 
land und Polen verjendet. Bei Möbeln wirb neuerdings die antile Form in Eichen- und 
Nußholz vorgezogen, weshalb diefe Holzarten im Preije ftiegen; doch wird aud viel Maha- 
goni verarbeitet. 

In Sachſen haben Halle, Erfurt, Mühlhauſen, Bennelenftein eine ausgedehnte Tijch- 
lerei, welche aus dort gewonnenen Nutzhölzern mit bezogenen Fournieren folide und ge 
ihmadvolle Möbel, Spiegelraymen, Goldleiften, feine und gewöhnliche Waare in größeren 
Werkfiätten gut berftellt und erportirt; doch wird neuerdings über die Berliner Konkurrenz 
gellagt. 

Weſtfalen hat zwar in Altena, dem Münfterlande und Baberbornijchen größere 
Möbeltijchlereien; bo fommen aud viel gewöhnlihe Möbel aus Heſſen, Halle, Erfurt, 
feine Mahagoni-, Nußbaum⸗, Kirihbaum- und Polifanderwaare aus Berlin, Spiegel aus 
Mannheim, Fürth und Machen in diefe Gegenden. 

In ber Rheinprovinz zeichnen fi Köln, Aachen, Trier und Neuwied dur ſolide 
und geihmadvolle Arbeiten aus, welchen die Berliner mit ihren billigeren Preijen Konklur- 
renz machen, welche aber auch nad dem Luxemburgiſchen Abjag finden. 

In Hameln, Hanau, Kefjelftadt arbeiten einige Tijcplermeifter auch für auswärtigen 
Abſatz, befigen auch Fournier⸗, Dielen- und Holzſchneidemaſchinen und pneumatijche Apparate, 

In Frankfurt a, M. dehnt fi die Herftellung feiner Schreinerarbeiten, bejonders 
ber jet beliebten, mit Schnigwerk verzierten Möbel aus, 

Gehen wir num zu Sübdeutfhlamd über, fo flieht Münden durch feine Kunft- 
tifplerei voran, vor allem Fortner, welcher jeit 1826 jeine berühmten Buhl- und Moſaik— 
arbeiten mit Meifing, Kupfer, Perlmutter, Elfenbein, farbigem Horm und Holz begann 
und durch jeine Produktionen in Hohenſchwangau, Münden, Petersburg, Berlin und London 
aller Augen auf fih zog. Deggendorf liefert Altäre und Zimmereinrictungen im go- 
thiſchen Styl. Die Würzburger, Schweinfurter und Aſchaffenburger Möbelmagazine find 
wobhlbejegt. Bamberg liefert Holzgalanteriewaaren, namentlich Bilderrahmen mit Schuiß- 
wert. Im der Pfalz werben zu Speyer, Neuſtadt und Ederfloben Parkettböden, Möbel und 
Spiegel in größerem Umfange gearbeitet. 

Die württembergifche Tiſchlerei, namentlich Stuttgart, wo eine jährlich zwei- 
malige Möbelmefje, Um, Eflingen und Biberach, verjorgen das Inland und führen nad 
ber Schweiz und Stalien aus. Biele Laudſchreiner arbeiten für Möbelhanblungen, welde 
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fi jetzt in allen größeren Städten etablirt haben, liefern auch Korpusarbeiten für Piano» 
fortefabrifanten. 

Die Karlsruher Möbeltifchlerei umfaßt alle Gegenftände ber Mittel- und Kunft- 
ſchreinerei von ber jchlichteften Einrichtung bis zum feinften Salonmöbel, welche ſich aber 
nach den Werkftätten vertheilen. Cinzelnes geht nach ber’ Pfalz, doc kommen auch Berliner 
Möbel an. z 

In Sachſen fiehen Rabenau, Hainsberg, Johanngeorgenftabt, Waldheim und Miügeln 
auf einem hoben Standpunkt und find großentheils ſchon zur fabrilmäßigen Arbeit über- 
gegangen: Stühle, Gartenmöbel und Parfets werben außer dem Inlande nah Schlefien 
und bem nörblichen Zollverein abgejegt. Die Hamburger Gejchäfte, welche ſich burch reiche 
Einfuhren tropiiher Hölzer und Materialien aller Art in bevorzugter Lage befinden, zeich- 
nen fi durch geläuterten Geihmad, Korrektheit, Genauigkeit der Arbeit und treffliche Bol- 
ſterung aus; ihre Möbel konlurriren im Auslande mit den franzöſiſchen. 

Mainz nimmt in der Möbeltijchlerei neben Berlin und Hamburg ben erften Plat 
ein: in Nußbaumarbeiten und Lurusmöbeln wird felbft noch Höheres geleifte. Namentlich 
haben Kaijer und Amelung, welde die erften Fournierjchneidemajchinen einrichteten und der 
Möbelfabrilant Kimbel, welcher feit den vierziger Jahren ein gutes Möbeljournal beraus- 
gab, Verdienſte um das Fach erworben. Die Rohr- und Strohftuhlfabrifation ift jegt ein 
beſonderer Gejhäftszweig geworden, der gegen 30,000 Stühle jährlich Tiefert.?) 

Die Löhne find im Steigen: in Oppeln beträgt der Gejellenlohn jet 11/,—2 Thlr. 
pro Woche neben freier Koft, in Breslau 3 Thle.: bei Stüdarbeit und bei günftiger Zeit 
ſtehen fie noh etwas höher. Im üblichen Deutſchland verdienen gejchidte Arbeiter bei 
feiner Waare an 2 Fl. den Tag. Die Beihäftigung verbeiratheter Gejellen ift nicht um- 
gewöhnlich. 

In der Kunfttiichlerei können ſich einzelne Werkftätten deutſcher Hanptftäbte wohl an 
Leiftungsfähigkeit allen fremden zur Seite ftellen; dennoch ift namentlih im der Schönheit 
und Bollendung von Franzojen und Engläubern noch Manches zu lernen; der Gefichtspumtt 
auf Wohlfeilpeit wird bei uns mitunter übertrieben. In der Berjorgung ber großen Bolls- 
maſſe find weſentliche Fortfchritte nicht zu verfennen. Die Konkurrenz der eijernen und 
geflochtenen Möbel bat fih dem Beftande des Gewerbes ungefährlich erwieſen. 


U. Groß- und Kleinböttcher, Küfer, Büttner, Faßbinder. 


Diejenigen Böttcher, welche Fäffer und Tonnen, Kufen, Bottihe und Bütten machen, 
werden Großböttcher, Küfer oder Faßbinder, die, welche ſich mit Wannen, Zubern, 
Eimern, Holzkannen, Scheffel-, Becher- und Hohlmaaßen, überhaupt Heinen hölzernen Ge— 
binden beſchäftigen, Kleinböttcher, Büttner ober Kübler (von dem lateiniſchen Cupa) 
genannt. 

Das ſchon aus den Römerzeiten ftammenbe Gewerbe nahm mit der zunehmenden 
Beinkultur, der Bier-, Branntwein- und Eifigjabrifation und mit ben verbefferten Trans. 
portmitteln jeinen Aufijhwung: berühmte Leiftungen aus der Borzeit find die großen Fäffer 
zu Heidelberg und Tübingen. | 

Die Böttcher, welche zu ihren Dauben hauptſächlich Eichen-, Fichten und Buchenwert- 
holz, wenn es fih um Waaren- oder Geldfäſſer handelt aber auch Kiefern, deſſen Borbe- 
reitung mitunter bejonderen Stabreigern zufällt, zu ben Banbftöden und Reifen aber 
Birken, Hajeln, Eiyendurdforftungs- oder breijähriges Weibenholz und Eifenringe gebrauchen, 
haben mit dem fteigenden Holzmangel zu kämpfen. Die Zinf- und Bleheimer und Kannen 
machen ihnen bei diejen Artikeln eine ftarfe Konkurrenz. 

Zu Anfang des Jahrhumberts fanden fih im preußiſchen Staate auf zehntaufend Ein. 
wohner 8 Böttchermeifter. Seitdem ift der Verbrauch von Böttcherwaaren geftiegen. Eines, 
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theils wuchs der Betrieb der Bier, Branntwein- und Eifigfabrifation, bie Aufbewahrung 
und Verſendung biefer Erzeugniffe, ber Fabrifwaaren und Gelder. Anderntheils hat bei 
ber intenfiver gewordenen Landwirthichaft die Benugung der Schlempe und Jauche außer» 
orbentlich zugenommen, jo daß ber Bedarf an Gebinden in ber Landwirthſchaft fehr groß 
ift und die Mehrzahl der Böttcher auf dem Lande wohnt. Bei ber Zählung von 1849 
fanden ‚fih 9 und 1861 wieder 8 Böttchermeifter auf zehntauſend Einwohner: Pofen bat 5, 
Preußen, Pommern und Brandenburg 6, Weftfalen 7, Schlefien und Hannover 8, Naſſau, 
Frankfurt und Homburg 9, Kurheſſen 10, Rheinprovinz 12, Sachſen 13 und Hohenzollern 
24: alſo die. Länder von flärferer Weinkultur und Branntweinbrennerei haben auch bie 
zahlreihften Böttcher. 

Die meiften anderen Bereinsftaaten find noch flärker befegt. Lippe hat nur 3, Luxem⸗ 
burg 5, Sadien, Oldenburg, Walved 9, dagegen fleigt Anhalt ſchon auf 11, Bayern, 
Braunſchweig und Hefjen auf 14, Thüringen auf 16, Baden auf 18, Württemberg jogar 
auf 23, fo daß fih der Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins auf 11 Böttchereien für zehn- 
taufend Einwohner ftellt. 

Anlangend den Betriebsumfang, jo machten bie preußifchen Gejellen und Lehrlinge 
1849 erft 43 Prozent der Meifter aus: 1861 waren fie jhon auf 55 Prozent geftiegen, jo 
baß die Vermehrung der Gehülfen viel ftärfer war, wie bie relative Abnahme der Meifter. 
Die Landböttcher arbeiten faft durchgehends ohne Gehülfen, dagegen halten die 202 Berliner 
Meifter 481, die 119 Breslauer 210 Gehülfen: auch Hier find die großftäbtiichen Gejchäfte 
blühender! 

Was ſodann die Leiftungen betrifft, jo haben Berlin und Breslau, Stettin 
und Die Hanjeftäbte, wo der Wein- und Spiritushandel fehr viel Böttcherarbeit erfordert, 
auch im diefem Face Ruf. In Bennelenftein bei Norbhaufen find 34 Meifter mit ihren 
Geſellen ausſchließlich mit Holzeimern befhäftigt und überhaupt bat die Provinz Sadien 
bie ſtärlſtbeſetzte Böttcherei. Auch zu Nordenau im Kreife Mefchede werden jährlich gegen 
6000 Holzeimer zu 800 Thlr. Werth hergeftellt. Die zahlreihen Frankfurter Bier 
Brauereien und Weinhandlungen beleben den Handel mit Fäffern und Faßdauben: fie ziehen 
die Frankfurter Gefäße den aus Franken eingehenden vor, 

Gehen wir zu Süddeutſchland über, jo findet die Berchtesgadner Küblerarbeit in 
weiten Kreijen Abſatz: biefelbe ift eraft rein und ſolid mit gejchnigten, feftauffigenden höl- 
zernen Bändern. Münden und Würzburg wurben wegen ihrer eleganten mit verjchieden- 
farbigen Dauben und Schnigwerk verjehenen, in Eijen gebundenen Fäßchen und faßartigen 
Trinkgefäße (Bierftügen) auf den Ausftellungen ausgezeichnet. In Kitingen, Rüdenhaujen 
und anderen Orten Unterfranfens ift die Büttnerei mit Kellerarbeiten und Herftellung von 
Fäffern für Brauereien und Weingeſchäfte, welche nach Frankfurt und jelbft bis nad Frant- 
reich hin abgehen, zahlreich vertreten: fie findet in Schweinfurt durch die Farbfabriten und 
in Miltenberg, wo die Herftellung von Packfäſſern bebeutend ift, lohnende Beſchäftigung. 

In Chemnig und Zwidau bat ſich mit der Bierbrauerei auch die Faßbinderei ſehr 
ansgebehnt: ein ſolches Etablifjement in Zwidau verarbeitete 1864 gegen 30,000 Ctr. vor- 
zugsmweife ans Ungarn und Siavonien bezogenes Eichenholz, welchem vor ber Bearbeitung 
mittelft Wafjerdampfes der Farb» und Lohftoff zur befjeren Konfervirung entzogen wird, 
außerdem 2000 Etr. Bandeifen und Nieten; dabei werben 40 Arbeiter mit 4 Thlr. durch» 
ſchnittl. Wochenlohn beſchäftigt. 

Die Böttcherei findet wegen ber Unſcheinbarkeit ihrer Erzeugniſſe bisher auf unſeren 
Gewerbeansftellungen jelten bie ihren Aufgaben und Leiftungen entſprechende Beachtung. 
Nicht unwichtig ift die Aichung ber Fäſſer, welche wegen ber kollidirenden Privatintereffen 
an den zum Handel beftimmten Gefäßen eigentlich immer auf ben obrigkeitlihen Aichämtern 
geſchehen ſollte, was auch bereits in Frankfurt und einigen anderen Orten durchgeführt ift. 
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IM. Grobſchnitzer, Shadtel-, Kiften- und Kaſtenmacher. 

Die Holzſchnitzerei theilt fi im bie grobe und feine; die Schachtel-, Kiften, und Kaften- 
macherei, jofern fie nicht mit Schreinerei verbunden ift, wird nur im einzelnen Orten ge 
werbsweije betrieben. 

Der fefte Zufammenhang guter Werkhölzer von Bnchen, Aspen, Ahorn, Pappeln, 
Eichen und verwandten Laubhölzern geflattet dem Grobſchnitzer daraus Holzichube, 
Schufterleiften, Schüffeln, Teller, Löffel, Milchgefäße, Mulden, Salzkübel, Schaufeln, Sattel- 
bäume, Kummetbhölger zu fertigen, was an vielen Orten gewerbsweije gejchieht. Da bei ber 
Fertigung dieſer Gegenftände viel Holz in die Späne fällt, da bie für ben Gebraud bes 
gemeinen Mannes beftimmten Erzeugnifje wohlfeil bleiben müfjen, jo it dies Gewerbe nur 
in Gegenden heimifch, wo e8 viel Holz giebt. Der Haublod mit dem Hanbbeil, ber Schneib- 
ſtuhl mit einigen verſchieden geformten Ziehmefjern, einige große Bohrer und eine einfache 
Drehbant mit den gewöhnlichen Drehwerkzeugen bilden das einfache Inventar. 

In Görlig ift die neuerdings fabrilmäßig betriebene Schnigerei von Holgpantoffeln 
und Holzgalofchen jehr Tebhaft: für Rechnung eines Gewerbtreibenden wurden in einem Jahr 
44,000 Paar gefertigt. 

In Weftfalen arbeiten Freienohl, Glöfingen, Wildhaujen, Obernkirchen, Grafichaft 
und andere Orte des Arnsberger und Hagener Kreifes im Winter Kornfhaufeln, Mulden, 
Schüfjeln, Löffel, Büchſen, Mefjerhefte, Holzſchuhe, Spielmaaren und Aderbangeräthe ſchwung · 
haft. Im Meichede ift ein Schuhleiftengefhäft mir dem Vertrieb folder Schnigwaaren ver- 
bunden. Eine Holzſchuhfabrik zu Vlotho liefert elegantere und gleihmäßigere Waare, wie bei 
der Handarbeit möglich if. Der Abjag geht bis Holland, Hannover und Berlin. 

Im bayriſchen Walde, aud zu Gmund in Oberbayern, zu Kothen in Unterfranten, 
zu Pirmafens und Schopp in der Rheinpfalz wird bie Grobſchnitzerei ſtark betrieben, welche 
Holzſchuhe, Salztübel, Milchgefäße, Sattlerhölger, Kummmte liefert. 

Oberjontheim, Schölhütte, Fachfenfeld und Rojenberg im Württembergiſchen lie 
fern Holzſchuhe, Schufterleiften, Schlittſchuhſohlen, Kücden- und Wirthſchaftsgeräth in flei- 
gendem Umjange, 

In Meißen und Naundorf bei Dippoldiswalde werben Holgpantoffeln und Schuh⸗ 
leiten fabritmäßig gearbeitet. 

Die Nachfrage nah Holzſchuhen fteigt mit der Ausdehnung der Inbuftrie und bejon- 
ders ſolcher Zweige, bei welden viel auf naffem Boden gearbeitet wird, wie in Färbereien, 
Bleihen, Gerbereien und cdemijchen Fabriken: ihre Fertigung erfordert nur billiges Holz 
und fräftige Arbeiter. 

So wie die jeften Laubhölzer deren Berarbeitung zu befichigen formen geftatten, fo 
fordert die leichte Spaltbarleit und Claftizität der Nadelhölzer deren Verwendung zu 
Gegenfländen mit geraden und cylindriich gebogenen Wandungen, namentlich zu Schachteln, 
Doſen, Kiften und Kaften auf. In Berhtesgaden werden bie Schachteln mittelft Schnig- 
arbeit gefertigt, wobei man für die beftimmten Sorten Schablonen (Klöge) anwendet und 
darüber die Schachteln aufbiegt und verleimt. Die dortigen Schachteln find nach gewifjen 
Formen und Dimenfionen ausnebmend präzis gearbeitet und von großer Haltbarkeit ; man 
verarbeitet fiir 30,000 Fl. Holz jährlich, wozu noch 20,000 Fl. für Küfer, Schnigler und 
Drechsler fommen. 

Beionders ift Thüringen Sit diefes Gewerbes: die Tabelle von Schwarzburg-Ru- 
bolfiabt zählt 573 Schachtelmacder und 43 Kiftenmader, Altenburg 6 Holzdoſenmacher, 
Meiningen 94 Tujchlaftenmacher mit 42 Gehülfen auf. 

Bei dem fortdauernden Bebarf diefer Holzwaaren bat das Gewerbe eine gewiſſe Ste, 
tigleit: im preußiſchen Staate fanden fi 1849 auf hunderttaujend Einwohner 25, bei ber 
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jängften Zählung 28 biefer zu */, auf bem Lande wohnenben Handwerker. Wenn gleich 
diefe groben Holzwaaren meiflens einen weiten Transport nicht lohnen und beshalb bie 
Grobſchnitzerei einen örtlichen Charakter behält, ift fie doch fchon wegen des ungleichen Bor- 
lommens ber geeigneten Hölzer ſehr verſchieden wertbeilt. Auf die obige Einwohnerzahl 
enthalten Naffau 6, Schlefien und Pojen 8, Kurheſſen 11, Sachſen 13, Brandenburg und 
Pommern 16, Rheinland 42, Hannover 44 und Weflfalen, wo im ganzen Siüberland dieſer 
Zweig betrieben wird, fogar 116 Meifter. 

Vergleihen wir nun die anderen Vereinsftaaten, fo zählt Sadien auf hunderttauſend 
Einwohner 3, Anhalt 4, Luremburg 5, Heffen 19, Württemberg 22, Baben 32, Braun» 
ſchweig 40, Bayern 43, Didenburg 58, Thilringen 90, Lippe jogar 140, der ganze Zoll» 
verein aber 30 Grobſchnitzer. 

Der Betriebsumfang diejes vorherrſchend Ländlichen Gewerbes ift gering: erft auf 
fünf folge Gewerbsleute kommt ein Gehülfe. 

Der Berdienft ift den ländlichen Berhältniffen angemefjen: nur ftarle und gewanbte 
Arbeiter, welche mit gutem Holz verjehen find, fommen babei voran. 


IV. Holzflechter, Korbwaarenmader. 


Die Thäler ber deutſchen Flüſſe, namentlich der Wefer, des Rheins, der Donau, Elbe, 
Oder und ihrer Nebenflüffe find die Heimath der Weide, deren ein. und zweijährige Lohden, 
befonders von der Salix viminalis, nenerdings Gegenftand eines Tebhajteren Gewerbebe- 
triebes, des Handels und im Folge defien auch der Forftwirtbichaft geworden find. 

Die Weidenwerber nutzt entweber ber Befiger jelbft aus, ober fie werben, was bie 
Negel ift, an Korbmacher verpadhtet. Da die Zeit während des Saftfluffes bis zum Trei- 
ben der Weide zu kurz für die umfangreiche Arbeit des Schneidens und Schälens bes ein- 
und zweijährigen Ausichlags ift, jo beginnt man zu dieſem Behufe jchon im Februar, bevor 
die Saftcirkulation eintritt, die Weiden zu ſchneiden. Da die meiften Weiden in gewiffen 
Sortimenten in den Handel oder zum VBerbraud kommen, jo fortirt man fie forgfältig nad 
ber Länge, vergräbt fie dann einfiweilen, um fie feucht zu erhalten, in Mierhen und beginut 
beim Erwachen ber Begetation mit der Schälung. Zu diefem Ende legt man die Loden 
Behufs Löjung des Baftes in’s Waſſer und zieht ſodann die einzelnen Lohden durch eine 
ſtählerne Klemme oder noch beffer durch eine Blodgabel, welche den Baft mit Leichtigkeit 
abnimmt. 

Die weißen Weiden werden dann getrodnet und in Bunde — gewöhnlich zu 25 Pfd. — 
geihlungen. Die Rinde wird wie Heu getrodnet und in Bündeln au Gerber verkauft. 

Den höchſten Ertrag geben die einjährigen Weiden: fie liefern pro Morgen 2!/, Schod 
einfüßige Gebunde, welche ungeſchält etwa 10 Thlr. pro Schod koſten. Geſchält, wie fie 
zu Möbel und bergleihen feineren Arbeiten brauchbar find, werben fie mit 3 Thlr. pro Etr. 
bezahlt: da nun das Schod grüne Weiden 8 Etr. weiße liefert, jo ftellt fi ber Ertrag nad 
erfolgter Schälung, welche freilich pro Schod Bund gegen 6 Thlr. koftet, Über das Dop- 
pelte, wozu noch der Rindenwerth binzulommt. 

Die zweijährigen Weiden, wenn fie ſchlauk gewachſen find, werben wie die einjährigen 
geſchält und zu etwa 2 Thlr. pro Etr. verwerthet: find fie nicht ſchlank, jo werben fie grün 
zu groben Korbwaaren verarbeitet, welche jet zum Waarentransport wegen ihrer Leichtig- 
feit und Dauer jehr gefucht find. Dreijährige zu Bandftöden der Kifer geeignete Weiden 
paffen nicht zur Korbmacherei, welche außer ihrer gewerblichen Bedeutung auch dem Forft- 
wirthe einen ber höchften Wirthfchaftserträge zu liefern das Berbienft bat. ?) 

Die gewöhnliche grobe Korbjlechterei aus ungejchälten, ungejpaltenen Weiden, wie man - 
fie zu wirtbichaftlihen Zweden, zu Berpadungen und jonft in gewaltigen Mengen gebraucht, 
ift Gegenftand landwirthſchaftlicher Nebenbeſchäftigung. 
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Die Gejammtzahl diefer Geſchäfte und ber darin beichäftigten Gefellen, Lehrlinge und 
Gehülfen zeigt nachftehende Tafel: 
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Korbwaare aus geſchälten Weiden ift der Hauptgegenftanb bes ziemlich verbrei- 
teten Korbmadher- Gewerbes und jeit ben breißiger Jahren liefert die Feinflechterei 
außer ben eigentlichen Korbwaaren auch mit gejpaltenen und gefärbten Materialien bie 
zierlichften Möbel, Geräthe und Nippesgegenftände. Außer den Weibenlohben werben auch 
Holzipähne und Rohr von denjelben Gewerbsleuten verarbeitet. 


5. 56. Holzarbeiter: Tiſchler, Böttcher, Grobſchnitzer, Korbflechter. 721 


Die Berliner Holzgeflechte, Tiſche, Stühle, Sophas, Gartenlauben, Korbwaaren aller 
Art wurden ſchon 1844 wegen ihrer gefälligen Formen, guten Materials und tüchtigen 
Ladirung ausgezeichnet; auch Sagan, Beuthen a. O., Brieg und andere ſchleſiſche Orte 
liefern gute Waaren. 

Im der Provinz Sachſen hat das Forftrevier Garbe, beffen Förfter Reuter wegen 
feiner Berbienfte um bie Korbweidenfultur 1858 von ber Berjammlung der deutſchen Land- 
und Forftwirthe durch eine Preismedaille ausgezeichnet wurbe, weiten Auf erlangt und ver- 
jorgt in Verbindung mit den zahlreichen anderen Weidenwerdern bie Korbmacher der Um- 
gegend bis nad) Hamburg hinunter.?) 

Weſtfalen fertigt zwar ben Bedarf an gewöhnlichen Korbwaaren, Waſch-, Futter- und 
Obftlörben, Kornſchwingen, Wiegen felbft; feinere Korbmöbel läßt man aber aus Sadjen 
oder Bayern fommen, 

Auf der Ausftelung von 1854 traten Münden, Erlangen, Lichtenfels, Midelau und 
Schney, wo die Rohrflechterei Ausdehnung gewonnen hat, mit funftgerechten, feinen und 
bochbelorixten Flechtarbeiten, auch im gothiichen Style und allerlei Nippsſachen hervor. In 
Winzer bei Hengersberg in Niederbayern wird die Korbflechterei jegt ausgedehnt und er- 
folgreich betrieben. Die oberfränkiſche Korbflechterei jet über eine Million FI. Waaren ab: 
ihre feinen Korbwaaren find gefucht. 

Im Württembergifchen dehnt fich die Korbflechterei von Kirchheim, Eßlingen und 
Fachſenfeld im ſoliden unb eleganten Sefjeln und anderen Möbeln aus; ebenjo im Badi— 
hen W. Döring zu Karlsruhe mit feinen Papier- und Arbeitsförben, Blumen» und Ar- 
beitstijchen, Korbwagen und Stühlen. 

Die Korbwaareninduftrie von Dresden, Meifen und Freiberg bezieht einen 
großen Theil ihres Weidenbebarfs — jährlih fiir 10,000 Thlr. — aus Schlefien: bas 
Erzeugniß der im Dresdener Departement beſchäftigten 200 Berjonen wird zu 120,000 Thlr. 
angegeben. In Glauchau und Umgegend werben Wagen, Möbel, Trag- und Kohlenkörbe 
durch Hausinbuftrie mafjenhaft geliefert und in's Gebirge verjenbet. 

Auh Hamburg und Lübel haben geſchickte, auf Ausftellungen hochgeehrte Korbmacher. 

Die Korbmacherei ift die Ausnugung eines an beftimmten Dertlidfeiten wacjenben 
Nebenprobufts und erzeugt wohlfeile, leicht transportable Waare. In Frankreich joll zwar 
bas Aisne- Departement noch großartigere Weidenplantagen wie die Garbe in ber Altmark 
mit fabritmäßig organifirter Korbmacherei enthalten: doch kommen jo große zu biefer Kul« 
tur geeignete Bodenflächen nicht häufig vor. Dem Stellmader Boftelmann zu Wittorf im 
Hannoverſchen ift im Mai 1867 auf eine mechaniſche Vorrihtung zur Schälung der Wei- 
benrutben, weldye bie vorerwähnte Ziehung der Einzelruthen durch Gabeln beſchleunigen 
fol, Patent ertheilt worben, doch ſcheint fi) die Holzflechterei bis jet zur Fabrilation nicht 
zu eignen. 

Bei ber preußiſchen Zählung von 1549 fanden fi auf hunderttaufend Einwohner 29, 
bei der neueften 30 Korbmachermeifter. Bon den Einzelprovinzen haben Preußen 9, Bom- 
mern 10, Poſen 12, Naſſau 16, Brandenburg 22, Hannover 25, Weftfalen 30, Schlefien 
33, Sadjen 44, Rheinprovinz 52, Kurhefien 60: die inbuftrielleren Länder haben, wenn 
fie genügenden Weibicht darbieten, auch die meiften Korbmacher. 

Die meiften anderen Bereinsftaaten find ftärker befegt: Lippe hat zwar nur 16, Baben 
17, Oldenburg 21; aber Lugemburg jhon 35, Anhalt 40, Württemberg 49, Heſſen 51, 
Sachſen 52, Bayern und Braunjhweig 60, Thüringen fogar 102 Korbmader, jo daß fich 
der Geſammtdurchſchnitt auf 39 von hunberttaujend Einwohnern flellt. 

Der Betriebsumfang ift zwar etwas ftärler wie bei den Grobſchnitzern: doch erhebt fi 
bie Gehülfenzahl auch hier nur auf 43 Prozent der Geſchäfte. 
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Die deutſchen Tifchler- und Holzgewerbe erweifen fich durch die oben angegebenen Zahlen 
al8 jehr enmwidelte und reichbefetste Werfftätten: auf 50 Familien kommt ein ſolches Gewerbe, 
‚ in welchem burcchfchnittfich zwei Gewerbsleute beſchäftigt find. 

Möbel und Geräthe gehören zu den Erzeugniffen, worin Charakter und Lebensweile 
des Volles fih am klarſten fund geben: blidt man in Wohnftube oder Schlaflammer, jo 
ergiebt ſich leicht, wie für Beſchäftigung, Erholung, geiftiges und leibliches Wohl ber Be- 
wohner gejorgt if. Es hängt mit dem Fleiße, dem Gemüthe und Bildungeftanbe bes 
Deutfchen zufammen, daß er, wenn feine Lagerftätten auch weniger bequem wie bie eng« 
lifchen, feine Beſuchsſtuben weniger elegant wie die franzöfifchen find, doch mehr Tiſche und 
Stühle, mehr Bücherbretter und Schulbänfe braucht, wie jene hocheivilifirten Nachbarvöllker. 

Die reinfiche, affurate Arbeit des Tifchlers, Böttchers und Korbflechters ift eine treff- 
liche Erziehung für den Charakter des Arbeiter. Wenn man daran erinnert, daß aud 
unfer Heiland in einer Tifchlerwerkftatt aufwuchs, daß wir bei jeder Arbeit und bei jedem 
Genuß von der Wiege bis zum Sarge ihre Arbeiten benugen, und daß fo umenblid viel 
Nützliches und Schönes von ſolchen Werkftätten ausgeht, jo erflärt fih bie Achtung und 
Gunft, welche dieſem Gewerbe in deutſchen Landen gern gezollt wird. 

Die technijche Fertigkeit und die Kunſt edle Stoffe zu imitiren haben , in neuerer Zeit 
entſchiedene Fortſchritte gemacht: auch innerhalb des Handwerksbetriebs bebient man ſich ber 
Maſchinen in fteigendem Maße. 

Der Gefchmad ift vieljeitiger und üppiger geworben ; neben Wiederbenugung und Nady- 
bildung der Style aller Zeiten und Völker ift neuerdings auch ein naturaliftiihes Streben 
bervorgetreten: man verwenbet Blumen, Blätter und Ranken, Fruchtſtücke, Tpiere und 
Menſchengebilde mit unmittelbarer Naturwahrbeit zum Schmud feiner Möbel. Die zunch- 
menbe Kultur giebt ſich im ber reiheren und mannigfaltigeren Ausftattung menjchlicher 
Wohnungen in fleigendem Maße kund! 


1) Dr. Rüf, bie ee Rerik — 58 11.), Berlin 1338. — Amtl. Bericht 
über * Berliner — S. 86. — Amtl. Bericht über bie Londener Ausfellung von 
1851. 111, &.397. — Desgl. ar bie Londoner ne von 1862. 11. 8. 3. — Mündener 
Huspellungeberigt. X, (Steinbeis). 

2) Nößler, Bericht über die Mainzer Austellung, S. 11 

3) Bat —— ber Eiche und MWeibe,, Berlin 1860. — — 7 — Forſtliche Blätter, Berlin 


8. 57. 
Kurzwaaren: Dredsler, Feinfchniger, Spielwaaren, Kammader, Bürftenbinber. 


Die Verarbeitung von Holz, Horn, Bein, Meerfhaum, Bernftein und Metall zu 
Schnit-, Spiel-, Dredslamaaren, Kimmen, Bürften und Pinfeln ift zwar mitunter länd— 
liche Nebenarbeit nnd beſchäftigt auch manche Fabriken, ift aber ber Hauptſache nach Hand- 
werferarbeit. 

Nächſt dem Formen, Holzjhneiden, Schnitzen und Binden fommt es babei hauptjäd- 
lich auf das Drehen und Dredjeln an, wobei dem Material während der Axenumwälzung 
mit dem Drebftabl eine kugelförmige, cylinderförmige, jheibenförmige oder jonftige Runbung 
gegeben und bafjelbe zur weiteren gewerblichen Verwendung geformt wird. 

Der Drechsler fertigt aus den genannten Materialien Schreib- und Arbeitzeuge, 
Doſen, Ringe, Spinnräder, Weberfchifichen, Rauchgeräthe und feinere Sachen: bie Zabletterie 
zieht dabei bie ebelften Stoffe mit in ihren Bereich unb gebt zu ben feinften Arbeiten iiber, 

Der Spielwaarenmader bedient fich milunter berjelben, häufig aber auch ganz 
verjchiebener Materialien und Arbeitsmethoden, um für Kinder ober Erwachjene finnreiche 
und gefällige Unterhaltungsmittel barzubieten, 


8. 57. Kurzwaaren: Drechsler, Feinſchnitzer, Spielmaaren ꝛc. 23 


Der Feinſchnitzer arbeitet nach ben Gefichtspunkten und in ber Weiſe wie ber Holz. 
bildhauer, von welchem er ſich nur durch ben merlantilen Gefihtspuntt feiner Werte unter- 
ſcheidet. 

Die Kammmacher und Horndreher und ebenſo die Bürſten- und Pinſel 
macher bejchränken ſich auf die ihrer Spezialität dienenden Rohſtoffe und Berfahren, welche 
fih aber ebenfalls mit ber Drechslerei, Tabletterie und Feinſchnitzerei vielfach berühren. 

Die ſämmtlichen Artitel diefer mannigfahen Gewerbe halten ſich in der Regel in Hei» 
nen Dimenfionen und werben deshalb im Handel, für welchen fie wegen ihrer leichten Por- 
tabilität und ihres, mit der Wohlfeilheit zufammenhängenden ausgedehnten Gebraudes 
widtig find, unter ber Begeihnung „Lurze Waaren“, auch wohl „Krämereiwaaren“ 
zujommengefaßt. 

No im Anfange dieſes Jahrhunerts hatte Deutſchland, insbejondere Nürnberg, in 
folhen kurzen Waaren, welche damals noch durchgehende handwerksmäßig gefertigt wurden, 
bie Oberhand über den Gewerbfleig der Nachbarländer. Die Nürnberger Sachen gingen 
nad allen europäiihen Staaten und deren Kolonien: jelbft Fraukreich war ein bebeutender 
Markt für diejelben; man ſchätzte den damaligen Abjag Nürnbergs in folden Artikeln auf 
8 Mil, Fl. jährlich. 

Nachdem während ver Napoleoniichen Kriege mit England der überjeeiiche Abjag unter- 
brochen, die Berjendung nah Frankreih durch die dortigen Zollgejege erjhwert, die Ta— 
bietterie aber zu Dieppe und im Dije-Departement jehr aufgelommen war, hat fi) dieſer 
Abjag erheblich vermindert und dagegen die franzöfiihe Ausfuhr in Krämereis, Kinderjpiel- 
und Parijer Artikeln, welche mit den Nürnbergern konkurriren, jehr zugenommen. ') 

In der neueften Zeit haben jedoch aud bei uns dieſe Gewerbe, unterftügt durch ver- 
befjerte Bildungsmittel für die fi) ihnen widmende Jugend, wieder eine erhöhte Thätigkeit 
entwidelt. 


l. Drechéler, Elfenbeinſchnitzer, Bernſteindreher, Meerſchaumſchneider. 

Die Drechslerei iſt ihrem Weſen nach eigentlich ein Hülfszweig aller konſtruirenden Ge- 
werbe, bat ſich aber in Deutſchland als eigenthümlicher Induftriezweig erhalten, welcher je nad) 
ben Gejegen und Gewohnheiten der Einzelländer mehr oder minder eigne Artikel umfaßt. 

Die Elfenbeingegenftände werden mit Küdfiht auf das theure Material oft 
mit ſolchem Arbeitsaufwande gedreht und gejchnitten, daß fie faft als Kunſtwerle zu betrady- 
ten und zu würdigen find. Die Liebhaberei für die Jagd und für das Reiten, welche nod 
jegt unter den Deutjchen ziemlich verbreitet ift, beherriht auch unſere Elfenbeinfchniger, 
welche vorzugsweije Jäger und Jagdjcenen, Hirfche, Rebe, Hunde, Füchſe, Pferbe für größere Ar- 
beiten als Pokale, oder für Stodfnöpfe wählen ; für Damenhalsihmud, Borftednadeln, Flakons, 
Knöpfe, Knäneltvenze und weibliche Nippfachen nimmt man lieber Figuren, Köpfe oder Baum- 
partien. Nürnberg, Fürth, Geißlingen, Meiningen, Dresden, Apolda, Zerbſt, Erfurt, auch 
Berlin, Hamburg und Hannover liefern geſchätzte Arbeiten dieſes Kunftzweiges. 

Mit Meerſchaumköpfen md Eigarrenjpigen, welde immer noch ſtark aus 
Wien, dem Hauptfige diefer Inbuflrie eingeführt werben, befchäftigen fi) Lemgo und Ruhla. 

Die Tabaks- und Eigarrenpfeifenbreberei und Schnitz erei ift bei der überall 
verbreiteten Rauchluſt ein wichtiger Zweig. Fürth und Ruhla liefern jo wohlfeile Pros 
dukte, daß dieſe einen beachtenswerthen Handels. und Ausfuhrartilel bilden, in Fürth find 
gegen hundert Drechsler damit beſchäftigt. Ulm und bie Rechbergsorte finb wegen ihrer 
geſchnittenen Majerköpfe und guten Röhre berühmt. 

Die Spinnräber, wenn gleich durch die Majchinenjpinnerei jehr in ben Hintergrund 
gebrängt, bejhäftigen doch noch Drechsler in Schlefien, Weftfalen, Bayern, Württemberg. 

Balzbeine, Federhalter, Papiermeſſer und Briefbejhwerer find in unjerer 
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ſchreibſeligen Zeit, wo auch immer mehr brodhirte, bes Aufſchneidens bedürfende Druchſachen 
gelejen werden, allgemeine Bedürfniſſe geworben. 

Auferdem hilft der Drechsler vielen anderen Gewerben: dem Tiſchler Liefert er Schlüffel- 
ſchilder, Fenftergriffe und Thürklinken, dem Schmiede Meffer- und Gabelhefte, dem Optiler 
Brilfen- und Lorgnetteneinfaſſungen, dem Maſchinenbauer Spillen und Spulen, dem Schirm- 
macher Stod- und Schirmgriffe, dem Klempner Griffe für Kaffee» und Tpeelannen. 

Für das Haus liefert der Drechsler Faßhähne, Salatbeftede, Wagſchalen, fir ärztlichen 
Gebrauch Apothekerlöffel und Klyſtierſpritzen. 

Die eigentlihe Tabletterie oder Kunſtdrechslerei begreift bie Fertigung von 
Schatullen, Toilett-, Haudſchuh⸗, Arbeits-, Näh-, Upr- und Cigarrenfäfihen, Etageren, 
Rahmen, Spiegeln, Holzkörbchen, Etuis, Necefjaires, Kartons und ähnlichen Lurusgegen- 
fländen aus feinen politurfähigen Hölzern, Perkmutter, Elfenbein mit allem ihrem Zubehör 
von gebrehten und gefehnittenen Gegenftänden, auch Fächern und Schmudjacdhen. Sie wird 
in Nürnberg, Fürth, Geiflingen, Gmünd und Göppingen ziemlich lebhaft, aber auch jonft 
vielfach in Verbindung mit ber vorerwähnten Runfttifchlerei betrieben. Solche Arbeiten ber 
Kunſtdrechsler und Feinſchnitzer gehen noch mehr wie bie ber Kunfttifhler in das Gebiet 
ber barftellenden Kunft über. 

Die Bernfteinartitel haben zwar als Bijonterien durch ben veränderten Zeitge- 
ſchmack am Bedeutung verloren, find aber zu Cigarrenfpigen, Duincaillerien und Damen- 
fpielereien, zu Fingerhüten, Stodinöpfen, Nadelbüchſen, Mefferheften immer gejuchter ge 
worben umb beſchäftigen zu Danzig, Stolp, Breslau, Worms eine Anzahl blühender Geſchäfte. 

Zu Anfang des Jahrhunderts fanden fih im preußifhen Staate auf hunderttauſend 
Einwohner 28 Dredslermeifter. Diefe Zahl ift bei zumehmenber Gewerbthätigleit und 
wachſendem Bebarf feiner Holz- und Beinarbeiten ſehr geftiegen. Es fanden ſich 1849 
40 und bei der neueften Zählung 38 Drechslereien auf hunderttaujend Einwohner: und 
zwar in Pofen 13, Schlefien 21, Preußen 25, Pommern 30, Naſſau 35, Brandenburg 37, 
Rheinprovinz 39, Sachſen 44, Kurheſſen 59, Weftfalen 67, Hannover fogar 74 Geſchäfte 
diefer Art, welche mit der Fabrifinduftrie in keinem nothwendigen Zufammenhange ftehen 
und in wohlhabenden Ländern auch fonft gebeihen. 

In den fibrigen Bereinsftaaten wird bie Drechslerei häufiger betrieben: zwar hat 
Luremburg auf hunderttanſend Einwohner nur 20, Sachſen 28, Anhalt 35, aber Bayern 
fleigt ſchon auf 46, Baben 51, Lippe 52, Württemberg 64, Hefien 65, Oldenburg 68, 
Braunichweig 70, Thüringen fogar 79, fo daß fih ber Durchſchnitt bes Gejammtvereins 
anf 43 Drechslergeſchäfte für hunberttaufenb Einwohner ftellt. 

Was den Betriebsumfang betrifft, jo machten die Gehülfen und Lehrlinge bei ber 
preußiichen Zählung won 1849 nur 45 Prozent, während biefelben bei ber neueften Zählung 
auf 57 Prozent geftiegen find. Auch hier find die großftäbtifchen Geſchäfte die bebeutendften : 
die 388 Berliner Meifter haften 866, die 74 Breslauer Meifter 249 Gehülfen. 


1. Feinfohniger in Holz, Modellmader, Spielmwaarenmader, Thierftopfer. 

Die feine Holzſchnitzerei wirb in brei abgefonberten Zweigen betrieben: bie Figuren» 
fehniterei, die Ornamenten-, Rahmen. und Modellmacherei und bie Landſchaftsſchnitzerei 
ans Kork. 

Sofern bei der Figurenfhniterei bie Herftellung bes Schönen als folgen ange- 
firebt wird, fofern ber fünftlerifhe Drang Ideale zu verwirklichen umb überhaupt artiftifche 
Motive Teitend find, gehören Holzarbeiten ebenjo gut zur plaſtiſchen Kunft wie marmorne. 
Wo dagegen das öfonomifhe Moment bei der Fertigung itberwiegt, wo bie Aufgabe eine 
billige Waare zu liefern bie ber fchönen Form noch überwiegt, wo bie Form noch durch 
Zwede einer praftifchen Berwendung in gewiffen Dimenfionen bebungen wird, ba haben 
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wir e8 mit gewerblichen Leiftungen zu thun, wie ſehr auch bie künſtleriſche Schönheit bei 
beren Berbienft und Beurtheilung in Betracht kommt. 

Die Bewohner von Oberammergau, eine Stunde von ber mit jchönen Altarge- 
mälben und Fresken geſchmückten Kloſterkirche Ettal, welche als ſtarlbeſuchter Wallfahrtsort 
für Andachtsgegenftände guten Abſatz barbot, beichäftigten fih ſchon feit alter Zeit mit 
Glasbildern der heiligen Geſchichte, deren großer Abjay aber durch Die portativeren Litho- 
graphien verbrängt wurbe, und mit Holzichnigereien, auf welche man fi nun mit boppel- 
tem Eifer warf. Man jchnitt Kruzifire in 250 Sorten, von den robeften bis zu ben 
feinften wirklich lünſtleriſchen Madonnen und anderen Figuren und Figurengruppen aus 
ber heiligen und Profangeſchichte, Jagbftüde, bei welchen Gemjen und Gemsjäger 
bervortreten, Nationaltrahten, Karrifaturen; ſodann ift man den Bernern und Jurabewoh- 
nern in Darftellung von Salatgabeln, Löffeln, Nadelbüchſen, Uhrenftändern unb anderen 
Hausbrauchjachen gefolgt; neuerdings werben auch Kinderjpielmaaren gefertigt. Der Ber- 
trieb biefer Schnigwaaren, welcher durch kaufmänniſche Hände geht, bringt jährlich gegen 
30,000 Fl. in das Oberammergau; fie vertheilen fich unter etwa hundert Familien. 

Nähft dem Oberammergau, welches ben erften Rang in diejem Zweige behauptet, be. 
ſchäftigen fi aud einige Berchtesgad ner gewerbsmäßig mit einjchlägigen Arbeiten und 
auch in ber Gegend von Sonnenberg in Thüringen bat bie Figurenfchnigerei eine 
Heimath, 

Die Ornamenten- und Rahmenjchnigerei tritt jelten als jelbftändiges Gewerbe 
auf, jondern wird meift von Kunſttiſchlern und Kleinkiftlern betrieben oder arbeitet denfelben 
und den Möbelfabrikanten in die Hand. 

Die Miniatur-Modelle von Majchinen und Geräthen bilden heutigen Tages eine 
nothwendige Zuthat fir landwirthichaftliche, gewerbliche und andere Lehranftalten: fie be- 
Ichäftigt außer den Schnigern aud Tiſchler, Drechsler und Modelleure: Darmftadt liefert 
an berartigen Modellen für darftellende Geometrie, Statit und Medanit, Stein- und Holz. 
tonftruktionen, Feuerungsanlagen, Kryftallographie,. jo wie an Werkzeugen zum Zeichnen 
Borzügliches. 

Die Landjhafts- und Bauwerksſchnitzerei aus Kork, auch Phelloplaftit ge- 
nannt, ift in ihren Gegenſtänden und Effelten nad der Natur ihres Materials ziemlich 
bejhränft: fie wird in einigem Umfange in Thüringen betrieben, auch aus Oldenburg find 
bezügliche Erzengnifje auf den Ausftellungen erjpienen.?) 

In Kinderfpielzeug hatte Nürnberg jeit uralter Zeit einen Weltruf: hat zwar 
hierin durch die vorerwähnten Urſachen und durch Einführung anderer größerer und wich— 
tigerer Induſtrien abgenommen, liefert aber no immer, verbunden mit Fürth, hölzerne, 
zinnerne, lederne und Pappſachen, größere und Heinere bemalte Menſchen- und Thierfiguren, 
fünftliche Kirſchen, Pflaumen, Nüffe, Puppen, Puppenftuben und Puppenmöbel, Spiele aller 
Art in den Handel. Auch in Stuttgart, Ludwigsburg, Biberah und im württember- 
giſchen Schwarzwalde werben hölzerne, zinnerne, jo wie Bein- und Glaswaaren biejes 
Zweiges, Werkzeugläfichen, Kücen-, Stall- und Gartengeräthe, Puppenkücden, mechaniſche 
Spielfachen aller Art für's In- und Ausland gefertigt. 

Sonnenberg und deſſen Umgegend ift faft ausjchließlih mit Spielwaaren von Holz 
und Papier-mahe, Figuren aller Art, Puppentöpfen, Kinberinftrumenten, Glasſachen und 
Berlen, welche letere zu Neuhaus bei Sonnenberg und zu Warmen- Steinach im Fichtel- 
gebirge fabrizirt werben, beihäftigt und fteht jegt im erfter Linie: auch nah Koburg, Hilb- 
burghaufen, Merjeburg hat ſich dieſer Zweig verpflanzt. 

Im der neueren Zeit will man auch den Kinderſpielſachen mehr Bebeutung verjchaffen, 
fie gleichzeitig zu Belchrungs- und Bildungszweden bienftbar machen, welches Feld die Ber- 
liner Spielwaaren vielfach ausnutzen. 
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Unter ben Spielwaaren für Erwachſene beichäftigen Schachfiguren, Damfteine, 
Damenbretter, Billarblugeln, Whiſtmarken, Feber- und andere Balljpiele, auch Nippfachen 
eine große Anzahl von gewerblichen Händen und find felbft Gegenflände der Ausfuhr 
geworben, 

Die Kunſt Thiere auszuftopfen (Taridermie), welche früher hauptſächlich für bie 
zoologifhen Mujeen geübt wurde, ober unjere Förfter, Jäger und Kürfchner amiüfirte, be- 
Ichäftigt neuerdings, wo bie Unterhaltung und Belehrung durch ſolche Darftellungen beliebter 
wurde, auch bejondere Gewerbslente, unter denen Ploucquet zu Stuttgart durch feine natnr- 
wahren, finnigen und launigen Darftellungen bes Thierlebens — Reinele Fuchs, Theege- 
jellihaft junger Ratten, Liebeserflärung eines Wieſels, Marder in litterariſcher Beichäfti- 
gung u. 4. — ſich weitverbreiteten Ruf erwarb. 

Nur in Bayern, Württemberg, Thüringen und Heffen unterhalten biefe Gewerbzweige 
eine größere Perjonenzahl. 


Il. 8ammader und Hornbreber. 


So lange die Kämme von Horn, Elfenbein, Schildpatt, Klauen und Hufen vorwalteten 
und jo lange elegante Aufftedlämme zum beliebteften weiblichen Kopfpug gehörten, erfreute 
ſich diefe Profejfion, welde in Nürnberg, Fürth, Geißlingen und Göppingen ihren Haupt- 
fig bat, einer größeren Bedeutung. 

Die Erſcheinung der wohlfeilen Kämme von Burbaum und ähnlichen Holzarten, welche 
auch im Gebrauch mande Annehinlichkeiten vor ben elfenbeinernen Staubfämmen voraus 
haben, beeinträchtigte jeit ben zwanziger Jahren den Abſatz der legteren: bie nun entftan- 
benen Fabriken bemächtigten fi bald auch der Eifenbeinfämme, führten anflatt der Hanb- 
arbeit, bei weldher das Schneiden der theuren Eifenbeinplatten immer unſicher blieb und 
viel Abfall verurfachte, Kreisfügen zum Plattenſchneiden ein, deren fefter und ficherer Gang 
nebſt ber Feinheit der Säge den Abfall verminderte. Andere Majchinen ſchneiden und 
ſpitzen gleichzeitig ganze Zahnveihen, jo daß man ein fchöneres, gleihmäßigeres und wohl- 
feileres Fabrikat erhielt. Büding in Erlangen bezog 1835 feine erfte Kammſchneidemaſchine, 
wofür ihm die freie Einfuhr geftattet wurde. 

Noch mehr wurden die Handfammacher beengt, als in ben fünfziger Jahren die Gntta- 
perha und der vulfanifirte Kautſchuck zu dieſem Artikel mugbar gemacht wurden, welche fich 
auch der Frifirfimme bemädtigt haben umb dem hanbwerfsmäßigen Betriebe fih ganz 
entziehen. * 

Eine gut konftruirte Kammſchneidemaſchine ift für dem gewöhnlichen Handwerker zu 
theuer: fie rentirt nur bei großer Probuftion; indeffen werben fie doch auch ſchon durch 
Profeffioniften angeſchafft. 

Neben ben Horn-, Schildpatt- und Eifenbeinfimmen befchäftigt unfere Kammacher, 
Horndreher und Hornprefjer bie Fertigung von Hirten», Nachtwächter-⸗, Jagd- und Pulver. 
börnern, Rod» und Stodinöpfen, Hirihfänger-, Mefjer- und Gabelgriffen, Pfeifenfpiten, 
Ringen und Horngalanteriewaaren. Dieje Arbeiten, wenngleich aud mit Konkurrenz lüm- 
pfend, jcheinen zuzunehmen, jo daß bas Gewerbe fich jeit zwanzig Jahren numeriſch ziemlich 
auf gleiher Stufe erhielt und an manden Orten nod) flieg. 

Bei der preußifchen Zählung von 1849 fanden fi) auf hunderttauſend Einwohner 
5 Meifter, und ebenjo bei der legten Zählung: von den Einzelprovinzen zählten Preußen 
2, Poſen, Pommern und Weftfalen 3, Hannover 4, Schleſien 5, Brandenburg, Rhein, 
Kurhefien und Naffau 6, Sachſen 8 Kammacher und Horndrehermeifter auf hunderttaufend 
Einwohner. 

Bon den anderen Bereinsftaaten haben Luremburg nur 1, Lippe 3, Brauuſchweig 4, 
Oldenburg 5, die anderen alle mehr, nämlih Sachſen und Baben 6, Anhalt 8, Württem- 
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berg, Baben und Heffen 9 und Bayern, wo Mittelfranken überaus ſtarl beſetzt iſt, 13, fo 
baß ber Totaldurchſchnitt fih auf 6 für hunberttaufend Einwohner ftelt, 

Was den Betriebsumfang anlangt, jo erreichten bie Gehülfen 1849 erft 60 Pro- 
zent der Meifter, während fie bei ber neueften Zählung in Preußen auf 68 und im Ge- 
jammtverein auf 73 Prozent ber Meifter ftiegen. 

Nürnberg, Fürth und Erlangen verarbeiten mit Hand, mit Maſchinen und 
Dampjkraft Elfenbein, Schildpatt, Klauen und Horn zu ben mannigfaltigften unb vorzüg- 
lichſten Staub-, Frifir-, Auffted- und Taſchenlämmen, welche durch ihre Wohlfeilheit einen 
weiten Abjag behaupten. Auh Mannheim zeigt gute Auswahl des Materials, Geihmad 
und forgfältige Arbeit Leipzig liefert moberne, ſchön polirteSchildpatt-, Büffel» und orbinäre 
Hornlämme. 

IV. Die Bürſtenbinder und Pinſelmacher 
haben in ber Neuzeit erhebliche Fortſchritte gemacht, ohne im eigentliche Fabriken lonzentrirt 
zu werben. 

Die Bürften, namentlih Kleider- und Zahnbürften find Gegenftänbe allgemeinen und 
täglichen Gebrauchs von Millionen in allen gebildeten Ländern: bie Zunahme der Bevölle- 
rung, des Wohlftandes und ber Bilbung fihern diefem Artikel eine zunehmende Bedeutung. 
Auch ber Bürftenverbraudh in ber Landwirthſchaft (Säemaſchinen, Stallbürften), in deu 
Gewerben, zu häuslichen und perjönlichen Zweden ber verſchiedenſten Art nimmt zu. 

Die Arbeiten biejes Gewerbes, das Sortiren, Rauben und Kämmen der Borften und 
Haare, die Vorbereitung und Zurüftung der hölzernen, beinenen ober hörnernen Einfafjungs- 
körper, das Einziehen und Befeftigen nad ben verfchiebenen Verfahren des Einjägens ober 
der Querbohrung, die Politur und Bollendung find zu ſchwierig, um ohne gewerblide Aus» 
bildung vollbracht zu werben, aber auch zu minutiös und wecjelnd, um von der Majchine 
übernommen zu werben. Der Betrieb dieſes Gewerbes theilt fi beshalb auch da, wo 
maffenhaft fiir den Handel produzirt wird, wie dieſes bei den Zahn, Nagel-, Bart-, Haar-, 
Kamm, Shmud-, Uhrmacher⸗ und Nachtiſchbürſten der Fall ift, unter eine Maſſe Meifter 
und Unternehmer, welche aus ben thätigeren, intelligenteren und jparjameren Arbeitern her- 
vorgehen. Wenn auch unjere eleganten Luxusbürſten vorzugsweije in großen Städten ge- 
fertigt werben und wenn ber Artifef auch leicht transportabel ift, jo erjcheint doch auf ber 
anderen Seite bie Anjiebelung des Hanbwerkers unter feiner Kundſchaft das Natürlichfte 
und finden wir auch biefen Zweig im ganzen Lande verbreitet, 

Die größte Ausdehnung hat bies Gewerbe in Württemberg, wo Tübingen, Ra- 
vensburg, Geißlingen Tüchtiges Leiften; Ulm liefert außerordentlich mohlfeile, vielen Arbei- 
tern zur Nabrungsquelle dienende Wurzelbürften, welche ſich ſowohl zu Bodenbürften als 
zu Schlichtbürſten qualifiziven. Nürnberg fertigt außer feinen Haarbürften auch Bürſten 
und Bejen aus Reißſttoh und Palmblattrippen. In Lurusbürften haben Berlin (Engeler), 
Münden, Erlangen, Bamberg, Altenburg und Hanan hohe Anerkennung 
errungen. 

Die Pinſel gehören fehr verſchiedenen Sphären an. Die grobe Sorte, welche überall 
für Tüncher, Anftreiher und Gypſer wichtig find, werben von den VBürftenbindern aus 
Schweinsborften, Ziegen. und Pferbehaaren verfertigt. Die feinen Malerpinſel dagegen, 
Haar- und Fiſchpinſel (vom Beh- und Iltishaaren), Marder, Zobel-, Ziegen, Dachs-, 
Rindehaar- und feingeihliffene Borftpinfel, welche man früher größtentheils aus Frankreich 
bezog, werben feit den vierziger Jahren an den Siten oder im der Nähe ber Malerfchulen 
unter ben Augen ber ſehr wähleriſchen Künftler zu Münden, Nürnberg, Berlin, Düffel- 
borf, Neuß, mit mehr oder weniger Beifall des betvefjenden Kunftzweiges in geſchmackhvoller 
Ausrüftung bergeftellt. 

Die Gejammtzahl diefer Gejhäfte zeigt nachftehende Tafel; 
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Die Bürften- und Pinfelmacher, beren bei der preußiihen Zählung von 1849 aft 5 
auf bunberttaujend Einwohner gezählt wurden, haben ſich jeitvem auf 6 erhoben und zwar 
fanben fich in den Einzelprovinzen Preußen und Pojen 2, Pommern 4, Kurhefien 5, Schle« 
fien und Weftfalen 6, Hannover 7, Brandenburg, Sadien, ARheinprovinz und Naffau 8 
Meifter auf hunderttaufend Einwohner. 

Stärter find die meiften anderen Vereinsftaaten bejet: zwar bat Luremburg nur 2, 
Dlvenburg 6, Braunſchweig aber ſchon 7, Thilringen und Anhalt 8, Lippe 10, Bayern, 
Baden, Sachen und Hefjen 11, Württemberg jogar 19 auf bunderttaufend Einwohner. 
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Noch mehr wie die Gefchäftszahl bob fi der Betriebsumfang: während 1849 
die Gehülfen erft 67 Prozent ber Meifter ausmachten, find fie bei der neneften Zählung in 
Preußen auf 125 umb im gefammten Zollverein auf 122 Prozent berfelben geftiegen. 

In dem Mafe wie Sauberkeit und Eleganz zunehmen, wächft auch ber Bitrftenbebarf: 
namentlih an Kleiber-, Zahnı- und Tafchenbürften ift der Verbrauch gewaltig geftiegen! 


Die Gruppe ber Kurzwaaren von Holz, Horn, Bein, Bernftein, Meerfhaum und Me- 
tal hat demnach in Bayern, Württemberg, Thüringen, der Rheinprovinz und Brandenburg 
ihre Hauptfige. 

Die einzelnen Zweige hängen enge unter fich zufammen und aud ber Abſatz im Groß— 
und Kleinhandel pflegt fich bei denſelben Handelshäufern und Feilhaltungen zu konzentriren. 

Welches lohnende Austommen biefe Inbuftviezweige, mit Gefhmad und Thätigkeit aus- 
gelibt, gewähren und welchen Wohlftand fie in den Gegenden ihres Betriebes verbreiten, 
davon find Nitrnberg, Fürth, Geppingen, Geißlingen, Sonnenberg, Oberammergau redende 
Zengen. 

Bei der leichten Portabilität dieſer Erzeugniffe find fie auch beim profeffionsmäßigen 
Betriebe eines weiten Abſatzes fähig und bei zunehmender Wohlhabenheit und Bildung wächſt 
auch in beutfchen Landen der Bedarf. 


1) Mohzl, Denkfcrift über ben Gewerbfleiß im Kae der fogenannten Tabletterie, insbefonbere in 
der —— von Bein-, Elfenbein⸗, Perlmutter-, Schildtröt-, Horn⸗, Büffelborn-, Ebenbolz⸗ 
Buhabaum- und anderen ähnliden Waaren, in defien „Reife in Frankreich“, Stuttgart 1845. — 
Amtl. Bericht * bie Berliner Ausſtellung. 11, 2. ©. 114. — Amtl. Ber. über bie Mündener 


—8 X, ©. 57. 
2) Bericht über die Mündener Inbufrie - Ausftelung (Steinbeis). X, S.43. 


8. 58. 
Deklorationsarbeiten: Tapeziere, Schirmmacher, Ladirer, Buchbinder. 


Die Werke der Bau-, Metall» und Holzgewerbe, der Typographie und Papierfabriken 
bebürfen, um in Gebrauch genommen zu werben, noch gewiffer Bollendungs- und Verſchö— 
nerumgsarbeiten, zu benen befonbere, ben Produzenten jener Gegenftände fremde Materialien, 
Werkzeuge und Gefchidlichkeiten gehören und welche deshalb befonderen Gemwerbzweigen an- 
beimfallen. 

Da das rohe Bebürfnig fih auch allenfalls ohne Nacharbeiten behelfen kann, fo treten 
biefe Gewerbe in der Entwidelungsgeichichte der Induſtrie erft fpäter anf und erjcheinen auf 
ben erften Blick als Lurus. Bei näherer Betrachtung tritt aber diefer Schein zurüd: nicht 
allein werben bie jo beforirten Werke brauchbarer und bauerhafter, fondern manche nüt-« 
liche Zwecke können erft durch Dekorationsarbeiten erreicht und gefichert werben, fo daß fie 
als eine nothwendige Gruppe im Gefammt-Organismns der zur Befriedigung ber menich- 
lichen Bebürfniffe fungirenden Berufsthätigfeiten ſich barftellen. 

Ein großer Theil ber hierher gehörigen Gewerbsarbeiten, insbefondere zur Beſchaffung 
ber Materialien, wie Tapeten, Springfedern, Schirmgeftele, Ladfarben, Buntpapiere, aber 
auch für wirkliche Gebrauchsgegenſtände, wie Kartonnagen und Bortefenilles find neuerdings 
an fabrifmäßig organifirte Gefchäfte übergegangen. Dennoch bleibt aber den für örtliche 
Kundichaft arbeitenden Gewerben dieſes Zweiges ihr gefichertes Feld. Bei den meiften biejer 
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Arbeiten und namentlich bei allen Reparaturen ift fpezielle Anpaffung berjelben zu bem je- 
besmaligen Bedarf, aljo Gegenwart bes Gewerbsmannes am Bebarfsorte nöthig; mandhe 
Artikel entziehen fih auch der majchinenmäßigen Darfiellung und müſſen immer mit Haud⸗ 
arbeit gemacht werben, jo daß der Grofjift vor dem Handwerker wenig voraus bat; enblich 
wird ber Heine Gewerbsmann auch durch den Lofalbebit ber zugehörigen Handelswaaren 
unterftügt. 

Die hierher gehörigen Gewerbe find Tapeziere und Delorateurs, welche fi mit 
Bollendungsarbeiten an Gebäuden und Möbeln beſchäftigen, Shirmmader, welde bie 
Geftelle zu Regen, und Sonuenſchirmen überziehen und, fertig machen, Yadirer, welde 
Wagen, Lampen, Blch- und Holzwaaren mit glänzender Dede verjehen, und Buchbinder, 
welche ben Bedarf an gebundenen Büchern, Heften, Brodüren und Berwanbten liefern. 


I. Tapeziere, Delorateure, Polfterer. 


Seitdem im 17. Jahrhundert die Papiertapeten ſich verbreiteten, wurben bie zur Gor- 
tirung und Anbringung berjelben, jo wie zur Zurichtung ber Zimmerwände nöthigen Ta- 
peziere auch in Deutſchland beimifh und mehrten fih in großen und Mittelſtädten, als bei 
zunehmendem Lurus mannigfaltige Borbüren, Golbleiften und Lambris, Gardinen und 
Portieren Mode wurden. 

Den Gefchäften diefes Gewerbes ſchließt fich die Auswahl und Anbringung von Fenfter-, 
Thür: und Bettoorhängen mit den dazu gehörigen Pofantenterien und fonftigen Zuthaten, 
die Placirung von Teppichen, Möbelu und Wandverzierungen, überhaupt Alles au, was 
nad dem Arbeitsabfhluß der Baubandwerker und Holzarbeiter zur Fertigftelluug und De, 
foration ber Wohnungen, Kirchen und Dienfthänfer noch nothwendig ift. 

Bei Sophas, Sefjeln und Stüblen pflegt den Tapezieren die Polfterung und Ueber- 
ziehung mit Leder, Zwillih, Drill, Sammet oder anderen Möbdelzeugen überlaffen zu werben. 
Mit diefem Gewerbe ift häufig aud der Handel mit Möbeln, Spiegeln, Garbinen und 
Polfterwaaren verbunden, da der Tapezier leicht in die Lage fommt, beren Lieferung zu 
übernehmen. Die Gejchäfte des Delorateurs und Polfterers werden nur in großen 
Städten gejondert von ber Zapeziererei betrieben. 

Da bie Hauptarbeit der Tapeziere von ben Papiertapeten abhängt, jo war zu Anfang 
bes Jahrhunderts, als biefelben noch felten gebraucht wurben, deren Zahl gering. Wenn fi 
ber deutſche Tapetenverbrauch jeit dem Befteben des Zollvereins mehr wie verzehnfacht hat, 
fo ift dies audp den Zapezieren zu Gute gelommen. Bei ber Zählung von 1849 fanden 
fih in Preußen ſchon 6 Zapeziermeifter auf hunberttaufend Einwohner. Seitdem haben fie 
fih noch rajcher vermehrt. Im Preußen und; Pojen finden fi zwar nur 2, in Pommern 
5, in Schiefien und Weftfalen 6, aber Hannover und Provinz Sachſen zählen ſchon 7, 
Kurhefien 9, Rheinprovinz 13, Brandenburg 18 und Nafjan-Frantfurt 29 auf jene Ein- 
wohnerzahl, jo daß fi der Durchſchnitt des Geſammtſtaats auf 8 ftellt. 

Aehnlich ift die Bejegung in den anderen Bereinsftaaten: Lippe hat 1, Braunichweig 
3, Bayern, Thüringen und Oldenburg 5, Württemberg und Baben 6, Sachſen I, Anhalt 
16 und Heſſen 34 Zapeziermeifter auf hunderttaufend Einwohner; der Geſammtdurchſchnitt 
bleibt auf 8 Meifter. 

Noch mehr wie die Geſchäftszahl ift der Betriebsumfang geftiegen. Während 1849 
die Gejellen erft 79 Prozent der Meifterzabl ausmachten, waren fie bei ber legten Zählung 
in Preußen auf 100, im ganzen Zollverein auf 104 Prozent derſelben geftiegen. Namentlich 
die großftäbtiichen Geſchäfte, trogdem dort viel mehr Konkurrenz ift, beſchäftigen auch bie 
meifien Gefellen. Die 361 Berliner Tapeziere beſchäftigen 460, die 91 Breslauer 154, bie 
93 Frankfurter jogar 216 Gehülfen. 

Die Leiftungen bes Zapgierd und Delorateurs haben ihre künſtleriſche Seite: bei 
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ber Auswahl ber bem Zimmer, dem Licht, den vorzunehmenden Handlungen entjprechenben 
Tapeten, Borbüren und Borhänge, no mehr bei dem Arrangement von Saal-, Wanb- 
ober Hausbelorationen, wobei er nicht felten mit Architelten, Bildhauern und Malern zu- 
fammenzuarbeiten bat, kommt es zuerft auf künftleriiche Ideen und guten Gejhmad, dann 
in zweiter Linie auf gejchidte Ausführung an. Hiltl umb Gropius in Berlin, Nillius in 
Mainz u. A. haben in vorlommenden Fällen die Ausftattung und Einrichtung ganzer 
Schlöſſer, Hotels und Ausftellungsräume unternommen und dadurch großen Ruf erworben, 
Die Dekorationsarbeiten der norddeutſchen Abtheilung auf der Parijer Austellung von 1867 
beforgten der Berliner Tapezier Bernau und ber Plauenſche Garbinenfabrifant Klemm.!) 

Die Aufgaben diefes Gewerbes, weldes in Heineren Orten häufig in Berbindung mit 
Sattlerei, Zijchlerei oder Zimmermalerei betrieben wird, fteigen mit ber Größe der Städte 
und nöthigen den Gewerbsmann ſich auch nach helfenden Künftlern umzujehen. Die Theater 
bieten jchon feit alter Zeit dem Tapezier und Delorateur das banfbarfte Felb einer finn- 
und geihmadvollen Ausübung feines, ber jchönen Kunft jeine Motive entlehnenden Ger 
werbes bar, 

Die Leiftungen und Fortſchritte der Tapezierkunſt find mit den Ausftelungen und dem 
Öffentlichen Leben ber Neuzeit außerordentlich geftiegen. Bei den Inbuftrie- Ausftellungen 
wurde ſorgſam barüber nachgebacht und viel darauf verwendet, durch imponirende Dallen 
und ftattliche Säle einen erhebenden Eindrud auf den Eintretenben zu machen, biefe Räume 
geihmadvoll und dem Zwede entſprechend zu beforiren, die ausgelegten Einzelſachen nad) 
Produktions- und Gebrauchsweije in Logen abgetheilt, ſchön geordnet dem Bejucher vorzuführen, 
auch das Ganze mit vaterländiijhen Emblemen und Erinnerungen an verdienflvolle Männer 
und Leiftungen zu krönen. Dabei joll das elegante Aeußere nicht allein dem inneren Werthe 
bes Auögeftellten entiprechen: es jollen auch dur die Aufftellungsart und Deloration die 
befjeren Seiten in hervortretendes Licht treten, die ſchwachen Seiten wo möglich verſchwinden, 
wie benn auch vom Publitum das anmuthig Dargeftellte dem voher befleiveten Befjern 
vorgezogen unb dem Zapezierer feine baranf verwendete Mühe gern bezahlt zu werben pflegt. 

Wenn jhon auf den deutſchen Ausftellungen zu Mainz, Berlin und München grof- 
artige Leiftungen dev deutſchen Zapeziere und Dekorateurs bervortraten und dankbar aner- 
tannıt wurden, jo entwidelte fi vollends auf ven Weltausftelungen zu London und Paris 
ein Wettlampf der Zapeziere aller Nationen und wenn auch die Franzojen, wie fich 
das jest in Paris wieder gezeigt hat, in dem Reichthum und Geijhmad ihrer Arran- 
gements von keinem Bolfe ber Erde ftbertroffen und jelten erreicht werben, jo leiften doch 
auch die Deutjchen recht Tüchtiges. Am Glänzendften hat fich dies bei vaterländiſchen 
Seiten, wie bei der Krönung von 1861 und beim Einzuge des preußiſchen Heeres zu Berlin 
am 20. September 1866 vor der ftaunenden Nation gezeigt. 


U. Regen» und Sonnenfhirmmader, Stöde, Peitſchen. 

Wenn ſchon in den älteften Zeiten bochgeftellte Herrſcher Zelte und Baldadine zum 
Schute gegen Sonne und Regen mit fich führten, jo begnügte man fih doch im Mittel- 
alter mit bloßen Regentüihern: an deren Stelle famen im 17. Jahrhundert Sonnen- und 
Regenjchirme von Italien aus in Gebrauch. So lange man fi der ſchweren Wachstaffete 
und Robrgeftelle zum Auf- und Abjpannen bebiente, blieb dies Geräth, welches zwiſchen 
einem tragbaren Zelt und einem Garberobenftüd die Mitte hält, plump und jehwer. Erft 
als man anfing Seide, Gingham und elegantere Fiichbeingeftelle anzuwenden, auch durch 
eine Reihe von Berbefjerungen das Auf- und Abjpannen, jo wie bie Tragbarfeit werbefjerte, 
mehrte fich der Abſatz. Durch wohlfeilere Materialien, namentlid Stahlreifengeftelle und 
durch Ausdehnung ber Konkurrenz find fowohl Regen- als Sonnenſchirme jegt in allen 
Klafjen gebräuchlich geworben, 
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Im der Neuzeit flieg der Lurus namentlich bei den Sommenjhirmen um fo höher, als 
auch die Putzmacher und Konfeltionsgejchäfte, mitunter jelbft Juweliere in dieſes Gebiet 
binüiberfchweiften. 

Durch ben vermehrten Verbrauch und bie leichtere Befchaffung ber erforberlichen Stoffe 
und Halbfabrifate dehnte fich die Schirmmacherei, zumal da die Preife fich hielten, in Deutidh- 
land ziemlich aus, ift aber neuerdings, feitbem bie Schirmgeftelle und aud bie Schirme 
felbft fabrifmäßig gemacht wurden, wieber zuriidgegangen. 

Das Tragen eines zierlihen Stodes war ſchon in frühefter Zeit ein Vorrecht bes 
reiferen Alter. Der Hausherr, der jelbftändige Meifter ergriff bei feierlichen Gelegenheiten 
fein mit einem filbernen oder goldnen Knopf geziertes Rohr und der Schulzenftab fpielt in 
manchen Landſchaften noch eine beneibete Rolle, welche dem Ortsvorfteher den Titel „Stab- 
halter“ verleihet. 

Wenn gleich die Stodfabriken in Hamburg, Mainz und Frankfust a. M. ihre Waare 
durch Meſſen und Märkte nad allen Ländern abfegen, jo bilden bie Stöde doch — abge- 
jehen von den Millionen, welche der Gärtner für feine Bäumchen, ber Schullehrer fir feine 
Autorität verbraucht — noch einen Nebenartitel für Schirmmader und Drechsler, welche 
letgteren namentlich die Stodfnöpfe zu probuziren pflegen. 

Auch bei diefem Artikel find Material und Arbeitsart ſehr mannigfaltig geworben: ben 
Holz- und NRohrftöden machen Fiihbein, Schildpatt und Metalle eine ausgebehnte Konkur- 
venz und zu ben Knöpfen wird faft alles Formbare verwendet. In ber Neuzeit liefern 
unfere Großftäbte auch beffer gearbeitete Sonnen- und NRegenfchirmftöde, Bergmanns-, Meß-, 
Feld- und Jagdſtuhlſtöcle, Todtjchläger und wo die Polizei erlaubt Degen- und Stiletftöde. 

Einen ähnlichen, hinſichts der Produktion vieljeitigen und neutralen Charakter haben 
die Beitjchen, deren Stiele meift aus Holz, die Schnüre aus Leder ober Haufgaru ge= 
macht werben. Im Gothaifhen und Eijenachfchen ift die Flechterei von Kutjcher-, Fuhr⸗ 
manns» und Banernpeitihen ans gejpaltenem Masholder- oder Eichenholz eine ländliche 
Nebenbeſchäftigung: fie werden aber auch vielfach von Schirmmachern, Sattlern und Dredjs- 
lern feilgehalten. 

Die bei der preufifchen Zählung von 1849 im Berhältniß won 2 auf hunderttaufend 
Einwohner gefundenen Schirmmachermeifter haben fich feit jener Zeit bei ber ſteigenden Kon- 
furrenz der Fabriten für Schirme, Schirmgeftelle, Stöde und Peitſchen nicht vermehrt. Die 
Bertheilung in ben Einzelprovinzen ergiebt, daß in dem Provinzen Preußen und Bojen faſt 
gar keine, in Pommern und Schleſien 1, in Sadjen und Kurbeffen 2, in Brandenburg 
und Hannover 3, in Weftfalen 4 und in der Rheinprovinz 5 Schirmgeſchäfte anf hunbert- 
taufend Einwohner gezählt werben, daß aljo dies Lurusgewerbe in ben gewerbreidheren und 
wohlhabenberen Provinzen mehr blüht. 

Etwas ftärker ift die Befegung im ben anderen Bereinsftaaten: hunderttauſend Ein. 
wohner befchäftigen in Lippe und Luxemburg 1, Thüringen und Oldenburg 2, Sadjen 3, 
Baden und Braunfchweig 4, Bayern, Anhalt und Hefjen 5, in Württemberg jogar I Schirm- 
machergeichäfte, fo daß fich der Durchichnitt des Gejammtvereins auf 3 ftellt. 

Der Betriebsumfang bdiefer Profeifion, worauf ebenfalls die zunehmende Fabrik: 
thätigleit eimwirkte, bat fi vermindert: während die Gehülfen 1849 noch 80 Prozent ber 
Geſchäftsinhaber ausmachten, find fie bei der meueften Zählung auf 42 Prozent berabge- 
gangen. Da nun Bedarf und Abſatz zunehmen, fo geht die Probuftion ber Neumwaaren 
augenſcheinlich mehr auf bie Fabriken über. "Bon dem in den Städten ſtark verbrauchten 
Rouleaus und Marquifen (Sonnenfhirme für Fenfter und Thüren) gehen bie erfteren mehr 
ans den neuentftandenen Nouleaufabrifen, bie leeren aus den Werkftätten ber Tapezierer 
bervor. 
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II. Lackirer aller Art, Blech-, Holz- und Tudhladirer. 


Die aus Ehina Überbradhte Kunft, Holz und Papier mit einem banerhaften Ladiüber- 
zuge zu verjeben, erreichte bei uns ſchon im vorigen Jahrhundert eine hohe Vollendung. 
Im Laufe der Zeit wurden immer befjere Lade und Ladfirniffe lomponirt und man begann 
fon unter Friedrich dem Großen Leberriemen, Pfannendedel und anderes Militärleber, 
Lampen, Blechwaaren, Präjentirbretter, Wagen, Ofenfhirme in immer größerem Umfange 
zu ladiren. 

Während anfänglich die Ladirung nur als Nebenfache von den bie betreffenden Waaren 
Probuzirenden mitbetrieben war und auch mitunter noch betrieben wirb, entwidelten fich 
bie Ladirer von Blech⸗, Leder- und Holzwaaren, bie Produzenten von Farbladen, Ladir- 
leder, Lampen und anderen Ladirwaaren allmählig zum jelbftändigen Beſtehen. Bejonders 
verichaffte die Malerei den deutſchen Tadirarbeiten einen fteigenden Ruf. Nicht allein die 
furrente Waare bahnte fi durch ihre Wohlfeilheit Abjag auf fremde Märkte, fondern aud 
theure Artikel fanden wegen ihrer Bolllommenbeit den Weg nach England, Frankreich und 
Spanien. 

Große Verbienfte um dies Gewerbe erwarb fih €. H. Stobwafjer, welder 1763 ein 
Ladirwaarengefhäft mit der Richtung auf werthvolle Malereien in Braunfchweig begründete 
und bafjelbe 1773 nach Berlin verlegte, wo e8 unter jeinem Sohn und Enkel weiterwuchs 
und noch fortblüht: der Richtung der Zeit folgend wurden Lampen Hauptgegenftand, melde 
jest nach allen Welttheilen werjendet wurden: Gießerei in Bronze, Zink, Eijen und Zinn» 
fompofition, Metallwerküätten, Porzellanmalerei, find mit ben Ladirateliers verbunden, jo 
daß gegenwärtig 500 Arbeiter fabrifmäßig in biefem Hauje beſchäftigt werben. 

Die Holz- und Blechladirung liefert Möbel, Bilderrahmen, Kurzwaaren; bie Leder 
und Tuchladirung Dedtuche, Ueberzüge, Tiihdeden. Der Umfang von Ladirwaaren und 
Gegenſtänden, welche aus Papiermahe und Steinpappe angefertigt werben, ift außerorbent- 
fi groß und erweitert fich täglich: Wand» und Dedentäfelung, Möbel, Statuetten, Kron- 
feuchter, Rahmen, Theebretter, Käftchen, Tabadsdojen und vieles Andere. 

Wiewohl dieſe Entwidelung vorzugsweife ben Fabriken zu Statten fommt, jo find 
doch auch die profeffionsmäßigen Ladirer im Zunehmen. 

Bei der preußifhen Aufnahme von 1849 fanden fih auf hunderttauſend Einwohner 
erft 2 Meifter: diefelben haben fich bei ber neueften Zählung anf 3 vermehrt unb zwar, 
enthielten Preußen, Pojen und Weftfalen 1, Pommern, Schlefien und Hannover 2, Sad. 
fen, Rheinland und Kurheſſen 3, Brandenburg 5 und Raffau 6: namentlich die Großftäbte 
find ftart, Berlin mit 103, Franffurt.a. M. mit 52 Gejchäften bejegt. 

Eine ähnliche Befetsung, wie in Preußen, findet ſich m ben anderen Vereinsftaaten: 
Oldenburg und Luxemburg entbehren zwar biefes Handwerks faft ganz, Baden hat nur 1, 
Braunſchweig nur 2; dagegen zählen Bayern, Anhalt und Lippe 3, Württemberg und 
Thitringen 4, Heffen 7, Sachſen ſogar 8 Geſchäfte; Geſammtdurchſchnitt 3 anf hundert- 
taufend Einwohner. 

Noch mehr wie die Gefchäftszahl hat der Betriebsumfang zugenommen. Während 
die Gehülfen 1849 erft 135 Prozent der Meifter ausmachten, find fie bei ber neneften 
Zählung in Preußen auf 159, im ganzen Zollverein auf 139 Prozent geftiegen. 

Die Leiftungen umferer Ladirer übertreffen die der meiften anderen Nationen. Im 
Preußen haben Berlin und Potsdam wegen ihrer, jelbft mit vwollendeter Kunft gemalten 
Dfen- und Bettſchirme, Kaffeebretter, Rahmen, Konſolen und Statuetten den weiteften Ruf. 
Im fjüdlichen Deutjchland ftehen die Göppinger und Stuttgarter Kaffeebretter, Dofen und 
Tabletterien in Schwärze, Reinheit und Politur des Lade auch Lebendigkeit der Farben, 
Einlegearbeit und Schliff den Birminghamer Arbeiten nicht nah: Enshein bei Zweibrüden 
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liefert außerordentlich billige, dabei folid und ſchön ausgeführte Waare. In Sachſen 
find Buchholz bei Annaberg und Aue bei Schneeberg, in Thüringen Sonnenberg unb 
Schmölln, im Heſſiſchen Offenbach, außerdem auch Braunfhweig und Hamburg Site ge- 
ihidter Ladirer. 


IV. Budbinder und $utteralmader. 

Die Buchbinderei hat in ihrem Geſchäftsfelde durch die Zunahme der Schulbilbung und 
das wachſende Intereffe für Litteratur gewonnen. 

Seit dem Berfhwinden der altfrinkiihen Schweinsleber- und Pergamentbänbe herrſchten 
bei gebundenen Büchern Pappband, Franz. und Halbfranzband vor, welchen nach Umftänden 
durch Golbdtitel und bemalten oder bejprentelten Schnitt ein eleganteres Aeufere gegeben 
wurbe. 

Das jeit den zwanziger Jahren auch bei und aufgefommene Ausgeben blos gehefteter 
und brochirter Drudichriften vermehrte zwar die Beichäftigung der Buchbinder, verminderte 
aber die foliden, zur Ausbildung der Lehrlinge geeigneteren Einbände und ben Berbienft. 

Als mit dem fteigenden Wohlftande die Nachfrage nach befferen, ben Barifern und Lon- 
donern gleichftehenden Lurusbänden ftieg und größere in vorteilhafter Lage arbeitende Ge» 
ſchäfte fih auch mit den dazu nöthigen Nequifiten und Mafchinen verfahen, fehlte es dem 
Gros der Gewerbsgenofjen an den dazu nöthigen Kapitalien. Auch begünftigten bie nun» 
mehr auflommenden Kattun- und Sammetbände bie fabritmäßige Darftellung. Die Fa- 
brifation gepreßter und verzierter Dedel entwidelte fih zum jelbftändigen Gewerbzweige 
und lieferten jene Hülfsartilel zu billigem Preife in den Handel. 

Der Bedarf an Papeterien, Mappen, Brieftafhen, Kartons, Umſchlägen, Pappläften 
und Dofen ift in neuerer Zeit im gleichem ober noch höherem Mafe wie der an Drudjachen 
und jo geftiegen, daß feit ben breißiger Jahren mehr und mehr Buchbinder zu dem betrefien- 
ben Spezialitäten übergingen und beſondere Fabrilen für Bunt-, Gold- und geprefte Pa- 
piere, Kartonnagen, Portefeuilles, Vifitenfarten, Apothekerdoſen, Papierdüten und Brieffou- 
verts fi mehrten. Auch liniirte Gefchäftsbücher (Kontobücher) und Albums find Gegen- 
ftand bejonderer Geſchäfte und des größeren Handels geworben, 

Diefer Abzweigungen ungeachtet ift auch die profejfionsmäßige Buchbinderei, mit wel- 
her gewöhnlih ber Kleinhandel mit Schreibmaterial und Kartonnagen verbunden ifl, in 
beftindigem Steigen geblieben. Mitunter wird auch ber Handel mit gebundenen Schul, 
Gebet-, Gejang- und Erbauungsbücern, Kalendern und Bildern den Buchbinbern geftattet. 

Beim Beginn des Jahrhunderts zählte der preußiſche Staat erfi 16 Buchbindermeifter 
auf hunderttaufend Einwohner: bis zur Mitte deffelben waren biejelben auf 20 und bei ber 
neueften Zählung auf 21 geftiegen. Es enthielten nämlich auf jene Kundenzahl Preußen 
10, Poſen 11, Pommern 14, Schlefien 18, Kurheſſen 20, Hannover und Nafjau 23, Sad. 
jen 24, Weftfalen 25, Aheinprovinz 26 und Brandenburg 33 Meifter, jo daf die gewerb- 
reichften und wohlhabenpften Provinzen auch die meiften Buchbindereien bejchäftigten. 

Etwas ftärker find die meiften anderen Vereinsftaaten befegt: Lugemburg hat zwar nur 
16, Baden 20 und Lippe 21: dagegen zählen Bayern 22, Oldenburg 25, Thüringen 28, 
Braunſchweig 30, Württemberg 31, Sadjen und Anhalt 32, Heffen jogar 36, jo daß ber 
Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins fih auf 23 Meifter für hunderttaufend Einw. flatt. 

Noh mehr wie die Geſchäfiszahl hat fi der Betriebsumfang gehoben: während 
die Gehülfen 1849 erft 78 Prozent der Meifter ausmachten, find fie bei der neueften Zäh- 
Jung in Preußen auf 103 und im Gefammtverein auf 111 Prozent geftiegen. 

Die Gefammtzahl diefer Gewerbsleute zeigt nachſtehende Zafel: N 
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XXVI. Tapeziere, Sonn⸗ u] Blech⸗, Buchbinder Zuſammen 
Dekorat., | Regen- Holz⸗ und und Detorations- 

Polfterer. | [dirmm.f Tuchladir.| Futteralmacher, Arbeiter. 
— — — — — — — — —— 





Bereinsland, 








slslslälseläöls Jäöls | 8 

SISI8 EI IE I EI 2151| 

=) 8 al5lRl5 | 5 8 a 5 
Preußen -. » . » . 70) 74 12] 13] 26] 181 294 | 308 402 413 
Poſen... 361 44 1] 19 201 158 | 142 217 213 
Pommen . .» . . 77) 84 141 6) 291 27] 206 | 194 326 311 
Brandenburg . » . | 449] 578] 75] 57} 131) 286] 815 | 1140 | 1470 | 2061 
Schiefin. . ». .» 188) 2444 37] 7) 79) 202} 592 | 675 896 | 1128 
Sadien . x... 139| 89] 381 101 57| 57) 477 | 380 711 536 
Weifaln. . . . . 93] 661 67) 155 14| 19] 410 | 412 584 512 
Rheinproving . » . | 425] 272] 1561 611 98] 1388| 847 | 765 | 1526 | 1231 
Hohenzollern . . . 2? — —— 4 —| 17 11 28 11 
Zuf. Altpreußen [147911451] 408|170] 457| 768] 3816 | 4027 | 6160 | 6416 
Hannover. . . . . 126] 113] 53] 165 28] 27) 426 | 389 633 545 
Kurheſſen. 701 48 12] 4 201 24 149 | 127 251 203 
Somburg . » .. 1 —I — — 1 bi 11 6 13 11 
Naſſau. 62) 4141 8 — 29 20 105 53 204 114 
Sranffurtt. . . .» . 93) 2161 16) 28] 52] 891 54| 115 215 448 
1. Zuj. Preußen [183111869] 497218] 5587| 933] 4561 | 4717 476 | 7737 
Day - : . . . 213j 332] 258] 98] 140) 135] 1027 | 1124 1638 | 1689 
BWilrttemberg 534 674 
Baden ü 455 
HM. Zuſ. (übbeunee® St. 2818 
Königreih Sadjen . 2116 
— — 376 
Anhalt . . 51 
III. Zuf. oberf- Sıanıen 2543 
Braunfhweig . - 5 106 
Oldenburg 1 52 
tippe. . .» 3 21 
IV. Zuf. ale, & 179 
Großh. Heſſen. 64 511 
Walded . . . _ ‘9 
Luremburg . — 18 
V. Zuſ. Rbeinftaaten | 3160 116) 480 6| 64] 361 360 | 375 188 5633 


Total Zollverein [2848[2963[1126]463]1120]1504| 7993 | 8830 | 18087 | 18810 


Bei den Buchbindern find befonders bie großftädtiichen Geſchäfte ſtark beſetzt: bie 494 
Berliner Meifter befchäftigen 898 techniſche Gehülfen und noch zahlreige Hilfsarbeiter, 
Rojenthal Hält 65, Kühn 88 Perfonen ; die 84 Breslauer Meifter haben 152, die 54 Frant- 
furter 115 Gebülfen. 

Die Leiftungen find ſehr fortgejchritten: ſtatt des zeitraubenden unb fehr anftren- 
genden Schlagens der gefalzten zu einem Bande beſtimmten Bogen ift neuerbings bas 
Walzen zwiſchen eijernen Eylindern mehr in Anwenbung gelommen, welches nicht allein 
viel rafcher geht, ſondern au die Bände dünner umb die Bogen glätter madt. Behufs 
bes Beichneidens der Bilder und Papiere, wozu man von Alters ber Beichneibprefie und 
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Hobel benutzt, find neuerdings verſchiedene Beſchneidmaſchinen erfunden, welche bejon- 
bers für Schreibpapiere, Bifitenfarten und Banknoten geeignet find. Neuerdings hat man 
auch angefangen, Notiz und andere Bücher an allen vier Seiten zu bejchneiden und ohne 
alle Nath blos durch Leim ober Kautihud in den Banbrücden zu befeftigen. Beſonders 
für Notenbücher ift das Kautjhudbinden, weldes ein flacheres Aufſchlagen geftattet, eine 
Berbefjerung. Größere Gefchäfte find auch zu Liniir-, Ziffer- und Kouvertmafchinen, jowie 
zu Prägwerfen übergegangen. Dit folhen Hilfsmitteln Liefert beifpielsweije die Rojenthal- 
ſche Buchbinderei jährlih 18,000 Kontoblicher; doc bezieht Berlin bergleihen auch noch 
aus Schlefien. 

Die Lieferungen größerer Werkftätten an gebundenen, gebefteten und brodirten Sachen 
gehen in die hunderttaufende von Heften. Auch Leipzig, Stuttgart, Nürnberg, Offenbach 
liefern tüchtige, allen billigen Anforderungen entſprechende Buchbinberarbeiten: in ben Lurus- 
bänden macht ſich eim verbefferter, ftylgerechter Gejhmad geltend. Da num ber Bebarf an 
Buchbinderarbeit beim Fortichreiten der willenihaftlihen und Schulbildung ein fteigender 
ift, jo gehört das Gewerbe zu den wohlfitwirten. 


Die voraufgeführten Zablen zeigen bei ber Delorationsgruppe ein noch ftärkeres Leber- 
gewicht der Inbuftrieländer über bie Agrargegenben, wie bei den meiften anderen Hanbwerlen ; 
die Rheinprovinz, Franken, Brandenburg und Sachſen überragen die übrigen Länder bebeu- 
tend. Wie das zunehmende Verlangen nad eleganten Ausftattungen die Beſchäftigung biefer 
Gewerbe fteigert, fo ſetzt fie die gehobene Kunftbilbung und Mannigfaltigleit der fich zur 
Benutzung darbietenden Materialien aud zu höheren Yeiftungen in ben Stand. 


1) Amtliher Speziallatalog ber Ausſtellung Preußens und ber norbbeutfhen Staaten zu Paris, 
Berlin 1867, ©, 58. 
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Die Gewerbsarbeiten für die Bedürfniſſe ver bürgerlihen Geſellſchaft bilven 
einen vielglievrigen Organismus, in weldem jedem Arbeitszweige eine, dem Um— 
fange feiner Aufgabe entiprechende Summe von Kräften, eine Anzahl ver für diefen 
Beruf vorgebilvdeten Perjonen ſich widmet. Diefe Zutheilung, die Mehrung oder 
Minderung der Genoſſen eines jeden Gewerbes vollzieht fid) durch die von den 
neueintretenden Jünglingen, je nachdem das eine oder andere Fady befjeren Ver— 
bienft oder leichtere Arbeit und Ausficht zum Fortlommen barbietet, mithin mehr 
anzieht, erfolgende Berufswahl, mitunter auch durch Uebertritt. Die Hinverniffe, 
welde die Innungsgefege mancher Länder ſolchen Uebergängen entgegenfegten, find 
zwar fehr gelodert und bei ver Yabrikarbeit, wo ver Wechfel der Konjunkturen fie 
öfter nöthig macht, find fie gefeglich ganz frei; aber die Macht ver Gewohnheit, 
die Schwierigkeiten des Auffuchens der neuen Arbeitsftellen und ver Einarbeitung 
in ungewohnte Gewerbzweige machen ven Wechſel fo peinlich, daß der Arbeiter nur 
im Nothfalle dazu fich entſchließt. 

Die Handwerker bilden die zahlreichfte Hauptgruppe unferes Gewerbsperfonals, 
welche zwar im legten Menjhenalter nicht in dem Maße wie die Habrikbevölferung 
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emporwuchs, aber dennoch, theils durch den Uebergang bisheriger Hausarbeiten an 
die Gewerbshand, theild durch den zunehmenven Verbrauch von Handwerferarbeiten 
und Waaren, in einem den Benölferumgszumwahs überfteigenden Maaße zunahm, 
befonders anf dem Lande, wo früher die von der Uebermadt und dem Einfluſſe 
der Städte vorgefchriebenen Gefege und Mangel an Sicherheit dem Handwerfäber 
trieb unnatürliche Hinverniffe in ven Weg gelegt hatten, wo aber die neuere Ges 
feßgebung und Berfaffung mehr und mehr diefen Betrieb unter gleichen Bebingun- 
gen geftattet, wenn gleich der Natur der Sahe nad das ſtädtiſche Zufammenleben 
mande Gewerbzweige erft möglich macht, andere zu höheren Stufen entwidelt. 

Die nachſtehende Zufammenftellung giebt das geſammte Handwerferperfonal 
nad den Hauptgruppen an. 
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Kleidung und Wohnung bejhäftigen in unferem nordifhen Klima die zahl» 
reichften Gewerbsleute. Die Handwerker für Gewerbe und Belleidungsgegen- 
ftände bilden die ftärkite Gruppe: Spinner, Flechter und Strider, Bleicher, Fär- 
ber und Zurichter, Schneider, Näherinnen und Pugmacderinnen, Leverarbeiter, 
Pelzmacher, zufammen 17 verfchievene Handwerke arbeiten ſämmtlich für diefe Zwede, 
welche im Zollverein 764,994 Handwerker und Handwerkerinnen oder 35 Prozent 
des Geſammtperſonals beihäftigen und ernähren. Die Schuhmacher und Leder— 
arbeiter, weldye beinahe die Hälfte dieſes Beſtandes ausmachen, haben den geſamm— 
ten Bedarf an den zugehörigen Artikeln zu liefern. Wenn früher durch Hausarbeit 
das geſammte Yandvolf mit feinen einfahen Trachten, mit Wäſche und Bettzeugen 
verjehen wurde, jo vermindert ſich dieſe Hausarbeit von Jahr zu Jahr, während, 
das Verlangen und die Möglichkeit ſich mit gewerbsmäßig verfertigten, jeder Jah— 
reözeit entſprechenden Kleidungsſtücken und fonjtigem Bedarf zu verfehen, bei zuneh— 
mender Wohlhabenheit und Bildung wächſt. 

Nächſt diefem find vie Baugewerbe am jtärkiten beſetzt: aufer den eigent- 
lihen Bauhanpwerfern bilden die Steinhauer, Thon» und Glasarbeiter, die Stell- 
madher, Wagen» und Schiffsbauer, die Dachdecker, Mühlen- und Brunnenbauer, 
zufanmen 15 Hanpwerfe mit ihren Gehülfen ein zablveihes Perſonal, weldyes für 
diefe ganze Gruppe nad den angeführten Zahlen auf 26 Prozent des Geſammt— 
perfonals anfteigt. Auch diefe Arbeiten find in dem Umbildungsprozeß der Neu— 
zeit größtentheilg auf die Gewerbshand übergegangen. Wenn aud in mancden 
armen Dörfern die Zuziehung des Bauhandwerkers noch zu den Ausnahmen ges 
hört, fo drängt doch aud in diefem Fache das Bedürfniß und felbft die Obrigkeit 
mehr und mehr zur Benugung der Gewerbshand. 

Schon erheblid geringer find die Holz-, Horn» und Deflorationsar- 
beiter, welde 14 Prozent des Handwerkerſtandes erreichen. Zwar ift auch bei 
diefen Artifeln, welde für die Annehmlichkeiten des Yebens, für dauernde und wür- 
dige Beihäftigung fo wichtig find, der Bedarf und der Luxus außerordentlich ge- 
ftiegen. Aber einestbeils behilft ſich noch ein großer Theil des Yandvolfs mit jelbft- 
verfertigtem Hausrath; anderntheil® tritt hier fhon die Konkurrenz der Fabrikation 
der Vervielfältigung der Werkftätten entgegen. 

Dies lettere Moment wirft no entfhiedener auf die Metallhandwerker, 
welche nur zu 13 Prozent des Gefammtbeitandes ausgezählt find. Die fabrif- 
mäßige Erzeugung neuer Metallwaaren bat fid gewaltig ausgedehnt und vielfach 
find unfere Schmiede und Sclefjer bloße Reparaturarbeiter. Da Metallmaaren 
lange halten follen, erneuert fi) ohnehin ihr Bedarf nicht jo häufig. Auch ift vie 
Einrihtung folder Werkjtätten beim zunehmenden Anbau und dem Dichterwerden 
der Wohnplätze immer ſchwieriger. 

Nur wenig geringer befegt find die Nührgemerbe, welde mit 201,935 Per» 
onen 9 Prozent der Handwerker ausmachen: bei größerer Thätigkeit genügen ihre 
bisherigen Werfftätten auch einer fteigenden Einwohnerzahl. Die Selbftbereitung 
des Nahrungsbedarfs ift bei dem Landvolke noch die Regel und auch in den Städ— 
ten erheblich. 

Die Gewerbe für Stoffbereitung und Hausbienfte, Gerber, Seifenfieber, 
Fichtzieher, Köhler, Farbenmacher und Schornfteinfeger finfen auf 2 Prozent, und 
die perfönliden Dienftleiftungen, joweit dieſelben gewerblich betrieben wer- 
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den, Barbiere, Frifeure, Bader, Wäſchereien und Abveder beinahe auf 1 Prozent 
der Handwerker herab. 

Nur bei den Belleivungsgewerben uno perfönlicen Dienftleiftungen nehmen 
au weibliche Perfonen in einigem Umfange am Handwerksbetriebe Theil: bei 
den übrigen Gruppen fommt nur ausnahmsweife eine Meifterswittwe als Gewerbs- 
inhaberin oder bei Nadelarbeit eine Gehülfin vor. 

Unterfuhen wir nun den Betriebsumfang, fo halten die Gewerbe für 
Perfonendienft nur 59, vie für Nahrung 68, die für Belleivung 72, die für Holz- 
und furze Waaren 74, die für Metallmaaren 98, die für Stoffbereitung 104, die 
Bauhandwerke 227 Prozent Gehülfen und Lehrlinge. Bei ven legteren gelangt 
alfo die große Mehrheit der Gewerbsgenoffen nicht zum felbftftändigen Betriebe; 
dies liegt theild an den Prüfungen, theil® am Betriebsfapital, theils an der Ar- 
beitönatur, welche die Unterordnung Bieler unter eine leitente Aufficht erfordert. 
Wollte man, wovon jet viel die Rede ift, die Meifterprüfungen abjhaffen, jo 
würde dies befonder8 bei den Bauhandwerfern von tiefgreifendem influffe fein, 
e8 würde hier eine anderweite Garantie für die Sicherheit der ausgeführten Ar- 
beiten eintreten müffen. Im Ganzen ftehen die Gehülfen und Lehrlinge mit 997 
Promille den ſelbſtſtändigen Gewerbtreibenden ziemlich glei; doch find die Gehül— 
fen in ftärferer Vermehrung begriffen, wie die Meifter und die Werfftätten. 

Innerhalb viefer Gruppen, welche zur Orientirung in der vielgeftaltigen Hand« 
werferwelt nothwendig find, theilt ſich diefelbe in die aufgezählten TO Spezial- 
gewerbe, melde bei der Meannigfaltigfeit ver jedem Gewerbe ſich darbietenden Be- 
ſchäftigung, bei der Berfchievenheit ver benugten Robftoffe und Werkzeuge, feine 
ganz präcife Grenzen haben, welche aber häufig wieder im geſonderten Einzeljweigen 
betrieben werden. Da jedes dieſer Handwerke feine eigentyümlichen Werfjtätten, 
Werkzeuge und Geſchicklichkeiten, mandes auch erheblicher Kapitalaufwendungen und 
langwieriger Vorſtudien bevarf, fo haben fie aud eine in ſich begründete Abgren- 
zung und beftehen auch abgefehen von allen Innungsgefegen. Es giebt aufer den 
aufgezählten noch bier und da einzelne Arbeitszweige, welche, wie Kefjelflider und 
Zopfbinder, Malzmader, Feuerwerler, Blafebalgmader, Bojjirer auch noch mit- 
unter ihre Gejhäfte in gewiſſer Abgrenzung gewerbsmäßig betreiben; doch ift die 
Zahl ihrer Angehörigen fehr gering: in der Kegel fallen aud dieje Arbeiten, wenn 
dazu Handwerker gebraucht werben, einem der oben dargejtellten Spezial-Öewerbe 
anbeim. 

Auch bei diefen Einzelgewerben ift e8 von Imtereffe, die Zahl ver bejhäftigten 
und ernährten Produzenten mit einander zu vergleichen, was nachſtehend beladen» 
weife von unten nach oben verſucht ift. 

Die ſchwächſten Handwerke find Kienrußmacher, Sprigenbauer, Dedenfled- 
ter, Segelmacher, Dintenbereiter, Goldſchläger, Wattenmacher, Schirmmacher, Ora- 
veure und Friſeure. Dieſe haben nur je 432 bis 1706, im Durchſchnitt gegen 
tauſend Meiſter und Gehülfen; ſie werden nur an wenigen Orten gewerbsmäßig 
und abgeſondert betrieben. 

Auf mehr als das Doppelte ſteigen Feinſchnitzer und Spielſachenmacher, 
Schwerdtfeger, Zinngießer, Badunternehmer, Lackirer, Bleicher, Stärleproduzenten, 
Brunnenbauer, Abdecker und Kammmacher mit 1814 bis 3827, durchſchnittlich 
2700 Köpfen. 
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Dann folgen im dritten Range Gürtler, Tuchbereiter, Wafhanftaltsunterneh- 
mer, Nabler, Seifenfieder, Mühlenbauer, Tapezierer, Steinfeger, Bürſtenbinder 
und Scornfteinfeger mit 3989 bis 6399, durdfchnittli 5200 Perfonen. 

Die Mittelftufe bilden Kupferfhmiede, Gelbgießer, Goldſchmiede, Schiffbauer, 
Handſchuhmacher, Hutmader, Wagenbauer, Buntjtider, Konditoren und Poſamen⸗ 
tirer mit 6592 bis 10796 durdichnittlib 8500 Meiftern und Gehülfen. 

Als ftarke Gewerbe zählen in ver fünften Dekade Wolljpinner 12,305, Grob- 
fchniter 12,384, Färber 12,715, Kürfchner 14,037, Dachdecker 15,252, Buchbinder 
16,823, Flachsſpinner und Flachsbereiter 16,833, Seiler 17,144, Klempner 18,199, 
Korbmacher 19,041 und im Durchſchnitt dieſe Dekade 14,700 Berfonen. Bei die- 
jen wirft chen die allgemeine Verbreitung in Kleinftädten und Fleden ein. 

Die nächſt höhere Dekade bilden Glafer 19,357, Barbiere 21,464, Stein- 
bauer 23,167, Drechsler 23,650, Töpfer 23,931, Putzmacher und Putzmacherinnen 
24,583, Gerber 26,301, Zimmermaler und Staffirer 28,965, Sattler 35,109, 
Böttcher 56,246, durchſchnittlich 28,000 Köpfe. Diefe werven aud auf dem Sande 
vielfach betrieben und bilden ſchon hervortretende, oft zu Storporationen, Vereinen 
und Hülfsinftituten verbundene Klaſſen. 

Die größten Handwerfe find Stellmader 57,742, Yleifher 84,351, Schlof- 
fer 92,220, Bäder 104,334, Schmiede 133,993, Zimmerleute 144,032, Tifchler 
164,906, Maurer 221,089, Schneider nebit Näherinnen 268,696 und Schuhmacher 
316,881 Perfonen. Bergleihen wir fie mit der Bevölkerung, fo beſchäftigen tau— 
ſend Einwohner je 2 Stellmaher und Fleiſcher, je 3 Scloffer und Bäder, je 
4 Schmiede und Zimmerleute, 5 Tiſchler, 6 Maurer, 8 Schneiversleute und 9 Schuh—⸗ 
mader, mithin 48 Perjonen diefer meiftbefegten Handwerke. Dieſe erſcheinen über- 
all ald mächtige Einwohnerklaffen in ven Städten, bilden ven Hauptbeftand ver 
Städte, find durd das allgemeine Bedürfniß ihrer Arbeiten und Artikel in ihrem 
Beftehen gefichert und durdy ihre weite Verbreitung in einem lebendigen Zufammen- 
hange. 

Je größer das Gewerbe, deſto greller die Kontraſte: während bei den erſtge— 
nannten Kleingewerben Beſchäftigung, Verdienſt und ſociale Stellung der Genoſſen 
ſich in ähnlichem Niveau hält, ſteigt der Unterſchied vom Maurerhandlanger bis 
zum Meiſter, von der Näherin bis zum Konfektioniſten auf das Tauſendfache! 

BVergleiben wir das Handwerferperfonal mit der 1861 vorhanden gewefenen 
gefammten Familienzahl, fo entfallen auf taufend Familien 4 Handwerker für 
perfünlihe Dienfte, 5 für Stoffbereitung, 27 für Nahrung, 38 für Metallarbeiten, 
43 für Holz-, Horn», kurze Waaren und Deforationen, 77 für bauliche Zwecke, 
fteinerne und irdene Waaren, 103 für Belleivungsartifel, Garne und Zeuge, zu— 
fammen 297 Handmwerler, worunter 149 Meifter und 148 technijche Gehülfen und 
Gehülfinnen. Außer den Meiftern und Selbftändig-Arbeitenden befinden fich bei 
den Bauhandwerken, Schneidern und andern Gewerben auch noch mande verhei- 
rathete Gefellen, fo daß die Zahl ver vom Handwerk lebenden Familien die Mei— 
ſterzahl überfteigt. Schon die Meifter berechnen fih zu 15 Prozent der geſammten 
Familienzabl, fo daß mit Einfchluß der verheiratheten Gejellen auf ſechs Familien 
eine Hanpwerferfamilie anzunehmen ift: in den Städten bilden fie häufig die Mehr- 
beit. Frankfurt am Main zählt 13,993 Hanpwertsleute bei nur 12,997 Familien, 
jo daß die Zahl der von auswärts zugezogenen Gehülfen und Yehrlingen groß fein 
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muß. Die meiften perfönlihen Dienfte, fehr viele Arbeiten für Stoffbereitung, 
Nahrung und Kleivungsbedarf des Landvolls werden noch von ven Konfumenten 
felbft und deren Geſinde ohne gewerbliche Hülfe verrichtet. Der Hauptzweck, daß 
die Bevölkerung mit ihren Bedürfniſſen reichlich verforgt und daß fie fittlich, wür— 
dig und nützlich befhäftigt werde, kann zwar auch bei der häuslichen Verrichtung 
diefer Arbeiten erreicht werden. Aber unter gleihen Umftänven ftehen doch bie 
mitteldeutfchen und rheinifchen Induſtrielandſchaften, wo auch für diefe Zwede durch 
fortſchreitende Arbeitstheilung eine ſchwunghafte Gewerbsthätigkeit ſich entwidelt 
hat, wo alſo auch für Bäckerei, Schlachten, Bauarbeit, Spinnen, Weben, Licht— 
ziehen zahlreiche Gewerbsleute und wohleingerichtete Gewerbſtätten arbeiten, auf 
einer höheren Civiliſationsſtufe, die Menſchen werden beſſer bedient, leiſten und 
verdienen mehr und erfreuen ſich auch einer höheren Wohlhabenheit, Bildung und 
Geiſtesnahrung, als in Agrargegenden, wo der, welcher ſolche Arbeiten und Gegen— 
ſtände verlangt, ſie ſelbſt oder durch ſeine Dienſtboten beſchafft. Zudem liegt in 
den gewerblichen Verrichtungen durch die ungeübte Hand eine weſentliche Stoff- 
und Kraftverſchwendung, welche noch dazu eine gröbere Arbeit liefert. Die höhere , 
Zahl der Gewerbe ift aljo, befonders wenn fie gut ausgerüftet und vollbefhäftigt 
find, ein Beweis weiterer Entwidelung, größerer Leiftungen, höheren Wohlftandes 
und fihert ver Landwirthſchaft einen lohnenderen Abjag. 

Die Konkurrenz der Fabriken übt auf die Hanbwerfer einen manmig- 
faltigen Einfluß. In denjenigen Zweigen, worin die Yabrikerzeugniffe zum unmit- 
telbaren Gebrauch geeignet find, wie beifpielsweife in Strumpfwaaren, Garn, Ge: 
jpinnjten, Seifen, Pichten, vermindert die Gründung und Ausdehnung neuer Yabri- 
fen ven Handwerferjtand und mande Handwerfe find durch die Fabrikation ver: 
ſchwunden. Auf“ der andern Seite trägt die Blüthe der Induftrie und des Wohl- 
ftandes zur Vermehrung des Verbrauchs alſo aud der Werkftätten und zu deren 
befjeren Austattung und Beſchäftigung weſentlich bei. 

Aehnlich ift ed mit ven Betriebsverbefjerungen durh Maſchinen und 
Werkzeuge. Nur die großen, mit mechaniſchen oder Thierkräften betriebenen Ma— 
idinen find dem Handwerker unzugänglih; wird das neue Prinzip auf Hand» 
mafchinen angewendet, fo fommt es aud den Meinen Werfjtätten zu Gute! Be- 
mächtigen ſich Schneider, Schuhmader oder Näherin der Nähmajchine, die Striderin 
der Stridmafchine, fo vermögen fie das Zehnfache zu leiften. Auch bloße Verbeſ— 
ferungen ber Arbeit ziehen oft eine Verminderung der Beſchäftigung nach fi: Führt 
der Bauhandwerker mit befjerem Material und tüchtigerer Arbeit folidere Gebäude 
aus, fo halten fie eine doppelte Zeit aus. Im Ganzen und auf die Dauer wirken 
aber aud) diefe Momente auf Erhöhung des Wohlftandes und ver Arbeiterbefchäf- 
tigung; das Handwerk blühet in wohlhabenden Städten und Induſtrielandſchaften 
am meiften auf. 

Die Vertheilung des obigen Gefammtperfonal® auf die Einzelländer macht 
bie nachſtehende geographiſche Ueberficht der 1861 in den Hauptgewerbsgruppen be- 
Ihäftigten Handwerker aller Kategorien erfichtlic, wobei zu bemerken, daß bie poli- 
tifche Abgrenzung zum Grunde gelegt, alfo unter den preußifhen Provinzen Brans 
denburg (einfchlieglih der Medlenburgifhen Enflaven), Pommern, Sachſen und 
Hannover auch diejenigen Yanvestheile mitzählen, melde vom Zollverein ausge- 
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fchloffen oder veren Zollverwaltung an Nachbarregierungen überlafjen if. Ebenſo 
enthält Baden aud die vom Zollverein ausgeſchloſſenen Theile des Oberlandes. 

Dagegen fehlen Schaumburg-Lippe und die dem Zollverein angefcloffenen 
Bremifhen Gebietstheile. 
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Bergleihen wir zunädft die preußiſchen Provinzen, fo haben die balti- 
ſchen den ſchwächſten Gemerbitand. Poſen zählt nur 36, Preußen 39, Pommern 
48 Handwerker auf taufend Einwohner, Diefe Inferiorität zeigt ſich bei allen 
Gruppen: nur bei den Bauhandwerkern und Metallarbeitern nähert fi das wohl 
habenvere und namentlidy durch feinen Handelsreihthum aufftrebende Pommern ven 
allgemeinen Mittelfägen. 
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Weit gewerbreicher find bie Centralprovinzen: Schlefien enthält ſchon 56, 
Brandenburg 68 und Sachſen 72 Promille Handwerkoleute. Namentlich) find vie 
Bau- und Belleivungsgewerbe, welche ven Ausihlag geben, zahlreich und tüchtig 
befegt. Sie erfreuen fid in den Großſtädten einer reihen Kundſchaft. Die In— 
nungen, welche namentlicy bei öffentlihen Aufzügen hervortreten, tragen zum Zus 
fammenhalten der Gewerbsgenofien, zur Zuführung von zahlreichen Gefellen und 
Lehrlingen nützlich bei, ohne ver Errichtung neuer Werkftätten Eintrag zu thun, 
Die Fabrikation und das Maſchinenweſen, worin diefe Provinzen rüftig vorangin- 
gen, haben aud dem mittleren und Heinen Gewerbsmann mande Betriebsverbefle- 
rungen zugeführt. 

Die Weftprovinzen find in der Induftrie allerdings am weiteften: bier 
haben fih jhon mehr Werkftätten, auch ſolche, welche wirkliche Gebrauchsartikel für 
die Konfumtion erzeugen, zu Fabriken entwidelt, jo wie denn aud die Yabrifation 
dem Handwerfe manche Arbeiter entziehet. Die Rheinprovinz zählt 62, Weftfalen 
64, Hohenzollern 89 Handwerksleute auf taufend Einwohner, Die Metall» und 
Holzarbeiter find hier am zahlreichften. 

Die gefammten alten Provinzen enthalten 523,481 Meifter und Selbftänbige 
mit 519,412 Gehülfen und Lehrlingen, aljo eimer ziemlich gleichen Zahl ver Ieß- 
teren. 

Bon den neuen Yanden zählt Naflau 56, Kurheſſen 60, Hannover 62, 
Homburg 85, Frankfurt 166 Promille Handwerker. Die impofante Bejegung die— 
jer legten reichen Stadt zeigt, wie ſehr bei den ſtädtiſchen Bevölferungen die Pro- 
duzenten diefer Art überwiegen. 

Im ganzen Preußen ftelt fih ver Durchſchnitt auf 58 Promille der Be- 
völferung, von denen perjönlihe Dienfte und Stoffbereitung 2, Nährftoffe 5, Me- 
tallarbeiten 8, Holzarbeiten und Kurzwaaren 9, Baugewerbe 14 und Belleivdungs- 
gegenftände 20 bejchäftigen. 

Die übrigen Bereinsftaaten find etwas ftärfer mit Handwerkern befet. 

Zunächſt zählen Olvenburg 61, Baden und Lippe 62, Waldeck 66 
Promille Handwerker; bier find nur wenig Handwerker, welde zugleich auf Vor— 
rath oder für den Handel arbeiten. 

Eine ftärfere Befegung zeigen Yuremburg mit 68, Bayern mit 69, 
Großh. Hefien mit 72, Braunfhweig mit 78, Anhalt mit 79 Promille‘ 
folher Gewerbsleute: in Luxremburg, Rheinheſſen, Mittelfranken und Schwaben ent- 
zieht die weit vorgefchrittene Fabrikation dem Handwerk ſchon mande Kräfte. 

Den zahlreichften Gewerbitand haben Sachſen mit 80, Württemberg 
mit 81 und Thüringen mit 86 Promille Handwerkern. In allen drei Pändern 
ift das Kleingewerbe fhon in vielen Richtungen zur Produftion von Handelswaa— 
ren übergegangen. Einzelne Artitel von Ruf haben fi weiten Abſatz verfchafft, 
fo daß auch der auswärtige Handel zur Verftärfung des Gewerbftandes beiträgt. 

Der Durchſchnitt für den ganzen Zollverein ftellt ſich auf 63 Promille, von 
welchen etwa die Hälfte (32 Promille) Meifter und ſelbſtändig Arbeitende, die an« 
dere Hälfte Gefellen, Lehrlinge, Gehülfen und Gehülfinnen find. Auf dem Lande 
und in Heinen Stäpten werden wenig Gejellen gehalten; es überwiegen allein ar- 
beitende Meifter, welche fih Häufig mit einem wohlfeilen Lehrlinge begnügen; je 
größer die Stadt, je blühender das Gewerbe, vefto mehr wachen die eingeſchulten 
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Hülfskräfte des Einzelgefhäfts, fo daß die Meifterzahl von dem Hülfsperfonal im- 
mer erheblicher überftiegen wird, 

Berfolgen wir diefe Unterfuhung noch in die Hauptgruppen, jo zählt Preußen 
auf taufend Einwohner nur 29 Meijter, welche die faft gleiche Gefellenzahl beſchäftigen. 

Die oberfähfifchen Staaten enthalten auf diefelbe Einwohnerſchaft 33 Meifter 
mit 49, die niederſächſiſchen Staaten 35 Meifter mit 33, die ſüddeutſchen Staaten 
37 Meifter mit 34, die rheinifhen Staaten 40 Meifter mit 31 Gehülfen, jo daß 
alfo Preußen und die norbdeutfhen Staaten weniger Werkftätten mit einem ftär- 
teren Betriebe, die ſüddeutſchen und rheinifchen Staaten dagegen mehr Werkftätten, 
jevod mit einem geringeren Betriebsperfonal enthalten. 

No größer wie unter ven Staaten ift aber der Kontraft zwifchen Großſtädten 
und dem flahen Lande. Haft bei allen Gewerben, aud wo fonft die Meifter vor« 
herrſchend allein arbeiten, zeigen Berlin, Breslau und Frankfurt a. M. überwiegende 
Gehülfenzahlen. 

Wir geben nachſtehend das Verhältniß der vereinsländiſchen Handwerker zur 
Bevölkerung und zur Familienzahl nad den Zählungen vom Jahre 1861, wobei 
zu bemerken, daß wegen des Fehlens ver Angaben für Schaumburg-Tippe und der 
Intongruenz der politifhen und Zollgrenzen, die bei der Zoll» Abrehnung zum 
Grunde gelegte Bevölferung von 34,670,277 Einwohnern nicht ganz erreicht wird, 

Es ift richtig, daß das Kleingewerbe in einzelnen Gegenden periodifch überfegt 
erfceint, indem das dem Handwerke gewidmete Perſonal keine volle Beihäftigung 
und lohnende Nahrung findet. Solche Zuftände mögen namentlih in den Thürin- 
giſchen, Homburgifhen und Hohenzollern’shen Yanden, welde gegenwärtig die mei— 
ften Handwerker zählen, mitunter vorfommen. Sie rühren nit von der Fabrik— 
Induftrie, welher man häufig diefe Schuld beimißt, her, indem jene Länder wenig 
Vabrifen haben. Aber es ift zuzugeben, daß eine aufblühende Fabrikthätigkeit zur 
Verminderung der verwandten Handwerker beiträgt. 

So wie beim Uebergange von der naturwüchfigen ertenfiven Landwirthſchaft 
zur rationellen und intenfiven, welde eine größere Menge Arbeiter befdäftigt, 
manche Kleine Leute, ftatt der jcheinbaren Unabhängigkeit, veren fie auf ihren Stel 
len genofjen, fi in einem größeren Wirthihaftsorganismus als dienende Glieder 
einfügen, jo ift e8 auch beim Kortichreiten der gewerblihen Produktion und felbft 
"innerhalb des Handwerks. Wird die Werkftätte blühender und produftiver, jo be— 
Ihäftigt fie mehr Arbeiter, deren Lage ſich zwar auch verbeſſert, welde es aber 
nicht immer zum jelbftändigen, eine gewiſſe Kapitalanlage erfordernden Gewerbs- 
betriebe bringen. Noch mehr bei ver mit Maſchinen arbeitenden Fabrikation! 

In den Ländern der blühenpften Induſtrie, Sadjen, Kheinprovinz, Weftpha- 
len hat zwar aud ver Handwerkerftand anfehnlid zugenommen: aber die ganz Hei 
nen, bürftigen Werkftätten vermindern ſich; ihre Inhaber finden es beffer, in grö- 
feren Etabliffements, deren Arbeiterzahl ſich in neuerer Zeit ftart vermehrt hat und 
von welchen fie gern übernommen werden, eine nütlichere Thätigkeit zu entfalten, 
wobei ihnen dann auch eine gefichertere Exiftenz zu Theil wird. Daß unjere 
Handwerke von der zunehmenden Fabrikation und die Heinen Yabrifen wieder von 
Riefenetablifjements verſchlungen würden, ergeben die Thatfachen ebenfo wenig, als 
daß umfere Bauerhöfe von den Gutsbefigern und die Güter wieder von Magnaten 
zufammengefauft würden. Auch abgefehen davon, daß gewifle Arbeitszweige fich 
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zur Sonzentration nicht eignen, bewährt ver Handwerker die größere Energie der 
Arbeit und Fürforge für das eigne Intereſſe, welche der Dienft für fremde Ge- 
ſchäftsherren häufig vermiſſen läßt; troß des Pehrgelves ift der Andrang zum jelbit- 
ftändigen Handwerk lebhafter wie zur Fabrikarbeit und das Kapital, jo mächtig es 
auch ift, kann doch nie ven Geiſt und die Arbeitskraft erſetzen. 



























XXIX. Auf taufend Einwohner find Hand» 3 SZ 
Zahl werfer und Gebülfen. RZ 
ber sle8|s|s |& |? ‚| 8® 

Bereinsland| * = |551# |8,|5 |, 3|58]| 52 
2 |. 5 |s8] 2 ES] 58] 38 
8282| & je8| 8 |3 ER” m 
= -$°] mn Er 2 Di — se ve 
1861 > |iel s l2%2| # | zeI 22 
= asle #2 32 | *E 
s ”5|® 536 












DE ⏑——— Kurzwaarenm. 


























Preußen. . . . 581090| 28668661 3| 1| 9115| 6 39 
Bofen. 292390] 14855500 4] 11 '7I115| 5 36 
Bommern s 272189 1389739) 4| 1] 13| 17 | 7 48 
Brandenburg . - 506531] 2468643] 5 | 2/16 |25| 911 68 
Shlefin. . : 762096] 33906951 5 1114| 22| 7 56 
Sadjen . 430916] 1976417] 6 | 21 21235| 8 12 
Weſtfalen. er 307772] 1619015] 5 2112 1ı25| 9111 64 
Rheinprovim . » -» 658140] 3230504) 6 | 2|13 | 20 | 11 | 10 | 62 
Hohenzollern r 14740) 645751 7| 2132 261 913 | 89 
Zuf. Altpreußen [3825864 — 5 CH: ; 
Hannover. . . .. 396032] 1888762] 5 > 7 
Kurhefien . .. . 165927] 738454] 5 | 9 
Homburg. 56171 26817] 9 9 
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Bayern . . 4689837] 7 8 
ee 54: 9 9 

Baden . . 6 8 

II. Zuf. fübbeufehe ©. 1780372 8 i 8 
Konigreich Sachen t 7 t 9 
Thüringijche — 6 9 
Anhalt . . 2: 7 8 
III. Zuf — — 129443 7 51: 
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tippe . 6 

IV, Zuf. nieder]. Er h 7 : | h 
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V. 


Die Leiſtungen unſerer Handwerker find in ben Großſtädten und in In— 
duftrielandfchaften, wo die Konkurrenz lebhafter, vie Anforderungen der Kundſchaft 
gejpannter, die Ausftattung ver Werkftätten vollftindiger und der Verdienſt loh— 
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nender wird, auch am weiteſten gediehen. Die Berliner, Hamburger, Münchener, 
Leipziger Erzeugniſſe ſtehen hinter denen der beſten franzöſiſchen und engliſchen 
Werkſtätten nicht mehr zurück. Die Verachtung, mit welcher mitunter die Klein— 
gewerbe beſprochen werden, erklärt ſich dadurch, daß ſie mit der großen Induſtrie 
auf Aufſtellungen und in der Maſſenproduktion nur ſelten konkurriren können, fo 
unentbehrlich ihre Arbeiten aud für die Bepürfniffe und Annehmlichkeiten des 
Publitums bleiben: dabei bildet ihr anfehnliches Perfonal ven Kern ver ftäptifchen 
Bürgerfchaften und verdient ſchon aus dieſem Grunde die höchſte Beachtung ber 
Regierungen. 

Die gegenfeitige Unterftügung ber jelbftändigen Handwerker bezeichnet die 
preußifche Gemwerbeorbnung von 1845 ald Aufgabe der Innumgen, weldhe die dazu 
nöthigen Einrichtungen gründen follten. In der Novelle von 1849 wurde ven Ge- 
meinden die Befugniß übertragen, durch Erlaß eines Ortsftatuts allen felbftändi- 
gen Gewerbtreibenven den Eintritt in die Hülfsklaffen der Innungen zur Pflicht 
zu machen. Das Geſetz vom: 3. April 1854 überließ es der ortöftatutarifchen Be— 
ftimmung, jene Berpflibtung da, wo Innungen nicht beftehen, auch auf die aus 
freiem Willen der Gewerbegenoſſen hervorgegangenen Unterftügungstaffen auszu— 
dehnen. Auf Grund diejer Beltimmungen ſtanden in Preußen am Schluſſe des 
Jahres 1864 ſchon 317 Kranken-, Unterftägungs- und Sterbefafjen für Iunungs- 
mitglieder in Wirkſamkeit, welde 34,839 Mitglieder zählten, 31,234 Thlr. Jahres- 
beiträge der Mitglieder einnahmen und 225,341 Thlr. Kaſſenvermögen beſaßen. 
Die felbftändigen Gewerbtreibenden außerhalb ver Innungen hatten zu gleicher 
Zeit ſchon 584 Unterftügungstaffen mit 117,797 Mitglievern ind Leben gerufen, 
welche 151,339 Thlr. Yahresbeiträge erheben und 543,847 Thlr. Kaffenvermögen 
bejaßen. ' 

Von viel größerer Wichtigkeit ift aber die gegenfeitige Unterftügung der Hand- 
werfö-@ejellen- und Gehülfen im Falle ver Hülfsbepürftigkeit. Die Gewerbe: 
ordnung von 1845 ertheilte den Gemeinden die Befugniß, durch ortsftatutarifche 
Beftimmungen alle am Orte beſchäftigte Gefellen und Gehülfen ven jur Unters 
ftügung ihrer Genoffen ſchon beftehenden Kaſſen und Verbindungen zuzuweifen. 
Die Novelle von 1849 umterwarf einerſeits die Fabrikarbeiter derſelben BVerpflic« 
tung wie die Gefellen und Gehülfen; andererfeits follten die Ürbeitgeber, Hand» 
werfer wie Yabrikbejiger aus eigenen Mitteln zur Entrichtung von Beiträgen an 
jene Kaffen bis zur Hälfte des Oejfammtbeitrags der von ihnen beſchäftigten Ar- 
beiter herangezogen werben. Da in manden dringenden Fällen die Nächftbetheilig- 
ten zur Errichtung folder auf ihre eigene Beiträge beruhenden Inftitute ſich nicht 
entſchließen wollten, fo ermädhtigte das Gejeg vom 3. April 1854 die Gemeinden, 
die Bildung derartiger Kaſſen und Einrichtungen durch ortsjtatutarifche Vorſchrif⸗ 
ten zu erzwingen und ſelbſt die Bezirksregierungen, die auf Bildung und Rege⸗ 
lung ver gewerblichen Hülfskaſſen bezüglichen Beſtimmungen im reglementarifchen 
Wege zu erlaffen. Außerdem wurden ſolche Fehrlinge, welche Lohn erhalten, hin- 
fichtlid ver Betheiligung am den Kafjen ven Gefellen gleich geftellt. Auf Grund 
dieſer Beſtimmungen find, während bis 1854 erſt 230 folde Hülfskaffen entftanden 
waren, und mur bei 60 derſelben Beiträge der Arbeitgeber geleiftet wurden, ein 
Vahrzehend fpäter, am Schluſſe 1864 ſchon 2273 Unterjtügungstaffen für Hands 
werkögejellen und Gehülfen mit 191,193 Mitglievern in Wirkfamteit, welde von 
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ihren Mitgliedern 296,232 Thlr., von den Arbeitgebern 19,354 Thlr. Yahres- 
beiträge erhoben und 239,580 Thlr. Kaffenvermögen befaßen. Beſonders find es 
die Regierungsbezirke Potsvam, Frankfurt, Breslau, Magdeburg und Düffelvorf, 
wo ſich diefe wohlthätigen Inftitute ſchon fehr emporgearbeitet haben. Biele Ge- 
fellen find aud bei den Unterftügungsfafjen der Wabrifarbeiter betheiligt. In 
neuerer Zeit find auch die forporativen Genoſſenſchaften zur Beihaffung billiger 
Wohnungen, Materialien und Bedürfniſſe, jo wie die Bürgerrettungsinftitute und 
Vorſchußvereine für die Handwerker fehr nütlicdy geworden. Auch in andern beut- 
ſchen Staaten fehlt es an ähnlichen Inſtituten nicht. 

Endlich haben ſich au die Gefellenherbergen an manchen Orten, nament- 
ih in Bonn, wo Dr. Perthes durch feine Schrift „das Herbergswejen der Hand— 
wertögefellen, Bonn 1855 darauf aufmerffam madte und eine Mufterherberge 
gründete, in Berlin und Breslau auf erfreuliche Weife gehoben. Wenn aud der 
Wanderzwang aufgehört hat, fo bleibt doch das Wandern des deutſchen Gejellen 
Luft, Iehrt ihn Land und Leute kennen, vervolllommnet ihn im Handwerk und jtählt 
feinen Charakter. Wenn die mit dem mittellojen und mitunter bettelhaften Um— 
berziehen verbundenen Uebelftände vermieden werden, jo fann die Beibehaltung 
diefed wichtigen Erziehungs» und Bildungsmitteld nur gewünfcht werben. Die 
Handwerker-, Bildungs-, Gefellen- und Jünglingsvereine, welde ſich an vielen 
Orten gebilvet haben, geben Gefellen und Meiftern Gelegenheit, zur Yortbildung 
des Geiftes und Herzens umd zu gefelligem Verlehr. 

Die widhtigfte Förderung liegt in dem ſchon oben (S. 534) erwähnten ge— 
werbliden Unterricht, bei melden das Handwerk befonvers die Gewerbſchulen 
mit tüchtigem Zeihnungsunterriht und die Fortbildungsſchulen für Yehrlinge zu 
wünjchen bat. Für die Gewerbſchulen wird von Staats: und Gemeindeverwaltun: 
gen mit zumehmenvem Interefje jegt vollftändiger wie früher geforgt. Die Fort— 
bildungsſchulen find vurd Gemeindebehörden, Inmungen, Gewerbe- und Hanpwerfer- 
vereine in vielen Städten unter Benußung der vorhandenen Lehrkräfte gegründet, 
von den Staatsbehörden durch Vorlegeblätter, Abgüſſe und Modelle, aud wohl 
duch Austellung und Prämiirung von Zeichnungen und fonftigen Arbeiten bei 
öffentlichen Prüfungen unterftügt. Wenn viejelben aber als allgemeines Bildungs- 
mittel dienen, und wenn fie ftatt der, in einigen Staaten bereits abgejchafften Ge— 
fellenprüfungen Abhülfe gegen Rohheit und Unfähigkeit ver Yehrlinge gewähren 
follen, dann würde ihre allgemeine Einführung und die Zwangsverpflichtung zu 
ihrem Beſuch nöthig werben. 

Unverkennbar ift das veutihe Handwerk gegenwärtig noch in einem Umſchwunge 
begriffen. Es bevarf noch beſſerer Bildungsanftalten, um ſich der Fortſchritte, 
welche die neuere Imduftrie gemacht hat, aud in ihrem Felde mehr zu.bemächtigen, 
des Kapitalzuflufjes um fich mit beſſeren Materialien, Werkzeugen und Borbilvern 
zu verfehen, und einer freieren Benugung der Arbeitskraft, um feine Aufgaben in 
vollem Umfange zu löfen und ven Bepürfniffen des Publitums Genüge zu thun. 
Aber bei unbefangener Betradhtung kann feinen Yeiftungen und Beſtrebungen ſchon 
jetzt eine ehrende Anerkennung nicht verſagt werben, 
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Zweiter Abfihnitt. 
Fabriken, Gewerbsanftalten für Mafjenproduftion, 


8. 60. 
Ueberficht und Eintheilung der Fabriken. 


Die Maffenproduktion begann mit der Arbeitstheilung: dadurch, daß der Ar- 
beiter, welcher bi dahin viele Zeit und Kraft mit uneingeübten Berrihtungen ver- 
lor, auf ein Heineres Thätigkeitsfeld, welchem er feine ganze Aufmerkfamfeit und 
Körperfraft zuwenden konnte, befchräntt wurde, fteigerte fi feine Produktion um 
jo erheblicher, wenn Genofjen in größerer Anzahl mit vem gleihen Artikel befhäf- 
tigt, fih in die Hand arbeiteten und ſich die entvedten Hülfsmittel, Handgriffe und 
befieren Verfahrensweiſen mittheilten. Zudem liegen die Vortheile zu Tage, welde 
die einheitliche Anſchaffung ver Rohſtoffe, ver geſchäftskundige Abjag der Erzeugniffe 
darbietet. Die maflenhafte Waarenerzeugung durch gewerbliche Beſchäftigung zahl 
reiher Arbeiter, das Manufakturſyſtem, welches jhon im Altertyum und bei 
ben orientaliihen Völkern früh entwidelt war, erlangte feit dem 15. Jahrhundert 
in Deutjchland theils in volfreihen Städten, theils durch Nebenbeſchäftigung von 
Landleuten größere Ausdehnung. 

Die ermüdende Wiererholung verjelben Verrihtung durch die Menſchenhand 
veranlaßte ſchon feit der Erfindung der Roß⸗ und Wafjermühlen eine gefteigerte 
Aufmerkfjamteit auf die Benugung folder von der Natur dargebotenen Kräfte, 
welche eine ununterbrochene Beihäftigung geftatten und eine maflenhafte Probuftion 
ermöglichen, zu gewerblihen Zweden. Diefe Beftrebungen, welden bis dahin nur 
thieriſche Kräfte, Wafler und Wind zur Verfügung geftanden hatten, nahmen einen 
neuen Auffhwung als in dem achtzehnten Jahrhundert die Nugbarmahung der 
Dampffraft hinzutrat. 

Unter den Kunftvorrihtungen, welde ven Erfolg der gewerblichen Thätigfeit 
vervielfältigen, unterfcheivet man die Motoren umd Leitungen, welde Bewegungs- 
kräfte Schaffen und übertragen von den Arbeitsapparaten, welde an ven Ma- 
terialien die veredelnden Operationen vornehmen und welde, wenn fie fomplicirter 
Art find, Arbeitsmafhinen genannt werben. As Mühlen bezeichnet man 
im weiteren Sinne alle aus Rädern und Getrieben zufammengefette mechaniſche 
Vorrihtungen zur Nutbarmahung einer bewegenden Kraft, mit deren Konftruftion 
fid) der Mühlenbauer befhäftigt; im engern Sinne aber mur folde mit Wafler-, 
Wind-, Dampfe oder lebendiger Kraft arbeitende Gewerbsanftalten, welche ſich mit 
dem Zermahlen, Zerftücdeln over Zertheilen von Getreide, Holz oder anderen Ge— 
genftänden befhäftigen und zum Bereich der Miüllerei gerechnet werden, aud) die mit 
andern Induftriezweigen verbundenen. 

Unter Mafhinen werben alle, über ven Begriff von bloßen Werkzeugen 
hinausgehenden, aus Rädern, Leitungen und Arbeitszeug zufammengefegten Betriebs- 
vorrichtungen verftanden, ſowohl Motoren, wie Dampfmafhinen und Türbinen, 
als auch Arbeitsmafchinen, weldhen die große Mehrheit angehört. Die legtere Kate 
gorie theilt fich wieder im folde, zu deren Benugung mechanische Motoren, Waſſer⸗ 
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ober Pfervefräfte gehören und folhe, die von den Arbeitern felbft in Bewegung 
gefett werben können, wie Nähmaſchinen. Ale Mafchinen bezweden ver menjd- 
lichen Anftrengung zu Hülfe zu fommen, ihr entweder bie Arbeit ganz abzunehmen 
ober body fie bei der Gütererzeugung wirkſam zu unterftügen. Handwebſtühle und 
gewöhnlihe Mühlen werden venfelben meiftentheils nicht zugerechnet, fondern nur 
die funftvolleren, duch Mafchinenbauer konſtruirten Apparate. 

Beim Mafchinenbau entwideln ſich ſowohl die Motoren als die Leitungen und 
Arbeitsmaſchinen zu einer großen den jedesmal vorliegenden Gewerbsaufgaben ent- 


ſprechenden Mannigfaltigfeit. 
Die Maffenproduftion erfolgt theil® durch einfahe, von Einzelmeiftern unter 


eigner Mitarbeit geleitete, mit den nöthigen Apparaten verfehene Werkftätten, theils 
durch größere, von kommerzieller Intelligenz zu einem Geſammtzweck unter fauf- 
männijcher Leitung verbundene und übereinftimmend arbeitende Manufaktur - Ge- 
noſſenſchaften, theil® durch ſyſtematiſch organifirte und mit voller Maſchinenkraft 
ausgeräftete Yabriketablifjements. 

Das einfahe Müller», Brauerei» oder Webergefhäft unterſcheidet 
fih von gewöhnlihen Handwerken dadurch, daß in ihm eine durch grüßere Apparate 
verftärkte, venfelben die ſchwereren Verrichtungen überlaffende Gewerbthätigfeit und 
zwar mehr für den Handel ald auf Beftellung geübt wird. Es bat Mafcdinen- 
benugung und die Arbeit für den Handel mit der fonftigen Fabrifation gemein: 
im Uebrigen arbeitet ver Geſchäftsinhaber felbft mit, er geht meiftens aus ver Ge- 
fellentlaffe hervor und ift ver Geſchäftszuſchnitt überhaupt handwerksmäßig. 

Der Manufakturift bejhränkt jih darauf, Komptoir und Magazine zu 
halten, von hier aus die Gemwerbsleute mit Beftellungen zu verjehen, fie aljo als 
Berleger ihrer Erzeugnijle zu beſchäftigen und dieſe legteren als Kaufmann abzu- 
fegen. Es fommt aber aud vor, daß er Hülfsanftalten zur Vorbereitung oder 
Bollendung der Erzeugniffe, welche nicht jeder Einzelarbeiter für ſich halten kann, 
anlegt, daß er die Arbeiter mit Arbeitsmateriol und Werkzeug verfieht und die- 
felben in eignen Räumen arbeiten läßt. So lange die Arbeiter in ihren eignen 
Wohnungen arbeiten, nennt man es Hausinduftrie; läßt ver Manufakturijt vie 
Ürbeiter einzeln oder fämmtlih in ben von ihm angeſchafften Fabrikgebäuden ar- 
beiten, dann wird er mehr und mehr Fabrifant. Bei den Manufalturen fünnen 
auch durch Beihäftigung von Yandleuten oder Ürbeitern anderer Induſtriezweige 
mande Kräfte vortheilhaft ausgenutt werden, weldye fonft unbeſchäftigt jein wür— 
den. Dabei tritt zwar eine ſcharfe Sonverung zwiſchen dem kaufmännischen over 
Direktiondperfonal, welches einer, über das Handwerk ſich erhebenven wiſſenſchaft— 
lihen Bildung, einer ausgebehnten Waaren- und Handelskunde nicht mehr entbeh- 
ren fann und den ausführenden Arbeitern hervor, die Mitbenugung mechanijcher 
Kräfte und das Mitarbeiten höherer techniſcher Intelligenz gelangen aber nody nicht 
zur vollen Entwidelung. Das Geveihen diefer Fabrikationsart, welche eine größere 
Selbftändigkeit und eine gejundere Pebensweije der Arbeiter geftattet, auch böfe 
Konjunfturen leichter, wie geſchloſſene Fabrilen überwindet, hängt von einem zahl- 
reichen Arbeiterperfonal und niedrigen Lohnſätzen ab, da fie in ven Yeiftungen von 
ver vollftändigen Fabrikation meift überholt wird. 

Der wirkliche Fabrikant, weldher mit Mafchinenkraft und einem nur für 
diefen Beruf lebenven Perſonal in geſchloſſenen Räumen arbeitet, bedarf außer ver 
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fommerziellen Bildung auch einer höheren Technif und eined größeren Kapitals, 
welches mit dem Umfang der in Thätigfeit zu ſetzenden Produktionskräfte in rich- 
tigem Verhältniß ftehen muß. Yabrifgebäude, Mafhinen, Material, Waarenvor- 
räthe, Sicherftellung gegen Unfälle und Stodungen erfordern umfangreiche Mittel. 
Außerdem nimmt der eigene Fabrikbetrieb die Thätigfeit und den Unternehmungs⸗ 
geift des Geihäftsheren in nod höherem Maße in Anfprud und ift mit größerem 
Kifito verbunden. Dagegen erlangt ver Yabrifant auch die oberfte Stufe der Pro— 
duktionskraft: er fann die Waarenerzeugung beträchtlich höher jteigern, wie es dem 
Kleingewerbe und dem Manufafturiften bei gleihem Perfonal möglich ift, er kann 
die Erzeugniffe auch rajcher, beſſer und gleichmäßiger liefern und ift deshalb bei 
günftigen Konjunkturen in der vortheilhafteften, nicht felten zu großem Reichthum 
führenden Page. Solche geſchloſſene Fabriken, welchen Hüttenetabliffements, Bren- 
nereien, große Brauereien und Ziegeleien mehr oder weniger nahe fommen, wurben 
ſchon im vorigen Jahrhundert für Porzellan, Zuder, Gefpinnfte, Nadeln und andere 
für Maſchinenarbeit geeignete Artikel begründet. In neuerer Zeit haben fie auch bei 
vielen Artikeln des SKleingewerbes und der Manufaktur mit günftigem Erfolge zu 
konkurriren begonnen. 

Zu den Motoren für Fabrikationszwecke werden nächſt der menſchlichen und thie— 
rifchen Kraft, welhe nur ausnahmsweiſe zum Mafchinenbetriebe benugt werben, 
MWafler, Wind und befonders Wafjerdampf verwendet. Wenn man gemwöhnliches 
Waſſer bis zum Siedpunkte erbitst, jo verändert fich der tropfbar flüffige Zuftand 
deſſelben, der ohne merkliche Elaftizität ift umd es tritt der gasförmige Zuftand 
ein, welcher fi durch eine große Claftizität auszeichnet. Bei dieſem Uebergange 
aus dem tropfbar flüffigen in den gasförmigen Zuftand dehnt fi das Volumen 
des Waflers im freien um mehr als das 1600fache aus, 

Findet die Erhigung des Waſſers in verfchloffenen Gefäßen ftatt, jo übt ver 
Wafferdampf einen dem Umfange des Gefäße und dem Grade der Wärme ent- 
ſprechenden Drud auf die Wandungen aus und kann deshalb durch geeignete Bor- 
richtungen als Motor benugt werden. Sinkt die Temperatur des Waflerdampfes 
unter ven Sievpunft, jo verbichtet fi der Dampf wieder zu tropfbar flüffigem 


Waſſer. Der Uebergang aus dem einen in den anvdern Aggregatzuftand des Waſ— 
ſers findet plöglich ftatt. Mit ver auf dieſe Eigenthümlichfeiten gegründeten Watt’- 


ſchen Dampfmaſchine begann ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts der ungeheure 


Aufſchwung des Fabrikweſens, deſſen Erfolge zu bewundern und deſſen Erzeugniſſe 
‘zu benutzen wir das Glück haben. Die Dampfmaſchine ſetzte der induſtriellen Ent⸗ 


wickelung die Krone auf. 


Durch Waſſer bewegte Triebwerke, Dampfleſſel und gewerbliche Anlagen, melde 
die Nachbarſchaft beläftigen — Stärkefabrifen, Schiekpulverfabriten, Feuerwerferei« 
Anlagen, Zünpftoff- und Gasbereitungen, Koaksöfen, (fofern fie außerhalb der Ge- 
winnungsorte des Materials errichtet werden), Kalk-, Ziegel, Gyps; und Nöftöfen, 
Borzellans, Fayence und Thongefhirr-Manufalturen, Glas und Rußhütten, Me- 
tallgießereien, Hammerwerke, chemiſche Fabriken, Schnellbleihen, Firniß-, Leim, 
Thran« und Seifenfiedereien, Wachstuch-, Darmjaiten-, Dahpappen- und Dachfilz-, 
Poudretten- und Düngpulverfabrifen, Knocdenbrennereien, Kochereien, Bleihen und 
Talgſchmelzen — unterliegen beitihrer Anlage einer polizeilihen Prüfung hinfichtlich 
der auf dem beabfidtigten Bauplage etwa zu bejorgenden Nachtheile, Gefahren oder 
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Beläftigungen des Publikums. Meiſtens ift vorherige Verdffentlihung und polizei- 
liche Konzeffion vorgejchrieben. ') 

Die Unlegung von Waffertriebwerfen liegt bei ftarf abfallenden, das 
ganze Yahr hindurdy laufenden Gebirgsbähen am nächſten: fie finden ſich deshalb 
in Gebirgsgegenden am häufigiten. An größeren Flüſſen erfordern fie, wegen Ers 
bauung des Wehrs und der Betriebsräume beveutende Anlagefapitale; kleineren 
Bächen mangelt ed während der. meiften Monate häufig an binreichendem Waſſer. 
Im vielen Fällen wird es jogar bei den fteigenden Produktenpreiſen vortheilhaft, 
Waffertriebwerfe zu Gunften der Landwirthſchaft eingehen zu lafjen. Auf großen 
Strömen half man fi früher mit Sciffsmühlen, welde aber bei zunehmender 
Stromſchifffahrt in deren Intereſſe, nicht ohne großen Kojtenaufwand der Strom— 
auffihtsbehörden, wieder fortgeſchafft find. 

Der Aufjtau des Waflers bis über die Eigenthumsgrenzen des Unternehmers 
hinauf begründet zwar noch feine Verſagung ver Genehmigung ver gewerblichen 
Anlage; dennoch erjchwert der zunehmende Werth der an ven Gewäſſern belegenen 
Grunpftüde, die fteigenre Benugung des Waſſers zu Deriefelungen die Anlegung 
neuer Waflertriebwerfe oder die Verftärkung ihrer Waſſerkraft immer mehr. 

Früherhin wınden die Waſſerräder nur vertikal, die Aren und Wellen hori— 
zontal gebaut und man theilt die jo gebauten Triebwerke ein in oberſchlächtige, bei 
welchen das Waller etwas über dem Scheitel in das Rad tritt und welde die 
größte Triebfraft haben, mitteljhlächtige, wo das Rad etwa in der Mitte feiner 
Höhe vom Wafler getroffen wird und unterfchlächtige, bei welchen nur geringe Ger 
fälle verfügbar find und melde am meijten vorfommen. 

Die neuerdings aufgelommenen horizontalen Waſſerräder, Kreiſelräder oder 
Türbinen zeichnen ſich dadurch vortheilhaft aus, daß fie jewohl bei nieverem als 
hohem Gefälle anwendbar find, daß ihre Yeiftung die der Vertifalräder übertrifft 
und dem wirklihen Arbeitövermögen der disponiblen Waſſerkraft jehr nahe kommt; 
fie find deshalb in ſtarker Zunahme. 

Bei Anlegung von Wajjertriebwerfen ift eine Zeihnung der geſammten Staus 
vorrichtungen einfhließlih der Gerinne und Wafferräver, ein Nivellement und 
Sitmationsplan der Polizei vorzulegen, auch die Höhe des gewöhnlichen, des niedrig. 
-ften und höchſten Waflerftandes, die Waflermenge und die Staumwerfe ober» und 
unterhalb der projektirten Anlage anzugeben und darnach das Gewicht der etwa im 
Interefie ver Landwirthſchaft, der fonfurrivenvden Triebwerke oder des Publikums 
erhobenen Einſprüche zu prüfen. ') 

Die Zuläffigkeit der Anlage von Dampffejjeln prüft die Yandespolizei- 
behörde nah Bau-, Feuer», Sicherheits- und gefundheitspolizeilihen Rückſichten. 
Gewöhnlich wird die Borlegung von Situationsplan, Bauriß, Zeichnung und Be 
jchreibung des Keſſels, Angabe über die Kraft und Art ver Dampfmaſchine umd 
ihrer Beſtimmung, nad) Umſtänden auch Nivellementspläne von der Polizeibehörve 
verlangt. Bon ven eingereichten Zeichnungen und Beſchreibungen wird nach Ger 
nehmigung der Anlage ein heylaubigtes Cremplar dem Untragiteller zu feiner Pe- 
gitimation zurüdgegeben, das andere von der Polizei aufbewahrt. Unterhalb be- 
wohnter Räume dürfen größere Dampffefjel nicht aufgeftellt werten; aud für Ar- 
beitsjäle und Werkſtellen und für die Entfernung von bewohnten Gebäuren bejtehen 
Beihränlungen. Die Feuerung feſtſteheuder Dampftefjel ift in ſolchen Verhältniſſen 
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auszuführen, daß der Rauch fo vollflommen als möglich verzehrt oder durch ven 
Schornftein abgeführt werde, ohne vie Nachbarn erheblid zu beläftigen. Hierzu 
und zur Verftärtung des Zuges dient die koloſſale Höhe der Rauchfänge, welde- 
jest unferen Fabriforten eine fo eigenthümliche Phyfiognomie verleihen.?) Durch die 
Fortfhritte der Mechanik find neuerdings den ftehenden Dampfmaſchinen die Loko— 
mobilen und Yolomotiven als wichtige Betriebsmittel für ſolche Fälle, wo abwech— 
ſelnde Stationirung rathſam erjcheint, binzugetreten. 

Bei andern fonzeffionspflidhtigen Anlagen legt der Unternehmer eine Be— 
fhreibung und Sitwationszeihnung der Anlage, fowie ven Bauplan vor und giebt den 
Gegenftand der Fabrikation, fo weit fie in der Anlage gefchehen fol, die ungefähre 
Ausdehnung des Betriebes und das dabei anzumendende Verfahren an, welde von 
der Polizei, nad Umftänden unter Zuziehung der Sanitäte- und Baubeamten ge- 
prüft wird. In der beim AZuläffigkeitsbefunde dem Unternehmer zu ertheilenden 
Konzeffionsurkunde werben die etwa nöthigen Beihränfungen oder Vorbehalte zum 
Schute des Publikums oder der Nachbarſchaft aufgenommen. 

Diefer durch das Gemeindewohl gebotenen, neue Fabrikanlagen erfchwerenden 
und vertheuernden Beſchränkungen unerachtet, find viefelben überall, namentlich aber 
in Großftädten und in der Nähe ver Steinfohlen in lebhafter Zunahme. 

In neuerer Zeit find auch Verſuche zur Verwendung der Eleltricität, 
welche in der Zelegraphie jo gewaltige Dienfte leiftet, als bewegender Kraft für 
Mebftühle gemacht worden. 

Dtto aus Köln zeigte auf der Parifer Aufftellung von 1867 eine atmofphärifche 
Gaskraft-Maſchine, welche durd Verbrennung von Waflerftoff oder Kohlenwafjer- 
ftoff (Leuchtgas), deſſen Entzündung ohne Anwendung von Elektrizität ftattfindet, 
getrieben wird, welde pro Stunde und Pfervefraft je nah Größe der Maſchine 
durchſchnittlich 30 Kubikfuß Leuchtgas verbraudt und welche der Heinen Inpuftrie 
eine bequeme und vorteilhafte Betriebskraft zu bieten fcheint. 

Die Fabrikation bevarf jowohl hinſichts des Materialbezugs als hinſichts der 
Arbeitskräfte und des Waarenverfaufs ver freien Handelsbewegung und eines 
weiten Abjaggebietes in viel höherem Mafe wie das Handwerk, Die früheren Zoll 
ſchranken der deutſchen Einzellinver legten ihrer Entwidelung die größten Hinder⸗ 

Iniffe in ven Weg. Es ift Schon in der Gefchichte des Zollvereins (Theil I. ©. 181° 
; diefes Werks) nahgewiefen, wie mit der Wegſchaffung ver Binnenzölle und ver 
\ Eröffnung eines freien Abfages in den wichtigften Staaten die deutſche Großinduftrie 

i ihre Schwingen immer kräftiger entfaltete. Die Zollvereinsregierungen haben ein- 
gedenk ver großen voltswirthichaftlihen Zmede des Vereins fowohl für die Freiheit 
des inneren Verkehrs als für die Erleichterung des Abfates nah außen — für 
letzteren Zweck durd die hierüber abgefchlofjenen internationalen Handelsverträge 
— in ausgerehnter Weije gewirkt und die Verfafjung des norbveutfhen Bundes 
ftellt eine noch fräftigere Förderung in Ausficht. 

Die vereinsländifhen Induftrielen find deshalb hinſichts diefer Hauptbedin- 
gungen ihrer Thätigkeit, eines ausgedehnten innern Abſatzfeldes und einer möglicht 
freien Bewegung auf den Weltmarfte jest ihren Konkurrenten in Frankreich und 
Großbritannien einigermaßen gleichgeftellt, wenn auch in erfterer Beziehung der 
franzöfifche und in letterer der englifche Fabrikant immer nod etwas befjer ftehet. 

Die nod außerhalb des Zollvereins ftehenden norddeutſchen Staaten und 


$. 60. MUeberfiht und Eintheilung der Fabrilen. 753 


Hanfeftädte find zwar hinſichts des überfeeifhen Abſatzes günftig belegen. Jedoch 
bat fich bei ihnen nur im wenigen Zweigen eine ſchwunghafte Fabrikation ent- 
widelt. 

Der Unternehmungsgeift der Fabrikanten, die Gefhidlichkeit der Arbeiter und 
ter Sinn für Induftrie fallen in ver Bevölferung eines Yandes nur allmählig und 
im Laufe von Menfcenaltern fejten Fuß. Bei der erften Anlage von Yabrifations- , 
anftalten in Gegenden, wo man an dauerndes fyftematifches Zufammenarbeiten für | 
gewerbliche Zwede nicht gewöhnt ift, haben die Unternehmer mit großen Schwie: | 
rigfeiten und Berluften zu kümpfen und gehört die Einführung neuer Subuftries | 
zweige mit oder ohne Beihülfe des Staats zu den [hwierigften aber auch verbienft- 
volften Aufgaben. 

In Bezug auf die örtliche Vertheilung verhält es ſich mit ben Febrilen 
anders als mit den Handwerken. Sind dieſe mehr oder minder gleichmäßig über 
das ganze Land vertheilt, jo tritt die Fabrik-Induſtrie dagegen in einzelnen Pro- 
vinzen, Diftriften und Städten conzentrirt auf, befonders da, wo fid) große Stein- 
fohlenlager in ver Nähe befinden oder auf guten und billigen Wegen leicht erreie 
chen laffen, over da, wo die Arbeiter gefchidt und die Arbeitslöhne billig find. 
Zu den inbuftriellften Gegenden Deutſchlands gehören Sachſen und die preußifcde 
Rheinprovinz, Weftphalen, Scylejien, die Harzgegend, Franken, Schwaben, Thürin- 
gen, Brandenburg, Oberheſſen, einzelne Gegenden Württembergs, das Badiſche 
Wiefenthal und ver Schwarzwalp. 

Das wichtigfte Nohmaterial für den Fabrikbetrieb ift die Steinkohle, der die 
beutige Iuduftrie die große Ausvehnung verdankt, weil fein anderer Robftoff fo 
reih an Heiz- und Yeuchtfraft ift, Licht und Wärme aber zu den erften Grund⸗ 
bedingungen der Fabrikthätigkeit gehören. Die Steinfohlenprodultion des Zollver- 
eins, welche wir im zweiten Theile diefes Werkes für die 1850er Yahre zu 147 Mil 
lionen Ctur. jährlich nachgewiefen haben, hat fid 1860 auf 247, im Jahre 1861 
auf 283 Milionen Etnr. gehoben und fteht jegt ſchon über 388 Millionen. 

Die wichtigften preußischen Stohlenviftrikte liegen an der Kuhr und Saar, in 
Dberfchlefien und in Kurheſſen am Meißner; die bayrifhen in der Pfalz, die ſäch— 
fifhen bei Zwichau und im Plauenfhen Grunde. *) 

In diefen Gegenden hat demnach aud die Fabrikation den gemaltigften Auf- 
ſchwung genommen. 

Was nun die Statiftif derfelben betrifft, jo giebt dig vereinsländiſche Fabriken: 
tabelle für die verjchiedenen Zweige der Mlüllerei, der Manufaktur und Fabrikation 
die Zahl der Erabliffements, des Direktionsperfonals, der männlichen und weib- 
lihen Arbeiter, bei ven Mühlen auch die Mahlgänge, bei der Spinnerei die Fein- 
fpindeln, bei ver Weberei die Webjtühle an, jo daß es an einem ftatiftifchen Gerüfte 
für die vereinsländiiche Fabrilation nicht mehr fehlt. Auch für die Kenntniß ihrer 
Entwidelung, ihrer Yeiftungen und Berentung für ben Weltverfehr ift durch bie 
ſchon erwähnten Quellwerfe ein ziemlich reiches Material ang Licht getreten. 

Bei nachftehender Darftellung werden wir, um die Bergleihung mit dem hand» 
werfsmäßigen Gewerbsbetrieb zu erleihtern und weil die Miüllerei die ältefte und 
verbreitetfte Anwendung der mechanischen Kraft ift, mit ven Fabrifationsanftalten 
für Berzehrungsgegenftände und für Bereitung von Pflanzen» und Thier- 
ftoffen zum gewerblidhen und häuslihen Bedarf beginnen. 

Statiftit des zollo. u, nörbl, Deutſchl. II. 48 
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Wir werden ſodann zur Bereitung von mineraliſchen und gemiſchten 
Stoffen für bauliche, gewerbliche, officinelle und häusliche Zwecke und weiter zur 
Tertilinduftrie übergehen. Dieſe letztere bildet ven eigentlichen Glanzpunkt 
der Fabrikation, weshalb ihr in den preußiſchen und vereinsländiſchen Fabriken— 
tabellen der erſte Platz eingeräumt und ſie in die beiden Kapitel der Spinnerei 
nebſt Zwirnerei und der Weberei, Zeug- und Bandwaarenmanufaktur eingetheilt iſt. 

Es folgt hierauf die Fabrikation der Metallwaaren. Die vereinsländiſchen 
Fabriken-Tabellen haben auch die Metallproeduktien mit aufgenommen, mit welcher 
wir ung bereits im zweiten Theile diefes Werkes (Buch IV. Bergbau und Hütten- 
betrieb) bejhäjtigt haben, welche alfo hier um fo mehr ausfallen fann, da diefer 
Zweig der Rohproduktion in der That ver eigentlichen Fabrikinduſtrie nit an- 
gehört. 

Wir fliegen endlich mit den Holzwaaren, Papier» und kurzen Waaren 
und der Zufammenftellung der Fabrifationsanftalten. 

1) Preußiſche Gewerbrorbnung von 1845 $. 29. — Prenptines Geſetz über Errichtung gewerblicher 
Anlagen vom 1. Juli 1561, Gefepfammiung ©. 749. 

2 Miniherialitritien zur Ausführung bes Be über die Errihtung gewerblider Anlagen vom 

3 


861. 
es Diinieriatsegulatis betr. die Anlage von Dampffeffeln vom 31. Aug. 1861 nebſt 
4 
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Rachtrag vom 1. Dez. 18 

Bergl. den Abſchnitt Eteinfoblen, Theil 11. $. At biefes Werls. — Tabelle über bie Produltion 
bes Bergwerls,, Hütten» und Ealinen- Betriebs im Zollverein für 1860, Berlin 1863; biefelbe 
für 1561, Berlin 1964 ; für 1962, 63, 64, Berlin 1865, 66, 67. j 
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I. Zubereitung von Verzehrungsgegenſtänden. 


8. 61. 
Müllerei: Mehl-, Gries-, Grübe-, Granpen-, Schrot und Reismühlen. 


Unter ben für Konjumtibilien arbeitenden Fabrikationen iſt die der Mühlenfabrikate bei 
weitem bie wictigfte: Die Mafjenproduftion der Würzen, Süßigleiten und Getränfe ift 
zwar aud in neueren Zeiten bei Zunahme des Luxus, der Lebensanjprücde und der Man- 
nigfaltigleit der Genußmittel ſehr geftiegen, aber die zwingende Nothweudigkeit, den erften 
Nahrungsbebarf zu beſchaffen, fihert der Milllerei in allen Ländern ihren ausgedehnteren 
Betrieb. 

Man hat zwar auch die Brotbäderei in ben Bereich der Fabriftbätigfeit gezogen: es 
fpielt namentlich die oben erwähnte Dampfbäderei in großen Hauptftädten und in Berbin- 
dung mit einigen Dampfmühlen beim Noggenbrot ihre Rolle. Aber im Ganzen bleibt bie 
Bereitung des überall nöthigen, für die friihe VBerzehrung beſtimmten Gebides dem ört— 
lichen Gewerböbetrieb, während Mehl, Gries, Grützen und Graupen aus ben mit mecha— 
nifcher Kraft arbeitenden Mühlenetabliſſements hervorgehen. 

Im Altertum quetſchte man anfänglich das Korn zwiichen ein Paar Steinen mit ben 
Händen. Die ülteften zum Zermalmen der Getreidelörner dienenden mit einer Kurbel ver- 
fehenen Handmühlen wurben von ben Sclavinnen gedreht. Sie hatten zwei Steine, den 
oberen (ro«neie, meta) und den unteren (sun ovos) und erforderten bei ihrem geringen 
Umfange keine große Kraft. ALS man fie größer darftellte und mit einer Deichiel verjah, 
wandte man Thiere an, um fie zu bewegen (uulos vvızüs, molae asinariae). Die erftey 
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Wafjermühlen wurben von den Römern kurz vor Auguftus angelegt, doch waren fie im 
Bergleih mit den Roßmühlen jelten. Mit der Ausbreitung des Chriftentbums wurden 
die Sclaven und felbft die Thiere mehr und mehr von den harten Mihlarbeiten befreit 
und die Waffermüblen allgemeiner. 

Als der Gothenkönig Bitigis im Jahre 536 den Belijar in Rom belagerte, ließ ber 
Lebtere die, an ben Kanälen, bejonders am Berge Janiculus liegenden Waſſermühlen auf 
die Ziberjchiffe bringen, weil der Belagerer die Kanäle ableitete. Bon jener Zeit an famen 
die Wafjermühlen allgemeiner in Gebraud: fie wurden auch am Rhein dur die Römer 
bekannt. Die Koften der Anlage folder Anftalten, die Dienge verfügbarer Arbeitsträfte, 
ber Mangel an Wafler und ber allgemeine Wirthichaftsbedarf machen es jedoch erflärlich, 
daß Roß- und Handmühlen fih auch bei uns bis auf unſere Zeit neben ben Waſſermüh— 
len erhielten. 

Windmühlen wurden in Deutſchland ſeit dem 14. Jahrhundert eingeführt. Die 
Stabt Speyer lief im Jahre 1393 eine Windmühle erbauen und dazu einen Windmüller 
aus Holland fommen. Auch in Frankfurt a. M. wurde 1442 eine Windmühle errichtet. 
Die Dampfmühlen find erft im leiten Menfchenalter hinzugekommen. 

Die Müllerei wird in Deutjhland durch ftarfe Getreideproduftion und M:hldedarf, 
jo wie durch den Reichthum an Gefällen, Werlholz, und Mühlfteinen begünftigt. Da das 
Land fortwährend Getreide erportirt, jo lag der Gedanke nahe, auf Ausfuhr zur mahlen, 
was aber bei ber früheren Berriebsweije, deren Erzeugnig bie nöthige Dauerhaftigfeit, Fein- 
heit und Güte fehlte, nicht gelang. 

Als man zu Anfang des Jahrhunderts erfannt hatte, dag die Urjache der rafchen Ver— 
berbniß des Mehles in der beim Mahlen eintretenden Erbigung und ber Bejeuchtung bes 
Getreides zu fuchen waren, jo verminderte man durch Einhauen von Rinnen in die Mühl— 
fteine und andere Vorrichtungen die Erhigung, ſuchte das Befeuchten entbehrlich zu machen, 
aud durch Lüftung und Trodnung des Diehles nachzuhelfen. Sobann wurde durch joge- 
nannte Putzmühlen das Getreide jorgfältiger gereinigt, und bei der Weifjmüllerei das Korn 
mehrmals zwiſchen bie Steine gebradıt. 

Jedes Getreidelorn befteht aus einer harten ſtrohartigen unverdaulichen Hülle (Kleie) 
und einem mehlreihen Kern, welcher Stärkemehl, Kieber (Protein) und einige unorganijche 
Salze enthält. Der Kleber ſitzt hauptſächlich unmittelbar unter der Hülle, während das 
Stärtemehl mehr gegen dem Kern zu vorherrſcht. Beide vereinigt geben ein richtiges Nah— 
rungsmittel, welches plaftiiche und Reſpirationsnahrung in zutreffendem Berhältnifje ent- 
hält. Die Müllerei hat alſo die breifadhe Aufgabe, die Kleie vom Mehllerne zu fondern, 
die Beftandtheile des Kerns nach deſſen Zerlleinerung zu miſchen und die Erzeugniffe zu 
fortiren, was am vollftändigften durch eine Reihe vorfichtiger, Kraft und Genanigteit mitein« 
ander verbindender Operationen geihicht. Es kommen dann noch Nebenrüdfichten und 
Nacharbeiten hinzu, um Beſa ädigungen und Berlufte zu verhüten, dem Mehle ein appetit- 
liches Anjehen und längere Dauer zu geben und feinen Transport zu erleichtern, *) 

Die Miüllerei wurde im Mittelalter vielfah mit jchweren Abgaben belaftet, und ba- 
gegen, um fie in ihrem Beſtehen zu fihern, mit dem Mahlzwange, wornach die Bewohner 
einer gewiſſen Umgegend ihren Bebari nur bei biefer Mühle mahlen oder jchroten lafjen 
durften, und mit dem Privilegium ausgeftattet, daß die Anlage nener und die Erweiterung 
und Veränderung vorhandener auf die Konfumtion der Umgegend berechneter Getreidemahl- 
mühlen nur bei nachgewiejenem Bedürfniß der Umgegend eintreten Tonnte. 

Die neuere Gefegebung hat zwar dieſe veralteten Beſchränkungen in Preußen durch 
Edikt von 1810 und nachdem 1826 ein Schutz gegen nene Mühlen retablirt, aud mittlerweile 
einige mit Mühlzwang bejchwerte Lande hinzugetreten waren, buch bie Gemwerbeorbnung 
von 1845 und das Gefeg vom 11. März 1850 fowie and in dem meiften andern Staaten 
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weggeräumt. Dennoch flanden bie dadurch eingewurzelten Gewohnheiten einer zeitgemäßen 
Umgeftaltung der Millerei und namentlih der Errichtung großer Mehlfabriten, von wel 
chen die Fortfchritte der Müllerei hauptjächlih ausgehen, lange entgegen. 

Beftanden die Älteren Mühlen einfach aus den Mübhlfteinen, dem Mehlbeutel und 
einem Handſiebe, jo gingen die Amerikaner und Engländer, weldye von den erwähnten Ber 
ſchränkungen frei waren, jeit Anfang des Jahrhunderts dazu Über, die Maſſenproduktion 
einer befferen Waare duch ein ganzes Syftem imeimandergreifender Maſchinen berbeizufüh- 
ren. Zuvörderſt wurde das Getreide durch eine Reihe von Borbereitungs-, Sieb-, Pu -, 
Sortir- und Fegemajhinen volllommen gereinigt und geglättet, bafjelbe ſodann im ange 
mefjenen größeren Portionen durch Zufuhrwerke unter die Steine gebracht, der Beutelappa- 
rat in Konftruftion, Benteltudyen und Drabtgeflechten verbefjert, die Hebungen und Zufüh- 
rungen durch Elevatoren und Zubringer erleichtert, die Frucht nach jeder Operation burd) 
Küilhlſyſteme, Rührvorrichtungen und Ventilatoren abgekühlt und das Erzeugniß in ſcharf 
gejonderien, nah ihrem Werthe tarifirten Sorten zum Verkauf vorbereitet. 

Es war ein Hauptverbienft Beuth’s und feiner Techniker, von denen Wulff und Ganzel 
nach forgfältigen Studien in Amerika bie erftien Mühlenwerke diefer Art in den zwanziger 
Jahren bei uns einrichteten, diefe Verbefferungen auch bei und zu aftlimatifiren. ?) 

Die Getreidemühlen unterſcheiden fi nad ihrer Trieblraft in Waffer-, Wind, Roß— 
und Dampfmühlen. 


Il Waſſermühlen. 


Unterfuchen wir den numerischen Beftand der Wafjermühlen, jo bat ſich berjelbe im 
preufiichen Staate, während des legten Menjchenalters nicht in demſelben Verhältnig, wie 
die Einwohnerichaft vermehrt. Somohl bei der Zählung von 1849, als bei der jüngften, 
fanden fi auf zehntaufend Einwohner deren zehn, und zwar in ben Provinzen Preußen 
und Pojen 4, Pommern und Brandenburg 5, Hannover 7, Sadjen und Weftfalen 10, 
Schleſien und Rheinprovinz 11, Hohenzollern 13, Naffau 20 und Kurheſſen 21: es jpringt 
in die Augen, daß die gejällereiben Gebirgsländer bedeutend reicher ausgeftaitet find. 

Unter denfelben Einflüffen find tie Übrigen Bereinsftaaten befjer bejegt: Oldenburg 
und Anhalt haben zwar nur 6, aber Braunſchweig 10, Walded 11, Württemberg und 
Lippe 12, Baden, Sachſen und Heffen 14, Luxemburg 16, Thüringen 18 und Bayern 20, 
jo daß der Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins fih auf 11 Wafjermühlen für zehntaufend 
Einwohner berechnet. 

Die Ausnugung der Wafjerfräfte und der Betriebsumfang haben fi; erfreulich ge- 
hoben. Die 14,475 preußifchen Waſſermühlen der Zählung von 1849 hatten nur 25,122 
Diahlgänge; es befanden fi) aljo noch eine große Zahl darunter, welde nur mit einem 
Bange arbeiteten. Dagegen zählten die 14,713 zulegt gezählten 28,098 Gänge alfo ziem« 
ih das Doppelte der Mühlen. Ueber das Doppelte an Mahlgängen, alfo die ftärkitbetrie- 
benen Mühlen haben die Provinzen Preußen, Brandenburg, Sadfen, Hannover und von 
den andern Bereinsftaaten Bayern, Baden, Thüringen, Yuremburg, über das Dreifache 
Württemberg, Anhalt und die Hohenzollernfen Lande. Der Geſammtdurchſchnitt ergiebt 
auf 100 Mühlen 211 Mahlgänge Wenn demnach durchſchnittlich jede Mühle nur 2 Mahl- 
gänge hat, jo zählen doch die beiden Hildesheimer 17, die beiden in Hannover 22 Mabhl- 
gänge; Überhaupt nugen die wenigen ſtädtiſchen Mühlen meiftens ihre Wafferlraft vollftän- 
biger aus, als die ländlichen, welche in Preußen 88 Prozent der Gejammtzahl ausmachen: 
bie Müllerei ift vorherrſchend ländliches Gewerbe. 

Die Leifiungen hängen vom Wafjerzufluß ab. Die meifteen Mühlen find beim Ab- 
gange des Winters am veichlichften mit Wafjer verfehen. Aber zu berjelben Zeit ifl der 
Kornvorrath des Landmanns größtenteils verbraudt oder verlanft und er hat wenig 
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übrig, um auf Vorrath für ben Herbfi mahlen zu laffen, wo wegen ber flärfern Arbeit 
und der Ausficht auf das neue Getreide der Verbrauch größer if. Im Prenßen fleuern 
die Waffermühlen nah Mehlmahlgängen: Graupen- und Grüßgänge werden ben Mehl— 
gängen glei geachtet. Ein Mahlgang, der in gewöhnliden Jahren das ganze Jahr hin— 
durch tägliches Mahlwaffer hat, zahlt 1 Thlr., ein folder, dem es von Johannis bis Michaeli 
an Mahlwafler fehlt, '/,, und welcher von Mai Lis November ftillfteht, Thaler monat» 
ih. Wegen Eisgang, Stauwafler, Froft oder Ausbefferungen im gehenden Zeug findet 
fein Steuererlaß ftatt; muß die Mühle wegen Bauten ftillfiehen, jo wird Nichts erhoben. 


I. Windmühlen 


können in ebenen Ländern, wo e8 an Gefällen fehlt, mit geringen Koften angelegt werben. 
Es muß allerdings eine, dem Winde zugängliche Lage gewählt, es muß eine angemejjene 
Entfernung von öffentlihen Wegen und Nahbargrumdftüiden inne gehalten werben; aber 
an geeigneten Bauftellen feblt es in wenigen Gemarkungen. 

In Preußen entftanden nad der 1810 erfolgten Aufhebung des Mablzwanges viel neue 
Windmühlen von der wohlfeilften Bauart: fie konnten gegen bie bei den Waflermühlen 
bergebrachte und noch durch Ueberhebungen erjchwerte Mahlmete für den halben Lohn 
mahlen, weil ihre Befiter nur mit den wirklichen Anlage- und Unterhaltungsloften, nicht 
aber Überdies noch mit Anfaufszinfen oder Pachtkanon beihwert waren. Der durch das 
Allgemeine Landredt den Windmüllern gewährte Shug wider Baumpflanzungen, weldye 
den Wind abhalten, wurde durch Verordnung vom 18. November 1819 neuen Windmüh— 
len entzogen. Die 1826 eingeführte Bebürfuißfrage wurde 1845 im Sinne ber Gewerbe 
freiheit wieder abgejhaflt. Die Winbmühlen nahmen nun wieder raſch zu: man zählte 
1846: 12,129; 1849: 13,150; 1855: 13,926; 1861: 14,866 Windmühlen, alfo in Alt- 
preußen ſchon mehr wie Waffermithlen und noch vorherrſchender wie dieie auf dem Lande. 
Neuerdings tritt ihrer Vermehrung bie Zunahme der Dampfmühlen entgegen. 

Da die Windmühlen wegen ihrer unſichern und ſchwer zu behandelnden Zrieblrajt 
nur als Aushülfe, wo feine Gefälle oder Dampfmühlen find, dienen, fo find fie jehr un— 
glei verteilt. Hchenzollern, Naſſau, Frankfurt haben gar keine, Kurheffen nur 13. In 
den übrigen Provinzen Preußens zählen auf zebntaujend Seelen: NRheinprovinz 1, Weft- 
falen 3, Hannover 4, Preußen 8, Schlefien 9, Brandenburg 11, Sachſen 12, Poſen 18, 
jo daß der preußiſche Durchſchnitt fih auf 7 ftellt. 

In den ſüddeutſchen und rheinischen Vereinsflaaten finden fich faft gar feine: Lippe 
zählt 1, Sachſen und Thüringen 2, Braunſchweig 4, Oldenburg 5, Anhalt 8 und ber 
Gejammiverein 5 Windmühlen anf zehntaufend Einwohner. 

Die Betriebskraft ift jehr von der Bauart abhängig. Bodwindmühlen, die ein. 
fachfte älteſte und mohlfeilfte Konftruftion, bei denen ba8 ganze Gebäude auf einem Zapfen 
ruhet, und um benjelben beweglich ift, können der Kraft des Windes nicht jolhen Wider, 
ftand feiften und daher nicht ſolche Windkraft benugen, wie holländiſche, bei demen ber 
bewegliche Theil auf einem breiten Unterbau und nit auf einem einfachen Zapfen ruht: 
diefe theilen fih wieder im jolche, an denen blos der die Ruthenwelle tragende Gebäubetheif 
beweglich ift, das übrige gehende Werk aber feftfteht, und joldye, deren ganzes Gebäube auf 
einem, am unten Umfange deffelben angebradten Ringe fih bewegt (Paltroden). Ge 
wöhnlih enthalten die Bodwindmühlen nur einen, die bolländiihen aber zwei Mahlgänge, 
deren Betriebskraft ber Hälfte eines Wafjermahlgangs gleich geſchätzt wird. Dieſe folider 
gebauten und betriebskräftigern holläudiſchen Konftruftionen machen in Pofen 1, Schlefien 3, 
Brandenburg und Sadjen 6, Pommern 21, Hannover 59, Rheinprovinz 73, Weftfalen 76 
und im ganz Preußen 14 Prozent der Windmühlen aus; die wohlfeilere Bauart der Bod- 
mühlen herrſcht alfo in den öftlichen, die ſolideren und effeftvolleren holländiſchen Mühlen 
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bagegen in ben Weſtprovinzen vor. Nach ber preußifchen Gewerbftener zahlt eine Bod- 
mühle '/; Thlr., eine PBaltrodenmühle ?/; Thlr., eine maſſive holländiſche 1 Thlr. mo- 
natlid. 
II. Roßmühlen, 

fowie durch Ochſen, Maulthiere und andere thierifche Kräfte oder Menſchen (Tret- und 
Handmühlen) bewegte Mühlen, womit die Milllerei ihren erſten Anfang madıte, traten 
zwar bei Zunahme der Wafjermühlen und befonders wo biefe mit Mahlzwang auegeftattet 
wurden, in ben Hintergrund. Bei Aufpebung des Bannredts in Preußen wurde e8, na— 
mentlich bei großen mit Landbwirıbichaft verbundenen Brauereien und Branntweinbrenne- 
reien lohnend, Roßmühlen zunähft für den eigenen Bedarf zu bauen, weil man bei dem 
nur unterbrochenen Gebrauche derſelben nicht mehr Gefpann als für die Wirtbichaft nöthig 
zu halten brauchte, dagegen aber Fuhren in entlegene Diühlen Berfäumniß und Mehrkoſten 
erijparte. Da jowohl für Rindvieh als für Ältere Pferde, wenn fie Getreide freffen follen, 
das Schroten dejjelben jehr vortheilhaft ift, und da die profeifionsmäßigen Müller, jo lange 
fie anderes Mahlgut haben, ſich mir dem jchlehtbezahlten Schroten nicht einlafjen, fo find 
Roß- oder Handmühlen zum Schroten in großen Wirthichaften ſehr häufig. Die Hand- 
müllerei wird im gewerbsmäßigen Umfang bier und da zum Mahlen des Buchweizens, 
mit deffen Heinen Ouantitäten Wafjer- oder Windmüller fi nicht gern einlaffen, betrie- 
ben. Ju neuerer Beit haben bei der Thenerung der Autterpreife die Noß- und Handmüh— 
len, deren 1846: 1567; 1852: 1632; 1858: 1893 gezählt wurden, ſich wieder auf 1728 
oder 9 für humderttaufend Einwohner vermindert und zwar zählen auf diefelbe Einwohner- 
ſchaft Rheiuprovinz 2, Sachſen 3, Brandenburg 5, Weftfalen und Hannover 6, Schlefien 8, 
Pojen 10, Pommern 16, Preußen 25, während Kurheſſen und Naſſau faft gar feine ent- 
halten. 

Die übrigen BVereinsftaaten find noch viel dürftiger mit Noßmühlen verfehen, jo daß 
ber Zollverein nur 6 auf bunderttaufend Einwohner enthält. 

Der Betriebsumfang ift gering, da die 2048 Roß- und Tretmühlen nur 2158 Mafl- 
gänge haben und ein jelder nur zur Hälfte der Yeiftung eines Wafferganges angefchlagen 
werben fann. 

Bergleihen wir noch die Zahl der Arbeiter, jo ftellt fi auch hiernach ber Betriebs. 
umfang der Roßmühlen als der geringfte dar: während hundert Waffermühlen 207, eben- 
ſoviel Windmühlen 166 Meifter und Gehülfen beſchäftigen, finft die Arbeiterzahl bei ben 
Roßmühlen auf 106 herab, jo daß jede Mühle eigentlih nur einen hat. Der Nofmühlen- 
gang feuert in Preußen nad dem niebrigften Sage. 


IV. Die Dampfmühlen 

haben die größten Fortjchritte in der Müllerei herbeigeführt. Bei ihrer erfien Zählung 
1837 fanden fich erſt 27 mit 64, 1846: 115 mit 303, 1852: 239 mit 604; 1858: 556 
mit 1425, und bei der neueften Zählung 664 mit 1727 Maplgängen. Dan brauchte nun 
nicht mehr Ängftlih und mit großen Koften nah Stromlofalitäten oder windigen Höhen zu 
juchen, fondern wo Konſum oder Expert zur Miüllerei aufforderte und Kohlen zugänglid 
waren, ſtand der Unternehmung Nichts mehr im Wege. Bon tüchtigen Mechanilern erbaut 
und geleitet, hatten dieſe Mühlen die beften Kräfte, auftauchende Probleme zu löſen umd 
ben ganzen Gewerbzweig zu fürdern. Zur Anlegung einer Dampfmühle gehört wie bei 
allen neuen Dampfmaſchinenanlagen cin geeigneter Bauplag, eine vollftändigere und feflere 
Konftruktion und ein viel größeres Anlagelapital, wie bei ſchwachen Roß- oder Windmüh— 
len. Dennod find diefelben in wohlhabenden und gefällearmen Gegenden in flärferer Zu- 
nahme. 

Im preußiſchen Staate zählten nach ber legten Zählung auf hunderttauſend Einwohner 
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Kurheſſen und Nafjau 1, Preußen 2, Pofen, Pommern, Schleſien, Rheinprovinz und Han- 
uover 3, Sachſen und Weftfalen 5, Brandenburg 6 Dampfmühlen, worauf die Fortſchritte 
bes Majchinenbaues in den beiden leiten Provinzen nicht ohne Einfluß waren. Der Durdy- 
ſchnitt dieſes Staats ftellt fi auf 3, während die anderen Bereinsftaaten viel ſchwächer be- 
jegt find und ver Durchſchnitt des Geſammtvereins deshalb auf 2 für hunderttaufend Ein- 
wohuer berabfintt. Die Dampfmüplen haben jeit jener Aufnahme wieder erheblich, bei— 
ſpielsweiſe in Oberichlefien von 35 auf 50 zugenommen und nehmen nod täglich zu; auch 
find die neneren Werke meift von ftärlerer Betriebskraft: fie werben vorzugeweije in ben 
Städten errichtet. 

Anlangend die Leiftungen, fo entfallen auf zehn Dampfmühlen in Baden 14, Pro- 
vinz Sachſen 18, Poſen 21, Preußen, Brandenburg und Hannover 22, Bayern und Großh. 
Hefien 25, Schlefien 28, Rheinprovinz 30, Weftfalen 37, Pommern 40 und im Gefammt- 
verein 25 Mahlgänge und ein Dampfmüblgang Teiftet mindeſtens das Doppelte eines Waf- 
jerganges. Nach den neuerdings eingetretenen vielfachen Verbeſſerungen und vollftändigerer 
Ausnugung der Dampfkraft fieht das Verhältniß noch günftiger. 


Bergleihen wir die ganze Mühlenzahl mit der Bewölferung, fo befchäftigen zehntaufend 
Einw. in Hannover 11, Weftfalen 13, Preußen und Hohenzollern 14, Brandenburg, Rhein- 
provinz und Homburg 16, Pommern 18, Schleſien, Kurheffen und Naffau 21, Poſen und 
Sadjen 23, im ganzen preußiihen Staate 17; von dem anderen Vereinsftaaten haben 
Württemberg und Oldenburg 12, Baden, Anhalt, Braunjchweig und Lippe 14, Heſſen 15, 
Luremburg 16, Sadjen 17, Bayern, Thüringen und Walded 21; der Durchſchnitt im 
gejammten Zollverein wie in Preußen 17 Mühlen. Hinſichts ber Verarbeitung des Ge 
treides unterjdeidet man Schäl-, Gerb- oder Schrotmühlen, welde das Getreibe ledig⸗ 
lich enthülſen und zerreißen und welche namentlich bei Spelz und Dinkel als Vorarbeit der 
Mehlbereitung nöthig ſind; Grütz- oder Graupenmühlen, welche Gerſte, Weizen oder 
Hafer zu groblörnigem Mahlgut umwandeln und wirkliche Mehlmühlen: alle dieſe Ope— 
rationen werben aber meiſtens in denſelben Etabliſſements auf verſchiedenen Gäugen vor— 
genommen. 

Ueber den Umfang der Müllerei gelaugt man durch die Zahl der Mahlgänge und die 
Zuſammenſtellung ihrer Mahlkraft zu einer näheren Anſchauung. Die Gänge ber Wafjer- 
Rog- und Dampfjmühlen find gezählt; fiir eine Bockwindmühle kann man einen, für eine 
bolländiihe 2 Gänge annehmen. Darnach enthielten die vereinsländiihen Mühlen bei ber 
neneften Zählung 106,843 Mahlgänge, von denen 2146 durch Dampf, 2158 durch Thier- 
kraft, 19,253 durch Wind» und 83,286 durch Wafjerkraft betrieben wurden. Auf einem 
von Waffer getriebenen Mablgange lönnen bei unausgeſetztem Betriebe und Wafferzufluß 
in 24 Stunden etwa 1 Wijpel oder 24 Sceffel, auf einem buch Dampf bewegten Mahl- 
gange 48 Scheffel, auf einer zweipferdigen Roßmühle (wenn die Pferde zweimal gewechfelt 
werben) 8 Scheffel zu feinem Mehl gemahlen werben: es kann ein Dampimahlgang etwa 
zum Doppelten, ein Wind» oder Noßgang zur Hälfte eines Waffermahlgangs geſchätzt 
werben. 

Nebuciren wir nach dieſem Maaßſtab bie Betriebsfräfte auf Waffermahlgänge, fo treis 
ben bie Dampfmühlen 4292, die Roßmühlen 1079, die holländiſchen Windmühlen 2438, 
die Bodwindmühlen 7189 Normalmablgänge, welde mit ben voraufgeführten 83,286 Waj- 
jergängen zujammen 98,284 Normalmahlgänge ausmachen. 

Hiervon enthalten zunächſt im preußiſchen Staate die Provinzen Preußen 4462, 
Pojen 2701, Pommern 2649, Brandenburg 4365, Schlefien 9030, Sachſen 5738, Weft- 
falen 4115, Rheinprovinz 7403, Hohenzollern 334, zuſammen Altpreußen 40,797; Haunos 
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ver 3681, Kurheffen 2516, Homburg 92, Naffau 1361, Summa 48,447 Normalmahl- 
gänge, fo daß auf zehntaufend Einwohner in den Provinzen Preußen 16, Pojen und Bran- 
benburg 18, Pommern 19, Hannover 20, Rheinprovinz 23, Weftfalen und Nafjau-Frant- 
furt 25, Schlefien 27, Sadjen 29, Kurheffen und Homburg 34, Hobenzollern 50 und im 
Gefammtftaat 22 Normalmablgänge arbeiten. Es gehet ſchon hieraus bervor, in wie viel 
höherem Maße die gejällereihen, wohlhabenden, viel Brod und Mehlſpeiſe verzehrenden 
Weſt- und Mittelprovinzen mit Mahlkräften verforgt find, gegen die an Wafferkräften bürf- 
tigen, ſtark von Kartoffeln und Milch Iebenden baftijhen Lande und Brandenburg. 

Die Geſammtzahl der Getreidemühlen und der in denſelben beſchäftigten Arbeiter zeigt 
nachſtehende Tafel: 
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Zahfreicher wie in Preußen find die Mahlkräfte in bem meiften anderen Bereinsftaaten, 
Nah dem angegebenen Redultionsfuß haben Bayern 22,794, Württemberg 7027, Baben 
4960, Sachſen 6478, Thüringen 3882, Anhalt 416, Braunſchweig 644, Oldenburg 441, 
Lippe 258, Heflen 2078, Walded 187, Luxemburg 672, was bie obige Geſammtſumme von 
98,284 Normalmahlgängen ergiebt. Hiernach entfallen auf zehntanfend Einwohner in Olden- 
burg 16, Braunfchweig und Anhalt 23, Heilen und Lippe 24, Sadjen 29, Walded 32, 
Luremburg 34, Baben 37, Thüringen 38, Württemberg 41, Bayern 49 und im Gejammt- 
verein 28 Normalm hlgänge. Ein Mahlgang reicht alfo aus, um für 357 Kunden den 
täglichen Bebarf zu vermahlen, — er würde noch viel mehr leiften können, wenn immer 
Betriebstraft und Mahlgut vorhanden wäre! Gemöhnlihe Kundenmühlen find nad Vor— 
rath und Bebarf ihrer Kunbfchaft im Herbfte uud Winter ftärfer, im Frübjahr und Som- 
mer ſchwächer beichäftigt. Bei Kunfl- und Hanbelsmühlen liegt die Beihäftigung mehr in 
ber Hand des Befigers und hängt dann meift von der Gunft der Konjunkturen ab. 

Wir haben ſchon früher erwähnt, daf die preußischen Mahlgänge je nad ihrer Betriebs. 
kraft 2 bis 12 Thlr. jährlih feuern; die Dampfmühlen 2 Thlr. pro Bierbekraft. Im 
Oberfchlefien find pro 1867: 1371 Mühlen mit 2114 Mahlgängen zu 12,343 Thlr., aljo 
durchſchnittlich der Mahlgang zu 5,4 Thlr. veranlagt, woraus hervorgehet, daß die Mülh— 
len mit geringerer Betriebstraft vorherrſchen. 

Die Müllerarbeit theilt fi im die Reinigung und Zuführung bes Mahlguts, in 
das eigentlihe Mahlen und das Beuteln, weldes die Trennung des Mehls von der Kleie 
und die Scheidung ber verſchiedenen Mehljorten bezwedt. Die beften in Deutſchland brechen» 
den Mühlſteine find die rheinifhen von Niedermendig und Mayen aus der jogenannten 

Mühlſteinlava, einem jladigen Bafalt gehauen: fie find von dunfelgrauer Farbe und von 
blafiger Beichaffenheit, jo daß bei der Abnugung ſtets neue jharfe Kanten entfteben, fomit 
der Stein fich ſelbſt jepleift. Die ſächſiſchen Müplfteine werben in der Nähe von Zittau, 
Pirna und Rodlig gebrochen. In Mitteldeutichland jhäigt man die Porphyr-Mühlſteine 
aus ber Nähe des Thüringifchen Dorfs Krawinkel. Noch vorzüglicher find bie franzöfifchen 
Duarzfteine aus La⸗Fertéo⸗ſous-Jouarre und Bergerac, welche meift aus prismatiicyen 
Stüden mit eifernen Reifen zuſammengeſetzt auch bei uns maffenhaft gebraucht werben, 
troß ihrer hohen Preiſe; fie Loften 140 bis 300 Thlr. pro Paar, gewöhnlich wird in ben 
Bananfd lägen 200 Thlr. angeſetzt. 

Neuerdings hat man von der Schweiz und Süddeutſchland aus begonnen ftatt der Mühl- 
fteine mit Syftemen eiferner Walzen zu mahlen: da das von ihnen gelieferte Mehl das 
ber amerifanifchen Mühlen an Feinheit übertrifft, auch völlig troden gemahlen wird, fo 
nimmt es beim Zeigfneten mehr Wafjer auf, erſcheint befonders loder und ausgiebig und 
eignet ſich am Beten zu Dauermehl. 

Bis zum 16. Jahrhundert wurde das Diehl durch Siebe aus Draht, Pferbehaare ober 
Leinenzwirn von ber Kleie gefondert. Damals begann man dieje Vorrichtung in Form 
von langen Beuteln mit der Mühle zu verbinden umd ihnen von der Mühle die Bewe— 
gung geben zu lafien, welche ihnen bis dahin von ben Hänben gegeben werben mußte. 
Eine ſolche Beutelmühle wurde 1502 in Zwidau in Gang gejekt. 

Die Berbefierung gab zur Entftchung eines eigenen Gewerbes, der Beuteltuchmacher 
Beranlaffung, das bejonders in Sadjen u. A. aud in Württemberg aufblühte. 

In der Konftruktion der Beutel find im neuerer Zeit große Fortfchritte gemadt. Man 
bedient ſich jetzt theils der mit Beuteltuch am Beften von Seide in verſchiedenen Feinbeits- 
graben überzogenen Hatpel, theil® der mit Drabtgeweben (Drahigarn) umgebenen Eylinder- 
Beutel, welche zugleich mit Bürftenvorrichtungen verſehen find: gerade dieſe Berbefferungen 
haben erft bie genaue Sortirung ber verſchiedenen Mebl-, Gries- und Grügenarten und bi 
Sicherheit ihrer Gleichmäßigleit möglich gemacht, 
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Die frühere Betriebsart, wornach bie Kundſchaft das Getreide anfährt und daſſelbe 
gegen Abgabe einer Metze pro Scheffel zu grobem oder feinem Mehle unter eigener Mit» 
wirkung und Kontrole des Mahlgaſtes vermahlen wird, fommt nur noch auf dem Yande 
vor. Zwar bat die, Geſetzgebung überall die Beſtimmung des Müllerlohns dem freien 
Uebereinfommen überiaffen und dem Mahlgafte freigeftellt, fiatt der Mahlmetze deren Geld» 
werth zu zahlen; doch hat ſich der alte Gebrauch meiftens erhalten; in Schlefien giebt man 
mitunter ftatt der Naturalmeke 3 bis 6 Sgr. pro Scheffel Mahlgeld. Um Streitigkeiten 
vorzubeugen, find Mühlenwaagetabellen vorgejhrieben, welche dasjenige Gewicht an Mehl 
und Kleie jeftiehen, was der Mahlgaſt von ber eingelieferten Getreidequantität zu fordern 
berechtigt ift und welche neben der Mübhlenorbnung in den Mühlen angeſchlagen werden müſſen. 

In größeren Städten und in Kunftmühlen ift an Stelle diejer Megmüllerei der Tauf- 
männifche Betrieb getreten, wornach der Mühlenbeſitzer ſelbſt das Getreide anfauft, 
daſſelbe zu dem verjchiebenften Mebljorten und Nebenproduften werarbeitet und dieſe auf dem 
Handelswege abjett. 

Nach dem Grade der Zertheilung unterjheidet man Mehl, Gries und Grüße, welde 
letere man, wenn die Stüde kugelförmig find, Graupen nennt. Die Mehle ftufen fich 
wieder nad Feinheit, Farbe, Klebergehalt (Ausgiebigfeit), Zrodenheit und Gerud in eine 
Menge Qualitäten ab. Das Weizenmehl wird nah einer Reihe von Nummern (von 000 
bis No. 3) jortirt und unter mannigjaltigen Benennungen feilgehalten. Im gewöhnlichen 
Leben unterjheidet man Kuden- (Mund, Auszugs-), Semmel»- und Badnıehl, Gries 
Grüße und Graupen in ihren verjchiedenen Sorten. 

Dinfichts des Verfahrens herricht im den deutſchen Kunſtmühlen bie ölonomiihe Mahl— 
methode (mouture oeconomique), wornad man zuerft Schrot, dann Gries bereitet, mithin 
Kleie und Mehltheile glei anfangs vollftändig fondert, wie in den öſterreichiſchen, vor; 
wird dann der ausgefiebte feine Gries allein aufgejhüttet, jo gewinnt man auch ein feines 
und belleres Mehl. Dem in Amerika, England und Frankreich vorherrſchenden Rajhmah- 
len, wornad man das Getreide nur einmal aufſchüttet, durch forgjältiges Hauen der Steine 
in gewiffen Abfiufungen das vollftändige Ausmablen zu fihern und möglichſt große Kleien 
zu erhalten jucht (mouture en grosse), fteht bei ung der Bedarf mannichfaltiger, von ver- 
ſchiedenen Kornarten zu gewinnender Mahljorten entgegen. 

Gehen wir nun zu den Einzelländern über, jo wurden Dampfmahlmühlen nad 
dem amerilanijchen Princip in Potsdam von ber Königlichen Seehandlung 1841 und un- 
gefähr gleichzeitig won der Geſellſchaft der Adlermüple zu Berlin eingerichtet, deren Waizen- 
und Noggenmehle wegen ihrer Feinheit und Weiße ſchon auf der Berliner Austellung Preife 
errangen. Berlin hat wegen jeiner folofjalen und wohlhabenden Bevölkerung einen groß- 
artigen, auch viele Mühlen in Schlefien, Pojen und Preußen beſchäſtigenden Mehlverbraud. 
Der Tranfithandel wird unter Einwirkung der Mahlfiener nur umbebeutend betrieben, 
Bon Weizenmehl wurden 1864: 382,210 Etr,, von Roggenmehl 492,246 Etr. eingeführt. 
Das Frankfurter Departement befigt 2 Dampfmühlen und zahlreihe Meblniederlagen, 
welche bedeutende Mafjen Weizenmehl aus jchlefiihen, pojenihen und preußiihen Mühlen 
beziehen. 

In Schlejien diente die von ber Seehanblung durch Ganzel nad jeinen Amerikani- 
hen Studien 1834 erbauete Mühlenanlage den jpätern Unternehmungen zum Mufter und 
trug weſentlich dazu bei, einer zwedmäßigeren, zur Gewinnung befjerer Erportmehle geeig- 
neten Konftruktion Eingang zu verjchaffen. Unter den neueren Kunfimühlen zeichnen fich 
die Beifert’jche zu Sprottan — 1 Weizenkunftmühle nad öfterreihiichem Prinzip, 1 ameri- 
laniſche zu Roggenmüllerei und 1 deutſche zu diverſer Müllerei, zuſammen 33 Arbeiter — 
welche 1867 auf ber Parijer Ausftelung die goldene Preismebaille erhielt, bie Bodenber- 
gerſche zu Wartha — 2 Mahlmühlen mit 12 Mahlgängen, 1 Graupen-Holländer, 1 Brett 
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ſchneide-/ 1 Bäckerei, 1 Mühlbauer- und Schmiebewerkfiatt, 1 Miühlfteinfabrit — und bie 
Dohmſche Dampfmühle zu Ratibor aus. Durch Betriebsverbefferungen und neue Anlagen 
fteigerten fi Probuttion und Konkurrenz merklich. 

Im Großperzogthfum Pojen erwarb die Seehandlung 1842 die Schickler'ſche Mühle 
zu Bromberg, baute diefelbe nad amerikaniſchem Syftem um und beſteht das Etabliffement 
gegenwärtig aus 15 Werfen, darunter 5 Mahlmühlen mit 31 Mablgängen, 1 Schneide 
mühle, 5 Speider, eigne Maſchinenwerkſtatt, Schmiede, Schirrhaus und 6 Holzhöfe: 
10 Wafferräder von 287 Pferdekräften, 184 Arbeiter; täglich werben gemahlen 1000 Scej- 
fel polnischer Weizen, ebenjoviel Roggen und 75 Scheffel Gerfte; Abſatz nah Deutſchland 
und England; 1867 filberne Medaille. Die Delhaes'ſche Dampfmühle zu Piechanin bei 
Czempin verarbeitet auf 4 Mablgängen jährlid 40,000 Scheffel Getreide zu Mehl und 
Gries. 

In Preußen war die Mebifabrilation in ben letzten Jahren lohnend, die Dampf- 
mühlen zu Königsberg, Elbing, Tilfit, Memel, auch Wafjer- und Windmühlen erfreuten 
fi gefteigerten Betriebs. Im Königsberg wurben 1864 zuj. 52,515 Cir. Weizenmehl, 
100,085 Etr. Roggen-, 23,922 Schrot. und 12,654 Ctr. fogenanntes Schuftermehl für 
das Königliche Proviantamt vermahlen. Diehl und Brod ftehen hinter ben Habrilaten bes 
weftlichen Deutichlands noch zurüd. Futtermehl und Kleie wird viel erportirt. 

In Bommern verarbeiteten bie beiden Dampfmühlen der Stettiner Aktiengejellichaft 
mit Majchinen von 180 reſp. 60 Pferbefräften und 120 Arbeitern 1866: 15,773 Wiſpel 
Weizen und 13,814 Wiſpel Roggen, bis zu den feinften Qualitäten; Weizenmehl ging nad 
England, Holland, Schweden und Binnenland, Noggenmehl nah Schweden und bem Ober- 
rhein; 1867 filberne Medaille. Die Stettiner Walzmühle vermahlt 20,000 Wijpel Wei- 
zen und Roggen. Der Export von Weizenmehl nah England und Holland gewinnt mehr 
Bedeutung; die Futterftoffe find auch im beiden Landen zu guten Preifen begehrt, wodurch 
das Mühlengeſchäft jehr erleichtert wird. 

In der Provinz Sadhjen liefern die großen Mühlen der Saale, Eifter, Mulde, jowie 
Nordhauſens und Mühlhauſens, welche größtentheild nah dem amerikaniſchen Syftem um- 
gebaut find, gutes und feines Weizen- und Roggenmehl, welches außer dem eigenen Bebarf 
auch nah Sachſen, Thüringen und Süddeutſchland ausgeführt wird. Auch Erfurt erportixt 
Graupen-, Gerftenmehl, Hafergrüge, Weizengries. 

In Weftfalen machen die Dampf und Waffermühlen ziemlich gute Gejhäfte, erpor- 
tiren aud mitunter nad Holland. Die Konkurrenz der rheinischen Mühlen, welche fih auf 
bie dort zeitweije billigeren Weizenpreife filigte, wurde in Bielefeld durch die bejjeren Qua— 
litäten ber einheimiſchen Fabrikate wirlſam befimpft. Das lange Kreditgeben an die Bäder 
ift zur Regel geworben. 

In der Rheinprovinz fabrijirt Neuß am meiften Getreivemehl; außerdem haben 
Duisburg, Köln, Aachen, Eupen, Koblenz ſtarle Müllerei. Außer dem eignen Bedarf wird 
periodifch nach Belgien, Holland und nad) den weftfäliichen Fabrifgegenden abgejegt. Mehl— 
abfälle find für Frantreih und zum Futter begehrt. Im Saarbrückiſchen reichen die vor- 
bandenen 55 Mühlen des Kreijes für den Bedarf nicht aus; größere Partieen Roggen-, 
Weizenmehl werben aus Aheinbayern umb Heinere Quantitäten des letztern aus Frankreich 
bezogen. 

Von den neuen Provinzen enthält Schleswig-Holftein mad der Fabriktabelle von 
1864 25 Korndampfmübhlen, von 399 Pferdefräften, mit 101 Arbeitern; die mit 7 Zürs 
binen zu 6 Pferbefraft und 32 Mahlgängen ausgeftattete Lange'ſche Mühle zu Neumüplen 
bei Kiel verarbeitet mit 70 Perjonen täglih 1100 Str. Weizen für's Inland, England, 
Belgien und Norwegen; bie Naftorfer Mühle bei Kiel, welche Herrn Schliemann gehörig 
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mit einer Papier- und Schobdyfabrif verbunden ift, anf 8 Mahlgängen täglih 80—100 Sad 
Mehl zu 2 Etr.; erflere erhielt 1867 zu Paris die goldene, letztere bie bronzene Medaille. 

Im Hannoverfhen hat die Droftei Hildesheim, welche ein gefällereiches Gebirgs- 
und Hligelland umfaßt, viele, dagegen die Drofteien Stade und Aurich mit der nörblichen 
Tiefebene wenig Wafjermühlen. Unter den bier jehr zahlreihen Windmühlen find 444 bol- 
ländifche und 316 Bockmühlen, welche letere aber auch ſchon ihre Einrichtungen verbeſſert 
haben. Zu ben Mühlenwerlen muß aud eine im Herzogthum Bremen errichtete Reifichäl- 
und Roliranftalt gerechnet werben, welche 20 Arbeiter beidäftigt. 

In Kurheſſen beſchränkt fi) die Fabrikation von Roggenmehl auf ven Tofalen Be- 
darf. Dagegen begründen die reichlich vorhandenen Wafferkräfte, vieler und jhöner Weizen, 
von welchem jährlich ein nicht unbebeutendes Onantum ausgeführt wird, auch die Ueber- 
jhüffe aus dem Hannoverſchen einen gebeihlichen Betrieb in Weizenmehl, welches auch nad) 
dem Süden, nad Weftfalen, Holland und Bremen verjandt wird. 

Die Hanauer Mühlen im Uebergange von der Lohnmülerei zur Handelsmillerei 
begriffen, leiden außer dieſer Zwitternatur an der, durch Aufhebung der früheren Bann— 
rechte, durch den Donan-Mainfanal und dur Eijenbahnen gefteigerten Konkurrenz bayriſcher, 
großherzoglich heſſiſcher und öfterreichiicher Mühlen. Die feineren Mehlſorten, welche bier 
vorzüglich fabrizirt werben, werden nad Frankfurt und entfernten Gegenden verjenbet. 

In Münden gründete der Großhändler Erich 1838, nachdem er verſchiedene englifche 
und amerikaniſche Mühlen findirt hatte, dem zu Frauenfeld in der Schweiz errichteten Syſtem 
ben Vorzug gebend, die Ludwigs-Walzmühle, welche mit einem großen Wafferrade 72 Wal- 
zengänge in 24 Stühlen für Gries und Mehl und 3 amerikaniſche Steingänge zum Aus- 
mablen ber Kleic betreibt: Das Mehl wird troden und ohne Erhitzung gemahlen, bei Ber- 
fendung über See wird e8 durch erhigte Luft vollends ausgetrodnet. Nächſt diefer gehört 
die Wiß'ſche Kunftmühle zu Nürnberg und die Mepges’ihe Dampfmühle in Unterfranfen 
zu ben größeren. 

Im Württembergifchen ift die Umänberung ber ungenügenden älteren Mühleinrich- 
tungen im fteten Zunehmen. Kunftmühlen nad amerikaniſchem Syſtem find jest in allen 
Landestheilen, die größten in Berg (Stuttgart), Ulm, Tübingen, Göppingen, Heilbronn 
und Urach. Doch herrſcht bei den Landwirthen und Landbbädern noch bie Gewohnheit, ihre 
Brobftoffe felbft zu vermahlen; auch find über ein Drittel der vorhandenen Mühlen noch 
mit Säge, Lohr, Gyps- oder andern Mühlen verbunden. And diefe jogenannten Kumden- 
mühlen vermehren und verbefjern ihre Pugeinrichtungen für Getreide und Gries und juchen 
dur vortheilhafteren Betrieb in der Mehlausbeute und in ber forgfältigen Sortirung ſich 
bei der fteigenden Konkurrenz aufrecht zu erhalten. Mehl wird nad Baden, an ben Rhein 
und zur Schweiz aus, dagegen aus Bayern, Oefterreih und Ungarn eingeführt. 

Die Badiſchen Müller, welche früher ihren Weizen- und Kornbebarf von ben Pro- 
duzenten ber Umgegend dedten, ziehen es neuerdings vor, das Nöthige durch ben Handel 
zu beziehen, was durch Vergrößerung der Mühlen, verbefferte Kommunilationsmittel und 
geftiegene Forderungen der Bauern herbeigeführt wırde. Die Müller, namentih in ben 
oberen Gegenden, befriedigen den Laudesbedarf nicht ganz; es kommt noch Einiges aus den 
württembergiſchen Kunſtmühlen, Ocfterreih und Ungarn, auch ausnahmsweiſe aus der Pfalz 
und Frankreich. 

Die ſächſiſchen Müller beziehen Weizen aus Böhmen, Mähren, Ungarn und preußiſch 
Sachſen, Roggen aus Schlefien und Polen. Die Wurzener Mühle treibt mit 60—90pfer- 
biger Kraft (je nah Stand des Wafjers), 19 Mahl- und 4 Granpengänge, welche jährlich 
54,000 Sad Weizen und Gerfte verarbeiten. Die Grimmaiſche Kunftwmiühle treibt mit 9Opferbi- 
ger Wafferkraft 4 amerikaniſche und 8 deutſche Mahlgänge; bie Leißniger Mahlmühle mit 
6öpferdiger Wafjerkraft I Mahl» und 2 Spikgänge; ähnlicher Betrieb zu Greitſchütz bei 
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Pegan, zu Waldheim, zu Wildenhain bei Großenhain. Die größeren Mühlen an der Mulde, 
Eifter und Pleiße verjorgen außer ihrer Umgegend hauptſächlich das fächfiiche Gebirge durch 
Händler und Agenten zu Leipgig und Chemnitz. 

Verzleihen wir den Stand der Müllerei in den Einzelländern, jo hat fie im weftlichen 
und jüblihen Deutſchland, wo man jhon jeit alter Zeit gute Weizenmehle in ziemlich gro- 
gem Umfange verlangte und bezahlte, auch ſchon früher dieſen Anforderungen folgen müj- 
jen; daß aber auch die Kunſtmühlen der öftlihen Provinzen, Schlefiens und Holfteins treff- 
liche, allen Anforderungen entiprecyende Fabrikate liefern, das haben die Urtheile des Parijer 
Preisgerichts auf's Neue beſtätigt. Da nun aud der Umfang der Produftion und ber 
Stand der Kornpreije einen Zug nach Weflen und zur See herbeiführt, fo nimmt auch ber 
Handel mit Mehl und Mühlenfabrifation diefe Richtung. 

Der Umfang der in den Getreidemühlen fiedenden Kapitalanlagen ift beträchtlich. Der 
Durchſchnittswerth kann bei einer Wind: oder Roßmühle nicht unter 1000, bei einer Waf- 
ſermühle nicht unter 8000, bei einer Dampf» oder Kunſtmühle mit Zubehör nicht unter 
40,000 Thlr. angenommen werden; die Mithlenbaufoften einer breigängigen Kunſtmühle 
erreichen Leicht 4000 Thlr.; die Aulegung einer Türbine nicht weniger. 

Nah der preußiſchen Mühlenwaagetabelle joll der Scheffel Roggen bei 76%, Pfund 
Gewicht an Mehl 63°/, Pid., an Kleie 7'/,, an Steinmehl 1'/, Pfo., zujammen 721, Bio. 
liefern, aljo 4’, Pd. Abgang paificen; der Sceffel Weizen von 85 Pſfd. Gewicht foll 
69, Pd. Mehl, 9 Pd. Kleie, 1%/, Pid. Steinmehl, zufammen 80 Pd. liefern, aljo 5 Pfd. 
Abgang paſſiren. Das Stein» und Staubmehl gehört in der Regel dem Müller, wenn 
deshalb nicht bejondere Uebereinfunft getroffen if. Wird auf den Handel gemahlen, fo 
lanu der Müllerverdienft wohl zu 5 Sgr. pro Sceffel angenommen werben. Die Kunft« 
mühle muß ſchon wegen ihres größeren Anlagelapitals mehr verdienen wie die gewöhnliche. 

Die Beichäftigung umd der Berdienft der Miller haben zugenommen: namentlich wird 
mehr Mehl und Schrot zum Bichfutter, zu gewerblichen Zweden und zur Ausfuhr ver— 
braudt. In Folge deffen find auch die Erträge und Pächte namentlih bei denjenigen 
Mühlen fehr in die Höhe gegangen, welche fi nach Lage und Einrichtung zur Handels- 
müllerei eignen. 

Anlangend die Arbeitslöhue, jo flehen die Oppelner Miüllergefellen auf 3 Thlr., 
die Breslauer auf 3°/, Thlr. pro Woche. In den fächfifchen Kunftmühlen verdienen die 
etwa */, betragenden männlichen Arbeiter 3—10 Thlr., durchſchnittlich 4 Thlr., die Arbei- 
terinnen durchſchnittlich 1'/, Thlr. wöchentlich. 

Die mit drei Mahlgängen verjehene fisfaliihe Mühle zu Oppeln vermahlte in bem 
Luftrum 1858—1862 jäurlih 1485 Scheffel Weizen und 20,169 Scheffel Roggen zujammen 
902 Wiſpel. Sie war zulett für 450 Thlr. ‚verpachtet geweien. Da der Mübhlenpächter 
vom Diahlgut die Mahlmetze oder "/,, erhielt, jo ftellte fi jeine Einnahme auf 93 Schef- 
jel Weizen zu 220 Thlr.; 1260 Scheffel Roggen zu 2175 Thlr.; außerdem das Staub- 
mehl mit 5 Sur. pro Wifpel 150 Thlr., zufammen 2545 Thlr. Seine Ausgaben be 
liefen fich dagegen auf öffentlihe und Sozietftslaflen 74 Thlr.; Unterhaltung und Erneue- 
rung der Bauwerke 739 Thlr.; Arbeitstöhne für 1 Aufieher, 2 Müllergefellen ꝛe. 600 Thlr.; 
für das gehende Werk und jonftige Inventarium 500 Thlr., Beheizung der Mahlſtube n. a. 
32 Thlr., zufammen 1945 Tpir., jo daß die Neineinnahme für den Müller fih auf 600 Thlr. 
berechnete. Bei der meiftbietenden Verpachtung ftieg aber die Pacht auf 960 Thlr. 

Der bier nachgewiefene Umſchlag von jährlihd 300 Wijpel pro Mahlgang, welcher einer 
vielbejuchten und mit einem ziemlich ftetigen Anfjchlagwaffer verfehenen Stadtmühle wohl 
entjpricht, erfcheint aber zum Geſammtdurchſchnitte, wobei die zahlreichen Heinen mitunter 
ein halbes Jahr lang flillftehenden Landmühlen den Ausfchlag geben, viel zu hoch. Wenn 
wir den Theil II. Seite 865 dieſes Werles berechneten Jahreslonſum der altpreußijchen 


766 Siebentes Buch. Gemerbeftatiftif. 


Bevölkerung an Cerealien anf bie obigen Mahlgänge vertbeilen, jo entfallen auf ven Mahl- 
gang 2302 Scheffel Roggenwertb. Nach dem obigen Geſammtdurchſchnitt befhäftigen durch- 
fchnittlih 357 Einwohner einen Mahlgang: nimmt man an, daß derſelbe jährlih 2400 Scheffel 
(100 Wispel) zu verarbeiten hätte, fo würde auf den Kopf ber Kundſchaft jährlich 6?/, Scheffel 
oder 5 Etr. an Mehl, Gries, Grüge, Schrot und Kleie erzeugt werben, was bem früher 
(S. 199) mitgetheilten Durchſchnittskonſum der mahlfteuerpflichtigen Bevölterung von 340 Pfp., 
wenn Futterverbrauch, gewerbliche Verwendungen und Mehrausfuhr abgezogen werben, un« 
gefähr entipricht. Bei Heinen Landmühlen ftellt fi die Bruttoeinnahme pro Scheffel gün- 
ftiger, die Ausgabe geringer, fo daß bes Heinen Betriebs uneradhtet die Müller beftchen 
fünnen. 

Die Mehlpreiſe richten fi bei der gewöhnlichen Konjumtionswaare nach den Korm- 
preifen und ftehen demnach in Deutichland, namentlich in den öftlichen Provinzen erheblich 
niedriger, wie in England und Amerifa, feinfte Artifel werden nach der Güte tarifirt. 

Das Berhältnig der beutihen Müllerei zum Auslande bat fich feit bem neueren 
Fortſchritten augenſcheinlich gebefjert. 

Die Einfuhr au Mühlenfabrikaten, Mehl, Gries, geſchrotenen und geſchälten Kör- 
nern kommt hauptſächlich aus Oeſterreich nach Bayern und Sachſen. Bei den großen An— 
ſtrengungen der öſterreichiſchen, durch maſſenhafte, vorzügliche und wohlfeile Rohſtoffe und 
zeitgemäße Konftruftionen begünſtigten Müllerei hätt ſich dieſe Einfuhr in anſehnlicher Höhe: 
der Zollverein hatte 1857: 130,026; 1860: 270,307; 1862: 401,506; 1864: 856,616 Etr. 
Einfuhr, worunter 320,295 Etr. aus Oeſterreich. 

Biel beträchtlicher ftieg aber bei ben erfolgreichen Berbefferungen unſerer Kunfimüller 
die Ausfuhr: während ber Zollverein 1857 erft 365,416; 1860: 573,427 Etr. ausführte, 
zeigen die Ausgangstabellen 1862 ſchon 748,164 unb 1864: 936,869 Etr. Die ftärkfter- 
portirenden Länder waren Sachſen mit 95,419, Hannover mit 120,701 und Preußen mit 
654,068 Etr. Der Richtung nad gingen 113,315 Ctr. nad Hamburg 118,178 Etr. zur 
Oſtſee, 248,761 Etr. nach den Niederlanden und 251,866 Etr. nad Oeſterreich; von ben 
brei erfteren Pofitionen ift ohne Zweifel ein recht großer Theil nah Amerika beftimmt 
geweſen. 

Die Fortſchritte unſerer Mehlfabrikanten, welchen auch die profeſſionsmäßigen Müller 
mehr oder weniger gefolgt find, haben neben dem unſchätzbaren Werthe einer beſſern Volls— 
ernährung auch für den internationalen Verkehr und zur Verbeſſerung unjerer Hanbels- 
bilanz, ihre gofbnen Früchte getragen. 


1) A ER ee 11. 6.30. 

2) Wulffund Ganzel, Beitr, zur Stenntnif des amerilanifhen Müblenwefens, Berlin 1832. — 
Verbandlungen bes Vereins für Gewerbfleif, Jahrg. 1825 S. 33. — Bericht über die Berliner 
Austellung, III, ©. 48. 


8. 62. 
Konfumtibilien: Tabacks-, Zuder-, Stärfe-, Nubel-, Chololade-, Cichorien- und 
Senffabrifen, Fleiſchpölelei. 


Die Konjumtibilien befhäftigen, wenn auch weniger Gewerbftätten, doch eine noch 
flärfere Arbeiterzahl wie die Müllerei. Weitaus die wichtigften find Tabak und Zuder, 
aber auch die fabritmäßige Zubereitung anderer Mehlwaaren, Speifen und Würzen ift in 
ſtarler Zunahme. 

In voltswiribfchaftlicher und fommterzieller Beziehung ift die Zahl der ſabrilmäßig be 


8.62. Konfumtibilien: Tabacks-, Zuder- 20. Fabrilen, Fleiſchpölelei. 767 


ſchäftigten Perfonen, noch wichtiger, wie bie Zahl der Fabrifen ſelbſt. Da bas Weſen ber 
Fabrikation in der Konzentration vieler Kräfte, in ihrer Verftärtung durch Maſchinen und 
Kapitalverwendung, ihrer planmäßigen Leitung und techniſch vervolllommnetem Arbeitsver- 
fahren befteht, jo produzirt im der Regel eine große Fabrik mehr, befjere und gleihmäßigere 
Waaren wie mehrere Heine mit berjelben Arbeiterzahl. Es ift zwar richtig, daß ber Fa— 
brifant jelbft mir mehr Eifer für ölonomijche Produktion und gute Waare zu forgen pflegt, 
wie ein Direltionsbeamter und daß ein intelligenter Techniker eine geringe Arbeiterzahl 
beſſer inftruiren und überwachen faun, wie eine große. Aber die Bortheile des Maffen- 
anlaufs der Robftoffe, der vollen Ausnugung ber Maichinen und fonftigen Probuftions- 
fräfte und des Spezialftudbiums der Abſatzwege find doch noch überwiegender. Die Fort- 
ſchritte des Fabrilzweiges geben meiftens von dem größten Etablifjements aus. Namentlich 
bei den mit wiel Majcinerie und für einen weiten Markt arbeitenden Zweigen, wie bei 
Schnupftabads-, Zudere und Chololadefabrifen, haben große Etabliffements befjere Aus. 
fihten; einfache, für nahen Debit beftimmte Arbeiten, wie Müllerei und Cigarrenfabrifation, 
lohnen oft befjer bei Heinem Betriebe. 

Wir werben bei den nachfolgenden Darftellungen außer ber Zahl ber Fabriken aud 
den Umfang des in ben Einzelfabrifen jeden Zweiges beſchäftigten Perjonals betrachten. 


Il. Tabads- und Cigarrenfabrifen. 


Der Gebraud des Taback ift im Orient fehr alt. Herodot erzählt von ben Baby- 
loniern, daß fie fi durch den Rauch einer Pflanze betäubt hätten; auch von ben Scythen 
wird Aehuliches berichtet. Griechen und Römer gebrauchten ihn nicht. Als die Spanier 
1492 nah Kuba kamen, raudten die Eingeborenen ihr in Maisblätter gewideltes Kraut, 
Tabaco; man fand dann dieſe Sitte in ganz Norbamerifa verbreitet. Die Europäer, welche 
damals mit den Amerifanen in Verbindung lamen, verfuchten dem Rauchen Geſchmack 
abzugewinnen: dieſer Verſuch ift mit jeltenem Erfolge gelungen. 

Nachdem von Jean Nicot, der als franzöfiicher Gejandter am portugiefiihen Hofe Tebte, 
ber Samen ber Tabadspjlanze 1559 an die Königin Katharina von Medicis gefandt und 
das Gewächs anfünglih als Zierpflanze (Nicotiana tabacum) angebaut war, begann deſſen 
Berarbeitung und Konfum. Die Hollinder rauchten 1570 den Tabad aus Palmdedblättern. 
Nachdem die Engländer 1585 bei ben Eingeborenen in Virginien Pfeifen kennen gelernt 
batten, fingen fie an, ſolche ebenfalls aus Thon zu fabriziren. Die Ausbreitung der Sitte 
bes Tabadrauhens entging der bejorglihen Wachſamkeit der weltlichen und geiftlihen Po- 
lizei nicht. Um den Gebrauch ber „schädlichen Unkräuter“ zu unterbrüden, belaftete König 
Jalob I. von England die Raucher mit einer ſtarken Konjumtionsabgabe. Die türkiſche 
Polizei führte zu Anfang des 17. Jahrhunderts auf friiher That ertappte Raucher mit der 
durch deren Naje gebohrten Pfeife durch die Straßen von Konflantinopel. In Rußland 
wurde 1634 das Rauchen bei Strafe des Nafenaufrigens verpönt. Das Schnupfen wurde 
um's Jahr 1620 durch die Spanier bekannt. 

Im Jahre 1642 drohte Papit Urban allen Denjenigen mit dem Bann, welche in ber 
Kirche Tabad nehmen würden. In einer 1661 erlaffenen und 1675 erneuten Berner Por 
lizeiverordnung wurde das Tabackrauchen bei Thurm-, Pranger- und Geldftrafe verboten. 
And; Papft Innozenz XII. ſprach über Alle, bie in der St. Peterslirhe Tabad nehmen 
wäirben, den Bann aus. 

Sein Nachfolger Benedikt XIIT., welcher ſich jelber an ben Tabad gewöhnte, hob ben 
Bann auf. Alle Verbote ımb Strafen jchienen nur dazu gedient zu haben, die Genußſucht 
für den Tabak zu reizen und den Gebrauch zu verbreiten. Die Verarbeitung erfolgte an— 
fänglih durch die Tabadsbauer ſelbſt. Noch jegt und namentlich bei den neuerdings auf- 
gelommenen Cigarren ift es nicht ungewöhnlich, dag Meine Tabadsbauer fih im Winter 
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mit ber eigenen Verarbeitung ihrer Blätter und bem Verlauf ber daraus berporgegangenen 
Erzeugniffe befafien. 

Der vereinsländiiche Tabadsbau, deſſen Umfang wir im zweiten Theile d. W. (S. 807) 
zu 72,564 preufifchen Morgen mit 479,941 Etr. Ertrag nachgewieſen haben, bat ſich in 
den folgenden Jahren etwas vermindert: 1861 waren nur noch 55,885 Morgen mit 
Tabad bebauet, welche 354,335 Ctr. und zwar im Großherzogthum Heſſen 10,491, im 
Bayern 63,018, in Baben 117,987 und in Preußen 156,490 Etr. produzirten. 

Der vereinsländifche Tabadsbau des Jahres 1864 umfafte wieder 92,914 Morgen, 
welche 676,140 Etr. Blätter lieferten und zwar Großherzogthum Heflen 35,873, Bayern 
140,328, Preußen incl. Hannover und Kurhefien 214,261, Baden 257,973 Etr. 

Während bie eigene Erzeugung mitunter abnahm, flieg die Einfuhr unbearbeiteter Blätter 
und Steugel fortwährend: fie betrug 1854: 360,819 Etr.; 1857: 426,599; 1860: 585,912; 
1862: 583,914; 1864: 605,238 Etr. Wenn noch vor zwölf Jahren bie eigenen Tabade 
etwa das Doppelte der eingeflihrten ausmachten, jo ift das Verhältniß jet faft gleichſtehend. 
Wenn auch die Ausfuhr an Robtabad 1864 auf 163,593 Ctr. geftiegen ift, fo hat doch 
bauptjählih die zunehmende Fabrikation und Konjumtion des Inlandes die Mehreinfuhr 
des Rohtabads nöthig gemacht. 

Die alten Hauptfige der beutihen Zabadsfabrifation find Hamburg, Bremen, Köln, 
Duisburg, Magdeburg, Berlin und Leipzig. Nachdem in den preußiſchen Staaten 1787 
das Tabadsmonopol und die damit verbundene Staatsabminiftration wieder aufgehoben 
war, gelangte biefer Fabrilationszweig in eine günftigere Lage, welche burdh bie von Na- 
poleon I. 1811 in ben damals mit Frankreich vereinigten Ländern eingeführte Tabaderegie 
nur wenige Jahre unterbrochen wurde. Die bedeutende Differenz zwiſchen dem Einfuhr- 
zoll des rohen Zabads, gegenwärtig 4 Thlr. pro Etr. und jenem bes fabrizirten Tabads 
(11 Thlr.), der Eigarren und des Schnupftabad (20 Thlr.) bildet einen Schutzzoll; bie 
zunehmende Borliebe für biejes Genußmittel wirft ebenio günftig. früher hielten fih Raud- 
und Schnupftabad einigermaßen die Waage; fpiter hat das Rauchen zu-, das Schnupfen - 
abgenommen, aber das aus Spanien ftammende Cigarrenrauchen wurbe entſcheidend. Die Ci- 
garrenfabrifation begann in Deutfchland 1788 durch den Hamb. Fabrikanten Schöttmann, 
wurde dann nad; Bremen verpflanzt und bat dort noch immer Gejchäfte erfien Ranges. 
In Berlin, Leipzig und in ben Weftprovinzen wurbe biejer Zweig 1830 eingeführt. Die 
transportable, bequemer und reinliher zu rauchende Cigarre verbrängte den Schneibetabad 
immer mehr, jo baß fie jhon im den fünfziger Jahren alle andern Zweige ber Zabads- 
inbuftrie überflügelte und jetzt alle Berhältniffe des Tabadshandels befiimmt. Daffelbe 
Pfälzerblatt, welches als Schneibegut für 4 Sgr. das Pfund zu kaufen ift, erlangt, wenn 
es fih zu Cigarrendedblatt eignet, den doppelten Werth. Dabei bejhäftigt die Eigarren- 
fabrif mehr als doppelt jo viel Perfonen wie andere Zabadsfabrifen gleihen Umfangs. 

Die Tabads- und Cigarrenfabrifation hat fih in ben legten beiden Dezennien mehr 
wie verdoppelt: in den alten Provinzen Preußens arbeiteten 1846: 710 Fabriken mit 
10,938; 1852: 711 Fabriken mit 19,895; 1858: 821 Fabriken mit 24,035 und 1861: 
1386 Fabrilen mit 26,356 Arbeitern. Die Ausdehnung ber beftehenden Fabrilen war 
demnach noch viel färfer wie die Errichtung nener. Bei dem zunehmenden Verbrauch der 
Eigarren und dem leichten Abjag treibt man die Fabrifation aud in öffentlichen Arbeits- 
und Strafanflalten. Zur Fabrifation des Schneide, Rollen und Schnupftabads gebrandhte 
man ſchon früher Schneidebänfe, Darren, Spinn- und Mahlmühlen. Cigarren und Cigar- 
retten macht man noch meiftens durch bloße Handarbeit, welche fid unter Roller, Widel- 
macher, Ausripper, Sortirer und Pader vertheilt. Bei dem zunehmenden Arbeitermangel 
bat fich aber die Reininger'ſche Theilmaſchine mit Widelftühlen ſchon ziemlich verbreitet und 
finden aud die mit Mafchinen gearbeiteten Cigarren fteigenden Beifall, im Ganzen ift bas 
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Tabadsgefhäft aber mehr Manufaktur wie geichloffene Fabrit. Bergleihen wir num die 
in den Eingelprovinzen arbeitenden Geſchäfte mit ihrer Bevöllerung, jo finden ſich auf 
bunderttaufend Einwohner in den Provinzen Preußen 2, Bojen 3, Pommern und Schlefien 4, 
Naffau 5, Sachſen 8, Rheinprovinz 11, Brandenburg und Kurbefien 12, Weftfalen 16, 
Hannover 28 und im preußiſchen Geſammiſtaat 9 Tabadefabriken, während von ben andern 
Bereinsftaaten Wirttemberg 3, Bayern 4, Thüringen 5, Oldenburg 12, Baden 13, Lurem- 
burg 17, Sachſen, Anhalt und Braunfchweig 18, Heſſen 25, Lippe 27 und ber geſammte 
Zollverein 13 Fabriken anf hunderttaufend Einwohner enthalten. 

Schleswig-Holftein hat 13 Zabadsfabrifen mit 168, 193 Eigarrenfabriten mit 848, 
und 107 mit anderen Fabrikzweigen fombinirte Anlagen mit 1605 Berjonen, zufammen 
313 Fabriken mit 2621 Arbeitern ober 32 Fabriten auf hunberttaufend Einwohner, über» 
trifft alfo alle andern preußifchen Provinzen, 

Demuach find 7 preußifhe Provinzen und 7 Bereinsländer Hauptfite der Tabacks— 
fabrilation, welchen noch die Hanſeſtädte zutreten. 

Betrachten wir nun den Betriebsnmfang, fo beichäftigs eine Tabads« oder Eigarren- 
fabrif in Schleswig-Holftein 8, Hannover 9, Brandenburg 14, Rheinprovinz 20, Kurpefjen 32, 
Sachſen 33, Weftfalen 37 und im Geſammtdurchſchnitt Preußens 17 Arbeiter. 

Bon den andern Bereinsflaaten enthält Luxemburg nur Heine, durchſchnittlich 5 Arbeiter 
bejhäftigende Anftalten; dagegen enthalten die Fabriken in Lippe durchſchnittlich 13, in 
Sacſen 17, Anhalt 18, Hefjen 19, Branufhweig 20, Baden 23 Arbeiter. Der gefammte 
Zollverein beichäftigt 3323 Tabads- und Cigarrenfabriten mit 58,361 Perjonen, von denen 
4323 ober 7 Prozent zum Direltions» und Anffichtsperfonal einjchließlih der Fabrifanten 
ſelbſt gehören; 32,702 oder 57 Prozent find männfiche Arbeiter und Arbeitsburfchen, 21,336 
oder 86 Prozent aber Arbeiterinnen und Mädchen; auf eine Fabrif entfällt 1 Dirigent, 
10 männlihe und 7 weibliche Perfonen, die letzteren namentlich bei der Eigarrenfabrifation 
und auf dem Lande beſchäftigt. Vertheilen wir die obigen Mengen ber inländiſchen Rohr 
tabade und der Ueberſchüſſe der Einfuhr auf unfere Fabriken, jo bleibt für jede Fabrik ein 
Berarbeitungsguaninm von 240-300 Etr. jährlich. ine Cigarrenfabrif würde mit biefem 
Rohftoff, den Eentner zu 6—7 Mille, 1/, Millionen Eigarren liefern können. 

Beleuchten wir num die Leiftungen, jo ſtützt fich die alte und ausgebehnte Ber-« 
liner Fabrikation nächſt dem ſchwunghaften Udermärkter Tabadsbau auf ftarle Einfuhren 
aus der Pfalz und Amerila. Die Fabrikation des Schneide» nnd Schnupftabads hat in 
den letzten Jahren etwas ab-, die ber Eigarren durch Errichtung vieler neuen Meineren 
Geihäfte gewaltig zugenommen. Die Preisermäßigung weftindifcher und ſüdamerikaniſcher 
Eigarrentabade geftattete dem Fabrilanten, ihre Waare billiger zu liefern oder zu verbeffern. 
Dagegen hatten die Schnupftabadfabrifen beim Mangel an Birginta nnd der Theuerung 
verwandter nordamerifanifcher Sorten einen fchweren Stand. Brimzlow, eine feit 1810 
beftehende, jett in Berlin, Schwedt und Halle 300 Arbeiter bejhäftigende Firma, erhielt 
1867 in Paris für Eigarren- und Randtabade die Preismedaille Auch in der Neumartf 
if die Fabrikation des Schneider und Schnupftabads gegen die Eigarren fehr zurüdgeblie- 
ben. Die Hauptpläge find Frankfurt und Kottbus, von denen das erftere mehr feine ame- 
ritaniſche Blätter, das letztere mehr Udermärker, Defjaner, Pfälzer und billige amerilanijche 
Sorten verarbeiten. 

Die ſchleſiſche Tabadsmannfaftur hat hauptſächlich in Breslau, Schweibnig, Oppeln 
und Ratibor ihre Site. Die Eigarrenfabriten, welche hauptſächlich Mitteljorten zum Preife 
von T7—24 Thlr. pro Mille liefern, find trot der fächfiihen Konkurrenz reichlich und loh— 
nend beſchäftigt. An verſchiedenen Orten haben eifigelibte Arbeiter eigene Gefchäfte be- 
gründet, welche mit wenigen Gehülfen inländifche Tabade verarbeiten und ihre mohlfeile 
Waare an Heine Händler oder direlt an bie Konfumenten bebitiren. Abſatz nah Preußen, 
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Pofen, Berlin, auch nach Polen mitunter durch Einſchwärzung. Ganz billige Sorten wer- 
ben in den Strafanftalten bei geringen Arbeitslöhnen gefertigt. 

Auch in Preußen und Pojen bat die Fabrikation und der Konfum der Cigarren 
zugenommen. Der Berbraud ruffiichen Rohtabacks mehrt fih. Die Königsberger Fabrilken 
firebten der auswärtigen Konkurrenz durch gute Waare wirffamer zu begegnen. Die 
bauptfählih für Schnupftabade erbauten Dampfwerfe wurden mit Tabadsjchneide- und 
anderen Bereitungsmafdinen verbunden und daburd der Robftoff billiger und volllommener 
bearbeitet; Weinhold dajelbft, welcher eine Reiniger'ſche Wickelmaſchine nebft 15 Widel- 
fühlen unter Benugung der Hanauer Wideljormen benußt, erhielt 1867 die Parifer Preis- 
medaille. Auch Elbing und Thorn fchreiten voran. 

Die Stettiner Fabrikation nahm ab. Die Berarbeitung inländijher Tabade erfor- 
bert zu große umd theure Räumlichkeiten, um lohnend zu fein und auch die Eigarrendreberei 
wendet fib nad Pölig und anderen Nahbarorten mit billigeren Arbeitslöhnen, 

Yu der Provinz Sachſen, wo Magdeburg, Norbhaujen und Erfurt die Hauptpläge, 
bat fi) zwar beim gemeinen Dann ber Gebrauch der Tabadspfeife und der Schnupftabad 
in ihrem früheren Umfange erhalten, doch machte das Kigarrenfah größere Fortjchritte; 
auch Kautabad und Rippen werben zu Norbhaujen im Umfange von etwa 12,000 Etr. 
fabrizirt. 

In Weitfalen find Minden, Vlotho, Bünde, Hagen, Meſchede und Fredeburg bie 
Hauptfige. Die 25 Mindener Fabriken bejhäftigen 1100 Arbeiter: Leonharbi und Noll 
bajelbft, welche mit 400 Arbeitern aus amerifanifchen Blättern jährlich 20 Millionen Eis 
garren liefern, wurben 1867 in Paris ausgezeichnet. Die amerikaniſchen Blätter werben 
aus Bremen und Amfterdam, die Pfäher aus Mannheim bezogen. Etwa bie Hälfte der 
eingehenden Tabade werden zu Cigarren verarbeitet. Bünde, deſſen Induſtrie auch Filiale 
in den Nachbarſtaaten bejcyäftigt, liefert mit 3000 Arbeitern etwa 100 Millionen Cigarren 
im Werth von 1 Million Thaler, wovon ein Viertel für den ſtark fteigenden Arbeitslohn 
daraufgebt. 

Die rheiniſche Imbuftrie ift noch ſchwunghafter. Duisburg, weldes bie größten 
Geſchäfte hat, verarbeitet etwa 50,000 Etr. nordamerifanifhe Rauchtabacke; Böninger und 
Earftanjen gehören zu den renommirteften Firmen. Köln und Saarbrüden liefern bie 
meiften Schnupftabade, wozu Birginia und Kentudy verbraucht werden: zum Mahlen bes 
Tabads wird Dampf und Wafjerkraft benugt und bas Erzeugniß hauptſächlich nach Süpd- 
beutjchland abgejegt. Trier fabrizirt hauptfächlih den für den Verbrauch des Landmanns 
dienenden Rollentabad; ber innere Konfum fteigt aber mehr in Cigarren. Die Cigarren- 
fabrifen in Diüfjeldorf, Aachen und Koblenz ſuchen tüchtige Arbeiter bei guten Löhnen; ber 
Viangel daran veranlaßte mehrfach zur verſuchsweiſen Anwendung von Widelmajcdinen. 
Hauptſächlich macht man Mitteljorten von 10—12 Thlr., überhaupt folde von 6—30 Thlr. 
Der Abfag gebt in ben Zollverein, namentlich nad Sübdeutjchland. 

Das Hannoverjche wirb durch dem leichten und wohlfeilen Bezug überjeeifher Blät- 
ter begünftigt. Die Osnabrüder Fabriten find von großer Bebeutung, beſchäftigen Filiale 
in benachbarten Ortjchaften und verarbeiten etwa 36,200 Etr. Robtabad. In Hameln ver- 
arbeiten fünf Fabriten mit 150 Arbeitern etwa 2500 Etr. Auch das Bremiſche ift ftarf 
bejegt; die Induſtrie vertheilt fich ziemlich gleih auf Stadt und Land. 

Kafſel verarbeitet mit 380 Perjonen etwa 10,000 Etr. amerikanischen Tabad im Werth 
von 24 Thlr. und 1700 Etr. im Werth von 11 Thlr. pro Gtr., welche 27 Millionen Ei- 
garren im Werth von 214,000 Thlr. lieferten. In Hanau beſchäftigten 16 Tabads- und 
Eigarrenfabriten 1750 Perfonen und 1 Dampfmaſchine; wegen der hoben Lohnforderungen 
verlegt man die Arbeit nach Meineren Orten. 

Die naſſauiſche Gefellihaft für Tabadsbau und Cigarrenfabrifation, welche jeit 
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1847 zu Schierftein arbeitet, liefert jährlich 5 Millionen Cigarren nah Deutfhland, Eng- 
land und Amerika und erhielt 1867 die Pariſer Preismedaille. 

Frankfurt führt im günftigen Jahren Cigarren nah Amerila aus; es liefert wehiger 
Mittelſorten als feinfte und geringe. 

Sehen wir nun zu den ſüddeutſchen Fabriken über, jo find die Pfalz mit 57 und 
Mittelfranten mit 63 Fabriken, durch einen lebhaften Tabadsbau unterſtützt, Die 
Hauptfige der bayrijchen Fabrikation; neuerdings haben ſich venjelben auch Bamberg, Würz- 
burg und Aſchaffenburg angereiht. Die fünf Fabriken zu Speyer liefern 6 Dlillionen, bie 
beiden Fabriken zu Kaiferslautern 8, die beiden zu Goldramftein und Hochdorf ebenfalls 
8 Millionen, eine Fabrik in Ludwigshafen 12, zujammen 34 Millionen Cigarren, welchen 
noch viele Heinere Fabriten mit ihren Erzeugnifjen hinzutreten; außerdem wird nicht un- 
bedeutend Schneidetabad fabrizirt. 

Württemberg verarbeitet jowohl amerifanijde und Java» als Pfälzer-Blärter. Die 
Stuttgarter Mafchinencigarren finden vermöge ihres leichten Zuges und ihrer egalen Form 
überall willlommene Aufnahme; auch Calw hebt fi; der Abſatz nah Amerila ift be 
deutend. 

Die badiſchen Geſchäfte werden durch den trefflichen und ausgedehnten Tabacksbau 
unterſtützt. Die zu Karlsruhe ſchon im vorigen Jahrhundert begründete Griesbach'ſche 
Fabrik erzeugt mit 120 Perſonen gegen 10,000 Etr. Rauch- und Schnupftaback und 5 Diil- 
lionen Eigarren, die Heilbronner/jhe mit 90 Perjonen 6 Diillionen Eigarren; aud Frei- 
burg, wo Cigarren mit Maſchine gefertigt werben, Eppingen, Offenburg, Kehl, Mannhejm 
und Lahr haben anjehnlihe Geſchäfte. Abſatz nad dem Zollverein und der Schweiz. 

Die jähjijche Eigarrenfabrifation hat fi im legten Jahrzehend gewaltig ausgedehnt. 
Die Dresdener Fabriken bejhäftigen 450 Koller, 400 Widelmader und Widelmacperinnen, 
50 Sortirer, 80 Padjungen, 30 zum Aufjegen und Plattftreichen des Deders, 200 Kinder 
zum Abrippen, zufammen 1160 Perjonen ; ber Dresdener Bezirt, wo auch der Zabadsbau 
zunimmt, liefert gegen 100, der Leipziger gegen 320 Millionen; auch Chemnig, Zittau, 
Bauzen verarbeiten viel weftindijche, Piälzer, Java⸗-, columbifche und Brafiltabade; die In- 
buftrie verbreitet fich Übers ganze Land. 

In Thüringen ift Gera ber Sig bedeutender Tabacks- und Eigarrenfabriten, welche 
immer mehr de utſche Blätter — Pfälzer, fränkiihe und Dresdener — verbrauden. 

Die zahlreihen Auhaltiner Fabriken fügen fi auf dem blühenden Tabadsbau biejes 
Fürſtenthums. 

Hamburg und Bremen haben eine ſtarle Cigarrenfabrikation, aber noch ſtärlere 
Einfuhr, Hamburg importirte 1863: 134 Millionen Cigarren zu 5,031,270 Dart Banto 
Werth. Bremen hatte 1862: 229; 1864: 213 Tabads- und Cigarrenfabrifanten mit 
2490 Buchhaltern, Kommis, Werffüprern und Arbeitern: die Zahl der Letztern hat ſich 
trog ber Verminderung ber Firmen vermehrt, jo daß die Produktion auch in dieſem Trien- 
nium zunaähm: ben veseinigten Zabadsjabrilanten von Bremen wurde 1867 bie Preis— 
mebaille zuerkannt. 

Die bejjiihen Fabriken beziehen faft nur amerilaniſche Zabade. In Bingen umd 
deſſen Umgegend verarbeiten 6 Fabriten mit 382 Perjonen, einer Reininger'ſchen Theil- 
maſchine mit Cigarren-Widelfiühlen, einer jechspferdigen Dampjmajdine, einer Schnupf- 
tabadsmügle, verſchiedenen Schneidebänten und Scnellprefien 10,000 Etr. Pfälzer und 
amerikaniſche Blätter zu 19 Millionen Kigarren, 9000 Eır. Schnupf- und Raudtabad. 
Auch in Giefen ift die Tabadsfabritation ber bedentendfte Induſtriezweig geworden: ber 
1812 gegriind eten Fabrik folgte nach Begründung des Zollvereind eine zweite und gegen- 
wärtig verarbeiten 12 Fabriken mit 1650 Perjonen 23,000 Etr. Robtabad. 

Man nimmt an, daß 1 Roller und 1 Widelmadjer wöchentlich 2500, mithin 16 Ars 
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beiter jährlich 1 Million Eigarren fertigen, und daß 15 Pfund Rohtaback 1000, alfo ein 
Eentner 6—7T Mille liefern. In den ſächſiſchen Fabriken verdienen die erwachſenen Arbeiter 
gegen 3 Thlr., die Kinder gegen 15 Sgr. wöcentlih. Die Preife ber Cigarren fleigen 
von 4 Thlr. bis zu 40 Thlr. pro Tanjend, je nad dem Werthe des Rohftoffes, der Arbeit 
und der Aufmahung. Zwar werden auch Heine Partien bis zu 80 Thlr. pro Tauſend 
fabrizirt, doch kann der Durhfchnitt nur zu 8-10 Thlr. angenommen werben. 

Die vereinsländiihe Ausfuhr der Tabadsfabrilate ift nicht, wie bie Blättereinfuhr, 
bie Fabrikation umd innere Konſumtion geftiegen, ſondern geſunken; fie betrug 1854: 10,583 Ctr. 
Rauchtabad, 40,444 CEtr. Eigarren, 8955 Etr. Schnupftabad, zuſammen 59,982 Ctr.; 
1857: 96,711 Etr.; 1860: 85,853; 1862: 32,369; 1864: 43,486 Etr. Sie geht haupt» 
ſächlich nach der Schweiz, Nieberland und ben Hanfeftäbten. Der Abfa nach Oeſterreich, 
Frankreih und Italien ift durch bie dortige Regie unmöglich gemadt, aud nad) Grof- 
britannien, Rußland und Dänemark durch die dortigen Geſetzgebungen erſchwert. Der jonft 
bankbare Abfag nah Amerika ftodte während des dortigen Bürgerfrieges, ift aber jet im 
Wachſen. 

Der Zollverein beſchäftigt in ber Tabacksfabrikation trotz der geringeren Konfumenten- 
zahl das dreifache Perſonal wie Frankreich, deſſen Regie mit 20,000 Arbeitern den Tabade- 
bebarf fiir 36 Deillionen Seelen, nämlich 523 Diilionen Eigarren und zujammen 28 Mitt. 
Kilogramm — 1'/, Pfund pro Kopf Tabadsfabrifate liefert nnd dem Staate 226 Mil. 
Frants Brutto und 162 Millionen Netto einbringt. 

. Unter den großen Kulturvöllern bat Deutſchland die ftärkfte Tabadskonjumtion und 
bie höchſt entwidelte Tabadsjabrifation: wenn aud DOriginalhavanna’s wegen ber größeren 
Sicherheit ächter; Blätter etwas höher bezahlt werben, fo ftebt doch feinfte Bremer und 
Berliner Waare in der Bearbeitung noch höher und bei Echtheit der Blätter auch im innern 
Werth nicht zurfid, 

Da die Qualität der Schnupftabade von ber Mafjenhaftigfeit des Betriebs und ber 
langjährigen Dauer der Gährung abhängt, jo kann die deutſche Privatinduſtrie in biefem 
Artikel nicht fo viel leiften, wie die franzöfiiche Staatsregie, welche bie feinften Prifen liefert. 

Dagegen ftehen wiederum in den Schneidetabaden Duisburg und Berlin in erfler 
Linie. Deutſchland verdankt diefen hohen Entwidelungsgrad der freien Konkurrenz, welche 
auch in diefem Zweige bis jetzt erhalten iſt. Wenn inbefien der Zabad dem Fisfus in 
Defterreih und Frankreich jährlich gegen 4) Millionen Thlr., fowie aud in Großbritan- 
nien, Spanien, Portugal, dem Kirchenftaat und Italien entfprechende Summen, dagegen ben 
Zollvereinsregierungen faum 3 Millionen Thlr., 1864: 2,763,180 Thlr. Eingangszoll ein- 
bringt, jo ift das Berlangen nicht unberechtigt, daß von einem ſolchen Luxusartikel ein etwas 
höherer Beitrag ben Staatsbedürfniffen geliefert werben jollte. Es erjcheint deshalb wohl 
motivirt, daß ber im Umſange bed Vereins gewonnene oder zubereitete Tabad einer über- 
einftimmenben Beftenerung unterworfen werde, wie dies im neuen Zollvereinsvertrage be- 
ſtimmt ift. Wenn von den im Zollverein probuzirten 560,000 Etr. Rohtabad, den einge- 
führten 605,000 Etr. rohen und 21,000 Etr. jabrizirten Tabads, zujammen 1,186,000 Etr. 
abgezogen werben die ausgeführten rohen und verarbeiteten Tabade mit 207,000 Etr., jo 
bleibt ein Verbrauch von 979,000 Etrn welcher, auf die Bereinsbevölferung vertheilt, einen 
Iahrestonfum von 2°/, Pfund ergeben würde, während fich für Defterreih nur 1 und für 
Frankreich nur 1°/, Pfund berechnet. 

Der Werth des von den Tabadsfabrilanten verarbeiteten Materials kann bei dem in— 
länbijchen zu 5—12 Thlr., beim ausländiſchen zu 8—25 Thlr. angenommen werben. Den 
Durchſchnittswerth der Tabadsfabrilate fegt Dieterici zu 25 Thlr. pro Etr. an; legt man 
dagegen ben Cigarrenpreis zum Grunde, jo würden 6 Mille Eigarren wohl nicht unter 
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50 Thlr. geſchätzt werden können. Der Werth bes Materials wird alſo jedenfalls durch 
bie Fabrilation mehr wie verdoppelt. 


11. Rübenzuderfabriten und Zuderraffinerien. 


In der Geftalt, im welcher ber Zuder gegenwärtig probuzirt wird, war biefer Nah- 
rungsftoff bei Griechen und Römern nicht gebräuchlich: fie bebienten ſich des Honigs zur 
Würze ber Speifen und ala Arznei. Doch waren ihmen verfchiebene zuderreihe Pflanzen 
befannt, namentlih Wurzeln und Rüben, über welche Plinius, und Zuderropr, über wel- 
ches Dioslorides als in Indien und Arabien beimifch berichtet.) Später wurbe biejer 
jogen. Robrhonig (mel arundinaceum, saccharum, im Sanstrit Scharlara), deſſen aud 
Paulus Aegineta zu Anfang des 7. Jahrhunderts gebenkt, befannter. 

Im Anfang des 12. Jahrhunderts wurde das Zuderrohr, das aus Afien über Eypern 
nah Sizilien gebradt war, hier und fpäter auf Madeira und den kanadiſchen Inſeln ge- 
wonnen. Die Portugiefen brachten es nah Brafilien. Die Kunft, den Zuder einzufieden, 
fol um die Mitte des 15. Jahrhunderts, die den Nobzuder zu raffiniren, jpäter won einem 
Benetianer erfunden fein. Eine der erften, wenn nicht überhaupt die erſte Zuderfieberei, 
wurbe im Jahre 1573 zu Augsburg von dem Patrizier Roth angelegt; Dresden foll bereits 
im Jahre 1597 eine joldhe gehabt haben. Später entftanden bejonders in Hamburg zahl 
reiche Zuderfiebereien. 

Der in diefen Anftalten aufgelöfte, gereinigte und Eryftallifirte Rohzucker wurbe größ- 
tentheild aus Brafilien, wohl auch von ben fanarifhen Infeln bezogen. 

Zum Klären des Zuders bediente man fich anfänglich des Eiweißes ober ber Eier 
überhaupt, denn man gab fi faum die Mühe, den Dotter auszuſcheiden. 

Segen Ende des 17. Jahrhunderts fing man an, fih ftatt der Eier des thieriſchen 
Blutes zu bedienen, befjen Gebrauch die holländiiche Regierung in ber irrthümlichen Mei- 
nung jeiner Schädlichkeit zu Anfang des vorigen Jahrhunderts verbot. 

Der Apotheler Marggraff in Berlin wies 1747 nah, daß ber Zuderftoff in vielen, 
auch in europätfchen Pflanzen, befonders in ber Runkelrübe, in Menge vorhanden und 
aus benfelben mit Bortheil zu gewinnen jei. Seine Borjchläge bebdurften eines halben Jahr— 
hunderts, um begriffen und ausgeführt zu werben. 

Bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war ber raffinirte Zuder ein Lurusartifel, 
bie Mehrzahl der Konjumenten bediente ſich des rohen, ungereinigten Zuders, ber Mosko— 
vabe, oder des in ben Raffinerien gewonnenen Syrups. 

Wiewohl Lampadins zu Ende bes vorigen Jahrhunderts die erfte Runkelrübenzuder- 
fabrit errichtet und Hermbftädt das bei Verarbeitung bes Gaftes beobachtete Verfahren ver- 
beffert hatte, fanden doch anfänglich bie Probuktionstoften in ber Rübenzuderfabrifation 
mit dem Gewinn nicht im Berhältnig. Erſt feit der Kontinentaljperre von 1811 entwidelte 
ſich diefer neue, heute jo wichtige und ausgedehnte Inbuftriegweig raſcher: man vief ſowohl 
in Frankreih, wie in Schlefien und ber Gegend von Magdeburg Rübenzuderfabrifen in’s 
Leben. Die Eriftenz derjelben wurbe mit dem Sturze Napoleons wieber in Frage geftellt; 
der Kampf zwijchen der europäifchen Rübe und dem inbifhen Zuckerrohr ift endlich zu 
Gunſten der erfteren ausgefallen, jo daß fich die Zahl der zollvereinsländifchen, öſterreichiſchen, 
befgifchen umd franzöfifhen Rübenzuderfabrifen bedeutend vermehrt hat und ber Haupt- 
bebarf ber Bevölkerung durch das inländiſche Erzeugniß befriedigt wird. Ungebeure! Kapi- 
talien find in dieſem Inbufiriezweige angelegt, deſſen fegensreicher Einfluß auf bie Bereblung 
des Bodens unverkennbar if. Durch wichtige Berbefferungen bes Fabrilkationsprozeſſes 
ift es gelumgen, aus ber Zuderrübe ein dem indiſchen Zuder gleiches Probuft herzuftellen. 

Die Zuderfabrifation theilt fih in bie Dauptzweige der Robzudererzeugung und ber 
BZuderraffingrie. 
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Die Bereitung des Rohzuckers ift bei dem bedeutenden Abfall an bem zu verarbei— 
tenden Rohſtoff an diejenigen Gegenden, deren Boden unb Klima bie zuderreichfien Rüben 
erzeugen, gebunden. Vom Ceutner friiher Rüben werben etwa 84 Pfund Saft und aus 
biefen 8 Pfund Rohzucker und 3 Pfund Melaſſe gewonnen, zu einem tr. Zuder find 
11—13 tr. Rüben nöthig; ein weiter Transport der Rüben kann alſo wicht verlohnen. 
Auch die Zufuhr des Brennftofjs und die Abfuhr des Zuders lommen in Betracht. Im 
ber buch Bodenbeichaffenheit und Düngungszuftend ausgezeichneten Umgegend Magdeburgs 
wurbe der Anbau ber Zuderrübe jeit 1811 an bie ſchon ältere Gichorienkultur angereiht. 
Diefe Hadfrücte Lehren dort ohne nachtheilige Bodenerſchöpfung unter häufiger Spaten- 
bearbeitung mit fteigenden Erträgen wieder, haben das Land in tiefgrundigen Gartenboden 
verwandelt und liefern einen Durdjduittsertrag von 180 Ctrn. Rüben vom Morgen. 
Ueber die allmähligen Fortſchritte biefer Kultur, der Zuderinduftrie und Beftenerung haben 
wir bereits im erften Theile diefes Wertes ©. 244 ausführlich berichtet. 

Die gewerbligen Operationen theilen ſich in die Rübenreinigung, Saftgewinnung, die 
Saftläuterung, das Verlochen und Eindampfen des Klärfels, das Kühlen, Körnen und Fül- 
len. Jede dieſer Verarbeitungsftufen erfordert ein dazu eingeübies Perjonal nebſt den ge- 
eigneten Räumen, Vtaſchinen, Geräthen und Materialien, worin ſeit der gewerblichen Nutz- 
barmadung der Rüben für diefen Zwed eine ununterbrodene Kortentwidelung jtattgefun- 
den hat. Meben diejen großen Fortipritten der Mechanik hat aud die Chemie begonnen, 
ſich mit Erforfhung der Gejege, nad welden die Zuderbildung in der Rübe vor fi) gebt, 
fidy zu beſchäftigen und weitere Fortſchritte diejer Fabrikation, wodurch fie auch bei der 
Gleichſtellung in der Steuer mit dem Rohrzuder ſich fortzuentwideln in Stand geſetzt wird, 
anzubahnen. Die Verarbeitung der Rüben — die Campagne — beginnt gewöhnlich im 
September und geht jort bis zum März. 

Zur Kryſtalliſation dienen die früher aus gebranntem Thon, jegt aus ladirtem Eijen- 
blech gejertigten Zuderformen, welge man in Melis-, Lumpen- und Bafierformen, erftere 
von etwa 30, die zweiten von 60, die dritten von 120 Pfund Füllung eintheilt. Befchräuft 
man fich, wie in der Kegel, auf Herfiellung von Robzuder, jo fommt die eingedampfte 
Zudermafje entweder in Baſterformen over in Sieblüften: eine Dedung findet beim Roh- 
zuder gewöhnlich nicht ftatt, ift jedoch nicht nothwendig ausgeſchloſſen. 

Die Raffinerie oder die Berwandlung des Rohzuckers — mag es Rüben», Rohr— 
oder anderer Zuder fein — in gereinigten zerfällt in die Operationen bes Schmelzens und 
Klärens, der Filtrirung, des Klärſellochens, der Kryfiallijation und Filllung, des Dedens, 
Trodnens und Planirens. Das Filtriven der gellärten Zuderlöfung geſchieht mit Hülfe 
der Taylor’ichen und Dumont'ſchen Filter, welde große Mengen gelörnter Knochenkohlen 
nöthig machen, daher mit manden Zuderraffinerien auch Knocdenbrennereien verbunden find. 
Das Kochen des Klärſels geſchah früher in offenen Pfannen bei freier Feuerung: fie find 
jetzt überall durch die finnreihen aber theuern Baluumapparate eriegt, in bemen die Yuft 
durch Luftpumpen und Einiprigungen mit altem Waſſer entferm wird. In früherer Zeit 
unterwarf man das nicht zur Kıyflallifation gelangte Klärſel eimer langjamen Verdunſtung 
in erwärmten Räumen, wo ber Zuder fih in Folge der Wafferentziehfung ausſchied; jetzt 
fommt der Zuder, defjen Kryftallijation fon in der Bakuumpfanne beginnt, von da in 
bie fogen. Kühler, wo er mit hölzernen Krüden umgerührt wird und in Folge des Eıfal- 
tens raſch kryſtalliſirt. Nach dem Grade ber Reinheit und Kryftallijation unterſcheidet man 
Farin, Kochzuder, Melis, jeine Naffinade und Kandis. 

Der preußiihe Staat zählte im Jahre 1849 116 Rübenzuckerfabriken mit 15,055 
(durchſchnittlich 130), und 52 Raffinerien mit 2818 (durchſchu. 54) Arbeitern, woraus ſchon 
hervorgeht, daß die Robzuderfabrik viel mehr Arbeit verurſacht. Schon früher nahmen 
einige Zuderfabrifen bie Raffinerie in ihr Gejhäft auf: neuerdings bei ber zunehmenden 
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Konkurrenz arbeiten noch mehr Robzuderfabrifen, wie früher, direft auf gemahlenen Melis 
und verftärken das Angebot zum Mißfallen der Raffinadeure. 

Was nun den Umfang und die Leiftungen diefer Fabrilkzweige betrifft, jo wurde beim 
Rübenzucker bis zum Jahre 1845 etwa 5 Prozent der verwendeten Rüben, aljo von 
20 Etrn. Rüben 1 Etr. Robzuder, bi zum Jahr 1855 etwa 6*/, Broz., alſo von 15 Ctr. 
Nüben 1Ctr. Robzuder und von da ab etwa 8 Prozent, oder von 121/, Etr. Rüben 1 Etr. 
Robzuder gewonnen. Gegenwärtig ift die Ausbeute jhon eine größere, da bei ben neueften 
Fortſchritien der Induftrie mitunter ſchon 10 Prozent Ausbeute gewonnen wird. 

Die bis zum Jahr 18%/,, errichteten Zuderfabrifen, die von bdenjelben verarbeiteten 
Rüben und entrichteten Steuerbeträge find Theil I. S. 246 angegeben. Die Uebereinkünfte 
vom 4. April 1853, wornad die Steuer vom Nübenzuder mit 6 Sgr. vom Gentner ber 
zur Zuderbereitung beftimmten rohen Rüben erhoben wird, vom 16. Febr. 1858 wegen 
Befteuerung des Rübenzuders und Berzollung des ausländiichen Zuders und Syrups, vom 
25. April 1861 wegen Steuervergütung für ausgeführten Rübenzuder, Befteuerung und 
Berzollung des Zuders und Syrups find duch die Konvention der Bereinsftaaten vom 
16. Mai 1865 im Wejentlihen aufrecht erhalten. 

Es haben fih nun von jenen Zeitpunkte ab die Zahl der Fabriken, bie verarbeiteten 
Rübenmengen, die Robzuderproduftion, die Einnahmen an Rübenzuderftener und bie Zoll- 
erträge vom ausländiſchen Zuder unter gleichzeitiger Abnahme der NE 
in folgender Weife entwidelt: 








Ertr. d. Rüben- 
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18%/,, ı 233 127,551,20812,204,0961 5,512,88315,1 | 701,3051 3,516,076 13,2 | 8,35 
187, | 249 128/915,134]2,313/210| 5,788/487]0,3 | 342/012] 1,714,803 |t,s | 7: 
1858, 257 136,668,557]2/933/484| 9,166,610l8,2 — 


18°), I 256 |34,399,317]2,751,945| 8,599,29417.7 | 231,784] 1.167.303 |1,0 | 8.00 
18°. | 247 129,354,032l2,348,3221 7,345,707|6,6 1 80,422] 410,152 10,4 | 7,3 
180/51 247 I31,692,39412,535,392| 7,904,730|7,1 | 132,938] 608,545 |0,5 | 7'ss 


18/7, | 247 136,719,248]2,937,540] 9,179,813j7.0 | 467,453] 1,994,621 |1,7 | 9.03 
ıse/, | 253 [34,187,291l2,734,983] 9,976,099l8,, | 433,831] 1,852,622 |1s {10,00 
18%, | 270 41,641,22113,331,297|10,410,392]9,0 | 254,016] 1,086,997 [0,0 | 9/50 








Darnach ift die Zahl der Rübenzuckerfabrilen in ziemlich konftantem Steigen geblieben. 
Wenn in einzelnen Jahren bie Fabrifenzahl abnahm, jo geichab dies hauptſächlich bei Steuer» 
erhöhungen. Im deren Folge pflegen einige kleinere und weniger gut eingerichtete Fabrilen 
ihren Betrieb einzuftellen, da fie mit dem befjer betriebenen nicht mehr beftehen können, 
An ihrer Stelle werben jedoch bald neue mit zwedmäßigeren Einrichtungen begründet. 

Bei dem Betriebe des Jahres 18*%/,, wurden durchſchnittlich won einer Fabrik 33,308 Etr, 
Rüben verarbeitet. Diejer Betriebsumfang ift in dem Grade geftiegen, daß die produzirte 
Rübenmenge auf das Neunfache, das von einer Fabrik zu verarbeitende Rübenquantum 
beinahe aufs Fünffache (18% /,,: 154,226 Etr.) fi erhob. In einzelnen Jahren, bei un» 
günftigen Rübenerndten, wurde allerdings weniger verarbeitet. 

Die vereinsländifche Nobzuderprobuktion ift feit jener Zeit auf das Bierzehnfache ge- 
fliegen, da außer der Zunahme des Materials die beſſere Ausnugung weſentlich in Betracht 
lommt, 
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Die Einnahmen an Rübenzuderfieuer, welche, wie früher angegeben, feit 1844 unter 
den Zollvereinsftaaten zur Theilung gelangten, baben fich feit jener Zeit auf das 5äfache 
gehoben und betragen jett 9 Sgr. pro Kopf. Wenn dieſe Steigerung ſehr Gebeutenb er» 
jcheint, jo fommt dagegen Der entſprechende Zollausfall am ausländiſchen Zuder in Betracht. 

Die Raffinerien, welde indiſchen Zuder verarbeiten, verloren durch ben zunehmen- 
den Rübenzuder mehr und mehr an Bebentung: während 1835 noch 86 felde Fabriten 
arbeiteten, befchäftigen fi nur noch wenige mit Kolonialzuder, Der auf dem Rohrzucker 
laftende Eingangszoll, wenn er auch neuerdings etwas ermäßigt ift, vertheuert das Fabrikat 
zu jehr, um es zu dem billigeren Rübenzuderpreifen berftellen zu können. Seit dem Jahre 
1847, wo ber Zuderzoll noch 7 Millionen Thaler oder 7,2 Sgr. pro Kopf einbrachte, ift 
berjelbe jegt bis auf 10 Pfennige herunter gegangen. 

Die jhen aus ben Zeiten Friebrihs des Großen fiammenden Zuderraffinerien in 
Berlin, Preußen, Sahjen und Schlefien mehrten fich feit 1815 am Rheine und in Weftfalen, 
bejonbers aber in dem Hanfeftädten, Im der meueften Zeit bei ber Verbrängung des Kolo, 
nialzuders find fie großentheils zum Raffiniren von NRübenrobhzuder übergegangen: einzelne 
haben aud ihren Betrieb eingeftellt. 

Im preußiſchen Staate entbehren Hohenzollern, Nafjau, Frankfurt und Homburg 
biejes Gewerbes und aud Preußen, Pojen, Weftfalen und Kurheſſen haben zufammen nur 
I Zudergejhäftee Pommern har 10, Hannover 12, Rheinland 15, Brandenburg 16 Eta- 
blifjements: die eigentlihen Site diefer Induſtrie find Schlefien mit 45 und Sadjen mit 
126 Anftalten, fo daß die zollvereinten Provinzen bei 219 Anftalten eine auf hunderttauſend 
Einwohner zählen. Scleswig-Holftein hat 6 Zuderraffinerien, welhe 11 Dampfmaſchinen 
und 307 Arbeiter befchäftigen. 

Noch ungleihmäßiger wie in Preußen ftebt dies Gewerbe in den andern Vereinsftaaten. 
Oldenburg und Luremburg haben feine, Waldel und Lippe je 1, Sadfen, Baden und 
Heſſen je 2, Thüringen und Württemberg 5, Bayern 10: zahlreich bejegt find nur Braun- 
ſchweig mit 16, Anhalt mit 30 Fabriken, jo daß der gejammte Zollverein mit 307 An- 
ftaften noch nicht ganz 1 auf 100,000 Einwohner enthält. 

Der Umfang der Fabrikation ift ſehr verſchieden: durchſchnittlich entfallen auf 1 Ge— 
ihäft 158 Perfonen: mo fih nur einzelne befinden, ober wo fie fih nur mit Raffinerie 
befaffen, bejchäftigen fie aud weniger Arbeiter: dagegen haben fie durchſchnittlich in Schle- 
fin 158, in Brannjhweig 166, im Anhaltiſchen 170, in Preußiſch-Sachſen 175 Arbeiter. 

Die gefammten Zuderfabrifen und Raffinerien des Zollvereins bejchäftigen 48,589 Ber- 
fonen, unter denen fi 1220 oder 3 Prozent Direktions- und Auffihtsperjonen (Fabrikan- 
ten und Beamte), 35,544 oder 73 Prozent männliche Arbeiter und 11,825 oder 24 Prozent 
Arbeiterinnen und Mädchen befinden. 

Auch die Hanfeftädte haben ftarfe Zuderraffinerie: die ſechs bremijchen Naffinerien bes 
jhäftigen 122 Buchhalter, Kommis, Werkführer und Arbeiter. 

Was nun die Leiftungen betrifit, fo verarbeiteten die Königsberger Kaffinerien 
1859 jchon 90,000 Etr. Rübenrohzuder gegen 20,000 Etr. indiſchen: bei dem immer evi- 
denteren Siege der inländijchen Zudererzeugung gegen ben jchwer belafteten Kolonialzuder 
gingen zwei Naffinerien ein; Die noch beftehbende verarbeitete 1864 gegen 10,000 Etr. Rüben- 
zuder. Es wird in ben Provinzen Preußen und Poſen, wo! dieſer Fabrilzweig auf- 
gehört hat, jetzt hauptſächlich Rübenzuder aus Stettin, Magdeburg, dem Oderbruch und 
Schleſien verzehrt. 

Die pommerſche Provinzialzuderfiederei verarbeitet gegen 165,000 Ctr. Nübenroh- 
zuder, von welchem Tegteren Stettin neuerdings nad Frankreich exportirt. 

Die Berliner Raffinerien und die Zuderfabrifen des Oderbruchs, von denen einige 
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raffiniven, verforgen bie Provinz nur theilweiſe, berjenben aber auch nach Poſen und Preu- 
gen und unter Benugung ber Erportbonifilation nad dem Auslande, 

Die Hauptprobuftion haben die Provinzen Sachſen und Schlejien, deren Boben 
bem Rübenbau befonbers ginftig if. Während in Sachſen 18%/, erſt 121 Fabrifen 
19,081,384 Ctr. verarbeiteten, bob fich ihre Zahl 18%%/,, auf 124 mit 20,829,352 Etrn. 
unb 18° ,, auf 131 mit 20,735,918 CEtrn., jo daß dieſe Provinz faft die Hälfte der im 
Zollverein vorhandenen Fabrifen enthält und mehr als bie Hälfte der im Zollverein zur 
Verarbeitung fommenben Rüben erzeugt. Bennele und Heder in Staßfurt erhielten für 
ihren Kruftallzuder, Hennige in Neuſtadt Magbeburg für feinen Melis, Wrede und Klam- 
roth in Halberftabt für feinen Robzuder 1867 die goldene; Fiſcher in Kalbe fitr Raffinade 
und Melis, Sombart in Ermsleben, Rimpan in Schlanſtedt, Jonas und eingner in Gar⸗ 
den, Maquet in Magdeburg die ſilberne Preismedaille. 

Auch in Schleſien werden mit gewaltigem Kapital immer größere Fabrilken angelegt: 
18°2/,, verarbeiteten 38 Fabriken 3,709,949 Etr. Rüben zu 296,796 Etr. Robzuder; 18%, 
40 Fabriken 4,753,609 Etr. Rüben zu 380,288 Ctr. Robzuder. 

In Weftfalen, wo Minden nnd Blotho die Hauptpläte find, hat ſich die Produktion 
durch bie Liquidation ber größeren Blothoer Fabrik vermindert. 

Am Rhein find Köln, deſſen Fabriten 6—700,000 Etr. Rüben, und Dormagen, wo 
der rheinifche Altienverein fir Zuderfabrilation 212,000 Etr. Rüben verarbeitet, außerdem 
aber Duisburg, Weſel und Uerdingen von Wichtigkeit, welche zu Zeiten nah ber Schweiz 
ausführen. Dian wünſcht den Rückzoll nach den zwiſchen Eugland, Frankreich, Belgien 
und Holland vereinbarten Grundſätzen erhöht zur ſehen. 

Hannover zählt 10 ihre Eriftenz laum friftende Rohrzuderraffinerien und 2 unbe- 
beutende Ritbenzuderfabrifen. 

Bon den beiden badiſchen Fabriken ift bie zu Waghäufel die bebeutenbfte des gan— 
zen Zollvereins: fie hat 18°24,: 1,036,945 Etr.; 18°%/,,: 1,144,472 und 18%/,,: 1,085,371 
Ctr. Rüben verarbeitet, 

Württemberg hat Rübenbau! und Zuderfabrifen zu Stuttgart, Zilttlingen, Alte- 
haufen, Böblingen und Heilbronn: bie letztere, eim Aktienunternehmen verarbeitete 18"%/,,: 
360,159 Etr,. Rüben und lieferie 10 Prozent Dividende. 

Bon den bayrijhen Geſchäften ift die Frankenthaler Rübenzuderfabrit und einige 
Raffinerien in Franken zu erwähnen. 

In Sachſen probuzirte die Rübenzucerfabrif zu Mockau 18%/, ans 84,000 Etr. 
6600 Etr. Robzuder. 

Bon den Anhaltinern verarbeitet bie Glauziger 400,000 Etr. jelbftgefaufter und 
zugelanfter Rüben, raffiniert ben baraus gewonnenen und zugefauften Robzuder und pro— 
duzirt täglich 1500 Brot Melis, Spiritusbrennerei, MO Arbeiter, 13 Dampfmaſchinen, 
1867 goldene Medaille; Brumme zu Bernburg, welcher mit 7 und Coqui . Plöglau, 
welcher mit 6 Dampfmajchinen arbeitet, erhielten bie filberne. 

Sn Braunfhweig verarbeiteten 18%/,, 18 Fabrifen 2,813,698 Etr. Rüben zu 
225,096 Etr. Robzuder. Graſſau und Sohn in Braunjchweig feit 1824 beftehenb, raffiniren 
vereinslänbifhen Rohzucker hauptſächlich zu Kandis, 20,000 Etr. per Jahr, filberne Mebaille; 
Seeliger zu Braunſchweig, feit 1837 beftehend, verarbeitet in der Winterfampagne gegen 
120,000 Etr. Rüben und liefert das ganze Jahr hinburd) täglich 600 Brote Melis, 230 Arbei- 
ter, 7 Dampfmaſchinen; 1867 filberne Medaille. 5 

Hamburg führte 1863: 62 und 1864: 54 Millionen Pfund Rohzuder ein: aud 
aus dem Zollverein bezog es Rohzucker zur Ausfuhr nah Frankreih. Die Siebereien ha» 
ben ihre Thätigkeit jeit dem Aufſchwunge der binnenlänbifchen etwas eingejchräntt. 
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Bremen führte 1863: 24 und 1864: 12 Millionen Pfund Nohzuder ein, hauptſüch⸗ 
lid aus Havanna, Cuba und Java; auch hier ift die Raffinerie zurüdgegangen. 

Die Zuderlonfumtion wendet ſich für den gewöhnlichen Hausbedarf dem Rüben- 
zuder zu: wenn auch einige Sortimente des Kolomialzuders an Güte und Süßigkeit noch 
höher ftehen mögen, fo zieht doch der gewöhnliche Konjument das Wohlfeilere vor: nur 
Konditoren und Deftillatenre, welche vorzüglich gute und reine Waare bebürfen, bleiben 
beim indifchen, befjen Berbrauch ftetig gefallen ift. 

Um die Konfumtion genauer zu ermitteln, ift von ber Probuftion an Rübenrohzuder 
und ber Einfuhr ausländiſchen Zuckers zunächſt die Zuderausfuhr abzuziehen und der Heft 
mit der Bevölkerung zu vergleichen. Nach dieſem Konto ift der VBerbraud von 4,60 Pfund 
pro Kopf im Jahre 1840 bis jegt anf 9,0 Pfund pro Kopf, aljo um 110 Prozent geftie- 
gen, Wenn in einzelnen Jahren der Verbrauch abnahm, jo hatte diefes feinen Grand 
bauptjächlic im ſchlechten Rübenerndten und daraus folgenden Preisaufjhlägen. Auf das 
Wachſen des Verzehrs wirkte zunächſt die Wohlfeilheit: während der Centner Raffinade 
1536 nod 29 Thlr. foftete, ift er jegt auf 16 Thlr. und noch mehr gejunfen. Sodann 
aber fette auch die fteigende Wohlhabenheit eine größere Bevölkerung zu biefem Berbraude 
in ben Stand. 

Die Fabrikation von Stärke» und Traubenzuder, welder in Frankreich zur Ber- 
befferung des Weins und Biers ſtarken Abſatz hat, wird aud-in Rheinpreußen (Neuwied) 
und Hefjen hauptſächlich auf Kartoffelftäirke betrieben und mögen auch Heine Ouantitäten 
deſſelben unmittelbar im den Konſum übergeben. Doch ift biefe Fabrikation feiner Ber- 
fleuerung unterworfen und ihre Betriebsrejultate nicht feftgeftellt. 

Die Zuderfabrifation, deren gegenwärtiger Standpunkt hauptſächlich deutſchem Erfin- 
dungsgeiſte zu verdanken ift, wuchs allerdings unter dem Schutze ber Zollgejege empor, 
fteht aber jetzt ald Siegerin in erfler Reihe unter dem großen techniſchen Errungenfchaften 
der Neuzeit. Nicht mit Unvecht hatten Grafjau und Sohn ihre Parijer Ausftellung mit 
Kronen von Kandis gefhmüdt: ben norddeutſchen Fabrilanten dieſes Zweiges wurden in 
Paris 4 goldene, 9 filberne und 13 Bronzemebaillen zuerkannt. 

Was endlih den Werth der Robftoffe betrifft, jo vermag der Landwirth bei ent- 
jprechenden Verhältniffen den Centuer Rüben wohl fiir einen Kofienpreis von 5—7 Ger. 
zu erzeugen. Nimmt man ben legtern Preis an, jo würben 12 Etr. zu 84 Sgr. lommen, 
während ber Nobzuder jegt 10 bis 13 Thlr. gilt, jo daß die Rohzuckerfabrikation den 
Werth des Materials vervierfacht. Die durch Raffinerie berbeigeführte Wertherhöhung ift 
eine geringere: der Ctr. gemahlener Melis ſtellt ſich jet auf 13-15, feiner Melis, auf 
14- 17, ertrafeine Raffinade auf 15—18 Thlr. pro Etr. 


11. Die Fleiſch- und Fijhpödeleien 
find in dem baftifchen Provinzen, bejonders in Pommern und Preußen, zur Proviantirung 
ber Seejdiffe und Nugbarmahung der Fiſcherei rträge von Bedeutung: Stettin, Danzig, 
Tilſit haben Schweineſchlächtereien und Pödelanftalten, welche zu Zeiten auch nah England 
ihr Salzfleiſch exportiren. Auch die pommerſchen Küftenheringe befchäftigen einige Anftalr 
ten, deren Erzenguiffe über Stettin, Danzig und Königsberg nad dem Imlande gehen. 
Die Anftalten für getrodnetes, gebadenes und eingemachtes Obfi und Gemüſe 
werben in Brandenburg, Weftfalen, Aheinland und Hannover, in Bayern und Heffen mit- 
unter fabrilmäßig betrieben. Die Fabriktabelle zählt für dieſe Zweige 198 Anftalten mit 
31 Aufjehern, mit 258 männlichen und 109 weiblichen Arbeitern auf. Der Hanbel in 
ben letzteren, für geſunde und fhmadhafte Vollsernährung jo wichtigen Artileln bewegt fich 
hauptſächlich von den weftlichen und mittleren Provinzen gegen Often bin; im den Rhein- 
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gegenben haben Mainz und Neuß Ruf wegen des bort bereiteten Sauerkrauts. Nöber in 
Wiesbaden erhielt für feine eingemachten Früchte in Paris die Bronzemedaille. 

Die Fabrilen für eingedidte Pflanzenſäfte von Obft, Rüben und ähnlichen 
Rohſtoffen Feigen auch in ihrer Wichtigkeit. In Schlefien (Hirfchberg) werben an Himbeer 
und Kirſchſaft und Preißelbeeren, in Sachſen (Erfurt) an Kirſchſaft, in, Weftfalen (Hagen) 
und am Rhein (Köln und Koblenz) an Obft- und Rübenkraut erhebliche Duantitäten pro« 
duzirt. Rauffenborf aus Berlin zeigte 1867 in Paris feine Fruchtſäfte, Seidel aus Grüne 
berg, welcher jährlih gegen 15,000 Scheffel Obft verarbeitet und bas Einſieden durch 
Dampfapparate bewirkt, Fruchtſäfte, eingejottene Pflaumen, Kirſchen und Badobft, Gerten 
ans Obrighoven bei Wejel feine Fruchtgelees, wofür dem lettern chrenvolle Erwähnung 
zuerfannt wurde. Für dieſen Zweig giebt die VBereinstabelle 393 Fabriken mit 350 Auf- 
ſehern 688 männlichen umd 224 weiblichen Arbeitern an, 


IV, Die Fabriten für Stärke, Stärkeſyrup, Kraftmehl, Nudeln, Sago, 
Dertrin und Leokom 

unterſcheiden fich von der handwerlsmäßigen Produktion dieſer Artikel durch größeren Um⸗ 
fang, planmäßige Einrichtung und vervolllommnetes Verfahren. Auf hunderttauſend Ein- 
wohner enthält die preußiſche Rheinprovinz und Hannover 1, Schlefien 2, Sadjen 3 und 
Brandenburg 4, und von den Übrigen Bereinsfraaten Württemberg und Baden je 1, Bayern 
and Braumfchweig 2, Heflen 4 Fabriken dieſes Zweiges. Die Gefammtzahl von 452 Fabri- 
fen beſchäftigt 432 Dirigenten und Aufjeher, 1689 männliche, 441 weibliche Arbeiter, zu- 
fammen 2562 Perſonen, fo daß auf jede Anſtalt etwa 6 Perfonen kommen, 

Hinfichts der Leiflumgen diejed Zweige wird auf bie obige Darftellung (S. 592) Be 
zug genommen. Die Ausfuhr bes Zollvereins an diefen Artifeln betrug 1863: 105,531 Etr.; 
1864: 84,052 Etr. 

Im Inlande wird die Kartoffelffärte, welche einen nicht unbebeutenden Hanbels- 
artitel bildet, in Drudereien, Webereien, Barbenfabriten, Bapierfabrilen in verſchie— 
benen Kleingewerben umd zu häuslichen Zweden im zunehmendem Maaße gebraucht. Ans 
ber Kartoffelftärke bereitet man den vorerwähnten Traubenzuder, von welchem in den Wein- 
ländern zur Aufbefjerung ſaurer und Heiner Weine, befonders in ſchlechten Jahren ein aus- 
gebehnter Gebraud gemacht wird. Auch in der Bierfabrifation hat der Traubenzucker An- 
wendig gefunden. Das Kartoffelftärtmehl dient ferner zur Bereitung des Sago's (Perl- 
und Eierjago’s) zur Fabrikation von Weingeift, des Dertrin’s, des fünftlihen Gummi’s (Sur, 
rogat für Gummi arabicum), der Oralfäure, die in Drudereien, Webereien, Tapetenfabriten, 
_ Kartenfabriten ꝛc. vielfache Berwenbung finden, 


V. Chotkolade⸗-, Kafjeejurrogat-, Eihorien- und Senfjabrilen. 

Die in neuerer Zeit fehr in Aufnahme gelommeme Chokolade wird theils abgejon- 
dert, theils in Verbindung mit Komditorwaaren, Maccaroni und Nudeln fabrizirt. Die 
Chotolade, deren Genuß früher nur unter den woblhabenberen Volksklaſſen üblich war, 
hat jegt auch bei den minder wohlhabenden Eingang gefunden und wirb beshalb in den 
verjhiedenften Qualitäten bereitet. Für diefen allgemeinen Konſum reicht die Einfuhr von 
Kakao, wiewohl ſich dieſelbe verdoppelt hat und 1864: auf 20,404 Etr. ftieg, nicht aus 
und wird deshalb bei dem geringeren Sorten Stärke in verſchiedener Geftalt zur Aushilfe 
und zur Berwohlfeilung verwende. Die zu Dresden 1823 gegrlindete Fabrik von Jordan 
nnd Timäus ift jet Das bedeutendſte Geſchäft in Deutichland: fie verarbeitet mit 250 Ar 
beitern und einer 48pferbigen Dampfmafchine jährlich gegen 5000 Ctr. Kakao und 12,000 Etr. 
Zuder: fie liefert außer ben mannigfaltigften Kalaopräparaten und Speiſechololaden auch 
Pafillen, Bonbons, Dragdes, Eiſenſacharat und Berwanbtes; 1867 filberne Mebaille, 
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Außerdem find noch fünf andere Dampfmafchinen und eine Wafferfraft im Dresbener Be- 
zirk mit Fabrikation von Chololaden und Konbitorwaaren beſchäftigt. Das in Braunfdhweig 
von Wittelop u. Ko. für Kalaopräparate, Maccaroni und Nubeln gegründete Geſchäft pro- 
buzirt mit 50 Arbeitern und einer löpferdigen Dampjmafchine täglich im ber Chololade— 
fabrit 1200 Pfund und eben fo wiel im ber Nubelfabrit: 1867 filberne Medaille. Die 1839 
begründete Fabrik des Hoflieferanten Franz Stollwerl zu Köln liefert Dampf» und Deffert- 
Chololaden, Dragee's, Bonbons, Liqueure und Efjenzen: fie arbeitet ebenfalls mit Dampf- 
kraft, beichäftigt 120 Arbeiter und verſendet im Winter täglich gegen 10 Mille Padete 
Bruftbonbons: 1867 Bronzemedaille. Die 1857 in Köthen gegründete neuerbings nach 
Naumburg verlegte Fabrik des Hoflouditor Heiden liefert Gejundheits-, Banille- und Ge— 
würzhofoladen, Drageen, Bonbons und Bruftfaramellen: 1867 ehrenvolle Erwähnung. 
Auch in Stuttgart, Kirchheim, Bremen, Hamburg und Altona blühet diefer Zweig. Tie 
Chofolabe- und Konditoreimaarenfabrifen Mittelfrantens find in Zunahme. Die Ausfuhr 
des Zollvereins an diefem werthvollen Artikel bob fi) 1864 auf 296 Etr. 

Die Kaffeefurrogate werben aus Cichorien, Eicheln, Runkelrüben, Moorrüben 
und Roggen in fteigendem Umfange fabrizirt und unter den miannigfaltigfien Nanıen — 
Geſundheitskaffee, homöopatbiicher, deutfcher Kaffee — bebitirt. Magdeburg, ſeit 1790 
ber Haupifig des deulſchen Cichorienbau 8, hat die größten Gefhäjte diefes Fabrikzweiges, 
welger aber auch in andern Provinzen blühet. Breslau hat 5 Fabrifen und 4 Darran- 
ftalten, welche jährlich gegen 450,000 Ctr. grüne Eichorienwurzeln und Rüben zu 100,000 Etr- 
gedarrtem Fabrikat verarbeiten; die 90,000 Etr. Kaffeejurrogate werben zu 380,000 Thlr. 
Werth angegeben. 

Magdeburg, in deſſen Umgegend jährli gegen 11,000 Morgen Eichorien angebaut 
werden, verarbeitet ſowohl Cichorien als Rüben zu Kaffeefurrogaten, welche legteren aber 
biefer Berwendung bei glünftigen Zuderlonjunfturen entzogen werben: zum Seiten ber 
Darren bedient man fich böhmifcher Brauntohlen; 1863 wurben 15 neue Darren etablirt 
und die Konkurrenz jehr geſteigert. Magdeburg beftimmt die Preife und verſendet gewal- 
tige Maſſen zu Waſſer und auf Bahnen auh nah Schlefien, Deflerreih und über See. 
Auch Halle, Erfurt, Nordhauſen haben blühende Geſchäfte. 

In Weftfalen Tiefert eine Mindener Fabrik jhöne Qualitäten nah Vorſchrift eines 
berühmten Homöopathen. 

Zu Köln ift die Woolerſche Fabrik, deren Erzeugniß fi zu Anfang bes Jahrhunderts 
auf einige Tauſend balb- und viertelpfündige Padete beſchränkte, auf 2 Millionen geftiegen; 
1867 in Paris lobende Erwähnung. Auch Koblenz liefert ein anerkannt gutes Fabrilat. 
Im Hannoverjchen wird die Gichorienfabrilation am mehreren Orten in bebentendem 
Umfang betrieben. 

Heilbronn zählt 4 Fabriten mit 195, Vaihingen 2 ınit 144 Perfonen, Stuttgart 4 
und Sindelfingen 1 Geſchäfte, welde Eichorien, Runleln, Möhren u. A. verarbeiten, 

Die Ausfuhr an Kaffeefurrogaten und rohem Kaffee hat fi im letzten Jahrzehend ver- 
boppelt und betrug 1862: 119,820 Eır.; 1863: 111,669 Etr. und 1864: 91,760 Ctr. 

Der Moftrich wirb jet vorherrſchend nach engliicher Art fabrizirt: man mahlt den 
Senf zu fehr feinem Mehl, nachdem entweder die Hülfen vorher abgefondert ober durch 
Sieben bejeitigt worden, aud wirb mitunter das fette Del ausgepreßt; meiftentheils wirb 
weißer Senf verwendet. Dennod zieht Mancher noch den nach alter Art bereiteten Moftrich, wo- 
bei die ſcharfen ätheriſchen Hüljen mit verarbeitet werben, vor. Dieje engliſchen Moftriche haben 
entweber nur eine geringe Schärfe oder e8 wirb ihnen durch Cayenncpfeffer ein beißender 
Geſchmack beigebragt: man färbt fie mit Curlumawurzel gelb. 

Bon Erfurt und Nordhauſen wird ein großer Theil Deutſchlande mit Moftrich 
verjorgt; mitunter ift Abjag nach Defterreih trog des hohen Zolles. Düfjelborf, 
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Brandenburg, Wiesbaben, Bremen haben auch Ruf in biefem NArtilel. Im Württembergi- 
hen fabrizirt man den Senf häufig neben ber Eifigfabrifation: Eflingen fabrizirt in 3 An- 
falten mit 21 Arbeitern jährlich 400 Etr.; Meinere Gefchäfte in Dentenborf, Mergentheim, 
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Aalen und Berg. 


Die vorftehend aufgeführten brei Fabrikzweige bejhäftigen im Zollverein 611 Fabriken 
mit 697 Dirigenten und Aufjehern, 3511 männlihen und 2426 weiblichen Arbeitern, zu- 
fammen 6634 Berjonen, alfo 11 Perfonen durchſchnittlich. 


Das Gefammtperfonal der vorſtehend bargeftellten Komfumtibilienfabrifen zeigt nad 


ſtehende Tafel: 
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Die Konfumtibilienfabriten, insbefondere Tabad und Zuder, bejchäftigen bemnad ein 
ſehr zahfreiches. die Müllerei noch überragendes Perfonal. Sie verarbeiten auch gewaltige 
Maſſen werthvoller, bie Landwirthſchaft der entjernteften Nationen und ben Welthandel be- 
ſchäftigender Stoffe und fügen ihnen Wertherhöhungen bei, welche das Doppelte des Ma- 
terialienwerths überfteigen, Ihre Wichtigkeit für die Ernährung und Wohlfahrt bes Volkes, 
für den inbuftriellen Verdienſt fteigen mit ber Zunahme bes ſtädtiſchen Lebens und bes 
Bollswohlftandes, welcher in zunehmendem Maße die Benutzung folder gewählteren Ge- 
nußmittel geftattet. 


1) Bedmann, Beiträge. V. 134. — Wagner, Tehnologie. 111. ©. 151. 


$. 63. 
Fabrikation von Getränken: Brennerei, Brauerei, Schaumwein-, Obſtwein- und 
DMineralwafjerfabrifation, Waſſerwerke. 


Auch das einfachfte und unentbehrlichſte der flüjfigen Genußmittel, das Waſſer, bedarf 
unter Umftänden einer gewerblichen Behandlung, um von Unzuträglicpleiten gereinigt ober 
mit nützlichen und angenehmen Zuthaten verjehen zu werben. Beſonders aber find es bie 
gegohrenen Getränte, welche zum Erjag und zur Erhöhung der menſchlichen Kraft und 
Nerventhätigkeit überall geſucht und gern bezaplt werben. Diodor erzählt, bag Ofiris, König 
von Aegypten, bie Kunft gelehrt habe, aus Der Gerfte ein, dem ächten Zraubenwein wenig 
nachgebendes Getränk zu bereiten: zu dieſer, auch jhon bei den Galliern und Germanen 
verbreiteten Brauerei und der ihr verwandten, ebenfalls den Alten ſchon befannten Eſſig- 
bereitung trat im elften Jahrhundert bie Defrillation alloholartiger Stoffe, welde in ihrem 
Umfange und Ertrage neuerdings alle Zweige ber Geträufefabrilation überflügelt und auch 
für die Viehzucht eine höhere Bedeutung erlangt hat. Ju unjeren Tagen ift nun auch 
noch die Fabrilation von Schaummeinen und Mineralwafjern hinzugetreten, jo daß wir 
vier Hanptzweige diejer Gruppe zu betrachten haben. 

Die Weinprodultion haben wir früher bei der Bodenlultur dargeſtellt. So weit aber 
die Getränfebereitung gewerbliger Natur ift, haben wir ſie hier zu betradten. Zwar 
hatten bie Brennereien und Brauereien des Mittelalters nach Berriebsweife und Debitstreis 
mehr einen haudwerfsmäßigen Charakter: im ber Neuzeit aber nehmen auch dieje Fächer, 
welche ohnehin gewifjer mafdinenartiger Apparate nicht entbehren Lönnen, mehr und mehr 
die Natur ber Fabrikation an. 

Die Getränke bilden neben den oben dargeftellten Konjumtibifien den Hauptgegenftand 
der Verbrauchsftenern, welde bald an den Fabrikationsſtätten, bald als Traulſteuer oder 
als Zapigebühr von der wirklichen Konjumtion erhoben werben, Dieje Steuern bilden bei 
dem großen Iutereffe, welches Regierung und Steuerpflichtige an ber genauen Feitftellung 
der probuzivten oder verbrauchten Mengen haben, jhägbare Grundlagen für die Statiftit 
biejer Zweige. 


I. Branntweinbrennereien, Deftillationen, Sprit- und Liquenrfabrilen. 


Der Branntwein, ſchon im Kleinen wirklſam, leicht verfenbbar und verpältnigmäßig 
wohljeil, empfiehlt fi, mäßig genofien, als Schugmittel gegen die Unbilden der Witterung 
und zur Belebung der erfhöpften Kräfte. Wird der Weingeift ftärfer, wie duch gewöhn- 
liche Branntweinsblafen deſtillirt, jo bezeichnet man ihn als Spiritus und bei nod hö— 
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berer Veredelung als Sprit. Der Spiritus, welder als Rohſpiritus in den Hanbel 
fommt, dient entweder für gewerblige und kommerzielle Zwede, ober er wirb durch Bei- 
mifhung von Waffer wieder in Trinfbranntwein verwandelt. Ein jehr großer Theil des 
Nobipiritus wird aber erft durch die Spritfabriten vektifizirt, ehe er in den Handel kommt. 
Den abfolnten Alkohol, welder für offizinclle und wifjenfhaftlide Zwede gebraudt 
wird, berzuftellen ift Sache des Apothelers und Chemilers. Erft ber gelehrte Araber Khalaj- 
Ehn-Abbas-Aballafem aus Cordowa fpricht im 11. Jahrhundert von dem durch Deftilation 
ans dem Weine abgefchiedenen Geifte und rühmt denjelben als ein belebendes Arzneimittel, 
Bon ben Arabern, die damals bie Träger der Wifjenfchaft waren, lernten die Aerzte bes 
chriftlichen Europa’s, welche bei ihnen ihre Stubien machten, den Weingeift lennen und 
verwenden. Die Klöfter, welche auch die mediziniſchen und chemiſchen Studien pflegten, 
erprobten bie belebende Kraft des neuen Präparates und wendeten bafjelbe vielfach als Arzuei 
‚au. Im 13. Jahrhundert glaubte man in dem Weingeifte jogar ein Mittel zur VBerlän- 
gerung des Lebens gefunden zu haben; er war ber wirkjamfte Beftanbtheil bes unter bem 
Namen aurum potabile befannten Lebenselirires. Schon im 14. Jahrhunderte wurbe er 
in Modena als Präjervativ gegen bie Peft angewendet und in ſolcher Menge bargeftellt, 
baf er ausgeführt umd in andern Ländern als Schugmittel gegen epidemiſche Krankheiten 
und zur Belebung des Muthes getrunken ward. Der gelehrte Mönch Balentin in Bajel, 
ein im 15. Jahrhundert berühmter Arzt und Chemiler, empfahl die Anwendung von ge 
branntem Kalk und langen gelrümmten Küplröpren zu deſſen Berftärkung und trug we 
ſentlich dazu bei, daß berjelbe allmählig in Deutſchland beliebt wurde. Auch Hieronymus 
Brunſchwygk in Strasburg verbefjerte am Ende jenes Jahrhunderts die Bereitung. 

Nach diejen Vorgängen beburfte es nur der Entbedung Glauber's (1648), daß man 
auch aus Obſt, Beeren und Getreide Branntwein bdarftellen könne, um benjelben bei ber 
ärmeren Klaſſe in Getreiveläudern als mwohljeiles und beliebtes Volfsgetränt immer mehr 
in Aufnahme zu bringen. Seit dem erften Viertel des laufenden Jahrhunderts verwendete 
man auch bie in immer größerem Umfange angebauten Kartoffeln zur Branntweinbrennerei 
und erlangte zugleich in ber nad Ausſcheidung des Spiritus zurildbleibenden Schlempe 
ein vortheilhaftes Viehfutter. 

Schon die Landgrafen Wilhelm II. und Philipp der Großmüthige won Heffen, fowie 
Guſtav I, von Schweden gaben Gefege wider den Mißbrauch des Branntweintrinkens, 
ohne in ihren wohlgemeinten Beftrebungen glüdlicher zu fein, als fpätere Gejeggeber. In 
neueren Zeiten haben, wie ber befannte irijche Pater Mathew, jo in Deutjchland Seld, 
Fietzel u. 9. fi dur die von ihnen geftifteten Enthaltjamleitsvereine gegen den Mißbrauch 
des Branntweins verdient gemacht. Der mäßige Genuß gehörig zubereiteter Spirituojen 
entfpricht jedoch der jegigen Lebensweiſe. 

Urſprünglich wurde aller Weingeift, wie fon jein Name zeigt, nur aus Traubenwein 
gewonnen; man beflillirte den Wein, d. h. man erhigte denſelben im geeigneten Gefäßen jaft 
bis zum Kochen, wobei ber jhon in geringerer Wärme fliichtige Allohol, mit mehr oder 
weniger Wafjer gemengt, ald Dampf entweicht, und ließ die Dämpfe in einem abgefühlten 
Raume ſich wieder verdichten, 

War die auf dieſe Weije erhaltene geiftige Flüſſigkeit noch zu wafjerhaftig, jo unter- 
warf man fie bei etwas geringerer Wärme wiederholt demjelben Berjahren und gewann 
auf ſolche Weife einen ftärferen Weingeift. 

Seit acht Jahrhunderten hat man ſich diefer Methode bedient, um in weinreichen Län- 
bern, vorzüglich in Frankreich, Spanien und Italien, den Franzbranntwein zu gewinnen, 
welder umter biefen Getränfen immer ben höchſten Rang eingenommen hat. Da bas den 
befjeren Weinen eigenthümliche Bouquet, eine Art Aether, von Liebig Oenanthäther!) ger 
nannt, bei der Deftillation zum Theil in ben Weingeift übergeht,. ift ein Sachverſtändiger 
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im Stande, aus deſſen Geruch und Geihmad die Abflammung des Weingeiftes zu erfen- 
nen; je bouquetreicher der Wein, deflo feiner wird ber daraus gewonnene Weingeift jein, 
man wählt barum zu den beflen Sorten von Franzbranntwein (Cognac) nur gute bonquet- 
reihe Weine. Im Allgemeinen geben fildlihe Weine weit mehr Weingeift (/,—!/,), wie 
bie aus minder warmer Gegend (1,—!/i,). 

Eine ähnliche Art von Brauntwein erhält man in den deutjchen Weinlindern aus ber 
Weinhefe, Weindrufer: er hat einen eigenthümlichen firengen Beigeſchmack und Gerud von 
ber Beimifhung eines bei feiner Deftillation entftehenden Fuſelöl's (Drufenfufelöt), ift aber 
in manchen Ländern z. B. in England und Nordamerika jo beliebt, daß man bei uns biejes 
Fuſelöl abſcheidet und um gute Preije dorthin verkauft, wo durch einen geringen Zufag 
dejjelben zu gewöhnlichem Spiritus der Franzbranntwein nachgeahmt wird. 

Eine geringere Qualität von Weingeift erhält man aus ben ansgefefterten Ridftänden 
der Trauben, welche, nachdem fie volljtändig in weinige Gährung übergegangen find, ber . 
Deftillation unterworfen werben, Seit Glauber's Entdedung bereiteten die deutſchen Bren- 
ner in Ermangelung bes theueren Weines bei zunehmendem Begehr nah Branntwein be- 
deutende Mengen befjelben aus dem verjchiedenen Getreidearten, namentlich aus Roggen 
und Gerfte. Es handelt fi hierbei zumächft barım, das Stärkemehl des Getreides in Zuder 
zu verwandeln und biejen in weinige Gährung zu verfegen. Mit Beendigung der Tekteren 
tritt der richtige Zeitpunft ein, um durch Deftillation ben Spiritus abzufcheiden. 

Da bei dem Keimen bes flärfemehlhaltigen Samens die Berwandlung bes Stärlemehls 
in Zuder durch die ftidftoffigen Beftandtheile de8 Samens bewirkt wird, jo braudt man 
nur das Getreide feimen zu laffen, um dieſe erfte Bedingung zum Eintritt der Weingäh- 
rung zu erfüllen; die Keimung wird dann zur rechten Zeit unterbrocen, damit bie jungen 
Pflänzchen den neugebildeten Zuder nicht zu ihrem Wachsthum verbrauden. Man trodnet 
die feimenden Körner (dad Malz), zerkleinert fie auf der Mühle und läßt fie dann in wei- 
nige Gährung übergeben, welde zwar bei hinreihendem Wafjerzufage und pafjender Tem- 
peratur von 27—32° C. ſchon von jelbft eintritt,, aber durch Zujag von Hefe ſchneller und 
gleichſörmiger eingeleitet wird und regelmäßiger verläuft, ohne einen theilweiſen Uebergang 
in Eſſiggährung befürdten zu Tafjen, was bei einer Wärme von 35°. und darüber ge- 
ſchehen würde. 

Mit eintretender Gährung zerfällt der Zuder in ziemlich gleiche Mengen von Wein- 
geift und Kohlenfäure; ber Weingeift bleibt in ber Flitifigleit, die Kohlenjäure entweicht in 
der Form Heiner Luftbläschen, welche fi) an den Hefekügelchen entwideln und mit venfelben 
beftändig an die Oberfläche ber Flüffigkeit emporfieigen, wo bie Kohlenſäure in bie Luft 
entweicht. Die Hefefügelchen finlen dann wieder nieder und zerſetzen durch ihre Berührung 
neue Mengen von Zuder, wie die Poldrähte eines eleltriſchen Apparats das Waffer 
zerlegen. 

Wo die Kultur der Kartoffeln ſehr ansgebreitet ift, hat bie Berarbeitung biefer an 
Stärkemehl reihen Frucht jehr zugenommen. Man erzeugt durd die Verwendung berjel- 
ben im Vergleih zu den werthvolleren Getreidearten ben Spiritus wohlfeiler, wenn ‚er 
andy nicht ganz bie gleiche Giite erreicht. 

Da die Kartoffeln faft gar feinen Stidftoff enthalten, fegt man bei ihrer Berwenbung 
zur Branntweinbereitung etwa 5—6 Proz. Malz; mit oder ohne Hefe zu, damit bie Diaflafe 
des Malzes das Stärkenmehl ber Kartoffeln in Zuder verwandelt und dann in biefem bie 
Weingährung hervorrufen lann. Wird Hefe angewendet, jo tritt die Gährung ſchneller 
ein und verläuft in kürzerer Zeit, Die Kartoffelbrennerei hat neben ber Spiritusbereitung 
ben Hauptzwed, durch die Schlempe die zur Berftärfung bes Viehſtandes erforderlichen 
Futtermittel zu gewinnen. ?) 

Seit der Einführung der Nübenzuderfabrilation benugt man auch bie Melafje und 
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andere Abfälle diefer Fabriken zur Darfiellung von Weingeif. Die nah und nad bedeu- 
tend erhöhte Rübenzuderfteuer hai einzelne deutſche Fabrilanten veranlaft, ihre Rüben nicht 
zu Buder zu verarbeiten, jondern aus denielben nur Spiritus darzuftellen. Zu dieſem 
Zwede eignet ſich beſonders bie weiße jchlefiihe Zuderrübe; fie giebt bei großem Betrieb 
3,73 Prozent Altohol, aljo weit mehr als die Kartoffel. 

Im jüblihen Deutihland und der Schweiz hat der aus Kirichen bereitete Branntwein 
(Kirihwafler) Wichtigkeit. Auch Beeren und alle Zuder oder Stärkemehl enthalten den 
Wurzeln und andere Pflangentheile können zur Darftelung weingeiftiger Getränke benutzt 
werben, 

In den bayrijchen Alpen wirb aus ben Wurzeln der Gentiana ein vorzüglicher Brannt- 
wein bereitet, der unter ben Bergbewohnern und Jägern wegen feiner belebenden und an« 
genehmen Eigenſchaften in Rufe ftcht, aber wenig in den Handel kommt. 

Alle hier angeführten Branutweinarten haben ſelbſt nach mehrmals wiederholter Deftil- 
lation noch mehr ober weniger deu von dem Stoffe, aus welchem fie bereitet wurden, her— 
rüprenden Geihmad und Geruch; gelingt es denjelben völlig zu entfernen, jo entfteht ber 
reine Allchol, gleihviel, ob er aus Getreide, Kartoffeln oder Zuder gewonnen wird. 

Der charalteriſtiſche Geſchmack, durch welchen die verfchiedenen Branntweinarten fich 
unterjcheiben, rührt theils von flüchtigen Delen ber, die Ihon in ben Rohmaterialien fertig 
enthalten find, weit öfter aber von folchen, welche erft während der Gährung entftehen, von 
ben Fufelölen. Die Operationen ber Spiritusfabrifation theilen fih in das Maifchen, bie 
Deftillation und die Entfufelung. Beim Getreide zerfällt das Maifchen wieder in Schro- 
ten, Eintaihen, Maiihlühlung und Maifhgährung; bei Kartoffeln und Obſt muß das Ein- 
maiſchen fich dbemgemäß modifiziren. Die zur Deftillation des Weingeiftes dienenden ein- 
fachen Vorrichtungen find im neuerer Zeit bedeutend verbeffert, die Piſtorius'ſchen Spiritus- 
apparate haben Epoche gemacht: neuerdings find für höhere Doftillation die Kolonnenretor: 
ten und bie Berwenbung von Dampfmaſchinen zum Betrieb binzugetveten. Bon Hedmann 
in Berlin u. X. werden Apparate geliefert, welche wegen ihrer vorzüglichen Arbeit und 
rationellen Konftrultion fih großes Anfehen erworben haben. Wenn man fi) bei ihrem 
Anblid an die einfachen Blafen und Helme unjrer Borfahren erinnert, jo wirb man auch 
auf diefem Gebiete den menſchlichen Erfindungsgeift und die Fortſchritte bewundern, welche 
wir ihm verdanken. Unter den zur Entfernung des Fuſelöls benugten Stoffen hat 
fi) die Anwendung der von Lowitz vorgeichlagenen Holzkohle bejonders bewährt, Für bie 
Anwendungen des Weingeiftes zu technijchen Zweden, zur Firnigbereitung 2c. kommt baupt- 
ſächlich der geiftige Gehalt befjelben in Aufchlag, weniger oder gar nicht der Geihmad und 
Geruch. Zu ſolchen Zweden ſucht man durch Deftillation über gebrannten Kalk oder Chlor— 
falium möglichft wafjerfreien Sprit darzuftellen. Seit einer Reihe von Jahren wirb das 
Beindrujenfujelöl, jowie das Weintrefieröt benupgt, um aus ftarfem Branntwein Cognac 
und, Franzbranntwein zu machen. Das Kartofjelfujelöl findet zur Bereitung von Eifjenzen 
Anwendung, welche wegen ihres feinen, ben ebelften Früchten ähnlichen Geſchmacks und Ger 
ruchs fih zur Darftellung feiner Liqueure und Confituren eignen. Das Kartoffelfujelöt 
wird auch bei Herftellung von Birnen», Aepfel- und andern Effenzen benugt. 

Fiir den Handel ift e8 von Wichtigkeit, den Spiritusgehalt genau und jchnell beftimmen 
zu können. Gefhmad und Geruch find trügeriich ; die Beftimmung ber nad dem VBerbren- 
nen des Weingeiftes zuritdbleibenden Flüſſigkeit ift bei Weitem nicht zuverläffig genug und 
bei ſchwachem Branntwein gar nicht anwendbar; nur die genaue Unterjuchung feines ſpezi- 
fiihen Gewichts giebt ein ſicheres Nejultat, da der Branntwein um fo jehwerer wiegt, je 
mehr er Wafjer, um fo leichter, jemehr er Alkohol enthält. 

Um dieſe Unterſuchung möglichft zu vereinfachen, hat Tralles eine Branntweinmwaage 
(Arkometer), ausgeſonnen, welche im reinen Waffer ſchwimmt und befto tiefer im Brannte 
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wein einfinft, je mehr Weingeift derjelbe enthält, fo daß berjelbe im völlig wafferfreien 
Alkohol am Tiefften ftebt. 

Um die Unterfuhung möglichft zu erleichtern, hat das gläjerne Inftrument eine hun- 
berttbeilige Stala, deren numerirte Theilftriche den Alloholprozenten in dem zu unterfuchen- 
den Branntwein entjprechen.?) 

Seitdem man angefangen hat, ben Spiritus maffenhaft in den Hanshaltungen zum 
Brennen und in den Gewerben zum Ertrahiren, zu firniffen, Parfüms u. ſ. w. zu ver- 
wenden und der Spiritus ein wichtiger Artikel des Grofibandels wurde, if die alte, den 
Kleingewerben angehörige Branntweinbrennerei mit einfacher Blafe und Hut mehr und 
mehr durch die fabrifmäßige Herftellung altohofreicherer Deftillate zuriidgebrängt. Unter 
Berückſichtigung der phyſikaliſchen Eigenſchaften gemijchter Alkohol» und Wafjerbämpfe und 
des Umftandes, daß die Rüdftände der Deftillation zum Biehfurter beftimmt find, hat die 
Mechanik immer volllommenere Apparate mit Dampffeffeln, Maiſchwärmern und Kolon- 
nenretorten fonftruirt, welche aus den eingemaifchten Kartoffeln, Cerealien und Rüben in 
der fürzeften Zeit die größtmöglichfte Menge von ftarfem Altohof liefern. 

Den Brennereien find in neuerer Zeit die Deftilliranftalten binzugetreten, ent 
weder um ben Branntwein reiner und jhmadhajter zu maden und ihm unter Aumwen- 
dung von Nelken, Pomeranzen, Kümmel und andern Wirzen einen befonderen Wohlgeſchmack 
zu verleihen oder um denjelben in mehr und mehr rektifizirten Sprit zu verwandeln. Der 
erfiere Zweck berrfcht bei den Liqueurfabriken, ber fegtere bei den Spritfabri- 
ten vor. 

Unter ben Handelsartifeln unterſcheidet man Kartoffel», Getreide- und Melaffeipiritus, 
Obftbranntwein, rektifizirten Sprit und Liqueur. Der Branntwein felbft wird entweder im 
Kleinhandel abgejegt oder in der Nähe feiner Erzeugung rektifizirt. Spiritus, reklifizirter 
Sprit und Liqueur find Gegenftand lebhaften Großhandels. 

Der Umfang und die Blüthe des Gewerbes erkennt ſich am präzifeften aus ber Menge 
der in den Brennereien verarbeiteten Nobftoffe und aus der Güte und dem Werth der 
dabei gewonnenen Erzeugniffe. Bei der Zahl der Brennerein muß nothiwendig and Um— 
fang und Einrichtung berjelben beachtet werben: die 466 Brennereien des Großherzogihume 
Poſen produziren dreimal fo viel, wie die 2422 rheinijchen. Neben der Arbeiterzahl kommt 
ebenjofehr deren Brauchbarkeit mud der Zufiand ber Apparate in Betracht, durch deren 
Hüfie die Leiftung derielben Arbeiterzapl verzwanzigfacht wird. Die 3342 Perfonen in den 
brandenburgiichen Brennereten verarbeiteten 1861: 6,881,238 Scheffel Korn und Kartoffeln 
— 1:2060; die 3785 Perfonen der Rheinprovinz 377,997 Sceffel = 1:100 Scheffel. 

Die zahlreichen Heinen Brennereien, welche früher mit unvolltommenen Einrichtungen 
für den Bedarf einer engen Kundichaft befonbers in den Städten arbeiteten, haben ſich ver- 
mindert, Dagegen bie mit Material, Kapital und vollftändigeren Betriebseinrichtungen ver- 
jehenen Kumftbrennereien ihren Betrieb mehr ausgedehnt, wie folgende Weberficht der alt- 
prenfiichen Brennerei aus dem legten Jahrzehent erfehen läßt. 

E8 gehet daraus hervor, daß in dem Jahrzehend von 1851 bis 1861 die @etreibe- 
bremmereien fi ihrer Zahl nad um 20 Prozent, die Kartofjelbrennereien jelbft um 30 Pro- 
zent vermindert haben; daß dagegen der Betriebsumfang der geſammten Getreidebrennerei 
um 19 Prozent, der der Kartoffelbrennerei nın 15 Prozent und beide in dem jüngften Luſtrum 
nod viel ftärfer geftiegen find. 
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XXXIII. Zahl ber PDav. ver⸗DeſtAnſt. Materialverbrauch der 
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1851 11225178771209514487]3862|1116[3,319,357|18,980,196| 150,608 
1853 10411/7355418901412713792|1127]3,273,990|18,650,158|. 480,708 
1855 9638/5930|185113372[3811|1152]3,489,838|17,325,466| 617,512 
1857 8841|6727]156613806136841120273,707,985/23,298,811] 319,490 
1859 8344816498116051346513580|120113,251,578/20,389,284; 506,098 
1861 8087/6208]166713125[354381123413,955,067/21 —* 563,408 
1865 7711/6209 4,690,300|27,177,898 











In Preußen belegte das Gejeg vom 8. Febr. 1819 den Branntwein mit einer durch 
ben Brenner zu entrichtenden Steuer von 18?/, Pfennig vom Quart Branntwein zu 50 Grad 
Tralles: man nahm an, dag 4 Quart Blafenraun 1 Ouart Branntwein der angegebenen 
Stärke lieferten. Da dieſe Annahme fih bald für den Staat zu ungünftig erwies, jo 
wurde 1824 der bisherige Blafenzins in eine Steuer vom Rauminuhalt der Maifchgefäße 
verwandelt: man legte dabei den Mafftab zum Grunde, daß 20 Quart Maifhraum ein 
folhes Quart Branntwein gäben. Auch diefe Regel wurde bei den Fortjchritten der In« 
duftrie unzutreffend: mit denjelben Schritt haltend, wurde bie Maifchfteuer erhöht, bis man 
zufegt annahın, daß 20 Quart Maifchraum beinahe 2 Duart Branntwein von der Nor- 
malftärke lieferten und einen ſolchen Maiſchraum, welcher urfprünglic nur 18°/, Pf. Steuer 
zahlte, mit 3 Sgr. befteuerte. Dieje Befteuerung, welde bem Brenner bei höherer Aus- 
nugung des Maifhraums und der Maifche erhebliche Bortheile zumandte, hat zur Berbef- 
jerung des Betriebs und zu den Fortſchritten der Brennerei in den ihr umnterliegenden 
Staaten wefentlih beigetragen. Im der Zollftariftit nimmt man an, dag vom Duart 
Branntwein dburchichnittlih 2 Sgr. gezahlt wird. Dieje Maifchftener ift durch Staatsver- 
träge auch in Sachen, Anhalt, den thüringiſchen Staaten und in den Enklaven eingeführt 
und mit denfelben eine Theilang des Steuerertrags nah ber Bevölferung regulirt.*) 

Fiir den zur Bleiweißfabrifation und zum Export ins Ausland beftimmten Spiritus 
wird jeit 1838 die Steuer in einem ermäßigten Betrage vergiitet. Durch DMinifterialver- 
ordnung vom 3. Juli 1867 ift diefe Vergütung auf elf Pfennig für jedes Quart Brannt- 
wein zu 50 Prozent Alkohol nad Tralles, oder was dafjelbe ift, von 22 Pfennig für jedes 
Einhundert der in dem Branntwein überhaupt enthaltenen, durch Multiplikation der Quart- 
zahl mit dem Stärkegrad ermittelten Altoholprozente erhöpet., 

Gehen wir num die Einzelländer buch, jo haben Oft- und Weftprenfen eine 
ausgedehnte Spiritusfabrilation, welche 1861 in 698 Brennereien 4,353,005 Scheffel, 1865 
dagegen in 646 Etabliffements 4,565,128 Scheffel Getreide und Kartoffeln verarbeitete: es 
wurden, wie in allen öftlihen Provinzen, ganz Überwiegend Kartoffeln verarbeitet. Rußland 
macht feit Aufhebung des Branntweinmonopols, Erhöhung der Konjumtionsftener und ebenfo 
hoher Erport-Bonififation dem preußiſchen Spiritus Konkurrenz. Zu Deftillaten wird viel 
Spiritus verbraudt. Zwar kommt auch noch manches aus Pojen und Pommern, hoc 
findet auch Ausfuhr nach dem Rhein, nach Polen und über See ftatt, für welche letztere 
1865 an Ausfuhrvergütung 14,238 Thlr. gezahlt wurde. Die Ligueurfabrilanten Damman 
und Kordes in Thorn, Tieſſen und Suedermann in Elbing, Kupferſchmidt nnd Niefen 
im Danzig verarbeiten große Mafjen des in ber Provinz erzeugten Spiritus mit hunft- 
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gemäßen * pparaten zu allen gangbaren Sorten von Liquenren, Trinfbranntweinen, Sprits, 
fünftlichen Rums und erhielt ein Jeder 1867 in Paris die Bronzemebaille. 

Die ftärkfte Spiritusfabrikation hat das Großherzogtum Poſen, deſſen Gutsbefiger 
in dieſer Imduftrie und im dem bamit zuſammenhängenden ftarten Kartoffelbau ben beften 
Weg zur Ausnutzung ihrer großen Feldmarlen und zur Berftärkung ihres Viehſtandes fan- 
den. Bei günftigen Kartoffelerudten fleigert fich diefe Brennerei ins Koloſſale und bilbet 
den Hanptartilel des dortigen Handels. Als Mitte 1364 die Konkurrenz des rufflichen 
Spiritus die Ausfuhr nah Hamburg unmöglicd machte, fammelte fi in Pofen ein Lager 
von 3 Millionen Ouart. Im Herbfte wurden 40 Kähne zu 90,000 Quart Ladung blos 
mit biefem Artikel befrachtet, ohne die gewaltigen Bahnverjendungen, Der Abjat geht 
nad Breslau, Berlin, Stettin, Magdeburg, Leipzig und Hamburg; 1865 wurde 195,263 Thlr. 
Erportbonififation gezahlt. 

In günftigerer Lage befinden fih die brandenburgiſchen und pommerſchen 
Brennereien, Sprit» und Liqueurfabriken beim Abfag ihrer mafjenhajten Produlte. Hier, 
in ber Heimath der wichtigften Brennereierfindungen, wird dies Gewerbe auch mit der größ- 
ten Intelligenz betrieben und liefert nächſt dem werthvollen Hauptprobuft die Futtermaſſen 
für das widtige Maſtgeſchäft. Der Abjag nad Frankreich, Holland, Schweden, Spanien, 
Stalien, der Schweiz ꝛe ift in fortwährendem Steigen. Erportbonifilation in Branden- 
burg 734,520 Thlr., in Bommern 98,471 Thlr. Das Berliner Zollamt erpedirte 1854 8, 
dagegen 1863 18 und 1864 17 Millionen Quart zu 80 Prozent ins Ansland. @illa im 
Berlin, welcher mit jechzigpferbigen Dampfapparaten nad) Savalle täglich 40 Orhoft Alkohol 
gewinnt, denſelben größtentpeils zu Liqueuren, Effeuzen und Eſſig verarbeitet, namentlich 
mit feinem Getreidetiimmel ein großes Geſchäft macht und etwa 1 Million Thlr. jährlid 
umſetzt, erhielt in Paris die filberne, die Liqueurfabrifanten Heymen in Potsdam, Kantoro- 
wicz, Adermann und Raußendorf in Berlin die Bronzemedaille. 

Auch Schleſien hat eine ſehr ausgedehnte Brennerei, in welcher gewaltige Kapitalien 
angelegt find und welche fehr ſchwunghaft betrieben wird. Bei leichten Böden, wie fie auf 
dem rechten Oderufer vorherrſchen, bieten Kartoffelban und Brennerei die reichſten Futter- 
mittel zur Durchfütterung eines ftarfen Viehſtandes dar: bei früßzeitigem Ausgehen ber 
Kartoffeln werden mitunter große Duantitäten Roggen und jelbft importirter Mais für 
die Brennereien verwendet, welde dann eine zunehmende Ausgleihung des Preisunterjcie- 
des zwiihen Korn- und Kartoffelipiritus zur Folge haben. Die Breslauer Spritfabrifan- 
ten kaufen mittelft für die ganze Kampagne abgejchlofjener Verträge ben größten Theil bes 
Rohſpiritus, jo weit derſelbe nicht direlt aus dem Brennereien in den provinziellen Klein» 
handel übergeht, nad den Breslauer Börfenpreijen auf und probuziven etwa monatlid 
1'/, Mil. Duart Sprit. Ausfuhr nad Defterreih und Sübenropa. Der Sprit, Mildzuder- 
Kije-, Stärker und Hefefabrifant Landrath a, D. Friedenthal in Gießmannsdorf und Breslau, 
— eins der bebeutendften Gefchäfte des Landes, welches 200 Arbeiter und 5 Dampfmaſchi-⸗ 
nen befhäftigt — jowie die Breslauer Liqueurfabrif Seidel u. Ko. wurden 1867 in Paris 
prämiirt. 

In der Provinn Sachſen, deren Spiritusgefhäft fih hauptſächlich in Magdeburg, 
Halle, Nordhauſen und Halderftadt konzentrirt, werben neben den Kartoffeln ſtarle Korn- 
maffen verarbeitet; neuerdings hat auch die Verarbeitung von Rüben und Melaffe, an- 
nüpfend an dic Suderfabriten an Wichtigkeit gewonnen und ift in flarfem Zunehmen. 
Erport zur Nordſee und nad den Weftprovinzen. 

In den Weſtprovinzen, wo die Kartoffel- und Getreidepreife meift erheblich höher, 
wie in dem öftlichen ftehen, find die Brennereien der ſächſiſchen Konkurrenz mitunter nicht 
gewachſen; doch liefern fie auch hier bei guten Ernbten befriedigende Reſultate. Die Korn- 
bremnerei liefert im einigen Gegenden Weftfalens, z. B. in Steinhagen, gute Zrinfbrannt- 
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weine, ift bebeutend umb auch recht lohnend. Der Berbraud von Spiritwofen ift indeffen 
binter ber Zunahme ber Bevölkerung zurüdgeblieben. Biele Kolonialmaarengefchäfte be» 
treiben nebenbei mit Erfolg Deftillation und Liqueurfabritation. Minden, Vlotho, Köln, 
Koblenz und Düfjeldorf haben blühende Fiqueurgeihäfte. Der Liqueurfabrifant Röder zu 
Köln erhielt 1867 zu Paris die filberne, Underberg ⸗Albrecht in Rheinberg bie bronzene Me- 
baille. 

Das Königreid Sachſen hat eine ſchwunghafte Kartoffel- und Getreidebrennerei. Der 
fabrizirte Spiritus wirb größtentheil® von den Spritfabrilen, deren bedeutendſie fib in 
Chemuig und Leipzig befinden, aufgekauft, welche fid) außerdem auch noch von preußiſchen 
Börjenplägen verforgen. Sie find mit guten Einrichtungen, Kolonnenapparaten und Dampf- 
mafdinen verjehen und maden den großen Breslauer und Berliner Fabrilanten Konkur- 
renz: es wird feiner Sprit (94—95 Proz. Tr.) und hochfeiner (96—97 Proz. Tr. Allohol) 
fabrizirt und ?/, beffelben nad dem Auslande abgeſetzt. Nebenprodukt ift das Fuſelöl, 
welches großentheils als Leuchtſtoff mutbenugt, zum Meineren Theile an Parfümertefabriten 
verlauft wird. 

Die thüringiſchen und anhaltinifhen Brennereien und Deftillerien halten fi 
in geringeren Dimenfionen, nehmen aber auch zu. 

Die Spiritusproduftion bob fi feit dem Jahre 1854—1863 in Preußen von 117 
auf 202, und im ganzen Maijchftenerverein von 130 auf 223 Diillionen Quart. Die 
Zahl der Brennereien, die verarbeiteten Materialien, das Stenerauflommen, die Bonifila- 
tionen und die Produftion pro Kopf für die Jahre 1864 und 65 giebt nachſtehende 
Tafel an: 
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Die fübdentihen Staaten haben eine große Zahl von Brennereien, beren Betrieb 
vom Ausfall der Erndten und namentlich des Obftertrages abhängt und von benen immer 
ein erheblicher Theil rubt. Auch die in Betrieb befindlichen werben meiftens nur einen 
Theil des Jahres beihäftigt, namentlih die Obfibrennereien, während bie mit mehlhaltigen 
Stoffen arbeitenden neuerdings einen regelmäßigeren Betrieb einrichten. Auf zehntaufend 
Einwohner enthält Baden 4, Bayern 17, Württemberg 60 Brennereien. Die größten und 
befteingerichteten Brennereien Wiürttembergs find in Hemmingen, Heilbronn und Ehingen, 
"letztere mit Dampfbetrieb, Die Raffinirung einzelner Sorten gebrannter Waſſer ift im 
Fortſchreiten. Der meifte Kirichengeift wird am Fuße der Alb, hauptjächlich in den Ober- 
Ämtern Eplingen, Kirchheim, Nürtingen und Reutlingen erzeugt; Zwetichen- und Apfel- 
brauntwein bei guten Erndten in allen Obftgegenden des Landes. Stuttgart hat fieben 
Anftalten fir Honig», Kirſchen⸗, Zwetihgen-, Melafjebranntwein. Die ans Kirjchen und 
Beeren gebrannten Wafjer geben ftark ins Ausland. 

Bon den niederfähliichen Staaten haben Didenburg und Lippe 2, Braunſchweig 
3 Brennereien auf zebntaufend Einwohner, Bon den oldenburgijchen arbeiten 7 mit ein» 
fahen Apparaten ohne Dampjteffel und Maifhwärmer, 5 mit Dampjteffel ohne Maijh- 
wärmer, 28 mit Dampflefjel und Maifhwärmer; dagegen mit Spiritus-Apparaten 
2 ohne Dampffefjel und Maiſchwärmer, 18 mit Dampffeffel und Maiſchwärmer; fie ver- 
arbeiten hauptiädhli Roggen umb Gerfte, nur ausnahmsweiſe Weizen, Buchweizen und 
Kartoffeln. Hamburg bat einen jehr lebhaften Handel mit Rohſpiritus und Spriten. 

Unter den rheinijhen Staaten zählen auf zehntaufend Einwohner Walded 1, 
Großherzogthum Helfen 20, Luxemburg 100 Brennereien und Deftillivanftalten: in dieſem 
legtern Lande find Heine neben dem Heerde des Landwirths plazirte Blafen und Helme fehr 
gewöhnlid, worin Trebern, Aepfel und Nüſſe verarbeitet werben; aber aud Brenne- 
reien auf Getreide, Kartoffeln und Rüben werden mit fteigender Rüdficht auf Beichaffung 
eines nahrhaften Futters betrieben. 

Die Gejammtzahl der vereinsländifchen Brennereien und Deftillerien beläuft fi auf 
33,208, aljo durdjchnittli auf taujend Seelen eine ſolche. Sie bejchäftigen 52,074 Per- 
jonen, worunter 23,410 Dirigenten, Aufjeper und jelbftthätige Befiger, 27,896 männlidye 
und 768 weibliche Arbeiter. Wenn man fid) num erinnert, daß einzelne große Brennereien 
und Deftillerien Dugende von Perfonen beſchäftigen, jo erhellet, daß bie große Ueberzahl 
Heine, als landwirthichajtlicher Nebenerwerb dienende Blafen find; die wirklihen Spiritus- 
fabrifen und gewerbsmäßigen Deftillivanftalten verarbeiten aber viel bebeutendere Stoff- 
mengen, 

Die vereinsländiiche Ausfuhr an Branntwein, Spiritus, Liqueurs und Spriten betrug 
1836 erft 50,948 Etr. ; 1846: 151,164; 1856: 219,046; 1860: 384,149; 1864 : 944,656 Ctr., 
ift alio bis jet im beftändigem Steigen, 

Die Brennerei ift im unſern deutſchen Berhältniffen für die Lieferung ihrer werthvollen 
Erzengniffe, für die Hebung der Viehzucht und Landwirthſchaft, für die Beihaffung von 
Staatsbebürfniffen von unſchätzbarer Bedeutung. 

Die Robftoffe, welche die Brennerei verarbeitet, erhalten großentheils, wie Treber, Beeren, 
Melafje und verborbene Kartoffeln, durch dieſe Verarbeitung erſt ihren Werth. Aber auch die 
übrigen erhalten dadurch eine, auf anderem Wege umerreihbare Wertherhöhung. Man 
ſchätzt den Futterwerth der Getreidejhlempe auf die Hälfte, den der Kartoffelihlempe auf 
3/, des rohen Futterwerths dieſer Erzeugnifje; dabei ift die Schlempe noch in manden 
Fällen verdaulicher und gejunder, jo daß der Landwirthichaft der Hauptwerth bes Rohſtoffes 
bleibt und der Spiritus faft ald reiner Gewinn für die Nationalölonomie augeſehen werden 
kann. Das öſtliche und mittlere Deutjchland erzeugt wegen feines Klimas und Bodens 
Kartoffeln, welche in bemjelben Jahre 17 Prozent Stärke haben, wo die am Rhein und 
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in Frankreich gewonnenen nur 13 Prozent enthalten und dabei begünftigen bie großen Güter 
der erfteren Region bie Anlegung planmäßiger Spiritusfabrifen. 

Die Rübenmelafjenbrennereien ftehen in Deutſchland denen der Nachbarſtaaten nicht 
mehr nah und wird aud die Melafjenichlempe mit großem Vortheil als Viehfutter benutzt, 
fowie au in verjchiedenen Etabliffements zur Erzengung ber Pottafche, von ſchwefelſaurem 
Kali und Chlorkalium verwendet. 

Wird nun noch der folofjale Beitrag beachtet, melden bie Branntweinftener zu ben 
Staatsbeblrfniffen liefert, jo muß unbedenklich die Spiritusfabrifation zu den wichtigſten 
und nützlichſten Zweigen ber deutſchen Imbuftrie gezählt werben. 


UI. Bierbrauereien unb Ejjigfabrifen. 


Als die Römer mit den Germanen befannt wurben, bereiteten biefe aus ber Gerfte 
ein weinäbnliches, beraujchendes Getränt. Den Gebraud des Hopfens erlernte man erft 
zu Zeiten der Garolinger. Im einem Schenktungsbriefe Bipins werden humulariae, Hopfen- 
gärten genannt und in bem von bem Corbey'ſchen Abte, Adalard, 822 ertbeilten Statute 
werben die Müller des Stijts von der Hopfenarbeit befreit. Um die Berbefierung des 
Biers machten fih im Mittelalter bejonders bie Mönche verdient. Viele Klöfter zeichneten 
ſich durd ihre Brauereien aus: das befte war ums Jahr 1482 unter dem Namen Paters- 
bier, eine ſchwächere Sorte unter der Bezeichnung Conventbier befannt. Unter ben birger- 
lichen Braumeiftern erwarb Gerd Broihan in Hannover durch das nad ihm genannte Bier 
großen Beifall. Bremer Achtgroſchenbier und braunſchweigiſche Mumme, von Chriftian 
Diumme in Braunſchweig (1492) wurden nad beiden Indien verihidt. Herzog Erich ließ 
bem Dr. Martin Luther nad überftandenem Berbör vor dem Wormſer Reichstage einen 
Trunk Eimbeder Biers reihen. Auch Göttinger Bier ftand in gutem Anſehen. Churfürft 
Anguft von Sachſen ſchrieb 1584 an den Göttinger Magiftrat: 

„Nachdem uns das Biehr, jo bey euch gebrauen wird, für anderen Biehren wohl be 
fömmet, als gefinnen wir au euch ganz guebigft, ihr wollet uns zu bienlichen Gefallen bef- 
jelbigen vier Vaß, fo gut es jegiger Zeit bey euch zu befommen, außkoſten und uns bey 
eigner bedingter Fuhre fürberlihft anbero gegen Dresden jchiden, und daneben vermelden, 
was joldye Biehr, ſammbt den Fuhrlohn allenthalben austrage, jolches ſoll euch alsbald bey 
deu Fuhrmann zu Dank überſchicket werben. 

„Und damit auch das Biehr unterweges nicht vwerfälfchet, oder fonften Scaben dazu 
geſcheen möchte, ſo geſinnen wir gleichergeſtalt gnedigſt, ihr wollet jemandes vertrautes dazu 
verordnen, der darauf Achtung gebe, ihn auch Bericht thun laſſen, wie man ſolch Biehr 
warten und halten müſſe, damit es lange guet bleibe, demſelben wollen wir ſonderlich loh—⸗ 
nen laſſen, und ihr thuet uns daran zu guebigften guten Gefallen, in Gnaden gegen euch 
und gemeiner Stadt hinwieder zu erlennen.“ 

Dagegen klagt Bedmann zu Anfang diejes Jahrhunderts (1809) in feiner Technologie: 
„Die Biere find fchledter worden, ſeitdem fi der Deutſche in ausländiſchen Weinen be- 
rauſcht und bei arabiſchen, chineſiſchen und amerilanıshen Getränten verarmt und ungefund 
wird. Auch haben die Städte den Ruf ihrer Biere dadurch geſchwächt, daß fie in theueren 
Zeiten, um nicht den Preis zu erhöhen, bie Güte verringert haben.“ Ein günftigeres Ur— 
theil würde der Göttinger Profeffor heute füllen, wenn er die Entwidiung der bayrijchen 
Bierbrauerei noch miterlebt hätte. Der alte Ruf ber deutſchen Biere ift vollfiändig wieder 
bergejtellt und verbreiteter als je. Die bayriſche untergährige Braumethode, bei welder 
fi die Hefe nicht auf der Oberfläche, jondern nad unten abjegt, und ein kräftiges, halt- 
bares und Mares Bier gewonnen wird, bat fi über ganz Deutjchland verbreitet, ben 
Broiyan und andere früher beliebte Biere, jelbft in Norddeutſchland mehr ober weniger ver« 
drängt. Mehr als 5000 unſrer Brauereien find bereits nad bayriſcher Art eingerichtet. 
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Auch das engliſche Branverfahren (Porter und Ale) hat in Deutſchland Nahahmung 
gefunden. 

Die Bierfabrifation unterfcheidet fih von ter Branntweinfabrifation im Wejentlichen 
dadurch, daß die Gährung nur einen Theil des Zucerftoffs in Alkohol und SKoblenfänre 
verwandelt unb dem farbigen Bier neben feinem Gehalt an Weingeift ein Theil unzerfeß- 
ten Zuders, jowie Gummi und Ertraftioftoff beigemijcht bleiben, während biefelben durch 
die Deftillation vom Branntwein geichieden werben. 

Der Ejjig entfteht, wenn man weingeiftbaltige Flüffigfeiten, Branntwein, Bier, Wein, 
mit Wafjer vermicht (140 Alkohol und °/,, Waffer) und dieſe verdünnte Flüſſigkeit bei 
einer Temperatur von 20—25° Wärme der Einwirkung der atmofpbärifchen Luft ausſetzt, 
durch Oxydation bes Weingeiftes. Um dieſen chemiſchen Prozeß zu bejchleunigen und dem 
Sauerftoff der Luft eine große Wirkungsfläde darzubieten, läßt man ben verbiinnten Wein- 
geift im befonders dazu eingerichteten durchlöcherten Gefäßen (Eifigbilder) über Lager von 
buchenen Hobeljpänen oder Koble fließen und die Luft darüber ftreihen (Schnelleifigfabrila- 
tion). Diejes Verfahren ift gegenwärtig faft allgemein verbreitet. 

Die Bierbranerei zerfällt in bie drei Hauptoperationen der Malzbereitung, des Mai- 
ſchens und ber unter gewiffen Temperaturgraben zu bewirfenden Gährung. 

Um beim Malzen den Keimprozeß zu ermöglichen und die demnächſtige Anflöfung 
der Malzbeftandtheile herbeizuführen, bedient man fich weichen Wafjers; bei der Nachfül— 
fung des Berbunfteten im Keller, um dem Fortſchritte ber ftillen Gährung vorzubeugen, 
wird hartes Maffer vorgezogen. Die Darren find neuerdings weſentlich verbefjert. Die 
Malzbereitung beiorgt in der Regel der Brauer jelbft. Einzelne Großbranereien haben ſich 
ſchon die vorzligliche engliihe Malzerei mit Nachweidhe angeeignet. Auch giebt es jchon 
Malzfabriten, welche bejonders von Heineren Brauereien benutzt werben. 

Beim Maiſchen findet ein verjchiebenes Verfahren ftatt. In Bayern wird das 
Malzichrot entweder in erwärmtes Waffer gejchüttet und auf einmal gelodht (Satbrauerei), 
ober es wird im kaltes Waffer gethan und theilweife gekocht (Didmaifchbrauerei): erftere 
Methode ift mehr in Augsburg, Nürnberg, Bamberg und Kulmbach, letztere in Münden 
und Altbayern üblich. Im Norbdeutichland dagegen wird bie Auflöfung des Malzſchrots 
durch wiederholte heiße Wafjeraufgüfje angeftrebt. Größere Sudwerke werben mit Mafdi- 
nen betrieben, weil Menſchenkräfte nicht ausreihen und die Ertraftion nicht vollſtändig her⸗ 
beifüpren. Nah dem Maiichen wird der Hopfen zugefekt. 

Auch in der Gährung findet eim zwiefaches -Berfahren flatt. Bei ber Obergäh— 
rung, auch Spundgährung genannt, wird eine bebeutenb höhere Temperatur erfordert und 
geht der ganze Berlauf meift im Faß vor fih: die Zerfegung des Zuckers erfolgt raſch, 
e8 entwidelt fi eime beträchtliche Menge Koblenfäure, deren entweichende Bläschen fih an 
bie ausjcheidenden Hefentheile hängen und biejelben durd ihre Größe an die Oberfläche der 
gährenden Würze reißen. Die Untergäbrung wird bei ganz nieberer Temperatur vor- 
genommen, wodurd fie langfamer aber vollfommener ſich vollzieht: die Bläschen der Koh— 
lenſäure entwideln fih rubiger, das Ferment finkt zu Boden. Das unterjährige Bier ent- 
hält feine Eifigiäure und nur wenig Kleber. Dies Verfahren berricht jegt in Bayern unb 
ben meiften beutichen Ländern vor. 

Eine den heutigen Anforderungen entiprehende Kunftbrauerei bedarf nächſt ausgebebn- 
ten Gebäuden eines umſaſſenden Eyfiems von Apparaten und Majchinen zum Darren 
und zur Zerfleinerung des Malzes zur Fortihaffung und zum Kochen des Malzichrots, 
eijerne Kübler in Verbindung mit Ventilatoren und Eiskühlung, welche eine für längere 
Daner geeignete Untergährung auch bei wärmerer Witterung ermöglichen, Saccharometer 
zur gerauen Beobachtung des Gährungsverlaufs, ausgebehnte Eis- und Bierkeller. Die 
alten profejfionsmäßigen Brauereien find der Konkurrenz mit diefen neuen, planmäßig ein« 
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gerichteten Fabrifen im Bierhandel felten gewachfen, fie -beichränfen fich deshalb, da fie 
meiftens auch Schenten haben, auf die Probuftion für den eigenen Bedarf. Es hat fi 
beshalb wie bei den Brennereien and die Zahl der Brauereien neuerdings gemindert. Das 
alte Preußen zählte 1846 nod 8142; 1852: 7879; 1858: 7129; 1861 nur noch 6817 
Brauereien. Diefe Berminderung traf aber nur die Meinen 100 Etr. oder weniger Brau- 
mal; verfteuernden Gejchäfte: die mittleren mit 100 bis 1000 Cir. Malzkonſum find faft 
unverändert geblieben (2765), die großen mit 1000-2000 Etr. haben ſich von 194 auf 
240, und die größten mit iiber 2000 Etr. Malzkonſum von 86 auf 146 Stüd vermehrt. 

Nach der in Preußen, Sachſen, Thüringen, Anhalt, Braunſchweig und Luremburg ver- 
tragsmäßig beft:benden Steuerverfaffung wird das Malz kurz vor dem Einmaiſchen befteuert. 
Die Steuer beträgt ?/,; Thlr. vom Centner gejprengtes Malzſchrot, woraus etwa 100 bie 
200 Duart Bier gebraut werden. Ein Brauer, welcher 400 Thlr. jährliche Steuer zahlt, 
verftenert aljo 600 Etr. Malzſchrot und produziert gegen 90,000 Quart oder 900 Tonnen 
Bier, welche bei einem Preife von 6 Thlr. einen Bruttoertrag von 5400 Thlr. liefern. 
Der Brauer ift gehajten, der Behörde bie Zahl feiner Braupfannen und Bottiche, feine 
Maijchzeit, feinen Malzvorrath und das daraus zu brauende Bierquantum vorzuzeigen, 
welches letztere fontrolirt wird. Die Hanstrunkbereitung in Kochkeſſeln ift fleuerfvei, barf 
aber nur gegen Erlaubnißſchein betrieben werben: alle gewerblichen Brauereien, welche Bier 
verkaufen, unterliegen der Steuer. Wir betrachten zunächſt ben Stand ber Brauerei in 
diefen Ländern, deren Befteuerungsrefultate vorliegen. 

Oſtpreußen bat eine thätige Brauerei, welche bei glünftigen Gerflenerndten gute 
Waare liefert. Königsberg braute 1864 aus 31,780 Etr. Mal; 57,717 Tonnen Bier, 
ohne damit den Bedarf zu beden. Memel verarbeitete 13,880 Etr., Tilſit probuzirte 
12,640 Tonnen. Preis pro Tonne Weiß- und Braunbier 6—7 Thlr., bayriſches 7—8 Thlr. 
Durchichnittsftener der Brauereien 450 Thlr. jährlich. 

Weftpreußen hat weniger aber größere Brauereien; durchſchnittlich zu 830 Thlr. 
Braumalzftener. Danzig braut vortreffliches Jopenbier, jährlich gegen 283,000 Achteltonnen 
zu 65,500 Thlr. Werth, hauptſächlich zur Ausfuhr. 

Pofen hat meift Meine Brauereien, wobei die dort vorherrſcheude Branntweinfonjum- 
tion des gemeinen Mannes einwirft. Indeſſen hebt fi auch bort die Brauerei, weldes 
bem zunehmenden Hopfenbau zu Statten fommt; bei dem zunehmenden Bierverbraud helfen 
ausländische Biere noch aus. 

Die 41 Berliner Brauereien verbrauden gegen 300,000 Etr. Malz: die Berliner 
Branereigejellichaft lieferte 52,000 Tonnen Lagerbier, wovon ?/, in ber Stabt, ber Reſt 
auswärts abgefet wurde. Die Brauereien befigen treffliche Ciskeller, das leichte Braun- 
bier verliert fih. Ein Centner Braumalz liefert durchſchnittlich 1'/, Tonne Bairifh ober 
2 Tonnen Weißbier. Trotz des flarken Betriebs kommen in bie Provinz nod ftarfe Zus 
fuhren von Bayern und Sachſen, jelbft Porter von London. Braunbier gilt 4—5 Thlr., 
Weißbier 5—6 Thlr., bayriſches 6—7 Thlr. pro Tonne. 

Schleſiens ftädtiiche Brauereien brachten 1868: 161,552 Thlr., 1864: 168,793 Thlr. 
(durchſchnittlich 410 Thlr. eine jede), die Ländlichen 1863: 80,893; 1864: 87,733 Thlr. 
durchſchnitilich 111 Thlr.) Braumalzfteuer auf, erreichten aljo noch nicht ein Drittel des 
Betriebsumfangs der brandenburgifhen. Doc find auch hier bei dem fteigenden Bierver- 
braudp die großen Kunfibrauereien im Zunehmen. Der Durchſchnittskonſum ftellte fi 1868 
auf 10,72; 1864 auf 11,34; 1866 auf 12,7 Ouart per Kopf Bevölferung. 

Auh Sachſen hat große Bierjabriten mit Dampjbetrieb, vollftändigen Einrichtungen 
und großartigen Felſenkellern aufzuweiſen, in denen ein gutes haltbares Mares und kräftiges, 
dem bayrijchen nicht nachftehendes Lagerbier gebraut und bis Hamburg erportirt wird; den⸗ 
noch fteigen bei dem zunehmenden Konjum die Beziehungen aus Bayeın und Thüringen. 
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Die weftfäliihen Brauereien machen gute Gejchäfte, Die auf bayriſche Art einge- 
richteten mehren fi und liefern durchweg ſchönes Bitterbier. Die zahlreichen profeifions- 
mäßigen Brauereien können ihren Betrieb ohne Gleichftellung mit den heifiihen und andern 
auswärtigen Brauereien nicht ausdehnen. Preis 2 Sgr. pro Quari. 

Die rheinischen Brauereien haben ihre Einrichtungen nad bayriiher Art verbefjert 
und ihren Betrieb verſtärkt. Im Niedermendig beftehen 16 Etablifjements mit 120 Arbei- 
tern, welche jährlih 130,000 Ohm prodbuziren: fie benußen zum Bierlager 32 Bafaltlava- 
gruben, welche 80—100 Fuß tief, im Winter 2—3 Grad Kälte, im Sommer 3—4 Grab 
Wärme haben und zu 100-200 Thir. wermiethet werben. Gewöhnliches Braunbier gilt 
4 Thlr., Lagerbier 4—5 Tplr., bayriſches 7—8 Thlr. pro Ohm. Bier und Hopfen kommt 
aus Bayern, body wirb auch Lagerbier nach Frantreih, Belgien und Holland ausgeführt. 

Im Dresdener Departement haben die Brauereien zu Waldſchlößchen, Feldſchlößchen, 
Feljenteller und Medingen, welche mit Anlagelapitalen von 200,090 — 40,000 Tpir. begründet, 
allen neuern Anforderungen an Doppeldarren, Betriebsverbefferungen und Lagerräumen 
entſprechend eingerichtet und intelligent betrieben find, weiten Abjag und geben meiftens 
5 Prozent Dividende. Aud die Leipziger Grimmaer, Meißener, Rieſaer und freiberger 
Branereien, und namentlich die zugleih mit Bierhallen reſp. Gejellihafisjälen ausgeftat- 
teten Geichäfte gehen zufriedenftellend. 

Unter ben tbüringiihen Staaten bat das Neußiiche eine lebhafte Brauerei: bie 
1564 eröffnete Brauerei zu Pforten bei Gera erzeugt gegen 20,000 Eimer. 

Unter den braunſchweigiſchen Bieren hatten die jubftantiöje Braunihweiger Mumme 
und ber Königslutter Dudftein befonderen Ruf; neuerdings kommt aud hier das Bayriſche 
Bier auf. Man rechnet auf ein Gebräu won 30 Himten und 15 Pfd. Hopfen in einer 
Gährungszeit von einer Woche 20 braunſchw. Tonnen Bier. 
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Die Zahl der Brauereien, den Ertrag ber Braumalzfteuer, den durchſchnittlichen Be— 
triebsumfang, bie Ejfigbrauereien und bie pro Kopfjentrichtete Braumalzſteuer in den zur 
Malzftenerlonvention gehörigen Vereinsftaaten für bas Jahr 1865 zeigt vorfiehende Zafel.?) 

Demnad) haben unter ben preußijchen Provinzen Brandenburg, Sachſen und Oftpreußen, 
und unter ben andern Steuervereinsftaaten Thüringen und Sachſen die ftärkfie Bierprobul- 
tion. Der Geſammidurchſchnitt von 4 Sgr. pro Kopf läßt, da 20 Sur. etwa 150 Quart 
entjprechen, auf einen Jahreslouſum von etwa 30 Quart für den Kopf der Benöllerung 
ſchließen, was mit Rüdfiht auf die vielverbreiteten Sitten des Frühtrunfs, ber Bier» 
juppen und bes Abendſchoppens auch nicht zu boch erjcheint. 

Die bay riſche Bierbrauerei ift nach ihrer alten Geſchichte, ihren vorzüglichen Erzeug- 
niſſen und ihrem gewaltigen Umfange ein wahrhaft nationales Gewerbe. Sie hat vorzuge- 
weije in Altbayern und Oberpfalz, wo jede der zahlreichen Brauereien 3—4 Mann fländig 
bejhäftigt, aber auch in den fräntifchen und ſchwäbiſchen Provinzen, wo gewöhnlich ein Brau- 
meifter und Braufnecht, daneben aber zur Sudzeit noch eime gehörige Anzahl Tagelöhner 
beishäftigt werben, ihren Sig. Manche der großen Brauereien Mündens giebt während 
des Winters funizig Arbeitern und barüber Beichäjtigung und Brot. Man verarbeitet 
jährlih etwa 1°/, Diillionen bayriſche Schäfjel Gerfte uud 59,000 Etr, Hopfen, welche 8!/, 
Millionen bayriihe Eimer Bier liefern. ©) 

Die Brauereien haben fi) durch engliihe Malzereien, Berjorgung mit Dampfkraft, 
forgjame Temperaturbeadhtung bei der Gährung, verbefferte Keller ſehr vervolllommnet. 
In den großen Brauereien Münchens werden immer mehr Dampfmaſchinen in Thätigleit 
verjegt. Bei der großen Wichtigkeit des Biers für Bollsernährung und Bollszufriedenpeit, 
welche durch Wechſel in den Preijem oft bedenklich erjchüttert wurde, glaubt man die Bier- 
tare nicht emtbehren zu können, welche durch Berorbnungen von 1846 unb 1856 geregelt 
if. Als fländige Probultionskoften werben dabei Brauhaus, Braufoftien, Mannsnahrung 
und Malzanffchlag (1 Kr. per Maaß für den Staat, 1-2 Pf. für die Gemeinde) als 
mwechjelnde Gerfte und Hopfen zum Anjag gebradt unb jo der Ganterpreis, d. h. ber- 
jenige, um welchen der Brauer das Bier unter Reif dem Wirthe und Abnehmer abzulafjen 
bat, berechnet, die Wirthe und aud die Brauer in ihren Gaftzimmern dürfen die Maaß 
noch um 2 Pf. theurer zum fogenannten Schentpreis verzapfen. Neuerdings wirb aud 
untayirtes Doppelbier gebraut. Der Gejammtlonfum berechnete fid 1826—1829 auf 
2 Eimer 9 Maaf; 1834—1848 auf 2 Eimer 5 Maaß; 1848—1855 2 Eimer 12 Maaß 
pro Kopf, aljo etwa das Bierfache bes norbdeutihen Konjums; die Gejammtausgabe ber 
Konjumenten ſtellt fih anf etwa 50 Millionen Gulden jährlich. 

Auh Württemberg hat eine beträchtliche Bierbrauerei, beſonders im Donau» unb 
Schwarzwalbkreife. Größere Unternehmer haben Dampibetrieb eingeführt, Eiskeller erbaut 
und dabei dur Errichtung eigner Scheulwirthſchaften ſich fefte Kunden und vergrößerten 
Betrieb das ganze Jahr hindurch zu fihern geſucht. Die ausgedehnteften Etablifjements 
find Böblingen, Erailsheim, Ehingen, Ludwigsburg, Stuttgart, Ulm, Stogingen, Abſatz 
nah Frantreid. 

Die Gefammtzabl dev vereinsländiſchen Brauereien ftellt fich, mit der Benölferung ver- 
glihen in Luxemburg auf 2, in Sachſen, Braunſchweig und Lippe auf 3, in Preußen, An- 
halt und Walde auf 4, Oldenburg 5, Baden und Hefjen 7, Bayern 11, Württemberg 12, 
Thüringen 14 und im ganzen Zollverein auf 6 gegen zebntaufend Einwohner. Die ge 
fammten 19,234 Brauereien bejchäftigen 15,609 Braumeifter, Dirigenten und Aufſeher, 
30,724 Braufmechte und männliche, 1677 weibliche, zufammen 48,010 Berjonen, ſtehen alfo 
in letterer Beziehung nur wenig unter dem Perfonal der Brennerei. 

Die Bereitung bes Eſſigs ift feit Einführung der Schuellejfigfabritation bedeutender 
geworden. Der Speifeejfig wird wie früher jo auch heute häufig von ländlichen und Uein- 
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näbtifhen Hausfrauen aus Wein, Bier und Obſtmoſt bereitet: inbeffen hat die gewerbliche 
Erzeugung beffelben, beſonders aber bes für techniiche Zwecke Erforberlichen,, zugenommen. 
Mehr noch wie die Zahl haben fi der Umfang der Eifigfiedereien und bie Sorten der 
von brnjelben erzeugten Ejfige ausgedehnt. Manche dieſer Gejchäfte find mit Liqueur-, 
Bleiweiß⸗ und Bleizuderfabrilen verbunden. Die Gefammizahl der vereinsländiſchen Eifig- 
fabrifen beläuft fih auf 1354 Anftalten, welche 1036 Dirigenten und Braumeifter, 1437 
männliche, 47 weibliche Arbeiter, zujammen 2520, aljo jedes Unternehmen 2 Perfonen be» 
ſchäftigen. 

Die Ausfuhr des Zollvereins an Bier in Fäſſern, welche 1836 erſt 32,054 Ctr. betrug, 
erhob ſich 1846 auf 42,084, 1856 auf 82,609, 1860 auf 108,852, 1864 auf 209,983 Etr., 
aljo ähnlih dem Spiritus fortwährende Zunahme; an Eifig in Fäffern wurde in dem 
legtgenannten Zabre 4562, an Bier und Eifig in Flajchen 6362 Ctr. erportirt. ”) 


I. Schaummwein- und Obfiweinfabrifen. 


Berjchließt man den zu Schaummeinen geeigneten und gehörig präparirten Wein vor 
ber zweiten Gährung in ben einen Drud mehrerer Atmoſphären aushaltenden Flaſchen, 
veredelt ihn durch aromatijchen Liqueur und läßt die Verwandlung defjelben zu Weingeift 
und Koblenjäure innerhalb diejer verjchlofjenen Flaſchen vorgeben, jo wird bie ſich Bildende 
Koblenjäure von der Flüſſigleit abforbirt und emtweicht erft beim Deffnen ber Flaſchen 
unter ftarfem Aufbraujen. Der Ruf, welchen ſich jeit dem 18. Jahrhundert die jo zube- 
reiteten Weine dev Champagne erworben, hat auch in Deutſchland zahlreiche Anftalten in's 
Leben gerufen, bie fih mit der Darftellung von Schaummeinen bejdäftigen. Sie liefern 
zum Theil vorzügliche Probufte aus Rhein-, Mofel-, Main-, Nedar-, ſächſiſchen und jchle- 
fiigen Weinen. Sie gaben fich früher gewöhnlich nicht für das aus, was fie find, ſondern 
lamen vielfah mit den nachgeahmten Etiquetten franzöfiiher Champagnerhäujer in den 
Handel. Diefer Mißbrauch bat durch ſden deurfch-frangöfiihen Handelsvertrag aufhören 
müffen, das beutfche konſumirende Publikum fängt an ſich zu. gewöhnen, die guten deutſchen 
Schaumweine unter ihrer deutſchen Firma zu verlangen. Die befjeren Fabrilanten haben 
fein Intereſſe daran, ſich der fremden Etiquetten zu bedienen; die Wirthe und Wieberver- 
fäufer find es, welde die deuiſchen Schaumweine mit franzöfijcher Etiqueite um ben Verrag 
bes Eingangzolles theurer an den Maun bringen wollen. Die einfidhrevollften Fabrikanten 
find deshalb feine Gegner des von Frankreich ausbedumgenen internationalen Fabritmarlen» 
nnd Etiquettenſchutzes, fondern find damit einverfianden, daß dem auf Koften der Konſu—⸗ 
menten unterhaltenen Migbrand ein Ende gemacht if. Am Ausgebehnteften wird bie 
Schaumweinjabrifation in Rbeinpreußen, Naſſau, Rheinheſſen, Unterjranten, im Württem- 
bergifhen, in Schlefien (Grüneberg und Hirſchberg) betrieben; doch erreicht die deutſche 
Fabrikation den Umfang der franzöfiihen (12—14,000,000 Flaſchen jährlich) noch nicht. 

Die Fabriten zu Koblenz, Ballendar und Kreuznach, welche mit trefflihen Keller» 
räumen verjeben find, erzeugen etwa 1 Mill. Flaſchen; auch die Kölner und najjanijchen 
Fabrifen find bedeutend. 

Bei ber Parifer Ausſtellung erbielten Kehrmann zu Koblenz, Urbach zu Köln, Müller 
zu Eltville, Dietrich und Emald zu Rüdesheim die filberne, die Rheingauer Schaummein- 
fabrit zu Schierftein die Bronzemedaille; Dey zu Koblenz ehrenvolle Erwähnung. 

Saarbrüäden verarbeitet einbeimijce, Piälzer und Moſelweine, welche dein ächten 
Champagner glüdlihe Konlurrenz maden. 

Die in Frankfurt a. M. beftehenden Fabriken haben ſich in den letzten Jahren ver- 
mehrt und ihren Betrieb ausgedehnt. 

Bürzburg hat 5 Fabriken, welche eine halbe Million Flajchen probuziren. Auch das 
Neuftädter Geſchäft hat an Ausdehnung gewonnen. 
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Die Fabriten zu Stuttgart und Eflingen erzeugen gegen 200,000 Flaſchen, 
weldye um bie Hälfte wohlfeiler wie ächte Champagner, Abjag nah England, Rußland und 
Nordamerila finden. 

Die ſächſiſchen Fabriken zu Dresden und Niederlößnig erzeugen gegen 140,000 Flaſchen: 
Der Eentner Trauben wird mit 5—10 Tpir. bezahlt; Abjag nad England und Auftralien. 

Die Mainzer Fabriken, die ausgedehnteften von allen, haben bejonbers nad England 
einen dankbaren Abſatz. 

Die fämmtlichen 70 deutichen Schaumweinfabrilen bejchäftigten 1861 127 Dirigenten 
und Auffeher, 613 männliche, 46 weibliche Arbeiter, zufammen 786, alfo jede durdfchnitt- 
li 11 Berjonen, haben aber jeitdbem zugenommen. 

DObftweine hauptfählih aus Aepfeln (Cider, Moſt), Kirſchen und Johannisbeeren 
werben im zumehmendem Maße zu Trier, Erfurt, Mühlhauſen, Hirſchberg, im Nafjauifchen, 
Kurheſſen und Rheinheſſen bereitet. Im Trier foftet das Puder 20 —40 Thir., ſtehet aljo 
erheblich niedriger, wie leichte Weine. Die Fabrifentabelle führt 74 Geſchäfte biejes Zwei⸗ 
ges mit 87 bejdäftigten Perfonen auf. Die vereinsländifche Ausfuhr an Wein, Moſt und 
Cider in Flafhen, welde 1855 erft 3100 Ctr. betrug, flieg 1860 auf 34,492; 1864 auf 
77,574 Etr,, wovon Schaummeine bie Hauptſache ausmachen. 


IV. Die Mineralwajjerfabrifation 

bat auch bei uns, begünftigt durch die herrichende Richtung der Heilkunde, und durch bie 
in den Städten errichteten offenen Buden und Zrinthallen einen großen Aufijhwung ge- 
nommen. Da bie in dem natürlichen Sauerbrunnen vorfommenden Kall- und Natronjalze, 
wenn aud von medizinijcher Wirkung, doch zum Zwed der Erfriſchung unnöthig erſcheinen, 
fo läßt man fie bei den zu biefem Zwed dargeftellten Soda- und Selterwafjern meift ganz 
weg und bejcpränft fi darauf, veines Bruunen- oder befjer deftillirtes Waſſer mit Kohlen- 
fäure zu jhwängern. Während das natürliche Selterwajjer, wie es im Krügen verjandt 
wird, nur etwa die 1’/,fuche Raummenge Koblenfäure enthält, giebt man dem künftlichen 
wohl das Drei- bis Bierfache, um c8 jtart moujfirend zur befommen. In Herjtellung von 
Apparaten zur Gerielung dieies Fabrilais wird immer Tüchtigeres geleijiet und bie Kon» 
fumtion nimmt in heißen Sommern jehr zu. 

Berlin bebauptet in dieſer Fabrikution den erſten Plag. Beſonders werden enorme 
Mengen von Soda- und Selterwafjer gefertigt. Die Konkurrenz hat den Verkaufspreis 
ermäßigt: doch giebt derjeibe bei billigen Preifen für Eyeimitatien und Flaſchen immer now 
Nehnung und nimmt der Konſum noch zu. Die Verſeudung künſtlicher und natürlicher 
Viineralwafjer iſt für Berlin von Bedeutung: von bier, dem Knotenpunlt wieler Eiſen— 
bahnen wird neben der Verſorgung der Provinzen and viel nah Rußlaud und Staudina- 
vien verfandt. 

Iu Breslau liefern 4 Fabriken Selter- und Sovdawafjer in guter Qualität: eine 
derfelben, welche mit 12 Arbeitern 3 große Waiyınen mit 7 Arvbeitocyliudern ım Bewegung 
jet, füllte 30,000 Flaſchen, auch die meifien Apotheler fertigen Dinerahwaffer. 

Eine Stettiner Fabrit mit 25 Arbeitern und Dampjmajdinen verarbeitet an 60 Eır, 
verſchiedene Ehemikulien, 400 Er. Magneſit, 460 Er. Schweielfäure. 

Eine Erfurter Fabrik liefert neben medizinifcpen und Mineralwällern auch moujfirende 
Bunfheffenzen, Weine und als Nebenproduft einige hundert Ctr. Bitterjalz. 

In Koblenz. Köln, Aachen und Trier bat fih an die Verſendung der von bort 
bebitirten natürlichen Mineralwafjer die Fabrikation und Verſendung künſtlicher Waſſer auch 
über See angelnüpft; in faft allen Heinen Städten Rheinland. Weftfalens find neuerdings 
Fabrilen errichtet. 


798 Siebentes Bud. Gemerbeftatiftit, 


Frankfurt a. M., wo ſchon 1832 eine ſolche Anftalt nah Dr. Struve's Syſtem 
errichtet wurbe, Osnabriüd und Hameln haben bebeurende Fabriken biefes Zweiges. 

Die Gejammtzahl biefer Fabriken und das von denſelben bejchäftigte Perſonal zeigt 
nachſtehende Tabelle. 








































































XXXVI. Bran ntwein- Eiſig⸗Sqaum- gabt. f. 

brennereien und Holz⸗J wein u.| Mine- | Zuſammen 

u. Deftillir-] Bier- eifig- ee mel] Getränter 

anftalten. | brauereien. $ fabrifen. fabelten, ferw. fabrifen. 

Bereinsland. u a) gr Taeazl Hair 

1: = | si.|ell.lstleh"le 

5 2 1% |= ["]E 5] ° |. # 
Preußen - 8932| 3356| 5832| 1768| 81] 151 32] 1509| 5307 
Poſen. . . 466| 2263] 2201| 657] 35 79 721] 2999 
Pommern 440| 1575] 196] 544] 30] 66 671] 2202 
Brandenburg 926] 3342] 547] 1884] 49) 104 1533] 5474 
Sciefien . 1394| 3949} 1211] 30501 53] 109 2674| 7211 
Sadien . 585] 2240] 928] 2348| 81] 158 1603] 4771 
Weftfalen. 656| 1263] 1108| 2116] 40) 101 1812] 3669 
Nbeinprovinz 2422| 3785] 1976| 4264| 123] 265 4537| 8399 
Hohenzollern . 552] 465] 991 246 656) 720 

Zuf. Altpreußen] 8333122238] 6317116877 

Hannover. 2. 2... 7146| 1830| 454| 10051 77] 136] 1] 13I— 1278| 3044 
Kurbefien - 338] 753] 332] 768] 25 707] 1618 
Homburg . + 21] 44 2 52 64 
Naffau 165] 31 907 
Frankfurt, : 97) 49% 518 
1, Zu Frenpen Zi 25249 551535[311245118357| 46903 
VBayern 76: 373] 609 |? 92]—| —|13528| 25065 
Württemberg 10333) 11507 51) 140 3 27] 6] 22 12419) 16781 
Baden 601) 481 6 7 





11. Zul. fübbeufene Sı.]18697|21368] 8270]22274 


Königreich Sadjen 619| 2036 
Thüringiſche Staaten. 1414| 2179 
111. Zuſ. dert. 







6 
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Braunſchweig 197 661l 
Oldenburg 2101 279 
tippe . 46 105 


IV. Zuf. nieder). St. 


Großh. — —F 641) 7231 1401 108] 72]164I—]| — 
Walded . Ss 25 5 4 5 ——— — 
Yuremburg .» 36) 1255 8 13) 1] 2l— 

V. Zur, —— 3671| 2980] 03] 152] 126] 


Total Zollverem]33208]52074]19234[48010]1354]2520]144]873]46[356[53986|103833 






Auh im Württembergifhen dehnt fi die Fabrilation vom Fonzentrirten Can- 
Kädter Mineralwaſſer, auch Selters- und fonftigen kohlenſaurem Wafjer langſam, aber 
fiher aus, wenn. auch der Detailpreis noch etwas zu hoch ſteht. 

In Sachſen war die Darftellung fünftliher Mineralwaffer mehrere Generationen 
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hindurch Monopol des Erfinders Dr. Struve und feiner Nachkommen: Im Chemniger Bezirk 
find jetzt 7, im Leipziger 3 ſolche Fabrifen, welde zum Zheil mit Dampikraft alle Arten 
Mineral und fohlenjaure Luxuswaſſer, jhweieljaure Magnefia, und die zur Mineralwaffer- 
barftellung nöthigen Chemilalien erzeugen. 

Die Fabritentabelle zählt 45 jolcher Etabliffements mit 54 Dirigenten und Aufiehern, 
233 männlihen und 48 weiblichen Arbeitern auf. 

Bon Waſſerwerken, welche zur Berforgung der großen und Mittelftäbte mit Trint- 
und Waſchwaſſer täglich wichtiger werden und häufig mit koſtbaren Filtriranftalten und 
fabrifartigen Einrichtungen verjehen find, ift mur das Berliner mit 3 Dirigenten und 
18 Arbeitern in die Kabrifentabelle aufgenommen. 


Die Geträntefabrifation beſchäftigt mithin einen auſehnlichen der Müllerei und ben 
Konjumtibilienfabriten faſt gleihlommenden Theil des Gewerbftandes. Das Perfonal biejer 
Gewerbsgruppe begreift in Pommern und Hannover 16, Preußen 19, Pojen und Nafjau 
20, Schleſien 21, Brandenburg und Kurheſſen 22, Weftfalen 23, Sachſen und Homburg 24, 
Rheinprovinz 26, Frankfurt a. M. 62, Hohenzollern 111 unb im Gejammtftaat 22 von 
zehntaufend Einwohnern. Bon den andern Bereinsftaaten beichäftigt dieſe Gruppe in Olven- 
burg und Lippe 10, Walded 13, Sadjen 16, Baden 21, Braunſchweig 23, Anhalt 25, 
Heflen 30, Thüringen 31, Bayern 53, Luremburg 75, Württemberg 97 umb im ganzen 
Zollverein 30 Arbeiter auf zehntauſend Einwohner. Bolksleben und Landesfitte führen 
große Kontrafte in der Ausdehnung diejer Gewerbzweige herbei; im Ganzen gebrauchen 
Agritulturbewöllerungen weniger, Induſtrielandſchaften umd Großftädte mehr gegohrene Ge- 
tränfe und jonftiige Erzenguiffe der Getränfefabrifen und befhäftigen aljo größere Perſonale 
darin. Sie leiften aud in qualitativer Beziehung höheres: die feinften Liqueure und ebelften 
Schaumweine erhalten wir aus Berlin und dem induftriöien Rheinlande, 


1) Diefer eigenthümlide Stoff finder ih aud im Kornbranntwein und in anderen gegobrnen Alüfig- 
keiten, nad Wohler aud in ber Guitte; er deftillirt erit bei 2250 €, über, bleibt allo zum 
größten Theile bei der Deitilation des Weingeiftes zjurüd, da der Deftillirapparat nur felten an 
den beifeften Stellen diefe Temperatur erreicht, 

2) nörte, bie Branntweindrennerei nad praltiſchen Erfahrungen wiſſenſchaftlich bearbeitet, Breslau 
1561. — Wagner, Technologie ll, ©, 545. — Dtto, Lehrbuch der ratienellen Praris ber 
lanpwirtbihaft. Gewerbe. V. Auflage. Braunſchw. 1859. 

3) Die amtlide Prüfung und Stempelung der Aräometer zur Beſtimmung ber peuiRiaen Gewichte 
tropfbar fluffiger Hörer ift in Preußen ben Srovinjial-Cihungstemmi onen, in beren Bezirke ein 
Bedürfniß bierju vorliegt, neuerdings übertragen. Eine Inftrultion über das babei zu beobadb- 
tende ger fowehl wenn ber Arfäemeter für fib, als in Verbindung mit einem Thermometer 
tonſtruirt if, bat der Minifter für Handel unterm 16 Juli 1867 erlaflen. 

4) Calviari, zur Babrilariteuerfrage im Betreff der Spiritus- und Nübenzuderfabrilation in 
Preußen, Berlin 1860. — Im Zollvereinevertrage vom 8. Juli 1967 if das Marimum der in- 
neren Branntweinfeuer auf 10 Iblr. von der Obm — 24 Egr. vom Quart bei einer Altohol- 
ftärte von 50 Prozent Tralles feßgeiegt. 

5) Preußiihes Handrisarkiv. 1966. I. ©. 425, 

6) Siebert, die bayeriſche Bierbrauerei in der Bavarın, Münden 1860. 1. ©. 495. 

7) Bei der Ausfuhr von Bier, welches in Preußen oder den mit ibm im engeren Bereine ſtebenden 
Staaten gebraut worben if, nad Ländern, welche nicht sum Zollverein geboren, ferner nah Bayern, 
Württemberg, Baden und bem Greßberzegthum Heſſen ſoll nad einer minifteriellen Belanntmadung 
vom 31. Mai 1967 tünftig eine Vergütung für bie erbobene Branmaljfteuer im Betrage von 
3 Ser. für den Gentner Bruttogewicht unter gewiſſen bafelbft feſtgeſezten Mafgaben gewährt 
werben, 


800 Siebentes Bud. Gewerbeſtatiſlik. 


U, Zubereitung von Pflanzen» und Thierftoffen zum gewerb- 
lihen und häusliden Gebraud. 
8. 64. 
Vereblung von Pflanzenftoffen: Säg-, Loh und Oelmühlen, Bereitung von Pech, Theer, 
Kienruß, Pottaſche. 


Die Berarbeitung der Pflanzenſtoffe vertheilt ſich meiſtens in mehrere Stationen: wir 
haben es bier mit joldyen Fabrikanftalten zu thun, welche Hölzer, Rinden, Sämereien, 
Wurzeln und andere Pflanzenftoffe zerlegen, umfjormen und in Halbfabrifate verwandeln, 
welche jedod mitunter auch in den wirflihen Verbrauch fibergehen. 

Der widtigfte Zweig dieſer VBorbereitungsarbeiten ift die Dolzzertheilung, womit ſich 
Sigemübhlen, Baufabriten, Fournierſchneiden und Schuhſtiftfabrilen befdyäftigen. 

Mit einer weiteren, ftaubartigen Verkleinerung beicäftigen fi die Lohmühlen, Yarb- 
bolzraipelanftalten und Holzichleifereien für Papiermafle. 

Auf einem andern Prinzip berupen die Delmiühlen und Kaffinerien, welde aus Del- 
früchten die flüjfigen Fetttheile extrahiren. 

In ähnlicher Weife jondern Theeröfen, Rußhültten, Peh- und Potaſchſiedereien aus 
Hölzern, Wurzeln und vegetabilifcher Aſche gewiſſe, zu gewerbliden over häuslichen Zwecken 
nörbige feftere Subftanzen, jo daß wir fünf Hauptzweige bier zu betrachten haben. 

Manche diejer Arbeiten, wie Fournierfchneiven, Lohemahlen, Harbpolzrajpeln werben 
häufig von den Fabrifanten, welche deren Erzeugniffe zu ihren Zweden gebrauden, jelbft 
vorgenommen: es ift noch micht lange ber, als dieje Arbeitögweige von jelbftändigen, ſich 
berujsmäßig damit bejepäftigenden Erablifjements übernommen und dieſe Artikel im Wege 
des Hanbels geliefert zu werben begannen. Bei dem Fortſchreiten ber für dieſe Spgial- 
jweige erfundenen Mafchinerien und Hilfsmittel find dieſelben «ber bereits zu größerer 
Bebeutung fortgejchritten, 


l. Sägemühlen, Baufabriten, Fournierſchneiden, Schubhftiftfabrilen. 

Trog des hohen Alters ver Eäge, deren Erfintung Plinius dem Daedalus zuſchrieb, 
wurde bas zu Brettern bejiimmte Holz bei den meiften alten Böltern buch Anwendung 
von Keilen gefpalten und nach Bebürfniß glatt gehauen. Nah Einführung ber Wafjer- 
und Windmühlen lag die Benugung berjelben zum Holzſchneiden nahe und es iſt nicht un— 
wahrideinlih, daß die Nömer während ihrer Herrſchaſft am Rhein auch Sägemühlen er- 
bauten. In und um Augsburg jollen die erfien Sägemühlen zu Anfang des 14. Yahr- 
bunderts angelegt fein. Breslau hatte 1427 eine ſolche Mühle, welde jährlid 3 Mark 
Pacht gab. Im Yahre 1490 kaufte der Magiftrat zu Erfurt einen Wald und ließ in bem- 
jelben zur Berarbeitung der Hölzer eine Sägemühle aulegen. Im Holſiein ließ Heiunrich 
Ranzau um bie Mitte des 16. Jahrhunderts eine jolde Anftalt errichten; eine nad Angabe 
des Matbematifers Jalob Genfen konftruirte Brettmühle warb 1552 zu Joachimsthal er- 
richtet. Pighius, der den Prinzen Karl von Jülich auf deſſen Reifen begleitete, fand im 
Jahre 1575 bei Megeneburg an der Donau eine mit mehreren Sägeguttern verjehene Breti- 
mühle. 

Die urſprüngliche Art der Sägemühlen, wornach in dem hölzernen ober eifernen Säge- 
gatter ein einziges gerades Sägeblatt fenfrecht befeftigt ift, fih zwiichen ben in dem Schwell- 
wert ftebenden und oben mit dem Gebält des Müplengebäudes verbundenen Gatterſäulen 
auf- und niederbewegt und beim Niedergeben den auf einem rudweife vorriidenden Wagen 
giegenden Blod ſchneidet, wird jet dentiche Sägemühle genannt und herrſcht bei und 
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noch vor. Bedarf man vermehrter Arbeitsfraft und reicht das Gefälle dazu aus, jo wird 
ein zweiter Gang mit bejonderem Gatter angelegt. 

Schon im vorigen Jahrhundert fam man auf bie Konftrnftion, mit mehreren in 
ein gemeinjchaftliches Sägegatter eingefpannten, daher zugleich arbeitenden Sägeblättern eine 
entjprechende Zahl Schnitte durch diefelbe Mafchinenbewegung, welde dann jo viel mehr 
Kraft erfordert, auszuführen, woburd aljo gleichzeitig mehrere Bretter abgejägt und nad 
Umftänden jogar der ganze Blod mit einem Durhgange in Bretter zerlegt wird: man 
nennt fie holländiſche Sägemühlen und ihre Anzahl hat fi neuerdings gemehrt, 

Auch die Kreisfägen, weldhe aus einer bilunen gezahnten Stahlſcheibe beſtehend, 
durch eine horizontal liegende Welle in ihrer Mitte gejhwungen, raſch und unterbrochen 
in das Holz hinein arbeiten, wurden bereits gegen Enbe des 18. Jahrhunderts erfunden, 
haben aber erft in neuerer Zeit eine ausgedehntere Anwendung gefunden. Mit ihnen wett- 
eifert bie neuerdings erfundene Banbjäge oder Säge ohne Ende, welche über zwei Schei- 
ben gelegt und durch die Drehung einer Scheibe bewegt, bie Borzüge bes geraden Sige- 
blatts, nämlich die Fähigkeit, lange Schnitte in beliebig didem Holze zu machen, mit der 
unumterbrodenen Arbeit der Kreisjäge vereinigt. 

Die Fournierſchneiden (f. oben S. 713) befigen ein ſehr dünnes Sägeblatt mit 
feinen Zähnen, bewegen fi janft und umveränderlih in berfelben mathematiichen Ebene 
und habeu überhaupt eine, den von ihnen zu verarbeitenden werthoollen Hölzern entſprechende, 
jorgfältigere Konftrution: fie arbeiten im der Regel mit geraden und nur ausnahmsweiſe 
mit Kreisjägen. Nächſt dem Bedarf an Tiſchlerfournieren liefern fie bie Hölzer zu Eigar- 
ven- und anderen Kiften, auch Holztäfelhen zu Bijitenfarten. 

Zum Sägen von Radfelgen, Faßböden und Aehnlichem hat man neuerdings Rund- 
fägemajhinen, welde freisförmige, im ſich ſelbſt zurüdtehrende oder wenigſtens bogen- 
förmige Schnitte machen, und zum Lattenjhmeiden bejondere Sägemaſchinen, melde, 
währenb mehrere parallele Sägen den Holzblod in Bretter zerlegen, gleichzeitig durch andere 
Sägen dieſe Bretter in Latten theilen, anzuwenden begonnen. Auch hat man mit den Säge 
müblen Hobelmajchinen und Nuthmaſchinen in Verbindung gebradit. 

Dinfihts der Berriebstraft herrſchen die Waflermühlen bei weitem vor, Nur aus- 
nahmsweiſe werben Windmühlen zu biefem Zwed benugt; erft nenerdings jpielen die Dampf- 
fügen eine Rolle. 

Die Sägemühlen und Fournierſchneiden find bei dem Holzreichthum Deutjchlands von 
großer Bedeutung. Sie haben ſich bei dem fleigenden Holzbedarf für gewerbliche und bau- 
liche Zwecke, bei der Erleichterung des Holztransports durch bie Eijenbahnen und dem Auf- 
ſchwunge des Holzhandels, endlich beim Steigen des Tagelohns der den Brettmiühlen immer 
noch Konkurrenz madenden Handjägen nit nur vermehrt, fondern auch ihre Leiſtungen 
durch volllommnere Maſchineneinrichtungen und verſtärkte Triebkraft erhöht. Im Altpreußen 
vermehrten ſich von 1846—1858 die deutſchen Sägemühlen von 2347 auf 2381, alſo um 
2 Prozent, die holländifhen von 135 auf 250, aljo um 86 Prozent die Cirkularſägemühlen 
von 33 auf 104, alfo um 215 Prozent. Biele der einfachen Brettichneiden find noch mit 
Getreidemühlen verbunden unb werden dann meift von ben Getreibemüllern bedient. Da- 
gegen haben bie holländiſchen und Eirkularjägen, bejonders bie durch Dampf getriebenen 
ihr eigenes Perjonal. 

Nach der Zählung von 1861 entfielen auf hunberttaufend Einwohner in Pofen und 
ber Rheinprovinz 6, in Nafjan 7, Hannover 12, Preußen und Wefifalen 13, Sachen 17, 
Pommern 18, Brandenburg 20, Schlefien 21, Kurhefien 24 und im ganzen preußifchen 
Staat 15 Schneidemühlen. 

Die andern Bereinsftaaten find größtentheils ftärter bejegt. Zwar hat Oldenburg nur 
13, Luremburg 14, Großh. Heſſen 15, Braunſchweig 16; dagegen fteigt Anhalt ſchon auf 

Statiftif des zollv, u, mörbl, Deutſchl. IL. 51 


802 Siebentes Buch. Gewerbeftatiftil. 


20, Lippe 21, Baden 47, Württemberg 56, Königreih Sachſen 59, Thüringen 77 und 
Bayern ſogar 88, jo daß fih der Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins auf 33 für hundert ⸗ 
tauſend Einwohner berechnet. Die holz» und gefällereihen Gebirgsländer haben die meiften 
Gewerbsanftalten dieſes Zweiges. Anlangend die Ausdehnung ber Werke, jo beihäftigen 
die Sägemühlen von Pommern, Sclefien und Sachſen 1—2, die von Kurheſſen, Weftialen, 
Poſen, Brandenburg, Naſſau, Hannover 2—3, die von Preußen und Rheinprovinz; 3—4 
und ganz Preußen über 2 Werksarbeiter, während in ben andern Vereinsſtaaten das Per- 
jonal etwas geringer ift. 

Neuerdings haben auch Holzhändler angefangen, in oder bei großen, binnen kurzer 
Zeit abzuholzenden Hochwaldungen unter Anwendung von Lotomobilen transportable Säge- 
mühlen anzulegen und zur Erſparniß von Heizmaterial mit Sägeipänen, welche bejonders 
fonftruirte Rofte erfordern, zu feuern. 

Betrachten wir num die Leiftungen, fo kann die Arbeitszeit einer Waſſerſägemühle 
zu 120, die einer Dampfſägemühle zu 300 Tagen im Jahr und die Leifiung eines Sige- 
blattes je nach der Härte des Holzes zu. 3—10 Biöden für ben ganzen Tag angenommen 
werden, welche je nachdem halbzöllige, zöllige oder anderthalbzöllige Bretter gejchnitten wer- 
den, 20 bis 100 Bretter und Schalen ergeben. Sollen Latten gejchnitten werden, fe legt 
man bie Bretter beffelben Blods wieder zufammen auf den Wagen. Zum Aufziehen ber 
Blöde gebraucht man Winden. 

Die Provinz Preußen ift an fih (Th. II. S. 632) holzreich, befommt aber ans Polen 
und Rußland noch mehr Eichen- und Nabelhölzer zugeführt, welde auf den ausgebehnten 
meift mit Dampf bewegten Sägemühlen von Memel, Tilſit, Iufterburg, Eibing, Liebemühl, 
Deutih-Eylau, Dfterode, Oftende, Saalfeld, Danzig, Königsberg u. a. D. zu Balten, PBlan- 
ten, Plangons, Dielen, Bohlen, Maurerlatten, Bahnjhwellen, Latten, Stäben, Spieren, 
Faßholz verarbeitet, theils die Bauthätigleit und die Werfftätten bes Landes mit Material ver- 
jeben, theild den wichtigen Ausfuhrhandel mit bdiefen Artikeln beleben. Einzelne Dampf- 
mühlen biefer Provinz, welche mit gehörigen Yagervorräthen verjehen find, prodbuziren 260 
bis 300,000 Kubilfuß Schnittpößer: die 5 Königsberger, berem eine nur mit einer Loko— 
mobile arbeitet, zerfägten 1864 in 1750 zwölfftünbigen Arbeitstagen 380 Schod Holz im 
Werthe von 140,000 Thlrn. 

Auch die ſchleſiſchen Werke üben bei günfiigen Konjunfturen, namentlih wenn viel 
gebaut wird, umfangreihe Thätigleit. An ben Grenzen Oberjchlefiens, Galiziens und Po- 
lens, wo bie Holzmafjen biefer Länder aus erfter Hand anlangen, wurden in neuerer Zeit 
viel Dampfihneidemajhinen errichtet, welche mit ihrem Fabrikat ben flarfen Bedarf an 
Grubenhößern jo wie zu Bauzmweden deden und bas Meifte nad Breslau, aber aud nad 
Berlin und Dresden bringen. 

In der Provinz; Sachſen, wo man früher auf die unzureichend geworbenen Waffer- 
ſägemühlen befhränft war, find neuerdings zu Halle, mo auch eine bedeutende Fabrik für 
Holz» und Fournierſchneiderei, Eilenburg u. a. DO. Dampficneibewerfe entftanden, welche 
ftart bejäftigt einen Theil ihrer Erzeugnifje nah Hannover ausführen, 

Weſt falen deckt jeinen Bedarf an Bauhölzern und Brettern nur in ben geringen 
Sorten: im Uebrigen wird theils Oſtſee- und ſchwediſches Holz via Bremen — für welches 
in Rehme ein Schneidewerf und eine bedeutende mechanische Bautiſchlerei errichtet ift, — 
theils Zimmer, Schreiner», Bau- und Brettholz vom Oberrhein und von Heſſen bezogen. 

Am Rhein ift Duisburg der Stapelplag, welder Bau. und Nugbölger vom Jun, 
ber Salza, jelbft von den Abhängen bes Böhmerwaldes, begünftigt durch den Pfenuigtarif 
ber bayrifhen und rheiniſchen Bahnen für Holz in Waggonladungen, bezieht, fie durch 
Sägewerke verarbeitet und nad ber ganzen Provinz abjegt. Auch Köln fest 1 Mill. Thlr. 
im Plaggefhäft um. Saarbrüd bat bebeutenden Bedarf an Grubenhölzern, deren Material 
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großentheils vom Schwarzwalde und ben Bogejen bezogen wirb: bie vier Holzichneidemüh- 
len des Kreiſes, zumeift buch Dampfmaſchinen betrieben, haben genügende Beſchäftigung 
für den Lofalverbraud, 

Der größte Theil der hannoverſchen Sägegänge beſchränkt fih auf das einfache 
Schneiden des an Ort und Stelle gewonnenen Holzes, ift mit Getreidemühlen verbunden 
und beſchäftigt nur einzelne Arbeiter: in Oftfriesland verarbeiten 31 erhebliche Etabliffements, 
meift Dampfwerfe, — Emden, Norden, Weener, Eſens — norwegiihe Hölzer. 

Bayern hat unter allen deutichen Staaten die meiften Sigemühlen. Der Bau- und 
Nutzholzhandel auf dem Main, welcher jhon von alter Zeit her in Kronach mit Lebhaftig- 
feit betrieben wurde, wanbte fich feit der Kontinentaljperre, als in Mainz, am Niederrhein, 
und in Holland ein gewaltiger Bedarf an Brettern, Kiſten und Verſchlägen entſtand, ber 
“ verarbeiteten Waare zu. Bei den hoben Preijen bes Schnittholzes entftanden Schneibe- 
mühlen in folcher Ueberzahl, daß die auf gewöhnlihem Handelswege zu erlangenden Stämme 
zu ihrer Beichäftigung nicht ausreihten. Diefe hat fi im neuerer Zeit auf ihren natur» 
gemäßen Umfang zurüdgezogen, obgleih die übermäßige Zahl von Schneivemühlen aud 
heute noch ihren nmachtheiligen Einfluß übt. Auch der Holzhandel auf der Donau und 
ihren Nebenflüffen wird zum Bortheil der bayrifhen Juduſtrie vorherrſchend mit Brettern 
und fonft verarbeiteter Waare betrieben. Längs der Iſar und ber übrigen Nebenflüffe der 
Donau befinden fi fo viele Schneidemühlen, daß fie den größten Theil der dort gehaue— 
nen vorzüglichen Hölzer verarbeiten. Die zahlreihen Sägemühlen der Pfalz, welde ihre 
Rohhölzer bis aus dem Schwarzwalde herbeiholen, haben die Preife der Sägewaaren neuer» 
bings gebrüdt: Kaijerslautern hat feine Schneidemühlen durh 2 Dampfmaſchinen ver- 
mebrt; Bergzabern arbeitet mit 6, Pirmajens mit 8, Ludwigshafen mit 3, Speyer aud) 
mit mehreren Schneidewerfen; fie verjenden ihre Erzeugnifje bis Holland. 

Biürttembergs Sägemühlen und Fournierſchneiden haben ſich 1835—61 von 866 
auf 964 vermehrt und ihr Perfonal mehr als verboppelt. Biele Unternehmer befiten meh» 
rere Mühlen. Eine Mafje Schnittwaace geht nad dem Rhein. Die Fournierfchneiden zu 
Marbach, Stuttgart, Blaubeuren, Hirfhau, Freudenftabt, Hal, Neuenburg, Rottweil arbei- 
ten theils für Schreiner, theils für Cigarrenfabrifen. 

Im Badiſchen arbeitet die Karlsruher Dampfſägemühle mit einer jechszehnpferdigen 
Maſchine mit 3 Gatter-, 1 Fournier- und 1 Kreisjäge für Lohn und verarbeitete 1864: 
2000 Stämme zu 400,000 Duabratfuß Bohlen und Dielen (200 Qu.⸗F. p. Stamm) und 
ſchnitt auf der Fournierfäge gegen 45,000 D.-%. Fourniere und Tafeln. In Pforzheim 
und Umgebung verarbeiteten 12 Sigemühlen mit 18 Säggängen gegen 14,000 Sägllöge 
zu 300,000 Borben, welche bis nah Holland hin abgehen. 

Im Königreiid Sahjen ift neuerdings eine große Anzahl Dampfjägemühlen entftan- 
ben, denen e8 aber mitunter an Rohmaterial zur vollen Beihäftigung fehlt. Von den 8 
Etabliffements des Drespner Bezirks werben etwa 5 Millionen Kubilfuß Hölzer verar- 
beitet; in dem legten Jahren ift eine neue bei Radeberg mit zehmpferdiger Mafchine, 2 ein- 
fachen Gatterfägen und 1 Kreisjäge binzugetreten. Auch im Erzgebirge verarbeiten viele 
Schneidemühlen, wmeiftens im Befig von Holzhändlern und Zimmerleuten, weiche und au— 
bere Hölzer, wozu fie die Klöge in ben Berfteigerungen der Staatsforftien und Böhmens fan- 
fen, um die baraus gewonnenen Bretter, Latten und Pfoften in bolzärımeren Gegenden 
wieder abzufegen, zum Theil aud Kiften daraus zu fabriziren. Die in ben Grofftädten 
befindlihen Schneidemühlen dienen häufig zur Vorrichtung von Zimmermannsarbeiten und 
gehören, namentlich wenn fie zugleih mit andern Holzbearbeitungsmajdhinen ausgerüftet 
find, ſchon mehr zum fabrifmäßigen Baubetriebe, 

Der gelammte Zollverein umfaßt 11,328 Sägemühlen und Fournierſchneiden mit 
5861 Dirigenten und Aufjehern, 12,903 männlichen und 181 weiblichen Arbeitern. 
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Die Ein- und Ausfuhr an Blöden, gejhnittenen Hölzern und Fournieren bat, dem 
zunehmenden innern Berbraud dieſer Halbjabrifate und der lebhafteren Handelsthätigkeit 
entiprechend, jehr geſchwankt. Im Ganzen ift die Einfuhr fremder Blöde, Ballen, Bohlen, 
Bretter, Latten und ourniere geftiegen; aber auch die Ausfuhr von inländiſchen, wieder 
zu anderen Verwendungen geeigneteren Sorten biejer Artikel nahm zu. 

Die bei der Schuhmacherei (vgl. oben &. 680) dargeftellte Erfindung der Holjftift, 
ftiefel hat die Shubftiftfabrilen nöthig gemadt, welche in der Nähe von Waldungen 
bie entjprehenden Hölzer zu Holzpflöden verarbeiten. Diefe Pflöde wurden anfänglib faft 
ausichlieflih aus Amerika bezogen. Schon in ben funiziger Jahren entftand die Fabrik 
von Zeibler u. Menzel bei Scyludenau in Böhmen, welche mit 100 Arbeitern und 29 Majchi- 
nen jährlich gegen 4000 Ctr. folder Holzftifte produzitt. Diefer Zweig ift nun auch in 
den Zollverein überfiedelt, deſſen Fabriltabelle eine ſolche Fabrik im Hannoverjhen mit 
14 Perſonen aufführt; Schmidt aus Reinerz wurde in Paris wegen feiner Holjflifte und 
Schuhleiſten belobt; es find aber auch mod andere Fabriken bei dem enormen Verbrauch 
diejes Materials im Wahsthum begriffen. 

Neuerdings find auh Baufabrifen entftanden, welche alles zu Bauzweden erjor« 
derliche Holz und fonftige Material fabritmäßig herfiellen und fi mit deſſen Placirung 
befafjen: Stuttgart enthält 1 ſolche Auftalt, welche 631 Perjonen beſchäftigt. 


U. Lohmühlen, Farbbholgrajpelanftalten, Majjfenmüblen. 

Damit bei der Gerberei das Waſſer die Gerbjäure der Lohe gehörig ertrahire, müſſen 
Eichen» und Fichtenrinde gefchnitten und gemahlen oder geftampft, Kuoppern, Galläpfel und 
jonftige Gerbftoffe zermalmt werden. Dan gebraucht dazu Stampjmühlen mit jcarf- 
beſchuhten Stampfen oder Walzmühlen mit geriffelten eifernen Walzen. Diefelben wer- 
den bald durch Wafjer, in Berbindung mit Getreidemühlen, bald durch Pierdegöpel betrie- 
ben und werden von den Gerbern eines Orts meift gemeinjcpaftlih benugt. Cine durch 
einpferdigen Göpel zu treibende eilerne Lohmühle, welche einfhlieglih des Schüttellaſteus 
etwa 200 Thlr. koſtet, verarbeitet 11/,—2 Eır., eine entiprechende Borkenſchneidemaſchine 
etwa 10 Etr. in der Stunde. Adermann und Engel zu Darmftadt liefern eine mit 35 
Kreisiägen konftruirte verbefjerte eijerne Lohmühle, welche, nachdem bie Rinden, wie fie aus 
der Ernte fommen, lang eingelegt find, bei 2 Pjerdefräften täglid 40 Ctr. jein malt. 

Im preußiſchen Staate zählte man 1849 999 Lohmihlen mit 1090 Arbeitern, zwölf 
Jahr jpäter 932 Lohmühlen mit 1547 Arbeitern. Aehulich ber gewaltigen Zunahme des 
Gerbergeihäfts ift auch die Beihäftigung der Lohmühlen — wenn auch in Preußen ihre 
Zahl abnahm — geftiegen. 

Ihre Bertheilung auf bie Einzelprovinzen entipridt dem Umfange der in benfelben betrie- 
benen Gerberei. Auf hunderttaujend Einwohner enthalten Poſen 2, Sadjen 3, Branden» 
burg und Schlefien 4, Preußen, Pommern, Hannover und Kurheſſen 5, die Weftprovinzen 
und Nafjau 8, der ganze preußiſche Staat aber 5 Lohmübhlen. Die andern Bereinsftaaten 
find meift ſtärler bejegt: zwar haben Baden und Sadfen nur 2, Anhalt und Großherzog. 
thum Heſſen 3, aber Braunjdweig 6, Bayern und Oldenburg 9, Lippe 11, Württemberg 12, 
Tpüringen und Luremburg 14, jo daß fih der Geſammtdurchſchnitt auf 6 für Hundert 
taujend Einwohner ftelt. Die 2036 Lohmühlen des Bollvereins beihäftigen 1080 Auf- 
fihtsperjonen, 1952 männliche und 52 weiblide Arbeiter, Bergleiyen wir fie mit den 
oben (S. 607) aufgezählten Gerbereien, jo entfällt durchſchnittlich auf ſechs Gerbereien eine 
Lohmühle. Das Formen der ansgelaugten Lohe zu Kuchen, welche demnächſt getrodnet ” 
und ald Brenumaterial verlauft werden, erfolgt durch Lohkuchenpreſſen in ben Gerbereien. 

Das Schneiden, Rajpeln und Mahlen des Farbholzes, eine der Lohmüllerei 
ähnliche, zur Ausſcheidung des Farbfloffes aus Blau, Gelb-, Roth-, Sandel- und ähnlichen 
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Hölzern nothwenbige Borbereitungsarbeit, wurbe früher, fofern man ſich nicht mit ben aus 
den Uriprungsländern jener Hölzer kommenden Ertraften begnügen wollte, in den Färbereien 
fetbft vorgenommen. Die Unbequemlicpkeit aber, diefe Hölzer zu zerfleineru und zu ertra- 
biren und die bejjeren Leiftungen der fih damit ausſchließlich bejchäftigenden, mit gehörigen 
Maſchinen verjebenen Fabriken hat dieſen als Hülfsanftalten für Drudereien und Färbe— 
reien Wichtigkeit verſchafft. Die Fabrilentabelle führt 5 Anftalten diejer Art mit 6 Direl- 
tionsperjonen und 33 Arbeitern im Königreih Sachſen auf; es exiſtiren aber aud in Berlin 
und anbern Arten recht nützliche und mwohleingerichtete Anftalten für biefen med. !) 

Zu biejen Holzverarbeitungen gehören au bie Maſſenmühlen, welche Holz oder 
verwandtes Material zerfleinern und in formbare Mafje verwandeln, namentlich die Holz 
ſchleifereien, welde jeit den Vervolllommnungen durch Völter in Heidenheim das zur 
Bapierfabrikation geeignete Holz verarbeiten. Hierzu eignen fich hauptjächlic weiche Holz 
arten, Ejche, Eſpe und Fichte, welche möglichft friſch verbraucht, alfo erft furz wor der Ber- 
arbeitung gejchlagen werden müſſen. Das Holz wirb für fi allein zu Halbzeug verar- 
beitet, als ſolches an die Papierfabrifanten verfauft, hierauf die Vermiſchung mit dem er- 
forderlichen Lumpenzuſatz und bie Umarbeitung zu Ganzzeug in ber Papierfabrik bewerf- 
ſtelligt; das Holz fann wegen feiner ungleiten Beſchaffenheit nicht jofort mit den Lumpen 
zufamnıen verarbeitet werden. Die Fabrifentabelle enthält 7 ſolcher Mühlen mit 9 Direl. 
tionsperfonen, 11 männlichen und 3 weiblichen Arbeitern bei Thüringen; es eriftiren aber 
auch jhon in Kurheſſen, Sachen (Noffen, Obergruna bei Siebenlehn, Hitten bei Königs- 
flein, Berthelsdorf bei Freiberg, Mulda, Weigmannsborf, Mahlitſch bei Roßwein u. a. O.) 
jolhe Etablifjements, deren Erzeugniß bauptiählih zu Zapeten, Zeitungs» und anderen 
wohljeilen Papieren verwendet wird. Die Mahlitſcher Fabrik betreibt mit eimer ſiebzig- 
pferbigen Wafjerkrait einen Holzſchleifapparat, an dem 8 Holzklötze gleichzeitig durch hydrau- 
liſchen Drud angepreßt werden, 1 Raifineur, 1 Sortirapparat mit 7 Sortirfieben, 4 dop- 
pelwändige Sammellaften, 2 hydrauliſche Preffen, 1 Kreisfäge mit Bohrmaſchine, 1 dop⸗ 
peltes Pumpwerl. Sie produziert aus 17,000 Kubikfuß Fichten und Eſpenholz 2400 Ctr. 
Holzmafje zu 2345 Thlr. pro Eentner, 


II. Oelmühlen und Delraffinerien. 

Die Delfabrilation gehört nach der Umentbehrlichkeit dieſes Erzeugniffes für häusliche 
und gewerbliche Zwede, nad der Wertherhöhung, welche fie dem bei uns fehr ausgebehnt 
angebaueten Delfrüchten verfeihet und nach ber Menge ber von ihr beichäftigten Anftalten 
und Perfonen zu dem wichtigeren Gewerben. Die Zahl der alten Meinen Deljchlägereien, 
welche die Erzeugniffe ihrer nächften Umgegenb an Raps, Rübien, Mohn und Leinjaamen 
für den Hausbebarf verarbeiteten und mit Mahl- oder Sägemühlen verbunden waren, hat 
ſich vermindert. Die Delfrücte find mehr Gegenftand des Großhandels geworben, große 
DOelfabriten mit volllommneren Konftruftionen, häufig mit Delraffinerien verbunden, haben 
fi vermehrt und ihren Betrieb ausgedehnt. Im Preußen zählte man 1846: 4129 Del- 
mühlen und Rajfinerien mit 5511, 1855: 4109 mit 6183, 1858: 3889 mit 5919, 1861: 
3755 mir 8455 Arbeitern. Wenn fi darunter auch noch manche Heine Delmüblen, Hand⸗ 
ölprefien und Palmölbleihen befinden, fo find doc bie Mehrzahl größere, für den Handels- 
verkehr arbeitende Geſchäfte. : 

Der Bedarf an Leuchtſtoff, Speife-. und Fabriköl ift in der Neuzeit gewaltig geftiegen. 
Die Konkurrenz von Gas, Sciefer- und Erböl, auch manden Fettarten, hat indeſſen bie 
Anforderungen an die Qualität der Pflanzenöle gefteigert und bie Preife derſelben in mäßi« 
gen Grenzen gehalten. 

Die Operationen bei Berarbeitung des Deljaamens theilen fich in bie Zerffeinerung, 
Ertrabirung und Reinigung bes Oels. 
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Wo die Oelgewinnung als lanbwirtbichaftliches Nebengewerbe betrieben wird, hat fich 
bie einfache Zerffeinerung der Samen durch Stampfmiühlen, welde bei billiger Wafjer- 
oder Windfraft wenig Aufwand erfordern, und welche mitunter durch gußeiferne Wellen 
zur Zerfleinerung bes Samens vervolllommnet find, in Anwendung erhalten, wenn aud) 
die Arbeitsleiftung nur gering ift, wegen ber gewaltigen Erſchütterung erheblidhe Repara- 
turen nicht ausbleiben und das Stampfen unangenehm lärmt. 

Neuerdings hat man ftatt deren mitunter Quetſchapparate nah Art ber Kaffee- 
mühlen fonftrwirt, im welden ber Same zwiſchen zwei fannelirten eifernen Scheiben zer- 
riffen, demnächſt zerqueticht und jo gepreßt wird, daß ein Theil des Oels ausflieht; fie 
leiften etwas mehr und find wenig toflipielig. 

In großen Delfabrilen wendet man zur Samenzerfleinerung funftvollere Mecda- 
nismen, namentlich glatte, gußeijerne Quetſchwalzen und demnädft vertifale Mühlfteine aus 
Granit, Sanbftein oder Porphyr zur Zermalmung an. 

Um fodann aus ber durch dieſe Operation gewonnenen teigigen Maſſe das Dei zu 
gewinnen, wird biejelbe gewöhnlid im erwärmten Zuftande in Preffäde und Rofhaar- 
tächer eingejchlagen und einer doppelten Ausprefjung durch bydranlifche oder Keilpreſſen 
unterworfen. Ein neues Ertraftionsverfahren mit Hilfe von Schwefelloplenftoff und Tren- 
nung befjelben vom Dele dur Berbunften und Abbeftilliven wird ſeit einigen Jahren im 
Stargard, Berlin, Riefa u. a. O. angewendet: man behauptet, baß durch Mehrgewinn an 
Del und gleihen Werth der Rüdftände als Biehfutter diefe Methode vortheilhafter fei, als 
die Anwendung ber beften bybraulifchen Preſſen, umd daß das jo gewonnene Del, weil 
ſchleimfrei und fetter, beſſer als gepreftes Del, auch als Schmiermaterial dem Baumöle 
gleich zu achten jei. 

Was endlich die Reinigung betrifft, jo enthalten die aus ber Preſſe fommenben 
Dele ſtets Schleim, Protein, Pigmente und harzige Stoffe, welche entfernt werben müſſen, 
um ein ganz brauchbares Brenn- oder Speifeöl zu erlangen. Zwar werben bie Dele fon 
durch längere Aufbewahrung an einem fühlen Orte einigermaßen geffärt, indem jene Un- 
reinigfeiten ſich nieberjchlagen; aber zur völligen Reinigung muß das Del raffinirt und 
gellärt werben, was entweder in ber Delfabrif felbft oder in abgejonderten Delraffinerien 
geſchieht. 

Bergleichen wir nun bie Anſtalten mit ber Bevöllerung, fo entſallen auf hunberttau- 
jend Einwohner in Schlefien 8, Preußen 12, Pommern 13, Brandenburg 15, Poſen 18, 
Sadjen 31, Hannover 32, Rheinprovinz 34, Weftfalen 36, Naſſau 48, Kurbefien 80, im 
ganzen Staate 24 Delmübler und Delraffinerien. Etwas ftärfer find bie meiften andern 
Bereinsftaaten beſetzt. Anhalt bat nur 14, Sachſen 25, Luremburg 28; aber Bayern zählt 
fhon 29, Oldenburg 31, Württemberg 39, Baden und Thüringen 40, Lippe 46, Großh. 
Hefien 61, Braunſchweig 71. Demnad ber gefammte Zollverein 23 auf hunderttauſend 
Einwohner. Diejenigen Länder, in welden am meiften Delfrüchte gebaut werben, find auch 
am bichteften mit Oelmühlen bejett- 

Der Pirfonalbeftand, welcher eben fo fehr mie die Mühlenzahl einwirft, ift bei den 
altfräntiichen mit Kornmühlen verbundenen Delgängen gering, bei der neuern Maffenpro- 
buftion und den großen Fabriken für Handelsöl erheblich; auf zehn Delmühlen und Raffi- 
nerien entfallen in Oldenburg 3, Heſſen 6, Lippe 7, Sachen 9, Baden und Thüringen 11, 
Waldeck 12, Bayern 13, Braunſchweig 15, Luremburg 17, Württemberg 19, Preußen 20, 
Anhalt 40 und im ganzen Zollverein 17 Aufieher und Arbeiter. Namentlih die in ber 
Nähe der großen Hanbelspläge errichteten Fabrilen, welche fih auf dem Hanbelswege mit 
beliebigen Saat- und Rohölmaſſen verſehen können, dehnen ihren Betrieb zu großen Berfo- 
nalen aus, 

Betrachten wir nun bie Leiftungen, jo befriedigen bie Etabliffements der baltiſchen 
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Provinzen trot ber Zunahme des Saatanbaues den durch Petroleumverbrauh vermin- 
berten Bedarf nicht ganz: raffinirte Rüböle, Lein-, Hanf, Sonnenblumenöfe geben häufig 
bort ein, während bie von ben einheimiſchen Delmühlen erzeugten Raps. und Leinkuchen, 
wiewohl deren jet mehr erfaunter Futterwerth auch deren Berfütterung gefteigert hat, noch 
immer ſtark ausgeben. 

Im Brandenburgifhen hat die Leinölprobultion bei finfendem Flachsbau abge 
nommen; dagegen fteigt bie Rübölprodultion bei wachlendem Rapsbau und verbefjerten 
Fabrifeinrihtungen. Berlin ift ein Hauptplag für dieſen wichtigen SHanbelsartifel, von 
welchem bier bie Spelulation mitunter lolofjale Borräthe anjammelt. 

Schleſien erzeugt bei zumehmenben: Raps- und Flachsbau und verbefierten Mühlen⸗ 
fonftrultionen immer wachjende Mengen Rüböl, Leinöl und Oelluchen. Zwar leidet bie 
Fabrifation mitunter wegen Mangel an Saaten oder an Waſſer Stillftand, doch wird noch 
Manches nad) Sachſen, Süd- und Mitteldeutichland ausgeführt, da beim innern Verbraud 
Petroleum und Gas ftarle Konkurrenz machen. Der Breslauer Handel ifi fiir dieſe Artikel 
fehr wichtig. 

Die zahlveihen jähjifhen Mühlen liefern hauptſächlich Rüböl und in geringeren 
Duantitäten Lein- und Mohnöl. Das Del ift durchgängig reell und findet flotten Abzug. 
Der Berdienft hängt von ben Komjunkturen des Saat- und Delbandels, für melde in 
Magdeburg ftark fpekulirt wird, ab. 

Die weftfälijchen Delichlägereien deden den Bedarf ber Provinz, welcher namentlich 
zu techniichen Zweden im Steigen ift, nicht ganz: Zufuhren kommen aus Berlin, Magde- 
burg, Thüringen. 

Die rheiniſchen Delfabrifen haben ihre Anlagen ausgedehnt: bie in Saarbrüd be 
nußgt eine Dampfmaichine zum Betrieb von 4 hydrauliſchen Prefien; die zu Reujchenberg 
bei Solingen verarbeitet gegen 30,000 Etr. Oelſamen. Aud Neu, Ottweiler u. A. haben 
Dampfölmühlen und Raffinerien und die Zahl ber Waſſerölmühlen, jo wie der mit Mahl. 
mühlen verbundenen Deljchlägereien ift groß. Außer ben einheimijchen Deljaaten werben 
bergleihen aus Sadjen, Schlefien, Böhmen und Ungarn bezogen. Dennod bedt die Pro- 
vinz ihren Bedarf nicht immer, fondern zu Zeiten flommen Zufubhren aus. Berlin und Bel- 
gien. Der Hauptfig des Oelhandels ift Köln. 

Die zahlreichen kurheſſiſchen Delmühlen verarbeiten bei ungünftigen Saaterndten 
auch noch auswärtige Produlte; der Bebarf an Oelluchen, welche bier mehr verbraudt als 
fabrizirt werden, wird zum Theil aus Thüringen gebedt. 

Das Hannoverfhe enthält in ben ölfruchtreichen Landſchaften Oſtfrieslands und 
Bremens auch die größten Oelmühlen und Raffinerien, namentlich in Burtehude 3 Dampf. 
öfmühlen mit 46 Arbeitern, in Neubaus eine ſolche mit 11 und in Drochterjen eine ſolche 
nit 7 Arbeitern, welche fowohl einheimifche al® oftpreufiiche und ruſſiſche Saat verarbei- 
ten; auch Harburg enthält 2 Dampfölmühlen mit 28, ‚Lüneburg 4 Fabrilen mit 18 Ar- 
beitern und Hameln 3 Delmübhlen, welche für 6500 Thlr. Rüböl und Delkuchen liefern. 

In Bayern bauen Niederbayern, Unterfranten und die Pfalz bie meiften Oclfrüchte 
und haben die meiften Delmüblen. In Unterfranfen hat das Miltenberger Rüböl guten 
Ruf. Im der Pfalz gewannen 10 Delmühlen des Amts Kuſel 1864 aus 19,650 preuß. 
Schefiel Raps 5400 Etr. Del von 134,000 Fl., und 500,000 Deltuchen von 85,000 FL. 
Werth; 28 Mühlen des Amts Zweibrüden aus 44,400 Scheffel Deljamen für 305,000 FI. 
Del und 60,890 Fl. Oelluchen, fo daß fih das Durchſchnittspenſum jeber Delmühle auf 
1500-2000 Scheffel ftellt. 

Im Württembergifhen blühen zu Heilbronn, wo ſchon im vorigen Jahrhundert 
größere Werte entftanden, 14 Delmühlen mit 75, zu Stuttgart 2 Raffinerien mit 33 und 
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zu Eplingen 4 Etabliffements mit 18 Arbeitern, Es wird meift Raps. und Mobnöl, in 
Oberihmwaben Leinöl probugirt. 

Die meiften fähfifhen Delmühlen leiden in trodenen Jahren Waffermangel. Die 
Ehemniger Werke befchäftigen fi vorherrſchend mit der Herftellung von Leindl; an ber 
Grenze des Leipziger Kammerbezirks fabriziren einige größere Etabliffements Rüböl. Auch 
Wurzen, Leisnig, Greitihüg und Waldheim haben beträchtliche Delfabrikation. 

Im Großherzogtum Heſſen find in neuerer Zeit viele Meine Delmübhlen eingegangen. 
Mainz hat 3 Mühlen, welche gegen 40,000 Malter Raps zu 25,000 Etr. Rüböl und 
2 Millionen Deltuchen verarbeiten; letere find von den Lanbwirthen ſehr geſucht. 

Die Gefammtzabl der vereinsländishen Delmühlen und NRaffinerien beläuft ſich auf 
9782, welhe 5258 Dirigenten und Auffichtsperfonen, 10,573 männliche une 409 weibliche 
Arbeiter, zufammen 16,240 Berfonen beichäftigen. 

Der internationale Verkehr mit Oelfrüchten und Del ift im neuerer Zeit bei der Ieb- 
bafteren Spekulation und ber Erleichterung der Berjendungen fehr geftiegen und bat das 
Seinige zu einer lebhafteren Fabrikation beigetragen. Yon den Fabrifmaterialien find 
Raps und Rübfen bei weitem die widtigflen. Die Einfuhr betrug 1836: 233,695; 
1846: 420,746; 1856: 580,436; 1864: 1,075,964 Eır.; die Ausfuhr dagegen 1836: 
321,760; 1846: 20,417; 1856: 124,034; 1864: 870,839 Etr. Die Einfuhr diejer Fabrik. 
materialien iſt alſo viel ſtärler gewachſen. Anlangend dagegen das Dei ſelbſt (ercl. Baumöl), 
io betrug deſſen Einfuhr 1844: 121,865; 1854: 304,522; 1864: 728,431 Eır., bie 
Ausfuhr dagegen 1844: 1088; 1854: 1442; 1864: 191,867 Eır., jo daß aud bei 
diefem Zweige die Ausfuhr des Fabrifats, wenn fie auch die Einfuhr noch nicht erreicht, 
doch ſtärker gewachſen ift. 


IV. Theeröfen, Pechſiedereien, Kienöl- und Rußhütten. 


Der Theer, welcher zum dauerhaften Anſtrich von Schiffen, Tauen, Planken, Fenfter- 
läden und der Näſſe ausgeſetzten Thüren, ſowie zu mannigfaltigem Fabrikgebrauch dient, 
wird von harzigen Bäumen, Wurzeln und Holzabfällen durch die einfache Deſtillation des 
Schweelens gewonnen. Wegen bes geringmwertbigen Materials, welches einen weiten Trans- 
port nicht lohnt, wird die Theerjchweelerei in oder an den Wäldern jelbft, welche die geeig- 
neten Holzarten enthalten, namentlich in den baltifhen Provinzen, Brandenburg und Schlefien 
getrieben, ift aber bei dem Tiheurerwerben diefer Materialien, welche, dem Waldbeſitzer mit- 
unter, als Brennholz verlauft, ebenfoviel einbringen, bei ber jchwierigen Kontrole und be» 
fürchteter Benachtheiligung der Forften in Abnahme. Das aus Birkenholz gewonnene Deftillat 
wird Daggert genannt. Den Steintohlentheer, welcher jet durch die Ertrahirung der Anilin- 
farbe wichtiger wurde unb auch zu ben Pappdächern ſtärker verbraucht wirb, gewinnt man 
in den Gasanftalten. \ 

Die Pechſieder, wie fie in Preußens Oftprovinzen, im Schwarzwalbe, in Thüringen 
und auf dem Harze vorfommen, fammeln das an Fichten und Kiefern vorkommende Harz, 
welches dann mit ober ohne Wafjer, in Keffeln ober Töpfen geſchmolzen, durch Säde oder 
Reifignefter filtrirt und al® weißes, bräunliches ober jchwarzes Pech in den Handel gebracht 
wird. Theer, Daggert und Pech werden in fteigendem Maße aus Nordamerika, Rußland, 
Bolen und Schweden eingeführt, 1836: 99,291; 1850: 122,288; 1864: 189,919 Ctr., 
jo daß dieje Gewerbe fi vermindern. Aehnlich ift e8 mit den Kienöl- und Rußhütten, 
welche dem für Buchdruderei, Malerei, Bereitung der Firmiffe und Wichſen fo unentbehr- 
lichen Kienruß bereiten, aber ebenfalls die Konkurrenz; mit den Ländern, wo bie geeigneten 
Holzarten noch häufiger vorlommen und wohlfeiler find, nur ſchwer aushalten können. 
Das Hannoverjche hat einige hierher gehörige Anftalten in den Aemtern Hümmling und 
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Gieboldehaufen; am ſtärkſten ift jedoch Bayern bei jeinem gewaltigen Waldareal mit biefen 
Gewerben ausgeftattet. 
Im Ganzen umfaffen diefe Zweige 897 Anftalten, welche 560 Dirigenten und Auf- 
jeher, 1236 männliche und 52 weibliche Arbeiter zufammen 1848 Perjonen beichäftigen. 
Die Gefammtzahl der mit Zurichtung von Pflanzenftoffen bejchäftigten Fabrifations- 
anftalten, Auffichtsperfonen und Arbeiter zeigt nachſtehende Tafel. 
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V. Bott- und Waidaſch-, auch Fluffiedereien. 

Die Pottafche wird aus der Aſche von Laubhölzern, Birken, Buchen, Weiden, Eichen, 
Ahorn, Rüftern, Weinhefen und anderen Pflanzenftoffen durch Auslaugen mittelft Wafler- 
aufgüffe in Aejchern gewonnen. 

Die dur das Benegen der Holzafche gewonnenen Lange, welche wegen des in ber 
Aſche befindlichen Humus braune Farbe annimmt, wirb in flachen eifernen Pfannen ober 
Keffeln umter fortmährendem Zufag von friiher Range abgebampft und verfotten, bis fie 
gar wird und kryſtalliniſch erftarrt: im diefem Zeitpunkt mäßigt man das euer und läßt 
bie Lauge bei dem gewöhnlichen Berfabren an den Wandungen und im Innern der Pfanne 
als trodne Salzmafje anjegen, welde man nad dem Grlalten mit Hilfe von Hammer und 
Meißel aus der Pfanne ſchlägt und welche unter dem Namen rohe ausgeichlagene Pottaſche 
oder Fluß in ben Handel fommt. 

Um ben Beihädigungen ber Kefiel und Pfannen vorzubeugen, pflegt man aber aud) 
wenn das Salz ſich auszufcheiden beginnt, den Zufluß frifcher Lanze zu hemmen, ben In« 
halt des SKefjels unter fortwährendem Umrühren mit eijfernen Rührhaken zur ZTrodenheit 
zu bringen und fo bie Pottafche ald braumes Pulver zu gewinnen, welches zum Unterjchiebe 
von ber erfteren „ausgerührte” Pottajche genannt wird.' 

Die jo gewonnene rohe Pottafhe wird fobann durch die an Stelle der früheren eijer- 
nen Pötte getretenen Kalziniröfen von dem nod in ihr enthaltenen Waffer und Farbfloff 
befreit, in glänzende weiße, aber aud wohl perlgraue, gelbliche, röthliche oder bläuliche Sili- 
fate verwandelt und nun al® fertige kalzinirte Pottafche in den Handel gebradt. 

Die feinfte Sorte berjelben, insbefonbere bie aus Weinhefen bereitete, beren befonders 
bie Blaufärber (Waidfärber) bedürfen, wird Waid- oder Perlafhe genannt. 

Der preußifche Staat, in deſſen alten Provinzen 1849 noch 335, bei der letzten Auf- 
nahme aber nur noch 264 Pottafchfiedereien gezählt wurden, enthält auf hunderttaufendb 
Einwohner in den Provinzen Sachſen 1, Kurheſſen 3, Weftfalen 4, der Rheinprovinz 5 Pott- 
afchfiedereien, weil in biejen Provinzen die geeigneten Holzarten und ein ſtarker inbuftrieller 
Bebarf von Pottafche vorhanden if. Bon den anderen BVereinsftaaten haben nur bie fübd- 
beutihen, Thüringen, Heflen und Walde noch eine größere Anzahl von Pottaſchſiedereien. 
Im Ganzen find aber dieſe Inbuftrieanftalten wegen der Konkurrenz der Soda, ſowie der 
von ben Zuderfabrilanten aus Rübenmelafje dargeftellten Pottajche in der Berminberung. 


Die Fabrifanftalten zur vorbereitenden Umarbeitung und Berwanblung vegetabiliicher 
Stoffe für gewerblichen und häuslichen Gebraud beihäftigen demnach ſchon jet ein anfehn- 
liches Perfonal, find aber bei der zunehmenden Theilung der Arbeit in weiterem Wachs⸗ 
thum begriffen, wenn glei; einzelne Zweige, wegen ber zunehmenden Brauchbarleit anderer 
lonturrirender Artifel abnehmen. 


1) 9. Rurrer, Geſchichte ber Beugbruderei. 1’. Aufl, Nürnberg 1844, ©. 244, — Amtl. Bericht 
über bie Londoner Ausftelung von 1851.11, ©. 465. 
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8. 65. 
Bereblung von Thierftoffen: Fabriken für Gfanzfeder, Leim, Gelatine, Wachswaaren, 
Stearin, Lichte, Seifen, Knochenmehl, Kunſtdünger. 


Die animaliſchen Stoffe, ihrer Natur nah von geringeren Dimenfionen und mehr zum 
unmittelbaren Gebraud der Menjchen vorbereitet, auch meiſtens von geringer Dauer, find 
zwar nicht ganz von ber Bebeutung für bie inbuftrielle Verarbeitung, wie die mineralifchen 
und Pflanzenſtoffe. Dennod arbeiten eine Reihe von wichtigen Anftalten an deren Zur 
richtung und Vorbereitung für gewerblichen und häuslichen Bedarf. 

Den wichtigften biefer Induſtriezweige, die Leberbereitung, haben wir, was das rohe 
Leber betrifft, fehon oben (&. 607) dargeftellt, jo daß uns hier nur bie Glanzlederfabri- 
fation zu ſchildern bleibt. 

Wir gehen fobann zur Fabrikation von Leim, Gelatine unb Gelatinwaaren 
über, wobei auch ſchon der zu ben Chemikalien gehörige Phosphor als Nebenprobuft vor- 
lommt. 

Die Verarbeitung ber Bette theilt fich in bie beiden Hauptzweige der Wachswaaren 
und ber Verarbeitung von Talg, Fett und Del zu Kerzen und Seifen, mobei bie Ber 
nugung ber Pflanzenfette mit der ber thierifchen untrennbar verbunden ift. 

Endlich hat bie Verarbeitung der Knochen, der Abfälle und des Blutes zu Bein. 
ſchwarz, Kunftdinger und Chemikalien neuerdings Bebeutung für unjere Induftrie erlangt, 
jo daß wir bier fünf Hauptzweige zu unterſcheiden haben. 

Wegen der beläftigenden Einwirkung ber meiften biefer Fabrilen auf bie Atmofphäre 
ihrer Umgebungen bürfen fie nicht überall angelegt werden, jonbern unterliegen in ber 
Wahl ihres Standorts einer Borprilfung. 


IL Fabriken von gefärbtem und Ladirleder. 


Nur wenige Gejchäfte treiben die gejammte Lederfabrilation gleichzeitig: ber Regel 
nach bilden die hier zu betracdhtenden Zweige eigene in großen Etablifjements betriebene 
Spezialitäten. 

Die Fabrikation gefärbter Ziegenfelle, deren Name Safiane von ber marodanifchen 
Stabt Ajafi ftammt, deren feinfte rothe Sorte ver Maroquin if, und welhen Marodo, 
ber Türkei unb Perfien noch jetzt viele Hände befhäftigen, fand um bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch die Bemühungen ber Londoner Gejellihaft für Künfte und bes Grafen 
Maurepas, in England und Franfreih, dann 1766 im Württembergiihen, und bald darauf 
in anbern beutjchen Ländern Eingang. Im erften Biertel unſeres Jahrhunderts vervoll- 
fommmneten bie deutſchen Safianfabrifanten, namentlih die Mainzer, ihre Fabrifate jo, daß 
fie den beften engliſchen und franzöfijhen gleihlamen und biefelben hinſichts der faubern 
Appretur fogar noch übertrafen. Bei ber Unzulänglichkeit ber Ziegenfelle bearbeitete man 
nun auch Schaf- und Kalbjelle in berfelben Art. Durd die von England ausgegangenen 
Lederfpaltmafchinen, deren man ſich auch bei uns bemächtigte, verboppelte man das Material, 
verjchaffte dem Safian die namentlih zu Buchbinder- und Galanteriearbeiten erforberliche 
Gleichmäßigkeit und Geſchmeidigkeit und erreichte durch bie Appretur eine tänfchenbe Aehn⸗ 
lichkeit mit Ziegenfellfaftan. Die Kalbfelle lafjen wegen ihrer feinen zarten Narben bie 
Farben bejonbers ſchön erjheinen: die Hauptfarben find roth, braun, gelb, blau und ſchwarz 
aber auch die mannigfaltigften Modefarben werben durch Anwendung ber verſchiedenen Farb- 
ftoffe mit Glück bargeftellt. 

Unter Korbuan wird eim fefteres, mit Eichenrinbe, Sumad ober Gallus gegerbtes, 
demnächſt ſchwarz ober. dunkel gefärbtes+und nach der Färbung eingeöltes Ziegenlever ver- 
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ftanden, welches zart genarbt umb gejchmeibig früher vielfach zu feinem Schuhwerk ver- 
wendet wurde, neuerdings aber durch Saftan und Ladirleder jehr verdrängt if. 

Chagrim ift eim ſchwach gegerbtes, meiftens grün gefärbtes Pergament von Pierbe-, 
Ejels., Bods- oder Fiihhaut, deffen eine Seite körnig oder mit Meinen rundlichen Anötchen 
bededt if. 

Nachdem, wie wir oben (S. 733) erzählt haben, die Ladirfunft in Europa eingeführt 
war, gründeten Weſtröm und Dotti zu Berlin 1790 die erſte Fabrik für Ladirleder, wel- 
chen im erſten Viertel dieſes Jahrhunderts neue Anlagen dieſes Faches zu Berlin, Kaffel, 
Mainz, Altona, Offenbah u. a. O. folgten. !) 

Bei zunehmender Konkurrenz wurden die Fabrikate durch Erfindung geeigneter did. 
und bünnflüffiger Yade und Firniffe, durch Verwendung gelpaltener Ochienhäute und durch 
forgjamere, bei den geeigneten Temperaturen vorgenommene Auftragung immer mehr vervoll- 
fommnet, jo daß gegenwärtig in Deutſchland Tadleder fabrizirt werben, welde an Gejchmei» 
bigfeit, Dauerhaftigleit, Zrodenheit und Glanz die aller andern Länder übertreffen und 
welde man in immer wadfendem Umfange zu Schuhwerk, Wagenverdeden und Wagen- 
befleivungen, Mügen, Helmſchirmen und Uniformftüden verwendet. In neuerer Zeit ver- 
fertigen mehrere dieſer Fabriken and fadirte Neijel, aus Baummollftoffen zufammengelicht, 
geihmeidig fer und lederähnlih, und Pappen, die als wohlfeileres Material zu Kappen» 
ſchirmen, Scilden und Gürteln gebraucht werben. 

Im preußijhen Staate find Homburg mit 1, Nafjau mit 4, Kurbeffen mit 5, Bran- 
denburg mit 14 und bie Rheinprovinz mit 16 Fabrilen die Hauptfige dieſes Zweiges, deſſen 
56 Anjtalten 1368 Perſonen beſchäftigen. Bon den anderen Bereinsfiaaten find nur Sad)- 
jen und Baden mit je 5, Bayern und Württemberg mit je 8 und Heffen mit 12 Fabrifen 
von Bedeutung: ber ganze Zollverein zählt 105 Fabriten, welche 277 Dirigenten und Auf« 
jeher, 3984 männliche und 458 weibliche Arbeiter bejchäftigen. 

Berlin bat ſowohl für Safian als Ladirlever bedeutende Geſchäfte. Löwenthal und 
Waldow verarbeiten mit Hülfe von 10 Lunamaſchinen, 2 Eylindern und ben nöthigen 
Hülfsapparaten für Gerberei, Färberei, Zurichten und Subelei monatlid 10,000 Schaffelle, 
2000 Spalt» und 1500 Bodjelle zu farbigem Scyafleber, Maroquins, Spalt- und Bod- 
chagrins, welche im ganzen Zollverein, aber aud in Schweden Holland und England ab» 
geſetzt werben; 1867 Bronzemedaille. Namentlich in Ladirfalbfellen bat Berlin einen Ich. 
haften Abſatz. 

In Breslau fabrizirt Schuppig feit 1827 bunt- und jchwarzladirte Riemen» und 
Sattlerleder, ladirte Einfaß- und Auflagenefjel und Pappen für Mügenihirmfabrifanten, 
Riemer und Sattler, weldhe in Berlin, Hamburg und der Rheinprovinz Abfat finden. 

Mühlhauſen hat eine ziemlich umfänglihe Safianfabrilation, welde 1865 wieder 
mehrere neue Farben einführte und ihr Abſatzfeld nah allen Seiten erweiterte: Bede jun, 
daſelbſt erhielt 1867 die Silbermedaille. 

Hameln liefert ladirte Kalblever und Mac Cann in Altona wurde für benjelben 
Artikel 1867 in Paris belobt. 

Die Kölner Saflanfabriten und Weifggerbereien bereiteten 1865 etwa 600,000 Schafr, 
Ziegen" und Bodfelle, welche großentheil® geipalten werben. Die Saarbrüder Leberladir- 
fabrif verarbeitet mit 40 Arbeitern jährlih 4000 Dutzend Kalbjelle, zumeift jür den Erport 
nad Amerifa. Auch Elberfeld, Saarbrüden und Kim haben Abjag an ladirten Ledern, 
Neſſeln und gefärbten Ziegenfellen im Zollverein und England. ?) 

In Frankfurt a. M. arbeiten im Ladirleder 1, in Safian 2 Häufer, deren Fabrilken 
zwar theilweiſe außerhalb des Stabtbezirks liegen, beren Erzeugnifje aber von bier aus im 
den Handel gebracht werben und zu bem vorzüglichften dieſes Zweiges gehören. Auch in 
Bonames befindet fich eine ſolche Fabril. Homburg liefert ſeit alter Zeit gute Safiane. 
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Die im ſchönſten Flor fiehende Hanauer Saflanfabril, welche vor einigen Jahren aus 
einer Gerberei hervorging, bejchäftigt 110 Berfonen. 

In Münden leiftet das eine Univerfalität im Lederfach anftrebende, mit großer In« 
telligenz geleitete Geſchäft von Ignag Mayer (Frhr. v. Eichthal) in ladirten jhwarzen unb 
weißen, bejonders Rindsledern VBorzüglices und Streicher daſelbſt bemüht fi) mit Glüd, 
ihm gleih zu kommen. Auch Mittelfranken veriendet regelmäßig erhebliche Diengen 
von Safian, Bod- und ladirtem Leder ins Ausland, namentlih nad Stalien. 

Die württembergijhen Ladirlever und jhwarzladirten Neſſel werben zu Bopfingen, 
wo Moellen u. Ko. 1867 die Silbermedaille erhielten, Canſtatt, Crailsheim, Künzelsau und 
Ulm gearbeitet, haben auch überfeeiihen Abſatz. Safian liefert die Kalwer Fabrik Haffen- 
mayer und Zahl, weldye die ältefte Deutſchlands ift. 

Im Badiſchen fieht Weinheim mit feiner großen für den Erport arbeitenden Lad- 
leberjabrit im erfter Linie: Heinge und Freudenberg erhielten 1867 in Paris fiir ihre Glanz- 
leder die Silbermedaille. Dinglingen liefert gut gefärbte Saflane und Schafleder. 

Im Königreid Sachſen fabrizirt das Ladlevergeichäft ver Gebrüder Bed in Döbeln 
ladirte Kalbjelle zu 16— 30 Thlr. das Dutzend, desgleihen Schaffelle zu I-11 Thir. das 
Dugend, Iddirte Roßhäute zu 10 THr. das Stüd, desgleichen Rindshäute zu 10—15 Thlr. 
das Stüd, gekrauj'te Wagenverdede zu 68-94 Thlr. ber Decher, Rindwagenverbede zu 
90 - 120 Tpir. der Decher, auch Schuhleder; es werden 125,000 Kalb» und Scajfelle, 
10,000 Roß- uub Rindhäute verarbeitet, 1867 Bronzemedaille. Die Leberladirfabrik zu 
Hainichen und die Safianfabrit zu Oſchatz, deren Spezialität ein neues Roth, Goldbronze 
und ein ächtes Schwarz ift, verarbeiten jede 18,000 Felle. 

Im Grofberzogtyum Heijen haben die Fabrifanten von Mainz, Worms, Offen- 
bach und Alzey die Herſtellung der ladirten, bejonders der ſchwarzen Leber für Schub. 
mader, Riemer und Wagenbauer, jowie aud der gefärbten Leber, zu jolher Vollendung 
und Ausdehnung gebracht, daß fie nicht allein die Konkurrenz der Franzojen in Deutſchland 
bejeitigt, fondern jogar die Legtern in vielen Erportländern verdrängt und fi bie erſte 
Stelle in diejem Fache verjchafft haben. Auf der diesjährigen Parijer Ausftellung erhielten 
Mayer Michel und Deninger wegen ihrer Maroquins, Heyl zu Worms wegen feiner Glanz- 
leder die goldene, Dörr und Reinhard, jo wie Melas in Worms wegen ihrer Glanzleber, 
Götz und Prätorius zu Alzey die filberne Preismedaille, jo daß fie auch dort von einem 
univerſellen PBreisgericht als unlibertroffen anerkannt wurden. 

Die vereinsländiiche Einfuhr an gefärbtem und ladirtem Leder, auch Corduan unb 
Handſchuhleder betrug 1836: 1590 Etr. und ift mit unerheblihen Schwankungen diejelbe 
geblieben, bis 18364 mit 1650 Eir. Die Ausfuhr an diefen Artileln dagegen, welche 1836 
erſt 925 Ctr. betragen hatte, zeigte 1846: 2701; 1856: 11,286; 1864: 17,904 Etr. — 
aljo ein den trefflichen Leiftungen dieſes Zweiges wohl entiprehendes Wachsthum. 


1. Leimjiedereien, Gelatine- und Phosphorfabrifen., 

Der Leim wird aus Lederabfällen, Knorpeln, Flechien, Sehnen (Lederleim), ſodann 

aus Knochen, Hörnern, Hufen und Klauen (Knochenleim), und enblid aus den Schwimm- 
blafen gewifjer Fiſche (Fiſchleim) bereitet. Die Leimſiederei ſchließt ſich ſomit am meiften 
ber Gerberei, Fleiſcherei und Abdeckerei an. Der Bedarf der Schreiner, Sattler, Buch- 
binder, Papparbeiter, Hutmacher, Wollenweber an dieſem Artikel ift im Wachen. 
» Man unterjcpeidet in ber Leimfabrikation die leimgebenden Subftangen, bie daraus er- 
baltenen Gallerte, deren Löjung noch ohne namhafte Klebkraft ift, melde aber auch ſchon 
zu manchen Zwecken verarbeitet werden und den durch Eintrodnung berjelben erhalte- 
nen Leim. 

Feine und farblofe Leime bezeichnet man als Gelatine; fie werden hauptſächlich für 
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feine Appreturen, Konbitoren und Köche gebraudt. Die Gelatinfolien (Glaspapier) macht 
man aus farblofer und fonzentrirter Leimlöfung mit etwas Kanbiszuder und Weingeift, 
fie werben mitunter nad vorheriger Färbung der Maffe anf polirte Spiegelplatten gegofien 
und getrodnet. Die Anwendung biefer Gelatinfolien zur Herftellung fünftliher Blumen, 
Oblaten, Adreß- und Bıfitenfarten, Heiligenbildern, zu Lichtichirmen zur Nahahmung von 
Slasmalereien ift im Zunehmen. Neuerdings wirb aus Gelatine mit geeigneten Zuthaten 
fünftlihes Elfenbein dargeftellt. Zu den früberhin von der Leimfabrifatiom gelieferten brei 
Hanptforten, dem Haut», Knochen» und Fiſchleim ift neuerdings auch noch der Kleberleim 
und Eiweißleim hinzugetreten. Außer dem Leim ſelbſt werben von größern Etabliffements 
Gelatinwaaren und Phosphor gefertigt. 

Früherhin war die Leimfiederei, welche bei mangelhaften Betriebe mit vielen Unrein« 
lichkeiten unb Geftanf verbunden ift, meift eine Nebenbejhäftigung der Abdecker: in neuerer 
Zeit find indefjen immer vollftändigere, aud mit Dampfmaſchinen ausgeftattete Fabriken 
entftanden. Gleichzeitig ift der Bedarf an Leim für Appretur und für Gelatinwaaren jehr 
geftiegen, jo daß die Produftion, welde von dem Anlauf der nenerbings vertheuerten Rob: 
floffe mund wegen des Trodnens von ber Witterung abhängt, doch zunahm. Soll bei ber 
Leimfabrilation zugleih Phosphor gewonnen werben, jo werben bie rohen Knochen nad 
ihrer Entfettung mittelft Salzſäure ausgezogen und bie zurüdbleibende organische Knochen⸗ 
fubftanz zur Fabrikation von Knochenleim verwendet, dagegen ber in ber Salzſäure geldjete 
phosphorfaure Kalt mit kohlenſaurem Ammoniak gefällt und zur Phosphorbarftellung be» 
nugt. Im der Menzeit hat ſich aber die Phosphorfabrifation mehr als jelbftändiger Ju⸗ 
duſtriezweig entwidelt. 

Das Gerberfett, Degras, eine dur lauwarme Pottaſchlöſung aus ben Häuten ge- 
wonnene thranartige Fetimaſſe, welche zum Zurichten bes lohgaren Lebers gebraucht wird, 
bildet auch ein wichtiges Nebenprobuft. 

Im preußiſchen Staate zählte man 1846: 34 Leimfiebereien mit 120, 1852: 146 mit 
384; 1858 133 mit 416 und bei ber nmeueften Zählung 161 Leimfiebereien und Gelatin- 
fabrifen mit 625 Arbeitern. Die Site diejes Induftriezweigs find bejonders in den Weft- 
provinzen, welche 60 Fabriken mit 287 Arbeitern enthalten; nächſt biefen Schlefien mit 22, 
Hannover mit 28, Brandenburg mit 32 und Sadfen mit 35 Fabriken. Bom übrigen 
Zollverein haben bie ſüddeutſchen Staaten, Thilringen und Heſſen eine ziemliche Anzahl. 

Die Fabrilate der rheiniſchen Leimfieder find jeit alter Zeit als bie vorzüglichften 
anerfannt und als Kölner Leim wird bie befte Sorte bezeichnet. Dito Looſen zu Köln 
probuzirt mit 14 Arbeitern jährlid 1200 Ctr. biefer Sorte und erhielt in Paris die Preis- 
mebaille; Zojeph Loojen liefert mit 20 Arbeitern gegen 1500 Etr, Tijchler- und Appretur« 
feim. Die Trierer Fabrik bezieht das Yeimfleiih, da bie einheimijchen Gerbereien nicht 
genug barbieren, aus Luremburg und ben Seeplägen: e8 werben 2 Sorten Wildhautleim 
gefertigt und nad Hannover, Braunſchweig und Süddeutſchland abgefegt. Auch Neuß und 
Eiberjeld haben blühende Geſchäfte. In Duisburg ftellt man aus Abfällen der Stärkefabri- 
fation einen geſuchten Kleberleim her. 

In Weſtfalen haben fih an bie Siegen’jche Gerberei auch mehrere Leimfiebereien 
angeichloffen. Die Göbel'ſche Fabrik daſelbſt befteht feit 1806 und produziert mit einer 
zehnpferdigen Dampfmafchine und 38 Arbeitern jährlich 2300 Etr. Leim für Tiſchler, Golb- 
feiftenfabrifanten und Wppreteure, welcher bis nah Amerika verjendet wird; bie andern 
Siegener liefern etwa ebenjoviel; zufammen 5000 Etr. im Werthe von 87,000 Thlr. „ 

In der Provinz Sahjen haben die 14 Mühlhaufer Leimfiedereien ihren Betrieb neuer- 
dings aniehnlich erweitert: fie verarbeiten Flechſen und Leimleder, befommen gewöhnlich 
12—13 Thlr. für den Centner ihres Tuchmacherei- und Wollwebereileims; der Leimabgang 
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wirb ald Dung von Lanbwirtben dem Guano vorgezogen. Auch Norbhaufen und Hameln 
baben Leimfiedereien. 

Nachdem einige Parijer Künfiler in der Anfertigung von Gelatin-Gemmen mit weißen 
Reliefs ſich mit Glück verfucht hatten, gelang e8 1831 Herrn Heyl in Berlin eine Fabri- 
fation von Reliefoblaten aus Gelatine einzurichten, welde fi bald bie Gunft des Publi« 
fums und einen ausgedehnten Abſatz ſelbſt nach Frankreih und England erwarben. Sie 
werben in ben verjchiedenften Formen und in großer, burh Zeihnung, Färbung, Schärfe 
und Sauberkeit ausgezeichneter Mannigfaltigleit geliefert. Daran ſchließen ſich Mebaillen 
aller Art in ben verfciedenften Grunbfarben, namentlich weiße Reliefs auf Gold, Silber 
und Bronze, auch Gemmen, moderne und antile Jagdſtücke, Anfichten merfmürbiger Gegen- 
den und Städte Das Geſchäft ift im der Neuzeit immer größer und blübender geworben, 

Auch in dem inbuftriöien Hanau wurde 1852 eine Gelatinfabrik gegründet, welde 
feine, ben Pariſern fich anſchließende Artifel berftellt und während bes Sommers gegen 70 
meift jugendliche Arbeiter beſchäftigt. Seit 1857 traten neue Konkurrenten in Höchft a. M. 
und Homburg v. d. 9. auf. 

In Bayern wird die Leimfieberei zu Nörblingen, Aſchaffenburg und Neuftabt ſchwung- 
baft betrieben. Gelatinjabrifation in Regensburg. 

Die württembergiihen Leimfiebereien zu Reutlingen (6), Calw (4), Bopfingen (3), 
Birkenborf ı2), Giengen , Neresheim, Göppingen, Nagold, Marbah u.a. O. fahriziren jo» 
genannten Kölner, ruffifchen und Landleim, auch farbloje Gelatinjorten; einige find mit 
Düngerfabrilen verbunden. Auch die Schramberger Stroh, und Holzwaarenfabrit fiedet 
Leim. Der Abjat geht bis Amerika, dagegen kommen rheinijche Leime auch hierher. 

Im Königreid Sachſſen verarbeitet die Leisniger Leimfiederei gegen 600 Eır. Leim» 
leder, woraus in den Sommermonaten monatlid 60 Etr. Iufttrodner Leim gewonnen 
werben. Wpotheler Müller in Dejjan fiellte 1867 in Paris gelatinirte Kapjeln aus. 

Das Großherzogtum Hejjen bat nächſt Köln die ſchwunghafteſte Leimfabrikation. 
Der lebhafte und jorgfältige Betrieb der Wormſer Fabrikauten hat ihrem Leim und Ger- 
berfett bereits großen feſtſtehenden Abſatz gefihert. Die Binger Fabrilation liefert mit 
einer Dampfmaſchine und 10 Arbeitern gegen 1200 Eır. Leim. Eine im Kreiſe Erbach 
1861 begründete Leimfabrik, weldhe als Nebenprobult auch phosphorfauren Kalt liefert, 
probuzirt zugleich Gelatine. Auch bie Butzbacher Leimfiedereien beſchäftigen viele Arbeiter 
und haben entfernte Abjagmege. 

Uniere Gelatinfabrilation ſteht der franzöfifhen, welde fchon jeit längerer Zeit durch 
25 große Habrifen das In- und Ausland mit ihren mannigfahen Artikeln verforgt, noch 
nicht gleich; theils hierdurch theils durch den immer noch allzuhohen Zoll wird den beutjchen 
Geſchäften dieſes Zweiges, deren Erzeugniſſe auch ſchon beliebt werben, ber Abjay nad 
diefer Eeite hin verſchloſſen. 

Der Bogelleim, um Meine Bögel und liegen auf bamit geftrihenen Ruthen zu 
fangen, wurde früher durch Auskochen der Stechpalmrinde ober Eichenmiſpel und Berjegung 
ber eingelochten Flüſſigleit mit etwas Schuſterpech bereitet; jet fabrizirt man ihn burdy 
Einkochen von Leinöl oder durch Vermiſchung einer möglichſt lonzentrirten Leimlöfung mit 
Chlorzinlk. 


111. Wachsbleichen, Wahsliht-, Wachswaaren- und Nachtlichtfabriken. 
Deutſchland hat, wie wir oben (S. 445) dargelegt haben, noch immer eine Jahres, 
probuftion von etwa 21,000 Etr. und eime nicht unbeträchtliche Mebreinfuhr an Wachs, 
Die Wahsbleiherei, welde ſchon dem Alten befannt war, wurde beim Ausgange 
bes Mittelalters von ben Benetianern im Großen betrieben und kam von bort im 17. Jahr⸗ 
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hundert nah Nürnberg, deſſen Umgegend ſich durch eine ſtarle Bienenzucht auszeichnet, und 
welches noch jegt ein Hauptfig ber deutſchen Wadhswaarenproduftion ift. 

Die Anlegung einer Wachsbleihe nach dem heutigen Berfahren erfordert einestheils 
einen Schmelzapparat mit Kupferkefjel, Bottih und Bändermafchine, amberntheil® einen 
ziemlich ausgedehnten Bleihplan, auf welchem bie über leinwandbbejpannte Rahmen geleg- 
ten Wachsbänder den bleihenden Einwirkungen von Luft und Sonne ausgefegt werben, 
eine Operation, welde 3 bis 5 Wochen in Anſpruch nimmt. Die aud beim Wachſe ver- 
juchte Schnellbleihe mit Chlor hat ſich nicht bewährt. 

Die Wahslichte, deren man ſich jchon unter Kaifer Konftantin zur Feier bes Eprift- 
abends bediente, wurden feit dem vierzehnten Jahrhundert in Deutichland heimiſch. Man 
unterjcheidet dabei Altarkerzen, Wahslichte und Wahsfiöde. Die ſchweren Altarker zen 
werben, nachdem ein aus Leinen- und Baummollgarn gemiſchter Docht mit erweicdhten 
Wachsftreifen aus ber Hand umgeben worden, durch befjen Einlegung in bie ferzenförmig 
gefnetete Wahsmafje und demnächſtige Glättung auf einem Roltifhe mehr von profejfions- 
mäßigen Lichtziehern (j. oben ©. 614) gefertigt. Der ftarte Verbrauch dieſes Artilels beim 
tatholiſchen Kultus veranlaßt, daß die Wahswaareninduftrie in katholiſchen Ländern blü- 
hender ift. 

Die eigentlihen Wachslichte, welche bei den neuerdings geftiegenen Anforderungen 
aus volftändig reingebleihtem Wachs fabrikmäßig gefertigt werben, gießt man, nad bem 
älteren Verfahren, indem bie Dochte an dem Hafen eines frei ſchwebenden Reifes aufge» 
hängt werden, unter ftetigem Umdrehen des Dochtes mit dem flüffigen Wachſe bis zur er- 
jorberligen Dide an, worauf fie durch Ausrollen auf Marmor» oder Holzplatten geglättet 
werden. Nach einemmeuern Berfahren gießt man fie, ähnlich wie Stearin- und Paraffin- 
terzen in Glasformen, welde man, um das Zerbrechen zu verhilten, mit Guttaperhamänteln 
umgiebt. Im früherer Zeit, wo der Wachslerze nur das ordinäre Talglicht gegenüberftand, 
wurde auch im Mittelfiande manches Wachslicht gebraudt und auch wohljeitere Sorten 
fabrizirt. Seitdem in den Stearin- und Paraffinkerzen neue in der Form und Bearbeitung 
den Wachokerzen gleichftehende, nur hinſichtlich des Materials deren Glanz und Duft nicht 
erreichende Kerzenarten hinzutraten, find die leßteren Gegenftand des höheren Luxus gewor- 
den und werden bis 20 Sgr. pro Pfund bezahlt, während Stearinterzen für 12 Sgr., 
Baraffin für 10 Sgr., Talglichte für 6 Sgr. zu haben find. Demo beſchäftigt ber 
Konjum von wächſenen Kronen-, Zafel«, Laternen, und Chaiſenlichten mande Fabrik noch 
vecht Iebhaft. Bei den Wadhsftöden und den durch deren Zertheilung gefertigten Ehrift- 
baumlichten mifht man, um dem Wachs die Gejchmeidigkeit, welche durch's Bleichen ver- 
loren geht, wieder zu geben und wohljeiler zu produziven, gewöhnlich etwas Talg, Fichten- 
harz oder Terpentin zu. Auch im dieſem Artitel hat der Lurus durch Appretur, Färbung 
und elegante Zuthaten zugenommen. 

Unter den übrigen Wahswaaren find, ba die Wahstude und Masten unten bei 
ber Zertilinbuftrie zu betrachten find, Boujfirardeiten, Wachsperlen und Nipsjadhen die wich» 
tigften. Die Bonjfirer pflegen 4 Theilen weißen Wachſes 3 Theile Terpentin und etwas 
Schweinefett oder Baumdl zuzuſetzen: ihre Werke, meift Figuren, Köpfe, Gruppen oder 
Blumen darftellend, werden dann entweder mıt der Hand, unter Benugung hölzerner und 
elfenbeinerner Griffel poujfirt, oder in gypfernen Formen gegoffen: Wachsfigurenlabinette 
find in Deutſchland noch immer beliebt. 

Die Wahsperlen werden von Wachs geformt und hernach mit feinem, glänzenbem 
vom Weißfiſch oder ähnlichen Fiſchen gewonnenem Glanzieim (Perlenefjenz) überzogen. 
Spieljahen, Fruchtimitationen, Fadenwichſer, Atrappen und Ripsjaden werden zu billi- 
gen Preiſen hergeftellt und finden einen ausgebehnten Abſath. 

Die Hauptſitze diefer Imduftrie find im preußiihen Staate Hannover mit 7, Braun. 
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denburg mit 11, Schlefien mit 22 und bie Rheinprovinz mit 28 Fabriken; unter ben 
übrigen Bereinsftaaten Baben mit 11, Württemberg mit 26, Bayern mit 117 Anfalten. 
Der ganze Zollverein hat deren 245 mit 750 Perſonen, worunter 223 Dirigenten und 
Aufjeher, 367 männliche und 160 weibliche Arbeiter, jo daß auf jebe Anftalt doch wenig 
über 3 Perſonen entfallen. 

Bayern bat alfo die zahlreihften Wahsbleichen und Wachswaarenprobuzenten. Eine 
bortige Wachsbleiche verarbeitet mit 8 Arbeitern etwa 400 Etr. zu gebleichtem und Stroh⸗ 
wachs, wobei 2—10 Prozent am Gewicht verloren gehen. Nürnberg und Fürth probu- 
ziren in einem ausgedehnten Maße Nachtlichter, aus gewichften, in Karten, Holz ober 
Kork eingefiedten Dochten beſtehend, deutſche, Pariſer und fpanifche, welche maſſenhaft nad 
Stalien, dem Orient, Spanien, Polen und allen Weltrihtungen ausgeführt werden. Auch 
Münden, Regensburg, Augsburg, Schwabah und Landshut haben ausgedehnte Wachs— 
mwaarenfabrifation, 

Die württembergifhe Wadsindbuftrie, welche bauptfählih in Wangen, Gmünd, 
Biberach ünd Nedarfulm ihren Sig hat, liefert Kerzen, Wachsſtöcke, Poujfirarbeiten und 
Nipsjachen; fie arbeitet auch für Export. 

In Offenbach wurde die Fleiſchmann'ſche Wachsbleiche ſchon 1780 begründet unb 
befteht feitbem unter unveränderter Firma. Es werben jährlich gegen 500 Etr. gebleicht. 
Die Offenbacher Wahslichte find in ganz Deutihland rühmlich befannt. 

Im nördlichen Deutihland find Berlin, Frauffurt a. O., Sorau und Schmiebeberg, 
Kafjel, Erfurt, Mühlhauſen Hauptfige diefer Induſtrie, welche fih feit der Konkurrenz ber 
Wachslichtſurrogate au den Nips- und andern Wachsjabrifaten zugewendet hat. 

Das Wachs, das gelbe wie das gebleichte, ift wegen feines hohen Preijes häufigen Imi- 
tationen ausgeſetzt, welche theils wie zugefegtes Stärlemehl, Erbjenmehl, Oder und andere 
erdige Subjtanzen dem Hauptzwed ſchaden, theils wie Talg, Stearinfäure, Paraffin und 
vegetabiliſches Wachs bei geringen Zufägen faum merfbar find, die Fabrilate wohlfeiler her- 
zuftellen geftatten und deshalb im ber Induſtrie ihre Rolle jpielen. 


IV. Seifen-, Kerzen», Stearin-, Dlein- und Delfäurefabrifen. 


Plinius ſchreibt den alten Galliern die Erfindung der Seife zu. Das Wort sapo, 
varwy, das mit bem alten deutſchen Sepe verwandt zu fein ſcheint, kommt in ben Schrif⸗ 
ten ſeit dem 1. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung vor. Die deutſche Seife bezeichnet Plinius 
als die beſte, und bie eitlen Römerinnen machten gern und häufigen Gebrauch von ihr. 

Die allalijge Grundlage der Seife, bie aus einer im Waffer auflöslichen Verbindung 
vegetabilifcher Dele oder thierifher Fette mit Soda oder Pottajche befteht, war im Orient 
in ben älteften Zeiten befannt. Unter dem bei den alten Schriftfiellern häufig vorlommen⸗ 
ben Worte nitrum, virgov, ift wohl nicht der heutige Salperer, jondern Natrum zu ver- 
ſtehen, das mit ben in getragenen Kleidern enthaltenen Fetttheilen fih beim Waſchen verfeift 
und bie Reinigung bewerkftelligt. Die alte beutjhe Seife wurde aus Talg und Pottafche 
bargeftellt, bie nur noch zu dem gemeineren Seifenjorten verwendet wird, in allen feineren 
Seifen aber durch die Soda verbrängt ift. An Stelle des Talges wurden feit dem 15. Jahr- 
hundert verjchiedene Dele verwendet, unter denen jegt das Palm- und Kokosnußöl am wid. 
tigften ift. Im Deutſchland werden gute Seifen aller Art theils fabritmäßig, theild vom 
Geifenfiederhanbwerk erzeugt. Deutjchland hat zwar fein Marfeille, in ber neueren Zeit 
haben fi aber auch bei uns größere Kapitalien diefem Induſtriezweige zugewenbet. 

Die Lichterfabrikation, welde theils für fich, theils in Verbindung mit der Seifen- 
fabrifation betrieben wird, ift jüngeren Urfprungs als bie letstere. Sie verbankt hauptſäch- 
li der Chemie die großen Berbefferungen, bie ihr in neuerer Zeit zu Theil geworben find. 
So lange man nicht wußte, daß die leuchtende Flamıne nur eine begleiteude Erſcheinung 
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chemiſcher Prozeſſe if, verftand man fich nicht wie heute darauf, bie Verbrennung ber in 
ber Flamme enthaltenen Kohle volftändig zu machen. Die Alten waren in ihren Woh— 
nungen von Raub und Qualm viel beläftigt. Die rufenden Dellampen unb wiberlichen 
Talglichter mit ber unvermeiblichen Lichtputsicheere find auch bei uns in friſchem Angedenten. 

Durd bie Zerlegung des Talges in Dlein und Stearin, bem durch Erhitzung umb 
Auspreffung ber Fette gewonnenen förnigen und fefteren Material, hat die Lichterfabrifation 
eine neue glüdliche Wendung genommen, von ber bie in vielen Städten großartig betriebene 
Stearinkerzenfabrifation Zeugniß gibt. 

Schon bald nad der wichtigen Erfindung Chevreul's (j. oben ©. 613) im Anfange ber 
breißiger Jahre begründete Demichen zu Berlin eine Stearinferzenfabril. Nachdem de Milly 
durch bie Einführung des Kalls als Verjeifungsmittel und durch forreftere Zubereitung ber 
Dochte feine verbefferte Stearinfäurelerzen zu fabriziren begonnen hatte, verpflanzte befjen 
Seihäftsgenofje Herr Motarb 1841 dies vervolllommmete Verfahren nad) Berlin durch eine 
bafelbft errichtete größere Fabrik. Auch Hempel zu Oranienburg fielite von 1835 ab nad 
einer von Runge gegebenen Anleitung mit Hilfe von Kalt aus Palınöl Stearinferzen ber, 
welche unter dem Namen Palmwachskerzen Beifall fanden, In Minden folgte Schätzler 
1840 mit feinen, an Schönheit und Güte den Parifern völlig gleichjtebenden Kerzen und 
um dieſelbe Zeit begann Cramer zu Mögelsdorf bei Nürnberg in diefem Artikel zu arbei- 
ten. Bald nachher entjtanden die Yabrifen zu Potsdam, Trier, Stuttgart, Mainz und Ol- 
benburg, jo daß ganz Deuiſchland mit diefen ſchönen Kerzen zu billigen Preifen (9—12 Ser. 
das Bid.) werforgt wurde. 

Bei den großen Vorzüigen ber fo erzeugten Kerzen, ihrer Härte, Weiße, Oberflächen- 
politur und Brennverhalten und bem rajchen Fortſchritte diejer Fabriken, unter denen ein- 
zelme fi nicht zugleih mit der Verarbeitung des Rohtalgs und der jonft verbrauchten 
Pflanzenfette zu Stearin bejhäftigen konnten, trat das Bedürfniß befonderer Stearin- 
fabrifen hervor. 

Bei der Bereitung befielben erzeugt man gleichzeitig in dem bei jener Ausprefjung aus- 
ſcheidenden Flüffigteiten Dlein oder Deljäure (Talgöl), eine meift bräunlich gelbe, im 
reinften Zuftande farbloje Flüffigfeit von ſchwachem Geruch, welche hauptſächlich zur Ber. 
fertigung einer guten, vornehmlich von den Tuchfabrikanten gefuchten Seife, zum Einjetten 
ber Wolle fiatt des Baumöls nnd zum Schmieren der Räder auf Eifenbahnen dient, Die 
Darftellung diefer Zabrifmaterialien und Haltfabrifate ift in der Kegel mit ber Kerzen- 
fobrifation verbunden und bietet zugleich einen der widtigften Stoffe für Seifenfabrikation 
dar. Dem flüffigen Theile der trodnenden Dele hat man den Namen „Olein“, jenem 
ber nichttrodnenden bagegen ben Namen „Elain” beigelegt. 

"Die Seifenfiederei, (mit deren profeffionsmäßigem Betriebe wir uns früher (S. 613) 
beſchäftigt haben, konnte ſo lange nur als Kleingewerbe betrieben werden, als man nur 
Talg zur Bereitung der wichtigſten Seifen verwendete, mithin nicht Rohſtoff genug zu einer 
ftetigen Maffenproduftion erhielt. Seitdem aber vegetabiliihe Fette aus den Tropenlän— 
dern in faft unerfhöpflider Menge zur Berfügung fteben, dazu große Quantitäten Oelſäure 
als Nebenprodult der Stearinfabrilation gewonnen werben, auch zur Lauge wohlfeileres Salz 
und Soda ſich mafjenhaft darbieten, ift fie in ihren Hanptartilefn Fabrik'nduſtrie geworden, 

(Wir haben hier nur die Fabrifen für Waſch- oder Hausfeifen und für DManufakturjeifen 
zu betrachten, da die wohlriehenden und a, 1 im Zufammenbange mit ben unten 
Ri 


zu betradhtenden Parfilmerien- erzeugt werben.) brend bie Kerzenfabrifen mit den wach— 
fenden Zufuhren von Steindl, Solaröl und Gas zu kämpfen haben, find die Seifenfabriten 
in ftarfer, ftetiger Zunahme. Mit der fabrifmäßigen Erzeugung find die Seifen mannig- 
faltiger geworben. Neben ben uriprünglichen Zalg- und Baumölſeiſen und ben jpäter hin« 
zugelommenen Kolos-, Palmöl- und Dleinfeifen find aus Talg und Palmöl gemijchte 
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Seifen, Harzfeifen, aus vegetabiliſchen Fetten und Harz gemifchte, Bimftein- und Thonfeifen 
wichtig geworben. Auch die Darfiellungsweife wurde mannigfaltiger, weil bie Kofosfeifen 
fih nicht ausſalzen fafjen, das Kolosöl, wie das Palmöl ſich leichter verjeift und mithin 
das fogenannte Leimjeifen auf faltem Wege fih empfahl. *) \ 

In techniſcher Beziehung unterſcheidet man die weichen oder Kalifeifen von ben har- 
ten und unter ben leßteren wieber die Kernjeifen, die gejchliffenen oder glatten und 
bie fogenannten gefüllten, welche den ganzen Inhalt des Siedefefjels einfchließlich feines 
bedeutenden Waffergehalts in ſich enthalten, alſo geringeren Werth haben. 

An Stearin-, Dlein-, Licht- und orbinären Seifenfabrifen fanden fi in Preußen 1846: 
69 Gefchäfte mit 355; 1855: 302 Geſchäfte mit 1764; 1861: 221 Geſchäfte mit 1814 
Perſonen. Die Verminderung in der legten Periode erllärt fih aus dem zunehmenden 
Berbraud von Petroleum, Del und Gas, welder manches Kleinere Kerzengefhäft eingehen 
ließ; bie größeren Lichterfabrilen, bejonders aber die Seifenfabriten haben dagegen ihren 
Betrieb fo ausgedehnt, daß die Arbeiterzahl im Ganzen noch geftiegen ift. Bon den Ein- 
jelprovinzen haben Poſen, Schlefien, Sachſen und Naſſau nur wenige und Heine Fabriken 
biefes Zweiges: Dagegen entfallen auf bunderttaujend Einwohner in Preußen, Pommern, 
Brandenburg und Weftfalen je 1, in Hannover und Kurhefjen 2, in der Rheinprovinz 3 
und im ganzen Staat 1 Fabrik.' Von den übrigen Vereinsftaaten find Thüringen mit 1, 
Oldenburg, Heffen und Luxemburg mit je 2, Anhalt mit 3 Fabriken auf bunderttaufend 
Einwohner am ftärkften damit ausgeftattet. 

Berlin fabrizirt etwa 3500 Etr. Talg- und das Doppelte an Stearinlihten, von 
benen das Meifte der erfteren, aber aud Manches von letzteren nad der Provinz, nad 
Schleſien und Pojen geht. Die Berliner und Potsdamer Fabrilen haben ihre tüch- 
tigen Leiftungen in diefen Sphären oft genug auf den Ausftellungen dargelegt; ihr ftarfer 
Betrieb geht aus dem zahlreichen Perfonal hervor, worin Brandenburg alle anderen Pro- 
vinzen übertrifft, doch fommen noch bayrijche und rheinijche Kerzen hierher. Die Seifen« 
fabrifation hebt fih immer mehr; einzelne Fabriken verboppelten ihren Umjag. Schlefien 
und die baltiſchen Provinzen werden von hier ftarf mit Seifen verjorgt. 

In Schleſien hat neuerdings die Seifenfabrifation zugenommen. In grüner Sämier- 
feife, zu welcher Hanföl verwendet wird, jo wie auch im feften Kernjeifen liefert man jchöne 
Baare Die Fabrikation der Harzjeife hat durch das Steigen der Harzpreife etwas ge» 
litten. Hoflieferant Wunder zu Liegnig fabrizirt jeit 1848 Hauswafcjeifen, Raſirſeifen, 
chemiſch reine Natron- und Kalilaugen und prodbuzirt mit 15 Arbeitern jährlid 6000 Er. 
Seifen und Laugen; feine Nafirjeifenftangen gehen nah England und Amerika. Dennoch 
führt man noch Seifen aus Berlin und Sadfen, Kerzen aus Berlin und DOefterreih ein. 

In der Provinz Sahjen fabriziren Erfurt, Nordhauſen und Mühlhaufen, wo eine 
große Fabrik und 15 Siebereien, begünftigt durch ftarle Delproduftion viel und gute Seife, 
von welcher namentlich Wallfeife und Seife zur Wollgarnwäſche ftark verbraudt wird. Bon 
ben jogenannten Fabrifjeifen geben mehrere Sorten in größere Partien nah Nachbargebieten. 
Neuerdings wurden bei den billigeren Preifen der Hartfette gegen bie des Dels und Thrans 
mehr harte, als Schmierjeifen produzirt. 

Weftfalen hat in Miünfter und Dortmund bedeutende Stearinfichtfabrifen, welche 
aber bei dem ftark zunehmenden Berbraud von Petroleum, Gas und Solaröl über ftoden- 
ben Abjat Magen. An Seife probuzirt der Bochumer Kreis gegen 20,000 Eir., auch Dort» 
mund, Münfter und Nuttlar in fteigendem Umfang bei gutem Abjat. 

Am Rhein liefert eine Kölner Fabrik täglich 5—8000 Pad Stearinlerzen, Magt aber 
iiber die Zollbelaftung von Talg, Palm- und Kolosfett um fo mehr, da die Konkurrenten 
in England, Franfreih, Holland und Belgien diefe Nobftofje zollfrei beziehen. Auch die in— 
telligent betriebenen Stearinfabrifen in Koblenz, Neuß, Elberfeld, Duisburg und Weſel 
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feiden unter dieſer Belaftung, unter bem fteigenden Verbrauch von Steinöl und Paraffin 
und unter dem Zolldrude Frankreichs, welches gemäß bes neuen Vertrags eingehende Kerzen 
mit 10 Prozent des Werths belaftet, während feine Waare bei ung zu 5 Prozent (1/, Thlr. 
pro Er.) eingeht. Die Saarbrüder Seifenfabrifen verwenden außer inländiſchem Talg 
und Knochenfett Palm- und Kofosöl und liefern an 8000 Etr. harte Narronfeife. Auch 
Duisburg, deſſen weiche Seifen jeit mehr al8 hundert Jahren Ruf haben, Düffeldorf, EI. 
berfeld, Weſel, Neuß, Stolberg, Aachen, Eupen arbeiten ftark in dieſem Artikel, beſonders 
in Seifen für Woll- und Baummollmanufakturen. 

Hannover hat feine größte Licht und Seifenfabrit zu Berben; außerdem in ben 
Drofteien Hannover und Dsnabrüd. 

Kaſſels Seifenfabriten beziehen ſtarle Zufnhren von Talg, Schmalz, Olein und ve- 
getabiliichen Fetten, jelbft aus Amerika, und produziren 18,000 Etr. Seife zum Werthe von 
10 Thlr. Die billigen Ejhweger Fabrikjeifen haben weiten Ruf. Auh Hanau ent 
hält 6 Lichte und Seifenfabrifen, welhe aus 4000 Eır. fett und 1000 Ctr. Soda mit 
10 Arbeitern, 1000 Err. Lichte und 3500 Etr. Seife produziren. Auch Frankfurt hat 
bebeutende Gefchäfte und Biedenkopf 2 Seifenfabrifen. Pe 

In Bayern haben bie Münchener und mittelfräntifheh Stearinterzen wohlbegrün« 
deten Ruf; Talglichte werben auch an mehreren Orten, namentlich zu Kiffingen, maffenhaft 
bergeftellt umb zeichnen fi durch Wohffeilbeit aus. Wenn bie Kerzenfabrifen aud bier 
durch die Konkurrenz anderer Beleuchtungsmittel geihmälert wurden, jo haben dagegen bie 
Seifenfabrifen fih aufgeſchwungen. Kron in München verarbeitet jährlich gegen 1000 Er. 
Kokosöl; feine Seifen geben bis Konftantinopel. Auch die Aichaffenburger und Milten- 
berger Seife ift geſucht. Schmeinfurt fabrizirt gegen 30,000 Etr. Seifen und Kerzen. 

Im Württembergifchen liefert ein großes Heilbronner Gejhäft mit 44 Arbeitern 
Stearinfergen, DOliven-, Palm-, Kofos- und Zalgöljeifen; eine Eßlinger Anftalt mit 8 Ar- 
beitern Walk- und Schmierfeife, grün und braun, Balmöl- und Marfeilleieife. Auch ein- 
zelne Seifenfiebermeifter werfen fih anf feinere Waſch- und figurirte Seifen. 

In Mannheim gründete Groß 1848 eine Stearinterjenfabrit, welche 1862 von 
Gärtner u. Co, übernommen, mit einer achtpferdigen Dampfmaſchine, falten und warmen 
Preſſen, mehreren Lichtgießmajchinen, einer Bolir- und einer Schneibmafdine etwa 3000 Etr. 
Talg jährlich zu Stearinferzen und Dleinfeifen verarbeitet. 

Das Königreid Sachſen wird durch eine Dresdener Fabrik mit Stearinkerzen ver- 
ſorgt; doch fonkurriren auh Wien und Zerbft. Die Leipziger Seifenfabrifen beziehen Palm— 
und Kolosöl von England, Soda im Inlande und von England, Pottajche von Rußland, 
Elain (4800 Etr.) aus Defterreih; fie probuziren Kern- und Schmierjeifen, Talglichte, auch 
Manufalturjeifen zum Preiſe von 7'/,—16 Thlr. pro Etr., melde ihren Abfag im ſächſi— 
ihen und preußiichen Fabriten finden; 1864 ift eine neue Fabrik mit 3 Siebelefjeln in 
Modau entftanden. 

In Zerbft befteht jeit 1850 die Fabrik von Klohß, welche mit 35 Arbeitern, 1 Dampf- 
fefjel, 1 achtpferdigen Dampfmaſchine und 30 Lichtgiegmafhinen täglih 15 Ctr. Stearin, 
reſp. Kerzen erzeugt. 

Das Großh. Heffen hat in Darmftabt und Bingen für Stearinlichte, in Offenbach, 
Darmftadt, Worms und Gießen großartige Fabriten für Kern-, Wall-, Schmier- und 
Seifen aller Art, welche fih durch Reinheit der Bearbeitung, Güte und Schönheit der Er— 
zeugniſſe hervorthun. 

Die Fortſchritte unferer Kerzen» und Seifenfabrifen zeigen fi in ber abnehmenben 
Einfuhr ber fremden Fabrikate, ber wachjenden Einfuhr der Robfloffe und Ausfuhr 
eigner Erzeugniffe. Die vereinsländiihe Ausfuhr an Stenrinlichten betrug 1836: 275; 
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1850: 684; 1864: 9136 Etr.; die Ausfuhr an weißer Seife 1836: 338; 1850: 987; 
1864 : 3867 Ctr. 


V. Snodenmühlen, Beinfhwarz-, PBoubrette-, Urate- und Kunftbünger- 
fabrifen, auch Bluttrodnungsanftalten. 


Die Anohenmiühlen bereiten das Knochen- und Hornmehl, welches zu lanbwirth. 
ſchaftlichen und gewerblihen Zweden benutt wird: man fonftruirt fie bald als Stampf- 
werfe, deren Pochftempel durch Daumenmellen bewegt werden, bald mit aufrecht ober ho— 
rizontal gehenden Mühlfteinen, wie zum Mahlen der Deljamen, bald mit Kreisraspeln oder 
gezahnten Walzen. Neuerdings, als man wahrnahm, daß bie gebämpften und entfetteten 
Kuchen für mande Zwede ein noch wirkfjameres Dungmittel ergeben, werben fie häufig 
erft gebämpft und das werthvolle Knochenfett durch Deftillation von demſelhen entnommen, 
die Knochen dann zerjchlagen und umter aufrecht gehenden Steinen zu Mehl oder Schrot 
verarbeitet. 

Das für die Zuderfabrifation jo wichtige Beinfhwarz (f. oben ©. 774) erhält man 
durch Berloplen von Knochen. Ehe man zu deren Verlohlung jchreitet, muß das Fett bar- 
aus entfernt werben, was gewöhnlich duch Austochen mit Waffer, neuerdings auch durch 
Extraltion mittelft Schwefellohlenftoff geichieht; das dabei gewonnene Knochenfett ift das 
befte Mafchinenfhmieröl. Demnächft werben bie Knochen entweder in eifernen Netorten, 
ähnlich wie die für Steintohlen bei der Gasbereitung, ober in Töpfen verkohlt, dann mit 
borizontalen Mühlſteinen oder mittelft geriffelter Walzen zu Körnern Knochenſchrot, Spo- 
bium) vermablen uud endlich geſiebt. Da nicht jede Zuderfabrif fi mit dieſem umftänd- 
lichen, auch den Auflauf und die Magazinirung ber Knochen erfordernden Geſchäfte ein- 
laſſen kann, fo find bejondere, mit ſolchen Bertohlungsapparaten und Knochenmühlen ver- 
fehene Beinſchwarzfabriken entfianden, welche die Zuderfabrilanten und Raffinadeure 
mit biefem Material verjehen. 

Die Dungftoffe find theils mineralifche, wie Kalk, Gyps, Salz, Phosphorit, Ammo- 
nial, auf welche wir fpäter kommen, theils animalijhe, nämlich Knochen. und Hornmehl, 
Guano, Thierrefidua, Dungjalze, Abfälle von manderlei Gewerben, Lumpen und verwandte 
Dinge, welche früher als verachtet bei Seite geichafft wurden, heute aber Gegenftand eines 
einträglichen und nütlichen Handels find, weil bie Landwirthichaft ihnen mit Recht einen 
in minder aufgellärten Zeiten nicht erfannten Werth beilegt. Die Dungftoffe find die eigent- 
lihen Bermittler des ewigen Stoffwechſels zwifchen ben beiden großen Nährquellen der 
Menſchen: zwiſchen Thier und Pflanze, bie Förderer bes geheimnigvollen Keimprozefies und 
bes Wachsthums ber Pflanzen. Seine Hauptftüge zur Beſchaffung der unentbehrlichen 
Dungftoffe findet der Lanbwirth (. Theil II. S. 818) in dem Stallbünger. 

Diejer aber bedt den Bedarf bei Weiten nicht und der Landwirtb, ber von Jahr zu 
Jahr größere Anfprüde am feinen Boden macht, würde in großer Verlegenheit fein, 
fümen ihm nicht Handel und Inbuftrie zu Hülfe Mit dem Auffjuchen und dem Zu. 
bereiten von Dungftoffen find viele Menſchen und Geſellſchaften mit großen Kapi- 
talien bejchäftigt. Nachdem die Agrikulturchemie gezeigt bat, daß alle Getreibearten eine 
Portion Phosphor enthalten, welcher nicht, wie der Stidftoff und bie Koblenjäure, in ber 
Luft und im Boden vorlommt, find die Landwirthe bemüht, ihm der Aderfrume in ber 
tbierifhen Kohle, dem phosphorjauren Kalk, anzubieten. England bezieht zu dieſem Zweck 
jährlich 6—8 Millionen Er. Knoden aus Amerika und Europa, welche theils in gepulver- 
tem Zuftande als Knochenmehl, theils als gepufverte Knochenkohle dem Boden zugeführt 
werben. In Frankreich werben ber Landwirtbichaft iiber 300,000 Etr. Knocentohle aus 
ben Rilbenzuderfabrifen überliefert, die fich berjelben zur Entjärbung des Rohzuckers be- 
dient. Auch die beutjchen Landwirthe machen ſtarken Gebraud von Knochen, welche bald 
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frifch vermahlen, bald deſtillirt, bald in eifernen, papinifchen Kocapparaten mürbe gelocht, 
darnach mit geringem Koftenaufwarnde in Pulver verwundelt und, je nachdem fie zur Diün- 
gung von Getreibefeldern, Wiejen oder Deljaat dienen, auf einen mageren oder fetten Boben 
gebracht werben follen, mit ftidjtoffpaltigen Subftanzen gemengt, angefänert werden (Kompoſt). 

Das durh Schwefelſäure aufgefchloffene Knochenmehl (Superphosphat) findet man häufig 
verwendet; Hornmehl wird zu Blumen und Gemilfe eingedüngt. Wie die Rübenzuder- 
Induſtrie, fo Liefert auch die Gasfabrifation ein Dungmittel, das fchwefelfaure Ammoniat, 
welches bei Reinigung des Steinfoblengafes entfteht. 

Am kräftigften und wirfamften find aber alle animaliſche, in Fäulniß befindliche Stoffe. 
Der entieglihe Geruch, den Fleiih und Blut in diefem Zuftande verurſachen, ift Schuld, 
daß das Fleiſch von 5 Millionen Ochſen und Kühen, bie jährlich in Südamerika der Hänte 
wegen gejchlacdhfet werben, faſt ganz ungenützt bleibt. Zwar hatte fich eine englifche Gejell- 
haft gebildet, welde fid) mit dem Transport des Fleiſches von Brafilien nad England be» 
faßte; fie fand aber jelten Rheder, die ihre Schiffe für dieſen Zwed hergeben wollten. Dan 
bat deshalb das Fleiſch durch Trodnen und Vermiſchen mit Stoffen, die den Geftant mil» 
dern und menerdings durch den nad) Liebig's Vorſchriſt von der Gejellichaft Fray-Bentos 
in Uruguay bereiteten leifchertraft für den Transport geeigneter zu machen gefucht. 

Noch größer als die jährlich zu Grunde gehende Menge Fleiſch ift die Menge von 
Fiſchen und Fijchabfällen, welche unbenugt bleibt, obgleich fie eben jo dungkräftig find, wie 
Fleiſch. Viele Millionen Ctr. Fiſche und Fiihabjälle werben an den Hüften in’s Meer ge- 
worfen. Man ift deshalb darüber aus, aud biefe Stoffe im Imtereffe der Landwirthichaft 
zu erhalten. 

Mit Hülfe verfchiedener Mafchinen trodnet und bädt man an verſchiedenen Orten, na- 
mentlih auf ben Loſoden-Inſeln, Fiſchkuchen zum Dingen ber Felder. Im Frühjahr 1861 
famen 8000 Etr. dieſes norwegijchen Fiſchdüngers nad Deutſchland. 

Seit einigen Jahren bezieht die deutſche Landwirtbihaft ungeheure Onantitäten des 
unter bem Namen „Guano“ bekannten Bogelvüngers, der fi, mit gefallenen Vögeln vermiſcht, 
in ungebeuren Mafjen an den peruaniſchen und andern Injellüften angejammelt hat und 
gegenwärtig Schififahrt und Handel nach den europäiſchen Häfen lebhaft beſchäftigt. 

Die von dem hochverdienten Profeffor v. Liebig gegebenen Anregungen und bie ftei- 
genden Preije folder intenfiven Dungmittel haben eine Menge von Anftalten in’s Leben 
gerufen, die fi) mit der künſtlichen Anfertigung und Miſchung guter Dungftofje befafjen. 

Um aud den Kloafendünger aufzubewahren und zum Gegenftande des Handels zu 
machen, wird er von ben Düngerfabrifanten getrodnet, mit geeigneten Subftanzen gemifcht 
und unter dem Namen von Poudrette und Urate in den Handel gebradt. Die neuerdings 
anerkannte Nothwenbigfeit dem Boden nit nur Ammoniak, jondern auch Phosphorjäure 
und Kali zuzuführen, hat die Diüngerfabrifation mannigfaltiger gemadt. Da geringbaltige 
und gefälichte Präparate den Düngerhandel unfiher machten, deren Beichaffenheit aber nur 
durch chemifche Unterfuhung zu erfennen ift, fo find mit zu Diefem Zwed chemiſch-phyſila— 
liſche Berſuchsſtationen in den meiften Ländern errichtet. Neuerdings wendet man gutes 
Knohenmehl auch als Heilfutter für junge und ſchlechtgenährte Thiere an. 

Solde chemiſche und Yeimfabrifen, welche fih mit Darficlung von Phosphor, Kali- 
falpeter oder verwandten Artileln beſchäftigen, liefern meiſtens auch Kunftvünger als Neben» 
probufte, 

Das Blut findet verſchiedene techniſche Anwendungen, befonders zum Klären bes 
Zuders, zu werfchiedenen Kitten, zu einer orbinären, grünlich- grauen Anftreichfarbe, zur 
Bereitung von Blutlaugenſalz und Berliner Blau, jowie zum Ding. Man kann das Blut 
nur bei einer hoben Temperatur, unbeſchadet feiner Auflöslichkeit, eintrodnen, wo es 
dann, ohne zu fanlen, aufbewahrt und transportirt werben fann, um deu angegebenen 


# 
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Zweden zu bienen. Nach einer neueren Erfindung geht die Abdampfung bes Blutes mit- 
teljt der in der Zuderraffinerie üblihen Baluumapparate jhneller und ohne daß bie Tem- 
peratur bis zum Gerinnen bes Blutes fliege, von Statten. 

In ber Provinz Preußen verarbeiten die Dampftnochenmühlen zu Königsberg, Til- 
fit, Memel und Schilleningken anfehnlihe Mengen Knochen zu Dungmehl, gelörntem Bein- 
ſchwarz und Knochenfett; das Knochenmehl findet gebimpft zu 2?/, Thlr., mit Schweiel- 
ſäure aufgefchloffen zu 4 Thlr. willigen Abſatz. Auch mit der Iufterburger Dampfgyps- 
mühle ift eine ſchwunghaft betriebene Knochenbrennerei und Knochenmühle verbunden. 

Im Großherzogthum Pofen nimmt die Thätigkeit der Zerzyeer Düngerfabrif und der 
Berbraud der Knochenpräparate lebhaft zu. 

Die Stettiner Kraftdüngerfabrit hat neuerdings ihre Fabrifationsweife geändert und 
auf das Müller⸗Schür'ſche Berfahren eingerichtet. Im der Superphosphatfabrik von Proich- 
wigfy und Hofrichter werden gegen 6500 Etr. Balerguano und Rohphosphate, 5000 Err. 
Schwefeljäure und 1500 Etr. Kalifalge und jchwefeljaures Ammoniak verarbeitet. 

Berlin (Martiniquefeld) und Frankfurt a. O. haben große und thätige Knochen- 
müblen und Düngerfabriten; eine am legteren Orte lieferte 3400 Etr. Knochendungmebl 
und 5000 Etr. gebranntes Knochenfchrot für Zuckerfabriken; außerdem viel Heine Fabriken. 

Die ſchleſiſchen Fabriken für Knochenmehl und andere künſtliche Dungftoffe find vollauf 
bejhäftigt. Bei der Unzulänglichkeit des inlänbifchen Materials werben Knochen aus Galizien 
und Polen bezogen, wobeider hohe rujfiiche und ber öſterreichiſche Ausgangszoll hinderlich ift. 
Gedämpftes Knochenmehl galt 1864 für den Ctr. 2°/,, —31/, Thlr., ungebämpftes 21/,—2?/, Thlr. 
Die Breslauer hemijhe Düngerfabrit, welche 60 Perjonen und eine 3Opferdige Dampf- 
maſchine beihäftigt, probuzirt itber 50,000 Etr., die Saarauer 18,000 Etr. Superphosphat 
aus Balerguano und Spodium, Saaran fabrizirt 23,000 Etr. Superphosphat im Werth 
von 80,000 Thlr., Lauban bat 4 Kuochenmühlen. 

In der Provinz Sachſen haben Staßfurt und Schönebed eine Loloffale Produktion 
von phosphorfaurem Kalk, fünftlihem Guano, Kalipräparaten und verwandten Dungmit- 
teln. Auch Knochenmehl wird ftark produziert und die landwirthihaftlichen Fabriken wenden 
ber eignen Erzeugung von Kunftvünger mehr Sorge zu. In Magdeburg nimmt die Ber- 
arbeitung von Balerguano zu. Die Düngerlager haben fid unter bie Kontrofe ber chemi— 
ſchen Berſuchsſtation zu Halle geftellt, welche dafür 10 Sgr. pro Etr. — jährlih etwa 
2000 Thlr. — erhebt. 

In Weftfalen beichäftigt fih ein bei Minden gelegenes Etablifjement mit Fabrifation 
von Knochenkohle; Dortmund fabrizirt gegen 8200 Etr. Superphosphat: die im Süber- 
lande betriebenen Knoch nmühlen und Stampfereien pflegen noh Knochen zu importiren. 

Zu Köln produziven Vorſter und Grineberg in der Hauptfabrit zu Kalk bei Deut 
nebſt 4 Filialen und mehreren Phosphoritgruben im Nafjauifchen Kalibünger, konzentrirten 
Dünger, Kalijalpeter, Superphosphate, Pottafhe und Soda. Knochenſtampfen finden fich 
in vielen Kreifen. Die hemijhe Fabrik Rhenania zu Aachen verarbeitet jährlich gegen 
8000 Etr. Knoden. 

Auch in Kaffel und Frankfurt beftehen Geichäfte für gebimpftes Knochenmehl, 
Superphosphat und Hornmehl, deren Abfag wählt. In Amöneburg bei Biebrich grün« 
beten die Gebrüder Albert 1857 eine Dingerfabrit mit Dampjmüple, Walz- und Stampf- 
wert, Eentrifugalmajchine für Zerkleinerung, Knochenverlohlung, Ammoniak und Gaspro, 
duktion, Kuochendämpfe, Sulfat- und Salzjänefabrit; 1866 wurden mit 50 Arbeitern 
104,000 CEtr. Knochen, Phosphorit, Ehlorkalium, Horn-, Woll⸗, Haar- und Lederabjälle, 
Säuren und Salze verarbeitet und daraus 90,000 Etr. Superphosphat, Knochenmehl, 
Kunftguano, Ammoniakialz und gelörnte Knochenlohle, welche auch nah Maybeburg abge» 
ſetzt wird, produzirt. 


\ 
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Die Gefammtzahl biefer Fabrilen und das von bemjelben beſchäftigte Perſonal zeigt 
nachſtehende Tabelle. 
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Preußen. . . » 11 241.81 11] 21 41 221 981 171 73 210 
Polen. - . 2 » 1 11 1 2 ı 1) 9| 19) 51 301 17 63 
Pommern . e 1 3 3 201 —| — 20! 141] 6| 11 30 175 
Brandenburg . 14] 286| 32] 106] 11) 60| 34] 8364| 29) 199| 120 | 1015 
Schleſien. u: 1) 3 22] 59] 22| 50 12] 29] 69| 1954 126 336 
Sadin . » ... 2| 321 35] 1400| 3 7] 13) 65] 12) 64 65 308 
Beifaln. . . .. 7) 51] 28] 103[ 1] 3] 24] 236] 72| 125] 132 518 
Rheinproviy . . » 16| 345] 32| 184| 28] 67 y 21 264] 317 | 1722 
Hohenzollern . -/ —1--I1 1-1 — -I I — — 
Zuſ. Altpreußen | 43] T55]161] 625] 68/192]221/1814]364| 961] 857 | 4347 
Hannover, . . 2) 49] 28) 58[ 7] 45] 31] 156] 16] 941 84 402 
Kurhefien »- 51 1951 7TI 23] 11 2] 16] 551 2 31 278 
Homburg.... 1 146, 3 — — — —I — — 2 149 
Rast -» . 0... 4 7 3 9 2 A —I —] 20) 59 9 249 
Frankfurt, . . .» . 1 dd — —ı —, — — —-| — 1 46 
I. Zuj. Preußen 1004 | 5471 
Bayern. 290 | 1131 
Württemberg . 109 
Baden . . . 41 


II. Zuf. fübdenfhe & 


Königreih Sahien . 62 360 
Thüringifhe Staaten, 48 147 
Unhlt . - « » » 16 142 


II. Zuf. oberf., Staaten | 14| 278] 3: 


Braunfhweig . - . — — 4 25 
Divendburg » » » . 1 —| — 8 17 
tippe. 22.2.) — 6 13 


IV. Zuf. niederf. St 


Großh. Heften. . » 67 | 2501 
Valded - . 2... 1 a 
Luremburg .» 6 29 







V. Zui. Rheinftaaten| 14/2115] 19] 134] 4] 55] 17] 204] 10| 221 64 | 2530 
Zotal Zollverein [|105/4719]366]1279]245]750]336]2661[600[1815] 1652 | 11224 


Rheinbayern verforgen 4 Knodhenmühlen im Kreife Pirmajens und 2 Dünger- 
fabrifen zu Kaifersfautern und Lubwigshafen mit Knochenmehl, Superphosphat, Sauerkalt 
und gebranntem Gyps. 

Unter ben 24 württembergifhen Knochenmühlen find bie bebeutendfien in ben 
Ober-Aemtern Um, Gmünd, Hal, Eraileheim und Oberndorf; Kunftdüngerfabrifen befie- 
ben in Reutlingen, Heilbronn, Tübingen und Biberah, zum Theil mit Leimfiederei ver⸗ 
bunden. 
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Auch in Karlsruhe wird Poudrette aus verſchiedenen Rohſtoffen fabrizirt; Mannheim 
bat ein Kunftbüngergeihäft und bie chemiſche Fabrik zu Rüppur erzeugt Mafjen von rohem 
und gebämpftem Knochenmehl. 

Im Dresdner Bezirk arbeiten 4 Geſchäfte, worunter eine volftändige Dingerfabrif, 
bie andern gewöhnliche Knochenmühlen, welche, fobald die Hauptbrande der Motoren nicht 
bedarf, Dungmehl probuziren. Auch Superphosphat wird im Bezirke fabrizirt. 


Der Zahl der Fabrilanftalten nad nehmen demnach in ber bier betrachteten Sphäre 
die Knochenmühlen, Beinſchwarz- und Düngerfabriken bie erfte, die Leim- und Gelatine- 
fabrifen die zweite Stelle ein. Anders aber bei Bergleihung ber Arbeitermenge, der ins 
buftriellen Wichtigleit und bes Wertbs der Fabrikate, nach welchen Rüdfichten die Glanz- 
leberfabrifation den wichtigften und bie Stearin-, Kerzen» und Seifenfabrifation ben zweit 
wichtigſten Zweig bilden. 

Dinfihts der topiſchen BVertheilung zeigen auch in dieſer Sphäre die Indbuftrieländer, 
namentlid die preußiichen Weftprovinzen, Brandenburg, das bayrijhe Franfen und das 
Großherzogthum Hefjen bie ftärkfte Bejegung, welches lettere in den wichtigften Zweigen 
ben eigentlihen Glanzpunft bildet, 


1) BR Bericht u... bie Berliner Ausfelung, Zerlin 1846. 11,2, S. 160. — Wagner, Ich- 
nolo 

2) Ber Wise: Ueberſicht bes —— ber Induſtrie und bes Hanbels im preuß. Staate während 
bes adres 1865, Berlin 1867 © laubefte des flat. Büreaus XI.) 

3) Amt. Bericht über bie Müngener nduftrirausfellung. IV. (Prof. Stein) 6.20. — Wagner, 
Technologie. 11, S. 414 


II, Bereitung von mineralifchen und gemifchten Stoffen für 
gewerbliche, offizinelle und Häusliche Zwede. 


8. 66. 
Gefteinsinduftrie: Bereitung von Kalk, Ziegen, Gyps, Asphalt, Eement, Schlemmkreide, 
Schiefer-, Marmor-, Granat- und Adatwaaren. 


Die baulihe Benugung ber Bruchfteine, der urjprüngli am meiflen verbreiteten und 
bauerhafteften Materialien ift von ber Beichaffung geeigneter Bindemittel abhängig, welde 
durch das Brennen des Kalkes gewonnen werben. Sodann wird durch Ziegelei ein 
fünftliches Baumaterial bereitet, weldes in fleinarmen Gegenden das natürliche erjett, zu⸗ 
gleich aber wegen feiner übereinftimmenden forreften Formen eine raſchere und bequemere 
Aufmauerung, auch zur Dachdeckung, zu Röhrenleitungen und Verzierungen beliebige For— 
men zu geben geflattet und beshalb noch umfangreicher, wie Brud- und Hauftein verwen- 
det wird. Diefe beiben Zweige, Kallorennerei und Ziegelei, beſchäftigen ein ſehr zahlreiches 
Berfonal. 

Mit diefen Gewerben ift die Bearbeitung von ähnlichen Erd- und Gefleinsarten, als 
Gyps, Cement, Asphalt, Kreide, Schleif- und Wegfteinen nahe verwandt. Endlich 
bildet die Gewinnung und Zurihtung von Lithograppirfteinen, Schiefer und Mar- 
mor, fo wie bie Fertigung von Schiefer-, Marmor-, Bernftein«, Granat- und Adatwaaren, 
welche in Gegenden, worin ſolche Gefteine vorlommen, auch ſchon zu fabrifmäßigem Um— 
fange ſich entwidelt hat, eine hierher gehörige, nicht unwichtige Gruppe. 
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1. Kallbrennereien, Kallmüblen. 


Die Verarbeitung bes im bem meiften beutfchen Ländern bald. als feſte Formation, 
bald als Leſekall oder Kallmergel yorfommenden Kalls in Kaffbrennereien ift ſeit Einfüh— 
rumg des Maſſivbaues in Deurfchland heimisch, indem ſowohl zum Mörtel als zum Wand- 
anftrih und zu gewerblihen Zweden gewaltige Mengen deſſelben verbraudt wurden. 
Neuerdings ift der Bedarf durd) die Kalldüngung, wozu man bald Kaltmehl, bald gebrannten 
Düngelalf verwendet, ein noch größerer geworden. Während man den Kalt früher mitunter 
in Meilern oder Feldöfen brannte, wurden im neuerer Zeit die ftehenden Defen immer all- 
gemeiner, welche, wenn das Geſchäft nur als landwirthichaftliches Nebengewerbe betrieben 
wird, einfach als eylindriſche Ofenſchachte zum periodiihen Brennen und Herausnehmen des 
Gebrannten (Heerdöfen mit unterbrodenem Gange), fonft aber lieber in größeren Di— 
menfionen zum nnunterbrochenen Gange, mit Vorrichtungen zum Ausziehen während bes 
Berriebs (fontinwirlihe Defen) gebaut werden. Der Schadht wird gewöhnlich aus 
Badfteinen ausgeführt, oben mir einer fi verengenden Gicht, und unten mit einer Art 
Keffel von Chamottſteinen. Neuerdings haben fich die Rumford'ſchen Ningöfen, bei benen 
bas Brennmaterial nicht unmittelbar mit dem Kalf in Berührung tritt, ſondern der Schadht 
mit einem Deantel umgeben ift und aus ben in bemfelben angelegten Seitenheerden bie 
Flamme in den Schacht tritt, fehr verbreitet. Nach ber Anzahl der dabei angebrachten 
Feuerungen unterjcheidet man drei», vier- ober fünfihürige Oefen. Um bie Produktion zu 
verftärken, au an Bau-, Heizungs, und Arbeitstoften zu fparen, baut man bei den Kalk⸗ 
brüden häufig Doppelöfen oder noch mehrere Defen aneinander, jo daß eine Zwilchen- 
mauer beiden Ofenſchachten gemeinſchaftlich ift, oder bei Ringöfen fo, daß fie eine gemein» 
Ihaftlihe Gichtbahn haben. Bei dem ftarken Berbrauh von Brennmaterial (2 Bol. Holz 
auf 1 Bol. Kallſtein) und der Undauerhaftigleit des gebrannten Kalks wird nicht felten der 
Kalfftein weit her geholt, um ihn in der Nähe zu brennen, Der fette Kalk hat jowohl zu 
baufichen als zu Düngungszweden höheren Werth. 

Die Kaltbrennereien find in ftarfer Zunahme. Preußen zählte 1846: 1925 Bren- 
nereien mit 5504; 1855: 2077 Brennereien mit 6276; 1861: 2256 Brennereien mit 
8363 Arbeitern. 

Die Belegung ber Einzelprovinzen hängt theild vom Reichthum an Kalkfteinen 
» und Brennmaterial, theils von ber Bauthärigkeit, theild von der landwirthſchaftlichen In— 
duftrie ab. Auf hunderttaufend Einwohner zählen Poien 4, Brandenburg 7, Preußen und 
Pommern 9, Schlefien 10, Hannover 12, Sachſen 13, Rheinprovinz 20, Kurheſſen und 
Naſſau 21, Wefifalen 22 und ganz Preußen 13 Kalkbrennereien, während von den anderen 
Bereinsftaaten Sachſen 8, Baden und Lippe 12, Anhalt und Oldenburg 14, Thitringen 
und Heffen 17, Wilrttemberg 19, Bayern 24, Luremburg 26, Braunfhweig 30 und ber 
gefammte Zollverein 15 zählen. 

Die Leiftungen ber Brennereien ergeben fih nach ber Zahl, der Konftruftion und 
bem Betrieb der Deien. Preußens baltijhe Provinzen find nach ihrer Bobenbe- 
ſchaffenheit arm an Kalffteinen, welde, nur hier und da als Leiefalt gefunden, in größerer 
Menge von Schweden, Norwegen, Franfreih, auch von Rüdersdorf bezogen und in dem 
Kalköfen zu Zilfit, Königsberg, Danzig, Elbing, Thorn u. a. DO. hauptfählih mit englifchen 
Kohlen gebrannt werden, jedoch bei weitem nicht den Bedarf beden. In Königsberg Foftet 
ber am Ort gebrannte und ber litthauiſche Kalk 2'/, Thlr. die Tonne. Das Meifte fommt 
aus Oberjchlefin. 30 Tonnen Bergmaaß, franfo Bahnhof, 7I—72 Täler. 

Die Mark Brandenburg bat bedeutende und intelligent betriebene Kallbrennereien 
in und bei Rüdersdorf, welde dem haupiſtädtiſchen Bedarf dienen, ohne bemjelben ganz zu 
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befriedigen. Auch die 5 Frankfurter und bie Kotibufer Kallbreunereien verarbeiten u. 
ſächlich Rüdersdorſer Material. 

In Schleſien ſind neuerdings zu Nupbarmadung ber reihen Kalflager von Annas 
berg, Gogolin, Guradze, Krappitz, Oppeln, Keltih, Laband und Umgegend zahlreiche und 
wohlfenftruirte Kallöfen, darunter häufig Rumford'ihe, erbaut. Die Anlageloften eines 
einfachen Heerbofens fielen fi auf etwa 1000 Thlr., die eines Rumford'ſchen Ningofens 
auf 4000 Thlr. Die Befiger der 31 Defen zu Gogelin und Guradze, welche 300 Arbeiter 
im Steinbruch und beim Brennen befhäftigen, produzirten 1865: 255,805; 1866 wegen 
mangelnder Arbeiter und ftodenden Verkehrs 187,872 Tonnen Stüdtalt, 30,000 Tonnen 
Wiürfellalt und Kalkaſche, welde geringere Sorten an Lanbleute in der Nähe abgeſetzt 
werben. Sie haben ſich ebenfo, wie die Annaberger Produzenten, zu gemeinfhaftlichen Ber- 
faufsfomtoirs vereinigt, Am DOfen flellt fih Würfelfalt und Kallajhe zu 2 Sgr., Stüd- 
falt 14 Sgr. pro Tonne; die Verfendung muß, wenn ber Verderb der Waare verhiltet 
werben ſoll, raſch erfolgen und geben deshalb ganze Bahnzüge mit diefem Artifel nad 
Breslau, Pojen, Berlin und weiter. Auch in Görlig, Rothenbach, Konradswaldau und 
Trautliebersborf werben Kallbrüche und Kalköfen lebhaft betrieben. Im den Kalfgegenben 
haben mande Gutsbefiger und Bauern Heine Defen für ben eignen Bebarf, beſonders zu 
Düngelalt. 

In der Provinz Sahfjen nehmen Kalfbrennereien und Kalkmühlen zu; Halle bat ihrer 
viele. Die Erfurter Kalldrennereien find gewöhnfih mit Ziegeleien vereinigt und haben 
guten Abjag. Eine neue Dampflaltmühle ift vellanf beſchäftigt. 

In Weftfalen verbarren bie vom größeren Verkehr abgeichloffenen Kalköfen des Sü- 
berlandes trog guten Materials bei ihren mangelhaft eingerichteten Heerböfen. Die Bren- 
nereien zu Dortmund, Bodum, Witten und Herne in der Näbe der Eijenbahnen können 
troß erweiterten Betriebs ben Bedarf nicht befriebigen; das Probuft der Mindener Defen 
verliert im ungelöſchten Zuftande bald an Ergiebigkeit. Der ans Belumer Steinen ge- 
brannte Kalk bewährt ſich bei Wafjerbauten und findet Abſatz bis zum Rhein, 

Am Rhein beiäftigt die ftarte Bauthätigkeit in ber Bergwerls- und Fabrifgegend, 
fo wie der zunehmende Bedarf au Düngekalk, die Kalfbrennereien vollauf. Bei Saarbrüden 
verarbeiten 30 Breimereien einen Theil des im Kreiſe gewonnenen Rohlalls. In ben 
Kreifen Saarlouis und Ditweiler werben in 18 Gruben mit 89 Arbeitern Kalffteine berg- 
männifh gewonnen, Die Produltion an gebrauntem Kalk reicht für den Bebarf nicht; 
anfehnliche Maſſen werden noch aus Frankreich und Rheinbayern eingeführt. 

Im Hannoverjhen hat Hameln erhebliche Kaltvrüche, deren Erzeugniß auch nach 
Bremen und Oldenburg verjchifft wird. 

In Kurheſſen mehrt fich der Verbrauch von Kalkmehl. 

In Oberfranten find bie Kalfbrennereien bei reger Bauluſt vollauf beichäftigt. 
Das Brennen des Urkalts im Fichtelgebirge nimmt größere Proportionen, namentlich für 
die Ausfuhr nah Böhmen an, Auch in Unterfranken und Aſchaffenburg find ausge- 
behnte Kallbrennereien entftanden, deren einige einen gejuchten bydraufiichen Kalk fabriziren. 
Am zahlreihften find die Kalkbrüche und Bremmereien in ber Pfalz, wo bie letere oft 
mit der Ziegelei zufammen betrieben wird; Kufel, Bergzabern, Landau, Göllheim, Zwei- 
brüden exzelliren barin, 

Im Württembergiſchen find die Kalfhrennereien zum Theil mit kontinuirlichen 
Defen verjehen und auf Steinkohlenbrand eingerichtet. 

Im Dresdener Birk find von den 56 Kalkbrennereien die des Triebitſchthals und 
Mäglitzthals, die Pläner- und Zechfleinbrennereien in Weinböhle und Oftrau, enblih Herms— 
dorf, Blantenftein und Tharandt, wo auf einem Kalfwerfe die Gasheizung eingeführt wor— 
den, bie bedeutendſten. Auch im Leipziger Bezirk finden fich viele Kallbrüche, namentlich 
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um Oftrau und Geithain, Auf die Ruthe Kalkftein rechnet man 80 Scheffel gebrannten 
Kalk. In Oftrau, Miügeln und Umgegend probuziren 100 Keſſel etwa 650,000 Scheffel 
Mauer- und Düngelalt im Werth von 184,000 Thlr.; er wird noch nach dem Preußifchen 
ausgeführt. 

Im Ganzen zählt der Zollverein 5087 Kalfhrennereien, welche 3329 Auffichtsperfonen, 
11,493 männliche und 635 weiblihe Arbeiter, zufammen 15,457 Berfonen, alfo burdh» 
ſchnittlich 3 beichäftigen. Im einigen Ländern, wie Hobenzollern, wo die Defen nur bei ein- 
tretendem Bedürfniß angebrannt werben, werben für biejelben feine bejonberen Arbeiter 
beihäftigt, in anderen, wo befländig auf den Handel gebrannt und gleichzeitig in ben Brü- 
hen gearbeitet wird, hält man etwa 6 Arbeiter pro Brennerei: in ſchwunghaften Geſchäften 
rechnet man bis 10 Mann auf jeden Ofen. Die Produktion ift in flarfem Steigen, 


I. Ziegelei, Fabrikation von Kormfteinen, Drainröhren und jhweren 
Thonwaaren. 

Bon ben Ziegeln ber Urvölfer und bes Haffiichen Alterthums zeugen bie mit Keil- 
jchrift verjehenen babylonijhen, bie ägyptiſchen und römiſchen Ziegel, welde in unferen 
Tagen Gegenftand gelehrter Forſchung geweien find. Auch in ber Blüthezeit ber mittel- 
alterlihen Baufunft war die Fertigung von Badfteinen und Ornamenten aus gebranntem 
Thon zu einem hohen Grabe der Ausbildung gelangt. 

Die Herftellung gebrannter Thonwaaren zu baulihen Zweden war früher lediglich 
auf Mauer-, Dach» und Pflafterziegel (Fließen, Klinker) gerichtet; neuerdings ift auch bie 
Herfiellung von Röhren, insbejondere Draiuröhren, von Gefimfen, Bauornamenten und 
fogenannten Terralotten binzugetreten. 

Die Arbeit ſelbſt zerfällt in die Gräberei und Bearbeitung bes Thons, das Streichen, 
Prefien, Trodnen und Brennen ber Ziegel und Mauerftüde, 

Was die Gewinnung und Zuridhtung des Thons betrifft, fo ift die Ziegel. 
erbe, wenn fie and recht jorgjam ausgewählt wird, felten frei von Mergel, Kall- ober 
Kiestheilen, welche bejeitigt und durch Schlämmen unſchädlich gemacht werden müſſen. Jede 
Hauptgattung von Waaren bedarf eine ihr zufagende Thonart und Zurichtungsweife: das 
Material, woraus fih braudbare Mauerſteine fireichen laſſen, genügt noch nicht zu Flady- 
werf, und Drainröhren erfordern ein noch zäberes uud fteifer gearbeitetes Material. Größere 
Ziegeleien betreiben deshalb mehrere Gruben und fortiren das Material genan nach feiner 
Befimmung. An Stelle der bisher üblichen Methode, den Thon durch bie Arbeiter ſelbſt 
ober Thiere durchtreten oder durchlneten zu lafjen, find Tponjchneide-, Kuet-, Reinigungs- 
maſchinen und Schlämmvorrichtungen nad verfchiebenen Konftruftionen bier und da ein«- 
geführt. Zur Darftellung der neuerdings jehr wichtig gewordenen fenerfeften Steine und 
Retorten wird feuerfefter Thon, gemifcht mit zermahlenen, jhon gebrannt gewejenen Thon» 
jherben oder mit Quarzſand (Ehamotte) verwendet. ') 

Das Streichen der Ziegel geichieht entweber mit ber Hand, was als das mwohlfeilere 
in ben meiften Ländern noch vorherrſcht, oder mit Thonprefjen vwerichiedener Bauart. Bei 
ben Drainröhren, Preß- und Hohlziegeln, bei welchen bie Mafchinenarbeit zugleich eine 
große Zeiterſparniß berbeiführt, herricht dieſelbe jchon vor und wird mitunter durch Be— 
nutzung von Dampfmaſchinen verftärkt. 

Das Trodnen ift fehr einfah und geichieht entweder auf freiem Felde ober in 
Schuppen und mehrftödigen Trodeniheunen, deren größere Ziegeleien ganze Reiben brauchen, 
weil das Trocknen 2—3 Wochen dauert. 

Das Brennen der Ziegel geſchieht noch jehr häufig, namentlih wenn das Ziegeln 
nicht als ftändiges Gewerbe, jondern zum vorübergehenden Baubedarf geſchieht, im Feld» 
bränden ober Meilern. Derartige Ziegeleien pflegen im Winter, wenn die ftatiftijchen Auf⸗ 


8.66. Gefteinsinduftrie: Bereitung von Kalt ıc. 829 


nahmen erfolgen, zu ruhen und find dann in ben Zabellen nit mitenthalten. Unter den 
ftändigen Defen hat man offene und gejchloffene, einfache und Etagenöfen, mit und ohne 
Roft, für Holz- und Kohlenfeuerung mit einer oder mehreren Feuerungen; nenerbings bat 
man auch Defen erbaut, welche mit dem Ziegelbaden gleichzeitig das Kallbrennen verbinden, 
Noch wichtiger find die Ringöfen mit ununterbrodener Feuerung, welde permanentes Fort- 
arbeiten geftatten, für beren Bervolllommnung Fr. Hoffmann zu Berlin 1867 in Paris den 
großen Preis erhielt. 

Die Bereitung der Terralotten, worunter man bie funftreicheren, zu Bauzwecken, 
Bildwerken und Ornamenten befiimmten Stüde von gebranntem Thon bezeichnet, wird bald 
in Verbindung mit Ziegelei, bald mit der Irdenwaarenfabrifation betrieben. 

Der Umfang des Gewerbes hängt vom Borlommen ber Ziegelerde, von den Preifen 
ber Brennftoffe und ber Arbeit, vom Bedarf an Ziegeln, von ber Lebhaftigfeit ver Bauten 
und Meliorationen, von ber Konkurrenz anderer Baumaterialien ab. Im preußiſchen 
Staate ift das Gewerbe ſehr gewachſen: 1846 zählte man 5596 Ziegeleien mit 27,166; 
1855: 6252 Ziegeleien mit 82,258; 1861: 7654 Ziegeleien mit 45,659 Perjonen. 

Bergleihen wir die Einzelprovinzen, jo fanden ſich bei der letzten Zählung auf zehn. 
tauſend Einwohner in Preußen, der Rheinprovinz, Kurheſſen und Nafjau 3, in Schlefien, 
Weſtfalen und Homburg 4, in Brandenburg, Sachſen und Hannover 5, in Pojen umd 
Pommern 6, in Hobenzollern 7 und im Gejammtftaat 4 Ziegeleien und Drainfabriten. 
Weit größer find die Kontrafte in den anderen Bereinsftaaten: Quremburg zählt 1, Braun- 
ſchweig 2, Anhalt, Lippe und Walded 3, Sadjen, Wilrttemberg, Baden und Thüringen 4, 
Oldenburg 6, Bayern und Hefjen 8, der gefammte Zollverein aber 5 Ziegeleien und Drain- 
fabrifen auf zehntaufend Einwohner. 

Was num die durch Zahl, Konftrultion und Beihidung der Defen bedingten Leiftun- 
gen betrifft, fo liegen in ber Provinz Preußen am Pregel bis Wehlau, an der Deime 
und Ale, an den Haffufern zahlreiche Ziegeleien, welche Königsberg mit meift guter Waare 
verjorgen. Die Ziegeleien der Feftungsbaudireltion und eine ftäbtiihe haben 1865 paten- 
tirte Hoffmann'ſche Ringöfen angelegt. Bei Eibing, wo 13 Ziegeleien, hob ſich durch zwei 
Ringdfen nah Hoffmann und Licht'ihem Prinzip und durch Dampfmafchinen die Produf- 
tion gewöhnlicher Ziegel um 1'/, Millionen, fo daß 1865 6 Millionen gewöhnliche, */, Hohl« 
ztegel, , Dachpfannen, 1 Million Drainröpren fabrizirt wurden. Auch Tilſit und Infter- 
burg haben ihre Produktion ſehr gefteigert; doh kommen noch Dachpfannen von Antwer- 
pen und Holland. Die Hirſchberg'ſche Ziegelei zu Kniebau bei Dirſchau liefert mit meh— 
reren hundert Arbeitern 5 Millionen Ziegel, welche auf Schienenfträngen durch einen 
800 Fuß langen Tunnel zu Waſſer verladen werden. 

Die newaltigen Bauten Berlins und der anderer märkiſchen Großftädte haben in der 
Nähe der burchziehenden Wafjerfiraßen und Eiſenbahnen kolofjale Ziegeleiem hervorgerufen, 
welche neuerbings durch Dampfmafchinen und Hoffmann'ſche Ringöfen ihren Betrieb enorm 
andgebehnt und manche kleinere Ziegeleien, welche nicht unter günftigen Umftänden arbei: 
teten, zur Einftellung veranlaft haben; der Preis der Baufteine ift gejunten; das übliche 
Format find 10, 5 und 2%/, Zoll. 

Für Breslau arbeiten 76 Ziegeleien, worunter 5 mit Maſchinen, die übrigen mit 
Hand ftreihen. Gebrannt wird mit 1 Ring-, 6 Kafjeler, 20 Gewölbe, 34 offenen und 
15 Feldöfen; feit 20 Jahren wird nur mit Steinkohlen gefeuert. Die Löhne betragen für 
männliche Arbeiter T—11, für weiblihe 4—7 Sgr. Wbgefegt wurden 1865: 45 Millionen 
Mauerſteine, 1%/, Hoblziegel, !/, Dachſteine, '/, Drains. Ziegelformat 12, 6 und 27/, Zoll. 
Die Saaraner Ziegelei liefert mit 150 Arbeitern 3'/, Millionen Mauer- und Dad- 
ziegel, Drainröhren unb Platten im Werth von 22,000 Thlr.; die Chamottjabrit mit 
3 Brennöfen, 2 Dampfpochen, 4 eifernen Thonmiſchmaſchinen, 1 Thonwäſche, 6 Baſſins 
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und 130 Arbeitern 21, Millionen Chamotten, außerdem Wafferleitungsrößren, Chamott- 
und Thonmehl, im Werth von 58,000 The. Die Auguftinihe Fabrik bei Lauban liefert 
ſeit 1854 Blendſteine, Formfteine, Ornamente, Figuren, alle Arten Thonröhren und Cha» 
wottfteine ; fie bejhäjtigt 4 Modelleure, 15 Former, 80 Arbeiter, eine achtpferdige Dampf- 
maſchine, 3 Walzenprefien nebft Thonvorrichtungsmaſchinen und Stampfwerl: 1867 filberne | 
Medaille. Schimmelpfennig zu Königshütte fabrizirt jährlich 2 Millionen Chamottfteine 
und fenerfefte Thonftüde. Die Klarahütte bei Hirſchberg und Friedenthal zu Gich- 
mannsdorf zeichnen ſich nächſt ihren Stapelwaaren durch Faconfteine, Terralotten, Orna- 
mente, Figuren, glafirte Wafferleitungsröhren, Berblendungsziegel zu Rohbauten, Lurusö fen 
und Chamottfabrilate aus; legterer erhielt 1867 bie Bronzemedaille. 

In der Provinz Sachſen entflanden, längs der Saale und ber Eiſenbahnen immer 
nee Ziegeleien. Die bebeutendfte der Provinz umd vielleicht des Staats ift von Boltje 
zu Salzmünde, welde durch Meuſchen- uud Dampftraft jährlich etwa 6 Millionen Chamott-, 
Klinker», poröje und a, Steine aus den Thonjorten der Umgegend anfertigt und außerbem 
mit Kaltöfen und einer Kaolinſchlämmerei verbunden ift. Die bewährt gefundenen Hoffmann. 
Licht'ſchen Ringöſen mehren fi und die Ziegel werben wohljeiler. Cine Dampfziegelei bei 
Erfurt kann in ihrem jechszepntheiligen Hoffmann'ſchen Ringofen, wohl dem größten bisher 
ausgeführten, gleichzeitig 250,000 Steine aufnehmen und probuzirt täglid 30,000 Mauer- 
fieine. Auch bei Mühlhaujen wurden außer dem dortigen 46 Ziegel- und Kaltbrennereien, 
welche den Anforderungen der Baumeifter nur mangelhaft entipracpen, zwei größere Biegel- 
fabriten errichtet. 

In Weſtfalen haben die Kreife Hagen, Dortmund, Bodum und Bielefeld eine be- 
ſonders lebhafte Ziegelei: in erfteren beſchäftigten 1865: 35 Ziegeleien Sommers 700 Men- 
ſchen und 120 Pferde, Winters nur ein Viertel derjelben; fie produzirten 24 Millionen 
Feldfteine, 2 Millionen Ofen⸗, Geſims-, Zier- und Badofenfteine, */, Million rothe und 
blaue Dachziegel und Drainröhren im Gewicht von 2 Millionen Etr. und 150,000 Thir. 
Werth; auch Dfen-, Gefimsbeleg- und Badojenfteine; zu ben Drainröhren werben Heine 
Handmaſchinen gebraucht. 

In der Rheinprovinz zeichnen fich Weſel, Krefeld, Gladbach, Neu, Solingen durch 
bedeutende Ziegeljabrifation aus: in dem erfteren produzirten meiftens walloniſche Arbeiter 
durch 2 permanente Dejen 1/,, und durch 17 ofjene Defen 5'/, Millionen Steine. Zu 
Merzig verarbeiten Villeroy und Bod 30,000 Ctr. Lehm und Thon zu Formziegeln, Hohl- 
waaren, Brunnenröpren, Mühlbachleitungen, Straßendurchläſſen, Drains, Gartenverzierungs- 
ziegeln und hartgebrannten Nömerziegeln mit Hülfe von Wafjerkraft; 1867 filberne Medaille. 
Die Feldbrennerei mit Steinfohlen herrigt vor. 

In Kurheſſen liefern die Möncpeberger Werke außer ihren Dachziegeln und Thon- 
fleinen *,, Milton fenerfefte Steine zu Hoch- und Schweißöfen, welde nah Weftfalen ab- 
gejetgt werben; aud von den gewöhnliden Steinen geht viel nad auswärts, Höpplin zu 
Wiesbaden erhielt 1867 für feine gebrannten Thonmwaaren, Foutänen und Bauornamente 
in Paris ehrenvolle Erwähnung. 

Ju Bayern haben bie mittelfränkifchen Ziegeleien durch das bauliche Bedürfniß ver- 
anlafit, ihre Produftionstraft- jehr verflärkt: das größte Etablifjement in Erlangen fertigt 
21/, Millionen. Zu Oberabreit ift eine Ziegelei mit Dampfbetrieb eingerichtet. Die Um- 
gegend von Bergzabern brennt 1'/,, Pirmajens und Kaiſerslautern je 1%/,, Kufel 2, Zwei« 
brücen und Homburg 4, Speyer 5 Millionen Stid. 

Württemberg jehreitet in feinen Betriebsverbefjerungen rüftig fort, wobei ein 1864 
gegründeter Verein ſüddeutſcher Ziegeleibefiger fih fürbernd erwies, Einige Fabriken be- 
dienen fi zur Durcharbeitung des Lehms und zur Formgebung der Maſchinen, welche zu 
Stuttgart, Waiblingen, Ulm und Unterkocher mit Dampilraft betrieben werben, Dohle 
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Badfteine, gepreßte Dachziegel, Falzplatten, feuerfefte Steine, Drain-, Wafjerleitungs-, Ab- 
trittsröhren, Ornamente werben bis nach Bayerıı und Baden abgejegt. Steinfohlenfeuerung 
nimmt zu. 

Die ſächſiſchen Ziegeleien haben in Ornamenten, Fußbodenplatten, Planziegeln und 
Drainröhren rühmenswerthe Fortſchritte gemacht. Die Thonmwaarenfabrif bei Wurzen ift 
mit 8 Drehſcheiben, 2 Abdrehmaſchinen, 2 Thonſchneidern, 4 Drainröhrenpreffen, 1 Cha— 
mottmiüble und 80 Arbeitern verjehen und liefert gewöhnlide und Hohlziegel, Chamott- 
Reine, Drain- und Wafferleitungsröpren, Formſteine, Biltrirapparate und andere Thon- 
waaren, welche nah ganz Deutichland und Amerika gehen. 

Unter den niederjähfiihen Staaten hat Lippe eine große Menge von wanberuben 
Biegelftreitern, welde wie die Wallonen in allen deutſchen Ländern bei fseldziegeleien vor» 
übergehend beſchäftigt werben. " 

Tie jümmtliben 16,390 Ziegeleien und Drainfabrifen des Zollvereins bejhäjtigen 
14,493 Auffichtsperfonen, 64,350 männlide und 6505 weibliche Arbeiter, zuſ. 85,348, aljo 
jede 5 Perfonen. 

Auch die Elbherzogthümer haben wohleingerichtete, zum Theil mit Dampfkraft 
arbeitende Ziegeleien: Bidal zu Feruſicht bei Kellinghujen bat viele öffentlihe Bauten 
Norddeutſchlands mit feinen vorzüglichen gelben und rothen gepreßten und geformten Zie- 
geln und Xhüreinfafjungen verjehen, für welche er 1867 zu Paris die Bronzemedaille 
erhielt. 


IH. Gips. und Traßmüplen, Cement-, Cementwaaren-, Asphalt, Schlemm- 
freide-, Bimftein-, Wetz- und Scleijfteinfabriten. 

Der in Deutſchland jehr verbreitete Gips wird zu bauliden Zweden, Studaturen, 
Sipsfiguren, zum Dung, zu gewerblicher Verwendung in großem Umfange gebraucht 
und theils roh zerlleinert, größtentgeils aber vorher gebrannt und baun auf Gipsmühlen 
weiter verarbeitet. Die Benugung der Kornmühlen zu dieſem Zwed ift wegen ber Ver— 
unreinigung bed Mahlguts unzuläffig. Der Konjtrultion nad werden ſowohl Stampf-, 
als Walz. und Mahlmühlen angewendet. 

In der Provinz Preußen, insbefondere zu Dirfhau, wird ſowohl Dunggips zum 
Kleebau, als gebraunter Mauergips zu größeren Bauten in ziemlihem Umfange fabrizirt 
und verbraudt; Preis 4 Thlr. pro Tonne von 3 Cr. Im Eibing ift das Gipogeſchäft 
buch den Betrieb zweier Dampſmühlen ausgedehnt; es werben in einzelnen Jahren 
45,000 Etr. vermablen. 

Aud im Großherzogtum Poſen wird Gips gewonnen und verarbeitet: die Lehmann— 
ide Sozietät zu Nakel ftellte zu Paris Gipsfteine und Gipsfteinpräparate, die Gips- 
Berg-Injpeftion zu Segeberg in Holftein Mauer- und Studaturgips aus. 

Schleſien prodbuzirt bei Pihow, Dirjtel und anderwärts große Duantitäten. 

Weftfalen gewinnt in der Nähe von Stadtberge gegen 1500 Tonnen ſehr reinen 
Gips in Gruben, welder als Dungmittel in ber Umgegend verbraudt wird. 

In der Rheinprovinz probuzirt eine unterirdiſch betriebene Grube oberhalb Waffer- 
lieid 4000 Er. Zu Merzig wurden 1865 in 2 Defen 25,000 CEtr. Gips gebrannt und 
davon zu Formgips 8000, Dunggips 3J00, Baugips 14,000 Etr. verwendet. Beide Dejen 
und bie Gipsmühle verbraudten 1500 Eır. Kohlen; an Taglohn 3400 Thlr. 

In Württemberg ift die Ausbeutung bes Gipſes durd die Eiſenbahnen jehr in 
Schwung gelommen. Untertürlheim allein gewinnt jährlih 450,000 Etr., bas Sefammt- 
erzeugniß ftellt fih auf 1'/, Millionen Ctr. zu 4—5 Krzr. im Bruch; e8 arbeiten gegen 
300 Gipsftampfen, reſp. Mühlen und 60 Gipsöſen mit 700 Arbeitern. Zu Heilbronn 
arbeiten 4 Gipegeſchäfte mit 25, im Bezirle Kannſtatt 7 mit 44, Leonberg 20 mit 39, 
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Herrenberg 13 mit 19 Arbeitern. Die Ausfuhr anf dem Nedar von Heilbronn aus be- 
trägt 30,000 Etr. im Jahr. 

Unter Cement wird ein Bindemittel verftanden, welches mit dem Kaff eine innige 
Verbindung eingehend demfelben Kiefelfäure und die zu Zweden des Wafjerbaues erfor- 
berfihe Kohärenz zuführt; häufig wird auch darunter der durch ſolche Miſchung erzeugte 
fefte Wafjermörtel ſelbſt verftanden. Man tbeift denjelben in natürlichen, Roman- und 
Portlandceement. 

Bon natürlichen Cementen bietet die Rheingegend im Brohl- und Nettethal bei 
Andernah große Mengen von Traß, Dudjtein, Trachyttuff und Bimftein an verfchiedenen 
Stellen bis zu 150 Fuß über der Thaljoole dar. Diefe Formation wird fon feit dem 
britten Jahrhundert zur Herftelung von hydrauliſchem Mörtel, Duadern und Mauerflüden 
verwendet. Herr Meurin zu Andernach arbeitet in dieſem Artikel feit 1842: der Betrieb 
der Bimfteingrube geſchieht durch 26 Arbeiter und eine zehnpferdige Dampfmaſchine, welche 
zugleih dur die Traßmühle täglih 250 Sceffel feingebeutelten, zum Mörtel geeigneten 
Traß liefert. Auch Alteneffen hat eine Traßmühle. Winningen liefert Traß, Tuffftein, 
bydrauliihe Steine, Betonnirungen, Mörtel. 

Der Romancement, ein ähnliches, nähft Thon und Kieſelerde Kalt, auch Eifen« 
oryd, Magneſia und Natron enthaltendes Bindemittel wird aus ben dieſe Beftandiheile dar- 
bietenden, hier und da vorlommenden Gementfteinen fabrizirt. Diefes Geftein findet ſich 
beifpielsweije bei der ſchleſiſchen Bergſtadt Tarnowitz in einer Tiefe von 20 Ladhtern, wird 
bort in einer, ben Herren v. Elsner und v. Carnall gehörigen Hütte durch einen etwa 150 
Tonnen haltenden Dfen gebrannt, dann durch zwei, mit breiten eifernen Felgen umgebene 
Räder zermahlen und gefiebt in den Handel gebradt. Zu Funbamenten für Wafjerbauten 
ift '/,, zu Schleufen, Britdenpfeilern, Grubenmauern, Gewölben, Gefimjen, Pug und Aus- 
fügungen t/,, zu Solirichichten, Beſeitigung des Mauerfraßes und Unterbeitungen */, reinen 
Sandes beizumiiyen und wird die Waare jegt, wo fie erheblich wohlfeiler geworben, zu 
2"/, Thlr. pro Tonne von 31/, Etr. abgelafjen. Diefer Cement muß aber raſch und ge- 
fhidt verarbeitet werben, da er ſchnell verhärtet. Auch Altdorf bei Nürnberg, Kulmbach 
in Oberfranken, Neuftadt- Eberswalde und Arlona auf Rügen haben folhe Cementfteine 
oder ähnliche Kalkfteinnieren. 

In neuerer Zeit hat die zunehmende Fabrikation des Portlandcements, welder 
bas Dreifade an Sandbeimijhung und eine bequemere Verarbeitung geftattet, den Abſatz 
hauptſächlich au fih gezogen, Er wird gegenwärtig an vielen Orten aus geeigneten Mer- 
gel- und Kalkjorten dur wiederboltes Brennen, Zermahlen und mehr oder weniger An» 
feuchtung fabrizirt und hat bei dem zunehmenden Bedarf für Betons, Mauerüberzüge und 
Fußböden neuerdings eine Anzahl von großen Etabliffements ins Leben gerufen. 

In ber Provinz Preußen, melde ſolche Fabriken zu Dirfhau und Powunden hat, 
jhägt man den Stettiner und preußiſchen Cement, weldyer 3'/, Thlr. pro Tonne koftet, 
ben etwas theureren engliſchen Fabrilaten, das Robin’iche ausgenommen, glei; doch wird 
ber letztere noch ſtark verbraudt. 

Die Stettiner Portlandcementfabrif, nad mehrjährigen Verſuchen 1855 von einer 
Aftiengefelihaft gegrlindet, war bie erfte, welche aus einer künftlihen Mifhung deutſcher 
Materialien ein dem englijchen gleihes Fabrikat herftellt; 300 Arbeiter, Dampfmaſchinen 
von 160 Pferbefraft, 100,000 Tonnen; 1867 filberne Medaille. Die pommerſche Fabrik 
(von Duiftorp zu Stettin) probuzivt faft ebenjoviel; die Fabrif „Stern“ von Xöpfer, 
Gravig und Co., feit 1863 in Gang gelommen, beſchäftigt 250 Arbeiter; Abſatz durch die 
ganzen Oftprovinzen, Rußland, Schweden, Brandenburg und weiter. Wegner in Stettin 
fabrizirt Mühlſteine aus Cement. 

Zu Berlin hat Ezarnitow die Herftellung waſſerdichter Räume und Gefäße, Spiritus- 


$. 66. Gefteinsinbuftrie: Bereitung von Kaff ıc. 833 


refervoire, Spritgefäße, Freitreppen und Ornamente durch Cementguß zu feiner Spezialität 
gemadt; er verbraudt mit 75 Arbeitern 3000 Etr. Cement jährlich. Maurermeifter Rabitz 
ftellt feit 1856 feuer- und wafjerdichte Bedachungen mittelft Holzeementsé ber; jährliche 
Produktion 2000 Eir. 

In Oppeln verarbeiten jett ſchon 3 mit Dampfkraft ausgerüftete Fabriken den ba- 
ſelbſt anftehenden vorzüglihen Cementmergel: Geh. Kath Grundmann, welcher mit 164 
Arbeitern und Dampfmaſchinen von 145 Pferbeträften jührlih 80,000 Tonnen zu 4 Etr. 
probugirt, erhielt auf ber Parijer Austellung bie filberne Medaille, 

Die Erfurter Cementfabrilation hat 1865 durch Anlage eines neuen Etabliffements 
mit Dampflraft gewonnen, das Fabrikat wird maffenhaft zu Röhrenleitungen, Feftungs- 
unb anderen Bauten verwenbet. 

Die Dortmunder Cement- und Kunftteinfabrik liefert Grabbenktmälerr, Bauorna- 
mente, Tröge, Ylurplatten, Treppen, Spütfteine, Gemüjefäfler. 

Die Portlandceementfabrit zu Oberfafjel oberhalb Bonn probuzirt gegen 40,000 
Tonnen, fie erhielt zu Dublin, Köln, Stettin und Paris Auszeihnungen; 1867 die Bronze» 
mebaille. Zu Gegenftänden, welche bisher aus Stein, Holz oder Eiſen bergeftellt wurden, 
namentlich Treppen, Wafferröhren, Kanälen, Bottichen, verwendet man oft diefen Cement; 
zu Gunſten defjelben verliert der Traß an Verwendung und wird baburd billiger. Auch 
Aachen produzirt Portlanbcement. 

Die Lüneburger Eementfabrif, 1861 gegründet, probuzirt mit 150 Arbeitern 60,000 
Zonnen, verarbeitet auch einen Theil zu Rofetten und Gußartifeln; 1867 Bronzemedaille. 

Auch Kajfel fabrizirt etwas Cement und Studaturgips. 

Die württembergijchen Gementfabriten zu Kirchheim, Ulm, Blaubeuren und Heil- 
bronn haben durch zwedmäßige Betriebseinrichtungen bedeutende Preisermäßigung- erzielt, 
den gewöhnlichen Mauerkalk vielfach verbrängt, auch künſtliche Steine, Boben- und Dach— 
platten, Futtertröge u. A. aus Cement zu fertigen begonnen. . 

Die mecklenburgiſchen Cementfabriten zu Güſtrow, Schwerin und Roftod fabri- 
ziren Waſch- und Gartentijche, Stühle, Tauffteine und rohen Cement. 

Die Bereitung von Bimfteinfabrilaten wird am Rhein lebhaft betrieben. Müller 
zu Urmitz liefert mit 400 Arbeitern die von ihm erfundenen Bimfteinfabrifate, welche ſich 
durch ihre Leichtigkeit und Trodenheit vorzüglich zu Gewölben, Schwenmfteinen, Kamin-, 
Dfenrohr- und Gefimsfteinen eignen. 

Schleif- und Wetzſteine werden in Trier, Riehl und Malmeby, fo wie aud in Thü- 
ringen, mit gröberer, feinerer oder ganz feiner Schleifung für bie verſchiedenen Zwede fabrizirt. 

Württemberg hat gute natürliche Wetzfteine in Jux oder Obereufingen. Künftliche 
Det. und Bimfteine von feinem, gleihmäßigem Kom für Ladirer, Holz» und Metallar- 
beiter fabrizirt Bietigheim. 

Als Asphalt oder Judenpech bezeichnet man uriprünglich das auf dem tobten Meer, in 
Syrien, Aegypten, auf der Injel Trinidad, im franzöfijhen Norbdepartement 2c. vorlom« 
mende ſchwarze bitumindje Erdharz, welches zu Trottoirs, Balkenböden, Dachplatten und 
Wafferbauten verwendet wird. Neuerdings nennt man aber auch einen mit berjelben bi— 
tumindjen Subſtanz durchdrungenen Kalkftein ober einen mit diefem Bitumen durchdrun— 
genen feinen Kallſand Asphalt. 

Seit dem Aufblühen der ThHeerinduftrie werden aus dem Steinkohlentheer gewaltige 
Mengen fünftlihen Asphalts gewonnen, welcher ſchwarz, glashart, fich fettig anfühlt, 
leicht ſchmilzt, fih im Terpentinöl, Photogen oder Karbolfäure auflöft und zur Bereitung 
von Maftir, Laden und Firnifjen verwendet wird. Die bedeutendften Asphaltfteinminen 
Deutichlands find zu Limmer bei Hannover, wo der Stein mittelft Sprengung ge- 
wonnen und roh oder gemahlen, auch zu Maflir oder Gondron (Erdtheer) verarbeitet, in den 
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Handel gebracht wird. Asphaltwaaren, namentlich Maftig, aspbaltirte Pappe, Papier, Platten, 
Röhren, Kitte, werben zu Berlin, Königsberg, Danzig, Magdeburg, Neuftabt- Eberswalde, 
Stettin, Bielefeld, Bohum, Duisburg, Hamburg, KRoftod, Wismar und vielen anderen 
Städten fabrizirt, namentlich ftebt biejer Zweig mit den Pappdachfabriten in engfler Ber- 
bindung. Apel in Hamburg und Sclefing zu Berlin erhielten wegen ihrer Asphaltwaaren 
in Paris die Bronzemedaille. 

Um bie Kreide zu reinigen, wirb fie zerrieben und gefhlämmt, um unter bem Namen 
Schlämmkreide oder Spanifh-Weiß zur Malerei, Kittbereitung, Butpulver, Soda, Siegellad, 
und anderen Zweden verwendet zu werden. Gemwerbsanftalten für dieſen Zmwed arbeiten 
zu Greifswalde, Allmendingen, Dädingen in Württemberg u. N. 

Dieje ſämmtlichen Zweige bejhäftigen im Zollverein 1627 Fabriken mit 1146 Diri- 
genten und Aufjehern, 3600 männlichen, 115 weibligen Arbeitern, zujammen 4861 Per- 
jonen, alſo 3 für jede. 


IV. Lithographirftein- und Dachplattenbrüche, Schiefer-, Marmor., 
Granuat-, Ahat-, Bernfteinwaaren- und Mühlſteinfabriken.) 

Die lithographiſchen Kallſchiefer, melde vermöge der Adhäſion zwiſchen Fett 
und fettähnlichen Körpern, der Kapillarität und der Nichtadhäſion zwiſchen Fettſubſtanz und 
wäſſeriger Flüffigleit zum Aborud feiner Zeichnungen und Schriften geeignet find, finden 
ſich am volllommenften in Bayern bei Kelheim und Solenhofen, wo an beren Brud, Ein— 
ebnung und Abidleifung 76 Geſchäfte mit 364 Perjonen arbeiten, indem die Lithographen 
der ganzen Welt Steine von dert beziehen. 

Häufiger verbreitet find die Schiefer, welde namentlih in Weſtfalen (Fredeburg, 
Nuttlar, Siegen), Rheinpreußen (Trier), Naffau (Wiesbaden, Diez) mit zahlreichen Perjo- 
nalen bald bergmänniich, bald unter Tage gebrochen, dann geformt und zu Stufen, Schil— 
den, Tiſchen, Platten, Tafeln, Dach- und Parletſchiefer verarbeitet werben. So liefert die 
Geßner'ſche Geſellſchaſt für Schieferinduftrie zu Nuttlar, jeit 1857 Inhaberin vieler Scicjer- 
gruben des oberen Ruhrthals und des Waldediiden, mit 135 Mann hauptſächlich recht⸗ 
winfligen (engliſchen), ſechs- und jünfedigen Schablonenichiefer: die Platten werben in ven 
Werkjtätten der Geſellſchaft gejägt, gebobelt, geſchliffen, polirt, vergoldet und finden, außer 
zu Tiiyen aller Art, zu Dachſchiefer, Sciefertafeln, Fenfterbänten, Flurungen, Piſſoirs 
u. ſ. w. die vieljeitigfte Anwendung. 

Die Verarbeitung von Marmor und Granit zu baulichen und plaſtiſchen Zweden, 
deren Betrieb wir ſchon oben (S. 619) berührten, hat fich in Weftfalen, Naffau nnd Schie- 
fien zu fabrifmäßigem Umfange entwidcht. Prang + Karıhaus und Knagge zu Münſter, 
Wiesbaden und Allagen betreiben gegenwärtig 13 Darmorbrüde: in ihren beiden Schneide» 
etablifjements arbeiten 13 Sägemafchinen, welde, durch Wafjer getrieben, 4000 Sägen in 
Tpätigkeit jegen und täglid 1500 Duadratfuß Tranchen und Flurſteine ſchneiden; 1866 
wurden mit 110 Arbeitern 6900 Kubilfuß Blöde und 33,000 Duadratfuß Flurplatten 
fabrizırt, Schneide- und Polirwerfe jür Granit befinden fi in den Kulmiz'ſchen Fabrik. 
anftalten bei Saaran und Striegau in Schlefien. 

Viarmormahlmühlen, Knider-, Kugel» oder Marmelmühlen, worin bie zu Kinber- 
ipielen dienenden Kügelchen von Ma:mor, Thonfciefer, Chalcedon oder Achat fabrizirt wer- 
ben, verforgen von Koburg, Meiningen und Birkenfeld aus die deutſche Jugend mit ihrem 
Spielzeug. 

Die Schleiferei und Bohrerei der dunlelrothen, namentlich zu Halsjhmud beliebten 
Granaten wurde ſchon im vorigen Jahrhundert zu Waldkirch und Freiburg im 
Breisgau lebhaft betrieben und daneben auch Achate, Topafe, Lazurfteine und Bergfryftalle ger 
ſchliffen. Mit der Abnahme der Granateninduftrie verftärkten die no übrigen Scleiſereien 
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biefen Nebenbetrieb. Das Zerihneiten der Steine in Platten geſchieht durch Wafjertraft 
mittelft eigner Cirkularfägen und Schmirgel; das Schleifen erfolgt theils auf Steinen, theils 
auf Scheiben mittelft des Ouabranten; 50 Arbeiter. 

Dieje ſämmtlichen Zweige ber Kalt, Ziegel, Gip8-, Kreide- und Steinwaarenindufirie 
bejhäftigen im Zollverein bie in nachſtehender Tabelle aufgeführten Fabriken und Perjonate, 
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Arbeiten aus halbedeln Steinen, Adat, Onyr, Karneol, Chalcedon, Berakryſtall, Jas- 
pis und Feuerftein, werben ebenfalls ſchon aus alter Zeit zu Oberftein, Idar und Umgegenb 
im Fürſtenthum Birkenfeld fabritmäßig betrieben. Die rohen Gefteine fommen theils aus Bra- 
filien und bem Orient, theils werben fie aus bem im bortiger Gegend gefundenen harten 
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Geſchieben entnommen. Die erfte Bearbeitung gejchieht auf eigens dazu eingerichteten Waffer- 
ſchleiſmühlen. Vom Befiger der Schleiferei gehen die Artıkel dann an die Fabriffaufleute 
über, welche bie zu den verfchiedenen Artifeln fiir Toilette, Tiſchgebrauch, Spiel- und Nips- 
ſachen noch erforderlichen Nacharbeiten vornehmen lafjen und fie in ben Großhandel bringen. 
Gebrüder Wild zu Idar, welches Haus jeit 60 Jahren hierin arbeitet und 250 BPerfonen 
beihäftigt, Wagner zu Kirjchweiler, Beder zu Idar u. N. liefern beliebte Teller, Schulen, 
Becher, Ringe und Perichaftfteine, Dörfer für Chemiler und Pharmazeuten, Glättfteine fiir 
Bergolder, Papierarbeiter und Kattunfabrifen; im Ganzen werden von 114 Geſchäften gegen 
2000 Berjonen bejchäftigt. 

Auch die Bernfteinartifel, deren hanbwerlsmäßige Darftellung wir oben (S. 724) 
erwähnt haben, werben zu Stolp in Pommern jabrilmäßig bearbeitet. 

Die Lava-Mühlfieingruben bei Andernach und Niebermenbig find jeit dem 
12. Jahrhundert im Betriebe, gegenwärtig mit 300 Mann. Die Miühlfteine werben bis 
zu 7 Buß Durchmeſſer dargeftellt, zum Mahlen von Getreide, Lohe und Farbftoffen. Auch 
werben ausgezeichnete Baufteine zu Wafjerbauten gehauen. Auch Kaffel aus Burbach 
liefert aus den kürzlich aufgejchlofjenen Bajaltlava »Steinbrüdhen bei Burbach im Gieger- 
lande Mühl- und Haufteine, welde ben rheiniſchen nicht nachſtehen follen. Webelind zu 
Nordhauſen fabrizirt aus Quarzgranit dauerhafte und wohlfeile Mühl- und Kagenfteine; 
aud in Hildesheim werden dergleihen produzirt. 


Die verfdiedenen Zweige der Gefteinsinduftrie, welche als Grundlage ber Bauausfilh⸗ 
rungen für das Bollswohl, für die Sicherheit und Annehmlichkeiten der Wohnungen und 
Berkehrsanfiolten und inebejondere für alle Gewerbe die größte Bedeutung haben, find zu 
einem gewaltigen Umfange emporgewachſen: fie befhäftigen beinahe ein ebenjo zahlreiches 
Perſonal, wie die Müllerei und Konfumtibilienfabrifation. 

Aber au im Umfange ber Leiftungen, der Güte und Mannigfaltigleit ber Fabrifate 
haben in ben beiden legten Menſchenaltern bie erfreulichften Fortſchritte ftattgefunden. Die 
enorme Zunahme der Kall- und Cementprobuftion, bie jolide und korrelte Fertigung der 
Formfteine, Thonornamente und Röhrenleitungen, die Vollendung und Eleganz unjerer mo— 
dernen Marmor», Schiefer- und Oranitwaaren ftehen unter ben vorzüglichften Leiftungen 
ber Neuzeit, worin unfere Induſtrie jegt von feiner anderen Nation mehr übertroffen wird. 


1) Ber se bie Berliner Gewerbeausftelung, 11,2. ©. 26. — Wagner, Technologie. 

2) Unter der IV, Nubrit find diejenigen Fabritationgzweige zufammengefaßt, welche bie vereinslän- 
diſche Rabrifentabelle unter den nur örtlich oder provinziell vorlommenben Fabrilzweigen Ab- 
—* IX, in ben Epalten 6, 11, 13, 23 und 56 aufführt; demgemäß find denn auch bie Ziffern 
n ber Tabelle berechnet. 


8. 67. 
Chemiſche Inbufirie: Gas, Kols, Chemilalien, Farben, Zündwaaren, Parfümerien, 
Paraffin und Mineralöl. 


Die chemiſche Inbuftrie in ihrer gegenwärtigen Geftalt ift modernen Urjprungs und 
ber Hauptſache nad das Ergebniß wiſſenſchaftlicher Forſchungen. Zwar hat es zu allen 
Zeiten denfende Köpfe angezogen, in den innern Zuſammenhang ber Naturlörper einzu- 
bringen, ihre Miſchungsverhältniſſe den menichlichen Bedürfniſſen entiprehend zu verändern 
und auf diefem Wege Heilmittel für Krankheiten, Hüljsmittel für gewerbliche VBerarbeitungen, 
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neue Annehmlichkeiten, Genußmittel und gewinnbringenbe Abſatzgegenſtände aufzufinden, 
Auch hat fhon vor Alters die Pharmazie manche hierher gehörige Verfahren und Artikel 
erfunden und nugbar gemadt. Aber die wichtigften Erfolge auf biefem Gebiete und das 
Beftreben, diejenigen Stoffverwandlungen, welde einer allgemeinen Benugung fähig find, 
durch Mafjenprodultion dem großen Publikum zugänglid zu machen, gehören der Neuzeit an. 


I. Gas- und Kofsbereitungsanftalten, Mineraltheer. 


Natürlihe Quellen von brennbaren Gafen, welche zur ölonomiſchen Benugung Anre- 
gung gaben, finden ſich u. a. beim Rheinaer Salzwerf im Münfterlande, bei Burgbrehl und 
Nauheim. Ungleich wichtiger ift das fünftlich erzeugte Gas für uns geworden. Die Er- 
findung der Leuchtgasfabrikat ion verbanfen wir dem engliihen Bergbautechniler William 
Murdoch, welcher 1792 jein Wohnhaus und Büreau zu Redruth in Kornwallis mit Gas zu 
beleuchten begann. Faſt gleichzeitig beichäftigte fih der gräflid Salm’jhe Beamte Winzler 
zu Blansko in Mähren mit ber Darftellung des Leuchtgafes aus Holz und mit Bervoll- 
fommmung ber Thermodfen: derielbe begab fich fpäter nach London, ſtellte fih 1805 an die 
Spitze einer dortigen Gasgejellihaft und erhielt 1815 im Paris zuerft eine Erlaubniß, die 
Strafen durch Gas zu beleuchten, Nachdem dann Lampadius zu Freiberg im Königreich 
Sadjen 1816 eine Gasbeleuchtung auf dem dortigen Amalgamirwerle angelegt, auch Bloch- 
mann in Dresden und Schiele in Frankfurt a. M. die Gasbeleuhtung verſucht hatten, 
führte bie englifche Kontinental-Gasgejellihaft 1826 diefelbe in Berlin und Hannover ein 
und von ba an machte dieſe Induftrie bei gleichzeitigen Verbefferungen im ber Gastechnik 
raſche Fortſchritte. 

Die Gasbereitung aus Kohlen zerfällt in 3 Operationen; zunächſt die Deſtillation der 
Kohlen in Retorten, wodurch, unter Entſchweſelung der Kohle, Kols und rohes Gas erzeugt 
wird; ſodann die Verdichtung des größten Theils der flüſſigen Deſtillationsprodulte in be— 
ſonderen Kondenſatoren, mithin Sonderung bes Theers und Ammonials von dem breun— 
baren Gaſen; endlich die Reinigung ber letzteren von allen die Leuchtkraft und bie Eigen- 
jchaften des Gaſes beeinträchtigenden Beimifchungen, wozu man ſich anfänglich der Kallmilch, 
dann wegen ber hiermit verbundenen Uniauberfeit der Lammel'ſchen Miihung, gegenwärtig 
aber meiftens des Rafeneifenfteins mit einer Kallbeimiſchung bedient. Handelt es fih um 
die Gasverforgung ganzer Städte oder doch einer Mehrheit der Konjumenten, jo treten die 
Operationen Behufs Herfiellung größerer Gasbehälter (Gaſometer), Röhrenleitungen, Zünder 
und Apparate zur Rontrole des Gasverbrauds hinzu. Zur Warmbaltung des bei den 
verjchiedenen Operationen gebrauchten Waſſers ift ein Dampifeffel nothwendig, mit weichem 
eine Dampfmaſchine zum Betriebe des Erhauftors und zum Wafferpumpen zwedmäßig ver 
bunden wird. Gasanftalten für den eignen Bedarf, wie fie in Fabriken und Laboratorien 
neuerdings immer häufiger angelegt. find, gehören, auch wenn fie auj ein größeres Produk. 
tionsquantum angelegt find, nicht zu den ſelbſtändigen Gewerbsunternehmungen und finden 
deshalb keine Aufnahme in ber Fabrikentabelle. Da bei der Straßenbeleudhtung bie ver- 
ſchiedenen Interefien des Verkehrs, der Sanität und Feuerſicherheit berüdjichtigt werden 
müffen, jo find bei ſolchen Gasanftalten die Stadtgemeinden um jo bänfiger zur eignen Er— 
bauung übergegangen, da fie bei ökonomiſcher Ausführung eine für bie Kämmereien er- 
wänfcdte Einnahmequelle bilden oder dod die Straßenbeleudhtung wohlfeiler maden. Das 
neben bilveten fih zu Magdeburg, Deffau, Eupen, Augsburg u. a. O. Aftiengejellichajten, 
welhe Gasanftalten für eine oder mehrere Städte angelegt und babei mehr oder minder 
vortheilhafte Spekulationen gemacht haben. Nur die Minderzapl der großen Gasanftalten 
find reine Privatjabrifen. Außer aus Kohlen wird aud aus bituminöfem Schiefer, Holz, 
Torf, Wafler, Oel, Fetten und Harzen Leuchtgas bergefiellt; doch haben, dieſe Zweige für 
Deuiſchland noch Feine große Wichtigfeit erlangt. 
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Die bei der Gasbereitung in den Netorten zurüdbleibenden, buch Berlohlung von 
Schwefel und anderen unangenehm riechenden Beftandtheilen bereiten und mit gefteigerter 
Heizkraft verjebenen Koks merden zum Betrieb ber Hochöfen, aber auch zur Heizung ber 
Lofomotiven, Giefereien und Stubendfen, jo wie zu vielen induftriellen Zweden in wad- 
ſendem Umfange gebraudt. Da bie bei der Gasbereitung ald Nebenprobuft entfiehenden 
Kots für den Bedarf bei weiten nicht ausreichen, fo werben außerdem in Meilern, Haufen 
und befonders zu biefem Zwed erbauten Defen noch große Mengen von Kohlen vertoft. 
Die Kofsöjen haben, je nahdem Stüd- oder Staublohlen verarbeitet werben, eine ent- 
ſprechende Konfiruftion und werben in Bergwerkediftriften, ber Regel nah an unbewohnten 
Orten, reihenweije nebeneinander angelegt. 

Der bei der Deftillation ausgeſchiedene Steinkohlentheer ift ein dem Holztbeer 
(S. 808) verwandtes Gemenge von feften Harzen, Naphtalin und Paraffin mit flüjfigen 
Kohlenwaflerftofien (Benzol; Propyl), Säuren (Karbolſäure) und Bajen (Unilin, Chinolin, 
Lepidin): dieſes Gemenge ift im ben letzten Jahren der Ausgangspunkt einer neuen Theer- 
induſtrie geworben. Nachdem das aromatifch riehende Benzol im Del bes fomprimir- 
ten Leuchtgafes nachgewiefen war, zeigte Mitſcherlich 1884, daß dieſe Flüffigkeit, bei ihrem 
Verhalten zu ftarker Salpeterjäure, unter theilweifer Abgabe des gebundenen Sauerftoffs 
berjelben, eine Verbindung mit dem Redulktionsprodult eingeht und ſich dadurch in eine 
gelbliche Flüffigkeit, das Nitrobenz of umſetzt, welde einen dem Bittermandelöl ſehr ähn- 
lihen Geruch und fühlihen Gefhmad befigt, jo daf man fie unter dem Namen Mirban- 
ejjenz in der Parflimerie, der Konditorei und feineren Kochkunſt benugt. Bald darauf 
fanden Hofmann und Mansfield, daß fih das Nitrobenzol ohne Schwierigkeit in großer 
Menge aus dem Theeröl gewinnen läßt und daß daffelbe bei Behandlung feiner weingei- 
fligen Löfung mit Ammoniak und Hydrotion oder beim Erwärmen mit metalliihem Zint 
und Salzjäure fih in eine neue ölartige, ftiditoffbaltige Bafe, das Anilin, überführen 
und auch dieſes aus dem Steinkohlentheer gewinnen laſſe. Erft im Yahre 1857 erkannte 
man, daß das Anilin, wie Hoffmann ſchon früher angedeutet, bei Einwirkung oyrybirenber 
Agentien, namentlich der Arjenjäure, eine Reihe nener merkwürdiger Berbindungen eingebt, 
welche die feurigften bis jetzt befannten Farbftoffe liefern. Das Anilin erhielt nad dieſer 
überrafhenden Entdedung eine ungeahnte praftiiche Bedeutung: beim Publitum wurden bie 
weichen Farbentöne ber damit gefärbten Stoffe ſchnell beliebt und eım neuer Induftriezweig, 
bie Anilinfabrifation, erwarb ſich bald fefteren Boden. Der Entvedung des Aniliu- 
roths folgten raſch die intenfiven Farben von Blau, Violett, Grün, Gelb, ſelbſt Braun 
und Schwarz, jo daß dem Indigo und der Orfeille eine gefährlihe Konkurrenz eniftand. 
Die Arjenfäure, ehedem faft nur von wiſſenſchaftlichen Chemikern benugt, wurde nun zur 
Darftellung bes feurigen Anilinroths maffenhaft in den Handel gebradht, und der Stein» 
kohlentheer, ein friiher faft werthlojes Nebenproduft der Gasanftalten, deſſen Abſatz viele 
Sorge machte, ftieg im Preiſe. 

Der neuerdings in Gebrauch gelommene Braunkohlentheer wirb in befonders zu 
biefem Zweck angelegten Schweelereien gewonnen. Der fo erzeugte Mineraltbeer liefert jo- 
mit Robftoffe für die unten zu betradhtenden Farben-, bie Parfümerie- und Baraffin- 
fabrifation. 

Neben der vortheilhafteren Verwerthung ber Nebenprobufte riefen die Vortheile und 
Annehmlichkeiten des Leuchtgajes felbft eine ftarfe Bermehrung der Gasanftalten hervor. 
Während Preußen 1846 erft 14 und 1852: 128 gewerbsmäßige Gas- und Kofsanftalten hatte, 
wurben 1861: 240 gezählt und ſeitdem ift ein noch rajcherer Anwuchs eingetreten. 

Bergleihen wir die Zahl der Gasanftalten in den Einzelländern, jo entfallen auf 
eine Million Einwohner in Pojen 2, Preußen 3; Pommern, Sachen und Kurheffen-Raffau 
8, Brandenburg und Hannover 10, Schlefien 12, Rpeinland-Weftfalen 28, in ganz Preußen 
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12 und in dem übrigen Bereinsftaaten: Bayern 7, Witrttemberg, Baben, Thüringen und 
Heffen 9, Sachſen 11 und im ganzen Zollverein ebenfalls 11 auf die Million Einwohner. 

Nah dem probizirten Ouantum find in ben baltifhen Provinzen Zilfit mit 7, 
Greifswald mit 8, Poſen mit 27, Danzig mit 56, Königsberg mit 76 Millionen Kubitfuß 
Gasproduktion die bebeutendften Orte; auch Stettin fteht in erfter Linie. Kols kommen in 
ganzen Schiffslabungen von England zu 20 Sgr. bis 1 Thlr. pro Meftonne, Theer 21/, 
bis 31/, Thlr. pro Tonne nach den baltischen Häfen. 

Die Stadt Berlin, wo bie ſtädtiſche Gasanftalt im Laufe ber Jahre die engliſche 
überflügelte, hat einen großartigen Gas. und Koksbedarf: die Kols werben hauptiächlic, 
fo weit fie nicht von den Gasanftalten und ben Kolsöfen der Eifenbahnen fabrizirt werben, 
aus England eingeführt (iiber 100,000 Tonnen jährlich); etwa halb fo viel aus Weftialen ; 
ſchleſiſche konkurriren theils wegen geringerer Oualität, theils weil fie bort gebraucht werben, 
wenig. Bon ben übrigen Stäbten der Provinz probuziren Sorau 7, Kotibus 8, Frank— 
furt 24 Millionen Kf. Gas. Der Theer ber Gasanftalten wird vorzugsweile zur Anilin- 
fabrifation verwendet ; für denjelben Zwed werben noch Theeröle aus England eingeführt. 

Bon den jhlejijhen Städten probuziren Reichenbach 3, Schweidnig 6, Görlig 26, 
Breslau in zwei Anftalten 146 Millionen Kf. Gas. Auch Leobſchütz, Neuftabt, Neiße, 
Oppeln, Ratibor, Gleiwig, Beuthen, Kattowig, Tarnowig, Kreuzburg haben ihre Gas— 
anftalten, 

Bon ber Kolsanftalt der oberfchlefiichen Bahn im Beuthener Kreife wurden 1865 69,020 
Tonnen Stüd., 257,480 Tonnen Badlols zum Preiſe von 16, rejp. 11'/, Sgr. probugirt, 
und bis nah Berlin, Stargard, Bromberg, Polen und Galizien verfdidt. Das Meifte 
verbrauchen bie Eifenbahnen, dann folgen die Hochöfen, obwohl dieſe meift ihren Kols felbft 
bereiten: den geringften Berbraud haben die Gießereien. Kramſta fabrizirt bei Altwaſſer 
und Läſſig aus 70,425 Tonnen Kohlen auf zwanzig Defen 80,460, bie Glüdhiljögrube bei 
Baldenburg auf 56 Defen mıt 30 Arbeitern und einer Dampfmaſchine 60,150 Tonnen 
Kols. Uebrigens fommt immer no ein gewiſſes Quantum aus England. 

Bon den fähliihen Gasanftalten probuziren nächſt Magdeburg felbft, Erfurt 16, 
Norbhaufen 7, Mühlhauſen 2 Millionen Ki. Gas, wozu hauptſächlich gute weftiäliiche Gas— 
fohlen verwendet werben. Zur Sıubenfenerung werben mitunter Zwidaner Kols verwen» 
det. Die Theerichweelereien fiehen namentlich im Weihenfelfer und Mansfelder Seekreife, 
deren Braunfohlen am Ausgehenden vorzüglich viel Theer führen, in hoher Blüthe; es 
werben etwa 7 Prozent bes probuzirten Theers, auf welchen wir bei der Paraffinjabrifation 
zurüdlommen, nah Braunſchweig und Harburg verfauft. 

Deftfalens Gasanftalten find durch vorzüglihe und moblfeile Kohlen, durch guten 
Kotsabfag und tüchtige Mafchinenwerkflätten unterftügt. Warendorf probuzirt 1, Hattingen 
2, Hörde, Herford, Giltersloh 3, Schwelm 5, Witten 9, Bochum 11, Bielefeld 14, Münſter 
15, Hagen (defien Rohrſyſtem von 67,836 Fuß Länge fih auch iiber Edejey, Grinthal, Weh— 
ringhaufen, Haspe, Kudelhaufen und Herdede erftredt und welches die Laternenflamme zu 
3 Pi. pro Stunde liefert) 17, Dortmund 24 Millionen Kf.; and Soeft, Gelſenlirchen, 
Königefteele haben ihre Gasanftalten und ziemlich viele Fabrilen bereiten Gas für eiguen 
Bedarf; einzelne geben bis 24 Prozent Dividende. Die Kolsfabrifation hat fid in ben 
Kreifen Bohum, Dortmund und Hagen, wo fie meiftens von dem Koblenzechen betrieben 
wirb, ſehr gehoben: bejonders lebhaft ift der Abjat nach den Hochöfen Siegens und Nafjaus, 
jelbft nah Bayern und bis Berlin geben bebeutende Lieferungen. 

In der Rheinprovinz probmzirten die Gasanftalten Weſel und Saarbrüden jede 
10 Millionen Kf. Gas. Auch Duisburg, Düfjeldorf, Neuß, Köln, Aachen haben blühende 
und zunehmende Gasanftalten. Die von Richter in Eupen 1857 errichtete „Rbeiniſche Gas— 
gejellichaft” hat bie Produktion ihrer Gasanftalten in Eupen, Montjoie und Ruhrort, 
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welche Ruhrkohlen verarbeiten, auf 15 Millionen Kf. erhöht und findet auch für Kols und 
Theer gute Verwendung. Die Kolsfabrifation bei den Gruben Centrum und Anna bei 
Stolberg aus vorher gewafchenen Kohlen liefert 1'/,, die des Saarbrüder Reviers 5 Millio- 
nen Centner. 

Die in Hameln 1861 errichtete Gasanftalt probuzirt gegen 3, die in Osnabrüd 
gegen 13 Millionen Kf.; Private zahlen 2 Thlr. für das Tauſend. 

Die Hanauer Gasanftalt, von Privaten 1850 fiir Portativgas errichtet, noch in dem- 
jelben Jahr auf Röhrengas umgebaut, fpeift gegenwärtig 7000 Flammen mit vorzüglichem 
aus Steintohlen und Bogheabichiefer gewonnenen Gas, welches 7 FI. für tauſend Kf. koſtet. 

Die in Frankfurt a. M. 1844 von ber engliihen Kontinentalgasgefellihaft errich- 
tete Gasanftalt verarbeitet Steintohlen, die ſchon 1828 errichtete, 1860 reorganifirte Frank. 
furter Gasgefellihaft dagegen früher Holz und Harzfchiefer, jeit Aufhebung bes ber engli- 
hen Kompagnie eingeräumten Monopols aber auch Kohlen; erftere beſchäftigt 97, letztere 
66 Arbeiter; 90 Millionen Kf. Gas. 

Im Königreih Bayern gehen bie fränfifchen Gasanftalten zu Bamberg, Hof, Bay- 
reuth, Schwabah und Schweinfurt bei zunehmendem Konjum und billigen Gaspreijen 
(4—5!/, Fl. pro tauſend Kf.) einer foliben Profperität entgegen. Die vor einigen Jahren 
in Nürnberg errichtete Gastheerproduftenfabrif, die einzige im Königreich, hat guten Fort. 
gang: fie liefert mit 50,000 Etr. Robftoff und 180,000 FI. Betriebstoften jährlich 800 Ctr. 
Kreofot, 240 Etr. Mirbaneffenz, 100 Etr. Anilinfarben, 

Zu Augsburg hat eine neue Gasgefellihaft mit 2 Mil. Fl. Grunbfapital die von 
Riedinger dafelbft erbauten Gasfabrifen übernommen. 

In der Pfalz probuzirt die Gasanftalt zu Neuftabt a. d. H. 3, Frankenthal, Landau, 
Zweibrüden 4, Speyer 7, Kaiferslautern 8 Mill. Kf. zu Preijen von 37/,—5 Fl. für's 
Tauſend. Kolsbrennerei zu Lubwigshafen. 

Im Württembergijchen erfreuen ſich ſchon 18 Städte des beliebten Gaslichts zu 
ſehr verfchiebenen Preifen. Für taufend Kf. zablt man in Ludwigsburg 5, Stuttgart, Eß⸗ 
fingen, Ulm 5'/,, Hall 6, Reutlingen, Biberad, Ravensburg 6'/,, Kanflatt 6°/,, Friedrichs» 
bafen, Wildbad, Heilbronn, Göppingen 7 Ft. 

Die Karlsruher Gasanftalt probuzirt aus 57,000 Etr. Saarkohlen und 1500 Etr. 
Bogheadſchiefer 24 Millionen Kf. 

Im Dresdener Bezirk befinden fi außer Heineren, für Cinzelfabrifen arbeitenden 
Anlagen Gasanftalten zu Dresden (113 Mill. zu 1?/, Thlr.), Freiberg (5 Mill.), Meißen 
(4 Mill. zu 2 Thlr.), Pirna (2 Mil. zu 22/, Thlr.), Burgk und Potſchappel. Im Chem— 
niger Departement ift Gasbedarf und Produktion zu Annaberg und Frankenberg auf 3, 
Srimmitihau, Werdau und Meerane 5, Glauchau 10, Zwickau 12 und Chemmitz ſelbſt auf 
36 Mill. Kf. geftiegen. Im Leipziger Bezirk produzirten Leisnig 2, Wurzen 3, Lindenau- 
Plagwig 4, Großenhain 5, Leipzig felbft 97 Mil. Kf. Die Theerproduftenfabrit Niederau 
verarbeitet mit 10 Arbeitern etwa 50,000 Etr. Gastheer zu Theeröl, Imprägnationsöl und 
Anilin. Während die Bahnſchwellen nicht imprägnirt nur 2—5 Jahr liegen, garantirt bie 
Fabrik nach der Imprägnation zehnjährige Dauer. 

Im Ganzen zählte der Zollverein 383 Gas- und Kolsanftalten, welche 687 Aufſichts- 
beamte, 6995 männliche und 30 weibliche Arbeiter, zuf. 7712 Perfonen oder zwanzig für 
jede Fabrik befchäftigen. Die Austattung mit diefem Perſonal geftatter einen Schluß auf 
die Bedeutung des Etabliffements: während eine Anftalt in Naffau und Pommern 9, 
Sachſen 11, Pojen und Kurhefien 15 Arbeiter zählt, fteigt deren Zahl in Preußen, Han- 
nover und der Rheinprovinz auf 22, Schlefin und Weftfalen auf 23, Brandenbnrg auf 
44, Frankfurt a. M. auf 73, jo daß fi der Durchſchnitt des preußiichen Staats auf 23 
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Arbeiter ftellt, während Thüringen 9, Bayern und Baden 11, Württemberg 12, Braun- 
ſchweig 16, Hefjen 19 und Königreich Sachſen 20 Perjonen für eine Anftalt nachweiſen. 


U. Chemikalien, Bleiweiß-, Zintweiß-, Farben- und Farbladjabrifen. 


Unter Chemikalien werben bie zum gewerblichen und pharmazeutiſchen Gebraud erfor» 
berlihen Säuren, Salze, Altalien und Bajen zujammengefaßt, welche feit dem Aufblüben 
ber mobernen Induftrie Gegenftand eines umfangreihen Bedarfs ber Drudereien, Färbe- 
reien, Bleichen, Glashütten, Seifen-, Mineralwaffer- und anderer Yabriljweige gemorden 
find und zahlreiche Fabriken beichäftigen. 

Die Soda!) nimmt wegen ihrer mannigjaltigen und ausgebreiteten Anwendung und 
Unentbehrlichkeit eine ähnliche Stelle unter den Chemikalien ein, wie das Eifen unter dem 
Wietallen, Früher wurde die Soda, deren natürliches Vorkommen fih auf wenige Seen 
im Orient, Afrifa und Amerika bejhränft, nur dur Berbrennung von See- und Strand» 
pflanzen erzeugt, biß beim Stoden der Ausfuhr aus Spanien 1793 Leblanc beren Erzeu— 
gung aus Kochſalz erfand: er führte das Salz mit Schwefeljäure in Glauberjalz über, 
weldes dann mit Hillfe von fohlenjaurem Kalt und Kohle in rohe Soda verwandelt und 
weiter durch Wafjerauslaugung zur reinen Soda veredelt wird. Seitdem hat bieje Fabri« 
fation aud in Deutichland immer größere Hortichritte gemacht und bildet einen Hauptzweig 
ber Ehemilalienfabrifen. 

Bei der Gewinnung der Schwefeljäure, wozu man fi früher bes ſizilianiſchen 
Schwefels bediente, führte deſſen Monopolifirung und enorme Bertheuerung im 3. 1838 
bie Engländer zur Berarbeitung des Schwejeltiefes, welcher ſich in Deutſchland an ber 
Lenne u. a. D. zu biefem Artikel findet. Auch Zinkblende wird jet zu bemjelben Zwecke 
verwendet. Die Fabrifation der Schwefelfäure ift mit der ber Soda ſehr häufig verbunden. 

Die bei der Glauberjalz- und Sodafabrifation fich gleichzeitig bildende Salzjäure 
war anfänglich eine läftige Zugabe der Chemilalienfabriken und man verſuchte mühſam, fie 
durch Kondenjation zu verbefjern. Nachdem dies dur eine fomplizirtere Deftillation ge» 
lungen, findet die Salzjäure mannigfache induftrielle Anwendung: bie unreinfte, welche fi) 
in den erſten Borlagen abjegt, dient zur Darftellung des Chlorfalls und anderer unter» 
hlorigjaurer Salze; die befferen Sorten gebraudt man zur Fabrilation von Salmiak, 
Zinnfalz, Ehlorantimon, Stearinfäure, Leim und Phosphor. Dieje und verwandte Artilel, 
Salpererfäure, Alaun, Bitriol, ſchwefelſaure Thonerde, Alkaliialze, Kalidünger, beſchäſtigen 
unſere Induſtrie in fteigendem Maße, 

Zur Darftellung von Bleiweiß kannte man früher fein anderes Verfahren, als Blei— 
platıen in Zöpfen, welche zum Theil mit Eifig gefüllt find und im einer Umgebung von 
Pierdemift ftehen, der langjamen Korrofion auszuiegen, wo deun ber Sauerftoff der Luft, 
unter Beihülfe von Eſſigdämpfen, das Metall orypirt, baſiſch ejfigiaures Bleioryd ſich bil. 
det und vermittelft der buch die Miſtgährung erzeugten Kohlenjäure ſich zerfegend in Blei» 
weiß Übergebt. Dagegen lehrte nun Thenard 1809 bafifch eifigjanres Bleioryd auf naſſem 
Wege durch Auflöfung von Blei oder Glätte in Eſſig zu verwandeln und bie Löſung durch 
tohlenſaures Gas zu präzipitiven, wodurch jo lange, als die Löſung noch überſchüſſiges Blei- 
oryd enthält, Bleiweiß fi abſcheidet. In Folge defjen find die Verfahrungsweiſen ſehr 
mannigfaltig geworben, doch berricht die holländijche Methode, bei der die Bleiweißbildung 
in Miftbädern oder Logen vor ſich geht, vor. 

Zur Bereitung von Zinkweiß, welches in neuerer Zeit wegen größerer Wohlfſeilheit 
dem Bleiweiß Konkurrenz macht und namentlich für Lackirarbeiten vorgezogen wird, benutzt 
man das tafelförmige fehlefiiche, rheiniſche oder beigijche Zink, welches durch Erhigen an der 
Luft orydirt, durch Oefen und Deflillirapparate in Dämpfe und aus biefen durch einen 
ſtark erwärmten Luftftrom in Zinlweiß verwandelt wird. 
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Neuerdings bat au das Barytweiß (Blanc fixe) in ber Tapeten, Buntpapier- 
und Kartenfabrifation viele Anwendung gefunden und begimmt Blei- und Zinkweiß zu 
verdrängen. 

Auch die Übrigen Farben und Farblade, wie Waid, Perfio, Orfeille, Garancine, 
Mennige, Zinnober, Grünſpan, Karmin, Ultramarin und bie aus ben mannigfadhften Farb- 
ftoffen und Bindemitteln (Milch, Gummitragant, weißer Leim) gemilchten Paftellfarben be» 
häftigen eigne oder mit Chemifaliengefhäften verbundene Farbenfabriken. 

Die von Siemens in London erfundenen, eine blonomiſchere Verwertbung bes Brenn« 
material® darbietenden Regeneriröfen (four regenerateur) und die von Hofimann und Licht 
erfundenen Ringöfen finden feit kurzem aud in der Chemikalienfabritation vortheilhafte An- 
wendung. ?) 

Die Chemikalien und Farbenfabriken find ſehr ungleich vertheilt. Während auf eine 
Million Einwohner Preußen und Pojen 2, Schlefien 5, Weftfalen 8, Pommern 9 Anftalten 
zählen, zeigt Brandenburg 15, Hannover 16, Sachſen 17, Kurheſſen, Naffau 21, die Rhein- 
provinz 26, jo daß fich der preußiſche Durchſchnitt auf 12 berechnet. Dagegen haben Ba- 
den 15, Bayern 18, Sadien 30, Württemberg 33, Thüringen und Heflen 34, jo daß der 
Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins 17 auf die Million Einwohner erreicht. 

Im preußiihen Staat ift Berlin ſchon ſeit alter Zeit der Hauptplatz ſowohl für 
demiihe Studien, als für die Fabrikation und den Handel der Chemikalien. Die 1826 
gegründete Kunheim'ſche Fabrik verarbeitet feit bem Entftehen der Gasanftalten, deren am- 
moniakaliſche Gaswäſſer, an 1000 Etr. täglich; fie liefert die mannigfaltigftien Amnroniaf 
präparate, Bottajhe und Soda, Metalloryde zu farbigen Gläſern, Bitriole, Zinnpräparate, 
Alaun- und jchwefeljaure Thonerbe, Oraljänre und oraljaure Salze; in diefer Fabrik, einer 
der befteingeridpteten Deutichlands, find 7 Dampfmafdinen im Gange. — Die feit 1854 
beſtehende Schering'ſche Fabrik beihäftigt 100 Perſonen mit Darftelung von ; Präparaten 
für Technik, Photographie, Pharmazie und analytiſche Chemie; 1867 Silbermedaille. — 
Beyrich fabrizirt jeit 1852 mit 40 Perfonen und einer actpferdigen Dampfmaſchine Albu- 
min- und Glutinpapier, Chemikalien und Präparate für Photographie, 1867 Silbermedaille. 
Lieber zu Charlottenburg prodbuzirt mit 50 Arbeitern 15,000 Etr. Kalijalpeter, 15,000 Etr. 
falzinirte und fryftallifirte Soda, 6000 Etr. Portaiche, außerdem Borar, Borjäure und Ba— 
rytſalze. Auch die Karbenfabrifation ift von größerem Umfange. Im Folge der großen 
Zahl der Fabriken haben fi die meiften derſelben auf Spezialitäten gelegt. 

Pommerns chemiſche Fabriken erzielten in den legten Jahren durch ihre vielſeitige 
Leiftungsfähigteit erfreuliche Reſultate: 1865 verarbeitete die Fabrik Pommmerensborf 
32,550 Etr. Rohichweiel, 4950 Etr. Chiliſalpeter, 52,850 Etr. Salz, 37,400 Etr. Rilgener 
Rohlkreide und produzirte 76,400 Ctr. Schweieljäure, 6000 Etr. Stangenichweiel, 54,650 Ctr. 
Salzjäure, 62,900 Etr. falzinirtes Glauberjal;, 26,260 Etr. falzinirte fauftiiche und kry⸗ 
ftaflifirte Soda. Die Ausdehnung der Glasfabrifation hat den Bedarf bes falzinirten Glau- 
berfalzes ſehr ausgebehnt. 

Auch Schlejiens Chemilalien- und Farbenfabrikation ift jehr gewachſen. Die Silefia 
bei Schweidnig probuzirte mit 140 Arbeitern und zwei Dampfmajdinen 42,000 Etr. Schwer» 
feljäure, 22,000 Eır. Salzjänre, 29,000 Cir. kalzinirte kauſtiſche und fryftallifirte Soda, 
14,200 Eır. Glauberfal;, 9000 Etr. Ehlortalt. Die Hlittemwerfe Dlorgenftern bei Wer, 
neredorf und Kamnig bei Grottfau verarbeiten Schwefelfies und friſche Erze zu Schwefel 
und Bitriol. Die Sobafabriten baben guten innern Abjag und führen noh aus. Im 
Lebmgruben bei Breslau wurde 1865 eine Drudfarbenfabrit etablirt und arbeitet mit einer 
Dampfmaſchine. Breslar bar zablreihe Krappmüblen und Garancinefabrifen. Die Zint- 
weißproduftion, Oberſchleſiens ift beträchtlich. 

Die Provinz Sachſen ift die Heimath der auf Salz begründeten Chemifalienfabrita- 
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tion. Die Fabrik zu Schöneberg wurbe 1797 vom Kommerzienrath Herrmann zur Nut- 
barmadhung der Abfälle der dortigen Saline errichtet: eine Reihe von Jahren hindurch fand 
fie in der Fabrilation von Schwefelfäure, Soda, Glauberfalz und Chlorkall in erfter Linie. 
Dr. Frank zu Staßfurt feste neben dem bortigen unerſchöpflichen Steinjalzbergwerte 1864 
feine PBatentlalifabrit in Betrieb, welche mit 3 Dampifefjeln, 6 Flammöfen, 15 Siedepfan- 
nen, 2 Mühlen, 2 Dampfmaichinen und 130 Arbeitern 260,000 Etr. Kalifalze, Boriäure, 
Brom und Brompräparate liefert; 1867 Goldmedaille. — An demjelben Orte verarbeiten 
Douglas, Ziervogel, Kiejel u. Lücke, ſämmtlich mit Dampflraft, koloſſale Sal,mafjen zu 
Ehlorfalium, Glauberialz, jhwefelfaurem Kali, Chlormagnefium und Borjäure. — Die zu 
Erfurt 1837 gegründete Trommsdorf'ſche Fabrik hat fi neben Erzeugung der Altaloide und 
ber in ber Pharmazie gebräudlichen unorganiſchen Präparate, Reagentien und technijchen 
Artikel, die Aufgabe geftellt, die wichtigften Verbindungen aus dem Gejammtgebiet der 
Chemie ala Material für den Unterricht und zu wiffenichaftlihen Unterfuchuugen zu liefen; 
36 Perſonen, fünfpferdige Dampfmaſchine, 1867 Golbmebaille. 

Weſtfalen hat zu Neufalzwert, Minden, Safjendorf, Wodlum, Iſerlohn, Hagen fitr 
Chemikalien, in Hagen und Bodum aud für Farbwaaren und Firniffe ſchwunghafte 
Fabriten, 

In der Rheinprovinz nimmt Duisburg bie widtigfte Stelle ein: Mathes und 
Weber dajelbft probuziren jeit 1838 alle Sorten von jchwefeljaurem, kohlenſaurem und 
Aetznatron, in den Nebenproduften Salzjäure, Ehlortalt und Ehlormangan: 160 Arbeiter 
2 Dampfmafdinen, 60,000 Eır. Soda, 1867 Silbermedaille; außerdem mebrere andere. — 
I. Curtius dajelbft fabrizirt ſeit 1848 Ultramarin, jährlid 14,000 Eır.; 1867 Silber- 
mebaille, 

Die Rhenania zu Aachen fabrizirt feit 1850 in fünf Schwefelfäurefuftemen aus Schwe- 
felfies und Zinkblende jährlih 120,000 Etr. Schwefeljäure nah einem dem Dirigenten, 
Dr. Hafenclever patentirten Verfahren; die Schwefeljänre wird theils in den Handel ge 
bracht, theil® unter Verwendung von 85,000 Eır. Salz zur Sulfatfabrifation gebraudt ; 
vom Sulfat gelangen 65,000 Etr. zur Sodafabrilfation, der Reft wird verkauft oder zur 
eignen Darftellung von Tafelglas verwandt: in der chemiſchen Fabrik finden 350, in der 
Glashütte 100 Arbeiter Beihäftigung, 7 Dampfmajdhinen. — Dr. Marquart zu Bonn 
beichäftigt fich feit 1846 mit Anfertigung ſämmtlicher chemiſcher Präparate zum Unterricht, 
zur Pharmazie, Photographie und zu andern Induſtriezweigen: der Gefichtspunft ift auf 
Mannigfaltigkeit gerichtet, das Preisverzeihniß umfaßt taufeud verſchiedene Aıtikel, 2 Dampf- 
keſſel, 30 Arbeiter, 1867 Silbermedaille. — Dr. Tillmanns zu Erefeld fabrizirt feit 1854 
Anilinfarben und fämmtlihe Präparate für Färberei und Druderei, insbefondere Kupfer-, 
Blei-, Eifen- und Zinnpräparate und Beizen: 2 Dampfmajhinen, 70 Arbeiter; 1867 
Silbermebaille. — Barytweiß wird in Köln ftark fabrizirt. Weiler in Köln und Bayer 
in Barmen erhielten 1867 für Anilinfarben die Silbermedaille. 

Im Hannoverfhen fabriziren Schadtrupp u. Eo. zu Oſterode, feit 1812 be- 
ftehend, mit Waffer- und Dampflraft und etwa 120 Perfonen jäbilidh 20,000 Etr. Blei- 
weiß, 2000 Ctr. Bleizuder, 1000 Ctr. Hagel, 500 Etr. Stätte: 1867 Silbermedaille — 
Zu Osnabrüd fabriziren Springmann, Droop und Storf Bremerblau, Bremergrün, 
Mahagonibraun, Mineralihwarz, ſchwarze Naturkreide. Ueberhaupt führt die Provinz 
Hannover Bleiweiß, Farben, Lad, Diineralwaffer und Chemikalien aus. Thörl und Heibt- 
mann in Harburg fabriziren mit 70 Arbeitern täglih 140 Etr. gepulverten Kalijalpeter 
für Pulverfabrikanten, Zinnjalz, Natronfalpeter und Salmiat; Campbor wird filr fremde 
Rechnung raffiniert: Bronzemedaille. — Die bei der Lüneburger Saline feit 1857 an- 
gelegte Chemikalienfabrik liefert 55,000 Etr. Soda, 10,000 Etr, Glauberfalz, 30,000 Bal- 
fons Salzfäure, 
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Kurbeffen ift burd die in Kaffel erzeugten Farbwaaren, insbejonbere bas Kafjeler 
Braun, fowie die dortige hemiich-techniihe Produftenfabrif erwähnenswert, Chemilalien- 
fabrifant Heraeus zu Hanau ftellt außer den gewöhnlichen Artikeln kohlenſaures Lithion in 
vorzüglicher Reinheit, Eijenpräparate zur Dineralwafjerfabritation, Eifenpulver mit Waffer- 
ftoff rebuzirt, Platin und andere jeltene Metalle von wifjenihaftlihdem Werth und Platin» 
gefäße dar: 1867 Silbermedaille. 

Nafjaus Chemikalien und Farbenfabrifen zeichnen fih durch intelligenten Betrieb aus. 
Meifter Lucius u. Co, fabriziren zu Höchſt a. M. ſeit 1863 Anilinfarben, namentlich 
Fuchſin, Violett, Blau, Aldehyd» und Jodgrün in verihiedenen Nüancen, jowohl in Spi- 
ritus als in Waſſer löslih, und zwar am Fuchfin täglih 2 Ctr., welche theils verkauft, 
theils zu andern Farben verarbeitet werden: fie erhielten 1867 die Goldmedaille; Kocpp u. Co. 
zu Deftrich, welde seit 1861 jährlid 200 Cir. Zuderiäure und 500 Cir. Kleeſalz lie- 
fern, die Silbermedaille; Kalle u. Co. zu Biberich, welde mit 15 Arbeitern und einem 
25pferdigen Dampftefjel jeıt -1863 Anılin» und Jodfarben, Anilinjalze und Pilrinjäuren 
jährlich 12,000 Eır. liefern, die Bronzemedaille. Wineraljarben werden in ziemlichem Um— 
fange fabrizirt, 

Das hemifch - merallurgifche Laboratorium zu Frankfurt a. M. liefert Chemikalien 
für Photographen, phosphorjaures Natron, Salmiatgeift jür pharmazeutifhe und Färberei- 
zwede, Cyankalium für galvaniſche Bergoldung, chemiſch reines Eijen und Kupfervitriol mit 
12 Arbeitern, einer Dampfpulverifirmüple, Wafjer- und Yuftpumpe; 2 Bleiweißfabrifen 
mit 35 Arbeitern und Dampfmaſchinen. Hänlein, weldyer jeit 1840 arbeitet und eine vier- 
zehnpferdige Maichine hat, erhielt 1867 für feine Kupferdrudihwärze die Silbermedaille. 

In Bayern find zunächſt die Chemikalien» und Farbenfabriten zu Schweinfurt, Hof 
und Redwitz hervorzuheben. Die Fabrikation von Bronzefarben in Mittelfranken ift 
ſehr anſehnlich, meift im großen Betriebe, und wird das dortige Fabrifat, weldes ncner- 
dinge Verbeſſerungen erhielt, wegen feiner größeren Haltbarleit dem ausländiichen auf neu- 
tralen Diärkten vorgezogen. Die Fabrikation von Ultramarin und Farben, melde etwa 
30,000 Eir. proouzirt, und ebenio die Chemilalienjabrifen für Säuren und Alaun haben 
guten Abjag. Marliſteft befigt zwei Fabriten von Reben- und Frankfurter Schwärze uud 
find ungefähr 18 Handmühlen in Arber. Auch in Segnitz und am Main von Kigingen 
bis Ochſenfurt blühen die Farbenfabrilen und werden bauptjählih ſchwarze Farben zum 
Kupferdrud weithin verfendet. In Kaiferslautern wird Ultramarin, in Speyer für 100,000 fl, 
Krapp, Garancine, Alizarine, Burpurin und Allohol jabrizirt, 

Württembergs Chemilalienfabrifation hat durch die im erflen Viertel des Jahr— 
hunderts aufblühbenden Zrogueriehandlungen, welche lange die erſte Stelle in Deutſchland 
einnahmen, ihre Richtung erhalten. Stuttgart begann ſchon 1806 alſo zuaft in Deutjd- 
land mit Chinin; Waun und Gifenvitriol liefern Gaildorf und Heilbronn; am Ichteren 
Orte wird aud Soda, Glauberjalz, Ehlorkalt, Schweiel-, Salz: und Salpeterfäure, Blei— 
weiß und Weinfteinpräparate in 24 Anftalten fabrizirt. Farben, namentlich Orfeille, In« 
digofarmin, Perfio, Karmin- und Krapplade, auch Anilin und Malerfarben liefert Stutt- 
gart; Saflorfarmin und Kachou Badnang; Aether, Chloroform, Jodkali, Santonin, Qued- 
filberjalze für Pharmazeuten und Photographen Böblimgen. 

Die badiſchen Chemikalienfabriten zu Rüppur und Pforzheim haben wegen ihrer 
Schweieljäure, BWeinfteinfäure, Soda, Kalijalze, Phosphor und Farben wohlbegründeten 
Ruf; am legteren Orte bejhäftigen fih 7 Fabrifen mit Scheidung von Gold uud Silber 
ans dem Gekrätze der Goldwaarenfabrifen. 

Noch höher fteht die ſächſiſche Induſtrie in der Vorzüglichkeit und Ausdehnung ihrer 
Erzeugniſſe. Sachſe u. Co. zu Leipzig, 1809 begründet, fabriziren mit 14 Deftillations- 
und Reltifilationsapparaten, nebft 2 Dampfkeſſeln ätheriihe Dele für Pharmazie, Parfü« 
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merie und techniſche Zwede, Baldrianfäure, Binitrobenzid, Ammoniaf, Pfeffermünzöl; 1867 
Silbermedaille. — Diejelbe Auszeihnumg erhielt Wirg dajelbft für feine Orjeillepräparate, 
Holzfarblade, Pilrinfäure und Coralline. Im EChemniger Bezirk bilder die Fabrikation 
der Malerfarben einen hervorragenden Zweig: das hier fabrizirte Ultramarin hat fi trog 
ber bedeutenden Konkurrenz fefte Bahn gebrochen und finder in ber Tapetenfabrifation Ma- 
ferei und Druderei vielfahe Anwendung; das Kobaltblau, vorzüglih zum Anbläuen und 
Weißmachen der Wollwaaren geeignet, wird bis China erportirt; die Metallorybe, welche 
in Glas. und Porzellanfabrifen zur Erzeugung ſchöner Farben gebraudt werden, nament- 
ih Uranoryd und Arfenfäure zur Anilinfabrilation, auch Anilin jelbft befhäftigen große 
Etabliffements. Auch Salpeterjäure, Salzläure, Glauberfalz und Spiritusfabrifate werben 
mafjenbaft geliefert. . 

In Thüringen liefert die Chemikalienfabrit Heinrihshall bei Gera, welde mit 
Zwidaner Steinfohlen arbeitet, Soda, Glauberfalz und fonzentrirte Schwefeljänre, mit 
90 Arbeitern. Das Kähnemann’ihe Laboratorium zu Kahla arbeitet bejonders in Reduk— 
tion von Aikalien und zwar bauptfählih von Kalium und in Darftellung chemiſcher Ele— 
mentarftoffe. 

Im Großh. Hejjen gewinnt die Fabrifation von Pech, und Ladfirniffen zu Mainz, 
welche große Mafjen von Spiritus verbraucht, immer größere Ausdehnung. Die jeit meh— 
reren Jahren bier und in Mombach beftehende Chemikalienfabrik hat dur den Aufſchwung 
ber Anilinfarbenfabrifation gewgnnen. Die Chemikalienfabrik zu Bingen verarbeitet Wein- 
befen und Weinfteinfloß zu Sprit, Cognaföl und weinjauren Salzen. 

Die gefammten 575 Chemifalien- und Farbenfabrifen des Zollvereins beſchäftigten 
1066 Auffichtsperjonen, 7107 männliche und 444 weibliche Arbeiter, zufammen 8617 Per- 
fonen, alfo durdichnittlih 15 und zwar die ſüddeutſchen 12, die oberfächfiihen 14, die rhei— 
niſchen 15, die niederſächſiſchen 16, die preußiichen 18 Perfonen; befonders zeichnen fich die 
Ehemikalienfabriten ber Provinzen Sachſen und Weftfalen mit je 30 Köpfen durch ihre 
ſtarken Arbeiterperjonale aus. In den Jahren von 1836 bis 1864 bat ſich die vereins- 
ländiihe Ausfuhr an Schweielfäure und ichwefeliaurem Kali von 1519 auf 27,083 Eitr,, 
an Salziänre von 2019 auf 31,286 Etr., an Soda von 1270 auf 9424 Etr., an Bleiweiß 
und Ehlorkalt von 3116 auf 29,625 Etr., an chemiſchen Fabrifaten für Mevizinal- und Ge- 
werbegebraud von 26,346 auf 213345 Eır. gehoben und eine weitere Steigerung fteht 
jegt bei Aufhebung des Salzmonopols in Ausſicht. 


11. Zündwaaren, Feuerſchwamm, Zündjhnuren. 

Die Benutzung des chlorſauren Kalis gab zu Anfang dieſes Jahrhunderts Beranlafjung 
zur Entftehung einer neuen Induftrie, der Zündhölzerfabrifation, welche heute zahlreiche Ar- 
beitsträfte beſchäftigt und ſowohl für das In-, wie für das Ausland Millionen gefüllter 
Zündholzihachteln Tiefer. Im Fahre 1815 errichteten Wagemann und Seybel in Berlin 
eine Fabrik für die Erzeugung chemiſcher Feuerzeuge. Sie bebienten ſich des chlorſauren 
Kalis als Zündmaſſe für bie Hölzer und des in einem Gläshen mit Schwefelſäure ge- 
tränften Asbefts, mit welchem bie Hölzchen in Berührung gebracht wurden, um fi zu 
entzünden. Römer errichtete in Wien 1831 eine ähnliche Fabrik, in welcher die Zündhölzer 
mittelft eines Mafchinenhobels bergeftellt wurden, der täglich 4—450,000 Hölzer zu ſchneiden 
vermochte. Im Fahre 1833 kamen die Phosphor-Zünphölzer in Gebrauch, die feitdem, 
trotz der mit ihrer Fabrikation und mit ihrer allgemeinen oft leichtfertigen Verwendung 
verfnüpften Gefahren für bie menfchlihe Geſundheit durch zahlreich gemadte Berjuche, den 
giftigen Phosphor zu erjegen, fih nicht haben verdrängen laſſen. 

Die Fabrikation der Reibzündhölzchen zerfällt in die Herftellung der Hölzer, die 
Bereitung der Zundmaſſe, das Betupfen, Trodnen und Berpaden derfelben. 
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Die Zündkerzchen haben ftatt des Holzes einen, mittelft Ziehung ber Dochtfäden 
durch bie geihmolzene Miihung fabrizirten bünnen Wahsftod und geftatten eine etwas län- 
gere Flammenbenugung. ?) 

Das Knallquedfilber, welbes Howard im 3. 1800 entbedte, hat bis jet nur zur 
Benugung beim Schießgewehr buch Zünphütden geführt, deren Fabrikation wir unten 
bei den Waffen betrachten werben. Die Zündwaarenjabrifation, welde fein großes Anlage» 
fapital erfordert und deren Abjag wenigen Schwankungen unterliegt, ift ziemlich durch alle 
Provinzen verbreitet. 

In Sclejien haben Gleiwig, Neiße, Patihlau, Ratibor, Ziegenhal® Zündholzfabriken, 
doch fommt aud noch viel feinere Waare aus Defterreid. 

In Bennelenftein bei Nordhaufen bat die Fabrikation von Zündhölzern erheblich 
zugenommen; in 11 Fabrifen werden täglihd 16 Millionen gefertigt, Das Holzmaterial 
flieg neuerbing® im Preife; pro Klafter zahlte man früher 3—4 Thlr., gegenwärtig 10— 
20 Thlr. 

Zu Fredeburg im Herzogthum Weftfalen liefern 2 Fabrilen mit 25 Arbeitern aus 
ſchwediſchen, ungarijchen und fiebenbürgiihen Hölzern 350 Etr. Feuerfhwamm, im Werth 
von 10,000 Thlr.; Abjag nah Norddeutſchland, Holland, Belgien. 

In der Rheinprovinz beſtehen mehrere Heine Streichholzfabrilen. 

Bon ben beiden Kajjeler Zündholzfabrifen werden etwa 6 Millionen Höljchen täg- 
lich, jährlih für 80,000 Tbir. geliefert; aud in der Umgegend beftehen mehrere Etablifje- 
ments: der Abſatz nah England wird dur die Konkurrenz Schwedens und Fiunlande, 
welche wohlfeilere Hölzer haben, erſchwert. 

Die bayrijhen Zündwaarenfabrifen zu Oberröslau, Schönwald und Kempten waren 
die letzten Jahre vollauf beihäftigt und produziren jährlich mehrere taufend Etr. Im ber 
Pfalz befteht außer der Gauersheimer au in Albersweiler eine Fabrik, welde mit 50 
Arbeitern jährlid 5 Millionen Schachteln zum Werth von 5 Fl. pro 1000 Schachteln 
liefern. 

In Württemberg wird die Zündbhölzerfabrilation am ftärkfien in den OA. Gail- 
dorf, Nagold, Rottweil, Blaubeuren, Tettnang und Um mit Export nah den Nacbar- 
ftaaten betrieben. Die Konkurrenz des Harzes und Böhmerwaldes, wo Holz und Arbeits. 
Löhne billiger, macht fi fühlbar und mörhigt zur Ausdehnung der Produktion. Bon den 
früher ſchwunghaften Zunderfabrifen ift nur no 1 zu Ulm im Betriebe. 

Im Königreich Sachſen beſteht zu Altenberg eine eine, aber vorzügliche Zündregui- 
fitenfabrif. Portihappel probuzirt mit 50 Arbeitern (darunter 20 Kinder) gegen 270,000 
Kifihen mit 810 Wiillionen Streihhölzern, deren Berjendung auf den Bahnen Beſchränkun— 
gen unterliegt. Ju der Zündholzfabrif zu Olbernhau, welde 50 Kinder und 60 Erwach—⸗ 
jene bejhäftigt und die ſonſt mit ber Haud gehobelten Holzdrähte jegt mit Maſchine macht, 
tlagt man über Mangel an reinen Hölzern, da unter hundert Klögen oft nur zehn zur 
Hobelei ſich eignen; man fabrizirt gegen 700 Millionen mit ben Kiften ım Frachtgewicht 
von 2500 Etr. Aehnliche Fabriken find in Jöhſtadt, Behrenftein, Stahlberg, Oberwiejen- 
thal und Sceibenberg. Drei Fabriten für Siderheitszünder (Zündſchnuren) beſchäftigen 
80, größtentheils weibliche Arbeiter. Abjag nah den Gebirgsgegenden des füdlien und 
weſtlichen Deutſchlands. 

Im Großherzogthum Hefſen geht dieſer Induſtriezweig am ſchwunghafteſten und iſt 
in fortwährender Zunahme; Abſatz bis nach Amerila. 

Die 307 Fabrilen des Zollvereins beſchäftigen 356 Aufſichtsperſonen, 2495 männliche 
und 2716 weibliche Arbeiter, zujammen 5567, durchſchnittlich 18 Perſonen. 
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IV. Fabriten für Parfümerien, wohlriechende Waſſer und Seifen. 

Die wichtigſten Parfümfiofje, Birn-, Apfel- und Ananasöl, Cognal-, Trauben- und 
Bittermandelöl, Nitrobenzol, ätberiihe Dele und Eſſenzen werben meiftens von Chemitalien« 
fabrifen geliefert, deren Einige ſich jpeziek auf diefen Zweig legen, 

Die Bereitung wehlriechender Waſſer ift feit dem Ende des 17. Jahrhunderts in Köln 
beimiich, welches feine beliebten Fabrifate, als Kölniſchwaſſer, Melifjengeift und Karmes- 
waſſer, noch immer nach der ganzen Welt verjendet, wenugleih in Düffeldorf, Kempen, 
Aachen und anderen rheinijhen Städten zablreihe Konkurrenten aufgetreten find. Als die 
äfteften Geſchäfte gelten Johann Anton Farina von 1695, Johann Maria Farina, gegen- 
über dem Jülichsplatz, von 1709, und J. M. Farina, gegenüber dem alten Markt, von 
1736 an batirend, deren jedes jeine Fabrikgeheimniſſe beſitzt: der erftere wurde 1867 durch 
Ehrenerwähnung, der zweite durch Bronzemedaille ausgezeichnet; auch Peter Schaeben (Klo- 
fterfran Martin) wurde wegen jeines Fölniihen und Karmeswafjers belobt. 

Die Fabrikation wohlriehender Seifen wird jeit alter Zeit in Frankfurt a. M., Bre- 
men, Wolfenbüttel und Berlin, neuerdings auch noch in vielen anderen Orten in fieigen- 
dem Umfange betrieben. 

Nachdem ſich in Paris und London größere, aus allen Gattungen von Parfümerie 
waaren veriehene und elegant ausgeftattete Fabrifations- und Dandelsgejhäfte zur Berjor- 
gung der vornehmen Welt entwidelt und als jchr gewinnbringend erwiefen hatten, begannen 
Treu und Mugliſch 1323 zu Berlin eine ſolche Unterneymung, welche bald ſehr proiperirte, 
da fie im ihren geſchmackvoll arrangirten Verfaufsräumen Toilettjeifen, Pommaden, Haaröle, 
Räucherkerzen, Riechliſſen, wohlriechende Waſſer, Efjenzen, Kosmetifa und Toilettbedürfniſſe 
aller Art, ſowohl aus der eignen Fabrik, als von anderen renommirten Häuſern bezogen, 
feil hielten und verſandten. Dieſem Beiſpiele folgten Andere, ſo daß Berlin die öſtlichen 
Provinzen großentheils mit dieſen Luxusbedürfniſſen verſorgt. Fabrikation und Abſatz der- 
ſelben iſt im letzten Venſchenalter um das Zehnfache geſtiegen. 

In den Weſtprovinzen hat ſich zu Saarbrück eine Fabrik für wohlriechende Seifen, 
Pommaden und Haaröl etablirt, welche etwa 3000 Er. jährlich produzirt. 

In Frankfurt a. M. beſtehen für Toilettſeifen und Parfümerien 5 Fabriken, deren 
größte 130 Perſonen ſtändig beſchäftigt und welche einen erheblichen, auch überſeeiſchen Ab» 
ſatz haben. Rieger daſelbſt erhielt für ſeine Toilettſeifen und Parfümerien auf der Pariſer 
Ausfiellung von 1867 ſelbſt den altberühmten Pariſer Konkurrenten gegenüber die ſilberne 
Preismedaille. 

In Württemberg hat dieſer Fabrilzweig erſt im neueſter Zeit Bedeutung erlangt 
und macht Geſchäfte in's Ausland, Namentlich Stuttgart, Heilbronn und Kanftatt fabri— 
ziren Pommaden, Kosmetifa, feine Seifen und Dele, Zahnpulver, Cirkaſſia-, Stuttgarter 
und Heilbronner Waſſer in gejuchten Qualitäten. 

Sachſens Toilettfeifer und Parfiimeriefabrifen zu Leipzig, Dresden, Pirna beziehen 
ihre Rohſtoffe — Koloenuß- und Palmöl, Fette, Droguen und Eſſenzen — über Nizza, 
Stettin, Hamburg und Diagbeburg, verbraudhen außerdem große Ouantitäten von Soda 
und Sprit und jegen ihre Fabrikate bis nad) Amerıla, den holländischen Kolonien und 
China ab. 

Im ganzen Zollverein arbeiten jür diefen Zweig 179 Fabrilen, welche 196 Auffichte- 
perjonen, 390 männliche, 304 weibliche Arbeiter, alio zujammen 880 oder 5 Perjonen jür 
jedes Ctablifjement beſchäftigen. 


V. Fabriken für Mineralöle und Paraffin. 


Bei der Unterfuhung des aus Rothbuchenholz deftillirten Theers entdedte Reichenbach 
zu Blausko 1830 einen eigenthlimliyen Bettftoff, welcher wegen jeiner geringen VBerwandt- 
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ſchaft mit anderen Holzebuften (parum affinitatis) den Namen „Paraffiu“ erhielt. 

Zu Anfang der 1840er Jahre fand Profeffor Runge zu Oranienburg benjelben Stoff 
im dortigen Torf und verjuchte daraus Kerzen zu machen. Der engliſche Chemiker Young 
erzeugte dann Paraffin in ziemlicher Menge aus der Bogheadkohle und Herrmann Vohl zu 
Bonn wies unter den Deftillaten der dortigen Braunfohlen nit nur Paraffin, ſondern 
auch ein brennbares Del, das Photogen, nad. 

Die Induſtrie bemächtigte fich des von Stein- oder Braunfohlen, Zorf, bitumindjem 
oder Blätterjchiefer gewonnenen Theers, erzeugte burch deſſen Deftillation das Theeröl und 
aus diefem Paraffin und verfchiedene flüffige blartige Körper, welche, nachdem bie fauren 
und ſchweren Beftanbtheile, die Karboljäure, abgejchieden worden, als Photogen, Hybrolar- 
kür, Solar-, Mineral» oder Scieferöl in den Handel kommen. Trotz ber Konkurrenz bes 
ihnen verwandten Steinöls bat bie Fabrikation dieſer fette und ber daraus bargeftellten 
Waaren doch jehr zugenommen. Photogen wird wegen feiner Dünnflüjfigleit vorzugsweiſe 
zur Straßenbeleuchtung verwendet, während Solar- und Paraffinöle in ben Häufern bem 
Petroleum Konkurrenz mahen. Das Paraffin wird zur Fabrikation von Kerzen, Eijen- 
garn und Glas, jo wie als Zufag zum Wade verwendet: zu letzterem Zweck gebt viel 
nad dem Auslande, nad England und Italien. 

Neuerdings wird das Eolaröl auch mitunter mit Steinöl gemengt unb als amerila- 
niſches gereinigtes Petroleum in den Handel; gebracht. 

In der Provinz; Sachſen hat die Verarbeitung ber Hallenfer Braunkohlen großen 
Aufihwung genommen, wiewohl einige auf unergiebige Kohlen eingerichtete Schweelereien 
eingingen oder ihre Apparate auf andere Gruben verlegten. Die Fabrikation bat fich ſehr 
vervolllommmet und mit Hülfe werbefjerter Apparate werben auch ſchon ärmere Kohlen vor» 
theil haft verſchweelt: 1865 arbeiteten fünfzig Schweelereien mit 300 ftehenden Retorten und 
3 Dampfihweelapparaten, melde aus 1?/, Millionen Tonnen Feuerfohle und 1*/, Millionen 
Schweeltohle 450,000 Eır. Theer erzeugten. Derjelbe wurde vom 15 Fabriken, deren eine 
angelauften, die übrigen jelbfterzeugten Theer verarbeiteten, in 40,000 Etr. Paraffin zum 
Preije von 15—25 Thlr., 30,000 Eır. Photogen zum Breife von 9—16 Thlr., 160,000 Etr. 
Solar- und Parafjinöt zu 7—23 Thir., und 15,000 Etr. ſchwere Dele verwandelt. Die 
feit 1855 zu Halle beftehende „Sächſiſch-Thüringiſche Gefellihaft für Brauntohlen-Berwer- 
thung“ fördert 900,000 Tonnen Brauntohlen, welche theils verkauft, theils fabrilmäßig auf 
51,838 Ctr. Braunfohlentbeer, 31,2% Etr. Baraffin, Benzin, Paraffinlerzen, Photogen, 
Erd- und Solaröle, im Werth von '/, Million Thlr. verarbeitet werden: 26 Dampfma- 
ſchinen, 600 Arbeiter, 1867 filberne Diedaille. — Hübner zu Rehmédorf bei Zeit, jeit 1856 
arbeitend, verwerthet 360,0000 Tonnen Brauntohl: zu 40,000 Er. Theer und fabrizirt 
daraus 6000 Eır. Paraffin und Baraffinterzen, 22,000 Etr. Dele; 5 Dampfmaſchinen, 
300 Arbeiter; 1865 Goldmedaille. 

Auch die rheiniſchen Fabriken mineralifcher Leuchtftoffe, inebejondere die von Wies- 
mann bejründete Auguftahiltte zu Beuel bei Bonn, haben neuerdings beim Steigen ber Pe- 
troleumspreije ihre Thätigkeit wieder fehr ausgedehnt und bedeutende Ouantitäten in den 
Dandel gebradt. 

In Süddeutſchland find die Paraffin. und Mineralölfabriten zu Ludwigshafen 
und Reutlingen zu nennen. 

In Sachſen ift mit der Anilinfarbenfabrit zu Plagwitz eine Petroleumraffinerie 
verbunden, melde raffinirtes Petroleum zur Beleuchtung, Betroleumäther, Benzin, Fünft- 
liches Terpentin- und Schmieröt mit Dampjkraft darftellt, eine ähnliche Fabrik arbeiter zu 
Lindenau. 2 

Die neue Hamburger Beleuchtungsgeſellſchaft — Direltor Noblet — verarbeitet im 
einer bedeutenden Fabrif zu Harburg hauptſächlich engliiche Kohlen. 
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Die ſämmtlichen 36 Baraffin- und Mineralölfabriten des Zollvereins beichäftigen 69 
Auffichtsperfonen, 784 männlide und 7 weibliche, zufammen 860 Berfonen; es find aljo 
durchgehends große Geſchäfte. 


Die Geſammtzahl dieſer Fabriken und das von denſelben beſchäftigte Perſonal zeigt 
nachſtehende Tabelle. 





XL. Kols- und] Chemikal⸗JZünd⸗ Par- Min. Del-JZuf. Fabr.f. 
Gasan- fund Farben.| waaren- | fümerie- fu. Paraff.-[Leuchtmittel 
ftalten. | fabrifen. Ffabrifen.| fabriten. | fabrifen. [Chemital.zc. 
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Die Zahlen ergeben, daß bie chemiſchen Imbuftrien, beren Hauptzweige deutſchem Er. 
findungsgeifte ihr Dafein verdanfen, auch in unferem Vaterlande bereits zu einer adhtungs- 
wertben Ausdehnung und Thätigkeit emporgewachſen find. Ihre Wichtigkeit für die Ge— 

Statifti des zollv. u, nordl. Deutſchl. I, D4 


—— —— RA. 0 


850 Siebentes Buch. Gewerbeſtatiſtil. 


werbeſtatiſtik iſt um jo größer, da fie zugleich weſentliche Hilfsmittel und Grundlagen für 
andere wichtige Induftriezweige bilden. 

1) Vedbing, im amtlidhen Br über bie Londoner Austellung, Perlin 1863. I. S. 556. — 
Wagner, Tebnologie 11. ©. 166 

2) haflmenn, tingformige Brennöfen mit immerwährenbem Betrieb, vergleihe Zeltſchrift für 


Bauiwefen, Berlin 1860 &.5 
3) Bagner, Technologie. V. ©. 148, 


8. 68. 
Ceramifhe Inbuftrie: Glas, Glaswaaren, Spiegel, Porzellan, Steingut. 


Die Glasfabrifation fonbert fi ihrem Betriebe nah in Glashütten, welde 
die verſchiedenen Glasforten aus den dazu gehörigen Erbarten, Allalien und Metalloryben 
barftellen, in Gfasichleifereien und Polirwerle, welche die dazu befiimmten Glasgat- 
tungen zu Luxusgläſern verebeln, und in Spiegelglas- und Spiegelfabrilen, melde 
nur für eine beftimmte, aber nenerbings® wichtig gemworbene Waarengattung arbeiten, 

Die Thonwaarenfabrilation, mobei die ſchon früher betrachteten Ziegeleien aus- 
ſcheiden, theilen ſich binfihts ber Betriebsanftalten in Porzellanmanufalturen, melde 
aus dem bis jegt nur in Bayern, im Königreid Sadjen und der preußiſchen Provinz 
Sachſen aufgededten fenerfeften Kaolin mit jeinen Zuthaten ächtes Porzellan herfiellen und 
in bie Steingut- und Irbenwaarenfabrifen, welche bie mannigfaltigen anberen 
geeigneten Thon- und Mergelforten verarbeiten. 


I. Glashütten. 


An einer fandigen Uferflelle ber fyriichen Küfte, am Ausflug des Belus, follen phöni- 
ziſche Kanffahrer um die Zeit, als bie Jiraeliten in Egypten lebten, die Kunft, Glas zu 
madyen, erfunden haben, als fie mit einer Ladung Salpeter oder Soda auf ber Fabrt 
Schiffbruch leidend, ihre geretteten Kochgefchirre im Sande auf Stüde jenes Salzes zurecht 
jetsten, zwifchen ihnen Feuer anmachten und auf biefe Weife zur Entftehung kieſelſauren 
Natrons oder des Glaſes Anlaf gaben. Der jüdiſche Geſchichtſchreiber Joſephus nimmt 
die Ehre der Erfindung des Glafes für bie Siraeliten in Anjprud. 

Ueber das hohe Alter der Glasfabrifation haben die neuerdings angeftellten Forſchun⸗ 
gen keinen Zweifel gelaffen. Sir Gardiner Willinſon giebt in feinem Werke über bie 
Sitten und Gebräude der alten Egypter die Abbildung zweier mit der Pfeife arbeitenden 
Glasbläjer, bie Kopie einer mit Hieroglyphen umgebenen Darftellung, aus der äftefien Zeit. 
Er ſchließt aus thebanishen Wandgemälven, daß lange vor dem Auszuge ber Kinder 
Iſraels aus Egypten gläjerne Trinfgefäße in Gebrauch gewejen jeien. Herodot und Theo» 
phraft beftätigen die Glasprobuftion ber alten Egypter, Phönizier und Indier. Bon ‚ben 
Phöniziern wanderte diefe Kunft nad Unteritalien, dann nah Rom, SKonftantinopel und 
Venedig, beffen ältefte Geſchichte mit diefer Induſtrie verwoben ift, 

Die Glasfabrilen wurden wegen ber Feuersgefahr aus Venedig im Jahre 1291 nad 
ber benadhbarten Injel Murano verlegt: bie reichen venetianifhen Glasfabrifanten, welche 
zu ben vornehmften Leuten ber Republik gehörten und im libro doro eingetragen waren, 
errichteten dafelbft neue Glashütten und den Muranefer Kaufleuten wurden bebeutenbe,Pri- 
vilegien gewährt. Das Aufblühen ber Künfte in Italien fam dem Induftriegweige ſehr zu 
Statten und bis in's 16. Jahrhundert hinein hatten Venedig und Murano das Monopol 
bes Glashandels. Die Fabrikation felbft warb als Geheimniß betrachtet und die Bewahrung 
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deſſelben auf das Strengfte überwacht. Schwere, ſelbſt Todesftrafe ftand auf dem Berrath 
ber Kunft an fremde und auf Heblerichaft. 

Im 15. und 16. Jahrhundert nahm ber neue Handelsweg mit Imbien und China 
um's Kap ber guten Hoffuung dem Mittelmeer den alten Borzug und verlegte den Aus- 
gangspunft im europäiſchen Handel an ben atlantiihen Ozean. 

England und Holland braten den levantiniſchen Handel in ihre Hände. Die Bene- 
tianer verloren Kandia und Cypern und famen, was noch empfindlicher fir fie war, nad 
und nad auch um ihre Geheimniffe in ber Glasfabrilation. Dieje wanderte nach ben Län— 
dern aus, mit bemen bie Venetianer in Berbindung ftanden. Zunähft nah Süddeutſchland 
und Böhmen, das fi burd feinen Holzreihthum, durch gute Rohmaterialien fiir die Glas- 
inbduftrie vorzüglich eignete und in ber neuen Induſtrie raiche Fortichritte machte. 

Auch Frankreich zog aus ber Lage der Dinge großen Nuten; die franzöfiihe Regie» 
rung juchte die Glasfabrifation in ähnlicher Weile, wie früher die venetianiſche, durch Pri« 
vilegien zu fördern. Die Glasmacherkunſt wurde in Verordnungen und Edikten ausdrüd- 
lich als ein Gefhäft bezeichnet, das dem Adel feinen Abbruch thue. Die alten gentil- 
hommes verriers Lothringens gingen mit Feberhut und Degen an bie Arbeit. Im ben 
Rheingegenden, Thüringen, Sachſen und Schleſien faßte die Glasinbuftrie erft fpäter 
feften Fuß. 

Mit Rüdficht auf die verſchiedenen Zwede, zu benen wir bas Glas heute verwenden, 
unterſcheidet man 

Fenfter- oder Zafelglas, 
Buttel- oder Hohlglas, und Kryftall- oder Flintglas. 

1. Daß bie antife Glasfabrifation im Stande war, Fenfter- und Tafelglas barzu- 
fielen, beweift bie wieljeitige und gejdidte Behandlung ihrer Gläfer. Bei dem geringen 
Bedürfniß für Fenfterglas wurde es jedoch nur wenig und erft in jpäteren Zeiten gemacht, 
in denen ber Luxus bejonders bei den Römern fih ausdehnte. Warum follte man da, wo 
ein Harer heiterer Himmel durch die offenen Thüren und Fenfter in das Innere der menſch— 
lihen Wohnungen hereinlachte, Luft und Licht durch Gläfer, welde man noch nicht ganz 
farblos barzuftellen vermochte, abichließen ? 

Im erfien Jahrhundert unferer Zeitrehnung wurden jedoch Fenſtergläſer bei den Rö— 
mern befannt, wie verſchiedene Stellen in Seneca, Plinius und die zu Pompeji aufgefun— 
denen Glasfenfter beweilen. In dem Auskleidezimmer, bem Apodyterium ber pompejani- 
jhen Bäder fand man einen eifernen Fenfterrahmen mit einer zerbrochenen 5 Linien biden 
flachen Fenſierſcheibe, auf der einen Seite matt gejchliffen, jo daß Niemand hindurch jehen 
konnte, Die Thermen ber Römer waren befanntlih mit großem Luxus ausgeftattet, außer» 
dem hatte die Verwendung bes Glafes zum Fenfterverfchluß hier noch den bejonderen Zwed, 
bie Badenden beim Auskleiden vor Zug zu ſchützen. 

Am Ende des 3. Jahrhunderts kamen Glasfenfter häufiger in Gebraud und zwar, 
wie St. Lactantius und Hieronymus berichten, zuerft in ben Kirchen als Kirchenfenfter und 
darnach erft in den Wohnhäufern. Sie waren von farbigen Gläfern, jehr Hein, rund und 
immer noch etwas Seltenes. 

Im 7. Jahrhundert brachten Mönde das erfte Fenfterglas aus Franfreih nah Eng- 
land, wo ber Biſchof Wilfrid von Worcefter die Kathedrale von York mit Glas verjehen 
ließ, was großes Aufjchen erregte unb zu abergläubifchen Gerüchten Veranlaſſung gab. 
Gegen Ende bes 7. Jahrhunderts famen bie erften Glasmacher nah England, mit bem 
Aufihwunge des Kirchenbaues im 11. und 12. Jahrhundert nahm auch die Fabrikation des 
Fenfterglajes zu und führte zur Erfindung ber Glasmalerei. Aber der Gebrauch befhräntte 
fi auf Kirchen und Palläfte und war fo wenig allgemein, daß im Jahr 1661 im Pallaft 
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des Königs von Schottland nur die Hauptjimmer Fenſter hatten, während bie übrigen mit 
Läden verfchloffen wurben. 

Noch zu Anfang bes 14. Jahrhunderts war weißes Fenfterglas felten und koſtbar. 
Die erften Fabriken, welche ſich damit befaßten, find in 14. Jahrhundert entjlanden. Mit 
bem Aufjhwunge der bürgerlihen Baukunſt im 16. Jahrhundert wurden bie Fenfter größer, 
Franz 1 lien zu Ehren Karl V, bei deffen Empfang die Meinen Fenſter im Louvre durch 
größere erjegen. ‘ 

Erft unter Louis XIV. ernten bie Franzoſen Fenſter aus einer Scheibe kennen und 
biefe war nicht groß. Noch gegen Ende bes 17. Jahrhunderts wurde in Paris das Ge- 
jhäft der jogenannten chassissiers, welche Fenſterrahmen ftatt mit Glas mit geöltem Papier 
und ähnlichen Glasjurrogaten zu werjehen hatten, handwerksmäßig betrieben. 

Für die Fabrikation des Fenfterglajes find zwei weſentlich von einander verſchiedene 
Methoden gebräuchlich: die Darftellung aus ber geblajenen Colinderform und bie unter 
Benugung der Centrifugalfraft. Soll Eylindertafelglas gemacht werben, jo nimmt ber 
Glasbläſer mit der Pfeife eine Portion Glas aus dem Hafen, arbeitet dafjelbe beim Blaſen 
auf dem Marbel zu einem länglichen Eylinder aus, bdeffen Seiten Hals und Baden mit 
ber Scheere oder mit einem heißen Glasfaden abgelöft werden und der dann felbft mit bem 
Diamanten der Länge nach gerigt wird. Nachdem dies gejchehen, kommt ber Cylinder in 
den Stredofen, in welchem er erwärmt, zu einer Ebene ausgeftredt und mit einem Roll- 
holz eben gerollt wird, 

Beim Krownglas oder Mondglas wirb ftatt des Cylinders eine Kugel geblajen, wel- 
cher der Glasmader auf dem Marbel eine plattgedrüdte Form giebt. Nachdem dies ger 
ichehen, wird der Hals der Kugel mit einer Scheere weit ausgeſchnitten, jo baf jene einer 
Glode oder Krone nicht unähnlid if, woher ber Name Krownglas; baranf wird fie mit 
etwas heißer Glasmafje auf dem Kuopf der Pfeife wieder aufgefeht, in der Muffel erweidt 
und durch die Centrifugaltraft zu einer runden Scheibe ausgetrieben, indem ber Arbeiter 
die Pfeife ſammt ber gejchnittenen Kugel auf einem Geftelle fo lange um ihre Achje dreht, 
bis das Glas dünn genug zu fein fcheint. Die Benetianer und Böhmen, melde im 12, 
und 13. Jahrhundert faft alles Fenfterglas von größeren Dimenfionen lieferten, machten 
nur Eylinderfenfterglas. In der Normandie, in England, im Norden Deutſchlande war 
dagegen die Fabrikation des Kron- oder Mondglafes vorherrihend; beide Arten Fenfterglas 
haben bejondere Vorzüge, aber auch befondere Mängel. 

Das Eplindertafelglas wird in viel größeren Dimenfionen dargeftellt als das Monb- 
glas, iſt aber jelten fo rein und nie jo glänzend, wie das Kronglas. Die beiden Seiten 
des Eylindertafelglajes befigen eine ungleihe Spannung; bie eine Fläche, welche aus ber 
inneren Seite des Eylinders gebildet wurde, ift beim Streden der letzteren mehr ausgedehnt, 
als die andere von der Außenjeite des Cylinders gebildete Fläche. 

Außerdem ift jenes bei jeiner Darftellung vor Berunreinigung weniger geſchützt, als 
das Krownglas, das ſich durch feinen äußeren Glanz, feine Feuerpolitur und durch Reinheit 
auszeichnet. Das Kronglas befigt dagegen nicht die Gleihmäßigkeit des Cylinderglaſes, 
fondern ift nad der äußeren Peripherie der Scheibe zu dünn und nah dem Mittelpunkt 
zu ſtark. Der Legtere jelbft bildet das jogenannte Ochjenauge und wird ansgefchnitten, 
wobei denn jede Scheibe in zwei halbmondförmige Theile (Mondglas) oder in Viertel jer- 
legt wird. Anfangs machte man gewöhnlih ganz Meine Scheiben, bie unzerſchnitten ver- 
wendet wurben. Wegen ber ungleichen Dide folder Gläſer und wegen der vielen lonzen⸗ 
trifchen Kreiſe, welche zu den Untugenden des Kronglajes gehören, werden die durch fie ber 
trachteten Gegenftände immer mehr ober weniger verzerrt. 

Die Kronglasjabrilation für Yenfterfpeiben genügte von ber Zeit an, im welder far 
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bige Gläſer weniger beliebt waren, nicht mehr und bat jegt der Eylindermethobe fat über- 
all Play gemacht. 

Nur in England ift die Petstere neben ber Erfteren no in Gebraud. Die gewöhn— 
lichen Fenfterfheiben find dort deshalb durchgängig auch nicht fo groß, wie auf dem Kon- 
tinent. Dan liefert zwar jett runde Krowuglasicheiben bis zu 60 Zoll Durchmeſſer und 
darüber, fann aber doch keine jo großen Flächen erzeugen, als auf dem Wege bes Eylinder- 
progefjed. Die großen ſchönen Scheiben in bem Läden und Palläften unjerer Hauptftäbte 
beftehen aus gegofienem Spiegelglas, von weldem bei Gelegenheit ber Spiegel die Rebe 
fein wird. Das zur Bebedung bes Gebäudes für die Londoner Induftrieausftellung 1851 
verwendete, von Gebr. Ehanu in Birmingham gelieferte Glas, über 1 Million Pfunde, war 
nad) ber Eylindermethode fabrizirt. 

In Frankreich führte ein Offizier, Namens Drolanvaur das böhmiſche Eylinberver- 
fahren im Jahre 1730 bei der Gründung einer Hütte zu Saint-Duirin bei Saarburg ein, 
Er hatte dazu böhmijche Arbeiter geworben, Die vielen deutſchen Namen jranzöfliher Glas- 
manufalturiften (Zeller, Mayer, Schmidt, Stenger, Walter zc.) beweijen, welchen großen 
Antheil die Deutjhen an der Entwidelung der Glasfabrilation and dort in Anſpruch nch- 
men können. 

Bon St. Duirin breitete fih das neue Verfahren im Elſaß und Lothringen nah und 
nad aus, wurde aber erft im Jahre 1852 in England eingeführt, wo die Glasindufirie 
hauptiählih unter dem Diude der erſt 1845 gänzlib auigcbobenen Glastare litt. 

Bon großem Nugen für die Fenitergläjer war die Einführung des Diamanten zum 
Glasſchneiden, welches Verfahren zu Anfang des 16. Zahıh. von Louis Berquen erfunden wurde 
und defjen Anwendung in neuerer Zeit durch mechaniſche Vorrichtungen, wie beiipielsweife 
beim Zuſchneiden runder Glasſtürze vurh Führungen, welche den auf einer Feder figenden 
Diamanıen freisförmig an die Wandungen des Cyliuders andrüden und ganz genau ab» 
ſchneiden, verbefjert if. 

2. Der Gebraud gläjerner Trintgefäße (pocula) war zu den NRömerzeiten jchon 
jehr verbreitet. Die Fabrikation der Bouteillen, deren Name wahriceinlih vom beut- 
ſchen „Butte“ herrührt, fam im 15. Jahrhundert beim Zunehmen bes Wein- und Brannt- 
weinhandel® auf: fie wurden anfänglihd mit Hülfe von hölzernen, jet auch mit mietallenen 
Formen gemadt, indem der Bläſer tas flüifige Glas an die Wandungen der Form bläſt. 
Die Fabrilation hat mit manden Schwierigkeiten zu fämpfen. 

Es gebört große Geihidlichkeit dazu, die Flaſchen überall möglichſt gleich ſtark herzu— 
fielen, was bei den Champagnerflaihen von der größten Wichtigkeit ift, weil dieſe einen 
Drud von mehr ale 2U Aımojphären aushalten müfjen. 

Der Umfang ber heutigen Burtelglasfabrilation ift jehr bedeutend; in Franfreih allein 
werben jährlihd 60 Millionen gewöhnliche Wein- und Champagnerflaſchen verbraudt, davon 
fommen ungefähr 11 bis 12 Millionen auf die Ebampagne. 

Ein intereffanter Zweig dieſer Induftrie ift die Fabrikation der großen gläfernen Bal- 
lons für Säuren, Dele und dergl., von denen mit Ausdehnung der chemiſchen Fabriken ein 
immer größerer Gebrauch gemahbt wird. Die größten berfelben (Dames jeannes) faſſen 
80 - 100 Litres Flitifigleit. Da feine Glasbläjerlunge ftarf genug fein würde, ſolche Donjtre- 
flajcben zu blajen, fo bebient fi ber Bläjer des Waſſerdampfes. Er ſpritzt nämlich in die 
ſchwere Glaeblaſe, fobald dieje einen gemwifjen Umfang gewonnen hat, ein wenig warmes 
Waſſer, das fih im Innern der heißen, weichen Glaskugel in Dampf verwandelt, befjen 
Drud die Arbeit vollendet. Diefe Dames jeannes, welde zum Theil mit Korbweiden über- 
jponnen werden, geben unter andern als ein Handelsartikel leer nach den Antillen, nad 
Indien ꝛc. Dieje großen Ballonflajchen werden in Kuchefien gut und mafjenbaft auf ver, 
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fchiebenen Hütten dargeſtellt u. A. auf Schaumburger Hütte „Schauenfteins, bie davon 
jährlih 200,000 Stüd zum Theil mit Weiden überflodhten nah Amerika jdidt. 

3. Was das Kryſtall- und Flintglas betrifft, fo bilden Kiefel und Allalium 
(Pottaſche oder Soda) die Bafis aller Gläſer. Nah dem Schmelzen find beide vorher un- 
durchſichtigen Körper durchſichtig. Dabei Lönnen noch andere Stoffe hinzugefügt werben, 
welche dem Glaſe befondere Eigenfchaften verleihen oder als Fluß- oder Reinigungsmittel 
dienen, namentlich Metalloryde. Je reiner die Glasmaffe fein foll, befto mehr Sorgfalt 
muß auf die Wahl und Behandlung der Grunbftoffe des Glafes und feiner Beimiſchungen 
verwendet werben. 

Für gewöhnliches Buttelgla® werben Sand, Holzafdhe, umreine Pottafche, Seifenfieder- 
afhe und Glauberfalz, auch Kochſalz, Kalk, Lehm, feldipatbhaltige Mineralien, Bafalt u. dgl. 
verwendet. Zur Darftellung des Seryftallglafes gehört vor Allem ganz eifenfreier Sand, 
ber ſich nicht überall findet, jo daß die Engländer ihn aus Frankreich, aus Amerika, felbft 
von Auftralien holen. Das engliſche Kryftall- ober Feinglas (Flintglas) enthält viel Blei; 
(auf 3 Er, gewaichenen und gebrannten Sand 2 Etr. Bleiorydb) und wird bei Steinloh- 
lenfeuer in bebedten Häfen geibmolzen. — Das Böhmische enthält kein Blei, jedoch einen 
Zuſatz von (Kreide daher Kreideglas) und wird bei Holzlohlenfeuer in offenen Häfen ge 
ſchmolzen. Das Kryftallglas wird fowohl durch färbende Zuſätze überfangen, wie durch 
Scleifen, Poliren, Graviren, Vergolden ꝛc. mannigfaltig verziert und im Preiſe erhöht. 
Verſchiedene farbige Gefäße werden dur Ueberfangen und Schleifen bergeftellt. Dabei 
wird das mit irgend einer Farbe in der Mafje gefärbte Glas (z.B. Chromgrün) in der 
gewöhnlihen Weije aus freier Hand ober in Formen geblafen und erhält darauf einen 
Glasüberzug, eine Emaille von einer anderen Farbe, 3. B. Arſenikweiß, die ber Schleifer 
ftellenweije flehen läßt, ftellenmweife mwegichleift, jo daß die Grundfarbe des Gefäßes zum 
Vorſchein fommt oder bededt bleibt, je nachdem die Zeichnung dies verlangt. 

Die in der Kryftalljabritation vortommenden gebräuchlichen Farben und Beimifhungen 
find: Weiß (opal) mildweiß durch Phosphor oder Arjenit, Schwarz durch Schweiel, Blau 
durch Kobalt, Azur grünlic blau durch Kupfer, Gelb durd Silber oder Antimon, Orange 
gelb durch Eifen und Mangan, Grün (opal) durch Uran, burchfihtiges Grin durch Chrom- 
eifen, Roth dur Kupfer, Rubin durch Golt, Violett durch Mangan. 

Je nad dem Orydationsgrade der Metallzujäge, je nah den Mengen, in welchem fie 
angewendet werben, entftehen die mannigfaltigften Farben. 

Eine entfärbende, glasreinigende Wirkung übt das Mangan Hyperoryd, ber Braunftein, 
welchen man deshalb Glasmacherfeife (savon des verriers, glass-soap) nannte. Früher 
glaubte man, dies gejchehe burch feinen großen Sauerftofigehalt, der fih mit Kohlen und 
anderen verumreinigenben Stoffen verbinde und fie in Gasform, als Kohlenſäure entweichen 
läßt oder das dunkelgrün erzeugende Eifenorybul in weniger fürbendes Eiſenoryd verwan- 
bein: neuerdings ift durch die von Kohn auf der weſtpreußiſchen Glashütte „Neu⸗Krug“ 
in großem Maafftab ausgeführten Verſuche feftgeftellt, daß bie Wirkung bes Braumnfteins 
auf eine Ergänzung ber in der Glasmafje enthaltenen Pigmente durch fomplementäre Far- 
ben zu Weiß zurüdzuführen iſt.) 

Die Kryftallglasfabrikation ift, injofern es fi in ihr um farbige Gläfer handelt, wohl 
derjenige Zweig der Glasmacherkunſt, in welchem fich zwifchen der modernen unb der an- 
tilen Technik die meifte Aehnlichkeit findet, 

Ganz reines Kryftallglas jcheint den Alten nur höchſt felten gelungen zu fein. 
Dagegen hatten fie im Ueberfangen, Emailliren, Eäliren, überhaupt in der Ormamentit eine 
Kunfifertigfeit und einen Geihmad, wovon heute noch viel zu lernen if. Bis in’s 16. Jahr- 
bundert hinein bejaßen die Benetianer, die Erben der alten egyptiſch-römiſchen Kryftallglas- 
jabrifation das Monopol dieſes Induftriegweiges, das ihnen dann von den Deutſchen und 
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Franzofen entriffen wurbe, bie fie bald überflügelten. Im Benebig und Murano murbe 
Soda (aus natronhaltigen Seepflanzen) in Böhmen dagegen Pottafche verwendet. 

Die Engländer erfanden gegen Ende des 17. Jahrhunderts ein Kryftallglas, das be 
jonders farblos vorzügliche Eigenjchaften befigt: das erwähnte Bleiglas. 

An bdiefer wichtigen Erfindung war bie Steintohle jhuld. Die Böhmen arbeiteten 
nämlich bei Holztohlen und offenen Häfen. Die Engländer erſetzten 1635 das Holz durch 
Steintohlen, konnten aber troß der verbedten Häfen, welche dabei eingeführt wurben, bie 
Berunreinigung der Glasmaffe durch Aichenftaub nicht ganz vermeiden. 

Erft als fie das Alkali durch Bleioxyd (Mennig) erjegten, fellten fie ein Kryftallglas 
ber, das viel gläuzenber, ſchwerer, Mangreicher, zugleich aber auch viel weicher ift, als das 
böhmiſche. Die Pranzofen find dem Beifpiele der Engländer in biefem Jahrhundert 
gefolgt. 

Wie in der Buttelglasfabrifation bedient man ſich auch bei den Kryftallgläjern vielfach 
hölzerner, feuchter Kormen. Dieje find für die böhmijchen Gläfer nothwendig, weil das 
böhmiſche Glas härter als das Bleiglas, und wenn es einmal zu erfälten angefangen bat, 
nicht jo leicht wieder zu erweichen if. Sollen z. B. Weingläſer geblafen werden, fo giebt 
der Glasbläjer dem Gegenftande, der geblajen werden foll, aus freier Hand ungefähr die 
Form, die er haben joll, bringt ihn dann in die Holzform und dreht dabei beftändig jeine 
Pfeife um ihre Achſe. Auf dieje Weije werden die Nähte oder die Eindrüde der flüffigen 
Glasmuffe in Formen vermieden, die aus mehr als einem Stüde beftehen. Bon dem aus 
ber Form berausgenommenen fertigen Glaſe wird baum bie Pfeife abgebrochen, bas Glas 
jelbft beſchnitten und nachher gejchlifien und polirt. Bei Weingläjern jet man ven Hals 
und Fuß mit einer anderen Pfeife an den Bauch des Glajes auf und bejchneidet es auf 
beiden Seiten. 

Darum haben bie böhmischen Gläſer ſcharſe Ränder und keine Spur von der Pjeife, 
bie an ben engliihen oder Bleigläfern vorlommt, gewöhnlich aber abgejchliffen wird, 

Nach dem engliihen Berfuhren wird die Glasmafje auf dem Dliarbel zurecht gerumbdet, 
ber Fuß und Stiel werden geformt und ber Bauch geblaien. Dann fett ein dem Glas. 
bläjer zur Seite ftehender Junge feine Pfeife, mittelft etwas flüſſiger Glasmaffe auf den 
Fuß des Gefäßes, ber Glasbläjer jchlägt feine Pfeife ab, faht das Gefäß mit dem unten 
am Fuße augebrachten Stiel, erwärmt den oberen Theil, bejchneivet ihn und rundet deu 
ſcharfen Rand im feuer. 

Ale dieſe Zweige der Glasinbuftrie find gegenwärtig in Deutſchland vielſeitig eut⸗ 
widelt. 

Bergleihen wir die Glasfabrifen mit ber Bevölferung, fo finden fi auf eine Mif- 
lion Bewohner in preußiſch Sadjen, wie au in Kurheffen-Naffau 3, in Preußen, Bofen, 
Brandenburg, Rbeinprovinz und Hannover 8, in Weftfalen 9, Schlefien und Pommern 10, 
im ganzen preußiichen Staat 8; von dem andern Bereinsftaaten in Baden 2, Sachſen 3, 
Württemberg 4, Bayern 11, Thüringen 15 und im ganzen Zollverein 7 Glashütten. 

Betrachten wir num die Leiftungen, jo arbeitet bie gräflich Solmoſche Glashütte zu 
Baruth in der Kurmark feit der Mitte des vorigen Jahrhumderts: fie betreibt in Baruth 
4 und in der bazu gehörigen Friebrichsthaler Kabrit 2 Defen mit zujammen 48 Glashäfen, 
300 Arbeitern, und einem Dampfwert zum Schneiden der Kiftenbretter, Stampfen und 
Mahlen des Rohmateriald unb Schleifereien: 30 Häfen liefern täglich 400 Dugend Mild- 
glasgloden und 700 Dugend Eylinder oder Betroleumsvajen; aud farbiges Tafelglas ift 
Hauptartifel. Die Lauſitz fett ihre Tafelgläſer bis nah Sachſen ab. 

Die weſtpreußiſchen und poſenſchen Glashütten probuziven ein billiges Flaſchen⸗ 
glas, welches ebenjalls weiten Abſatz findet. 

In Schlefien liefern die Glashütten „Rauſcha“ und „Panzig« bei Görlig weißes 
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und farbiges Tafelglas, erſtere namentlich) Lampenartilel; jede etwa filr 50,000 Thlr. jährl. 
Die Laubaner fabriziren Glasperlen und Schmudgegenftände aus dieſen ober in Verbindung 
mit Metallen, jährlich 500 Etr. im Werth von 50,000 Thlr. Die Waldenburger Glashütte 
produzirt mit 700 Tonnen Kohlen 500 Etr. halbweißes Tafelglas im Werth von 4—5 Thlr. ; 
bie Saarauer auf 1 Schmelz-, 1 Temper-,; 1 Glüh- und 9 großen Kühlöfen 7308 Ballons, 
12,517 Hüttenhunbert grünes und 2127 Hüttenhundert halbweißes Hohlglas im Werth von 
12,000 Thlr. Die 14 oberfchlefiihen Hütten heizen größtenteils noch mit Holz, doch ift 
in Gleiwit, wo dieſer Zweig ftarf zunimmt, Beuthen, Ratibor und Leobſchütz ſchon Stein- 
fohlenfeuerung eingeführt. " 

In Weftfalen murbe bie Bielefelder Glashütte 1865 erweitert, eine achtpferbige 
Dampfmajhine zum Miühlenbetriebe aufgeftellt, 100 Arbeiter bejchäftigt; bei einem Kohlen» 
verbrauh von 100 Waggons wurden 190,000 Duadratfjuß Glas von 9500 Thlr. Werth 
fabrizirt. Die mit ben dort reichlichen Steinfohlen produzirten Tafelgläſer von Krengelbanz, 
Annen und Witten bei Dortmund find wohlbelannt: Schott und Hahne in Witten erhielten 
1867 die Silbermedaille. Die Bodumer Hütten probnziren 100,000 Etr. Fenfter» und 
47,000 Etr. Hohlglas. 

Die Rheinprovinz hat gegenwärtig geftügt auf ihre reihen Steinkohlenlager bie 
ausgedehntefte Glasinduſtrie. 

Zu den bebeutendften Zafelglasfabrifen gehören bie Hütten an ber Saar, namentlich 
Sulzbach: Diejelben arbeiten bei Steintoblenjeuerung in Schmelzöfen neuefter Konſtruktion 
Die Firma E 8. Vopelius liefert jährlih c. 2!, Millionen Quadratfuß weißes Tafelglas; 
1867 Bronzemedaille. Eben jo befannt ift die Firma Ad. Wagner dajelbfi auf deren Hütte 
(Marienthal) mit 250 Arbeitern außer Zafelglas und Flajhen, auch Mouffelinglas, gegof- 
jene Gärtnereigläfer und Dachziegel in vorzüglider Güte und Menge fabrizirt werben. 

Auch Wiſthof u. Co. zu Königsfteele erhielten 1867 wegen ihrer Glastafeln und Kol- 
ben, Siegwart u. Co. zu Stolberg, welche Fabrik jeit 1795 befteht und 350 Arbeiter be- 
Ichäftigt, wegen ihrer Hohlgläjer die Bronzemebaille. Die Kölner Hohlglasfabrik liefert mit 
2 Defen und 200 Arbeitern hauptſächlich Trink, Pariüimerie- und Mepizingläfer. Wachen 
produzirt etwa 80,000 Gros Glastnöpfe in allen möglichen Deifine. 

Die nafſauſiſche Glashütte zu Bieberich liefert vorzugsmeife grünes Buttelglas. 

In Oberfranten beziehen die Glaſer jetzt rheiniiches Glas, welches durch bie billigen 


| Kohlen reiner, befjer und wohljeiler produzirt wird. Dagegen nimmt bie Produktion von 


Hohlglas und Glasperlen (zu Biihofsgrün) zum überfeeiihen Erport zu. Die Pfälzer 
Glashütten dehnen ihre Produktion an Fenfter- und Tafelglas aus: die Uhrgläferfabrikation 
in Kaiferslautern, Pirmajens und; Lemberg lieferte 28,000 Gros Uhrgläjer zu 2—8 Fl. 
pro Gros. Hohlgläfer erzeugt Pirmajens. 

Die Fabrik von Gebr. Böhringer-Buhlbah in Württemberg probugirt jährlich 
600,000 Epampagnerflafhen, 2'/, Millionen Wein- und Bierflaſchen, 4—500,000 Medizin- 
flajchen nebft weißem Hohl- und Scleifglas aller Art für einen jährlichen Bruttoertrag 
von 1 Mil. Fl., mit 40 Glasmachern, 20 Gehülfen und 100-120 fonftigen Arbeitern. 
Tafelgläfer fabrijirt Shönmunzad). 

Die Robftoffe der badijhen Glashütten wurben vor einigen Jahren zu 133,600 Fl. 
und ihre Erzeugniffe zu 200,000 FI. Werth geſchätzt. 

Im Dresdener Bezirk liefern vier Glashütten-durch 11 Glasöfen, mit 155,000 Ctr. 
Stein- und Braunlohlen für 142,000 Thlr. Glaswaaren und zwar im Plauen’ihen Grunde 
Weiß. und Griuhohlglas, Lampenkugeln und Eylinder, Säureballons und Apothelerflaſchen; 
in Dresden weißes Tafelglas, Flajhen und Säureballons; in Radeberg Weißbohlglas und 
Zafelglas. Bei den Mängeln des ſächſiſchen Kalls wird für Weißglas vielfach die billigere 
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Kreibe als Zuſatz verwendet und über Stettin bezogen. Auch im Ehemniger Bezirk wirb 
viel Fenfter- und Tafelglas fabrizirt. 

Die Oldenburger Glashütte, welche 55 Arbeiter bejchäftigt und zur Heizung 344 
Laft Steinkohlen und 2800 Fuder Torf verbraudt, probuzirt 11, Millionen grüne und 
balbweiße Flaſchen. 

Der gefammte Zollverein zählt 258 Glashütten, welche 448 Auffichteperjonen,, 8168 
männliche und 649 weibliche Arbeiter, zujammen 9265, alſo durchſchnittlich 36 Perfonen 
bejhäftigen, und zwar bie ſüddeutſchen 30, die oberſächſiſchen 32, die preußiihen und nie- 
berjächfifchen je 38 Perjonen; in biejen Staaten ift alfo der Betrieb ausgebehnter. Beion- 
ders in und bei ben Kohlenrevieren ber Rbeinprovinz, Weftfalens, Sachſens und Schleſiens 
nehmen auch bie Glashütten immer größere Dimenfionen an. 


I. Glasſchleifereien und Polirwerle, Glasmalerei und optiſche Gläjer. 

Das Kıyftallglas eignet fich jeiner geringen Härte wegen zum Schleifen befjer, wie 
jedes andere Olas. Zur Scleifwerkftätte nimmt man ein geräumiges langes und belles 
Gemach, in welchem bie nah Art gewoͤhnlicher Drehbänte fonftruirte Schleifbant und das 
Polirwerk durch Waffer- oder Dampflraft in Bewegung gelegt werden, Während bie 
Glasſchleiferei in Bayern, wo fie am ausgebehnteften betrieben wird, früher ber Entwide- 
lung ber Glasfabrilation des Landes als Hillfszweig nicht ganz genügte, hat fie dort und 
am Niederrhein feit dem Aufange der 1850er Jahre gute Fortichritte gemacht. 2) Nament- 
lich finden ſich zwedmäßige und großartige Einrichtungen zum Schleifen von Kryftallglas 
und optifchen Gläfern, mit welpen letzteren wir und bei der Iuftrumentenmacherei zu ber 
ſchäftigen haben, zu Nürnberg. 

Was den Stand der Glasjchleifereien, Polirwerfe und Malerwerkfiätten in den Ein« 
zelländern beırifft, jo wurde zu Berlin die Heckert'ſche Schleifglasfabrit 1347 haupt- 
fählih auf die Glasblumenfabrifation begründet: in neuerer Zeit werden bejonders Kryſtall- 
fronleudter, Ampeln, Glasknöpfe, Kleivergaruirungen, Glasthürbejhläge, Wunddelorationen, 
Thürverlieivungen, Thermometer, Glaschatullen, Cigarrenbecher, Glasſchaalen, Briefbe- 
ſchwerer, Glasbuchftaben fjabrizirt und weithin abgejegt: 1867 Bronzemedaille. — Das 
Berliner Inſtitut für Glasmalerei wurde auf Beranlafjung Friedrich Wilhelm IV. vom 
jegigen General Bogel von Faldenftein 1843 gegründet: feit feinem Beftehen hat es über 
400 Kirchen- und Scloßfenfter, namentlich für den Miünfter in Aachen, die Marienkirche 
in Straliund und die Karthauje in Nürnberg kunfimäßig geliejert. 

In Schleſien arbeitet die 1840 begründete gräflid Schafgotſchiſche Joſephinenhütte 
bei Warmbrunn mit 650 Arbeitern in 3 Defen, 12 Scleifwerten, 10 Maler- und Ber- 
golderateliers auf Vajen und andere Lurusgläjer mit Golddekors und kunftvoller Ma— 
lerei: 1867 Silbermedaille. Die Arbeiten der Warmbrunner Schleifer fanden auf ber 
Londoner Ausftellung Belobung. 

In der Rheinprovinz liefert der Hofglasmaler Hubert Schmig zu Aachen haupt- 
ſächlich Kircheufenfter und andere Kunftmalereien,; Didimann u. Co, arbeiten für Glasge- 
mälde und bebrudtes Glas, 1867 Bronzemedaille. Die Fabrik von Villeroy, Boch und 
Karcher zu Wadgaſſen liefert gejchliffene Kıyftall-, Halbkryſtall und Giasmwaaren nad bel- 
gifher Manier in großer Bolllommenpeit und Güte. Auch Fraukfurt a. M. hat mehr 
rere bierin arbeitende Häufer. 

Bayern fteht ſowohl wegen feiner Sasfchleifereien als hinſichts der Glasmalerei in 
erfter Linie: abgejehen von dem dort gefertigten weltberühmten Fernröhren und Mikroſtopen, 
liefern auch in der dekorativen Glasjleiferei Nürnberg, Grafenau, Schachtenbach bei Zwiejel 
im bayriſchen Wald verbienjtvolle Arbeiten. Ueberhaupt bejhäftigt Bayern in dieſem Fa— 
‚brilzweige mehr Fabriken uud Arbeiter, wie alle übrigen Länder des Zollvereins, welcher 
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390 Anftalten mit 261 Direltionsperjonen, 2462 männlihen und 837 weiblichen Arbeitern, 
aljo über ein Drittel des in den Glashütten felbft beſchäftigten Perfonals nachweiſt. 


II. Spiegelgläfer und Spiegel. 

Die älteften Spiegel waren von Metall. Solcher Metallipiegel gedenkt Hiob 1, und 
Moſes fcheint fie zur Herftellung eines Waſchbeckens in ber Stiftshiltte den ifraelitiichen 
Frauen abgenommen zu haben. Bei Römern und Griechen waren fie Jahrhunderte hin- 
durch in Gebraud, aber über ihre Fabrikation hat fein alter Schrififteller nähere Angaben 
gemadt. Plinius erzählt, bie beften Spiegel feiner Borfahren feien zu Brunbifium aus 
Kupfer und Zink gemacht worben. 

Statt der Mifhung diefer beiden Metalle nahm man jpäter Silber, das ſich unter 
allen den Alten befannten Metallen zu Spiegeln am Beften eignete. Polirte Silberjpiegel 
waren in Athen wie in Rom gang umb gäbe. Die filbernen Spiegel waren zu Plinius 
Zeiten in Rom allgemein: Seneca, Plinius u, A., die gegen ben zunehmenden Lurns eifer- 
ten, machten fi barüber fufiig, daß jede Magb ihren filbernen Spiegel haben wollte. 
Außer ben Heinen Spiegeln, welde die Frauen bei fich führten, wurben von reihen Leuten 
au große Spiegel, in denen man fi von Kopf bis zu den Füßen ſehen konnte, gebraucht. 
Bon folhen Lurusipiegeln ift beim Plutarch, Lucian, Ouintilian u. U. bie Rede. 

Außer Metallen wurden im Alterthum auch verjchiedene politurfähige Steine, ber 
ſchwarze Obfidian, verglafte Lava und dergl. zu Spiegeln verarbeitet. Aehnliche Spiegel 
aus dem f. g. Incaftein, ber eine feine Politur annimmt, fanden die Europäer bei beu Ein- 
geborenen in Peru, die ebenfalls filberne, kupferne und meifingene Spiegel gehabt haben, 
ehe fie europäiſche Glasipiegel kennen lernten. 

Unfere heutigen Spiegel ſcheint man anfänglich durch Glastafeln mit ſchwarzer Unter» 
lage, dann mit Blei oder anderem leichtflüifigem Metallguß gemacht zu haben, Rad Pli- 
nius hätten bie Sidonier zuerſt gläferne Spiegel verfertigt, die aber wahrfcheinlih nur 
Nahahmungen der Obfidianipiegel waren. Das Amalgam von Duedfilber und Zint zum 
Belegen ber Spiegel kam zuerft in den Fabriken von Murano auf. - 

Gläſerne Spiegel waren in der ganzen Welt und u. A. in Frankreich no im 14. Jahr- 
hundert etwas jo Seltenes und metallene jo allgemein gebräudlich, daß felbft die Gemah- 
lin Ludwig XI., Anna von Bretagne, feinen anderen als metallenen Spiegel hatte. Um 
biefe Zeit fcheinen aber die Benetianer und Muranefer ihre Spiegel in den Hanbel gebradt 
zu haben. Sie blieben lange im ausſchließlichen Befig des Geheimniffes, bis durch die oben 
erwähnten Verhältniſſe auch bie Spiegelfabritation nah Deutialand, Frankreich und anderen 
Ländern überfiedelte. 

Die Olasjpiegel wurden anfänglich und lange Zeit hindurch geblafen, wie das Cylinder- 
fenfterglas. Auch im diefem Induſtriezweige zeichneten fi bie Böhmen aus. Große Spie- 
gel aber konnten auf biefe Weife nicht hergeftellt werben. 

Die Franzgofen, welche unter Kolbert Alles aufboten, den Glashandel der Benetianer 
an fi zu bringen, erfanden gegen Enbe des 17. Jahrhunderts die Kunft, Spiegelgläjer zu 
gießen. Ein franzöfiiher Glasfabrifant zu Tour-la-ville in der Normandie, und jpäter 
Direktor der Spiegelmanufaltur zu St. Gobain in ber Picarbie, Lulas de Nehors, nicht 
ber gewöhnlich genannte Abraham Thevart, foll nach neueren, im Arhiv von St. Gobain 
angeftellten Nachforſchungen ber Erfinder des Spiegelgufjes fein. Thévart lieh einer zur 
Ausbreitung des neuen Berfahrens im Jahre 1688 gegründeten Gejellihaft von Kapita- 
liften nur jeinen Namen, In den erften 50 Jahren wurben nur mangelhafte Erzeugniffe 
bargeftellt und wejentlihe Berbefierungen erft 1756 durch Pierre Deslanbes eingeführt, 
Seit jener Zeit behaupteten fih aber die Spiegel der Fabrifen von St. Gobain, Chauny 
und Cirey als bie vorzüglichften Leiftungen des nenen Induſtriezweiges, welde auch zu 


$. 68. Ceramiſche Induſtrie: Glas, Thonwaaren ꝛc. 859 


beffen Einführung in England, Belgien und Deutfhland ben Impuls gegeben haben. Die 
in ben heutigen Spiegelmanufalturen gegoffenen Spiegel find urfprünglid von Dimen- 
fionen, welche über die Höhe der Zimmer gewöhnlicher Häufer weit hinausgehen. Selten 
fommen fie in ihrer urfprünglichen Größe in den Handel. Gewöhnlich werden fie in Hei- 
nere Spiegel zerfchnitten. 

Zur Darfiellung und Behandlung folder Glasmafjen find beſonders koftfpielige Vor— 
richtungen nöthig. Die Häfen, in denen fi 18—20 Er. flüffigen Glaſes befinden, werben 
durch Krahnen ans den Defen gehoben und auf große eijerne Gießtiſche ausgegoſſen, auf 
denen es durch kupferne Walzen ausgewalzt wird. Die gleihmäßige Dide des gegoffenen 
und gewalzten Spiegelglajes wird durch eiferne Ränder an den Gießtiihen geregelt. Uns 
mittelbar nach dem Guß werben die Spiegel in den Kühlofen gejhoben. Die abgefüblten 
rohen Oläſer müſſen gefchliffen und polirt werben, wozu ebenfalls beſondere mechaniſche 
Vorrichtungen ausgeführt find. Anfänglich wurden die_Spiegel mit der Hand polirt; gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts war man aber ſchon darauf bedacht, dieſe mühſame Arbeit 
durch Maſchinen zu vollbringen. 

Eine der erften Dampf maſchinen, welche Watt konftruirte (1788), hatte diefe Beftim- 
mung. Das Schleifen und Poliren geſchieht auf einer großen durch Dampf bewegten 
Scheibe, auf welcher fich in entgegengefegter, exzentriſcher Richtung andere Scheiben bewegen. 
Zwiſchen diejen Scheiben liegen die Gläſer und werden geſchliffen, zuerft mit grobem, feuch- 
tem Sande, dann mit feinem und feinftem Schmirgel und zulegt durd eine andere Ein- 
richtung, mit ſ. g. caput mortuum oder Eifenoryd. Bei großen Spiegeln bauert das 
Schleifen 2—3 Tage. Diejed Glas kommt belegt und unbelegt in den Handel und bient 
außer zu Spiegeln zu mannigfahen anderen Zweden, zu Benflern, zur Bebedung von 
Kupferftihen beim Einrahmen u. dergl. Es wird ganz weiß ober überfangen in verjchie- 
denen Farben dargeftellt. . 

Das Belegen des weißen Spiegelglajes geichieht, indem eine Seite deſſelben auf eigenen 
dazu hergeftellten marmornen Tiſchen mit Zinnfolien bededt wird, auf welche man Queck⸗ 
filber gießt. Nach erfolgter Bildung des Zinn-Amalgamsd werben die belegten Spiegel auf 
g.ftellt, damit das überflüffige Duedfilber abläuft. 

Die Spiegelmanufaltur zu Stolberg, gegründet durch eine Aachener Altiengeſellſchaft 
im Sabre 1853, jpäter erworben von der Compagnie von St. Gaubain, Chauny und Eirey, 
fabrizirt mit 680 Arbeitern jährlih gegen 500,000 QDuabratfuß gegofjenes und polirtes 
Glas für Spiegel, Schau- und Pallaftfenfter, 150,000 Duabratfuß zölliges und halbzölliges 
Rohglas für Bedachungen und Fußbodenbelag, 400,000 Quadratfuß viertelzölliges Rohglas 
mit diverſen Farben und Reliefverzierungen für Treibhäuſer, Fenfterverglafungen, Kirchen- 
fenfter 2c.; bie mechaniſchen Arbeiten bejhäftigen 5 Dampfmafchinen von 400 Pferdefräften : 
1867 erhielt fie für umbelegtes, mit Ouedfüber und mit Silber belegtes Spiegelglas bie 
Goldmedaille: ein zweites Etablifjement ift im Bau. 

Die Nürnberg-Fürther Spiegelfabrifation, welche jährlich eine ungeheure Maſſe 
Heiner und größerer Spiegel in ben Handel liefert, bezieht die größeren gegofjenen Gläſer 
meiftens aus Belgien. Die Heineren Spiegel werben in Nittmberg und Fürth geblajen. 
Bei der Fabrikation der ganz Heinen Handſpiegel der mannigfaltigfien Art tritt das Glas 
(meift j. g. Iubenglas ober 4, Zoll- und Schodgläfer) in den Hintergrund, während bie 
Ausftattung und Zubehör, buntes Papier, Vergoldung, Goldpapier, Holzplatten, Leiftchen 
u. dergl. die Hauptarbeit ausmachen. Diefe Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Re— 
quifiten hat die Betheiligung einer eben jo großen, durch die Theilung der Arbeit noch 
vermehrten Anzahl verjchiedener Gewerbe und ſehr vieler Hände zur Folge, bis ſich die ver- 
ſchiedenen Beftandtheile emblich in der Hand bes Zuſammenſetzers zu dem fertigen Fabrilat 
ergänzen. Es find 14 Tiſchlereien nur allein mit Fertigung ber Platten und Leiſtchen 


860 Siebentes Bud, Gewerbeftatiftil, 


befchäftigt, für welche man ſich veranlaßt gejehen hat, ein eigenes Holzmagazin zu begründen, 
um ben meift unbemittelten Meiftern einen erträglichen Holzpreis zu ſichern. Zu ben ver- 
ſchiedenen Varietäten der Heinen Handipiegel gehören: Aufftelljpiegel in Schod- und Fein. 
glas, Borbenipiegel, halb und ganz gereift, Feldipiegel, Schublabenjpiegel mit und ohne 
Karnef, Glasrahmſpiegel, Tafchenjpiegel 2. Die Zahl der Firmen, welche fih in Nürn— 
berg und Fürıh mit ber Spiegelfabrilation befaffen, wird in bem Bericht der Beurtheilungs- 
lommiſſion über die Münchener Jubuftrie-Ausftelung vom Jahre 1854 (mit Ausihluß ber 
Fabriten, weldye größere geblaiene, auch gegoffene Spiegel ſchleifen, poliren und belegen) 
auf 90, die Zahl ihrer Gehülfen und Yehrlinge auf 1354, der jährlid von ben Arbeit- 
gebern gezahlte Arbeitslohn auf 37,700 Fl. und ber jährliche Berlaufswerth ihrer Produkte 
1,810,000 Fl. angegeben. 

Die Mannheimer Spiegelfabrit wurde von ber vorerwähnten franzöfiihen Com- 
pagnie de St. Gobain, Chauny und Eirey gegründet und 1855 in Betrieb gefegt: fie ber 
ſchäftigte Anfangs 300 Arbeiter mit 42 Gießhäfen, 3 Schmelzöfen, 1 Schmiede mit 6 
feuern, 1 Dampfmaschine von 80 Pierbefraft, hat ſich feitdem aber bedeutend ausgedehnt. 
Die urjprünglic verwendeten jranzöfiihen Arbeiter find größtentheils burch deutſche Arbei- 
ter erjegt worden. 

Im Ganzen führt die vereinsländiihe Fabrifentabelle 17 Spiegelglasfabrifen mit 41 
Direltionsperjonen, 630 männlihen und 187 weiblichen Arbeitern auf. 


IV. Borzellanjabriten. 


Das Porzellan ift eine uralte den Chineſen ſchon vor Jahrtauſenden bekannte Erfin« 
bung, von deren Erzeugnifjen die Europäer aber erft im 15. Jahrhundert durch den por« 
tugiefiichen Handel Keuntniß erhielten. Wegen feines glänzenden Anſehens, das an gewiſſe, 
Porcelle oder Porcellettii genannte Muſchelu erinnerte, nannten die Jtaliener die neue Waare 
Porzellan. 

In Europa ward bie Erfindung von dem befannten Adepten I. F. Bötticher zu An« 
fang bes 18. Jahrhunderts gemacht. Diefer hatıe in Berlin die Apotheferlunft erlernt und 
beidäjtigte fi viel mit Chemie. Nachdem er deshalb im den zweideutigen Ruf ber Golv- 
macherei gelommen war, floh er aus Berlin nah Sacjen, wo der Graf Walter von Tihirn- 
haufen, der Befiger mehrerer Glashürten ſchon vorher eine Arı glafigen Porzellans, wahr« 
ſcheinlich nichts anderes als das farbige umdurchfichtige jogenannte Ninivehglas erfunden 
baben joll. Auf einer der gräflihen Hütten, der jogenannten Jungfer, ftellte Bötticher 1706 
ein braunrothes porzellanartiges Steingut aus einem dunkelfarbigen bei Dieigen gegrabenen 
Thon dar. Drei Jahre jpäter lernte er den damals als Puderurrogat verwendeten Kaolin 
von Aue kennen, bradte damit weißes Porzellan zu Stande und errichtete 1710 in der 
Albrechtsburg, einem churfürſtlichen Scloffe zu Meißen, eine Porzellanfabrif, deren Erzeug- 
niffe in der Oftermefje bes erwähnten Jahres zuerft in den Handel gebracht wurden. 

Welch hohen Werth die ſächſiſche Regierung der neuen Erfindung beilegte, gebt aus 
deren Mandat vom 23. Jannar 1710 hervor, in welchem es u. 4. heißt: „Der Höchfte 
bat uns jo weit gefegnet, daß auch denen in unjeren Landen häufig und überflüffig befind- 
lichen Materialien uns nit allein eine Art vorher Gefäße, fo die Indianiſchen von d. g. 
terra sigillata gemachten, weit übertreffen, nicht weniger allerhand beſonders colorirte, auch 
von diverjen Farben küuftlih melirte Geſchirr und Zafeln, welde insgefammt nebft ihrer 
Zfrtlikeit von jo ungemeiner Härte find, daß fie fich glei dem Popir und Porphyr ſchlei— 
fen, ſchneiden und poliren lafjen, auch übrigens alle andere Eigenſchaften befigen, welde 
von dergleichen Indianiſchen Gefäßen Können und Mögen gejagt werden; nicht minder fie 
auch bereits ziemlihe Prouftüde von dem weißen Porzellan, jo wohl glafurt, als unglajurt 
vorgelegt, welche geuugſame Anzeigung geben, daß aus denen in unjeren Landen befindlichen 
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Materialien ein dem Oftindiihen Porzellan, ſowohl an Durchfichtigkeit, al® andern babei 
erforderlichen Eigenjchaften gleichlommendes Gefäße könne unb möge fabrizirt werben, auch 
wohl zu vermuthen ift, baß in Zukunft bei rechter Einrichtung und Veranftaltımg berglei- 
hen weißes Porzellan wie bereits bei dem rothen ermweißlicd; gemadt worben, das India- 
nische an Schönheit und Tugend noch mehr aber an allerhand Facons, auch großen und 
maffiven Stüden, ald Statuen, Columnen, Servicen u. bgl. weit übertreffen möchte." 

Böttiher ftarb im Jahre 1719, nachdem König Auguft II ihn in ben Freiherrn— 
ftand erhoben hatte. Zur Bewahrung bes Geheimniffes waren forgfältige Anftalten getrof- 
fen. Das Geheimniß der Sachſen erregte die Eiferfucht der ganzen Welt. Die Holländer 
und Engländer liefen Rohmaterialien aus China kommen und machten mancherlei vergeb- 
liche Berjuche, Porzellan darzuftellen. Die Ausfuhr der ſächſiſchen Porzellanerde war ftrenge 
verboten. Die Meißniſche Fabrik bejchäftigte vor dem Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs 
600 Arbeiter. Trotz aller Borfichtsmafregeln blieb ihr Geheimniß doch nicht bewahrt. 
Schon im dritten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts legte Claudius bu Pasquier in 
Wien eine Porzellan-Danufaltur an, welche bald nachher auf faiferlihe Rechnung ausge— 
dehnt wurbe, noch heute befteht und fich beſonders durch die treffliche Vergoldung ihrer 
Waaren auszeichnet. 

Im Jahre 1740 murbe zu Höchft bei Frankfurt und Ilmenau, 1744 zu Fürftenberg 
im Wolfenbüttelichen, 1751 in Berlin Porzellanfabriten angelegt. Die legtere errichtete ber 
Kaufmann Kaspar Wegeli. Sie ging jedoch ein. Ein anderer Kaufmann, Namens Ernft 
Gotzlkowoly fegte 1760 den Grund zu einer nemen Berliner Porzellan-Danufaktur, welche, 
nachdem fie in Verfall gerathen, der König von Preußen käuflich erwarb, um fie zu einer 
ber berühmteften Fabrifen des Kontinents zu erheben. Kurz vor dem Ausbrud des Krie- 
ges waren außer zahlreichen Künftlern in der Berliner Porzellan-Mannfaltur 400 Arbeiter 
beihäftigt.?) Eine im Jahre 1754 von einem Straßburger, Namens Manong zu Fran« 
fenthal in, ber Pfalz errichtete Porzellanfabrit ging in hurfürftlihe Hände über, während 
des Krieges 1799 aber ein. Im Baden-Baden entftand um jene Zeit eine Fabrik, welche 
daſſelbe Schidfal hatte. 

Die Nymphenburger Fabrik bei München entftand im Jahre 1756, die Lubmigsburger 
in Württemberg 1758, fie ging im Jahre 1824 wieder ein. Im Fürftenthbum Schwarz. 
burg-Rubdolftabt, im Fürftentyum Ausbach, in Hildburghaufen, Limbach, Rauenftein, Sad- 
fen-Weimar, in Kaffel wurden in ben folgenden Jahren ebenfalls Borzellanfabrifen errichtet. 
Nach Beendigung des Krieges nahm die Porzellanfabrifation einen neuen Aufijhwung. Zu 
den von ihr benugten Materialien gehören, außer dem eigentlichen, größtentheils aus ver- 
wittertem Feldipath, Kiejel- und Alaunerde bejtehenden Kaolin oder der Porzellanerde, ver- 
ſchiedene Flußmittel und Lallyaltige Zuiäge. Bon Steingut, Fayence- oder Thonwaare 
unterjcheidet fih das Porzellan dur jeine größere Härte, Feinheit, Durdyfichtigkeit und 
Dauerhaitigleit. Im Uebrigen ift die Baſis, die Thon- oder Alaunerde in Porzellan, in 
allen Thonmwaaren und in gemeinen Dachziegeln diejelbe, 

Gegenwärtig hat Porzellan bei allen Boltsflaffen Eingang gefunden, ſowohl durch ftei- 
genden Wohlftand berfelben als durch Verwendung wohlfeileren Breunmaterials und Billig. 
feit der Waare. Die Fabrikation bat ſich deshalb von der fünftteriichen Betriebsart mehr 
ber Mafjenproduftion zuwenden müffen. Statt des theuren Holzes wird jegt meift mit 
Steinkohlen gebrannt: der in Folge deffen ftärker abjallende Ausihuß kommt zu den ge- 
ringſten Preifen an die Kundſchaft. Große Porzellanfabrifen find im Folge deffen in ver 
Nähe der Kohlenreviere, wo fie an Xransportloften jparen, entftanden. Diefem Umftande 
verdankt die Porzellanindbuftrie in Niederjchlefien und bei Zwickan ihre Entwidelung. Da» 
gegen wirb die Thüringer Fabrikation, melde im legten Menſchenalter fi vervielfachte, 
durch niebrige Arbeitslöhne, zahlreiche Wafferträfte und mwohljeiles Holz unterftügt, 
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Die kgl. Porzellanmanufaltur zu Berlin hat gegenwärtig die Aufgabe einer Kunft- 
und Mufteranftalt, zugleihd mit der Beftimmung, ihren Kapitalwerth thunlichſt zu verzinſen: 
fie produzirt mit 7 Borzellanöfen und 300 Arbeitern nur ächtes hartes Porzellan, im jähr- 
lichen Durdidnitt '/, Million Stüd zum Werth von 150,000 Thlr.: zur Bewegung bes 
Chamotte ⸗ Walzwerls, der Glajurmübhlen, Schlämmereipumpen, ber Schleiferei dient eine 
breißigpferbige Dampfmaſchine; Hauptartikel find bemalte Bajen, Ziergefäße, Krüge, Por- 
zellangemälde, Phorographien, Biscuitfiguren, Tafelſervice und Aufjäge, Teller, Taſſen, 
Platten. In der Neuzeit ift das Verfahren, Bilbniffe auf Porzellan zu photographiren und 
einzubrennen, bei der Wohlfeilheit und Dauer im Bergleih zur Papierphotographie jehr ent- 
widelt Bon den hemijchen und Apothekergerätbichaften geht viel nah England und Amerika. 
Außerdem find noch die Müller'ſche FZabrif in Berlin und die Schomburgifhe in Moabit 
bervorzubeben. 

Tielih zu Altwaffer in Schlefien gründete 1845 feine Porzellan-DManufaltur, welche 
25 große Defen umfaßt: die Porzellanerde wird in einer dem Befiger gehörigen Schlem⸗ 
merei bei Meißen vorbereitet: ſechs Dampfmaſchinen umd 1700 Arbeiter liefern Kaffee» und 
Theefervice, Dejeuners, weiße und deforitte Tafelſerviee, Waichgarnituren, Etageren, Blu- 
mentöpfe, Schreibzeuge im Werth von '/, Million Thlr.; 1867 Silbermedaille. 

Bon noch größerer Ausdehnung ift die Fabrik des Kommerzienrath Krifter in Walden- 
burg, welde mit Kaolin eines eignen Grundftüds bei Meißen arbeitend ſich feit vierzig 
Zahren zu 2 Brennöfen und 22 andere Defen, 4 Dampfmajhinen und 2000 Arbeitern 
erweitert hat: es werben Tafel», Kaffee» und Theefervice, auch bemalte und vergolbete, 
Gartenftänder , Etageren, Zijchplatten und Bafen geliefert; 1867 Silbermedaille. Außer» 
dem noch 2 Kleinere Fabriken, wovon eine bei Königszelt. Gefammtprodultion Sclefiens 
1!/, Million Thlr. Diefe großen jchlefiihen Fabriken verjorgen neben den badiſchen umb 
böhmischen ganz Deutichland mit Tafel⸗, Kafjee- und Waſchgeſchirr. 

Die Hallenfer Gegend, welche mit ihrem Kaolin auch Berlin verforgt, hat neuer- 
dings eine Porzellanmanufaltur zu Zettina. d. Saale aufblühen fehen. Ein Mühlhaufſer 
Haus arbeitet in Malerei und Vergoldung weißer, aus Schlefien oder Frankreich bezogener 
Porzellanvajen. 

Die Fabrikation franzöſiſchen Porzelans zu Oberkaffel bei Neuß, verbumben mit Por- 
zellanmalerei, hat guten Fortgang. 

Die kgl. bayr iſche Porzellanmanufaltur, welche 1758 ihre Gebäude zu Nympben- 
burg erbielt, widmet fi bei gutem, hartem und reinem Material vorzugsweije Lünfileris 
hen Leiftungen. Die Fabrik zu Rojenau bei Paſſau, zu Anfang ber 1850er Jahre von 
der Firma Drefjel und Kifter erworben, hat fi neuerdings wejentlich vergrößert. Ober. 
franten hat Porzellanerdegruben am Steinberg bei Bibersbah und bei Mitterteih, auch 
Porzelanmanufaltur bei Wunfiedel. R 

Die in hohem Anjehen ſtehende Lenziſche Porzellan- und Steingutfabrif zu Zell im 
Badiſchen eriftixte fchon in Heinen Anfängen 1803, wurde 1814 vergrößert und 1839 
vom jeßigen Inhaber zu einer vollftändigen Porzellanmanufaltur umgeſchaffen, welche mit 
250 Arbeitern Service im Zeitgeihmad liefert; biefelben werben vielfach für Pariſer verlauft. 

Im Königreid Sachſen, ber eigentlichen Heimath des Porzellans, hat fi bie feit 
1710 ununterbrochen betriebene fgl. Manufaktur zu Meißen und Triebiſchthal in künftleri- 
ſcher Beziehung auf der jeit der Zeit des Vien Saxe behaupteten Höhe erhalten: fie arbei- 
tet nach den von Dresdener Künftlern gegebenen Muftern ſtylgerechte Kunſtwerle und liefert 
mit 320 Arbeitern für 190,000 Thlr. ihrer beliebten Luruswaaren. In Zwidau verar 
beitet die jhon erwähnte 1845 gegründete Fabrik ihre, aus eigenen Gruben in Böhmen 
eutnommene Porzellanerde, dort gewonnenen Quarz und Feldſpath nebft Geraer Gips und 
40,000 Etr. Steinfohlen mit 116 Wrbeitern: ihre Tafel- unb SKaffeejervice behaupten in 
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Bezug auf Reinheit, Weiße, korrelte Formen und geihmadvolle Verzierungen mit ben erften 
Rang in Deutſchland. 

Die Thüringer Porzellanmanufalturen, von denen 1 im Reußiſchen (die Untermhäufer), 
2 im Weimariſchen, 5 im Altenburgijchen, 8 in Koburg-Gotha, 12 mit 1530 Perjonen im 
Meiningifhen und 11 mit 1395 PBerfonen im Schwarzburgijchen ihren Sig haben, richten 
ſich nächft den gewöhnlichen Gejhirrwaaren vorzugsweife auf Lurusartitel, in leichtflüſſigen 
Farben und leichter Bergoldung. Im ben letzten Jahren find Millionen von Puppenköpfen 
von bort nad Amerika gegangen nnd die wohlfeilen Nipsfiguren, Schmuckläſtchen, Kinder- 
fpielgenge und Meinen Bafen an allem Schaufenftern ſtammen faft ausſchließlich borther, jo 
bag Thüringen alle anderen Bereinsländer im Umfange der Fabrikation überholt hat. 

Die ſämmtlichen 102 Porzellanmanufakturen des Zollvereins beſchäftigen 252 Auf- 

fihtsperfonen, 7824 männliche und 1956 weibliche Arbeiter, zufammen 10,032 Perjonen, 
durchſchnittlich hundert, aljo vorherrſchend ſehr große Etablifjements. 


V. Fabrikation von Steingut und irbenen Waaren, 


Bon ben gewöhnlichen aus Töpfertbon oder Thonmergel gebrannten Thonwaaren, 
mit beren handwerlsmäßiger Darftellung wir uns früher (S. 622) beſchäftigt haben, welche 
aber auch jowohl binfichts des Töpfergeihirrs als der Röhren, Tiegel und Terrakotten Ge- 
genftände fabritmäßiger Darftellung find, unterſcheidet ſich zunächſt das aus einem etwas 
feineren plaftifhen Thone, Ouarz und felbjpathigen Gemengtbeilen bereitete, und einer jorg- 
fältigeren mechauiſchen Bearbeitung unterzogene Fayence, welches von jeiner Heimath, ber 
Stadt Faenza, den Namen tragend, mitunter au wohl Majolifa genannt, mit durchſich-⸗ 
tiger ober unburchfichtiger Glajur, bald weiß, bald emaillirt bargeftellt wird. Wenn beibe 
Gattungen noch erdig oder porös bleiben und im beutichen Sprachgebrauch als Irden— 
waare zujammengefaßt werben, jo gehört bagegen das aus einer noch bichteren, feintörni- 
geren und gleichartigen Maſſe bereitete und ftärfer gebrannte Steingut zu bem bichten 
Thonwaaren mit verglafter Maſſe. Dies letztere theilt fi wieder in gemeines Stein» 
zeug, deſſen balbgeflojjener Zuftand nur durch eine ftärkere Einwirkung bes Feuers auf 
bie nicht vollftändig jeuerbeftändige Mafje bewirkt wird, in Wedgwood ober unglafirtes 
Steinzeug aus plaftiichem, feften Thone mit Zujag von Kaolin, Feuerftein und einem feld- 
fpatbartigen Mineral (Cornish stone) als Flufmittel und in das feine, weiße porzellanar- 
tige Glafirfteingut, auch wohl englijches Porzellan oder Halbporzellan genannt, welches 
ebenfalls aus plaftiihem, jeftem, fich weißbrennendem Thone mit einem Hlußmittel gebrannt 
und demnächſt mit einer burchfichtigen Glafur von Bleioxyd und Borar verjeben if. Das 
Wedgwood wird ſowohl weiß als farbig dargeftellt: das farbige ift größtentheils von ber- 
jelben Grunbmafje, wirb aber entweder in der ganzen Mafje oder nur oberflächlich durch 
eine Belegung mit einer Schicht von fogenannten Angußfarben gefärbt. 

Der feine Unterjchied zwijchen ächtem hartem Porzellan und Steingut wirb burd bie 
Glaſur noch unkenntliher gemadt und häufig überjeben, jo daß man mehr Steingut wegen . 
feiner billigeren Preife im Haushalte verwendet. 

Während das Porzellan nur in wenigen großen, mit erheblichem Kapital begründeten 
Etablifjements fabrizirt wird, dehnt ſich die Steingut- und Irdenwaarenfabrikation ziemlich 
über alle Lande aus. Auf eine Million Einwohner enthalten die Provinz Preußen 2, Wejt- 
falen 5, Schleſien 7, Sadjen 18, Brandenburg 20, Rheinprovinz 22, Hannover 26, Kur- 
befjen-Nafjau 120 und ber ganze preußiſche Staat 19 ſolche Fabrifen, während in Baben 
2, Württemberg 5, Sadjen 7, Bayern 8, Thüringen 15 und im gefammten Zollverein 14 
arbeiten. x 

Berlin ift binfichts der Thonwaaren befonders durch die Feilner'ſchen, und bie nad 
bem Borgange biejer Fabrik gefertigten weißen, aud) Berliner genannten Kachelöfen, welche, - 
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troß aller anderweiten Heizungsmethoden, immer umfangreicher verlangt werben, berühmt 
und muſtergültig. Die Herftellung von Bauornamenten, Gasretorten und Chamottziegeln 
wird für die Steingut- und Thonwaarenfabriten, welde faft alle Gasanftalten Norddeutſch- 
lands damit verforgen, immer wichtiger. Auch die thönernen Chemilalapparate, Gefäße und 
Entwäfjerungsröhren, weldye früher viel von England kamen, werben zumeift hier angefer- 
tigt. Die March'ſche Fabrik zu Charlottenburg bat ſich feit 1836 allmählig zu ihrer 
jegigen Ausdehnung von 150 Arbeitern entwidelt; fie verarbeitet etwa 30,000 Etr. Thon 
aus ben verjchiedenften Gegenden Norbdeutichlands mit 600 Laſt Steinlohlen, einer zwölf- 
pferdigen Dampfmaſchine und 9 Brennöfen zu geihmadvollen und beliebten Bafen, Kaube- 
labern, Boftamenten, Reliefs, Bauftüden, Chemilalapparaten, Röhren, Ampeln und Sta- 
tuetten im Geſammtwerth von 120,000 Thlr. Auch Frankfurt a. O. ift in der Dfen- 
und Steingutfabrifation der Haupiſtadt ziemlich ebenbürtig geworben. 

In Schlejien werben bie Thonmwaarenfabriten zu Breslau, Bunzlau, befjen braunes 
Geſchirr einen weiten Ruf hat, Penzig und Tiefenfurth bei Görlig, Giefmannsborf bei 
Neiße, Lauban, Langedls, Diefjersporf, Saaran in fteigenbem Umfange und mit großer Viel- 
jeitigfeit betrieben. 

In der Rheinprovinz liefern Villeroy und Boch zu Mettlah, Wallerfangen und 
Septjontaines bei Luxemburg alle Thonwaaren vom gewöhnlichften Fayence mit Zinnglajur 
bis zum volllommenften Steingut und dem reichdekorirten engliſchen Porzellan, Tafel, 
Defiert-, Thee- und Kaffeejerwice, Kochgeſchirre, Schüſſeln, Kirchen- und Gartenfiguren: an 
ben der Firma eigenthümlichen reichdekorirten Bodenbelegplatten, welde am Stahl feuer 
geben, im der Maſſe jelbjt gefärbt und daher vorzüglich dauerhaft find, werben 275,000 
Quabratfuß geliefert; die weißen Terrafotten, Karraramaſſe, liefern für Gartenfiguren und 
Bajen ein ausgezeichnetes, jeder Witterung wiberftehendes Material; im Ganzen werben mit 
1500 Arbeitern und Dampjtraft 150,000 Etr. Maſſe verarbeitet; 1867 Silbermedaille. — 
Auch Saarbrüd, Koblenz, Speicher haben lebhafte Fabrikation von Steinzeug für häusliche, 
bauliche und chemiſche Zwede, Dlineralwafjers und Geneverfrügen und Irdenpfeifen. 

Eine ber älteften deutſchen Fayencefabriken ift die zu Münden in der Provimy Hans 
nover 1746 vom Yanbdroftien von Hanſtein errichtete. 

Das Naſſauiſche har zu Höhr, Grenzhaufen, Wiesbaden u. a. DO. bedeutende Ge- 
Ihäfte für Krige, Töpfe, Steingutgefäße und Leitungsröhren, an erſterem Orte aud mit 
Dampitraft. 

Viehrere der zahlreichen Häfner in Frankfurt a. M. find zu Fabrilanten berange- 
wadjen, weldhe Fayence- und Thonöfen, Heerde, Thonwaaren, Bajen und Bauverzierungen 
in vorzügliger Qualirit liefern. 

Die Steingurfabrit in Damm bei Ajchaffenburg bejcäftigt mit dem Mahlen ihres 
zumeiſt in der Umgegend gewonnenen Materals durch Wafjer und Dampjtraft, mit ihren 
45 Drebjgeiben und 5 Brennöfen hundert Arbeiter, welche Halbporzellan in ben verjchie- 
denften Formen, weiß und bemalt bebrudt und vergoldet liefern. Die Altien-Steingutfabrit 
zu Kaiſerslautern bejhäjtigt 50 Arbeiter, ift mit Dampf» und Wafjerkraft, Drehern 
und Formermajdinen verjehen und produzirt ſür 60,000 FI. beliebte Waare; ebenjoviel bie 
Grünfiädter Steingutfabril. Die Oſen- und Heerdjabril in Landau bat neuerdings 
ihren Betrieb erweitert; ebendafelbft ftellte eine Zöpferwaarenfabrit 28,000 Stid ©” 
ſchirre ber. 

Die Thonwaarenfabrik zu Ravensburg in Württemberg hat aufer dem groben und 
feinen Thonwaaren fih auf Thomverzierungen und Ormamentftüde. ausgedehnt und neuer» 
dings fi mit Dampffrajt verjehen. 

Den Gefjammtumfang der ceramifchen und Gfasfabrilation zeigt nacjflebenbe Tafel, 
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In Dresden und Meifen bat fi menerbings die Fabrikation weißer Berliner 
Defen und in Pirna die ber Terralotten, Siberolitbwaaren und ber Hambmger Topf- 
waaren entwidelt, welche letztere verichifit und in Hamburg als Drespner Steinzeng ver 
fauft werden. Die Ehemniter Thonwaaren- und Steimzengfabritation ift durch Einfüh- 
rung einer Mafchine für Fußbodenplatten vervolllommmet. Die 1850 zu Zwidau von 
Fitenticher gegründete Steinzeugwaarenfabrit liefert für chemiſche Zwecke Kondenjations- 
thürme, Chiorentwidelnngsapparate, Bombonnes,. Keffel, Schalen und Röhren, außerdem 
aber Wafferleitungsröhren jeder Art; fie beichäftigt bei 15 Brennöfen 50 Arbeiter und er- 
bielt 1867 die Bronzemedaille. Die Thonwaarenfabrit zu Wurzen, beiäftigt 8 Dreb- 
ſcheiben, 2 Abdrehmaſchinen, 2 Thonſchneider, 4 Drainröhrenpreffen, 1 Chamotrmühle und 
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80 Arbeiter mit Wafferkühlern, Einmachbüchſen, Filtrirapparaten, Vaſen ꝛe. Die beiden 
Steingutfabriten zu Coldit machen gute Geſchäfte. 

Die zu Bernburg 1790 begründete Thonwaarenfabrit von Jannaſch Fiefert feit 1844 
Waaren, Figuren, Wafferleitungerögren und VBauornamente aus weißem Steingut, jogen. 
Astanialith, welche fih durch Feſtigleit auszeichnen. 

Zu Witteburg bei Bremen begründete Krufe 1853 eine Steingutfabrit, welche Tafels, 
Toifett- und Kaffeegeihirr von weißem und bedrudtem Steingut, Wafferleitungsgeihirr, 
Tiſchplatten und Poftamente, zujammen gegen 20,000 Eır. Waare liefert, 230 Arbeiter 
nebft einer vierzigpferdigen Dampfmaſchine beihäftigt unb 1867 die Bronzemedaille erhielt. 

Die Steingut- und Irdemwaarenfabriten des Zollvereins beſchäftigen 580 Dixeltions- 
perjonen, 6739 männliche und 991 weibliche Arbeiter, zufammen 8310 Perjonen ober 17 
eine jede; eine ſolche Fabril hat alfo durchſchnittlich kaum ein Sechftel des Umfangs ber 
Porzellanfabrifen. 


Die Zahlen ergeben, daß die ſchwierige und große Kapitalanlagen bebürfende ceramiſche 
und Glasinduſtrie vorherrſchend Maffenproduktion, daß fie ftärker lonzentrirt it, wie bie 
meiften andern Fabrifzweige: auf jede Glasfabrit fommen 36, auf jede Spiegelfabrif 50, 
auf jede Porzellanfabrit 100 Perſonen und e8 giebt Einzelne, welche Tauſend bejhäftigen. 
Dieje Konzentration hat noch zugenommen, ſeitdem bie Vertheuerung bes Holzes eine billige 
Produktion mit diefem Brennmaterial nicht mehr geftattet, die Fortſchritte ber Induftrie 
dagegen die Erzeugung ber feinften und werthvollſten Artilel mit Steintohle ermöglicht haben, 
feit der Kapitalzufluß großartige Anlagen erleihterte und deshalb die Kohlengruben in ihrer 
Nähe kolofjale Produktionsftätten hervorgerufen und gefürbert haben. 


1) Sküler, im amtlihen Bericht ee bie — Ausſtellung, Berlin 1853. III. S. 281 .— 
Wagner, Technologie 11. ©. 312. — Wifdboff, im amt den vericht über bie 11, "Londoner 
Induftrteausfelun , Berlin 186g" H , 6, ir 

2) Bericht über die Mundener anbußrieenoßtüung, Münden 1855. IX. ©. 49. — Heoder, bie 
— amt fat 

3) Roibe, Geſchichte der fgl. Porzellan-Manufaltur in Beranlaflung bes hunberriährigen Beheben 
berfeiben, Berlin 1863. — v. Di — im amtlichen Bericht über die Londoner Inbufrie- 
auoftellung, Berlin 1863. H, 


IV. Zubereitung von Spinnjtoffen. 


8. 69. 
Baumwoljpinnerei, Watten- und Dochtfabrikation, Seiven- Haspelanftalten 
und Moulinagen. 


Noh mehr wie bei den bisher betrachteten Fabrikzweigen tritt bei ber Entwidelung 
unferer Tertilinduftrie die Ueberwältigung ber Naturhinderniffe durch den Erfinbungs- 
geift, bie Dienſtbarmachung des Materiellen zu bem Beblirfniffen der Menſchheit in ben 
Vordergrund. Wenn Ariftoteles die Sklaverei deshalb für mothwendig erflärte, weil bas 
Weberſchiff nicht von jelbft ginge, fo ift dieſer Grund dur den modernen Mafchinenbau 
weggefallen. 

Die Tertilinduftrie zerfällt in die drei Hauptſtufen der Spinnerei und Zwirnerei, 
welche den von ber Landwirthſchaft und Thierzucht libernommenen Spinnftoff in ein zur 
vorliegenden Beftimmung brauchbares Halbfabrifat verwandelt; bie Weberei, Wirferei, 
Walferei und Filgerei, weldhe daraus Zeuge, Stoffe und Bänder fabrizirt, und in bie 
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Bleihe, Färberei und Druderei, welche dieſen Erzengniffen ein gefälligeres, werth- 
erhöhendes Anfehen giebt. 

Eine jebe diefer Stufen hat beiondere, ihrem Dienft gewidmete Anftalten; auch liefern 
bie beiden erften Stufen ſchon für ſich verfäufliche, an die Konjumenten übergehende Waaren; 
und oft greifen Bleiche und Färberei vor, indem ſchon der Spimmftofj oder das Geſpinnſt 
felbft gefärbt ober gebleicht wirb. 

Die Spinnerei und Färberei ftanden jhon vor Jahrtauſenden auf einer hoben Stufe 
ber Entwidelung. Sorgfältig gejponnene nnd gewebte Baummwoll- und Seidenftofje waren 
bei ben aſiatiſchen Völkerſchaften bereits Gegenftanb eines weitwerzweigten Hanbels und vor- 
trefflich gearbeitete Woll- und Leinenftoffe bei den Griechen und Römern allgemein im Ge- 
brauch, als nordiſche Völler nod mit Thierfellen und Belzen befleivet umbergingen. 

In ben wieber aufgefundenen Wandgemälden ber thebanijchen Reihspalläfte find wohl 
bie älteften Detailbilber antiker Gewänber erhalten worden, welche wegen der Mannigfal- 
tigkeit und Schönpeit ihrer Stoffe und Farben Staunen erregen. Dieje, wie bie zahlreichen 
zu Herkulanım und Pompeji entbedten Darftellungen von Trachten und Gewändern lie- 
fern ben Beweis, daß Spinnerei, Weberei und Färberei ſchon mit vieler Kunft betrieben 
wurben. 

Bon der Fülle jener koftbaren Gewänber, von denen im Ramajan bie Rede ift, ben 
Geweben, bie eine Heluba der Minerva zum Opfer bringen mochte, von ben Königsmän- 
teln eines Sefoftris und feiner dreihundert Vorgänger, von allen den berühmten fibonijchen, 
mediſchen, affyrijchen, dem gepriefenen feriihen und Coijchen Kleidern, von dem „gemwebten 
Wind”, dem „leinenen Nebel” der Römer!) ift kein Läppchen übrig geblieben. Mit Aus- 
nahme einiger baummwollenen Mumienbinden, welche der Zahn der Zeit in den Fgyptijchen 
Beljengräbern übrig gelafjen hat, und einiger Garnrefte aus den merfwürbigen Pfahlbauten 
ber Schweizer Seen — ift nichts mehr vorhanden won alledem, was die Spindel und ber 
Webſtuhl Kofibares und Nützliches vor Jahrtauſenden zu Stande braten. 

Mit Hülfe des Lichts, das fich nah und nach über die Waaren und den Handel ber 
älteften Bölfer verbreitet, beginnt man bie interefjanten und wichtigen Fragen über die äl- 
teften Berhältniffe derjenigen Induftriegweige aufzullären, welche, wie heute, jo auch im 
grauen Altertbum, unter den Gewerben den erften Rang einnahmen. 

Flache, Baumwolle und Seide verlangen Vorbereitungen, welche ihnen nur da zu 
Theil werden können, wo bleibende Anftalten auf gefihertem Boben gegründet find. 

Die Wolljpinnerei und Wollweberei jcheint ſich bei den aſiatiſchen Völlerſchaften, bei 
ben Aegyptern, Griechen und Römern und auch bei den Deutjchen zuwerft zum techniſch 
ausgebildeten Gewerbsjweige entwidelt zu haben; aber auch Flachs, Baumwolle und Seide 
wurden jhon in ben älteften Zeiten verarbeitet. 

„Die verfändigen Weiber wirken mit ihren Händen," jagt Mojes, Die tugend+ 
bafte $rau, deren Lob in den Sprüden Salomonis verkündet wird, „gebt mit Wolle und 
Flachs um und arbeitet gern mit ben Händen.” „Sie firedet ihre Hand nah dem 
Roden und ihre Finger fajjen die Spindel.“ 

Im Spinnprozef giebt es brei wejentlih von einanber abweichende Momente zu un. 
terſcheiden; das Auszieben und gleichzeitige Streden ber Fajern zu einer parallelen 
Nebeneinanber- Lagerung, da8 Drehen ber aus dem Rocken ausgezogenen und georbneten 
Fajern und das Anfwideln des gebrehten Fadens. Das Yahrtaujende alte Werkzeug, 
beffen man fidy zur Erreichung dieſer verſchiedenen Zwede bediente und ſelbſt noch heute 
bie und da bedient, ift die Kunkel (colus, NAaxa«rn) mit der Spindel (fusus, «rgaxrog — 
weil fie in fteter Bewegung) oder Spille, 

Urſprünglich mag die Spinnerin den zum Berjpinnen nöthigen Vorrath an Wolle als 
Bündel unter dem Arm getragen haben, bis ein Stab bazu verwendet ward, um melden 
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man ben Wollvorrath zu einem Noden orbnete. Auch diefen Ioder mit dem Spinnftoff 
ummvidelten Stab trug bie Spinnerin unter dem linfen Arm oder im Gürtel ftedend mit 
fid umber, wo fie ging und fiand, bis bei geregelteren Berhältniffen aus der urfprünglichen 
rohen Kunkel ein eigenes, aus zwei Theilen, dem Fuß und einem Anfſatz beftehendes, Ge- 
ftell wurde, an welchem der Kunfifinn der verſchiedenen jpinnenden Völker die mannigfal- 
tigfien Zierrathen anbrachte. Mit Silber eingelegte, mit einem vergoldeten Knopf verjebene 
Kunkeln trifit man nod jet, als alte Bamilien-Erbftiide, im Badiihen und Wiürttember- 
giihen an, wo befonders noch Hanf mit ber Spindel und der Kunkel von Männern wie 
von Frauen verjponnen wird. Eine filberne Kuntel, welche Ludgarde, der Tochter Otto J., 
gehörte, warb nad deren Tode dem Kloſter St. Alban bei Mainz verehrt. Die Spindel 
befteht aus einem geraden, etwa fußlangen hölzernen, nad beiden, beſonders dem oberen 
Ende zu verjüngten, rund abgebrebten Stäbchen, von dem jede Spinnerin immer eine An- 
zahl, ein Paar Dugend und mehr, im Vorrath hält. Dieſe Spindel dient dazu, bem Faden 
bie nöthige Drehung zu gewähren und ift zugleich die Spule für dem gebrehten Faden. 
Während nämlich die linfe Hand das Auszupfen dev Wolle aus dem Roden und das Ord— 
nen berfelben bejorgt umd ein furzes Fädchen auf der Spindel fo befeftigt ift, daß letztere 
in einer aus demjelben Faden an der äußerften Spige angebrachten Schlinge über dem 
Daumen ber rechten Hand herabhängt, giebt dieſe der Spindel eine kreifende Bewegung und 
entfernt fi mit ihr von der Kuntel joweit, als es die Länge des Arms geftattet. Ge- 
jhidte Spinnerinnen verftehen es, die Spindel wie einen Kreifel auch auf dem Boden noch 
eine Zeitlang forttanzen zu laſſen, ehe fie den auf dieſe Weife gejponuenen 4—5 Fuß lan» 
gen Faden auf die Spindel aufwideln, die Spindel zu dem Ende auf bas Knie fügen 
und bie erwähnte Schlinge abftveifen. Iſt der Faden aufgewidelt, jo wird er an ber Spike 
ber Spindel wieder als Schlinge befeftigt, damit das aufgewidelte Garn ſich nicht loswickeln 
fanın, und Daumen- und Zeige» oder Mittelfinger verjegen die Spindel auf's Neue in Ro- 
tation. Um bie votirende Bewegung mehr oder weniger zu befördern und dadurch ein mehr 
oder minder bralles Garn zu erzielen, wird die Spindel an ihrem untern Ende mit einem 
ringartigen Gewicht, dem Spinbelftein oder Wirtel verj hen. Diejer Wirrel gehört zu ben- 
jenigen alten und älteften Werkzeugen und Geräthſchaften, auf welche man in Gräbern und 
anderen Fundorten von Alterthlimern am häufigſten flößt: ein Beweis der allgemeinen 
Verbreitung der alten Hanbipinmerei. Die ſphäroidiſche Form des alten Spindelfteins läßt 
vermutben, daß das zur Verflärkung ber Spindel dienende Gewicht urjprünglich vielleicht 
blos dur einen Heinen Klumpen Lehm hervorgebracht wurbe, der beim Rotiren der Spin- 
del die Geftalt annahm, "welche jpäter, als man den Thon zu brennen, Glas zu machen 
und Metalle zu verarbeiten lernte, beibehalten wurde, Die Wirtel wurden dann oft auf 
foftbare Weife verziert und dienten auch wohl als Schmud. Solche Wirtel, jowohl ganz 
rohe aus Thon oder Knochen, als von verjchiedenfarbigem Glaje und jonft verzierte, fom«- 
men in allen Sammlungen von Altertümern vor. Die Spinmerinnen hatten auch wohl 
verſchiedene Wirtel, Teichte und ſchwere, je nad der Stärke des Fadens, dem fie fpannen. 

Durd das 1530 im Braunſchweigiſchen erfundene Spinnrad wurde die Handipindel 
und durch die im vorigen Jahrhundert exfundene Spinnmafcdine wiederum das Spinnrab 
verbrängt. 

Die Spinnerei und Zwirnerei unterjcheidet fih nach den Spinnftoffen: wir betrachten 
zunächſt Baummollfpinnerei, um banı zur Watten- und Dochtfabrikation, Seidenhaspelei 
und Monlinage, zu Wolle, Flachs und gemifchten Garnen und Zwirnen überzugeben. 


I. Baummolljpinnerei. 


Herobot erzählt won den Indiern „fie befigen eine Pflanze, welde ftatt einer Frucht 
Wolle hervorbringt, ähnlich der Schafwolle, aber noch beffer und feiner als diefe und ebenjo 
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zu Kleibdungsſtücken anwendbar.“ Auch Arrian berichtet in feiner Gefchichte Aleranders, 
daf bie Indier ihre Kleider aus Baummolle fertigten. Byffus, Carbaſus und ſidoniſche 
Gewebe famen aus Ländern, im denen bie Baumwollſpinnerei und Weberei naturmiüchfiger 
Induſtriezweig war. Zu Strabo’s Zeiten wurde die Baumwolle bereit8 am perfiichen 
Meerbufen und zur Zeit des Plinius in Oberägppten gebaut. 

Die Baummolle hieß bei den Griechen gossypion, bei Andern xylon, woraus denn 

beim Plinius die linaxylina entftanden find. Die Araber bezeichnen fie feit dem äfteften 
Zeiten mit Koton, woraus unſer deutiches Kattun — deffen Meberjegung mit „Baumwolle“ 
mancherlei Ausftellungen unterliegt — hervorging. 
Die inbuftridfen Aegypter webten zwar aus bem in ber Nähe des Nils gebauten Flache 
Leinen mannigfacher Art; fie machten ſelbſt aus dem Papierfchilf Segel, Kleider und Deden. 
Sie fpannen und verwebten aber auch viel Baummolle und im Indien hatte die Baumweoll- 
verarbeitung ſchon damals höhere Ausdehnung und Wichtigkeit, wie bie des Flachſes. 

Eine jüngere Erfindung, das Papier, beflätigt die hohe Bedeutung der Kattunfabrifa- 
tion im Orient. Bis zum 11. Jahrhundert wurde alles in Europa verbrauchte Papier ans 
bem Orient bezogen, bis bie Europäer um jene Zeit Leinenpapier zu machen anfingen. 
Das damals nah Europa eingeführte Papier ift, den angeftellten Unterfuhungen nad, 
reines Baumwollpapier. Bon Arabien verbreitete fih der Anbau und die Berarbeitung 
der Baummolle nach Afrika und Spanien, Aus Amerika fandte ſchon Ferdinand Kortez 
baumwollene Kleidungsfiüde, Mäntel und Teppiche an Karl V. 

Erft zu Anfang des 17. Jahrhunderts fing Deutſchland an, Baumwolle über England 
und Nordamerika, wo ber Yaummollbau im 17. Jahrhundert eingeführt werden war, zur 
eigenen Verarbeitung zu beziehen. 

Bis um die Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Spinnerei theiis Nebenbeihäf- 
tigung ber Landlente und des Gefindes, theils Hausinduftrie einzelner Spinnerfamilien und 
ganzer Spinnerdörfer: die Arbeit des Webers, welcher das Geſpinnſt von zehn und nod 
mehr Handipinnern verarbeiten kann, war bedingt durch die Lerftungen der Spinner Der 
Scarffinn ber englijchen Kattunfpinner und Weber, welche ſchon damals die Handelswelt 
mit ihren Waaren zu verforgen begannen, wandte ſich deshalb mit feiner ganzen Energie 
ber Ermögtihung einer flärkeren Garnproduftion zu. 

Der engliidhe Baumwollſpinner John Wyatt erfand ſchon 1733 den Erfat der Spin- 
nerhand durch zwei fi mit ungleicher Geſchwindigleit drebende Walzen und die gleich. 
zeitige Bildung mehrerer Fäden mit Hülfe diefer Stredwalzen: er begann damit die Er— 
zengung des Mafchinengarns, wenn auch nur im geringem Umfange. Bald darauf gelang 
es Richard Arhvright durch verbefjerte Einrichtung diefer Maihinen, worauf er 1769 ein 
Patent nahm und durch deren Betrieb mit Wafjerkraft (Water frame) die neue Maſchine 
zur Quelle unermeßlihen Reichthums für fih und fein Vaterland zu machen. Faſt gleich 
zeitig (1767) erfand der Weber Hargreaves zu Standpill die „Jenny“, eine Mafchine, bei 
welcher das Auszichen der Fäden mit Hülfe einer Klemme oder eines Kneipapparates und 
eines bin» und bergehenben Wagens erfolgt. . Nachdem dann Peel 1762 durch Einführung 
ber Eylinder-Krempel eine entiprechende Vorbereitung der Baumwolle hinzugefügt und Sa- 
muel Erompton zu Hall bei Bolton 1779 die Diulejenny (das Mouffelinvad) zur Spinnung 
feinerer Garnforten durch Kombination des Walzenftredwerls der Watermafdhine mit der 
Wagenbewegung ber Jeuny konſtruirt hatte, erichten dieſe epochemachende Erfindung, welche 
die Spinnerei in einen wirflihen Fabrifzweig verwanbelte nnd mehr wie irgend eine andere 
zur Befreiung der Menfhenhand beigetragen hat, vollendet, verbreitete fih nunmehr in allen 
Induſtrieländern und wurde ſpäter auch auf Wolle und Leinen mit den nöthigen Mobdififa- 
tionen angewenbet. 

Die Maſchinenſpinnerei bedarf einer ganzen Reihe von Mechanismen, um die Faſern 
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bes Spinnftofjs gehörig vorzubereiten und auseinanderzuziehen, ſodann um fie gleichmäßig 
aneinanderzulegen, weiter ſie durch Drehung im ſich zu befeſtigen und als einen fortlaufen- 
ben Faden auf Spulen aufjuwideln. Die Baumwolle ift wegen ihrer langgeftredten, bünn- 
wandigen, bandförmigen und mit Nändern eingefaßten Faſern der jpinnbarfte aller Stoffe: 
fie bedarf aber doch, Behufs ihrer Verarbeitung zu Garn, zunächft der Aufloderung 
und Reinigung, jodann der Krempelung, um bie Faſern im eine parallele, zur un. 
uiterbrochenen Verſpinnung geeignete Lage zu bringen: im neuerer Zeit wirb fie zumeilen 
ftatt des Krempels gekämmt, um bie laugen zur Erzeugung feinerer Garnuummern, 
jo wie zur Verſpinnung mit Floretſeide geeigneten Faſern von den kurzen zu trennen. Die 
dritte Vorarbeit ift das Streden und Doubliren ber gefrempelten Baummollenbänber, 
wodurch deren Faſern noch mehr parallel gelegt und ihre ungleihe Dide bejeitigt wird. 
Um num das von ber Strede gelieferte, zur Bildung von vielen Garnfäben genügende 
Band auszubehnen und zu verdünnen, fommt daſſelbe, bei mittelfeinen und hochfeinen Gar. 
nen jelbft mehreremal, auf die Vorſpinnmaſchine, welde bie Bänder mit deu nöthigen 
Drepungen in immer längere linienartige Faſerſäden verfeinert. Dieje werben jodann durch 
die Feinſpinner (Water, Mule- oder Selfactormaſchinen) zu wirflihem Garu zuſam⸗ 
mengedreht. Den Schluß dieſer Operationen madt dann das Haspeln, Appretiren 
und Sortiren bes Garne. 

Wie wir ſchon oben (5.531) erzählt haben, find feit den 1780er Jahren in den Rhein- 
fanden, Sadjen, Bayern und Schlefien, wo bis dahin ſchon eine große Anzahl von Baunı- 
wollhandſpinnern bejdäjtigt gewejen waren, Majcinenjpinnereien im immer größerer An- 
zahl und Ausdehnung entftanden. Die Handjpinnerei fam babei um fo ſchneller zum Er» 
liegen, da fie nur durch die Bermittelung des Kaufmanns ihren Spinnftoff bezog und von 
ber Nugbarmadung jelbftgewonnenen oder unmittelbar vom Produzenten zugeführten Ma- 
terials, weldye der Handipinnerei von Wolle und Flachs noch lange das Leben erbalten 
wird, bei der Baummolle feine Rebe war, Durd die Napoleonische Kontinentaljperre wurben 
zwar viele Spinnereien in's Leben gerufen ; nach Wiederzulafjung ber englifhen Garne gin« 
gen aber die, welde die Probuftion feinerer Nummern unternommen hatten, wieder zurück. 

Die Feinheit des Garns oder die Garnnummer (Feinheitsnummer, titrage) beflimmt 
fid nad der Garnlänge, welhe in einer gewiſſen Gewichtseinheit enthalten At. Die in 
Deutjhland angenommene engliſche Nummerirung giebt diejenige Zahl von Hanks (zu 840 
Nards) an, welhe in einem engliichen Pfunde (u 453 Grammen) enthalten if. Garn 
von Nr. 10 enthält aljo im englifden Piunde 8400 Yarde. Größere Garne ald Nr. 6 
werben mit Ausnahme des Dohtgarns jelten gefponnen; Watergarn, welches fi wegen 
feiner feten Drehung vorzugsweife zur Kette feier Stoffe, zu Zwirn, Strid. und Nähgarn 
eignet, wirb in der Regel nur bie Nr, SO, Mulegarne dagegen, zum Einfchlage und wenn 
fie flärker gedreht find, als Material zur Kette (theils im Wechfel mit dem Watergarı, 
theils für alle Artikel, welde feineres Settengarn verlangen) bis Nr. 240 geliefert, Die 
Maſchinenſyſteme ber Spinnereien unterjeiden fi nad dem Feinheitsgrabe ber Garne, 
bis zu welpen fie zu jpinnen beabfichtigen und find mur wenige auf die höcften Nummern 
eingerichtet; jodann beftimmt bie Zahl ber Feinfpindeln, welche fie beichäftigt, den Umfang 
der Spinnerei. Der Hauptbebarf filr gewöhnliche Weberei und Wirkerei befteht in ein- 
und zweibräbtigem Garne; zu fefteren Stoffen, Zwirnen, Strick- und Stidgarnen braudt 
man brei- unb mehrbräbtige. 

Die neuerdings in vielen Spinnereien eingeführte ſelbſtwirlende Mule (Selfactor-Ma- 
ſchine), welde das Einfahren des Wagens und das Aufwinden des Garnes jelbft bejorgt, 
auch das Nachdrehen felbft verrichtet und 600—800, neuerdings bis zu 1500 Spindeln 
enthält, gewährt im Vergleich zu der alten vom Spinner jelbft einzufahrenden Handmule 
große Vortheile: bei ihr ift die Menge und Güte des Garns von ber Gejdidlichkeit bes 
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Spinners, flatt befien auch eine Spinnerin genommen werben lann, unabhängig; ein ein. 
jiger Spinner reicht zu 6 Paar Majchinen hin. Außerbem haben bie Einſchaltung bes Epu- 
rateurs zwiſchen Schlagmaſchinen und Krempel, die Derby-Doubler, die Berftärkung ber 
Berriebskräfte durch Turbinen und ftärfere Dampfmafchinen und bie dadurch herbeigeführte 
raſchere und befjere Arbeit die Produktion im legten Jahrzehnt kolofjal gefteigert. 

Es liegt in ber Natur fo junger und fo verwidelter Arbeitsſyſteme, wie bie Majchi- 
nenjpinnerei es ift, baß von Zeit zu Zeit neue Berbefferungen in den Mafchinen felbft, ihrer 
Placirung und Kombination auflommen und daß dann bie alten Fabrilen, wenn fie nicht 
überholt werben wollen, zu neuen Aufwendungen genöthigt find. Bei ber zunehmenden 
Konkurrenz haben fih große Anlagen, bei welchen an Generalfofien gejpart wird, als bie 
rentabelften gezeigt und find deshalb in der Meuzeit vorzugsweife große Spinnereien, deren 
Kapital durch Aktien zufammengebracht wurde, entftanben, manche Heinere aber eingegangen. 

Die Banmwolljpinnerei ift jebr umgleich vertheilt: während große Länder, wie Preu— 
Bens baltifhe Provinzen, Branbeuburg, Kurdefien, Braunfhweig nichts davon enthalten, 
dehnen ſich ihre Anftalten in Rheinpreußen, Schwaben, Baden und beſonders im Königreich 
Sadjen jehr aus. 

Die Gründung des Zollvereins hat ſich durch ben freien Abſatz, melden er den Gar- 
nen in einem weiten und gewerbreichen Länderverbande eröffnete, durch ben Zollſchutz gegen 
bie fremden Garne, durch das Aufblühen des Mafchinenbaues und den zunehmenden Kapi« 
talzufluß der Spinnerei jehr förderlich erwieſen. Dennoh waren im Jahr 1849 erft 
900,000 Spindeln im Gange. Die neuerdings, nad einer ftärleren Zunahme ber Spin- 
nereien, eingetretenen Zollermäßiguugen haben zwar ben Eingang ber fremden Garne er» 
leichtert; dagegen fördert auch der herabgeſetzte Majchinenzoll die Einrihtung und Berbefje- 
rung der Spinnereien, auch die zunehmende Intelligenz und SKapitalausftattung komut zu 
Hilfe, jo daß auch diefer Zweig in erfreulihem Forticreiten ift. Spinnereien, welche ohne 
ſelbſt Baumwolle einzufaufen, die ihnen von Anderen gelieferten Materialien für beftimmte 
Sätze verarbeiten, heißen Lohnipinnereien ; große Elabliſſements pflegen ſich nicht damit zu 
befafjen. 

Die rheiniſch-weſtfäliſche Baumwolljpinnevei, welche 46 Etabliffements mit 299,413 
Feinfpindeln befhäftigt, hat ſich in neuerer Zeit wefentli erweitert, Die Spinnereien be» 
mühen fih aud feine Gefpinufte berzufiellen, bejonders 20er Water. Hatte ſchon ſeit meh- 
reren Jahren bie Einfuhr der groben Nummern aus England faft ganz aufgehört, jo bleibt 
nod ein weites Feld übrig, die fremden Garne aud bei feinen Nummern zu verbrängen. 
Der in früheren Jahren üblich gewordene Mitverbraud der Baummollabfüle (Wafte) hat 
abgenommen, weil der Konfum die geringere Qualität ber baraus verfertigten Gejpinnfte 
und Stoffe bald erkannt hatte. Die kölniſche Baummwollipinnerei- und Webereigeſellſchaft, 
mit einem Grunbfapital von 3 Millionen Thlr., probuzirte 1857: 12,286; 1861: 18,542; 
1865: 10,572 Etr. Garn. Die Gladbacher Spinnerei- und Webereigejelljchaft, mit einem 
Grunbfapital von 3 Millionen, wovon 1!/, emittirt find, bat zwei Spinnereien mit 40,000 
Spindeln im Betriebe und liefert gegen 35,000 Etr. Watergarn Nr. 10—30 und Mule- 
garn Nr.4—40. Auch Luifenthal, Mülheim a. d. Ruhr, Engelslirhen im Kreife Wipper- 
führt, Hammerftein, Elberfeld, Saarbrüden, Neuß, Siegen, Kirchen, Miünfter, Rheina haben 
bebeutende Spinuereien, welche zwar während bes amerilanifhen Bürgerkriegs Mangel an 
Baumwolle litten, neuerdings aber wieder jehr thätig find. Bei gemifchten Geweben, na- 
mentlid Sammet und Sammetband, kauft man die feinen und Mitteljorten meift noch auf 
dem engliichen Markte, doch machen aud hierin die heimijchen Spinnereien Fortſchritte und 
fommen bei ben mafjenhajt verbrauchten Black - dressed- Garnen zu Sammeteinſchlag den 
engliihen Leiftungen ziemlich gleich. 
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Die Provinz Sachſen hat Spinmereien in Magdeburg, Giebichenftein bei Halle und 
Erfurt: die Magdeburger liefert gegen 9000 Etr. Garn; bie Giebichenfteiner verarbeitet mit 
250 Arbeitern und 8000 Spindeln 2528 Ballen Baummolle. 

Die ſchleſiſchen Spinner niedriger Nummern, welche hauptjächlic im Niefengebirge 
und im Glatziſchen ihre Etablifjements haben und eine gewiffe Spezialität in der Anferti- 
gung von zweicylindrigen, befonders zu Parchent geeigneten Schußgarnen befigen, machen 
gute Gefchäfte. Die auf Mittelnummern eingeridteten -Spinnereien hatten in ben letzten 
Jahren wegen Bertbeuerung der Baumwolle und englifcher Konkurrenz einen ſchwierigen 
Stand. Die Webereien verjorgen ſich zumeift direft aus den Spinnereien unb aus Eng- 
land durch Bermittelung zahlreicher Agenten, von benen viele in Breslau, bie meiften in 
ben Fabrifdiftriften wohnen. Nur ausnahmsweife gehen Garne, namentlich Rothgarne, 
nach Oeſterreich. 

Mehrere Frankfurter Firmen begründeten 1857 die Spinnerei bei Oberurſel mit 
3 Millionen Gulden Kapital, welche ibren Betrieb auf 16,000 Spindeln ausbehnte, mit 
denen 4962 Etr. Garn, meift gröbere Nummern im Werth von 600,000 Fl., gejponnen 
werben. (Dieje Spinnerei fehlt in der Fabrifentabelle!) 

Die Spinmereien Oberfranfens haben in Bayreuth, Bamberg, Tenfelsberg, Hof, 
Kirchenlamitz, Kulmbach, Eliſenfels und Friedau ihren Sit: bie Bayrenther ſpinnt aus 
6000 Ballen Baummolle mit 41,681 Spindeln und 537 Arbeitern 14,000 Etr. Garn im 
Werth von 2 Millionen Gulden: die in Elifenfels aus 1400 Ballen mit 20,000 Spindeln 
und 2604rbeitern 5093 Etr. Garn von Nr. 20—40; die in Friedan ans 2100 Etr. Baum- 
wolle mit 5432 Spindeln und 80 Arbeitern Gare von Nr. 8—50; bie —. von 
Stridgarnen hat ſich vermindert. 

Mittelfrantens bebentendfte Spinnerei ift die auf Aftien begrindete Erlanger mit 
vorzüglichen Maſchinen und 35,000 Spindeln. 

Die Spinnereien Schwabens, deren größte in Augsburg und Kempten, andere in 
Kottern, Blaichach bei Immenſtadt, Walterhofen, Seltmanns ihren Sit. haben, verfehen 
die Webereien des ganzen Zollverems mit ihren vorzüglihen Garnen, baben aber in den 
fetten Jahren unter den Schwankungen der Baumwollpreife gelitten. 

Auch die pfälziſchen Spinnereien haben bei ihrem Mangel an guter Baummolle und 
den ungünftigen Konjunfturen der letzten Jahre ihren Betrieb etwas eingejchränft. 

Württembergs Baummollfpinnereien zählten 1864 243,000 Spindeln. Während 
der Krifis Nordamerikas wurde deſſen reine langftapelige Baumwolle jchmerzlidh vermißt: 
es foftete neues Studium, bie neuen mangelhafteren Sorten ben vorhandenen Spinnma— 
jchinen anzupafjen, um jo mehr als bie Furzftapelige Flocke für die wegen ber beichräntten 
Fabrikation ſchwerer Gewebe vorzugsweiſe gejuchten feineren Nummern wenig tangt. Wenn 
demnach auch aus Noth mangelhafte Garne geipounen wurben, jo blieb bennoch fein Strang 
liegen. Die Spinnereien wurben erweitert, beziehungsweife mit Mafchinenwebereien ver- 
bunden zu Eßlingen, Oberlenningen und Stuttgart. 

Die badiſchen Spinnereien Tiefern mitunter jo ſchöne Gejpinnfte, daß fie den englis 
chen vorgezogen werben. Die große Konkurrenz veranlaft die Spinner mehr und mehr, 
mit den Konjumenten biveft zu verfehren, jo daß ber Twift für die Großiften feine frühere 
Bedeutung verliert. Die Spinnerei und Weberei zu Ettlingen hat 30,000 Spindeln, 1000 
Maichinenftühle und 1200 Arbeiter, welche aber nicht immer vollbeihäftigt find; die Spin- 
nereien des Wiejenthals find hauptjächlih von Bafeler Häufern ausgegangen. 

Der Hauptfig der ſächſiſchen Spinnerei, der bedeutendſten des Zollvereins, ift im 
Chemniger Bezirk: er flieg 1862 auf 720,330 Spindeln, welde indeſſen nur bei gün« 
ftigen Konjunkturen ihre volle Probultionskraft entfalten; während ber amerikanischen Krifis 
wurben aushülfsweife früher unbelannte Baummwollen aus der Levante, Oftindien, China 
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und Japan verarbeitet und auch mit biefem geringen Rohſtoff immerhin noch Teibliche 
Fabrifate erzielt. Hauſchild zu Chemnig gründete 1833 feine Spinnerei zu Hohenfichte fitr 
Einfahe Strumpf- und Webergarne, begann 1841 mit einer felbfttonftruirten Mafchine von 
hundert Droffelfpinteln die Fabrikation von Stridgarnen auf neuem naſſem Wege: er pro- 
buzirt jet mit 3 Zurbinen, 1 Dampfmaſchine, 380 Arbeitern und 12,000 Feinfpinveln, 
meift Selfactors und 3000 Zwirnſpindeln (Waterprinzip) wöcentlih 110 Ctr. Stridgarn, 
Hädelgarn und Zwirn; 1867 Silbermedaille — Die Höffer'ſche Spinnerei zu Tannenberg 
bei Geyer, feit 1840 arbeitend, probuzirt mit Wafler- und Dampftraft, 160 Arbeitern und 
8000 Feinipindeln (Mule und Selfactors) jährlich 3000 Ctr Mediotwifte von Nr. 12—100 
für Strumpfwaareninbuftrie, besgl. doublirte Garne und Water; 1867 Bronzemedaille. — 
Die Heydenreich'ſche Spinnerei zu Witzſchdorf, 1856 mit 5000 Feinfpindeln errichtet, fabri— 
jirt mit 13,000 Spindeln, 300 Arbeitern, Waffer- und Dampffraft, wöchentlich 90 Ctr. 
Strumpf- und Zwirngarne von Nr. 10—120; 1867 Bronzemedaille. Ueberhaupt fteht 
Sachſen mit 137 Spinnereien im Zwickauer, 15 im @eipziger, 2 im Dresdener Bezirke, 
zuſammen 154, jegt an ber Spike des Zollvereins. Namentlich in den Strumpfgarnen, 
worin Sachſen feinen gewaltigen Bebarf ſelbſt fpinnt, nimmt es gegenwärtig bie erfte 
Stufe ein. 

Oldenburgs Spinnereien verarbeiten mit 7 Dampfmafchinen von 515 Pferdekräften 
jährlid 39,000 Eır. robe Baummolle zu 82,000 Etr. Garn. 

Ueber hanpt beſchäftigen die 310 Spinnereien des Bollvereins 1141 Direltionsper- 
fonen, 17,763 männliche und 18,959 weibliche, zuf. 37,863 Arbeiter und 21/, Mill. Fein- 
fpindeln, burchichnittlich jede 122 Arbeiter und 7210 Spindeln. Während die bei der preu— 
ßiſchen Aufmahme von 1846 gezählten Majchinenfpinnereien nur durchſchnittlich 39 Arbeiter 
und 1121 Spindeln batten, iſt nach ber neueften Zählung die durchſchnittliche Arbeiterzahl 
der vereinsländiſchen Spinnereien eine dreimal und bie Spindelzahl eine jehsmal jo große; 
anı größten nach Arbeiter- und Spindelzahl find die bayriſchen und badiſchen. 

Bon den beſchäftigten Arbeitern, bei welchen bie jchwächer gelohnten Weiber vorherr- 
jchen, find in Preußen Männer 44, Weiber 51, Kinder 5 Prozent; in Sachſen Männer 
37, Weiber 42, Kinder 21 Prozent ; in Wilrttemberg Männer 34, Weiber 38, Kinder 28 
Prozent. Der Durchſchnittstagelohn für den Spinnereiarbeiter ftellt fi in Sachſen auf 8, 
in Württemberg auf 9, in Preußen auf 10 Sgr.; biefe billigen Löhne, bei melden bie 
Arbeiter doch im ihren Leiftungen hinter denen ber englifchen nicht mehr wejentlih zurüd- 
ftehen, haben die neuerbings eingetretene Zunahme weſentlich begünftigt. 

Die Spinnereien des Zollvereins verarbeiten etwa 1,400,000 Eır. Baumwolle zu 
1,215,000 Etr. Garn. Das Pid. Garn zu 10 Sgr. angenommen, repräfentirt das jühr- 
ih erzeugte Geipinnft einen Werth von 40 Millionen Thalern. 

Die Yahresliefernng einer Spindel beträgt 50—55 Bid. Garn von Nr. 30 im 
Durdicnitt. 

Die Kattunfpinnerei des Zollvereins ſchwang fich, wie die anderer Imduftrieländer, in 
den beiden letzten Fahrzehnten, durch die zunehmende Einrihtung von Selfatters mit grö- 
ßerer Spindelzahl, durch die hiermit erzielte Eriparniß an Arbeitslohn, durch rajcheres Ar- 
beiten, durch Ausdehnung der Feinheitsnummer bis 100 empor: die Produktion hat fi 
in Diejer Zeit um mebr wie 20 Prozent erböht. Mit der Mebrung der Spindelzahl ver- 
minbern fi die Lohnausgaben. Im Sahjen verwendet man bei Meinen Spinnereien von 
100—1000 Spindeln 32, bei mittleren von 1000-3000 Spindeln 23, bei großen von 
12,000 Spindeln und mehr nur 20 Arbeiter auf tauſend Spindeln. Der Maffenbetrieb 
bringt alſo Erſparniß an Arbeitslohn mit ſich. Außerdem erleichtert berfelbe aber andy die 
Einführung der neueften und beften Mafchinen, worauf es wejentlih ankommt. ?) 

Die finanziellen Rejultate unferer Spinnereien haben in ben legten Jahren durch 
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das aufßerorbentlihe Schwanten ber Baumwollpreiſe gelitten; während ber Abjährige Durch» 
ſchnittspreis für fair Dhollera 41/, Sgr., füür middling Neworleans 6'/, Sgr. für bas 
Pfd. war, fliegen diefe Sorten 1864 auf den nod niemals bagewejenen Stand von 26 und 
31 Sgr. Wenn nun auch ber vorfidtige Spinner beim Anfaufe des Materials ſich vor- 
fieht und die Garnpreije am Ende den Materialpreifen folgen, jo find doch Mauche ben 
dadurd entftandenen Krifen zum Opfer gefallen. 

Die Banmwollipinnerei bedt bei uns den inländiſchen Garnbedarf noch nicht. Die 
vereinsländiihe Einfuhr an rober Baumwolle, welde 1836: 187,858 Etr. unb 1850: 
494,298 Etr. betrug, war 1864 auf 1,018,639 Etr. geftiegen; bie Einfuhr an ungebleich- 
tem und gebleichtem Garn, welde 1836: 319,434 Etr. und 1850: 515,904 Cır. betrug, 
und bauptjädhlih aus England und ber Schweiz ſtammt, ift 1864 auf 139,429 Etr. ber- 
abgegangen, was allerdings für bie geftiegene Thätigkeit unferer Spinnereien vortheilbaftes 
Zeugniß ablegt. Indeſſen bleibt diefe Einfuhr, welche befonbers feine und werthvolle Garn» 
nummern betrifft, immer noch recht erheblich über der Ausfuhr an biefen Garnen, welche 
1864: 74,843 Ctr. erreichte und hauptjächli nach Defterreih und Rußland geht. 

Als Hauptgründe der englifchen Ueberlegenheit in ber Feinſpinnerei find bie Foxt- 
ſchritte des dortigen Mafchinenbaues, die größere Leichtigkeit der Berjorgung mit den beſſe— 
ren Baummollforten und das dort wohlfeilere Kapital anzujehen, welche Umftände Anfe- 
gung und Betrieb großer Spinnereien erleichtern. 


ll. Die Watten und Dodte, 


beren haudwerksmäßige Bereitung wir oben ©, 657 bargeftellt haben, bejchäftigen auch eine 
Anzahl Fabriken, welche durch ihre größtentheild aus der Haud betriebenen Maſchinen häu— 
fig auch Docht-, Einſchlag und Strumpfgarne fpinnen. Diefe Geſchäfte find durch alle 
Provinzen verbreitet: doch werben fi: am flärfften bei den Sitzen ber Majchinenfpinnerei 
betrieben. Auf eine Million Einwohner enthalten Kurbefjen-Nafjau 2, Pofen 4, Preußen, 
Brandenburg und Weftfalen 5, Pommern und Schlefien 6, die Rheinprovinz 9, Hannover 
12, Sadjen 14, ber preußiihe Gefammtflaat 7, Baden 2, Bayern 4, Württemberg 8, 
Königreid Sachſen 13 und ber gefammte Zollverein 7 Watten- und Doctfabrifen. 

Die Kölner Wattenfabriten jhränften fid in ben Jahren des amerikanischen Bürger- 
frieges ein, arbeiten aber jet wieder in vollem Umfange. Breslau hat 5, Berlin 10 
Watten- und Dochtfabrilen. 

Die Wattenfabrik in Kaifersla utern verarbeitet ben Abgang aus ben pfälziichen, 
badijchen und württembergiſchen Spinnereien zu Warten; als folder zur Spinnerei unbraud- 
barer Abfall find bei amerilanifher Baummolle 16, bei inbifcher 18—20 Proz. zu rechnen. 

Wenn au die Zahl dieſer Geſchäfte, nach einer Vergleihung mit früheren Fabrilen- 
tabellen, fi) verminderte, fo ftiegen doch bie Arbeiter. Nach der neueften Aufnahme beichäf- 
tigten die 221 vereinsländifhen Watten- und Dochtfabrilen 214 Direltionsperjonen, 470 
männliche und 349 weibliche, zufammen 1033 Perſonen, aljo 5 für jebes Geſchäft. 

Den Gejammtbetrag ber im Zollverein zu Watten verarbeiteten Baumwolle giebt 
Knapp zu 17,000 Etr. an. 


II. Seidenhaspelanftalten, Moulinagen, Florettipinnereien, Seiden— 
jwirnereien, Seibentrodnungsanftalten. 

Die hinefiihe Provinz, in welcher ſchon vor Jahrtaujenden bie Seideninduſtrie ſich 
entwidelte, bieß bei den Griechen und Römern Serica und kamen die ſeriſchen Gewebe von 
dort nach Nifib und anderen Handelsplägen des weftlichen Afiens. Bon China verbreitete 
fi) die Seideninduſtrie nah Japan, Tonkin, Indien und Perfien, 
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Diefe ferifchen, überaus koftbaren Gewänder waren jo dünn umb loder gewebt, daß 
Barro fie vestes vitreas nennt und Seneca fie für unanfländig erffärt. 

franz II. führte den Seidenbau in Franfreih ein. Schon im Jahre 1685 zählte man 
in Lyon an 12,000 Webftühle für Seide und gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurden 
in Franfreib 15,000 Eır. Seide im Werth von 40 Mill, Livres genommen. In Deutid- 
land wurden bie erften Verſuche Seibe zu baspeln und zu mouliniven gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts gemadt. Im Jahre 1777 jollen in Berlin über 20,000 Pid. Seide im 
Werth von mehr ale 1 Mill. Thlr. hergeflellt worden jein. 

Den gegenwärtigen Umfang ber vereinslänbijchen Seibenprobultion haben wir oben 
(&. 450) auf 36 Etr., dem jährlihen Eingang an roher ungefärbter Seide (Gröge) auf 
22779 Eır. angegeben. 

Die Haspelanftalt (Filanda) hat die zarten Fäden, welche von der Raupe 
während bes Einjpiunens zu einer Puppe mit einem leimartigen Ueberzuge aneinander ge 
Hebt find, in heißem Wafjer von den Kolons zu löſen, abzuwideln, zu boubliren und auf 
einen Haspel aufzuwinden, fo daß er zum Strähn wird. Der Haspel wird in Heinen 
Filanden von ber Hasplerin jelbft mittelft des Fußes, in größeren Anftalten durch Ma- 
fhinenkraft, in Bewegung gefegt. Bor dem Haspeln felbft hat bie Haspierin burd das 
mit Heinen Bejen vworzunehmende Stauden bie ben Kolon umgebende Flocſeide (frisons, 
cotes) zu entfernen unb ben Anfang bes reinen, zur Grezze geeigneten Kolonfadens heraue- 
zufinden. Im ber Regel geihieht das Haspeln im Urſpruugslande; dod) werben neuerdings 
auch getrodnete Kolons in fteigenden Maſſen zur Berarbeitung namentlich ans der Türkei 
und dem Drient importirt. 

Die Seidenmühlen (Mouliniranftalten, Filatorien) verarbeiten die Rohfeide zu Or«- 
ganfin (Kettjeide, meift aus ſtarl gedrehter und boublirter Grezze), ein-, zwei» ober brei« 
fübiger Einjchlagfeide (Trama), Marabout-, Poil- oder Nähjeide, zu welchem Zwed bie 
Grezze auf Spulen abgewunden, nad Umftänden gedreht, boublirt ober gezwirnt, und bem«- 
nächſt wieder auf Strähne gebaspelt werben muß. 

Die Seidentrodnungsanftalten (Konbitionsanftalten) find, da rohe und ge- 
zwirnte Seide ftets größere Mengen eingejogenen Wafjers enthalten, da fomit der Feuch— 
tigleitögrab ber verlauften Sendungen feftgeftellt werben muß und bie früher übliche Aus- 
trodnung in gewöhnlichen ftarfgeheizten Stuben ſich als unzulänglich erwies, nenerbings als 
obrigkeitlihe Anftalten errichtet, welche von jeder zu verlaufenden Seibenjenbung durch hy- 
groſtopiſche Unterfuhung einer Probe, den Waſſergehalt amtlich beflimmen. Dergleichen 
Anftalten lohnen ſich bei ſtarkem Seidenhandel und find wie in Mailand, Turin, Lyon und 
Züri, jo and in Krefeld und Elberfeld errichtet. 

Die Florettjpinnereien verarbeiten biejenigen Faſern ber Seibenfolons, welche 
ſich nicht mehr abhaspeln laſſen, aljo das Iofe Gewebe (Bourre, Spellaja), womit ſich bie 
Raupe beim Beginne bes Einjpinnens an bie Reifer befeftigt, die Flockſſeide, welche bie 
Hasplerin vor dem Abhaspeln abftaudt, Kolonshäutchen, welche bie Puppe einjchließen, 
Abfälle, welche fi nicht kämmen lafjen (Schappa), durchbifſene, durchlöcherte ober jonft be- 
ſchädigte Kolons (Cocons percds), durch Reinigen, Yuflodern, Krämpeln oder Kämmen und 
Spinnen zu wirklichem Seidengarn. Nachdem es ben Florettjpinnereien in England und 
ber Schweiz gelnngen if, aus dem durchbrochenen Kolons buch Anwendung neuer Majchi- 
nen ein feines und gleihmäßiges Garn zu gewinnen, find dieſe Kokons bis zu einem hinter 
ber gefunden nur wenig zurücſtehenden Preije gefliegen. 

Die Seidenzwirnfabrifen liefern ſelbſtändig oder in Verbindung mit Monlinagen 
bie verſchiedenen Sorten von weißem oder farbigem Seibenzwirn, Näh-, Spinn-,, Strid- 
und Stidjeide. 

Der Hauptfig unferer Seibeninbuftrie ift bie Rheinprovinz: fie enthält 58 Haspel. 
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anftalten, welche, ba die einheimiiche Kofonsprobuftion noch gering if, großentheils trodene 
Kolons aufereuropäifcher Herhmft verarbeiten, mitunter auch mit der Abhatpelung frember 
Organfin- und Tramfeiden fiir Seidenweber fi befafjen. 

Die Krefelder Trodnungsanftalt, welche 1855 373,500 Kilogr. Tonbitionirte, behan- 
delte 1861: 873,943 Pfd.; 1865: 677,089 Pfd. Seide, worunter 197,116 Pfb. Iombar- 
diſche, 179,255 piemontefiiche, 9906 franzöfiiche, 112,591 japanifche, 58,681 chineſiſche, 106,286 
bengalifche und 13,304 Pfd. biverfe. Die Schappe hat für die dortige Seibeninbuftrie viel- 
feitige Verwendung gefunden und flieg im Preife. Dortige Hänfer bereiten aus Kofons 
und aus Grezzen geiponnene Seide, Erepe, Näbfeide, Organfin, Trama, gezwirnte Grena- 
dine und Kammſeide in vorzüglicher Dualität. 

Die Elberfelder Trodnungsanftalt fonditionirte 1864: 423,500; 1865: 853,400 Pf. 
Seide, worunter europäiſche 150,690, oſtindiſche 47,900, japanische 34,900, chineſiſche 119,910. 
Ungeachtet die Rheinprovinz bereits 191 Moulinagen, Florettfpinnereien und Seidenziwirne- 
reien mit 1125 Perfonen befdäftigt und ungeachtet mande Seiden-, Band» und Stofffa- 
brifen ihr Material von ber rohen Seide an jelbft zubereiten uud eigene Schappeappre- 
turen haben, fommen bie meiften Organfine uud Tramen, aud noch viel Mähjeibe und 
Schappe vom Auslande. 

In Berlin wird bie Probultion von Nähfeide, wozu man bauptfächlich chineſiſche 
Mittelforten und Japanſeiden verwendet, lebhaft betrieben, Liebermann nm. Söhne, deren Fa« 
brif 1845 begründet wurde, erhielten für ihre in Paris ansgeftellte rohe nnd gefärbte Näp- 
jeide 1867 die Bronzemedaille. Die Floreit- und Fantafiegejpinnfte aus gefrempelten und 
geiponnenen Abfallfeiden haben neuerdings viel Terrain gewonnen, wenn gleich dergleichen 
Woaren noch mehr, als reelle Seiden im Preife aufgeichlagen find. Zu Neu-Tr u 
ift nenerbings eine Florettſpinnerei, die erſte im bortiger Gegend, errichtet. 

In Schlefien hat die Haspelanftalt des Gutsbeſitzers Demiſch zu Leſchwitz toelche 
gegen 2200 Diegen Kofons verarbeitet, bie Seidenzudht der Umgegend gehoben. Breslau 
verbraucht gegen 10,000 Pfd. gezwirnter Seide zu Pojamenterien und Näharbeiten. Die 
Provinz prodbnzirt wenig, wenn ſchon im vorzügfiher Qualität: das Meifte fommt von 
Berlin und Leipzig. 

Württemberg hat 1 Haspelanfialt zu Hohenheim, 6 Garnhaspeleien für Seiben- 
weber zu Böblingen, Sindelfingen und Waiblingen, 7 Seidenzwirnereien mit 487 Arbei- 
iern in Bönnigheim, Aidlingen, Rexingen, Altheim, Andelfingen und Jeny: fie liefern Näb-, 
Strid- und Spinnfeiden, roh, ſchwarz und in Farben, welche im Zollverein, ber Scwein 
und Amerifa Abſatz finden. 

Die Gebrilder Mez zu Freiburg im Breiegau geniefen wegen ihrer in großem Um- 
fange fabrizirten Tramen, Nähſeiden, Carbonnets und Nähmaſchinenſeiden wohlverdienten 
Rufes: fie bejhäftigen mit ihren Hilfsfabrifen zu Niederumſchach, Umkirch und Endingen 
zu Zeiten fiber 700 Berfonen.?) — Die Florettfpinnerei von Völger und Ningwald zu 
Zeil im Wiefenthal verfügt über eine 5Opferdige Waſſerkraft und 200 Arbeiter: ihre 
Schappe-Gefpinnfte dienen zu Weften-, Kleiber- und Meöbelftoffen. — Die Seidenzwirnerei 
in Waldkirch mit 80 Arbeitern liefert 50 Ctr. Nähſeide, Stricjeide, Karbonnets und Näb- 
mafchinenjeide, 

And Augsburg fabrizirt ſchon feit älterer Zeit aus bayrijchen Kofons Grezze, gute 
. Drganfin- und Tramjeiden. 

Die Seivenfpinmerei zu Leipzig verarbeitet 100 Etr. orientalifche Grezze, welche regel« 
mäßig auf ben beiden Hauptmärkten London und Marfeille eingekauft wirb, mit einer 
1öpferdigen Dampfmaſchine, 20 Widel-, 7 Put-, 10 Zwirn-, 8 Haspel-, 1 Granillir-, 
1 Gazir⸗ und 1 Spulmafchine zu rober und gefärbter Nähmafchinenfeide, Cardonnet, 
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Spinnfeide für Gold- und Silbermanufalluren, Tapifferiefeide, Strid> und Webe ſelde, deren 
Abſatz im Zollverein erfolgt. 

Die geſammten Anftalten und Perſonale der vorſtehenden Induſtriezweige zeigt nach⸗ 
— Tabelle: 
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Im Ganzen iſt der Abfay an Näh-, Spinn- und Stidjeiden ein ziemlich fonftanter: 
in rohen und gefächten Seiden für Pojamente, in Schleiern, Spiten und Stidereien ift 
fogar bei der Gunft der Mode ein zunehmender Begehr, wenn gleich die geftiegenen u 
preife zu einem Aufichlage dieſer Waaren nöthigt. 

Die Bervolllommnung der Spinnerei und Zwirnnng der Abfalljeiden und bie Then⸗⸗ 
rung ber wirklichen Seiden haben eine ſtärlere Verwendung von Florettgeſpinnſten aller 
Art und von gezwirnten Florettſeiden zur Fabrikation: gemifchter Stoffe und Bänder und 
zu Näbzwerten herbeigeführt und ift ber Verbrauch diefer Surrogate noch jegt in Zunahme. 

Die ſämmtlichen Haspelanftaften des Zollvereins beſchäftigen 110 Direltionsperjonen, 
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222 männliche und 1430 weibliche Arbeiter, zuſ. 1762 Perſonen, alſo 19 eine jede: es iſt 
ganz überwiegend weibliche Arbeit, die Beſchäftigung beſchränkt ſich aber auf wenige Wochen 
und Monate im Sabre. Auch Moulinagen, Troduumgsanflalten, Floretiſpinnereien und 
Zwirnereien, welche 230 Direftionsperfonen, 323 männliche und 1860 weibliche Arbeiter, 
zuf. 2413 oder 11 für die Anftalt durchſchnittlich beſchäftigen, werben vorherrſchend durch 
weibliche Arbeit verfeben. 

Bei dem hoben Werth bes Rohſtoffs werben die Koften ber Ausftattung mit guten 
Maſchinen nicht geſcheut und wird gejdidten Arbeiterinn.n ein guter Lohn gezahlt. 


Es ift auffallend, daß die Kattunfpinnereien und Monlinagen fi bei uns viel jpäter 
und langſamer entwidelt haben, wie bie Fabrikation der Baumwoll» und Seibenwaaren, 
welche doch auf den Erzeugnifjen jener Induftriegweige beruhet und daß wir beshalb hin— 
fichtlich jener unentbehrlihen Halbfabrifate dem Auslande jo lange tributär blieben unb zum 
Theil noch find. Dies erflärt fi) einestheils aus dem größeren, bei uns ſchwerer zu be— 
Ihaffenden SKapitalaufwande, welchen bie feinen und ausgebehnten Mafchinerien folder 
Spinnereien und Moulinagen erbeifchen; anberntheils daraus, daß Rohlattun und Rohſeide 
ben Englänbern zugänglidher und bei ihnen in größerer Auswahl vorhanden find und noch 
jetst großentheil® ihnen abgefauft werben müſſen. Wenn demnach eine gewiſſe Abhängig- 
feit wichtiger beutiher Induſtriezweige von Großbritannien und ben Urfprungslänbern 
jener Spinnftoffe auch unvermeiblich erjcpeint, fo freuen wir uns doc, daß burd bie Fort- 
[hritte unjerer Spinner und Mafchinenbauer ihon große Streden auf biefem ſchwierigen 
Wege zurlidgelegt und bei ben Hauptjorten jo anertennenswerthe Ergebnifje erzielt find. 


1) —— — nebula linea, vitreae vestes, an bie unfere feinen Mouſſeline und Jalonnette 


2) Eliffen, im amtliden Bariht über bie I. Londoner Weltausßellung, Berlin 1852, II. @. 3. — 
Anapp, im amti. Bericht über bie Il, Londoner Weltausſtellung, erlin 1863. U, ©. 163. — 
Wagner, Technologie. IV. S. 87. 

3) Gropius, im amtl, Bericht ber bie I, Londoner Ausftelung, Berlin 1852. II. S. 115.— 
Wiqhgraf, im amtl. Bericht über * Il, Londoner Ausſtellung, Berlin 1863. Il, ©, 454, — 
Dagner, iv. ©. 294. — Diep, 6.480, 


8. 70. 
Wollſpinnerei: Streichgarne, Wolllämmerei und Kammgarne. 


Die Zubereitung und Verſpinnung der Wolle erfolgte bis Ende des vorigen Yahr- 
hunberts auch in Deutichland mit den einfachen Hanbwerkjengen, deren fi unfere Land» 
leute und profeifionsmäfßigen Wollipinner noch heute bebienen. Im den 1790er Jahren 
begann man in England, den Niederlanden und Franfreid nad dem Borbilbe ber damals 
ſchon entwidelten Baumwollfpinnerei aud die Wolle mit Mafchinenkraft und wielipindligen 
Apparaten zu verarbeiten. In Berlin bauten um biefelbe Zeit die Mechaniler Hoppe und 
Tappert zuerſt Majchinen zum Schrobbeln, Streihen und Spinnen der Wolle, in welden 
legteren dreißig Spindeln gleichzeitig gingen und welde man zur Probuktion orbinärer 
Garne mit Erfolg verwendete. 

Gegen Ende des Jahrhunderts kam der englifche Flanellfabrilant und Majchinenbauer 
Eoderill nah Berviers: er bewog bie dortigen und bie Aachener Tuchfabrilanten zur Ans 
wendung ber von ibm mitgebradpten und verbefjerten Spinn- und Borbereitungsmajginen, 


8. 70. Wolljpinnerei: Streichgarne, Wolllämmerei u. Kammg arne. 879 


welche nach und nad ſich auch bei den feinen Garnen Bahn brachen und der nieberlänbifchen 
und rheinischen Tuchinduftrie um jo mehr einen großen Vorſprung verichafften, da mehrere 
in Aachen entftandene Mafchinenfabriten diefelben zu fonftruiren lernten. Mit beffen Söh— 
nen James und Sohn Koderill ſchloß die preußifhe Regierung 1815 ein Ablommen, nach 
welchem ihmen das Kunheim'ſche Kafernengebäube in der neuen Friebrihsftraße zu Berlin 
zu einer Wollipinnerei nad ihrem Syflem und einer Majchinenfabrif für Spinnereiappa- 
rate überlaffen wurde. 

Bon diefem fruchtbaren Ausgangspunfte verbreitete fih nun mit fleigender Bervoll- 
fommnung bie mechaniſche Wolljpinnerei und ber dazu erforberlihe Zweig des Mafchinen- 
banes in ganz Deuitſchland. 

Die feit jener Zeit auch für die Wolle gebräuchlichen Spinnmaſchinen, abmen in ber 
Hauptjache das Berfahren der Mulejennys nad. Sie legen die Spinnfafern parallel neben- 
einander, drehen die ausgezogenen und georbneten Fafern und wideln oder fpublen ben aus 
ihnen gebrehten Faden zum Gebrauch für ben Weber anf. Wie unter den Wollen jelbft 
nah Abftammung unb Haltung der Heerben fi kurze, fraufe und feine Sorten von ben 
fangftapeligen, glatten und glänzenden unterſcheiden, jo ſondert ſich auch bie Verarbeitung 
derjelben in zwei von einander unabhängige Induftriegweige und Waarengattungen: aus 
den erfigenannten kurzen Wollforten fpinnt man die rundlichen weichen fajerigen Streid- 
garne, ans ben langbaarigen bie glatten und glänzenden Kammgarme. Hiernach zer- 
fallen die Wollgewebe in zwei große Klaſſen: die gewalkten Zenge, unter denen die Tuche 
die wichtigften find und ungewalfte Waaren. Bei ben aus langer oder Kanımmwolle 
gewebten ungewallten Zeugen-Tiegen bie Fäden bloß, wie beim Linnen; in den aus kurzer 
Streihwolle dargeftellten, gewallten Tuchen find dagegen bie Fäden bebedt. 

In der Behandlung ber Wolle lommen, je nachdem bie eine ober bie anbere Gattung 
von Geweben erzeugt werben foll, jo große Verſchiedenheiten vor, daß das Geſchäft der 
Zeugmader von dem ber Tuchmacher früher firengzünftig getrennt werben lonnte und 
das eine Handwerk forgfältig daranf achtete, daß das andere jeine vorgejchriebene Grenze 
nicht überjchreite. Auch ift die Spinnerei der Streihgarne von ber der Kammgarne völlig 
geſondert. 

Zur Fabrikation der Wollgarne gehört bei den farbigen auch die Färberei, mit welcher 
wir uns unten beichäftigen, bei den Kammgarnen auch die Kämmerei, welche, ſoweit fie 
als abgejondertes Gewerbe betrieben wird, nachfiebend Mr. II., unter Beifligung der Haar- 
fpinnerei, ihre Stelle findet. 


e I. Streihgarnfpinnereien, Bigognefpinnereien, Shodbby- und 


Mungofabrilen. 


Die erfte und für die Rentabilität des Geſchäfts nicht die ummwichtigfte Operation, 
welcher die Wolle in ben heutigen Streihgarnfpinnereien unterworfen wirb, ift das Sor- 
tiren.. Nachdem fie unter Berüdfihtigung bes angeführten Zwedes und ber fFeinheit jor- 
tirt worben ift, fommt fie in ben Schlagwolf, wohl aud Teufel genannt, b. h. in ein ber 
gewöhnlichen Kornreinigungsmafjcine Ähnliches Eylindergehänfe, in welchem fich eine mit 
eijernen Speichen verjehene Welle mit einer höllenmäßigen Geſchwindigkeit von mehr als 
taufend Umdrehungen in der Minute um ihre Achſe dreht. Die eijernen Stäbe peitſchen 
dabei den Sand und trodenen Staub aus ber Wolle, die dann entftäubt und aufgelodert 
buch einen Windfligel herausgeblafen wird. 

Nach dieſer erſten trodenen Reinigung wird bie Wolle, in einer mit faulem Urin, 
Seifen. oder Sobalöfung angefülten Gifterne, der Wäſche (Fabritwäfche) unterworfen, 
Durch dieſe trockne und naſſe Reinigung werben 50—70 Prozent fremder Stoffe aus ber 
Wolle entfernt. Der fo gereinigten Wolle wird durch das Einfetien, Schmalgen ober 
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Schmieren bie zu dem weiteren Operationen nothwendige Geſchmeidigleit und Schlüpfrigkeit 
verſchafft. 

Die nun von der Krämpel- ober Kratzmaſchine, einem Syſtem von hohlen mit Stahl- 
bürften überzogenen Eylindern, in Empfang genommene Wolle wird hierauf zu einer brei- 
ten, immer zarteren, wolfenartigen Watte (Bließ) auseinander und ſchließlich zu. einem 
Bande wieder zufanmengebürftet. In dieſem Bande find kurze Fafern nicht blos mit: lau— 
gen gemiſcht, fondern die einen wie bie anderen liegen kreuz und quer filgartig burch- 
einander. 

Alle diefe verſchiedenen Operationen haben nur ben Zwed die Wolle für den eigent- 
fihen Spinnprozeß vorzubereiten, der num erft feinen Anfang nimmt und bei weldhem ein 
verjchiedenes Verfahren vorlommt. Nach dem älteren Verfahren verwandelt zunächſt eine 
Lockenmaſchine ben geftrichenen Pelz in runde fiugerdide Loden und dieſe erhalten jo- 
dann auf der Berjpinumajchine, einer Art von Mule, deren Spindeln fi auf einem 
vom feftftehenden Theil der Maſchine wegzuführenden Wagen befinden, eine ſchwache Dre- 
hung, bei welcher das Streden ftet3 fortgejegt wird. Nach einem nenerdings eingeführten 
Syftem werben vor der legten Kratzmaſchine Berjpinnlarden angebracht, welde ftrei- 
fenförmig auf Walzen gelegt, den Pelz in parallele Wollbänder und diefe in das j.g. Bor« 
geipinnft, den Woden, verwandelt, Die Feinſpinnmaſchine befteht aus einem- Syitem 
von 40—400 Feinjpindeln, bie auf einer beweglichen Bank, der Spindelbanf oder dem 
Wagen angebragpt find, Die Fäden der Vorſpinnkarden oder Borjpinumajhinen gehen auf 
die Feinfpindeln über, indem der Wagen fi mit ihnen langjam von dem Vorgeſpinuſt 
entfernt, das dabei ausgezogen und fortwährend gedreht wird. 

Die Bigognemwolle, von dem nur wenig gelväujelten Haare bes amerilanifchen 
Scajlameel®, wurde vormals häufiger als jetst zu hochfeinem Tuche verarbeitet, mitunter 
werden auch Haare von Seidenhafen mit ächter Bigogne oder Schafwolle vermijcht. Neuer- 
bings bezeichnet mıan eine Miſchung von Schafwolle und Kattun als Vigogne uud find bie 
meiften jegigen Vigognejpinnereien der letteren Art. 

Die Kunftiwolle wird dur Zerreifung und Zerfratung wollener Lumpen gemwon« 
nen und in bedeutenden Diengen zu Garn und Geweben mitverwendet: man unterfceibet 
bie-aud ben Lumpen von gewallten Waaren gewonnene Mungo -und die von Strumpf- 
zeugen und anderen glatten Wollwaaren herrührende langftapelige Shopdy. Es gicht 
bereits große Sortirungsanftalten, welche dieje Wolle den Kunftwollfabrilen fortirt liefern. 
Nächſt einer kräftigeren Reinigung durch den Lumpenwolf, neuerdings auch wohl auf 
nafjem Wege, ift die Berfpinnung der der Naturwolle analog. 

Die Rentabilität der Wollſpinnerei ift nicht in dem Grabe wie bie ber —— 
von der Spindelzahl bedingt, da das jährliche Erzeuguiß der Wollſpindel und deſſen Werth 
größer find: eine Wolljpinnerei mit einigen taujend Spindeln befriedigt ſchon einen großen 
Berrieb. Auch England zählt eine Menge Spinmereien von 40—140 Spindeln ; mit Rüd- 
fit auf die Menge grober Garne liefert eine Spindel 60—70 Pi. Garn und darüber 
im Jahr. 

Die Streichgaruſpinnerei zeigt im ber neueften Zeit eine ähnliche Entwidelung wie bie 
ber Baumwolle: die Zahl der Etablifjements hat ſich vermindert, die Menge der Spin» 
delu fi vermehrt. Altpreußen zählte 1864: 2184 Spinnereien mit 419,523; 1855: 
1374 Spinnereien mit 543,913; 1861: 1099 Spinnereien mit 650,947 Feinjpindeln, Die 
Zahl der Beichäftigten hat fi etwas vermindert, indem bei den vervolltonmmeten Ma— 
ſchinen und ber befjeven Einlernung der Arbeiter mehr Spindeln bejhidt werben Zönuen. 

Die Wolljpinnerei ift, oft mit der Tuchfabrilation verbunden. Namentlich große 
Tuchfabrilen haben meiftens eigene Spinnereien, welche alsbann. nur eine Station bes 
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Gejammtgefchäftes ausmachen. Die nur der Garnerzeugung ſich wibmenden Gejdäfte find 
größtentheils Lohnfpinnereien, welche, ohne fih jelbft mit Wolleinkäufen einzulafien, 
bie ihnen zugeführte Wolle verarbeiten. Namentlich Heine Tuchmacher laffen ihre Wolle 
lieber für Lohn fpinnen, als daß fie ſich ſelbſt unvolltommene Spinngeräthe anjcaffen. 
Die Lohnfpinnereien: find bänfig mit Wolljärbereien verbunden, jo daß ihnen die Wolle 
fogleih zum Färben und Beripinnen übergeben werben kann. 

Die Streihgarnipinnereien, deren, außer den 20 Kunftwollgeichäften, 1777 im Zoll- 
verein gezählt werben, erreichen zwar nur bie Hälfte ber auf Baummwollgarn gehenden 
Spindeln; fie find aber mehr im Lande verbreitet: auf hunderttaufend Einwohner enthalten 
Preufen 1, Pommern, Poſen, Schlefien, Weftfalen, Hannover und Naffau 2, Kurheſſen 4, 
NRheinprovinz 7, Sachſen 13, Brandenburg 18 und ber preußiiche Gefammtftaat 5; Bayern 
und Baden 1, Heffen 2, Württemberg 3, Thüringen 9, Anbalt und Luxemburg 11, Sad- 
fen 15 und ber ganze Zollverein 5 Spinnereien. 

Wird der Umfang der Spinnereien, die Zahl ber Feinfpindeln verglichen, jo entfallen 
auf eine Spinnerei in Preußen 102, Pommern 167, Poſen 186, Sadjen 288, Hannover 
305, Weftfalen 336, Kurheſſen 428, Brandenburg 524, Schlefien 784, Rheinprovinz 1246 
Feinipindeln: wir haben es aljo nur in ben legteren Provinzen mit großen fabrifmäßigen 
Anlagen zu thun. Vergleichen wir die ganzen Staaten, fo entfallen auf ein Etabliffement 
im Großb. Heflen 273, Baden 317, Lutemburg 330, Bayern 403, Thüringen 445, Braun- 
ſchweig 508, im preußiſchen Gefammtftaat 577, Wiirttemberg 696, Anhalt 817, Königreich 
Sachſen 914 und im ganzen Zollverein 629 Feinjpindeln, 

Der Hauptfig der rheinischen Streichgarnſpinnerei it Nahen. Größtentheils fpinnt 
man gegenwärtig überjeeiihe, namentlich Kap: und Buenos-Ayreswollen, etwa 100,000 Etr. 
jährlih: außer dem einheimifchen Berbraud finden bie höheren Garnnummern auch in 
Frankreich gute Verwertung. Der Betrieb ber zur Verarbeitung von Mungo und Shoddy 
eingerichteten Lohnfpinnereien ift von dem Abjag ber fraglichen, zu ſchweren Winterzengen 
verwendeten Garne abhängig, welcher bei milden Wintern mitunter ftodt. Paſtor, welder 
in feinen 1851 gegründeten beiden Dampfipinnereien, mit 28 Afjortiments, 9830 Spindeln, 
8 Entllettungsmaichinen und 300 Urbeitern, nebſt Garnwäſcherei und Färberei jährlich 
4000 CEtr. Streihgarn prodnzirt, erhielt 1867 die Silbermedaille. 

Eupens Spinnereien verarbeiten etwa 10,000 Etr. Wolle hauptfächlich für rheinifche 
Tuchmanufakturen, jedoch auch mitunter für Fraufreih: es wird, obwohl. die Löhne neuer- 
dings verbefjert worden, Über Mangel an Arbeitern geklagt, welde mitunter im nahen 

gien lohnendere Beihäftigung finden. Georg Sceibler ftellte in Paris rohweiße und 
iM der Wolle gefärbte Streihgarne aus. Die zu Gladbach neuerdings in Betrieb ge- 
jegte Spinnerei verarbeitet mit 7 Affortimens und 60 Arbeitern hauptiſächlich englijche 
Kämmlinge und amerikanische Baumwolle zu Bigognegarnen. - Stolberg Hagt über Be- 
nachtheiligung durch franzöftiche und belgiihe Zölle, indem die mit biejen Staaten abge- 
ſchloſſenen Handelsverträge keine Gegenfeitigkeit gewährten. Im Lenneper Kreije verar- 
beiten gegen 90 Affortiments 40,000 Etr. Kolonialwollen. Bodhader und Sohn zu 
Hüdeswagen liefern mit 16 NAfjjortiments, 3250 Selfacting- und 2000 Mulejenny— 
fpindeln, 150 Arbeitern und 1 jechzigpferdigen Dampfmaſchine täglih 1000 Pfd. feines 
Streihgarn in Melangen, Zwirn für Halb» und Ganzwollenbutstin, Flammen. und Berl- 
drud für Shawlfabriken und Imitation von Perlwollen für Stiderei und Weberei, Auch 
Elberfeld, Solingen, Düren, Montjoie, Efjen, Werben jpinnen bebeutend. Für Shobby- 
und andere Kunftwollen arbeiten in Düren Gebr, Schütt, welde mit 600 Arbeitern, 
Waſſer- und Dampftraft gegen 120,000 Etr. verarbeiten und in Wefel C. Schulte. 

BWeftfalen hat in Hagen, Herdede, Meſchede und Saſſenberg Streihgarnipiunereien. 

In Mühlhaufen arbeiten etwa 110 Affortiments mit 44,000, in Dingelftädt, 
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Bickenriede und Külſtedt 30 Afjortiments mit 12,000 Spindeln, beren mehrere bei ber 
Unzufänglichteit ber Waflerkräfte neuerdings Dampfanlagen zur Auspillfe eingerichtet haben 
und welche mit 1000 Arbeitern Webe- und Stridgarne berftellen. Gebrüder Granjee in 
Langenfalza verarbeiten in ihrer jchon jeit dem vorigen Jahrhundert beſtehenden Spin- 
nerei, Färberei und Tuchfabrik mit 2500 Spinbeln, 160 Haud- und mech aniſchen Stühlen, 
Waſſer- und Dampffraft gegen 4000 Etr. Wolle, 

In Schleſien find die meiften größeren Tuchfabriken mit eigener Spinnerei verjehen. 
In Görlitz arbeitet Geiler mit 560 Arbeitern, Wafjer- und Dampftraft, 16 Afjortiments 
von 5000 Spindeln, Hand⸗ und mechaniſchen Webftühlen, auch Sceer- und Appretur- 
mafchinen, neben 5000 Stück ſelbſtfabrizirter Tuche auch noch für fremde Rechnung; aud) 
Müller, Gevers und Schmidt haben ihre eigenen Spinnereien. In Grünberg haben er. 
Sig, Foerfier, Eichmann, Sommerfeld und Schönfnedt, in Haynau Nobiling und Zülzer, 
in Sagan Neumann u. Eo,, in Neuftadt Bifchof ihre Spinnereien; die Tuchmacher zu 
Sorau und Pleß lafjen zu Bielig in Defterreih ſpinnen. 

Berlin, Potsdam und Luckenwalde find fchon feit der Zeit Cockerill's mit gro- 
gen und wohleingerigteren Spinnereien verfeben, welche fowohl für die Tuch- und Stoff- 
brande, als auch für Shawls und Strumpfwaaren die nöthigen Garne liefern. Die für Ieg- 
tere bisher gebrauchten englifchen Garne erfegte man mewerbings vielfach durch boublirte 
deutihe Streichgarne. Das bisher von ben öfterreihiihen Spinnen behauptete Feld ift 
unter Begünftigung ber Koursverhältnifje von den Einheimiſchen und Belgiichen erobert. 
Für Doubleftoff wird, da vorzugsweiſe billige Waare geſucht ift, woblfeileres geringes 
Garn gefordert. An Kunftwolle produziren Hahn und Hulbidinsfy mit 500 Arbeitern 
und Dampftcaft etwa 30,000 Etr., von denen fie etwa 2000 Etr. ſelbſt verjpinnen. Ju 
Kottbus und Umgegend arbeiten etwa 33 Wollipinnereien mit 546 Perjonen, 75 Wöljen, 
210 Reißlrempeln, 102 Vorrichtuugskrempeln, 60 Zwirnmaſchiuen und 130 Feinſpinnern 
mit 32,844 Spindeln größtentheils für dortige Fabrilen. Auh Peitz, Spremberg, 
Finfterwalde jpinnen ftarf. 

Zu Dfterode im Hannoverfhen wird ſchon feit dem vorigen Jahrhundert Streich. 
garnipinnerei und Tuchmanufaltur in ausgebehntem Umfange betrieben; Greve und Uhl 
erhielten 1867 ehrenvolle Erwähnung; Piderit und Blum daſelbſt arbeiten mir Wafler- 
nud Dampikrait; Hameln hat 7 Spinnereien mit 1620 Feinſpindeln. Zu Bobenwer- 
der a. d. Wejer errichteten Reeſe u. Co. 1861 eine Kunftwollfabrit und Spinuerer, welche 
mit 100 Perſonen und Dampftraft jährlid 1500 Eır. Garn, theils zu Unterihuß für 
Doubleftoffe in Berliner, jchlefiihen und Brünner Fabriken, theils zu Schuß für H 
wollgewebe in hannoverſchen und ſchwediſchen Geſchäften produzirt; auch wird Shodpywölle 
verfauft. 

Kurheſſen hat jeine Spinnereien bauptfählihd in Hersfeld, Meljungen und 
Fulda: Berta und Wagner am legteren Orte fürben und fpinnen mit 150 Arbeitern, 
Waſſer- und Dampftraft etwa taufend Ctr. Zepbyrwollen. Die Wolljpinnerei in Bieden— 
topf liefert jährlich 200 Eir. 

Im Najjanijhen fabriziren Limburg und Montabaur Streihgarne mittlerer 
Qualität. 

In Bayern befinden fih BWollipinnereien zu Straubing, Kreijes Niederbayern, Mem- 
mingen, Kreijes Schwaben, und Dinkelsbühl, Kreijes Mittelfranken, welche leßtere vor 
einigen Jahren begründet, in gutem Betriebe und vermehren ihre Spindeln. Die Spin- 
nerei zu Kaiferslautern Lieferie aus 200 Cir. Wolle 160 Eır. Garn im Werth von 
24,000 Fl., die in Zweibrüden aus 450 Etr. Wolle 400 Eır, Garn im Werth von 
95,000 Fl.; am legteren Drte ift jegt eine zweite erbaut. 

Württemberg zählt jegt 71 Streihgarnjpinnereien mit 51,000 Feinfpinbeln, beren 
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größte in Urach, Bolheim, Eflingen und Hirfhau find. Die alten Spinnſyſteme find faft 
überall durch neue probuftivere erfegt; e8 werben gegen 36,000 Etr. Garn jährlich gelie- 
fert. Die Spinnereien dehnen fih aus. 

Baden hat feine Streihwolljpinnereien zu Billingen, Neufabt, Michelfeld, Staufen 
neuerdings ausgebehnt: in Mannheim, Schriesheim und Frankenthal entwidelte ſich bie 
Altiengejellihaft „Badiſche Wollmanufaktur”, welche mit 380 Perjonen und Dampffraft 
außer der Schafwolle gegen 80,000 Etr. Lumpen verarbeitet und 2400 Stüd Tud) liefert. 

Das Königreih Sachſen nimmt in der Streihgarn- und Bigognejpinnerei die erfte 
Stelle ein. Der Bezirk Dresden hat 18, Bauten 26, Leipzig 50, Zwidau 238 Spinne 
zeien, letztere mit 205,901 Feinjpindeln. Göldner in Werdau jpinnt jeit Anfang des 
Yahrhunderts: er probizirt mit 10 Spindeln und Dampffraft täglih 20 Etr. Streich-, 
Bigogne- und Noppdgarne oder Kniderbofers aus Seivenabfällen; Bedert bajelbft beichäf- 
tigt 110 Arbeiter und 2 Dampfmaſchinen mit Spinnerei, Kunfte, Waid- und Schönjär- 
berei von Schafwolle, Färberei von Lofer Baumwolle zu Vigognegarnen. Facifides zu 
Plauen probizirt in 2 Spinnereien mit Dampffärberei 5000 Etr, wollene, halbwollene, 
feidene und balbjeidene Gejpinnfte; in Krimmitſchau liefern mehrere Spinnereien Bi» 
gogne-, Streich, Wollenftridgarne. In Großenhain find 1864 zwei nene Spinnereien 
entftanben, beren eine 5 Sortimente nebft 8 GSelfactoren zu 300 Spindeln befigt und 
Streihhgarne von Nr. 14—30 jpinnt. In Oſchatz arbeitet die Gefellihaftsaktienipinnerei 
flott. Die billigen aus Wolle, Baumwolle, Seivenabfällen und Kunftwolle erzeugten Vi— 
gognegarne werben mafjenhaft nach England erportirt. Eine Menge Lohnipinnereien ar- 
beiten für Heinere Tuchmacher und Strumpfwaarenfabrifanten. 

Die Dejiauer Wollgarnipinnerei, buch eine Altiengejellihaft 1857 begründet, be- 
wegt mit 300 Arbeitern und Dampfkraft 20 Affortimente ber breiteften Krempeln mit 
Reiß- und Borjpinnfrempeln, theils Band», theild Pelz, ober Fließſyſtem, und 10,000 
Feinſpindeln; fie verarbeitet wöchentlich 120 Etr.; 1867 ehrenvolle Erwähnung. 

Die Wolljpinnereien zu Gießen, Herrenfang, Kreifes Büdingen, und Gebern, 
Kreijes Nidda, liefern meiftens Wollgarne für andere Zollvereinsftaaten, jabriziren aber auch 
Strumpf- und Hädelwaaren. 

Hinfihts der Qualität find es befonbers die ſächſiſchen und rheiniſchen Gefpinnfte, 
welche fich eine hohe Anerlennung errungen haben. 

Die jümmtlihen 1797 Streichgarnipinnereien und Kunftwollfabrifen des Zollvereins 
befchäftigen 1940 Direltionsperjonen, 12,995 männliche und 12,239 weibliche Arbeiter, zu- 
I 27,174 Berfonen und über 1,117,870 Feinfpindeln. Der Durchſchnittsumfang 

vereinsländiihen Spinnerei beträgt 15 PBerjonen und 629 Feinfpindeln, fo daß durd- 
ſchnittlich eine Perfon auf 42 Feinſpindeln beſchäftigt wird. 

So anerkennenswerth aud die Leiftungen unſerer Streihgarnipinner find, fo beden 
fie doch ben inneren Bedarf noch nicht. 


U. Handlämmereien, Leiftenfpinnereien, Haarfpinnereien. 

Bei ben ſich durch Länge und Schlichtheit charakterifirenden Kammmollen hat man bie 
vorzugsweife in Deutjchland erzeugten feinen weichen, ſtark gefräufelten und etwas theureren 
Bollen von den hauptjählich in England erzeugten rauhen, groben und ſchlichten Sorten 
zu unterſcheiden: aus ben erfteren wirb das feine Gejpinft zur Fabrifation der glatten Woll- 
ſtoffe, Thibet und Merino, aus ben letzteren bas gröbere, rauhe und ſchlichte Garn zu La— 
ftings und Orleans, Striderei und Pojamenterien gejponnen. 

Das Sayettgarn oder Halbkammgarn, welches zum Stiden, Striden, in ber 
Strumpfwirterei, Teppichfabrifation und Pofamenterie Anwendung findet und wobei bie 
Wolle gewöhnlich nicht gelimmt, fondern gefrempelt wird, bildet den Mebergang vom 
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Kammgarn zum Streichgarn; das Phantafiegarn, welches ans Gemiſchen von Wolle 
und Baumwolle oder Wolle und Seide gearbeitet zu werben pflegt, beſteht nur theilweiſe 
aus Kammwolle, 

Das Waſchen und Einfetten der Wolle erfolgt bei der Kammgarnfabrilation, wie in 
ben Streihgarnfpinnereien. Die weitere Aufloderung, Reinigung und Orbnung ber Woll« 
haare gejchiegt aber durch Kämmen unb zwar entweder mittelft großer. aus freier Hand zu 
gebrauchender Handkämme, ober neuerdings durch Kämmmaſchinen. Die leßteren werben 
in ben Kammgarnipinnereien jelbft betrieben, bilden alfo eine Station der Mafchinenipin- 
nerei: bie Hanblämmerei dagegen, welche auch jett noch bie meiften Kammwollen verar- 
beitet, ift in der Regel ein abgejondertes Geſchäft. Diejelbe bebarf, da bie befchwerliche 
Arbeit in ſtark gebeizten Zimmern vorgenommen werden muß, befonderer Näumlichfeiten. 
Die Kämmerei bat ber Spinnerei die gleihmäßig ausgelämmte Wolle in Form von breiten 
loderen Bändern (Zügen) abzuliefern. Der Handzug enthält eine größere Anzahl Voll. 
baare, welche ihre urſprüngliche Länge beibehalten haben, und ift daher auch zu Kettgarnen 
geeigneter, wie ber gleibmäßiger gearbeitete Maſchinenzug, welcher ber kürzeren Faſern 
"wegen ein weicheres und wolligeres, zum Schufje geeigneteres Garn liefert. Die Hand» 
fümmerei wird theils in unmittelbarer Berbinbung mit ben Kammgarnipinnereien in 
größeren Etablifjements, theils als Rohnkämmerei, in Zuchthäuſern und von Heinen Ge— 
ſchäften ausgeübt: die maucherlei Schwierigleiten bei Ausbildung und Feſthaltung ber Ar⸗ 
beiter und bei der Kontrole der Waare haben neuerdings eine Zunahme der Maſchinen- 
fümmerei herbeigeführt. 

Die Handlämmereien in Sadfen, Brandenburg, Schlefien, Rheinprovinz und Thü—⸗ 
ringen liefern das Material fir die dort etablirten Spinnereien; es giebt deren aber auch 
in Pojen und anderen wohlfeilen Ländern, wo fie fill auswärts gelegene Spinnereien ar» 
beiten. Im Württembergijcyen wird die Handlämmerei nur noch zu Ebingen, Reutlingen 
und einigen anderen Orten für Garne zu Beuteltuden und zu einer vom Landvolk ber 
gehrten Sorte von Merinos betrieben. 

Die Leiftengarne werden aus Kuh- und Kälberhaaren auf groben Hanbräbern, 
bäufig im Gefangenanfialten und Strafhäuſern gefponnen: der Bebarf am benjelben ift 
bei ſchwunghaft gehender Tuchmanufaltur ein ziemlich ausgedehnte. Das Kubbaargarn 
dient auch zu ordinären Fußdeckenzengen. ' 

Mohair oder Kimelbaar, lang, wenig gefräufelt, ſeidenglänzend, bafd weiß, bald 
aſchgrau, von der in Kleinafien lebenden, neuerdings in Frankreich afflimatifirten Angora«- 
jiege, wird zu fogenanntem Kämelgarn (wohl zu unterfcheiden von bem aus bem ‚ 
braunen Flaumbaar des Kameels wie Kammgarn geiponnenen Kameelgarın) geiponnen Mb 
zu Kamelot, Plüfh und anderen ungewalften Stoffen oder als Einſchlag zu halbſeidenen 
Stoffen verwebt. 

Das lange flaumartige weiße, Schwarze oder braune Haar der in Peru lebenden Al- 
paguaziege (Pakos haar), weldes, wenn auch nicht jo fein, mit der Vigognewolle große 
Aehnlichleit hat und wegen feiner eigenthiimlichen Farben widtig ift, wird zu Thibetketten 
und zur Lüfirirung von Kammmollgarnen verwendet. 

Kürzel zu Krimmitſchau produzirt in feiner mit 500 Arbeitern, Dampf- und Wafjer 
kraft ausgerüfteten Spinnerei jährlich gegen 8000 Etr. Kanin-, Kaninftrid-, Angora- und 
Bigoguegarne. 

Die gefammten 223 Handlämmereien, Leiften- und Haaripinnereien des Zollvereins 
beſchäftigen 166 Direltionsperfonen, 1956 männliche und 658 weibliche Arbeiter, zufammen 
2780 Berjonen, aljo 12 für jedes Geſchäft: biejelben werben aber bäufig nit konftant das 
ganze Jahr hindurch, fondern nur im Winter, wenn feine jonftige lohnende Beſchäftigung 
ba ift, betrieben. Hierdurch erflärt fi auch die erftaunliche Berfchiebenheit bes beſchäftigten 
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Perfonals: während für bie 32 Kämmereien und Haarfpinnereien Braunſchweigs nur 11 
ſtändig Beichäftigte angegeben find, fteigt deren Zahl für ein Gejchäft im Königreih und 
ber Provinz Sachſen auf 18, im dem thüringiſchen Staaten auf 20, Brandenburg 31, 
Schleſien 46, Poſen jogar 198 Perſonen. 


I. Kammgarn- und Sayettfpinnerei. 


Die Spinnerei der Kammgarne, von dem Punkte an, wo die Wollzüge geliefert 
worden fiud, ift der der Baummolle ähnlich. Auch bei der Kammwolle werben nad der 
Kämmung vorbereitenbe Arbeiten eingeihoben, um die Herftellung ber parallelen Lage ber 
Wollfajern und die möglichfte Gleihförmigleit der Bänder herbeizuführen. Die Züge geben 
zuerfi durch Streden oder Laminirſtühle, wo deren mehrere in bie Länge gebehnt 
und dann zu einem einzigen Bande doublirt werden. Die in Bänder verwandelte Wolle 
wird, jo bald fie von ben erften Streden kommt, mit Seifenwafler gewaſchen, dem Däm— 
pfen und Plätten unterworfen, woburd fie glatt umd glänzend wird. Darauf gelangen bie 
Bänder auf Spindelbänfe (Bobinoirs), wo fie weiter geftredt, boublirt und zu Vor» 
geipinnft verbichtet werben, bis zulegt die Feinſpinnmaſchine fie zur erforderlichen 
Heinheit auszieht und zugleic) feſtdreht. Das Feinjpinnen der deutſchen Kammmwolle erfolgt 
vorherrichend auf Mule- und nur ausnahmsweiſe auf Watermaſchinen, während bie 
fteifere engliihe Wolle den langen Auszug der Mule nit aushält und mur auf Water» 
maschinen verfponnen werden lann. 

Das deutſche, von dem franzöfiihen und engliſchen verſchiedene Maſchinenſyſtem befieht 
aus Streden, Spindelbänten (Borflyer, Grobflyer, Feinflyer) und Feinſpinnmaſchinen, 
melde mit denen für Baummolle ziemlich übereinftimmen. Die Haspelung und Nume— 
rirung dev Kammgarne erfolgt in Deuiſchland ebenjo wie beim Baumwollgarn: unter 
einem Schneller verfiebt man 7 Gebind von je 80 Fäden zu 14 Yards, aljo 840 Narbe: 
die Feinheit®wird auch hier Durch die Anzahl der in einem englijhen Pfunde enthaltenen 
Schneller bezeichnet. Gewöhnlich werben je 4 Pfundpackete für den Handel zufammenge- 
bunden und aus 60 derartigen Bündeln (240 Zollpfd.) ein Ballen gemacht. 

Die Länder, deren Induftrie viel Kammgarne verbraudt, Sachſen, Thüringen, Bayern, 
Rheinpreußen, Brandenburg und Sclefien jind auch Sige der Kammgarnipinnerei. In 
ben letzten Jahren find die Kammgarnfpinnereien im Zollverein und in Franfreih, im 
legten Lande auf etwa eine Million Spindeln, ausgedehnt worden: da Frankreich immer 
noch einen VBorjprung hat, jo fuchten die dortigen Spinner, welche hinſichts des gegenjeiti- 

Eingangszollis günftiger ftehen, ihre Garue im Zollverein unterzubringen, wobei fie eine 
Mn von ihrer Regierung noch durch eine Exportprämie unterftügt wurden. 

Die Anlageloften einer Kammgarnjpiunerei ohue Kämmerei, kann man in Frankreich 
zu 18—20 Thir., in Deutſchland zu 20—25 Thle. pro Feinjpindel annehmen: auf tau- 
jend Feinjpinbeln braucht man bei Selfactors 13- 14, bei Handmulen 20—25 Spinnar- 
beiter, mit Einjchluß des Direftionsperjonals berechnen fih im Zollverein 37 Berjonen auf 
tauſend Spindeln. An Motoren bedarf man bei mechaniſcher Kämmerei auf 90—130 
Spindeln, ohne Kämmerei auf. 150—200 Spindeln eine Pferdekraft. 

Die ſchleſiſchen Kammgarnipinnereien find troß der wechſelnden Konjunfturen ber 
legten Jahre im einem ziemlich lebhaften Fortichreiten begriffen. Eine Breslauer Spinne- 
zei vermehrte 1865 ihre Wateripindeln auf 3500 und die Mulejpindeln auf 3300 und 
verarbeitete mit 400 Perjonen und Dampflraft etwa 8000 CEtr. Wolle zu einfachen und 
gezwirnten Kammgarnen jeder Dualität, Zuder- und Delpreftühern und Kämmlingen. 
Eine andere Kammgartpinnerei wurde mit der Weberei zu Wüftegiersborf in Verbindung 
gebracht und dadurch bie Leiftungsfähigkeit der Fabrik weſentlich gefteigert. Auch die Hirjch- 
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berger Kammgarnfpinnerei wurbe 1865 um ein Drittel vergrößert. Ungeachtet ber Ein- 
fuhr englifher Waare zeigte ſich ftarfer Begehr an einheimijchen Kammgarnen. 

Auch in der Provinz Brandenburg hat ber zunehmende BVBerbraud glatter Woll- 
waaren eine Vermehrung ber Kammgarnſpinnereien hervorgerufen. Die Berlin» Neuen- 
borfer Aftienjpinnerei verarbeitet zu Neuendorf bei Potsdam feit 1866 feine preußifche und 
auſtraliſche Wollen mit 200 Arbeitern und Dampflraft zu Schuß- und Kettengarnen, dou⸗ 
blirten Sarnen für Shawls und Kleiberftoffe und zu Zephirgarnen: Berlin fteht beſonders 
hoch in ben mehrbrähtigen gefärbten Zapifferiegarnen, welche aber meiftens hier nur ge» 
färbt werben. 

Die Provinz Sachſen enthält ſechs große zu bem erften Deutjchlands gehörige Kamm- 
garnjpinnereien: außerdem fpinnen während des Winters etwa 400 Berjonen beider Ge— 
fchlehter im Eichsjelde Kammgarne, welhe als Kettgarne zu verfchiebenen Flanelljorten 
und Flaggentüchern verwendet werbeıt. 

Der Rhein hat noch mehr Kammgarnipinnereien: die von Bodmühl zu Düffelborf 
verarbeitet mit 294 Perfonen, 2 Dampfmaſchinen und 4200 Spindeln gegen 6600 Etr. 
preußifche und Medienburger Wollen zu SKettgarnen für Thibets von Nr. 30-70, Schuf- 
garnen von Nr. 30—110 und Zwirn von 3"/,— "9/5; 1867 Silbermedaille. Zwar finb 
außerbem noch 16 bebeutende Spinnereien in ber Provinz, doch fommt immer noch Man- 
des aus Frankreich. 

In Hameln befindet fih eine Kammgarnjpinnerei von 400 Spindeln und auch 
Hanau hat einjchlagende Gefchäfte. 
| Bayern hat bie größten Kammgarnfpinnereien des Zollvereins zu Augsburg, Nürn- 
berg, Anſpach und Kaiferslautern: die letztere probuzirte bisher mit 3800 Spindeln nebft 
ben dazu gehörigen Waſch-⸗, Kimm- und Berarbeitungsmajdinen aus 5000 Etr. Wolle zu 
580,000 Fl. Werth 2400 Etr. Garn zu 720,000 $1., 300 Etr. Kämmlinge zu 45,000 Fl. 
und 280 Etr. Abfälle zu 20,000 FI. Werth: fie dehnt fih aber noch aus, 

Im Württembergifhen arbeiten bie Spinnereien zu Eflingen und Salach grobe 
Sorten von Pojamentier-, Strid-, Web-, Wirkgarnen; dagegen liefern Bietigheim und 
einige andere Anftalten feinere Webgarne: in beiden Zweigen ift ver Bebarf im Zunehmen. 

Im Königreid Sahfen, dem Hauptfige auch dieſes Gewerbzweiges, gab die Baum- 
wolifrifis der legten Jahre der Kammgarnipinnerei vorzüglich in ben minberfeinen Quali-— 
täten bedeutenden Aufſchwung. Zu ben feineren Nummern werden hauptſächlich preufjiiche, 
polnifhe und Kolonialwollen verfponnen. Das Königreich hatte 1857 in feinen Spinnereien 
113 Kämmmaſchinen (darunter 82 Schlumberger'ſche) und 77,500 Feinjpindeln ;?) di⸗ 5⸗ 
teren hatten fi 1861 auf 104,622 vermehrt und meuerbings trat eine noch — 
widelung hervor. Die neun Spinnereien bes Chemnitzer Bezirks hatten 1864 fon 
32,714 Handmulefpindeln, 7910 Selfattor- und 10,428 Wateripindeln, dabei 66 franzö- 
fiihe und 4 engliſche Kämmmaſchinen. Die Spinnereien zu Pfaffendorf und Eutritzſch haben 
Ruf. Petzold und Ehret zu Reichenbach probuziren in ihrer 1842 gegründeten, demnächſt 
auf Majchinenfämmerei englifchen Syftems eingerichteten Spinnerei wöchentlich aus 125 Ctr. 
fortirter Wolle mit 190 Arbeitern, Dampf- und Waſſerkraft 60 Etr. Kammgarne Water 
und Mule; 1867 ehrenvolle Erwähnung. Neben diefen Etabliffements erften Ranges find 
aber noch mande Meine Spinnereien vorhanden. Die Garne geben nah Glauchau, Mee- 
vane, Greiz, Gera, Reichenbach, Berlin, zum Theil nah Rußland, England und Belgien. 

In den thüring iſchen Staaten hat Gera Shwunghafte Kämmerei und Kammgarn- 
fpinmerei, welche vorzugsweiſe hochfeine Wollen verarbeiten. Auch Stridgarne von gefrem- 
pelter Wolle tommen ans Thiringen, während Altenburg Stridgarne nah Art ber eng- 
lichen fabrizirt. 

Trotz biefer ehrenwerthen Fortſchritte und Leiftungen, namentlich ber Trefflichkeit und 
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bes Rufe ber deutſchen Stid-, Zephyr⸗, Strid- und Strumpfgarne ift bie Einfuhr fran- 
zöfifcher und eugliſcher Kammgarne ftart und nahm mit Einführung bes franzöfiichen Han- 
delsvertrages noch zu, ba ber Stofifabrifant durch die Konkurrenz ber eleganten uud billi- 
gen franzöfiihen Wollftoffe gebrängt, die bortigen aus billigeren Wollen ſchön gejponnenen 
Garne oft nicht emtbehren konnte. Es jcheint jeboch, daß auch bie beutihen Spinnereien 
fi diefer Richtung zuwenden. 

Die Gefammtheit der Wolllämmereien und Spinnereien bes Zollvereins zeigt nad. 
ftehende Tabelle: 
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Die 146 Kammgarnfpinnereien. des Zollvereins bejchäftigen 366 Direltionsperfonen, 
2885 männliche und 6259 weibliche Arbeiter — letztere aljo über ?/, bes Perſonals — 
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zufammen 9510 Berfonen und 251,897 Feinfpindeln, mithin fallen anf eine Spinnerei 
durchſchnittlich 66 Perfonen und 1725 Spindeln. Im preußiſchen Staat fallen: auf eine 
Kammgarnipinnerei in Weftfalen 61, in Kurhefien 508, Rheinprovinz; 908, Braubenburg 
1114, Schlefien 1675, Sachſen 2538 und im Ganzen 771 Spindeln, während ber Durd. 
fhnitt bei Oldenburg 90, in Thllringen 1560, Heflen 2405, Württemberg 2456, Sachſen 
2683 und in Bayern 6196 Spindeln beträgt. 


Der Eingang bes Zollvereins am einfachen und boublirten ungefärbten Wollgarnen, 
weldyer 1336 noch böcft unbedeutend war, betrug 1850 ſchon 53,328 unb 1864 Togar 
213,071 Etr.; der Import weißen drei- und mehrfach gezwirnten Wollgarns ftieg in der⸗ 
jelben Zeit von 3796 auf 14,172 Etr.; die Ausfuhr an dem erften Sortiment bob ſich 
von 1637 auf 10,395, an dem Ietteren von 2404 auf 28,005 Etr.: bie Einfuhr ift alſo 
viel ftärfer wie die Ausfuhr gefliegen: vom einfadhen und doublirten Wollgarn famen 1864 
aus Kranfreih 10,855, über Belgien 12,976, aus DOefterreih 14,933, über Nieberlaub 
54,727, über Hamburg 105,679 Etr. Es kann deshalb in Wahrheit gejagt werben, daß 
die weitere Entwidelung der Wollipinnerei nody immer zu den wichtigſten Aufgaben ber 
deutichen Induſirie gehört. 


v. Biebabn, über Leinen- und MWollmanufalturen in Deutfclanb, Bern 1846 

Prätorius, im amel. Bericht über die Il, Conboner Aueſtellung, Berlin 1863, in & a 

* in Predtl und garmarſch, technologiſche Euchllopaͤdie Stuttgart 1861. XXI, Bb, 
„Kammgarnfabrilation.'’ 
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8. 71. 
Flachsbereitung, Fabrikation von Leinengarn, Zwirn, Stid-, Strid- und Nähgarn; 
Summe der Maſchinenſpinnerei. 


Wenn die Leineninduftrie ihren Anfängen nad) in bie Urzeiten des Menfchengejchlechts 
hinaufreiht, und wenn bie Geräthe zu ihrer erften Arbeit, Brede, Spindel und Spinurab 
fih aud in Deutjchland umd hier mehr wie in allen anderen Ländern früh und allgemein 
verbreiteten, jo ftellt auf der anderen Geite die Natur dieſes Spinnſioffs ber mechaniſchen 
Verarbeitung befjelben unendlich größere Schwierigkeiten, wie Baumwolle und Wolle, ent» 
gegen und hat demnach bie Mafdinenfpinnerei bei demſelben erſt in jüngfter Zeit Eingang 
gefunden. 

Die Maſſenproduktion von Flahs-, Werg- und Hanfgaru erfolgte früher theils durch 
Handarbeit ber Spinner- und Weberfamilien, theils durch Nebenbefchäftigung der, Land» 
leute, welche in Weftfalen, Hannover, Schlefien, Schwaben und anderen mit einer lebhaften 
Leineninduftrie ansgeftatteten Cändern das ihnen zuwachſende ober im: ihren Umgebungen 
probuzirte Material zu Garnen der mannigfachften Art verjpannen und einen ber wichtig. 
ſten Erportartilel lieferten. Noch jetzt produziven bie genannten Länder gewaltige Mengen 
von Handgarnen, welche von feinem anderen Induſtrievolle vorzliglicher geliefert werben und 
in ber Fabrikation und Hausinduftrie ftark verbraucht werben. 

Nachdem bereits Ende des vorigen Jahrhunderts Majchinen zum Flachsſpinnen kon- 
firuirt worden und ber erfte Napoleon 1810 eine Million Franfen für eine braudbarere 
Flachsſpinumaſchine ausgejegt Hatte, wurbe eine jolhe vom Schweizer Tſchudi erfinden, 
durch die preußiſche Regierung erworben und dem Leinenfabrilanten Alberti zu Walbenburg 
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überlaffen. Diefer verbefjerte die Mafchine 1824 nach engliſchem Muffer. Andere folgten 
feinem Beijpiel und wurben von ba an grobe Kettgarne mit Maſchinen geiponnen, welche 
ben Borzug eines glatteren Fadens mit billigem Preiſe vereinigten. Als dann 1828 ber 
nafje Spinnplan aufkam und als bie engliſchen Maſchinengarne in zunehmendem Umfange 
importirt wurben, kamen in Schlefien die Spinnereien von Grujhwig, Kramſta, Willmans, 
zu Erbmannsborf und Patſchkey, 1841 die Uracher, bald darauf die fächfiichen, weſtfäliſchen, 
bayriſchen und babijhen hinzu, jo baß dieſer Indbuftriezweig, wenn auch noch immer ben 
englifchen Borbildern folgend und hinſichts des Majchinenbanes vielfach von England ab» 
bängig, nummehr zu einem geficherten Beftehen gelangte. Aud Hanf und Inte, wohlfeilerer 
oſtindiſcher Hanf, befchäftigen bereits einige deutſche Maſchinenſpinnereien. 

So lange jebe Familie ihre Garne jelbft ſpaun, genügte für die Flachsbereitung 
das alte Berfahren des Röſtens, Brechens und Schwingene, weldes auch, abgejehen ven 
der Ungnuft des Wetters und von Mißgriffen ungeſchulter Hände, jebenfall® unfider war 
und jehr ungleiche Waare lieferte. Als aber die Maſchinenſpinnereien gewaltige Maſſen 
möglichft übereinftimmender Qualität beburften, verurſachten jene Uebelftände fteigende Ber» 
legenheiten, Schon in ben 1840er Jahren entftanden Flachs- und Hanfbereitung 
anftalten, welde ben Landwirthen das Rohgewächs abnahmen, ſich dann in größerem 
Maßſtabe mit den einzelnen Borbereitungsftabien befaßten, wo es anging bie Verarbeitung 
nit Maſchinen begammen und fih mitunter auch mit Dampftraft verſahen. Durch ſolche 
Anftalten geben die früher der Landwirthſchaft angehörigen Arbeiten. diefes Zweiges an bie 
Gewerbthätigfeit mehr und mehr über umd haben wir biefelben in den Kreis unierer Bes 
trachtung zu ziehen. 

Das Zwirnen, woburd mehrere bereits fertige Garnfäden zu einem einzigen bideren 
Haben zufammengebrebt werden, welches neuerbings  meift auf Zwirnmühlen geſchieht und 
mit welhem dann auch meiftens die Härberei umd Appretur der Zwirne verbunden ift, bil- 
bet eine britte Kategorie von Fabrikanftalten, welde, da Leinengarn das Hauptmaterial ber 
Zwirnfabrifation bildet, an befien Produktion ſich anſchließt. 


L Flachs- und Hanfbereitumgsanftalten. 

Die großen Flachsproduzenten in Schlefien und Preußen, Gutöbefiter, welche hunderte 
von Morgen mit dieſer werthvollen Frucht, wegen deren. Kultur wir auf Th. IL S.900 
d. W. verweifen, beftellen, und welche zu deſſen Bereitung bejondere Röftwäfjer und Brech— 
häuſer unterhalten, haben immer ſchon auf eine planmäßige Behandlung ihres Erzenguifjes, 
auf gehörige Werkgeuge und Einübung ber Arbeiter gehalten. Seit den 1840er Jahren 
haben die Scheul'ſchen Warmmafferröfte, die Watt'ihen Dampfröfte, die Brech und Schwinges 
mafchinen von Lee, Durand, Lowder, Chriſtian, Kuthe, Büdlers, Kafelowsty , Friebländer 
die weitere fabrifmäßige Zubereitung des Flachſes angebahnt, welche zu ihrer Ausführung 
mechaniſche Kraft und Fabrikationsräume erfordert. Man erfannte, daß, um dem Flachſe 
die für den Abjag im Großen und für bie Verarbeitung in Majchinenipinnereien erforder« 
lichen Eigenſchaften zu geben, e8 auf eine beffere und gleihmäßige Zubereitung, namentlich 
auf ein vollfänbigeres Brechen und Schwingen zur Bejeitigung aller Schäbe und auf Theis 
fung der Fafern ankomme. 

In Irland wurden ſchon in den vwierziger Jahren Anftalten etablirt, welche den Flache 
mit Kiffel-, Wurzelichneide-, Brech⸗, Schwinge- und Samenreinigungsmaicinen zubereiteten, 
täglih bis 50 Etr. Rohflachs verarbeiteten und auf dieſem Wege geihwungenen Flache, 
Werg und Hanf maffenhaft ben Spinnereien zuführten. Eine notbwendige Bedingung zum 
Gedeihen einer jolhen Anftalt, deren Maichinerie etwa 1200 Thlr. erfordert, ift ihre Sta- 
tionirung in der Nähe des Flachsbaues ſelbſt. Das preußische Gewerbebepartement und bie 
Bielefelder Gnadenfondslommiſſion fam anfänglich bei ber Maſchinenausſtattung zu Hülfe, 
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auch bie Berliner Flachsbaugeſellſchaft empfahl dies Verfahren, fo daß in ben fllnfjiger 
Fahren jhon eine größere Anzahl verjelben in den Hauptflahsländern zu Stande kamen. 

Schon feit alter Zeit benugt man zum Flahsbrechen in Weftfalen und anderen Flache» 
lindern Bod- (Pody-) Mithlen, welche das erfte Roheſte und Schwerfte der Arbeit verrichten 
und das nachherige Fertigarbeiten erleichtern. Mit den Schwingmaſchinen famen dann bie 
Schwingmühlen auf und wo «8 an Wafferkraft fehlte, begann man Lokomobilen und ftehende 
Dampfmaſchinen anzumenben. 

Die Flachöbereitungsanftalten leiſten zunächft dem' Flachsbau weſentlichen Vorſchub: 
indem ſich ein Gewerbe aus dem Ankauf von Rohflachs, defjen Zubereitung und dem Ber- 
fauf des Neinflachjes bildet, kann der Produzent das rohe oder geröflete Erzeugniß ohne 
weiteren Arbeitsaufwand verwerthen; fie ermöglichen bie Flachsfultur aud an Orten, wel» 
chen es an Arbeitsfräften und Perftänbniß der Röflung und Bearbeitung fehlt. Dieie 
Anftalten dienen aber bauptjächlih den Mafchinenfpinnereien, welchen beim birelten Anlauf 
von den Heinen Produzenten bie Berjhiedenartigleit des Materials Hinderniſſe bereitet, als 
Vorftationen. 

Schlejien enthält die größten Etabliffements biefer Art zu Patichley, Kreiſes Oels, 
Reichenbach, Kreiſes Görlig, Obergerlachsheim, Kreijes Lauban, Mauer, Kreiſes Löwenberg, 
Simmenan, Kreijes Kreuzburg, Peterwig, Kreifes Natibor, und Moſchenitz, Kreiſes Ryb⸗ 
nit, die beiden legteren mit Dampjtraft. Die Preije ftellten fid 1865 bei Rajenröfte, or« 
dinär, mittel, gutmittel, mittelfeine und feine auf 11—20 Tpir., bei Wafjerröfte auf L3— 
24 Thlr. für den Etr. gef hwungenen Flachſes. Auf den Konftädter und Breslauer Flads- 
märften famen in ben legten Jahren 20—40,000 Ctr. jährlich zum Umfag. Die Flachs- 
bereitungsanftalten der Provinz, welche 1861 durchſchnittlich 33 Perjonen beihältigten, haben 
fich ſeitdem noch erheblich vermehrt und ausgedehnt. 

In Weſtfalen, dem Hauptlande jlir die feineren Flachſe, haben ſich weit mehr, aber 
vorberrjhend Heine Bereitungsanftalten in der Umgegend von Bielefeld, Herford und 
Fübbede etablirt, weiche den Rohſlachs von den Lanbwirthen geröftet oder ungeröftet faujen 
und ihm gebroden und gejhwungen zu 4—9 Pfd. pro Thlr. an die Spinner verkaufen; 
1864 trat eine große mit Dampftraft verfehene Anftalt zwifchen Bielefeld und Schildeſche 
binzu. 

Auch in der Provinz Hannover, namentlich in den Bezirken Hildesheim, Lüneburg 
und Osnabrüd, fiehen Flahsbau und Leineninduftrie in Blüthe und haben ſich bereits 
24 fabritmäßige Flahebereitungsanftalten mit 275 Arbeitern entwidelt. 

Scleswig-Holftein enıhält zehn Flachsbereitungsauſtalten bauptjägli im Kieler 
und Sonderburger Zollamtsdifirift, von denen 4 mit Dampjfraft arbeiten. 

Im Württembergifchen bezieht die Flachsſpinnerei in Freudenftadt ſelbſt die rohen 
Flachsſtengel von den Schwarzwälder Landwirthen und bearbeiter diejelben durch ein gleich 
förmiges Nöftverfahren, erprobte Bred- und Hechelmaſchiuen: außerdem find 36 Bereitungs- 
anftalten mit 56 Arbeitern und 289 Hanjreiben im ganzen Lande zerftreut. 

Im Badifhen, welches dem flärkften und verbreitetften Haufbau Deutſchlande und 
aud viel Flachsbau hat, wird der Hanf meift von den Yandwirtben jelbft zubereitet und 
gehechelt; man giebt das Erzeugniß zu 36,000 Ctr., im Werth von 40 Fl. an. Schwarz 
in Freiburg und Wagner in Emmendingen betreiben die Bearbeitung und den Verſchleiß 
von Hanf und Flachs gewerbomäßig in größerem Umſang. 

Im Königreid Sachſen verarbeitet die Flachsbereitungsanſtalt im Lichtenberg mit 
2 Brehmafdinen und 42 Schwingftänden etwa 5000 Ctr. Stengelflahs, in Mulda iſt eine 
ähnliche; das Fabrilat geht nad der Lauſitz. 

Die ſämmtlichen 295 Flachs ⸗ und Hanfbereitungsanftalten des Zollvereins bejchäftigen 
106 Direltionsperjonen, 553 männlihe und 805 weibliche Arbeiter, zufammen 1464 Per» 
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fonen, einzelne haben gar feine flänbige Arbeiter, während andere bis zu 50 Arbeitern 
fleigen:: die Arbeit wird vorzugsweiſe von Weibsperfonen gethan. 

Es ift richtig, daß bie Güte bes Flachſes vorzugsweife von Boden, Mima, Beftellungs- 
art und Waſſerbeſchaffenheit abhängt und daß in Folge befien die befferen Sorten ber 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Flachſe an Länge, Stärke und Farbe einen gewiſſen Borjprung vor 
den fjchlefiichen behalten. Es kommt aber auch fehr viel, ſowohl binfichts der Gilte als 
Menge des Erzeuguiffes auf die Röfte und Zubereitung an. Die fabritmäßig bereiteten 
Flachſe haben überall den Vorzug ber Gleichmäßigkeit: aber auch in ber reinen vollendeten 
Durdarbeitung und Spinnbarleit find fie im Durchfchnitte den von Ruſtikalen bereiteten 
vorzuziehen; inabefonbere werben bie von ben weftfäliichen und ſchleſiſchen Bereitungsan- 
ftalten gelieferten geriihmt. ') 

Des neuerbings wieber zunehmenden Flach8- und Hanfbaues und ber vermehrten Flachs- 
unb Hanfbereitungsanftalten unerachtet deckt Deutjchland feinen Bebarf an diefen Spinn- 
foffen fange nicht ; bie Einfuhr bes Zollvereins, welche 1836: 154,183 Etr,, 1850: 
271,918 Etr. betrug, flieg 1864 auf 323,792 Etr.; die Ausfuhr hat fi zwar aud von 
179,840 Etr. im erfigenannten Jahre, auf 278,508 und 236,827 Etr. in bem beiden au— 
beren Jahren gehoben, aber doch nicht fo ſtark mie die Einfuhr. 


U. Flachs-, Hanf- und Wergfpinnereien. 

Denn man fi vergegenwärtigt, welche kolofjale Garnprobuftion Weftfalen, Hannover, 
Heflen, Braunfhweig und Schlefien in früheren Jahrhunderten hatten, welche Reichthümer 
durch den Garn- und Leinenhanbel damals unjerem Baterlande zuflofjen, und welches Elend 
durch das Stoden ber Handgarne und ber von denſelben gefertigten Waaren in jenen Län— 
bern eintrat, jo wird man es beffagen müfjen, daß bie Umgeftaltung, welche die Maſchinen⸗ 
fpinnerei in biefem Induſtriezweige bervorrief, fich bei uns jo langjam entwidelt hat und 
no vollzieht. Zwar fielen bie erften Anfänge derfelben mit denen in Großbritannien und 
Fraukreich ziemlich zufammen ; aber bie weitere Ausbreitung ging bei bem erheblichen Ka- 
pitalaufwande, welchen eine folhe Anlage erheifcht, bei der Schwierigkeit bie erforberlichen 
Maſchinen, in welchen häufige Aenderungen vorlamen, vom Auslande zu beziehen und bei 
ber ftarfen Konkurrenz ber häufig mit Berluft arbeitenden Handgarnprobuzenten, fowie ber 
brittiſchen Mafchinengarne fehr jpät von Statten. 

Die Operationen dieſes Spinnprozeffes begiffnen mit dem Hecheln, wozu in ben 
beiden fetten Jahrzehnten fo vervolllommnete Maſchinen konſtruirt find, daß fie dermalen 
völlig zufriebenftellende Rejultate geben und faft im jeder Spinnerei — mitunter in Kom- 
bination mit Handhechelei — zur Anwendung kommen. Sodann folgt das Vereinigen 
einzelner Parthien gehechelten Flachjes zu einem Bande auf der Borlegemajdine, das Ber- 
ziehen und Doubliren biefer Bänder theil® auf ber Anlage, theils auf den Streden und 
Durchzügen, wobei die Konftruftion für Langflachs, Kurzflahs, Werg uud Hanf von ein- 
ander abweichen. Hierauf tritt das weitere Berziehen, verbunden mit einem geringen 
Grade von Drehung, auf ber Spindelbank oder Vorſpinnmaſchine und weiter das Verziehen 
bis zur geforderten Feinheit, unter Beifügung der vollfommenen Drehung und bie Auf- 
winbung über Holzipulen auf ber Feinjpinnmajchine ein. Dieje letztere Maſchine, mad 
dem Prinzipe der fogenannten Watermaſchine gebaut, unterjcheibet ſich je nachdem troden, 
naß oder halbnaß gejponnen wird. Ein Affortiment. Langflahsmaichinen mit Anlegema- 
ſchine, erſtem und zweiten Durchzuge, Borjpinnmajdhine und Feinipinnmafhine mit 800 
Spindeln foftet in England gegen 1200 Pfd. Sterling. Eine Pferbefraft kanu bei Garn 
Nr.20: etwa 80, bei Nr. 40: 100, bei 60: 112, bei 100: 130 Spindeln in Betrieb 
feßen ; eine Spindel liefert in dreizehnſtündiger Arbeitszeit bei Nr. 20 etwa 14, bei Nr.4O: 
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12; bei Nr. 60: 9, kei Nr. 100: 6 Leas von 300 Narbe täglich; eine Pferdekraft täglich 
bei Nr. 20 etwa 56, bei Nr. 100 etwa 8 Pd. Garn. 

In Altprenfen zählte man 1846: 14 Spinnereien mit 44,963, 1852; ‚20 mit 
57,334 und 1861: 26 mit 106,508 Feinfpindeln. In den Tegten Jahren ift bie Aueh 
der Spinnereien flarl, noch mehr aber ihre Ausdehnung geftiegen. 

Schlefien ift die Heimath und ber Hauptfig dieſer wichtigen Jubuftrie, Kramfa 
und Söhne zu Freiburg verarbeiten etwa 28,000, Alberti zu Waldenburg. 11,000, Webaty 
zu Wiüftegiersdorf 3000, Pegold und Hofmann zu Waldenburg 5500 Etr. Flache uud lies 
fern daraus 22,655, reip- 8000, 8000 und 3400 Schock Garn ; die Produllion von Stenzel, 
Wichard und Stephan in Liebau ftellt fih auf 22,000, der fgl. Seehaudlung in Landshut 
anf 11,000, von Strede in Lieban (bei 1700 Spindeln) auf 2200 Schod Flachs- und 
Werggarne: diejelben werden hauptsächlich zu Kettgarnen für fiarfe Ware verwendet, wäh- 
rend Schufgarne aus Böhmen und England, feine Garne aus Velzien, England und Ir- 
fand bezogen werden: auch gehen neuerdings ſchleſiſche Flachsgarne nah Sachſen zur Hofen- 
zeugfabrifation an Stelle von Jute, melde fih als Baumwollſurrogat nit bewährte, 
Auch Wilmanns zu Sagan jpinnt ſtark. Gruſchwitz und Söhne zu Neuſalz a. d. O. jpin» 
men schon feit 1817 mit Maſchinen; jegt mir 4780 Garnipindeln für ihre Zwirnerei; 1867 
Silbermedaille. Die feit 1844 beftehende Sechandlungsfpinnerei zu Erdmannsdorf produ⸗ 
jirt gegen 24,000 Schod Garn, In den leiten Jahren brachten zivei neue Spinnereien 
und die Vergrößerung der'beflehenden einen Zuwads von 14,000 Spindeln: denned werben 
noch viel böhmiſche und gebleichte engliſche Garne eingeführt. 

Auch Weftfalen ſchreitet, nachdem entgegenftehende Vorurtheile und die Schwierigkeit 
der erſien Einrichtung überwunden find, in ber Maſchinenſpiunerei rüftig voran, Die Na- 
venabenger *** Bieleſeld beſchäftigt 1470 er AR 24,000 Spindeln; ihr 
Flachs und Heede. Die Spinnerei „Vorwärts“ zu Bieleield mit 800 Arbeitern und 10, ‚216 
Spindeln, brauchte 34,300 Etr.; die Wergipinnerei von Bozi mit. 70 Arbeitern und 500 
Spindeln 9000 Etr., Schönfeld in Herford mit 200 Arbeitern und 4000 Spindeln 18,000 Etr, 
Flahs und Werg. Delius u. Co. in Versmold jpinnen jeit 1865 mit hundert Arbeitern 
und 700 Spindeln Segeltubgarne; 1367 Bronzemedaille, Trotzdem werben — 
engliſche Maſchineugarne bezogen. 

Am Rheine wurden ſchen ſeit alter Zeit in ben Kreiſen Kempen, Gladbach u Er— 
leleuz ein langer und ſtarler Flachs gezogen und verſpennen. Meviſſen zu Dülken, ein 
ſchon ſeit dem vorigen Jahrhundert beſtehendes Zwirngeſchäft, führte 1845 -Dampjkraft, 
1853 Maſchinenſpinnerei, 1860 eigne Bleiche ein, jetzt 7200 Spindeln für naßgeſponnene, 
600 fur troctengeſponnene Garne, 2400 für Zwirne. Zu Düren errichteten Schöller, Me⸗ 
vifjen und Büdlers ſchon 1851 eine Maſchinenſpinnerei, welde mit 16,000 Spindeln 
Flachsgarn bis Nr. 50, Werggarn bis Nr. 25 ſpinnt, auch Bleiche hat. Ein neues Eta- 
blifjement zu Dülken eröffnete 1865 ben Betrieb; dazu ift 1866 nod eine Trodenfpinnerei 
für Schwingwerg zugetreten. Die Vierſener Altiengejelidaft für Spinnerei und Weberei 
brachte 1866 ihre Mafchinen in Gang, betreibt bereits 6000 Spindeln. auf Flachs- und 
Werggarn und ift beſchäftigt noch ebenſoviel für feinere Nummern aufzuflellen ; 1867 Silber» 
mebaille. 

Neuerdings ift auch Preußen eingetreten: Weinftein zu Infterburg vollendete 1863 
feine Majchinenjpinnerei, welche gegenwärtig 1760 Spindeln für Flachsgarne Nr, 20-50, 
1688 Spindeln für Werggarne Nr. 8—30 aus preußifhen und rufjiibem Flachs mit 350 
Arbeitern und Dampikrajt berreibt und 8000 Schod Garn liefert; 1867 Bronzemedaille. 2) 

Bayeın hat Maichinenipinnereien in Oberfranken und Schwaben: bie Sladjsjpinnerei 
| bei Lainet verſpinnt mit 300) Arbeitern 10,000 Etr. Flachs zu 100,000 Bünbeln Garn 
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Nr. 8—40.. Kolb. zu Bayreuth erhielt 1867 fir feine Flahe- und Werggarne zu Paris 
bie Bronzemebaille. Eine Juteipinmerei zu Hof arbeitet mit gutem Erfolge. Die Werg- 
fpinnerei zu Memmingen, weiche auch für Lohn arbeitet, iſt neuerbings um 800 Spindeln 
vergrößert und befhäftigt gegenwärtig 120 Arbeiter; in Neuburg, Weiler und Baben- 
haufen find ebeufalld neuerdings Flachs und Wergipinmereien eröffnet. 

Württemberg erhielt 1841 feine erfte Mafchinenjpinnerei zu Urach, melde gegen- 
wärtig 245 Arbeiter, 2848 Flachs- und 1600 Wergipindeln befchäftigt; 1845 folgte eine 
zweite in Baiersbronn, 1859 eine Wergfpinnerei in Ravensburg und 1864 eine. Flachs- 
ſpinnerei ebenbafelbft; der beimifche Flachsbau lieferte bisher nicht den Bedarf, man.ift aber 
mit deſſen Hebung befehäftigt. 

Die badijche Hanfmaidhimenipinnerei in Emmendingen liefert Schubgarne und andere 
Zrodengeipinnfte von Hanf, Flache und Werg, auch feine Bindfäden, namentlich farbige 
Apotheferbindfäden, auch Hobenftein bei Schöltach bat eine Maſchinenſpinnerei. 

Im Königreich Sachſen nimmt die Hirfchfelder Spinnerei mit 900 Perſonen und 
6000 Spindeln ihre Flachſe größtentbeils aus Belgien, Holland, Rußland, Schlefien und 
Bayern: der Flache wird forgiam ausgehechelt und nicht jo hoch verfponmen, ald man 
fönnte: e8 werden Garne, Zwirn, jog. englijches Schubgarn, roh und coulenrt, Beſtechgarn 
uud Bindfaden (Twines) fabrizirt; fie hat Zurbinen und Dampfkraft und ift mit ben 
neueſten und. beften Maſchinen ausgeftattet. Im Dresdener Bezirk arbeiten Dippeldiswalde 
mit 450, Freiberg mit 2460 Spindeln, im Chemnitzer Bezirk die Annaberger Flachsipin- 
nereigeiellichaft, ‚vie neıren Majchinenpinnereien in Wiejenbad, Yinfteran und Thalheim. 
Die Annaberger Geſellſchaft mit 350,000 Thlr. Grundkapital produzitt 6000 Etr. Garıı 
im Werth von 220,000 Thlr. 

Die ſämmtlichen 38 Flachs-, Hanf und Wergipinnereien des Zollvereins beſchäſtigten 
1861 146 Direltionsperjonen, 2949 männliche und 6070 weibliche Arbeiter: es iſt alſo 
vorherrjchend weibliche Arbeit. 

Die vereinsländiihe Einfuhr, welche 1836 nnr 44,069 Ger. Nobgarn und 10,917 ge- 
bieichtes nud gefärbtes Garn betrug, erreichte 1864 das Marimum von 143,683 Er. Mar 
ihinengarn, 8879 Eır. Handgeipinnft nnd 51,416 Ctr. gebleihtes und gefürbtes Garu; 
bie Ausfuhr, welche 1836 noch 26,614 Etr. Rohgarn und 5734 Eır. gebleichtes und ger 
färbtes Garn betrug, ift geſunken auf 13,688 Ctr. Maſchinengarn, 505U Ger. Hanbger 
fpinnft und 1712 Eır. Gebleichtes und Gefärbtes. Wenn dieſe ſprechenden Zahlen die Urr 
fachen der Spinnernotb in Schlefien und Weftfalen Harftellen, jo bietet dagegen die zuneh— 
menden Flachsebereitungsanſtalten und Dlajtinenfpinnereien die Ausfiht auf eine befjere 
Zukunft. Die 136,492 Feinſpindeln, welche die unten ſtehende Tabelle fiir 1861 nachweiſt, 
hatten fich 1865 fchen auf 219,000 vermehrt: jo daß Dentſchland damit bereits über Nord- 
amerita, Rußland, welche je 100,000 Spindein bejcyäjtigen und Belgien mir 170,000 Sp. 
binaufgerüdt ift; Defterveich. zählt 340,000, Frankreich 600,000, Großbritannien 1,781,000, 
jo daß bie geſammte Flache, und Hanfimafchinenipinnerei der Erde jetzt etwa 3,310,000 
Spindeln umfaßt. 

II, Fabriken für Zwirn, Strid-, Stid- und Nähgarn ans Leinen, 
Wolle und Baumwolle. 

Beim Nähjwirn und bei den Zwirmen überhaupt fommt es neben der Stärke und 
dem Fadenglanze vorzugsweile anf Egalität und Negelmäßigfeit an, welde Eigenjdaiten 
die Mafchinengarne in viel höherem Maße befiten, wie das Handgeipinnft. Seit fie billiger 
wurden, und e8 gelang ihnen Glanz zu verleiben, wurden fie am Rhein und in Sachſen, 
ben Hauptfigen der deutichen Zwirnfabrifation, wie in England und -Belgien in immer 
größerem Umfange, Handgeſpiunſte bagegen nur noch wenig zu Zwirn verarbeitet. - Ins- 
befondere kann zu dem anf Nähmafchinen zu verarbeitenden Näbzwirn nur Majcinengarn 
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oder Seide gebraucht werben; er fommt noch größtentbeild aus England. Zu Zwirnen 
find beſonders fräftige und auch feine Flachfe nöthig, welche am Rhein befjer, wie in ben 
Ofiprovinzen zu haben find. Neuerdings bat der Verbrauch von Baummollgwirnen mehr 
wie der von Leinenzwirnen zugenonmen. 

Man unterjcheidet der Stärle nah 2—Bhrähtige Zwirne: zwölf. und mehrfach ver- 
arbeitete Garne gehen in die Kategorie der Korbeln über. Der Grab der Stärle wirb 
nah Nummern beftimmt. Hinfichts der Farbe unterjcheidet man weißen, grauen und ges 
färbten, meift blauen oder ſchwarzen Zwirn. Die gezwirnten Strid-, Stid- und Webe- 
garne werden au in mannigfachen Melangen geliefert. Bezligli der Berwendungen un«- 
tericpeibet man bei ben eigentlichen Zwirnen: Schneider, Näh⸗-, Klofter- und Glanzgarn, 
welches meift zweifah, Stridgarn, Altengarn und Kammzwirn, welcher 3—4Afah und 
Heftergarne, welche 6—Sfach gezwirnt zu werben pflegen. 

Unfere Zwirnfabriten haben der Zahl nad fich gemindert, ber Ausdehnung unb ben 
Leiftungen nach zugenommen. Altpreußen zählte 1846: 139 Unftalten mit 1446, 1855: 
130 Fabriten mit 2458, 1861: 95 mit 3047 Perfonen. 

Bergleihen wir die Fabrifenzahl mit der Bevöllerung, jo enthalten auf eine Million 
Einwohner Kurbeifen -Nafjfau 3, Brandenburg, Schlefin und Weftfalen 4, Hannover 7, 
Sachſen 8, Rheinprovinz 11, ber preußiihe Gefammtftaat 5 Zmwirnfabrifen; von ben au— 
I deren Bereinsftaaten Baden 7, Thüringen 9, Heffen 12, Bayern und Württemberg 14, 
Sadien 53 und ber Gefammtverein 10 Fabriken. 

Der Umfang des Betriebs ift fehr verfchieben: während eine hannoverſche Zmwirnerei 
13, eine ſächſiſche oder kurheſſiſch-naſſauiſche durchſchnittlich 19 Perfonen befcpäftigt, haben 
die brandenbnrgiichen 26, die rheinijchen 35, bie weftfälifhen und fchlefiichen 44 Arbeiter, 
und ähnlich fallen auf eine fgl. ſächſiſche ober heifiihe Zwirnerei nur 4, auf eime bayrijche 
9, eine thüringiſche 12, eine württembergifche 16, eine babijhe 50 und im Geammtdurd- 
ſchnitt 10 Perſonen. 

Die rheinifhen Leinenzwirnfabrilen, deren zwei ihre Garne ſelbſt ſpinnen, hatten 
während der Baummolltheuerung ein gutes Gefchäft. Die Fabriken baummollener Strid., 
Näh- und Eifengarne, welche hauptfählih im Wupperthal ihren Sig haben, mußten wäh- 
rend diefer Zeit ihren Betrieb einjchränten, haben fich aber feit der. Herftellung bes ameri- 
tanishen Baumwollhandels wieder erholt. Den Sayettfabritanten bradte die Ermäßigung 
des vereinsländiihen Eingangszolles gefärbter Stridlammgarne von 8 auf 4 Thlr. eine 
brüdende Konkurrenz Englands. 

Inu Weftfalen liefert eine Spinnerei bei Meſchede Eijengarne; im Kreife Hagen wer- 
ben ziemlich viel Strid- und Nähgarn, und bei Mejchebe-und Frebeburg 540 Ctr. wollene 
Stridgarne probuzirt. 

Im der Provinz Sachſen verzwirnt bie Magdeburger Baummollfpinnerei ben größten 
Theil ihrer Gefpinnfte zu Stridgarn; auch in Erfurt ift die Fabrikation baunmollener 
Stridgarne neuerdings ausgedehnt; an mwollenen Stridgarnen werden große Maſſen aus 
England bezogen. 

Die Berliner Fabriken gefärbter wollener Stidgarne (Zephyrgarne), jo wie bie 
bortigen Gejdäfte für wollene und baummollene Stridgarne und baumwollenen Räbzwirn, 
in welchem Artikel Kloje und Feltzien mit Dampfkraft arbeiten, liefern trefflich gefärbte 
und appretirte, fi eines ausgedehnten überſeeiſchen Abſatzes erfreuende Artikel. Neuerdings 
baben ſich in Berlin zahlreihe Agenten belgiſcher, engliſcher und franzöfifher Zwirngefchäfte 
niebergelaffen, welche Erſteren durch ihre billigen Preife, die Engländer durch vorzügliches 
Fabrikat ftarfe Konkurrenz machen. 

In Schlejien ift bie jhon erwähnte Neufalzer Spinnerei ganz zur Zwirnfabrilation 
eingerichtet, verarbeitet ihre felbfigefponnenen Garne ſämmilich dazu, befittt auch eine eigne 
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Färberei: fie betreibt mit 5 Dampfmafdhinen von 270 Pferbefräften 4780 Garn- und 
4344 Zwirnſpindeln, beſchäftigt 130 männliche und 620 weibliche Arbeiter zu I—30, refp. 
5—11 Sgr. Tagelohn und fett ihre Zwirme in Deutichland, Defterreih, Rußland, Schwe- 
ben und Amerifa ab. Im der Laubaner Gegend befteht eine gejchlofjene, mit Maſchinen 
arbeitende Zwirnfabrif, welche ungefähr 500 Etr. herftellt; außerbem lafjen mehrere Fa- 
brifanten nach Flterer Art auf Heinen Handmaſchinen in ben Arbeitermohnungen etwa eben- 
joviel anfertigen. Der Hanbelsvertrag mit England verurſachte durch das Berbot fremder 
Etiketten Störung; es kommt noch viel Fremdes in bie Provinz. Bon wollemen Strid- 
garmen verbraudt Schlefien etwa 2500 Er, wovon bie Hälfte in der Provinz probuzirt 
wird. An baummollenen Stridgarnen werden etwa 7000 Etr. verbraucht, von bemen */, 
durch preußifche, *, durch andere vereinslänbifche Spinnereien gebedt wirb. 

Im Württembergiſchen war in den legten Jahren eine lebhafte Nachfrage nad 
Leinen-Näbzwirn: vyn Webereien wurde anftatt ber theuren baummollenen Geſchirrgarne 
ziemlich viel leinener Geſchirrfaden produzirt und mit Vortheil zu Webgeihirr verwandt. 
Gleichwohl wird geffagt, daß bie Zwirnpreije noch micht im richtigen Verhältniß zu ben 
Sarnpreifen fländen. In Baumwollenzwirm und Baummwollen- Stridgarn arbeitet haupt- 
jählih Reutlingen. 

Im Badischen, welches die größten Geſchäfte dieſes Zweiges enthält, wurde die Ma- 
ſchinenzwirnerei am Hohenftein bei Schiltady 1841 durch Müller gegründet, welcher die nach 
neuem Syſtem gefertigten Zwirn- und Spulmaſchinen aus der Schweiz mitbradhte; 1845 
wurbe eine Spinnerei beigefünt; 250 Urbeiter; die Zwirne werden nah Dentjchland, 
Dejterreich, der Schweiz, Italien und über See verlauft. Maſſenbach und Co. zu Bühl 
liefern mit Dampffraft, eigner Zwirnerei und Färberei 3000 Etr. robe, gebleidhte und ge- 
färbte Strid- und Webgarne. Auch Freiburg, Haßmersheim und Emmendingen liefern 
beliebte Näh⸗, Strid- und Webgarne. 

Das Königreich Sachſen erzellirt beſonders in baummollenen Stridgarnen und pro- 
buzirt auch, wie ſchon oben angedeutet, mafjenhaft Baummollenzwirne. Leipzig bezieht je 
bob am Nähgarn bedeutende Mengen aus Barmen, aud aus England. Im leinenem 
Nähzwirn, worin Hirihielde Vorzügliches Liefert, ift Leipzig wichtiger Stapelort. 

Thüringen produzirt vorzügliche Strid- und Stidgarne: namentlich liefern die rühm« 
lift bekannten Spinnereien von Gotha, Eiſenach und Langenjalzga ein von edler deutjcher 
Kammwolle geſponnenes Garn von rundem, zartem, lojem, faft durchſichtigem Faden, wel- 
des man ftark zu Stidwolle verarbeitet und mit weldhem die feinften ſammetweichen Stide- 
reien ausgeführt werben können. Dieje Garne werben dann in Berlin und Hamburg ge- 
färbt und nah aller Welt ausgeführt. 

Die ſämmtlichen 355 Zwirnereien, Strid- und Stidgarnfabriten bes Zollverein be- 
Ichäftigen 419 Direftionsperionen, 1404 männliche, 3726 weibliche Arbeiten; es iſt vor- 
herrſchend weibliche, zum Theil auch Kinderarbeit, 

Die Einfuhr an Leimenzwirn bat fi von 5066 Etr. im 3. 1837 auf 13,581 Eır. 
im 3. 1864, bie Ausfuhr in berfelben Zeit von 385 auf 1575 Er. gehoben. Beim brei- 
und mebhrbrähtigen Baumwollgarn und Baummollzwirn fant die Einfuhr von 9511 
Ctr. im Jahr 1836 auf 4880 Er, im 3. 1364, während die Ausfuhr von 11,855 Etr. 
auf 17,866 Eır. flieg. Beim drei- ober mehrfah gezwirnten ober gefärbten Woll«- 
und Kameelgarn ftieg die Einfuhr von 3796 tr. im 9. 1836 auf 14,172 Eır. im 
3. 1864, die Ausfuhr im berielben Periode von 2404 auf 28,005 Eır.; das leßtere ift aljo 
die Gattung, in welcher die beutjche Induſtrie — Zwirnerei und Färberei — am glän« 


zendften fteht. 
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Die Geſammtzahl diefer Fabriken, der in denfelben beſchäſtigten Perfonale und Fein- 
jpinbefn zeigt nochftehendes Zableau : 
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Vergleichen wir nun bie vier Hauptzweige der Majchinenfpinnerei mit einanber, jo be- 
ichäftigte die Kattunfpinnerei mit 2°/, Millionen die größte Spindelzahl; bie Streihwell- 
jpinnerei nimmt die zweite, bie Kammwellipinnerei bie dritte, bie Leinenfpinnerei die Teiyte 
Stelle ein: Die fimmtligen 2271 Mafchinenfpinnereien befchäftigen 39. Millionen Fein- 
ſpindeln, deren Bertheilung auf die Einzelländer die vorftehende Tabelle erfehen läßt. Die 
Streichwollſpinnereien mit durchſchnitilich 629 Feinfpindeln find die Heinften, etwas größer 
die Kammmollipinnereien, dann Leinenfpinnereien, und auf eine Baumwollſpinnerei entfallen 
ſchos 7210 Feinjpindeln. Die Leinenfpinnerei, wiewohl neuerdings einige Eiabliffements 
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erften Ranges binzugetreten find, befindet fich doch den beiden anderen Hauptzweigen gegen- 
über noch in jugendlichen Berhältniffen: der Spindelzahl nad beſchäftigt fie nur 4 Prozent, 
die Kammmollipinnerei 6, die Streihwollipinnerei 30 Prozent, die Baummwolijpinnerei aber 
60 Prozent unferer Feinjpindeln. Im dem feit jener Aufnahme verftrichenen Luſtrum bat 
zwar auch Baumwoll- und Streichgarnjpinnerei, noch ftärker aber die Kammwoll- und 
Leinenfpinnerei zugenommen. 

Früberhin hatten die ARheinprovinz, Königreich Sachſen, Scylefien, und binfichts ber 
Wolle Brandenburg einen erheblichen Vorſprung in der Maſchinenſpinnerei: neuerdings 
find die ſüddeutſchen Inbuftriellen energijch vorgegangen, fo daß nächſt Sachſen jegt Bayern 
und Baden die ausgebehntefte Baummollipinnerei haben; in der Wolljpinnerei ftehen Königr. 
Sadien, Rheinprovinz, Brandenburg und Thüringen, in ber Leinenfpinnerei Schlefien, 
Weſtfalen und Königreih Sachſen au der Spige. 

Beim Arbeiterperfonal herrſcht weibliche Arbeit vor, Das Nähere ergiebt nachſteheude 
Ueberſicht: 
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Wenn gleich die firengere Durchführung des Schulzwangs und bie polizeilihen Be- 
ihränfungen die Kinderbejhäftigung in den Spinmereien vermindert haben, jo befinden fich 
doch umter den Beichäftigten immer noch in Preußen gegen 5, in Sadfen und Wiltttem- 
berg gegen 20 Prozent derjelben. 

Den engliſchen Arbeitern wird nadhgerühmt, daß fie mebr Spindeln verfähen, über: 
haupt mehr leifteten und daß bie dortigen Spinnereibefiger weniger Arbeiter zu lohnen 
brauchten. Dort wird aber bei ber Auswahl unter den Majchinenfabrifen, der Wohlfeilheit 
ihrer Erzeugniffe und dem hohen Lohnſtande mehr auf Verbefferung der Maſchinen ver- 
wendet. Seitdem dies auch bei uns Sitte zu werben beginnt und mehr und mehr Stück— 
löhnung eingeführt wird, fteigen auch die Leiftungen unjerer Arbeiter. Bei den Kamm: 
garnfpinnereien fommt ein bedeutender Theil der Arbeiter auf Kämmen und Nebenarbeiten: 
für das bloße Spinnen giebt Hülße */, des Geſammtperſonals an, was alſo für tauſend 
Spindeln 25 Perjonen ausmacht. Bei den Leinenjpinnereien nimmt das Nachſchwingen und 
Hecheln viel Arbeiter in Anſpruch. 

Die Spinnereien in ben norbdeutjchen Staaten außerhalb des Zollvereins find noch 
nicht vollftändig gezählt. 

Shleswig-Holftein enthält 149 Garnfpinnereien und zwar Neumünfter 68 mit 
9010, Elmshorn 9 mit 504, Itzehoe 8 mit 352, Kiel 6 mit 280, Ueterſen 4 mit 698, 
Zondern 4 mit 325 Spindeln: die gefammte Spindelzahl beläuft fi auf 14,556, fo daß 
anf eine Spinnerei 98 Spindeln entfallen, Flachs und Wolle wird viel in ben Häuſern 
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fir eigenen Bedarf verfponnen. Medlenburg hat einige Wolljpinnerei in Plau und 
Malchow und Hamburg hat Auf wegen feiner Stidgarne. 

Wenn Deutichland in der Spinnerei und Garnfabrifation von Großbritannien und 
Frankreich überholt war, jo haben bie beiden legten Menjchenalter tüchtig wieber nadıge- 
holt: unfere Spinnereien und Garnfabriten ftehen, wie auch bie aus beutichen Garnen fa- 
brizirten Stoffe und Waaren auf den Ausftellungen beweijen, in wichtigen Zweigen diefer 
Induftrie mit an ber Spite. 


. Patom, her er — in Weſtfalen, in ben Mittheilungen ber Flachebauge ſellſchaft. 


J Berlin 1852. 
2) Bitter, im — PH über bie 1, Pariſer — 5* Berlin — S. 571. — Amtlicher 
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V. Weberei, Zeug: und Bandwaarenmanufaltur. 


8. 72. 


Manufaktur Teinener Zeuge, Spiten, Tüll, Kanevas, Klöppelwaare. 


Aus den gejponnenen Garnen werben bie Gewebe befanntlich durch eine rechtwinkelige 
Kreuzung und Berfhlingung der Fäden hergefiellt. So weit fi aus den vorhandenen 
Reften alter Webftoffe auf die Vorrichtungen der alten Weberei ſchließen läßt, hatte ber 
Webftuhl der Alten im Wefentlichen bie bis anf den heutigen Tag beibehaltene Konftruf- 
tion des gewöhnlichen Handwebſtuhls. Diefer belebt aus einem Gejtell, an welchem fich 
eine Walze (der Kettenbaum) zum Aufipannen und allmähligen Abwinden der Taugen Kett- 
fäben, und eine zweite ber erteren gegenüber angebrachte Walze (der Bruſtbaum, Zeug. 
baum) befinden, auf die das entftehende Gewebe nah und nach aufgerwunden wird. Je 
nad der Breite und Dichtigkeit, welche bem Gewebe gegeben werben joll, ift die Zahl der 
Kertfäden größer oder geringer (bis zu 3000 Fäden). Jeder einzelne Kettfaden läuft durch 
eine an einer Schnur befeftigte Schlinge (Oehr oder Auge, meift von Metall). Dieje mit 
den ben Kettfäden zur Leitung dienenden Augen werben an einer Reihe von mindeftens 
zwei Stäben oder Schäften befeftigt und dieſe mit einem Trittwerk ober Zug verjehen, fo 
daß für ben Einjchlagfaben ein bequemer Durchgang (Fach) duch die Kettfäden geichaffen 
werben kann. Wenn bie Kettfäden durch die an den Schnüren befeftigten Augen hindurch— 
geführt find, werden fie auch durch das ſogen. Riedblatt GKamm, pecten), einen Rahmen, 
der mit wenigjtens ebenfoviel metallenen oder hölzernen Zähnen verſehen ift, als Kettfäden 
vorhanden find, gezogen, und enblih am Bruſtbaum befeftigt. Der Rieblamm dient dazu, 
die Kette in gleihmäßiger Breite zu erhalten, und die Einjchlagfäden gleihmäßig loder oder 
feft an einander zu bdrüden. 

Iſt der Webſtuhl auf jolche Weife eingerichtet, jo jet fi der Weber an den Bruft- 
baum, bildet mittelft der Schäfte das Fach, wirft das Weberſchiff (Schlige) mit dem Ein- 
ichlagfaden won der Rechten zur Linken, jblägt dann den Baden mit dem beweglichen Ried» 
blatt an, läßt mittelft der Schäfte die Kettfäden fich kreuzen und wirft ben Einjchlagfaben 
von der Linken zur Rechten und fo wiederholt fich's. 

Die Reihenfolge, in welcher die Schnüre an die Schäfte gefuppelt worden, ift für bie 
Art der Gewebe, für ihre änßere Zertur und den Eindruck enticheidend, ben fie auf das 
Auge machen. Werben alle gerabezähligen Kettenfüden, ber 2., 4., 6., 8., 10. :c., an ben 
einen, alle ungeradezähligen Fäden, ber 1.,3., 5., 7., 9. ꝛc., am den zweiten Schaft befeftigt, 
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jo entfteben beim Einſchlag der Schußfäden einfache, linnenartige Ouadratgemwebe. Werben 
aber die Kettfäden in einem anderen Verbältuig und am mehr als zwei Schäjte verkuppelt, 
jo entftehen gemufterte, atlasartige und namentlich gelöperte Gewebe. 

Hat z. B. die Einrichtung vier Schäfte und wird die Kette jo getheilt, daß ber erfte 
Faden an den erfien Schaft, der zweite an den zweiten, ber britte an dem britten unb ber 
vierte an ben vierten, der fünfte wieder an den erften Schaft ur. j. w. befeftigt ift, und wird num 
beim Weben für den erften Einichlag der erfte und zweite Kettfaben nach unten, ber britte 
und vierte nach oben, für den zweiten Einfchlag ber zweite und britte Kettfaben nach unten, 
ber vierte und erfte nach oben, für den dritten Schuß der dritte und vierte Kettfaben nach 
unten, der erfte und zweite nah oben, und endlich für bem vierten Einjchlag der vierte und 
erfte Kettfaben nach unten, ber zweite und dritte nach oben in der Art gezogen, bafj jeder 
Kettfaden fih zweimal hintereinander ſenlt und Gebt, jo entjteht der fogenannte wierbindige, 
auf beiden Seiten rechte Köper, wie er aufer den geföperten Leinen, unter den in Mainz 
aufgefundenen römiſchen Wollftoffen häufig vorlommt. 

Es verfteht fi von jelbft, da je nach der größeren Anzahl der Schäfte und ber Ver- 
fuppelung ber Kettfäden an benjelben eine größere Mannigfaltigfeit der Mufter leicht erzielt 
werben fann, und es bleibt auffallend, daß die antife Weberei über den vierbindigen Köper 
nicht hinausgelommen zu fein jcheint. 

Jahrtauſende hindurch wurben dieſe einfachen Vorrichtungen unverändert beibehalten 
Ein einfacher Rahmen, ein Paar Walzen von Bambusrobr für die Kette, ein Paar Stäbe, 
die nach oben an irgend einem Baumzweig, nad unten nicht jelten, in Ermangelung der 
Tritte, an die großen Zehen des Arbeiters mit Bindfaden befeftigt find, um das Fach zu 
bilden — das ift noch heute in Indien der gewöhnliche Webſtuhl, an welchem der Hindu 
im Freien arbeitet. 

Das Berfahren war und blieb im Wejentlichen dajjelbe bei ben Afiaten, ben Afrika. 
nern und Europäern. Spinnen und Weben gehörte bei den Hindu wie bei den Juden 
und Griechen zu ben wictigften Beichäftigungen der Frauen, Stlaven und Leibeigenen, 
während im Aegypten die Weberei Sahe ber Männer war. In Griechenland nahmen 
die edelſten Frauen an dieier Arbeit Theil, oder überwadten und leiteten fie, 

In der Haushaltung des Allinous waren, wie im Haufe der Penelope, fünfzig Dies 
nerinnen, von denen Homer erzählt, daß Einige ſich damit bejchäftigt hätten, Getreide zu 
mahlen, während Andere die Spindel drehten oder das Weberſchiff hanbhabten. 

Ein Hauptmotiv für die vorgejchriebene Theilnahme der lacedämoniſchen Frauen an 
gymnaſtiſchen Uebungen lag für Lykurg im ber bei dem zumehmenben Luxus und ber Klei- 
derpracht übermäßigen Arbeit des Spinnens und Webens der Frauen und ben nachtheiligen 
Folgen jener Beihäftigung für deren Gefundpeit. 

Auch im Mittelalter galt die Weberei anfänglich für ein Artifieium feminarum: erft 
feit dem 12. Jahrhundert bildeten fih, von Köln, Aachen, Straßburg, Quedlinburg aus- 
gehend, Zünfte der Tuchmacher, Leinen- und Wollenweber, Tuchbereiter, Zeugmacher und 
Hofenftrider, welche an ihrem Theile zur Fortentwidelnng der funftreihen Weberei und 
Wirkerei beitrugen. Ein Großhandel mit Leinenwaaren fommt in Weftfalen und Schlefien 
[yon im 14. Jahrhundert vor und zu Anfang des 15. begannen fabrilmäßgige Anlagen 
für Wollen und Leinenzenge und Bänder in Augsburg, Nürnberg und Aachen. Die We— 
berei der künftlerijch gemufterten Damafte wurde im 17. Jahrhundert aus den Niederlanden 
nad) der Lauſitz und anderen deutſchen Landen eingeführt. 

Zu ben widtigften Fortjchritten der modernen Weberei gehören die Schnellſchützen, 
das mechanijche Fortrüden des Garn- und Zeugbaumes, die Kraftftühle und Jacquards, 

Bei der alten Schüte, welche der Weber mit der einen Hand durch das geöffnete Fach 
bindurchwirft, fie mit der anderen auffängt und wieder zurüdwirft, kann er nur langſam 
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arbeiten umb reicht bei breiten Zeugen nicht bis an die andere Seite ber Kette, jo daß 
zwei Perfonen dabei fein müfjen. Der Engländer John Kay erfand 1738 die Schuell- 
ſchütze, womit der Weber nicht allein die breiteften Zeuge allein weben, ſondern aud) täg- 
li bie doppelte Ellenzahl fertigen kann: fie wird durch die Schneller im Schützenkaſten 
bin und ber geftoßen, läuft gleih einem Meinen Wagen auf der Schützenbahn durch bie 
offne Kette und wird mittelft eines nicht übermäßig anfirengenden Zuges durch die Peitjche 
in Bewegung gejegt. Seit dem zwanziger Jahren — fo lange dauerte e8 — iſt biefe 
Schütze auch in Deutſchland allgemeiner eingeführt. 

Hat ber Weber einen fo großen fertigen Theil vor fid liegen, daß er mit den Schügen 
nicht mehr einfchlagen fan, fo windet er das fertige um ben Zeugbaum, wobei ſich ein 
freier Theil der Kteite zum fortgejegten Weben wieder hervorzieht, er aber die Bäume um- 
breben muß. Im neuerer Zeit wurde num ber Webſtuhl durch Hinzufügung eines Die- 
chanismus vervolllommnet, welcher in dem Maß bes fortichreitenden Webens einen fertigen 
Zeugftreifen mechaniſch auf ben Zeugbaum aufwid:lt und die Kette in bemjelben 
Berhältnig vom Garnbaum abwidelt: auch hierdurch wird die Arbeit bes Webers jehr er- 
leichtert und Zeit gejpart. 

Nah Erfindung der Spinnmajhine begannen mannigfaltige Verjuche, die vom Weber 
mit Hillfe jeiner Hand» und Fußbewegungen bewirkte Arbeit durch mechaniſche Kombina- 
tion der Beftandtheile des Webſtuhls und Einjchiebung eines mechaniſchen Motors zu er- 
ſetzen. Der Engländer Cartwright gelangte 1787 zur Konftruftion eines folden Krajt- 
ſtuhls: doc verbefferte erft Horrods in Stodport 1813 benfelben bis zur wirkliden An- 
wenbung in der Baummollweberei. Seit 1822 verbreiteten ſich diefe von Roberts in Man- 
chefter vervolllonmneten Majhinenftühle in Großbritannien, Frankreich und Deutſchland. 
Man führte fie nah und nah aud bei der Wollen-, Seiden- unb Leinenweberei, ben ge- 
töperten Stoffen, fo wie neuerdings auch bei faconnirten Waaren ein. 

Die gemufterten Gewebe konnten in früheren Zeiten nur ſchwierig, entmeber mittetf 
Hebung der Kertfäden durch Scäfte und Flügel (Fußarbeit) oder mittelft Hebung berjelten 
durch den Zug, unter Anbringung von Schnüren und Kordeln (Zugarbeit), hervorgebracht 
werden. Da bradte Charles Marie Jacquard aus Lyon 1808 die nah ihm benannte 
Maſchine zu Stande; fie bringt, oben auf den Webftuhl gelegt, die Kettenhebungen in be- 
liebiger Mannigfaltigleit mittelft einer Reihe aneinander geloppelter Pappfarten hervor, 
welche durch ausgejchlagene Löcher die nad dem Mufter in jeber Fadenreihe erforderliche 
Hebung der entiprechenden Kettfäben herbeiführen. Diefer Apparat bewirkte eine wahre 
Umwälzung im Gebiete der Kunftweberei und hat bei der Seiden-, Baummwoll-,Damaft- 
und Banbweberei auch in Deutjchland bereits jehr weiten Eingang gefunden, 

Die Weberei theilt ſich nad den Spinnftoffen in Leinen-, Woll-, Baumwoll- und 
Seidenweberei, an welde fih dann die biefen Hauptartifein entiprechenden gemijchten Ge» 
webe anſchließen. Die Strumpfwaaren und die Summe der Weberei werben in einem 
fünften $. bargeftellt werben. 

Die Arbeiten biefer Induſtrie theilen fi meiftens zwiſchen ben profejfionsmäßigen 
Webern, welche für eigne Rechnung oder für Lohn die Waare berfiellen, auch wohl 
Kleinhandel damit treiben, in ben fFabrifgegenben aber auf Beftellung ober für Rechnung 
der Kaufleute arbeiten; und biefen Berlegern, welde häufig aud die Materialien an- 
ichaffen, die gewünſchten Waarenforten beflimmen und den Abjat beforgen; in einigen Ge— 
genden bildet die Weberei auch eine wichtige Nebenbejhäftigumg ber Landleute, welde 
damit ihren eignen Kleibungs- und fonftigen Bedarf befchaffen, auch wohl einfache Artikel 
für den Marltverkehr und Handel weben. In neuerer Zeit ift nun bie eigne Fabrila- 
tion in geſchloſſenen Anftalten hinzugetreten, anfänglih bei den Tuchen, allmählig aber 
auch bei den meiflen anberen Artikeln. 
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Wir werben bei den Eingeljweigen bie profeffionsmäßigen Weber und bie Webftühle 
ber Hausinbuftrie abgefondert von den Berlagsgejhäften, über welche nur unvollfländige 
Nachrichten vorliegen, und von ber Selbftfabrifation angeben und mit der Summe ber 
Geſchäfte, der Webftühle und der Auffichts, und Arbeiterperjonale fchließen. 

Die Leinenweberei gehört zu dem älteften Inbuftrien. Herodot erzählt vom feythi« 
jhen Hanf, welder an Dide und Höhe den Flachs weit übertreffe: die von den Thraziern 
baraus gemachten Kleider glichen denen von Flachs volllommen, und wenn fich Einer nicht 
genau baranf verftehe, jo Fönne er's nicht unterjcheiben, ob es flächfen oder hänfen ſei; wer 
aber noch feinen Hanf gefeben, der würde bie Kleider für Leinen halten. 

Die alten deutfchen und gallifchen Linnen waren ſchlecht und grob und ben Anforbe- 
rungen ber Griechen und Römer nicht entjprechend, welche letzteren aus dem feinen, zwiſchen 
Bo und Tefjino gezogenen Flachfe koſtbare Waare bereiteten. 

Spanifches Finnen, befonders aus dem Zarrafonifhen und aus Galläzien, wird von 
Plinius fehr gerühmt und das von den Phöniziern gegründete, von ben Karthagern ſpäter 
erweiterte Sätabis (das heutige San Filipe in Balenzia) lieferte außerorbentlih feine Ge- 
webe, Sudaria setaba, von denen Katull ſpricht und welde bie arabiſchen und gelufifhen 
an Feinheit übertrafen. 

Die Wohlthat, ein leinenes Hembe auf der Haut zu tragen, lernten bie Römer gegen 
den Untergang bes Reichs von ben Aegyptern fennen. Der römiſche Kaifer Otho, ber viel 
anf Reinlichkeit hielt, feierte bas fisfeft in einem leinenen Gewanbe. 

Zu Tacitus Zeiten trugen die Weiber ber Germanen vorherrſchend Teinene, auch ge- 
färbte Kleider (feminae saepius lineis amigtibus velantur, eosque purpura variant). 

Seit dem 8. Jahrhundert fommen leinene Hemden, welches Wort altdeutihen Ur- 
fprungs ift, and bei den Deutſchen vor, 

Im Mittelalter wurden ganze Anzüge, Hutbezlige, Bahnen, Sattelveden und anbere 
Gegenflände aus Leinen verfertigt. In Sachſen, Böhmen, Heffen, Thüringen, am Harz 
und in den nördlichen Gegenben entwidelte ſich die beutjche Leinenweberei. Schon feit dem 
10. Zahrhundert zeichneten fi) die Augsburger Leinenweber aus unb bildeten in ben fol- 
genden Jahrhunderten eine kräftige Zunft; im 15. Jahrhundert zählte man an 700 auge. 
burgiſche Meifter, die jowohl Leinen. ala Banmmwollweberei trieben. Aus ihrer Mitte gingen 
bie reihen und mächtigen Fugger hervor. 

In den gemufterten Geweben hatte Frankreich jhon damals Auf. Kaifer Karl V. er- 

hielt 1550 bei feiner Durchreiſe durch Rheims feine Leinenferbietten zum Geſchenk. Die 
Berarbeitung ber Leinengarne zu glatten Geweben war aber in Deutſchland ansgebehnter, 
Neben ber Befriedigung des inländiſchen Bedarfs arbeitete fie bedeutend für ben Grofhan- 
dei, jo daß die Leinenausfuhr nah Spaniſch-Amerika und Weftindien faft ausſchließlich in 
deutſche Hände gelangte; felbft England webte feine Erportleinen bie in's 18, Jahrhundert 
hinein großentheils aus deutſchen Garnen. 
. Seit ber Kontinentaljperre und bem Auflommen der Mafchinenfpinnerei trat ein 
für Deutſchland nachtheiliger Umfhwung ein. Bei ben ſchlechten Garnpreifen batten auch 
die Qualitäten der Handgarne abgenommen, während bas Mafdinengarn wegen feiner 
Glätte fih dem Weber befonders zu den Ketten empfiehlt. Dan begann ſchon jeit ben 
zwanziger Jahren engliſche Mafhinengarne zn biefem Zweck zu beziehen und biefe Einfuhr 
bat zugenommen, bis, wie wir oben jaben, neuerdings unſere eigene Mafchinenfpinnerei zur 
Lieferung des inländiſchen Bedarfs fi allmählich befähigt und damit ber Waarenfabrifa- 
tion bie wichtigften Dienfte leiſtet. 

Die Wohlfeilheit und Teishte Berwebbarkeit der Twifte hat zur Zunahme billiger aus 
Leinen und Baumwolle gemifchter Artikel in Sachſen, Schlefien und anberen Webereibi- 
ſtrilten geführt, wogegen, wenn fie nur nicht für reines Leinen ausgegeben werben, wenig 
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einzuwenden ift. Hanfleinen wirb in Weftfalen und in Baben ziemlich umfangreich gefer- 
tigt; neuerdings verarbeitet man auch die wohlfeilen Garne von neufeeländifchen Flachs 
und von Jute. 

Die britifche Induftrie drang mit ihren auf große Mafchinenfpinnereien, Schnellbleichen 
und trefiliche Appreturanftalten geftügten Leinen immer mächtiger vor, werbrängte bie deut— 
ſchen Waaren großentheils in Amerifa und Weftindien und machte benfelben auch auf bem 
heimischen Martte ftarfe Konkurrenz, eine Krifis, in weldher ber deutſche Gewerbfleiß erft 
in neueſter Zeit einen fefteren Boden gewonnen und feine berechtigte Stellung zu behaup- 
ten begonnen bat.) 


J. Profeſſions mäßige Leinenweberei. 

Die Zahl der Leinenweber hat ſich in der Neuzeit etwas vermindert: man zählte 1849 
in Altpreußen 35,394 Meifter mit 48,384 Stühlen; dagegen 1861 nur noch 29,419 Mei— 
fter mit 42,842 Stühlen und zwar fällt diefe Bermindermng hauptſächlich auf die Weft- 
provinzen, wo andere Zweige der Weberei manche frühere Yeinenweber mehr angezogen, auch 
die Sclbftfabrikation der Kaufleute Fortſchritte gemacht hat. 

Bergleihen wir die Leinweberei mit der Bevölkerung, jo enthalten auf zehntaufend 
Einwohner die Provinzen Prenfen 2, Poſen und Hohenzollern 5, Pommen 8, Branden- 
burg und Rheinprovinz 11, Nafjau 16, Homburg 20, Preußiſch-Sachſen und Hannover 
24, Sclefien 29, Kurheſſen 31, Weftfalen 38, der ganze preußifhe Staat aber 17 Leinen- 
webermeifter. 

Die meiften anderen Bereinsftaaten find flärfer bejett: zwar hat auf biefelbe Einwoh- 
nerzahl Waldeck nur 9: dagegen enthalten Oldenburg 21, Braunichweig 32, Thüringen 34, 
Württemberg 35, Sachſen 36, Bayern 37, Hefjen 39, Anhalt 40, Luremburg 52, Baden 
54, Lippe 164 und ber ganze Zollverein 25 Meifter. 

Schleſien zählte 1849: 10,667 Meifter mit 15,569 Stühlen; 1861 dagegen 9687 
Meifter mit 16,800 Stühlen: die Meifter hatten ſich vermindert, die Stühle vermehrt. 
Auch in der neneften Zeit bat, bei dem periobiihen Rüdgang der Baummollwaaren, vie 
Leinmweberei fi) wieder ausgedehnt, namentlich in den Gegenden von Hirſchberg, Lauban, 
Landeshut, Schweidnig, Ziegenhals, Neuſtadt, Katſcher. Dennoch ift kein Andrang junger 
Männer zur Leinenweberei. Im Sommer, wo ber meifte Begehr nad Leinwand befteht, 
find die Weber häufig mit Feld- oder Bauarbeit beihäftigt; anhaltende ununterbrocdene 
Beihäftigung am Stuhl gehört zu den Ausnahmen, Die jchlefiihe Weberei dedt zunächſt 
den innern Bedarf. Seit Herfiellung des Friedens in Nordamerika gehen aber auch bort- 
bin wieber fchlefiiche Leinen, namentlih Kreas (Weißgarnleinen), Platilles (robgarnige, ım- 
bicht ſtehende, ®/, breite Leinen), Ronancs (ſchwergarnige, nach der Bleiche geftärkt ®/, breite), 
Cholets, auch farbige Leinen und Taſchentücher; für dem Zollverein fertigt man immer 
mehr ſchwere Kreas, rohe und gebleichte Leinen und Drillich; glatte Leinen, Tafchentücher, 
Damaft- und Drell-Tifchzeuge chen mafjenhaft nad Berlin, auch nah Dänemark, Nor. 
wegen, Polen und den Hanjeftäbten. Die Weberei der glatten Engros-MWaaren geht jekt 
vielfah anf bie Maſchinenſtühle über; dennoch find durch dem geftiegenen Bedarf an ge» 
mufterten Waaren und burd Verminderung der Handweber die Weberlöbne in den letzten 
Jahren wieder geftiegen; gefhidte und zuverläffige Weber werben mitunter recht gejucht, 

Im Brandenburgiihben ift namentlih Sorau ber Sig ausgedehnter Leinweberci: 
im einmeiligen Umkreiſe dieſer Stabt geherf etwa 10,000 Handwebſtühle in Leinen, Halb- 
feinen und Baummolle; neuerdings bei fteigender Nachfrage werben gegen 250,000 Stüd 
Gewebe, namentlich orbinäre Tiſchzeuge gewebt und gebleiht. Auch in ber Kottbufer 
Gegend bat fich die Lage ver Leinmweber gebefjert. Berlin hat wenig Hanbweber, es ver- 
forgt fih aus allen Fabrilländern, namentlid aber aus Weftfalen, Sachſen und Schlefien, 
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ba ſich die Konfumenten mehr und mehr von dem wenig bauerhaften irifchen Leinen zu- 
rüdzieben. 

In der Nordhäuſer Gegend nahm ungeachtet ber wohlfeiler gewordenen Banm- 
wollgarne die Leinweberei einen Auſſchwung: außer ben bisherigen Garnforten verarbeitet 
man zum Einſchlage jogenanntes „chineſiſches Glanzgarn“, weldes das Flachsgarn in Be- 
zug auf Feftigkeit hinreichend erſetzt und billiger il. Im Eichsfelde und vorzugsweiſe 
im Kreife Worbis ift die Leinmweberei jeit Alters heimiſch und hat ſich in neuerer Zeit wei- 
ter ausgedehnt: feitbem an Stelle der mangelhaften Handgefpinnfte immer mehr Majchınen- 
garn — Heede- und Flachsgarn — als Kette und Einfchlag verwendet und dadurch eine 
gut fortirte in fi gleihmäßige Waare erzielt wird, bat fi der Abfat gehoben. Auch im 
Erfurtiſchen belebte fich die Leinweberei. 

In Weftfalen, welches die feinften, ſchwerſten und damerhafteften Leinen liefert, find 
brei Difirikte. In Minden-Ravensberg werden die von den Handwebern gelieferten 
Leinen auf ben obrigkeitlichen Leggen erſt binfichts ihrer Fehlerfreiheit durchgeſehen, ge» 
meſſen und geftempelt und dann an die Kaufleute abgejegt: 1864 kamen nach den Leggen- 
regiftern in Bielefeld 29,137, Herford 4891, Derlingbanfen 7214 Stüd, in Yübbede 1,081,264, 
Wehdem 613,495, Oldendorf 220,379, Rabven 24,735 Ellen, zufammen 41,242 Stüd 
und 1,939,863 Ellen zur Bermeffung und zum Verkauf. Hauptartitel find bie feinen ſchwe⸗ 
ven ſchöngebleichten Bielefelder Leinen. Die Sad-, Pack- und Farbeleinen, auch die gering- 
fien Sorten der Bleichleinen werden ſchon vielfah auf Mafhinenftühlen gewebt; bie feinen 
und Mitteljorten, Damaft und Drell, bejonders aber Tajchentitcher bleiben den Handwebern. 
Im Miünfterlande haben die Damaftwebereien neuerdings an Umfang verloren; bagegen 
erhält fi die Weberei der glatten Leinen in den Kreifen Koesfeld, Ahaus, Tedienburg und 
Borken: an gutem Abjag nah Holland und dem Rheine fehlt e8 nicht; auch halbleinene 
Drells, Bertbühren, Bettmöbel und Bardent haben guten Abjag. Im der Shwelmer 
und Hagener Gegend beichäftigen Leinen, Gebild und Bettzwillich, daneben auch bie fon« 
furrirenden Halbleinen viele Stühle. 

Im Hannoverjhen find Osnabrück, Hoya, Lüneburg, Hildesheim und Grubenha- . 
gen die Hauptfitte der Leinweberei. Auf den 9 Leggen bes Fürſtenthums Osnabrüd wur- 
ven 1864: 8406 Stüd (1,091,867 Hannov. Ellen) im Werth von 63,493 Thlr. ange- 
bradt: der Durchſchnitt der Leggepreife ergiebt, daß 1863 für die Elle nur 33, 1864 da« 
gegen 40 Pfennig bezahlt wurde. Auf die Lüneburgijchen Leggen famen nad Uelzen 
990,126 Ellen zu 83,697 Thlrn., nad Lüchow 1,490,620 Ellen zu 126,663, nah Wuftrow 
915,297 Ellen zu 83,282 Thlr. Werth; nah Dannenberg 334,661, Bergen 444,562, Be- 
venjen 161,334, Lüneburg 64,950, Winfen 42,061 Ellen. Auch Hameln hat eine Legge, 
boch nimmt der Leggeverlehr ab. 

Kurheffen hat im ganzen Lande, mamentlih im Fuldaiſchen, viel Leinenjpinnerei 
und Weberei. 

Bayern. verbrandt in Städten und anf dem Lande viel bort gewebte Leinen. In 
Niederbayern haben fih Qualität und Abjag der Leinenwaaren in den letzten Jahren 
gehoben. Die ehemals blühende Leineweberei in Kempten bat abgenommen; in Kauf— 
beuern und in ber Gegend von Krumbach werden grobe Futterleinen gewebt und ab— 
gelegt. Im der Oberpfalz fertigt man orbinäre Zenge und finder jchnellen Abjag. Im 
ber Pfalz werben zu Zweibrüden, Herrheim, Edenkoben Hemdenleinen von gebleichtem 
Flachsgarn, Hausmacerleinen von grobem Hanfgarn, Halbwergleinen, Kleiderzwillid, 
Handtücher, Tiſchtücher, Servietten und Padleinen gemebt. 

Im Württembergiſchen wird bie Leinmweberei ſtark betrieben. Der Begehr nad 
grober Leinwand hat ftark zugenommen: während ber Baumwolltheuerung bienten geringe 
Leinen zu Futterzeug und zum Nohgebraud. Die arbeitende Klaffe hat fi wieder dem 
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Gebrauch der Leinwand zugewenbet. Die MHeineren Weber nehmen von ben größeren Fa— 
brifanten Lohnarbeit zu günftigen Lohnfägen an. Am meiften gewebt wurben neben ben 
mittleren und feineren Hanbelsleinen naturelle Hofenbrifliche. 

In der ſächſiſchen Lauſitz find außer den Stühlen für leinene Zwillihe, Drells, 
Damafte, Rod. und Hofenftoffe, gegen 10,000 Stühle für leinene und mit Baumwolle 
gemifchte Waaren thätig, wovon bie eine Hälfte für den Erport, die andere für den Zoll- 
verein arbeitet: darunter viele früher Baumwolle verarbeitende Stühle; fämmtlide ver- 
weben etwa 70,000 Schod Garn im Werth von 3 Millionen Thlru., wovon die Hälfte 
gebleichtes Garn aus England, weil weber die inländiſchen Spinnereien bie erforderliche 
Qualität zu gleichem Preije liefern, noch die inländiſchen Bleichereien fo viel mehr bleichen 
fünnen ; au an rohem Garn wird Manches von Ausland bezogen. Im ſchweren weißen 
Leinen für vereinsländifchen Konfum fonkurriren Spremberg, Wehrsdorf, Scohland und Um- 
gegend mit Schleſien. An Stelle der jrüberen 1100 Stühle für leinene Damafte, Tiſch-, 
Bett- und Handtücherzeuge arbeiten nur nod 500, meift Jacquards, mit Hülfe derer und 
ber englifchen Mafhinengeipiunfte, namentlich der guten Kettgarne, ein Weber jett faſt 
doppelt jo viel fertigt wie früher. Rohe Sad- und Padleinen liefern Pulsnig, Grofröhre- 
dorf und Umgegend, Weber verdienen 1—2 Thlr. Wochenlohu. 

In Anhalt, Braunjhmweig, Lippe wird die Teinenweberei überall auf tem Lande 
jerftreut betrieben ; filr letzteres Land konzentrirt ſich diefe Inbuftrie in Terlinghanien. 

Im Großherzogthum Hejjen werben zu Schlig grobe und glatte Leinen, Zijchgebild 
und Damafte in allen Breiten gewebt: gute Bleichen begünftigen dieje Inbuftrie, find auch 
fir Alsfeld, Lauterbah und Aulda bejdäftigt. 

Die profeffionsmäßige Weberei bildet noch immer die Hauptgrunblage unferer Leinen- 
indufirie: wie lebhaft Fabrikweberei und Maſchinenſtühle auch zunehmen, fo erjcheinen doch 
gegen die 117,250 profefjionsmäßigen Webftühle die bei derſelben Aufnahme gezählten 350 
Maſchinenſtühle und 2678 Handſtühle der großen Fabritweberei nod gering; indefjen haben 
fie ſich ſeit 1861 allerdings ftärker wie die Profefjionsweberei vermehrt. 


II. Leinenweberei als Nebenbejdhäftigung. 


Die ältefte Weije der Gewanbbereitung, die eigue Arbeit in der Familie, wobei ber 
Diangel an techniſcher Borbildung einigermaßen durd das eigne Interefje bei der Braud- 
barkeit des Gewebes erjegt wird, hat ſich bei diefem Spinnftofj, welcher unjeren Landleuten 
zuwächſt und von ihnen felbft verjponnen zu werben pflegt, in großem Umfange erhalten. 
In Altpreußen, zählte man 1846: 278,122 ; 1858: 288,483; 1861: 264,203 ſolcher ge- 
hender Webſtühle, weldye bei den Landleuten vom Vater auf, ben Sohn übergeben, häufig 
auch von Frauen und Mädchen bedient werben. 

In den Städten und auch in einzelnen Ländern, im Nafjauifchen und Homburgiichen 
bat fich dieſe Nebenarbeit, weldye allerdings die Ererbung oder Anſchaffung eines Webſtuhls 
und einige Einübung vorausfegt, verloren. Auf taufend Einwohner entfallen in Schlejien 
2, Rheinprovinz 3, Sadfen 5, Kurhefjen 6, Hohenzollern 8, Brandenburg 10, Wejtfalen 
11, Poſen 18, Pommern 37, Hannover 38, Preußen 40 nnd im preufijchen Gefammtftaat 
16; in Bayern und Hefjen 2, Lippe 5, Württemberg 6, Braunjhweig 12, Oldenburg 20 
und im ganzen Zollverein 11 ſolche bänerliche Yeinenwebjtühle: man fieht aljo, daß dieſe 
Produftion in den Agrargegenden noch am ftärkften blüht, dagegen in den Inbuftrieland- 
ichaften, wo diefe Gewebe der Anforderung nicht mehr entfprechen, in gewerbsmäßige Wr- 
berei übergeht. 

In der Provinz Preußen dienen diefe Hausmacherleinen (befonders fogen. Klunfer- 
feinen) nicht blos zum Selbfiverbraud: bedeutende Mengen berfelben kommen zu Marlle 
und werben zum weiteren Handel aud zur Ausfuhr nach Polen aufgelauft. Die Zunahme 
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der Flachsausfuhr und bie bamit fleigenden Flachspreiſe machen biefe Ländliche Nebenarkeit 
unlohnenber, 

Im Minden-Ravensbergiichen hat der Kreis Lübbecke bebentende Hausweberei 
als winterliches Nebengewerbe: bie Lanbleute ziehen neuerdings häufig vor, den geernbteten 
Flache an bie Spinnereien zu verlaufen und ihren Bedarf, fjelbft den au Sad- und Pad- 
leinen, anzulaufen. 

In der Grafſchaft Mark und im Siegerlande wird auch bie Leinenweberei auf 
dem Lande, beionders im Winter, als Nebenarbeit betrieben. 

In der Rheinprovinz ift bie Suargegend der Sig folder Induſtrie: doch wird 
bier ſchon viel Maſchinengarn und baummollener Einjhlag verwendet, 

Die Rheinpfalz, namentlich die Zweibrlider Gegend, liefert Hausmacerleinen von 
grebem Hanfgarn und Halbwerg. 

Im Dresdener Bgirk ift die Weberei grober grauer Leinen als winterlihe Haus— 
induftrie zwifchen Saida und Olbernhau im den Dörfern Klein- und Nieder-Neujhönberg, 
Hutha, Halbach, Pfafjroda, Großbartmannsborf und auch fonft verbreitet: das Garn, vor- 
wiegend Hanbgejpinnft, wird gefauft, die Leinwand gewöhnlich an ben Bleicher und von 
dieſem an Hänbler verkauft, welche damit Märkte bezichen. 


II, Leinenwaarenfabrifen und Leinenhändler. 


So fleifig unfere Weber und Hausmader auch immer arbeiteten und jo aufpredende 
Erzeugnijje aus ihren gejchidten Händen hervorgiugen, jo verbankten bie deutſchen Leinen 
doch ihre Bedeutung für den Großhandel und ihren durch bie ganze Welt verbreiteten Ruf 
erft dem SHinzutreten faufmänniicher Kapacität, welche ſich ber planmäßigen Vorbereitung, 
Leitung und Fertigmadhung der Waaren, der Ermittelung ber Abjagpläge, der Verſendung 
und Berwerthung derjelben unterzogen. Bleichen und Appreturanftalten wurden ſchon immer 
von ſolchen Kaufleuten gehalten oder beſchäftigt, welche den Auflauf und Abjag der Weber- 
leinen fi zur Aufgabe mahten. Neuerdings trat num no, anlnüpfenb an die Garnbe- 
ſchaffung dur den Großhandel, die Weberei für Rechnung der Fabrikanten und in geichloffe- 
nen Gtablifjements, namentlih Majchinenweberei für gewiſſe Artifel hinzu. Weſtfalen und 
Schlefien nehmen in dieſer Beziehung die erfie Stelle ein. 

Bielefeld ift fchon jeit dem 17. Jahrhundert der Sig großer, zum Export arbei. 
tender Leinengejhäfte. Die Bielefelder Leinen fommen in den feineren Arten ben belgiſchen 
an Dichtigkeit glei — fie werben bis über 6000 Fäden in ber Kette gearbeitet — und über» 
treffen fie in ber Bleiche ; wenn fie in der Appretur die irijchen noch nicht völlig erreichen, 
jo find fie dagegen in der Dauerhaftigleit weit vorzuziehen. Auch in Mittelforten, Tafchen- 
tüchern, Drell, Damaft und Gebild wird Vorzügliches geleiftet. Die groben Leinen und 
geringen Drells fangen an, auf Maſchinenſtühle überzugehen. Die Aktiengeſellſchaft für 
mechaniſche Weberei beichäftigte 1865: 150 Stühle und 405 Arbeiter: dieſelben fertigten 
20,284 graue und weißgarnige, 12,397 zur Bleiche beflimmte Stüd Leinen zu 50 Berfiner 
Ellen, gute Waare aber noch etwas zu theuer; ein großer Theil der hierbei bejchäftigten 
Weber arbeitet gleichzeitig auf zwei Stühlen. Die Spinnerei Borwärts beſchäftigt 30, ein 
Handlungsbaus 25 mechaniſche Stühle auf Leinen. Die Kollektivausftellung ber Bielefelder 
Leinen erhielt in Paris 1867 die Goldmedaille. — Die Helling’ihe Segeltuchweberei zu 
Borgholzhauſen beſchäftigt 72 Majchinenftühle: 1867 Silbermedaille. — Delius u. Co. 
zu Bersmold arbeiten jeit 1828 ausjchlieglih für Segeltuh und liefern jährlih 15,000 
Stüd; mit 700 Spindeln, 33 Maſchinenſtühlen und Bleiche bejhäftigen fie 170 Arbeiter ; 
1867 Bronzemedaille. — Das Sternberg'ſche Geihäft zu Schwelm arbeitet feit Aufang 
bes vorigen Jahrhunderts in Leinen, Gebild, Federleinen, Bettdrell, Korſettſtoffen, leinenen 
und baummollenen Bettüberzügen, Bettbarent und Taſchentüchern; 1867 Silbermebaille, — 
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Auch Herford, Tecklenburg, Warendorf, Siegen fabriziren Leinen und Damaſte. In der 
feinen glatten Leinwand nimmt Weftfalen bie erſte Stelle ein. 

Schlejiens Leinengefhäfte haben ihre Virtuofität mehr in Mittelforten, Erportleinen, 
Schleierleinen, Tafchentüchern. Kramfla und Söhne zu Freiburg arbeiten feit 1800 in 
leinenen und Baumwollgeweben: außer ben vworermäßnten Leinen. - und Baumwolljpinne- 
reien dieſer Firma werden 500 Maſchinenſtühle, eine weit größere Menge Handſinhle, 
leihen, Dangeln, Färbereien und Appreturen nnd 8000 Arbeiter befhäftigt: Hanptartifel 
Creas, Croiſce, Drillich, gebleichte Leinen, Damaſte und Tücher; 1867 Goldmedaille. — 
Auch Neuftadt im Oberfehlefien gebört zu den alten Siten der Leineninduftrie. Fränfel 
dajelbjt begann 1835 feine Weberei, welche gegenwärtig in Neuftabt 800, Ziegenhals 450, 
Kalſcher 450, Frievland 500 Handwebſtühle beichäftigt; dabei Appretur und Bleiche mit 
Waffer- und Dampjtraft, 2500 Arbeiter; Hauptartifel: Deden, Tiſchtücher, Servietten, 
Handtücher, Damafte mit und ohne Seide; 1867 Silbermedaille; eine Mafchinenweberei 
it im Bar. — Lauban ift feit alter Zeit berübmt wegen feiner Taichentliher. Weinert 
Söbue, ein 1779 begründetes Gefchäft, Taffen aus ſchleſiſchen und englifhen Majdinen. 
garnen gegen 70,000 Dugend Teinene, 6000 Dutzend baummollene Tücher weben und nad) 
der Bleibe im ihrer mit Dampfkraft ausgeftatteten Anftalt appretiren; Gilbermebaille. 
Queißer daſelbſt liefert mit 400 Webern in zwei Etabliſſements jährlich gegen 150,000 
Dutzend leinene, aud bedruckte Taſchentücher; 1867 Silbermedaille. — Oreiffenberg 
arbeitet in demſelben Artilel. Nobiling u. Co, in Friedersdorf, nahebei, probuziven mit 
120 Webftühlen gegen 20,000 Dugend; Bronzemebaille. — Landshut hat fein Hanpt- 
gefbäft in Creas, Platiles und Bleichleinen. Gebr. Methner bereiten feit 1852 mit eig- 
ner Bleiche und Appretur jährlich gegen 80,000 Stid Bleichleinen, geffärte und ungellärte 
Creas ven 5090 Berl. Ellen Länge; 1867 Bronzemedaille. Gupner sen. bajelbji fabri- 
ziet mit 60 Maſchineuſtüühlen gegen 6000 Stüd Futterleinen, Segeltuh und Drillich fir 
inländiſchen Bedarf. — Hirſchberg, vorbem bie Kapitafe der Peinenindnftrie, ift immer 
noch wichtig: Alberti daſelbſt predugirt mit 600 Webern anf Handſtühlen gegen 20,000 
Stüd geflärte und umngeffärte Creas, Bleichleinen, Eannevas, Tiſch- und Handtücher; 1867 
Bronzemedaille. — Die Erdmannsdorfer Mafhinenjpinnerei und Weberei, der fönigl, 
Seehandlung gebörig, produzirt jeit 18144 gegen 120,000 Stüd rohe und gebleichte Leinen 
und Tafeltücher mit eigner Spinnerei, Weberei, Bleibe, Appretur, Waffer- und Dampf- 
kraft, wobei fie noch 4000 Weber und Gehüllſen auswärts beſchäftigt; 1867 Goldmedaille. 

Berlin bat ebenfalls große Leinengeſchäfte: Epner sen, bajelbft verforgt feit 1832 
einen großen Theil des Heers mit Jacken- und Hoſendrells, Futter-, Hojen-, Hemben», 
Falen- und Dedentezugleinen, legtere farrirt. Außer der Hanbweberei, welche 43,000 Stüd 
liefert, ift jeit 1862 eine Mafdinenweberei mit 95 Stühlen in Tpätigfeit, aus der 18,000 
Stüd hervorgehen; 1867 Bronzemedaille. — Auch Kottbus und Soran fabriziren viel 
ordinäre Tifchzeuge und grobe Leinen. 

In Kaffel fabrizirt H. S. Aſchrott faft alle Leinengewebe von den orbinärften Pad, 
feinen bis zur mittelſeinen Bleichwaare, aufer den bekannten heffiichen Sorten ſchwere und 
8 Meter breite Sorten, Drefle, Segeltuch, Mifitärfeinen, Kautſchuckleinen, Schläuche, Gurte, 
Side ohne Naht mit 1270 Stühlen; 1867 Silbermedaille. — In Fulda fabrizirt Hes- 
dörfer breite Peinen, Damaft- und Dreligebede, Tiihtüicher und Servietten nıit 125 Stübfen. 

Im Hannoverjhen find Osnabrüd, Melle, Iburg, Bramſche, Lühom, Eimbed die 
Sitze größerer Gefhäfte, welche weiße, halbweiße, blau- und weißgeftreifte und larrirle 
Leinen (fogenannte Osnabrüds), Gerſtenkorndrelle, Ravenstuh, Schiertuh und Segeltuch 
fabriziren. 

Bon den bayriſchen Landen hat Oberfranfen, anknſipfend an bie bertige Mafchinen. 
ſpinnerei, auch blühende Webereien. Sigm. Fraut in Bamberg erhicht 1867 für rohe und 
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gebleichte Leinen, Tafchentiicher, Drell und Damaftwaaren bie Bronzemedaille. Im ber 
Pfalz entwidelt fih die Otterberger Leinenzwirnerei und Weberei; in Herrheim werben 
15,000 Stüd Zwillih im Werth von 225,000 Fl., in Edenkoben für 45,000 FI. Damafte 
erzeugt. 

Württemberg hat ein großes Leinwandgeſchäft mit Bleiche und Appretur in Blau- 
benren, welches fih neuerdings durch eine Mafchinenweberei mit Dampffraft erweiterte. Die 
Damaft- und Gebildweberei in Laichingen hat guten Fortgang. Im der Nahahmung iri- 
ſcher appretirter Leinen ift Württemberg am weiteften. 

Das Königreich Sachſen nimmt einen hohen Rang in der Leinenfabrilation und bie 
erſte Stelle in den Damaften ein, wobei den bort vorhandenen vortrefjlichen Muſterzeichnern 
eine weientlihe Mitwirkung nacdzurühmen if. Zu Dresden und Großſchönau arbei« 
ten Proelß feel. Söhne ſchon feit 1706: fie fabriziren auf Jacquards Tiſchzeuge aller Art 
und Handtücher in Leinendamaft und Zwillich mit 120 Webern: fie befißen jet 507 
Muſter, von denen 300 faſt immer im’ Gange; 1867 Goldmedaille. Meyer daſelbſt ercel- 
lirt auch durch Damaſt, namentlih in Verbindung mit Seide, 1867 Silbermedaille. — 
Zu Eybau produzirt die von Neumann 1833 begründete Fabrit 100,000 Stüd bunte 
und weiße Leinen und Baumwollzeuge zur Ausfuhr nach Weftindien, Amerika und Afrika, 
1865 Silbermedaille, — In Zittau liefert die 1846 gegründete Waentigiche Fabrik gegen 
30,000 Stüd baummollener, balb- und ganzleinener Hofenfiofe, glatt und gemuftert; 
1867 Bronzemebaille. — Zu Herrnhut erzeugte bie 1811 errichtete Wauer'ſche Fabrif 
auf 500 Stühlen durch Hausweber, denen das Material vorher in ber Fabrik vorbereitet 
wird, Ereas, Arabias, Bonten, Liftados, Creguelas, Drells, Inletts und Dowlas, welche 
dann mit Dampjfraft in der Anftalt appretirt werden: 1867 Bronzemedaille. — In 
Schaubad bei Löbau fabrizirt Mathes mit 1000 Handwebern, eigner Bleiche und Ap- 
pretur nebft Dampfbetrieb Creas, Liſtados, Arabias, Bonten zur Ausfuhr nad Rußland 
und Weftindien; 1867 Bronzemedaille. — Neuftadt im Dresdner Bezirk hat eine aniehn- 
liche Zahl von Leinenftühlen und erportirt nah Südamerifa und Merito; Seb nitz pro- 
duzirt mit 1400 Stühlen 32,000 Stüd Drell zum Werth von 1 Million Thlr. 

Die 301 Fabriken von Leinenzeug, melde die vereinsländiſche Gewerbtabelle von 1861 
enthält, beichäftigten 350 Mafchinen, und 2678 Handſtühle, 344 Direktionsperjonen, 3024 
männliche und 1434 weibliche Arbeiter, zujammen 4802 Berjonen, von melden 1376 auf 
Sciefien, 1185 auf Weftfalen und 615 auf das Königreih Sachſen entfallen. Dabei find 
aber bie Berlagsgeihäfte ohne eigne Stühle und Geſchäfte unter zehn Stühlen nicht mitge- 
zähft und iſt feit 1861 namentlich bie Mafchinenmweberei glatter Zeuge jehr geftiegen. 

Die Einfuhr grauer Padleinen (1864: 29,713 Etr.), roher Leinwand, Zwillichs und 
Drillichs (48,524 Ctr.) ift noch immer recht beträchtlich: Tettere kommt ganz überwiegend 
aus Defterreih und dient zur Bleiche, Appretur und Affortirung ber biefjeitigen Handlun— 
gen. Die fremden Segeltuche kommen nur noch in geringen Mengen (542 Etr.), wogegen 
die Einfuhr ter gebleichten, gefärbten und bedrudten Leinen, Zwillihe und Drilliche (2314 
Etr.) beim hohen Werth diejes Artikels in’s Gewicht fällt. 

Die Ausfuhr grauer Padleinen (48,161 Etr.) und rober Leinwand, Zwillichs und 
Dritlihs (37,433 Ctr.) ift gegen die Vorjahre noch etwas abnehmend; dagegen erjcheint die 
Ausfuhr an Segeltuden mit 11,499 Ctr. im erfreulihem Steigen und auch bie der ge- 
bleichten, gefärbten und bebrudten Leinwand, Zwillihe und Drillice, 31,200 Etr. hat fi 
im letzten Jahrzehnt wieber gehoben. 


IV. Fabriken für Spiken, Klöppelwaare, Tüll, Bettinet, 
Kannevas, Stramin. 


Die Spigen werben ſeit alter Zeit aus dem feinften Flachsgarn entweder geflöppelt 
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(Dentelles) ober mit ber Nabel (Points) gefertigt: von ber erfieren Gattung werben bie 
Balencienner, unter welchem Namen aud die Erzeugniffe von Courtrai, Caen und Chan» 
tily in den Handel fommen, von ben legteren die Brüffeler und Mechelner für bie beften 
geachtet und haben ben entiprechenden Waarengattungen ihre Namen verliehen. 

Die Klöppelei liefert außer jenen feineren zum eleganten Damenpug beftimmten 
Zwirnjpigen auch gröbere, jog. Reutlinger und mit Baummolle gemiſchte Spigen, Gimpen, 
Beſatzbäuder und Treffen, welche in das Gebiet der PBojamenterie hinübergehen. 

Die Fabrikation der Tüllgewebe und Gazen, bei welchen durch eine bejonbere 
Vorrihtung, den Perllopf, ein Theil der Kettfäden um ben anderen beim Eintragen eines 
jeden Schufjes eine eigenthümliche Berihlingung macht und dadurch das Gewebe regelmä- 
Bige Definungen erhält, jo wie auch bes auf eigenthlimlichen, den Strumpfftühlen ähnlichen 
Kertenftühlen mit oder obne Kette gewirkten Bettinets, bat jeit ber Einführung des mit 
überaus funftreihen Maſchinen fabrizirten Bobbinets (engliicher Till, Spigengrund) abge- 
nommen; doch findet immer noch eine Verwendung berfelben zu Kleidern, Gardinen und 
Damenpug in weiß ugb bebrudt ftatt. 

As Kannevas bezeihuet man ein ftärferes netzförmiges Gewebe, welches theils aus 
gezwirntem und ungezwirntem Leinengarn, theild aus baummollenem, wollenem und jeid- 
nem Zwirn und je nad den verſchiedenen Zweden ftreifig oder farrirt, weiß oder farbig 
dargeftellt wird. Dan verwendet beufelben zu leichtem Kleiderfutter, zu Fliegen» uud 
Luftfenftern, fowie zur Stiderei: bie zu legterem Zwed beftiimmten Sorten nennt man 
Stramin und bat dieſen Namen aud auf das demſelben Zwede dienende burdläcerte 
Papier, Leder und Blech übertragen. ?) 

Das Königreih Sachſen, der Hauptfig dieſer Inbuftrien, hat feine Spitenflöppeleien 
im Erzgebirge von der Dippolbiswalder Gegend in zahlreichen Gebirgsbörfern bis gegen 
Adorf bin: bie Hanptvertriebepläge diefer Spigen find Aunaberg, Schneeberg, Buchholz, 
Lößnitz, dann aber auch DOberwiefenthal, Neuftäbtel, Eibenftod, Aue, Schönheide. Man bat 
Schulen errichtet, worin bie Kinder vom 5. Lebensjahre Klöppelunterriht befommen. Die 
Hauptartifel find von alter Zeit her weiße Zwirnipigen, [hwarzjeidene Spigen und Blon— 
ben; bie Balencienner Spigen, beſonders ſchmale, bejchäftigen viele Hände, auch Brabanter 
Spigen, jhwarzjeidene Spigen in ofjenem Grunde, leinene und ſchwarzwollene Spigen; 
dagegen haben antile Zmwirnjpigen, Applilationsfahen in jähfijher und Brüffeler Ausfüh- 
rung und faconnirte Guipliren abgenommen. Der Umſatz biefer Spigeninduftrie wird zu 
900,000 Thlr., die Zahl der dadurch befchäftigten Arbeiter, welde fih zum Theil nur Win, 
ters dieſem Zweige wibmen, einjchließlid der Kinder zu 15,000 angegeben. In Johann- 
georgenftadt bat neuerdings die Fabrikation ber Bandjpigen einen raſchen Aufſchwung 
genommen: in dem 1860 gegründeten Ctabliffement bejhäftigen über 80 Steppmajcinen 
gegen 120 Arbeiter, während außerhalb durch Hansinbuftrie bis nad Böhmen hinein auch 
nod gegen 2000 mitarbeiten, Die Pettinetwirkerei ift in Plauen und Limbad auf 
jeidnen Wettinet, ſpitzenähnliche Stoffe, gemufterte Hauben u. dergl. gerichtet; auch wurben 
1830—38 Verſuche mit Bobbinetmaſchinen gemacht, welche jedoch der übermächtigen Kon. 
furrenz Englands untzrlagen. Bei der Feinheit und Leichtigkeit dieſer Waaren finkt ber 
nach dem Gewichte tarifirte vereinsländiihe Eingangszoll bis unter 5 Prozent des Waaren- 
wertbs berab; bejonders Seiden- und Zwirntüll haben einen im Bergleih zum Gewicht 
fehr hohen Werth. 

Die Geſammtzahl der Geſchäfte, der Wibjtühle und Perfonale dieſer Gewerbjweige, 
bei welchen letzteren auch die Webermeifter, nicht aber diejenigen, welche Weberei ald Neben- 
beſchäftigung betreiben, mitgezählt find, zeigt nacftehendes Zableau, deſſen britte Spalte 
ſowohl die profejfionsmäßig, als die fabrilmäßig beſchäftigten Stühle enthält. 
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Im preußiſchen Staate verarbeitet bie weſtfäliſche Stadt Lügde im Kreife Hörter 
Bielefelder und jchlefifhe Garne durch Klöppelei zu Spigen, wobei gegen tanfenb Dienjchen 
fih beſchäftigen. — In Gladbach und Vierßen werben Kannevas und Stramine gut 
und gleihmäßig gewebt: im Reg.Bezirk Düſſeldorf find 25 Handſtühle und 38 Perfonen 
mit einfchlägigen Artikeln beſchäftigt. — In Berlin haben die ausgedehnten und blühenden 
Tapifferiemanufalturen auch die Fabrikation von ſeidnem, halbſeidnem, baummwollenem und 
imitirtem Stramin b:rvorgerufen. — In der Hirſchberger Gigenb wurde die Fabrila- 
tion von Brüffeler und Balencienner Spigen in den 1850er Jahren eingeführt, hat gute 
Fortſchritte gemacht und beſchäftigt zu Zeiten 1200 Arbeiterinnen: für ganz feine mit ber 
Nabel gefertigte Reſeauarbeit bietet Paris einen guten Abiagweg, ber Hanpthandel geht 
aber nah Schlefien, Berlin, ben norbdeutihen Handelsplägen, Rußland und England. Für 
diefe Spigen erhielt ber Verleger Wechjelmann 1367 die Bronzemedaille, 
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Württemberg fabrizirt in Reutlingen, Nürtingen und Umgegenb große Mafjen von 
gellöppelten leinenen Spigen (Reutlinger), Gimpen und verwandten Artikeln, deren Abſatz 
zunimmt. Auf Stramin geben einige Stühle in Waldenbuch und Wildberg neben Beutel. 
tuch; auch die bayriſche Pfalz entbält 24 auf ähnliche Artikel arbeitende Handſtühle. 

Die ſämmtlichen 103 Tüll-, Spigen- und Klöppelwaarenfabrifen des Zollvereins be- 
ſchäfligen ftändig 50 Webſtühle, 172 Direktionsperfonen, 739 männliche und 8979 weibliche 
Arbeiter, zuiammen 9890 Perjonen. 

Die Einfuhr an Zwirnipigen, welde 1836 erft 19 Etr. betrug, bat ſich beim flei- 
genden Luxus im Jahr 1864 auf 36 Eir. gehoben; auch die Einfuhr an nekförmigen Ger 
weben aus Baumwolle hat zugenommen. 

Die Ausfuhr an Zwirnjpigen wechſelt fehr: fie betrug 1863: 58; 1864 nur 28 Etr. 


Von der Gefammtbeit der Stühle entfallen 50 auf Tüllfabriten, 3028 auf größere 
(mindeftens zehn Webſtühle beſitzende) Leinenzeugfabrifen, 117,250 auf Meinere Leinwand- 
gejchäfte oder Weber und 370,970 zur Nebenbejhäjtigung benutte. 

Die gewaltige Anzahl der Webftühle uud Perfonale geben es fund, daß die Leineninbuftrie 
nod immer neben der Bauınwoll» und Wollenwaarenmanufaltur der am ausgebehnteften betrie- 
bene und am zahlreichſten bejegte Gewerbjweig Deutſchlands ift: am meiften tritt died Ucherge⸗ 
wicht im Königreih Sachſen, Bayern, Baden, Schlefien und Weftfalen hervor. Wollte man 
auch noch die zahlloje Menge der mit Leinenjpinmerei, Leinweberei, Seilerei, Bleicherei und 
jonft mit Leinenwaaren nebenbei Beſchäftigten zuzählen, jo würde diefe Induſtrie wohl bie 
erfte Stelle einnehmen, 

Wie die Grundlagen biefer Inbuftrie ein weitverbreiteter Flachebau, eine thätige Spin- 
nerei in friichem Leben und räftigem Fortſchreiten find, fo find aud Weberei, Bleihe und 
Appretur auf dem Wege, ben inneren Bedarf immer vollftändiger zu befriedigen und auf 
dem Weltmarkte, welden Deutihland früher in eminentem Grade beherrichte, auch wieder 
eine Hauptjtelle einzunehmen. 


1) v. Biebabn, über Leinen. und Mollmanufalturen in —— Berlin 1846, ©. 12. — 
Amtlier Beriht über bie I. Parifer Austellung, Berlin 1856, ©. 558. — Mepiffen, im 
amtlihen Bericht über bie Il. Yondoner Ausftelung, 11, 8.395 

2) Amtlicher Bericht über bie Berliner —— Berlin 1845. 1. S. 340 u, 498. — 
Dagner, Tesnologie, IV, Leipzig 1962, 8.141 


S. 73. 
Manufaktur mwollener und balbwollener Zeuge. 


Das Schaf der ältefien Völker mag größer, die Wolle minder fraus gewejen fein als 
beute, die Haupteigenichaften ber Wollfafer find immer bieielben geblieben. As ſchlechter 
MWärmeleiter eiguete fi die Wolle beffer wie jeder andere Spinnftoff zur Bekleidung aller, 
dem Wechſel der Temperatur ausgejegten, meiſt unter freiem Himmel lebenden Hirtenvöller. 
Durch ihre natürliche Neigung zum Verfilzen, durch ihre fettige Eigenſchaft empfahl ſich die 
Wolle jelbit ungeſponnen und ungewebt ſchon in den älteſten Zeiten zu rohen Filzgewändern. 

Der Widderlopf des ägyptiihen Zeus, die Sphinxe mit Widderföpfen in ben Ruinen 
am Nil iluftriren die Bebentung des aſiatiſchen Wollhandels und ber ägyptiſchen Woll- 
manufaftnr, 
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Die Phönizier bezogen große Maffen feiner Wolle aus Arabien und dem Junern Afiens, 
welche man in dem ſyriſchen und fiboniichen Färbereien und Webereien fürbte und webte. 

Außer eigentlichen Kleidungsftofien waren Delorationsftoffe und Teppiche in damaligen 
Zeiten Gegenftand der Wollmeberei und bes orientalifchen Handels. 

Die Sage von der Erfindung der Purpurfärberei läßt die legtere nicht an Leinen, 
Banmmwolle oder Seide, jondern an der animalijchen Hautiajer maden. 

Die gewöhnlichen Webftoffe der Arhener waren von grober Wolle, an welder Attila, 
wo die Wollihur zwei Mal, im Frühjahr und Herbſt ftattfand, bei feiner bebentenden 
Schafzucht feinen Mangel hatte, 

Auch ſpäter, zu Demofihenes Zeit, im welcher ber Luxns und die Kleiderpracht einen 
jo hohen Grad erreichten, bezogen die Griechen wollene Zeuge vom Auslande. Feine wollene 
Gewebe zahlten damals einen mäßigen Eingangszol von 2 Prozent des Werthes. 

Bei ben Römern bildete die Wollmanufaktur eines der wichtigften Gewerbe, welches 
‚ nad dem Ende des erften puniſchen Krieges, in ber Blüthezeit der Republik, ſich ſtark mehrte. 
Horaz preijet bie Wolle von Tarent am Galaeius und rühmt den Grosphus, „den die 
Wolle Heidet; zweimal in afrifanifhen Purpur getaucht.” 

Kaijer Aurelian erhielt von dem Könige von Perfien unter anderen Koftbarkeiten wollene 
Tücher zum Geſchenk, welche einen viel glänzenderen, jchöneren Purpur hatten, als bie 
beften römiſchen Tuche: gegen diefen perfiihen Purpur ſahen die römischen Purpurgewänder 
verblichen. aus. 

Neuerbings find zu Mainz römiihe Gewandftofje ausgegraben — wie aus den in 
bemjelben Haufen aufgejundenen Münzen und anderen Zundftüden hervorgeht — aus dem 
2. Jahrhundert, der Periode des Einbruchs nordiſcher Völker in das Römerreich ſtammend: 
fie find in Kette (Stamen) und Einſchlag (Trama) von reinem Wollgarn, ſowohl grobe als 
feine Stoffe, wie fie als Kleidungsftüde fiir Arm und Reich, für beide Geſchlechter, und 
auch zu Deden, Teppichen, Vorhängen ſich eignen. 

Die deutihen Wollgewebe gehörten ſchon im Deittelalter zu den berühmteften. Karl 
der Große, dejjen Gemahlin und Tochter zu weben nicht verſchmäheten, ſchickte frieſiſche 
Tuche als Geſchenk an fremde Fürften. Auf feinen Meierhöfen gehörten Wollipinnerei und 
Weberei zu dem wichtigften Weiberarbeiten: in den Klöſtern wurde fleißig Wolle gejponnen 
und verwebt. Mönde am Bodenjee lehrten die Landleute Wolle jpinnen und verweben und 
brachten die in. deutſchen Wollenmanufafturen gejammelten Erfahrungen nad Stalien. Das 
Klofter zu Komftanz hatte im 9. Jahrhundert jeine eigenen Waller und Schneider. Die 
Cifterzienjer und Beguinenbrüder webten in den niederländiſchen Klöftern gute Wollftoffe. 
Bei den Arrebaten umd riefen blühete die Wollmannfaltur jhon von den Nömerzeiten ber. 
Augsburgiiche Weber, die fi auf bunte gut verjtanden und riefen, die vorzügliche weiße 
und gefärbte wollene Mantelftoffe lieferten, wurden in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhun- 
derts vom Grafen Balduin IH. nad Gent und anderen niederländiſchen Plätzen berufen. 

Die Kreuzritter ließen fich friefifhe Mäntel nah Paläftina kommen. Im größeren 
Städten und Handelsplägen, in Thorn, Danzig, Elbing, Breslau wurden Niederlagen frie- 
fiicher Wollgewebe errichtet. Ihre höhere Entwidelung erreichten die niederländiichen Woll- 
fabrifen mit der Herrſchaft der Niederländer zur See. Spaniſche und engliſche Wolle wurde 
ansjchlieglih über niederländische Häfen auf niederländifchen Schiffen eingeführt. Die Tuch— 
mader und Tuchhändler (Gewandjchneider) bildeten im Mittelalter in vielen beutjchen 
Städten kräftige und begüterte Innungen, deren Mitglieder nicht jelten an der Spitze ber 
Gemeinden ftanden. Eigne Schaugerichte prüften die Braucpbarkeit der Waaren: den Tud- 
macern in der Marl wurde 1295 tefohlen, gefärbte und ungefärbte Tücher nicht cher aus 
dem Lande zu ſchicken, als bis fie vorher bejchauet waren. 
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Ueber die Einführung jpanifcher Merinos feit Mitte des vorigen Jahrhunderts und bie 
jpäteren großen ortfchritte in der deutſchen Wollproduftion, jo wie über die dadurch be- 
förderte Majchinenjpinnerei, haben wir früher berichtet. Hierauf, fowie auf bie zeitige 
Berbefferung der Stuhlfonftruftion, Walken, Raubereien und Färbereien und auf die Kon- 
zentrirung in gewiffen Hauptplägen geftütt, hat die deutſche Mollmanufaltur feit Anfang 
dieſes Jahrhunderts fich großartig enmwidelt. Die deutſchen Fabrilanten mit fommerzieller 
Intelligenz umd den nöthigen Mitteln ansgeftatter, gewannen im Wollanfauf, in der Fabri- 
fation und im Waarenhandel mehr und mehr die Oberhand, jo daß ſchon im erſten Viertel 
diejes Jahrhunderts unfere Tuchmanufaktur ſich der Fortichritte der modernen Technik und 
des Hauptabjates unter den wohlhabenden Klaſſen bemächtigte und auch bie anderen Zweige 
der Wollinduftrie nach fih zu ziehen begann. 

Die Weberei in Wolle und Halbwolle, welche 1846 in Altpreußen zu 81,779 Meifter 
und Gebülfen mit 22,967 Webftühlen ausgezählt war, ift feitbem im unansgejegtem Steigen 
geblieben und bejchäftigte 1861 ſchon 36,867 Perjonen mit 33,273 Stühlen. Wenn nun 
erwogen wird, in welchem Maße gleichzeitig die Stuhl- und Betriebseinrichtungen, die Bor- 
bildung der Arbeiter und bie Zubereitung der Materialien verbeffert wurben, jo gebt ſchon 
hieraus ein gewaltiger Fortjchritt unjerer Probuftion an Wollenwaaren hervor. 

Wir haben jhon oben (S. 888) die gewaltige Zunahme der Einfuhr an Wollgarn, 
neben ber gleichzeitigen Zunahme der inländiſchen Wolljpinnereien nachgewieſen. Es gebt 
daraus hervor, daß unſere Wollmanufaftur die Spinnerei beträchtlich überholt hat, daß fie 
um bie nöthigen Garne zu befommen, auch noch eine Maſſe auswärtiger Spindeln beihäf- 
tigt. Beim leichten Eingange der gering bezollten britifchen und franzöfiihen Garne konnte 
unjere Manufaktur, der es häufig an Kapital zur eignen Spinnereianlage fehlte, fi mit 
Hülfe jener völlig geeigneten Halbfabrifate ausdehnen. 

Nachdem ſchon im erften Viertel diefes Jahrhunderts die Tucfabrifation ihren Auf» 
ſchwung genommen, begann auch bie Manufaktur der Merinos, Thibets, der Wollfammte 
und anderer von Wollgarn, mit anderen Gejpinnften gemijchten Waaren fi zu entwideln, 
8 famen bie überaus mannigfaltigen Kleiver- und Möbelftoffe auf, welde heutiges Tages 
den Wollartifeln eine ebenjo große Ausdehnung, wie denen der Baumwolle verſchafft und 
die Baummoll-, Leinen- und Seidenindufirie in einigen Abjagfeldern zurüdgebrängt haben. 

Zu den tuhartigen Stoffen gehören diejenigen Wollenzeuge, weldye ganz over theil» 
weile aus Streichgurn gewebt, nächſt der Weberei jelbft noch durch Walken und Rauhen 
mit einer filzartigen Dede verjehen werden. Beim eigentlichen glattgewebten Tuch werden 
die Einfchlagfäden alternivend über und umter jeder folgenden Kettfäden burchgezogen und 
das Gewebe demmächft gewalkt, gerauht und gefhoren. Flanell hat eine Kette aus Streich- 
ober Kammgarn, mitunter aud aus Baumwolle oder Florettſeide, Einſchuß von Streich. 
garn: er ift glatt ober geföpert, wenig gewallt, nur einmal gerauht und wenig ober gar 
nicht geihoren. Boy und Swanskin find feine und geföperte Flanelle. Kajimir ift 
feines geföpertes, mitunter aus Kamm- oder Kattungarn fabrizirtes Tuch, welches nur ein- 
mal geraubet, aber fo ſtark gejchoren ift, daß das Haar die Köperfäden burcbfiden läßt. 
As Kaſchmir und Royal bezeichnet man leichtgewallte, durch Güte der Wolle, Feinheit 
und Dichtheit des Gewebes und vorzügliche Ausarbeitung werthvolle Tuche im Gegenfage 
zu den fchweren Stoffen. Bukskin, ein gelöperter, ungerauheter, aber auf der rechten 
Seite glatt geihorener Beinkleiderftoff, ift neuerdings auch in Deutſchland jehr wichtig ge- 
worben; leichtere Sorten werben Doeskin genannt: unter Satin wird gewöhnlich 
jhwarzer Budstfin verftanden. Gemuſterte Hojen-, Weften- und Paletotftoffe werden 
immer häufiger.» Bei den meiften dieſer Waaren werben leichtere Sorten fiir den Sommer, 
jhwerere zur Wintertradpt fabrizirt. Molton, ein glattes oder kroifirtes, gleich mach ber 
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Walle abgeihorenes und ohne weitere Appretur in den Verlehr gelangenbes Zeug, fommt 
melirt und jhwarz vor. Fries, Flaus oder Eoating ift bider, gröber, langhaariger 
und jtärfer gewalft als Tuch; feinere Sorten beifen Damenfries ober Lady» Coating, 
bidere Kalmuf und Diffel. Auch die zu Fuß- und Pierbededen verwendeten Kotzen, 
der Papiermacherfilz und andere Filze gehören zu den gewaltten Wollenzengen. Das in 
den vierziger Jahren aufgelommene Filztuch bat bisher feine Bebentung gewonnen. 

Noch mannigialtiger find die fammmollenen unb mit Kammwolle gemijchten un— 
gewallten Zeuge. Zu dem glatten gehören ber Perkan (Berkan), einfades Quadratge— 
webe, weldes durch Mangen gewäffert in Moor, Möbelmoor übergeht; der Orleans, aus 
gezwirnter Twiftfette und einfachem Kammgarneinſchlag, gejengt, gewaichen, gefärbt, geicho- 
ren und warm gepreßt (neuerdings macht man aud feine gemufterte mit Jacquards); der 
Bombafin aus Kammpgarnkette und Schuß, gejhoren, gejengt und gepreht; ber Kamelot 
aus gezwirnter Kammgarnkette und einfahem Kammgarnſchuß; das Mühlbeuteltuch aus 
ſtark gedrehtem Kammgarn lofe gewebt; Wollftramin, Wollmufjelin und Krep. Geköpert 
find zunäcft die Merino® mit brei» oder vierfübigem Köper, auf beiden Seiten vecht, ge- 
fengt, geihoren und glänzend appretirt; weichere und matt appretirte Sorten heißen Thibets; 
auch die drei bis fünfjchäftigen, Dicht eingeſchlagenen Sergen (Serge de Berry, de Nismes, 
de Londres), bie Satins de Chine (balbwollene Futterftoffe, ſchwarz und farbig), Laftings 
(zu Sravatten, Damenihuhen, Möbelüiberzügen, auch wohl Serge de Berry genannt), Kal- 
mangs und Oelpreßtuch gehören hierher. Gemuftert find die Woll- und Möbelvamafte, 
Weften- und Hofenftoffe, auch die Shawls und Teppiche, welche letzteren wir in einem jpä- 
teren $. abhanden. Sammtartig find bie eigentlihen Wollfammte, welche gejchnitten 
und mit Flor verjeben als Möbel-, Vorhangs-, Kragen und Mützenſtoffe dienen (Velours 
d’Utrecht), jowie die Wollplüfche, Velpel, Afırahans, Bibers und Kaftorins, welche dichter 
oder lojer gewebt, mit längerem ober fürzerem Flor, geſchnitten ober ungejhnitten in ben 
Handel fommen. Unter Krimmern verfteht man bie ben Thierfellen nahgeahmten Stoffe. 

Wir wenden uns zunädft zur Tuhfabrilation und Waltmüllerei, um dann zur Fa— 
brifation der übrigen Wollzeuge, zur profeffionsmäßigen und ländlichen Wollmeberei über— 
zugeben. ’ 


I Fabrikation von Tuhen und tuhartigen Wollenzeugen. 


Die deutſchen Tuchwebereien lieferten im. vorigen Jahrhundert hauptfahlih den Lan— 
desbedarf an geringen und Mitteltuchen: in bem feinften Sorten konnten fie mit ber nie» 
derlänbüchen, englifchen und franzöſiſchen Induftrie, deren Erzeugniffe auch bei uns gejchätt 
und gejucht waren, nicht Schritt halten. Nur einige rheiniſche Städte, Aahen, Eupen, 
Werden, Lennep, verarbeiteren mitunter ſpaniſche Wolle zu hochfeinen Artikeln und bemü— 
beten ſich zuerſt, aud in der Spinnerei, Färberei, Sur und Appretur die Fortſchritte jener 
Bölter einzuführen. 

Die Veredelung der deutſchen Wollen, die Erridtung von Mafchinenfpinnereien, bie 
Sicherung des heimiſchen Abjages, erft durch die Kontinentaljperre, dann durd dem beut- 
hen Zollverein, begünftigten dieje Bemühungen, welche jeit den zwanziger Jahren auch 
fvon brandenburgiihen, ſchleſiſchen und ſächſiſchen Fabriken mit fteigendem Eifer und Erfolg 
aufgenommen wurden, jo daß ber einheimiihe Markt ſchon damals von ihnen verjorgt und 
die Fabrilation von Erportartifein für den Orient, China und Amerifa verſucht wurde. 

Seitdem find nun, zunächſt in der Fabrikation jelbft, weſentliche Fortſchritte eingetreten. 
Das Weben geſchieht in allen größeren Zudfabriten, deren im Zollverein 1067 gezählt 
werden, durchgängig mit verbefjerten Stuhleinrichtungen: die neuerdings in fteigendem Maße 
eingeführten Maſchinenſtühle leiften mehr wie die Handftühle und haben den Borzug, daß 
ihr Schlag immer gleich Fräftig bleibt; fie pflegen dagegen immer etwas mehr Reparatur 
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nöthig zu machen. Bei ben gemmfterten Streihgarnzeugen wirb auch ſchon vom Jacquard 
in ziemlihem Umfange Gebrauch gemacht. 

Das Rauhen, weldes noch in bem zwanziger Jahren größtentheils jehr zeitraubend 
und ermübend duch Menfchenhand betrieben wurde, erfolgt jet durch finnreich konſtruirte 
Maſchinen viel fhneller und gleichmäßiger, Befonders aber find im Scheeren ber Tuche 
und tuchartigen Stoffe Durch die Transverjal-, Longitudinal- und Diagonal-Eylindericeer- 
maschinen, in der Appretur und Prejje Fortſchritte herbeigeführt, welde in dem Aus- 
ſehen dieſer Stoffe die höchſten Anjprüche der Eleganz befriedigen. 

Gehen wir die Hauptfige ber Tuchfabrifation dur, fo hat die Provinz Branden- 
burg mit 165 Fabrifen nebft 3313 Webftühlen und 6495 Dirigenten und Arbeitern unter 
den Ofiprovinzen die größten Geſchäfte. In Ludenwalde befhäftigen Tannenbaum und 
Parijer in Spinnerei, Weberei und Appretur 800 Arbeiter nebft Dampjkeaft zn Rod- und 
Paletotftoffen, bejonders ſchwarzem Bukskin für Amerika und zu Militärtuchen für's In- 
land; 1867 Bronzemedaille. Gebrüder Heinrich dajelbft liefern mit 90 Arbeitern nebft 
Dampikraft Winter- uud Sommerbufsfin mit und ohne Seide; Bronzemedaille. — Kott- 
bus beihäftigt mit Tuchweberei, Spinnerei, Walferei, Bärberei umb Appretur 2718 BPer- 
fonen: auf 130 Kraftfiühlen, 79 Jaequards, 677 Schaftmajdinen- und 85 gewöhnlichen 
Handftiiplen werden 90,000 Stüd Tuch, Eroijes, Satins, Bukskins, Trifots, Sommerfloffe 
gefertigt ; Richter und Kreißler erhielten 1867 für faconnirte Bulsfins bie’ Bronzemebaille. 
Troß des Arbeitermangels und der-fteigenden Löhne dehnt fi die Fabrikation aus, wozu 
der franzöfiiche Handelsvertrag und die Berlim-Görliger Bahn mitwirken. — Bei fabri- 
zirt 30,000 Stüd, größtentheils Bukskins. — Sorau liefert gegen 60,000 Stüd Muſter- 
ſachen für's Inland, und glatte Tuche für Amerika und andere Weltgegenden. Gebharbt 
und Wirth zu Frauenmühle erhielten 1867 für ibre glatten Tuche und gemufterten Bufsfins 
die Bronzemedaille. — In Forft erhoben Klemms ihr altes Tuchgeſchäft 1860 zu einer 
vellftändigen Tuch- und Bukskinfabrik mit Dampffärberei, Spinnerei, Zwirnerei, 20 me- 
chaniſchen, 40 Hantwebftühlen, Walfe und Appretur: mit 20U Arbeitern liefern fie 7000 
Stüd faconnirte Bulsfins zu 30 Ellen in 500 ſelbſtlomponirten Muftern; 1867 Bronze- 
mebaille. Hammer und Menzel dafelbft, welche mit 100 und refp. 125 Mann und Dampf- 
fraft daſſelbe Geſchäſt auch jür den Export treiben, erhielten Ehrenerwähnung. — In 
Guben betreibt ©. Schlief, 1316 begründet, 60 mechanische und 30 Hanbwebftühle, nebft 
Spinnerei, Walferei und Appretur, mit 200 Arbeiter, auf jhwarze Satins und Trilots: 
1867 Bronzemedaille. E. Schlief erhielt für dieſelben Artilel Ehrenerwähnung — Aus 
Spremberg waren 19 Fabrifanten von Bulsfins, wollfarbigen und ftüdfarbigen Erport- 
tuchen und Eatins in Paris aufgetreten, deren Kolleftivausftellung die Bronzemedaille er» 
bielt. — In Brandenburg arbeiten Loewen und Hildesheimer feit 1849 mit 70 Stüp- 
fen Trikots, Nipps, Bukslin und faconnirte Stoffe, jeidengepwirnt und wollengezwirnt zum 
Erport ; 1867 Ehrenerwäbnung. — Zu Saarmund bei Potsdam liefern Gebrüder Buſſe 
in ihrer ‚vollftändigen mit Waſſer- und Dampftraft verfehenen Fabrik Milttär-, Yäger- 
und Exporttuche; 1867 Ehrenerwäbnung. — Auch Neuruppin, Potsdam, Finfterwalde, 
Züllidau, Schwiebus, Kroffen, Güntersberg arbeiten an den für den Erport immer wid. 
tiger werdenden Tuchen biefer Provinz. 

Sclejien zählt zwar nur 32 Zucfabrifen mit 201 medhanijhen und 343 Hand⸗ 
fühlen: aber, begünftigt durch die im Lande erzeugten edelften Wollen, nimmt es am Ep 
port und im Werth feiner Erzeugniffe eine ſehr hohe Stelle ein. Im Görlitz fabrizirt 
E. Geißler in feiner mit Spinnerei, Appreinr, Waſſer- und Dampffraft verfehenen Haupt- 
fabrit nebſt der Mafchinenfpinnerei zu Nieda und ber Spinnerei zu Köslig gegen 9600 
Stück Tue, Cachmirs und Satins zum Erport; 1867 Silbermebaille. Gevers und 
Schmidt gehören jeit 1829 zu den Begründern des orientaliihen Zucherports und Lieferm 
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mit 600 Arbeitern, Waſſer- und Dampikraft 20,000 Stüd Longells, Spanijh-Stripes und 
ähnliche Artikel für China, Japan, Oftindien; 1867 Silbermedaille. Aus der ebengenann«. 
ten Firma 1866 ausgejhieden, arbeiten Müller u. Co. in denſelben Artikeln mit 24 Ma- 
ſchinenſtühlen, Spinnerei, Appretur, Wafjer- und Dampjlraft; 1867 Brongemebaille.. — 
In Grüneberg arbeitet das Haus Jer. Sig. Förfter ſchon jeit einem Jahrhundert in 
Erporttuchen: während früher hauptſächlich kurze und orbinäre Tuche für Rußland geliefert 
wurden, jabrizirt man gegenwärtig 16,000 Stüd lange und feinere Sorten Tuch, Eleltos 
rals, Eroijes, Satins und 'Trilots; 1867 Silbermedaille. Eichmann erhielt für dieſelben 
Artikel die Bronzemedaille, Tobias Eprenerwähnung. — In Liegnig wurde bie Ruffert'ihe 
Zuchfabrit 1798 begründet: fie befchäjtigt jegt 400 Perfonen, Wafler- und Dampitrajt, 
liefert Militär-, Billard- u. a. Tuche bis nach England, Amerika und Ajien; 1867 Bronze» 
mebaille. — In Sagan blüht ſeit alter Zeit eine Tuchmacherinnung, welche ſich durch 
gemeinjame Werkftätten au bie Borzüge der Großinduftrie angeeignet hat: Herrman, Bor» 
ſteher derjelben, liefert mit 25 Stühlen Croiſés, Zephyr-, Royal- und andere Tuche; 1867 
Bronzemedaille. Deufjen erhielt für Zephyr, Croiſss und Satins ehrenvolle Erwähnung. — 
In Striegau erhielten Lommel und Rade für ihre Bulstins 1867 die Bronzemedaille. — 
Zu Haynau wurde die Bluhm'ſche Fabrit 1819 begründet, welche mit Majchinenftühlen, 
Spinnerei, Walle, ppretur, Bärberei, Dampjtraft und 120 Arbeitern ausgeflattet, gegen 
2000 Stüd farbige Tuche zu 80,000 Thlr. Werth produzirt. — Auch Bunzlau, Breslau, 
Prausnig, Schweidnig, Neurode, Steinau, Kreuzburg, Sorau, Neuftabt, Goldberg haben 
Tuchweberei. — Der Zuchfabrifation der ganzen Provinz, welche in der ganzen Welt, auch 
in franfreih ihren Tuchen Ruf und Abjag verſchafft hat, wurbe 1867 die Goldmedaille 
zuerlannt. 

Die Rheinprovinz ift in folhem Grade Hauptfig der deutſchen Zucfabrifation, 
daß fie faft die Hälfte des jümmtlichen ihr gewidmeten Perjonals — 16,537 Arbeiter bei 
1264 mechaniſchen und 3678 Handſtühlen — beſchäftigt. Aachen, bie glorreihe Kaijer- 
ftadt, ijt jeit alter Zeit auch die Kapitale der Tuche; Burtjcheid ift mir ihm zufammen- 
gewachſen. Biſchoff und Söhne daſelbſt produziren jeit 1826 hochfeine, glatte und Köper- 
tuche, drei» und vierjhäftig, Sommer. und Winter-Satin, 400 Arbeiter; 1867 Silberme- 
daille. Kayſer fabrizirt in feinem zu Burtſcheid gelegenen, alle Fabrilationszweige mit 
Ausnahme ber Färberei umfajjenden, mit Dampfkraft verjehenen Erablifjement gegen 
3000 Stüd Tuche, Eroijes, Kaftors; und Satins: 1867 Silbermedaille; M. Mayer die» 
ſelbe. Sterden macht gemufterte Baletot-, Beinkleider- und Damenmäntelfloffe vorherrſcheud 
mit Maſchinenarbeit und 150 Perſonen. Marr und Söhne produziren mit Diafhinen- 
ftühlen, Spinnerei, Walle, Appretur, Färberei, 4UO Arbeitern und Dampitrafl. Dan 
Hagt Über Arbeitermangel; 1865 wurden von dort für 2'/, Millionen Thlr. Tuche ver 
jdıdt. — Eupen verarbeitet gegen 25,000 Etr. Wolle hauptſächlich zu Bukskin-, Baletot- 
und Damenmäntelftoffen für den Zollverein, Spanijy-Stripes jür Oflindien und China, 
Feintuch für New-Yorl. I. F. Mayer, Silbermedaille; Hendrichs Bronzemedaille, — In 
Düren ift 2, Schöller eine der Älteften und ausgebehnteften Tuchfabriken Deutſchlands für 
bochfeine, jhwarze und farbige Tuche, von welcher fi andere Geſchäfte abgezweigt haben; 
1867 Silbermedaille; diejelbe erhielt J. P. Schöller für Satins, Wintertude, Wolllrep und 
Royaltud. — In Montjoie arbeitet jeit 1816 3. W. Janjen im jeiner mit Majchinen- 
weberei, Spinnerei, Färberei, Walle, Appretur, Prefje, Waffer- und Dampikraft ausgeftat- 
teren Fabrik gemufterte Hofen- und Rodftoffe zum Export; 1867 Silbermedaille. — 
Hüdeswagen ift jegt auf dem rechten Aheinufer Hauptplag., C. Bockhacker's Nachfolger 
fabriziren in ihrem mit 400 Arbeitern, Wafjer- und Dampfkraft ausgeftatteten Etablifjement 
Eroij6s und Doppeltudh, Sommer. und Winterpaletotftoffe, Wolltrep, Trikot, Kaftor: 1867 
Silbermedaille; Blecher und Clarenbach für Belours, Satins und gemufterte Cahmire 
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Bronzemedaille. — Lennepe Tuchinduftrie beichäftigt 400 Maſchinenſtühle, 1000 Hand⸗ 
weber, 100 Afjortiments Spinnerei; großer Abſatz nah Amerifa, Holland, Standi- 
navien. — Zu Werden fabriziren Gebrüder Feulgen in ihrem mit Spinnerei, Walle— 
rei und Dampfkraft ausgeftatteten Etabliffement vorzugsweiie feine Tuche und Satins zum 
Erport; 1867 Silbermedaille. — Auch Effen, Mülpeim a, d. Nuhr, Düffeldorf, Stolberg, 
Koblenz, Kettwig arbeiten ſtark, fegen auch Tuche nah Frantreid ab. Das Pariſer 
Preisgericht verlieh 1867 der rheiniihen Tuhmannjaltur die goldene Verbienftmebaille. 

Weftfalens Tuchfabrikation fchließt fih der rheinischen an. Herdecke, Limburg, 
Dortmund, Bodum haben einige Geſchäfte dieſes Zweiges: man wendet fich zu ber bisher 
vernachläſſigten Herfiellung der Mobebutsfins. — Die Tuchfabrif des Kreijes Altena liefert 
etwa 6000 Ellen zu 6000 Thlr. Werth. — Im Siegerlande fiellten 178 Arbeiter 2740 
Stid Tuch im Werth von 97,100 Thlr. ber. — Der Kreis Meſchede probuzirt 1800 Stüd 
Tuche und Bukstins im Werth von 90,000 Thlr. und nimmt zu. — Auch bie Zuchfabrif 
zu Lübbecke hat fich mit neueren Maſchinen verjehen und vermag bie Nachfrage nach ordi- 
nären Tuchen mitunter faum zus» befriedigen. 

Zu Langenfalza wurde das Gräſer'ſche Tuchgeſchäft zu Ende vorigen Jahrhunderts 
begründet: es werden 4000 Etr. Wolle in eigner Sortirerei, Wäſche, Färberei, Spinnerei, 
Zwirnerei, Weberei mit Maſchinen- und Handſtühlen, Walferei und Appretur zu 4000 
Stüd Bukskins, Palerot- und Faquetteftoffen mit 500 Arbeitern, Waffer- und Dampfkraft 
zum Export fabrizirt; 1867 Bronzemed. - Burg probuzirt etwa 32,000 Stüd im Werth 
von 1'/, Mitt. Thlr., die Burger Tuche find ſchwarze und farbige Mitteljorten zu 85— 
60 Sgr. pro Elle. — Auch Salzwedel, Kalbe und Duedlinburg haben Zuhma- 
nufaltur. 

Ju der Provinz Hannover bat ſich bie Tuchfabrikation zu Oſterode am Hay 
ſchon feit dem- worigen Jahrhundert entwidelt. Blum dafelbft beidäjtigt mit eigner We- 
berei, Färberei, Spinnerei, Wulle und Appretur 60 Perſonen, Waffer- und Dampffraft, 
womit er 1400 Stück Wolfammte liefert; 1867 Ehrenerwähnung. Gräſeler und König 
daſelbſt liefern mit 50 Urbeitern, Wafjer- und Dampffraft 1400 Stück Flanelle, Lamas 
und Belours. In Hameln find 50 Stühle mit- Flauell, Coating und Belours beichäf- 
tigt. — Die Göttinger Tuchmaächergilde hat fi zur Benugung einer gemeinſchaftlichen 
Lohnfpinnerei und Appretur vereinigt. — Zu Scharnbed und Ofterhol; im Bremijchen 
werden Militärtuche fabrizirt. 

Meljungen fabrizirt gegen 8000 Stück Tude, Bulskins, Biber und Flanell im 
Werth von Y/, Million Thlr. — Zu Hersfeld arbeiten Gebr. Braun feit 1817 in dunk— 
len Tuchen, Cachmirs, Eroifes und Satins mit eigner Färberei, Wäſche, Spinnerei, Ma— 
ſchinenweberei und Appreiur, 130 Arbeitern, Wafjer- und Dampftraft; 1867 Chrenerwäh- 
nung. Diejelbe Auszeihnung erhielt Phil. Rechberg daſelbſt für Velours, Diagonale und 
Winterftoffe. 

Gehen wir nun zu Sildventfchland fiber, jo erfreuen fih die bayriſchen Tuchfabriken 
zu Hof und im Fichtelgebirge eines regelmäßigen und lohnenden Abſatzes. Noch jhmwung- 
hafter geben die zu Lambrecht und Kuſel in der Pfalz, welche letztere für 150,000 Fl. 
Waaren produziren. Dehlert zu Schönthal erhielt für feine in Paris ausgeſtellten Tuche 
und Bulslins 1367 Ehrenerwähnung. 

Württemberg enthält, nachdem mit ber veralteten profejfionsmäßigen Tuchmacherei 
im legten Menſchenalter eine mweientlihe Umgeftaltung eingetreten, 74 Fabriken mit 118 
Direltionsperjonen, 1114 Arbeitern, 527 Handftühlen und 31 Mafchinenftühlen (legtere in . 
Eflingen, Reutlingen und Diegingen) auf Tuche und Bukslins, und 22 Fabrifen mit 35 
Direltionsperjonen, 826 Arbeitern, 444 Handftühlen und 45 Maſchinenſtühlen (Heidenheim) 
auf Flanelle, Deden und halbwollene Stoffe. Die Fabrikation glatter Tuche hat zu⸗, bie 
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ber gemufterten und Mobeftoffe abgenommen. Außer den bereits genannten Stäbten haben 
Göppingen, Nagold, Kalw und Urach die Tebhaftefte Tuhmanufaktur; feine und hochfeine 
Sorten fertigen Eßlingen, Reutlingen, Megingen. Stuttgart und Ulm haben nenerdings 
berühmte Tuchmefien. 

Baden hat einige Zucfabrilation in Lörrach, Pforzheim, Neuftabt und Billingen. 

Das Königreid Sadfen nimmt aud in biefer Sphäre einen hohen Rang ein, be 
fondere Großenhain: früher fertigten nur eingefre große Fabrikanten die hochfeinen 
Tuche nabelfertig: meuerbings wird hierin Außerorbentliche® geleiftet. Gebr, Zſchille, ge 
gritndet 1813, arbeiten mit Mafchinenftühlen, 180 Arbeitern, Waſſer- und Dampifraft 
jährlich 3000 Stüd ſchwarze, wollfarbige, leichte und ſchwere Tuche mit Glanz. und matter 
Appretur: 1867 Silbermedaille; dieſelbe erhielt F. Zſchille für reinwollene und feiden- 
gemijchte Sommer- nnd Winterftoffe. — Zu Bifhofswerda arbeiten Hercmann umb 
Sohn jeit 1828 mit eigner Spinnerei, Weberei, Färberei, Appretur, 150 Arbeitern, Wafler- 
und Dampfkraft 2500 Stüd Croifes, Doeskins und Satins; 1867 Bronzemedaille. Die- 
ſelbe Auszeichnung erhielten Großmann's Söhne für ſchwarze und wollfarbene Tuche unb 
Croiſss. — Hainichen ift feit alter Zeit der Sig einer blühenden Flanelljabrilation in 
weiß und geftreift, halb und ganzwollen, welcher nach der ganzen Welt ausführt: bie 
Kollektion der dortigen Fabrikanten erhielt 1867 die Bronzemedaille. — Roßwein bat viele 
ſolche Fabriken: in Böhrigen bei Roßwein fabrizirt Lehmann feit 1835 Flanell, Domet, 
Molton,. Boy, Double, Spanifh Stripes, Kafimir und Yama, einfarbig, melirt, farrirt, ge- 
ftreift und gebrudt, jegt mit 600 Wıbeitern, 15 Maichinen, 100 Handftüblen, 15 Jacquards, 
und ſtarker Wafferfraft; 1867 Bronzemedaille. — Kirchberg fabrizirt, färbt und appre- 
tiıt eigne und roh angelanfte Waare: Singer erhielt 1867 für feine fchwarzen, rothen und 
bfauen Tuche Ehrenerwähnung. — Leisnig probuzirt hauptfächlih Sommer. und Winter- 
Rodftoffe; Gebr. Böttger erhielten 1867 Ehrenerwähuung. — Auch Kamenz, Bubifjin, 
Langefeld, Filhendorf, Werdau, Krimmitihau, Deberan, Döbeln haben bedeutende Etabtiffe- 
ments. Die ſächſiſche Tuchweberei bat fich feit 1846 etwa auf dem doppelten Umfang 
— 350 mechaniſche und 6000 Handſtühle, 10,000 Arbeiter — vergrößert und ift im gan- 
zen Laube vertheilt. Mit Einfchluß der Flanelle, Bulsklins zc. wird wenigfiens für 5 Mill. 
Thlr. Waare erzeugt, wovon mindeftens die Hälfte außerhalb des Zollvereins expor. 
tirt wird. 

Dat Großherzogthum Sachſen hat in Neuftabt, Jena und Weida, das Herzog- 
tbum Altenburg in Schmötn und Ronneburg, Reuß in Lobenftein, Oldenburg in 
Wildeshaufen und Behta, Medlenburg in Plau und Malchow, Holftein in Neumiün- 
fter, Unhalt in Raguhn und Defjan, Heſſen in Midelftadt, Luremburg in Scleif- 
mühl Tud-, Flanell- und Streihwollwaarenfabrifen, jo daß diefer Zweig am meiften durch 
ganz Deutjchland verbreitet if. ⸗ 

»Die ſämmtlichen 1067 Tuchfabriken beſchäftigen 2092 Maſchinen- und 11,818 Sand 
ſtühle, fo daß bie erſteren bereits 18 Prozent der Fabrik-Webſtilhle ausmachen: es arbeiten 
in dieſen Fabrilen 1782 Direltionsperſonen, 22,565 männliche und 9797 weibliche Arbeiter, 
zufammen 34,144 Perfonen, jo daß auf eine Tuchfabrit 13 Webftühle und 32 Perjonen 
tommen. : 

Es ift hauptſächlich die Güte und Preiswürbigkeit ber Waaren, welche ihnen einen flei- 
genden Ruf und Abjag nad allen Richtungen verjchafjt haben. Die Einfuhr an ge 
walften, unbebrudten Tuch-, Zeug. uud Filgwaaren, melde 1836 14,593 Etr. betrug, bat 
fih mit geringen Schwanfuugen in ähnlichen Maßen gehalten: fie betrug 1864: 25,219 
Etr., hauptſächlich englifche Artikel, welde über Hamburg, Niederlaud und Belgien eingehen 
und von den Mefjen aus verbreitet werben. Dagegen ftieg bie Ausfuhr an diefen Ar- 
tifeln von 70,460 Eir. 1.3.1836 auf 218,785 Ctr. 1.9. 1864, welche in Hleigenden Quantitäten 


918 Siebentes Buch. Gewerbeſtatiſtik. 


über Belgien, Nieberland, Hamburg, Defterreih, die Schweiz und Bremen nad allen Pän- 
bern der Welt verjendet werben. Prätorius ſchätzt die Ausfuhr ber in Preußen fabrigirten 
Tuche und tuchartigen Stoffe auf zwei Drittel des Gejammterzeugniffes. 

Die Beendigung des amerikaniſchen Bürgerkriegs hob den dortigen Abjag, welder bie 
ganze fonftige Ausfuhr überfieigt, zu nie gefannter Höhe: auch Südamerifa, Weftindien, 
Holland, Skandinavien Heiden fih am liebjten in dentſchen Tuchen und Wollenwaaren und 
auch ber Abfat nad dem Orient ift in erfreulihem Steigen. 


NH. Walkmühlen. 


Die meiften Streihwollmaaren bebürfen bes Waltens, um das Gewebe vollſtändig zu 
reinigen, auf feiner Oberfläche eine Verfilzung hervorzubringen und im eine innerlich feft 
zufammenbängende Dede zu verwandeln. 

Schon im 10. Jahrhundert wurden Waltmühlen in Deutjhland eingeführt; Augsburg 
bejaß bereits 1389 eine ſolche. 

Bis anf die neuere Zeit ließ man die Hammermwalte durch den von ſchweren höl— 
zernen Hämmern auf das in einem Zroge befindlihe Tuch (Lohden) geflihrten Schlag wir- 
ten. Dobbs zu Eſchweiler bei Aachen verbefjerte 1825 bieje Vorrichtung durch feine Drud- 
walke, bei welder bie leichter Lonftruirten Hämmer durch Zu ſtangen auf- und mıeber- 
geſchoben, mithin die Tücher mehr geſchont und die Erſchütterungen vermindert werben. Der 
Engländer Dyer führte dann 1833 die Walzenwalke cin, bei welder ber an feinen 
Enden zujammengebeftete Lobden wiederholt durch Kanäle geführt wird, in welchen berjelbe 
ſich ftaucht, faltet, gefmetet und ſchneller verarbeitet wird. 

So lange die Tuchweberei in den Händen der Profeifioniften war, wurben bie Wall- 
mühlen gewöhnlich von der Innung gehalten. Die neueren geſchloſſenen Tucfabriten find 
meiftens aud mit eignen Walken verjehen und laſſen diefelben dur ihre Fabrikarbeiter be- 
bienen. Die jelbftändigen Walkmühlen, deren 1846 in Altpreußen neh 796 mit 1193 
Meiftern, Gejellen und Lehrlingen gezählt wurden, hatten fi bis 1861 auf 573 mir 1409 
Perjomen vermindert: die Zahl batte aljo ab-, der Betrieb zugenommen. 

Was die Einzelprovinzen betrifft, jo zählte Hobenzollern 4, Nafjau 8, Polen 19, Pom- 
mern 27, Kurheſſen 32, Weftfalen 33, Preußen 37, Hannover 57, Sachſen 72, Schleſien 
107, Brandenburg 135, Rheinprovin; 139, aljo der Gejammtftaat 670 Waltmühlen. Bon 
ben anderen Bereinsfiaaten enthält Waldeck 1, Lippe 2, Braunfdweig 5, Anhalt 7, Lurem- 
burg 12, Oldenburg 13, Baden 16, Großh. Hefjen 22, Thüringen 38, Könige. Sachſen 
| 52, Württemberg 72, Bayern 162, fomit der Gefammtverein 1072 Waltmühlen. Hieraus 
ergiebt fih, daß aud die Länder, welche feine Tuchfabrifen befigen, eine ziemlide Anzahl 
von Waltmühlen enthalten, welche Gewebe ber profejfionemäßigen Tuchmacher umb ber zur 
Nebenarbeit gehenden Wollwebeſtühle zu mallen haben. 

Die ſämmtlichen Walkmühlen beſchäftigen 822 Wallmüller, 1304 Gefellen und Lchr- 
linge, zufammen 2126 Berfonen, jo daß durchfchnittlich jede Mühle von Zweien bedient ift. 

Durch lange und ſchwere Walke wird das Tuch dichter, fefter und bauerhafter, wie 
dies beiſpielsweiſe bei Militärtucen verlangt wird. Der Haunptbegehr ift aber gegenwärtig 
anf leichte, feine und für das Auge anſehnlich gearbeitete Waare gerichtet. Die Heinen 
Tuchmacher bleiben von ben Ortswallern abhängig, welche mitunter gegen bie heutige Fa— 
brifation zurüdgeblieben find und die Lohden überwalfen, jo daf die Landtuche mitunter 
puffig und breit ausjehen ; noch öfter zeigt fi aber, daß ed ber Waare an richtiger, guter 
Wallke fehlt, daß fie zu der hohen Apprerur nicht Filz oder Fleiich genug gehabt hatte und j 
daher leicht grumbfichtig, fabenjheinig und undauerhaft wird. In ber neneften Zeit iſt aber 
der Walfe, welche die Grundlage zur guten Appretur und bes Guttragens der Tuche bleibt, 
den Waltmühlen und Wallkmaſchinen wieder mehr Aufmerfjamleit zugewendet, jo baß bie 


8.73. Manufaktur wollener und halbwollener Zeuge. 919 


deutſchen Tuche auch in dieſer Beziehung nicht hinter England, deſſen Tuche gewöhnlich 
ſtark gewallt find, und Frankreich, wo man eime leichtere Walte vorzieht, zurilditchen. 


UL. Fabriken für glatte wollene und balbwollene Zeuge, 


Die Weberei von Raſch, Perkan, Kamelot und ähnlichen leichten Wollzeugen hat zwar 
ſchon jeit alter Zeit unjere Raſch- und Zeugmacher befbäftigt. Die Fabrikation dieſer Ar- 
titel im Großen faım jebody- erfi zu Anfang biejes Jahrhunderts und zwar zunächſt mit ben 
Merinos und Thibets nad franzöfiihem Vorbilde auf, bat fi aber dann, gleichzeitig mit 
den Fortſchritten ber Maſchinenſpinnerei auf Damenkeider-, Hoſen- und Weftenftoffe, Or- 
leans, Merinos, Thibets, Möbelftoffe und Wollfammete mit fieigender Energie geworfen 
und einen Theil der Baumwoll- und Leinenweber an fih gezogen. 

Die zumeift der Mode unterworfenen glattwolligen und halbwollenen Stoffe find zwar 
Leichter und jür ben Zransport geeigneter wie Luce; fie erfordern aber auch mitunter 
einen rafcheren und aufmerkjameren Gejchäftsbetrieb, wenn gleich ihre Fabrikation mitunter 
leichter ift: fie vertragen fein langes Lagern, weil ihr Werth dadurch zu ſehr verliert. Die 
Verwendung von Maſchinenſtühlen und Jacquards hat bei diefer Waarengattung ſich weit 
mebr, wie bei den Streihiwellmaaren entwidelt. 

Die balbwollenen Stoffe empfehlen fi dadurch, daß fie wenig theurer wie baum— 
wollene, dabei audy noch dauerhafter find, wenig ſchmutzen und nicht gewafchen zu werben 
brauchen, beim Altwerben fih aber neu färben und bedruden laffen. 

Im Königreid Sachſſen beftauden feit alter Zeit Zünjte der Zeng- und Raſchmacher, 
welche mit jogenannten Klofter- und anderen Kammgarnen Tamis, Raſch, Serge, Kamelot, 
Perlan und glatte ſchwere Zeuge zu Prieftergewänbern, Röden und. Jaden mwebten; noch 
jegt befteht in Erimmitihau eine joldhe Lade. In neuerer Zeit entwidelte ſich dieſe In— 
duſtrie zur wirklichen Fabrilation und richtete ſich auf weichere, leichtere und mannigfaltigere 
Stoffe, Merinos, Tpibers, Wollmoufjeline, gemufterte Kleider, Mäntel- und Möbelftofie 
und halbwollene Waaren. Meerane hat feit dem vierziger Jahren große Fortſchrite ge- 
macht: 102 Fabriken mit 15,000 Stühlen liefern jährlich über eine Million Stück Kleider- 
und Mäntelftoffe im Werth von 12 Zhlr. pro Stüd. Strübel und Müller fertigen jeit 
1858 in wollenen, balbwollenen und jeidenverzierten Mobelleiver- und Mäntelftoffen für 
Frauen in farrirtem, geftveiftem und’ jaspirtem Geſchmack, jährlih 60,000 Stüd durch 
Hanbweberei und Hausinduftrie; Hertel mit 800 Webern und Dieterich daſelbſt haben ähı- 
lihe Eugrosgejchäfte: die Meeraner Kolleltivausftelung erhielt 1867 die Goldmedaille. — 
Glauch au fabrizirt jährlich gegen 800,000 Stüd jeinere Kleider- uud Mäntelftoffe zu 
70,000 Str. Bruttogewicdht und 185 Zhlr. pro Eır. durchſchnittlichem Bruttowerth. Spott 
ud Weber liefern wollene, halbwollene und halbſeidne Damenkleiderfioffe, Kaſchmire und 
Kaflandras, wofür fie 1867 die Silbermebaille erhielten; dieſelbe Anszeihnung erhielten 
Beitimann, Biegel und Wilhelm für Damenkleiderfioffe der neueften Mode. — In Zittau, 
bem Hauptfig ber Orleansweberei, liefern 4 Fabrifen mit 800 mechaniſchen und 500 Hand» 
fiühlen gegen 250,000 Stüd glatte und gemufterte, au bunte Orleans und bunte Mobde- 
artikel im Werth von 2 Millionen Thlr. — In Reihenau bei Zittau produzirt Preibiſch 
jeit 1859 im feiner, Weberei (200 Kraftftühle, TO Dandyloome, 500 Handftüble), Färberei, 
Druderei, Zwifterei und Appretur mit Dampflraft halbwollene Kleiderftoffe (Fancy-Orleans) ; 
1867 Silbermedaille. — Zu Neugersdorf, Seifhennersdorf und der ſonſtigen Um— 
gegend Zittau's trat die Weberei von Orleans, Laftings und anderen mwollenen und halb» 
wollenen Artiteln oft an Stelle der Leinmweberei. — Zu Chemnitz, ber Heimath ber 
Möbeldamafte, Portieren- und gemufterten Kleiderftoffe, fabrizirt E. Lohſe ſeit 1837 Möbel- 
fioffe, Tiſchdeden, Portieren und Vorhänge, gegenwärtig mit 80 Maſchinen- und 300 Hand« 
fühlen, meift Jacquards, mit Dampjtraft; bejonders in den billigen Qualitäten wird 
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Außerordentliches geleiſtet. — Wie zu Chemnitz und Glauchau geht zu Reiche nbach und 
Umgegend bie Fabrikation der wollenen und halbwollenen Merinos und damit verwanbter 
gemiſchter Stoffe in großem Maßſtabe und konkurrirt mit Erſolg gegen bie gleichartigen 
franzöfiichen Fabrilate. Rochlitz machte den Anfaug mit den ſächſiſchen Merinos und vers 
verwandten Kammgarnftoffen und beſchäftigt noch 100 Stühle darin. — Im Ganzen beihäf- 
tigte Sachſen 316 Fabriken biefer Zweige, 1391 Maichinenftühle und 2874 Handſiühle. 

Thilringen enthält 77 Fabrilen mit 38 Majdınen- und 1280 Handſtühlen. Zu 
Gera beijhäftigt das Haus Morand u. Co. mit feinen wohlrenommirten Merinos und 
Tpibets ein zahlreiches Perfonal und auch Greiz hat Auf in biejen Artikeln, worin This 
ringen überhaupt die erfte Stelle einnimmt. 

In Berlin ift die Fabrikation der Wollſammte zu einer auferorbentliden Höhe ent- 
widelt. Kommerzienrath Weigelt erweiterte feine 1840 gegründete Veloursfabrik dur ein 
Etabliffement zu Schmicdeberg und bejbäftigt 500 Weber mit Velours d’Utrecht, Krimmer, 
Aſtrachan, Perfienne, Cirkafienne, Canabienne, Siberienne, Angora, Chinchilla, Ehenillege- 
weben, Cachenez und Colliers; 1867 Silbermedaille. Diejelbe Auszeihnung erhielten Herr- 
mann und Lehmann für verwandte Artilel. Brad u. Co. produziren mit 800 Arbeitern 
zum Theil in eigner Werkftatt und auf mechaniſchen Webſtühlen Fantafie-, Konfeltionsftoffe, 
Tartans, Nouveautds in feinften Qualitäten; 1867 Silbermedaille. -Bern-und Joachim fa- 
briziren in ihrem 1863 gegründeten Geſchäft jäbrlid 15,000 Dugend Cachenez, 50,000 
Dugend Colliers, 10,000 Dugend Capotten, 25,000 Dugend Seelenwärmer; Bronzeme- 
daille. Martwald und Werner fertigen jeit 1864 in eignen Fabrikräumen mit 100 Ber- 
jonen, außer dem Hauſe mit 200 Stühlen Dautel-, Faquette- und Burnusftoffe aus Kamm- 
garn mit Schappjeide, Streihgarn, Mojail-, Alpata- und Baumwollgarn; Ehrenerwähnung. 
Die Orl:ansjabrifation erſtarlt mehr umd mehr: fie Liefert gute, dem deutſchen Geſchmack 
angepaßte Waaren, welche denem der beften ausländiſchen Fabrikation nicht nachſtehen. Die 
Fabrikation der Kamelots aus hartem engliſchem Kammgarn und Alpalagarn wird ftarf 
fultivirt; Die der hodjeinen Sonimer- und Winterftoffe macht Forticpritte, es kommen ſelbſt 
erhebliche Umjäge nah Paris vor:-bei Nouveautds ıreten die Berliner Fabrikanien jelbft- 
fändig auf. Im Frankfurter Bezirk werben leichte Wol. und Halbwollwaaren, Poils 
de Chevre, Neapolitaines ꝛc., in Kottbus Lapping (Bombage) Gewebe fabrizirt. 

In Sclejien hat die Fabrikation leichter wollener und gemijchter Stoffe in ber 
Schweibniger Gegend zugenommen, namentlih diejenige ftärteren Materials, welches von 
den Arbeitern jegt flatt baummwollener Waare viel verbrandt wird, Für mollene mit 
Baumwolle gemiſchte Gewebe ift die Reichenheim'ſche Fabrik zu Wüftegiersdorf mit 500 
Maſchinenſtühlen ein Geihäft erften Ranges und gewinnt durch ihre -Leiftungen in dieſem 
Zweige ftets größere Bedeutung. Auch Zannhaufen arbeitet ſtark im foldyen Artikeln. Die 
Görliger Orleanswebereten find voll beſchäftigt. Auch in der Schweidniger Gegend find 
viele Stühle zu bulbwollenen Stoffen bejegt; die Aniprüde an Mufter, Farbe und Appre» 
tur dieſer Stoffe find jo groß, daß ohne erhebliche Aufwendung der Fabrıfanten der Kon- 
furrenz nicht mehr zu begegnen tft. 

Auch die Provinz Sachſen hat 15 Fabriken diefes Zweiges, bauprfählich im Erfurter 
und Merjeburger Bezirk, welde 14 Maſchinenſtühle und 351 Handſtühle halten. In Mübhl- 
baujen fertigt man ſchwere farrirte und melirte Kleider- und Untertleiderftoffe für das 
weibliche Landvoll; auch halbwollene weiße und melirte Flanelle und feinere balbwollene 
Damen Unterkleiderſtoffe. 

Die Rheinprovinz ift für mebrere Artifel das Hauptland, Die Fabrikation der Kaſch- 
mir. und Weftenftoffe zu Elverfeld, zunächſt auf Verſorgung der inneren Märkte berechnet, 
überſchritt bald dieſe Grenzen umd verbreitete ihren Abjag über neutrale Märkte. Eigene ge 
ihmadvolle Kompofition und gute Ausführung fanden ihre Würdigung. Gebr. Lukas, 1854 
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gegründet, produziren mit 70 Mafchinenftühlen und 300 Webern Weftenfioffe aus Wolle, 
Baumwolle und Seide und halbwollene Futterfioffe; 1867 Bronzemedaille. Aud die Fa— 
brilation der Möbelftofje bejhäftigt große Häuſer und zeigt in Mufterbildbung und Aus- 
führung Leiftungen, welche den beflen Brobuftionen anderer Länber würdig zur Seite fiehen. — 
Barmen, die unmittelbar anftogende Schwefterftabt, nimmt aud an dieſer Induftrie leb— 
haft Theil. Britninghaus Söhne daſelbſt errichteten 1849 ihre Mafhinenweberei, in wel- 
her mit 170 Arbeitern und 150 Stühlen wöcentlihd 400, Stück Laſtings und Satin de 
Chine, ſchwarz und farbig, probuzirt werben; 1867 Bronzemedaille. — Auh Köln bat 
Wollwsarenfabrifen. Mayer bajelbft rief unter den Erften die Laftingfabrifa:ion in's Leben: 
1863 errichtete er feine Majchinenweberei, in welcher jährlih 10,000 Stüd Serge de Berry 
erzeugt werben; 1867 Ehrenerwähnung — Iu Rheydt und Gladbach wird die Fabri- 
fation der gemiſchten Hofenftoffe, Kaſſinets und Moltons zu großer Höhe entwickelt. Die 
Verwendung von Yeinengarnen zu diefen Zeugen nimmt ab gegen die von Baummwollgar- 
nen, mit welchen beſonders Mittelwaare gewebt wird, da bie befjeren und ſchweren Saden 
vielfach durch die billigen ganzwollenen Kuuftwolfiofje verdrängt werben. — Im Len- 
neper Bezirk arbeiten auf Lafting, deſſen Ketten noch immer aus Gngland bezogen wer- 
ben, hundert Stühle, viel mehr aber anf balbwollene und Siamoſenwaare. — Solingen 
hat eine ziemlich ausgedehnte Fabrikation von Meird-, Lafling- und balbwollenen Kleider» 
fiofien; au in Neuß gewinnt dieſe Fabrikation Fortgang. 

Auch in Württemberg jcreiter die Fabrikation glartwolliger und halbwollener Stoffe 
voran. Die zu Reutlingen 1861 gegrüudete mechaniſche Weberei für wollene Schuh— 
fords und Schuhplüſche erfreut fih guten Fortgangs und ift 1864 erweitert: die dabei be 
nutzten, ſolid und ſinnreich fonftruirten Stühle leiften das Sechsfache gejhidter Handweber. — 
Die Baummollmanujaltur in Kirchheim hat fi) auch auf Fabrikation halbwollener Rod, 
Hofen- und Weftenzeuge eingerichtet. 

Die geſammten 622 Fabriten des Zollvereins für glattwollige und halbwollene Zeuge 
beſchäftigen bei 3655 medaniihen und 9068 Haudſtühlen, 1280 Direltionsperionen, 9032 
männliche und 5363 weibliche Arbeiter: auf jede Fabrik entjallen 20 Werftühle und 25 
Perſonen: fie haben aljo verhältnigmäßig mehr Stühle und weniger Perſonal wie bie 
Zucfabriten. 

Die Einfuhr des Zollvereins an bebrndten und ungewallten Wollenwaaren, welche 
1843: 2883 Ctr. betrug, ift in bemjelben Umfange geblieben; fie betrug 1864: 2884 Etr. 
Dagegen har fih die Ausfuhr im derfelben Periode von 313 auf 109,082 Etr. gehoben, 
fo daß diefer Zweig umjerer Tuchfabrilation würdig zur Seite fieht und bereits die Hälfte 
ihres Erporis erreicht bat. 


IV. Boll» und Halbmwoltweberei überhaupt, Zahl der Weber 
und Webſtühle. 

Die gewerbsmäßige Weberei in Wolle und Halbwolle ift ungfeihmäßiger wie 
die in Leinen, vertheilt. An darauf gehenden Webſtühlen zählen Hohenzollern 16, Preußen 
192, Poſen 262, Bommern 552, Weftfalen 643, Sadjen 2760, Sclefien 4220, Rhein— 
previnz 12,013, Braudenburg 12,613, jo daß auf hunderttauſend Einwohner Preußen nur 
7, Brandenburg 510 gewerbliche Wollwebjtühle hat. Zu den hiernach in Altpreußen ge- 
zäblıen 33,273 kommen in Nafjan 21, Homburg 25, Hannover 397, Kurheſſen 771: vie 
Summe Preußens ftellt fih auf 34,487 oder 160 für bumberttaujend Einwohner. Bon 
ben anderen Bereinsftaaten zählen Lippe und Didenburg je 20, Walded 35, Braunſchweig 
119, Anhalt 172, Großh. Heffen 345, Luremburg 348, Baden 599, Württemberg 1549, 
N Bayern 2450, Thüringen 10,268 und Sadjen 17,364, jo daß ber Komtraft zwiſchen den 
andern Bereinsftaaten noch viel größer ift: auf hunderttanfend Einwohner hat Oldenburg 7, 
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Thüringen 1023 Wollwebftühle. Die Gefammtzahl des Zollvereins macht demmad 67,806 
ober 196 gewerbliche Stühle auf hunderttauſend Einwohner. 

Den Zuftand diefer ganzen Induſtrie und ihre Vertheilung auf bie Einzelländer zeigt 
nachftebende Tafel: 
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Es erhellt aus Obigem, in welchem hohen Maße die Wollinduftrie den Fabrilda- 
rafter angenommen hat. Dem Heinen Tud- oder Raſchmacher fehlt beim Einkaufe ber 
Wolle die Auswahl, woburd ber Fabrikant von vorn herein fi zur Erzeugung guter 
Waare in Stand fest: noch fehlimmer fteht Jener bei der Färberei, Spinnerei und Appre- 
tur, welche nur bei großen Anlagen und mit Mafchinentraft den Anforderungen der Zeit 
entfprechend ausgeführt werden fanı. Wenn dann ber Weber noch den beflen Theil feiner 
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Zeit zum Umberziehen auf Märkten oder jonft zum Berlaufsgefchäft zeriplittert, fo lann ein 
für ihn unginftiger Kontraft in ben gewerblichen Leiftungen nicht: ausbleiben. In manden 
früher burh ihre Tuche und Wollwaaren bekannten und wohlhabenden Städten bat biefer 
Gewerbzweig ganz aufgehört: unter manden Umftänden hat es fich als zeitgemäß beraus- 
geftellt, daß die Meinen Gewerbsleute entweder ſich anf bie Weberei beſchränlend für größere 
Häufer arbeiten, oder, wie bies in Sagan oder u.a. D. ausgeführt, jeboch burch einigen 
Kapitalaufwand bebingt ift, ſich zu gemeinfamen Spinnerei, Wallerei» und Appretur- 
anlagen vereinigen. 

Die Gejammtzahl der gewerbsmäßigen Weber, ihrer Gejellen nud Lehrlinge, ſowohl ber 
für eigne Rechnung als für Lohn, der in Fabriken und Weberwohnungen Arbeitendben, 
ftellt fih auf 82,955, fo daß auf zehn Webftühle 12 Arbeiter entfallen. 

Die Wollweberei zur Nebenbejhäftigung ihat abgenommen. In Altpreußen 
gingen. baranf 1846: 4519; 1855: 4460; 1861: 4447 Stühle, bauprfählih in ben bal- 
tiſchen Provinzen, welche aus felbft gejponnenen Garnen grobe Wollzeuge für den eignen 
Berbraud jertigten. Auch das Haunoverihe bat 1249 folche zur Nebenarbeit gehende 
Stühle, auf welchen Schudegut (4 — 8 Groſchen bie Eile), Wolllalen (10— 12 Groſchen), 
Pie, Warp und fonftige wohlfeile zur Bauerbefeibung beftimmte Woll- und Halbwollftoffe 
gewebt werden. ine folche für ben Winter wohlgeeiguete Hausarbeit, welche Ausgaben 
fpart und Erwerb bringt, ift gewiß löblich, kann aber hinſichts der Dualität der Waare 
mit ber gewerblich bereiteten auf dem freien Markte nit Schritt halten. Die Gejammt- 
zahl der im Zolverein nebenbei beſchäftigten Webſtühle beträgt 6284, jo daß die Summe 
ber Wollenwebftühle auf 74,090 anfteigt. 


«Die Wollenwaareninduftrie erreicht zwar ber Gejchäftszapl nad die Feineninbuftrie 
noch nicht bis zur Hälfte: in der Zahl der bejchäftigten Arbeiter fommt fie ihr aber ziem- 
lich gleich und ift, weil fie beffer lohnt, im fortwährendem. Steigen. Die Zunahme ber 
BWollproduftion, deren Fortſchritte auch immer mannigfaltigere und feinere Sortimente bat» 
bieten, die Erfindungen des Maſchinenbaues und der Chemie, welche ber Wollverarbeitung 
immer neue Wege und Ziele eröffnen, die große Bielfeitigfeit der ans dieſem Stoffe zu 
bereitenden Artitel haben die Wollinduftrie auf diefen Standpunkt gehoben und «eröffnen 
ihr die Ausficht auf eine noch größere Zukunft. 

Haben auch die Engläuber in manchen berben und dauerhaften, die Franzofen in eini- 
gen hochfeinen und gemufterten Artiteln noh Borjprung, jo fteht dod in den Hanptgattun. 
gen.bie beutjche Wollinpuftrie an der Spitze dieſes Zweiges ber Civilifation, 
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Die Baummollweberei begann von den Nieberlanden her zu Ende des 17. Jahrhun- 
berts am Niederrhein, in Schwaben und Kurfachjen: man verwebte anfänglid Baummwoll- 
garn mit Leinenkette. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts ftanden Augsburgs Drudereien 
ſchon in Anfehen; die Baummwollweberei und Druderei begann auch in Brandenburg und 
Schleſien, zu Breslau und Reichenbach. 

Diejer Zweig der Weberei entwidelte ſich ſehr raſch: das Garmnahrungs-Kollegium zu 
Eiberfeld überreichte dem Kurfürſten Karl Theodor 1767 bei deſſen Anweſenheit eine Nach⸗ 


924 Sichentes Buch. Gewerbeſtaliſtik. 


weijung von 1500 Siamoifen-Webftüihlen in ber Stabt unb Umgegenb, welche mit Webern, 
Spulern und Spinmern jeder 12 Berfonen, alfo zufammen 18,000 Menſchen bejdäftigten. *) 
Seit den fiebziger Jahren verwendete man auch Kettgarn von Baumwolle. 

Die deutſchen Manufakturen hatten eine fchwierige Konkurrenz mit ben englifchen zu 
befteben, bie die Kontinentaljperre dieſer entgegentrat, und ben erfteren nicht allein ben 
inneren Markt ficherte, fondern ihnen auch günftigen Abſatz nah Jialien, Frankreich und 
DOefterreich eröffnete. Im Folge defien gewannen die Baummwollmannfalturen in Sadien, 
Sclefien, Schwaben und am Niederrhein eine große Ausdehnung. In ben erfigenannten 
Ländern warf man fi) beionders auf Drudnefjel, Kattun, Zig, Nanling und Bardent, 
am Rbein wurden auh Mandefter und Baummollbänder fabrizirt. 

Nah Aufhebung der Kontinentaljperre überwogen zwar anfänglid bie britiichen Kat- 
tune auf dem deutſchen Märkten. Nachdem jedoh der Zollverein die fremden Baummol- 
waaren einem hoben Eingangszoll unterworfen, den einheimifchen dagegen freien Abſatz in 
einem tonjumtionsreiden Abſatzgebiet eröffnet hatte, fchritten unjere Webereien in Gemein- 
ſchaft mit den Bleichen, Färbereien und Drudereien wieber kräftig voran. Die allgemeine 
Einführung der Schnellihligen, die Schlihtmafjdinen, die mechaniſchen Webftühle und Fac- 
quards kamen babei weſentlich zu Hilfe. 

Die Kattunmanufaktur nimmt gegenwärtig, was bie Arbeiterzahl, die Größe ber. an- 
gelenten Kapitale und die Maſſe ver Fabrifate betrifft, die erfle Stelle unter ben deutſchen 
Induftriegweigen ein. Ihre Erzengnifie, insbeſondere die Belleidungsfioffe empfehlen ſich 
durch Geſchmeidigkeit, Weichheit, Leichtigkeit und Wohlfeilheit ; bie geringen und Mittel» 
waaren find in den beiden letzten Menſchenaltern, dur Sinten der Baumwollpreife, Er- 
höhung der Produktion und Berbefferungen der Fabrikation bis auf ein Filnftel ber frit- 
beven Preije herabgegangen und dadurd au ben ärmften Bolkellafjen zugänglich gewor- 
den, felbft zugänglicher mie Leinen. Andererſeits eignen fie fi für den Wechſel der Moden 
mehr, wie alle anderen Stoffe. Imsbejondere find es bie weiblichen Belleitungen, die Un— 
terfleider, Futterftoffe, Vorhänge, Bänder, neuerdings auch Leibwäſche, worin bie Baum- 
wolle vorherriht und ihren mafjenbaften Berbraud findet. Durd die Mannigfaltigleit ber 
produzirten Baummollen und durch bie Fortichritte in ihrer Berjpinnung und weiteren 
Verarbeitung find aber auch die ſchweren zur Winterffeibung geeigneten Stofje, befonders 
aber die eleganten, zum Bug beftiimmten Waaren immer wichtiger geworben. Man theilt 
fie ein im einfache, gelönerte, gemufterte und Sammetzeuge. 

Die einfahen Baumwollwaaren werben bald von robweißen, bald von gebleichten 
oder gefärbten Garnen, weiß, farbig oder bunt gewebt. Als Stapelartitel prävaliven bie 
für die Drudereien beftimmten dichten Gewebe, unter welchen man bie flärleren Neſſel, die 
feineren Kalikos nennt, welche aber dann im fertigen Zuftande die Namen Drudfattun, 
Sadonett annehmen, Artifel, deren Konjum noch immer zunimmt; jodanı Futterfattun 
(Kittai), welcher wenn er gefärbt ift, Sarjenet genannt wird, Nanfing, Kottoneten, Kleider. 
zeuge, Tücher. Unter den glatten Weißwaaren fpielen Hembenkattune (Scirting), Pertal, 
Cambrid, Domeftits, Taſchentücher, Battift und Vorhangzeuge, häufig no zur Weriberhö- 
bung durch Stiderei beftiimmt, die Hauptrolle. Zu den Erzeugniffen ver Buntweberei 
gebören Gingham, Barrege, Tüchel, ftreifige und farrirte Zeuge. Dieje Artikel haben 
neuerdings durch die Fortichritte der Druderei und der halbwollenen Gewebe. Eintrag er- 
litten. Zu den loder gewebten Zeugen gehören Muffelin, Linon, Organdin und Stramin, 

Zu ben gelöperten oder croijirten Geweben, bei benen fiets mehr als zwei ver- 
ſchiedene Lagen des Einjchlages mit einander wechſeln, zwei ober mehrere Ketifäden unter 
oder über dem Einfhlagfaden liegen, gehören Dreil, englijh Leder (Satin), Merino, Bar- 
chent (Fustian), welcher entweder glatt ober gerauber im den Handel fommi; lekterer, 
wenn ev gefärbt und gleich bem Wolltuch geſchoren ift, heit Benverteen ober Molesliu. 
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Biber, Kalmuck, Lama find bidere, geraubete, dem Barchent nahe ftehende, zu Winterklei— 
bern für Arbeiter beſonders geeignete Zeuge. Zu ben gemufterten Stoffen, welche durch 
entiprehende Berfchlingung von Kett- und Einichlagfäden ein beftimmtes Defiin barftellen, 
gehören Piqus, Baummolldamaft, gemufterte Drells und Bardente, faconnirte Hojen. und 
Weftenftoffe. 

Auch die jammetartigen Manchefter, welche auf einem glatten oder gelöperten 
Grundgewebe eine baarartige Dede oder Flor, durch Polſchuß erhalten, werben in ziemlichem 
Umfange in Deutſchland fabrizirt; die leichteren werden als Belvets, bie ſchweren als Bel- 
veteen® bezeichnet 

Die Bänder, welde fi von ben gewöhnlichen Geweben durch ihre geringere Breite 
unterfcheiben, werden aus dem verjchiebenften Garnjorten in denſelben Webearten, wie bie 
Stoffe und Zenge, auf der Bandmilhle, ven Schub», Hand- oder Maſchinenſtuhl dargeftellt. 
Treifen, Borten und Gallonen find Hinfichts ihrer Fabrikation den Bändern, Ligen 
und Korbeln dagegen mehr ben Zwirnen verwandt. 

Bir wenden uns zunädft zu ben Fabriten für Baummwoll- und Halbbaummollzeuge, 
gehen dann zur gewöhnlichen Baummollweberei, hierauf zur Fabrilation und Weberei von 
Pojamenterie, Baummwoll-, Wol- und Leinenbändern jo wie zu ben Laudſtühlen über und 
ſchließen mit der Zufammenftellung der in biejen Inpuftriezweigen beſchäftigten Fabriken, Ar» 
beiter und Stühle.. 


l. Fabriken für baummollene und balbbaummollene Zeuge. 

Die Erzeugnifie dieſes Imbuftriegweiges, welcher ſich durch die Fortichritte des Majchi- 
nenbaues und durch die mafjenhafte Produktion des Materials vorzugsweiſe zur Konzen- 
trirung in großen Fabrilen und zur maffenhaften Fabrikation für große Bevöllerungen eig» 
net, überfteigen in der Menge und in einigen Ländern auch hinſichts des Werths die Wollen» 
waarenfabrifation, wenn er ihr auch hinſichts der Zahl der befhäftigten Perjonen nicht gang 
gleich fommt. Die Weberei der glatten Waaren und der Stapelartifel hat fi im nemerer 
Zeit mehr und mehr dın leiftungsfähigeren Majhinenftühlen zugemender, bei welchen bie 
Arbeit des Webers meiftens leichter, die Beſchäftigung ftetiger und der Lohn höher ift. 
Dagegen haben die Handweber ſich häufig den Jacquards und anderen Zweigen ber Kunſt⸗ 
weberei zugemwenbet. 

Nach der notbgebrungenen Beichränfung, welche der amerikaniſche Bürgerfrieg und ber 
dadurch hervorgebrachte Mangel an Baumwolle biefer Manufaktur auferlegte, hat fie feit 
beffen Beendigung einen nenen Aufihwung genommen: namentlich ‚mehren fich bie mit 
Spinnerei verbundenen Maſchinenwebereien. 

Die Rheinprovinz ift der Hauptfitg der dentjchen Baumwolfabriten. Die Siamojen-, 
Neſſel- und Bandwebereien von Eiberfelb und Barmenrerbielten einen neuen Auf 
ſchwung, als 1774 die Maichinenipinnerei und 1780 die Türkiſchrothfärberei eingeführt wurde. 
Man fertigte nach dem Beiſpiel der Engländer Buntzeuge und Tücher in großer Mannig + 
faltigleit, Schönheit und Maſſe. Während der Franzojenzeit wurde man auch mit ber 
franzöfiihen Fabrikation näher bekannt. Neuerdings fteht das Wupperthal in Kalikos, Bon- 
chos und Weftenpiquds, namemlih in Gachemirweften wieder auf der oberjten Stufe. — 
Gladbach hat jowohl in rohen Drud- und Hemdenneffeln, als in roben, gefärbten uud 
bedruckten Rodzeugen (Bibern, Kalmucks, Lamas), Fuftians, Hofjenftoffen, Beaverteens und 
Laftings fir Damenſchuhe eine bedeutende, ſtark nach Amerifa erportirende Fabrifation: die 
Kollektiv. Ausftellung der Gladbacher erhielt 1867 in Paris die Goldmedaille. Andy die 
Nachbarotte Rheydt, Odenkirchen, Widrarh und Neuß nehmen an diefen Geidäf- 
ten lebhaften Autheil. Bierjen fabrizirt Baummolpidid. — Die Kölner Baumwoll⸗ 
weberei und Spinnerei, derem ſchon oben erwähnt ift, produzirt gegen 36,000 Stüd Nefjel 
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und Maffen von Belvets und Fuftians, — Im Düjfelborf wird auch Buntweberei be- 
trieben. — In Mülheim a, d. Ruhr probuzirt die Luiſenthaler Aktiengeiellihaft mit We- 
berei und Druderei jährlich gegen 60,000 Stüd. — Die Baummwollwaarenfabrifen biefer 
Provinz, welche ganz überwiegend im Regierungebezirk Düffelderf liegen, befchäftigen 3290 
Maſchinenſtühle und 1108 Handſtühle: die jüngeren und bie Mehrzahl ber älteren Weber 
wenden fib der medanijden Weberei zu, weil fie geringere techniſche Fertigleit erfordert, 
dennod aber befjeren und regelmäßigeren Berbienft bietet. 

Beftfalen hat ftarle Neffelweberei in Bocholt, Warendorf, Bedum, Dülmen, Borg- 
borft, Koesfeld, Rheine: in Einzeletabliffements fabrizirt man Barchente, Drelle, Bettbiih- 
ren. Zehn Mafchinenwebereien des Münfterichen Bezirks bejhäjtigen 1500 Stühle: bie 
Handweber haben ſich zum Theil der Anfertigung von Biber, Fuftians und’ Kalmuf zjuge- 
wendet, zum Theil find fie zur benachbarten Montan- und Eifeninduftrie übergegangen. — 
Die Grafihaft Mark und das Siegerland haben jeit alter Zeit Kattunmweberei: in Dort» 
mund befhäftigt eine Bardent- und Drellfabrit 100 Stühle. — Eine Siegener Fabrit 
liefert mit 89 Arbeitern 10,000 Stüd baummwollene und halbbaumwollene Kaſſinets, Buts- 
fins u. a. Zeuge im Werth vor 65,000 Thir. 

Bei Hannover wurde zu Linden im ben breifiger Jahren eine Mafchinenweberei für 
Belvers angelegt, welche neuerdings einer Altiengejellichait überlaſſen gegenwärtig mit 868 
Stühlen, 102 Jacquards, 1200 Arbeitern und Dampftraft jährlich 100,000 Stüd ſchwarze 
und farbige Belvers, Belveteens, gerippte Kords, Moleskine, Orleans und Sergen fabrizirt ; 
1867 Silbermedaille. 

In der Provinz Sachſen hat Eilenburg eine ausgebehnte, meift mit Dampftraft 
betriebene Weberei: Mitſcherlich dafelbft fabrizirt feit 1841 mit Wafler- und Dampftrait, 
Bleihe und Appretur weiße faconnirte Piquds, Dimitiys, Rips, Ehiffons und Satins: ge 
genwärtig 200 mechaniſche und 50 Handwebſtühle, darunter auch folde, welche mit bop- 
pelten Ketten und zweierlei Schuß arbeiten; 1867 Silbermedaille. — Auch Zeig hat Ruf 
durch feine Piquss. — Mühlhauſens Stapelartikel find weiße, rohe, halbgebleichte und 
gebleichte Neffel, geftreifte Hemdenneſſel, Barchent, Bettzeuge, ſchwere farrirte oder gejtreifte 
Kileiderftoffe für's Landvoll. — Nordhausen fabrizirt bunte und gemufterte Stoffe für 
den Lokalbebarf, im Winter auch Hanbnefjel: 14 Fabriken liefern mit 725 Hand» und 280 
medanijchen Stühlen 54,000 Stüd rohe, gebleihte und gefärbte Nefjel, 6000 Stüd Ging- 
bams, 3000 Stüd Bardemt und Bertzeuge. — Erfurt hat auch einige Häufer, welche im 
nahen Eichsfelde weben laffen und das Haus Lucius daſelbſt hat Ruf durch jeine banm— 
wollenen jog. Federleinen, Bett- und Matragenzenge. Die Fabrikation des Eichsfeldes ar« 
beitet in Futterkattunen lebhaft und fiegt in geringerer Waare durch Wohlfeilheit ob. — 
Zu Heiligenftadt verarbeiten Grunsfeld Söhne mit 300 Arbeitern Ketten von Nr. 16— 
40 und Schuß von 12—50. zu Bertmöbel-, Kleider-, Schürzen-, Negliger- und anderen 
Stoffen, von benen fie 12,000 Stüd in den Verkehr bringen ; auch rheiniſche Fabriken laſſen 
dort weben. 

In Berlin und deſſen Umgegend, wo früher bedeutende Mefielweberei betrieben wurbe, 
haben ſich die Stoffe verändert: es werben jet Kamelorts, Gingbams, Hojenzeuge, Tücher 
und gemifchte Zeuge angefertigt. Baumwollplüſch, Scirting und baummollene Futterzeuge 
ſchicken die hiefigen Fabrifanten bis an bie äußerfien Grenzen des Zollvereins und ſelbſt 
nad Polen und Rußland. — In Frankfurt a. d. O. und Kotbus werden Nefiel, Fut- 
terfteffe, Barchente, auch Biber unter Konkurrenz mit billigen balbwollenen Geweben in 
jiemligem Umfange fabrizirt. 

Schleſien hat der Stuhlzahl mach die ausgebehntefte Baumwollenmanufaftur, nament- 
lich im den Gebirgäfreifen Reichenbach, Glatz, Greifenberg und. Schweidnitz. Bon ben in 
ber Schweidniger Gegend bergeftellten Artileln haben neuerdings bejonders Barchent, 
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Bettzeuge, Inletts, Drilliche und Ginghams zugenommen, welche felbft in anfehnlichen 
Poſten nad Amerika geben. Die 1864 thätig gewejenen Majchinenmwebereien arbeiten durd- 
gängig mit vollem Betriebe. Die zu Bolkenhayn führt einen Theil der zur Leinenfabrikation 
verwendeten Stühle zur Baumwolle zurüd und flieg 1864 auf's Doppelte der Fabrikation 
des Borjahrs. — In Langenbielau fabrizirt Poſtpiſchil mit 600 Arbeitern, Dampfkraft, 
mechaniſchen und Handſtühlen täglihd 130 Stüd Hojen- und Rodfioffe; 1867 Brongemed. 
Dieſelbe Auszeihnung erhielt Dierig dafelbft für feine eleganten und beliebten Baumwollda- 
mafte. — Zu Landeshut werben bunte Züchen und: Inleits in guter Beichaffenheit fa- 
brizirt. — In Nemftadt if die Fabrikation baumwollener Tiihdeden und Matratenzeuge 
beträchtlich; auch ift dafelbit eine Maſchinenweberei entftanden. Die Kattunfabrifen dieſer 
Provinz beſchäftigten 1861 jchon 1354 mechaniſche und 1314 Hanbflühle; die erfteren haben 
fih aber jeit jener Aufnahme noch erheblich vermehrt. 

Die bayriichen Baumwollfabriten haben fih mit der Zunahme der Spinnerei jehr 
ausgedehnt. Die Hanbweberei im ſchwäbiſchen Oberlande, wo fid die Weber geichlichteter 
Zettel bedienen und die Verbältniffe der Gebirgegegend günftig find, erhält fi ; zu Krum— 
bach geht fie durch Konkurrenz ber Mafchinenmweberei zurüd. Letztere dehnt fih zu Kauf- 
beuren, Augsburg, Kempten, Fiichen und Sonthofen immer mehr aus. — Die ober» 
fräntiihen und vogtländifhen Fabriken liefern Buntgewebe, Kattun, Hofenzeug und ge» 
mufterte Artitel, für welche Hof einer der wichtigjten Plätze ift: mit Mufchinen wird aud 
ſchon gewebt zum Hof, Bamberg, Elifenfels, Schwarzeubach a. d. ©,; der Abjat geht bis 
Amerita. — Zu Kaijerslautern liefern zwei Habriten mit 680 Kraftftühlen bunte Baum- 
wollgemwebe, rohe, gefärbte und gebleichte Nefjel- und Blaudrudwaaren. — Oggersheim 
produgirt außer feiner flarfen Spinnerei gegen 200,000 Yards Baumwollſammet im Werth 
von 715,000 Fl. — Auch Kufel und Annweiler fabriziren Nefiel und Kattune. Die 
43 Fabrifen des Königreichs beichäftigen 5865 mechaniſche und 205 Handflühle, zuſammen 

5570, aljo jede 130 Stühle; fie gehören zu den größten Deutſchlands. 

In Württemberg haben die Baummollfabriten in dem legten. Jahrzehnden viele 
Leinenweber. burch befjere Löhne und ftetigere Beſchäftigung an fi gezogen und fich zum 
erften Induſtriezweige emporgeihwungen. Die bedeutendften Kraftfiuhigeidäfte enthalten 
Geislingen (550 Krafiftühle), Cauſtatt (452), Rottweil (281), Hall (240), Reutlingen (198), 
Heidenheim (132), Blaubeuren (170): mehrere find mit Spinnereien verbunden. In Neut- 
fingen wurde 1866 eine nenerbaute Fabrik für Jacquarbmweberei mit hundert, vom Unter- 
nehmer nach einem neuen Prinzip werbefjerten Stühlen in Gang geſetzt. Die Fabrikation 
dehnt fi auf faft ale Gattungen von Baumwollwaaren aus: am wichtigften find glatte 
und geköperte Kattune, Futterzeuge, Barchente, farbige Kottonetten (fogen. Zeugle), Velvets 
in Balingen, Ebingen, Spaihingen (2'/, Millionen Ellen), Korjettzeug in Nürtingen, Göp- 
pingen und Mürfingen (2 Millionen Ellen), Kattune, Perkals, Kambrids, Domeſtils (Hei- 
denbeim, Stutigart, Ulm), Brillantines, weiße Piquss und Vorhangzeuge (Navensburg, 
Stuttgart), Nod- und Hofenftoffe (Böblingen). Die 110 Fabriten halten 2251 meda- 
nifche und 3469 Hanbdfllihle, 350 Jacquards, 1200 Velvetſtühle, 800 Korjettftühte. % 

Baden hat zwar weniger, aber noch größere unb mehr mit Spinnerei verbundene 
Kattunfabrifen. Belvets und Velveteens werben in dem großen Etabliffjement von Ettlin— 
gen vorzuglich gewebt, gefärbt und zugerichtet. Auch im den gefärbten Shirtings uud 
Sarjenets wird Tüchtiges geleiftet. Steinen, Zell, Brombach, Schönau, Haagen find durch 
ihre Shirtings, Lahr durch feine Piqusweitenftoffe wohlbelannt. 

Im Königreid Sachſen ift die Baummollfabrifation jehr verbreitet und vielfeitig: 
bie Weberei wird als Hausinduftrie neuerdings and in gefchlofjenen-Etablifjements betrie- 
ben, In Plauen fabrizirt das Böhlerihe Haus ſchon ſeit denr’vorigen Jahrhundert alle 
Arten glatte, brochirte und gefärbte Weißwaaren mit und ohne Stiderei, gegenwärtig mit 
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100 Maſchinen und zahlreichen Handftüblen; and zahlreiche anbere Geſchäfte zeichneten fich 
1867 in Paris durch ihre Organdys, Molls, Honglongs, Nanſoks, Battifte, Muffeline, 
Gazen uud brodirten Vorhänge rühmlicht aus und wurde Kiefe Ausftellung Plauenſcher 
Habrifanten durch die Silbermedaille ausgezeichnet. — Hohenfteim ift durch feine Piqués 
vortheilhajt befannt. — Die höchſt mannigfaltigen Hojen- und Rodftoffe werden zu Zittau 
und Neugersdorf in guten Qualitäten fabrizirt; Herzog aus letzterem erhielt 1867 tie 
Bronzemedaille. — Die Frankenberger Fabrilanten laſſen Ginghanıs, Bardent, Bett- 
zeuge in Mittweida, Lengefeld, Augufiusburg weben. Im Futterkattunen, Barchent und 
Buchbinderleinen (bicptem Sarjenet) nimmt Sadjen die erfie Stelle ein. Diejer Zweig be- 
ſchäftigt in geichlofjenen Fabriten 1418 Maſchinen und 1939 Handſtühle. 

Die ſämmtlichen 940 Baummwollfabriten des Zollvereins beſchäftigen in ihren Etabliſſe- 
ments 23,491 mechaniſche und 13,008 Haudſtühle, zujammen 36,499 Stühle. Da nun 
bie Leinen. und Wollenwaarenfabriten zufammen nur 6597 Marhinenfiühle und 23,564 
Yandfiühle bejcäjtigen, jo überwiegen die Baumwollfabriten binficyts der Stuhlzahl bieje 
beiden verwandten Fabrikationszweige um mehr wie zwanzig Prozent. 

Hinſichts des Perjonals bejäftigen die Baummollwaarenfabrifen 1960 Direltions- 
perfonen, 18,674 männliche unb 14,029 weiblibe Arbeiter, zuſammen 34,663 Berfonen, 
während jene beiden Schwefterzweige zufammen 3406 Direltionsperjonen, 34,621 männliche 
und 16,594 weibliche Arbeiter, zufammen 54,621 Perjonen beſchäftigen: es erhellt Daraus, 
daß bie Arbeiter in Baummollfabriten doppelt jo viel Stühle bedienen unb viel mehr 
Waaren fertigen können, als diejenigen in Woll- und Yeinenfabrifen, 


1. Webermeifter und gewerbsmäßige Webftühle in Kattun 
und Halblattun. 


Die Baumwollweberei hat fi feit einem Jahrhundert in allen deutſchen Ländern unter 
Zurüdorängung der Leinen mehr und mehr verbreitet. Auch da, wo keine großen Fabrik. - 
unternehmungen entflanden, wird fie in profejlionsmäßigem Umjange betrieben: fie ift 
aber jehr ungleich vertheilt. 

Von den preußiſchen Landen enthalten (einſchließlich der Fabrikſtühle) Nafjau-Hom- 
burg 8, Bojen 285, Preußen 372, Pommern 564, Kurheſſen 813, Hohenzollern 814, Dan- 
nover (incl. 2173 Fabrilſtühle) 3716, Brandenburg 5192, Sadjen 10,826, Weſtfalen 13,143, 
Kheinprovinz 16,441, Schlefien 30,573, aljo der Gejammtftaat 82,747 auf Baummolle 
und Halbbaummolle gewerbömäßig gehende Webſtühle. Ebenſo ungleich arbeitet dieje Iu- 
duſtrie in den anderen Bereinsfiaaten: es zählen Lippe 25, Walded 50, Luxemburg 88, 
Braunſchweig 193, Anhalt (incl. 469 Fabrikſtühle) 485, Divenburg 740, Hefjen (incl, 1201 
Fabrilſtühle) 1784, Baden 6711, Thüringen 6870, Württemberg 9217, Bayern 
19,141, Sadjen 27,243, mithin dev Gejammtverein 155,294, worunter 23,491 me- 
chaniſche und 131,803 Hanpftühle Dan kann die Jahresleiftung eines Handjtuhls auf 
3300, die eines Kraftſtuhls auf 11,000 Ellen annehmen, 

Die Agrikultnrländer, wiewohl in ihnen der Konium von Baummwollwaaren faum 
geringer ift, haben wenig Baumwollſtühle, während fie in Fabrifgegenden, wenn aud als 
Hausinduftrie ſich fehr konzentrirt haben. Da die Baummollgarne überall auf dem lom-» 
merziellen Wege den Webern zugeführt werden müfjen, jo fiehen die Baumwollweber ſchon 
hierdurch mit den Kaufleuten in enger Verbindung. Es ift deshalb bei Diejem Zweige der 
Tertitinduftrie no mehr wie bei Leinen und Wolle üblich, daß die Weber für Fabrıklauf- 
leute arbeiten, welche bei ihnen bie Arbeit beftellen, bie Materialien, mitunter aud Das 
Urbeitsgeräch liefern und die Waare in den Handel bringen. 

Wenn glei die glatten und eihfachen Waaren mehr und mehr auf bie Kraftftühle 
übergehen, und wenn aud die Produktion der Einzelſtühle fi erhöht hat, jo mehrt ſich 
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doch auf der anderen Seite die Beichäftigung ber Handweber mit Jacquards und anberen 
künſtlichen Geweben und der Gefammtbedarf an Geweben, jo daf die Zahl der Stühle, 
ber Weber und ihrer Gehülfen fi and bei biefem Zweige in ben legten Jahren nicht 
gemindert bat. 


I. Fabriken für Bänder, Ligen, Korbeln, Trejien und Zeugknöpfe von 
Leinen, Volle und Kattun. 

Die Bandmüple, ein künſtlicher Webftuhl, auf welcher 8—40 Bänder zugleich ge- 
webt und auf welder eine Welle alle zum Weben nöthigen Bewegungen durch ihre Um- 
brehungen bervorbringt, wurde Schon zır Ende des 16. Jahrhunderts zu Danzig (nad 
Anderen zu Baſel oder zu Leyden) erfunden, ift alfo die Ältefte Webemaſchine. Ste verur- 
fachte eine folche Eiferfucht der Bandweber, daß im 17. Jahrhundert die ſchon oben ermwähn- 
ten Verfolgungen, Reichs- und Lanbesverbote zu ihrer Unterdrüdung ergingen. Kaifer 
Karl VI. und Kurſachſen wiederholten noch 1720 dieſe Berbote und erft 1765 wurden bie 
Bandmühlen öffentlich erlaubt und in dem fiebziger Jahren betrieb man ſchon zu Iſerlohn 
und Zürich Mühlenſtühle mit Waffer. ?) 

Die Hauptmaffe der Bänder, namentlich die fogenannten Herrnbuterbänder waren jrüber 
von Leinen; fie find auch noch jest von Bedeutung und kommen vielfach in fchmalen 
Sorten, weiß oder farbig vor; fie werben entweder glatt oder mit einem einfachen Köper 
gewebt. Baummollene Bänder nehmen im neuerer Zeit ſehr zu, ſowohl glatt als ge 
föpert, oft mit farbigen Streifen, jeltener mit Muftern. 

Geringeren Umfang bat das Wollenband, weldes ſowohl glatt als gefüpert oder 
gemuftert aus Kammmolle, mitunter aud auf lemener Kette mit wollenem Einihlag (halb- 
wollene Bänder) gemacht wird, 

Die urſprünglichen Handſtühle, bei denen jedes Band einzeln gewebt wirb, werben 
nur noch bei fehr breiten, mit beſonderer Sorgfalt zu webenden Sorten gebraudt. Auch 
bie früheren mangelhaften Schubftüble werden immer mehr von Bandmühlen und 
Maſchinenſtühlen verdrängt, auf welchen die Arbeit jehr fchnell von Statten geht und 
ein Arbeiter je nach der Breite des Bandes und ber Zahl der Läufe von 50—600 oder 
700 Ellen im Tage weben kann. 

Die Pofamenterien, welche feit alter Zeit Gegenſtand deutſcher Induftrie waren und 
beren handwerfsmäßige Bereitung wir oben S. 663 dargeftellt haben, find in neuerer Zeit 
immer mannigfaltiger nnd wichtiger geworden. Die Wagenborten und Gimpen werden 
jetst gewöhnlich fabrifmäßig, die gewöhnlichen Pofamenterien, Knöpfe, Kleiderborten, Schnüre, 
Gurten und Bänder für's Landvolk dagegen bandwerfsmäßig verfertigt. 

Die gegenwärtigen Trachten, befonders die Wintermobden, bringen einen verftärften 
Bedarf an Gimpen, Bändern, Ligen und Zeugfnöpfen mit fih. Die Franzen, bejonders 
die Gardinenfranzen, befehäftigen ebenfalls große Fabriken. Namentlich ift der Berbraud 
an Borten und Wagengimpen durch die enorme Zunahme des Wagenbaues geftiegen. 

Altpreußen enthielt 1846 211 folche Fabriken mit 238 mechaniſchen und 2988 
Handftühlen, an deren Stelle, unter allmähliger Verminderung ber Geſchäftézahl, aber Aus- 
dehnung des Betriebs, 1861 182 Fabriken mit 2405 mechaniſchen und 1109 Hanbftühlen 
gezählt wurden. Die Zahl ber beihäftigten Perjonen hat zugenommen. 

Die Rheinprovinz ift der Hauptfig der dentichen Bandmannfaltur: bie - Stäbte 
Elberfeld und Barmen blühten fchon im vorigen Fahrbundert durch die Bandwirkerei 
und die mafhinenmäßige Berfertigung der Schnürriemen ans Leinen und Baumwolle auf: 
die Find- und Bandmanufakturen bejäftigten 1767 beim Beſuche Karl Theodor’s an 2000 
Bandftühlen 6000 Dann und waren zu Ende bes Jahrhunderts auf 2540 Getaue geftie- 
gen. Im der Nenzeit hat biefe Fabrikation, im Verbindung mit der der Ligen, Korbeln 
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und Mobebänber einen neuen Auffhwung genommen. Nad Beendigung des amerikaniſchen 
Krieges trafen auch von dort wieder bedeutende Beftellungen ein, was Steigerung ber 
Löhne herbeiführte. Die Fabrikation von Knöpfen aus Geweben in den verjchiedenften 
Stofjen gefchieht auch für den Erport. Neuerdings ift bie, Fabrikation von Pojamen- 
terie für Lurus- und Eifenbahnwagen, Gurten, Zügel, Halfterbänder und Sattlerar- 
tifel, befonders aber von Soutachen oder Quadratkordeln hinzugetreten, womit von hier aus 
ganz Deutichland verjehen wird. Im Lennep waren während bes amerifaniichen Krieges 
viele Bandwirker zu anderen Erwerbzweigen übergegangen, jo daß e8 beim Wiebereintveffen 
ftarker Nachfrage an Arbeitern fehlte und die Löhne fliegen. Im Ronsborfer Bezirk 
arbeiten 846 Bandſtühle, außer den auf Seide gehenden, nnd 15 Riementiſche. Abſatz auch 
nah Franfreih, Belgien, Dänemark, Schweden, Defterreich, dem Orient und Amerika; nad 
England in wohlfeilen Bändern, Liten und Kordeln. — In Köln konnte nach den ame- 
rilaniſchen Krieg die wieder voll betriebene Fabrikation der Bejagartifel und Schnurwaaren 
ben Bedarf nicht deden; Löhne fliegen. 

Nah Schwelm, Hagen und Enuneperftraße hat fih bie Manufaktur der baum— 
wollenen, wollenen und leinenen Bänder, Liten, Kordeln und Befatfahen vom Wırpper- 
thale her verbreitet und nahm ſich mad dem amerifanijchen Kriege wieder auf: da fich der 
Bedarf zumeift in feineren wollenen Ligen und Bändern zeigte, jo liefen manche Arbeiter 
ihre Bandftühle zur Anfertigung befjerer Artikel umändern, aber aud orbinäre baum- 
wollene und feinene Artikel gehen flott. 

Erfurt kann den Begehr nad weißen und farbigen glatten und gemuflerten Leinen», 
Baummwoll- und Wollbändern faum befriedigen: das Geſchäft in Beſatzartikeln, Schnuren, 
Perlenbefägen und Beſatzknöpfen hat ebenfalls erfreulihen Aufijhwung trog fortwährender, 
durch erhöbete Material» und Arbeitspreife bedingter Steigerungen der Preife. 

In Schlejien beftehen für den Bandwaarenbedarf des Landvolls, welcher ſich in ge- 
wifjen ortsüblichen Formen und Muftern fortbewegt, eine Menge Heine Geſchäfte. Im 
Brieg gründete Schaerff 1832 feine ſchon oben 5.664 erwähnte Fabrit: 1867 Bronze 
mebaille. 

Berlin hat ſchon feit alter Zeit wohlrenommirte Bandmanufalturen. Naake begrün- 
bete 1837 feine Fabrik, in welcher mit 300 Majchinen und 100 Leuten Schnuren, Borten, 
Bejüge und neuerdings Pojamenterien für Strohhutfabrifanten und Pughändler gedreht 
und geflochten werben; 1867 Bronzemebaille. 

In Pinneberg bei Altona gründete Dibbern 1844 feine Fabrik, in welcher mit 180 
Arbeitern uhb Dampftraft Bänder, Ligen, Kordein, Pojamenterien und Knöpfe für bie 
Eibherzogtbümer und Skandinavien gefertigt werben. 

Zu Frankfurt aM. haben fich die Bandgefhäfte den von ber Mode eingeführten 
mannigfaltigen Kleiderverzierungen zugewenbet. Cine von Offenbach liberfiedelte Pojamen- 
terie- und Straminfabrif beſchäftigt 2830 Arbeiter und Dampfkraft (fehlt in der Tabelle). 

Unterfranten hat zwei große Knopf- und Pojamenteriefabrifen, von denen eine mit 
70 Arbeitern 40,000 Groß Stofitnöpfe, 8000 Stüd Bänder, 5000 Stüd Kordeln, 500 
Stiid Futterſtoffe produzirt. 

Im Württembergiſchen hat die Fabrikation ber weißen und gefärbten Herruhuter- 
bänder , Gurten und Dodte in Holzgerlingen (62 Stühle), Reutlingen und Nottenburg 
ihren Sit, leidet aber feit der Baumwollkriſis. Im Reutlingen werben Gurteln, Nefteln 
und Bejagbänder, in Stuttgart Borten, Franſen, Nahtſchnüre, Gimpen und Onaften für 
Tapeziere, Möbel und Wagenbau, aud Ligen in einem mit Dampflraft ausgeftatteten Eta- 
bliffement, in Biberach, Reutlingen, Nürtingen Gimpen, Hofenträger, Bejagbänder, Nefteln 
und Trefgurten in fteigendem Umfange fabrizirt. 

Das Königreid Sachſen bat feit alter Zeit in Annaberg, Buchholz, Geyer, Thum 
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und Sceibenberg eine wichtige Bofamenteriefabrifation, welde gegen 5000 Poſamentier— 
und Bandſtühle befhäftigt und ganz Deutſchland mit wohlfeilen Borden, Bändern, Fran— 
gen, Gürteln, Gorls (Agrements), Chenille und Zeugfnöpfen verfieht. Auch Soutachen 
und die für Bejäge erforderlihen Seidenfchnuren werben feit einiger Zeit in Annaberg und 
Buchholz fabrizirt. Gedrehte und geflochtene Kleiderihnuren in Wolle und Baumwolle, 
fo wie Schnuren für induftrielle Zmede werben in einem mit Dampjfraft ausgeftatteten 
Erabliffement zu Chemnig, auferdem im Hainichen und anderen Orten fabrizirt; nament- 
lich haben die geflochtenen Spinbelihnuren wegen ibrer Haltbarkeit bedeutenden Abſatz ge- 
funden. Die Berfertigung leinener und baumwollener Binder, Schnürfenkel, Hojenträger 
und Gurten bejdäjtigt in der Yaufig umb im Dresdener Bezirf, namentlih zu Pulsnig, 
Großröhrsdorf und Brettnich, zu Zeiten bis 1200 Stühle: die urfprünglichen mangelhaften 
Schubftühle weichen den Müpfftühlen, auch zahlreiche Mafchinenftühle find jhen im Gange, 
und die nöthigen Baumwollfärbereien fommen zu Hülſe. Die befannte Jacquarb-Hofenträger- 
gurt-Fabrifation ſteht bier allein und umterliegt feiner Konkurrenz. 

Bon den thüringiichen Landen hat Koburg-Gotha 12 ansgebebnte Banbwaaren- 
und Pojamenteriefabrifen. 

Die ſämmtlichen 354 Fabriken diejes Zweiges beichäftigen 2843 Miüpl- und Majcinen- 
fühle, 1619 Band» und Bojamentierftühle, 468 Direktionsperſonen, 6205 männlige und 
3586 weibliche Arbeiter. 


IV. Die profeffionsmäßige Banbweberei 


ift mehr im Lande verbreitet, wie die fabrifmäßigen Pofomenteriegejchäfte, wird aber durch 
deren Betrieb weſentlich eingeſchränkt. Bei dem gewaltigen Einfluß, welden zwedmäßige 
Stuhl, und Maſchineneinrichtungen auf wohlfeile Fabrikation diefer Waare haben und bei 
ber Leichtigkeit ihres Transports gehen alle zur Fabrifation im Großen geeigneten Artitel 
mehr und mehr auf die Band» und Pojamenteriefabrifen über, wogegen die nach gewiſſen 
Muftern gefuchten und nur einen geringen Debitskreis habenden Bauernbänder und ber 
bejondere Drtöbedarf den Heinen Bandwebern bleiben. Auf baummollene, leinene und 
wollene Bänder gehen in Preußen 2, Pommern 6, Hannover 20, Brandenburg 30, Sad 
jen 68, Schlefien 626, Weftfalen 1141, Rheinprovinz 2373, alſo im preußiihen Gejammt- 
ftaat 4266, von den anderen Bereinsftaaten in Oldenburg 5, Thüringen 17, Baden 28, 
Bayern 73, Wilrttemberg 175, Sachſen 450, mithin im ganzen Zollverein 5014 Webftühle. 

Schon aus dieſer Vertbeilung gebt hervor, daß der größte Theil diejer Bandftühle für 
ben Großhandel arbeitet: von der Gejammtheit der Stühle entfallen auf Württemberg 3, 
Sachſen 9, Schlefien 13, Weſtfalen 23, Rheinpreußen 47 Prozent, jo daß für die ſämmt— 
lichen übrigen Staaten und Länder nur 5 Prozent übrig bleiben. 


V. Zur Nebenbejdhäftigung 
geben auf Baumwolle, gemifchte und Bandwaaren in Baden 1, Sadien 7, Thüringen 13, 
Oldenburg 24, Braunſchweig 63, Heffen 117, Bayern 289, Württemberg 2022, Preußen 
8179, mithin im ganzen Zollverein 10,715 Webſtühle. Im preußiſchen Staate find bes 
ſonders fchlefiiche, oftpreußiiche, weſtfäliſche und ſächſiſche Landleute in ihren Nebenftunden 
mit jolher Nebenarbeit bejchäftigt, welde ihnen Futterzeuge, Zücen, Julets, Barchent und 
ähnlichen Hausbedarf liefert. 


Die Geſammtzahl der im Zollverein diefen Induſtriezweigen gewibmeten Geſchäfte, 
Webſtühle und Perjonen und deren Vertheilung auf die Einzelländer zeigt nachftehende 
Tafel: 

59* 
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XLVIII. Weber in Baumwol⸗ſFabriken fürfgabrifen für 

Baumwolle |tene, Iein.| Baummoll- | Bojamente, Zuſ. Manufalturen f. 
und Halb» fu. wollene| und Halb- Litzen, Korb.) Baumwollzenge, 
baummolle. | Bänder. | baumwollz. | Xrefien. Band, Ligen, Korbel. 
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Die Gefammtzabl der Geſchäfte befteht aus 80,821 Baummwoll- und Bandweber⸗ 
meiftern, 940 Baummollfabrifen und 354 Band, und Pofamenteriefabriten. 

Das Gewerbsperional befteht aus 80,821 Webermeiftern und für eigne Rechnung 
Weberei treibenden Perfonen, 83,346 Gefellen, Gehülfen und Lehrlingen berielben, 2428 
Fabrilvirigenten, 24,879 männlichen und 17,615 weiblichen Fabrifarbeitern, welche bie in 
der Tabelle aufgeführten 209,089 Perſonen ergeben. 

Die mit diefer Weberei ale Nebenarbeit beſchäftigten Landleute find in biefem Perſo— 
nal nicht mit enthalten. 

Anlangend die Webftühle, fo find nad den in ber vierzehnten Generalgollfonferen; 
vereinbarten Vorſchriften über die Aufnahme der Fabrifentatellen in ben Webereifolonnen 
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alle Webſtühle, gleichviel, ob fie in einem gefchloffenen Fabrifetabliffjement oder in der Mob. 
nung des Webers betrieben werben, jeder Webftuhl aber nur einmal aufgenommen. Den 
biernad in ber Spalte 50 der amtlihen Tabelle aufgeführten 151,451 Baummollwebitiih- 
len mußten nod 3843 Stühle von Baumwollfabrifen in Hannover, Großb. Heffen und 
Anhalt, welche in ber angeführten Spalte fehlten, hinzugefegt werden. An Webftühlen für 
leinene, baummollene und wollene Bänder führt bie Webereifolonne 5014, und an Fabrif. 
webflühlen für Poſamente, Treffen, Zeugknöpfe, Ligen, Kordeln und Bänder die betreffen- 
ben Kolonnen 2843 Mafchinen- und 1619 Hanpftühle auf, woraus fih an Webftühlen im 
gewerbsmäßigen Betriebe 164,770 fir baummollene und Bandwaaren ergeben. Dazu kom— 
men dann no 10,715 Webftüble, auf welchen als Nebenbefhäftigung baumwollene, halb« 
baummollene und verwandte Gewebe gefertigt werben, woraus fi die Gejammtzahl von 
175,455 Stüblen fir Baumwolle, Halbbaumwolle, Bänder 2c. ergeben. 

Die Einfuhr des Zollvereins an baumwollenen und aus Baumwolle und Leinen 
ohne Beimiihung von Seide, Wolle und anderen Thierhaaren gefertigten Zeugen, Bändern, 
Strumpfwaaren und Spigen, welche 1836 noch 16,505 Etr. betrug, ift nach und nach ber- 
abgegangen und erreichte 1864 nur noch 7094 Ctr. Die Ausfuhr an biefen Artikeln ift ) 
Dagegen im berfelden Periode von 84,322 Ctr. auf 177,555 Etr. geftiegen. | 

Deutichlands Baummwollmanufalturen haben unverkennbar große Fortichritte gemacht: 
fie itehen in dem orbinären und ſchweren Artifeln auf der Höhe der Zeit, wie denn auch 
ihr Erport fi vermehrt. Im den feineren Waaren, wo es tem Inlaude noch meift an 
ben eigenen Gefpinnfien fehlt und wo es fih um Mufter und gefhmadvolle Ausjührung 
handelt, bleiben noch wichtige Aufgaben zu föfen. *) 


1) Anaphy, Geſchichte ber Stäbte Eiberfelb und Barmen, Iſerlohn 1835, S. 138, 
2) ar le ber Hanbele- und Gewerbelammern in Württemberg für 1866, 1867, 


3) 8— — nn, Beiträge zur Geſchichte ber Erfindungen, Leipzig 1786. 1. S.1 
4) Reihendeim, im amtlihen Bericht über bie I, Parifer Ausßellung, Berlin “as6, ©. 480, 


8. 75. 
Fabriken für Seiden- und Halbjeidenwaaren, Sammet, Seibenbändber, Shawls 
und Teppiche, Kunftweberei. 


Wir gelangen num zu ben Zweigen ber Gewebeinbuftrie, welche für den Schmud und 
bie Lurusbebürfnifie der wohlhabenden Klafjen arbeiten, binfihts ber Materialbefhaffung 
gewerbliche und fünftleriihe Borbildung, ber Farben und Mufter ſchwierige Vorbereitungen 
erfordern und erft neuerdings in bem gewerbreichften Landſchaften unſeres Baterlandes hei- 
mifch geworben find. 

Die Seidenwaaren, beren antile Bezeichnung Serica ſich noch in unſeren heutigen 
Sergen erhafteu bat, wurden am Rhein feit alter Zeit und Seibenbänber gegen Ende des 
16. Jahrhunderts in Mainz, Köln und Mülbeim am Rhein fhon in einigem Umfange pros 
duzirt. Adolph von ber Leyen wanderte 1656 ans dem Bergiſchen nah Krefeld ein und 
gründete dort fein bald emporwachſendes Seidengejchäft, an welches fi 1721 eine Sammet- 
fabrit, 1724 eine Seidenfärberei und 1730 eine Zwirnerei, anſchloß. Nah den Marken 
wurde bie franzöfijhe Seideninduftrie durch bie 1686 bei Wiederanfhebung des Edilts von 
Nantes in Berlin, Potsdam aufgenommenen Refügiés verpflanzt. Friedrich der Große, 
welcher einen Stolz in das Emporlommen der preußiſchen Seivenmanufaktur fette, ernannte 
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die Gebrüder von ber Leyen zur Krefeld („ba fie zuerft dergleichen fabrique dort etablirt, 
jollen fie absolument ſoutenirt und ſchlechterdings protegirt werben”) zu Kommerzienräthen 
und Hoflieferanten, hob den Eingangszoll an Rohſeide auf, gewährte Werbe- und Accije- 
freiheiten fiir Seidenfabrifanten umd deren Arbeiter und ließ die Tapeten für jeine Schlöfjer 
und allen Hojbedarf in Berlin und Krefeld weben. Gegen Ende des Jahrhunderts waren 
in Berlin ſchon 2316 Seidenftühle im Gange; die rheiniſche Seidenfabrifation aber batte 
fih ſchon damals nah Elberfeld, Barmen und Langenberg verbreitet. Auch Augsburg ar- 
beitete noch von alter Zeit her in dem hierher gehörigen Zweige der Kunftweberei. 

Zur mweiblihen Halsbefleidung und zum Umjchlagen begnügte man fi in alten 
Zeiten mit farbigen, auch wohl geftreiften oder gewürfelten Wolltüchern. Zu eleganterer 
Umpülung nahm man Seidentücher mit Franzen bejegt. Eine neue Epoche begaun, als 
die Kahemir-Shawls, aus ber flaumartigeu Unterwolle der thibetaniſchen Ziege, in 
Berbindung mit Seide — erftere zum Einſchlag, letztere zur Kette — kroiſirt gewebt, mit 
feinen, fhönfarbigen, im jeder Ede eingewirtien Palmen und einer künſtlich angeftidten 
Borbüre, jeit dem ägvptiichen Feldzuge in Frankreich auflamen: fie machten wegen ber 
Schönheit und Annehmlichkeit diejes feinen anidhmiegenden und warmen Stoffes Senjation 
und wurden dann durch Bellanger und Ternaug in der franzöfiihen Induftrie heimiſch. Bei 
den mittleren und geringeren Gattungen trat an die Stelle des Kachemirgeſpinnſtes Woll- 
garn, auch begann man jpäter zum Grundſchuß Baumwolle zu nehmen. Seit Anfang 
diefes Jahrhunderts beihäftigte fih auch Wien mit Darfiellung, diefer Stoffe, welche man 
jeit den dreißiger Jahren aud in Berlin und Elberfeld zu jabriziren begann. 

Zur jhügenden zierenden Bededung der Fußböden und Wände bediente man 
fih vor Alters lederner oder geflochtener Deden und Tapeten. Die Fabrikation wollener 
Fußteppiche begann zu Berlin 1790 nah engliſchen Vorbildern und erwarb fi durch 
Dauerhaftigfeit im Gewebe und glüdlihe Wahl der Mufter Ruf. Im Aufauge dieſes 
Zahrhunderts wurden Unternehmungen befjelben Zweiges zu Hanau und Frankfurt a. M. 
begründet. Bei zunehmendem Woblftande ift auch diefer Zweig immer wichtiger geworben, 

Die bier zu betradptenden Zweige der Kunftweberei, worunter man die Darftellung 
fünftleriicher Zeihnungen (Defjins) durch bie Fadenverſchlingungen verſteht, ſind durch 
Jacquard's berühmte Erfindung, welche gerade bei der Seidenweberei gemacht wurde, 
welche erſt Sicherheit in die mechaniſche Herſtellung ſolcher Deſſins hineinbrachte und. zus 
gleich ein raſches Arbeiten geſtattet, auf eine neue Stufe gehoben und manche der jetzt be— 
liebteſten und gaugbarſten Waarengattungen find erſt durch dieſe Erfindung geſchaffen: fie 
tam zwar auch den Leinen- und Wolldamaſten, der faconnirten Baumwoll- und gemiſchten 
Weberei, aber keinem Zweige ſo wie der Seiden- und Shawlmanufaktur zu Statten. So— 
dann iſt die Einführung der Maſchinenſtühle bei ſolchen Artikeln, welche große Kraft 
und Gleichmäßigleit der Schützenbewegung erheiſchen, ſehr förderlich geworden. Es kommt bei 
dieſen Zweigen aber auch auf die wirkliche Kunſtſchöpfung an, indem die Deflinstom- 
pofitionen ber werthvollften Erzengniffe, oder doch Motive und Richtungen der Dejjins von 
Malen, Arhiteften, Bildhauern und Zeichnern ausgeben, und Fabrifate, deren Defjins an 
populär gewordene Kunſtwerke erinnern, das meifte Glück machen. 


I. Fabrifen für Seiden-, Halbjeiden-, Sammet-, Seibenband- und 
Sammetbandwaaren. 
Die Seidenzenge zerfallen hinfichts der Verflechtung des Gewebes in glatte, gelö— 
perte, gemufterte, gazeartige und Sammete, 
Zu den glatten Seidenftofjen gehören die aus einfädiger Organfinfette, zwei- oder 
breifädigem Trameinſchlag gewebten Zaffete, die Faillen, welche ſowohl ſchwarz als farbig 
gemadt werden, die jchweren und bichteren Gros (Gros de Tours, de Naples, de Berlin); 
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zu ben ganz leichten, auch als yuiterftoffe verwendeten Florence und Marcelline. Die 
glatten Stoffe kommen naturell, einfarbig (uni), geftreift und farirt vor; die Streifen und 
Würfel werden jowohl in ber Farbe des Grundſtofſs (ſchwarz in ſchwarz, weiß in weiß), 
als aud im anderen, vom Grunde fi mehr abhebenden Farben ausgeführt. Unter Fou⸗ 
lards verſteht man glatte Seidenzeuge aus weicher, nicht glänzender orientaliſcher Seide in 
Naturellfarbe oder zum Bebruden bejtimmt. 

Geköpert find die verjchiedenen Sergen, Levantin und Bombafin, an denen die rechte 
Seite den größeren Theil der Kette zeigt, ferner halber, einfacher, doppelter Atlas (Satin) 
und Ripſe, dichte iiber dide Fäden gewebte und fireifig geribbte Zeuge, welche zu Weften 
und Unterfutter, aber in ben feineren bunten Sorten (algierijcher Atlas) auch zu Frauen: 
fleivern gebraucht werben. 

Zu den gemufterten Artifeln rechnet man bie geblümten oder mit jonftigen Zeich- 
nungen verjehenen Damafte, die einfah und Hein gemufterten Epinglds, Armires und 
Brillantftoffe. Schwierige Mufter werden mitunter durch befondere Schützen eingewebt uud 
beißen dann brodirt, 

Der Sammet kommt jowohl — als ungeſchnitten in den Haudel; ihm ver— 
wanbt iſt ber mit längeren Haaren verſehene Plüſch. 

Zu den Gazen rechnet man Marle, Stramin, Krepp, ben glatten und dünnen Flor, 
Beutelgaze und den leichten durchſichtigen VBarrege. 

Die Halbſeidenwaaren werden Behufs wohlfeilerer Erzeugung theils aus Baum— 
wollkette mit ſeidenem Einſchlag zu Kleidern, Weſten und Kravatten, theils aus Seidenkette 
mit Schuß von Baumwolle, Kammwolle oder Mohair (z. B. Popeline), theils mit halb— 
ſeidenen Ketten verfertigt. 

Erhalten ſchwere Seiden- ober Hafbjeidenftoffe durh Drud auf bie theilmweije befeud- 
tete Oberfläche einen wellenartigen Schimmer, jo nennt man fie moirirt. Das Gau— 
friren verleiht den Sammeten vertiefte oder erhabene Muſter durch Preſſen mit gravirten 
Metallflächen. Glaces und Changeants find ſchillernde Stoffe, bei denen bie Kette von 
anderer Farbe als der Einichlag ift. 

Bei den Seiden-, Halbjeiden- und Sammetbändern find biefelben Kategorien 
wie bei den Stoffen zu uuterjcheiden. 

Die Seidenzeuge, als die glänzendften und Lofibarften aller Belleidungsftoffe, zeichnen fich 
durch Mannigfaltigleit und Glanz ber Farben, künſtleriſche Dejiinfompofition und geididte 
ſchöne Ausjührung aus: Neuheit und Schönheit der Mufter, Farbe und Glanz entſcheiden 
meiften® ebenjojehr, als jolide Arbeit, Dauerhajtigfeit und Billigkeit. 

Hinſichts des Abſatzes unterjcheidet man Stapelartifel, wie Taft und einfarbige glatte 
Stoffe, von Mode- und Fancywaaren. 

Die deutſche Seidenmanufaltur hat von ihrem Beginne an mit ber franzöfiichen und 
engliihen Konkurrenz zu kämpfen gehabt und fid, als fie emporwuds, zum Beſtehen auf 
neutralen Märkten einrichten müflen. Die Verkehrsverbefferungen ber Neuzeit, Eifenbahnen 
und Dampficififahrt, haben bei der leichten Transportabilität ihrer Erzeugnifje den Abjag 
bejonbers begünftigt und auch die Bejeitigung der Zollichranfen in ber Neuzeit find ihr für 
derlich gewejen: fie hat bei wichtigen Artifeln die eugliſche Konkurrenz in ihrem eigenen 
Lande gejchlagen und auch in Frankreih Abjag gewonnen, 

Die rheiniſche Iuduftrie fteht bei den leichten und halbſeidenen Waaren, bei den 
Sammeten und Bändern an der Spige. Krefeld, jet eine Stadt von 51,000 Einwoh— 
nern, ift nächſt Lyon ber erfie Seidenmanufalturort der Welt: man nimmt an, daß über 
2/ feiner Einwohner vou biefer Manufaktur leben. Die Hauptartikel find Tafte, Faillen, 
Bänder, farbige und gemufterte Kleider- und "Weftenftoffe, auch Regenſchirm⸗, Kravarten-, 
Slips⸗ und Kappenftoffe, Popelins. Die Fabrikation der Sammete, Sammet- und Tajt- 
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bänder hat neuerdings jehr an Umfang gewonnen. Auch die Kirchenfioffe für den fatholi- 
hen Kultus, in würdigen byzantinifchen und gothiſchen Muftern ausgefithrt, find wichtig 
geworben. Die Sammete werben meiftens mit Baumwolle gemifcht: wegen der langiamen 
Herftellung fällt der hier noch gegen Lyon billige Arbeitsiohn in's Gewicht; wegen bes 
winterlihen Verbrauchs biefer Waaren werden fie Sommers auf Lager gearbeitet; der Um- 
ſchlag an dieſem Artikel fteigt über 6 Millionen Thlr. Eine große, 1855 auf Alien an- 
gelegte Ecidenzwirnerei fommt ber Fabrifation mefentlih zu Hilfe — Zu Bierſen be- 
ſchäftigt die 1813 begründete Diergardt'ihe Fabrit 950 Stühle in Sammeten aller Art, 
vom leichteſten deutſchen bis zum ſchwerſten franzöftihen und 750 Stühle in deutſchen und 
franzöftihen Sammetbindern, unis und gemufterte, wobei an Webern, Spulern, Winde- 
rinnen, Kettenſcheerern, Appretsuren und Aufmadern 3000 Arbeiter thätig find; 1867 fil- 
berne Medaille für den Fabrikanten, eine filberne und 4 Bronzemedaillen für die Vorar— 
beiter. — Zu Gladbach fabriziren Gebr, Hölzermann jeit 1857 mit 260 Webern facon- 
nirte Weſtenſammete, bet welden der Sammet aus Schappe befleht; jährlih 2500 Stüd; 
1867 Ehrenerwähnung. — Aachen fabrizirt Sammetbänder und Sammete, welde bebeu- 
tend nad England nd Amerika geben. — Auch in Geldern werden ſchwarze glatte 
Waaren, Regenſchirm- und Kleidertafte, Satins und Sergen fabrizirt. — Elberfelb und 
Barmen find Hanptpläge für bunte und ſchwarze glatte Waaren, beſonders aber für 
Bänder und Sammete, welche nad) allen Ländern der Welt ausgeführt werden. — Mett- 
mann fabrizire jhwarze Tafttücher, bunte ſeidene Herrendinden, ſchwarze und farbige 
Frauentücher mit Franzen. — In Mitlheim am Rhein, einer alten Seidenmanufaltur- 
ftabt, ‚werden Seidenbänder mit Dampffraft fabrizirt. Auch die mechaniſche Herftellung 
von Sammetband machte Hortiritte. Iu Sammet find ungefähr 2000 Stühle im Gange. 
Fiſcher u. Co. fertigen mit eigner Schappeappretur, 60 Arbeitern und Dampflraft ſchwarze 
Faftbänder, 1967 Ehrenermähnung. — Zu Wermelstirhen fabriziren Schumacher und 
Schmidt jeit 1820 jeitene und hälbfeidene Taftbänder; 1867 Silbermebaille — Auch 
Nenß und Yennep find zu erwähnen. Die 216 Fabriken der Provinz beſchäftigen 365 
mechanische und 2481 Handſtühle in ihren Etabliſſements; im Ganzen enthält die Provinz 
27,074 Seidenftüble, 

In Weftfalen ſchließt fih Langenberg mit feinen Tafitüchern, Slipſen, Kravatten, 
Taften, Satins, Sergen, Regenidhirmftoffen und Seibenbändern, fo wie auch Bodum 
und Hagen mit ihren feibenen und balbjeidenen Kleiderſtoffen der rheiniſchen Induſtrie 
an. — Zu Bielefeld hat fich jeit etwa einem Menjcenalter, antnitpfend an bie bortige 
Leinenweberei, eine ziemlich Ichhafte Manufaktur von jhwarzen glatten Stoffen, Tüchern, 
Plüihen, Sammeten und halbſeidenen Möbelftoffen entwidelt, welche gegenwärtig etwa 500 
Stühle beſchäftigt. — Auch Gütersloh hat eine Seidenwaarenfabrif. 

Die Berliner Fabriken, welche unter Friedrich II. in Anfertigung eleganter Salon- 
artifel, prächtiger Möbelftoffe, Tapeten und ähnlicher Auruswaaren unter verbotähnlichem 
Zollſchutz emporgefommen waren, hatten eine ſchwierige Durchgangsperiode” als mit dem 
neueren Zollſyſtem die franzöfifhen Waaren umter mäßiger Belaftung, die rheiniſchen “aber 
frei eingingen. Sowohl damals als neuerdings bei ber Verthenerung bes Rohſioffs und 
der Herftellungstoften, haben ſich manche Seidenwirfer anderen Ermwerbsjweigen zu- ober 
von Berlin mweggewender, jo daß die Berliner Seidenfabrikation, namentlid in ihren Stapel. 
artifeln Taft und ſchwarzen glatten Stoffen, etwas zurüdging, währen Fancyftoffe, na- 
mentlib Pouls de soie, Grosgrain, Satin und Moirde antique, mit ben neuen blauen und 
grünen Anilinfarben, beren Intenfirät namentlich bei Licht bervortritt, fortwährend zahl. 
reihe Hände beihäftigen. Auch wird viel Waare für die Konfeltion und gewiffe facommirte 
Artikel für Süddentihland fabrizirt. Dehme daſelbſt, ein ſchon feit dem verigen Jahrhun- 
bert beſtehendes Haus, bejäftigt in Berman 270 Stühle mit Plüſchen, Sonnen. und 
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Regenihirmftoffen, welde dann in Berlin mit Dampffraft appretirt werben; 1867 Bronze- 
mebdaille. — Aub Brandenburg und Potsdam babem Seidenfabrifen, Die märkifchen 
Seidenfabrifen befigen 208 mechaniihe und 1578 Hanpftühle. 

Shlejien enthält in Landeshut einige Seidenjabrifen, welche 1861 ſchon 105 Stühle 
beſchäftigten und ſeitdem noch zunahmen. 

In Sachſenhauſen bei Frankſurt a. M. beſchäftigt eine Seideubandfabrit 80 Ar— 
beiter und 1 Dampfmaſchine. 

Die Leiſtungen der geſammten preußiſchen — und Seidenfabrikation wurden 
in Boris 1867 durch die goldene Medaille geehrt. 

Baden bat eine thätige Seidenmanufaltur. Der Schweizer Bleuler gründete 1803 
zu Schwarzach jeine Seidenfabrif, wozu ibm der Großherzog freie Wohnung im dortigen 
Kloſter, Steuer- und Mititärfreiheit bewilligte; biefelbe überſiedelle 1528 nah Lichtenau 
und beſchäftigt 70 Arbeiter mit Schwarzen Tüchern, Taft, Marcellines, Satins, Gros de 
Tour. — Konftanz fabrizirt Foulards und Roben, freiburg, Sädingen und Karlsruhe Tajt- 
und andere Seidenbänder. 

Württemberg enthilt Seidenfabrifen in Gmünd, Heubach, Waldfee und Tetinang; 
auferdem beſchäftigen 3 größere Handlungshäujer die Seivenweber mit Zaften (namentlich 
Schirmſtoffen), ſchwarzen Halstüchern, Gros de Tour und Atlas. Man ihägt das jährliche 
Erzeugniß eines Stubls zu 1500 Fl. 

Augsburg hat wohlbegründeten Ruf in ſchweren Möbel- und Kirchenftoffen. — Die 
Seidenplüjhfabrifen zu Zweibrüden arbeiten mit günftigem Erfolge und liefern jährlich 
für 300,000 Fl. Waare. Gebrüder Escales dajelbft erhielten 1867 zu Paris für ihre 
Plüſche Ehrenerwähnung. — Zu Lindau werden in zwei Fabrifen auf 46 mechanijchen 
Webſtühlen täglih 800 Foulards gewebt, welde aud bort bedruckt werben; jährlich 
360,000 Fl. Waare. 

Das Königreid Sadjen bat in Aumaberg, wo 1829 dieje Manufaktur begann, 
Benig, Frantenberg, Chemnig und Sebnitz zehn Seidenfabriten, welde Mailänder, franzö- 
ſiſche, China- und Japanjeiden zu Kleiderſtoffen, Tapeten, Wagen- und Möbelftoffen für den 
Zollverein, Rußland und Amerika verarbeiten: es werden im diejen Fabrifen 316 Hand- 
ſtühle beſchäftigt. Wocenlohn bei Männern 2—6, bei Weibern 1—2!1, Thlr. 

Sn Gera arbeiten zwei Fabrilen balbjeivene Stoffe für die Levante. 

Zu Zerbft fabrizirt Bolliwig feit 1859 mit 58 Webftühlen, 20 weiblichen Arbeitern 
und einer Dampfmaſchine Seidenplüjche für Hurjabriken, welche nad dem Zollverein, Defler- 
reich, Italien und Amerika geben: 1867 Ehrenerwähnung. 

Die gefammten 314 Seiden- und Sammetjabrifen des Zollvereins beſchäftigen bei 
1270 mechaniſchen und 5392 Handftühlen 697 Direktionsperfonen, 14,565 männliche umb 
4812 weibliche Arbeiter. Es entjallen auf eine Seivenwaarenfabrif durdjdnittlid 21 Web- 
fühle und 64 beſchäſtigte Perſonen: der mittlere Umfang der Geſchäfte ift aljo größer 
wie bei den Tuchfabriken, welche durchfchnittlic weniger Webftühle und nur halb jo viel 
Perſonen beichäftigen. 

Die vorzüglichen Leiſtungen dieſes Zweiges, welden aud bei den Weltausftellungen 
die Anerlennungen der internationalen Preisgerichte nicht gefehlt haben, uud welche fich 
namentlich durch Preiswürbdigfeit und Solidität auszeichnen, laſſen es aufer Zweifel, daf 
Dentichland gegenwärtig in der Geidenmanufaltur nächſt Frankreih die erſte Stelle unter 
‚ben inbuftriellen Nationen einnimmt Im ber That werden dieſe ſchönen und billigen 
Erzeugniffe jegt in allen Erportländern geſchätzt und beherrſchen bei vielen Hauptartikeln 
ben Weltmarkt. Die Krankheit der Seidenwürmer und die daraus hervorgehende Ber- 
theuerung des Rohſtoffes bilden eine trübe Epifode fr diefen ganzen Gewerbzweig, welche 
jedoch durch die verftärfte Einfuhr der orientalifchen Seiden gemildert wird, 
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Die deutſchen Seidenfabriken unterſcheiden ſich darin von den franzöſiſchen und engli- 
fchen, daß die Geſchäftöherrn zugleich Kaufleute find: während die letzteren jahraus jahrein 
ihren Erportenren oder Kommiſſionären ihre Waaren liefern, ſucht ſich der deutſche Babri- 
kant auf Meffen, durch Reiſende, Korreipondenzen feinen Abſatz, wodurch feine Aufmerkſam— 
feit und Thätigfeit zwar getheilt wird, er aber aud unabhängiger bleibt und nad Um- 
ftänden mehr verdient. 

Damit hängt zufammen, daß die deuiſchen Fabrifanten im Algemeinen ihre Weber 
fländiger bejdäftigen und mehr auf Borvath arbeiten lafjen. 

Eudlich find fie hierdurch veranlaßt, mitunter genötbigt, Unternehmungen auf einne 
Rechnung nad fremden Ländern zu machen: ed giebt wenig größere Häfen am atlantüjchen 
und jelbft am ftillen Meere, nad welchen nicht von Zeit zu Zeit rheiniſche Seiben«, 
Sammet- und Bandiwaaren fonfignirt werden. 


ll. Die profejjionsmäßigen Seidenweber und Seidenbanbwirfer 
berrieben in früheren Zeiten aud den Detailverfauf ihrer Waare, bezogen auch wohl bie 
Märkte; die Konzentrirung der Fabrikation auf ber einen, bes Handels auf ber anderen 
Seite, hat aber jene Doppelbejhäftigung verdrängt. Die zahlreichen Seidenweber des lin» 
fen Rbeinufers wohnen meiftens in ben Dörfern um Krefeld nnd Bierjen bis nach Geldern 
bin. Früher erhielten fie den Webſtuhl von den Fabritanten geliefert: jegt ift er größten. 
tbeils ihr Eigenthum, oder geht nad und nad durch Terminalzahlungen am fie über. Die 
Sciden- und Sammermeber zu Mülheim a. Rh. arbeiten aud in ihren Wohnungen: auch 
dort gehören die Webftühle meiftens den Webern, während die Fabrikbefiger den Rohſtoff 
liefern. Die neuerdings aufgefommenen Maſchinenſtühle werben tbeilmeife von Mädden 
verjeben. 

Auch in den anderen Seibenbiftriften arbeiten die Seidenweber meiftens in ihren 
eignen Wohnungen und mit ihrem eignen Werkzeug: fie erhalten von Fabrifanten und 
Kaufleuten meiftens die Materialien und werden von biefen gegen Zage- oder Stildiohn 
beichäftigt. 

Die Gefammtzahl der Webermeifter beläuft fi auf 18,806, von denen 17,462 in 
Rheinpreußen, 491 in Brandenburg, 319 in Weftfalen, 204 in Bayeru, 149 im Könige. 
Sadjen, die übrigen fehr zerftrent wohnen. Die 17,432 Gejellen und Lehrlinge erreichen 
die Meifterzapl nicht ganz: mande Dleifter haben keinen Gehülſen, während audere bis 
fieben Gejellen und Lehrlinge halten. Hinfichts des Perjonalbeflandes erreiht die Seiben- 
weberei faum bie Hälfte der Woll- und noch nicht ein Viertel der Baumwollweberei, 

Die Webftühle belaufen fi auf 33,490, nämlich 1270 Maſchinenwebſtühle, 5392 
in geſchloſſenen Fabrifen beſchäftigte Hanpftühle, unb 26,828 von Profejfioniften benugte 
Handſtühle, jo daß hinſichts der Stuhlzabl die Inferiorität der Seide gegen Wolle no 
fiärter ift. Dagegen ift der Werth ber aufeinem Seiben- oder Sammiſtuhl produgirten 
Waaren höher. Frankreich zählt dagegen 150,000 Stühle und man ſchätzt dort das Jah⸗ 
reserzengniß eines Seidenftubls auf 2500 Fr.; im letzten Menſchenalter ift aber die Seiden- 
weberei bei uns ftärfer wie dort gefliegen. f 

Die fteigende Einfuhr an Rohſeide haben wir oben (S. 453) angegeben. Die vereind- 
ländiihe Einfuhr am Seibenwaaren, welche 1836 2268 Cir. ganzjeidene und 1130 Eir. 
halbſeidene Zeug und Strumpfmwaaren, Tücher und Blonden betrug, hat fid bei zuneb- 
mendem Luxus bis 1864 auf 5607 und 3386 Ctr. gehoben. Noch viel ftärfer ift aber. 
die Ausfuhr dur die Fortſchritte unſerer Induftrie geftiegen: 1836 betrug fie 7188 und 
3426; 1864 dagegen 18,283 und 13,662 Etr,, fo daß biefer Zweig mit Recht zu dem 
Slanzparthien der deutſchen Gewerbjamteit gezählt wird. 


Digitized by Google 


FE * er. * J 1Ñ a 8& 


$. 75. Fabriken für Seiden- und Halbfeidenwaaren, Sammet ıc. 939 


II. Fabriken für Shawls und Umfchlagetüder. 


Die bier in Rebe ftehendbe, zur eleganten Damenbekleidung dienende Waarengattung 
theilt fih der Form nad in vieredige (Carrd-) Shawis und Tücher, in Schärpen und 
Lougſhawls, welche ſämmtlich entweder jertiggewebt, oder demnächſt noch mit bedruckten 
ober geftidıen Muftern verjehen werben. 

Unter den gewebten Shawls unterjcheidet man vier Hanptarten: wollene, aus 
reiner Wolle ober aus Wolle in Verbindung mit anderen Materialien, jogenannte Tartans, 
Plaids und Kabyles, welhe im fehr verfchiedenen Stoff- und Mufterausführungen vor» 
fommen; Kaſchmir⸗⸗Shawls, gemufterte Gewebe, welde auf Woll- oder Kajdhmir- 
grumde ein farbiges, meift mebrjarbiges Mufter von weicherem Geipiunft zeigen, mit Hillfe 
von Jacquards dargeftellt und in der Regel auf ber Rüdjeite ausgefchnitten, in deren or» 
binären und mittleren Sorten Die deutſche Inbuftrie auch jchon zu arbeiten begounen bat; 
Ehenille-Shamls in Ganzieide, Seide und Baumwolle und ganz Baumwolle, bald glatt, 
bald mit unbejtimmten und abgepaßten Muftern, ein äußerlich ſchöner aber minder halt» 
barer, fehr von der Mode abhängiger Stoff; endliid Sommer, und Gejellidafts- 
Shawls, dünn ober feicht gewebt, aus Seide, Kammwolle, Seide und Kammmolle oder 
Seide und Baumwolle, glatt, geftreift, gemärfelt und verſchiedenartig gemuftert in den 
manmigfaltigften Ausführungen, 

Zu den bedrudten Shawls verwendet man Tücher von Wolmufjelin, Thibet oder 
Barrege; nicht jelten werben fie mit eingepaßten Muftern oder im Kaſchemirgeſchmack bes 
drucdt." Neuerdings find auch die feidenen jogenannten dinirten, d. h. in der Kette vor 
dem Berweben bebrudten, in ven Handel gelommen. 

Durh Einftiden von Borbüren, Edftüden und Pleins werden aus glatten Geweben 
Shawls gefertigt. Nicht minder werden gewebte Shawls durch eingeftidte Edftüde und 
Pleins verjhönert. Die Stiderei geſchieht meift in der Plattftih- oder Tambourin-Danier, 
zuweilen auch in beiden vereint mit Wolle oder Seide. 

Berliner Kaufleute wandten ſchon in den zwanziger Jahren der Fabrikation ge- 
wirfter, wollener Tücher, wollener und aus Baumwolle mit Wolle gemiichter Shawls ſich 
zu, welche aus deutſchen Streih- und Zephyrgarnen, engliſchen Zwiften und Kammmoll- 
garen mit Jacquards gewebt, jorgfältig appretirt, in ganz Deutſchland einen banlbaren 
Markt fanden, bald auch nach Amerifa umd dem Orient gingen. Kommerzienrath. Weigelt 
verband mit jeiner jchon früher erwähnten Plüſchfabrik 1846 eine Fabrik für Shawis, 
Cachenez, Kolliers, Chenille, weldhe zu Schmiedeberg und im Riejengebirge 500 Weber 
beihäftigt und ſich durch die wohlgelungenen billigen Artikel dieſes hochgebildeten Fabrilan- 
ten auszeichnet: 1867 Silbermedaille. — D. J. Lehmann begründete als einer der erften 
jeine Fabrik für Woll- und Halbwolltücher, Shawls, Viöbelftoffe und Nouveautés, welche 
er gegenwärtig in Berlin mit Hand und Dampfkraft, außerdem aber in Nowaweh, Ziuna 
und Schmiebeberg weben, in Berlin mit Maſchinen brelliven und appretiren läßt und über 
1000 Arbeiter beſchäftigt: 1867 Silbermedaille. — David_und Silber jabriziren ſeit 1831 
lange und Carréſhawls aus Streid- und Kammgarn, in gewallter Waare, in glatten, ge- 
föperten und gemufterten Geweben, auch wollene Konfeltionsjiofje, gegenwärtig auf 250 
Webſtühlen mit 350 Arbeitern für 400,000 Thlr. Waare; 1867 Bronzemebaille. — Hoddilk 
(vormals Opdenhoff und Hartung) fabriziet jeit 1841, jet mit hundert Arbeitern wollene 
Shawls, namentlih Tartans, im allen Größen umd verſchiedenen Genres, 1867 Bronze 
medaille. — Defiel arbeitet jeit 20 Jahren in wollenen Shawls und Tüchern, jegt mit 
150 Webftühlen; 1367 Bronzemedaille. — Levy und Aaron fabriziren jeit 1850 aus deut— 
ſchen Streich-, Kamm» und Zephyrgarnen, theils mit Tritſtühlen, theils mit Jacquards, 
wollene Shawis und Tücher. der verſchiedenſten Genres; für Fabrikation der ſogenannten 
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Fantaſiewaaren befigen fie ein zweites Etablifjement; 1867 Bronzemedaille. — Casperjobn 
arbeitet jeit 1853 mit 94 Stühlen und Brodirladen nah eignen in Berlin fomponirten 
Deſſins Longſhawls Taft), brodirte und unansgefhnittene Köperſhawls; 1867 Bronze- 
mebaille. Neuerdings befhäftigen auch gewalfte Belourstüder, Tücher mit augenäheten 
Kanten, auch fleine Tier und Cachenez viele Hände. Im Ganzen zählt Berlin 50 Shaml- 
jabrifen, melde S67 mechaniſche und 383 Handſtühle beſchäſtigen. 

In Elberjeld begannen Hötte und. Schlieper in ben vierziger Jahren bie Fabrifa- 
tion von Kaſchmirſhawls ans flovettfeidner Kette, wollenem Einſchuß und wollener Lan— 
cirung. Diejer Zweig bat ſich weiter entwidelt und ift namentlid bie Fabrikation ber 
Shawls vielfah mu ber der Weftenftoffe verbunden. Wollene Shawls und die beliebten 
Cachenez geben vielen Arbeitern lohnende Beihäftigung. Die ſechs Shawlfabrifen der RB. 

Düfſeldorf und Machen balten 235 Handfrühle. 
Bayern umd Baden baben nur Heine Etabliffements dieſes Zweiges. 

Die jümmtlihen Shawifabrifen des Zollvereins bejcäftigen mit 867 mechanischen 
und 1229 Handſtühlen 129 Direltionsperjonen, 2309 männliche und 930 weibliche Arbeiter. 


IV. Zeppidftoff-, Teppid- und Dedenmanufaltur, 

Ber Diefem Zweige ift die eigentlihe Weberei, welde gegenwärtig mehr mit Kraft» 
frühen als mit Handſtühlen geſchieht, ſodaun aber die weitere Veredelung durch Druderei 
und Stiderei uud die weitere Verarbeitung der Gewebe zu den Teppichen, Deden, Möbel- 
überzügen uud Taſchen ſelbſt, welche nur ausnahmsweiſe aus einem Stüd gemebt werben, 
zu betrachten. . 

Bei den Teppihen und Teppichzeugen unterjceidet man glatte und Sammet- 
teppiche. 

Unter den glatten Teppichzeugen werden die venetianiſchen und Tapetenleppiche, von 
Kammwollzwirnkeite und Leinenzwirnſchuß, mit ſtreifigen Muſtern, jetzt vielfach auch zu Reiſe- 
taſchen und Nachtſäden verwendet. Die billigſte Sorte find die Tiroler, aus Leinenzwirnlene 
und Schuß von Streichwolle, Kub, oder Ziegenhaar, an welche ſich die luhhaarenen Fußdeclen⸗ 
zeuge anſchließen. Eine beſſere und theurere Sorte ſind die Kiddermünſter oder ſchottiſchen 
Teppiche, bei denen eine größere Maunigfaltigleit der Farben und Muſter durch den Ein» 
ſchlag hervorgebracht wird. 

Von den ſammetartigen Teppichen, welche einigen größeren Aufwand von Ma— 
terial erfordern, deshalb theurer find, haben die Brüſſeler geſchloſſene Maſchen, bie Ar— 
minſter und Wiltonteppiche aufgeſchnitlenen Flor. Die türliſchen oder Savonnerieteppiche 
werden auf einer Baummoll- oder Kammgarnzwirnkette, aus Kammgarnflor und Leinen» 
zwirneinfchlag in einem Stüde gewirkt und die Schleifen einzeln an die Kettfäben gefnüpft. 
Die Moquetten fommen fowohl mit rumdlihen ungeſchnittenen Ringen als aufge 
fhnitten vor. 

Unter ben neueren Fortſchritien hat mamentli die von Croßlay in Halifar in ben 
vierziger Jahren erfundene Herfielung in Flor bedruckter Teppiche bei uns Anwendung 
gefunden: die Mufter werden auf dem Poile in vierfach verlängerter Ausdehnung gebrudt, 
die Farben auf den jo bebrudten Kettfäden in einer Dampflammer befejtigt und, fannn jo 
jede beliebige Farbenzahl und Größe der Zeihnung ſowohl mit geſchloſſenem als mit auf- 
geihnittenem Flor ohne Berthenerung der Weberei zur Anwendung gebracht werben. 
Außerdem baben aud die Majchinenftühle, welche das Vierfache der Hanbfrüble Teiften, 
und die Jacquards, welche die ſchwierigſten Muſter auszuführen ermöglichen, vielen Ein- 
gang gefunden. 

Berlin ift der Hanptfig der Zeppihmannjaltur. Zur Seite mehrerer Älteren mwobl- 
renommirten Fabriken etablirten ficy neuerdings Beder und Hoffbauer, welche auf 70 
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mechauiſchen und einigen Hanbwebftühlen Jacquardvelours, Kettendrudvelours, Brüffeler 
und ſchottiſche Waare, theil® in KRolleuwaaren zum Belegen von ganzen Zimmern, tbeils 
in abgepaßten Größen fabriziven: in beiden Etablifjements arbeiten 250 Perſeneu; 1867 
Bronzemebaille. — Progen und Sohn haben ihre Teppichfabrit mit 36 mechanischen Web- 
Kühlen und Dampftraft auf Kettendrud- uud Jacquarbweberei new eingerichtet; 1867 
Bronzemedaille. — Der Berbrauc der Teppiche hat auch in den Häufern bes Mittelſtan— 
des mehr Eingang gefunden. Der Abſatz geht durch den ganzen Zollverein bi8 nah Ita- 
lien: neuerdings nah Abſchließung des Handelsvertrags mit Frankreih haben ſelbſt Er- 
porte dorthin begonnen. Auch eine Filgwaarenfabrit Liefert wohlfeile bedruckte Teppiche aus 
Maſchinenfilz in angemefjener Ausführung. 

Kottbus fabrizirt auf 25 Stühlen etwa 280 tilrkifche Zimmerteppiche, fo wie 1200 
Stiid Dedenftoffe aus Jute und Wollgarn, melde in eigner färberei gefürbt werben. 
Th. Kühn erhielt 1867 für feine Teppiche die Bronzemedaille. 

Zu Lahn und Schmiedeberg in Schlefien führten die Fabrikanten Gevers und 
Schmidt 1854 die Manufaktur türkischer (Smyrnaer) Teppiche, anfänglih dur einheimijche 
Handarbeit ein umb erweiterten fie ſodann unter Beifligung einer Maſchinenſpinnerei, Dampf- 
färberei und Dampfkraft zur vollftändigen Fabrik: 170 Arbeiter. Die Teppiche werden in 
jeder Dimenfion, genau nad) Plänen, bis 12 Elfen breit, bei beliebiger Länge und ohne 
Rüdfiht auf die Form aus einem Stüd ohne Naht in Fürzefter Zeit gearbeitet. Außer 
bem fertigt die Fabrik auf 30 Handſtühlen Dedenfioffe aus Jutegarn; 1867 Silbermedaille. 

Erfurt hat eine Teppichfabrik im ftädtiichen Arbeitshauſe. 

Zu Hannover erbielt der Hoffeiler Siemfen 1862 für feine Manillahanfabtreter 
Teppiche, Taſchen und Glodenzüge die Eprenerwähnung. — In Springe bei Hannover 
errichtete K. Rostamp 1842 eine Teppichfabrif, welche jet mit Majchinenfpinnerei, Färbe- 
rei, 10 Jacquards, 22 anderen Stühlen und 70 Arbeitern jährlich 1200 Stüd wollene, 
halbwollene und Saarteppiche (Läufer) Tiefert; 1867 Ehrenerwähnung. — Zu Soltau 
fabriziren Breiding und Sohn mit 25 Perionen und Dampflraft abgepaßte Teppide, Vor- 
lagen, Läufer und Wolllederteppiche; 1867 Ehrenerwähnung. 

Die Hanauer Teppichfabrik ſchon jeit dem vorigen Jahrhundert ber Familie Leiser 
gebörig, verjah früher das weſtliche Deutihland bis nad Paris, wo aber 1833 eine fran- 
zöſiſche Zollerböhung entgegentrat. Nachdem 1837 eine eigne Wollipinnerei beigefügt war, 
liefert die Fabrik die feinften Sorten Teppiche in Moguet, Smyrna und Gobelin- Haute- 
liſſe; 1867 fungirte Leisler als Mitglied des internationalen Preisgerihte. — In Fulda 
arbeitet B. Müller mit 25 mechaniſchen und 500 Handftühlen in Möbelftoffen, Tiſchdecken, 
bebrudtem Rips; 1867 Ehrenerwähnung. — Die Frankfurter Teppihmannfaftur bat 
feit alter Zeit wohlbegründeten Ruf. 

Zu Herford fabrizirt Korte feit 1853 auf 30 Handflühlen mit eigner Spinnerei, 
Fürberei und Jacquards 707 Stüd Zimmerteppiche, Sopha-Carpets und Treppenläufer zu 
110 Ellen das Stüd; 1867 Ehrenerwähnung. 

In Düren fertigt die Schöller'iche Tuchfabrik ſowohl Patent-Velours und Tapeftry-, 
als Jacquard⸗ (Belvet- und Erufjels-) Teppiche: fie ftellte 1365 neue mechaniſche Webſiühle 
auf und vervolllommnete das Fabrilat durch verbefjerte Einrichtungen; 1867 Bronze 
mebaille. . 

In Nördlingen liefert die Teppichweberei auf 80 Stühlen jogen. Tiroler Teppiche. 

Die württemhergijhen Fabriken dieſes Zweiges in Spaichingen, Weil und Calw 
liefern orbinäre Bodenteppiche, befjere Plüfchteppiche und Vorlagen, Borbüren, Läufer, far 
rirte leinene Bodentuche auf 32 Stühlen. 

In der ſächſiſchen Stadt Oederan hat die Deden, und Teppichfabrifation fich feit 
1855 fchnell gehoben und erzeugt jährlid 10,000 Stüd Teppiche und Deden. In Zittau 
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werden wollene Deden und Kogen, zu Dresden Wollmojailteppihe, zu Ebemnig 
Tiihdeden fabrizirt. Leipzig hat eine Teppichſtoff- und Reiſetaſchenfabrik: Karſchelitz 
gritndete 1841 eine Tiſchdeckenfabrik, welde 300 Berjonen beſchäftigend die Deden durch 
eigne fFaktoreien weben und ſodann theils im brei jelbftändigen Majchinendrudereien bruden, 
theils mit Maſchinen fliden läßt: 1867 Ehrenerwäbnung. 

Die Sefammtzabl der Seiden-, Halbjeiden,, Sammet-, Shamwis- und Teppichfabriken 
ber in dieſen Zweigen beſchäftigten Webſtühle und Perſonen, zeigt nachſtehende Tafel: 
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Zu Jeßnitz im Anhaltiſchen gründeten Plant und Schreiber 1858 ibre Fabrik für 
wollene glatte, gelöperte Dedenftoffe aus Streihgarn: Spinnerei von 3000 Spmbeln, 
Weberei von 60 Stühlen, Wale, Appretur, Färberei und Druderei: zu den in ber Fabril 
gezeichneten Muftern werden aud die Drudformen gefertigt, zum Stiden der Tiſchdecken 
eine englifche Mafchine benugt und fo mit 250 Arbeitern täglich 350 Tiſchdecken geliefert; 
1867 Ehrenerwäbnung. 

Die fümmtlihen Teppichfabrifen des Zollvereins beidhäftigten 1861 250 mechaniſche, 
293 Handftühle, 62 Direltionsperfjonen, 925 männlide und 262 weibliche Arbeiter. Die 
felben liefern vorzüglich türkiiche Teppiche, welche gegenwärtig im etwas frifcherer Farbe, 
wie friiher, beliebt find; bunte Kettendrudteppiche, befonders im Blumengeſchmack, Jacquard-, 
Belours- und Brüfjelteppihe im maurifhen, gothiihen und türkiſchen Styl, meuerbings 
auch mit Blumendefjins; billige Farrirte und geftreifte, fogenannte Holländer und Parifer 
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Teppiche; glatte und buntgefireifte Kofosteppiche, welche nenerbings durch Verthenerung ber 
Kotosfajer etwas im Abiage litten. In ſchottiſchen und ordinären Fußteppichen, Teppich- 
ſtoffen für Reiſetaſchen, Schuhblätter und gewöhnlichen Vorlagen, wird der innere Bedarf 
vollſtändig befriedigt. 


Bergleihen wir bie 19,225 Seidenmwebermeifter, Seiden-, Shaml- und Zeppichfabri- 
fanten mit den bei den anderen Zweigen der Gemwebeinbuftrie gefundenen Gejchäftszahlen, 
jo ftehen fie freilich der Zahl nach erheblich Hinter benjelben zurüd und fangen erft an, 
fi dem Umfange dev Wollmeberei zu nähern. Im.einem Seidengeihäft fteden aber auch 
durchſchnittlich größere Anlage- und Betrichsfapitalien und bie Werthſumme feiner Erzeug- 
niffe ift böber. 

Das bie Zahl der Webftühle betrifit, jo geben (einſchließlich 608 Fabrikſtühle in 
Sadien, Württemberg und Anhalt) 33,490 Stühle auf Seiden- und Halbjeidenwaaren, 
2096 Stühle in Shawlsfabrifen, und 543 Stühle in Teppichfabrifen, macht zufammen 
36,129 Stühle. Es ift möglid, daß außerdem nod einige Stühle von Profeffioniften auf 
Shawls oder Teppiche gehen, daß bei einigen Aufnahmen die in Fabriken gehenden Web— 
ftühfe nicht mit in die allgemeine Webereilolonne der Zollvereinstabellen aufgenommen und 
daß in einigen Staaten, beijpielsweije in der Stadt Frankfurt, Uebergehungen vorgelommen 
find. Wahrſcheinlich find aljo in Wirklichkeit etwas mehr Webftühle in dieſen Zweigen im 
Gange ; jedoch erreicht deren Zahl die Hälfte der in Voll: und Halbwollwaaren gehenden 
MWebftühle noch nicht. 

Bei den Berjonalen find die Meifter und Gehülfen der Weberei, die Dirigenten, 
männligen und weiblihen Arbeiter der Fabriken zuſammengezählt. Auch hinſichts des 
Perjonals erreicht dieſe Imduftrie die Kopizahl der drei anderen Hauptzweige noch nicht. 
Da fie aber eine höhere Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit der in ihr Beſchäftigten erſor— 
dert, da ihnen auch ein werthuclleres Material anvertraut wird und da fie foftbarere Waa- 
ren liefern, jo ftehen auch die Löhne meift günftiger. 

Die deutihe Nation fteht auch im ber Seibeninduftrie und Kunflweberei neben 
Franlreihb und England unter den’gebilderfien und produftivften Völlern Europas, Die 
Entwidelung ber beutjchen Kunſt, die ſchönen fiylgerechten Werke, weldhe von ihr ausgehend 
bie allgemeine Anertennung der Nation erwarben, neue reihere Anſchauungen verbreiteten 
"und ihren Kunftformen Eingang verfhafften, find aud der Kumftweberei zu Statten ge- 
fommen und führten auch zur Kompofition und richtigen Auswahl felbftändiger Mufter: 
ſowohl bieje als auch die technifchen Leiftungen haben ſich geboben. 

Unter den Unierfiügungsmitteln derfelben nehmen die Defjinateur- und Kunſſwebe— 
ihulen eine hohe Stelle ein. Auch in diefer Beziehung ift man in Berlin, Elberfeld, Aachen, 
Karlsruhe mit nahahmungswerthen Inſtituten vorgegangen. 

Es ift nicht blos der Umfang der Seidenverarbeitung und der Kuuſtweberei, welcher 
fi hob: auch in der Behandlung der Stoffe, in der Wahl der Mufter, in der Kunft der 
Darftellung hat diefe Induftrie während des legten Menichenalters größere Fortichritte ge- 
macht, wie früher in Jahrhunderten. 
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Strumpfwaarenmannfaltur, Gewebe von Haaren und Draht, Korjettweberei, 
Geſammtumfang ber Weberei. 


Wenn von den meiften Belleidungsfioffen Feftigfeit und Gleihmäßigkeit ihres Aus- 
ſehens verlangt wird, fo ift doch filr andere wiederum eine hohe Claftizität und Schmieg- 
jamfeit wünfchenswerth, namentlich für Strümpfe, Handihub und Unterffeiver; zu ſolchen 
Kleidungsftüden find bie ans einem in fi verichlungenen, durch Maſchen auseinander ge» 
jogenen Faden geftridten oder gewirften Waaren, welde man unter dem Namen 
Sırumpfwaaren zufammenfaft, viel geeigneter, wie bie aus Kette und Einſchlag ge- 
webten Zeuge: fie bilden ſchon fett Jahrhunderten einen widtigen Zweig bes deutſchen x 
Gewerbfleißes. 

Sodann hat man in neuerer Zeit auch Roß- und Kuhhaare, Glas. und Holzfäben, 
Draht und andere Surrogate zu verweben und aus verſchiedeuen Stoffen fertige 
Kleidungefüde, durch Weberei abgepaßt, herzuftellen begonnen, womit eine nit um. 
beträchtliche Zahl vo Webſtühlen beihäftigt ift. 

Endlih werden wir ein Summarium ber ganzen Gewebeindnftrie folgen laſſen. 


I #Fabrifation von Strumpfwaaren. 


Mit der Hanpftriderei (vergl. oben S. 654) trat ſchon 1589 der vom Magifter William 
Lee zu Kambridge finnreih erfundene Strumpfmwirkerftuhl in Konkurrenz. Durd Antonio 
Correr, venetianiſchen Gejandten in England, wurde diejer Stuhl 1614 nad Venedig ver- 
pflanzt: er gelangte von dort nad Nürnberg, Sadjen, Thüringen und anderen beutjhen 
Yäudern. ; 

Dur ben in den vierziger Jahren von laufe erfundenen Kreismwirktfiußl wurbe 
die Produktion ſehr gefteigert und beſchleunigt. Der engliihe Aundftuhl (Round- about), 
welcher mit mehreren Köpfen gebaut wird, kann in der Minute 96,000 Maſchen und im 
einer Wohe das Maſchenwerk für 100 Dugend Sırumpfpaare liefern, Der etwas anders 
gebaute franzöfifche Cireularſtubl hat für Herftellung von Trikots, Jaden, Unterhofen große 
Vorzüge. Die Huuptartifel, Strümpfe, Soden, Haudſchuhe, Mügen, werben aber großen- 
theils noch mit ben alten Handſtühlen gemacht. 

Zu nenerer Zeit hat man aud große Manufaltur- und Handelsgefchäjte für geſtrichte, 
gchädelte und geknüpfte Waaren errichtet: dieſelben faffen entweder im eignen Yofa- 
len arbeiten und appretiren oder fie bejchränten fi auf die Materislanfbaffung unb ben 
Waarenabjag, während bie Arbeit in den eiguen Wohnungen der Beſchäftigten erfolgt. 

Ein bejonderer Vorzug der Strumpfwaaren ift die mit dieſer einfahren Darfiellung 
verbundene große Wehlfeilheit und daß fie als fertige Keidungsfiüde ohne weitere Aus. 
gaben jür Schneider oder Putzmacherin gleih in Gehraud genommen werben Tünnen. 
Der Berbrauc derfelben iſt deshalb bei zunehmender Bevöllerung namentlich für Weiber 
und Kinder in ſtarlem Wadfen. 

Das Königreich Sachſen enthält die Hauptfige der deulſchen Strumpfmanufaltur. 
In Chemnitz arbeiten eine Reihe großer Häuſer in diefem Bade. F. Stärker fabrizirt 
jeit 1842 baumwollene, leinene und wollene Strümpfe und Unterbemben ſowohl in ge 
ſchloſſenen Etabliffements auf Maſchinenſtühlen, als duch Hausinduftrie auf Handſtühlen, 
welche ungebleicht und gebleicht, gefärbt und buntgearbeitet (fancy) in den Handel kommen, 
1000 Stühle, 1500 Arbeiter; 1867 Silbermedaille. „Ebert daſelbſt, jeit 1826 etablirt, 
beichäftigt 300 Arbeiter mit Handfhuhen von Baumwolle, Seide, Zwirn und Wolle: eben» 
jalls 1867 Silbermedaille. — In Oberlungwig verarbeitet Hermann, jeit 1825 cta- 
blirt, jährlich gegen 1500 tr. Garn zu 100,000 Dutzend baumw ollener, halbwollener 
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wolleuer, ſeidner und halbſeidner Soden, Strümpfe, Jaden und Unterhofen, 1000 Arbeiter: 
1867 Silbermebaille. — In Stollberg und Zwönig verarbeitet 5. €. Voller, jeit 
1824 etablirt und mit einer Majcinenbananftalt für Strumpjwirkerei verjeben, wöchentlich 
240 CEtr. Garn zu baumwollenen und wollenen Strumpfwaaren und Unterieidern: für bie 
genäheten Artikel arbeiten 200 Nähmaſchinen und 800 Perſonen; im Ganzen 3000 Ar, 
beiter, Dampf. und Wafferlraft; 1867 Silbermedaille. — In Limbach, einem Hauptfige 
dieſer Induftrie, wurden 1364 zahlreide Kettenftühle umgebaut, 38 neue fünfjußbreite 
Kettenftühle für Handbetrieb und 8 eiſerne zehnfüßige jür mechanischen Betrieb aufgeftelt. 
Auh Waldenburg, Lichtenſtein, Hohenftein nehmen an dieſer Fabrilation Theil. — 
Roßwein fabrizirt wollene Strumpfwaaren und Jaden, Oſchatz gehädelte und geftridte 
Wollwaaren. — Die jähjijhe Strumpfwirkerei, welche ſchon 1846 60 Berlagsgeichäfte und 
30,000 Arbeiter bejchäftigte, bemächtigte fi damals ber eben auflommenden Kraftſtühle: 
gegenwärtig werden am englijchen Round -abouts mit je 6—8 Köpfen, au franzöfiichen 
Rundftühlen und jonftigen mechauiſchen Apparaten zufammen 3965 Maſchinen- und 17,214 
Handſtühle (darumter 775 in den Fabriken ſelbſt) bejhäjtigt. Die Strumpfwirker, welche 
für Fabriken arbeiten, befanden ſich in den letzten Jahren, wo der profeffionsmäßige Betrieb 
jehr litt, im einer günftigeren Lage. Die Kettenftühle für Handſchuh und die ftarken Conlir- 
fühle, auf denen für bem deutſchen und Yevantiner Abjag ſtarle Strümpfe und Hojen ge 
madıt werden, waren vollbeſchäftigt. Die alten Maſchinen werden vervolllommnet und ver» 
befierte Kettenftühle aufgeftellt. Die Fil-d’Ecosse-Waaren, welhe früher nur Frankreich 
lieferte, namentlich die modernen buntgeftreiften Strümpfe in Baumwolle, Halb- und Glanz» 
. wolle, werben ftarf fabrizirt, Um für diefen Abjag ganz gleichmäßige Arbeit zu haben und 
feiner Fantafiemufter fiher zu fein, ift bereits eine gejchlojjene Fabrik für jolde Buntwaaren 
errichtet. Der Gejammtabiag an Strumpfwaaren überfteigt 5 Millionen Thlr., der größte 
Theil derjelben geht in’s Ausland. In den baummollenen Strumpfwaaren ſieht Sudjen, 
unterfiügt durch feine für Strumpfgarne unübertrofjenen Spinnereien, an der Spite des 
ganzen Kontinents und hält feinem einzigen Konkurrenten England auf überfeeiihen Märk 
ten’ in ben kurrenteſten Artikeln volllommen die Waage. 

In Thüringen befhäftigt Zeulenroda über 40 Wirkmaſchinen und gegen 2000 
Strumpfjtühle mit baumwollenen Strümpfen und Jacken; eine einzige Firma lieferte 
374,000 Paar im Jahr: bedeutender Erport, In glatten dreidrähtigen Strümpfen nehmen 
jeine Fabrilen einen fehr hoben Rang ein. — Apolda verbanft jein überrafhendes Aufs 
blühen ber Fabrikation von Strümpfen, Kinderkleidern, Hauben, Mügen, Kragen, Ohr- 
wärmern, Kravatten, Muffen, Hemden, Hojen und verwandten Artikeln, deren Verzeichniß 
60009 Nummern überfteigt: die ſogenaunten Kettenfiühle wurden ſchon im dem vierziger 
Jahren eingeführt. Gegenwärtig verarbeiten 3000 Arbeiterinnen mit 150 Maſchinen und 
1000 Stühlen jährlich gegen 15,300 Eır. Garn. Neuerdings hat ſich das Geſchäft durch 
Aufnahme gehädelter und gelmüpfter Artikel ausgedehnt; 3. Diillionen Thlr. Umſatz. — 
Sondershauſen bejhäftigt mehrere Firmen und 1000 Arbeiterinnen mit gebädelten 
Waaren.!) , 

In Berlin ift die Strumpfwaarenfonjeltion jeit einigen Jahren von angejehenen 
Firmen zu großer Ausdehnung gebracht. Außer den- früberen Nahmenartifeln, weiblichen 
Kopfbededungen, Fauchons und Capots werden neuerdings viel andere Dädelartifel, Pelle- 
rinen, Bruftwärmer gearbeitet (5000 Arbeiterinnen). Born und Joachim erhielten für ihre 
Eapotten und Seelenwärmer, Lenz für feine Wollftirumpfwaaren 1867 die Bronzemebaille, 
Beltien für jeine gebädelten, geftridten und gewirften Strumpfe und Fantafieartilel Ehren- 
erwähnung. j 

In Liegnik fabrizirt Beer fel. Wittwe feit 1792 gebädelte, geſtrickte, filirte, and auf 
Rahmen geſpannte Wollgarnartifel, theilweiſe mit Seibe verziert, Jacken, Seelenwärmer, 
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Kragen, Weſten, Mützen, Hüte, Hauben, Fautaſieartikel: 800 Arbeiterinnen ; 1867 Bronze 
medaille. — Leobſchütz enthält vier größere Geſchäfte für wollene Knüpfwaaren, Kanone, 
Capotten, Bellerinen, Brufttiicher, Shawls, Kinderfpenzer, Knabenhitchen, auch mit Seide 
verzierte, mit Filialen in Breslau, Liegnig und Berlin: Teichmann erhielt 1867 Ehren- 
erwähnung. 

Auch Erfurt bat Fabrilgeſchäfte für wollene Mützen, Filet- und Häckelwaaren: Engel 
daſelbſt beſchäftigt jeit 1847 mit feinen wollenen gehäckelten, geſtrickten, gekuüpften, filirten 
Nouveautés, Herrenmiügen, Kindertuchen, Gamaſchen, Kinderſchuhen, Ueberhandſchuhen, Ka-⸗ 
puzen, Fanchons, Shawls, Jacken, Kragen, Tüchern, Damenweſten und Seelenwärmern: 
1200 Arbeiter; 1867 Bronzemedaille. — Muhlhauſens Fabrikation ſiellt Strümpfe, 
Jacken, Tücher, Häckelwaaren, Rahmenarbeiten, Kopfputz und Fantaſieartilel in mobernen 
Formen geſchmackvoll und billig ber; 1400 Perſonen beſchäftigt. — Auch Weißenfels 
produzirt gute Strumpfmwaaren. 

Die weſtfäliſchen Strumpfwirkereien zu Meſchede, Frebeburg, Gleidorf und Schmallen- 
berg produziven auf 179 Handftühlen und 10 Rundmaſchinen mit 375 Arbeitern gegen 
9000 Dutzend Jaden, Unterhofen u. dgl. — In Bielefeld erhielt Borthof 1867 für jeine 
Strumpfmaaren Ehrenerwähnung. 

Köln fabrizgirt mit Rundmaſchinen baumwollene und mollene Trifotwaaren. Im 
Kreiſe Gummersbacd werden billige Jaden und Joppen, vorzugsweife ans Kunſtwolle 
bergeftellt. — Im Kreife Solingen nahm die Fabrikation wollener Soden und Yaden 
zu, jo daß gute Wirker zu erhöbeten Löhnen gejucht waren. — Krefeld beſchäftigt 350 
Strumpfftüble, welche bei den fteigenden Preifen der Stridjayetten mehr geringere Woll- 
garne verarbeiten. Nächſt Sachſen hat Rheinpreußen bie meiften, nämlid 31 Strumpj- 
waarenjabriten, 47 Majchinenftühle und 1314 Handſtühle (incl. 47 Fabrikitithle). 

Hanau hat eine Fabrik jeidener , wollener und baummollener Strumpfwaaren mit 
300 und eine zweite für feidene Strumpfmwaaren und Stoffe, welhe 32 Perfonen beihäf- 
tigt. — Zu Oberurfel lafjen die Spinnereibefiger Wittelind u. Co. aus ihrem eigenen 
Harn von mehreren taujend Bewohnern der Taunusthäler im Winter wollene Strumpf 
waaren in vorzüglicer Güte firiden, melde jodann durch deren überfeeiihe Berbindungen 
weiten Abjag finden. 

In Frankfurt a. M. ift das Strumpfwaarenfah dur verſchiedene Fabriken ver» 
treten, deren eine vorzugsweife Stoffhandſchuh und feinere jeidene, baummollene und Fil- 
d’Ecosse - Strumpfwaaren fertigt, während die andern hauptfählih Strid-, Hädel- und 
Näbarbeiten fabriziren, auch Export nach Amerifa haben. 

In Bayern werden feit Jahrhunderten Strumpfwaaren zu Dinlelebühl fabrizirt, 
wo man jährlich genen 2000 Etr. Wolle zu Faden, Unterhoien, gejranzten Stiefeln, Soden, 
Strümpfen und Handſchuhen verarbeitet und ausführt. — Im Kufel verarbeiten Drei 
Strumpfwaarenfabrifen eiwa 600 Etr. Wolle und haben einen Umſchlag von 100,000 F1. 

Württemberg bat eine umfangreihe Fabrikation wollener Strumpfwaaren und 
ſteht in dieſem Zweige gegenwärtig mit an ber Spitze. Seit der erften Londoner Aus; 
ftellung fand der Girkularfiupl in Canftatt, Calw, Degerloh, Balingen und Tuttlingen fo 
lebhaften Eingang, daß fi zwei Maſchinenbauer in Stuttgart anf Konftruftien folder 
Stüble einrichteten: auf denfelben werden Trikots als Stridwaare für Strümpfe, Hemden, 
Zaden, Unterbeinkleider und Leibbinden in Seide, Wolle und Baumwolle fabrizirt und 
ausgeführt. Außerdem beichäftigt die Stridwaarenmanufaktur viele Leute. 

Auh Helfen und Luremburg haben eine nicht unbedeutende Yabrifation von 
Wollenſtrümpfen. 

Die ſämmtlichen 279 Strumpfwaarenfabriken des Zollvereins, welchen noch 2 Strid- 
twaarenmanufatturen hinzutreten, beſchäftigen 4236 Maſchinenſtühle, 1739 Handſtühle (inner- 
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bald ihrer Etablifjements), 498 Direktionsperjonen, 2542 Arbeiter und 5269 Arbeiterinnen, 
jo daß auf eine Fabrif 21 Stühle und 29 Berfonen entfallen. 


1. Die profefiionsmäßige Strumpfwirferei 
wird in ben meiften Bereinsländern noch in ziemlihem Umfange betrieben. 

Bon den preußiihen Landen bejhäftigen Bommern 4, Hohenzollern 7, Poſen 10, 
Preußen 32, Hannover 36, Homburg 52, Kurheffen 83, Brandenburg 226, Naffau-Frant- 
furt 255, Sadjen 228, Schleſien 232, Weftfalen 236, Rheinprovinz 1361, mithin ber 
Geſammtſtaat 2762 Strumpfftühle. 

Dazu treten dann in ben anderen DBereinsftaaten Oldenburg 2, Luremburg 3, Aus 
balt 8, Baden 96, Hefien 135, Württemberg 1266, Bayern 1567, Thüringen 3402, Sad 
jen 21,179, jo baß fich eine Vereinsſumme von 30,420 Stühlen ergiebt, worunter 4236 
Maſchinen- und Nundftühle, 1739 Handftühle in den Fabriken und 24,445 profejfionsmä«- 
ßige Handftühle. 

Es erhelit hieraus, daß über zwei Drittheife diefer Juduſtrie in” Sachſen domizilirt, 
Die Konkurrenz und Maſſenproduktion der Mafchinenftühle ift ven altfränfiichen unbehol- 
fenen Dandftühlen um jo verberblider geworben, ba bie legten Jahre für biejen Zweig 
überhaupt ungünflig waren. Der Abjag an Frauenftriimpfen, Unterhofen, Jacken und an— 
beren baumwollenen Strumpfwaaren, auch an wollenen, ftodte in ben Jahren 1863 — 66 
jo, daß die Nachfrage nach Arbeitskraft fehlte und die Mehrzahl der Haudſtühle unbeſchäf— 
tigt blieben. In der Gegend zwifchen Chemnitz, Marienberg und Annaberg, wo die mei— 
fien Strumpfwirter wohnen, wäre biefer Stillftand noch viel verberblicyer geweien, wenn 
nicht das flotte Annaberger Pojamentiergeihäft Aushilfe geboten hätte. Viele gingen zu 
anderen Beichäftigungen über und verfauften ihre hölzernen Handſtühle zu den billigfien 
Breijen. 

Wenn demuach aud die profejfionsmäßige Strumpfwirkerri und ber früher jehr mau— 
gelbafte Hausinduftriebetrieb fi im einer Krifis befinden, jo hat doch auf der anderen 
SMe die mit mauden Opfern der Beiheiligten erreichte Einführung der Ruudſtühle und 
der mechaniſchen Fabrikation, welde in den legten Jahren zu anjehuliher Bedeutung em— 
porwuchs, fo wie aud bie Sorgfalt und Reellität in ber Erzeugung der mannigfaltigften 
Strumpfartifel, die Einführung neuer Formen und Ausftattungen ihre guten Früchte ges 
tragen, jo daß Deutſchland feinen hervorragenden Standpunkt im dieſem Zweige auch in 
der neneften Zeit wohl gewahrt hat. 


II. Weberei in Rof- und Kubhbaaren, Glasfäden, Stroh, Waldwolle, 
Holzfpänen und Drabt; Koriett- und Krinolinfabrilen. 


Auch unverjpinnbare Fajern und Fäden, faft alles Flechtbare, kanu als Kette und Eins 
flag oder durch Maſchen und Defen zu Zeug oder Bändern verwebt oder gewirkt werben. 

Bon den aus ſolchen Surrogaten dargeftellten Geweben haben 

1. die aus Roßhaar eine ziemlich algemeine Anwendung: es ift fteif, elaſtiſch, dauer— 
haft und glänzend: das Haarzeng eignet fih, wenn es loje gewebt ift, zu Bindeinlagen, 
formgebendem Unterfutter, Damenfteifröden, Damenhüten, Oelpreßbeuteln und Eiebböden; 
dicht gewebt dagegen als Haartuch oder Haardamaft, zu Mügenftoffen, Diöbel- und Wagen- 
bezügen. Der Zujammenjegung nad beftehen tie Haartuche, welche weiß, ſchwarz und 
auch mit geiärbtem Haar bargeftellt werden, gewöhnlid aus baummollener Zwirnfette mit 
Roßhaareinfchlag: die Weberei ift mühſam und erfordert viel Zeit, Die Haarbamafte zu 
Möbelbezügen werden mit Jacquarbs in manuigfachen Muſtern, gewöhnlich jdwarz in 
ſchwarz dargeſtellt. In Elberfeld, Vierſen, Berlin werben ſolche Gewebe in ziemlichem 
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Umfange fabrizirt und zählt bie vereinsländiſche Fabriktabelle darin 2 Geſchäfte in Schleſien 
und Preußen mit 12 Perſonen auf. 

2. Fein geiponnene Glasfäden können zu Zapeten und zu Weftenftoffen benutzt 
werben und bieten ein prachtvolles Anſehen, find jedoch fehr theuer und wenig dauerhaft, 
fie find deshalb mehr als Raritäten mit Seide gemifcht in Krefeld gemebt worden. 

3. Gewebe von Kuhbaargejpinnft, auch ſolche mit Holzipänen, Stroh und Robr- 
fäden durchzogen, werben in Schlefien und auch fonft zu Teppichen und Deden fabrizirt. 

4. Die Verarbeitung der Kiefernadeln zu fogen. Walbmwolle und bie Verwendung 
derielben zu Matragen, Kiffen, Unterhojen, Jaden und Strümpfen wirb in Thüringen zu 
Berka a. J., Remda, Stabtilm, Nubdolftadt, in Schlefien zu Karlsruhe betrieben. Die 
Fabrifentabelle weift 2 ſolche Fabriken in Thüringen mit 40 Perfonen nad. \ 

5. Drabtgewebe, welche namentlich bei der Fabrikation des enblojen Papiers ge- 
braucht werben, liefern in vorzüglicher Gleichheit des Gewebes von Mejfing und Eiſendraht 
Saalfeld und Weifenfels. An ſolchen Metalltuchwebereien führt die Fabrifentabelle 2 im 
Königreih Sachſen mit 14 Arbeitern und 1 in Württemberg mit 16 Perfonen auf. 

6. Die Korfers nähete man früher aus zugeihnittenen Stüden zufammen und auch noch 
jet werben bie foftbareren genäheten Sorten für eleganter gehalten. Seit den vierziger 
Jahren ſtellt man durch Weberei die Schnürleiber, nad fieben Hauptmaafen abgefluft, 
ohne der Gefundheit oder Zierlichkeit zu jchaden, wohlfeiler und fefler her. D'Ambly in 
Stuttgart gründete 1848 die erfte deutſche Korſettfabril. Dieſer Zweig, welcher hauptjädh- 
lid Baummolle verarbeitet, hat auch no in Württemberg feinen Hauptſitz und zwar in 
Ludwigsburg für genäbete, in Göppingen, Stuttgart und Eanftatt fir gewebte Für bie 
Weberei dieſer und ähnlicher Artikel wurde der Majchinenftufl von Gonillond zu Paris 
durd Vermehrung des Walzenfyftems anwendbar gemacht und dieſe Anwendung 1862 noch 
weiter vervollfommnet.?) Die Korfettfabrifation nahm 1865 durch Beſtellungen aus Ame- 
rifa einen gewaltigen Aufſchwung. Manches Etabliffement verboppelte und verdreifachte 
jeinen Abjag: in Württemberg allein begann über ein Dugend neue Unternehmungen mit 
gegen tanfend Stühlen. Die Nachfrage nah Arbeitern fleigerte die Löhne um 45 Prozent, 
bis 2 Fl. und darüber; au Firchbein ichlug auf. Göppingen mit feinen Filialen beichäf- 
tigt 3000 Stühle. Die Verfendungen durch die Hand bes norbamerifanifhen Konjulats 
zu Stuttgart erreichten 941,000 Fl. Die früber aus Paris bezogenen Korfettichlöffer (Me- 
caniques, in den Stahlreifen befeftigte Haken und Dejen) werden in Böppingen bereits über 
ben Platzbedarf verfertigt. 

7. Die Krinolinen, welche anfänglid von Roßhaar gewebt oder mit Fiſchbeinreifen 
gemadt wurden, fabrizirt man neuerdings maffenhaft aus überſponnenen Stahfreifen, welche 
durch angenäbete, zu dieſem Zwecke gewirkte Bänder gehalten werben. Die Fabriktabelle 
von 1861 zählt 6 Krinolinenfabriten im Königreih Sachſen mit 456 Perfonen, 1 in Kur- 
heſſen mit 223 Perfonen und 1 in Württemberg mit 47 Perſonen auf. Die erſte Krino- 
Iinenfabrif zu Göppingen beſchäftigt aber jest über 20 Mafchinen zum Weberfpinnen ber 
Stahlreifen und eine große Zahl Näpterinnen, zuſ. 120 Perfonen, es find aber 3 neue Ba- 
brifen mit 80 Mafchinen und auch anderwärts nene Konkurrenten binzugetreten. 

8. Außerdem zählt die FFabrifentabelle eine Salzfatmanufaltur in Bayern mit 
420 Perfonen und eine Sprigenihlaudhfabrif in Kurhefjen mit 3 Perfonen auf. 

Demnach treten für dieſe Zweige zunächſt 17 Fabriken nebſt 1231 Arbeitern hinzu, 
welche wir nachftehenb ben Strumpf- und Stridwaarenmanufalturen binzugezähft haben. 

Außerdem find an-Webftühlen für jolhe Waaren und an Stühlen, auf welchen bald 
diefe, bald jene Waarengattung gearbeitet wird, in ber vereinslänbiichen Fabriftabelle auf- 
genommen in Pojen 14, Nafjan 20, Hannover 63, Kurheſſen 63, Preußen 76, Bommern 
83, Sachſen 264, Brandenburg 314, Schlefien 429, Wefjalen 476, Rheinprovinz 620, alfo 
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im preußifhen Gefammtftaat 2422 Webftühle. Bon ben anberen Bereinsftaaten zählen 
Walded 1, Braunfchweig 8, Heften 25, Baden 46, Thüringen 131, Württemberg 189, 
Bavern 336, Sachſen 11,808, mithin der geſammte Zollverein 14,966 Webſtühle zu ſolchen 
mannigfaltigen Stoffen. 

Die Zahl der im diefen Induſtriezweigen 1861 beichäftigt gemeienen Geſchäfte, Per- 
fonen und Webftühle und die Gejammtjumme aller Weberei, zeigt folgende Tafel: 




















L. Zuſ. Strumpf- Total 
Steumpf. |Srumdf- | Andere ſwaaren und andere ber 
wirferei. | fahriten. | Webereien. Weberei. Weberei. 

Bereinsländer. s s lel: — 8 -& 2.| — s | — 
=|51°|lz|je|s 238310 
5215123218517188135131317 
s s123151815 —23 |® = I8| 8 

[#7 

Preußen.» » . 12| 21] 1 14] 14 681 271 108 129 1111197 119750 

Bon. . 2... 6 61 —| — 10 2 16 24 241 27 28881 

Bonmen .. .- 4 1 —| — 69 14 73 87 881 8| 55933 

Brandenburg . - 91) 161] 15| 211 2| 2604 148| 540] 765] 388] 51375 

Schleſien. a 175 841 31 891 172) 3261 350) 661] 8461 163] 63377 

Sadin . . . 139) 120] 8| 238] 203 61] 350] 4921 761] 136] 30250 

Weftfalen. . ».. 133] 121] 3] 125 172] 372] 308| 712] 810] 145| 45799 

Nbeinprovi . -» 805] 620] 32] 481] 408 si 1245| 1981| 2658] 784| 73765 













































Hohenzollern . - 4 — — — 4 7 4 2 1418 

Zuſ. Alt⸗Preußenſ 1369| 1134| 621045110490] 1447| 2521| A612] 6US5LL6H4|476U43 
Hannover . . . 20| 22] 3 13] 401 47T 631. 99 142] 85| 83636 
Kurbefien. . . - 41] 221 8 234 AT] 28 . 146! 372] 781 9072 
Homburg . . 25 361 — — 52 604 — 105 
Nafjau- Frautfurt 181 9 2| 9 20 908 275 303] 7 1368 

®1. Zuf. Preußen] 1636| 1306| 7513U141197[ 1522] 2908] 5154| 6962]1834]570229 
IBayan . .. . 971l 664] 16) 609| 233] 116] 1220) 1903| 2593| 281] 55269 
Württemberg . » 570) 250f 2112977] 131] 62] 722] 1455| 3990| 275] 34079 
Baden . - . «» 40 751 31 175 17 501 142] 367] 102] 19544 











I. Zuf. ſüdd. Staaten] 1551| 989] 4037611 371) 248] 1992| 3500| 6950 655] 108592 
Königr. Sadin . |12854|12185]159]2874]7422,10581|20435|32987 er 91103 








Zpiringen . . . | 1791| 1571) 20] 880] 80) 53] 1891| 3533| 4375| 172] 26545 
Anhalt . 2... 0 — — — — 10 81 101 47| 1827 

IH. Zuſ. oberſ. St. I14655 13166117937647502 106342233636532030 T0 
Braunihweig .. 7 2 7 8 9 6 4836 






2 2 2] 4 5866 
— _ — — 2541 
9 10 11] 10] 13245 
110) 160] 650] 114] 8526 
2 1 3 1 161 
Luremburg . 4 3) 227) 5| 1862 
V. Rheinftaaten 2| 116] 164] 880] 120] 10549 
Zotal Zolverein]17962|16093]298[9540]9101|12408]27361145356]65 104 |4 1041822388 
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Die Strumpfwaaren- und gemifchte Weberei fommt ber Seiden-, Shawl- und Teppid- 
jabrifatiou in ber Zahl ber Fabriken nicht gleich, überfleigt fie aber in der Arbeiterzahl. 
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IV. Summe der Beberei. 

Die Gewebefabrikation ift die Hauptgruntlage unferer Fabrikinduftrie: fie bat wer- 
möge der Umentbebrlichleit ihrer Erzeugnifje das ficherfte Beftehen, beſchäftigt das ſtärkſte 
Perſonal und liefert die größten und werthvollſten Waarenmaffen. 

Vergleiben wir zunächſt die in der verlegten Spalte der vorftebenben Tabelle zuſam- 
mengeftellte, ZabI der Fabriken (bei welden bie meiftens für Babrilanten oder Kaufleute 
arbeitenden Weberwerfftätten nicht mitgezählt worben find), mit ben Bevölkerungen ber 
preußiichen Provinzen, jo arbeiten auf hunderttaufend Einwohner, in den baltiihen Pro- 
vinzen 1, Hannover 4, Schlefien und Nafjau 5, Sachſen 7, Weſtfalen 9, Kurbefien 10, 
Brandenburg 16, Rheinprovinz 24 Gemebefabriten, Es ift zwar richtig, daß Umfang, Be- 
triebsfapital, Intelligenz und Thärigleit der Fabrifen mehr in's Gewicht fallen, wie bie 
Zahl der Etabliffements; indefjen prävaliren mwirklih, wenn alle Zweige ber Zeug- unb 
Bandwaarenmannfaltur zufammengefaßt werben, Rheinland und Brandenburg, während 
Schlefien, fo jehr e8 auch in Wolle, Leinen und in der Mafjenweberei überhaupt excellirt, 
doch nur wenig Baummoll- und gar feine Seibenfabrifen bat. 

Vergleihen wir die Einzelſtaaten miteinander, fo enthalten auf hunderttauſend Cin- 
mwohner Oldenburg 1, Braunſchweig 2, Yuremburg 3, Bayern 6, Baden 7, Preußen 8, 
Hefien 13, Württemberg 16, Thüringen 17, Anhalt 25, Sachſen 56 und ber geſammle 
Zollverein 12 Gewebefabriken, jo daß von allen Vereinsftaaten Sachſen bie meiften Fabri— 
fen diefer Gruppe bat. 

Betrachten wir num die Zahl der Webftühle, fo enthalten auf taufenb Einwohner 
Naſſau 3, Homburg 4, Kurbefien 12, Sadjen 15, Sclefien und Pojen 19, Hohenzollern 
22, Brandenburg 24, Rheinprovinz 25, Weftfalen 28, Preußen und Pommern 42, Han- 
nover 44: diejenigen Provinzen, in welchen die Landleute noch Webftühle zur Nebenbeihäf- 
tigung halten, und wo dieſes Inventarienftüd in keinem mohlhäbigen Bauernbaufe fehlt, 
baben die meiften; Pommern bat 53,100, Hannover 73,871, Preußen 118,310 Stühle zur 
Nebenbeihäftigung! Vergleicht man die Einzelftaaten, jo entfallen auf tanjend EinmwBher 
in Waldeck 3, Luxemburg 9, Hefien und Anhalt 10, Bayern 12, Baben und Braunſchweig 
14, Wilrttemberg 20, Oldenburg 21, Lippe 23, Preußen und Thüringen 26, Königreid 
Sachſen 41 und im gefammten Zollverein 24 Web- und Wirterftühle, 

Bon der Gejammtzahl der Stühle find 39,554, alio 5 Prozent Maſchinen - oder Cir- 
fularftiihfe, 394,865, alfo 48 Prozent gewerbsmäßige, theils direft in Fabriken, theils bei 
ben Webern felbft, befhäftigte Hanbftühfe und 387,969 oder 47 Prozent Stühle zur Neben- 
befhäftigung. 

Schen wir von ben letztern, melde für die fommerziellen Leiftungen ber Länder wenig 
Bedeutung haben, ab und vergleichen den wirffih gewerbsmäßigen Betrieb, jo zählen im 
preußiſchen Staate auf zehntaufend Einwohner Preußen 5, Pofen 11, Pommern 20, Naſſan 
25, Homburg 39, Hannover 52, Kurheffen 65, Sachſen 101, Brandenburg 109, Hoben- 
zollern 136, Schiefien 157, Weftfalen 159, Rheinprovinz 206 und ber preußiſche Gefammi- 
fiaat 100 gewerbliche Webſtühle. Won den anderen Bereinsftaaten haben zwar Walded 
nur 27, Braunfhweig 52, Oldenburg 54, Heflen 75, Luxemburg 87, Anbalt 95: dagegen 

[ zeigen Bayern 105, Württemberg 121, Baben 142, Lippe 187, Thüringen 250, das Kö 
nigreich Sachſen fogar 409 folhe Stühle, fo daf der geammte Zofiverein anf bie gleiche 
Bevölkerung 125 Stühle zäblt. 

In der That haben Sachſen, Rheinpreufen, Weftfalen und Schleſien bie [hwungbaf- 
tefte Weberei unb ben flärkfien Erport an Geweben. 

Die Zahl, die Sige und Verteilung der Mafhinenmweberei und ber gewerb- 
lichen Hanbftühle in den Vereinsftaaten zeigt nachſtehende Tafel: 
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LI. Zabf der mechaniſchen Webftüble. Ri 
— ——— — — — vo. 
+ — “ Bi . ” [3 ’ % £ “ E F AN. ch SE 
N = S=zlsel25:|» „= = En Pi 
Vereinsländer, a285[88 [28585828 s[e2]88| ®= 
2183/53 |53 [35135 32/2 [E82] 2]22 
seä2ls2l"r2sPßels2R2l2I55| 2°” 
a ee ale 3 sp: & 
& 
Breußn - «» -»-- I 2 — 93%] — —I ——I — 24 1316 u: 1316 
Pofen 2 .% 21 — — = — 1593 
Bommern . . — 'ı 5 Ki 2B FE 1 23 2828 
Brandenburg . 317) 748] 14 — 867 | 2731161] 37 3025 23317 
Schlefien 201) 788] 1354| — — ! 39 —| 65 23351 504918 
Sadien. . 251 14| 867| 26 201 2 4| 95081 19043 
Weftfalen . 67) 15| 1557| 183 3197 12 2153] 23689 
Rbeinprovinz . 1264 2 320 — 1754| 35] 47 u pe 
Hobenzollern — — — — — — 

Inf. Alpreußen — 867 12405 212] 94115274 Ber * 
Hannover . . . . — 5) 81 5 1644] 8121 
Kurheſſen - _— — — 13] 4770 
Homburg . . — — — — — 104 
Naffau » Frankfurt — — —| 1129 

I. Zuſ. Preußen [1903| 1839 867 [2410214] ⏑ — 

Er 67 16] : — | 65| 2] 30] 5594| 41587 
Württembeag . . . 76/ 101 _ 8] 22] 21] 2488] 18389 
Babel... 15| 262 — 1] 6231| 13287 
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II. Zuſ. fübbentiche ©. 158! 37912806 












Königr. Sadjfen . 50611391] 1418| — — | 284 3965] 7564] 83475 
Thüringen . 4 381 37 51) 48] 132] 25048 
Anhalt . 1755 





7701110308 







IM. Zuf. ober]. 72 51311429 


Braunfhweig . 381 1444 
Oldenburg - 279] 1205 
Yippe. — 2017 






4666 








IV. Buf. wii. St. 






Großh. Helen . 6228 
Malded. 1% 161 
Luremburg. . 1679 

v. — | 292] 8063 





Der großen Gemebefabrifation fieht die Mafhinenmweberei am nädhfien, welde die 
Nutzbarmachung mechauiſcher Betriebsmittel, Dampf» oder Waſſerkraft, die Konzenirirung 
erbeblicher Kapitalien und Materialvorräthe zu ihrer Vorausſetzung bat und jür die Maſ— 
fenproduftion das Meifte leiftet. Es kommt zwar auch hier weientlih auf die Beſchaffen- 
heit und Betriebsweije der Kraftftühle an. W. Lancafter zu Obertürkfeim in Württem— 
berg führte 1861 eine Reihe von neuen, unter fih und in der Zuſammenwirlung verbun- 
denen Vorrichtungen uud Bewegungsmanieren ber wejentlihen Stublgliever, theils zum 
Zwede größerer Bereinfahung und Dauer derſelben, theils zur Erhöhung ber Leiſtungs— 
fähigkeit Durch beſchleunigende Bewegungsmechanismen bes Webſchiffchens, des Schlages und 
Geſchirres, endlich aud zur Herftellung eines feiteren und banerhafteren Gewebes vermöge 
größerer Schonung der Cinzeljäden ein,?) und jo hat neuerdings eine Menge von ver- 
volllommneten Konftrultionen und Betrieböverbefjerungen auch hier eingewirft. 
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Die Maſchinenweberei ift demnah bei der Baummollfabrifation am mweiteften : 
brei Fünſtheile aller Kraftſtühle arbeiten jiir Baummwollwaaren: Bayern (insbejondere bie 
Kreiſe Schwaben und Pfalz) Baden und Rheinpreußen find am reichfien mit benjelben 
ansgeflattet. 

Nächſtdem find auch die Fabriken jür Strumpfwaaren, Kammmwoll-, Band» 
und Zudwaaren jhon bis auf anfehnliche Stuhlzahlen zur Maſchinenweberei übergegan« 
gen und im diefen Zrorigen ftehen Sachſen, Rheinpreußen, Schleſien und Brandenburg voran, 

Geringer waren 1861 die Anfänge der Mafchinenmeberei in den Fabriken ſür Seide, 
Sbawls, Veinenwaaren und Teppicdzenge: fie nahmen aber feit jener Zählung [dem 
wejentlid zu und mehrten ih namentlich durch die erfremfichen Fortſchritte des Majchinen- 
banes im diefem Fade. Indeſſen ift zuzugeben, daß binfichts des Kapitalbedarſs für ſolche 
großartigen Anlagen und d.r Unternefmungstuft unferen Landsleuten erjt in ber neueſten 
Zeit die Flügel etwas gewächſen find, 

Erwägt man die meift unzureidenden Löhne, welche bei ber ordinären glatteu Baum- 
woll-, Leinen- und gemiſchten Waare dem Hanggeber blieben, Löhne, melde zu ber fat 
ſprüchwörtlich gewordenen Webernoth im ſchleſiſchen Gebirge Aulaß gaben — dann 
wird man es als zeitgemäß und wünſchenswerth anerkennen, daß ſolche Artikel auf Mafchi- 
nenftüble übergeben und die Handweber ſich lieber deu feineren Artilefn und ber Kunſi- 
weberei zuwenden, 

Die Bertheilung der ſämmtlichen Gemebefabrifen, Perfonale und Webftühle auf ihre 
Einzelzweige zeigt nachftehende Relapitulation: 





LIT. Zahl der gewerblich Zahl der Webſtühle und 
Beichäftigten. Banbmüblen, 
z zer Wer Te » — 
— — — = 
Gemwerbzjweig. | £ = 1326|, 8| 8: |&.,] 88 IS Sp 
&|8: |253:1823]| 38 |28| 88 358 ES 
sc leEs31555| 52 lE=| Sz jE75[1 55 
os |2»28 8158 |2%| E53 |es$ ER} 
= — 8 ara 0 3 3 
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Yeinenmanufaltur . 103 48502 











Spigen und Till . 103 9890] — BO — 50 — 50 
Wollmanufaltuer . . 1684! 49819 32132 52949 1349001 6247! 61559] 6284! 74090 
Baummolle und Halb. 

baummwolle.. . . | 910 — 77915) 80887|192965[23491J131803) 107151166009 
Bandmanufaltur. . | 354] 10259] 2906| 2959] 16124] 2843] 6633 9476 
Seiden- u. Seidenband]| 314| 20074) 18806| 17432] 56312] 1270| 32220 — | 33490 
Shamifabrifation. . 60] 38368 — —| 3368] 867| 1229 —| 2096 
Teppicfabrilation . 45] 1249 — —| 1249| 2501 293 —| 543 
Stumpfwaaren. . | 281] 8309| 17962] 16093] 42364| 4236| 26184 — 30420 
Andere Gewebe . . 17) 12311 9101| 124081 22740) — 14966 -| 14966 





Zotal]4104|143664|246634|222U6 1612359139654 |394865,38706Y 

Vergleihen wir zunächſt bie Zahl der Fabriten, fo nimmt das Wollmaarenfadh bie 
erſte Stelle ein. Die Tucfabritanten haben bei uns zuerft und am erfolgreichften Die Kon⸗ 
zentrirumg der Arbeiten, die Benugung von Mafchinenkräften, die Maſſenproduktion bes 
Bolfsbebarfs in bie Hand genommen umd auch die Fabrifanten glatter und gemifchter 
Wollenwaaren find neuerdings mit Glück in diefe Bahn eingetreten, jo daß die Wollmaa- 
renfabrifen allein iiber zwei linftel der Gewebefabrifen ausmachen; nächſtdem arbeiten im 
Baummollfah 940, in Bandwaaren 354, in Seidenwaaren 314, in Leinenwaaren 301 
Hirmen, 
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Die Geſammtheit der Gewebefabrifen in der Summe von 4104 fteigt beinahe auf das 
Doppelte der Maichinenfpiunereien: da aber namentlich im Leinenfach noch cine große Menge 
Handgeipinnft verarbeitet wird, jo beſchäftigen die Gewebefabriten außer den hauptjächlich 
für fie arbeitenden Spinnereien auch noch jonft eine zahlreiche Bevölterung, deren regel» 
mäßiger Lohnverbienft und Wohlergehen vom guten Gange der Webereien abhängig ift. 

Die Leimenwaarenfabrifen, welche burchichnittlih 18 Berfonen, und die Wollwaaren- 
geihäfte, welche 30 Perſonen beihäftigen, werden von den Baumwollfabrifen mit durd- 
ſchnittlich 37 umd den Geidengeichäften mir 64 Perſonen weit übertrofien, jo daß der Dur 
jhnittsumfang einer Gewebejabrif überhaupt ih auf 35 Perjonen ftellt. 

Betrachten wir das gefammte Gewerböperjomal biefer Gruppe, fo überwiegt bie 
Weberei in Baumwolle und Halbbaummwolle, welhe von der Gejammtzahl von 612,359 
Dirigenten, Webern, Gejellen, Arbeitern und Arbeiterinnen beinahe ein Drittel bejchäjtigt; 
bieranf folgen dann die Woll- und Leinenarbeiter und bie übrigen Zweige mit ihren ges 
ringern Zahlen. 

Ueberbliden wir enblih die Zahl We Webftühle, jo beſchäftigt die Leinenmanufaltur 
allein 491,248, aljo weit über bie Häljte der Gejammtftühle, ein Uebergewicht, welches 
hauptſächlich auf der Selbftverarbeitung dieſes unjeren Landleuten zumachjenden Spiunftoifs 
durch Nebenbeihältigung berubt. 

Es kommt aber auch bei der Gewebeinbuftrie auf die Beſchaffenheit und die Leiftungen 
ber Apparate und Gewerbsleute noch mehr an, wie auf die bloße Anzahl: eine bloße 
Zahlenſtatiſtik reicht zur Beurtheilung der Gewerbeinduftrie am wenigften ans. Nun ift 
es aber wohl nicht überjhäßt, wenn einem gewerbamäßig betriebenen Webjtuhl das Zehn- 
fache der Produktion eines auf dem Lande nebenbei betriebenen, und einem Maſchinenſtuhl 
das Fünffache eines gewöhnlichen Handſtuhls beigemefjen wird. 

Bergleihen wir die gewerblichen Webftiible in Baumwolle, Wolle und Leinen mit den 
obeu aufgezählten Maſchinenſpinnereien, jo entfallen auf einen Webftuhl ungefähr 9 Fein» 
ſpindeln. Auch hieraus erhellt, daß unjere Weberei der Spinnerei vorausgeeilt ift, indem 
diefe Spinvelzahl ben Garnbebarf eines Webftuhls nicht dedt. . 

Die Weoftlihle der Nahbarreihe werben für Defterreih zu 614,500, für Frankreich 
zu 825,000, für Großbritannien zu 1,183,000 angegeben.) Der Zollverein würde darnach, 
binfihts der Stuhlzahl Frankreich ungefähr gleich fiehen; in Seide, Wolle und Baumwolle 
ift er Hinter ihm noch zurüd, aber im Leinenfache weit vorausgeſchritten. 

In der That kann der Baterlandsfreund auf die Entwidelung, welche bieje wichtige 
Induftriegruppe in den beiden legten Jabrzehnten genommen bat, auf die vationefleren 
Stubleinrihtungen, auf die gejchidtere Arbeit uud die befjıren Löhne mit Befriedigung 
zurüdbliden. 

1) Amtbhor, das indufrielle und fommerziele Deutſchland, Gera 1867. 1. Thüringen, ©. 41, 

2 BB 105 und Zeichnungen ** —— im Aunf- und Gewerbeblatt bes bapyriſchen 
vothiechniſchen Vereins, Münden 1 43. 

3) Beihreibung und Abbildung biefer tie Grfindungen —* ſich im Aunſt · und Gewerbeblatt 
des badriſchen polytechniſchen Bereins, Münden 1966. XI. ©. 67 

4) Hausner, Bergleihende Statiftil von Europa, Lemberg 1865. ıL. ©. 282. 
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8. 77. 
Feinungsarbeiten: Bleichen, Färbereien, Appreturen, Druckereien, Wachstuchfabriken. 


Wenn Spinnereien und Webereien ihre Erzeugniſſe auch im genügender Menge und 
Güte hervorbringen, jo lommt es für ihre Brauchbarkeit und ihre kommerziellen Erfolge 


954 Siebentes Bud. Gewerbeflatiftik. 


dod noch wejentfich auf diejenigen Vollendungsftationen an, worin Stoffe, Baudwaaren und 
Zwirn ihre legte Behandlung, ibr Äußeres Anfehen nud ihre Zurüftung für den Gebraud) 
und die Berjendung erhalten. 

Die großen Transporterleichterungen ber Neuzeit, die Beſchleuniguug des Handels 
und Verkehrs, das Bedürfuiß einer rafheren Abfertigung und der höhere Werth des Aufße- 
ren Anfebens haben dieien Vollendungsarbeiten eine größere oft enticheidende Wichtigkeit 
verschafft. Auch haben die Fortichritte in der praftifchen Chemie und Mechanil Wege er- 
öffnet, auf welchen die feinen umd zarten Operationen ber Färbekunft, Bleicherei, Druderei 
und Appretur fabrikmäßig beichleunigt und mafjenhaft vervielfältigt werben lonnten. 

Die Dentihen find von jeber in ben auf Sachkunde, Fleiß und Aufmerkſamleit berur 
benden Berfahren biefer Imduftriezweige nicht ungejchidt gewefen. Munde der » — 
Erfindungen in dieſem Felde find von Deutſchen ausgegangen. 

Nachdem aber neuerdings bauptfählih von dem Engländern Die großen Fortichritte 
im Daichinenbau, in der fabrifmäßigen Behandlung der Stoffe und in der anſprechenden 
Zurichtung derjelben (Finishment) gemadt waren® hat es eine für die fommerziellen Er, 
folge unjerer Nation allzulange Zeit gedauert, bis man ſich aud) dieje Fortſchritte aneignete. 
Wir haben uns erlaubt, unter Benugung eines bei der Eifenprobuftion üblichen Ausdrucks, 
diefe ganze Gruppe als „Feinungsarbeiten“ zu bezeichnen. 

Wir beginnen mit der Bleicherei, melde außer der Herſtellung mauder wichtigen 
Waarentlafjen zugleich auch Vorſtation jür die meiften fpäteren Berarbeitungen ift, um 
fodann zur Färberei und Druderei Überzugeben, welden in ber vereinsländijhen Fa— 
briftabelle au no die Wahstuhfabrilation angebängt if. 


I. Bleichen, Sarnjiedercien, Weifwaarenappreturen. 

Die profeffionsmäßigen Bleiben haben, wie wir oben (5. 660) betrachteten, in ber 
Neuzeit abgenommen, die fabrifmäßigen Anlagen dagegen, unterftügt durch die wichtigen 
Erfindungen' diefer Sphäre fid vermehrt und ansgevehnt. Nach dem Verfahren bei ber 
fogenannten böhmiihen Bleibe waren jur Vollendung des Haupibleihens gewöhnlich brei 
Monate nöthig; in umferen heutigen Schnelibleihen reicht eine Woche dazu bin. Die in 
der altpreußtihen Fabriftabelle 1846 aufgeführten 206 Garnbleihen mit 989 Wrbeitern 
waren bei der neuejten Aufnahme zu 226 Auſtalten mit 1585 Arbeitern emporgewadien. 

Die Fabritbleihen verbinden in weit höherem Maaße, wie dies den Heinen Raſen— 
bleiben möglich iſt, chemiſche Hilfsmittel, Chlor, Säuren und Cyankalium mit ben meda- 
niſchen Verrichtungen und jegen ſich dadurch in den Stand größere Stoffmaſſen in kürzerer 
Zeit zu verarbeiten, was, wenn e8 mit genügendem Verſtändniß und Vorſicht geſchieht, 
auch ohne Schaden. oder Schwächung der Stoffe möglich ift. 

Die Bleiben theilen ih den Naturfioffen nah in Leinen. und Baumwollbleichen; 
Wolle, Seide, Stroh, Federn und Holzfafern werben zwar aud oft gebleicht, beſchäftigen 
aber keine bejondere Anftalten. Sodann bedürfen Garn- und Stüdbleihen ihre ver- 
ſchiedenen Einrichtungen; mit ben Iegtern find gewöhnlid Appreturanftalten für Weipwaa- 
ren verbunden. 

Die Hauptfite der deutſchen Kunftbleihen find Schiefien, Wefifalen, Sachſen und Wirt- 
temberg. Seitdem bie Jrländer mit höher gebleihten Leinen die Deutſchen vom Markt zu 
verdrängen begannen, etwa um 3832, wandte man aud bei uns ein ähnliches Verfahren 
an, wobei anfänglich viel Waare verborben wurde, die größeren Anftalten jedod durch An- 
ſtellung techniſch gebilbeter Bleihpdirigenten und durch größere Vorſicht bei Anwendung ber 
Bleichmittel nab und nah bie Schwierigkeiten überwanden. Seit diefer Zeit haben ber 
reinen Naturbleicyerei gegenüber, welde den dringenden Anforderungen nicht mehr genligen 
fonnte, die großen Kunftbleihen ftete Fortſchritte gemacht. 
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Die Appretur der Weißwaaren beichränfte ſich früher auf Mangeln und Prefien, 
Seit Anlegung der Kunfibleihen bat man biefelbe durch VBeatling- Mills, Kalander- und 
Walzenmaſchinen jehr vervolllommmet und giebt der vollendeten Waare aud durch ſorgſa⸗ 
mere Zurichtung und elegante Berpackung ein anſprechendes Anſehen. 

In Schleften, wo man von jeher ebenſoſehr gebleichte als ungebleichte Garne ver⸗ 
webte, bat ſich auch die Garn- und Stüdbleibe für Leinen und Baumwolle großartig ent 
widelt. Die bebeutenpften Yeinenbleihen und Appreturanftalten find die der oben erwähn- 
ten Fabrifen zu Erdmannsderf, Freiburg und Nenftadt. Auch Hirſchberg und Landeshut 
haben thätige Garn- und Stüdbleichen für Leinen und Baumwolle, deren Bleihe mander 
englijchen vorgezogen wird. Im Ganzen enthält die Provinz 119 Garn- und 65 Stud— 
bleihen, deren Leiftungen zu den Erfolgen ver ſchleſiſchen Leineninduftrie weſentlich mitge- 
wirft haben. 

Unter den 8 Garn- und 5 Gtüdbleihen ber Provinz; Preußen arbeitet die von 
Haarbrüder zu Elbing in größerem Mafftab. 

Brandenburg hat zu Berlin, Kottbus, Sorau n. X. 26 Garn- und 8 Stüdbleichen, 
welche letztere auch mit wobhlrenommirten Appreturen verjehen find. 

Zu der Provinz Sachſen haben Mühlhauſen und Nordhauſen Baummollbleichen, 
welche nah Beendigung des nordamerikaniſchen Bürgerfrieges wieder flotter arbeiten. - Die 
Erfurter Schnellbleiche verarbeitet meift Leinengarn und Twiſte und dehnt fih aus. Im 
Schleuſinger Kreife bat Heidersbad bei Suhl eine ſchwunghafte Garn- und Stüdbleicyerei 
in Leinen. 

Die weftfäliiche Leinmweberei erftredte fi in alter Zeit ausſchließlich auf ungebleichte 
Garne und ift deshalb die Stüdbleihe von vorzüglicher Wichtigkeit; erft neuerdings find 
auch Garnbleihen aufgekommen. Bielefeld mit feinen Umgebungen ift der Haupifig. Mit 
ber Winterbleiche, welde in Irland überall betrieben wird, ift neuerdings auf der Friedrich. 
Wilhelmsbleiche zu Bradwede und auf den Garnbleichen der Anfang gemadt: man fichert 
fih dadurdy die guten Arbeiter und erjpart den Kaufleuten Zeit und Zinfen. Gebleicht 
wurden 1865 auf der Verhoff'ſchen Bleihe zu Ummmeln 24,000 Stüd, auf ber Friedrich- 
Wilbelmsbleidhe 15,000 Stüd, auf der Bleiche der Navensberger Spinnerei 13,000 Stüd, 
auf der Rabe'ſchen Bleiche zu Ummeln 11,000 Stüd, auf den übrigen im Bielefelder Kreife 
zu Herford, Senne und Derlingbaujen 52,000 Stüd Leinen und 24,000 Etr. Garn. Aud 
Warendorf und Schwelm haben woblausgefiattete Kunftbleichen. 

In der Rheinprovinz ift das Wupperthal und das Bergiiche überhaupt jeit alter 
Zeit durch feine guten Bleihen befannt. Im 16. Jahrhundert führte Elberfeld ſchon ge 
bleihte Garne nah Holland, England und Frankreich aus: 1790 zählten Eiberield und 
Barmen 150 Garnbleichen, melde die Grundlage ber dortigen Bandwirkerei wurden und 
nod immer von Bebentung find. 

In der Provinz Hannover wurden 1829 zu Soblingen bei Uslar, und 1838 zu 
Melle Amts Grönenberg Kunftbleichen ins Leben gerufen. Nach dem in der erfieren ange 
menbeten Verfahren ift die Bleichzeit durch Berftärlung ber Laugen bedeutend abgefürzt: 
e8 werden gewöhnlich ſechs Bäuchen, dann ein Säurebad und endlich eine Behandlung mit 
dem Seifenhobel gegeben. 

Im Königreihb Bayern ift die Bamberger Bleih- und Appreturanftalt mit dem neue- 
ften engliſchen und franzöfiihen Mafchinen ausgerüftet und leiftet der Fabrikation und dem 
Handel weientlihe Dienfie. Das Bleiben der Baummollgewebe geſchieht hauptſächlich in 
Augsburg, wo aber auch andere Artikel gebleiht und appretirt werben. 

Württemberg bat altrenommirte Stüd- und Garnbleihen in Urach, Ulm und Blau- 
beuren. Eine Kunftbleihe und Appretur im neuern Styl wurde zu Weißenau in den 
Bierziger Jahren auf Staatsrehnung eingerichtet, welcher 1861 eine zweite im benachbar⸗ 
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ten Schorureute hinzutrat; beide beſchäftigen 137 Arbeiter. Die Weißenauer Anſtalt ver- 
edelt Garne und Gewebe von Yeinen, Baumwolle und gemifchten Stoffen aller Art: die 
Fabrifanten des ganzen Württemberg, Bayerns, Badens und mehrerer preußiihen Pro- 
vinzen faffen ihre Erzengnifje daſelbſt bieihen und appretiren und ftehen ihre Leiftungen 
namentlich in den Leinenwaaren benen der befieren irischen Anftalten gleich. 

Im Badiſchen befteht die Wacher'ſche Bleiche und Färberei zu Ettlingen ſchon feit 
1837, wurde aber 1857 nach englifchen und iriſchen Vorbildern umgeftaltet, hat fich jeit- 
dem in bemerfenswerther Weiſe vervolllommner und arbeitet jet mit zwei Turbinen und 
60 Perſonen. Auch Pforzheim bat größere Bleichen. 

Das Königreich Sahjen ſteht auch im biefem Zweige auf einer hoben Stufe. Im 
Dresdener. Bezirk find Sebnig, Großhartmannsdorf und Großröhrsdorf die Hauptfige ber 
Bleichen: bier tritt die Schnellbleiche immer mehr an bie Stelle der Raſenbleiche und find 
zu Sebnig neuerdings ein größeres Etabliffement jür Baumwolle, ein anderes für Leingarn 
ins Leben getreten. Plauen nimmt hinfichts der Baumwollbleihe und Weifwaarenappretur, 
wofür die größeren Fabriken ihre eignen Anftalten® haben, die erfte Stelle ein. Zu Neu- 
fir bei Biſchoſswerda arbeitet die Schäfer'ſche Garn» und Waarenbleihe und ‚Appretur 
mit 40 Arbeitern und Waſſerkraft. Herrenhut und Schaubach bei Löban haben große 
Leinen-Appreturanftalten mit Dampfbetrieb. Im der Nähe von Glauchau beftehen brei 
Kunfibleihen. Bei Wiejenbad wurde 1863 eine große Leinengarnbleiche, welcher bas vor» 
zügliche Waffer des Erzgebirgs zu ftatten kommt, nad dem meueften ſchottiſchen Syſtem 
errichtet. 

In Thüringen hat Friedrichsrode jeit alter Zeit jeine Qaupinahrung von jeinen 
zahlreihen Garnbl:ichen. 

Die chemiſche Bleicherei zu Oldenburg bejhäftigt 15 Arbeiter mit Präparation 
chineſiſcher Fajern. 

Bei dem zumehmenden Verbrauch gebleihter Garne ift die Ausdehnung der Garn» 
bleichen ein wirkliches Zeitbedürfniß. 

Bon den 1861 gezählten Garnbleichen und Garnſiedereien enthielten Hohen— 
jollern 1, Hannover 2, Preußen 8, Wefifalen 15, Rheinprovinz 21, Brandenburg 26, 
Sadjen 40, Sclefien 119, zujammen im preußiihen Staate 232; Die übrigen VBereind- 
ftaaten enthielten Braunſchweig, Oldenburg und Großh. Hefjen je 1, Thüringen 3, Baden’Y, 
Bayern 27, Württemberg 40 und Sadjen 89. Der ganze Zollverein zählte vemnad 403 
Anſtalten, welche 385 Direftionsperjonen, 1623 Arbeiter, 420 Arbeiteriuuen, zwiammen 2428 
oder eine jede 6 Perſonen beihäftigten: Schlefien, Königreid Sachſen, preußiſch Sachſen 
und Württemberg produziren aljo die meiſten Weißgarne. 

An Stüdbleihen und Weißmwaarenappreruren zählten dagegen Preußen 5, 
Brandenburg und Kurbefjen je 8, Pommern 15, Rheinprovinz und Hannover je 26, Sachſen 
57, Schleſien 65, Weſtfalen 75, aljo ver preußiſche Geſammtſtaat 285; dazu fommen aus 
ben andern Staaten Großh. Heffen 1, Oldenburg, Luxemburg und Lippe je 2, Thüringen 8, 
Braunjhweig 14, Baden 20, Württemberg 30, Sadjen 42 und Bayern 69. Die jomit 
vorhandenen 475 Anftalten diefer Art verjahen 422 Direktionsperfjonen, 2310 Arbeiter, 
1070 Arbeiterinnen, zujammen 3802 oder ebenfalls 6 Perfonen pro Bleiche. 

Die Garnbleihen und die Stüdbleihen ncbft Weißwaarenappreturen arbeiten aljo in 
ähnlichem Umfange; bei den legten find aber etwas mehr Weiber beſchäftigt.!) 


U. Türkiſchrothfärbereien und andere Garnfürbereien in Baumwolle 
und Wolle. 

Die Färberei hat im jofern ein ansgebehnteres Feld wie bie Bleicherei, als auch Seide 

‚und Wolle gewöhnlich gefärbt werben. Die Seide, welche meift in Strähmen gefärbt wird, 


8. 77. Bleichen, Färbereien, Drudereien, Appreturen. 957 


und eine beſonders vorfichtige Behandlung erfordert, namentlich heiße Bäder, fo wie gewiffe 
ſcharfe Farbſtoffe nicht vertragen lann, beidäftig ıbefondere nur ihrem Dienft gewidmet 
Färbereien, 

Der profeffionemäßige Färber (f. oben S. 661) ziehet gewöhnlich alle Zweige ber Fär- 
berei und des Wiederauffärbene, häufig auch noch die Dinderei in fein Bereih. Die 
fabrifmäßige Färberei bearbeitet entweder Garne ober Stüde, in welchem legteren Kalle 
zugleich die Appretur bamit verbunden zu werden pflegt. 

Die Sarnfärbereien widmen fich meiftens nur gewiffen, befonders wichtigen Garn- 
forten und Farben. Namentlich beichäftigen die für Buntweberei fehr wichtigen türkiſch— 
rotben Baummollgarne große Färbereien. Die Kunft, Baumwollgarnen durch Ein- 
ölen, Mordanziren, Krappfärben, Noiviren und Rofiren ein leuchtendes unvergängliche® Roth 
zu geben, wurbe vor Jahrhunderten in Oftindien erfunden, von dort nad) der Levante und 
Aorianopel, dann 1747 nab Rouen, 1780 nad Barinen und Elberfeld eingeführt. Hier 
erlangten die Rotbfärbereien in ben breißiger Jahren eine große Blüthe und verbreitete ſich 
fodann bdiefer Zweig nah Sachſen und den — Staaten, dehnte ſich auch ſeit den 
zwanziger Jahren auf Baummollftoffe aus, 

Eine faft ebenfo wichtige Spezialität bilden die mwollenen Zephyrgarne. Berlin 
hatte fich fchon feit alter Zeit in ber Schattirungsfärberei auf Seide und Wolle ausgezeich- 
net. Als nun im den zwanziger Jahren Engländer die vierfachen wollenen Stidgarne, in 
Scattirungen von mannigfaltigen Nüancen auftraten, bemächtigten ſich Berliner Färbe- 
reien dieſes bei zunehmender Stidliebhaberei wichtig gewordenen Artifels: ftatt der harten 
dilnnfädigen englifhen Garne verwendete man die von den Spinnereien zu Gotha, Eiſenach 
und Langenfalza aus edler deutſcher Kammmolle gelieferten dehnbaren und ſammetweichen 
Geſpiunſte und mußte auch die Farben zu vervolllommnen. Bei der Schönheit des Mate— 
rial® und der Farben, dem gleichzeitigen Kortichritten der Kanevas- und Stidmufterfabri« 
fation und der verhältnißmäßigen Wohlfeilheit diefer Materialien, wurde die Stiderei eine 
Lieblingebefhäftigung der ganzen ciwilifirten Frauenwelt und wiewohl ſich eine vieljeitige 
Konkurrenz erhob‘, ift doch Berlin bis jegt der Hauptplag für biefe vieljeitige Induſtrie 
geblieben. | 

Die Übrigen Zweige der Garnfärberei in Baummolle, Wolle und Leinen 
haben je nach der Natur des Farbftoffs und der gewünjchten Nitance, und nad der Ber- 
arbeitungsftufe ber zu färbenden Garne oder Zwirne ein jehr mannigfaltiges Verfahren 
einzufchlagen. Als Hauptforben betrachtet der Färber Schwarz, Blau, Roth und Gelb: 
die fibrigen, wie Biolet, Grin, Brann, Grau pflegen durch Kombinatien oder Veränderung 
ber Hanptfarben erzeugt zu werben. Die Färbefunft beruhet demnach auf ſehr verichieder 
nen technifchen Principien und noch manntigfaltiger geftaltet ſich bas Detail des praftijchen 
Betriebes. Bon den Farbftoffen find Indigo und tropiihe Farbhöfzer für den Maffenver- 
brauch nod immer bie wichtigften: neuerdings ift der Verbrauch der Anilinfarben im Stei- 
gen. Die Färberei der Wolle für mollfarbige Tuche wird großentheils von den Tuchfabri- 
kanten ſelbſt mirbetrieben. Die nur für biefen Zwed arbeitenden Anftalten färben entweber 
ihre eignen Waaren, wie bies bei ben großen Türkiſchroth- und Zephyrgarngeſchäften meift 
ber Fall ift, oder fie verarbeiten als Lohnfärbereien die ihnen zu biefem Zweck anvertrauten 
Waaren, welches bei den Heineren Geſchäften die Regel bildet. 

Berlin hat eine ſchwunghafte Färberei von Wollgarn, welde in einfachen und drillir— 
ten Garnen zur Fabrifation von Fantafieartifeln, Shawls und Tüchern einen hervorragen- 
den Ruf beſitzt. Das Anfürben wird and fir das Ausland berrieben: ruſſiſche Fabriken 
beziehen gefärbte Garne von hier oder laſſen aus England bezogene Garne bier erft färben. 
Die Zephyr- und Tapifferie-Garnfärberei wird in 8 Anftalten, von zweien nur für den 
eiguen Bedarf, betrieben. Bergmann ı. Co, fiefern aus ihren Färbereien und Zwirnereien 
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zu Berlin und Neuendorf mit 500 Arbeitern jährlich 4000 Etr. Zepbyrgarne in dem jub- 
tilſſen Abftufungen ; 1867 Preisrichter. Herg und Wegener arbeiten feit 1827 in Stid- 
wollen, Stid- und Stridjeiden mit 200 Arbeitern und Dampfkraft; 1867 Silbermedaille. 
Bon Wollgarnen werden etwa 6 Millionen Pfd. gefärbt und gedrudt, weiche einen Umſatz 
von 600,000 ZThlr. für die betr. Anftalten ergeben. In den 6 Fürbereien für Baummoll- 
garne werben etwa 2 Millionen Pfd. gefärbt, die eine Hälfte zu Ketten für halbwollene 
Doubieftoffe, die andre fir Gingbams, Stridgarne und Orleans, 

In der Provinz Sahjen enthalten Erfurt und Mühlhauſen bedentende, zum Theil 
nit Dampfeinrichtungen verjehene Färbereien für Woll- und Baumwollgarne. 

Die Rheinprovinz enthält bie Hauptfige der deutichen Garnfärberei. Das Wup- 
perthal bildet jür die Türliſchrothfärberei noh immer den Hauptplag: wenn aud Die amıe- 
rilaniſche Baumwollſperre bedeutende Einſchränkungen mit fih brachte, jo find body feit 
deren Bejeitigung die Färbereien, welchen die Herabſetzuug des Twiftzolles zu Hülfe fan, 
wieder lebhaft im Arbeit getreten: 1867 erhielten für ihre türliſchrothen Baummwollgarne 
Wolj-Feldhof zu Elberfeld die filberne, Lauezzari in Barmen die Bronzemedaille, Weger- 
mann u. Söhne zu Elberfeld und Neulich die Ehrenerwähnung. — Auch in Düjjel- 
dorf arbeiten bedeutende Türkiſchrothſärbereien: Reuishagen (Hittershaus) probuzirt mit 
130 Arbeitern und Dampjkrajt etwa 100 Cir. wöcentl. im Werth von 11,000 Thlr. zum 
Erport ; 1867 Silbermed. — Die in Leichlingen und Opladen angelegten Zürkicd- 
rothjärbereien famen 1866 in lebhaften Betrich. — In Krefeld bejiehen 11 Baummoll- 
färbereien mit 48 Arbeitern, welche neuerdings weſentliche Forticpritte madıten, und 4 Woll. 
fürbereien mit 15 Arbeitern. — Für die Wolljärberei, welde für bunte Tücher wie Scar- 
lad, Chamois, Gelb u. j. w., jo wie für faconnirte Stoffe in der Wolle oder im Garne 
järben, find Aachen, Lenuep und die andern Tuchorte am wichtigften. 

In Kurbejien ift Fulda ein Hauptort für Wollfärbereis Kommerzienratp Müller, 
welder mit etwa 600 Arbeitern und Dampikrajt jeıne Weberei, Färberei und Appretur 
betreibt, erhielt 1867 jür feine gefärbten Zepbyrgarne die filberne; Berta und Wagner, 
welche mit 150 Arbeitern und Dampflraft lediglich jür Spinnerei und Färberei von Ze- 
phyrgaruen arbeiten, die Bronzemedaille. Bon den zu Hanau beftehenden vier Schönfär- 
bereien wurde eine neuerdings zu jabrifmäßtgem Betriebe mit Dampffrajt umgeändert. 

Unter den bayrijden Garnfärbereien ift Augsburg wegen jeiner Baumwollgarne 
und Zwirne, Bayreuth wegen jeiner vorzüglichen Stridgarne befannt. 

Württemberg hat Türkiſchrothfärberei in Nürtingen und Heidenheim, welde aber 
den innern Bedarf nit deckt. Auch im Uebrigen fieht die Baummolfärbere nit im 
Verhältniß zur Entwidelung der Baumwollinduftrie: die wenigen größern Färbereien ba- 
ben fi auf den Bedarf der Garnhandlungen eingerichtet und in der legten Zeit mit Bor- 
theil gearbeitet, indem fie namentlih unter Erjparung an Indigo mit Aufjagfarben genü« 
gende Nüancen mit Geſchicllichteit und Erfahrung berzufielen gelamt. Die Wollfär- 
berei hat mit ber Zucfabrifation und ſonſtigen Wolmduftrie gleichen Schritt gehalten 
und bat tüchtige Anflalten in Göppingen, Heutlingen, Calw aufjumeilen. 

Iu Konfanz führten Macaire u. Co. 1824 die Türkijchrotbfärbereien für Garne 
und Tücher ein, gaben aber jpäter bie erfiere auf, während fie leßtere auf Intiennes und 
Mouchoirs ausdehnten; 110 Arbeiter, Dampjlrajt. In Wehr bei GSädingen erbauten 
Heroje u. Co. eine Titrlifprothfärberei und Druderei, welche 190 Arbeiter und Wafferkraft 
bejdäftigt. 

Im Königreid Sachſen verarbeiten die beiden Türkiſchrothgarn-Färbereien zu Hains- 
berg mit 165 Arbeitern und Dampflraft etwa 5800 Ei. deutſche und engliihe Garne. 
In Glauchau befinden fih 7 Baummollfärbereien mit 100 und ebenjoviel Wollfärbereien 
mit 400 Arbeitern, Chemmig ift wegen ſchöngefärbier Baumwollgarne, Penig wegen ber 
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Färberei von Strid- und Pojamentiergarnen befannt. Ueberhaupt nimmt Sachſen neben 
Schleſien in der Garnfärberei den erfien Rang ein. 

Im Ganzen enthalten an Türkijhrorbfärbereien Schlefien und Weftfalen je 1, 
Sachſen 3, Rheinprovinz 31, zufammen Preußen 36; dazu Thüringen 1, Sachſen und 
Württemberg je 2, Bayern, Baden je 3, jomit der Zollverein 47 Anftalten, welde 85 Di- 
reltionsperfonen, 1601 Arbeiter und 78 Arbeiterinnen — 1764 Perionen oder 38 jür jede 
Fabrik beſchäftigt. 

An andern Garnfärbereien in Baumwolle und Wolle enthalten Hohenzollern 2, 
Kurdefien und Nafſfau je 8, Pommern 23, Hannover 24, Wejtfalen 28, Poſen 30, Schle⸗ 
fin 50, Sachſen 56, Braudenburg 64, Preußen 73, Rheinprovinz 235, mithin Preußen 
601, von dem anderen Bereinsftaaten Luremburg, Lippe und Walded je 1, Oldenburg 4, 
Braunfhweig 6, Hefjen 16, Baden 27, Bayern 32, Thüringen 36, Württemberg 46 und 
Sadjen 63, fo daß die Gefammtzahl fih auf 834 Färbereien fiellt, mit 818 Direftions- 
perfonen, 3545 Arbeitern und 281 Arbeiterinnen, zufammen 4644; Perionen oder 6 für jebe. 


UI. Garn» und Stüdfärbereien, au Appreturanftalten für Seidenwaaren, 


Die Seidenfärberei und Appretur ift noch ſchwieriger und für den Waarenabja wid. 
tiger, wie bie Verarbeitung anderer weniger werthooller nnd berberer Waaren. Faſt alle 
Seiden- und Sammetftoffe, Bänder und Zwirne bedürfen der Färberei und Appretur und 
e8 werben bei diejen Stoffen die jhönften Farben und die eleganteften Appreturen verlangt. 
Da die rohe Seide auf der Oberfläche mit einem gummiartigen Ueberzuge verſehen ift, fo 
wird fie häufig zur recht Haren Farben erft entjchält und gebleicht. 

Bei der befonders wichtigen Schwarzfärberei unterjdeidet man Leichtſchwarz (Noir 
de Lyon), welches mit Blauholz und Eiſenbeize (Holzjihwarz) oder mit Blauholz und zwei— 
fach dromiaurem Kali (Chromihwarz) dargeftellt zu werden pflegt, und Schwerſchwarz 
(Noir de Tours), wozu man gerbfioffhaltige Materialien und Eifenbeize oder ſchwarze 
Schwefelmeralle verwendet. Dies letztere ift zwar theurer und umfändlicher berzuftellen, 
fügt aber der Seide eine erhebliche Gerihfämenge farbegebender EEE binzu, jo daß 
die Seide bis doppelt fo ſchwer wird, 

Zu Blau wendet man haupfiſächlich ſchwefelſaure Indigolöfung oder Biutlangenjalz 
(Berlinerblau, Bleu Raymond), zu Roth Kochenille, Rotbholz, Safflor, zu Gelb Duer- 
eitronrinde und Wau an; neuerdings find auch Anilinfarben viel in Aumwendung gelommen, 
Die Preisermäßigung der Ebemifalien hat neuerdings die Verwendung bumter Farben für 
feidene und halbjeidene Stoffe vermehrt; aber auch ſchwarz wird ftärfer verbraucht. 

Die Hauptfige der deutihen Seidenfärberei find Berlin und die Rheiuprovinz. 

Die Berliner Färberei hat auch bei dieiem Zweige ſeit alter Zeit Ruf und blieb 
aud im der Neuzeit vollbeſchäftigt. Bei dem größeren Anſprüchen namentlid an die Schwarz- 
färberei bfieb jedoch das Quantum binter dem jrüberer Jahre jurüd: die ſchwarzen Seiden 
müſſen ftatt wie früher auf 12—20 Prozent, anf 30—35 Prozent bejchwert werden, mas 
färkere Arbeitskräfte erbeiicht. Durch die Preisfteigerung der Farbftoffe, namentlich der von 
7 Thlr. auf 40 Tplr. pro Ctr. geftiegenen Terra japonica wurde die Fabrikation undanl- 
barer. Der fhwahe Gang der Stofjweberei wird einigermaßen durch den bedeutenden 
Seidenverbraug für Pofamenttee- und Bantafieartitel ausgeglichen. Die Lohnfärberei jür 
Nähſeide nimmt erfrenliben Fortgang. Spindler färbt feit 1852 offene und gezwirnte 
Seiden, Schappe Ihwarz und couleurt fir ſämmtliche Fabrikations- und Zapijjerieartitel, 
gefärbte und erſchwerte Nähſeiden, fabrizirt auch Anilinfarben fitr eignen Bedarf und bes 
ſchäftigt 500 Arbeiter nebſt Dampfkraft; 1867 Bronzemedaille, 

In Krefeld beftehen 29 Seidenfärbereien mit 580 Arbeitern: fie find ſtark beichäf- 
tigt und unterſtützen bie Seideniuduſtrie duch Fortſchritte in der Farbenherfiellung. Die 
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neuen Anilinfarben, neuerdings durch ein prachtvolles Grün bereichert und jegt am meiſten 
begehrt, find ſchöner und billiger geworben; das Schwarz wurde zu emer früher unerreich- 
ten Bolllommenpheit gebradyt ; auch im der nenerdings beliebten bläulicden Nüance: als neues 
Schwarz für Sammet ift der Anilin-Dons zu erwähnen. In ihren innern Einrichtungen 
und der Maſchinenanwendung haben fie mit Frankreich und England gleichen Schritt ges 
halten: Dampfbetrieb, Centrifugal-Erodenmajginen, Waſch-, Schwillir-, Luſtrirmaſchinen 
find gewöhnlid. Der Ausfall in Folge des neueſten etwas ſchwächeren Betriebs der Sei- 
denfioffiabrifation wurde einigermaßen durch den lebhaftern Geſchäftsgang für Sammet- 
waaren ausgeglichen. Auch das Ausland benutzt dieje färbereien zunehmend. Auch die 
Appretur hält Schritt. Hamers läßt jeit 1842, jet mit 60 Aıbeitern und Dampikrait, 
alle Sorten von jeidenen, halbſeidenen und gemiſchten Waaren appretiren, moiriren und 
fgaufjriven, jo wie Seiden- und Schappejammet ſcheeren; 1867 Silbermedaille. In Biele 
eid hat die zunehmende Geidenfabrifation bereits zwei Seidenjärbereien hervorgerufen. 

Zu Waldkirch im Badiſchen bejchäftigen Helbing und Kölblin 80 Arbeiter, meiſt 
Kinder mir Nähſeide, Cocdinnets, Strickſeide, Nähmaſchinenſeide und ber Färberei dieſer 
Produkte in Schwarz und Bunt; jährlich 60 Ctr. 

Die in andern Ländern beſtehenden Seidenfärbereien dienen häufig dem Bedürfuiß des 
Auffärbens gebraudter Stofje und beſchäftigen viel weniger Arbeiter, wie die großen An- 
flalten in den Yabrıtjlädten. 

Im Ganzen beſchäftigen die 177 Seidenfärbereien des Zolivereins 196 Direltions- 
perjonen, 1109 Arbeiter, 180 Arbeiterinnen, zufammen 1485 Berjouen oder durchſchnittlich 
8 für jede, während bie Berliner Gtablifjements durchſchnittlich 38 Arbeiter zählen! 


IV. Stüdjärbereien und Appreturaufialten für wollene, baumwollene 
und Yeinenwaaren. 


Die Stüdjärberei ift injofern ölonomiſcher, wie die Woll» und Garnjärberei, als bei 
der legten mande Farbenverwendung in den jpäter folgenden Verarbeitungsjiadien wieder 
leidet oder verloren geht. Bei der Stüdjärberei werden die Gewebe mittelft eines Haſpels 
und einer Über dem Färbekeſſel befindliyen drehbaren Welle in fteter Bewegung gehalten, 
damit fie überall gleihmäßig ausgefärbt werden. Die Suüdjärbereien find in der Kegel 
von größeren Dimenfionen und beſchäftigen mehr Arbeiter, wie die Woll- und Garnjärbe» 
reien. Der Geihäftsgang ım diejen Anftalten iſt von der Lage der Webereien abhängig. 
Die Hauptfige derſelben find ım Brandenburg, Schlefien und Sadjen. 

In Berlin wird eine lebhafte Baummolljtidjärberei betrieben, welche ſich hauptjäd- 
lih mit glattjarbigen Neſſeln und Kattunen bejpäftigt und nad Beendigung des amerıla- 
niſchen Bürgerkrieges fi wieder aufnahm. Fünf Geicäjte jürben Strich- und Strumpf- 
waaren an: ihr Betrieb wird immer größer, da Küpenblau die hauptſächlichſte Farbe nir- 
gends jo billig wie bier ift. Das Färben der wolenen und balbwollenen Stoffe ift auch 
umjangreih: von auswärts gewebten Zuden wurden 1866 in Ponceau und Carmorfin 
1300, von Flanellen und Damentucden 5000, von Doubleftofjen 30,000 Stüd hier gefärbt. 
Bon den 20 Wolljärbereien beihäftigen die Heinen 5—10, die großen 4U—100, alle zu- 
ſammen gegen 500 Arbeiter. Im Kottbus beihäjtigten die Appreruranfialien bei 25 Dop- 
pel- und 33 einfachen Rauhmalhinen, 23 Bürft-, 31 Trausverſal · Scheer maſchinen, 37 
Langſcheerern und 10 Delatirmaichinen 225 Perſonen. Auch die übrigen Tuchorte der Provinz 
Brandenburg, namentlid die Yaufiger Städte, haben zahlreiche, theil® mit den Zuchfabriten 
verbundene, theil® unabhängige Färbereien und Appreturen, deren im Ganzen 424 mit 
236 Direltionsperjonen, 2195 Arbeitern und 922 Arbeiterinnen gezählt wurden. 

Die ſchleſiſchen Tuch-— Kammmwoll- und Baummollwaarenjabriten baben in ber 
Regel ihre eignen Färbereien und Appreturen. Die bedeutenden Färbereien und Appretur« 
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auſtalten des Schweidnitzer Bezirks werden auch von auswärts beſchäftigt: Wüſtewalters— 
dorf bearbeitet etwa 180,000 Stück Waaren, wovon das Meiſte aus Süddeutſchland und 
Defterreich fommt. Görlig bat wegen jeiner Schönfärbereien und Appreturanftalten alten 
Ruf; fie werben reichlich beſchäftigt. Bei Landshut wird in Nieder -Zieder eine Färberei 
und Appreturanftalt mit Dampfmangel betrieben. 

In der Provinz Sachſen find Erfurt, Mühlhauſen, Nordhanjen nnd Burg bie 
Hauptplätze. Nordhauſen färbt und appretirt hauptſächlich Neffe. Mühlhauſen bat vier 
Öffentlihe und vier Privatappreturanftalten, welche ſowohl wollene und halbwollene als 
baummwollene Gewebe behandeln; mehrere haben neuerdings durch Dampfeinrichtungen ihre 
Leiſtungsfähigleit erhöht. 

In der Rheinprovinz hat Aachen bie meiften und befteingerichteten Wellfärbereien 
und Appreturen, welche vollbejhäftigt find: nenerdings Hagen fie über Vertheuerung ber 
Brenn» und Farbftoffe und Löhne; außer in Schwarz, welches man zumeift begehrt, wurde 
auch in bunten und in Wollfarben für faconnirte Stoffe anjehnlicher Umſatz erzielt. Auch 
die zahlreichen Färbereien des Lenneper Kreifes find bei dem lebhaften Gange der Tuchfa— 
brifation vollbeichäjtigt. 

In Bayern haben Augsburg und KRaufbenren für die Stüdfärberei in Baummelle 
Ruf. Die Appreturanftalten in Hof Haben fi ſehr vervolllommnet, auch die Färbereien 
des Vogilandes find anſehnlich vergrößert und vwerbeffert. Die Stüdfärbereien in Würz- 
burg und Miltenberg haben b:deutenden Aufihwung genommen. In der Pfalz fabriziven 
Kaifersfantern und Annweiler gefärbte Nefjel und Blaudrudwaaren. 

In Württemberg befigen bie größeren Baummwoll» und Wollmanufakturen ibre 
eigenen Färbereien und Appreturen. Mehrere Baummwolftüdfärbereien haben in glatten 
Futterftoffen Abjag und Einrichtungen erweitert. Die Schönfärberei als Lohngewerbe bie- 
tet dem Tuch- und Wolftofffabrifanten, gegenüber defjen eigenem Färbereibetriebe, Vortheile. 
Die Schwarzfärberei der Baummwollzeuge für die Bedürfniſſe des Landvolks hat anſehnlich 
zugenommen. Die Färbereien in Megingen, Reutlingen, Göppingen arbeiten für ben grö— 
feren Markt. 

Das Königreich Sahjen hat neben der Kurmark die meiften Stüdfärbereien und 
Appreturen, nämlih 135, von denen mande mit Tuch» und anderen Gewebefabriken und 
Drudereien verbunden find. Außer in Chemnig, welches die widhti,ften hat, finden fich 
bie Hauptfärbereien in Glauchau, Krimmitihau, Werdau, Meerane, Radeberg, Grimma. 
Auch die Appreturen befinden ſich gegenwärtig auf einem ziemlich geförderten Standpunft; 
je nad Bedürfniß find Walken, Raub» und Scheermaichinen, kalte und heiße Preſſen, Kalt- 
mangeln, dampfgeheizte Kalander, Mafhinen zum Einfprengen und Stärken, Spannrähme 
und Trodenmaihinen ſowohl in Verbindung mit den Stofffabrifen, wie auch als Lohn- 
etabfiffemen:s im Gange, für Baumwoll- und gemiſchte Waaren hauptſächlich in Chemnit, 
Glauchau (21 Appreturen mit 25 Arbeitern), Aue, Rothewiſch, Planen. In Bulanig und 
Brettnich Kiefern 6 Leinenfärbereien echt dunkelblaue und ſchwarze Leinwand in großen 
Mengen. 

Die Geraer Appreturanftalten, fo wie die meift damit verbundenen Färbereien find 
ſtark beſchäftigt und werden fortwährend erweitert und vervollkommnet; fie arbeiten auch 
für Greiz und Ronneburg. Mehrere Geraer Fabriten haben nenerbings ihre bisher zur 
Appretur benugten Lolaliräiten für die mechanische Weberei verwendet und laſſen dagegen 
ihre Waaren in ben neuen Lohnappreturen fertig machen. 

Die fjämmtlihen 1077 fabritmäßigen Stüdfärbereien und Appreturanftalten des Zoll. 
vereins bejchäftigen 877 Direktionsperfonen, 7403 Arbeiter, 2026 Arbeiterinnen, zuf. 
10,306 Berfonen, aljo jede 10 Berfonen. 

Statiftit des zoll. u. nördl, Deutſchl. IN. 61 
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V. Drudereien für Zeuge aller Urt. 


Zum Bebruden der Zeuge bediente man ſich feit dem Anjängen dieſer Kunft, welche 
in Deutichland um die Mitte des 17. Jahrhunderts eingeführt wurde, ber Drudtiide und 
der hölzernen Drudmodel, welhe man 1802 durch Einfegung der feineren Defjuntheile mit 
Mefiingftifien (Stippeliormen) vervolllommnete und feit 1836 durd Entnehmung metallener 
Abllatſche (clihirte Drudformen) auf die wohlfeilſte und bequemfte Art zu verielfältigen 
erfand. Neben diejen Werkzeugen zum Handdrud kamen jeit dem Ende des vorigen Jabr- 
hunderts die Walzendruckmaſchinen und feit 1854 die Perrotinen in immer ausgebehnteren 
Gebrauch. Faſt ausichlieglih auf Walzendruchmaſchinen werden alle Kleiderlattune, 
von der geringften Sorte bis zu den feinften Jaconet- und Orgaubiftoffen, die Diöbelfattune, 
die dDiden tudartig gewebten Baummollzeuge (Beaverteens, Molestins, Lamas), ferner bie 
Woll- und Halbwollftoffe und die anderen gemiichten Zeuge bebrudt. 

Die Perrotinen befinden fih im der ausgebehnteften Anwendung beim Blaudruch, 
worunter das Bedruden der mit Indigo gefärbten Nefjel zu verfteben if. Da dieſe Ma- 
ſchinen mit einfacheren Kormen, den beim Handdruck gebräuchlichen ähnlich, druden, jo 
läßt ſich mir denſelben der doppelte und dreifache Abſchlag auch ausführen. Dies Drud- 
verfahren ift mit den Walzendrudmajhinen nit möglich und ganz unentbehrlich beim Ge— 
brauch der Papp- oder Berzfarben: dabei werden die Formen ein, zwei- ober breimal 
hintereinander abgediudt oder abgefchlagen, nachdem fie vor jedem Abdruck neu mit Farbe 
geipeift find. Auch zum Bedruden der türfiichrothgefärbten Baumwollzeuge mit Beizfarben 
werden ‘Perrotinen gebraudt. Sie dienen in Meinen Drudereien zu allen vorfommenden 
Arbeiten, weil die hölzernen Plattenformen viel billiger und jehneller gefertigt werden kön— 
nen, als die gravirten fupfernen Drudwalzen und weil ber Berrotinenbetrieb durch einen 
Mann ohne Anftrengung zu bewirken ift, während die Walzendrudmajhine Elementarıno- 
toren erfordert. 

Die Anzahl von Farben, für welhe Drudmafhinen gebaut werden, bat in neuerer 
Zeit ſowohl in Folge reiherer Mufterausftattung und feinerer Farbenichattirungen in ben« 
jelden, als aud durch Erfindung neuer Farben, namentlich der. Anilinfarben zugenemmen. 
Auch die Einfiihrung dev Pantographmaidine hat die mebhrfarbigen Drude ſehr befördert, 
weil mit dieſer Maichine die Diufter auf den Drudwalzen 4—5mal raſcher und entjpre- 
hend billiger herzuftellen find, als es bei der Anwendung von Gravirmaſchinen mit Ein« 
preſſung durch Stahlmoletten rn war. Größere Drudereien haben ihre eigenen Wal- 
zenjtechwerfftätten. 

Walzendrudmafcinen mut vertieft gravirten Walzen find menerdings bis zu zwölf 
Farben ausgeführt: das Andrüden der Walzen gejieht dann zum Theil mittelſt Schran- 
ben. Die Anwendung von Hebelvrud beſchränkie ſich früher auf 2—4, höchſtens 6 Farben. 
Der verdienftvole Mechaniker Bialon zu Berlin (Firma C. Hummel) hat jedoch 1864 eine 
Walzendruckmaſchine für acht Farben erfunden, bei welder die beſſere Konftruftion ber 
engliſchen Maſchinen mit befouderen Drudjclitten, jo wie Rapporträder auf den Well- 
bäumen angewendet find: fie ift, jomweit bie Zufammenfegung die Hebelanorbuungen zum 
Andrüden und die Einrichtungen zum Stellen der Drudwalzen betrifft, von Preußen 
patentirt.?) 

Für die Statiftif dieſes Zweiges ift die Zahl der Drudtiiche und befonders ber ——— 
druckmaſchinen und Perrotinen von entſcheidender Wichtigleit. 

Im Allgemeinen iſt das Drucken wohlfeiler geworben: während früher der Preis. — 
Rohſtoffe durch Drucken und Färben durchſchnittlich um die Hälfte erhöht wurde, ſo daß 
dem Druder !/; des Erlöſes blieb, iſt dieſe Quote neuerdings mitunter auf '/, geſunken. 
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Die Druderei von Wollenwaaren bat in ben Testen Jahren etwas abgenommen, ba 
die Mode dieſem Artikel ihre frühere Gunft entzogen hatte; Dagegen ift ber Kettendruck jilr 
Buntweberei zugetreten. 

In Berlin wurden jhon jeit 1742 Kattume gedruckt und im Laufe der Zeiten bat 
fi) diefer Zweig immer mannigjaltiger und maſſenhafter entwidelt, jo Daß er gegenwärtig 
unter den wichtigften mit an der Spitze fteht. Der Kattun ift noch immer ber Dauptar- 
titel, aber auch die Fabrikation der bedrudten wollenen und halbwollenen Waaren ift be» 
deutend. Goldſchmidt und Söhne, jeit den dreißiger Jahren etablirt, liefern mit 600 Ar» 
beitern, 9 Dampfträften und 15 Drudmajchinen bei voller Arbeit tiglih 1400 Stüd (1864: 
155,000 Stüd von 77 Ellen zu 2 Millionen Thlr. Werth) Kattune, Orleans und ge- 
mifchte Drudwaare; 1867 Silbermedaille. — Die Dannenberger'ihe Kattunfabrif (Lieber- 
mann), jeit 1833 beftehend, druckt mit 350 Arbeitern, 14 Dampfteffeln, 11 Ronleaurma- 
ſchinen und 3 Perrotinen jährlid 180,000 Stüd; 1867 Silbermedaille. — Wolf und Sohn, 
jeit 1834 beftehend, bleicht, drudt, färbt und appretirt Kattune, Jacconets, Brillantines, 
Pique, wollene und balbwollene Stoffe, mit 400 Arbeitern, eigner Graviranftalt, 3 Dampf» 
fräften, 9 Walzendrudinafhinen, 2 Perrotinen und 2 Garndruckmaſchinen: jährlich 150,000 
Stüd, 1867 Silbermedaille. — Der Wollgarndrud zur Fabrifation von Shawls, Tüchern, 
Hädel- und Strumpfwirkerartitein bejhäftigt im mehreren bazu eingerichteten Woll- 
garndrudereien und Färbereien 40 Wollgarndrudmaihinen (mit je 2 Arbeitern) und 150 
Handbdruder. Die ſämmtlichen 41 Zeugdrudereien der Provinz beſchäftigten 1861 ſchon 
161 Drucktiſche, 55 NRouleaugmaidinen und Perrotinen. 

Die Provinz; Sahfen bat in Halle und Eilenburg große Kattundrudereien, verbun- 
den mit Färbereien. In Müblbaufen bedrudt ein altes Geſchäft mwollene Flanelle, jogen. 
Golgas, und andere wollene Artikel, zum Erport, während baummollene und leinene Waa- 
ren nur haudwerlsmäßig bebrudt werben. SHeiligenjtadt hat eine größere Nejjel-Perrotinen- 
druderei. Die Drudereien dieſer Provinz zählten 123 Drudtijche, 29 Perrotinen und Ron» 
leaurmafchinen. 

Unter den weſtfäliſchen Drudereien ficht die Hagener an ber Spite, welche mit 15 Per- 
rotinen, 6 Walzendrudmafchinen und 404 Webjtühlen etwa 55,000 Stüd Kattun im Werth 
von Y, Million Thlr. produziert. Mit der Nefjeloruderei in Elſey ift eine Färberei ver- 
bunden. Die Drudereien diefer Provinz halten 85 Drucktiſche und 61 Drudmafdinen. 

In der Rhbeinprovinz wird die Druderei in ihren Stammfiten an der Wupper 
eifrig fortbetrieben, hat fi) aber auch weiter, den Rhein hinauf und die Ruhr hinab ver- 
breitet. Zu Köln errichteten Rolffs u. Co. 1830 ihre Druderei, Bleicherei und Färberei 
fir Baummwollentüger, welde meift eingelaufte Gewebe verarbeitet, gegenwärtig 400 
Arbeiter beihäftigt und 1867 in Paris die Silbermedaille erhielt. — Zu Düffeldorf 
werden zwei Kattundrudereien betrieben: Sieperman und Möhlau errichteten 1848 ihre 
Fabrif blaubedruckter Neffel, welche jege mit 100 Arbeitern, 6 Dampiträften, 132 Indigo» 
füpen und 10 Perrotinen arbeitend, täglih 150 Stüd Waaren von 80 Ellen für die Ar- 
beiterflafje liefert; 1867 Bronzemedaille, — Zu Luifenihat bei Mülheim a. d. Ruhr lieferte 
1864 die Aftiendruderei 65,106 Stiid Baummwollgewebe. — Zu Krefeld nimmt die Fa« 
brifation von Bejagartifeln aus Baumwollſammet, insbefondere von Bändern mit Farben- 
brud und eingepaßten Figuren von der Mode und dem englifhen Abſatz begünftigt zu. 
Im Ganzen befhäfrigen die 109 Drudereien dieſer Provinz 419 Drudtiide und 92 Drud- 
majhinen: fie nimmt aljo neben dem Königreih Sachſen den erfien Rang ein. 

In Bayern ift Augsburg der ältefte Sit der deutihen Baummwolldruderei und blü- 
ben dort noch immer mehrere Häufer erſten Ranges. Cine Druderei in Würzburg arbei- 
tet mit Dampjtraft, einem Eentrifugal-Trodenapparat, 8 Farbkeſſeln mit direlter Dampf 
heizung, Schnelltrodeneylinder und ausgebehnter Deldruderei. Auch Miltenberg, Lindau 
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und Kaifersfautern find bedentend. Die Druckereien biejes Königreichs beidäftigen 202 
Druckiſche und 31 Druckmaſchiuen, ſiehen aljo binfihts ihrer Majhinenapparate mir im 
erfien Range. 

Württemberg bat zu Heidenheim eine große auf Altien gegründete Kalilodruderei 
mit 200 Arbeitern, 6 Drudmajdinen, eigner Bleiche und Maſchinenwerkſtätte, welde jähr- 
(ih an 100,000 Stüd auch nah Amerifa abjegt; im Ganzen 12 Anftalten, 13 Drud- 
maſchinen, 14 Drudtiice. 

Baden ftebt no höher. Zu Lörrach druden Köchlin, Baumgartner u. Co., ein Haus, 
welches auch durch feine Verbindungen mit dem Elſaß geförbert wurde, vorzüglide Woll- 
mouſſelinſhawls, Halbwollftoffe, Jaconets und Perje, welche ſich ſowohl durch Deſſins als’ 
Farben auszeichnen. Zu Säckingen haben Berberich u. Co. mit ihrer Maſchinenweberei 
eine Bonlarbdruderei mit Walzenftedyerei verbunden, welche täglid 700 Foulards fertigt; 
von Hand werben mehrfarbige Tücher und zweiſeitige Foulards gedrudt. Auch Emmen 
Dingen, Lahr, Ettenheim haben Drudereien; zufammen 15 Drudereien, 11 Drudmajdinen, 
371 Drudtiſche. 

Die ſächſiſche Druckerei, welche ſchon 1754 ihren Anfang nahm, bat ſeit 1834, wo 
Drudwalzen und Perrotinen eingefiihrt wurden, außerorbentlihe Fortſchritte gemacht, fo 
daß das Königreich Sachſen jet aud im diefem Zweige mit obenan fteht. Die Kattun- 
druderei ift vorzugsmeile in Chemnig, Frankenberg und Zſchopau vertreten, welde mei- 
ſtens Gewebe einfaufen und für eigne Rechnung druchen. Durch Handdruck werben Ka— 
likos, buntgedrudte Mancheſter und Tüchet bergeftellt; doch mehrt fi Die Maſchinenarbeit. 
Die meiftens mit Maſchinen hergeftellie Yangjtüdwaare fonkurrirte mit den engliihen und 
franzöfiihen Fabrifaten, namentlich in Nordeuropa, mit Erfolg. Die Wollenpruderei in 
den befferen Artikeln hatte nenerdings durch geringe wohlfeilere Waare zu leiden. Im 
Glauchau arbeiten 6 Garndrudereien mit etwa 60 Arbeitern, von denen bie Formſtecher 5, 
Druder 4, Handarbeiter 2"/,, Mädchen 1!,, Kinder "/, Thlr. Wocenlohn erhalten. Zu 
Nenndorf bei Großenbain fiefert eine Kattun- und Wollpruderei mit 3 Dampifräften und 
3 Walzenmaſchinen jährlich 40,000 Stüd. Die Leipziger Wolldruderei für Shawls bat 
20, die Grimmaifhen Drudereien für blane Nefjel 8 Drucktiſche. Auch Radeberg, Döbeln, 
Waldheim, Borna, Miügeln find zu nennen; im Ganzen 85 Drudereien mit 1157 Drud- 
tiihen und 28 Drudmafcinen. 

In Thüringen dat Gera große Drudereien und Appreturanftalten für Woll- und 
Halbwollwaaren. Auch Altenburg, Greiz, Eiſenberg, Ronneburg, haben Drudereien; zu⸗ 
fammen 39, welche 1861 mit einer Druckmaſchine und 445 Drudtiihen aufgefübrt find, 

Die fümmtlihen 640 Drudereien des Zollvereins beſchäftigten 3309 Drudtifhe und 
362 Drudmafhinen, von melden fegtern im preußiſchen Staate Pommern 1, Polen 3, 
Schleſien 5, Preußen 7, Hannover und Kurbeffen je 10, Sadfen 29, Brandenburg 55, 
Weſtfalen 61, Rheinprovinz 92, mithin der Gejammtftaat 273, von bem ander Bereins- 
ftaaten aber Anhalt, Oldenburg, Thüringen, Walded je 1, Heffen 2, Baden 11, Würtem- 
berg 13, Sachſen 28, Bayern 31 beichäftigten, 

Das Perſonal belief fi auf 675 Dirigenten, 7521 Arbeiter und 1743 Arbeiterinnen 
zufammen 9939 Perfonen, oder 16 für jede Anftalt. 

Die Zengdruderei ift in Deutſchland der hier erfundenen Buchdruckerei erft ziemlich 
fpät gefolgt. Sie hat aber auch ſchon eine namhafte Wichtigkeit gewonnen, und ift bei 
dem fteigenden Bedilrfuiß auch der Bekleidung Shmud und Bedeutung zu geben, auch 
jet nod in ſteter Zunahme. — 


VI. Wachstuch- und Wadhstaftfabrilen. 
Wachstuch wirb aus Leinengarn 'loder und durchfihtig gewebt, unten mit einem 
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Kleiftergrumde, barüber aber mit einem farbigen, glatten und glänzenden Firniß bebedt, 
wozu man fi in früheren Zeiten bes Wachſes bediente. Der Wachstaft wird dagegen 
aus leichter Seide gewebt und eleganter überzogen; das ibm ähnlich zugerichtete Gicht. 
papier, bänfig gegen Rheumatismen aufgelegt, bilder auch einen zunehmenden Gegenftand 
ber Fabrifation. 

Die Zahl und Perfonale der fämmtlihen Fabriken diefer Gruppe, fo wie beren Ver— 
theilung auf bie Einzellänber zeigt folgendes Tableau: 








Bleiben | Garn» - Zuf. Zu- 
und Appre-] fürbe- fär- | färbereien Jreien für] tuch- Frihtungs- 
turen. reien. | bereien. [u Appret. | Zeuge. | fabrifen. fabrilen. 













| 
| 























Vereinsland. j . j u j ‚Y's 
54* ER BE SL a Wu a BE E32: 
= | l=Sl|£lJ2l|zEıiı>=S| 2 ]j]>|zı »l£2le8|l 
1 - > _ = [77 = [> [r) - 7 
a | = 2 Ia| = = Tale Im |2 I 2 

® IE u a re Bl Be ee 2 5 

BEHEE | FE AN IRV — E-) 

Preußen . » » 13 | 50] 73| 151 

Bf. . .:. .» — — 30] 65 

Pommern . . . 15 23] 231 58 

Brandenburg » - 34 | 224] 64| 506 


Shlefin. » - . } 184 [1856| 51] 359 
Sadien ... .» » 97 1 445] 59 369 
Weſtfalen. » -» 90 | 6410| 29] 136 
Rheinprovinz . » 47 | 3341266/2890 
Hohenzollern - - 1 
Zuf. Alt-Preupen 152U]304914524| : 
Sannwer . . . 28 | 1291 24| 194] 3] 10 HE 166 26 100 
—1 

















I w 
fer 
2 
we. 
— 
S 
er 
- 
= 



























Großh Hefien . 
VWaled . . . 
Luremburg . 


Kurbefien. . . - 8 26] 14 70 
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Total Zollverein] 878 BzaOIBSI[0T08 SUTPTTAESTTOTTTTOBDERGIORGEER] 63 EIER 35365 


Das Königreihd Sachſen ift der Hauptfig der Wachstuchinduftrie, worauf in Leipzig 7, 
in Chemnig 2, in Dresden 1 großes Geſchäft gegründet find: bie ſämmtlichen 15 Fa- 
brifen des Landes beſchäftigen 44 Direftionsperfonen, 297 Arbeiter, 2 Arbeiterinnen; ber 
Umfat beträgt etwa 1 Million Thaler und geht ſtark über See. 


% 
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Außerdem find Berlin, Rheinpreufen, Großherzogthum Heffen und Bayern 
Hanptfige der, bei zunehmendem Reifen und wachſenden Berfenbungen mwidtiger werben- 
den Wachstuch- und Wachstaftinduſtrie. Sie beichäftigt im Ganzen 63 Fabriken mit 115 
Direktionsperfonen, 809 Arbeitern und 63 Arbeiterinnen. 


Bergleihen wir biefe Einzeljweige untereinander, fo beichäftigt die Wachstuch⸗In- 
buftrie 63, die Zengdruderei 640, die Bleicherei 878, die Färberei 2135 Fabriken. Hin- 
fihts der Perfonale zählt durchſchnittlich eine Bleicherei 8, eine Färberei 9, eine Druckerei 
und eine Wachstuchfabrik 16 Perjonen: die Tetteren find größere fabrifmäßigere Ge- 
ſchäfte; überbaupt entfallen auf eine ſolche Anſtalt 9 Arbeiter. 

Auch in die Einzelländer läßt fi jene VBerjhiedenbeit verfolgen. In Agrarläudern, 
wie die baltifhen Provinzen, Hannover, Braunichweig, Oldenburg, baden die betreffenden 
Gewerbsanftalten durdichnittlih nur 2 bis 5, im den Induftrieländern Rheinpreußen und 
Brandenburg 10, Schleſien 12, Sachſen 13, Baden 17 Arbeiter. 

Diefer Zweig brängt, bei dem zunehmenden Maſſenbedürfniß und den durch "Mecanit 
und Chemie erſchloſſenen Hülfsktäften, augenfheinlih auf Konzentrivung der Arbeit. Die 
großen mit biefen Hülfsträften vollftändiger ausgeftatteten Fabriken arbeiten raſcher, gleich- 
mäßiger, woblfeiler: unter ihnen felbft aber kommt es dann wieder anf Intelligenz, 
Kapital, Aufmerkiamkeit, nah Umftänden auch auf Gefhmad und Kunfifinn an, Es ift 
nicht ungewöhnlich, daß größere Drucdereien und Färbereien ihre eignen Chemiker und 
Mufterzeichner balten, welche oft für den Erfolg des, Geſchäfts die wichtigften Männer 
find, und deren künſtleriſche und technische Leiftungen dann auch mit Recht gepriejen werden. 


1) nagnee 8 Technologie. IV. S. 400. — Shmwerbt, Thüringen, ©. 21. 
2) Bei — dieſer Walzendruckmaſchine in den Berbanblungen des Vereins für Gewerbfleig in 
Preußen, 45. Jahrgang. Berlin 1866. ©. 30. 


VI. Metallwaarenfabrikation. 


g. 78. 
Eijen-, Blech, Drabt-, Stabl- und Schneidewaarenfabrifen, Eijengiegereien, Gemehre, 
Waffen und Schießbedarf. 


Bon den drei Hauptgruppen der Metallurgie, von welden das Hilttenweſen ſchon 
friiher bargeftellt wurde, haben wir es hier nur mit der Metallwaarenfabrilation 
zu thun, indem wir ben Maſchinenbau dem folgenden Abſchnitte vorbehalten. 

Die Dietallmaarenfabrikarion ift infofern bejonders ſchwierig, ala fie ed mit dem bär- 
teften wiberftanbefäbigfien Material zu thun hat. Sie zog aber aud aus der Steigerung 
der Produktionsfräfte Durch die moderne Mechanik den größten Nutzen und machte die ent- 
ſchiedenſten Fortichritte. 

Unter den Metallwaaren unterfcheiden fih ven den feinen und Kurzwaaren, 
welche wir in ben folgenden $ verwiefen haben, die ſchweren Gifen»-, Blech-, Drabte, 
Stahl-, Schneidewaaren und Waffen, melde zum Theil im Berbindung mit ben Rob- 
Metalien, Blehen und Dräbten in den Hütten felbft fabrizirt werden, aber auch allein 
große Werke bejchäftigen und eine höchſt wichtige Induftriegruppe ausmachen. Wenn aud 
mitunter Kupfer, Meifing, Zink und Blei zu den ſchweren Artifeln ber Strederei und 
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Gießerei, namentlich fiir Kanonen und Munition, verwendet werben, fo find e8 body ganz 
vorherrichend Eifen und Stahl, melde fabrifmäßig zu Gegenftänden bes allgemeinen 
Bedarfs verarbeitet werben. 

Den Anfang machen die Eifenftredwerkfe, die Fabriken für geichmiedete Eifen- 
waaren, Bledy- und Drabtwaaren, zu weldhen namentlid Senjen, Ketten, Anker, Schrauben, 
Nägel und Drabtftifte gehören. 

Sodann gehen wir über zu den Fabriken für Stahl- und Schneibewaaren, 
welchen fich die Feilen, Sägen, Bobrer und anderes Handwerksgeräth anfchließen. 

Die dritte Klaſſe bilden die Eifengiefereien, welchen fi die Fabriken für Koch— 
geichirre, Koch- und Heizungsapparate auch dann anſchließen, wenn dieſe ans Schmiede. 
eifen fabrizirt werben. 

Die Fabrifation der Waffen, melde ſich in die Kategorien der blanten und Schuß— 
waffen fpaltet, bat durch bie merfwilrbigen ortichritte der neueren Technik und durch bie 
davon beeinflußten Großthaten der Neuzeit ein gefteigertes Intereffe erhalten. 

An dieſelbe jchließen fih jodann die Pulvermühlen, die Fabriken fiir Schroot, 
Kugeln, Zündhütchen und andern Schießbedarf an. 


1. Eiſen-, Bled- und Drabtwaarenfabrilen, Senienhämmer, Ketten», 
Anker-, Schrauben-, Nägel» und Draptftiftfabrifen. 

Bei den Arbeiten der Eifenftrederei, deren profeffionsmäßigen Betrieb wir früher 
(S. 690) dargeftellt haben, kommt es zunächſt auf die Beichaffenheit des Materials an, 
beffen gute Eigenichaften, richtige Auswahl und Behandlung vorzugsmeife den Fabrikaten 
ihren Werth verleihen. Sodann find richtige und gefällige Formen, jelbft wenn fie ſchein— 
bar auf ven Zweck der Waare wenig einwirken, von Bedeutung. Aber auch bie Betriebs— 
art, namentlich die Behandlung im ener, die Sicherheit, Gleihmäßigkeit und Gewandtheit 
in der Ausführung ift beim fabrifmäßigen Betriebe vom größten Werth. 

Ueber die Arbeiten der Grob-, Huf», Ketten-, Nagel- und Senſenſchmiede, Schloffer 
und Sporer ift früber referirt. Es kommt aber jet auf einen Weberblid der Artikel an, 
welche fabritmäßig bargeftellt zu werben pflegen. 

Bon den Ader- und Wirthſchaftsgeräthen werben bie gewöhnlichen Pflugichaa- 
ren, Hufeifen, Spaten, Harken, Heugabeln vorherrſchend von profeifionsmäßigen Schmieden 
geliefert. Jedoch haben fi neuerdings in dem meiften Landſchaften Fabriken für fanbwirtb- 
ſchaftliche Geräthe aller Art eutwidelt, welche dem Landwirthſchaftöbetriebe wichtige Dienfte 
feiften, und deren Hauptfige wir jhon im ber Landwirtbichaftsftatiftit (Th. II. ©. 852) be- 
rührten. Bejonders aber find Senjen, Siheln, Strohmeſſer, Aerte, Beile, Schanfeln, 
Haden, Ketten Gegenftände unferer Eijenwaarenfabrifation geworben. 

Unter den Gegenftänden für den Transport werben Wagen, Wagenachſen, Rabfelgen, 
Schifisanfer, Schifis- und Wagentetten, Geſchirre und Beſchläge in neuerer Zeit fabrifmäßig 
geliefert. 

Zu ben Baubedürfnifien gehören zunädft Schlöjfer, ſowohl große Thürfchlöffer, 
als leichtere für Kiften, Schränfe, Schubladen und Vorhangſchlöſſer, welche — abgefeben 
von eigentlichen Kunftarbeiten — Gegenftand der Fabrikation geworben find; daran ſchließen 
fih Schlüſſelſchilder, Thürkrücken, Auffagbänder, Tpür- und Fenfterbefhläge, Riegel, Säu- 
len, Träger, Fenfter- und Dadlonftruftionen. 

Unter den Gegenftänden des Gemeingebraucdes gehören Hämmer und Zangen 
aller Art, Nägel, Drabtftifte, Schrauben, Kaffeemühlen, Schlittjchube, Waagebalten, Schalen, 
Möbel und Bettftellen zu dem frequenteren Eifenwaaren. Größere Artifel biefer Art, 
Röhren, Platten, Maichinentbeile werben in zunehmendem Maße buch Walzwerfe her- 


geſtellt. 
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Die Blehwaaren haben, nachdem durch bie Fortfchritte der Mechanik Die Berarbei- 
tung der Metalle zu Blechen aller Stärken die Blechverarbeitung in ihren Einzelnheiten 
außerordentlich erleichtert und gefördert war, im legten Menſchenalter großen Aufſchwung 
genommen. Abgefeben von den Lolofjalen Baſſins, Schiffen und Brüden, auf welde wir 
ſpäter zurüdfommen, haben aud die getriebenen aus Eiſen-, Kupfer- und Meſſingblech ge- 
fertigten Keſſel, Gefäße, Tiſch- und Küchengeräthe, die ladirten und emaillirten Blechwaaren, 
bie eifernen, fupfernen und mejfingenen Nöhren, Zuderformen und Gewerbsgeräthe, die 
faconmirten und durdfiohenen Bleche, die getriebenen VBerzierungsgegenftände aus biejem 
Material eine weit erhöhere Bedeutung gewonnen. — Nachdem bei der Fertigung biefer Ar- 
tilel mehr und mehr Fallhämmer, Schraubenprefjen, Hebelwerke, Blechſcheeren und Schueide- 
werte in Anwendung gejegt wurden, find auch größere, der fabrifmäßigen Herftellung biejer 
Artikel gewidmete Anftalten in Großftädten. und gewerbreihen Landſchaften herworgetreten. 

Auch die Drahtwaaren find bei ber mechanijchen Erleichterung der Drabtzieberei, 
bei dem enormen Verbrauch an Telegrapbendräpten, Drabıjeilen und Geflechten gewaltig 
geftiegen. 

Der Hauptfig der Eijen-, Blech- und Drahtwaarenfabrilation ift Rheinland-Weft- 
falen. Im 16. und 17. Jahrhundert wurden in Remſcheid und Umgegenb einige Eijen- 
hämmer betrieben, welche den Solinger Klingenfabrifen das nöthige Material lieferten. 
Im Jahre 1685 fiebelten fich franzöfiihe Kalviniften im Bergiihen, Remſcheid und Kronen- 
berg an, weldye zur fabrifmäßigen Eijenwaareninduftrie übergingen. Remſcheider Echmiebe- 
meifter verzogen 1687 nach der Euneperfiraße bei Hagen. Die Senjenfabrilation nah dem 
Muſier der fteyerijhen wurde 1772 in Müngſten und Epringhaujen eingeführt. Die An- 
fertigung und der Abjag dieſer Waaren erfolgt von Alters ber in jo fern fabritmäßig als 
potente Handelshäufer, weldhe ihren Waaren in weiten Abjatgebieten Ruf verjchafit haben, 
bie Waare nad dem Bedürfniß ıhrer Knundſchaft beftellen, fie von den meiſtens eigne Wert- 
ftätten befigenpen Werlmeiſtern fertig abnebinen nnd den Abſatz beforgen, In der Neuzeit 
find zwar einige Fabrifanlagen mit Majchinenbetrieb binzugetreten; aber die großen Han- 
belshäufer, in deren Hand fich der Vertrieb der unzähligen und täglich vermehrten Eijen- 
waaren» Artikel konzentrirt, laſſen ſelten ſelbſt fabriziven ; fie halten Reijende, Korreipouben- 
ten und Dispofitionslager in aller Welt, während die eigentliche Anfertigung ber Waaren 
größtentheils den fih ſelbſt „Fabrikanten“ nennenden Mittelsperjonen zufällt, welchen bei 
jpezieler Kenntniß des Betriebes die ganze Verautwortlichleit und Koutrole bes Robftoffs 
obliegt, weshalb fie denn auch ihr, durch Geſetze von 1840, 1847 und 1854 geſchütztes, 
beim Fabrikgericht eingetragenes Fabrilzeichen anf die won ihnen gelieferten Waaren jchlagen. 
Die zur Herftelung der Einzelartifel nöthigen Operationen find durd eine bemwunderungs- 
würdige Arbeitstheilung jo getrennt, daß jeder Arbeiter nur auf eine einfache Leiftung ein- 
geübt und eingeridhter zu jein braucht, dieſe dann aber auch vorzüglich ſchnell, gut und 
billig ausführt. Die neuerdings in Großftädten und Bergwerfspifizitten angelegten großen 
Eijenwaarenfabrifen find Dagegen rein als gefchloffene Etablifjements angelegt. 

Nemfjcheid, gegenwärtig eine Stadt von 17,000 Einw., ift der Hanptfig diejer Eijen- 
waareninduftrie, Die großen Dandelshäufer, unter denen Hafenklever, Hilger, Yudhaus, 
Günther an ber Spige fteben, dehuen ihren Handel über die ganze Welt aus und verbinden 
damit ben Abjag verwandter Artikel deutſchen Urſprungs. Auch das benachbarte Füttring- 
baujen ift Durch denſelben Fabrifzweig zu einer Stadt von 10,000 Seelen emporgemwadjen. 
Beide Gemeinden zujammen enthalten 1306 jelbfifiändige Werkftätten. — Kronenberg 
liefert hauptſächlich Schaficheeren, Aexte, Stiefeleifen. — Wüfrath und Velbert, welde 
hauptſächlich Schrant-, Kommoden- und Vorhängeſchlöſſer jabriziven, haben 10 Eijen- und 
Blechwaarenfabriken mit 258 eignen Arbeitern. — Rade vorm Wald ift in gröberen Thür« 
ihlöffern der Hauptorr, — Auch Solingen, Eiberfeld und Umgegeud nehmen an ber Ber- 
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giſchen Fabrikation von Eifenmwaaren neben den unten zu erwähnenden Stahl. und Schneibe- 
waaren regen Theil!). — In Stromberg bei Kreuznach gründeten Philippi und Cetto 
1846 eine Blehwaarenfabrit mit Waſſer- und Dampflraft; 1867 105 Arbeiter, Bronze: 
medaille. — In Fraulautern bei Saarlouis fabriziren Dahm, Knödgen und Kirchner 
mit 125 Arbeitern und Dampffraft Haus- und Küchengeräthe aus Eiſenblech, 1867 Bronze: 
medaille. — Neunkirchen bei Saarbrüd fabrizirt Wagenadjen und ſchwere Schmiebe- 
artifel, Koblenz Ketten und Holzihrauben, Köln Drahtketten und Drabtfeife, Düjjel- 
dorf Ambofje, Eijenbabnwagenbedarf, gewalzte Gasröhren, Gerresheim Drahtfüfte 
Nieten, Sprungfebern, Drahtnägel, Patentabjagflifte, Mühlheim a. d. Ruhr Holz» und 
Wagenſchrauben. 

Gehen wir nun zu Weſtfalen über, fo iſt Hagen, das baran anſtoßende Wehring- 
haufen und Ennep:rftraße Hauptplag für Senjen, Sicheln, Strobmefjer und Berwandtes, 
Neuerdings find mehrere Werkftätten mit Dampfbetrieb nad fteyriiher Art eingerichtet und 
in Betrieb geiett. Auch Pflugihaaren, Ketten, Hadeu, Aerte, Beile, Schanfeln, Spaten, 
Heugabeln, Scafiheeren, Hedeufheeren, Hämmer, Zangen werben ſtark fabrijirt. Die 
Betriebftätten wurden neuerdings vermehrt, vergrößert und zum Theil mit Dampjkraft 
ausgeftattet. Die Etablijjements für Cifenbabnbedarf werden erweitert und eine ſchärfere 
Arbeitstheilung eingeführt. Auch Hämmer, Schlöffer, Schlüfjel, Biannen, Kaffeemühlen 
nehmen zu. — Enneperftraße enthält eine lange Reihe von Werkftätten für Feilen, 
Birkel, Zangen, Senfen, Strohmeſſer; Hafenklever u. Sohn erhielten 1867 für dieſe Artikel 
die Bronzemedaille. — Börde und Brederfeld fabriziren Vorhäugeſchlöſſer, Charniere, 
Feilen, Zirkel, Zangen; Halver Schaufeln und Pfannen. Im Gevelsberg fabriziren 
Kuhlmann u, Co. jeit einem Jahrhundert Seuſen, Sicheln, Strohmefjer, Piden, jetzt mit 
Dampjtraft, 15 Hämmern, 6 Schleiffteinen und Polirwerf, 1867 Bronzemedaille. — Im 
Kreife Jjerlohn werben Drabtnägel, Haljter-, Zug. und Scifjetetten und Beſchläge, im 
Kreife Altena Senjen, Ketten, Nägel, Nieten, Schrauben, Charniere, überhaupt Schloffer- 
und Schmiedewaaren mafjenbaft produzirt: im legteren Kreife bejchäftigt die Fabrilwaaren- 
ſchmiederei etwa 560 Feuer umb über 1200 Meifter, Geſellen und Lehrlinge. — In ben 
Kreifen Dortmund und Bochum ift die Eijen-, Blech- und Drabtwaarenfabrifation neuer» 
dings ‚heimisch geworden; die Drabrjeilerei von Bennemann in Bodum probuzirte 1865 an 
Eiſendrahtſeilen 2123, Gußſtahldrahtſeilen 156, Kupferdrahtieilen 10, Eiſendraht 2986 Eır. 
— In Siegen liefern 2 Fabriten 900 Etr. Drahtnägel im Werthe von 4500 Thlr.; 
1 Ketienſchmiederei mit 48 Arbeitern 956 Etr. Ketten zu 8694 Thlr. Werth. — In Hamm 
enthält die Hobrederjche Drahtfabrik 21 Puddelöſen, 3 Schweißöfen, 4 Dampfhämmer, 
45 Drahtſtijtmaſchinen, 10 Dampfkräfte und 850 Arbeiter, welche täglih 900 Ctr. Walz- 
und Eijendraht (Telegrapbendrähte für die ganze Welt) und 150 Etr. Drabtftifte liefan; 1867 
Silbermebaille. — Cojad daſelbſt probuzirt mit 21 Dampffräften, 26 Pudpdel- und 10 Schweiß- 
dfen, Dampfhämmern, Walzwerten und 980 Arbeitern Walz- und Schmiedeeijen, Wagen- 
achſen, Draht, Draptjeile und Kabel, Stifte, Nieten, Federn; 1867 Silbermedaille. — Bei 
Biggeundb Schmallenberg fertigten mehrere Hämmer 1865 5800 Dep. Senfen, Strop- 
meſſer, Aerte, Beile und 210 Etr. Stahlihaare im Wertb von 29,650 Thir. Im Ganzen 
fteht diefe Provinz mit 344 Fabriken und 5018 Arbeitern der Rheinprovinz beinahe glei. 

In Schlejien produzirte das alte Werk zu Königshuld bei Oppeln 1864 187,000 Sen- 
jen, 27,000 Strohmeffer, 40,000 Schaufeln, 800 Draingerätbe, 4000 Sägen, 4500 Schaare 
und Pflugſtreichbretter, 3200 Ctr. Rob- und Raffinirftahl mit 150 Arbeitern, welche 19,000 Tpir. 
Lohn verdienten; die Konkurrenz mit Weftfalen wurde ihm ſchwer. — Auch in den oberſchleſiſchen 
Hütten und in den Schienenwalzwerten zu Königshütte, Laura-, Martha-, Pielahütte und 
Zawadzliwert werben Mafjen von Eijen- und Stahlwaaren erzeugt. Die Ketten, Draht- 
und Nägelfabrilation, jo wie die Fabrifation von Bedürfniſſen des Gruben» und Hütten- 
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betriebes wirb in Gleiwitz und Kattowit, bie Fabrikation von Eifenbahnbebarf und Nägeln 
zu Ratiborhbammer, bie Fabrikation von Landmwirtbichaftsgeräthen zu Malapane, Terefien- 
hätte ſchwunghaft betrieben. — Breslau hat eine Fabrik eiferner Geldſchränke und Büreaus. 
— Auch im Regierungs- Bezirk Liegnig arbeiten 5 Eijen- und Blechwaarenfabrifen mit 
26 Arbeitern. 

Berlin bat im feinen großen Mafchinenbananftalten, mit welchen gewaltige Pubblings-, 
Walz- nnd Stredwerle verbunden find, auch eine umfangreiche Erzengung von Eifen- und 
Blechwaaren. Große und intelligent geleitete Eifenbandlungen, worunter das Haus Navend 
an ber Spite flebt, vermitteln Probuftion und Bedarf des ganzen Dentichlands, und nehmen 
an dem Welthandel lebhaft Theil. Eiſenbahnbedarf, namentlich Halennägel und Scienen- 
Befeftigungsmittel, wird in mehren Werkftätten fabrizirt. Arnheim, welder die Fabrikation 
feuer» und biebesficherer Gelbihränte in Deutihland begann, liefert mit 120 Arbeitern 
jährlih 300 ſolche Geldſpinden, 1867 Bronzemedaille. — Peters daj. fertigt feit 1824 
Ornamente von getriebenem Zinkblech, Dachbedeckungen von gewelltem Zint und Oberlichte 
von Zinffproffen mit Schweißrinne, 5) Arbeiter, 1867 Bronzemedaille. — Ebel und Loh— 
mann gründeten 1862 eine Blechwaarenfabrif, welche mit 60 Arbeitern und 7 Ladiröfen 
aus Weiß- und Eifenbleh, Zint und Meffing jäbrlib 15,000 Dep. Kaffeebretter und Brob«- 
förbe, und 10,000 Ded. fonflige Artikel liefert, 1867 Bronzemedaille. 

Stettin bat Auf wegen fenerfefter Geldſchräuke, Anker und Schiffsketten. 

In der Provinz Sadjen blüht zu Magdeburg die ſchon oft ausgezeichnete Sommer- 
meyer'ſche Fabrik fenerfefter Kafjen- und Inwelenichränte, 1867 Silbermedaille — In Halle 
probuzirt eine jeit einem Jahrzehend aus Meinen Dimenfionen aufgemwadjene Drabtfiift- und 
Kettenfabrit mit 160 Arbeitern 15,000 Etr. Stifte und 2000 Etr. Ketten. — In Erfurt 
bat eine Fabrik jchmiebeeiferner Möbel von Gewächshäuſern ſich dur ihre Leiftungen Au— 
erfennung erworben; aud Haus, Garten» und Landwirthſchaftsgeräthe um Eijenbettftellen 
werben fabrizirt. — Suhl liefert ſogenannte Schmalkalder Waaren. 

Die mannigfaltigen Artikel der uralten Thüringer Eifeninduftrie — Zangen, Hämmer, 
Nähſchranben, Schlüſſel, Schlüffelbaten, Korkzieber, Nußbrecher, Yagdrequifite, Schrauben- 
zieher, Garten», Lampen» und Lichtjcheeren u. A. — werben von Großhändlern in Schmale. 
falden angelauft, auch wohl beftellt und unter dem Namen Schmallalder Waaren in alle 
Welt vertrieben. 

Im Königreid Bayern find Nürnberg und Fürth wegen ihrer mannigfaltigen Eiien- 
waaren, Drabtftifte und Klavierbrähte wohlrenommirt: Klett u. Co. daſelbſt erhielten 1867 
‚ in Paris wegen ihrer Drabtftifte aus Eifen- und Meifingdraht, Patent -Soblen » und Ab» 

jatznägel die Bronzemedaille. München ift wegen fabrifmäßiger Ausführung von Schlöſſern, 
Geländern, Blumentiichen und Fenfterriegeln, Wunftedel wegen geichmiebeter und verzinnter 
Nägel bekannt. In Wirzburg wurde legthin eine Walzenfabrif errichtet, welche guten Fort- 
gang nimmt. Godeheim und Zell betreiben die Nagelichmieberei mit Handarbeit nody er» 
folgreih. Zu Memmingen fertigt eine Fabrik von Drahtwaaren und eine andere für ſchmiede—⸗ 
eiferne Möbel gefhmadvolle Arbeiten. In der Pfalz liefern 4 Fabriken etwa 98,000 Eır, 
Drabt, Drahtſtifte, Nägel und Ketten im Werth von 982,000 Gulden. Zu Hodjftein in 
der Pfalz erbielt fzreih. v. Gienantb wegen Schmiedeeiien und Bledartifel 1867 bie Bronze- 
mebaille. 

Im Württembergifhen ift Aalen der Hauptfig der Draht-, Stift- und Ketten. 
fabrifation, welche dort in 3 Anftalten, außerdem im benadhbarten Erlau und Dewangen 
betrieben wird; Ketten geben ſchwunghaft. Im Heilbronn probuzirt eine Drabt- und Drabt- 
ftiftfabrif 5000 Etr. In Folge der neuerdings wieder gefliegenen Walzeifenpreife gingen auch 
biefe Artitel in die Höhe. Zu Nenenburg im Schwarzwalde werden Senjen, Sicheln und 
Strohmefjer in zwei Werken, von Haneijen über 400,000 Stüd, ſchwunghaft fabrizirt. 
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Im Badiſchen beichäftigt fi zu Karlsruhe eine Draßtwaarenfabrit mit Maljbarren, 
Sieben, Metallgeweben, Drahtmätraten und Luxusgegenſtänden; and in Billingen und Kehl 
werden Metalltücher, Trommeln und Metallfiebe fabrizirt. Mannheim und Heidelberg 
liefern Kaſſenſchränke. 

Das Königreih Sahfen hat im Obererzgebirge um Eibenftod, Beyerfelb, Stützen- 
grün und Schönhaide von Alters ber eine Hansinduftrie in Schwarzbleh- und verzinnten 
Eijenarbeiten, Löffeln, Nägeln, Schaufeln, Striegeln, Blechtöpfen, Ofenröhren. Nenerdings 
ift im Chemniger Bezirk and die Weißblech- und Zinfblechwaarenfabrifation anfgeflommen, 
namentlich von Blechlöffeln. Sm Pirna verarbeitet eine Fabrit mit 20 Arbeitern und den 
neueften Mafchinen (Falz-⸗, Stanz, Rund» und Walzmaſchinen) weftiäliihe Bleche zu Bledy- 
töpfen und emaillirten Kochgeichirren. Nägel werden mit nnd ohne Mafchinen in Mitt- 
weida bei Scheibenberg, Eiterlein, Großbauchlitz, Maften, Oftran und im Dresdner Bezirk 
ſowohl konifhe als Drabtnägel in großem Umfang fabrizirt. In Dresden hat fid die 
Drabtfeilfabril erweitert. 

In Tpüringen fabriziren Zella, Meplis und Umgegend die vorerwähuten Schmal- 
kalder Waaren — die Preisfonrante führen über 2000 verſchiedene Artikel auf — in ſtei— 
gendem Unffange fiir Deutſchland umd bie entfernteften Erportländer aus Eijen, Stahl und 
andern Metallen: die Werkjeuge werden theils im Lande, tbeils in Weftfalen, Sadfen und 
England gefertigt; die Gothaiſche Regierung gewährt angehenden Fabrifanten Schul- und 
Reijeflipendien. 

In Gießen beſchäftigt eine menerbings gegründete Thürſchloßfabrik vicle Arbeiter. 

Im Ganzen find in der Zollvereinstabelle 982 Eiſen- Blech-, und Drahtwaarenfabrifen 
mit 774 Direltionsperfonen, 12,476 Arbeitern, 860 Arbeiterinnen, zuf. 14,110 Berjonen 
aufgeführt, wonach jede ſolche Fabrik 14 Perfonen beſchäftigt. 


1. Stabimwaaren, Schneibewaaren, Handwerksgeräthe. 


Die häufige Berziehung und fonftige Unbrauchbarkeit ber ans dem alten Roh- ober 
Gementftahl gearbeiteten Ubraren nnd aftronsmiihen Inflrumente brachte den englifchen 
Uhrmader Humtsmann 1740 auf den Gedauken, dem Cementſtahl durch Schmelzen eine 
größere Gleichmäßigkeit Feftigkeit und Politurfäbigkeit zu verſchaffen. Er errichtete zu 
Handeworth bei Sheffield die erfte Gußſtahlfabril. Der ingenienfe Friedrich Krupp un— 
ternahm 1809 bei Efjen eine ſolche Anftalt, in welcher er Siegener Stahleifen zu biefem 
Zweck, anfänglich ohne lohnenden Erfolg, zu verarbeiten begann. Seinem älteften Sohne 
Alfred Krupp, dem jegigen Inhaber der Firma, gelang es durch unermildliche Ausdauer 
und Studium, dieſen Gußftahl in immer gleichmäßigeren und größeren, 1840 jchon mehr— 
centnerigen Stitdten barzuftellen, wodurd- den Stahl in Induftriezweige, welche ſich bis da- 
bin mit geringerem Material begnügt hatten, Eingang verſchafft wurde. Während bis da— 
bin Walzen, Achſen, Bleche und Blehwaaren Hauptartifel geweien waren, begann Krupp 
1849 Kanonen von Gußftahl auszuführen, welde anfänglich wegen ihrer allzugroßen Leich- 
tigkeit bemängelt, bei der Parifer Ausftelung 1855 ſich vollftändig bewährten und ſeitdem 
eine Umgeftaltung der ſchweren Geſchütze aller eiviliſirten Völler herbeigeführt haben. Die 
Kruppſche Fabrik bevedt zur Zeit einen zuſammenhängenden Raum von 800 Morgen, wo— 
von 200 unter Dad, welche durch 3 Meilen lange Bahnſtränge, 6 Yofomotiven und 150 Waggons 
unter fid und mit ber Köln-Mindener Bahn verbunden find. Sie produjirt mit 8000 Ar- 
beitern, 400 Schmelz., Glüh- und Cementöfen, 160 Dampfmajdinen, 39 Dampfbämmern 
1’, Million Ctr. Gußſtahl, Kanonen, Geſchoſſe, Achſen, Bleche u. A. im Werth von 
10 Millionen Thlr., ſteht mithin unter dem erften metallurgifchen Werfen der Welt mit an 
ber Spike; 1867 großer Ehrenpreis! Durch die enormen Erfolge diefes Unternehmens an« 
gefeuert, begannen in ber Nähe und Ferne immer mehr und größere Gußftahlhütten und 
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Stahlwaarenfabriten, welhe das neue Material in immer ausgebehnterem Umfange prob. 
ziren und zu Achſen, Walzen, Reifen, Stempeln, Glocken, Gejhügen, Waffen, Platten und 
Schneidewaaren verarbeiten. 

Die Mefjerihmiedearbeiten bleiben inbefjen die aufgebehntefte und wichtigſte 
Klafje der Stahlwaaren. Stahl und Eiſen werben dadurch, daß fie vor allen andern 
Metallen des für Schueideinſtrumente erforderlichen hohen Härtegrades fähig ſiud, für die 
Induſtrie und das gemeine Leben ſo unentbehrlich. Wenn gleich dieſe Gegenſtände des 
allgemeinen Bedarfs noch in allen deutſchen Landen (ſ. oben ©. 693) profeſſionsmäßig ge- 
arbeitet werden, jo hat ſich body die Ueberlegenheit der Fabrikation mit rationeller Thei” 
fung der Arbeit, Benugung von Majchinenkraft und verbefjerten Werkzeugen and bei 
biefer Waarengattung immer Harer berausgeftellt. Die nenerlih in großem Umfange an- 
gewendete Gicherei eiferner Scheeren und Speiſegabeln, bat, namentlih feit man dieſes 
Eiſen durch nadfolgendes Adouziren in eine Art Stabl verwandelte, der mohlfeilen Pro» 
duktion geringer Artifel außerordentlihen Vorſchub gethan, und beſchäftigt mehrere ge» 
Ichlofjene Fabriken. Aber auch die Fabrikation der ächten geſchmiedeten ftählernen Meffer- 
ſchmiedewaaren gewinnt bei der richtigen Auswahl, Mafjenbeihaffung und Behandlung 
bes Materiald und der Zuthaten, bei der im verjchiedenen Berarbeitungsftnfen mitbenußten 
Mafchinenarbeit, namentlich durch Dampfſchleifereien, bei der Erleichterung der Transporte, 
und beim Abfag duch thätige Erporthäufer großen Borfprung vor dem alleinftehenden 
Meſſerſchmied. 

Auch das Handwerksgeräth füllt, der Hauptſache nad, in dieſe Fabrikationsklaſſe. 
Daſſelbe iſt großentheils ganz von Stahl oder Eiſen, wie Feilen, Meißel, Grabſtichel, 
Sägeblätter, Schnitt- oder Zugmeſſer, Hobeleiſen, Bohrer und die verſchiedenen Eiſen für 
Holz. Stein» oder Metallarbeiter; aber auch bei der Berbindung mit Holz und anderen 
Zuthaten, wie an Hobeln, Sägen, Hebelbänfen, Schraubzwingen find die metallenen 
Theile die Hauptjabe. Auch für diefe Geräthe, bei welchen es micht weniger auf richtige 
Materialbeihaffung, planmäßige Arbeitsıheilung und intelligente Atjagvermittelung an« 
tommt, bat Deutſchland eine hochentwickelte und einen fhwungbajten Welt 
bandel. 

In Rheinpreußen, weldes au für diefe Fabrikution das Hauptland bleibt, hat 
Solingen feinen alten joliden Ruf durd eine großartige Vereinigung von Kräften, mufler« 
bafte Arbeitstheilung und intelligente Betriebſamkeit in Tafel», Küchen», Taſchen-, Feber-, 
Garten -, Rafier- und Operationsmefjern, Gabeln, Scheeren, Sägen gehalten und gehoben. 
Außer dem Schmiede, der die Klingen macht, arbeiten taran die Schleifer (2000 Mann), 
Härter, Aetzer, Polirer, Federſchmiede, Neider oder Fertigmacher (welche die Beftanbtheile 
zujammenjegen) und zahlreiche Anfertiger der Griffe, Handhaben, Stiele, Hefte und Gefäße. 
Herder, eine jeit 1727 arbeitende Firma, verarbeitet jährlihd 600 Etr. Siegener Pubbelftahl 
zu Schneider», Garten, Leinwand», Papiers, Haar, Nagel-, Stid- und chirurgiſchen Schee- 
ren, Tiſch⸗, Defjert-, TZrandir-, Küchen-, Schladt- und Jagdmeſſern; 1867 Silbermedaille. 
Krag arbeitet jeit 30 Jahren in eleganter Richtung, auch in Raftermeffern; 1867 Silber- 
medaille. Schwarte liefert mit 400 Arbeitern und Dampfichleiferei täglich 200 Dizd. Tajchen-, 
Feder- und Raftermefler ; 1867 Bronzemedaille. Solingen ift neben Sheffield jetzt der erfte 
M efferwaarenplag der Welt. — Aud Wald und Gräfrath arbeiten in bemjelben Arti- 
teln. — Das vorerwähnte Remſcheid ıfı ter Dauptplag füür Handwerlögerätbe aller Art, 
lieſert auch Kücheu-, Schlächter-⸗, Feder-, Taſchen-, Gärtner-, Matrojen» und Tafelmeſſer, 
Gabeln und Scheeren. Gebr. Mannesmann fabriziven ſeit 1835 Feilen und Raſpeln, neuer⸗ 
dings auch Gußſtahl, Gewehrläufe und Kaffinirftahl; 1867 Goldmedaille. Remiceid, 
Ronsdorf und Lürtringbanfen fabriziren aber hanptiählih Feilen, Sägen, Zangen, 
Meißel, Hobel, Zirkel, Bohrer; Kronenberg Scaficheeren und Aexte. Hinſichts ver 
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Handwerlsgeräthe beiorgt der Schmied auch das, mas außer jeiner eignen Arbeit nöthig 
ift: er läßt durch Andre fchleifen und das jonft Nöthige thun und bringt die Waare fertig 
zum Kauimann, Ju Feilen, Sägeblättern, Zirkeln, Bohrwinben, Bohren und Zangen find 
bie Remſcheider bei gleicher. Güte wohifeiler, wie England. Auch Elberfeld fabrizirt und 
erportirt Feilen, Beitel, Hobeleiien, Sägen und Scneidewerkjeuge. 

In Weftfalen fabrizirt Hagen Handmwerkegeräth, namentlih Schraubflöde, Amboffe, 
Sperrhörner, Feilen, Hämmer und Tijdlerwertjenge. In Eilpe bei Hagen werben von 
Poſt _gegofiene Damen», . Papier» und Schneiderſcheeren in ſehr billigen und anſprechenden 
Sorten geliefert. Haſpe liefert vorzüglichen Puddelſtahl und mancherlei Schneidewaaren 
Auh Sprotpövel, Börde, Wehringhauſen, Gevelsberg fabriziren Haner 
Klingen, Meſſer, Aerte und Feilen. Witten hat Feilen und Sägenfabrikation. In 
Bielefeld verarbeitet eine Feilenfabrik, welche Hammerwerk, Schmieberei, Schleiferei, 
Hauerei und Härterei auf einem Punft vereinigt mit 60 Perjonen, Dampftraft und Dampf- 
bämmern 2000 Etr. Gußjtahl und die Bohumer Gußftablfabrit, 1854 von Mayer und 
Künne gegründet, bald darauf vom Bochumer Berrin für Bergbau und Gußftahlfabrifation 
übernommen, erzeugt mit 2500 Arbeitern aus Tiegelguß- und Befjemerftahl Räder (400 Satz 
pro Monat), Achſen (monatlich 1000), Bandagen, Federn, Schienen, Geſchützrohre; 1867 
Goldmedaille. — Der Hörder Bergwerts- und Hiüttenverein hat mit feinen großen 
Hochofenaulagen nemerdings auch die Erzeugung von Gußſtahl und Beffemermetall und 
befjen Verarbeitung zu Rädern, Achſen und Bandagen verbunden; 1867 Goldmedaille, 
— In Wetter arbeitete feit 1810 Peter Harlort u. Sohn, im deren mit einem Pubdlinge- 
und Walzwerk verbundenen Guß- und Cementjtahlfabrif jährlich gegen 24,000 Eır. nr 
und Stablwaaren produzirt werden; 1867 Silbermedaille. 

In Schleſien fabrizirt das jchen erwähnte Königehulder Werk auch Sägen und 
Strohmefier. Auf der Königebhütte hat die Produktion von Beſſemermetall und defjen Ver— 
arbeitung zu Schienen begonnen. 

In Kurbefjen gelangte zu Schmalkalden die Fabrikation von Meſſerſchmiedwaaren 
fhon vor Alters zu einer hohen Entwidelung. In gewöhnlichen und mitteljeinen Tajchen- 
mefjern, Schubmadergeräth, Korlziehern wird Vorzügliches geleiftet; aber aud Bohrer, 
Zangen, Rafpeln, Feilen, Loceifen, Sägebogen, Stimmgabeln, Scheeren nnd Klingen wer- 
ben in fleigendem Umfange und zum Erport fabrizirt; Schleifmühlen und Polirwerke dienen 
zur Vollendung; Umſatz ', Million Thlr. Hanau fabrizirt Mefjerihmiedwaaren in Ber 
bindung mit Werkzeugen. für Sattler, Gold- und Silberarbeiter. 

Zu Hameln liefert eine Mefjerfabrit mit 25 Arbeitern 72,000 Paar Mefjer- und 
Gabeln. . 

Im Königreid Bayern fabrigeen Nürnberg und Fürth Mefjer, Uhrmacherfeilen, chi— 
rurgiſche und Garteninfirumente. 

In Württemberg fertigen die Freudenſtädter und Tuttliuger Meſſerſchmiede ordi— 
naire und mittelfeine Waare. Heilbronn und Stuttgart Gaben renommirte Fabriken für 
Meſſerwaaren und Gartenwerkeuge, Stuttgart, Ludwigsburg und Laupheim für Handwerks⸗ 
geräth, beſonders für Schreiner und Wagner mit Erport. 

Baden fabrizirt Feilen, Metzger- und Gerberftähle in einigem Umfange zu freiburg, 
Neuftadbt und Pforzheim; Mefferwaaren in Brucfal und Freiburg, elegante in ‚Raftatt. 

Das Königreich Sachſen hat jeit 1927 Mefjerwaarenjabrifen zu Neuftadt und 
Stolpen: ein Theil der Schmiedearbeit und die Schleiferei erfolgt in geichlofjenen Eta- 
bliſſements; die Beftandtheile der Talchen-, Jagd, Reiſe-, Tafelmefjer, als Schalen, Plat- 
tinen ꝛe., werben ben Ginzelarbeitern im vorgearbeiteten Zuftande überliefert, von biefen in 
ihren Wohnungen bis zum Schliff fertig gearleitet, und nad dem Poliren zur Hansinduftrie 
zurüdgegeben; es wird erportirt. Die ſächſiſche Gußſtahlfabrik wurde 1865 zu Döh— 
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len bei Dresden gegründet und liefert mit 160 Arbeitern hauptſächlich Eifenbahnbedarf, Fe— 
dern, Achſen, Lokomotivſchmiedetheile; 1867 Bronzemedaille. 

Die thüringiſchen Staaten haben eine lebhafte Mefferfabrikation zu Steinbach bei 
Altenftein, wo jährlih über 130,000 Dutzend, meift Taſchenmeſſer, verfertigt werben: bie 
zur Hebung der Meflerfabrilation auf Staatsfoften errichtete Mufterwerkftätte mit Poch- 
und Scleifwerf ging 1865 Fäuflid an den Mefferfabritanten Bodenftein zu Hildburg- 
haufen über, Auch in Hergesvogtei bei Steinbah-Hallenberg arbeiten 800 Perjonen an 
Mefiern und Senjen. Feinere Mefjer fabriziven Hildburgbanien, Weimar. und Ilmenau. 

Das Großherzogthpum Heſſen hat in Mainz, Offenbach, Gießen und Darmftabt 
einige Fabrilation von Meffern und Schneidewerkzeugen. 

Im Ganzen weijet die Zollvereinstabelle 548 Fabriken dieſes Zweiges nach, welche 
232 Direltionsperfonen, 2948 Arbeiter, 133 Arbeiterinnen, zufammen 8313 Berfonen ober 
6 auf jedes Geichäft nachweiſen. Die großen Gufftablfabrifen, von denen einzelne für 
fih allein ein größeres Perfonal befhäftigen, find zu den Hlittenetabliffements gerechnet, 
zum Theil auch erft jpäter entftanden, alfo in jenen Zahlen nicht mit enthalten. 


II. GEijengiegereien, Fabriken für Kochgeſchirre, Heizungs- und 
Kodh-Apparate. 

Die bier zu betrachtenden Gießereizweige find der Gefhirr- und Gerätheguß, ber Fein— 
guß und Mafhinenguß. Der Gefhirr- nnd Gerätheguß wird in größeren Wert. 
Kätten unter Zuhilfenahme von Flammöfen und Kupolöfen, häufig auch duch Hochsfen, 
betrieben: gewerbemäßig gefchieden baben fi in demjelben an vielen Orten die Defen- 
und Kamin«, die Kochheerd-, Kochgeſchirr- und Potierie-Fabrilation, 

Durch Feinguß werden kleine, meift delorative Kunftgegenftände, in eifernen Flaſchen 
im Sande ober einer fandartigen Maſſe geformt, aus Ziegen oder Kupolöfen, mand- 
mal auch gelegentlih aus andern Schmelzöfen gegofien: er kommt dem Gefdirr- und 
Gerätheguß bei den Dekorationen mander Erzengniffe zu Hülfe Die Gieherei von 
Maihinentbeilen, Bauartikeln, Röhren, Pumpen, Keffelarmaturen ift in neuerer Zeit 
wichtig geworben ; namentlich erfordeın Gasanlagen und Wafferleitungen viel Gußwaare, 
Auch mir Hüttenwerken, Daihinenbauanftalten oder Fabriken anderer Eiſenwaaren ift 
häufig Gießerei ald Nebenzweig verbunden. Der lebhafte Bedarf an Maicdinentheilen 
und Bauftüden hat neuerdings mitunter die Eifengießereien jo beſchäftigt, daß fie die Her- 
ftelung roher Artikel gern den Hocofengießereien überließen. Letztere finden es aber oft 
vortbeilhafter, werthvolles Roheiſen maſſenhaft zu produziren, als in geringwerthigen Guß— 
waaren den Kupolojengiehereien Konkurrenz zu machen. Waaren aus buftilem Eiſenguß 
erwerben fih zumehmend Vertrauen und verbrängen mitAinter die theuren Schmiedeeijenartifel. 

Gußeiferne Defen und Kamine, welche namentlich im ſüdlichen und weſtlichen 
Deutihland weit mehr, wie die Kachelöfen verbreitet find, werden faft ausſchließlich auf 
ben Eiſenhülten fabrizirt. Die neuerdings aufgekommenen Apparate zur Luft-, Dampf— 
und Waſſerheizung haben, weil fie theurer find, die Defen nur aus ſolchen Gebäuden 
verdrängt, in welden man die Koften nicht fcheute, beichäftigen aber doch mit ihren Cirku— 
lationsvorridhtungen eine Anzabl Offieinen. Der rajche Uebergang vom Holz» zum Stein- 
tohlenbrande, welchem eijerne Heiz- und Kochapparate mehr fonveniren, hat neuerbings bie 
Thätigleit der betheiligten Werke fchr gefteigert. . 

Auch bei den Kohapparaten handelt es fih darum, eine fo viel ald möglich volllom— 
mene Verbrennung berzuftellen, wobei aber bie erzeugte Wärme den Gefäßen, in welchen 
die zuzubereitenden Nahrumgsimittel ſich befinden, zugeführt werben ſoll. Die zu biefem 
Zwed konftrnirten, neuerdings vervolllommneten, Kohmajdinen, eijernen Heerde und Heer d⸗ 
platten mit ihrem Zubehör bilden ebenfalls ſchon erhebliche Gegenftände der Fabrilation. 
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Die Hauptſitze dieſes Sanneroige⸗ ſind Brandenburg, Schleſien, ac und bie 
Weftprovinzen. 

In Berlin erzeugt die altberühmte königliche Eiſengießerei mit einem Flammoſen 
und mehreren Kupolöjen jährlib 35,000 Etr. Gußmwaaren, morunter gegen 4000 Etr, 
Kunftgufwaaren, Maſchinentheile, auch Geſchoſſe: ihren Leiftungen ift auf ben Weltaus- 
ſtellungen jelbit von Engländern und Franzojen ber erfte Rang unter den Feingüſſen ein- 
gerinmt, — Kommerzienratb Borfig fabrizirt Durch feine Eijengießereien in Berlin und 
Moabit alle zum Babnbetriebe und zu jeiner Dafchinenbananftalt nöthigen Vorrichtungen 
und Gußftüde als Drehſcheiben, Schiebebitbnen, Krähne, Brüden, ferner Prefjen, Maſchi— 
nentheile, Deftillir-, Brennerei- und Siedereiapparate; 1867 Goldmedaille Im Gam- 
zen zählt die Hauptſtadt 9 Eifengiegereien und Heizapparatsiabriten mit 147 Arbeitern, 
Auch Kottbus bat zwei Eifengichereien, welche 1865 an Maſchinenguß 6700 Eır. Tiefer 
ten. Die Erjenhütte zu Peitz liefert etwa 1000 Eır. Gußwaare. 

In Shlejien bat Breslan 7 Eijengießereien mit 15 Kupolöfen und 330 Arbeitern, 
welche 115,000 Cir. Roh- und Brucheiſen bauptiächlich zu Gasıöhren und Bangegenftin- 
den verſchmolzen. Die Bergwerls- und Hüttengejellihaft „Bormwärts« zu Breslau und 
Schweidnig befigt 2 Hochöfen, 1 Walzwerk und eine Gießerei, weldhe gegen 7000 CEtr. 
Gußſachen im Werth von 3'/, Tolr. pro Etr. liefert; 1867 Bronzemedaille. — Die Karle- 
hütte in Altwaſſer prodizirt ın 2 Kupolöfen mit VBentilatorgebläje gegen 6000 Eır. 
Gußwaaren, Maſchinen und Kefjel zu 40,000 Thlr. Werth. — Die Ida -Marienbütte bei 
Saaran fertigte mit 4 Defen, 2 Laflfräbnen und 3 Trodentammern 8537 Ctr. Guf- 
waaren zu 32,000 Thlr. Werth. — Die Oberſchleſiſchen Staatshütten lieferten aus 
ihren Flamm- und Kupoldjen mit 376 Arbeitern 109,411 Eır. Eiſengußwaaren zu 
300,000 Thlr. Werth. — Die gräflid Henkelſche Laurahütte im Beuthener Kreiſe lie- 
ferte aus ihren Hoch, Flamm- und Kupolöfen aufer 300,000 Etr. Roheiien 12,000 Etr. 
Gußwaaren; 1867 Silbermedaille. In Neuſalz a. O. gründete Geheimerath Kraufe 
aus Berlin 1835 ein Eiſenhütten-, Gießerei- und Emaillirwerk, welches mit 400 Arbei- 
tern, 1 Hoch-⸗, 4 SKupolöien, Dörrlammern und Dampjfraft emaillirte Kochgeſchirre, 
Wannen, Krippen, Treppen und Kaudelaber fabrizirtz 1867 Bronzemedaille. 

Zu der Provinz; Sachſen zählt die Tabelle 21 Eifengießereien und Deizapparatfabri- 
ten auf. Zu Budan bei Magdeburg gründete Grufon eine große Fabrik fitr Maſchinen-, 
Schalen», Hart- und Gejhügnuß, melde jegt 260 Arbeiter und Dampftkraft beſchäftigt: 


eine Maſchinenwerkſtatt dient zur Fertigſtellung der aus der Gießerei hervorgehenden Bahn- 


räder, Dampfhämmer, Quetſchwalzen u. a. Artifel und fertigt die für den Gießereibetrieb 
erforderlichen Geräthe an; 1867 Silbermedaille. — Das gräflich Einfiebelihe Hüttenwerk 
zu Lauchhammer bei Müdenberg, 1725 begründet, ift Durch feine vortrefilihen Kunft- 
und Feingüffe ſchon lange ein Stolz der deutſchen Induſtrie, liefert aber auch Oefen, Kar 
mine, Treppen, Ballons, Geländer, Thüren, Landwirtbichaftsgeräthe; 1867 Goldmebailte. 
— Die gräflib Stolberg’jhe Hütte zu Ilſenburg, jhon 4 Jahrhunderte alt, arbeitet 
noch mafjenhajter und ift in ihren Feingüſſen und dem eleganten Geſchmack ihrer Detora- 
tionsgüſſe unübertroffen; 1867 Goldmedaille. 

Bei Dsnabrüd befigt die 1856 gegründete Georgs- Marienpütte 4 Hochöfen und 
2 Kupolöjen, aus welchen jährlich gegen 30,000 Etr. Gußwaaren, vornehmlich Gasröhren 
erzeugt werben, in Verbindung mit mechaniſchen Werkflätten, 700 Hüttenarbeiter; 1867 
Silbermebaille. 

Die Rheiniſchen Gußhütten zeichnen fih durch zeitgemäße Einrichtungen, große Di- 
menfionen und mafjenhafte Produktion aus. Zu Laar bei Ruhrort wurde 1853 die Als 
tiengeſellſchaft Phönix gegründet, welche außer ihren Hauptwerfen zu Laar mit 1053 und 
Eſchweileraue mit 1000 Arbeitern und ihren zahlreichen Gruben 2 Holjtohlenhochöjen im 
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Naſſauiſchen, 3 Koalshochöfen zu Peſchendorf, zu Borbeck betreibt und eine Million Etr. 
Eiien gießt; 1867 Goldmedaille — Zu Neunkirchen bei Saarbrüd wurbe bie alte 
Eijenhütte 1809 von Gebr. Stumm gekauft; fie erweiterten biejelbe im Laufe der Zeit zu 
einem großen Puddelwerk und 5 kolofjalen Koalshochöfen, wovon einer nur auf Gußwaa- 
ven gebt; die damit verbundene Fiſchbacherhütte bei Sulzbach ftellt Gußwaaren aus bem 
Kupolofen dar; 1867 Silbermedaille. — Zu Burbad bei Saarbrüd gründete die Saar» 
brücder Eifenhüttengeiellihaft 1855 die aus 4 Hodöfen, 51 Puddlings- und Schweißöfen 
mit 1250 Arbeitern beftchende Burbacher Hütte, welche 837,500 Etr. Roheiſen, 286,000 Etr. 
Schienen- und Scienenbefeftigungsimaterialien, 183,700 Etr. proftlirtes Eiſen probuzirt; 
1867 Bronzemedaille. — Düffeldorf gießt Dejen, Sprungheerbe, Platten, Dacfenfter; 
Mühl heim a. d. Ruhr Röhren, Duisburg (Sohannishürte und niederrheiniiche Hütte) 
gegen 70,000 Ctr. Heerd- uud Kaftengußmwaaren; Trier (Mariapütte und Quinter Eifen- 
wert) 40,000 CEtr. Auch Aachen, Neuß und Koblenz haben bebeutende Gießereien. 

Unter den weftfälijchen Gießereien nimmt das ſchon bei den Stahlwaaren erwähnte 
Hörder Werk die erfte Stelle ein. Die Henrihshütte bei Hattingen, 1853 begrünbet, 
1859 mit einem Puddlings» und Walzwerk verfehen, gieft aus 4 Hocöfen mit 300 Ar- 
beitern gegen 75,000 Ctr. Roheiſen und Gußwaaren; 1867 Silbermedaille. — Zu Sie— 
gem betreibt die jeit 1769 befiehende Firma 3. 9. Drefler neben ihren großen Pubdlings-, 
Walz- und Drahtwerken zu Geisweid, Hammerhiitte und Kreuzthal die Heinrichshütte bei 
Hamm, aus deren beiden Hodöfen täglich gegen 550 Etr, Roheiſen und Gußwaare gegofjen 
werden; 1867 Sılbermebaille. Die eilf Flamm- und Kupolöfen des Siegerlandes liefern 
mit 276 Arbeitern 67,480 Etr. Gußwaaren zu 211,552 Thlr. Werth. — Der Hagener 
Kreis bat 23 Kupolöfen, welche neuerdings hauptſächlich für Maichinenfabriten beichäftigt 
find. — Im Dortmunder Kreiſe arbeiten 2 Gießereien für Potterie, Feinguß, Adergerätbe, 
Bauartitel, 7 für Maſchinentheile, Bumpen, Keffelarmaturen; zuſammen werden 120,000 Etr. 
im Werth von 372,000 Thlr. erzeugt. — Auch die Hütten zn Bredelar, Wodlum und 
Ramsbed liefern Gufmaaren. Der Regierungsbezirt Münfter bat 3, Minden 5 Gießereien. 

In Frankfurt a. M. arbeiten außer den mit Majchinenfabriten verbundenen noch 
3 Gufmwaarenfabriten. ' 

In Bayern ift die Eifengufinduftrie im Speffart, bei Miltenberg und Memmingen, 
lebhaft beſchäftigt. Zu ben in Ludwigshafen, Hodftein, wo Freiherr von Gienanth ſich 
durch geihmadoolle Formen, diinnen und do kräftigen Guß feiner Defen und Heerde 
auszeichnet, und Frankenthal arbeitenden Eijengießereien ift neuerdings an dem letzteren 
Drte eine weitere binzugelommen. 

In Württemberg nahm der Bedarf der Mafchinenfabriten fo zu, daß die Königlichen 
Hüttenwerle dem Bedarf nicht genügen fonnten und die Meinen Eiſengießereien fih ver- 
mehrten. Die Königliche Erjengicherei Wafferalfingen arbeitet fowohl flir die tägliche Haus» 
baltstonfumtion, als fie große Architeltur- und Ornamentalgüffe mit den geihmadvollften 
Verzierungen liefert. Auch in Oefen wird Vorzügliches geleiftet. Mayer und Uebelen zn 
Stuttgart erfanden in ben Funfziger Jahren eine eigenthümliche feuerbeftändige Bronzirung 
eijerner Zimmeröfen, worauf fie patentirt wurden. 

Im Badifchen find außer den großberzoglihen Eijenhittten zu Haufen, Zigenhaufen 
und Albbrüd, und der fürſtlich Fürſtenbergiſchen Amalienhätte in Bachzimmern, die Privat- 
gießereien in Gaggenau, Pforzbeim, Karlsruhe, Durlach und Zell zu erwähnen. 

Im Königreih Sachſen bat der Bauzener Bezirk 2, der Dresdner 10 Eiſengieße— 
reien, welche hauptjächlih mit feinen Ofengußmwaaren, beionders Füllöſen und Maſchinen- 
theilen aller Art, beichäjtigt find. Die Königin-Marienhütte zu Kainsdorf bei Zwidan 
gieft mit ihren, das ganze Jahr hindurch betriebenen beiden Kupolöfen, einem Hoch- und 
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einem Flammofen 34,000 CEtr. Gußwaaren. Der Zwidaner Bezirk bat 20, der Leipziger 
11 Gießereien. 

In Thüringen ift mit ber großen Bernhards. und Georgshütte bei Sonneberg, 
welhe der Hüttenfteinaher Eifenwerkgejelibaft zu Nürnberg gebören, und der Heinridhs- 
bütte bei Lobenflein aud Gußwaarenproduftion verbunden. Die Eifengießereien zu Weimar, 
Gotha, Hilbburghanfen, Stadtilm, Gera, Shwarza und Kottendorf find mit Dajchinen- 
bauanftalten verbunden. Die thüringiſchen Ofen, Beutftellen, Grabmonumente und ſon— 
ftigen Gußmwaaren find wegen hübjcher formen, guter Ausführung und Billigfeit beliebt. 

In Braunihweig ift die Karlshütte wegen ihrer gefällig geformten und ſauber 
ausgeführten gufeifernen Dejen, im Großherzogihum Heſſen die Gteereien zu Mainz und 
Offenbach zu erwähnen, 

Die gefammten 421 Eifengieereien und Heizapparatsfabrifen des Zollvereins beichäf- 
tigten 1861: 582 Direltionsperjonen, 12,050 "Arbeiter, 27° Arbeiterinnen, zufammen 
12,659 Perfonen oder 23 eine jede, Überfteigen aljo in der Betriebsauspehnung die Strede- 
reien und Stahlwerle bedeutend. 


IV. Fabriken für Gewehre, Gejhüge und blanke Waffen. 


Die preußiſchen Gewehre, wie fie von den Heeren Friedrich II. bherübergelonmen 
waren, ftanden am Anfange diefes Jahrhunderts hinter den mittlerweile vervolllommneten 
franzöfijhen Feuerſteingewehren an Leichtigkeit, handlicher Benugung und Sicherheit erheblich 
zurüd. Nicolaus Dreyje, damals ein Schloffergefell, geboren 1789, kam am 15. Okt, 1806 
nach dem Schlacdhttage durch Jena: vom graufigen Eindrud der langen Todtenreihen und 
dem Kontrafte der beiderfeitigen Schufwaflen ergriffen, jann er Tag und Nacht über Ber 
befferung berjelben nah, arbeitete in Paris 1809 umter dem Obriften Pauli und verjuchte 
fi ſchon damals an einem Hinterlabungsgewehr, fe überzeugt, Daß dieſe Konftrultion ber 
eigentlihe Kern der Schußwafjenverbefjerung fei. 

Die Perfuffionsihtöffer und Zündung durch Mnalljaure Stoffe fanden jeit den erften 
Verſuchen, melde Horiyth zu Birmingham 1807 mit chlorſaurem Kali, und andere Englän- 
der 1814 mit der Entjindbarfeit des Kuallquedfilbers und anderer Inalljaurer Präparate 
vermittelft eines Schlages machten, raſchen Beifall. Dreyfe nahm dieſe Verbefferung auf, 
und errichtete 1816 die erſte Fabrik jolder Munitions-Präparate zu Sömmerda, lieferte 
auch, nachdem Peboubert in Franfreih 1820 die Kupferhütchen erfunden, fpäter den Be- 
darf der Regierung. Bei der chemiſchen Behandlung der Zündhülchenmaſſe erfand er die 
nod jet im ihrer Zujammenjegung ein Geheimniß bildenden Zündfpiegel, fonftruirte dann 
nach jahrelangem Sinnen und Probiren das Zündnadelgewebhr mir Hinterladung und wurde 
jo, nachdem die zabllojen dagegen erhobenen Bedenken überwunden waren, der Reformator 
ber Infanteriebewaffnung, zuerft in Preußen umd feit 1866 bei allen civihfirten Böllern. 

Die fremden Nationen haben zwar das Dreyjefhe Gewehr nicht vein fopirtz; aber 
feine Erfindung uud die unter deren Mitwirkung errungenen Siege waren es, welche den 
Anſtoß dazu gaben. Später verarbeitete der Gcheimrarh dv. Dreyje gemeinſchaftlich mit feinem 
Sohne in der Gewehr-, Revolver- und Munitionsfabrik zu Scinmerda mit 1000 Arbeitern 
und 4 Dampfmajcinen jährlich gegen 2000 Etr. Eijen, 1100 Eır, Stahl, 1400 Cir. Pas 
pier (zu Patronen), 200 Etr. Kupfer und ebenfoviel Draht. Er hat jein Geburtsftädthen 
berühmt uud mwohlhabend gemacht, und erndtete den wohlverdienten Lohn feines Studiums 
und jeiner Arbeiten; er ftarb im Dez. 1867. Die Berkuffionsgewehre haben die Steinſchlöſſer 
faft überall verdrängt. Nach dem Borgange ber Milittärbewaflnung find aber auch Zünd- 
nadeln und Hinterlader mehr und mehr bei Jagdgewehren üblich geworden. 

Hinfichts des ſchweren Geſchützes, wobei man ficy früher mit Eiſen- oder Bronceguß 
begnügte, verdanken wir die zweite Hauptreform, die Konftrultion der Gußſtahlkanonen 
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unjerem Krupp. Die Revolver, mebrläufige, oder mit mehreren Ladungskammern ver- 
ſeheue Piſtolen find eine alte, nererdings von den Amerikauern mit Verbeſſerungen wieder 
aufgebradte Konfirultion. ?) 

Solingen umd feine Umgebungen haben jeit alter Zeit die Hauptfabrikation ber 
blanten Waffen, Säbel, Degen, Hirihfänger, Dolce, Bayoneite. Die Großbändfer liefern 
jo weit e8 fih um Kriegswaffen bandelt, den Stabl felbft, weil fie durch die mit den be- 
trefienden Militärverwaltungen abgeſchloſſenen Lieferungsfontrafte einer ſpeciellen, durch 
lommandirte Offieiere ausgellbten Kontrole unterliegen. Es werben gegen 800,000 Klingen 
jährlich geſchmiedet, und Solingen kann im dieſer Beziehung der erſte Play der Welt ge- 
nam werden, Zur Ausfüllung der Zeit, wo Klingenlieferungen nicht vorliegen, bemäd- 
tigte man fih mit Glück der Fabrifation der Nevolver und Lırrusftaßlwaaren. Bei ber 
Pariſer Austellung 1867 erhielt die Solinger Waffenfabrifation die goldne, Kirſchbaum 
daſelbſt die filberne Medaille. — Das Kruppidbe Werk zu Eſſen ift der Hauptplag für 
Sußftablgeihüge: e8 erwarb fid) durch feine dem vaterländiſchen Heer geleifteren Dienfle 
den Dant der Nation, und in Paris durch einen Taufendpfiinder, gezogen, von binten zu 
laten, 14 Zell Seclenweite, 1000 Etr. Gewicht, nebſt einem Gußſtahlhoblgeſchoß 10 Etr, 
jhwer, jo wie Gnfftahl-Laffette und Meinere, mit mufterhafter Genauigkeit und Eleganz 
gearbeitete Gefchlitse die Bewunderung der Welt, 

In Weftfalen errichteten zu Witten Berger u. Co. 1854 ihr Gußſtahlwerk mit 
Schmelzerei, Geichligwerkftätten, 360 Arbeitern und einem Produktiousquautum von 50,000 
Ktrm. an Kanonen, Gewehrläufen, und Gußſtahl für Meffer, Sceeren, Feilen, Maſchinen 
und Kriegematerial, 1367 Silbermedaille. — Koenig und Rennert zu Annın bei Witten 
erhielten für ihre Feuerwafſen 1867 die Broncemedaille. — And der Bohumer Verein 
fie Bergbau und Gußſtahl hat neuerdings mit jeinem großen Werke eine Kanenenfabrif 
nebſt Dampfhammerwerk, Dreberei und Schleiferei verbunden. 

In Suhl und Umgegend ift die Gewehrfabrifation feit dem 15. Jahrhundert hei⸗ 
milch: 18 Fabrifen für Gewehre und blanke Waffen beichäftigen gegen 1000 Menjchen. 
Schilling daſelbſt gründete 1820 feine Gewehrfabrik, welche mit 120 Arbeitern monatlich 
gegen 1000 Jagd⸗, Scheiben-Luxus- und WMilitairgewehre liefert; 1867 Broncemedaile. 
Für diefen Zweig arbeiten Eiſen-, Stahl- und Rohrhämmer, Klingen, Bayonnet- und 
Vadeftedichmieden und Schleifereien im ganzen Kreife. 

Auch Berlin hat Geſchäfte diefes Zweiges. Im der Barella'ſchen, 1842 in Magde- 
burg errichteten, 1860 nad Berlin verlegten Fabrik, welche ihre Läufe aus Belgien und 
England bejicht, werden alle Arten Jagdgewehre, namentfih nach ben bie Berkujfionsger 
wehre in Ginzelbeiten mobifizirenden Syftemen Fürft Pleß, Barella, Lancafter und Le 
fancheur, im Arelier aus der Hand gearbeitet; 1867 Silbermedaille — Lene und Zimpe 
produziren feit 1563 feine Büchſen und Gewehre, mit 30 Arbeitern ; 1867 Ehrenerwähnung. 

In Bayern find Regensburg (Kuchenrenter), München und Amberg wegen ihrer 
Piſtolen, Stugen und Gewehre, letzteres auch wegen feiner Klingen, vortheilhaft befannt, 
Die föniglibe Kanonen-, Gieh- und Bohranftalt zu Augsburg findet fi in ber Vereins— 
tabelle mit 32 Perfonen aufgeführt. 

Die königlich württembergiſche Gewehrfabrit‘ zu Oberndorf mit 4 Dirigenten 
und 140 Arbeitern iſt für eine Lieferung von jährlich 3000 Gewehren eingerichtet. 

Im Bapdifchen werben, jeit die Gewehrfabrif zu St. Blaften eingegangen, Gewehre 
und Waffen nur nod als Luxusartikel gefertigt. 

In Tpitringen zeichnen fi) Zella und Mehlis in der Fabrikation von Inruswaflen, 
namentlich in Gravenr⸗-, Schloß, Stehihloß- und Garniturarbeiten, welche auch von aus- 
wärtigen Buchſeumachern bemugt werben, aus; zu den feinften Gewehren werben bie ba- 
mascirten Nohre ans Lüttich bezogen. 
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Nach der Bereinstabelle von 1861 beihäftigen die 51 Waffenfabrifen des Zollvereins 
104 Direftionsperionen, 4035 Arbeiter, 179 Arbeiterinnen, zujammen 4318 Perſonen, alſo 
85 Perfonen eine jede; fie ift aber unvollftändig. 


V. Bulvermüblen, Fabriken für Schrot, Kugeln, Zündhütchen. 

Die Fabrikation des Schießpulvers, diefer deutſchen Erfindung, ift feit alter Zeit in 
ben Rheinlanden beimifh und wird in anderen beutjchen Ländern intelligent betrieben. 
Die Pulvermühlen haben fih unter Einwirkung vermehrten Militär» und Jagdbebarfs, bes 
fonders aber des großen Pulverfonfums beim Bergbau erheblich vermehrt. Wenn ihre An- 
lage wegen ber damit verbundenen Erplofionsgefahr großen Beihränfungen unterliegt, fo 
bringt auch die Schrotfabrifation, wegen der zu guten Fabrifaten erforderlichen tiefen Fall- 
räume erheblichen Aufwand mit ſich. 

Die eifernen Kanonenkugeln werden auf Eijenhütten duch Formenguß, bie bleiernen 
Flinten- und Büchſenkugeln meiftens in zangenartigen Handformen gegoffen. 

Nachdem gegen Anfang biejes Jahrhunderts das chlerfaure Kali (j. oben ©. 845) er- 
funden, nnd das verwandte Kuallquedfilber beim Schießgewehr angewendet war, errichteten 
Dreyſe und Eollenbujh eine Zündhütchenfabrik in Sömmerda, Sellier und Bellot eine 
ſolche in Schönebed bei Magdeburg. Die in Altpreugen 1846 gezähften 24 Pulvermühlen 
und Munitionsfabrifen haben ſich bis 1855 auf 72, bis 1361 auf 88 gehoben. 

Der Niederrhein hat 8 Pulvermühlen in den Kreiſen Lennep und Solingen, noch 
mebr im Regierungsbezirk Köln: Zündhitthen werben in guter Konfurrenz mit den beften 
Anftalten der Welt angefertigt. Braun und Bloem legten 1850 in Ronsdorf eine Zünd- 
hütchenfabril an, weiche 1860 nad Düſſeldorf verpflanzt, gegenwärtig mit 70 Arbeitern 
und zwei Dampffräften Kupferzündhütchen für Perkuffions- und Nadelzündungen zu Jagd-, 
Sceiben- und Militärgweden, auch Kartonzünder für Hinterladungsgewehre fabrizirt; 1867 
Bronzemedaille. Auch Barmen hat eine Zündhütchenfabrik. 

In Weftfalen enthalten die Kreife Hagen und Altena die meiften Pulvermühlen. 

In Sömmerda gründeten Dreyſe und Collenbuih 1816 ihre Fabrik von Zündprä— 
paraten, in welcher gegenwärtig außer den mannigfachften Jagd- und Militär» Dunitions- 
artikeln täglich 500,000 Jagdzündhütchen, alle Sorten Lefaucheux- und Lancafter-Cartouchen, 
Culots und Pfropfen für Flinten und Revolver, Zünd- und Zreibipiegel für Militärge— 
wehre, Friktions- und Perkuſſions Schlagröpren und Zündkreuze für Kanonen erzeugt wer- 
ben: 1867 Silbermedaille. 

Schlejien bat große Pulvermühlen in Reichenſtein und Neiße; fiir Schrot hat die 
Ohle'ſche Fabrik zu Tarnowig, unterftügt dur bie dort beyachbarte Bleiprodultion und 
einen 150 Fuß tiefen Fallſchacht, wohlbegründeten Ruf. 

In Münden gründeten Haendler und Natermann 1844 ein Bleiplattenwalzwerf und 
Schrotgieerei nebſt Poſten- und Kugelpreffe mit hundert Arbeitern und Dampftraft, welde 
jährlich gegen 10,000 Etr. Schror, Kugeln und Poften liefert. 

Württemberg bat 4 Pulvermüblen, die größte zu Rottweil mit 12 Arbeitern, 
welche auch in’s Ausland vwerfenbet. 

Die ſämmtlichen 139 Pulvermühlen und Schießbebarfsfabrifen, bei welchen inbeffen 
bie meiften Mifitärwerfftätten nicht mitgezählt find, beſchäftigen 131 Direftionsperjonen, 
719 Arbeiter, 199 Arbeiterinnen, zufammen 1049 oder 8 Perſonen eine jede. 


Die ſämmtlichen Eifen- und Stahlwerke, Waffen. und Schießbedarfsfabriten des Zoll- 
vereins und ihre Perjonale zeigt folgende Tafel: 
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Bon ber bier bargeftellten Gruppe beſchäftigt demnach die Waffenfabrifation 51, Mır- 
nition 139, Gußwaaren 421, Stahlwaaren 548, Eifenwaarenfabrifation 982, zufammen 
2141 Geſchäfte mit 35,449, alſo durchſchnittlich 17 Perfonen. Die Stahlwerke beſchäftigen 
6, Munitionsfabriten 8, Eijenwaarenfabrifen 14, Eifengießereien 23, Waffenfabrifen 85 Ber- 
fonen durchſchnittlich; Die leiten, großentbeils den Militärverwaltungen untergeorbnet oder 
mit denfelben engagirt, arbeiten im größten Styl. 

Der Zollverein hat die fremden Metallmwaaren von Anfang am mäßig bejollt. Nach 
bem Zolltarif vom 1. Mai und 17. Juni 1865 zahlen der Ctr. ganz grobe Gufwaaren, 
Defen, Platten, Gitter 12 Sgr.; grobe unpolirte Schmiebe- oder Gufwaaren, weder ab- 
geihliffen noch gefirnißt verfupfert oder verzinnt, 1%), Thlr., andere grobe 2?/, Thlr., feine 
4 Thlr., Gewehre 10 Thlr. vom Ctr. 
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Die Einfuhr ift nun vom Jahr 1836, wo 30,267 Cir. ganz grobe, 16,224 Etr. 
grobe und 2138 Eır. feine, zufammen 48,629 Etr. Eifen- und Stahlwaaren eingeführt 
wurben, bei bem fteigenden Bedürſniß von Eijen- und Stahlartifeln bis 1864 auf 293,651 
Ctr. ganz grobe, 58,037 Etr. grobe und 8853 Etr. feine, zui. 360,541 Etr., alfo aller 
dings bis auf's Siebenfache heraufgegangen. 

Aber auch die Ausfuhr, welche 1336 erft 23,287 Etr. ganz grobe, 106,424 Etr. grobe, 
19,496 Eir. feine, zuf. 149,207 Er. Eifen- und Stahlwaaren betrug, ftieg in berjelben 
Periode auf 261,130 Etr. ganz grobe, 382,515 Eir. grobe, 34,662 Eır. feine, zufammen 
678,307 Eır., alio beinahe auf das Dreifahe. Namentlich im fetten Jahrzehnt ift die 
Ausfuhr eine maffenhafte geweſen. Im Jahr 1866 betrug fie an ganz groben Eifengufß- 
waaren 193,955, grobe ungejhliffene Eifen- und Stahlmaaren 306,343, andere dergleichen 
100,219, feine 19,210, zuſ. 619,727 Etr.: am ftärfften geht fie nah den Niederlanden, 
Hamburg (über See), Rußland und Polen. ®) 

Der gegenwärtige Standpunkt unferer Eifen- und Stahlindufirie, wie er auf ber Pa— 
rifer Ausftellung von dem aus allen civilifirten Völkern gebildeten Preisgericht anerlannt 
wurde, begründet die Erwartung noch größerer Erfolge, 


1) Aarmarſch, Londoner Aushellungsberiht, Berlin 1853. 111, & 17. — 9. Mülmann, Sta 
tiftit des Neg.»-Bezirks Düffeldorf. 11, 2. Zferlohpn 1867. ©. 597. 
2) —— im amil. Berich über die II. Londoner Inbuftrie-Ausfellung, Berlin 1862. 


3) Ueberſicht des Waarenausgangs in ſämmtlichen Staaten bes Zollvereins nach ben Grenzfireden im 
Jahre 1866 (Rr. 3), Berlin 1867, 


8. 79. 
Feine Metallurgie: Arbeiten von Edelmetall, Neufilber- und plattirte Waaren; Nadeln, 
Halen, Defeu, Kupfer-, Bronze und Kompofitionswaaren. 


Die bier zu betrachtenden Zweige ber Metallurgie nähern fich den Aufgaben der ſchönen 
Kunft, indem bei den wertvollen Erzeugnifjen aus Edelmetall auch das Feinſte in ber 
Form verlangt wird. Der Fabrikation jolher kunſtſchönen Artilel tritt die Schwierigkeit 
entgegen, daß bei der eiligen majchinenmäßigen Förderung, weldhe die Mafjenprobuftion er- 
fordert, die genaue Durdarbeitung der Einzelftüde ſchwierig ift, jo wie denn auch ſolche 
Werke, welche individuelle Verhältniſſe ilufiriren und einen aparten Ausdrud tragen follen, 
ber Fabrilarbeit ſich entziehen. 

Sodann gehören diejenigen Arbeiten von Stahl, Bronze oder Edelmetall hierher, welche 
wie Näbnadeln, Münzen, Stempel das Aeuferfie in der genauen Stoffbearbeitung erhei— 
hen, was zwar von der Maſchine mit noch größerer Sicherheit, wie von der Menfchen- 
hand geleiftet werden kaun, jedoch befonders jorgiältig gearbeitete Konſtruktionen erfordert. 

Die hinſichts der Arbeitsart mit zur feinen Metallurgie gehörige Iunftrumenten- und 
Uhrmacherei haben wir dem Abjchnitte der Kunftgewerbe vorbehalten. Die Münzkunft 
wird, was die Geldmilnzen betrifft, wegen des den Stantsregierungen vorbehaltenen Regale, 
nur in Staatswerkjtätten ausgeübt, weldhe von den Aufnahmen der Gewerbeftatiftil ausge- 
ſchloſſen zu werben pflegen. 

Wir haben demnach nur folgende, Zweige zu betrachten. 

Zunädft die Fabrikation von Gold. und Silberwaaren, welden aud bie leoni- 
ſchen und die Imitationen durch Vergoldung, Berfilberung und Platinirung angehören, 
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Sodann geben wir zu den nenufilbernen, plattirten und Plaquéwaaren über, 
welche auch zur Berarbeitung und Nachbildung der Edelmetalle gehören. 

Die Nähnadelfabrikation ift der Hauptzweig der Nablerinduftrie, welchem ſich 
fodann die anderen Zweige berjelben, Stednadeln, Angeln und Krampen anidliegen. 

Den Beſchluß maden die Bronzen, Kupfer-, Mefjing-, Zinn- und Kompojitione 
waaren, bei deren höchſter Gattung diefelben Anforderungen wie beim Edelmetall geitellt 
werben, welche aber auch binfichts der geprägten Artikel zu den minutiöjeften Arbeiten ge» 
bören. Einige auch diefer Gruppe verwandte Fabrifzweige hat die vereinsländiſche YFabrif- 
tabelle in bie fiebente Abtheilung verwielen, die Echiimgefielle zu ven Regenſchirmen, 
die Stahlfederu zu den Schreibmaterialfabriten, bie lalirten Metallwaaren und Lampen zu 
ben Ladirwaarenfabrifen, die Metalltnöpfe und Spielwaaren zu ben gleihnamigen Artikeln 
von Holz und Horn. 


I. Babrifen für ächte, leonifche nnd imitirte Gold- und Silberwaaren. 

Seit Anwendung der Präge-, Stampf- und Prefwerte, wozu Peter Brudmann zu 
Heilbroun jhen im Anfange des Jahrhunderts Stahiftempel herzuftellen begann, beren 
Benugung aber erft durch den neueren Mafchinenbau recht gefördert wurde, haben auch 
die Silber» und Goldarbeiten eine größere Verbreitung erhalten und wurden zu wichtigen 
Fabrik- und Handelsartifeln. 

Wie wir ſchon früher (S. 706) anbenteten, arbeitet bie deutſche Gold- und Silber— 
waarenindufttie weniger für reihe Mäcene, wie für den Bedarf des Bürgerftandes und 
ben Erport: fie darf deshalb den Gefihtöpunft auf Billigkeit ibrer Erzeugnifie nie aus 
ben Augen verlieren. Da im Zollverein über den Gehalt der Silberlegirung feine amt» 
lihe Kontrole, wie fie in Frankreich fiir den inneren Debit beftebt, geübt wird, fo werben 
bei uns die Gold» und Silberwaaren ber Wohljeilbeit wegen von geringerem Feingehalt 
als dort gefertigt, was zugleich der Herftellung ſchöner Arbeit größere Schwierigleiten ent« 
gegenftellt. 

Die Vollendungs- und Ausfhmüdungsarbeiten gewiſſer Gold- und Silberwaaren, 
das Emailliren, Nielliven, Guillediren, Poliven, erfolgt der Regel nah in den Fabrifen 
felbft; nur ausnahmsweiſe arbeiten dafür eigene Werkftätten. 

Die Münzkunft bat durch Uhlhorns finnreihe Prägmaſchine!) außerorbentlihe Fort» 
ſchritte gemacht. Da bei den Münzanftalten der Staatsregierungen die Koften einer voll. 
fländigen Ausftattung mit den beften Technilern nnd Maſchinerien nicht gejcheut werben, 
fo pflegen aub vorkommende Dentmünzen und Auszeihnungsmebaillen meiflens in den 
Münzanftalten der Regierungen gefertigt zu werben, fo daß die Privatinduftrie in dieſem 
Zweige, von einzelnem Schmudwerk abgejeben, nod wenig entwidelt ift. 

Die Fabrikation der leonijchen (filber- oder goldplattirten auch cementirten) Drähte 
und ber Waaren aus benfelben wurde in Nürnberg durch den Franzoſen Fournier 1570 
eingeführt und erhielt fich als gebeime Kunft daſelbſt bis Ende des vorigen Jahrhunderte, 
wo fie durch Arbeiter nad anderen Städten und Ländern verpflanzt wurde. Durch Plät- 
tung des ächten oder leonifhen Gold- oder Silberdrahts entjteht der Lahn: die Kantillen 
oder Bonillons beftehen aus ſchraubenähnlich zu feinen Röhrchen gemundenem Drahte (matte 
Kantillen) oder Lahn (Glanzkantillen) und werden zu Quaſten, Franſen und Epauletten 
gebraudt, 

Das Platin wird zwar mitunter zu Blech, Draht, wertbuollen Gefäßen und Mün- 
zen verarbeitet, beſchäſtigt aber keine Fabriken. 

Der Hauptfig der fabritmäßigen Gold- und Silberverarbeitung ift das Großherzog. 
thum Baden. Die Pforzheimer Bijouterieinduftric, deren Entftehung wir früher be- 
rührt haben, nahm mit dem Eintritt Badens in den Zollverein raſchen Auſſchwung. Der 
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Rückſchlag von 1848 veranlaßte zur Aufſuchung des amerikaniſchen Abjates: als dieſer er- 
öffnet war und auch bie alte Kundſchaft wieder zugänglic wurde, gewannen die Geſchäfte 
ununterbrohen an Ausdehnung, jo daß ſchon 1853 ſechzig VBijouteriefabrifen für alle Ars 
beiten eingerichtet waren: darunter waren 12 große mit hundert und mehr Arbeitern, 
welche Reiſende ausienden und auswärts jejte Kommanditen balten, und 20 mittlere mit 
über 50 Arbeitern. Gegenwärtig arbeiten über bundert Firmen: die Heineren verlaufen 
zu Piorzbeim im Detail oder an die mittleren nnd größeren Fabrikanten. In ber Neuzeit 
befuchen die Käufer felbit Pforzheim und maden dort Beftellungen. Außer den eigent- 
lihen Bijouteriefabrifen, deren Einzelne fidy vorzugsweije auf Ringe, andere auf Uhrſchlüſſel 
oder andere Spezialartikel verlegen, befichen noch jeltftändige Efiampeurs welche ibre durch 
Fallwerle gepreßten Gegenftände als Halbjubrifat weiter verlaufen), Graveurs, Emailleurs, 
Guilloheurs und Steinjaleifer. Einen eignen Induſtriezweig bildet die Zugutmachung der 
Goldabfälle, welche fih in Arbeitsbretiern. Putz- und Polirleder, Fußböden, Feilenjtaub, 
Schleifſchaum und Kebricht Kehret) der Arbeitszimmer finden: die Damit beſchäftigten Keh— 
tet» oder Gräzefabriken kaufen die gleihen Gegeuſtände aud von den Goldarbeitern außer» 
balb Pforzheim zufammen,. Dirt der Fertigung der mannigialtigen Walzmajdinen, Guillos 
chirmaſchinen, Waagen und Werkzeuge find beſondere Mechauiler, mit den Umhüllungen 
Etuismacher bejäftigt. Der Werth der Fabrikate kann auf 12 Millionen Fl. geſchätzt 
werden. 

Nah Karlsrube verpflanzte der in Paris etablirte und renemmirte Orſevre Chrifiojle 
1856 eine Fabrik deffelben Zweiges, deren geſchmackvoll gejorinte Verfilberungs- und Ber- 
geldungsgegenftände ſich Beilal erwarben: fie befigt eine Werkftätte zum Formen und 
Gießen des Grundmetalls, Walzwerf, Hobel-, Stoß- und 4 Beftedwaljmajdinen, 15 ge 
wöhnlihe Drehbänke, 2 Ovaldrehmaſchinen, verſchiedene Stanzmaſchiuen, 2 Fallhämmer, 
1 Wurſpreſſe, eine 34pferdige Dampfmaſchine und 1 großen Ventitater. Die Fabrik nebſt 
Direltor- und Arbeiterwehnungen und Gärten nimmt 6 Morgen em: mit 140 Arbeitern 
werden hauptſächlich Tafelgeräthe, Kirchenernamente und galvanoplafiiich hergefiellte Dietall- 
verzierungen fabrizirt, 

Auch Württemberg bat eine wichtige Gold- und Silberwaareninduftrie. In Omiind, 
wo fdon in früherer Zeit Schmud- und Galanteriewaaren von Semilor und Zombat 
(Smünder Gold) mehrere hundert Meifter beihäftigten, begannen in den vierziger Jahren 
größere mit Intelligenz und Kapital ausgerüftete Firmen die Fabrikation ächter Golpwaaren, 
14farätbig für den deutichen, bis 18karäthig für ausländische Märkte, wobei fie fi ber 
nenen technijchen FFortichritte und der berrjchenden Geihmadsrigtung bemädtigten: im 
Goldwaaren arbeiten 6 Fabrifen mit 550, in Silberwaaren 8 Fabrifen mit 240 Arbeitern 
(die Fabrifentabelle zählt nur 433 in den Anftalten felbft arbeitende Perſonen, es werden 
aber mehr als die Doppelte Zahl in ihren Wohnungen beſchäftigt). Aud in Stuttgart 
arbeiten 13 Fabriken mit 246 Fabrifarbeitern und anderen Perjonen in 14- und 18larü- 
thigen Golbwaaren, werunter 9 größere: die Meinen arbeiten theils für eigne Rechnung, 
1heils für Großiften. In Heilbronn genießt Brudmann’s Silberwaarenfabrit mit 12U 
Arbeitern großen Rufes durch ganz Deutjchland, Die Niederlande, die Schweiz, Spanien 
und Rußland. Schorndorf bat eine blühende Fabrik goldener, filberner und metallner 
Fingerhüte. 

In Bayern iſt Augsburg feit Jahrhunderten eine berühmte Heimath deutſcher Geld» 
ſchmiederei. — Münden fabrizirt Juwelier, Gold- und Silberarbeiten, Gold- und Sıilber- 
drähte und Bouillons in ausgedehnten Betriebe; es werben bejonders kunſtſchöne und jorgfältig 
gearbeitete Waaren, aber auch Blattgold und Vlatıfilber geliefert. — Nürnberg ift ver Haupt— 
fig der bayriſchen Feingold- und Silberſchlägerei. Schätzler fabrizirt Blattgold, Blattfilber, 
Zwifchgold und befonders das zum Plombiren der Zähne dienende, auf mechaniſchem Wege dar— 
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geftellte, und von ben Dentiflen dem franzöfifchen Goldſchwamm weit vorgezogene Schwamm 
gold: 1867 Bronzemedaille. Bech daſelbſt liefert mit 300 Arbeitern leoniſchen Draht, 
Lahn, Kantillen und Flitter zum Erport: 1867 Sifbermebaille. Aus diefer Fabrikarion 
von leoniſchem Draht und Lahn ift dann die Fabrikation leoniſcher Waaren, Borten, Trefjen, 
Franzen, Spigen hervorgegangen, wofür Neidel® fel. Erben 1867 bie Ehrenermähnung er- 
bielten. Biberbach erhielt für Lahngold, Brofat und Drähte die Bronzemedaille. — Auch 
Fürtb nimmt an ber Fabrifation von ächtem und unächtem Blattgold und Silber, leoni— 
ſchen Trähten und Lahn lebhaft Theil; Eiermann und Tabor daſelbſt erhielten 1867 die 
Bronzemedaille. — In Treuchtlingen fabriziren Gebrüder Aurnhammer ächte und un- 
ächte Gold- und Silberborten, Galenen, Erepins, Franfen und Spigen: 1867 Vronzeme- 
daille. — Auch Steinbühl, Shweinau und Shwabad find wegen ihrer Gold- 
Ichlägerei renommirt. Der Verkaufswerth der Goldidlägereifabrifate wird zu 750,000 Fl., 

der der leonifchen Drähte und Waaren noch höher geſchätzt. j 

Im nördliden Deuiſchland hat das ſchon früher (5.706) erwähnte Hanau bie 
volllommenſte Induftrie diejes Zweiges, welche auch in den legten Jahren ununterbrodene 
Fortſchritte gemacht hat. Es arbeiten gegen 80 Fabriken in dem verjchiedenen Zweigen ber 
Bijonterie-, Silber- und Jumwelierwaarenfabrifation. Die Pijourerien würden bei ber ge- 
Ihmadvollen und verhältuigmäßig billigen Arbeit wermöge des neuen Handelsvertrages aud) 
nad Frankreich gehen fönnen, aber dert müfjen geieglih die Goldwaaren 18 Karat haben, 
während die Hanauer faft ausſchließlich I4laräthige Waare auf Lager arbeiten. Dem nord» 
amerifaniichen Abſatze ift zwar der dortige hohe Zoll beſchwerlich, doch nimmt er zu. Die 
Silberwaarenfabrikation umfaßte in den letten Jahren haupiſächlich feinere Artikel, Yan- 
tafie- und Kunftgegenftände (Antiken); der franzöſiſche Hanbelsvertrag hat diefen Artikeln, 
welche überhaupt jehr günftig gehen, einen lebhafteren Abſatz verihafft. Eine Goldkrätz- 
präparation beichäftigt 4 Perfonen. 

In Berlin ift die königliche Minze, welche feit dem Eingehen ber Düffeldorfer und 
Breslauer die preußischen Prägungen allein zu beforgen hat, 1861—63 erweitert worben, 
bat 12 Direftionsbeamte, 3 Mebailleure und Graveure, Dampffraft und ift auf Prägung 
von 2’, Millionen in Einthalerfticden, !/, Million Thlr. in andern Silbermünzen, 500,000 
Goldſtücken, 40,000 Thlr. in Kupferſcheidemünzen eingerichtet: die Medaillenfabrifation 
liefert durchſchnittlich 53000 Thlr. Ucberfhuß und gehört diefe Anftalt gegenwärtig zu den 
befteingerichteren Münzftätten ber Welt. 2) — Der wachſende Luxus und die häufig wechſelude 
Mode haben die Fabrifation von Goldwaaren und ihren Vertrieb in’s In- und Ausland 
gehoben. Es werden Hier im Gegenfag zu Süpdeutjchland mehr folide und koſtbare Waa— 
ren auch mit Brillanten und Juwelen hergeftellt; Manches geht nad England, defjen Steuer- 
geſetze feit einigen Jahren Goldwaaren frei einlaffen und von deſſen Häufern neuerdings 
erhebliche Diamanten und Yuwelenpoften zur geihmadvollen Einfafjung berübergeiendet 
wurden. Aber auch die Ausfuhr nach Polen und Dänemark, fowie das Engrosgeichäft 

nad den Provinzen ift bedeutend; billigere und feichtere Artitel fommen aus Hanau, Stutt— 
gart und Pforzheim. Die Anftalten dieſes Zweiges beichäftigen 250 tüchtige Goldihmiebs- 
gehülfen. Die Fabrikation der Silberwaaren Leſchäftigt 10 Geſchäſfte: in gediegenen Kunftjachen 
rivalfiren Ateliers mit Wien und Paris, während gepreßte und, ausgefüllte Waaren, Be 
fiede, Leuchter, Körbe, Schaalen, Löffel und Silbergeräihe durch Haltbarkeit, Schönheit und 
Billigkeit aufgezeichnet, maſſenhaft auch nah Süddeutſchland und Südeuropa gehen. Eins 
der größten Gejhäfte, 1819 von Hoſſauer gegründet, ging 1854 auf Sy und Wagner über: 
es fabrizirt Gold, Silber-, Platinawaaren, Juwelenfaſſung, Shmud, Orden, Tafeldelora- 
tionen, Tiſch- und Theeſerviee, Skulpturen: es werden mit 7O Arbeitern, Dampifraft, 
Dampibammer, Dreh und Schleiſbänken aljährlid 20 Eır. Silber verarbeitet; 1867 
Goltmerailte. — Im Ganzen werden 23 Fabriken mit 754 Perjonen bejgäftigt. 
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Breslau, Königsberg, Poſen haben zwar auch größere Geſchäfte, doch kommen viel 
Berliner und jübdentihe Waaren borthin. 

Altena hat zwei tüchtige Siberwaarenfabrifen, deren Technik fih jehr vervolllomm— 
net bat und melde in Beſchaffung guter Modelle eifrig bemüht find. 

Im Ganzen beichäjtigen die 297 Gold- und Eilberwaarenfabrifen des Zollvereins 
650 Direltionsperjonen, 6320 Arbeiter, 2741 Arbeiterinnen, zujammen 9711 Berjonen, 
aljo 33 eine jede. Die Technik hat fi ſehr vervolllommnet: die ausländifche Konkur— 
ren; wird troß der neuerdings ermäßigten Zölle nicht gefürchtet. Um auf neutralen Märk— 
ten der franzöfiichen Konkurrenz die Spige zu bieten, firebt man mehr bie Ausbildung von 
Spezialitäten an. 


I. Fabrifen von Neufilber>, plattirten und Plaquéwaaren. 

Das Neuſilber, deſſen Erfindung im Jahr 1824 wir früher (5.709) berührt haben, 
wurbe gleich bei jeinem Hervortreten Gegenftand der Fabrikation und haben ſich die diejem 
Zweige gewidmeten Anftalten ſeitdem aud nod vermehrt und ausgedehnt. 

Zur Herftellung von plattirten (plaque), d. h. mit einer Silber» oder Golblage 
überzogenen Blechen und Waaren, welde von Boljover zu Shefjield 1742 zuerft eingeführt 
wurde, werden Barren oder Platten von reinem und gefchmeidigem Kupfer oder Neufilber 
auf der zu plattirenden Eeite rein geſchabt, gewalzt und mit einer ebenfalls bejchabten 
Gold» oder Zilberplatte belegt, deren Dide fih nah der Stärke der hervorzubringenden 
Plattirung richtet: zur Beförderung der Aohäfion wird das Kupfer noch mit geeigneten 
Löjungen beftrihen und die anf einander, befefiigten Metalle fodann in den Glühofen ge» 
bradt. Sobald beide Metalle gehörig mit einander verbunden find, nimmt man die Bar- 
ren aus dem Ofen und walzt fie zu Vled.?) Die Silberplattirung geſchieht jegt gewöhn— 
lich auf Neufilber und fertigt man die Kanten der Plaquedwaaren, welde am meiften der 
Abnugung ausgejegt find, aus Silber, damit nicht an denfelben die Kupfer» oder Nenfilber- 
farbe zum Vorſchein lommt. 

Zu den plattirten Waaren gehören aud mit Silber oder Neufilber überzogene 
eiferne Gegenftände, wie Kutſchenbeſtandtheile und Pferdegeſchirr. 

Durch die neuerdings, namentlih durch Eikingten und Mafon zu Birmingham ver- 
volllommnete Berfilberung, Bergoldung und Plattirung auf dem galvanoplaftiihen 
Wege ift diefer Induftrie nody ein weiterer Weg eröffnet und jpielen die eleftroplattirten 
Waaren bereits eine Rolle. 

Berlin ift der Hauptfig ber Neufilberfabrifation, welche hauptſächlich Schüſſeln, Dofen, 
Löffel, Pferdegeſchirr, Leuchter, Kaffee- und Theegeſchirre liefert. Diefe Artikel erfreuen ſich 
eines guten Abjages: namentlich verbreiten fi die verfilberten Waaren diejer Art, „Alfe— 
nide” genannt, dur geihmadvolle Ausführung in allen Kreijen. Dur die neuere Zoll 
berabjegung ift die Konfurrenz der verwandten englijhen und jranzöfiihen Fabrikate er» 
feichtert aber unſchädlich. Auf der Parijer Ausftellung war diefer Zweig durch Jürſt und 
Ilſe vertreten. 

Weſtfalen hat die meiften Werkftätten für plattirte und Neufilberblehe und Waaren. 
Im Kreife Altena lafjen die größeren Werkftätten für Neufilber-, Meſſing- und Tombal» 
blehe und Draht Tag und Nacht arbeiten: fie bejhäftigen im Ganzen etwa 116 Arbeiter 
zum Wochenlohn von d—6 Thlr. Im Betriebe find 14 Wafjerräder, 2 Dampfmaſchinen, 
2 Schmelj- und 11 Glühöfen, 24 Preßwalzen und 39 Drahtjugftellen. Produzirt wurden 
etwa 14,000 Etr. zu 420,000 Thlr. Werth. Die Fabrikation von Britannia-, Drud- und 
elektro-filberplattirten Waaren ift erſt vor einigen Jahren entftanden; ihr Abjatz bejchränft 
ſich bis jegt faft nur auf den Zollverein: im Auslande kaun Weftfalen der Sheffielder 
Konlurrenz nod nicht begegnen, weil es ibm an Facharbeitern fehlt. Auf techniiche Ber 
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triebstoften und Geſchäftsverwaltung entfallen bei diefen Artifein 22 Prozent des Umſchlags. 
Die Produktion von Pfeifen- und Uhrgarnitur Beichlägen, Schlüffelbiichien, Kerten in Neu— 
filber, Tombat und Meifing hat fi auf 30,000 Thlr. Werth gehoben. — Auch in Iſer— 
lohn werden Löffel von Nenfilber und Britannia. Metall, fo wie Kurzwaaren aus Neu 
flber und Zinn ſchwunghaft fabrigirt und ift dafür gute Nachfrage. 

Elberfeld-Barmen hat Walzwerke für gold- und filberplattirte Kupferbleche, man 
fabrizirt daraus (Erbſchloe und Greff) Portemonnaies, Goldtafeneinfaffungen, Daguero- 
tpprahmen, Dofen, Einbände, Geſchirrbeſchläge, Wappen zc., welche ganz das Anfchen von 
ächten Gold- und Silberwaaren mit dem gefälligften Verzierungen haben und jelbft im 
Frankreich ſeit Aufhebung der dortigen Prohibition Abjag finden. 

In Hanau hatte ſich die früherhin in mehreren Anftalten ſchwunghaft betriebene Fa— 
brifation plattirter Waaren faft ganz weggezogen, als zu Anfang ber fechsziger Jahre ein 
neues Geſchäft diefer Art Berzierungen und Schnallen für Wagen und Gefdirre zu fabri- 
jiren unternahm: dafjelbe beſchäftigt in ber Stadt jelbjt und dem nahen Rödlingen 44 Per- 
fonen mit einem Durcdichnittsverdienft von 7 Fl. die Woche. 

Nürnberg bat eine lebhafte Plaquewaarenfabrifation und liefert Armlüſtres, Altar« 
leuchter, Lampen, Kelche, Patenen, Klingeln, Weihraudfäffer, Altarkaunen, Taufbeden und 
Fahnenbeſchläge von Neufilber und Mefjing, melde aud nad) dem Orient ausgeführt wer- 
den, — Die Metalldruderei zu Kleinlangheim in Unterfranken fertigt Leuchter, Yanıpen, 
Raudgeiäße aus Neufilber, Tombad, Meifing und Zink und hat bedeutenden Abjag. 

Württemberg bat in Geiflingen eine Fabrik von Plaquéwaaren, welde bauptfäcdh- 
lid nah Norddeutſchland abjegt und zwar 1866 durch den damaligen Krieg litt, neuerdings 
aber ihren normalen Gejhäftsgang herftellte. 

Im Königreid Sachſen wurde bie durch den Erfinder des Argentans Dr. Geitucr 
zu Anerhammer bei Aue kegründete Neufilberwaarenfabrit zwar nenerbings durch die 
Preiswechjel der Robmaterialien etwas infommodirt (der Bedarf an Nidel mufte vom 
Ausland bezogen und höher bezahlt werden), findet aber doch zunehmenden Abſatz; 1864 
wurde der Bau eines Walzwerfs mit Dampfkraft in Angriff genommen. 

Im Ganzen bejchäftigen die 45 Nenfilber-, Plaqué- und Mlattirwaarenfabrifen des 
Zollvereins 67 Direltionsperjonen, 993 Arbeiter und 84 Arbeiterinnen, zufammen 1144 
Perjonen oder 25 Perjonen eine jebe. 


II. Nähnadelfabriken. 


Die ſchon feit der Reformationszeit in Kleve-Mark blühende Nadelfabrifation wurde 
damals von dem Rheinländer Jeremias Kraus nah Londen eingeführt: im Anfauge bes 
jegigen Jahrhundert, als die Engländer ftatt bes früher üblichen Kleinbetriebs Maſchinen 
zur befjeren und raſcheren Herftellung der feineren Nähnadelarten einführten, wurden von 
ihnen die deutichen Fabriken überflügelt. Im den dreißiger Jahren führte der Aachener 
Paſtor nah Bereifung Englands in feiner Fabrik von ihm felbft werbefjerte Mafhinen und 
Schleifapparate ein, welche fi als vorzüglich bewährten nnd Nahahmung fanden. 

Unter den neueren VBerbefferungen der Maſchinerie find die vom Fabrifanten Schleicher 
erfundenen und bemjelben patentirten felbfithätigen Mafchinen zum Spigen der Drabtiſtifte 
(Schachte), die Fallwerfe zum Vorprägen der Oehre, Durdicnitte zum Ausftoßen ber 
jelben, befonders aber Vorrichtungen zur mechaniſchen Anbringung zweier Oehre auf ber 
Mitte jedes Schachtes nahe bei einander, zum Befeilen der Mitte nnd demnächſtiger Durd- 
bredung der Drähte zwiſchen den beiden Debren, welches viel Arbeit und Material eripart, 
bervorzubeben, Da ber beim Trodenfchleifen eniftehende Stahl- und Steinftaub die Ge- 
ſundheit des Schleifers febr angreift, fo hat man menerbings um ben Schleifftein einen 
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eifernen, mit einer Heinen Oeffnung zur Einhaltung verfehenen Kaften angebracht, wobei 
ber Staub durch die Luft aufgefogen und in den Schornftein geführt wirb, i 

Auch zum mechanischen Einzäplen der Nadeln in die Papierumſchläge find Vorrichtun— 
gen in Betrich gelegt. Den zablreihen Sorten der Näh-, Stopf- und Handſchuhnadeln 
find neuerdings die Nähmaſchinennadeln als wichtige Sorte zugetreten. Deutſchland bat 
drei Hauptfige der Nabdelfabrifation. 

Der Magiſtrat zu Nahen erteilte 1615 den Nabelfabrifanten eine Zunftorbnung: 
1626 wurde ihnen befohlen, ihre Nähnadeln nicht mehr als ipanijche, fondern als Aachener 
Nadeln zu verkaufen. In Aachen jelbft gebören Paſtor, Beifjel, Lammertz, Bring und 
Schuhmacher zu den alten und renommirten Firmen. Schleicher zu Schönthal bei Düren 
verarbeitet mit 500 Arbeitern, Wafjer- und Dampfkraft etwa taufend Etr. Gußftahl zu 
Nadeldrapt, ſowohl zum eignen Verbrauch als auch zum Abjag an andere Nabelfabrifen, 
jchleift etwa taufend Millionen Nadelſchäfte ſowohl zur Selbfiverfertigung als für wiele 
andere Fabriken durch feine felbfirhätige Schleifmaichine eigner Erfindung (in der Stunde 
30,000 Nadeln): diefe Fabrik Liefert englifhen Fabriken gejchliffene Nadelſchäfte aus Eifen, 
Loher-Stahl und engliſchem Gußſtahl fertig ab; die Nadeln mit eiförmigen und galvaniſch 
vergoldeten Oehren werden bier mit bejonderem Erfolge fabrizirt. — Aachen bezieht aber 
auch noch Stahldraht aus Iſerlohn und Altena; es verarbeitet etwa 5000 Etr. Stahlbrabt 
mit 1500 Arbeitern zu 1300 Millionen Näh-, Drillöbr-, Stopf-, Nähmaſchinennadeln 
mittlerer umd feiner Sorten, welche nach der ganzen Welt, bejonders aber nah Nordame— 
rifa und Frankreich erportirt werben. 

In Altena wurden ftäblerne Näbnabeln nah dem Mufter ber engliſchen und Aache— 
ner unter Einwirkung des Bürgermeifters Rumpe und Landrichters Göcke 1783 zu fer- 
tigen begonnen. — In Iſerlohn giebt die 1785 gegründete Nähnadelfabrit von Witte, 
feit den dreißiger Jabren, namentlich feit der 1839 eingeführten Maſchinenarbeit, taufend 
Arbeitern ununterbrodene Beihäftigung und jertigt mit etwa 70 Stampien (Prägmaidi- 
nen) und 36 Drillmafhinen (zum Nachbohren der Debre) etwa 600 Millionen Nadeln von 
ber billigjten bis zur feinften Sorte — erftere zu 6 Sgr., lettere zu 2 Thlr. das Tauſend — 
fie ıft wahrfcheinlich die größte Nadelfabrik der Welt: im Jahr 1864 fügte die Firma ein 
großes mit Dampf betriebenes Etabliffement hinzu. Im dem Kreifen Iſerlohn und Altena 
wurben 1861 13 Fabriken diefes Zweiges betrieben, welchen jeitdem bei dem ftarfen Begehr 
in billigen und gewöhnlichen Nabeln no 2 zugetreten find. Weftfalen ercellirt beſonders 
in ben orbinären billigen Sorten, welche der ganze Zollverein und Oeſterreich ftark bezieben. 

In Nürnberg befteht die Firma Wiß febon über hundert Jabre: fie beichäftigt mit 
Näb- und Stednadeln gegen 400 Arbeiter und eine Wafferkraft. freier daſelbſt erhielt ' 
1867 für Nadelfeilen die Ehrenerwähnung. — Nach Schwabach wurde die Nabdeljabrt- 
fation durch den Nabdlermeifter Baverlein aus Weißenburg 1633 verpflanzt und nahm dort 
einen großen Aufjhwung. Im ber Schnauſer'ſchen Fabrik arbeiten Oehrmaſchinen und 
Schleiſmaſchinen zum Spigen der Nadeln jeit längerer Zeit und werben zahlreide Sorti- 
mente Näh- und Stidnadeln aus Eifendraht in untadeliger Qualität und zu erflaunlich 
billigen Preijen fabrizirt: 1867 Ehrenerwähnung. — Die Fabriken beider Städte, in mel» 
chen der Gejundheit der Arbeiter jorafältig Rechnung getragen wird, ftellen die feineren 
Sorten unter Benugung neuer Maſchinen forgfältiger und befjer her; der Abjag geht haupt- 
jählib nad dem Orient, aud Einiges nad Frankreich. 

Die 65 Nähnadelfabrifen des Zolivereins beſchäftigten 131 Direktionsperfonen, 2560 
Arbeiter, 1169 Arbeiterinnen, zufammen 3860, alſo burdichnittlih 60 Verfonen und zwar 
waren bie fränkischen Fabriken mit durchſchnittlich 6, die rheiniſch-weſtfäliſchen mit burch- 
ſchnittlich 108 Arbeitern bejegt. 

Die rheiniſchen Nadeln zeichnen fi) bejonders durch Schlanke Zujpigung, Schärfe ber 
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Spitze, gute Geſtalt und Glätte des Oehré, alle deutſchen Nadeln aber durch Wohlfeilheit 
und Preiswürdigkeit aus, jo daß fie ſelbſt in Belgien und Frankreich trotz der engliſchen 
Konkurrenz zunehmenden Abſatz finden. Den geſundheitsgefährlichen Einrichtungen ber 
Scleiferei ift in neuerer Zeit durch befjere Einrichtung der Scleifwerte mehr und mehr 
abgeholfen. 


IV. Steck- und Stricknadel-, Halen», Oeſen-, Haarnadel-, Hädelnabel- 
und Ringelbalenfabrilation. 

Wiewohl jdon mehrmals Daihinen konitruirt find, um den zu Steduadeln beflimm- 
ten Meſſingdraht mechaniſch in Stüde zu jchneiden, die Stüde zuzufpigen und am andern 
Ende den Kopf zu bilden, jo hat ſich body bisher noch die Handarbeit für bie Verferti- 
gung der Nadelichäfte als Lonkurrenzfäbig erwieien und bat fid deshalb bei der Sted- 
nadelfabrifation, jedoeh mit genauer Arbeitstheilung noch erhalten; neuerdings find 
die Eiſennadeln mehr emporgelommen. Die jegigen Tradten beihräntn zwar den Ge- 
brauch der Stednadeln etwas; doc bilden fie noch immer einen Artilel von großer Be- 
deutung. 

Bei der Fabrikation der Stridnadeln wird der Eifen- oder Stahldraht mit Hülfe 
des Schadtmodell:s ın Sıüde von geböriger Länge zerſchnitten, bie Schachte werden gerich- 
tet, an beiden Enden angeihliffen, jodann gehärtet ober eingejegt und eudlich geſchenert 
und polirt. 

Auch zu Haarnadeln wird Eifendraht vermittelft des Schachtmodells in glei lange 
Stücke geſchnitten, die Stlide werden an beiden Enden zugeipitt, durch Biegung Über einer 
Klammer in die gebräuchliche Form gebradpt und entweder mit Leindl geſchwärzt ober mit 
blauem Anlauf verjeben, 

Die Sted-, Sırid- und Haarnadelfabrifen find in Rheinland. Weftfalen, ben Haupt» 
jigen diejer Juduftrie, meiftens jhon mit Maſchinen und Motoren verjehen; in Mittels 
jranfen uud anderen Gegenden wird, unbeſchadet des ausgedehnten Gefhäftsgang:s, noch 
vorherrjchend mit Hand gearbeitet. 

Die Halen, Dejen, Krampen, Fiſchangeln, welche in Gemeinſchaft mit ver- 
wandten Artileln gewöhnli unter dem Sammelnamen Banzerwaaren begriffen werben, 
früher fajt ausſchließlich ein Erzeugniß der Handarbeit, find neuerdings mit gutem Erfolg 
auch durch Maſchinenbetrieb bergeftellt, 

Zu Aachen wurde die erſte Stednadelfabrit 1804 durch den Etjaffer Laurenz Zeder, 
unter Benugung von Stolberger Mefjugdraht angelegt: er fabrizirte bei jhwunghaftemn 
Geſchäſt täglich 3 Dlillionen. Die Firma beftcht noch, hat fi) aber mehr den Nähnadeln 
zugewendet. Die Fabrilation der Steduadeln mit Meſſingkuöpfen bat fih in ben lepten 
Jahren, namentlich jeit Einführung der Maſchinen, nah dem Syfiem Kirbey belangreich 
euwideltz e8 werden gegen 500 Etr. davon bergeftellt. Die Fabrilation der eifernen Sted- 
nadeln wird ſchwächer wie in Sierlohn betrieben. An größeren und Meineren Sted- und 
Verfiednadelu mit Glas- und Stahlfnöpfen wurden 1864 mit 430 Eır. Stahldraht umb 
750 Cir. Glasſchmelz 165 Millionen, das Tanjend zu 7—40 Sgr., 1865 fegar 200 Mill. 
jabrizivt. Der dazu nöthige Glasſchmelz wurde früher aus Böhmen, Paris und Benedig 
bezogen, neuerdings aber in Aachen und Stolberg jelbft erſchmolzen. Biel von dieſer Waare 
geht nah Fraukreich. — Stolberg hat in Nadeln, Steduabeln und Panzerwaaren einen 
regelmäßigen Fabrilbetrieb mit innerem und auswärtigem Abſatz. — Auch Köln bat 
einige größere Gejchäjte fir dieſe Zweige. 

Ju Iſerlohn, wo Panzerwaaren jeit ältefter Zeit heimifh waren, führte Piepenfiod 
aus Naumburg 1720 die Stednabelfabrifation ein: diefelbe entwidelte ſich jo, daß fie 1796 
ſchon 200 Arbeiter beſchäſtigte. Die Fabrikation von Stridnadeln und Fiſchangeln ift der» 
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felben binzugetreten. — Die Haarnabeln, Hafen und Dejen, werden, da fie nur wenig Ge- 
räth erfordern, viel in Bürgerhänjern mit Kindern und Frauen hergeftellt. — In Altena 
belief fich die Brobultion der Strid-, Näh- und Stopfnadeln 1864 auf 165 Millionen 
Stüd zu 9,000 Tplr. Wert. An Stednadeln und Krampen wurden gegen 900 Etr. zu 
11,000 Werth erzeugt. 

In Mühlbauſen bat eine Stednadel- und Draßtwaarenfabrit mit Wafjerbetrieb jeit 
mebreren Jahren alljährlich ihr Gejchäft erweitert und findet flotten Abjag. 

Die n Shwabadh und Nürnberg jeit alter Zeit beftehende Madel- und Drabht- 
waareninbuftrie hat auch in Sted- und Stridnabeln, Hafen und Dejen einen geregelten 
und bebeutenden Abſatz. 

Die 50 Fabriken des Zollvereins in dieſen Artikeln beſchäftigen 51 Direktionsperfonen, 
362 Arbeiter, 240 Arbeiterinnen, zufammen 653 Perfonen, alio 13 eine jede. 


V. Fabriken für Kupfer», Bronze-r, Mefjingwaaren, fo wie für Waaren 
aus verfhiedenen Kompositionen; galvanoplaftiide Anftalten. 

Bei den Bronzewaaren, deren Materialwerth den der Eifenwaaren weit übertrifft, 
werben außer dem Berlangen zwedmäßiger Formen, auch höhere Äfthetiiche Anforderungen 
an Geftalt und Ausftattung gerichtet. Es ift nicht zu Iengnen, daß in Bronzegüjien 
bie Franzoſen und namentlich die Parijer einen gemifjen Vorſprung hatten und noch immer 
vielfah die Mufter abgeben. Wenn auch die tehniihe Handhabung diefer Arbeiten auch 
in Deutjchland ſchon lange kunſtgerecht wurde, fo baben doc in der neueften Seit auch Die 
Wahl der Formen und der Geſchmack in der Ausführung allgemeiner zu beiriebigen be» 
gennen. 

Im einem wichtigen Zweige jedoch, in dem ber geprägten und getriebenen 
Bronze und Mefiingtvaaren, hat die dentſche, namentlih Die weſtfäliſche Indnſtrie, ſchon 
ſeit mebreren Menjchenaltern einen vedyt hoben Standpunkt eingenommen und wird hierin 
von feiner anderen Nation übertroffen. Damit hängt auch die Fabrikation von Kurzwaa— 
ren aus Mefling und Bronze, Fingerhüten, Leuchtern, Gefäßen, Uhrſchlüſſeln, Bronzebijou- 
terien, Brillengeftelen und Deifingnägeln zuſammen. 

Die Metallihlägerei, welche fogenannten Goldſchaum oder Blattinetall ans Tom— 
bad und Silberihaum oder Weißmetall aus einer Legirung von Zinn mit Zink berftellt, 
verfieht feit ältefter Zeit von Dlittelfranfen aus die Welt mit ihren Büchlein, Pächchen und 
Rauſchgold. 

Die Bronzefarben (Melallbronzen) werden ans der Schawine der Metallgoldſchlä— 
gerei im feingeriebenen Zuftande durch vorfichtiges Erhigen mit gewiffen, durch eine dünne 
Orydſchicht hervorgebrachte Anlauffarben in verſchiedenen Nüaucen von grün, blajgelb und 
roth dargeftellt. Die Kupferbronzen verfieht ma durch Zerreiben von reinen Kupferblätt- 
hen und zwedmäßig regulirte Orydation des Pulvers mit pradtwollen Farben, Die un— 
ächte Silberbronze fobrizirt man durch Zerreibung ber Schamwine von unächtem Silber. 
ſchaum. 
Es gehören ferner hierher die fabrilmäßigen Notb», Gelb- und Zinngießereien, 
Metallprüdereien und Metallihlägereien. 

Iſerlohn bat zunächſt 6 Walzwerke auf Mefjing- und Tombakblech nebſt Drabtzüigen 
auf Mefjingdraht, welche fich neuerdings noch ſehr wernollfommmet haben und auch die 
feinften Drahtnummern zu Siebgeweben fabriziren. Hierauf beruht zunächſt die Fabrika— 
tion geprägter und gegofjener Bronzen, Deflingwaaren und Beleuchtungsgerätbe, welche 
durch regelmäßig ericheinende neue geſchmackvolle und ſolid gearbeitete Muſter auf ver Höhe 
ber Zeit erhalten wird. Kifjing und Müllmann arbeiten feit Anfang des Jahrhunderts 
in Leuchtern aller Art, Kandelabern, Zajelauffägen, Galerien, Garbinenarmen, Pateres, 
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Nofetten, Fingerhüten, Nähringen, Ketten und Geweben mit taufend Arbeitern, eignem 
Walze, Drud- und Prägwerk, Gießerei und Drabtzug; 1867 Bronzemedaille. — Das 
Aßmanu'ſche Gefhäft arbeitet jeit 1816 in bronzenen Leiften, Rahmen, Schildern, Gale- 
rien, Palmetten, Aolern, in mejjingenen Hut- und Mantelhalen, Schraubfnöpfen, Hafen 
und Ringen, Thürbrüdern, VBogelrollen, Wagenknöpfen, Schlüffelbüchien, Griffen: 1867 
Bronzemedaille. — Abjag durch ganz Deutichlaud, Holland, Prankreih, England und 
Amerila. Auch Mejfinguägel und Meſſingdrahtgewebe werden fabrizirt. — Altena hat 
ſchwunghafte Meſſing- und Tombalplattenwalzwerfe und eine lebhafte Fabrikation von 
Mefjing-, Britannia- und Kompoſitions-Guß- und Drudwaaren, Polfternägeln, Pfeifen- 
und Uhrgarniturbeſchlägen, Schlüſſelbüchſen, Ketten: in dieſen Fabrilzweigen arbeiten 280 
Diänner, 30 Frauen, 20 Kinder, und werben 3 Dampfmaſchinen, 5 Wafjergefälle, 11 Drud- 
bänte, 19 Drebbänfe, 11 Prefjen, 2 Walzen und 6 Berjagöfen zum Zinnlegiren benutt ; 
Produktion von 280,000 Etr. — Auch Lüdenſcheid arbeitet im denſelben Waarengat- 
tungen. — Die Neheimer Fabrifen verarbeiten gegen 11,000 Etr. Metalle und Bleche 
zu Knöpfen, Polfternägeln, Yampen- und Meffingorudjaden von 300,000 Tpir. Werth, 
fie geben hauptſächlich nad Italien. 

Die Aheinprovinz hat von Alters ber Meffing- und Kupferwaarenfabrifen in 
Stolberg, welche bauptjählid gemwalztes und geſchlagenes Mefjing, Fingerhüte, Draht, 
Braufefjel und Hausgeräthe produziren. Eiberfeld-Barmen und Ronsdorf haben eine nody 
mannigjaltigere Induſtrie in Meſſing- und Bronzewaaren. 

Berlin bat fowohl durch feine Zink- umd Bronzegießereien als durch feine Präg- 
werfe und galvanoplafliihe Anftalten Auf. Die Pohl'ſche Gießerei, welche feit 1844 Bau» 
ornamente und Kunſtſachen von Zink und Bronze gießt, erhielt 1867 die Silbermedaille, 
Gladenbed die Bronzemedaille, Dieves Nachfolger, welde auch Armleuchter, Schreibzeuge, 
Aſchenbecher, Cigarrenabſchneider, Handleuchter, Schreibgarnituren und andere Gebrauds- 
gegenflände in bronzirtem und galvanifh überzogenem Eiſenguß jabriziren, jo wie die 
Lauge'ſche Zinfgießerei die Ehrenerwähnung. — Koh und Bein, melde jeit 1857 mit Die 
tall- und Glasbuchſtaben, hauptſächlich zu Firmen und Schildern 40 Arbeiter beſchäftigen, 
und die 1867 faft alle Firmenjcilder der norbbentichen Abtheilung auf ber Pariſer Aus- 
ſtellung geliefert hatten, die Bronzemedaille. — In Frankfurt a. O. liefert eine Fabrik 
aus mannigfaltigen Yegirungen alle Gattungen Britannialöffel, Zabadsdojen und Vietall» 
tnöpfe in fhönen Formen und allurater Arbeit. 

Eine Elbinger Kupferwaarenjabrif verarbeitet 550 Ctr. Kupfer zu Brauerei» und 
Brennereiapparaten, Schiffsbolzen und Nägeln. 

Hannover hat eine Bronzemwaarenfabrif, welche durch ihre vorzüglich gegoffenen und 
vergoldeten Kron-, Wand» und Heineren Leuchter und Kautelaber wiederholt auf der In- 
dufirieausftielungen ausgezeichnet iſt. 

Die Frankfurter Bronzen fiehen in ihren hübſchen Formen, reinem Guß und vor— 
trefiliher Bergoldung den berühmten Pariſer Fabrilaten nicht nad. 

Ju Hanau werden Apparate jür Brennereien und chemiſche Fabriken in anerfannter 
Güte von mehreren Kupferſchmieden gefertigt, von demen einer zum fabrifmäßigen Betriebe 
übergegangen ift. 

Iu Bayern it Nürnberg- Fürth jeit alter Zeit Haupıfig der Rothgießerei, Gelb» 
gießerei und Meflingwaarenfabrifation, jür melde etwa 345 Perjonen, 12 Rothidhmiede- 
| müplen und 5 Dampfmajhinen bejhäftigt werden: Hauptartifel find Waagen und Ge- 
wichte, Hahnen, Mörjer, Soden, Klingen, Scellen, Rollen, Schnallen, Pumpen, Feuer 
jprigen, Leuchter, Bügeleiſen: dieje Artikel werden vieliach nad ber von Nobili 1826 ent- 
dedten, von Becquerel verbejjerten Methode in prachtvollen regenbogenartigen Farben gal- 
vaniſch gefärbt und gehen in alle Welt. Auch Uhrſchlüſſel, Tombakringe, Rechenpfennige, 
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Meffinguägel, Brillengeftelle, Schließen, Mieberhaften, Schurzbalen, Sonnenringe werben 
mafjenhaft prodizirt. Eine Kunftgießerei beihäftigt fih mit Statuen, Fontänen, Epi- 
taphien und eine Mafchinengießerei mit Eijenbahnbedarf, Pumpwerken, . Feuerjprigen und 
Majchinentbeilen. Aber aud die Metalldrückerei wird ſchwunghaft betrieben: fie liefert Hand» 
ſpiegel, Kreifel, Becher, Peitſchenknöpfe, Aſchenbecher, Schreibzenge, Spielteller, Raſirdoſen, 
Zabadsdofen, Trompeten. Die Metallichlägerei beichäftigt 45 Werkftätten und über 2000 
Arbeiter umd findet ftarken Abjag nah England und Frankreich: die größeren Fabriken, 
welche das Metall für die Schlägerei vorrichten, machen Brofat zur Herftellung von Gold- 
tapeten. Für Bronzefarben, welde ebenfalls fabritmäßig erzeugt werden, erhielt Brandeis 
1867 die Bronzemedaille. Die Spiegelfolien-, Staniol- und Metalltapjelfabriten nehmen 
zu. — Zu Schweinfurt und Würzburg beftehben Gießereien und größere Werlſtätten 
für Löſchmaſchinen, Brauerei- und Brennerei-Apparate. — Münden ift berühmt wegen 
jeiner Kunftgießereien: Hänle dafelbft wurde 1867 wegen feiner Bronzefarben und Brokate 
dur die Bronzemedaille ausgezeichnet, 

Im Württembergiichen liefert Gmünd Artikel für den Kultus: Kreuze, Kirhen- 
geräthe im gothiſchen, romaniſchen und Nenaifjanceftyl mit 150 Arbeitern; Wajjeral«- 
fingen Lurusgegenftinde aller Art und Verzierungen von Meſſing- und Eijenguß mit 
9 Arbeiten; Stuttgart Metallbuchftaben, Bronzewaaren und galvanoplaftiiye Arbeiten 
mit 50 Arbeitern; Ludwigsburg Gloden und Geſchütze mit 11 Arbeitern; 7 andere 
Fabriken Galanterieartifel, Nippſachen, Epielwaaren, Schmudartifel, Requiſite für Buch— 
binder, Stedjabrifanten und Handſchuhmacher; Heilbronn fett jeine pharmazentifpen 
Apparate bis nad Amerika, Hall feine Rothgüſſe bis nah Oftindien ab. 

Pforzheim hat eine ausgedehnte Mefjing- und Eijengießerei nebft Kupfergeräthefa- 
brit mit 20 Arbeitern und Dampifrajt. 

Im Königreid Sachſen beihäjtigt die Dresdener Glodengiegerei an 30 Arbeiter 
und hat Ruf. Pirna bat eine Fabrik von Dofen ang Britanniametall, welche 100 Etr. 
Waare liefert. Im Kleinwelta bei Bautzen beichäftigt eine Kupferwaarenfabrit und Gloden- 
gießerei 3O Arbeiter. In Olbernhau ift die Fabrikation der Plattgloden umjangreid. 

Thitringen bat zu Saalfeld eine renommirte Fabrik für Meſſing- md Eiſendraht— 
gewebe und Anftalten für mefjingene und lakirte Blechwaaren und Blechſpielwaaren zu 
Waltershaujen, Schleiz und Apolda. In mifjingenen und neufilbernen Pfeifenbeſchlägen 
beihäftigen 23 Fabriken 104, und in mefjingenen, neufilbernen, ftählernen und blechernen 
Bügeln zu Geld- und Ledertaſchen 2 Fabriken 163 Perfonen. 

Mainz hat bedeutende Geſchäfte in Kupfer und Bronze: e8 werden viel Kupfer- und 
Meſſingbleche zu Brauereiapparaten verarbeitet. 

Die ſämmtlichen 210 vereinsländifchen Fabriken für Kupfer, Bronze, Mejjing- umd 
Kompofitionswaaren beichäftigen 408 Direktionsperjonen, 5200 Arbeiter, 306 Arbeiterinnen, 
zuſammen 5914 Perfonen oder 29 eine jede. 


Nach uachſtehender Tabelle beſchäftigen die Stecknadelfabriken durchſchnittlich 13, bie 
Plattirwaarenfabriten 25, die Bronzewaarenfabriten 29, die Eovelmetallfapriten 33, bie 
Nähnadelfabriten 60 Perfonen: die legteren find aljo die ausgedehnteſten. 

Bergleihen wir bie Einzelländ:r mit einander, jo fleyen im diefer Gruppe die babi- 
ſchen Fabrifen mit 42, die weitjäliichen mit 48 und die rheinijchen ınit 54 Köpfen am 
höchſten. 

Die ſämmtlichen Anftalten und Perſonale dieſer Gruppe zeigt nachſtehende Tafel: 
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LV. Nihe I Stednadel-[®old- u.[Blattirteu.] Kupfer-, | Zufammen 
nadel- fund Hafen-| Siiber- |Neufilber- [Bronze- und feine 
fabrifen. | fabrifen, | waarenf.| waarenf. | Dieifing. |Metallurgie. 

Bereinsland. j { \ 8 

412383185313323— 
ao 
Preußen. .. ——2 RI — -—-1—-1|1 — 1] 19 3 34 
Bommern .-:1-| — 1 41 —-| — — — 11 8317 41 
Brandenburg » - [— | —| 1 9124| 761] 9 | 519] 27 | 531] 61 | 1820 
Schleſien. gr — 2| 3% 2 1| 81 ı1| 27 -000282 
Sadien . . — 1 —!i — 516 6 83 
MWeftfalen. ; | { ; 16 | an) 61 Bi 109 | 5165 
Rheinprovinz 26 3J. 4) 331 8] 2%82) 51 | 2747 
Zuj. Alt-preupen 3b 85 |: 2: ; 
Hannover 1: 53-7 +7 172 
Kurbeſſen. —1 2] — | — | 85j1402 1412 
Nafar-granffiunt -. | — I I 21 AI—| — 337 
I. Zuſ. Preupen 35 |i 42 | 524 24 3 

be En. : . 9” 4 F 
MWilrttenberg . — 

Baden . 1 b 91476: 
II. Zuf. ſüdd. Stautenf i * 5 [1616789] & ! 
Königr. Sadien . I —| — 1| 3% | 11] 297) 11 | 64] 10 | 1091 33 | 509 
Thüringen -1—- | -1—- | —1-| — — —| 34 | 317] 34 | 317 
Anhalt iz — — 2| 109 — | 216 

IT. Zuſ. ober. St. 1 { 74 | 1042 
Sroßh- Helen - 2 11 | 447 
Lıremburg . — 1 — 





Total Zollverein] 65 [3360] 50 | 653 


Der vereinsländiiche Zolltarif belaftet Maaren, ganz oder theilweife aus Edelmetall, 
Perlen, Korallen oder Ebelftein, auch echtes Blattgold und Wlattfilber (Mr. 20a. des Tarife) 
mit 50 Thlı.; kurze Waaren ans umedeln, echt vergolbeten oder verfilberten oder mit Gold 
oder Silber belegten Metallen, unechtes Blattgold und Bfatrfilber, feine Galanterie- und 
Duincailleriewaaren und Nähnadeln (Mr. 200.) mit 15 Thle.; Kupfer-, Kupferſchmiede⸗ 
Gelbgießerwaaren und Drabigewebe, jo wie Waaren aus Legirungen unebler Metalle (Mr. 
190.) mit 22/,—4 Thlr. pro Cir. Cingangszoll. 

Bei den Waaren aus Edelmetall bat fid) von 1843—1866 der Eingang vou 353 Ctr. auf 
555 Cir., ber Ausgang von 372 Cir. auf 5801 Etr.; bei der zweiten Waarengattung ber 
Eingang von 622 Cr. auf 2210 Eir., der Ausgaug von 24,510 Cir. auf 125,801 Eir.; 
bei den Kupfer» und Mejfingwaaren der Eingang von 5021 Etr. auf 8027 Etr., der Aus. 
gang von 8619 Cir. auf 24,759 CEtr gehoben. 

Die Ausfuhr wuchs viel ftärler wie die Einfuhr uud beftätigen aljo auch dieſe Zah— 
fen, was über die fhwunghafte Produktion und Erportation von Piorzheim, Stuttgart und 
Hanau, von Aahen und Iſerlohn, von Nürnberg, Elberfeld und Berlin berichtet worden ift. 


1) Bericht über bie I. Londoner Austellung, Berlin 1852. I, S. 607. — Mündener —— 
bericht. V. 5,51. — Wagner. | 6,548, 

2) Jabrbuch für die amtl. Etatifif des preuf. State. 11, Jadın., Berlin 1867. ©. 1 

3) Amtlicher Berlicht über bie ı. Londoner Austellung. III. &. 234, — Wagner. |, €. 304. 
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VO. Holzwaaren, Papier- und Kurzwaaren. 


8. 80. 
Holz, Stroh und kurze Waaren: Möbelfabriken, Kort-, Spiel-, Schachtel, Bein-, 
Schirm⸗, Stod-, Peitihen-, Knopf- und Ladirwaaren, Lampen. 


Wir haben nun die Fabrikzweige zu betrachten, welche Holz, Strob, Knochen und ver- 
wandte Begetabilien und ZThierftoffe verarbeiten, aber auch manderlei metalliihe und mi» 
neralifhe Stoffe mitverbrauden, Wir beichäftigen uns zunäcdft mit derjenigen Gruppe, 
weldhe harte Waaren liefert, indem wir die zarteren, weichen und elaſtiſchen Papier», 
Leder- und Gummimwaaren dem folgenden $. vorbehalten, 

Die meiften diefer Artikel find, wenngleich feit alter Zeit Gegenflände ber Gewerbe. 
arbeit, erft neuerdings in das Gebiet der Fabrikation, der Maſchinenarbeit und Maffenpro- 
duttion eingetreten und haben im dieſer Sphäre no nicht die Wichtigfeit ber metallurgi- 
jhen und Zertilinduftrie erlangt: doch find auch diefe Fabrikzweige in ftarfem Steigen be- 
griffen und haben einen erheblichen Theil früherer Hausinduftrie und Handwerlerarbeiten 
an fich gezogen. 

Zunähft wenden wir uns zu den Möbel-, Holzleiften- und Schnigereifa- 
briten, welche als Tiſchlerei und Holzverarbeitung im Großen wichtige und nothwendige 
Bebürfnifje für den Maſſenverbrauch liefern. 

Wir gehen jodann zu den Spiel- und Beinwaaren über, welche ben PBrofeffionen 
der Dredsler, Kamm» und Bürftenmader parallel, mehr Artikel der willführlichen Kon— 
fumtion, aber bei ihrer wohlfeilen Produftion großen Berbraudes produziren. 

Diefen fließen fih jodann bie Knopf», Stod-, Shirm- und BPeitfhenfa- 
briten als wichtige Spezialitäten berfelben Arbeitsgattung an. 

Die Manufalturen der Strohhüte und Strohwaaren find auch bei uns neuer- 
bings ein wichtiger — ſogar der Arbeiterzahl nah ber wichtigſte — Zweig biefer Gruppe 
geworben. 

Endlich ſchließt fih auch die Fabrifation der Ladirmwaaren und Lampen, wenn 
gleih neuerdings mehr in Metall als in vegetabiliichen Stoffen arbeitend, als blühender 
und bis an die Kunftinduftrie reichenber Zweig an. 

Was die zu diefen Induftriezweigen erforderlihen Materialien betrifft, fo haben wir 
ſchon in der Forſtſtatiſtik geiehen, daß ein Hauptgefihtspunft der heutigen Walbwirthichaft 
in der Gewinnung und befferen Ausnugung ber zu Nutz- und Bauholz geeigneten Sorti- 
mente beftcht. Die Produktion an jolben Hölzern, Stodholz und Flechtweiden ſcheint trotz 
ber Verminderung ber Waldflähen nicht abgenommen zu haben, wie denn and bie einhei- 
mijchen Hölzer im ber neneften Zeit etwas billiger wurden. 

Die Einfuhr fremder Nug- und Baubölzer ift, begünſtigt burch bie verbefjerten Trans- 
portmittel, fehr gewachſen und, unterftätt durd die Eifenbahnen, überall zugänglich gewor- 
ben. Die vereinslinbijche Einfuhr des Jahres 1866 betrug: 29,645 Sciffslaften Blöcke 
und Balken von hartem, 421,514 Sciffslaften von weihem Hol, 824,589 Schiffslaften 
Bohlen, Bretter, Latten, Faßholz, 194,989 Etr. außereuropäifhe Tiſchlerhölzer, 11,133 Ctr. 
Wallfiſchbarden. 

Die im Vergleich zu Fraukreich und England billigen Holzpreiſe Deutſchlands kommen 
dieſen Induſtrien zu Hülfe. Die importirten fremben Gattungen, Eben⸗, Poliſander-, 
Buchsbaum⸗, Pod-, Mahagoniholz blieben ſich in dem letzten Jahren im Preiſe gleich, Fiſch— 
bein und Elfenbein wurde theurer. 

Statiftif des zollv. u. nordl. Deutſchl. II. 63 
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1. Fabriken für Möbel, Holzleiften, Holzihnikarbeiten, aud Kork— 
fhneidereien und Korlwaarenfabrilen. 

In Großſtädten war e8 jchon fange eingeführt, Möbel und verwandte Arbeiten ber 
Tiſchler, Böttcher, Holzſchnitzer und Korbflechter (vergl. oben S. TIL) durch Magazine und 
Geichäftshäufer zum Gegenftande des Großhandels und Erports zu machen. In neuerer 
Zeit begann man aud in Berlin, Hamburg, Mainz, Münden u. a. D. Parketböden, Holz. 
leiften, Rahmen, Spiegel, Möbel und Bautijchlerarbeiten unter Anwendung von Eäge-, 
Hobel-, Stemm-, Nuth- und andern Maſchinen in großen Etablijjements fabrifmäßig ber- 
zuftellen. Auch die mechaniſche Herftelung der Möbelverzierungen, welche bei ber profejfions- 
mäßigen Arbeit nur mühſam und unvolllommen zu machen find, und welde als Zuthat 
zu der nothwendigen Form dem Werke einen höheren Werth verleihen, tritt menerdings unter 
zunehmender Arbeitötheilung und Majchinenbenugung mit günftigerem Erfolg in ben Bor- 
dergrund. Da große Gejhäfte diefer Art auch mehr Kräfte, Bonds und Verbindungen be- 
figen, jo pflegen auch fehwierigere, in's Gebiet der Kunft hinaufreihende Leitungen von 
ihnen auszugehen. Auch ziehen fie mitunter bie einjdlägigen Zweige der Bronzegießerei und 
Zapezierkunft mit in ihren Bercid). 

Die Holzleiften, Gold- und Metallrahmen find jeit ihrer billigen fabritmäßigen 
Herfiellung bei wachſender Neigung zur Deloration der Wände ein täglich fleigender Kon- 
fjumtionsartifel geworden. Die Hauptfabrifen der ächten und imitirten Goldleiften find im 
Dentichland: diefelben nahmen zuerſt in Preußen einen größeren Auſſchwung, werben aber 
neuerdings auch in anderen Ländern, namentlih in Württemberg ſchwunghaft betrieben. 

Die Verarbeitung der Korktafeln zu Piropien, Gejundheitsichlen, Schwimmgeräthen, 
wobei dann auch wohl Modelle und plaftiiche Arbeiten gemacht werden, geſchieht entweder 
aus freier Hand durch Zerlegung und Krummſchneiden mitteljt bogenjörmig gefrümmter 
icharfer Mefjer oder durch Korkihneidemafhinen in Schneidereien und großen Kortwaaren« 
fabriten, 

Sn Berlin entwidelte fih ber ſchon feit Anjang des Jahrhunderts emporgemwachlene 

löbelbandel aus großen Magazınen in den dreifiger Jahren nach Mittel und Süddeutjd- 
land, nach Rußland und Polen, nad Amerifa und dem Orient zu anfebnliher Ausdehnung. 
Die Fabrikation namentlich billiger Möbel wird unausgejegt ſchwunghaft betrieben. Auch 
die fich jährlich mebrenden Tiſchlerwerkſtätten eiden ihre Erzeugniſſe nad allen Zeilen 
Deuiſchlands. Im der Holzſchnitzerei, welche die neueren Moden begünfligen, machte man 
merlliche Fortfchritte: Spinn und Dienfe fertigen feit 1838 Möbel, Spiegel, Polfter-, Ta- 
pezier- und Delorationsarbeiten jegt mit 500 Arbeitern. — Voelgfow jun. fabrizirt mit 
40 Arbeitern und Dampffraft Metallrahmen Hauptjählihd zur Ausfuhr; 1867 Bronzeme- 
daille. — Die Fabrilgeſellſchaft „Neuhaus“, mit einem Grnndlapital von 600,000 Thlr. 
fabrizirt Parkerböden, Treppen, Thüren, Fenfter, Thormege, Holzbelleidungen, Leiſten und 
Diöbel jegt mit 235 Tiſchlern, Drechslern, Holzbildhauern, Stellmachern, Zimmerlenten, 
Schloſſern, auh Dampfkraft und Filiale in Ilfeld; 1867 Bronzemedaille — Die Komman- 
bitgefellichaft „Nenaifjance” mit 200 Arbeitern und Dampfkraft nebft Filiafen in Moabit 
und Spandau bat die Fabrilation geſchnitzter Eihenmöbel zu ihrer Spezialität gemacht und 
fabrizivt für 160,000 Tylr.; 1867 Ehrenerwähnung. — Auh Potspam fabrizivt Möbel 
zur Ausfuhr. 

In den baltifchen Provinzen haben zwar Stettin, Königsberg, Danzig, Pojen Möbel- 
fabrifen: ihre Erzeugniſſe beden aber nicht den Bebarf, namentlihd au feinen Diöbeln, 
welche zumeift von Berlin bezogen werben. 

In Schleſien hat Breslar eine ansgebehnte Möbel» und Parketböbenjabrifation, 
welche auch mit Kunſtſinn ſchöne llaſſiſche Arbeiten liefert und nach Poſen, Polen, Rußland, 
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ſelbſt nach Berlin abfegt. Bauer arbeitet mit Dampffraft, Dampfichneiden, Dampfjäge, 
Hobel-, Bohr- und Kehlmaſchinen und jegt 300 Arbeitern; 1867 Ehrenerwähnung. Rehorſt 
ift mod bedeutender. Die fortwährende Lohnerhöbung wird durch den großen Umſatz aus— 
geglihen. — Zu Reinerz im Glaziſchen errichtete Schmidt 1860 mit einer 16pferdigen 
Wafferkraft eine Fabrik für Fourniere, Parkets, Schuhftifte und Schubleiften, welche be- 
reits 70 Perjonen beiäftigt. — Zu Görlig wurde 1865 eine Möbelfabrif mit Dampf- 
ſchneidemühle eröffnet, welche ſtark arbeitet. 

Die Provinz Sachſen hat in Erfurt neben hundert Tiſchlermeiſtern zwei Fabrikan— 
ten (Hagen und Otto), welche das Holz vor deſſen Verwendung mit heißen Waſſerdämpfen 
und demnächſtiger Trodnung dauerhaft machen und elegante Arbeiten aus allen Holzarten 
mit Schnitz-, Mojail,, Marmor, Gold- und gebeizten Verzierungen liefern. Weißenſels 
dat eine Dampfſchneide, welche Möbelverzierungen und Fourniere liefert. — Auch Mühl— 
haufen und Nordhaufen haben Möbelfabrifen. — In Magdeburg beihäftigen Ende und 
Wentzlau eine Dampfmaſchine zum Betriebe ihrer Holzbearbeitungsmafdinen. 

Im der Rheinprovinz hat Aachen eine jhwunghafte Fabrikation, welhe Möblements 
nah allen Theilen Deutſchlands, auch mad den Niederlanden, Belgien und Frankreich lie, 
fert, insbefondere zeichnen fi die dortigen Lurusmöbel durch geihmadvolle und faubere 
Arbeit aus. — In Köln liefert Pallenberg jeit 1826 elegante Wohnungsausftattungen: 
eine Dampfmaſchine bewegt zehn Holzbearbeitungsmaidinen und in ben Werfftätten arbei- 
ten 160 Dann. — Bürgers fabrizirt in Köln und Werden mit zwei Dampfmaſchinen und 
150 Arbeitern Gold- und Boliturleiften, Garbinenftäbe und Gardinenhalter. — Neuwied 
bat Ruf für Lurnsmöbel. — In Wejel wurde vor einigen Jahren eine Korkichneiderei er- 
richtet, weldhe mit 10 Dann arbeitet. 

In Weftjalen bat ſich zu Altena die Möbelfabrifation durch zeitige Beihafjung guter 
Hülfsmaſchinen gehoben und beginnt den Bezug fremder Möbel zu verdrängen, 

In Hanau bejiehen 4, in Kejjelftabt 2 Fabriken geihmadooller und ſolider Möbel, 
welche 65 Arbeiter beſchäftigen. 

Die Münchener Möbelfabrifation, unterftütt durch den großen Holzreichthum des 
Landes, bat, geftügt auf die dortigen Kunflleiftungen, neuerdings in ben Luxusmöbeln meift 
einer, von gotbiihen Formen ausgehenden, übrigens aber zu großen Freiheiten entwidelten 
Konftruktion ſich zugewendet und liefert treffliche Arbeiten. Parketböden werden hübſch und 
billig fabrizirt. — Noch mannigfaltiger, durch die dortige Kunſtgewerbſchule und bie dor. 
tige vielfeitige Induſtrie unterftügt, ift Nürnbergs Möbelfabrifation den ſchwierigſlen 
Aufgaben gewadien: Baldauf dajelbft erhielt 1867 für jeine Ausftellungsihränfe die Ehren- 
erwäbnung. — In Bamberg liefert eine Holzgalanteriewaarenfabrit hauptſächlich Tiſche, 
Stühle und Bilderrahmen mit Schnitwerf. 

Im Württembergiſchen ift Stuttgart der Sig einer ſchwunghaften mit Dampf- 
fraft betriebenen Parletböden-, Rahmen. und Kunftmöbelfabrilation: es hat auch namhafte 
Tapeziergeſchäfte, und zieht nicht allein bie innere Wohnungsausftattung und Bedarfalie- 
ferung an Thürverkleidungen, größeren Mötelftüden und Büffets an ſich, jondern führt 
auch nad der Schweiz aus. — Eßlingen verfertigt feine Holzgalanterieartitel, Gmünd und 
Ludwigsburg hölzerne Uhrgebäuie, Bietigheim Holjmojailarbeiten und Möbel. 

Auf dem badifhen Schwarzwalde hat fih in Folge der ſchönen Holzauswahl und 
deſſen Wohtfeilheit, fo wie in Folge der geringen Winterbejchäftigung, eine anſehnliche Holz: 
waareninduſtrie entwidelt, welche neuerdings aud einen fabrilartigen Charakter annimmt. 
Die Küblerei in Bernau, Merzenfhwand und Schönwald Liefert Flüffigkeitsgefäße von 
Zannenbolz, welche theils hölzerne halbrunde, theils hölzerne flache, ausnahmsweiſe auch 
Mefjingreife erhalten und weithin verjenbet werben. Das Schneflergewerbe an benfelben 
Orten, welches hauptjählih mit dem Ziehmefjer und Hobel arbeitet, liefert Kochlöffel, Ge- 
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wirzläden, Mausfallen, Blasbälge, Rüben», Nettig-, Gurken, und Krauthobel. Die Dre- 
berei liefert Teller und Schüffeln, Spunben, Faßhahnen, Wachshölzer, Mefjer- und Feilen- 
befte, Spinnräber, Salz. und Pfefferbüchſen. Zur Förderung biefer 1850 ſehr gebrüdten 
Induftrie führte die Regierung Zeichnenunterricht in Bernau und Merzenihmwand und Mufter- 
ausftellungen in Bernau, St. Blafien und Todtnau ein. Der Abſatz ber für den Grof- 
haudel geeigneten Artikel erfolgt duch Kaufleute und durch die Glasträger-Kompagnien in 
Baben, dem Elſaß und der Schweiz. 

Die Karlöruher Möbelfabrifation umfaßt Gegenftinde der Mittel- und Kumnftjchrei- 
nerei bis zum feinften Salon- und Luxusmöbel: einige Fabrilanten geben auf leichte Ar. 
beit und billige Verlaufspreife, wobei Berliner Möbel fonkurriren, während andere durch— 
aus gediegene werthoollere Arbeiten liefern; nach der Pfalz wird ausgeführt. 

Im Königreih Sadjen erweitert fi die Stuhlbauerei in Rabenau, Haindberg 
und Waldheim: das Jahreserzeugnig wird zu 180,000 Stühlen von 120,000 Thlr. Werth 
angegeben, weichen noch zahlreihe Sophageftelle, Cauſeuſen, Fauteuils, Drebftiible, Tiſche 
und Bänke binzutreten. — In Dresden befteht feit 1841 das Türpe'ſche Geſchäft in Holz- 
und Metall-Marqueteriemöbeln und Bubhle-Salonuhren für Sclöffer und Wohnungen: 
1867 Bronzemedaille, Friedrich dafelbft fabrizirt mit Zeichner, Werkmeifter, 6 Bildhauern, 
20 Kuufttiichlern, 2 Drechslern, 2 Bronzearbeitern Kunſt- und Luxusmöbel, auch Bubhl-, 
Margneterie- und Mojaifarbeiten; 1867 Bronzemedaille. — Johanngeorgenſtadt fabrizirt 
mit 300 Arbeitern jährlich etwa 4000 Er. Toilettentifhlerwaaren und Kunſtmöbel, weldye 
bis nad Amerifa ausgeführt werden. — Bei Leipzig verarbeitet eine Parkeibödenfabrif Ma— 
terial aus dem ftädtiichen Waldungen, Für Holzbildhauerei beftcht daſelbſt ein Erablifje- 
ment, welches fih durch fünftlerifche Arbeiten weiten Anf erwarb; ein ähnliches in Döbeln. 

Hamburg hatte 1862 eine Einfuhr von 122,401 Eir. Mabageni-, 34,737 Eır. Jac- 
caranda-, 19,805 Etr. Cedern⸗, 5485 Cir. Ebenholz, 11,137 Cir. Podholz, 1214 Eır, 
Buchsbaum-, 12,523 Etr. Nußbaum-, 12,889 Etr. andere Nutzhölzer, 9759 Er. Korlholz, 
zufammen 229,950 Ctr. Nugbolz, zum Werth von 1,302,210 Mark Banfo, welde großen. 
teils in Hamburg verarbeitet werben. Die Möbelfabriten zeichnen fih durch forrefte und 
genaue Arbeit, mannigfaltiges Material, elegante Konftrultionen und gute Pelfterung ans 
und machen auf den überfeeiihen Märkten ben Pariſer und Berliner Möbeln ſtarke Kon— 
furrenz. 

Oldenburg hat fieben ſtark betrichene Korlichneidereien und Kortwaarenfabrifen in 
und um Delmenhorft, welhe gegen 5000 Eır. Korkhcl; verarbeiten und bie fabrizirten 
Körke größtentheils im Inlande abfegen, 

Die Mainzer Möpeltifhlerei hat fih ſchon früh zu fabrilmäßigen Einrichtungen, 
neuerdings auch zu höheren Kunftleiftungen entwidelt: die Mainzer Möbel zeichnen fi 
durch gute Holzauswahl, — es wird viel in Eichen gearbeitet, — angenehme Formen, 
volllommene Technik und wohlangebradtes Schmuckwerk, namentlich elegante Schnikerei 
ang; fie werden ſtark nach amberen Bollvereinspläßen und nad den Nieberlanden aus— 
geführt, 

Die ſämmtlichen 194 Möbel-, Holzleiften- und Holzihnitfabrifen des Zollvereins be- 
ſchäftigen 309 Dirigenten, 3742 männlihe unb 218 weibliche Arbeiter, zufanımen 4269 
Perjonen oder 22 eine jede. Dazu kommen dann noch 20 Korkjchneidereien und Korkwaa- 
renfabrifen mit 28 Dirigenten, 496 Arbeitern und 31 Arbeiterinnen, zufammen 555 ober 
28 Berfonen jiir eine jede, macht Total 214 Fabrifen. 

Der vereinsländifche Zolltarif unterjcheidet hölzernes Hausgeräth, Tijchler-, Dredisler-, 
Böttcher- und Wagnerarbeiten, welche zu 1 Tplr., und feine Holzwaaren, welde zu 4 Ihr. 
pro Er. eingeben. 

Die vereinslänbifhe Ausfuhr hölzerner Hausgeräthe (Meubles) und verwandter 
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Holjwaaren, welde 1836 erft 9726 Ctr. betrug, ift jeitbem ziemlich regelmäßig geftiegen : 
fie betrug 1864 39,591; 1866 29,288 Etr., welche bauptjählih nah Nufland, Polen, 
Deftreih, Nieberland und Belgien gingen. Die Einfuhr dieſer Artifel ift 1836 —66 von 
1073 Etr. auf 10,590 Ctr. geftiegen und kommt bauptfählih aus Defterreih, Hamburg 
und Franfreih. Die Ausfuhr feiner Holzwaaren (mit ausgelegter oder Schnitarbeit) 
ftieg in derjelben Periode von 41,049 auf 87,744 Etr. und ging in bem Jahr 1866 haupt- 
fählih nah Bremen, Niederland, Franfreih und Hamburg. Die Einfuhr diefer Artikel 
bob fi von 1459 auf 7923 Etr. und fommt hauptſächlich aus Oeſterreich, Frankreich und 
Belgien. Die über Hamburg und Belgien eingehenden Artikel find großentheils engliiche, 


1. Fabriken für Spielwaaren aller Art, Schadteln, Kiften, Kämme, 
Bürften und Beinwaaren. 


Die Spielwaaren tbeilen fih in Kinberfpielzeug und bie faft eben jo —9 
gen Gegenflände, welche zum Amüſement bes großen Publikums und ber Geſellſchaften 
dienen, als Schad- und Damenipiele, Whiſtmarken, Billardbälle, Nipsjahen; fie werden 
bauptjählih aus Holz, Horn, Elfenbein, Metall und Papiermaffe, und zwar neuerdings 
meift fabritmäßig gefertigt. Die Fabrikation der gröberen Holzipielwaaren zieht fih immer 
mebr in die holzreicheren Gegenden zurück. An biefelbe knüpfte ſich dann auch mitunter 
bie Darfiellung feinerer Kunſtwaaren. 

Auch Schachteln, Kiften, Dojen, Schatullen, Uhrfäften, Toilett-, Shmud-, Hanb- 
ſchuh-, Arbeits. und Nähläftchen werben vorherrſchend fabritmäßig bergeflellt und beſchäf— 
tigen namentlich die Cigarrenkiften viele Hände. Auch bei ben andern Artikeln ift der 
Berbrauh groß und es gehen namentlich viel jolhe Waaren nad ben überjeeifchen Ländern 
und bem Orient. 

Unter Beinwaaren faßt die Fabrikentabelle die Erzeugniffe aus Kuochen, Fiſchbein, 
Elfenbein, Horn, Schildpatt und Muſcheln zufammen, von benen Kämme und Bürften bie 
wichtigfien find. Seitdem Friſir- und Staublämme die Hauptartikel bes erfteren Zweiges 
geworden, ift die Handarbeit von ben Maſchinenkämmen überflügelt. Gut Tonftruirte 
Kammſchneidemaſchinen rentiren nur bei großer Produktion und die Kammmacherei fonzen- 
trirt fich deshalb in Kammfabriten, deren Majhinen mit Elementarkraft betrieben werben. 
Neuerdings machen die aus vulfanifirtem Kautijhud und Gutta-Perha gefertigten Frifir- 
fimme denen aus Horn ernftlice Konkurrenz. Auch in der Bürftenfabrilation haben 
erhebliche Fortjdritte ftattgefunden, indem auch in feiner Waare bie franzöſiſche und eng« 
liſche Konkurrenz im Inlande fehr gemindert ift. 

Die Nürnberger haben jhon in alter Zeit, als von großen Fabrifanftalten und 
Majchinenarbeit noch wenig die Rede war, bei ihrer heimifchen Spiel» und Dredslerwaa- 
reninduſtrie eine intelligente Arbeitstheilung eingeführt, vermöge beren jeber Gewerbsmann 
in feiner Spezialität eine hohe Gejchidlichfeit erreichte, die darin auftauchenden Erfindungen 
und Werkzeuge im eignen Intereffe ausnugte und durch das Zufammenwirfen zahlreicher 
Kräfte eine wohlieile Maffenproduftion erreicht wurde. Die dortigen Schreiner, Drechsler 
und Gürtler haben die Arbeitstheilung bis in’s Heinfte Detail durchgeführt: jeder Gegen- 
ftand hat feine befonderen Werkfrätten und im biefen ift wieder jede Arbeitsflation einem 
dazu eingeibten Arbeiter zugewieſen. In bie Spielwaarenfabrilation theilen fih Schrei- 
ner, Drechsler, Gürtler, Schmiebe, Flaſchner, Zinngießer und Papparbeiter: Phyſik, Na- 
turkunde, Geichichte, Erbfunde und Mathematik werben burdfludirt und zu neuem Spiel- 
zeug benutt. Die Fabrikation feiner lackirter Blechipielmaaren dehnt fi immer mehr aus 


und aud in orbinären Sorten, Zinnfiguren, Kämmen und Bürften war man vollbe- . 


ſchäftigt. Biele Holzipielwaaren fertigt auch das Oberammergau, welche theils durch Nürn- 
berger Hänfer erportirt werden, und auch das Gröbner Thal im ſüdlichen Tirol liefert 
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Holzipielmaaren nach Nürnberg. Berchtesgaden zeichnet fi durch Schnitarbeiten, Minden 
burh Bürften, Erlangen durch Kämme aus: 1867 erhielten Hohm, Lehrer an der Inu» 
firie-, Zeihnungs- und Schnitzerſchule in Berchtesgaden die filberne, Prudner in Minden 
für feine Bürften auch die filberne Medaille, Behl in Nürnberg und Ziegele in Fürth für 
Kifthen, Chatoullen, Schreibpulte und Necefjaires Ehrenerwähnung. 

In Württemberg wurde zu Geiflingen die Drecpslerei in Bein und Horn zu An- 
fang des 18. Jahrhunderts durch Waldenjer eingeführt: neben Fabrikation ber altgemohn- 
ten Nadelbüchſen, Schachſpiele, Falzbeine ift man im neuerer Zeit zu fFederhaltern, Eigar- 
renipigen, Nippsjadhen (Heine Spinnräder, Fuhrwerlchen, Etageren, Schweizerhäuschen) und 
zur Eljenbeinichnigerei (Broden, Borftednadeln, Stod. und Schirmknöpfe) und jelbit zu 
fünftlerifchen Leiftungen (Statuetten, Reliefvaſen) und Gravirarbeiten übergegangen. Die 
Fabrikation der Holz- und Dietallfpielwaaren hat zu Eflingen und Stuttgart bedeutend 
Boden gewonnen: darin arbeiten 15 Unternehmer mit 130 Fabrik» und zahlreihen Neben- 
arbeitern zum Bemalen und Belleivung von Puppen: fie ftrebt in ihren Erzeugmfjen das 
Nützliche mit dem Unterhaltenden zu verbinden, hauptſächlich ſolche Spielzeuge zu fertigen, 
wobei die Kinder ihre Handfertigfeit und ihre Kräfte üben: fie geben ftart nah England 
und Amerifa. SHolzpfeifentöpfe, früher in Ulm von Bedeutung, werden nur noch von einer 
Firma verjertigt. Horndojen werben in Tübingen und Stuttgart, Holzpojen in Heilbronn 
und Künzelsau, Hornbeftede in Gmünd, Perlmutteretuis und Knöpfe in Stuttgart und 
Tübingen fabrizirt. 

Im badiſchen Schwarzwald hat fih, anfnüpfend au die vorerwähnte Holzwaaren«- 
Induſtrie, die Fabrikation von Schachteln, Hoblmaaßen, Siebzargen, Sieben, Salz. und 
Hieffergefäßen zu Merzenijhwand und Bernau jhwunghaft entwidelt. Auch die Bürften- 
und Pinjeljabrilation, welche jhon im vorigen Jahrhundert zu Todtnau begann, beichäf- 
tigt jet daſelbſt 200, in den umliegenden Orten Brandenberg, Afterfteg, Müggenbrunn, 
Geihwend und Schlechtenau 350, die Fertigung der dazu nörhigen Hölzer aus Buchen und 
Ktirſchbaumholz (Hölzlemadyerei) mir Schnigen und Bohren, aud Fourniren, Firniffen und 
Ladiren 350 Perſonen: zu den Bürften jelbft werden Borften, Pierde-, Ziegenhaar, Reit. 
froh und Fajern der Piafjavapalmıe verwendet, Die Arbeit theilt jih im gefittete (ge- 
ſetzte) mit Einpichen für billige Waare, und eingezogene, wobei die Haarbüjchel in ber 
Mitte ihrer Länge mit Draht umfchlungen und in die Faſſungslöcher hineingezogen werden. 
Mehrere Bürftenmader haben jabrifmäßigen Betrieb, beſchäftigen 5-16 Perjonen und 
treiben Handel auf eigne Rechnung. Die Regierung hat aud hier neuerdings duch Mus 
fterlager, Unterweiſung in der Pinfelfabrifation, Einführung ven Piafjavafabrilaten, Ber- 
beflerung in der Ladirung und Politur der Hölzer eingewirlt. Der Verkauf bilder einen 
Geſchäftötheil verſchiedener Schwarzwälder Handelögejellihaften. Beſonders bat fi der 
Fabrilant Faller in Todtnau um dieſen Imduftriezweig verdient gemacht, welder jetzt 
dort und im der Umgegend 800 Perſonen beſchäftigt. 

In Thüringen hatte Sonneberg mit den umliegenden Waldbörfern ſchon zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts eine umfangreiche Induftrie m Schachteln, Kiften, Spielwaaren, 
Wetzſteinen, Schiefertafeln und Feuerfteinen, welde von dortigen Kaufleuten nad England 
und aller Welt ausgeführt wurden. Später braten Salzburger Emigranten die Märbel- 
fabrifation mit, welche jet jührlid 30 Millionen Spiellugeln Liefert. Seit 1820 ward 
die Papiermadefabrilation aus Paris, jeit 1547 die Sideroluhwaaren (irdene und Por» 
zellanfpieljachen) und neuerdings die künſtleriſche Ausführung von Spielwaaren binzuge- 
fügt, jo daß an Spieljachen jährlich gegen 60,000 Etr. ausgeführt werden. Im „Fein- 
arbeiterbiftrift”, welcher etwa 20 Oriſchaften umfaßt, verdient eine Drechslerfamilie mit 
Dann, Web und Kindern, die wöchentlich etwa 90 Dutend Pofihörnden liefert, gegen 
2 Zhlr. Jedes Jahr bringt dur Erfindungsgeift und immer fteigende plaſtiſche Fertig- 
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feiten zahlreiche neue Gegenftände oder alte Waaren im neuen Formen, jo daß gegenwär- 
tig ein Sonneberger Lager gegen 15,000 verſchiedene Mufter und der Mufterbrief eines 
Neifenden gegen 3000 Giegenftände zeigt. Figuren mit beweglichen Gliedern und Natur«- 
flimmen (Schreifiguren) fpielen eine Rolle, beſonders aber Puppentöpfe, Gefihtsmasten, 
überhaupt Papiermadefabrifate, PBorzellantiuflinge, Karrilaturen, gemalte und figürliche 
Darftellungen, Zerrafotten und Siberolitbfiguren. Die Holzjchnigerei des Meininger Ober- 
landes bejhäftigt gegen taufend Groß- und Kleinſchnitzer und fonfumirt 5000 Klafter Fichte; 
eine Klafter liefert 46850 Dutzend Poſthörnchen. Tauſend Schieferftiite liefert man für 
11 Sgr., 360 Kindertrompeten für 25 Sgr. In Sonneberg und Umgegend find gegen 
60 Firmen, welche Alles baar bezahlen umd den Export bejorgen. Einige Häufer haben 
einen Jabresumfag von 700,000 Thlr. Fleiſchmann, Künftter in Steinpappgegenftänden 
und Direktor des Oberländer Kunft- und Gemwerbevereins, jo wie Herausgeber der „Ge— 
werbliben Monatsblätter“, wirft durch plaftiiche Vorbilder, Modellfammlungen und Diufter- 
ausftelungen und eine Lehranftalt für Zeichner und Modellirer, und der aus Tirol beru— 
fene Hojbildhauer Klotz durch eine 1858 errichtete Schule für Holzbildhauerei und Schnike- 
rei für die weitere Hebung. Neuerdings hat fich dieſe Inbuftrie aud nad Eisfeld, Hild- 
burgbaufen, Meiningen, Neuftadt a. d. Heide und Waltershanjen verpflanzt. — Ruhla, 
auf der Grenze des Weimarifchen und Gothaiſchen, ſchon früher durch feine Mefjerichmiede 
befannt, bat fich jeit 1739 der Fabrikation der Pfeifenköpfe, Beſchläge, Meerſchaumwaaren 
und Tabalspfeifen zugewenbet, welde am Drt gegen 40.0 Einwohner mit jabrifmäßiger 
Arbeitstheilung, auferdem aber 12 Dörfer der Umgegend bejchäftigt; gegen 2000 Etr. 
Mefjing werden mit Mafchine und Hand zu 1,700,000 Dugend Pfeifenbeſchlägen verar- 
beitet, außerdem 500,000 Dugend Bieifenröhren, 700,000 Dugend Hornjpigen, 25,000 
Dutzend ächte, 100,000 Dutzend unächte Meerſchaumköpfe, 150,000 Dugend Thon- und 
Lawaköpfe, 53,000 Dugend Holzköpfe, 150 Sorten Cigarrenjpigen von 12 Handlungshäu- 
fern geliefert. — Für Kleider-, Haar-, Hut, Zahn, Nagel- und Hutmaderbürften errich- 
tete Meujchke zu Altenburg 1821 jeine Fabrik, welche jet 250 Arbeiter nebſt Dampf- 
kraft bejgäftigt: 1867 Ehprenerwähnung. — Auch Schmölln, Weimar und Jena haben dies 
jen Zweig. Ueberhaupt nimmt Thüringen gegenwärtig in Spielwaaren, Naudrequifiten 
und Beimwaaren den erften Rang ein. 

Auch das ſächſiſche Erzgebirge hat zu Seiffen und Waldkirchen eine namhafte 
Spielwaarenfabrifation, welche bejonders befjer gefchnitte Thierfiguren liefert. — Sceibner 
zu Waldlirchen bejhäftigt 100 Arbeiter mit Holz- und Bledipielmaaren; 1867 Bronze» 
medaille. — Oſius zu Waldheim liefert mit 30 Arbeitern Geduldjpiele, Phantafiemöbel 
und Gebraudsgegenftände aus edlen polirten Hölzern, namentlih aus dem eigenthiimlich 
präparirten weißen Eijenbeinholz; 1867 Bronzemedaille. — Im Erzgebirge wird bie 
Kiften- und Schachtelſabrilation ſchwunghaft betrieben. Die Gejammtzahl der Beſchäf— 
tigten wird zu 1800 und der Werth der Erzeugniffe zu 500,000 Thir. angegeben. Etwa 
die Hälfte ift zur Ausfuhr bejtimmt. 

Zu Preußiſch -Sachſen nehmen Erfurt, Naumburg (Zinnfpielwaaren), Schleufin- 
gen, Schmalfalden, Weißenfels und Dierjeburg (frifirte Puppenlöpfe mit natürlichen Haa- 
ren) an der thüringiſchen Spielmwaarenjabrifation lebhaften Antheil. Die Mühlhauſer Horn- 
mwaaren erwarben fi wohlbegründeten Ruf: vorzüglich werben jhöne Kämme, Defjertmefjer 
und Gabeln, Fruchtſchalen und Apothefergeräthe hergeftellt. 

Berlin hat eine ausgedehnte Bürftenfabrifation. ngeler, welcher 1817 feine Fabrik 
von Bürften und Borflenpinjeln begann, excellirt ſowohl in Majchinenbürften, im feinften 
fogenaunten Lioner umd Holländer Borfipinjeln, als in gemöhnligen Fauft-, Streih- und 
Maurerpinjeln; 1867 Bronzemedaille. — Geprefte und glatte Pulverhörner werben in 
einem größeren Etablifjement fabritmäßig produzirt. — Auch in Spielwaaren wird flarf 
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gearbeitet: Söhlke befchäftigt in feiner 1819 zu Berlin gegründeten, theilweife nach Peterß- 
dorf verlegten Spielmaarenfabrif von Holz, Blech, Zinn und Korbgefleht hundert Berjo- 
nen. — Auch in Kiften, Etuis, Hornwaaren arbeiten zahlreiche Geſchäfte. 

Die Rheinprovinz hat eine ausgedehnte Bürſten- und Pinfelfabrifation. Zu Bonn 
befteht ein bejonderes Geihäft für Bürften und Bejen aus Reieſtroh. — Zu God fertigt 
eine jeit 1849 beftehende Fabrik jährlich gegen 25,000 Dugend Tüncher- und Anftreier- 
pinjel aus 150 Etr. ruffifcher und polnifder Borften mit 30 Arbeitern. — Aachen iſt be- 
kannt wegen feiner Bürften, welche häufig als „ächte franzöfijhe und engliſche“ in den 
Handel kommen. 

Kaſſel hat eine Fabrik, welche gegen tauſend verſchiedene Sorten von Schachteln und 
Kiften bejonders für Aporhefer liefert, wödentlib 24,000 Stüd, — In Hanau giebt ber 
fteigende Bedarf an Cigarrenkiſten drei Fabrifen mit 125 Aıbeitern, nebft Dampflraft und 
Hournierjhneiden wolle Arbeit: fie liefern wöhentlih 60,000 Süd, Neuerdings ift auch 
eine mit Dampflraft arbeitende Fabrik von Cigarrenwidelformen hinzugetreten ; die Bürften- 
waaren bejhäftigen in mehreren Fabriken eine vermehrte Arbeiterzahl. 

Wiesbaden liefert bliebte Kiämme und Horn-Galanteriearbeiten. 

Mainz hat für Kämme, Birften und Hornwaaren blühende Geſchäfte. 

Für Spielmaaren, Schachteln und Kıflen zählen Anhalt 1, Heſſen 13, Württemberg 
15, Bayern 38, Sadjen 29, Preußen 36, Thitringen 1199, der ganze Zollverein in feinen 
alten Grenzen 1321 Fabriken, welche 1399 Auffihtsperjonen, 2556 männliche und 1004 
weibliche Arbeiter, zujammen 4959 Perjonen oder 4 eine jede bejchäjtigen. 

Für Beinfimme, Bürften und Beinwaaren zählen Baden 1, Thüringen 3, Sadjen, 
Wiirttemberg und Heffen je 4, Preußen 16, Bayern 28, aljo ber gejammte Zollverein 
60 Fabrifen, in welchen 91 Auffichisperfonen, 816 Arbeiter, 153 Arbeiterinnen, zuſammen 
1065 oder 18 Perjonen in einer jeden arbeiten 

Spielzeug und Kämme fiellt der Bereinstarif je nah ihrem Rohſtoff unter bie 
Holzwaaren (alles Spielzeug und Kämme von vegetabilifchen oder animaliſchen Schnigftoffen 
begreifend), Blei», Eiſen-, Kupfer-, Zink, Zinn- und kurze Waaren (ganz oder theilweiſe 
aus Edelmetall, Perlen oder Schildpatt); Schachteln unter Holj- oder Papierwaaren, 
Beinwaaren unter die feinen Holzwaaren, Bei Bürftenbinder- und Siebmader 
waaren ift die Einfuhr der groben 1836 — 1866 von 298 auf 222 Cir. gefallen, ber 
feinen von 41 auj 389 Etr. geftiegen; die Ausfuhr der groben von 450 auf 2965 Etr., 
ber jeinen von 57 auf 811 Cir. gewadjen: fie gingen hauptſächlich nad ber Schweiz, Bel» 
gien und den Hanjeftädten, letztere zumcift nah Amerika beftimmt. 


I. Fabriken für Knöpfe und Knopfformen aus Holz, Horn, Perlmutter, 
Papierteig und Metall. 

Die Holz-, Bein-, Horn- und Perlmutterknöpfe gehören urſprünglich ber Dres. 
lerei an und aud die Fabrilation berjelben wird da, wo man ſich bei ihrer Darfiellung nod) 
mit einer einfachen Drehbank begnügt, meiftens als Hausinduftvie betrieben. Neuerdings 
benugt man aber aud die Abjälle und Späne des Horns und Schildpatis für Knöpfe, 
Zabadsdofen und andere Gegenftände, indem fie in eine Mefjingiorm, welche zum Zujam- 
menbalten ihrer einzelnen Theile in ein genau paſſendes Gijen eingeſchloſſen ift, gethan, 
dann zwiſchen ſtark erhigten Eifenplatten gepreft und fo als kompakte Mafje in alle Theile 
der Form gedrückt werden, 

Die gegenwärtig weit wichtigeren Metallfnöpfe theilen fi in gegoffene, geprägte 
und boble Blechtnöpfe. 

Die gegojienen Knöpfe werden als die ordinärfte Sorte aus bleihaltigem Zinn oder 
einer Zinn- und Meſſingmiſchung in eifernen oder mefjingnen Formen gegeſſen, in welde, 
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wenn die Oberfläche verziert werben joll, gravirte oder guillochirte Platten eingelegt wer— 
ben. Die Dehre werden entweber mitgegoijen oder befjer vorher von verzinntem Mefjing- 
draht gebogen, in die Form eingefegt und in den Knopf mit eingegofjen. 

Die Fabrifation der geprägten Blehtnöpfe, welde zu Anfaug des Jahrhunderts 
in England und Frankreich zu einer gewifjen Vollendung gelangt war, wurde jeit 1812 in 
Barmen, Lüdenjheid und Hannover eingeführt und gelangte jhon um die Mitte unjeres 
Jahrhunderts zu einer ſolchen Vollendung, daß fie nicht allein den inländifchen Bedarf voll» 
ftändig dedte, jondern auch auf dem amerikaniſchen Markte obfiegte. Es kommt dabei be, 
jonders auf fiets neue Kompofitionen und Aneiguung geihmadvoller Knopfvefjins an. 

Die ſchwierigere Fabrikation der hohlen Blechkuöpfe mit Ober- und Unterplatte, 
auch wohl Einlagen von Kitt oder Pappe, wird meifiens mit der der Maffivfnöpfe gemein- 
ſam betrieben. , 

Die Knopfformen von Holz, Horn, Knochen, und Leber für überzogene Knöpfe 
beſchäftigen hier und da befondere Fabriken, find aber meijtens nur Nebenftation. 

Die rheinifhen Knopjfabriten zu Elberfeld und Barınen mit dem finnreichften Ma— 
ſchinen, meijt:ns aud mit Dampf- oder Wafferkraft ansgeftattet — daher verhältnißmäßig 
wenig Menſchen bejhäjtigend — liefern Kuöpje aus Merallen aller Art, Holz, Horn, Perl- 
mutter, Bapiermade mit und ohne Stoffüberzug: ihr wohlverdienter Auf wurde auf den 
Gewerbeausftelungen anerkannt; ihr Abjag reicht weit Über Europas Grenzen hinaus. Sie 
waren auch 1865 voll bejhäftigt: der Abjag der mit Glas gefaßten und verzierten Sorten 
Ichnte weniger wie früher, weil die nur aus Böhmen zu beziehenden farbigen Glastheile 
einer um die Hälfte erhöhten Beſteuerung unterlagen. Barmen fabrizirt aud mit Gold, 
Silber und Platina plattirte Sorten. — Aachen hat eine Fabrik jür Enailfnöpfe. — Ueber- 
haupt haben KB. Aachen 1, Köln 6, Düſſeldorf 15 (große), Koblenz; 31 (Heine), zufammen 
53 Knopffabriken mit 76 Auffehern, 1139 Arbeitern und 479 Arbeiterinnen, 

In Weſtfalen ift Lüdenjcheid der Hauptfig : unter den dort fabrizirten Metall- und 
Phantafietnöpfen, Gürteln, Agraffen und Tuchnadeln behaupten Knöpfe den erften Rang 
und fihern dem Arbeiter ſtets ausreichenden Berdienft, wenn auch der Begehr jehr wech— 
felt. Billigere Sorten werden am ſtärkſten produzirt, indeß maden einzelne Fabrilanten 
ben feinjten engliſchen und franzöfiihen Artitein auf ihren eignen und allen fremden Märk— 
ten mit Erfolg Konkurrenz. Gegenwärtig beſchäftigt dieſe Induftrie ungefähr 550 Mänuer, 
200 Beibslente und 180 Kinder zum Wochenlohn von 4—6, 1'/,—2!/, und 1—2 Thlr., 
feruer etwa 650 Werls- und Hülfsmajdinen, 80 Schmelz., Glüh- und andere Arbeirsöjen 
bei einer Produktion von 350,000 Thir. Werth (darumter 87,500 Groß Dietalitnöpfe zu 
284,000 Thlr.), wovon 23 Prozent auf Materialwerth, 50 Prozent auf Stüdiohn, das 
Uebrige auf Betrieb, Verwaltung und Gewerbsgewinn zu rechnen if. Auswärtiger Abſatz 
nah Nord» und Südamerifa, England und Rußland. — Aud der Kreis Hagen hat be 
beutende Knopffabrilen, Neheim nur jür billigere Sorten Metalllnöpfe. 

Die Provinz Hannover jabrizirt Perlmutter- und andere Knöpfe in Lauterberg, An- 
breasberg und Obderfeld am Harz. 

Berlin bat 6 Knopffabriken mit 115 Beſchäftigten. — In Soran beidäftigt ſich 
eine Fabrik mit Perimutter-, Kolobnuß- und Hornkuöpfen aus glattem und gepreftem Dorn 
mit Löchern und Dejen. 

Breslau bat 3 Knopjfabrifen mit 56 Perjonen. 

In Bayern fabriziren Nürnberg und Fürth ordinäre gegofjene Metalllnöpfe aus 
Zinn und Kompofition, Kaufbeuren Beinkuöpfe in einigem Umfange. 

Stuttgart hat eine Fabrik für Hornknöpfe mit 3 Dirigenten, 36 Arbeitern und 
12 Arbeiterinnen, während Perlmutterfnöpfe in Stuttgart und Tübingen geliefert werben. 

Zu Freiburg im Breisgau begannen Risler, Dutjoy u. Co. 1847 die Fabrilation 
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weißer und bdeforirter Porzellanfnöpfe und dehnten biefelbe fo aus, daß jett 160 Per- 
fonen monatlid 5 Millionen Dugend von 460 Eır. Gewicht liefern, welche von 950 Per- 
fonen auf Kartons genäht und fo im den Handel gebradt werden. — Nigmann bafelbft 
fabrizirt jeit 1851 weiße und ſchwarze polirte Beintnöpfe, mit Dampftraft und 15 Arbei- 
tern; er verarbeitet etwa 7000 Cır. Knochen. 

Das Königreih Sachten bat im Erzgebirge, namentlich in Annaberg und Selbig 
eine ftarfe Fabrikation überfpennener Seidenfnöpfe, in Leipzig eine jolde von Perlmutter- 
fnöpfen. 

In Thüringen fabrizirt Ruhla jährlich gegen 200,000 Dutzend Hemdknöpfchen und 
Frankenhauſen Perimutterfmöpfe. 

Im Großherzogtbum Heſſen werden Knöpfe aus Papiermaffe, Horn und Perlmutter 
in Beſſungen und Darmftadt fabrizirt. 

Im Ganzen zählt die vereinsländiihe Fabriftabelle 195 Knopffabriken auf, weldhe 236 
Auffihtsperfonen, 2779 Arbeiter, 975 Arbeiterinnen, zulammen 3990, aljo 20 eine jebe 
beichäftigen. 

Der vereinsländiihe Tarif ftellt die Knöpfe je nach ihrem Rohſtoff unter die Kurz» 
waaren, Eijen-, Kupfer, Blei, Zinf, Zinn, Holz-, Papier, Glas. oder Thonmwaaren, 
Ihre zunebmende Ausfuhr ſteckt hauptſächlich unter dem gewaltig gefliegenen Erport an 
Kurzwaaren. 


IV. Fabriken für Sonnen- und Regenſchirme, Schirmgeſtelle, Stöcke 
und Peitſchen. 

Die Schirme, Stöcke und Peitſchen, mit deren Herſtellung ſich (S. 731, 735) auch 
noch eine Zahl Handwerker befchäftigt, find neuerdings mehr Gegenftand der Fabrikation 
geworden, 

In den Stodfabrifen werden die verſchiedenen Arbeitsftationen, Entihälung des 
Stodholjes und Rohres, Streden, Biegen des Handgriffs, Faconniren, Färben, Firniſſen, 
Yadiren und Poliven, unter Benugung chemiſcher und mechaniſcher Hilfsmittel, raſch, 
maſſenhaft und erfolgreiher wie beim Dredster vollzogen. Auch Fiſchbein, Schildpatt, 
Midderhorn, Ahinozerospaut, Elfenbein, Metalle, werden zu den Stöden jelbit, zu ben 
Stodnöpien und Zwingen benugt. Noch viel mannigfaltiger wird die Arbeit, wenn bie 
Stöde zugleid zur Waffe, zur Muſik, zum Erzklopfen, zu Reijezweden dienen jollen, welche 
Aufgaben and mitunter von den Stodjabrilanten in ihren Bereich gezogen wurden. Bis 
zu dem vierziger Jahren gingen Millionen für dieſen Artikel nad England umd Frankreich: 
jeit diejer Zeit aber hat fih von Hamburg, Frankjurt und Mainz aus dieſer Fabrilzweig 
ſchwunghaft entfaltet. 

Zu den Schirmgeftellen verarbeitet man die von dem Fiſchbeinreißereien bezogenen 
Fiſchbeinſtäbe, rohe oder gepreßte Stuhlrohre (künftlihes Fiſchbein, Wallofin), deren Bedarf 
die bedeutenderen Fabriken ſich ſelbſt zuzurichten pflegen, aud Stahldrähte und Draht. 
jpangen. Neuerdings find indejfen die Metalftöde elwas von ben Holzſtöcken verdrängt: 
man wirft dem Stahldraht vor, er ſei jhwerer wie Fijchbein oder Rohr und greife den 
Ueberzug mehr an. Dieſe Fabriten dehnen mitunter ihr Arbeitsfeld auch auf die Schirm- 
bejpannung aus. 

Die meiften Shirmfabriten beziehen die Beſtandibeile, Stöde, Geftelle, Schirm- 
jeug, bereits vorgearbeitet von den damit beſchäftigten Etabliffements und bejafjen fih nur 
mit deren Zufammeinjegung und Appretur. 

Die Peitſchen find jeit den vierziger Jahren in ihren feineren und Lurusjorten theils 
als Nebenzweig der Stodjabrifen, theil® in bejonderen Geſchäften immer mannigjaltiger 
und eleganter jabrizirt worben. 
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Hamburg, durch feine Lage im der Nähe der See und durch Zollfreiheit begünftigt, 
bezog 1862: 4179 Er. Walfiihbarden zu 1,022,200 Mark Werth, 5527 Ctr. Rohrfiöde 
zu 114,560 Dart Werth umd anderes zu Stöden und Schirmen geeignetes Material. 
H. €. Meyer dafelbft bat wohl die größte Stod- und Peitfchenfabrik der Welt: fie ift mit 
einer Fiihbeinreißerei verbunden, beichäftigt über 300 Perfonen und hat eine Filiale in 
New-Nork; feine Spazierftöde, in 500 Sorten der verfchierenjten Materialien fabrizirt, 
ercelliren häufig durch Schnigereien von guter Zeichnung und jorgjältiger Ausführung. 
Es werden dort auch noch andere große Fabriken betrieben und führen ſtark aus, 

Berlin bat 24 Schirm-, Stod- und Peitibenfabrifen, welche 29 Auffichtsperfonen, 
100 Arbeiter und 85 Arbeiterinnen bejchäftigen: fie liefern namentlich, was Peitſchen und 
Lederftöde betrifft, die feinfte und elegantefte Waare, haben ftarfen Abjag auf Mejjen und 
nah dem Auslande; in Sonnenjchirmen folgt man den Parijer Moden. 

Breslau hat 4 Schirm» und Stodjabriten mit 45 Arbeitern; fie verfertigen ihren 
Bedarf in gepreßtem Stuhlrohr, Fiihbeinreifen und Scirmgefiellen ſelbſt — In Görlig 
liefert eine Ältere wohlrenommirte, mit 40 Mann arbeitende Stodfabrif jährlih 12,000 
Dugend Stöde mit Garnituren von Holz, Knochen, Elienbein, Wallroß und Horn zu 
Preiien von 20 Sgr. bis 120 Thlr. pro Dutzend und zahlt gegen 8000 Thlr. Arbeitslohn ; 
1865 trat eine meue hinzu, weldhe auch guten Abjat hat. 

In der Provinz Sahjen beichäftigen ſich Quedlinburg (jeit alter Zeit wegen ordinä— 
rer Peitſchen renommirt), Mühlhauſen und Merjeburg mit der Fabrikation von Stöden und 
Peitſchen, Erfurt mit Schirmen. 

Koblenz bat ein bedeutendes Geihäft in Stöden, wozu fremde Rohrhölzer, Eljen- 
bein und Horn eingeführt werden: nad Beendigung des Krieges in Nordamerika ſchwaug 
fih das Geſchäft auf und der Abſatz befferte fih. Eine Trierer Holzhandlung läßt aus 
Buchen- und Obſtholz gewöhnliche Negenihirmftöde ſchneiden, jehleifen und fertigmaden, 
deren Preis mit 9 Sgr. pro Dutend anhebt und welde in allen Theilen Deutſchlands 
Abjag finden. — Solingen hat 4 Fabriken ftählerne Sonnen» und Regenſchirmgeſtelle, 
deren Arbeiterzahl hundert überfteigt, der Begehr fheint neuerdings zu ſinken: Solingen 
und Diffeldorf jabriziren Spazierſtöcke, Horn- und Elfenbeingriffe. 

Franfjurt a. M. bat eine mit Dampjkraft und 50 Mann ausgeftattete Fiſchbein- 
reißerei, welche Negen- und Sonnenſchirm-, Korjett-, Planchet- und Wermelfifhbeine und 
Fiſchbeinſurrogate fabrizirt. 

Die feit einigen Jahren in Hanau errichtete Stockfabrik bejhäftigt 8 Arbeiter und 
dehnt ſich aus, 

Auh Mainz und Offenbach haben für ihre jehr mannigfahen Schirme, Rohre, 
Spazier- und Schirmftöde vortheilhajten Ruf. 

Stuttgart und Jony haben bedeutende Schirm. und Peitichenfabriten mit aus. 
wärtigem Abſatz. Im Stuttgart und Canftatt wird aus gepreftem Rohre künſtlicher 
Fiſchbein hergeftellt, welder zu Schirmen und Korjetis ausgedehnte Berwendung findet. 

Münden und Nürnberg haben in Stöden und Beitihen, Dresden und Chem— 
nit in Sonnen, und Regenſchirmen eine jhwunghafte Fabrikation. 

Die ſämmtlichen 162 Schirm, Schirmgeftell-, Stod- und Peitſchenfabrilen des Zoll- 
vereins beihäftigen 199 Auffichtsperjonen, 1241 Arbeiter und 443 Arbeiteriunen, zujammen 
1883 Berjonen oder 9 eine jede, 

Negen- und Sonnenjhirme ftellt der Bereinstarif unter die furzen Waaren, Schirm- 
geftelle und Stöde je nah ihrem Nohftefje unter Holz-, Kautihud-, Leder-, Eifen- und 
Meſſingwaaren, Beitihen unter Kautſchuck- und Lederwaaren. Die Ausfuhr derjelben läßt 
fih deshalb nicht ſpeziell nachweiſen, ift aber ftärfer geftiegen wie die Einfuhr. Die be— 
deutendften Konkurrenten der deutſchen Stodfabrilen find Oeſterreich in Spazierfiöden und 
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Frankreich in dergleichen feinen und Modeartikelu, welche aber fo theuer find, baf fie faft 
nur als Schauſtücke und Mufter benugt werden. Hinfichts ber Preife bei gleiher Quali- 
tät find die Deutfchen den Franzofen überlegen. Der Abfag nah Norbamerifa ift durch 
die dort neuerdings angelegten großartigen Fabriken bejchränft worden. 


V. Strobhur-, Stroßr, Rohr- und Baftwaaren, aud Palmblattgefledte 
und Kunfiblumenmanufaltur. 

Von Toskana, der uriprüngligen Heimath der Strohwaarenmanufaltur, bat fi bie. 
jelbe im der neueren Zeit nah der Schweiz, dem Schwarzwalde, Sadien und auberen 
deutschen Ländern binübergezogen und in dieſen neuen Sigen mitunter größere Fortjchritte 
gemacht als im Diutterlande jelbft. 

Da dieſer Induftriezweig auch Weibern, Kindern und ſolchen Perfonen, welche ſchwerer 
Gewerbsarbeit nicht fähig find, Beſchäitigung darbietet, da er auch in Landſchaften betrie- 
ben werden fan, we es an Maſchinen und Wafferkräften oder an mächtigen Betriebsla- 
pitaliem fehlt, jo empfiehlt er fi als Subfiftenzmittel für verdienſtloſe Bevölferungen beim 
Erliegen anderer Gewerbzweige und ift nad diefem Geſichtspunkte mehrſach von Regierun⸗ 
gen mir Erfolg gefördert. 

Anger den Strohhüten und ben für diefelben befiimmten Strohgefledgten find neuer« 
dings die Strohſchnüre, Strohborten und Roßhaarblonden, die gefräufelten und platten 
Stroharbeiten zu Blumen und Puggegenftänden, die aufgelegten, gepreßten und gefärbten 
Strohwaaren für Käfichen, Teller, Körbchen und Geräthe wichtig geworben. 

Im badijden Schwarzwalde, ım Amte Triberg und Umgenend, war bie gewöhn« 
liche Strohflechterei von Alters ber zu Haufe. In den 1780er Jahren begründeten zu Lenz« 
fr Faller und Tritigeller ein größeres Strohputgeihäft, welches bie feinere Waare zu 
Slorenz und Vallonara einfaufte, um fie in der Heimath bis nad Lothringen him abzu⸗ 
jegen. Um auch dicje Inbuftrie nad ihrem Heimathlaude zu verpflanzen, erbaneten fie 
1828 zu Lenzlirch eine Fabrik zur Bereitung des Strohes, zum Bleichen, Färben, Formi« 
ven und Appretiven dev Hüte und bemühten ſich der umwohnenden Bevölferung die beffere 
Stroßbereitung und die feinere Arbeit beizubringen, Seit dem Anfange der fünfziger Jahre 
verbreitete aud die Landesregierung Anleitungen zur Bereitung von gutem Geflechiſtroh, 
jegte Prämien für Herrichtung ſchön gebleihten inländiſchen Materiald aus und jah bieje 
Bemulhungen mir Erfolg gehrönt. Zu Furtwangen wurde gleichzeitig eine Strobflechtichule 
eingerichtet, aus welcher bald eine große Anzahl gelibter Feinflechterinnen und Lehrerinnen 
bervorging, mit deuen neue Flechtichulen zu Herrenwies, Wolfah und anderen Orten bes 
Schwarzwaldes, neuerdings and des Odenwaldes errichtet wurden. Die Fabrik zu Lenz. 
kirch beſchäftigt 50 Perfonen im Innern, 500 außer dem Haufe und liefert Strohhlite in 
den gangbarften Formen bis zu dem feinften Florentiner Sorten. Zu St. Georgen begann 
Weißer 1857 die Fabrifation von Palm- und Panamahüten, indem er eine Anzahl geüb⸗ 
ter Flechterinnen dur eine Franzöfin ausbilden ließ und auch biefer Zweig beſchäftigt be- 
reits Hunderte von Flechterinnen dert, in Unterfirnah und Umgegend, woran ſich bann 
die Fabrifatien von Bürſten und Kartätſchen aus den Palmabfälen anfdlieft. 

In Württemberg wurde 1833 zu Schramberg Behufs der Armenbeidäftigung eine 
Manufaktur begründet, welche mit Gefledten aus inländiſchem Stroh, Manillahauf, PBalm- 
blättern immer mehr Menjhen Arbeit gab und durch Mannigfaltigkeit der Artikel, Ges 
Ihmad in den Muftern und jorgfältige Ausführung einen immer ansgebehnteren Abjak 
fand. Im den fünfziger Jahren entftand jodann zu Spaichingen bie fogenannte Spigen- 
manufaktur, welde bie in der Damenbut- Manufaktur jo wichtig gewordenen Blonben aus 
Pferdepaar, Stroh und Manilabanf geſchmackvoll und ſchön herftellte. Auch Stuttgart 
hat ein ſolches Geſchäft. Im Ganzen beſchäftigen die wilrttembergifchen Gefchäfte 488 Ars 
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beiter und 1014 Arbeiterinnen fländig, viele Andere bejonders auf dem Schwarzwald 
wecjelnd, 

Die Pfalz hat im Amtsbezirk Landau eine Stroh- und Palmhutfabrifation, melde, 
fortwährend mehr Landbewohner befchäftigt: drei diefer Anftalten erzeugen mit 700 Arbei- 
tern fir 100,000 Fl., eine Fabrik zu Edenkoben wit 150 Perſonen für 40,000 F1. Waare. 

Die ſächſiſche Strohhutmanufaktur hat ihre kaufmänniſchen Geihäfte in Dresven, 
bie Flechterei in den Dörfern von Dippoldiswalde nah dem Erzgebirge hin, neuerdings 
auch im oberen Erzgebirge und abwärts nad ber Elbe zu. Altenberg arbeitet vorzugsweiſe 
feineres Gefleht mit gejpaltenem Halm, Dohna, Kreiiha, Lunawig und das Miügligthal 
mehr Ganzgefleht; bei Mirzählung der Kinder follen über 12,000 Menſchen beſchäftigt jein. 
Im Müglitzthal wurden 1864 aus 1180 Thlr. Stroh 160,192 Mandeln zu 21,018 Thlr. 
Erlös; in Glashütte aus 485 Thlr. Nohmaterial 65,832 Mandeln zu 6402 Thlr. Eriös 
produzirt. Im Oberwicjenthal bat man an die Spitenflöppelei die Stroh und Roßhaar— 
blonden angelnüpft, womit ein Paar hundert Arbeiter befchäftigt werben. Die Strobhut- 
näberei und Garnirung erfolgt in den Großſiädten. Das Gejammterzeugniß der ſächſiſchen 
Strohmwaareninduftrie wird zn 2 Millionen Thlr. geſchätzt. 

In Schlejien, wo grobe Strohflechterei immer zu Haufe war, begann man in ben 
fünfziger Jahren mit Staatsumterfiügung zu Schweidnig und Umgegend die Feinflechterei 
einzuführen und haben fih, wenngleich die Staatsunterftiigung 1866 aufhörte, mehrere 
Flechtſchulen erhalten: es werden bejonbers fogen. eugliſche Zadengeflechte gefertigt: die 
barans bergeftellten Herren» und Damenhüte finden willige Käufer. 

In Berlin beidäftigen Elfter und Lehmann in ihrer mit Dampftraft und hydrauli— 
chen Preſſen ausgeftatteten Strohbutjabrif, wo die Geflehte nad eigenthümlicher Art ge- 
bleicht werben, 250 Arbeiter; 1867 Bronzemedaille. — Die übrigen Strobhutfabrifen ver- 
arbeiten meiftens jchlefiihe und andere Geflechte nach den jedesmaligen Moden und feten 
nah Sitd-, Nord, Weſtdentſchland, den Oftfeeprovinzen und Wolen ab. Im mehreren 
Kunftblumenfabriten liefern Hunderte gefhidter Arbeiterinnen nah der Natur und unter 
finnreiher Anordnung Blumen, welde ben befferen franzöfiichen gleichftehen und bis nad 
Amerika geben; im Ganzen für eine halbe Million Thlr. 

Stettin hat eine Fabrik von Kolos-, Manillahanf- und Jutedecken, welche die eng- 
liſche Konkurrenz glüdlih überwunden bat und ſich ausdehnt. 

Mühlhauſen, Wachſtedt und das umliegende Eichsfeld beſchäftigen einige hun— 
dert Perfonen mit Strobflechterei für den Hansbebarf, Käſichen, Etuis, Schachteln, Tellern, 
Kunftblumen, Bouquets und Kränzen, melde, jofern nicht eingehende Beftellungen bie ganze 
Produftion beanjpruchen, anf Vieffen und Märkten Abjag finden. 

In Hanau wurde 1842 eine Strohhutfabrik errichtet, welche belgiſche, engliſche und 
italienifhe Gefledhte mit 9 Verſonen verarbeitet. 

Aachen bat eine blühende Strohhutfabrifation, welche dem Wechſel der Moden fol 
gend, fteigenden Abjag hat. — In St. Aınual bei Saarbrüd beihäftigt Simon durch 
Fabrilation von Palm-, Stroh und Panamabüten ans freier Hand als zufammenhängen- 
bes Ganzes geflochten, über tanjenb Arbeiter; 1867 Ehrenerwähnung. 

Die jämmtlihen Strobhut- und Stroßmwaarenfabriten des Zollvereins befcäftigten 
1861: 507 Direftiousperjonen, 2068 Arbeiter und 3850 Arbeiterinnen: die letzteren er- 
reichten alfo beinahe das Doppelte der männlichen Arbeiter. Seit jener Zeit haben Zahl . 
und Ausdehnung diefer Manufalturen, deren Erzeugniffe immer beliebter werden, noch zu- 
genommen. 

Der vereinslänbiihe Tarif belaftet rohe Stroh. und Schilfmatten mit 5 Sgr., Strob- 
bänder und Strohbejen mit 20 Sgr., gefärbte Strohmatten und Yufdeden mit 3 Thlr., 
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Strob- und Baftgeflehte, auch Deden von umngefpaltenem Etrob mit 4 Thlr. pro Eir.: 
für Hüte aus Strob, Robr, Baft, Binien, Fiibbein, Palmblättern und Span muß ungar- 
nirt 2 Spr., mit Garnitur 4 Egr. pro GStitd gezahlt werben. 

Die Einfuhr an Matten und Fußdecken bat fib 1836 —66 von 10,528 auf 15,238 
Er. geboben, ift bagegen bei Strob- und Baftgeflehten von 424 Ctr. auf 116 Ctr. ge- 
funfen, an Stroh- und Bafthüten wurden 1865 180,424 Stüd ungarnirt, und 25,703 
garnirte hauptſächlich aus Belgien, der Schweiz und Defterreich eingeführt. 

Die Anejubr ftieg dagegen bei Matten und Fußdeden von 3615 anf 11,584 Eir.; 
bei Stroh. und Bafigefledten ven 977 Cır. auf 2167 Cr. An Stroh- und Bafıhlten 
wurden 1866 ohne Garnitur 82,114 Stid und 174 Ctr., mit Garnitur 20,523 Stüd 
und 12 Eır. ausgeführt und zwar bauptjählih nah den Niederlanden, Rußland, Frant- 
reich und ber Schweiz. 


vi. Fabriken für ladirte Waaren von Metall, Holz und Holzmaffe, jo 
wie für lampen. 

Die Ladirfunft, mit deren Einführung wir uns früber (S. 733) befhäftigt haben, 
findet nächſt den Möbeln ihre Hauptanwendung bei eleganten Blech-, Holz-, Papiermakhe- 
und Lederwaaren, beim Mafcinen-, Wagen- und Schiffsbau: bei biefen letzteren ift tie 
Lackiruug Nebenarbeit, bei gewifjen Blech- und Holzwaaren aber ift fie Hauptſache, jo daß 
bie betrefenden Anjtalten als Lackirwaarenfabriken bezeichnet werben. Zu biefen 
Maaren gehören befonders Lampen, Präjentirteller, Doſen, Schatullen, Gefäße, Ofenfhirme 
und Luxusmöbel. Zur Herftellung einer recht harten glänzenden Yadırung ift ein wieder⸗ 
holtes Abſchleifen der einzelnen Ladanftride nötbig und da biefem volllommene Austrod- 
nung der Ladjdicht vorhergeben muß, jo find in diefen Fabriken geheizte Trodenapparate 
nöıbig, in welchen Blehwaaren am beſten ausdanern. Die ladirten Blechwaaren werben 
bei Gegenſtänden, welche ber Löthung bedürfen, aus Weißblech, jonft auch aus Schwarzblech 
gefertigt. 

Die Lampen find bei dem jetzigen gefteigerten Kufturleben, wo Abends und Nachts 
oft noch mehr gearbeitet werden muß, wie bei Tage, wo die Schonung des Auges und 
der Ausgaben eine rationelle Beleuchtung zur Norhwendigleit madt und ſchon bie vermehr⸗ 
ten Leuchtſtoffe, Gar, Petroleum und Solaröl, eine größere Dannigfaltigfeit berfelben ber- 
beifüihrten, immer wichtiger geworben: fie find bis auf die ganz geringen Sorten ben 
Werfftätten des Klempners und Zöpfers eutwachſen und bejdäftigen theils eigne große 
Fabriken, tbeils wird ihre Fabrikation in Gemeinſchaft mit der anderer Ladirwaaren betrie 
ben. Der zumehmende Lugus begnügt ſich aber längft nicht mehr mit Lampen von Meſſing, 
ladirtem oder polirtem Blech: au Arbeiten von Bronze, Porzellan, Kompofition, Silber, 
Nenfilber und Glas mit dem eleganteften plaftifhen und emaillirten Gegenftänden beihäf- 
tigen unjere Lampiften unter den rafjinirteften Stubien über Verbeſſernngen ber inneren 
Lampenfonjtruftionen, werin bie Nenzeit Bewunderungswilrdiges geleiftet bat, umb ber zu 
ben Einzeltheilen zu verwendenden Materialien. Die Konftruftion der Gasapparate gebt 
ſchon in das Gebiet der Gastechnil (vergl. oben S. 337) über. 

Berlin, der Ausgangspunft ber deutſchen Ladirkunft, enthält gegenwärtig aud wohl 
bie ausgedehnteſten Werfftätten für dieſe umd bie Lampeninduſtrie. Nächſt ber ſchon ge- 
nannten Stobwafjerihen Fabrik, deren Dlitarbeiter auf der Pariſer Ausflellung Silber 
und Bronzemedaillen erhielten, fabriziren Schäffer und Waller jämmtlide zur Gasbeleud- 
tung und zu Wafferleitungen erforderlichen Gegenftände, einihliehlih ganzer Gasanftalten 
für Städte und Fabrifen, Wafjer-, Dampf- und Luftheizungen, Koch und Wafhanflalten, 
mit 250° Perjonen und Dampifraft; 1867 Silbermedaille. — Spinn und Sohn fertigen 
Bronzeleudpter, Lampen und Kandelaber mit 120 Arbeitern und einem Laboratorium für 
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Bronzirung, galvaniihe Vergoldung und Berfilberung; 1867 Silbermedaille. — Wild und 
Weſſel fabriziren Moderateur- und Petroleumlampen nebft Brennern mit 180 Arbeitern, 
bei 6 Thlr. Wochenlohn; 1867 500,000 Brenner, Bronzemedaille. — Hörner u. Co. ar- 
beiten in Petroleumlampen, Kronen und Kandelabern von Bronze und Porzellan; 1867 
Ehrenerwähnung. — Im Ganzen hatte Berlin 1861 22 Fabriten diefes Zweiges mit 542 
Arbeitern. 

In Breslau liefert Raphael mit 30 Arbeitern Lampenidirme mit unverbrennbaren 
Kronen, Gas- und Petroleumcylinder, Blader, Lihtihüger und Lichtgloden von Marien- 
glas und Glimmer. 

In Erfurt arbeiten zwei Lampenfabrifen mit Dampffrait und 75 rejp. 55 Arbeitern, 
deren Erzeugniffe bis nah England gehen. Auch ladirte Blechwaaren und Bledipielmaa- 
ren werben hier fabrizirt. 

Am Rhein ift Koblenz der Sit einer der äÄlteften und befien Ladirwaarenfabrifen, 
welche bauptjählich in Theebrettern, Brobförben, Damentifden, PBulten und Dlappen mit 
Perlinutter- und Glanzgoldverzierungen ercellirt und den holländiſchen Markt beherrſcht. — 
Der Kölner Bezirk bat 3, der Ditffeldorfer 6 Lampen» und Ladirfabrifen, 

In Württemberg find Göppingen, Eflingen, Geißlingen und Lubwigsburg: durch 
ihre vorzüglihen Kafjeebretter, Bräjentirteller, Ofenfhirme, Schatullen, Screibzeuge, Lamı- 
pen und fonftigen Yadirwaaren läugſt befammt und find die dortigen Fabrifen auch mit 
den neueften Maſchineneinrichtungen und Banlichkeiten ausgeftattet : fie arbeiten aud für 
überieeiihe Märkte und hat neuerdings der zunehmende Berbrauch der Erpöl-, Solaröl«- 
und Ligroinfampen das Arbeitsfeld ausgedehnt. 

Nürnberg und Zweibrüden (Ensheim), die Hauptfite der deutſchen Dofenfabri- 
fation, verſorgen auch mit ladirten Bled- und Holzdoſen deutjhe und auswärtige Märkte. 

Im Königreih Sahjen haben Dresden und Schnig große Fabriken diejes Zweiges: 
während Sebnitz in Lampentbeilen und namentlich in Brennern vorzüglichen Auf erlangt hat, 
zeichnet fib Dresden durch geihmadvolle Formen fertiger Lampen und durch Benugung ber 
neneften Verbefferungen aus: dadurch daß beide Orte fib in die Hände arbeiten, wurde e8 
möglich, die jranzefiihe Konkurrenz, welche nur no in Moderateurlampen nennenswerth ifl, 
ans dem Felde zu Schlagen, auch erjolgreidh mit Berlin und Wien zu fonfurriren. Außer dem 
fehr brauchbaren fähfiihen Meſſing werden namentlib Lampenfüße aus Zöbliger Serpentin 
verwendet. Abjag über den ganzen Zollverein, Schweiz, Dänemark, Rußland. 

Thüringen bat in Walterspaufen, Schleiz und Apolda Fabriken für Lampen, ladirte 
Blehwaaren und Blechſpielwaaren, Leuchter, Blumentiſche, Vogelläfige, Kaffee und Thee— 
geräthichaften. Aitenburg und Schmölln fabriziren Doſen und Ladgemälde. 

Im Ganzen bejhäftigen die vereinsländiihen Ladirwaaren- und Lampenfabrifen 110 
Direltionsperjonen, 942 Arbeiter nnd 82 Arbeiterinnen, zuſammen 1134 Perionen, aljo 
17 eine jede. Diejelben üben auf andere Indnftriezweige einen großen Einfluß: fie find 
Hauptlonjumenten der Walzbleche, der Lade und Firniffe, der Dochte, Glascylinder und 
Lampengloden. Wiewohl meift neuen Urjprungs liefern fie bereits Vortreffliches, ipre Er— 
zeugnifje find bei gleicher Güte billiger wie die engliihen und franzöfiihen und werden 
ſtark ausgefügrt. Namentlich in eleganten Ladirwaaren und in Petrolenmlampen findet 
bedeutender Erport nach Amerifa ftatt. 

Was dieſe Ausfuhr betrifit, fo ftellt der Vereinstarif die ladirten Eifenwaaren unter 
bie feinen Eifengußwaaren, die ladirten Holzwaaren theils unter bie hölzernen Hausgeräthe 
und theil® unter die feinen Holzwaaren; wir haben die Ein. und Ausfuhren diejer Kate- 
gorien oben angegeben. 

Bon den Ländern außerhalb des Zollvereins find Hamburg und Altona wegen ihrer 
Ladirwaaren, Gasapparate und Brenner vortheilhaft bekannt. Die Dauerhaftigleit und 
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Fefligfeit gnter Yadirarbeiten hat neuerdings Anlaß gegeben, daß man ganze Kajltenein- 
rihtungen, Wände, Treppen, Thüren und Geräthe für Dampf- und Paſſagierſchiffe auf 
ſolche Art dargeftellt bat. 


Die ſämmilichen Fabriken diefer Gruppe im Zollverein und ihre Perfonale giebt nach- 
ſtehende Tabelle an: 
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Vergleichen wir die Einzelzweige, fo beſchäftigt burchichnittlich eine Spielwaarenfabrit 4, 
eine Schirm- und Stodfabrif 9, eine Stropwaarenmannfaltne 13, eine Padirmaarenfabrif 
17, eine Bein- und Hornmwaarenfabrif 18, eine Knopffabrit 20, eine Möbelfabrit 23 Ber- 
jonen, fo daß die legteren Geſchäfte die großartigften find. 

Bergleihen wir die Eingelländer mit einander, fo bejhäftigt eine hannoverſche Fabrik 
biefer Gruppe 15, eine kurheſſiſche oder preußiich- jähfifhe 16, eine brandenburgiſche 22, 
eine rheinishe 27, eine meftfäliiche 30, eine jchlefiihe 38 und im Durchſchnitt bes preußi- 
hen Staats 23 Perfonen. Bon ben anderen Bereinsfiaaten beſchäftigt eine thüringiſche 
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Fabrik 8, eine badiſche 6, eine bayrifche oder jächfiihe 11, eine wiürttembergiihe 45 Per⸗ 
ſonen, jo daß der Durchſchnitt des Gejammivereins fih auf zehn Perfonen ftellt. 

Auch bei diejer Gruppe ift die Konzentrirung der Gewerbtpätigkeit im Wachſen. Die- 
jenigen Gtabliffements, weldhe mit Dampfe oder Waſſerkraft zur Verfiärfung und Beichleu- 
nigung mechaniſcher Verrichtungen verfchen find, befinden fich namentlid bei den Möbel«, 
Bein- und Hornwaarenfabrifen in großem Vortheile. Aber auch bei den Übrigen Zweigen 
eröffnen die Forticpritte der Mechanik und Chemie ſteis neue Betriebsverbefjerungen, beren 
fi die Großgefhäite leiter bemächtigen können. 


S. 81. 
Papier-, Leder und Gummiwaarenfabriken, Tapeten, Buntpapiere, Siegellad, Oblaten, 
DBleiftifte, Federn und Guttaperhamwaaren. 


Die jegt zu betrachtende Waarengruppe hat infofern beſonderes Intereffe, als fie zus 
nädhft für die Berürfnifje des Gedankenverkehrs und ber Geifieebildung beftimmt ift und 
ihr Umfang mit der Kulturentwidelung der Nation und der auswärtigen Abnehmer in 
Bezichung fteht. Daneben dienen dieſe Induſtriezweige, bei ber vieljeitigen Brauchbarkeit 
iprer Erzeugniffe, au noch vielen anderen Zweden. 

Wir beginnen mit der Bapier- und Pappfabrifation felbft, melde das zum 
Schreiben und Druden nörhige Diaterial liefert und außerdem bie Örundlage mehrerer der 
übrigen bier zu betrachtenden Gewebe bilder, 

Hieran ſchließt fih bie Tapeten- und Buntpapierimduftrie, melde jwar mit 
ber erfteren enge verwandt, jedoch in der Regel in abgejonderten Anftalten betrieben wird, 
auch zu ihrem Gedeihen noch anderer Kräfte bedarf und andere Gefichtspunfte verfolgt. 

Die Produltion der Schreibmaterialien, Dleiftifte, Siegellad, Obtaten , Feber- 
liele, Stahliedern, theilt fich bei der Vielgeftaltigkeit diefer Artikel in mancherlei, nur durch 
den Zweck der Waaren verwandte Gewerbe. 

Auch bie Leder-, Kartonnage-, Vortefeuille-,,Gummi- und Gutta- 
perbamaaren geben von fehr mannigfaltigen Gewerbthätigkeiten aus und bilden noch 
zahlreichere Waarenartikel, haben aber dennoch hinſichts der verarbeiteten Rohſtoffe und der 
Zwede der Erzeugnifje ihren gemeinjamen Cbarafter, 

Den Schluß bilden die Steinpapp- und Papiermahewaaren, welde bafjelbe 
Diaterial wie die erfien Zweige, aber in einer anderen plaſtiſchen Richtung verarbeiten und 
vorwiegend dem Kunſtintereſſe dienen. 

Die Buchdruckerei bleibt dem folgenden Abſchnitte vorbehalten. 


Die Papierbereitung bat von ihrem Entftehen an ſich medanijcer Arbeitskräfte be⸗ 


dient und hat durch die neuere Vervolllommnung derſelben vollſtändig den Charakter der 
Fabrikation angenommen. Auch bei den Übrigen Zweigen dieſer Gruppe konkurrirt dag 
Kleingewerbe nur noch bei den Schreibmaterialien, den Leder- und Kartonnagenarbeiten in 
nennenswerthem Umfaunge. 


J. Bapiermüblen, Papier-, Papp- und Preßſpahnfabriken. 

Die Papierfabrifation hat e8 mit der Auswahl des Faſerſtoffs, mit der Berffeinerung, 
Reinigung und Bleiche defjelben, fodann mit jeiner Verarbeitung zu dünnen, bogenfürmigen 
Flächen, mit der Leimung und Glättung zu thun. Das baummollene Papier wurde von 
ben Arabern im 8. Jahrhundert erfunden, wurde dann in Stalien zu Ende des 8, Jahr⸗ 

Statiſtit des zollv. u. nördl. Deutſchl. Ul. 64 
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hunderts befannt und aus Benedig unter dem Namen türkifches Pergament nah Deutjch- 
land bezogen. Im 14. Jahrhundert, als man im füblihen Deutichland die Baumwolle 
zu verarbeiten anfing und bie Tinnenfabrifation ſich ausdehnte, auch Waſſer und Wind 
zu Triebwerlen häufigere Verwendung fanden, begann auch die Papierfabrifation in dortigen 
Gegenden. 

Nürnberg hatte um’s Fahr 1390 eine große, von einem Rathsherrn Ulman Stromer 
angelegte Bapiermühle, in welder fämmtliche Arbeiter, unter denen auch Staliener, ſich 
durch einen Eid fiir zeitlebens verbindlich machen mußten, Niemand Papier madyen zu Ich. 
ven, no je auf eigne Rechnung Papier zu maden. Emer unter den in biefer Bapier- 
mannfaktur angeftellten Arbeitern, Georg Thirmann, der wahrjcheinlih mehr vom Papier» 
wachen verftand, ging diefe Berpflihtung bies auf die Dauer von 10 Jahren ein. Die 
italienischen Arbeiter dagegen machten ſich anbeiidig, in feinem deutſchen Lande biefjeits der 
lombardiſchen Gebirge irgend Jemand Papier machen zu lehren, noch Anweiſung, noch Rath, 
noch Dülje zu geben, noch Hand dazu zu bieten, daß Jemand aus Italien fomme, Papier 
zu machen anders, als für den Befiger der Fabrik. 

Schon im erften Jahre nah Errichtung diefer Anftalt arbeitete diefelbe mit 2 Rädern 
und 13 Stampfen. Stromer wollte ein brittes Rab bauen, aber bie Italiener widerſetzten 
id ihm, ließen auch einige Stampfen eingehen und arbeiteten weniger, um ibn zu zwingen, 
ihnen die Mithle zu verpachten. Sie boten eine Pacht von 200 Fl. jährlid und eine be+ 
flimmte Menge Papier. Der Rathsherr lieh fie jevoh 1391 auf ben Thurm fegen, aus 
welchem fie erft auf Grund eines neu geleifteten Eides und eines Bergleiches befreit wurden. 
Aelter noch ſcheint die Augsburger Papierfabrilatiom zu ſein. 

Nach Erfindung der Buchdruckerlunſt nahm die Papierfabrikation in Deutſchland einen 
raſchen Aufihwung. Hans Schönsperger, der ſeit 1482 in Augsburg eine Druckerei be 
faß, errichtete auch eine Papiermühle, die fi) durch ein ftarkes und meißes Fabrikat aus. 
zeichnete. — In Baſel wurde 1470 eine Papiermühle errichtet, zu welcher zwei Papiermacher 
aus Galizien verichrieben wurden. — In Kempten entftand 1477 eine Papiermanufaltur. 
Mit Ausbreitung der Buchbruderfunft und der Reformation fiteg der Papierverbraud von 
Zahr zu Jahr. Die meiften Bapierfabrifen entftanden am Rhein, in Eljaf, in Schwaben, 
Franken, in der Schweiz, in Böhmen und Sadjen. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts zählte Deutichland über 400 Papiermühlen, von 
benen ein Viertel Kurjahjen angehörte. Dan jhätte im vorigen Jahrhundert die Yahres- 
produftion einer Bitte anf 300 Ballen ober 3000 Ries und das Gefammterzeugnig Deutich- 
lands auf 220,000 Ballen. Wenngleih damals das Papier ftärker und ſchwerer war, fo 
ſcheint doch der Verbrauch 11/, Pfd. pro Kopf faum erreicht zu haben. Die Gewichte ber 
jetst gangbaren deutſchen Papierjorten fteigen von 8—160 Zollpfd. pro Ries und herrſchen 
leichtere Sorten vor; dennoch nähert fi der gewaltig fteigende Verbrauch ſchon 4 Pfd. 
pro Kopf. 

Unter den neneren Entwidelungen dieſes Inbuftriezweiges waren die Einführung ber 
Kontinuationsmaſchinen, des Strobpapiers und ber Holzverarbeitnung bie wichtigſten. 

Die Erfindung, endlojes Papier von bebeutender Breite durch ununterbrodene Be- 
wegung darzuftellen, wurbe von dem Franzojen Louis Robert in der Efjoner Papierjabril 
1799 gemadt. Sein Nachfolger im Patentbefis, Didot Saint-Leger, afjociirte filh mit bem 
engliſchen Handlungspaufe Fourdrinier. Mit Hülfe der Ingenieure Gamble und Donlin 
wurde die erfte Bapiermajchine, deren Form aus einem langen endiofen, über horizontale 
parallele Walzen ausgefpannten, und im ſchüttelnder Bewegung fortſchreitenden Drabtgemebe 
beftebt, und welche deshalb zur Unterfceidung auch Schüttelmaſchine genannt wird, jo 
verpollfommnet, daß fie von 1813 an in größeren Fabriken Eingang fand. Auch ber Pa- 
piermibfenbefiger Keferftein zu Weida im Weimarſchen baute von 1816 am ſolche Papier 
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mafchinen. Im Vreußen wurbe 1818 die Einführung diefer Kontinuationsmaſchine paten- 
tirt: das Unterfagungsrecht der hierauf im Berlin errichteten Patentpapierfabrit behinderte 
15 Jahre lang die weitere Verbreitung dieſer nüglichen Erfindung, deren Benugung da— 
gegen im füdlichen Deutichland raſch zunahm, befonders feit 1828, wo Rönig und Baner 
in Zell verbeſſerte Schüttelmafchinen zu bauen begannen. Die ſpäter von Didinjon in Lon— 
don ımd Köchlin zu Mühlhauſen ansgegangenen Cylindermaſchinen eignen ſich mehr 
zur Herftellung diderer Papiergattungen und find auch ſchon ziemlich verbreitet. 

Gleichzeitig mit dem gewaltigen Vorbringen der Kontinnationsmafdhinen trat das Biltten- 
feimen an Stelle des bei ftarfer Mafjenproduktion unausführbar werdenden Leimens ber 
fertigen Bogen. Im neuerer Zeit wurde auch das früher für unentbehrlich gebaltene Bauten 
der Lumpen durch das Kochen im gefchloffenen Keſſeln und rotirenden Kochern verdrängt; 
beim Bleichen wurde zuerſt die Gasbleihe, meueftens auch die Chlorkallbleiche eingeführt. 
Die großen Papiermaichinen, melde bis an 80 Zoll Siebbreite (5 Bogen) reichen, prodit- 
jiren natürlich unendlich mehr, mie die ſchmalen. Es iſt alfo aud die Ronftruftion ber 
Maichinen, fo wie auch die Zahl ber für diejelben arbeitenden Mahlholländer von Be— 
dentung. 

Bei der zunehmenden Thenernng der Habern und berem Unzulänglichleit für ven enorm 
wachſenden Bapierverbraud machte es Epoche, daß die von dem Superintendenten Schäfer 
zu Regensburg 1765 erfunbene Bereitung bes Strobpapiers in dem breigiger Fahren 
von dem Papierfabrifanten 2. Piette zu Dillingen in Rheinpreußen, welcher fih auch fonft 
um fein Fach verbient gemacht bat, jo vervolllommnet wurde, daß deſſen Bereitung im 
Großen Foriſchritte madte. Seit 1835 find die Hadern wieder auf's Doppelte des frü- 
beren Preifes geftiegen. Der Techniker W. Reißig fügte feit 1859 der Strobverarbeitung 
weitere Berbefjerungen binzu, fo daß man gegenwärtig aus Roggen-, Gerften-, Weizen, 
Mais- und anderem Stroh bis 80 Gewichtsprozente an brauchbarem geleimtem Papier 
gewinnt. ') 

Auh Holz wurde schon früher zur Zeugbereitung benutzt. Heinrich Völter, Par 
pierfabrifant zu Heidenheim, hat durch bie von ihm erfundene Holzzeugmaſchine (vergl. 
oben ©. 805) eine neue Periode gefchaffen. Der oberfte Theil diefer Maſchine, ber Defi- 
breur ober Zerfaferungsapparat, verwandelt die vorher von ber Ninde bejreiten Holzſtücke 
unter Zufluß von Waffer in eine jeher dünnflüfjige Maſſe, welde fodann auf dem Vor— 
fortirungsapparat von den allzugroßen Fajern und Splittern befreit und als brauchbare 
Faſermaſſe je nah ihrer Beihaffenpeit entweder an ben Raffineur oder an den, den Schluf 
ber Mafcinerie bildenden Sortirapparat abgegeben wird. Der Raffineur verfeinert nad 
Art eines Mahlgangs die Faſern, welche dadurch reiner und gejchmeidiger werben. Der 
Sortirapparat vertheilt die fertige breiartige Faſermaſſe nad ihren Feinheitsgraden in die 
betreffenden Behälter. Der jo gewonnene Papierftoff ift einem Hadernganzjeug mittlerer 
Dualität fehr ähnlich. Die auf ben Zeugverlauf arbeitenden Holzzeugfabriken entwäffern 
ben Stoff durch eine gleichfalls Herrn Bölter patentirte fogenannte Walzenprefie bis auf 
50 Prozent Trodengepalt. Eine Holzzeugmaſchine mit 60 Pierdefräften liefert täglich 12 Ctr. 
fertiger Stoffe, welche zu etwa 100 Ries Kanzleipapier hinreihen und dies Erzengniß koſtet 
etwa die Hälfte bes durch einen Jangwierigeren Prozeß berzuftellenden Hadernftoffs. 

Bon der Bölter/ihen Mafchine wurden jeit 1864 burh die Decker'ſche Maſchinenbau— 
auſtalt in Kanftatt in Gemeinjhaft mit Völter ſchon etwa 100 Stüd nah allen Theifen 
ber civilifirten Welt, 14 nah Sachſen, 17 nad Preußen, 18 nad Defterreich verbreitet, fo 
daß jet wohl jhon Y, Million Etr. Holzftoff alle Jahr in den Handel fommt. Die haupt- 
ſächlichſte Verwendung findet das Holzzeug zu Drud-, Schreib- und Tapetenpapieren mitt« 
lerer Qualität und farbigen Affihenpapieren, aber auch zu Boftpapieren, Kartons und 
Papiermade ift e8 brauchbar. Das Strob und das in England mafjenhait verbrauchte 
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Eipartogras kommen theurer; das Holzmehl bat feine Verfilgungsfähigkeit uud liefert: nur 
geringes Papier. Die jonft üblichen mineraliihen Füllmittel beeinträchtigen die Qualität 
noch mebr. Völter erhielt 1867 die goldene, Deder die filberne Medaille. 

Für die Statiftit der Papierfabrifation ift die Zahl der Kontinuationsmaſchinen won 
eutſcheidender Wichtigkeit. Eine Papiermüple mit Bittenbetrieb erzeugt 4—800 Etr., durch- 
ſchnittlich 500 Ctr. Eine Kontinuationsmaſchine dagegen 4— 7000, durchſchnittlich 4500 Er. 
Waare: alle vorfommenden Sorten, aud) die feineren Drud., Noten, Schreib-, Zeichnen- 
und Seidenpapiere werben jet mit Maſchinen gemacht, ſelbſt die Dedel, insbelondere Strob- 
di del werden auf eigen® hierzu konſtruirten Kontinnationsmajchinen bereits im ziemlicher 
Ausdehnung fabrizirt. 

Bei dem rajchen Uebergang von der Bütten- zur Maſchinenpapierfabrikation haben 
mande Handpapierjabrifen, namentlich im nordweſtlichen Deutſchland, einfah und billig 
fonfteuirte Kontinuationsmafdinen (mitunter nur 600—1000 Thlr. koſtend) angelegt und 
fabriziren darauf Stroh. und Padpapier, jo wie Dedel. Die Papierpreife find jeit dem 
vierziger Jahren allmäplig gefunfen, während fi bie Auſprüche an Weiße, Feinheit und 
Güte der meiften Papierjorten fteigerten. 

Die württembergijche Papierfabrifation behauptet die älteſte Deutjchlande zu fein, 
indem Ravensburg ſchon vor Augsburg eine Papiermühle gehabt haben will. Im neuerer 
Zeit bat fie, durch ſtarken Bapierverbraud, umfafjende Buchdruckerei- und Verlagegeſchäfte 
unterftiigt, raſche Fortichritte gemacht. Mit Kontinuationsmaſchinen begann Heilbronn 1825, 
Zwar war aud bier ein Patent ertheilt, doch gelang es einem anderen Unternehmer durch 
kleine Abänderungen von der patentirten, bald eine ähnliche Maſchine in Betrieb zu ſetzen: 
1830 folgte Faurndau, 1832 Heidenheim, Gerihweiler, Wildbad und Pfullingen, 1833 
Reutlingen, 1534 Göppingen, 1835 Enzberg, 1836 Grofeiflingen, 1839 Uuterlodem, 
1842 Nedargartah, 1846 Sala, 1853 Enzweihingen, 1856 Wolfegg, 1860 Dettingen, 
o daß 1861 ichon 19 Fabriken mit 26 Kontinnationsmajchinen und 214 Holländern, 58 
Waſſerrädern und 10 Dampfınafhinen, 773 männlihen und 1116 weiblichen Perjonen ar- 
beitetin, welche außer dem ftarken inneren Verbraud eine zunehmende Ausfuhr begründeten. 
Die alten Papiermühlen mit Büttenbetrieb gingen größtentheils ein: es find nur noch 29 
im Gange, welche 140 Arbeiter und 51 Arbeiterinnen bejhäftigen. Das Probuftionsguans 
tum wurde 1861 auf 115,000 Er. zu 2,645,000 Fl. Werth berechnet. Die jeitdem von 
Heidenheim aus aufgelommene Holzzengbereitung brachte weitere Steigerung. Das Kriegs« 
jahr 1866 jchadete zwar dem Abjag der Tapeten, Karten, Bunt-, Luxus- und Drudpa- 
piere: das Hauptgefhäjt in Schreib», Poft-, Malulatur- und Padpapier blieb aber unge» 
fiört und nach dem Kriege nahmen auch jene Zweige neuen Anfihwung. Ellwangen bat 
blübende Fabrikation von Pergamentpapier. Holzzeug wird zu Neuenbürg, Süßen, Gem- 
righeim und Ubingen, am leßteren Orte mit zwei Völter'ſchen Maſchinen mafjenhajt 
fabrizirt. 

Zu Baden ift die Papierfabrifation eine ber älteſten und bedeutendften Landesindu— 
firien: bie marfgräflihe Papiermühle zu Ettlingen wurde 1482 an einen Barijer, 1495 
an emen Baſeler Bapiermader verpadtet, Zu Ettlingen wurde in der Buhl'ſchen Fabrik 
1828 bie erfte Kontinuationsmaſchine aufgeftellt, welcher jpäter eine zweite, jpäter 4 Zur» 
binen, 15 Holländer und eine ftark bejchäftigte Bütte für das zu Wertheffelten dienende 
Handpapier folgten. Auch zu Freiburg, Maulburg, Pforzheim, Schopfheim, zuſammen 
in 11 Fabriken, wird mit 14 Kontinuarionsmaichinen gearbeitet, während noch 20 Papier- 
müblen mit Bütten arbeiten. Während die erfteren alle Sorten feiner und farbiger Poft-, 
Schreib-, Drud- und Kupfierdrudpapiere und Kartons fabriziren, liefern zwei ber leßteren 
recht gutes fünftliches Pauspapier, welhem der bedeutende Preisunterjchied gegen dus im 
Südfrankreich gefertigte ächte Pflanzenpapier den Abſatz fichert. 
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Auch Bayern gelangte ungenirt durch Patente und unterftügt durch bie Zeller Ma- 
ſchinenbauanſtalt feit 1825 zur Verbreitung der Kontinuationsmaſchinen. Niederbayern hat 
9, Oberbayern 15, Oberfranten 16, Schwaben 18, Oberpfalz und Mittelfranken je 22, die 
Pfalz; 23, Unterfranken 26, zufammen 151 Gtablifjements, unter denen 21 mit Kontinua« 
tionsmafchinen (zu. 29 Maſchinen), 130 nur mit Biltten arbeiten. In Pafing arbeitet 
Freiherr v. Bed mit 2, im der Vorftadt Au Egger mit 1, in der Pfalz zwei Fabriken zu 
Franfene mit 5, Harbenburg mit 1 Kontinuationsmafhine. Die München-Dachauer Ak— 
tiengefellfichaft für Papierfabrifation erhielt 1867 die Bronzemedaille. 

Mas num die preußifche Papierfabrifation betrifft, jo hat die Rheinprovinz, wie 
wohl durch die angeführten Hindernifje bei Einführung der Kontinnationsmafbinen auf 
gehalten, doch neuerdings raſch nachgeholt und fieht jegt mit in erſter Linie. — Zu Düren 
arbeiten Schöller Söhne auf zwei feit 89 Jahren dieſem Zweige gewibmeten Papiermüh- 
fen, mit zwei engliſchen und einer breiten deutſchen Papiermajchine, jo wie einer engliſchen 
Leimmaſchine fiir animaliſch geleimte Papiere, 33 Holländern, 450 Arbeitern, Waffer- und 
Dampjkraft im den feinften Gattungen weißer und farbiger Poft-, Zeichnen, Bücher-, 
Schreib-, Seidenpapiere nnd Kartons: 1867 Goldmedaille. Gebrüder Hoeſch daſelbſt 
berarbeiten im ihren jeit 1784 betriebenen Papiermühlen zu Friedenau und Krenzau mit 
4 Turbinen, 7 Dampfmafchinen, 6 Dampiteffeln, 3 Kontinuationsmafdhinen, gegen 30,000 
Er. weiße Yumpen zu 400 Sorten weißer und farbiger Poſt-, Schreib-, Büder-, Sciven«, 
Eigaretten-, Kopir-, Kouvert-, Kupferdrud- und Zeihuenpapicre; 1867 Preisrihter. Ge— 
brüder Shmig daſelbſt jabriziren im Stoff gefärbte, beſonders violette ſatinirte Hadilpa— 
piere und ſchwarze Papiere; 1367 Sitbermevaille. — In Solingen fabriziren Jagenberg 
und Söhne auf ihrer Papiermühle an der Wupper, einer der älteften des Herzogthums 
Berg, mit 120 Arbeitern, 8 Stoffmühlen, Waffer- und Dampftrajt, täglich 60 Ctr. far- 
bige Padpapiere und Kartons jür Eifenbahnbillets; 1567 Bronze... edaille. — In Düfjel- 
dorf liefern Sceffen u. Eo. jeit 1860 vegetabiliihes Pergament (papier parchemin) nad 
England und Amerifa; 1867 Ehrenerwähnung — Im Ganzen hat die Provinz 27 Pa- 
pierfabrifen mit 32 Maſchinen und 61 Papiermühlen mit Bürtenbetrieb. 

Weftfalen, wo DOcchelhäufer zu Siegen ſchon in ben dreißiger Jahren paffende Ma- 
ſchinen auch für Heinere Etablıffements baute, kommt dem Rhein faft gleid. — In Leth— 
mare gehört Ebbinghaus’ Maſchinen- und Handpapierfabrit ſchon jeit einem Menſchen— 
alter zu den beften und belobteften Anftalten für Poft-, Schreib», Bücer- uud Stempel» 
papiere; 1867 Silbermedaille. — Zu Menden bei Iſerlohn arbeitet Rothſchild mit einer 
jranzöfiihen Kontinuationsmajdine, der zweiten in Preußen errichteten, 8 Hollänbern und 
70 Arbeitern Konzept-, Schreib» und Poftpapiere. — Zu Dalble bei Bielefeld liefert die 
Tenge'ihe Papiermilplenabminifiration mit SO Arbeitern, Wafjer- und Dampikraft farbige 
Birienpapiere, feine Bittenglauzdedel und ordinäre Majdinenpapiere; 1867 Bronze, 
mebaille. — Im Ganzen hat diefe Provinz 23 Papierfabrifen mit 30 Maſchinen und 58 
Papiermüpfen. 

Zu Berlin fabrijiren die Gebr, Ebart, ein feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts 
beftebendes Handlungsbans, in ihren Etabliffements zu Spedthaufen und Weitlage mit 200 
Arbeiten, Waffer und Dampftraft 5000 Etr. Majchinenpapier, 500 Ctr. Handpapier für 
Banknoten und Wertbzeihen, 2000 Etr. Prefipäbne und 800 Etr. Theerpappen ; 1867 
Silbermedaille. — Die Parentpapierfabrif, urfprünglib auf Wafferkraft bafirt, jpäter mit 
Dampfmaſchinen verfehen, macht noch immer gute Abjchlüffe — In Frankfurt unb 
befien Nähe liefern 2 Barierfabrifen mit 3 Kontinuationsmaſchinen 20,000 Etr, Drud., 
Schreib-, Pad-, Düten- und farbiges Papier. Eine größere Fabrik fabrizirt gegen 5000 Etr. 
grane und halbweiße Buchbinderpappen in vorzüglicher Güte. 

In der Provinz Preußen prodiziet in Tilſit cine mit 170 Arbeitern und Konti- 
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nuationsmaſchine arbeitende Papierfabrif etwa 7000 Eir. Papier im Werthe von 110,000 
Thlr. — Elbing bat zwei ſchwunghafte Papierfabriten mit 50 Arbeitern: die eine liefert 
hauptſächlich Strobpapier, die andere Pappen und Strobpapier. — Danzigs Umgegend 
enthält eine Anzahl Papiermühlen, welhe Rohpappen, Schreib-, Drud- und Strokpapiere 
machen, aber oft über Wafjermangel Hagen. 

In Schlesien find die zahlreichen Bütten, welhe am Iſergebirge noch in ben vier 
jiger Jahren durch Schöpfen des Papierfiofjs mit Handformen und Trodnen der Einzel- 
bogen am der Luft in alter Weije operirten, ſämmtlich eingegangen. Cine diejer Mühlen 
zu Engelsborf liefert, zur Fabrit umgewandelt, mit einer 4 Bogen breiten Donkin'ſchen 
Maſchine aus Hadern und Holzfaierfioff täglid 10 Ctr. Drud:, Pad- und Schreibpapiere. 
Eine zweite zu Ullersdorf prodnzirt jegt mit 3 Meineren Maſchinen täglid 10 Ctr. Strop- 
papier. — Zu Eichberg bei Hirfchberg liefert die 1835 gegründete Majdinenpapierfabrit 
gegenwärtig mit 2 vorzüglichen englifhen Kontinuationsmajdinen, 20 Holändern, 250 
Arbeitern und Wafjerkraft 12,000 Etr.; 1867 Bronzemedaille. — Zu Altfrieland bei Wal- 
benburg fabrizirt Hendler mit 160 Arbeitern, 3 Dampjlräften und Kontinuationsmafdinen 
jährlih 6000 Ctr. feine Briefe, Bücher, Orleans- und Kupferdrudpapiere, auch Belin ge- 
rippt und filigranirt; 1867 Bronzemedaille. — In Sakrau bei Breslau fabriziren Korn 
und Bod mit 150 Arbeitern, Waffer- und 3 Dampjfräften gegen 9300 Etr.; 1867 Bronze- 
mebaille. 

In der Provinz Sadfen liefert die Heiligenfäbter Papierfabrit mit Wafjer- und 
Dampflraft Schreib-, Drud:, Pad- und Tapetenpapiere für's In- und Ausland; die Kröll. 
wiger Fabrik bei Halle arbeitet mit 3 Majdinen. 

Im Hannoverihen wird Majdinenpapier zu Hameln und Osnabrüd fabrizirt. 
Zu Ofterode am Harz produzirt Thiele mit 35 Arbeitern und Dampikraft täglih 12 Ctr. 
Holzmaſſe; 1867 Ehrenerwäbnung. 

An Mafhinenpapierfabrifen enthalten Hohenzollern 1 mit 1, Naffau 2 mit 2, Kur— 
beffen 3 mit 4, Pommern 4 mit 4, Preußen 10 mit 10, Hannover 10 mit 14, Sadjien 
15 mit 17, Brandenburg 16 mit 17, Schiefien 22 mit 22, Weftfalen 23 mit 30, Rhein. 
provinz 27 mit 32, der preufifhe Gejammıftaat 133 Fabrilen mit 153 SKontinuatione- 
majdinen. 

Im Königreihb Sachſen war die Mafchinenpapierfabrilation ſchon in den bierziger 
Jahren zu aniebnlicher Ausvehnung gelangt und flieg ſeitdem jo, daß 1861 bereits 48 jolde 
Fabrifen mit 305 Holländern, 36 horizontalen, 17 Eylindermafhinen und 2100 Perjonen 
arbeiteten. — Die 3 Baugener Fabriken arbeiten mit 55 Holländern und 5 breiten Ma— 
ſchinen, welche mit 400 Aıbeitern, 18 Wafferrädern und 3 Dampjträjten etwa 25,000 CEtr. 
Drud-, Schreib- und Pofipapier liefern: Fifcher erhicht 1867 die Sitbermedaille. — Scyir- 
gismwalde liefert mit ſchmalen Maſchinen 1600 Etr.; Neufalza mit einer Eylinderpapierma- 
ihine 3500 Eır. Pappen, Pad- und Dütenpapiere. — Die im Chemniger Bezirk befte- 
henden 25 Papierfabrifen vermehrten 1864 ihre Holländer von 57 auf 75, ihre Kontinua« 
tionsmafciuen von 18 auf 25, ihre Arbeiter von 285 auf 495; dagegen verminderten ſich 
die Bütten und Lochgeſchirre. — Im Leipziger Bezirk hat die Papierfabrifation ſich eben- 
falls ansgebehnt. In Laſtau bei Kolbig liefert eine neue Padpapierfabrit mit ſechsfüßiger 
Schüttelmaſchine wöchentlich 70 Ctr. Papiere. Golzern arbeitet mit 12 Holländern, 1 Cen- 
trifugalftoff- und 1 Papiermafdine von 62 Zoll Breite für Drud-, Kupferdruck-, Schreib» 
und Pofipapier. Wurzen liefert mit 8 Holländern, einer 48;Ölligen Horizontalmaſchine 
Padpapiere den Etr. zu 4-8 Thlr., Tapetenpapiere zu 8—14 Thlr., Drudpapiere zu I— 
13 Thlr. — Im Dresdener Bezirk arbeiten Dresden und Hainsberg mit 6 Kontinua- 
tionsmafdinen, SO Holländern und 1120 Arbeitern 77,500 Etr. Die ſämmtlichen 21 Papier- 
und Bappfabrifen lieferten 1864 : 102,000 Etr. von 1,350,000 Thlr. Werth, wozu 138,000 Er. 
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Habern und Holzmafie von 450,000 Thlr. Werth gebraucht wurben. Unter Zurehnung 
von 48 Bilttienpapiermüblen enthält das Königreich 96 Etabliffements und zwar im Bezirk 
Bauten 11, Leipzig 20, Dresden 21 und Zwidau 44 Anftalten. Der fleigende Bedarf 
an Holzftoff hat Holzjchleifereien in Nofjen, Obergruna, Hütten, Berthelsborf, Mulda, Weig- 
mannsborf und Mahlitſch hervorgerufen, beren Erzeugniß meift von den inlänbijhen Papier. 
fabrifen verwerthet wird. 

An Mafhinenpapierfabrifen zählten die Zollvereinsflaaten Thüringen und Ofbenburg 
je 1 mit 1, Großherzogthum Hefjen 2 mit 3, Anhalt und Braunfhmeig je 3 mit 3, Sad. 
fen 48 mit 53, die ſüddeuiſchen Staaten 51 mit 69, Preußen 133 mit 153, der gefammte 
Zollverein 242 Fabriken mit 286 Kontinuationsmafhinen, welchen noch 653 Büttenpapier- 
mühlen zutraten, zufammen 895 Anfalten. 

Nimmt man das Erzengniß einer Kontinuationsmafchine zu 4500 Etr., einer Bütten- 
papiermübfe zu 500 Er. an, fo ergiebt fih eine FJahresproduftion von 1,603,500 Etr. 
Der Werth eines Centners Schreib- und PDrudpapier kann durchſchnittlich zu 12 Thlr., 
eines Centners Makulatur, Padpapier und Pappe zu 7 Thlr. angefhlagen werden. Dem- 
nad) fteigt der Werth der Papier- und Pappfabrifate ſchon über 16 Millionen Thlr. Die 
jährliche Papierprobuftion der ganzen Welt wird vom Dr. Rudel zu 7 Millionen Ctr. ge— 
ihäßt,?) jo daß der Zollverein etwa ein Fünftel bes Gefammterzeugnifjes liefern würde. 

Der Bereinstarif belaftet: a. Pappdedel, Löſch- und Padpapier mit 15 Sgr., b. un. 
geleimtes orbinäres mit 1 Thlr., c. alles andere, auch lithographirtes, bedrucktes ober li— 
nürtes mit 1', Thlr. Die Einfuhr ada. ift von 1836 — 66 von 2285 auf 10,438 Ctr., 
ad b. von 7029 auf 11,415 Ctr., adc. von 2466 auf 17,580 Etr. geftiegen und zwar 
fam das Meifte aus Defterreih, der Schweiz und Belgien. Die Ausfubr bob fid 
berjelben Periode ad a. von 931 auf 154,676 Etr.; ad b. von 2829 auf 20,069 Etr.; 
ad cc. von 11,280 auf 68,446 Etr. und zwar ging das Meiſte nach den Henſepurten 
Niederland, vorherrſchend nach Amerika beſtimmt. 

Nach vorſtehenden Zahlen berechnet ſich für 1866 eine Mehrausfuhr von 203,758 Ctr., 
welche, von der obigen Jahresprobuftion abgezogen, einen Papierverbraud bes Zoll- 
vereins von 3,90 Pid. pro Kopf ergeben würde. Der engliihe Papierfonfum wurbe 1849 
zu 4,07 preuß. Zolpfd. pro Kopf berechnet. Wenn nun aud in England noch etwas mehr 
Zeitungs- und Briefpapier verbraudt wird, jo prävalirt doch bei ums ber Berbraud an 
Schreib- und Büderpapier, jo daß die Annäherung beider Ziffern au innere Wahrſchein- 
ticheit hat. Beachtet man, daß das Gewicht der ſtarken englijchen Papiere das bei uns 
für gleiche Formate um 25 Prozent überfieigt, fo wird bei uns ber Oberfläche nad mehr 
verbraucht. 

Die deutſche Papicrfabrifation ſteht Hinter der franzöſiſchen und engliſchen keineswegs 
zurück: fie iſt denſelben in manchen wichtigen Artikeln und Eigenſchaften überlegen. Die 
deutſchen Papiere zeichnen ſich durch große Reinheit des Stoffes, hohe Feſtigkeit, Mannig- 
faltigleit der Farben und gute Vertheilung derſelben im Blatt, fo wie durch perfekte Lei— 
mung aus, hinſichts der Weiße werden die geringeren Sorten von den franzöſiſchen noch 
übertroffen. Auch in ben Drud-, Kupferdruck-, Seiden- und Cigarettenpapieren liefert 
Deutſchland das Beſte. 


I. Tapeten- und Buntpapierfabrikation, auch Rouleaur-, Gold-, 
Silber- und gepreßte Papiere, 

Nachdem bie Kattundruderei in Europa eingeführt war, fing man an, ſich ber Holzformen 
auch zum Bebruden von Stoffen zu bedienen, welche zum PVerzieren ber Zimmerwände 
beftimmt waren. Um bie Mitte des 17. Jahrhunderts wurden bie dazu vermenbeten Zeuge 
durch Papier erfegt und zur Darfielung der jog. Sammettapeten, wie aud) jet noch, bie 
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in ben Tuch» und Seidenmanufafturen gefanmelten Abfälle benußt, welche fein zerffeinert 
auf die mit Leim oder Kleifier vorgedrudten Mufter aufgeftäubt werben. Die im Maſchi— 
nendrud, in ber Papierfabrifation und in ber Fabrifation von Farben gemacdten Fort- 
fhritte find der Tapetenfabrilation jehr zu Statten gelommen, die mit zunehmendem Luxus 
und beſſerer Geſchmacksrichtung eine große Bedeutung erlangt bat. Durch Aumwendung 
der Walzendruckmaſchine und des Papiers ohne Ende ift man im der Lage, auf einer Ma— 
ſchine täglich 1000 Rollen mehrfarbiger, gemufterter Tapeten zu erzeugen. Die zollver- 
einsländiſche Tapetenfabrilation bat ſich raſcher entwidelt, als ber entiprechente Zweig der 
inländifhen Papierfabrifation, welche bisher das ihr unentbebrliche Halbfabrikat in binrei- 
chender Menge zu liefern nicht im Stande war, fo baf die zum Taperendrud dienenden 
Papiere größtentheils vom Auslande bezogen wurden: doch hat ſich Dies neuerdings ge— 
beſſert. 

Seit dem Beſtehen des Zollvereins hat ſich die deutſche Tapetenfabrikation mehr wie 
verzehnfaht. Druckmaſchinen werden ſehr ausgedehnt gebraudt, wodurd fi bie Leiftungs- 
fähigfeit vermehrt hat. Die dentſche Tapete, wenn auch der innere Konjum nod nicht jo 
groß wie in England und Franfreih iſt, behaupten fih mit Glüd auf dem Weltmarft, 
Die verderblichen Folgen der mit ben leuchtenden Arfeniffarben bedruckten Tapeten haben 
zum Verbot ihrer Verwendung in den ZTapetenfabrifen getübrt. 

Die Buntpapiere, welde in früberen Zeiten Buchbinder und andere Geſchäfte für 
den eignen Bedarf fertigten, wurden jeit Anfang dieſes Jahrhunderts in Aſchaffenburg, 
Stuttgart, Nürnberg, Augeburg, Berlin Gegenftand einer jhwungbaften Fabtikation. In 
Gold- und Silberpapieren baben Nürnberg und ‚Münden schen lange Auf. In den 
gefärbten, bedrudıen, gepreßten und fatinirten Papieren fiir Kartonnagen und Portefenille- 
arbeiten in Leber», Marmor-, Schildpatt- und Porzellanpapieren mit Golddruck waren die 
Franzojen, deren Älligraneurs und faconneurs de papier eine ſehr belichte Waare liefern, 
fange vorand; als aber in diefen Artikeln auch bei uns größere Nachfrage entſtand, als 
diejelben als Handelsartifel für den Erport fi Geltung verſchafften, wandten fi ſtrebſame 
Induſtrielle auch dieſem Artikel zu. 

Unter den Sitzen ber deutſchen Tapetenfabrifation verdient Mannheim zuerſt genannt 
zu werden. In Verbindung mit Bayer, welder dieſen Zweig ſchon lange bearbeitet, grün. 
dete Engelhard 1843 eine vellftändige Tapetenfabrik, wilde ſich zur Aufgabe flellte, der 
franzefiihen Konkurrenz in femen umd mittelfeinen Tapeten gleichzukommen: es wird nad 
Originalzeichnungen ſowohl fir ganze Wanddelorationen als in fortlaufenden Tapeten und 
Borbüren mit 50 Handdrudtiichen, mebreren Streifenapparaten, einer Walzendrud-, einer 
Gaufftir- und zwei Goldpreßmaſchinen durch 175 Perſenen und Dampitraft gearbeitet, 
jährlih 350,000 Rollen, Spezialität diefer Fabrik find reihe Dekoratiens- und andere 
feine Tapeten, deren Vollkommenheit fie den befien franzöfiihen würdig zur Seite ſtellt. 
Auch Heidelberg, Karlsrube und Konftanz fabriziren Tapeten. 

In Stuttgart werden Bunt-, Golb- und gepreßte (durchbrochene und verzierte) 
Papiere von 3 Fabrifen mit 42 Arbeitern bauptfählich fiir den Bedarf ber Tragant- und 
Devijeninbuftrie, fo wie zur Ausfuhr nah Amerifa produzirt. Noufeaur und Tapeten fa— 
briziren Stuttgart, Ehlingen, Böblingen, Untertürfheim und Heilbronn: in der Tegtgenann« 
ten Tapetenfabrit wurde 1866 eine Handdruckmaſchine aufgeftellt, welche täglich 1200 Rollen 
liefert. , 

Die Deſſauer'ſche Buntpapierfabrif in Afchaffenburg, Anfangs des Jahrhunderts 
burh den damals dort anfäfjigen Buchbinder Knode eingerichtet, fteht no immer an der 
Spitze diefes Zweiges und wurde 1867 zu Paris dur die Bronzemedaille ausgezeichnet. — 
Diefelbe Audzeichnung wurde E. Hänle zu Münden, welcher aus jeiner mit beften Hülis- 
maſchinen für Gold» und Silberpapier verfehenen Fabrik bedeutenden Erport hat. — Zu 
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Augsburg erbielten Gebr. Kathan für denſelben Artikel Ehrenerwähnung. — Nürnberg 
fabrizirt ſowohl diefe, als im Farben geprefite Papierleiften, und mit Metall belegte Gold- 
bordüren zur Ausihmüdung von Manufalturwaaren und bat 4 Tapetenfabriten für ben 
inneren Bedarf, 

In Berlin arbeitet die Gerhard'ſche Tapetenfabrit hanptſächlich in Deforstapeten: 
bei der rafıhen Ausdehnung der Stadt und dem wachſenden Luxus nimmt ber Tapeten» 
verbranch während der Bauſaiſon ftetig zu. Schäfer und Scheibe erhielten 1867 für ihre 
bunten nnd Yırzuspapiere die Silbermedaille. — Auch Frankfurt hat eine Tapetenfabrif, 
deren Waare geſucht ift. 

Breslau bat zwei Tapetenfabrifen fiir mittlere umd geringere Waare, weil jeine 
wenig verwendet wird; ber Betrieb und der Abfag im Schlefien, Bofen, Polen und Böh- 
men fteigt: die eine fiellt 94,000 Stüd her. Auch die Fabrikation von Buntpapieren in 
Breslau, blaner, gelber und filigranirter Papiere im Nitfriebland gab ein befriedigendes 
Refuftat. 

Erjurts und Nordhauſens Taperenfabrifen liefern billige Sorten für ben Be 
darf der Provinz. 

Köln bat 3 Tapetenfabrifen, welche fih 1862 mit Drudmafchinen verfahen und 1865 
ihren Betrieb duch Aufſtellung von drei neuen Dampfdrudmajdhinen und Satinirmafci- 
nen erweiterten: man produzirte mit 3 Druckmaſchinen von 4, einer von 6 und einer von 
12 Farben, einer Grundir- und zwei Satinrmafchınen durch 280 Arbeiter täglich 10,000 
Rollen und wurden wöchentlich 300 Thlr. Löhne verautgabt. Der Berbraud der billi- 
geren Sorten von 2—10 Sgr. pro Rolle hat ſich ſehr gefteigert. — Auch Aachen bat 
bedentende Tapetenfabriten, deren ausgebildete Arbeiter in Belgien und Frankreich gejucht 
find: der Export ift nach Amerika bedeutend und bat fich feit dem neuen Dandelsvertrage 
auch nach Frankreich eröffnet. — Die Trierer und Lenneper ZTapetenfabrifen juchten 
der fleigenden Konkurrenz durch werftärkte Produktion enigegenzutreten: feinere tbeure Sor- 
ten fommen noch von Frankreich ein. — Düren bat eine Fabrik violeiter, ſchwatzer und 
anderer ım Stoff gefärbter Papiere. 

In Bodum ftellt die Lübeling'ſche Fabrik jährlih 290,000 Rollen Tapeten ber, 
worunter 4000 Rollen Gold- und 5000 Rollen Farbborten. — Hagen fleigert bei der 
wachſenden Bauluſt feine billigen und geihmadvollen Fabrifate, welche ſich aud bei ven 
niederen Vollsflaffen mehr einbürgern. 

Die Provinz Hannover bat zu Hannover, Osnabrück und Eimbeck ſchwunghafte 
Geſchäfte, welche hauptſächlich in Deforstapeten und Rouleauf arbeiten. 

Zu Kafjel zeichner ſich die altberübmte Arnold'ſche Tapetenfabrit, welche mit Hand» 
druck arbeitet, fortwährend durch geihmadvelle eigne Mufter aus, 

Das Königreih Sachſen bat zu Dresden, Leipzig und Rieſa blühende Tapeten. 
fabrifen, welche, fiir 150,000 Thlr. Waare liefernd, durch neue und geſchmackvolle Mufter 
bie jüddeutſche und franzöfiihe Konkurrenz beftehen. — Eine Fabrik für Luruspapiere in 
Leipzig beſchäftigt mit 14 Steindrudprefien, 5 Prögeprefien, 2 Kouvertmalchinen, einer 
Papierſchneidemaſchine 78 Arbeiter. Die Kabrifation ven Glace-, PBorzellan- und Bunt» 
papieren, jo mie Albuminyapieren für Photegrappen, arbeitet mit Dampitraft, 2 Polir- 
majcinen und 3 Satinırwerten, 35 Perionen und hat 1865 eine Erweiterung erfahren, 

Thüringen bat Tapetenfabriten zu Eiſenach, Sondershaujen nnd im Maßfelder 
Zuchthaus bei Meiningen: in Gotha befieht ein Etabliffement für Herftellimg von Theater- 
requifiten. 

In Darmftadt ſtellt Hochftädter geihmadvolle und billige Tapeten für den Minter- 
bemittelten nnd zur Ausfuhr ber: er fabrizirte bis 1851 jährl. 200,000 Rollen, führte dann 
aber 1852 eine Dampfmajchine, 1559 die erfte Dampfdruckmaſchine ein und hatte es 1862 
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{don zu einem Probultionsquantum von einer Million gebradt. Darmflabt und Offen- 
bach baben aud Fabriken für Gold-, Silber- und marmorirte Papiere. 

Gegenwärtig arbeiten im Zollverein ſchon mindeftens 20 Zapetenfabrifen mit Drud- 
maſchinen, wovon auch etwa bie Hälfte mit Dampfkraft ausgeftatter fein mag. 

Wie in den Betriebseinrihtungen, jo haben auch in ben Farben durch bie Bermeh- 
rung und bie bejjeren Leiſtungen unferer hemifchen Farbfabrilen die Fundamente der Ta- 
peten- unb Buntpapierfabrilation fi gebeffert; die erftere probuzirt ſchon über 8 Millionen 
Rollen. Bezüglih der Mufter bat man fih von Franfreih unabhängiger gemacht. Im 
ben feinen und orbinären Gattungen wird nod manches franzöfiihe Deſſin kopirt; in den 
Mitteljorten ftehen wir jelbftänbig. 

Bapiertapeten belafter der Bereinstarif wie geleimte® und vworgerichtetes Papier mit 
1!/, Thlr. pro Ctr. Die Einfuhr ift 1836—66 von 1348 auf 3842 Ctr. gefliegen und 
fommt das Meiſte aus Frankreich, Belgien und Niederland. Die Ausfuhr bat fi da— 
gegen von 571 auf 13,815 CEtr. gehoben, namentlih in der Richtung auf Nieberland, 
Hamburg, Holftein-Lanenburg und die Schweiz. Auch die Gold., Silber- und Buntpapiere 
bilden einen nicht unwichtigen Ausfuhrartifel ſelbſt wach Frankreich: 1864 wurden 214 Ctr. 
eingeführt, wogegen die Ausfuhr 1877 Ctr. erreichte. 


UL Fabriken für Schreibbebarf: Bleiftifte, Siegellad, Oblaten, Feder— 
poſen und Stahlfebern. 


Das einfachſte und roheſte Schreißmaterial, welches fih bis auf den heutigen Tag 
erhalten bat, ift der gewöhnliche jogenannte Rechenſtift für Schiejertafeln. Anfänglich 
ſuchte man fich die beften Tafeln aus den Scieferbrühen aus, dann umgab man bie Ta- 
feln mit einem Rahmen. Jetzt werben fie, befonders in Bayern, mit Hülfe von Majdi- 
nen jo mafjenmweife angefertigt, baß man fie in den rheinijhen Häfen in allen Größen zu 
100,000 aus- und einlaven fiebt. Auch die Schiefergriffel haben ſich in neuefter Zeit ver- 
befjert; früher waren fie edig und plump, jet werben fie auch mit Maſchinenhülfe ge- 
madt, find abgerundet und bequemer in der Hand zu halten; man bat fie jelbfi mit Holz 
umgeben wie die Bleiftifte. 

Nah Erfindung des Pergaments bedienten fich bie Alten einer dünnen, runden Blei 
ſcheibe, um mit der bohen Kante derjelben zu liniiren. Gene Scheibe bie wagaygayos, 
das Lineal dazu xavoy. Db ber zur Fabrifation ber Bleiftifte verwendetel Graphit (Reie- 
blei) den Alten befannt gewefen, ift ungewiß. Die erften Nachrichten über eigentliche Blei- 
fiifte ſſammen aus dem 16. Jahrbundert. Die Maler bebienten fih lange Zeit der aus 
einem Gemiſch von Blei und Zink verfertigten Stifte, stile del piombo (Petrarka, Sonnett. 
57.58). Die erften, fange Zeit die einzigen und beften Bleiftifte lieferte England, Den 
Robfioff gaben die Graphitgruben in Kumberland, in denen ſich berjelbe in großen, reinen 
Stüden fand, aus melden bünne Cylinder gefchnitten und danach in Cederuholz gefaßt 
mwurben. Nur Künjiler, Maler, Architelten, Mechaniker kauften unb brauchten dieſe Blei— 
ftifte, die oft jchwer zu baben waren. Ein einziger Bleiſtift foftete oft mehr, als heute 
ein ganzes Groß. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts empfand man den Mangel an 
Bleiftiften, den die Kontineutaliperre zu Anfang dieſes Jahrhunderts noch fühlbarer machte. 
Diefe trug zur Entwidelung ber Bleiftiftfabrifation in Deutſchland und Frankreich meient- 
li bei, Nachdem fi in den Gruben zu Borromdale in Kumberland feine Graphitftüde 
mehr fanden, benügte Brodedon den ftaubfürmigen Graphit, melden er, um verunreini- 
gende Bindemittel zu vermeiden, unter einem bebeutenden Drud mittelft des Bacuums 
zufammenpreßte, baß er. eine feſte Mafje, Würfel von 12 Lorh ſchwer, erbielt, welche, 
wenn nicht beffer und reiner, body eben jo vorzügliche Bleiftifte lieferten, wie ber Stild- 
Graphit. 
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Die Ausbeute der Kumberlanbminen wird nah London geſchickt und dort alle Monat 
öffentlich in Efjerftreet, Strand, verfteigert ; fie bringt jährlid 30 — 40,000 £. ein. Um 
die Reinigung und Verbeſſerung des Grapbits, um die neuere Bleiftiftfabrifation und Ein- 
führung der Maſchinen haben fih Wiener, Nürnberger und Regensburger Fabrikanten große 
Berbienfte erworben. Mehrere diejer Bleiftiftfabrifen liefern 30—35,000 Groß jährlid. 
Die feinften Bleiftifte haben in Dentſchland einen Preis von 15 Fl. das Groß, die billig- 
ften in Tannenholz gefaßten 20 Kr. das Groß. Seit dem Erlöjhen der Kumberlandminen 
wurde der Mangel reinen Graphits jühlbar, bis der Franzoje Alibert am nörblicyen Ab» 
bange bes ſibiriſchen Grenzgebirges ein vorzüglides Graphitlager entdedte, dejien Probufte 
nad großen Schwierigkeiten den Amur hinab über das ftille, indiſche und atlantijhe Meer 
zu uns fommen. 

Siegellad wirb aus gewiffen Harzen, Schellad, Kolophonium oder Maftir, mit 
Terpentin und ben verfchiedenen Farbftoffen meift in größeren Fabriken zubereitet. Auch 
die Oblaten, wiewohl in der Verwendung zum Briejverjchließen durh den fih immer 
mebr verbreitenben Gummiverichluß jehr abnehmend, bejchäftigen noch eine Anzahl Bäde- 
reien und Fabriken, Die Federpoſen verſchwinden mehr und mehr aus der Reihe ber 
Babrifationsgegenftände, um der Stahlfeder Play zu maden, dereu neuerliche Vervolls 
tommnungen beinahe alle guten Eigenjchaften des Gänfeliels erreichen, ohne feine vielen 
Unbequemlichkeiten zu theilen. 

Die Nürnberger Bileiftiftfabrifation ift duch Faber, welcher zu Stein, in deſſen 
Nähe, eine jolhe Fabrik errichtete und großartig ausdehnte, Die erfie der Welt geworben. 
Die ganze Ausbeute eines, 400 Werft hinter Irkutök in Sibirien gelegenen Graphıtberg- 
werts jhwimmt nah Hamburg, um durch die Faber'ſche Fabrik, in feine Holzftifte einge» 
faßt, wieder in alle Welt vertbeilt zu werben: fie erhielt 1867 die Goldmedaille. 
Stäbtler daſelbſt erhielt für feine DBleiftifte, jhwarze Kreide, Roth- und Bauftellftifte die 
Bronzemedaille. Der empfindlich werdende Mangel und die Preisfteigerung des wichtigen 
Cedernholzes ift diejen Fabriken fehr läftig. Sie führen nad der ganzen Welt aus. Um 
trog bes enormen amerifanifhen Cingangszolls den dortigen Markt zu behaupten, verjen- 
det die Hauptfabrik ungefaßtes fertiges Blei an eine dortige Filiale, welde dann die Fafjung 
in Holz bejorgt. Aud die Nürnberger Siegellade zeichnen ſich durch Mannigfaltigkeit und 
Bitte aus. — Yu Fürth erhielten Berolzheimer und Illfelder 1867 für ihre Bleiſtifte, 
Farbenflifte und Künftlerftifte Die Bronzemedaille. — In Schmweinau erhielt Nopitſch 
für feine Bleifiijte, Kreide-, Graptit-, Ecdjiefer- und Farbenftiite die Bronzemedaille. — 
In Regensburg erhielt Rehbach für feine Bleiftifte, Bolygrades, jhwarze Kreide, Zarben- 
und Patenıftifte die Bronzemedaille. — Auch Hafnerzell in Niederbayern bat eine Blei« 
ftift- und Mainbarnheim eine Siegelladjabrit. 

In Stuttgart hat fi der Fabrikant Rometſch durch feine aus Metall verfertigten 
Schreibtafeln, welche allen Anforderungen entfprehen und die Vorzüge des Schiefer mit 
ber Dauerhaftigfeit des Metalls vereinigen, einen Namen gemadt. — Zu Crailsheim 
arbeitet eine Bleiftiftfabrit [hmwungbaft für den Erport nad England, Jtalien und Ruß— 
land und ift in Ausdehnung ihrer Einrichtung begriffen. 

Berlin ftelt Siegellad, Federpofen und Oblaten in ziemliher VBolllommenpeit ber. 
Namentlih der neue Artikel der farbig geprägten Siegeloblaten wird von mehreren Fa- 
brifen fultivirt. — Heintze und Blanterg Icgten 1852 eine Fabrik für Stahlfedern und 
Federbalter, die erfie in Deutſchland, an, welche jegt mit 400 Perfonen und Dampjlraft 
jährlih 500,000 Groß Federn und 80,000 Groß Halter im Gefammtwerth von 120,000 
Thir. preduzirt; 1867 Ehrenerwähnung. — Heyl und Co. zu Charlottenburg fabriziren 
Lade, Firnifje, Oblaten, Präparate, Farben; 1867 Silbermedaille. 
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In Erfurt flieht mit den dortigen Wachsgeſchäften auch bie Fabrifation renommirten 
Kanzlei- und Siegellades in Verbindung 

Auh Hannover ift wegen feines vortrefflichen Siegellades befannt. 

Rheinprengen hat in Ballendar eine Fabrik für Siegel-, Golb-, Pad. und 
Flaſchenlacke, Brief, Kirchen, (Hoftien) und Apotheter- (zum bequemen Einnehmen von 
Pulvern und Pillen) Oblaten. — Zu Geldern erbielt von der Moolen 1867 für feine 
ansgeftellten Siegellade und Zinten die Ehrenerwähnung. 

Thüringen bat zu Neudietendorf im Gothaifchen eine renommirte Fabrik für Sie- 
gellade und zu Jeſuborn eine ſolche für Oblaten. 

Die ſämmtlichen 128 Schreibmaterialfabriten des Zollvereins beichiitigen 147 Dir ek— 
tionsperfonen, 1158 Arbeiter und 548 Arbeiterinnen, zul. 1853 Perfonen. 


IV. Lederwaaren, Kartonnagen, Portefenitles, Spiellarten, 
Bijitenlarten, Bapierdbüten. 

Leberwaaren find zwar immer beventende Artikel des Verbrauchs und ber Gewerbs- 
arbeit gewelen, im der Nenzeit bat aber die Fabrikation derfelben einen auferordentlichen 
Aufihwung genommen und nad einzelnen Richtungen ſich befonders ausgebildet. Toi— 
fetten und Neceffaires waren früher Gegenftände des gewählten Luxus. Seiten durch bie 
Verbeſſerung ter VBerbindungsanftalten und Neifemittel das Reifen fo gemaltig zunahm 
und man ohne lange Abweienheit und ohne Nabführung zahlreicher Aleivungsftäde Touren 
unternimmt, ſchafft fih Jedermann Meine Kofier, Side oder Tafchen an, welche auch nody 
Raum für Toiletten, und Screibutenfilien darbieten, welche Leichtigkeit und Solidität mit 
Bequemlichkeit und Eleganz verbinden jellen und in den mannigfaftigfien Abftufungen für 
alle Boltsllaffen fabrizirt werden. Dazu trat ein enormer Bedarf an ben in Deutidland 
erfundenen Portemonnaies, Brieftafhen, Damentafhen, Kigarrentafhen, Neceffaires und 
ben von Wien ansgegangenen Photograpbieatbume. Dieſe Fabrikation wird durch den 
feichteren Bezug der lackitten, farbigen und genarbten Leber, der metallenen Einfaſſungen, 
Schlöffer und Beichläge, der feinen Nutzhölzer und durch Maſchinen zur Bearbeitung von 
Metall, Holz, Papier, Pappe und Leder, jo mie zum Nähen, Prägen und Vergolden me» 
entlich unterftügt- 

Die Spiellarten wurden früber, beionders die fogenannten deutſchen Karten, mei» 
ftens von schlechtem Konzeptpapier, rauh und plump, mit vierjchrötigen, altfränkiſchen Bit. 
bern verfertigt, find aber feit dem dreißiger Jahren der Gegenſtand einer raffinirten Fabri- 
fatton mir kunſtſchönen Deſſins und in Folge deffen eines beträchtlichen Verſandts nad dem 
Drient ımd Amerika geworben. 

Kartonnagen, Geſchäfts-, Taſchen-, Notiz- und andere Bücher und 
Kalender find beim Aufwadien ber Bucbinderei aud zu Gegenftänden fabrifmäßiger 
Darftellung geworden, wobei es dann and nicht an Gelegenheit fehlt, durch Einſchiebung 
von Majchinenarbeit raſcher umd eleganter zu produziren. 

Brieflonverts und Papierditten find bei der enorm zugenommenen Korreſpon— 
benz um fo mebr zum Gegenftande der Fabrikation geworben, ba es gelang, diefelben durch 
finnreihe Maſchinen billig herzuftellen und fie hierdurch in noch allgemeineren Gebrauch 
zu bringen. 

Die Heimath unſerer heutigen Portefenillefabrifation iſt Offenbach, wo der Hofbud- 
binder Mönch 1776 begann, Portefeuilles, Souvenirs und Etuis in Saffian und Seide, 
mit and ohne Schlöffer, auch geflidte und gemalte mit YBuchbindergefellien und Schreinern 
anf Vorrath zu machen und auf den Frankfurter Meſſen befonders an Helländer zu ver- 
faufen. Sein Entel Jakob Mönch gründete 1817 mit zwei Freunden die Firma Jalob 
—WMönch uud Co., welde außer den Budbinder-, Portefenille- und Holzärbeitern aud 
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Gürtler für die either noch aus Paris bezogenen Mefjingbeichläge einftellte, 1823 eine 
Scloffer- und Schmievewerkftätte für Beſchläge und Schlöffer, auch Werkflätten zum 
Schleifen und Poliren des Stapls, 1830 Lederpreffen, Durchſchnitt- und Prägmaſchinen für 
Stabl- und Mefjinggarnituren beifiigte und 1335 jhon 175 Portefeuilles- und Etuiarbei- 
ter, Buchbinder, Schreiner, Gürtler, Schlofjer, Stahtichleifer, Graveure, Vergolder und 
Spengler zählte. Eine Dampfmaſchine zur Bewegung der Fournier- und Kreisjägen, Mer 
tale, Holz · Hobel» und Bohrmaſchinen, Drebbänte, Schleiffteine und der Stabljchleiferei 
wurde 1846 beigefügt und flieg jo die Arbeiterzapl dieſes Geſchäfts, nodh immer des ber 
beutendften im Zollverein, über 400, melde theils im geſchloſſenen Etabliſſement und zum 
kleineren Theile in ihren Wohnungen beiäftigt werden. Die Stadt hat 20 größere Por- 
tefeuillefabriten mit 50400, 25 Heinere von 15—40. Arbeitern und 120 jelbftändige Por» 
tefeuille- und Etuiarbeiter, welche mit einigen Gehülfen oder Mädchen arbeiten. Auch in 
ber Umgegend, bis in’s Kurheſſiſche hinein, wird nod für Offenbacher Fabrikanten und 
Grofiften gearbeitet. Fünf Großhäuſer verfertigen alle Theile jelbft und haben eigne Stahl- 
ſchleifer. Die anderen beziehen ihre Stablbügel und Rahmen aus anderen Schleifereien. 
Außer den Gürtlereien und Mefjingrahmfabriten arbeiten bejondere Holz- und Elfenbein» 
ſchneidereien, Sattlereien, Grapir- und Prägeanftalten für kleinere Portejenilles-, Galante- 
riewaaren- und Tachenfabrifanten, jo daß die Geſammtzahl der Beſchäftigten auf 6000 
fteigt. — In Giefen wird dieſer Induſtriezweig ebenfalls von einigen Firmen in größe, 
rem Umfang getrieben. — Die jeineren Waaren werden nad allen civilifieten Ländern, bie 
billigeren vorzugsweije nach England und Amerika ansgejührt. 

Die Berliner Portefeuilles- und Galanteriewaarenjabrifation umfaßt 8 Fabriken 
von 2460, 8 von 12—24, 10 von 10—12 und 32 Geſchäſte von weniger Wrbeitern, 
zufammen 58 Geſchäfte, welche mit den Cinzelarbeitern etwa 600 Perjonen bejcpäftigen. 
Die größeren Fabritanten haben ſich neuerdings bemüht, ſowohl ihre Geſchäfte auszudeh- 
nen, als auch befjere und geſchmackvollere Waaren zu erzeugen: das Geſchäft nad Amerika, 
wohin viel oroinäre Waare ging, hat nacgelafjen, das nah Rußland, Schweden, Nor- 
wegen, der Schweiz zugenommen; Photographiealbums gehen nad Paris und London ; 
außerdem find Portemonnaies, Cigarren-, Briej- und Damentaſchen, Cabos, Briejmappen, 
Necefjaires die Hauptartitel. — Kühn und Söhne befigen neben ihrer Kontebüdyer- und 
Regifierfabrit neh Typen- und Steimdinderei, Konvertjabrit und Prägeanftalt und widmen 
der Fabrikation von Eijenbapubilletfartons bejondere Beachtung; 58 Arbeiter; 1567 Bronze- 
medaille. — Rojentbal jabriziri durch TU Arbeiter mit Schneide», Lintire und Ziffermajchinen 
18,000 Stiid Kontobücher, Kouverts und Büreaugegeuſtände; 1867 Eprenerwähnung; die— 
ſelbe erhielten Werner und Schumann jür bevrudte, gejbhnittene Karten, Guveloppen, 
Kartons und Kouverts; und Nelde jür Photographielartons. 

Auh Striegau, Halle, Eilenburg haben Portejenilieninduftrie, legteres vier 
Fabriten, deren Thärigleit mehr auf billige, im Zollverein bleibende Artifel gerichtet iſt. 

Am’ Rhein werden in Koblenz und Milheim jaubere und billige Porteſeuille-, Etuis» 
und Kartonnagewaoren, in Düren Brieffouverts, in Gladbach Handlungsbücher fabrizirt; 
Solingen ift für die Ledergalanteriewaaren wegen der daſelbſt gejertigten Stahlbügel, Rah- 
men und Beſchläge wichtig. 

Zu Hannover gründeten König und Ebhardt 1846 ihre Fabrik linirter und ge- 
bundener Gejchäfisbücer nebſt Buch- und Steinoruderei, welche gegenwärtig 9 Schnell» 
prefien, 12 Handprefjen, 12 Yiniir-, 7 Baginirmajdinen, 2 hydrauliſche Glättpreſſen nebft 
anderen Hülſsmaſchinen durch 250 Arbeiter und Dampffraft bejdäftigt: 1867 Silber- 
mebaille. 

In Frankfurt a M. begann die Portefeuillefabrilation, nah Art der benachbarten 
Dffenbacher, 1840: fie befhäftigt 7 größere und 24 Heinere Gefchäfte, welche mit 400 Ar 


1092 Siebentes Buch. Bemerbeftatiftit. 


beitern meift mittelfeine unb ordinäre Waaren, auch Photographiealbums und Lebertafchen 
für den Erport fabriziren. 

Nürnberg und Fürth haben eine fehr alte, früher vorzugsmweile auf Brieftaichen 
ber erdinärften Art gerichtete Portefenillefabrifation: menerbings liefert man auch beſſere, 


immer nod billige Waaren; auch Spielkarten werden fabrizirt. In Würzburg hat ſich 


— 


die Portefeuillefabrikation, in München die Kartonnagefabrikation und Lederplaſtik entwidelt. 

Im Badiſchen hat Lahr 2 Fabriken, welche mit 170 Arbeitern gegen 4 Millionen 
Kartonnagen nnd Einjatichachteln für Apotheker liefern; Karlsruhe und Emmendingen fa- 
briziren Leder- und Holzgalanteriewaaren. 

Im Württembergijchen wird die Portefenilles. und Galanteriemaarenfabrifation 
in Stuttgart (17 Fabriken), dann in Eflingen, Kirchheim u. T., Reutlingen und Nenen- 
burg mit 290 Arbeitern betrieben: aud an anderen Orten merben Etuis, Kartonnagen, 
und gebundene Bücher für Grofifien gearbeitet; e8 wird etwa für 350,000 Thlr. biejer 
Waaren geliefert. 

Der gejammte Zollverein zählte 1861: 295 Leberwaaren-, Kartonnage- und 
BVortefenillesfabrifen mit 554 Direltionsperjonen, 3851 Arbeitern, 1925 Arbeiterinnen, zu» 
fammen 6330 Berfonen. Die für ben Handel produzirten Waaren diefer Kategorie werben 
für Heffen zu 5’/,, Preußen 2 und fir die übrigen Staaten 1'/, Millionen, zuſammen 
9 Millionen Thlr. geſchätzt. 

An Spiellartenfabrilen baden Anhalt und Baben je 1, Luremburg unb Olben- 
burg ie 2, Braunihweig 3, Thüringen 5, Württemberg 7, Sachſen 8, Hefien 9, Preußen 
16, Bayern-28, der ganze Zollverein 82 Fabriken, melde 78 Direltionsperfonen, 421 Ar- 
beiter und 148 Arbeiterinnen, zuſammen 647 Perjonen, aljo 8 Perfonen eine jede be- 
ſchäftigen. 

Un Papierdütenfabriken find im’ Hannover 2, in Kurheſſen 4, mit zuſammen 
13 Direftionsperfonen, 92 Arbeitern und 273 Arbeiterinnen aufgezählt. 


V. Gummi- und Guttaperdamaarenfabrifen. 


Nachdem man das Kautſchuck lange zum Ausreiben der Bleifederftrihe und anderer 
Unreinigfeiten vom Papier benutt hatte, trat jeine Brauchbarkeit für Iuftbichte, biegfame 
Röhrenverbindungen zu phyſikaliſchen und chemiſchen Arbeiten, feine Verwendung als 
Lederſurrogat bei Kratzen, Krempeln und waſſerdichten Zeugen hervor; ſodann lernte man 
das Gummi zu verſpinnen und aus den Fäden Trag- und Strumpfbänder und andere 
elaſtiſche Kleidungeſtücke herzuſtellen: weiterhin wurde daſſelbe zu Uebergüſſen, Behufs Ko— 
pirung von künſtlichen metallenen oder hölzernen Reliefarbeiten und zur Reproduktion mit 
galvanoplaſtiſchen Metallüberzügen nutzbar gemacht. Seitdem Lüdersdorf 1832 die Bnita- 
niſirung bes Kautſchucks erfunden, ſtellte man aus demſelben auch Buffer der Eijenbahn. 
wagen, Pumpenklappen, Kolbenventile, Wagenradeinfaſſungen, Flinten, Kämme, Schmud- 
und Spielſachen ber mannigfaltigſten Art dar. Fonrobert nnd Pruckner zu Berlin erfan— 
den 1839 die auf Gummi befeftigte Wollmofait, welche ähnliche Effelte wie die Gobelits 
auf mwohlfeilerem Wege erreicht. 

Die Guttapercha, welde bei der Temperatur bes lochenden Wafjere weich, aber 
nicht Mebrig wird und bei der gewöhnlichen Temperatur die Efaftizität und Beichaffenbeit 
bes Leders wieder annimmt, wird zu Eimern, Boyen, Ankern, Datrofenhiiten, Sprachroh⸗ 
ren, Rettungsboten, waſſerdichten Kleidern u. U. verarbeitet. 

Harburg, begünftigt durch feine Zugänglichkeit für Seeartifel, it auch der Hauptſitz 
ber deutfhen Gummi» und Guttaperbaverarbeitung geworden. Aubert, Gerarb u. Co. be. 
ſchäftigen in ihrer 1855 daſelbſt errichteten Gummimwaarenfabrif nebft Parifer Filiale 1200 
Arbeiter mit Gummiſchuhen, Sohlen, Gummiftoffen, Kleidungsftüden, Luft. und Waſſer⸗ 
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fiffen, Matten, Teppichen, Läufern, Scläuden, Buffern, Zreibriemen, Bumpen- und Ben- 
tillfappen, Spielzeug und Hartgummimwaaren, zujammen für 2 Millionen Thlr.: 1867 
Goldmedaille. Außerdem hat Harburg noch 3 Fabriken für Guttaperda- und Gummi- 
waaren und eine Gummilammfabrif, weldye in ihren Räumen 571 männlide und 224 


weiblihe Arbeiter bejdäftigen. — In Hannover liefert die dortige Gummilamm- 
Kompagnie Kautihudwaaren aller Art, namentlih Kämme, Ketten, Brochen, Kolliers und 
Obrgebänge. 


Berlin ift feit 1827 der Sig einer wichtigen Induſtrie dieſes Zweiges. Fonrobert 
und Reimann dafelbft fabriziren Buffer, Ringe, Schläucde, Spiel- und Kurzwaaren, Mild- 
pumpen, Sprigflajchen, Schröpftöpfe, Eisbeutel, Stechbeden, Harnrecipienten, Lötbapparate, 
Röde und Schuhe aus Gummi und Guttaperha: 1867 Silbermedaille. — Die ſeit 20 
Jahren befiebende Bolle’ihe Fabrik hat die Herftelung von Riemen in jeder Länge bis zu 
taufend Fuß und von Schläuden in jeglider Wandftäirfe zu ihrer Spezialität gemacht. 
Die Berliner Gummimwaaren ftehen in Bezug auf Mannigfaltigleit, Eleganz und gute 
Ausführung in erfter Linie, 

In Köln, Elberfeld, Barmen, Efjen und Grevenbroich werden Gummifäden 
und Gummiwaaren, namentlich elaftiihe Trag- und Strumpfbänder, Mützenſchirme, Sturm- 
bänder, Schube, Gürtel, Meberzüge, in ziemlihem Umfange fabrizirt. — Zu Weſel lie 
fert Römer Guttaperchadedel ald Schug gegen feuchte Wände. 

Auch Schwelm und Erfurt kultiviren diefen Induſtriezweig: letzteres Tiefert Schuhe, 
Schuhſtoffe, Hojenträger und Uhrſchnüre. 

In Nürnberg liefern zwei Fabriken gut gearbeitete Guttaperha- und Gummimwaa- 
ren in großer Auswahl. 

Auch das Großherzogtfum Baden bat 2 und das Königreich Sachſen 3 Fabriken 
biejes Zweiges. 

Die 36 Gummi- und Guttaperhawaarenfabrifen des Zollvereins beichäjtigen 102 Di- 
reltionsperfonen, 1107 Arbeiter und 579 Arbeiterinnen, zuſammen 17883 Berjonen oder 
50 eine jede. 

Die Einfuhr des Zollvereind betrug 1866 an ladirten Kautihudwaaren 535 Etr., 
an fautjchudüberzogenen Geweben 335 und an Kautfjhuddrudtücdern 290 Ctr. gegen eine 
Ausfuhr von 5650, 315 und 142 Etr., jo daß diefer Induftriezweig, feiner Neuheit un- 
erachtet, fich ſchou einen anjehnlihen auswärtigen Markt erworben hat. 


VI. Steinpapp- und Bapiermahdmwaarenfabriten. 


Das Papiermade bereitet man entweder aus altem, zu einem Zeig zerfochtem Pa- 
pier, welches man nach Ausprefjung des überihüfjigen Waffers, auch wohl unter Einmi- 
hung von Sand, Thon, Kreide oder Schweripath, mit einem Bindemittel (Leimlöfung, 
Gummi, aud Stärkefleifter) verjegt, in geöfte Formen drüdt und nad erfolgter Trodnung 
und Einölung badız oder aber man klebt Papierbögen mit einem Gemenge von Leim und 
Kleifter auf hölzernen Modellen oder anderen Formen bis zu einer gewiffen Konfiftenz 
übereinander, trodnet bie fo formirten Gegenftände ſcharf und vollendet fie durch Akdreben, 
Behobeln, Bemalen, Belegen und Ladiren. So anjprechenb dergleichen ſchon in älterer 
Zeit gemalte Papiermachéwaaren aud find, fehlt e8 ihnen doch an Dauerhaftigleit, auch 
reichen fie nicht bin, um größere architeftonijhe Ornamente und Sfulpturarbeiten ſcharf 
und ficher berzuftellen. 

In den 1780er Jahren gelang es dem Franzofen Mezieres eine Steinpappmaffe 
zu erfinden, beren jefte und fügiamere Natur es ermöglicht, die Effelte der wirklichen Bild» 
bauerarbeiten, mafjiver Bauornamente und Bronzen befjer zu erreihen: die funftmäßige 
Ausihmüdung von Silen und Zimmern mit biefen Arbeiten wurde nun auch ber Mit- 
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telflaffe möglih nnd es entftanden feit Anfang bes Jahrhunderts zuerſt in Paris eine 
Menge Steinpappfabrifen. Man macht die Steinpappe gewöhnlich aus Papierftofj, pulver - 
rifirtem Gement, Tbon und Kreide ober Barytweiß, melde, mit einer Yeimlöfung ver- 
bunden, in ornamentalen oder Skulpturformen ausgeprägt und nach dem Zrodnen ange- 
ſtrichen, bronzirt oder vergoldet werben. Die relative Wohlfeilheit dieſer Erzeugniſſe em- 
pfieblr fie zur Ausſchmückung von Hallen und Wohnungsräumen; zu äußeren, ben Ein- 
flüſſen der Atmeſphäre andgejegten Ornamenten find fie bis jett nicht dauerhaft genug. 

Die ſämmtlichen Fabrilen dieſer Gruppe im Zollverein und ihre Perjonale giebt nad- 
ſtehende Tabelle an: 






































LVII. Papier- u.| Tapeten | Bleikift-, | Yederw., J SummilSteinp.» MBuſ. Papete⸗ 
Papp⸗ fu. Bunt- Sisgeliad,, Kartonn.iu. Gut: u.Bapier-Jtie,, Leder, 
fabrifen. | papieri. \Srapıf. .Fju. Karton.Jtaperhof madew.] Gummim. 

Rereinsliänder. h j Ä f ‘ . sl.» 
= = = — A — — — — — 
al 2 SHSHSBIS BIER 
* * * * = | EIS. 
2 = 
Preußen f 
Bolen . 
Pommern. 
Brandenburg . 
Schiefien . 
Sachſen 
Weſtfalen. 
Rbeinprovinz . 





Hohenzollern . N 
uf. Alipreußenſ375 




























E 
| 


SH 581450] 30] sYLLLB21256 5123| Tusl 31] 207] 65515185 

— —— > = 08:0 4 80 15 IR RAT 20 2 160 6 S67) 2] 23] 78] 2454 
Homburg - . BER 8 6 —— — — — —| — 9 27 
Naſſau- Branffun a 191 1277 21-261 1 3 pr: = — 1 3 54 644 
- Sy. Preußen 464 11604 1611824 bil 4534 — 355 Dia 570] & 33] 841119224 

Bader - “= >... 151] 2351] 35] 708] 4511220] 39] 283 282] 4937 
MWürnemberg. » - - » [AS] 1504] 5] 72 6) 9 24 31U1—| — S6| 2224 
* mar "En ALS 311 7 ' 9) 386] 2] 206 1778 




















Zuſ. ——— 1.230 Ö1j1239 54934 


— Sachſen. 1362651]1 22] 408] 6) 22] 42] 64933 — 172] 3650 
Thiringiiche Staaten. . [48] 3551 6) 18) 3) 44] 10) 746l— 3 3837| 2504 
Anhalt. Er Ü i 3 413 





111. Zul. — Staareujlöl 


Braunſchweig. 12] 187 
Dldenburg — 
Lippe 











IV, Zuj. niederſ. Si. 


Großh. Hefien » » » 126 
Wald » . 2 0°. 2 
Luremburg . . . 4 


V. Zui —F u 397] 6] 
Total LI 36,1788]87311973]19 









3521 


8.81. Bapier-, Lebder- und Gummimaarenfabriten, Tapeten 2c. 1025 


In Thüringen, namentlih in Sonneberg und Umgegend, dem Hanptfite dieſes In— 
duftriezweiges, wurde die Papiermadeiabrifation 1820 an die althergebrachten Holzipiel- 
waaren angefnüpft und fpielt gegenwärtig, durch die Herftellung von Spielwaaren aller 
Urt, Buppentöpien, Gefihtsmasten, Dofen, Figuren und plaftifchen Darftellungen eine Haupt— 
role. Schwarzburg-Sondershaufen hat 1, Weimar. Eifenah 2, Koburg- Gotha 4, Alten- 
burg 5, Meiningen 308, aljo der ganze thüringiihe Verein 320 Steinpapp- und Papier- 
maheswaarenfabrifen, welche 1336 Perjonen beidäftigen. Durch die ihon früber bei den 
Spielmaaren erwähnten Biıldungsanftalten jucht man auf Hebung diefes Induſtriezweiges 
binzumwirfen. Im Saale des Sonneberger Stadthaufes ift eine vom Herzog von Meinin« 
gen der Stadt geichentte Kunftiammlung anfgeftellt, welche Modelle und Abgüſſe plaſtiſcher 
Kunfigegenftinde, Zeichnungsvorlagen und Bildwerke, pompejanifhe Kunſtſchätze und Hand» 
werfszeug der einjchlägigen Gewerbe zur Anſchauung, Geiymadsbildung und Nachahmung 
bietet. 

In Berlin erwarb fih Karl Gropius das Berbienft die Steinpappfabrifation einzu- 
führen: feine 1836 errichtete Fabrik ftattete zahlreihe Häufer, auch königliche Palläfte und 
Theater mit ihren geſchmackvollen Figuren, Reliefs, Kronleuchtern, Einrahmungen und Or— 
namenten aus. Wenn gleich neuerdings bei ber zunehmenden Borliebe für Bronzen und 
metalliihe Bronzeimitationen und bei den Fortfhritten dieſes Zweiges dev Abſatz der Stein« 
pappfabrifen etwas abgenommen hat, jo beihäftigen die 13 Berliner Fabriken doch noch 
116 Perſonen, welchen 2 Fabriken mit 6 Arbeitern im Frankfurter Departement binzutreten. 

In Martinfelde bei Heiligenftadbt werben bronzirte Nippesſachen, Konjolen, Figuren 
und andere Papiermahewaaren fabrizirt, welche bei ihren billigen Preijen nach feften Be- 
ſtellungen und durch Hauſirhandel Abſatz finden. 

Frankfurt a. M. und Boruheim liefern Spiegel- und Bilderrahmen, Relieforna— 
mente, Figuren und Ziergegenftände im Pariſer Geſchmack aus Papiermaſſe. 

Nürnberg und Fürth zeichnen ſich ſchon lange ſowohl durch ihre beforativen 
Steinpapparbeiten, als auch durch Nachbildungen von anatomischen Präparaten und Naturs 
probuften (pomologiide Sammlungen), endlich durch Spielwaaren und Doſen von Papier- 
made aus. In Skeletten und anderen anatomifchen Modellen wird allen Anforderungen 
ber Wiffenjchaft genitge. — Minden hat in feinen plaftifchen Arbeiten ans diefem Ma— 
terial wohlbegründeten Auf. — Zu Ensheim in ber Pfalz arbeitet die ausgedehnte Dojen- 
fabrit hauptſächlich in Papiermadedofen. 

Im Württembergijhen find Stuttgart für Steinpappwaaren, Platten und Röhren 
von Asphaltpappe und Puppenköpfe, Neuhauſen, Schramberg und Lauterbah für Papier- 
machedojen zu nennen. 


— 


Die ſämmilichen 373 Steinpapp- und Papiermachéfabriken des Zollvereins beſchäftigen 


398 Direltionsperionen, 1016 Arbeiter, 499 Arbeiterinnen, zuſammen 1973 Perſonen. 
Denn der augenblidlihe Zeitgeſchmack die plafliichen Steinpapperzeugnifie nicht begiinftigt, 
jo ift dagegen der Berbrauh in Spielwaaren, Dojen, Priparaten und Ladirwaaren aus 
Papiermads noch im Wadjen. 


Bergleihen wir biefe Induftriegweige mit einander, jo beſchäftigt durchſchnittlich eine 
Steinpappfabril 5, eine Spiellartenfabrif 8, eine Schreibmaterialfabrif 14, eine Lederwaa- 
renfabrit 21, eine Papierfabrik 23, eine Tapetenfabrit 24, sine Ditenfabrit 45, eine Gummi- 
waarenfabrit 50 und eine Fabrik diejer ganzen Gruppe 19 Perjonen. Bei weitem das 
Wichtigſte find die Papierfabrifen, für welche weit über bie Hälfte des Geſammtperſonals 
arbeitet. 

Die Papierfabrifation ift eins ber wichti gften Felder der heutigen Gewerbthätigkeit in 
der civilifirten Welt: ihre Fortfchrätte haben die Kultur der Neuzeit in Wiffenigajt, Kunſt 

Statiſtit des zollv. u. nördl, Deutſchl. I, 65 
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und Induſtrie großentheils erſt ermöglicht, beſonders aber ihre Verbreitung, bie Zuführung 
des Bildungeſchatzes taufendjähriger Geiftesarbeiten an alle Klaſſen der Geſellſchaft und ben 
jegigen Stand unſerer Jugendbildung herbeigeführt. Cs ift deshalb bejonders ehrenvoll 
für die deutj'ye Nation, daß fie gerade in biefer Induſtrie mit an ber Spige ber Kultur- 
völfer fteht. 


1) Piette, bie Kabrilation bes Strobpapiers, Köln 18398. — Müller, bie Fabrikation bes 
Papiers, 11. Auflage, Berlin 1855. — Umtlider Bericht über bie 11. Londoner Ausfellung, 
Berlin 1863. 11. ©. 497. — Wagner's Technologie. IV. S. 320, wo aud bie Pitteratur, 

2) In dem zu Dresden erfheinenben Gentralblatt ber beutfhen Papierfabrifation. 


VII. Gefammtzuftand der Fabrifationsanftalten. 


8. 82. 
Summe ber Fabrilationsanftalten, Kräfte und Leiftungen berfelben, Beihäftigung von 
ÜUrbeiterinnen und Kindern, Dampfmaſchinen für Fabritationszwede. 


Das unjerem Jahrhundert harakteriftiihe Emporwadhfen der Großſtädte ift 
bedingt und großentheil® herbeigeführt dur die Bereinigung ſchaffender Kräfte, 
duch das Emportommen und Zujammenwadhfen ven Fabrikutionsanftalten man- 
nigfaltiger Art. Die Zweige und Gruppen des Gewerbfleißes bilden einen leben» 
digen Organismus, deſſen Einzelgliever in ihrer Arbeit die Leiftungen anderer 
Zweige nicht entbehren fünnen und in ihrer Entwidelung ben Zufammenbang und die 
Wechſelwirkung mit diefen Orundlagen und Nachbargebieten wohl erkennen laflen. 
Wenn einzelne Hauptftädte und Fabrikorte unferes Baterlandes im Laufe dieſes 
Jahrhunderts auf das Zehnfache ihrer früheren Einwohnerſchaft aufwuchſen, fo 
ftiegen manche Gewerbsftätten unter der Mlitwirlung ver jegigen Mafcinenarbeit 
und Verfehröverbefferungen auf das Hundertfahe und dieſe Zunahme rief dann 
wieder gefteigerte Thätigfeit zur Beſchaffung der wachſenden Bedürfniſſe und zur 
Benugung der reiheren Berbienftquellen hervor. 

Seit dem Anfange diefes Jahrhunderts entwidelten fi in Deutſchland, wo 
damals nod Landwirthſchaft und Kleingewerbe vorherrſchten, Fabrikation und 
Maflenerzeugung mit wachſender Grofurtigfeit. Der landwirthſchaftlichen Bevöl- 
kerung gegenüber nahm die Zahl der Gewerbe- und Handeltreibenven in einem 
verjtärkten Maße zu: das Gewerbsweien felbft wurde durch die Aufnahme von 
Maſchinenkraft, größere Spezialifirung, Einführung neuer Erfindungen und Aus» 
Dehnung der Produktion ein anderes. Große Kapitale wurden auf die Anlage und 
den Betrieb der Gewerbsanftalten verwentet, techniſch und wiſſenſchaftlich gebiltete 
Deänner, zu diefem Betriebe berufen und der verftärkten Propuftion fowohl dur 
die Eröffnung des vereinsländifhen Marftgebiets, als in der Sphäre des Welthan- 
dels eim immer weiterer Abſatz eröffnet, deſſen Benugung durch die neuen Bahn» 
ſyſteme und durd die neubelebte Schifffahrt erleichtert ward. 

Um nun zu einer konkreten Anfhauung des jegigen Gefammtzuftandes unferer 
Fabrikation zu gelangen, werden wir zunädft die Yabrifanftalten felbft, ſodann 
ihre Aufſichts- und Arbeiterperforale und weiter ihre bewegenden Maſchinenkräfte 
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zufammenftellen und daran einige Betrachtungen über ihre Leiftungen und deren 
Werth anknüpfen. 

Die Fabrifationsanftalten haben fich bei den alten Inbuftriezweigen ber 
Zahl nad nicht gerade vermehrt. Eine neue Dampfmühle, welche das Hundert» 
fache Heiner Waſſerwerke erzeugt, kann manche derfelben, ein Hofmann'ſcher Ring— 
ofen manche Feldziegelei zum Eingehen veranlaffen. Durch die neu aufgefommenen 
Gewerbe find allerdings auch viele Zugänge herbeigeführt, welde in mandyen Yand- 
fchaften jene Abgänge überwiegen. Das Charafteriftifhe ver neueren Induſtrie— 
entwidelung liegt aber nicht in der Vermehrung, jondern in der Auspehnung, 
befieren Ausftattung und Spezialifirung ver Fabrifationsanftalten. 
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Zurichtung von Pflanzenftoffen . 
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Der gefammte Zollverein zählte 1861, wie vorftehende Tabelle erfehen läßt, 
190,600 Fabrifationsanftalten. Bei der Mehl- und Getränkefabrikation find, wie 
in der vorhergehenden Darftellung nachgewieſen, alle Getreivemühlen, Brennereien 
und Brauereien,} bei der  Begetabilienzurichtung ale Säge, Loh- und Delmühlen, 
bei der Gefteinsinduftrie alle Kalte und Ziegelöfen, bei ver Ceramik alle Glas— 
hütten als Fabrifationsanftalten mitgezählt worden. 

Dagegen find bei ver Tertilinduftrie nur die Etabliffements als Gewebefabriten 
angefeben, welde mit mehanifhen Webjtühlen oder mit mindeftens zehn Hanpjtühlen 
betrieben werden. Bei diefen Imbuftriezweigen arbeiten die in der Zuſammen— 
ftellung mitaufgeführten zahlreihen Weber und Wirker theilweife nicht oder doch 
nicht direft und nicht immer für die angegebenen Yabrifen und dieſen gehört alfo 
nur ein Theil der in dieſem Zweige befhäftigten Arbeiter an. 

Bon den zugleich in der Fabrifentabelle und in der Handwerfertabelle verze ich« 
neten Gewerbzweigen waren in die erjtere die gejchloffenen Fabriketabliſſements, 
die Unternehmungen, bei welden die Arbeiter in ihren eignen Wohnungen aus 
dem ihnen von vem Unternehmer oder deſſen Faktor übergebenen Deaterial Waaren 
für Lohn anfertigen, und ſolche Gewerbsanftalten, welche nicht für ven unmittel- 
baren Abfag, ſondern für Yabriffaufleute auf Beftelung Waaren anfertigen, aufs 
zunehmen. 

Manche Berlagsgefhäfte, welche fih mit Beitellung und Abſatz von Metall«, 
Holze oder Kurzwaaren befaffen, fteyen nicht mit unter ven Fabriken diefer Zweige; 
es fehlen aber aud mande für den Handel bejchäftigte Gewerbsarbeiter, indem 
in die Fabrifentabellen zwar jünmtlihe Weber und Wirfer aufgenommen wurden, 
von den Metall», Holz und Kurzwaarenarbeitern aber nur die für Fabriken Bes 
ihäftigten. 

Die Metallmaarenfabrifation beſchäftigt nur 2815 oder wenig über 1 Prozent, 
die Spinnerei und Zwirnerei 2, die Holz» und Papierverarbeitung faft 3, die Ter- 
tilien 4, die Mineralien» und Vegetabilien-Zurichtung jede 14, und die Nährjtoff- 
bereitung 62 Prozent der vorhandenen Yabrikationsanftalten. 

Unter ven viefen letzten Gruppen angehörigen Mahlmühlen, Brauereien, 
Brennereien, Schneivemühlen, Kalkbrennereien und Ziegeleien zählen eine Menge 
Keiner für den Ortsbedarf arbeitender Anjtalten mit, während bei den erjtgenann- 
ten Öruppen große, auf wirklihe Mafjenproduftion eingerichtete Fabriken und Ma— 
nufafturen vorherrfchen. 

Die Fabrikation fondert ſich jchärfer in Einzelzweige, wie das Handwerk: 
während wir das leßtere auf feinem gegenwärtigen Standpunfte — denn bei jorts 
ſchreitender Verdichtung der Bevölkerung nimmt auch die Spezialifirung der Ger 
werbe zu — nad Anleitung der Zollvereinstabellen in 70 Zweigen dargeftellt 
haben, unterſcheidet die Fabrifentabelle bereits die dargeftellten 83 Dauptzweige und 
unter diejen jpalten ſich fhon wieder mande, wie Eijen- und Stuhlwaaren, Stars 
tonuage- und Papierwaarenfabrifen, Färbereien und Bleiben in verſchiedene, ab» 
gefondert betriebene Unterzweige. Während der profeffionsmäßige Bäder alle Ge- 
bädarten macht, beſchränkt fih der Mehlwaarenfabrifant auf eine oder wenige; 
während der Navler alle Nadelwaaren in fein Arbeitsfeld zicht, geht ver Nähnatel- 
fabrifant felten darauf ein, auch noch Stednaveln zu fabriziren und wenn er es 
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thut, fo geichieht es im beſonderen Etabliffjements. Im engeren Arbeitsfelve er- 
zeugt er mafjenhaft wohlfeilere und wo möglid beſſere Waare. 

In manden Induftriegruppen fommt es aber aud) wieder vor, daß berfelbe 
Fabrikant oder diefelbe Firma verſchiedene Nebenzmeige mitbetreibt, beſonders dann, 
went fie ihm das für feinen Zweig nöthige Halbfabrifat Kiefern oder feine Fabri- 
fate durch eine Vollendungsarbeit verfäufliber machen. Qucdfabrifen ziehen jeit 
Alters gern die Wolfpinnerei in ihr Bereich; neuerdings find aud große Kattun- 
webereien in Berbintung mit Spinnereien angelegt. Auch werden nicht felten 
Bleihereien, Färbereien oder Walfereien mit Webereien, Gießereien, Blechwalzen 
oder Drabtziehereien mit Metallmaarenfabriten over Eıfenhütten verbunden, Mahl— 
müblen, Branntweinbrennereien, Rübenzuderfabrifen, Schneidewerke, Ziegeleien, 
Kaltbrennereien werven häufig ald Nebengewerbe bei der Landwirthſchaft betrieben. 
In ſolchen Fällen iſt jeder größere Betrieb in ter betreffenden Spalte unter Ein- 
rüdung des demfelben dienenden Perſonals geionvert aufgeführt. Doppelanführung 
derfelben Perſonen find bei viefen Tabellenaufnabmen austrüdlic unterfagt. 

Auch ſolche Fabriken, bei melden ein augenblidliher Stillſtand der Arbeit 
eingetreten, find in der Tabelle nody mitgezählt, wenn die nach den Pandeseinrich- 
tungen erforderlihe Abmeldung noch nicht erfolgt war. 

: Die in vorftehenvder Tabelle aufgeführten Fabrifationsanftalten bilden demnach 
nicht unbedingt ebemjoviel ſelbſtändige Hanpdlungshäufer, während auf der anderen 
Seite mande derjelben auch nod mit anderen Produftionszweigen ſich beſchäftigen. 

Im Ganzen entfallen auf hunderttaufend Einwohner 8 Metallwaarenfabriten, 
11 Mafhinenfpinnereien, 13 Holze, Bapier- und Yeverwaarenfabriten, 23 Gemwebe- 
fabrifen, 154 Anjtalten für Stoffzuridtung, 341 Mablmühlen, Brauereien, Bren- 
nereien und Nahrungsbereitungen, zufammen 550 Fabrikationsanftalten, deren aljo 
eine auf 182 Einwohner fommt. Deutſchland ift mit Yabrifationsanftalten reich 
genug ausgeftattet, namentlich das fünliche und weſtliche Deutſchland, aber ihre ges 
werblidhe Bedeutung ift außerordentlich verſchieden! 

Hinſichts des Perſonals wurde bei jedem Fabrikzweige das Direftione- und 
Aufſichtsperſenal und das Arbeiterperſonal, unter dieſem aber das männliche vom 
weiblichen geſondert aufgeführt: zum Direktionsperſonal zählen Diejenigen, welche 
der Fabrikant im Generalkonto führt, einſchließlich feiner ſelbſt. 

Theilen wir nun die in den vorſtehenden Tabellen dargeſtellten Fabrikzweige 
hinſichts der beſchäftigten Perſonale in ſieben Abtheilungen, deren jede zwölf Fa— 
brikzweige umfaßt, ſo gehören zu den kleinſten unter zwölfhundert Arbeiter be— 
ſchäftigenden Zweigen die Fabriken für Mineralwaſſer (im Ganzen 356 Arbeiter), 
Stednadeln, Wahswaaren, Paraffin, Spiegelglas, Schaum» und Obftwein, Par- 
fümerten, Wahstude, Watten und Dochte, Pulver und Schroot, Lackirwaaren und 
Plattirmaaren (1144 Arb.): diefe Artikel werten theild mehr handwerksmäßig pro- 
duzirt, theils haben fie ein geringes Konfumtionsfeld und befchäftigen nur wenig 
Werkftätten. Diefe erfte Gruppe bejchäftigt nur 10,597 Berfonen over 7 Promille 
der Fabrikperſonale. 

Die zweite Abtheilung umfaßt die Etabliffements für Teppiche (1249 Arb.), 
Leim und Gelatine, Flachsbereitung, konfervirte Speifen, Seivenhaspeleien, Gummi— 
waaren, Pottafhe, Knochenverarbeitung, Theer und Pech, Schreibmaterialien, 
Schirme und Stöde, Papiermaheswaaren (1973 Arb.): aud) dieſe Zweige find auf 
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wenig Orte befchränft und beſchäftigen geringe Arbeiterzahlen, fleigen aber body 
ihon auf 20,372 Berfonen over 14 Promille der Fabrikbevölferung. 

Das dritte Dutzend beginnt mit der Walfmüllerei (2126 Arb.), welchen die 
Anftalten für Moulinagen, Effig, Nudeln, Stearin und Fichte, Handfämmerei, Loh— 
mühlen, Stahlwaaren, Shamle, Glasfchleifereien, Nähnaveln und Tapeten (3960 
Arbeiter) ſich anſchließen: dies find ſchon meift größere Fabriken, fie befhäftigen 
36,293 Perſonen over 26 Promille ver Geſammtheit. 

Die Mittelklafie bilden Knopffabriten (3990 Arb.), Gewehr: und Waffen- 
fabrifen, Gefteinsfabrifen, Yadirleverfabrifen, Möbelfabriten, Gypsmühlen und Ce 
mentjabrifen, Zwirnfabrifen, Zündwaarenfabrifen, Bandwaarenmanufafturen, upfer« 
und Meflingf. und Spielmaarenf. (6024 Arb.). Diefe eilf Zweige beſchäftigen 
56,150 Berfonen over 40 Promille ver Fabrilkbevölkerung. 

Die größeren Fabrikzweige beginnen mit den Bleichereien (6230 Arb.) und 
ſchließen fich dieſen zunächſt die Strohwaarenmanufaktur, Chololaren-, Yererwaaren- 
und Kartonnagefabriken, Koks- und Gasanſtalten, Steingut-, Chemikalienfabriken, 
Flachsſpinnereien, Glashütten, Kammgarnſpinnereien, Gold» und Silberwaarenf. 
und Spitzenklöppeleien (9890 Arb.) an. Dieſe Abtheilung nimmt ſchon 98,824 
oder 70 Promille des Perſonals in Anſpruch. 

As noch umfangreichere Induſtriezweige treten hervor vie Zeug- 
druckereien (9939 Arb.), welchen dann mit ſteigenden Arbeitskräften die Porzellan- 
und Poſamenteriefabriken, die Eiſengießereien, Eiſenwaarenf., Kallbrennereien, Del» 
fabrifen, die Färbereien, Sägemühlen, Papierfabriken, Weißgarnſpinnereien und 
Tuchfabriken (34,144 Arb.) folgen: zuſammen 207,871 Beſchäftigte oder 146 Pro—⸗ 
mille der in der Fabrikation dirigirenden und arbeitenden Perſonen. 

Von den zwölf ſtärkſtbeſetzten Zweigen fügen wir nachſtehend die Zahl der 
Fabriken und ver Perſonale mit Unterſcheidung der Direktionsperſonen, der Arbeiter, 
und Arbeiterinnen auf: 














LIX, » ri ni 3 
2,22 &23 Sg »5 SE 
voroneımern bes lee le le] del 8$ 5 
Fabrikationszweig. 5z355535317—56 
sel: E85 8 3 [Sl ge Er 
a | ie = = 5 152 

as 

Baumwollfpinneri * -» 2 2. . 3100 1141] 31 17763147118959]H0| 378631 27 
Bierbraueri - 2 2 2 0 2 2. 19234| 15609133] 30724|64| 1677] 31 48010) 34 
Buderfabrilation. . = 2 2... 8307| 1220| 3] 35544/73|11825|24| 48584] 34 
Branntweinbrenneri 2» =. =».  ] 33208] 23410145] 27896154] 768 1] 52074| 37 
Seidenwaarenmanufaltur -. . .» » 314j| 697] 1] 50803/90| 4812| 9| 563121 40 
Tabadsfabrifation . » » 5 3323| 4323| 7| 32702|56121336137| 58361] 41 
Sırunpfwaaren und Verwandtes s 298] 546| 1| 58322189] 6236|10| 65104| 46 
Biegeleien . . . =... 5] 16390) 14493|17| 64350|75| 6505! 8] 85348| 60 
Wolwaarenmanufattur. de a 622) 1280| I] 91987193] 5363| 6] 98630) 69 
Getreidemüllereit . » = = =. 159118] 54288147] 60621553] 2 —I—1114909| 80 
Leinenwaarenmanufaliur - . » -» 301 344) 1|130669/98] 1434] 1j132447| 93 
Kattunmannfatur . .» . — 940) 1960| 17697694029 7|192965]136 


== Gufammen| 134365]119311[12]7 1835217992944] 9]9900121697 


$. 82. Summe ber Fabrifationsanftalten, Leiftungen ꝛc. 1031 


Diefe höchſte Klaffe ver Großgewerbe nimmt alfo für ſich allein meit über 
zwei Drittbeile deö gefammten Fabrikperſonals in Anfprub, während die 71 übrigen 
Fabrikzweige noch nicht ein Drittel ver Geſammtheit (303 Promille) erreichen. 

Öruppiren wir dagegen nad der oben zufammengeftellten Verwandtſchaft 
der Erzeugniffe, jo befhäftigen vie Metallmaaren 4, die Holz-, Bapier- und 
Leverwaaren ebenfalls 4 Prozent der Arbeiter. Die Spinnerei dagegen 7, vie 
Zurichtung von Stoffen (Mineralftoffe 12, Pflanzen und Thierſtoffe 4) 16, die 
Nahrumgsbereitung 24 und vie Gemebefabrifation 45 Prozent des Perfonals. 

Betrachten wir zunähft das Direftionsperfonal, welchem aud die jelbit- 
thätigen Inhaber der Fabrifationsanftalten felbft angehören, fo ift vaflelbe nament- 
fih bei Mühlen, Branntweinbrennereien, Brauereien und Ziegeleien fehr zablreic, 
ein Beweis, daß dieſe wichtigen Gewerbe bei ung meift nob in beſchränkterem 
Umfange wie in England und Frankreich betrieben werden. Bei ver Müllerei zählt 
die Yabrifentabelle 53,448 Meifter und 60,621 Gehülfen, Yehrlinge und Ar— 
beiter, zujammen vie oben angeführten 114,069 Arbeitsperfonen auf, weldyen wir 
für die Dampfmüblen nod 840 Direktionsperjonen zugelegt haben. Die Zahl ver 
Arbeiterinnen, welche bei ver Müllerei jehr gering ift, wurte nicht in die Tabelleu 
aufgenommen. 

Sofern unter Grofinduftrie diejenige Betrieböweife verftanden wird, we 
mit durchgebilveter Arbeitsiheilung und Mafchinenkraft gearbeitet wird, können 
derjelben von den Mühlen, Brauereien, Brennereien und Ziegeleien nur die Min— 
verheit zugezählt werden: deſto volljiäntiger gehören verfelben die Spinnereien, 
Zuderfievereien und Gewebefabrifen an. 

Es ift der Fabrikation eigenthümlih daß auh Frauen und Kinder zur 
produftiven Arbeit herangezogen werden, deren Hand, jofern die bewegende Kraft 
von einem mechaniſchen Motor geliefert wird, zur Herbeiführung des Effefts ge— 
nügt und deren Dienft häufig faft nur in einer Auffiht und Nachhülfe beftcht. 
Bei manchen Zweigen, wie Cigarren- Stroh. Strid» und Häfelwaaren, zeigen fich 
aber auch die Arbeiterinnen meift gewandter, Wenn auch der damit zufammen- 
hängenden Loderung des Yamilienbandes mande Bedenken entgegenfteben, fo ent- 
ſpricht doch die ſchonende Beihäftigung des ſchwachen Geſchlechts, welde in ven 
befieren deutſchen Fabriken ftattfindet, ebenfo fehr feinem eignen Interefie, wie dem 
der Induſtrie. 

Die mitgetheilten Zahlen ergeben, daß bie Arbeiterinnen in den Maſchinen— 
fpinnereien, den Flachsbereitungsanſtalten, den Strobflehtereien, den Strid: und 
Stid- und Knüpfwaarengeſchäften, und einigen Fleineren Zweigen die Mehrheit ver 
Beichäftigten bilven, wie fie venn aud in den Tabacks- und Cigarrenfabrifen noch 
37, in ven Zuderfabrifen noch 24 Prozent der Perfonale ausmahen. Wenn aber 
in England (nad) Porter) die Weiber bei ver Wollmanufaftur 48, bei der Baum 
wolle 54, bei ver Seide 67, beim Leinen 69 der Beihäftigten ausmachen, jo tritt 
doch in Deutfhland die männliche Arbeit ftärker hervor. Im Ganzen erreichen 
die Arbeiterinnen etwa zehn Prozent des Geſammtperſonals. Es find dies meift 
Mädchen, da verheirathete Frauen felten in Fabriken arbeiten. 

Was die Kinderarbeit betrifft, fo haben die deutſchen Geſetzgebungen dies 
felbe neuerdings im Intereſſe der Gefundheit umd der Erziehung erheblichen Bes 
fhräntungen unterworfen. Nad der preußischen Verordnung vom 14, Mai 1825 
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müſſen jugendlibe Fabrifarbeiter orbentlihen Schulunterriht erhalten: nah dem 
Regulativ v. 9. März 1839 und dem Gefege vom 16. Mat 1853 ift die Beichäf- 
tigung folder Arbeiter nur nach zurüdgelegtem 12. Pebensjahre geftattet und unter- 
liegt bis zum 16. Lebensjahre gewiſſen Beichräntungen. Am RB. Arnsberg 
zählte man 1856 unter 34,639 Fabrifarbeitern 2925, alfo 8 Proz. unter 14 Jah— 
ren.!) Der R.-B. Düſſeldorf, der gewerbreichite des preußiichen Staats enthielt 
1855 nch 523 Fabriken und Werkftätten, in welhen 4571 Kinder beſchäftigt wur— 
den. Diejelben hatten ſich 1862 bereits auf 378 Werfftätten mit 3868 Kindern 
vermindert, welche legtere von ven 132,880 Fabrikarbeitern des Bezirks noch nicht 
3 Prozent ausmachten. Bei ver neuelten, 1866 vorgenommenen Zählung fanden 
ſich 420 Fabriken und Werkjtätten mit 4093 jugendlichen Arbeitern, woven von 
12 bis 14 Jahren 407 Knaben und 201 Mädchen, von 15 bis 16 Jahren 2426 
Knaben und 1059 Mädchen. Die Berjtärfung der ortspolizeilihen Auffibt durch 
Fabrilinſpektoren, welche die mit jugendlichen Arbeitern bejegten Fabrifen revidiren, 
fihert eine gleibmäßige Ausführung ver Vorfariften. Die nenerlihe Zunahme 
der jugenpliben Arbeiter hängt damit zufammen, daß ſich die intenjiver werdende 
Induftrie daran gewöhnt hat, unter Beobachtung des Geſetzes für jugendliche 
Kräfte geeignete Arbeiten auszufondern.?) Auch in Württemberg find der Kinder— 
arbeit durch den Schulzwang und andere obrigfeitlihe Beſchränkungen enge Örenzen 
geitedt: 1852 wurden unter 58,000 Arbeitöperfonen 1232 Knaben und 2696 Mäd— 
ben alio zuſammen 3928 over 7 Prozent Kinder unter 14 Jahren beſchäftigt. 
Die Verwendung jolber Kinder nimmt aud fhen wegen ver Unannehmlichkeit der 
polgzeilihen und Schullontrole ab. 

Werden nun die Fabriken und ihre Perſonale zufammengejtellt, fo 
entfallen auf eine Fabrikationsanftalt für Nahrunysbereitung oder Stoffzurichtung 
durchſchnittlich Z, auf eine für Holz» und Papierwaaren 14, bei Metallwaaren 
20, auf eine Spinnerei 26, eine Gewebefabrik 83 beſchäftigte Perjonen. 

Wenn die Tyeilung der Arbeit und die Sicyerftellung des Fortbetriebs, welche 
zum Wejen der Yabrifation gehören, ein größeres Perjonal erfordern, fo befinven 
fi umter der großen Zahl ver Mühlen, Brauereien und Brennereien zwar, wie 
wir oben fahen, auch großartige, wohl organifirte, mit jolden Perſonalen und ent 
ſprechenden Maſchinerien verjehene Fabrilen. Aber durch vie Ueberzahl der mehr 
handwerksmäßig betriebenen feinen Werke erfcheint diefe Fabrikations-GEruppe mit 
auffallend ſchwachen Arbeiterzahlen, während Spinnerei, Gewebefabrikation und 
Metallurgie, bet denen fid die planmäßıge Maffenproduftion mit Maſchmerie und 
volljtändige Arbeitstheilung zuerft und am ſchwunghaſteſten entfaltet haben, und 
weldye deßhalb vie eigentlihen Slanzpartien unferer Großinduftrie bilden, aud 
numeriſch entſprechende Berjonale nachweiſen. 

Betrachten wir nun die geographiſche Vertheilung der Fabriken, ſo treten die 
ſüddeutſchen und rheiniſchen Gebirgsländer verhältnißmäßig mit den meiſten Fa— 
brifationsanftalten auf, was mit ber dortigen Ueberzahl an Mühlenwerlen zujan- 
menhängt. 

Während die Provinz Preußen nur 3, die übrigen öſtlichen und norddeutſchen 
Länder nur 4 dis 5 Fabrikationsanſtalten auf tauſend Einwohner enthalten, fleigt 
deren Anzahl in Bayern und Heffen auf 8, Thüringen 9, Württemberg 11, Yurem- 
burg 13, Hohenzollern 15. Das Nähere zeigt folgendes Tableau LX. 
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LX. Zabl der Fabrikatiousanſtallen und Auf zehn 
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Cadien. ». » . .» 6583) 1128| 1409] 3321 4837| 69 5 2: 
Weitfaln . . » » 43151 1129| 1079] 109] 397! 550 5 
Rbeinprovin. - . 9457| 2010| 2008] 590/1439| 996 5 
Hohenzollern » . . 747) 120] 119 7 16 3 5 ; 

Buf. Alıprengen] 50353—1 8554|11432, 1345140581155 7] 11 19524] 4 | Sl 8,5 
Hannover > 4063| 1019 195] 72 141] 6949] 4 | 66] 7 
Kurbeln . » +» . 2306] 874 2| 119) 112] 64] 4122] 5 | 55| 1 
Homburg . . 106° 12 15 - ı 9 ı62l. 6 
Raffau » Frankfurt 1582] 323 23] 26 311 63] 2466] 5 ’ 

1. Zuf. Preußen | 58470) 11112]13692]: 207311377| 98228] 5 
[Bayern ur —— 23737) 6824] 6072| 21: 191| 452] 37967] 8 
Württemberg . . » 14537] 2183] 1565| 19 118} 140] 19231] 11 
Baden -. » .» . 3678| 1314| 913) 193 154] 313) 67641 51% 

* m 
5 
9 
4 
5 






Königr. Sachſen. 5372] 2018 1171| 6941709 113 280) 11357 
Thüringen . . 238%] 1467| 1279| 137] 299] 47|1617] 8736 
Anhalt . r 4761 90 27 194 
UI. Zuſ. oberſ. St.| 9735| 3575 18U|1416| 20887 
Braunfhweig. - - 684 2731 2301 35) 42) 255 355 1324] 5 J 82lıl 
Divendurg . . - - 567) 1781 319] 19| 17) 5| 14] 1119] 4 | 701 9 
Lippe. — 2322) 92 57 4 U — 6B388 411181 
IV. Zuſ. niederj. Et. 1483| 5145| 606 58] 66 30 551 2541| 4 | 82 Y 
Grob. Heffen 4112) 1014| 968) 53] 160) 54| 2301 6591] 8 * 2 
Wald. . . 180| 177) 59 4 7 6 433] 71 34 0,6 


2403| 1161| 89 233) 11] 8 8 2658| 13 | 26] 0,4 












Lugemburg. - » . 
V. Rheinſtaaten 6695| 1307| 1ll6l 76] 175] 69] 244) 9682| 9 | 38] 1,7 
Total Zollverein [118338]26863]26522]3695]7820]2815|4497]1y9U60U| 5 | 74] 5 


Diefe Tabelle läßt erfehen, wie in ver Spinnerei und Tertilinpuftrie das 
Königreih Sachſen, Branvenburg und die Aheinprovinz, in der Metallmaarenfa- 
brifation die beiden Weitprovinzen, Franken und Baden, in der Papier-, Holz« und 
Leverwaarenfabrifation Thüringen, Bayern und die Rheinprovinz, in der Geſammt⸗ 
zahl der Fabrikationsanftalten Württemberg, Yuremburg, Hohenzollern, Bayern 
und Thüringen hervortreten. 

Weil aber die Zahl ver Fabriken erft unter Beachtung ihrer Propuftionsträfte 
ihre rechte Bedeutung gewinnt, jo haben wir in den beiden legten Spalten vie auf 
die Fabriken jedes Landes entfallenven Arbeiterzahlen und Dampffräfte beigefügt. 
Diefe ergeben denn, in welhem rare die Etabliffements des Königreihs Sachſen, 
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der Rheinprovinz, MWeftfalens und Brandenburgs durch mächtige Arbeitsfräfte her- 
vorragen. Aud Anhalt hat durd die dort aufblühende Rübenzuderinduftrie und 
Lippe durch feine Peinenweberei mit verhältnigmäßig ftarfem Arbeitsperfonal befegte 
Geſchäfte. 

Die ſtärkſten Arbeiterſtämme haben Schleſien mit 134,172, Bayern mit 163,588, 
die Rheinprovinz mit 200,960 und das Königr. Sahfen mit 213,593 Babrilarheitern 
und Urbeiterinnen, deren Zahl für die Einzelftaaten und die verfchiedenen Iuduftrie- 
gruppen die Tabelle LXI. angiebt. 





























































































LXI. ab! der bei den Hauptfabrifgruppen bejchäftigten s|ıe 
Perſonale. g 3 — 
— 2a | » : , = el Er |£3 
Bereinsiand. |Es|EE| $ | & = E leH BE =: 
532127 = Pe 8 a as 5 = 
25155 5 | 3 E | 2 |,2108% |£58 
Es |E&x| & 5 — = |er% w | 2° 
2* & 2 |3|8 |: |8%| x |” 
J * en O = 2 2 5 
Preußen. 136441 2701| 66121 6361 2341| 3501 78351 26919 9 
BPoien . ; 9155| 1073] 4941| 843) 2322| 170) 14 18644] 13 
Bommern . 9810| 1349| 5282| 2051 3514| 468] 6255 21253] 15 
Brandenburg z 20570| 3558| 14815] 6392| 52058] 3485| 5841] 106719] 43 
Ehlefien . . 1 31231! 3085! 17557] 9510) 66705! 2201! 3899] 134188] 40 
Sadjen . A 43502] 2436| 10828] 3811] 26414| 2967| 3133] 93391] 47 
Weſtfalen. 140281 2225] 7831| 3593] 33096/11556] 3026] 753551 47 
Rbeinprovinz . 24591] 5163] 16198115273/118808112508] 8419] 200960] 62 
Hohenzollern 953] ısıl a1) 2sal war 35 26 2696 
Zuf. Alı-preupent16470421iH1| 84310]4U440|3UH1801353.14V25844| 68Vızdl 37 
Hannover 13460 210 10734| 2020| 12133] 2290| 3403] 461 24 
Kurhefien. 6866| 1631! 2916| 6701 7479 20181 1218] 226985 31 
Homburg - - . 214| 1665| 1001 106 100 30 
Naffau-Frankfurt . 3647| 749] 2267) 550] 1454 20 
35 
Bayern . :.. 25885110424| 57728 85 
Württemberg on 6732| 6465| 33777 49 
Baden . - . 3854| 6216| 27382] : 46 








11. Zuj. ſüdd. Staaten; 88685] 176u3| 36471|23105]118857|12694, 14821] 312266 


Königr. Sachſen 19324| 2584] 8038/26400|150356] 2032| 4866| 21 96 
Thüringen .. 9169| 1989] 9379] 2736| 32175] 632) 6087 62 
Anhalt . 68661 392 1146| 474] 2299] 5565| 443 




















II. Zuf.'oberj. St.| 355359] 4965| 18563|29610)184830 















Braunihweig » . 55631 4461 1841| 2783| 1895| 483) 3571 10858 38 
Oldenburg . . - 1431| 154| 3353| 824| 1463| 197) 37 77941 28 
Lippe» - oo. . 891 gu s91| 159 3092 — 67 46891 43 








IV. Zuſ. niederj. St.| 7885 1236| 6400 


Großh. Heſſen - 9383] 3217) 4231 937| 7675 1028 34 
Band . .. .» 7781 237) 170 — 164| 55 25 
Inremburg . . . 2487| 189) 454| 113) 2254 30 









V. Auf. Rheinftaaten] 12648| 3643| 48551 1050] 10043] 1148| 3434] 36426 
Total Zollverein]3365481533461165866]98713]647714]06731]61801] 1420719] 41 


Es erhellt hieraus, daß das Königreih Sachen, die Rheinprovinz, Thüringen 
und Anhalt verhältnigmäßig die meiften Yabrilarbeiter haben, daß aber aud 
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Württemberg, Weftfalen und Provinz Sachſen ſchon einen beträchtlichen Theil ihrer 
Einwohnerfhaft durd die Großinduſtrie ernähren und befhäftigen. 

Nähft ver Arbeiterzahl kommt e8 auf die mehanifhe Bewegungsfräfte 
an, welde der Induftrie vienftbar find. Die Deutſchen haben ſchon feit ältefter 
Zeit die Naturkräfte zu gewerblihen Zweden vienftbar zu machen und die gewaltige 
Berftärkung der menſchlichen Produftionstraft zu ſchätzen gewußt, welde ihr aus 
diefem Dienft bei zwedmäßiger Konftruftion der Bewegungs- und Arbeitsapparate 
erwächft. Wenn gleich die Gefdiichte der Bandmühlen beweifet, daß aud bei und 
Brodneid und Unverftand fih bis zur Verfolgung und Unterdrückung nüglicer 
Maſchinen verirrten, fo haben doch die deutſchen Regierungen in der Regel ven 
Bervolllommnungen ver Gewerbihätigfeit durch Nutzbarmachung disponikler Gefälle 
und Einführung neuer Maſchinen Schug und Begünftigung zu Theil werben 
lafien. 

In welhen Maaße Waffer, Wind und Pferde zur Mehlfabrikation be= 
nußt werben, haben wir oben $. 61 erſehen. Auch zu Schneidewerten, Spinnereien, 
Waltereien, Majchinenwebereien, zu Hammerwerfen, Gebläfen, Del» und Papier» 
fabrifen und andern Gewerbszwecken wird Wafferkraft in gemaltigem Umfange ges 
braudt. Die kgl. württembergiiche Gentralftele für Gewerbe und Handel hat die 
von der Induſtrie benugten Waflerkräfte ermittelt und durch Mühlenſchauer ſchätzen 
laſſen.) Darnach benugten in diefem Lande, weldes 19,445 Fabrikationsanſtalten, 
Berg- und Hüttenwerke zählt, 3350 Inpuftrieanftalten, aljo etwa 17 Prozent ver 
Geſammtſumme, Waſſerkräfte zu 4842 verſchiedenen laufenden Werfen und berechnete 
fi deren Triebfraft auf 37,443 Pferdekräfte. Namentlich im gefällereihen Schwarze 
wald und in der Alp, in den Oberämtern Freudenftadt, Neuenburg, Göppingen 
und Geißlingen fand vie ſtärkſte Waflerbenugung zu invuftriellen Zwecken ftatt. 
Da nun die Dampfmafhinen mit Einfhluß der Sciffsmafhinen und Lokomotiven 
fih in Württemberg erft auf 28,905 Pfertekräfte berechneten, fo ftand die Ber 
triebskraft der Waflerwerfe nody erheblich höher, was aud wohl in den meiften 
deutihen Ländern noch zutreffen mag. Wenn nun auch nody erhebliche Waflerkräfte 
unverwendet und für indujtriele Zwede visponibel find, oder durch verbefjerte 
Waſſer- und Mübhlenbauten gewonnen werden, und wenn auch Winpmüblen zur 
Mehlfabrifation, Gypepochen u. a. mitunter zutreten, fo unterliegt doch die Zur 
nahme diefer Bewegungsfräfte (vgl. oben ©. 751) erheblichen Schwierigkeiten, und 
ift deshalb geringer, wie die Zunahme ver Dampffraft. 

Die Dampfmafchine (ſ. oben 529) hat ſchon feit ihrer Erfindung eine 
immer fteigende Verwendung zu bergbauliden und induftriellen Zweden auch in 
Deutſchland gefunden, und ift namentlich feit der auferorventlihen Steigerung ber 
Arbeitslöhne und ver wohlfeileren Beſchaffung ver Steinfehlen in rafher Zunahme 
begriffen. Die Benutzung der Dampfkraft zu Fabrikationszwecken, die Zahl ver 
Maſchinen und ihrer Pferdekräfte im Zollverein nah ver Aufnahme von 1861 
zeigt Tabelle LXII. 

Die Rheinprovinz, Weftfalen und Brandenburg beihäftigen, tem vorgerüdten 
Standpunkte ihrer Fabrikation entſprechend, aud die ausgedehnteſten Dampfkräfte. 
Die beiven erften Provinzen treten bei diefer Zufammenftelung in der MetallurgieA 
Brandenburg, Schleſien und die Rheinprovinz in der Tertilinduftrie, Sachſen in 
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ver Zuderfabrifation, Brandenburg, Sclefien und Weftfalen in der Dampfmüllerei, 
Brandenburg und Preußen in ven Dampffchneidewerfen anı frappanteften hervor. 











Für Ge| Für Spinnerei | Metatli- | Andere JZuſammen 





































treide- Säge⸗ und ſche Fa-J Fabrik- PDampifkr. in 
mitblen, | müblen. | Weberei. | brifen, jweige. Fabriken. I2 . 
Bereinslfand || 8 I=:| El» | 8 || Ss I|s|2e Jet 
ei = IizsIl2ElI2 | 8 isı = Il2zel=]2E|8 BE 
el 3 I1ISIz1351|18: ]|s| Ss Iıelz< |] 5 |5® 
s)21sj2j:2|j2]j2j)8|2)2|8|® 
als Ir] | a JRAIı z IR le IA) 
Breußen. 2 2... 65 627] 39] 614 61 4 132] 52 
Poien » » 22.148 430) 11] 113) 5] 61) 1) 16] 29 6 
Pommern » » 2. 134 843 8 82] 3 2 12) 89 90 14 
Brandenturg . .. . [126] 1704] 68] 870] 193] 2u97] 52] 778] 447] * 46 
Schleſien. . . .„ 1 78| 1418] 30] 4335 72] 2469] 55 15231 291 526] 87981 26 
Sadin -. . „ ... Feel 5331 13) 141] 68| 9585| 14| 213] 921] 74971082] 9342] 47 
Weitfalen . » . . 1 98i 1516] 20: 1771 53| 1612]210| 7412| 125| 1937) 506/12654] 78 
Rhemprovin . „ . [120 1360 a 458] 335) 821012731 6455] 4031 4783]1175/212656] 66 
Sobenzollen . . . 1 — 1] 108 4 1021 — — 2 0 0 7 161 235 





Sannwerr . 153 = 35| 463] 37] 1526] 23] 243] 238] 2515] 386] 5235] 27 
Kurbefien . . . : 5 5 MI 7 wi ı1 13 13 152] 31} 322] 4 
Homburg . .» . 2 11 24 2 s— — 3 23 6 555 20 
Nafjau- Sranffurt ._ . 3 BU J 59 4 131 371 322] 63) 5131 9 


Zuſ. Altpreußenſ63 8431122012848] 737116143]621,1661812360123985145821680751 37 


I. Zuj. Prei preupen[701 * 2113483] 1bUYj14521j649] 1685811265 1 12 97 [0U635 74200) 34 
[Bmem.. 2... 0 371] 46, 357] 64| #743] 39] 935| 185] 1454] 374] 6860| 14 
Württemberg 49| 12 112] 47| Tısl 12] 106] 148) 1503] 224] 2488| 15 
Bahn .». . 2... 9% 113] 15° 88] Anl 12a6l 16l 154] 89] sorf-ıs8| 2479] 18 












Königreich Sachſen 320] 17| 310] 374) 5696] — — 141) 1598 


IL. Zuf. Ted. Sı] 68) 533] 73) 5571 195] 56771 671 1195] 4221 8365] 786111927 
Thitringifche Staaten | 100| 4) sol 38| a3sl ıl Aal 571 «30 















Anhalt . , 46). 5l 65 6 113 —| -| 60! 467 

II. Zuj. — 4661 261 4351 418 41 2585| 2455 
Braunichweig 4 124] 5] 59 3) 50] 153] 1122 
Oldenburg . 6 565 6 411 10 545 ; 
tippe. * —— | — 


IV. Zufſ. —— Si. 
Großberzogthum Hefjen | 52] 406] 2] 22 
Walded . . x... — 

Luxemburg . . » 3 2 — — 
v. —— 
Total Zollveren]358]10630]339]459 71139430633] — 









Die preußiſche Induſtrie, welche namentlich in Brandenburg und am Nieder— 
rhein an Waflerfräften Mangel litt, dagegen durch treffliche Kohlenlager, beziehungs- 
weile durch Zugänglichkeit englifher Kohlen bei Anlage von Dampfmaſchinen be 
®günftigt war, hat ſich unter eifriger Förderung der Regierumg, wobei der Verdienſte 
des verewigten Geh.Raths Beuth und des eifrigen Vorgehens ver Bergtechnifer 
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danfbar gedbadht werden muß, der Dampfkräfte zuerft und am umfangreichften be- 
mächtigt. 

Die ſüddeutſchen Induſtriellen ſind bei ten kraftvollen Gefällen ihrer zahl— 
reiben Gebirgéwaſſer hinſichts der Benutzung von Waſſerkräften günſtiger geſtellt. 
Noch jetzt ſind zahlreiche unbenutzte Gefälle verfügbar; häu fig laſſen ſich auch durch 
Ankauf laufender Werke und Verbeſſerung ver Wehr-, Kanal- und Radeinrichtungen 
over durch Zuſammenlegung mehrerer laufender Werke ausgiebige und wohlfeile 
Waſſerkräfte erwerben. Erſt neuerdings, we durch ausgedehntere Bahnbauten die 
Kohlen überall zugänglich und wohlfeiler wurden, zieht man die überallhin trans— 
ferable, der wechſelnden Waſſerkraft gegenüber gleichmäßigere und den verſchiedenen 
Betriebsarten ſich leichter anpaſſende Dampfkraft auch dort vor und ſind deshalb 
in der Textil- und Konſumtibilieninduſtrie, namentlich in Württemberg und Baden 
ſchon zahlreiche Dampfmaſchinen thätig. 

Viel weiter iſt aber das Königreich Sachſen, deſſen gewaltige Fabrikation 
hierbei, auch durch mächtige Kohlenlager in ver Einführung folder Motoren 
unterſtützt wurde, jo wie Anhalt, Oldenburg und Braunſchweig, welche weniger 
Waſſergefälle darbieten und dagegen die Kohlen wohlfeil beziehen können. Hier 
ſind in Spinnereien, Maſchinenwebereien, Zuckerfabriken, Eiſenwerken ſo zahlreiche 
Dampfkräfte wirkſam, daß fie ſich aufs Doppelte der Südſtaaten, 36 bis 52 Pferde— 
träfte pre 10,000 Einw. erheben. 

Das Total der in der vereinsländiihen Fabrikation arbeitenren Dampfkraft 
war 1861 ſchon auf 99,761 Pferbefräfte oder — 1=7 — auf 698,327 Menfhen- 
träfte, ‚alfo beinahe die Hälfte der oben angegebenen Fabrilperſenale geftiegen. 

‚Beachten wir nun, daß die von Waller, Wind und Pferden in den verfchiedenen 
Vabrifationszweigen gelieferte Nugkraft die Dampfmaſchinen an Zahl und Nutz- 
effelt noch überfteigt, fo erhellt, vaf die größere Hälfte ter zu unferer Fabrikation 
erforderlichen Betriebskraft ſchon jegt von mechaniſchen Motoren geliefert, daß ber 
Fleiß umferer Fabrikperfonale durch mächtige Mitwirfung derſelben unterftügt wird, 
und daß der heutige Proruftionsumfang, die Maffe von Waaren und Gütern, 
welde die deutſche Induftrie der eignen Nation und dem Auslande liefert, ohne 
diefe Kräfte gar nicht befhafjt werden fünnte. Die Provuftionsfraft der deutfchen 
Induftrie ift durch dieſe Nugbarmahung natürliber Motoren verdoppelt und na= 
mentlih find die überfchweeren, ven Menſchen erdrückenden Arbeiten der Menſchen— 
band erjpart und den Elementarfräften übertragen. Die Auspehnung der mecha— 
niſchen Hülfsträfte hat ſich aber nicht allein als gewaltige VBerftärfung der Waaren» 
erzeugung bewährt, fie hat aud bei ver neuerdings eingetretenen Erhöhung ver 
Ürbeitslöhne mitgewirkt und die Beforgniffe widerlegt, welche im Intereſſe des 
wohls gegen diejelben gebegt wurden. 

Die Mengen und Geldwerthe der Erzeugnifje haben die deutſchen Gtaats« 
regierungen bisher nur bei den Bergwerks-, Hütten und Sulinenerzeugniffen ftatiftifch 
ermitteln laſſen. Bei der großen Abneigung der Gewerbtreibenten, ihre Gejhäfts- 
ergebniffe offen zu legen, und bei den oft bis auf das Doppelte und darüber diffe— 
rirenden Angaben, je nah ten Sweden, wozu dieſelben dienen follen, find in der 
That richtige Ermittelungen diefer Art bei der gewaltigen Zunahme der Produktion 
und der Abjagmwege immer ſchwieriger geworden. 

Es darf ferner nicht außer Acht bleiben, daß bei vielen Gewerben die Erzeug— 
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niffe der erften ftoffzurichtenvden Gewerbe in den Fabrikaten der weiteren Verar— 
beitungen wieber verfhwinven und daß diefe Uebergänge bei zunehmender Spezia- 
lifirung der Gewerbe fih vermehren: die Spinnerei liefert ihre Garne an bie 
Weberei, dieſe ihre Gewebe an die Bleichen, Färbereien und Drudereien ab, viefe 
legteren enthalten in ihren fertigen Waaren aud die Nefultate der vorhergegangenen 
Stationen. Bei der Aufrehnung der Produktionen aller einzelnen Fabrikzweige 
und ihrer Werthe ergeben ſich aljo Summen, welhe zwar die Maffe des Umjages 
ertennen laſſen, welche aber ven Effeltivwerth der fertigen, in den Handel und zur 
Konfumtion übergehenden Waaren erheblich überfteigen. Der Regierungsbezirk Arns- 
berg umfaßt beinahe die Hälfte der Arbeiter der Provinz Weftfalen und *; ihrer 
Dampfmaſchinen und kann hinſichts feines Fabrifationsumfanges vielleicht zu Ya, 
des Zollvereins angefchlagen werden. Den Werth der Fabrikerzeugniffe viefes Re- 
gierungsbezirt® hat der Geheimrath Jakobi 1855 auf Grund fpezieller, mit Zus 
ziehung von Sadyverftändigen bewirkter DOrtserhebungen zu 18 Mil. Thlr. jährlich 
berechnet, glaubte aber felbft damit noch erheblich hinter ver Wirklichleit zurückge— 
blieben zu fein. In dem legten Jahrzehnt ift verfelbe jedenfalls nod bedeutend ge- 
wachſen. 

Die moderne Entwickelung hat die Produktivität der Menſchen und der Ge— 
ſchäfte, namentlich das Bruttoerzeugniß derſelben wohl mehr als verdoppelt. Durch 
die neuern Erfindungen und Vervollkommnungen der Maſchinen und Fabrikations— 
prozefje find vie Fabrifwaaren im Allgemeinen befjer und wohlfeiler geworben. 
Namentlich ſolche Artikel, bei venen die Produktion und Zufuhr ver Robftoffe dem 
fteigenden Bedarf entjprebend ohne Schwierigkeit und ohne Bertheuerung bewirkt 
werden fonnte, wie Baumwoll- und Peinenwaaren, Eifen- und Stahlmaaren, find 
im legten Menjdyenalter häufig bis unter die Hälfte der früheren Preife gejunten. 
Dennod ift die Ausdehnung und Beſchleunigung der Produktion viel ftärfer ge 
wachen, wie die Preije herabgingen, jo daß der Umſchlag unferer Fabrikation doch 
im fortwährenden Steigen blieb. Es ift an der deutſchen Yabrifation zu rühmen, 
daß fie, begünftigt durch einen gegen England und Franlreich wohljeileren Tages 
lohn, durch Genügfamteit bei dem Anjage von Generalkoſten und Handelsſpeſen, 
meiftend wohlfeilere und nicht minder preiswäürdige Waare auf die einheimifchen 
und auswärtigen Märkte liefert, wie viefe konkurrirenden Völker. Auch hierdurch 
wird die auferordentlihe Steigerung der Propuftionsmengen befördert. Ohne 
Zweifel find aud) Neinertrag und Gewerbögeminn der vereinsländifhen Fabrikations— 
geſchäfte bei guten Konjunfturen erheblich gewachſen, wenn aud nicht in dem Grade, 
wie die Protuftionsmengen. 

In ven Stahl:, Eifen- und kurzen Waaren, den Tuchen, Seiven», Leinen- und 
Banpmwaaren, Papier-, Leder-, Portefeuillearbeiten hat vie deutſche Fabrikation auf 
den neueren allgemeinen Inpuftrie-Ausjtellungen mit die erfte Stelle eingenommen. 
Ueberhaupt aber hat diejelbe den Ruf der Solidität und Preiswürdigfeit ihrer Er» 
zeugniffe bewährt umd denſelben in immer weitern Abfatfelvern Eingang zu ver- 
fhaffen gewußt. Die deutihe Nation fteht binfihts des Werths, der Mannig- 
faltigfeit und Menge ihrer Induſtrie-Erzeugniſſe neben der engliſchen und franzö— 
fifhen im erften Range ver civilifirten Welt. 

1) Jacobi, Berg-, Hütten. und Gewerbeweſen bes R.-B, ri Sferlohn 1857, ©. 331. 


2) ». Mälmann, Statiſtik bes Reg.-Bez. Düffelborf. U. 
3) Sapresberihte der Handels- und Gewerbelammern in Württemberg, Stuttgart 1862 Anhang. 
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Dritter Abfchnitt. 
Kunftinduftrie: Tunftmäßige Leiftungen und Gewerbe für viefelben. 


8. 83. 
Gewerblihe Verwendung wifjenjchaftliher und künſtleriſcher Kräfte; Zweige ber 
Kunftinduftrie, 


Der Gewerbfleiß und die Fertigkeit entwideln fi bei fortfchreitender Aus— 
bildung und beim Hinzutreten des Genies zur Kunft, welche in fteigenden Aufgaben 
und Leiftungsfähigkeiten fi der Darftellung des Schönen und Erhabenen in immer 
höheren und reicheren Formen zuwenbet. 

Die heutige Induftrie fann der Mitwirkung, willenfhaftliher Intelligenz und 
fünftlerifcher Leiftungen und Schöpfungen nicht mehr entbehren. Die zu gewiſſen 
Oewerbsarbeiten, zu wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen und zu manden Yebensbe- 
rufen erforderlihen Inftrumente und Maſchinen können ohne techniſche Vorbildung, 
ohne Studium der Mechanik und ver Konftruftiondlehre ihrem Zwecke entſprechend 
nicht hergeftellt werden. Die Kompofition der den feineren Gewerbserzeugniſſen 
zu gebenden Deſſins und Formen, die dabei auszumwählenne harmoniſche Yarben- 
vertheilung und richtige Stoffwahl erheifdhen neben dem gewerbliden auch fünft- 
leriſches Verſtändniß. Endlich erfordert der Betrieb der Bud und Kunftoruderei, 
fo wie der übrigen polygraphiichen und polyplaftiihen Gewerbe nächſt der Orginal- 
arbeit der Scriftfteller und Künftler, aud fachkundige, in das Verſtändniß der zu 
vervielfältigenden Werke einpringende Organe zur Ausführung. 

Die Arbeiten ver Wiſſenſchaft und ver jhönen Kunſt felbft gehören ver 
Sphäre des abfeluten Geiftes an. Sie verfolgen die Erforfdung ver Wahrheit, 
die Darftellung des Schönen — ideale Zwecke, bei deren Erreihung aud höchſt 
werthvolle Erzeugniffe geihaffen werden, wobei aber diefe Werthſchaffung nicht ver 
Hauptzwed, nit dasjenige ift, wodurch das Reſultat ein wifjenfhaftliches oder 
Kunftwert ift. 

Das Gewerbe jergt für die Bedürfniffe der Bevölkerung, indem es materielle 
Güter und Dienfte von beftimmtem Geldwerth ſchafft. Beim Fortfhreiten der 
wifjenfhaftligen und Kunftbiltung dringt aber das Verlangen nad) wiffenfdaftlicyer 
Genauigkeit und künftlerifhen Formen auch in die Gewerbſamleit. Der Gewerb- 
ſtand erwirbt fih willenfhaftlihe und fünftlerifhe Bildung; Männer der Kunft 
und Wiffenfhaft bemächtigen fih der Behandlung induftrieller Stoffe. Das Zu- 
ſammenwirken diefer Kräfte bringt Gewerbserzeugniffe hervor, welche neben ihrer 
Braudbarkeit für den Zweck des Gewerbes, auch den ftrengen Gefegen wiſſenſchaft— 
liher Prüfung und den idealen Anforderungen der Kunſt genügen. Andererſeits 
entjtehen auch wiljenfhaftlibe und Kunſtwerke, welche nicht allein den Aufgaben 
ihrer Sphäre entjpreden, ſondern aud) eine große Bebeutung für die gewerbliche 
Benugung gewinnen. Wiſſenſchaftliche Forſchungen führen zu neuen für das Ges 
werböleben wichtigen Erfindungen. Neue Kunſtwerle werden Gegenſtände ver 
allgemeinen Bewunderung und begründen dann eine ausgedehnte ‚Benugung zu 
neuen Muftern und Formien. 
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Viele der bisher von uns betrachteten Gewerbe erheben ſich in einzelnen Lei— 
ſtungen in das Kunſtgebiet. Die Weberei und Tapetenmanufaltur erzeugt, nament« 
lich jeit Jacquards berühmter Erfinvung, durch Fadenverfchlingungen und harmonische 
Farbenkompoſition fünftleriiche Darjtellungen, und wird dadurd zur Kunſtweberei 
(f. oben ©. 940). Auch die Fabrikation von Porzellan, Glas, Thon-, Gold-, 
Silber, Bronze, Steinpapp= und Yadirwaaren erzeugen Kunſtgegenſtände, melde, 
wenn deren Mufter ven Künftlerhand korrekt entwerfen und mit Kennerſchaft dem 
Material entiprehend gewählt und ausgeführt werden, aud ven Kunſtſinn befries 
digen. Um die Aufgaben einer Chemikalien, Farbwaaren-, Zündwaaren-, oder 
Zuderfabrif ımter allen Umſtändeu richtig zu erfüllen over gewiſſe ſchwierige Prä— 
parate berzuftellen, fann der Yeiter emer folhen Gewerfsanjtalt einer technifch- 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung over eines dieſen Mangel erfegenvden Chemikers nicht 
entbebren. In diefem weiteren Sinne fünnen Erzeugniffe aus den verfhiedenften 
- Gewerben ald Öegenftände der Kunſtinduſtrie bezeichnet werden. Auch giebt 
es in den betreffenden Gewerbszweigen, namentlich für Silberwaaren, Bronzen, 
Papiermachèé-, Steinpapp- und Lackirwaaren einzelne Produzenten und Anftalten, 
welche vorzugsweife die Erzeugung folder feinen kunſtſchönen,  ebenveshalb aber 
auch foftbareren Waaren fih zur Aufgabe ftellen. 

Es find indeffen einige Gruppen unferer Impuftrie, bei melden, ihrer Natur 
und Beitimmung nad), der Standpunkt des Handwerks und der Yabrifation nicht 
der leitende bleibt, veren Erzeugniffe über ven Charakter der Handwerkswaare und 
des Fabritats hinausgehen, welche veshalb als das eigentlihe Gebiet der Kunſt- 
induftrie bezeichnet werten fünnen, und deren Produzenten man ſchon von Alters 
ber, von den Handwerkern und Fabrikzweigen gefondert, als Künftler, Techniker, 
Ingenieure oder ſouſt nach ihrem befonderen Berufe bezeichnet hat. Ueber viefe 
Gewerbsgruppen bemerfen wir anfnüpfend an die frühere Haupteintheilung ber 
Gewerbe (S. 574) Folgendes. 

Zunächſt gehört hierher das Gebiet ver praftiiben Mechanik, jowohl in 
den engeren Werkftätten der Inftrumentenbauer, Uhrmacher und Oravir« 
fünftler, als in den großen Etabliffements des Maſchinen-, Schiffs- und 
Wagenbaues. Die vereinsländifhen Gewerbetabellen haben die Erfteren in die 
Tabelle der Handwerker, die Pepteren in die Fabrifentabelle aufgenommen. ‚In 
der That hat eine allzugroße Vermehrung der Tabellenformulare feine praftifchen 
Berenfeu. Wenn e8 aber auf eine der Natur Gewerbe entjprechende Darjtellung 
anfommt, dann gehören diefe Zweige, deren Autoren mit ihrer praktiſchen Tüchtig- 
feit in der Verarbeitung von Metallen Holz, Glas, Leder und dem fonftigen Mas * 
terial gewiſſe feftitehenve Konftruftionen unabänderlid und forreft zur Ausführung 
bringen, ihren Werten eine höhere Sicherheit geben und anderen Gewerbzweigen 
zum Fundament dienen follen, in der That einer qualitativ verfchiedenen Sphäre an. 

Mit ver Mechanik geht zunächſt parallel die praftifhe Chemie, Pharmazie 
und Heilfunft und müſſen insbefonvere Chemifer und Pharmazeuten, welche fi mit 
Anfertigung von Präparaten für den Handel, mit Analyjen für landwirthſchaftliche 
oder gewerbliche Werke und mit ähnlihen wertvollen Dienften beſchäftigen, zum 
Gewerbftande gerechnet werden. Wir haben fhon in den 88. 43, 65 und 67 II 
diefe Zweige berührt: die vereinsländifhen Tabellenaufnahmen haben biefelben nicht 
befonvers zählen laſſen. Auch wird die praktiſche Heilkunde in Deutſchland im 
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manden Beziehungen zu den Zweigen des öffentlichen Dienftes gezählt, fo daß fie 
bier ausjceidet. 

Die zweite Hauptgruppe der Kunſtinduſtrie ift die artiftifhe. Somohl 
die bildende, als die tönende und redende Kunft find im einem civilifirten Volke 
befondere Berufsiphären und Nahrungszweige, welche den ihnen gewidmeten Kräften 
ihre Subfiftenz fibern müflen. Nur ausnahmsweiſe find reihe, von ihrem Privat 
vermögen lebende Peute zugleich talentvolle und fleigige Künftler; nur ausnahms— 
weife befleiven die Künftler zugleich ein öffentliches mit entiprechendem Gehalt ver- 
jehenes Amt oder werten von fürftlihen Mäcenen lediglich aus Kunftinterefie in 
den Stand gejegt, ihrem idealen Berufe zu leben. Die meiften Künftler müſſen 
von den Yeiftungen und Erzeugniffen ihrer Kunft ihren Yebensbevarf erwerben 
und gehören nad) viefer Seite hin auch der Gewerbsiphäre an. Die vereins- 
ländiſche Gewerbeftatiftit führe die Architekten, Bildhauer, Maler, Mus 
filter und Schaufpieler in der Tabelle ver vorherrſchend für den Orts— 
bevarf Beihäftigten auf. Nah dem Standpunkte unferer Kunft und Induſtrie 
trifft diefe Einordnung aber nicht zu. Daß der reine Künftler, welchem ledig- 
lih die Darftellung des Schönen Zweck feines Schaffens ift, nicht für ven 
bejhränften Ortshorizont arbeitet, liegt auf der Hand: die ganze Nation, ja die 
ganze gebilvete Welt und Nachwelt ijt fein Bublifum und wird für das Verſtändniß 
und für die gerechte Würdigung feiner Werfe in Ausficht genommen. Aber aud 
wo die Kunſt zur Ausihmüdung von Gewerbsarbeiten dient, deren Werth ſich 
hauptſächlich oder theilweife darnach regulirt, in welchem Maße fie ihrem Ge- 
brauchszwecke entipredhen, wo deshalb dem Künftler bei der Kompofition einer form 
oder Zeihnung zugleich die gewerblihe Technik vertraut fein und vor Augen ftehen 
muß, und wo mithin eine gründliche Kenntniß der Eigenfchaften des Materials 
unerläßlihe Bedingung befriedigenvder Yeiftungen bleibt, jind die wahren Meiſter 
des Faches nicht minder felten und haben dann ihren Auf und ihre Kundſchaft 
weit über die Örenzen ihres Wohnortes hinaus. Der Deifinateur, ver Mo— 
delleur, der Koloriit, vie Sängerin gehören ebenfalld ver ausübenvden Kunft, 
mithin einer idealen Sphäre an, wenn fie aud im Dienjte gewiſſer Gewerbszweige 
oder beſonderer Interefjen arbeiten. 

Eine dritte Gruppe bilden die litterarifh- polygrapbifhben und poly= 
plaftifhen Gewerbe. Der wiſſenſchaftliche Forſcher, der Dichter und Schrift— 
fteller ift fein Gewerbemann, fofern feine Arbeit einen ivealen Zweck verfolgt, und 
feinen bireften Gebrauchsgegenſtand liefert; vielleicht fünnte man den Journaliſten 
‚hierher ziehen, indem bei diefem Beruf mitunter die Erzielung eines Finanzreful- 
tated der Hauptgefichtspunft ıft: aber bei den aus politifchem Parteiintereffe her— 
vorgehenden Blättern würde es ſchon wieder nicht zutreffen. Jedenfalls aber ge 
hören Bud», Noten- und Kupferprudereien, Reliefs-, Planetarien= 
und Karteninftitute, Berlagsgeihäfte und Schriftgiehereien zu den 
Gewerböanftalten und zwar zu den widtigften, indem fie ver Kulturentwidelung 
am nächſten ftehen und auf alle andern Zweige zurückwirken. Auch gehört zu ihrer 
forreften Ausführung nah allen ihren Seiten hin, wenigftens in ver Yeitung 
größerer Etablifjements, ein höherer Grad von Intelligenz und Geſchmack, jo daß 
fie auch nad) diefer Richtung hin der Kunftinduftrie zuzuweifen find. Bisher ftellte 
die Statiftif dieſe Zweige, deren Verſchiedenheit vom Handwerk und von der Fa— 

Statiftif des zollv. u, nördl, Deutſchl. I. 66 


1042 Siebentes Bud. Gewerbefatiftil. 


brifation man wohl fühlte, mit denen man aber nicht recht zu bleiben wußte, mei— 
ftens in die Hanvelstabellen. 

Die Kunftinpuftrie ift ſchwieriger, fie erfordert größere Fähigkeiten und eine 
umfafjendere Vorbildung, wie die meiften handwerks- und fabrilmäßigen Gewerb- 
thätigfeiten. Der Mechaniker, Optifer und Ingenieur muß die realen Wiffen- 
haften Mathematif, Phyſik, Mechanik inne haben und muß im Zeichnen und 
Movelliren gefchidt fein. Einer noch eingehenteren Vorbildung bedarf der Architekt, 
Bildhauer, Maler und Deifinateur, welche Berufe ohne ein beſonderes Kunfttalent 
nicht angetreten werben können. Auch Kupferfteber, Buch» und Kunftvruder haben 
technische Studien nothwendig. Im neuerer Zeit haben Regierungen und gemein» 
nüßige Vereine, welche den Gewerbfleiß ihrer Länder fördern wollten, die Bildungs» 
anftalten für angehende Techniker, Bauverſtändige und Künftler, jo wie die Förderung 
des Kunftjinnes im Bublitum und im Gewerbſtande wirkſam zu heben geſucht, fo 
daß die großen Schwierigkeiten, welche dem Eintritt begabter Yünglinge in diefen 
Beruf und der Entwidelung diefer Zweige entgegenftehen, fid etwas gemindert 
haben. 

Auch Hinfichts des Verfahrens unterfcheidet fi der kunſtmäßige Betrieb 
vom handwerks- und fabrifdmäßigen, indem der erftere einen beftimmten Plan des 
zu fhaffenden Werkes, eine ftete Aufmerkfamfeit auf die Einzelarbeiten, eine har- 
monifche Vollendung des Ganzen in höherem Maße erfordert wie der lettere, bei 
welchem häufig das Nachmachen, die mechanifche Wiederholung einer formenven, 
färbenven over fombinirenden Bewegung zur Erreihung des Zweckes genügt. 

Diefe Kunftinpuftrie liefert nicht allein dem Publitum höchſt werthvolle Er- 
zeugniffe: fie übt auch eine weitgreifende Nüdwirtung auf den Gefammtzuftand 
der Gewerbjamfeit aus und mande Gebiete derfelben find von ven Peiftungen der 
Kunftinduftrie abhängig. In gewiſſem Sinne fann man jagen, während das Hand» 
werk vorzugsweife für den Ortsbedarf, die Fabrik für die Mafjenproduftion pro— 
duzirt, arbeitet die Kunft und die Kunftinduftrie mehr für univerfelle und ideelle 
Zwecke. Ohne Inftrumente und Maſchinen, insbefondere ohne Dampfmaſchinen 
kann die heutige Inpujtrie ihre Aufgaben nicht erfüllen und das Uebergewicht, wel« 
ches die englifhe Großinduftrie bisher über die übrigen Nationen beſaß, berubte 
hauptſächlich auf ver vorgefhrittenen Entwidelung des dortigen Maſchinenbaues. 

Nicht minder wichtig, ja in vielen Beziehungen noch einflufreicher auf das 
Bölferleben und die Gewerbeentwidelung ift die artiftifche Seite. Es ift ven Fran— 
zofen nicht abzuſprechen, daß fie bisher in dieſem wichtigen Felde als eine höchft 
geniale und produftive Nation daftehen, in den Formen, Muftern und Moden einen 
tiefen Einfluß auf alle civilifirten Völker üben und fi eifrigft bemühen, vie erfte 
Stelle in Kunft und Gefhmadsfahen zu behaupten. Um jo dringender und noth— 
wendiger ift ed, daß auch Deutſchland feinen Standpunkt und feine Yeiftungen in 
diefer Sphäre gründlich kennen lernt und daß man diefelben mit Einficht, Anftren- 
gung und Ausdauer zu fördern arbeitet. 

Wie zwifchen dem Handwerksmann und Fabrifanten, fo ift zwiſchen einzelnen 
Gewerben und dem Künftler, zwiſchen dem Opifer und Artifer, zwiſchen Fabrikat 
und Kunftwerk eine fharfe Grenze nicht immer zu ziehen. Wie dort das Kapital, 
fo entfcheiden bier Kunft und Intelligenz. Auch verfchiedene bereit8 bargefiellte, 
meiſtens nur handwerk» oder fabrilmäßig betriebene Geſchäfte erfordern zu ihren 
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Hauptarbeiten eine wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Bildung, welche über die an 
gewöhnliche Gewerbsleute geſtellten Anforderungen hinausgeht. Beſonders trifft 
dies zu bei den nachſtehend aufgeführten Mechanikern für mathematiſche und mu— 
ſikaliſche Inſtrumente, ven Uhrmachern, Kupferſtechern, Maſchinenbauern, bei ven ar— 
tiſtiſchen und litterariſchen Gewerben. Auch Deutſchland, die Heimath der Buch— 
druckerkunſt, iſt für dieſe Gewerbsgruppen ſeit dem 15. Jahrhundert ein günſtiger 
Boden geweſen, auf welchem denkende Männer Großes hervorgebradt haben. 


8. 84. 
Feinmechanik: Mecdanifer, Optiker, mathematiiche, phyſilaliſche, photographiſche und tele- 
graphijche Apparate, Banbagiften, chirurgiſche und muſilaliſche Inftrumente, Uhrmacher, 
Kupferftecher, Formſchneider. 


Zwifchen ben hier zu betradhtenden Technifern auf der einen und den Mafchinenbauern 
auf der andern Seite läßt fich feine firenge Grenze ziehen. Zwar kann wohl gejagt wer- 
ben, daß bei den erfieren mehr feine transportable, zum Handgebrauch beftimmte, bei ben 
letzteren ſchwerere und mächtigere Erzeugniffe die Aufgabe bilden, daß bei erfteren mehr 
Einzelarbeit, manuelle Gejhidlichkeit und handwerlsmäßiger Berriebsumfang, bei letzteren 
große Kapitalanlagen, Maſchinenkraſt und fabrilmägiger Betrieb vorherrſchen, daß erftere 
im engeren Umfange und auf Einzelbeftellungen, Tettere mehr Mafjenarbeiten liefern. Aber 
überall treffen diefe Merkmale nit zu. 

Wir beginnen mit den Medanilern, Optifern und BVerfertigern phyfilalifcher, 
chemiſcher, telegraphiicher und photographiicher Apparate und Iuftrumente. 

Sodann folgen die Bandagiften und Berfertiger chirurgiſch-mediziniſcher Inftrumente, 
Apparate unb Präparate. 

Hierauf die Inftrumentenbauer für muſikaliſche Inſtrumente aller Art, bie 
Probuzenten von Saiten und Filzen für Taften- und Streihinfirumente. 

Eine noch zahlreichere Klaffe bilden die Uhrmacher, die Produgenten von Uhrgehäu— 
fen, Zifferblättern und Uhrentheifen. 

Den Schluß maden dann die Rupferfteher, Formſchneider und Formſtecher, deren 
Arbeiten in manden Beziebungen ſchon über die Grenzen ber Mechanik hinausgehen und 
fih dem Gebiet der eigentlihen Kunftihöpfung nähern. Die Geſchichte und Statiftik des 
Holzſchnitts und ber Kupferfieherei gehören nad biefer Seite hin der Kunfiliteratur an, 
fie bilden aber aud einen wichtigen Zweig der inbuftriellen Sphäre. 


I. Mechaniker und Optiker, Werffötten für matbematifh-phyfifalifche, 
telegraphifhe, photographifdhe Inftrumente, Apparate und Lehrmittel. 

Mit Berfertigung ber mathematiſchen und geometrifhen Inftrumente, vom einfachen 
Reißzeug bis zu den fomplizirten Apparaten der Geodäſie und wiſſenſchaftlichen Forſchung, 
bat fi) die deutſche Mechanik ſchon feit alter Zeit beſchäftigt und fih den Ruhm genauer 
und befländiger Arbeit jhom früh erworben. Wenn vordem vorzüglih Nürnberg den Ruf 
beutjcher Mefinftrumente begründete, verdanft bie. neuere Zeit dem Mechaniker Reichenbach 
zu Minden außer der Erfindung vieler neuen und Berbefjerung älterer Inſtrumente bie 
Richtung auf möglichſt einfache Konftruktionen, auf durchaus folide Arbeit, welche feit jei- 
nem Wirken die deutihen Werfftätten auszeichnen und ihnen, jelöft bei höheren Preifen den 
Vorrang vor fremden verſchaffen. Bald darauf gab in Berlin Piftor Muſter und Au- 
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regung zu ſolcher Arbeit. Die fih nah und nad verbreitenden Kreisiheilungsmaidinen 
ermöglichten die Herftelung genauerer Arbeit, jo daß auch diefe Stadt, Hamburg, Kaſſel u. a. 
die Ausgangspankte vorzüglicher Arbeiten wurden, 

Die Yuftrumente zum Zeihnen und Auftragen, Reißzeuge, Xransporteure, 
Pantographen,, find ſchon Gegenflände eines größeren Verbrauchs und werben in zahlrei- 
cheren Werkftätten gefertigt, welche zum Theil mit eiſernen Drehbäulen und anderen mecha— 
niſchen Hülfsmitteln verfehen, zu einer jabrifartigen Produftion eingerichtet find. Obgleich 
bei ihnen ein folder Grad der Präziſion, wie bei aftronomijhen und geobätiihen Juſtru— 
menten, nicht verlangt wird, fo kommt es doch auch bier wejentlih auf fleißige jorgjältige 
Arbeit an. 

Die phyſikaliſchen und chemiſchen Apparate, welche früher nur für Unterridts- 
zwede, Kabinette und Laboratorien gebraucht wurden, find neuerdings durch die Entwide- 
lung der Galvanopfaftif, der galvaniſchen Vergoldung und verwandter Induſtrien Gegen. 
fände ausgedehnten Gebrauces geworden. Auch die meteorologifhen Inflrumente, 
Baro⸗, Thermo. und Pſychrometer, die Aräo-, Altoholo-, Saharo meter 
und Berwandtes beſchäftigen unjere Mechaniker in ausgebehnterem Maße. 

Die Waagen und Maafftäbe find die wichtigfien und unentbehrlidften Werkzeuge 
für wiſſenſchaftliche Forſchung und für den bürgerlichen Verkehr. Als Meßinfirumente für 
chemiſche, pbyfifalifhe und pharmazeutije Unteriuhungen — Präzifionswaagen, Gtalons, 
Normalmaaße — follen fie die möglichſte Genauigkeit bis auf das Hundertel einer Linie 
oder eines Gramms geben, danerhaft und unveränderlic fein, auch möglichſt ſchnell zum 
Refultate führen. Meßinftrumente, welde diejen Bedingungen entjprechen, bilden einen 
wichtigen Gegenſtand mechaniſcher Werkftätten. Für die bürgerlichen Zwede genügen bie 
gewöhnlichen von Handwerkern und Fabriten gelieferten von den Aihämtern revidirten 
Waagen, Maaße und Gewichte, bei welden e8 bauptjählid auf bequeme Handhabung, 
Dauerdaftigkeit und Billigkeit anfommt. Bei den Dezimal- und Zentefimalwaagen treten 
banı aber wieder Schwierigfeiten der Konftruftiion hinzu, welde ein höheres Verſtändniß 
erheijchen. 

Der Mechaniker bedarf nicht allein volles Verſtändniß der Metallverarbeitung, ſowie 
ber darzuftellenden Inſtrumente, Apparate und arbeitenden Theile jelbft; er muß aud mit 
der Zujammenjegung, Montirung uud Gebrauchsweiſe vertraut jein. Da bie meijten dieſer 
Juſtrumente auch im Freien und unter allen Witterungsverhältniffen gebraudt werben, io 
ift deren Widerftandsfähigkeit und Transportabilität nothwendige Bedingung und haben ſich 
in diefen Beziehungen die Anforderungen fehr gefteigert. Größere Anftalten haben für bie 
Montirungen, Portative und Berpadungen ihre bejonderen Werfftätten. 

Bei der forticreitenden Verbreitung der Nähmaſchinen hat fih die Feinmechanil 
neuerdings auch wohl biejes Artikels als einer Füllarbeit bemächtigt. 

Die Optik if mit der neueren Eutwidelung der Naturmwifjenjchaften und der Glas— 
induftrie auf ihren höheren Standpunkt gelangt. 

Zum aſtronomiſchen Gebraude hatte man anfänglih nur Refraltions-Zelejtope 
von gläjernen Linjen, mit denen Galiläi, Huygens und Caſſini ihre großen Eutdeckungen 
machten; feit Newton bedient man ſich aber des Reflexious-Fernrohrs. Bon ber Vervoll- 
fommmung der Inftrumente find die Entdvedungen am Himmel abhängig; die Auflöjung 
der Nebel in Sterne, die Entdedung der Doppelfterne, die Studien über die Mondober- 
flähe find erft durch die Riejenteleflope der Neuzeit ermöglicht. 

Die farbigen Gläſer des Altertbums konnten zu afironomifhen Zweden nicht verwen- 
det werben. Ohne Flintglas läßt fich fein achromatiſches Objeltivglas konftruiren. 

Das Glas harakterifirt fih zwar durch einen amorphen Zuftand, welcher es von fıy- 
ſtalliniſchen Körpern unterſcheidet; dieſer Amorppiemus ber Glasmafje wird indeß beim 
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Erkalten bes Glaſes mebr ober weniger aufgehoben. Da das Glas, beionbers das mit 
jhweren Metalloryden bereitete, aus Materialien von fehr verſchiedenem jpezifiihen Ge— 
wichte beftebt, jo macht fi ein Streben nach verfchiebenartiger Schichtung und Ablagerung 
ber Silifate geltend; auch tritt, befonder® bei bleifreien, hartihmelzenden Krongläfern, eine 
gewiſſe Kruftalliiations-Tendenz ein, die für optiſche Gläſer ftörend wirft, denn für dieſe 
find die Homogeneität und ber Amorphismus des Glajes Hanpterforderniffe. — An biefen 
Uebelſtänden fcheiterten alle jrüberen zum Theil ſehr koftipieligen Verſuche, größere zu op« 
tiihen Zwecken verwenbbare Glasmaſſen darzuftellen. Dan mußte fib mit Gläjern be 
beljen, deren Reinheit zu ibrer Größe im umgelehrten Berbältniffe ſtand. 

Dian konnte in den Glashütten lange fuchen, ehe man ein pafjendes, blafenfreies, ftrei- 
fenlofes, reines, zu Linfen tauglices Stüd Glas fand, Die fog. Ochſenaugen lieferten noch 
am Häufigften brauchbare Gläſer. Machte man den Glasſatz zu leichtflüfſig, jo gab es ein 
bugroffopifches Glas, das zu Fernröhren untauglih war; allzu hartflüifige Gläſer neigten 
fih dagegen zur Devitrifilation. 

Erft in neueren Zeiten ift es gelungen, gute Linfengläfer von größerem Durchmeſſer 
darzuftellen. Ein Schweizer Arbeiter aus dem Canton Neufdatel, Guinand, kam zu An— 
fang biejes Jahrhunderts auf den praftiihen Gedanken, die flüffige Glasmafje mit Hülfe 
eines aus fenerfeftem Thon beftehenden Eylinders tüchtig durchzurübren, bis fie aus dem 
Hafen genommen und entweder zu Scheiben gegofjen oder geblafen wird. Auf dieje Weife 
ift es möglich geworben, Linjenfcheiben bis zu 6 Fuß Durdmeffer und von ſchwerem Ge— 
wicht darzuftellen, die gegenüber den bünnen bei mitroffopiichen Umterjuhungen dienenden 
Bläfern, von denen 250 bis 300 auf einen Zoll geben, zu den intereffantefien und ſchwie— 
rigften Leiftungen der Glasfabrifation gehören. Guinand affoziirte fi 1805 mit Frauen» 
bofer und leitete die Fabrik in Benebiltbeuern eine Reihe von Jahren, trat dann aber aus 
der Berbindung und ging nad der Echweiz zuräd, wo er 1816 ftarb. Die Guinand’fche 
Erfindung fam einer älteren, wiſſenſchaftlichen Entdedung, der Konſtruktion achromatiſcher 
Gläſer, bejonders zu Statten. 

Schon Galiläi hatte bie Konftruftion achromatiſcher Gläſer, welche fih in Bezug auf 
die Verſchiedenheit ihrer Farbenzerſtrenung und Lichtbrechung gegenfeitig korrigirten, ange 
regt. Der große Eufer, John Dollond und der ſchwediſche Aftronom Klingenftierna brach- 
ten 17583 die erften achromatiſchen Objeltivgläfer zu Stande. Ein foldyes Glas befteht aus 
einer Tınje von Kronglas (Natrum oder Kallſilikat), einem planfontaven Flintglafe (Blei 
und Pottajhe-Silitat) oder aus zwei Kronglas-Linjen und einer bifonfaven Flintglaslinie. 

Die geeigneten;®läjer hat nun der Optiker zu Fernröhren, Mifrojlopen, Tpeaterperipetti- 
ven, Feldftehern, Brillen, Lorgnetten und photographiſchen Apparaten, deren Wichtigkeit mit 
der Bervolllommnung und Ausdehunng der Photographie jehr gewachſen ift, zufammenzus 
jegen und zu faffen: er muß zu biefen Zweden auch Mechaniker jein. 

Die galvaniſchen Telegraphen haben, feitvem Steinheil in Münden, Morje in 
Nordamerika und Wheatftone in London im Sommer 1837 die Benugung bes Gieftro- 
magnetismus zu biefem Zwede gleichzeitig erfanden, immer größere Wictigfeit auch für 
die Induſtrie erlangt.!) Bei der raſch anmwachienden Bedeutung, welche dieſe Telegraphen 
für Staat und Handel gewannen, bemühete man fih unansgefegt um Bervollfommnung 
der Apparate, ba von deren Sicerbeit die des Dienftes abhängt. Wenn bie Lieferung 
ber Telegrapbenftangen, Dräbte und Iſolatoren ber Holzverarbeitung, Drabtzieherei und 
Borzelanmanufaltnr und ihre Anfftelung dem Maſchinen - und Baumelen angehört, fo fällt 
die Konſtruktion der Apparate den Mecanitern und Uhrmachern anbeim, welche bei ber 
Neuheit der Erfindung noch immer an beren Verbeſſerung arbeiten. 

Während die Anftalten file mwifjenihaftlihe Inflrumente und Apparate höheren Ran- 
ges fih auf die Haupt- und Univerfitätsfäbte beſchränken, entwidelten fih Werfftätten für 
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pharmazentifche, phyſilkaliſche, galvaniſche, eleftromagnetifche und verwandte Apparate, Waa- 
gen, Wiege» und Hebevorrichtungen und zu deren Reparatur aud in vielen Mittelftäbten. 

Berlin ift feit Gründung der Univerfität mehr und mehr der Haupiſitz der deutſchen 
Mechanik geworden. Die 1812 vom Geheimen Oberpoftrath Piftor gegründete Werkftätte 
ber Firma Piſtor und Martins beſchäftigt fih vornehmlih mit Meßinftrumenten größerer 
Art, auch mit Meridian- und Univerjalinftrumenten, Winkelmeſſern für geodätiſchen Ge— 
brauh und Reflecionskreiſen. Außer den in allen Welttheilen verbreiteten Fernröhren, 
Theoboliten und Sertanten und den 1863—65 in mehreren taufend Stüd gelieferten 
Polarplanimetern bat bie Firma größere Meridianinftrumente für zwölf Stermwarten ge- 
liefert; von ben patentirt geweſenen Martins’shen RNeflettionstreifen find fiebenhundert in 
den Marinen, auf Sternwarten und bei Privaten: 1867 Golpmebdaille. — Guudlach 
erhielt gleichzeitig für jeine Mikroſtope, Präparirlonpen und Objelthalter, W. Shulg für 
feine Luftpumpe und Elcktrifirmafhine, Borchardt für feine Elektrifirmafbinen und Plani— 
meter, Horn für feine Präzifionswaagen, 9. Reimann für feine Präziſionswaagen und 
Luftpumpen die Bronzemedaille. — Luhme und Rohrbeck fabriziren feit 1827 chemicche, 
pbarmazeutiihe und phofifalifhe Apparate, namentlich WPolarifationsapparate, Bolytrope, 
Woafferzeriegungsapparate, Influenzmaihinen, Präzifionsmwaagen, chemiſche Lampen, Horni» 
firungsapparate für Zahnärzte, Speltrale, Zitrirungs- und Auderpolarifationsapparate, 
1867 Ehrenerwähnung. — Außerdem find zu nennen Dertling für Kreistheilmaſchinen, 
geodätifhe Inftrumente, Fernröhre und Reißzeuge; Lürtih für Nivellirinfirumente; Schiel 
für Mitroflrope; Petitpierre für Boufjolen, Fernröhre, Operngläjer und Lorguetten; Greiner 
fir Barometer. — In ber 1852 gegründeten Beyrich'ſchen Fabrik hemijher Präparate und 
Papiere für Photographie, Albumin- und Glutinpapier arbeiten 40 Perjonen und eine 
Dampftraft; 1867 Bronzemedaille. — Diejelbe Auszeihnung erhielt Schering für feine 
Photograppie-Chemifalien, Albumin- und Salzpapiere.. — Das photographiſche Atelier ber 
fol. Gewerbeafademie unter ber Leitung bes verdienftvollen Dr. Bogel, Borfigenden bes 
pbotographiihen Vereins und Redakteurs ber photographiſchen Mittheilungen, kultivirt und 
lehrt alle Zweige und Apparate der Photographie für Induſtrie und Wiſſenſchaft. — Das 
Telegraphenbangeihäft Siemens u. Halske fertigt feit 1847 alle telegraphiihen Appa- 
rate und Ginrihtungen, Magnetindultoren, Zeiger-Apparate, Depejchengeber, Setz- und Ab» 
legemaſchinen, Schnell-, Farb- und Meliefihreiber, Laufwerle, Iſolatoren, Wafjermefler, 
Alloholometer, Apparate zur mechaniſchen Erzeugung elektriſcher Ströme, unternimmt An- 
lage und Unterhaltung elektriiher und pmeumatiicher Telegraphen- und Submarinlabeln, 
beiäftigt in Berlin 200, zu London in Gemeinjhajt mit dem €. W. Siemens bdafelbit 
150, außerdem in Petersburg umd Tiflis zahlreihe Mechaniker und Arbeiter und ift außer 
dem mit Zelegraphenentreprijen in überjeeifhen Ländern viel bejchäftigt: das größte Ger 
ſchäft dieſes Zweiges in der Welt; 1867 Preisrichter. Die Telegraphenbaner Gurlt, Horn 
und Levift erhielten für ihre telegraphiichen Apparate, und Vogel für feine im eigner Fabril 
aus Kupfer, Neufilber und Eijen gezogeuen, mit Seide und Baumwolle überjponmenen je 
nen Drähte für telegraphiiche und phyſikaliſche Zwecke, 1867 bie Bronzemedaille, — In 
Rathenow liefert Bufch aus jeiner befannten mit Dampftraft ausgeftatteten Fabrik Brillen, 
Lupen, Lorgnetten, Lejegläfer, Theater- und Militärperfpeltive, Objektive und Pantojlope: 
1867 Silbermedaille. 

Auch Schiefien if in feinen mechanifhen Werfflätten vorangelommen. Die bei Musfau 
gelegenen Fabriten Jemmlitz und Tſchornow, von Warmbrunn Quilitz u. Co. jeit 1846 
betrieben, beſchäftigen fich jpeziell mit Anfertigung chemiſcher, pharmazeutifcher und phyſila⸗ 
liſcher Glasapparate, Apotbekergefähe, Kolben, Retorten, Wafjerftandsröhren, Präzifionswaa* 
gen, Laboratoriengebläfe und Lampen, Kübhlapparate, Dellinatorien, Iullinatorien, Luft- 
pumpen, Adorbfirenen und Photograppen- und Apothetergeräthe; 1867 Bronzemedaille. — 
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Breslau beichäftigt durch feine Univerfirät, durch bie Kabinette der Stabt und Pro» 
vinz zahlreiche Mechaniker. Brendel und Kohn erhielten für ihre botanischen Modelle zur 
Darftellung des Blüthenbaues der wichtigſten Pflanzenfamilien zum botaniichen Unterricht 
1867 Ehrenerwähnung. — Brieg bat WVerkftätten für Gemäße und Gewichte, jo wie für 
Jſolatoren zur Telegraphie. 

In der Provinz Preußen werben von bem Mechaniker Reloß zu Königeberg Bouf- 
jolen, Aitrofabien und geodätiſche Inſtrumente brauchbar und preiswilrdig geliefert. 

In der Rbeinprovinz ift Bonn mit Poppelsborf der Hauptfit der auf wifjenjhaft- 
lichen Unterricht bezliglichen Mechanik und pbyfifafiicher Lehrmittel. Dr. Krank ſowie aud 
die Iandbwirtbichaftliche Akademie erbielten 1867 für ihre Zufammenftellungen bie Silber- 
mebaille, Eptens für feine Modelle zum mathematiſchen Unterricht Chrenerwähnung. — 
In Wetzhar liefert Kellner vorzüglihe Mitroftope. — Köln hat eine thätige Fabrik für 
Babnfignal- und Beleuhtungsapparate, welche gewaltige Maſſen Eijenftangen, Eifen-, Stahl-, 
Meifing-, Kupfer», Neufilber» und Weißblech, Zink, Zinn, Tafelglas und Lampencylinder 
verarbeitet und ihren Abſatz Eis Rußland ausdehnt. Damit ift eine hundert Arbeiter be- 
ſchäftigende Bauanftalt für Centefimal-, Dezimal- und andere Waagen und Hebevorrich- 
tungen verbunden, welde neuerdings von Remagen nad Ehrenfeld verlegt, ihren Haupt- 
abiag an Eijenbahnen und Bergwerfe hat. Auch für pharmazeutifche, phyſilkaliſche und 
fonftige technifche Apparate bat ſich eine bedeutende mechaniſche Werkftatt mit Glas- und 
Porzellanmalerei gebildet. — In Aachen verforgt eine Offizin für Zelegrapbenapparate 
und Einrichtungen die Rheinprovinz, Belgien und Holland. — Im Elberfeld gründete 
Liefegang 1856 ein Geſchäft für photographiiche Apparate, Papiere und photographiſch-che— 
miſche Präparate, deffen optiihe und mechanische Werkftätten bis 1867 bereit8 12,166 pho⸗ 
tographiiche Apparate lieferten: damit ift Kunfttichlerei, Klempnerei, Sclofferei, Papier- 
präparation (konſumirt jährlih 500,000 Eier), chemiſches Laboratorium (mit ftarfem Kon— 
ſum von Jod, Brom, Silberialgen, Kollodium, Laden) und photographiſche Unterrichtsan— 
ftolt verbunden: 1867 Ehrenerwähnung. 

In Bielefeld liefert eine Metallgieferei und mechaniſche Werkftatt vorzügliche Deftil- 
live und Kochapparate für Apotheler. 

In der Provinz Sachſen haben Erfurt und Halle, im Hannoverfhen Göttingen 
und Hannover tüchtige Mechaniler und Optiler: in Halle (Gijele) und Merfeburg (Nagel) 
beihäftigen fich einige Mechaniker auch mit Nähmaſchinen. 

In Kafiel befteht das Breithaupt'ſche mathematische Inftitut feit 1736 und bat für 
Mefiungen über und unter der Erde manche neue Methoden und Inftrumente geichaffen: 
es baut jämmtlihe Arten mathematiſcher Mefinfirumente in vworzügliber Qualität, aud 
transportable, aſtronomiſche und pbyfitalifche/Snftrumente, Luftpumpen, Univerſalinſtrumente, 
Kompenſations- und Taſchenniveaus, Winkelmeſſer, Winkellöpfe, Dojenfertanten, Patent- 
bouſſolen, Pantographen, Meter, Mikrometer, Ringe, Kreiſe und Glasnetze: in den letzten 
vier Jahrzehnten wurden 775 Theodoliten, 915 Nivellirinſtrumente, 920 Markſcheidinſtru—⸗ 
mente und 1600 Taſchenkompaſſe gebaut: 40 Arbeiter; 1867 Silbermedaille. 

Frankfurt a. M. bat wohlrenommirte Medaniler und Optiler: Knewitz, beffen pa» 
tentirte Pantographen weitgefucht find, erhielt 1867 Ehrenerwähnung; auch wohllonſtruirte 
Waagen und_photograpbifche Apparate geben von dortigen Difizinen aus. 

Bayern hat in Münden brei weltberühmte Werkftätten, welche namentlich im aflro- 
nomijchen Fach den erften Rang einnehmen. Steinheil hat fi) neuerdings wieder durch 
feine Reflerionsfernröhre mit planparallel geichliffenen, vwerfilberten und polirten Glasipie- 
gelm nad Liebig's Erfindung, fowie in ber Telegraphie und Photographie berühmt gemacht: 
er erhielt 1867 für feine Prismen, Objektive, Ofkulare und Lupen bie Golbmebaille 
und für photographiihe Apparate die Bronzemedaille. Gleichzeitig mit Reichenbachs Meri- 
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biankreifen fanden Frauenhofer's Fernrohre und Heliometer bei alfen Aſtronomen 
Europas Eingang und Beifall. Seine Nachfolger Merz u. Söhne haben den Ruf ihrer 
Werkftätte in neuerer Zeit befonders durch trejfliche Mikroſtope und Fernrohre aufrecht er- 
haltın.?) Merz war aud mit aſtronomiſchen Objektiven, Dlifrojlfopen, Helioſtepen und 
Marinefernröhren in Paris: er bfieb aber aufer Konkurs wegen der Unmöglichkeit, die 
Objeltive dem verlangten Prüfungsmodus zu unterſtellen. — Ertel u. Sobn, NReidyen- 
bachs Nachfolger, baben fih durch zahlreiche, auf Sternwarten verbreitete aftronomijche 
und geobätifche Juftrumente durch Berbefferung der Mikrometerſchrauben und Libellen Ver- 
bienftie erworben, auch auf der Londoner und Mindener Ausftellung große Preiie errun⸗- 
gen: auf der Parifer Ausftellung waren fie nicht erfchienen. — Dr. Carl baut in feiner 
phyſikaliſchen Anftalt Eleltriſirmaſchinen, Elektroffope, Eleftrometer, magnetiſche, eleltromag— 
netiſche, thermoeleltriſche, galvaniſche, galvanometriſche Iuſtrumente und Apparate, Rheo— 
ſtate, Kommutatoren, Indultions- und Unterbrechungévorrichtungen, Spiegelgalvanometer: 
1867 Bronzemedaille. Dieſelbe erhielt Dr, Rüdinger für ſeine Korrofionspräparate uud 
Präparate über das Gehörorgan; Greiner für feine phyſilaliſch-metrologiſchen Glasinftru- 
mente die Ehrenerwähnung. — Nürnberg ift ſchon länger der erfte Plag für Neißzeuge, 
Waagen und Gewichte. Schröder daſelbſt erhielt 1867 für jeine optiihen Waaren, Weje- 
frig für feine Goldprobir-, Tarir- und Rezeptirwaaren die Bronzemedaille; Braun für 
feine Waagen und Gewidte, Schöner für feine mathematiſchen Iufirumente, Knie für feine 
Neißzeuge die Ehrenerwäbnung. — In Fürth wurde Sceidig für feine Brillengläfer, in 
Pfrondten Haff für feine Reißzeuge, in Mariarhein Rieſler für denjelben Artitel die 
Bronzemebaille zuerfannt. 

In Württemberg verferiigt eine Stuttgarter Fabrik —— und ma- 
thematifche Inftrumente im Großen mit Abjag in und außer dem Zollverein; dieſelbe 
feste 1866 auch 264 Nähmaſchinen ab, Mnüpfte in Holland, Norwegen und Defterreih Ver— 
bindungen an und erweiterte ihre Einrichtungen. Im derjelben Lage war eine Fabrik in 
Heilbronn. Für Fernrohre, Brillen und Globen arbeiten Werkftätten in Stuttgart, Ulm, 
Ehlingen und Heilbronn, ohne den Bedarf des Landes zu befriedigen. Im Onjtmettingen, 
DON. Balingen, einem im der hohen Alp abjeits gelegenen Dorfe, bradte der Pfarrer Hahn 
im vorigen Jahrhundert jeine erfte aftronomijche Uhr zu Stande und erfand die Schnell» 
mwaage: er begründete hier die feinere Mechanik, mit welcher ſich gegenwärtig 12 dortige 
Meifter und 30 Gehülfen beichäftigen. 

In Pforzheim begann Oechsle 1816 phyfilaliiche Inftirumente zur Unterſuchung des 
Feingehalts von Legirungen zu fonftruiren und begründete ein immer anwadjendes Ge- 
ſchäft für dergl. Inftirumente, Luftpumpen, Elektriſirmaſchinen, Zudultionsapparate, Wärme- 
mefjer, Tangentenboufjolen, Baro- und Thermometer, Wein- und Moftwaagen, weldes 
gegenwärtig unter ber Leitung feines Sohnes blüht. Auch pharmazeutische und Deftilir- 
apparate, Guillochirmaſchinen, optiihe und mathematiſche Inftirumente werden in Pjorzheim 
gearbeitet. — In Karlsrube erridtete Sickler 1854 feine Werkftatt für Theodoliten 
Krenziheiben, Baro- und Thermometer, Neifzeuge, Brillen, Nivelliv- und Feldmeßinſtru— 
mente, aud Zelegraphenapparate, weldye bei Katafteranfnahmen und Eijenbahnanlagen ftei- 
genden Abfat fanden: ihm find noch mehrere gefolgt. — Furtwangen liefert Gasmeſſer, 
Buchen Dezimalwaagen, Menzenſchwand Zollſtäbe, Schön enbach und Göſchwei— 
ler Barometer. 

Das Königreich Sachſen hat in Leipzig eine blühende Reißzeugfabrilation: zwei 
Firmen fabriziren jährlich 7500 Stüd Reißzeuge, 1500 Handzirkel, 1400 Reißfedern: der 
Abſatz geht zu %/, in’s Ausland, nah allen Woelttheilen. Ein anderes Etabliſſement fer 
tigt Bräzifionswaagen und phyſikaliſche Apparate, Lenchtgasprüfer, Kompr ffionspumpen für 
Ohrenärzte zur Ausfuhr, aud nah Norbamerila, trog des bort gefteigertien Zolles Ma- 
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tbematifch - phufifaliiche und optiſche Infirumente werben in Dresden, Apparate für jelbft- 
tbätige Spinnmafdinen in Meißen, Apparate und Infirumente für den Bergbau in Freie 
berg gemacht. 

In Thüringen hat Gotha wegen jeiner matbematiihen und phyſilaliſchen Inſtru— 
mente (Mechanikus Ausfeld), Eiſenach wegen feiner Nivellirinfirumente mit Diftangmefjer 
und Zimmertelegrapben für Gafıhöfe (Frank), fo wie wegen jeiner praftiichen Plamimeter, 
Mefjungs - und Berehnungsinfiiumente (Trunt), Jena wegen jeiner Mikroſtope (Zeyß), 
nad denen befonders feit der Tridinenfrantpeit viel Nachfrage ifi, Saalfeld wegen jeiner 
Kompafje, Stügerbady (Greiner u. Eichhorn) u. a. O. wegen ihrer phyſikaliſchen und chemi« 
jhen Glasinftirumente Auf. Nähmaſchinen werben von Schmidt in Arnſtadt (jährlich 
100 Etüd), von Geifert in Altenburg und in Saalfeld (von Knoch und Kramer, jo wie 
Wagner nud Zittel) gebaut. 

Hamburg hat die berühmte Repſold'ſche Werkftätte für aſtronomiſche Inftrumente 
und Andere, welche Sertanten, Waagen und geodätiſche Apparate liefern. 

Darmſtadt bat vorzüglide Modelleure und blühende Geihäfte für naturwiſſenſchaft- 
liche und Unterrihtsmodelle. — In Gießen werben von geihidten Mechanikern Luftpums 
pen und Präzifionswaagen gearbeiter.. 

Bon den Yänbern des alten Zollvereins zäbften 1861: Luremburg 1, Oldenburg und 
Balded je 2, Anhalt 11, Braunſchweig 12, Baten 20, die Thüringiihen Staaten 45, 
Hefien 74, Württemberg 79, Bayern_175, Sadjen 217, Preußen 510, mitbin der Ger | 
fammiverein 1148 mechaniſche und optiſche Werkftätten, worin außer den Inhabern jelbft 
2534 Gehülfen und Lehrlinge, mithin durchſchnittlich 3 Perfonen in einer jeden arbeiteten, 

Zu ben neueften Ausdehnungen diejer Offizmen haben die Richtung der Wifjenidajten, 
welde immer mebr Mikroſtope, Fernröhre und pbyfitaliiche Inſtrumeute gebrandyen, die 
allgrmeinen Landeslatafter, der Bedarf der Artillerie und anderer Truppenlörper, bie Aus- 
dehnung ber Zelegraphie und Photographie mächtig mitgewirkt. 

Daß aber die Leifiungen unſerer Mecdaniter und Optiler aud der böchſten Anjorbe- 
rung ebenjojehr, wie die irgend einer anderen Nation entſprechen und in vielen Stüden 
das Bolltommenfte leiften, das bat auf der Londoner und Parijer Weltausflelung wieder- 
holte Anerkennung gefunden. 


I. GChirurgieinfirumente, Bandagen, mebizinifh-pathologiihe 
Apparate und Präparate 

befhäftigen zwar nicht jo viele Offizinen, wie der eben betrachtete Induſtriezweig, dech finb 
auch hier Bedarf und Yeiftungen in ftorfer Zunahme Die tuntmäßigen Gegenftände die- 
ſes Zweiges, wozu ausgeſuchtes Materiol und bie peinlichfte Genauigkeit erforderlich iſt, 
werben von großen Fabriken, welche fih aud mitunter diefer Artifel bemächtigen, jelten 
allen Anforderungen entſprechend geliefert. Dagegen haben ſich einzelne Offizinen für ge- 
wiffe Imftrumente und Apparate bejonderen Ruf erworben. 

Bon den Chirurgieinfirumenten milffen die jchmeidenden, ſägenden und bohren- 
ben aus dem vorzügfichften Gußſtahl, die ftumpfen aus gutem gewöhnlichen Stahl gemadpt 
werben: die erfteren müſſen beim Schmieden und Härten den richtigen Wärmgrad erhalten, 
bamit fie nicht beim Gebrauche wegen zu großer Spröpigkeit brechen. Die dem jebesina» 
ligen Operationszweck entjprechende korrekte Form ift natitrlih Hauptbedingung der Braud- 
barteit. 

Neben den Bandagen, Hörrobren, Sprigen, Kathedern und anderen Chirurgieappa- 
raten, ben fünftlichen Zähnen umd Gebifjen haben in der Meuzeit die Gliederabbilbungen, 
Präparate und Phantome für den medizinisch - pathologiihen Unterricht eine ſteigende 
Bedeutung gewonnen. Auch die Gegenftände, welche auf die Pflege und Behandlung ver- 
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wundeter und erfranfter Krieger Bezug haben, Krankenzelte, Mebizinkaften, Kartouchen, Me» 
bifamententafchen, Kranfentransportwagen, Krantenftühle, Räderbahren, Beinladen, Opera- 
tionstifche, Amputationsbeftede, Feldinftrumentarien, Krankenkiſſen und Bertftellen, Fuß- 
und Armmwannen, Frrigatoren, Gypsverbandmobelle, Eisbeutel, beichäftigen viele Hände. 

In Berlin wurde das Windler'ſche Geſchäft für Ebirurgieinftrumente, Bandagen, 
Sprigen, jo wie alle zur Krankenpflege notbwendigen Apparate, nah den Befreinngstriegen 
begründet und liefert in eignem Fabriflofal mit 40 Arbeitern und Dampftraft Reieltions-, 
Opren-, Augen, Gaumennabt-, Trepanationg-, Amputationsinftrumente, Cephalotriben, 
Ecrajeurs, Geburtszangen, Berforatorien: 1867 Silbermedaille. — Lutter, Infirumenten- 
macher und Bandagiſt des chirurgiſch-augenärztlichen Klinikums, ber fgl. Emtbindungsan- 
ftalt und des Krantenhanfes Bethanien fertigt außer den genannten Gegenftänden auch Be- 
leuchtungs- und Unterfuchungsapparate für Kehllopf, Auge und Obr, Pulverijateure, Ban- 
bagen für Briiche, Plattfüße, Klumpfüße, Genu valgum, Kontraltur, Stolioje, Geleufcnt- 
zündung und Sciefhälfe, Stelzfüße, kiinftliche Füge und Hände, Leibbinden fir Schwan- 
gere, Gummiftriimpfe, Anielappen und jo mannigfaltige Apparate und Bandagen, daß jein 
Preisfonrant 800 Abbildangen enthält: er verforgt großentheils die Oſtſeeprovinzen; 1867 
Silbermedaille. — Das jeit den dreißiger Jahren befiebende Reim'ſche Geſchäft arbeitet 
bauptfächlich für das preußische Heer, die Garnijonlazarerbe, die Hebammenfehranftalt und 
auf auswärtigen Abfag von Inftrumenten und Befteden; 1367 Bronzemedaille. — Gold— 
ſchmidt erhielt für feine Inftrumente, Speier für feine Krankenbetten und Stühle, Neuß 
für feine Ambulancewagen, Zobold für fein Ambulancematerial die Ehrenermähnung. — 
Auch für waſſerdichte Gummi. und Guttaperdhafabrifate zu Heilgweden, für fünftliche Zähne 
und Gebiffe, für Krantenbetten und Kranfenzelte befteben renommirte Geſchäfte. 

Zu Breslau wurde die Galvanofauftil zum Brennen und Schneiden mittelft galva- 
niſcher GLühhige durch Profeffor Middeldorpf ſeit 1854 bei Operationen von Polypen, Te- 
leangiektafien, Fifteln, geftielten Gefhwülften, Uterusamputationen, Kaftrationen angewendet 
und eingebürgert. Der Univerfitätsinftrumentenmader und Bandagift Piſchel liefert aus 
feiner reichhaltigen Offizin hierzu galvanofauftiiche Inftrumente und Batterien; 1867 Bronze» 
medaille. — Der Infirumentenfabrifant Hermann Härtel, Bandagift der geburtshülflichen 
und mebizinijchen Univerfitätsflinif, des phyſiologiſchen Inftituts, des Krantenhaujes Betha- 
nien und des orthopädiſchen Inftituts hat ein noch ausgedehnteres Geſchäft: fein Katalog 
enthält iiber 600 Artikel mit pbotographiichen Abbildungen: Neipirateren, Gummifträümpfe, 
Leibbinden, Bruchbänder, chirurgiſche und geburtspälflihe Iuftrumente werden im Großen 
fabrizirt. — Apothekergeräthe, porzellanene und gläferne, werden von Neujalz aus in großer 
Auswahl geliefert. — Wahspräparate, welde die verſchiedenen Körpertheile und phyfiolo- 
giihen Eutwickelungen darſtellen, liefert namentlih für Hebammen » Tehranftalten ber ala» 
demiſche Modelleur Guſtav Zeiller zu Breslau im einer ſolchen Vollendung, daß diefelben 
bis nad den entfernteften Weittheilen gejucht werben und in bem begehrten Maße nicht 
beichafft werden fünnen. Pharmazentiihe und phyſikaliſche Glasapparate und Geräthe Tie- 
fern die ſchon früher erwähnten Fabrilen zu Jemmlitz und Zihornom bei Mustau. 

In der Provinz Sachſen bat die Univerfitättsftant Halle tüchtige Bandagiften. Der 
Hoflieferant Unger zu Erfurt fabrizirt mit 86 Arbeitern Krankenbettftellen, Lazarethzelte, 
Treibbhäufer und Gartenmöbel aller Art; 1867 Ehrenerwähnung. 

In der Rheinprovinz bat fih Dr. Mohr zu Koblenz dur die von ihm lonſtruirten 
getheilten Glasröhren, Büretten und geteilten Pipetten im verbefferter Form dauernde 
Berbienfte um bie Verbefferung und BVereinfahung pharmazeutifcher Apparate erworben. — 
Solingen und deſſen Umgegend liefert in chirurgiſchen Meffern, feinen Sägen und Ban- 
dagen werthvolle und verbältnigmäßig wohlfeile Artikel. Die von Bauenſcheid in Bonn 
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ausgegangenen Lebensweder, die in Köln und Koblenz fabrizirten Bruchbänder, Lederſtrümpfe, 
Suspenforien und fonftigen Bandagen haben weiten Abſatz. 

In Bayern find Münden, Würzburg umd Nürnberg bie Hauptfige dieſer Imbuftrie: 
an bem letzteren Orte werben in bem bedeutenden Fleiſchmann'ſchen Gefhäft anatomiſche 
Präparate, insbefondere Stelette von Steinpappe mit großer Naturtrene und Bollenbung 
fabrigirt. And die in Speyer gefertigten chirurgiſchen Inftrumente, Apparate unb Bau— 
dagen haben ein weites Abſatzgebiet. 

Württemberg enthält zabfreihe Bandagiften und Inftrumentenmacher, aber Heine 
Geſchäfte. Heilbronn hat eine Shwunghafte Fabrik fiir pharmazeutiſche Apparate. 

In Heid Iberg entwidelte fi aus der 1831 begonnenen Fiſcher'ſchen Schreinerei 
ein ausgedehntes u d im feiner Art vollftändiges Geichäft jür Doucheapparate, Kaſtenbäder, 
Kranfenbetten und Se 'iel, Leibjeffel, welches ſchon mande ſchwere Stunde in Krankenzim- 
mern erleichtert bat. Mannheim, Karlsruhe und Freiburg haben gefchidte, viel 
nah Pariſer Muftern arbeitende Inftrnmentenmacher und Bandagiften. In Pforzheim 
wird ein Etablifjement für pharmazeutiſche Dampf» Deftillivapparate mir 12 Arbeitern jar 
brifmäßig betrieben. 

Im Leipzig zeichnete fih der Inſtrumentenmacher Wünfhe durch feine Infirumente 
zur Trepanation, Amputation, Steinjchnitten, geburtshülflihen, Augen-, Zabn- und Obren- 
operationen, der Bandagift Reichel durch feine zweckmäßig fonftruirten Brudbänder, Sus- 
penforien und orthopädiſchen Imftrumente, ein neues Etabliſſement durch Kompreflions, 
pumpen für Obrenärzte aus, 

Auh Weimar hat gejhidte Bandagiften, Gotha fertigt künſtliche Zahngebifie, Lau— 
ſcha menjhlige Glasaugen von täufhender Aehnlichkeit. 

Darmftadt hat eine erhebliche Fabrikation chirurgiſcher, pharmazentifcher und chemi⸗ 
her Apparate mit fteigendem Abſatz. 

Bon ben Zollvereinsländern bejchäftigten 1851 Walde 1, Lippe 2, Auhalt 6, Hefien 9, 
Thliringen 10, Sadjen 11, Baben 15, Bayern 28, Württemberg 39, Preußen 258, mit» 
bin der alte Zollverein 379 Bandagiften und chirurgiſche Inftrumentenmader, welde mit 
383 Gehülfen arbeiteten. In der That kaun ein gewifjenhafter Gewerbsmann dieſes feinen 
Zweiges, wenn er für alles aus feiner Offizin Hervorgehende einftehen will, nicht viele Ge— 
hülfen beihäftigen. Die zahlreichften Geſchäfte halten Brandenburg uud die Rheinprovinz. 

Zu Bruhbändern und ähnlichen Bandagen werben in manden Gegenden auch ge- 
ſchickte Handſchuhmacher benugt. Die gewöhnlichen chirurgifhen Inſtrumente, Sprigen, 
Katheder, Schuepper und Schröpflöpfe, mit denen Hebammen und Heildiener fi verjehen, 
werben in ben meiften Städten, wenn fie auch feine Bandagiften haben, von Medanitern 
oder Mefjerhanblungen feilgehalten. 

Die zunehmende Thätigleit unferer Aerzte, Wund-, Zahn-, Augen, Obr- und Thier- 
ärzte, der ausgebehntere Gebraud, weldyer von ihrer Thätigkeit im Frieden und noch mehr 
im Kriege gemacht wird, fihert auch diefen nüglichen Werkftätten eine fteigende Beſchäftigung. 


IH. Berfertiger muſikaliſcher Inftrumente, Inftirumententheile und 
BZubehörungen. 

Schon jeit den Zeiten Karl’s des Großen, welcher eine ihm geſchenkte byzantiniſche 
Orgel im Aachener Dom aufgeftellt und benugt haben fol, arbeitete man an beren Nach 
bildung mit Vorliebe, jo daß jhon gegen Ende des 9. Jahrhunderts deutſche Orgelbauer 
vom heiligen Bater nah Rom berufen wurden. Die erften Orgeln waren höchſt einfach, 
bie wenigen Zaften mußten mit ftarker Fauſt niedergedrüdt werden. Die Blafebälge, deren 
man fih auf Schmelzhütten und in Schmieden bediente, wurben audy für die Orgel bes 
nugt; man mußte deren viele anbringen, um ben nöthigen Luftorud zu erzeugen und 
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brauchte dazu wiele Arbeiter. Der deutſche Orgelbauer Bernbarb in Benebig ermeiterte bie 
Taftatur durch das Pedal im Jahre 1470. Ein Nürnberger Orgelbauer, Hans Lobfinger, 
verbefferte um die Mitte des 15. Jahrhunderts die Bläsbälge, Chriftiian Hörner in Sachſen 
führte um die Mitte des folgenden Jahrhunderts die Regifter ein; feine Lanbelente, bie 
befannten Silbermann, machten fi fpäter im Orgelbau fehr verbient, in welchem nener- 
dings Schulze zu Paulinzelle im Schwarzburgiſchen und Walker zu Ludwigsburg Großes 
geleiftet haben. An Stelle der alten Hadebreite und Feberklaviere erfand der Florentiner 
Ehriftofoli 1711 das Fortepiano (Clavicembalo col piano e forte) durch Einfügung 
von ben Taſten gejonderter Hämmer, mit Auslöfern, Fängern und Dämpfern, welches 
and 1721 vom Organiften Schröter zu Nordhauſen und jeit 1738 von Gilbermann ge- 
baut wurde. Duanz in Berlin verbefjerte die Flöte durch ein achtes Tod für die halben 
Töne. Theobald Böhm führte einen vollftändigen Umſchwung im Bau der Rlappeninftru- 
mente, Heinrich Stötzi aus Ple bedeutende Verbefjerungen in den Blasinftrumenten ber- 
bei. In den Streidinfirumenten oder Geigen fanden die großen Cremoneſer wilrbige 
Nachfolger in Tirol und in Bayern: die gebräuchlichſten find Violine und Cello; doch find 
auch Bratfche und Kentrabaf in Dentichland verbreitet. Die Fabrikation muſilaliſcher Ju⸗ 
firumente ging mit der Entwidelung der Muſil Hand in Hand. Wie unfer Glud, Händel, 
Bach, Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, Meyerbeer, Mendelſohn-Bartholdy als Sterne 
erfter Größe am Kunſthimmel verehrt find, jo haben fih auch dentjche Inſtrumeute in ber 
mufilaliihen Welt großen Ruhm verichafit. 

Berlim ift jeit dem dreißiger Jahren, wo die Kiſting'ſchen und. Stöder’ihen Flügel 
Ruf befamen, ein Yauptplat für die Pianofortes geworben, weidhe in ausgebebntem Um— 
fange und zu billigen Preijen bergeftellt, nad ganz Deutſchland, Schweden und Rußland 
ausgeführt werden. Der Hoflieferant Bechftein liefert aus feiner mit 200 Arbeitern be- 
festen Fabrik gegen 250 Flügel und 200 PBianinos jährlih; 1867 Silbermedaille. — Die 
Schwechten'ſche Fabrik befteht feit 1854, beihäftigt 100 Gehülfen und liefert gegen 800 
Pianinos in allen möglihen Formen umd inneren Einrichtungen; 1867 Bronzemedaille. 
Diefelbe Auszeihnung erbielt der Geigenbauer Karl Grimm für jeine Streichquartette. — 
Weftermann u. Co. liefern feit Anfang des Jahrhunderts Flügel und Pianinos in den 
verjchiedenften Ausftattungen: 1367 Ebrenerwähnung: diefelbe Auszeihuung erhielt Wefter- 
mayer für feine Konzertflügel und Pianinos. — Klaviaturen werden aus ber Fabrik von 
Heſſe geliefert. — An Geigen leiftel aud der Inftrumentenmacher Wolf Gutes. 

In Schlejien haben die Breslauer und Reichenbacher Flügel, die Neifer Blasin- 
firumente Ruf. Gute Streihinftrumente nebft Bogen, Wirbeln, Stegen, Saiten und Ko— 
lophonium liefern die Inftrumentenmacer Liebih in Breslau und Geißler in Bernftabdt. 

In Erfurt arbeiter die Kruspe'ſche Inftrumentenfabrit für Holz- und Metallblas- 
inftrumente jeit 1836: für feine Klarinetten und Hantbois nad verbeffertem Syſtem er» 
hielt ev 1867 Ehprenerwähnung. — Braudt arbeitet in demfelben Artikel, auch Trommeln, 
Bauten und Maultrommeln werden fabrizirt, — In Zei liefern Höling und Spangen- 
berg mit 150 Arbeitern gegen 600 Zafteninftrumente, deren überjeeifhe Berjenbung in 
Zinkkiften erfolgt. Auch Erfurt, Naumburg, Halle fertigen beliebte Pianos. 

Zu Münfter erfreuen fih die Pianofortefabriten guten Fortgangs. Das Geſchäft 
ber Gebrüder Knacke bifteht jeit Anfang des Jahrhunderts: e8 liefert Flügel und Pianinos 
nah allen Weltgegenden; 1867 Silbermedaille. 

In Ditfjeldorf baut Klems feit 1840 Flügel in fünf und Pianinos in vier Num- 
mern: 60 Arbeiter; 1867 Ehrenerwähnung. — Auch Ciberjelds Piano» und flügel- 
fabrifen haben flarten Abſatz: Orgeln werben viel für's Inland gebaut und auch aus dem 
Auslande laufen Aufträge ein. — In Weſel lieferteif 1865 vier Werkftätten jährlich gegen 
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256 Flügel, Pianinos und Klaviere. — Auch Aachen, Koblenz und Suarbrüd arbeiten in 
diejem Wrtikel, worin Erport nad Yuremburg, Nordeuropa und transatlantifhen Ländern 
ftattfinder. 

Kaifel jabriziert etwa 250 Std Pianos im Werth von 50,000 Thlr.: Robmaterial 
und Arbeiter wurden theurer. — In Fulda befteht das Mollenhauer'ſche Geſchäft für alle 
Ürten von Holzblasinftrumenten jeit 1824: für feine Klarinetten nach jelbfterfundener Kon 
ftruftion und feine Flöten erhielt er 1867 Ehrenerwähnung. — In Seligenthal bei 
Schmaltalden arbeiten die Orgelbauer Gebr. Beternell mit Dampffraft. 

In Frankfurt bejchäjtigt eine Klavierfabrit 20 Perionen; doch ſetzen die Magazine 
noch mehr auswärtige Fabrifate ab. Auch Saiten, Blech» und Holzblasinfirumente, Pau 
ten urd Trommeln werden bier gefertigt. 

Oberbayern hat wohlbrgründeten alten Ruf: in Münden erhielt Biber 1867 für 
Konzeriflügel die filberne, Amberger jür Eithern und Guitarren die brongene, Hajelvander 
für Biolinen und Cithern die Bronzemedaille, Thumpart und Lachner für Cithern Ehren- 
erwähnung. Im Mittenwald wurde Reiter für feine Biolinen, Neuner und Hornfteiner für 
Biolinen, Bäſſe, Guitarreu und Eithern die Ehrenerwähnung zuertannt. — Yu Ober- 
franten werden Holzblasinftrumente, Pianos und Orgeln mit gutem Erfolge gebaut: Stein- 
gräber zu Bayreuth erhielt 1367 für fein Pianino Ehrenerwähuung. — In Mittelfran- 
ten bat der Nürnberger Mor. Pöhlınann zu Franfenpamer im Fichtelgebirge eine Fabrik 
von Gufftahliaiten: 1867 Silbermedaille. — Ju Würzburg find Werkftätten für Pianos 
und Orgelu, in Kleinhaubach für Pianos und Pianinos, in Ajbaffenburg für Cithern von 
Büte und Ruf. — In Speyer werden Orgeln, Klarinetten und Flöten, in Kaiſers— 
lautern Geigen, Blech» und Holzblasinftrumente für auswärtigen Abjag geliefert. Kir 
weger in Frankenthal erhielt 1867 für feine Violine und Altviola die Ehrenerwähnung, 

Württemberg ifi noch thätiger für den Grofbetrieb und beſchäftigt mehr Arbeiter. 
Stuttgart hat die Hanptgejbäfte für Pianos und Harmoniums, deren zwei Dieifter bis 
600 Werke liefern: weuerdbings bat zwar der Abjay nach Nocdamerifa abgenommen, dar 
gegen nah Dftindien, China, Auftralien, Afrika, den engliihen Kolonien, Defterreih und 
Italien fich erhöhet: zu Yournierjchneiden, Band. und Eirfularjägen werben Dampjmafldi- 
nen beſchäftigt. Auch Aalen, Ludwigsburg und Kirchheim haben bedeutende Geſchäfte. — 
Für Orgeln hat Ludwigsburg die ſchon erwähnte Wallerihe Werlſtätle von europäiſchem 
Ruf; außerdem find no 15 im Lande: bie günftige ökonomiſche Lage der Land- und 
Stadtgemeinden trägt zur lebhaften Beſchäftigung berfelben bei. — In Fagotts und feinen 
Holzblasinftrumenten hat ſich der Abjag nah Belgien und ber Schweiz gebejjert. — In 
Bleinftrumenten konkurrirt Stuttgart mit den jähfirhen und böhmiſchen Fabrilen und 
bat feine Betriebsmittel neuerdings durch Schwungprefien, Löthmaſchinen und Cijenformen 
ausgedehnt. — Im Troſſingen und Knittlingen werden Mundharmonikas fabrizirt. 

Im Badiſchen Schwarzwald, namentlich in Furtwangen, Vöhrenbach und Unterfär- 
nad bat fich jeit dem vorigen Jahrhundert die Fabrikation von Spielubren, Flötenwerken, 
Orcheſtrions und mehanijchen Diufitwerken für Dofen, Cigarrenfaften, Albums und Ne 
cefjaires jo ausgebildet, daß fie eine größere Anzahl von Werkftätten beſchäftigt und bebeu- 
tenb nach dem Auelande abſetzt. — Waldkirch hat Ruf wegen jeiner vorzüglihen Dreb- 
orgeln und Citheru. — Flügel und Pianinos werden in Freiburg und Karlsruhe, Blas- 
inftrumente in Freiburg und Furtwangen fabrizirt. 

Das Königreich Sachſen ift das Hauptland. Leipzig liefert gegen 1500 Pianos: 
in ber ſeit 1853 beftebenden Blüthnerſchen Yabrit werben mit 110 Arbeitern 500 Stitd 
gearbeitet: 1867 Silbermebaille. Breitkopf und Härtel richteten neben ihrem altberühmten 
mufitaliihen Berlags- und Drudereigejhäft 1807 eine Pianofabrit ein, welche mit 36 Ar- 
beitern jährlihd 100 Inſirumeute berfielli: 1867 Silbermed. — In Koltig werben Pianinos 
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im Breife von 120 Thlr., in Grimma Klaviere zu 95—135 Tplr., in Nen-Rebnig Mavia- 
turen für Flügel und Orgeln in Knochen und Elfenbein, in Lauſigk Klaviaturen und Steg- 
fiifte von Eijen- und Meifingdrapt, in Waldheim Harmonifas und Konzertinos für bie 
Ausfuhr fabrizirt. — Auch Dresden und Meißen haben neuerdings in ihren Pianos be, 
merkenswertbe Fortihritte gemadt und Ruf erworben: fie geben in Konkurrenz von Leipzig 
und Berlin bis Amerika; Mecdaniten werben von Hamburg, Saiten aus England bezogen. — 
In Markneukirchen und Leipzig fabrizirt Klemme ſeit 1318 Seiten (befonders Biolinquinten) 
und Inftrumente mit 80 Mann: 1867 Bronzemedaiße. — In Wurzen fabrizirt Weilert 
mit 50 Arbeitern und Dampfkraft dur 8 Wollkrempeln 2 Wölfe und andere Hülfsmafci- 
nen, Klavier- und Zapetenfilze, auch Pianofortehämmer: 1867 Bronzemedaille. — Im 
jähfifhen Vogtlande liefern gegen taufend fleifige Künftler jährlih gegen 30,000 Bund 
Darmfaiten, 40,000 Saiten» und 60,000 Blasinftrumente, welche bei ihrer Wohlfeilheit 
anßerordentlich verbreitet find. 

Auh Thüringen bat jeit alter Zeit im Reiche der Klänge Schönes geleiftet. Wäp- 
rend Sturm in Suhl das Aeolodikon verbefjerte, Müller in Wajungen ein Harmonifon, 
Buſch in Friebrihsroda ein Terpodion und Uranion, Pranger in Schleufingen eine dro- 
matiihe Harfe und Stumpf in Ruhla zu Anfang des Yahrhunderts feine weitverbreiteten 
Klaviere baute, ſchwang jein Sohn fih in Großbritannien zum fgl, Harfenmacher empor. 
Flügel, Klaviere und Pianinos werben in Waltershaufen, Sondershaujen, Gotha, Salzım- 
gen, Weida, Rudolſtadt und Roda, Pianoleder in Gera und Eifenberg, Eithern in Schmie- 
befeld, Violinen, Bäffe und Guitarreu in Weimar, Blasinfirumente in Weimar und Ru— 
bolftadt, Zieh. und Mundharmonitas, Alltordions und Dreborgeln in Gera (300 Arbeiter) 
Orgeln in PBaulinzelle und Tabarz, Harmoniums in Obrdruf im beliebten Qualitäten 
geliefert. 

Hamburg verforgt eine Menge unferer Pianofabriten mit feinen vorzüglichen Mecaniten. 

Unter den alten Zollvereinständern beicäftigen Lippe 2, Yuremburg und Walded je 4, 
Oldenburg 5, Anhalt 13, Braunigweig 21, Heflen 47, Baden 84, Thüringen 107, Würt- 
temberg 199, Bayern 221, Preußen 868, Sadjen 1011, mithin der Gefammtverein 2586 
Werlſtätten für Mufitinftrumente, worin außer den Meiftern ſelbſt 5139 Gehülfen, alſo in 
jeder etwa drei Perſonen arbeiten. ; 

In den foftbarften Pianos mögen die Broadwoods und Erarbs immer nod einigen 
Borfprung haben, in den Biolinen die Umatis und Strabuarios bes fiebzehuten Jahrhunderts, 
welche jetzt bis "über taufend Thaler koſten, noch nit völlig erreicht fein; aber in dem 
mächtigften und wichtigften aller Juftrumente in ber Orgel und in der Berjorgung des 
großen Weltbedarjs mit preiswürbigen Inftrumenten fteht Deutſchland hinter feiner Nation 
zuräd, vielmehr bei mandyen wichtigen Zweigen auf erfter Stufe. 


IV. Uhrmacher, Gehäuje- und Zifferblattmadher, Uhrmadergerätbhe. 

Diefer umfangreihfte Zweig der Feinmechanik theilt fi, den Wertftätten nad, in bie 
Großubrmaderei, wozu außer den Thurmuhren auch die Wand» ımb Stutzuhren 
gehören, die Kleinuhrmacherei für Taſchenuhren aller Art und bie Dffizinen für 
Ehronometer, lipren von vollſtändiger Genauigkeit für aftronomijche, nautifche und wifjen- 
ſchaftliche Zwede, welche mit den Fortichritten der Wiſſenſchaft unter fürderuber Begün— 
ftigung von Staatsregierungen fi neuerdings ausgebildet und zu einem befonderen Kunft- 
zweige entwidelt bat, mit welchem jedoch meiftens bie gewöhnliche Uhrmacherei als Neben- 
gewerbe zur Beihäftigung der Gehülfen verbunden ift. 

Wiewohl die Taſchenuhr dur den Nürnberger Beter Hele im Jahr 1510 erfunden 
war, hatte ſich Doc im meuerer Zeit, im Folge zablveicher Berriebsverbefjerungen, feinerer 
Werkzeuge und finnreiger Arbeitsipeilung die Taſchenuhrfabrikation bergeftaft in ber Schweiz 
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und Frankreich fonzentrirt, daß die deutſche Uhrmacherei bei diefem Hauptartifel meift zum 
Handels. und Reparaturgewerbe berabgefommmen war. In neuerer Zeit bat aber, neben 
ber Großuhrmacherei und der Chronometermechanik, die Fabrikation der Uhrentheile, Ta- 
ſchenuhren und Uhrmachergerätbe auch bei uns einen erfreulihen Aufihwung genommen. 

Baden nimmt gegenwärtig bie erfte Stelle ein. Schon feit dem 17. Yahrbundert 
wandten ſich Schwarzwälder Holzarbeiter zu Waldau, St. Märgen, St. Georgen, Triberg 
und Neuftadt der Schniterei von Holzubren zu, welchen fi jeit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts Glodengießer, Drabtarbeiter um bie hölzernen Triebe durch mietallene zu er— 
jeten, Rädergießer, Schildermaler und Händler zugeiellten, jo daß 1808 bereits 1000 Uhr- 
macher, 300 Nebenarbeiter und 900 Hänbfer gegen 200,000 Uhren in den Handel brad- 
ten. Die zwanziger Jabre waren bie glängendften: dann minderte fi ber Abfag, na- 
mentlih durch die von Amerika aus fich verbreitenden woblieilen Uhren mit geftanzten 
Rädern. Zur Aufbefferung des Gewerbes, Ausbreitung der Stoduhrmaderei, Einfilhrung 
ber feinen Gewichtuhrmacherei und Taſchenuhrmacherei, Hebung der Werkzeugmadherei, Ge» 
bäufemacderei, Schildmalerei und Gießerei wurde 1850 die Uhrmacherſchule zu Furtwangen 
gegründet. Sie umfaßt eine zweillafjige Gewerbſchule, eine Stoduhrmacerwerfftätte und 
eine Taſcheuubrmacherwerlſtätte, welche mit gejchicten Lehrern und Werfmeiftern, mit bem 
nöthigen Lehrmaterial und den beften Werkzeugen ausgeftattet find. Während im früheren 
Zeiten die Arbeit nur nad) Gewerben — Schilddreher, Schildmaler, Geftellmacer, Gießer, 
Ubrmacher — getbeilt war, find jegt in größeren Werfftätten bie einzelnen Gefhäjtsarbei- 
ter, wenn fie auch als Gebülfen die Anfertigung aller Theile gelernt haben, jeder einem 
Zweige zugetbeilt, jo daß fie befiere und mehr Arbeit liefern, mehr verdienen und wohl— 
feilere Berfaufspreife ermöglichen. Mit Fertigung von Werkzeugen, Erfindung und Aus- 
führung von Hülfsmajdinen für die Einzeltheile befafjen fich eigne Geſchäfte, ſo daß nur 
wenig Arbeitsgeräth eingeführt wird. Wand», Stod- und Thurmuhren und Uhrentheile 
fabrizirt man zu Lenzkirch, Triberg, Furtwangen, Vöhrenbach, Eifenbah, St. Georgen, 
Villingen, Neuftadt in den mannigjaltigften Sorten: Schotten-, Fodeles-, Kudufls-, Habs 
nen-, Trompeterubren, Tage-, Wocen-, Monats-, Fahrwerke, Schwarzwälder, franzöfifche, 
engliiche, amerikaniſche, Regulatoren. — Taſchenuhren liefern Furtwangen, Triberg, Villin- 
gen, Eifenbah, Karlsruhe mit wollftändiger Arbeitstheilung, insbefondere Cylinder- und 
Anker-, goldne und filberne, auch Damen- und Repetiruhren, welde mit den Schweizern 
fonfurrirend, im In- und Auslaude gefucht find, In Baden beidäftigt dieſer Zweig 
1713 Uhr- und Gehäufemader mit 2312 fländigen Gehülfen, im Ganzen gegen 5000 
Menſchen. 

Auch im württembergiſchen Schwarzwalde, Schwemmingen, Schramberg und 
Umgegend bat die Fabrikation von Uhren und Uhrbeſtandtheilen feſten Fuß gefaßt. Die 
wohlieilen ordinären Sorten werden am meiſten gemacht, jedoch mit ſchönerer Ausſtattung 
und entfprechender Arbeitsiheilung. Da die wohlfeilen amerifanifhen Uhren die Schwarz- 
wälder nenerbings ans England und Frankreich verdrängten, jo veränderten neuerdings 
einige Schramberger Fabrikanten ihre Werfftätten nad amerikaniſchem Prinzip und führten 
bie erforderlichen Majchinen aus Amerika ein, jo daß auch diefer Zweig wieder zunimmt. 

Bayern ift nicht allein das Urjprungsfand der Taſchenuhren, welche man noch jet 
in Nürnberg madt. Neuerdings ift auch die Anwendung des elektriſchen Zelegraphen 
auf die Übrenregulirung von hier ausgegangen. Steinbeil wies darauf hin, daß die Elektri— 
zität im Stande fei, die Zeitangabe einer Uhr in großen Städten beliebig zu vervieljäl- 
tigen, gewiſſermaßen Spiegelbilder einer Uhr ba, wo man fie haben will, anzubringen, 
aljo die Zeit zu telegraphiren oder bie von einer Normaluhr angegebene Zeit auf eine un— 
beſtimmte Anzahl in verſchiedener Entfernung bin aufgeftellter Zeiger hin zu übertragen. 
Chriſtian Neitymann in Münden erhielt 1867 für feine eletiriihen Uhren die Silberme- 
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daille, Seibold zu Landau für feine Thurmuhr die Bronzemedaille, Kifjel zu Paſſau für 
feine Regnlatoren die Ehrenerwähnung. 

Im Königreih Sachſen leidet die handwerksmäßige Uhrmaderei unter großer 
Konkurrenz, welche bejonder® durch den Trödelhandel hervorgerufen wird. Die Taſchen— 
ubrenfabrifation wurde zu Glashütte im Erzgebirge 1845 durch eine von der Regierung 
errichtete Lebranftalt hervorgerufen, und wird jegt von vier Firmen in 18 Werkſtätten be» 
trieben. Die einzelnen Uhrentbeile werden getrennt gearbeitet, jodanı in andern Werkflät- 
ten vollendet umd als Uhren mit Gehäuſe oder auch nur als Werke, ſorgfältig regulirt. 
Bon den beſten, nach Art der engliſchen gzarbeiteren Taſchenchromometern werden jährlich 
800 Stüd gefertigt. Neuerdings ift auch die Fabrikation von freien Pendeluhren (oft mit 
dem Namen Chronometer bezeichnet), von Uhrmacherwerlzeugen und Maſchinen, endlidy 
aud von Rädern und Trieben für Telegraphenapparate hinzugetreten. Dieſe verjdiedenen 
Zweige, als Hausinduftrie entwidelt, befhäftigen gegenwärtig an 200 Uhrmacher und Ge— 
hülfen. Neuerdings find die Werfftätten für Uhrmacerwerkzeuge, Getriebe, Räder und 
Gehäuſfe noch mehr jpezialifirt, and im der Wegulitung der Maaßbeſtimmungen und der 
mathematiſch genauen Konftruktion der Räder und Maſchinentheile nennenswerthe Fort» 
fehritte gemadt. Der Abfag in Sadjen und im Zollverein ift gering gegen die Ausfuhr 
nach England, Spanien und Amerika, wiewohl im legteren Lande neuerdings ber Eingangs- 
zoll um 20 Prozent erhöht iſt. Ju Veipzig, weldyes bedeutenden Uhrenhandel hat, werben 
Pendulen fabrizirt, aber aud viel badiſches, Berliner, Schweizer und frauzöfiihes Fabrilat 
abgejett. 

Thüringen hat in Weimar und Gera einige Großuhren- uud Tiſchuhren-Induſtrie: 
die Vollſtedter Porzelanmanufaltur liefert beliebte Uhrgeſtelle, Altenburg und Schmölle 
vorzüglihe Uhrmacherbürſten. 

In der preußiſchen Uhrmacherei liefert Berlin bie funftreichiten Werke. Tiede 
begann ſchon in den dreißiger Jahren mit jenen aſtronomiſchen und Schiffshronometern, 
von welchen der Projeffor Ente ſchon damals bezeugte, „daß die Regelmäßigkeit ihres Gan- 
ges von wenigen erreicht, von keinem übertroffen worden.“ Im Paris erpielt er 1867 jür 
aftronomiihe Pendeluhren — in Luft von konſtanter Dicptigleit (dur bermetijien Glas- 
verichluß) Ihwingend, mit Sewichtpendel und Echappement nah Graham, eine andere mit 
eleftromagnetijcyer Krafterneuerung und mit Vorrichtung, um eine beliebige Zahl von 
Zifferblättern und Regiſtrirapparaten mit Zeit zu verfehen — und Scıiffshronometer mit 
Hülfsfompenjation die Silbermedaille. — Die Felſing'ſche Uhrmacherei wurde 1820 be— 
gründet und liefert in drei Werfftätten mit 56 Arbeitern Regulutoren, Reife, Thurm- 
und Stugubren, auch Spieluhren der mannigfaltigiten Art: mande der legteren haben 
prädtiges Außenwerk und bringen populäre Perjönligleiten, Scenen und Embleme in 
Bronze oder Zintguß zur Anjhauung, — Für Wegulatoren find Wieſe und Müller, für 
Taſchenuhren die aud hier etablirten Eppuere, filr Thurmuhren Möllinger zu nenuen. 

In Schlefien braten zu Lähn die Hoflieferanten Gebrüder Eppner in den funj- 
ziger Jahren eine Taſchenuhrenfabrik nad Schweizer Art zu Staude, welde 1565 durd 
eine Dampfkraft zum Betriebe der größeren Maſchinen, duch Thurmuhr- und Chronome- 
ter- Ateliers erweitert, gegenwärtig 200 Arbeiter beſchäftigt und mit der ausländiſchen In— 
buftrie eriolgreich in die Schranten getreten if. — In Breslau, weldes 67 Uhrmacher 
mit 88 Gebilljen zählt, erhielt Ernft Scholtz für jeine aftronomijche Uhr (Reyulator) 1867 
die Silbermedaille. — In Groß-Glogau fabrijirt Weiß ſeit 1854 Thurmuhren und 
Telegraphenapparate (500 Stüd per Jahr) mit 40 Arbeitern und Dampftrajt: 1867 Epren« 
erwähnung. — Zu Freiburg gründete Beder die erfte ſchleſiſche Beudeluhrenfabrif, welche 
gegenwärtig 150 Ubrmacher und Uhrentheilarbeiter, 50 Bildhauer, Tiſchler und Drechsler 
nebft einer Dampfmaſchine beſchäftigt und jährlich TOVO Stüd liefert: 1867 Ehrenerwähnung. 
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In Frankfurt aM. beftehen zwei Fabrifen zur Anfertigung von Thurmuhren: 
den Großbandel mit Tajhenupren betreiben zehn Firmen, deren einige in der franzöſiſchen 
Schweiz eigne Fabriken befigen, das Derailgeihäft dagegen 36 Uhrmacher und Golvarbei- 
ter, den Handel mit Schwarzwäldern, Standuhren, Pendülen und Regulatoren brei 
Handlungen. 

Im Ganzen befhäftigen die alten Zollvereinsfänder Walded 9, Lippe 19, Anhalt 21, 
Luremburg 31, Brauuſchweig 41, Oldenburg 81, Hefjen 207, Thüringen 216, Sachſen 548, 
Württemberg 633, Bayern 866, Baden 1713, Preußen 3907, mithin ber Gejammtverein 
8292 Uhr», Gehäufer und Zifferblattmacher mit 7347 Gehülfen. 

Sowohl Pendulen als Tafcyenubren haben durch ben fteigenden Lurus, Wohlftand und 
Werthſchätzung ber Zeit einen erweiterten Abſatz: während früher für dieſe Artikel in Klein- 
ftädten nur felten Käufer zu finden waren, erſtreckt fich jet der Handel mit vdenfelben zu 
den entlegenften Ortſchaften. Die Produktion hat namentlih in Baden, Württemberg und 
Sachſen einen jo überrajhenden Aufijhwung genommen, daß fie nunmehr felbit im Aus- 
lande erfolgreich mit Paris und der Schweiz konkurritt. 


V. Kupferfieher, Formſtecher, Formſchneider, Stahlfteder. 

Der Holzſchnitt, die älteſte Art der Reprodultion und Vervielfältigung von Bild— 
werten, anfänglich zur VBerfertigung von Spiellarten beuugt, war der Vorläufer des Typen- 
bruds. Zu künftteriicher Bedeutung wurde er durch unjere ſchöpferiſchen Künftler Michael 
Wohlgemuth und Albrecht Dürer erhoben, in der Neuzeit aber wiederum nach feinem 
Kunftwerthe zur Geltung gebradt. 

Der Kupferſtich, im jünfzehnten Jahrhundert erfunden, wurde anfänglih in Nürn- 
berg, Augsburg und Leipzig, im neuerer Zeit zu Berlin, Dresden, München und Düffelvorf 
mir Eifer kultivirt, befonders feitdem mit den neueren Kunftalademien auch Kupferftecher- 
Hafjen verbunden wurden, in denen man bie verjchiedenen Arbeitsmanieren zum Gegenftande 
theoretiiher und praktiſcher Unterweiſung machte. Auch die neuerdings mit dieſer Kunft 
von England aus in Konkurrenz getretene Siderograpbie hat ſich mehr und mehr bei uns 
eingebürgert. Seit ben zwanziger Jahren begann man Kupferftiche abzuformen, im biefe 
Formen flüſſige Metalllompofitton zu gießen, mit deren fharjem Ausdrud ſich dann eine 
viel größere Vervielfältigung erreihen Ließ, wie Aehnliches (j. oben ©. 962) bei den For- 
men und Drudwalzen für Zeugdruderei eingeführt wurde. 

Mit der Kupferſtecherei ift jeit Ende des vorigen Jahrhunderts die Lithographie, neuer- 
dings noch mächtiger die Photographie in Mitwerbung getreten, indem fie aud die Ver— 
vielfältigung von Bildwerfen an fi zogen und den Kupferfichern Manches entrifjen. Je— 
body bleiben den Letteren bie Über das Gebiet der Kopirung binausgehenden, mit eigenem 
Berftändnig und Wiedergabe in modifizirter Form gearbeiteten höheren und werthvolleren 
Kunftwerke, 

Bon großer Bedeutung für die Gewerbe ift die Formſchneidekunſt, jowohl bie 
Mobellftecherei zur Darftellung der Mufter anf Zeugen, Zaperen oder Spiellarten, als bie 
jhon erwähnte Xylograpbie, welche deu barzuftellenden Gegenftand auf der Holzfläche ver- 
fehrt einträgt, damit er beim Abdrude auf dem Papiere recht werde. Sowohl bei ber 
Zeugdruderei, dem Kunſt- und Buchdruck, als bei den Bogen zur Uchberfangung von irde— 
nen und Steinpappwaaren, Doſen und Aehnlichem, macht die Iuduftrie won derartigen 
Kunfterzeugniffen ausgedehnten Gebraud. 

Berlin if ein Haupifig der Kupferfieherei und Formſchneiderei: es zählt 50 Meifter 
und 58 Gehülfen und Lehrlinge, welche durch zahlreihe Kunft-, Buch- und Kartenhandlun- 
gen, Kunftvereine und Anftalten bezüglicher Gewerbzweige in umausgejegter Thätigfeit er, 
halten werben. Mandel hatte in Paris 1867 feinen berühmten Stih der Madonna bella 
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Sedia nah Raphael ausgeftellt und erbielt bafür dem erfien Preis. Ebendaſelbſt zeigte 
F. E. Eichens, Mitglied der Afademie, feine ſchätzbaren Kupferfiche nad den Kaulbach'ſchen 
Fresfen im Berliner Mufeum; Guſtav Seidel feinen Kupferfiih Amor und Pſyche nad 
Kloeber u. A.; Oskar Platſch feine beliebten Holzſchnitte; Guſtav Federt feine Lithographien 
nad) Marterfteig und Gallait. — Die Leiftungen der Kunftgraveure und Formſchneider 
für gewerbliche Zwede, Karten und Pläne, Deſſins und Illuſtrationen wachen mit ber 
Thätigkeit und bem Umfange der Induſtrie. 

Düffeldorf ift durch bie Einwirkung Seiner unter dem kunſtliebenden Kurfürften 
Karl Theodor 1767 errichteten, 1321 unter dem Direftorat von Cornelius wieder berge- 
ftellten Kunſtalademie, welche eine befonbere Klafje für Kupferfteher hat, aud unter Mit- 
wirkung bes dortigen rheiniſch-weſtfäliſchen Kunſlvereins der zweite Hauptfit biefer Kunſt 
im preußiſchen Staate geworden. Profefjor Keller, welcher ſchon in den dreißiger Jahren 
durch jeine Disputa nah Rafael die Augen ber Welt auf fi zog, hatte 1867 außerdem 
die Regina eoeli und ben Salvator mundi nad Deger ausgeftellt und wurde durch den 
Großen Preis geehrt. Gleichzeitig erhielt Barthelmeß für feine Stiche „In ber Kirche“ 
nach Bautier und „Predigt des Seekadetten“ nad Ritter den zweiten Preis. Auch Dinger 
und Glaſer waren mit [hägbaren Stihen aufgetreten. Für Formſtecherei zu induftriellen 
Zweden ift auch Elberfeld ein wichtiger Platz. 

Im füdlichen Deutſchland it München der Hauptfig der Gravirkunft, welche an ber 
bortigen altberühmten Kunſtſchule und den reihen Kunftfammlungen ihre Hauptftüte hat. 
Aus der Schule von Profeffor Heß und Cornelius ift der Kupferfteher Schäffer hervor. 
gegangen, welcher neuerdings durch feine meifterhafte Madonna bella Sedia nnd feine Ma- 
donna del Granbuca fi den Erften feines Faches gleichgeftellt hat. — Profeffor v. Kobell 
erfand bereits 1841 die Galvanographie, indem er auf eine Knpferplatte die Schatten eines 
Bildes mittelft Farbe auftrug, während das reine Kupfer die Lichter bildete, und dann vom. 
Ganzen eine, zum Kupferbrud geeignete Matrize gewann. Neuerdings durch Schöninger 
vervollfommnet, ift dieſe Erfindung für die Kupferdruderei wichtig geworben. — Aber nicht 
blos in der Kupferfteherei, auch in den Holzichnittilluftrationen und Lirbographien gehen 
von Münden bie jhägbarften Arbeiten aus. — Auh Nürnberg ift ein wichtiger Sit 
deutjcher Kupferftecherei und Augsburg bedarf megen feiner ausgebehnten Drudereien ber 
Formfteher: Schwaben hat an Künftlern biefes Faches 8, Mittelfranfen 26, Oberbayern 46, 
und ber ganze Staat 86 mit 20 Gehülfen. 

Stuttgart, wo von ben verdienftvollen Müller's (Bater u. Sohn) eine durch Wärme und 
wahrhafte Kunft ihrer Werke ausgezeichnete Kupferſtecherſchule ausging, ift neuerdings durch bie 
dafelbft errichtete Kunſtſchule, zahlreihe Kunftfjammlungen, ausgedehnten Kunſthandel und 
wachſende Kumftinbuftrie noch wichtiger geworden. Der hier befiehende Verein für chriſtliche 
Kunft in ber evangelifchen Kirche hat auch bie Hervorrufung und Vorbereitung guter chrift- 
liyer Bilder in Kirche unb Haus zu feiner Aufgabe, 

Noch bedeutender ift Dresden, wo anfnüpfenb an bie berühmte Gallerie und bie 
neuerdings errichtete Kunftfchufe, auch in dieſem Bache geworben. Die Profefforen Gruner 
und Richter haben neuerdings auf die Hebung diefer Kunftzweige wejentlid eingewirkt. Im 
Paris hatten Planer, Burfner und Lofe werthvolle Kupferftiche, Holzſchnitte und Lirhochro- 
mien ausgeftellt. Richter's Zeichnungen, in Holz gefchnitten von Gaber GBeſchauliches und 
Erbauliches, Vater unfer, Glode, Fürs Haus) werden immer allgemeiner gemwürbigt. — 
Leipzig beihäftigt durch feine großartigen VBerlagsgefhäfte und Buchdruckereien 30, Dres- 
ben 32 Kupferftecher und Formſchneider, erftere mit 198, Teßtere mit 2 Gehülfen, woraus 
bie überwiegend inbuftrielle Richtung ber erfteren, bie mehr artiftiiche ber letzteren Stadt 
bervorgebt. 
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In Thüringen find Weimar (Schwerbtgeburth), Gotha und Hildburghauſen befannte 
Site der Kupfer- und Stabiftecherei, der Lithographie und Holzichneidelunft. 

Darmfadı, wo die Felſing'ſche Kupferfiecherei als eine ber beften befannt ift, auch 
für Karten, Pläne und Reliejtarten viele Formen geſchnitten und geftodhen werben, Ofjen- 
bad, Mainz und Gießen beſchäftigen zahlreihe Kunftgraveure, deren Oberhefjen 5, Rhein- 
heſſen 27, Startenburg 68 zählt. 

Das Gejammtperjonal der Feinmechanik und deſſen VBertheilung auf bie Einzellänber 
zeigt nachftehende Tabelle: 




































































































IT. Zu. oberj. St. 
Braunfhweig . 
Oldenburg 
— 
IV, Zuſ. niederj. St 
Großh. Heffen . 
DWaled . . . 
£nremburg . 

V. Zuf. Rheinftaaten 55] 52] 247] 109] 101 

Total Zollvereinf1143]2539]379]33312586]5139]8292]7347] 417 | 473 [12822115586 


23]113111927 
21 


LXIII. MecanikerlBandag.| Mufit- JUhr- und |Kupferftecher,] Zuſammen 
un u. hir. | Inſtru⸗ JGehäaäuſe— Form- Mechaniker u. 
Optifer. | Inftr. | mentenm. | mader, | jchneider. | Verwandtes. 

BVereinsland. X 3 2 3 u | Ele Fi & | E — 
= = = 1: = & = 
sj8j2j8j8jsl&lsı8l2jl&jıs 

A 5 a E Ss 8 A 2) A 9 =] S 
Preußen . 17) 251 25] 451 53| 1131 246] 164 2 2 343] 349 
Bojen . 2 23 231 —i 261 8 107) 7 6 4 143| 90 
Bommern { 43) 64] 2331 207 2 1 305] 302 
Brandenburg 211| 521] 584] 5331 51 | 58 | 1068| 1925 
Schleſien. 117| 1691 558] 552] 4 3 752] 804 
Sadien . 124) 242] 385] 249] 14 6 627) 600 
Weſtfalen. 44 541 404| 2561 5 — | 474| 325 
Rbeinprovinz 97) 324] 706] 3901| 31 | 19 | 9541 858 
Hohenzollern ii 6 — — 33| 13 

Zuf. Alt-Preupenf 3S1100312341230| 719]10021320012433] 1L1E { 
Hannover 42| 94] 12| 15] 85| 148] 479] 2836| 21 — — 543 
Kurheſſen. 181 331 9 14 371 148) 80) 71 2 1 146| 267 
Homburg ’ 2 —I—| — 2 — I —| — 13 5 
Nafjau-Frankjurt . 67) 140] 3) —| 25] 49 89) 9 3 3 | 1897| 285 
I. Zuj. Preußen] 510]1270]2581264] 868]1847[3907[28581 122 | 97 | 5665| 6366 
Bayern 175] 341] 28] 43] 221| 444] 866] 719] 86 | 20 | 1376| 1567 
ürttemberg 79 39] 24] 199] 594] 633] 606] 14 | 37 | 964| 1440 
Baden — 25) 84| 202]1713]2312 

1. Zuf. ſüdd. Staaten 572 92] 504|1240]3212)3637 25600 
Königr. Sadjen . | 217] 439] 11) 131101117551 548) 498| 62 | 200 | 1849| 2905 
Thllringen . . . 45) 52] 10] 6] 107| 159] 216] 951 17 10 | 395] 322 
RR, 1 7 65 4) 13) 13] 21) 21 f { 


— e — —— 

— 

g <= 
a 

Ye} 

— 

— 

— 

X 







Bon den alten Bereinsländern beſchäftigen Luzemburg 1, Oldenburg 5, Baden 10, 
Württemberg 14, Thüringen 17, Sadjen 62, Bayern 86, Heffen 100, Preußen 122, mit» 


67* 


—— — 


un 


1060 Siebentes Bud. Gewerbeftatiftif. 


bin ber Geſammtverein 417 Kupferftecher und Formſchneider mit 478 Gehülfen und Lehr- 
lingen. 

Die Kupferftecherei ift bei ber wachſenden Konkurrenz der Photographie und ben grö- 
feren Anforderungen, welche beshalb an Stiche gemacht werben, nicht im numerifchen 
Wachſen. Dagegen nimmt ber Holzſchnitt, welcher mit feinen derben und kräftigen Zügen 
ben gemeinen Mann mehr anfpricht und worin biftorifche und religiöfe Gegenftände von 
fünftlerifher Hand neuerdings immer würdiger dargeftellt werben, eine erfrenliche Verbreitung. 


Die Feinmechanik tritt in immer engeres Zujammenwirken mit ber Wiffenfhaft und 
ihönen Kunft, deren Arbeiten ihre wichtigften Fortfchritte begründet haben, jo daß an ben 
Sitzen der Univerfitäten und Kunftatademien auch biefe Induftrien zu einer höheren Ent- 
widelung fommen. Sie ſteht aber auf der andern Seite hinſichts der Materialbefhaffung, 
ber Betriebsmittel und bes Verbrauchs auch mit der Metallurgie, Ceramik und Holjver- 
arbeitung in einer engen Verwandtſchaft, jo daß die induftriereichen Länder auch ftärfer mit 
ſolchen Werkftätten beſetzt find. 


1) Einführung ber A ——— Telegraphen in Preußen, Verwaltung und Rejultate derſelben 
f. Handelsardis für 185 
2) Mundener Aunf- und —E 1866 ©. 58 u, 286; 1867 S. 66 u. 403. 


8. 85. 
Maſchinenbau⸗, Schiffs. und Wagenbauanftalten. 


Der Maſchinenbau ift zwar, wie bie Niejenmwerfe der Vorzeit beweifen, ſehr alt; er hat 
aber mit der Maffenprodultion der Neuzeit fi auf viele Gebiete, denen er fonft fremd war, 
ausgedehnt, und auch in feinen früheren Arbeitsjeldern mehr jpezialifirt. Bergbau, Yand- 


wirthſchaft, Gewerbe und Baumeien bringen ſämmilich nah immer fräftigeren und ge 


‚ naueren Konftrultionen; unermüdlich fpefulirt der Scharffinn unjerer Mechaniker ſolche Ar- 


7 


beiten, welche eine Maſſe von Händen beſchäftigen, durch Einfhiebung bequemer Maſchinen 


' und Apparate zu erleichtern, oder der mechaniſchen Arbeitskraft ganz zu übertragen. 


Für die Entwidelung des Maſchinenbaues ift die Durchführung ber Arbeitstheilung 
von noch größerem Werth, wie für die früher betradpteten Fabrikationszweige; gerabe bie 
Spezialifirung der Werlflätten hat dem britiichen Mafchinenbau auf feinen weltüberjchauenden 
und weltverjorgenden Standpunft erhoben. 

Bei den Maſchinen und Fahrzeugen ift zur Sicherheit des Publikums und für bie 
Zwede dieſer Erzeugnifje die Beobachtung gewiffer technifher Grunbfäge, und mamentlich 
beim Lanbfuhrwert (Spurweite, Felgenbreite, Ladungshöhe) die Innehaltung gewiffer Rer 
geln nöthig. Die Gefeßgebung kann ſich deshalb einer Einwirkung auf biejelben nicht ent» 
ziehen und ber Gewerbsmann muß fi mit ben darüber befteheuden Geſetzen unb Landes. 
einrichtungen vertraut halten. 

Aufnüpfend an die Aufnahme ber Zollvereiusftatiftif unterjcheiden wir im Nachſtehenden 
vier Arbeitsfelder. 

Zunähft die Konftruftionen bee Motoren und Werkzeugmaſchinen, der Apparate 
für Landwirthſchaft, Land- und Bergbau, Metallurgie, Verarbeitung von Mineralien, Holz, 
Früchten und Säften, jowie ber Wafferfahrzenge. 

Die zweite Anftaltsllafje befhäftigt fih mit Spinnereimechanik, Konftruftion von 
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Spindeln, Spulen, Kragen, Spinnftüblen und den mannigfaltigen Apparaten zur Ber- 
arbeitung von Flache, Wolle, Kattun und anderen Spinnftofjen. 

Sodann gehen wir zur Tertilmaichinerie, zu den Webe- und Strumpfftühlen, 
Färberei-, Druderei- und Appreturapparaten, Prefjen und Papiermafchinen über, welden 
in den jüngften Tagen auch die Näh- und Stridmafdinen zutraten. 

Den Schluß machen die Berfehrsmittel für den Landverfehr, der Lolomotiven-, 
Wagen- und Telegraphenbau, weldhe Sphäre namentlich ſeit dem fteigenden Bebarf an 
Bahnwagen große Bauanftalten beſchäftigt. 

Wenngleich diefe Arbeitsfelder noch von einigen Anftalten fombinirt bearbeitet werben, 
jo bilden fie doch in der Haupiſache bereits Sondergebiete. 


I. Fabriken fürlandbwirtbfchaftlihde und bergmännifhe Mafhinen, Dampf- 
fräfte, Motoren, Apparate zur Bearbeitung von Metall, Holz, Thon, 
Stein, Früchten und Säften, auch Schiffsbauauſtalten. 


Die Anwendung der Maſchinen und der Dampflraft in ber größten aller Inbuftrien, 
ber Landwirthſchaft, gehört zu ben merkwürdigſten Erfheinungen und eröfnet der Maſchinen— 
fabrifation ein ungeheures Abfapgebiet. Ein großartigeres Schaufpiel hat es in der Ge- 
ſchichte der menſchlichen Arbeit und Stoffvereblung wohl uoch nicht gegeben, als dasjenige, 
welches fi vor dem Auge des Beobachters diefer Erſcheinung entwidelt, die mit den Fort- 
ſchritten der Kultur anf das Innigſte verſlochten ift. 

Bei Plinius und namentlih in Paladius (Lib. 7, Tit, 2) finden fidy bereits An. 
deutungen über eine Mähmafchine der alten Gallier. 

In dem oberen Theile Galliens bediente man fi einer bequemen Art, das Getreide 
ohne Schnitter zu ernten, und war dadurch im Stande, mit einem Ochſen täglich große 
Felder abjuernten. Man wendete hierzu einen Karren an, der auf zwei Meinen Rädern 
ruhte. Auf der Bodenfläche defielben waren Seitenbreiter in ſchiefer Stellung angebradht, 
jo daß der Raum nad oben größer ward. Das Brett am Vorbertheil war niedriger als 
die übrigen. An demjelben befand fih vorn eine Reihe von Zähnen oder Zinken, weldye 
die Höhe der Aehren hatten und deren Spiten nach aufwärts gebogen waren. Am Binter- 
theil des Karrens waren zwei furze Stangen befeftigt, und zwifchen biefen warb ein Ochſe 
eingelperrt, mit dem Kopfe nad vorn gewendet, jo baß er den Wagen vor fich ber ſchob. 
Der Ochſe mußte zu diefer Arbeit abgerichtet fein, und durfte nicht fchmeller geben, als es 
ber Treiber verlangte. Wenn biefer Wagen durch ein Getreidefelb gefahren ward, fo wurden 
bie Aehren von den Zinfen ergriffen, vom Stroh getrennt und im dem dahinter liegenden 
Kaften aufgehäuft. Der Treiber mußte die Zähne je nah dem Bebitrfniß höher oder nie- 
driger fiellen. Auf biefe Art brauchte man die Maſchine nur einige Male hin und her zu 
fahren, um ein ganzes Feld abzuernten. Sie war zwedmäßig auf ebenen Feldern und in 
ſolchen Gegenden, wo man das Stroh nicht zur Wirthihaft nothwendig hatte. So unvoll. 
fommen bieje Maſchine aud fein mochte, zeigt fie dod, daß die Alten ſchon daran badhten, 
mangelnde Arbeitskräfte zu erfegen, und daß ihr Aderbau vor faft 2000 Jahren vielleicht 
rationeller betrieben wurde, als im Mittelalter. 

Neunzehn Jahrhunderte fpäter fehen wir die ber alten römiſchen Mähmaſchine zu 
Grunde liegenden Gedanken auf's Neue praftijd angewendet. 

Nachdem der Engländer Smith im Jahre 1811 dazu bie erfle Anregung gegeben, 
bradte der Amerilaner Mac Cormid im Jahre 1851 feinen merkwürdigen Reaper nad 
Europa, ber jeitbem aud auf deutſchen Feldern ſich einbürgerte, von beutfhen Mafchinen- 
fabrifen nachgebaut ift, bi® in bie neuefte Zeit noch vervolllommmet wurbe und zu ander 
weiten Konſtruktionen fir benjelben Zwed Anregung gab. 

Nägft ben Säe⸗, Futterſchneide-, Dreih-, Kornreinigungs-, Quetſchmaſchinen, ben Heu⸗ 
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wenbe-, Buttermafchinen, ben Dampimühlen und mannigfaltigen Mafchinen für inbuftrielle 
und fommerzielle Zwede beginnen Lolomobile und Dampfpflug unſere Dafchinenfabrifen 
zu beichäftigen. 

Wenn beachtet wird, daß die Ernährung ber Arbeitsthiere (vergl. Th. II, S. 948) 
über ein Fünftel bes tragbaren Bodens vorweg nimmt, daß dur die Dampfmaſchine bie 
Pierbefraft in der Nähe der Kobhlengruben fünf Mal jo wohlfeil wie die Pferbehaltung ift, 
und daß die Dampfmafchine eine faft unbeichränfte Konzentrirung und Plazirung der Be- 
triebsfraft geftattet, fo leuchtet die Wichtigkeit ihrer Einführung ein. 

Die erfte Dampfmaschine wurde in Deutfhland 1788 auf der Friebrichsgrube bei 
Tarnowig (S 530), in Berlin 1822 auf der fgl. Porzellanmanufaltur in Betrieb geſetzt. 

Die erftien Dampfpflüge wurben von Uſher, Romaine und Howard zu Anfang der 
funfziger Jahre gezeigt, und ftellten trog ihrer Unvolltommenbeit die Anwendung ber 
Dampffraft zum Pflügen außer Zweifel. Der Uſher'ſche Dampfpflug erinnerte noch an 
jene antedilnvianiſchen Geſchöpfe mit ihren furdtbaren Nag- und Beißorganen. Auf ber 
Londoner und ber neueften Parijer Ausftellung erjhien dann auch der Dampfpflug in 
einer Form, welche ihm die Möglichkeit praktiichen Erfolgs auf geeigneten Feldern fichert. 

Befonders waren e8 aber Bergbau und Gewerbe, welde jeit der Entwidelung 
ber modernen Mechanik eine Menge von Majchinen, fowohl bei der Nugbarmahung von 
Waſſer- und Dampflräften zu Motoren, als zur wirflihen Verarbeitung von mineralijchen 
und organiihen Stoffen einführten und dadurch die Maffenprodultion der Nenzeit mög- 
lid machten. 

Wenn anfänglich die jhwierigeren Maichinen zum Gewerbsgebraude aus England be- 
zogen waren, fo entjtanden bald nad den Befreiungskriegen in Berlin, Münden, Chemnit, 
Elberfeld, Rürnberg aus befheidenen Anfängen Mafchinenbauanfialten, welche die nöthigen 
Talente und Kräfte zur Darftelung größerer Mafhinenwerte in fid) vereinigten. 

Auch hat fih in den Hauptplägen der praftiihen Mechanik bereits die nothwendige 
Spezialifirung jo weit entwidelt, daß befondere Anftalten für Dampfträjte, für landwirth- 
fhaftlihe und gewerbliche Arbeitsapparate und für Werkeugmafhinen — deren wichtigen 
Einfluß auf den Mafchinenbau und die ganze Induſtrie wir bereits 9. 533 berührten — 
arbeiten. Der geniale Reibenbah machte fi jeit 1504 durch Konftruftion finnreiher Ma- 
ihinen zum Drehen, Bohren, Lochen, Bled- und Schraubenſchneiden, namentlich durch bie 
erfte Feilmaſchine verdient. Nach den Befreiungstriegen wurde man durch Englands Bor- 
gang auf die Wichtigkeit tüchtiger Werlzeugmaſchinen immer aufmerkfamer, Beuth lief vor- 
züglihe Erempfare derfelben nad Berlin fommen und nahbauen, und von da ab machten 
unjere Mafchinenfabriten die entſchiedenſten Foriſchritte. 

Wenn fih in dieſem wichtigen Gebiete des deutſchen Kunftfleißes noch Lüden finden, 
jo liegt die Urſache weſentlich in der geographiichen Zerftreuung, im Mangel an Konzen- 
tration und Kapitalkraft. Für die techniſchen Kapazitäten haben umjere gewerblichen Bil- 
bungsinftitute ſchon frühe in jo ausgebehntem Maße gejorgt, daß mande berühmte Ma- 
jchinenweifftätte des Auslandes zu ihren ſchwierigſten Arbeiten ventihe Techniker benutzt. 

Auch im der Konftruktion der zur Schifffahrt verwendeten Maſchinen find feit Au- 
wendung des Dampfes als bewegende Kraft bedeutende Veränderungen eingetreten. 

Zu Anfang diejes Jahrhunderts gab es noch fein braudbares Dampfſchiff; jetzt zählt 
die Marine in der alten und neuen Welt viele Tauſende. Der Amerikaner Fulton, dem 
die Ehre der Erfindung der Dampficiffe gebührt, fam zur Zeit des Konfulats nad Paris. 
Napoleon hatte gerade feine Riefenflotte bauen laffen, mit der England vernichtet werden 
follte. Sie lag im Hafen von Bonlogne und in den benachbarten Häfen vor Anter. Ful- 
ton machte den Vorſchlag, fie durh Dampf in Bewegung zu fegen. Der Minifter Cham- 
pagne fegte den erften Konſul von ben: Anerbieten in Kenmmiß. Napoleon antwortete aus 
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bem Boulogner Lager im Juli 1804, der Borjchlag komme zu fpät pour changer la face 
du monde, aber der Minifter folle die Sade prüfen lafjen und zu dem Ende eine gelehrte 
Kommilfion niederfegen, was auch geſchah. Die Flotte war Übrigens zum Auslaufen bereit. 
Man hätte von vorn anfangen, bie Segelichiffe in Dampfer verwandeln müflen. Dazu 
fehlten Zeit und Arbeiter. Im Sommer 1805 griffen Defterreih und Rußland mit Eng- 
land im Bunde zu den Wafjen und machten das großartige Yaudungsprojeft zu Waſſer. 

Unter jolden Umſtänden hatte Fulton keine Ausfiht auf Verwirklichung feiner Plane 
in Fraukreich. Der amerifaniihe Gejandte M. Livingftion, ber damals die Bereinigten 
Staaten bei der franzöſiſchen Regierung vertrat, war jrüber felbft im Beſitz eines Privile- 
giums gewejen, das der Staat New-Mort ihm im Jahre 1798 für die Anwendung ber 
Dampfkraft in der Schifffahrt auf 20 Jahre ertbeilte, aber wohlweislich an die damals 
unerfülbare Bebingung gelnüpft hatte, daß vor dem 27. März 1799 Dampifchiffe gebaut 
fein und 4 englifiye Meilen in der Stunde zurüdgelegt haben müßten; er ermunterte num 
feinen Nachfolger, in jeine Heimath zurüdzulchren. Fulton ließ ſich durch Watt u. Bonl- 
ton, die in Soho eine große Dampjmajdinenwerfftätte errichtet hatten, eine Maſchine von 
20 Pierdefräften bauen, ging damit nah New-York und baute dort ein Dampfſchiff, das 
im Jahre 1807 jeine Fahrten auf dem Hudſon begann, Es legte den Weg von New. Port 
nad) Albany, circa 120 englifhe Meilen, in etwa 30 Stunden zjurüd. Das war das Signal 
zu einem großartigen Schaufpiel. Sofort bildeten fi in Amerika eine Reihe von Daınpf- 
ſchifffahrts » Gejelfchaften, die in kurzer Zeit einen ungebeueren Gewinn machten, und für 
die Entwidelung der europäiſchen Dampficififahrt den Impuls gaben. So wurde die Er» 
findung zwiſchen ber alten und neuen Welt mehrere Dale berüber und hinüber gejchleppt, 
ehe fie in ihrer urſprünglichen Heimath zur Anwendung gelangte. Erſt im Sabre 1811 
fuhr das erſte europäifhe Dampfigiff in England auf dem Clyde. Erft im Jahre 1824 
wurden die erften VBerfuche mit Dampffraft auf dem Rheine gemadt, 20 Jahre jpäter, als 
auf den amerilanijhen Gemwäfjern. Diejer laugſame Entwidelungsgang in ber alten Welt 
gegenüber den raſchen Fortſchritten ift Leicht erflärlich. Auf dem Miſſiſippi und feinen 
Nebenjlüfjen gab es keine Schiffergeſellſchaft, keine Zölle, keinen Stapel, keine Schiffsprüden- 
und Hafen-Reglements. An feinen unwegjamen Ufern waren feine Leinpfade, gab es keine 
Halferpferde und Halfer, feine Voranzieher, kurz keine VBerhältniffe, welche der Schonung 
bedurften, keine Interefjen, deren fonjervative Tendenz ſich gegen die Einführung der neuen 
Kraft firäubte. Yu der alten Welt war das anders, Am Rheine find die harten Kämpfe, 
unter denen bie Eimjührung der Dampflcaft ftattfand und zum Theil erzwungen werden 
mußte, noch in lebhajter Erinnerung. Auf dem großen Stromgebiet zwijchen Urwäldern 
und Prärien war ber Dampf allein Herrjder, der Wüftenkönig, und es ift wohl erflärlich, 
daß dort die Flußdampfſchifffahrt größere Verhältniſſe angenommen hat. 

Die erften Flußdampfſchiffe arbeiteten mit Niederdruck, d. h. mit Mafchinen, beren 
Kraft dem Drude einer Atmoſphäre entjpricht oder biefe Kraft wenig überfteigt. Später 
wendete man überall Hochdruchmaſchinen an, die mit mehreren Atmojphären, in Amerifa 
nicht jelten mit einem Drud von 10—12 Atmoſphären und darüber arbeiten. — Yange 
Zeit wurden die großen Ströme, Flüſſe und Canäle ſchon mit Dampfidiffen befahren, 
und man wagte fi) mit ihnen noch nicht auf die Meere, geihweige denn Dur ben Ozean. 

Die folgewigtigften Verſuche, die Dampflraft im Seebienft zu verwenden, wurben 
zwijchen 1830— 1830 gemadt. Der Bau der Seeſchiffe erlitt dabei eine erhebliche Ber- 
änderung. Statt ber Räder kam die Schraube mehr und mehr in Anwendung. Seitdem 
überbieten fich die großen Seeplätze Europas, befonders London, Liverpool, Rotterdam und 
unjere Hanfeftädte in den großartigfien Unternehmungen, welche alle darauf gerichtet find, 
den Raum, welchen die großen Wafjerbeden zwiſchen den Feſtlanden ausfüllen, mit Ber- 
jonen und Gütern jo raſch, jo billig, jo bequem und ficher wie möglich zu durchfliegen. 
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Ebenſo wichtig, wenn nicht wichtiger nod für die Handels. und VBerfehremarine ift 
die Anwendung ber Dampfkraft für die Kriegsmarine Was wäre aus den Englänbern 
und Franzofen im jüngften Krimfeldzuge geworben, wenn fie den Dampf nicht zu ihrem 
Genoffen gehabt hätten; wie raſch wäre der Vorhang zu dem blutigen Drama in Indien 
gefallen ohne bie engliihen Dampfer! Da bie europäiihen Staaten weit über 200 Mil. 
Untertbanen in überſeeiſchen Ländern befigen, an beren Thun und Treiben das Mutter- 
land das entſchiedenſte Intereffe hat, da ferner die Anwendung der Dampffrajt bie euro» 
päiſchen Flotten auf Erden allgegenmwärtig macht, fo ift in der ganzen Welt fein ernfter 
politifcher Konflikt denkbar ohne Einmiſchung der enropäifhen Kriegsmarine. — Dem Um— 
fhwunge des Jahres 1566 verbanfen wir eine deutſche Kriegsflotte, welche das maritime 
und politifche Anfeben des großen beutfchen Vaterlandes, die Interefjen des deutſchen Ge— 
werbfleiies, des Handels und der Indufirie auf dem Weltmeere und an fernen Geftaben 
ſchützt, ſo daß and fiir uns diefer Zweig des Maſchinenbaues jetzt eine praftiihe Be— 
deutung bat. 

Berlin ift der Hauptplat des preußifhen Mafchinenbaues. Die Hummel'ſche Bau— 
anftalt für Bohr», Druck- und Drehwerke entftand 1804, bie Freund'ſche und Coderill’iche 
für Dampfmaſchinen 1815, vie Egell’ihe für Dampfmaſchinen und Preßhämmer 18322, bie 
HSamann'ide für Werkjengmafchinen 1830, die Borfig’ide für Dampfmaſchinen und Lolo- 
motiven 1837. Neuerdings beſchäftigen Eifenbahnbauten, Hüttenbetrieb, Induftrieanlagen 
und landwirtbichaftiiche Gerätbe die meiften und größten Werkfiätten, indem Dampfınafchinen, 
Briden, Lotomotiven, Lokomobilen, Dreſchmaſchinen, Stationseinrichtungen, Pumpen, Dampf- 
fefiel immer zahlreicher und in immer größerem Umfange gebaut werben. Kommerzienrath 
Borfig beihäftigt in Berlin und Moabit mit Baufonftruftionen aller Art, Eijenbrüden, 
Dampfmaſchinen, Preſſen, Keſſeln, Siederei-, Deftilations- und Eifenbahnapparaten 2670 
Arbeiter, 22 Dampfmaſchinen, 26 Dampfhämmer. — Edert, ſeit 1846 etablirt, liefert 
mit 250 Arbeitern und zahlreichen Mechanismen jährlid fiir 100,000 Thlr. Landwirthichafts- 
maſchinen, 70,000 Thlr. Eifentonftruftionen, Draptjeiltransmiffionen und Gewerbsapparate, 
jür 30,000 Thlr. Pflüge, namentlich Pfliige mit ftäplernem Streichbrett und mit jelbft- 
erfundenem Laufrade ftatt der Sohle; 1567 Goldmedaille — Gebr. Egelld fertigen 
Dampfmotoren und Fabrifapparate jeder Art, mit Gießerei, Schmiede, Modelltifchlerei und 
mechanischen Werkftätten; 650 Arbeiter, Umfchlag 1 Mil. Thlr.; eigene Hüttenwerke zur 
Beſchaffung des Eifenbedarfs; 1867 Silbermedaille. — Sig! produzirt jeit 1840 Werkzeng- 
maichinen, Mafchinen fiir Papierfabrifation, Buch- und Steindprud; 120 Arbeiter und Dampf- 
fraft; 1867 Bronzemedaille. — Siemens und Halske, welche ſchon oben bei deu Mechanikern 
erwähnt wurden, erhielten für ihre Alloholometer und Waffermeffer; Gäbert, Yabrifant 
von Wafjerleitungs- und Gasgegenftänden, für feine mannigfaltigen Hähne, Brunnenftänder 
und Fenerfprigen; Schlideyjen für feine Dampfziegel-, Braunkohlen- und Torfprefjen nebft 
Zubehör; Webers für feine Lolomobile; Pintſch für feine Gasmefjer und Gaslaternen 
1867 ebenfalls Bronzemebaillen; auch Hamann hatte Werkzeugmaſchinen ausgefielt. Schneit- 
fer und Andree haben für Drills und andere Landwirthſchaftsmaſchinen wohlbegründeten 
Ruf. Im Ganzen zählt Berlin 67 folde Mafdinenfabriten mit 5313 Arbeitern, fo daß 
auf jede 80 Perſonen entfallen, mithin erheblid mehr wie der preußiiche Gefammtdurd- 
fhnitt von 54 Arbeitern; 1866 lieferte eine diefer Anftalten 34 Dampfmaſchinen von 1086 
Pferdefräften, 1400 Eır. Wellenleitungen, 4200 Etr. Brüdenmaterial, 3000 Etr. Eifenton- 
firuftionen, 13,100 Etr. Dampflefjel und Apparate; mehrere waren mit Bohrung und Be- 
arbeitung von Stahlfanonen befdäjtigt. — Auch Frankfurt a. D. bat mehrere Mafchinen- 
bauanftalten, welche Dampfkeſſel, Dampfmafchinen und Landwirthſchaftsmaſchinen liefern. 

Was Pommern betrifit, fo bat Stettin die fehr thätige Aktiengelelichaft Vulkan, 
welche Folomotiven, Dampfteffel, Dampfmaſchinen, eiferne Dampfſchiffe, namentlich große 
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Poftdampfer, auch Baggermaſchinen liefert, und mit 10 Dampfmafhinen und 4 Dampf- 
bämmern gegen 60,000 Etr. Eifen und Stahl verarbeitet. Möller und Holberg beſchäf⸗ 
tigen 250 Arbeiter mit Mafchinen-, Schifj- und Dampficiffbau. — Greifswald hat 
mwohlrenemmirte Fabrifen für landwirtbidhaftliche und Dampfmaſchinen: Keffeler und Sohn 
erhielten 1867 für ihre Lolomobilen und Dreſchmaſchinen die Bronzemedaille; Labahn liefert 
ftebende Dampfmaſchinen und Landwirtbichaftsgerätbe aller Art. 

Die Mafchinenfabrilen der Provinz; Preußen find bei ihrer maritimen Lage und leb— 
bafter Schiffsverbindung mit England defjen Konkurrenz am meiften ausgeſetzt. Dennoch 
hat fih in Elbing ein lebhafter Sciff- und Majchinenban entwidel. Gebr. Miglaff 
bauen Kauffabrteifchiffe, Flußg und Seebampfboste, Dampffanonenboote für die Marine; 
1867 Bronzemedaille. Netle und Mitlaff liefen mit 100 Arbeitern Dampfmaſchinen, eiferne 
Flußfahrzeuge, Flußdampfboote und Drehbänte. Außerdem noch 4 Anftalten mit 600 Ar« 
beitern, welde hauptſächlich Landwirthſchaftsmaſchinen, Mühlwerke und Brennapparate fer« 
tigen. — Königsberg bat mehrere Maſchinenfabriken, welche, mit Giefereien verbunden, 
Landwirtbichaftsmaidhinen, Mühleneinrichtungen, Eiſenbahnwagen und Flußdampfichiffe im 
Geſammtwerth von etwa 325,000 Thlen. bauen. — Auch Tilſit, Infterburg und Memel 
haben Maichinenbananfalten für jene Artikel und Schiffswerfte. 

Schleſien, wo die Dampfmaſchine zuerſt eingeführt und nachgebaut wurde, bedt doch 
binfichts der Maſchinen jetzt feinen Bedarf nur theilmeije. Breslau bat 9 Maſchinen- 
bauanftalten mit 25 Direltionsperjonen und 1404 Arbeitern. Die Ruffer'ſche Fabrik nebft 
ihrer Keffelichmiede und Walzwerk in Pielahütte liefert mit 350 Arbeitern jährlich 40,000 
Etr. an Dampfmaſchinen, Eiſenbahnwaggons, eifernen Brüden. Für Sprigen und Wagen 
haben die Fabriken der Gebr. Hofmann, fowie die von Miegel und Korpns Ruf. Die 
übrigen Breslauer Werkftätten find großentheil® mit Brennereien, Zuderfabrifen, Mühlen- 
anlagen, Landwirthſchaftsgeräthen, Gaskonfiruftionen und Wafferleitungen lebhaft beſchäf- 
tigt. — Gleiwitz hat einelöniglihe Maſchinenfabrik, welche bauptfählid Dampfmaſchinen, 
bergmänniſchen und Hüttenbedarf liefert; auch Privatanftalten arbeiten für Gruben- und 
Hittenmajchinen, Gasanftalten und Wafferleitungen,;, Kattowitz ebenjo. — Die königliche 
Hütte zu Malapane bat Ruf wegen ihrer Dampfmaſchinen, Hartgußmwalzen und Land— 
wirthſchaftemaſchinen; letere werben auch zu Frankenftein, Kamenz und Therefienhütte fa- 
brizirt. — Saaran bei Schweibnit bat eine Mafchinenfabrit und Kefjelihmiede mit 180 
Arbeitern und 3 Dampfkräften, welche Dampfkefjel aller Art, Yolomobilen und gewerbliche 
Apparate konſtruirt. — Auch Görlig hat mehrere lebhaft bejhäftigte Maichinenfabriten 
mit Gifengießereien. 

In der Rheinprovinz iſt Aachen, ſchon jeit Eoderill’s Zeiten, ein Hauptplag- 
Die dortigen Fabriken haben in Dampflefjeln, Dampfmajchinen und Betriebsmaterial weiten 
Ruf. Demenje-Houget u. Co, verbunden mir dem Haufe Houget und Teſton zu Ber- 
viers, bauen mit 300 Arbeitern Dampfmaſchinen, Werkzeug- und Tuchfabrifationsmafchinen; 
1867 Goldmedaille. Jäger zu Burtſcheid fabrizirt Dampfmaſchinen (auch nah Loko— 
mobilfyftem), Dampitefiel, Steinbrechmaſchinen, Ziegelprefien; 1867 Bronzemedaille. Die- 
jelbe erhielt vau der Rydt für feine Feuerſpritzen, Gebr. Heuden für Schmierapparate, 
Bleyenheuft und F. Heuden für Mafchinenriemen. — In Köln wurde die „Mafchinenbau- 
Aftiengeiellihaft“ 1856 in Anbetracht der maſſenhaften Beftellungen, welche bei den bedeu— 
tenden Cifenbahn-, Gruben» und Hüttenbauten und dem zunehmenden Maichinenbedarf für 
gewerblide Zwede damals nah England und Belgien gingen, auf Antrieb des Geh. Kom- 
merzienrathe Meviffen mit 1 Mill. Grundfapital geftiitet; fie liefert etwa 34,000 CEtr. Keffel- 
ſchmiedearbeiten, 55,000 Etr. Schimiedeeifenarbeiten, 130,000 Etr. Gußwaaren, und zahlt 
jet 7 Prozent Dividende. Otto u. Yangen erhielten 1867 für ihre ſchon oben (S. 752) 
erwähnte armosphärifche Gasmajchine die Goldmedaille. — Am Niederrhein haben 
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auch Elberfeld, Düffeldorf, Effen, Mülheim und Duisburg, im oberen Lande Stolberg, 
Eupen, Trier, Saarbrüden und Koblenz lebhafte und mannigfaltige Maſchinenfabrilation. 
Die Provinz fteht mit 72 Auftalten und 4714 Arbeitern mit an der Spige und führt viel 
aus. Für Münzmafchinen bat Uhlhorn zu Grevenbroich einen Weltruf. In Ruhrort 
werden Dampfmaſchinen, Keffel, eiferne und Dampfidiffe, bei Jacobi, Haniel u. Huyffen, 
für den ganzen Rhein und feine Nebenflüffe erbaut. Döring daſelbſt erhielt für feine 
Bohrmaſchine mit fomprimirter Luft 1867 die Silbermedaille. 

In Weftfalen wurde zu Wetter die erfie größere Maſchinenbauanſtalt durch Friebrid 
Harlort 1819 begrüindet, welche jpäter auf die Firma Kamp u. Co, übergegangen, Dampf- 
maſchinen der verfchiedenften Konſtruktion und Stärke in großer Anzahl geliefert, zum fabrit- 
mäßigen Betriebe vieler Zweige beigetragen, bie bortigen Dampfleſſelſchmieden berworge- 
rufen, fi neuerdings jehr vervollftändigt und Walzwerle, Dampfpämmer, Fürder- und 
Waſſerhaltungemaſchinen bis zu weiter Ferne hin ausgeführt hat. — Zu Harkorten, 
Hajperbah und Diek hat 3 E. Harlort 1832 eine Bauanftalt für eiferne Brüden, Eijen» 
bahndrehſcheiben und Aehnliches errichtet, welche mit ihren 200 Arbeitern einichlagende 
Ihwierige Bauten in ganz Europa mit dem bejten Erfolg ausführt. — In Hagen bat 
ber Aufſchwung der mechaniſchen Werkftätten erfreuliche Fortſchritte gemadt und eine weitere 
Durhführung der Arbeitsiheilung geftatter; die Spezialität der Anfertigung von Maſchinen 
für Hütten und Bergwerke hat fidy jehr herausgebildet. — In Dortmund haben mehrere 
Maichinenwerkftätten leidliche Beihäftigung, meift für Hütten und Bergwerte; Wagner 
u. Co. fabriziren mit 200 Arbeitern jährlihd 100 Drebbänte, Bohr-, Hobel- und andere 
Wertktzeugmaſchinen; 1867 Ehrenerwähnung. — Die Bohumer Hütte lieferte 1866 mit 
78 Arbeitern und Dampffraft 7 Dampfmaidinen für Bergbau und Mübhlenbetrieb, 5 Coals- 
Auspreßmaſchinen mit Lolomobilen, mehrere Dampfpumpen, Heerde, Ventilatoren und Heine 
Mafhinen; 1867 Ehrenerwähnung. Aehnliche Artikel liefern die Henrichs- und die Ber- 
ninghauspätte. — Siegen bat 6 Werfftätten mir 219 Arbeitern, welche für 135,000 Tpir. 
Maſchinen liefern; Hamm hat die Maſchinenfabrik von Keller und Banning, lediglich für 
Dampfhänmer, Dampfmaſchinen, Utenfilien für Walzwerte und Gruben; 80 Arbeiter; 1367 
Eprenerwähnung. — In Bielefeld gewinnt der Maſchinenbau feten Boden; bie Kefiel- 
jhmieden, Transmiffions- und Gieharbeiten werben lebhaft betrieben. In der Stadt jelbft 
werden Wellenleitungen, Armaturen, Banfonftrultionen, Brüdenwaagen, Yandwirtbhichafts- 
maſchinen, Sprungheerde von Mehreren geliefert. Die Möller'ſche Fabrik zu Brackwede 
baut mit 90 Arbeitern und Dampfkraft Dampfmaſchinen, Dampfleffel und Gasapparate. 
Die Holter Hütte liefert mit 500 Arbeitern Maſchinen, Transmijfionen und Gußartikel. 
Weſtfalen liefert die wohtfeilften und beten Dampjkejjel, weshalb fjolhe an auswärtige 
Maichinenjabriten häufig abgeſetzt werden. 

In der Provinz Sachſen it Magdeburg der widtigfte Play. In der Mafcinen- 
fabrif der vereinigten Hamburg» Magdeburger Dampfihifffagrtsfompagnie werden mit 443 
Mann gegen 45,000 Etr. Eiſen zu 430,000 Thlru. Waare verarbeitet; Arbeitslohn 107,000 
Thlr. Aders liefert aus feinen mit 150 Arbeitern und Dampftraft verjehenen Werkfrätten 
Baluumpfannen, Meifingröhren, Apparate fir Zuderfabriten, Brennereien, Brauereien; 
1867 Silbermedaille. Schäffer u. Budenberg in Budan, jeit 1850 etablirt, fertigen Feder 
manometer, Maſchinen- und Dampitefjelarmaturen mit 300 Arbeitern; 1867 Silbermedaille. 
— In Halle beftehen mehrere Maſchinenfabriken, welche vorzugsweije für den Braun» 
foplenbergbau arbeiten und Werkjiätten für Meine Maſchinen. — Zu Rothenburg a.d. ©. 
liefert die Karlshütte mit 170 Arbeitern und Dampfkraft Dampjmajcinen, Lolomobilen, 
bydraufiiche Brefien, Siedereiapparate. — Nordhauſens Werktätten bauen zahlreiche 
Landwirthſchaftsmaſchinen, Lotomobilen und Dampitefjel; au in Mühlhanuſen arbeitet 
eine ſolche. — Die beiden Erfurter Majhinenfabriten finden trog ber in umliegenden 
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Städten neuerdings errichteten 5 Etabliffeıments mit ihren 240 Arbeitern Beſchäftigung, ba 
ber Bedarf von Dampfmaſchinen, Iandwirthichaftlihen und Fabrifationsapparaten, auch eiler- 
nen Briüden, fortwährend fteigt. 

Hannover befitt bie Eggeftorffiihe Anftalt zu Linden bei Hannover, welche außer 
den Lokomotiven für die bannoverfchen Bahnen zahlreiche ſtehende Dampfmaſchinen, auch 
Bußftüde und chemiſche Erzeuguiffe in vorzüglichen Qualitäten produzirt. Löhdefink zu 
Hannover, jeit 1834 etablirt, probuzirt mit 12 Arbeitern bauptjählih Manometer. — In 
einer Harburger Maſchinenfabrik find 36, im dortigen Keffelihmieden und Gießereien 
116 Arbeiter befhäftigt. — Landwirthſchaftsmaſchinen werben von mehreren Anftalten ken⸗ 
firuirt, noch mehr aber von England eingeflihrt. 

In Kafjel hat die Mafchinenfabritation neuerdings Ausdehnung gewonnen. Heuſchel 
u. Sohn liefern mit 550 Mann und Dampfkraft Werkzeugmaſchinen, Dampfmajchinen und 
Dampfleſſel, Eifenbrüden, Lofomobilen, Mühleneinrichtuungen und Feuerſpritzen. — Die in 
Hanau beftehenden Etabliſſements, welche 160 Perfonen beſchäftigen, arbeiten hauptſächlich 
für den lokalen und den Bedarf induſtrieller Nachbarſtädte. 

Frankfurt a M. hat zwei ältere Majchinenbananftalten mit 222 Arbeitern. Sie 
find mit Eifengießereien verbunden und burch zahlreiche Neubauten beſchäftigt. Für Gas- 
Inftallation arbeiten mehrere größere Etablifjements. — Seit 1865 beicäftigen Hendel 
u. Sad 50 Arbeiter, Dampfkraft und 23 fpeziell hierfür fonfiruixte Werkzeugmaſchinen zur 
Fabrikation von Getreideſchälmaſchinen, deren wöchentlich 4 aus ihrer Werkftatt hervorgehen. 

Gehen wir nun zu Bayerm über, jo war die Maffei'ſche Majchinenfabrit zu Hirkhau” 
bei Münden urſprünglich ein Heines Hammerwerf, aus weldem in den Jahren 1841 
bis 1854 eine Anftalt hervorging, welde außer ihren Lokomotiven gegen 20 vollftändig 
ausgerüftete Dampfichiffe, zahlreiche ftehende Danpfmalcinen, Bahnvorrichtungen und Guß— 
ftüce geliefert hat, umd gegen 700 Arbeiter mit jährlich 250,000 Fl. Arbeitslohn beſchäf- 
tigt. — In Mittelfranken arbeiten zahlreiche und bedeutende Geſchäfte für Dampf» 
maſchinen, Mühl- und Brauereieinrihtungen, Werkzeugmaſchinen, Landbwirtbichajtsgeräthe 
und Feuerjprigen; die mit ben größeren Fabriken verbundenen Eiſengießereien find bei ber 
immer vielfeitigeren Anwendung des Eiſengußes voll befhäftigt. Die große Anftalt von 
Kramer- Klett in Nürnberg, 1842 errichter, liefert Turbinen, Mübhleneinrichtungen, Walz- 
werte, Wallen, Lob-, Farb- und Scleifmühlen, Pumpwerke, Schneidefägen, Dampfkeſſel, 
Dampfmajhinen, und erbante 1854 das Münchener Ausftellungegebäude; gegen 1000 Ar- 
beiter und Dampflraft. Maſchineufabrikant Ked erhielt 1866 Patent auf eine Getreide» 
Pug- und Schälmajhine. — In Alhaffenburg, Würzburg, Schweinfurt und 
Miltenberg fertigt man Lolomobilen, landwirthſchaftliche und induſtrielle Mafchinen. — 
In ber Pfalz liefert die Zweibrüder Majchinenfabrit mit 134 Arbeitern und Dampfkraft 
Dampjmaichinen, Miühlwerke, Dampftefjel und Gaſometer. Die Majchinenfabrik zu St. Ing- 
bert mit Kefjelihmiede und Eijengieferei verarbeitet 14,000 Etr. Eifen auf 13,000 Etr. 
Erzeugniffe, von 165,000 Fl. Werth. Kaijerslautern hat 2, Frankenthal 1 Maſchinenfabrik. 
Die Direltion der pfälzichen Bahnen zu Ludwigshafen erhielt 1867 für das Modell 
ber Eijenbahnidiffbrüde in Marimiliansau Die Goldmedaille; bie Dingler'ihe Maſchinen- 
fabrıt in Zweibrüden für eine Hoddrudmajdhine und Buchdrudpreſſe die Silbermedaille, 

Bürttemberg bezog nod in den vwierziger Jahren Dampfmajchinen, Transmijfionen, 
Werkzeugmaſchinen und jonftige Diajchinen meift von außen. Im dem Maaße aber, in 
welchem biefe Betriebsmittel zunahmen und von ben tehnifhen Lehranftalten aus fi ihr 
Berftändniß verbreitete, entftanden auch die für die Landesinduftrie nöthigen Werkftätten, 
benen es an Werkjührern und Arbeitern nicht fehlt, Eßlingen, mit taufend Arbeitern an 
ber Spite ftehend, Heilbronn, Berg, Ravensberg, Friedrichshafen, Canſtatt und Obertürf- 
beim bauen Dampfmafcinen, Lofomobilen, Triebwerke; Geislingen, Nedartheilfingen, Göp- 
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pingen, Heilbronn und Hemmingen Mühlenwerke; Biberah, Reutlingen, Heilbronn und 
Hemmingen Landwirthſchaftemaſchinen; Heilbronn und Ulm Siederei-, Maiſch- und Kilhl- 
apparate. Der Bedarf des Landes wirb jetzt nicht allein befriedigt, jondern noch Vieles 
ansgeführt. — Magirus in Ulm erhielt 1866 Patent auf eine Feuerjprige mit Pferbe- 
betrieb. 

In Karlsrube -beichäftigt die „Maſchinenbaugeſellſchaft“ 766 Mann mit Dampf- 
maschinen, Turbinen, Transmiffionen, Werkzeugmaſchinen, Landwirthihaftsmaichinen, Dampf- 
fefiel und Lokomobileu: Umſchlag 1,230,000 Fl. Damit konkurriren noch 2 Fabriten. — 
Pforzheim bat die Benkiſer'ſche Mafchinenfabrit, welhe mit 400 Arbeitern, Waffer- und 
Dampikraft Dampfmaſchinen, Brüden (über den Rhein und die Aar) und Gußwaaren 
liefert, Umfchlag 580,000 FI. 

Das Königreich Sachſen hat den ausgedehnteſten Maichinenbau, indem 1861 ber 
Bezirt Bauten 12, Leipzig 33, Dresden 36, Zwidan-Chemnig 83 Anftalten dieſes Zmwei- 
ges beichäftigte, welcher aber immer noch fteigt. Im Chemniger Kammerbezirk, befien 
Bauanftalten damals durchſchnittlich 60 Arbeiter beſchäftigten, wurden 1866 ſchon 108 Fir- 
men mit 7240 Arbeitern angegeben. Joh. Zimmermann gründete 1852 feine Werf- 
zeugmaſchinenfabrik mit Gieferei, welche mit 600 Arbeitern bereits 3700 Hobel», Bohr», 
Fraife- und andere Werlzeugmaſchinen nach allen Ländern Europas, aud nah Südamerila, 
Aegypten und Batavia geliefert bat: 1867 Goldmedaille — Die 1837 gegründete 
Hartmann’ihe Fabrik liefert mit 2000 Arbeitern und Dampftraft Dampfmajhinen, Keffel, 
Küplichiffe, Turbinen, Mühlen. und Brauereifonftruftion, auch Werkzeugmaſchinen: 1867 
Silbermedaille. Nocd mehrere andre Firmen liefern Werkzengmafchinen, Sägewerke, Hobel- 
Nuth-, Füg- und Stemmmafdhinen. Dampfmajhinen werden auch in Krimmitſchau und 
Zwickau, Mühlenanlagen in Chemnig und Löbnig gebaut. — Im Dresdener. Begir, 
deſſen Mafchinenbauanftalten im Durchſchnitt 36 Perſonen beichäftigen, werden hauptjächlich 
Sebänberbeile, Müblentonftruftionen, Zurbinen, Kunftgezeuge, Waſſerhebemaſchinen, Breine- 
reianlagen (Döblen), Keffel (Zauderoda), Dampfmaſchinen (Dresden, Potſchappel, Dühlen, 
Meißen, Neuftadt), Yichtgiegmaichinen und Gaseinrichtungen (Dresden) ausgeführt. Auch 
der Bau landwirthichaftliher Mafchinen bat in Meißen, Nabeberg, Stolpen, Dresden und 
dem Plauenſchen Grunde zugenommen. — In Leipzig und deſſen Umgegend hat ber Bau 
von Landwirthſchaftsmaſchinen den Charakter einer Großinduftrie angenommen. In Oſchatz 
und Grimma werden Dreihmaihinen, Hädiel- und Rübenjchneider, Bridenwaagen, Kühl- 
ſchiffe, Brennereiapparate mafjenbaft fonftruirt. 

Was Thüringen betrifft, jo benugt Gera 69 Dampffefjel, 34 Dampfmaſchinen und 
3 Lolomobilen, welde zum größten Theil dort erbaut find: bie beiden Bananftalten haben 
dur den Babnanfchluß gewonnen. — Mühlenwerke werben in Gotha, Weimar, Altenburg 
und Göfnig, Sprigen, Waagen, Kaffeebrenner und Deftillirapparate in Arnftabt, Land» 
wirthſchaftsmaſchinen in Arnftadt, Weimar, Stabtilm, Cölleda und Apolda gebant. 

Der Mainzer Maſchinenbau bat fi hauptfählih in Gasapparaten, Gebäudetheilen, 
Fenerfprigen und Landwirtbichafregegenftänden zu bedeutender Höhe entwidelt, jo daß er 
nah ganz Deutichland, der Schweiz uud Stalien abjett. 

Bon den alten Zollvereinsländern enthalten Walded 1, Luremburg 5, Anhalt und 
Braunſchweig je 9, die tbüringiihen Staaten 15, Heflen 26, Baden 27, Bayern 42, 
Württemberg 52, Sachſen 164, Preußen 362, mithin der Gejammtverein 715 folder Ma- 
ſchinenfabrilen, welche 1718 Direftionsperfonen, 37,237 Arbeiter, 18 Arbeiterinnen, zufam- 
men 38,973 Perjonen, ober 55 eime jede beichäftigen. 

Die Hanjeftädte und die Eibherzogthümer entwideln im Schiffbau uud in ben laud⸗ 
wirthſchaftlichen Mafchinen bedeutende Thätigleit. In Hamburg verfieht die Fabrik von 
Alfred Nobel u, Co. (Werkftätte zu Krümmel bei Lauenburg a. d. Eibe) für Sprengöl 
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(Nitroglvcerin) und Dynamit (Sprengpilver von zebnfacher Stärke des Schießpulvers) ganz 
Deutichland auch mit den dazır gehörigen Patronen, Zündfchnüren, Zündhütchen und Zangen. 
Schleswig-Holftein zählt 25 einfache Mafchinenfabriten mit 67 Arbeitern und 19 mit 
Giehereien, Gasanftalten, Schifibau, Kiften-e und Waffenfabrifation fombinirte Majchinen- 
fabriten, fetgtere mit 25 Dampfmafchinen und 1319 Arbeitern. Kiel, Itzehoe, Flensburg, 
Altona und Ottenſee find die Hanptfige. 


U. Spinnerei» und Seilereimehanit, auch Flachsbereitungsmaſchinen, 
Kraken und Drabtjeile. 

Seit Jahrhunderten bat fih der Scharffinm der Mechaniler mit Werkzeugen und 
Maſchinen beihäftigt, welche der Beichaffenheit der Hauptipinuftofie entiprechend geſormt 
und zujammenmwirkend, diefelben am bequemften zur Berjpinnung vorbereiten, in Fäden 
verwandeln und biefen die nöthige Feftigkeit verleihen. Wenn die Engländer in der Baum- 
woll- und Flachsipinnerei worangingen, auch noch voraus find, jo fteht dagegen in ber 
Wolipinnerei ber deutiche Maſchinenbau an der Spike. 

Die neuere Richtung der Spinnereimechanif geht hauptſächlich auf erweiterte Erjegung 
der Menihenhand duch Maichinenarbeit, um an Gejcidlichleit und Kraftaufwand bes Per— 
fonals zu fparen nnd dabei dod die Probnktion zu fleigern. 

Bei den Baumwollfpinnmajchinen wurden bie jelbjtrhätigen Mulemafchinen (Sel- 
factors) jeit 1850 in ben praltiſchen Gebrauch und in die Mafhinenbauanftalten eingeführt. 
Wenn man fi früher mit Spinnftühlen von 400 Spindeln begnügte, jo verlangt man jetzt 
Selfattors von 700 bis 1000 Spindeln, deren zwei von einem Spinner und 2 Knaben 
bedient werben können, welche alfo wenig Nachhülfe beanipruchen, mithin einen höchſt regel- 
mäßigen Gang haben miüjjen. An den mit böherm GErfindungsgeifte vervollkommneten 
Krempeln beſchäftigt fih der Scharffinn der Mechaniker vorzugsweije mit jelbftthätigen But- 
apparaten, um bie Stillftände wegen Handputens zu erjparen, ben Abfall zu vermindern 
und die Beſchläge länger zu benutzen. 

Auch in den Flachsſpinnmaſchinen baben deutſche Maſchinenbauer fich mit Erfolg 
eingearbeitet. Bejonders aber in der Entwidelung des jett gebräuchlichen Syftems der 
Streihgarnjpinnerei ift Deutſchland allen andern Ländern vorangegangen. Diejer 
Zweig ift neuerdings durch mechanische Delapparate für die Wölfe, Anwendung von Guß— 
eijen zu den Tambours und Kempelwendern, Einſchaltung von Legtiſchen zwijchen die Ein- 
zelfrempeln zur VBlicfausgleihung, und durch Einführung von Seljaltors vervolltonmmet 
und die fortbauernde Ausfuhr deutſcher Streihgarnmaicinen ſelbſt nah England und 
Frankreich beftätigt deren hohe Bollfommenbeit. Auch der Maſchinenbau für Kammgarn- 
fpinnerei und Maſchinenkämmerei hat wejentliche Forticrittie in Deutſchland ger 
macht: er wird in den Werkftätten für Baummollipinnerei mit betrieben. 

Die Seilereimehanif hat neuerdings durch die Drabtieile und Telegraphentabel 
eine erhöhte Bedeutung gewonnen, 

In Chemnitz, dem Centrum der deutichen Spinnereimehanif, entflanden zuerft Da- 
jhinenfabriten, welde die Baummollipinnereimafhinen nah franzöfiihen und englijchen 
Vorbildern fertigten, ſolche durch Scharffinn umd tüchtige Arbeit verbefjerten umb in Kon— 
furrenz mit jenen die beutjchen und benachbarten Spinnereien verforgten. Bon bier aus 
wurde im Gebiete der Streichgarnjpinnerei die Yodenkrempel durch die Vorſpinnkrempel ver- 
drängt, und wiewohl in dem meiften Luchmanufalturbezirten and Maſchinen für Streich. 
garnfpinnerei gebaut werben, fo ift Chemnig doch ein Hanptort für diejen Zweig des Ma- 
ſchineubaues geblieben. Der ſchon vorgenannte Majhinenfabrilant Hartmann hat ſeine Haupt- 
dirtuofität in Spinnerei- und Webereimaſchinen, er erhielt in Paris für Flahsipinnereima- 
ſchinen (Anlege-, Durdjug-, Vorſpinnmaſchine, Werglarte, zweites Stodwert für Werg, Naf- 
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feinfpinnmafdhine), ein Affortiment Bigognelrempel und einen Batentjelfaftor für Streidh- 
garn und Bigogne die Goldmedaille. — Die Chemniger Anftalten welteifern jegt in 
Spinn- und Zwirnmaſchinen für Baummolle, Kammgarn, Streihgarn und Bigogne hin- 
fihts der Preife und ber Leiftungefähigkeit mit England; mitunter werden auch Maſchinen 
zur Verarbeitung von Baummwollabgängen und Lumpen Behufs ihrer Berjpinnung, jo wie 
Flachsſpinnmaſchinen gebaut. — In Leisnig fertigt eine größere Fabrik mechaniſche 
Kragen zur Baummoll- und Wollipinnerei, und Handfragen, wozu Lütticher Leder und 
englifcher Draht verwendet werben: die mechaniſchen Kragen haben zunehmenden, die Hanb- 
fragen finfenden Abfag. Auch von Werkftätten in Werdau und Meißen wirb für 
Spinnerei- und Seilereimajhinen, Maihinentheile und Geſchirre Erfreuliches geleiftet. 

In der Rheinprovinz haben ſich in Gemeinihaft mit ber bort zuerft entwidelten 
Maihinenipinnerei auch Die entiprehenden Zweige des Maſchinenbaues ſchwunghaft ent- 
widelt. Aachen ift der Hauptplag für Kragen und Wollipinnmaihinen. Die Heuſch'ſche 
Kragenfabrit wurde 1840 gegründet unb fertigt mit hundert Maſchinen hauptſächlich Kragen 
für Streid- und Kammgarnipinnereien, in Leder, in Yutterftoff und in vulkaniſirten Kaut- 
ſchuck geſtochen. Schinig und Marr liefern Kragen für Wol-, Baummwol- und Flahe- 
jpinnerei. Ein Theil des Bedarfs an größeren Feinſpinumaſchinen wird noch aus Sachſen 
und England gededt. — Eupens mehaniihe Werkftätten liefern jehr begehrte Wollipinne- 
reimaſchinen: fie Hagen über Mangel an Arbeitern und fegen durch den ganzen Zoliverein 
bie Schweden und Rufland ab. — In Grevenbroid liefert bie ſchon erwähnte Uhl- 
hoxn'ſche Werkftätte, 1812 gegründet, mit hundert Maſchinen jährlid 400,000 Fuß Band- 
gragen und 15,000 Stüd Kragenblätter: 1867 Ehprenerwähnung. — In St. Johaun- 
Saarbrüd erzeugt Hedel mit 28 Arbeitern und Dampflraft 5000 Etr. Eifen-, Gußftahl- 
und Hanfjeile: 1867 Silbermedaille. 

Gehen wir num zu Weftfalen über, jo hat fih in Bielefelb, bem Hauptſitze ber 
Flachsipinnerei, jo wie in dem benachbarten Brakwede die Konftruftion von Flachsbereitungs- 
und Fladeipinnereimafchinen ſchon zu achtbaren Leiftungen entwickelt. — In Bodum 
wurde die Vannemann'ſche Drabtjeilfabrit ſchon in den zwanziger Jahren errichtet und pro- 
buzirt mit 25 Arbeitern 2000 Etr. Eijendraht- und 145 Er. Stabldrahtjeile und Kabel: 
1867 Bronzemedaille. 

In der Provinz Sachſen bauen die Mühlhauſer Mafichinenfabriften auch Spinunmafdi- 
nen; auch die Erfurter Anftalten find im Folge des Aufijbwungs der Spinnereien ftärker 
beſchäſtigt. 

In der Provinz Brandenburg hat die Zunahme der Tuchmaunufaktur auch eine 
größere Vervolllommnung der Spinnereimajdinen hervorgerufen. Berlin, wo früher Eode- 
till, dann die Mohl'ſche, jest Thomas'ſche Mafchinenbauanftalt Vorzügliches leiftete, Finfter- 
walde und bie übrigen Tuchorte find auch in dieſem Zweige entſprechend vorangeloinmen. 

In Schleſien befhäftigen fih die Saarauer und Wilhelmspütten-Majdyinenfabrifen 
auch mit Spinnereieinrihtungen und Fiachsbearbeitungsmajdhinen. Der Ingenieur Rad 
zu Erbmannsdorf erhielt für die von ihm erfundene Schwingmaſchine für Flachs, Hanf 
und Jute, jo wie für eine Wergreinigungsmafcine die Ehrenerwähnung. 

In Stuttgart bat fih eine Mafchinenfabrit auf Zwirn- und ähnliche Maſchinen, 
eine andre auf Maſchinen für Kunfiwolle gelegt. Wiewobl auch tüchtige Spinnmafdinen 
in Göppingen und andern württembergiſchen Orten gebaut werden, fommen body noch 
viele aus Chemnig und Zürich. Die Krapenfabrilation wird in Calw jhwunghaft betrie- 
ben, wenn auch die engliihe Konkurrenz ftark if. Das Calwer Geſchäft bat neuerdings 
zur Appretur der Woll- und Baummolllragen einen großen neuen Schleifapparat ein- 
gerichtet. 
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In Freiburg arbeitet die Risler'ſche Kratenfabrif feit 1837 für Baumwollipinne- 
reien und fett gegen 50 Stehbmafchinen durch Wafjerk:aft in Gang. 

Die großen Spinnereien haben meiftens eigene Maſchinenbau- ober Reparaturwerl- 
nätten, fo daß fi die Zahl der mit diefem Zweige beſchäftigten Etabliffements nicht prä- 
eifiren läßt. 

An Krabenfabriten enthalten Württeniberg, Baden, Thüringen und Braunfchweig je 1, 
Sadien und Heffen je 3, Preußen 35, der alte Gefammtverein 45 mit 474 Arbeitern, 
Diefeiben decken den Bedarf noch nicht ganz, verarbeiten auch großentheils noch englifchen 
und franzöfiihen Draht, Lütticher 2 der und englifhes Baumwolltuch: an ber Bervoll- 
fommnung biefer Requifite wird umansgejetst gearbeitet. 


Il. Weberei, und Wirkereimechanik, Hecheln, Kämme, Jacquarblarten, 

BWeb- unb Strumpfitühle, Spindeln, Eylinder, Blattbänder, Spulen, 

Schützen, Blatinen, Weberringe und Webergeſchirr, auch Uppretur-, 
Drud-, Bleidh-, Nähe-, Papiermajhinen und Preijen. 

Die früher dargefiellten Kortfchritte ber Weberei, Druderei und Bapierfabrifation 
(5. 899, 962, 1011) berubten bauptjächlih auf den Erfindungen der Mechaniker für dieſe 
Imduftriegweige und haben bie Anforderungen an biefe Zweige des Maſchinenbaues mejent- 
lich gefleigert. Die betreffenden Anftalten bedürfen außer der Umtriebsfraft, geſchickten In- 
genieuren und Arbeitern auch zahlreihe Werkzeugmaſchinen und eigene Giefereien, fo daß 
fie ohne angemefjenes Anlage und Berriebslapital nicht in Konkurrenz treten können. Der 
zunehmende Bedarf ber betreffenden Imbuftriezweige hat aber dennoch in den Haupt» und 
Fabrikſtädten ſolche Werlftätten hervorgerujen ober beftehende Maichinenbananftalten veran- 
laßt, ſich auch dieſer Zweige zu bemächtigen. 

Unter den Ländern, welche in dieſer Sphäre Fortichritte gemacht haben, werbient zuerft 
Württemberg genannt zu werben. Der in Canſtatt gebauten Bölter'ichen Holzzeng- 
maſchinen, beren Erfinder in Paris durch die Goldmedaille ausgezeichnet wurbe, ift 
ſchon früher gedacht: fie werben nach allen Imduftrieländern ausgef.bri. Aber auch bie 
Gemwebeinduftrie hat fih volllommmere Betriebsmittel verichafft. Während des amerifani- 
ſchen Bürgerkriegs, als das Stoden der engliiben Baumwollinduſtrie den dortigen Mafdi- 
nenwerfftätten ben einheimifchen Abſatz entzog, bemugten Württembergs Fabrifanten bie 
wohlfeilen Preife, um fih mit Spul-, Schlicht⸗, Zettel-, Reinigungsmaſchinen, Mafchinen 
um Zerzaufen der Garnabfälle und medanijhen Webſtühlen in großer Zahl zu verjeben; 
gegen 600 Kraftftühle wurden neu aufgefiellt. Dies regte aber and wieder zu Anſchaffun-— 
gen und Reparaturen durch die einheimiſchen Anftalten au. In Stuttgart arbeiten 
anfer den Werkftätten fiir hölzerne Webftühle 2 Rundftuhlfabriten, deren eine mit 18 Ar- 
beitern und Dampffraft ſowohl gewöhnliche Eirfularfiühle zur Verarbeitung von Twiſt und 
Streihgarnen in Fett, als Strumpfwebmafhinen zur Verarbeitung trodener Kammgarne 
Seide und Leinen, ald auch rumde Fangmaſchinen für Nedts-auf-vechts- Perl- und Fang- 
majchen in Stridgarn, Kammgarn und Seide liefert. Ju Nähmaſchinen arbeiten zwei 
Werkftätten. — Göppingen hat zwei Fabriten für Spnl-, Roll» und Flechtmaſchinen, 
Hulſsmaſchinen und Buchbinderwerlzeuge. — In Heidenheim find 3 mit Webereien ver- 
bundene mechaniſche Werkftätten, welche auch fremde Aufträge auf Webftühle ausführen. — 
Auch die Ravensburger Maſchiuenfabrik arbeitet in dieſen Artikeln. — In Begingen 
ift eine Weberblätterfabrit vollauf beihäjtigt, theil® für neue Etabliffements, theils für 
Baummwollwebereien, welche bäufig zu neuen „Gewebejorten übergeben. Hecheln, Kämme 
und Spannfläbe werben in Urach, Spindeln in Geislingen, Weberbfätter in Biberach, Eß— 
lingen, Möhringen, Reutlingen, Schügen in Donzdorf, Böblingen und Sindelfingen gemacht. 

In Bayern haben zu Oberzell bei Würzburg König und Bauer von ihren be. 
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rühmten Buchorudichnellpreffen 1865 bereits taufend Eremplare nad allen Ländern ber 
Welt geliefert: fie erſchienen 1867 mit einer einfachen, einer Zweifarben- und einer Acci- 
benz» Schnellprefie auf der Parıfer Austellung, wo ihnen die Goldmedaille zuerfannt 
wurde. — Die Frankenthaler Buddrudmafchinenfabrif liefert mit 20 Arbeitern und 
Dampikraft jährlih 16 Schnell- und Handprefien und verſchiedene Geräthe. — Die Augs- 
burger Majchinenfabrif erhielt für ihre Bucddruder-Schnellprefie 1867 die Bronzemebaille, 

Im Königreih Sadjen ift Chemnitz auch fir diefen Zweig der Hauptplag. 
Der Bau mechanischer Webftüble, vorzugsweiie für Tuch- und Budstinfabrilation, ift von 
einigen Unternehmern mit vielen Opfern auf eine ben jetigen Anforderungen entſprechende 
Bolllommenpeit und zu weitwerbreitetem Ruf gebracht; ebenfo bie neuerdings bergeftellten 
jogenannten Zeugwebſtühle mit und ohne Schligenwechlel nebft allen Borbereitungsmafcdinen. 
An Webftühlen für Tuch, Budslin, Kaffinet, Thibet und Möbeldamaſt werben jährlich 
gegen 1500, für baummollene, wollene, balbjeivene und leinene Kleiderfioffe gegen 500 
nebft den zugehörigen Spuls, Kettenjcheer- und Schlichtmaſchinen mit etwa 400’ Arbeitern 
gebaut. Auch an fogenannten Klavismaldhinen, Yacquard» Kettenihlagmafdinen, Papp- 
ſchneidetiſchen und Binderahmen arbeitet eine Fabrit. Schönherr, feit 1851 etablirt, fabri- 
zirt befonders Budslinwebftühle mit zwei- und breifahem Schützenwechſel und Trittbrett: 
1867 Silbermedaille. — Was Strumpfftühle betrifft, jo ſollen in Olbernhau, Oberneufhön- 
berg, Rojenthal und Rübenau von 1754 bis 1563: 58,305 hölzerne Coullir- und Kettenftühle 
gebaut fein; während Limbach, Stollberg und Chemnig aus Metallbeftandtheilen franzöfiiche 
Rund» und engliihe Schlauchſtühle konfiruiren. Pojamentiermajhinen, ald Band» und 
Sciebjtühle, Klöppel- und Chenillemajhinen werben bauptjählih in Annaberg, Mittweida 
und Geiersdorf, Klöppelmajdinen zum UWeberjpinnen von SKrinolinenreifen in Chemnig, 
Stidmaihinen, nah einem ſchweizeriſchen Syſtem verbefjert, mit 500 Nadeln und mehr 
arbeitend, in Limbah, Buch- und Steindruderprefien, auch Papiermafhinen in Chemnig, 
Nähmaſchinen in Dresven, Limbach, Mittweida, Zwidau und Ehemnig in großem Umfange 
gebaut. 

Gehen wir zu Thüringen über, jo macht man im Arnftabt mechanische Webſtühle, 
in Weimar Geräthſchaften für Ludfabrilation und Garnjpinnerei, in Arnftadt, Saalfeld 
und Altenburg Nähmaschinen im ziemlicher Ansbehnuug. 

Betrachten wir nunmehr Preußen, fo ift Berlin ſchon jeit alter Zeit auch für die» 
jen Zweig der Medanit wichtig. Thomas, welder 1845 die Mohl'ſche Anftalt übernahm, 
betreibt als Spezialität Rauh- und Scheermaſchinen, Majchınen zur Tuch- und Wollwaa- 
venappretur, wovon er bereits ‚gegen tanfend lieferte: 1867 Silbermedaille. Bialon, Firma 
Hummel, baut Mafchinen und Apparate für Vleichereien, Färbereien, Zeng- und Bud- 
brudereien (f. oben S. 962), Buntpapier- und Zapetenfabrifen: 1867 Bronzemedaille Für 
Buchdruckpreſſen, Schnittwerfe für Buchbindereien und Lederwaarenfabrifen, Nähmafdinen, 
wofür Prudner 1867 die Ehrenerwäbnung erhielt, arbeiten eine Menge Anftalten. — And 
die Kottbuſer Majchinenfabriten bejchäftigen fi mit den Apparaten zur Zuchfabrilation. 

Zu der Aheinprovinz it Aahen auch für Webereimechanil der Hauptplag. Mo- 
fer u. Co., feit 1842 etablirt, liefern mit 80 Arbeitern und Dampflraft Raub, Werkzeug- 
uud Dampfjmafchinen: 1867 Bronzemedaille. Heuſch und Schienter liefern Tuchſcheermeſſer, 
Scheereylinder und Scheermaſchinen aller Art: fie erhielten 1867 Bronzemedaillen. — Die 
Lenneper Maſchinenfabriken haben fih neuerdings auch der Konſtrultion von Waſchwring- 
maſchinen nach verbefjertem amerilaniſchen Syftem mit Erfolg zugewendet. — Ju Krefeld 
waren bie Maſchinenwerlſtätten neuerdings ‚viel mit verbefjerten Maſchinen für Seiden- und 
Baummollfärbereien beſchäftigt. 

In Bielefeld haben die Nähmajchinenfabriten fih Ruf und Abfag erworben: Bär 
und Rempel, welche 60 Arbeiter, Dampjkraft und viele neue Werkzeugmaſchinen beichäfti- 
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gen, jo wie Pollad und Schmidt erhielten dafür 1867 Bronzemebaillen. Brakwede lie- 
fert Mafchinen für Bleihereien. — Auch Dortmund hat mehrere Werkftätten für folche 
Maidhinen. Im Hagen bat fih der Maſchinenbau für Weberei und Druderei ſehr ent- 
widelt. Im Siegen hat Dedelhäufer weiten Ruf für feine Papiermaſchinen. 

In Hannover befteht Föhdefint's mechaniſche Werkftatt ſeit 1834 und probuzirt mit 
12 Arbeitern neben den gewöhnlichen Arbeiten im Maſchinenfach hauptjählic Nähmaſchinen: 
1867 Bronzemebaille. 

Zu Johannisberg am Rhein entwidelte fi ſeit 1847 die Maſchinenfabrik won 
Klein, Forft und Bohn: fie liefern mit 70 Arbeitern, Dampflraft, Gieerei und Werlzeng- 
maſchinen jährlih gegen 34 Schnellprefien: 1867 Bronzemedaille. 

Die in der vereindländiihen Fabritentabelle aufgeführten 543 Maſchinenfabriken dieſes 
Zw eiges, wovon Oldenburg 2, Braunfhweig 5, Baden 13, Thüringen 18, Hefien 23, 
Bayern 34, Württemberg 38, Sadien 94 und Preußen 316 enthalten, erfhöpfen die für 
dieſelben arbeitenden Anftalten keineswegs, indem auch eine Menge anderer Maſchinenbaues 
mit Neubau und Reparaturen folder Maſchinen ſich bejhäftigen. Dieje nützliche und wich— 
tige Richtung ift aud im ftarlem Wahlen Wenngleih in Maſchinenſtühlen, Webereiappa- 
raten und Nähmaſchinen noch viel von England und Amerika bezogen wird, fo ſtehen auch 
wieder in manchen Zweigen, wie Scheermaihinen, Holzzeugmaſchinen, Buchdruderpreffen 
die deutſchen Anftalten auf jolher Höhe, daß ihre Werke in allen Induftrieländern gefucht 
werden, unb auch in bem übrigen arbeiten ſich unfere Mechaniker eifrig voran, 


IV. Maſchinenbau für Eijenbahnen und Telegraphie, Wagen unb 
Subrwertle, 


Können fih unfere Seebampfer auch nicht meffen mit denen Großbritanniens, jo find 
unjere Dampfer zu Yande dagegen um jo zabfreicher und impofanter, Wie auf dem Meere 
ein Net von Scifffahrtslinien, jo hat der Dampf auf dem Feftlaude ein Net von Eijen- 
babhnlinien in’s Leben gerufen. Che aber die Dampfkraft durch Lokomotiven benutzt werben 
fonnte, mußte der Boden geebnet und zurecht gemacht werben, auf welchem fid) das Dampf- 
fuhrwert bin und ber bewegen ſollte. — Schon im Jahre 1770 hatte ein franzöflicher 
Mititair-Ingenieur in Paris mit einem Dampfwagen Berfuche auf der gepflafterten Straße 
gemacht; die Probe fiel jedoch micht befriedigend aus. Im Jahre 1804 fuhr ein amerila- 
niſchet Mechaniker, Oliver Evans in Philadelphia, mit einem Dampfwagen in den Straßen 
umber. Der arıne Evans hatte feine Mittel in ber Herftellung feines Wugens erfhöpft 
der von den Stößen auf dem Pflafter großen Schaden litt. Der Erfinder konnte feine 
Maſchine nicht wieder berftellen ; jeine Yandslente ließen ihn im Stich, er trat feine Ma— 
ſchine an einen Fabritanten ab und endete bald darauf in Kummer und Noth, nachdem er 
eine Broſchüre veröffentlicht hatte, in ber er m. U. ſagte: „Die Vergangenheit bat die Bor- 
theile der Eifenbahn nicht erfannt, gegenwärtig bedient man fich der Pferde auf den Schie- 
nen als bewegende Kraft; aber ich bin überzeugt, daß einfichtswollere Menſchen eine Ma- 
ſchine, wenn fie auf Eiſenbahnen angewendet wird, als ein vortrefflihes Bewegungsmittel 
anerfennen werben.“ — 15 Jahre nad ihm fagte einer der erfien Lolomotiv-Erbauer: „Fetzt 
ift die große Triebſeder der Kivilijation gefunden! alle Entfernungen werden ſchwinden. 
Man wird fchnell und gefahrlos reifen; es werden ſich Gejellihaften bilden; es merben 
ungebeure Kapitalien zufammengejhoflen werben und biefe Entvedung wird einen ebenjo 
großen Einfluß haben, als die Erfindung der Buchdruderlunft.” — Das war viel, aber 
nicht zu viel gefagt. — Aebnliche Verſuche, wie die erwähnten, waren auch in England 
mit ähnlichen Erfolgen gemacht. Merkwürdigerweiſe gingen alle Gelehrten und Praktiker 
daranf aus, den Dampfwagen zum Gebraud fir gewöhnliche Straßen zu fonftruiren, 
wihrend das Scienen'yftem Tängft bekannt und im deutſchen und englifchen Bergwerken 
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eingeführt war. Man bildete fih nämlih ein, daß Lofomotiven mit verbundenen Rädern 
unmöglih auf eifernen Schienen laufen könnten, weil die Reibung nicht ſtark genug fei 
zwifchen den Schienen und den Rabfelgen. Man glaubte, die Lolomotive werde fi nicht 
fortbewegen, geſchweige denn noch andere ſchwere Laften mit fortziehen können, jondern ihre 
Räder müßten ſich wie Schleiffteine um ihre Achſen breben, über das Eiſen fchleifen und 
auf demjelben Punkte fteben bleiben. — Durch biefes in ber einmal herrſchenden Einbildung 
liegende Hinderniß warb bie Entwidlung des Eiſenbahnweſens faft ein Menſchenalter auf- 
gehalten. Statt fih von dem Grunde oder Ungrunde ber herrſchenden Anſichten durch Ber- 
ſuche zu Überzeugen, glaubte man lieber auf die Lolomotive mit verbundenen Rädern Ber- 
zicht Teiften zu müfjen und erging fih im Conftruiren von Dampfwagen ber abenteuerlidh- 
ſten und fonderbarften Art. So baute Brumton eine Majchine mit einer Art von geglie- 
dertem Beingeftell oder ZTriebftaugen, die am hinteren Theile der Mafchine fo angebracht 
waren, daß fie fih auf den Boden ftügten und bie Maſchine rudweije voranftießen. Dann 
brachte man zwifchen den Schienen eine Mittelihiene an, die eine gezahnte Form batte, und 
ließ das ebenfalls gezahnte Triebrad der Maſchine in die Zähne ber Mittelichiene eingreifen. 
Man ftand fogar auf dem Punkte, das ganze Geleife und jämmtliche Räder der Lokomotive 
mit Zähnen zu verfehen. Die beiden Stephenjon, Vater und Sohn, brachten die Mechanik 
von diejen Abwegen zuriid auf den nahe gelegenen rechten Weg. — Zum Erftaunen ber 
Welt jegte Stephenfon im Jahre 1814 feine Lolomotive auf die Schienen und fie lief. — 
Die Eiienbahn zwifhen St. Etienne und Andrezieur, die erfie mit Dampf befahrene fran- 
zöfiihe Linie, wurde im Fahre 1829, die Nürnberg-Fürther Bahn 1835, die Leipzig-Althe- 
ner 1837, die Berlin-Potsbamer im Sabre 1838 eröffnet. 

An den Bau der Bahnen felbft knüpfte fich die Konftruktion der Lolomotiven, Berfo- 
nen- und Güterwagen, ber Achſen, Räder, Federn, Drebicheiben und bes zahlreichen fonfti- 
gen Bedarfs, für welche Artikel fih nah und nah ausgedehnte Mafchinenbauanftalten ent- 
widelten. 

Die es unmöglich fein würde, ohne Anwenbung von Mafchinen die ungeheure Men- 
jhen- und Gütermenge zu transportiren, fo wäre e8 ohne andere Hülfsmaſchinen auf ben 
größeren Bahnen unmöglich, die gehörige Ordnung in dem Geſchäftsgange des Eijenbahn- 
verfehrs zu beobachten. Mit der Anfertigung, dem Zählen, Nummeriren der Cijenbahn- 
billets iR eine Reihe Meiner Mafchinen betraut, welche biefen Theil ber Arbeit unendlich 
viel beffer und rafcher beforgen, als ber Menſch. Ein ſolches Maſchinchen druck täglich 
70,000 Billets; ein zweites nummerirt mit fortlaufender Nummer täglich 40,000 Stüd; 
ein drittes zählt täglich 140,000 Stiid. Angeftellte würden nicht im Stande fein, eine jo 
geifttöbtende und doch bie größte Aufmerkfamkeit erfordernde Arbeit auszuhalten. Der 
mwelder die Nummern zu ſchreiben hätte, wiirde fi gar oft verfchreiben; der, welder zu 
zählen hätte, würbe ſich oft verzäblen und wieder von vorn anfangen müfjen; ein Schrei» 
ber würde faum 8000 Billets täglih nummeriren können. 

Die Mafhinenfabrilen, mit denen wir hier zu thun haben, fichen in engem Zufam- 
menhange mit dem Bau und Betriebe ber Bahnen ſelbſt. Die technifchen Leiter berjelben 
emanzipiven ſich bezüglich der Bauart ber Lolomotiven, Wagen und des jonfligen Bahn- 
bedarjs mehr und mehr von den Majchinenfabrifanten, jo daß bie Lehteren häufig nur die 
Konftrultionen, welche Erſtere beftelleu, in dem vorgefchriebenen Material auszuführen haben. 
Häufig haben die Bahnen ihre eigenen Maſchinen- und Reparaturwerfftätten umter einem 
angeftellten, für Rechnung der Bahndireltion arbeitenden Mafchinenmeifter. Bei der per- 
fönlihen Verantwortung und freien Bewegung jedoch, welche ein umfangreicher und [hwung- 
hafter Gewerbebetrieb erfordert, konzentrirt ſich der Neubau von Lokomotiven, Transport» 
wagen und Bahngeräthen doc immer mehr in Privatanftalten. Auch bie Poftverwaltung 
bezieht ihre Wagen gegenwärtig von jolden. 
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Die wachſenden Bedürfniſſe des Verkehrs und das eindringende Stubium ber Technifer 
in bie Mittel, ihnen zu genügen, haben zu einer genaueren Aptirung ber Fahrzeuge für 
jeden Zweck geführt. Man baut kräftigere Lolomotiven und feinere Wagen für Schnell- 
und Perjonenzüge, ale für Laft- und Güterziige; der Wagenfabrifant verfolgt für Luxus— 
wagen oder andere Transportmittel die befonderen Zwede feiner Kundſchaft: au bie Ter- 
tainverhäftniffe modifiziren die Konftruftionen und Zuthaten ber verjchiebenen Fahrzeuge. 
Demnach ift auch in den Konftruftionen eine größere Spezialifirung eingetreten. 

Die Entwidelung der deutſchen Eifenbahninbuftrie läßt dem tiefen Einfluß unferer tech. 
niſchen Fachſchulen noch deutlicher wie bie meiften andern Gewerbzweige erfennen. Die auf 
den Baualademien und Gewerbeinftituten ausgebildeten Techniker fanden tbeils im Eifen- 
bahndienft, theils in Majchinenbauanftalten oder, wenn fie Kapital zur Dispofition hatten, 
als felbftftändige Unternehmer die befle Nugbarmahung der gewonnenen Kenntniffe und 
Fähigkeiten. Solchen tüchtigen Mennern find bie großen Foriſchritte, mit denen Deutſch, 
land in Bahnwagen, Lolomotiven und fonftigem Bahnbedarf England, Frankreich und Bel- 
gien eingeholt und meuerbings jelbft überholt bat, weſentlich zu verdanken. 

Auch der Bau der fläbtiichen und Landfuhrwerle hat fi) neuerdings in einigen Grof- 
Käbdten zu fabrifartigen Bauanftalten entwidelt. Auch die Telegraphenbauanſtalten, welche 
in mehreren Hauptplägen emporgewachſen find, gehören hierher. 

Berlin ift au für dieſe Zweige des Maſchinenbaues, begünftigt durch die von hier 
ausgehenden Bahn. und Zelegrapbenlinien, der Hauptplag geworben. Aus ber Borfig'- 
fhen Mafhinenbauanftalt find bereits über 2000 Lokomotiven hervorgegangen, jetzt jährlich 
164; fie fabrizirt alle zum Bahnbau und Betriebe nöthigen Arbeitsmaſchinen, Drebiceiben, 
Sciebebühnen, ftehende und transportable Krahne, eiferne Brüden in allen Größen: 1867 
Goldmedaille. Siemens u. Halske, deren wir jhon bei den Mechanikern erwähn- 
ten, unternehmen Zelegraphenanlagen, beren Einrichtung, Ausftattung und Unterhaltung 
von kolofjalem Umfange bis über die Grenzen Europas hinaus und tragen mit ihren De- 
peſchen aud den Ruhm deutſchen Gewerbfleißes bis in bie fernften Läuder. — Die früher 
Pflug’ihe Wagenbauanftalt, jegt der Altiengefellfhaft für Fabrikation von Eijenbahnbebarf 
gehörig, Kiefer Eifenbahnfahrzeuge aller Art, übernimmt die Beſchaffung vollftändiger Wagen- 
parts und fan mit ihren 1200 Arbeitern in der Woche 40 Bahnfahrzeuge liefern, 1867 
Silbermedaille. Der Hofwagenfabrifant Neuß, in ben Fünſziger Jahren etablirt, ftellt mit 
350 Arbeitern und Dampjkraft 250 Luruswagen, deren Beftandtbeile in ber Anftalt fabril- 
mäßig gefertigt werden, meift für ben Erport nad Amerika ber. 1867 Bronzemedaille, 
Die niederichlefiih-märfiiche Babndirektion erhielt für den aus ihrer Werkftätte hervorgegan- 
genen Kohlenwaggon nebft Wafjerfrapn und Bremſe die Ehrenerwähnung. 

Für Schleſien lonzentriren fih in Breslau bie bierhergebörigen Anftalten. Die 
oberſchleſiſche Eiſenbahn fonftruirt in ihren Werkftätten Achſen, Speihenrä> r und Gnf- 
ſtahlbandagen. Die Ruffer'ſche Maſchinenbauanſtalt fonftrnirt jeit 1864 mit 360 Arbeitern 
eiferne Bahnwaggons neuefter Konftruftion, eifene Brüden und Dampfteffel. Schmidt u. Eo. 
(Kom) arbeiten feit 1853 mit 600 Arbeitern und Dampffraft an eifernen offenen Glter- 
wagen, Bahnbebarf und anderen Majhinen: 1867 Silbermedaille. Die für die fchlefifchen 
Bahnen und für Polen arbeitenden Wagenfabrifen bejhäftigen 1200 Perſonen. — Zu 
Görlitz begründete Luders 1828 feine Wagenbauanftalt, welche gegenwärtig, außer ber 
mechaniſchen Werkftatt, Werlzeugmaſchinen, Dampfjchneidemühle, Schmiede, Montirungs- 
und Ladirwerfflätten umfaßt und jährl. 600 Bahnfahrzeuge im Werth von einer halben Mil- 
lion Thaler liefert: 1867 Ehrenerwähnung. 

In Magdeburg und Budan bat die Mafchinenfabril der Hamburg - Magdeburger 
Dampiſchifffahrt auch Lokomotiven geliefert. Die Grüſon'ſche Mafhinenfabrit und Eifen- 
gießerei entwidelte fi} jeit 1855: mit 260 Arbeitern und Dampfkraft werden hauprfächlich 
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Eijenbahnräder, Herzfüde, Einjäge zu Dampfhämmern, Rammen, Quetihwalzen geliefert: 
1567 Silbermedaille. — Der Hallefhe Wagenbau bat fih ſowohl für landwirthſchaft- 
liches als ſtädtiſches Fuhrwerk guten Ruf erworben. 

In der Rheinprovinz haben die Aachener Wagen alten Ruf. Hanjen erhielt für 
feinen Landauer 1867 die Bronzemedaille. Die Bahnwagenfabrifen find zwar beihäftigt, 
Magen aber über bie geftiegenen Löhne und bie nach der Zollberabiegung fteigende Einfuhr 
franzöfiijher Wagen. — In Köln produzirt die 1846 gegründete Babnmwagen- und Ma— 
idinenfabrif van der Zypen und Charlier mit 600 Arbeitern, Dampjkraft und 110 Wert- 
zeugmajdinen etwa taufend Bahnwagen; außerdem Brüden, Dadkonftrultionen u. A. 1867 
Bronzemedaille. — Düjfeldorf, feit alter Zeit wegen jeiner Poft- und Luruswagen re 
nommirt, erhielt 1861 auch die Weyer’ihe Bahnmwagenfabrit, welde mit 300 Arbeitern 
und Dampfkraft jährlich 600 Fahrzeuge liefert; auch bier Magt man über franzöfiihe Kon- 
furrenz. — In Eſſen fabrijiren Schulz, Knaudt u. Co. Dampfkefjelböden, Lolomotiv- 
Feuerbuchsplatten, Domkuppeln und Siedeapparate: 1867 Ghrenerwäbnung. Die Krupp'- 
ſche Fabrik leiftet durch ihre Gußſtahlachſen, Bleche, Federn und Rabkonfiruftionen auch den 
Bahnen große Dienfte. 

In Bohum produzirt der Bohumer Verein für Bergbau und Gußſtahlfabrikation 
aus Tiegelgußſtahl 400 Sag Räder, 1000 Achſen, 1000 Bandagen, 7500 Trag- und Spi- 
ralfedern, ſedaun aus Befjemer Stabl 3750 Bahnſchienen pro Monat: 1867 Silbermebaille. 

In Linden bei Hannover bat Egeftorff die meiften Lolomotiven für die hannover- 
ſchen Bahnen, wie fie von ber Direliion vorgeſchrieben waren, dienftrüchtig geliefert. 

In Kafiel lieferte die Henſchel'ſche Majhinenbauanfialt auch eine ziemliche Anzahl 
von Yolomotiven für die heifiihen Babnen. 

In Münden hat die v. Maffei'ſche Maſchinenfabrik in Zeiten voller Thätigkeit 
wödentlih eine Lofomotive geliefert. Die Yolomotivenfabrit Krauß u. Co. erhielt für 
eine nad felbfterfundenem Syitem erbaute vierrädrige Tenderlolomotive 1867 die Gold— 
medaille. Aus der Maunnhardt'ſchen Maſchinenwerlſtätte find hunderte von Datumprefjen 
für Perfoneularten hervorgegangen. — Nürnberg hat die vortrefflich eingerichtete Wagen 
bauanftalt von Klett u. Co., welche namentlich Perjonenwagen für die bayriihen Eiſen— 
bahnen geliefert hat und im dieſem Artifel bis tief mach Norddeutſchland abjegt. — Im 
Ludwigshafen erhielt die Direftion der pfälziiden Bahnen für einen Telegrapbenappa- 
rat nad Fardelyſchem Syſtem 1867 die Bronzemedaille. 

Ju Eßlingen beſchäftigt die auf Aktien gegründete Lotomotivenfabrif tauſend Arbeiter 
und Liefert jährlid 50 Lolometiven. Sie hat neuerdings fortwährend auswärtige Aufträge 
auszuführen, jo daß die Arbeiterzahl immer noch im Wachſen ift. Cbendafelbft ift eine 
Reparaturwerkftätte für Lofomotiven der Staatsbahnen. Die Wagenfabritation hat ihren 
Hauptfig in Stuttgart: e8 liefert (ausichließlich der ölenomiidhen Fuhrwerke) jährlich 300, 
die Übrigen württembergiichen Lande 515 Stüd. 

Die Karlsruher Maihinenbaugeielihaft hat Lokomotiven fon jeit der 1836 er» 
folgten Gründung ihrer Wertftätten gebaut und diejelben, da fie wegen ihrer Tüchtigleit 
in ganz Deutſchland, der Schweiz und Rußland willige Abnehmer fanden, neuerdings zu 
ihrem Hauptartikel gemadt. Die cbendafelbft großartig mit Dampflraft betriebene Wagen» 
fabrit von Schmieder u. Mayer beſchäftigt ſich hauptſächlich mit Eijenbabnfahrzeugen. 

Iu Chemnitz ift die Hartmann'ihe Majbinenbauanftalt auch wegen ıhrer Yolomoti- 
ven und Eijenbahnutenfilien vortheilhaft bekannt: für eine ausgeftellte Perſonen Yotomotive 
und Kontrolapparate zur Belaftungsermittelung ber Einzelachſen bei Eiſenbahnfahrzeugen 
(nab dem Patent des kgl. Majchinenmeifters Ehrhardt in Dresden) erhielt fie 1867 bie 
Silbermebaille. 

Mainz if Sowohl für Lurus- als für Babnwagen bedeutend: der Bau von Güter- 
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wagen für Bahnen bat ſich in Folge der neuen Babneröffnungen und ber wachjenben Güter⸗ 
transporte ausgebehnt und gebt bis nach entfernten Plägen. 





Die Gefammtheit der mit diefen Zmeigen beichäftigten Mafchinenbauanftalten, ihrer 
Perſonale und Dampfkräfte zeigt folgende Tafel: 
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Die legte Spalte diefer Tafel ergiebt, daß von ben preußifchen Provinzen Brandenburg 
und die Rheinprovinz, won den übrigen Vereinsländern das Königreich Sachen, Braun» 
ſchweig, Württemberg und Helfen am reichften mit Maſchinenfabriken ausgeftattet find, daß 
fie fich bereits durch alle Bereinsländer verbreitet haben und daß im Geſammtdurchſchnitt 
auf hunderttaujend Einwohner vier Etablifjements dieſes Zweiges arbeiten. 
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Die Perfonalansftattung der Majchinenfabrifen it am ſchwächſten bei den Heinen, für 
Webereibedürfniſſe arbeitenden Werkftätten: fie zählen durcjchnittlih nur 3 Perſonen. Da- 
gegen fteigen die Kragenfabrifen ſchon auf 10, die eigentlihen Mafchinenbauanftalten auf 
54, die Wagen- und Bahnwagenfabriten auf 70 Perſonen. Das Durchſchnittsperſonal ftellt 
fih auf 35 Mann, und zwar haben die höchſten Durchſchnittszahlen Schlefien 50, Bayern 55, 
Brandenburg 57, Pommern 94 Berfonen, unter legteren mehrere große mit Schiffs- und 
Dampfmaſchinenbau befhäftigte Anftalten. Das Perſonal der Kragenfabrilen zählı 67 Direl. 
tionsperfonen, 113 Weiber und 294 oder 65 Prozent männliche Arbeiter. Die Weberei, 
mechanik 430 Dirigenten, 126 Weiber und 1195 eder 68 Prozent Männer, die eigentliche 
Mafhinenfabrilation 1718 Dirigenten, 18 Arbeiterinnen und 37,237 oder 96 Prozent Ar- 
beiter, die Wagen- und Babnwagenfabrifen 348 Dirigenten, 5 Weiber 9803 oder 97 Pro- 
zent Männer, Die Zahl der Arbeiterinnen ift alfo gering. 

Dem Maſchinenfabrikanten, defjen Beruf auf Beihaffung mechaniſchen Krafterjages flaıt 
menſchlicher Anſtrengung gerichtet ift, liegt es am nächſten, ſich jelbft bei der Verarbeitung 
von Metal, Hölzern und mühlamen Zurihtungen mit Majchinenkraft zu verieben, Ver— 
gleihen wir die in obiger Tabelle aufgeführten Maſchinenfabriken mit den Pferdekräften 
der in denſelben benugten Dampfmaſchinen, fo entfallen auf eine Anftalt in Hannover 2, 
Preußen, Poſen und Kurheſſen 3, Schlefien und Naſſau 4, Sachſen 5, Rheinprovinz 6, 
Weſtfalen 7, Pommern 8, Brandenburg 9, im preußijhen Geſammtſtaat 5 Pferdekräfte, 
und von ben andern Bereinslänbern in Luremburg und Thüringen 1, Sadjen, Württem- 
berg, Braunfdweig und Heſſen 3, Baden 4, Bayern 5, Anhalt 10 und im Gefammtverein 
4 Dampfpferdefräfte auf eine Maſchineufabril. Diefe Benugung medanifher Kräfte ift 
Kart im Wachſen. Die 97 Majhinenfabriten Berlins benugen 78 Dampfmaſchinen von 
1081 Pferdekräften, jo daß auf jede Fabrik durchſchnittlich 11 Pferdekräfte entfallen. 

Inftrumente, Maſchinen und Fahrzeuge bilden zwar gegeuwärtig einen in entiprecdhende 
Pofitionen abgefiuften Artikel des vereinsländiihen Zolltarifs, find aber früber jehr verjchie- 
ben behandelt worden. Die Ein- und Ausfuhr diefer Gegenftände, der fiherfie Maaß- 
ftab der Zulänglicpkeit unferer Maſchinen-, Inftrumenten- und Fahrzeugsbauer für den Be- 
barf des Inlandes und, ihrer Leiftungen für das Ausland läßt ſich deßhalb aus den Zolltiften 
nit mit Genauigkeit erjehen. Au Juſtrumenten (ohne Rüdfiht auf die Materialien 
aus denen fie gefertigt find) hat ſchon feit alter Zeit eine beträchtliche Dichrausfuhr ftatr- 
gefunden. Im der Periode von 1836 bis 64 hat ſich bie vereinsländiſche Einfuhr berfelben 
von 1865 Etr. auf 7081 Etr. gehoben, und zwar befinden ſich unter legteren 2794 Ctr. 
mufitaliihe, 4287 Ctr. aftrenomifche, chirurgiſche, optiſche, mathematiſche, chemiſche, phyfi- 
kaliſche; die Ausfuhr ſtieg dagegen von 6400 auf 22,655 Etr., worunter 19,564 Ctr. mufi- 
faliihe und 3091 Etr. andere, jo daß die vereinsländiiche Ausfuhr die Einfuhr um mehr 
als das Dreifache überſteigt. Die Majchinen und Majchinentheile dagegen wurden frü- 
ber, je nachdem fie ihrem Hauptmaterial nad aus Holz, Eifen und Stahl, oder Kupfer 
und Meifing beftanden, unter den anderen Ein, und Ausgängen von dieſen Nobftoffen mit 
notirt, jo daß ihre Ein- und Ausfuhr unter den Ziffern der betreffenden Waarenklaſſen mit 
enthalten ift. Bei biefen Artikeln dürfte immer noch eine Mehreinfuhr von England, Bel. 
gien und Nordamerika ftattfinden, wenn es aud vielen unjerer Majchinenfabriten an Ber 
ftellungen und felbft an regelmäßigen Abſatz nad dem Auslande in Lolomotiven, Spinn- 
majdinen, Papiermaſchinen, Webftüplen u. A. nicht mehr fehlt.) Auch für Wagen, 
Schlitten, Wajjerfahrzeuge, Beftandtheile und Utenfilien derjelben läßt fi nur ja- 
gen, daß unfere renommirteren Anftalten mit fleigendem Beifall auch für das Ausland ar- 
beiten, daß bie Luruswagen in Petersburg, Warſchau, im Orient und Amerika, die Kauf- 
fahrteiihifje, welde das Weltmeer durchziehen, großentheil® Werke deuticher Wagen- umb 
Schiffbauer find, daß dagegen unfer Bedarf an eifernen und Dampfſchiffen, namentlich für 
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die Kriegsmarine, welcher zu bienen unfere Schifiswerften und Maſchinenfabriken erſt in 
ber neueften Zeit berufen wurden, noch großentheils von Großbritannien gebedt wird. 

Die Abneigung gegen jchwere, nad dem jegigen Standpunfte bes Maſchinenbaues mecha- 
niſch ausführbare Arbeiten zeigt fih in den fleigenden Lohnforberungen ber Mäher, Diejcher, 
Holzſchneider und ähnlicher Arbeiter, welche es in manden Gegenden bereits mohljeiler er« 
ſcheinen laſſen, ſich entiprechende Mafchinen anzuſchaffen. Dieje Anjchaffungen und die 
DOrientirung über die beften Hüljsmittel werben erleichtert in bem Diaafe wie die Mafdi- 
nenfabrifen fich verbreiten, weiche nicht mit Unrecht als Anftalten zur Befreiung ber Men- 
Ihen von quälender Ueberanfirengung, zur Bewältigung des Stoffes, des Raumes und der 
Zeit im Großen wie im Kleinen bezeichnet werden können. 


1) gersid, bie landwirthfhaftlihen Mafhinen und Geräthe auf ber Parifer MWeltausfelung 
erlin 1867, 


8. 82. 
Arriftifche Berufe: Architelten, Bildhauer, Maler, Galvanoplafliter, Photographen, 
Mufiter, Schaufpieler. 


Die ſchöne Kunft bildet in idealer Beziehung den Gipfel und Glanzpunft ber protuf- 
tiven Thätigkeit der Nation. Im jeder größeren Kunftihöpfung konzentrirt fi) die Ideen— 
entwidelung und die Betriebjamleit bes Zeitalters, indem zur würdigen formalen Darftellung 
derſelben die Stofjbereitung , bie Erzeugniffe der Gewerbe, au die babei gewonnene Aus. 
bildung mitwirken und ihre beſten Leiftungen zu Ehren fommen. Die Künſtler erzeugen 
aber nicht allein werthvolle Werke und bejhäftigen dabei eine Menge von Gewerben, ihre 
Leiftungen wirken auch auf den Sinn umb die Richtung ber Zeit, auf Form und Weſen 
ber Gewerbthätigteit jelbft einflußreih zurüd, fo daß eine organiſche Betrachtung ber Güter- 
probuftion fie nach dieſer Seite in ihren Geficptöfreis mit hineinzieben und bem Gefammt- 
perjonal der Induftrie zuzählen muß. 

Wir haben es zunähft mit der bildenden Zunft, Arditeltur, Bildhauerei, Erz. 
gießerei, Eijelirung und Malerei zu thun. Bon der Skulptur fondert fih die Gypsgie- 
Berei, Steinpappjfulptur, Rahmenverfertigung und Galvanoplaftit, von der Malerei bie 
Bilder-, Blumen- und Borzellanumalerei, Mufterzeihnung und Photographie als 
für ſich betriebene Kunfizweige ab. 

Bir gehen jobann zur Mufil über, welche nächſt ihrer rein künftlerifhen Richtung 
aud als Kleingewerbe durch herumziehende und Ortsmufitanten, oder Harfeniflinnen aus. 
geübt wird, deren jämmuliche Zweige aber bier zujammenftchen, 

Den Schluß macht die Redelunft und Schauftellung Die Dichtung ſelbſt 
welche dieſem Kunftzweige die Stoffe liefert, fällt als Litteraturzweig außerhalb diefer Dar- 
ftellung, welde aber die ausübenden Kunftberufe der Scaufpieler, Tänzer, Ahetoren, 
Equilibriften, Schaufteller umfaßt. Entwidelung, Umfang und Leiftungen dieſer wichtigen 
Lebensberufe und Produktionskreife hat die Kunfigeichichte und Kunftftatiftilt) Darzuftellen, 
welche eine bejondere Litteratur und zablreihe Zeitjchriften beſchäftigt. Wir beſchränken 
uns bier auf eine überſichtliche Skizze mit numerijcher Angabe ber ihmen gewibmeten Kräfte 
und einige Bemerlungen über ihre Bebentung für Gewerbe, Vollswirthſchaft und National- 
probuftion. 
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I. Bildende Kunft: Bautehniler, Bildhauer, Erzgießer, Eifeleure, Maler. 


Die bildende Kunft, welche das Materielle den höheren Zwecken bes Lebens bienfibar 
maden, das Schöne in ihm bdarftellen und feine lieblihen Kormen, aud dem Harten und 
Nothwendigen verleihen joll, gliebert fih in Banfunft, Skulptur und Malerei, deren jebe 
befonbere, ihrem Dienfte gewibmete Kräfte hat. 

Die Arhiteltur als wohnungbildende Kunft bereitet dem Menjchen fein Obdach, 
errichtet dem Intereſſen des materiellen und geiftigen Gemeinwohls ihre Gebäude und dient 
im Tempel- und Kirchenbau ben höchſten Zweden; fie bereitet al8 Mutter den übrigen 
feineren Künften würdigen Raum und empfängt dankbaren Gegenbienft von ben bildenden 
Schweſterkünſten; ihre fiylbefiimmende Kraft dehnt fi bis ins Handwerk hinein aus und 
feitet defjen Geräthe und Arbeiten mit verfchönernder Hand. ?) 

Die andere Seite des Baufaches, die Ingenieurfunft, arbeitet an ben Meerestüften, 
Stromufern und Gewäflern, wo fie das bewegliche Element beberridt, ihm Grenze umd 
Gele auferlegt und es lanbwirthfchaftlichen, gewerblichen und öffentlihen Zweden bienftbar 
macht: fie ebnet über die Erdoberfläche hin die Verkehrswege, legt ihre Bahnen und hebt 
bie Entfernungen auf, jo daß ihre lofalen Schöpfungen die Zeit dem Menſchen dienfibar 
machen. In den Werkſlätten befreit fie im unmittelbarem Zuſammenhange mit dem oben 
dargeftelltien Maſchinenbau durch ſinnreiche Borrihtungen die Menſchenhand von ihrem 
Frohndienſte; der Wafferbau fiellt phyſiſche Kraft in gewaltigem Umfange dem menſchlichen 
Berfiande und Willen zur Verfügung. Im befonderer Beziehung zu ben Gewerben fiebt 
ber Bau ber Fabrik, Maſchinen- und Berkaufslofale: diefer Zweig der Baupragis hat mit 
der neueren Entwidelung der Inbuftrie großartige Fortichritte gemacht, und in Fabrik. 
landſchaften den baulichen Charakter der Städte und Ortfchaften wejentlich verändert. 

Bei dem weiten Umfange und ben fleigenden Aufgaben der Baufunft dient ihr eim 
zahlreiches Perſonal. Sie hängt in ihren Leitungen wejentlih von den Bauherren, melde 
die Betriebsmittel zur Berfügung flellen, und bei den öffentlihen Bauten von dem Kumfts 
finn und den Kräften der Staatsbehörben, Korporationen und Gejellichaften ab, deren Auf« 
trägen ihre beften Kräfte dienen. 

Die Stulptur, welche die künftlerifche Idee in engeren plaftifchen Formen barzuftel- 
fen bat, arbeitet theils im Dienfte der Architektur, theils dient fie öffentlichen Zweden und 
der Kunftliebe einzelner Mäcene. Ihre Werke haben Wohlſtand und Bildung zur Borane- 
fegung; fie findet nur in großen funftfinnigen Städten daneınde Entwidelung. Die Er;- 
gießerei und Ciſelirung fieben mit ber Plaftil in engfter Verbindung: bei ihrer nahen 
Berwandtichaft mit ber Eifengießerei wibmen fih auch Anftalten dieſes Zweiges mitunter 
ſolchen Kunftaufgaben. 

Die Werke der Malerei, welche ſich meiftens auch für den Privatbefig eignen, haben 
ein größeres Publilum. Mit der wachjenden Neigung und Fähigkeit an Gemälden ven 
Kunfifinn zu befriedigen, mit den Kunft- und Zeichnenſchulen, melde das Studiren dieſes 
Zweiges erleichtern, haben fi) auch mehr auffirebende Talente der biftoriihen, Genre, 
Landichafrs-, Architektur, Marine-, Portrait» und Thiermalerei zugewendet. 

Die Entwidelung und Thätigkeit der Baukunft find für den Gejammtzuftanb ber Ge— 
werbe am einflußreichften. Die Bauhandwerke, die Baumaterialzurihtung, die meiften 
Maſchinenbauer fteben direkt unter den Bantechnifern. Die Leiftungen der Ingenieurfunft 
beleben ganze Gegenden und Induſtrien. Auch find die wichtigften Erfindungen der Neu— 
zeit von Technitern diejes Zweiges ausgegangen. 

Malerei und Skulptur beeinfluffen binfichts ber Formen der Mufter unb ber Ge— 
ſchmacksrichtung die ſämmtlichen Induftriezweige. Wirklich geniale Kunftihöpfungen gewin- 
nen bas Gemüt und die Phantafie der Nation, dringen dann aud im bie gewerbliche 
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Probuftion, jpiegeln fih darin als neue Zeitrihinng und beflätigen fo das große Geje ber 
Herrſchaft des Geiftes über die Materie auch in dieſem Felde. 

Die Kunſt des Mittelalters bat Großes geleiſtet. Den jchöpferiichen Ideen feiner 
Baumeıfter, den mächtigen, zu großartigen Banausführungen verbundenen Handwerferzünf- 
ten und ber warmen Dingabe an dem verflärenden Geift des Chriftentbums entiproffen bie 
Werke bes gotbijchen Style, und es kann beklagt werben, daf man in dev Zeit des Rokoko 
und jpäterer Kahlheit ſich rühmen mochte, der Herridaft des Styls entwachſen zu fein und 
dieſen ſelbſt zu beberrichen. 

Zu den wichtigſten Donumenten ber Architektur des Mittelalters gehören bie Kirche 
St. Gereon zu Köln 11212—1227), der Dom zu Magdeburg, der zu Anfang des 13. Jahr» 
bunderts (1208 oder 1211) begonnen, aber erft gegen 1363 beender wurde, bie alte Pfarr- 
fire zu Regensburg, die Liebfrauenfirhe zu Trier (1227 — 1244), die Eliſabethkirche zu 
Marburg (1235 — 1283), der in großartigen Dimenfionen 1248 von Meifier Gerhard be- 
gonnene Dom zu Köln, welden die Gegenwart nach einer Unterbredung von Jahrhunder- 
ten kühn jeimer Bollenpung entgegenführt, die Ciſtereienſer Abtei Altenberg bei Köln (1255 
bis 1579), die zum Theil in Nuinen liegende Katharinenkirche zu Oppenheim am Rhein 
(1262-1317), die Kirche zu Wimpfen im Thale (1262—1278), der Miünfter zu Freiburg 
im Breisgau (1300—1513) und zu Strasburg, defien Fagade Erwin von Steinbach 1277 
gründete, und deſſen nördlihen Thurm (der Oberbau des jüdlihen Thurmes ift befanntlich 
unausgefüührt geblieben) Johann Hültz ans Köin im Jahre 1439 vollendete, die Dome von 
Meißen, von Erfurt (1349— 1353), von Regensburg 1275 vom Baumeifler Andreas Egl 
begonnen) und von Um (1377 begonnen). 

Zu den Bantoften diejer Riejenwerfe wurde auch der Ablafhandel zu Hilfe gezogen. 
ALS unter Papft Innocenz VII. die im 15, Jahrhundert ganz verfallene Domkirche zu 
Freiburg in Sachſen wieder aufgebaut werben follte, gab der päpftlicye Legat dazu den Er— 
trag ber von ihm verfauften Abläffe Als die Peterslirche zu Görlig mit Kupfer gededt 
werden follte, ſammelte Tezel tazu in Zeit von drei Wochen 48,600. Rihlr. mittelft ausge: 
ftellter Indulgenzbriefe. Unter dem Namen Butterthürme find noch jegt an verſchiedenen 
Orten Kirchthürme befannt, welche mit dem Gelbe für die Erlanbnif, während der Fajten 
Butter effen zu dürfen, erbaut wurden. Papſt Johannes XXII. geftattete jeibft zum Ban 
der Dresdener Elbbrüde während ber Faftenzeit folde „Butterbriefe” auszutheilen. 

Dem hohen Kunſtwerthe jo vieler Kirchen- und Kloftergebäude nadhftrebend, begann 
dann auch die bürgerlide Baukunſt fih emporzuarbeiten. An die Stelle der großen Löcher 
in ber Dadmitte, duch welche dem Rauch ein Ausgang dargeboten wurbe, ober ber 
Fenerlöcher, welche noh im 13. Jahrhundert in den Häuſern gebrändlid waren, wurben 
wah und nah Schornteine, Defen, Heerde und Kamine eingeführt, die Wände mit Gemäl- 
ben und Stulpturen geihmüdt. Die Glafer und Glasmaler zu Freiburg im Breisgau 
erhielten 1484 ihre Zunftorbnung, weldye den geiftlihen Orbensleuten die Arbeit für ihr 
Gottesbans frei ließ-?) 

Auch die Malerei und Bildhauerei gelangten jeit Albrecht Ditrers und Peter Biſchers 
Zeiten zu erfreulicher Entwidelung. 

Im Laufe der Zeiten bat fi der Stand der funfimäßig ausgebildeten Baumeifler, 
Bildhauer und Maler von ben profejjionelen Baubhandwerkern, Formern, Studateuren 
und Stubenmalern mehr gejondert und find die Befugniſſe und Bedingungen diejes Beru- 
fes jchärfer präcifirt. 

Den Baumeiftern für Land- und Schönbau, für Wege- und Wafjerbau ift nad 
der preußiſchen Gefeggebung die Anfertigung von Bauplänen und die jelbfiftändige Leitung 
von Bauunternehmnugen vorbehalten. Sie haben fich zur dieſem Ende planmäßig za ihrem 
Fach vorzubereiten, nad wiſſeunſchaftlicher und technifcher Borbildung ſich praktiſch einzu— 
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arbeiten, auf einer Bauakademie das Fachſtudinm zu beendigen und ſodann bie Baumeifter- 
prüfung zu beſtehen. Die Mehrzahl unferer Baumeifter wenber fih der Anftellung in 
ben entiprechenben Zweigen bes Staats- ober Kommunaldienftes zu, im welcher fie Dann 
berufsmäßig Bauten entwerfen und ausführen, ober verbingen, bie Baumaterialien beftellen 
und fontroliren, die Bauhandwerker engagiren, leiten und überwachen, auch meiften® noch 
einige Privatpragis treiben. Die Privatbanumeifter find berechtigt, die Anfertigung von 
Bauplänen und die Leitung von Bauunternehmungen für Gegenftände des Landbaues felbfi- 
ſtändig zu betreiben. 

Im neuerer Zeit fondern fih, namentlih in Grofftäbten, von ben Arditelten, 
welche fi dem Kirhen-, Pradt-, Schön. und Hänferbau widmen, als Spezialität die In- 
genieure, welche den Waſſer-, Straßen, Eiſenbahn-, Maſchinen- und Telegraphenbau zu 
ihrer Aufgabe haben. 

Im Gebiete des Hochbaues find durch Anwendung des Eifens Konftruftionen von einer 
früher ungelannten Größe, Tragfähigkeit und Eleganz zur Ausführung gebradt. Manche 
Leiftungen deutſcher Baumeifter fiehen unter den Werten der Neuzeit buch Bervolltomm- 
nung ber Konftrultionsiyfteme, korrelte Ausführung und großartige Wirkung mit an ber 
Spige. Noch großartiger find die Werke des legten Menſchenalters in ber Ingenieurkunſt. 
Auch in der Stulptur ift feit Shadow, Schwanthaler und Raud, in der Malerei jeit Cor- 
nelius und Kaulbach ein neues Leben erwacht. 

Preußens Könige haben ſchon feit alter Zeit die Ausführung monumentaler Kunft- 
werle, die Beichäftigung genialer Künfller und die Hebung bes Kunftfinnes in ihrem 
föniglihen Berufe befördert. Unter dem funft- und pradptliebenden König Friedrich I. führte 
Andreas Schlüter, der größte Arcitelt und Bildhaner ber damaligen Zeit, den imponiren- 
ben Schloßbau aus und [hmüdte das Zeughaus mit feinen noch jet bewunderten Stulp- 
tnren. Im noch glänzenderer Weije verſchönerte Friebrih der Große nah Beendigung jei- 
ner weltgeſchichtlichen Feldzüge die Refidenzen mit Paläften und Kunftanftalten mannigfaltiger 
Art. Sein Nachfolger lie das Brandenburger Thor und die Staubbilder der Helden bes 
fiebenjährigen Krieges aufführen. Unter Friedrich Wilhelm III. entfiand das Berliner Diu- 
feum, da® Kreuzberg. Denkmal, die Königswache, das Charlottenburger Luifendentinal. Er 
fand in Shadow, Schinkel und Rauch fünftlerifhe Kräfte, welche bie Aufgaben der Zeit 
würdig löften. Friedrich Wilhelm IV., welcher 1823 in Münden unb 1828 in Italien 
ber deutichen Kiünftlerwelt auch perſönlich näher getreten war, entfaltete feit feiner Thron- 
befteigung eine umfaffende Thätigkeit für Bauten und monumentale Kunftwerle. Der 
Weiterbau des Kölner Doms, das neue Mujeum zu Berlin, die Schloßfuppel, die Fresten 
am alten Mujeum, die Gruppen ber Schloßbrüde, die Blücdyerftatue, das Maujoleum jeines 
königlichen Vaters, das Friedrichsdenkmal, bie Amazone und ber Lömenbändiger vor dem 
Mufeum, das Dentmal Friedrich Wilhelms Ill. im Thiergarten, die Potsdamer Friedens⸗ 
tirhe mit Rietſchels Pieta und Rauchs Mojesgruppe, das Drangeriegebäude mit dem Ra- 
phaelſaal, Charlottenhof, die Wiederberftellung von Marienburg, Stolzenfels und Burg 
Hohenzollern, umd des Miünfters zu Aachen, die Herftellung und der Neubau byzautiniſcher 
und gothifcher Kirchen in allen Gebierstheilen, — dafür war dieſer kunſtliebende Fürft un 
ermübdet mit Hingebung und perjönlichen Opfern thätig, wie er denn aud als geiftwoller 
Zeichner viel Schönes hinterlafien hat. Während für bauliche Zwecke immer ſchon erheb- 
liche Fonds beim Staatshaushalt vorgejehen waren, jo wurden nun aud die öffentlichen 
Kunftfammlungen, die Ausführung nationafer Kunfidentmale würdiger ausgeflatter. Die 
Bolfsvertretung ging auf dieſe Richtung zuflimmend ein: der Staatshaushaltsetat ftellt jo- 
wohl für Eiſenbahnen, Ehaufjeen und Landbanten, als für techniſche Bildungsanfialten, 
Kunftalademien und Mufeen immer höhere Summen zur Berfügung. 
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Als Deutihlands wichtigſte Städte für Kunftwerfftätten und für bildende Künfte über- 
haupt können folgende genannt werben: 

Berlin it ein Hauptfig ber deutſchen Baufunft. Jahrhunderte haben daran gearbeitet, 
um biefe Reſidenz mit ben zablreihen Baudenkmalen zu jchmüden, welche als Gegenftänbe 
des Studiums und der Nachahmung die befte Anregung zu immer fortjchreitender Kunft- 
entwidelung geben. Die kgl. Bauatademie, die Centralbaubehörden, die vege Banthätigkeit 
im öffentlichen Dienfie wie in Privarbauten, die zablreihen Künftlervereine und Unterneb- 
mungen machen dieſe Stabt zum Sammelpuntt angebender Bautechniler aus dem ganzen 
Baterlande, deren Manche auch durch die Bildungsmittel der Univerfität und der Gewerbe- 
alademie angezogen werden. Die techniihe Baubeputation, die Deputation flir Gewerbe, 
die Diinifterialbaufommiffion, die verjchiedenen Eijenbahndireltionen ziehen zahlreiche hoch- 
befähigte Architelten und Ingenieure nad Berlin, welche auch durch bie gewaltige Bau- 
thätigkeit reiche Beihäftigung finden. 

Auch mit Bildhauern und Malern ift Berlin reich auegeftattet. Die öffentlichen 
Kunftiammlungen, unter welden das alte und neue Mujeum, die Beuth-Schinlel'ſche und 
Rauch'ſche Sammlung, die Gallerie Bellevue, die Gallerie des Bereind der Kunftfreunde 
zu nennen, die Lehranftalten, namentlich die Kunftatademie, Gewerbealademie, die Kunft- 
ansftellungen, melde 1786 mıt 335 Nummern begannen, jet aber ſchon über 2000 ge- 
ftiegen find; die Kunftvereine und zahlreiche Kunfthandlungen verjammeln und bejdäftigen 
alle dieje Kräfte, fo wie es auch an Anftalten für Kunftgießerei (altes und neues Gießhaus, 
fgi. Eifengießerei, Gießerei im Gewerbehauſe, zahlreiche Bronze», Eijen- und Zintgießereien 
von Privarınternehmern) und Cijeleuren nicht fehlt. Wenn Paris vielleicht im Bronzeguß 
noch nicht völlig erreicht ift, jo ftcht Dagegen der Berliner Kunfiguß in Eiſen, Zink und 
Bronzeimitation auf höchſter Stufe, 

Die Berliner Künftlerfhaft hat in dem legten Jahren durch den Tod von Raud, Eor- 
nelius, Stüler, Kiß, Kloeber große Berlufte erlitten. Der Senat ber Kunftatabemie befteht 
zur Zeit aus dem Architekten Strad, den Bildhauern Drake und Fiſcher, den Geſchichtsma— 
lern Daege, Eybel und Schrader, dem Landſchaftsmaler Schirmer und dem Kupferſtecher 
Mandel. — Unter den Perſonen und Leiftungen, welche in jüngfter Zeit ernenerte Aner- 
tennung fanden, wurde dem Profejjor Briebrid Drake, dem Autor des erwähnten Könige- 
dentmals im Thiergarten und zahlveicher öffentlicher Denkmäler, welcher in Paris 1567 bie 
für das öjtlide Portal der Kölner Rheinbrüde beflimmte bronzene Keiterftatue des Königs 
Wilhelm ausgeftellt hatte, der Große Preis zuerkannt. — Guftav Bläfer, Profefjor der 
Kunftalademie, erhielt für die KReiterftatue Friedrih Wilhelm IV. für die Kölner Brüde, 
die Einweihung der Dirſchauer Weichjelbrüde dur denſelben König in Dautrelief, und 
eine Kompofition „Baftlite Einladung“ in Paris den zweiten Paris. — Adolph Menzel, 
ber berühmte Maler der Friedrichsära und der Sclachtjcenen, ftellte daſelbſt „Friedrich ber 
Große im Nadılampf von Hochkirch“ aus, wofür ebenfalls der zweite Preis zuerlannt 
wurde. — Der Kunfigiefer Glabenbed, aus befien Gicherer die Drake'ſche Reiterſtatue 
König Wilhelms hervorgegangen, erhielt die Bronzemedaille. — Es ift den Berliner Künft- 
lern nachzurühmen, daß fie für die Aufgaben der Iuduftrie eifrig mitgewirkt haben. Die 
Bautechnik und die Verbindung eines geläuterten Geihhmads mit den Aufgaben der Bau 
thätigkeit hat Berlin jelbft zu einer der jchönften Städte der Welt gemadt und bat von 
bier aus durch das ganze nördliche Deutſchland viel Schönes hervorgerufen. Scintel, Cor- 
nelius, Stüler, Stier u. U. haben Mufterlompofitionen jür Ornamente, Silberarbeiten 
Möbel, Gewebe von hohem Werth geliefert. *) 

Aus dem Fade des Ingenieurweiens find die Leiftungen ber Berliner gemeinnügigen 
Baugejellihaft und bie damit verbundene Alerandraftiftung hervorzuheben: fie hatten in 
Paris Pläne der ausgeführten Arbeiterwohnungen ausgeftelt und wurde dafür Sr. Ki- 
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nigliden Hoheit dem Kronprinzgen als Proteftor die Goldmedaille, der ge 
meinnügigen Baugeſellſchaft jelbft die Silbermedaille umd Baumeifter E. H. Hoffmann Die 
Bronzemedaille zuerfannt. Der Baumeifter Fr. Hoffmann, Erfinder der früßer (S. 842) 
erwähnten Ringöfen zum umunterbrodenen Brennen von Ziegeln, Kalt und Cement, wurde 
durh den Großen Preis ausgezeichnet. Der Architeft von der Hude erhielt für einen 
Marmorportifus die Silbermedaille. Nach der Zählung von 1861 enthält Berlin 717 Archi- 
teften, Bildhauer, Erzgieker, Eifeleure und Maler mit 514 Gehülfen und Lebrlingen, alfo 
beinabe die Hälfte der Künftierfchaft des ganzen Staates in feiner früheren Ausdehnung. — 

Potsdam ift ebenfalls ein wichtiger Sig fehenswerther Kunſtdenkmale und arditelto- 
niſcher Leiftungen. 

Sclefien, die Heimath von Kiß, Zwirner, Lefing und anderen Kunftgrößen enthält 
jeine ichönften Bauwerke und Kunftihäge in Breslau, wo auch die Bautehnif bemer fens- 
werthe Fortichritte gemacht und die Bautbätigfeit fi) ſehr gehoben hat. 

In der Provinz Preußen blühte fhon zu den Zeiten des deutſchen Ordens bie ſchöne 
Kunft, wovon die prachtvollen Ordensſchlöſſer und Kirchen aus jener Zeit zu Marienburg, 
Danzig und Königsberg zeugen. Die im neuerer Zeit zu Königsberg errichtete Kunft- 
afademie ift dazu beſtimmt, diefen Geift wieder zu beleben. Zur feier des dreihundert- 
jährigen Beftehens der Umiverfität fagte König Friedrich Wilhelm IV., damals Rektor der- 
felben, den Bau eines neuen Univerfitätsgebäudes zu, welder nah einem Stüler'ſchen Bau- 
plane im Styf der italienischen Renaiffance 1857 bis 62 ausgeführt, 297,008 Tolr. getojiet 
und die Stadt um ein würdiges monumentales Bauwerk bereichert hat. Für die im Mo— 
bel ausgeftellte Eifenbahnbrüde über den Pregel bei Königsberg wurde der Direktion der 
Oſtbahn (Ober- Ingenieur Zöpfler) 1867 die Sibermedaille zuerlanut. — Das bedeutendſte 
Bauwerk der Provinz, und als Gitterbrüde die größte der Welt, durch die forgfältigite 
Ausbildung aller Detail® und die Genauigkeit der Ausführung won keinem ähnlichen Ban- 
werf übertroffen, ift die Eijenbabnbrüde bei Dirſchau, welde vom Geh. Oberbaurath 
Lentze in einer Geiammtlänge von 2668 Fuß über die Weichiel, mit jechs Oeffnungen von 
386 Fuß, mit einer 21 Fuß breiten Briidenbafe nebft ſchönen Portalen und Pfeilerthürmen 
1850—57 erbaut wurde. 

Fu der Provinz Sachſen hat der Regierungsbaurath Wurffbain zu Arnjtadt bei 
Erfurt dur die im Auftrage der Regi:rung entworfenen und ausgeführten Alußregulirungs- 
und Landesmeliorationsbauten am der Unſtrut, Aller, Ohre und Wipper die Aufmertiamkeit 
auf fi gezogen: er ftellte die Modelle der dabei ausgeführten Schlenfenbauten zu Paris 
aus und wurde ihm bie Silbermedaille zuerfaunt. — Die jhon früher (5. 975) ermähn- 
ten Gießereien zu Iſſenburg und Lauchhammer haben auch durch Kumftgüffe ſowobl 
große monuntentale Werke als auch feinere Arbeiten nach Kompofitionen von Cellini, Pe— 
ter Bifcher, Rauch, Rietſchel und Drake in würdigſter Weile zur Ansilibrung gebracht, 
was bei der ihnen 1867 zuerfannten böchften Anszeihnung mit in Betracht fanı. 

In den weftliden Provinzen bat fih Düjfeldorf ichen feit ben Kurfürften Johann 
Wilhelm und Karl Theodor durch die bier begründete bedeutende Gemäldegalerie, Kumnft- 
afademie, Kunftiammlung und Sandesbibliothef zu einem Hauptfige moderner Kunftübung 
erheben. Die Kunftfchule umfaßt Klaffen für Hiftorien-, Bildniß- und Genremalerei, für 
Landfchaftsmaferei, für Architetur, für Bildhauer und Kupferftecher, eine Elemeintar- und 
Borbereitungsllaffe, Meifterflaffe und Ateliers für ausübende Kitnftler. Außerdem tragen 
der Künftler-Unterflügungsverein, der rheinifch- weftiäfifche Kunftwerein, der fog. Malfaften 
zu ben Kunftarbeiten an ihrem Theile bei. Die Ditffeldorfer haben durch ihre fröhlichen 
Schöpfungen einen frifchen naturwahren Hauch in die moderne deutiche Kunſt eingeführt. 
Bei der letzten Parifer Ansftellung batten fie ſich wenig beiheiligt: Andreas Achenbach wırrde 
für feine Anfiht von Amfterdam und eine Marine mit dem Ehrenpreife bedacht. — IM 
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Köln hat der Fortbau des im ſchönſten gothiſchen Styl gehaltenen Domes, wozu die Mit, 
tel aus ganz Deutſchland zujammenflichen und bei welchem 350 Steinmegen (zum Theil 
wirflihe Bildhauer), Maurer und Zimmerleute bejchäftigt werden, nächſt der Ausführung 
bes wundervellen Baumerts jelbft zur Ausbildung einer dem ganzen Lande zu Gute fom- 
menden tüchtigen Steinmetzſchule und zur Wiederbelebung eines reinen Kirchenſtyls geführt. 
Mehrere andere Bauwerke erfien Ranges und das Wallrafiche Dinfeum heben den Kunft- 
fun. Franz Scmig erwarb für feine firchlichen Bauzeihnungen und Anfichten mittelalter« 
liher Baudenkmale 1567 die Silbermedaille. — Wachen tritt wegen feiner monumentalen 
Bauwerke, lebhaften Kunfifinnes, feiner regen Bauthätigfeit, aud der Hebung des Bauſtyls, 
erfreulich hervor. Der Regierungsbezirk Aachen zäplt 19, Trier 24, Koblenz 26, Köln 56, 
Düffelvorf 394, mithin die ganze Provinz 519 bildende Künftler mit 233 Gehülfen und 
Jüngern. 

In Weſtfalen find beſonders Münſter, Soeſt und Dortmund reich an mittel— 
alterlichen Bauwerlen. Die Direltion der weftiätifchen Eifenbabn (Ober- Ingenieur Schwed>» 
ler) zu Münſter ftelte zu Paris das Modell des eijernen Ueberbaues der Hörterſchen 
Weferbrüde aus, welde 242 Meter lang, vier Definungen von 56 Metern liter Weite 
hat, von der Firma Jacoby Haniell und Huyffen für 121,152 Thlr. ausgeführt ift und 
330,067 Kilogramme Eiſen enthält: Goldmedaille. 

Gehen wir nun zu ben neuen Provinzen über, fo zeichnet fih Frankfurt a. DM. 
bie alte Kaijerftadt, dur monumentale Bauten, Kunfifinn und Bauthätigleit aus. Das 
von dem 1815 geftorbenen Baulier Staedel der Stadt vermachte Staedel'ſche Kunftinftitut, 
weldes reihe Schäge von Kunfiwerfen, Kupferſtichen und ſchöne Lokale befigt und wo 
Künftier und Kunſtvereine fih immer vereinigt finden, die Sammlungen von Gemälde, 
Antiten und Münzen, die Gefellibajt zur Befdrderung der Künfte und Wiſſenſchaften die— 
nen biefen Arbeiten zur Stütze. Die Stadt hat 145 Meifter, 100 Gehilfen und Kunft- 
jünger. Die Baurhätigkeit ift jeher rege: 1864 wurden 39 neue Wohnhäufer, 17 uene 
Werkſtätten und Fabrikgebäude aufgeführt. 

Wiesbaden bat ein Muſeum mit einer intereſſauten, aus Staatsmitteln dotirten 
Gemäldefammlung und ift der Sig reger Kunſtthätigkeit. Profeſſor Knaus hatte mehrere 
jeiner veijenven naturwahren Genrebilder in Paris ausgeftellt: ihm wurde der Große 
Preis zuerlannt, 

Auch Kaſſel ift feit alter Zeit Sig eines regen Kunfifiunes und einer feinen Kunſt— 
induſtrie, deren Gizengnifje zur Ausihmüdung von Kırden und Paläften weithin geſucht 
find. Die Kunſtakademie zu Kafjel, die Zeibenafademie zu Hanau dienen ben dortigen 
Kunftarbeiten zur Stüge. 

Ju Bayern berief König Ludwig, begeiftert jür Kunft und Altertum, zu feinen — 
ben Schöpfungen die berühmteſten deutſchen Meiſter: Cornelius, Klenze, Schwanthaler, 
Kaulbach und zahlreiche Andere, welche ſeit den dreißiger Jahren Münden zur ſchöuſien 
Stadt Süddeutſchlands und zum reichſten Kunſiſitze erboben.*) Die prachtvollen Samm- 
lungen, die Bildungsanftalten für alle Zweige der Kunſt, Wifjenfcaft, des Staats» und 
Kirchendienſtes, die rege Banthätigfeit der Reſidenz vereinigen bier eine zahlreiche Künſtler— 
daft. Oberbayern zählt 491 Meiſter und für eigene Rechnung arbeitende Künftler mit 
157 Gehülien und Schülern. Auf der Parifer Ausftielung erhielt Wilbelm v. Kaulbad 
den Großen Preis, Horſchelt und Piloty den eifien, Adam und Lenbach den britten 
Preis, Unter den deutschen Kunfigießereien ftcht die Mindener königliche auf Rechnung 
bes Vorftandes, Herrn v. Miller, betriebene obenan; von ihm find die kolofjale Bavaria, 
das größte Erzgußwerk der Welt, und andere berühmtr Güſſe nad deutſchen, englifcyen und 
amerilanifhen Skulpturwerfen ſtets in vollfommenfter Weife ausgeführt. — Nürnberg 
bie älteſte Heimath deutſcher Kunft, zeichnet ſich auch jegt durd feine monumentalen Bau- 
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werte, feine Bilbungsanftalten, fein germaniiches Mufeum, weldes ganz Deutfchland als 
nationale Anftalı liebt und aufjucht, durch feine Bauthätigkeit und Kunftinduftrie befonders 
aus. Der Nürnberger Kunftfhule wurde 1867 in Rüdfiht auf fünftleriihe Bildung 
ber Gewerbtreibenden die Goldmedaille, dem Direktor der Kunftgewerbihule, v. Kreling, 
bie Silbermedaille zuerfannt. — Auh Würzburg, Regensburg, Augsb urg, Kai— 
ferslautern, Shmweinfurt thun fi durch arditeltonifche Leiftungen und rege Ban- 
thätigfeit bervor. 

Schwaben hat ſchon feit ben Meiftern ber älteren Kunft, Schaffner, Zeitblom, Syrin, 
einen guten Namen in der Kunftwelt. Im ber neueren Zeit haben bie Maler Eberbarb 
Wächter, Schid und Hetih, der Bildhauer Danneder weiten Ruhm erworben. Zur Bele- 
bung biefer Richtung gründete König Wilbelm in Stuttgart eine Kunftanftalt mit der 
Beftimmung, bie im artiftifhen Theile der polvtechniſchen Schule ober anderwärts bereits 
entwidelten Anlagen zu bildenden Künften ſowohl in Beziehung auf Gewerbszöglinge als 
Jünger der höheren Kunft zu befördern. Ihre Schüler erhalten in drei Alters- und Fort- 
ſchritistlaſſen Anleitung im Zeichnen und in einer den Zöglingen ber bildenden Kunft aus- 
ſchließlich gewidmeten höheren Abtheilung im Koloriren, in der Hiftorien- nnd Landfchafte- 
wmalerei, im plaftifhen Modelliren; zugleih wird in den Hülfsfächern, der Perſpellive, der 
Scattenlehre, der Anatomie und Kunſtgeſchichte, unterrichtet. Die reihen Sammlungen 
von Antiten und modernen plaftiihen Werfen in Abgüffen, von Kupferftihen und Hand- 
zeihnungen, und von Gemälden, welche letztere 1852 durch die vom Könige gejchenfte Gale- 
rie Barbini Breganze, unterfiügen diefe Anftalt, ben Kunfifinn und die Geſchmadsbildung 
überhaupt. Der Nedarkreis zäblt 42 Meifter und 53 Jünger der bildenden Kunſt. — Auch 
in Ulm, Reutlingen, Rottweil und Rottenburg wird bie Architeltur und befora- 
tive Bildhauerei eifrig gepflegt. 

In Karlsruhe, wo feit 1832 eine polytehniihe Schule mit Ingenienr- und Bau- 
Mafje blüht, wo Großherzog Leopold 1840 eine Kunfthalle mit Gemälde-, Statuen, Kupfer- 
ſtich- und Alterthümerfammlung, dann aber ber Großherzog Friebrih 1855 eine Dialer. 
ſchule gründete, hat fih aud eine lebhafte Bau- und Kunftthätigkeit entwidelt, welche ſowohl 
dur die Bauwerke, melde von hier aus für das ganze badifche Land projeftirt und aus- 
geführt werben, als auch durch tüchtige Modelleure, Bildhauer und Maler einmirkt. — In 
Pforzheim befhäftigt die Siebenpfeifferjhe Kunftanftalt 12 Bildhauer, Modelleure, Eife- 
feure, und zeichnet fich durch gebiegene und geihmadvolle Bajen, Patenen, Pokale, Kelche 
und Kruzifire im germaniihen Style aus. Der Mittelrhein zählt 32 bildende Künftler 
mit 35 Gehülfen und Zöglingen. — In Mannheim hat fih an die alte großberzogliche 
Bildergalerie mit Kupferſtichſammlung, Antitenfaal und Antiquarium auch eine Kunfithä- 
tigkeit angeichloffen: von bier aus gelangte Winterhalter zu europäiſchem Ruhme — Aud 
Heidelberg, wo bie ſchönſte Schloßruine Europas den Touriften anlodt, beſchäftigt feine 
bildenden Künftler, deren am badiſchen Unterrhein 26 mit 12 Gehülfen arbeiten. 

Im mittleren Deutichland ift Dresden mit feinen reichen Kunftihägen, feiner Kumft- 
afabemie, Banjchule, den zahlreichen Behörden für Bauverwaltung, Eifenbabnen und Strom- 
ſchifffahrt auch der Hauptfig der Bautätigkeit und fünftlerijher Schöpfung. In der Bild» 
hauerei gehört Rietſchel, welchen 1855 für feine Pietas, Lefjingftatue und Chriftengel ber 
böchfte Preis zuerfannt wurde, unbedingt zu dem erften. Hähnel erwarb 1862 durch feine 
Raphaelftatue und fein Wellingtonsmonument allgemeinen Beifall, war aber 1867 in 
Baris nit aufgetreten. Die Bauthätigfeit hat fich im letzten Jahrzehnt ſehr gehoben. 
Unter den 2eifiungen der Ingenienrkunſt haben bejonders die großartigen Ueberbrüdungen 
des Göltſchthals und des Elſterthals auf der ſächſiſch -bavriſchen Bahn Bewunderung er⸗ 
regt. Der Regierungsbezirt Bautzen zählt 34, Zwidau 144, Leipzig 158, Dresden 315 
Meifter der bildenden Künfte, jo daß Sadjen hierin in erfter Linie ftebt. 
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Bon den thliringifhen Städten ift Weimar ſchon feit ben Zeiten bes Großherzogs 
Karl Auguſt (1775—1828) Sig einer regen bautechniſchen und künſtleriſchen Thätigkeit: 
zu den zahlreihen Schlöffern und Landbbauten, denen die Regierung ſchon immer große 
Tpätigkeit widmete, find neuerdings Chauſſeen und Eifenbahnen hinzugetreten, jo daß das 
Großherzogthum 54 Architelten bildende Küuſtler mit 19 Gehülfen, Koburg-Gotha da— 
gegen nur 12 Meifter mit 15 Gehülfen zählt. 

Im Großperzogtpum Hejfen ift dem Bauweſen immer vege Aufmerkjamkeit gewid⸗ 
met; bie bildenden Künfte werden in Darmfadt, Mainz, Worms, Offenbach mit Eifer be- 
trieben. Oberheſſen hat 4, Starkenburg 24, Rheinheſſen 56 Meifter und diefe 84 Meifter 
beidhäftigen 123 Gehülfen uud Kunftjünger. Unter den neueren Werken der Ingenieurkunft 
ift die Gifenbahnbrüde iiber den Rhein bei Diainz mit 4 Stromöffuungen von je 101 Meter 
Lichtweite und 28 Fluthöffuungen, zuj. 32 Oeffnungen und 1029 Dteter Totallänge von 
Bedeutung, wozu bie Eijenkonftruftion von Klett zu Nürnberg geliefert ift: von allen bis— 
ber ausgeführten Trägerbrüden ſoll dieſes Wert mit dem geringften Materialaufwande 
(830 Kilogramm pro Duadrarcentimeter des eijernen Obverbaues) bhergeftellt fein. 

Vergleichen wir die Künftlerzahl mit der Bevölkerung, fo find auf hunderttaufend @, 
in Preußen 1, Pojen, Pommern und Kurheſſen 2, Schleſien und Weftfalen 3, Sachſen 4, 
Hannover 9, Rheinprovinz 16, Brandenburg 31, Naſſau-Frankfurt 32 und im preußijchen 
Geſammtſtaat 9; in Lippe 3, Braunſchweig 5, Auhalt und Oldenburg 7, Württemberg 8, 
Baden und Hefjen 9, Thüringen und Luremburg 10, Bayern 16, Sadijen 29 und im 
gelammten Zollverein 11 Argitelien, Runftmaler und bildende Künſiler beſchäftigt, welchen 
noch 6 Gehülfen und Kunftjünger zur Seite ftehen. 


II. Berfertiger von Gyps- und Steinpappjlulpturen, Aitrapen, Gold. 
rahmen, Galvanoplaftit. 

Den plaftiihen Künfilern ließen fi bie ſchon jehr alten Werkftätten zur Bervielfäl- 
tigung ber Kunftiahen in Gyps und anderem billigem Material, die Deforateure und 
Former für architelktoniſche und wiffenfhaftlihe Zwed: an. Früher befand fi das Ge- 
ſchäft bei uns vorherrihend in den Händen haufirender Italiener, 

Es iſt den von aufmerkſamen Arcchiteften und Bildhauern unterflügten induftriellen 
Bemühungen zu verdanken, daß auch dieſer Zweig der Kunftinduftrie neuerdings zu tüch- 
tigeren Leiftungen gelangt ift. Schinkel hat in jüngeren Jahren durch feine Arbeiten für 
bie Gropius’jhen Ausftellungen, durch Dekorations- und Sluminationsentwärfe für Ber- 
lin, für die föniglihen Theater und Hoffefte, durch Ornamente und Kompofitionen für 
Gyps- und Zinfgießerei, für Vaſen, Garten. und Blumentiſche auch dieſen Berkfiätten 
Sinn und Tüchtigleit für Kunftformen beizubringen gewußt. Wenn er fpäter in feiner 
vielbeſchäftigten Stellung als Oberbaubireftor einer ſolchen bireften Einwirkung auf die 
Berliner Juduſtrie entzogen wurde, jo behnte fih dagegen jein Einfluß auf die Banans- 
füprungen und die bezüglihen Gewerbe des ganzen Staates mächtig aus. Auch ben großen 
Bildhauern, Shadow, Rauch, Kiß, Drake ift eine aufmerkjame Förderung bdiefer Zweige 
banfend nachzurühmen.“) Durd die Erfindung ber Galvanoplaftit (f. oben ©. 704) ift 
biejer Kunftindufirie ein neues Feld eröffnet. 

In Berlin ftellte ©. Eichler feit den vierziger Fahren fich zur Aufgabe, die ausge- 
zeichnetften Werke der älteren und meueren Plaftit dur gewifjenhaite, ſachlundig und kor⸗ 
relt wieder gegebene Abgüſſe allgemein zugänglich zu machen. Thorwaldſen's und Rauch's 
Werke, kleinere Portraitmedaillen und Gemmen aus ben königlichen Kuuſtſammlungen, bie 
Reihen der preußiſchen Regenten, auch Relieftableaux ſind mit tadelloſer Reinheit und 
Schärfe in tauſenden von Exemplaren zum Gemeingut geworden. — Ebenſo alt iſt die 
Micheli'ſche Gyps- und Eifenbeingießerei für plaſtiſche Kunſt, welche hauptſächlich lebens⸗ 
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große Figuren und Statuetten aus der Mytbologie und aus bem Leben zur Zimmer- 
verzierung, jegt mit 14 Bildhauern, Formern, Ciſeleuren, Gießern und 5 Lehrlingen lie 
fert. — Die Haupiftadt zählt 45 Geſchäftöherren dieſes Zweiges, welche 124 Gehülfen und 
Lehrlinge beichäftigen. 

In Erfurt hat die Steinmepfhule auch erfreuliche Leiftungen in Statuetten, Figu- 
ven und Modellen aus Gyps, gebranntenm Thon uud Steinpappe herbeigeführt. 

Auch in der Rheinprovinz wird dieſe Induftrie, anfnüpfend an die mineralurgiſche 
und architeltoniſche Formerei, umfangreih betrieben: Aachen hat 5, Koblenz 8, Köln 11, 
Düffeldorf 16, Trier 17, die ganze Provinz 57 Meifter mit 121 Gehülfen. Bedmann 
aus Eiberfeld hatte 1867 eine Sammlung ven 6000 Kunfifiegelabdrüden ausgeftelt. 

Aus Bieberich hatte Bostaven-Jbberion 1867 galvanoplaftiihe Darftellungen von 
Farrufräntern und Schwämmen ‚mit genauen Artenunterſcheidungen in den verſchiedenen 
Stadien der Entwidelung bdargeftellt, wofür ibm die Ehrenerwähnung zuerkannt wurde. 

Bayern ift bejonders ıhätig im dieſer Jubuftrie, für welche Oberbayern 17, Schwa- 
ben 23, Mittelfranten 44 Werkftäitten enthält. Kirchen, Säle, Gänge und Zimmer fieht 
man dert immer häufiger mit plaftiihem Schmuckwerk geziert. Dyk zu Münden wurde 
1867 für feine gelungene Leverplaftif die Ehrenerwähnung zuerkannt. 

In Karlsrıche verjuchte Herr Fritichi zuerft durch plaftiihe Darftellung einzelner 
Landesıheile — Baden und das Murgthal, der badische Kaiferfinbl, der Feldberg — aus 
Gypo, das Stubinm des Landes zu erleichtern und findet biefe Darfiellungsmeije immer 
ausgedehnteren Beifall. 

In Thüringen baben Weimars Modellirſchule, Sonnebergs Kunft- und Gewerbe 
verein und Gothas Bildhauerwerlſtätten aub an Modellen, Staruetten und Figuren aus 
Gyps, gebranntem Thon und Steinpappe Vorzügliches hervorgerufen. 

Auch Darııfladt bat durch Globen, Nelieftarten und Unterrihtsmodelle, Offen— 
bad durch galvancplaftiiche Darftellungen, Gießen durch pomologiſche und naturbiftoriiche 
Abbildungen Auf. 

Der gejantmte Zollverein weift 363 Werksvorficher dieies Zweiges mit 496 Gebütfen 
und Lebrlingen, aljo doch nur ein weit geringeres Perjonal nad, als welches wir bei ben 
Steinpappwaarenfabrilen (S. 1024) anzugeben hatten. 


1. Bilder», Blumen- und Porzellanmaler, Mufterzeihner, Daguerro- 
typiften, Bhotograpben.. 

Die Bildermalerei beſchäftigt in manchen fatholiichen Lanbestheilen noch ein um— 
fangreih und jelbft innungsmäßig betviebenes Gewerbe, wodurch Heiligenbilder und daran 
anfnüpfend aud profane Gemälde im Vollsgeſchmack zum Berfauf auf Abläffen und Märk— 
ten bergeftellt werden. Die Blumenmalerei bat bei der gewaltigen Zunahme des 
ſchwarzen und farbigen Drudes ſich vermindert, wogegen die Porzellan malerei bei ber 
fteigenden Liebhaberei dem häuslichen und gejellfcpaftlihen Geſchirr Schmuck und Beden- 
tung zu geben im Wachſen ift. 

Die Zeihnungen zu gewerblichen, Unterricht. und Kunftzmeden werben immer 
wichtiger. Imöbejondere haben die Mufterfomponiften für alle mit der Erzeugung 
von Mode- und Kunftwaaren beihäftigten Gewerbe oft entſcheidende Bedentung. 

Die Daguerrotvpie ift durch tie Photographie völlig in den Hintergrund ge- 
brängt: die legtere aber ift jeit Anwendung bes Kollodiums (1851) mit beifpiellojer 
Scuelligkeit zu einem wichtigen fiarfbefegten Gewerbe emporgewadien. Sie beichäftigt ſich 
mit Herſtellung von Vortraits, Gruppen, Landſchaften, Architelturen, Geſteinen, Pflauzen 
und Thieren in dem verſchiedenſten Größen, mit der Reprodultion won Gemälden, Stulp- 
turen, Kupferflichen, Schriften und archäologiſchen Gegenftänden, mit Stereojtopbilbern, mit 
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mit ber Kopirung, Verkleinerung oder Vergrößerung von Karten, Plänen und Zeichnungen, 
nit Glas-, Porzellan» und Thonmwaarenverzierungen, mit Mufterbiichern und Patronen 
für gewerbliche Zwede. Auch ber porträtirende Photograph muß wenigftens jofern Tünft- 
leriſch gebildet fein, daß er eine richtige Stellung giebt. Im großen und Mittelftäbten ift 
biefer Zweig der Kunftinduftrie jetzt überall vertreten. 

Berlin hat in der Blumen- und Porzellanmalerei tüchtige Künftler, deren Arbeiten 
für die Porzellanmanufaktur und für den Kunfthandel von Wichtigkeit find. — Mufter- 
geichner, für welche eine königliche Lehranftalt befteht, find theils jelbftändig etablirt, theils 
leiften fie in einigen großen Fabriken, namentlich Kattundrudereien, nützliche Dienfte und 
bemühen fich, es den Franzojen gleich zu thun. — Um ben Unterricht und die Fortbildung 
im Zeichnen und fonftiger Fachbildung hat fih der Berliner Handwerkerverein, wel- 
em über 14,000 Tischler, Weber, Schloffer, Maler, Deforateure ꝛc. angehören, Verdienſte 
erworben unb erhielt 1867 dafür die Goldmedaille — Wigand, Dialer und Photo» 
graph, veröffentlichte 1848 die erften Bapierphotographien; 1867 Silbermedaille. Schauer 
erhielt für jeine beliebten photographiſchen Reproduktionen Mafjiicher Kunſtwerke ebenfalls 
Silbermedaille. Loeſcher und Petſch, 1862 etablirt, bejchäftigen ſich vorzugsweiſe mit Bor» 
traits, gaben 1863 eine große Sammlung von Stulpturaufnahmen, neuerdings eine Kollel- 
tion von Kinderbildern im genreartiger Auffafjung heraus; 1867 Silbermedaille. Diejelbe 
Auszeihnung erhielt der Lithograph und Photograpb Diilfter für feine Portraits» Repro- 
buftionen und Karten nad der Natur. — Der Chemiker Grüne liefert ſeit 18564 einge- 
brannte Photographien nah Portraits, Stichen und Landfchaften: durch bie neuere Erfin— 
bung, die Photographie zur Dekoration von Porzellan, Glas, Fayence anzuwenden, bringt 
er bie feinften Zeichnungen, Stihe und Schriften auf gläuzendem Grunde forreft und 
banerhaft an: 1867 Bronzemedaille. — Berlin zählt 382 Künftler der hierher gehörigen 
Kategorien mit 353 Gehülfen und Yehrlingen 

Aud Breslau ift in der Photographie ſehr vorangelommen und zählt gegenwärtig 
bereits vierzig Ateliers. Gebrüder Siebe, feit 1863 etablirt, beichäftigen gegenwärtig 
20 Perjonen mit Portraits: 1867 Ehrenerwähnung. 

Der naffauifche Gewerbeverein zu Wiesbaden bat im diefer Provinz 33 Fort. 
bildungsſchulen gegründet, welche au drei Wochentagen Unterricht für Elementarſchüler im 
freihändigen und geometriſchen Zeichnen, für Handwerlsiehrlinge und Gefellen im freihän« 
digen, gebundenen und Fachzeichnen ertheilen: die in Paris ansgeftellten Zeichnungen ber 
Schüler fanden Beifall und wurbe dem Berein die Ehrenerwähnung, der Zeichnenſchule 
zu Nafjau die Bronzemedaille zuerfaunt. — Die Ehrenerwähnung erhielt auch der Archi— 
telt Vogler zu Wiesbaden für feine Zeichnungsvorlagen. 

Auh in Bayern haben, feiner großartigen Kunftentwidelung entiprehend, diefe Hülfs- 
zweige berjeiben eine ausgedehnte Pflege gefunden, Die Photographie wurde zu Münden 
ſchon in dem fünfziger Jabren durch Hanfflängl auf eine höhere Stufe gebracht. Seitdem 
hat Albert durch feine vortrefflichen Photographien Kaulbach'ſcher Kartons und durch ger 
lungene lebensgroße Portraits die Aufmerkjamfeit auf ſich gezogen: er erhielt 1867 vie 
Bronzemedaille, Friedrih Bruckmann für feine photographiſchen Reprobuftionen von Kunft- 
werfen die Ehrenerwähnung. 

Im Königreid Sachſen find Bilder-, Blumen- und Porzellanmalerei, Mufter- 
zeichnen und Photographie außerordentlich emtwidelt und verbreitet. Der RB. Bautzen 
enthält 14, Zwidau 203, Leipzig 225 und Dresden 411 Künftler diefer Zweige. 
Die Meißener Porzellan:naler, die Dresdener Defjinateure für Damaft-, Spigen- und an- 
bere Weberei und Möbelmufter find berühmt. Auf der fetten Parifer Ausftellung wurde 
bem ſächſiſchen Kultus-Minifter für feine Förderung des Vollsunterrichts im 

Statiftit des zollv. u. nördl, Deutſchl. Ul. 69 
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Zeichnen und anderen Gegenftänden bie Golbmebaille, bem verbienftvollen v. Schnorr 
bie Bronzemedaille zuerkannt, 

Noch zahlreicher find in den thüringiſchen Staaten biefe Zweige der Kunftinduftrie 
vertreten: die reußiichen Fürftenthümer zählen 21, Altenburg 38, Weimar 56, Koburg- 
Gotha 90, Meiningen 170, die ſchwarzburgiſchen Fürftenthilmer 384, alſo die thüringifchen 
Staaten 759 Künftler diefes Zmweiges, welchen 411 Gehülfen und Lehrlinge zur Seite ftehen. 
Im Dorfe Lichte arbeiten 137 Porzellanmaler hauptſächlich an Pfeifentöpfen, in Geiersthal 
gegen 100 Maler für die Wallendorfer Porzellanfabrit; fie werben durch eine Kunſtſchule 
weiter gebildet. Die Porzellanfabriten zu Gotha, Volkftedt und Poßneck ſuchen eine Ehre 
barin, allen Anforderungen der Kunft zu emtiprehen. Der in Bollſtedt verflorbene Fr. 
Conta bat ſich um die feinere Porzellanmalerei Berdienfte erworben. Martini erfand ba» 
felbft die Kunſt, Gemälde von Kupfer und Stahlplatten auf Porzellan zu übertragen, 
Greiner in Apolda ſchmilzt Photograpbien auf Glas und Porzellan unzerftörbar ein. 

Bergleihen wir die Zahl diefer Künftler mit der Bevölkerung, fo entfallen auf hun— 
berttaufend Einwohner in Pojen 2, Preußen und Weftfalen 3, Pommern und Kurbeffen 4, 
Nheinprovinz und Hannover 5, Schlefien 6, Nafjau- Franlfurt 7, Sachſen 9, Branden, 
burg 19, im preußifhen Gefammtftaat 7; dagegen in ben anderen Bereinsftaaten Lippe 1, 
Didenburg 2, Hefjen 3, Baben und Yuremburg 4, Bayern 7, Württemberg 8, Anhalt 9, 
Braunſchweig 10, Sachſen 38, Thüringen 74 und im gefammten Zollverein 10 Blumen», 
Porzellan« oder Bildermaler und Photographiften, welchen noch 4 Gehülfen und Lehrlinge 
zur Seite ftehen. 

Die Verforgung ber Welt mit Erzeugnifien der bildenden Kunft, melde früher vor« 
züglich von Italien und Frankreich ausging, ift neuerdings aud in Deutſchland beim Fort- 
j&hreiten der Kunſt, der ihr gewibmeren Bildungsanftalten und ber Kunftinduftrie immer 
bebenteuder geworden. Der Handel mit Driginalwerten fowohl, als mit Gypeabgüſſen, 
Steinpappfiguren, Photographien, Zeichnungen und Delfarbendruden wird zu Berlin, 
Diüfjeldorf, Köln, Münden, Stuttgart, Dresden in fleigendem Umfange bis nad Amerifa 
bin betrieben. Der Einfluß der Photographie auf den Kunſthandel entwidelt ſich mehr 
und mehr: Nahbildungen Haffiiher Werke, Portraits berühmter Perjönlichkeiten, Kopien 
von Benrebiidern geben zu Tauſenden durch ben Kunft- und Buchhandel in die Wat. 
Größere Originalwerle finden bei ihren hoben Preijen nur einzelne Käufer; das große 
Publikum begnügt fih mit den Nietenblättern der Kunftvereine, Photographien uud billi— 
gen Druden. Indeß bat fih doch der Sinn für größere Werke durch den erleich— 
terten Zugang zu öffentlichen Sammlungen gehoben. Außer den Labengeihäften für den 
Kunfihandel finden in Großſtädten verkäuflihe Kunftwerfe auch durch Kunftauftionen 
ihren Abjag. 


IV. Mufiter, Sänger und Sängerinnen, Mujiliehrer, 
Klavierfiimmer. 


Wie die Tonkunft jeber frommen und beiteren Rihtung bes Gemüthes ihren Ans. 
brud verleiht, jo theilen fih ihre Diener zuerft in kirchliche und Profanmnfiter, legtere 
wieder in Militär- und Civilmufiter, Das ſchöne Geſchlecht, we.ches auf diefen Beruf 
mit angewiejen iſt, findet ſich durch Sängerinnen, Piauiftinnen,, Harfeniftinnen und beim 
Mufitunterricht zahlreich vertreten. Die Eivilmufifer unterfcheiden ſich wieder hinfichts ber 
Betriebsweiſe in ſolche, welche fich, ſei es als Angeftellte des Staats, gewifjer Gemeinden 
oder Korporationen, fei e8 als Privatlehrer oder öffentliche Mufiter, ihrer Kunft am feſten 
Orten widınen, und umberziehende Muſiker. Den beutihen Künſtlern fehlt es, wie 
bie große Zahl der bei allen Kulturvöltern beliebten umb bewunderten Melodien, Opern 
und anderen Mufifwerke beweift, gewiß nicht an Genie und Kompofitionstalent; dennoch 
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ift die Zahl der Tondichter, welde ihre Kompofitionen in Drud geben, gering, nod 
jeltener die Komponiftinnen; den ausführenden Mufifern jchließen ſich muſikaliſche Ge- 
nies aus allen Lebensipbären an. 

Stabtpfeifer, Thurmbläfer, Organiften, Kantoren und andere Mufifer kommen ſchon 
feit älteftier Zeit in deutichen Städten vor. Die Vervolllommmung mufitaliiher Talente 
zu wirffihen Virtuoſen, die Anerkennung derfelben Seitens eines größeren Publikums, bie 
Zahl der benugten Hülfskräfte und Juftrumente, die verwendeten Kolale und die finanziellen 
Rejultate muſikaliſcher Leiftungen, haben in der Neuzeit zugenommen und ift auch bie Zahl 
der Mufiter gewachſen. Das Zahrbuch der amtlichen Statiftit Preußens giebt für bie 
alten Provinzen 1849: 9738; 1855: 9917; 1861: 13,109 Berufägenoffen an. Im einigen 
Refivenzen und Provinzialftädten befinden fib Inflitute für Muſik, insbefondere Kirchen» 
mufit; die Staatszuſchüſſe zur Hebung folder Kunftanftalten find ſpärlich. Dadurch, daf 
in jeder Schule Gefangunterricht ertheilt, bei jeder Kirche ein Organift und Kantor ange 
ftellt wird, erhält die allgemeine Verbreitung der Tonkunſt ihre wichtigfte Stütze. 

Als Aunszeihnung wird am verdienftvole Mufifer, welche nicht nur allgemeine wifjen- 
fbaftlihe und gründliche muſikaliſche Ausbildung befigen, jondern fi auch durch anerkannte 
muſikaliſche Kompofitionswerke befaunt gemacht und durch Direktion bedeutender, aus fet- 
ſtehenden muſikaliſchen Einrihtungen bervorgegangener Mufitaufführungen bewährt haben, 
bas Prädifat „Mufildireftor” audh wohl „Profeſſor“ verliehen, wogegen als Ka— 
pellmeifter nur bie wirflih au der Spige einer Kapelle, als Chordireltoren die an 
der Spitze eines Sängerhores ftehenden Dirigenten bezeichnet werden. 

Der umberziebende Mufikbetrieb, welcher jrüber häufig als Dedmantel der Va— 
gabondage mißbraucht fein mag, wird von den Gejeßgebungen nicht begünftigt. In Preußen 
bedürfen Muſiker, weldhe das Gewerbe außerhalb ihres Wohnorts, jedoch micht über zwei 
Meilen von demſelben betreiben, nur einer Polizerlegitimation, diejenigen hingegen, welche 
in einer größeren Entfernung vom Wohnorte für Geld mufiziven, eines ziemlich ftart be- 
fteuerten Gewerbicheins. Gejellihaften von Mufitern des In- und Anslandes, weldhe unter 
einem verantwortlichen Vorſteher aus menigftens vier geſchickten Perfonen beſtehen, wird 
bei genügender Legitimation der Gewerbidein nicht verfagt; einzelnen Muſikanten, Harfe 
niftinnen und Dreborgeljpielern aber nur ausnahmsweiſe, in mäßiger Zahl und befonderer 
Ausmahl ertbeilt. 

Seit den Zeiten unjerer Hafftihen Komponijten hat die Achtung vor dem mufifalifchen 
Beruf, ernftes Studium bei deſſen Betretung und tüchtige Leiftungen in demielben, in 
erfreulicher Weiſe zugenommen umd legtere bei genügendem Zalent auch wohl fih bis zur 
Birtuofität erhoben. Die mit der legteren errungenen glänzenden Erfolge haben nicht ſel— 
ten dazu beigetragen, zu biefer Laufbahn zu loden. Wenn bier und da über die Abnahme 
der Sopraniftinnen und Tenore gellagt wird, jo mag dies am zu früher Anftrengung der 
Stimmen umd zu großen Anforderungen liegen. Unleugbar haben die Leiftungen der In— 
frumentalmufit weientlihe Fortſchritte gemacht. 

Was die großen Mufikinftitute betrifft, jo ftehen in einigen Hauptftäbten die ange- 
ftellten Mufiter umter einer einbeitlihen Intendanz; bei anderen fteht die Kirchenmuſik — 
Drganiften ſowohl als die Chöre — unter einer gejonberten, mit dem Kirchendienſte zu— 
jammenbängenden Direktion, während die Theater-, Konzert» und Tanzmuſik mit der 
Theaterintendanz verbunden ift. 

Das zu Berlin 1833 unter Bach's Leitung begründete königliche Mufikinftitut hat 
den Zwed, junge Leute zu Organiften, Kantoren, Geſang- und Mufillehrern auszubilden, 
zu welchem Zwed im Orgelipiel, Klavierjpiel, Harmonielepre, Kontrapunft, Gejang- und 
Inftrumentalauffüprungen klaſſiſcher Muſikwerle Unterricht an Zöglinge aus allen Pro- 
vinzen ertheilt wird, Aehulichen Zweden dienen die neuerdings in mehreren Grofftäpten 
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errichteten Konfervatorien. Bei den Sälularifationen find einigen katholiſchen Kirchen Do- 
tationen zu dem Zwed außgejegt, um daſelbſt die Kirdenmufit zu vervolllomnmen und 
biefelben zu Pflanzichulen für funftmäßig ausgebildete Kirchenmuſiker zu machen. 

Berlin ift jchon jeit alter Zeit eine mufilliebende Stadt. Schon in früherer Zeit 
waren durch eine glänzende Hofhaltung, durch die Oper, Kirchen- und Militärmufit viel 
mufifalifche Kräfte bier vereinigt. Seit ben Tagen Spontini’8 und Mevyerbeer’s hat dieſe 
Konzentration bier zugenommen. Die königlihe Hofmuſik beichäftigt 4 Mufitvirekioren, 
Karellmeifter und Chorbirigenten, 4 Hofpianiften und Gejanglebrer (beim Domchor), 
1 Kammerjänger und 8 Kammerfängerinnen: neben dem Opernperfonal ziehen jein be- 
rühmter Domchor, bie zahlreihen Mufiffehrer und Birtuofen immer mehr heranwachiende 
Talente diefem Berufe zu, deffen Pflege durch die zahlreihen Inftrumentenmader, Gejang- 
und Mufifvereine unterftügt wird. Das Mufilinftitut der Hof» und Domlirche ift mit 
3500 Thlr. aus Stiftungsfonde und 7436 Thlr. jährlihem Staatszujhuß dotirt. Die 
muſikaliſche Sektion der Kunftafademie wird zur Zeit durch Profeſſor Bad, Direktor bes 
fönigliden Inftituts für Kirdenmufil, Brofefjor Grell, Direltor der Singafadamie, und 
Kapellmeifter Taubert von ber königlihen Oper vertreten. Sowohl die Theater als meb- 
rere Geſellſchafts- und Bergnügungsanftalten find mit eigenen Kapellen und Sängerchören 
ausgeftatiet. Auch Potsdam, Frankfurt, Brandenburg find mit zahlreichen Muſilern ver- 
feben. Die Provinz Brandenburg zäblt 881 feft domizilirte Muſiler mit 1331, und 234 
Umperziehende mit 184 Gehülfen, zujammen 1115 Dleifter und Dirigenten oder 45 auf 
bunderttaujend Einwohner, während Preußen und Bofen nur 15, Schlefien 20 und Pom- 
mern 32 zählen, 

Schleſiens mufitaliiche Kräfte find in Breslau fonzentrirt, weldes allein 101 ftän- 
dige Mufifer un? Dirigenten mit 125 Gebülfen und daneben noch 15 Bandenführer mit 
74 umberziehbenden Mufifern enthält. Die muſikaliſchen Meſſen im Dom mit jeiner mar- 
tigen Orgel, auch die Aufführungen in ber Oper und den Konzerten ber von Berlin nad 
Wien reijenden und der einheimiſchen Birtuofen, bleiben hinter den Anforderungen der Zeit 
nit zurüd. Das aladbemijche Inſtitut für Kirchenmuſik unter dem Lehrer Dr. Baumgart 
wirkt zur Hebung biefer Kunft in der Provinz. Das ſchleſiſche Landvolk treibt häufig 
Mufit als Nebenbeihäftigung und findet man in Dörfern und Hlüttenorten oft ganz leid» 
lie Kapellen. 

Die Provinz Sachſen ift ſchon feit den Zeiten Luther’s der Sit zahlreiher und be- 
gabter Mufiter und eifriger Mufitfreunde. Der RB. Erfurt bat 117, Merieburg 253, 
Magdeburg 402, aljo die ganze Provinz 772 fiebende Mufifer mit 1567, dazu 180 Um- 
berziebende mit 471 Gebilfen, jo daß ſich 952 Meifter und Dirigenten oder 48 auf hun» 
berttaujend Einwohner ergeben. 

In der Rheinprovinz, der Heimath unjeres großen Beethoven, wird die Tonkunſt 
durch Jahlreiche wohldotirte und vollsbeliebte Inſtitute geſtützt und gepflegt. Das Mufit- 
inſtitut zu Koblenz hat eine Staatsdotation von 630 Thlr. jährlich, bei den Kathedralen 
zu Köln, Trier und Aachen iſt für wohlausgeſtattete Domchöre und Kapellen Sorge ge- 
tragen. Das Kölner Konfervatorium entwidelt fi unter Hiller's Leitung immer wirt» 
famer. Der rheiniſch ; weftfälifhe Gejangverein pflegt alljährlihd im einer der Großſtädte 
DOratorien und andere Hauptwerke mit kolojjalen Kräften aufzuführen Mufil- und Ge- 
fangvereine beflehen in den meiften Städten. An feftbomizifirten DMufilern enthalten 
Aachen 76, Trier 130, Köln 152, Düſſeldorf 268, Koblenz 278, die ganze Provinz 904 
Meifter und Dirigenten mit 475 Gehülfen, welchen 612 Umberziehende mit 287 Gehülfen 
binzutreten, jo daß 1516 jelbfländige Mufiter oder 47 auf hunderttaujend Einwohner ſich 
ergeben. 
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In der Provinz; Hannover hat fih von ber Hauptftabt mit ihrer berühmten Hof» 
fapelle (Marjchner), ihrer Singakademie, welche fih hauptſächlich ber klaſſiſchen und Kirchen 
muſik widmet, unb mohlbejetten Militärkapellen und Mufilhören ein reger Mufitbetrieb 
durch das Land verbreitet. Liebertafeln, Dufit- und Gejangvereine blüben in allen großen 
und Mittelſtädten, namentlich in Göttingen, Hildesheim, Osnabrück und Celle. Es fehlt 
nit an Komponiften, Virtuoſen und Muſiklehrern fir Geſang und alle Arten ber In— 
firumentalmufit: Oflfriesfand hat 12, Osnabrüd 63, Hildesheim und der Harz 137, 
Stade 398, Hannover 466, Lüneburg 484, die ganze Provinz 1560 ftehende Muſilmeiſter 
und Dirigenten mit 472 Gebillfen, welchen noch 466 umberziehende Mufifer mit 171 Ge— 
bülfen binzutreten, jo daß bie Geſammtzahl der felbftändigen Mufiter fi auf 2026 oder 
107 für bunderttaufend Einwohner erhebt — die ſtärkſte Ausftattung im preußifchen Ge- 
fammtftaat. 

Auh Kurheifen, wo durch Spohr eine neue Aera der Muſik emporfam, fteht mit 
52 und Nafiau-Franffurt mit 85 jelbftändigen Mufllern auf bunderttaufend Einw. 
weit über dem Dittelfag des Mufilberriebs: Naffau zählt 260 Harfeniftinnen und umber- 
ziehende Muſiker mit 41 Gehülfen, welche von hier aus ganz Deutſchland durchziehen und 
mit ihren Aufführungen erbeitern. 

Gehen wir nun zu dem noch mufilalifcheren Süden über, jo it Münden, wo fen 
im 16. Jahrhundert Orlando Laffo als Kapellmeifter der Tonkunſt eine höhere Weihe gab, 
auch im der neueren Zeit ein wilrdiger Sit dieſer edlen Kunſt geblieben. Die Kirchenmufit 
wird in der Hoflirde, in der Theatinerfiche, Michaelskirche, Yndmwigstirche und im Dom 
durch wohlbefegte Ehöre und Kapellen, welche die Werke Paleftrina’s und neuerer Kompo- 
niften unter funfigerechter Leitung figlmäßig aufführen, vertreten. Noch ausgebildeter und 
volfsbeliebter ift die Profanmufit bis zur Zufunftsoper hin, deren glänzende Ausftattung, 
großer und wohlgeihulter Chor umd meifterbafte Orchefterleiftungen reichen Beifall ein- 
ernten. Da num auch die beften Hütfsmittel zu wiſſenſchaftlichen und geſchichtlichen Studien, 
zur Fachbildung und zur Ausftattung mit guten Inftrumenten vorhanden find, jo wird bie 
bayriihe Hauptftabt unter den Sigen der deutichen Tonkunſt mit Recht in erfte Linie ge- 
ſtellt. Das bei der Hofmufifintendanz angefiellte, unter dem Generalmufifdireftor ftehende 
Perfonal umfaßt 3 Kapellineifter, 1 Kammerfänger, 6 Sopraniftinnen, 4 Altiftiinnen, 3 Tenos 
riften, 7 Bajfiften, 3 Choraliften, 2 Organiften, zufammen 29 Bofalmufiter; 3 Mufitvirel- 
toren, 21 Bioliniften, 9 Braticiften, 7 Celliſten, 6 Bajfiften, 5 Flötiſten, 2 Piccoliften, 
4 Oboiften, 5 Clarinettiften, 4 Fagottiften, 7 Horniften, 7 Trompeter, 1 Pauker, 1 Harfen- 
fpielerin, zufjammen 82 Inftrumentalmnfiter, welchen bann noch Sekretariat, Arzt, Punk— 
tator, Kopift, Kallant und Paufenträger binzutreten. — Regensburg ift neuerdings ge- 
wiffermaßen die Hochſchule für Haifiihe Kirhenmufif geworden und wird zum Studium 
berjelben häufig von fremden Mufilern und Mufiffreunden beſucht. Canonikus Prosle und 
Drganift Mettenteiter, jelbft tüchtige und gründliche Muſiler, bemüheten fih mit Frfolg, 
bie altitalienijhe Muſik dem kirchlichen Ritus einzuverleiben, wozu ihnen bie reichen Mittel 
der dortigen Kirchen und der mit benjelben verbundenen Seminarien und Kapellen (der 
Domdor ift mit etwa 5000 fl., bie Stiftsmufil „zur alten Kapelle" mit etwa 3000 fl. jähr- 
lich ausgeftattet) die Möglichkeit darboten. Regensburg zeichnet fid auch durch Mufitgelehr- 
jamteit und literariiche Thätigkeit in diefer Richtung aus. Ueberhaupt hat Bayern unter 
allen beutichen Staaten die meiften Mufiler. An feftfituirten zählt die Pfalz 289, Ober- 
franfen 313, Niederbayern 320, Oberpfalz 328, Mittelfranken 357, Schwaben 434, Ober- 
bayern 852, Unterfranten 1137, mi:hin ber Gejammtftaat 4030 Meifter und Dirigenten 
mit 1860 Gehülfen, wozu noch 2651 umberziehende Mufiter mit 930 Gehülfen Hinzutreten, 
jo daß im Ganzen 6681 Meifter oder 142 auf hunderttaujend Einwohner beiäftigt find. 
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Erwägt man nun noch ben überall verbreiteten Dilettantismus und bie reizenben Volls⸗ 
lieber, fo wird man biefem Zweige ber Kunftentwidelung die größte Achtung nicht verjagen. 

Auch in Württemberg ift für Muſik viel Empfänglicpleit und Interefje durch alle 
Kreije verbreitet. An Kompofitionen find die Leiftungen im Choral (Knecht) und Liebe bie 
beteutendften. 

Das Königreih Sachſſen, früher hauptfächli durch die klaſſiſchen Leiſtungen feiner 
Hofkapelle berühmt, nimmt feit dem Wirken Weber’s und Mendeljohn-Bartholdy's eine noch 
böhere Stelle in den wichtigſten Diufilzweigen ein. An das Leipziger Konfervatorium ift 
feit des leßteren Verluſt Morig Hauptmann berufen, Auch die quantitative Bejegung ift 
ftart: Der R.-B. Bauten zählt 68, Zwidau 501, Dresden 574, Leipzig 579, mithin ber 
Gefammtftaat 1722 ſtehende Mufifer, welchen nob 114 wandernde hinzutreten, jo daß im 
Ganzen 1836 ober 83 auf hunderttaufend Einwohner beſchäftigt werden. Auch Thürin— 
gen, die Heimath unjeres großen Bad, und Hefjen gehören zu den mufifalifchen Ländern. 

Die Bereinsfiaaten folgen, wenn bie unten in der Tabelle ftehenden Zahlen der Mu— 
fiter mit den Bevölkerungen verglihen werden in ber Art, daß auf hunderttaujend Ein- 
wohner Baden 6, Luremburg 18, Oldenburg und Lippe 36, Preußen und Thüringen 40, 
Braunſchweig 46, Württemberg 50, Anhalt 79, Sadjen 83, Hefjen 100, Bayern 142 und 
der gejammte Zollverein 57 felbftändige Künftler und Dirigenten zählen, welchen nod 
39 Gehülfen und Lehrlinge hinzutreten. 

Die Mufiter von Profeſſion find demnach viel zahlreicher wie die bildenden Künſtler. 
Ihre Leiftungen,, ihre gejellihaftlihe und peluniäre Stellung ift ſehr verſchieden und es 
tommen bierbei weit größere Kontrafte wie in der induſtriellen Sphäre und felbfi bei den 
bildenden Künftlern vor. Muſikaliſche Kompofitionen find allerdings Werte von dauerudem, 
oft unvergänglibem Werth; die Leiſtung bes ausführenden Mufifers verſchwindet mit dem 
Verhallen jeiner Töne, nur mühjam vermag die Erinnerung der Zuhörer das Schönſte 
des Eindrucks fi zuritdzurnfen. Es, darf deshalb nicht Wunder nehmen, daß Meifter 
der Kunſt, Birtuojen und Sängerinnen für die wenigen Momente ihrer Produktion bie 
höchſten Preife verdienen. Wenn Deutſchland in diefer Beziehung Frankreich, England 
und Nordamerika noch nicht erreicht hat, jo haben doc auch bei uns einzelne Sopraniftinnen, 
Pianiften und Geiger ſich ganz achtbare Vermögen erworben. Diefelben find ihnen um jo 
mehr zu göunen, da folche Beiipiele zum eifrigen Fortarbeiten in biefer ſchwierigen Kunft- 
Übung, zur Anregung junger Zalente und Ueberwindung der zahllofen Schwierigkeiten 
biefer Laufbahn am wirfjamften beitragen. 

Man nimmt allerdings wahr, daf die alten treuberzigen Vollslieder aus dem Munde 
des Landvolls verihmwinden. Ein erfreuliches Zeihen wachſender Mufilübung ift dagegen 
die Zunahme der Muſikliteratur, des Muſikalienhandels und der Leihanftalten jür Mufilatien. 
Auch nad Belgien, Holland, England, Amerika gebt diefer Handel mit deutſchen Mufitalien. 


V. Skehende Theater, Perſonale derſelben, umherziehende Schauipieler, 
Tänzer, Rhetoren, Equilibriſten, Schauſteller. 

Wir gelangen zum beweglichſten, aber auch fiir die gewerbliche Sphäre wichtigen 
Kunfiberufe, zu dem der darftellenden Künftler. 

Zu den ftebenden Theatern werben die diefem Zwede dauernd gewibmeten Inftitute 
gezählt, welche mit einem entiprehend gebauten und ausgerüfteten Lolale, nebft einer auf 
die Beſetzung und Benutzung berjelben gerichteten Verwaltung verjehen find. Nur ein 
Theil derfelben, die landesherrlichen und einige ftädtifche Theater, find mit dauernd enga- 
girtem Perſonale bejegt; die meiften fpielen nur periodiſch und haben ein wechſelndes 
Berjonal, 

Nicht ganz fo zahlreich find die umberziehenden Schaujpieler und Sänger, welche 
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meiftens in Geſellſchaften organifirt bald die flehenden Theater und Rathhausſäle benugen, 
bald in Gafthäujern und Gartenbühnen ihre Anftrengungen dem Genuffe des Publikums 
widmen, 

Dper und Ballet, welde größere Vorbereitungen umd foftbarere Engagements er- 
fordern, pflegen nur bei großen, reihdotirten Bühnen dauerndes Beftehen zu finden. 

KRunftreiter und Alrobaten, welde jelten einen dauernden Bejuch derjelben Per— 
fonen zu feffelu vermögen, wandern meiftens von Land zu Land, Rhetoren, Della- 
matoren, Schaufteller lebender Thiere, Wachsfiguren, künſtleriſcher oder wiffenjdajt- 
liher Produktionen im gewerbsmäßigen Betriebe ziehen ebenfalls gewöhnlih von Ort 
zu Ort. 

Nah der preußischen Gejeßgebung bedürfen Schaufpielunternehmer einer befonderen, 
nur auf vorgängigen Nachweis geböriger Zuverläffigkeit und Bildung, aber auch dann nur 
in mäßiger Zahl zu eriheilenden Erlaubniß des Oberpräfidenten der Provinz, im welcher 
fie ihre Vorftellungen geben wollen. Noch größeren Beſchränkungen unterliegen Schau— 
taftenführer, Seiltänzer, Kunftreiter, Marionetten» und Buppenjpieler, Taicyenipieler und 
Perjonen, weihe Kunft- oder Naturjeltenheiten zur Schau fielen. Wenn jedoch bei folchen 
Kunftleiftungen und Ausftelungen ein rein wiffenjchaftlihes oder höheres Kunftinterefje 
ftattfindet und bdiefelben ihre Borftellungen nur in größeren und mittleren Städten und in 
eigends dazu eingerichteten Lolalen für Eintrittsgeld geben, bebürjen fie keines Gewerb- 
ſcheins und feiner Steuerentrichtung, ſondern nur der ort&polizeilihen Erlaubniß. 

Unjeren Hajfiihen Dichtern, namentlih Göthe und Schiller, weiche eine mühevolle 
Mitwirkung zur würdigen Aufführung ihrer Dramen nicht verjchmäheten, find die weient- 
lien Fortschritte mit zu verdanken, welche unfere Theater ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts 
fowohl in der künſtleriſchen Darfielung, worin wir an Ifland, Sophie Schröder, Ludwig 
Devrient und Charlotte Erelinger erinnern, als in den Theaterausflattungen in Oper und 
Ballet gemadt, und wodurch fie einen früher nie gefannten Glanz erreicht haben. 

Beginnen wir mit Preußen, jo beſchäftigt die Berliner Hofbühne beim Scau- 
ipiel 23 Schaufpieler, 14 Scanfpielerinnen, zufanmen 37; bei der Oper 16 Sänger, 
11 Sängerinnen, zuſammen 27; beim Orcheſter 6 Dirigenten, 29 Bioliniften, 8 Braiſchiſten, 
11 Eelliften, 7 Baififten, 5 Flautiſten, 5 Oboiften, 5 Clarinettiften, 5 Fagottiften, 8 Hor- 
niften, 1 Harfeniften, 4 Pofauniften, 3 Trompeter, 1 Bauler, zufammen 98; beim Ballet 
8 Solotänzer, 8 Solotänzerinnen, 5 Coryphäen, 1 Bantomimiften, 25 Figuranten, 24 Figu- 
rantinnen, zujammen 71; bei den XTheaterbildungsjhulen 4 Lehrer und Lehrerinnen; 
3 Souffleure und Souffleufen; 33 Iutendanturs, Regie, Inipeltionsbeamte, Rectstonfu- 
lenten und Aerzte, 9 Kaffenbeamte, zujammen 282 im Staatshandbuh aufgeführte Per- 
fonen, welden noch zahlreihe Diener und Hülfsperjonen zutreten. Im Ganzen enthalten 
an ſtehenden Theatern Pommern 1 mit 43, Pojen 1 mit 65, Sclefien 2 mit 212, 
Hannover 2 mit 142, Kurheſſen 2 mit 168, Preußen 3 mit 127, der R.-B. Wiesbaden 
3 mit 335, Rheinprovinz 10 mit 292, Brandenburg 11 mit 1000, zujammen 41 ſtehende 
Bühnen mit 2470 Scanfpielern, Sängern, Sängerinnen, Tänzerinnen und fonfligem Per- 
ſonal. Vergleichen wir diefe, fo entfallen auf ein ſtehendes Theater in Sachſen 14, Rhein- 
provinz 29, Preußen 42, Pommern 43, Pojen 65, Hannover 71, Kurbefjen 84, Branden- 
burg 91, Schleſien 106, R.-B. Wiesbaden 112, im preußiſchen Gejammtftaat 60 Perfonen; 
Berlin, Breslau, Frankfurt und Wiesbaden haben die größten und ftärfftbejegten Haupt— 
bühnen, Ziehen wir aber die umherziehenden Scaufpieler, Equilibriften und Schau- 
fteller, welche hauptſächlich die Beihäftiguug der Vollsmaſſe mit diejem Berufe, die Neigung 
für denjelben und jeine Erträge fundgeben, mit in Betracht, dann entfallen auf hundert. 
taufend Ginwohner in Weftfalen — vieleicht der nüchternfte und zum Schauſpiel wenigit 
begabte Vollsſtamm — 5, Pofen 7, Preußen und Pommern 8, Hannover 11, Sadjeu 12, 
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Schleſien 13, Rheinprovinz 15, Kurheſſen 23, Brandenburg 51, Raflau-Frankfurt-Hom- 
burg 60 und den preußiihen Gejammtftaat 17 Schaufpieler und Schaufpieler. 

Gehen wir nun zum jüblihen Deutihland über, jo umfaßt das zum Mündener 
Hoftbeater gehörige Perfonal 1 Schaufpielregiffenr, 1 Infpicienten, 13 Schaufpieler, 9 Schau⸗ 
jpielerinnen, 1 Sonffleur, zufammen 25 Schaufpielangeftellte; 2 Mufilvireftoren, 1 Opern- 
regiffenr, 1 Orchefterdirigent, 1 Repetitor, 9 Sänger, 7 Sängerinnen, 1 Chorbirigent, 28 Cho- 
riften, 20 Choriftinnen, zufammen 70 Opernangeftellte; 1 Balletmeifter, 1 Tanzlehrer, 1 Re- 
petitor, 3 Solotänzer, 2 Partenfpieler, 5 Solotänzerinnen, 13 Figuranten, 13 Figurantinnen, 
zufammen 39 Balletangeftellte; dazu kommen dann noch 3 Beamte bei der Intendantur, 
4 bei der Deconomie, 4 bei der Kaffe, 3 Dekorationsmaler, 1 Maſchiniſt, 1 Polier, 13 Zim- 
merlente, 2 Farbenreiber, zufammen 31 bei ber Intendantur, ergiebt (ohne das Orchefter) 
165 Perſonen. Ueberhaupt ift in Bayern Bühnenfpiel und Schaujpiel ſehr vollsbeliebt; es 
bat 17 fiebende Theater mit 591 Perjonen, fteht aljo hierin an der Spige. Die Zahl .ver 
in Städten und Dörfern umberziehenden Truppenführer und einzelnen Schaufteller beläuft 
fih auf 151 mit 148 Gehülfen, wobei die zahlreichen Afteurs und Gebülfen, welche fich 
nebenbei mit dramatiſchen Aufführungen beſchäftigen, noch nicht mitgezählt find. 

Das württembergifche Volk, welchem wir unfere größten Dichter verdanken, zeigt 
feine befondere Borliebe für Schaufpieler und Schauftelinngen. Das Stuttgarter Hoftheater 
befhäftigt beim Schaufpjel 3 Beamte, 18 Schaufpieler, 8 Schaujpielerinnen, zujammen 29; 
bei der Oper 3 Beamte, 12 Säuger, 8 Sängerinnen, zujammen 23; beim Chor 1 Direlter, 
12 Tenoriften, 10 Baififten, 12 Sopraniftinnen, 8 Altiftinnen, 1 Statiftenanführer, zufame 
- men 44; bei der Hoffapelle 3 Dirigenten, 12 Bioliniften, 4 Bioliften, 5 Eelliften, 4 Baififten, 
1 Harfeniften, 3 Flöriften, 4 Oboiften, 4 Clarinettiften, 3 Fagottiften, 4 Horniften, 2 TZrom- 
peter, 3 Poſauniſten, 1 Paufer, zujammen 53; beim Ballet 1 Tanzmeifter, 1 Repetitor, 
2 Tänzer, 11 Tänzerinnen, zufammen 15; bei ber dramatiihen und Singſchule 2 Lehrer; 
an Theatermalern, Majchinifien, Schneidern, Friſeuren, Beleudhtungsauffehern, Werkmeiftern 
10; an Intendanturbeamten, Berwaltungsbeamten und Dienern 16, zufammen 192 Per» 
jonen. 

Ueberhaupt enthalten an ſtehenden Bühnen Dfdenburg 1 mit 37, Braunſchweig 1 
mit 200, Sadien 4 mit 170, die thüringiſchen Staaten 4 mit 304, Württemberg 6 mit 
214, Baden 7 mit 326 und Bayern 17 mit 591 PBerfonen (die ftehenden Bühnen Hefjens 
fehlen in der Zabelle). Betrachten wir die Ausftattung diefer Haupttheater, jo beſchäſtigt 
ein jolches in Bayern und Württemberg 35, Oldenburg 37, in Sachſen 42, in Baden 46, 
in Thüringen 76, in Braunſchweig 200 und im ganzen Zollverein 53 Perſonen. Be- 
tradhten wir aber auch die umberziebenden Truppen und Schanfteller, dann enthalten auf 
bunderttaujend Einwohner Lippe 3, Heffen und Anhalt 4, Witrttemberg 14, Sadjen und 
Dlvenburg 18, Bayern 19, Baden 30, Thüringen 43, Braunſchweig 71 und der ganze 
Zollverein 18 Künftler dieſes Zweiges, worunter 12 von ftehenden Bühnen und 6 Umber- 
ziehende. 

Der geſammte Zollverein zählt 81 ſtehende Theater mit 4312 Perſonen; die Zahl der 
umherziehenden Truppen und Einzeldarſteller beträgt 953 mit 1138 Gehülfen und Lehr- 
lingen, jo daß im Ganzen 1034 Anftalten, Truppenführer und jelbftftändige Unternehmer 
mit 5450 angeftellten Künftlern, Gehülſen und Lehrlingen herauslommen. 

Betrachten wir diefe Zahlen, welche, wenn fie aud mitunter unvollftändig fein mögen, 
doch eine annähernde Zuverläffigkeit befiten, fo fällt zunächſt auf, daß die Zahl der felb- 
ftändigen, für eigene Rechnung arbeitenden Künftler die der Hiülfsarbeiter erheblich über- 
fteigt. Es liegt in der Natur feiner Arbeit, daß ber Künftler nur dem bödften unbe- 
ftrittenen Genie ſich unterzuordnen geneigt ift, fo viel möglich aber jeinem Genius unab- 
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bängig bienen will. Selbſt die Mufifer, welche zu größeren Leiftungen bes Zufammen- 
wirkens nicht entbebren können, arbeiten meift allein. Nur bei ber barftellenden Kunſt 
bringt es die Organifation ber Bühnen mit fich, daß bie meiften und berufenftien Künftler 
gemeinfam arbeiten müſſen. 

Die Geſammtzahl berufs- und gewerbsmäßiger Künftler in ihrer Vertheilung auf bie 
Einzelländer zeigt nachftehende Tabelle: 






































LXV. Arditel- | Gyps-, | Blumen: Schau⸗ 
ten, Bild-JSteinp.-fu. Porzel-] Mufiter, | ipieler, | Zuſammen 
bauer, | Galva-Jlanmaler, | Sänge | Scauft.,fartiftiihe Be- 
Maler. Inopl.-B| Phorogr. rinnen. JRumnftreit. rufe. 
Bereinsland. — ————— 
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Anhalt. N 1| — EU —J 143| 2995| 3| 4 177) 316 
I. Zuf. oberj. ©. — 
Braunſchweig 301 141 132] 3401 231 21041 203] 622 
Oldenburg. 6 — 981 88 244 1382| 91 
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Bergleihen wir num bie einzelnen Kunftberufe mit einander, jo müffen wir, namentlich 
um bes legterwähnten Zweiges willen, Meifter und Gehülfen zufammenziehen. Bon den 
gejammten 51,945 Künftlern des alten Zollvereins gehören dann 6403 ober 12 Prozent ber 
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barftellenden Kunft, 12,089 oder 23 Prozent ben verfchiedenen Zweigen der bildenden Kunft 
und 33,453 ober 65 Prozent den Mufitern an. Die Tonkunſt erſcheint demnad als bie 
ftärfftbejegte, und mag auch im den meiflen deutſchen Ländern die populärfte Kunft fein. 
Es darf aber nicht unbeachtet bleiben, daß dabei auch die hanbwerfsmäßigen Muſikanten 
mitgezäblt find, während die mit der bildenden Kunft verwandten Baubhandwerfer, Terra 
fottenbrenner, Former, Steinpappmwaarenfabrifanten u, a. früher für ſich dargeftellt find. 

Bergleihen wir nun die Künftlerfchaft im den Ginzelländern, jo entfallen auf zehn. 
taniend Einwohner in den Provinzen Preußen, Poſen und Weftjalen 5, Pommern 9, 
Sciefien und Kurheffen 10, Rheinprovinz 12, Hannover 17, Sachſen 18, Brandenburg 
21, Naſſau-Frankfurt und Hohenzollern 23 den Kumfiberufen Lebende; in den wohlhabenden 
ſtädtiſchen Bevölferungen wird das Kunfttalent mehr gewedt, wird dort leichter zum Lebens- 
beruf und gewährt auch dort eine auslömmliche Subfiftenz. Vergleicht man die Staaten, 
jo enthalten auf diefelbe Einwohnerzahl Baden, Lippe und Luxemburg 6, Oldenburg 9, 
Württemberg und Walded 10, Preußen 12, Sacfen 17, Bayern, Anhalt und Hefjen 26, 
Thüringen und Braunjchweig 29 und der Gejammtverein 15 Künftler. Wird num beachtet, 
in welchem Maße die Kunftlibung auch noch als Nebenberuf manden Gewerbsmann be- 
ſchäftigt, und wie faft im jeder gebildeten Familie, in jeder heiteren Gejellihaft Zeich- 
nungen, Kunfbeihauung, Klavierjpiel, Gejang und dramatiſche Spiele als Liebhaberei ges 
trieben werden, fo feuchter die Bedeutung diefer Sphäre in unjerem Bollsteben ein. 

Die treue Pflege der Kunft, die Förderung des Talents beim Eintreten im diejen 
ſchönen und wichtigen Lebensberuf, bie eifrige Mitwirkung bei den großen mouumentafen 
Kunftiihöpfungen, und die Aufnahme ihrer Ideen in das empfänglice Gemüth ift eins der 
Ihönften Ziele unferer Kulturentwickelung und ein Stolz des deutſchen Volkes. 

1) Waagen, NHunftwerle und Aünftler in Deutſchland, Leipzig 1843. — Aaglet Hanbbud ber 
Nunfgefhichte, Stuttgart 1841. 11. Aufl 1853. — Lübke, Geſchichte der Arditeltur, Iı Auf. 
Köin 1858. — Augler, Geſchichte der Bankunf, Stuttg. 1856—59. 

2) Eggers, Rede beim Schinlelfeſt, in ber Zeirfhrift für Baumejen, Berlin 1866. €. 457. 

3) Dr, Swönberg, jur wirtbihaftlihen Bedeutung des Zunfiweiens im Mittelalter, Bert, 1868. 

4) Rugler, zen der Geſchichte der Malerei, Berlin 1937. 11, ©. 354. 

5) Eine Aririt der vorhandenen Berliner Bitpungeinftiture und ber Berſchlag zu einem Gentral- 
infitute für die induſtrielle Aunft findet fih in „Ir. Shmwabe, die Förderung der Aunſtinduſtrie, 


Berlin 1866 
6) Amtl, Bericht über die Parijer Austellung, Berlin 1356. ©. 673. 


8. 87. 
Bolygraphie: Bud und Kunftverlag, Typengieherei, Buch-, Stein-, Kupfer, Karten- 
und Relieſdruck. 


Als letzte Gruppe der Kunftinduftrie betrachten wir nun die pofygraphiicen Gewerbe, 
welche jhon zu den Römerzeiten Bebentung hatten. Seit Erfintung der Buchdruderkunft 
bediente man fi zur Vervielfältigung der Preſſen. Im meuerer Zeit ijt auch die Photo- 
graphie in die Sphäre ber Polygraphie eingetreten, inben jomohl Bildwerfe, ald Danu- 
ffripte, Karten, Pläne, Paläographien und Typendrude auf dieſem Wege vervielfältigt 
und Gegenftände der Maffenproduktion geworden find. In ber Hauptſache aber ift bie 
Berjorgung des Publilums mit Bildwerken und Schriften Aufgabe des Buchhandels, und 
erfolgt die Hervorbringung durch Buch-, Kunft-, Noten-, Karten- und Reliejdrud. 

Wir betrachten zunähft das Verlagégeſchäft, von welchem bie Dispofitionen zur 
Hervorbringung literariiher Werke ausgehen, worin fi die Thätigkeit der polygraphiſchen 
Erwerbzweige fonzentrirt und wemit oft der Betrieb von Drudereien, häufig aud ber 
Detailabjat; der Werke, der Sortimentsbuhhandel, verbunden ift. 

Bir gehen dann zur Schriftgießerei, Typen- und Stereotypenfabrilation über, 
welche die Operationsmittel zur literarijchen Produltion zu liefern haben, 
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Die wirklichen Drudereien umterfheiden fich jodann in Bud- und Noten» 
drudereien, welche fih anf den Gedankenausdrud durch bie dafür hergebrachten Schrift- 
zeichen befchränten, und Kunftbrudereien, welche mit ben dur Kupfer- oder Stahl- 
ſtich, Holzſchnitt oder ſonſt hervorgebradten Darſtellungsmitteln bildliche Darftellungen 
liefern. Von den letzten zweigt ſich die Hervorbringung von Karten, Planetarien und 
Reliefs als ein beſonderer, meiſt für ſich betriebener Geſchäftszweig ab. 

Der Form und Erſcheinungsweiſe nach unterſcheiden ſich die polygraphiſchen Erzeug- 
niſſe in Bücher, Kupferwerke, Atlanten, Sonaten ober andere größere zuſammenhängende 
Werle, welche ihren Gegenſtand in ausführlicher, eine Reihe von Bogen oder andere Ab- 
theilungen füllender Darftellung behandeln; in Zeitichriften oder periodiſche Blätter, 
Hefte und Erjheinungen, wo der Zufammenhang in einer gewiffen, gleihmäßigen Wieder- 
holung des Erſcheinens liegt; und in Etiketten, Einzelwerke und fliegende Blätter, zu 
welcher Kategorie auch die meiften Kupferftiche, Karten, Notenftüde, Annoncen, Platate und 
der Bedarf der Induſtrie an Drudereierzeugniffen gehört. 


I. Bude», Kunft- und Mufitalienhbandlungen und Berleger. 

Liber hieß bei den Römern anfänglich die innere, als Schreibmaterial benußte zarte 
Rinde verichiedener Pflanzen, die dann auch durch Pergament und andere Membranen, 
Leinen und andere Gewebe eriet wurden; fpäter auch das aus mehreren zuſammengehö— 
renden Baft-, Papyrus- oder Pergamentblättern beftchende Wert. Mit Wachs überzogene 
Täfelchen von Holz dienten ebenjalls zum Schreiben mit einem Stift; mehrere zujammen- 
gehörende Tafeln folder Art (cera prima, secunda etc.) bildeten Codiced. Mehrere an- 
einander geleimte, über einen Stab (umbilicus) colinderartig aufgerollte, beſchriebene Pa— 
pyrus- oder Pergamentblätter bildeten ein VBolnmen. Reiche Römer bebienten ſich elfen- 
beinerner Täfelchen und ließen fih Futterale dazu machen. 

Die Schriſtrollen konnten nur auf einer Seite befchrieben werden, unb das Leien ders 
felben war unbequem. Daher famen die vieredigen, auf beiden Seiten beſchriebenen Per- 
gamentbücher bei den Römern in Aufnahme. Man heftete mehrerer ſolcher Blätter zu— 
jammen, man behandelte fie mit dem Sammer (libri malleati) und gab ihnen eine Art 
Riden und Umſchlag mit fofibarer Berzierung. Deshalb fagt Seneca: Plerisque libri 
non studiorum instrumenta, sed aedium ornamenta! 

Der größte Theil der alten Bücher und Manujkripte ift ein Raub der Flammen ge- 
worben. Die Bücher des Protagoras wurden in Athen verbrannt, in Rom zu verſchiedenen 
Zeiten große Bernichtungen durch die Flammen vorgenommen. Auguftus ließ einmal mehr 
denn 2000 Bücher verbrennen. 

Die ältefte Bücherfammlung wird dem ägvptifhen Könige Ojymandyas zugeichrieben ; 
die ſpätere alerandrinifche von Ptolemäus wurde bei der Eroberung Alerandriens zerftört. 
Die erfte größere Bücherſammlung harte Athen; Zerres fchleppte fie nach Perfien. 

Eine berühmte Sammlung befaß Ariftoteles. 

Die erften römifchen Bücherjammlungen legten Aemilius Paulus umd Lucull an, bie 
erfte öffentliche Bibliothet Auguſtus. Im Mittelalter waren die Klöfter, namentlich die der 
Benedictiner, Sammelpläge ber Bücher, mit beven Vervielfältigung fi die Mönche be» 
ſchãftigten. 

Fulda und Corvey hatten die erſten deutſchen Bibliotheken. 

Die erſten in Deutſchland gebrudten Bücher wurden auf Koſten ber Buchdrucker ge— 
drudt, auf Meſſen und Märkten wie andere Waare verhandelt. Die meiſten Unternehmer 
machten dabei jehr ſchlechte Geſchäfte. Später liefen angejehene und reiche Leute einzelne 
Bücher auf ihre Koften bruden; u. A. Ur. Fugger in Augsburg, der um bie Mitte bes 
16. Jahrhunderts von 9. Stephan druden lieh. Zu Anfang des folgenden Jahrhunderts 


1100 Siebentes Bud. Gewerbeftatiftit. 


verlegte eine Geſellſchaft reicher und gelehrter Augsburger Bürger, unter ihnen M. Weljer, 
eine große Anzahl Bücher (ad insigne pinus), deren Debit den Grumb zum eigentlichen 
Buchhandel gab, welcher fih hauptſächlich nad Frankfurt a. M. zog, wo er durch die Mefie 
bald größere Bedentung erlangte. 

Nirgends ift der Buchhandel befjer organifirt als in Deutſchlaud. 

In England konzentrirt fi das BVerlegergejhäft in London und Edinburg. Die eng 
liſchen Berleger bringen dort ihre ganze Auflage unter den Hammer und verkaufen an bie 
meiftbietenden Sortimenthandlungen Parthien von 500, 200 und 100 GEremplaren. Die 
jenigen, welde am meiften und deshalb am billigften kaufen, machen für die Bücher einen 
niedrigeren Preis, als andere, welde wenig und tbeuer faufen. Ein fefter Preis wie in 
Deutſchlaud befteht in England nit. Fir Fraukreich find Paris, Tours, Ehaftillon, Li 
moges und Lyon; für Belgien Tournay, Mecheln, Lüttich und Brüfjel Centralpuntte für 
ben Berlag. In Deuilſchland ift der Büchermarkt in Leipzig und Stuttgart fonzentrirt. 

Um die von den Bucdrudereien gelieferten Drudbogen gebrauden zu können, müſſen 
fie gefalzt, geheftet oder gebunden werden. Früher braten die Verlagsbuchhandlungen die 
Bücher ganz roh, jet überall vrojirt oder gebunden in ben Handel. 

Zu Anfang des Jabrhunderis hatte außer Leipzig nur noch Frankfurt große Lager 
alter und neuer Bücher, uud wurden Bucdruderei und Buchhandel großentheils mit nad» 
gedrudten Büchern ſtark betrieben. 

Damals brachten die Buchhändler, welche Verlags und Sortimentegefdäfte gleichzeitig 
betrieben, ihre neuen Berlagsartitel zur Ofter- und Michaelismefje nach Leipzig und tauſchten 
dagegen von Audern gewünjcte Werke ein. Auf eine Berwertbung ber Bücher außer ben 
Meſſen war wenig zu reinen. 

Dieje Bedeutung der Mefjen verlor fih mit dem Beginn diefes Jahrhunderts, indem 
in Folge des Tauſchgeſchäfts nach und nad bedeutende Sortimentslager entftanden, melde 
von einer Meffe zur anderen mehr auwuchſen, da ein Theil der eingetaufchten Bücher auf 
dem Lager blıeb. Die auswärtigen Verleger nahmen deßhalb in Leipjig Kommilfionäre an, 
auf deren Lager fie die gangbarfien Verlagswerle zurüdließen; der Kommijfionär lieferte 
für Rechnung feines Kommittenten die bejiellten Eremplare aus. Die Buchhändler unter- 
ſchieden fi in Verleger und Sortimenter; von ben letzteren wurben anfänglich bie bei ihm 
beftellten Bücher feft getauft. Die Berfendungen erfolgten lediglich durch bie von Leipzig 
lommenden Fradhtwagen. In Leipzig konzentriert fih der Buchhandel durch Die daſelbſt 
‚zahlreich etablirten Kommilfion"re, deren im Ganzen gegen 90 find. Die Verleger iciden 
ihren Berlag an die Kommilfionäre, durch welde die Sortimenter ihre Beftellungen be» 
ziehen. Obgleich die meiften Sortimenter auch in direlten Beziehungen zu ben Verlegern 
fieben, fo geht doch die gewöhntiche VBermittelung durd den Kommiffionär. Die ihm zu- 
gehenden Berlangzettel enthalten den Buchtitel, Birma und Wohnort des Verlegers, den 
Namen des Kommiffionärs, durch welchen die Zuſendung erfolgen joll, und die Beftimmung, 
ob das Buch feft, baar oder unter Bedingung mözliher Rüdjendung (zur Anficht) beftellt 
wird, Im letteren Falle muß das Beftellie bis zur nächſten Oftermeffe wieder zurüd- 
genommen werben, wenn fich der Verleger daranf einläßt, was bei Älteren unb als abjat- 
fähig bewährten Werten nicht immer geſchieht. In ſolchen Fällen muß der Sortimenter 
durch den Zuſatz „feft« die der Erpebition entgegengejegte Weigerung bejeitigen. Der ben 
Sortimentern unliebjiame Baarbezug ift neuerdings, weil er ben Verleger am meiften 
fihert, die Bedingung des vollen (33"/, Prozent betragenden) Rabatts geworben; bei ben 
ohne Baarzahlung bezogenen Artikeln erfolgt die Berichtigung erft bei der nächften Oſtermeſſe. 

Durch die Bermittelung der Kommijfionäre wird das Zufammenpaden der gejammten, 
für jeden Buchhändler beftimmten Büchervorräthe, die Abminderung bes, ſonſt auf jedes 
Einzelwert fallenden Portos auf ein Minimum, die Gleihmäßigkeit der Bücherpreiſe in 
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ganz Deutichland und die rajche Berfendung aller neuen Erjheinungen durch bem ganzen 
Bereich des deutjhen Buchhandels ermöglicht. 

Die in Folge des auf allen Feldern der Wiſſenſchaft und Literatur neu erwachten 
Geifteslebens eingetretene Zunahme der Buchhandlungen und der Bücherprodultion ließ in 
neuefter Zeit die unmittelbare Bejörberung der Berlangyettel zwiichen den Yeipziger Kommiſſio— 
nären unzulänglich eriheinen; man errichtere eine Beftellungsanftalı für Buchhändler 
papiere, wilde von Mitgliedern des Buchbändler-Börjenvereins beauffichtigt wird; fie nimmt 
bie Berlangzetiel, Kehnunganszüge und Briefe von den Leipziger Buchhändlern und Kom- 
mijfionären an, jortirt fie und bejördert fie, jo daß der größte Theil des deutſchen Buch— 
händlerverlehrs durch dieſe Beftellanftalt befördert wird, 

Wenn auch einzuräumen ift, daß der Sortimentsbuchhandel, als Berbreitung fertiger 
Werke, die Produktion derielben und die damit verbundene Gewerbthätigfeit nur durch 
jeine Rüdwirkung beeinflußt, jo ruft dagegen der Berleger, wenn er aud den Drud 
und die Ausftattung jeiner Berlagsartifel Anderen überlägt, das Werk in’s Leben; es ver- 
dantı jeiner VBermittelungsarbeit, welche eine Menge verjchiedener Thätigkeiten zum Zus 
fammenwirlen vereinigt, Ausftattung, Entwidelung und weitere Verbreitung, jo daß er 
eine widtige — ja die wichtigſte — Stellung in diejer Gewerbögruppe einnimmt. 

Der Berliner, ſchon jeit den Zeiten Friedricy's des Großen, eines warmen Literatur— 
freunmdes, recht lebhafte Buchhandel ift gegenwärtig durch 174 Prinzipale mit 305 Faltoren, 
Buchhaltern, Kommis und Lehrlingen vertreten. Bon den großen Berlagsgefhäjten hatten 
ſich nur wenige bei ber Pariſer Austellung betheiligt.) Alex. Dunder, Hofbuchhändler, 
jeit 1837 etablirt, wandte fi dem Verlage ausgewählter Erſcheinungen für Geſchichte, 
Biographie, Militärliteratur und Belletrifiit zu und erzielten einige Artikel 48 Auflagen ; 
neuerdings betrieb er die Herausgabe umfafjender Kunfiwerle, von denen bie ländlichen 
Wohnfige und Schlöffer Preußens 50V farbige Blätter zählen, die Nachbildungen Kaulbach— 
fer Wandgemälde 30,000 Thlr. Sticploften erjorderten; 1867 Silbermedaille. — Ernſt 
und Korn, jet 1851 erablirt, verlegen hauptſächlich arditelteniidhe, archäologiſche, orna- 
mentale, Ingenieur» und Bergbau-Werfe, im Ganzen 325 Werle zu 1850 Thlr. Laden- 
preis; jährlih 13,000 Thlr. Honorar für Autoren und Künftler,; 1567 Silbermedaille. — 
Das Berliner Verlagsgeſchäft har fidh bereits ipezialifirt, jo daß einzelne Verleger mit ge 
wiffen Hauptzweigen der Literatur, Theologie, Statiſtik, Agronomie, Kunſtſachen, Medizin, 
Schulbüchern, Muſikalien ſich vorzugsmeije beichäftigen. Die Berliner Berleger halten ihre 
Artifel auf eigenem Lager, von wo dann bie Erpedition über Leipzig oder birelt erfolgt; 
nur wenige machen den Aufwand, diejelben auch im Leipzig beim Kommilfionär auf Lager 
zu balten. 

Der Buchhandel der Provinz Preußen konzentrirt fi in Königsberg, weldes 10 Fir- 
men, darunter 3 Verleger beſchäftigt. Das Verlagsgeſchäft erfiredt ſich hauptfächlich auf 
Schulbücher und Arbeiten der Univerſitätsgelehrten. Im Sortimentshandel der Provinz 
machen die zahlreich in Heineren Stäbten entjtandenen Gejhäjte und die Berliner Kon- 
furrenz. Bon Berlin, Leipzig und Halle werden viel Bücher bezogen; Nachfrage und Ab- 
jag guter Bücher, Mufitalien (welche auch viel verliehen werden) und Kunftfadhen, beionders 
Photographien, find in Zunahme. 

Schleſiens Buchhandel bat jeinen Haupıfig in Breslau, welches 34 Buch-, Mufi- 
falien- und Kunfbandlungen zählt. Bon ven 1864 erſchienenen 212 Verlagsartifein ge» 
hörten 1 der Jurisprubenz, je 2 der Belletriftit und den Jugendſchriften, 2 der jüdijchen, 
6 der evangeliihen, 7 der katholiichen Theologie, 5 der Medizin, 7 der Landwirthſchaft, 
8 den Naturwiffenichaften, 11 der Bollswirthichaft und Statiſtik, 11 der Gejdichte und 
Geographie, 12 der Politif und Verwaltung, 22 der Mufit an. Der Mufitalienverlag bat 
fi durch gute Namen der Komponiften und elegante Ausftattung entwidelt; bie Herftellung 
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muß in Leipzig geſchehen. Der Abſatz der 14 größeren Sortimentsgeſchäfte erreicht 
140,000 Thlr. Die Sortimentshandlungen empfangen aus Franfreih umb Belgien mehr, 
als die Verleger dorthin ſenden. Es erfcheinen 6 politiihe Zeitungen, won denen 17,000, 
und 6 andere, von denen 3000 Eremplare abgefetst werben. 

In der Provinz Sachſen bat Halle ben ſtärkſten Buchhandel; bie dortigen Berleger 
baften fein Lager in Leipzig. Erfurt ift duch 9 Firmen vertreten: die 3 Berlagsbud- 
handlungen produziren namentlich Zeitfchriften, Kalender, Schul- und Bilderbücher, Zeichnen- 
vorlagen und Mufitalien, welde fie am Orte bruden laffer. Norbbaufens Buchhandel 
wird von 3 Sortimentern und 2 Berlegern betrieben ; letztere probuzirten 196 Bogen in 
einer Durdichnittsauflage von 750 Eremplaren. 

Beftfalen, welches zu Anfang biefes Jahrhunderts faft ganz von ber Hahn'ſchen 
Buchhandlung zu Hannover und Lemgo und fleineren Gejchäften zu Detmold, Paberkorn, 
Hamm und Dortmund verforgt wurde, zählt gegenwärtig im R.-B. Miünfter 16, Minden 
23, Arnsberg 34, zujammen 73 Buchhändler mit ebenfoviel Gehülfen. 

Noch ftärker wuchs der Rheiniſche Buchhandel, fiir welchen Köln der Hauptplag if. 
Der Berlagsbandel ift nur dur wenige Firmen vertreten, weil die Arbeitslöhne und 
Drudkoften theurer als in anderen Hauptſtädten find. Dieſe Handlungen lieferten in ben 
legten Jahren jährlich gegen 80 theologiſche, gefchichtliche, pädagogiſche, philologiiche und 
voitswirthichaftlihe Werke, deren gediegener Inbalt und technijte Ausftattung Anerfennung 
fand. Dem Sortimentsbubbhandel kam die größere Frequenz der Schulanftalten, die Zu- 
nahme der Bevölkerung, das wachſende Bılbungsverlangen der niederen und mitıleren 
Volksklaſſen, ſowie die allgemeine Hebung des Wohlftandes zu Gute. Auch Koblem, 
Aachen, Bonn, Eſſen und Saarbrüd haben blühende Buchhandlungen. 

In den neuen Provinzen bat Frankfurt, wiewohl es feit den fünfziger Fahren auf 
gebört bat, Kommiffionsplag für den deutſchen Buchbandel zu fein, noch immer 17 ftart 
beihäftigte Buch und Muſikalienhandlungen. Die 1564 erjcpienenen Schriften umfaſſen 
etwa 1200 Drudbogen, wobei Theologie und Erbauungsichriften, Poefie und Bellerriftil 
am färkften vertreten find; fodann 27 periodiihe Blätter, worunter 7 größere Zeitungen. 
Hannover, Göttingen, Kajjel, Marburg und Kiel haben ebenfall® bedeutenden 
Buchhandel. 

Auf hunderttauſend Einwohner enthält die Provinz Preußen 2, Poſen, Pommern, Han- 
nover und Kurbefien 3, Schleſien 4, Sachen und Weſtfalen 5, Rheinprovinz und Nafjan- 
Frankfurt 6, Brandenburg 9 Buchhandlungen. 

Im jüdlihen Deutſchland ift Stuttgart ber Hauptfig des Buchhandels und 
ber Bücherfpedition nah Bayern, Baden und der Schweiz Die von ſüddeutſchen Berlegern 
nad Mittel- und Norddeutſchlaud beftimmten Sendungen geben nad Feipzig, aus Wilrttem- 
berg etwa 11,000 Etr. jährlihd. Das Meifte beftebt in periodiihen Beröffentlihungen, iſt 
alio als wirfiih verkauft anzufehen. Die Sendungen nah ben füddentichen Staaten, ber 
Schweiz und Defterreih erfolgen direlt an die dortigen Buchhandlungen. Das gejammte 
Produktionsquantum Württembergs an Büchern, Monats. und Wocdenichriften (ohne Zei 
tungen) wird auf 17,500 Etr. von 2,625,000 Fl. Werth geichäpt. 

In Bayern bat der R.-B. Oberpfalz 5, Niederbayern 7, Oberfranken 9, Unter 
franfen 13, Pfalz 19, Schwaben 32, Oberbayern und Mittelfranken je 34, zujammen 
153 Buchhandlungen. Münden ercellirt im Kumftverlag: Braun und Schneider erhielten 
1867 für ihre Bücher mit Holzſchnitt-Illuſtrationen und Bilderbogen die Bronzemedaille, 
Brudmann für feinen Kunft- und Bücerverlag, Mey und Widmayer für ihre lithogra- 
phiſchen Berlagswerle die Ehrenerwähnung, in Kempten die Köſel'ſche Buchhandlung für 
ihr Miffale romanım die Bronzemedaille. Ju Regensburg, wo der Mufilalienverlag 
blüht, erhielten 1867 Fr. Puſtet für feine Verlagswerke die filberne, I. G. Manz die 
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Bronzemedaille. Auch Nürnberg, Erlangen, Würzburg und Augsburg haben große 
Buchbandlungen. 

Karlsruhe hatte bis zum Sabre 1830 erſt 2Buch-, 1 Kunft- und 1 Muſikalien- 
handlung, gegenwärtig 6 Buchhandlungen mit 12 Gehülfen, 7 Lehrlingen und 8 Aus— 
läufern; außerdem 2 Kunft- und 2 Mufikalienhandlangen. Für den Berlag find Heidel- 
berg und Freiburg nod bedeutender. 

In Leipzig, welches feit einem Jahrhundert den Mittelpunkt des beutjchen, in ge— 
wiffen Sinne ſelbſt des europäiſchen Buchhandels bildet, hat fich die Korporation ber Bud» 
händler 1863 nah Einführung der neuen fäcfiichen Gewerbeorbnung als freier Berein 
tonftituirtz; er umfaßt 185 Firmen, wovon 20 ſich ausſchließlich mit Berlag, 18 ausſchließ— 
ih mit Rommiffionen, 20 mit Mufitalienhandel, die übrigen gleichzeitig mit Verlag, Sor- 
timent, Kommiſſionen und Antiqguarbandel beichäftigen, 19 haben zugleich Drudereien. Die 
Brockhaus'ſche Buchhandlung, 1805 begründet, bejhäftigt außer den Inhabern, Buchhalter 
und Kaffirer 32 Comtoiriften, 5 Lehrlinge, 16 Markthelfer und Burſchen. Der Verlags- 
fatalog wies 1867 bereits 2600 Werke, jährlih gegen 120 neue, nad; das Kommilfiond- 
geſchäft veriorgt gegen 100 auswärtige Buchbändfer; nächſt der deutſchen finden die bel— 
giſche, dänische, engliſche, finniiche, franzöfiiche, holländiſche, italieniiche, neugriechiſche, nord» 
amerifanifde, portugiefiihe, romanische, ichwebifche, ungariſche, auch flaviihe und orien« 
taliſche Literatur Berüdfihtigung; zur Verbreitung des werthvollen Lagers von 150,000 
Bänden aller Wiſſenſchaftszweige werden in regelmäßigen Zwifchenräumen Fachkataloge aus- 
gegeben; 1867 Silbermedaille. — Dresden hat audh wichtige Geſchäfte: hier ericheinen 
40 Zeitſchriften. Die neue Gewerbegejepgebung bat ein gegenfeitiges Uebergreifen ber ver- 
ſchiedenen Zweige der Buch-, Kunſt-, Antiquariats- und Muſikaliengeſchäfte verurſacht. — 
In Ehemnig, wo im Anfange dieſes Jahrhunderts erft eine Buchhandlung kaum ihr 
Leben friftete, gedeihen jetzt 5 Bude, 3 Mufilalienbandlungen. Der Berlag erfiredt fi, 
von den Tage- und Wocenblättern adgefehen, in Ehemnig, Oederau, Schneeberg, Zmidau 
und Annaberg auf Schulbücder und Iugenbichriften; von größerer Bedeutung ift die im 
Chemnitz erſcheinende „Deutſche Induftriegeitunge, welde in ganz Europa und Amerila 
zunehmend Verbreilung findet. 

In Braunſchweig zeichnet ſich bie feit 1786 beftebende Vieweg'ſche Buchhandlung, 
mit welcher Papierfabrit, galvanoplaftiiches Inftitut, Buchdruderei und rylographiſche An— 
ftalt verbunden find und 300 Perſonen befchäftigt werben, durch bebeutenden Verlag und 
umfafjende, über alle ciwilifirten Länder verbreitete Thätigkeit aus; 1867 Silbermedaille. 

Darmftadt hat einen Iebhaften, fleigenden Berlags- und Sortiments» Buchhandel: 
ben beften Abſatz findet meuerbings die fahwifjenjdhaftlihe Literatur, namentlih auf bem 
Gebieten der Technik, der Naturkunde und der Zeitichriften; ber Abſatz des militärwifjen- 
ſchaftlichen Verlags nah Nordamerika fteigt. — In Mainz ift das Berlagsgeihäft durch 3, 
bas Sortimentsgefhäft durch 12 Häufer vertreten; im beiden Zweigen werben etwa 
300,000 Fl. umgefchlagen. Mufilalien werden nah Polen, Rußland, Nord- und Sid- 
amerifa abgejegt. 

Auf hunderttauſend Einwohner enthalten Lippe 1, Luremburg 2, Bayern und Baben 
3, Preußen 4, Thüringen, Anbalt und Oldenburg 5, Württemberg und Braunfchweig 7, 
Sadjen 13 und der gefammte Zollverein 5 Buchhandlungen, 

Bon den 10,406 Berlagsartifeln (Bänden oder Heften), welche ber beutfch-öfterreichifche 
Buchhandel 1863 Tieferte, entfielen auf Leipzig 1751, Berlin 1539, Wien 734, Stuttgart 
501, Prag 278, München 255, Hamburg 231, Dresden 206, Breslau 149, Frankfurt 143, 
Hannover 138, Mainz 124, Halle 120, Regensburg 117, Göttingen 106, Braunfchmeig 94, 
Gotha 80, Nürnberg 79, Erlangen 78, Darmftadt 76, Augsburg und Köln je 74, Jena 71, 
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Zürih 68, Bafel 65, Miünfter 64, Weimar, Bremen und Kaffel 58, Schafihaujen und 
Paderborn 54, Würzburg 52, Bonn 51, zufammen auf die Hanptorte 7600 Nummern. 


II. Schriftgießereien, Gießmaſchinen, Typen- und Stereotypen-Fabrilen. 

Nie ift von mechanifchen Vorrichtungen, vom Hebel, der Schraube, ber Walze und 
Preſſe eine bedeutungsvollere und fegensreihere Anwendung gemacht, als in der Budh- 
druckerei, biefer größten aller deutfchen, man fann jagen, aller Erfindungen. Das Wejent- 
liche derfelben beftand in ber Einjegung beweglider Buchſtaben. — Holzichnitte und gra- 
virte Metallplatten wurden ſchon in fehr alten Zeiten im Orient, auch bei den Griechen 
und Römern, zum Drude verwendet. Auch zu Guttenberg's Zeiten ſchnitt man Gebete, 
Ablaßbriefe ꝛe. in Holz und drudte fie ab, bis der Erfinder der bew glichen Lettern ſolche 
Täfelchen in ihre einzelnen Beftandtheile zerlegte und dieſe Budftaben zur Bildung ver- 
ſchiedener Wörtergruppen benugte, bis Schäffer fie endlich durch metallene, gegofjene Let- 
tern erfegte. Früher wurde den deutſchen Buchdruderlehrlingen, wenn fie ausgelernt hatten, 
einer von jenen, auf gleicher Höhe durchlöcherten, mit einer Schnur zufammengebaltenen, 
hölzernen Buchſtaben aus ber erftien Zeit der Buchdruderfunft zum Andenken verehrt. Jetzt 
find dieſe erften Buchftaben jeltener geworden, defto zablreiher dagegen die gegofjenen 
Metalllettern. Erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurden die Vorrichtungen zum Gießen 
der Lettern verbefjert, bis dahin blieb es in Europa im Weſentlichen, wie es bie Erfinder 
vor 400 Jahren gemacht hatten, 

Die Schwierigkeit beim Gießen oder Prägen der Lettern befteht darin, daß die einzelnen 
Buchftaben zu einander ganz genau im Winkel ftehen müffen, um in ihrem Nebeneinander 
zu vielen Taujenden ein volllommen fefles Ganze zu bilden, mit dem die verjdiebenen 
Operationen bed Drudes vorgenommen werben können, ohne daß durch Herausgleiten 
einzelner Buchſtaben aus dem gemeinſchaftlichen eifernen Rahmen, in den fie eingeleilt 
werden, eine Störung entfteht. Der Seger bat bei jeiner Arbeit einen jchräg ftehenden 
Setlaften vor fi, in welchem in einer Menge Heiner Abtheilungen die verſchiedenen Buch— 
ftaben und Scriftzeiben in vielen Eremplaren vertheilt liegen. Die am häufigſten vor- 
tommenden Charaltere find feiner rechten Hand am nächſten. Im ber linken bält er bem 
fog. Winfel- oder Sephalen, in welden er nad dem Manujfript, weldyes auf einem Meinen, 
beweglichen Pult, dem Zabernafel, fteht, die Buchftaben zu Worten zufammenfegt, die aus 
dem Wintelbafen nah und nah zu Seiten geformt werben und auf das „Fundament“ im 
ben gemeinfcaftlihen Rahmen übergehen. 

Die erfte Verbefjerung des alten, beim Guß ber Lettern gebräudlichen Verfahrens 
ging von den Amerikanern aus, welche nad der Trennung von England gendthigt waren, 
die von bort bisher bezogenen Lettern felbft zu fertigen. 

Bei dem Gichen aus freier Hand, wo ber Arbeiter mit einem jchmiebeeifernen Löffel 
das geihmoljene Metal aus der Pfanne ſchöpſt und im die Matrize eingießt, kann 
ein gejdidter Gießer von Heiner Echrift täglich 4— 6000 Typen fertigen. Im neuerer 
Zeit erfand man zunädft die Gießpumpe, eine Meine, durch einen Handhebel be- 
wegte Pumpe zum Ciniprigen des geihmolzenen Letternmetalls, und dann bie eigentliche 
Letterngießmajchine, weldhe auch das Definen und Schließen der Gießform, deren 
Annähern an das Mundftid der Pumpe und Zurüdziehen von bemielben, und end« 
lih das Entfernen der gegofienen Type aus der Form durch mechaniſche Vorrichtung 
bewirkt. Eine Brodhaus’she Gießmaſchine giegt in einem Tage 12— 40,000 Lettern, alſo 
das Sechsfache eines Arbeiters mit den gewöhnlichen Apparaten, welche aber noch ſtark in 
Gebraud find. 

Der Hauptplatz für dieſen Imouftriegweig ift Leipzig, und insbejondere bie Typen- 
gießerei und Majchinenbauanftalt von F. 4. Brochhaus. Dieje Schriftgießerei, verbunden 
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mit einer Stereotypengießerei, Galvanoylaftif und Graviranftalt, beichäftigt mit 6 vier- 
männifhen Gießöfen und 12 Letterngießmafchinen 83 Schrift- und Stereotypengießer; bie 
mechanische Werkftätte baut typographiiche Mafchinen, insbeſondere zum Letterngießen, Ziffern. 
bruden und Numeriren. — Das 1852 gegründete und bald ſehr erweiterte tupograpbifche 
Kunftinftitnt von Giefede und Devrient hat eine eigene Stereotypengießerei, eine be- 
ſondere Offtein für Geld- und Wertbpapiere, aus welcher für einen großen Theil ber 
beutjchen Regierungen und für eine Menge von Banken Kaſſenſcheine, Banknoten unb 
Pfandbriefe geliefert werben; die Galvanoplaſtik, Gravir- und Guillodiranftalt ift mit 
einem bejonderen chemiſchen Laboratorium für Stubium und Ausübung ber galwanifchen 
Prozeffe verbunden; aber auch bie meiften übrigen graphiſchen Künfte find in der Anftalt 
vereinigt; 1867 Goldmedaille. — Auch die jhon bei den mufitalifhen Inſtrumenten 
erwähnte Firma Breitlopf und Härtel, deren Borbefiger um bie Mitte des vorigen Jahr- 
bunberts den Sag ber mobilen Notentypen erfand, hat eine bedeutende Schriftgießerei, 
Stereotypie, galvanoplaftifhe Anftalt und Motenftecherei bei ihrem großen muſilaliſchen 
Berlag. — Lorck's Schriftgiefjerei und Buchdruderei Mies'ſche Buchdruckerei) liefert deutſche, 
toptifhe, äthiopifche, chaldäiſche, ſyriſche, arabifche, jamaritanifche, phönizifche, kufiſche, 
Mandſchu-, Sanskrit, Keilfchrift-, hebräiſche, altgriechifche, ruſſiſche Typen, Hieroglyphen 
und Drudilluftvationen, und macht fih zur Aufgabe, alle techniſchen Schwierigkeiten zu 
überwinden; 1867 Silbermedaille. — Leipzig verforgt einen großen Theil Europas mit 
Gießmaſchinen, Schriften und Stereotypplatten. 

In Thüringen, wo die Schriftgießerei früher hauptſächlich in Gotha, Erfurt und 
Schmallalden einheimifch war, arbeiten gegenwärtig Schrift. und Stereotypengießereien in 
Altenburg, Hilbburghaufen und Weimar. Pierers in Altenburg hatten in Paris Stereotyp- 
platten nebſt zugehörigen Matrizen ausgeftellt ; ihr VBorrath an Lettern wurbe zu 1000 Ctr. 
angegeben. 

In Braunfhweig ift mit der ſchon erwähnten Vieweg'ſchen Buchhandlung auch 
bedeutende Schrift- und Stereotypengießerei verbunden. 

Berlin ift fhon feit Anfang bes vorigen Jahrhunderts ein fiir Schriftgießerei und 
Drudereibebarf wichtiger Plag. Die Oberhofbuchdruderei, 1713 von Arnold Duffarot ge- 
ftiftet, 1750 von Georg Jacob Deder dem Aelteren übernommen und bamals für die Ar- 
beiten ber Alademie der Wifjenichaften privilegirt, erhielt unter Friedrich dem Großen durch 
Anlage einer koftipieligen franzöſiſchen Schriftgießerei, durch jeinen franzöfifchen und deutſchen 
Berlag Bedeutung; im der neueren Zeit haben fich befonders die Werke fFriebrich’s bes 
Großen, bie illuftrirten Bibelausgaben, die mannigfaltigen Schriftproben und Stereotyp- 
platten Anerkennung erworben; 1867 Silbermedaille. — Die ſchon jeit dem Jahre 1711 
befiehende Trowitz'ſche Schriftgießerei und Buchdruderei befchäftigt 12 Gießmaſchinen, 2 Gieh- 
öfen, 3 Giefpumpen, 1 Stereotypirofen, 1 Klifhirmajchine; damit verbunden ift Stempel- 
fchneiberei, Graviranftalt, Schlofjerei, Tiſchlerei und die zur Herftellung galvanopfaftifcher 
Gegenflände erforderliche Einrichtung; die Stereotypirung uud Schriftgieferei find bei den 
größten Dimenfionen in fortwährender Weiterentwidelung begriffen; 1867 Silbermedaille, 
— Die Gronau'ſche Schriftgießerei uud Buchdruckerei hatte in Paris ein volftändiges 
Muſterbuch aller feit 1840 erſchienenen Proben von Schriften und Ornamenten, mannig- 
faltige Buche, Titel, Zier- und Affichenfchriften, mene Rund» und Hohlſtege, Meffinglinien 
nebft Eden, Stahlftempel, Kupfermatrigen und Initialen, welche nad eigener Erfindung 
auf mechaniſchem Wege vergrößert werben können, ausgeftellt; mit ihrer Schriftgieferei 
und Stereotypie ift eine mechaniſche Werkftatt verbunden; 1867 Bronzemedaille. 

Auch Breslau hat eine Schriftgießerei und eine Fabrik von Druckerſchwärze. 

Frankfurt aM. ift Hauptplag für Drudereibebarf aller Art, befonders für Lettern. 
Die Dreßler'ſche Gießerei Flinſch), 1828 errichıet, produzirt hauptfächlihd Schrift- und 
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Stereotppengüffe, galvaniiche Platten und alle in dies Fach einſchlagende Gegenſtände, gegen 
125 Mill. Typen jährlih; nebft ihren hydrauliſchen Einfhlagmaihinen, Dampfmaſchinen, 
53 Gief-, 42 Schleifmaſchinen, 10 Handöſen und Hülfsmajhinen beſchäftigt fie einichlielich 
bes Petersburger Filials 300 Arbeiter und bat jeit ihrem Beſtehen 55,000 Stempel und 
Graviüren, 120,000 Matern geliefert; 1867 Silbermedaille. — Die Frankfurter Scrift- 
giefereien haben in den fetten Jahren jehr an Ausdehnung gewonnen, ba fie durd ihre 
Stempeljchmeider unermüdlich neue Typengarnituren und Schriftproben ſchafften; die Gravir⸗, 
galvanoplaftiihen und rylographiſchen Anftalten find ebenio flark beſchäftigt, beionders jilr 
Stalien. In der Stempeljchneidelunft zur Herftellung von Matern für Typenguß nimmt 
Frankfurt feit alter Zeit die erfie Stelle ein; felbft in Rußland, England und Frankreich 
werben Typen benugt, deren Stempel in Frankfurt oder von Frankfurtern gefchnitten find; 
4 Anftalten vertreten biefen, gewöhnlich mit Schriftgießerei verbundenen Zweig. In 
2 Gravir- und galvanoplaftiichen Anftalten werden durch Hochätzen erhabene Platten für 
den Drud auf der Prefje bergeftellt. Eine rylographiiche Anftalt beichäftigt ſich bejonders 
mit Meifingplatten für Buchbinderprägearbeiten, welde namentlich nad Holland viel Abjag 
finden, Mehrere der biefigen Buchdrudereien haben aud eigene Stereotypgiefereien. — 
Auch in Bornheim wurde 1864 eine Schriftgieferei errichtet. 

Die Fabrilation von Schriften, Stereotyp- und Notenplaiten bejbäftigt in Baben 3, 
Braunfhweig 4, Sachſen und Helen je 5, Bayern, Württemberg und Thüringen je 6, 
Preußen 34, im ganzen Zollverein 69 jelbfiändige Gejhäfte mit 961 Arbeitern. Diele 
Fabrilation, jowie bie von Drud- und Schnellprefien, Drudihwärze und anderen Druderei- 
bedarf entwidelt fi in dem größeren Drudereiorten immer mehr zum felbftänbigen Betriebe. 


II. Die Bude, Noten- und Etilettendruderei 

ift der wichtigfte Zweig der bier zu betracptenden Imduftriegruppe. Im Deuiſchland, der 
Heimath diefer fo unendlich wichtigen Kunft, haben fih nah und mach in allen größeren 
und mittleren Städten Buchbrudereien etablirt, deren Beihäftigung zu literariichen und 
tommerziellen Zweden fih immer mehr ausbehnt, jo daß jedes Geſchäft diefer Art an Fal- 
toren, Wertjührern, Segern, Drudern und anderem Perſonal jett bereits 10 Perſonen be- 
ſchäftigt. Dieſe Geſchäfte werden tbeild von Berlagshandlungen für ihren eigenen Bedarf, 
teils als Lohndrudereien für die von Anderen ihnen aufgetragenen Arbeiten betrieben. 

Seit dem legten Menſchenalter hat man ſich vielfach damit beihäftigt, die Funktionen 
des Setzer s auf die Mafchine zu übertragen. Rorläufig führten biefe Beftrebungen zur 
Konftruktion der fog. Kompofitions- ober Setzmaſchinen, welche nah Art eines Klaviere 
mit einer Taſtatur verfeben find. Dieſe Taften dienen ald Hebel für eine in mehr als 
100 Fächer abgetheilte Borrathsfammer von Schriftzeichen, die bei Berührung ber Hebel 
bervorgleiten und fi in Reih und Glied ftellen. Bei einem, mit ber däniſchen Maſchine 
von Sörenſen angeftellten Berfuche fette dieſelbe 6000 Typen in einer Stunde, wozu ein 
gewandter, mit ber Hand arbeitender Seßer 2'/, Stunden brauchte. 

Die bedeutendften, im Buchdruck gemachten Berbeflerungen fallen in unjer Jahr- 
hundert, find aber noch nicht allgemein angenommen. Die Hand bat fih noch nicht ganz 
verbrängen lafjen. Die Handpreffe, die u. U. von Gebrüder Heim in Offenbach in jüngfrer 
Zeit wejentlich verbefjert worden, dient in unſeren heutigen Drudereien noch zur Anjer- 
tigung Heinerer Drudfaden, die eine jorgfältigere Behandlung erheiſchen, und zur Aushülfe. 
Zur Ausführung der größeren und gewöhnlichen Arbeiten hat fie der Schnellpreile 
Platz gemacht, bie in größeren Drudereien durch Dampf, und fonft durch gewöhnliche Ar- 
beitstraft in Bewegung gejegt wird. 

Zu Anfang diejes Jahrhunderts kam eine weſentlich verbefferte Preffe, von dem um 
dieſe Kunft hochverbienten Lord Charles Stanhope erfunden, in Gebraud, 
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Die deutſchen, eifernen Schnellpreffen von Bauer und König, wie fie in jeder größeren 
Druderei zu ſehen find, verbrängten aber bald die Stanbope-Prefien. 

Statt nämlich den Drud auf das Papier erft nach dem Einfhwärzen ber Lertern umb 
durch eine ebene Fläche geicheben zu lafjen, brachten Bauer und König Eylinder in An- 
wendung, welde fi mm ihre Achſe drehen und das Einfhwärzen während bes Drudens 
vollführen. 

Am 29. November 1814 wurbe die Times zum erfien Male mit ber König-Bauer'ichen 
Eylindermafchine gebrudt. Man brudte damit 1100 und jpäter 2000 Eremplare in ber 
Stumde. Mit der Handprefie brachte man höchſtens 300 Eremplare zu Stande. Nun 
glaubte man das Höchfte erreicht zu haben, was fih im Schnelldrud leiften laſſe; aber 
aud dabei blieb es nicht. Es gehen täglich 50,000 Eremplare der Times in bie Welt. Um 
eine jo folofjale täglihe Auflage fertig zu bringen, mußten neue Anftrengungen gemacht 
werben. — Die neue Berbefferung befteht darin, daf Die zufammengefegten Typen nicht 
mehr wie früher von einem eijernen Rahmen flach zuſammengehalten find, ſondern auf 
eine große Walze gebracht werden, bie fih um ihre Achje dreht, während eine Reihe von 
Drudwalzen mit dazwiſchen liegenden Schwärzwalzen das Papier gegen den rotirenben 
Letterneylinder anlegen unb druden. 

Der Drud ber Illuſtrated London News, von benen 100,000 Exemplare, bei aufer- 
orbentlihen Gelegenheiten oft 200,000 Eremplare von jeder Nummer gebrudt werden, be- 
ruht auf bemjelben Prinzip der Eylindermajchinen. Der Eylinder hat einen Durchmefjer 
von 51, Fuß, die ſchönen Holzſchnitte, duch die ſich die engliichen illuftrirten Zeitungen 
auszeichnen, werben nicht auf Ebenen, fondern auf gekrümmten hölzernen Flächen, beren 
Bogen bem Durchmeſſer der Letterneylinder entjpricht, geichnitten, und zwiſchen die Typen 
auf die Walzen eingepaßt. 

Wäre man nicht durch ſolche Erfahrungen vorfidhtig geworben, jo müßte man glauben, 
daß weitere Fortjchritte im ber Buchdruckerei nicht möglich jeien. Es kommt indeß Alles 
auf das Bebürfnig an: ift das ‘Problem erhöhter Leiftungen erft geftellt, jo arbeitet das Stu- 
bium ber inbuftriellen Mechanif au unabläjfig an feiner Löjung. 

Die im Fahre 1804 gegründete engliiche Bibelgejellichaft hat bis 1850 in 121 ver- 
ſchiedenen Weberjegungen über 24 Millionen Bibeln verbreitet. Sie verfanft und verſchenkt 
in ber legten Zeit jährlid 200,000 Eremplare in 121 verjchiebenen Ausgaben und Ueber- 
ſetzungen. 

Bon der mit Anmerkungen bes Verfaſſers verſehenen und von demſelben veranftalteten 
Ausgabe der W. Scott’jhen Romane koſtete anfänglih der Band 10 Sch. Bald daranf 
warb ber Preis auf 5 Sch. berabgejegt, und die Folge war, daß 2 Fahre lang täglich eine 
Auflage von 1000 Eremplaren gebrudt werben mußte. Auch in Deutſchland giebt es 
Drudereien, welde bis zu 15,000 Bänden, je zu 10 Bogen ber Band, aljo 150,000 Bogen, 
täglich bruden können. 

Der Farbendruck, welcher früher den Stein- und Kunftbrudereien überlaffen blieb, wird 
neuerdings ſowohl bei illuftrirten Werten und Etiketten, als bei Spieltarten vorherrſchend 
mittelft Budhbruds ausgeführt, wodurch die Herflellung ſowohl leichter als auch bil- 
liger wird, 

Berlin nimmt gegenwärtig binficht® der Zahl und des Umfangs der Bud, Noten- 
und Etifetten »- Drudereien den erften Pla ein. Die Igl. Staatsbruderei, 1851 zur Aus- 
führung geldwerther Papiere und Drudarbeiten für Staatsbehörden und Korporationen 
errichtet, enthält 8 Schnelldruckpreſſen, 38 einfache und doppelte Handdruckpreſſen, 16 Ma- 
hinen zum mehrfarbigen Drud, 18 Kupferdrudprefien, 16 Steindrudprefien, 8 Linien- 
drudmalchinen, 6 Stempelmaichinen und 12 finnreiche Falzmaſchinen für abgeftempelte Poft- 
freicouverts, 3 adhtpferbige Dampfmaſchinen, Werkftätten jür Graveure, Kupferftecher, Gnil- 
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locheure, Photograpben, Galvanopfaftiler, Mechaniker und Tiſchler: 250 Beſchäftigte. — 
In der Trowitzſch'ſchen Buchdruckerei arbeiten, durch Dampikraft betrieben, 9 Drudmaidi- 
nen, wovon 6 für Lerilonoftan mit doppelten Anlegen eingerichtet find, und 3 Dandpreflen. 
Der Drud von Bibeln und Teftamenten für die britiihe und ausländiſche Bibelgeſellſchaft 
nimmt die erfte Stelle ein; jeit 1857 find davon 1,783,000 Eremplare in allen Sprachen 
gebrudt. — Die Unger'ſche Hofbuchdruderei leiftet in ſchwierigen, fremdſprachlichen Druden 
Borzügliches. — Reimer, Deder und andere große Berlagsgejhäfte haben auch dem Bedarf 
berjelben eniſprechende, mohleingerichtete Drudereien. 

Die elf Breslauer Buchdrudereien, welde 234 Gehülfen und 150 Majchinenarbeiter 
beichäftigen, haben mewerbings ihre Thätigkeit durch Aufftelung von 4 Schnellprefien ge- 
fteigert. Die dortigen Drudmajchinen ftammen jämmtlic aus den Majchinenbauanftalten 
von Sigl in Berlin oder von König und Bauer in Oberzell. Lettern kommen vorzugs- 
weile von Frankfurt a. M. und Leipzig, Druderjhwärze von Hannover, Dresden und 
Ilmenau, Aus ſämmtlichen Drudmajcinen und Handprejien gehen jährlich 90,000 Ballen 
Gedrucktes hervor. Meiſtens werben Lolalarbeiten, worunter die bier erfcheinenden 13 Zei⸗ 
tungen und Zeitjcriften, bie Drudarbeiten jür den Buchhandel, Behörden, Eijenbahnen, 
Poft- und Steuerämter am bebeutendften find, geliefert; das Papier fabrizirt Schle- 
fien jelbft. 

In der Provinz Sachſen hat Erfurt eine ftark bejegte und lebhaft beihäftigte Typo⸗ 
graphie: am thätigften find die Drudereien im Herbfi und Winter, wo bie zahlreichen 
Kunft- und Handelsgärtner ihre Kataloge druden laffen, und dann oft noch auswärtige 
Seger herangezogen werben. Auch in Halle, Magbeburg und Nordhauſen blühen zahlreiche 
Drudereien. 

In Minfter arbeiten von ben 6 Buchdrudereien die Hälfte mit Dampfihnellprefjen. 
Auch von den 5 Drudereien des Arnsberger Bezirks arbeiten 3 mit Schnellprefjen. 

Die Rheiniſchen Drudexeien haben ihre Thätigkeit neuerdings weſentlich gefteigert. 
Köln beſchäftigt durch jeine Zeitungen, Bonn durch jeinen Bücherverlag die bortigen Offi- 
zinen. Im Wejel befteben mehrere Drudereien, deren Erzengniffe von Jahr zu Jahr ftei- 
genden Abfag im In- umd Auslande finden; das Etablifjement von Bagel, welches 140 
Arbeiter beichäftigt, befitst zwei eigene Papierfabriten. Auch Eſſen und Neuß haben fi 
jehr gehoben. 

Die Frankfurter Buchdrndereien haben fi neuerdings anf 32 vermehrt, bemen 
nod 24 Anftalten für Motendrud, Etiketten, Werthpapiere, Papiergeld und Banknoten zu- 
treten; bie erfleren befchäftigen 48 Schnellprefjen (wovon 18 durch Dampf getrieben wer- 
den), 72 Hanbprefien, fomwie gegen 300 Gehülfen und das Doppelte an Tagelöhnern. Im 
Etiquetten hat Frankfurt feit vielen Jahren einen weit verbreiteten Ruf. Die Preisfteige- 
rungen ber Druderfhwärze und des Terpentinöls haben nadıtheilig eingemirkt. 

Bergleihen wir Preußens Einzelprovinzen, jo enthalten auf hunderttauſend Einwohner 
Preußen, Poſen und Schlefien 3, Pommern, Weftfalen, Hannover, Kurheſſen 4, Sadjen 
und Rheinprovinz 5, Brandenburg 6, Nafjan-fsrantfurt 10 Drudereien, worin ſich die leb- 
bafte Typographie von Berlin und Frankfurt fundgiebt. 

Im jüdlihen Deutihland fiehbt Stuttgart mit feinen zablreihen und thätigen 
Drudereien an der Spige. Die Lobndrudereien übernehmen ſowohl literarifche Werke als 
Zeitipriften und Journale, haben aber in neueſter Zeit ihr Perjonal nicht vergrößert. 

Karlörube zählt gegenwärtig 8 Buchdruckereien (bavumter 3 Dampfdrudereien) mit 
15 Schnell» und 15 Hanbprefien, worin 77 Faltore, Setzer und Druder, 20 Lehrlinge, 33 
Maſchinen- und 21 Handarbeiter. 

In Bayern find Münden, Regensburg, Nürnberg und Augsburg mit feiner be- 
rühmten Cotta’jchen Druderei die Hauptpläge. Die umterfräntiihen Buchdruckereien arbei- 
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ten — burd die weltberühmte Oberzeller Mafhinenbananftalt unterftügt — durchgängig 
mit Schnellpreffen, eine in Würzburg mit Dampffraft; fie find fehr beichäftigt. 

Leipzig, mit Berlin mwetteifernd, bat gegenwärtig 39 Buchbruderfirmen, von denen 
36 der Innung angehören: fie bejchäftigen 120 Handpreffen, 137 einfadhe Maidyinen und 
1 doppelte; die Handpreffen vermindern, die Schnellpreffen vermehren fih. Große Verlags— 
werfe, und namentlih Zeitungen, welche in ungeheuren Auflagen, tbeils für einheimifche, 
tbeils fir ausmärtige Verleger gedruckt werben, geben diefen Etabliffements lebhafte Be- 
jhäftigung. Die Brockhaus'ſche Buchdruderei hat einen Schriftuorratb von über 3000 Eır., 
welcher Schriften aller alten und neuen Sprachen umfaßt, 17 dur eine Dampfmafchine 
betriebene Schnellpreſſen, 10 eiierne Handprefien und 6 Glättpreffen, wormmter 2 bybrau- 
liſche Preſſen; das Perfonal umfaht ein Compteir für ſämmtliche technifche Gewerbzweige, 
welchem ber technifche Direktor vorfleht, 6 Faktoren und 300 Seger, Druder, Lehrlinge und 
Markttheifer. — Man ſchätzt den Gefammtlonjum der Leipziger Drudereien — 116 Ballen 
Papier für die Preffe — zu 30,000 Ballen, was bei dem Durchſchnittswerth von 33! , Thlr. 
1 Mill. Thlr. ergiebt. 21 Firmen drudten 1863 1407 fertige Werte (1086 für einheimijche Ber» 
leger und Private, 321 für Auswärtige, zuſ. 22,667 Bogen), 54 Zeitfchriften, 10 Zeitungen 
und 19,510 Accidentien; von 1344 jener Werke waren 1006 deutſch, 109 lateiniſch, 62 
griechiſch, 36 engliſch, 26 polniſch, 22 franzöfiih, 13 ruſſiſch, 9 fpanifch, 7 bebräifch, 4 um. 
gariih und 3 italieniſch — ein ſprechender Beweis der Bielfeitigfeit der Leipziger Buch— 
druckerei! Ein Muſikaliengeſchäft, welches Notenfiecherei, Notendinderei und Lithographie, 
12 Rorendrudprefien, 12 Steindruckhandpreſſen, 2 Steindrudjhhnellpreffen, 1 Barbenreibe- 
maſchine, 1 Papierſchneidemaſchine, 3 Glättpreflen, 1 Steinjchleiferei, 1 Plattengießerei mit 
130 Arbeitern und Dampflraft befhäftigt, drudte 1864 mit 20,000 gefiohenen Noten- 
platten 12 Dillionen Seiten, wozu 200 Er. Zinn, 100 Etr. Blei, 1200 Etr. Papier, 40 
Er. Farbe und 1800 Etr. Koblen gebraucht wurden. Ein auderes beichäftigt 4 Noten- 
ftecher, 7 Kupferdrudpreffen, 2 Steindindpreffen, 10 Notendruder, 2 Steindruder, 1 Litho— 
grapben, Die Aıbeiten zeichnen fih durd Eleganz ans und geben burd ganz Europa. — 
Dresden beſchäftigt 14 Dradereion mit 6 Faktoren, 161 Segern uud Drudern, 92 Bur- 
hen. — Im Chemniger Bezirk wird das Buchdruckergewerbe von 38 Firmen ausgeübt. 

Unter den Thüringifchen Anftalten arbeiten die jeit 1624 beftehende Böhlau'ſche 
und Voigl'ſche Hofbuchdruckerei in Weimar, die jeit 1663 beſtehende Fröbel'ſche in Rudol— 
ftadt, die Engelhardt» Reyber'fche Hofbuchdrucderei in Gotha, das Bibliographiſche Inſtitut 
in Hildburgbanfen, die Eupel’iche in Sondershauſen, die Frommann'ſche in Jena mit 
Schuellpreffen und mit hoher techniſcher Gejchidlicpkeit; der Umfang ihrer Tätigkeit wächſt 
und dehnt fich weit über Thüringens Grenzen aus. 

Das Großherzogthbum Didenburg zählt 9 Buchdruckereien mit zufammen 6 Schnell- 
prejien, 5 eifernen und 2 hölzernen Handprefien, welche 63 Perfonen bejchäftigen, und wel- 
hen noch 1 Druderei für Meinere Druckſachen zutritt. 

Bon den dentihen Einzelftaaten enthalten auf hunberttaufend Einwohner Lippe 2, 
Bayern 3, Prengen, Baden und Oldenburg 4, Thüringen, Anhalt und Yuremburg 5, 
Württemberg nnd Braunſchweig 6, Sachen und Hefien 7, fo daß fi der Geſammtdurch— 
ſchnitt des Zollvereins auf 4 und die Gejammtzahl anf 1543 Bud- und Notendrudereien 
mit 14,834 beſchäftigten Perfonen ſtellt. Demnach umfaßt die Buch- und Notenpdruderei 
bie größere Hälfte des Perfonals diejer Gewerbegruppe. 

Was Umfang, Mafbinenansflattung und Thätigkeit betrifft, fo find auch darin bie 
Hanptfige unferer Typograpbie Berlin, Leipzig, Frankfurt und Stuttgart voraus, 


IV. Kunf- und Steindruderei, Xylograpbie. 
Der alten Kupfer- und Holgbruderei traten ſchon zu Anfang biefes Jahrhunderts bie 
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Stahl- und Steindruderei, neuerbings auch Chemitypie, Glyphographie, Galvanographie, 
Naturſelbſtdruck, der Tithographiiche Farbendrud, ber Delbrud, die Photolithographie zur 
Seite; diefe Zweige wurden dur mannigfaltige Vervolllommnungen ausgedehnt und haben 
ben Kupferbrud weſentlich eingejchränft. 

Lithographie, Kupfer-, Stahl- und Holzdruck werben theils in Verbindung mit Berlags- 
geihäften und Buchbrudereien, theild im abgejonderten, nur biefen Zmeigen gewibmeten 
Anftalten betrieben. 

Gegenwärtig bat die Geſchäftszahl dieſer Zweige beinahe diejenige der Buchbruderei 
erreicht. 

Yu Berlin ift mit mehreren ber großen Berlagsgejhäfte und Buchbrudereien ber 
Kunftvrud in verſchiedenen Richtungen verbunden. Im der Staatöbruderei, welche haupt⸗ 
fählih unnahahmlicye, aljo über das Gebiet des gewöhnlichen Typendruds hinausgehende 
Werthpapiere und Marken darzufiellen hat, werden Kupierplatten und Steine durd Photo- 
grapbie, Heliographie und Aetzen, durch Galvanoplaftit, durch Guillohirung, mit und ohne 
Nachhülſe des Grabftiels nah Driginalbildern und Zeichnungen für den Drud bearbeitet, 
dann Durch mannigjaltige Maſchinen der Drud, die Kolorirung, Liniirung ober Randver- 
zierung, und endlich die Stempelung ber betreffenden Abdrüde bewirkt. — Ernft und Korn 
beſchäftigen unansgejegt 12 Stecher, 15 Lithographen, fowie 2 Kupferbrudereien; bie Kupfer- 
ftecyeratelierd befinden fi in Berlin und Nürnberg, die lithographiſchen Arbeiten und ber 
Farbendrud werden im Loeillot'ſchen Inſtitut zu Berlin gefertigt. — Gerold griindete 1863 
ein Spezialgejhäft für dem Deldrud, wodurch Heiligenbilder in griechijch-fatholiiher Auf- 
fafjung, Porträts und Genrebilber mafjenhajt erzeugt und nah Rußland (Kommandite im 
Petersburg), überſeeiſchen Plägen (Filial in Hamburg) umb Oefterreih (Niederlage in Wien) 
ausgeführt werden; 1867 Bronzemedaille. — Auch andere Gefhäfte beihäftigen zahlreiche 
Prefien mit Lithographien, Photolithographien und Deldruden. — Die Lenz'ſche lithogra- 
phiſche Koloriranjtalt, Steindruderei, Kunft- und Buchhandlung verfertigt mit 30 Arbeitern 
täglich 500 Steindrudbilder, außerdem faufmännifde Arbeiten und Karten in Kreide- und 
Gravirmanier. — Neuruppin ift der Sig mehrerer ftarf beichäftigten lithographiſchen 
Juſtitute und Koloriranftalten, welche billige Bilderbogen, Bilderbücher, Fibeln, Umſchläge, 
Konditorbevifen, Schießſcheiben mit und ohne Tert mafjeuhaft fabriziren. 

In Breslau beftehen 25 lithographijche Anftalten mit etwa 80 Prefien und 120 Ar. 
beitern; die beiden Kupferbrudereien haben weniger Beihäftigung, da bebentenbere Arbeiten 
von auswärts bezogen werben. Die Xylographie wird von 5 Geſchäften betrieben; der fitho- 
graphiihe Farbeudruck wird weniger zu eigentlihen Kunftblättern als zur Fabrikation von 
Etikeiten und Yuruspapieren angewendet. 

Auch in Erfurt und Nordhauſen haben fid Lithographie, Bunt- und Delfarben- 
drud in erfreulicher Weile gehoben. 

In Miünfter arbeiten 10 lithographifche Anftalten, deren eine Ausgezeichnetes auf 
ben Gebiete des Farbeudrucks liefert. 

Zu Düſſel dorf wurde die Schulgen'ſche Kunftverlagshandlung 1846 gegründet, lie- 
ferte durch Kupfer, Stahl» und Holzdruck werthoolle Blätter religidien und profanen 
Stofjs, und gründete 1554 eine Filiale in Paris; zur Herfiellung der Stahl. und Kupfer- 
ſtiche wirlen gegen 30 verſchiedene Künftler mit und find damit durchſchnittlich täglich 
2 Kupferdrudpreffen mit 4 Arbeitern beſchäftigt; 30,000 Thlr. Umfag. 1867 Bronzemebaille. 
Diejelde Auszeichnung erhielt Breidenbach bajelbft für feine Farbendruderzeugnifje. — Auch 
in den übrigen wmütleren und Kleinfläbten der Provinz beftehen vorherrſchend zu gewerb- 
lihen Sweden eine große Anzahl Stein- und Kunftdrudereien, deren Beihäftigung zunimmt. 

In Frankfurt a. M. arbeiten 2 Gravir- und galvanoplaftiihe Anftalten mit 25 
Perjonen für den Kunftdrud und die Herftellung von Drudplatten, welche mit ber Hod- 
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ägemanier erfolgt. Die beiden rylograpbiichen Anftalten beden ben Bebarf nicht, die Ver— 
leger nehmen Darmftabt, Leipzig und Dresden mit in Anſpruch. Die lithographiſchen An- 
ftalten, deren 2 ſich befonders mit Bilderdrud für eigenen Berlag befafjen und deren eine 
240 Arbeiter bei 34 Preſſen beihäftigt, leiften Borzügliches. 3 Kupferbrudereien mit 12 
Preffen beihäftigen fid mur mit diefem Zweige, während noch eine große Zahl Kupfer- 
drudprefien in den Steindrudereien und Spieltartenfabrifen befhäftigt find. 

Bergleihen wir die preußifchen Kunſt⸗, Stein- und Notendrudereien mit der Bevölke— 
rung, fo entfallen auf bunderttaufend Einwohner in Preußen und Pojen 1, in Pommern, 
Hannover und Schleſien 2, in Sachſen, Weftfalen und Kurheſſen 3, in Naffau-Frankfurt 
4, in Brandenburg und Reinprovin; 5 Lithographiranftalten, Kunft- und Notendrudereien. 

Münden, der Ausgangspunkt der Steindruderei, zeichnet ſich auch jet noch durch 
feine Leiftungen in biefem Felde aus. Die 1867 für dortige Kunftorude, Holzſchnittillu— 
firationen, Bilderbogen, Lithographien und Kupjerfliche zuerkannten Auszeichunngen haben 
wir ſchon oben erwähnt. In Regensburg, Würzburg, Schweinfurt und Aichaffenburg 
werben lithographijche und Kunftanftalten umfangreich betrieben. In der Pfalz haben bie 
mit Hilfe berühmter Künftfer herausgegebenen Kartons, Farbenffizzen und Photographien 
der Speyerer Dombaufresten und bie Galerie Speyerer Dombilder in Stahlftihen und 
Delfarbendrud neuerdings die Preſſen beihäftigt und lebhaften Kunfthandel veranlaßt. 

In Stuttgart arbeitet bie Xylographie mit ihren trefflichen, in ftetem Fortſchritt be» 
griffenen Leiftungen fir einheimiſchen und auswärtigen Bedarf; die herrichende Berlags- 
richtung giebt den Zeihnern, Litbographen, Farben- und Kupferdrudern vermehrte Be- 
jhäftigung. 

In Karléruhe befinden fih 9 Lirhographiranftalten und 1 Kupferbruderei mit 15 
lithographiſchen und 4 Kupferdrudprefien, welche 18 Lithographen mit 11 Yehrlingen und 
45 Druder mit 30 Lehrlingen und Haundarbeitern bejchäftigen. 

Leipzig enthält bei feinen großen Druckereien, aber auch blos für dieſen Zweig, große 
lithographiſche und Kunftanftalten. Bei Brodhaus beſchäftigt die xylographiſche Anftalt 
20 Holzſchneider und 3 Zeichner, die Kupfer- und Stahldruderei 6 Preſſen, die Lithographie 
und Steindruderei 6 Prefjen mit 30 Lithographen, Kupfer- und Steindrudern. — Dresden 
bat ein bedeutendes Geſchäft im geprägten Heiligenbildern, welche nach Bolen, Rußland, Defter 
reich, Bayern gehen. Die Papiere, das Blattgold und die Farben werden aus Sitdvdeutich- 
land bezogen. Die Fortichritte in ber künftlihen Vollendung der Photograpbien find außer- 
ordentlich, unterftägt durch bie vervolllommnete Darftellung der nöthigen Chemikalien und 
der in mehreren Fabriken erzeugten albuminirten Papiere; bie Drudbarmadung der Pho— 
tographien für Metall, Stein- und Bucddrud ift bei Jüchzer zur Anwendung gelommen. 

Die Geraer Steindrudereien befhäftigten mit 50 Steindrud- und 12 Prägeprefien 
180 Arbeiter umd liefern für 50,000 Thlr. Waare, hauptſächlich zu kommerziellen Zweden. 

Darmftadt hat große Kupferdrudereien, welche werthoolle Kunftgegenftände liefern, 
während der gewöhnliche Bedarf an Ylluftrationen anf bie Lithographie und Holzjchneide- 
funft übergegangen if. Auch Mainz, Offenbach find recht ſtark mit Kunftanftalten biefer 
Art andgeftattet. 

Bon den einzelnen Bereinsftaaten entfallen auf humderttaufend Einwohner in Preußen, 
Anhalt und Luremburg 3, in Bayern, Württemberg, Braunſchweig und Oldenburg 4, in 
Baden und Thüringen 5, in Sadjen 6, in Heffen 7 und im Gejammtverein 4 Kunf-, 
Stein- und Notendbrudereien. 

Die Arbeiten ber Kupferbruder für ben Buchhandel find ſtark auf die Xylographie 
übergegangen, welche bie zugleich mit dem Text auf der Buchdrudpreſſe zu vervielfältigen- 
den Jlluftrationen billiger Liefert. Auch hat die Photographie den Abſatz ber thenereren 
Kupferftihe vermindert, jo daß die Kupferdruderei nur werthvollere Kunftgegenftände be- 
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bieft und in größeren Anftalten betrieben wird. Im Allgemeinen entfallen auf eine Kunft- 
drurderei 5 Arbeiter, während die Buchbrudereien 10 zählen. 


V. Imftitute für Karten, Planetarien, Reliefbruderei. 

In der auf Erd- und Himmelskunde bezüglichen Bolygraphie, worin fid ſchon in früherer 
Zeit die deutſche Literatur hervorthat, hat im neuerer Zeit Thüringen am meiften geleiftet. 
Zu Gotha ift das geographiſche Inftitut von Juſtus Berthes, etablirt feit 1816, eine der 
großartigften Anftalten bieje® Zweige in Europa, im welder unter Leitung bes uner- 
müblihen Dr. Petermann renommirte Künftler und Gelehrte, eine Kupferbruderei und 
mehrere ftart befegte Kartenilluminiranftalten bejhäftigt und von wo aus Atlanten und 
Karten über die ganze Erbe verbreitet werden; 1867 Goldmedaille; diejelbe erhielt auch 
Direltor Petermann. — Zu Weimar wurde von dem um Literatur und Kunft Jod» 
verdienten Bertuch das Landesindufirielomtoir 1789 gegründet, 1804 mit bem geographi- 
fhen Inſtitut verbunden und ging dann 1846 auf Froriep, 1855 anf Denide und 1858 
auf den Bud und Kunftpändler Boigt über, unter welchem es fi durch tüchtige Stahl-, 
Kupferfti-, Steindrud-, Kolorir- und galwanopfafiiiche Arbeiten, durch vorzügliche Globen, 
Tellurien, Atlanten und andere geographiiche Bildungsmittel auszeichnet. — In Hild- 
burgbaujen arbeitet das bibliographifche Inftitut (3. Dieyer), 1828 aus Gotha hierber 
verlegt, für feinen bedeutenden Karten», Bücher- und Bilderverlag, namentlich für geogra- 
phiſche Yiteratur, durch feine mwohlausgeftatteten techniſchen Derftelungsanftalten. Thüringen 
bat 4 ſolche Inſtitute, welche 236 Perſonen beihäftigen. 

Nürnberg und Augsburg, in früherer Zeit bie Hanptfige der beutihen Karto- 
grapbie und erdkundlichen Literatur, arbeiten auc gegenwärtig noch in diefem Zweige, jedoch 
nur in geringem Umſange. 

Berlin, wo die Schropp'ſche Kartenbandlung viel zur Verbreitung derartiger Werke 
beigetragen bat, befigt nur 2 Geſchäfte, welche ſich vorherrſchend mit deren Probultion be- 
ſchäftigen, wenngleih für die biefigen Berlagsgeichäfte und für die öffentlichen Behörden 
recht viele Karten und Pläne in Kupferbrudereien und Lithographieanftalten ausgearbeitet 
werben. Die Bergabtheilung des Handelsminifteriums erbielt 1867 für ihre geologifche 
Karte Sciefiens und Sadfens, Dietrih Reimer für feine Karten und Atlanten die Silber 
mebaille, Liebenow für jeine topographiihen Karten, Schotte für feine Relieflarten und 
Globen die Bronzemedaille. 

Glogau ift durch die Flemming'ſche Buch- und Kartenhandlung, welche ein zahlreiches 
Perjonal beiäftigt, bekannt genug; 1867 Silbermedaille. In Boun erhielt Oberberg. 
bauptmann v. Dechen für fein: geologiihe Karte Rheinland. Weftfolens 1867 die Gold- 
medaille, Didert für fein Reliefmodell des Aetnas die Silbermedaille; in Sierlohn 
Bädeder für feine geologifhen Karten und Pläne die Bronzemedaille; in Kaſſel Fiſcher 
für feine Nelieflarte des heiligen Yandes die Bronzemedaille; in Münden die General 
Bergwerts- und Salinen-Adminiftvation für ihre geognoſtiſche Karte Bayerns die Silber- 
mebaille. 

Darmftadt liefert viele fartographifche Arbeiten und find namentlich jeine geo— 
graphiichen Reliefbilder weit verbreitet; fie werben in dortigen Kunft- und Kupferbrude 
reien ausgearbeitet. 


Der Zufammenhang der vorftehend dargeftellten polygraphiſchen Gewerbe ift jo innig 
und vielfeitig, daß bei manchen derjelben die Einordnung in die Einzelzweige ſchwierig if. 
Die Geſammtzahl diefer Geſchäfte und der im denfelben beſchäftigten Perjonale zeige nad- 
ftehende Tafel: 
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Bergleiht man diefe Schlußzablen mit den Bevölferungen, jo entfallen auf bundert- 
taufend Einwohner in Preußen und Pofen 6, in Pommern und Schlefien 9, in Hannover 
und Kurheſſen 10, im Weftfalen 12, Sadfen 13, Rheinprovinz 16, Brandenburg 20, 
Frankfurt-Nafjaun 22, im preußiſchen Gejammtftaat 12 und, was die übrigen Bereins. 
ftaaten betrifft, in Lippe 3, Luremburg 10, Bayern und Baden 11, Oldenburg 13, Aus 
halt 14, Thüringen 15, Württemberg 17, Braumihweig 19, Sachſen 26 und im geſamm⸗ 
ten Zollverein 13 Buchhändler, Schriftgießereien und Drudereien: in den gewerbreichen 
hochkultivirten und wohlhabenden Ländern mit vorherrſchender Stadtbevöllerung werben 
auch die polygraphiſchen Gewerbe am Iebhafteften betrieben. Das Bebitrfniß Lıterarijcher 
Hilfsmittel, gedrudter Mittheilungen und bildlicher Darftellungen ift daſelbſt lebhajter, 
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wie in ben Länbern mit vorherrſchender Agrikultur, wo fi die Hauptmaffe der Bevölle— 
rung mit ber Fürſorge für das tägliche Brot begnügt. 

Bu den 1714 vereinsländiigen Buchhandlungen vorſtehender Tabelle treten in Schles- 
wig-Holftein 34, in den Hanfeftäbten 140, in Medlenburg noch 30 hinzu, fo daß wir für 
Deutſchland ſelbſt auf 1918 Buchhandlungen kommen. Diefer Buchhandel wird aber auch 
durch die deutſchen Geſchäfte des Anslandes vermittelt, deren Defterreich 404, die Schweiz 
115, Rußland 82, Frankreich 37, Nordamerifa 36, Niederland 32, Belgien 26, England 
24, Schweben Norwegen 20, Dänemark 17, Türkei 9, Italien 8, Griedenland, Spanien 
und Pern je 1 enthalten, 

Nah der Buchhandelsftatiftit von 1865 beftanden in dieſem Jahr ſchon 3079 deutfche 
Buchhandlungen in 792 Städten des In- und Auslandes, von denen: 668, aljo etwa ein 
Viertel, ſich ausſchließlich mit Berlagshandel, 2411 mit Sortiments- und Verlagsgeihäften 
befaſſen. 

Die Geſammtproduktion des deuiſchen Buchhandels und der Drudereien ſtellte ſich, 
nad Mittheilungen der bibliograpbifchen Eentralfielle (3. C. Hinrichs in Leipzig) im Jahre 
1866 auf 8699; 1867 auf 9855 Werfe. Davon beirafen nad) den Einzeljächern: Phi- 
tejophie 85, Forft-, Berg- und Hittenwefen 38, Mathematik und Aftronomie 119, Baus, 
Maſchinen- und Eifenbabntunde 168, Jugendfchriiten 228, Karten und Atlanten 234, Geo» 
grappie 249, Kriegswiffenfhaft 272, neuere Sprachen 320, Handelswiffenihajt und Ge. 
werbfunde 330, ſchöne Künfte, Steuographie 397, alte Sprachen, Mythologie 470, Medizin 
und Thierheillunde 493, Naturwiffenihaft, Chemie, Pharmazie 575, Geſchichte, Biographie, 
Memoiren 648, ſchöne Yiteratur 852, Jurisprudenz, Politik, Statiftiit 920, Theologie 
1365 Werke. Noch weit mehr wie die eigentlihen Bücher und artiftifhen Werke hat die 
periodiſche Prefje im legten Denjhenafter zugenommen und zwar in einem foldhen Maße, 
daß jelbft die befidorirten öffentlichen Bibliorheten eine abjolute Bolftändigkeit nicht mehr 
behaupten lönnen. 

Mas den Abſatz biefer gewaltigen Produktion betrifft, jo jeuber jede Sortimentshand- 
lung wödentlid je nad Bedarf 1 bis 2 Beftellzettel nad Leipzig; im Laufe des Jahres 
fliegen deren über 6 Millionen zujammen und geben ben Berlagshandlungen zur Ein- 
tieferung zu. Die Entfernung des Berlagsplages von dem Auigabeort der Beftellung übt 
feinen Einfluß auf eine mehr oder weniger jchleunige Beſchaffung der gewünschten Bücher. 
Es ift nur maßgebend, ob diefelben fich in Leipzig auf Lager befinden. Während in frü« 
beren Zeiten biefe Lagerbeftände fih auf die unabgejegten Meßartitel beſchränkten, ift es 
jest bei einer großen Zahl der Berleger üblich, nicht nur Ältere Werke, jondern aud die 
neueren und neueflen Erfheinungen ihres Verlags in Leipzig auf Lager zu geben, bamit 
von biefem gemeinfamen Mittelpunfte die einlaufenden Beftellungen unverzüglich verabfolgt 
werben und binnen einer Weche au den Ort ıbrer Beflimmung gelangen können. Wenn 
dagegen die Verleger aus ökonomiſchen Rüdfichten ihre Artilel nur auf eiguem Lager hal» 
ten, jo nimmt die Bejhafjung die doppelte Frift und barüber in Anſpruch. 

Im Allgemeinen ift die Probuftion ber literariſchen Erjdeinungen bei uns reichhal- 
tiger, die Berjorgung des Publitums durch die bemunderungsw:rdige Urganifation des 
deutfchen Buchhandels rajher und ficherer, wie in Franfreih und England, hinter deren 
eleganten wpographiſchen Ausftattungen und Yluftrationen die Yeiflungen unjerer typo- 
graphifchen Werte jetzt nicht mehr zurüdftehen. 

1) Alexander Dunder forberte in bem zu Leipzig ven bem Börfenverein ber deutſchen Bud- 


bänbier herausgegebenen Börfenblatt für ben deutſchen Buchhandel vom 11. Sept. 1865 zu einer 
Aolleltivaus ſtellung bes deutſchen Buch und Aunſthandels auf, melde aber nicht zu Stande lam. 
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8. 88. 
Summe der Kunftinbuftrie, Wertftätten, Kräfte und Leiftungen berfelben. 


Die Kunftinduftrie wird erft durch die fteigende Entwidelung ver einfacheren 
Gewerbe hervorgerufen und mit dem Wachſen der Kultur mehr bejchäftigt; fie iſt 
von den Vorarbeiten, zuweilen auch von Mitwirkungen des Handwerks und ver 
Fabrikation bedingt, tritt deshalb am fpäteften auf und erfcheint erft bei einer ge- 
wiffen Höhe des Wohlftandes und der Bildung in ihrer Blüthe. Deutſchland, vas 
Gentralgebiet der europäifhen Kultur, ſah in ven beiden legten Menjchenaltern 
die Zahl und Tüchtigkeit feiner Techniker, Künftler, Kunftinftitute und ver für fie 
arbeitenden Hülfskräfte rafh und erfrenlih über das Doppelte des Früheren wach— 
fen. Die Summe ver Werfjtätten und Perfonale zeigt folgende Tafel. 

Betrachten wir zunädft die Anftalten und Unternehmer, fo haben fid) 
die Maſchinenbauanſtalten im Zollverein bereits auf 1449, vie polygraphijchen 
Dfficinen auf 4564, die Feinmechaniker und Kupferfteher auf 12,822, vıe felbftän- 
digen Künftler und Kunftinftitute auf 28,740, die Gefammitzahl ter techniſchen An- 
ftalten und Unternehmer auf 47,575 vermehrt. 

Bergleihen wir dieſe Befegung mit ven Bevölferungen, fo enthalten auf zehn- 
taufend Einwohner Preußen und Poſen 4, Pommern, Sclejien und Weftfalen 7, 
Kurheſſen 9, Sadjen 12, Rheinprovinz 13, Brandenburg und Hannover 17, 
Frantfurt· Naſſau 17, Hohenzollern 26 und ver preußifche Geſammtſtaat 10 Medya- 
niter, jelbftänpige Künftler und techniſche Anſtalten. Bon den anvern Bereins- 
jtaaten zählen auf viefelbe Einwohnerzahl Luxemburg und Lippe 7, Divenburg und 
Waldeck 9, Braunſchweig 12, Anhalt 14, Württemberg 15, Baden 17, Thüringen 
und Hefien 19, Bayern 21, Sahjen 28, und ver Gefammtverein 14 Unſtalten 
und Unternehmer. 

Diefe Berhältnißzahlen erſcheinen aber erft dann im richtigen Lichte, wenn 
gleichzeitig Umfang und Ausftattung der Werkjtätten und Kunftunternehmungen 
beachtet werben. Die Künftler arbeiten größtentheils allein; aud die mechaniſchen 
Werlſtätten befhäftigen durdyfchnittlid wenig über 2 Berfonen, wogegen auf ein poly» 
grapbifches Gewerbe 6, auf eine Maſchinenbauanſtalt 35, durchſchnittlich auf jede 
hierher gehörige Anjtalt 3 Arbeitenve entfallen. Dieſe Berfonale vertheilen ſich 
aber jehr verſchieden. Auf jede Anftalt entfallen in Hohenzollern 1, Hannover 2, 
Kurheſſen und Pofen 3, Preußen, Pommern, Sadjen, vie Wejtprovingen und 
R.-B. Wiesbaden 4, Brandenburg und Sclefien 5, im preußiichen Gefammt- 
ftaat 4; und in den übrigen Staaten, Bayern, Olvenburg, Lippe und Walde 2, 
Württemberg, Baden, Sahfen, Thüringen und Helen 3, Yuremburg und An— 
halt 4, Braunfchweig 6, und im gefammten Zollverein 3 Techniker und Arbeiter. 
Werden diefe Maaße des Umfangs und der Bejegung ver Wertftätten und Unter 
nehmungen mit in Betracht gezogen, dann erfheinen unter ven preußifchen Bro» 
vinzen Brandenburg, Rheinprovinz und RB. Wiesbaden, unter ven übrigen 
Bereinsftaaten Sadjen, Heflen, die fräntifhen und thüringiihen Lande am ſtärk— 
ften mit Gewerben und Unternehmungen tiefes Zweiges befegt, mithin als vie 
funftthätigften. 

Was nun die Ausftattung diefer Werkftätten mit Mafchinen, Inſtrumen— 
ten und techniſchen Hülfsmitteln betrifft, jo kommen diefelben am meiften bei den 
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Mafhinenbananftalten in Betracht, welche ſich noch häufig mit Motoren und Werk— 
zeugmafdhinen aus England verforgen und in dieſer Ausftattung den britifchen 
Etabliffements ihres Zweiges noch nicht völlig glei ftehen. Was vie feineren 
Inftrumente und Apparate, vie Hülfsmittel für Inftrumentenbau und Kunftübung, 
bejonvders Maſchinen und Hülfsmittel für Polygraphie betrifft, jo gehören vie 
deutſchen Kunſtwerkſtätten zu ven bejtansgeftatteten und erſcheinen unfere Techniker 
und Künftler in diefer Beziehung zu höheren Leiftungen wohl ansgerüftet. 




















































































LXVII, Maſchinen⸗ VPoly⸗· 
Fein⸗ bau⸗ Artiſtiſche | graphiiche Zufammen 
mebanı. | anftalten. Berufe, Gewerbe. | Kunftinduftrie. 
73 — — —— 
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a Is a 155 & ls3| & 
Preußen » 2.2 20.0. 343] 692] 651 1556] 604] 1397] 164| 645] 1176 4640 
TURN u: a5 143) 233) 14) 439] 3051 674] 94 419] 556 1770 
Bommeam u "wies 305| 607] 20| 1889] 571] 1295| 123) 484] 1019 4275 
Brandenburg » » =». . |. 1068| 2993| 146] 8331| 2489| 6282| 505) 4407| 4208| 22013 
Schleſien. 752] 15561 81] 40201029) 32861 298] 14671 21601 10329 
Sadhlel . ». . 2... 627) 1227| 75| 2860| 1310) 3651| 260) 1210) 2272 8948 
Veifllen . . . . .% 799] 48 1835] 4271 743] 192) 7566| 1141 4133 
Rbeinprovinz . 1812] 239 6621 2 3943| 5158| 2314| 4059| 146% 
Hohenzollern . 46 21] 128] 148 * 172 244 
Zuf. Altpreußen] 4 1000 9965] 689127872] 9211121424]: 16763] 71042 
Sauna. 2... 1163| 98| 1482| 2343) 3255| 192] 1058| 3253| 6958 
Kurbejien . . .» . ; 16 Ms 2 868) 435 7451 72) 3377 671 2363 
Hombug . 2. . — 2) B2651 71 2i1 56 146 
Naffau· Frantfuri — 187 0 285| 685| 1201] 110| 16591 992] 3617 












































































I. Zuj. Preußenf 5665 — 8101305 1911270612672012545114856]21735| 84126 
Vayern. 1376| 2948 8017112026] 506] 2484] 9990| 22457 
ürttemberg . 964| 2404 n 1167) 1765| : 2530| 8776 
Baden . 1842| 4435 2367| 820 2306| 7687 
IT. Zuſ. ——— Sı.| 4182] 9782 : 9451114611] 959 5149114826] 38920 
Königreih Sadjen . 1849| 4754| 265| 8836| 3570| 3751| HTıl 3688| 6255] 21029 
Thüringifhe Staaten . 395| 717 5 gsi 1361| 2921] 156) 1266] 1951] 5202 
Anhalt , \ sl 96 493 1551 262] 1189 1189 
IH. nf. — Staaten] 22951 5567 -— 95791 5108| Tıest 752| 5109 B468| 27420 
Braunichweig . 741 231] 19) 512) 2041 8251 55 488 
Oldenburg. 93l 1531. 31 20l. 133) 2231 35) 117 
Lippe — te 23 34 - 44 65 3 19 
IV. Zuj. nieder. St.| 190 624 
Groß. defien “220020. 1 437] 841) 55| 1149| 994] 2145| 190)  980| 1676) 5115 
Malded . — a na AL 16 23 1 7 31 65 6 0 54 115 
Lurembung 2.202. a7 46 5 190 






V. Zui. Roemftaaten 910] 61] 1346| 10941 2336] 215] 
Total Zollverein]12822]28708|1449/51354]28740]51945]4564] 
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Auch bei der Kımftinduftrie ift eine ähnliche Abftufung zwifchen Kleinge— 
werbe mit vorherrfchender Individualarbeit md Großinduſtrie mit Mafhinen- 
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kraft und Kapitalausrüſtung, wie zwiſchen Handwerk und Fabrikation wahrzunehmen, 
Während die Feinmechaniler und Künftler vorherrſchend ver erfteren. Kategorie an- 
gehören, erfcheinen die Anftalten für Mafchinenbau und Polygraphie meiftens als 
größere fabritmäßige Anlagen, welde auf kommerziellen Unternehmungen gegründet 
unter Leitung von wiſſenſchaftlich gebildeten Technifern eine Geſammtheit von Ar- 
beitern mit planmäßiger Wrbeitstheilung bejdhäftigen, und auf Maffenpropuktion 
eingerichtet find, wenn. auch Mafchinen und Bücher nit als Fabrikate bezeichnet 
werben fünnen. 

Die Uebergänge find allmählig. Die Zweige der Kunftinduftrie find enge 
verwandt: die Mafchinenbauanftalten bedürfen vielfaher Mitarbeit der Feinmecha— 
nifer, die Kunſt- und anderen Drudereien der Kupferftecher und Pithographen und 
viele Großgeſchäfte dieſes Zweiges find von ſolchen Kunftverftändigen ausgegangen, 
welben es gelang, ſich das nöthige Anlagefapital durch Affociation oder auf an- 
derem Wege zu verichaffen; 

Betradyten wir nun die Perfonale der in vorftehender Tabelle zufammen- 
geftellten Gewerbzweige, welche im Ganzen 158,857 Künftler und Arbeiter befchäftigen 
und theilen wir diefelben nach der Zahl der Angehörigen in drei Gruppen, fo gehören 
zu den ſchwächſtbeſſetzten Kartendruderei (295 Perfonen), Chirurgieinftrirmente, 
Gypsplaftit, Kupfer- und Formſtecherei, Schriftgießerei, Spinnerei» und Weberei- 
mechanik: diefe Zweige der Kunftinduftrie, fo wichtig aud jeder in feiner Sphäre 
ift, befhäftigen insgeſammt doch nur 5975 Arbeitende oder 4 Prozent des Ge- 
fammtperfonals. 

Die Mittelgruppe bilden Feinmechanik und Optik (3687 Arb.), Buch» und 
Kunftverlag, Bilvdermalerei, Bautechnif und biltende Kunft, Kunftdruderei, Schau- 
fpiel und Schauftellung: diefe ſechs Gewerbezweige befhäftigen doch ſchon 32,102 
Perfonen oder 20 Prozent des Gefammtperfonale. 

Als die höchſtbeſetzten Zweige befhäftigen Mufikinftrumentenmacher 7725, 
Wagenfabrikation 10,156, Buchdruckerei 14,834, Uhrmacherei 15,639, Mufifer 33,453, 
und Maſchinenbau 38,973, zufammen 120,780 Perjonen over 76 Prozent der Ar- 
beitenden. 

Hierbei fommt aber wefentlih in Betracht, daß dieje ſtarkbeſetzten Gewerbe 
fih wieder in eine große Zahl von Unterabtheilungen fpecialifiren.: Je kunft- 
reiher und fchmieriger ein Inpuftriezweig ift, deſto größerer Specialifirung ift er 
fähig und, wenn Vollenvetes geleiftet werden fol, auch bedürftig. Dieſe Speciali- 
firung iſt bedingt durch Wohlftand, Inpuftrie, Bildung der Nation und Ausdeh— 
nung der Kundſchaft, indem nicht mehr Spectalberufe fih etabliren, als das Publi- 
kum bedarf und als von ihrer Arbeit leben fünnen; England und Frankreich find 
allerdings in der. Specialifirung einiger Zweige, in der Errichtung renommirter 
Werkftätten für gemiffe, befonderer Ausrüftung bevürfende Fächer ſchon weiter. 
Aber auch in Deutſchland haben fi die Hauptzweige der Kunſtinduſtrie ſchon er- 
freulich entwidelt: Die wirhtigeren Gattungen der Mufifinftrumente, des Wagen- 
und Locomotivbaues, des Buch-, Noten» und Etifettenprudes baben ihre befon- 
deren, zu den befjeren Leiftungen ausgerüfteten, nur mit dieſen Specialartifeln 
beihäftigten Dfficinen; aud die Uhrmacherei und der Maſchinenbau find in einer 
zeitgemäßen Specialiſirung begriffen, und in weldem Grade unfere Mufiter: und 
Sängerinnen fi) auf gewiffe Fächer und Rollen legen und durch vollendete Leiftun- 
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gen ihres befonderen Faches ercelliren, bemweifen ihre in allen Kulturländern errun- 
genen Erfolge. Ye volllommener der Künftler in feinem Face ift, deſto mehr 
bat er die ganze Welt zu feinem Publikum. 

Die PFeiftungen der deutſchen Kunftinduftrie geben fih nächſt der Vollendung 
und dem Kunſtwerthe des Einzelwerfs und veflen Anerkennung durch kompetente 
Beurtheiler in dem fleigenven inneren Verbrauch mechaniſcher, artiftifher und 
literarifcher Erzeugniffe und in der wachſenden Ausfuhr derjelben kund. 


















LXVIII. In und aus dem freien Ber- 
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1. Inſtrumente und Mafdinen. 


15. a.1. Jönftrumente, mufitaliide . . » » . . u) 2988| 23095 — [20107 
"„ 2.2. „ aſtronomiſche, chirurgische, optiihe — 1366] 2763 —| 1397 
" bs. Maſchinen, Lokomotiven, Tender u. — | 














keffel . - A " 1 52585] 28561) 24024! | — 
" b.2.«. " überwiegend aus Hol 0.0. "4 19131] 7203| 11928 03 — 
" b.2.ß. " " "» Gußeilen . -» „ = 124288] 61457] 2831| — 

" b.2.y. " " " Schmiedeiſen oder 
Stabhl..2862462983 18331 

u b.2.d. " " " anderem umeblem 
Metal. . . « 1414 — 

" b.3.0. Walzen, gravirte aus unedlem Metall u. 
Sewebevrud . . . . » 20 6844 — 
"„ b3.ß. " nicht gravirte zum Gewebebrud. Er 1340| — 
" b.4. Kratzen und Kragenbeihläge . — 13433 — 

Zuſ. 

II. Land- und Waſſerfahrzeuge. 

15. e.1. Eiſenbahnfahrzeuge.. Stü 3008 
" ©.2. JAndere Wagen oder Schlitten init Leder 

oder Polfterarbeit. . . . " _ 
" d.1. Hölzerne See- und Glußzſchiffe a a " — 
" d.2. Eiſerne nn u Fre " — 





Zuj. Stud] 1713 


II. Literarifhe und Kunſtgegenſtände. 
24. 4. Bücher, Stiche, Holzſchnitte, se, Karten, 





Daufitalien . . Er. aisso sıacal 129977 

" b. Geſtochene Platten, geichnittene Stöde, "ge 
zeichnete Steine. . » " 166| 492 —| 3% 

"c Gemälde, Zeihnungen, —— Dee 
baillen. - . „| 83901 442% —| 472 
Tr tr.| 36101] 66176] — 130075 


Der innere Bedarf ift durch die Zunahme der gebilveten, insbefondere ber 
ftäptifhen Bevölferungen, welchen gleichzeitig mit dem Imterefje für literarifche und 
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ſtunſtſachen aub die neuhervortretenden Leiftungen immer bekannter und zugäng- 
licher wurden, im ſolchem Maaße gewachfen, daß es ſchon zu ven jeltenen Ausnah— 
men gehört, wenn eine jtäptifhe Wohnung ganz ohne Kunſtſchmuck, Bücher und 
Imftrumente befunden wird. Wenn in den beiden legten Menfchenaltern die Zahl 
diefer Unternehmen auf das Doppelte ftieg, fo ift ver innere Verbrauch, bei ver 
wohlfeileren Beſchaffung des Maflenbevarfs in noch viel höherem Maaße gewachſen. 
Noch viel ftärker wuchs der Verbraud von Initrumenten und Mafdinen, auf deren 
Benugung ja die wichtipften Fortfchritte der ganzen jegigen Induſtrie beruhen. 

Der Umfang ver Ein- und Ausfuhr kann nad der früheren Einrichtung 
unferes Zolltarif8 und der demjelben entipredhenden Ein- und Ausfuhrliften nicht 
vollftändig in Zahlen angegeben werben. Piterarifche und Kunftgegenftände, Bücher, 
Kupfer» und Stahlſtiche, Holzichnitte, Pithographien, Photographien, Karten, Mu— 
fitalien, Gemälde, Zeihnungen und große Skulpturen unterlagen früher ver all- 
gemeinen Eingangsabgabe. Die Einfuhr an dieſen Artikeln ftieg in ven Jahren 
1836 — 64 von 10,018 auf 27,733 Etr.; fie fommt bauptjählid aus Defterreich, 
aus Hamburg, aus der Schweiz, aus Belgien. 

Die Ausfuhr derfelben bob ſich 1836 — 64 von 14,511 auf 63,577 Gtr.; fie 
geht hauptfählih nah Defterreih, nad Rußland, nah der Schweiz, nah ven 
Niederlanden, die Ausfuhr an diefen Artikeln ftelte ſich alfo ſchon früher bis auf 
das Doppelte der Einfuhr. 

Nach dem neuen mit dem 1. Juli 1865 ins Leben getretenen Zollvereinstarif 
find Inftrumente, Mafchinen, Fahrzeuge, literarifhe und Kunftgegenftänve zu eignen 
Zarifpofitionen abgejonvert und läßt fid) deshalb der im Jahr 1866 ftattgefundene 
Ein- und Ausgang an/Erzetigniffen ver Kunftinpuftrie im vorftehender Tafel genauer 
überjehen. 

Es geht daraus hervor, daß bei ven Inftrumenten, von denen die mufifa- 
lifhen zu 4 Thl. pro Ctr., die übrigen aber frei eingehen, die Ausfuhr bedeutend 
überwiegt: fie gingen in gewaltigen Maſſen über die Hanfeftädte und Niederland 
nah Amerika und im direkten Verkehr nad der Schweiz, Defterreid und Frankreich. 

Bei den Mafhinen ift dagegen die Einfuhr aus England, Belgien und 
Frankreih immer noch vorherrſchend: indefjen hat fih doch die Ausfuhr fchon 
weit über die Hälfte der eingehenden Gentnerzahl emporgejchwungen. Bei ven 
überwiegend aus Stahl oder Schmiebeeifen beftehenden Maſchinen ift die Ausfuhr, 
welche hauptſächlich nach der Dftiee, Defterreih und Rußland geht, ſchon beinahe 
auf das Doppelte der Einfuhr geftiegen. 

Dinfihts der Fahrzeuge bilden die Bahnwagen unfere Glanzparthie, indem 
fie in Mengen nah Defterreih und Rußland ausgehen, wogegen wir in Wafler- 
fahrzeugen, namentlid in Dampfidiffen vem Auslande immer ned) tributär bleiben, 

Bei den polygraphiſchen Erzeugniffen, welche jet zollfrei ein- und aus⸗ 
gehen, arbeitet der deutſche Kunftfleiß, geftügt auf die raftlofen Arbeiten unjerer 
Schriftſteller, ſowohl in der eignen als in fremdſprachlicher Literatur mit erfreu— 
lihem Erfolge: kein anderes Kulturvolf entwidelt eine folde Vielſeitigkeit, Talent 
und Bereitichaft die Sprachſchwierigleiten zu überwinden, die Schäge des Haffifchen 
Alterthums zu veproduziren und auch im fremder Literatur dem geiftigen Zmeden 
der Menschheit zu dienen. 

Auch in ven Kunftfahen, wo Deutihland noch im vorigen Jahrhundert 


1120 Siebente® Buch. Gemwerbeftatiftit. 


das Belichtefte aus Italien und Frankreich entnahm, hat in neuerer Zeit troß der 
vervollfommmeten Berkehrsanftalten der jegt von allem Zoll befreite Eingang nicht 
mefentlih zugenommen: gefördert durch die wiedererwachte Liebe zum Alterthum 
umd zur germanischen Vorzeit durch lebhafteren Kunftfinn und durch die aufblühen- 
den Kunftfhulen haben ſich die freudigften Schöpfungen entwidelt und zeigt fich ihr 
Werth in dem die Einfuhr bereits merklich überragenden Export, welcher haupt⸗ 
fählihb über die Hanfeftänte nah Amerika, aber much in bebveutendem Umfange 
nah Oeſterreich und Frankreich geht. 


— — L 


Vierter Abſchnitt. 
Geſammtbeſtand der Gewerbe, mechaniſche Kräfte, Förderungsanſtalten. 


8. 89. 
Geſammtzahl der Gewerbsanftaiten und Perſonale, Hauptſitze der Induſtrie. 


Nachdem wir die Einzelgebiete ter deutſchen Gewerbthätigkeit durchwandert 
haben, wenden wir uns einer Ueberſchau der ſämmtlichen Geſchäfte zu. Dieſelbe 
wird dadurch erſchwert, daß die verſchiedenen Betriebsſphären, Handwerk, Fabrikation 
und Kunſtinduſtrie, nach ihren eigenthümlichen Gruppirungsverhältniſſen abgetheilt 
und aufgenommen ſind. Dieſe Schwierigkeit liegt theils in der Sache ſelbſt, indem 
Rohſtoff, Werkzeuge, Maſchinen, Betriebsmittel und Fertigkeiten beim Kleingewerbe 
andere Arbeitsfelder und Produftionsfembinatienen, wie bei den Großgeſchäften 
und der Kunftinduftrie, mit fih bringen; anderentheils hat man aud beim Ent- 
werfen der Tabellenformulare nicht immer das Bedürfniß des Geſammtüberblicks 
und der Bergleihung mit der Landesbevölkerung berüdfichtigt. 

Indeſſen laffen ſich bei allen Betriebsweifen und den in ihnen jchaffenden 
Kräften als hauptfächftlicifte Gemerbezwmede die erften Yebensbedürfniffe, 
Nährgewerbe, perfönliche Dienftleiftungen, Zurichtungen von Pflanzen und Thier- 
ftoffen; dann vie Baugewerbe, Stein- und Irdenwaaren, Maſchinen-, Schiffs- 
und Wagenbau; weiter Tertilinduftrie und die darauf bezüglihe Mechanik; 
hierauf vie Metallurgie und Feinmechanik; endlih Deforationsgemwerbe, 
Holz-, Stroh: und Spielmaaren, artiftifhe und literarifche Arbeiten, unterſcheiden. 
Mechanik und Mafchinenbau ftehen allerdings mit allen Gewerben, namentlich mit 
allen Fabrikzweigen in Berbindung: fie gliedern und fpezialifiren fi jedoch nicht 
nad deren größeren Mannigfaltigfeit, e8 fann nicht bei jeden: Fabrikzweige ange 
geben werden, wie viel Etabliſſements und Arbeiter für feine Maſchinen arbeiten, 
vielmehr ftellen fi Feinmechanik und Maſchinenbau als zutretende bejondere In- 
duftriegweige dar; nur für Spinnereis und Webereimehanit find einige ihnen 
fpeziell gewidmete Etabliffements angegeben. Bon den Künſten ſchließt fich die 
Ardiitektur und Ingenieurkunſt den Baugewerben, die Deffinatenrkunft ver Tertil- 
induftrie, die Plaftif und Malerei ven Deforationsarbeiten, vie Mujit und Schau 
ftellung ver Leiftung perfünlider Dienfte an: aber das einheitliche Band des Kunft- 
finnes und Kunftzwedes, ven Kultus des Schönen, Täßt fie doch mehr als befonderen 
Beruf erjcheinen und haben wir vieielben deshalb in die legte Fachgruppe ftellen 
zu müfjen geglaubt. 
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Die nach diefen Gefihtspunften gruppirte Geſammtheit des vereinsländiſchen 
Gewerbftandes zeigt folgente Tafel: 
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LXIX. Kunft- Gejammter 
Hanbmwertabetrieb.| Fabrifbetrieb. induſtrie. Gewerbſtand. 
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I. Erſter lebensbedarf. 













































Nährgewerbe . 119786! 201935[118388; & — —| 233174 538483 
Perjönlide Dienfte 21087| 33405 — — — 21037] 33405 
Stoffzurichtung 19502] 398491 26863 53346 —| 46365] 9319 

Zuj. Yebensbedarf| 160375] 2751591145251] 384844 —A 305626] 665083 

I. Baulide Zwede. 

Stein» und Irdenarbeit. 327951 72605] 26522) 165866] — — 59317] 238471 
Baubhandwerler 85147] 394086 _ — — — 85147] 394086 
Maſchinen, Fabrzenge 56082] 101719 _ —| 8651| 49129] 56943] 150848 





Zu. Banliches; 174024| 568410] 26522] 165866] 861 bei es 183405 







IH. Zertilinduftrie 





Spinnerei, Zwimerei . - 22544| 48303] 3695| 98713] 45] 474] 26284] 147490 
Weberei, Färberii . . » 19284] 39264] 7820| 647714] 5438| 1751] 27647] 688729 
Schneider, Leberarbeiter. 403911| 677427 _ — — —| 403911] 677427 















Zu. Zertilten Eee isn 11515] 746427] 583] 2225| 457342]1513646 


IV. Metallurgie. 


Schwere Metallwaaren.. . | 119841) 232978] 2141| 35449 
Feine Metallurgie . . . 20541) 44276 674 21282 
Feinmedanit . . . f — — 19822 23708 


Auf. Bea 140332] 277254] 2815 — 5 
erufe. 


— —| 121982] 268427 

— 21215] 65558 
12322] 28708 
156014] 362643 
















V. Delorationd-, Holz- und Baptererzeugniffe, artiſtiſche 


Holz. und Strobarbeiten . | 147252] 252577] 710) 11249 
Spiel- und Kurzwaaren 20855| 35473] 1808| 13081 
Kunft, Deloration . 13087| 26897 — 
Papier und Gummiwaaren — — 1979 37521] 4564| 26850] #543] 64371 
Zuf. Galant. u, Kunftergeugn.] 181194] 314947] 4497| 61801[33304] 78755] 218995] 459543 

ZTotal]1101714|2200794]190600]14207 19147575] 158857]1339889]3780370 


147962| 263826 
22663| 48504 
41527| 73842 
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Bergleihen wir zunächſt diefe Betriebsweifen, fo mahen von den vor: 
bandenen Geſchäften die Handwerksgeſchäfte 82, die Fabrifationsanftalten 14, die 
Kunftunternehmungen 4 Prozent aus; von den Berjonalen beihäftigt das Hand- 
wert 58, die Fabrikation 38, die Kunftinduftrie 4 Prozent. 

Bei den Nährgewerben und der Zurihtung von ‚Pflanzen und Thier— 
ftoffen entfallen 41 Prozent der Beſchäftigten auf Sleingewerbe, 59 Prozent auf 
Fabrikationsanftalten: ver Mühlen. und Fabrikbetrieb, welcher die erſte Verarbei- 
rung der rohen Naturprodukte zu bewirken hat, und in manchen Zweigen — Ger 
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tränfen, Zuder, Mehlwaaren — aud bereits fertige Waare liefert, überwiegt 
bedeutend gegen das Kleingewerbe, welchem ſelbſt bei ver Zubereitung für die frifche 
Konfumtion in Großftäbten ſchon Konkurrenz durd Mafchinenarbeit und Maffen- 
produktion gemacht wird. 

Dagegen werden bei ven Bauausführungen, Mafdhinen- und Fahrzeugs: 
tonftruftionen, wo es vorzugsmeife auf die an beftimmter Stelle ven jedesmaligen 
Ortsverhältniffen entſprechenden Gemwerbsarbeiten, ſodann aber aud auf mafien- 
hafte Stoffzurihtungen und auf praftiihe Mechanik antommt, nah unferer Tabelle 
73 Prozent der Arbeitenven in den Handwerfen, 21 in den ftoffzurichtenden Fa— 
brifen und 6 Prozent in ven Mafhinenbauanitalten befhäftigt. Das Handwerk, 
geleitet durch Die projeftirenden und überwachenden Techniker, prävalirt bier fehr; 
nur bei den Materialbefhaffungen und bei den Werfen ver Neuzeit — Eifenbab- 
nen, Maſchinen, Fahrzeugen — tritt Mafdyinenarbeit, Maffenproduftion und Kunft: 
inbuftrie in den Vorbergrund. 

Die Tertilinduftrie, die ftärkjtbefegte Gruppe, beſchäftigt die eine Hälfte 
ihres Perfonals in den zu immer größerer Bedeutung emporwachſenden Spinne- 
reien, Webereien, Bleichen, Färbereien und Drudereien, während die andere Hälfte 
durch Schneiterei, Näherei, Lederarbeit die Stoffe zum unmittelbaren Gebraude 
verarbeitet, auch hierbei durch Nähmaſchinen, Appretur und andere Fertichritte ver 
Mechanik unterftügt, aber dod in ven Formen individueller Kundſchaft und des 
Kleinbetriebs einen Haupttheil des lokalen Gewerbftandes beſchäftigend. Spinnerei, 
Weberei und Belleidungsgemwerbe bejhäftigten im vorigen Yahrhundert, als bie 
Pracht und Mannigfaltigkeit der Bekleidung ſchon gewachſen war, gleihmwohl aber 
noch Alles mit der Hand geipennen, gewebt und genäht werben mußte, die größere 
Hälfte der Gewerbsleute. Noch im Jahr 1849 zählte Preußen in der Spinnerei 
133,011, in ver Weberei 210,447 und in der gefammten Tertilinduftrie 678,915 Per: 
fonen oder 46 Prozent des Gewerbſtandes. Dies Berfonal hat ſich, ald die Hand» 
fpinnereit und Handkämmerei durch Maſchinenſpinnerei und Mafchinenfimmerei 
verdrängt, als die Handftühle großentheils durd mehr leiftende Mafchinenftühle 
erfetgt wurden, in Sclefien, Weltfalen und anderen Ländern in peinlichen Ueber— 
gangszeiten wefentlich vermindert; die Woljpinner und Wollftrider find von 4796 
auf 3287, die Flachsbereiter, Yeinenfpinner und Yeinenftrider von 84,286 auf 
14,540, die Handlümmer und Yeiftenipinner von 7048 auf 2015 berabgegangen, 
fo daß 1861 in Preußen die Spinnerei nur nod) 66,759, die Weberei nur noch 
203,444 und die gefammte Tertilinduftrie nur noch 670,354 Perfonen oder 38 Pro- 
zent des im Ganzen umnterdefjen gewachfenen Gewerbftandes ausmadt. Im den 
übrigen Staaten ift das Perfonal ver ZTertil- und Bekleidungsinduſtrie noch etwas 
zahlreiher, fo daß biefelbe im ganzen Zollverein 40 Prozent des Gemwerbftandes 
ausmadt. Die gegenwärtig ftarf zunehmende Majchinennäherei beginnt in einigen 
Städten die Schneider und Näherinnen, welche bei dem zunehmenden Sleiverlurus 
ftart gewachſen waren, etwas zu mindern. Indeſſen ift in den Städten, wo biefe 
Gewerbe ihren Hauptfig haben, die zeitgemäße Umgeftaltung eines Betriebes und 
der Uebergang zu anderen Nahrungszmweigen viel leichter, wie dies den ländlichen 
Spinnern bei der Verdrängung des Handgarnd möglih war. Wenn nun aud) 
die zunehmende Eleganz, Neinlichkeit und Verſchönerung der Kleidung, Tiſch-, Haus: 
und Bettwäfche jenem Einfluß der Mafcinenarbeit etwas die Waage hält, jo ſcheint 
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doc die Tertilinduftrie nicht. mehr in dem Berhältniß zu wachen, wie die Baus, 
Maſchinen- nnd Dekorationsinduftrie. 

In der Metallurgie, wo die Robftoffe von den Hütten jet in mehr ver- 
feinertem und vorbereitetem Zuftande der gewerblichen Verarbeitung zugeführt werden, 
finden wir 76 Prozent der Arbeiter beim Handwerk, 16 Prozent in der Fabrifa- 
tion, 8 Prozent in der Feinmechanik: das Perfonal der Fabriken und Giefereien, 
fo kräftig dieſelben auch bereits jeit einem Menſchenalter fortgeichritten find, ftebt 
doch bedeutend hinter der Kopfzahl der Kleingewerbe zurüd, welche letzteren indeſſen 
auch ſchon vervolllommmete Werkzeuge und Mafchinen anzuwenden begonnen haben. 

Am meiften überwiegt bei ven Deforationd-, artiftiilhen und litera— 
rifhen Gewerben die individuelle und perfünliche Arbeit. Die profeffionsmäßigen 
Gewerbe bejhäftigen 70, vie Fabriken 13, die Kunftinduftrie 17 Prozent der hierin 
arbeitenden Perfonen. Zwar werden au hier viele allgemeine Gebraucsgegen- 
ftände fabrifmäßig unter Maſchinenbenutzung bergeftellt. Allein die dem invivi- 
duellen und ürtliben Bedürfniß fih anfchliefenden Holz-, Horn, Schmud- und 
Spielfahen find doch dem Sleingewerbe geblieben. Die künftlerifhen und litera— 
rifhen Berufe bieten der Mafhinenbenugung nur bei der Vervielfältigung Raum, 
in der eigentlihen Produktion jelbft können fie eine ununterbrodene Aufmerkjamteit, 
ein denkendes Arbeiten nicht entbehren. 

Auch das Handwerk nimmt an der Verbeſſerung der Werkzeuge, Stofizurid- 
tungen umd Operationsmittel feinen mwefentlihen Antheil; e8 macht in ver Menge 
und Güte der Erzeugniffe feine guten Fortſchritte und ift auch infofern noch in 
numerifcher Zunahme, als fi auf dem Lande mehr Gewerbsleute anfieveln und 
manche Berrichtungen, welde früher in den Familien felbft beforgt wurden (Baden, 
Schlachten, Striden, Schneidern, Holzarbeit, Baureparatur) auf die Gewerbshand 
übergehen. Aber die Fabrikation und die Kunftinduftrie machen doch noch mächti— 
gere Fortichritte. Kann ver haudwerlsmäßige Betrieb den Pofalbevarf nicht mehr 
befriedigen, fo dehnt fih das Geſchäft meiftens zur Fabrik aus und nimmt bie 
Mafcinenarbeit zu Hülfe; daffelbe tritt ein, wenn vie alte Betriebsweife mit neuen 
Erfindungen und der dadurch hervorgebrachten bejjeren oder wohlfeileren Produktion 
nicht mehr Schritt halten fann. Namentlich in Großſtädten nimmt dieſe Umwand— 
lung zu, während in Kleinſtädten und Yandorten das Handwerk ſich ftärker vermehrt. 

Betrachten wir num die lofale Bertheilung, jo beſchäftigen Handwerk und 
Ortsgewerbe in allen Städten und Flecken einen anfehnlihen Theil (30—60 Proz.) der 
arbeitenden Bevölkerung. Auf dem Lande finft dieſe Quote zwar erheblich herab, 
jedoch erreichten unter den übervierzehnjährigen Mannsperjonen die von Gewerben, 
Künften und literarifhem Verkehr Lebenden in Preußen (j. oben ©. 563) ſchon früher 
27 Prozent diefer Klaſſe. Bon der Gefammtbevölferung machen die Gemerbsleute, 
ihre Arbeiter und Ürbeiterinnen, in Preußen durchſchnittlich 10, im ganzen Zoll: 
verein 11 Prozent aus, während auf 5 bis 6 Familien eine Werkſtatt fommt. Aus 
einer großen Zahl der Werkjtätten und Gewerböleute einer Stadt oder Landſchaft 
fann noch nicht ohne Weiteres eine ſtarle Gewerbthätigkeit, Befriedigung des Na- 
tionalbedarfs umd Lieferung vorzüglicher Erzeugniffe bewiefen werden, Bei mittel: 
alterlihen Gewerbseinrichtungen, mit Ausſchließung der Konkurrenz, können ſich 
in den geſchützten Gewerbsjmeigen mehr MWerkftätten halten, wie bei der Gewerbe— 
freiheit, wo in ven überfülten Gewerben die Schlegtjituirten zu anderen Nahrungs- 
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zweigen fortgebrängt werben, wo bie Fabrifation fih ſchwunghafter ausdehnt und 
die Einzelnen ftärfer und lohnender arbeiten. 

Als Hauptfige der Gewerbe fünnen nur diejenigen Städte und Fabriforte 
angefehen werben, in welchen durch größere mohleingerichtete Etabliffements, ge- 
ſchickte Techniker und intelligente Arbeit renommirte Erzeugniffe gefchaffen werden, 
der Gewerbftand ven Bedarf des Publitums ausgiebig, wo möglih auch zum Ex— 
port.dedt. Ueber die Borzüglichkeit ver Waaren haben die neuerdings abgehaltenen 
Induftrieausftellungen befjere Kunde gebradt, mithin ven betreffenden Urfprungs- 
orten und Werkftätten Ruf und Abfag verfhafft. Ueber Menge und Geldwerth 
der Produktion find annähernd richtige Nachrichten ſchwer zu befommen. Cinigen 
Anhalt geben aber immer die Arbeiter-, insbejondere die Fabrikperfonale, das Auf- 
blühen und vie Ausdehnung der Fabrikorte felbft, indem vie Belebung ver Gewerbe 
durch wachſende Konfumtion und Wohnungsbedarf wieder weitere Arbeit und Wachſen 
der Wohnpläte nach fich zieht. 

Unterfuhen wir nun die Gründe des Aufblühens einzelner Induftriezweige 
in biefer oder jener Gegend, fo liegen dieſe bald in der örtlichen Bovenbefchaffen- 
heit und in den vorhandenen Rohſtoffen, Gefüllen, Betriebs- und Berfehrsmitteln, 
bald in der Einwanderung befühigter Arbeitöfräfte, in der befonveren Pflege ein— 
zelner Induſtriezweige von Seiten der Regierungen, theils in natürlichen, theils in 
fünftlihen Umftänven. 

Dir jehen die Eijenfabrifation ihren Sig in der Nähe großer Eifenerz- und 
Steinfohlenlager aufſchlagen, die Olasfabrifation mitten in den holgreihen Ge— 
genden entitehen, die Tabad-, die Zuderfabrifation fih da entwideln, wo der von 
diefen Induſtrien zu veredelnde Rohſtoff entweder als Rüdfrabt von den See- 
ſchiffen aus entfernten Yändern herbeigeführt oder im Lande felbft in großer Menge 
erzeugt wird. Die durch Aufhebung des Edikts von Nantes befürderte Einwans« 
derung franzöſiſcher Proteftanten in Deutfchland führte zur ſpäteren Blüthe ber 
Seireninduftrie, der Bijouterie, der Handſchuhfabrikation in einzelnen deutſchen 
Städten, die Unterftügung gemwerbfreundlicher Regierungen zur Ausbreitung mander 
induftriellen Befhäftigungen: der Holzihnigerei, Strohflechterei, Strumpfwirterei, 
Uhrmacherei in Gebirgss und anderen Gegenden. 

Die Großgewerbe erfordern aber ferner zu ihrem Gedeihen gewiſſe, erft all- 
mählig zu erwerbende Gejchidlichkeiten, Eigenfhaften und Pebensweifen. Sie fon- 
zentriren fich deshalb in Städten und Gegenden, wo diefe Anfänge und Grund» 
lagen bereits vorhanden find. Es ift von Intereſſe, hier am Scluffe unferer 
Gewerbeftatiftit diefe Hauptfige unjerer Induftrie mit der Pelapitulation des ge 
fammten Gewerbjtantes durchzugehen und die in einer jeden vorherrfchenden Ges 
werbzmweige hervorzuheben. In denjenigen Städten und Yandichaften, wo ausge: 
dehnte Gewerbe eine gejteigerte öffentliche Fürforge in Anſpruch nehmen, find fchon 
früher Kaufmannsforporationen, neuerdings Handeld- und Gewerbefammern errich- 
tet, um als jachverftändige Organe den Behörden zur Seite zu ftehen. 

Berlin, 1864 mit 632,749 E., enthält, begünftigt durch £olofjale Betriebs- 
fräfte, Intelligenz, Kapitalien, Robftoffbeziehung und Abfag, die mannigfaltigfte 
Imduftrie. Zu der feit alter Zeit hier ſeßhaften Wol-, Seiven- und Teppichma— 
nufaftur, Färberei und Druderei find neuerdings Shawlwebereien, Weifzeug-, 
Konfeltions- und Lederwaarengeſchäfte von gewaltigem Umfange zugetreten; auch 
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Strohgeflechte, Handſchuhe, Hüte, Treffenwaaren werden von renommirten Geſchäften 
fabrizirt. Im den Nährgewerben fonfurriren mit dem profeffionsmäßigen Betrieb 
Altienbädereien, Mehlwaarenfabrifen, Aktienbrauereien, Sprit» und Liqueurfabrifen, 
Porzellan-, Ziegelei, Gold», Silber-, Eifen- und Stahlwaaren, Terrafotten, Che 
milalien werben weithin ausgeführt. Beſonders aber ift Berlin Hauptfig der Yein- 
mechanik, des Mafchinenbaues, der artiftifchen und Literarifchen Induſtrie. Wenn 
Weber in feinem, noch immer lefenswerthen „Wegweiſer durch die wichtigften tech— 
nifhen Werkftätten Berlins‘ (1819) trog ver fhon damals ziemlich entwidelten 
Gewerbthätigkeit, in Hinſicht auf intenfive und mannigfaltige Inpuftrie, Wien den 
Borrang vor Berlin noch offen einräumen mußte, fo rivalifirt legteres gegemwärtig 
fhon mit London und Paris und enthält, mit vem unmittelbar anftohenden Moabit 
und Charlottenburg, in manchen Zweigen die vorzüglichiten Werkftätten der Welt. 
Ueber ven Stand, die Fortſchritte und Leiftungen verfelben erftatten die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft alljährlich ihren ſachverſtändigen Bericht. — Bon den übrigen 
Städten der Provinz bildet Potsdam (42,266 E.) mit Brandenburg (25,967 E.), 
Neuruppin (11,974 E.), Yudenwalvde (11,621 E.) und Umgegend eine durd Woll-, 
Seiden- und Baummwollmanufaltur und Runftinduftrie belebte Gruppe. — Frank— 
furt a. D. (39,523 E., Handelsfammer) mit Yandsberg (17,838 E.), Croſſen, Züls« 
lihau, Sonnenburg, find Hauptpläge des neumärfifchen Gewerbfleißes, welder 
befonders in Tuchmanufaktur, Spiritusbrennerei, Thonwaaren bedeutend ift. — 
Die Laufiger Tuhmanufafturen fonzentriren fid am meiften in Guben 
(17,554 €.), Kottbus (12,125 E.), Sorau (10,397 &.), Spremberg und Finfter- 
walde. — In der ganzen Provinz Brandenburg bejhäftigen Metallmaaren und 
Mechanik 14,809, Mineralurgie 14,815, Nährftoff- und Tabadsfabrifen 20,570, 
Spinnerei und Weberei 58,450, die gefammte Inpuftrie 296,644 Perjonen, 12 Pro- 
zent der Bewohner. 

In Pommern ftehen Stettin (70,759 E., Kaufmannstorporation), Stral- 
fund (26,693 &.), Greifswald (17,540 E., Kaufmannstempagnie),' Stargard 
(16,692 E.), Kolberg (12,684 E.), Antlam und Smwinemünde (Handelsfammer) an 
ver Spige einer Gewerbthätigkeit, welche ſich hauptfählih auf Schiffs- und Ma- 
ſchinenbau, Fiſchpökelei, Seilerei, Anter- und Kettenſchmiederei, Woll- und feinen 
weberei erjtredt; fie befhäftigt in Metallurgie und Mechanik 2964, in Weberei und 
Spinnerei 3919, in Thon- und Mineralftoffen 5282, in Nährftoffen und Tabad 
9810, im Ganzen 93,019 Perfonen, 7 Prozent ver Bevölferung. 

Preußen hat in Königsberg (101,507 E.), Danzig (90,334 E.), Elbing 
(27,534 E.), Memel (17,735 E.), Tilfit (16,856 €.), in welden fünf Städten aud) 
Kaufmannskorporationen organifirt find, Thorn (16,228 E., Hanvelsfammer), Ine 
jterburg (13,140 E., Handelskammer) eine hanvelsthätige Bevölkerung und erfreuen 
fih vie auf Landwirthſchaft, Handel und Schifffahrt bezüglihen Gewerbe lebhaften 
Betriebes. Die zahlreihen Webftühle werden größtentheild in den Bauerhäufern 
als Nebenbejhäftigung benugt. Unter ven Nährftoffen find Königsberger Mar- 
zipan, Thorner Pfefferfuchen, Danziger Goldwaſſer und Jopenbier befannt genug. 
Metallmaaren und Mechanik, legtere hauptſächlich für Landwirthſchaft und Sciff- 
fahrt, befhäftigen gewerbsmäßig 2896, Mineralurgie 6612, Nährftoffe 13,644, die 
ganzen Gewerbe 143,072 E. oder 5 Prozent ver Bewohner. 

In Poſen, deſſen Hauptftadt (53,383 E., H.⸗K.) mit Bromberg (24,010 E.), 
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Piffa (10,003 €.) und mehreren Heinen Tuchſtädten Schon mehr Mamufakturthätigkeit 
entfalten, wurden auf Weberei und Spinnerei 3165, Mineralurgie 4941, auf die ftarf 
betriebenen Brennereien, Tabacks- und andere Konfumtibilienfabriten 9155, im 
Ganzen 74,320 Gewerbsleute gezählt, alfo dem eben angegebenen Prozentverhält- 
niß gleichitehend. 

Schleſien hat fon früh und nad) mannigfaltigen Richtungen an feine umfang- 
reihe Flahs-, Woll- und Bergmwerkspropuftion eine lebhafte Gewerbthätigkeit an- 
gefnüpft. Breslau (163,919 E., 9.8.) bildet durch Mafchinenbau, Spinnereien, 
Möbelfabriten, Kunftinpuftrie, befonvers aber in fommerzieller und fozialer Bezie- 
bung das Centrum ver ganzen Provinz, — Görlig (31,499 €, H.-$.) mit 
Yauban (Handelstammer), Greiffenberg, Markliffa und ven Oberlaufiger Fabrik 
orten produzirt die feinften Erporttube, Yeinen-, Baummoll-, Then: und Glas 
waaren, Papier, Wagen. — Hirſchberg (10,093 E., H.-R.), Schönau, Schmie- 
veberg, Yöwenberg, Erdmannsdorf, Yandeshut (H.-K.) umfaflen die Hauptfige ver 
wichtigen, neuerdings wieder geftiegenen Peinen-, Spigen-, Teppid: und Uhrenfa— 
brikation des ſchleſiſchen Gebirges. — Schweipnik (16,438 E., H.K.) mit 
Reichenbach und Waldenburg vereinigt Yeinen-, Woll- und Baumwollmanufaltur 
mit Kohlen und Eifenbergbau, Thonwaaren-, Porzelan-, Glas und Tabadsfa- 
britation. — Liegnitz (19,754 €.) mit Golpberg, Haynau, Bunzlau fabrizirt 
Tude und Thonwaaren. — Glogau (17,697 E.) mit Örüneberg und Sagan 
produziren hauptſächlich Tuche, Baummollwaaren, Schaumwein, Tabad, Siegellad. — 
In Oberſchleſiens Wäldern um Gleiwig (11,784 E., H.K.), Beuthen (12,852 E.), 
Pleß, Rybnik, Ratibor (13,437 E.), entftanden im vorigen Yahrhundert zahlreiche 
Eifen-, Kupfer und Meflingwerte, Glashütten, Pottafchfievereien, Sägemühlen, 
Zinkhütten; nad dem Aufblühen des Kohlenbergbaues entwidelten fib Schyienen- 
und Zinkwalzwerfe erjten Ranges und aud die Drabtziehereien, Dampfmühlen und 
die Fabrikation von Pöffeln, Sleineifen-, Stahl», Blei-, Holz- und Zündwaaren, 
Tabad- und Glaswaaren wurden immer wichtiger. — In diefer ganzen Provinz 
befchäftigen Metallmaaren und Mechanik 7777, Dlineralurgie 17,557, Näbrftoff- 
und Tabadafabriten 31,231, Weberei und Spinnerei 76,215, die fämmtlichen Ge— 
werbe 335,000 Berfonen over 10 Prozent der Gefammtbevöälferung. 

Die Provinz Sachſen hat ihr Hauptcentrum in Magdeburg (98,501 E.), 
welches mit Halberſtadt (23,870 E.), Burg (15,391 €.) und Umgegend, Zuder-, 
Cichorien- und Tuchfabrikation, Maſchinen- und Schiffbau in großem Umfange 
betreibt. — Halle (45,972 E., 9.8.) nebit Eilenburg (10,395 €.) und ven Saal— 
orten hat mannigfaltige Woll-, Baumwoll⸗, Thonwaaren, Chemikalien- und Kunft- 
induftrie. — Erfurt (40,143 E., 9-8.) mit Suhl, Schleufingen, Sömmerda 
haben Metallurgie und Waffenfabrifation, Baumwoll-, Wolle und Yederwaaren, 
Tabad und Cigarren. — Nordhauſen (18,565 E., H.«K.) mit Bleicherode, Ben- 
nefenftein, Ellrih und der Harzgegend hat ausgedehnte Brennereien, Metalle und 
Holzwaaren, hemifche und pharmazeutifhe Propdufte. — Mühl hauſen (16,774 E., 
9.8.) mit Heiligenftadt, Worbis und tem Eichsfelve fabrizirt Baumwoll-, Woll- 
und Peinenwaaren, Mineral- und hemifhe Waaren, Tabad, Cigarren. — Diele 
Provinz fteigt hinſichts der induftriell Beſchäftigten noch höher, auf 12 Prozent an. 

Weftfalen bat fünf wichtige Induſtrielandſchaften. Die märkiſche Eijen- 
inbuftrie, feit alter Zeit in ven Streifen Iſerlohn (14,908 E., H.-8.), Altena und 
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Hagen (9719 E., 9.8.) blühend, hat ſich neuerdings auch über die Kreife Dort- 
mund (27,356 E., H.⸗K.), Bodum (11,760 E., H..8.) und Hamm (7828 €.) mit 
fteigender Intenfität, zugleich auf Bronze- und Knopfwaaren, Mafchinen und Fär- 
bereien ausgebehnt. In Zufammenhang damit ftehen die Hodhöfen-, Hammer: und 
Walzwerte von Siegen (8815 E., H.-8.) und feiner gewerbreihen Umpgegend; 
Peder-, Baummwollwaaren, Werkzeug. und Mafchinenfabrifation haben ſich ange- 
fnüpft. — Ebenfo alt und nicht minder wichtig ift die Minden-Ravensber- 
gifche Feinen-, Seiden- und Sammetmanufaftur, welde von Bielefelo (16,523 E., 
H.«K.), Herford (11,346 E.), Halle und Versmold aus eine zahlreiche Bevölkerung 
befhäftigt, während in Minden (17,527 €.) und Vlotho Tabads- und Zuderfar 
brifation vorherrfht. — Der ſüderländiſche Handelsfammerbezirft Arnsberg, 
Brilon, Meſchede, Ramsbek, hat hauptfählib Montan-, Holz: und Wollinpuftrie. 
Auh Münfter (27,773 E.), Tedlenburg, Warendorf und Rheina entwideln eine 
nicht unbedeutende Gewerbthätigfeit, hauptfühlih in Yeinen oder Baummolle, fo 
daß die Webereien der Provinz 33,096, die Metallmaaren 11,556, die gefammte 
Gewerbtbätigteit 182,649 Perfonen oder 11 Prozent der Bevölkerung beſchäftigt. 

Die Rheinprovinz bildet ven Höhepunkt der preußifhen Induftrie. Aachen 
(63,811 E., H.⸗K.) der ältefte Sit derfelben, ift Hauptplag für Wollmanufakturen, 
Teppich-, Maſchinen-, Wagen-, Yeder-, Spiegel-, Nadel- und Papierfabrifen und 
der ſchwunghafte Betrieb diefer Zweige bat fih auch über die Nachbarorte Burt- 
jheid, Düren (10,268 E.), Stolberg (H.-8.), Eupen (13,632 E., H.-8.), Montjvie, 
Imgenbroich, Malmedy verbreitet. — Krefeld (53,421 E,, H.-8.), das Centrum 
der Seiven-, Sammet- und Seidenbandinduftrie, mit Gladbach (18,675 E., H.:R.), 
Bierfen (15,129 E.), Dülten, Kempen, Geldern, Uerdingen, Rheinberg bejchränft 
fi ſchon lange nicht mehr auf dieſe Urfprungsartitel: Baumwoll- und Leinen- 
jpinnerei, Weberei und Färberei, Maſchinen-, Zuder- und Yiqueurfabrifation wer: 
den ebenfalls Tebhaft betrieben. — Dem gegenüber, auf der rechten Rheinfeite, 
haben fib Eſſen (31,336 €., H.-R.), Werben, Mülheim, Duisburg (22,207 E., 
9:8.), Ruhrort und Wefel (18,083 E., 9.8.) mit ihrer Umgegend zu einer 
dritten Induſtrielandſchaft entwidelt, in welder, unterftügt dur die Ruhrkohlen, 
fo wie lebhafte Schifffahrt und Bahnverkehr, Gußftahl- und Waffenfabrifation, 
Tuhmanufaftur, Tabads- und Seifenfabrifation, Walzwerte, Schiffs- und Ma- 
ſchinenbau die Hauptzweige bilden. — Noch mannigfaltiger, in vielen Beziehungen 
die erjte Deutſchlands, ift die Inpuftrie des Wupperthals, welhe von Elber- 
feld (62,008 E., H.-8.) und Barmen (59,544 E.), Nonsvorf, Lennep (7253 E., 
(H⸗K.), Hüdeswagen, Yangenvorf aus hauptſächlich Baumwoll-, Bande, Peinen-, Woll⸗ 
und Geivenmanufaftur, Bleicherei, Färberei und Druderei, Knopf-, Plattir- und 
Zinnwaaren, ja faft alle Manufakturzweige umfaßt. — Solingen (11,847 E., 
9.8.) und Remſcheid (18,428 E.) find die Hauptfige der Metallurgie, Waffen, 
Meffer- und Geräthefabritation. — Neuß (10,717 €, 9.8.) mit Grevenbroid 
hat hauptfählih Baumwoll-, Del-, Stärke- und Mafchinenfabriten. — Düffel- 
dorf (44,297 E., H.-8.) vereinigt mit Baumwolls, Teppich- und Tabadsfabriken 
eine hochentmwidelte Kunftinduftrie. — Köln (122,162 E., H.⸗K.) ift Hauptfig für 
Maſchinen, Parfümerien, Baummell- und Wollmanufalturen. — Koblenz 
(28,701 E., H.-8.) fabrizirt Schaummeine, Blech- und Ladirwaaren, Mafcinen, 
Leder- und Laubfägen. — Trier (21,674 €, H.:8.), Mettlah, Berntaftel 


— 
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erzeugen Leder, Woll-⸗, Thon-, Achat- und Gußwaaren, Maſchinen. — Saarbrück 
(6621 E., H.-K.), St. Johann (6500 E.), Saarlouis (7451 E.) entwickeln eine 
blühende Eiſenwaaren-, Glas-, Thonwaaren- und Lederfabrikation. — Die ganze 
Rheinprovinz beſchäftigt in Webereien 118,808, in Nährſtofffabriken 24,591, in 
Metallwaaren- und Maſchinenfabriken 19,129, in Spinnereien 16,198, in ihrer 
geſammten Induſtrie 416,623 Perſonen oder 13 Prozent der Bevölkerung. 

Die Provinz Hannover hat in der Hauptſtadt (79,649 E.), Hameln (7152 €.) 
und deren Umgebung Yeinenmanufaktur, neuerdings auch Mafhinenbau, Feinme— 
chanik, literarifche und Kunftindufirie von Bedeutung. — Osnabrüd (18,083 €.) 
nebft Melle und Grönenberg ift der Hauptplag der hannoverſchen Leinengemwerbe, 
woran fih dann auch Wollweberei, Gerberei, Tabads- und Farbfabrik, neuerdings 
auch Hüttenbetrieb angeichloffen haben. — In Hildesheim (17,988 E.) und dem 
Harz, Clausthal (9021 E.), Anpreasberg und Goslar an der Spige, konzentrirt 
fih Montan-, Zünd- und andere Holzwaareninduftrie. — Auch Lüneburg 
(15,691 E.), Celle (14,922 €.) und Harburg (13,480 E.) haben durch Leinenma- 
nufaftur, Salzwert, Gummiwaaren und Schiffsbau induftrielle Bedeutung. — Die 
ganze Provinz beſchäftigt 10,734 P. in Mineralurgie, 12,133 P. in Webereien, 
12,460 P. in Nährftoff- und Tabadsfabriten, 170,063 P. in ſämmtlichen Gewerben. 

In Schleswig-Holftein find Altona (52,781 E.), Kiel (18,695 E.), Scles- 
wig (10,944 €.) und Neumünfter (7797 E.) vie Hauptfige der Manufalturen, des 
Schiffs- und Maſchinenbaues und der Nährgemerbe. 

Kaffel mit feinen 40,228 Einw., ſchon jeit alter Zeit ein Sig reger Kunft- 
und Yurusinpuftrie, fabrizirt Tapeten, Handſchuhe, Leinen, Tabadsfabrikate; das 
nahe Melſungen Tuche. — Hanau vereinigt die Verarbeitung ver Evelmetalle 
mit Etuid-, Gußwaaren-, Plattirwaaren-, Wagen- und Tabadsjabrifation. — 
Fulda ift Hauptplag für Yeinen- und Hersfeld für Wollmanufaftur. 

Frankfurt aM. mit feinen 82,406 €. bildet den Weittelpunft der weit- 
deutſchen Gewerbthätigfeit und hat befonders für Kunftinduftrie, Tabade-, Gold», 
Silber-, Baumwoll-, Seidenwaaren und Wachstuche blühende Etabliffemente. — 
Wiesbaden (26,573 E.), Bieberih und Homburg haben ın ver Kunſt- und Lurus- 
induftrie Bedeutung erlangt. 

Bayern bat einen zahlreichen Gewerbitand: in ven oftrheinifhen Provinzen, 


| we bisher noch die alten Gewerbeſchranken bejtanden, herriht das Handwerk, in 


der gewerbfreien Rheinpfalz die Fabrikation vor. Im Altbayern fommt ein Bäder 


auf 488 (in ver Pfalz auf 783 E.), ein Metzger auf 474 (in ver Pfalz auf 968), 


ein Schuhmacher auf 232 (in der Pfalz auf 310), ein Schneider auf 178 E., in 
ver Pfalz auf 191 Einwohner. In diefen Hanpwerfen haben alfo vie alten Yande, 
wo jedem Berechtigten ein gewiller Schuß gegen Konkurrenz zur Seite ftand, mehr 
Sewerbsleute als in der Pfalz, wo dagegen der Gewerbömann eine freiere Thä- 
tigfeit entfaltet, mehr Einwohner verforgt, mehr verdient und wo bejenvers die 
Großinduſtrie aufblüht. Durch das neue Gefeg über das Gewerbswejen vom 
30. Ian. 1868 ift vie Gewerbefreiheit im ganzen Staate eingefühtt. Münden 
mit feinen 167,054 E. ift Hauptfig der Kunftinduftrie, namentlich des Injtrumenten- 
baues, der biltenden Künfte, ver Brauerei. Im Gebirge, namentlich in Berchtes— 
gaben, Reichenhall und im Oberammergau, blüht eine Yandinduftrie für Hozjchnig- 
waaren, mufil, Inftrumente, Hornarbeiten, Salinenbetrieb und Verwandtes. — 
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Nürnberg mit 70,492 E., Fürth mit 21,054 E., Ansbad mit 12,973 E. und 
ihre gewerbfleißigen Umgebungen vereinigen Metalle, Kurze, Kunſt- und Spiel- 
waaren und faft alle Gewerbzweige. — Augsburg (49,332 E.), Kempten 
(10,892 €.), Memmingen und ihre Umgebungen bilden für Baummwollweberei, Ma— 
jchinenfpinnerei und Manufakturen aller Art die Hauptlandſchaft. — Regens— 
burg (29,893 E.), Bafjau (13,433 E.), Amberg (12,039 E.) und ihre niederbay— 
rifchen und oberpfälziichen Umgebungen find jür las, DBleiftifte, muſikaliſche 
Inftrumente die Hauptgegend. — Bamberg (25,240 E.), Bayreuth (19,208 E.), 
Hof (13,146 €.) haben blühenve Leinen», Baumwolls und Levermanufaltur, Brauerei, 
ZTabadsfabriten. — Würzburg (41,082 E.), Ajcyaffenburg (10,676 E.), Schwein« 
furt (9328 €.) fabriziren Mafchinen und Inftrumente, Yarb- und Pederwaaren, 
Schaummweine. — Speyer (13,699 E.), Kaiferslautern (13,502 E.), Landau 
(12,305 E.), Germersheim (9524 €.) und Zweibrüden find die Hauptfige ver mans 
nigfaltigen pfälzifben Montan-, Baumwoll-, Woll-, Yeverwaaren-, Metall» und 
Kunftinpuftrie. — Im Ganzen befhjäftigen in Bayern die Webereien 57,728 P., 
die Brauereien, Tabads- und Nährftofffabrifen 49,277 P. und vie gefammte Ge— 
werbthätigkrit 511,766 PB. ever 11 Prozent ver Bevölkerung. 

Der württembergifhe Gewerbfleiß hat im legten Menfcenalter wohl die 
größten Fortferitte gemadht. Stuttgart (69,084 E., H. K.), Kannſtatt (8087 E.), 
Eßlingen (15,586 E.), Ludwigsburg (11,620 E.), Gmünd (8852 E.), Göppingen 
(7225 E.), Aalen bilven die Cent rallandſchaft, in welcher Woll-, Baumwoll⸗ 
und Leder-, Gold» und Silbermanufaktur, Eiſenwaaren, Maſchinen- und Inſtru— 
mentenbau, Kunft- und literarifhe Gewerbe den Kern einer ſehr vielfeitigen Ges 
werbthätigfeit bilden. — Ulm (23,077 E., H..8.), Ravensburg (7223 E.), Biberach, 
Beidenheun, Weißenau und der Donaufreis find Hauptfige für Leinen«, Baunıs 
woll- und Weißwaarenmanufaltur, Tabletterie, Papier, Meſſing-, Holz, Mehl- 
und Tragantwaaren. — Reutlingen (13,420 E., H.-8.), Tübingen (8734 E.), 
Tuttlingen (6521 E.), Rottenburg (6177 E.), Calw und ver Schwarzwald 
haben Gerberei, Uhren-, Stroh. und Holzwaaren:, Kragenfabrifation, polygraphiſche 
Gewerbe. — Heilbronn (16,439 E., H.K.), Hall (7245 E.) mit der unteren 
Nedar- und Yartgegend haben Gold-, Silber» und Stahlwaaren, Papier-, Tabads- 
und Cichorienfabriken. — Bei der wachſenden Gewerbthätigkeit wurden durch kö— 
nigliche Entſchließung vom 14. März 1866 die Hanvels- und Gemwerbefammern von 
vier auf acht vermehrt. Württemberg befhäftigt in Mechanik und Deetallmaaren- 
fabrifation 8718, in Nährſtoff-, Tabacks-, ꝛc. Yabrifen 25,804, in Weberei und 
Spinnerei 40,242, in der gefammten Induſtrie 234,990 Perfonen, oder 14 Pro: 
zent der Bewohner. 

Die badifhe Imbufirie gruppirt ſich im gewerblicher Beziehung in fünf 
Lanvpfhaften. Mannheim (30,555 E., H.⸗K.), Heidelberg (17,666 E.), Wein- 
beim (6289 E.), Waghäufel und der Unterrhein haben hauptſächlich Tapeten, Ta- 
bads-, Liqueur-, Zuder-, Konditorwaaren-, Spiegel- und Wadslichtfabrifen. — 
Karlsruhe (30,367 E., H.K.), Pforzheim (16,320 E.), Raftatt (13,040 E.), 
Brudfal (8980 E.), Baden (8856 ©.) enthalten Mafdinenbauanftalten, Gold-, 
Silber- und Juruswaarenfabriten. — Freiburg (19,167 E.), Lahr (7453 E.), 
Lörrach (5162 ©.) mit vem Wiefenthal und tem Oberrhein enthalten die großen 
Spinnereien, Baumwoll=, Halbwoll- und Seidenwebcreien. — Villingen (4442 E.) 
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mit Furtwangen, Tryberg, Lenzkirch und dem badiſchen Schwarzwalde umfaffen die 
merkwürdige Uhren, Holz: und Strohmwaareninduftrie. — Konftanz (8516 €.) mit 
Ueberlingen und der Seelandſchaft treiben Brauerei, Del- und Sägemühlen, Schiff- 
bau. — Metallurgie und Mechanik befhäftigen im Bapifchen 11,610, Nährftoff- 
und Tabadsfabriten 13,604, Spinnerei und Weberei 33,598, vie gefammten Ge- 
werbe 155,848 Perſonen, 11 Prozent der Bevölkerung. 

Wir gelangen jegt zum Centrallande der deutſchen Inbuftrie, zum Königreich 
Sachſen. Dresden (139,987 E.,H.K.), Freiberg (18,887 €.), Meißen (10,363 €.), 
Großenhain (9085 E.), Pirna (7933 €.) mit der Elbgegend und dem Niedergebirge 
vereinigen hochentwidelte Montan- und Metallwaaren-, Porzellan-, Tud-, Ma- 
fhinen-, Uhrenfabrifen, Spinnereien und hauptſtädtiſche Kunftinpuftrie. — Bautzen 
(11,300 €.), Zittau (14,290 €.) und vie ſächſiſche Yaufig ftehen mit ihren welt- 
berühmten Leinen und Damaften noch immer an der Spike. — Feipzig (84,622 E., 
9.:8.), Döbeln, Hainihen, Wurzen mit der Landſchaft an Elfter, Pleife und Mulve 
vereinigen mit Wollmanufaltur, Mafchinenbau, literarifher und Kunftinduftrie die 
mannigfadhften Gewerbe. — An die Baummoll-, Woll- und Strumpfwaarenfabri- 
fation des Mittel: und Borgebirges, teffen Hauptpläge Chemnitz (53,557 €, 
9.8.) und Zſchopau find, hat ſich ein hochwichtiger Mafchinenbau und mannigfaltige 
andere Zmeige angejchloffen. — Die Schleier und Weißwaaren des Voigtlandes 
fonzentriren fih in Plauen (18,590 €.) und Reichenbady (10,966 E.); die Spigen 
und Pofamenterien des Dbergebirges in Annaberg (10,537 €.) und Schnee: 
berg; während Zwickau (22,308 E.), Glauchau (19,296 E.), Merane (15,714 €.), 
Crimmitſchau (12,248 E.) und Wervau (10,548 €.) ſich zu einer fehr mannigfaltigen 
Woll- und Baumwollmaarens, mineralurgifhen, metallurgifhen und Papierinduſtrie 
entwidelt haben. — Die fähfifhe Inpuftrie befhäftigt in Mineralurgie und Me 
chanik 15,622, in Tabacks- und Näbrftofffabrikation 19,324, in Spinnereien 26,400, 
in Webereien, Färbereien, Drudereien 150,356, im Ganzen 412,527 Berfonen, 
aljo mit 19 Prozent vie höchſte Benölferungsquote. 

Von den thüringifhben Staaten haben Weimar (14,279 E.), Eifenad 
(12,072 €.), Apolva (8731 €), Ruhla und das Großherzogthum Sachſen vor: 
zugsmweife Woll- und Strumpfwaarenmanufattur, Stahl- und Eifenwaaren, Rauch— 
requifite, literarifche und Kunſtinduſtrie. — Meiningen (7228 E.), Sonneberg 
(5897 E.), Saalfeld und das Meiningifhe excellirt in Porzellan, Papiermade- 
und Spielfaben. — Gotha (17,955 ©), Koburg (10,807 €.) ftehen in Karto— 
und Polygraphie, Muffelin:, Kattun-, Buntpapier-, Tapeten, Karten-, Porzellan:, 
Tabad- und Wurftfabrifation voran. — Altenburg (17,977 €.) mit Ronneburg, 
Eifenberg und Schmölln hat Tud:, Sammet-, Band-, Siegellad- und Stärke— 
fabriten. — Gera (15,363 E.), Greiz (11,047 €), Schleiz mit dem Reußiſchen 
haben eine hodentwidelte Woll» und Baumwollwaaren-, Tuch-, Kutſchen-, Tabacks⸗, 
Wachstuch-, Porzellan, Leder- und Bierfabrifation. — Sondershaufen (5873 E.), 
Rupdolftadt (6436 E.), Arnftadt (7259 E.), Paulinenzele mit dem Schwarj- 
burgiſchen fabriziren Wollzeuge, Pever, Mufifinftrumente, Holzwaaren. — Die 
thüringiſchen Staaten befhäftigen in Tabad- und Nährftofffabriten 9169, in Por- 
zellan und Mineralurgie 9379, in Weberei und Spinnerei 34,911, in ver Ge 
fammtinduftrie 153,847 Perfonen oder 15 Prozent der Bewohner. 

Im Anhaltifhen haben fih Deffau (16,306 E.), Bernburg (12,171 E.), 
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Kötben (11,985 E.), Zerbft (11,379 €.) und mehrere feinere Orte durch Tuch— 
und Wollmaarenmanufaktur, Rübenzuder-, Leder-, Hut-, Tabads- und Handſchuh⸗- 
fabrik fehr entwidelt. 

Die ſämmtlichen Werkftätten, Gewerbsleute und Künftler des zollvereinten 
Deutfchlands nad) der Zählung von 1861 zeigt nachſtehende Tafel: 
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Braunſchweig (45,450 E.), Wolfenbüttel (9333 C.), Helmftädt (6800 E.), 
Schöningen (5060 €.) haben ihre inbuftrielle Stärke bauptfächli in Wollzeug-, 
Leder⸗, Hantfhuh-, Spielfarten-, Tapeten», Padirwaaren-, Tabad-, Cichorien⸗, 
Zucker⸗, Bier- und Mehlwaarenfabriken. 

Oldenburg (13,402 E.), Varel (5192 E.), Jever (4318 E.), haben Schiff⸗ 
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bau, Gerberei, Seifenfieverei, Branntweinbrennerei, aud einige Woll- und Baum- 
wollmanufaktur, Eifengießerei und Maſchinenbau, während im Birkenfelvifchen die 
Oberſteiner Achatſchleifereien Bedeutung erlangten. 

Im Lippifhen haben zu Detmold (6203 E.), Lemgo, Biüdeburg (4294 €.) 
Woll- und Peinenweberei, Meerfhaummaaren, Buchdruck; in Derlinghaufen und 
den umliegenten Yandorten Peinenmanufaktur und Bleichereien für das benachbarte 
Bielefeld kommerzielle Wichtigfeit. 

Das Großherzegthum Heſſen gehört zu den gewerbreichften Pänvern. Darm 
ftapt (29,225 E.), Offenbach (19,356 E.) und das Starkenburgiſche fabriziren 
hauptſächlich Leder- und Portefeuillewaaren, Inftrumente, Druckſachen. — Mainz 
(42,704 E.), Worms (11,988 €.) und Rheinheſſen ercelliren in Glanzleder, 
Schubzeug, Möbeln, Wagen, Leverwaaren. — Gießen (9459 E.), Friedberg 
(4465 E.), Alsfeld und Dberheffen haben ausgedehnte Yeinenmanufaktur, Tabads-, 
Liqueur:, Effig:, Seife- und Pederfabrifen. — Die heſſiſche Induſtrie befhäftigt in 
Pflanzen» und Thierftoffen, Leder- und Papiermachéwaaren 6823, ın Weberei und 
Spinnerei 8612, in Tabacks- und Nährftofffabrifen 9383, im Ganzen 96,804 Ber: 
jonen oder 11 Prozent ver Bevölferung. 

Das Waldedifche mit Aroljen, Corbady und Wildungen hat einige Wollen- 
und Holzwaaren:, Eiſen- und Levergewerbe, Pyrmont aber. Cigarren-, Schirm», 
Stod-, Kravatten-, Fanchon-, Meſſerfabriken und eine Maſchinenweberei. 

Luxemburg (13,656 E.), Echternach und das Großherzogthum produziren 
vorzügliche Leder, Handſchuhe, Tapeten, Spiellarten, Thonwaaren, Tuche und andere 
Wollwaaren. 


Der deutſche Gewerbſtand hat im legten Menſchenalter viel ſtärker zu— 
genommen, wie die allgemeine Yandbevölferung. Nah dem Jahrbuch für amt- 
lihe Statiftit (Berlin 1863. II. S. 461) wurden in den preußischen Gewerben, 
wie wir fie bier gefchilvert haben, 1846: 1,343,821 P.; 1849: 1,473,892 P.; 
1852: 1,594,376 P.; 1855: 1,627,770 P.; 1858: 1,743,331 P.; 1861, nad) vors 
ftehenver Tabelle: 1,794,060 Perſonen befhäftigt. Der Gewerbftand wuchs alfo 
in dieſen fünfzehn Jahren um 33 Prozent, alſo jährlid über 2 Prozent, während 
wir den Zuwachs der Gefammtbevölterung im zweiten Theile diefes Werks zu 
etwa 1 Prozent berechnet haben. In dem Maße, wie die Kultur und Arbeits 
theilung fortfchreitet, wie die Anforderungen an die Gebrauchsgegenſtände wachen, 
wie die allgemeine Verbreitung von Wohljtand und Berbienft die Anfchaffung von 
Sewerbserzeugniffen ermöglicht, in diefem Mafe geht aud vie Verarbeitung der 
Robftoffe mehr auf ven Gewerbftann über. 

Bergleihen wir die Gewerbsgeſchäfte mit den 1861 im Zollverein zu 7,382,346 
ausgezählten Familien, jo entfällt durchſchnittlich auf 5-6 Familien ein Gewerbe: 
geſchäft; zehm Werkftätten reihen bin, um 55 Familien mit ihrem Bedarf an 
Waaren und Dienften zu verjehen. 

Die große Verſchiedenheit der Inbuftrieentwidelung in Preußens Einzelpro- 
vinzen zeigt fich in dem ftarfen Abftänden des Gewerbsperſonals. Bergleiht man 
vafjelbe mit der Gefammtbevölferung, jo betragen vie Gewerbslente in Preußen 
und Pofen 5, in Pommern 7, in Hannover und Kurheſſen 9, in Schlefien und 
R.-B. Wiesbaden 10, Weftfalen 11, Brandenburg und Sachſen 12, Rheinprovinz 
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und Hohenzollern 13, im Geſammtſtaat 10 Prozent derſelben. Wird beachtet, daß 
die meiften diefer Gewerbslente Familie, mande auch Geſinde haben, fo wird man, 
mit Rückſicht auf das über die früheren Zählungen (j. oben ©. 564) Mitgetheilte, 
wohl annehmen fünnen, daß vom ewerböbetriebe 33 Prozent der Vevölferung 
leben und daß dieſe Bevölferungsquote, wenn fie in ven baltiſchen Provinzen umter 
diefen Prozentſatz um die Hälfte herabgeht, fie in Brandenburg, Sachſen uud ven 
Weftprovinzen über venfelben hinaus, in einzelnen Gegenden (Düſſeldorf) bis auf 
das Doppelte fteigt. 

Befonvers interefjant für die Produktion ift der Stand der Fabrik- und Kunft- 
induſtrie, indem die in diefen Zweigen beſchäftigte Arbeitsfraft mit Hülfe der lei— 
tenden Intelligenz, ver benugten Mafchinen, Werkzeuge und vervollfommneten Hülfs« 
mittel, an Werth mindeftend das Doppelte des profejfionellen Gewerbsarbeiters 
produzirt. Die Verhältnißzahlen der Fabrikperſonale haben wir jhon früher mit- 
getheilt. Ziehen wir die Kunftinduftrie mit in Betracht, jo entfallen auf Preußen 11, 
Pofen 14, Ponmern 19, R.-B. Wiesbaden 27, Hannover 28, Kurhefien 34, Scyle- 
fin 40, Hohenzollern 45, Weftfalen 49, Brandenburg und Sachſen 52, Aheinpro- 
vinz 66 Promille der Bevölkerung in dieſen Gewerbzweigen, fo daß aud in 
biefer fräftigeren Induftrieentwidelung vie legtgenannten Provinzen den höchſten 
Stand erreicht haben. Der Durchſchnitt des Gefammtftaats ift 39 Promille, 

In den anderen Bereinsitaaten befhäftigt die Gewerbthätigfeit meift größere 
Bevölferungsquoten wie in Preufen. Nur in Olvenburg und Waldeck berechnen 
fih 9, in Luxemburg 10 Prozent Gewerbsleute aller Art; dagegen zählen Bayern, 
Baden, Heflen und Pippe 11, Braunfhweig 12, Württemberg 14, Thüringen und 
Anhalt 15, Sachſen fogar 19 Prozent der Geſammtbevölkerung. Betrachten wir 
blos die Perfonale ver Kunfte und Fabrikinduftrie, fo befchäftigen dieſe Zweige in 
Waldeck 27, Dlvenburg 30, Yuremburg 32, Bayern 39, Heſſen 40, Lippe 44, 
Braunfhweig 45, Baden 51, Württemberg 55, Thüringen 66, Anhalt 74, Sad 
fen 106 und im Gefammtverein 46 Promille der Gefammtbevölferung. Nur in 
Sachſen und der Rheinprovinz überragen die Perfonale der Fabrikation und Kunft- 
induftrie bereit8 den Handwerkerſtand. Das Oejammtperfonal der Gewerbe aber 
ftellt fih für den Zollverein auf 11 Prozent der Bevölkerung, fo daß, mit Ein- 
fhluß der von denjelben ernährten Familien, mindeftend ein Drittel ver Einwohner 
von Gewerben ernährt wird. 

Unter den bisher dem Zollverein fremden Ländern, worüber Aufnahmen vdiefer 
Art nicht vorliegen, enthalten Hamburg, der Sig großartiger Zuderraffiyerien, 
Tabads-, Möbel-, Holzwaarenfabrifen, Navigationsgewerbe, Bremen, Huuptplaß 
für Tabads- und Gigarrenfabrifation, Tifchlerei, Eijengießerei, Schiffs: und Ma- 
ſchinenbau und Buchdruck; aud Lübeck, mit feinen Tabad-, Delr, Leder», Karten- 
und Hutfabrifen eine jtarfe, Medlenburg dagegen und die ſchon erwähnten 
Elbherzogthbümer eine wenig entwidelte Induſtrie; die Gejammtverhältnifie 
dürften bei Einrehnung diefer Länder wenig verändert erſcheinen. 

Bergleihen wir nody die Haupt-Gewerbszwecke, fo beihäftigt die Me— 
tallurgie 10 Prozent der Arbeitenden, die Dekorations-, artiftifhe und literarifche 
Imduftrie 12, die Nährgewerbe 17, die baulichen Arbeiten 21 und vie Zertilgruppe 
40 Prozent des Gefammtperfonal® — in folhem Mafe überwiegen doch noch un- 
ausgejegt die auf die unabweisbaren Lebensbedürfniſſe gerichteten Arbeiten. 


1134 Siebenies Buch. Gewerbeftatiftit, 


Aber freilih, was von unferen Belleivungsgewerben verlangt wird, ift mehr 
wie die Bedeckung der Blöfe und was die Baugewerbe berftellen, ift mehr wie 
der Schuß gegen Regen und Wind. Mit den Fortſchritten der Induftrie ift auch 
in der Bedarfsbefriedigung über ven Standpunkt des erften Berlangens binausge- 
gangen: was in ganz anderen Sphären als ſchön, ald angenehm, als erreichbar 
erkannt worden ift, das wird num aud bei Geweben, Gewänvdern, Gebäuden, Ges 
räthen gefordert und der Gewerbsmann ſchickt fib an, das Berlangte zu liefern. 

Die Vervollkommnung der Gewerbe bat die Bevölkerung befreit und bereichert. 
Dadurch, daß die Rohftoffe planmäßig maſſenhaft und im befferer Qualität be» 
ichafft werben, daß die quälenden Stoffarbeiten, Mahlen, Sägen, Spimmen, Häm- 
mern u. a., auf die Mafchinen übergegangen find, daß mit Rückſicht auf bevorfte- 
henden Bedarf für die verſchiedenen Artikel auf Vorrath gearbeitet und das Noth— 
wendige wohlfeiler geliefert wird, ift eine Menge der fonft auf diefe Bedürfniſſe 
verwendeten Arbeitsfräfte und Werthmittel für andere Zwede verfügbar geworben: 
fein Wunder, daß die Bevölkerung beffer wohnen, fi beſſer nähren, fleiven, ſich 
auch mehr Bildung aneignen und an ven Schägen der Kunftinduftrie erfreuen will. 

Die Statiftit weit allerdings in einigen Gewerbzweigen, beim lebergange 
von Handarbeiten auf Maſchinen, bei Bertheuerung von Rohſtoffen, beim Wecſel 
von Sitten und Moden, momentane Berminderungen der Beihäftigten nach, welde 
mitunter peinlihe Umgeftaltungen ver Bolksbeihäftigung nöthig machen. Der ge 
wonnenen Produftionserleihterung und Preisverminvderung folgte aber wieder eine 
Berbraudsvermehrung, Ausdehnung des Abſatzes und ſtärkere Beihäftigung ver 
zur neuen Fabrifationsart Uebergegangenen; für vertheuerte Rohſtoffe ftellen ſich 
Surrogate ein, die neuen Bepürfniffe erfordern zeitgemäßere Werkftätten, fo daß 
das Gefammtergebniß der Entwidelung im frievlichen Verlauf doch eine Verftärkung 
der Gewerbsarbeit bleibt. 


8. 90. 
Werkzeuge und Maſchinen, Berbreitung der Dampjkraft, Arbeiterverhältniffe, 
Sewerbegefetgebung. 


Nähft den im Dienfte der Induftrie arbeitenden Perfonen kommt es mejent- 
lich auf die von denjelben benugten Werkzeuge und Maichinen, weiter auf die Lohn— 
füge und vie venfelben entiprechenden Arbeiten, endlich auf die Beſchäftigung der 
vorhanvenen Arbeitskräfte an, um den AZuftand der Gewerbſamkeit vollftändiger 
fennen zu lernen. 

Schon die älteften, in den Gräbern unferer Vorfahren gefundenen Werkzeuge 
berechtigen zu dem Scluffe, daß Denen, welche jolde Werkzeuge jchufen, eine nicht 
geringe Kunftfertigkeit, ein hoher Grad von Ausdauer, Sorgfalt und Fleiß eigen 
gewefen fein muß, durch welde fidy ihre jpäten Nachlommen noch immer auszeid- 
nen. Das Auffinden zahllofer, zum Theil künſtlich verzierter Spinvelfteine in jenen 
Gräbern, ift ein Beweis von der großen Ausvehnung, weldye die Hamdfpinnerei 
unter ihnen gehabt haben muß. 

Die von ven ftoffverebeinden Gewerben erfundenen und angewandten Werl 
zeuge find eine Verftärfung und Ergänzung menſchlicher Organe. Cie haben als 
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folhe die wichtige Aufgabe, das dem Menfhen vum Schöpfer jo unverfennbar über- 
laffene Werk ver irdiſchen Nachſchöpfung und organifhen Bervollftändigung wejent- 
lih förbern zu beifen. Ye mehr vie Werkzeuge verbeflert werden, beftoweniger 
machen ſich die Härten der menſchlichen Arbeit fühlbar, je höher ihre Leiftungs- 
fähigkeit fteigt, deſto leichter findet fich die Menjchheit mit der Beſchaffung ver leib- 
lihen Nahrung, Wohnung und Kleidung ab, defto freier ergeht fich ver menſchliche 
Geift in ven Sphären ver Kunft und Wiſſenſchaft, im Streben nady den höheren 
Gütern des Pebend. Die Tüchtigkeit des Handwerksmanns giebt fi) in der Be- 
ſchaffenheit feiner Geräthe ventlih zu erkennen. Das Anjehen und die Macht der 
Nationen fteht mit der Zahl und inneren Einrichtung ihrer Werkftätten und Ma- 
ſchinen im engften Zufammenhange. 

BDerfolgen wir die Entwidelung ver einzelnen Geräthſchaften, vom rohen Holz- 
hafen bis zum Fowler'ſchen Dampfpflug, von der alten Teuerfteinflinge bis zur 
Girfularfäge, von der rohen Fiſchgrätennadel bis zur Nähmaſchine, vom einfachen 
Steinfchlägel bis zum centnerihweren Dampfhammer, von der Kunfel und Spindel 
bis zur Mule-Jenny und dem Eelfaktor, veranfhauliden wir uns die Yeiftungs- 
fähigkeit der Werkzeuge in den verſchiedenen Stadien ihrer techniſchen Entwidelung, 
fo tritt uns die hohe Bereutung ver Mafchinen für die Kulturentwidelung ver 
Völker Har vor die Augen. Und betrachten wir ven Antheil, welchen unfer Bater- 
land an der technifben Ausbildung und Vervollftändigung der Werkzeuge bat, fo 
jehen wir die Menſchheit durch eine Reihe ver bedeutendſten Erfindungen bereichert, 
welche von Deutichland ausgegangen und, wie dad Spinnrad und die Buchdrucker— 
prefie, das Signal zu ven merfwürbigften und ſegensreichſten Veränderungen nicht 
blo8 der Gewerbe, fonvern der gefammten Kultur gewejen find. 

Obgleich Wind und Waffer als Motoren in Deutfhland frühzeitig bekannt 
waren und vom zehnten Jahrhundert an zu Mühlwerken benugt wurden, aud) 
mancherlei Handwerkgeräth fid in Gebraud fand, blieb der gefammte technifche 
Apparat zu Zweden ver Stoffarbeit doch roh und mangelhaft. Die Hände mußten 
überall das Meifte und Befte thun, Bewegungsmaſchinen famen ihnen wenig zu 
Hülfe. Die Hand, und mit ihr den Menſchen von der gröbften Arbeit zur befreien, 
die Materie diefer Veredlung zu unterwerfen, ift das Verdienſt umferer modernen 
Mechanik. Erft mit den Fortfchritten verfelben, mit Verbreitung der Dampf: 
maſchinen, hat aud in den deutſchen Werfftätten, eine neue Periode, eine ges 
waltige Erhöhung ihrer Yeiftungen begonnen. 

Die zu Zweden ver Fabrikation und des Mafhinenbaues arbeitenden Dampf- 
fräfte haben wir bereits früher (S. 1036 u. 1077) betradtet. Die Dampfmafcine 
findet aber gegenwärtig im ganzen Gebiete probuftiver Arbeit, wo es einer über 
das Mark der Menſchenkraft hinausgehenvden Bewegung bevarf, ihre wichtige 
Berwendung. 

Die erfte Anwendung fand dieſelbe in Deutjchland im mansfeloifhen und 
oberfchlefifihen Bergbau und es giebt noch jet Yandfchaften, in welchen die Mon— 
taninduftrie in der Zahl der benugten Motoren und ihrer Pfervefräfte alle anderen 
Produktionszweige übertrifft. 

Auh die Benugung der Dampfmaſchinen zu landwirthſchafthichen Me- 
liorationen, Ent» und Bewäfferungen ift fhon alt; neuerdings ift aud die 
Verwendung zum Futter- und Rübenſchneiden, zum Scrooten und Mahlen, zum 
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Dreſchen und Pflügen allgemeiner geworden. Da es unökonomiſch wurde, in foldhen 
Wirthichaften, wo nur ein vorübergehender Bedarf joldyer Betriebskraft hervortritt, 
ftehende Dampfmafchinen aufzuftellen, jo begann man in England, wo hohe Tage- 
löhne, wohlfeile Kohlen und der Nuten eines rafhen Drefchens befonders zur Ein- 
ſchiebung der Dampjfraft, in die landwirthichaftlichen Arbeiten drängte, ſchon in 
den vierziger Jahren mit der Konftruftion von Lolomobilen. Man befolgte 
dabei das Lolomotivfyftem der Eifenbahnen, indem man mit einem Röhrenkeſſel 
den Cylinder nebft Welle, Schwungrad und Winkel in Verbindung brachte und das 
Ganze auf einen, dem Lotomotivgeftelle ähnlichen mit Federn verfehenen Unterbau 
fegte. Solche Lokomobilen wurden nun in ſteigendem Umfange auch im deutſchen 
Mafchinenfabrifen fonftruirt und in unferer Pandwirtbfchaft zur Bewegung von 
Drefhmafhinen, Schroot- und Heinen Mahlmühlen, Knochen- und Sägemühlen, 
Futter- und Nübenfchneivern, zum Wafjerpumpen und Buttern verwendet. Be 
fondere Unternehmer ſchaffen ſich eine oder mehrere ſolcher Rofomobilen an und 
ftellen fie, je nach der verfchiedenen Pfervelraft derjelben, zu 6—18 Thlr. pro Tag, 
ven Landwirthen zur Verfügung, deren manche ſich aber auch eigne Maſchinen halten. 

Bei weitem die umfangreichfte und widtigfte Berwendung aber hat die Dampf- 
kraft zu Transport» und Handelszwecken gefunden, zuerjt durch Dampf: 
Ihiffe, dann aber durch die Lokomotiven, welde, von Nürnberg beginnend, jeßt 
mehr und mehr alle deutſchen Länder, Großſtädte und die wichtigſten Fabrikations— 
ftätten in ununterbrodener Verbindung erhalten, endlich auch durch ſtehende Dampf- 
maſchinen und Fofomobilen, welde in Häfen, Bahnhöfen, Ladeftellen, Magazinen 
und fonft durd Ziehen, Heben, Schieben oder Preſſen nützliche Dienfte leiften. 

Der Umfang der Dampfträfte hat für die produftive Thätigfeit fehr mannig- 
facdye Bedeutung. Zuvörderſt fügen die Dampfmaſchinen den im Yande vorhandenen 
Produftionskfräften eine neue, in manden Orten bereit® den Umfang ver menſch— 
lien, thierifhen und Waſſerkräfte überfteigende Gewalt hinzu: dabei verrichten fie 
die Arbeiten, wofür fie beftimmt find, ficherer, raſcher une pünktlicher, wie dies 
durch andere Kräfte möglich ift: die Einführung und Ausdehnung der Dampffraft 
bringt deshalb eine regelmäßigere Ausführung der Güterpropuftion, der gewerblichen 
und Berfehrsarbeiten mit fi. Sodann nöthigt das in Dampfmaſchinen angelegte 
Kapital fowehl Behufs Aufbringung der Zinfen, als weil ein längerer Stillſtand 
die Mafchinen entwerthet und das Bedienungsperfonal gelohnt werden muß, zum 
ununterbrohenen Yortbetriebe. Endlich beihäftigen Konftruftion, Reparaturen umd 
Bedienung der Dampfmaſchinen aud wieder zahlreihe Werkjtätten und Gemerbs- 
perjonale, welche zugleich für alle Zweige des Maſchinenweſens brauchbar und wid- 
tig find. Mit Einführung und Ausdehnung der Dampftraft tritt deshalb die In- 
duftrie eines Pandes in eine neue Thätigfeit; ihr Umfang ift ein wichtiger Mafitab 
für vie Entwidelung der Grofinduftrie. 

Die erfte amtlihe Zählung aller Dampfmaſchinen im Königreih Preußen 
fand im Jahre 1837 ftatt. Man zählte in dieſem Jahre: 423; ſodann 1840: 
634; 1843: 1090; 1846: 1491; 1849: 1964; 1852: 2832; 1858: 6685; 1861 
aber 8669 Dampfmafchinen. Nach der erften und ven beiden leßten Zählungen 
der vorftehend aufgeführten 24jührigen Periode vertheilen ſich dieſe Dampfmaſchinen 
wie folgt: 
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LXXI. Dampfmafchinen. Pferdelräfte. 


Zwechder Anlagen. 


Spinnerei, Weberei, Walkerei.. 
Mafhinen und metalliſche Fabrikation 


Müpien aller At. . . 11329 
—— Hütten —  Safinen 60387 
Schifffahrt. . 16646 
Eijenbahnen R 207144 
Andere Anftalten . 33225 


Im 5* 423 | 6685 | 8669 | 7613 | 301166 


Wir werden nunmehr, ohne in die einer anderen Sphäre angehörige Spezial- 
ftatiftit ver Dampffhifffahrt umd des Eifenbahnbetriebes näher einzugehen, die bei 
den Zollvereinsaufnahmen von 1861 gezählten Dampffräfte ver Staaten und Pän- 
der, welche damals zum Zollverein gehörten, betrachten. Bei den Lokomotiven von 
Heflen, Braunfchweig, Naffau und Yuremburg, wo die Pferbefräfte nicht näher 
angegeben waren, haben wir die Durdfchnittsfraft der preußifchen Lokomotiven, 
bei den Lokomotiven von Baden die Durchſchnittskraft der bayrifhen Lokomotiven, 
bei denen von Anhalt Bernburg die von Anhalt-‘Deffau analogifh zum Anfag 
gebracht. 

Die darnach in den Einzelländern gezählten Dampfmafchinen und berechneten 
Pfervefräfte derfelben zeigt nachſtehende Tafel. 

Demnad wurden in den vereinsländiihen Bergmwerten, Hütten und Sa— 
finen bei diefer Zählung 2059 Dampfmafdinen von 72,351 Pfervekräften, aljo 
durchſchnittlich Mafchinen von 35 Pf.-f. beſchäftigt. Man hat in neuerer Zeit zur 
Förderung der Bergwerkspropufte, zur Waflerlöfung, zu den Gebläfen, Dampfhäm- 
mern, Walz-, Puddlings- und Drahtwerken immer ftärkere Mafchinen aufgeftellt. Ye 
weitere Yortfhritte der Tiefbau, der Mafjenbetrieb koloſſaler Hochöfen, die Be- 
ſchleunigung der Friſcherei- und Zugprozefje machen, defto mehr Dampftraft wird 
gebraucht und ift demnach die Verſtärkung der Dampfmafchinen nody im fort- 
ſchreiten. Am zahlreihften find diefe Anlagen in den preußifchen Weftprovinzen, 
Brandenburg, Preußiih-Sahfen und dem Königreich Sachſen, wo ver fhmung- 
bafte Betrieb des Berg. und Hüttenwejens fie nothwendig macht und reichhaltige 
Kohlenlager ihren Betrieb erleichtern. Auch der Stand der Arbeitslöhne wirkt ein: 
indeffen nehmen im Königreich Sahfen und in Schlefien, wo die Fohnfüge noch 
niedrig ftehen, die Maſchinenanlagen beinahe ebenfo raſch zu, wie in den Weftpro- 
vinzen, deren hohe Lohnſätze und mwohlfeile Kohlen allerdings die Subftituirung ver 
Dampffraft noch vortheilhafter erſcheinen laſſen. 

Bedeutend ſchwächer ift die Benutzung der Dampfkraft zu landwirthſchaft— 
lichen Zwecken und Landesmeliorationen, welche bis jetzt 446 Maſchinen von 
5959 Pf.K., alſo Heine Maſchinen von durchſchnittlich 13 Pf.K. nachweiſt. Zu 
den großen Entwäſſerungen, Meliorationen, Flußkorreltionen und Eindeichungen in 
den Provinzen Brandenburg (Niederoderbruchsverband mit Anlagekapital von 
2,993,266 Thlr.; Notteregulirung mit 378,725 Thlr. U-R.) und Preußen gehörten 
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auch fräftige Waſſerhebungsmaſchinen und bei einigen derſelben müſſen auch Schöpf— 
mühlen im fortvauernden Betriebe bleiben. Die meiften Maſchinen dieſer Kate- 
gerie find aber Lokomobilen, welde nad Konftruftion und Sraftbebürfnig nur 
wenige Pferdekräfte zählen. Die meiften Mafchinen diefer Art weiſen Branten- 
burg, Preußen, Sclefien, Sachſen, das Königreich Sachſen und Anhalt nah, we 
man neuerdings beim Steigen der Urbeitslöhne und bei der Dringlichkeit eines 
raſchen Ausdreſchens der Erndten mehr Hülfsfräfte diefer Art zulegt. 






















LXXII. Bergbau, WLaudwirthf. Kür Transport. Summa 
Hütten und| Bwede, | gewerbliche Jund Handels. der 
Salinen. [Rofomobilen] Zwecke. zwede. Daurpfkräfte, 
nn — — — ts — — 
Bereinsländer | z | & = |8 ee: 5 Ss 
s|2|2]|% = I5| 5 2228 
e|2[2|2]2|2|8|$]8]2 
sı=|°|j:|5|8 |S|& |J5s|e 
Preußen 55 
Poſen 6 
Pommern . 
Brandenburg . 
Schleſien 
Sadien. . - 
Weſtfalen u. 3. 
Rheinprovinz. . | 607129560 
Hohenzollern - . . 2 70 
Zuſ. Altpreußent1528|60357| 243 [418U]4965| 7221411943]22385U) 
Hannover » , » . 48| 1447 156] 404) 5453} 192] 2068: 
Kurheflen . 4 7a 381] 105] 17832 
Homburg . . 1 5 5 9° 7188 
Naſſau⸗- Froutfuri 33| 539 666 15] 1651 


I. Zuj. Breußen[1614162449 


BET. er 44 
Württemberg . . » 4 
20 
II. Zuſ. ſüddeuiſche St.| 68] : 
Könige. Sadjen. . | 275 
Thüringen . « 20 
Antalt. » » . . 37 f 
II. Zuf. oberf. St.| 33: 
Braunfchweig . 
Ofdenburg . 
Lippe. 
IV. Zuſ. — St. E: 
| 
19 


Großb. Hefien 6 
BWalded. - . — 
Luremburg. - - - — 271 
V. Royemftaaren] 24] 2354| 4| 7 
Total Zollveremf2X 972351] 446 |595 
Die gewerblidhen Dampffräfte wırrden, wie wir früher * — 
haben, zu 7608 Maſchinen von 106,346 Pf. a. ‚ alfo durchſchnittlich zu 14 Pf.K. 
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ausgezählt. Verfolgen wir viefelben in die Hauptgewerbzweige, jo find darunter 
618 Dampfmaſchinen für Mafhinenbauanftalten von durchſchnittlich 11, 1247 
Dampfmafchinen für Mahl und Schneidemühlen von 12, 1394 Mafdinen für 
Spinnereien und Gewebefabrifen von 22 und 793 Maſchinen für Metallwaaren- 
fabrifen von 24 Pf.“K. Cs find alfo die legteren, welde vorzugsweife ftarfe Ma— 
ſchinen bevürfen und im Großen betrieben werben. 

Für Transport» und Handelszwecke arbeiten 300 Schiffsmafhinen von 
32,639, alſo durdhfcdnittlih 107; 2704 Lokomotiven von 410,285, aljo durch— 
ſchnittlich 152, und 408 andere Mafchinen von 5690, alfo durchſchnittlich 14, mit- 
hin zufammen 3412 Mafhinen ven 448,614, aljo durchſchnittlich 131 Pf.K. Eine 
Fofomotive muß 10—30 ſchwere Wagen von 1500-6000 Etr, Bruttolaft, 3—5 
deutſche Meeilen in der Stunde, mitunter auf erheblihen Steigungen ziehen: eine 
kräftige Konftruftion iſt befonvers für Schnell- und Laftzüge unentbehrlich, nament- 
li) in Gegenven, wo ftarfe Steigungen zu überwinden find. Werden vie Lolo— 
motiven der Einzelftaaten mit einander verglichen, jo find fie in Anhalt zu 68, in 
Preußen und Sadfen zu 144, in Bayern zu 156, in Thüringen zu 214, in 
Württemberg zu 219 Pferbefräften angegeben. 

Bergleihen wir nun die Schlußſummen mit ven Yandesbevölferungen, jo ent- 
halten auf bunverttaufend E. die Provinzen Pofen 10, Preußen 12, Kurheſſen 20, 
RB. Wiesbaden 23, Bommern 26, Schlefien 31, Hannover 35, Weſtfalen 62, Bran- 
denburg 64, Nheinprovinz 77 und Sachſen 80, von den Einzelftaaten Lippe 6, 
Bayern und Oldenburg 19, Luremburg 21, Württemberg 23, Thüringen 24, 
Baden 25, Helfen 30, Preußen 44, Sahfen 56, Braunfhweig 92, Anhalt 100 
und der ganze Zollverein 39 Dampfmaſchinen; eine ſolche Maſchine entfällt auf 
2564 Einw. 

Werden dagegen die Pferdekräfte derjelben verglichen, jo befhäftigen 1000 €. 
in Hohenzollern 4, in Poſen und RB. Wiesbaden 5, Preußen 6, Schlefien 10, 
Pommern 12, Hannover 15, Sachſen 23, Brandenburg und Kurheſſen 25, Rheins 
provinz 36, Weftfalen 39 Dampf Pf.-K. Vergleichen wir die Staaten, ſo enthal- 
ten auf dieſelbe Einwohnerzahl Walteck 4, Oldenburg und Lippe 5, Bellen 8, 
Baden 14, Anhalt 15, Bayeın und Württemberg 17, Yuremburg 18, Preußen 19, 
die thüringifhen Staaten 21, Königreich Sachſen 29, Braunfhmweig 34 und ver 
Sejammtverein 18 Dampf-Pf.⸗K., von welden 2 auf Bergbau: und Landwirth— 
ihaftsmajdinen, 3 af Gewerbsmaſchinen und 13 auf Transportmafchinen fommen. 

Es ift richtig, daß in den ſüddeutſchen Staaten Waflerfräfte reichliher und 
billiger, wie im Worden zu Gebote ftehen und daß dieſe oft gleiche oder noch will- 
fonnmere Dienjte, wie der Dampf leiften. Im Ganzen aber find die mit zahle 
reichen und fräftigen Dampfmaſchinen ausgejtatteten Städte und Länder probuftiver, 
ihre Inpuftrie ift beffer bedient, arbeitet beſſerer und ficherer. 

Am meiſten fonzentriren ſich diefe Kräfte in ven großen Fabrikations- und 
Berkehröplägen. Berlin enthält 12 Majchinen von 1631 Pf.-K. für Landwirth— 
fhaftszwede, 31 Mafhinen von 593 Pf.K. für Schneivde- und Getreidemühlen, 
16 Maſchinen von 230 Pf.$t. für Spinnerei, Weberei und Walferei, 78 von 
10831 Pf.⸗ſt. für Mafchinenbauanftalten, 232 von 3416 Pf.“K. für andere Fabrilen, 
375 Lokomotiven von 31,756 Pf.K. und 5 jonftige Transportmaſchinen von 37 Pf.-R., 
zufammen 749 Dampfmaſchinen von 38,744 Pf.-K.; es entfielen mithin auf taufend 
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Einw. 71 Dampf-Pf.-R. und die Dampfmalhinen repräfentirten die Arbeitskraft 
von 271,208 Menfhen. Breslau zählte 1846: 10; 1855: 25; 1861: 68 ftehenbe 
Dampfmaſchinen von 870 Pf.⸗K., der R.-B. Arnsberg enthielt bei diefer legten 
Zählung 755 Dampfmaſchinen von 47,750 Pf. F., ver R.-B. Düffelvorf 1140 
Maſchinen von 51,704 Pferden oder 361,928 Menſchenkräften und geht daraus der 
Borfprung diefer Yandestheile in Bergbau, Gewerbfleiß und Verkehrsleben genügend 
hervor. 

Bon der gefammten Dampfkraft entfällt nad) diefer Aufnahme 1 Prozent auf 
Landwirthsmaſchinen und Lofomobilen, 11 Prozent auf Bergbaumafhinen, 17 Pro- 
zent auf Maſchinen zu gewerblihen Zweden, 71 Prozent auf Dampfſchiffe, Loko— 
motiven und Berfehrsmafchinen. 

Die Geſammtkraft fommt 4,432,890 Menfchenträften gleich umd erhellt var- 
aus, daß ohne diefe Hilfsmittel der gegenwärtige Betrieb von Berg- und Yandbau, 
Gewerbe und Hantel die nöthigen Arbeitskräfte gar nicht erlangen köunte. 

In Frankreich follen auf taufend Einw. 11, in Belgien 21, in Großbritan- 
nien fogar 89 Pferdefräfte blos am ftehenden Dampfmaſchinen (ohne Lokomotiven 
und Schiffsmaſchinen) arbeiten,') fo daß hiernach erft wenige deutſche Länder in 
gleihen Grade mechanifche Propuftionsträfte im Dienfte ihrer Volkswirthſchaft 
benugen. 

Einen wichtigen Faktor erfolgreihen Gewerbbetriebs bilden ſodann die Ar: 
beitslöhne und das dafür Geleiſtete. Diefe Löhne ftehen in Deutfhland durd- 
Ihhnittlid niedriger ald in Franfreih, England umd Amerika, wie denn aud die 
Lebensmittel in jenen Pindern im Allgenıeinen theurer find, als bei uns. Diefem 
Umſtande verdankten wir zum Theil die erfolgreiche Konkurrenz, welche verſchiedene 
deutfche Gewerbserzeugnifie vem Auslande auf neutralen Märkten machen, aber er 
ift auch wefentlih Schuld an der fortwährenden Auswanderung qualifizirter Ar 
beiter. Denn e8 läßt fih nicht in Abrede ftellen, daß im einzelnen Yabrikpiftrikten 
die Billigkeit der Fabrikate tbeilmeife auh zum Nachtheil der Arbeiter durch ber: 
abgedrückte Löhne erzielt worden ift und daß mitunter Arbeitsmängel und Lohn- 
abzüge durch die Mangelhaftigkeit der Geräthſchaften und Maſchinen veranlaft 
find. Im neuerer Zeit find die Arbeitslöhne aub in Deutſchland überall in vie 
Höhe gegangen. Die Peichtigfeit des Verlehrs hat es dem Arbeiter möglich ge 
macht, dahin zu gehen, wo er feine Arbeitsfraft amı vortheilhafteten verwerthen 
kann. Die Auswanderung vieler qualifizirter Arbeitskräfte dient nothwendig zur 
Berbefferung und Ausdehnung des Mafchinenwefens. 

Die Lohnſätze variiren in den einzelnen Städten und Induftrielandicaften 
ſowohl für die technifch gebildeten als für die gewöhnlichen Arbeiter, für Arbeiter, 
Urbeiterinnen und Sinter bi8 auf das Doppelte, wie denn auch die Koſten ber 
nöthigen Lebensbedürfniſſe fi fehr abftufen. Wenn auch bier und da über bie 
Lohnſätze der wichtigeren Gewerbszweige Aufnahmen vorliegen, *) jo beihränfen wir 
und dod) hier auf die generelle Bemerkung, daß die Lohnfäge im weftlichen und 
nördlichen Deutſchland höher, wie in den öftlihen und fürlichen Ländern, daß fie 
in den Großſtädten bedeutend höher wie auf dem flahen Lande ftehen und daß 
dieſes Verbältniß mande ftarkbefegte Inpuftrien und Arbeitszweige aus den Groß» 
ftädten nach wohlfeileren Gegenden verdrängt hat. Die Löhne der Fabrikarbeiter 
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ftehen im Durchſchnitt höher wie die der Handwerfögefellen und dieſe über benen 
der gewöhnlichen Taglöhner. 

Auh das Arbeitsmaß weicht bei ven Einzelgewerben und in den verjdie- 
denen Gegenden fehr von einander ab. Im Allgemeinen wird in den Landſchaften 
und Städten, wo man höhere Yöhne zahlt, auch mehr verlangt. Als Durchſchnitt 
galten für die in Tagelohn ftehenven Arbeiter früher zwölf Stunden, melde aber 
neuerdings an manchen Orten (in Breslau feit 1848) bis auf zehn vermindert find. 
Wo Stüdlöhnung an die Stelle ver Taglöhne getreten ift, wird in der Regel von 
den Arbeitern ein ftärferes Penjum geliefert. Im neuerer Zeit dehnt man ſowohl 
im Land» und Bergbau als in den Gewerben die Stüdlöhnung möglichſt auf alle 
dazu geeigneten Arbeitszweige aus, was jowohl für den Arbeiter als den Arbeit- 
geber bei wachſender Intelligenz vortheilhaft wirkt. 

Die bei den Handwerkern ſchon aus dem Mittelalter herübergelommenen, 
neuerdings von eingeſchlichenen Mißbräuchen gereinigten Innungen, Handwerfer- 
und Gejellenvereine entſprechen an fich dem tiefbegründeten Bevürfniß des Zuſam— 
menhaltens und einer verftändigen Organifation für die umfichtige Wahrnehmung 
der gemeinfamen Klafjeninterefien. Ihnen entiprechend haben ſich aud unter ben 
Arbeitsgenofien der Großinduſtrie, mamentlid in den Haupt und Yabrifftipten 
Urbeitervereine nah den Hauptfabrifzweigen organifirt, welde unter gewählten 
Borftehern am zwedmäßigften für die gemeinfamen Intereffen dieſer zahlreichen 
Klaſſe auftreten, namentlih mit den Bebürfniffen und ver Leiftungsfäbigfeit der— 
felben am genaueften vertraut find und deshalb als die geeignetften Organe zur 
Handhabung der zu ihrem Nugen zu treffenden Einrichtungen mitwirken. 

Sowohl beim Handwerks-, als beim Fabrikbetriebe, in Kunftanftalten von 
einiger Ausdehnung und auch bei der Rohproduftion fommt e8 neben dem Ge— 
ſchäftsherrn felbft auf das wirthſchaftliche Beftehen des Arbeiters an, 
deſſen angemefjene Löhnung als ein wefentliher Geſchäftszweck anerfannt und wel- 
her in feiner Funktion fahgemäß behandelt werden muß. Unter ven bei ver all» 
gemeinen deutſchen Gewerbeausftellung 1844 verfammelten Induftriellen und Ge— 
werbfreunden befeftigte fich die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit fürforglidyer 
thätiger Einwirkung für das Wohl der Hand» und Fabrifarbeiter. Sie bilveten 
zu diefem Zweck den Centralverein für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen zu Berlin, welder unterm 31. März 1848 Allerhöchſt beftätigt, mit Kor— 
perationsrechten verfehen und mit einem Kapital von 15,000 Thlrn. dotirt wurde. 
An die Centralftelle deſſelben ſchloſſen fih Provinziale und Lokalvereine in ganz 
Deutſchland ziemlich zahlreih an und haben dieſe Bereine durch Errichtung und 
Unterftügung von Spar- und Prämienkaffen, von gemeinnügigen Baugeſellſchaften, 
durch Kranken und Sterbeladen, Unterftügungs- und Penfiensvereine, Fortbil: 
dungsſchulen für Handwerkerlehrlinge und Fabrifkinver, befonders aber durch Ver—⸗ 
breitung gemeinnügiger Kenntniſſe und Belehrung über gewerblihe und Arbeiter: 
intereffen mittelft Schriften?) und mündlicher Vorträge viel Gutes in unferem 
Baterlande geftiftet. 

Die gewerbliden Unterftügungstaffen, deren wir ſchon oben (S. 746) 
erwähnten und welche für das Wohl ver Fabrikarbeiter von entſchiedener Bedeu— 
tung find, wurden durch die preußischen Berorbnungen vom 9, Febr. 1849 und 
3. April 1854 wejentlich gefördert, Während nad) den Geſetzen vom 10, April 1854 
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und 24. Juni 1865 für die Arbeiter aller Bergwerke, Hütten, Salinen und Auf— 
bereitungsanſtalten, welche unter Aufſicht der Bergbehörden ſtehen, Knappſchafts- 
vereine zu dem Zwecke gebildet ſind, ihren Theilnehmern und deren Angehörigen 
Unterſtützungen zu gewähren, ſorgen jene Beſtimmungen für die in den Werkſtätten 
und Fabriken beſchäftigten Arbeiter. Auch wurde bei Redaktion der Statute der 
auf gewerbliche Unternehmungen gerichteten Aktiengeſellſchaften vorgeſehen, daß dieſe 
zu beſonderen Leiſtungen für die durch Arbeiteranhäufung entſtehenden Bedürfniſſe 
an Kirche, Schule, Kommunalverwaltung und Krankenpflege verpflichtet wurden. 
Mit dieſer gemeinſamen Beitragspflicht der Arbeitgeber und Arbeiter wurde für 
Noth und Kranlheit ter Arbeitsgenoſſen in den alten Provinzen Preußens durch 
mehrere taufende von Unterftügungstafjen wirffamere Abhülfe verſchafft und dieſem 
Borgange Preußens aud in anderen deutſchen Etaaten, mo verfelbe bald Auf- 
merfjamfeit erregte, nadhgefolgt. 

Die auf Selbfthülfe beruhenden fooperativen Erwerbs, Wirthſchafts— 
und Sreditgenofjenihaften von Gewerbsleuten und Arbeitern, weldhe unter 
kräftiger Anregung des Abgeordneten Shulge-Deligih in den fünfziger Yahren in 
zahlreihen Städten und Tleden errichtet wurden, haben die ſchwere Probe, melde 
ihnen dur die Creignifje des Yahres 1866 auferlegt wurde, glüdlich beftanven. 
Nach einer 1866 veröffentlichten Angabe des Hrn. Schulte find die in Deutſchland 
beftehenvden Vereine diefer Gattung auf etwa 1300 mit 300,000 Mitgliedern ber» 
angewachſen. Bei ungefähr 4',, Millionen eignem Kapital, welches aus Einlagen 
und Gewinn-Zufhreibungen berrührt, wirthſchaften dieſe Bereine beinahe mit dem 
Vierfachen dieſes Betrages von entliehenen Geldern. Berehnet man das Kapital 
für ven Kopf, jo ftellt fich für jedes Vereinsmitglied ein eigner Antheil von 15 Thlr. 
und ein Anlehen von 60 Thlen., zuf. 75 Thlen. heraus. Die Summe der nad) 
dem legten Yahresbericht im Jahre gemachten Geſchäfte wird auf etwa 60 Mill. Thlr. 
(200 Thlr. pro Kopf) angegeben. Ungefähr vier Fünftel der Genoſſenſchaften find 
Vorſchußvereine; von den übrigen find etwa die Hälfte (10 Prozent des Ganzen) 
Konfumvereine; der Reſt befteht aus Nobftoff-, Magazin» und Propuftivvereinen, 
welcher legteren bis jet 28 in Ihätigkeit find. Die Sade hat demnach ſchon 
Dedeutung. Nach mehrjährigen adminiftrativen und legislatoriihen Berhandlungen 
ift die privatrechtliche Stellung diefer Genoſſenſchaften durch Das Gefeg vom 27. März 
1867) geregelt. Dafjelbe verleihet den die Förderung des Kredits, Erwerbs over 
der Wirthſchaft ihrer Mitgliever mittelft gemeinfchaftlihen Gefchäftsbetriebs bes 
zwedenden Geſellſchaften von nicht geichloffener Mitgliederzahl, imsbefonvdere den 
Borfhuß- und Kredit, Rohſtoff- und Magazinvereinen, Produftivgenofjenfhaften, 
Konfumvereinen umd Vereinen zur Herftellung von Wohnungen für ihre Mitglieder 
unter gewiflen Bedingungen die Rechte einer „eingetragenen Genoſſenſchaft“, ver 
möge deren diefelben Eigenthum und dingliche Rechte an Grundſtücken, auch perfön- 
liche Rechte erwerben, Berbinplichkeiten eingehen, vor Gericht klagen und verklagt 
werden fünnen und, jefern das Vermögen der Genoffenihaft nicht ausreicht, alle 
Genofienihafter mit einer Solivarhaft verbunden werden. Durch dieſes Geſetz 
find die in raſcher Zunahme begriffenen Genoſſenſchaften im preußiſchen Staate 
fräftig gefördert. 

Zur Abwehr der bei der modernen Ausbildung des induftriellen Großbetriebes 
zeitweife für die Betheiligten hervortretenden Uebelftände haben ſich neuerdings 
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Arbeiter-Roalitionen gebildet, melde die mannigfahen Klaffeninterefien des 
Ürbeiterd dem Unternehmer gegenüber und namentlih in Rüdfiht auf das Ber- 
hältniß von Leitung und Gegenleiftung wahren wollen. Die preußiſche Gewerbe- 
ordnung von 1845 bedroht mit Strafe Verabredungen unter Arbeitern oder Ar- 
beitgebern, welche die Arbeiter, Arbeitgeber oder die Obrigkeit zu gewiffen Hand» 
lungen oder Zugeftänpnifien zu beftimmen bezweden. Diefe Beſchränkungen ver fo- 
genannten Koalitionsfreiheit, weldye durch fpätere Gefege auch auf das Berhältniß 
der Bergarbeiter und ver landwirthſchaftlichen Arbeiter ausgedehnt waren, find zwar 
bier und da zur Anwendung gebradjt, wurden aber von ven Arbeitern, auch wohl 
von den Gefhäftsherren und von ber öffentlihen Meinung als ungeredhtfertigte 
Beſchränkungen der Vertragäfreiheit und der Verfügung über die eigne Kraft an— 
gejehen. Die Borftände der in den Haupt: und Fabrikſtädten nah den Haupt» 
fabrifzweigen organifirten Arbeitervereine verbanden fih zu Gentralfomites, 
welde Namens der von ihnen vertretenen Klaffen wegen Erhöhung der Yöhne, 
Verminderung der Arbeitszeiten und Penſa Anträge ftellten, Berhandlungen pflogen 
und die ohnehin vorhandene Tendenz zur Lohnfteigerung und Ermäßigung förper- 
liher Unftrengung vertraten und unterftügten, mitunter zu Uebereinfünften mit ben 
Geihäftsherren gelangten, aber aud wohl ihre Forderungen zu hoch ſpannten. 
Eine Anregung im preußischen Abgeorbnetenhaufe gab Veranlaffung, die Aufhebung 
jener gejeßlihen Beſchränkungen einer eingehenden Erörterung jomohl durd Ber: 
nehmung der Behörden, der Organe des Handelsftandes und der Landwirthſchaft, 
als auch durd eine mündlihe Berathung zu unterwerfen, zu welder unter dem 
Borfig des Hanvdelsminifterd Unternehmer und Arbeiter der Grofinduftrie, fo wie 
Handwerfsmeifter und Geſellen mit Yandesvertretern und Minifterialbeamten zu: 
fammentraten. Dieje Erörterung führte zu der Ueberzeugung, daß die Koalitions- 
beſchränkungen aufzuheben, gleichzeitig aber einige andere gejegliche Beſtimmungen, 
durch welche die Beihäftigung von Arbeitern an ven Nachweis gewifjer perjünlicher 
Qualifikationen geknüpft wird, zu befeitigen und ambere Beftimmungen der Ge. 
werbegefeßgebung zu modifiziren feien. Diefe Reform ver Gewerbegejeßgebung 
bildet einen wejentlihen Theil der kürzlich dem Reichstage des norddeutſchen Bun- 
des vorgelegten neuen Gewerbeorbnung. Die, mit Rüdjiht auf Gerealienpreife, 
auf Wohnungsmiethe und fonftigen Lebensbedarf, zugleich aber auf das dauernde 
Beſtehen des Geſchäftes und deſſen Konjunkturen zu treffende richtige Lohnnormi— 
rung gehört zu den jhwierigften und ftrittigften Aufgaben ver gewerblichen Praxis. 
Die einfeitige gewaltſame Berfolgung des Arbeiterinterefjes mit Arbeitseinftellung, 
Zurückhaltung der Arbeitsgenofjen und Majchinenzertrümmerung, hat auch in Deutfch- 
land fhon zum Ruin von Gewerböunternehmungen. geführt. Um jo nothwendiger 
und wichtiger ift es, daß Konflikte möglidhjt vermieden werden und beim Eintreten 
verjelben die Gemeinveobrigfeiten ‚mit ihrer vermittelnden und ſchützenden Hand 
‚Einigung herbeiführen over doch Exzeſſe abwehren. Handelt es fi blos um Nor« 
mirung der Arbeitäzeit oder um Fabrikordnungen überhaupt, fo fallen viefe Ver— 
hältnifje nach der preufifchen Geſetzgebung unter die Kompetenz der Ortsbehörbe, 
Die Lohnbeftimmung wird zwar gewöhnlich als eine rein wirtbichaftliche, vem Aus 
trag unter den Betheiligten überlajjene Frage betrachte. Die Unwiffenheit, in 
welcher fid) der Arbeiter meiſtens bezüglich des für das Geſchäft wirthſchaftlich 
Möglicen befindet, ift Häufig ver Grund, daß er nur den Antrieben feiner 
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Bedürfniſſe folgt und die Intenſität derſelben zum Maß ſeines Widerſtandes gegen 
Beſchäftigungsverminderung oder Lohnherabſetzung, auch wohl des Strebens nach 
Lohnerhöhung macht. Innerhalb des Spielraums ver wirthſchaftlichen Möglichkeit 
bleiben aber immer noch Lohnvariationen möglich, welche zwar zunächſt dem Pri— 
voatablommen der Betheiligten überlaflen find, wo aber, wenn bei der Meinungs 
differenz ganze Bevölferungsflafien fih gegen einander bewegen, das Bedürfniß 
eines obrigfeitlihen Einſchreitens umabweislich werten kann. Bon folden Erfchüt- 
terungen, wie fie neuerdings die englifhe, franzöfifhe und belgiſche Induſtrie ge 
ftört haben, iſt Deutſchland bis jegt frei geblieben. 
1) ae aan Bergleihenbe Gtatiftit von Europa, Lemberg 1865. 11, ©. 250. 
ie Zahresberihte der Hanbelslammern und ber landwirthſchaftlichen Vereine enthalten aud 
" Toeradile Nachrichten über Suäeläersergätiufge und bie fogenannten fozialen Fragen. Einen 
Si eren Abfchnitt barüber enthält ug 2 sb. für bie preußifde Statiſtik, Bertin 1867. ©. 231. 
3) Mittheilungen des Centralvereins für b 5 Dohl ber arbeitenden Klaſſen, 15 Hefte, Berlin 1848— 
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Wir haben bereits in der Einleitung diefer Gewerbeftatiftif darauf hingewieſen, 
wie tief die Fortſchritte des gewerblichen Unterrichts auf die Entwidelung unferer 
Induftrie einwirkten. Die Bildungsanftalten find bereit8 mwefentlihe Faktoren uns 
ferer Gewerbfamteit geworben; fie hängen mit deren Entwidelung innig zufammen, 
begründen die Kontinuität des gewerblichen Willens und müfjen wir deshalb noch 
eine Ueberfchau ihres Beſtandes folgen laflen. 

ALS die franzöflfhe Revolution die alte geheimnißvolle Ingenieurfhule zu Me: 
ziöres zerfprengt, ald Auswanderung und Profcriptionen dort alle Zweige des öffent» 
lihen Dienftes aufgelöft hatten, führte ihr gemeinfames Bedürfniß auf ven Gedanfen 
eines Gentralinftituts, um ſämmtlichen für die technifhen Berufe des Militärs, der 
Marine, des Baumefens und der Inpuftrie fi beftimmenden jungen Leuten ihre 
wiſſenſchaftliche Vorbildung zuzuführen, woraus die von den Franzofen mit Recht 
als eine ihrer beften Anftalten gepriefene polytehnifhe Schule zu Paris hervor⸗ 
ging’) und aud auf Verbeſſerung der techniſchen Bildungsanftalten bei uns an« 
regend wirkte, 

Die Entwidelung der Induſtrie bringt das Bedürfniß fpezieller, dem jedesma⸗ 
ligen Standpunkte verfelben entfprechender Bildungsanftalten mit fih. Zur Anlage 
und zum Betrieb einer Spinnerei, einer Dampfmühle, einer Mafchinenbauanftalt 
bedarf es einer höheren Borbildung wie zum SHanbwerföbetriebe und Borftubien 
noch anderer Art find für artiftifche Arbeiten nothwendig. Die Kulturzuftände 
machen es aber auch eben fo wichtig, daß mit der gehobenen Technik und ver hö— 
heren ‚Gewerbthätigkeit auch der Standpunkt allgemeiner Bildung, Bielfeitigkeit ver 
Kenntniffe und Interefien, vie Yähigfeit der Dlitarbeit für öffentliche Zwecke im 
Einklang bleiben. 

In Deutfhland trat das Bedürfniß planmäßigen Unterrichts zuerft bei ven 
Baugewerben, von deren Torreftem Betrieb Leben und Sicherheit der Menſchen, 
Schönheit ver Städte, Brauchbarkeit der Straßen abhängt, ſchon ver Yahıhun 
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verten hervor: von dem im öffentlichen Dienft arbeitenden Banmeifter, von dem 
die Arzneien bereitenden Pharmazeuten verlangte man techniſche Bildung. 

Bei der fortfchreitenden Entwidelung wurde aber audy für die meiften anderen 
Gewerbe ver Nugen einer planmäßigen Unterweifung mehr und mehr anerkannt. 
Nah Zertrümmerung der Napoleonifhen Weltberrfchaft brach ſich bei deutſchen 
Patrioten vie Ueberzeugung Bahn, daß zur Hebung des Gewerbfleißes, als ber 
Orundlage der Nationaltraft, die Bildung des angehenden Gewerbemannes auf 
umfafjender wifjenihaftliher Grundlage das Wirkfamfte und zeitgemäßer ſei, als 
die vorwiegend empirifche Ausbildung der damals ſchon weiter vorgebrungenen und 
durch reichere Hülfsmittel begünftigten Induftrielen Englands und Frankreichs. 
Während in England ver junge Dann fich zum baulichen oder gewerblihen Be— 
ruf durch Eintritt in bie praftiiche Uebung unter Leitung eines renommirten Tech— 
nifers ausbildet, erfannte man in Deutichland, den Standpunkte unjeres durchge: 
bildeten Schuljyftems entfpredend und durch die Erfolge des Parifer Polytechnikums 
angeregt, in einer umfafjenden wiſſenſchaftlichen Grundlage der betreffenden Diszi- 
plinen das befte Fundament des Fortjchreitens für dieſe hochwichtigen Berufszweige. 
Das technifche Unterrichtswefen hat ſich demgemäß im gewiſſe Abftufungen abge- 
grenzt. Während den Ele mentarfhülern beider Geſchlechter durch Induftrie= 
unterricht und den aus benfelben heraustretenven jungen Yeuten durch Hand« 
werterfortbildungsfhulen vie für ihren Beruf erforberlihen technifchen 
Kenntniffe und Fähigkeiten zugeführt werden, ftellen fi die von wiſſenſchaftlich ge— 
bildeten Lehrern geleiteten Gewerbjhulen (Mitteljhulen) gehobene, dem 
Standpunkte des gebildeten Mittelftandes, namentlid der Bauhandwerker, entipre= 
ende Unterrichtöziele. Diefelben ftehen in naher Verwandtſchaft mit den Reale 
ſchulen, welde man neuerdings bei dem zunehmenden Andrange der für unjere 
Gymnaſien und Lyceen ungeeigneten, aber dennoch eine höhere Bildung anftreben- 
ven Schülermaffen, mit fpezieller Richtung auf Naturkunde, exakte Wiſſenſchaften 
und neuere Sprachen in's Leben gerufen und aud häufig mit den Gewerbſchulen 
durch Anſchließung von Realklaſſen verbunden hat. 

Eine noch höhere und in ihrer Sphäre vollftändige Ausbildung erftreben vie 
Gewerbeafademien und polytehnifhen Inftitute (Hochſchulen), welde mit 
anerfannten technifchen Kapazitäten an der Spige, mit Pehrftüblen für alle dem 
Gewerbe näher ftehenden Disziplinen, mit Bibliotheten, Laboratorien und Modell- 
fammlungen, während eined mehrjährigen Kurfes ihre Jünglinge zu ben betreffen» 
den Staatd- und Gemeindeämtern, zur techmijchen Leitung großer Etabliffements, 
beziehungsmeife zum Lehramt bei technischen Unterrichtsanftalten ebenfo vellftändig 
ausbilden, wie die Univerfitäten und Kunftafademien tie ſich vielen Zweigen wid» 
menben Zöglinge, 

Neben dieſen allgemeinen technijchen Unterrichtsanftalten, deren einige in ihren 
Unterrichtöfreis auh Bau» und Ingenieurweien, Berg: und Hüttenweien, Yand- 
und Forftwirtbihaft einfchließen, haben fih in ven Grofftaaten befonvere Baur, 
Berg⸗, Landwirthſchafts- und Forftafademien, Artillerie» und Ingenieurſchulen ent- 
widelt. Auch hat ſich das Bedürfniß nah fpeziellen Mittelfhulen für Bau— 
gewerfe, Berg: und Hüttenweſen, für Weberei und Pojamenterie, für Schifffahrt 
und Schiffbau, für Zeichnen und Movelliren und auch nah elementarem, ven 
Spinn:, Nähe- und Strickſchulen verwandtem Spezialunterriht im Strohflechten, 
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Flachsbereitung, Holzfchnigerei, Uhrmacherei entwidelt. Das Berürfnik folder 
Spezialfchulen wächſt mit dem Fortfchreiten der Gewerbe. 

An die höheren und mittleren Lehranſtalten nüpften ſich, ven praftifchen Zwecken 
derſelben entiprechenp, Bibliothefen, Sammlungen von Vorbildern, Maſchinenmo— 
vellen und Wuarenmuftern, welche nicht allein für die Schüler verfelben, fondern 
auch für praftifche Gewerbsleute, Gewerbfreunde und das gebilvete Publikum über- 
haupt ein fteigendes Interefje gewannen. Neuerdings haben mehrere Regierungen 
und gewerblichen Organe durh Gründung von Gewerbemufeen und Mufter- 
lagern viefem Bedürfniſſe allgemeiner Anſchauung und Kenntnißnahme weitere 
Förderung verſchafft, mitunter auch die Veranftaltung belehrenter Borträge, mit 
und ohne Eintrittsgelo, damit verbunden. Die Induftrieausitellungen find dieſen 
Beranftaltungen infofern verwandt, als fie eine vollftändige Darlegung der jeweili- 
gen Peiftungen der Induſtrie und Kunft anftreben und vie befte Gelegenheit zur 
Anlegung und PVervollftändigung folder Sammlungen geben. 

Wir gehen nunmehr zu den in den Einzelftaaten beftehennen Förderungsan— 
ftalten diefer Art über. 

I. Das preußifhe Gewerbſchulweſen umfaßt nächſt ven, die höchſten Ziele 
technifcher Ausbildung anftrebenden Hochſchulen, eine größere Anzahl von Pro— 
pinzialgewerbfhulen, weldhe zumächft die Ausbildung der Bauhandwerker und 
ähnlicher Gewerbsleute, fo wie die VBorbildung zu den Gewerbeakademien bezweden, 
gleichzeitig aber au Handwerkerfortbildungsklaffen zum Nahmittags- und: Abend- 
unterricht für Lehrlinge im Zeichnen, in den Naturwifjenichaften, ver . Geometrie, 
dem Rechnen und im Deutſchen halten. Dieſe Brovinzialgewerbichulen wurden auf 
Antrag geeigneter Städte, weldye die Pokale und die Hälfte ver Detation aufbringen, 
von der Staatdregierung nach einem übereinftimmenven, jet in ber Umbildung 
begriffenen Plane errichtet. Außerdem find von vielen Städten, Innungen, Hand- 
werfer- und Arbeitervereinen und Privatunternehmern mancerlei mittlere und nies 
dere Bildungsanjtalten für gewerblihe Zwede gegründet. Der Unterricht ver 
Mädchen in mweibliben Handarbeiten ift neuerdings obligatorifh gemacht. 

In Berlin wurde 1821 von dem Gefichtspunfte aus, daß vom Staate aud 
für die nöthigen Biltungsanftalten technifcher Fachmänner geforgt werden müſſe, 
auf Beuth’ Betrieb das Gemwerbeinftitut in der SKlofterftraße gegründet. 
Daffelbe theilt fih im einen amberthalbjährigen Vorbereitungskurs (allgemeine 
techniſche Abtheilung) und weitere drei Semefter für vie einzelnen Fächer der Me» 
hanifer, ver Chemifer mit den Hüttenfeuten und ver Schiffbauer, indem zugleich 
außerordentlicher Unterricht in wichtigen, außerhalb ves Fachſtudiums liegenden Dis— 
ziplinen dargeboten wird. Bei Beranlaffung der 1860 erfolgten Einführung ver 
Lernfreiheit und gleichzeitiger Ermeiterung und Vertiefung feines Unterrichtsfeldes, 
wurde es zur Gewerbeatademie erhoben. Neuerdings find dem früher auf Na- 
tionalöfenomie beſchränkten außerorventlihen Unterriht nad und nach Photographie, 
Konftruftion landwirtbichaftliber Maſchinen, SteintohlentheersFarbftoffe, Prinzipien 
der Färberei und Kunſtgeſchichte als Unterrichtsgegenftänve. hinzugefügt. Um zu 
den Borlefungen der Fahabtheilungen Zutritt zu erhalten, muß der Lehrgang in 
der allgemeinen technifchen Abtheilung, welder allgemeine Zablenlehre, höhere Glei— 
chungen, fphärifhe Trigonometrie, Differential- und Imtegralrehnung, amalytifche 
Statit und Mechanik, Theorie der mechaniſchen Wärmemwirkungen, Anwendung der 
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Geometrie auf Perfpektive, Schattentonftruftion und Steinfhnitt, anorganifhe und 
Erperimentalhemie, Phyſik, Baufonftrultionsfehre, Pehre von ven einfahen Ma- 
ſchinentheilen, Freihandzeichnen und Movelliren umfaßt, vorher durchgemacht fein. 
Die Mechaniker, die chemiſch-hüttenmänniſche Klaſſe und die Schiffbauer hören fo= 
dann die dieſen Speztalfähern entſprechenden Kollegien. Innerhalb einer jeden 
Klaffe ift die freie Wahl der Pehrgegenftände geftattet: nur die Inhaber von Sti- 
penbien ober Unterrichtsfreiftellen find zur Theilnahme an allen Teftionsplanmäßi- 
gen Borlefungen verpflichtet. Nah dem Abſchluß des Vortrags in theoretiſchen 
Vehrgegenftänden werden Repetitionen abgehalten. Beim Abgange von der Anftalt 
werden im einem Zeugniffe die vom Abgehenten angenommenen Borlefungen, praf- 
tifchen Uebungen umd Repetitionen mit einem Urtheil über vie dabei bewiefenen 
Kenntniffe und Peiftungen beicheinigt. Praktiſche Uebungen werten für die Che- 
mifer und Hiüttenleute im Laboratorium, für die Mechaniker in den mechaniſchen 
Werkftätten vorgenommen, in welden leßteren die Betheiligten nah Beendigung 
des gefammten Pehrganges noch ein Jahr lang arbeiten fünnen. In der Abficht, 
auch vermögenslofen Talenten die Benugung der Anftalt zu ermöglichen, wurden, 
mit Berüdjihtigung aller Provinzen, Staatsftipendien gegründet, welchen fpäter 
die von Seidlitziſchen, Fränfel’fchen und Burchardt'ſchen Stiftungen binzutraten; 
auch wurde ver Direftor ermächtigt, bevürftige Studirende von Entrihtung des 
Unterrichtshonerar® zu entbinven. Auf ſolche Weije find mande talentvolle Söhne 
von Müllern, Schmieden und Webern, freilich erft mit eifernem Fleiß und großen 
Entbehrungen, dur diefe Anftalt auf vie Höhe tehnifher Meifterihaft gelangt 
und haben denn aud durch ihre Leiſtungen und deren Erfolge bewiefen, daß Wiffen 
Macht ift und daß auch in unferer Zeit einem verftändig angelegten und beharrlich 
verfolgten Lebensplan ein würdiger Wirkungskreis und eine danfbare Erndtezeit 
nicht ausbleibt. Die Anftalt zählte 1864: 385: 1865: 409; 1866: 506 Studi⸗ 
rende. Die Gebäude enthalten aufer ven Gejhäftslofalen ver techniſchen Gewerbe: 
beputation, ven mechaniſchen Werfftätten und Sammlungslofalen 6 Hörfäle, 
8 Uebungsfäle mit 325 Zeihnenplägen, geräumige wohleingerichtete hemifche Labo— 
ratorien für 80 Laboranten, mehrere Ateliers für Thonmopellirung und ein voll- 
fändig eingerichtetes Photographenatelier. Zur Benugung der werthvollen Biblio- 
thek find vier Leſezimmer eingerichtet, welche fowohl von ven Studirenden als vom 
Bublitum eifrig benutt werden. Bom Staate find für Grunderwerb und Baulich— 
keiten feit Errichtung der Anftalt 436,310 Thlr. verwendet. Von den in der An- 
ftalt ausgebildeten Lehramtstandidaten haben während des legten Trienniums zwölf 
die Prüfung als Lehrer für Provinzialgewerbfhulen beftanden. Ueberhaupt aber 
bat dieſes Inftitut während feines 46jährigen Beſtehens auf die Entwidelung ver 
Großinduftrie in Preußen und ganz Deutihland ven heilfamften Einfluß geübt. 
Biele unferer tüchtigften Fabrikanten, Mafchinenbauer, Spinnerei», Miüllerei-, We 
bereis und Drudereidirigenten, Chemiter, Hüttenleute, die Mehrzahl ver Lehrer für 
die Provinzialgewerbichulen gewannen hier ihre Bildung und verbreiteten vie nüß- 
lichſten Kenntniffe dur die ganze Nation. — Die Hauptftabt enthält, außer ver 
Univerfität nebft einem landwirtbfchaftlihen Inftitut, aud die Kunftafademie mit 
einer allgemeinen Zeichnenſchule für Freihandzeichnen, einer Kunſt- und Gewerbe- 
ſchule, die Bauafademie und Bergakademie, welche für die hierauf bezüglichen In— 
duftriezweige von großer Bedeutung find. — Unter den übrigen Inftituten Berlins 
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find die ftäbtifhen Gewerbſchulen, die Zeichnenfchule und Vorträge des großen 
Handwerfervereind, die ftäbtifhen Fortbildungsanftalten, die von der Stabt und 
von der Tiſchler- und Weberinnung errichteten Sonntagsjhulen von mannigfadhem 
Nugen für gewerbliche Ausbildung. — Unter ven Sammlungen zeichnen fid die 
reihen Schäße der fgl. Mufeen, des Raud- und Schinkelmuſeums und der Ges 
werbeafademie für Mechanik, insbefonvdere Spinnereimechanik, mechaniſche Techno- 
logie, Uhrenbeſtandtheile und Propuftionsreihen aus.?) — Auf Anregung Ihrer 
Kgl. Hoheit der Kronprinzefjin und vem von deren erlaudtem Vater gegründeten 
Kenfingtonmufeum nachſtrebend, bildete ſich im Dez. 1866 ein Verein zur Begrün- 
dung eines „deutſchen Gewerbemuſeums“, welder im März 1867 ſich unter 
einem ftatutmäßigen Borftande, deſſen Borfig der Herzog von Ratibor übernahm, 
fonftituirte. Ihre Majeftäten der König und die Königin überwiefen werthvolle 
Gegenftände, die Kronprinzeß eine jährliche Beiſteuer von 1000 Thlr.; auch erfolgt 
ein jährliher Staatszuſchuß von 5000 Thlr. Die kgl. Muſeen, die Bauakademie, 
die Porzellanmanufaltur überließen eine große Anzahl entſprechender Erzeugniffe. 
Nach diefen Vorbereitungen ift, unter Benutzung der auf der legten Pariſer Aus- 
ftellung gemachten Erwerbungen, am 7. April 1868 das Gewerbemufeum in dem 
Gropius'ſchen Dioramenlofal feierlich eröffnet. Die damit verbundene Unterrichts- 
anftalt zählt bereits in acht Klaſſen 220 Schüler; abendliche Vorträge find damit 
verbunden, — Frankfurt a. O. bat eine Provinzialgewerbfchule, deren beide 
Hauptklaſſen von 56 Zöglingen, die Handwerkerfortbildungstlafie von 112 Geſellen 
und Lehrlingen befucht wird. 

In Schlefien wurde ſchon unter dem Minifter Grafen Hoym 1791 vie 
Breslauer Kunft-, Bau- und Handwerksſchule begründet, welche in zwei Klaſſen 
und einer Sonntagefhule Unterricht im Zeichnen, Baufonftruftion, Modelliren, 
PHyfit, Chemie, Mechanik, Technologie, Blanimetrie, Stereometrie, Trigonometrie, 
Algebra und Feldmeſſen ertheilt und gewöhnlih 160 Schüler hat. — Liegnitz 
bat außer feiner Provinzialgewerbichule das durd den unermüplichen Fleiß und vie 
Sachkunde des Kegierungsraths von Minutoli feit 1839 zuſammengebrachte, höchſt 
reichhaltige Gewerbe- und Kunſtmuſeum, von weldem zugleih vie photographifce 
Borbilderfammlung für Gewerbe und Künfte, ein großes werthvolles Prachtwerk 
mit mehr als 150 Tafeln ausgegangen ift. — Provinzialgewerbſchulen find außer 
dem in Schweibnig, Görlik und Brieg, neuerdings aud in Gleiwig errichtet, auch 
mit Handwerkerfortbildungsihulen und neuerdings mit Borklaflen zur Ergänzung 
und Nachhülfe der allgemeinen Schulbildung verjehen: von dem Motive geleitet, 
daß bei gehobener techniſcher Ausbildung aud mehr Schulfenntniffe verlangt wer- 
den, drängt man auch bier auf VBervollftändigung diejer Anftalten durch Realklaſſen. 
Stäptifhe Gewerbſchulen wirken in Großglogau und Neiße, Handwerkerfortbildungs- 
fhulen in vielen Städten. Dauernde Beranftaltungen, um Fabrikate und Werl: 
zeuge, am Ort fabrizirte oder zu verfaufende, zur Anfhauung des Publikums zu 
bringen, find zu Görlig (permanente Induftrieausftellung) und Brieg (Gewerbehaus). 
Bergichulen beftehen in Tarnowig und Waldenburg, Strobfledhtfchulen in Ernsdorf 
und Peteröwaldau, eine Uhrmacher-Borbildungsanftalt in Yähn. 

Sachſen hat Provinzialgewerbjhulen zu Halle und Erfurt. An dem legteren 
Orte find außerdem zwei Zeichnen und Movellirfchulen für Bauhandwerker, Ge 
jellen und Lehrlinge. Hanpwerferfortbildungeichulen blühen in Mühlhauſen und 
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Nordhaufen, eine Flachsbauſchule in Auftenfelde, Spinnfchulen in ven Streifen 
Heiligenftadt und Worbis, 

Weſtfalen hat Provinzialgewerbfhulen zu Bielefeld, Bodum, Hagen, Iſer⸗ 
lohn und Münfter, melde ſowohl zur Ausbildung von Bauhandwerkern, Mafdi- 
nenbanern, Färbern und Werfmeiftern, als zur Borbereitung für Gewerbealade⸗ 
mien fleißig benugt werden. Auch bier hat man Borklafjen angefchloffen und wünſcht 
den Unterricht neuerer Sprachen beigefügt zu fehen. In Giegen blühen eine 
Berg-, eine Baugewert- und eine Wiefenbaufhule. — Die „vereinigte weftfälifche 
Bergſchule“ zu Bochum wird and aus der benachbarten Rheinprovinz bejucht, feit- 
dem die Efjener Bergfchule eingegangen iſt. — Der Unterricht in weiblichen Hand- 
arbeiten wird von vielen gemeinfinnigen Frauen ertheilt. 

Die Rheinprovinz hat Provinzialgewerbihulen zu Aachen, Elberfeld, Ko— 
blenz, Krefeld, Saarbrüden und Trier, bei denen aber aud darüber geklagt wurde, 
daß fie feine Gelegenheit zur Ergänzung der allgemeinen Schullenntnifje und feinen 
genügenden Abſchluß zum Eintritt im die gewerblihe Praris böten. Zur ‚VBorbeu- 
gung folder Mängel hat die Stadt Barmen bei der von ihre 1863 in’s Leben 
gerufenen höheren Gewerbichule verjelben eine mehrklaflige Vorſchule und eine Se- 
letta beigefügt, aud die Lehrmittel für den phyſikaliſchen, chemiſchen und Zeichnen- 
unterricht verftärkt, jo daß fie mit 1864: 124; 1865: 155; 1866: 166 Schülern 
alle anderen Gewerbjchulen überflügelte. — Die höheren Webeſchulen zu Elberfelo, 
Mülheim am Rhein und Krefeld mit je 30—50 Schülern ertheilen einen forgjäl- 
tigen Unterricht in Weberei, Mufterzeichnen, Färberei und praltiſchen Uebungen, 
machen fih auch, außer ver Durhbildung ihrer regelmäßigen Schüler, durch ge- 
meinfaßlihe Vorträge über Weberei für weitere reife nützlich. — Unter den zahl 
reihen Handwerkerfortbildungsſchulen hat fich beſonders vie Aachener neuerdings 
hervorgethan. — In derjelben Stadt wurde am 15. Mai 1855 — zur feier ver 
50jährigen Vereinigung der Rheinprovinz mit Preußen — der Örunpftein zu einer 
neuen „rheiniſch⸗weſtfäliſchen polytechnifchen Schule‘ gelegt, welde von der Stadt 
Haben, der Yahen-Münchener Yenerverfiherungsgejellihaft und dem Verein zur 
Beförderung der Arbeitfamfeit gegründet, einen jührlihen Staatsbeitrag von 
10,000 Thlr. erhält. 

In Hannover wurde 1831 eine „höhere Gewerbeſchule“ als Lehranftalt für 
Mathematit, Naturwiffenichaften und Zeichnen, nebft deren Anwendung auf Ge- 
werbe, techniſche Künste und Mechanik, errichtet, deren Zielpunkte infofern über die 
der Berliner Gewerbeatademie hinausgehen, ald fie auch zur Ausbildung von Staats- 
banbeamten und Privatbaumeiftern beftimmt ift, in dieſer Beziehung alſo gleidy- 
zeitig die Zwede eines Polytehnitums und einer Bauakademie verfolgt. Sie fteht 
unter der Leitung des verbienjtvollen Direktors Karmarſch und ift mit einer ger 
werblihen Borfchule ausgeftattet. Sie zählte 1864: 432; 1865: 436; 1866: 466 
Shüler, von welchen legteren 283 ver Provinz Hannover angehörten, die anderen 
weiterher zugewandert waren, — Ebendaſelbſt wurde 1865 von der Direktion des 
Gewerbevereins, welcher die Belebung und Beförderung des hannoverfchen Gewerb- 
fleißes bezwedt, eine Mufterfammlung angelegt, welche in acht Abtheilungen 
Werkzeuge und Mafchinen, Metall-, Holz- und Rohr, Gummi-, Öuttapercha- und 
Lerergegenftände, Papier- und Schreibmaterialien, Faferftoffe und Gewebe, Thon- 
oder Glaswaaren und Diverfa, und zwar vorzugsweife mufterhafte Fabrilate dar 
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bietend, zur täglichen Anfhauung gegen ein mäßiges Eintrittsgeld geöffnet ift. — 
Navigationsihulen beftehen zu Empen, Papenburg und Timmel, Gewerbſchulen in 
vielen Stäpten diefer Provinz. — Die Arbeitervereine, deren 1863 bereitd 19 mit 
2376 wirklihen und 210 Ehrenmitglievern beſtanden, ftreben die geiftige und ſitt⸗ 
lie Hebung und Yortbilvung ihrer Mitglierer durch regelmäßige Unterrichtäftuns 
den, gelegentlihe Borträge, Bibliothefen und Zeitfchriften an. 

Eine Gewerbſchule zu Kiel ijt in ver Entftehung begriffen. 

Zu Kaſſel wurde neben der Kunſtakademie 1831 eine höhere Gewerbſchule 
gleichzeitig für ven baulichen Unterricht errichtet. Die Zahl der Eleven, melde 1864 
noch 105 betragen hatte, jant 1865 auf 97, 4866 auf 6% herab und ift deshalb 
auf Umgeftaltung Bedabt genommen. — In Hanau ift der Zeichnenafademie zu 
gedeulen. — Die Hanteld- und Gewerbevereine zu Kafjel und Hanau, welche dort 
in gewiffen Sinne Handelslammern vertreien und Yahresberichte erftatten und die 
deutſchen Handelstage durch Abgeortnete beſchickt haben, wirken zugleih durch Ber» 
anftaltung techniſch-wiſſenſchaftlicher Vorträge und Yefezirkel für die Fortbildung 
ihrer Mitglieder und fonftiger Theilnehmer. 

In Frankfurt a. M. ift mit dem Städel'ſchen Kunftinftitut eine Lehranſtalt 
verbunden, worin durdy jtufenweifen Fortgang vom Elementarunterricht bis zu hör 
beren Kunſtzweigen und durd Anleitung in den Sünftleratelierd den Bürgerföhnen 
Gelegenheit gegeben ift, ſich ſowohl zu Künjtlern auszubilden, ald aud zu Bau« 
profeffionen und verwandten Handwerken und Gewerben gründlicd vorzubereiten. 
Bon der 1816 gejtifteten Gefelljhaft zur Beförderung nügliher Künfte wurde 1817 
eine Sonntagsjhule, 1828 eine gewerbliche Abendſchule, 1852 aber eine vollitin- 
digere Gewerbſchule zur Vorbereitung für polytechniſche Inſtitute errichtet, worin 
architektoniſches und freied Handzeichnen, Stylübung, Erdbeſchreibung, Naturlehre, 
Arithmethik, Algebra, Geometrie und Mechanik gelehrt wird; dieſe Anftalt wurde 
1864 einer durchgreifenten Reorganifation unterworfen; eine Yejeanftalt für Ge- 
jellen und Lehrlinge ift damit verbunden. — Die ſtändige Maſchinenausſtel— 
lung von Wirth und Sonntag befteht aus einer in Frankfurt aufgeftellten Abtheis 
fung für kleinere Maſchinen, Werkzeuge, Inftrumente und Geräthe und aus einer 
im benadybarten Höchſt untergebragten Abtheilung für größere Maſchinen; eine 
Mafchinen- und Patentagentur, derem Betrieb durch die namentlid in den Kreijen 
der Gewerbtreibenven jehr verbreitete Wochenſchrift „ver Arbeitgeber‘ gefördert wird, 
ift damit verbunden und ſtark befdäftigt. 

Der preußifhe Staat enthält im Ganzen drei gewerblide Hochſchulen mit 
1041 Studirenden umd (abgejehen von den neuen Yanden) 26 Provinzialgewerb- 
ſchulen mit 1864: 1168; 1865: 1083; 1866: 1119 Schülern. Dieje legteren 
Anftalten waren dotirt mit 30,442 Thlr. Kommunal- und Kreisfonds, 27,237 Thlr. 
Staatszufhuß und 17,250 Thlr. Schulgelveinnahme, zuf. 74,929 Thlr. Bei ver 
beabfichtigten Reorganifation, um diejen Schülern mehr allgemeine Schulbildung 
und Spradpfenntnifje zuzuführen, aud den Unterricht für den Eintritt in die Prarıs 
beſſer abzuſchließen, wird es einer Verſtärkung der Lehrkräfte und SDotationen 
bevürfen. 

IL Im fürlihen Deutſchland gebührt der badiſchen Regierung der Ruhm, 
daß fie zuerft das Bedürfniß einer planmäßigen Verbreitung techniſcher Intelligenz 
unter den Yüngern der Induftrie anerfannte und mit kräftiger Hand die dazu er 
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forderlichen Anftalten gründete und ausftattete. Die 1832 organifirte polytechnifche 
Schule zu Karlsruhe beſteht aus drei allgemeinen mathematischen Borbereitungs- 
Hafen und ven Fachjchulen für Ingenieure, Baumeifter, Yorftmänner, Chemiter, 
Maſchinenbauer, Poſt- und Handelöbeflifjene nebft einer Vorſchule. In den drei 
allgemeinen Klaſſen werden Geſchichte, deutſche Literatur und Mathematik nebit 
lebenden Spraden, imsbefondere aber Naturwiſſenſchaften, Mineralogie, Geo: 
gnoſie, Botanik, Zoologie, Phyſik und Chemie gelehrt, um die für die jpezielle Tech— 
nit erforderliche allgemeine mathematifhe umd naturwiſſenſchaftliche Vorbildung zu 
geben. In den Fachſchulen, mit welchen mehanifhe, Holzmovellir-, Gyps⸗ und 
Thonmodellirwerkftätten verbunden find, fünnen die einſchlagenden Kenntnifje und 
Sertigfeiten fo vollftändig erworben werten, daß es den Schülern nad) dem Ueber- 
tritt in's praftijche Peben möglich wird, raſch eime tüchtige praftiihe Wirkfamkeit 
zu entwideln; 1863 waren 710 Schüler, worunter 322 Badener, 1867: 510 Schü— 
ler. Hinfidyts der Baufchüler wird befonvderes Gewicht auf die Trennung des Hody 
baues von Wafjer- und Straßenbau (Ingenieure) gelegt, weil dieje beiden Fach— 
rihtungen, von denen Die eine vorwiegend auf einer künſtleriſchen, die andere auf 
einer mathematiichwillenihaftlihen Grundlage beruht, einzeln vollauf vie ganze 
geiftige Kraft des Kunftjüngers in Anſpruch nehmen und ihre Berjchmelzung bei 
Schwachbefähigten die Gefahr ter Halbheit mit jich bringt. — Die 1865 eröffnete 
Yandesgewerbehalle mit Bibliethet, Mufeum und inländifher Gewerbeaus- 
ftellung bringt unter bejtimmten Bedingungen ihre Sammlungen aud in anderen 
Stäpten zur Anſchauung. — Außerdem find 38 Gewerbſchulen durch alle gewerb- 
reihen Städte des Großherzogthums zu dem Zweck verbreitet, um Handwerkerlehr— 
lingen oder angehenden Gewerböleuten, welche feiner höheren tehnifchen oder wifjen« 
ſchaftlichen Bildung bedürfen, die zum verftändigen Betriebe ihres Gewerbes nöthi- 
gen Kenntniffe und graphiſchen Wertigkeiten beizubringen; fie zählten 1859—62 
durhichnitlihh 426 Gejellen, 3668 Lehrlinge, 642 Unvere, zuf. 4736 Schüler. 
Die Uhrmacerfhule zu Furtwangen wurde 1849; die Strohflechtſchulen vafelbft, 
zu Herrenwied, Woljad und im Odenwalde von 1851 an, der Zeichnenunterricht 
für Helzwaaren zu Bernau und Menzenſchwand in den fünfziger Yahren, Mufter- 
lager und Unterridt für Bürſten- und Pinfelfabritation zu Todtnau um dieſelbe 
Zeit mit gutem Erfolg eingerichtet. 

In Württemberg wınde an Stelle der Stuttgarter Real- und Gewerb- 
fchule 1840 die polytebniihe Schule eingerichtet, deren mwifjenjchaftlicd-mathe- 
matiſche Abtheilung die beiten unteren Klaſſen unfaft, während die drei oberen 
nad) den Fächern für Arciteltur, Ingenieurweien, Mafchinenbau und chemiſche 
Technik befondere, unter eignen Vorſtänden ftehenve Abtheilungen bilden. Der auf 
das Handelsfach fich beziehente Berufsunterricht wird in einer, der mathematifchen 
Abtheilung parallel laufenven bejonderen Kaffe ertheilt. Die Anftalt zählt, mit 
Einſchluß der Borftänve, 15 Hauptlehrer, 10 Fade und Hülfslehrer, 9 Repetenten 
und Aſſiſtenten, chemiſches Laboratorium, mechanifhe und Holzmodellirwerkſtatt, 
geeignete Sammlungen umd 1863 248 Schüler. — In den Realſchulen, weldhe 
in Betreff der dienftlihen Stellung der Vehrer und des Alters der Schüler zu dem 
Mitteljchulen gehören, werden die jogenannten realiftifhen Fächer und franzöfifch 
gelehrt. Für Schüler über 14 Yahre beftehen zur Vorbereitung für das Polhytech— 
nitum und zur beſſeren gewerblidgen Ausbildung Oberrealſchulen in Stuttgart, 
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Um, Heilbronn, Ludwigsburg, Eßlingen, Reutlingen, Tübingen, Rottweil und 
Hal; an die Stuttgarter ſchließt ſich feit 1845 eine Winterbaugewerkſchule 
für Bauhandwerköfehrlinge und Gefellen. Gewerblihe Fortbilpungsfhulen 
find bereits in 89 Städten und 19 Dörfern eingerichtet; fie befchäftigen 425 Lehrer 
(1 Lehrer auf 20 Schüler) und 8264 Schüler, worunter 6453 unter und 1811 über 
17 Zahren: ver Staat trägt dazu 21,243 Fl. bei; die befuchteften Unterrichtsfächer 
find Rechnen, Freihandzeihnen, Mutterfprache, Fachzeichnen, geometrifches Zeichnen, 
Buchführung und Geometrie. — An Inpuftriefhulen für Handarbeiten zählte 
man 1866: evangelifhe 946 mit 32,922 Mädchen und 119 mit 977 Knaben; ka— 
tholifche 504 mit 17,544 Mädchen und 20 mit 644 Knaben; die Lehrerinnen be- 
zogen durchſchnittlich 17 Fl. Belohnung. — Webſchulen beftehen in Stuttgart, 
Reutlingen umd Heidenheim. — Arbeiterbilpungsvereine haben an 24 Orten 
Unterricht in der gewerblihen Buchführung, im Rechnen, Schreiben und Singen 
veranftaltet. — Die Eentralftelle für Handel und Gewerbe zu Stuttgart, welde 
alle viefe Bildungsanftalten leitet, wirkt in&befondere durd ihre Zeihnen- umd 
Modellirſchule, durd eine hemihe Probiranftalt mit Raboratorium, Bir 
bliothet, Leſezimmer, öffentliche Borträge und ein vortrefflihes Mufterlager für 
alle wichtigeren Inpuftriezweige anregend und fördernd ein. 

Im Königreih Bayern, wo für Kunft und Arditeltur fo Vieles und Preid- 
wiürbige® unter König Ludwig gefhaffen war, wollten die gewerblichen Pehranftalten 
bisher den Anforderungen des Gemwerbftandes nicht völlig genügen. Durch die fol. 
Verordnung vom 14. Mai 1864 ift die ald Bedürfniß erfannte Reorganifation 
derfelben in's Leben getreten, find die Verhältniſſe der verſchiedenen Bildungsan- 
ftalten zu» und untereinander zeitgemäß und befjer geregelt, auch der Uebergang 
aus einer Anftalt in die andere erleichtert. Münden hat nächſt feiner Akademie 
der bildenden Künfte eine polytechnifche, Bau- und Inyenieurfhule mit Fachkurſen 
für Mechaniker, Chemiler, Ingenieure und Arditelten, melde 1867 141 Eleven 
und 95 Hofpitanten befuchen, ein Realgymnaftum mit 3 Kurfen und 76 Schülern, 
eine Gewerbſchule mit 3 Kurſen von 239 Schülern, eine Handwerksfeiertagsſchule 
und eine Baugewerksſchule. Freiſing befigt eine Gewerbfhule mit Hanvels- und 
Landwirthichaftsabtheilung (119 Schüler) und eine Handwerkerfortbildungsfchule, 
Ingolftadt eine Gewerbſchule mit 43 und eine Fortbildungsfchule mit 62 Schülern. — 
Nürnberg erfreut fich zunächſt feiner berühmten Kunſtgewerbſchule, welche feit 
1853 unter der trefflihen Leitung Kreling's, nah dem Vorbilde der Renaiffance 
zeit, Kunft und Gewerbe zu verbinden ftrebt: fie zerfällt, mächft einigen Elementar- 
tlaſſen, in eine untere Abtheilung, welche nad Antifen- und Renaifjance-Borbilvern 
zeichnet nnd modellirt und eine obere für Zeichnen, Movelliren und Malen nah 
lebenden Mobellen, woran fi Uebungen im Komponiren, in der Ausführung figür 
licher und ornamentaler Gegenftände, im Bofliren, der Bildhauerkunſt, der Holy 
fhnigerei, in der Verfertigung wirklicher Kunſt- und Gewerbegegenftände anfchlieft. 
Das kgl. Bolytehnitum zählt 78 Eleven und Holpitanten, von denen 19 in ben 
mechaniſchen Werkftätten arbeiten. Außerdem hat Nürnberg ein kgl. Realgymna⸗ 
fium mit 35 Schülern, eine Gewerbe, Hanveld-, eine Sonntags- Handwerferfchule 
und einen Wrbeiterbildungsverein. Nad dem Heruntertommen der zünftigen Lehr- 
lings-, Gefellen- und Meifterprüfungen hat man neuerdings jährlibe Prüfungen 
mit Zengnißertheilung und öffentliche Vorträge für das Publikum eingeführt, auch, 
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neben dem germanijchen Nationalmufeum, ein Kunſt- und Gewerbemuſeum einge- 
richtet, welde® mit dem Stuttgarter Mufterlager und der Karlsruher Gewerbe» 
halle wegen gemeinfamer Ausftellungen, wechjelieitiger Benugung der Muſterſamm— 
lungen und gegenfeitiger Unteritügung in Kartel fteht.”) Gewerbſchulen find aud) 
in Ansbad (49 Sch.), Erlangen (64 Sch.) und Fürth (133 Sch.) mit Fortbildungs- 
Hafjen verbunden. — Augsburg hat ein Realgymnaſium von 22 Schülern, eine 
Kreisgewerbſchule mit 233 und eine Fortbildungsichule mit 617 Schülern. Die 
Gewerbſchulen in Lindau, Kaufbeuern, Kempten, Memmingen, Neuburg a/D. und 
Nördlingen, in Berbindung mit Borbereitungsanftalten und Fortbildungsklaſſen, 
ftiften manches Gute, genügen aber den geftiegenen Anforderungen nicht mehr. — 
Negensburg hat ein Realgymmaftum mit 25, Gewerbſchule mit 108, Fortbil— 
dungsfchule mit 37 Schülern. Amberg, Landshut, Straubing und Pafjau haben 
Kreisgewerbichulen, letsteres eine Kreiswebe- und Mufterzeihnenfchule, welche mit 
Jacquardſtühlen und Kartenſchlagmaſchinen verjehen, 50 Schüler zählt. — Zu 
Bayreuth iſt die Kreisgewerbſchule neuerdings durch einen Handelskurſus erwei— 
tert und zählt jetzt 80, die dortige Fortbildungsſchule 114 Schüler; Hof hat eine 
Gewerbſchule mit 78 und eine Fortbildungsſchule mit 251 Schülern. Münchberg 
bat eine Weberſchule — In Würzburg arbeitet ein Realgymnaſium mit 39, 
eine Gewerbſchule mit 68, eine Baugewerkſchule mit 42, eine Fortbildungsſchule 
für Mechaniker mit 22 Schülern. Auch Aſchaffenburg und Schweinfurt haben 
Gewerbs- und Fortbildungsfhulen. — Speyer hat ein Realgymnafium mit 42 
Schülern. — Bon ven pfälzifhen Gewerbſchulen haben SKaiferslautern 137, 
Landau 129, Speyer 65 und Zweibräden 43 ordentlihe Schüler, außerdem find 
mit venfelben VBorklaflen und Handwerkerfortbildungsſchulen verbunden. 

II. Unter ven ſächſiſchen Anftalten jteht das Dresdener Polhytechnikum, 
geleitet von dem verbienftvollen Technologen Dr. Hülße, an der Spige. Die 
Dresvener Gewerbſchule, von der Stadtkaffe, vom Gewerbeverein und aus Staats» 
zufhüfien unterhalten, giebt in 20 wöchentlihen Lehrftunden im Zeichnen, Modelli— 
ren, Rechnen, Geometrie, deutſcher Sprade, Buchhaltung und Phyſik Unterricht; 
216 Schüler, worunter 60 etablirte Gewerbtreibende, 36 Frauen und Mädchen. 
Die Schule des Arbeiterbildungsvereins hat in 12 Yehrftunden 240 Schüler. Die 
europäifhe Modeakademie läßt in einer zweiklaſſigen Fachſchule 102 Schüler in 
Geometrie, Deutih, Rechnen, Anthropotrigenometrie, franzöfiiher und engliſcher 
Sprade, im Zufchneiden und Entwerfen gegen 30—80 Thlr. Schulgeld unterrich- 
ten. Eine gewerbliche Fortbildungsihule für Frauen und Mädchen, mit 24 Thlr. 
Schulgeld für den Kurfus, bat 12 Schülerinnen. Die Freiberger Bergfchule 
bat 71, die Seiffener Gewerbſchule 10, die Seiffener Zeichnenſchule 30, die Wehlner 
Schifferſchule 10 Schüler; Strohflechtſchulen beftehen in Dippolviswalde, Freiberg, 
Braunsdorf, Neuhaus und Altenberg. — Die Chemniger höhere Gewerbſchule 
mit den zugehörigen Nebenanftalten hat Ruf weit über Sachſens Grenzen hinaus: 
die eigentlihe Gewerbſchule (für Maſchinenbauer, Färber, Spinner, Zeugdruder 
und Hüttenleute) hat 189, die Yabrikzeihnerfchule 35, die Baugewerkſchule 103, 
die Werkmeijterfhule für Mübhlenbauer, Mafchinenbauer, Zeugihmiede, Schloffer 
57 Schüler; außerdem befteht noch eine Landwirthſchaftsklaſſe. Sie bereitet zu: 
glei für das Dresvener Polytehnitum vor. Findeifen’8 permanente Aus- 
ftellung ber Erzeugnifje von Chemnitz und Umgegend ftelt Rohſtoffe, Metalle, 
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Maſchinen, Apparate, Geräthe und Fabrifate zur Anſchauung und vernittelt gegen 
Provifion die Erlangung aller Robftoffe und Fabrikat. — Webefhulen find 
in Ehemnig, Krimmitihau, Frankenberg, Mittweida, Oederau, Döbeln und Hai- 
nichen: fie unterrichten theoretifh und praftiih, auch im Mufter und Freihand— 
zeichnen. — Pofamentirfhulen, welhe im fogenannten Ausſetzen (Batron- 
machen), im Zeichnen, in ver praftifhen PBofamenterie und in der Theorie unter: 
richten, gebeihen in Annaberg (3 Lehrer, 60 Schüler) und Buchholz (4 Lehrer, 
79 Schüler). — Klöppelfhulen lehren das Klöppeln von Baummollenzwirn», 
feinen Bett-, Guipures- (in Zwirn und Seide), Brüffeler, Valencier, gewöhnlichen 
(ſchwarz und weiß) und ſchwarzſeidenen Spigen und Kragen, aud Nähen, in Aue, 
Ehrenfriedersvorf, Eiterlein, Grünhain, Sohanngeorgenftadt, Jöhſtadt, Murienberg, 
Schwarzenberg, Thum, Ober: und Unterwiefenthal an je 10—68 Schülerinnen. — 
Näh- und Stridjhulen für Zeichnen, Nähen, Stiden, Hädeln, Striden und 
Zeichnen von Hemden, Schürzen, Strümpfen zc. arbeiten in Frankenberg, Grünhain, 
Rochlitz und Freiberg. — Die Baugewerkſchule in Zittau leiftet Ehrenwerthes. — 
Die Leipziger Lehranftalt für Buhhänplerlehrlinge unterrichtet im Deut: 
chen, Engliſchen, Franzöſiſchen, Literaturgeſchichte, Encyklopädie ver Wiflenfchaften, 
Handelswiſſenſchaften; 46 Schüler. — Gewerbliche Fortbildungsſchulen, 
Sonntags- und Wochentagsſchulen find durch das ganze Land zerſtreut. 

In Weimar wurde ein Kunftinftitut ſchon 1781 für Gefhmadsbildung und 
Förderung der Induftrie geftiftet, 1816 und fpäter reorganijirt: eine damit ver- 
bundene dreillaſſige Zeichnenjhule hat Zweige zu Eifenah und Jena. 

In Deffau hat fi) der Gewerbeverein unter Leitung ded Hrn. Reg.-Raths 
Dr. Zange durch Gründung einer Handwerferfortbildungsfhule und Veranftaltung 
technologifcher, gewerbswiſſenſchaftlicher und volkswirthſchaftlicher Vorträge um 
Dildung des Gewerbjtandes verdient gemacht. 

IV. Was num die niederfähfifhen Staaten betrifft, fo bat die ham- 
burgiſche Gefellihaft zur Beförterung der Künfte und nützlichen Gewerbe zu dem 
Zwed, einen zwedmäßigen Induſtrieunterricht herbeizuführen, 1863 durch Kommiffa- 
rien die deutſchen Gewerbſchulen bereifen lafjen. Nad dem von ihnen auségear— 
beiteten, in der Ausführung begriffenen Plane wird eine Gewerbſchule für 14jährige 
Zünglinge mit einem Jahreskurſe für Deutſch, Gefchäfteftyl, Arithmetif, Algebra, 
Geometrie, Trigonometrie, Phyfit, Chemie, Freihandzeihnen und geometriſches 
Zeichnen, fodann eine Wintergewerffchule für Bauhandwerker, eine an Sonntagen 
und im Abendftunden abzuhaltende Handwerkerfortbildungsſchule und ein gemwerb- 
liches Mufterlager (Mufeum) etablirt. 

In Oldenburg hat die Stadt, unter Mitwirkung der Handels: und Ge 
werbefanmer, eine Gewerbſchule für Lehrlinge errichtet, weldhe an Sonntagen und 
in Abendpftunden von etwa 60 Schülern benutzt wird. Auch der Arbeiterbildunge- 
verein läßt Abendunterriht im Schreiben, Zeichnen, Geographie, Geſchichte und 
Geſang ertheilen. 

In Braunschweig ift mit dem herzoglichen Kollegium Carolinum eine tech— 
nifche Abtheilung für ven höheren Unterricht in Landwirthſchaft, Forſtweſen und 
Gewerben verbunden, wo Vorträge Über jeden Zweig der reinen und angewandten 
m athematifchen und Naturwifjenfhaften, Geſchichte, Geographie, Statiftit und ſchöne 
Wiffenfhaften ftattfinden. Mit ver Anftalt find die reichhaltigen naturhifterifchen 
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Sammlungen des herzoglichen Mufeums, ein botanifcher Garten, eine Sammlung 
phyſikaliſcher, aftronomifher und mathematischer Inftrumente und Apparate, ein 
phyſikaliſches und chemiſches Laboratorium verbunden. — In Holzminden wurde 
durch den Hreisbaumeifter Haarmann 1831 eine Baugewerffchufe gegründet, melche 
durch die Thätigfeit, Energie und Einſicht ihres Stifter bis auf 700 Schüler 
anwuchs, aber durch deſſen Tod 1864 in ihrem Beftehen erfchüttert wurde. 

V. Auh im GOroßherzogthum Heffen find die Bildungsanftalten ber 
Gewerbtreibenden vermehrt und verbeflert. In Darmftadt beftand ſchon feit 
älterer Zeit eine höhere Gewerb- und Realſchule, welche bei der 1864 vorgenom— 
menen Reorganifation diejenigen höheren technifchen Berufszweige, melde ihre wifjen- 
ſchaftliche Vertretung auf der Pandesiumiverfität zu finden haben, wie das Inge— 
nieurfach, abgab und als „tehnifhe Schule” mit erhöhter Dotation Zöglinge der— 
jenigen techniſchen Berufszweige, meldye bedeutenderer Kenntniffe in Mathematik, 
Mechanik, Naturwifienihaften bevürfen, unter gleichzeitiger Ertheilung höheren 
Sprad- und allgemeinen Schulunterrichts ausbildet: fie verlangt von ven Eintre- 
tenden Abfolvirung einer Realfhule oder gewiffer Klaſſen der Gymnafien, nimmt 
aber auch ſolche Techniker auf, welche, nachdem fie einen praftifchen Kurſus beftanden, 
ihre theoretifche Ausbildung zu vollenden beabfichtigen; in der unteren Abtheilung wird 
Mathematik, varftellende Geometrie, Botanik, Zoologie, Religion, Deutſch, Fran- 
zöfifsh und Engliſch, Geographie, Gefchichte, Freihandzeihnen und Turnen gelehrt, 
die obere Abtheilung fonvert ſich in Fachkurſe, wobei für jede Schülerklaſſe nad) 
deren befonderen Bedürfniſſen fpezielle Studienpläne feftgeftellt werben.*) Dr. Hall: 
wachs hält in feinem chemiſchen Saboratorium Kurſe der Pharmazeutit, der 
theoretifchen und praftifhen Chemie und führt chemiſche Unterfuchungen aller Art 
für gewerblide Zwede aus. Die vom Yolalgemerbeverein gegründete Winter» 
baufhule unterrichtet im Freihand- und Fachzeichnen, Konftruftionslehre, Geo— 
metrie, Redinen, Anfertigung von Boranfhlägen, Buchführung und Materialien» 
funde. Die vom Landeögewerbeverein angelegte tedhnifche Produktenfammlung und 
die periodiſch ausgeftellten Zeichnungen aus ven heſſiſchen Handwerkerfchulen bieten 
Stoff zu belehrenvder Anſchauung. — Bei der Yandesuniverfität zu Gießen finden 
auch die höheren technischen Berufszweige, namentlih Bauweſen und tedhnifch-land- 
wirtbichaftlihe Chemie ihre wilfenfchaftlihe Vertretung. — Zu Lauterbach ift 
eine Weberfchule gegründet, welche außer dem planmäßigen Hauptunterricht auch 
an den Sonntagen Weberlehrlingen Zeichnenumterricht ertheilt; fie hat einen bejon- 
deren Kurſus für Fabrifantenfühne. — Handwerkerſchulen find unter der Mit- 
wirkung des Yandesgewerbvereins, von welchem fie mit Vorlegeblättern und durch 
Ueberdruck vervielfältigten Werkzeihnungen, Modellen und Belehrungen verjehen 
werben; jeßt Schon an 50 Orten errichtet, welche gegen 3000 Schüler zählen und 
in den Großſtädten nad) Fachklaſſen (Bauhandwerker, Mechaniker, Schlofjer) orga- 
niſirt find. _ 

Wenn hiernad die Regierungen unſerer gemwerbreicheren Länder durchgehende 
das Bedürfniß technischer Bildungsanftalten anerkannten, fo gingen die Anfichten 
darüber anfänglich auseinander, ob dabei das pädagogische Intereſſe maßgebend, 
mithin die entfprechenden Anftalten ter Schulverwaltung zuzuweifen oder ob bei 
dem vormwaltenden praktiſchen Zwede ven Organen und Behörden für Gewerbe 
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diefe Anftalten zu überlaffen feien. Der Imduftrieunterriht in den Clementar- 
ſchulen wird, was die Mädchen betrifft, bald im menfhenfreundlichen Sinne von 
gebilveten Frauen oder Jungfrauen, bald von engagirten Lehrerinnen ertheilt und 
fteht unter Auffiht der gewöhnlihen Schulvorſtände. Die gewerbliden Mittel- 
ſchulen find vorherrihend aus Gemeindemitteln, die Hochſchulen mehr aus Staats- 
fonds dotirt. So wie Militär, Bergbau, Lande und Forftwirthihaft die Grün: 
dung und Befegung der ihnen dienenden Bildungsanftalten gründen und leiten, fo 
find aud die Gewerbihulen vom Gewerbftande und der Gewerbeverwaltung aus: 
gegangen: die Mitwirfung der allgemeinen Schulbehörden, deren Einverſtändniß 
binfihts der VBorbildung und der Uebergänge zu den Gewerbichulen und polyted- 
niſchen Anftalten allerdings ſehr nothwendig ift, tritt bei diefen erſt im zweiter 
Linie zu umd dies Berhältniß wird aud dadurch nicht geändert, daß neuerdings 
mehr und mehr ven technifchen Anſtalten die zur entſprechenden höheren Schul: 
und Sprachbildung erforderlichen Lehrkräfte und Nebenklaffen hinzugefügt werben: 
fie bleiben Spezialanftalten für befonvere, wenn aud jehr zahlreiche Klafjen und 
Berufe. 

Unter dem Zufammenwirfen viefer Kräfte fehen wir die deutſchen Staaten 
mit gewerblihen Bildungsanftalten von örtliher und allgemeiner Bedeutung 
mannigfaltig ausgeftattet: für ven angehenden Gewerbsmann, welchem vie 
Ergebnifje des Nachdenlens und der Erfindung einer langen Bergangenheit in 
kurzer Lehrzeit zugeführt, ver Schatz mandes bisher wenig belannten tech⸗ 
niſchen Wiſſens mitgetheilt werden fol, ſucht man immer volljtändiger zu 
jorgen, das bereitd Errungene vor dem MWieberverfchwinten zu retten und da— 
durch die Örundlage zur weiteren Vervollkommnung der verſchiedenen Induſtrie— 
zweige zu legen. Unter den polytehnijchen Inftituten ftehen namentlich Berlin 
und Karlsruhe nad Anerkennung der induftriellen Welt mit in erfter Linie. 

Die Technologen müſſen mit den Yortfchritten und Bedürfniſſen der Prarie 
nothwendig in Zufammenhang bleiben. Wenngleich bei wachſender Konkurrenz; dem 
Gewerbsmann die Schließung feiner Werfftätten vor unbefugten Eindringlingen 
nicht zu verdenfen ift und wenn demnach auch der umvermittelte Zutritt zu ben 
befjeren Etabliffements ſchwierig wird, fo bietet auf der anderen Seite die Tages: 
preffe mit ihren technifchen Blättern, fo gewähren die Induftrieausftellungen, bie 
Urbeiten der Fahmänner und der geftiegene Verkehr noch mehr Erleichterungen, fo 
daß bei den techniſchen Hochſchulen in der Regel das befte Willen zuſammenfließt. 
Ihre Yehrer werden deshalb aud vielfach als Sachverſtändige bei Patentgeſuchen, 
bei Ausftellungsbefuchen, bei Preisgerihten in Anjprudh genommen. Der in ber 
Arbeit felbft exzellirende Praktiker verfteht zwar die befondere Nüance feines Zwei 
ges mit dieſen Rohſtoffen in diefer befonderen Oertlichkeit beſſer; aber der tüchtige 
Techniler, wenn er ihm darin aufmerkjam gefolgt ift, entnimmt daraus das We— 
fentlihe, führt e8 auf Orundfäge zurüd und giebt doch den befieren Lehrmeiſter 
ab, denn zum Unterricht gehört weſentlich Methode, welche man nicht vom prafti- 
ſchen Gewerbsmann für Zwede der Ausbildung verlangen kann. 

Wenn die Beherrfhung der Materie durch den Geift, ihre Dienftbarmahung 
zu Kulturzweden, die möglicfte Erleichterung dahin zielender Berarbeitungen, mit- 
bin die Befreiung des Menſchen von quälenden Anftrengungen und die Darftellung 
immer brauchbarerer und jchönerer Bedarfögegenftände zu dem höheren Zweden ber 
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Induftrie gehören, dann hat der Gewerbslehrer in ter That eine wichtige Aufgabe 
in dem Organismus unferer Gewerbswelt zu erfüllen. Wenn wir e8 in der Kon- 
ftruftion der Maſchinen ven Engländern, in ver Eleganz der Mufter und dem 
Reichthum der Moden den Franzofen nicht ganz glei thun, in ver Erforfhung 
der Prozefie, welhe zum Ziele führen, im der wiflenfhaftlihen Klarftellung, ver 
Ergründung des Zufammenhangs und im ganzen tehnifhen Schulwefen wird viel- 
leiht Deutfhland am höchſten daftehen und in fo weit für die Zukunft feiner In: 
duftrie am beften geforgt fein. 


1) — — de la Commission frangaise sur l’industrie des nations, Paris 1855, 111,2, 


2) Nöggeratp, bie Unfalten zur —— ber Gewerbtreibenden, Leipzig 18388 — Shwabe, 
die 113 der KAunſtinduſtrie, Berlin 1866. — Katalog ber Biblloihel ber lgl. Gewerbe- 
alabemie, Berlin 1866 mit Nabtrag von 1867. — Prinzipien der Organifation polytedhnifäer 
Eulen (von Prof. Dr. Grashof zu Karleruhe) Berlin 1866 

3) Gdfhel, bie Kunftgewerbihule in Nürnberg, Rürnberg 1862, — Shmabe ©. 182. — 
Nöggeratb ©. 16. — AKunf- und Gewerbeblatt bes polytehnifhen Bereins für Bayern, 
Münden 1867. ©. 638. 

4) Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heflen, 1864. S. 370. 


Schlußabſchnitt. 


Gegenwärtige Organiſation, Gebietsbeſtand und Handels— 
verhältniſſe Deutſchlands. 


8. 92. 
Erneuerung des Zollvereins von 1864, Volkszählung, Territori alveränberungen. 


Nachdem wir die Fundamente der Volkswirthſchaft, Gebietsbeſtand, Natur- 
beſchaffenheit und Bevölkerung, fo wie die verſchiedenen Produktionszweige, Berg- 
bau, Yandwirthichaft, Thierzudt, Gewerbe und Kunſtinduſtrie — vie arbeitsvollen 
Berufsgruppen, durch melde fo viele Millionen in erhabener Harmonie den Bedarf 
der Nation, des Handelsi und des geiftigen Lebens bervorbringen — bargeftellt 
haben, während der Erfheinung unferes Werkes aber die politifhen und Handels— 
verhältnifje Deutſchlands wefentliche Umgeftaltungen erfahren haben, fo endigen wir 
mit einer furzen Darftellung ver gegenwärtigen Organifation, welche zugleich einen 
Abſchluß für das Bild unferer vaterländifhen Zuftände geben mag. 

Der Charakter der neueren Bewegungen ging im Allgemeinen dahin, die deut: 
ſchen Einzelſtämme einander näher zu bringen, vie Einheitsbande der deutſchen 
Nation, ihre geiftige und foziale Gemeinfhaft zu verftärken und die ZTerritorial- 
verhältniffe ver Einzelftanten, veren einige bei diefem Umſchwunge durch Aufnahme 
in den preußifchen Staatöverband ihre Sondereriftenz verloren, zu vereinfachen. 

Indem wir an die Darftellung des Gebietsbeftandes der Zoll- und Handels 
vereinigungen im erften Theile dieſes Buches anknüpfen, haben wir, um dieſe wid) 
tige Sphäre der Xerritorial- umd Kommerzialftatiftit bis zur Gegenwart zu er- 
gänzen, zunäcft die Erneuerung des Zollvereins im Jahre 1864, die vereinslän- 
diſchen Boltszählungen von 1861 und 1864 und die Territorialveränderungen des 
Jahres 1866 zu betrachten. 


I. Erneuerung des Zollverein 1864. 


Beim Ablauf der legten Zollvereinsperiode ftellte fi der Verein nur fucceffiv 
wieber ber. Die Zuftimmung zu den von Preußen am 2. Auguft 1862 mit Franl- 
reich abgefhloffenen, auf den Grundfägen der Handelsfreiheit beruhenden und eine 
freifinnige Tarifreform in ſich fließenden Verträgen war von Bayern, Württem- 
berg, Hannover und beiden Heflen verfagt und von Naſſau an eine der Ablehnung 
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gleichkommende Bedingung geknüpft. Diefe Staaten, welhen Frankfurt fih an- 
ſchloß, ftellten bei ven Berhanplungen über die Erneuerung des Bereins dem An- 
trage Preußens auf Zuftimmung zu den franzöfifhen Handelsverträgen gegenüber 
die fofertige Unterhandlung mit Defterreih auf Grund der von leßterem aufge: 
ftellten, von Preußen für unannehmbar erklärten VBorfchläge zur Bedingung. Diefe 
Schärfe ver Gegenſätze führte zur Kündigung der Zollvereinsverträge. 

Bei der Fortjegung der Berhandlungen in den erften Monaten des Jahres 1864 
gelang e8, die Bedenken, welche gegen bie Verträge mit Frankreich erhoben waren, 
auf eine geringe, wenn glei wichtige Zahl, zu beſchränken. Für einen großen 
Theil des auf dieſen Verträgen beruhenden, weſentliche Hanvelserleichterungen im 
ſich fliegenden neuen Tarifs wurde in Form und Inhalt Einverſtändniß erreicht. 
Die Beveutung vertragsmäßiger Beziehungen zu Frankreich war allfeitig anerkannt 
und aud in dem Wunſche, das BVertragsverhältniß zu Defterreih in einer, der 
neuen Lage entfprechenden Richtung zu erhalten und auszubilden, war man einig. 
Die noch obwaltenden Meinungsverſchiedenheiten fanden aber in dem Gebiete ver 
allgemeinen veutfchen Politik ihre Hauptwurzel. 

Durch die gemeinfame Aktion gegen Dänemark war eine Befreundung in den 
gegenfeitigen Berhältniffen Preußens und Defterreih eingetreten, welde ven Ber: 
ſuch geftattete, das politifche Einverſtändniß auch im ber handelspolitifchen Frage 
berzuftellen. Bei ven hierüber zu Prag im März 1864 gepflogenen Beiprehungen 
bemühte fih Preußen, vie Grundlagen zu einem, mit ber Aufrechterhaltung ver 
preußifch » franzöfifhen Berträge vereinbaren Ablommen zwiſchen vem Zollverein 
und Defterreicy zu finden; das legtere wollte aber auf den Anſpruch einer, vor 
anderen Mächten bevorzugten Stellung im Zollverein nicht verzichten; man gelangte 
zu feiner Berftändigung. 

Bayern, Württemberg, Heflen-Darmftadt, Naffau und Hannover lehnten nun— 
mehr weitere Verhandlungen zur Zeit ab. Die Verhandlungen wegen Erhaltung 
des Zollvereins wurden daher Anfangs Mai nur zwifchen Preußen, Sadıfen, Baden, 
Kurhefien, Thüringen, Braunfchweig, Oldenburg und Frankfurt wieder aufgenommen. 

Sadfen verfolgte, ebenfo wie Preußen, die Erhaltung des Zollvereins in deſſen 
bisherigem Beſtande als fein Ziel, wollte aber, ebenjo wie Preußen, die durch bie 
fortfchreitende Entwidelung des internationalen Verkehrs gebieterifch geforderte Re— 
form des beftehenten Tarifs und die Theilnahme des Bollvereind an denjenigen 
Berkehröerleihterungen, welche in den legten Jahren die wefteuropäifhen Mächte 
unter fid) vertragsmäßig feitgeftellt hatten; Die Zollvereinsverträge follten nur auf 
Grund des von Preußen vorgelegten Zolltarif8 und unter Annahme ver Verträge 
mit Franfreid) erneuert werden. Das jo gemeinfchaftlih als nothwendig Erkannte 
wurde durch eine Dereinbarung vom 11. Mai feftgeftelt. Nachdem vie einhellige 
Zuftimmung ver ſächſiſchen Kammern erfolgt und die Vereinbarung ratifizirt war, 
wurbe fie am 19. Mai den bei den Verhandlungen betheiligten Bereinsregierungen 
mit der Einladung zum Beitritt vorgelegt. 

Nunmehr wurden die Hauptjäge des neuen Zolltarifs raſch feftgeftellt, einige 
wünfdensmerthe Abänderungen ver beftehenden Berträge angenommen, auch vie 
nöthigen neuen Einrichtungen für den Fall des Austritts der nicht mehr vertretenen 
Vereinsftaaten vorgefehen und — da mittlerweile ſchon in Münden zwifchen 
Defterreih umd den amberen Vereinsregierungen über andere Ziele verhandelt 
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wurde — am 28. Juni 1864 der Vertrag über bie Fortfeßung des Zollvereins 
zwifchen ven vorbenannten Regierungen, jedoch ohne Divenburg, mit welhen mar 
über die jchwierige Frage wegen bes Präzipuums noch nicht zum Abſchluß gelom- 
men war, unterzeichnet. 

In diefem Vertrage war den dabei nicht betheiligten Vereinsregierungen ber 
Beitritt vorbehalten, jevod bei der Dringlichfeit ver Sache mit kurzen Friften. 
Wenige Tage nah der Unterzeihnung meldete fi Hannover, wiewohl e8 noch 
immer in Münden mit Defterreich verhandelte: das Präzipuum wurbe angemeflen 
herabgejegt, die Verpflichtung zur Erhöhung der Branntwein- und Maijchfteuer 
den Intereſſen der übrigen betbeiliuten Staaten entſprechend ftipulirt und am 
11. Juli der Beitrittövertrag von Hannover und Oldenburg unterzeihnet. Bei 
der Vertragsſchließung war die von ven nörtlidyen Bereinsftaaten zugeftandene Auf- 
bebung der WeinsUlebergangsabgabe auf den Wein derjenigen Vereinsftaaten be- 
Ihränft, welche vor dem 1. Oltbr. beigetreten fein. Am 10. Septbr. jpraden 
Großh. Hefien, am 27. Sept. Nafjau, am 30. Sept. Bayern und Württemberg ihren 
Beitritt aus und am 12. Dftbr. 1864 wurde der Vertrag über die Erneuerung des 
Bereins in feinen alten Grenzen unterzeichnet, demnächſt von der Vollsvertretung 
der verſchiedenen Staaten genehmigt. 

Gleichzeitig mit den Berhandlungen über vie Erneuerung des ganzen Zoll- 
vereind wurde der Vertrag über die Erneuerung des thüringifchen Zoll- und Han- 
delövereind auf ben bisherigen Grundlagen unterm 27. Juni 1864 abgefchloffen 
und demnächſt von ven nachträglich wieder beigetretenen Staaten ebenfalld anerkannt. 


UI. Flächeninhalt und Bevölkerung, neuer Bereinstarif, Kodifi— 
tation des Vereinsrechts. 


Den Beftimmungen der Bereindverträge gemäß haben auch im Dezember 1861 
und 1864 Zählungen der Bevölkerung ſämmtlicher zum deutſchen Zol- und Hans 
velövereine gehörenden Staaten ftattgefunden und find den Abrechnungen über die 
gemeinjhaftlihen Zolleinnahmen für die Jahre 1862—67 zum Grunde gelegt. 

Indem wir nachftehend eine Ueberficht ver Flächengröße und ver beiden legten 
Zählungen des bisherigen Zollvereins folgen laflen, bemerfen wir zur Erläuterung 
Folgendes: 

Ad J. Preußen und ſeine Anſchlüſſe. 

Da unſer Geſichtspunkt auf Darſtellung der Gegenwart gerichtet iſt und da 
die Zählung von 1864 auch bei den Revenüentheilungen für 1866 und 1867 mah- 
gebend war, jo haben wir die durch die Ereigniffe von 1866 preußifc gewordenen 
Gebiete gleidy neben den, mit Preufen im engeren Auſchluß ftehenven Pänvern 
eingerüdt. 

Die Flächengröße des alten Preußens ftellt fib, wie wir oben (S. 50) dar⸗ 
gelegt haben, nad) genaueren Grmittelungen auf 5066,35: Q.-M., von welchen für 
Erfurt und Scleufingen 16,45, für Wolfsburg und Yüdtringen 0,57, für das Jade— 
gebiet O,23, für vie Enflaven im Mecklenburgiſchen O,24, zuf. 17,9 Q.-M. abgeben, 
fo daß für das Hanptland 5048, Q.⸗M. bleiben, von denen 873,10 auf die Weft- 
provinzen entfallen, 
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LXXI, Gefammt- Davon 
Quadratmeilen. bevöllerung. treffen auf den 

— x * 5 
Staaten und Gebietsétheile. 832 &8 > | 58 5* 
231551 5E | 1861. | 1864. | BES | 55 
zu | TE | 2 &S yo 

I. Breußen mit Anidı. 

a, Preußen . - + 1175,72] 873,1015048,s2 18376969]1913:933 14043564] 5092369 
1. Sonbersh., Unterh. 10,11, — 10,41 37109! 37540] 37540 — 
2. Rudolſtadt, Unterh. 4,02 4,02 15885 16192 16192 — 
3. Alſtedt u. Oldisleb. 2,0) — 2,6 9405 1858 9558 — 
4. Herzogthum Anbalt . 43,282) — 43,22] 181824] 193046] 193046 — 
5. Roſſow, Neteband lı2l — 1,12 354 364 864 — 
6. Vollenrode, Kob.. la) — 1,% 2904 2973 2973 — 
7. Meiſenheim, Homb. . — 3,5 8,55] 13706] 13752 — 13752 
8. Birkenfeld .». . . . — 911) 9 34391 35198 —33198 
9. Walded-Pyrment . — 20,05! 20,08] 58604| 59143 — 59143 
10. Blanfenburg u. Calv, — 10,0] 10,% 26867] 27110] 27119 
11. Lippe, Lipperode — 20,70| 20,201 1085613) 111336 —| 111336 

Sujfammen}4238,42] 937,735176,15]18867061119642954[14331156| 5311798 

b. Luremburg . 197731) 202937 —| 202937 

e. Hannover 1877538] 1912087 —| 1912087 
Schaumburg-Lippe 30774| 31382 —| 31382 
Bremiſche Gebietsth. . 319 303 n 303 

d. Kurbefien o. Schmatlarben 710680] 716889 — 716889 

e. Nafjau . . . 4543%6| 468311 —| 468311 

f. Branffurt a. M. ; 84506 . —| 92244 

g. Oberamt Homburg . . 13111 —| 13622 
1. Sa. Preußen mit Anjdl.44238,42|1 


11. Bayern o. Kauladorf . 
Oftbeim, weimariſch 
Königsberg, foburg. 


111, Königreich, Sadjen . 271,01 
IV, Württemberg. . . — 
V.Baben. . . . 
VI. Großperzogtpum Heflen R — 
VII. * ringen . . ‚ 
1. Erfurt-Schleufingen 16,45 
Schmallalden . . 5,07 
Kaulsdorf 0,10 
2. Sadjen-Weimar 62,23 
3. Meiningen m. Abıl. . 46,33 
4. Sadjjen-Aitenburg . 23,20 
5. Koburg o. Königäberg 9,75 

Gotha o. Boltenrode . 24,57 
6. Sondersh., Oberhrſch. 7,15 
7. Rubdolftabt, Oberh. 13,38 
8, Neuß, ältere Linie. . 6,28 
9. Reuß, jüngere Linie . 15,15 


Zuf. Thüringen 229,66 


VIII. Braunfchweig . . 35,11 
Wolfsburg, Lichte, 0,49 
IX, Oldenburg . . 


Jadegebiet, Preußen . 
Bremiſche Gebietsth. . 
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Die Gebietsflähe von Hannover haben wir wie früher unverändert beibe- 
halten. Schaumburg-Lippe wirb jet zu mindeftend 8 Q.M. angenommen ; 
eine ſpezielle Landesvermeſſung liegt nicht vor. 

Die Grundflähe von Kurheſſen ftellte ſich nach den Spezialangaben (Th. J. 
©. 448 2. W. mit einer Berichtigung) auf 176,4 QM. Nach neueren Bered; 
nungen hat man 174,10 Q.-M. berausgerechnet, wovon 5,07 auf Schmalkalden, fo 
daß noch 169,08 für das Hauptland blieben. 

AdI. Die Flähengröße Bayerns, welche wir nad den früheren Angaben 
(I, ©. 335) zu 1387,5 Q.⸗M. angenommen hatten, wurde genauer zu 1390,23 O.-M. 
ermittelt, wovon für Kaulsdorf 0,1 DM. abgehen. 

Ad VII Koburg enthält 10,85 D.:M., wovon auf Königsberg O,®0, auf 
das Hauptland 9,75 Q.-M., Gotha 25,4 Q.-M., wovon auf Bolfenrove 1,27, auf 
das Hauptland 24,57 QM. entfallen. 

Bergleiben wir die früheren Zählungen, melde 1852 (vergl. Th. I. ©. 219) 
32,559,055 €. und 1858 (Th. II. ©. 132) 33,542,467 €, ergeben hatten, jo bat 
die vereinsländiſche Bevölferung im erjten Serennium um 983,412 Seelen over 
3 Prozent, im zweiten dagegen um 2,344,555 Geelen oder 7 Prozent zugenommen, 
und zwar entfallen die ſtärkſten Zuwachsprozente auf die norddeutſchen Staaten, 
insbefendere auf Preußen und Sachſen. Diefe mächtige Zunahme ver Volksmenge 
ift das beredtefte Zeugniß der protuftiven Thätigfeit der Nation, der Blüthe der 
Nahrungszweige und ver fortfchreitenden Induſtrie in diefem Zeitraum. 

Gleichzeitig mit der Unterhandlung der Zollvereinsregierungen über den neuen 
öfterreihiichen Hanvelövertrag wurde im Jahre 1865 ein neuer Zolltarif and 
gearbeitet und ein volljtändiger Zollvereinigunysvertrag redigirt, welder den Inhalt 
ver älteren Zollvereinsverträge mit den durd die Verträge von 1854 bedingten 
Abänderungen enthalten und an Stelle diefer legteren treten follte. Der neue Zoll- 
tarif wurde am 8. April 1865 vereinbart und nachdem er die Zuſtimmung ver ver: 
ſchiedenen Pandtage erhalten, im Yaufe des Monats Mai verkündet. Der Zoll: 
vereinigungsvertrag, welcher eine Kodififation der Beftimmungen über die 
Bereinszwede, über die Organifation ver Behörden und Bereinsinftanzen, über 
Zoll- und Steuererhebung und Revenüentheilung enthielt, wurde am 16. Mai 1865 
unterzeichnet und nad Genehmigung der Yandtage ebenfalls veröffentlicht. 

Bevor wir nun zur Darftellung der neueften Umgeftaltung des Zollvereins 
übergeben, müſſen wir ver dur die Ereignifie der Jahre 1864 und 1866 herbei: 
geführten Gebietsveränterungen, welhe auch auf die Induſtrie-, Handels und 
Zollverhältniffe den entſchiedenſten Einfluß geübt haben, gedenken. 


III. Zerritorial-Beränderungen ber Jahre 1864 — 1866. 


Nachdem durch den zwiſchen Dänemark, Preußen und Defterreih am 30. Oft. 
1864 zu Wien abgeichloffenen Frieden Schleswig.» Helftein umd Lauenburg an die 
deutfchen Mächte abgetreten und durch die am 14. Aug. 1865 zu Gaſtein gefchloffene 
Uebereinfunft Pauenburg ganz in den Befig ver preußifhen Krone übergegangen 
war, ift durch die Friedensverträge zwiſchen Preußen und Defterreih (Prag, 
23. Aug. 1866), Preußen und Bayern (Berlin, 22. Aug.), Preußen und Grob. 
Heffen (3. Sept.), Preußen und Meiningen (8. Oft. 1866), Preußen‘ und Olden⸗ 
burg (16. Oft. 1866), jo wie durch die preußifchen Gefege wegen Vereinigung von 
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Hannover, Kurheſſen, Nafjau, Frankfurt und Schleswig. Holftein mit der preußiſchen 
Monarchie eine politifche Neugeftaltung Deutſchlands eingetreten, weldye das ſelbſt⸗ 
ftändige Beftehen ver legtgenannten Staaten beenvigte. 

In den Gebietdorganifationen diefer und einiger anderen deutſchen Staaten find 
gleichzeitig einige wejentlihe Veränderungen eingetreten. 

a Das Königreih Preußen enthielt nad) den Ergebniffen der Sataftral- 
aufnahme und ver Volkszählung von 1864 neun Provinzen mit 5066,31 Q.-M. 
und 19,255,139 Einwohnern. Mit vemfelben wurden nun folgende Fänver und 
Pandestheile vereinigt: 

1. Das Königreich Hannover in feinem Geſammtumfange von 698,72 Q.⸗M. 
und 1,924,172 E. Es ift eine alte Tradition des preußifchen Staats, diejenigen 
Bande, welche jahrhundertlange Gemeinſchaft um die einzelnen Yanvestheile ge- 
ſchlungen, nicht zu zerreißen, die Orumvlagen des Gemeinfinnes und die pepulären 
Landesnamen, woran fi viele theure Erinnerungen nüpfen, nah Möglichkeit zu 
jhonen und die Gefammtheit des Staatsgebiet? in große, hiftorifh und geogra= 
phiſch zuſammenhängende Yandesförper zu organifiren. Die preußiſchen Provinzen 
bilven ſolche große geihichtlihe Verbände, in welche fih dann vie Bezirke der Ver— 
waltung, der Rechtspflege und ver fonftigen öffentlichen Zwecke einzufügen haben. 
&o ift denn auch das Gebiet des vormaligen Königreichs Hannover in feinen bis- 
berigen Grenzen als eine neue Provinz, ein ftändifcher, durch den Provinzialland— 
tag vertretener, von einem Oberpräfidenten, einem Provinzialihul- und Medizinal- 
follegium vwerwalteter Verband in den Organismus des preukifhen Staats einge 
treten. Die Landdrofteien und Aemter find einftweilen beibehalten. Für weitere 
Berwaltungszwede find durd Zufammenlegung von Amtsbezirken und jelbftändigen 
Städten Freife gebilvet, an veren Spige Kreishauptleute ftehen umd welche kreis— 
ftändifche Verbände bilden (Berorbnungen vom 22. Aug. und 12. Sept. 1867). 

2. Preußen erwarb jodann die Eibherzogthümer und zwar zunädft Lauen-— 
burg (19 D.-W., 49,704 E,), welches einftweilen al8 befonvderes Kronland unter 
dem Minifterpräfidenten, als Minifter für das Herzogthum, von der Landesregie- 
ung zu Kageburg verwaltet und von ber Ritter» und Landſchaft des Herzogthums 
vertreten wird. 

Bon dem Herzogthum Holftein (169 Q.-M., 560,640 €.) wurden an Ol— 
venburg zur Abfindung feiner Erbanfprüde das Amt Ahrensböd, die fog. Lübifchen 
Diftrifte, Böbs, Schwientenrade, Schmafel und der Dieffee, zuf. 2,8; Q.M. mit 
12,604 E. abgetreten, jo daß nod 166,32 Q.-M. mit 548,036 €. preußiſch blieben. 
Schleswig (152 Q.-M. mit 411,525 ©.) ift innerhalb ver durd den Wiener 
Frieden vom 30. Oft. 1864 vegulirten Grenzen ganz umter preußiſche Hoheit ge- 
fommen und durch Geſetz vom 24. Dezbr. 1866 mit dem preufjifchen Staate ver- 
einigt. Hinſichts ber nordſchleswigſchen Diftrikte ift aber durch den Prager Frieden 
vom 23, Ang. 1866 deren dauerndes Verbleiben bei diefer Provinz noch vom Er- 
gebniß einer Boltsabftimmung abhängig gemacht. Die Herzogthümer Schleswig 
und Holftein bilden einen provinzialftindifhen Berband unter ver Bezeihnung 
Scleswig-Holftein, welcher die Rechte einer Korporation hat und durch ven Pro: 
vinziallandtag vertreten wird; ihre Verwaltung fteht umter dem Oberpräfidium, 
Konfiftorium, Provinzialſchul- und Medizinalfollegium zu Piel und einer gemein: 
Ihaftlihen Regierung zu Schleswig. Alle drei Herzogthümer bilven in militärifcher 
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Beziehung den Bezirk des neunten Armeeforps unter dem Generallommando in 
Schleswig. Diefe Elbherzogthümer kommen mit 337 Q.-M. und 1,009,265 €, 
an Flächengröße und Bevölkerung der Provinz Pommern ziemlich nahe. 

3. An die Erwerbung von Kurheſſen, weldies mit feinen Nahbarftaaten 
in ımgünftigen Orenzverwidelungen lag, ſchloſſen ſich mehrfahe Orenzberichtigungen 
und Neuerwerbungen an. 

Bon Kurheſſen felbft (174,10 Q.-M. mit 745,063 €.) wurden zur Ber- 
befjerung der Orenzläufe die Diftrifte Kagenberg, Nauheim, Dreis a. d. 2, ver Erb» 
ſtädter Wald, Maffenheim, Mittelgründau und Rumpenbeim, zuf. 1,# Q.-M. mit 
7780 €. an ven Großherzog von Hefien abgetreten, fo daß nod 172,4 Q.-M. mit 
737,283 E. preußifch blieben. 

Dagegen trat der Großherzog ven Heffen ven Kreis Vöhl (vie Herrichaft Itter), 
2,8 Q.⸗M. mit 5810 €. an Preußen ab. Außerdem war von Bayern das Be 
zirksamt Gersfeld (6,52 Q.⸗M., 23,361 €.) umd das Landgericht Orb, ohne Aura, 
(3,8 O.-M., 9109 €.) an Preußen abgetreten. 

Bei der neuen Organifation wurde nun aus dem ehemaligen Kurftaate 
(172,4 O.-M.), ten Territorien Gersfeld und Orb (9,5 Q.⸗M.) und dem Streife 
Vöhl, einfhlieglih der Enklaven Eimelrod und Höringhaufen (2, Q.⸗M.), zul. 
185,7 Q. M. mit 775,573 €., ein neuer Berwaltungsbezirt unter dem Namen 
Regierungsbezirk Kaſſel gebilvet und in 23 lanbräthlihe Kreife eingetheilt 
(Berordn. v. 22, Febr. 1867). Diefer Regierungsbezirk bildet einen fommunalftän- 
diſchen Verband, welcher vie Rechte einer Korporation hat und durch den Kommu- 
nallandtag vertreten, durch die Regierung, das Provinzialfhul- und Medizinal⸗ 
follegium zu Kaffel verwaltet wird. 

4. Bon dem Herzogthum Naſſau (85,5 D.-M., 468,311 €.) wurde zur Ber: 
befjerung der Örenzen das Amt Reichelsheim mit dem Ortsbezirt Harheim (0,31 Q.⸗M., 
2297 E.) an den Großherzog von Heffen und ebenfo von dem Frankfurter 
Stadtgebiet (1,5 Q.-M., 92,244 €.) die Ortsbezirfe Dortelweil und Niever-Erlen- 
bad (0,4 D.-M., 1237 €.) abgetreten. 

Der Großherzog von Heflen hatte dagegen das ehemals landgräfliche Amt 
Homburg (1,52 D.:M., 13,622 E.), ven Kreis Biedenkopf, das fogen. Hinterland, 
(11,01 Q.-M., 33,325 €.), die Gemeinden Krumbach, Fellingshauſen, Frantenbad, 
Hermannftein, Königsberg, Naunheim, Rodheim und Waldgirmes (1, Q.⸗M., 
5356 €.) vom Kreife Gießen, und die Ortsbezirke Rödelheim und Nieder « Urfel 
heſſiſchen Antheils (0,15 D.-M., 3237 €.) vom Kreife Bilbel an Preußen abgetreten. 
Nun wurde aus dem ehemaligen Herzogthum Naſſau (nad Abzug des Abgetre 
tenen noch 85,19 Q.⸗M. mit 466,014 E.), der ehemals freien Stadt Frankfurt 
(1,9 QM. mit 91,007 E.), dem Amt Homburg, dem Kreife Biedenkopf, ven 
ebengenannten von den Kreiſen Gieken und Vilbel zugetretenen Gemarkungen, alſo 
zufammen 100,7 Q.⸗M. durch die Verorbnung v. 22. Febr. 1867 der Regie: 
rungsbezirf Wiesbaden gebildet und in 12 landräthliche Kreife eingetheilt. 
Diefer R.-B., mit Ausflug des Stadtkreiſes Frankfurt, bildet einen kommunale 
ftändifchen Verband, welcher die Rechte einer Korporation hat und durch den Kom⸗ 
munallandtag vertreten wird. Die Verwaltung wird durch die Regierung, das 
Provinzialfhul- und Mevizinalfollegium zu Wiesbaden geführt. 

Die Einfügung der Reg.Bez. Kaffel und Wiesbaden (zuf. 286 Q.⸗M. und 
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1,389,036 €.) in einen Brovinzialverband ift vorbehalten. Einftweilen ift ein 
föniglihes DOberpräfidium im Kaffel errichtet, welchem die Befugniffe eines 
Dberpräfidenten für beide Negierungsbezirfe übertragen find. 

5. Die von Bayern abgetretene Entlave Kaulsporf (0,10 Q.-M., 506 €.) 
und der von Meiningen cedirte Theil von Abtlöbnig find der Provinz Sachen, 
das von Heflen abgetretene Oberamt Meifenheim (3,8 Q,-M., 13,752 E.) dem 
RB. Koblenz zugewadjien. 

Bon ven preufifchen Erwerbungen, weldhe im Ganzen 1325,00 QO.-M. mit 
4,336,731 E. ausmadıten, bilden demnad 1322,08 O.-M. mit damals 4,322,473 E. 
die drei neuen Provinzen Hannover, Schleswig-Holftein nebft Yauenburg und Kur— 
hefien nebft Naffau, Frankfurt und Homburg; dagegen find 3,00 Q,-M. mit 14,258 E. 
den Provinzen Sachſen und Rheinland zugetreten, jo daß die alten Provinzen jetzt 
5070 QM. mit 19,240,528 Einw. und einjchließlib der damals im Auslande 
befindlihen Militärperfonen 19,269,397 Seelen ausmadıten. 

Der preußifche Gefammtftaat befteht demnach gegenwärtig aus zwölf Provin- 
zen mit 38 Regierungs- und Landdroſteibezirken von 6392 Q.⸗M. Fläche und 
24 Mil. Einw. Was die Verwaltung der Zölle und imdireften Abgaben be: 
trifft, fo find neue Provinzialftenerdiretionen zu Hannover, Glüdftadt ımd Kaſſel 
errichtet, die Zollverwaltung in Schmalkalden und Kaulsdorf aber dem Provinzial: 
fieuervireftor in Erfurt, die in Meiſenheim dem in Köln unterftellt worden. 

b. Das Hönigreib Bayern ift in-feiner Organifation unverändert geblieben, 
Bom R.sB. Unterfranken ift das Bezirksamt Gersfeld und das Pandgeriht Orb 
(ohne Aura), zuf. 9,65 D.-Dke. mit 32,470 E. und vom R.B. Oberfranten vie 
vorerwähnte Enklave Kaulsdorf (0,10 D.-M., 506 Einw.), zuf. 10,05 Q.⸗M. mit 
32,976 E. abgetreten, jo daß fein gegenmwärtiger Umfang fi) auf 1380,07 Q.-M, 
nad) der 64er Zählung mit 4,774,464 Seelen ftellt. 

c. Im Großherzogthum Baden ift feit dem Jahre 1864, unter Aufhebung 
der früheren Landeseintheilung, eine neue Kreisorganiſation in der Art einyetreten, 
daß das Oberland in bie Kreife Konftanz (37,30 QD.-M., 127,246 E.), Billingen 
(19,4 DO.M., 65,876 E.), Walvshut (22,58 Q.-M., 82,364 E.) und Pürrad 
(17,50 O,M., 90,713 €), der Mittelrhein mit vem Breisgau in die Kreiſe 
Freiburg (39,4 Q.⸗M., 194,836 E.), Offenburg (29,04 Q.-M., 148,164 E.), Baden 
(19,05 D.-M., 120,355 €.) und Karleruhe (27,4 Q.⸗M., 223,805 E.), endlidy die 
oftrheinifhe Pfalz in die Kreife Mannheim (8,37 Q.⸗M., 89,083 E.), Heidelberg 
(17,5 Q.-M., 128,090 €.) und Mosbach (39,5 Q.-M., 158,667 E.) eingetheilt 
wurde. Der Territorialbeftand ift mit 278,06 Q.-M. und 1,429,199 E. unverän- 
dert geblieben. 

d. Das Großherzogthum Hejfen hat, abgefehen von der Landgrafſchaft Heflen- 
Homburg, durd den Frieden von 3, Sept. 1866 14,2 QM. mit etwa 47,000 E. 
abgetreten, dagegen mehrere ehemals Iurheffiiche, naſſauiſche und frankfurtifche En— 
Haven und Halbenflaven mit 1,51 Q.-M. und etwa 11,000 €. zuerworben und um- 
faßt jegt 139,63 Q.⸗M., welche nad) der 1864er Zählung 816,926 Einw. zählten. 
Bon den neuerworbeneu Landestheilen ift ver auf dem linken Mainufer liegende 
Ortsbezirk Rumpenheim, 0,12 D.-M. mit 643 E. der Provinz Starfenburg, die 
übrigen 1,09 Q.M. mit 10,671 E. dagegen ter Provinz Oberheſſen einverleibt, jo 
daß dieje legtere Provinz fih nunmehr auf 59,77 DDR. mit 252,451 Einwohnern, 
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Starfenburg auf 54,» QM. mit 328,810 €, und Rheinheflen auf 5 Q.⸗M. mit 
235,665 €. ftellte. 

e. Das Großherzogthum Oldenburg hat zum Fürftentbum Lübeck, welches 
bisher nur 6,68 Q.⸗M. mit 22,134 €. enthielt, das Amt Ahrensböd, die lübifchen 
Diftrifte und den Diedjee, zuf. 2,08 Q.-M. mit 12,604 €. binzuerworben, jo daß 
es auf 95 QM. mit 34,738 €. anwuchs; dazu Oldenburgs 98, D.-M. mit 
244,480 E. und Birkenfelds 9,11 QM. mit 35,198 E., ergiebt zufanımen 116,8 
QM. mit 314,416 E. 

f. Dem Herzogthum Meiningen bleiben, nad Abtretung des bisher zuge» 
hörigen Antheils von Abt-Pöbnig nodh 46,77 Q.⸗M. mit 177,825 E. 

g. Das Großherzogthum Yuremburg blieb unverändert im bisherigen Zoll- 
verbande mit Preußen. Das Herzogthum Limburg, welches nur als Bundes- 
glied dem deutſchen Staatenverbande angehörte, ſchied mit Auflöfung des alten 
Bundes aus diefem Verbande aus und gehört nunmehr leviglid dem Königreich 
der Niederlande an. 

Da nun gleichzeitig Defterreih aus dem deutſchen Staatenbunde ansgefchieden 
war, fo bat fid) die Zahl ver Staaten auf Preußen (mit Lauenburg), 10 oberſäch-⸗ 
fifche, 9 niederfähfiiche, 4 fündentihe Staaten, Waldeck und Puremburg, zufammen 
26 Staaten mit 9675 QM. und 38,041,384 €. vermindert. Wiewohl die Frie— 
densſchlüſſe benugt waren, um einige der irrationellften Gebietsverfhlingungen zu 
löfen und die Örenzläufe etwas zu befiern, fo blieben doch dieſe Staaten fo mit 
einander verflodten und namentlid Preußen, Bayern, Heffen, Weimar und OL 
denburg fo von fremden Gebietstheilen durchſetzt, daß, auch abgefehen von dem na= 
tionalen Verlangen, Induſtrie, Handel und alle Landesintereſſen auf das Drin— 
gendfte die Erneuerung, dauernde Befeftigung und Ausdehnung ber bisherigen po— 
litifhen Zoll- und Handelsvereinigungen nöthig machten. 


8. 93. 
Gründung des norbbeutihen Bundes, Zollverein mit den Sübdftaaten, Gebietöbeftand, 
Zollparlament, Berbältniffe zum Auslande. 


Ein tiefes Verlangen befeelt die veutfhe Nation, ihre Stämme und Staaten 
in zeitgemäßer Organifation, zur Entſchließung über die gemeinjamen Intereſſen 
vereint und dabei beſſer vertreten zu ſehen, wie dies in der Regensburger Reichs— 
verſammlung und im Frankfurter Bundestage der Fall war. Alle deutſchen 
Länder find vom Bewußtſein der nationalen Einheit durchdrungen und empfinden 
das Bedürfniß ihres beredtigten Bffentlihen Ausoruds. Der geftiegene Völler— 
verkehr, welcher auch einen fefteren Rückhalt der Individuen nöthig macht, drängt 
zu einem engeren Aneinanderſchließen der Nationalitäten. 

AS aus den Verwidelungen über Schleswig-Holftein, aus der Eiferſucht und 
ven Nüftungen der Partei des alten Bundes die Nothwendigkeit einer blutigen 
Entjheidung unabweislih berantrat, war Preußen von vorn herein entjchloflen, 
als Hauptziel eines fo bedauerlichen Krieges die Löſung der deutſchen Frage im 
nationalen Geifte voranzuftellen. In demfelben Augenblide, wo es zu rüften be 
gann, trat es auch mit feinen Vorſchlägen zu einer Umgeſtaltung ber deutſchen 
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Bundesverhältniſſe hervor, melde die Nationalfraft zu ftärten, fie zu den gemein- 
ſamen Zwecken orgamifc zu vereinigen und dem Nationalgeifte einen würdigen 
Ausdruck zu verfchaffen verhieß. 

Der Krieg des Jahres 1866 löfte dem bisherigen Bund, defien veraltete For— 
men dem Bebürfniffe ver Nation entgegenftanden und zu verhängnißvollen Be- 
jchlüffen geführt hatten, auf; fo gern man fi, nachdem die Entſcheidung von 
Preußen zu feinen Gunften erfämpft war, aud wieder mit einander verföhnte und 
verbünvete, war e8 doch unmöglich, fogleih einen, aud die Süpftaaten um— 
ſchließenden ewigen Staatenverein in’8 Leben zu rufen. 

Zunächſt wurde der norddeutſche Bund, ſodann deſſen Zollvereini- 
gung mit den fübdeutfchen Staaten und tamit die Grundlage zu einer gemein- 
famen Bolfövertretung gewonnen. Wir haben danu den jegigen Flächeninhalt, 
Bevölkerung und Berkehrsverhältniffe, die nationalen Inftitute der Bundesfeld— 
herrſchaft, ſo wie des Zollparlaments und endlich die Berhältniffe zum 
Auslande zu betrachten. 


I. Gründung des norddeutſchen Bundes, Verhähtniß Yuremburgs, 


Nachdem Preufen die Grundzüge einer neuen Bundesverfaflung unter ven 
Staaten des zollvereinten und nördlichen Deutſchlands [hen auf dem alten Bundes- 
tage vorgelegt hatte, lud es am 16. Juni die thüringiſchen, medlenburgifhen und 
lippiſchen Staaten, Divenburg, Braunfhweig, Anhalt, Waldeck und die Hanfeftädte 
ein, mit ihm ein Bündniß auf diefen Orundlagen, welde mit einem balvigft zu 
berufenvden Parlament zu vereinbaren fein würden, einzugehen und an ver Beru— 
fung des Parlaments Theil zu nehmen, jobald diefe von Seiten Preußens erfolge. 
Nachdem diefer Einladung von Weimar, Divenburg, Braunjhweig, Altenburg, 
Koburg- Gotha, Anhalt, Sonversbaufen, Rudolſtadt, Walded, Reuß j. L., Schaum: 
burg-Pippe, Lippe und den Hanfeftädten zugeſtimmt war, wurde mit denfelben un- 
term 18. Aug. 1866 ein Bündnifvertrag abgefchloffen, welchem beive Medienburg 
am 21. Aug., der Großherzog von Heflen, hinſichts feiner Gebietstheile nördlich des 
Mains durdy den Frieden vom 3. Sept., Reuß ä. %. am 26. Sept., Meiningen, 
nachdem ver bisherige Herzog abgevanft und ver Erbprinz die Regierung über« 
nommen hatte, durch den Frieden vom 8. Dftbr. 1866, der König ven Sadjen 
mittelft des Friedens vom 21. Dft. beitraten. Durd den Krieg waren inzwiſchen 
die Berhältniffe wefentlich umgeftaltet: e8 lag im Intereſſe der Konfolivirung des 
neuen Bundes, daß der Zufammentritt des Parlaments balo erfolge. 

Nachdem auf Grund des Reichswahlgeſetzes von 1849 ein entſprechendes Ge— 
jeß für ven Bundesreihstag ausgearbeitet, von den preufifchen Kammern geneh- 
migt, promulgirt und zur Ausführung gebradt war, eröffnete König Wilhelm am 
24. Febr. 1867 den konſtituirenden Reichstag mit der Hinweifung auf die große 
Geſchichte des alten deutſchen Reiches, auf die Sehnfucht des deutſchen Volkes nach 
feinen verlorenen Gütern und auf die unausgefegten Beftrebungen, Deutſchland 
und dem deutſchen Volke die Größe feiner Vergangenheit wieder zu erringen. 

Nah dem Wahlgefeß für den Neichstag des norbdeutfhen Bundes vom 
15. Oft. 1866 und ven bezüglichen Uebereinfünften, wurde auf je hunverttaufend 
Seelen, meiter anf einen Ueberfhuß von mindeftens 50,000 Seelen ein Abgeorb» 
neter in gejonderten Wahlfreifen gewählt. 
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Demgemäß entfielen in den preußiſchen Staaten auf Hohenzollern und Lauen- 
burg je 1, RB. Wiesbaden 6, R.-B. Kaſſel 8, Schleswig-Holftein 9, Pommern 14, 
Pojen 15, Weitfalen 17, Hannover 19, Sachſen 20, Brandenburg 26, Preußen 30, 
Sclefien und Rheinprovinz je 35, zuf. auf den preußifchen Staat und Lauenburg 
236 Wahlkreife: von dem übrigen Staaten bilten Sadhfen-Altenburg, Medlenburg- 
Strelig, Schaumburg: Fippe, Lippe, Waldeck, Reuß ä. L., Reuß j. L., Sondershaufen, 
Rudolſtadt, Lübel und Bremen je 1, Anhalt, Meiningen und Koburg-Gotha je 2, 
Braunfhweig, Sahlen- Weimar, Oberhefien, Divenburg und Hamburg je 3, Med- 
lenburg- Schwerin 6, Königreih Sachſen 23, zufanımen 61 Wahlkreife, mithin ent: 
fallen auf ten ganzen Bund 297 Abgeordnete. 

Die vom Reichstage beſchloſſene, von den betreffenden Regierungen angenom⸗ 
mene, von den Vollövertretungen ver Einzelftaaten anerfannte und unterm 24. Juni 
1867 veröffentlichte Verfaſſung bezeichnet den norddeutſchen Bund als eine 
ewige Vereinigung zum Schute des Bunvesgebietd und des innerhalb vefjelben gül- 
tigen Rechts, jo wie zur Pflege der Wohlfahrt des deutſchen Volkes. In dem 
Bunvesrath haben Preußen 17, Sachſen 4, Medlenburg- Schwerin und Braunſchweig 
je 2, die übrigen Staaten jeder 1 Stimme, diefe Stimmen werben durch Bevoll- 
mädhtigte der Bundesregierungen geführt. 

Das Bunvdespräfidium fteht der Krone Preußen zu: den Borfig im Bun- 
desrath und die Peitung der Gefchäfte hat der Bundeskanzler, welchen das 
Präfidium ernennt und welcher die Anorbnungen und Berfügungen des Bundes- 
präſidiums gegenzeichnet. Für die von dem Bundeslanzler refjortirende Bearbei« 
tung der Verwaltungsangelegenheiten des Bundes, beziehungsweife für die Beauf- 
fihtigung der dem Bundespräfidium unterftellten Gegenftände befteht eine befonvere 
Behörde, dad Bundeskanzleramt. Zu den Bundesangelegenheiten gehören 
Staatsbürgerrecht, Gewerbebetrieb, Freizügigkeit, Zoll- und Handelsweſen, Maaf-, 
Münze, Gewichts- und Bankweſen, Erfindungspatente, Konfularvertretung, Eifen- 
bahnen, Schifffahrts-, Poft- und Telegraphenweien, Obligationenreht, Strafredt, 
Handels- und Wechſelrecht, Prozefverfahren, Militärwefen, Kriegsmarine, Medizie 
nale und Beterinärpolizei. Die Bundesgefege gehen ven Landesgeſetzen vor und 
werden in dem zu Berlin erſcheinenden Bundesgefegblatt veröffentlicht. 

Nah dem ſechsten Abjchnitte der Verfaſſung bildet der Bund ein Zoll- und 
Handelsgebiet, umgeben von gemeinfhaftliher Zollgrenze; jedoch blieben die 
Beſtimmungen des Zollvereinsvertraged von 1865 in Kraft und wurden die Be— 
ziehungen des Bundes zu den ſüddeutſchen Staaten der befonveren Regelung vor- 
behalten. Ale Gegenftänve, melde im freien Verkehr eines Bunvesftaats befindlich 
find, fünnen in jeden anderen Bundesjtaat eingeführt werben. 

Außer den wegen ihrer Yage von der Zollgrenze ſchon bisher ausgeſchloſſenen 
©ebietötheilen bleiben nur noch die Hanfeftädte mit einem dem Zweck entſprechenden 
Bezirke ihres oder des umliegenden Gebietes als Freihäfen fo lange außerhalb ver 
gemeinſchaftlichen Zollgrenze, bis fie ihren Einfluß in diefelbe beantragen. Der 
Bund ausſchließlich hat die Gefeggebung über das geſammte Zollwefen, über bie 
Befteuerung von einheimifhem Zuder, Branntwein, Salz, Bier und Tabad, fo 
wie über die in ven Zollausſchlüſſen erforderlichen Siherungsmaßregeln. Die Er- 
hebung und Verwaltung der Zölle und Verbrauchsſteuern bleibt jedem Bundesjtaate, 
foweit verjelbe fie bisher ausgeübt hat. Das Bundespräfidium überwacht die 
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Einhaltung des gefeglihen Verfahrens durch Bunvesbeamte. Der Bundesrath 
beſchließt über die dem Reichstage vorzulegenden oder von demjelben angenommenen 
geſetzlichen Anortnungen, einfhließlih der Hanveld- und Scifffahrtsverträge, über 
die zur Ausführung ver gemeinfhaftlihen Geſetzgebung dienenden Berwaltungs- 
vorfchriften und Einrichtungen, über Ausführungsmängel und über die Feftftellung 
der Abgabenrehnungen. Die Kauffahrteifchiffe ver Bundesſtaaten haben als Na— 
tionalflagge ausjhlieglih vie ſchwarz ⸗weiß-rothe Buntesflagge zu führen. Der 
Ertrag der Zölle fließt im die Bundeskaſſe. Die außerhalb der gemeinfcaftlichen 
Zollgrenze liegenden Gebiete zahlen zu den Bundesausgaben ein Averfum. Die 
den Handel und die Imtuftrie beförrernden Grundſätze der Zollvereinsverträge 
wurden nunmehr aud für diejenigen Bundesſtaaten und Gebietötheile, welche dem 
deutſchen Zollverein bis dahin nit angehörten, wirffam. 

In territorialer Beziehung bilvet Preußen, deſſen Oft: und Weitprovinzen 
jegt durch die Eibherzogthümer, Hannover, Kurheſſen, Nafjau und Frankfurt zu 
einem im Hauptlörper geſchloſſenen Gebiete von 6392 D.-M. und 24 Mill. Bevölte: 
rung verbunden find, die Örundlage und Schutzwehr des Bundes: es trat in den- 
felben mit allen feinen Landen, auch Lauenburg und Hohenzollern, weldyes leßtere 
für die ungertrennlige Verbindung mit dem Süven einen feiten Anhalt giebt. 

In diefe Hauptmadt find nun auf der Nordfeite die niederſächſiſchen 
Staaten, Medlenburg, Braunſchweig, Lippe, Olvenburg und die Hanfeftädte — 
neun Territorien mit 521 Q.-M. und 1,889,044 E. — eingefügt, weldye bei ihrer 
zerftücelten Page durch den Organismus des Bundes, die dadurch geficherte gute 
Nahbarfhaft und Gemeinſamkeit der Nationalinftitute in eine große politiſche 
Gemeinschaft eintreten, zugleich aber durch ihre hohe kommerzielle und maritime 
Thätigkeit, ihre durch die ganze Welt reihenden Verbindungen für die Weltftellung 
des Buntes von höchſter Bereutung find. 

Eine gleihe Bedeutung nehuen vie oberfähfifhen Staaten — Sadjen, 
die thüringifhen Staaten und Anhalt, zehn Territorien mit 542 D.-M. und 
3,670,603 €. — als Hauptſitze deutſchen Gewerbfleißes und als die Eentralland- 
[haft des yefammten Deutſchlands ein: fie bilven die Süpflanfe des Bundes in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt, aber damit zugleic ven Uebergang und das widhtigite 
Bindeglied mit den ſüddeutſchen Staaten. 

Endlich gehören zum Bunde Walded und Heſſen, letzteres mit feiner nörd— 
lich des Mains gelegenen Provinz Oberheſſen und den rheinheffiihen Gemeinen 
Kaftel und Koftheim: dieſe Enklaven ver Weftfeite traten mit 81 D.-M. und 
315,408 €. zu. 

So bildet nunmehr der norddeutſche Bund eine im Bergleih zum früheren 
Bunde feiter organifirte, alle wichtigen Nationalintereffen umfafjenve und zu leben- 
diger politifher Thätigfeit wohlgeeignete Macht von zwei und zwanzig Staaten mit 
7536 Q.M. und 30 Millionen Einwohnern. Die Zuftändigfeiten des Bundes— 
präſidiums, des Bundesraths und Reichstages find, im Vergleih zu den unzureis 
enden Befugniffen der alten Reihsorgane und des Frankfurter Bundestages, dem 
Bevürfnifje des Gemeinwohl® und einer würdigen Handhabung der National- 
interefien entjprehend verftärkt. Das Selbftgefühl ver Einzelftaaten, ihrer Fürften 
und Obrigfeiten wurde möglidft geſchont und ver Name eines Staatenbundes 
beibehalten; jedoch iſt Die Volfsvertretung der alten Neicheverfaflung analog ale 
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„Reichstag“ bezeichnet und entſpricht der ganze Organismus ziemlich dem, was 
man fonft als ein Reich zu bezeichnen pflegt, wie dies auch nöthig war, wenn man 
eine fihere Grundlage für die politifhe Entwidelung Deutſchlands haben wollte. 

Das Großherzogthum Luxemburg hatte dur die Auflöfung des deutſchen 
Bundes 1866 feine Sonveränetät wieder erlangt: e8 wollte, theils wegen ver in 
einer dortigen höheren Sphäre aufgefommenen Mifftimmung gegen Preußen, theils 
aus Abneigung gegen die mit einer ernfthaften Pandesvertheidigung verbundenen 
Laften, dem norbdentfhen Bunde nicht beitreten. E8 wurden vielmehr vom König: 
Großherzog mit Frankreich Verhandlungen wegen Abtretung dieſes Landes anye- 
knüpft. Diefe Schritte verlegten das deutſche Nationalgefühl und drohten die Na- 
tionalfraft zu ſchädigen: der feit dem 24. Febr. 1867 verſammelte Reidistag des 
norddeutſchen Bundes und die öffentlihe Meinung in ganz Deutſchland ſprach ſich 
mit Einmüthigfeit gegen diefe Einverleibung eines dentſchen Landes in Frankreich 
ans. Die von Preußen an die Mitunterzeihner der Verträge von 1839 gerichte— 
ten Anfragen führten zu den Londoner Konferenzen. Um künftige Streitigteiten 
über das Berbleiben Yuremburgs bei der Krone von Holland zu beſeitigen, die 
Unverleglichfeit des Puremburger Gebiets unter die ausprüdliche Gemähr der Grof- 
mächte zu ftelen und hierin zugleich Deutfchland einen Erfaß für das bisherige 
preußiſche Beſatzungsrecht in Yuremburg zu geben, ftipulirt der am 11. Mai 1867 
unter den europäiſchen Großmächten geſchloſſene Londoner Vertrag das Verbleiben 
Luxemburgs im Beſitz des gegenwärtigen Herrſcherhauſes: es wurde zu einem neu— 
tralen Staate erklärt, die Feſtung geſchleift und die beabſichtigte Abtretung an 
Frankreich abgethan. Das Band, welches die Bevölkerung Luxemburgs an deutſches 
Leben und deutſche Entwickelung knüpft, die Theilnahme am ventfhen Zollverein, 
blieb aufrecht. Der Schuß ver deutſchen Nationalität im dieſem Grenzgebiet und 
der Berfehr mit demfelben Fällt vorzugsmweife dem norddeutſchen Bunde, welchem 
daſſelbe als Zollanfhluß, mithin als hanvelspolitifher Beſtandtheil angehört, an— 
beim. Da es nun aud in politifcher Beziehung bei feiner deutſchen Dynaſtie ges 
blieben ift, fo eriheint diefes Ländchen mit feinen 47 Q.M. und 199,958 €. für 
den deutfchen Staatenverband geficert. 

In Beziehung auf Medlenburg und die Hanfeftädte gewährte ver norddeutſche 
Bund aud den Vortheil, daß diefe Staaten nun für den Zollverein aufhörten, 
Ausland zu fein: die gewerblihen, fommerziellen und Zollverhäftniffe wurden durch 
die Bundesorgane dem allgemeinen Imterefle entſprechend geordnet und es bedarf 
feiner Hanveldverträge mit benfelben mehr. Die medlenburgifhen Regierungen 
fündigten num den mit Frankreich gejchloffenen Hanvelövertrag, für deſſen Daner 
fie fib den Eintritt in den Zollverein unmöglich gemacht hatten und vie Verband» 
ungen des Bundespräftpiums mit diefem befreundeten Nachbarreiche führten dahin, 
daß der Vertrag ſchon 1868 aufer Kraft tritt. Bei ver Einrichtung des Bundes- 
raths, des Reichstages und der fonftigen Vereinsorgane wurde der Eintritt ber 
ſüddeutſchen Staaten möglichft offen gehalten. 

Der Bund war demnach vorbereitet, mit den füddentfchen Staaten die man. 
nigfaltigften und innigften Berbindungen einzugehen, fie fogar ganz in ſich aufzu— 
nehmen: e8 fam nun darauf an, wie ſich deren Regierungen und Volfsvertretungen 
zu der neuen politifhen und kommerziellen Schöpfung verhielten. 
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II. Zollvereinigung des Bundes mit den ſüddeutſchen Staaten. 

Schon der preußifch-»bayerifche Frieden vom 22. Auguft 1866 und ihm ent» 
iprehenp aud die mit Württemberg, Baden und Heilen gefchloffenen Berträge 
fegten feft, ver Zollvereinsvertrag vom 16. Mai 1865 und die mit ihm in Ber- 
bindung ftehenden Vereinbarungen, welche durch den Ausbruch des Krieges außer 
Wirkſamkeit gejegt waren, follten mit vem Vorbehalt einer ſechsmonatlichen Kün— 
digung wieder in Kraft treten; man werde aber fofort wegen weiterer Kegelung 
der Zoll- und Handelöverhältniffe verhandeln. 

Die Erinnerung an die großen Gefahren, welhen ver für alle Betheiligten gleich 
nüglihe und nothwendige Zollverein bisher bei jevem Bertragsablauf ausgeſetzt 
geweſen, beſonders aber das Verlangen nad) einer zeitgemäßen Verbindung für alle 
deutſchen Staaten, drängten von allen Seiten darauf hin, die gewaltige Erſchütte— 
rung diefer Zeit zur dauernden Berbefjerung der fommerziellen und politifhen Ver— 
bhältniffe ver Geſammtnation zu benugen. 

Wenn aud ver norddeutſche Bund die Zollverhältniffe für die morbbeutfchen 
Staaten dem Bedürfniß entſprechend geordnet und mit Hinzuziehung neuer Ge» 
biete und Erftredung auf innere Steuern das Zoll- und Steuerweſen unter 
die Bundesorgane geftellt, mithin die Zollverfaflung wejentlid verändert hatte, fo 
war man doch im Norden ebenfo wenig, wie im Süden, gejonnen, die Wohlthaten 
ver Zolleinigung von ganz Deutfhland aufzugeben, Es kam darauf an, den ver- 
fafiungsmäßig als Zolleinheit fonftituirten norddeutſchen Bund mit Staaten, welche 
außerhalb feiner Berfafjung ihre fouveränen Inftanzen hatten, in eine folde Eini— 
gung zu bringen, daß nicht allein die alten Verträge erneuert, jondern auch mit 
Befeitigung des unbehülflihen Unanimitätsprinzips ein gemeinjames, ver Verfaſſung 
des norbveutihen Bundes hoinogenes Organ gefhaffen wurde, ohne den ganzen 
Apparat zu fehr zu vervielfältigen. 

Hierzu bot ſich nur der Weg, die Inftitutionen des norddeutſchen Bundes be— 
züglich der Zoll- und Handelsfahen auf den gefammten thatfählid) noch beftehen- 
ven Zollverein auszudehnen, ihren Wirkungsfreis auf ein größeres Gebiet zu er- 
weitern und neue die Staaten diefer hinzufommenden Region vertretende Mitgliever 
in fie aufzunehmen, alfo insbejondere den Bundesrath und Reichstag zu einem 
Zollbundesrath und Zollparlament zu vervollftänvigen. 

Bei der ernften Abſicht aller Betheiligten, den Zollverein im bisherigen und 
nody darüber erweiterten Umfange fortzufegen, fam jdon am 4. Juni 1867 nad 
kurzer Verhandlung zwifchen Preußen, Bayern, Württemberg, Baden und Hefjen 
eine Konvention Über die weſentlichſten Grundlagen des Anſchluſſes zu Stande: der 
Zollverein follte nady dent Vertrage von 1865 fortgejegt, die Gemeinfchaft auf die 
Befteuerung des Salzes und Tabacks erftredt werden, die Präzipuen follten weg- 
fallen und der erneugrte Zollverein Organe enthalten, welche denen im norddeutſchen 
Bunde entiprahen. Nachdem dann eine Konferenz berufen war, wurde am 8. Juli 1867 
der Bertrag zwilchen dem norddeutſchen Bunde, Bayern, Württemberg, Baden und 
Heflen über die Fortdauer des Zoll und Handelsvereins, welcher diejen Verein zu einer 
Inftitution für das gefammite, in ihm vereinigte Deutihland erhob, unterzeichnet. 

Die Geſetzgebung über die gemeinjhaftlihen Angelegenheiten wird durch einen 
Bundesrath des Zollvereins und das Zollparlament geübt. Das PBräfi- 
dium im Bunvesrath fteht der Krone Preußen zu, welche in Ausübung deſſelben 
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den Zollverein beim Abſchluß ven Handels. und Schifffahrtsverträgen vertritt. 
Bei Verträgen mit Defterreih und der Schweiz find die angrenzenden Bereind- 
ftaaten zu den Verhandlungen zuzuziehen. Die Zollverwaltung bleibt den Einzel- 
ftaaten, fo weit fie ihnen zufland: das Präſidium übt aber ein Oberaufſichtsrecht 
und forgt für die Einhaltung des gejeglichen Verfahrens durch Vereinsbeamte. 

Der Zollbundesrath befteht aus den Mitgliedern des norddeutſchen Bundes- 
raths mit 43 Stimmen, 6 Stimmen für Bayern, 4 für Württemberg, 3 für Baden 
und 2 fernere Stimmen für Heffen,- fo daß von den ſämmtlichen fünf und zwanzig 
Staaten 58 Stimmen geführt werten; Luremburg wird von Preußen mitvertreten. 
Der Borfig und die Yeitung der Geſchäfte fteht dem dazu defignirten Vertreter 
Preußens zu. Der Bunvesrath bildet dauernde Ausfhüfle für Zoll- und Steuer: 
wefen, für Rechnungsweſen, für Handel und Verkehr, für vie Gefhäftsorbnung. 

Das Zollparlament befteht aus den Reihstagsmitglievern des norddeut— 
ſchen Bundes und 6 heflifchen (für Starkenburg und Rheinheſſen), 14 badiſchen, 
17 württembergifhen, 48 bayrifchen, zufammen 85 nad gleihen Normen auf ein 
Triennium gewählten Abgeordneten ver ſüddeutſchen Staaten, im Ganzen ans 382 
Mitglievern. Die Berufung des Zollparlaments erfolgt, wenn das Legislative Be 
dürfniß den Zufammentritt erforderlich macht oder ein Drittel der Bundesrathe- 
ftinnmen biefelbe verlangt. 

Die Bereinsbeamten, durd welche die Oberaufſicht Seitens des Präſidii 
geübt wird, entſprechen den bisherigen Bereinsbevollmädtigten und Sontroleuren; 
fie werden nah Anhörung des Bundesrathausfchufles vom Präfidium ernannt. 

Auf dieſe Weife trat durch den Zollvereinigungsvertrag vom 8. Juli 1867 an 
vie Stelle des alten Bereinbarungsprinzips eine wirkliche Beichlußfähigkeit durch 
Majorität, wie fie bei der fortwährend fteigenden Wichtigkeit der vom Verein ver- 
tretenen Intereffen nicht zu enibehren war. Die Einzelftaaten haben allerdings mit 
diefem Aufgeben des Vertrageprinzips ein Meines Opfer an ihrer Souveränetät 
gebradt. Aber ſchon bisher war ihre Souveränetät feine unbefchränfte: an die 
Verträge und eine Reihe von Geſetzen waren fie gebunden, der eigene Wille war 
für neue Mafregeln durch das Veto der übrigen gehemmt und die Souveränetät 
konnte fih nur durch Kündigung geltend machen. 

Gegenwärtig fteht nun ver im norbveutfhen Bunde auf ewig geſchloſſenen 
Zolleinigung binfihts der Süpftaaten eine nominell bis Ende 1877 und bei dann 
nicht erfolgender Kündigung auf weitere 12 Yahre und fo fort von 12 zu 12 Jah— 
ren abgefchlofjene Bereinigung zur Seite: der Verein hat aber gleichzeitige Organe 
befommen, welde den Charakter der Dauer haben und deren Thätigleit den Verein 
fo tief mit dem wirthſchaftlichen und politiſchen Peben des veutfhen Volkes ver: 
knüpft, daß fih an eine Auflöfung des Vereins dur Kündigung ſchwerlich denken 
läßt. Der Zollverein hat fortan eine wirklihe VBerfafjung und die Dauer einer 
Berfaffung hängt nit von der Möglichkeit ihrer Auffündigung, fondern von ihrer 
Nothwenvigkeit und der Stärke ihrer Wurzeln im wirklichen eben ab. 

Unter den neuangeſchloſſenen Ländern find Schleswig-Holftein, Pauen- 
burg umd Bergedorf bereit® in wirkfihe Zollvereinigung und Verkehrsgemeinſchaft 
eingetreten. Nachtem in Schleswig-Holftein durch Verordnung vom 18. April 1867 
der Bereinszolltarif, fpäterhin auch die übrigen preußiſchen Zol- und Steuergejege 
verfündet worden, nachdem die Einridytung der Zoll- und Steuerbehörden gemäß 
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der vereinsländifhen Organifatien zur Ausführung gebracht war, aud die Regie 
rungen von Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen ſich einverftanden erklärt 
hatten, find die Herzogthümer Helftein und Schleswig vom 15. Nov. 1867 ab in 
ven Verband des Gefummtzollvereind anfgenommen und es ift zwifchen benfelben 
und allen zum Zollverein gehörigen Päntern ver freie Verfehr eingetreten. Derfelbe 
erftredt fi auch auf das derfelben Zolprovinz und Provinzialfteuerbireftion ans 
gehörige oldenburgiſche Fürftenthum Lübeck nebft dem Amte Ahrensboef und auf 
die innerhalb der holſteiniſchen Zolllinie belegenen Stadt-Hamburgifchen und Stadt- 
Fübedifhen Enflaven. Für das Herzogthum Lauenburg erlangten die im Zoll» 
verein beftehenven zollgefeglihen Borfchriften vom 5. Jan. 1868 ab Wirlſamleit 
und trat das Herzogtum in den freien Berlehr tes Geſammtzollverbandes mit 
ber Maßgabe, daß, da die Befteuerung des Branntmweins und Biers noch nicht 
nad preußiſchen Gejegen geordnet ift, von dieſen Artikeln die beftehenden Ueber— 
gangsabgaben noch forterhoben werden. Das Städtchen Bergedorf und bie 
Dorffhaft Geeſthacht find in Folge einer Uebereintunft mit ter freien Statt Ham- 
burg vom 11. Febr. 1868 an dem Zollverein angeſchloſſen und ift ver freie Ver— 
fehr mit dem Gefammtverbande am 26. Febr. 1868 eingetreten. Dagegen blieben 
noch außerhalb ver Zolllinien: die Stadt Altona, der Fleden Wandsbeck und die 
übrigen von dem ſchleswig-holſteiniſchen Zollverbande ſchon bisher ausgeſchloſſenen 
Gebietstheile. Bon diefer Zeit an find alfo der vollftändigen Verkehrsgemeinſchaft 
des Zollvereind etwa 347 DM. mit 1 Mill. E. zugewachſen. Wegen ver beiden 
Medienburg und StadtLübeck find die Zollorganifationsmaßregeln in Arbeit, fo daß 
deren wirfliher Eintritt noh im Jahre 1868 bevorfteht. Nur Hamburg, Bremen, 
Brafe, Geeſtemünde, Altona und einige andere oldenburgiſche und althannoverſche 
Gebietstheile bleiben aus fonımerziellen und adminiftrativen Gründen ausgeſchloſſen. 

Der jetige deutſche Zoll- und Handelsverein ift nad dem Dargeftellten eine 
zwifcen dem norddeutſchen Bunde nebft feinen Zollanfhlüffen (Yuremburg) und 
ven ſüddeutſchen Staaten auf gewiffe Zeitvauer abgeſchloſſene, mit einem einheit- 
lichen Präſidium, einem Bundesrath und einer Nationalvertretung ausgeftattete 
banvelspelitifhe Staatenvereinigung, von melder gefagt werden fann, daß ihre 
aus der eigenthümlihen Entmwidelung der deutſchen Staatöverhältniffe hervorgegans 
gene merkwürdige Berfallung zum vauernden Gedeihen der Fräftigen Stütze des 
deutihen Natienalgefühls und eines gewiſſen allfeitigen guten Willens nidt ent- 
behren fann, aber mit diefer Unterftügung auch Beſſeres als die früheren gemein- 
famen Organe diefer großen Nation zu leiften und eine würdige Form des poli— 
tiſchen Zuſammenwirkens derfelben anzubahnen verspricht. 


III. Flächeninhalt, Bevölkerung, Bunvesfinanzen, Heeresftärte, 
Berkehrseinrichtungen. 


Der Stand der Bevöllerung in den Gebieten der zum norddeutſchen Bunde 
und zum ganzen Zollverein gehörenden Staaten wird alle drei Jahre ausgemittelt 
(Art. 11 des Zollvereinigungsvertrags vom 8. Juli 1867). Die vereinsländifchen 
Zaͤhlungsvorſchriften verfügten, was eine wefentliche Verbeſſerung früherer Ber: 
fahren in ſich ſchloß, die namentlihe Zählung von Haus zu Haus: bei der der 
Zollabrehnung zum Grunde zu legenden Bevölferung, bei welher e8 auf die Kon— 
jumentenzahl anfommt, müfjen von den fattifh Vorgefunvenen Reiſende, Gäfte, 
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See- und Flußſchiffer gewiffer Art abgezogen und abwejende Ortsangehörige unter 
Umftänden zugerechnet werden (vergl. Th.I. S.217). In neuerer Zeit unterfcheiden 
die Statiftifer bei der Seelenzahl eines Orts oder Yandes ſcharf zwifhen ver an 
einem beftimmten Tage gezählten faktifhen (ortdanweienden) und ver rechtlichen 
(ortsangehörigen) Bevölkerung. Bei der am 3. Dezbr. 1867 ftattgefundenen Zäh— 
lung haben in ven meiften Staaten, namentlicd in Preußen durd die verdienftvollen 
Urbeiten des Herrn Direktors Engel, fo genaue Aufnahmen ftattgefunden, daß alle 
drei Nefultate daraus gezogen werden lünnen. 

Da fo vetaillirte Aufnahmen zur Feſtſtellung ver rechtlichen Bewölferung fehr 
weitläuftige Arbeiten nöthig maden, jo finden fie in Bayer und Württemberg nur 
alle 12 Jahre, die Zählung ver Zollabrehnungsbevölterung dagegen vreijährig ftatt. 

In nachſtehender Ueberfiht find die Flächengrößen, unter Beadhtung ver 
neuerdings namentlich in Preußen vorgelommenen Berihtigungen eingerüdt, jedoch 
bei der mangelnden Zuverläffigkeit ver Bruchzahlen auf Duadratmeilen abgerundet. 
Demnach umfaßt der norbventihe Bund 7536 D.-M., Yuremburg 47 und bie ſüd— 
deutfchen Bereinsftaaten 2092, mithin das gejammte hanvelövereinte, unter dem 
Schutze, beziehungsweife ver Oberfeldherrnſchaft der preußifchen Krone ſtehende, im 
Zollbundesrathe und Zollparlamente vertretene Deutſchland 9675 D.-M. und nimmt 
demnach dieſer Staatenverband unter den europäiſchen Mächten nah Rußland, 
Skandinavien, Defterreih und Frankreich die fünfte, ver norddeutſche Bund für ſich 
allein hinter Spanien die ſechste Stelle ein. 

Was die Bevölkerung betrifft, fo find für das Jahr 1864 die Zollabredy- 
nungsbevölferungen eingerüdt. Für vie Zählung vom 3. Dezbr. 1867 ift bei 
Preußen und den meiften anderen Staaten die ortsanweſende Bevölkerung, Dagegen 
bei Bayern, Württemberg und Yuremburg die den faktiihen fehr nahe fonımenven 
Zollabrechnungsbevälferungen, jo weit diefe bis jegt (Mai 1868) ermittelt worden, 
angegeben. Bei der in einigen Landestheilen bereits erfolgten Feſtſtellung der Zollab- 
rehnungsbevölferung hat ſich viefelbe im R.⸗B. Frankfurt zu 1,014,023 E,, Düfjelr 
dorf zu 1,242,937 und im R.B. Köslin zu 562,459 E., alſo nievriger als die in 
nachſtehender Tabelle ſtehenden Ziffern der Ortsanwefenden, dagegen beim R.-B. 
Viegnig mit 982,026, Erfurt (incl. Kaulsdorf) mit 377,471, Hohenzollern mit 
65,127 E., Hannover mit 1,940,106 E. und Koburg-Gotha mit 168,290 E. über 
die Ortsanweſenden hinausgehend erwiefen. Was die Territorialveränderungen 
betrifft, jo ift in nachftehender Tabelle Abtlöbnig beim Kreife Naumburg, Kauld- 
dorf beim Fr. Ziegenrüd und Meifenheim als befonverer Kreis des R.-B. Koblenz 
mitgezählt. Bon den übrigen vormals bayrifhen Gebietötheilen bilvet Gersfeld 
einen eigenen Kreis des RB. Kafjel, während Orb dem Kreiſe Gelnhaufen zu— 
gelegt if. Die vormals heſſiſchen Kreiſe Homburg und Biedenkopf mit den preis 
ßiſch gewordenen Theilen des Kreifes Gießen find im R.B. Wiesbaden mitent- 
halten, während Vöhl dem furhefliihen SKreife Frankenberg, Rödelheim dem Yand- 
freife Wiesbaden, Niederurfel dem Kreiſe Frankfurt angefhloffen wurden. Die 
Infel Fehmarn, melde früher zu Schleswig gehörte, bildet jeßt ihrer Lage ent- 
ſprechend einen Beftandtheil Holfteins. 

Die in nachſtehendem Tableau eingerüdte Zollvereinsbevölferung pro 1868 hat 
nur approrimativ angegeben werden fünnen und erleidet bei den bevorftchenden 
Eintritte Medlenburgs und Lübecks wieder wefentlihe Veränderungen. 
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Vergleihen wir die Nefultate der beiden letzten Aufnahmen, fo hat eine fo 
ftarfe Bevölterungszunahme, wie fie das nördliche Deutfchland feit einem 
Semiſäkulum auszeichnete, im legten Triennium nicht ftattgefunten. Die alten 
preußifchen Provinzen, weldhe 1816 erft 10,319,993, jegt aber 19,666,500 €. 
zählten, haben in viefen 51 Jahren um 9,346,507 E. oder um 90,56 Prozent, alfo 
durchſchnittlich um 18 Promille jährlid zugenommen. 

In ten legten drei Jahren haben Hohenzollern, Kaffel, Wiesbaden und Yauen- 
burg Minterungen ihrer Bevölferungen erlitten. Von ben übrigen Provinzen find 
Preußen 5, Schleswig ;7, Pofen und Hannover 8, Pommern und Sachſen 10, 
Schleſien 19, Weftfalen 25, Nheinprovinz 28, Brantenburg und SHolftein 
38 Promille gemahlen; am ftärfften war ter Zuwachs der Großſtädte, na- 
mentlih Berlins. Für den ganzen Staat entfällt noch eine Zunahme von. 18 Pro- 
mille over, wenn man es auf die Einzeljahre vertheilt, von 6 Promille jährlich 
Dies beträgt alfo nur ein Drittel ver früheren Durbihnittsvermehrung. 

In den anderen Bereinsftaaten war das legte Triennium ter Entwidelung 
ter Volkekraft no ungünftiger. In Luxemburg und Waldeck trat eine Vermin— 
derung ein. Bon den übrigen Bereinsftaaten ftiegen Baden und die thüringifchen 
Staaten 4, Oldenburg 5, Großherzogth. Hefien und Lippe 8, Bayern 10, Württem- 
berg 17, Anhalt 21, Braunfchweig 32, Sahfen 35 Promille. 

In ten Hanfeftänten und Medlenburg bat, fo weit die angegebenen Zahlen 
zuverläffig find, eine normale Bolkszunahme ftattgefunden. 

Der Zuwachs für das gefammte zollvereinte und nörblihe Deutſchland be: 
rechnet fi auf 679,178 Seelen oder 17 Prom., alfo durchſchnittlich jährlid 6 Prem. 
Wirb erwogen, melde Kämpfe, Erwerbeftörungen, Epidemien und Fehlerntten in 
diefer Zeit die deutſche Nation heimſuchten, dann ift es ſchon erfreulich, daß fein 
Rückgang, fordern immer nod ein mäßiger Zuwachs in ver Bevölterung eintrat. 

Seiner Bollszahl von 38,7 Millionen nad) nimmt das zellvereinte und nörd« 
lie Deutſchland unter den großen europäifhen Staatenverbänden zwifhen Ruß,- 
land mit 61 Millienen und Frankreich mit 38 Millionen die zweite Stelle ein. 
Wird dagegen von den nur kommerziell und militärifch angefchloffenen Süpftaaten 
abgefehen, fo kemmt dem nortdeutfhen Bunde zwiſchen Defterreih mit 35 Millio- 
nen und Großbritannien mit 29 Millionen erft die vierte Stelle zu. 

Die Finanzen tes norddeutſchen Bundes beruhen auf ven aus ten Zöllen, 
den gemeinfhaftlihen Verbraucheſteuern, aus dem Poſt- und Telegraphenweien 
fließenven gemeinfhaftlihen Einnahmen. Inſoweit die Bedürfniſſe durch diefe Ein- 
nahmequellen] nidyt gededt werten, find fie, fo lange Bundesfteuern nit einge 
führt find, durch Beiträge ter einzelnen YBundesftaaten nah Mafigabe ihrer Be 
völferung aufzubringen, welche bis zur Höhe des biltgetmäßigen Betrages durch 
das Präfivium ausgefchrieben werten. Die gemeinfchaftlihen Ausgaben werben in 
der Regel für ein Jahr, in befonveren Fälen aud länger vom Reichstage be 
willigt. Da die fFriedens-Präfenzftärfe des Bundesheers für eine bis Enve 1871 
nermirte UÜebergangszeit auf 1 Prozent der Bevölferung ven 1867 firirt ift umd 
pro rata derſelben ven ben einzelnen Buntesftaaten geflellt wird, fo ift mährend 
diefer Zeit ter Etat für die Heeresausgabe dem Bundesrathe und dem Reichdlage 
nur zur Kenntnißnahme und zur Erinnerung vorzulegen. Im Uebrigen müflen 
ale Einnahmen und Ausgaben des Bundes für jedes Jahr veranſchlagt, auf ven 
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Bundeshaushaltsetat gebraht und vor Beginn des Etatsjahrs durch ein Geſetz 
feftgeftellt werben. 

Bei dem Boranfchlage der die Hauptgrundlage der Bundeseinnahmen bildenden, 
von den Staaten des nortdeutfchen Bundes an die Bundeskaſſe pro 1868 abzuführenven 
Zoll und Etenerbeträge find die Ein» und Ausgangsabgaben auf 19,004,410 Thlr., die 
Rübenzuderfteuer auf 7,665,680 Thlr., vie Salzſteuer auf 7,856,700 Thlr., die 
Steuer und Uebergangsabgabe von Branntwein auf 9,492,010 Thlr., die Brau- 
malzfteuer und Uebergangsabgabe von Bier auf 2,963,810 Thlr., die Steuer und 
Uebergangsabgabe von Tabad auf 209,500 Thlr., zufammen 47,192,110 Thlr. an« 
gefeßt. Bei BVeranfhlagung des Averſums der vom Zollverein ausgefchlefjenen 
Gebiete und Gebietötheile ift ver Kopfbetrag für die genannten indirekten Abgaben 
zu 1 Thlr. 21 Sgr. 2,27 Pf. in Anſatz gebracht, überdies für vie ſtädtiſche Bevöl— 
ferung von Hamburg und Bremen ver fefte Zufchlag von 1 Thfr. pro Kopf ein» 
geftellt, fo va Medlenburz- Schwerin 956,000, Strelig 168,080 Thlr., Preußen 
(für Lauenburg 2c.) 123,600, Divenburg 4180 Thlr., Yübed 85,950, Bremen 248,600, 
Hamburg 710,160, die Zolerklaven zufammen an Averſis 2,296,570 Thlr. zu 
zahlen haben und die Solleinnahme der Bundeskaſſe für viefen Titel fih auf 
49,488,680 Thlr. ftellt. 

Für Eifenbahnen, Poſt- und Telegrapbenwefen, Marine und 
Skhifffahrt des norbteutfchen Bundes enthält vie Bundesverfaſſung die nöthigen 
Grundbeftimmungen: die darauf bezüglice Gefeßgebung und die allgemeine Ber- 
waltung find ten Bunde vorbehalten. Das Poft- und Telegraphenwefen werben 
für das gefammte Gebiet des Buntes als einheitliche Staateverkehrs-Anftalten ein- 
gerichtet und verwaltet. Das gefammte fürftlih Thurn» und Taris’fche Poftwejen 
ift durch Vertrag vom 28. Yan. 1867 auf den preußifcdyen Staut übertragen, wel« 
der demgemäß auch das Poftregal in den nicht zum norbdeutfchen Bunte gehören» 
den Gebietstheilen tes Großherzogthums Heffen ausübt. Ein Poftvertrag zwifchen 
dem norbdentfhen Bunde und Yuremburg wurde am 13. November 1867 ab— 
geſchloſſen. 

Um vie poſtaliſchen Beziehungen des Bundes zu den füddeutſchen Regierungen 
gemäß den eingetretenen veränderten Berhältniffen neu zu regeln umd zugleich ums 
faffende Erleichterungen für ven deutſchen Poftverkehr herbeizuführen, wurde zwiſchen 
vem Bunde und diefen Staaten unterm 23. Nov. 1867 ein neuer Poftvertrag ab» 
geſchloſſen, welcher zwar vie Beftimmungen über den inneren Briefpoft- und Fahr- 
poftverehr ven einzelnen Bertragstheilnehmern nad wie vor überläßt, aber ven 
Wechſelverkehr zweier oder mehrerer ver vertragsſchließenden Theile, welchem 
auch der Poftverfehr mit dem Kaiſerthum Defterreih und mit dem Großherzogthum 
Luremburg angehört und den Durdhgangsverfehr, infofern vabei die Gebiete 
ven mindeftens zweien der Vertragstheilnehmer berührt werden, gewiſſen zeitge— 
mäßen Regeln und Bertehrserleihterungen unterortnet (Bundesgefegblatt des nord- 
deutfchen Bundes ven 1868 S. 41). Beim Abſchluſſe von Boftverträgen mit frem- 
den (außerveutfhen) Regierungen wird, wenn zwei over mehrere Bertrags- 
theilmehmer mit dem ausländiſchen Staate in Poftverfehr ftehen, diejenige Poftver- 
waltung, melde den Abſchluß eines neuen Vertrags beabfitigt, den mitbetheiligten 
deutſchen Poftverwaltungen Kenntniß geben, um über das zum fremten Pante ein» 
zubaltende übereinftimmende Verfahren und die Geltendmachung der gemeinfamen 
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Intereſſen des deutfchen Poſtweſens ſich zu verfländigen, ven Abſchluß der neuen 
Verträge in Gemeinfchaft zu bewirken und die etwaigen Erleichterungen des aus- 
ländiſchen Poftverkehrs mit dem Gebiet der vertragsichließenden deutſchen Verwal: 
tung aud dem Korreſpondenzverkehr anderer deutſcher Boftgebiete mit dem betreffen« 
den Auslande zuzuwenden. 


IV. Der Bundesfelpherr und das Zollparlament. 


Eine weſentliche Vorbereitung, Unterftügung und Ergänzung für vie feitere 
Gemeinſchaft ver deutſchen Staaten bilveten die Schutz⸗ und Trutzbündniſſe, 
welche Preußen im Auguſt 1866 mit Bayern, Württemberg und Baden einging, 
durch welche die Kontrahenten ſich gegenfeitig die Integrität ihrer Gebiete garan- 
tirten, fich im alle eines Srieges zur Verfügbarmachung ihrer volen Kriegsmacht 
verpflichteten, für biefen Fall den Oberbefehl dem Könige von Preußen übertrugen, 
und zum gemeinfamen Schuß des deutſchen Vaterlandes fih aneinander. fchlefien. 
Bei der Gründung des norddeutſchen Bundes murde feftgefeßt, daf- die gefammte 
Landmacht defjelben ein einbeitlihes Heer bilvet, welches im Krieg und Frie— 
ben unter dem Befehle Sr. Majeftät des Königs von Preußen ald Bundesfeld— 
herrn ſteht. Während der Verhandlungen über die Bundesverfafjung wurden in 
einem zwifchen ‘Preußen und Sachſen am 7. Febr. 1867 abgeſchloſſenen Separat- 
vertrage die das Kriegsweſen betreffenden Beftimmungen ven beſonderen VBerhält- 
niffen des Königreichs Sachſen derart angepaßt, daß feine Truppen im Fahneneide 
mit dem Gehorfam gegen den Buntesfelvheren die Treue gegen ven König von 
Sachſen geloben, eigne Fahnen und Feldzeichen fortführen, auch hinſichts der Dis- 
lofation befonderen Beſtimmungen unterliegen und daß die Verwaltung und Be- 
wirtbihaftung der auf Sachſen fallenden Quote des Bundes- Militäretats dem 
ſächſiſchen Kriegsminiſterium zuſteht. Angeſichts der nationalen Erregung, welche, 
in Folge des damals in ſein kritiſches Stadium tretenden Luxemburger Streites, 
die ganze deutſche Nation ergriffen hatte, kam 1867 auch eine Militärkonvention 
mit dem Großherzog ven Heſſen zu Stande, durch welche gegen ähnliche Konzeſſio— 
nen, wie fie Sachſen bewilligt waren, die Heeresorgamifation des norddeutſchen 
Bundes auf das ganze Örofherzogthum, in welden Preußen ſich ſchon beim 
Friedensſchluß das Befagungsreht von Mainz gefihert hatte und deſſen Provinz 
Dberhefien chnehin bereits rem Nordbunde angehörte, ausgedehnt wurbe. Die 
Oberfelvherrngewalt des Königs von Preußen reicht demnach bier, mie in ben 
hohenzollernſchen Landen, ſchon während des Friedens über die Mainlinie hinaus 
und umfaßt dad norddeutſche Bundesheer, einſchließlich der Diffiziere, der Militär 
lehranftalten und ver Landwehrſtämme etwa 350,000 Mann. Dieſe gemeinfame 
Heeresmacht ift auf dem bewährten Grunde der preußifhen Deereseinrichtungen or> 
ganifirt, fie jteht ebenjo gut georpnet- und friegstücdtig da, wie das ruhmgekrönte 
preußiſche Beer. 

Die innige Verbindung, nad welder ſich die getrennten Stänme Deutic- 
lands fehnten, die Einheit zu Schuß und Trug, welde angefichts der Entwidelung 
des Nationalitätöprinzips unter den großen Bölferfamilien Europas für jede felbit- 
bewußte Natien zur Nothwendigfeit geworden ift, die Begründung eines freien 
Verkehrs von der Norpfee bis zu den Alpen, von der Memel bis zur Saar — 
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diefe großen Aufgaben find dur ven Norbbund, den erneuerten Zollverein und 
die daran anſchließenden Bündniſſe enplich erreicht. 

Deutfchland bildet nunmehr eine feftgeeinigte Macht, welde an Umfang ihrer 
disponiblen Kräfte und Mittel hinter Feiner anderen zurüdjteht: auch in kommer— 
zieller und politifcher Beziehung ftellt es fich als ein Ganzes ven Großmächten 
und Nationen Europas gegenüber dar, es hat eine fichere Führung und einen 
ftarten wohlbemwehrten Arm gefunden, 

Ebenjo wichtig, wie die Waffengemeinſchaft und einheitliche Führung tem Aus- 
lande gegenüber, ift die gemeinfame Nationalvertretung, bie Einheit ves 
öffentlichen Geiſtes im Innern. 

Die deutfhen Regierungen beriefen bei der Wieveraufrichtung des Zoll. und 
Handelsvereins die Vertretung des deutſchen Volles zur Mitwirkung, unter dem 
Namen eines Parlaments, mit weldbem Begriff eine Theilnahme des Volkes 
an feinen Angelegenheiten verbunden ift. 

Die Entwidelung ver deutſchen Handels- und BVerfehröverhältnifje durch den 
jrüheren Zollverein hatte theild darin die größten Schwierigkeiten, daß bei den 
Berathungen nur die Einzelregierungen betheiligt waren und bei den Entſchließun— 
gen berjelben der Widerſpruch auch des Heinften Staates jegliche, von ven übrigen 
auch nod fo nothwendig gehaltene Aenderung zu hindern vermocte, theild darin, 
daß die auf dieſem mühevollen Wege erreichten Beſchlüſſe hinterher auch noch ver 
Genehmigung ver Yandtage aller Einzelftaaten bedurften. Das gab Hemmungen 
und Konflikte bei jeder wichtigen Frage. 

Diefe Schwierigkeiten einer lebeusfriihen Entwidelung find bei ver jegigen 
Umgeftaltung zunächſt durch ven nah Stimmenmehrheit beſchließenden Bundesrath, 
jodann aber dadurch bejeitigt, daR neben dem Bundesrath und in Wechſelwirkung 
mit demjelben vie unmittelbare Vertretung des deutſchen Bolfes im Zollparlas 
mente fteht, weldes in nationaler Gemeinjchaft erwägt, was vem öffentlichen 
Wohle ver Gejammtheit frommt. Die übereinftimmenden Mehrheitsbeſchlüſſe beiver 
Berjammlungen find für die Entwidelung ver Bundesangelegenheiten entſcheidend. 
Der großen Bedeutung, welde diejer Gefammtvertretung der Nation, nit blos für 
die nächſten Zwecke des Zollbuntes, fonvdern für dad gemeinfame deutſche Nationales 
bewußtjein zufommt, entjprehen die Wahleinrihtungen, Im Anſchluſſe an ven 
Reichstag des norddeutſchen Bundes, deſſen Mitglieder zugleich die Vertreter Nord» 
deutſchlands für den Zollbund find, geht das Zollparlament überall aus allgemei- 
nen bdirelten Wahlen mit geheimer Wbftimmung hervor. Nicht die gefonderten 
Intereſſen, fonvdern die Gemeinſchaft des ganzen deutſchen Volkes ſoll die Grund- 
lage der Verſammlung und des im ihr waltenden Geiſtes fein und ift in vem 
Örundvertrage vom. 8. Juli 1867 ausdrücklich darauf bingewiefen, vaß die Mit- 
glieder des Zollparlaments Bertreter der geſammten Nation jeien. 

Dieſer deutihen Geſammtvertretung find denn auch alle Rechte und Ehren 
einer großen parlamentarifhen VBerfammlung eingeräumt. Alle die Bürgicdaften, 
welche für eine möglichft freie Wirkjamfeit und für den ungebinverten Einfluß einer 
Boltövertretung wünſchenswerth find, und melde die Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes für den Reichstag feitgeftellt hat, find im gleicher Ausdehnung aud für 
das Zollparlament gefihert und auf dafjelbe Übertragen. 

Die Krone Preußen, welder das Präfivium des Zollbundes und beugemäß 
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die Berufung und vie Eröffnung des Zollparlaments zufteht, ter verfammelte 
Reihstag, welcher ſich mit den Vertretern Süddeutſchlands zu der gemeinfanten 
nationalen Vertretung vereinigte und die gefammte Bevölkerung Norddeutſchlands 
trugen den ſüddeutſchen Genoſſen der nationalen Arbeit die herzlichſte Gefinnung 
und die aufrichtigften Wünſche für eine wahrhaft einige und geveihlihe Wirffam- 
feit entgegen. Die früher gehegten Vorurtbeile und Heinmüthigen Zweifel an dem 
gegenfeitigen guten Willen ſchwanden ver dem Ernft und ber Kraft des gemein- 
famen Patrietismus und machten einem freudigen Auffhwunge allfeitigen Ber- 
trauens im Volke Raum. 

Die Kompetenz des Zollbundesraths und Zollparlaments erftredt ſich ſchon 
nad der bisherigen Zollvereinsverfaffung auf die wichtigſten, den Handel, Verkehr, 
Erwerb, Abfag und die Verhältniffe zum Auslande betreffenden Intereffen. Anvere 
in dieſe Sphären ebenfalls tief eingreifende Angelegenheiten, Freizügigleit, Ge 
werbeorbnung, innere Befteuerung find bisher in ıhrem Detail der Kompetenz ver 
Einzelftaaten, beziehungsweise des norddeutſchen Bundes verblieben, wo denn über« 
einftimmende Grunpfäge und Regeln für ven Gefammtverein nur auf dem früher 
geſchilderten mühſamen Wege ter Spezialfonventionen vereinbart werden konnten 
und ihren Ausdruck in Spezialgefegen für die Einzelgebiete fanten. Indeſſen be 
fimmen vie Art. 26 umd 27 des Zollvereinsvertrags, daß die Kontrahenten ge» 
meinfhaftlih für Annahme gleihförmiger Grundſähze über Gewerbfamfeit, für 
Befugniß der Staatsangehörigen überall Arbeit und Erwerb zu ſuchen, für Ueber: 
einftimmung des Maaf- und Gewichtsſyſtems wirfen würden. Die Frage, wie 
weit die nad der Sachlage nothwendige gleihmäßige Regelung aller viefer auf 
Handel, Gewerbe und Verkehr bezüglihen Beſtimmungen künftig in zeitgemäßerer 
Form durch Vereinsgefege zu regeln find, biltet eine wichtige Aufgabe des jet 
in's Leben getretenen Zollbundesraths und Zollparlaments. 

Bei ver am 27. April 1868 eröffneten erften Legislatur des Zollparlaments 
wurde in der Thronrede darauf hingewieſen, daß der Zollverein von Meinen An— 
füngen ausgehend, aber getragen vom Berürfniffe des deutſchen Volles nad der 
Freiheit inneren Verkehrs, fi in feinem 4Ojührigen Beftehen allmählig durd die 
Macht des nationalen Gedankens, welchem er Ausdruck gab, über ven größten 
Theil Deutſchlands amsgedehnt, eine ihre ſchweren Proben ſiegreich überſtehende 
Gemeinſchaft gejhaffen und im Weltverkehr eine jeden Deutſchen befriedigende 
Stellung eingenommen habe. Die ihm bei feiner Grüntung gegebenen Einrid- 
tungen, wiewohl im Laufe der Zeit durch die Sorgfalt der Regierungen weiter 
gebildet, vermochten tod auf die Dauer weder den Unferterungen zu genügen, 
welhe die rafche Entwidelung und vie zunehmende Bielfeitigkeit des Verkehrs an 
die Geſetzgebung ftellt, noh dem beredhtigten Verlangen des deutſchen Volks nad) 
einer wirkſamen Theilnahme an diefer Gefeßgebung zu entfpreden. Die Verän— 
derungen, melde das wirthſchaftliche und politifhe Yeben Deutſchlands erfahren 
haben, erheifchten die Fortbildung der dem Zollverein bei feiner Gründung gege 
benen Organe und es fer die Frucht einer naturgemäßen Entwidelung, wenn nuns 
mehr Vertreter ter ganzen Nation fih zur Berathung ver gemeinfanen wirth- 
ſchaftlichen Intereffen Deutſchlands vereinigten. 

Die erften Vorlagen erftredten ſich auf faft alle Gebiete der nad dem Grün- 
dungsvertrage gemeinjhaftlihen Gefeßgebung, auf Handelöverträge mit Deflerreih 
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und Spanien, auf Befeitigung der mit den Formen bes Verkehrs nicht mehr ver- 
träglihen Formen des Zollverfahrens und Revifion ter Zollgeſetzgebung, auf 
gleihmäßige Beftenerung des Tabacks und eine durdhgreifende Abänderung des 
Zoltarifs, um die Freiheit des Verkehrs im Innern umd mit dem Auslande zu 
fördern und den finanziellen Interefjen der Vereinsſtaaten gerecht zu werben, auf 
den Eintritt Medlenburgs und Lübecks in den Zollverein. 

Das gemeinfame deutſche Interefle müſſe, fo ſagte die Thronrede weiter, feft 
im Auge behalten und von diefem Gefihtspunfte aus die Einzelintereffen vermit- 
tet werben: die freundfchaftlihen Beziehungen der teutihen Regierungen mit allen 
auswärtigen Mächten berehtigten zu dem Vertrauen, daß ber Entwidelung natio- 
naler Wohlfahrt, deren Pflege nunmehr die Vertreter der deutſchen Stämme ver- 
einige, die Segnungen des Friedens gefihert blieben, zu deren Beſchützung die 
deutfhen Staaten unter einander verbündet ſeien und mit Gottes Beiſtand jever- 
zeit auf die geeinte Kraft des deutſchen Volkes würden zählen Fünnen. 

In der erften Situng rief der Alterspräfident allen Süddeutſchen einen freund- 
lichen Willkemm zu und ftellte als großes Ziel ver parlamentarifhen Bemühungen 
„das Einige Deutſchland“ unter lebhaften Beifall hin: die im Reichstage des 
nerbteutfchen Bundes geltende Geſchäftsordnung wurde proviferifh angenommen 
und die Arbeiten tes Parlaments begannen im dem patriotifhen Geifte, welder 
die Regierungen bei ver Vereinigung über ven Örundvertrag bejeelte und die Be— 
rathungen des Bundesraths geleitet hat. 

Zoll-, Gewerbe: und Handelsinterefien find das Band geweſen, an melden 
fih allmählich dieſe gemeinfamen Arbeiten ver deutſchen Einzelſtaaten zu einem, 
die ganze Nation umfpannenden Organismus und einem Nationalparlament empor- 
gearbeitet haben. Es kann als ein Triumph der Civilifation und als eine Ehre 
der deutfhen Nation angeſehen werden, daß dieſe friedlichen Intereflen, von den⸗ 
fenden und patriotifhen Männern gepflegt, zu einer ſolchen, die geſammte Nation 
vereinigenden und ihrem Nationalgefühl Befriedigung verheißenden Vertretung em— 
porgewachlen find. Nachdem die Glieder der Nation fi in einer legalen Ber» 
fammlung zufammengefunven und in den gemeinfamen Produktions-, Wirthſchafts— 
und Handeldangelegenheiten in einheitlichen Geiſte zu arbeiten begonnen haben, fo 
werden auch die damit in einer nothwendigen Wechſelwirkung ftehenden ethiſchen 
und politiſchen Intereſſen bei geeigneter Beranlafjung ihre würdige Betrachtung 
vom nationalen Standpunkte aus finden, fo daß der nunmehr in tiefer Richtung 
eröffnete Lebensprezeß des deutſchen Volkes, ohne nad einer Seite hin zu verlegen, 
ſich wohlberehtigt und erfolgreich auch in den höchſten Richtungen entwickeln kann. 


V. Verhältniſſe zum Auslande, Handelöverträge, 
Konfularvertretung. 


Für größere Zweige unſerer Induſtrie iſt der auswärtige Abſatz ſchen eben 
ſo wichtig und zum Theil noch wichtiger wie der innere vereinsländiſche. Die 
Verlehrserleichterung und gleichmäßige Handelsfreiheit, welche, unbeſchadet einer 
angemeſſenen Zolleinnahme, in den letzten Jahren die weſteuropäiſchen Mächte unter 
ſich vertragsmäßig feſtgeſtellt haben, können als analoge Anwendung der Prinzipien 
des deutſchen Zollvereins auf ten internationalen Berfehr angeſehen werben. Preußen, 
Sahfen und andere Vereinsregierungen warın deshalb ſchen in ten 50er Jahren 
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zu der Meberzeugung gekommen, daß der Zollverein bei der fortichreitenden Ent- 
wicdelung des internationalen Verkehrs durch Zarifreform und Berhandlung mit 
jenen Mächten fich derſelben Richtung nod mehr anfchließen und feine Produzenten 
ver ſich darbietenden Übfagerleihterungen theilhaftig machen müfle. 

Es kam aber aud) darauf an, daß ‚die zu eimem fefteren Selbftbemußtjein ge» 
langte deutſche Nation unter den europäifhen Mächten Anerkennung, Gleihberech- 
tigung und die ihr nad) dem Grade ihrer Eutwidelung und ihrer Leiftungen ger 
bührende Stelle erringe, um in der gemeinfamen Arbeit der Menſchheit zur Er- 
fülung ihrer Beftimmung mit Freudigkeit die ihr nach ihrem Geifte und nach ihrer 
Macht zufommenden Dienfte zu thun umd dafür aud Ehren zu empfangen. 

1. Die mit Frankreich im Sinne einer freieren Berfehröbemegung von Preußen 
Namens des Zollvereind am2. Aug. 1862 abgejchloffenen Verträge über den Handel und 
Zolltarif, über die Schifffahrt, über die Zollabfertigung auf ven Eifenbahnen und über 
den Schuß des literarifhen und Kunſteigenthums, an welde jih, wie vorbemerft, 
die liberale Tarifreform anfnüpfte, find der Ausgangspunkt zur Durchführung ent- 
fprechender Reformen gewefen. Bayern, Württemberg und einige andere VBereind- 
regierungen hatten zwar nach mehrjährigen Verhandlungen ihren abjoluten Einfprudy 
fallen laffen. Indeſſen mußte Preußen in den Beitrittöverträgen von 1864 zu— 
fügen, über eine Reihe von Ergänzungen und Wbänterungen ver Verträge mit 
Frankreich, den Wünſchen feiner Zollverbündeten entſprechend, nachträglich zu ver- 
handeln. Frankreich ging bereitwillig auf dieſe Berhandlung ein, welche am 29. Nov. 
1864 eröffnet und durch ein am 14. Dez. unterzeichnete® Prototoll gefchlofien 
wurde. Sie führte zu einer authentifhen Erläuterung einzelner Bertragsbeftim- 
mungen, deren Faſſung zu Zweifeln oder Bedenken Beranlaffung gegebeu hatte 
und zur Feſtſtellung einiger Abänderungen over Ergänzungen der Verträge, melde 
mit der Tendenz der gegenfeitigen Verfehrserleichterung vereinbar und ohne eine 
auf weſentliche Theile der beiverfeitigen Tarife zurüdgreifende Verhandlung erreich⸗ 
bar waren. Sie erledigte einen großen Theil der von den bdiffentirenden Vereins 
regierungen geäußerten Wünjhe. Das Ergebniß erhielt allfeitige Zuftunmung. 
Die Verträge wurden geleglic veröffentlicht (preuß. Geſetzſamml. für 1865, ©.333) 
und haben feit der Zeit in zunehmenden Mafe auf die Belebung des Verkehrs 
und ben biefjeitigen Abjfag um jo mehr eingewirft, als die Parifer Austellung 
von 1867 zur Belanntwerdung ver viefleitigen Erzeugnifje und ihrer Preife in 
Frankreich mitwirkte, 

2. Das Handelöverhältniß zu Oeſter reich in einer, der innigen Beziehung 
des Zollvereind zu viefem Saiferftaate entſprechenden Weife auszubilden, in dieſem 
Streben ftimmte Preußen, ohne eine Zollvereinigung und Revenüentheilung mit 
demfelben für möglid zu halten, den ſüddeutſchen Regierungen bei. Wenige Tage 
nad Unterzeihnung des Protokolls vom 14. Dezbr. 1864 wegen Fortſetzung des 
Bollvereing, begannen die erneuerten Verhandlungen mit Defterreih, bei welden 
ver Zollverein duch Preußen, Bayern und Sachſen vertreten war. Sie boten 
große jachlihe Schwierigkeiten dar, da der Zollverein nicht im der Yage war, aud- 
ſchließliche Begünſtigungen zuzugefteben. Sein Tarif war durd den Vertrag vom 
28. Juni 1864 fo freifinnig geftaltet, vaß er im Ganzen genommen ven Einfuhren 
Defterreihs eine nicht ungünftigere Behandlung als diejenige gewährte, welche den⸗ 
jelben durch den Vertrag vom 19. Febr. 1853 (Tb. I. S. 201 d. W.) zugeftanden 
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war, und daß er fir meitere Zollbefreiungen oder Ermäßigungen wenig Raum 
bot. Demnach hatte der Zollverein der Hauptfahe nad nur die vertragsmäßige 
Feftftellung des Rechts ver meiftbegünftigten Nation und das Zolltartel zu bieten, 
Defterreih geitand dem gegenüber aud dem Zollverein feine ausfchlieflihe Begin- 
ſtigungen zu und mochte ſich auch nicht zu mejentlichen allgemeinen Ermäßigungen 
feines Zarifs entfhliefen. Der unter ſolchen Umftänder am 11. April 1865 zu 
Stande gekommene Bertrag hatte feinen Werth nur darin, daß er der handelspo— 
litiſchen Entfremdung der beiden großen Zollgebiete vorbeugte, daß er wichtige ge- 
genfeitige Verfehrsbeziehungen vor Unterbredung ſchützte und daß er für den ſchon 
damals erwarteten Fall einer Wendung in ver öſterreichiſchen Handelspofitif der 
weiteren Verftändigung eine werthvolle Grundlage darbot. Diefe Wendung ift 
denn auch eingetreten und ftehen von dem am 9. März 1868 abgefhloffenen Han- 
dels- und Zollvertrage, welcher gegenwärtig den Berathungen des Zollparlaments 
unterliegt, weitere Verfehrserleichterungen und Hanvelsbelebungen mit dieſem wid. 
tigen Nahbarlande zu ermarten, welches uns in nationaler Beziehung am 
nächſten ftebt. 

Um vie gegenfeitigen pojtalifhen Beziehungen Deutfchlands und Defter- 
reichs gemäß ven eingetretenen veränderten Verhäftniffen new zu regeln und zugleich 
umfaffende Erleichterungen für ven Poſtverkehr herbeizuführen, ift zwiſchen dem 
nordveutichen Bunde, Bayern, Württemberg und Baden einerjeit® und Dejterreich 
anvererfeits unterm 23. November 1867 ein neuer Poftvertrag abgeſchloſſen, welcher 
bie Brief: und Fahrpoftfendungen im Wechfelverfehr und im Durchgangsverkehr 
regnlirt. ' 

3. Behufs Erleihterung des Örenzverfehrs mit ver Schweiz und fonftiger 
Handelsverhältniffe mit diefem Lande waren ſchon 1865 zu Stuttgart gemeinfchafte 
liche Berhandlungen gepflogen und Bunftationen verabreret. Neuerdings find 
biefelben zu einem wirfliben Hanvelsvertrage erweitert, weldher noch in ver Un- 
handlung begriffen ift. 

4. Die Verhandlungen des Zollvereins mit Belgien, welche zu den Ver— 
trigen vom 28. März umd 16. Juli 1863 führten, konnten die Handelsbeziehun- 
gen zu diefem Lande nicht auf endgültige Weife ordnen. Die Page, in welcher ſich 
damals die Verhandlungen über die franzöfifhen Handelsverträge befanden, lief 
es nicht zu, daß Preußen Verpflichtungen gegen Belgien in Beziehung auf ven 
Hanvelsverfehr eingehen konnte, Erſt die Zuftimmung der Vereinsregierungen zu 
den franzöfifhen Verträgen geftattete eine endgültige Negelung. Diefelbe erfolgte 
nach einer Verhandlung weniger Wochen durd den Hantelsvertrag vom 22. Mai 
1865. Beide Theile fagten fid für ihre in dem Gebiete des anderen Theiles fich 
aufhaltenden Untertbanen, fo mie für ihre gegemfeitigen Ein, Aus: und Durd- 
fuhren die Behandlung auf den Fuß der metjtbegünftigten Nation zu; Belgien er- 
mäßigte und erließ feine Eingangszölle für wichtige vereinsländiſche Ausfuhrartitel, 
der Zollverein befreite die belgifchen Kohlen vom Einfuhrzolle. 

5. Mit Großbritannien wurde acht Tage fpäter — am 30. Mai 1865 — 
ein Handelsvertrag unterzeichnet. Zwar gewährten ſich beive Theile bereits auf 
Grund Älterer, zwifhen ven Seeftaaten des Zollvereins und Großbritannien be- 
ftehender Verträge (Th: I. S.235), theild auf Grund ihrer allgenteinen Geſetzgebung 
Alles das, zu deſſen Gewährung ſie ſich durch einen neuen Vertrag verpflichten 
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fonnten, inveflen legte die Umgeftaltung, welche die Handelspolitif der großen handel- 
treibenden Nationen erfahren hatte, beiden Theilen das Bepürfniß nahe, die gegen- 
feitigen Beziehungen dauernd zu ordnen. Diefe Ordnung erfolgte nad dem 
Grundfage der gegenfeitigen Behandlung auf vem Fuße der meiftbegünftigten Na- 
tion. Gleiche Gefihtöpunfte waren für den Schifffahrtsvertrag vom 16. Aug. 1865 
leitend: derſelbe ftellt Die gegenfeitige Schifffahrt der eignen gleich. 

6. Italien hatte durdy einen im Januar 1864 in Kraft getretenen Handels- 
vertrag mit Frankreich feinen Zolltarif zu Gunften ver franzöfifhen Einfuhr um— 
geftaltet. Großbritannien, Belgien und Niederland nahmen auf Grund der von 
ihnen mit Italien abgeſchloſſenen Verträge an diefen VBortheilen Theil. Italien 
war bereit, dem Zollverein vertragsmäßig die nämlichen Bortheile zuzugeftehen, auch 
bier ließ aber anfangs das Verhältniß zwiſchen den Bereinsregierungen, fpäter die 
politifhen Rückſichten ven Abſchluß eines Vertrages nicht zu: der deutſche Gewerb- 
fleiß fah feinen gewohnten und beträdytligen Abjag nah Italien an feine beyün- 
ftigten Konkurrenten übergehen. Erſt am 31. Dez. 1865 gelang es durch einen dem 
Handelsvertrag mit Großbritannien nadgebilveten Vertrag mit Italien die geyen- 
feitige Behandlung auf den Fuß der meiftbegünftigten Nation feftzuftellen. 

7. Mit Shweren-Normwegen und mit Niederland hatte Frankreich im 
Laufe des Jahrs 1865 Verträge abgeſchloſſen, durch weldye feinen Erzeugnifien in 
diefen Ländern, beziehungsweije deren Kolonien zahlreiche und erhebliche Zollerleich- 
terungen zugejtanden wurden. In Niederland kamen diefe Erleichterungen ven Er- 
zeugniffen des Zollvereins auf Grund eines Älteren Vertrags (Th. I. ©. 230) von 
Rechtswegen zu Gute. Mit Schweren-Norwegen wurde ohne bejonderen Vertrag 
in Wege ver viplomatifhen Korrejpondenz die Anwendung der an Franfreidy ge 
machten Zugeftäntniffe auf die gegenfeitigen Einfuhren verabredet. 

8. Die Herftelung befriedigender Beziehungen zu Rußland ift ven Zell 
vereinsregierungen bisher nicht gelungen. Trotz ter gewaltigen wirthſchaftlichen 
Umgeftaltung, weldye Rußland durch die Ausführung ver Bauernemanzipation er 
fahren, trog der faum geringeren Reform, welde fid vor feinen Augen und an 
feinen Grenzen in der Hamvelspolitif fait ganz Europas vollzogen hat, find dort 
die Traditionen unerſchüttert geblieben, weldye das wirthſchaftliche Gedeihen Ruf- 
lands in der Erſchwerung des Handels mit dem Auslande juhen. Auch nachdem 
der Zolltarif durh Ufas vom 28. Mai 1857 beträchtlich ermäßigt und reduzirt 
ift, zäblt er noch 301 Hauptpofitionen, nämlid 59 zellfreie, 237 zollpflichtige und 
5 verbotene Einfuhrartitel. Nah dem Werth ver zollbelafteten Artilel bemeflen, 
beträgt der Zoll im allgemeinen Durchſchnitt nicht unter 50 Prozent und fteigt bei 
vielen wichtigen Gegenftänden auf 100—400 Prozent des Werths. Natürlih ift 
bei ſolchen überhoch bezollten Waaren der legale Eingang gering, fo daß 140 der 
zollpflichtigen Artikel laum je 1000, zufammen höchſtens 140,000 Rubel Zoll ein 
bringen. Die Zolleinnahme Rußlands betrug 1865 im Ganzen 22,552,267 Rubel 
(24,276,415 Thle.) oder 12 Sgr. für den Kopf, während vie Zölle im Zollverein 
20'/, Sgr., in Franfreid 27 Sgr., in Großbritannien 152 Sgr. pro Kopf bringen. 
Da nun aud die geringe Anzahl, beziehungsweife die Befugnifje der Zollftellen, 
über welden die Einlafjung fremder Waaren in das Kaiſerreich geftattet ift, 1866 
nod) vermindert wurden, fo find die Bemühungen aller Betheiligten eifrigft auf 
Erleichterungen des dortigen Verlehrs gerichtet. 
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9. Die an die Beendigung des Bürgerkrieges in Nordamerifa gefnüpften 
Doffnungen find nur zum Theil in Erfüllung gegangen. Die Schnelligkeit, mit 
welber dieſes Pand vie durch den Krieg verlorenen Menjhen und Bermögen zu 
erfegen weiß, hat die gebegten Erwartungen übertroffen; ihre Erfolge find aber 
gelähmt durch die Herrſchaft, welde dortige Induftrielle mit unverhüllt egeiftifchen 
Motwen im Kongreß ausüben, um den Handel mit dem Auslande unvernünftig 
zu erſchweren. 

Eine zwiſchen den Poftverwaltungen des norbveutiben Bundes und der ver- 
‚einigten Staaten Behufs der Vervolllommnung des Poftdienftes im gegenjeitigen 
Berfebr unterm 11. Oft. 1867 abgeſchloſſene Konvention erleichtert und beſchleunigt 
den brieflihen, Zeitungs» und Padetverkehr und jegt YAahen, Bremen und Ham- 
burg zur Zeit ald deutſche Auswechfelungs-Poftanftalten feft. 

10. Das ſpaniſche Tarifgeſetz vom 17. Juli 1849 ging davon aus, Ma: 
ſchinen und Geräthe für Aderbau und Inpduftrie mit 1-14 Prozent des Werths, 
ausländische Erzeugniffe, weldye das Inland nicht liefert, mit 15—20 und Ein- 
fuhrartifel, welche der inneren Inpuftrie Konkurrenz machen, mit 25—50 Prozent 
des Werths zu belaften. Ueberdies galten die tarifmäßigen Zölle nur für die ma= 
ritime Einfuhr auf ſpaniſchen Schiffen; bei anderen Eingängen fam ein Fünftel 
Zuſchlag hinzu. Dieſe vem deutſchen Handel nachtheiligen Beftimmungen wurden 
noch verſchärft, als durch den am 18. Juni 1865 zwiſchen Spanien und Frank— 
reich geſchloſſenen Handelsvertrag die Waaren franzöſiſchen Urſprungs beim dorti— 
gen Eingange begünſtigt wurden. Das Beſtreben der preußiſchen Regierung war 
deshalb auf Erreichung der Gleichſtellung mit Frankreich gerichtet. Der Handels— 
und Schifffahrtsvertrag des Zollvereins mit Spanien, welcher von dem gegenwärtig 
verſammelten Zollparlamente genehmigt iſt, ergänzt in dieſem Sinne die Reihe der 
Berträge, durch welche Deutſchland im Laufe ver legten Jahre die Rechte der meijt- 
begünftigften Nation erworben und zugeftanden bat. 


Der deutſche Zollverein und der norddeutſche Bund haben ſich in ven legten 
Jahren als einheitliche deutfche Organifationen bei allen Großmächten Anerkennung 
erworben und der Bund ift bei venjelben gefandtichaftlic) vertreten. Die gewaltige 
Aenderung in Deutſchland wurde aud von ven fremden Völkern in ihrer großen 
Bedeutung gewürdigt: es trat die Erfenntniß hervor, daß Deutſchland fortan bei 
großen Enticheidungen das volle Gewicht feiner geeinigten und gehobenen National- 
kraft in die Wagjchale werfen fann. 

Der oft laut gewordene Wunſch, daß die Vertretung der deutſchen Intereſſen 
im Auslande eine einheitliche fein möchte, bat, foweit e8 fih um fonfularijde 
Bertretung handelt, durch die Errihtung von Konfulaten des norbveutichen 
Bundes feine Erfüllung gefunden. Das Bunvesgejeg von 8. Nov. 1867 orbnet 
die Organifation der Bundestonfulate, die Amtsrechte und Pflichten der Bundes— 
fonfuln. Die Berfafjung des norddeutſchen Bundes nennt unter den Angelegen- 
heiten, welde der Beauffihtigung feitens des Bundes und der Gejeßgebung deſ— 
jelben unterliegen, die Organifation eines gemeinfamen Schutzes des deutſchen 
Handels im Auslande, der veutihen Schifffahrt und ihrer Flagge zur See und 
die Anordnung gemeinfamer konſulariſcher Vertretung. Die Berfaffung ftellt das 
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nefammte deutſche Konſularweſen unter die Aufficht des Bundespräſidiums, meldes 
die Konfuln nah Vernehmung des Ausihufjes des Bundesraths für Handel und 
Verkehr anitellt. 

Die Bunvdestonfuln find berufen, das Intereſſe des Bundes, namentlih in 
Bezug auf Handel, Verkehr und Schifffahrt thunlichft zu ſchützen und zu fördern, 
die Beobachtung der Staatöverträge zu überwaden und den Angehörigen der Bun: 
desſtaaten jo wie anderer befreundeter Staaten, namentlid von Defterreih, Bayern, 
Württemberg, Baden und Hefjen, in ihren Angelegenheiten Rath und Beiftand zu 
gewähren. Sie müffen dabei nad den Bunvdesgefegen und ven ihnen ertheilten 
Inftruftionen fi richten und vie durch die Gefege und die Gewohnheiten ihrer 
Amtsbezirks gebotenen Schranken einhalten. Eine allgemeine Dienftinftruftien vom 
15. März 1868 jest, unter Benugung der im preußiſchen Konſularweſen bewähr— 
ten Grundſätze und der fonft im diefer wichtigen Sphäre gefammelten Erfahrungen, 
das Nöthige feit. Unter ven Staatöverträgen, deren Beobadtung die Konfulm zu 
überwachen haben, find nicht blo8 die vom norddeutſchen Bunde ober vom deutſchen 
Zollverein abgejchloffenen, ſondern auc diejenigen zu verftehen, welche- zwiſchen 
einzelnen zum Bunde gehörigen Staaten und anderen Staaten beftehen; ven be 
treffenden Konfuln wurden diefe Staatsverträge beſonders mitgetheilt. 

Es ift eine erfreulihe Erſcheinung, daß bis zu den entfernteften Ländern, wo: 
hin der deutſche Handel jeine Thätigkeit auspehnt, die Erfcheinung der norddeut—⸗ 
ſchen Flagge und die Ernennung der Bunvesfonfuln die lebhaftefte Sympathie ver 
deutichen Yandsleute erwedt, daß fih dadurd das Zufammenhalten derfelben mäd- 
tig verftärkt hat, daß die Achtung vor dem deutſchen Namen und die rüdfichtsvolle 
Behandlung der Deutſchen im Auslande dem Standpunkte viefes großen Kultur 
volf3 entjprehend gewachſen ift. 

Der Werth der geſammten Einfuhr des Zollvereins im deſſen Eigenhanbel, 
wurde von Rau (vergleichende Hanvelsftatiftit ver deutihen Staaten) für 1834 auf 
106 Millionen Thlr. oder 4,5 Thlr. pro Kopf der Bevölterung, für 1845 auf 
220 Mill. over 7,5 Thlr. pro Kopf, für 1754 auf 269 Milionen oder 8,2 Thlr. 
pro Kopf geſchätzt: verfelbe ift nach Bienengräber (Statiftif des Verkehrs und 
Verbrauchs im Zollverein für 1842—64) für 1864 auf 360,383,165 Thlr. oder 
10,4 Thlr. pro Kopf hinaufgegangen. Im ähnlichem Berhältniffe ftieg vie Aus— 
fuhr: für 1834 beredinete man 144 Millionen oder 6,ı Thlr. pro Kopf, für 1845 
178 Mill., wiederum 6,ı Thlr. pro Kopf; 1854: 334 Mill. oder 10,3 Thlr. pro 
Kopf; 1864: 377,051,220 Thlr. oder 10,9 Thlr. pro Kopf, fo daß ſich legtere um 
16,668,055 Thlr. höher als die Einfuhr geftellt hat. 

Unter den Gegenftänden diefer Einfuhr befanden ſich für 103,311,667 Thlr. 
oder 28,06 Brozent Berzehrungsgegenftände (Kaffee, Thee, Süpfrüchte, Getreide, 
Gewürze, Konfttüren, Wein), deren Bezug als ein günftiges Zeichen unferes Volks: 
wohlftandes angefehen werden muß; für 138,094,145 Thlr. oder 38,32 Prozent 
Baumwolle, Wolle, Flachs, Seide, Häute und andere Nobftoffe, welhe den zu- 
nehmenden Bedarf der vereindländifhen Gewerbthätigkeit befunven. Die Halbfa- 
brifate und Fabrikmaterialien machten dagegen 81,372,035 Thlr. oder 22,58 Pro- 
zent, die Fabrikate 33,015,434 Thlr. oder 9,17 Prozent, fonftige Gegenftände 
4,559,884 Thlr. oder 1,27 Prozent der Gefammteinfuhr aus. 

Die Ausfuhr des Jahres 1864 umfaßte dagegen nur 86,508,092 Thlr, oder 
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22,94 Prozent der Gefammtausfuhr, am Getreide, Branntwein, Wein, Mühlenfa- 
brifaten, Vieh, Butter, Tabak (and fabrizirtem), Zuder und anderen Berzehrungs- 
gegenftänten ; 57,020,236 Thlr. oder 15,12 Prozent an Robftoffen, 33,951,331 Thlr. 
oder 9 Prozent an Halbfabrikaten und YFabrifmaterialien. Vorzugsweiſe, nämlich 
mit 194,355,578 Thlr. over 51,55 Prozent wırden Fabrifate, befonders Baunmoll», 
Woll-, Seiden- md Leinenwaaren, demnächſt aber auch Chemikalien, Eifen, Stahl-, 
Holz» und kurze Waaren, Inftrumente, fertige Kleider, Kupfer: und Mefjingmwaaren, 
Papier, Steingut und Porzellan ansgeführt. Die übrigen Gegenſtände betrugen 
5,216,001 Thlr. over 1,39 Prozent. 

Stellt man die Werthe ver Ein- und Ausfuhr bei den unterfchievenen Haupt» 
kategorien des vereindländifhen Handels vergleihend zujammen, fo überwiegt bie 
Einfuhr bei den Verzehrungsgegenjtänden mit 54,4 gegen 45,6 Prozent, bei 
Nobftoffen mit 70,8 gegen 29,2 Prozent, bei den Halbfabrifaten mit 70,8 gegen 
29,4 Prozent der Summe des Werths der Ein» und Ausfuhren; dagegen prävalirt 
die Ausfuhr vereinsländifcher Erzeugniffe bei den Fabrikaten mit 85,4 gegen 
14,6 Prozent, bei den fonftigen Gegenftänden mit 53,4 gegen 46,6 Prozent ver 
Gefammtjumme der Werthe. 

Ueber die Wirkungen ver feit 1865 in Ausführung gekommenen ZTarifreformen, 
der Umpgeftaltungen des internationalen Handel® und des verbefjerten Schutzes der 
deutſchen Intereffen im Auslande, auf die deutiche Induftrie und Handelsthätig- 
keit, läßt fih umfoweniger ſchon urtheilen, da in derſelben Periode ein großer 
Krieg, eine Finanzkrifis, verheerende Seuchen und Mißerndten Mitteleuropa heim— 
ſuchten. Das aber läßt fih ſchon jegt mit Sicherheit behaupten, daß die bedeu— 
tenden Ermäßigungen, welde die Eingangsabgaben für beinahe alle Gewerbser- 
zeugniffe erfahren haben, ohne erhebliche Nachtheile für die einheimifche Gewerb- 
famfeit geblieben find, wie die vorhergegangene Darftellung ihre® Ganges in den 
wichtigſten Produftionszweigen ergiebt. Die Ausfuhr befindet ſich faft überall im 
Steigen. Nah den Mittheilungen des amerikanifhen Konfulats in Stuttgart be- 
trug Wiürttembergs Ausfuhr nad) den vereinigten Staaten in dem Finanzjahr 
1864—65 788,555 Fl., dagegen in 1865—66 ſchon 3,201,875 Fl., alfo das Vier— 
fade. Der Werth des Erports aus Rheinland» Weftfalen nad ven vereinigten 
Staaten betrug 1865, zufolge der Deflarationen bei ven amerikanischen Sonfulat- 
behörden in Aachen, Köln, Krefeld und Barmen, 9,903,911 Thlr. 

Die in unferem VBaterlande naturgemäß und gefhichtlid begründeten Induſtrie— 
jweige find in einer ſchwunghaften Entwidelung; Tüchtigfeit, Fleiß und Schön— 
beitsfinn des Gewerbsmanns finden ihren danlbaren Lohn. Deutſchland hat wäh— 
rend des legten Menſchenalters und namentlich durd vie Umgeftaltungen der Neu- 
zeit nicht allein in Gebietsorganifation, Bevöllerung und Produktion, ſondern aud) 
in den Berfehröverhältniffen, im öffentlihen und geiftigen Leben weſentlich gewon- 
nen. Seine Nationalkräfte find ftärfer wie die der anderen europäifchen Nationen 
gewachſen und deren Zufammenwirkung zu nationalen Inftituten, zu ftaatlichen 
und Kulturzweden ift mächtiger und lebendiger geworben. 

Wie die Nation felbit in intelligenter Arbeit, in Induſtrie und Geiftesthätig- 
keit voranjchritt, jo haben aud die Staatsmänner unferer Zeit ihre großen Auf- 
gaben für die öffentlichen Angelegenheiten bewunderungswürdig gelöft: fie haben 
den probultiven Arbeiten, dem Handel und Berfehr freiere Bewegung, dem 
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Nationalgefühl höhere Befriedigung verfchafft und unfer veutfches Volt hat hinſichts 
der Ordnung feiner gemeinfamen Angelegenheiten eine neue Stufe erreiht. Daß 
es darauf weiter gebeihe und fortfchreite, daß es feine Stelle unter dem erjten 
Kulturvölfern der Welt immer würdiger einnehme und zur Erfüllung ver Auf- 
gaben des menfhlihen Geſchlechts das Seinige beitrage, dafür dürfen wir zwar 
auf die Tüchtigkeit des Nationaldarakters, auf deutſchen Fleiß, deutſche Treue und 
Tapferfeit vertrauen ; aber ein ruhiges Genießen ift der deutſchen Nation bei ihrer 
centralen Yage zwifhen den europäifhen Bölfern am wenigften befchieden: uner- 
müdliche Geiftesarbeit, opferfreudige Bgterlanvsliebe und Gottes Segen müſſen 
das Werk frönen helfen! 
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Federn, fünftliche III, 678. 
Feberpofen, zubereitete III, 1019. 
Feberproduftion III, 435. 
Federvieh I, 911. III, 429. 
Feilenhauer III, 694. 
Feinſchnitzer III, 724. 
Feinſpinnmaſchinen III, 870, 885. 
Felbeintheilung II, 814, 

Fenchel II, 905. 

Fenftergla® III, 851. 


Fette, tbierifhe III, 209, 435, 500, 510. 


— vegetabiliſche IT, 898, 
Feuerfefter Thon I, 798. 
Feuerfprigen III, 641. 
Feuerſtellen II, 283, 
Teuerzeuge III, 614. 
Fichtelgebirge I, 542 
Figurenſchnitzer III, 724. 
Filanden III, 448. 

Filzmacher III, 664. 
Firniſſe II, 615, 845. 
Fiſche 1,896. 

Fiſcherei III, 480,485. 

Erträge 486, 496. 
Fiſchpöckelei III, 778. 
Fiſchzucht III, 481. 

Flachsbau IL, 900. 
Blachsbereitung II, 655, 889. 
Flachsbereitungsmajchinen III, 1069. 
Flachsgarn III, 655, 891. 
Fledenreiniger III, 608. 
Fleifhbebarf III, 101. 
Fleiſcher III, 593. 
Fleiſchpölelei III, 778. 
Sleifchpreife III, 112, 238. 
Sleifhproduftion III, 121, 504. 
Fleiſchſchafe III, 287. 
Fleiſchwaaren III, 595, 778. 
Flora ber Ebene I, 852, 855. 
Florettipinnerei III, 875, 
Flußflora 1, 867. 
Flußgebiete I, 256, 561, 
Flußſpath 1,801. II, 401. 
Formftecher I, 1057. 
Formfteine III, 829. 
Forfiperional II, 649, 
Forfiftatifiil II, 619. 
Korfiwirthichaft II, 648, 
Erträge derjelben 690, 701. 


Fortbildungsfchulen III, 1145. 
Foflilien II, 351. 
Fournierfchneiben III, 801. 
Franken, Reichskreis I, 4. 
Bollsftamm II, 52, 

Fränkiſcher Jura I, 543. 

Fränkiſcher Reichslreis I, 4, 32, 

Sranfenwald I, 543. 

Frankfurt a. M., Neiheftandfchaft I, 24. 
Gebietswechſel 52, 60, 93. 
Zollanſchluß I, 175. 
DOrganifation 475. 

Bevölkerung II, 127, III, 1164. 
Biebftand III, 386. 
Preußiſch 1164, 

Franfreih, Handelsverhälniffe III, 1182. 

Freizügigfeit I, 208. III, 1168. 

riefen 1,401. II, 49. III, 349, 

Friſeure III, 600. 

Fruchtfolgen II, 815. 

Fruchtſaft III, 779. 

Fruchtwechſelwirthſchaften II, 821. 

Fürftenhäufer I,10. UI, 301, 304. 

Fütterung 111, 205. 

Fuhrwerte II, 847, ILL, 645, 1075. 

Futteralmadper ILL, 734. 

Autterbau II, 874. III, 41. 

Futterpflangen II, 874. 

Futterfloffe II, 928. 

Futterverwertbung III, 425. 


Gänſe II, 431. 

®ärtner II, 567, 704. 
Galanterielederwaaren ILI, 1020. 
Galanterietifchlerei III, 714. 
Galmei I, 760. 

Galvanoplaftif ILL, 989, 1087. 
Gardinen ILL, 672. 

Garkupfer II, 462, 

Garne III, 654, 867. 
Garnfärbereien ILL, 956. 
Garnhajpelmuaß III, 870. 
Garnfiedereien IIL, 954. 
©artenbau II, 704. 
Gartenflähen II, 540, UI, 50. 
Gartentunft II, 759. 
Gasanftalten III, 837. 
Gaskraftmaſchine III, 752. 
Gebäude, gewerblidye III, 750. 
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Gebäude, landwirthſchaftliche IL, 838. 


Gebäudewerth II, 1001, 1028. 
Gebietslagen I, 513. 
Gebildete Klaſſen II, 323. 
Gebirgsflora I, 852,869. 


Gebrannte Waaren III, 622, 828, 861. 


Geburten I, 217, 
Gelatine III, 813. 
Gelbgieher III, 699. 
Gemeinden I, 287,480. II, 138. 
Gemeindewaldungen II, 682, 
Bewirthſchaftung berfelben 669. 
Gemüſe, eingemachtes III, 778. 
Gemilfebau II, 707, 
Genofjenichajten III, 1142, 
Geoguoſtiſche Beſchaffenheit I, 614. 
Geographiiche Lagen I, 518. 
&erberei III, 607. 
©erfte II, 861. 
Geſchlechtsverhältniſſe II, 178, 
Geſchütze ILL, 977, 
Gefellen LIT, 746, 
Geſinde II, 271, 275, 599. 
Gejpinnftpflangen IL, 900, 
‚ ®eftüte III, 69, 215, 243, 261. 
Getränfefabrifen III, 559. 
Getreide II, 858. 
Getreibeerträge II, 864, 926. 
Gewebe III, 902—953. 
Gewehre III, 977, 
Gewerbe II, 517, 
Hauptfige derſelben III, 1124. 
Summe berjelben III, 1121. 
Gewerbeafademien ILL, 1145. 
Gewerbefreiheit IIT, 556. 
Gewerbegeidhichte III, 523, 
Gewerbegefeßgebung III, 539, 
Gewerbemufeen III, 1148, 
Gewerbejalz II, 496, 
Gewerbeſchulen III, 1144. 


Gewerbeftand II, 314. III, 558, 563, 1131. 


Gewerbeftatiftif III, 517, 571. 


Gewerbeverfafiung ILL, 521, 539, 1168, 


Gewitter I, 845. 
Gemwiürzpflanzen II, 904, 
Gipſer III, 635, 
Gipsmühlen LIL, 831. 
®ipsproduftion I, 784. 
Oipswaaren III, 1087. 


Glasbläſer II 625. 

Glaſer III, 625. 
Slasfabrifation III, 860, 
Glasgewebe III, 948. 
Glaſirſteingut III, 863. 
Glashütten III, 850. 
©lasmalerei III, 857, 
Olasjchleiferei III, 625, 857. 
Glauberſalz III, 841, 
Glimmerſchieſer I, 620, 728. 
Glockengießer III, 699. 
Gneitformation 1,619. 
Goldpapier III, 1015. 
Goldprobuftion II, 449, 
Goldrahmen III, 1087. 
Golbjdläger III, 708. 
Goldwaaren III, 704, 982, 
Grafenhänfer I, 16. IL, 305. 
Grains III, 448, 451. 
Granatfteine I, 791. III, 834. 
Granit I, 619, 750, 760, 765. 
Graphit II, 400, 
Grastulturen II, 877. 
Grasland II, 540, III, 50. 
Graveure III, 707. 
Grenzlängen I, 520. 
Grobſchmiede ILL, 690. 
Grofftäbte II, 149. III, 1124. 
Grundlaften II, 575, 1005, 


Orundfleuerlatafler II, 949, 981. III, 49. 


Grundwerth II, 999. 

Summen befjelben 1028, 
@üirtler III, 7,8. 
Siüterflaffen II, 560. 
Güterverkehr LI, 981. 
Gummimaaren II, 1022, 
Gußeiſenproduktion II, 409. 
Gußeifenwaaren II, 421, IIL, 974, 
Gußſtahl II, 441. III, 971, 
Guttaperchawaaren III, 1022. 


Haarkünſtler III, 600. 
Daarnabeln III, 988, 
Haarjchneidereien III, 666. 
Haarſiebmacher IIL, 695. 
Haarjpinnereien III, 883. 
Haarwaaren III, 947, 948, 
Habichtswald I, 541, 


Hädelnadel- und Halenfabriten III, 988. 
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Häuſerwerth II, 292, 299, 

Häusler II, 557. 

Hänte u. Felle, Ein- u. Ausgang III, 299, 608. 

Safer II, 861. 

Haftelmacher III, 695, 

Hagelichläge I, 846. 

Haibenflora I, 858, 863. 

Halbleinen III, 925. 

Halbjeivenwaaren III, 934. 

Halbwollenwaaren III, 919. 

Hamburg, Reichsſtandſchaft I, 25, 44. 
Gebietswechſel I, 66, 93. 
Organijation 440, 

Bevölkerung II, 120. III, 1175. 

Biehftand III, 352. 

Bundesanfchluß 1168, 
Hanbdelsgärtnerei II, 731. 
Handelögejegbud III, 557. 
Handelsgewächſe II, 897, 
Handelstammern III, 1124, 
Handlämmereien IH, 883. 
Handſchuhmacher ILI, 683, 
Handwerk III, 559, 578, 

Summe verjelben 737,745. 
Dandwertervereine III, 746, 1148. 
Handwerlsgeräthe III, YIL, 

Hauf II, 903. 

Hanfbereitung III, 889, 

Danfgarn III, 893. 

Hanfgewebe III, 905. 

Hannover, Reichsſtandſchaft I, 10, 52, 
Gebietswechjel 47, 64, 70, 88. 
Zollanſchluß 195, 

Organijation 389. 

Bevölferung II, 110. 1, 1175, 

Gärtnerei 11, 749. 

Biebzucht III, 319. 

Preußiſche Provinz 1163, 
Harzgebirge I, 548. 
Harzgewinnung LI, 691. 
Hafpelanftalten III, 875. 
Haushaltungen II, 269, 
Hausthiere I, 908. III, 454, 

Gejammtbefland derjelben 600, 

Werth 502. 

Heede III, 890. 

Hefe LIL, 784, 

Heildiener III, 599. 

Heijungsapparate III, 974, 
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Heringe III, 487, 498. 

Heffen-Darmftadt, Reichsſtaudſchaft I,13,82. 
Gebietswechſel 48, 60, 66, 68, 89. 
Bollanihlug 143, 

Organifation 458. 

Bevölkerung II, 54, 125, 111, 1175. 
®ärtnerei II, 753. 

Viehzucht III, 380, 

Bundesanjdluß 1169, 
Zollvereinigung 1172. 

Heupreife II, 955. 

Hirſe II, 362, 

Hocofenprodultion II, 421. 

Hochwald II, 641. 

Hohenzollern, Reicheftandichaft I, 13, 32, 
Gebietsveränderungen 49, 60. 
Preußiih 86. 

Zollanſchluß 174. 
Organifation 317. 

Hollänbervieh III, 283. 

Holzerträge II, 683. 

Holzefjig III, 792, 

Holjfledyter III, 719, 

Holzkohlen II, 693, III, 614. 

Holzleiften III, 994. 

Holzmaffe für Papier III, 805, LOIL. 

Holzmoſaik III, 714, 

Holjproduftion II, 685. 

Holzſchwämme III, 614. 

Holzwaaren III, 711, 993, 

Homburg, Reichsftandjchaft I, 18. 
Gebietswedlel 60, 98. 
Zollanſchluß 101, 172, 
Organijation 462, 

Bevölkerung II, 126, 
Biebzucht III, 381, 
Preußiich 1164, 

Honigernbten III, 445, 

Honighandbel III, 446, 

Hopfenbau II, 791. 

Horndreher III, 726, 

Hornwaaren III, 3000. 

Hojenftoffe III, 919, 925. 

Hühner III, 430, 

Hülſenfrüchte II, 

Hilttenarbeiter II, 487, 

Hüttenbetrieb II, 353, 409, 

Hütungen U, 540, 931. 

Yufichiniebe III, 690. 
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Hunbe III, 454, 
Hutmader und Hutftaffirer III, 664. 


Jacquarbmafchinen III, 1071. 

Jagd III, 461. 

Sagberträge III, 465, 473, 479, 
Jagdgeſetze ILL, 469, 478, 

Jagbwild I, 936, 970, 982, 1001, 
Induſtrie III, 520, 
Iuduftrieausftellungen II, 536, 
Induſtrieſchulen III, 1145, 
S$nfantabojchaf III, 139. 

Infuſorien I, 903, 

Ingenieure III, 1080, 
Jumobiliarvermögen ber Nation II, 1028. 
Infelten 1, 899, 954. 

Inſtrumente, phyfifaliiche III, 1043, 
Irdenwaaren III, 863. 

Irrſinn, Verbreitung II, 195, 
Italien, Handelsbeziehungen III, 1184, 
Juden II, 62, 329, 321. 

Sungvieh ILL, 96, 

Juraformation 1,639, 696, 701, 741. 
Juweliere III, 704. 


Kälber UI, 121, 

Kämme III, 726, 997, 

Käje III, 121, 130, 608, 
Kaffeefurvogate II, 904, III, 779. 
Ralandrer III, 660, 

Kalifos III, 925. 

Kalt, roher I, 783, 
Kallbrennerei, Kaltmühlen III, 826, 
Kammerjäger III, 604. 
Kanımgarn III, 885. 
Kammgarngemebe ILL, 919, 
Kammmollproduftion III, 135, 
Kanarienvögel III, 459. 
Kaninden III, 459. 

Kannevas III, 907. 

Kanonen III, 977. 

Kapaunen III, 430, 

Karbenbau III, 906, 

Karten» und Planetarieninftitute III, 1112. 
Kartoffeln II, 879. 
Kartoffelpreife II, 955. 
Kartoffelipiritus III, 784. 
Startonnagen III, 1020, 
Kaftenmacher III, 718. 
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Katholifen II, 325, 831, 

Kattun III, 925, 928. 

Raten III, 459. 

Kaufblei II, 454. 

Kaufglätte II, 459. 

Kerzen III, 817, 

Kettengarn III, 870, 

Kettenjchmiede ILL, 690, 967. 
Keuperformation I, 695, 700, 

Kienöf III, 808, 

Kienruß III, 514, 

Kirchenmufit 111, 1093. 

Kiften III, 718, 997. 

Klaviere III, 1052. 

Klavierfpieler und Klavierftimmer III, 1090. 
Klee II, 875, 

Kleiderreiniger III, 603, 

Kleidung, fertige HI, 676, 
Kleinkultur II, 704. 

Klempner III, TOO. 

Klerus II, 321. 

Klimatiihe Einflüffe II, 523, 
Klimatiſche Berhältniffe I, 823, 848. 
Klöppelwaare III, 907. 
Kuocdentoble, Knochenntehl III, 774, 821, 
Knöpfe und Knopfiormen III, 1000, 
ftobalterze I, 774. 11, 389. 
Kochapparate, KRodhgejchirre III, 974. 
Kochſalz IL, 490. 

Körperbau bes Volls 11, 173, 189, 
Koblarten LI, 879. 

Kohlengebirge 1,626,666, 736, 755, 762, 767. 
Kotons III, 449, 
Kotsbereitung ILI, 837, 

Konditoren III, 591, 

Korbflechter III, 719, 

Kordeln III, 929. 

ſtorduan III, 811. 

Korlarbeiten III, 994. 
Kornbranntwein III, 782. 
Kornpreife 1I, 955. 

Korfets ILL, 673, 948, 

Kraftmehl III, 779, 

Krappbau II, 904, 

Kraten III, 1069. 

Kreideformation I, 643,699,702,745,758,764, 
Kreife 1,480. II, 136. 
Kriegstüchtigleit II, 189. 

Krinolinen III, 948, 
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Kruftentbiere I, O1. 


Kryſtalliniſche Schiefer I, 728, 750, 760, 765. 


Küfer III, 716, 
Kühe III, 96. 
Kümmel IL, 905. 
Kürjchner III, 686. 
Küftenflora I, 868. 
Küftenlänge 1, 527. 
Kuhhaargewebe III, 948. 
Kulturarten II, 536. III, 50, 
Kunftblumen III, 1004, 
Kunftdrud III, 1109. 
Kunftoünger II, 823. 
Kunſthandel III, 1099, 
Kunftinduftrie LI, 560, 1039, 
Summe derfelben 1116, 
Kunftreiter III, 1095. 
Kunftftopfer ILL, 603. 
Kunſitiſchlerei ILL, 714. 
Kunftmeberei III, 934. 
Kunftwolle ILL, 880. 
Kupier I, 764. II 462, 
Kupferdrud III, 1109, 
Kupfererze I, 764. II, 386. 
Kupferorydul II, 468. 
Kupferfhmiebe ILL, 699. 
Kupferftecher ILL, 1057. 
Kupfervitriol II, 479, 


Kupferwaaren II, 465. III, 699, 989, 
Kurheſſen, Reichsſtandſchaft I, 13, 32, 


Gebietswechſel 48, 64, 88. 
Zollanſchluß 147, 
Drganifation 446. 
Biehzucht ILL, 374. 

Preußifche Provinz 474. 
Zeige Organifation 1164. 
Kurorte III, 602, 
Kurzwaaren, metalliihe III, 986, 
— verſchiedene III, 722, 1000, 

Zadirleber III, 811. 

Zadirwaaren III, 733, 1006. 
Zamas III, 925. 

Laminirftüihle III, 885. 

Lampen III, 1006. 

Länderbeftand 1,29, 
Sandauftheilung II, 551. 
Landesgröße I, 32,514. II, 1161. 
Landeskultur, Förderung derjelben 


— 


II, 1033. 
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Lanbesmeliorationen II, 530. 
Landesorganifationen I, 287, 478, III, 1162, 
Landgeſtüte III, 56, 65. 
Landorte, Landvolk II, 143. 
Landwirthe II, 314. 
Landwirthſchaft II, 813, 
Landwirtbichaftlide Bevöllerung II, 597, 
Erträge II, MO, 
Seräthen. Maſchinen II,847. III, I061. 
Laſtings III, 919, 925. 
Lattenreißer III, 643. 
Laubholz II, 639, 641, 
Lauenburg, Reihsftanbichaft I, 12. 
Lauenburg, Gebietswechjel I, 64, 70, 89. 
Organijation 427, 
Bevöllerung II, 120. IIL,1175. 
Viehzucht III, 352, 
Preußiih 1163, 
Bunbesanichluß 1167, 
Lebensdauer II, 173. 
Leber III, 609. gefärbte® III, 811, 
Lederwaaren III, 673, 1009, 
Legirte Metalle, Waaren daraus III, 989, 
Leim IL, 813. 
Leimfabrifate III, 814, 1019. 
einbau II, 900. 
Zeinenband III, 929, 
Leinengarn, Leinenfpinnerei III, 655, 891, 
Leinenwaaren III, 902, 
Leinenzwirn III, 893, 
Leinluchen III, 806. 
Leinöl ILL, 805. 
Leiftenfpinnereien III, 883. 
Leoniſche Waaren III, 982. 
Lettentoblenflöge I, 695. 
Leuchtgas ILL, 837. 
Liasformation I, 701, 
Lichtzieber ILL, 613, 
Linſen II, 895. 
Lippe, Reichsſtandſchaft I, 22, 
Zollanſchluß 190, 
Organijation 434. 
Bevölferung II, 114, II, 1175, 
Viehzucht III, 367. 
Bunbdesanichluß 1167, 
Liqueur III, 782, 
Lithograpbirfteine I, 795. III, 834. 
Litthauer I, 297, II, 60. 
Ligen III, 929, 
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Lohe III, 804. 
Lolomobilen III, 1064, 1136. 
Lofomotiven III, 1073, 1136, 
Lübeck, Reichsſtaudſchaft J. . 
Gebietswechſel 66, 93. 
Organifation 437. 
Bevölkerung II, 121. IH, 1175. 
Biehftand ILL, 352. 
Bundesanihluß 1167. 
Lumpen III, 880, 1009, 
Lupinen II, 896, 
Lutheraner II, 327, 331, 
Luremburg, altes Reihsland I, 8. 
Gebietöveränberungen 43, 72, 89, 
Luremburg, Zolanihluß 1, 188. 
Organijation 466, III, 1170. 
Bevölkerung 11,129. I, 1175, 
Viehzucht 111,389. 
Beftätigung der Zollvereinigung 1169. 
Luzernenbau 11, 876, 


Maaf- u. Gewichtsweien 1,211. 111, 1168. 
Mähemaſchinen II, 1061. 

Märtte 1, 208. 

Magazinvereine III, 1142, 

Magnefit 1, 801. 

Mabifteuer I, 169, 206. 11, 865. Ill, 199, 766, 
Maisbau I, 862, 

Maijchfteuer 1, 169,206. II, 787, 1177. 
Maler 111, 634, 1080. % 
Malzſteuer 1, 169, 206. II, 798, 1177. 
Manganerze 1, 777, 11,393, 

Mangler III, 660. 

Manufalturen Il, 749, 

Manufalturwaaren Il, 898, 

Marmor 1,789, 

Marmorwaaren Ill, 619, 834, 

Maroguin 11, 811. 

Maſchinen 111,529, 748, 1134. 
Majhineubau II, 1060 

Maſchinen, gewerbliche III, 1036, 1061, 1077, 
Mafchinenhandel II, 1118. 
Majhinen, landwin ihſchaftliche 11,478.111,1138. 
Maſchinen, Schiffs- Ill, 1062, 1138. 
Maichinen, Spinnerei- u. Webe»111,1069,1071. 
Maſchinenweberei I, 961. 

Maflenmühfen 111,804. 

Maftung 111, 159, 249. 

Matbematifche Inftrumente IN, 10438. 
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Mattenfledter III, 659. 
Maufbeerbäume II, 447. 
Maulthiere 11, 10, 69, 245. 
Maurer III, 631. 
Mechaniker Il, 1043. 
Medlenburg, Reichsſtandſchaft 12, 32. 
Zuwachs 48, 
Drganifation 408. 
Bevölferung 11, 115. III, 1175, 
Biehftand Ul, 837. 
Bundesanjchluß Ill, 1167. 
Medizinijch-pathologiihe Apparate und Prä- 
parate Ill, 1049. 
Mebdizinalpflanzen II, 735, 
Meerihaumjchneider III, 723, 
Mehl, Gries, Grüße III, 754, 761. 
Mehlwaaren 111, 592, 779, 
Meile, Länge berelben I, 514, 516. 
Melaffeipiritus IL, 777, TIL. 
Memel 1, 256, 610, 
Mennoniten II, 328. 
Menjdhenmangel 11, 268, 
Merinozeuge III, 919, 
Dierinozudt 111, 183, 228. 
Meſſerſchmiede III, 692, 
Meffing II, 469, 
Meſſingwaaren Il, 699, 989, 
Meflungen, Aufnahmen und Karten 1,485, 
Metalle I, 409, 
Metallknopfmacher III, 708. 
Metalliläger 11, 708, 
Metallurgie Il, 966, 981. 
Metallwaaren 111, 689, 966, 1061. 
Milhproduttion Ul, 119, 508. 
Werth derjelben 511, 
Militär 11, 315, 
Militärpferbe 111, 66, 92. 
Mineraliihe Rohpropufte II, 400, 
Diineraliihe Waaren 111, 618, 826. 
Mineralbäder II, 602. 
Mineralöl 1, 700, II, 847. 
Diineralquellen 1, 813. 
Mineraltheer 111, 837. 
Mineralwaſſer 1, 797, 813, 
Viocänformation 1, 652, 747. 
Mittelftand 11,322, 
Modellmader 111, 724, 10567. 
Möbel II, 712, 99. 
Möhrenbau I1, 888. 
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Mörtelbereitung I, 737. 
Mohairgarn III, 884, 

Mohn 11, 899, 

Mollusten 1, 902, 

Moorflora 1, 865. 

Moftrich 111, TBO. 

Motoren 111, 750, 1061, 1137, 
Moulinagen 111, 875, 
Mühlen II, 748, 760. 
Miüplenbauer Il, 638, 
Miühlenfabrifate III, 762, 
Mühlſteine 1, 761, 792, 334, 
Müllerei II, 559, 754. 
Miüllerlöhne II, 765. 
Münzen Ul 982, 984. 
Miütenmader II, 686, 
Mulegarn, Mulemaſchinen II, 870. 
Mungomwolle 111, 880, 
Muſikalien II, 11086. 
Muſikaliſche Inftrumente IN, 1051. 
Mufiter III, 1090, 
Mufilfehrer 111, 1091, 
Mufterzeichner III, 1088, 





Nachtlichtfabrilen 111, 815, 

Nadeiholz II, 639, 

Nadeln 111, 988. 

Nabler III, 695. 

Nägel II, 967. 

Nähemaſchinen 111,669, 1071. 

Näperinnen III, 672, 

Näbgarn II, 893, 

Näpnadeln Il, 986. 

Nährgemerbe III, 562. 

Nähſeide II, 877, 

Nafjau, Reichsſtandſchaft I, 14, 32, 
Gebietswechſel 49, 60, 100. 
Zollanſchluß 172, 
DOrganifation 4632. 
Bevölkerung 11, 126. 
Gärtnerei 754. 

Viehzucht Ul, 386. 

Preußiſche Beſitznahme 1164, 
Nationalcharalter I, 339. 
Nationalität 1,2, 11,7, 68. 
Nebengewerbe der Landwirthe 11, 6OL, 
Negrettifchaf III, 139. 
Nepförmige Gewebe Ul, 908. 
Wesftrider III, 651, 668 


Neufilber u. Neuſilberwaaren III, 709, 985, 
Nidelerze 1, 772, II, 390, 
Nidelfabrifate II, 472. 
Niederdeutſche Vollsſtämme II, 48. 
Niederrbeinifch-weftfäliiches Gebirge 1,534. 
Niederſachſen, Neichslreis 1,4. 
Staatdorganijation 388, 
Flora 882. 
Fauna 996, 
Bevölterung II, 49, 109. 
Biebftand IN, 319, 
Norddeutſcher Bund, Gründung, Größe, Be, 
völferung III, 1167, 1175. 
Norbieegebiet I, 256, 662. 
Nudeln I, 592, 779, 
Nugbare Mineralien 1, 550, 665. 
Nutzholz II, 685. 
Nugvieh III, 183, 416. 





Dberbeutihe Stämme II, 47. 

Oberſachſen, Reihetreis 1, 4. 
Staatdorganifation 350. 

Flora 882. 

Fauna 986, 
Bevölferung 11,54, 108. 
Biehftand II, 277, 

Oberichlefiiher Höhenzug 1,557. 

Obfaten III, 1019, 

Objtbau IL, 716, 

Obft, eingemadtes IH, 778. 

Obfibranntwein II, 790, 

Obftwein Il, 796, 

Ochſen III, 96, 125. 

Opbenwald 1,539 

Oder und Oderſchifffahrt I, 256, 564, 598, 

Defen II, 623. 

Dele III, 805. 

Delfrüchte 11, 898, 

Delmübhlen, Delraffinerien III, 805. 

Deljänrefabrifen III, 817. 

Defterreich, altes Gebiet 1,8, 32, 
Sebietswechjel 45, 65, 34. 
Handelsbezießungen 1, 198. II, 1178, 

Oldenburg, Reichsſtandſchaft 1, 13,32. 
Gebietswechſel 49, 66, 73, 91. 
Zollanſchluß 
Organijation 429, 

Bevölkerung U. 113, III, 1175. 
Viebftand III, 363, 





1200 


Oldenburg, Bundesanfhluß III, 1167, 
Dleinfabrifen 111, 817. 
Dligocänfermation 1, 649, 745. 

Oper III, 1095, 

Optiter 111, 1043. 

Optifhe Gläſer II, 857. 

Orgelbau III, 1051, 

Orleans III, 919, 

Ornate III, 676, 

Dfifeebaffin I, 256, 598. 


Pachtpreiſe II, 965. 

Padleinen II, 907. 

Padpapier 111, 1013, 

Palmbüte III, 1005. 

Pantoffelmader 111, 680. 

Papier III, 1009, 

Papierbiiten II, 1020, 

Papiergeld III, 1110. 

Papiermahewaaren III, 1023, 

Bapiermafhinen II, 1011, 1071, 1072, 

Papierwaaren III, 1015, 1020. 

Pappe II, 1009, 

Bappwaaren III, 734, 

Paraffin II, 847, 

Paramentenmader 111, 675. 

Parzellirung des Bodens II, 558. 

Patentgejeßgebung 1, 209. III, 1168. 

Pech Ill, 808. 

Peitſchen III, 731, 1002. 

Pergamentbereitung Ill, 607. 

Perlen Ill, 491, 

Perimutterwaaren III, 1000. 

Perrotinen II, 962, 

Petroleum 1, 700, 

Petroleumlampen II, 1007, 

Petſchierſtecher 111, 707. 

Pettinet 111, 907. 

Pfalz, Reichsſtand 1,9. 
Landesorganiſation 326, 348. 
Boltsftamm II, 53, 

Pferdehandel II, 90, 

Pierbeftand, Nugung beffelben Ill, 427. 
— Werth defielben III, 423. 

Pferdezucht III, 8, 32, 55, 214, 244, 261, 278, 
331, 339, 362, 364, 375, 331, 386, 390, 
Total 397. 

Pflanzenfamilien 1, 877, 


Alphabetiſches Berzeihniß. 


Pflafterer III, 621. 

Phantafiegarn II, 384. 

Phonolith 1, 654. 

Phosphor II, 818. 

Photographie 111, 1043, 1088, 

Binfelmacer III, 727, 

Piques II, 25. 

Blattirte und Plaqudwaaren Ill, 985, 

Polen, Theilung 1, 31,114, 119. 
Vollsſtamm 11,56. 

Politiſche Organifation Il, 1158, 

Polfterer IL, 730, 

Polygraphiiche Gewerbe IIl, 1098, 

Polytehnifhe Schulen III, 1159, 

Pommern, Organijation 1, 302. 
Volksftamm II, 50, 

Portefeuilles III, 1020, 

Portugal, Handelsbeziehungen 1,236, 

Porzellan Ill, 860. 

Porzellanerde 1, 795. 

Pofamentierwaaren III, 663, 929, 

Pofen, Organifation 1, 300. 

Poftverträge 1, 253, LI, 1188. 

Poftwagen III, 1076. 

Pottaſche 111,810. 

Boubdrettefabriten III, 821. 

Prägemafhinen Il, 968, 982. 

Pregel 1, 256, 609. 

Prefien I, 1071. 

Preſſer III, 660, 

Preßipähne III, 1013. 

Preußen, Provinz, Organifation 1, 298. 
Vollsftamm 11, 50. 

Preußiſcher Staat im vor. Jahrh. 1,9, 32. 
Gebietswechſel 46, 57, 63, 84. 
Früherer Gebietsftand 115, 124. 
Beim Beginn des Zollvereins 131. 
Tandesorganifation 289. 

Flora 881. 

Sauna 917, 

Bevölferung Il, 67, Il, 1175. 
Gärtnerei I, 735. 

Biehfland II, 49. 
Flächengröße 51, 1175. 

Neue Erwerbungen 474, 
Jetzige Organijation 1163. 

Privatwälder 11, 636, 
Bewirthſchaftung berjelben 669. 

Proteftanten II, 327. 331. 


Alphabetiſches Verzeichniß. 


Pulvermühlen Ill, 979, 
PBumpenmader III, 640, 1004. 
Putzmacherei III, 674. 


Duabratmeile, Größe berjelben 1,514. 
Ouedfilber 1, 776. 11, 395. 


Rademacher III, 645. 

Raffinirftahl 11,443. 

Raps 11, 898. 

Rafeneifenftein 1, 747, 

NRaubthiere I, 1115, 

Rauchfleiſch 111, 593. 

Rauchwaaren II, 686. 

Rauhe Alp 1,543. 

Raubfutterbau 11, 878. 

Realtrebit II, 1003, 

Neepichläger III, 668 

Reformirte II, 327, 331. 

Regenſchirme III, 730, 1002, 

Regenvertheilung I, 838, 847. 

Regierungsbezirte 1,480, 11, 133. III, 1164. 

NReihsdeputationsreceh, Gebietöveränderun- 

gen durch denſelben 1, 43. 

Reichstag des norbbeutichen Bundes I11,1168. 

Reinharbtswald 1, b4l. 

Nelieidruderei 111, 1112, 

Neligionsparteien 11, 337. 

Neuß, ältere und jüngere Linie, 
Reichsſtandſchaft 1, 18. 
Gebieteveränderung 92. 

Zollanidiuß 167. 
Drganifation 383. 
Bevölklerung Il, 108, 
BViebftand 111, 311. 
Wiederanihluß 1167. 
Revolver Il, 978 
Rheinbund 1,58. II, 36. 
"Rheinland, Reichskreiſe, ober- u furrb. 1,4, 32. 
Bolfaftamm 11,53. 
Staateorganifation 445. 
Bevölkerung II, 123. 
Biehzucht 111, 373, 

Rheinprovinz," Organifation 1, 315. 

Rheinichififahrtsverträge 1, 269. 

Rheinſtrom 1, 256, 538, 562. 

Rhetoren Ill, 1095. 

Rhön 1,540. 

Riemer Ul 685. 

Statiftit dee zollv. u. nördl, Deutſchl. LI. 
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Niefengebirge 1, 546. 
Rindviehzucht III, 10—425, 
Nittergüter 1, 25. II, 309, 553. 
Roggen 11, 860. 

Robeifen 11, 408, 416, 
Rohrwaaren III, 1004. 
Rohſeide III, 447. 

Robftahl 11, 439. 

Robjtahleifen 11, 414. 

Robzinf II, 446, 

Robzuder I, 245. I, 773, 
Roßhaarſpinner III, 655. 
Roßhaarweberei II, 947. 
Roßmühlen III, 758, 
Rotbgießer II, 699, 

Rothllee 11,876. 
Rothliegenbes 1, 632, 738, 768, 
Rouleaur III, 1015. 

Rübenbau 11, 882. 
Rübenzuder. I, 185, 245, 111,773, 1177, 
Rüböl III, 805. 

Nübfen 11, 899. 

Nubderalflora I, 857. 

Nußhütten II, 808. 

Rußland, Handelsbeziehungen II, 1184. 


Sadhjen-Altenburg, altes Gebiet 1, 12. 
Gebietsveränderung DL, 
Zollanjhluß 167. 

Organijation 375. 
Bevölkerung Il, 107. 
Biebftand III, 308. 
Neuer Anſchluß 1167, 

Sadjfen-Coburg-Gotha, altes Gebiet 1,12. 
Gebietsveränderung DL. 
Zollanſchluß 167, 

Organifation 367, 
Bevöllerung II, 107, 
Biehftand Ul, 301. 
Wiederanihluß 1167. 

Sachſen, Königreich, altes Gebiet 1,9. 
Gebietöveränderung 35. 
Zolanjhluß 161. 
Organijation 351. 
Bevölkerung Il, 103, 
Gärtnerei 744, 

Biebftand II, 277. 
Bundesanfhluß 1167. 
Sabjen- Meiningen, altes Gebiet 
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I, 12. 
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Sadien-Meiningen, Gebietsveränberung 1, 91. 
Zollanſchluß 167. 
Organifation 370, 
Bevölkerung II, 107. 
Viehftand III, 305. 
Wiederanfchluß 1167. 
Sachſen, Ober- u. Nieder-, Reichatreife I, 4,32. 
Sachſen, preuß. Provinz, Organifation 1,310. 
Sadfen-Weimar, altes Gebiet 1, 12. 
Zuwadhs 20. 
Zollanſchluß 167. 
Organıfation 363. 
Bevölkerung 11, 106, 
Viebftand III, 295, 
Wiederanihlug 1167. 
Sadleinen II, 902, 948, 
Siagmübhlen Il, 800. 
Sämereien 11,731. 
Sänger und Süngerinnen II, 1090. 
Sajfian Ul, 811. 3 
Siugetbiere 1, 838, 918, 965. 
Safjlor 11, 904. 
Sago Ill, 592. 
Salinenbetrieb II, 359. 
Salinenflora 1, 868. 
Sal; 11, 490. 
Salzfäurefabriten III, B4L, 
Sammet III, 933, 
Sammetband III, 935. 
Sammetwaaren II, 920, 925, 935, 
Sanpftein 1, 790, 
Satıler II, 685. 
Eayettgarn II, 885. 
Schachteln III, 718, 997. 
Schäfer III, 141. 
Schaf II, 12, 36, 417, 
Schaſhandel II, 152. 
Schaſzucht III, 133, 227, 250, 269, 286, 298, 
357,368, 376,379, 384,388,401,410,416. 
Scaumburg-fippe, Reibsftandicaft 1, 22, 
Zollanſchluß 
Organifation 435. 
Bevölkerung 11, 114, 
Viebzucht III, 367. 
Bundesanihluß 1167, 
Schanmmein Ill, 796. 
Schauipieler Ul 1094, 
Scaufteller Il, 1095, 
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Scheibungen II. 215. 

Schiefer 1, 785. 111,834. 

Schieferbeder Il, 642. 

Schienenprobuftion 11,426. 111,969. 

Schiffbau 11, 649, 1062. 

Schifffahrtsabgaben 1, 210, 

Scifffahrtsverträge I, 229, 257, III, 1182, 

Scindeldeder 111, 642, 

Schirmgeſtelle III, 1002, 

Schlachtſteuer IM, 162, 188, 195. 

Schlachtvieh II, 197, 418. 

Schlächter II, 593. 

Schlagwirthſchaften II, 815, 

Schleifer II, 692, 

Scleiffteine I, 793, 111, 831. 

Schlemmkreide Ul, 832, 

Schleſien, Organifation 1, 307, 
Volloſtamm 11, 5b. 

Schleſiſche Schafe III, 136. 

Schleswig. Holftein, Reichsſtandſchaft 1,13,32, 
Organiiation 419. 
Bevölkerung IL, 117. 111,349. 
Viehzucht III, 352. 
Preußiih 1163. Gewerbegejeg 1207. 

Schloſſer 111, 692. 

Schmalzhandel 111, 165. 

Schmiede III, 688, 

Schmiedeeifen Il, 426, 

Schmiedeeiſerne Waaren III, 691, 

Schmieren Ill, 615. 

Schmuckfedern Ul, 676. 

Schmudfeine 1, 791. Ill. 707, 983. 

Schneetage 1, 847, 

Schneider und Schneiderinnen 111, 669. 

Scornfteinfeger III, 616. 

Schrauben Ill, 967. 

Scriftgießereien 111, 1104, 

Schrotfabrifen III, 979, 

Schrotmühlen Ill, 759, 

Schubfabriten II, 682. 

Schubmader Il, 679, 

Schubftifte II, 804. 

Stulanftalten, techniiche 11, 1144, 1208, 

Schwäbiſcher Reichskreis 4, 32. 
Vollsftamm Il, 48, 

Schwarzblech 11, 432. 

Schwarzburg-Rudolftadt und Sondershaufen 
Reichsſtandſchaft 1, 14, 32, 
Zollanſchlnß 143, 167 
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Schwarzburg-Rubolftadt und Sonderehaufen, Silberwaaren IIl, 704, 982, 


Organifation 1, 379, Silifatformationen 1, 618, 
Bevölkerung Il, 107. Siluriormation 1, 624, 730, 758, 761, 766, 
Biebftand III, 309. Singvögel 1, 895. III, 459, 
BWiederanihluß 1167. Sirup 111, 773, 779, 
Schwarzwald 1,538. Stulptur II, 1080, 
Induſtrie Ul, 1129, Smalte 11, 470, 
Schwefel I, 485. Smirgel 1, 794. 
Schwefellies I, 778, Soda Ill, 841. 
Schwefelfäure III, 841. Sodawaſſer II, 797, 
Schweine Ill, 14, 40,419. Sommerwärme 1, 833, 


Schweinezucht III, 158, 231, 253, 270, 287, Sonnenſchirme Ill, 731, 1002. 
298, 304, 306, 309, 310, 313, 317, 326, Soolbäder III, 602. 
335, 345, 356, 365, 376, 389, 401, 423, Soolquellen 1, 806, 





Schwerdtfeger III, 694. Spanien, Handelsbeziehungen Ill, 1185, 
Schweripath 1,800. 11,403, Spartaffen Ill, 1141, 
Schwimmanftalten Ill, 602. Spedproduftion Ill, 165, 
Sedimentformationen 1, 623. Speffart 1, 540. 

Seefijcberei 111, 497. Spiegel, Spiegelgiäfer II, 858, 
Seeſchiffe Il, 649, 1063. Spielfarten II, 1020. 

Segelmacher III, 651. Segeltuch II, 905. Spielubren IL, 1053, 

Seide, rohe, Ein» und Ausfuhr 111, 453. Spielwaaren Il, 724, 997. 
Seidenbau 1, 914, 1113. 111, 447, Spindeln Ill, 873, 1069 

Seidenbänder Ill, 935. Spinnen (Aradniden) 1, 901. 
Seidengarn, Halpeleien, Moulinagen Il, 874. Spinnerei, Hand» III, 654. 
Seidengemwebe III, 933. — Majdinen- II, 866, 
Seibenhanbel Ill, 452. Summe berjelben 597. 
Seidentrodnungsanftalten III, 875, Spinnereimedhanit Ill, 1069. 
Seidenzudt Ul, 447, Spinnmafchinen 111, 1069. 
Seidenzwirnereien Ill, 875. Spirituoien Il, 782, 

Seifenfieder III, 613. Spiten III, 907, 

Seifenfabrifen II, 817. Spörgelbau 11, 879. 

Seifen, wohlriechende Ul. 847, Sporer Ill, 692, 

Seiler Ill, 655. Sprit III, 786. 

Seilereimaichinen Ill, 1069. Sprigenbauer Ill, 641. 
Selfactormafchinen II, 870, 1069. Sprigenjchläude Il, 948. 

Selbſthülfe Ul. 1142. Staatsforften II, 631, 

Senſenſchmiede 111, 690, Staatsgewerbe I, Lib. Ill, 527, 861, 984. 
Separationen II, 561, Stabeijen 11,426. 

Serpentin 1, 790. Städte 1,480. Il, 138. 

Shamimweberei Il, 989, Stärke und Stärkejyrup Il, 592, 779. 
Shoddyfabriten Ill, 879, Staffirer Ill, 635. 

Shortboruvieh Ul, 283, Stahl 11, 439, I7L. 

Siebmader I1l, 695, 947. Stabifedern 111, 1019, 

Siegellad 111, 1019. Stahlſtecher Ill, 1057. 

Silbererze 1,750. 11, 381. Stahl- und Schneidewaaren I, 693, 971. 
Silberhütten 11, 451. Stalfütterung 11, 821. I, 41. 
Silberpapier III, 1015. Standesherren 11, 303, 663. 


Silberſchläger Ul 708. Stationseinrichtungen Ul, 1062, 
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Stearinlichte 111, 817, 
Sted- und Stridnabelfabrifen 111, 988, 
Steinbrüde II, 400, 
Steindruderei III, 1109. 
Steine, feuerfefte 111, 830, 
Steingut III, 622, 863, 
Steinhauer III, 618. 
Steintoblen 1, 666. 11, 362. 111, 758. 
Steinpappwaaren Ill, 1023. 1087. 
Steinſalz 1,803. II, 495. 
Steinſchleifer u. Steinſchneider Ill, 707, 983, 
Steinfeger III, 621. 
Stellenbefiter 11, 557, 
Stellmader III, 645. 
Sterbefälle 11, 228. 
Sterbezeiten 11, 238. 
Stereotypen III, 1104, 
Stidereien II, 927. 
Stiderinnen ll, 672, 675, 
Stickmaſchinen II, 1072. 
Stidjeide 111, 877. 
Stöde IIL, 731, 1002, 
Stopferei 111, 673, 
Stramin Il, 907, 
Streihgarn Ill, 879. 
Streichhölzer III, 614. 
Streidriemen Il, 614, 
Strider Il, 654, 655. 
Stridgarn III, 893. 
Strohgeflecht III, 1004. 
Strohhüte III, 676, 1005. 
Strobpapier 111, 1011. 
Strobpreiie II, 955. 
Strobprobuftion II, 860, 
Stromgebiete I, 256, 561. 
Strontian 1, 802, 
Strumpfflühle Il, 1072, 
Strumpfwaaren Ill, 944. 
Stubenmaler Ill, 634. 
Stubenvögel III, 459. 
Studateure III, 635. 
Stüdgießer III, 699. 
Stürme 1,847. 
Stublmader II, 712, 
Subalpina Flora I, 869, 
Süddeutſchland, Reichskreife I, 32. 
Zollanſchluß 153, 
Yandesorganifation 320. 
Flora 881. 


Alphabetiſches Berzeihniß. 


Sübdbeutihland, Fauna I, 965. 
Bevölkerung 11,91. 
Viehzucht III, 212. 

Neuefte Organifation 1165. 

Sumpfflora I, 864. 


Tabadbau 11, 799. 
Tabadfabriten III, 767. 
Tabadftener 111, 772. 
Tänzer und Tänzerinnen Ill, 1094. 
Täſchner III, 685. 
Tafelichiefer 1, 795. 
Taler 111, 651. 
Zalg Ill, 209. 
Talglichte 111, 613, 817. 
Tapeten 111, 1015. 
Tapeziere III, 730. 
Tapifjerie III, 675, 
Tauben Ill, 429, 
Taubbeit II, 199. 
Techniſcher Unterricht III, 534, 747, 1144. 
Teiche 111, 485. 
Telegrapbenapparate 111, 1045, 1073. 
Telegraphendräpte Ill, 969. 
Temperaturen I, 823. 
Teppiche I, 940, 
Teutoburger Walb 1,541, 544. 
Tertilinduftrie Il, 571, 663, 898. 
Tertilpflangen II, 900. 
Theater III, 1094, 
Theer, Holz 111, 808, 
— Wineral-, II, 837. 
Thibets I, 919. 
Thiernugungen, Summe III, 512. 
Thierſchauen III, 83. 
Thierftopfer II, 724. 
Thierwelt 1, 886. 
Thierzucht, Zweige derjelben Ill, 3, 1207, 
Thonlager 1, 787,797, 
Thonmwaaren Ill, 622, 828, 363. 
Thüringer Landgrafihaft 1,9. 
Vollsſtamm I, 54. 
Gärtnerei 746. 
Viehzucht III, 295. 
Thüringer Wald 1, 543. 
Tpüringifher Hanbelöverein I, 167. 11, 
1160. 
Tiſchler III, 712. 
Tobesurfachen 11, 234. 


— — — — —— — — — — — — 
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Töpferwaaren III, 623, 863, 
Topafe 1, 791, 

Zopinambur II, 884. 

Torf 1,720. 

Tourenmader III, 600. 

Trachyt 1, 654, 

Tragantarbeiter III, 591. 

Troß 1, 789, 

Traßmühlen III, 831, 

ZTraubenzuder 111, 778, 

Zrauungen Il, 208. 

Treffen 111, 929. 

Triatformation I, 635, 739, 756, 763. 
Triebwerle II, 751, 

Zruthübner II, 481. 

Tuch und tucartige Zeuge III, 913. 
Zuchbereiter und Tuchſcheerer II, 662. 
Zucfabrifen II, 913. 

Zitrbinen 111, 751, 871. 
Tirfifhrothgarne 111, 956, 

Zuff 1,789, 111, 832, 

Typenfabrifen III, 1104, 


Webervölferung II, 262, 

Ubrmader und Ubrmachergeräthe 111, 1054. 

Umſchlagetücher III, 939. 

Umtriebemaicdinen 1, 1061, 1073, 

Unterrichtsanftalten, bergmänniſche ILL, 1147, 
1151. 


— gewerbliche 111, 1144, 1208. 

—  Tanbmwirthfcaftliche 11, 1086, IL, 1147, 
Unterftügungstaffen 111, 746, 1141, 
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Nachträge und Berichtigungen, 


Zum J. Theil 9.448 Zeile 16 v. unten ftatt 62,34 muß es 72,34, und Zeile 7 von 
unten ftatt 68,54 heißen 78,HOM. Demgemäß find auch Th. I. S. 452 und 480, Th. II. 
8.135 no zehn OM. binzuzuiegen. Neuerdings find die Größenangaben Kurbefjens 
berichtigt und finder ſich der jegt ermittelte Flächeninhalt Th. III. 1161, 1164 u. 1175, 

Zum MU. Theil 8.540, 563, 923, 932 u. 942. Die Aeder, Wieſen und Waldungen 
der preußischen Lande haben bei der im neuerer Zeit erfolgten Kataftrirung diejenigen Mehr- 
flächen, die Dedländereien dagegen Diejenigen Dimpderflächen ergeben, welche wir ım gegen» 
wärtigen II. Theile ©.49—51 nachgetragen baben. — Zu Seite 817 und 821. Seit. 
dem Yiebig umd andere neuere Agrilulturdemifer bewieſen haben, daß der bloße Frucht- 
wechſel und Stallviingung das ſtatiſche Gleichgewicht der Wirtbibaft nicht erhalten können, 
dag vielmehr dem Boden ein Erjag für die dürch Produftenverkauf ausgeführten Diineral- 
beftanptbeile zugeſührt werden muß, bat die Verwendung von Mineralftoffen und anderen 
fünfttihen Ditngarten (vgl. Th. III. ©. 821) gewaltig zugenommen und es tritt mehr und 
mehr der Gefihtspunft auf Erhaltung und Erböbung der Bodenkraft in den Borbergrund ; 
man bezeichnet das Syſtem als „Stofferiagmwirtbicaft”. 

Zu Theillll. S.42. Herr Direktor Settegaft bat nunmehr in einem ſchätzbaren Werte 
„die Ihierzucht, Breslau 1863” feine wohldurchdachte Lehre über das Wefen der Zeugung, 
Vererbung, Fortbildungsiäbigkeit der Racen und Individualpotenz vollſtändig durdgearbeitet 
und wifjenichaftlich dargelegt. Der Anſicht von einer in der Natur rubenden Idee allmäbliger 
Forteniwidelung der Yebensformen zum Bolllommmeren und den aus phyſiologiſchen Eigen» 
tpilmlichleiten bervorgebenden Neubildungen flimmen wir im Prinzip gern bei, mödten aber 
den Grund diejer Erſcheinung lieber in der Idee Gottes und im providentiellen Charakter 
ber verſchiedenen Thiergattungen juchen; 

Zum II. Theil 9.544 Zeile 12 v. unten. In neuefler Zeit find durch die Verord— 
nungen vom 29. März, 22. u 26. Sept. 1867 (Breuß. Geſetzſamml. ©. 425, 1572 u. 1665) 
in der Provinz; Hannover das den Zünften zuftehende Recht, Andere vom Betrieve eines 
Gewerbes auszuſchließen, jo wie auch alle Yolalverordnungen, wonad der Betrieb des 
Dertaildandeld von obrigfeitliher Erlaubniß abbängt oder einzelne Wuarengatiungen auf 
Jahrmärkten micht feilgeyalten werden dürfen, aufgeboben ; auf dem Yande dürfen jtehende 
Gewerbe und Detailhandel unter gewijien Waßgaben frei betrieben werden. Jedem Yand- 
bandwerler ſteht frei, fih in eine inländische Zunft jeines Gewerbes aufnehmen zu laſſen. 
Jeder Gewerbtreibende darf binfort Gejellen, Gehülfen, Lebrlinge und Arbeiter jeder Art 
in beliebiger Anzahl halten; Gefellen find in der Wahl ihrer Dieifter unbejchräntt. 

Zu Seite 544 3.4 v. unten. Auch in Schleswig-Holftein find durch Berord— 
nung vom 23. Sept. 1867 das Recht gewiſſer Zünfte und Imnungen, Andere vom 
Gewerbebetriebe auszuſchließen oder darin zu beſchränken, ferner die ım einigen Städten 
buch die jogenaunten &ewerberegulirungen eingejührten Betriebsbeſchränkungen gemijjer 
Gewerbe, ingleihen die Unterjagungen des Gewerbebetriebs auf dem Yande zu Gunſien Der 
Städte und die Beichränfungen des Jahrmarktsbeſuchs anfgeboben. Vom Beſitz des Bür- 
=. joll die Zulaffung zum Gewerbebetriebe bei feinen Gewerbe mehr abhängig je. 
‚Jeder Gewerbtreibende darf binfort Geſellen, Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter jeder Art 
in befiebiger Zahl halten; Geiellen find in der Wahl ibrer Meiſter unbeihränt. Der 
Wauderzwang hat aufgehört. im fiehendes Gewerbe darf nur Derjenige ſelbſtäudig be- 
treiben, welder volljäbrig und dispofitionsfähig ift und in dem Herzogthümern einen jeften 
Wohnfig hat. Wer den jelbjtindigen Betrieb eines fiebeuden Gewerbes anfangen will, 
muß der Gemeindebehörde des Oris Anzeige machen. 

Zu Seite 545 Zeile 7 v. oben. Ebenſo jind in Kurbeifen durch Verordnung 
vom 29. März 1867 dıe ausſchließlichen Zunftgerechtiame, die Beſchränkungen des Gewerbe- 
betriebs auf den Dörfern, die Beſchränkungen der Handwerker auf den Berkanf felbftver- 
fertigter Waaren und auf eine Verfaufsftätte, ingleihem die Beſchränkung der Gejellen 


1208 Nachträge und Berichtigungen. ° 


in ber Meifterwahl anfgeboben. Inländern kann wegen mangelnder Gemeindeangebörig- 
keit der ſelbſtäudige Gewerbebetrieb nicht verjagt werden. Die Konzejfionspfligtigkeit ıfı 
für die meiften Gewerbe und Handelaberriebe ebenjalls aufgehoben. 

In jämmtlihen durch die Gefete vom 20. Sept. und 24. Dez. 1866 mit Preußen 
vereinigten Ländern, Hannover, Kurheſſen, Naffau, Fraukfurt, Schleswig-Holftein, Hefien- 
Homburg und den vormals bayriihen und großb. bejfiihen Gebietstheilen, find neuerdings, 
jo weit e8 noch nicht geiheben war, die allgemeine beutihe Wechſelordnung, das Deutfche 
Handelsgeſetzbuch, die preußiihe Bankorbnung, die Verordnungen über Patentweſen und 
über die Kinderbefhäftigung in den Fabriken eingeführt; Tetgtere jedoch mit ber Bejchrän- 
kung, daß wenn dadurch bereits beftehenden Fabrifanftalten, Berg-, Hütten- und Pochwerken 
die nöthige Arbeitskraft entzogen werden follte, alsdann die Neffortminifter auf beftimmte 
Zeit Ausnahmevorfariften erlaffen dürfen. Die fämmtlihen neuerworbenen preußijchen 
Lande find vemnacd gegenwärtig and im Uebergange zur Gewerbefreibeit, welche auch in 
der, dem Weichstage vorliegenden Gewerbeordnung für dem norbdeutihen Bund leitender 
Grundſatz if. 

3u ©. 742 Tabelle. Die unter dem Gefammtperfonal befindlihen Meifter (Ge- 
— — finden ſich S. 1131 für die einzelnen Länder und Landestheile geſondert 
aufgeführt. 

Zu S. 760 Zeile 17 v. oben. Statt 13,335 lies 13,235. 

3u ©. 1040. Ueber die heutige Kunftinduftrie finden fi intereffante Mittheilungen 
bei Pecht, Kunft und KHunftinpuftrie auf der Weltausftellung von 1867, Leipzig 1867, 
und bei Kalte, die Kunftinduftrie der Gegenwart, Leipzig 1868. 

Zu 8.1152 Zeile 21 v. unten. Rad dem neuen, 1868 zur Ausführung fommen- 
den Plane tritt das neue Polytehnifum zu Münden, deſſen Bau 1 Million Gulden ae- 
foftet bat, au Stelle der bisherigen polytechniſchen Schulen, welde in Münden und Nilrn- 
berg Deirtelihulen, in Augsburg Schule für Mechaniler werben. 

Zu Seite 1166 Zeile 15: 

h. Die Verwaltung des Fürftentbums Walded ift vermöge bes Accefjionsvertrags 
bes Fürften mit dem Könige von Preußen vom 18. Juli 1867, welcher die Genehmigung 
der waldedijchen Landſtände erhielt, vom San. 1868 an auf zebn Jahre (mit Ausnahme 
der Konfiftorial- und Domänenverwaltung) auf Preußen übergegangen, welches diejelbe 
Namens des Fürften ausübt, die Landeseinfünfte beziebt und die Ausgaben beftreitet. 

i. Das Amt Bergedorf, welches bis dahin im gemeinfamen Befig ber freien Städte 
Hamburg und Lübeck war, deſſen Grundfläde und Bevölterung deshalb einem jeden bieier 
Staaten zur Hälfte zugerechnet wurde, ift zufolge Vertrags berfelben vom Oft. 1867 gegen 
Entihädigung Lübecks in den Alleinbefig Hamburgs übergegangen. Tas Amt hat 1, OW., 
welche 1862: 12,083; 1867: 12,510 €. zäblten. 

Zu Seite 1175, Tabelle. Die Arealangaben für bie acht alten Provinzen Preußens 
zu 5046,35, Meiienbeim 3,18, Zabegebiet 0,25, Hobenzollern 20, zufammen 5070,08 QM. 
für die früheren Lande, find bis jegt die zuwerläifigften, indem fie auf die Kataftralmeffun- 
gen beruben. — Wenn Dr. Hirth’s Annalen des norbbentihen Bundes, II. Heft ©. 534, 
den Flächeninhalt der altpreufiichen Lande nur zu 4996,31 und bes ganzen jegigen Preußens 
nur zu 6293,68 OM., mitbin 80 OM. geringer wie wir angeben, fo bernbt dies auf Weg- 
lafjung der großen Strandjeen der Provinzen Preußen und Pommern, melde doch um- 
zweifelbaft zum preußiſchen Gebiet gehören; mit Einfluß derfelben find in der That 6373 
und mit Lauenburg 6392 OM. vorbanden; Kolb in feiner meueften Auflage (1868) bat 
ſogar noch etwas mehr. Bei den übrigen Staaten haben die Annalen einige böbere An- 
gaben, jo daß fie die Gefammtgröße des zollvereinten und nörbliben Deutjchlande zu 
9602,62 OM. angeben, während diefelbe mit Einfhluß der Strandfeen nicht unter 9675 OM. 
angenommen werden fann. Die Bevölferungszahlen find den vorläufigen Angaben ber 
Regierungen, wie fie im der Zeitſchrift des kgl. preuß. ſtatiſtiſchen Büreaus, Jabig. 1868, 
S. 151 zujammengeftellt find, entnommen, fteben alfo binfihts der neneften Zählung noch 
nicht abſolut feſt. 

Zu Seite 1175 3. 18 v. unten. Die Grundfläche von Hamburg iſt einſchließlich 
Bergedorf zu 7,7, die von Bremen nur zu 3,5 OM. anzunehmen. 
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